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Dorwort. 


— — 


Wenn ein Wert wie das vorliegende zum dritten Male hinausgeht in die 
Welt, fo hat es damit wohl fchon zur Benüge feine Dafeinsberedhtigung erwiefen. 
Uber ein derartiger Erfolg legte uns auch die Pflicht auf, ernfthaft darüber zu 
fmmen, in welcher Weife das Werft immer vollfommener geftaltet werden fönnte, 
und hierüber Burz zu berichten, fei uns an dieſer Stelle verftattet. 

Bei einem Vergleich der vorliegenden dritten Auflage des Jlluftrierten Bartenbau- 
keritons mit den früheren, 1882 und 1890 erfchienenen wird man gerade diesmal 
ganz außerordentliche Deränderungen finden. Wie fonnte das auch anders fein! 
Hat doch der Gartenbau im lebten Jahrzehnt fo mannigfache Fortfchritte auf den 
verfchiedeniten Gebieten gemacht, daß eine Fülle neuer Begenftände aufgenonmen 
werden mußte. ber damit nicht genug. Es find auch im letten Jahrzehnt 
mehrere wichtige Werke vollendet worden, deren Kefultate zu verwerten waren, fo 
Beigner, Yadelholstunde, Dippel, Laubholzkunde, Hoechne, Deutfche Dendrologie, 
Dilmorin’s Blumengärtnerei, 3. Auflage, herausgegeben von Siebert und Doß, 
und das große Werk: Engler und Prantl, Natürliche Pflanzenfamilien. Licht 
minder haben aber die gärtnerifchen Seitfchriften in dem legten Jahrzehnt fo außer- 
ordentlih viel Praktiſches und Wiffenichaftliches geboten, daß fie als eine hoch— 
wichtige Quelle für die Mitarbeiter gelten mußten. 

Wenn auf Grund all diefer Deröffentlihungen und der eigenen Sachkenntnis 
der herren Mitarbeiter der floriftifche, der dendrologifche und der die allgemeine 
Botanif betreffende Teil des Keritons faft gänzlich neu gefchaffen find, fo tft das 
nicht minder mit den übrigen Teilen der fall. Die großen Sortfchritte\ in der Obft- 
zucht, dem Gemüfebau und vor allem in der Landfchaftsgärtnerei haben dazu geführt, 
dag namentlich die leßtere ganz umgearbeitet und mit vielen neuen Abbildungen, 
die auch fonft in Fülle vorhanden find, verfehen ift. — Unnötig ift es faft, auf die 
Sortfchritte in der Bodenfunde und Düngerlehre, der Meteorologie, der Lehre von 
dm Pflanzenfhädlingen und Pflanzentranfheiten hinzuweifen, die alle gebührende 
de tung gefunden haben. Auch die fo fchön aufblühende Bindefunft ift durch 
die beften Beifpiele der Neuzeit vertreten und nicht minder die Gerätefunde. Als 
an fehr willtommene Neuerung betrachten wir die Aufnahme der deutfchen Volks— 
naı en der Pflanzen. Ganz neu ift auch die Hinzufügung der Namenerklärung 
bei den einzelnen Gattungen, und wenn fchon dabei oft Furze Perfonal-Kotizen 


IV Vorwort. 


eingefchaltet werden fonnten, fo haben nicht minder die Biographieen felbit eine 
vollftändige Kevifion und felbftverftändlich viele Jufäge erfahren. Während urfprüng- 
lih beabfidhtigt war, lebende Perfonen nicht aufzunehmen, ift davon endlich doch 
abgegangen worden, in der Meinung, daß es für viele von Intereſſe fei, über die 
hervorragenderen Fachgenoſſen etwas Näheres zu erfahren. Der Kaum geftattete 
leider nicht, noch mehr aufzunehmen, und muß in der Beziehung fehr um Ent: 
fhuldigung gebeten werden. 

Als eine gänzlicdye Teuerung, die gewiß von allen willtommen geheißen wird, 
ift die Aufnahme von Artikeln, welche die fociale Befeßgebung, Bewerbe-, Hranken- 
und Unfallverficherungsgefege, ferner das Dereins- und das geitfchriftenwefen ıc. 
behandeln, zu bezeichnen. 

Mit wahrer Hingebung haben die tüchtigften Sahmänner an dem Werke 
mitgearbeitet; fie alle waren durchdrungen von dem Gefühl, daß es gelte, unter 
Beibehaltung des erprobten Alten alles wichtige Neue, namentlich auch neue Kultur- 
methoden dem Kefer zu bieten. Iſt doch das Lexikon dazu da, dem jo fehr be- 
fchäftigten Gärtner und Gartenfreunde, der nicht immer Zeit hat, in Specialwerken 
nacdhzulefen, auch oft gar nicht eine umfangreiche Bibliothef zur Derfügung hat, 
auf alle Fragen eine kurze, präcife Antwort zu geben. 

Wir danken allen unferen verehrten Mitarbeitern auf das herzlichite für die 
große Mühe und Sorgfalt, welche fie auf das Werk verwendet haben. Wir haben 
aber auch das Glück gehabt, außer den auf dem Titel genannten Herren eine 
Anzahl Männer zur Seite zu haben, welche in Specialfragen uns mit ihrem Kat 
unterftüsten. Auch diefen Männern, namentlich den Herren Dr. Berju, Prof. 
Dr. Börnftein, Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Hny, Dr. £eß, Beh. Regierungsrat 
Drof. Dr. Orth u. a. m., nicht minder all den Männern aus der Praris, befonders 
den Herren Honımerzienrat 5. Benary, Carl Görms und Carl Hering, fei der 
wärmfte Dan? dargebraht. Ein gleicher Dank gebührt Herrn Dr. Buchwald, der 
dem Herausgeber bei der Redaktion und bei den Horrefturen treu zur Seite ftand. 

So übergeben wir die dritte Auflage des lluftrierten Gartenbau-Kerifons 
der Öffentlichkeit, in der Hoffnung, daß das Werk fich vielen als ein treuer Freund 
und Ratgeber erweifen möge. 


Berlin, den 1. Dezember 1901. 


Der Derleaer. Der Herausgeber. 
Daul Parey. C. Wittmad. 








a. 


4 oder an. — Die Vorſilben a ober an in 
%erbindung mit griechiichen oder fateinifchen Wör- 
gen bedeuten meiltens eine Verneinung, das fogen. 
« (Alpha) privativum, 3. ®. aphylius blattios, 
waulis ohme Stengel. Ofier bedeuten fie eine ver- 


ſchiedene Parkanlagen und Gärten mit 43 ha 
94,4 a; außerdem 4 große, landſchaftliche Kirchhöfe, 
8 Promenaden, zum Zeil mit Anlagen, 3602 m 
fang, 6 ha 67,8 a; 38 Bläge mit Bäumen, zum 
Zeil mit Anlagen, 4 ha 17,8 a; 19 bepflanzte 











Fig. 1. Die Moneimd-Alee in Aachen. 







Bürtende Bejahung, das intensive a, 3. ®. Ame- | Innenftraßen, 5100 m lang, 14 bepflanzte Außen» 
hachier (f, dajelbit). ftraßen, 19486 m fang. — Die bepflanzten Alleen 
Baden. Die Gejamtanlagen umfaffen 4812,26 a. | Haben an Baumarten hauptjäglih Tilia platy- 
der Haushalt betrug 1898/99 76804 4; 1899 | plıyllos (hollandica), dasystyla und alba; Ulmus 
570 & ohne einige Reuanlagen unb für 1900 | eflusa, campestris, vegeta, montana und umbra- 
10 4. — Die Anlagen umfalen 13 ver- |culifera; Aesculus Hippocastanum, A. H. fl. pl. 
Sartenbau-Legiton. 3. Auflage. 1 


2 Aasblume 


und rubicunda; Acer platanoides, v. Schwedleri 
und A. dasycarpum; Ürataegus Oxyacantha fl. 
kermesino pl. und puniceo; Robinia Pseudacacia, 
R.P. Bessoniana, inermis und monophylla; Prunus 
serotina cartilaginea; Populus canadensis; Pla- 
tanus orientalis und occidentalis. Auf Kirch- 
höfen Sorbus Aria und glaucescens, Gleditschia 
triacanthos. 

Die Leiter der ftädtiichen Anlagen waren Anfang 
1800 Meßmann, dann Hoffmann, der den Grund- 
tod der Promenaden anlegte, von 1842—1876 
Karl Jande, von 1876-1882 Eichling, von 1882 
bi8 heute Heinr. Grube. 

Die Hauptanlagen find der Stadtgarten, jebt 
16 ha, 1851 von Lenné entworfen, geändert und 
vergrößert von ande, neuerdings vergrößert von 
Grube, der aud einen von Dr. Debay ganz 
Hein angefangenen botanifchen Garten bedeutend 
vergrößert und einen dendrologiichen Garten .von 
2 ha hinzugefügt Hat. 

Der Yousberg, 19 ha 54,5 a, dem jebt eben 
rund 6 ha zugefügt werden, früher fahler Berg, 
bi8 264 m über N.N, unter dem franzöfijchen 
Gouverneur Sad von Weyhe in Düfleldorf ange- 
pflanzt, jeit 1884 von Grube mit Terrafien ver- 
iehen und bedeutend vergrößert. — Der Salvator- 
berg, bis 234 m über N.N., neben dem Lousberg, 
beide unmittelbar an der Stadt, 3 ha 84 a, von 
1884 ab von Grube angelegt. Der Kurgarten, 
44,8 a mit Gebäuden, und der jchöne Elifengarten, 
34 a ohne Gebäude, am jchönen, von Schinkel 
entworfenen Trinfbrunnen, beide von Sande. 

Die Anlagen am Marichiertjor, 38 a, von 
Sande. Ber Kurgarten von Aacen-Burticheid, 
1 ha 87,9 a, von Eichling Ende der 70er Jahre 
vergrößert. Die Karlshöhe, prächtiger Ausficht3- 
punft am großen Aachener Walde, von Sande. 

Bon den Plätzen tragen Anlagen der Bahnhofs- 
plag, der Rehmplag und der Hanſemannplatz. 
Unter den Promenaden tragen Anlagen die Hein- 
tichsallee, die Monheimsallee (Fig. 1) und Die 
Ludwigsallee, deren mittlerer Teil ſchöne Fels— 
partieen aufweift. 

Die Anlage am langen Turm von Grube. 

Die meiften Innenſtraßen find neuerdings um— 
gepflanzt, die Außenjtraßen faft alle neu bepflangzt. 

Der 3 km vor der Stadt beginnende, jehr ichöne 
Stadtwald von 1230 ha, mit Augsfichtsturm, ift 
überall mit ſchönen und gut angelegten Fahr- und 
Fußwegen durchzogen (unter Leitung von Über- 
jörfter Oſter). Jenſeits der Grenze am Wachener 
Stadtwald ijt der höchſte Punkt der Niederlande, 
322,70 m über N.N. 

Außer 2 alten Kirchhöfen in der Stadt find 
von Grube ausgeführt: 2 neue, zum Teil land- 
ſchaftlich angelegte Kirchhöfe, ein 2 ha großer 
fatholiicher und ein 3/, ha großer evangelifcher. — 
Litt.: Zeitſchr. F. bildende Gartenkunſt, Jahrg. 1893. 

Aasdlume, j. Stapelia. 

Abässicus, abschäsicus, aus Abichafien im 
Kaukaſus. 

Aöblatten (Ablauben, Entlauben, Entblättern) 
bedeutet Abbrechen oder Abſtreifen der Blätter und 
wird angewendet, um das Ausreifen des jungen 
Holzes an weichen, nicht ganz winterharten Obſt⸗ 
bäumen (PBfirfiche, Aprikoſen, Mandeln, Feigen) 


— Abelia. 


zu befördern und zu beichleunigen. Die beſte 
Zeit hierzu ift der Herbſt, Ende Oktober nadı 
Eintritt mehrerer Fröſte, beim Wein auch ſchon 
früher, und zwar werden die Blätter nach und 
nad) von unten nad) der Spite zu entfernt. 
Die Wegnahme der Blätter, der Ernährer des 
Triebes, bewirkt fjchnellere Reife des Holzes und 
früheres Eintreten der Ruhezeit. Denjelben Zweck 
erreicht man durch da8 Abgipfeln allzu üppiger 
Triebe auf 10— 15 cın, bei Reben auf etwa 30 cm 
Länge. Teilweiſes Entlauben zu üppiger Holztriebe 
bei Formobftbäumen mäßigt das Wachstum im 
Triebe felbft und Teitet den Saft auf zuräd- 
gebliebene Zeile, was bei Formbäumen von 
großer Bedeutung if. Man bezmedt auch Dadurd), 
die Früchte mehr der Yuft, dem Lichte und, behufs 
beflerer Färbung, den Sonnenftrahlen auszufegen. 
Es darf letzteres jedoch nicht allzu plößlich geichehen, 
jondern nah und nad, womöglich bei trübem, 
regnerifhem Wetter. Das A. oder beffer geiagt 
dag Entblättern der zum Dfulieren abgeichnittenen 
Triebe Hat jofort nach deren Wegnahme vom 
Baunı oder Strauch zu geichehen, ba Fonit dieſelben 
in ihrer Rinde einſchrumpfen und unbrauchbar 
werden. Am Weinſtocke bricht man Blätter oft 
ſchon zu der Zeit aus, wo die Trauben eben erſt 
in den Prozeß der Reife eingetreten ſind. Aber 
infolge der hierdurch aufgehobenen Aſſimilations— 
thätigkeit der Laubregion wird ein Stillitand in 
der Entwidiung der Früchte hervorgerufen. Es 
darf daher das U. erft dann vorgenommen werden, 
wenn die Zuderbildung jchon jo weit porgejchritten 
ift, daß fte durch Entziehung von Blättern nicht 
mehr aufgehalten werden kann. Zu dieſer Seit 
befördert das N. die Reife und wirkt der Beeren- 
fäufe entgegen. In jedem Falle jollte dieſe 
Manipulation nur bei ftarf treibenden Sorten 
vorgenommen werden. Die Entlaubung der Obft- 
bäume, Stachel- und Johannisbeerſträucher durch 
Raupen ꝛc. hat befanntlid zur Folge, daß die 
Früchte unfchmadhaft bleiben oder abfallen. Obſt⸗ 
und andere Bäume ſowie Bierfträucher müſſen 
volfftändig entlaubt werden, mein fie zeitig im 
Herbfte, vor dem Laubabfall, aus dem Boden 
genommen oder verpflanzt werden. Geſchieht dies 
nicht, jo fchrumpft die Rinde des jungen Holzes 
ujammen, weil die Blätter dem Holze unnötig. 
uchtigkeit entziehen. 

Abbreviätus, abgekürzt. 

Abella R. Br. (zu Ehren von Dr. Clarke Abel, 
geb. 1780, bereifte 1816 u. 1817 China, geſt. 1826 
in Indien) (Caprifoliaceae). Schöne, niedrige, 
immergrüne Blütenfträucher mit zolllangen, trichter- 
glodenförmigen Blumen, welche auch zur Gattung 
Linnaea gezogen werden. Wertvoll find zur Kultur: 
A. floribunda Desne. (Fig. 2), Mexiko, Blumen 
groß, rofa-farminrot; A. biflora Zurcs., China, 
Blumen meift zu zwei, weiß, rojenrot jchattiert: 
A. triflora R. Br., Blumen zu dreien, blaßrot; 
A. rupestris Lindl., Rord-China, Blüten zu zwei 
oder drei, im Knoſpenzuſtande rofa, fpäter weiß. 
— Nur ausnahmsweiſe in Nord-Deutfchland gut: 
gebedt im Freien aushaltend, beſſer im Topf oder 
mit eingeichlagenem Ballen froftfrei zu überwintern 
und Ende April auszupflanzen. Vermehrung durch 
Stecklinge. 


Abelmoschus — Abfälle, tierijche. 3 


Abelmöschus Medik. (vom arabiſchen abu-el- 
misk, Bater des Moſchus, b. h. begabt mit Moſchus, 
nad Woihus riehenb). (Malvaceae.) Eine dem 
Hibiscus naheftehende, aus etwa 12 Arten beftehende 
Gattung der Tropen und Subtropen, von denen 
4. esculentus (L.) Mey. ber jungen, efbaren 
Frũchte wegen fultiviert wird. (Gombo oder Ochro.) 
A. moschatus Med. aus Dft-\ndien wird vielfa 
in den Tropen der früher zu Parfüm gebrauchten 
Biiamförner wegen fultiviert. Warınhauspflanzen. 

Abendölume, j. Ixia. 





Fo. 2. Abella floribunda, 


Alfallen. Das U. der Blüten der Obftbäume 
hat jeinen Grund meiftens in mangelhafter Be- 
fruchtung infolge ungünftiger, beſonders naßkalter 
Sitierung oder in der Anmejenheit der Larbe bes 
Apfel- und Virnenblütenfteher (Anthonomus po- 
worum L. und A. piri ‚Schoewh.), durch) welche 
die Tortpflanzungsorgane beichädigt werden. — Das 
A. der Früchte ift oft Folge des Mangeld an 
Feuchtigfeit oder ausreichenden Nährftoffen im 
Boden. Diejem Übelftande tät ſich durch Begiehen 
mit Wafjer und duch, fachgemähe Düngung der 
betxeffenden Bilanzen begegnen. Beim Steinobft 
hellen gewöhnlich in der Periobe der „Steinbildung“ 
noch ie in Menge ab, deren Überzahl der 
Saum nicht ernähren fann. Doc fanın auch un- 
gänftige Witterung, faliche Behandlung der Bäume 
iin Treibhäujern) das N. ber Früchte herbeiführen. 
Vielfach iſt auch die Anweſenheit von Obftmaben 





Jolggewäcien geic 
Eintritt der Rıeperiode (bei Xaubhölgern), oder 
iu größeren Beitabichnitten (bei immergrünen Ge 
ober Rabelhölzern). Mitten in der Bege- 
iationsperiode ift die Uriadhe biefer Erſcheinung in 
einer Erkrankung der betr. Pflanze zu juchen. 





Abfälle, tieriſche. Im Haushalte und in ben 
Gewerben fallen in Mengen tieriiche Stoffe ab, die, 
fonft nicht weiter verwertbar, für Düngungsziede 
vielfach Zerwenbung finden. In der Gärtnerei, 
die ja naturgemäß eine jehr reiche und Fräftig 
wiztende Düngung beanfprucht, find biefelben fcjon 
feit Tanger Zeit im Gebraud, wenn man auch nicht 
behaupten fann, daß fie ſteis jadhgemäß verwendet 
werben. Die am häufigften vorfommenden U. find 
Blut, Fleiſch, Horn, Leder und befonders Knochen. 
— Das Blut fheibet fih, aus dem Körper aus. 
getreten, raſch in einen feiten, faferigen (Blutfuchen) 
und einen flüffigen Teil (Serum). Erfterer befteht 
in feiner Hauptmafie aus Bfutfajeritoff, dad Serum 
wird im weſentlichen aus einer Eimeißlöfung ge- 
bitbet. Beide Stoffe, jo verſchieden fie find, Haben 
die Eigenfchaft gemein, daß fie außerordentlich leicht 
in Faulnis übergehen, was, wie wir jpäter jehen 
werden (j. Stidftoffdüngu: das Blut ald Dünger 
fo beſonders wertvoll mac Wo das Blut, wie 
in großen Städten, ſtets friſch und in Menge zu 
haben ift, wird es in flüfliger Form (mit Waſſer 
aufgerührt) ober als Zujag zum Sompofthaufen 
verwendet. Wo man feine Gelegenheit zum Ankauf 
von Blut Hat, kann man mit Vorteil Blutmehl 
verwenben, ein feines, rotbraunes Pulver, welches 
in Düngerfabriten durch einfaches Trodnen und 
Mahfen des Blutes erzeugt wird und überall im 
ren zu angemefjenen Preijen zu haben iſt. — 

feisch-A., jomweit fie nicht mehr zur menichlichen 
Nahrung tauglich find, kann der Gärtner oder 
Landwirt oft billig aus Ubbedereien beziehen. Sie 
faufen ebenfo leicht wie das Blut und find deshalb 
in ihrer Wirhjamfeit ald Dünger demſelben gleich“ 
zuftellen. Infolge ihrer jtüdigen Veſchaffenheit iit 
es jedoch unmöglich, fie ohne eingreifende Um— 
wandlung verwenden; man muß ſie entweder, 
wie dies in Düngerfabrifen gejchieht, durch Trodnen 
und Mahlen in tFleiichmehl verwandeln oder in 
Kompofthaufen ſich zerjegen laſſen. — Horn-W., mit 
denen Haare, Wolle, Wollitaub, Fiſchbein-A. in der 
Hauptiache identiich find, enthalten als wirkſamen 
Stoff fogenannte ‚Horniubftang, find jedoch oft durch 
große Mengen wertlofer Stoffe (Sand zc.) verun- 
reinigt. Obgleich dieſe A. ihrer Billigfeit wegen 
gerade in der Gärtnerei vielfach benupt werben, jo 
ift ihr Wert doch nur ein beichränfter. Abgeſehen 
davon, daß ihre Aufammenfegung eine fehr un 
uverfäffige ift, fo find fie auch in ihren reineren 

ormen nur wenig wirfjam, weil die rohe Horn- 
jubftang ſchwer in — übergeht. Erſt nachdem 
fie in Düngerfabriten durch Behandlung mit heiken 
Dämpfen, Trodnen und Mahlen in ihrem Weſen 
veränbert find, bilben fie einen guten Dünger; es 
follte daher von ihrer Verwendung in anderer als 
in präparierter Form vollftändig abgejehen werben. 
— Leder-A. find oft zu ungemein billigen Preiſen 
zu ‚haben, doc find fie zur Düngung im allge- 
meinen weniger geeignet. Die Grundjubftang des 
Leders, bie tieriiche Haut, ift den beiden zuer| ger 
nannten Zierftoffen zwar bolltommen gleichartig, 
fie fauft ebenfo rafh wie das Blut; bei dem 
Prozeſſe der Lederbereitung bezivedt man aber 
gerade, die Fähigfeit zur Fäulnis zu vernichten, 
indem man die Haut mit fäulnistwidrigen Stoffen 
(Gerbfäure, Alaun 2c.) imprägniert. — Die Knochen, 
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die wichtigſten und in ber größten Menge vor- 
Tommenben t. A., müſſen wir in einen bejonderen 
Artilel verweijen, da fie fi in ihrer Bujammen- 
fegung und demgemäß aud in ihrer Dünger- 
wirkung weſentlich von ben vorher beiprochenen 
Stoffen untericheiben. Eine Reihe weniger wichtiger 
A. Maitäfer, Engerlinge, verborbene Eier zc., die 
nur hin und wieder einmal vorfommen, können 
wir hier ebenjall3 übergehen. 

Sämtliche t. A. wirken vorwiegend durch ihren 
Stidftoffgehalt; derjelbe findet ſich in nachftehenber 
Zabelle überfichtlich zufammengeftellt: 

⸗ 


Abies 


. ectinata DC. (Abies alba Mil.). 
entlätterter Zapi 


Bu 2222. 29-329, Stidftoff. 
Butmehl. . 2... Mb, 
lei... - 34-38,  , 
are, Wollabfälle . . 3-9 „ J 
vorn, Fiſchbeinabfälle bis 17 „ u 
germmeht . 7-4, 0, 
ermehl. en 
Über die Verwendung und Wirkungsiweije diejer 


Stoffe |. Stidftoffbüngung und Kompoft. — Litt.: 
Rümpler, Die Fäuflihen Düngeftoffe, 4. Aufl.; 
Otto, Ygrifulturchemie. 


18 Staub⸗, b Bructblüten, 2 Staubblatt, 3 halb 
eu. 5 Brudthäuppe mir der Dedkänppe (0), 7 Fame ohne Biel, 8 Same, Längtiänlt, 9 Blatt son 
er Unterfeite. 


Abfällig — Abies. 


jaben die meiften unjerer SHolzpflanzen a.e 

lätter. Werden Pflanzenteile erſt nach längerer 
Zeit langſam zerjtört, jo heißen fie bleibend, 
wie bie Blätter vieler Palmen. Hinfällig nennt 
man Teile, welche jehr bald nach Erfüllung des 
Zwedes abfallen. Hinfällig find z. B. die Neben- 
blätter der Linden; fie fallen ſchon ab, bevor die 
Laubblätter ausgewachſen find. 

Äbies (Tourn.) Zink, Tanne, Weißtanne, Edel- 
tanne (abies nach Plinius; beutiher Name ent- 
weder von den Nadeln [Tangeln] ober von tan feuer, 
weil das Holz leicht brennt). Coniferae-Abietineae. 
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Gattungsmerkmale fiehe Abietineae. 
ftattliche Bäume, bie in_der Jugend Schutz gegen 


Meift Hohe 


Nachıtfröfte und etwas Schatten verlangen. Eine 
natürliche Einteilung in Sektionen ift nur durch 
mitroſtopiſche Merkmale der Blätter (Nadeln) 
möglich. 

In Europa und Weſtaſien jind einheimijch: 
A. pectivata DC. (fait allgemein gebräuchliche 
Benennung), deutiche Weißtanne (Fig. 3), (A. 
alba Mill. botaniſch richtiger Name, Pinus 
Picea L., Pinus A. Duroi, A. Picea Lindl., 


Abfälig heißt ein Bilanzenteil, welcher nad) | Picea pectinata Zoud., A. vulgaris Poir.); Ge- 


erfüllter Funktion abgeworfen wird. 


©o 3. B.|birge von Mittel- und Südeuropa, jelten in der 
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Ebene, eine Parietät im weftlichen Kleinaſien. nicht Zauche); auch fommen, wie bei den meijten 
‚Spielarten fommen vor: var. pyramidalis Carr., | Tannenarten, Formen mit ftart hängenden Äſten 
strieta hort., columnaris Carr. mit fäufen- bis (pendula kort.), mit fürzeren Blättern (brevifolia 
prramibenförmigem Wuchſe, pendula Aort. mit|Carr.), mit üppigerem Wuchſe (robusta Carr.), 
kerabhän Aften, virgata Casp. (Cchlangen- | mit ſchwacher oder ftärfer blaugrüner Belaubung 
tanne) mit fchlaff abwärtöhängenden, faft unver- | (glauca ort.) unb mit gelben (aurea kort.) oder 
‚jmeigten Aften, tortuosa Booth und nana Änight,\ gelbbunten (aureospica Messe) Blättern vor. — 
wergiormen zum Teil mit gedrehten Zweigen, A. cephalonica Link, griehiihe Weißtanne. 
brevifolia kor/., niedliche Zwergform mit fürzeren | Herrliche Tanne mit ftreng pyramibalem Wuchs, 
mur in der Jugenb gegen Froft 
empfindlich. In Griedenland, auf 
den jonijchen Inſeln und auf dem 
Panachaiion (A. panachaica Heldr., 
Pinus cephalonica Endl., Pinus 
A. var. cephalonica Parl, Pinus 
Luscombeana Lowa.). Abarten 
var. Apollinis Zink (al3 Art, Pinus 
Apollinis Ant.), Blätter an jungen 
Pflanzen ftumpf, mehr pectinata- 
ähnlich und Kr gsi igeilig; faft 
auf allen griechiichen Gebirgen; var. 
Reginae Amaliae Heldr. (a18 Art), 
gapien weit Meiner, bildet fräftige 
stammansjchläge, bi im Beloponnes 
und befonber® in den @ebirgen 
Arkadiens (A. cephalonica var. ar- 
cadica Henk. und Hochst., A. pe- 
loponnesiaca hort.). — A. Pinsapo 
Bboiss., Binfapo ober ſpaniſche Tanne; 
Gebirge von Malaga; prächtige, aber 
recht empfindliche Art, in Deuticjland 
nur in den mildeften "Lagen (nament- 
lich im Mheingebiete) zu einem regel- 
mäßigen Baume erwachſend. Zwei 
Formen, var. glauca kort. mit auf- 
fallend bfaugrüner und var. argentea 
hort. mit blaugrauer bis filberner 
Färbung, find jehr irtungevol, 
anbere find weniger ſchon. A. 






Ledeb., \biriiche Edeltanne (Pinus 
sibirica urcz., Pinus Pichta Loud. 
A. Pichta Forb.), von Nord- und 
Oftrußland bis zur Mongolei; for- 
menreich, treibt jehr früh und ver- 
kümmert in trodener fonniger age. 
In Nord-Afrita in ben Ge— 
birgen Kabyliend wäcft A. numidica 
Lannoy (gebräuchliher, A. babo- 

riensis Lefourneuxbotanifchris 
Name, A. Pinsapo var. baboriensis 
= gi laya bewohnen A. 
N n Himalaya bewohnen A. 
#5. 4. Ablen Nordmannlana. Webbiana Lind. (A. spectabilis 
Spack) und deren Varietät A. 
dauern, tenuiorifolia hort., tenuifolia van | Webbiana var. Pindrow Brandis (Pinus Pindrow 
Geert, variegata hort., aurea hort. — A. Nord-| Royle, A. Pindrow Spach.), herrliche Iangnabelige 
munniana ink, Spach. (Fig._4), Norbmanns- | Bäume, bei und aber nur n mildeften Gegenden 

kun (Pinus Nordmanniana Stev.), prächtiger, | außhaltend. 

Balzer, winterharter Zierbaum aus dem weſil Das öftliche Afien Hat uns aufer der bereits 
Antafien, eine regelmäßige Pyramide mit üppiger |erwähnten A. sibirica eine Unzahl ehr fchöner 
eanbung bifdenb. Eine jchöne, wild und kultiviert | Arten geliefert: A. Veitchii Carr. (Picea Veitchüi 
Weiommende Form mit filberteißer Blattunterfeite| Lind/., Pinus selenolepis Par. A. Eichleri 
& rar. coerulescens Beissn. (A. Eichlerii hort.,| Lauche); Japan und China. — A. sachalinensis 


non, fi Aria — A. 





6 Abies — 
Masters (A. Veitchii var. sachalinensis Schmidt); 
Kuriten, Sachalin, nördl. Japan. — A. firma Sieb. 
und Zuec. (A. Momi Sieb., A. bifida Sieb. und 
Zucc., A Tschonoskiana Regel?); Inſel Sande 
(Nippon); etwas zärtlich. — A. umbilicata Mayr 
fteht, nach dem Autor zwiſchen A. firma und A. 
brachyphylia und hat eine genabelte Zapfenſpitze; 
Japan. — A. brachyphylia Maxim. (gebräud- 
licher, A. homolepis Sieb. und Zucc. botaniſch 
richtiger Name, Pinus Harryana Mac Nab., A. 
Tschonoskiana Regel?); jcöne, taf hwadjiende Art 
von den Gebirgen Nippons. — A. Mariesii Masters; 
nördl. Japan. 

Auch dem weftlichen Nordamerika verdanfen 
wir pracdtvolle Tannen: A. amabilis Forbes 
(Pinus amabilis Dowgl.); präctiger Baum in 
Dregon, Waſhington und längs bes Frajerflufies. — 
A. grandis Lindl. und Gord.; Vancouver und 
Brit. Columbien bis Nordfalifornien; fommt in 
goldgelber Färbung und in einer Zwergform vor. — 
A. coneolor Zindl. und Gord.; Rinde des Stammes 
grau, Belaubung blaß, zulegt mattgrün bis weiß- 











ig. 5. Bapfen von Abier bracteata. 


blau (f. violacea hort.); Blätter bi 8 cm lang: 
von Sũd · Oregon durch Kalifornien bis Utah und 
Kolorado. Sehr ornamentale Art, auch in ber 
namentlich in der Sierra Nevada vorlommenden 
var. lasiocarpa 
carpa Lindl. und Gord., nit Nutf. und Hook., 
Picea Parsonsiana Barron, Picea Lowiana 
Gord.); ferner fommen Formen mit hängenden 
ober aufftrebenben Sften, mit gebrungenem Wuchſe 
und mit bläufich graubunter Belaubung vor. — 
A. magnifica Murr.; talifornifcher, gegen Winter- 
froft etiwa8 empfindlicher, aber jpät außtreibender, 
ſehr ichöner Baum von Araufarien ähnlichem 
Buche. — A. nobilis Zindl.; Herrliche, bis 90 m 
hohe Bäume der Gebirge Oregond. — A. subalpina 
Engelm. (A. lasiocarpa Nutt. nad) Sargent., 
Pinus lasiocarpa Hook. 3. Xh., A. bifolia Murr.): 
mit etwa bis ftarf (f. coerulescens Frobel) bläu- 
lichem Schimmer; Alaska bis Utah und Kolorado. 
— A. bracteata Hook. u. Arn. (Fig. 5) aus Cüd- 
talifornien erträgt unſere jtrengeren Winter nicht. 
Arten des öftlihen Nordameritas, kleinere, 
meift furzfebige Bäume, find: A. balsamea Mill., 
Baljamtanne (Pinus balsamea L.); in den nörb- 


Engelm. und Sarg. (A. lasio- 
*— 


Abietineae. 


lichen Staaten von ganz Nordameritka. Ändert 
ab: var. longifolia Endl., Wuchs kräftiger, Be- 
laubung foderer, Blätter etwas länger und ſchmäler 
(A. Fraseri mander Gärten); var. hudsonica 
Sarg. (A. hudsonica Bosc.), unfruchtbare Zwerg · 
ſorm mit ſehr Dichtftehenden ften; auch andere in 
‚Wuchs und Blattfärbung abweichende Formen 
|fommen vor. — A. Fraserii Zindl., Dedihuppen 
über die blaujchwarzen Fruchtſchuppen zurüd- 
ı geihlagen; nur im Allegdanngebirge von Karolina 
und Tennefjee. — Litt.: Beihner, Nadelholztunde. 
! Abtetineae (abgeleitet von Abies, |. d.j, Unter 
familie der Coniferae, die frühere Gattung Pinus Z. 
umfafiend; Einteilung: 

1. Blätter (Nadeln) in 2—dzähligen Büſcheln, 
ſehr jelten einzeln (oder zu 68), am Grunde in 
‚einer trodenhäutigen Scheide (verwachſenen Ded- 
blättern ber einzelnen Nadeln) ftedend, mehrjährig, 
allſeitig an ben Trieben ftehend; Dedſchuppen des 
| Bapfens völlig verftedt, Fruchtſchuppen bleibend mit 
ſcharf abgegrenzter genabelter Endflähe: Pinus L. 
I. I, Riefer. 





I. Blätter einzeln, am 
Grunde jceibentos. IT. 1. 
Blätter alljeitig an ben Lang- 
trieben einzeln ftehend, außer- 
den an feitenftändigen Kurz- 
trieben in reicher Zahl quirl- 
förnig-büfchelartig deren End- 
tnofpe umgebend. II. 1. A. 
Blätter mehrjägrig, gevfen 
mit 2—Bjähriger Reife und 
jehr feftichliegenden bleibenden 
Fruchtſchuppen, Dedihuppen 
völlig verftedt, SZ Blüten- 
tägchen einzeln auf beblätter- 
ten Kurztrieben: Cedrus Link, 
Ceder. — 11. 1. B. Blätter 
fommergrün, Bapfen mit ein- 
jähriger Reife. II. 1. Ba. 
S Vlütentägchen in Dolden 
am Ende blattlofer Kurztriebe, 
| Bapfenichuppen von der Spindel abfallend: Pseudo- 
larix Gordon, Golblärde. II. 1. Bb. G Blüten- 
fägchen einzeln, figend am Ende meift blattlojer 
‚unätricbe; Bapfenichuppen bleibend: Larix Link, 

ärche. 





11. 2. Blätter nur einzeln ftehend, am Wipfel- 
triebe alfeitig, fonft meift gejcheitelt, wintergrün ; 
| feine Kurztriebe oder jelten nur ſolche mit einzelnen 
| Nadeln. II. 2. A. Blätter mit 1 Xarzgang im 
"Kiel, auf kurzem, den Triebe angedrüdten Stiele; 
! Zapfen überhängend, als Ganzes abjallend; Ded- 
ſchuppen völlig verftedt: Tauga Carr., Hemlocks- 
tanne. IT. 2. B. Blätter mit 2 feitlichen Harz- 
gängen ober jelten ohne ſolche. Ba. Blattnarben 
wenig ober gar nicht vorragend. Ba ft. Zapfen 
! mit bleibenden Schuppen ala Ganzes abfallend. 
Ba +* G. Blütenfägchen einzeln in den Achſeln 
ı ber oberen Blätter; Zapfen hängend; Dedihuppen 
länger, Samenflügel fürzer ald die Fruhtihuppen : 
Pseudotsuga Carr., Bouglastanne. Ba + **. 
SF Vlütenläggen in endftändigen Dolden; Zapfen 
aufrecht; Dedihuppen kürzer, Samenflügel etwas 
länger als die Fruchtihuppen: Keteleeria Carr., 
Kteteleerie. Ba ff. Bapfen aufrecht, feine Schuppen 





Abietinus — Ablegen. 7 


bei der Reife von der ftehenbleibenden Spindel 
abiallend: Abies Zink, Tanne (Fig. 3). DBb. 
Blätter figend auf einen hervorragenden bleibenden 
Blatttifſen (blattlofe Zweige daher rauh); Yapfen 
hängend oder überhängend, mit bleibenden Srucht- 
ihuppen als Ganzes abfallend; dediäuppen ver⸗ 
tet: Picea Linz, Fichte. 

Son dieſen jept faſt allgemein angenommenen 
Gattungen wurden zuerjt von Pinus Z. abgetrennt 
die Lärchen und Cedern al3 Gattung Larix, und 
als Gattung Abies jämtliche übrigen damals be- 
fannten, wicht zu den Kiefern gehörenden Arten; 
rerner beichrieb Don (nad) inne) die Tannen 
als Picea-, die Fichten als Abies-Arten, Daher 
werden in älteren Werten die Gedern Larix, Die 
Fichten und Hemlockſstaunen Abies, ſowie auch die 
Tannen Picea und nur die Fichten Abies genannt, 
io dab heute noch faft jede Fichte oder Tanne 
umter beiden Gattungsnamen eriftiert. 

Lermehrung der Abieteen Hauptjächlich durd) 
Ausjoat ind Beet oder (bei härteren Arten) ins 
‚sreie. dann Durch Veredelung und mit Ausnahme 
der Kiefern durch Stedlinge von Seitenzmweigen, 
im Zpätjommer in Schalen oder Käften unter 
Fenſtern geitedt. Bei Freilandausſaaten empfiehlt 
ich zur Vermeidung von Vögel⸗ und Mäuſefraß 
die vorherige Färbung der Samen mit Mennige. 

Abietinus, tannenartig (Abies). 







Abkürzungen, hauptjäclichite, für von der Art 

abweichende Pilanzenteile: 

d. pl.= flore pleno, gefülltblühend; flos, 

Blüte, ift im Lateinijchen männlid! 

f. lat. pl. — fi. alb. pl. = flore luteo | 
pleno, — nore albo pleno = gelb oder | 
weiß gefü * 

fol. var. = N oltie variegatis, mit vet» || 
ichiedenfarbigen oder bunten Blättern; 

fol. maculat. — foliis maculatis, mit ge- 
Hedten Blättern; 

fol. albo- maculat., mit weiß gefledten 

— foliis aureis, mit goldgelben 
Blättern; 

fil arg.-var. = foliis argenteo-variegatis, 
mit jilberbunten Blättern; 

fıl. albo-marg. = foliis albo-marginatis, 
mit weiß geränderten Blättern; 

fol. striat. = foliis striatis, mit geftreiften Blättern, 
3.8. fol. albo-striatis; 

fruet. albo = fructu albo, mit weißer Frucht; 

fraet. lut., fruct. rubr. — fructu luteo, fructu 
rubro, gelb- oder rotfrüchtig. 

_ Für Die Lebensdauer ber Bewädhie bezeichnet: 
O einjährige Sommerpflanze, O überminternde 
amährige Pflanze, wie etwa Wintergetreibe, 
weijährige Pflanze, 4. bedeutet Staude, h Str 
, Yaum. — JZ = mämlid,! = weiblich). 

Rei der Namengebung bedeutet n. sp. neue Art 
ıa0va species), n. g. neue Gattung (novum genus), 
var. Barietät, Abart, f. Form. 

Für Autorennamen find neben vielen anderen üblich: 
Adans. — Manjon, Alt. = Aiton, Aschs. — 
Aicherſon, Baill. = Baillon, - Benth, — Bentham, 
Bernh. = Bernharbi, Bl. = Blume, Burm. = 


durmann, Cav. = Eavanilles, Cham. = Chamiſſo, 
Colebr. — Eolebrooke, DC. und Dec. Decandolle, 
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Desf. = Desfontaines, Elirli. = Ehrhardt, Endl. 
dlicher, Gärtn. = Gärtner, Gaud. = Gaubin, 
Gmel. — Gmelin, A. B. K. = Humboldt, Bon- 


pland und Kunth, Hook. = Hooker, Houtt. = 
Houttuyn, Huds. = Hudion, Jacg. = Jacquin, 
Juss. = Juſſien, L. = inne, Lam. = Lamard, 


Ledeb. = Ledebour, Lind! = — Lindfeh, Lk. ⸗ Link, 
Mart. — Martius, Mich. = Micheli ‚ Michx. = 
Mihaur, Mig. = Miquel, Murr. = Murran, 


Nutt. = Wuttall, Pers. = Perſoon, Poir. = Boiret, 
R. Br. = Robert Brown, Rehd. = Reichenbach, 
Rich. = Ridard, Roxb. = Rorburgh, Salisb. = 
Salisbury, Schlchtdl. = Schlechtendal, Scop. — 
Scopoli, Spr. = Sprengel, St.-Hil. = Saint» 
Hilaire, Sw. = Swartz, Thund. = Thunberg, 
Tournef. = Tournefort, Wedd. = Weddell, Willd. 
— Willdenom. 

Ablagerung von aljimilierten Nährſtoffen findet 
in vielen Pflanzenteilen ſtatt, ſolange die Pflanze 
noch in voller Lebensthätigkeit iſt. Dieſe Lager 
enthalten die Reſervenährſtoffe (ſ. Reſerve⸗ 
nahrung). Sie finden jih in zeitweije ruhenden 
Teilen, 3. B. in Samen, Knollen, Biwiebeln, 
Wurzelftöden, im Holze u. a. aufgeipeichert und 
dienen den neu fich bildenden Trieben zur Ernährung. 

Ablahtieren, |. Beredelung. 

Ablegen oder Abſenken Fig. 6-9, Abhaken, 
Senken, ift eine Bermehrungsmethode, bei tvelcher 
ein Zweig, der noch mit dem Stamme der Mutter⸗ 
pflanze im organischen Zuſammenhange fteht, zur 
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Fig. 6. Ablegen. 


Erzeugung von Wurzeln genötigt wird. Die Ver— 
mehrung durch Ableger iſt an keine Jahreszeit 
gebunden. Gewöhnlich benutzt man dazu diejenigen 
Zweige, welche dem Stamme dem Boden nahe 
entſpringen. Treiben am Wurzelhalſe der zu ver- 
mehrenden Pflanze viele junge Zweige aus, frei- 
willig oder nachdem man fie eines Zeile ihrer Alte 
beraubt hat, jo behäufelt man dieje Triebe oder 
legt fie, mern fie Ende Mai am Orunde etwas 
verholzt find, bogenförmig in eine am Boden hierfür 
bereitete Rinne und bededt fie mit fruchtbarer Erde. 
Diefe Art der Vermehrung (og. hinefiiche) eignet 
fich vorzugsweiſe für Weinreben, Hajelnuß-, Beeren- 
objt- und Bierfträucher. Bor dent Einlegen fann 
man die Zweige an der Stelle, an der man Wurzeln 
zu erzeugen wünjcht, mit einem Draht jchnüren, 
einferben, ringeln, drehen oder wie bei den Garten- 
nelfen zur Hälfte einjchneiden, nach oben einſchlitzen 
und die Spaltitelle klaffend erhalten, was alles 
dazu dient, den Eaftzufluß zu hemmen, aber nicht 
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ganz aufzuheben. Den abgelegten Zweig hält man 
durch übergeitedte hölzerne Häfchen in jeiner Lage 
feft und Die freie Spige bindet man am einem 





Big. 7. Abſeuter A in einem Lopfe, B in einem Rorbe, 





fig. 8. Die don A 


Bi. 8. 9. Die von B 
geivonnene Topfeebe. 


El 
gervonnene Rorbrebe. 


Stäbchen auf. Bei vielen Gehölzen brauchen die 
Ableger zur volltommenen Bewurzelung ein Jahr, 
bei anderen zwei Jahre; einige erzeugen aus altem 


Abnormis — Abrus. 


Holze nicht leicht Wurzeln, defto beſſer aus noch 
frautigen Bweigteilen, 3. ®. die Brombeere. Pie 
Erde muß durch zeitweiliges Begießen und durch 
Bebeden mit kurzem Mifte friſch erhalten werben. 
Die vollfommen betwurzelten Zmeige werben zur 
‚ gemähnfichen Berpflangzeit abgeihnitten. — ie 
| Weinrebe legt man ar in einen Topfe oder in 
jeinem mit vielen Löchern verſehenen Sorbe ab. 
Die Ableger, nach der Bewurzelung abgetrennt, 
| haben das durch unfere Figuren dargeftellte Anjehen. 

Abnörmis, ungewöhnlich, von der gewöhnlichen 

dorm abweichend. 
Abobra (einheimijcher Name in Brafilien), Cu- 
| eurbitaceae. A. tenuifolia Cogn. (A. viridiflora 
Naud.) (Fig. 10). Kletterpflanze aus Süb-Amerifa, 
deren jtarf veräftelte Stengel in kurzer Zeit eine 
‚Höhe von 5 bis 
6 m erreichen 
jund_ den ihr 
zur GStüße ge- 
jebenen egen- 
ſtand mit der 
tief und fein 
zerleilten Be- 
laubung über- 
ziehen. Blumen 
grünlich⸗ weiß, 
mwohfriechend. 
‚ Pflanze zwei. 
ı Häufg, die 
weiblichen In⸗ 
dividuen tragen 
lebhaft rote 
Beeren. Dieje 
Art dauert mit ihrem fleiſchigen Wurzelftode aus, der 
aber im Winter hoch mit Erbe oder Laub gebedt 
werden muß. Vermehrung durch Samen ober, 
wenn man nicht im Befig einer männlichen und 
einer weiblichen Pflanze ift, Durch bie auf ber Erde 
hinlaufenden eingewurzelten Zweige 

Abortivus, verfümmert, wenn einzelne Pflangen- 
teile nicht zur Ausbildung gelangen. 

Adraumfalze, |. Kaliſalze. 

Abrönia Juss. (von abros zierlich, wegen ber 
chönen Hülle der Blüten) ‘Nyctaginaceae). Rieber- - 
ge te Berennen Saliforniens, mit angenehm 
buftenben, in Boldenfträußchen ftehenden Blumen, 
welche in einer aus 5 bis Gſchuppigen Blättchen 
beftehenden Hülle verborgen find: A. fragrans Nuft., 
von der Dftfeite ber Felſengebirge, hat große Dolden 
rein weißer, jehr wohlriehender Blumen. A. um- 
bellata Zam. hat lilarojenrote Blumen, mit hellen 
Schlundfleden; bei den Gartenformen in ber Blüten- 
färbung jehr variierend. Beide Arten werben zwei- 
jährig fultiviert, indem fie im Auguſt ausgeſäet. 
die Pflanzchen in Töpfen froftfrei überwintert und 
Ende Mai in leichten Boden und in warmer Lage, 
3. B. gegen ein fübliches Maueripalier, gepflanzt 
werben. 

Abraptue, abgebrochen, unterbrochen. . 

‚brus L. (von abros zierlich, wegen ber Feinheit 
der Blätter) (Leguminosae). A. precatorius L., 
ein niebriger, ſhungender Strauch mit paarig ge- 
fiederten Blättchen und feinen, in achjelftändigen 
Trauben ftehenden Schmetterlingsblüten, aus den 
Tropen ftammend, iſt als „Baternoftererbje” durch 





Abobra tenulfolia. 


Big. 10. 





——— — — 7555—7 


Abſcharren der Rinde — Abſtecken. 9 


ſeine lebhaft roten, ſchwarz genabelten Samen be- 
kannt. Dieje finden zu Roſenkränzen, zur Ver—⸗ 
ierung von Schmudfadhen vielfach Verwendung, 
nd indes jehr giftig. Dan findet A. nur jelten 
in den Warmhäuſern unjerer Bärten. Oft erhält 
man als echte Baternoftererbjien die Samen der 
brafilianifchen Rhynchosia precatoria, welche jedoch 
größer find als dieſe. 

Alfharren der Minde, j. Auspugen. 

Abschäsieus, j. Abassicus. 

Abseissus, abgebifjen. ' 

Aßfenker, j. Ablegen. 

Alforption der Wärmefiraßlen. Die von der 
Eonne nah der Erde gejendeten Strahlen treffen 
zmähft die Atmofphäre. Dieſelbe iſt jedoch ein 
iemlih diathermaner Körper, d. h. fie läßt die 
Birmeftrablen hindurch, ohne fie ſtark zu ab- 
jorbieren (zurüdzubalten), alſo ohne fich jelbit 
Rorf zu erwärmen. Doch nimmt die A.sfähigkeit 
der Luft für Wärmeftraflen zu im Verhältnis 
mit ihrer Dichtiglet. Daher abjorbiert auch 
die unterfie Dichtefte Luftichiht am  ftärfften. 
Tie A. ift ferner um fo größer, je länger ber 
Weg tft, den die Strahlen in der Atmoſphäre 
zuridgulegen haben, wie fidy leicht aus dem ge- 
ringeren Wärmeeffekt der Strahlen bei tiefftehender 
Some am Morgen oder am Abend erjehen läßt. 
— Die von der Atmojphäre nicht abjorbierten 
Vörmeftrahlen dienen zur Erwärmung der Erd- 
oberflädie, weiche ihrerjeit3 die Erwärmung teils 
durh Strahlung, teils durch Leitung an bie 
darüber befindliche Luft zurüdgiebt. 

AlforptiousfäßigReit des Rodens, ſ. Boden. 

Alforptionskraft des Bodens. Bon dem Erd- 
boden werden gewifle in Löfung befindliche orga- 
nie Subftanzen, 3. B. Farb⸗ und Riechſtoffe, ins- 
befondere auch Die gelöften Beitandteile der Jauche, 
Kloalenwaſſer zc., zurüdgehalten (abjorbiert), wenn 
fie demjelben, 3. V. durch die Düngung, zugeführt 
werden. Ebenſo unterliegen diejer Bodenabjorption 
ton anorganischen Verbindungen: Ammoniak, Kali, 
Katron, Kalk, Magnefia, Kiefeljäure und Phosphor- 
fäure, während Salpeterjäure, Schmwefeljäure und 
Salzjäure nicht abjorbiert werden. Die Boden- 
abforption ift für die Ernährung der Pflanzen von 
jehr großer Bedeutung, weil durch Diejelbe Pflanzen- 

offe im Boden aufgeipeichert werden können 
md das Ausgewaſchenwerden derjelben durch das 
Regenwafler zum Zeil verhindert wird. Die bei 
der Abſorption fich abjpielenden Vorgänge find 
teile chemiſcher, teils phyfifalifcher Natur. Bei den 
chemiſchen Brozeflen werden die im Bodenwaſſer 
gelöften Stoffe von den Beftandteilen des Bodens 
chemiſch gebunden und in eine fchwer lösliche 
vorm übergeführt. Bei den phhſikaliſchen Prozeſſen 
dingegen findet nur eine rein mechaniiche Flächen⸗ 
hung ftatt, die um jo größer ift, je mehr 
thonige Beftandteile in dem Boden vorhanden find. 
S. a. Boden.) Ä 

Abſorytiousſyſtem nennt man diejenigen Ge⸗ 
webe, welche der Pflanze Waſſer und mit dieſem 
Kt Nährſtoffe zuführen, beſonders alfo die 

urzelhnare. 

Abſtand oder Yſſanzweite, die Entfernung, 
weiche man beim Auspflanzen der Gewächſe an Ort 
md Stelle den einzelnen Individuen giebt. Das 


Map des A.es ift bei den zahlreihen Nuß- und 
Biergemwächjen ſehr verichieden. Gewächſe, die längere 
Zeit an der Pflanzftelle ftehen bleiben follen, 3.8. 
unfere DObjtbäume in. Gärten, an Chauffeen, auf 
Feldern, Triften 2c., gebrauchen einen viel weiteren 
A. (bis zu 10—12 m) als Sträucher, Beerenobft, 
oder als frautartige Gewächſe, Gemüſe, Flor—⸗ 
blumen ꝛc. Nähere Angaben über A. ſiehe unter 
den betreffenden Bäumen und, ſonſtigen Gewächſen. 

Abſtecten nennt man das Übertragen der Ent- 
wurfszeichnung auf das Gelände. Es iſt da3 um- 
getehrte Verfahren der Aufnahme eines Geländes. 

uf dem Plane zeichnet man geeignete Mebfiguren 
ein, dabei feite Punkte, wie Grenzpunfte, Gebäude- 
eden, jowie Gebäudefluchten benügend. Die Wege⸗ 
linien, Umrijje der Pflanzung, der Wafferausgrabung 
ꝛc. werden duch Ordinaten feftgelegt, und Abſciſſen 
und Ordinaten mit den Maßzahlen verjehen. Im 
Gelände wird nun geradejo verfahren, wie auf der 
Beidhnung, indem man die Längen mittel® der 
Meßkette oder mit Bandmaßen aufträgt und die 
Endpuntte der Abſciſſen und Ordinaten durch einzu- 
ſchlagende Pfähle bezeichnet. Iſt die Anlage Hein, 
jo wählt man als Meßfiguren Dreiede, welche durch 
Auftragen der 3 Seiten von 2 feiten Punkten aus 
in das Gelände übertragen werden. Bei größeren 
Anlagen kann man Winkelinſtrumente benugen. 

Wie weit die Einzelheiten de3 Plane3 durch 
Abſciſſen und Ordinaten übertragen werden, hängt 
von der Urt der Anlage ab (ob regelmäßig oder 
unregelmäßig), ſowie von der Übung und Erfahrung 
des Abſteckenden. Bei der Abftedung von WWege- 
furven verfährt man gewöhnlich fo, daß man An- 
fang, Ende und größte Ausladung der Kurve ein- 
mißt und die Zwiſchenpunkte nach dem Augenmaße 
einviliert. Ber ſchmalen Wegen jtedt man zuerft 
eine Kante und bei breiten die Achſe ab und über- 
trägt durch Antragen der Breite die andere Kante 
bezw. die beiden Kanten. 

Bei größeren Wegezügen kann man die Zwiſchen⸗ 
punkte zwiſchen den eingemeflenen in der Weiſe 
a., daß man mit einem Stod in der Hand die 
Wegelinie begeht, den Blick fcharf auf die fernen 
Pfähle gerichtet. Alle 5 bis 10 Schritte bezeichnet 
man mit dem Stode einen Punkt, in welchen ein 
hinterhergehender Arbeiter einen Pfahl einftedt. 
Am Ende des Wegezuged angelangt, verbejlert man 
durch Viſur die Pfahlreihe, welche im großen meiſt 
gut geraten fein wird. 

Bur befferen Überficht läßt man die Linien der 
Wegeränder, Pflanzungsumriffe und Zeichufer mit 
dem Spaten abftechen, auch jtreicht man mohl die 
Pfahlköpfe mit Kalk oder bunten Farben an. Bei 

rößeren Abftedungen iſt das Arbeitperjonal zur 

Eorgfältigften Schonung und Beachtung der einge- 
ſchlagenen Pfähle zu erziehen, da das nachträgliche 
Einmeſſen von Punkten oft jehr zeitraubend und 
ichiwierig ift, andererjeit3 der Arbeiter mit dent 
Heraugziehen von Pfählen jehr eilig iſt. 

Das A. von Teichufern in melligem Gelände, 
deren zukünftige Form nicht durch eine Zeichnung 
feftgelegt ift, geichieht in der Weile, daß man mittels 
des Nivellierinftruments3 oder der Kanalwage gleich, 
hohe Buntte im Gelände auffucht, ihre Verbindungs- 
linie durch eine Schnur oder durch Abftechen be- 
zeichnet und diefe dann nach Bedarf verbejjert. 
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Bei dem A. regelmäßiger Bartieen lege man | diichen Azaleen und Strauchcalceolarien. 


zuerſt die Achſen genau feit und ſchreite von dieſen 


Abfterben der Objtbäume — Abutilon. 


Man 
verhütet biejes Übel durch einen recht forgiältig 


aus fort unter Venugung des Winfelipiegel3 oder | bereiteten Waſſerabzug und dadurch, daß man die 


prismas ober (bei Meineren erhältnifien) eines 
aus Latten gezimmerten techtiinfeligen Dreieds. 
Veetformen werben auf dieſelbe Weije abgeftedt. 
Für manche Beetzeihnungen eignet ſich aud die 


Venugung eined Nehes, in welches man mit einem | 


zur N. geneigten Pflanzen mit dem Ballen etwas 
hoch pflanzt. Bemerkt man die Krankheit rechtzeitig, 
fo fann man, wenn es ſich um feltene Pflanzen 
handelt, noch Propfreijer oder Stedlinge nehmen. 

Abütilon Dill. (a nicht, bous Stier und tilos 


Stabe, ber deichnung entfpredhenb, die Formen ein | Durchfall, d. i. Mittel gegen den Durchfall des 


zeichnet. 
Eind in der Anlage ober bei dem Wegebau 
Erdarbeiten nötig, jo müffen neben Die Geländepfägfe 


Wegepfähle u. |. mw.) Höhenpfähle eingeihlagen ' 
werden, welde bie alte Geländehöhe bezeichnen. | 
Weitere daneben geichlagene Höhenpfähle bezeichnen | 


die zufünftige Höhe der Bunkte. Cie werben unter 


Venugung der Tabellen für Auf und Mbtragung 


eingeihlagen, indem man fie entiprechend 
höher oder tiefer macht ald die „alten“ 
Höhen. Die Geländepfähle jelbft als Höhen- 
pfähle zu benugen ift unpraftiich. (Siehe 
Nivellement.) — Litt.: Wüft, Feldmeſſen und 
Nivellieren. 5. Aufl. 

Adfterden der Obſtbaäume. Tas A. 
altersſchwacher Opftbäume iſt ſchwer ober 
gar nicht aufzuhalten. Bei jüngeren Bäumen 
it die Urſache bes Übels off im Mangel 
an Nahrung, beſonders wenn Individuen 
einer und derſelben Baumart immer wieder 
in benfelben Boden gepflanzt werden, in zu 
großer, anhaltender Trodenheit, in über 
mäßigem Fruchttragen (Apritojen) zu ſuchen. 
Beh der Baumgattung bei Neupflanzun- 
gen, Verbeiferung des Bodens, wenn möglich 
des Untergrundes, reichliches Begießen in 
heißer Jahreszeit, flüffige Düngung find 
zunädjit anzuraten. Much infolge ſtarker 
Fröſte (Erfrieren) fterben im rauhen Klima 
empfindliche Obſtbäume, wie Apriloſen, 
Pfirliche, Saftanien, unter Umſtänden felbft 
Äpfel, Birnen und insbejondere Kirjchen, 
zuweilen erſt im nachfolgenden Jahre, ab. 
Die Nähe ber Basleitungsröhren in Stäbten 
bewirkt ähnliche Nachteite. Nicht jelten fterben 
Heinere Bäume infolge einer Beſchädigung 
der Wurzeln dur Engerlinge, Werten 
(Maulwurfögrillen), Ratten, Mäufe ꝛc. ab. 
In diefem Falle kann man nichts Befjeres 
tun, als den Baum ausheben, die Übelthäter 
vernichten, die beichädigten Wurzeln beſchneiden und 
den Baum, wenn der Wurzelhals unbeſchädigt, in 
frifches, nahrhaftes Erdreich pflanzen; doch wird 
dieſes Verfahren nur bei jungen, vollfräftigen 
Bäumen von Erfolg jein. er Nachteil des 
Grundwaſſers läßt fih in manden Fällen durch 
Drainage wegfehaffen. Unter Umftänden ift es 
geraten, in ungejundem Boden auf Obfttultur zu 
verzichten. ©. übrigens Hügelpflanzung. 

Adftohung. Mit diefem Namen bezeichnet man 
dad oft ganz plöglich eintretende Abiterben der 
Stammbans, Meiſtens find hierbei die Wurzeln 
noch geſund und die oberhalb des Schadens be» 
finbfichen Zeile noch grün. Dieſes dem Leben der 
Pflanze ein Biel ſetende Vorlommnis ift gewöhnlich 
eine Folge unvorfichtigen Gießens und zu feuchter, 
geichloffener Luft, zunial bei Erifen, Proteen, in⸗ 








Nindes), Schonmalve (Malvacene). Yon den 
ftrauchartigen, chönblühenden Arten werden häufig 
fultiviert: A. striatum Dicks. (Sida pieta Gill.), 
Brafilien. Blätter herzförmig, mit drei gezähnten 
Lappen; Blumen das ganze Jahr hindurch, einzeln, 
hängend, glodenförmig, blaßrot, reich mit Purpur 
geadert. — A. Beifordianum Hook., größer als bie 
vorige, Blumen matter gefärbt; Brajilien. — 4. 





Fig. 11. Abutilon hybridum, Beuerball, 


insigne Planch., New-Granada. Blumen trichter- 
glodenförmig, am Rande faltig-fraus, 5 cm breit, 
tojenrot, dunfeleot geadert. — A. megapotamicum 
St. Hil. (A. vexillarium Ed. Morr.), Brafilien. 
Die ſchwachen Zweige find mit Heinen, dunfel- 
jrünen, lanzett - berzförmigen Blättern bejegt. 
fumen mit leuchtend rotem Kelche und hellgelber 
Korolle, fol. var. (aureum Jorf.) mit bunter Be=- 
laubung. — A. vitifolium Presi, Chili. Blumen 
gie rot geftreift. — A. Darwinii Hook. fil., 
raſilien, mit dunfel-orangeroten und dunkler ge= 
aderten Blumen. — A. Selloanum Rgl., Brafitien, 
mit blaßroten Blumen, ift beſonders in ber forma 
marmorata empfehlenswert, bei welcher bie Blätter 
auf grünen Grunde golbgelb gefledt find. — Unter 
dem Namen A. hybridum kort. (Fig. 11) fajien 
wir weiter eine Anzahl recht hübjcher Gartenformen 








Abwerfen der Blätter — Acacia. 


uiammen, welche ſich beſonders durch niedrigeren 
Suchs. reiheres Blühen und bunte Belaubung 
auszeichnen. Hierher: Boule de neige (Schneeball), 
minweiß; Jeuerball, feurigeot; Boule d’or (Gold 
dal, goibgelb; Andenken an Bonn, mit weißen 
Biatträndern; A. striatum Thompsonii, mit bunt 
geichedten Blättern zc. A. megapotamicum liefert, 
auf Stämme von A. striatum oder andere jchnell- 
wachſende Sorten veredelt, ſchöne hängende Kronen» 
bäumdhen. — Kultur: Geräumige Töpfe mit nahr- 
hafter, durchlaſſender Erde, im Sommer reichlich, 
im inter wenig Waſſer. Während des Sommers 
on jonniger Stelle auszupflanzen. Im Herbft wie- 
der in entiprechend große Töpfe gepflanzt und bei 
+10—-12°R. und vollem Licht — ohne Burüd- 
ihneiden — unterhalten, blühen fie faft den ganzen 
Zinter. Rur der Konfervierung wegen überwintert, 
können fie ſtark zurüdgejchnitten und ausgelichtet 
werden. Vermehrung durch Stedlinge, Anzucht 
von Hubriden aus Samen. 

fen der Blätter Tann zu jeder Jahred- 
zeit bei ausgewachſenen Blättern erfolgen und be» 
ruht auf einer Unthätigteit des Blattes gegenüber 
einer noch reichlichen Wajlerzufuhr durch die Wur- 
gl. Am meiften jchädigend wirft der Laubfall 
im Sommer, wie wir bied bei manchen Bäumen 
iehen. Hier erfolgt dieſe Erfcheinung, wenn nad) 
langer Trodenheit ausgiebiger Regenfall fich ein- 
Reit. Tas Blatt hat fid) während ber langen 
Turftperiode in jeiner Verdunftung ungemein ein- 
geihränft und fann fi) nur langjam an reichliche 
Rafierzufugr gewöhnen. Wenn plöglich eine große 
Bafermenge von ber Wurzel in den Stamm ge- 
trieben wirb, bildet ſich eine feine Zellenlage am 
Grunde des Blattftiel® aus. Einzelne Schichten 
diejes neuen Bellitreifend runden ihre Elemente 
fugelig ab und fodern dadurch den Zufammenhang 
der Gewebe, jo daß das Blatt an der geloderten 
Stelle abfnidt. — üuch durch übermäßige Feuchtig- 
feit bei Lichtmangel wird Funktionsloſigleit ber 
Vattjläche erzeugt und Yaubabwurf hervorgerufen. 
man bei feinen Kulturen in Verhältniſſe 
Iommt, die das Blatt zur Unthätigkeit herabbrüden, 
mu man bor allen Dingen aud; mit dem Be- 
gießen nachlaſſen. Es ift jalih, Bilanzen, die 
lange gedurftet haben, ſtark zu gießen und in ge- 
ipannte, feuchte Luft zu bringen; man fege fie ım 
Gegenteil an einen hellen, trodenen Standort nach 
dem Giehen. 

Abwerfen der ZStüten erfolgt bei Unthätigleit 
der Blüterrorgane, wenn ber Reiz ber Befruchtung 
fehlt. Diefer Vefruchtungsmangel kann veranlaßt 
werben buch fehlerhafte Ansbildung des Stempels 
infolge von überreihem Biütenamap, abgejehen 





meiften Arten in Auftralien und den Nachbarinfeln 
Ainheimiich. Blüten Yein, monopetal, regelmäßig, 
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gi felten rofenrot ober weiß, zu achſelſtändigen 
rauben, zu Ähren oder zu fugeligen Köpfchen ge- 
ordnet. Dauernd paarig-gefiederte Blätter oder 
nur in ber Jugend gefiedert, dann abfallend und 
einfache Phnlodien oder Blattftielblätter oft von 
höchſt auffallender Form tragend. Alle Arten 
müfjen im Klima Deutſchlands im temperierten Ge- 
wãchshauſe unterhalten werden, dagegen kultiviert 
man in ben Mittelmeerländern eine nicht geringe 
Anzahl im Freien, deren Blütezeit in den Winter 
oder in bie erfte Hälfte des Frühjahrs fällt. Je 





Fig. 12. Acacia cultriformis, 


nachdem bie Blätter einfache Phyllodien oder ge⸗ 
fiebert find, teilt man die Afazien in 2 Eeftionen. 
Unter den Arten mit unbeftachelten Zweigen und 
gefieberten Blättern find als Kalthauspflanzen zu 
empfehlen: A. dealbata ZLirk, elegant gebauter, 
ihöner Baum, befien fte, Ziveige und Blätter 
weiß-mehlig beftäubt find. "Die blaßgelben Blüten- 
töpfchen ericeinen oft ſchon in den erſten Tagen 
des Dezemberd und find ein gejuchtes Bouquet 
material. Dieſe und alle nachfolgenden Arten ohne 
Heimatdangabe find in Aujftralien heimiih: A. 
pubescens R. Br., Blätter reich doppelt-gefiedert, 


12 Acacia — Acalypha. 


Yıüten jehr Mein, gelb, in Trauben, im Frühjahr. 'Nefiel) (Euphorbiaceae, Im Warmhauje werben 
Fit empfindlich und liebt Schatten und Feuchtigkeit | mehrere halbftrauchige, in Neufaledonien, Oft- 
im temperierten @emwäcöhaufe. — A. decurrens | Indien, auf ben gibji-Infeln ꝛc. einheimifche 
Willd,, mit fantigen Üften und Bfattftielen; | Arten ihrer reich mit bunten Farben ausgeftatteten 
Blätter boppelt-gefiebert, 10—12jodig, Fiedern Belaubung wegen kultiviert. Bu empfehlen find: 
herablaufend, mit bis 40 Blattpaaren. Die tugeligen | A. macrophylia Aort., Blätter groß, Herzförmig, 
gelben Bfütentöpfchen bilden 5 cm lange Trauben. | dunkelrot. — A. marginata Williams Cat., Blätter 
— Bon den bewehrten Arten werden am häufigften | reich behaart, in der Mitte braun, am Rande rofa- 
tultiviert: A. Farnesiana Willd,, Baum aus dem |farminrot. — A. musaica hort., Blätter gelb und 
nördlichen Indien, mit boppelt-gefieberten Blättern | rot marmoriert. — A. Wilkeriana Seem., in ben 
und köſtlich duftenden, gelben Blütenföpfchen, im | Gärten als A. tricolor verbreitet; Blätter groß, 
Gewãchshauſe aber bon wenig 

gefälligem Habitus. Dieje Art 1 
als Zier- und Nugbaum für 
alien und die Provence von 
Wichtigkeit, indem er dort für 
die Barfümerie allgemein kultiviert 
mich auch eignen ſich Bi Blüten- 
föpfchen recht gut zur Bouquet- 
en _ 4 Buichelta B.Br., 
mit inieformig gebogenen Aſten 
und paariggefederten Blättern; 
bie hellgefben Blütenföpfcen ein- 
zeln ftehend, Mai-Juni. — Die 
weite Seltion, in melder die 
Blätter durch Phyllodien erjegt 
werben, ift ungleich reicher an 
Arten. Alle find in Auftralien 
zu Haufe. Einige berjelben em- 
piehlen ſich durch Schönheit ober 
durch Driginafität des Wuchſes. 
viele durch reichen Flor und durch 
den koſtlichen Duft der Blüten. 
Als vieltultivierte Kalthaus· Arten 
nennen wir: A. armata R. Br. 
eultriformis Cun. (Fig. 12), cya- 
nophylia Lindl., decipiens R. 
Br., falcata Willd., floribunda 
Wiltd., glaucescens Willd., juni- 
perina DC., linifolia Wind. 
longifolia Willd., pugioniformis 
Wendl., retinodes Schlchta., 
suaveolens Willd., undulata 
Willd., verticillata Willa. 

Alfe Atazien find am beften 
aus Samen zu_ erziehen; ben 
Sämlingen muß ihre ange, 
ihwahe Pfahlwurzei erergiic 
geftugt werden, um reiche Bil- 
dung von Nebenwurzeln zu er- 
reihen. Ausſaat in Töpfe für 
das Warmıbeet; die Sämlinge find 
raſch abzuhärten, zeitig zu pilieren 
und zu verpflanzen unter ftetem 
gerüchgneiben des Haupttriebes. 

ie Vermehrung durch Stedlinge (Mai-Juni) ift|eiförmig, zugeipigt, auf fupferfarbigem Grunde 
unbantbar. Berpflanzzeit März und April nad) der | rot und farmefin gefledt und getuiht. — Sie er- 
Blüte. Im Winter mäßig, im Sommer reichlich zu | fordern Heideerde mit Nafenerde und Sand und 
begiehen. Bor allem verlangen fie einen freien, hellen, | eine feuchtwarme Atmojphäre während der Wachs- 
tuffigen und trodenen Standort im Winter. Alle | tumöperiode im Sommer. Sie werden ftarf vom 
Arten lieben jandige Heibeerde, welcher man gut ver- | Thrips heimgejucht, weshalb fie darauf Hin oft nach⸗ 
vottete Lauberde bis zur Hälfte zufegen fan, und |gejehen werden müflen. Während des Sommers 
vertragen im Sommer leichten Dungguß. A. lo-| werden fie etwas luftiger und fonniger gehalten, 
phantha und A. Julibrissin j. Albizzia. damit fi die Blätter gut ausfärben und abhärten. 

Acalypha L. (a nicht, kalos jhön, aphe das So behandelt fafien fie fih zur Musihmäcung 
Anfaflen; A. bei Diogcorides und Theophraftos | von Blattpflanzengruppen an warmen Stellen und 








Se. 18. Acalypha hispida. 





Acantholimon — Xcclimatifation. 


für den Blumentiſch verwenden. Bermehrung 
durch Stediinge im Srühjahre. — A. hispida 3) 
(Sanderi Rolfe) (Sig, 13) ift eine erſt neuerdings 
don Sander & Eo., St. Albans, eingeführte, durch 
Wicolig im Vismard-Ardipel aufgefundene Art, 
weiche jedoch ſchon jeit langer Zeit in Oft-Indien 
als Zierpflanze gezogen wird. Ihr ſchönſter Schmud 
find Die adjelftändigen weiblichen Blüten von 
% m Länge mit den zahlreichen farmefinroten 
Rarben. on der alte Rumphius bildete bie 
Bilanze mit den Blütenftänden als Cauda felis, 
Kagenjchwanz, ab. Eine der jchönften legtjährigen 


Eurführungen. 
Acantholimon Boiss. (äcantha Stachel und 
leimon Wieſe) wergig · 


(Plumbaginaseae); 
Rrandhige, winterharte Stauden der heftahatifchen 
Gebirge, mit ſtechenden Blättern und langen Ahren, 
weißt ſchon rofenroten, zollgroßen Statice-Blüten. 
Nur für die Gteinpartie, aber dort jehr jhön. Am 
keichteften iht A. glumaceum Boiss. (Statice 
J. et Sp.) an fonnigen Standorten in jandiger, 
inderer, humojer Erde. Vermehrung durch Ausſaai 
amb Etediinge. 

Acanthöpanax Desne. und Planch. (akantha 
Stachel und panax, eine fingierte, gegen jede Kranf- 
geit heiliame Pflanze nad) der Panacee, Göttin 
der Genejung;, Stachelginſeng (Araliaceae). Oft 
afiatiiche, meift bewehrte und jommergrüne Blatt- 
Sträucher mit Heinen unanſehnlichen polygamischen 
Blüten in Dolden oder Köpfchen und reicher finger- 
teiliger Belaubung. I. Sructfnoten 5fäherig: A. 
sentieosus Harms (Eleutherocoecus senticosus 
Maxim.). — A. pentaphylius Marchal (Aralia 
pentaphylia Sieb. und Zucc. A. japonicus 
Franch. und Savat.).— 11. Fruchiknoten 2jäcerig: 
A. sessiliflorus Seen. (Panax seseiliflorus Aupr. 
mb Maxim.) Jaft wehrloier hoher Straud). 
— A. spinosus Miq. (Panax- spinosus I, 
Aralia pentaphylia 7hund.) ändert mit weiß. 
gerandeten Blättern ab. — Vergl. aud) Kalopanax. 

Acanthophylius, afantyusblätterig, ſtachel- 
blätterig. 

Aeanthorrhiza Wendl. (acantha Stachel, rhiza 
Zurzet) (Palmae). Mittelhohe Palmen mit ber 
wehrten Stämmen. Blattftiele ftachellos, am Grunde 
weiipaltig. Jäger durch eine faft bi? auf die 
Etielfpige gehende Teilung in zwei Halbfächer jer- 
fallend. A. aculeata Werdl. (Uhamaerops staura- 
antha %ort.) aus Rerito, A. Chuco Wendl. et Dr. 
a3 Brafilien, A. Warscewiezii Wendl. aus Beft- 
Aadien, in Kultur. Hübiche, dekorative Arten für 
des temperierte Warmhaus. 

Achnthus ZL. (dcantha Stachel, Dornftraud), 
weil Die Arten ftachelige Blätter haben), Bären- 
Hau (Acanthacese). Kelch groß, ungleich vier- 
geadert. Blumenfrone einlippig, niedergebogen, 
dreiipaltig. Staubbeutel behaart. Sapiel zweifäche- 





tig. Ausdauernd. — A. mollis Z. (Fig. 14), aus- | Erfi 
7 große, elegant geichnittene, fieber- | im 


vet durch 
ige, buchtig-bogenförmige Blätter. Der Anblid 
nes auf einen Ycanthus geftellten Körbchens foll 
dem Kaliimachus den Gebanfen eingegeben haben, 
das Kapitäl der forinthiihen Säule durch) dieſe 
Blattform zu verzieren. — A. latifolius hort., 
eine Form des vorigen, untericheidet ſich von ber 
Etammart durch fräftigere Entwidelung aller 
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Zeile. — A. spinosus /. Hat tiefer eingeſchnittene 
Blätter, deren faft breiedige Lappen kurze, bornige 
Zähne haben. Einen meiteren Schmud befi 
dieſe jüdeuropäiihen Pflanzen in ihren ſtattlichen 
iBer, roter und Tilafarbiger, im Sommer 


(ren weil 
erfcheinender Blumen. Dieje Gewächſe find be- 





Big. 14. Acanthus mollis. 


ſonders in der Einzelftelung auf dem Rajen- 
parterre bon bedeutender Wirkung. Gie lieben 
einen Iehmig-jandigen, tiefgründigen Boden und 
halten unter Bebedung unjere Winter aus. Ber- 
m rung durch Ausfaat, Wurzelſproſſe und Wurzel- 
finge. 

Acaulis, ftengellos, ungeftielt. 
‚Acclimatifation. Unter U. denkt man ſich 
die Gewöhnung einer Pflanzenart an ein anderes 
Klima, als das in dem ihr bon der Natur ange- 
wiejenen Verbreitungsbezirke herrichende. ie 
Trage, ob dies möglich fei und ob durch fortgefegte 
Ausfaaten Härtere Abarten erzogen werben koͤnnen, 
ift nad langem Gtreite durch Wiſſenſchaft umd 
fahrung verneint worben. Die Natur jelbit hat 

ufe ber Umgeftaltung der Erdoberfläche von 
Eentralpunften aus erhalten gebliebene oder neue 
Pflanzenarten im Laufe der Jahrtauſende durch 
Ausjaat nad) allen Seiten hin jo weit vorgefchoben, 
als dies Boden und Klima geftatteten. Die 
Pflanzenarten Haben ſomit allmählich diejenigen 
Örenzen erreicht, innerhalb deren fie ſich anſiedein, 
gedeihen und jelbftändig fortpflanzen fonnten. 





14 Accomodatus — Acer. 


Schon von Haus aus beſaßen die Arten ein ver- | jelten 1-3, Fruchtknoten filzig. Formenreich, be- 
ichiedenes Maß von Anpafjungsfähigfeit, jo daß die | ſonders jchön var. Wierii hort. mit herabhängenden 
eine einen größeren, Die andere einen kleineren Zweigen und tief und ſchmal eingefchnittenen 
Verbreitungsbezirt zu erobern imftande war. Es | Blättern. — A. rubrum Z. Blumenblätter vor- 
jind aljo die Pflanzen für fich jelbft jchon jo meit | handen, rot; Fruchtknoten fahl; var. sanguineum, 
fortgewandert, als es ihrer Natur nach möglich : Herbftfärbung leuchtend blutrot; var. Drummondii 
war, bon Generation zu Generation in einem | Sarg.; var. tomentosum Kirchn. (A. fulgens 
langen, weit über die Kulturgejchichte der Bölfer | kort.). 
zurüdreichenden Zeitraume. Hieraus aber ziefen| II. Integrifolia. Blätter lederartig, ver- 
wir den durch das Erperiment tauſendfach beftätigten | fängert, ungelappt und ganzrandig; Blüten in 
Schluß, daß der Menſch in dieſer Beziehung Die | Doldentrauben oder Doldenritpen: zärtliche Arten 
Natur der Pflanzenarten nicht mehr verändern, |vom Himalaya. 
jie nicht gegen einen Grad von Kälte oder Wärme| III. Indivisa. Blätter ungelappt ober z. T. 
widerftandsfähig machen fünne, der über Das von am Grunde ſchwachlappig, gelägt; Blüten in 
ihnen jchon bereit? erreichte, ihrer Irganifation | Trauben. — A. carpinifolium Ssed. und Zucc. 
entiprechende Marimum hinausgeht. Zwar haben ! Blätter denen der Hainbuche ähnlich, Blumenblätter 
die Pflanzenarten an der Grenze ihrer Gebiete Die | fehlend; füdl. Japan, doch bei ung ziemlid) hart. 
Neigung, fie zu überjchreiten und meitered Terrain | IV. Spicata. Blätter menigftens an den Laub- 
zu erobern, gewinnen auch wohl zeitweije einige | trieben 3—5-, felten 7lappig; Fruchtinoten dicht 
Vorteile, aber jchlieplich behäft das Klima doch | behaart; Riſpen verlängert oder ftraufartig ober 
immer Redt. Aus der Ferne eingeführte Pflanzen | öfters fast zu Trauben vereinfacht: A. tataricum Z. 
können thatfächlich nur in einem verwandten Klima | Blätter herzförmig-länglich, Seitenlappen oft nur 
gedeihen; e8 fann aber in diefem Falle nicht von | angedeutet. Bon Krain und Galizien bis Kaukaſien. 
A., jondern nur von Einbürgerung die Rede fein. — A. Ginnala Maxim. Blätter meift 3lappig 
Ebenjowenig fällt e8 unter den Begriff der Accli- mit langem Mittellappen; im nördlichen Wfien. 
matifierung, wenn der Gärtner Pflanzen aus nicht | Var. Semenowii Rei. und Herd. (als Art). Blätter 
anz mit den unfrigen übereinftimmenden Himmels- | Meiner, 3- bis fait 5lappig; Zurfeftan. — A. 
trichen im freien Lande Durch wohlverjtandene Kultur | Pseudoplatanus Z., Bergahorn. Staubfäden zottig 
eine mehr oder weniger fichere oder Dauernde Heimat | mit kahler Spite; Riſpen traubenförmig, hängend; 
verjchafft, wenn er beijpieläweife den Sommer | Frucht kahl; Mittel- und Südeuropa bis Kaufafien. 
annueller Gewächſe dadurch verlängert, daß er fie | Wird in jehr vielen Formen kultiviert, von denen 
früh im Jahre unter dem Einfuffe fünftlicher | Hervorzuheben find: var. Annae Grf. Schw., ſchön 
Wärme erzieht und, wenn bie Sroftzeit vorüber, | buntblätterig; bicolor Spaeth, weißbunt gefledt 
als jchon Fräftig entwidelte Individuen in da8 Land | und marmoriert; Leopoldii Aorf., weißbunt mit 
pflanzt, ihnen aber dadurch Zeit verichafit, Blüten | dunkelroſa; Worleei hort., Belaubung erft prächtig. 
und Früchte zu entwideln und legtere zur Reife | gelb, ſpäter lichtgrün; aucubifolium Aort., gelbbunt 
zu bringen, wenn er empfindliche Gehölze durch | gefledt; erythrocarpum Aort., rotfrüctig. — A. 
Einbinden oder durh Mauern und Schugheden | Trautvetterii Medwed. (A. insigne var. Traut- 
gegen die Winterfälte ficher ftellt zc. | vetterii Pax); Kaulafus, Nordperjien. — A. in- 
Accomodätus, angepaßt. signe Boiss. und Buhse (A. Van Volxemi Mast.). 
Accordarbeit heißt eine Arbeitzleiftung, wenn | Blätter fehr groß; Kaukaſus, Nordperfien. — A. 
fie nicht nach der darauf verwandten Beit (Arbeit | Heldreichii Orphan. Blätter faft bis zum runde 
im Tagelohn), jondern nad) dem Umfange ber | eingefchnitten; Balkanhalbinfel. — A.macrophylium 
Leiftung bezahlt wird. U. ift_bei dem Rigolen, | Pursh. Blätter fehr groß, Riſpen traubenförmig, 
bei der Bewegung von Erdmaſſen, bei dem Ber- | hängend; Frucht gelb-fteifhnarig; Alaska bis Kalt- 
ichlagen von Steinen für Wegebefeftigung 2c. ge- | fornien, oft etwas zärtlich — A. spicatum Lam. 
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bräuchlich. (A. montanum Ait.). Blätter 3—5lappig; öſtl. 
Acoreseons, fortwachſend, durch Wachttum | Nordamerika. 

zunehmend. V. Lithocarpa. Zärtliche afiatijche Arten. 
Acöphalus, kopflos. VI. Campestria. Blätter mehr oder weniger 


Acer L. (acer Ahornbaun, das deutiche Ahorn lederartig, 3- oder 5-, felten 7lappig; Blüten in 
joll aus acernum entftanden jein), Ahorn (Acera- | furzgeftielten Doldenrijpen oder Poldentrauben; 
ceae). Bäume und Sträucher mit meift handförmig- | Fruchtknoten meift ſparſam zottig: A. obtusatum 
gelappten bis 3zähligen oder felten gefiederten | Waldst. und Kit. Blätter meift groß und 5lappig, 
gegenftändigen und nebenblattlofen Blättern, un- | unterfeit3 bleibend grau-weichhaarig; Südeuropa 
anjehnlichen, oft polygamijchen und jelbjt Diöcifchen | und Nordafrika. Var. neapolitanum Tenore (al 
Blüten, meift 8 (4—10) Staubfäden und geflügelter, | Art). Blätter äußerft kurz und ſtumpf gelappt mit 


faft immer 2zähliger Spaltfrudjt; etwa 100, in | undeutliher Bahnung. — A. italum Zaufh. 
13 Sektionen verteilte Arten und Baltarde und | Blätter unterjeit3 fchon Ende Mai kahl; Süd- 
3. T. jehr zahlreiche Abarten und Formen. * Teuropa, Orient. Blütenftände aufrecht (A. Opalus 


I. Rubra. Blüten lange vor dem Laube in! 474.) oder hängend (A. opulifolium Vill). — 
Büjcheln erfcheinend, Drüjenicheibe fehlend oder | A. hyrcanum Fisch. und Mey. Blätter fehr lang- 
wenig entwidelt, Blätter gelappt; öſtliches Nord- | geftielt; Fruchtflügel aufrecht oder etwas zujammen- 
amerifa: A. dasycarpum Zhrh. (gebräuchlicher, |neigend (A. tauricum und campestre tauricum 
A. saccharinum L. botaniſch richtiger Name, | kort.). Buſchiger, harter Strauch Transfaufafiens. 
A. eriocarpum Mchx.); Blumenblätter fehlend oder ' — A. campestre L. Feldahorn; Fruchtflügel 





Acer. 


wagereöt: faft im ganzen Europa und Drient. 
Blattjorm redjt veränderlic). Ändert ai 
I. Sruchtfäder behaart, var. hebecarpum DC.; 
UI. var. lei um Tausch, ruchtfäher völlig 
tahL Außer diejen noch verichiedene Kulturformen, 
von denen var. postelense R. Lauche ſchon gold- 
gelbe und var. albo-variegatum weißbunte Blätter 
zeigt. — A. monspessulanum Z. (Fig. 15). 








Fig. 15. Acer monspessulanum. 


Blätter flein, meift 3-, feltener 5lappig und meift 
ganzranbig, anfangs unterjeit3 weichhaarig; Frucht» 
flägef fpigroinfefig geipreist ober aufrecht; weitliches 
MRittel- und Südeuropa, Nordafrifa und Orient bis 
Turfeftan. Var. illyricum jaca. £; var. liburni- 
cum Pax; var. ibericum Bieberst. (al8 Art). 

VL ><IX. Campestria x Platanoidea. 
A. neglectum Zange — A. campestre >< Lobelii 
ıA. zoeschense Pax), harter, mittelhoher Baum, 
in äfteren Anlagen meift A. aetnense genannt. 

VIL. Macrantha. Blätter etwa fo fang wie 
breit, ſchwach 3—5 lappig mit zugeſpitzten, ſcharf 
doppelt gelägten Lappen; Blüten in meiſt end- 
Rändigen, verlängerten Trauben: A. pensilvanicum 
L. gi striatum Duros), fte mehr ober weniger 
weiß geftreift, Trauben fahl; Nordweſtamerika. — 
A. rufinerve Sieb. und Zuccar., Trauben toft- 
farbig behaart; hoher japaniicher, etwas empfind- 
iicher Baum. Var. albo-limbatum, Blätter weiß- 
jerr — A. cerataegifolium und Zuce., 
hũbſch belaubtes, ganz hartes japanijches Baumchen; 
var. Veitchii Nichols. Blätter weißbunt und in 
der Jugend auch rojabunt. 

U. Saccharata. ®fätter meiſt 5fappig, 
Keichblätter weit hinauf verwachſen, Blumenblätter 
fegtend, Blüten in meift endftändigen Doldentrauben 
oder Doldenriipen: A. saccharinum Wangenh. 
nicht Z., gebräuchlichfter, A. palmifolium Borkh. 
wohl botaniſch richtigfter Name, A. saccharophorum 
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K. Koch, A. barbatum Sarg., nicht ober nur 
um Teil’ A. barbatum Mchzx.), Buderahorn; in 

haarung und Blattform abänbernd; im weſtlichen 
Nordamerifa weit verbreitet; Unterart oder viel- 
leicht eigene Art ift var. nigrum Torr. und Gray 
(Michx. als Urt). 

R. Pintenoidon Blätter gelappt, Lappen 
ſcharf geipigt, ganzrandig ober buchtig ge- 
Kin &haubfäben auf der Drüſenſcheibe ftehend, 

elhblätter frei, Blüten in Doldenriipen: A. trun- 
catum Bunge; nörbfices China. — A. pietum 
Thunb. (nidt K. Koch, A. hederifolium hort.). 
Blätter 7-, einzelne 5lappig; Lappen ganzrandig, 
unbegrannt; Sapan, Sachalin, Mandichurei. Anderi 
in der Sruchtform und mit meißgefledten Blättern 
ab. — A. laetum C. A. Mey. (A. Lobelii var. 
laetum Pax). Bmeige unbereift, Blätter meift 





$ig. 16. Acer platanoiden. 


kürzer als ihr Stiel; Blattlappen ganzrandig, zu- 
jeipigt, in eine feine Spige vorgezogen; Orient bis 
Gimalana- Ändert ab: var. cultratum Wall. (al& 
Art) und var. colchicum Booth (als Art) mit den 
Formen colchicum viride Hesse, colchieum 
rubrum Aort., jowie colchieum trieolor hort. — 
A. Lobelii Tenore (A. major Cordi Lobel, A. 
latanoides var. integrilebum Tausch, nicht 

el, A. platanoides var. Lobelii Parl.). Junge 
Triebe bläulih-weiß bereift, fpäter ftärfer ober 
ſchwãcher weiß-ftreifig; Gebirge Süditaliend. — A. 
platanoides L., Spigahorn (Fig. 16). Jahrestriebe 
nicht bereift, Blätter meift 7 lappig, Lappen buchtig- 
gezähnt und nebft den Zähnen fein zugefpigt, jelten 
ganzrandig; Kelch fahl; Blumen mit der Entfaltung 
der Blätter; Fruchiflügel in der oberen Hälfte 
breiter. Vom nördlichen Mitteleuropa bis Süd- 
europa, Ural und Raufafien. In Kultur befinden 





16 Acer — Achilleoides. 


fih eine große Anzahl von Formen, erwähnt feien: | Jüngere Zweige braun und nebft den Blattftielen 
1. binfichtlich des Wuchſes: var. columnare Carr., : und der Blattunterfeite dicht weichhaarig; Blätter 
pyramidale nanum Aori., nanum hort., globosum | meift 3 zählig; wärmeres Nordweſt⸗Amerika, in ge- 
hort.; 2. hinfichtlich der Blattform: var. crispum | jhüßter Lage bei uns winterhart. Var. texanım 
hort., dilaceratum Dieck, dissectum Jacg. mit | Pax, Blättchen nur ſchwach behaart, breit elliptiſch; 
ber noch tiefer geteilten Unterform Lorbergii v. | aus Kolorado eingeführt, völlig hart (Spaeth). — 
Houtte, laciniatum Ait., undulatum Dieck, | A. Negundo Z., ejchenblätteriger Ahorn (Negundo 
Wittmackii Grf.Schw., gelbrandig mit rotbraunen | aceroides Mönch, Negundo fraxinifolium Nutt.). 
Vorſtößen, Blattrand wie abgenagt; Stollii Spaefh, Junge Zweige und Blattftiele fahl; Blätter meiſt 
Blätter meift rein 3 lappig und ganzrandig mit ı 5zählig; Kanada bis zum Felſengebirge und Merito. 
roter Frühjahrsfärbung; integrilobum Zabel (nicht | Formenreich; junge Triebe grün (var. valgare 
Tausch, A. Lobelii Dieckii und A. Dieckii Pax, ! Pax) oder weißbereift (var. pruinosum Gr. Schw., 
A. Dieckii Grf. Schw., A. Lobelii x platanoides? | fälichli auch als A. californicum gehend) oder 
Koehne), eine echte Sämlingsform des Spitz- | violett (var. violaceum X. Koch), babei die Blätter 
ahorns mit fchöner laetum-Äähnlicher WBelaubung, | diefer Formen auch weiß- bis gelbbunt, jeltener 
Übergänge finden ſich nicht gar jelten; 3. hinfichtlid) | rötlich, jchmaler oder breiter, auch fraud vor- 
der Blattfärbung: var. Schwedlerii X. Koch, fommend; var. nanum ift eine Zwergform. Die 
Blätter im Austrieb blutrot, var. Reitenbachii | fhönften dieſer Formen find var. (vulgare) 
Nichols., Blätter im Spätſommer dunfel jchwärz- | argenteo-variegatum, die ältefte weißbunte (über- 
fidy-rot, var. albo-variegatum, weißbunt, bicolor | wiegend weiß-, bisweilen reinweiß-blättrige) Abart, 
Grf. Schw. mit großen reinweißen fyleden, pietum | ſowie var. (pruinosum) giganteum Gr/. Schw. 
Hesse, roſa und weißbunt mit broncefarbigen | mit jehr großer und Dichter dunkelgrüner Belaubung. 
Tönen, Pücklerii Spaelh, gelblidweiß mit grün | Vermehrung hauptſächlich durch Ausſaat, die bei | 
und graubraun, Buntzelii Wittmack, leuchtend der Sektion I gleich nad) der Neife im Mai, bei 
gelb und dunkelgrün ıc. ben übrigen am beiten im Herbft erfolgt; ber jeltenen 

X. Glabra. ®öllig kahl, Blätter 3- oder | Arten und der Varietäten durch Ofulation, ber 
ölappig bis tief geteilt und 3zählig, Doldentrauben | feinzweigigen Arten und Formen auch durch ſicher 
figend oder kurz geitielt: A. glabrum Torrey; ſich bewurzeinde Ableger. — Litt.: Dippel, Laubholz⸗ 
Bäumchen oder größerer zierliher Strauch aus | kunde; Hartwig, Gehölzbuch, 2. Aufl. 


Nordweit-Amerifa; die typiſche Form hat ungeteilte arf. beikend. 
bis faft rein 3zählige (A. tripartitum Nut. als Acer, ae a ti, beißen 
Art) Blätter. Acerifölius, ahornblätteri 
XI. Palmata. Blätter 7—11lappig, bisweilen | Teer IR nbiatteng. 
tief geteilt; Dolbentrauben lang-geftielt, wenig- Acerösus, nabelförmig, fteif. 
blütig; Frucht ziemlich Hein, zierlih; 1. Zweige,,  Acetösus, ſäuerlich. . 
Blatt- und Bilütenftiele anfangs dicht weichhaarig: | _ Achill6a Z. (achilleios Pflanzenname, ſchon bet 
A. japonicum 7hunb., Blätter 7—11lappig, Lap- | Hipporrates, nach dem Heros Achilleus benannt), 
pen Doppelt eingeichnitten, gelägt; Blüten grob, Garbe (Compositae). Eine befannte, in Deutid- 
purpurn; Heiner japanijcher Baum; var. aureum | land an begraften Stellen Durch A. Millefolium L., 
hort., var. macrophylium Aort., var. Parsonsii | Schyafgarbe, repräjentierte Gattung. Alle Arten 
Veitch (var. lacinietum und filicifolium hort.); derjelben find perennierend. — Arten: A. filipen- 
2. Blatt und Blütenftiele ſchon anfangs fahl oder | dulina Lam., Lrient, mit boppeltgefieberten 
faft fahl: A. palmatum 7%und. (A. polymorphum | Blättern und auf 1,50 m Hohen Gtengeln mit 
Sieb. und Zucc.), Zweige kahl oder faft fahl; | Dichten Doldentrauben gelber Blüten im Juli. — 
Blätter tief gelappt bis mehrzählig; Griffel viei A. nobilis L., Süddeutſchland, Orient, zottige 
länger als jeine Schenkel; Sträucher oder kleine Pflanze mit bdreifach- und boppelthalbgefiederten 
Bäume Japans, die in fehr zahlreichen Formen | aromatijchen Blättern; Stengel bis 50 cm ho, 
und Zärbungen der Blätter eine ausgezeichnete | Blumen meißgelblid. — A. tomentosa Z., rauh- 
Zierde unferer Gärten find und in der Mehrzaht filzig, mit fein gefiederten Blättern, Blumen gold- 
unfere Winter ertragen; im allgemeinen find die |gelb, in zujammengejegten Doldentrauben. — A. 
einfarbig grünen und die dunfelroten Formen bie | Millefolium Z., empfehlenswert in der rojenrot 
härteften. — A. circinatum Pursh. Zweige an- | blühenden Form. Außerdem eignet fich Die Stamm- 
fang behaart, Blätter 7—9 lappig, Lappen nicht | art in Boden, in welchem beſſere Gräjer nicht ge- 
bis zur Mitte reichend; Rorbweit-Amerifa, bei ung | deihen, zur Anlegung eines dichten Raſens. Hierzu 
ganz hart. wird der Boden tief und Far bearbeitet und der 
XI. Trifoliata. Blätter 3zählig, Blumen- Samen etwas weniger tief in die Erde gebradit, 
blätter vorhanden; große Bäume Japans: A. als Grasjamen. — A. Ptarmica L. (Ptarmica vul- 
nikoönse Maxim. unge Zweige roftgelb, zottig; | garis DC.), auf feuchten Wiefen und in Wäldern 
Dolden hängend, mwenigblütig. — A. eissifolium ‚ Europas, liefert in ber gefüllten Form (f. pleno) 
K. Koch (Negundo cissifolium Sieb. und Zucc.). : ein jehr Ichägbares Bindematerial. — A. Clavennae 
Zweige nur anfangs furzegraufnarig, Trauben L., mit. filbergrauen Blättern und großen weißen 
fang aufrecht. "Blüten, ift eine empfehlenswerte Pflanze fürs 
XII. Negundo. Blätter 33ählig bis gefiedert; Alpinum. Xermehrung ber Arten durch Ausſaat 
Blüten häufig, J in Büſchein, Q in Trauben; und Stodteilung. . 
Blumenblätter und Disfus fehlend: A. califonicum Achilleoides, jhhafgarbenartig (Achillea Mille- 
K. Koch (Negundo californicum Torr. und Gray). folium Z., die Echafgarbe). 


— 
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Achimenes P. Br. (verändert aus Achaemenis, | Acinaciförmis, jäbelförmig (Blatt von Iris). 
men fabelhaften Kraut der Aiten) (Gesneriaceae), | Acinéta Lind]. (von akineo unverändert fein, 
verch ichuppige Rhizome, einjährige Stengel mit | das Labellum ift nicht gegliedert) (Orchidaceae). 
shieltändigen, lang geröhrten Blumen mit jchief | Merilaniiche oder folumbiiche Arten vom Wachstum 
a gebreitetem und fat regelmäßigem Saume ge- | der Stanhopeen mit nach unten wachjenden Blüten. 
kmnzeihnet. — A. patens Denth., mit großen, A. superba Rchb. All. (A. Humboldtii Zindl.), 
kr Langröhrigen, violett-purpurroten, am Echlunde | Blüten braungelb; A. Barkeri Lindl. orangegelb, 
veißgefleckten Blumen. — A. longiflora DC., mit | rot gefledt; A. chrysantha Lindl., golbgelb, 
Emen, quirligen Blättern und lilafarbigen oder | purpurn punftiert. Kultur wie Stanhopea in 
netten Blumen. — A. grandiflora DC., mit | durchbrochenen Störben im Warmhauſe. 
enfändigen, behaarten Blättern und purpurnen | Ackerkrume ijt die oberſte Schicht des Kultur- 
ser wioletten Blumen, welde in einer großen | bodens, welche wegen ihrer geeigneten Lage und 
Keite von Tarietäten die verjchiedenartigften Farben ihrer günftigen Beichaffenheit zum Anbau ber 
yign, vom reinften Weiß bis zu dunfelviolett | Kulturpflanzen Verwendung findet. Die U. befteht 
mu allen Zmwijchentönen von Lila und Slarmin. | im allgemeinen aus zu loderer Erbe zerfallenem 
Em Anzahl früher als ſelbſtändige Gattungen | Geftein, vermengt mit mehr oder weniger pflanz- 
Ietrachtete Bilanzen werden jegt ebenjall3 zu A. ge- | lichen umd tierischen Reiten. 

za, jo A. mexicana Benth. u. Hook. (Scheeriaı Ackerſchnecke (Limax agrestis). Dieje Heine, 
nericana Seerm.), Blüten groß, blau oder purpurn; | gefräßige Nadtjchnede richtet in den Gemüjegärten 
ı (Guthnickia Agl.) foliosa Morren, Blüten | häufig großen Schaden an. Da fie ſich nur auf 
mmoberrot: A. (Dieyrta Agl.) candida Lindl., feuchtem Boden bewegen fann und die Sonne zu 
Alten wei mit rötlichem oder gelblihem Schlunden; | fürchten hat, jo entwidelt fie des Nachts ihre 
4 (Eueodonia Aanst.) lanata Aanst., Blüten | volle Thätigfeit und zieht fi) gegen Morgen in 
äviolett, rötlich linitert; ſämtlich füdamerilanijchen : ein Verfted zurüd. Wenn man ın den von Me 
Iriprungs. — In den warmen und feuchten | bevölferten Zeilen des Gartens Feine Blumentöpfe, 
Teilen Central⸗Amerikas einheimiich, verlangen die | deren Abzugsloch verjtopft wurde, umgekehrt und 
A. in unſeren Gewächshäuſern feuchtwarme Luft, | in der Art aufftellt, daß ihr Rand auf einer Seite 
auberdem aber eine miehrmonatlihe Ruhezeit. 


etwas gehoben ift, jo fann man an jedem Morgen 
Sie beginnen im April zu vegetieren und erreichen | Hunderte diejer Freſſer vernichten. Auch lodt man 
hre volle Schönheit im Yuli; die Blüte dauert bi | jie durch Hier und da ausgelegte Häufchen ange- 
Made September. Wenn fie verblüht ſind und die | feuchteter Treber oder Kleie, Kürbisſtückchen, gejchälte 
Stengel welfen, hört man auf zu gießen und be- ; Weidenruten, gequetjchtes Obſt 2c. an, um kann 
wahrt die Töpfe im Winter an einem trodenen |fie vor Sonnenaufgang bei dieſer Lodipeije er- 

























































des temperierten Haujes auf. Im März tappen und dann vernichten. Bei anhaltend feuchter 
oder April topft man fie aus, trennt die Ichuppigen | Witterung, wo die Schneden aud) bei Tage ihr 
Suölden voneinander und legt fie zu 2 bis 3 in Weſen treiben, Iajje man Enten in den Gemitje- 
ime, mit leichter, Tandgemijchter Erde gefüllte | garten. Auch das Beſtreuen des Bodens mit Ajche, 
wöpte, jenft fie zum Antreiben in ein warmes | Gips, Kalk ꝛc. wird ihnen verderblid; indem fie 
Bißbert und ftellt Ne, nachdem man fie in größere | nämlich über den Boden hinweg friechen, werben 
X gepflanzt bat, in das Warmhaus, wo fie | fie ihres Schleimes beraubt, am Fortlommen ge- 
gs Sonne geſchützt, Häufig gegoffen und ge= | hindert und fpäter von der Sonne ausgetrodnet 
Brit werben müſſen. Die U. haben, unter ſich und getötet. Dadurch, daß ınan von diefen Schneden 
m mit Arten verwandter Gattungen gefreuzt, | befallene Beete bei trodnem Wetter frühmorgens 
Be große Menge von Blendlingen erzeugt, aud) | innerhalb einer halben Stunde zweimal mit zer- 
Auite Former, tvelche jchöne und dankbare Garten- | fallenem, möglichft friich gebranntem Kalk beftreut, 
Hanzen geworden find. Das Bedeutendite hat | werden diefe Schneden ebenjalld vernichtet. Maul- 
ierin Ban Houtte geleiftet. würfe, Krähen und Stare verzehren große Mengen. 
Abe. Bei allen höheren Pflanzen, von ben, Ackerſenf, i. Sinapis arvensis. 
mieuchtergerwächlen (Characeae) aufwärts, fann | Aconitifölius, mit Blättern ähnlich denen des 
u das Serüft der Pflanze als U. von den Geiten- | Sturmbut. 

genen, den Blättern, unterjcheiden. Charafteriftiih | Aconitum L. (akoniton Name einer Giftpflanze 
für Die echte A., daB jie fi) durch Spiten- | bei Theophraftos und Nikandros, Die „en akönais“ 
ım verlängert und daß fie in den Blattachieln | [an jchroffen Felſen]) wählt), Eifenhut, Sturm- 
 Snofpenbildung Seitenzweige erzeugen Tann. —* (Ranunculaceae). Mit fleiſchigen, rüben- 
vielen Farnen (Filices) find Die Rormal- förmigen Wurzeln ausdauernde Gebirgspflanzen 
aus der Blattachjel verjhoben. Die Bär- | der nördlichen Halbfugel, mit handteiligen, mehr 
ie :Lycopodiaceen) und die Selaginellen ver- | oder weniger tief eingefchnittenen Blättern, mit 
a ich Durch Gabelung. 1—1,60 m hohen Stengeln und mit endftändigen 
Mdyränthes L. (ächyron Spreu und anthos | Trauben höchſt bizarr gebildeter Blumen von vor⸗ 
k, wegen de3 jpreuigen Perigond und der herrſchend blauer oder violettblauer Färbung. Die 
Hlätter), j. Iresine. äußere Blütenhülle (Kelch) beiteht aus 5 gefärbten 





athoides, ber Achyranthes ähnlid). Blättern, deren Hinterjtes helmförmig enmidelt ift, 
kienlaris, nadelförmig, nabeljpihig. die innere aus zwei Sanggeftielten, hohlen, fapuzen- 
ulus, ſäuerlich. förmigen Blättchen, welche unter dem Helme ver- 
us, jauer. borgen find und Honigfäppchen genannt werden. 
keifölius, mit nadeljpigen Blättern. Alle Arten find narkotifch-jcharfgiftig und daher 
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ihre Berupung als NRabatten-Zierpflangen nicht 
ganz unbebenflih. A. Napellus L. hat blaue, 
A. Lycoctonum Z. hellgelbe, A. Stoerkianum 
Rehbeh. bunfelviolette, A. variegatum Z. weie, 
blaugeftreifte oder jchaitierte Blumen. Diefe und 
andere Arten find hart und lieben feuchten, fetten 
Gartenboden. Vermehrung durch Ausſaat im Herbft 
odex durch Teilung bed Wurzelitodes. 
corus L. (akoros Name einer lange mit 
aromatijchen Wurzeln bei Theophraftos), Kalmus 
(Araceae). A. Calamus Z. (Fig. 17), Sumpfpflanze 
mit folbenförmigem Blütenftande ohne Btütenfcheibe. 
In Afien einheimiſch, ift er ie in Europa und 
Umerifa weit verbreitet. Als Delorationspflanze 
für Teichufer 
u empfehlen. 
übich ift Die 
weißgebänderte 
Form (fol. 
var.), aber et- 
was empfind- 
licher als die 
Stammart.Die 
Wurzelftöde 
dienen tech» 
nifchen und me- 
diziniſchen 
Zweden. 
‚gramineus 
Alt. (A. japo- 
nicus der Gär- 
ten), aus Ja- 
pan, Hleiner ald 





Be, 17. Acorus Calamus. 


vorige, erfreut ſich als Jardinierenpflanze und | 


für Terrarien bejonder® in den bunten Formen 
gabe Beliebtheit. A. gramineus var. pusillus 
seb., der Zwerglalmus, wird nur ſpannhoch und 
ift wertvoll zur Bepflanzung von Yquariengrotten, 
Terrarien und zur Bildung ſchwimmender Inſeln 
in größeren Aquarien. Halten milde Winter im 
Freien aus. 
derockrpus, (itfeictig, 
Aeroclinium roseum /ook. (akros jpig und 
klinein neigen) (Compositae), Muftralien; gehört 
zu ben gefuchteften Immortellen (j. d.). Einjährig. 
Stengel gegen 30 cm hoch, mit linealen, graugrünen 


Blättern, trägt von Mai bis Juli Blütenköpfchen, 


deren goldgelbe Scheibe von trodenhäutigen, glän- 
zenden, rojenroten Hüllkelchſchuppen umgeben ift. 
Spitze des Stengeld vor dem Aufblühen nad) unten 
geneigt, worauf fi der Gattungsname bezieht. 
Im Miftbeete und in leichtem Boden in warmer 
Lage zu erziehen. Von Fräftigerem Wuchie ift var 
robustum. Var. fore albo Hat weiße, var. grand; 
forum atroroseum größere, bunfelrofenrote Hüll- 


teihihuppen. Die var. fl. pleno ift durd) Vermeh⸗ 
rung ber roten oder weißen Randſchuppen ziemlich) ı 


Dicht gefüllt. 
“ Aerocömla Mart. (akros fpig u. köme Schopf, 
wegen der ftacheligen Blätter und Blütenbüjchel), 
Gattung der Palmenabteilung Cocoineae. Bäume 
von hohem Wuchſe, mit cylindriichem oder gegen 
bie Mitte angeihiwollenem, ftaheligem Etamme 
und mächtigen SFieberblättern. Gteinbeere fugelig 
mit jehr didem Steinkern. Bekannte Arten: A. 
Totai Mart. von Bolivia und A. mexicana Karw. 






Acorus — Aculeatus. 


‚aus Meriko, Iegtere beſitzt wohlriechende Blüten 
Obwohl nur 4—-5 m hoch, wird fie doch ala ein 
|der fhönften Barmen geichägt. — A. sclerocar 
' Mart., eine ber eisgantefen Fiederpalmen Bra 
ken, vielfach in Kultur. der die Rultır 
men. 
Aerop6talus, an der Spige fronblätterig. 
Aeröstichum Z. (akros jpig und sticho 
| Reihe, weil oft nur bie oberen Abſchnitte des Were 
mit Sporangien bejept finb) (Filices). Farne mitun 
| geteilten, langettförmigen, auf ber ganzen Unterflädh 
von Cporenbehältern bededten Webeln. ion 
verzweigt, horizontal auf der Erbe friedend, an 
| Ende mit Spreublättchen beſetzt. Blatt auf em 
‘chlindrifchen Blattkiſſen befeftigt, beim Wbftere 
‚abfallend. A. erassinerve Xee, Wedel 10-0 a 
‚ang, unten verſchmalert, bie Unterfeite mit fera 
förmigen Schuppen bededt. Java. — A. breripe 
Kze., Wedel jpig, am Grunde eiförmig, 2-5 a 
‚ breit, Stiel 25 cm lang, ohne Schuppen. Java. - 
A. viscosum Sw., Wedel rauhhaarig, Lineal, m 
| fruchtbare lanzettförmig, fruchtbare fmäler, una 
ſeits zottig. Stiel lang, Rippe Meberig-ihupp 
'Oftindien. — A. erinitum Z., Stiel langhaari 
Wedel eiförmig-elliptiich, oberſeits langhaarig, 
25 em fang, bie fruchtbaren fürzer. Wurklio 
raſenartig, haar-fhuppig. Antillen. — €. au 
' Platycerium. Im übrigen vermeijen wir auf de 
Artiiel Farne. 
ı Aetada racemosa Z. (actza Nebenſorm vo 
|actea Hollunder, wegen ber Apnlichteit der Blätte 
| mit denen des Hollunders), traubiges Chri 
ſtophstraut (Ranunculaceae), Kanada, dier 
da. erennierende, 1—1!/, m hohe Sierpflange fi 
feuchte Stellen größerer Gärten, mit boppeltgefiebech 
Blättern und Meinen, weißen Blüten in ke 
Endtrauben an ber Spitze der Zweige, Jumi 
Juli. — Ahnlic, aber von geringerer Gröhe iR 
in unferen Wäldern einheimifche A. spicata 
Veide Arten erforbern feuchten, nahrhaften BoM 
und einen etwas jchattigen Standort. 
durch Teilung der Wurzeln und durch And 
unmittelbar nad) der Samenreife. — Nicht wii 
fulturtwärbig find A. cordifolia DC., japait 
Tig, davurica Franchst. 
Actinacänthus, ftrahtftachelig. 
Aetinfäle Lind. (aktie Croft nad U 
Stellung der Narben), Strahlengriffel | 
niacene-Actinidieae). Wenig. biß ftarf mi 
jommergrüne Sträucher " mit jelftänbigen, 
jägten, eilörmigen bis Tänglichen, zuge 
Blättern ohne Nebenblätter, und achielfät 
inzelnen oder zu wenigen in Xrugdolden 
igten polygamiichen bis zmeihäujigen 
Blüten, je 4—5 Keld» und Blumenblättern, 
reichen Staubgefähen und magerecht aust 
10—15 Griffeln; Sructinoten vielfächerig Brnd 
eine große Beere. A. Kolomikta Maxim. 
|stigma Kolom Rupr.): Oftfibirien und am 
gebiet. — A. polygama Planch. (Trochostigt 
polygama Sieb. und Zucc.); Japan, Saalin.- 
A. rguta Planch. (Trochostigma arguta S# 
und Zuce.): Japan. — Vermehrung biejer 
‘harten, etwas Schatten liebenden Arten buch 
linge und Ableger. 
:  Acnleätus, ftachelig. 





Aculeus — Adiantum. 


Achleus, Stachel. 

Acuminätus, langzugelpißt. 

kcutängulus, ſcharfkantig. 

Aeutiflörus, jpigblütig. 

Acntifölius, Ipigblätterig. 

Acutilöbus, jpiglappig. 

Achtus, geſpitzt, ſpitzig. 

Adamia (nach John Adam, Praſident des oberſten 
Gerichtshofes in Kalkutta), ſ. Dichroa. 

Adansönia digitäta C. (nad) Michel Adanſon, 
geb. 1727 in Aix, bereifte 1743—1758 Afrika, geft. 
100 in Paris), Affenbrotbaum (Bombaceae). 
Reſenbaum de3 tropischen Afrika mit gefingerten 
Vüttern und großen, einzelnen, hängenden, weißen 
tn. Soll mehrere Taulend Jahre alt werden. 
Pad leichte, weiche Holz wird von den Eingeborenen 
ja Fahrzeugen benußt, die großen, ungenießbaren, 
gurimartigen Yrüchte mit derben Schalen dienen 
m der Heimat zu Opiumpfeifen. Bei uns faft 
zur in botanischen Gärten in Kultur. 

Adenändra Willd. (von aden Drüje u. aner 
Kann; die Staminodien laufen in eine Drüje 
ans, und an der Spitze der Antheren ſitzt eine 
Trüie) (Rutaceae),. Sierliche, immergrüne, aro- 
matiiche, im Frühjahr blühende Sträucher vom Kap, 
jest nur jelten in Kultur. — Die fulturwürdigften 
Arten iind: A. fragrans R. & S. (Diosma Bot. 
Mag.), mit großen, roten, faft dolbig jtehenden 
Blumen. — A. umbellata Willd. (A. speciosa 
Lk, 60 cm body, die großen, jchönen Blumen 
tofeneot, in Enddolden. Durch noch reicheren Flor 
andgezeichnet ift var. multiflora.. — A. cuspidata 
Meyer, die großen Blumen einzeln zu 3—7 an 
den Spigen der Zweige, groß, innen infarnatrot, 
angen dunfler. — Dan giebt diefen Sträuchern 
jandige Heideerde mit dem vierten Zeile Laub- 
erde und gut verrotteter, fajeriger Raſenerde ver- 
mikht. Den Abzug bereitet man aus Meinen Coaks⸗ 
küdhen oder aus ZTorfbroden, Durchwinterung 
fi+5-80C. auf einem hellen Standorte. Gegen 
Raſe empfindlich, dürfen fie nur mäßig begojien 
werden. Bermehrung durch Stedlinge im Herbſt 
oder Frühjahr, oder Veredelung auf Coleonema 
album (Diosma alba). 

Adenocärpus DC. (aden Drüje und karpos 
euch, weil die Hülfe mit geftielten Drüfen bejebt 


- MW, Drüjenfrucht (Leguminosae). Im Frühjahr 


bühende Kalthaus-Sträucher mit ausgebreiteten 
, Ddreizähligen Blättern und enditändigen, 
n, als Bouquetmaterial wertvollen, gelben 
Blätentrauben nad) Art der Genista. Die am 
Benfigften Fultivierte Art ift A. foliolosus DC., 
von den Tanariichen Inſeln, ungemein reichblühend. 
Ash A. intermedius DC. ift kulturwurdig. Man 
ger dieſen Sträuchern Iodere, nahrhafte Erde, im 
mer einen jonnigen Standort und durchwintert 
#e froftfrei. Bermebrung durch Samen und Gted- 
Inge, Iestere kalt, unter Glasgiocke. 

Adenochrpus, drüjenfrüchtig. 

Adeusphora liliifölia Ledeb. (aden Drüfe 
mb phero tragen, auf dem Fruchtknoten befindet 
Ad eine Drüfenicheibe) (Campanulaceae). Eine im 
ſühöſtlichen Europa einheimiiche Staude. Auf 1m 
behen Stengeln erjcheinen im Juli und Auguft 
weißliche oder bläufiche, geneigte Blumen in pyra⸗ 
mdalen Riſpen. Dieje hübjche Perenne gedeiht am 
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beiten in leichten, jandigem, dabei friihem Boden 
und in Halbichattiger Lage. Vermehrung durch 
Wurzelichößlinge, aber ano) aus Samen, die man 
im April in ſandige Erde fäet. 

Adenophyllus, drüfenblätterig. 

Adenorhächis, drüjenrippig. 

Adenostyles Cass. (hat warzige Drüjen, aden, 
am Griffel, stylos), Brüfengriffel (Compositae), 
liefert ung in A. albifrons Rchb. A. alpina Blu. 
et Fing. und A. leucophylia Rchb. den Eupatorten 
verwandte, ziemlich hohe, im Sommer blühende 
Stauden mit purpurnen oder weißen Blüten, welche 
für größere Alpenanlagen geeignet find. er- 
mehrung durch Stodteilung; Anzucht aus Samen. 

Abderlaffen beitcht barin, daß man im Mai 
und Juni auf der Nord- oder Oſtſeite des 
Stammes einen von der Baumkrone bis auf ben 
Wurzelhals reichenden, bis auf den Splint gehenden 
jenfrechten oder fchlangenförmigen Schnitt macht. 
Derfelbe hat den Zweck, dem zu volljaftigen, zu 
ppig in das Holz wachſenden Baume einen Zeil 
des Saftes zu entziehen, ihn dadurch zu Schwächen 
und zur Bildung von Fruchtholz zu veranlafien. 

Adern find Die feineren Verzmweigungen ber 
Blattrippen, während man die gröberen Rippen 
nennt. Man unterjcheibet Haupt» und Seitenrippen. 
Statt A. jagt man auch Nerven, doch ift diefe Be- 
zeichnung ſehr unpafjend. Die Gejamtheit der 4. 
und Rippen heißt auch wohl Nervatur. 

Adiäntum L. (adianton ſchon im Altertume 
Name für das Frauenhaar, von a nicht und diainein 
benegen, meil das Waſſer die zarten Wedel nicht 
benegt, nicht fo erfrifcht wie die Moofe), Frauen» 
haarfarn, Krullfarn (Filices). Eine ſehr befannte 
Farngattung mit über 80 meift den Tropen 
und Subtropen angehörenden Arten, melde mit 
Vorliebe in den Gärten fultiviert werden und von 
denen in manchen Schnittgärtnereien große Beitände 
vorhanden find. Alle find natürlich und deutlich 
durch Wuchs und Frucht ausgezeichnet. Blattſtiele 
meilt poliert, hart, ſchwarz oder dunkelbraun, 
Blattjpreite meist fächerförmig, Blättchen von zarter 
Zertur, friſch grün, jelten derb. Sorus randftändig 
in rundlicher oder Tang-linealischer Form. — Völlig 
winterhart und in üppiger Ausbildung wohl der 
ihönfte Freilandfarn ift A. pedatum Z., aus Nord- 
Amerika. Gedeiht in feuchtem, humoſem Boden 
an halbichattiger Stelle auf Felspartieen und wird bie 
60 cm hoch. — In Mittel-Europa fait winterhart 
ift das formenreiche A. Capillus Veneris Z., überall 
in den Tropen und Subtropen verbreitet, auch in 
Süd⸗Europa noch einheimiſch. Won Adianten bes 
temperierten und Warmhauſes ſeien empfohlen: 
A. cuneatum Langsd. u. Fisch. (ig. 18), Süd- 
amerifa; A. tenerum Sw., Südamerifa, mit der 

ochdeforativen, fterilen Barietät A. Farleyense 

oore; A. concinnum MH. B. K., aus dem tropi- 
ichen Amerifa; A. trapeziforme.ZL., aud) von dort; 
A. formosum X. Br., Auftralien; A. macrophyllum 
Sw., Weſt⸗Indien und Brafilien; A. dolabriforme 
Hook., aus Ufrifa, Aſien und Auftralien; ferner 
A. Veitchii, rhodophyllum Veitch., Williamsii 
Moore, speciosum /700%., curvatum Ä//s., poly- 
phyllum Willd., patens Willd.u.a. Für Schnitt⸗ 
zwede und SYardinierenbepflanzung werden be- 
jonder® A. cuneatum, Capillus Veneris, tenerum 
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Adlerfarn — Aechmea. 


und Veitchii fultiviert, außerbem eine Reihe von | und darüber). Die wichtigere Art ift die peren- 
— hybriden Urſprungs oder Sämlings- 
jormen. 


Weiteres über bie Kultur |. Farne. 





ig. 18. Adiantum cuneatum. 


Mierfarn, |. Pteridium. 

Adlümia Raf. (norbamerifaniger Name der 
ange) (Papaveraceae — Fumarioidese.) Bon 
diefer, durch eine aus vier Kelchblättern gebildete 
zweifpornige, wie Hollundermarf ſchwammige Blüte 
gefennzeichneten Gattung findet ſich in den Gärten 
nur A. fungosa Irmisch (A. eirrhosa DC.), aus 
Norbamerita. it eine mittels ber Blattftiele 
tletternde zweijährige ober perennierende Pflanze 
mit Doppeltbreizähligen Blättern und blaßrofenroten, 
bei var. purpurea duntleren Blumen in gebrängten 
adhjelftändigen Trauben; Juni-Juli. Man jäet fie 
im Auguft in ftarfiandige Erde, pikiert fie in 
Schalen, überwintert fie froftficher und pflanzt fie 
im Frühjahr gegen ein Heines Gitter, das fie bald 
mit ihrer zarten, hellgrünen Belaubung bebedt. 

Adnäscens, anwachſend; adnätus, angewachjen. 

Adönis L. (nad) Ovid ließ Venus diefe meift 
bfutrote Blume aus dem Blute des mmptöotogiichen, 
durch einen wilben Eber getöteten Jägers Adonis 
entitehen), Adonisröschen (Ranunculaceae). Unter- 
fcheibet ſich von den Ranunfeln hauptjächlich durch 
das in fadenförmige Bipfel zerichnittene Laub und 
durch eine größere Zahl von Blumenblättern (8—15 





nierenbe, bei und auf fonnigen Ralthügeln wachſende 
A. vernalis Z., mit großen, leuchtenb gelben 
Blumen im April und Mai. Schöne Rabatten- 
pflange, welche in jedem loderen, durdlaffenden 
Voden in etwas gejchüßter Lage gedeiht und Durch 
Stodteilung, wie durch Ausiaat bald nady der 
Samenreife vermehrt wird. Die Saatnäpfe find 
froftfrei zu durchwintern. Einjärige Arten der 
heimifchen $lora, als A. aestivalis Z., autumnalis 
L. und flammeus Jacg., werben im Herbit ober 
seitigen Srühjahr an den für fie beftimmten Plag 
et. 


gejäet. 

Adöxa L. (adoxa die Unberühmte, Unſcheinbare, 
a nicht und doxa Ruhm), Bifamfraut (Adoxaceae). 
A. Moschatellina Z. ift ein bei und in feuchten 
Wäldern häufig vorfommendes Meines Kraut mit 
3zähligen lappigen Blättern und grünfic-mweißen, 
in wärfelförmigen Köpfchen ſtehenden 4—5 zähligen 
Blüten, welche im April und Mai eriheinen. 
Niecht ſchwach biſamartig. 

Adpressus, angedrüdt. 

Adscöndens, auifteigend. 

Adstringens, zujammenziehend (vom Geichmad). 

Adsürgen» (assurgens), aufgerichtet, aufftrebend. 

Adulterinus, unedht. 

Adültas, herangewachfen. 

Adüncus, halenförmig gebogen, trallenãhnlich. 

Adüstus, branbig, angebrannt erfheinend. 

Adventioßildungen nennt man ſolche Sprofjun- 

en, welche nicht von einem beftimmten Bildungs- 
Berber 3. 8. aus den Wlattacfein a eben, fondern 
an irgend einem anderen Bunte entftehen. Übrü 
wird der Ausdrud von ben Boianikern in fehr 
verſchiedenem Sinne gebraudt. 

Adversälis, gegenftändig. 

Adversus, zrsemenbet. 

Aechmea R. ei P. (sichme Spige, die Keldy- 
blätter enden meift in einer @ranne). (Bromelia- 
cene.) Epipfyten mit bederförmig fi um- 
ichließenden, rofettigen, ftarren, riemenförmigen 
oder lanzettlichen, ſtark gelägten Blättern. Schaft 
faft immer enbftändig. Blüten in Ähren, Trauben 
oder Rifpen, von trodenhäutigen ober gefärbten Hoch» 


blättern geftügt. Beliebte Barmhaus- und Aimmer- B 
ng 


pflanzen, oft Fultiviert. Der Begriff Diefer 


wird verſchieden gebeutet, fo ziehen Ventham und : 


‚Hoofer auch die Gattungen Ortgiesia, Chevaliera, 
Hohenbergia, Hoplophytum, Echinostachys und 
Pironneava zu A. — Kulturwürdige Arten, alle 
fübamerifanijchen Urfprungs, find: A. spectabilis 
Brongn. mit ſcharlachtoten Blüten: A. distichantha 
Lem. (Billbergia polystachya Paxt.), Xelh tot, 
Blüte blau; A. bracteata Her. 5 19) (syn. 
A. Barleei Bak., A. macracantha Brongn.), mit 
unanjehnlichen gelben Blüten, aber dauerhaften roten 
Hochblättern; A. Lalindei Zind. et Rod., Bilanze 
1'/,m hoc, bis 3m breit und mit 11/, m langen 
Blättern, Blüten bichtftehend, eine Spirale bildend, 
grünfichweiß mit roja Spigen, Hochblätter pracht- 
vol rot, zurüdgebogen; wohl nur Form von A. 
Mariae reginae; A. Glaziovi Bak. mit purpurroten 
Blüten; A. Mariae reginae Wend/., Ähre walzen- 
förmig, weißiuppig, Dichtblumig; A. (Strepto- 
calyx) Fuerstenbergii Morr. et Wittm., große 
Art, Blätter bis 75 cm lang, zurüdgebogen, Blüten- 








Aegopodium — Aeschynanthus. 


fand in jefter, eiförmig phramibaler Rifpe, Ded- 
blätter roja, Blumen lila; A. coerulescens Hook., 
bläufichrot; A. Melinonii Hook. mit glänzend 








Big. 19. Aechmes bractenta. 


roten und A. nudicaulis Grsdch. mit gelben 
Blumen. Alle gebeihen leicht im Warmbaus. 
&ultur |. Bromeliaceae. 

podion Füßen, 


Aegopödlum L. (aix diene, 
wegen ſehr entfernter Mhnlichteit der Blätter mit 
einem Ziegenfup), Geibfuß (Umbelliferae). Ein in 
Europa an Zäunen, Bächen zc. gewöhnliche, bis 
hes Kraut mit doppeltbreizähligen Blättern 
und weißen Doldenblüten, finbet in feiner ſchönen 
gelblihweißbunten Gartenform (fol. var.) paſſende 
Serwendung an feuchtiehmigen Stellen des vart- 
irtend, wo e3 fich ausbreiten fann und wo aus 
Shemanget eine Grasnarbe ohne Beitand ift. 
Sermehrt ſich unfrautartig. 


Aegypi aus Agypten ſtammend. 
Atmulus, Ir nahe ftehend. 
A6nens, fupferbronzefarbig. 


Aequi gleichförmig. 
—— — eig. 
Aequinoetiälis, Zeit Tag- und Nacıt- 
gleiche angehörig. 

Aerides Lour. (ser, aeris Luft, aljo Luft- 
oxdhibee). (Örchidacene.) Epiphptifhe Drdjibeen 
mit ziweizeilig angeorbneten, leberartigen Blättern 
mb in dichten, hängenden Trauben ftehenden 
„Blüten, aus Oftinbien, dem Malayiſchen Archipel, 
China und Japan. Häufig Zultiviert: A. odorata 
Lowr. (Fig. 20), aus Oftindien und Cochinchina; 
A. susvissima Lindl., von Malacca; A. affınis 
Lindl., aus Oftindien; A. crispa Lindl., aus Oft 
indien. $ultur wie Vanda (j. u 

Aeruginösus, jpangrün, grünjpanfarbig. 
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Big. 20. Aörides odorate. 


Aeschynänthus Jacg. (aischynein verunftalten 
und anthos Blüte, in Bezug auf, die fonderbare 
Form ber Blumenkrone) (Gesneriaceae). Dieſe 
indomalayifche, aus etwa 70 Arten beitehende 
Gattung wird bon den neueren Syſtematilern unter 
Trichosporum Dos. geführt. Es find Halbfträucher 
mit gegenftänbigen oder zu 3 bis 4 in Wirteln 





Sig. 21. Aeschynantlus pulcher. 


ftehenden, fleiſchigen Blättern und großen, meist 
lebhaft roten, einzeln ftehenben ober ihelten 
Blüten. In Warmgäufern findet man häufiger in 
Kultur: ‘A. Roxburghii Paxt., grandiflorus 
Spreng., splendidus Aort., ein @artenbaftard, 
epeciosus Aook., tricolor Hook. und andere. 
Xieben eine poröfe, humusreiche Erde, Schatten 








und Feuchtigkeit. Vermehrung durch Stedfinge. 


12 Acacia — Acalypha. 


Bluten jehr Mein, gelb, in Trauben, im Frühjahr. | Nefel) (Euphorbiaceae, Im Warmhauſe werden 
Fit empfindlid und liebt Schatten und Feuchtigkeit ; mehrere Halbftrauchige, in Neufaledonien, Oft- 
im temperierten Gewächshauſe. — A. decurrens Indien, auf ben dibji-Infeln ꝛc. einheimiſche 
Willd., mit fantigen Alten und Blattitielen; | Arten ihrer reich mit bunten Farben audgeftatteten 
Blätter boppelt-gefiebert, 10—12johig, Fiedern Belaubung wegen kultiviert. Bu empfehlen find: 
erablaufend, mit bis 40 Blattpaaren. Die fugeligen | A. macrophylia hort., Blätter groß, herzförmig, 
gelben Btütentöpfchen bilden 5 cm fange Trauben. | dunfelrot. — A. marginata Williams Cat., Blätter 
— Bon den bewehrten Arten werden am häufigften | reich behaart, in der Mitte braun, am Rande roja- 
tuftiviert: A. Farnesiana Willd., Baum aus dem | farminrot. — A. musaica horf., Blätter gelb und 
nördlichen Indien, mit doppelt-gefiederten Blättern | rot marmoriert. — A. Wilke a Seem., in den 
und föftlich buftenden, gelben Blütenföpfchen, im | Gärten al® A. tricolor verbreitet; Blätter groß, 
Gewãachshauſe aber von menig 
gefälligem Habitus. Dieſe Art ift 
als Zier- und Nupbaum für 
alien und die Provence von 
Wichtigkeit, indem er dort für 
die Barfümerie allgemein kultiviert 
wird; auch eignen fich die Blüten- 
töpfchen recht gut zur Bouquet- 
binderei. — A. pulchella B. Br., 
mit fnieförmig gebogenen Äften 
und paariggehiederten Blättern; 
die hellgelben Blütentöpfchen ein- 
sein ftehend, Mai-Juni. — Die 
zweite Seftion, in welder bie 
Blätter durch Phyllodien erjegt 
werden, ift ungleich reicher an 
Arten. Alle find in Auſtralien 
zu Hauje. Einige derjelben em- 
pfehlen fich durch Schönheit oder 
durch Originalität des Wuchies, 
viele durch reihen Flor und durch 
den föftlihen Duft der Blüten. 
Als viei kultivierte Kalthaus· Arten 
nennen wir: A. armata R. Br., 
eultriformis Cun. (3}ig. 12), cya- 
nophylia Zindl., decipiens R. 
Br., falcata Willd., floribunda 
/ld., glaucescens Will. i- 
[PER linifolia 
gil lld., pugioi i 
Wendl., retinodes Schlchta., 
suaveolens Willd., undulata 
Wiild., verticillata Willd. 

Alle Alazien find am beften 
aus Samen zu erziehen; ben 
Sämlingen muß ihre lange, 
ſchwache Pfahlwurzei — 
geftugt werden, um reiche Bil- 
dung von Nebenwurzeln zu er- 
reichen. Ausſaat in Töpfe für 
Pr die Sämlinge find 
raſch abzuhärten, zeitig zu pifieren 
und zu verpflanzen unter ftetem de. 18. Acalypha hisplda. 

Zurückſchneiden des Haupttriebes. 

Die Vermehrung durch Stedlinge (Mai-Juni) ift|eiförmig, zugeipigt, auf fupferfarbigem Grunde 
unbanfbar. erpflanzzeit März und April nad) der | rot und farmefin gefledt und getujcht. — Sie er- 
Blüte. Im Winter mäßig, im Sommer reichlich zu | fordern Heibeerde mit Ralenerhe und Sand und 
begießen. Bor allem verlangen fie einen freien, hellen, | eine feuchtwarme Atmojphäre während der Wachs- 
luftigen und teodenen Standort im Winter. Alle | tumöperiode im Summer. Sie werden ftarf vom 
Arten lieben jandige Heibeerde, welcher man gut ver- | Thrips heimgejucht, weshalb fie barauf Hin oft nady- 
rottete Lauberde bis zur Hälfte zufegen fann, und |gejehen werden müſſen. Während de Sommers 
vertragen im Sommer leichten Dungguß. A. lo- | werden jie etwas Iuftiger und fonniger gehalten, 
phantha und A. Julibrissin j. Albizzia. damit fi die Blätter qut ausfärben und abhärten. 

Acalypha Z. (a nicht, kalos ſchön, aphe das So behandelt laſſen fie fih zur Ausihmidung 
Anfaflen; A. bei Dioscorides und Theophraftos | von Blattpflanzengruppen an warmen Stellen und 



























Agapanthus — Agave. 


aachſten jtehende Trieb ober Zweig. Derjelbe 
wird, im Fall der Leitzweig verloren gegangen 

jeim follte, zur ortiegung des Stammes, des 

Aĩtes, der Etage x. herangezogen. Im anderen | 

alle aber wird er, wenn nicht gerade zur Form 

notwendig, bis auf den Aſtring urüdgeichnitten. 

Agap&nthus /’Her. (agape Liebe und anthos 

3 Blume, Schmudlilie. (Liliaceae.) Sorolle 
‘ wichterförmig, jechäteilig. Blũtenſcheide zweillappig 
abjallend. Kapiel_breiedig, breifäderig. Samen 

. fach, auf einer Ceite häutig geflügelt. Viumen 
in Toben. Südafrika. — Arten: A. umbella- 

tus L’Her. (Fig. 23), gewöhnlich blaue Tuberoje 

genannt (Crinum 
africanum Z.), mit 
langen Blättern 


fangen Schafte, ber 
eine Dolde hell- 
blauer Blumen 

trägt. Wlütezeit | 

gmne: zum 
Herbſt. niger 
— 
blühende Spielart. 
Andere Varietäten 


und einem 40 cm |Hı 


| Blättern verbedt wird, ober infolge des A 





haben weiß und! 
gelb bandierte | 
Blätter. Var. mi- | 
nor ift eine in allen 
Zeilen Meinere | 
Form. A. praecox ! 
Willd. blüht ſchon im Juni, oft früher, mit noch 
reicheren Dolden länger geftielter Blunen. — Dieje ! 
} Bilanzen erfordern wegen ihrer ftarten fleiichigen | 
| Burzein einen recht geräumigen Topf ober Kaften, 
dazu eine Drainage aus Ziegelftüden und recht nahr- 
bafte „Erbe. Im Sommer unterhält man fie im 
Freien und vom Herbſt ab, nachdem man fie gereinigt, 
im Salthauje oder in der Drangerie, bei jehr jpar- 
iemer Bewäilerung ober faft troden. Das Ber- 
slanzen geichieht nur dann, wenn der Topf ober 
Xäbel velftänbig von der Pflanze durchmurgelt ift. 
Sermehrung durch Teilung im Herbft nach der Blüte. 
Hält milde Winter unter Dede im Freien aus. 
Agatha6a amelloides DC. (agathis Knaul, 
die Blüten fichen in einem Role zufammen) 
4 cwelestis Cass., Cineraria amelloides Z.), 
Kop-After (Compositae), ein hübjder Strauch 
wit 60 cm bis 1m Hohen, buſchigen Stengeln, 
im Eommer, Herbſt und Winter in Blüte. Die 
Bumen auf langen, einblumigen Stielen, mit 
fimmelblauem Strahl und gelber Scheibe. Eine 
nöchtige Pflanze für die Orangerie und dad Wohn- 
junmer. erlangt eine leichte, aber recht nahrhafte 
Ede und wird aus Samen, Stedlingen, Ablegern 
and Ausläufern zeiogen 
Agathösma Willd. (von agathos gut und osme 
era), baher Gewürzbuft genannt) (Rutaceae). 
einere Kapfträucher mit Heinen flachen oder fait 
deritantigen Blättern und Heinen, weiß, rot ober 
ia gefärbten, in enbftänbigen Dolden oder Köpfchen | 
iehenden Blüten. {rüber Häufiger hultiviert, jept 
zur in größeren Kollettionen anzutreffen. Arten: 
4 imbricatum Willd., Ventenatianum Bartl. u. 
Wendl., lanceolatum Engl. (rıgosum Thbg.),| 





Big. 33. Agapanthus umbellatus. 
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apiculatum G. F. W. Mey. Kalthauspflanzen, 
im Sommer im Freien zu Tultivieren. Lieben eine 
lodere, jandige Heideerde und gleihmäßige Feuchtig- 
feit. "Vermehrung durch Herbftftedlinge nach Art 
der Erifen. 

Agäve_L. (eine Tochter des Kadmos, die Er- 
tauchte, Herrliche bedeutend), Agave (Amarylli- 
daceae). Die Arten dieſer Gattung haben einen 
ganz eigenartigen, in mancher Beziehung an die 
Sattung Alo& erinnernden Charakter. Obſchon 
mehr fraut- al3 ftrauchartig, erreichen doch manche 
eine bedeutende Höhe. Zugleich find fie pittoresfe 
Gewächſe erften Ranges und deshalb für mande 
Delorationszwede von Wichtigkeit. Eigentümlich 
und jhön in ihrer Tracht, find fie es auch durch 
ihre Inflorescenzen. Ale U.n find in Anterifa ein- 
imiich, hauptjählich in Merifo und auf ben 
Antillen. Sie haben meiftend einen kurzen Stamm, 
welcher entweder von bicht Aufammengeelken 

ſterbens 
der älteren Blätter in feinem unteren Teile kahl 








erſcheint. Die Blätter bilden eine Rojette und find 
jermöhntich ſehr groß und fchwertförmig; andere find 
—& faſt pfriemenförmig, und endigen immer in 
eine harte, ſcharfe Epige, Hd aud) jehr häufig an 
ihren Rändern mit Stacheln befegt oder pemigftens 
dornig gezähnt. Alle find ausbauernd. Viele Arten 
pflanzen fich durch Stodſproſſe fort. 

In ben Hanbelögärtnereien unterhält man zahl. 
reiche Arten diejer Gattung, und faum geht ein 
dr ohne neue Einführungen vorüber. Die 

jäufigfte Art ift A. americana, jchon feit langer 
Zeit wegen ihrer enormen blaugrünen Blätter, ihres 
fräftigen, 6—-8 m hohen Blütenfchaftes und der 
Seltenheit ihres Flors berühmt. Mit Leichtigfeit 
täßt fie ſich in verhältnismäßig Heinen Gefäßen 
erziehen und dann zur Ausftattung von Treppen- 
aufgängen, Thorpfeilern, Höfen und Gärten ver- 
menden. Man hat von ihr mehrere Varietäten 
mit gelb oder weiß gerandeten ober gebänbderten 
Blättern, welche zwar jehr gelucht, aber weniger 
feäftig find, al8 die Stammmart. m fehr großen, 
bis 1 cbm meffenden Käſten ader Kübeln aber wird 
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Schon von Haus aus befaßen die Arten ein ver- 
ichiedenes Maß von Anpafjungsfähigkeit, jo daß die 
eine einen größeren, die andere einen Fleineren 
Verbreitungsbezitf zu erobern imftande war. 3 
find aljo die Pflanzen für fich felbft jchon fo weit 
fortgewandert, als e3 ihrer Natur nad) möglich 
war, bon Generation zu Generation in einem 
fangen, weit über die Kulturgeſchichte der Völker 
zurüdreichenden Beitraume. Hieraus aber ziehen 
wir den durch dag Erperiment taufendfach beftätigten 


Schluß, daß der Menſch in diejer Beziehung die: 


Natur der Pflanzenarten nidyt mehr verändern, 
fie nicht gegen einen Grad von Kälte oder Wärme 
wiberftanbstähig machen fünne, der über das von 
ihnen ſchon bereit3 erreichte, ihrer Organiſation 
entiprechende Marimum hinausgeht. Zwar haben 
die Pflanzenarten an der Grenze ihrer Gebiete Die 
Neigung, fie zu überjchreiten und weiteres Terrain 
zu erobern, gewinnen auch wohl zeitweife einige 
Vorteile, aber fchließlidh behält das Klima doch 
immer Recht. Aus der Ferne eingeführte Pflanzen 
fönnen thatjächlich nur in einem verwandten Klima 
ebeihen; es kann aber in diefem Falle nicht von 
A., jondern nur von Einbürgerung die Rede fein. 
Ebenjowenig fällt e8 unter den Begriff der Accli- 
natifierung, wenn ber Gärtner Pflanzen aus nicht 
anz mit dent unfrigen übereinftinmenden Himmels- 
trihen im freien Lande Durch wohlverftandene Kultur 
eine mehr oder weniger fichere oder dauernde Heimat 
verichafit, wenn er beilpiel3meile den Sommer 
annueller Gewächſe dadurch verlängert, Daß er fie 
früh im Jahre unter dem Einflufle künſtlicher 
Wärme erzieht und, wenn die Froſtzeit vorüber, 
als fchon fräftig entwidelte Individuen in das Land 
pflanzt, ihnen aber dadurch Zeit verichafft, Blüten 
und Früchte zu entwideln und letztere zur Reife 
zu bringen, wenn er empfindliche Gehölze durch 


Einbinden oder durch Mauern und Schupheden | 


gegen die Winterfälte ficher ftellt zc. 

Accomodätus, angepaßt. 

Accordarbeit heißt eine Arbeitsleiftung, wenn 
fie nicht nad) der darauf verwandten Zeit (Arbeit 
im Zagelohn), jondern nad) dem Umfange ber 
Leiſtung bezahlt wird. A. ift bei dem Rigolen, 
bei der Bewegung von Erdmajien, bei dem Ber- 
ichlagen von Steinen für Wegebefeftigung ꝛc. ge- 
bräuchlich. 

Aceréseens, duch Wachstum 
zunehmend. 

Acöphalus, kopflos. 

Äcer L. (acer Ahornbaum, das deutſche Ahorn 
ſoll aus acernum entitanden fein), Ahorn (Acera- 
ceae). Bäume und Sträucher mit meift handförmig- 
gelappten bis 3zähligen oder jelten gefiederten 
gegenftändigen und nebenblattiojen Blättern, un- 
anjehnlichen, oft polygamijchen und jelbjt diöciſchen 
Blüten, meist 8 (A—10) Staubfäden und geflügelter, 
faft immer 2zäÄähliger Spaltfrudht; etwa 100, in 
13 Sektionen verteilte Arten und Baftarde und 
3. T. ſehr zahlreiche Abarten und Formen. 

I. Rubra. Blüten lange vor dem Laube in 
Büſcheln erfcheinend, Drüfenfcheibe fehlend ober 
wenig entwidelt, Blätter gelappt; öſtliches Norb- 
amerifa: A. dasycarpım Zhrh. (gebräuchlicher, 
A. saccharinum L. botanifch richtiger Name, 
A. eriocarpum Mc/hx.); Blumenblätter f 


fortwachjend, 


ehlend oder — A. campestre ZL. 


Accomodatus — Acer. 


jelten 1—3, Fruchtknoten filzig. Formenreich, be- 
jonders ſchön var. Wierii Aort. mit herabhängenden 
Bmeigen und tief und fchmal eingejchnittenen 
Blättern. — A. rubrum L. Blumenblätter vor- 
anden, rot; Fruchtknoten fahl; var. sanguineum, 
Herbſtfärbung leuchtend blutrot; var. Drummondii 
zar-; var. tomentosum Äirchn. (A. fulgens 
ort.). 

II. Integrifolia. Blätter lederartig, ver- 
fängert, ungelappt und ganzrandig; Blüten in 
Doldentrauben oder Doldenrijpen: zärtlidhe Arten 
vom Himalaya. 

III. Indivisa. Blätter ungelappt oder 3. T. 
am Grunde fchwachlappig, gelägt; Blüten in 
Trauben. — A. carpinifolium Sieb. und Zucc. 
Blätter denen der Hainbuche ähnlich, Blumenblätter 
fehlend; ſüdl. Japan, doch bei ung ziemlich Hart. 

IV. Spicata. Blätter wenigſtens an den Laub- 
trieben 3—5-, jelten 7lappig; Fruchtknoten Dicht 
behaart; Riſpen verlängert oder ftraußartig oder 
öfters faft zu Trauben vereinfacht: A. tataricum Z. 
Blätter herzförmig-länglich, Seitenlappen oft nur 
angedeutet. Bon Krain und Galizien bis Kaufafien. 
— A. Ginnala Maxim. Blätter meift 3lappig 
mit langem Mittellappen; im nördlichen Aſien. 
Var. Semenowii Rgl. und Herd. (ald Art). Blätter 
feiner, 3- bis fait 5lappig; Turkeſtan. — A. 
Pseudoplatanus Z., Bergahorn. Staubfäden zottig 
mit kahler Spige; Riſpen traubenförmig, hängend; 
Frucht kahl; Mittel- und Südeuropa bis Kaufaften. 
Wird in fehr vielen Formen Tultiviert, von denen 
hervorzuheben find: var. Annae Grf. Schw., ſchön 
buntblätterig; bicolor Spaelh, weißbunt gefledt 
und marmoriert; Leopoldii Aor?., weißbunt mit 
dunfelrofa; Worleei hort., Belaubung erjt praͤchtig⸗ 
gelb, Später lichtgrün; aucubifolium Aort., gelbbunt 
ı gefledt; erythrocarpum hort., rotfrüdtig. — A. 
Trautvetterii Medwed. (A. insigne var. Traut- 
ı vetterii Pax); Kaufafus, Nordperfien. — A. in- 
signe Boiss. und Buhse (A. Van Volxemi Masi.). 
Blätter jehr groß; Kaukaſus, Nordperfien. — A. 
Heldreichii Orphan. Blätter faſt bis zum Grunde 
eingejchnitten; Ballanhalbinjel. — A.macrophyllum 
Pursh. Blätter jehr groß, Riſpen traubenförmig, 
hängend; Frucht gelb-fteifhaarig; Alaska bis Kali⸗ 
fornien, oft etwas zärtlich — A. spicatum Lam. 
(A. montanum Art... Blätter 3—5lappig; öftl. 
Nordamerifa. 

V. Lithocarpa. Zärtliche aftatiiche Arten. 

VI. Campestria. Blätter mehr oder weniger 
lederartig, 3- oder 5», felten 7lappig; Blüten in 
furzgeitielten Doldenriipen oder Doldentrauben; 
Sruchtfnoten meift ſparſam zottig: A. obtusatum 
Waldst. und Kit. Blätter meift groß und 5lappig, 
unterfeit3 bleibend grau-mweichhaarig; Südeuropa 
und Nordafrifa. Var. neapolitanum 7Tenore (al8 
Art). Blätter äußerft furz und ftumpf gelappt mit 
undeutlicher Zahnung. A. italum Laufu. 
Blätter unterſeits ſchon Ende Mai kahl; Süd— 
europa, Orient. Blütenſtände aufrecht (A. Opalus 
Ait.) oder hängend (A. opulifolium Fill). — 
A. hyrcanum Fisch. und Mey. Blätter jehr lang- 
geftielt; Fruchtflügel aufrecht oder etwas zujammen- 
neigend (A. tauricum und campestre tauricum 
hort.). Buſchiger, harter Strauch Transkaukaſiens. 
Feldahorn; Fruchtflügel 


Acer. 15 


wagerecht; faft im ganzen Europa und Drient. 
Vlattform recht veränderlih. — Ünbert ab: 
I. $rucitfäder behaart, var. hebecarpum DC.; 
II. var. leiocarpum Tausch, Fruchtfaͤcher völlig 
fahl. Wußer biejen noch veridjiedene Rulturformen, 
von benen var. postelense R. Lauche ſchön golb- 
gelbe unb var. albo-variegatum weißbunte Blätter 
jegt. — A. monspessulanum Z. (Fig. 15). 
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$e. 15. Acer monspessulanum. 


Blätter ein, meift 3-, feltener 5lappig und meift 
janzrandig, anfangs unterjeit3 weichhaarig; Frucht- 
lägel jpitgroinfelig gejpreigt ober aufrecht; weitliches 

Mittel- und Südeuropa, Nordafrita und Orient bis 

Zurteftan. Var. illyricum Jacq. f.; var. liburni- 

cum Pax; var. ibericum Bieberst. (al Art). 

VL» IX. Campestria x Platanoidea. 

A. neglectum Zange = A. campestre >< Lobelii 

A. zoeschense Pax), harter, mittelhoher Baum, 

in älteren Anlagen meift A. aetnense genannt. 

VIL Macrantha. Blätter eva jo lang wie 

breit, ſchwach 3—5 lappig mit zugelpißten, — 
doppelt geſãägten Lappen; Blüten in meiſt enb- 
Rändigen, verlängerten Trauben: A. pensilvanicum 
L. (&. striatum Duroi), Afte mehr ober weniger 
weiß geftreift, Trauben Tabl; Nordweitamerifa. — 
A. rafinerve Sieb. und Zuccar., Trauben roft- 
farbig behaart; hoher japanifdher, etwas empfind- 
lider Baum. Var. albo-Jimbatum, Blätter weiß ⸗ 
randig. — A. crataegifoliam Sieb. und Zuce., 
hübjch befaubtes, ganz hartes japanijches Bäumen; 
var. Veitchii Nichols. Blätter weißbunt und in 
der Jugend auch rofabunt. 

. Saccharate. Blätter meift 5lappig, 
Keichblätter weit hinauf verwachien, Blumenblätter 
fehlend, Bluten in meift endftändigen Dolbentrauben 
oder Doldenrifpen: A. saccharinum Wangenl. 
(nicht Z., gebräuchlichfter, A. palmifolium Borkh. 
wohl botanifch richtigiter Name, A. saccharophorum 





K. Koch, A. barbatum Sarg., nidt oder nur 
gu Teil A. barbatum Mchx.), Zuderahorn; in 

ehaarung und Blattform abändernd; im weftlichen 
Norbamerita weit verbreitet; Unterart oder viel» 
leicht eigene Art ift var. nigrum Tor. und Gray 
(Michx. ais Art). 

IX. Platanoidea. Blätter gelappt, Lappen 
ſcharf — — ganzrandig oder vuchtig ger 
jähnt; Staubfäben auf der Drüfenfceibe ftehend, 
Relchbtätter frei, Blüten in Doldenriipen: A. trun- 
catum Bunge; nördliches China. — A. pietum 
Thunb. (niht K. Koch, A. hederifolium hort.). 
Blätter 7-, einzelne 5lappig; Lappen ganzrandig, 
unbegrannt; Japan, Sachalin, Mandjchurei. Anderi 
in ber Fruchtſorm und mit weißgefledten Blättern 
. (A. Lobelii var. 


ab. — A. Iaetum C. A. Mey. 
Zweige unbereift, Blätter meiſt 


lactum Pax). 





ig. 16. Acer platanoldes. 


fürzer als ihr Stiel; Blattlappen ganzrandig, zu- 
jeipigt, in eine feine Spige vorgezogen; Orient bis 
Simalana- Ändert ab: var. cultratum Wall. (al8 
Art) und var. colchicum Boofh (al3 Art) mit den 
Formen colchicum viride Ziesse, colchicum 
rubrum Aort., fowie colchicum trieolor hort. — 
A. Lobelii Tenore (A. major Cordi Lobel, 
latanoides var. integrilobum Tausch, nicht 
'abel, A. platanoides var. Lobelii Parl.). Zunge 
Triebe bläulic-weiß bereift, jpäter ftärfer ober 
ſchwacher weiß-ftreifig; Gebirge Süditaliend. — A. 
platanoides Z., Spigahorn (Fig. 16). Jahrestriebe 
nicht bereift, Blätter meift 7 lappig, Lappen buchtig- 
gesähnt und nebft den Zähnen fein zugeipigt, jelten 
ganzrandig; Kelch kahl; Blumen mit ber Entfaltung 
der Blätter; Sruchtflügel in der oberen Hälfte 
breiter. Vom nördlichen Mitteleuropa bis Süb- 
europa, Ural und Kaufafien. Ju Kultur befinden 





16 Acer — Achilleoides. 

jih eine große angeh bon Formen, erwähnt jeien: | Jüngere Zweige braun und nebft den Blattftielern 
1. hinfichtlich des Wuchjes: var. columnare Carr., | und der Blattunterfeite dicht weichhaarig; Blätter 
pyramidale nanum hort., nanum hort., globosum | meift 33ählig; märmeres Rordiweft-Amerila, in ge- 
hort.; 2. hinfichtlich der Blattform: var. crispum | ſchützter Lage bei und winterhart. Var. texanum 
hort., dilaceratum Dieck, dissectum Jacg. mit | Pax, Blättchen nur ſchwach behaart, breit elliptifch ; 
der noch tiefer geteilten Unterform Lorbergüi v. aus Kolorado eingeführt, völlig Hart (Spaeth). — 
Houtte, laciniatum Ait., undulatum Dsieck, | A. Negundo Z., ejchenblätteriger Ahorn (Negundo 
Wittmackii Grf. Schw., gelbrandig mit rotbraunen : aceroides Mönch, Negundo fraxinifolium Nitt.). 
Vorftößen, Blattrand wie abgenagt; Stollii Spaeth, | Junge Zweige und Blattjtiele kahl; Blätter meift 
Blätter meift rein 3 lappig und gangrandig mit 5 zählig; Kanada bis zum Feljengebirge und Mexiko. 
roter Frübjahrsfärbung; integriloebum Zabel (nit | Formenreich; junge Triebe grün (var. vulgare 
Tausch, A. Lobelii Dieckii und A. Dieckii Pax, | Pax) oder weißbereift (var. pruinosum Gr/. Sc. 


A.Dieckii Grf. Schw., A. Lobelii x platanoides? 
Koehne), eine echte Sämlingsform bes Spip- 
ahorns mit jchöner laetum-ähnlicher Belaubung, | 
Übergänge finden ſich nicht gar felten; 3. hinfichtlich | 
ber Blattfärbung: var. Schwedlerii X. Koch, | 
Blätter im Austrieb blutrot, var. Reitenbachii 
Nichols., Blätter im Spätſommer dunkel ſchwärz⸗ 
Iid”rot, var. albo-variegatum, weißbunt, bicolor 
Grf. Schw. mit großen reinweißen Flecken, pictum 
esse, voja und meißbunt mit broncefarbigen 
Tönen, Pücklerii Spae/h, gelblichweiß mit grün 
und graubraun, Buntzelii Wittmack, Teuchtend 
gelb und dunkelgrün zc. 

X. Glabra. Böllig Tabl, Blätter 3- ober 
5lappig bis tief geteilt und 3zählig, Doldentrauben 
figend ober furz geftielt: A. glabrum Torrey; 
Bäumchen oder größerer zierliher Strauh aus 
Nordweſt⸗Amerika; die typiiche Form hat ungeteilte 
bis faft rein 3zählige (A. tripartitum Nuft. als 
Art) Blätter. 

XI. Palmata. Blätter ”—11lappig, bisweilen 
tief geteilt; Doldentrauben Tang-geitielt, wenig- 











Blatt- und Blütenftiele anfangs dicht mweichhaarig: 
A. japonicum Thunb., Blätter 7 — 11 lappig, Lap⸗ 
pen doppelt eingeſchnitten, geſägt; Blüten groß, 
purpurn; Heiner japaniicher Baum; var. aureum 
hort., var. macrophyllum Aor?., var. Parsonsii 
Veitch (var. laciniatum und filicifolium Aort.); 
2. Blatt- und Blütenftiele jchon anfangs kahl oder 
faft kahl: A. palmatum 7Aund. (A. polymorphum 
Sieb. ınd Zucc.), Zweige kahl oder fait kahl; 
Blätter tief gelappt bis mehrzählig; Griffel viel 
länger als feine Schenfel; Sträucher oder kleine 
Bäume Japans, die in fehr zahlreichen Formen 
und Färbungen der Blätter eine ausgezeichnete 


fälſchlich auch als A. californicum gehend) oder 
violett (var. violaceum X. Koch), dabei die Blätter 
diefer Formen auch weiß- bis gelbbunt, jeltener 
rötlich), jchmaler oder breiter, auch kraus vor⸗ 
fonımend; var. nanum ift eine Zwergform. Die 
ihönften dieſer Formen find var. (vulgare) 
argenteo-variegatum, die ältejte weißbunte (über- 
wiegend weiß-, bisweilen reinweiß-blättrige) Abart, 
jowie var. (pruinosum) giganteum Grf. Schw. 
mit jehr großer und Dichter Dunfelgrüner Belaubung. 

Vermehrung hauptſächlich durch Yusfaat, die bei 
der Seltion I gleich nach ber Reife im Mai, bei 
den übrigen am beiten im Herbſt erfolgt; der jeltenen 
Arten und der Barietäten dur Okulation, ber 
feinzweigigen Arten und Formen auch durch fidher 
ſich bewurzelnde Ableger. — Kitt.: Dippel, Laubholz⸗ 
tunde; Hartwig, Gehölzbuch, 2. Aufl. 

cer, acris, acre, ſcharf, beißend. 

Acörbus, herb, bitter. 

Aceriföllus, ahurnblätterig. 

Acerösus, nabelförmig, fteif. 

Acetösus, ſäuerlich. 

Achill6a L. (achilleios Bflanzenname, jchon bei 
Hippocrates, nach dem Heros Acdhilleus benannt), 
Garbe (Compositae). Eine befannte, in Deutfch- 
land an begraften Stellen durch A. Millefolium Z., 
Schafgarbe, repräjentierte Gattung. Alle Arten 
derjelben find perennierend. — Arten: A. filipen- 
dulina Lam., Drient, mit Ddoppeltgefiederten 
Blättern und auf 1,50 m Hohen Stengeln mit 
dichten Doldentrauben gelber Blüten im Juli. — 
A. nobilis Z., Süddeutſchland, Orient, zottige 
Pflanze mit dreifach und doppelthalbgefiederten 
aromatiihen Blättern; Stengel bi8 50 cm hoch, 
Blumen weißgelblid. — A. tomentosa L., raub- 





Zierde unferer Gärten find und in der Mehrzahl | flzig, mit fein gefiederten Blättern, Blumen gold- 
unfere Winter ertragen; im allgemeinen find die | gelb, in zujammengejegten Doldentrauben. — A. 
einfarbig grünen und die dunfelroten Formen die | Millefolium Z., empfehlenswert in der rojenrot 
härteften. — A. circinatum Pursh. Zweige an- | blühenden Form. Außerdem eignet jich die Etamm- 
fang behaart, Blätter 7—9 lappig, Lappen nicht | art in Boden, in welchem beflere Gräſer nicht ge- 
bis zur Mitte reichend; Nordweſt-Amerika, bei ung | deihen, zur Anlegung eines dichten Rajens. Hierzu 
ganz hart. wird ber Boden tief und Far bearbeitet und ber 
XI. Trifoliata. Blätter 3 zählig, Blumen- | Samen etwas weniger tief in die Erde gebracht, 
blätter vorhanden; große Bäume Japans: A. als Grasjamen. — A. Ptarmica /. (Ptarmica vul- 
nikoönse Maxim. unge Ziveige roftgelb, zottig; : garis DC.), auf feuchten Wiejen und in Wäldern 
Dolden hängend, wenigblütig. — A. cissifolium , Europas, liefert in der gefüllten Form (fl. pleno) 
K. Koch (Negundo cissifolium Sieb. und Zucc.). ein ſehr ſchätzbares Bindematerial. — A. Clavennae 
Zweige nur anfangs kurz-grauhaarig, Trauben ' Z., mit. filbergrauen Blättern und großen weißen 
lang aufrecht. | Blüten, ift eine empfehlenswerte Pflanze fürs 
XII. Negundo. Blätter 3zählig bis gefiedert; Alpinum. Vermehrung der Arten durd) Ausjaat 
Blüten 2häufig, ꝙ in Büſcheln, Q in Trauben; und Stodteilung. 
Blumenblätter und Diskus fehlend: A. californieum ' Achilleoides, jchafgarbenartig (Achillea Mille- 
K. Koch (Negundo californicum Torr. und Gray). folium Z., die Schafgarbe). 


blütig; Frucht ziemlich Hein, zierlih; 1. Zeig 


Achimenes — Aconitum. 17 


Achimenes P. Br. (verändert aus Achaemenis, | Acinaciförmis, jäbelförmig (Blatt von Iris). 
einem fabelhaften Fraut der Alten) (Gesneriaceae),. Acinsta Lind]. (von akineo unverändert fein, 
yırh ſchuppige Rhizome, einjährige Stengel mit | das Labellum ift nicht gegliedert) (Orchidaceae). 
ohielftändigen, lang geröhrten Blumen mit jchief Mexikaniſche oder folumbiiche Arten vom Wachatum 
anögebreitetem und faſt regelmäßigem Saume ge- | der Stanhopeen mit nad) unten wachſenden Blüten. 
fennzeichnet. — A. patens Benth., mit großen, A. superba Rchd. fl. (A. Humboldtii Zindl.), 
jebr longröhrigen, violett-purpurroten, am Schlunde | Blüten braungelb; A. Barkeri Lindl. orangegelb, 
weihgefledten Blumen. — A. longiflora DC., mit | rot gefledt; A. chrysantha Lindl., goldgelb, 
Keinen, quirligen Blättern und lilafarbigen oder | purpurn punftiert. Kultur wie Stanhopea in 
rioleten Blumen. — A. grandiflora DC., mit ; durchbrochenen Körben im Warmhauſe. 
gentändigen, behaarten Blättern und purpurnen  WAderkrume ift die oberjte Schicht des Kultur- 
oter violetten Blumen, weldhe in einer großen bodens, welche wegen ihrer geeigneten Lage und 
Keie von Varietäten Die verichiedenartigften Farben f rer günftigen Bejchaffenheit zum Anbau der 








zogen, om reinſten Weib bis zu dunkelviolett Kulturpflanzen Verwendung findet. Die A. befteht 
wit alen Zmiichentönen von Lila und Karmin. | im allgemeinen aus zu foderer Erde zerfallenem 
Eis Anzahl früher als ſelbſtändige Gattungen | Gejtein, vermengt mit mehr oder weniger pflanz- 
betrachtete Bilanzen werben jebt ebenfalls zu A. ge- | lichen und tierischen Reſten. 
zogen, jo A. mexicana Benth. u. Floo%. (Scheeria; Aderfänehe (Limax agrestis). Dieje Eleine, 
nexicana Seerm.), Blüten groß, blau oder purpurn; | gefräßige Nadtichnede richtet in den Gemüfegärten 
4 (Guthnickia Ag.) foliosa Morren, Blüten | häufig großen Schaden an. Ta fie fih nur auf 
— A. Dicyrta Ręl.) candida Lindl., feuchtem Boden bewegen kann und die Sonne zu 
iten weiß mit rötlichem oder gelblihem Schlunden; | fürchten hat, fo entwidelt fie des Nachts ihre 
A ‚Eucodonia Zarzst.) lanata Alanst., Blüten | volle Thätigkeit und zieht fich gegen Morgen in 
·ellviolett, rötlich liniiert; Jämtlich ſüdamerikaniſchen | ein Berjtel zurüd. Wenn man ın den von ihr 
Uriprmgd. — In den warmen und feuchten | bevölferten Zeilen des Garten Heine Blumentöpfe, 
Zeilen Central⸗ Ameri kas einheimifch, verlangen die ! deren Abzugsloch verftopft wurde, umgefehrt und 
4. in wieren Gewächshäuſern feuchtwarme Luft, | in der Art aufftellt, daß ihr Rand auf einer Seite 
außerdem aber eine mehrmonatliche Ruhezeit. | etwas gehoben ift, jo fann man an jedem Morgen 
Sie beginnen im April zu vegetieren und erreichen , Hunderte biejer Freſſer vernichten. Auch lodt man 
ihre volle Schönheit im Juli; die Blüte dauert big | fie durch Hier und da ausgelegte Häufchen ange» 
Ende September. Wenn fie verblüht find und bie | feuchteter Treber oder Kleie, Kürbisftüdchen, gejchälte 
Eiengel welten, hört man auf zu gießen und be- , Weidenruten, gequetjchtes Obft zc. an, und Tann 
vahrt die Töpfe‘ im Winter an einem trodenen |fie vor Sonnenaufgang bei diefer Lochſpeiſe er- 
£rte des temperierten Hauſes auf. Im März | tappen und dann vernichten. Bei anhaltend feuchter 
oder April topft man fie aus, trennt bie fchuppigen | Witterung, wo die Schneden auch bei Tage ihr 
Kuöllden voneinander und legt fie zu 2 bis Zin Wejen treiben, laſſe man Enten in den Gemüfe- 
‚Beine, mit leichter, ſandgemiſchter Erde gefüllte | garten. Auch das Beſtreuen des Bodens mit Afche, 
Dyfe, jenkt fie zum Antreiben in ein warmes | Gips, Kalk ꝛc. wird ihnen verderblich; indem fie 
Kikbeet und ftellt fie, nachdem man fie in größere | nämlich über den Boden hinweg friechen, werben 
anzt bat, in dad Warmhaus, wo fie | fie ihres Schleimes beraubt, am Fortkommen ge- 
gr Sonne geichüßt, Häufig gegoflen und ge- | hindert und jpäter von der Sonne audgetrodnet 
prut werden müflen. Die U. Haben, unter ſich | und getötet. Dadurch, daß man von diefen Schneden 
md mi Arten verwandter Gattungen gefreuzt, | befallene Beete bei trodnem Wetter frühmorgens 
‚ame große Menge von Blendlingen erzeugt, auch | innerhalb einer halben Stunde zweimal mit zer- 
grüllte Jormen, welche jchöne und dantbare Barten- | jallenem, möglichit friſch gebranntem Kalk beftreut, 
vlonzen geworden find. Das Bebeutendite hat | werden diefe Echneden ebenfall® vernichtet. Maul- 
Kerin San Houtte geleijtet. würfe, Krähen und Stare verzehren große Mengen. 
Ahle. Bei allen höheren Pflanzen, von ben | Acferſenf, j. Sinapis arvensis. 
tergewächjen (Characeae) aufwärts, fann) Aconitifölius, mit Blättern ähnlich denen des 
san das Gerüſt der Pflanze ald A. von den Geiten- | Sturmhut. 
aganen, den Blättern, unterjcheiden. Charalteriftiih | 3 Aconitum Z. (akoniton Nanıe einer Giftpflanze 
für die echte A., dab fie ſich durch Spiken- | bei Theophraftos und Nifandros, die „en akönais“ 
Westum verlängert und daß fie in den Blattachjeln | [an fchroffen Zeljen] wädjt), Eilenhut, Sturm- 
 Ruoipenbildung Seitenzweige erzeugen Tann. | —* (Ranunculaceae). Mit fleiſchigen, rüben- 
vielen Farnen (Filices) And die Rormal- | förmigen Wurzeln ausdauernde Gebirgspflanzen 
pi aus der Blattachſel verſchoben. Die Bär- | der nördlichen Halbfugel, mit Hanbteiligen, mehr 
k 'Lycopodiaceen) und die Selaginellen ver- | oder weniger tief eingejchnittenen Blättern, mit 
Mega fich durch Gabelung. 1—1,60 m hohen Stengeln und mit endftändigen 
idyränthes L. (ächyron Spreu und anthos | Trauben höchſt bizarr gebildeter Blumen bon vor- 
Br, wegen des jpreuigen Perigond und ber herrſchend blauer oder violettblauer Färbung. Die 
lätter), j. Iresine. äußere Blütenhülle (Kelch) beiteht aus 5 gefärbten 
ichyranthoides, der Achyranthes ähnlich. Blättern, deren hinterftes helmförmig enwickelt ift, 
keleuläris, nabelförmig, nadelſpitzig. |bie innere aus zwei langgeftielten, hohlen, fapuzen- 








































idulus, jäuerlid,. förmigen Blättchen, welche unter dem Helme ver- 
dus, jauer. borgen find und Honigfäppchen genannt werben. 
keifölius, mit nabeljpigen Blättern. Alle Arten find narkotiich-icharfgiftig und daher 
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ihre Berupung als Nabatten-Zierpflanzen nicht |aus Merifo, letztere befigt wohlriehende Blüten 
ganz unbedentlih. A. Napellus Z. hat blaue, Obwohl nur 4-5 m hoc, wird fie doch als ein: 
A. Lycoetonum Z. hellgelbe, A. Stoerkianum |der ihönften Palmen geihägt. — A. sclerocarps 
‚Rehbch. buntelviolette, A. variegatum L. weiße, | Mart., eine ber eleganteiten Fiederpalmen Bra: 
blaugeftreifte ober ſchattierte Blumen. Diefe und 'filiens, vielfach in Kultur. fiber die Kultur | 
andere Arten find hart und lieben feuchten, fetten | Balmen. 
Gartenboben. Vermehrung durch Ausſaat im Herbft ! Acrop6talus, an ber Spitze fronblätterig. 
odey durch Teilung des Wurzelftodes. Aeröstichum L. (akros jpig unb stichor 
Teorne L. (akoros Yame einer Pflanze mit | Reihe, weil oft nur die oberen Abſchnitte des Webels 
aromatiichen Wurzeln bei Theophraftos), Kalmus mit Sporangien bejegt find) (Filices). Farne mit un: 
(Araceae). A. Calamus Z. (Fig. 17), Sumpfpflange ‚ geteilten, langettförmigen, auf ber ganzen Unterfläch« 
mit folbenförmigem Blütenftande ohne Blätenfheide. ' von Cporenbehältern bebedten Wedeln. Rhizom 
In Afien einheimijch, ift er jegt in Europa und | verzweigt, Berigentat auf der Erbe kriechend, am 
Amerifa weit verbreitet. Als Delorationzpflanze | Ende mit Gpreublättchen bejegt. Blatt auf einem 
für Zeichufer | chlindrifchen Blattkiſſen befeftigt, beim Abiterben 
u empfehlen. abfallend. A. crassinerve Kse., Wedel 10-20 cm 
übich ift die lang, unten verihmälert, die Unterfeite mit ftern- 
meißgebänberte ! förmigen Schuppen bededt. Java. — A. brevipes 
Form (fol. ' Kze., Wedel ipig, am Grunde eiförmig, 2-5 cm 
var.), aber et« breit, Ctiel 25 cm lang, ohne Schuppen. Java. — 
was empfind- |A. viscosum Sw., ebel raußfaarig, lineal, un- 
licher ala bie | fruchtbare lanzettförmig, fruchtbare ſchmäler, unter. 
Stammart. Die ſeits zottig. Stiel lang, Rippe Mleberig-Ichuppig. 
Wurzelftöde Oftindien. — A. crinitum Z., Stiel langhaarig, 
dienen ted- Wedel eiförmig-elliptiich, oberſeits fanghanrig, bis 
nifchen und me- |25 cm lang, die fruchtbaren fürzer. Wurzelftod 
dizinifhen raſenartig, haar-fhuppig. Antillen, — €. aud 
Bweden. — A. ' Platycerium. Im übrigen verweijen wir auf ben 
amineus |Artifel Farne. 
Ait. (A. japo- Acta6a racemosa L. (actza Nebenform von 
nicus der Gär- | acten Hollunber, wegen der Ahnlichfeit der Blätter 
ten), aus Ja- | mit denen des Hollunderd), traubiges Ehri« 
pan, Heiner als ftoph3fraut (Ranunculaceae), Kanada, Fiori 
vorige, erfreut ſich als Jarbinierenpflanze und 'da. Perennierende, 1—1'/; m hohe Bierpflanze für 
für Terrarien beſonders in den bunten Formen | feuchte Stellen größerer Gärten, mit Doppeltgefiederten 














roßer Beliebtheit. A. gramineus var. pusillus 
So der Zwerglalmus, wird nur jpannhoch und 
ift wertvoll zur Bepflanzung von Aquariengrotten, 
Terrarien und zur Bildung ſchwimmender Injeln 
in größeren Aquarien. Halten milde Winter im 
Freien aus. 

Aerocärpus, jpigfrüchtig. 

Acroclinium roseum Hook. (akros jpig und 
klinein neigen) (Compositae), Auftcalien; gehört 
zu den gefuchteften Inimortellen (j. d.). Einjährig. 


Stengel gegen 30 cm hoch, mit lineafen, graugrünen | 


Blättern, trägt von Mai bis Juli Blütenföpfchen, 
deren goldgelbe Scheibe von trodenhäutigen, glän- 
enden, rojenroten Hüllkelchſchuppen umgeben ift. 
Eike des Stengel3 vor dem Aufblühen nach unten 
geneigt, worauf fid) der Gattungsname bezieht. 
Im Miftbeete und in leichtem Boden in warmer 


Blättern und fleinen, weißen Blüten in Ianı 
Endtrauben an der Spige der Zweige, Jumi Fu 
Juli. — Ühnlich, aber von geringerer Gröhe ift bie 
in unjeren Wäldern einheimiihe A. spicata Z 
Beide Arten erfordern feuchten, nahrhaften Boden 
j und einen etwas ſchattigen Standort. Vermehrung 
durch Teilung der Wurzeln und durch "Ausjael 
unmittelbar nach der Samenreife. — Nicht minder 
fultunürdig find A. cordifolia DC., japonica 
Thbg., davurica Franchet.. 

Actinacänthus, ftrahlitachelig. 
' Actinidia Lind/. (aktis Errası nach der 
"Stellung der Narben), Strahlengriffel (Dille 
| niaceae-Actinidieae). Wenig. bi ſtark windende 
‚Tommergrüne Sträucher "mit wechielftändigen, ge 
Iiägten, eiförmigen bis fängligen, zugeipipten 
Blättern ohne Nebenblätter, und adjieljtänbigen, 








Lage zu erziehen. Bon kräftigerem Wuchſe ift var. | einzelnen ober zu wenigen in Trugdoiden vers 
robustum. Var. flore albo hat weiße, var. grandi- | einigten polygamiichen bi® zweihäujigen weißen 
florum atroroseum größere, dunfelrojenrote Hüll- | Blüten, je 4—5 Keld- und Blumenblättern, zah- 
teichichuppen. Pie var. fl. pleno ift burd) Bermeh- ‚ reichen Gtaubgefäßen und magerecht ausgebreiteten 
rung der toten oder weißen Randichuppen ziemlich | 10—15 Griffeln; Fruchtknoten vielfäherig, Frucht 
dicht gefüllt. {eine große Beere. A. Kolomikta Maxim. (Trocho- 
* Aorocömia Mart. (akros ſpih u. köme Schopf,|stigma Kolom Aupr.); Oftfibirien und Amur- 
wegen ber ftacheligen Blätter und Blütenbüfchel), gebiet. — A. polygama Planch. (Trochostigma 
Gattung der Palmenabteilung Cocoineae. Bäume !polygama Sieb. und Zucc.); Japan, Sadalin. — 
von hohem Wuchſe, mit cplindriichem oder gegen | A. arguta Planch. (Trochostigma arguta Sieb, 
die Mitte angeihwollenem, ftaheligem Ctamme und Zuce.): Japan. — Bermehrung diejer fchönen 
und mächtigen Zieberblättern. Cteinbeere fugelig | harten, etwas Schatten liebenden Arten durch Ste: 
mit jehr didem Steinkern. Bekannte Arten: A. linge und Ableger. 

Totai Mart. von Bolivia und A. mexicana Karw., Acnleätus, hachelig. 


ET — — 
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Aculeus, Stachel. 

Aeuminätus, langzugeſpitzt. 

Acutängulus, ſcharfkantig. 

Acutiflörus, jpigblütig. 

Acutifölius, jpigblätterig. 

Asutilöbus, ſpitzlappig. 

Achtus, geſpitzt, ſpitzig. 

Adamia (nach John Adam, Präfident des oberſten 
Gerichtshofes in Kalkutta), ſ. Dichroa. 

Adansönia digitäta C. (nach Michel Adanſon, 

geb. 1727 in Aix, bereifte 1743—1758 Afrika, geft. 
1800 in Paris), Affenbrotbaum (Bombaceae). 
Rieſenbaum des tropifchen Afrika mit gefingerten 
Biättern und großen, einzelnen, hängenden, weißen 
Hiten. Soll mehrere Taujend Jahre alt werben. 
Des leichte, weiche Holz wird von den Eingeborenen 
zu Fahrzeugen benupt, die großen, ungenießbaren, 
gurtenartigen Yrüchte mit derben Schalen dienen 
in der Heimat zu Opiumpfeifen. Bei ung fait 
nur in botanischen Gärten in Kultur. 

AdenAndra Willd. (von aden Drüſe u. aner 
Mann; die Staminodien laufen in eine Drüje 
ans, und an der Spite der Antheren ſitzt eine 
Drüje) (Rutaceae). Zierliche, immergrüne, aro- 
matiſche, im Frühjahr blühende Sträucher vom Kap, 
jet nur jelten in Kultur. — Die kulturwürdigſten 
Arten find: A. fragrans R. & S. (Diosma Bot. 
Mag.), mit großen, roten, faft doldig ftehenden 
Blumen. — A. umbellata Willd. (A. speciosa 
Lk. 60 cm body, die großen, jchönen Blumen 
rofenrot, in Enddolden. Durch noch reicheren Flor 
ausgezeichnet ijt var. multiflora. — A. cuspidata 
Meyer, bie großen Blumen einzeln zu 3—7 an 
den Spiben ber Zweige, groß, innen infarnatrot, 
außen dunfler. — Dan giebt diejen Sträuchern 
fandige Heideerde mit dem vierten Zeile Laub- 
erde und gut verrotteter, fajeriger Raſenerde ver- 
miſcht. Den Abzug bereitet man aus Meinen Coaks⸗ 
tüdchen oder aus Zorfbroden, Durchwinterung 
bei +5— 8°C. auf einem hellen Standorte. Gegen 
Näfie empfindlich, dürfen fie nur mäßig begofien 
werden. Vermehrung dur GStedlinge im —*— 
oder Frũhjahr, oder Veredelung auf Coleonema 
album (Diosma alba). 

Adenocärpus DC. (aden Drüjfe und karpos 
Frucht, weil die Hülſe mit geftielten Drüfen bejept 
MR), Drüſenfrucht (Leguminosae). Im Frühjahr 
blühende Kalthaus-Sträucher mit auögebreiteten 
Men, Dreizähligen Blättern und endjtändigen, 
duftenden, als Bouquetmaterial wertvollen, gelben 
Blätentrauben nad) Art der Genista. Die am 
häufigften kultivierte Art ift A. foliolosus DC., 
von den kanariſchen Inſeln, ungemein reichblühend. 
Auch A. intermedius DC. ift fulturwürdig. Man 
giebt dieſen Sträuchern Iodere, nahrhafte Erde, im 
Sommer einen ſonnigen Standort und durdymwintert 
fie froftfrei. Bermehrung durch Samen und Sted- 
linge, letztere Talt, unter Glasglocke. 

Adenocärpus, drũſenfrũchtig. 

Adenöphors lillif6lia Ledeb. (aden Drüſe 
und phero tragen, auf dem Fruchtknoten befindet 
fih eine Drüſenſcheibe) (Campanulaceae). Eine im 
füböftfichen Europa einheimilche Staude. Auf 1m 
boden Stengeln ericheinen im Juli und Wuguft 
weihliche oder bläuliche, geneigte Blumen in pyra- 
midalen Rijpen. 
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beiten in leichtem, janbigem, dabei friichem Boden 
und in hHalbichattiger Lage. Vermehrung durd) 
Wurzelihößlinge, aber audy) aus Samen, die man 
im April in jandige Erde fäet. 

“Adenophylius, drüjenblätterig. 

Adenorhächis, drijenrippig. 

Adenostyles Cass. (hat warzige Drüſen, aden, 
am Griffel, stylos), Brüfengriffel (Compositae), 
liefert ung in A. albifrons Rchb., A. alpina B/uf. 
ei Fing. und A. leucophylla Rchd. den Eupatorien 
veriwandte, ziemlich hohe, im Sommer blühende 
Stauden mit purpurnen oder weißen Blüten, welche 
für größere Alpenanlagen geeignet find. Ber- 
mehrung durch Stodteilung; Anzucht aus Samen. 

Aderlaffen beftcht darin, daß man im Mai 
und Juni auf der Nord» oder Dftfeite des 
Stammes einen von der Baumfrone bis auf den 
Wurzelhals reichenden, big auf den Splint gehenden 
jenfrechten oder fchlangenförmigen Schnitt madıt. 
Derielbe hat den Zwed, dem zu volljaftigen, zu 
üppig in das Holz wachſenden Baume einen Teil 
des Saftes zu entziehen, ihn dadurch zu ſchwächen 
und zur eibung von Fruchtholz zu veranlaflen. 

Adern find Die feineren Verzweigungen der 
Blattrippen, während man die gröberen Rippen 
nennt. Man unterjcheidet Haupt- und Seitenrippen. 
Statt U. jagt man auch Nerven, doch ift dieje Be- 
zeichnung jehr unpafjend. Die Gejamtheit der U. 
und Rippen heißt auch wohl Nervatur. 

Adiäntum L. (adianton ſchon im Altertume 
Name für das Frauenhaar, von a nicht und diainein 
benegen, weil das Wafjer die zarten Wedel nicht 
he nicht fo erfriicht wie die Mooje), Frauen- 
haarfarn, Krullfarn (Filices). Eine fehr befannte 
Farngattung mit über 80 meift den Tropen 
und Subtropen angehörenden Arten, welche mit 
Borliebe in den Gärten Fultiviert werden und von 
denen in manden Schnittgärtnereien große Beftände 
vorhanden find. Alle find natürlid) und deutlich 
durch Wuchs und Frucht ausgezeichnet. Blattftiele 
meift poliert, hart, fchwarz oder dunkelbraun, 
Blattipreite meift fächerförmig, Blättchen von zarter 
Zertur, frijch grün, Jelten derb. Sorus randftändig 
in rundlicher oder Iang-linealijcher Form. — Völlig 
winterhart und in üppiger Ausbildung wohl der 
ihönfte Freilandfarn ift A. pedatum Z., aus Nord⸗ 
Amerika. Gedeiht in feuchten, Humojem Boden 
an balbichattiger Stelle auf Felspartieen und wird bis 
60 cm hoch. — In Mittel-Europa fat winterhart 
iſt das formenreiche A. Capillus Veneris Z., überall 
in den Tropen und Subtropen verbreitet, auch in 
Süd-Europa noch einheimifh. Bon Adianten des 
temperierten und Warmhaufes feien empfohlen: 
A. cuneatum Langsa. u. Fisch. (Fig. 18), Siüd- 
amerifa; A. tenerum Sw., Südamerifa, mit der 
hochdeforativen, fterilen Barietät A. Farleyense 
Moore; A. concinnum H. B. K., aus dem tropi- 
ſchen Amerifa; A. trapeziforme .Z., auch von dort; 
A. formosum R. Br., Auftralien; A. macrophyllum 
Sw., Weſt⸗Indien und Brafilien; A. dolabriforme 
Hook., aus Afrika, Alien und Auftralien; ferner 
A. Veitchii, rhodophyllum Veitchk., Williamsii 
Moore, speciosum /oo%., curvatum Ä//s., poly- 
phyllum Willd., patens Willd. u.a. Für Schnitt- 
zwede und Sardinierenbepflanzung werden be- 


Diefe hübſche Perenne gedeiht am | ſonders A. cuneatum, Capillus Veneris, tenerum 
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Adlerfarn — 


Aechmea. 


unb Veitchii fultiviert, außerdem eine Reihe von |und darüber). Die wichtigere Art ift die peren- 
Gartenformen hybriden Urfprungs oder Sämfings- 
formen. Weiteres über die Kultur ſ. Farne. 





Bis. 18. Adiantum cuneatum. 


Blerfarn, |. Pteridium. 
Adiümia Raf. (nordamerifanijcer Name ber 
®flanze). (Papaveraceae — Fumarioidese.) Bon 
diefer, durch eine aus vier Kelchblättern gebilbete 
zweifpornige, wie Hollundermark ſchwammige Blüte 
gefennzeichneten Gattung finbet ſich in ben Gärten 
nur A. fungosa Irmisch (A. eirrhosa DC.), aus 
Nordamerika. Iſt eine mittels der Blattſtiele 
tletternde zweijährige ober perennierende Pflanze 
mit boppeltdreizähligen Blättern und blaßrojentoten, 
bei var. purpurea dunfleren Blumen in gebrängten 
acfelftändigen Trauben; Juni-Juli. Man fäet fie 
im Auguft in ftarfjandige Erde, pitiert fie in 
Schalen, überwintert fie froftfiher und pflanzt fie 
im Srühjahr gegen ein leines Gitter, das fie bald 
mit ihrer zarten, hellgrünen Belaubung bebedt. 
Adnäscens, anwachſend; adnätus, angewachſen. 
Ad6nis Z. (nad) Ovid ließ Venus dieſe meift 
blutrote Blume aus dem Biute des mythologiſchen 
durch einen wilden Eber getöteten Jägers Abonis 
entftehen), Adonisröschen (Ranunculaceae). Unter- 
ſcheidet fich von den Ranunfeln hauptſächlich durch 
das in fabenförmige Zipfel zerichnittene Laub und 
durch eine größere Zahl von Blumenblättern (8-15 





nierende, bei und auf fonnigen Kalfhügeln wachjende 
A. vernalis Z., mit großen, leuchtend gelben 
Blumen im April und Mai. Schöne Rabatten- 
pflanze, welche in jedem loderen, burchlaffenden 
Voden in etwas geihügter Lage gedeiht und durd 
Stodteifung, wie durch Ausſagi bald nad der 


‘ Samenreife vermehrt wird. Die Saatnäpie find 


froſtfrei zu durchwintern. Cinjährige Arten der 
heimiichen $fora, als A. aestivalis Z., autumnalis 
Z. und flammeus Jacg., werben im $erbft oder 
seitigen Frühjahr an den für fie beftimmten Plap 


gefäet. 

Adöxa L. (adoxa die Unberühmte, Unfcheinbare, 
a nit und doxa Ruhm), Bifamfraut (Adoxaceaeı. 
A. Moschatellina Z. ift ein bei un in feuchten 
Wäldern häufig vorlommenbes Feines Kraut mit 
3zähligen lappigen Blättern und grünlich-weiben, 
in würfelförmigen Köpfchen ftehenden 4—5zäpligen 


Blüten, welche im Aprif und Mai ericheinen. 
Riecht ſchwach bifamartig. 

Adpre6ssus, angebrüdt. 

Adso6ndens, auffteigend. 

Adstringens, zujammenziehend (vom Geichmadı. 


Adsürgens (assurgens), aufgerichtet, aufftrebend. 

Adulterinus, unccht. 3 aulaerich 

Adaltus, herangewadjien. 

Adüneus, hafenförmig gebogen, krallenähnlich. 

Adüstus, brandig, angebrannt erfcheinend. 

Adventivdildungen nennt man ſolche Sproffun- 
jen, welche nicht von einem beftimmten Bildungs - 

rbe, 3. 8. aus den Blattachſein ausgehen, jondern 
an irgenb einem anderen Puntte entftehen. Abrigent 
wird ber Ausdruck von den Votanifern in fehr 
verſchiedenem Sinne gebraucht. 

Adversälis, gegenitändig. 

Adversus, grgemenbet. 

Aechme6a KR. et P. (aichme Spige, die Keld- 
blätter enden meift in einer ®ranne). (Bromelis- 
cene.) Epiphyten mit bederförmig fi ume 
ſchließenden, rofettigen, ftarren, riemenförmigen 
oder fangettlichen, ftarf gelägten Blättern. Saft 
faft immer endftändig. Biaken in Ühren, Trauben 
ober Rifpen, von trodenhäutigen ober gefärbten Hod- 
blättern geftügt. Beliebte Warmhaus- und Zimmer 
pflanzen, oft fultiviert. er Begriff biefer Gattung 
wird vderſchieden gedeutet, fo ziehen Bentham und 
Hooler auch die Gattungen Ortgiesia, Chevalier, 
Hohenbergia, Hoplophytum, Echinostachys und 
Pironneava zu A. — Kulturwilrdige Arten, alle 
fübamerifanijhen Urjprungs, find: A. spectabilis 
Brongn. mit ſcharlachtoten Ylüten; A. distichanthe 
Lem. (Billbergia polystachya Paxt.), Reld tot, 
Blüte blau; A. bracteata Mes. (Fig. 19) (syD- 
A. Barleei Bak., A. macracantha Brongn.), mit 
unanjehnlichen gelben Blüten, aber Dauerhaften roten 
Hodjblättern; A. Lalindei Zind. et Rod., Pflanze 
1, m hoc, bis 3 m breit und mit 11/, m langen 
Blättern, Blüten dichtftehend, eine Spirale bilbend, 
grünfichteiß mit roja Spigen, Hochblätter pradit- 
voll rot, zurüdgebogen; wohl nur Form von A- 
Mariae reginae; A. Glaziovi Bak. mit purpurroten 
Blüten; A. Mariae reginae Wendl., Ühre walzen- 
förmig, weißihuppig, bidtblumig; A. (Strepto- 
calyx) Fuerstenbergii Morr. ei Wittm., grobe 
Art, Blätter bis 75 cm fang, zurüdgebogen, Blüten 
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fand in fefter, eiförmig phramibaler Riſpe, Ded- 
blätter roja, Blumen lila; A. coerulescens Hook., 
bläufichret; A. Melinonii Hook. mit glänzend 





#ig. 19. Acchmea bracteate. 


Dam und die ne ch mis Ag 
Iumen. gebeil leicht im aus. 
*ultur |. Bromeliaceae. 

Aegopödium Z. (aix Ziege, podion Zühchen, 
wegen ſehr entfernter Ähnlichfeit der Blätter mit 
einem Ziegenfub), Geißfuß (Umbelliferae). Ein in 

an Zäunen, Bäcen zc. gewöhnliche, bis 

He3 Kraut mit boppeltbreizähligen Blättern 
und weißen Dolbenblüten, findet in feiner ſchönen 
gelblihweißbunten Gartenform (fol. var.) paffenbe 
verwendung an feuchtlehmigen Stellen des Barf- 
gartend, wo es fich ausbreiten fann und wo aus 
Lichtmangel eine Gradnarbe ohne Beſtand ift. 
Bermehrt fich unfrautartig. 


egyp aus ten ſtammend. 
Admulus, Ir nahe ftehenb. 
A6meus, hıpjerbronzefarbig. 


Aoquälis, gleihförmig. 

Aequilaterälis, —2— 

Aequinoetidlis, ber Zeit der Tag- und Nacht ⸗ 
gleiche angehörig. 

Aörides Lour. (ser, aeris Luft, alſo Luft- 
ordjibee). (Örchidaceae.) Epiphytiiche Orchideen 
wit zweizeilig angeordneten, Ieberartigen Blättern 
mb in Dichten, hängenden Trauben ftehenden 
„Blüten, aus Oftindien, dem Malayifchen Archipel, 
Uina und Japan. Häufig kultiviert: A. odorata 
Lowr. (Fig. 20), aus Oftindien und Cochinchina; 
A suavissima Lindl., von Malacca; A. affinis 
Lindi., aus Oftindien; A. crispa Lindl., aus Oſt-⸗ 
indien. Kultur wie Vanda (ſ. IR 

Aeruginösus, fpangrün, grünipanfarbig. 





Big. 20. Aörides odorata. 


Aeschynänthus Jacg. (aischynein verunitalten 
und anthos Vlüte, in Bezug auf die jonderbare 
Form ber Blurhentrone) (Gesneriaceae). Diele 
inbomalayiihe, aus etwa 70 Arten beſtehende 
Gattung wird von ben neueren Syſtematilern unter 
Trichosporum Don. geführt. Es find Halbfträucher 
mit gegenftänbigen oder zu 3 bis 4 in Wirteln 





Sig. 21. Aeschynanthus pulcher. 


ftehenden, fleiſchigen Blättern und großen, meift 
iebhaft roten, einzeln ftehenden ober gebüſchelten 
Blüten. In Warmhäufern findet man häufiger in 
Kultur: ‘A. Roxburghii Paxt., grandiflorus 
Spreng., splendidus hort., ein Gartenbaftard, 
speciosus Alook., tricoler Hook. und andere. 
Lieben eine poröje, humusreiche Erde, Schatten 
und Feuctigteit. Vermehrung durch Stedfinge. 
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A. pulcher G. Don. (Fig. 21) ift eine prächtige 
Ampelpflanze für Warmhaus. 

A6seulus L. (edere eflen, bei den Alten hieß 
die immergrüne Speifeeiche Quercus aesculus, ſ. d.), 
Roßkaſtanie (Hippocastanaceae). Bäume von 
verichiedener Größe, auch Sträucher, mit großen 
handförmigen Blättern und fchönen aufredhten 
Blütenrijpen. 

Sett. I. Hippocastanum. Wintertnofpen 
‚Hebrig, Blättchen figend; Blumen groß, weit ge- 
öffnet, 5zählig; Blumenblattftiele die Kelchzipfel 
nicht überragend; Früchte ftachelig; Arten der alten 
Welt: A. Hippocastanum Z., gemeine Roßkaſtanie; 
Staubfäden kurzzottig; Gebirge Norb-Griechenlands, 
Kleinafiens, Berjieng und Himalaya. Hervorragende 
Varietäten find: var. fl. pleno, mit gefüllten weißen 
Blüten (A. Schirnhoferii Rosenth.), var. laciniata 
hort., Blättchen vorn gartz ſchmal und lang zuge- 
ſpitzt bis fadenförmig zerichligt, dicht ſtehend; auch 
Duntblätterige Formen kommen vor. 

Sett. 11. Pavia, Pawie. Knoſpen nicht 
Hebrig; Blättchen geftielt; Blumen Kleiner, mehr 
geſchloſſen, 4zählig; Blumenblattftiele Die Kelchzipfel 
überragend; Staubfäden ganz oder nur am Grunde 
behaart; norbamerifaniiche, meift in den mittleren 
Vereinigten Staaten vorfommende Arten: Abt. 1. 
Staubfäden länger als die 2 oberen Blumenblätter; 
Früchte zuerft feinftachelig, |päter warzig: A. glabra 
Willd. (einidließl. A. pallida Willd., Pavia 
ohioensis Michx.); Blüten hell grünlich-gelb. — 
Abt. 2. Staubfäden nicht länger als die oberen 
Blumenblätter; Früchte glatt: A. lutea Wehm., 
gelbe Pawie (A. octandra Marsh., Sarg., A. 
flava Ait., A. marylandica Aort., Booth, 
Pavia lutea Poir.); Blätter unterjeits nur achjel- 
bärtig, jonft kahl; Blüten gelblich. — A. neglecta 
Lindl., Baftard = A. discolor X lutea. — A. dis- 
color Pursh. (Pavia discolor Spach.); Blätter 
unterfeit8 grauweiß⸗ſamtfilzig; Blumenblätter 
ſchmutzig⸗gelb bis -rofa. — A. Lyonii Loud. (A. 
versicolor Dipp., Baftarb == A. lutea X Pavia). — 
A. discolor X Pavia, Baftard. — A. Pavia L. 
(Pavia rubra Poir.), rote Bawie; Blätter unter- 
jeitd nervenhaarig und achſelwollig, jonft Tahl ober 
faft kahl; Blumen ſchmutzig⸗rot bis dunkelpurpur⸗ 
rot (var. atrosanguinea, atro urea, splendens, 
arguta hort.). — A. humilis Lodd. (A. Pavia 
nana Aort.); Blätter unterjeit3 dicht graufilzig; 
Blumenblätter fchmußig-gelblich bis -rofa; niedrig, 
oft niederliegend. 

Sett. IX II, Baftard — A. Hippocastanum 
X Pavia, rotblühende Noßfaftanie, A. carnea AZayne 
(A. rubicunda Loisel.). Prächtig blühender und 
beliebter Baum; ändert ab mit \chön dunkelroten 
Blüten (var. rubro-coceinea, Briotii und purpurea 
kort.), \owie mit gelbrandigen Blättern und Rück⸗ 
bildungen zu A. Pavia. 

Sett. III. Macrothyrsus. Kelch kurz blappig; 
Blumenblätter 4—5, ihre Stiele die Kelchzipfel weit 
überragend; Staubjäden kahl, über Doppelt länger 
als die Blumenblätter; Frucht glatt: A. parviflora 
Walt. (A. macrostachya Michx.) (Fig. 22). Bis 
3 m Hoher, ſich jehr ausbreitender, im Auguft in 
fanggeftielten, Tangen und fchmalen meißen Riſpen 
blühender, prächtiger und ganz harter Straud) aus 
ben jüdöftlichen Vereinigten Staaten. 
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Aesculus — Afterleitzweig. 


Die Vermehrung der Kajtanien geichieht durch 
Samen, ber gleich nach der Neife geſäet ober bis 
zur Frühjahrsausſaat eingejchichtet werden muß, 
bei A. parvifiora auch durch Teilung und Ableger, 
bei allen hier nicht feimfähigen Samen bringenden 
Arten und deren Barietäten durch Dfulieren (am 
fiheriten), Anplatten und Kopulieren auf A. Hippe- 
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Fig. 22. Aesculus parviflore. 


castanum. Alle baumartigen Roßkaſtanien lieben 
tiefgründigen, nicht zu trockenen Boden, zaͤhlen 
dann aber zu unſeren ſchönſten Biergehölgen. Cie 
wollen aber in der Landſchaft ftet allein ftehen ober 
in Trupps unter fi, um ihre volle Schönheit zu 
erlangen. — Litt.: Dippel, Laubholzkunde: Hart- 
wig, Gehoͤlzbuch, 2. Aufl. 

Aestivälis, ſommerlich. 

Aethionema AR. Br. (aithos Brand, ios Pfeil 
und nema Faden, mit Bezug auf die von ben 
Staubfäben gebildete Figur) (Cruciferae). Kleine 
Kräuter oder Halbfträuher aus dem Mittelmeer⸗ 
gebiete, welche für bie Bepflanzung von jonnigen 
Rabatten und Felöpartieen geeignet find, mit figenden, 
raugrünen, länglic-linealifchen Blättern und m 
rauben ftehenden, fleifchfarbenen bis purpurnen, 
iemlich großen Blüten. Sehr ſchön ift das foR 
Kraudhige A. grandiflorum Boiss. et Hohenakk. 
vom Eibrusgebirge, für Steinpartieen, Juni-Jult; 
ferner A. coridifolium DC., A. pulchellum Boiss. 
et Huet und das einjährige A. cappadocicum 
Spreng. (A. Buxbaumii DC.). Anzucht aus 
Samen. 

Aethiöpiens, äthiopiich, aus dem inneren Afrifa 
ftammend. 

Äfer, afra, afrum, in Afrika zu Haufe, afti⸗ 
kaniſch. 

Affenblume, ſ. Mimulus. 

Affinis, ähnlich, verwandt. 

Africänus, afrikaniſch. 

Afterfeitzweig, auch Nebenleitzweig genannt, 
heißt der Dem Seitzweige (j. d.) unterhalb am 





Acantholimon — Xcclimatifation. 


für den Blumentiſch verwenden. Bermehrung 
durch Stedlinge im Srühjahre. — A. hispida Bi. 


(Sanderi ‚Rolfe) 5% 13) ift eine erft neuerdings | $; 
von Sander &.Eo., St. 


Albans, eingeführte, durch 

Widolig im Vismard · Archipel aufgefundene Art, 
weiche jedoch ſchon ſeit langer Zeit in Oft-Indien 
als Zierpflanze gezogen wird. Ihr jhönfter Schmud 
find die achjelftändigen weiblichen Blüten von 
im Länge mit ben zahlreichen farmefinroten 
Schon der alte Rumphius bildete bie 

Vflanze mit den Blütenftänden ala Cauda felis, 
Ragenihwanz, ab. Eine der ſchönſten letztjährigen 


Einführungen. 
hraatholimon Boiss. (&cantha Stachel und 
leimon Wiefe) ‚wergig- 


(Eiumbaginasene); 

kraudhige, winterharte Stauden der weſtaſiatiſchen 
Vebirge, mit techenden Blättern und fangen Apren, 
meift ichön roſenroten, zullgroßen Statice-Blüten. 
Kur für die Steinpartie, aber dort jehr jchön. Am 
ieißteften gedeiht A. glumaceum Boiss. (Statice 
7. et Sp.) an jonnigen Standorten in fandiger, 
Ioderer, humojer Erbe. Vermehrung durch Ausjaat 
und Eledtinge. 

Acanthöpanax Desne. und Planch. (akantha 
Stachel und panax, eine fingierte, gegen jede Krank. 
heit heilſame Pflanze nach ber Panacee, Göttin 
der Genejung), Stacdelginjeng (Araliaceae). Oſt- 
afiatiice, meiſt bemehrte und jommergrüne Blatt- 
Sträuder mit Heinen unanjehnlichen polygamifchen 
Blüten in Dolden ober Köpfchen und reicher finger- 
teiliger Belaubung. I. Fructfnoten Sfäherig: A. 
senticosus Harms (Eleutherococcus senticosus 
Maxim.). — A. pentaphyllus Marchal (Aralia 
pentaphylia Sieb. und Zucc., A. japonicus 
Franch. und Savat.).— 11. Sruchttnoten 2fäcerig: 
A. sessiliflorus Seem. (Panax sessiliflorus Aupr. 
und Maxim.). Saft wehrloier hoher Strauch. 
— A. spinosus Miq. (Panax- spinosus L. fi, 
Aralia pentaphylla 7’hund.) ändert mit weiß⸗ 
gerandeten Blättern ab. — Bergl. auch Kalopanax. 

Acanthophylius, afanthublätterig, ftachel- 
blätterig. 

Acanthorrhiza Wendl. (acantha Stadjel, rhiza 
Wurzel) (Palmae). Mittelhohe Palmen mit be» 
wehrten Stämmen. Blattftiele jtachellos, am Grunde 
weiipaltig. Fächer durd) eine fait bis auf die 
Shelbpige gehende Teilung in zwei Halbfächer zer- 
ialend. A. aculeata Wendl. (Uhanaerops staura- 
cantha kort.) aus Merifo, A. Chuco Wendl. et Dr. 
aus Brafilien, A. Warscewiezii Wendl. aus Weſt- 
Indien, in Kultur. Hübiche, dekorative Arten für 
das temperierte Warmhaus. 

Acänthus Z. (Scantha Stachel, Dornſtrauch, 
weil die Arten ftadelige Blätter haben), Bären- 
Hau (Acanthaceae). Neid groß, ungleich, vier- 
teilig, geadert. Blumenkrone einlippig, niedergebogen, 
Vreilpeitig. Staubbeutel behaart. Stapiel zweifäche- 
tig. Ausdauernd. — A. mollis L. (Fig. 14), aus- 

eichnet durch große, elegant geſchnittene, fieber- 

tige, buchtig-bogenförmige Blätter. Der Anblid 
eines auf einen Mcanthus geftellten Korbchens foll 
dem Kaliimachus den Gebanfen eingegeben haben, 
dad Kapitäl der forinthiihen Säule durch dieje 
dianform zu verzieren. — A. latifolius hort., 
eine Form be3 vorigen, unterſcheidet ſich von ber 
Stommart durch fräftigere Entwickelung aller 
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Teile. — A. spinosus Z. Hat tiefer eingeſchnittene 
Ylätter, deren faft breiedige Lappen furze, dornige 

pe jaben. Einen weiteren Schmud beſitzen 
dieje füdenropäifchen Pflanzen in ihren ſtattlichen 
ren weißer, roter und lilafarbiger, im Sommer 
erjcheinender Blumen. Dieje Gewächſe find be- 





Big. 14. Acanthus mollis. 


ſonders in ber Einzefftelung auf dem Rajen- 
parterre von bedeutender Wirkung. Sie lieben 
einen lehmig-fandigen, tiefgründigen Boden und 
halten unter Bededung unjere Winter aus. Ber- 
mehrung durch Ausfaat, Wurzeliprofie und Wurzel» 
ftedfinge. 

Acaulis, fengelloß, ungeftielt. 

Acclimatifation. Unter W. denkt man fich 
bie Gewöhnung einer Pflanzenart an ein anderes 
Klima, als bas in dem ihr von ber Natur ange- 
wiefenen Berbreitungäbezirfe Herricende. Die 
Sen je, ob dies match fei und ob durch fortgejegte 

fusjaaten härtere Abarten erzogen werben können, 
ift nad langem Streite durch Wiſſenſchaft und 
Erfahrung verneint worden. Die Natur jelbit hat 
im Laufe der Umgeftaltung ber Erdoberfläche von 
Eentralpunften aus erhalten gebliebene oder neue 
Pflanzenarten im Laufe der Jahrtaufende durch 
Ausfaat nach allen Seiten hin fo weit vorgefchoben, 
als dies Boden und Klima geftatteten. Die 
Pflanzenarten haben fomit . allmählich diejenigen 
Örenzen erreicht, innerhalb deren fie fich anſiedein, 
gedeihen und felbftändig fortpflanzen Tonnten. 


12 Acacia — Acalypha. 


Yıüten jehr Klein, gelb, in Trauben, im Srühjahr. | Nefiel) (Euphorbiaceae, Im Warmhaufe werben 
It empfindlich und liebt Schatten und Feuchtigkeit | mehrere halbftraucige, im Neufaledonien, Dft- 
im temperierten Gemwächdhaufe. — A. decurrens Indien, auf ben idji-Infeln ꝛc. einheimifche 
Willd., mit fantigen ten und NBfattftielen; | Arten ihrer rei) mit bunten Farben audgeftatteten 
Blätter doppelt-gefiebert, 10—12jodig, Fiedern Belaubung wegen kultiviert. Bu empfehlen finb: 
herablaufend, mit bis 40 Blattpaaren. Die fugeligen | A. macrophylia kort., Blätter groß, herzförmig, 
gelben Blütentöpfchen bilden 5 cm lange Trauben. | bunfelrot. — A. marginata Williams Cat., Blätter 
— Bon ben bewehrten Arten werben am häufigften | reich behaart, in der Mitte braun, am Rande rofa- 
tuftiviert: A. Farnesiana Willd., Yaum aud dem | farminrot. — A. musaica hort., Blätter gelb und 
nörbfihen Indien, mit doppelt-gefiederten Blättern | rot marmoriert. — A. Wilkesiana Seemm., in ben 
und köſtlich duftenbden, gelben Blütenföpfchen, im | Gärten als A. tricolor verbreitet; Blätter groß, 
Gewaͤchshauſe aber von menig 
gefälligem Habitus. Dieje Art it 
als Zier- und Nupbaum für 
Italien und die Provence von 
Wichtigkeit, indem er bort für 
die Parfümerie allgemein kultiviert 
wird; au) eignen ſich die Blüten- 
töpfchen recht gut zur Bouquet 
binderei. — A. pulchella B. Br., 
mit inieformig gebogenen Aften 
und paariggeheberten Blättern; 
die hellgelben Blütentöpfchen ein- 
zeln ftehend, Mai-Juni. — Die 
zweite Seltion, in welcher bie 
Blätter durch Phyllodien erjeht 
werben, ift ungleich reicher an 
Arten. Alle find in Auftralien 
zu Hauje. Einige _derjelben em- 
pfehlen ſich durch Schönheit ober 
durch Originalität des Wuchſes. 
viele durch reichen Flor und durch 
den koſtlichen Duft der Blüten. 
Als vielfultivierte Kalthaus · Arten 
nennen wir: A. armata R. Br., 
eultriformis Cun. (Fig. 12), cya- 
nophylia Zindl., decipiens R. 
Br., falcata Willd., floribunda 
Willd., glaucescens Willd., juni- 
perina DC., linifolia Willd., 
longifolia Willd., pugioniformis 
Wendl., retinodes Schlchid., 
suaveolens Willd., undulata 
Willd., verticillata Willd. 
Alle Aazien find am beften 
aus Samen zu_ erziehen; ben 
Sämlingen muß ihre lange, 
ſchwache Pfahlwurzel energiſch 
geſtutzt werden, um reiche Bil- 
dung von Nebenwurzeln zu er- 
reichen. Ausjaat in Töpfe für 
Br akt die Sämlinge find 
raſch abzuhärten, zeitig zu pifieren 
und zu verpflanzen unter ſtetem #ig. 13. Acalypha hispida. 
Zurüdidneiben des Haupttriebes. J 
Die Vermehrung durch Stecklinge Wai-Juni) iſt eiförmig, zugeſpitzt, auf kupferfarbigem Grunde 
unbantbar. Verpflanzzeit März und April nach der | rot und armefin gefledt und geluſche Sie er- 
Blüte. Im Winter mäßig, im Sommer reichlich zu | fordern Heibeerde mit Najenerde und Sand und 
begießen. Bor allem verlangen fie einen freien, hellen, | eine feuchtwarme Atmojphäre während der Wachs- 
tuftigen und trodenen Standort im Winter. Alle | tumsperiode im Sommer. Sie werden ftart vom 
Arten lieben jandige Heibeerde, welcher man gut ver- | Thrips heingejucht, weshalb fie darauf Hin oft nach⸗ 
rottete Qauberde dis zur Hälfte zujegen Tann, und |geiehen werden müflen. Während des Sommers 
vertragen im Sommer leichten Dungguß. A. lo-| werden fie etwas Iuftiger und jonniger gehalten, 
phantha und A. Julibrissin j. Albizzia. damit fich die Blätter qut ausfärben und abhärten. 
Acalypha L. (a nicht, kalos jhön, aphe das So behandelt laſſen fie fi zur Ausſchmückung 
Anfafien; A. bei Divscorides und Theophraftos | von Blattpflanzengruppen an warmen Stellen und 



























Acantholimon — Xeclimatifation. 


für den Blumentiih verwenden. Bermehrung 
duch Stedlinge im rühjahre. — A. hispida Bi. 


Sanderi Rolfe) (Fig. 13) ift eine erit neuerbings | $; 
vn Sander X Eo., &. 


Albans, eingeführte, durch 
Fiholig im Bismarg · Archipel aufgefundene Urt, 
melde jeboch fchon feit langer Zeit in Djt-Indien 
als Zierpflange gezogen wird. Ihr jhönfter Schmud 
find die achſeiſtändigen weiblichen Blüten von 
Y, m 2änge mit den zahlreichen farmefintoten 
Karben. Schon der alte Rumphius bildete die 
Marge mit den Blütenftänden als Cauda felis, 
kupenihwanz, ab. Eine der ſchonſten feptjährigen 
Einführungen. 

Arantholimon Boiss. (äcantha Stadyel und 
leimin Biefe) Elnmbeginasene); tDergig- 
Anındige, winterharte Stauden der Teftafatiihen 
Sehirge, mit ftecenden Blättern und Tangen Adren, 
mei jhön rofencoten, zollgroßen Statice-Blüten. 
Kur für die Steinpartie, aber bort jehr ſchön. Am 
leichteſten gebeift A. glumaceum Boiss. (Statice 
J. et Sp.) an jonnigen Standorten in jandiger, 
Ioderer, Humojer Erbe. Vermehrung duch Ausjaat 
und Eledtinge. 

Acanthöpanax Desne. und Planch. (akantha 
Stachel und panax, eine fingierte, gegen jede Krank- 
heit heifjame Pflanze nad) der Panacee, Göttin 
der Genejung), Stachelginjeng (Araliaceae). Dft- 
afiatijche, meiſt bemwehrte und fommergrüne Blatt- 
Sträuder mit Heinen unanjehnlichen polygamifchen 
Blüten in Dolden oder Köpfchen und reicher finger- 
teliger Belaubung. I. Fruchtknoten 5fächerig: A. 
wnticosus Harms (Eleutherococcus senticosus 











Maxim). — .ntaphylius Marchal (A: 
pentaphylia Sied. und Zucc., A. japonicus 
Franch. und Savat.). — II. Fruchiknoten 2fächerig: 





A. sessiliflorus Seem. (Panax sessiliflorus Rupr. 
md Maxim.). Faſt wehrlofer Hoher Strauch. 
—A. spinosus Mig. (Panax: spinosus L. fil., 
Aralia pentaphylla Thund.) ändert mit weiß- 
gerandeten Blättern ab. — Vergl. auch Kalopanax. 
Aeanthophylius, afanthusblätterig, ſtachel⸗ 


äterig. 

Acanthorrhiza Wendl. (acantha Gtachel, rhiza 
Burzel) (Palmae). Mittelhohe Palmen mit be- 
wehrten Stämmen. Blattftiele ſiachellos, am Grunde 
zweiipaltig. Facher durch eine faft bis auf bie 
Stielipige gehende Teilung in zwei Halbfächer zer- 
ilend. A. aculeata Wend/. (Uhamaerops staura- 
antha hort.) aus Merito, A. Chuco Wendl. et Dr. 
us Brafifien, A. Warscewiezii Wendl. aus Weft- 
Indien, in Kultur. Hübiche, dekorative Arten für 
des temperierte Warmhaus. 

Achnthus Z. (cantha Stachel, Dornſtrauch, 
weil die Arten ftachelige Blätter haben), Bären- 
Man (Acanthaceae). Selch groß, ungleich, vier- 
tig, geadert. Blumentrone einlippig, niedergebogen, 
teeiipaltig. Staubbeutel behaart. Kapjel ziveifächer 
79. Ausdauernd. — A. mollis Z. (Fig. 14), aus. 
geihnet durch große, elegant geidnittene, fieder- 
Daltige, Buchtig-bogenförmige Wlätter. Der Anblid 
Ans auf einen Acanthus geftellten Körbchens ſoll 
dem Kallimahus ben Gedanken eingegeben Haben, 
%3 Kapitäl der forinthifcen Säule durd) diefe 
Vattform zu verzieren. — A. latifolius hort, 
tue dorm des vorigen, umtericheidet ſich von ber 


Stammart durch fräftigere Entwidelung aller 
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Zeile. — A. spinosus L. hat tiefer eingefchnittene 
Blätter, deren faft breiedige Lappen kurze, dornige 

ähne jaben. Einen weiteren Schmud beſitzen 
dieje jübeuropäiihen Pflanzen in ihren Hatten 
ren weißer, roter und lilafarbiger, im Sommer 
erjheinender Blumen. Dieje Gewächle find be- 





Sig. 14. Acanthus mollis. 


fonder8 in ber Einzelftellung auf dem Rajen- 
parterre von bedeutender Wirkung. Gie lieben 
einen lehmig-jandigen, tiefgründigen Boden und 
halten unter Bebedung unjere Winter aus. Ver⸗ 
me rung durch Yusfaat, Wurzelſproſſe und Wurzel- 
inge. 

Acaulis, ſtengellos, ungeftielt. 

Acclimatifation. Unter A. benft man fich 
die Gewöhnung einer Pflanzenart an ein anderes 
Klima, als das in dem ihr don ber Natur ange» 
wiejenen Verbreitungsbezirke herrichenbe. ie 
Frage, ob dies möglich jei und ob durch fortgejegte 
Ausjaaten härtere Abarten erzogen werden können, 
ift nach langem Streite durch Wifjenihaft und 
Erfahrung verneint worden. Die Natur jelbit Hat 
im Laufe der Umgeftaltung der Erboberflädhe von 
Eentralpunften aus erhalten gebliebene ober neue 
Pflanzenarten im Laufe der Jahrtaufende durch 
Ausſaat nad) allen Seiten hin fo weit vorgejchoben, 
als dies Boden und Stlima gejtatteten. Die 
Pflanzenarten Haben fomit allmählich diejenigen 
Grenzen erreicht, innerhalb deren fie fich anſiedein, 





gebeihen und ſelbſtändig fortpflanzen fonnten. 
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Akazie, echte — Alegatiere. 


zur Anpflanzung an feudyten Stellen im Park- | Samen, die Cämlinge werben einzeln gepflanzt 


garten. 
Aazie, echte, |. Acacia; falle, |. Robinia. 
Aksbia quinäta Done. (japaniiher Name), 
Lardizabalaceae (ig. 28), in Japan einheimijcher, 
ſtarkrankender, ornamentaler Kletterftrauch, welcher 
unjeren Winter aushält. Die etivad blaugrünen 


Blätter find aus 5 ovalen Blättchen zufammen- 


= 
y 





\ 


Fig. 28. Akebia quinata. I. Bweig mit reifer Frucht, 
8 Same. II. Zweig mit a männlichen b weiblichen Bidten. 


gejept. Blumen violettbraun bis ſchmutzig⸗roſa, 
mohlriehend, im Mai in Trauben, g‘ an ber 
Spige, 2 am Grunde; Frucht eine bis 8 cm lange 
und 3 cm dide Beere. Vermehrung durch Ableger, 
Stedlinge oder Wurzelichnittlinge. 

Alkelet, j. Aquilegia. 

Alant, j. Inula. 

Alatus, geflügelt (ala, der !ylügel). 

in nellus, &lbicans, Albidus, weißlich, matt- 
weiß. 

Alb6scens, weißwerdend. 

Albieadlis, weißitengelig; albiflörus, weiß- 
blumig; Albifrons, weißbelaubt. 

Albizzia Duraas. (nad) dem italieniichen Na- 
turforjcher Albizzi) (Leguminosae). Den Alazien 
naheftehende Bäume oder Sträucher mit Doppeltge- 
fiederten Blättern und in Köpfchen ober cylindrifchen 
Ähren ftehenden Blüten, im tropifchen und jub- 
tropiſchen Auftralien, Afien und Afrika. Als Bimmer- 
pflanze jehr beliebt ift A. lophantha Bnth., befannter 
als Acacia lophantha Willd. mit den Varietäten 
spegiosa und Neumanni. Wan zieht fie aus 


me ss ——— — — — — 


und als Kalthauspflanzen behandelt. Die jungen 
und alten Pflanzen kommen im Sommer ins Freie. 
Manche Arten, als A. Lebbek Bnth. und A. Juli- 
brissin Bosv., liefern ein vorzügliches Nupholz 
und Gummi. 

Albo-cinctus, weißgegürtelt. 

Albo-marginätus, weißgerandet. 

Albüca L. (albus weiß, wegen der weißen Blüten 
einiger Arten), Stiftblume (Liliaceae). Gehört zu 
den jogen. Kapzwiebeln. Ihre Arten erinnern 
bald an Asphodelus, bald an Ornithogalum. Die 
zierlihen Blumen ftehen in Trauben und erfcheinen 
im Mai oder gegen den Sommer hin. Bei A. 
major L. ift der 40—50 cm hohe Stengel zur 
Hälfte mit hängenden, gelben, innen grünlichen 
Blüten bejegt. — A. fastigiata Dryand., Blumen 
weiß und grün, aufrecht, in Doldentrauben. — A. 
Nelsoni N. E. Brown, mit großen weißen Blüten, 
ſehr ſchön, aus Natal. Alle haben linien-lanzett- 
liche oder pfriemliche Blätter. Sie erfordern ein 
aus Laub- und Heideerde gemiſchtes Erdreich und 
werden in der Orangerie oder im Kapfaften über- 
winter. Vermehrung durch Ausſaat und Brut 
zwiebeln, welche abgelöft werden, wenn fie die 
nötige Stärke erreicht haben. 

Albumin, j. Proteinftoffe. 

Älbus, weiß. 

Alchemilla L. (kleine Alchemiftin; die Nice, 
mijten fchrieben dem Kraute allerlei Wunderfräfte 
zu), Sinau, Frauenmantel (Rosaceae). Niedrige 
Stauben mit freisrunden, gelappten oder handteiligen, 
freudig grünen Blättern und grünen, in dichten 
Doldentrauben ftehenden Blüten. Geeignet fir 
Steingruppen und zum Berwilbern in Landſchafts⸗ 
gärten, fo: A. alpina Z., vulgaris L., pubes- 
cens L. 

Aldenkraukßeiten werben durch tieriiche Para⸗ 
fiten aus der Familie der Ülchen (Anguilluliden) 
erzeugt. Verſchiedene Gattungen ber legteren find 
Erreger von Pilanzenkrankheiten, jo 3. B. Die 
Gattung Heterodera, in welde die NRüben- 
nematode, Heterodera Schachtii, gehört. Bei diejer 
legteren werden die Eier” nicht abgelegt, jondern 
diejelben verbleiben in der zu einer Cyſte (Blaſe) 
jih verdidenden Haut des abgeitorbenen mweiblichen 
Tiere. — Bei der Gattung Tylenchus bleiben 
beide Geichlechter zeitlebens aalförmig und die Ente 
widelung der Eier erfolgt außerhalb bes Mutter- 
leibes. Hierher gehört Tyl. Allii, der Erreger der 
durch Samen übertragbaren Krüppelkrankheit ber 
Speijezwiebeln, und Tyl. devastator, ber bie 
Ringelfrankheit der Hyazinthen verurfacdht. Auch 
die Ananaskrankheit der Nelken, bei der die Stengel- 
glieder furz bleiben und fich gleich den gelbwerbenden 

(ättern verdiden, rührt vom Tylenchus her; 
Anguillufiden verurfahen auch die Blumentohl- 
tranfheit der Erdbeeren, bei der ſich die Stengel 
ebenfalld ſtark verdiden und verzmeigen und, viele 
neuen Knoſpen bilden. Ebenſo leiden durch Alchen 
(Aphelenchus olesistus) Chrysanthemum, (y- 
clamen x. — Litt.: Frank, Kampfbuch. 

Alcicörnis, elengeweihförmig. 

Alögatiöre, Alphonfe, einer ber befannteften 
Gärtner Lyons, ftarb 1893 im 72. Jahre. Er 


“ 


Aleppicus — Allium. 


war einer der glüdlichjten Züchter von Roſen und 
velken aus Samen. Man verdankt ihm die erften 
mmontierenden Relfen, die unter dem Namen 
‚iges de fer“ (Eijenjtiele) befannt find. 
Alsppiens, un Aleppo herum zu Haufe. 


I! lötris (von aletreuein mahlen, die Blumen- 


trone fieht wie mit Mehl beitreut aus), j. Dracaena. 

Aleurites, mehlartig (A., eine Euphorbiacee). 

Aleäron, eigentlich „feines Mehl”, botaniſch 
für geformte Eiweißkörner (Kleber) im Gebraud) 
'. Broteinftoffe). 

Helen von aus Algier, Nord-Afrika, ſtammend. 

arvon kalter Natur, kalte Gegenden liebend. 

Mina Z. (Name einer Waſſerpflanze bei Dios⸗ 

cerided, von alisein mit Salz füttern, falzhaltige 

Sutergflanze), Froſchloffel (Alismaceae). A. Plan- 

tan Z., eine feftiwurzelnde Sunpfpflange der ge- 
zäsigten Zone mit Inolligem Rhizom, Tanggeftielten, 
eoalen, zugeipigten, am Grunde fajt herzförmigen 
dottern und ſtark entmwidelten, verzweigten, pyra⸗ 
mdalen Blütenftänden mit weißen oder rötlidy- 
werben Blüten. Geeignet zur Bepflanzung von 
Teichen Hukläufen und Sumpfftellen. — A. ranun- 
enloides Z., jest als Echinodorus ranunculoides 
Engelm. unterichieden, und Caldesia parnassifolia 
Parl. (A. yarnassifolia Basst) find Tleinere Arten, 
gerignet fürs falte Paludarium. — A. natans Z., 
jegt Elisma natans Buchenau, ift eine zarte, nieder⸗ 
ttegende Pflanze mit Linealiichen XBaflerblättern 
md obalen Shwimmblättern, eine hübjche Pflanze 
für Raltwafler-Aquarien. 

Alkaloide oder Pflanzenbajen find ftidftofi- 
kaltige organtihe Berbindungen von ausgeprägt 
befichen Eharalter. Sie kommen im Zelljafte und 
bei einigen Pflanzen auch in Ol oder Schleim gelöft 
sr. Die Bedeutung der U. für das Pflangenleben 
M aoch nicht ganz aufgeklärt, fie find wahricheinlich 
mr Ertrete der Bilanzen, welche als Schugmittel 
gegen den Angriff der Tiere Dienen. Bu ben jauter- 
boffreien A.n gehören u. a. das Koniin (CoH,,N), 
des giftige Prinzip des Schierlingd, dad Nikotin 
CHuNe), weiches fich bis zu 80/, in den Blättern 
md Samen der Tabakpflanzen Findet. Bu den 
| Itigen A.n gehören u. a. das Kokain 
(6zH,,NO,), ber wirkſame Beltandteil der Kofa- 
Mätter, die A. des Opiums (Morphin, Kodein, 
Tkebein, Bapaverin, Narkotin zc.), d. i. des ein- 
geirodneten Milchſaftes der Samenfapieln des 
Konz, das Strychnin, das Chinin n. a. m. 

Mlamända L. (nad) Dr. Fr. Wllamand, in der 
poetten Hälfte des 18. Sahrhunderts Profeſſor der 
Raturgeichichte in Leiden) (Apocynaceae). Bäume 
Rer lletternde Sträucher des tropiichen Amerika, mit 
weiſt quirl⸗ oder gegenftändigen Blättern, Blüten 
groß, an den Zweigenden, Ioder, traubig, gelb oder 
noktt. A. nobilis 7%. Moore hat goldgelbe, am 
Otuude jedes Bipfels blaßgefledte Blumen; A. gran- 
&lora Paxt. hat große jchlüfjelblumengelbe Blüten 
md A cathartica Z., ein bis 6 m hoher Schlinger, 
kat ebenfallö große, gelbe Blumen in endftänbigen 
Ingbolden. Bon ihren Varietäten zeichnen N 
var. Hendersonii Aort. und Williamsii ort. 
derh geringere Größe aus, wodurch ſie auch für 

ere Warmhäuſer geeignet find. Die A. lieben 
uhrhafte Erde, am beiten gedeihen fie ausgepflangt, 
sat und Licht, und in der Triebzeit viel Wafler. 
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Vermehrung durch Stedlinge, ſchwerwachſende 
pfeopft man auf A. Schottii Pos. 

Allee. Eine 4. ift ein mit zwei oder mehr 
Reihen Bäumen bepflanzter Weg. Praktiſcher Zweck 
ift der Schatten der Bäume, auf Landftraßen der 
Ertrag der Obftbäume, die Bezeichnung ded Weges 
im Dunkeln oder bei Schneeverwehung. Deshalb 
bei gefährlichen Stellen auffallende Baumtypen, bei 
dem Abgehen eines Seitenweges Bepflanzung des 
(eßteren mit anderer Baumart. In Städten wird 
auch die Verbefferung der Luft durch Aufhalten des 
Staube3 und durd) Erzeugung von Saueritoff erzielt. 
Der äfthetifche Wert liegt in der Berjchönerung des 
Landſchafts⸗ bezw. Städtebildes. In regelmäßigen 
Anlagen, als Auffahrten zu großen Gebäuden, find 
fie von der beiten Wirkung. Die A. kann jo ge- 
pflanzt jein, daß jeder einzelne Baum zur Geltung 
tommt, aber aud) jo, daß die einzelnen Baumreihen 
zu hedenähnlichen Wänden zujammengezogen iver- 
den. Pappeln dürfen an Landſtraßen nicht ange» 
pflanzt werden, da ihre Wurzeln Die angrenzenden 
Felder ausfaugen. 

©. auch U.bäume, 
Pflanzungen. 

Alteedäume für ftädtiiche Straßen. Für breite 
Außenftraßen, Uferjtraßen und Landftraßen eignen 
fih: Ulmus, Platanus, Acer Pseudoplatanus, 
Quereus; für etwas engere Verhältnifle eignen 
fih: Aesculus Hippocastanum flore pleno, A. 
rubicunda, Acer platanoides, Ailantus, Tilia 
europaea, Ulmus campestris, Fraxinus, Robinia 
Pseudacacia. Einer nod) Fleineren Gruppe gehören 
an: Corylus Colurna, Celtis occidentalis, Robinia 
Pseudacacia, Bessoniana, Acer campestre, A. 
opulifolium, Pavia flava und die Pyramidenformen 
von Quercus und Ulmus. Als kleinſte U. ſeien 
aufgezählt: Crataegus Oxyacantha, Robinia Pseud- 
acacia inermis, Cornus mas, Ulmus umbra- 
ceulifera-und Acer monspessulanum. Im Inneren 
volfreicher Städte, zumal jolcher mit vielen Fabriken, 
gedeihen nicht einmal alle aufgezählten Arten. Am 
beften kommen in ſolchen Verhältniffen noch Rüftern 
fort. In freien Lagen, Rillenftraßen, Vororten 
fönnen außer ben aufgezählten noch viele andere 
Arten mit Erfolg Verwendung finden. (©. auch 
die ſtädtiſchen Anlagen unter den Namen der ein- 
zelnen Städte) Baumarten mit eßbaren Früchten, 
auch Aesculus Hippocastanum mit den bei Kindern 
beliebten Früchten, eignen fich nicht zu Straßen- 
pflanzungen. Ebenfo find Baumarten mit ſtark 
Ihmugenden Früchten, wie PBappeln und Weiden, 
und Baumarten mit jehr brüdigen Holz nicht zu 
empfehlen. (S. aud) Allee, Straßenanpflanzungen.) 

Litt.: Beißner, Straßengärtner. 
Aſſerheifigenſtirſche, ſ. Kirſche und Prunus. 
Alliäceus, lauchartig (Allium, Lauch). 


Allium Z. (Name des Knoblauchs bei Plinius, 
von alizo), Lauch (Liliaceae). Eine artenreiche 
Gattung, bie Bierpflanzen und Gewächle des Ge- 
müfegartens umfaßt, wie Küchenziwiebel, Schnitt- 
lau, Knoblauch u. a. m. (Siehe dieje Namen.) 
Sie ift charakterifiert durch eine jechsteilige, ab- 
ftehende Blütenhülle und eine vielblumige Scheibe. 
Blumen in gedrängten Dolden. Fruchtknoten 
oberftändig, wie bei allen Liliaceen. 


freie Anlagen und vegelmäßige . 


— 
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Die hierher gehörigen Zwiebelgewächſe find alle 
perennierend. Zu den zierendften Arten gehören: 
A. coerulescens Don. (A. azureum Ledeb.), die 
himmelblauen Blumen in faft kugeliger Dolde. 
Sibirien. Juni-Juli. — A. fragrans Vent., ftart 
duftender Lauch; der unten beblätterte Stengel mit 
einer Dolde rojenroter, jpäter weißer, purpurn 
. geftreifter, Tang-geftielter, nad) Banille duftender 
Blumen. Nordamerila. Juli⸗Auguſt. — A. Moly 
L., Goldlauch, auf einem 30 cm hoben Ecafte 
eine Dolde von 30—40 goldgelben Blumen. Süd⸗ 
europa. Mai-⸗-Juni. Diefe Pflanze bildet prächtige, 
runde Büſche und wird um fo fchöner, je weniger 
oft man fie verpflanzt. 
— A. nareissiflorum 
Vill., Narziffenlaud,, 
Blumen grob, roſenrot. 

Südeuropa. Mai- 
uni. — Sehr em- 
pfehlendwert find auch 

A. Mac-Nabianum 
hort., Blüten rofenrot, 
und A. Murrayanum 
hort., Blüten Tila- 
farbig. — Etwa zärt- 
ih find: A. acumi- 
natum Flook., aus 

Nordamerika ftam- 
mend, die fchönfte Art 
ihrer Gattung, aus 
gezeichnet Durch Die 
elegaute Form der dol⸗ 
Dig geordneten, zahl- 
reihen lebhaft-rojen- 
roten Blumen. — A. 
neapolitanum Cyr. 
(Fig. 29), mit großen 
weipen Blumen in 
ihönen Köpfen, zu 
Ende des Winters, 
viel abgejchnitten aus 
dem Süden importiert. 
Biele andere Sorten 
find von geringerem 
Intereſſe. — A. ursi- 
num Z., Bärenlaud), 
verbreitet ſich an zu«- 

jagenden feuchten 
Plägen oft derartig, daß er zu einer Plage wird 
durch den intenfiven, nicht angenehmen Geruch, wie 
3. B. im Roſenthale bei Leipzig. Er ift hier troß 
größter Mühe und Geldopfer nicht auszurotten. -- 
Die Laucharten lieben im allgemeinen trodenes, 
jandiges Erdreid und laſſen fich durch Ausjaat und 
Brutzwiebeln mit Leichtigfeit vermehren. Die aus 
wärmeren Gegenden ftammenden Arten erfordern 
einigen Winterjchuß. 

Alloplöctus Mart. (allos ein anderer, plectos ge- 
flochten, da die Staubfäden einander umjchlingen) 
(Gesneriaceae). Artenveiche, jegt zu Crantzia Scop. 
ezogene, central» und ſüdamerikaniſche Gattung mit 
tarf entwideltem und gefärbtem Kelche, Blumen 





Fig. 29. 
Allium neapolitanum. 


mit aufgetriebener, faft urnenartiger Röhre und jehr | (A 


reduziertem Saume. In unferen Warmhäufern 
werden fultiviert: A. Schlimii Pl. et Lind., nie- 
driger Strauch mit oben. olivengrünen, metalliſch 


Alloplectus — Alnus. 


glänzenden, unten purpurvioletten Blättern und 
meist zu 2 in den Blattachieln ftehenden gelben 
oder violetten Blumen. — A. dichrous DC., Blumen 
in den Blattachjeln gebüfchelt, blaßgelb, Kelch röt- 
lichbraun. — A. vittatus Lind. u. Andre, Blätter 
dunkelgrün, weiß geftreift. — A. capitatus Hook, 
kräftige Pflanze mit einfachem, etwas 4kantigen 
Stengel, großen, oben ſammetartig behaarten, unten 
blutroten Blättern; die Blumen ftehen in dichten 
Bouguet3 und find faft jchellenförmig, blaßgelb, ber 
Kelch karminrot. Dieſe prächtigen Sträucher ſind 
zu kultivieren wie Aeschynanthus (. d.). 

Allosörus Prsl. (allos anders und soros Haufe, 
weil die Fruchthäufchen fich verändern, anfangs 
getrennt und vom Wedelrande bebedt find, jpäter. 
zujammenfließen und entblößt werben), |. Pellaea, 

Almentaufd, ſ. Rhododendron hirsutum und 
ferrugineum. 

Ainaster (= wilde Alnus), ſ. Alnus. 

mus Tourn. (alnus der Römer, klethra der 
Griechen von kleo verjchließen, weil Erlenheden. 
da3 Land gegen Andrang der Flüſſe Ichügen), 
Eller, Erle. Betulaceae-Betuleae. Hohe bi 
niedrige Bäume, jelten Sträucher, mit meilt ge 
ſtielten Knoſpen; 9 Tragblätter am oberen Ende 
Ölappig, zu einer verholzenden, nicht abfallenden 
Bäpfchenichuppe verwachſend. Betula-Arten bei L. 
Sett. I. Alnaster Endl. Blüten vor ben 
Blättern; Früchtchen mit einem hautartigen Flugel 
umgeben; J‘ Käbchen nadt, 2 in Knoſpen einge 
üft überwinternd; Sträucher: A. Alnobetula 
artig, Straucherle (Betula Alnobetula Zhrk, 
Aluus viridis DC., undulata Willd., crispa 
Pursh., ovata Lodd., fruticoga Rupr.). Blätter 
runblich-eiförmig, in der Größe veränderlid; Ge⸗ 
birge Mittel-Europa3 und vom arktiichen Ofteurope 
bis norböftfihen Afien und Nordamerika. — A. 
firma Sieb. u. Zucc., Xapan, abweidyenb und ſchoͤn 
belaubte harte Erle. 

Sett. II. Phyllothyrsus Spach. Blüten 
an biesjährigen belaubten Zweigen achiel- oder, 
endftändig: A. maritima Nutt. (A. oblongats: 
Mill., aber nicht verjchiedener anderer Autoren): 
Küftengebiet von Delaware bi? Maryland. | 

Sekt. Il. Gymnothyrsus Spach. Blüten 
vor den Blättern; Z' und unter benfelben DRäphen 
nadt an demſelben Zweige überwinternd. egen, 
ziemlich häufig vorfommender Baftarde find noch 
nicht alle Arten ficher feſtgeſtellt. Abt. 1. Q Kätchen: 
faft ſtets einzeln, felten bis zu 3; Blätter in der 
Knoſpe meift nicht gefaltet; Apr n groß: A. je) 
ponica Sieb. und Zucc. Blätter aus breit teil 
förmigem Grunde länglich bis länglich—-lanzettlich 
meiſt lang zugeſpitzt, ſcharf und Mein geſägt; ſchoöner 

arter Baum aus Oſtaſien. — A. orientalis Den 
lätter aus meift abgerundetem Grunde eiförmig: 
bis Tänglich-lanzettlich (A. barbata ort. 5. Tr 
unterjeit3 nervenhaarig und ſchwach achielbärtig: 
ober bleibend behaart. Kleinaſien. — A. subeor 
data C. A. Mey. dürfte = A. cordata >< orieß- 
talis jein, ebenjo A. hybrida Aort. 5. T. unb| 
A. cordata nervosa hort.). — A. cordata Des). 
. cordifolia Tenore, tiliifolia Aorz.). Knoſpen 
drüfig; Blätter rundlich bis eilänglicy, meift hızzı 
gefpigt, zuleßt kahl oder faft kahl, unterſeits achſel⸗ 
bärtig; Stalien und Orient. Schöner bis mittel. 
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feier Bartdaum. — Abt. III. 2. Q Kahchen in 
Beinen Trauben; Blätter in ber Knoſpe gefaltet. 
\- A. glutinoga Gadrin., gemeine Cxle. In 
Ihr Jugend fahl oder faft fahl und Mebrig; von 
‚Europa und Rorbafrifa bid Japan. Variiert in der 
— mit fiederlappigen (var. quereifolia Willd.), 
feinen weißbornähnlichen (var. oxyacantbifolia 
1 Spach.), ebereichenähnlichen (var. sorbifolia hort.), 
—* (var. laciniata Willd., Fig. 30), ſchon 
melmäbig tief zerichligten (var. imperialis 

‚, gelben (var. aurea ori.) und glänzen 
| Desfasst), gelben ( ‚hort.) und glänzend 
' ıen (rar. rubrinervis hort.) Blättern; 
‚ac omeihende Wuchsformen kommen vor. — 
A ghtinosa x serrulata (A. autumnalis hort. 
+ 8 — A. serrulata Willd.; Blätter aus 
keifemigem Grunde obal bis verfehrt-eiförmig, 
me jr fur zugefpigt, ungleih flein gejägt; 
Arne Baum aus bem nördlichen Norbamerita; 


me. autumnalis Zartig (a18 Art) oil fid) durch 





4%. Alnus glutinose var. laciniata 


‚Shen und kräftigeren Wuchs auszeichnen. — 
A rıgoea Spreng. (A. serrulata var. rugosa 
Rage, undnlata kort. 5. T.), nahe verwandt 
zit voriger; in Rorbamerifa weit verbreitet. — 
A pabescens Tausch = A. glutinosa > incana 
intermedia hort., ata Dippel, ob 
9, häufig wild wie angepflanzt vortommender 

der Baftard; chöne Bäume bildenb: var. 

., Dlütter ef feberpatig 

: ıgard (A. oregona Nuft.); 
wteihoer Baum aus Rorbweit-Amerita. — 
A ivcana Borkh., Grauerle, Weißerle. Blätter 
Gfrmigelliptifch, jeltener rundlich, fpig, furzlappig, 
Anpelt gefägt, unterjeit3 anfangs reichlich behaart, 
6 blaugrün, nicht bärtig; Fruchttähchen 
oder faRt figend; im Norben und auf Ge 
Magen Europas, Beft- und Rorbafiens, Norb- 
erios, vielfad abänbernd. Var. glauca Ait. 
(Michr. ais Art, var. tirolensis Sauter); var. 
kmta Spach. (Turcs. al3 Axt); var. sibirica 
$ach.; var. Iaciniata hort., geichlißt-blätterig; 
im. Bolleana Grf. Schw., Blätter |hön gelb 
Fett; ferner Tommen Formen mit gelbbunten 
'w mt meißbunten Blättern, ſowie mit gelbroten 
nit igen zc. vor. — A. tinc- 





? mit hängenden 
Wi hort. Siebold, he darbererle. Wiätter , 


Alocasia — Aloe. 
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groß, länger als breit, grob boppelt bis fieberlappig 
gelägt-gezähnt, kurz geipigt; Knoſpen fait haarlos, 
mehr ober weniger meißichülferig. Sehr jchöner, 
harter und raſchwüchſiger japaniicher Baum. 

Alocäsia Schott. (iit das veränderte Colocasia) 
(Araceae). Tropiſche Pflanzen mit meift ornamen- 
taler, teilweis prachtvoll bunter Belaubung. Sehr 
ichön ift A. cuprea C. Koch (A. metallica Hook. 

4), in Borneo einheimiſch; fie Hat rundlich-[hild- 
förmige, 40 cm lange, 30 cm breite, oben metalliſch- 

länzende, bronzejarbige, unten dunkelpurpurne 

urzelblätter. — A. zebrina C. Koch u. Veitch., von 
ben Philippinen, hat dreiedig-pfeilförmige, jmaragd- 
grüne Blätter auf ſehr langen, gebrmartig fhtmarg und 
weiß geftreiften Stielen. — A. Lowii Hoob., große 
aufrechte, herzpfeilförmige, "unten violettpurpurne, 
oben bunfeigrüne, weiß generote Blätter, in Iegterer 
Weiſe ift au die den Pihtentotben einſchlie zende 
Scheide koloriert. — A. Veitchii Sckott., von Java, 
hat fang pfeilförmige, prächtig gezeichnete Blätter. 
Ferner jind A. Thibaudii Mart. von Borneo, San- 
deriana, Watsoniana, Sedenii, reginae, imperialis 
unb Leopoldi prächtige Warmhauspflanzen. — A. 
odora C. Koch und indica Schoft., namentlic) 
aber macrorrhiza Schott. liefern in den flarf 
fleifchigen Strünfen und Blattern eine beliebte 
Speije ber Tropenländer. Sie werben über meter- 
hoch, Haben eine freudig grüne Belaubung und 
eignen ſich als hochbeforative Detorationspflangen 
für größere Warmhäufer und Wintergärten. Bon 
legter Art hat man auch eine Gartenform mit 
filberiggefledten Blättern (el. var.). Ufle lieben 
eine nahthafte kräftige Erde und in der Haupte 
triebzeit reihliche Bewäflerung. Vermehrung durch 
Seitenjprofje; Anzucht aus Samen. 

K108 L. (im AÄrabiſchen Alloeh, im Hebräifcen 
halal, d. i. glänzend, bitter), (Liliaceae); ift 
bald Trautig, bald ftrauchartig bis bäumchenförmig. 
Blätter fleiſchig, oft groß, Big, unbemwehrt oder 





Sig. 31. Aos arborescens. 


dornig und fat immer an der Epige des Stammes 
dicht zufammengebrängt. Die röhrenförmigen, meift 
gelb und roten Blüten ftehen in Ahren oder Trauben. 
Die meiften Arten treten am Kap auf. — A. arbo- 
rescens Mill. (ig. 31), baumartig mit graugrünen, 
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ichwertförmigen Blättern; die lange Ahre großer, 
roter Blumen ericheint im Februar und März. — 
A. saponaria Haw., Blätter mit weißlichen, zu 
Querbänbern vereinigten Fleden und rotgelben 
Randſtacheln; Blumen groß, jcharlachrot, in fopf- 
förmigen Sträußen. — A. obscura Mill, ber 
kurze Slengei trägt einen Büfchel ftengelumfafjender, 
dunfelgrüner, weiß gefledter Blätter; die Blumen 
find jchön rot, 
an ber Spitze 
Hellblau. — A. 
socotrina 
Lam., vera L. 
und africana 
Mill. \iefern bie 
U. der Apothe- 


variegata L. 
(Fig. 32), Blät- 
ter dreiedig, 
mit weißfichen 


find empfeh- 
lenäwert: A. 
plicatilis Mill, 
eine baum- 
artige in 
zweigte Pflan; 
vom Kap, mit 
—— ner 
ftellten Blät- 
tern; A. ari- 
stata Haw, 
eine der ſchön⸗ 
ften Arten mit 
ftacheligen 
Hödern und 
langer Granne; 
A. bumilis 
Mill, ein banf- 
barer Blüher, 





Sig. 52. Aloe varlegata. 


Blumen groß, 


leuchtend rot; ferner A. prolifera Haw., striata 
Haw., ferox Mill. und viele andere. 

Man pflanzt die A.-Arten in nahrhajte, lodere, 
mit grobem diuß ſande gemifchte Dammerde, ver- 
mehrt fie durch Stediinge oder Nebeniprofje und 
Hält fie im Winter bei 8—10° C. Wärme im trod- 
nen Glashauje oder im Wohnzimmer, wo fie vor- 
trefflich —5 doch dürfen fie in dieſer Zeit nur 
ſparſam gegofien werden. Vom Mai bis Anfang 
September hält man fie in warmer, nicht jonnen» 
brandiger Xage im freien. 

Andere hier nicht aufgeführte Arten j. u. Gas- 
teria, Haworthia und Apiera. — Hundertjährige 


A. |. ‚agave. — Litt.: Rumpler, Suffufenten. 
Aloides, afoeäpnticı. 
Alönsoa R. u. Pav. (zu Ehren_von Zanoni 


Aonfo, fpaniichen Beamten zu Santa 6 de 
3ogota) (Scrophulariaceae), — Kelch dteilig, 


Blumenfrone radförmig, ungleichlappig, faſt nur | 


Aloides — Alpenpflangen. 











Halbfeitig entwidelt. Staubgefäße 2 oder 4, niet 
gebogen, . unbehaart. Kapiel mit zmeihöderi 
gielfamigen Fächern und edigen Samen. — 
Fi Auer h 


roter Blumen ben ganzen Sommer hi 
Bon biefer Art eriftiert eine Form mit hamon 
Nleifchfarbigen Blumen. — A. linearis R. u. Pa 
von dihtbujchig-pyramidalem Wuchs, Blumen 
ſcharlachrot, von Juli bie September. Merito. 
A. incisifolia R. u. Pav., mit eingeſchnit 
Blättern, Blumen in loderen Trauben, hellzinn: 
rot, um den Schlund jhwärzlich-purpurn. Merit 
— A, acutifolia R. u. Pav. (A. it ‚Roesl) 





meift Einkährig fuftiviert, d. 5. im März im 


ide; Fruhbeet geläet und Mitte Mai an einen fonnigen 


‚Standort auögepflanzt, beſonders in Meinen Öruppen 


i8_ | für fich ober im Gemifch mit anderen Florblumen. 
Noch | Sie lajjen fich aber auch durch Stedlinge vermehren 


Entipigt man fie bei 15 cm Höhe und wieberholt 
dieſes Fee auch an den Nebenzweigen, jo 
werben bie Pflanzen dichter und — 
Topfen blühen fie im Borngimmer ‚ober Glashauſe 
faft ben ganzen Winter hindurch 

Alopeourofdes, fuchsſchwanzãhnlich (Alopecurs 
L., Gradgattung). 

Alopecärus L. (von alopex Fuchs und ura 
Schwanz, alſo Fuchsihwanz, Pflanzenname bei 
Theophraft), Fuchsſchwanzgras (Graminese). [% 
pratensis Z. ift ein vorzügliches Futtergtas unferer 
fruchtbaren, etwas feuchten @iefen, mit langgefticltes, 
mwalzenförmigen, weich behaarten Ahren. 

Alpenpflangen. Unter diefem Namen faht man 
biejenigen Gewãchſe zujammen, beren Heimat bit 
hohen Gebirge find, oder, was Bilangengenarapid 
faft gleichbedeutend ift, bie borenlen Regionen. Di 
meiften Wrten zeichnen fi) durch einen niebrigen, 
meift tafenartigen Wuchs und große, meift intenſu 
gefärbte Blumen aus. Die Vorliebe für Alpes 
pflanzen ift in ben legten Jahren geftiegen, ven 
jchiedene größere Gärten, wie der botanijche Garter 
in Berlin, Sem bei London, Petersburg und ander, 
haben dieſen reizenden Gemwächien eine ganz be 
ſondere Pflegeftätte bereitet. Aber auch in Privab 
järten finden wir eine Anzahl leichter wachſend 

irten auf Steingruppen Tultiviert. Es find be 
jonberd Die Gattungen: Gentiana, Soldanella 
Saxifraga, Draba, Campanula, Primula, Andro 
sace, Cyclamen, Leontopodium, Papaver, Dryas 
Potentilla, Alchemilla, Anemone, Ylpengräht 
Alpenbinfen, Heinere Aipenfträucder, wie Saliz 
Rhododendron, fjarne zc., melde borzugämeik 
fultiviert werben. Bei größeren Sammiu— 
pflegt man bie Aipenpflanzen nach geographiſe 
Geſichtspunkten zu orbnen, wobei natürlih au 
die betreffenden Vodenarten bei ber Anpflanzum 
(ob Kalt, Granit, Humus, Lehm x.) Rüdfiht 
nehmen ift. Eine Steinpartie zur Kultur de 
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Alpenroſe — Alstroemeria. 


Apinen joll möglichft natürlich angelegt jein, nicht 
gelünftelt. Es jind dazu Kalftufffteine, Granite, 
Schladenfteine verwendbar. Als allgemeinen Kom- 
poft verwende man Heideerbe, Lauberde, Raſenerde 
und Sand, welde man etwa 30 cm hoc) zwiichen 
den Gefteinen anbringt. Die Alpenpflanzen lieben 
eine gleichmäßige aber nicht ftagnierende Feuchtig- 
feit, ein Öfteres Überjprengen, bejonders morgens 
und abende, Halbichatten und im Winter Schutz 
durch Ioder auffiegende® Tannenteifig. Uniere 
oft ichneearmen Winter und austrodnenden Frühe 
jahtswinde, nicht etwa die Kälte, find den Alpen- 
panzen verderbiich. An Ort und Stelle gejammelte 
Jedividuen müſſen erft allmählich an das Klima 
de Ebene gemöhnt werben, weähalb aud) bie An- 
in Samen in vielen Fällen vorzuziehen ift. 
iele Alpenpflanzen pflegen jedoch im Laufe der 
Zeit andzuarten und ihren alpinen Charakter zu 
verlieren, gewöhnlid, das Refultat einer unnatür- 
ihen Überkultur. — Litt.: Bilmorin’s Blumen- 
gärmerei, 3. Aufl.; Wode, Alpenpflanzen. 
Afpenrofe, j. Rhhododendron. 
—** elpikotas, Boragen Sewonend 
Ipicolus, Boralpen bemwohnenb. 

Frei ‘geb. zu Grenoble 1817, + zu Bafin am 
6. Dezember 1891, mit Haußmann der Schöpfer 
des modernen Paris. Bon Haufe aus Ingenieur, 
ward er Direktor ber ftäbtiihen Anlagen zu Paris, 
wobei er durch Bauten ſowie durch Bepflanzung 
der Straßen, Wälle, Pläge u. dergl. (Bois de 
Bonlogne, B. de Vincennes, Buttes Chaumont, 
Parc Monceau, La Muette etc.) ſich auszeichnete. 
€ iſt der Autor des bekannten Folis⸗Prachtwerles 
Les Promenades de Paris (gewiffermaßen ein 
Ausjug davon ift Ernouf, l’Art des Jardins). 
And am Arboretum de la Ville de Paris war 
A. beteiligt. Er Hatte großen Anteil an der Aus- 
Rellung von 1889 in Paris, indem er den ganzen 
Han entwarf. 

Alpigenus, auf ben Alpen erzeugt. 

Alpimia ZL. (nad) Proſper Alpinus, geb. 1553, 
der Ägypten ꝛc. bereifte und ala Profefjor ber 
Botanit in Padua 1617 ftarb). (Zingiberacene.) 
A nutans Rose. ift' eine Staude Dftindiens, mit 
großen Trauben gelblih-weißer Blumen an der 

ige ber rohrartigen Stengel. Die ſchönen Blätter 
ähneln denen der Canna. Muß im Warmhauſe 
in da3 Beet gepflanzt werden, da der Wurzelftod 
Ausläufer mad verlangt im Sommer hohe Wärme 
nad reichliche Bewäfjerung, niebrigere Temperatur 
md ſehr wenig Wafjer während der Ruhezeit im 
Winter. Man vermehrt fie durch Stodteilung. — 
A. vittata Bull. Hat milhweih unb gelblich) ge- 
freifte Blätter. — A. officinarum Hance liefert in 
feinen Rhizomen das Galgantöl, ca. 7%/.; das 

i ige wird aus A. Galanga Willd., von 
den Sunda-Iufeln, gewonnen. 

Alpinus, Alpen bewohnend. 

Altaunmänn: Altunißen, j. Mandragora. 

Alsstiens, im Eijaß wadjiend. 

Alsöphila R. Br. (von alsos Hain und phile 
Freundin, weil die Arten in Wäldern wachen), 
dainfarn (Filices). 
durch undeutfiche, fabenformig. zerihligte Schleier- 
Sen, ſowie durch prachtvolle, doppelt- und dreifach“ 
gefiederte Wedel gefennzeichnet, welche auf ftartem 





—— Farngattung, | 
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Stamme nicht ſelten eine Strone von 15—18 m 
Umfang bilden. Die befanntefte Art ift A. australis 
Labill. 33). Ferner werben öfters fultiviert: A. 
Taenitis Hook. (A. excelsa Mart.), aspera R. Br., 
atrovirens Prsl., radens æe. und excelsa R. Br. 





Fig. 8. Alsophila australis. 


(nit Mart.). Dieje Farne entwideln fid) bejonders 
fräftig und ſchön, wenn fie jährlich, etwa von Mitte 
Mai an, an einen durch VBaumpflanzungen gegen 
heftigen Wind geihügten, halbidattigen, feuchten 
Standort ind Freie gebracht werben. Über jonftige 
Kultur ſ. Baumfarne. 

Alstroeme6rla L. (nad Klaus Alftrömer, Kanz- 
feirat zu Gothenburg, von dem Linne die Pflanze 
erhielt) (Amaryllidaceae). Perennen, welche fait 
alle der Anden-Region von Merito bis Chili an- 
gehören. Sie Haben knollige Faſerwurzein und 
echte Laubftengel, welche die nadten Schäfte ber 
eigentlichen Amaryllen vertreten. Sie tragen Dol- 
ben trichterförmiger, etwas unregelmäßiger, mehr 
ober weniger hängender oder aufrechter Blumen, 
welche immer auf orangegelbem ober auch rotem 
Grunde zahlreiche braune Cpripfleden zeigen, außen 
aber grünlic, find. — Arten: A. aurantiaca D. 
Don., Stengel dis 50 cm hoch, Blumenblätter 
orangegelb, die drei inneren purpurn geftreift. — 
A. pelegrina L., die Incalilie, Stengel 35 cm 
hoch, Blumen mehr weiß ala gelb, rojenrot ge- 
ftriemt, auf jedem Blatte mit gelben fleden und 
braunen Punkten. Peru. — A. versicolor R. P., 
in hohem Grade zur Variation geneigt, jo daß 
man durch Ausjaat weiße, rojenrote, orangegelbe, 
zinnoberrote zc., mannigfaltig gefledte und ge- 
ftreifte Blumen erhält. — A. psittacina Zehrn., 
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die Bapageien-W., jo genannt, weil Die oberen 
Blätter der Blume in der Weiſe des Papageien- 
jchnabels nach unten gefrümmt find; Blumenblätter 
unten purpurviolett, oben dunfelgrün, an der Spitze 
ſchwärzlich⸗violett. Mexiko. — Die Wurzeln ber 
U. find zerbrechlich und jede Berlegung giebt zu 
Faulnis Anlaf. Man Tann fie daher mit Erfolg 
nur ald ganz junge Sämlinge verpflanzen und 
ſollte auf Zeilung verzichten. Die bemährtefte 
Kufturmethode ift folgende. Man wirft das für 
fie beftimmte Beet 60 cm tief aus, bringt Steine 
und Scherben als Drainage in die Grube, füllt fie 
mit nabrhaftem, leichtem, mit dem dritten Zeile 
Laub⸗ und Moorerde und mit Sand gemifchten 
Erdreich auf und pflanzt dort die Wurzelftöde aus. 
Gie bleiben dort ungejtört und blühen jo reichlich 
in den Sommermonaten. Im Winter dedt man 
fie mit trodenem Laub oder Miſt gegen durd)- 
dringende Kälte. Für die Topflultur wähle man 
ziemlich große Töpfe und eine lodere, Humoje Erbe. 
Die abgeftorbenen, im NRubezuftande befindlichen 
Topferemplare überwintert man troden bei 3—5°C., 
verpflanzt fie zeitig und gewöhnt fie ſchon früh- 
zeitig ans Freie. Anzucht aus Samen. 
Altälcus, vom Witai ftammend (Inneraſien). 
Alternans, wechielnd (alternierend). 
Alternantheöra Forsk. (alternus abwechſelnd 
und anthera Staubbeutel, weil die fruchtbaren 
Staubgefäße mit antherenlojen Staminodien ab- 
wechſeln; syn. Telanthera) (Amarantaceae). Aus- 


Altaicus — Althaea. 


fröhliches Gedeihen zeigten, nahezu gleichzeitig an 
den verichiebenften Orten abfterben, weil die Barie- 
tät, geradejo wie dad Individuum, nur ein be- 
ftimmtes Alter erreihen fann und bei Eintritt 
diejer Alterdgrenze dann Schtwächeericheinungen an 
den verjchiedenften Lofalitäten und bei der beften 
Kulturmethode zum Vorſchein fommen läßt. Die 
Funktionsſtörungen nehmen jchließlich derartig zu, 
daß der Tod der jämtlichen Individuen einer Barie- 
tät überall nahezu gleichzeitig erfolgt. 

Richtig ift allerdings, daß viele Varietäten aus 
den Kulturen verfchwinden, und daß manche Arten, 
deren Erziehung früher feine Schwierigfeiten bot, 
bei dem jest üblichen Kulturverfahren nicht mehr 
gedeihen wollen. Abgejehen von den Umftande, 
daß viele Varietäten darum aus den Gärten ver- 
Ichwinden, weil fie durch beſſere erſetzt werden, 
erklärt fic) das Fehlſchlagen und Abfterben man- 
cher Kulturen durch bie in neuerer Zeit voll- 
Nänbig veränderte Kulturmethode. ine Barietät 
oder Art gedeiht ftet3 dann am beften, wenn fie 
die Lebenebedingungen wiederfindet, die fie am 
Entjtehungsorte gehabt Hat. Wenn B. eine 
Pflanze in ihrer Heimat an beftändig trodene 
Luft und Beſonnung gewöhnt ift (Neuholländer) 
und nun die beitändige Feuchtigkeit und relafın 
matte Beleuchtung unjerer Glashäuſer ertragen 
muß, jo erleidet ihre Entwidelung eine Störmg. 
Kommt noch Hinzu, daß ſolche Gewächſe einen 
relativ mageren Boden beanſpruchen und fait 


dauernde Pflanzen von niedrigem, bujchigem Wuchs | deſſen reichliches Begießen und Düngen aushalten 
und farbigen, meiſt mehr oder weniger gelben oder müſſen, dann können ſich die Störungen im Dr 
roten Blättern, für Zeppichbeete fait unentbehrlich. | ganismus derartig fteigern, daß fie zum Abſterben 
Stammen aus den Tropenländern der alten und der , ſolcher Gewächſe führen. Derartige Verhältniffe 
neuen Welt. gen: 5 amabilis hort., von ns- ‚find vielfach zur Erflärung dafür heranzuziehen, 
ebreitetem Wuchs. lätter ganzrandig, mellig, daß Erifen und andere 8 anzen aus den 
fivengrün, —— var. tricolar mit, Beutlicher ten verſchwunden find. —x dieſen natür- 
elber Färbung zwiſchen dem Grün und Rot der lichen Bedürfniſſen der einzelnen Pflanzenſpecies 
tammform. — A. amoena hort., ſchwachwüchſiger | mehr Rechnung tragen wollten, würden wir zur 
elatten Bineen beren bauntäctiäite Kade en ———— 
gla ern, deren hau ichite Farbe ein | ein Kränkeln aus A. vermuten, fich ein ne 
leuchtended Not ift, neben dem Hellgrün bis Gelb- Wachstum bei zujagenderen Kulturbedingungen et 
lihweiß auftritt. — A. atropurpurea hort., Bau | zielen läßt. 
ber vorigen ähnlich. Blätter vollftändig purpurrot | Althada /. (althaia, Name bei Theophraftod, 
mit bier und da auftretenden hellen Streifen. — A. von althos Heilmittel), Stodmalve, Eibiſch 
paronychioides St. Hil., Eeylon, ſehr gedrungen | (Malvaceae). . 
wachſend, Blätter ſchmal, kraus, anfänglich grün- | Hohe oder nie- 
lihrot, dann rot; var. aurea major mit großen, drige Kräuter 
faft gelben, nur durch Grün unterbrochenen Blättern; | mit verwachie- 
var. aurea nana compacta von gedrungenem | nem 6—9- 
Wuchs. — A. sessilis R. Br., Java; Blätter figend, | fpaltigem Hüll- 
zwiſchen Kupferrot, Grün und Roſa variirend. — kelch und meift 
"A. versicolor Aor?., Blätter groß, erit braungrün, | Bro teller⸗ 
| 
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dann rotbraun mit Roja und Weiß. — Vermehrung förmig ausge- 
durch Stedlinge, die man am beiten im Auguſt | breiteten, Ieb- 
dicht zufammen in Töpfe ftedt, jo im Warmhaus | Haft gefärbten 
überwintert und im Frühjahr in Heine Töpfe aug- | Blumen. — 
einanderpflanzt, bis fie endlih Ende Mai ins. Arten: A. rosea 
Freie gejeßt werden. Man kann auch alte Pflanzen | Cav. (Fig. 34), 





warm überwintern unb die Stedlinge von biejen | Stockroſe, 
“im Laufe des Januar und Februar machen. Malve, drei- 
Alterniflörus, mwechielblütig. und mehr- 
Alternifölius, wechjelblätterig. : jährige, aus Fig. 34. Althaea rosee. 
Aftersſchwäche (senilitas). Im gärtneriihen | dem Orient 
Kreijen ift die Anfchauung weit verbreitet, Daß ; ftammende, ſchönblühende Pflanze, welche durch 
manche Kulturvarietäten, die früher überall ein langjährige Kultur zur höchſten blumiſtiſchen 


Althaeoides — Altona. 


volllonmenheit gebracht worben ift und in ihren 
jähfreichen Yarben-Varietäten den Gärten zur 
großen Zierde gereicht, beſonders in Gruppen auf 
dem Rajenparterre oder als Borpflanzung vor dunklen 
Yaubmafien oder Nabelholzpartieen. Kulturwürdige 
Spielarten jollen am oberjten Drittel des 2-3 m 
hoben Stengels eine fegelförmige Ühre dicht ge- 
drängter Blumen befigen, letztere jelbit dicht gefüllt 
iin und die inneren Blumenblätter gleich) hald- 
tageligen Ballen auf den Blumenblättern de3 Um— 
jungs liegen. 

tehrung meiftens durch Ausjaat. Arm loh- 
amdfen ift bie zweijährige Kultur, weil ber erite, 
em Jahr nad der Ausjaat eintretende Flor der 
ihönfe it. Man fäet den 3—4 Jahre feimfähig 
dieibenden Samen im Mai und Juni aus und 





olanzt die Sämlinge, wenn fie 2—3 Blätter Haben, | 


ait einem Abftande von 15 cm in durchen und 
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Althaeoides, der Althaca ähnlich. 

Altissimus, ſeht hoc 

Altmann, Iſaat Heinrich Albert, bedeutender 
Landigaftsgärtner, geb. am 15. Auguft 1777 zu 
Bremen, wo auc Vater und Großvater Gärtner 
waren, arbeitete in Potsdam als Gehilfe, bejuchte 
die bedeutendften Gärten Deutichlands, kehrte 1803 
nad) Bremen zurüd und fchuf die ehemaligen Wall- 
anlagen an der Südſeite der Stadt in Parkanlagen 
um, die unter Davouft 1813—1814 wieder zerftört 
wurden. Erft 1819 wurden fie wieder hergeftellt 
und die Arbeit auf die übrigen abgetragenen Be- 
feſtigungswerke ausgedehnt. Er legte auch die Ham- 
‚burger Wallanfagen an, und ihm zu Ehren iſt 
dort ein Hügel bie Uitmannshöhe, neuerdings eine 
Straße Altmannsftraße benannt. M. ftarb am 13. 
Dezember 1837. Am 15. Auguft 1877 wurde in 
Bremen auf den Wallanlagen ſein Denkmal enthüllt. 














Big. 3. Der Raiferplag in Altona. Im Hintergrunde der Bahnhof. (Das Raiferdentmat ftept im Rüden 
der Beijauerd, vor dem neuen Ratfaufe.) 


much 3 Wochen zum Bleiben mit einem alfjeitigen 
ide von 1 m. Die Malven lafien ſich au 
dar, Stodteilung und aus Gtedlingen, die man 
13 beblätterten Geitenzweigen bereitet, ja jelbft 
bach Pfropfen auf Wurzelftöde gewöhnlicher ein 
Iater, aus Samen erzogener Malven vermehren. 
Die Malve liebt durchiaſſendes tiefes, friiches und 
Isderea Erdreich und Sonne. Leider hat man jich 
%s verheerenden Malvenpilzes (Puccinia Malva- 
arum) wegen an vielen Orten genötigt gejehen, 
be Sultur Diefer vortrefflichen Zierpflange aufzu- 
Ein. — Obiger ähnlich ift: A. ficifolia Cav., aus 
Stirien; A. cannabina Z., aus Güd-Europa, mit 
Weieren tuientoten Blüten, ift eine 1'/, bi8 2 m 
Iete Etaude, welche in größeren Gärten an etwas 
a Stellen verwendet werben fann. A. offi- 
aulis L., ebenfallö perennierend, liefert die noch 
ine offiginellen Folia unb Radix Althaeae. 
Sertenban-Legiton. 3. Auflage. 





Altona. Bis 1888 hatte N. nur eine, Mitte 
|ber_80er Jahre von R. Jürgens geichaffene, 
größere und einige Heine Anlagen älteren Uriprungs. 
1888 wurde ein Stabtgärtner angeftellt, unter 
befien Zeitung feitdem jährlich größere und kleinere 
Schmudanfagen entftehen. 1892/98 wurde bad 
jogen. Siebefthal angelegt; 1896/97 wurde ein 
mitten in ber Stadt liegender, alter Friebhof für 
20000 4 in eine Schmudanlage umgewandelt. 
In ihr fand 1897 das Bismardbentmal Aufftelung. 
1897 wurde die Umgebung der alten Haupttirde 
veriönert (16000 6). 1890 faufte die Stadt 
einen alten Privatbefig (Rainville) an der Elb- 
Hauffee, deifen großer Park zum Stadtparfe ein- 
gerichtet wurde. Prachnger, alter Yaumbeitand 
und jchöne Yufichten von dem ftarf anfteigenden 
Gelände auf die Elbe mit ihren Inſeln zeichnen 
diefen Erholungsort aus. Eine große frühere 
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Kiesgrube, die jogen. Rolandskuhle, wurde jeit 
1892 nad) und nach zu einer Anlage umgeftaltet.| Amaräntus /. (a nicht, marainein verwelfen, alfo 
Sie ift terrafienförmig geftaltet, die tiefften Stellen | unverweltfich, Name bei Ovid und Plinius), Ama- 
liegen 14 m unter der Straßenhöhe. Eine reih | rant (Amarantaceae). Einjährige Kräuter mit 
gehaltene Anlage ift der 300 m lange Echmud- | wechjelftändigen, meift prachtvoll gefärbten Blättern 
ftreifen in der Fri Reuter-Straße. Inmitten dieſes und fehr fleinen, in achjelftändigen Knäueln ober 
mit Blumen und Blattpflanzen ausgeftatteten ! in dichtblütigen Endrifpen ftehenden Blüten. Gie 
Streifend erhebt fih ein 4 cbm enthaltender | find einjährig, bilden aber oft mannshohe, aft- und 
Granitblod zur Erinnerung an die Erhebung | blattreiche Buͤſche. Stammen meiſt aus den wärm- 
Schleswig-Holfteind. In der Nähe befindet ſich, ften Zeilen Aſiens. — Arten: A. caudatus Z. 
von gärtneriichen Schmud umgeben, der Behn- | (ig. 36), Fuchsſchwanz, mit Iangen, hängenden, 
brunnen, dem verdienftvollen ehem. Stadthaupte | dunfelfarmefinroten Ahren, unter deren Laft oft 
Behn gewidmet. Auch das neue Rathaus ift von | die rotgefärbten Stengel fich zur Erde neigen. — 
Anlagen umgeben, innerhalb deren das Staifer | A. speciosus Sims., oft bi8 2 m hoch, mit farmin- 
Wilhelm-Dentmal Platz gefunden hat (ig. 35). | roten Blättern und aufredhten, diden, pyramidal⸗ 
2 Spielpläße von je ca. 20 a Größe find im Innern | rifpigen, dunfelpurpurnen Ühren. — A. sangui- 
der Stadt angebradjt, ebenjo befinden ſich Tennis- | neus Z., leuchtend 
ipielpläge in den Anlagen, welche gegen Entgelt | blutrote Blüten- 
benugt werden. Im ganzen find 29 öffentliche | fnäuel treten zu 
Anlagen und Pläge vorhanden, welche zuſammen unterbrochenen, zu⸗ 


Amäbilis, lieblich. 











eine Fläche von 20,8 ha einnehmen. 40 Prome-⸗ ſammengeſetzten, 
naden und Straßen find auf einer Länge von langen Ähren zu- 
17700 m mit Bäumen bepflanzt. Als Pflanz- |jammen.. — A. 
ntaterial werden Linden, Ulmen, Platanen und | cruentus Z., dicht 
Silberlinden benugt. Eine Stadtgärtnerei forgt | gefnäulte Blüten in 
für Vorbereitung der Straßenbäume, für die Anzucht | ausgebreiteten, 

der Gruppenpflanzen und für die Beſchaffung des | riſpigen Ahren. 
botanijchen Unterrichtsmateriald der ftäbtiichen | Alle dieſe Arten 
Schulen. | haben 5 Staub- 


Die Unterhaltungstoften der Anlagen und Alleen gefäße. — Andere 
betrugen (1900) einichlieglich der Bezahlung des | Arten haben ihren 
erſonals 36000 #4. Der leitende Gärtner ift Wert ‚teniger an 
tabtgärtner Holtz. kon —E — Fig. 36. Amarantus caudatus. 
Ältus, hoch. als in den oft wun⸗ | 
Alyssum L. (alysson, Name einer gegen Hunds- | derbar fchöntolorierten Blättern. Unter dieſen: A. 
wut (lyssa) für wirffam gehaltenen Pflanze bei Aili- | tricolor L., Bapageienfeder, Blätter grün, gelb und 
onos), Steintraut (Cruciferae). Kleine Kräuter , hochrot, bei var. bicolor gelb und grün oder rot und 
oder Sträucher mit linealifchen oder fpatelförmigen, | grün im verichiedener Anorduung. — A. melan- 
grau behaarten Blättern, mit Meinen aber zahl- cholicus L. (vorzugsmeije var. ruber), mit leuch 
reichen, in Trauben jtehenden, weißen oder gelben tend rotem Laubwert. — A. salicifolius Vestch., 
Blüten und freisrunden, zweillappigen Schötdyen. 70—80 cm hoch, mit mellenförmigen, langen, 
— Xrten: A. saxatile Z., ald Goldförbchen be- , bronzegrünen, an den Enden der Zweige mit leudy- 
fannte graufilzige Staude, 20—30 cm hoch; die tend orangeroten Blättern. Den Namen Yontänen 
Blüten leuchtend goldgelb, jehr zahlreich, in dichten | pflanze verdankt dieje Art den pyramidal fich auf- 
Trauben: cine unjerer jchönften Frühlingsblumen. | bauenden und zurüdjallenden Zweigen. Diet 
Vermehrung durh Cchößlinge, Ableger und Aus- Arten haben 3 Staubgefäße. Angeblich aus einer 
jaat bald nach der Samenreife; man pflanzt fie im | geichlechttichen Vermiſchung der Iegtgenannten Ad 
Frühjahr nach froftfreier Überwinterung in leichte mit A. tricolor find die noch reicher Tolorierten 
Erde und im Herbft in fandigen, etwas trodenen | Blendlinge Henderi, Prince of Wales, Queen 
Boden. — A. maritimum Lam., in der Tracht Victoria u. a. m. hervorgegangen. Faſt alle Jahre 
ber vorigen Art ziemlich ähnlich, aber mit weißen, treten neue Spielarten und Formen auf, morübe 
wohlriechenden Blüten in dicht gedrängten Trauben. |, die jührlich erjcheinenden Kataloge Aufichluß geben 
Am beiten gedeiht es an fonnigen Stellen; e& | Die wegen ihrer reichen Inflorescenz zur Aus 
eignet ſich gleid) dem Goldförbchen zu Einfaflungen, ſchmückung der Gärten verwendbaren Arten jüel 
feinen Gruppen, für fonnige Felspartieen, auch man in ein mäßig warmes Laubbeet (A. caudatus 
giebt e3 hübſche Topfpflanzen. Meiftens kultiviert | unmittelbar an den Pla in etwas fandige Erbe 
man e3 einjährig, indem man es im März in das und verpflanzt fie im Mai auf ein nahrhaftes Bert 
Miftbeet ſäet und im Mai auspflanzt; e3 blüht), Amareflen, auch Ammern genannt, find eim 
dann von Juli bis Herbſt. Die var. Benthami | Abteilung der Saner- oder Weichſelkirſchen wi 
ift im Wuch3 gedrungener. — A. argenteum All., hellroten bis dunkelroten Früchten und nid 
Stengel niederliegend, 0,50—0,75 ım lang, Blätter | färbendem Eafte. Sie bilden die 10. Mlafje dei 
Hein, meißfilzig, Blütentrauben gelb. — A. mariti- | Truchjeß-Lucas’ichen Kirſchen-Syſtems. Die wi 
mum variegatum (Koniga variegata horr.), mit | tigjten Sorten diejer Klafje find: Königliche A. 
bunter Belaubung, findet als Teppichbeetpflangze | Frucht mittelgroß, plattrund, in der 2.—3. Woch 
Verwendung. der Kirjchenzeit reifend, für Tafel und Wirtichaf 
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zu empjehlen. Baum jehr fruchtbar. — Herzogin karminrot, an der Spige der Perigonblätter ama- 


don Angouleme, Frucht ziemlich groß, beider- 
ieits etwas flachgebrüdt, helleot, fpäter dunfefrot, 
im ber 3. Woche reifend, für Tafel und Wirtichaft. 


Der Baum wächſt ſchneil, trägt, ſehr frigeitig | Tanner, weißer, geruchloſer Ylumen tri 


mb reich, auch am Spaliere. — Späte U. (Späte 


Vorelle), Frucht mittelgroß, bei voller Reife blut- | ji 


mm, reift jpät, in ber 3.--4. Bode. Sehr gut 
fir Tafel und Wirtſchaft. Der Baum wird 
"jiemlih groß und trägt meift reichlich. (S. auch 
Prunus.) 

Amar6llur, bitterfich. 

Amdrun, bitter. 

Amaryllis Z. (Rame ber ſchönen Hirtin oder 
Rnnphe Amaryllis, von amarysso glänzen). (Ama- 
rjllidaceae.) Srüher hierher gerechnete Arten 
indet man unter Nerine, Hippeastrum, Sprekelia, 





#9. 37. Amaryllis Belladonna. 


Brunsvigia, Vallota, Zephyranthes. Der alten 
Gattung bleibt nur Die einzige fapiihe Art A. 
Belladonna Z. (Fig. 37), mit 60 cm hohem Schafte 
ud 6-8 mohlriehenden, nidenden, roſenroten 
Birmen von ber Größe und Form der weißen Litie. 
Die langen, breit-Kinienförmigen Blätter treiben nach 
der Hüte aus und fterben fpäter ab. Gpielarten: 
Mar. rosea perfecta, mit reicheren Dolben matt- 
iienroter, im Grunde weißer Blumen; var. muta- 
Wis (speetabilis bicolor), Blumen roja oder 


ober etwas ftarkri 


rant; var. spectabilis purpurea, mit purpurroten 
Blumen. — Var. blanda Gawi. hat einen 1 m 
hohen Echaft, der gegen ein Dutzend 10—12 cm 
}, welche 
allmählich Hellrojenrot werden. Blütezeit im Hod- 





jommer. 

Die Zwiebeln werden im Juni-Juli 20 cm tief 
in feichtes, mit etwas Kallſchutt gemifchtes Erd⸗ 
reich gepflanzt und gebedt überwintert. WBer- 
mehrung durch Biwiebelbrut. Die A. blühen — 
eine recht gute, warme Lage vorauögejegt — befjer 
im freien Lande, al im Topfe. Bei Topftultur 
hält man fie, folange fie lebhaft vegetieren, im 
Glashaufe Heli und Tuftig und bringt fie behufs 
der Beförderung der Blüte im Auguſt in ein Mift- 
beet unter Glas, nachdem man die in ben Sommer« 
monaten troden unb fdattig gehaltenen Biviebeln 
von ber Brut befreit hat. — A. formosissima L. 
j. Sprekelia. 

Amazönicus, im Gebiete des Amazonenftromes 
wachſend. 

Amßerdaum, |. Liquidambar. 

Amberboa bc. (von amber oder ambra, Biſam 
jenbe3). (Compositae.) Ein- 
jährige, mit Centaurea nahe verwandte, jegt auch 
als Geftion berfelben angejehene Kräuter bes Orients, 
welche in den Katalogen vielfach unter Centaurea 
geführt werden. A. moschata DC. (Centaurea 
moschata Z.) wird am meiften und in mannigfachen 
Abarten kultiviert. Die Blüten find weißlich, gelb 
unb purpurbiofett. Hierher gehört auch Centaurea 
suaveolens Willd. mit citronengelben Blumen. 
Die A. find wertvoll als Schnittblumen. Man 
ſäet fie im zeitigen Frühjahre auf die Rabatten 
ober Kulturbeete. 

Ambiguus, zweifelhaft, unbeftändig. 

Ambolnönsis, von Amboina (Moluffen) ftan- 
mend. 

Ambrosiaeus, nad) Amber riechend. 

Ameifen,. Zwar machen ſich die A. durch die 
Zerfolgung von Raupen, Larven und ähnlichem 
Geichmeiß vielfach, nüglich, doch werden fie dem 
Gärtner oft ſehr läftig und feinen Kulturgewächien 
verderblich, indem fie beim Neftbau und bei ber 
Anlage der zum Nefte führenden unterirdijchen 
Straßen die Erde durchwühlen, dadurch aber die 
arten Wurzeln bloßlegen oder die keimenden 

flanzen ftören. In Mift-, zumal in Melonen- 
beeten richten fie oft jehr merklichen Schaden an. 
Es gilt zwar den Entomologen als ausgemacht, 
daß fie lebende Pflanzen, etwa um ihren ſüßen 
Saft zu leden, nicht angreifen, doch find Prattiter 
des Gartenbaues hierüber anderer Anficht. Die 
für die Gärten in Betracht kommende Art ift die 
ſchwarze W., Formica nigra. 

Zur Bertilgung dieſer ichtigen Gäfte bieten fich 
mehrere Mittel dar, von denen folgende die wirf- 
jamften find: 1. Man lege auf den zum Nefte 
führenden Wegen etwas Honig, Sirup oder ge- 
quetjchte reife Früchte aus, gemiſcht mit weißem 
Arſenik oder Quedjilber-Sublimat. 2. Zur Zeit, 
wo die U. Brut haben, ftellt man einen Blumen- 
topf, deſſen Abzugsloch verftopft worden, umgefehrt 
über das Neſt und begießt bie Umgebung desſelben 





mit Wafjer, worauf die A. ihre Eier, Larven und 
3* 
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Puppen unter den Topf retten und ſich jelbft unter | Griffel bi über die Mitte verwachſen (A. rotundi- 
demjelben hauslich einrichten. Sit der Yudzug zu | folia Roem., Pirus ovalis Willd.). Stieiner Yaum 
Ende, fo geftent man die unter dem Topfe be- | oder hoher Strauch aus Norbamerifa. Var. pumila 


findlichen 


. jamt ihrer Brut und wiederholt, (Orataegus spicata Zam., A. spicata DC... 


wenn nötig, dieſes Verfahren. 3. Die A. lieben '— 1.1. b. Fruchttnotenſcheitel kahl, Blumenblätter 
Fleiſchnahrung faft noch mehr al? Süßigkeiten. |tang und jhmal; meift baumartig. A. canadensis 
Man kann fie deshalb durch ausgelegte infen- | Med. (A. Botryapium Borkh., Mespilus cans- 
tnochen zc. anloden und dadurch töten, daß man |densis L.). Blätter aus abgerundetem bis herz- 
die von ihnen bejegten Gegenftände in heißes Waſſer förmigent Grunde eiförmig, furz-geipigt, jpäter Tabl; 
wirft. 4. Für die Ausrottung der Neiter, die nicht ; Kelhbecher und PBlütenitielhen mollig behaart, 
in ber Nähe wertvoller Gewächſe angetsgt Find, | teichgipfet fang zugelpigt; Nordamerifa. Var. 


empfiehlt fi die Anwendung kochenden 


fierd. | grandiflora (A. lancifolia hort,, Simon-Louisı. 


Iſt ber gange Aftaat im Bau verjammelt, fo giebt | Blüten anſehnlich größer in foderen, meift über- 


man bas 
öffnet dann raſch das Neſt in der Mitte und ſetzt 


e& volftändig unter Waller. Keine einzige Ameile|DC., Pirus Botryapium Z. f. 
entgeht dabei der Bernichtung. 5. Um W. vom er |densis oblongifolia Zorr. und 


jaffer zuerjt rund un denfelben aus, | hängenden Trauben; eines unſerer jhönften ier- 


ehölze; var. obovalis Sarg. (A. Botryapium 
A. cana- 





Blätter 


fteigen mit reifenden Früchten bejegter Bäume ab- | meift an beiden Enden abgerundet, länglich, oval, 
qubalten, braucht man nur etwas Watte unten um | wenigftend in der Jugend unterjeit3 dicht weiß ⸗ 
en Stamm zu binden. 6. Bon Topfgewächjen Hält | wollig; Blüten Heiner und in kürzeren Trauben. — 
man die 9. dadurch ab, daß man die Stellagen J. 2. Blätter nur in ber oberen Hälfte oder am 


mit ihren Füßen in Gefäße mit Waſſer ftellt. 


oberften Ende gefägt: A alnifolia Nuft. SBlüten- 


Amelänehier Mea. (der franzöfiihe Name für | fielhen furz; Fruchtfnotengeitel wolig; Griffel 
Alpenmifpelbaum, a das verftärfende, melea Apfel- | bis über die Mitte verwachjen; jehr vollblühender 
baum und archein zufammenjchnüren, wegen des Ge- | Heiner Baum aus dem meitl. Rordamerifa, öftlih 
ichmades), Felſenbirne, Traubenbirne, Rosa- | bis Michigan. — II. Blüten einzeln bis in 2-5 





Sig. 38. Amelanchier ovalis. 


sähligen Trauben: A. oli a Roem. (Mespilus 
Canadensis oligocarpa Mich 4. sanguinen Aut. 
. T.). Blätter elliptiſch, Vlüten einzeln bis in 
2—43ähligen Trauben oder Doldentrauben. Strauch 
des norböftlihen Norbamerife. — Rermehrung 
dur) Ausſaat ober Veredelung, ber ftraudigen 
Arten auch durch Stodteifung. 

Amentäcens, lägchenblütig. 

Amerika. Die Yandichaftögärtnerei nahm 
in Rord-W. ungefähr denjelben Enttwidelungägang 
wie in Europa, namentlich im Mutterlande Enge 
‚land (j. d.). Im 18. Jahrhundert gab es nur in 
den Neu-Englandftaaten größere Biergärten; die 
jelben waren faft ſämtlich von den Holländern in 
holländiihem Stil angelegt. — Nach Beendigung 
des Unabhängigfeitäfrieges entftanden bald ſchoöne 
Sandfige im modernen Stil, fo daß jet bie üm— 

jebung der großen Stäbte des Oſtens ſehr ber von 
London, Hamburg, Paris zc. gleicht. Eine der 
großartigften Anlagen aus neuerer Zeit ift ber 
335 ha umfafienbe, aus Sumpf und Fels gejchaffene 
Gentralpart in New Vork, entworfen vom 
Olmſtedt und Vaux. Koſten 62500000 4. Er 


ceae-Pomeae. Vergl. Pomeae.) Im Frühling unterſcheidet ſich von den meiſten europäiſchen Parts 
meiſt ſehr reich in weißen Trauben blühende harte | dadurch daß große Raſenflächen fehlen, dafür bieten 


Sträucher ‚oder Heine Bäume, in ber Mehrzahl in 


zahlreiche Gruppen großer Bäume eine Fülle Kleiner 


Nordamerika einheimifch. I. Trauben mehr- biß viel- | maleriiher Bilder. Er enthält 160 ha Heiner 


blätig, Staubgefäße 20, Griffel 5 (fjelten 4), Frucht 
Tugelig. I. 1. Blätter fajt vom Grunde bis vom 
unterften Drittel an gefägt. I.1.a. Fruchtknoten- 
icheitel wollig: A. vulgaris Mnch. (Mespilus 
A. L., Crataegus rotundifolia Lam., Pirus A. 
L. f, A. rotundifolia X. Koch). Blätter oval, 
Griffel frei, Kelchzipfel abſtehend; Blumenblätter 
außen wollig; Mitteleuropa bis Drient. — A. 
asiatica Walp. Blätter länglich-langettlich, zuge- 
ipigt; Griffel frei, Kelchzipfel zurüdgeichlag nt, 
Blumenblätter außen fahl (Aronia asiatica Steb. 
und Zuce.); Japan. — A. ovalis Borkh. (Fig. 38). 
Blätter aus meift herzförmigem Grunde breit-oval, 





Baumgruppen, 17 ha Teiche, 10 Meilen (& 1,61 km) 
Fahrwege, 6 Meilen Reittvege, 30 Meilen Fußwege. 
auptpromenade die Mall mit einer gemauerten 
erraſſe, die zur Bethesda-Fontäne und einem See 
Hinabführt. — In Boſton ift das größte Arboretum 
FH Belt, re en aa une Pr 
itung von Profeſſor Sargent, das zugleich al 
Bart dient. Die Umgebung von Sokon und 
Cambridge ift reigend, alle Villen find mit Am- 
jelopsis 2c. beffeidet. Sehr jchön ift ber Bart des 
gm Hunnewell in Wellesly (Gartfl. 1894, ©. 57, 
afel 1199). — Philadelphia ift flolz darauf, 
I den größten ſtädtiſchen Park der Welt zu befigen. 
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den Fairmount-Park, 1100 ha, zu beiden Geiten | der 150 ha große Wajhington-Park mit ſchönen 
dei Fluſſes Schuplfill, mit der Memorial-Hall, in | Rafenflächen, jowie der durch einen breiten Boule- 
der 1876 die Gentennial-Ausftellung ftattfand, und |vard, die Midway Plaiiance, mit ihm ver- 
der auch nod) daher ftammenden Horticultural- | bundene Jadjon-Part, 255 ha, in welchem 1893 
Salt, einem prachtvollen Wintergarten. (Fig. 39.) | die Weltausftellung ftattfand. Abſonderlich find 
— Baltimore hat den auf jehr bemegtem Terrain |die Teppichbeete in manchen der Chicagoer Parts 
angelegten und darum äußerft maleriten Druid (Fig. 40). 
Sill-Bart, 280 ha, mit dem ';, englifche Meile! m Kalifornien find berühmt der Golden Gate 
langem Druid · See Part, d. h. Goldener Thor-Park, in ©. Francisko 
In Waſhington liegt um das Kapitol ein | (Sig. 41), 400 ha, ber an der Küſte des Stillen 
iöner, 20 ha großer Bart, der ſich weſtlich in | Dceans allerdings noch Sanddünen zeigt; der da- 
one größere Anlage, die Mal, fortfept. Hier |neben gelegene Sutro Heights Part, dem Herrn 
finden ſich botaniicher Garten, Aderbauminifterium, ; Abd. Sutro gehörig, aber frei aueängtic, und ber 
Emithjonian Inftitution, Nationat-Mufeum ꝛc. — | Part des Hotel del Monte in Monterey. Letzterer, 
2er 30 ha umfafjende Park um das weiße Haus, | jüblicher belegen, zeigt ga fubtzopüche Vegetation 
Bohnraum des Präfidenten, und die Gewächshäuſer und u. a. viele Monterey-Enpreffen. 
darin jind ebenfalls jehr ſchön, aber nicht öffentlich. | Die Parkanlagen fpielen in den Vereinigten 








Big. 39. Blumenbeete im Fairmonnt-Bark zu Bhiladelphia. Im dintergrunde die dortieultural Hatn 


- In Cincinnati ift der größte Park der Eden- | Staaten eine nod) viel größere Rolle als bei uns, 
art, 86 ha, auf den Höhen im Often gelegen. weil es falt die einzigen Orte find, an denen fic) 
— Tie Barfanlagen von St. Louis werden mit | Sonntags die Bewohner erholen können. Ausflüge 
Recht zu den jchönften der Vereinigten Staaten ge- im die Umgegend, Fußtouren u. dergl. zu machen, 
inet und werden am Umfang (720 ha) nur von iſt wenig Citte, zumal ed außerhalb an Reftau- 
kenn Philadelphias übertroffen. Der größte Part, rationen fehlt. Auch in vielen Parks ift ber Genuß 
der Foreft-Bark, 550 ha, ift noch meu; älter ift | geiftiger Getränfe verboten. . 
ker feine Tomer Grove Park, 110 ha, an den Die Friedhöfe in den Dereinigten Staaten find 
ker 30 ha große, von Shaw geſchenkte Mifjonri meift im fandichaftlichen Stil angelegt, Hügel auf 
deunical Barden (Direktor Treleaje) ftößt. Ferner | den Gräbern find nicht üblich. Berühmt ift ber 
m uennen: Safayette Part, 12 ha, ſehr ſchön zc. ſonders der Epring-Örove- Friedhof in Cincinnati, 
- Ja Chicago bilden die 790 ha umfafienden von einem Deutichen, Adolf Strauch, angelegt. 
mit den fie verbindenden Boulebards einen: Die heute jo bedeutende Gewädshaustultur 
KR 37 engtiiche Meilen fangen Halbfreis un | hat ſich im den Verein. Etaaten erft jpät entrwidelt. 
De Stadt. Am beiuchteften ift im Norden der Das erfte Gewächshaus joll nach Galloway (im 
&ircoln-Bart, 110 ha, am Micigan-Cce, mit Yearbook of Department of Agrieulture for 1899) 
Gewächöhäuiern, Teihen für Seeroſen und 1764 in New York errichtet worden jein. Erft um 
Blumenbeeten. Im Weften  tiegen | 1825 begann ein größerer Fortichritt, wo das reiche 
Engios, Garfield und Humbold Park. Im Süden Philadelphia cine führende Rolle als Markt für 
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Pflanzen, Blumen und Gemüfe übernahm. Thomas 
0gg in New York konitruierte 1832 eine eigene 
jeizung, die von den bis dahin üblichen engliſchen 

abwic, indem das feuer ganz von Waſſer um- 

‚geben war. Nach dem Unabhängigkeitskriege begann 





Amerifa. 


import aus dem Süden wetteifern zu tönnen. 
Neues Leben warb durch die Society of American 
Florists geichaffen, Die 1885 ihre erſte Berjammlung 
hielt. John Thorpe ſchätzte damals, daß 9 Roien- 

i Mil. Roſen erzeugten, 


züchter in New Port 4 











Big. 41. Der See im Goldenen Tor-Bar zu ©. Franciato, Kalifornien. 


um 1865—1868 eine neue Ära, beſonders wurde 
aud Gemüfe unter Glas gezogen. Der größte 
Fortſchritt aber trat um 1875 ein, indem Special« 
fulturen eingeführt wurden, dieſe in den Nord- 
ftaaten, 3. ®. bei Bofton, aud) für Gemüfe, um mit 
ben zwilchen 1875 und 1880 begonnenen Gemüje- 


etwa bie Hälfte des Verbrauchs der Stadt, in allı 
Staaten zujammen würden 24 Mill. Rojen un 
120 Mil. Nelfen erzeugt, für Blumen des frei 
Landes würden mindeftens 12000 acres gebraud 
Im Jahre 1885 erfchien aud) zuerft die allgeme 
verbreitete Zeitihrift The American Florist w 


r 


| Amerika. 


- fürz darauf bie nicht minder bedeutende The! 


Florists Exchange, ein &anbelöblatt. — Im 
Jahre 1888 begann man die Gewächshäuſer aus 
kiſen zu bauen, man nahm aud) größere Scheiben, 
16x 24 Zoll, jelbft 16x30 Zoll, um mn Licht 
; u erhalten. Gebedt wird nie, troß ber ftrengen 
Kilte. Die Gemüfezüchter vergröherten auch ihre 
! Hufer und verbilligten fie Daburdh (Fig. 42). Ctatt 
der nahm man mehr Satteldächer, meiſt 


Wan fand, daß 3540 


30-400 
Kultur der nzen im freien Grunde ber Gemwächd- 
häujer, wie das namentlich bei Rojen geſchieht, die 
durch jentrechte und kreuz und quer gejpannte Drähte 





nahm immer mehr zu. Die Nelfe 

in Aufnahme, namentlih nad Bildung 
ican Carnation Society 1891. 

Fawärtig ift die Specialifierung noch 

‚weiter gebiehen und damit auch der Fort⸗ 

M immer größer geworden. Galloway jchägt 

Me Bahl der Firmen die Pflanzen unter Glas 

Bi auf 10000, davon 1000 für Gemüfetreiberei. 





| zit ungleichjeitigen Dachflächen, jogen. ®/, span. | ebenfoviel 
uß breite Häufer befier | 
wien als jchmale, und machte die Häufer oft | und die Mafienhaftigfeit des Erporte3 an gebörrtem, 
15 lang. Beſonders ausgebildet ift Die | ſowie neuerdings aud) an friſchem Obſt find welt- 





Fig. 42. Ein Salathaus in Amerika. (Rad Galloway.) 
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mit 4?/, Mill. Quadratfuß, Pennſylvanien 800-900 
mit 4 Mil. Quadratfuß. 

Der Jahreswert der Blumen im Detailverlauf 
wird auf 12'/, Mill. Dollar geihägt, davon Roſen 
6 Mil, Nelten 4 Mil., Veilchen 750000 Doll. 
Nimmt man den Detailwert der Rofen per 100 
Stüd auf 6 Doll. an, ben ber Nelten zu 4 Doll, 
den ber Veilchen zu 1 Doll, fo ein fih, daß 
ungefähr jährlich produziert werben 100Milt. Rofen, 
fen und 75 Mill. Beilchen. 

Die Großartigteit des amerifanijchen O bit baues 


befannt. Es wäre aber ein Jrrtum, anzunehmen, 
daß dieſer Obftbau als Nebengewerbe der Land- 
wirtichaft betrieben werde. Der Obftzüchter nennt 


getügt werden (f. ig. 43). — Auch die Zahl der | fich zwar Farmer, aber er. ift in den meiften Fällen 






nicht Landwirt in unferem Sinne, denn er betreibt 
gewöhnlich nur Obſtbau, nicht daneben noch Vieh» 
zucht oder Getreidebau. 

Meift zieht man die Obſtbäume als Halbſtämme, 
doch jieht man im Nordoften, jüdlich bis Pennſyl- 
vanien, die Apfel auch ale Hocjitänme. Roceiter 
im Staat New-Pork iſt der Hauptfiß der Apfel» 
kultur; doc) auch in den mittleren Staaten und 
im Weften, in Waihington, Oregon und Kali— 


fornien, merden viel Spfel gezogen. — Birnen 
b. | werden viel weniger gebaut, am jchönften 
werden fie in Kalifornien. — Ungemein groß ift 


9 ie Zahl 
der Blumengärtnereien beträgt ca. 9000 mit im 


gleichfalls 50 Cents per Quadratfuß;. 


durchſchnitt 2500 Duadratfuß Giasfläche; Koften 
mb Erträge wie beim Gemüle. Der Staat New- 
Port hat 1100—1200 Blumengärtnereien mit 4 








RL. Suadratfuß Glasflähe, Flinois 800-800 


die Kultur der Pfirfiche (500000 acres gegen 
400000 acres Wein). Hauptſitz derfelben find Die 
Staaten Delaware, Maryland und Nem-Zerjen, 
ferner die jandigen Höhen am Oftufer des Michigan- 
Sees, von Grand Haven bis St. Joſeph, und 
endlich Kalifornien. — Letzterer Staat, und nächſt 
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ihm Oregon, iſt auch der Hauptprobuzent von |morin in Sagniers Journal de l’Agriculture, 
P laumen, die in Süd-alifornien an der Sonne, , Paris 1894, p. 13; Wittmad in Gartenflora 1899: 
jonft in Darren getrodnet werden. — Die Darren! W. Goethe in Gartenflora 1900.) Fiorida und 
find oft große, mitunter ein ganzes Gebäude ein- |die Golfftaaten beginnen mit Cpargel, grünen 
nehmenbe Apparate. Für mittleren und Heineren | Bohnen, Kohl und bejonders Kartoffeln im Winter 
Betrieb Hat man ben Noder’ichen Törrapparat, und erften Frühjahr, dann folgen Carolina und 
bei und don Mayfarth & Comp., Frankfurt a. M. beſonders Virginien (Norfolt) im Frühjahr, endlich 
und Berlin, gefertigt, ſowie viele andere. — Litt.: einige mittlere und nordöftliche Staaten mit den 
Wittmad, Obſthau in ben Verein. Staaten, im Amtl. | gleichen Gegenftänden, aber aud Tomaten und 
Bericht über die Weltausftellung in Chicago 1893, Bataten ıc. 
daraus in Gartenflora 1895 bis 98. Williom! Amethfstens und amethystinus, amethuft- 
Taylor, The Fruit Industry in U.S. Dep. of! blau, lilablau. 
Agrieulture, Division of Pomology, Bul Netin | Amberstia nöbilis Wall. (nad) der Frau des 
No. 7, 1897. | Biliam Pitt, Graf von Amperft, Generalgouverneur 
Der Erport von Äpfeln und amerifaniihen von Indien bis 1828). (Leguminosse.) Oft- 
Preißelbeeren nah Europa begann in Bofton | Indien. Bis 7 m hoher Baum, deſſen jehr' große, 
icon 1843, 1897 wurden nach Taylor 1503961 | zu hängenden Trauben geordnete Blumen bei lüch- 
Fäffer Apfel im Wert von 2371143 Dollar (d 44 |tiger Betrachtung durch bizarre Bildung und 








Bis. 43. Ein Roſenhaus in Amerifa. (Rad Galloway.) 


259) exportiert, ferner 30775401 Pfund getrod- 
nete Apfel im Wert von 1340159 Dollar, weiter 
eingemachte Früchte im Wert von 1686723 Dollar: 
für Pflaumen, Apritojen und andere Früchte, friſch 
oder getrodnet, wird ber Wert 1897 auf 2172099 
Dollar angegeben. ¶ Auch aus Canada werden viel 
Äpfel exportiert. 

In den Südſtaaten, namentlich in Florida, werden 
auch viel Ananas fultiviert (j. Goethe in Garten- 
flora 1900). 

Der Gemüjebau in den Verein. Staaten zer- 
fält in die Marttgärtnerei in der Nähe der Städte 
und die Gemüfezucht im großen (Truck-Farming). 
Erftere wird vielfach in Häuſern betrieben (j. oben 
Fig. 42, Calathaus), legtere meiſt im Freien. 
Belonders wichtig find die Trudjarms im Süden, 
welche da3 Frühgemüje und auch frühe Erdbeeren 
nad dem Norden liefern. (©. Maurice de Vil- 


Färbung, eine Moſaik aus Ziegelrot, Karmin, 
Gelb und Weiß, an die ſchönſten Orchideen er- 
innern. _Diejer prächtige Baum, der außerdem 
ichön gefiederte Blätter befigt, muß im Warmhauſe 
unterhalten werben, kommt aber bei und jelten 
zum Bfühen. 

Amiela Zygömeris DC. (Giov. Babbiſta Amici, 
geb. 1786 zu Modena, Profejior ber Phnfil, Direktor 
der Eternwarte zu Florenz). (Leguminosae.) 
Dieſer von Schlechtendal nicht mit Unrecht planta 
pulcherrima genannte, bis 2 m hohe Straud) hat 
sottige Blattftiele und zmweijodhige, mit durchjichtigen 
Drüjenpunften beiegte Blätter mit furzgeftielten, 
"feilförmig-verfehrt-herzjörmigen, ftachelipigen, Hell- 
grünen Vlättchen. Blumen groß, goldgelb, in 
adjjefftändigen, reichblütigen Trauben, im Sommer. 
Durchwinterung im  temperierten Gewãchshauſe 
oder in einem Zimmer bei 8-10% C. Dieſe 
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Amide — Ampel. 


Pflanze it zur Sommerkultur im freien Lande 
geeignet und zur Sruppenbildung verwendbar. Die 
ım Herbft aus dem Lande in das Winterlofal ge- 
sommenen Individuen werden im Frühjahr zurüd- 
geichnitten und wieder ausgepflanzt. Mexiko. 

Amide. Die A. find ftidftoffhaltige, im Waffer 
ölihe Verbindungen des Pflanzenförperd. Sie 
And Borftufen oder Yerfallprodufte der Eiweißſtoffe, 
bei deren Wanderung fie gebildet werden. Man 
indet fie reichlih in den Trieben (Kartoffel-, 
Epargeltriebe) und aud) jonft in Wurzeln, Stengeln 
und Blättern. Eine Anhäufung von A.n findet 
aementlich ftatt, wenn die Pflanzen im Dunkeln 
wachen, weil in diejem Falle nicht genügend Kohlen- 
budrate zur Rüdbildung in Eimeißftoffe zur Ver⸗ 
fügung ſtehen. Das bei weitem verbreitetite Amid des 
Bilanzenreiches ift das Asparagin (j.d.). Es kommt 
beionderd reichlich in den Zrieben des Spargel 
daher auch der Name von Asparagus), der 
Kartoffeln, jowie in vielen Keimpflanzen, 3. 8. 
Lupinen vor. 

Aumöblum alaätum AR. Dr. (bios Leben und 
ammos Sand, Iebt im Sande). (Compositae.) 
Eine Perenne Neu-Hollandd und zu den Immor⸗ 
tellen zählend, gekennzeichnet durch in Rojettenform 
auögebreitete Wurzelblätter, fait fahle, in ihrer 
ganzen Länge geflügelte Stengel und Äſte und in 
rijpigen Doldentrauben ftehende Blütenföpfchen mit 
trodenhäutigen, perlmutterweißen Hũllkelchſchuppen. 
die Pflanze wird der immortellenartigen Blüten- 
töpfchen wegen, welche naturell oder gefärbt für 
Dauerbouquets vielfach Berwendung finden, hier 
md da in Menge gezogen. Gewöhnlich wird fie 
anjährig fultiviert. Man jäet die Samen Ende 
Värz in dad Miftbeet, pifiert die Sämlinge und 
planzt fie im Mai auf Beete aus. Blüht vom 
Sommer bis Herbft. 

Aumoniaklalze. Mit dem Namen Ammoniak 
bezeichnet der Chemiker eine Verbindung von Stid- 
ko und Waflerftoff, deren Löfung in Waſſer als 
Salmialgeift befannt ift. In feinen chemifchen 
Eigenichaften ift Diejer Stoff dem Ätzkali und dem 
Apnatron ähnlich und bildet wie dieſe mit Säuren 
Salze, die jogen. A. Eine jolhe Verbindung des 
Ammoniaks mit Salzjäure ift der befannte Salmiat. 
In Düngerhandel bezeichnet man jedoch mit dem 
4. ein ganz fpecielles Salz, das jchwefel- 
jaure Ammoniak, aljo eine Berbindung von 
Anmoniak mit Schwefeljäure. Das als Dünge- 
mittel in den Handel kommende fchmefellaure 
Anmonial iſt ein weißes, Eryftallinifches, nur durch 

Beimengungen mehr oder weniger gefärbtes 
Enz. Dasfelbe enthält 94—959%/, fchwefeliaures 
Sormoniat, entiprechend einem Gehalte von ca. 20%), 
ẽtichtoff. Tas Ammoniakſalz wird in bejonderen 


Sabriten aus Gaswaſſer hHergeftellt, ſowie als 


Kebenprobutt der Eoafereien bei der Herftellung . 


de Coals aus Steinkohlen gewonnen. itt.: 
Kimpler, Die Täuflichen Düngeftoffe, 4. Aufl. 
- 8. a. Stidftoffbüngung. 

Ammyrsine (ammos Sand, myrsine Myrte, 
der Myrte ähnliche Pflanze, die im Sarıd wächſt), 
i. Leiophylium. 

Amo6nus (jprich amönus), anntutig, gefällig. 

Am6rpha T. (a ohne, morphos geftaltet, alſo 
jermios, der Blume fehlen Kiel und Flügel), Baftard- 


£. 
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Indigo. (Leguminosae-Galegeae.) Niedrige bis 
hohe nordamerifaniiche Sträucher; Blätter gefiedert, 
vieljochig, mehr oder weniger durchſichtig punftiert; 
Blumen Hein, blau bi3 violett, jehr kurz geftielt, 
in end«- und achjeljtändigen, oft zujammengejeßten 
Trauben, Flügel und Schiffchen fehlend; Hülfe 
1—2jamig.e In Kultur nur 2 Arten: A. fruti- 
cosa L. Blätter ziemlich lang=geitielt, 6—13- 
paarig; Blättchen ziemlich groß; 1—3 m Hoch, 
formen- und namenreich (3. 3. A. glabra Desf., 
croceo-lanata Wats.. Lewisii Lodd., fragrans 
Swi., paniculata Torr. und Gr., caroliniana 
Croom., nana hort. [nicht Nutt.]), herbacea kort. 
nit Walt.]); ändert ferner mit fraufen Blättern 
crispa) und mit überhängenden Bmeigen 
(f. pendula) ab. — A. canescens Nutt. Blätter 
faft fiend, 15—20Opaarig, unterfeit3 dicht. Sehr 
zierlicher, bi8 1 m hoch werdender, reich blühender 
Strauch. — Vermehrung durch Samen und Sted- 
linge von einjährigem Holze. 
“ Amorphophällus Blum. (amorphos unförmlic 
und phallos Glied, wegen der eigentümlichen Form 
des Kolbend). (Araceae.) Im tropiichen Alien ein- 
eimijche Knollengewächſe mit fiederipaltigen, riefigen 
lättern, auf loloſſalen einjährigen Schaften und 
mit Blütenftänden, welche (inSbejondere das blüten- 
(oje Ende des Kolbens) oft ganz ungewöhnliche 
Berhältniffe und bizarre Formen annehmen. — 
A. campanulatus Blume (A. Rumphii Gaud.) 
ift von Ceylon bis nad den Fidſchi⸗Inſeln ver- 
breitet. Der Blütenftand befteht aus 0,5 m hoher, 
mindeſtens ebenfo breiter, mwellig gerandeter, braun- 
roter Scheide, der Kolben endigt in einen Diden, 
Ihwammigen, rotbraunen Körper, welcher an eine 
tiefige Morchel erinnert. Ähnlich, aber Meiner ift 
A. bulbifer B/., von Java. Alle jonft gewohnten 
Maße überfteigt A. Titanum Becc., von Beit- 
Sumatra: Schaft bis 5 m Hoch, Blattumfang big 
25 m, Blüte bis 1 m hoch. Andere Arten |. u. 
Hydrosme. — Die oft folofjalen Knollen legt man 
bis zum Treiben im Warnihauſe troden (auf Sand) 
und Iuftig. Im Januar oder Anfang Februar 
legt man die Knollen in Iodere, reich gedüngte, 
lehmige Erde. Es entwidelt ſich zunächſt die Blüte, 
darauf der Blatttrieb. Man gießt jegt reichlid) 
und giebt wöchentlich einen Dungguß. Wbgehärtet 
ift A. eine prächtige Freilandzierde in Halb fonniger, 
windgeichügter Lage. Vor dem Froſt find Die 
Stnollen Herauszunehmen und zu reinigen. Ver— 
mehrung durch Brutfnollen, die A. bulbifer auch 
in der Blattachſel bildet. 

Ampel. Unter W., auch) wohl Blumen-W., ver- 
jteht man vaſenartige Behälter, welche im Garten, 
in Binmer ꝛc. aufgehängt werden und zur Auf- 
nahme von Pflanzen mit hängenden Zweigen (A.- 
Pflanzen) dienen. Für befondere Gelegenheiten 
wird die AM. auch wohl nur mit abgejchnittenen 
Blumen und Zweigen gefüllt, aber auch trodenes 
oder künftlicdyes Blumenntaterial findet als A.ſchmuck 
Verwendung. Zur Heritellung der U. dienen Holz, 
Draht, Thon, Porzellan, Glas x. Auch Mujcheln 
werden vielfach ald X. verwandt; dieje werden meift 
mit abgefchnittenen Blumen oder auch mit Seemoos 
(1. d.) geihmüdt. Viele in den Handel fommenden 
A.n entjprechen ihrem Zweck nur unvollftändig, ent» 
weder find fie zu flach, oder zu reich mit Ver— 
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zierungen in leuchtenden Farben verfehen. m : Wurzeln frei ausgepflanzt werden, man kann aber 
Garten und in der Veranda findet am zwecmäßigften | bie Pflanzen auch in den Töpfen belaffen. Großer 
die Draht-W. Verwendung. Die Pflanzen werden | Beliebtheit erfreut fid neuerdings die Wafler-M., 
mit dem Ballen von außen durch das Majchenneg | eine einfache Thon-W., welde mit Waſſerpflanzen 
bejegt wird. Zu dieſem Zwecke wird bie 4. 
erit halb mit Erbe gefüllt, in melde bie 
Bilanzen (Myriophylium u. 0.) auögepflangt 
werben. Die W. wird dann bis nahe zum 
Rand mit Waſſer gefült. A.n für Sch 2 









Fig. 44. Draßtampel mit Chlorophytum Sternberglanum und ig. 45. Thonampel mit Campanula 
Scnpersivum ealformieum. 5 a como⸗ 


bi jeitect und durch Moos und Heine Holzſtäbe oflangen müſſen mehr tief als breit jein. Flache 
ftgehalten. Die Mitte der A. wird mit Erde | Am können dagegen auch zur Aufnahme von 
gefüllt. Cole Art A.n (Fig. 44) jehen ftets jehr | Pflanzen in Töpfen verwandt werden. Es find 
ſchön aus, ba fie über und über mit Grün und jedoch ſolche Pflanzen zu wählen, bei denen bie 
Blumen beffeiber find. Für das Zimmer eignet 
fi die —3— weniger, weil das Gießen laſti— 
wird. Im Zimmer erhält die A. einen möglic 
helfen Platz und wird jo angebracht, daß fie bequem | 






} 3 
Fig. 46. Ampel mit Cereus flagelliformis. Big. 47. Eppeu-Ampel. 
begofjen werben fann, event. herabzufafjen ift. Eine Töpfe durch das Laub verdedt werden. Die für 
Neuerung ift die Kronen-W., welche eine Rollen- das Zimmer beftimmten A.- Pflanzen müfien, jofern 
zugvorrichtung zum Herablaſſen bejigt und mit fie Warmhauspflanzen find, gut abgehärtet jein, 
einer Einrichtung zum Auffangen und Wblafjen | bevor fie in die N. geiegt werden. 

des überichüffigen Waſſers verjehen ift. Am beiten: Wir führen in nachftehendem eine Anzahl ber 
ift 68, wenn die Pflanzen in die A. mit den beiten A.gewächſe auf: Episcia (Achimenes) cu- 
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preata, Adiantum dolabriforme, Aeschynanthus, 
mehrere Arten, insbejondere A. Lamponga (Bo- 


| schianus) und tricolor, Agathea amelloides, 
s crispus (decumbens) und Sprengeri, | DC. 


Campanula fragilis und garganica (Fig. #5) 
Cereus flagelliformis (fig. 46), Clintonia pul- 
elle, Chlorophytum comosum (Chl., Stern- 
tergianum, Cordyline vivipara, Phalangium 
omosum), Convolvulus mauritanicus, Ficus 
stipulata, Fragaria indica, Fuchsia „Trayling 
Queen“ u. a., Hedera ($ig. 47), Isolepis 
gracilis, pygmaea, prolifera und tenella, Lobelia 
erinoides, Linaria Cymbalaria, auch bie bunte 
Sarietät, Lonicera brachypoda foliis reticulatis, 
Lycopodium denticulatum u. a. Lysimachia 
Nommularia und varaurea, Mesembryanthemum 
erystallinum, Myriophyllum proserpinacoides (für 





\ \ 
die. 48. Ampel mit Saxifraga sarmentosa. 


®ajfer), Myrsiphylium asparagoides, Othonna 
erassifolia, Oxalis rosea, Panicam variegatum, 
Pelargonium peltatum, in zahlreichen Varietäten, 
lia juncea, gegen bie üblen Einflüfje der Wohn- 
räume geradezu unempfinbfich, Saxifraga sarmen- 
tesa (fig. 48) und Fortunei trieolor, Sedum 
Sieboldi, vorzugsweife die bunte Barietät, Sela- 
A caesia, cordifolia, umbrosa u. a., in flache 
* Töpfe zu pflanzen und wie Lycopodium Häufig zu 
iberiprigen, Stenotaphrum americanum fol. var., 
Tradescantia guyanensis, gegen bie Unbilden ber 
Bohuräume geradezu unempfindlich, Tropaeolum 
in verihiedenen Arten, Vinca minor foliis varie- 
gatis und flore pleno. Sehr notwendig ift es, zu 
wifen, wie und wo bie zur Belegung einer A. zu 
verwenbenden Pflanzen zu durchwintern find. Man 
wird das Nötige bei den betreffenden Gattungen 
mb Arten angemerkt finden. 

Ampelöpsis Michx. (von [opsis] Anſehen des 
Iunpelos] Beinftodes), Jungfernmein(Vitacene). 
Stemmrinde nie in Gtreifen gelöft; Mart 2jähriger 

e Zweige weiß; Blüten zwitterig in zuerft 
mei gabelig geteilten (2ftragligen) Trugdolden, 
5zähfig: Griffel verlängert. Meift hochrankende 
Eiräucher. 


Eett. 1. Quinaria Rafın. (als Gattung, Par- 
thenoeissus P/anch.). Hanfenenden meilt mit 
daftiheiben, Drüfenicheibe (Diskus) vom Frucht- 
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tnoten nicht abgejegt: A. quinquefolia Michzx., 
Jungfernwein, wilber Wein (Hedera quinquefolia 
L.; Vitis quinquefolia Moench; A. hederacea 
Trugbolden bfattgegenftändig; Blätter 
5zählig - gefingert, jelten 5zählig-fußförmig, im 
Herbſt ie orange- bis dunfelrot verfärbend; öft- 
liche ereinigte Staaten bis zum Felſengebirge 
und Florida in recht verichiedenen aber anſcheinend 
nicht beftändigen Formen: Var. genuina, gemeiner 
Jungfernwein, Haftjcheiben ſchwach; var. latifolia 
Dippel (Tausch al# Art, A. Roylei unb A. hima- 
layensis Aort.); var. angustifolia Dippel (A. 
virginiana horf. 5. %.); var. hirsuta (Rafın. al 
Art). - WI var. radicantissima fommen ver⸗ 
ſchiedene, durch ftärfer auögebifdete und zahlreichere 
Hafticheiben von jelbft klimmende Formen vor, die 
wahrjcheinlich Unterformen der Xarietäten find; 
hierher var. radicantissima Zauche, var. muralis 
hort., var. Engelmannii hort. und var. macro- 
thyrsa Zabel. — A. trieuspidata Sieb. und Zucc. 
(Vitis inconstans Miquel) (Fig. 49). Blätter 











ig. 49. Ampelopsis trieuspidate. 


ungelappt bis 3lappig und 3zählig; Trugdolden 
blattwinfelftändig; durch ftarke Hafticheiben jelbit- 
tlimmend, gegen Froſt empfindlich; Japan, China; 
färbt im’Herbft fid) prächtig rot. Var. Veitchii 
‚hort., Neinblätteriger und ſchwachwũchſiger; Blätter 
rötlich überlaufen, in ber Form purpurea hort. 
ſchon früher rot werdend. 

Selt. II. Eu-Ampelopsis. Rankenenden 
ohne Haftiheiben; Diskus ftart, jhüfielförmig ab- 
ftehend, unterhalb der Frucht zu einem Ring ent 
widelt; Trugdolden meift blattgegenftändig (die 
Arten wurden auch zur Gattung Vitis und einige 
zu Cissus gezählt): A. cordata Michx. (Vitis 
indivisa Willd.). gweige und oft aud) Blattftiele 
tahl; Blätter meift herzförmig-rundlich, zugeipigt; 
Nordoft-Amerifa. — A. brevipedunculata Koehne 
(Vitis brevip. Dippel; Vitis amurensis und 
Vitis japoniea hori., Cissus brevip. Maxim.). 
Junge Zweige rauhhaarig; Blätter aus Herz 
förmigem Grunde kurz 3- oder undeutlich 5lappig; 
Japan und Uffuri-Gebiet; raſch und hoch wachſend, 
winterhart. — A. heterophylla Sieb. und Zuce. 
(A. humulifolia hort.). Blätter u era migen 


Grunde feicht 3- bis tief 5lappig mit geſchweiften 
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Buchten; Beeren erbjengroß, Hellblau, punftiert; | Amplexiföllus, blattumfafiend. 

nordöftliches Alten, gegen Froſt empfindlid. Var. | Ampl6öxus, umfaljend. 

elegans hort. Blätter Heiner, weiß- und rotbunt, mplissimus, bejonders groß. 

tiefer und oft uniymmetrifch gelappt; ſchön aber | mplus, anfehnlich, breit. 

wagwüchſig — A. aconitifolia Bunge. Blätter Ampulläceus, blaſen- oder ſackförmig aufge⸗ 
3—5lappig; Lappen, namentlich der mittlere, in ab⸗ blaſen. 

nehmender Größe mehr oder weniger fiederlappig (A.!| Amsonia Walt. (Ch. Amſon, wiſſenſchaftlicher 
rubricaulis und A. palmatifida hort.); Beeren klein, Reifender in Amerila). (Apocynaceae.) A. salici 
hell-orangegelb; gegen ftrenge Winter empfindlich; | folia Pursh ift eine ’j, bi3 ®/, m hohe Staude 
Japan, Nordchina. Var. dissecta (A. quinque- | au Nordamerika mit hellblauen, in doldigen Enb- 
folia dissecta hort.). Blätter d-, jelten 3zählig, | trauben ftehenden Blüten. Nabattenpflanze. 
Blättchen mit keilföürmigem Grunde jitend, fider-| Amygdalin ift ein in den bitteren Mandeln, den 
lappig eingefchnitten. — A. serjaniifolia Zunge | Kirichlorbeerblättern, in den Sternen der Kirichen, 
(Vitis pentaphylla Mig., Cissus viticifolia Sieb. Pfirfiche, Apritofen, Pflaumen und in vielen anderen 
und Zucc.). Triebe und Blätter kahl, Ießtere meift | Pflanzen vorkommendes Glykoſid, welches durch 
ungleich handförmig-b zählig; Blattſpindel geflügelt. | verdünnte Säuren, ſowie durch das in den füßen 
Harter, Schöner Cchlingftrauh aus Japan und | und bitteren Mandeln enthaltene Ferment Emuljin 
China. — A. bipinnata Michx. (Vitis arborea Z.). |in Glykoſe (Traubenzuder), Bittermandelöl und 
In der Jugend aufrecht wachſend, fpäter hoch⸗ Blaujäure (daher die Giftigkeit der Kerne Diejer 
rantend; Blätter abnehmend doppelt gefiedert, faft | Früchte!) zerfällt. 

fahl; Beeren fein, dunfelviolett bis jchwarzblau;| Amygdalinus, amygdaloides, mandelähnlid). 
ihön belaubte, aber gegen Froſt empfindliche Yiane | (Amygdalus die Mandel.) 





aus dem märmeren Nordoft-Amerila. Amygdalöpsis (von [opsie] Anjehen des [amyg- 
Bermehrung durch Samen, Hartholzftedlinge und | dalus] Mandelbaumes), |. Prunus. 
Ableger. Vergl. auch Cissus. Amygdalus L. (griehiih amygdale Wandel- 


Ampfer, Ampferfpinat. Mehrere Arten der | baum; jyriich ah-mydale ſchöner Baum), Mandel, 
Gattung Rumex, werden wegen der Verwendung Pfirſich (Rosaceae-Amygdaleae). Eine mehr fünft- 
ihrer Blätter als Spinatjurrogate im Gemüfegarten | liche, faunı von Prunus Z. zu trennende Gattung. 
angebaut. Am häufigften trifft man den Sauer- | Niedrige Sträucher oder höhere Bäume, größtenteils 
ampfer (R. acetosa L.), deſſen Blätter megen des | au Alien ftammend, alle mit jchönen, zeitig im 
ſcharfen Geſchmacks im Gemisch mit Spinat ober | Frübjahre erjcheinenden, meift rötlichen Blumen. 
Melde, oder als Zujag zu den Kräuterfuppen ver- | Charakteriftiich ift die Hartfleilchige, aufipringende 
wendet werden. Gartenformen: der großblättrige | äußere Schale der Steinfrudt. Pie Mandeln zer- 
oder Sartenjauerampfer, der Parifer Sauerampfer | fallen in 2 im äußeren Anfehen ziemlich verjchiedene 
und der Sauerampfer von Fervent. | Gruppen, die Zwergmandel, niedrige, bei ung harte 

Der Gemüfeampfer oder engliihe Spinat Sträudjer mit zahlreichen, Heinen Blumen, bie 
(R. Patientia Z.) iſt milder im Gefchmad als der | zugleich mit den Blättern erfcheinen, und Die echten 
vorige, im übrigen von gleihem Wuchſe. Mandeln, welche baumartig, leider aber empfindlich 

Der Stanzöfifche oder Gewürzampfer (R. gegen unjer Klima jind. Arten der 1. Gruppe 
seutatus Z.) Hat verzweigteren Wuchs, Fleinere | (Chamaeamygdalus) find: Die echte Zwergmandel, 
ihildförmige Blätter und eine bläulichgrüne | A. nana L. (Prunus naua S/ockes), ein Kleiner 
Stengel- und Laubfärbung. Straud) mit graugrüner, aus jchmalen Blättern 

Kultur. Die genannten Arten gedeihen in jedem gebildeter Belaubung und meift rojenroten Blumen, 
Sartenboden. Ausſaat der Samen in Reihen von als Sierftrauch fehr zu empfehlen; von Wien bis 
30 cm Entfernung. Bei zu Dichtem Aufgehen zum Orient und Dahurien verbreitet, formenreidh. 
müjjen die Sämlinge verdünnt werden. Hat man Var. georgica Ser. (Desf. als Art, A. Palla- 
ältere Stöde, jo werden diejelben wenn nötig durch | siana Schlecht., cochinchinensis und nana 
Teilung vermehrt und in gleicher Entfernung ver⸗ atrorosea hortf.), Blüten lebhaft roja, die jchönfte 
jegt. Sie können 3—4 Jahre auf derjelben Stelle Form; var. macrocarpa, Früchte faft Doppelt größer, 
jtehen bleiben und werden dann friſch gepflanzt . Blüten rofa; var. angustifolia, jchmalblätterig mit 
oder geſäet. Durch Einpflanzen einiger Stauden 'roja (f. rosea, typiſche Form) und mit weißen (f. 
in Holztäften und Antreiben derjelben im Miftbeet alba) Blumen;. var. latifolia, breitblätterig mit 
oder Warnıhaufe kann man aud) den ganzen Winter roja (f. rosea) und mit weißen (f. alba) Blumen, 
hindurch junge Blätter erhalten. ießtere die A. campestris Bess. oder Besseriana 

Amphibien, nützliche. Zu den meiftgehaßten A. Schott; die var fl. pleno mit gefüllten Blumen 
gehören einige Gattungen, in3bejondere Fröſche, icheint nicht mehr in Kultur zu fein. — Die 2. 
Kröten und Eidechſen, welche jo oft gedanfenlojer Gruppe (Euamygdalus) der echten Mandeln wird 
Zerftörungsjucht zum Opfer fallen, während fie doc) repräfentiert durd) den gemeinen Mandelbaum, A. 
ausſchließlich von Inſekten und Meinen Schneden communis Z. (Prunus A. Baillon), der jedenfalls 
leben. Sie find deshalb in Gartenanlagen aller aus Afien ftammt, in Süd⸗ und Südoft-Europa 
Art zu dulden. Eidechſen jollten jogar in Die zu einem ftattlichen Baume mit weidenähnlicher 
Gewächshäuſer eingeführt werden, wo fie den Keller- Belaubung erwächſt, bei ung aber nur in bejonder? 


afleln mit Eifer nachftellen. geichügter Yage zumeilen gedeiht, in der Regel aber 
‚ Amphibius, die Fähigkeit, auf dem Lande und durch unjeren Winter leidet. Wie bei allen Frucht⸗ 
im Waſſer zu leben, bezeichnend, dDoppellchig. bäumen, ift das Vaterland nicht ficher befannt, man 


Amplexicaulis, ftengelumfafiend. weiß nur, daß ich der Baum feit uralten Zeiten 





in Rultur befunden hat, und durch feßtere mögen 
wohl auch die mehrfachen, abweichenden Formen 
enttanden ſein. Die Hauptjächlichiten find Die 
jüßfrüchtige (var. duleis) und die bitterfrüchtige 
‘var. amara), deren enthülfte Samenferne allgemein 
als jüße und bittere Mandeln befannt find. Eine 
im Süden gleichfall3 häufige Kulturform ift die 
Krahmandel (var. fragilis), eine beliebte Defiert- 
feat, bei der die harte Schale der Steinfrucht 
iederartig und zerbrechlid) geworden if. Weniger 
derbreitet ift Die großfrücdhtige Mandel (var. macro- 
carpa) mit fehr jchönen, viel größeren Blumen 
und hellerer Belaubung. Es giebt auch zierende 
Spielarten: var. fl. pleno mit gefüllten, hell rofen- 
roten oder weißen Blumen, und eine andere (var. 
folis variegatis), nicht jehr beforativ, mit in ber 
Nitte gelblichen Blättern. Eine meitere Form 
(rar. salicifolia) hat ſchmale, weidenförmige Blätter, 
ine andere (var. pendula) hängende Zweige, bei 
ber var. striata ift die Rinde der Smeige geitreift. 
— Die Pfirfichmandel, A. persicoides Ser., bürfte 
en Baſtard zwischen Mandel und Pfirfih, A. 
communis >< Persica, fein. — A. orientalis Mill. 
(A. argentea Lam., Prunus orientalis Walßp.), 
die orientaliihe Mandel, iſt ein jehr jchöner 
Etrauch mit Dicht feibig-behaarten, unterjeits filber- 
weißen Blättern, der aber nur in recht warmen 
- Sagen nicht erfriert. — A. Persica L. (Prunus 
A. Persica Sieb. u. Zucc.), der Pfirfichhaum, 
geichfalls ſchon im klaſſiſchen Altertume in Kultur, 
antericheibet jich von dem Mandelbaume wejentlich 
dich den bon einer jaftigfleiichigen, nicht auf- 
Ipringenden Umhüllung umgebenen Stein, deſſen 
Kern ungenießbar if. Alle übrigen Kennzeichen 
ſind wenig Durchgreifender Art. Trotzdem haben 
einige Autoren obige Untericheidungsmerfmal ala 
hinreichend erachtet und den Pfirſichbaum als eigene 
Gatiung unter dem Gattungdnamen Persica auf- 
gell Neuerdings ift dem entgegen wieder Die 
aficht aufgetaucht, daß der Pfirjich keineswegs 
als Gattung, ja nicht einmal fpecifiih von der 
Rondel zu trennen ſei, ſondern nicht3 weiter als 
eine Kulturform darftelle, bei welcher die äußere 
Schale eine Umbildung erfahren habe, ähnlich wie 
bei der Krachmandel die innere, eine Anficht, die 
vieles für ſich Hat. Bei uns wird der Pfirfich 
ſt nur an Mauern gezogen und bedarf im 
Binter des Schuhe. Die Früchte der echten 
Priche Haben eine mit ziemlich leicht ablösbarem 
Filz überzogene und daher rauhe Schale, andere 
dagegen, die Nektarinen, find durchaus glattfrüchtg. 
Unter jenen untericheidet man Früchte mit leicht 
ablösharem und ſolche mit nicht ablösbarem Steine 
(Härtlinge, in Frankreich Pavies). Auch die glatten 
drüchte beſitzen ablösbares (echte Nektarinen) oder 
am Eteine feithaltendes Fleiſch (Brügnolen, in 
Geankreich Brugnons oder Violettes). Sehr jchöne 
und für geichüßte Lage zu empfehlende Bierbäumchen 
“nd var. fol. atropurpureis mit dunfelbraunroten 
Blättern, jowie die gefüllt blühende Form Klara 
Neyer; eine ganze Reihe gleichfalls gefüllt blühender 
fpaneliicher Formen haben zwar pradhtvolle Blüten, 
And aber gegen Kälte fehr empfindlid. — A. 
Daridiana Carr. (Prunus Davidiana Franck.), 
dwid's Pfirfihbaum, mit völlig kahlem Kelche, 
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find, Heineren, jehr frühen weißen oder roſa Blüten 
und faum 2 cm diden gelblichen Früchten, ift ziemlich 
hart und in Nordchina einheimiich. — Vermehrung 
durch Samen, im Herbit in das Freie zu ſäen, oder 
(bei den Zwergmandeln) durch Teilung. Die Spiel- 
arten der echten Mandel oder Pfirjiche werben auf 
Unterlagen der erjteren oder auch auf Pflaumen, 
zuweilen aud auf Schlehen gepfropft oder auf das 
ichlafende Auge ofuliert. 

Amyläceus, ftärfemehlartig. 

Anächaris Alsinästrum Babingt. (au3 anas 
Ente und charis Freude, eine Pflanze, die die Ente, 
oder beſſer deren Element, das Wafler, liebt), ſ. 
Elodea canadensis. 

Anacyclus L. (aneu a kyklos Kreis, aljo 
umkreisloſe, d. h. ftrahlloje Blüte, mas nur für 
einzelne Arten gilt). (Compositae.) A. officinarum 
Hayne und A. Pyrethrum DC., Kräuter aus dem 
Mittelmeergebiete, liefern in ihrer Wurzel (Bertram- 
wurzel) Pyrethrin, jind aljo officinell und werden 
deshalb zumeilen auch bei undangebaut. A. radiatus, 
gelb, Zierpflanze. 

Anagällls T. (Bflanzenname bei Dioscorideg, 
aus an ohne und agellomoi prahlen, d. i. Unjchein- 
bare), Gauchheil (Primulaceae). Kelch vierteilig, 
bleibend; Blumentrone radförmig, fünfteilig. Kapjel 
fugelrund, ringsum aufipringend. Iſt in der 
heimifchen Flora durch zwei niedlihe Unfräuter, 
A. arvensis und A. coerulea, vertreten. — Unter 
den zierenden Arten diejer Gattung ift die wert- 
vollfte A. collina Schousb. (fruticosa Vent, gran- 
diflora Andr.). Bon dieſem Heinen Halbftrauche 
hat man eine ganze Reihe von Barietäten mit 
ziegelroten, prächtig blauen, blutroten, farmefin- 
toten Blumen, doch ift die dunfelblaue allen anderen 
vorzuziehen. — A. Monelli Cur?., aus $talien, ift 
perennierend und hat jehr fchöne blaue Blumen. 
— Man kultiviert dieſe lieblihen Sommerblumen 
einjährig. Ausjaat im März ind Freie oder in 
das Miftbeet; die Sämlinge pflanzt man ganz jung 
in Heine Töpfe, Hält fie noch eine Zeit lang unter 
Glas und pflanzt fie mit dem Ballen Ende Mai 
aus; fie blühen dann von Juli bi September. 
Am Auguſt gefäet, in Heinen Töpfen hell und froft- 
frei durchwintert, blühen fie fchon von Mai an. 
Endlich fann man die ftraudjigen Arten im Aliguſt 
durch Stedlinge vermehren, die man im Frühjahr 
auspflanzt oder im Topfe für dad Wohnzimmer 
kultiviert. Am beiten verwendet man fie, wenn man 
fie für ſich auf Heine Beete pflanzt und die Zweige 
bi8 nahe zum Boden niederhaft, da fie dann den 
lieblichſten Blumenteppich bilden. 

Anal6pticus, erfriſchend. 

nanas Adans. (Anana, anassa oder nanas, 
einheimifcher Name bei den Tupis in Brafilien) 
(A. sativa Mill, Ananassa sat. Lindl.), Ananas 
(Bromeliaceae). Eine bejonder3 früher in eigenen 
Gewächshäuſern (Ananashäufern) vielfach kultivierte 
Fruchtpflanze, von der eine ganze Anzahl von 
Variationen exiftiert (nervosa maxima, Queen, 
Providence). Die Ananastreiberei ijt feit dem 
mafienhaften $mporte aus dem Süden und durch 
den Preisrüdgang der Früchte ungemein zurüdge- 
gangen und dürfte mit der Zeit fajt ganz bei uns 
verichwinden. In Schlefien wird noch viel getrieben. 


Blättern, die im unterften Drittel am breiteften ; A. sativus Porteanus Aor?., mit rötlich oder weiß 
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eſtreiften Blättern, ift eine ziemlich harte und ſchöne 
Setorationspflange für Warmbäufer und Winter- 
järten. Kultur in Töpfen in nabrhafter, teodner, 
jumofer Erde. Vermehrung durch Seitenfproffe. 
S. Ananaszudt.) 
s Ananaskrankfeit der Helken, |. Hldentrant- 
eiten. 

Ananaszudt und -Freiderei. Die Ananas 
(j. d.) ftammt aus dem tropifchen Amerifa unb 





Big. 50. Ananas, Cayenne. 


Ananaskrankheit der Nelten — Unanaszucht und -Treiberei. 


mit mittelgroßer Frucht, welche bei völliger Reife 
bräunficgelb if. Albacazzia aus Rio de 
Janeiro. Gelten, von außerordentlich fein aro- 
matijchem Geihmad. The Queen, bringt ſehr 
große, bis 3 kg ſchwere, golbgelbe Früchte von 
eirunder Form. Cayenne (dig. 50) Liefert fehr 
große, fhlanfe, pyramidenförmige Früchte von heil- 
jelber Yarbe. Nervosa maxima (ig. 51) wird 
in Deutichland als die befte für bie Grofkultur 

angefehen. Sie hat einen Heinern gebrum- 
genen Wuchs umd liefert ebenfalls Gele 
von 2—21/, kg Schwere, welche eine mehr 
tugelförmige Geftalt und eine ſchöne rotgelbe 
Farbe Haben. 

Die Kultur ber Ananas wird in 
hierzu geeigneten Treibhäufern, ſeltener in 
Miftbeetfäften betrieben. Doch hat man auch 
bei der Hauskultur immer eine Anzahl 
Miftbeettäften nötig, welche zur Anzucht der 
Ananadpflanzen dienen. 

Das für die Ananastreiberei beftimmte 
Glashaus muß hierzu beſonders eingerichtet 
fein und eine füblide ober füböftliche Lage 
haben. Zur Aufnahme ber Pflanzen dient em 
Treibbeet, welches von unten beliebig erwärmt 
werben kann. Das Beet ift ziemlich nahe 
unter ben Fenſtern angebracht, jo daß der 
Zwiſchenraum nur fo groß ift, die 
langen in iprem Wachötum nicht behindert 
werben. Da zum Antreiben ber Ananas 
eine ziemlich hohe Untergrundmwärme nötig 
ift, jo wird zur Erwärmung bes Beetes 
am beiten Kanalheizung angemwenbet. 

Bei und erfordert die Produktion fchöner 


erforbert deshalb bei und bie Kultur in Ge-|großer Früchte meift eine Zeit von 3 Jahren. Man 


wãchshãuſern oder Warmtäften. 
Anfang des 18. Jahr- 
hundert in unferen 
Gärten gezogen. Cs 
viebt eine große Menge 
don Barietäten, von 
henen jebod nur ver- 
gältnismäßig wenige 
eine größere Ber- 
breitung gefunden 
Haben. Durch Wohl- 
geichmad und Größe 
der Früchte zeichnen 
ſich folgende aus: An- 
tigua bianca, mit 
latten Blättern und 
ſehr großer Frucht. 
Antigua nera, das 
Fleiſch iſt bis zur Reife 
von dunkler Farbe, ſehr 
faftig und wohl 
jchmedend. Violette 
diJamaica, mit fein 
ftaheligen Blättern 
und braunviofetten 
Früdten. Pro- 
vidence, mit breiten 
Blättern. Liefert die 
größten Früchte, zu- 


Sie wird feit hat danach die Kultur in eine dreijährige Folgegebradt. 





Big. 51. Ananas, Nervosa maxima. 


mweilen im Gewicht von 4—5 kg, welche aber | Aus demjelben Grunde unterfcheidet man bei der Kuf- 
einen weniger guten Geichmad haben. Monferrat, tur Stindel, Folger- und Fruchtpflanzen 





Ananaszucht und -Treiberei — Anaphalis. 


Die Größe der Früchte hängt bei der Treiberei 
vor allem von der Anzucht gelunder und Träftiger 
Pflanzen ab. Solche erzieht man in folgender 
Zeile. An der Stammbajis der Frucdtpflanzen 
haben fih während oder nach der Fruchtreife eine 
Anzahl Schößlinge entwidelt, welche man „Kindel“ 
nennt. Ber dem Abräumen der abgetragenen Beete, 
etwa Ende September bi8 Mitte Oktober, werden 
die ſtärkſten Kindel, die meift jchon etwas Wurzeln 
gebildet Haben, von der Mutterpflanze losgetrennt 
uud in gleihmäßiger Auswahl in einem Beete an 
der Rüdwand des Treibhaujed oder fonftwo in 
transportablen Holzkäſten, in Xohe, Heideerde oder 
dergl. eingeichlagen, um fie, ohne fie weiter zu be- 
giegen oder zu beiprigen, durch den Winter zu 


bringen. Im Frühjahr, gegen Ende März, werden |H 


fie auf ein friſch gepadted warmes Miftbeet in Ab- 
von 30 cm auögepflanzt, nachdem Die an- 
haſtenden Wurzeln bis auf den Rumpf vollitändig 
abgeichnitten und die Wunden mit Holzkohlenſtaub 
befreut wurden. Als geeignete Erde für Kindel 
wähle man gleiche Teile Deiftbeet- und Lauberbe, 
welchen etwas verrotteter Kuhdünger beigentengt 
it. Um die Erde poröſer zu machen, ſetzt man 
ihr gehadtes Moos, Heideerde oder Torfmull zu. 
Ungefähr 8 Tage nad) der Pflanzung werben Die 
Kindel angegofjen; Luft wird ihnen erft dann ge- 
‚ wenn fie angemwurzelt find. Un jedem 

en werden die Kindel überbrauftl. Anfang 
Zani wird das Beichattungdmaterial weggenommen, 
Bogegen mehr Luft gegeben. So bleiben fie bi3 
Anfang Oftober ftehen und heißen von jebt an 
„zolgerpflanzen“. Diejelben werden mın aus 
den Käften genommen und, nachdem man bie 
Vurzeln abgejchnitten, zu 4—5 in Töpfe gepflanzt 
und auf dem Bande des Fruchtbeetes aufgeitellt. 
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ift zum Zwecke der gründlichen Durchfeuchtung 
jogar ein mehrmaliges Begießen notwendig. Gleicy- 
zeitig wird die Bodenwärme durch ftärferes An- 
heizen zunächſt auf 27—30°C. erhöht, nad) 8 bis 
14 Tagen jedoch allmählich auf 32—35 C. ge- 
fteigert und fo lange in möglichſt gleichmäßiger 
Höhe erhalten, bis das „Durchgehen” der Pflanzen 
erfolgt, d. h. bis fie ſich anidhiden, aus der Mitte 
des Blättertrichters den Blütenftengel emporzufenden. 
Für Luftfeuchtigkeit muß bei der erhöhten Boden⸗ 
wärme gleichfalls durch fleißiges Beiprigen mit 
warmem Waſſer gejorgt werden. Ferner müſſen 
größere Temperaturjchwanfungen in der Beriode 
des Treibens unbedingt vermieden werben, weil 
diefe jehr leicht Mikerfolg im Fruchtanſatz bewirken. 
eben fich die Blütenſtiele allmählich) aus den 
Blättern heraus und tritt nun die Blütezeit ein, | 
fo muß das Belprigen der Pflanzen einjtmweilen 
eingeftellt werben, um die Befruchtung nicht zu 
hindern. Um dieſe Beit vertragen die Ananas aud) 
bereit3 die Anmendung eines Düngerguffes, indem 
man dem Gießwaſſer aufgelöfte BDüngeftoffe, 
Hornmehl, Kuhdünger, Jauche u. dergl. zuſetzt. 
Bei Anwendung eine® Düngerguſſes Hat man 
jede Benegung oder Beihmugung des Frucht. 
ftandes oder der Blätter auf das forgfältigfte zu 
vermeiben. 

ft Die Blütezeit verlaufen und fangen die Beeren 
an zu fchmwellen, jo werden die Ananaspflanzen 
wieder bejprigt, jedoch nur bei Sonnenſchein in 
den Morgenftunden von 9—10 Uhr und nad)- 
mittagd von 3—4 Uhr; dasjelbe wird in gleicher 
Weije jo lange fortgejeht, bis die Früchte anfangen 
fih gelb zu fürben. Das Gießwaſſer muß tet? 
die Temperatur des Haujes befiben. Manche Züchter 
juhen die Ausbildung der Früchte dadurch zu 


Andere pflanzen fie, nachdem die Blätter zujammen- | fteigern, daß fie das Herz der Krone, welche fich 


gebimden worden, einzeln zwiſchen die Fruchtpflanzen 
des Sruchtbeetes oder für fid) auf befondere Beete 
des Treibhaujes. Dort bleiben fie bis zum März 
und werden dann in Käften gepflanzt, wo fie bis 
zum Oftober dieſelbe Behandlung erfahren, wie 
vordem al3 Kindel. Im Oktober werben fie ala 
Fruchtpflanzen aus den Käſten genommen, der 
Burzeln beraubt, an der Schnittmunde mit Kohlen- 
pulver beftreut, mit 45 cm Abſtand auf das Frucht⸗ 
beet recht feft eingepflanzt und nad) Berlauf von 
14 Tagen etwas gegofien. Das Hauptaugenmerf 
muß jegt auf eine baldige gute Bewurzelung ge» 
tichtet ſein. Die Bodenwärme beträgt anfangs 
15-179 C., ſpäter 18-20° C., die Quftwärme 
18-200 C. Diefe Temperatur wird in gleicher 
pöhe bis etwa Mitte Dezember erhalten. Sind 
die Bilanzen alsdann im Beete feftgewurzelt, jo 
werden fie allmählich trodner gehalten; auch läßt 
5. allmählich die Temperatur bis auf 159 C. 


In diefer Ruheperiode verbleiben bie Bilanzen 
bis zum Beginn des Antreibens, Anfang bis Mitte 
Februar. Nachdem diejelben nochmal® geläubert 
md don trodnen Teilen gereinigt wurden, wird 
zumähft das Beet gründlich durchgegofien, jo daß 
die Erde bis zur Sohle des Beeted von Feuchtigkeit 
serhmähig durchdrungen if. Zum Begießen 
wendet man erwärmtes Wafler von 3538 9 
a. Bei jehr trockner Veichaffenheit des Bodens 


oberhalb der Frucht entwidelt, duch „Ausbohren” 
zeritören. Ohne Zweifel wird der Frucht jelbit 
hierdurch mehr Nahrung zugeführt, aber es erheijcht 
dieſes Verfahren doch Grobe Sicherheit und eine 
geübte Hand. 

Der gefährlichite Feind der Ananaskultur ift Die 
Ananoshilhlaus (Coceus Bromeliae), welche beint 
Überhandnehmen die Pflanzen gänzlich zu Grunde 
richtet. ALS VBertilgungsmittel wird das Beſtreichen 
der befallenen Blätter mit Kalkmilch empfohlen. 
Auch das Beiprigen mit der ſogen. Neßler'ſchen 
Löſung oder mit der Krüger’ichen Betroleumemulfton 
hat zumeilen Erfolg gehabt. 

Für den Handelögärtner ift die Ananaskultur 
nicht lohnend, weil der Erfolg zumeilen unficher ift. 
Sehr verbreitet und ausgedehnt ift die Kultur der- 
jelben in Schleſien. Die dort gezogenen Früchte 
find beſonders beliebt und geſchätzt. Wegen bes 
ftarten Aromas der fchlefiichen Früchte werden die— 
jelben gern zum Verjchnitt der importierten Ananas 
verwendet, welche bei billigen Preiſe auch weniger 
Saft und Aroma bejiten. 

Ritt.: Hampel, Frucht- und Gemüfetreiberei. 
2. Aufl. Lebl, U. 

Anäphalis DC. (da3 veränderte Gnaphalium). 
(Gompositae.) A. margaritacea (L.) Benth. u. 

ook. fi. (Antennaria R. Br., Gnaphalium L.), 


C. | aus Nord-Amerifa, eine ca. 1/; m hohe Staude mit 


unterjeit3 filzigen, linealifch-lanzettlichen Blättern 
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und glänzend weißen, immmortellenartigen Hüllfeldy- | da fie weniger leicht einjchneiden und dauerhaft 
blättchen, wird al3 virginische Immortelle zu Troden- | find. Dieje Bänder werden in Form einer Liegenden 
bouquet3 verwendet. Vermehrung durdy Zeilung, | Acht (Oo) zwischen Pfahl und Stamm Hindurdige- 
Anzucht aus Samen. führt. Beim Setzen genügt ein einziges nur loje 
Anastätica (anastasis Wiederaufleben, weil die | umgelegtes Band. Es iſt vorteilhaft, e8 am Stamme 
Zweige im Wafjer fich wieder ausbreiten), |. Roje | etwas höher anzubringen, als am Pfahl, damit 
von Jericho. erfterer, wenn die Erde fich ſetzt, nachgeben Tann 
Anast6ömosans, ineinander (negartig) mündend | und nicht etwa hängen bleibt. Erſt nach dem An- 
(bei Blattnerven). wachjen werden die Bänder fefter angelegt. Das 
Anatömicus, häutig durchicheinend. häufig zur Verhütung von Neibungen mit einge- 
Anbinden. Rom A. und von der zwedmäßigen | bundene Material, wie Moos, Stroh zc., muß häufig 
Ausführung dieſer Arbeit hängt im allgemeinen | nachgejehen, wo nötig, erießt werden, ba es zur 
das gefällige Unjehen, oft auch die Kraft des Wuchſes Fäulnis neigt und Päblicen Inſekten Zuflucht 
der Bierpflanzen ab. Der allgemeinjte Zweck bes bieiet S. a. Baumftüge. 
A.s iſt Schuß der Pflanze gegen Sturm und nceps, zweiichneidig. 
Schlagregen. Hierbei find folgende Regeln zul Anchüsa L. (bei Kriftophanes Name einer 
beachten. Der Stab muß fich nad) der Höhe und | Pflanze, deren Wurzel zur Darftellung roter Schminte 
Stärfe der Pflanze richten und fo feit in der Erde | benugt wurde), 5 enzunge (Boraginacese). 
ftehen, daß er ihnen wirklichen Schuß bietet. Bei | Diefe Gattung umfaßt mehrere einjährige und 
hochwachſenden Pflanzen muß der Stab oder der | perennierende Gewächſe, melde zwar von jehr 
Pfahl beigeftedt werden, wenn fie noch in der | fräftigem Wachstum find, aber ſonſt weiter fein 
erften Entwidelung ftehen. Man gebe ihm amı | Berdienft haben, als das jchöne Blau der Blüten 
unteren Ende eine recht ſchlank zulaufende Spige, | und die Dauer des Flors den ganzen Sommer 
auch darf er nicht der Pflanze zu nahe oder wohl hindurch. Die befte der hierher gehörigen Arten ift 
gar mitten durch die Wurzeln eingetrieben werden, | A. italica Retes, über 1 m hoch, fehr duſchig iteif- 
doch auch nicht zu entfernt ftehen, was unjchön | haarig, mit 1 cm breiten bimmelblauen Blumen 
ausfiegt und der Pflanze nicht genug Sicherheit | in einjeitigen, zu Rijpen geordneten Trauben. Sie 
verleiht. Der Stab muß ferner immer hinter der | gedeiht in jedem frudytbaren und friichen Boden 
Pflanze, d. 9. da eingeitedt werden, wo er durch | ohne bejondere Pflege, außer einer Bededung im 
den Stamm oder das Geäft dem Blide möglichft | Winter mit trodenem Laube. — A. Barellieri DC. 
entzogen wird. Läge ein mit Pflanzenreihen in |aus Süd-Europa und A. sempervirens L., eben- 
gerader Zahl beſetztes Beet zwiſchen zwei Wegen, | fall3 von dort, haben fleinere blaue Blüten. — A. 
jo würde man — 3.3. bei 4 Reihen — von dem , officinalis Z., auf fteinigem Boden bei ung heimiſch, 
einen Wege aus den beiden vorderjten Reihen den | war früher officinell und lieferte in allen Zeilen 
Stab auf der gegenüberliegenden Ceite beifteden, | ein kühlendes, erweichendes Mittel. Man vermehrt 
von dem anderen Wege aus ebenjo bei den beiden , fie leicht Durch Ausſaat, jeltener durch Stodteilung. 
vorberiten Reihen verfahren. Der Stab follte nie! Andicola, Andinus, da3 Gebirge der Anden 
mals eine größere Höhe haben als */, der Pflanzen- | in Amerika bemohnend. 
höhe, auch in der Negel nicht ftärker fein ald der| Andrahten, |. Binderei. 
Stamm der Pflanze, wenn berjelbe nur einfach Andre, Edouard Francois, geb. zu Bourges 
vorhanden ift. Wie ein zu plumper Stab eine! (Eher) den 17. Xuli 1840, einer der größten 
Pflanze um ihr ganzes Anſehen bringen Tann, fo | franzöfiihen Landichaftägärtner, ging nach feinen 
auch ein unpafiendes, zu dickes ober breites, unge- Univerfitätsftudien zu Leroy in Unger 1859 in 
hit angelegte Band. Zum U. ſchwacher, noch | den botanischen Garten in Barid, hatte umter 
frautiger Triebe wähle man Binfen oder Baft. Zu Alphand (j. d.) von 1860—1864 die Leitung der Ge⸗ 
den Fehlern, welche man ſich bei dem U. der Pflanzen | wächshäuſer in der Muette und arbeitete mit ihm 
zu Schulden fommen läßt, gehört auch das zu jtraffe | 1864—1868 an der Verfchönerung von Paris, be- 
Anziehen des Bandes, wodurch Gaftjtodungen, | jonder® am Part des Buttes Chaumont. Im 
Mikbildungen und krankhafte Zuftände verichiedener | Jahre 1869 etablierte er fich ald Landichaftsgärtner 
Art herbeigeführt werden. |und hat al3 folder in faft allen Ländern Europas 
In betreff der Obſt- und Ulleebäume ift folgendes | und in Südamerifa Anlagen gemacht; beſonders 
u berüdfichtigen. Da das A. (Anpfählen) junger | berühmt jind der Geftonpart in Liverpool, Die 
äume oft den Wuchs der Stämme beeinträchtigt und | Anlagen in Monte Carlo, der Park in Monte- 
nadhteilige Verlegungen für diejelben zur Folge hat, ; video. Bon 1870—1880 war er Chefredafteur der 
fo ſollte e8 nicht ohne die ausgefprochentte Rotmwendig- | Ilustration horticole, feit 1882 ift er Chefredakteur 
keit geichehen. Bebürfen die Bäume als Wehr gegen | der Revue horticole, außerdem ift er Profefior für 
Wind eines Pfahls, jo muß berjelbe die nötige | Landichaftsgärtnerei an der Gartenbaufchufe in 
Stärke haben, etwa armdid jein, gerade und glatt | Verſailles. Im Jahre 1895 machte er eine wiſſen⸗ 
geihält, am unteren Zeile, fomweit er in die Erde ſchaftliche Reife nach Südamerifa, beſonders 
eindringt, geteert und fo lang, daß er gerade bis Kolumbien und brachte von bort u. a. das herrliche 
nahe unter die Krone reiht. Er wird bei Obft- | Anthurium Andreanum Hein. Schriften ı. a.: 
bäumen 6—8 cm vom Stamm entfernt und, wenn | Trait& des plantes de bruyöre, 1864. Le Mouve- 
thunlich, auf der Windjeite eingefchlagen, wodurd) | ment horticole, 3 Bde. 1866 —1867. Traite des 
der Stamm auch einigen Schuß gegen Frühjahrs- |plantes à feuillage ornemental, 1866. Les 
fröfte erhält. Zum. benutzt man beſſer präparierte | Fougeres (mit Roze und Riviere), 1867. Traite 
Leder⸗, Hanf- oder Cocosbänber, als Weibenruten, | general des parcs et des jardins, ein Hauptwerk 











Androgynus — Andropogon. 


über Sandichaftägärtnerei, 1879 (888 ©., 520 Abb. 
11arbentafeln). Bromeliaceae Andreanae, 18902c. 

Andrögynus, zwitterig, männlide unb meib- 
fihe Blüte getrennt auf einem Blütenſtande (bei 


rum, x). 

Andrömeda /. (nach der äthiopifchen Königs- 
tochter Anbromeba benannt, die mit der Juno um 
die Schönheit wmetteiferte) (3. T., Don, Gray), 
Andromeda. Ericaceae-Arbuteae (vergl. Arbu- 
tese). Schönblügende immergrüne oder halbinmer- 
grüne Sträucher für Moorbeete. 

Sett. L Euandromeda. Blüten in meift 
adfändigen Heinen Dolden, roja; Blätter immer- 
gän, rosmarinäßnlih: A. polifolia Z., niedrig 
bleibend; im Rorben Europas, Afiens und Amerifas; 


ig 58. Andromeda floribunde. 


veriert in der Breite ber Blätter, Färbung der 
$iten (weiß bis lebhaft roja) und Größe. Sehr 
icen ift var. major der Gärten. 
Seti. IL Zenobia A. Gr. (al Gatt.). Bluten 
in feitenftändigen Dolden an vorjährigen blattfofen 
genden, weiß; Blätter länglich Dis eiförmig, 
x nad der Strenge be3 Winterd mehr ober weniger 
; prächtig unb veihblühende, nur gegen 
* eige Kälte empfindliche Sträucher ber jüd- 
lichen inigten Staaten: A. speciosa Michx. 
ia speciosa D. Don, A. cassinifolia Sims., 
A pulverulenta Bartr.). Blätter unterſeits hell- 
in; var. pulverulenta Zayne (A. glauca und 
meeiosa glauca hort.). Blätter unterſeits weiß- 
rar; nicht famenbeftändig. Maiglödden- 


SertenbausZegiton. 3. Kuflage. 


IH 
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Sett. III. Portuna Nurt. (al? Gatt.). Blüten 
in endftändigen zufammengefegten (tiipenähnlichen) 
Trauben; Blätter immergrün: 1. Triebe und Blatt- 
ränder anliegend behaart: A. floribunda Pursh. 
(Portuna foribunda Nut.) (Fig. 52). Gebirge 
Virginiens bis Georgien; Blüten weiß, früh, oft 
ſchon Ende März. — 2. Ganze Pilanze kahl: 
A. japonica Thunb. (Portuna japonica A. Gr.). 
Bluten weiß bis hellroja; Japan; mit geringem 
Schutz winterhart; jhönfte Art ber Sektion, ändert 
ab mit weißbunten Blättern. 

Siehe aud) Cassiope, Enkyanthus, Leucothoe, 
Lyonia und Oxydendron. 

Andropögon Z. (von aner, andros Mann und 
pogon Bart, wegen ihrer anfangs behnarten Hüll- 








Sig. 58. Andropogon formosus. 


ipelzen ber Z Blüten), Mannsbart (Gramineae). 
Mehrere diejer perennierenden Gräjer zeichnen fich 
durch ftattlichen Wuchs aus und find in Pflanzen- 
gruppen oder ifoliert von vorzüglicher Wirkung. A. 
formosus hort. (Fig. 53), aus Mittelamerifa, erreicht 
in reichen, gut und tief bearbeitetem Gartenboden 
eine Höhe von 2— 5 m und die Halme die Stärfe eines 
Fingers, die Blätter die Länge von 1 m bei noch 
nicht 12 cm Breite, und ausgezeichnet ift der Effelt 
dieſer elegant überhängenben, im leijeften Windhauche 
ſchwankenden Blättermaffen. - Bei eintretendem 
Froſte jchneidet man den Stod mäßig zurüd, pflanzt 
ihn mit dem Ballen in einen Kübel, durchwintert 
ihn in einem warmen Keller ober jonftigen tempe- 
rierten Raume und pflanzt ihn im Mai wieder aus. 





Ähnlich verfährt man mit dem faum minder ſchönen 
4 


50 Androsaces 
A. argenteus DC. — Vermehrung im Frühjahre 
durch Teilung des Stodes, Anzucht durch Ausfaat in 


einem Miftbeetfaften. — A. Sorghum Brot. (Sorg- 
hum vulgare ers.), aus Oftindien, ift einjährig 
und formenreich. Es Liefert für die Tropengegenben 
die Brotfrucht und ift als Mohrenhirje, Sorgho 
Dari und Durrha, befannt. Ausſaat Anfang Mai 
ins Freie in nabrhaften Boden. A. saccharatus, 
Zuderhirfe, ift nur eine Varietät von A. Sorghum. 

Androsäces Tourn. ober Andrönace L. (aner, 
andros Mann, sakos Echild, wegen ber ſchildähn - 
lichen Form der Blätter einiger Arten), Mannsſchild. 

rimulaceae.) — Niebrige, außbauernbe ober ein- 
jahrige, oft raſenbildende Bflänzchen der Hochalpen 
Europas und Afiens. Die Blüten jtehen einzeln ober 
in einfacher, mit einer Hülle verjehener Dolde. Danf- 
bare europäiiche Arten find: A. villosa Z., Blumen 
ih, mit purpurnem ober gelblihem Schlunde; A. 
Vitaliana Lam. (Aretia Vit.), Blumen einzeln, 
arangepeiß, im April-Mai; A. lactea Z., Blumen 
weiß, In ſchlanken Dolden. Vom Himalaya: A. 
lannginosa Wall., die Pflanze mit einem feiben- 
artigen, weißen Filze überzogen, Blumen fleijch- 
farbig-lila oder bläulich, und A. sarmentosa, mit 
groben, lila, primelähnlihen Blüten. Vermehrung 

er ausdauernden Arten durch Teilung oder Sted- 
linge in reinen Sand. Alle Arten brauchen lodere 
Erde, viel Waſſer, aber jehr guten Abzug. Nur für 
den Topf ober für die Steinpartie geeignet. 

Androssaemum (Name bei Dioscorides), |. 
Hypericum. 

Aneimia Sw. (an ohne, heima Kleiddede, weil 
die Sporangien feinen Schleier haben). Ameri- 
taniſche Farngattung für das mbaus, vom 
Habitus der Osmunda oder Botrychium, aber mit 
meift nur einfach gefiedertem, derbem Laube. In 
Kultur Hauptiächli: A. adiantifolia Smw., collina 
Raddi und Phyllitidie Sw. 

Anemometer, j. Wind. 

Anemöne L. (Name bei Theophraftos, von 
anemos Wind, wegen der bald abfallenden Blumen- 
blätter, welche der Wind entführt), Windröshen 
(Rauunculaceae). Artenteiche Gattung perennieren- 
der Stauden ber gemäßigten Region, von denen 
viele feit Jahren im Kultur und daher jehr 
formenteih find. — Die für den Blumengarten 
wichtigfte Art it A. coronaria Z., Kronen-W. Unter 
diefem Nanıen faßt man die überaus zahlreichen 
Gartenvarietäten Juſammen, welche im Handel als 
Blumiften- A.n gefühet werden; fie ftammen aus 
dem Mebiterrengebiete. Durch die Kultur haben 
die Blumen an Größe zugenommen, und nicht 
wenige berjelben bejigen einen Durchmeſſer von 
7-8 em; fie find durch Umwandlung eines Teils 
der Staubfäden in Blumenblätter enttveber doppelt, 
ober durch die Metamorphoje aller Staubgefäße 
und Rarpelfe dicht gefüllt; endlich aber haben ſich 
infolge der Kultur die verjchiebenartigften Farben 
entwidelt, außer dem reinen Weiß alle möglichen 
Nuancen von Lila, Rot, Karmin, Violett und 
Biolettblan. Sehr häufig treten zu einer dieſer 
Farben eine oder zwei andere in der Form von 
Fleden oder Streifen. Die Blumiften-A.n blühen 
im Mai bis Juli. Vefanntlich pflanzen fie ſich 
dadurch fort, dab fich aus dem dauernden, knolligen, 
wagerecht ansgebreiteten Rhizom immer neue Knollen 





— Anemone. 


bilden. Gie gebeihen am beften in einem ſorgfältig 
bearbeiteten fetten Gartenboden, dem man Rauberde 
und Sand zufept. Pflanzung im Herbft oder im 
Frühjahr, Par & bie Witterung zuläßt. Die 
Knollen, welche bei den A.n „Pfoten“ heißen, werben 
je nad) der Größe 6 bis 10 cm auseinander und 
3 cm fief gepflanzt. Sind nach der Blüte Stengel 
und Blätter abgewelft, fo nimmt man die Pfoten 
auf, trodnet fie in der Sonne, jo baß fie hart 
werben, unb hebt fie an einer trodenen Stelle bis 
dur Pflanzung auf. Die A.n-Pfoten breden leicht 
ab unb bürfen daher nicht rauh behandelt werben. 
Man kann fie ein Jahr lang aufheben, ohne daß 
fie ihre Seimfraft verlieren. Die einfaden 


Blumiften-A.n werben jehr leicht durch Samen fort- 
epflanzt, unb von dieſen fann man unter günftigen " 
Imftänden einen Winterflor im freien erhalten. 


I 





Big. 54. Anemone coronaria var. chrysanthemiflora. 


Eine in neuerer Zeit befannt gewordene Rafje ift Die 
Chryfanthemum-M. (A. coronaria chrysanthemi- 
flora hort., Fig. 54), bei welcher die in blumen- 
bfattartige Gebilde umgewanbelten Staubgefäße Die 
Form langer, ſchmaler Zungenblättchen angenommen 
haben, jehr zahlreich und dicht ce 
artig georbnet. Man hat von biefer Raffe jchon 
mehrere Varietäten A. hortensis Z. (A. stellata 
Lam.), aus Cüd-Frantreid, kommt einfach im 
vielen Nuancen vor und ift ſehr zierlih. Hierher 
gehört auch A. pavonina DC. (A. hortensis A. 
| pleno), mit eigentümfich gefüllten ſcharlachroten 
Blumen, und A. fulgens Gay., ſowohl einfach 
!wie gefüllt, ſcharlach. Dieie An müfien früh im 
| Herbit gelegt werben, fie blühen im Mai. — A. 
nemorosa Z., unjer einheimifches Bufchwindröschen, 
mit einfachen und gefüllten weißen oder rofa-fleifce 
| farbigen Blüten, ift jchr geeignet zu Einfafjungen. 
— A. apennina Z., mit blauen einfachen und 











gefüllten Blumen, wird auf gleiche Weile an⸗ 
gewendet. — A. ranunculoides L. mit goldgelben 
mb A. silvestris Z. mit weißen Blumen find 
elle empfehlenäwert; diefe Arten find Yrühjahrs- 
blüher. — A. japonica S. u. Z. mit großen purpur- 
toten Blumen und ihre Barietäten, al® Honorine 
dobert (fig. 55), weiß, Brillant, bunfelrofa, 
Coupe d’argent, weiß, halbgefüllt, Lady Ardilaun 
mb Lord Ardilaun, beide reinweiß mit außen 
rofa Anflug, Whirlwind, weiß, Haldgefüllt, ent- 
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dig. 5. Anemone japonica Honorine Jobert. 


falten ihre Blütenpracht vom Auguft ab. Sie 
verlangen einen halbſchattigen Standort und nahr- 
haften, Ioderen Boden und können mehrere Jahre 
scheinander auf berfelben Stelle bleiben. Im 
inter muß man fie etwas beden. Vermehrung 
duch Samen und Wurzelichnittlinge. — A. narcissi- 
era L. bringt ihre ın Dolden ftehenden weißen 
Gebirge, 
Andere A 
Giemengärtnerei, 3. Aufl. 

Auereidßarometer, |. Luftdrud. 

Anéthum gravöolens L., |. Di. 

Anfahrt, Zufahrt, Auffahrt heit der Fahrweg, 
welter von dem Thore des Beſitztums zum Wohn- 
gie führt. Bei großen, monumentalen Bauten 

bie W. eine breite, vielleicht Areihige, gerade 
ee jein, bei einfacheren und unregelmäßigen 
und in bügeligem Gelände wird fie meift 
‚m mehr oder meniger gejchwungener Weg fein 
-Beg). Im Parke joll die A. die intereffanteften 

‚berühren, fie darf jedoch nicht zu große, 
waötge Umwege machen. Das Haus muß von 
aser möglichft vorteilhaften Seite gezeigt werden, 
RE es zum eriten Male auf der X. —3* wird. 

es gezeigt worden, ſollte die A. ohne Um⸗ 
darauf hinführen, wenn nicht die Steigung 


Wege 
des Geländes eine größere Wegelänge erfordert. 


Aneroidbarometer — Angularis. 
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G. Meyer empfiehlt die A. bei der Abzweigung 
von der Landſtraße als deren natürliche Fortſetzung 
ericheinen zu laſſen, fie deshalb an einem Knie der 
legteren abzuleiten und fie durch ſchickliche Be— 
pflanzung abwechſelungsvoll zu machen. Die 4. 
endige nicht vor der Gartenfront des Haujes, fondern 
befjer an der Seite oder der dem Park abgemenbdeten 
Front des Hauſes, Damit der Blid aus dem Speife- 
oder Feſtſaal in die große Parkſcenerie oder in 
reiche Parterreanlagen gehen kann. Die A. muß 
nach dem Haufe zu efwad anfteigen, fie muß aber 
hinfichtlich ihrer Krümmungen und ihrer Steigung 
derart angelegt fein, daß man bequem im jcharfen 
Trabe vorfahren kann. In der Nähe des Haujes 
muß ein Play zum Ummenden der Wagen fein, 
wenn nicht geeignete Wegeführung einen folchen 
überfläffig macht. Ein- und ae durch 2 Thore 
zu bewirfen ift meift unthunlid, da man dazu 
2 Bförtner bedarf. 

Anfraetuösus, hin und ber gemunden. 

Angel6nia salicariaefölia Humb. (angelon, 
Name der Pflanze in Caracas) (Scrophulariacae). 
In Caracad einheimiſche, buſchige Staude von 
60 cm Höhe mit achleljtändigen, Tanzettförmigen, 
jägezähnigen Blättern und im Herbſt mit End- 
trauben lila⸗blauer intereflanter Blumen. Müffen 
im temperierten Gewächshauſe unterhalten werben. 
Vermehrung leicht durch Schößlinge, Stedlinge und 
Ausfant. 

Angießen. Das erjte Bewällern friſch gepflanzter 
Gewächſe, welches den Zweck hat, die Iodere Erde 
in möglichſt innige Berührung mit den jungen 
Wurzeln zu bringen, um leßteren das Anpadien 
zu erleichtern. Die zu verabreichende Waſſermenge 
richtet fih nad) der Größe der Pflanze. Kleine 
pifierte Sämlinge werden mittelft einer feinen 
Braufe nur leicht übergoffen, während größere 
Bäume in diefem Falle oft 100 und mehr Liter 
Waſſer beanfpruchen (f. a. Anſchlämmen u. Begießen). 

Angiöpteris ev6cta Hofm. (angion Gefäß, 
Kapfel und pteris Farn, wegen der fapjelartigen 
Sporangien) (Filices). In Japan, dem Himalaya 
und in Queensland heimiſcher SKeulenfarn mit 
fleifchigen, furzem Stamme, 11/;—41/; m langen, 
doppeltgefiederten Blättern, welcher für große Warm- 


im Juni-Juli, ift eine Pflanze unferer | Häufer und Wintergärten geeignet ift. Liebt reich- 
welche fürd Alpinum jehr jchön ift. | fich, Lehmzuſatz unter die Farnerde. 
rten j. Pulsatilla — 2itt.: Bilmorin’s | 


Ängliens, in England einheimifd). 
ı Angröcum 7 houars (oder Angraecum, malayiſch 
Angurek oder Angrec) (Orchidaceae). Vom Habitug 
der Vandaarten, nur Kippe mit langem Sporn, im 
tropischen Afrifa heimisch. In Kultur: A. eburneum 
Thouars von Madagaskar, weiß bis grünlich-weik 
blühend; A. caudatum Lind]. von Sierra-Leone, 
grünlich⸗gelb mit braun, Lippe reinweiß mit jehr 
langem blaßgrünen Sporn. — A. sesquipedale 
Thouars wurde von Pfiter zu einer eigenen Gattung 
erhoben und zwar als Macropl&ctrum sesqui- 
pedale Pfts. Eine prächtige Pflanze aus Mada- 
gasfar. Blumen rahmmeiß, zu 2-4, ſehr groß. 
Der etwas über fußlange Sporn grünlic)-weiß. 
Blume von langer Dauer, wachsartig, gewöhnlich in 
den Wintermonaten blühend. Kultur wie Wanda. 

Anguineus, jchlangenartig. 

Anguläris, angulätus, angulösus, mintelig, 
edig, fantig; angüliger, edend führend. 


4* 
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Angüloa R. u. Pav. (nad) dem jpanifchen Ratur- 
forjcher Franz de Angulo). (Orchidaceae.) Umfaßt 
Gebirgspflanzen des äquatorialen Amerika. Blüten 
einzeln, tulpenähnlich, Die Lippe verftedt durch Die 
äußeren Blätter. Obſchon mit Scheinknollen aus- 
geitattet, erzeugen doch die A.-Arten auch beblätterte 
Stengel; fie find nur halb-epiphytiſcher Natur. 
— A. Clowesii Zindl., in Venezuela und Neu⸗ 
Sranada bei 1800 m einheimilch, ſchöne, Träftige 
Pflanze mit ganz gelben Blumen mit nur etwas 
blaflerer Zippe. — A. Rueckeri Lindl., Kolumbien, 
Blumen ebenfalld gelb, die Perigonbfätter innen 
farmin gefledt, die Yippe farminrot. — A. uniflora 
R. P., Kolumbien, weiß, blaßlarmin punttiert. 
Kultur in gemwöhnlichem Orchideenkompoſt, im 
Sommer warm und feucht, im Winter fühl und 
troden gehalten. 

Angurie, |. Wafjermelone. 

Angustätus, verichmälertt; angustifölius, 
ſchmalblätterig; angüstus, fchmal, eng. 

Anhalönium Lem. (aneu ohne, alonion Form 
von alon Tenne), |. Ariocarpus und Echinocactus. 

Andalt. Über die Gärten im Hauptteile des 
Herzogtums ſ. unter Deffau. — Im öftlicyen Unter- 
bar altenfiebt mit ſchönem Schloßgarten mit 
rogartiger errafjenanlage. 

Anbänfeln (Vermehrung d. A.) wird bei einigen 
Dbftarten, ald Quitten, Doucin und Paradiedapfel 
vorgenommen. Nachdem im Frühjahre die Mutter- 
pflanze im Brutland dicht Aber dem Boden ab- 

eichnitten wurbe und ji) Dadurch zahlreiche Fräftige 
riebe gebildet haben, werden biejelben, um ſich 
zu bewurzeln, ca. 30 cm hoch mit guter frucht- 
barer Erde angehäufelt, um dann 1 Jahr fpäter 
als gut beiwurzelte Bilanzen abgetrennt zu werben. 

Andefien, Anbinden. Dieje Operation hat 


den Zweck, Die Äſte und Zweige der Spalier- und 8 


Yormbäume auf einen gegebenen Raum planmäßig 
und ſymmetriſch zu verteilen und in der an- 
genommenen Richtung zu erhalten. Dieſe Arbeit 
ui man im Frühjahr fowie im Laufe 
ommerd mindeltend dreimal vorzunehmen und 
hierbei beſonders darauf zu jehen, daß die Bweige 


bezw. Triebe ſich nicht kreuzen und daß feine | 


Blätter mit eingebunden werben. 
man alles zu dicht Iehenbe und überflüſſige Holz 
aus und reinigt den Baum von Moos, Fechten 
und etwa Sich bemerkbar machenden jchäblichen 
Snielten. i 
holzartige, alſo ausgereifte Zweige dünne Weiden⸗ 
ruten, wogegen man für Triebe ein weniger nach— 
giebiges Material, als Raffiabaſt, Binſen, Erdbeer⸗ 
ranken und Stroh anwendet. 

Anhöhen in Landſchaftsgärten müſſen meiſtens 





Als Bindematerial benutzt man für 





Anguloa — Ankeimen. 


Blumen ſind Dicht mit gelbem Filz bekleidet, Afte 
und Blumenſtiele auf gelbem Grunde ſcharlachrot 
behaart. — A. coccineus Paxt. bat amarantrote 
Blumen. Man pflanzt fie im Frühjahr in jandige 
Heideerde mit Nafenerde, ftellt fie anfangs warm 
und giebt ihnen erft wenig, fpäter reichlich Waſſer. 
Nach der Blüte ftellt man fie in das Glashaus, 
wo fie bei + 5—8°C. an einem hellen Standorte 
überwintert werden. Vermehrung durch Teilung. 

Anis (Pimpinella Anisum L., Anisum vulgare 
Gärtn.). Einjähriges Gewürzkraut aus der Familie 
der Doldengewächſe. Die Pflanze liebt mäßig 
feuchte, warmes Klima und Schup gegen raube 
Winde, ſowie warmen, loderen, nahrhaften Garten- 
boden. Ausſaat des Samens im Frühjahr in 
Reihen, nicht zu dicht. Die friichen Blütendolden 
werden ähnlich wie Dill zum Einmachen der Gurten 
verwendet. 


Aunisktus, nad) Anis riechend. 
Anisölobus, ungleichlappig; anisophylius, 
ungleichblätterig; anisostichus, ungleichzeilig; 


anisotrichus, ungleichbehaart. 

Ankeimen. So nennt man die Vorbehandlung 
vieler Samenarten, welche längere Beit und viele 
Feuchtigkeit brauchen, um aufzugeben, 3. B. Samen 
von Gurken und Hülfenfrüchten, beionders aber 
von Doldengewächlen, wie Karotten, Kerbelrüben, 
Beterfilie u. a. m. Dieje Borbehandlung beiteht 
darin, daß man die Samen in einem 18—25°C. 
warmen Lolale in Waſſer einmweicht (aufquellt), 
bis fich die Keimfpigen zeigen. Ültere und jehr 
ſchwer feimende Samen weicht man in einer ftarf. 
verdünnten Löſung von Chlorfalf ein. Bisweilen 
verbindet man mit dem A. die Samen 


Düngung, indem man dem Wafler düngende Sub 


ftanzen, wie Jauche, zufeßt, wodurch man der 
jungen Pflanze eine Fröftigere Entwidelung fidert. 
ad U. der Samen von Obſt⸗ und Bier 
gehölzen, insbefondere au von Roſen, ift neuer- 
dings ganz allgemein gebräuchlich, da fie ohne 


| eine ſolche Vorbehandlung im Frühjahre auägeiäd 


in der Regel erft im zweiten Jahre keimen. 


in manden Yahrgängen die Saat von Obft- und 


Ziergehölz im Herbſt, des Mäuſefraßes wegen, 
ſehr bedenklich iſt, ſo werden die Samen in dieſem 


Zugleich ſchneidet Falle im Herbft ſchichtenweiſe mit mäßig ſeuchten 


Sande in Käſten gebracht (ſtratifiziert), welche mit 


einer Steinplatte bedeckt und an einer geſchützten 


Stelle im Freien etwa 50 em tief in die Erde pe 
raben werden. Im nächſten Frühjahre werben Di 
amen ausgefäet. Samen von Stein- und Schalen 

objt jäet man überhaupt nie im Herbft aus, jondern 

ftratifiziert fie im Herbit; find fie aber im Frũhjahre 


mh nicht ausreichend angeleimt, fo bringt mar 
die K 


äften in ein warmed Lokal und hebt die 


mit Gehölz bededt fein (j. Hügel). Erreihen fie Sandſchicht ab, wodurch in kurzer Zeit. das Ver- 
aber eine große Ausdehnung, jo ift Abwechſelung | fahren beendigt wird. — Die Samen der Rofe, ind 
namentlih mit lichten Hainen und Gruppen not- | bejondere der Mpfelrofe (Rosa villosa Z., R. pomi- 
wendig. .fera Herm.) teimen bei Herbftfaat erft im zweiten 

Anigosänthus Labill. (anixein ſich erheben, | Srihjahr; werden aber die Samen-der reifen unb 
anthos Blüte, wegen der hohen Blütenſtiele, oder ' noch jaitigen Frucht entnommen und fofort ftratie 
von anoigo fid) öffnen). (Haemodoraceae.) Auftra- | fiziert oder auch im freien ausgefäet, fo feimen 
liſche Gattung mit röhrigen, außen mit farbiger fie jchon im nächſten Frühjahr. Die Samen bei 
Wolle beffeideten Blumen. Blätter ſchmal⸗linealiſch, | Weißdorns jedoch keimen ftets erſt im zweiten 
am Grunde Halbicheidig, Echaft aufreht. Die Frühjahr, weshalb fie am beften bis dahin im 
ſchönſte Art ift A. pulcherrimus Hooh., ihre roten , Sand eingeſchlagen aufbewahrt werden, wodurch 


Antohlen der Pfähle — 
die knochenharten Samenbeden hinlänglich mürbe 


Ankoßfen der Zfähfe findet ftatt, um bie 
** igfeit derſelben gegen Fäulnis zu ver- 

ren. 

Anlagen heißen im gewöhnlichen Leben allegarten- 
oder parfartig verichönerten läge, melde nicht 
eigentliche Gärten find, vorzugsweiſe ſolche, die 
dem Publikum zugänglid find. ©. ben nächiten 
Krtitel, ſowie Bollögärten. 

Anlagen, Aadtiſche. Die Garten-W., welche zur 
— Gibt geifen werden, ib: 
1. Baumpflanzungen in Straßen und auf 


Anlagen von ZSanmgütern Tönnen in ver- 
fdredener Weiſe und Weite ausgeführt werben. 
Wan unterjcheidet zwiſchen Berband und Quadrat» 
Manzung. Cxftere ift für Baumgüter, für Ab- 
Künge, legtere für Felder und Strafen vorteilhafter. 
Vie gewöhnliche Entfernung unjerer Kernobitbäume, 
towie der Süßlirſchen von einander ift 10 m, 
die der Weichſeln, Pflaumen und Zwetſchen 6—8 m. 
Ju rauhen Gegenden und an jehr windigen Stellen 
Manzt man die Bäume entiprechenb enger. 

Annuläris, ringförmig. 

Annulätus, beringt, geringelt. 

‚Äanuus, einjährig CD, eine Pflanze, die im Laufe 
ned Begetationsjahres ihre Vegetation beendet. 

Ansda Cav. (Malvaceae). Einjährige, malven- 
äynlice, etwa !/, m hohe Pflanzen Meritos, mit 
biehförmigen Blättern, von denen A. hastata Cav. 
mb A. cristata Schlecht. als Sommerblumen 
kultiviert werben. 

‚Ansectöchilus, j. Orchideen mit bunter Blatt- 


Ing. 
Anömalus, abmweichend, unregelmäßig (vergl. 


Anomatheca Ker. (anomos gejegwidrig, theke 
Behälter, die Fruchttapfel öffnet fih nur an ber 
Syie) (Iridaceae). Cchließt mehrere Arten ein, 
melde jegt der Gattung Lapeyrousia Pourr. zu- 
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gerechnet werden und in früherer Zeit als Stuben- 
Bilanzen jehr beliebt waren. Es find fapiiche 
Zwiebelgewãchſe. — A. cruenta Lindl. (Lapey- 
| ronsia cruenta Benth., Fig. 56) treibt einen aufe 
“rechten, äftigen Stengel mit einjeitigen Ähren zinn- 
oberroter, bei drei ihrer Blätter am Grunde dunfel- 
blutrot ee Blumen; April bis Juni. — A. 
juncea Ker. hat rojenrote Blumen. Man fultiviert 
he wie Ixia. — Säet man den Samen im März 
in eine Schale, die man ind Warmbeet ftellt, und 














3ig. 56. Anomatheoa oruenta. 


verpflangt fie zeitig, fo blühen die jungen Pflanzen 
im — nachſten Jahres. Hat man größere 
Zwiebeln, jo vermehrt man fie leicht durch Brut. 

An6na Z. (amerifaniicher Name, malayiſch 
Manva ober Menva) (Anonaceae). Bäume ober 
Sträucher des tropiſchen Amerifa, mit eiförmigen, 
meift graugrünen Blättern, welche in unſeren Ge- 
wãchshãuſern nur jelten fultiviert werden. Sie 
werben in ben Tropen ald Fruchtbäume ſehr ge- 
isapı, fo A. squamosa /., reticulata Z., Cherimolia 
ill, an müriente 2 a. Aeimine). , 

Anfdäfteifen ift ein Meines Veredlungsmwerfzeug 
een, Dasfelbe wird gebraucht, wenn man 

mache Edelteifer zu verwenden hat. 

ufhlämmen nennt man das ftarfe Begießen 

friſch gepflangter Bäume. Diefe Operation hat 
den Ziwed, die Erde möglichft dicht an die Wur- 
zein heran zu bringen und Hohlräume zwiſchen 
denfelben zu verhüten. Man muß bei dem Pflanzen 
der Bäume barauf jehen, daß der Baum immer 
etwas höher u ftehen fommt, als er früher ge- 
ftanden hat, fi) ſonſt der Baum infolge des 
Q.3 jegen und fpäter tiefer zu ftehen fommen würde, 
al3 er vorher geftanden, was für fein Gebeihen 
nachteilig fein würde Im Yrühjahr gepflanzte 
Bäume ſchlämmt man unmittelbar nad) dem Pflan- 
zen an, während man bei ber SHerbftpflanzung 
damit bis zum Frühjahr wartet, da der rot in 
u ſehr durchnäßtem Boden nachteilig auf die 
Sure, ae — & 

Anfteaftrauf, |. Ballſchmuck 

Anftreiden bel Stämme. Geſchieht im Herbft 
bei Obftbäumen a) zum Schuß der Stämme gegen 
Moofe und Flechten, b) gegen Schafe und Wild. 
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Sodann wirkt es tötend ein auf die an und auf 
der Rinde figenden Infelten, deren Larven und 
Zuppen. Schließlich geſchieht es zum —— gegen 
die Erwärmung der Rinde durch bie Abendjonne. 


Man verwendet zum Anftrih eine Miichung von 


1 kg an der Luft jerfallenen ungelöfchtem Kalt und 
1, kg Ofenruß aufgelöft in 6 1 Wafler, oder Kalt, 
Lchm, Kumift, Blut und Waſſer. 

Antärcetieus, jübpolarifc. 

Antennärla R. Br. (Fühlerblume, wegen ber 
teulenförmigen, den Fühlern (antennae) mander 
Inſekten ähnlichen Bappusftrahlen), Kapen- 
pfötchen (Compositae). A. (Gnaphalium) dioica 
(L.) Gaertn., aus Europa, Nord-Afien und Rorb- 

merifa; eine nieberliegende, raſenartig wachſende 
Staude mit jpatelförmigen Blättern, findet bejonders 
in ber forma tomentosa, dicht jilberfilzig, Ver- 
wendung als Teppichbeetpflanze. A. margaritacen 
f. u. Anaphalis. 

‚nthelminthleus, wurmtreibend, wurmtötend. 

theniis L. (Name bei Dioscorided, anthor 
Blume und emiris blumig, wegen ben vielen Blüten) 
(Compositae). A. tinetoria Z., die deutſche Fär- 
berfamille, liefert goldgelbe Blumen, melde ge- 
trodnet für Dauerbouquets Verwendung finden. — 
Als Zierpflanze findet fich in ben Gärten Bäufia 
die gefüllt weiß-blühende Form von A. nobilis Z., 
der römijhen Kamille, mit nieberliegendem, leicht 
wurzelndem Ctengel; nicht winterhart. — Die 
meiften Arten find einjährige Ader- und Garten- 
Unfräuter, 5. ®. A. arvensis. 

Antherlcoides, einem Anthericum ähnlic. 

Antherlcum Z. (antherix Halm, wegen bes 
halmartigen Schaftes), Graslilie (Liliaceae). Stau- 





#ig. 57. Anthericum Liliago. 


den mit fleiichigen, büjcheligen Wurzeln, linealiſchen, 


Antarcticus — 


Anthurium. 


Vlütenihäften und weißen, in traubigen Riſpen 
ober Trauben geordneten Sternblüten. Die ein- 
heimiichen A. ramosum Z. und A. Liliago Z. 


(Fig. 57) eignen fi zur Bepflanzung jonniger 
Abhänge im Parkgarten und als Rabattenpflanzen. 
Zuni—Auguft. Aſcherſon fehreibt: Anthericas.) 


Antholyza Z. (anthos Blüte, Iyssa Wut, die 
- Blüte ſieht aus wie ein geöffneter Raden, ber zu- 
‚beißen wi), Rachenlifte (Iridacese). Im Juni 
!unb Juli blühende Smwiebelgemächfe vom“ Kap ber 
guten Hoffnung. Rachenförmige, faft gegliederte 
: Korolfe, ungeteilte Rarben, leberartige, tugelförmige 
| Rapfel. A. aethiopiea Z. (A. floribunda Salisd.), 
Blume geiblich· ſchat lachrot, in zweigeiliger Ahre, mit 
var. ringens Andr. und bicolor Gasp.; A. Cu- 
nonia L. (A. coceinea Spr.), fharlach, und viele 
‚anbere. Außerdem eriftieren zahlreiche Baſtarde 
mit Gladiolus und Watsoꝛ Die zarteren Arten 
werden im Kapkaſten fultiviert, bie härteren bauern 
| bei Herbftpflanzung im Freien unter ftarter Zaub- 
dede aus. Frũhjahtspflanzung ift ebenfalls möglich, 
dann im Winter troden und froftfrei aufbewahrt. 
Kultur in Zöpfen im Kalthauje ebenfalls möglich. 
In dieſem Falle bei zunehmendem Wachstum immer 
feucht zu Halten, beim Abſterben ber Blätter all» 
mählid) trodner, bis man endlich mit dem Begiehen 
anz aufhört. Vermehrung durch Brutzwiebeln, 

rpflanzen nad) dem Mbfterben ber Blätter. 

Anthoxäntham /. (anthos Blüte und xanthos 
! geiblich), Ru (Graminese). A. odoratum L., 
ein einheimije perennierende3 Gras, verleiht 
dem Heu ben würzigen Cumarin-@eruch, weshalb 
es auch ben Rafenmifchungen für Barfgärten bei- 


gemengt wird. 
Anthracinus, bläulihihwarz, tohlſchwarz, 


brandigſchwarz. 
—53 GAnthracuoſe), |. Schwarzer Brenner 
ber Reben. 


Anthriscus Cerefölium Hofm., j. Kerbel. 
Anthrop6phorus, mit an ein Menichengeficht 
‘ erinnernber Zeichnung verjehen. 

Anthärium Schott. (anthos Blüte und, ura 
Schwanz) (Araceae) (Fig. 58). Gewachſe der Aaua- 









$ig. 58. Anthurium erystallinum. 


torial-Region Amerifas, etwa 200 Arten, davon 





grundftändigen Blättern, einfachen oder verzweigten 


viele als Blatt- und Blütenpflangen des feuchten 


Antidysentericus — Anzielen. 


Barnıhaujes hochgeihägt. Einige Arten find durch | 
vrächtige Blätter auögezeichnet, welche in metallifchen 
Tönen glänzen, von benen bie anders gefärbten | 
ern lebhaft abftehen. Häufig in Kultur ber 
Äindliche Arten find: A. leuconeurum Lem., re- 
gale Lind., Lindenianum C. Kch., magnificum 
Lind., rabrinervium Xtk., Warocqueanum Morr., | 
‚pVendidum Bull., Veitchii Mart. u. a. m. 
Andere Arten zeichnen ſich durch ſchön gefärbte 
Vläteniheiden und Kolben aus. Unter biefen ift 
die ältefte Einführung A. Scherzerianum Schott. 
von Guatemala, mit ſchwarzůch grunen Blättern 
und langen, jchlangenartig gemundenen, orange- 
idarlahjroten, von einer ebenjo gefärbten Scheibe 
umgebenen Blütenfolben; var. giganteum hat 
13—15 em lange und biöweilen 10 cm dide und; 
var. Williamsii_ blaß-citronengelbe Kolben mit | 
efenbeinweißer Scheide, auferbem exiſtieren noch 
eine große Anzahl von Farben- und Formvarietäten. 
4. Andreanum Lind. von Neu-Öranaba, A. or- 
natum und zahlreiche Gartenhybriben: A. Ferri- 
erense, roseum, leodinense zc., haben große, fladı 
a itete, oft prachtvoll gefärbte Scheiben. 
4. Hookeri Kth. und A. crassinervium Schoft., 
ausgezeichnet durch große, neftartig angeorbnete, 
Mendig grüne Blätter, eignen ſich hefonders zum 
Auspflanzen in größeren Warmhäufern. Alle Arten 
eriordern grob zerfleinerte, mit Gofztohlenbroden 
vermilchte Heibeerde, bie der zweiten Abteilung 
mehr breite als hohe, recht pordſe Töpfe und 
windeftens bis zur Entfaltung ber Blumen un- 
nterbrochene Feuchtigkeit. A. Scherzerianum hat 
Ah als dankbarer Blüher zum Range einer Schnitt- 
blume emporgeſchwungen, außerdem eignen ſich 
Heinere blühende Sflanzen für Jarbinierenbe- 
sflanzung und für Bimmerkultur. 
Antidysent6ricns, gegen die Rubr verwendbar. 
Antinenuin. Das in ben Handel gelangende 
MÄR ein apfelfinengelber Brei, welder 50 %, 
Orthobinitrofrejolnatrium enthält. Um dem Ausd- 
trodnen dieſes Breies vorzubeugen, ift derſelbe 
wit einem geringen Bujag von Ceife verjehen 
worden. Das abjolut trodene Orthobinitrofrefol- 
nateium iſt leicht erplobierbar. Den Namen 4. 
hat es deshalb erhalten, weil ed während bes 
Iegten Auftretens Nonnenraupe, Liparis 
wonscha, in den bayeriſchen Forſten entbedt und 
für ein Specifikum gegen dieſen Schädiger gehalten 
wirbe. Die mit dem M. inzwifchen angeftellten 
derjuche laſſen erkennen, daß das Mittel geeignet 
iR, unter Umftänden ganz wertvolle Dienfte gegen 
Juſettenſchãdiger und beitimmte Pilze zu leiſien, 
daß aber andererſeits bie anfänglich auf dasjelbe 
gelegten Hoffnungen zu weitgehende waren. 
Autirrhinum Tours. (Pfianzenname bei Dios- 
torides, anti gegen gie ähnlich) und rhis Nafe; 
die aufgeiprungene Kapfel pflegt man mit einem 
VFengeſichi zu vergleichen), Lömen maul (Serophu- 
lariaceae). Ein- und zweijährige, auch ausdauernde 
Jierpflanzen. Kelch fünfteilig. Vlumenkrone zwei - 
Iippig, am Grunde höderig. Unterlippe dreiſpaltig, 
mit einem gewölbten, den Cchlund fchliehenden 
Saumen. — zweiſpaltig. Fruchttnoten 
‚weifäherig. Kapſel an ber Spite mit Lochern 
aufipringend. — A. majus Z., ein- umd zivei- 
yäbrige und ausbauernde, 50-75 cm hohe Garten- 
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zierpflanze mit anfangs gebrängten, jpäter ver- 
längerten Ähren, ſehr veränderlichen Blumen, je 
nad der Kultur, von Juni bis zum Eintritt des 
Froftes. Bon diejer Art befigt man in den Gär- 
ten zabfreiche, zum Zeil jamendeftänbige Farben- 
varietäten. Die geitreiften Sorten find meift nicht 
recht beftändig, als Sämlinge pflegen fie auf der 
Unterfeite der Blätter braun geftreift zu jein. 
Sind die Blätter Hellgrün oder gelblich, fo fonımen 
weiße ober wenigjtens hellgrundige Blumen; find 
fie dunfelgrün und mit Rot verwaichen, ſo deutet 
died auf Blumen von dunkler Farbe. Bir 





tönnen folgende 3 Gartenrafien untericheiden: a) 
procerum, die hohen Formen, b) medium, bis 
30 cm hobe, und c) pumilum (ig. 59) ober nanum, 
die Zwergſorten. Am träftigften werden und am 
reichiten blühen die Pflanzen, wenn man bie 
Samen im Juni im Schatten ausjäet, die Säm- 
linge im Juli pitiert und die Pflanzen im Herbſt 


an ben ihnen beftimmten Ba pflanzt. Man 
vermehrt neue und jehr jhöne Sorten aud) durch 
Stedlinge im Frühjahr oder Sommer. “Jeder 


leichte, jandige und friiche Boden ift dem Lömen- 
maul gebeihlih. In der neueren Schnittblumen- 
tultur berwendet man einfarbige Eorten aud) zur 
Erzielung eined Winterflors. 

Auwelßend, weltend (marcescens) heißen 
Pflanzenteile, welche nad) Beendigung ihrer Aufgabe 
nicht jofort abfallen, fondern welt werben und 
meiftens langjam zu Grunde gehen. A. find z. B. 
die Blumenblätter der Nelten, die Blüten ber 
Johannisbeeren, die Kelchabſchnitte des Kernobites, 
die Blätter unferer deutichen Eichen u. a. 

Anzielen eines Punktes mit einem Fernrohr- 
inftrument. Nachdem das Inftruntent (ein Theobolit 
oder Nivellierinftrument) aufgeftellt ift, richtet man 
bad Fernrohr gegen den Himmel und bewegt das 
Ofular (eine aus einer oder mehreren Linſen be- 
ftehende Lupe) gegen das Fadenkreuz, welches an der 
Blende des Dfulars befeftigt ift, bis das Fadenkreuz 
durd) das Ofular deutlich gefehen wird. Hierauf 
vifiert man über das Fernrohr hinweg nach dem 
anzuzielenden Punft (Pifett oder Latte), Das 
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Objektiv des Fernrohres liefert innerhalb der Röhre ! Pflege bis auf Die neuefte Zeit, und von bier 
ein reelles, umgekehrtes, verffeinertes Bild. Man | wurden gute W.jorten weit durch das Land ver- 
fieht durch das Okular und bewegt dieſes jamt dem | breitet. 
Fadenkreuz durd Drehung der Dfular-Stellihraube | In Frankreich wurden ſchon im 14. Jahrhundert 
jo lange Hin und her, bis man mittel des Ofulars | mehrere Reinettenjorten ziemlich allgemein kultiviert, 
das in der Röhre jchmwebende Bild des Piketts der Pipping und der grüne Kurzſtiel, Curtipen- 
deutlich fieht. Es fallen nun in der Fernrohrröhre dula, dort Carpendu und Capendu, jet Court- 
zufammen das Bild des Piketts und das Faden- | pendu, letzterer zur Bereitung einer „Löftlichen“ 
freuz. Handelt es fih um das U. der Latte mit | Arznei, des Alkermes, benust. 
einen Nivellierinftrument, jo Tann es vorfommen, I Deutichland kannte und pflanzte man A.bäume 
daß beim Auf- und Abbewegen de3 Auges das |fchon zu Karls des Großen Zeiten, Doch find die 
Fadenkreuz auch auf der Latte auf- und abzugehen | Namen ber zu jener Zeit gebräuchlichen Sorten 
icheint, jo daß man nicht imftande ift, eine Zahl | nicht auf ung gelommen. In früher Blüte befand 
al3 richtig abzulejen. In diefem Falle deden ſich fich die Kultur des A.baumes in Schwaben, in der 
die Bildebene und die Fadenkreuzebene nicht ganz. | Grafichaft Mömpelgard und im Elſaß, wie aud) 
Man thut dann gut, das Fadenkreuz noch einmal | in Thüringen, Meißen und Heflen. Der erfte be- 
einzuftellen, wodurch meiſtens der Fehler bejeitigt | jchreibende PBomolog, Valerius Lordus, war ein 
Thüringer und 1515 in Erfurt geboren. In feinem 
bedeutendften Werfe, der Historia de plantis, findet 
fih eine Zujammenftellung der zu feiner Bett in 
jenen Zeilen Deutichlands allgemein angepflanzten 
A.⸗ und Birnenforten. In demjelben begegnen 
wir, ſoweit jich dies aus den deutſchen Namen und 
der lateinifchen Beichreibung erfennen läßt, vielen 
Sorten wahricheinlich deutichen Urjprungs, deren 
einzelne in eichenftarfen Bäumen noch in manchen 
Gärten des platten Landes angetroffen werden. 
Manche diefer Sorten find wahrſcheinlich ausge⸗ 
aurem Kalt mit etwas Chlorcaleium und Fluor⸗ | ftorben, andere wenigſtens als Ciderobſt noch er- 
calcium. Wenn er auch geologiich jeiner geringen | halten geblieben. Reiſeberichte aus Luthers Zeit 
Verbreitung megen von untergeordnieter Bedeutung | jchildern die Umgebung von Erfurt al3 einen 
ift, fo ift er doch Sandmwirtichaftlich von jehr großer | einzigen großen Doftgarten, und Schwentfelt, ber 
Wichtigkeit, da er zum großen Teile da3 Roh- | Rater der fchlefiichen Naturgeichichte, zählt 1601 in 
material zur Herftellung jehr wichtiger phosphor- | Schlefien 15 Sorten Apfel (darunter auch Bors- 
fäu:ehaltiger fünftliher Düngemittel, der Super- | dorfer und Meihener). 
phosphate (ſ. d.) und Doppeljuperphosphate Tiefert. | Was Männer wie Chriſt, Diel, Sickler, Bertuch, 
Apenninus, die Apenninen bemohnend. Metzger und andere gethan, um den Obſtbau in 
Apörtus, offen, geöffnet. Deutichland zu der ihm gebührenden vollSwirt- 
Ap6talns, biumenblattlos. ihaftlihen Bedeutung zu erheben, ift noch unver- 
Arfel, Apſelbaum. Daß der A.baum geſſen. Aber auch das, was in den legten Jahr⸗ 
ſchon in den älteften Zeiten in Europa fultiviert | zehnten für die Entmwidelung des Obſtbaues ge- 
wurde, geht aus den Angaben alter griechiicher | jchehen ift, insbeſondere die wiljenichaftliche und 
und lateinischer Schriftiteller mit Sicherheit hervor. | praftiiche Förderung diejes wichtigen Kulturzweiges 
Weniger ficher iſt es, aus welchen Arten die zahl- durch den deutſchen PBompologenverein unter der 
reichen, jept angebauten Sorten hervorgegangen | Führung Oberdied3 und Lucas' und die von Zeit 
find. Wahrieinlic find mehrere Arten an der | zu Zeit ſich wiederholenden Berfammlungen deutfcher 
Erzeugung derjelben beteiligt geweſen. Profeſſor Bomologen und Obſtzüchter, verheißt noch für lange 
Koch nimmt 4—5 Arten ald Stammeltern der in Jahre eine ſegensreiche Nachwirkung. 
unjeren Gärten fultivierten Apfel an: Pirus pumila ı Bei der ind Ungeheuere angemwachjenen Anzabl 
Mill., P. dasyphylla Borkh., P. silvestris Mill., | von Sorten, die jet angepflanzt werden, hat man 
P. baccata maxima und etwa noch P. spectabilis es für notwendig erachtet, diejelben nach dem Bau 
Ast. Als Kolleftivname für den wilden A.baum | und anderen Eigenfchaften der Früchte oder aud) 
wird gewöhnlich die Linne’sche Bezeichnung Pirus | nach verjchiedenen anderen Einteilungsgründen über- 
Malus L. (Pomaceae) angenonmen. Schon bei den | fichtlich zu ordnen, zu Haffifizieren (ſ. Pomologie). 
alten römischen Schriftftellern findet fic) eine verhält- | Das am meiften gebräuchliche und zweckmäßigſte 
nismäßige Anzahl von Sorten erwähnt, bei Horaz | A.inftem ift das von Lucas ermweiterte Diel'ſche 
Melimelum, der Honigapfel, bei Varro Orbiculata, Syſtem. Nachftehend eine Überſicht deflelben: 
Eheibenäpfel x. Während Theophraft nur 3 Q.- | I. Familie. Kalvillen. G. (= Geſtalt): Meift 
und 2 Birnenforten angiebt, zählt Cato von leß- | mittelgroß, hochgebaut, gegen den Kelch faft immer 
teren ſchon 6, von erjteren 7, Plinius dagegen 41 abnehmend, mit mehreren über die Frucht hin- 
und 36, Palladius 56 und 37 auf. Jene Angaben ; laufenden Rippen. Cd. (= Schale): Glatt, in 
aber werden dadurch etwas unjicher, dab die Römer | der Reife fettig, am Baume beduftet, ohne Roſt. 
unter malum auch Quitten, Granaten, Pomme- Fl. (= Fleiſch): Weich, Locker, aromatijch, eigen- 
rangen Citronen und Pfirſichen begriffen. tümlich kalvillenartig gewürzt, bisweilen unter der 
ach dem Untergange des römiſchen Reiches fand Sch. gerötet. Kh. (— Kernhaus): Offen, Fächer 
der Obſtbau in den Kloſtergärten die ſorgſamſte zerriſſen. O. (= Ordnungen): 1— Grundfarbige 


Apatii. Der A. gehört zu den Phosphat- 
Bene und beiteht im wefentlichen aus phosphor⸗ 
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(Schale grün bis gelb, meift ohne Nöte). 2 = Ded- 
farbige (die Frucht auf der Sonnenjeite mit ge- 

tichtem Rot bededt, nicht oder nicht auffallend ge- 
ſtreift). 3 = Geitreifte (die Nöte ift in abgejegten 
Etreifen aufgetragen). — II. Familie. Schlotter- 
üpfel. G.: Mittelgroß bis groß, Tänglich-fegel- 
förmig oder walzenförmig gebaut. Sch.: Glatt, 
derb, jelten fettig. Fl.: Körnig, (oder, etwas grob, 
jelten und dann nur ſchwach gewürzt. Kh.: Stet3 
ofen und groß. D.:1, 2 u.3. — III. Familie. 
Gulderlinge G.: Klein und mittelgroß, um 
den Kelch, welchen Fleiſchperlen einjchnüren, ge- 
rippt, teil plattrund, nach dem Kelche meift etwas 
zugeipigt (Baſtard⸗Kalville), teil länglich Tegel- 
förmig oder walzenförmig gebaut (Wahre Gulder- 
Inge. Sc.: Glatt, öfers roftipurig, grünlich-geib, 
gelb oder gelblichgrün. Fl.: Fein, wenig gewürzt 
und ziemlich "fe. KH.: Offen, mit zerriffenen 


bern. D.: 1, 21.3. — IV. Familie. Rofjen- 


äpfel. G.: Mittelgroß und groß, um ben Kelch 
gerippt, größtenteil3 regelmäßig fugelförmig, öfters 
auch Hochgebaut, mit ſanften Erhabenheiten um 
den Kelch und über der Wölbung der Frucht. Sch.: 
Glatt und fein, beduftet, .abgerieben glänzend und 
beim Reiben gewürzbaft riechend, meiſt fettig 
werbend. Fl.: Weich und loder, öfters unter der 
Schale gerötet, „mit fenchel- oder roſenähnlichem 
Geſchmack. ſth.: Meiſt geichlofien. O.: 1, 2 u. 3. 
— V. Familie Taubenäpfel. ©.: Klein oder 
mittelgroß, länglich-Tegelförmig, oft eirund, nicht oder 
nicht regelmäßig gerippt. Sch.: Glatt, glänzend, 
jehe fein und zart, Teicht beduftet. Fl.: Sehr fein, 
iemlih feft, doch zart, faftig und gewürzhaft. 
.: Teils vier-, teil3 fünfteilig, bald offen, bald 
geichloflen. D.:1,2u.3. — VI Familie. Bfund- 
äpfel Kamboure). G.: Groß und fehr groß, 
unregelmäßig, teils plattrund, teils Hochgebaut, 
eine Hälfte höher als die andere, mit flachen, liber 
die ganze Frucht Hinziehenden Rippen. Sch.: 
Glatt, glänzend, derb. Fl.: Grobkörnig, Loder, 
vorherrſchend fäuerlich, ſelten gewürzhaft. Kh.: 
Me ſehr groß und offen. ©.:1, 2 u. 3. — 
VI Familie. Rambour-Reinetten. ©.: Groß 
und jehr groß, Talvillenartig oder unregelmäßig ge- 
baut, mit meist jehr ſtarken und breiten Erhaben- 
heiten um die Kelhmwölbung und teilweiſe über 
die ganze Frucht. Sch.: Ziemlich derb, jelten 
ganz glatt, meiſt roſtſpurig, grundfarbig, ſelten 
etwas bedfarbig, nie geſtreift. Fl.: Abknackend, 
teils fein⸗ teils grobkörnig, von erhabenem, füß- 
weinfäuerlichem (Reinetten-) Geſchmack. Kh.: Meiſt 
weitlammerig, bald offen, bald geſchloſſen. O.: 1, 
2, ſelten 3. — VIII. Fa⸗ 
milie. Einfarbige 
oder Wachs⸗-Rei— 
netten. G.: Klein und 
mittelgroß, regelmäßig, 
walzenförmig, rund oder 
plattrund, ſelten länglich 
gebaut und meiſt ohne, 
wenigſtens ohne bedeuten⸗ 
dere Erhabenheiten. Sch.: 
Entweder glatt und glän- 
oder, namentlidy auf 


fein, mit in der Regel vorzüglichem Reinetten-Ge- 
ihmad. Kh.: Meift regelmäßig und gefchloffen. ©.: 
1, felten 2. — IX. Familie. Borsdorfer Rei— 
netten. G.: Klein und mittelgroß, rund oder platt- 
rund. Sch.: Glatt, glänzend, mit einzelnen Roft- 
anflügen und Warzen. Fl.: Feſt, fehr fein, von 
erhabenem, eigentümlich jüßmweinigem GBorsdorfer) 
Neinetten-Geihmad. Kh.: Meift regelmäßig und ge- 
ſchloſſen. O.: 1, 2u.3. — X. Familie. Note 
Reinetten. ©.: Klein bis mittelgroß, felten groß, 
bald kugelig und plattrund, bald hochgebaut, mit meift 
ebener Kelhwölbung. Sch.: Glänzend, meift glatt, 
jelten roftjpurig, dedfarbig oder gejtreift; ®rund- 
farbe grünlich-gelb oder hellgelb, aber nie goldgelb. 
Fl.: Sein, feſt, markig, ſpäter mürbe und faftig, mit 
har gewürzhaftem Neinetten-Geichmad. Kh.: Bald 
offen, bald geichloffen. O.: 1, 2 u. 3 XI 
Familie. Graue Reinetten (Rederäpfel). G.: 
Klein bis mittelgroß, felten groß, kugelförmig oder 
plattrund. Sch.: Durch Anflüge, Figuren und Über- 
züge bon Roft rauh, meift grundfarbig, weniger häufig 
edfarbig und gejtreift. Fl.: Teils fein, marlig, 
von echtem Heinetten-Geichmad (mahre Leberäpfel), 
teil ſüß und fenchelartig gewürzt (Fencheläpfel). 
Kh.: Meift geſchloſſen. ©.:1,2u.3. — XII. gFa- 
milie. Gold-Reinetten. G.: Mittelgroß bis 
groß, jelten Klein, kugelig, plattrund oder hochgebaut; 
Keihmwölbung teild regelmäßig, teil3 uneben; jelten 
iehen fi) breite und flache Erhabenheiten über 
ie Frucht Hin. Sch.: Selten ganz glatt, meiſt 


etwas roftjpurig; Grundfarbe hoch⸗- oder gold- 


gelb. Fl.: Sehr fein, ziemlich feft, marfig, ſpäter 
mürbe, faftig, Häufig gelblich, jehr gewürzhaft und 
mit zuderreichen Reinetten-Geichmad. Kh.: Meift 
geichloffen bi8 menig offen. O.: 1, 2 u. 3. — 
XII. Familie. Streiflinge. Hierher ftellt man 
alle gejtreiften Apfel, welche in die erften 12 Fa- 
milien nicht eingereiht werben konnten. D.: 3. — 
XIV. Samilie. Spitzäpfel. Hierher werben die- 
jenigen nicht geftreiften Apfel geftellt, welche nicht 
in die eriten 12 Familien gebracht werden können 
und eine hochgebaute, länglich⸗kegelförmige ober 
abgeftußt-fegelförmige Geftalt Haben. D.: 1 u. 2. 
— XV. Familie. Plattäpfel. Hierher werden 
alle plattrunden und rundlichen Früchte mit ein- 
farbiger oder dedfarbiger, jedoch nicht geftreifter 
Schale gezählt. G.: Plattrund oder fugelförmig, 
mehr breit als hoch. O.: 1u. 2. — Litt.: Apfel 
und Birnen. 

Apfelbſütenſtecher (Anthonomus pomorum) 
(Fig. 60). Dieſer kleine Rüſſelkäfer, auch Brenner, 
Kaiwurm genannt, iſt ſchwarzbraun, aſchgrau be— 





Kelchwölbung, roſtſpurig, grundfarbig, hier und haart; die roſtroten Flügeldecken haben nach hinten 
da leicht gerötet, nie geſtreift. Fl.: Feſt oder markig, | je eine ſchräge, weiße, ſchwarzeingefaßte Querbinde. 
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Objektiv des Fernrohres liefert innerhalb der Röhre ! Pflege bis auf die neuelte Zeit, und von Bier 
ein reelles, umgelehrtes, verfleinertes Bild. Man | wurden gute A.forten meit durch das Land ver- 
fieht durch dad Ofular und bewegt biejes ſamt dem | breitet. 

Fadenkreuz durch Drehung der Ofular-Stellihraube | In Frankreich wurden fchon im 14. Jahrhundert 
jo lange Hin und her, bis man mitteld des Okulars ı mehrere Reinettenjorten ziemlich allgemein kultiviert, 
das in der Röhre fchwebende Bild des Piketts der Pipping und der grüne Kurzftiel, Curtipen- 
deutlich fieht. Es fallen nun in der Fernrohrröhre | dula, dort Carpendu und Capendu, jett Conrt- 
ujammen das Bild des Piketts und das Faden- | pendu, Iepterer zur Bereitung einer „Löftlichen“ 
—* Handelt es ſich um das A. der Latte mit | Arznei, des Alkermes, benupt. 

einem Nivellierinftrument, fo lann es vorkommen, & Deutichland kannte und pflanzte man A.bäume 
daß beim Auf- und Abbewegen des Auges das ſchon zu Karls des Großen Zeiten, doch find die 
Fadenkreuz auch auf der Latte auf- und abzugeben | Namen der zu jener Zeit gebräuchlichen Sorten 
jcheint, jo daß man nicht imftande ift, eine Zahl | nicht auf uns gelommen. In früher Blüte befand 
als richtig abzulefen. In diefem Falle deden ſich fich die Kultur des A.baumes in Schwaben, in der 


die Bildebene und die Fadenkreuzebene nicht ganz. 
Dan thut dann gut, das Fadenkreuz noch einmal 
einzuftellen, wodurch meijtend der Fehler bejeitigt 
wird. 





Grafichaft Mömpelgard und im Elſaß, wie auch 
in Thüringen, Meißen und Heſſen. Der erfte be- 
ichreibende Pomolog, Valerius Cordus, war ein 
Thüringer und 1515 in Erfurt geboren. In feinem 


Aödtus Sm. (aotos ohrenlos, ohne Blattohren) | bedeutendften Werte, der Historia de plantis, findet 
(Leguminosae). Auſtraliſche Heine Sträucher mit | fi eine Zulammenftellung der zu feiner Zeit in 
rutenförmigen Aften und Heinen Blättchen, welche jenen Teilen Deutichlands allgemein angepflanzten 


durch die mafjenhaft im zeitigen Frühjahre er- 
fcheinenden Blüten, bei A. gracillimus Meissn. 
orangegelb, jehr zierend find und wieder in Auf- 


holländer. 

Apatit. Der A. gehört zu den Phosphat- 
efteinen und befteht im weſentlichen aus phosphor⸗ 
Faurem Kalk mit etwas Chlorcaleium und Fluor- 
calcium. Wenn er aud) geologifch jeiner geringen 
Verbreitung wegen von untergeordneter Bedeutung 
ift, fo ift er doch landwirtſchaftlich von jehr großer 
Wichtigkeit, da er zum großen Teile das Roh—⸗ 
material zur Herftellung jehr wichtiger phosphor- 
fäu.ehaltiger Tünftliher Düngemittel, der Super- 





Apenninus, die Apenninen bewohnend. 
Ap6rtus, offen, geöffnet. | 
Apetalus, blumenblattlo®. | 
Apfel, Apſelbanum. Daß der A.baum 
ſchon in den älteſten Zeiten in Europa tultiviert 
wurde, gebt aus den Angaben alter griechiicher ! 


und lateinischer Schriftiteller mit Sicherheit hervor. . praftifche Förderung diefes wichtigen 


Weniger ficher iſt e3, aus welchen Arten die zahl-: 
reihen, jest angebauten Sorten hervorgegangen | 
find. Wahricheinlich find mehrere Arten an der: 
Erzeugung derjelben beteiligt geweſen. Profeflor : 
Kod nimmt 4—5 Arten als Stammeltern der in | 
unferen Gärten fultivierten Äpfel an: Pirus pumila | 
Mill., P. dasyphylla Borkh., P. silvestris Mill., | 
P. baccata maxima und etwa noch P. spectabilis | 





nahme fommen. Kultur wie die der jogen. Neu- 





phosphate (f. d.) und Doppeljuperphosphate Liefert. ; 
| Mebger und andere 


A.⸗ und Birnenforten. In demjelben begegnen 
wir, joweit fich dies aus den deutihen Namen und 
der lateinischen Beichreibung erfennen läßt, vielen 
Sorten wahrſcheinlich deutichen Urſprungs, deren 
einzelne in eichenftarfen Bäumen noch in mandıen 
Gärten des platten Landes angetroffen werben. 
Manche diefer Sorten find wahricheinlich audge- 
ftorben, andere wenigſtens ala &iderobft noch er- 
halten geblieben. Neijeberichte aus Luthers Leit 
ihildern die Umgebung von Erfurt ala einen 
einzigen großen Obftgarten, und Schwentfelt, ber 
Vater der jchlefiichen Naturgejchichte, zählt 1601 in 
Schiefien 15 Sorten Äpfel (darunter auch Bor 
dorfer und Meihener). 

Was Männer wie Ehrift, Diel, Sidier, Vertuch, 
gethan, um den Obftbau in 
Deutihland zu der ihm gebührenden vollswirt- 
ſchaftlichen Vedeutung zu erheben, ift noch unver- 
geilen. Aber auch dag, was in den legten Jahr⸗ 
zehnten für die Entwidelung des Obſibaues ge 
ſchehen ift, insbeſondere die mifjenichaftliche und 
lturzweiges 
durch den deutſchen Pomologenverein unter der 
Führung Oberdiecks und Lucas' und die von Zeit 
zu Beit —* wiederholenden Verſammlungen deutſcher 
Pomologen und Obſtzüchter, verheißt noch für lange 
Fahre eine fegensreiche Nachwirkung. 

Bei der ind Ungeheuere angewachſenen Anzahl 
von Sorten, die jebt angepflanzt werden, bat man 
e3 für notwendig erachtet, dDiefelben nad) dem Bau 


Ast. AS Kollektioname für den wilden A.baum ; und anderen Eigenjchaften der Früchte oder auch 
wird gewöhnlich die Linné'ſche Bezeichnung Pirus | nad} verjchiedenen anderen Einteilungsgründen über- 
Malus L. (Pomaceae) angenommen. Schon bei den | fihtlich zu ordnen, zu Haffifizieren (j. Bomolpgie). 
alten römischen Schriftftellern findet fic) eine verhält: Das am meiften gebräuchliche und zweckmäßigſte 
nismäßige Anzahl von Eorten erwähnt, bei Horaz A.ſyſtem ift das von Lucas erweiterte Diel'ſche 
Melimelum, der Honigapfel, bei Barro Orbiculata, ' Syftem. Nachſtehend eine Überficht deſſelben: 
Ccheibenäpfel ꝛc. Während Theophraft nur 3 U.- I. Familie. Kalvillen ©. (= Geftalt): Meift 
und 2 Birnenjorten angiebt, zählt Cato von leb- ımittelgroß, hochgebaut, gegen ben Kelch faft immer 
teren jchon 6, von erfteren 7, Blinius dagegen 41 |abnehmend, mit mehreren über die Frucht hin- 
und 36, Palladius 56 und 37 auf. Jene Angaben | laufenden Rippen. Sch. (= Schale): Glatt, in 
aber werden dadurch etwas unficher, daß die Römer | der Reife fettig, am Baume bebuftet, ohne Roft. 
unter malum auch Quitten, Granaten, Pomme- Fl. (= Fleiſch: Weich, loder, aromatiſch, eigen- 
tanzen, Citronen und Pfirſichen begriffen. tümlich Talvillenartig gewürzt, bisweilen unter der 

Nach dem Intergange des römischen Reiches fand | Sch. gerötet. Kh. (= Kernhaus): Dffen, Fächer 
der Obſtbau in den Stloftergärten die forgjamfte | zerriffen. D. (= Ordnungen): 1 = Grundfarbige 


Seole grün bis gelb, meift ohne Nöte). 2 — Ved- 

farbige (die Frucht auf der Sonnenjeite mit ge- 

‚ michtem Rot bededt, nicht ober nicht auffallend ge- 

freift. 3 = Geftreifte (die Nöte iſt in abgeſetzten 

| Etreifen aufgetragen). — II. Familie. Schlotter- 
Ä äpfel. G.: Mittelgroß ie groB, (ämglich-teger- 
ig oder walgenf6 ae Statt, 


Ä ieiten md dann nur —* ae Kh.: Stet3 
| often und groß. D.: 3. — IIL Familie. 
ı Inlderlinge. ©.: Kein und mittelgroß, um 
| den Kelch, weichen Fleiſchperlen einichnüren, ge- 
rippt, teils abs: nach dem ‚Kelche an etwas 
ſpitzt ard⸗Kalville), teils länglich kegel⸗ 
m Yrmig oder walzenförmig gebaut (Wahre Gulder- 
Iagen Sch.: Blatt, öfers roftipurig, grünfich-gelb, 
gib oder geitüch-gein, Öl: dein, wenig gewürzt | v 
and ziemlich feft. Offen, mit zerriffenen 
.D:1 21. , —-W. Familie. Roſen— 
äpjel. 6 Mittelgroß und groß, um den Kelch 
grippt, größtenteils regelmäßig kugelförmig, öfters 
eh hochgebaut, mit janften Erhabenheiten um 
den Keldh und über der Wölbung der Frucht. Sch.: 
Gistt und fein, bebuftet, .abgerieben glänzend und 
beim Reiben gewürzhaft riechend, meiſt fettig 
werdend. Fl.: Weich und Ioder, öfters unter ber 
Ehnle gerötet, „mit fenchel⸗ oder zofenähnlichem 
Gihmad. KH.: Meiſt geſchloſſen. O.: 1, 2 u. 3: 
— V. Familie. Zaubenäpfel. ©.: eiein oder 
mittelgroß, länglich-Tegelförmig, ofteirund, nicht ober 
ndt vegelmäßig gerippt. .: 
jet fein und zart, leicht beduftet. Fl.: 
zent feft, doch zart, ſaftig und gemwürzhaft. 
%.: Teils ler, teil3 fünfteilig, bald offen, bald 
gxichloſſen. D 2u.3. — VI Familie. Pfund- 
äpfel Kamboure) &.: Groß und fehr groß, 
regelmäßig, teild plattrund, teils hochgebaut, 
ein hälfte höher als die andere, mit flachen, über 

































ganze Frucht Hinziehenben Rippen. Sch.: 
— glänzend, derb. Fl.: Grobkörnig, 


Verherrichend ſäuerlich, jelten gemürzhaft. 
Beik jehr groß und offen. ©.: 1 
YIL Familie.  amboutcheinetten. 6: Grob 
und ſeht groß, Talvillenartig oder unregelmäßig ge- 
deut, mit meift ſehr ftarken und breiten Exrhaben- 
—*F um die Kelchwölbung und teilweiſe über 
Be ganze Frucht. Sch.: Ziemlich derb, ſelten 
gu, glatt, meiſt roſtſpurig, grundfarbig, ſelten 
eines deckfarbig, nie geftreift. Fl.: Ablnadend, 
zid fein», teil grobtörnig, von erhabenem, füß- 
wenäuerlichem (Reinetten- Geſchmad. Kh.: ge 
witlammerig, bald offen, bald seihtofen. 
%, kim 3. — VIII Fa⸗ 
wilie Einfarbige 
oder Wachs⸗Rei⸗ 
netten. G.: Klein und 
zitieigroß, regelmäßig, 
ig, rund oder 
Mitrund, ſelten Tänglich 
ghert und meift ohne, 
gend ohne bedeuten- 


Apfel, Apfelbaum — Apfelblütenitecher. 





Glatt, glänzend, | etwas coffpurig; Grundfarbe Hody- oder 
Sehr fein, gelb. Fl.: 
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fein, mit in der Regel vorzüglichem Neinetten-Ge- 
ihmad. Kh.: Meift regelmäßig und geichloffen. ©.: 
1, jelten 2. — X. Familie. Borsdorfer Rei- 
netten. G.: Klein und mittelgroß, rund oder platt- 
rund. Sch.: Glatt, glänzend, mit einzelnen Roft- 
anflügen und Warzen. Fl.: Feſt, jehr fein, von 
erhabenem, eigentümlich ſüßweinigem (Borsdorfer) 
eng F Meift regelmäßig und ge- 
ſchloſſen. ©.: 1, 2 u. — X, Tamilie Rote 
NReinetten. ©.: Klein bis mittelgroß, felten groß, 
bald fugelig und plattrund, bald hochgebaut, mit meift 
ebener Kelchmwölbung. Sch.: Glänzend, meift glatt, 
jelten roftjpurig, dedfarbig ober geftreift; Grund⸗ 
farbe grünlich-gelb oder Hellgelb, aber nie goldgelb. 
Fl.: Fein, feit, markig, ſpäter mürbe und jaftig, mit 
IE gewürzhaftem Reinetten-Gejichmad. Au Bald 
en, bald geſchloſſen. O.: 1, 2 u. au 
Familie. Graue Reinetten (Beberänfen. © 
Klein bis mittelgroß, felten groß, fugelförmig ober 
plattrund. Sch.: Durch Anflüge, Figuren und Über- 
jüge von Roft rauh, meift grundfarbig, weniger häufig 
edfarbig und geſtreift. Fl.: Teils fein, marlig, 
von echtem Reinetten-Geichmad (wahre Leberäpfel), 
teils ſüß und fenchelartig gewürzt (Benhetäpfen). 
KH.: Meift geſchloſſen. D.:1,2u.3. 
milie. Gold-Reinetten. G.: Deintelsroß bis 
geh, felten Hein, kugelig, plattrund oder Hochgebaut; 
elhwölbung teils regelmäßig, teils uneben; jelten 
gieben ſich pie und flache Erhabenheiten über 
ie Frudt 9 Sch.: Selten ganz glatt, meift 
gold- 
Sehr fein, ziemlich feft, marfig, ſpäter 
mürbe, faftig, äufig gelblich, ſehr germürzbaft und 
mit zuderreichem Reinetten⸗Geſchmack. Kh.: Meift 
geichioffen bis menig offen. D.: 1, 2 u. 3. 
XII. Familie. Streiflinge. Hierher ftellt man 
alle geftreiften Äpfel, welche in die erften 12 Fa— 
milien nicht eingereiht werden fonnten. D.: 3. — 
XIV. Zamilie. Spipäpfel. Hierher werden bie- 
jenigen nicht gejtreiften Äpfel geftellt, welche nicht 
in die erften 12 Familien gebracht werden können 
und eine hochgebaute, Tänglich-fegelförmige oder 
abgeftußt-Tegelförmige Geftalt haben. ©.: 1 u. 2. 
— XV. Familie. PBlattäpfel. Hierher werben 
alle plattrunden und rundlichen Früchte mit ein- 
farbiger oder bedjorbiger, jedoch nicht geftreifter 
Schale gezählt. : Blattrund oder fugelförmig, 
mehr breit als Ho. O.: 1 u. 2. — Litt.: Apfel 
und Birnen. 
Apfelblütenfieher (Anthonomus pomorum) 
(Fig. 60). Dieſer kleine Rüſſelkäfer, auch Brenner, 
‚ | Saturn genannt, ift ſchwarzbraun, ajchgrau be- 





u eneiten, Sa: Fig. 60. Mpfelblütenftecher. 
Kad oder, namentlich auf 
der Selhmoölbung, roftfpurig, grundfarbig, hier und | haart; die roftroten Flügeldecken haben nach hinten 


de leicht gerötet, nie geftreift. Fl.: Felt oder markig, | je eine ſchräge, weiße, ſchwarzeingefaßte Querbinde. 
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Apfelkraut — Apfelfrebs. 


Nachdem der Käfer unter Steinen und Baumrinde 
übermwintert, fticht das Weibchen beim Beginn ber 
Vegetation die Blütenfnojpen an und legt jeded- 
mal ein Ei ab; die auskommende Larve verzehrt 
die Staubgefäße und geht auch wohl den zarten 
Fruchtknoten an. Die angeftochenen Blüten ver- | | 
trodnen, ohne ſich zu öffnen, und erhalten ein ge- Raupenleim beftreicht (Fig. 62), können dieſe Gürtel 





Fig. 61. Apfelblütenfteher, Hinter einem Wellpappgürtel 


gefangen. 


v.d.9. Dadurch, daß man die Gürtel am oberen 
und unteren Ende mit Lehm oder feuchter Erbe 
verftreicht, ferner am unteren Rande etwa 3—t cm ' 
breit die äußere Dedichicht der Wellpappe, die auf . 
bie Nillen aufgeklebt ift, foslöft und ftüdhveije nad) ' 
oben jchlägt und endlih die äußere Schicht mit - 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 





Fig. 63. Birnknoſpenſtecher. 


bräuntes Anſehen. Pie Schädlichfeit des Tieres | 
im Frühjahre wird durch warme Witterung, welche 
die Entwidelung der Knoſpen rafch fördert, wie | gleichzeitig audy zum Yang des Froſtnachtſchmetter⸗ 
auch durch die Thätigkeit einiger Schlupfmweipen- | lings (f. d.) verwendet werden (vergl. Geifenheimer 
arten vermindert, Durch Verzögerung der Vegetation | Mitteilungen über Obft- und Gartenbau 18%, 


aber erhöht. 
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Fo. 62. Ein zum gleichzeitigen Fangen 

der Biütenfteher unn der Froſtſpanner 

angelegter Wellpappgürtel. a und c Bes 
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Gegenmittel: wiederholtes Abklopfen 


der Käfer auf 
untergebreitete 
Plantücher im 
zeitigen Früh—⸗ 
jahre am frühen 
Morgen. Be- 
friedigende Re⸗ 
jultate erhielt 
Garteninjpef- 
tor Held⸗ 
Hohenheim 
dur) die An 


3 ae bon mit 


Papier liber- 
bundenen Heu- 
jeilen, in 
welche fich die 
Käfer zum 
Schutz gegen die 
Kälte verkrie⸗ 
den und als⸗ 
dann leicht ver- 
nichtet werden 
fünnen, wäh—⸗ 
rend Landes⸗ 
ölonomierat 
Goethe⸗Geiſen⸗ 
heim u. A. An⸗ 
wendung von 


15—20 cm breiten Gürteln aus Wellpappe empfehlen 
(Fig. 61), die im Spätjonmer anzulegen und jedenfalls 
nicht vor dem erften Froſt wieder zu entfernen find 


und dann verbrannt werden müſſen. 


Als Bezugs- 


quelle derjelben werden genannt: Kaufmann Dürjelen 
in St. Goarshaufen, O. Hinsberg, Inſel Langenau 
bei Nackenheim und Hofgärtner Merle, Homburg 


S. 145 u. f). — Ani und ebenjo jchäblich ift der 
‚Birnfnojpenfte er (Fig. 63). 

Apfeſſtraut, did eingekochter Apfellaft, unter» 
mischt mit Möhren- oder Zuckerrübenſaft. Er 
wird namentlich in der Rheinprovinz —— 
to er, auf Brot geſtrichen, ein beliebtes Nahrungk⸗ 
| mittel bildet. | 

Apfelürebs ift eine Krankheitsform, die ſich 
durch Wuftreten jehr ſtarker Holzgeihwülfte um 
eine Wundfläche charafterifiert. Die ausgeprägtefte 
Form ift der „geſchloſſene oder Enollige 
Krebs". Es entitehen an den Aſten verei 
oder gruppenmweiß bei einander geftellte, Fugelige, 
berindete, am Gipfel abgeflachte, im Gentrum der 
Gipfelfläche trichterförmig vertiefte Holzfnoten, bie 
oft ziwei- bis dreimal fo did wie der fie tragende 
Zweig erſcheinen. Im QDuerjchnitt zeigen ſich Die 
Knoten ald ungemein üppige,- vorwiegend aus 
Holzparenchym gebildete Überwallungsränder einer 
Heinen Spaltwunde. Häufiger als dieſe Form iR 
eine andere; fie beſteht aus terraſſenartig hinter- 
einander fi) erhebenden, mulftig-faltigen, kranz⸗ 
artig eine im Centrum liegende geſchwärzte Holz« 
flähe umgebenden Überwallungsrändern, die Den 
jogen. „offnen Krebs“ darftellen. Derjelbe führt 
auch den Namen „brandiger Kreb3”, weil er 
in mannigfachen Abjtufungen in die eigentlichen 
Brandwunden übergehen kann. Die Wunden, 
welche den Krebögeihwülften zu Grunde liegen, 
find auch Fünftlih durch Einwirkung von Kälte 
auf den in Vegetation begriffenen Zweig hergeſtellt 
worden, man fann daher als erite Beranlafiung 
der Krebsknoten um jo mehr auch den Froft an« 
jehen, ald namentlich der offene Kreb3 deutlich 
zeigt, daß er an den froftempfindlichiten Stellen, 
nämlih um ein Yuge herum, ſich einftelt. Die 
Art der wuchernden Übermwallung ift für bie 


Ipfeljänre — Apiifolius. 


nung charalteriſtiſch, und bie Urjache 
fe muß in der Natur bed Baumes jelbft, 
jener Dispofition, ſchnell Wuchergewebe zu 
ugen, gejucht werben. Dieje Neigung, ſchnell 
hr auögedehnte parenchymatiiche Holzwucherungen 
Zundflägen zu bilden, ift das Bezeichnende 
It bie fogen. „Erebsjüchtigen Sorten“ % B. 
Stettiner, Herberts Reinette, Pariſer Ram- 
ri. — Dan Hat aud) einen Pilz (Nectria) für 
Erzeugung der Krebögeihwülfte verantwortlich 
weil er häufig darin zu finden ift, und 
il bei fünftlichen Ausſaaten jein Mycel bie Rinde 


A |; 


Bi. 61. Bier 


Apfeitcebs. 


Abfterben bringt. 
uſe oftmald die Urjache von freböartige 


Bei Obftbäumen find auch 


gen. Bezüglich ber Borbeugungsmittel jei 
Dauf die Gleichmäßigleit der Bodendurchlüftung, 
ensieien, ba gerade bei naſſen, unbrainierten Lagen 
etrehs Häufig auftritt. Unfere Sig. 64 zeigt in A 
er , in B ben ausgebildeten offenen 
3, Fig. 65 in A eine etwa dreijährige offene 
ide unb in B bie geichlofjene Form des 

Die auf Belämpfung und Heilung bes 
bezüglichen Angaben Gauchers in jeinem 
dbuche der Obftkultur“ verdienen Beachtung, 
eo die Unterjuchungen Goethes, Sorauers u. a. 
Iotales Heilmittel Hat ſich das Ausſchneiden der 
febmunde bis auf das gejunde Holz und Verſchluß 
Bundftelle mit einem aus Kuhfladen, Lehm und 
Holzaſche bereiteten Mörtel und Verband 
eines leinenen Lappens bewährt. Immer 

muß zur Erzielung eines dauernden Erfolges 
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mit ber lokalen Behandlung die oben angegebene 
Allgemeinbehandlung verbunden werben. 

Apfelfäure. Die X. ift eine der michtigften 
organiichen Säuren bes Pflanzentörpers. Sie 
findet fi) namemlich in ben Obftfrüd)ten, beſonders 
in Üpfeln, Birnen, Pflaumen, Apritofen, Pfirfichen, 
Kirſchen 2c.; neben Citronenfäure in den Stachel-, 
Iohannis- und Heidelbeeren, aber auch neben 
Weinfäure in Weintrauben, in ben ogelbeeren 
und vielen anderen, namentlih au grünen 
Pflanzenteilen. In den unreifen Früchten jcheint 
fie hauptjächlich al3 ſaures (Kalium-) Salz vor- 
handen zu fein, um beim Heranreifen der Früchte 
mehr und mehr durch Bafen adgeftunpft a werben. 
Hierauf fann zum Zeil das Aurüdtreten des fauren 
Geihmads im reifen Obft zurüdgeführt werden. 

ſpfelſchiſdtaus, j. Schildlaus. 

Apfelfine, |. Citrus. 

Anfefwicter, |. Obftmade. 

Apheländra R. Br. (apheles einſach, aner 
Mann. Die Antheren find einfächerig und wehrlos). 
(Acanthaceae.) Tropijches Amerika. Halbfträucher 
mit fleiihigen Stengeln, gegenftändigen, oval-lan- 
zeitlichen Blättern und enbftändiger Blütenähre 
mit, Dicht dachziegelig geftellten, meift gefärbten 
Dedblättern, in deren Ächſeln große, röhrig-zwei- 
lippige, gelbe ober orangerote Blüten entipringen. 
Am längiten in Kultur ift A. aurantiaca Zindl., 
Blätter einfarbig-grün, Dedblätter oval, |pig, ger 
zähnt, vierreihig-bachziegelig; var. Roezli Rei. 
btüht ſchon als einjährige Samenpflanze im Winter 
mit bunfelorangefarbigen Blüten. Blätter filberii 
geftreift. — A. squarrosa Nees., Blätter weil 
panadjiert, Brafteen und Blumen lebhaft grün; 
bei var. citrina find die Dedblätter citrongelb, bei 
Leopoldi etwas grünfid. — A. variegata Morel., 
mit dunkelgrüner, hellgrün marmorierter Belaubung 
und mit langer, fait cylindrifcher Blütenähre, deren 
feurig-orangerote Dedblätter dicht und regelmäßig 
übereinanderliegen. — Bei A. Porteana Morel. 
find die Dedblätter ebenfo gefärbt, aber horinzontal 
auögebreitet, was ber WBlütenähre ein ganz ver- 
ſchiedenes Anſehen giebt. Andere fchöne Arten 
find A. fascinator Lind. et Andr., A. ornata 
T. Anders., nitens J. D. Hook. und Liboniana 
hort., Lind. x. Kultur im Warmhaufe, halb- 
ſchattig und Iuftig in nahrhafter Erde. Man ver- 
mehrt fie durch Gtediinge im Warmbeete ober 


1 | durch Samen. 


Äphis, ſ. Blattläufe. 

Aphyllus, blattlos. 

Aplealis, fpigig, fpigmüßig. 

Apiera Willd. (a ohne, pikros bitter, hat feinen 
bitteren Saft). (Liliaceae.) Nleine Bilanzen vom 
Kaplande, dicht beblättert; Blätter jpiralig ange- 
ordnet, gewöhnlich als Aloe bezeichnet, mit beren 
Arten fie dieſelben Kulturbedingungen teilt. Hierher 
gehören: A. spiralis Baker, bicarinata Haw., 
entagona Willd., foliolosa Willd., deltoidea 
Baker und aspera Willd. 

Apiculätus, furz, fein zugeipißt. 

Kpifer, bienentragend (Bergleichung ber Blüte 
mit einer Biene, 5. B. Ophrys apifera Sm.). 

Apiiföltus, jelferieblätterig (Apium graveolens, 
der Sellerie). 
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Äpion, Spigmäuschen. — Eine artenreiche 
Nüffelläfergattung, welche ſehr Heine, flüchtige Tier- 
chen umfab 
Inſekt die verfchiedenften Kulturgewächſe angreifen 
und mehr oder weniger beichädigen. Für den 
Gärtner find von Wichtigkeit: A. pomonae an 
Obftbäumen, A. malvae an WMalvaceen, A. pisi 
an Lathyrus⸗Arten, A. apricans an Peterfilie u. a. 
Sie legen vielfach ihre Eier in die mit dem Rüſſel 
gemachten Löcher in die Fruchtknoten der Blüten 
oder in die jungen Früchte, wodurch Diele verderben. 
Als Mittel gegen diefe wie andere Pflanzenſchädiger 
der Gattung U. ift nur das Abichütteln der Käfer 
auf untergebreitete Tücher in der Morgenfrühe zu 
empfeblen. 

Apios Mnch. (apios Birne, wegen der Form 
der Knollen). (Leguminosae.) A.tuberosa Much. 
ift eine nordameritanifche Staude mit nolligem 
Rhizom, 2—4 m hoch windend. Blätter unpaarig- 
gefiedert; Blüten in Dichten Trauben, dunfelbraun- 
purpurn, wohlriechend. Angenehme Pflanze für 
Feſtons, Veranden. 

Apiphorus, bienenäahnlich. 

plum gravéolens ZL., |. Sellerie. 
„„pochrpus, mit getrennten ruchtblättern ver- 
jehen. 

Apö6cynum L. (apokyon, von apo hinweg und 
kyon, kynos der Hund, alfo Hundsmwürger). (Apo- 
cynaceae.) A. androsaemifolium Z. ift eine nord» 
amerilaniiche, ziemlich hübfche, dabei intereffante 
Sartenzierpflanze mit Heinen, ſchwach⸗wohlriechen⸗ 
den, zart-rofenroten Blüten in Trugbolden. Durch 
den Honigduft der Blüten merden Heine Fliegen 
aller Art angezogen, welche mit ihrem Saugrüffel 
zwilchen den fehr genäherten Staubbeuteln hängen 
bleiben. Dieſem Borgange verdankt die Pflanze 
den Namen des Fliegenfängers. Sie ift ausdauernd 
und etwa 65 cm hoc — A. venetum L., aus Süb- 
Europa und Sibirien, bi8 1 m hoch, hat hell- 
purpurne Blüten. 
Gärten, an Stellen, wo fie ſich ausbreiten können, 
da fin ſich fonft läſtig machen. 

podus, fußlos. 

Aponogöton Thbg. (das veränderte Pota- 
mogeton). (Aponogetonaceae.) Knollige Waſſer⸗ 
pflanzen mit ährenförmig geftellten, blumenblatt- 
artigen Dedblättern, weißen Blüten und ſchwimmen⸗ 
den Blättern. A. distachyus L. Al. (Fig. 66), 
vom Staplande, hat eine gabelig geteilte Blütenähre 
und länglich-eiförmige Blätter, A. monostachyus 
L. fil., aus Oft-Indien, eine einfache Blütenähre 
und rundlih-eiförmige Blätter. — A. fenestralis 
Hook. fil., belannter als Ouvirandra fenestralis 
Poir., ijt die berühmte Gitterpflanze von Maba- 
gaslar. Die oval-Länglichen Blätter derfelben 
machen den Eindrud eines zarten Blattſkelettes, wo⸗ 
durch Dieje feltene Pflanze Höchit eigenartig wirkt. 
Sehr Jelten in Kultur! — A. distachyus iſt eine ſehr 
empfehlenswerte Pflanze für das Zimmeraquarium, 
hält aber auch in Teichen, welche nicht bis auf den 
Grund ausfrieren, gut im Freien aus. Den Samen 
jäet man im Warmbeet unmittelbar nach der Reife 
in lehmig-fandige Erde, unter Waffer und Glas, 
und gewöhnt die jungen, bald pifierten Pflanzen 
allmählich an niedrige Temperatur. 


t, die ald Larve wie als ausgebilbetes | 


Beide Arten paflen für größere, 


Apion — Apothekerbirnen. 





| 








| Fig. 66. Aponogeton distachyus. 
Mapotheſterbirnen. VII. Samilie des natürlichen 
Birnſyſtems von Lucas (vergl. Birne). Die be 
währteiten Sorten dieſer Klaſſe find: Sommer- 
„A., Anfang Septbr. Sehr große und gute, gelbe, 
häufig rotbadige, auch zum Kochen geeignete Frucht; 
"Baum außerordentlich groß, verlangt aber ſech 
| fruchtbaren, feuchten und warmen Boden. Winter: 
‚a. (Fig. 69), Januar_bid Mai. Gelblich- grüne 
ziemlich große Winter-Tafel-, befonderd Wirtſchaft 
|birne. Baum Yräftig, dauerhaft, geſund und is 
‚ gutem Boden fehr fruchtbar. Williams Ehrif: 
birne (Bon Chré- 
tien William). 
Mitte bi8 Ende 
Septbr. Große, 
gelbe, angenehm ge- 
würzbafte und par- 
fümierte töftliche 
Tafelbirne; Baum 
von ſchönem 
Wuchſe, nit an- 
ſpruchsvoll und jehr 
fruchtbar. Eine 
der empfehlend- 
werteften Sorten. 
Herzogin von 
Angouläme. 
Oktober, November. 
Sehr große, geib- 
grüne, roftipurige, 
beulige, vortrefi- 
liche Tafelbirne, 
empfehlenswerte Marttfruht; Baum fruchtba 
für warmen und feuchten Boden und für Bier 
formen. Ron den beiden lebten Corten hat ma 
auch Varietäten mit panachierten Früchten. $Grun 
kower Butterbirne, Oltbr., Novbr. Sehr geof 
grüne, beulige, angenehm fchmedende Frucht. Bau 
von Fräftigem Wuchje, jelbft in rauberem Klin 
und in geringerem Boden noch Fra er Dab 
ehr dauerhaft und fruchtbar. Für Hoditämm 
empfehlenswerte Sorte. Wlerandrine Dout 
lard, Dftbr., Novbr. Große, Didbaudige, orang 
gelbe, recht gute Herbftbirne; in der Yorm Ahnli 
der vorigen, nimmt aber bei der Reife eine 
Farbe an. Baum von mittlerer Stärke und fruch 
bar. Bacheliers Butterbirne, Oltbr., Novb 








Fig. 69. Winter-Upotbeterbirne 


Appendiculatus — Aquarium. 


eht große, didbauchige, vortreffliche Herbitbirne; 
kaum fruchtbar und von kräftigem Wuchſe. Na⸗ 
holeons Butterbirne, Oftbr., Novbr. Ziemlich 
roße, grüngelbe bi3 weißgelbe, außgezeichnete Herbft- 
and frühe Rinterbirne. Baum nicht anſpruchsvoll, 
old und reich tragend. Six's Butterbirne, 
Povbt. Große, hellgrüne, jpäte Herbitbirne; Baum 
mbar. Arembergs Kolmar, Novbr. Sehr 
Brot, gelbe, ſtark beroftete, ausgezeichnete Tafel- 
Au; Baum nicht anſpruchsvoll, kräftig und 
uchiber, mehr für Zwergbäume geeignet. Ber- 
Bind-Dehantsbirne (Doyenne du Comice), 
Rovbr. Schöne und große, zuderreiche und vor- 
refflich ſchmeckende Tafelbirne. Für Zwergbäume 
Jaſſend. General Tottleben, Novbr. Außer⸗ 
dentlich große, gelbgrũne Tafel⸗ und Schaufrucht. 
Paum ziemlich fruchtbar. Für Zwergbäume. 
Triumphvon Jodoigne, Novbr., Dezbr. Sehr 
roße, grüngelbe, trübgerötete, roftige, gute Winter⸗ 
rue, Baum ſtarkwüchſig und dauerhaft. Chau- 
ontel (Besi de Chaumontel), Novbr. bis Yan. 
feulih groß; ſchöne und gute Wintertafelbirne. 
daum auf warmem Boden Dauerhaft und ſehr 
her. Hardenponts Winterbutterbirne 
Beurr€ d’Hardenpont), Dez, Jan. Ziemlich große, 
ränlid”gelbe, ausgezeichnete Winterbirne; Baum 
achtbar und gejund. Fortuneé, Yebr., März. 
Sortreffliche, dickba uchige, ftarf beroftete Winterbirne 
z Tafel und Küche; Baum in fräftigenm und 
shtem Boben fruchtbar. — Litt.: Äpfel und 
































! ippendioulätus ,„ mit einem Anhängſel ver- 


‚Amendikulär nennt man ſolche Organe, welche 
Biht aus mweientlichen Pflanzengliedern, aus Achſen 
Blättern gebildet find, ſondern aus unterge- 
neten Gewebeteilen, wie 3. B. aus der Ober- 
mt oder Rinde oder irgend einem Gewebeſtück 
eworgehen. Solche a.e Organe find 3. B. Haare, 
derzen, Schuppen, Stacheln, Drüſen u. |. w. 
Applanstus, abgefladht. 
Appressus, angebrüdt (= adpressus). 
Appreximätus, genähert, annähernd. 

geious, in fonnigen Lagen wachſend, jonnig. 
ipeläsfe, |. Prunus. 

X sum. (Prunus Armeniaca L., Ar- 
ta vulgaris Zam.). Der U. wurde wahr- 
a exit nach Alexander d. Gr. aus Armenien 
Geehenland eingeführt, daher der Name ar- 
atkche Apfel (una apumvınza, mela armeniaca). 
rs wurden die Früchte zu Columellas Zeiten aud) 
a Jtalien genannt, jpäter aber (bi Dioscorides) mala 
ecocia und praecoqua, wegen der frühen Blüte 
2 Zeitigung. Kine Zeit lang (Blinius) faßte 
a unter diefem Namen frühe Pfirfichen und 
riloſen zuſammen, während Galen unter dieſem 
Kamen bloß die eriteren verfteht, die heutigen 
Avant-Pöches. Jener Name ging ald Bericoc- 
a zu den Byzantinern über, fam aber dann 
B Al-Berkuk auch in das Arabifche (nach K. Koch), 
5 Albercoco aber. wieder nah Stalien zurüd, 
während er bei ben Spaniern in Albericoque 
2 bei den Franzoſen in Abricot umgewandelt 
were. Nach Matthiolus führten die Aprifofen in 
Bentihland den Namen Armenellen, ſpäter Marellen 
der Marillen. 
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Die Erziehung und Kultur des A.s 2c. ſ. u. Obft- 
baumichule, Obſtbaumpflege. — Nachftehende find 
die bewährteften Sorten: 1. Gemeine Aprikoſe, Reife- 
zeit Anfang Juli. Sehr ſüß und gut. 2. Ambrofia- 
Aprikoſe, Reifezeit Anfang Juli. Sehr ſchöne und 
gute Corte. 3. Aprikoſe von Breda, Neifezeit 
Anfang bis Mitte Auguft. Mittelgroße, aromatijche, 
borzügliche Aprifofe. 4. Ungaritche beite Aprikoſe, 
Neifezeit Ende Juli. Sehr große, außerordentlich 
füße, Ddelifate Frucht. 5. Aprilofe von Nancy 
(Pfirſich⸗Aprikoſe), Reifezeit Mitte Auguft. Große 
und vorzügliche Aprikoſe; eine der beiten und 
reichtragenditen Sorten. — Zierende Yormen von 
P. Armeniaca find: foliis variegatis mit bunten 
Blättern; flore pleno mit gefüllten Blüten; foliis 
laciniatis mit zerjchligten Blättern. Der W. von 
Briancon (P. Brigantiaca lVill.) aus dem füdlichen 
Frankreich untericheidet fi von dem gewöhnlichen 
dadurch, daß die Früchte zu 2—D zujammen in 
Büſcheln ftehen. 

Äpterns, flügellos. 

Äpulus, aus Apulien ftammenb. 

Apyrenus, kernlos. 


Aquarium. Das U., ald eine Sammlung von 
Ihönen Waflerpflanzen betrachtet, ift ein Gegen- 
ftand der Zierde, jomohl im freien Garten, wie 
im Bimmer. Obſchon im Freien jedes Wafier- 
ftüd, alfo auch ein regelmäßiges Balfin zum MW. 
eingerichtet werden kann, jo find doch nur natürlich 
geformte Wafierftüde und Buchten größerer Teiche 
naturgemäß und wirklich fchön, weil alle Wajler- 
pflanzen nur malerisch wirken. Nach diefem Grund- 
fage richtet fi) aud) die Bepflanzung, und bie 
Natur ſorgt bei den Waflerpflanzen nod) jchneller 
für maleriihe Unordnung als bei LZandpflanzen. 
(Weiteres ſ. Wafjerpflanzen). — Das Zimmer-N. 
dient zugleich zur Unterhaltung von Tieren, welche 
jogar meift Hauptzwed ift, während die Pflanzen 
nur Dekoration find. Das Zimmer⸗A. kommt be- 
fanntlih in allen Formen vor, von der ver- 
mwerflichen jchüffelförmigen Glasſchale oder der Fiſch⸗ 
Iode bis zu Glaskäſten für mehrere Kubikmeter 

offer, mit Feljeninfeln, Grotten, Springbrunnen 
u. a. m. Eine Heine Feljeninjel ift aud) in dem 
feinen A. wünjchensiwert, nicht nur weil fie maleriich 
wirkt, jondern weil fie Gelegenheit giebt, ſchöne, 
nur im flachen Waffer oder feucht wachſende Pflanzen 
zu ziehen. Dieſer Zufffteinfelien muß mehr oder 
weniger über dag Wajler hinausragen. Borftehende 
Eden (gleichſam Borgebirge) über und unter dem 
Waſſer wirken nicht nur an fich maleriich, ſondern 
geben auch Standorte für gewifle Pflanzen. Der 
Boden Heinerer Aquarien muß mit einer 8—10 cm 
hohen Schlammterde gefüllt werden, dieje wird mit 
grobem, gewajchenem Flußſand bededt, um ein Trüben 
des Waſſers zu verhüten; bei großen Aquarien 
nimmt man die Erdichicht Höher. Wo zwilchen 
Steine gepflanzt werben foll, wird ebenfalld in Die 
Bertiefungen Erde und Sand gebracht. Da gewiſſe 
Pflanzen ftärfer wuchern als andere und leßtere 
unterdrüden, jo muß dem Umfichgreifen jener Ein- 
halt gethan werden. Das Reinigen der Pflanzen 
und Gläfer von Schleim und nu beforgen im 
allgemeinen die Fiſche und Waſſerſchnecken, doc 


| ift von Zeit zu Zeit eine gründliche Reinigung Des 


62 


A.3 mit Schwamm und Bürfte notwendig, 
bie Glaswande jehr leicht veralgen. Welche 
im 
Größe des U.3 und Die Delegenpeit an. Zwiſchen 
Gartenteich⸗A. und Zimmer⸗A. fteht das Gewächs⸗ 
— nach der früher beſonders darin unter- 
altenen Victoria regia „Viltoriahaus” genannt. 
Hier ift der Plab für Lotospflanzen (Nelumbo), 
Papyrus,, tropiihe Nymphaeen u. a. m. (\. 
Victoria regia). 

Ritt.: Bernede, Xeitfaden für Aquarien- und 
Terrarienfreunde; Mönltemeyer, Die Sumpf- und 
Baflerpflanzen. 

Aquäticus, in oder auf dem Wafler lebend. 

Aqudtilis, auf der Oberfläche des Waſſers 
ſchwimmend. 

Aquifoliäceus, mit Blättern ähnlich denen von 
Ilex Aquifolium. 

Aquilsögia L. (mohl aus dem deutichen Namen 
gebildet. Bei der Abtilfin Hildegard Ackeleia, 
Agleia und Aquileja), Akelei (Ranunculaceae). 
Eine ſehr natürliche und durch fünf in Sporne 
ausgehende Blumenblätter charakterifierte Gattung. 
. Alle Arten diefer Gattung find perennierend und 
Bart. Einige find einheimifche Gebirgspflanzen, 
alle aber gleichen fih in den glatten, etwas grau- 
grünen, dreifad.-dreizähligen Blättern, wie auch in 
der Tracht und in den rıjpenförmigen Blütenftänben. 
Die beliebteiten Arten find: A. vulgaris L.; dieje bei 
und wildiwachfende Art hat verhältnismäßig große, 
blaue Blumen mit einwärt3 gefrümmten Spornen. 
Dur die Kultur find zahlreiche Spielarten mit 
weißen, purpurroten, violetten, rojenroten, ſowie 
mit geftreiften, geränderten oder geiprentelten, mit 
hängenden ober aufrechten Blumen entitanden. Auch 
eriftieren eine Reihe gefüllter Formen. — ferner 
werden häufiger kultiviert: A. alpina Z., mit großen, 
hellblauen oder weißen, überhängenden Blumen. — 
A. sibirica Zam., 30—40 cm body, mit großen, 
ſtets aufrechten, fappenförmig gefüllten, hellblauen, 
weiß geläumten Blumen; auch von diejer Art giebt 
es berihiebene Varbenvarietäten. — A. glandulosa 
Fisch., au3 dem Altai, Blumen groß, hHimmelblau, 
mit fpigen Saumlappen und jehr kurzen Spornen; 
deren Varietät A. jucunda Fisch. ift ausgezeichnet 
durch ungewöhnlich große, breit geöffnete Blumen, 
deren weiße Blätter mit den lebhaft blauen Kelch- 
blättern angenehm fontraftieren. — A. canadensis 
L., Blumen innen lebhaft rot, außen gelblich⸗grün. 
— A. Skinneri Hooh., bi8 1 m hoch, mit großen, 
Iharlachroten Blumen mit gerade abjtehenden 
Spornen. 
in rauhen Lagen etwas empfindlich und beshalb im 
Winter mit Laub zu deden. Befonders jchön ift 
ein gefüllt-blühender Blendling (var. hybrida flore 
pleno, ig. 68) diefer Art. — A. chrysantha 
Gray. ($ig. 69), 1m body mit jparrig veräftelten 
Gtengeln und großen, goldgelben Blumen. — A. 
flabellata S. Z., Japan, Blumen leuchtend blau, 
purpurn oder weiß. — Die Aquilegien blühen meift 
von Mai bis Juli. Sie gedeihen in Halbichattiger 
Lage und in allerlei Boden, wenn er nur nicht an 
ftehender Feuchtigkeit leidet, am beiten aber in 
landigem Erdreih. Man vermehrt fie durch Stod- 
teilung im Frühjahr oder durch Ausfaat bald nach 
der Samenreife, jo daB die Pflanzen noch im 


—— 


Bielleicht die jchönfte aller Arten, aber |' 





Aquaticus — Aquilegia. 


umal | Spätherbft auf die für fie beftimmten Beete geicht 
anzen | werden können. Alle Aquilegien find jehr variabel 
U. zu verwenden find, fommt ganz auf die in ber Blütenform und Färbung. 


Werden ver- 





Fig. 68. Aquilegia Skinneri fi. pl. 


ichiedene Sorten nebeneinander fultiviert, jo ergiebt 
die Samennachzucht faft nie die typiichen Formen 
wieber, infolge der Wechjelbefruchtung durch Inſekten. 
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Fig. 69. Aquilegia chrysantha, 


Neuerdings finden die Aquilegien vielfach Ber- 
wendung in der Binderei, weshalb man fie für 
frühen Flor in den Schnittblumentulturen, ausge 
pflanzt oder in Töpfen, antreibt. Hierzu eigen 
fich aber nur reine Farbenpflanzen mit aufredt- 

































Vlüten, wie 5. ®. A. flabellata nana 
Iba ıtha und coerulea hybrida. — Litt.: 
kimorin's Blumengärtnerei, 3. Aufl. 
Agullious, adlerähnlich (3. B. der Durchſchnitt 
jr Gefäßbündel bei Pteris aquilios Z.). 
Aquösns, twäflerig. 
'drabis Z. (Pflanzenname in einem Werte, dad 
lid dem Diodcorided zugeichrieben wird), 
länjefraut (Cruciferae). Aus Diejer Gattung 
id zei — raſenbildende Perennen zu em⸗ 
en, welche ſchon im April, eiwas feier ober 
fiter, ſich mit ſchneeweißen Blütentrauben bebeden: 
albida Stev. (A. caucasica Willd.), vom Kau- 
3, und A. alpina Z., aus ben Alpen, bie 
‚ziemlich ähnlich find. In Abftänden von 
0 cm gepflanzt, geben fie reiche Einfaffungen. 
fon fie ieicht durch betwurzelte Zweige 
— weiche bald zu ſtarken Stöden werben und 
an bie für fie beftimmten Stellen ge- 
werden, jonft auch durch Ausſaat im Juli, 
Innen Formen nur duch Gtodteilung. Neuer- 
iR von A. alpina eine gefüllte und bucch- 
diene Sorm „Corbeille d’argent“ gezogen. 
6se oder Aroideen nennt man eine 
ich wichtige Pflanzenfamilie aus der mono- 
foien Ordnung der Kolbenblütler (Spadiciflorae). 
A. find getenngeicimet durch Heine, oft ge» 
intgeichlechtige Blüten an bidfleichigen, von 
eu Echeibenblatte (Spatha) umhüillten Kolben. 
a 800 Arten befannt, von denen etwa nur 50 
erhalb der Tropen vorlommen. Die Familie 
eine der formenreichften; neben unicheinbaren 
ferpflanzen umfaßt jie kräftige, aus knolligen 
Rhizomen austreibende Formen 
ram, Colocasia, Alocasia, Amorpho- 
allus, Caladium, Anthurium, Callaze.). 
find Mletternde Sträucher von eigenartig. 
fe, viele treiben lange Luftwurzeln (Philo- 
Indron, Pothos). Wegen jeined aromatijchen 
£3 iR der in unjeren heimifchen Gewäſſern viel 
te Zalmus, Acorus CalamusZL. ([. d.), 
Seine Blätter erinnern an bie ber 
pertlilien. Die Früchte der U. find meiſt 
g-iaftige Beeren. Die Blätter der meiften 
m durch ihre reiche @lieberung, beſonders 
das Adernetz, an die Blätter difotyler Ge- 





chuites, arachnoidens, Ipinnenartig. 
ia Z. (Rame in Canada), Aralie (Ara- 
e Stauden und Gehölze mit großen bis 
großen, mehrfach gefieberten Blättern; Blüten- 
ie vom Fruchtknoten abgegliedert, meiſt 5 freie 
kt jaft freie Griffel, Blumenblätter in der Knoſpe 
jid) ſich dedend. Mehr ober weniger bewehrte 
im Bäume oder wenig veräftelte Sträucher mit 
gierholt dolbig, wirtelig und traubig zujammen- 
ten Blütenjtänden und großen, abnehmend 
gefiederten Blättern find: A. spinosa Z., 
iengejeßte Enddolde geftielt, laum filzig, lebte 
böen Ioderblütig. Schönes zärtliches Bäumchen 
B den jüböftlichen Bereinigten Staaten. In den 
ten aud) ald A. japonica, cordata und canes- 
pe. — A. chinensis Z., zuſammengeſetzte Enb- 
e fipend, dicht filzig, lehte Pöldchen gedrängt» 
9.— A. elata Jort. und mandachurica hort., 


Aquilinus — Araucaria. 
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China, Mandſchurei, Japan. Winterhartes und in 
enwas geichügter Lage durch feine mächtigen gelb- 
lich weißen ütenzifpen im Geptember ein impo- 
nierende3 Golitärbäumdhen. Vermehrung ber A. 
durch Wurzelausfäufer, Wurzelftedlinge und Stod- 
teilung; Ausſaaten haben jehr oft feinen Erfolg. 

Zergl. aud) Acanthopanax, Echinopanax, Fatsia, 
Kalopanax, Panax und Tetrapanax. 

Aränifer, pinnentragenb (Bergteihung ber Bfüte 
mit einer Spinne, 3. ®. Ophrys aranifera Smm.). 

Araucäria Juss. (nad) dem Indianerſtamm der 
Araufaner, denen der Baum ein Hauptnahrungs- 
mittel Tiefert), Mraucarie (Coniferae- Arauca- 
rieae). Die hierher gehörigen Bäume, welche in den 








Sie. 70. Araucaria exce 


legten Jahrzehnten ſeht häufig ihres eigentümlichen 
und regelmäßigen Wuchjes wegen zur Verſchönerung 
der Gärten und bes Katthaufes verwendet werben, 
erreichen in ihrem Vaterlande, Sübamerifa und 
Auftralien, eine anfehnliche Höhe (bis zu 65 m und 
darüber). Es merben folgende Arten Eultiviert: 
A. brasiliensis Pav., Üfte zu 3-8 in Quirlen, 
oben fpigtwinfelig, dann horizontal abftehend, unten 
hängend, mit nad) oben gerichteten Spigen; Blätter 
abftehenb, Tang zugeipigt, Hellgrün, nicht jo ftart 
wie bei ber dchten. Die Samen werden in 
Brafilien geaelien und das aus dem Stamme fließende 
Harz zur Kerzenfabrifation benutzt. — A. imbricata 
Pav., in Chili einheimifch. Sie wächft in den Anden 
auf Höhen von 650—1000 m. Zn günftigen Lagen 
hält diefer Baum unter Bededung im Freien aus, 
liebt einen felfigen, durdjlaffenden Boden und bildet 
in der Negelmäßigteit jeines Wuchjes, mit feinen 
tanbelaberförmigen Zweigen und mit ber dunfel- 
grünen Färbung feiner Bicht-bachgicgelig georbneten, 
oval-lanzettförmigen, ipigen, fteifen Blätter eine 
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Hierde unjerer Gärten. Die Samen find eßbar 
und dad Holz wird in Ehili als Nutzholz geichäßt. 
— An heiften fultiviert wird A. excelsa Aıt. 
(Fig 70), von den Norfolk⸗Inſeln; Zweige quirl- 
ftändig, Nebenzmweige abwechſelnd zweizeilig, ein 
Dreied bildend. adeln pfriemenförmig, vier- 
fantig, hellgrün. Sehr ſchön. Var. excelsa glauca 
mit bläulich-grünen Nadeln noch fchöner als bie 
Stammform. — Außer diefen Arten find zu er- 
mwähnen: A. Rulei F. Muell., Bidwillii Hook. 
Cunninghamii Ait. und Cookii R. Br. Während 
der Sommermonate werden bie Araucarien im 
Freien an einem gegen Wind geichüsten, Halb- 
ihattigen Plage aufgeftellt, im Winter aber im 
Kalthaufe unterhalten. Alle verlangen einen etwas 
fchweren Boden, am beften lehmige Rafenerbe, 
vermiiht mit Cand und etwas Lauberde, und 
eine forgfältig bereitete Drainage. Während bes 
Sommers erfordern fie reichliche Bewäſſerung, im 
Winter dagegen giebt man fie mäßig. Sie werden 
durch Ausfaat vermehrt, doch fann man die neben 
A. imbricata aufgeführten Arten auf diefe pfropfen, 
indem man die Bipfeltriebe, aber nur folche, wenn 
man gute Pflanzen Haben will, dicht über dem 
Wurzelhalſe anplattet. 

Araucarloides, ähnlich der Araucaria. 

Arbeitsbuch. Nach 8 107 der Gew.-Orbd. dürfen 
minderjährige Perjonen al8 Arbeiter in Gewerbe⸗ 
betrieben nur beichäftigt werden, wenn fie mit 
einem A.e verjehen find. Soweit aljo gärtneriiche 
Betriebe ald „Gewerbebetriebe“ zu betrachten find, 
ift Diefe Bejtimmung zu beachten. Der Arbeitgeber 
hat bei Annahme folcher Arbeiter das N. einzu- 
fordern. Er ift verpflichtet, dasſelbe zu verwahren, 
auf amtliche Verlangen vorzulegen und nach recht- 
mäßiger Löſung des Urbeitäverhältnifies wieder 
auszuhändigen. Die Aushändigung erfolgt an den 
gejeglichen Bertreter, fofern dieſer es verlangt oder 
der Arbeiter Das jechzehnte Lebensjahr noch nicht 
vollendet hat, andberenfalld an den Arbeiter jelbft. 
Mit Genehmigung der Gemeindebehörde fann bie 
Aushändigung des A.es aud an die zur gejeglichen 
Vertretung nicht berechtigte Mutter oder einen 
fonftigen Angehörigen oder unmittelbar an den Ar- 
beiter erfolgen. Kinder, welche noch zum Beſuche 
der Volksſchule verpflichtet find, brauchen fein N. 
zu haben. — Es ift gleichgültig, ob Der Arbeiter 
ausdrücklich als gewerblicher Arbeiter angenommen 
oder nur als ſolcher beichäftigt wird, und ob bie 
Arbeit im Haufe, in Werkſtätten oder im Freien 
geichieht, oder ob er als Gcehilfe, Lehrling, Tech- 
nifer, Werfmeijter oder Arbeiter thätig ift. — 
Perfonen im Gefindedienft und Tagelöhner, weldye 
mit gewöhnlichen aud) außerhalb des Gemerbes 
vorfommenden Arbeiten beichäftigt find, ſowie 
Kinder, welche bei ihren Angehörigen und für 
dieje, jedoch nicht auf Grund eines Urbeitövertrages 
beihäftigt find, brauchen fein U. Das 4. wird 
dem Wrbeiter durch die Polizeibehörde besjenigen 
Ortes, an welchem er zulest feinen bauernden 
Aufenthalt gehabt hat, koſten⸗ und jtempelfrei aus- 


geftellt. Wird an Stelle eines nicht mehr braud;- | 


baren, eines verloren gegangenen oder bernichteten 
Y.es ein neues ausgeſtellt, jo ift dies darin zu 


vermerken. Für die Ausftellung fann in dieſem 
alle eine Gebühr bis zu fünfzig Pfennig erhoben . 


Araucarioides — Arbuteae. 


werden ($ 109 der Gew.-Orb.). Bei dem Eintri 
des Arbeiters in das Arbeitöverhältnis Hat der A 
beitgeber die Zeit bes Eintritte8 und Die Art di 
Beichäftigung, am Ende des Arbeitsverhältnifi 
die Zeit des Austrittes und, wenn die Beſchäftigur 
Anderungen erfahren hat, die Art der Beichäftigun 
des Arbeiterd einzutragen. Die Eintragungen fir 
mit Tinte zu bewirken und von dem Arbeitgeb 
oder dem dazu bevollmädtigten Vetriebsleiter 3 
unterzeichnen. Die Eintragungen dürfen nicht m 
einem Merkmal verjehen jein, welches den Inhab 
des W.ed günftig oder nachteilig zu kennzeichn 
bezwedt. Die Eintragung eine Urteil über D 
ra oder die Leiftungen des Arbeiterd ur 
jonftige durch das Geſetz nicht vorgejehenen Eit 
tragungen ober Vermerfe in ober an dem A—e für 
unzulällig und ftrafbar. 

Arbeitszeugnis. Beim Übgange können bie A 
beiter, Gehilfen, Lehrlinge ze. ein Zeugnis übe 
die Art und Dauer ihrer Beichäftigung fordern 
Dasselbe ift auf ihr Verlangen auch auf ih 
Führungen und Leiftungen auszudehnen. De 
Arbeitgebern ift unterfagt, die Zeugniffe mit Mer 
malen zu verjehen, welche den Zweck haben, be 
Arbeiter in einer aus dem Wortlaut des Zeugnifie 
nicht erfichtlichen Weife zu kennzeichnen. ($ 11 
der Gemw.-Ord. und 8 630 de ©. G.B.) 

Arbor6scens, arb6reus, baumartig. 

Arboretum ift eine nad) wifienichaftlichen Prir 
zipien geordnete Anpflanzung von unter Den bet 
flimatiichen Berhältnifien winterharten Gehölze 
(Bäumen und Sträudyern). Die Anordnung de 
jelben Tann eine derartige fein, daß fi) Die natüı 
lichen Familien, Gattungen und Arten in jyitems 
tifcher Reihenfolge aneinanderfchließen (iyftematiid 
Einteilung), oder auch jo, daß die Vertreter eime 
Erbteiles oder Yandes nebeneinander geftellt werder 
(geographifche Einteilung). Im allgemeinen komm 
es hierbei weniger darauf an, geſchloſſene Tank 
ichaftlidye Baungruppen zu bilden, als vielmeh 
darauf, jede einzelne Art oder Varietät fich ak 
Individuum in möglichfter Vollkommenheit em 
wideln zu lafien, um ben Gharalter ihres Wacht 
tums, Blüten, Blätter und fonftige Eigenjchafte 
jtudieren zu können. Es iſt aber auch Durham 
nicht ausgefchlofjen, bei der Bepflanzung eines W 
die äfthetiihen Gelege ber Landichaftsgärtnere 
betreffend die Führung der Wege, Gruppierum 
ber Gehölze nad) ihrem Anſpruch auf Boden, Bez 
teilung von Licht und Schatten 2c. joviel als m 
(ic zu befolgen. Tas N. ift ſomit eine parfarfi 
Anlage, deren Haupt- und Nebenwege an den ein 
zelnen Gehölzfamilien vorüberführen und Deren NM 
trachten im einzelnen geftatten. Zeile eined grö 
4.3 können näher bezeichnet werden durch die 
nennungen: Pinetum (der Zeil, welcher bie 
feren-Sammlung enthält), Quercetum, Salice 
1. a. (d. f. die Eortimente der Gattungen Queg 
cus, Salix). Als Fruticetum bezeichnet man ei 
ſyſtematiſche Gruppierung nur ſtrauchartiger Gehölzt 

Arbuſe, ſ. Waſſermelone. | 

Arbüstus, ftrauchig, Dicht-, baumartig bewachſen 

Arbut6ae (abgeleitet von Arbutus, j. d.), Unter 
familie der Ericaceae: Frucht eine Beere 
eine in der Mitte der Klappen aufipringende Kapfeli 


ui 


Samen breiedig- rundlich -eiförmig, 
Yumentrone verwacjlen-blätterig, nach ber Blüte 
abjallend; Antheren oft mit borftenförmigen An- 
hängieln oder in lange Röhren vorgezogen, den 
Bolen oben ausſchüttend; Fruchtknoten oberftändig, 
vem Reiche nicht angewachſen. Einteilung (nad) 
C. Trade): 
 Lfmdt eine trodene, von Heinem Kelh am 
Grunde umhüllte fachipaltige Kapiel: Abteilung 
Andromedeae. 1.1. Blumenkrone glodenförmig, 
am Grunde gejaltet, jeltener krugförmig; Kapjeln 
wenige bis einiamig, Samen dreiedig mit flügel- 
Braga Schalenvorfprüngen: Enkyanthus Lour. 
L2. Biumenfrone frugförmig, flajchenförmig oder 
fugelig: Kayiel vielſamig mit Dreiedigen, eirundlichen 
oder unregelmäßigen Samen. I. 2. A. Blätter 
cnprefienartig dicht einander überdedend, die ge- 
furdhte Unterſeite dem Licht zugelehrt, Staubbeutel 
mit zuräfgebogenen Anhängſeln: Cassiope Don. 
L2.B. Bitter fich nicht überdedend, ihre Oberjeite 
danleigrũn. 1.2. B a. Samenleiften an der Spiße 
der Rıtteljänle in der oberen Kapjelhälfte; Samen 
bängend oder alljeitig abftebend. Ba +. Klappen 
| der Kapiel ohne jchmwieligen Rand. Ba + *. 
 Yumenfrone fegel- bis flaichenförmig, Samen jäge- 
ipinertig Hein: Leucothoe Don. Ba + **. 
Hamentrone frugförmig, Samen eirundli: An- 
droneda /. (3. &.). Ba.++. Klappen der Kapſel 
zthden und hellem jchwieligem Rande: Lyonia 
; Mall L 2. Bb. Samenleiften im Grunde bes 
Pradttuotens auffteigend;; Samen nadelartig, ſchmal, 
beiheijeits ſpitz; Kelch jchüjlelförmig mit blatt- 
‚ argen Bipfeln: Oxydendron DC. I. 3. Blumen- 


Archangelica officinalis — Arenosus,. 























ig, frei; Blätter von Borftendrilfen roftrot und 
u. 1.3. A. Staubbeutel mit länglichen Gipfel- 
pen aufipringend: Orphanidesia Bosss. 1.3.B. 
lanbbeutel mit vorn liegenden Längsrifien auf- 
mgmb: Epigaea /. 
IL ruht eine Beere oder eine vom fleifchig 
a lang blattartig auswachſenden Kelche umhüllte 
= soltige Kapſel. II. 1. Kelch um die Kapiel 
big, ſeltener blattartig auswachſend oder eine 
umgebend; Staubbeutel über den Gipfel- 
Pen \tumpf endend oder in 2 Ffurze, aufrecht 
menartige Fortſätze auslaufend: Abteilung 
paltherieae. A. Fruchtknoten von Selche 
beritändig. Aa. Kelch unter und um die 
ileijchig auswachſend: Gaultheria Z. Ab. 
Mirodenblätterig, Fruchtknoten zur Beere heran- 
kab: Pernettya Gaud. B. Fruchtknoten dem 
e bis zur Mitte oder länger angewachſen, 
erg; unterftändige Beere vielſamig: Chiogenes 
mas. II. 2. Kelch ſtets ſehr klein, jcheibenartig 
BB Etunde einer Beere; Staubbeutel mit 2 langen, 
Mieerten und herabgebogenen Anhängjeln: 
Meilung Eu-Arbuteae. A. Blätter immer- 
Veere mehrfamig: Arbutus L. B. Blätter 
Bergrün oder jelten einjährig; Steinbeere mit 
Exxen getrennten einfamigen, oder einem gefächert 
migen Steinfern: Arctostaphylos Adans. 
Aditus L. (aus dem feltiichen ar rauh, herbe 
batus Buſch, wegen des Geſchmackes der Blätter 
Brühe), Erdbeerbaum (Ericaceae). Jmmer- 
baumartige Sträucher fürs Kalthaus, mit 
‚ lorbeerartiger Belaubung, weißlichen ober 


Settenbau-Leriton. 3. Auflage. 


J 
1 





ungeflügelt; 


Iroge pröientiertellerförmig; Stelchblätter groß, blatt- | zah 


65 


blaßrötlichen Blütenrijpen und Früchten von erdbeer- 
artigem Anjehen. Am befannteiten ijt der gemeine 
Erbbeerbaum, A. Unedo L., aus Südeuropa, mit 
roten Früchten von jäuerlihem Geihmad. Ihm 
ähnelt A. Andrachne Z., in Griechenland und im 
Orient heimisch, welcher jährlich jeine Rinde abwirft. 
Vermehrung durd) Samen oder Stedlinge. Pflanzen 
für Heideerde. 

Archangelica offleinälis Aofm., |. Engel- 
wurz. 

Archontophoenix Wenal. u. Dr. (von archon 
Oberhaupt u. Phoenix Dattelpalme), Herricherpalme 
(Palmae). Prächtige Fiederpalmen mit hoben 
Stämmen, welche im tropiſchen und ſubtropiſchen 
Auſtralien heimiſch ſind und ſich beſonders für 
rößere Warmhäuſer und Wintergärten eignen. 

äufiger in Kultur: A. Cunninghamiana Wendl. 
u. Dr. (Seaforthia elegans Hook. non R. Br.), 
A. Alexandrae Wendl. u. Dr. (Ptychosperma 
Alexandrae F. v. Müll). Kultur f. Palmen. 

Ärctious, arktifch, der nördlichen falten Bone, 
den Nordpolgegenden angehörig (vergl. antarcticus). 

Arcudtus, bogenförmig. 

dens, feuerig funkelnd. 

Ardisia Swartg. (ardis Pfeil, Spitze, wegen 
ber jpiben Abfchnitte der Blumenfrone), Spip- 
blume (Myrsinaceae). Sierjträudher Oſtindiens 
und Mexikos, mit immergrünen, lederartigen 
Blättern, weißen oder rötlichen Blumen und roten 
und ſchwarzen Beeren in Riſpen oder Doldentrauben. 
Häufig kultiviert A. crispa DC. (A. crenata Bot. 
Mag., erenulata Lodd.), Blätter geferbt. Mit 
ahlreichen, roten, erbiengroßen Früchten bededt, 
ift der nur 60 cm hohe Strauch von vorzüglicher 
Wirkung. Man unterhält fie im Warmhauje und 
pflanzt fie in eine Mifchung aus Laub- und Raſen⸗ 
erde mit Sand. Bermehrung durch Ausfaat und 
Stedlinge im warmen Beete. 

Arduenn6nsis, aus den Ardennen ftanmend. 

Ar6ca Lin. (der malabarifche Name der Pflanze), 
Arefapalme (Palmae). Tropenbewohner. Hohe oder 
mittelhohe Palmen mit gleihmäßig gefiederten 
Blättern, welche nur felten bei uns fultiviert werden, 
da fie ein feuchtheißes Klima verlangen. A. Catechu 
L., die Betelpalme, wird 10-17 m hoch und ift 
eine verbreitete Kulturpflanze der Sundainjeln, über⸗ 
haupt des ganzen malayiſchen Archipels. Die Samen 
werden u. a. mit Betelpfefferblättern gefaut. — A. 
alba Bory und A. rubra Bory |. Gattung Dic- 
tyosperma. A.sapida Forst. (A. Baueri Aoo£.) 
j. Gattung Kentia. 

Arenärlus, auf Sandboden wachſend. 

Arenga saccharifera Labill. (Name auf den 
Moluften), Zuderpalme (sig. 71) (Palmae). Die 
Gomutipalme, Wein- oder Zuderpalme Oftindiens 
erreicht ganz koloſſale Dimenfionen. Der Schaft ift mit 
langen, Ichtvarzen, Pferdehaaren ähnlichen Faſern be- 
dedt, aus denen Taue, Beſen 2c. bereitet twerden. Die 
Fiedern der Webel find linien-lanzettförmig. Aus 
den unentwidelten Blütenfolben Liefert diefer Baum 
den Palmwein, die jungen Blätter liefern ein Ge— 
müje, der eingelochte Saft der Blütenkolben Zuder. 
Nur für hohe Gewächshäuſer geeignet. Über die 
Kultur ſ. Palmen. 

Arenösus, jandig. 


So. 
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Argemöne L. (arı weiß), Stagelmogn | 
(Papaveracene). Einjährige, aus den Gebirgen | häufiger in Kultur. 
Meritos und Central-Amerilas jtammende Pflanzen | Arisasına Mari. (von aron abgeleitet, Araceat 
von 60 cm bis 1 m Höhe, mehr oder weniger ver- : Knollengewächſe, zumeiſt aus dem temperierim 
äftelt, jeder Zweig mit einer breitgeöffneten, Teicht | oder fubtropiichen Afien ftammend, mit 1. bis % 
vergänglichen Blume von der Größe des Klatich- fchnittigen, fuß- oder Handförntigen Blättern 
mobns. A. grandiflora Sw. Hat weiße, A. mexi- | Blütenicheide zulammengerolt. Häufiger in Kult: 
cana L. blahgelbe und eine Barietät Dunflere, A. A. ringens Schoft., aus Japan, mit im drihen 
Hunnemannii Otto u. Dietr. weiße ober gelblich. | ericheinendem Blütenichafte, welcher eine helmartige, 
weiße Blumen. Außerdem zeichnen fich dieſe Pflanzen | bräunfiche, weiß geftreiite Blütenſcheide trägt. A. 


Schum. (Anhalonium Engelmaunii Lem. ind 


durch blaugrünes, elegant zerteiltes Laubwerk aus. ' praecox und Sieboldi find Varietäten diejer Art 
Für die Rabatte nicht ohne Wert. Im März warm Kultur im temperierten Haufe in nabrhafter Erde. 


zu erziehen und fpäter auszupflanzen. 





Big. 71. Arenga saccharifera. 


Arg6nteus, filberfarbig. 

Argiliäceus, lehmgelb. 

Argütas, fein- oder ſcharfzähnig. 

Argyräceun, argyra6ns, jilberiledig. Argy- 
rites, jülberfledig. Argyrophylius, filberblätterig. 
Argyrostigma, filberattig gezeichnet, mit filberigen 
Punkten gezeichnet. Argyrotrichus, mit Gilber- 
haaren. 

Aria (Name bei Theophraftos, vieleicht nach 
ber perfiichen Provinz Aria), j. Sorbus. 

Äridus, troden, ſpröde, dürr. 

Arletinus, gehörnt (wie ein Widder, aries). 

Arifölius, mit Arum ähnlichen Blättern. 

Arlocärpus Scheidw. (aria Mehlbeere, karpos 
Frucht (Caetaceae.) Eigentümliche meritaniiche 
Kakteen, mehr interefjant als jchön, mit niedrigen 
Körpern, rübenjörmigen Wurzeln, Milch’aft führend. 


Barzen did, blattartig, dreijeitig, unbewehrt. A. 
retusus Scheidw. (Anhalonium prismaticum 
Lem.), sulcatus Schum. (Anhalonium 


Kotschubeyanum Lem.) und fissuratus X 


Verlangt eine Ruheperiode im inter. Ber 
‚ mehrung durch Seitenſproſſe. 
! Aristätos, begrannt. 

Aristolöchla L. (bei Cicero Name einer die &- 
"burt [lochia] förbernden Pflanze [aristos ber Be). 
'Ofterlugei (au8 Aristolochia gebildet), Rjeifen- 
winde. (Aristolochiaceae.) Wufredte oder 
ſchlingende Stauden bis hohe Schlingfträuder mit 
auffallend geformten, meift tannenförmigen Blumen. 

m Sreien werben bei und fultiviert: A. maerophyils 

im. (A. Sipho Z’Her.) aus NRorbof-Amerile, 
eine unjerer ſchönſten unb hochwachſendfien Lianen. 
Blätter jommergrün, groß, dichtftehend, herztörmig, 
ganzrandig; Vlüten braungrün, im äußeren In 





Fo. 72. Aristolochia elegans. 


iehen einer Tabatapfeife ähnlich, Blütenhüle m 
3 gleichgroen Saumlappen, Narbe 3lappig: Fu 
eine große, lange, trodenhäutige Kapiel. — - 
angulisans Michx. (A. tomentosa Sims), vorg 
ähnlich, doch in allen Zeilen filzig behaart, Hei 
und ſchwachwüchſiger, aber blütenreiher: » 
Flinois bis Florida. Vermehrung dieſer 2 4 
hölze durch Samen und Ableger, die legtere ma 
oft zahlreiche Wurzelausläufer Mehrere andı 
Hetternde A. Süd- und Central-Ameritas könn 
als Blütenpflanzen erften Ranges bezeichnet werd 
meiftens ausgezeichnet durd) Größe und barı 
Form, oft auch durch reiches und auffallen 
Kolorit des röhrigen Perianthiums, das die Dlü 
einihließt, wie A. clypeata Lind, u. Am 








labiosa Ker., grandiflora Sw. (A gigas Lina 
hieta, Karst., Goldieana, Hook brasiliet 
.a.m * 








fart. (A. oraithocephala Hook. 


Duft, welder den Blumen entftrömt, 


itn 


Armatus — Aronia. 


fen angenehm, Leider finden dieſe jhönen Lianen 
in den Barmhäufern weder Licht noch Pla genug, 
um ji in ihrer ganzen Fülle und Schönheit zu 
entwideln. Durch eigenartige, faft burleste Form 
der Blumen iſt A. ridieula N. E. Br. auöge- 
xichnet. Letztere find auf weißlichem Grunde dunfel- 
hraunpurpuen geadert. Dieſe hochintereſſante Pflanze 
wird im Warmhauſe in ben freien Grund gepflanzt 
und an den enftern entlang gezogen. Schon ala 
junge Pflanze blüht bantbar A. elegans hort. 
ig. 12), aus Brafilien, mit braunpurpurnen, 
Blumen, beren Auge gelblih und 
famfig-purpurn umrahmt ift. Auch wertvoll als 
£. 





Armätas, beivaffnet (mit Dornen oder Stacheln). 
j. Prunus. 


Armenisca, ı . 
Armeniseus, aprifofenartig, 


kommend. 

Arstria Willd. (teltiicher Name, ar nahe, mar 
rer, nahe am Meere wachjend), Grasnelfe 
‚Pumbaginaceae).. Von ber Gattung Statice in 
der Jauptjache duch einen nadten, einfachen Schaft 
art einem fugeligen Blütenkopfe und unten feberige 
Srifel unterihieden. Verbreitetſte Art ift A. 
aritima Willd., Steandnelte; die Iinienförmigen 
Bitter bilden rajenartige Polfter, aus benen fi 
‚‚hlreiche, laum ſp annenhohe Schäfte mit blaßroſen⸗ 
zen vlumenköpfchen erheben. Effeltvoller find 


aus Armenien 





#g. 78. Armeria mauritanica. 


Yar. purpurea mit rojapurpurnen unb var. Lauche- 
aa mit leuchtend roten Blumen. Aus biefer aus- 

uernden Pflanze bildet man ſehr gefällige, rafen- 
ige Bordüren um Pflanzengruppen und Ra- 
hatten. — A. latifolia Willd. ift eine hübiche 
Sabattenftaude, mit rofettenartigen Wurzelblättern 
md 30 bis 40 cm Hohen Ccjäften, mit Fugeligen 
VByſchen atlasrojenroter Blumen. Beide Arten 
kffen fich auf das leichtefte durch Teilung ver 
wehren. Erftere muß; alle Drei Jahre geteilt werben; 
de Teilftüde pflanzt man 15—20 cm meit aus- 
üander. Der lepten Art nahe verwandt ift A. 
manritanica Wallr. (dig. 73) und von biefer faft 
kr durch eine furze, jpornartige Verlängerung des 
feiher unterhalb feiner Einfügung unterfhieben. 
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Sie muß jedoch als frojtfrei zu überwinternde 
Topfftaude behandelt werden, lohnt aber dieje 
Mühe reihlih. Im übrigen verhält fie ſich mie 
bie vorigen. 

Armerioides, einer Armeria ähnlich). 

Armilläris, einem Armband ähnlich. 

Arnebla ‘Forsk. (arabifcher Name), (Bora- 
ginaceae). A. cornuta Fisch. u. Mey. ift eine 
einjährige, im Sommer blühende, goldgelbe, am 
Schlunde mit 5 dunfelbraunen Fiecken gezierte 
Rabattenpflange, welche in Töpfen herangezogen und 
fpäter auögepflanzt wird. — A. echioides A. DC. 
iſt perennterend; Blüte gelb mit 5 purpurnen, 
fpäter verblafienden Fleden. Stammen aus Klein⸗ 
Alten und verlangen einen durchläfligen, etwas 
faltigen Boben und fonnigen Standort. 

Ärniea L. (foll aus ptarmica ober aus doro- 
nicum forrumpiert fein), Bergwohlverleih (Com- 
positae). A. montana Z. ift eine Bierbe unferer 
anmoorigen Bergwieſen. Grunbblätter länglich- 
verfehrt-eiförmig. Blütenftengel mit 1—5 Blumen, 
die go, ſtrahlig, goldgelb find. Juni-Juli. 
Die Blüten liefern die A.-Tinktur. 

Arnofdi, Heinrich, Kommerzienrat in Gotha, 
ftarb am 29. Dezember 1882, 70 Jahre alt. Er 
war ber Befiper der Fabrii für Nachbilbungen 
ber Früchte, Pilze zc. in Papierpappe. Das Ge- 
ichäft befteht noch heute fort. 

Aroideen, j. Araceae. 

Aroideus, ben Arum ähnlich. 

Aromäticus, gewürzhaft. 

Aröula Pers. (von Aria abgeleitet, |. Sorbus [3. 
T.)), mwerg-Bogelbeere. Rosaceae-Pomese 
(vergl. Pomeae). Norbameritanijche Sträucher, mit 
‚wei Sektionen ber Gattung Sorbus Bajtarbe bildenb. 
Blüten oft rötlich angehaudıt. 

Sett. I. Euaronia. Blätter ganz, einfach 
gefägt, 5_Griffel, Mittelraum des Kernhaufes 
deutlich; Blüten in zufammengeiegten, bisweilen 
armen Voldentrauben: A. arbutifolia Spach (Mes- 
pilus arbutifolia Z., Aronia pirifolia Pers., Pirus 
erythrocarpa Michz.). Blätter oberjeitö mattgrün, 
unterjeit8 bleibenb filzig behaart, im SHerbit ſich 
teuchtenb-tot färbend; “Früchte ſcharlachrot. — A. 
floribunda Spach = arbutifolia > ni 
(Pirus floribunda Lindl.). — A. nigra 'Koehne 
(Pirus nigra Sarg., Pirus arbutifolia nigra 
Willd., Pirus melanocarpa Villd. A. melano- 
carpa Elliott). Blätter tahl ober ſpärlich behaart, 
oberjeit3 glänzend bdunfelglün; Frucht glänzend 
fchvarz. Var. grandifolia hort.; var. pubescens 
Dippel (A. pubens Spach); var. decumbens 

abel. 





Sett. II. Aria x A., Baltarbe mit ber Sor- 
bus-Ceftion Aria. Blätter ganz, 3—4 Griffel, 
Mittelraum des Kernhaufes an oder Mein, 
Blüten in Doldenrifpen: A. alpina Dippel = A. 
nigra > Sorbus Aria (A. densiflora Spach), Aria 
nivea x A. arbutifolia Koehne, Pirus alpina 
Willd.? Gartenzöglinge; Blätter oberſeits kahl 
und Tebhaft Dunteigeän, unterjeit8 bleibenb filzig 
behaart; Frucht bräunlich- purpurfarben; hoch⸗ 
ſtrauchig ober baumartig. 

Sett. IIL_A. x Aucuparia, Baftarde mit 
ber Sorbus-Seftion Aucuparia. Blätter (menig- 

d* 
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ſtens die der Laubtriebe) teilweife gefiedert, bie- gruppen benutzt. Man kann fie am Boden nieder: 
meilen nur die oberjten Blättchen oder Tyieder- halten, die Zweige entipigen und fie dadurch niedrig 
ichnitte zufammenfließend, oder nur die unterften und teppichartig halten. — Schön find einige ein- 
getrennt; Blüten in Doldenriipen; Heine Bäume jährige Arten. Zunächſt A. annua L. m zeitigen 
oder hohe Sträuder: A. arbutifolia > Sorbus ı Frühjahr unter Glas ausgejäet, wachien die jungen 
sambucifolia? :Sorbus monstrosa macrocarpa horf. Pflanzen, noch einige Zeit unter Glas gehalten, 
gall); Drüfen der Blaftrippe nur vereinzelt oder rajch heran und können im Lande ſchon bis Mitte 
jelten ganz fehlend; Früchte ziemlich Hein, jcharlach- Sommer eine Höhe von 1,50 m erreihden. Mit 
rot. — A. hybrida Moench (al® Pirus) = A. ihrer zarten, fiederichnittigen, graugrünen, balſamiſch 
nigra >< Sorbus aucuparia (Pirus heterophylla duftenden Belaubung bilden jie prächtige, regel- 
Duroi, Pirus spuria Pers., A. sorbifolia Sach). mäßige Pyramiden, welche vorzugsweiſe in der 
Blätter anfangs unterjeits Dicht filzig, ipäter weniger Einzelftellung auf den Gartenrajen von vortreji- 
behaart, hell-graugrün; Frucht Dunfel-purpurfarben. | licher Wirkung find. Ähnlich A. scoparia W. u. 

Bermehrung der Arten durd) Samen oder Wur—⸗ 
zelausläufer, der Baſtarde ficher nur durch Ver- 
edelung auf Crataegus oder eine der größeren 
Stammarten. 

Aronsſtraut, Arousfiaß, |. Arum. 

Art (species). Das Pflanzenreich beſteht aus 
einer großen Anzahl verſchiedener Pflanzenformen, 
von denen jede in einer Mehr- oder Vielzahl von | 
Einzelwejen in der Natur vorhanden ift. Solche 
Einzelmefen Individuen) einer Pflanzenform, 
welhe in allen wejentlihen Merkmalen mit- ' 
einander die größte Übereinftimmung zeigen und 
bei welchen diejelben Merkmale durch Ausſaat 
erhalten bleiben und beftändig wiederkehren, Pflan- 
zen alfo, welche in den Organen der Ernährung ' 
und Fortpflanzung, das ift im Bau der Wurzel, des 
Stammes, der Blätter, des Blütenftandes, ber | 
Blüte und Frucht übereinftimmen und Dieje Eigen- 
tümlichleiten aud) auf die Durch Ausjaat erzeugten 
Nachkommen vererben, gehören zu einer A. Die 
Berichiedenheit im Bau dieſer Organe und bie, dig. 74. Artemiria Stelleriane. 
beftändige Vererbung dieſer Berjchiedenheit be- 
dingt auch verjchiedene A. Die A. bleibt rein, ! Mit., die ſich von ihr nur durch die noch zartere, 
wenn auch unmejentlihe Merfmale, wie äußere | jaft nadelartige, hellgrüne Belaubung ohne Wohl« 





Geftalt, Größe, Färbung einzelner oder aller Teile geruch untericheidet. -- A. vulgaris L. ift eime 
ſich beitändig vererben; fie wird zur Mbart | vorzügliche Gemwürzpflanze, nanıentlid) zum Würzen 


(Barietät oder Spielart, |. d.), wenn unweſent- . bes Gänſebratens im Gebrauch. Sie verdient einen 
Iihe Merkmale ſich verändern und durch Ausjaat  Plap im Gemüſegarten. A. Absynthium ift der 


in dem veränderten Buftande durch eine Reihe Wermuth. A. Abrotanum Z. und bie verwandte 


bon Zeugungen fich vererben. Die Abart wird A. suavis Jord. werden bis 1 m body, A. procera 


Unterart (Subspecies), wenn die Abweichungen Willd. (A. italica hort.), bis 11, m hoch und 
von der A. beftändig find; fie ift aber nur eine ' die nordmeft-amerifaniihe A. tridentata Nutz, 
Abänderung (Variatio), wenn die‘ Verſchieden- mit unteren jchmal feilförmigen, vorne 3 zähni 
heit jchon bei demjelben Individuum wieder ver- | bis Zſpaltigen, weißgrau behaarten Blättern, in 
ſchwindet. Heimat bis 2 m hoch. 

Artemisia L. (von Artemis Diana] oder nad: Articulatus, gegliedert. 


der Königin Artemifia von Halifarnaffos), Beifuß! Artifhode (Cynara Scolymur Z., Compositae- 
(Compositaeı. Meift Stauden, zum Teil ftauden- , Cynareaeı (sig. 75). Vaterland Ktieinafien, Trient. : 
ähnliche Halbfträucher. Zu leßteren gehört die ge- Blätter groß, Tiederjpaltig, weißfilzig. Blütenſchaft 
nıeine Eberraute, A. Abrötanum Z., aus Süd- I m Hod. Blütentopf bis 12 cm Durchmefier. 


Europa, mit zierlicer, dunfelgrüner, gewürzhaft | Blüten blauviolett. Die Hüllkelchſchuppen und ber 
riechender Belaubung, daher viel in Gärten, be Blütenboden liefern ein angenehmes Gemüſe, welches 
jonder8 auf dem Lande. Blütentöpfchen gelb. A. in der feineren Küche jehr geichäßt ift. Die beften 
pontica Z. hat weihlicye VBelaubung. A. argentea Köpfe für die Küche liefern: die A. von Laon, 
Ait., von Madeira, ift ein kleiner, mit grauweiß- | Grosse violette, Camus de Bretagne. 

filberfarbigem Filz befleideter Straud, der aufdem Die Anzucht gejchieht durch Samen oder durch 
Gartenrajen von recht guter Wirfung ift und bei | Schößlinge ; letztere werben, jchon bewurzelt, im 
mäßiger Bewäflerung an einem hellen, froftficheren Frühjahre von der Mutterpflanze abgenommen und 
Drte Durdhivintert werden muß. Vermehrung durd) ‚auf gut vorbereitete Bcete im Abjtand von 1 m 
Stediinge und Wurzeljprofje. — In ähnlicher Weile ausgepflanzt. In rauheren Gegenden bedürfen Die 
wirft A. Stelleriana Bess. (ig. 74) durdy weiß- A.n eine bejonders geichügten Standortes, guten 
graue Behaarung. Cie ift eine harte Staude und ı warmen Bodens und entiprechender Borfultur der 
wird mit Vorteil zur Einfafjung von Blattpflanzen- , Pflanzen, wenn jie bis zum. Herbft große brauch- 





Artocarpus — Arundinaria. 


bare Blütentöpfe bringen jollen. Das Überwintern 
der Pflanzen ift nicht immer erfolgreich. Im 
‚Freien gehen die Pflanzen jelbft unter guter Schuß- 
dede häufig infolge der Winternäffe zu Grunde. 
‚Im Keller oder in Gruben durchwinterte Pflanzen 
teiden ebenfall® durch das Herausnehmen mehr 
oder weniger. Es wird deshalb vielfach bie ein- 
ihrige Kultur vorgezogen. Um aber tedhtzeitig 
im Sommer Blütenköpfe zu ernten, empfiehlt es 








Fig. 75. Wetifchode. 


fd, die Samen ſchon frühzeitig im Januar 
ia Töpfe oder Käften auszujäen, die Gämlinge 
h zu pifieren und dann jpäter. einzeln 
in feine Töpfe zu pflanzen, bis jie im Mai in 
1 m Entfernung auf gut und tief geloderte 
and gedüngte Veete auögepflanzt werben. Im 
Eommer verlangen bie Pflanzen reichlidy Feuchig ⸗ 
fit und in der 2. Hälfte ihrer Wachstums öfters 
Vängergüfie. 

Die Ernte und Verwendung der Blütenköpfe ge- 
tieht vor der Entfaltung der eigentlichen Blütchen. 
Eie entwideln fich vom Sonmer bis Herbft nad) 
md nad; die noch nicht ausgewachſenen Köpfchen 
[werden bei Eintritt der Fröfte abgeichnitten und 
ia Keller in Sand geftedt, wo fie nachreifen und 
— längere Zeit halten. In milberen Gegenden, 
w bie Überwinterung der A.n feine Echmwierigteit 
maät, beginnt bie Yaupternte erft im 2. Jahre. 
Nah dem 3. Jahre müjlen bie eete erneuert 
werden. Bon Pflanzen mıit bejonders |hönen und 

Blütenföpfen werben die an der Bajis 

Struntes ſich zeigenden Schößlinge nad) ihrer 
—S abgetrennt und zu Neupflanzungen 
Verwendet. 


Artoeärpus Forst. (artos Brot, karpos Frucht), 
um (Moraceae). Bäume mit großen, 
ieerartigen, ungeteilten, fiederlappigen, jelten fieder- 
keligen Blättern und einzelnen turz ober lang- 
gefielten Blütenftänden. Aus dieſer etwa 40 Arten 
Ahlenden, von Ceylon durch den indiſchen Archipel 
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bis China heimatenden Gattung iſt am wichtigſten 
A. incisa Forst., der Brotfruchtbaum, vielfach in 
den Tropen ber kopfgroßen Scheinfrüchte wegen 
angebaut. 2--3 Bäume reihen für das ganze 
Jahr zur Ernährung eines Menſchen aus. Die 
Früchte werden roh und geröftet gegefien. uch 
A. integrifolia Forst. liefert eßbare Früchte. Bei 
und nur in Heinen Exemplaren in botanifchen 
Gärten in Kultur. Warmhauspflanzen. 


Arum L. (aron Name bei 
ThHeophraftos), Aronsftab, 
Drahenmwurz(Araceae). Pflan- 
zen mit Knollen, pfeil- ober ſpieß ⸗ 
fürmigen Blättern; Blütenfolben 
an ber Spitze nadt, von ber 
Blũtenſcheide mehr oder weniger 
eingehüllt. Blüten nadt, männ- 
liche in mehreren Kreiſen, weib⸗ 
liche am Grunde des Kolbens. 
Frucht eine Beere. Unſer ein- 
heimifche A. maculatum Z. mit 
gefledten Blättern und im Mai 
ericheinenden Blüten mit Hell» 
grünen Blütenjheiden fann an 
feuchtichattigen. Stellen großer 
Parlanlagen verwendet werben. 
— A. palaestinum Boiss. (A. 
sanctum hort), aus Kaläftina 
(Fig. 76), mit purpurfamtiger 
ütenjcheide, wird neuerdings 
oft als Trauerfalla in den Handel 
gebraht und zeitig getrieben. 
Nach dem Wellen der Blätter halte 
man die Knollen troden und 
pflanze fie im Herbft in friſche 
Erbe um. Überwinterung froftfrei. — A. erinitum 
f. Gattung Helicodiceros. A. cornutum f. Gattung 

Sauromatum. . 





Arum palaestinum. 


Arundinäceus, rohr- ober jhilfähnlic. 
Arundinäria Michx. (von arundo Rohr abge- 
Teitet) (Ludolfia Willd.), Graminene-Bainbuseae. 


Bin. 6. 
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Straudjige Gräfer mit meheötätigen Ührchen ohne 
Tragblatt und 3 Etaubfäben. Unfere Winter er- 
tragen: A japonica Sieb. (Bambusa Metake und 
B. mitis Aort.) aus Japan, mit flarfen Quer- 
mänben der Blätter; A. falcata Nees (Phyllo- 
stachys bambusoides Aort., nicht Sieb. und Zucc.) 
vom Himalaya, ohne Duerwände ber Blätter. 
Siehe aud; Bambusa. 

Artndo Z. (Rame bes Rohrs b. Barro), Pieffer- 
tohr (Gramineae). A. Dönax L., in Siüb- 
Europa einheimifh, hat Halme von 4—5 m Höhe, 
weiche eine Stärfe von 3—4 cm haben. Die viel 
Hleinere weißbunte Barietät (Fig. 77) ift ebenfalls, 
obſchon empfindlicher, eine empfehlenswerte Delora- 
Komp lanae: Dieſes Rohr gewährt, in die Nähe 
der Waflerbaffins, Teiche oder Flußufer gepflanzt, 
einen ſehr jhönen Anblid. Es verlangt einen 
fetten, etwas feuchten, loderen Boden und im 





Arundo — Aſchengehalt der Pflanzenteile. 


fie fchattige Abhänge Überzieht. Man lann die 
Hafelwurz zeitig im Frühjahr in Wäldern fommen ' 
und in einem alljeitigen Abftanbe von 8 cm pflanzen | 
Sie erforberteinen nahrhaften, humusreichen, loderen, 
von Natur friichen Boden. 

Asc6ndens, auffteigend, fletternd (— adscendens.. 

Ascensi6n! r don ber Inſel Ascenfion. 

‚Aldengehe‘ der Pflanzenteile. Jede plan. 
tie Subftang läßt fich durch ſtartes Erhigen 
(Glühen) verbrennen und Hinterläßt hierbei einen 
weiß oder grau gefärbten, unperbrennliden 
Nüdftand, der den Namen Aiche führt. Die Ace 
enthält die mineraliichen Stoffe, welche die Pflange 
aus dem Boden aufgenommen und in fih am 
geſammelt hat. Sie befteht aus einem Gemenge 
verichiedener Salze, in welden ſich bie für das 





Leben und Gebeihen jeber Pflanze unumgänglih 
notwendigen Nährftofe (ſ. db.) vorfinden. Die 











"30. 77. Gruppe aus Arundo Donax foliis varlegatis. 


Winter Laubdede. Vermehrung durch Teilung der 
ſehr harten, ſtarlen Rhizome mitteld einer Säge, 
ober audy durch GStedlinge aus den Augen der 
durchwinterten Halme, welche leßtere ber Länge 
nad) in Stüde geipalten und in ein warmes Beet 
gelegt werben. 

Arvälis, arvensis, Ader- ober Saatfelder be- 
wohnenb. 

Arve, j. Pinus Cembra. 

‚saroides, ähnlich der Hajelmurz, Asarum. 
rum 2. (asaron, Name bei Dioscorides, 

a ohne, saron Zweig, alſo zweiglos), Haſelwurz 
(Aristolochiaceae). A. europaeum Z., uniere 
jafeltwurz, erwähnen wir nur deshalb, weil fie 
dazu benugt werden kann, unter dichtbelaubten 
Bäunten, wo fein Gras wachſen will, den Boden 
wit einem glänzenb-bunfelgrünen Laubteppich zu 
deden. Veſonders gut wirkt diefe Pflanze, wenn 





Menge der Aſche, welche bie Pflanze nach dem ' 
Verbrennen fiefert, ift veridjieden groß; aber aud 
die verſchiedenen Zeile ein und derjelben Pflanze 
find reicher ober ärmer an Aſche. Im allgemeinen 
erweiſen ſich alle jene Gewebe, in denen feine 
Stoffwechjelprogefie mehr vor fich gehen, die jogen. 
Dauergemebe, aſchearm wohingegen ſoiche Gewebe, 
in denen ein lebhafter Stoffumiag ftattfindet, ajde- 
reich find. €8 zeigen demnach bie Blätter einen 
hohen A., während das Holz nur wenig Aſche 
enthält. Die Früchte und Samen enthalten in 
der Regel weniger Aſche als das Stroh derjelben 
Pflanze, So enthalten z. B. von 100 Teilen 
Trodenfubftang an Nice: Sartoffelblätter 8,58, 
Iheeblätter 6,7, Tabafblätter 18—27, Rüben 
blätter 14—19, Roggenitroh 4,46, Eicjenrinde 6,00, 
Eichenholz, 0,48, Niefernholz 0,30, NRoggentörner 
2,09, Weizentörner 2,06 Te Die chemiſche 











Achenpflanze — Asparagus. 


jeiommenjegung ber Pflanzenaſchen wechſelt 

bedeutend. och laſſen bie verjchiebenen 
gen und Pflanzenteile ein ziemlich fonftantes 
ten ertennen, welches je nach ben ver- 

Bedingungen (Sufammenfegung, Be 
iheit und Düngungdverhältnifie des Vobens) 
ingen Schwankungen unterliegt. Die Aſche der 
und $rüchte enthält relativ viel Phosphor- 
und Wagnefia, ebenſo ift fie oft ziemlich 
an Kali. Die Aſche des Strohes weiſt einen 
Kall- und SKiefelfäuregehalt auf, während 
ide der Knollen und Wurzeln reid) an Kali 
€. a. Manzenafeje. — Litt.: Otto, Grundzüge 

ie. 


kt . 

j. Cineraria. 
| Ale Ka Sriebrich Auguft, Dr. med. et 
"Ay Bein den 4. Juni 1834, 








Bern ker Provinz Brandenburg, verdient gemacht. 
&war auch 4mal in Ägypten. Hauptwerke: Flora 
de Frwin; Brandenburg, 1864; A. et Schwein- 


ara, Illustration de la flore d’Egypte, 1887, 

1.1889; 9. und Gräbner, Flora des nordoft- 

indes, 1898—99; A. und Gräbner, 

der mitteleuropäiichen $lora, I. Vd. 1896 
i t. 


1888, wird. jet. 

Aediförmis, \chlauchförmig. (Ascidium, 
t wie bei Nepenthes, Sarracenia, 

lisgtonia, Dischidia ze.) 

‚Andlöplas L. (mac naepid [Aesculap] benannt) 
ia e). Korolle fünfteilig, zurüdgerollt; 
je aus 5 Hörnertragenden, napfförmig 

a Siden beftehenb; Balgtapieln glatt. Samen 

tiner ſiederhaarigen ie ſehen. Unter | 

a für den Blumengarten geeigneten Stauden 

meift nordamerifanifchen Gattung find vor- 

folgende zu empfehlen: A. Cornuti 

, Geidenpflange, Stengel 1,50 m hoch, Blätter | 

unten wollig, Blumen helltoſa, honigbuftend, 

großen Dolben, von Juli bis September. Wie 
harten Stauden zu erziehen und zu behandeln, 
duch Gtodteilung zu vermehren. Wegen ' 
furt wuchernden ¶ Wurzelſtockes in Meinen 

unbequem. — A. incarnata L., Stengel 

Im hoch, Blumen infarnatroja, mit leichtem 























wm hoch, an ber Spige fpatrig verzweigt, 
a orangegelb, in einjeitigen Dolben, welche 
eine Riſpe, bald einen Voldenſtrauß bilden, ı 
Jali-Auguft bis September. Yusjaat im 

in geideerbe; die jungen Pflanzen werben | 


Jahren mit dem doppelten Abftande aud- ' 


4 dehre fang 
& ——— 
pe fh nur 
Araeı, für fepteres in einjähriger Kultur. Stengel 
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60 cm hoch, Blumen dunkelpommeranzenfarbig ober 
ſcharlachrot, in Dolden. Die Samen find im 
März in Schalen zu jäen und fegtere im Miftbeete 
zu halten, bie jungen Pflanzen zu pifieren und 
dem Glaſe nahe zu pflegen, jpäter mit dem vollen 
Ballen in Töpfe Fr pflanzen und bei reichlicher 
Bewäfferung und Lüftung im Gewãchshauſe zc. zu 
haften. Blüte im September-Oftober. — A. carnosa, 
i. Hoya. . 

Asimina Adans. (tanadiiher Name), Bapau 
(Anonaceae). A. triloba Dun. (Anona triloba 
L.), prächtig belaubter, magnolienähnlicher, kleiner 
jommergrüner Baum mit großen, länglihen, leb⸗ 
Haft grünen Blättern und bräunlich-purpurfarbigen, 
red ‚großen, glodigen Blüten; aus den wärmeren 
jüböftfichen Vereinigten Staaten, in ee Lage 
bei uns nur in der Jugend zärtlich, jeine bis 
10 em langen gelben Beeren jedoch nur ausnahms- 
weile reifend. Vermehrung durch heimatlichen 
Samen. 

Afparagin, 1805 im Spargel gefunden, aber 


hen | im Pflanzenreich ſehr verbreitet, 3. B. in jungen 


Blättern, in feimenden Hülfenfrüchten und Getreide 
(Matgteime), in Runfefrüben, Süßholz ꝛc. Es iſt, 
wie die Proteinförper (Eiweiß :c.), — 
aber in heißem Waſſer ieicht löslich und 
trpftallifierbar. Spielt eine große Rolle im 
Zeben ber Pflanzen, tritt allgemein ais Berfegungs- 
produkt von Eiweißlörpern auf und wird während 
de3 Wachstums der Pflanzen wieder in Eiweiß 
verwandeit. 

Asparagus Z. (Rame bei Theophraftos), Spargel 
(Liliaceae). An diefer Stelle haben wir einiger 
meift rankender Arten des temperierten Warm⸗ 
hauſes zu gedenken, deren Zweige mit ihren feinen 
nadel· ober borftenförmigen Blättern ein aus 
gezeichneted Bouquetgrün liefern. A. decumbens 





Big. 78. Asparagus plumosus. 


Vermehrung aber auch durch Ausläufer | Jacg., vom Kap, hat unſcheinbare, aber köſtlich 
Stodteilung. Die Pflanzen fönnen 3 bis | duftende Blüten; A. plumosus Bak. (Fig. 78), 
auf ihrem Plage verbleiben. Dieje |ein Mimmender Halbftraud) Südafrifas, if 

und Gruppenpflanze muß im Anſehen eines zart gefieberten Farns; A. comorensis 
|#ort. ift beſonders ftarfwüdjfig; A. retrofractus 
für das Kalthaus oder das Mohn- ı Z. arboreus, vom Kap, 9 
Ranken; fie find mit büſcheiig zufammengebrängten 


bon 


jat Bid 4'/, m lange 
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haarfeinen Blättchen bejegt und geben, in den 
freien Grund gepflanzt, eine hochelegante Be- 
ffeidung für Wände, Dachſparren, Säulen ı. 
Belannter find Die dieſer Art nabeftehenden A. 
acutifolius Z. und tenuifolius Zam. aus Sübd- 
Europa. Vorzüglich ald Ampelpflanze ift A. 
Sprengeri Ag). aus dem ſüdlichen Weft- Afrika, 
weile, oft gedüngt und temperiert kultiviert, 
Nanten bis zu 3 m Länge madıt, von jparrigent 
Wuchs und freudigem Grün. — A. medeoloider 
Thobg., belannter unter Medeola asparagoides L. 
oder Myrsiphyllum asparagoides Willd., vom 
Kaplande, liefert mit feinen hın- und hergebogenen, 
mit eirunden jpigen Blättern bejegten, 1—2 m 
langen Ranken ein vorzügliches Material für 
Tiſchdekorationen, ift auch als Bimmerpflanze, neben 
den anderen kapenſiſchen Arten, empfehlenswert. 
©. £& Spargel. 
per, rau. Asperrimus, jehr rauh. 

Asperifölius, raubblätterig. 

Asperula L. (asper raub, wegen des rauhen 
Blattrandes) (Rubiaceae). Dieje Gattung iüft in 
der heimifchen Flora vertreten durch den Wald- 
meifter (A. odorata L.), der in Laubmwäldern 
gejammelt und zum Würzen des Maimeines 
gebraucht wird, weshalb er auch zeitig angetrieben 
wird. Man kultiviert dieſe perennierende Pflanze 
auch in Gärten zu demſelben Zwecke; liebt Schatten 
und Friſche, im Winter Schuß durch Laubfall. 
Ausfaat im Juli auf ein etwas Ichattiges Beet. 
Berpflanzung im Herbft. Später ift die Ber- 
mehrung durch Stodteilung vorteilhafter. — A. 
orientalis Boiss. et oh. (A. azurea Jaub. et 
Spach, A. setosa Aort.), aus dem Orient, ift 
eine hübſche einjährige —— — mit blauen 
Blütenköpfchen, im Juni⸗Juli. Dan ſäet fie im 
Fa an den Platz, in loderen Boden, in warmer 

age. 

Asperulus, etwas rauh. 

Asphodeline Rckb. (gehörte früher zu As- 
phodelus) (Liliaceae). Pflanzen des Mittelmeer- 
gebieted® mit büfcheligen, fleiichigen Wurzeln, 
Iinealifchen Blättern und gelben ober weißen, in 
dichter Traube geordneten Bihten. A. lutea Rchb. 
(Asphodelus luteus Z.), mit gelben, im uni er- 
jcheinenden Blumen, ift eine meterhohe dekorative 
Pflanze für größere Gärten und Parks, dabei an- 
ſpruchslos, doch wirft fie erft, wenn in größeren 
Trupps zujammengepflangzt. 

Asphödelus Z. (Name bei Theophraſtos, aus 
dem euphoniftiichen a [Fehr] und sphondelos Knolle, 
wegen der wohlſchmeckenden Wurzeltnollen), 
Affodill (Liliaceae.) Bon dieſer im Mittelmeer- 

ebiete heimifchen Gattung, welche in der Haupt- 
Piche durch eine jechsteilige, abjtehende Blütenhülle, 
am Grunde gewölbeartig ausgebreitete Staubfäden 
und dreijeitige Samen djaralterifiert ift, finden 
fih in den Gärten mehrere perennierende Arten, 
welche wegen ihres ftattlichen Wuchſes in ijolierter 
Stellung auf dem Gartenrafen und auf Rabatten von 
guter Wirkung find. — A. albus Willa. (Sig. 79), 

urzelblätter lineal, gefielt; auf einfachen Stengeln 
gehäufte Blütenftiele von der Länge der Dedblätter; 
lumen weiß, im Mai. — A. ramosus L., Königs- 
ftab, Blätter ſchwertförmig: auf nadtem, äftigem, 
bi8 1 m hohem Stengel eine Traube weißer, mit 
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rötlichen Linien bezeichneter Blumen. 
verlangen trodenen, nahrhafter Boden und warmen, 


Asper — Aspidium. 


Dieie Arten 


trodenen Etandort. A. albus und ramosus müften 
im Winter leicht gededt werden. Man vermehrt 
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Fig. 79. Asphodelus albus. 


jte durch Wurzelteilung oder durch Ausſaat im 
Herbft in Töpfe, die in einem froftficheren Raum 
aufzubewahren find. — A. luteus Z., |. Asphodelins 

Aspidiötus perniciösus (San Zoje-Schifblaw), 
j. Schildläufe. 

Aspidistra Xer. (aspie Schild und aster Stern, 
wegen der jchilbähnlichen Narbe) (Liliaceae). A. 
elatior Blume (Plectogyne elatior Aort.), um 
Japan, ift eine ber beiten Pflanzen zur Kultur us 
Stuben. Das ausdauernde Rhizom trägt zahlreide 
aufrechte, Tanzettförmige, 10 bis 12 cm breilt 
lebhaft grüne, die var. variegata weiß banbierk 
Blätter. Sie ift eine Blattpflanze voll unvermäll 
licher Lebenskraft, welche als Plectogyne allgemeit 
befannt und beliebt if. Sie bebarf feiner Pfleg 
weiter, al3 einer regelmäßigen Zufuhr von Wafler 
umzupflanzen braudt man fie erft dann, wem 
man fie durch Stodteilung vermehren will. Di 
merkwürdigen graugelben Blüten mit ſternförmi 
violetter Schildnarbe figen halb in die Erbe em 
geſenkt. 

Aspidium Sw. (aspidion Schildchen, wege 
der Form des Schleiers), Schildfarn (Filices 
Sehr reichhaltige Gattung, von den arktiſch 
Regionen bis in Die Tropen verbreitet, tharafterifie 
durch Die meift auf dem Rüden der Nerven figende 


ı rundlichen Eporenhäufchen, welche von nieren- ob 


ihildförmigen Schleierchen umgeben find. Hierh 
gehören auch Die früher al3 eigene Gattungen Bx 
trachteten Untergattungen Lastraea, Polystichuz 
Nephrodium und Cyrtomium. Deforative Arte 
des freien Landes find von einheimifchen: A. Fili 
mas Sw., ®urmfarn, mit feinen vielen arte 
formen, A. spinulosum DC. (Fig. 80), A. crist: 
tum Rih., montanım Aschers., Thelypter 
Rth., Lonchitis R. Br. und das ungemei 
formenreihe A. aculeatum Sw. (inff. lobatuı 
Sw. und angulare Äi7.). — A. munitum Kaul/ 
A. acrostichoides Sw., marginale Sw., Gold 


Asplenum — Aſtbau. 


eanum Hook. und noveboracense Sw. find winter- 
harte amerifaniiche Schildfarne. Für das Kalthaus 
find empfehlenäwert: A. setosum Wall. aus Nord- 
nbien, proliferum R. Br. aus Yuftrafien, 
pungens Kaulf. aus Cübafrifa, vestitum Forst. 
von Neu-Seeland. Sehr hart und Betoratio 

elle 


f# A. coriaceum Sw. aus Gübafrifa, 


Si. ©. Aspidium spinulosum. 


deland und Mittel-Amerita, ferner A. (Cyrtomium) 
wiratum Wall. aus Norb-ndien und A. (Oyr- 
tniam) falcatum Sw. aus Japan unb China. 
A molle So. und violascens Lk. heimaten 
a Sid Amerita unb werben temperiert Kultiviert. 
er Berwendung ber Arten und beren allgemeine 
Atır {. Garne. 

Asplenam Z., auch Asplenium (Rame b. Dios- 
wies, a ohne und splen Milz, weil bie Pflanze bie 
ugihwollene Milz verkleinern joll), Streifenfarn 
(Aliees). Gattung mit etwa 200 Arten ber ger 
wöigten und tropiſchen Zone, mit feingefieberten 
der breiten, ungeteilten Wedeln. Sporenhäufchen 
ln, lineal an Seitennerven mit ebenjolchen 

ierhen. Geeignet für das freie Land zur 
Veoretion Halbichattiger Stellen und Felfen⸗ 
Wetieen: A. Adiantum nigrum Z., Wedel boppelt- 
gen, mit ſchwarzer Spindel, A. Ruta muraria 
unfere einheimiiche, an alten Mauern und 
bäufige Mauerraute, A. Halleri R. Br., 

& Trichomanes L., äußerft_sierlich, einfachge- 
ke, mit fhwarzbrauner Spindel, A. viride 
Huds., mit grüner Spindel. Bon Arten des 
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temperierten oder Warmhauſes find häufiger in 
Kultur: A. serratum L. von Süd-Amerila, A. 
Serra Lgadfs. u. Fisch., ebenfall® von dort, 
viviparum Prsl. von Mauritius, bulbiferum Forst. 
aus Neu-Holland, dimorphum Kee. besgl., 
Belangeri Kse. von ben Sunda-Inſeln. — A. 
furcatum Sw. aus Sübdafrifa, lucidum Forst. 
von Neu-Geeland, Nidus L. aus dem tropiſchen 
Afien und australasicum ook. aus Auftralien, 
die beiden legten mit großen, fchwertförmigen, un- 
geteilten Wedeln, verlängern bie Reihe der em- 
pfehlenswerten Streifenfarne. A. Filix femina j. 
unter Athyrium. 
Affımifation nennt man den Vorgang, durch 
welchen die von ber Pflanze aus der Luft und 
dem Boden aufgenommenen Nahrungsmittel, ſoweit 
diejes erforberlich ift, in Nährſtoffe, wie fie zum 
Aufbau und zum Leben ber Pflanze notwendig 
find, umgewandelt werben. Durch die U. werben 
Bauftoffe (f. d.) und Nebenprobufte d d.) gewonnen 
und abgelagert oder abgejondert (\. Ablagerung). 
Das wichtigſte A.3- Produkt ift ber Kohlenftoff. Dieſer 
wirb durch bas Blattgrün (Chlorophyll, j. b.) aus 
ber Kohlenjäure ber Quft unter Einwirkung des Tages · 
lichtes gewonnen, indem dieſe in ihre beiden Grund- 
fon, ohlenſtoff und Sauerftoff, zerlegt wird. Der 
jo erhaltene Kohlenstoff geht mit Sauerftoff und 
Waſſerſtoff, melde den Pflanzen in Form von 
Waſſer gleihfals zur Verfügung ftehen, häufig 
auh mit Stidjtofi, Kohlenftoffverbindungen ein, 
wie Stärfemehl (Amylum), Inulin, Zuder, Eiweiß- 
toffe (Broteinftoffe), detie, Ole ıc. Der aus ber _ 
hlenjäure entftammende Sauerſtoff wird in die 
Atmofphäre zurüdgegeben und bereichert Diejelbe an 
Sauerftoff. In welcher Weije der Waflerjtoff aus 
dem Wajler, der Stidftoff aus dev aufgenommenen 
Salpeterjäure affimiliert wird, ift noch nicht genügend 
belannt, wohl aber, daß dieſe W. erfolgen muß. 
Affimilationstyftem (similis ähnlich) nennt man 
die Blätter und alle grünen Zeile der Pflanze, 
weil fie Ühnliches erzeugen, wie ſchon in der Pflanze 
vorhanden ift. Die grünen Pflanzenteile nehmen, 
wie bei Aifimilation gefagt, aus der Luft Stohlen- 
jäure auf, in den Blattgrünförnern (Chlorophyll) 
wird bieje zerlegt in Sauerftoff, der in die Luft 
entweicht, und in Kohfenftoff, der mit dem aus dem 
Boden hinzugekommenen Waſſer jogen. Kohlen- 
hydrate, Zuder, Stärke oder dergl. bildet. Die 
Ajfimilation findet nur am Lichte, alfo nur am 
Tage ftatt. Vergl. im Gegenjag bazu Atmung. 
Assimilis, verwandt, ziemlich ähnlich. 
Assürgens, auffteigend (= adsurgene). 
Aftdau. Die Afte der Bäume find verſchieden 
nad) ihrer Stellung zu einander und zum Stamm, 
nad) ihrer Wachslumsrichtung, nad) ihrer Form 
und nach ihrer Veräftelung. „Gleich den Blättern 
find die Zweige entweder wirtelig und defuffiert 
(die einzelnen Paare ſich freugend) oder entlang 
einer Schraubenlinie geftellt. Sie zeigen biejelben 
gometziie, beftimmten Stellungen wie bie Blätter. 
an vergleiche die Tannen mit wirteligem, die 
Ahorn und Eichen mit defufjiertem U., die Einhalb- 
und Einbrittelftellung der Rüftern, Linden, Erlen, 
die Zweifünftelitelung und Dreiachtelftellung ber 
Buchen, Eichen, Pappeln.“ Die Üfte tönnen wage- 
recht von dem Siamme abgehen, wie bei Tannen, 
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Lärchen, Quercus palustris, ober allmählich an- 
fteigen und barabelförmige Kurven bilden, wie bei 
Linden, Nüftern und den meiften Laubbäumen; 
andere bilden mit bem Stamme jehr ſpitze Wintel 
ober laufen doch bald nach ihrem Ausgangspuntte 
jehr fteil nach oben, wie bei der Pyramidenpappel, 
vielen Cupressineen, den Phyramibenformen von 
Nüftern: einige zufällig entftandene Abarten Haben 
fogar Nfte, weiche nad) unten wachſen (fiehe Trauer- 
bäume). Mande Baumarten haben ichlanten A., 
wie Buchen, Linden, Pappeln, andere fnorrigen U., 
wie beutfche Eichen, Platanen, Ellern, Aazien. 
Nicht weniger verſchieden ift die Beräjtelung der 
Bäume. Bald find die Img dünn und elant, 
ja herabhängend, wie bei den virken, Weiden, bald 
binn umb vielverzweigt, wie bei ben Linden, balb 
bider und weniger ftarf verzweigt, wie bei ben 
Roptaftanien. % nad) ber Größe der Blätter 
laden die Afte verihieden weit aus. Bäume mit 
geringer Blattfläche, wie Tannen und Birken, ber 
deden im Grundriß weniger Raum als volllaubige. 
Dieſe bilden eine viel breitere Krone, ja entwideln 
geſchwungene Aftformen, um ihre Blätter dem Lichte 
zuzuführen. Man vergleiche Roßlaftanien, tief be» 
laubte Linden zc. (j. auch Belaubung). — Litt.: 
Kerner von Marilaun, Pflanzenleben. 

Afte, Abnehmen derfelden. Trodene, halb- 
trodene jowie ſich überfreugende und zu dicht 
ftegende A. müſſen dicht an ihrem GEntftehungs- 
punlte, und zwar fo entfernt werden, daß Die 
Schnittwunde jchräg nach oben zu fteht. Solche 
Wunden verheilen raſcher; zur Konfervierung des 
Holzes werben größere Wunden, nadjdem fie erft 
einige Zeit an ber Luft abgetrodnet, mit Teer 
beftrichen. Kleinere Wunben, welche innerhalb 1 
bis 2 Jahren zubeilen, beftreicht man mit Baum- 
wachs ober überläßt fie fich felbft. 

Astella Banks. et Sol. (a ohne und stele Säule, 
ba ber Griffel fehlt) (Liliaceae). A. Banksii A. 
Cunn. ift eine prächtige neujeeländijche Deforationd- 
pflanze mit 11/, m langen, linealiſchen, unter- 
jeits Heibigefitberigen Vlättern. Überwinterung im 
KRalthaufe. Im Sommer ald Einzelpflanze im 
Freien zu verwenden. Vermehrung durch Teilung 
Marter Sfangen, 

ter L. (aster Stern, Name bei Theophraftos) 
After, Sternblume (Compositae). Allgemein 
befannte Gattung, deren göehtreiche perennierende 
Arten man unter dem Namen der Herbft- oder 


Aſte, Abnehmen derjelben — Aster. 


ftengel im Juni über der Erde abſchneidet. Ale 
hierher gehörigen Pflanzen laſſen ſich durch Teilung 
des Stodes mit Leichtigkeit vermehren. — Pie 
beften Arten find folgende: A. alpinus Z. \ig.8l,; 
bie 18 cm hohen Stengel tragen je eine groke 
Blume mit gelber Scheibe und violettem Ctrahl, 
im JufisAuguft. — A. Amellus Z., Birgildafter, 
Deutichland, R 
auf Bergen; auf 
35 cm hohen 
Stengeln ftehen 
bie zahfreichen 
Blumen in 
Dolden- 
trauben; 

ibe gelb, 
Strahl (hön 
blau; Blütezeit 
Auguft—Dltober. — A. corymbosus Ait., bis 1,60m 
Hoch, mit zahfreihen himmelblauen Blumen in 
joßen Doldentrauben, vom Auguft an, will forge 
ältig aufgebunden werden. — A. diffusus Ait, 
Stengel 60 cm hoch, ſtark veräftelt, Zweige wage · 
recht, dann aufwärts gerichtet, nach oben immer 
kürzer, zufammen eine elegante Pyramide bildend, 
welche ſich mit unzähligen Blumen bebedt; Ieptere 
mit weißem Strahi und purpurroter Scheibe. 
Geeignet zur Bildung Meiner Gruppen im Garten- 
trafen. Man fann dieje Art auch, wenn die Blumen 





Als. 81. Aster alpinus. 


Staubenaftern zufammenzufaffen pflegt. Zait alle | F 


Arten find nordameritaniſchen Urjprungs und 
kräftige Pflanzen, welche oft eine Höhe von 2 m 
erreichen und breite, im Herbſt mit zahlreichen 
Blumen ſich bededende Büiche bilden. Sie find 
perangenuile zur Ausftattung breiter Rabatten (ih 
ber Mittellinie) und zur Vorpflanzung für Gehölz- 
ruppen geeignet. Da fie den Boden jehr erichöpien, 
jo müſſen fie mindeftens alle 4 Jahre umgepflanzt 
werden. Man hat früh- und jpätblühende Arten, 
und bei geeigneter Auswahl kann man ben Gärten 
vom Mai bid zum Eintritt bes Froftes ben Schmud 
ihrer Blumen fichern. Einige Arten blühen zwei- 
mal oder den ganzen Sommer hindurch, wenn man 
die im Abblühen begriffenen Stengel entfernt. Den 
Flor ſehr frühblühender Arten fann man in eine 





\pätere Jahreszeit verlegen, wenn man die Blüten- 





Sig. 82. Aster Novae-Angliae. 


dem Aufblühen nahe, in Töpfe pflanzen und in bad 
Kalthaus ftellen, wo fie bis Ende November zu blühen 
fortfährt. — A. Novae-Angliae Z. (Fig. 82), Dit 
2 m hoch, Blumen groß, mit violettblauem Strahl, 
im Oftober- November. — A. Novi-Belgüi Z., bi? 
1,50 m hoch, mit zahlreichen rötlichen Blumen, im 
Dftober-November. Beſonders empfehlenswert ift 
die Form minor, in Frankreich unter bem Namen 
Madame Soymier viel verbreitet, mır 3045 em 


Asterocarpus — Athyrium. 75 


yvoch, von der Baſis aus ftarf veräftelt, dicht- und 
breitbuſchig, im Spätherbft, in jonniger Lage früher, 
mit unzähligen rötlicjevioletten Blumen fich be-| Asträntia L. (angeblid aus magistrantia, 
dedend. — A. ericoides L. nebft var. Reevesii | Meifterwurz entjtanden), Sterndolde (Umbelli- 
Gray., bei diejer Stengel nur bis 30 cm hoch, im | ferae). Stauden mit handförmig-gelappten oder 
September-Ottober überdedt mit kleinen lilablauen | tiefer eingejchnittenen Blättern und feinen, von 
Blumen, eine vortrefflidhe Einfaffungspflanze. — | einem Kranze größerer rojamweißer Blättchen um- 
laevis L. gebenen Blüten. A. major L. und A. hellebori- 
(A. rubricaulis | folia Salisd., dem füdeuropäiichen Gebiete und 
Lam.) (Fig. | Kleinafien angehörig, find ganz angenehme Pflanzen 
83), 30—45 cm | für etwas feuchte Rabatten zc. — A. minor L. von 
hoch, Blumen | den Alpen ift eine zierlihe Ericheinung auf der 
violettblau, im | Steinpartie. Sie blüden im Sommer. Vermehrung 
September- durch Teilung, Anzucht aus Samen, welcher bald 
Oftober. — A. nad) der Heil gefäet wird. 
spectabilis | Aftring. Hierunter verfteht man die mulftig 
Ait., bis 1 m aufgetriebene Bafis eines Zweiges und Afted. An 
hoch, ſchon von | derſelben find ſtets fchlafende Augen in Menge vor- 
Auguft an mit | handen, von denen das eine oder andere, wenn ein 
großen Mengen | reihlihes Maß von Saft zugeführt wird, zur 
himmelblauer | Entmwidelung gelangt. Oft ift es vorteilhaft, die 
Blumen. — A. | Bildung junger Triebe am A.e zu befördern, indem 
‘ Curtisii Zorr. | man auf die fchlafenden Augen jchneidet, d. h. den 
u. Gray., A. Aſt jo tief wegnimmt, daB der A. nur etwa in der 
Fig. 83. Aster laevis. cordifolius Z., | Stärke eines Thalers übrig bleibt. Dieſe Operation 
i salicifolius |wird im Frühjahre gern gegen den Wipfel des 
Ait. ptarmicoides Torr. u. Gray. find weitere | Baumes hin angewandt und bewirkt dort eine Ver- 
für den Landfchaftsgarten zu verwendende Arten. | minderung der Anziehung des Safted, der mithin 
Bill man die Staudenaftern auch für Töpfe in den unteren Partien der Krone um fo mehr zur 
benngen, io teilt man fie nad) dem Verblühen in Wirkung gelangt. 
Heinere Stöde, pflanzt fie ins Land und im nädjften ! Astrocäryum Meyer (astron Stern und karyon 
Sabre, wenn jie blühen wollen, iı Töpfe. Einen | Kopf, Kern) (Palmae). Gattung mit endftändigen, 
Züngerguß vertragen fie ſowohl bei der Zopffultur, | fiederjpaltigen, dunkelgrünen Blättern mit unge- 
wie im freien Lande. teilten Abſchnitten. Ihre Arten unterfcheiden jich 
Die einjährigen Mitern j. u. Callistephus. — |nur wenig von den Afrofomien, doc find fie von 
Litt.: Bilmorin’s Blumengärtnerei, 3. Aufl. eringerer Höhe (ö—6 m), einige jogar ſtammlos. 
Asterocärpas, iternfrüchtig. ie bei jenen, jo find auch bei Diefen alle Zeile 
Astilbe Hamilt. (a ohne, stilbe Glanz, hat ſtachelig, jelbft Kolben und Blütenjcheide. Sie find 
nur Heine Blüten ohne Krone), Geißbart (Saxi- alle von Merito big Brafilien einheimiih. Die in 
ae). Stauden mit unterirdiichem Rhizom, den Balmenhäujern Europas häufigſten Arten find: 
großen, doppelt- oder dreifach-drei;sühligen Blättern , A. rostratum Hook.; am Schafte find die Stachelu 
mit geitielten und gejägten Blättchen. Blüten Hein, | in Ringen regelmäßig verteilt, Wedel 3-4 m lang, 
' weiß oder rötlich in traubigen oder | mit lanzett-fihelförmigen, unten jilbermweißen, 50 
ährigen Riſpen. Häufig in Kultur. | bis 60 cm langen Abjichnitten. — A. mexicanum 
— A. japonica Mig. (Hoteia japo- | Liedm., die Sternnuß Mexikos: Stamm mit diden 
nica Morr. u. Dene., Spiraea japo-  Stacheln bededt, Wedel fammförmig, mit langen, 
nica Ahort.) ift eine befannte Treib- | unten weißen Fiedern. — A. vulgare Mart.; 
ftaude, beliebt in der var. compacta | Stamnı 6 - 10 m hoch, Wedel 3—6 m lang. — 
hort. — A. rivularis Hamilt. vom | Alle A.-Arten liefern in den zarten, noch unent- 
Himalaya, bis 2 m Hoc) mwerdend, | falteten Blättern ein ausgezeichnetes Material für 
A. rubra Hook. fil. et Thoms, | allerlei Flechtwert, wie Hängematten, Bogenjehnen, 
au von dort, A. Thunbergii Fiſchnetze, Seile ꝛc. Über die Kultur ſ. u. Palmen. 
Maxim. aus China und Japan, ferner ' täceia, j. Tacca. 
A. decandra Do». von Georgia und : ter, ſchwarz ſammetartig ſchwarz. Atérrimus, 
Carolina, ſind für größere Gärten, tiefſchwarz. 
truppweiſe ſtehend, dekorative, im Athyrium Ah. (athyrein abändern, wegen der 
Sommer blühende Stauden. Ber- mannigfaltigen Form der Sori [Sporenhäufchen]) 
mehrung durch Teilung. ı (Filices). Bilanzen mit mehrfach-gefiederten Blättern 
Aftpuber (sig. 84). Ein Werkzeug, ' und kurzen, gezähnten Segmenten. Sori oft ge- 
weiche3 Tür die Pflege Hoch- und krümmt, hafen- oder Hufeijenförmig. — A. Filix 
halbhochftämmiger Obſtbäume faft | femina ARo/h. (Asplenium Filix femina Drrh.) 
Kg unentbehrlich ift. Mit dem Meſſer A wächſt häufig in unjeren Wäldern. Im Handel 
jchneidet man trodene oder jchlecht | zahlreiche Formen mit dauernd monftröjen Wedeln, 
gewachſene Zweige von geringerer Stärke oder'| darunter empfehlenswert: Var. corymbiferunı, 
Beafierreiier ab, mit den Meißel B entfernt man | Elworthii, Frizelliae plumosum, interruptum, 
ne durch Stoß, je nad) Gelegenheit. In die Dille C | laciniatum, dissectum, monstrosum, multiceps, 


wird eine leichte Stange D eingebradt und in E 
mittel8 eines Nagels befeitigt. 

















16 
multifidum, Victoriae, cristatum 2. Kultur 
an hHalbichattigen feuchten Orten im Freien. 


Ehenfalld winterhart ift das nordamerifaniiche A. 
thelypteroides (Mchx.) Desv. — A. umbrosum 


(Ait.) Prsl. aus der fubtropifchen Zone, mit faft | jäure der Luft mit Hilfe des Chlorophylis 


2 m langen Wedeln, wird temperiert Fultiviert. 


Atlänticus, im Atlasgebirge, in Nordafrika 8 


wachſend. 


Atmoſphaͤre. An einer mehr als 100 km be- 
tragenden Mächtigkeit ift die fefte Erdkugel von 
einer gasförmigen Hülle umgeben, melche wir als 
A. oder Lufthülle zu bezeichnen pflegen. Die Quft, 
der weſentlichſte Beſtandteil Diejed Gaskleides der 
Erde, beiteht aus einem mechaniſchen Gemenge 
farblofer Safe, hauptſächlich des Stiditoffs und des 
Sauerftoff?, von denen das eritere zu ca. 78 Raum⸗ 


teilen, da3 zweite zu 21 Raumteilen in der Luft 


enthalten ift. Außerdem hat man in neuefter Zeit 
noch folgende Efemente in der Luft nachgemwiejen: 
Argon (0,94 Raumteile), jowie jehr geringe Mengen 
von Helium, Krypton, Neon und Xenon. Diefes 
Verhältnis ift in der gefamten U. durchaus konſtant. 


‚aud fie nimmt Sauerftoff aus der Luft auf 


wirkſam ift, denn nur 
Die Luft it in hohem Maße die Ernährerin. 


Atlanticus — Atmojphäre. 


| wieder von hoher Bedeutung für die Entwideln 


der Pflanzen. Unter dem Einfluß des © 


Gerade diejer Beſtandtkil der Luft iſt indereg 
lichte8 vermögen die Bilanzen aus der = 









Kohlenftoff auszuicheiden, weicher dann zu Erück, 
uder ıc. verarbeitet wird (Mifimilation, |. 
adurch wird der A. ein großer Zeil der Kohfeni 
wieder entzogen, während ihr die Lebensluft 
Tieres, der Sauerftoff, in freiem Zuftande wi 
zugeführt wird. Allein auch die Pflanze 


haucht nad) einer Verbrennung eines Teiles 
organiichen Subſtanz Kohlenjäure aus. Die 
Atmung findet Tag und Nacht ftatt; da aber am 
Tage die Aljimilation unter der Einwirkung der 


; Sonnenftrahlen überwiegt, jo wird die Atnum 
‚der Pflanze hauptſächlich nur in der Nacht wahr 
ı genommen (j. Atmung). 


Obwohl nun der zweite Hauptbeſtandteil ber 
Luft, der Stidftoff, für den tieriichen und play 
lien Organismus im allgemeinen vollitändig w 
gewiſſe höhere Pflanzen ſtie 
Schmetterlingsblütler, Papilionaceen) vermögt' 


von Tier und Pflanze. Allein nicht beide Haupt- nad unjerer gegenwärtigen Kenntnis mit Sicherheit 
beftandteile, welche die Quft bilden, geben dem | ben freien Stidjtoff der Luft mittels eigentümlichet 
Organismus den lebenerhaltenden Stoff, fondern | Vorrichtungen (j. Symbiose) ſich anzueignen und 
von jenem Gemenge ift der Stidjtoff in weitaus! al8 Nahrungsmittel für fich zu verwenden, fo fällt 
den meiften Fällen vollftändig einflußlo® auf den doch dem Stidftoff eine keineswegs unmichtige Role 
tierifchen und pflanzlichen Lebensprozeß, ja in einer | iniofern zu, als er das Berbünnungsmittel ſie 


A. von reinem Stiditoff würde das Tier wie bie 
Hanze in kurzer Beit abfterben. Die eigentliche 
ebensluft ift nur der Satterftoff der A., der durch 

Atmung in ben tieriichen und pflanzlichen Körper 

gelangt. Der Sauerftoff hat die Eigenjchaft, ſich 

mit anderen Stoffen der Erde zu verbinden, und 
es vollzieht fich dieje Verbindung meiſt unter 

Entwidelung von Lit und Wärme. Bei dem 

Verbrennen ber Kohle, bei dem Entzünben des 

Phosphors, ſowie bei dem Roften des Eiſens findet 

ein chemifcher Prozeß flatt, der eben in der Ber- 

einigung des Sauerftoffs, des Oxygeniums, mit den 
genannten Elementen befteht, ein Vorgang, den die 

Chemiker als DOrydation bezeichnen. Eine folche 

Oxydation oder Verbrennung tritt nun auch ein, 

wenn die Luft durch die Atmung in die Lunge 

des Tiered gelangt und dort mit dem Blute ın 

Berührung fommt. Das bunfle Benenblut nimmt 

dort einen Teil des Cauerftoffs der Luft in ſich 

auf, jcheidet aber zugleid; Kohlenftoff aus, der 
wieder mit dem Sauerjtoff der Luft ſich zu Kohlen- 
jäure verbindet. Die ausgeatmete Luft muß dem- 
nach eine andere Zujammenjegung aufmweilen als 
die eingeatmete. Es erhält jo durch die Atmung 
der Tiere die U. einen weiteren Beftandteil, die 

Kohlenjäure, eine Verbindung des Kohlenftoffs mit 

dem Sauerſtoff. Dieſe Kohlenfäure, die auch auf 

anderem Wege, 3. B. durch das Verbrennen von 

Kohlen in Fabriken zc., der Luft beigemilcht wird, 

die jedoch ftet3 nur einen Heinen Bruchteil in dem 

Gemenge derjelben bildete — auf 100 Volumteile 

atmojphärifher Luft kommen nur 0,03 bis 

0,06 Bolumteile Kohlenfäure —, kann für ben 

tjeriichen Organismus in hohem Grade gefährlich 

werden, da das Tier in einer fohlenjäurereichen 

Luft erfticlen muß. 


den Sauerftoff ift. Ohne den Stidftoff würde ie 
Wirkung bed Sauerftoff auf den Lebenöpregk 
eine zu ftarfe und heftige fein. Weiter iſt der 
Stidftoff zum Zeil auch Die Quelle bes in der A 
nachweisbaren Ammonial3 und der Sa ' 
Verbindungen bes Stidftofs mit Waſſerſtoff bezw. uk 
Sauerftoff, die ſich insbeſondere bei ben elektri 
Entladungen während der Gewitter bilden. % 
es entitammen keineswegs alle ſtickſtoffhal 
Gaſe, die wir in der Luft antreffen, dieſem Dom 
gange, fondern es werben die Stidftoffverbindungd 
auch durch die Verweſung organijcher Sub 
der X. zugeführt. Andererſeits entftammt audi 
in der Erde und in den organischen Weſen 
handene Gtidftoff teilmeife der Quft, indem I 
Regen, bejonder8 der Gewitterregen, dieje Gate ji 
Erde niederreißt. 

Auch auf den Sauerftoff der Luft üben I 
eleftrifchen Entladungen der Gewitter einen gr 
Einfluß aus, indem fte denſelben in einer ei 





ih das Ozon nicht bloß bei den elektriſchen 
ladungen, Fondern es entjteht auch bei dem u 
Berduniten größerer Mengen Wafler x. 3 
Nachweis des Ozons bedient man fich weißen Si 
papieres, das in einen mit Jodkaliumloſung De 
ſetzten Stärfeffeifter getaucht ift. Bei Anmelen 
von Ozon färbt fich diefes Papier bau. — — 
Als eine ftändige Beimijchung der Zuft tritt UM 
ferner der Waflerdampf entgegen. In ſtets weq 
ſelnder Menge in ber Luft. enthalten, beträgt 


| Wafferdampf im mittleren Europa im Durchchnil 


Atmung — Aucuba. 


5,85 Bolumprozent, nie mehr jedoch al3 1,3 Volum⸗ 
prozente; nur in den feuchtwarmen Tropen fteigt 
ber Gehalt an Waflerdampf bis zu 3 Bolumteilen 
in 100 Zeiten Luft. Das meitere j. u. Luft- 
feuchtigfeit. 

Außer den genannten Beftandteilen, die mehr 
oder weniger immer vorhanden find, enthält die 
U. noch eine große Anzahl von zufälligen und 
Örffihen Beimiihungen. Während nun die weient- 
Ren Beitandteile für das Pflanzenleben von 

gen find, können die zufälligen Beimengungen 
ber Luft leicht der Entwidelung des pflanzlichen 
Organismus ſchädlich werden. Aus den Fabriken 
Reigen Häufig jehr verberbliche Gaje auf. So ent- 
weicht den Ichwefelhaltigen Kohlen bei ihrer Ber- 
brennung in farfen Maſſen jchweielige Säure, 
die ſich auch mächtig bei dem Röſten ſchwefelhaltiger 
Erze entwidet. Derartige Fabrikanlagen fünnen 
daher den Gärtnereien großen Nachteil bringen. 

Endlich if die Luft auch Häufig von feften 
Stoffen angefüllt, die in großen Maſſen nicht minder 
ſchãdlich auf die Pflanzen einwirken fönnen. Inner⸗ 
halb der Städte zeigt die Luft ftet3 eine ſtarke Bei- 
miſchung von Rauch und Staub, welcher aus allen 
möglihen Dingen zufammengefegt ift (j. a. Moor- 
rauch und Höhenraud). Auch organiiche Sub- 
konzen, Bilziporen und Mikroorganismen finden 
Ah zu jeder Beit in der A. Das beite Reinigungs- 
mittel der Luft von dieſen Beimengungen ift der 
Regen, der alle jeften Beitandteile mit zur Erde 
nuderreißt. Mar kann Daher geradezu jagen, bat 
die Größe des Staubgehalies der Quft im umge- 
fehrten Verhältnis zur Regenhäufigkeit ftehe. 

Über die Bewegungen in der 9. f. u. Wetter 
mb u. Wind 


Atmung (Reipiration) nennt man bei ben 
Vflauzen wie bei allen lebenden Weſen die Auf- 
sahme von Sauerftofigad aus der Umgebung, bie 
Verbrennung ober Orybation eines Teiles ber 
seganiiden Subſtanz mit dem aufgenommenen 
Gare zu Kohlenfäure und die Ausſcheidung ber 
legteren. In dieſem Sinne zeigt jede einzelne 
Zelle A 3-Eriheinungen. Die höheren Pflanzen be- 
ngen zur Erleichterung der Aufnahme von Gaſen 

beiondere Kanalſyſteme zwiichen den Zellen 
(Sutereellularräume) oder durchbrochene Zellen. 
Räume ftehen durch Spaltöffnungen (f. d.) 
der Lenticellen (j. d.) mit der Atmoſphäre in 
erbindung. Bei Chlorophyll führenden Pflanzen 
witd die X. am Tage durch die gleichzeitig auf- 
iztende Koblenftoff-Ajfimilation (j. Ajjimilation) 
‚derdedt. Daher ift die irrige Meinung verbreitet, 
deß grüne Bilanzen am Tage Kohlenfäure ein- 
SM Sauerſtoff aus-, im Dunkeln dagegen Eauer- 
Beil ein- und Kohfenjäure ausatmeten. Die Pflanzen 
emen aber wie die Menichen und Tiere Tag und 
bt, und zwar wie dieſe Sauerftoff ein und 
Rıoblenjäure aus. Ohne U. ift das Leben unmöglich, 
‚daher ftirht Die Pflanze, wenn fie am Atmen ver- 
hindert wird. (S. a. u. Atmoiphäre). 
Atemärius, feinpunftiert. 
tragene (Name bei Theophraſtos), j. Clematis. 
triplex L. (Name bei Bliniuß), Melde 
enopodiaceae). Am Gemüfegarten durch die 
etenmelde (.d.), A. hortensis L., im Biergarten 
ch zwei einjährige, buntblätterige Formen, bie 


> 
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Blutmelde (A. atrosanguinea Mort.) und die Kupfer- 
melde (A. cupreato-rosea hort.) vertreten. Sie 
fönnen zur Ausftattung malerijcher Gärten heran- 
gezogen, indbejondere zwiichen lichtem Vorgehölz 
angejäet werben. 

Ätropa L. (als gefährliche Giftpflanze nad) der 
Parze Atropos, die Unabmwendbare) (Solanaceae). 
A. Belladonna L., die Tollkirſche, bei uns auf 
Kalfhügeln und in, Laubwäldern heimifch, eine 
über meterhohe Pflanze, gehört zu unjeren ftärkften 
Giftpflanzen. Die den Sommer hindurch erjcheinen- 
den Blumen find achſelſtändig, hHängend, braungrün, 
die kirſchenartigen Früchte glänzend ſchwarz, aber 
im Gegenjag zur Kirſche vom bleibenden Kelch 
umgeben. j 

Atropurpüäreus, dunfelpurpurrot. Atro- 
r&übens, duntfelrot. Atrosanguineus, dunfelblut- 
rot. Atrostriätus, ſchwarz⸗ oder dunkelgeſtreift. 
Atroviridis, ſchwarzgrün. 

Attälea H. B. K. (Xttaleia, Name mehrerer 
griechiicher Städte, nah Attalus I, König von 
Pergamus) (Palmae). Prächtige Palmen mit unbe- 
wehrtem, Didem, unregelmäßig geringeltenm Stamnte. 
Blätter groß, fiederfpaltig. Blüten ein- oder zivei- 
häufig in Kolben zwiichen der Laubkrone. Gtein- 
frucht groß, eiförmig ober elliptifch, faft geichnäbelt, 
mit bräunlicher, bolzfajeriger Rinde und öligem, 
eßbarem Kern. Die Mehrzahl der Arten findet 
ih in der Nachbarichaft des Amazonenftromes 
und feiner Nebenflüffe. — A. funifera Mart., die 
Seilpalme aus Brafilien, 6—8 m body, Strunt 
mit harten, jchwarzen, aus den Stielen abgefallener 
Wedel entjtandenen Faſern (Piaſſava) beſetzt, aus 
denen jehr haltbare Beſen, Seile 2c. bereitet werden; 
Blätter 5—6 m lang, mit dunfelgrünen, bis 1 m 
langen Abfchnitten. Die harten Früchte werben 
zu feiner Ürech3lerarbeit benugt. — Ahnlich und 
gleich elegant find A. compta Mart., A. humilis 
Mart., von niedrigem Wuchje, A. speciosa Mart., 
mit fjehr hohem Stamm, Blätter über 3 m lang, 
A. excelsa Mart., Blätter an der Spige gabelig 
geteilt, die überhängenden jchmalen Abjchnitte ge- 
\palten. liber die Kultur j. u. Balmen. 

Attenuätns, verichmälert. 

AbRafk, ſ. Kalt. 

Aubriétia Adans. (nad) Claude Aubriet, Blu⸗ 
men- und Ziermaler, gejt. 1743 zu Paris) (Cru- 
ciferae). Diefe Gattung umfaßt einige hübſche, 
perennierende, aus Klein-Ajien und Süd-Europa 
ftanımende Arten von niedrigem, rajenartigen 
Wuchje, welche zur Bildung kleiner Gruppen, zur 
Ausſchmückung von Felfengruppen, zu Einfafjungen 
2c. benugt werden fünnen: A. deltoidea DC., mit 
lilablauen, im zeitigen Frühjahre ericheinenden 
Blumen, ift ungemein formenreih. A. purpurea 
DC., wie aud die nicht weſentlich verichiedenen 
erubescens Grsbch., olympica Boiss., Pinardi 
Böiss., intermedia Heldr., Columnae Guss. u. 
a. im. find vielleicht nur Formen der erftgenannten 
Art. Die fchönfte diejer Formen ift A. Leichtlini 
mit großen, leuchtend-farminrofenroten Blumen. 
Sie laſſen ſich leicht durch Teilung der Stöcke, 
jowie durch Ausſaat vermehren. 

Aucähba 7khbg. (japaniicher Name) (Cornaccae). 
A, japönica L. (Fig. 85) ift ein prächtiger, immer- 
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grüner Strauch aus Japan, der unſere Winter 
allerdings nur gut geihäßt aushält und vielfach 
als Kalthauspflanze gezogen wird. Hat große, 
meift lanzettliche, gezähnte, did-leberartige Blätter 
und biögtiche, braune, unanjehnliche Blumen. Früher 


war nur eine gelbgefledt-blätterige, weibliche Form 
in_unferen Gärten, neuerdings ift auch die grün- 
bfätterige, ſowie eine ganze Reihe verſchiedenartig 





öig. 85. Aucuba japonfca, verfäiebene Barletäten. 


bunter, auch männlicher Pflanzen aus ben japa- 


niſchen Gärten eingeführt. Die jehr zierende Frucht, 

eine foralienrote Beere, erſcheint natürlich nur, wo 

eine Befruchtung ermöglicht ift. Vermehrung durch 

Stedlinge unter Glas, die feicht wachſen; die jelt- 

neren Formen werben wohl auch auf die gewöhn- 

lichen verebelt (fopuliert oder angeplattet). 
Aucupärius, gm Bogelfange dienend. 
Aueparß, j. Kaſſel. 


Aufbewaßren des lumen- und Dslätter-. 


materials. Dem W. muß in der Binderei (j. d.) 
roße Beachtung geichenft werben, um das Material 

t3 friſch zu erhalten. Je nad dem Material 
jind bie einzelnen Hierzu erforberlichen Vorrichtungen 
ſehr verichieben. Mit ganz bejonderer Sorgfalt 
müflen empfinblichere Eachen behandelt werden, 
ebenjo folches Material, welches wochenlang lagern 
muß. Hier nur einige allgemeine Berhaltungsmaß- 
regeln. 
vor allen Dingen fühl und duntel jein und, jofern 
frifches Material in Betracht kommt, vor Zug ge- 
Ichügt Tiegen. Am geeignetjten ift meift ein Seller 
hierzu. ehlt ein joldher, jo ift irgend ein pafjenber 
Raum unter Umftänden mit einer entiprechenden 
Kühfvorrichtung zu verjehen. Als Kühlmittel kann 
Eis in Betracht fommen, auch thut das cirfulierende 
waſſer gute Dienfte. DMande Sachen verlangen 
einen feuchten, andere wieder einen mehr trodnen 
Aufenthaltsort. Wo das Material in Wafler ge- 
ftellt wird, ift ſtets für rechtzeitige Erneuerung 
des Waflerd, am beften täglich, Sorge zu tragen. 
Empfindiicheres Material tommt in geichloflene 
Blechtäften, wo es entweber in Wafler geftellt 
oder einfach jo hineingelegt wird. Won Bedeutung 
für die A. wird auch der Zuftand, in welchem das 


Aucuparius — Aufjaugung. 


Die Aufderwahrungaräumfichfeiten müfen | 











Material in dem Blumengeihäft anlommt. 
am Morgen in der Gärtnerei geſchnittenes Dateri 
welches dis zum Blumengeſchäft nur einen kur; 
Weg zurüdzulegen Hat, läht ſich leichter und 
aufbewahren als joldyes, welches womöglich 
tagelang auf ber Bahn Liegt und infolgebeilen ir 
verweitt im Geſchäft eintrifft. Dieſes Materi 
muß zunädft natürlich aufgefriicht werben, 
es verarbeitet oder an ben Aufbewahrungsort 
bracht wirb. 
Aufbewaßrung der Edelreifer, j. Berebt: 
Aufbewahrung des Odftes, |. Dbternte. 
Aufloßerung des ens. Die U. 
das ift ber Maſſenunterſchied zwiichen gem 
und gefegtem, aufgefchüttetem Waterial, betri 
bei En, unb Kies 10/, bei Gerölle 39%/,, 
jandigem Lehm 5%/,, bei Lehm und Thon 7%, 
bei lojem Fels 10), bei mittelfejtem Fels 16%, 
bei feftem Fels 20—250%, der Einihnittömafie. 
— Litt.: Ofthofi, Der Wege- und Straßenbau. 
Aufrichten Rrummer (fieffiehender) Bäume. 
In flachgründigen Böden, in welchen unjere Hod- 
ftämme Na, nit gut einwurzeln können, neigen 


fie fi) meift auf eine Seite und werden dadurch 











krumm, Durch Anwendung eines einfachen Slajchen- 
äuges Tann, wie die Abbildung (Fig. 86) zeigt, 
‚ein Gerabeftellen und Anbinden besjelben leicht 
ftattfinden. 

Auffaugung flüffiger Nahrung aus dem Boden, 
aus der Luft und aus dem Wafler ift eine wichtige 
Thätigfeit jugendlicher Zellen, welche ſich in feuchter 
ober nafjer Umgebung befinden. Es dienen dazu 
junge Haare und Oberhautzellen. Bei den höheren 
Pflanzen find die wichtigſten Saugzellen die Wurzel- 
Haare, welche nur dann meiften® fehlen, wenn bie 
‘ ugeln ganz im Waſſer untergetaucht find. Bei 
\ ben 





turpflangen find meiftens die Wurzeln und 
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namentlich alle feinen Faſerwurzeln dicht Hinter | nehmigung gegeben haben, jo wäre es gejegwidrig 
igrer Epige mit Saughaaren bejegt, welche das an und fünnte mit Erfolg angefochten werden; denn 
den Bodenteilhen Haftende Waſſer und mit Diefem | Gewächshauspflanzen, und um folche fann es fich 
die in demielben gelöften Salze auflaugen (jiehe | nur handeln, da Bäume und Sträucher in Wander- 
Abjorptiongiuften, Wafleraufnahme und Wurzel). | lagern (ſ. Gewerbebetrieb im Uniherziehen) über- 


‚Auffpringen der Ztinde. 


Diefe Erfcheinung haupt nicht feilgehalten werden dürfen, find bei 


tritt bei Bäumen auf, deren Rinde nicht mehr richtiger Behandlung dem rajchen Berderben nicht 


nachgiebig genug ift, um dem Pidenwachstum des 
Stammes folgen zu fönnen, und infolgedeilen 
eine Spannung erleidet, die ſchließlich zur Zer— 
reißung führt. Die hierdurch entftandenen Wunden 
find auszuschneiden und mit Baummach3 zu be- 
deden, find fie größer, mit Baummörtel (ſ. d.) 
auszufüllen. Im lebteren alle empfiehlt fi) das 
Ummwideln der ausgefüllten Wunde mit Tuchlappen. 
Zur Verhütung diejes Übels Ieiftet, wenigſiens bei 
Kernobitbäumen, das Schröpfen (j. d.) gute Dienfte 
ı}. a. Froſtlappen). 

Angen. Ein gärtnerifcher Ausdrud für Sinofpen, 
beſonders für die zur Veredelung tauglichen Arillar- 
fnofpen der Kulturpflanzen. 

Angenfieffing, ſ. Vermehrung. 

Augufifchnitt beiteht Darin, daß man die während 
Sommers gebildeten Triebe um 2 Drittel oder 
bi3 zur Hälfte zurüdichneidet. Man hat bei dieſem 
Schnitt den richtigen Zeitpunkt abzupafien, denn 
fchneidet man zu früh, jo treiben die ftehengeblie- 
benen Augen wieder aus, und dem Baume wird 
dadurch unnügerweile Kraft entzogen. Schneibet 
man zu ſpät, jo bilden ſich die Augen nicht mehr 
in gehöriger Weile aus. In beiden Fällen wird 
der Zweck verfehlt. Diejer Schnitt wird bei den 
miedrigen Formen und Cpalieren aller Obftarten 
angewendet nıit Ausnahme des Pfirſich⸗ und Apri- 
koſenbaumes. Man beginnt zuerft mit dem Steinobft, 
namentlich Kirjchen, dann Pflaumen und Zwetſchen. 
Bom Kernobft ſchneidet man zuerjt Die Birnen und 
lätzt dann die Apfel folgen. Yu warmen Lagen 
iR der Sommerichnitt vorzüglid anzumenben, 
während in falten Gegenden, insbeſondere in falten 
Böden, er beſſer unterbleibt. 

Auktionen. Rad 8 56c der Gew.⸗Ord. ift das 
Feilbieten von Waren im limberziehen in der Art, 
daß Biejelben verfteigert oder im Wege des Glücks⸗ 
jpiele8 oder der Wusfpielung (Lotterie) abgeſetzt 
werben, nicht geftattet. Uusnahmen von dieſem 
Berbote dürfen von der zuftändigen Behörde zuge- 
laſſen werden, hinfichtlich der Wanderverfteigerungen 
jedoh nur bei Waren, welche dem rajchen Ber- 
derben ausgejegt find. Damit ift Far ausgedrüdt, 
daß das Inlaſſen von Berfteigerungen in diejen 
Fällen die Ausnahme, nicht aber die Regel bilden 
ſoll. Das wird nicht überall beachtet. So 3. 2. 
ift in Berlin das Stattfinden von U. ſolcher Waren, 
weiche dorthin zum Verkauf gejchidt werden, nicht 
eine ausnahmsweiſe, jondern eine regelmäßige Er- 
ideinung, und zwar nicht nur in der Bentralmarft- 
halle, jondern auch auf den Bahnhöfen, oft bei 
jolhen Waren, welche bei zwedmäßiger Behand- 
lung dem raſchen Verderben gar nicht ausgeſetzt 
jeın würden. An anderen Orten finden entgegen 
dieſer Beltimmung des 8 56c Häufig W. von 
Bilanzen ftatt, welche zu Diefem Zwecke aus anderen 
Orten Hingejandt find. Sollte zu den W. ſolcher 
Banderlager die zuftändige Behörde ihre Ge— 








ausgeſetzt. Damit fehlt die Worbedingung zur 
Ertheilung der Erlaubnis zu ihrer Verfteigerung. 

Aurantiacus, orangefarbig; aurantius, orange- 
rot. 

Aurätus, goldig, vergoldet. 

Aureliänus, aus Orleans ftammend. 

Aüreo-nitens, goldig glänzend. Aureus, gold- 
farbig. Aurfcomus, goldihopfig. 

Auriculätus, fleingeöhrt. Auritus, geöhrt. 

QAurißel, |. Primula Auricula. 

Ausartung (Degeneration) ift der Berluft gemifler 
Eigenjchaften, welche die Eltern bejaßen, bei der Nad}- 
kommenſchaft. So 3. B. verlieren nicht jelten die 
Blüten der Nachlommen die Iebhaften Farben oder 
die vollkommene Füllung der Blüten der Eltern. 
Ebenſo können bei Obſt- und Gemüjfeforten ge- 
ihägte Eigenichaften bei den Nachkommen ver- 
loren gehen. Die Urjachen der X. find jehr ver- 
ſchiedene. Sehr Häufig liegt der Grund in ber 
Beitäubung mit anderen Sorten oder Urten. Will 
man 3. B. die Eigenſchaft einer Erbfenforte er- 
halten, jo darf man feine anderen Sorten in der 
Nähe bauen. Oder die Urſache der A. Liegt in 
mangelhafter Auswahl der Samen. Deshalb 
möüjjen 3. B. bei der Kultur der Aftern alle Blu- 
men refp. Pflanzen mit abweichenden Formen und 
Farben entfernt werden. Wil man gefüllten 
Mohn erzielen, jo muß man die oben |pigen und 
fantigen Kapſeln auswählen, denn die volltomm-. 
neren, fugeligen Kapſeln geben nur einfachblühenbe 
Pflanzen. Oft trägt auch der Boden die Schuld 
an der U. Auf hartem, ichwerem Boden werden 
mande Blumen Hein und unvollfommen. Hier 
hilft nur Loderung durch Sand, Dünger und 
häufiged Behaden. Gelbftverjtändlih laſſen ſich 
zur Vermeidung der U. feine allgemeinen Regeln 
geben, vielmehr it die Urſache in jedem einzelnen 
Falle genau zu unterjuchen. 

Ausdreden üßerflüffiger Triebe wird ange- 
wandt bei Pfirſich⸗ und Aprikoſenſpalieren. a 
bei genannten Spalieren alle Fruchtzweige und 
Triebe an das Gpaliergerüft angeheftet werden 
müflen, find, um ein Übereinanderheften zu ver- 
üten, alle na vorn und rüdmärts gegen bie 

and ftehenden Triebe nad) und nad) auszubrechen 
oder auszufchneiden. 

Ausbauungen in Sandfhaftsgärten. Die 
wirfjamjten und in geübter Hand dankbarften In— 
jtrumente find Art und Säge, wenn e3 gilt, die 
nicht au dee und dem Plane des Gartens paffen- 
den Bäume und Gebüjche abzuſchlagen, um fie 
entweder ganz auszuroden oder zum Stodausjchlag 
zu nötigen. Es kommt fehr darauf an, ben rechten 
Beitpunft zu finden, wo bie bleibenden Bäume 
noch ausbildungsfähig, die zum Stodausfchlag be- 
ftimmten noch ausjchlagfähig find. Der befte Fall 
ift, wenn die Bäume jo einzeln ftehen, dab bie 
Kronen frei über das Unterhol; hinwegragen, weil 
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dann fi) Material für Gruppen jeder Art und auch der anderen dem Lichte entgegen zu wachſen, ein 


Bäume zur Einzeljtellung finden. Dagegen ift e8 
bedenklich, in alten Laubholzhochwald einzufchlagen, 
wenn man nicht zufällig eine alte Weglinie, einen 
Graben oder andere Öffnungen findet, an melden 
die Bäume vollfronig und einigermaßen an ben 
freien Stand gewöhnt find. Durchbricht man alten, 
geichlojjenen Buchenhochwald, unt eine breite Licht⸗ 
fläche zu bilden, jo leiden durch die Freiftellung 
nicht nur die vereinzelt ftehen gebliebenen Bäume, 
jondern aud) fait alle Randbäume, jelbft in zmeiter 
und dritter Reihe. Das Zurüdgehen zeigt fi) erſt 
vom zweiten Jahre an, oft noch nad) zehn Jahren. 
Alter Eichenwald verträgt eher einen Durchhau, 
weil hier die Bäume zwiſchen Unterholz ſchon 
meitläufig ftehen und an einen freien Stand ge- 
wöhnt find. Bei gemiichtem Laubwald Hat es kein 
Bedenken, weil er felten ganz dicht ift. Gelten ift 
e3 möglich), älteren Nadelwald zu durchbrechen. 
Geſchieht es, jo befommt man nicht nur nadte 
Stämme zu fehen, die nie durch Borpflanzung zu 
deden find, jondern der Wind jegt, in joldhe Qüden 
einfallend, dag Geichäft des Baumumwerfens fort 
und madt gegen alle Berechnung große Lüden. 
Nur Nadelmald mit Bäumen von wenig über 6 m 
Höhe laſſen ſich durchbrechen und durch Bor- 
pflanzungen beden. 

Denn eine große Aushauung ausgeführt werden 
fol, jo müſſen zuerft Anfang und Ende, jomwie 
vordere und Hintere Breite beftimmt werden, vor- 
läufig ohne genaue Grenzlinie. Alle A. find mehr 
oder weniger feilförmig, die durchgehenden wenig- 
ftend annähernd, natürlich nicht geradlinig, ſondern 
vielbuchtig.. Man beftimmt zuerft die Mittellinie 
der Längsausdehnung (Achje). Dieſe wird vorläufig 
abgejtedt oder die in der Linie liegenden Bäume 
werden auffallend bezeichnet. Steht in diejer Linie 
ein beſonders fchöner alter Baum, fo ift es iu 
manchen Fällen noch Beit, diefelbe mehr jeitwärts 
zu legen. Nachdem eine gewille Breite des Aus— 
haues bejtimmt und bezeichnet ift, fann man das 
Abholzen ruhig den Förſtern und Holzhauern über- 
laſſen. Bon dieſem erften Durdbrud aus wird 
nun jeitwärt3 gearbeitet. Bon nun an muß jeder 
zum Wegichlagen beftinnmte Baum einzeln geprüft 
werden, ob er fallen muß. Wird eine Aushauun 
von Wege aus in der Nähe gejehen, jo müſſen alle 
Randbäume ſchön und voll jein oder die Fähigfeit 
haben, nadte Stellen bald. zu begrünen. Das ift 
bei Eichen der Fall, bei Rotbuchen faft gar nicht, bei 
anderen Waldbäumen mehr oder weniger. Liegt 
Dagegen der neu gebildete Waldrand weit ab von 
Wegen, jo fomnıt es bei den am meiſten vortreten- 
den Bäumen nur darauf an, daß fie jchön find 
und eine zum Bilde paflende Stammijtellung haben. 
Für die nähere Anficht wird es oft nötig, Bäume 
nur einzufßrzen, natürlich nur folche, die leicht aus 
altenı Holze ausichlagen. Es ift wohl zu beachten, 
daß alle Einichnitte auf die Entfernung berechnet, 
in der Form tief und breit fein müffen. Die Aus- 
hauung wird dazu benugt, um Zichtungen zu 
ihaffen, aber ebenjo Häufig joll fie das Dichtbleiben 
der Gehölggruppen bewirken. Wenn Gehölzgruppen 
mehrere jahre von ber Art unberührt geblieben 
find, jo werden fie durchſichtig. Es entmwidelt ſich 
duch das Beftreben der einzelnen Bäume, auf Koften 
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raſches Längenwachſtum des Stammes, während die 
jettlichen Zweige infolge des Lichtmangel3 abfterben. 
Man nennt derartige Bäume Stangenholz. Um 
nun eine Gruppe wieder dicht zu machen, baut 
man unter Schonung der Ichönften Exemplare einen 
Teil der Stämme am Boden ab. Die meiften 
Arten treiben dann bujchartig wieder aus und be- 
wirten, daß die Gehölzgruppe wieder dicht wird 
(j. Stodausfchlag). Kommt es darauf an, unter 
den ftehengebliebenen Bäumen ftatt der weiter 
hochwachſenden Baumarten nur niedriger bleibende 
Straudjarten zu pflanzen, oder die Gruppe dauernd 
Bainartig zu erhalten, jo muß man die Stubben 
(Wurzeljtöde) der gefällten Bäume ausroden. Uber 
die Auswahl der nachzuflanzenden Arten |. „Unter- 
Holz“. Über Hainartige Pflanzung |. „Hain“. 

Zur Anordnung großer Hauungen ift Die 
Winterzeit, wo die Baummafjen durchſichtig find, 
am beiten. " 

Auslichten zu dichter Kronen nennt man das 
Entfernen untergeordneter Afte und Zweige aus zu 
dichten Kronen, um dadurch der Sonne und dem 
Lichte mehr Einblid in das Innere derjelben zu 
geftatten. Diefe Operation wirft weſentlich anf 
beifere und vollfommenere Bildung von Blüten und 
Blattknoſpen ein. 

Auspuben der Bohfläumigen Ebftbaume. 

Diefe Arbeit betrifft das Entfernen der überflüffigen 
oder zu Dicht ftehenden Afte, ſowie der Wafferreijer 
in der Krone der Obftbäume. Bei jungen Bäumen 
ſoll das A. zunächſt alljährlich, ipäter jedoch nur 
alle 2—3 Jahre vorgenommen und jo lange fort- 
gelegt werden, bis das Kronengerüft de Baumes 
vollſtändig ausgebildet if. Die befte Zeit Hierzu 
ift das Ende des Winter oder auch jchon der 
Auguft-September. Kirſchbäume werben, wegen 
ihrer Neigung zum Gummifluß, wenig ober gar 
nicht ausgepußt. Die kräftige Entwidelung und 
Tragbarfeit der Bäume wird durch Diele Arbeit 
wejentlich gefördert. Bei älteren Bäumen tritt 
Häufig noch Hinzu das gänzliche Entfernen troden 
gemwordener Alte, das Zurüdichneiden und Verjüngen 
jeldit Starker Kronenäfte, um den in der Fruchtbarkeit 
geſchwächten Baum durch Entwidelung jungen Holzes 
zu erneuter Kraft gelangen zu laflen. Stärkere Aſte 
werden mit der Baumjäge entfernt, jchmwächere mit 
Meſſer oder Baumfchere. Größere Wunden werden 
mit fcharfem Meſſer glatt gejchnitten und mit er- 
wärmten und dadurch dünnflüjligem Teer ver- 
ichlofien. Gleichzeitig werden auch die Stämme 
und ſtärkeren Kronenäfte von der alten abblättern- 
den Rinde befreit, von Moos, Flechten, Mifteln 
(Viscum album), wo jolche vorhanden, Ungeziefer, 
als Schildläufen, Raupeneiern und Larven, ge- 
reinigt, wobei Baumfrape und Baumbürfte gute 
Verwendung finden. 
Ausfaafzeit nennt man die für die Aufzucht 
von Sämlingen aus Samen geeignete Beit. Sie 
ängt ab von der mehr oder minder fchnellen Ent- 
midelung der Pflanze, von der Erftarfung derjelben 
innerhalb einer Vegetationsperiode, zum Zeil von 
dem Klima des Saatortes und fchlieglich von dem 
beabfichtigten Zuchterfolge des Kultivateurs. Winter- 
getreide kann man naturgemäß nicht erft im Früh⸗ 
jahr zur Ausfaat bringen. 
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Ausſchneiden (Ferdünnen) der Früchte findet | diſchen Gummibäume (Eucalyptus marginata S., 
nad) zu Harlem Anſatz berjelben ftatt. Das 4. d. calophylla R. Br., gomphocephala u. a.), das 
F. wird vorzugsweije bei Formobſtbäumen ange- | neuholländifche Santelholz (Santalum lanceolatum 
wendet und ih gleichzeitig ein Mittel, größere und | A. Br.) und die himbeerbuftende Alazie (Acacia 
vollfommenere Früchte zu erzielen. acuminata Benth.) dienen. 

Ausfielungen. Zur Hebung des Garten- und | Langjähriger Direktor des botanischen Gartens in 
Obſtbaues finden von Zeit zu Zeit N. ftatt, welche | Adelaide war Dr. Richard Schomburgt, Sohn eines 
von den Fachvereinen, Landwirtichaftsfammern u. | Pfarrerd im nördlichen Thüringen, deſſen ältefter 
dergl. veranftaltet werben. Diejelben find inter- | Bruder Robert die Victoria regia Schomb. aus 
nationale, wenn die Beteiligung inländifchen und | Südamerifa in Europa einführte. 
auch ausländiichen Ausftellern geftattet ift, oder all- Der botaniiche Garten in Adelaide erfüllt nicht 
gemeine, wenn fie nur Außfteller aus ganz Deutſch⸗ | nur eine wiflenjchaftliche Miflion, fondern iſt gleich- 
land zulafien. Sobald die U. den Stand bes | zeitig eine landichaftliche Anlage, die jährlich von 
Garten- und Obſtbaues nur eines beftimmten | etwa 300000 Menſchen bejucht wird. Weitere 
Landesteiled zeigen follen, werden fie danach als | botaniiche Gärten find in Brisbane, Hamilton, 
Lande, Provinzial, Bezirks⸗ Kreid- zc. Barten- | Port Darwin, Rodhampton, Queensland, Chrift- 
bezw. Obſt⸗A. bezeichnet. Die U. können entweder church (Neufeeland) zc. 
das ganze Gebiet des Garten- und DObftbaues be-| Austrälis, dem Süden angehören. 
rüdfihtigen oder nur gewifje Zweige, 3. ®. Blumen | Austriacus, öſterreichiſch. 
und Bilanzen, Rojen, Chryſanthemum, Dahlien,| Auswachſen von Drganen. Darunter veriteht 
ch, Gemüfe x. Der Umfang der W. wird durch | man im allgemeinen da8 Wachen berjelben bis 
Frogramme feftgelegt, welche bie allgemeinen Be- | zur Erreihung ihres Dauerzuſtandes. Im be- 
ſtimmungen für die Beſchickung und die Preiszu- Fonderen aber nennt man fo die Erſcheinung, daß 
eriennung, den Beitpunft des Stattfindens der Aus- | einzelne Pflanzenteile fich noch vergrößern, wäh. 
ftellung und der Anmeldungen zc., jomie die Preis- | rend ihnen benachbarte Zeile bereit3 ihre Be— 
aufgaben enthalten müflen. Letztere müſſen jo be- | jtimmung erreicht haben und abgefallen find. So 
ſtimmt als möglich geftellt fein und die Bebürfnifie | 3. B. wachſen die weißen Perigonblätter von 
der Zwecke der Ausftellung jorgfältig berüdfichtigen. | Helleborus niger nad) dem Abfallen der kleineren 
In dem Programme find bei den einzelnen Auf- | zu größeren aus und werben grün, der Kelch der 
gaben die dafür ausgelegten Preife anzugeben, | Schlutte, Physalis Alkekengi L., wächſt aus zur 
wobei zu beachten ift, Daß etiva ausgeſetzte Staats- | I hönen mennigroten Fruchthülle. Sehr Häufig 
medaillen ſtets den Vorrang vor anderen Breifen wachſen die Griffel (4. 8. bei Geranium, Pelar- 
haben. An die Verleihung von Staatömedaillen | gonium, Erodium) oder die Spiten der Früchte 
ind gewiſſe Bedingungen gefnüpft, unter anderen | ichnabelförmig aus (3. B. beim Venuskamm, Scan- 
die, dab Aussteller, welche jich um Preife bewerben, | dix pecten Veneris L.). Bei Valeriana, Cen- 
nicht auch Preisrichter jein dürfen. Man bat ver- | trauthus und vielen Korbblütlern mächlt der Feder⸗ 
judt, für die Einrichtungen von X. auf Erfahrungen | Tel aus. Bei Gräjern, beſonders beim Getreide, 
berubende allgemeine Grundjäge zufammenzuftellen, fommt infolge längerer Regenfälle während der 
deren Berüdjichtigung fehr zu empfehlen ift. Es | Reifezeit bisweilen ein A., d. 5. ein Keimen ber 
beitefen dafür 2 ſolcher Vorſchläge. Die einen | Samen, ſchon auf dem Halme vor. Eine abnorme 
And bei Ludwig Möller in Erfurt, die anderen | Ericheinung ift dad als Viviparie bezeichnete U. 
beim Berbande der Handelsgärtner Deutſchlands von Laubknoſpen, die ſich an Stelle der Blüten in 
in Steglig für ca. 30-50 % fäuflid zu haben. | den Achjeln von Hochblättern entwideln, wie bei 

Austerus, herb ſchmeckend. Poa bulbosa L. var. vivipara. 

Australäsicus, in Südafien und Wuftralien | Anszeißnen. Die abmeichenden Merkmale 
wachſend. der bei manchen Kulturgewächſen ſo häufigen 

Auftraſien. Im und um Shbney giebt es ſeit Spielarten find an ſich unbeſtändig. Sie zur Be— 
1789 Gärtner und Botaniker, die Sämereien für ftändigleit zu erheben, wenn es ſich der Mühe ver- 
England und andere europäiiche Länder fammeln, | lohnt, ift eine der michtigften Aufgaben des Sa⸗ 
und man hat in U. mehrere botanifche Bärten an- | menzüchterd. Das Mittel hierzu iſt miederholte 


gelegt, hauptſächlich, um die Kew-Gärten in London | Ausjaat und konſequente Auswahl derjenigen In⸗ 
zu bereichern. Einer ber älteiten botanijchen | dDividuen, in weldyen der neue Charakter — Ub- 
Gärten ift der von Melbourne, Iange Zeit unter | weihung in der Tracht, in den Dimenfionen, in 
dem Sireltor Dr. v. Müller (f. d.), einer der | der Bildung oder Färbung der Blumen — am 
größten und bedeutendften botanischen Gärten, die | entichiedenften ausgeiprochen if. Eine in be- 
e3 überhaupt giebt. ftimmter Richtung fich entwidelnde Spielart wird 

Ein zweiter botanijcher Garten murbe vor nun | unter ihreögleichen ausgezeichnet, d. h. Durch irgend 
ungefähr 50 Jahren in Adelaide, dem Hauptorte | ein Zeichen, 3. B. durch einen beigejtedten Stab, 
der Kolonie Süd⸗A., gegründet. Adelaide Liegt | erfennbar gemacht, um von ihr den Samen be- 
leider in einer jehr trodenen Gegend und hat nicht | ſonders zu jammeln und für ſich auszuſäen. Wird 
den fruchtbaren Boden, deffen fich Australia felix | diefes Gejchäft bei jeder neuen Generation tmieder- 
mit ihrer Haupftadt Melbourne erfreut. Die An« | holt, und bleibt man jich bei der Wahl der Samen⸗ 
fedelungen haben jehr viel mit Trockenheit zu | träger immer des zu erreichenden Ziele bewußt, 
fämpfen, und die Regierung ift beftrebt, durch An⸗ jo wird die Spielart endlich bis zu einem gemiljen 
pflanzungen die Winde zu brechen, wozu befonbers | Grade jamenbeftändig, Tonftant, d. 5. die aus 
die vom Weſten A.s dort eingeführten neuhollän- | ihnen erzogenen Pflanzen jtimmen in der Mebr- 
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Larchen, Quercus palustris, oder allmählich an- 
fteigen und parabeljörmige Kurven bilden, wie bei 
Linden, NRüftern und den meiften Laubbäumen; 
andere bilden mit dem Stamme jehr fpige Wintel 
oder Laufen doc) bald nad} ihrem Ausgangspuntte 
jehr fteil mach oben, wie bei der Pyramidenpappel, 
vielen Cupressineen, den Pyramidenformen von 
Rüſtern: einige zufällig entftandene Abarten haben 
fogar Hfte, weiche nad} unten wachien (fiehe Trauer- | 
bäume). Mande Baumarten haben ſchianken U., 
wie Buchen, Linden, Bappeln, andere fnorrigen A. 
wie beutfche Eichen, Platanen, Ellern, Afazien. 
Nicht weniger verichieden ift Die Veräftelung ber 
Bäume. 1d find die Zweige dünn und — 
ja herabhängend, wie bei den Virfen, Weiden, bald | 
bünn und vielverzweigt, wie bei den Linden, bald 
dider und weniger ftark verzweigt, wie bei ben 
Roptaftanien. $ nad) ber Größe der Blätter 
laben bie Afte verichieden meit aus. Bäume mit 
geringer Blattfläche, wie Tannen und Birken, be- 
deden im Grunbriß weniger Raum als volllaubige. 
Dieſe bilden eine viel breitere Krone, ja entwideln 
geſchwungene Aftformen, um ihre Blätter bem Lichte 
zuzuführen. Dan vergleiche Roßtaftanien, tief be- 
laubte Linden 2c. (j. aud Belaubung). — Litt.: 
Kerner von Rarilaun, Pflanzenleben. 

Afte, Aduehmen derfelden. Zrodene, halb- 
trodene ſowie ſich überfreuzende und zu Dicht 
fteende U. müffen dicht an ihrem Gntftehu: 
punkte, und zwar jo entfernt werden, daß Die 
Schnittwunde jchräg nach oben zu fteht. Solche 
Wunden verheilen rafcher; zur Konfervierung bed 
Holzes werben größere Wunden, nachdem fie erft 
einige Zeit an ber Luft abgetrodnet, mit Teer | 
beftrichen. Kleinere Wunden, welche innerhalb 1 


Üfte, Abnehmen derjelben — Aster. 


ftengel im Juni über ber Erde abfchneidet. Me 
hierher gehörigen Pflanzen laffen fich durch Teilung 
des Stodes mit Xeichtigfeit vermehren. — Dir 
beften Arten find folgenbe: A. alpinus L. Fig bl 
die 18 cm Hohen Stengel tragen je eine gro 
Blume mit gelber Echeibe und violettem Strahl, 
im ZufiYuguft. — A. Amellus Z., Birgilsafn, ! 
Deutichland, 
auf Bergen; auf 
35 cm hoben 
Stengeln ftehen 
die zahlreichen 
Blumen in 
Dolden- 


Scheibe gelb, 
Seat schön 
blau; Blütezeit 
Auguft—Dftober. — A. corymbosus Ait. bis 1,60n 
Hoc, mit zahlreichen himmelblauen Blumen in 
roßen Doldentrauben, vom Auguft an, wil jorg- 
Ang aufgebunden werden. — A. diffusus Ai, 

Stengel 60 cm Hoch, ſtark veräftelt, Zweige mager 
vet, dann aufwärts gerichtet, nach oben immer 
fürzer, zufammen eine elegante Pyramide bilde, 
welche ſich mit unzähligen Blumen bebedt; Iektee 
mit weißen Ctrahl und purpurroter Edeik. 
Geeignet zur Bildung Meiner Gruppen im Garten , 
trafen. Man kann dieje Art auch, wenn die Blumen 





ig. 81. Aster alpinus. 


bis 2 Jahren zubeilen, beftreiht man mit Baum- | =, 


ma oder überläßt fie fich jelbit. 


stölia Banks. et Sol. (a ohne und stele Gäule, | ⸗ 
da der Griffel fehlt) (Liliacese). A. Banksii A. 


Cunn. ift eine prächtige neuſeeländiſche Detorationd- 
pflanze mit 11/; m langen, linealiſchen, unter- 
ſeits idthliterhen Blättern. Überwinterung im 
Kaltyaufe. Im Sommer als Einzelpflanze im 
Freien zu verwenden. Vermehrung durch Teilung 
Mazer Pflanzen. h 

ter /. (aster Stern, Name bei Theophraſtos) 
After, Sternblume (Compositae), Allgemein 
befannte Gattung, deren zahlreiche perennterenbe 
Arten man unter dem Namen der SHerbft- oder 
Staubenaftern zujammenzufaffen pflegt. Faſt alle 
Arten find nordamerifaniihen Urjprungs und 
fräftige Pflanzen, melde oft eine Höhe von 2 m! 
erreichen und breite, im Herbſt mit zahlreichen 
Blumen ſich bebedende Büſche bilden. Sie find 
vorzugsweiſe zur Ausftattung breiter Rabatten (ih 
der ktetinie) und zur Vorpflanzung für Gehölz- | 
gruppen geeignet. Da fie den Boden jehr erichöpfen, 
jo müffen fie minbeftens alle 4 Jahre umgepflanzt 
werben. Man hat früh. und jpätblühenbe Arten, | 
und bei geeigneter Auswahl fann man den Gärten 
vom Mai bis zum Eintritt des Froftes den Schmud 
ihrer Blumen fihern. Einige Arten blühen zwei- | 
mal oder den ganzen Sommer hindurch, wen man | 
die im Abblühen begriffenen Stengel entfernt. Den 
Flor ſehr frühblühender Arten fann man in eine 
ſpãtere Jahreszeit verlegen, wenn man die Blüten- 








Fig. 82. Aster Novae-Angliae. 


bem Aufblühen nahe, in Töpfe pflanzen und in dab 
Kalthaus ftellen, tvo fie bid Ende November zu blühen 
fortfährt. — A. Novae-Angliae Z. (dig. 82), bie 
2 m hod, Blumen groß, mit violettblauem Gtrafl, 
im Oftober-November. —— A. Novi-Belgii Z., Di} 
1,50 m hoch, mit zahlreichen rötlichen Blumen, im 
Dftober-Rovember. Bejonders empfehlenswert if 
die Form minor, in Frantreich unter dem Namen, 
Madame Soymier viel verbreitet, nur 3045 m 
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oc, von der Baſis aus ftarf veräftelt, dicht- und, wird eine leichte Stange D eingebradht und in E 
witbuidig, im Spätherbft, in jonniger Yage früher, , mittel3 eines Nagel3 befeftigt. 
nt unzähligen rötlic"violetten Blumen ſich be, Asträntia L. (angeblid aus magistrantia, 
uend. — A. ericoides L. nebjt var. Reevesii | Meijterwurz entitanden), Sterndolde (Umbelli- 
wway., bei diejer Stengel nur bi8 30 cm body, im | ferae). Stauden mit handförmig-gelappten oder 
mber-Chtober überdedt mit fleinen lilablauen | tiefer eingejchnittenen Blättern und Heinen, bon 
‚ eine vortreffliche Einfafjungspflanze. — | einem Kranze größerer rojamweißer Blättchen um- 
laevis Z. | gebenen Blüten. A. major Z. und A. hellebori- 
A.rubricaulis | folia Salisd., dem jüdeuropätichen Gebiete und 
m.) (Fig. | Kleinafien angehörig, find ganz angenehme Pflanzen 
83), 30—45 cm | für etwas feuchte Rabatten ꝛc. — A. minor Z. von 
hoch, Blumen |den Alpen ift eine zierliche Erjcheinung auf der 
violettblau, im | Steinpartie. Sie blühen im Sommer. Vermehrung 
September- durch Teilung, Anzucht aus Samen, welcher bald 
Oktober. — A. nad) der Heil geſäet wird. 
spectabilis ' Aflring. Bierunter verfteht man die mwulftig 
Ait., bi3 1 m | aufgetriebene Bafis eines Zweiges und Aftes. An 
hoch, ſchon von | derjelben find ſtets jchlafende Augen in Menge vor- 
August an mit | handen, von denen das eine oder andere, wenn ein 
großen Mengen | reichlicheg Maß von Saft zugeführt wird, zur 
himmelbfauer | Entwidelung gelangt. Oft iſt es vorteilhaft, Die 
Blumen. — A. | Bildung junger Triebe am A.e zu befördern, indem 
‘ Curtisii Zorr. | man auf die fchlafenden Augen jchneibet, d. h. den 
u. Gray., A. Aſt jo tief wegnimmt, daß der A. nur etwa in der 
#4 5. Aster laevis. cordifolius Z., | Stärfe eines Thalers übrig bleibt. Dieje Operation 
| salicifolius | wird im Yrühjahre gern gegen den Wipfel des 
di, ptarmicoides Torr. u. Gray. find weitere | Baumes hin angewandt und bewirkt dort eine Ver⸗ 
x den Landichaftägarten zu verwendende Arten. | minderung der Anziehung des Saftes, der mithin 
Mil man die Staudenaftern aud für Töpfe | in den unteren Bartien der Krone um jo mehr zur 
puren, jo teilt man fie nach dem Berblühen in | Wirkung gelangt. 
m Etöde, pflanzt fie ins Land und im nächſten Astrocäryum Meyer (astron Stern und karyon 
gt, wenn fie blühen tollen, is Töpfe. Einen | Kopf, Kern) (Palmae). Gattung mit endftändigen, 
Ba vertragen jie ſowohl bei der Topffultur, | fiederjpaltigen, dunfelgrünen Blättern mit unge- 
I in freien Lande. ‚teilten Abfchnitten. Ihre Arten unterjcheiden ſich 
Die emjährigen Aſtern ſ. u. Callistephus. — nur wenig von den Afrofomien, doch find fie von 
L: Silmorin’3 Blumengärtnerei, 3. Aufl. ‚ geringerer Höhe (d—6 mm), einige jogar ſtammlos. 
rAsterschrpus, fternfrüchtig. Wie bei jenen, jo find auch bei diefen alle Zeile 
ästilke Hamil!. (a ohne, stilbe Glanz, hat! jtachelig, jelbft Kolben und Blütenjcheide. Sie find 
feine Blüten ohne Krone), Geißbart (Saxi- alle von Mexiko big Brafilien einheimifch. Die in 
Bee. Stauden mit unterirdiihem Rhizom, | den Palmenhäujern Europas häufigiten Arten find: 
1, boppelt- oder breit -breisähligen Blättern | A. rostratum Alook.; am Schafte And die Stachelu 
geftelten und gejägten Blättchen. Blüten Hein, | in Ringen regelmäßig verteilt, Wedel 3—4 m lang, 
weiß oder rötlich in traubigen oder | mit lanzett-fichelförmigen, unten filberweißen, 50 
ährigen Riſpen. Häufig in Kultur. | bi3 60 cm langen Abjchnitten. — A. mexicanum 
— A. japonica Mig. (Hoteia japo- | Liedm., die Sternnuß Mexikos: Stamm mit diden 
nica Morr. u. Dcne., Spiraea japo- | Stacheln bededt, Wedel kammförmig, mit langen, 
nica hort.) ift eine befannte Treib- unten weißen Fiedern. — A. vulgare Mart.; 






















ftaude, beliebt in der var. compacta | Stamm 6 - 10 m hoch, Wedel 3—6 m lang. — 
hort. — A. rivularis Aamilt. vom | Alle A.-Urten liefern in den zarten, noch unent- 
Himalaya, bi8 2 m Hoch mwerdend, | falteten Blättern ein ausgezeichnete® Material für 
A. rubra Hook. fil. et Thoms, | allerlei Zledhtwerf, wie Hängematten, Bogenjehnen, 
auch ‚von u m „„hunbergil | Siinepe Seite, x. Über die Kultur ſ. u. Palmen. 
axim. aus China und Japan, ferner ecia, j. Tacca. 
2 uandre —* von —— und | Äter, warz, jammetartig ſchwarz. Aterrimus, 
rolina, find für größere Gärten, | tiefichwarz. 
truppmweije ftehend, dekorative, im| Athyrinm X/A. (athyrein abändern, wegen der 
Sommer blühende Stauden. Ber- mannigfaltigen Form der Sori [Sporenhäufchen]) 
mehrung durch Teilung. ı (Filices). Pflanzen mit mehrfach-gefiederten Blättern 
Aftpuber (Sig. 84). Ein Werkzeug, : und kurzen, gezähnten Segmenten. Sori oft ge- 
wel für die Pflege hoch- und krümmt, haken- oder hufeiſenförmig. — A. Filix 
halbhochſtämmiger Obftbäume fait femina Roth. (Asplenium Filix femina Brrh.) 
unentbehrlich ift. Mit dem Mefier A wächſt häufig in unferen Wäldern m Handel 
. ihneidet man trodene oder fchlecht | zahlreiche Formen mit dauernd monjtröfen Wedeln, 
le Zweige von geringerer Stärke oder‘) darunter empfehlenswert: Var. corymbiferum, 
it ab, mit dem Meißel B entfernt man | Elworthii, Frizelliae plumosum, interruptum, 
barch Stoß, je nad Gelegenheit. In die Dille C | laciniatum, dissectum, monstrosum, multiceps, 





76 
multifidum, Victoriae, cristatum ꝛc. Kultur 
an halbſchattigen feuchten Orten 


2 m langen Wedeln, wird temperiert kultiviert. 


Atläntious, im Atlasgebirge, in Nordafrifa 
wachſend. 


Atmoſphäre. In einer mehr als 100 km be- 
tragenden Mächtigkeit ift die fefte Erdfugel von 
einer gasförmigen Hülle umgeben, welche wir als 
A. oder Lufthülle zu bezeichnen pflegen. Die Quft, 
ber weſentlichſte Beftandteil dieſes Gaskleides der 
Erde, beiteht aus einem mechanischen Gemenge 
farblofer Safe, hHauptiächlich des Stidftoffs und des 
Sauerftoffs, von denen das erftere zu ca. 78 Raum- 
teilen, das zweite zu 21 Raumteilen in der Luft 
enthalten ift. Außerdem hat man in neuefter Zeit 
nod) folgende Elemente in der Luft nachgewieſen: 
Argon (0,94 Raumteile), jowie jehr geringe Mengen 
von Helium, Krypton, Neon und Xenon. Diejes 
Berhältnis ift in der gefamten A. durchaus konſtant. 

Die Luft ift in hohem Maße die Ernährerin 
von Tier und Pflanze. Allein nicht beide Haupt- 
beftandteile, welche die Luft bilden, geben dem 
Drganismus den lebenerhaftenden Stoff, jondern 
von jenem Gemenge ift der Stidftoff in weitaus 
den meiften Fällen vollftändig einflußlos auf den 
tierifchen und pflanzlichen Lebensprozeß, ja in einer 
A. von reinem Stidftoff würde dad Tier wie Die 
Pflanze in furzer Zeit abfterben. Die eigentliche 
Lebensluft ift nur der Satterftoff der A., der durd) 
Atmung in ben tiertichen und pflanzlichen Körper 
gelangt. Der Sauerftoff hat die Eigenfchaft, ſich 
mit anderen Stoffen der Erde zu verbinden, und 
es vollzieht ſich diefe Verbindung meift unter 
Entwidelung von Licht und Wärme. Bei dem 
Verbrennen ber Kohle, bei dem Entzünden des 
Phosphors, jowie bei dem Noften des Eiſens findet 
ein chemifcher Prozeß ftatt, der eben in der Ver⸗ 
einigung des Saueritoffs, des Oxygeniums, mit den 
genannten Elementen befteht, ein Borgang, den die 
Chemiker als Orydation bezeichnen. Cine foldhe 
Oxydation oder Verbrennung tritt nun auch ein, 
wenn die Luft durch die Atmung in die Lunge 
des Tiere gelangt und dort mit dem Blute im 
Berührung fommt. Das dunfle Venenblut nimmt 
dort einen Teil des Sauerftoffd der Luft in ſich 
auf, jcheidet aber zugleich Kohlenftoff aus, der 
wieder mit dem Sauerftoff der Luft ſich zu Kohfen- 
fäure verbindet. Pie ausgeatmete Luft muß dem- 
nach eine andere Zuſammenſetzung aufmweilen als 
die eingeatmete. Es erhält fo durch die Atmung 
der Tiere die A. einen weiteren Beitandteil, Die 
Kohlenſäure, eine Verbindung des Kohlenftoffs mit 
dem Saueritoff. Dieje Kohlenjäure, die auch auf 
anderem Wege, 3. B. durch das Berbrennen von 
Kohlen in Fabriken 2c., der Luft beigemifcht wird, 
die jedoch tet? nur einen Heinen Bruchteil in dem 
Gemenge derjelben bildet — auf 100 Volumteile 
atmojphärifher Luft kommen nur 0,03 bis 
0,06 Bolumteile Kohlenfäure —, kann für den 
tjerifchen Organismus in hohem Grade gefährlich 
werden, da das Tier in einer tohlenjäurereichen 
Luft erftiden muß. 


im freien. , wieder von hoher Bedeutung für die Entwidl 
Ebenfalls winterhart ift das nordamerifaniihe A. der Pflanzen. 
thelypteroides (Mchx.) Desv. — A. umbrosum lichte® vermögen die Pflanzen aus der 
(Ait.) Prsl. aus der ſubtropiſchen Zone, mit falt 'jäure der Luft mit Hilfe des Ghlorophula 


‚auch fie nimmt Sauerftoff aus der Luft auf 


— — 


Atlanticus — Atmoſphäre. 












Gerade dieſer Beſtandtkil der Luft iſt i 
Unter dem Einfluß des S 


Kohlenſtoff auszuſcheiden, welcher dann zu © 
uder ꝛc. verarbeitet wird (Aſſimilation, j. 
adurch wird der A. ein großer Teil der Kohlen 

wieder entzogen, während ihr die Lebenäluft 

Tieres, der Sauerftoff, in freiem Zuſtande wi 

zugeführt wird. Allein aud die Pflanze 


haucht nad) einer Verbrennung eines Zeile ı 
organischen Subftanz Kohlenſäure au. Di 
Atmung findet Tag und Nacht ftatt; da aber a 
Tage die Nilimilation unter der Einwirkung U 
Sonnenftrahfen überwiegt, jo wird die Amm 
der Pflanze hauptſächlich nur in der Nacht meh 
genommen (j. Atmung). 

Obwohl nun der ‚zweite Hauptbeftandteil d 
Luft, der Stidftoff, für den tierifchen und pflam 
lien Organismus in allgemeinen vollſtaͤndig un 
wirkſam ıft, denn nur gemille höhere Pflanzen (bi 
Schmetterlingsblütler, Papilionaceen) 
nach unferer gegenwärtigen Kenntnis mit Eicher 
den freien Stidftoff der Luft mittels eigentümli 
Vorrichtungen (f. Symbiose) ſich anzueignen 
als Nahrungsmittel für fich zu verwenden, \of 
doch dem Stidftoff eine keineswegs unmichtige 
iniofern zu, als er das —— 





















den Sauerſtoff iſt. Ohne den Stichſtoff würde 
Wirkung des Sauerſtoffs auf den | 
eine zu ftarte und heftige fein. Weiter iR 
Stidftoff zum Zeil auch die Quelle des in de 
nachweisbaren Ammonial3 und der Sa . 
Berbindungen des Stidftoff3 mit Waflerftoff bezw 

Sauerftoff, die ſich insbeſondere bei den eleltra 
Entladungen während der Gewitter bilden. 

e8 entitammen keineswegs alle ſtichſtoffhalge 
Gaſe, die wir in der Luft antreffen, dieſem & 


der U. zugeführt. Andererjeit3 entftammt anf 
in der Erde und in den organijchen 
handene Stidftoff teilweife der Luft, indem % 
Regen, beſonders der Gewitterregen, dieje Ge! 
Erde niederreißt. 
Auch auf den Sauerftoff der Luft üben 
eleftrijchen Entladungen der Gewitter einen gW 
Einfluß aus, indem fie denſelben in einer © 
tümlichen Weiſe verändern. Der jo umge 
Sauerftoff heißt Ozon. Diejes wirft weit 
orudierend, als gewöhnlicher Sauerſtoff, und 1} 
den tierifchen und mahrjcheinlich auch pflanzä 
Organismus von großer Bedeutung. Es ent 
ſich Das Ozon nicht bloß bei den elektriſchen 
ladungen, Fonbern e3 entfteht auch bei dem 
Berdunften größerer Mengen Waſſer x. 
Nachweis des Ozons bedient man fid) weißen A 
papieres, das in einen mit Jodkaliumlöſung 
jegten Stärfefteifter getaucht ift. Bei Anweſen 
von Ozon färbt fich Diefes Bapier blau. 
Als eine ftändige Beimiſchung der Luft tritt 
ferner der Wafierdampf entgegen. In fiel? U 
jelnder Menge in der Luft: enthalten, —— 
Waſſerdampf im mittleren Europa im Durdrd 


Atmung — Aucuba. 


[ed 
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Bo Volumprozent, nie mehr jedoch al3 1,3 Bolum- Blutmelde (A. atrosanguinea Aort.) und die Kupfer- 


werte: nur in den feuchtiwarmen Tropen fteigt 
x Gehalt an Waſſerdampf bis zu 3 Bolumteilen 
; 100 Zeiten Luft. Das weitere ſ. u. Luft- 


tt. 

Kae den genannten Beitandteilen, die mehr 
weniger immer vorhanden find, enthält die 
sch eine große Anzahl von zufälligen und 

Beimifschungen. Während nun die mejent- 
Betandteile für das Pflanzenleben von 
iind, können die zufälligen Beimengungen 

Lurt leiht der Entwidelung des pflanzlichen 

Baniimus jchädlich werden. Aus den Fabriken 

Bigen häufig jehr verderbliche Saje auf. So ent- 

wicht den cwefelhaltigen Kohlen bei ihrer Ber- 

ung in ſtarken Maſſen ſchwefelige Säure, 

De ſich au) mächtig bei dem Nöſten ſchwefelhaltiger 

entmidelt. Derartige Fabrikanlagen können 

daber den Gärtnereien großen Nachteil bringen. 

‚ Eid iR die Luft auch Häufig von fehen 

ongefüllt, die in großen Maſſen nicht minder 

ih auf die Pflanzen einwirken können. Inner⸗ 
der Städte zeigt Die Luft ftet3 eine ſtarke Bei- 

Vqeng von Rauch und taub, welcher aus allen 

fihen Dingen zufaanmengejegt ift (ſ. a. Moor- 

md Höhenrauchh). Auch organiſche Sub- 

Fi, Pilzſporen und Mikroorganismen finden 

ja jeder Zeit in der U. Das beſte Reinigungs⸗ 

4 der Luft von Diefen Beimengungen ift der 

a, der alle feiten Beftandteile mit zur Erbe 

reist. Man kann daher geradezu jagen, baß 

I chie des Staubgehaltes der Luft im umge- 

in Berhältnid zur Negenhäufigleit ftehe. 

ie Jewegungen in der 9. f. u. Wetter 
2 Bind. 













$. ine Bilanzen am Tage Kohlenfäure ein- 







Migene (Name bei Theophraftos), |. Clematis. 
Miplex L. (Name bei PBliniuß), Melde 
wediaceae, m Öemfjegarten Durch Die 
amelde (1. d.,, A. hortensis L., im Biergarten 
we einjährige, buntblätterige Formen, Die 


> 


Sie 
fönnen zur Ausftattung maleriſcher Gärten heran- 
gezogen, insbejondere zwiſchen lichtem Vorgehölz 
angejdet werden. 

Ätropa L. (als gefährliche Giftpflanze nach der 
Parze Atropos, die Unabmwendbare) (Solanaceae;). 
A. Belladonna L., die Tollfirjche, bei ung auf 
Kalfhügeln und in, Laubmwäldern heimiſch, eine 
über meterhohe Pflanze, gehört zu unjeren ftärkften 
Giftpflanzen. Die den Sommer hindurch erjcheinen- 
den Blumen find achfeljtändig, hängend, braungrün, 
die Firjchenartigen Früchte glänzend ſchwarz, aber 
im Gegenſatz zur Kirſche vom bleibenden Kelch 
umgeben. ° 


melde (A. cupreato-rosea horf.) vertreten. 


Atropurpüreus, dunkelpurpurrot. Atro- 
röbens, Dunfelrot. Atrosanguineus, dunfelblut- 
rot. Atrostriätus, ſchwarz⸗ oder dunfelgeftreift. 
Atroviridis, ſchwarzgrün. 

Attälea H. B. K. (Uttaleia, Name mehrerer 
riechifcher Städte, nah Attalus I, König von 
ergamug) (Palmae). Prächtige Palmen mit unbe- 
mwehrtem, didem, Anzegemäbig geringeltem Stamnıe. 
Blätter groß, fiederjpaltig. Blüten ein- oder zwei— 
häufig in Kolben zwiſchen der Laubkrone. Gtein- 
frucht groß, eiförmig oder elliptiich, fast gefchnäbelt, 
mit bräunlicher, holzfaſeriger Rinde und öligem, 
eßbaren Stern. Die Mehrzahl der Arten findet 
fih in der Nachbarichaft des Amazonenftromes 
und feiner Nebenflüfle — A. funifera Mart., die 
Seilpalme aus Brafilien, 6—8 m hod, Strunt 
mit harten, ſchwarzen, aus den Stielen abgefallener 
Wedel entitandenen Fafern (Piaſſava) bejegt, aus 
denen fehr haltbare Befen, Seile ꝛc. bereitet werden; 
Blätter 5-6 m lang, mit dunfelgrünen, bi3 1 m 
langen Abſchnitten. Die harten Früchte werden 
zu feiner Drechslerarbeit benugt. — Ähnlich und 
gleich elegant find A. compta Mart., A. humilis 
art., von niedrigem Wuchſe, A. speciosa Mart., 
mit ſehr hohem Stamm, Blätter über 3 m lang, 
A. excelsa Mart., Blätter an der Spige gabelig 
geteilt, die überhängenden ſchmalen Abjchnitte ge- 
jpalten. Über die Kultur j. u. Balmen. 
Attenuätus, verjichmälert. 

Äbaf, ſ. Kalt. 

Aubri6tia Adans. (nad) Claude Aubriet, Blu- 
men- und Ziermaler, gejt. 1743 zu Paris) (Oru- 
ciferae). Dieje Gattung umfaßt einige hübjche, 
perennierende, aus Klein-Afien und Eüd-Europa 
ſtammende Arten von niedrigem, rajenartigenı 
Wuchſe, welche zur Bildung Heiner Gruppen, zur 
Ausſchmückung von Felfengruppen, zu Einfaffungen 
zc. benugt werden fünnen: A. deltoidea DC., mit 
Iilablauen, im zeitigen Frühjahre ericheinenden 
Blumen, ift ungemein formenreih. A. purpurea 
DC., wie auch die nicht weſentlich verichiedenen 
erubescens Grsbch., olympica Boiss., Pinardi 
Böiss., intermedia Heldr., Columnae Guss. u. 
a.'im. find vielleicht nur Formen ber erftgenannten 
Art. Die jchönfte dieſer Formen ift A. Leichtlipi 
mit großen, Teuchtend-farminrojenroten Blumen. 
Sie laſſen ſich leicht durch, Teilung der Stöde, 
jowie Durch Ausſaat vermehren. 
Aucaba T7hbg. (japaniicher Nanıe) (Carnaceae). 
A. japönica Z. (Fig. 85) ift ein prächtiger, immer- 
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grüner Strauch aus Japan, der unſere Winter 
allerdings nur gut geihügt aushält und vielfad) 
als Kalthauspflanze gezogen wird. Hat große, 
meift Ianzettliche, gezähnte, bid-lederartige Blätter 
und — braune, unanjehnliche Blumen. Fruher 
war nur eine gelbgefledt-blätterige, weibliche Form 


Aucuparius — Aufjaugung. 






Material in dem Blumengeſchäft antommt. 
am Morgen in der Gärtnerei geichnittenes 
weiches biß zum Blumengeicäft nur einen 
Weg zurüdzulegen hat, läßt fich leichter 

aufbervahren als joldhes, reiches momögii 
tagelang auf der Bahn liegt und info! 





in unferen Gärten, neuerdings iſt auch die grün- |verweift im Geichäft eintrifft. Dieſes 
blätterige, ſowie eine ganze Reihe verichiebenartig | muß zunächſt natürlich aufgefriicht 
es verarbeitet oder an ben Aufbewahr 


Da wird. ver Edelreiler, 
‚ufBewei fer, j. Berl 
. Ebert. 
De Ad 


Aufbewaßrung bes @Bftes, |. 
Auffoderung bes Bodens. 
daß ift der Maſſenunterſchied zwiſchen gewachh 
und gejegtem, aufgeichüttetem Material, bä 
bei Sand und Kies 10, bei Gerölle 3%, 
fandigem Lehm 5°%/,, bei Lehm und Thon ı 
bei lojem feld 10°/,, bei mittelfeitem feld M 
bei feitem Fels 20-259), der Einfcmittih 
— Litt.: Cfthoff, Der Wege- und St 
Aufriten Rrummer (fdiefichender) 
In flachgründigen Böden, in melden une 
ftämme fich nicht gut einwurzeln fünnes, 
fie ſich meift auf eine Seite und merben dch 





f 
Big. 85. Aucuba japonica, vericiebene Barietäten 


bunter, aud männlicher Pflanzen aus ben japa- | 
niſchen Gärten eingeführt. Die jehr zierende Frucht, 
eine forallenrote Veere, ericheint natürlich nur, wo 
eine Befruchtung ermöglicht ift. ermehrung durch 
Stediinge unter Glas, die leicht wachſen; die jelt- 
neren Formen werden wohl aud; auf die gemwöhn- | 
lichen veredelt (fopuliert oder angeplattet). \ 
Aucupärlus, zum ogelfange bienend. 
Auepark, |.’ Kaflel. 
Aufdewaßren des Blumen- und lätter- 
materials. Dem 9. muß in ber Binderei (j. d.) 
rohe Beachtung geichenft werben, um das Waterial | 
Has friſch zu erhalten. Je nach dem Material 
find die einzelnen hierzu erforderlichen Vorrichtungen ' 
fehr_ verichieben. Mit ganz befonderer Sorgfalt | 
müffen empfinbfichere Sachen behandelt werden, 
ebenfo ſolches Material, welches wochenlang lagern 
muß. Hier nur einige allgemeine Verhaltungsmaß- | 
regeln. Die Aufbewahrungsräumlichfeiten müſſen 
vor allen Dingen fühl und dunfel jein und, fofern | 
friſches Material in Betracht kommt, vor Zug ge- 
ihügt liegen. Am geeignetiten ift meift ein Keller ' 
hierzu. Fehie ein ſolcher, fo ift irgend ein paſſender krumm. Durch Anwendung eines einfachen Fi 
Raum unter Umftänden mit einer entipredenden | zuges fann, wie bie Abbildung (ig. 86) 
Kühlvorrichtung zu verfehen. Als Kühlmittel kann ‚ein eradeftellen und Anbinden besjelben 
Cie in Betracht tommen, auch thut das cirkulierenbe |ftattfinden. 
Waſſer gute Dienfte. Manche Sachen verlangen: Auffaugung flüffiger Nahrung aus dem 
einen feuchten, andere wieder einen mehr trodnen aus ber Luft und aus dem Waſſer ift eine 
Aufenthaltsort. Wo das Material in Waffer ge- | Thätigfeit jugendlicher Zellen, weiche ſich in 
fteilt wird, ift ftets für rechtzeitige Crneuerung | ober nafier Umgebung befinden. Es dienen 
des Waſſers, am beften täglich Sorge zu tragen. | junge Haare und Oberhautzellen. ei ben 
Empfindlicheres Maierial kommt in geſchloſſene Pflanzen find die wichtigften Saugzellen bie 
Blechtäſten, wo es entweber in Wafler geftellt | haare, welche nur bann meiftens fehlen, mei 
oder einfach jo hineingelegt wird. Won Bedeutung | Wurzeln ganz im Wafler untergetaucht find.: 
für die A. wird auch der Zuftand, in welchem das den Kulturpflanzen find meiftens die Wurzel 





Bio. 96. Mufelcten [qiemeyeuder Bäume 
Blafgenzuges. 









Aufipringen der Rinde — Aushauungen in Landichaftsgärten. 


gamentlih alle feinen Faſerwurzeln Dicht Hinter 
rer Spige mit Saughaaren beiegt, welche dad an 
m Bodenteilhen haftende Waſſer und mit dieſem 
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nehmigung gegeben haben, jo wäre es geſetzwidrig 
: und könnte mit Erfolg angefochten werden; denn 
Gewächshauspflanzen, und um jolde kann es ſich 


ie in demielben gelöjten Salze aufjaugen (fiehe I nur handeln, da Bäume und Sträuder in Wanber- 


Worptionsſyſtem, Wafleraufnahme und Wurzel). 
Bufipringen der Binde. Dieſe Ericheinung 
# bei Bäumen auf, deren Rinde nicht mehr 
hgiebig genug it, um dem Tidenwachdtum bes 
Btsmmes jolgen zu können, und infolgedeflen 

äse Spannung erleidet, die jchließlic zur Zer- 

eigung führt. Die hierdurch entftandenen Wunden 
find anzzuichneiden und mit Baumwachs zu be- 

baden, ind fie größer, mit Baummuörtel (j. d.) 

iärilen. Im letzteren Falle empfiehlt ſich das 
kunsidein der ausgefüllten Wunde mit Tuchlappen. 

Bar Berhitng dieſes Übels leiſtet, wenigſtens bei 













EB a zſlappen). 

Bug. Ein gärtneriſcher Ausdruck für Knoſpen, 

es für die zur Veredelung tauglichen Arillar- 
a der Kulturpflanzen. 


Bogenkehling, |. Vermehrung. 


F Buguffänitt beiteht darin, dab man Die während 
73 Eormerd gebildeten Triebe um 2 Drittel oder 
WR pr Hälfte zurüdichneidet. Dan hat bei dieſem 
Sait den richtigen Zeitpunkt abzupafien, denn 
ferikt man zu früh, fo treiben die ftehengeblie- 
Hiesen Augen wieder aus, und dem Baume wird 
ber unnũtzerweiſe Kraft entzogen. Schneidet 
ma za ſpät, jo bilden ſich die Augen nicht mehr 
B ghöriger Weile aus. In beiden Fällen wird 
de ed verfehlt. Dieſer Schnitt wird bei ben 
Behren Formen und Spalieren aller Obftarten 
emendet mit Ausnahnıe des Pfirfid- und Apri- 
ebaumes. Man beginnt zuerft mit dem Steinobft, 
metlih Kirichen, dann Pflaumen und Zwetſchen. 
je Kernobft jchneidet man zuerft Die Birnen und 
BR dann die Apfel folgen. In warmen Lagen 
der Sommerichnitt vorzüglid anzumenden, 
Bernd in Talterı Gegenden, insbeſondere in Talten 
wen, er beſſer unterbleibt. 
. Nach 8 56 c ber Gem.-Drd. iſt das 
Beten von Maren im Umberziehen in der Art, 
dieſelben verfteigert oder im Wege des Glücks⸗ 
oder der Ausſpielung (Lotterie) abgelegt 
nicht geftattet. Wusnahmen von dieſem 
fe dürfen von der zuftändigen Behörde zuge- 
werden, hinfichtlich der Wanderverfteigerungen 
A nur bei Waren, welche dent rafchen Ber- 
won ausgeſetzt ſind. Damit ift Far ausgedrüdt, 
Ich dad Ahlaffen von Verfteigerungen in diefen 
Fin die Ausnahme, nicht aber die Negel bilden 
- Des wird nicht überall beachtet. So 3. 8. 
u Berlin das Stattfinden von U. jolcher Waren, 
Säle dorthin zum Verkauf geichidt werden, nicht 
ansnahmsweiſe, jondern eine regelmäßige Er- 
Ang, und zwar nicht nur in der Kentralmarft- 
iendern auch auf den Bahnhöfen, oft bei 
m Baren, weiche bei zwedmäßiger Behand- 
A dem raſchen Verderben gar nicht ausgeſetzt 
vu würden An anderen Orten finden entgegen 
Ser Beſtimmung des 8 56c häufig 4. von 
ſtatt, welche zu dieſem Zwecke aus anderen 
bingefandt find. Sollte zu den A. folcher 
lager die zuftändige Behörde ihre Ge— 
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mehſttnnen, das Schröpfen (ſ. d.) gute Dienite 





lagern (ſ. Gewerbebetrieb im Umherziehen) über- 
Haupt nicht feilgehalten werden dürfen, find bei 
richtiger Behandlung dem rajchen Verderben nicht 
ausgejegt. Damit fehlt die Vorbedingung zur 
Ertheilung der Erlaubnis zu ihrer Berfteigerung. 

Aurantiacus, orangefarbig; aurantius, orange- 
rot. 

Aurätus, goldig, vergoldet. 

Aurellänus, aus Orleans ftammend. 
Aureo-nitens, goldig glänzend. Aureus, gold- 
farbig. Aurfcomus, goldichopfig. 

Auriculätus, Heingeöhrt. Auritus, geöhrt. 
Aurißel, |. Primula Auricula. 

Ausartung (Degeneration) ift der Verluſt gewiſſer 
Eigenſchaften, welche die Eltern beiaßen, bei der Nach- 
kommenſchaft. So 3. B. verlieren nicht felten die 
Blüten der Nachlommen die lebhaften farben oder 

die vollfommene Füllung der Blüten der Eltern. 
Ebenfo können bei Obſt- und Gemüſeſorten ge- 
ſchätzte Eigenichaften bei den Nachkommen ver- 
Ioren gehen. Die Urjachen der 4. find jehr ver- 
jchiedene. Sehr Häufig liegt der Grund in der 
Beftäubung mit anderen Sorten oder Arten. Will 
man 3. B. die Eigenihaft einer Erbjenforte er- 
halten, fo darf man feine anderen Sorten in der 
Nähe bauen. Oder die Urſache der U. liegt in 
mangelhafter Auswahl der Samen. Deshalb 
müjlen 3. B. bei der Kultur der Aftern alle Blu- 
men reip. Pflanzen mit abweichenden Formen und 
Farben entfernt werden. Will man gefüllten 
Mohn erzielen, fo muß man die oben jpiben und 
fantigen Kapfeln auswählen, denn die volllomm-. 
neren, fugeligen Kapſeln geben nur einfachblühende 
Pflanzen. Oft trägt aud) der Boden die Schuld 
an der 9. Auf hartem, jchwerem Boden werden 
mande Blumen Hein und unvolllommen. Hier 
hilft nur Loderung durch Sand, Dünger und 
häufiges Behacken. Selbftverftändlich 98 ſich 
zur Vermeidung der A. keine allgemeinen Regeln 
geben, vielmehr iſt die Urſache in jedem einzelnen 
Falle genau zu unterſuchen. 

Ausbrechen überfſüſſiger Triebe wird ange- 
wandt bei Pfirſich⸗ und Aprikoſenſpalieren. a 
bei genannten Spalieren alle Fruchtzweige und 
Triebe an das Spaliergerüſt angeheftet werden 
müſſen, find, um ein Übereinanderheften zu ver- 
hüten, alle nach vorn und rüdwärts gegen Die 
Wand ftehenden Triebe nach und nach auszubrechen 
oder auszujchneiden. 

Ausdaunngen in Sandidaftsgärten. Die 
wirkſamſten und in geübter Hand dankbarfiten In⸗ 
ftrumente find Art und Säge, wenn es gilt, die 
nicht au Idee und dem Plane des Gartens pafien- 
den Bäume und Gebüſche abzuichlagen, um fie 
entweder ganz audzuroden oder zum Stodausichlag 
zu nötigen. Es kommt jehr darauf an, den rechten 
Zeitpunkt zu finden, wo die bleibenden Bäume 
noch ausbildungsfähig, die zum Stodausichlag be- 
ftimmten noch ausſchlagfähig find. Der beite Fall 
ift, wenn die Bäume fo einzeln ftehen, daß die 
Kronen frei über das Unterholz hinwegragen, meil 
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Auslichten zu dichter Kronen — Ausſaatzeit. 


dann ſich Material für Gruppen jeder Art und auch der anderen dem Lichte entgegen zu wachſen, ein | 


Bäume zur Einzelftellung finden. Dagegen ift es 
bedenklich, in alten Laubholzhochwald einzufchlagen, 
wenn man nicht zufällig eine alte Weglinie, einen 
Graben oder andere Öffnungen findet, an welchen 
die Bäume vollfronig und einigermaßen an den 
freien Stand gewöhnt find. Durdbricht man alten, 
geichloffenen Buchenhochwald, um eine breite Licht⸗ 
fläcdye zu bilden, jo leiden durch Die Freiſtellung 
nicht nur die vereinzelt ftehen gebliebenen Bäume, 


raſches Längenwachsſtum des Stammes, während bie 
jettlichen Zweige infolge des Lichtmangels abſterba 
Man nennt derartige Bäume Stangenholz. Im 
nun eine Gruppe wieder Dicht zu machen, haut 
man unter Schonung der ichönften Exemplare einen 
Teil der Stämme am Boden ab. Die meiflen 
Arten treiben dann buichartig wieder aus und be 
wirfen, dab Die Gehöfzgruppe wieder dicht wir 
(. Stodausichlag). Kommt es darauf an, unter 


jondern auch faft alle Randbäume, felbft in zweiter | den ftehengebliebenen Bäumen ftatt Der weile 


und dritter Reihe. 


Das Zurüdgehen zeigt ſich erft | hochwachſenden Baumarten nur niedriger bleibende 


vom zweiten Jahre an, oft noc nad) zehn Jahren. | Straucharten zu pflanzen, oder die &ruppe dauernd 
Alter Eichenwald verträgt eher einen Durchhau, | Yainartig zu erhalten, jo muß man die Stubben 


weil Hier die Bäume zwiſchen Unterholz jchon |, (Wurzelftöde) der gefällten Bäume ausroden. 


weitläufig ftehen und an einen freien Stand ge- 
wöhnt find. Bei gemiſchtem Laubwald hat es kein 
Bedenten, weil er jelten ganz dicht ift. Selten ift 





Über 
die Auswahl der nachzuflanzenden Arten |. „Unter- 
holz“. Über Hainartige Pflanzung ſ. „Hain“. 

Zur Anordnung großer Hauungen if die 


es möglich, älteren Nadelwald zu durchbrechen. | Winterzeit, wo bie Baummaſſen durchfichtig find, 
Geſchieht es, To befommt man nicht nur nadte | am beiten. j 


Stämme zu jehen, die nie durch Borpflanzung zu 
deden find, fondern der Wind ſetzt, in jolche Luͤcken 
einfallend, das Geichäft de Baumummerfens fort 
und macht gegen alle Berechnung große Lüden. 
Nur Nadelmald mit Bäumen von wenig über 6 m 
Höhe laſſen ſich durchbrechen und durch Bor- 
pflanzungen deden. 

Wenn eine große Aushauung ausgeführt werden 
joll, jo müſſen zuerft Anfang und Ende, fowie 
vordere und hintere Breite beftimmt werden, vor- 
läufig ohne genaue Grenzlinie. Alle X. find mehr 
oder weniger feilförmig, Die durchgehenden mwenig- 
ftend annähernd, natürlich nicht geradlinig, ſondern 
vielbuchtig.. Man beftimmt zuerft die Mittellinie 
der Längdausdehnung (Achſe). Dieſe wird vorläufig 
abgeitedt oder die in der Linie liegenden Bäume 
werden auffallend bezeichnet. Steht in Diejer Linie 
ein beſonders jchöner alter Baum, fo ift e8 in 
manchen Füllen nody Zeit, diejelbe mehr jeitwärts 
zu legen. Nachden eine gewilje Breite des Aus- 
aues beftimmt und bezeichnet ift, fann man das 

bholzen ruhig den Förſtern und Holzhauern über- 
lafien. Bon dieſem erften Durchbruch aus wird 
nun ſeitwärts gearbeitet. Bon nun an muß jeder 
zum Wegichlagen beſtimmte Baum einzeln geprüft 
werden, ob er fallen muß. Wird eine Aushauung 
vom Wege aus in der Nähe gejehen, jo müſſen alle 
Randbäume jchön und voll fein oder die Fähigkeit 
haben, nadte Stellen bald zu begrünen. Das it 
bei Eichen der all, bei Rotbudyen faft gar nicht, bei 
anderen Waldbäumen mehr oder weniger. Liegt 
Dagegen der neu gebildete Waldrand weit ab von 
Wegen, jo fommt es bei den am meijten vortreten- 
den Bäumen nur darauf an, daß fie jchön find 
und eine zum Bilde pafjende Stamniftellung haben. 
Für die nähere Anficht wird es oft nötig, Bäume 
nur einzufürzen, natürlic) nur folche, Die leicht aus 
altem Holze ausſchlagen. Es ift wohl zu beachten, 
daß alle Einjchnitte auf die Entfernung beredynet, 
in der Form tief und breit jein müflen. Die Aus- 
hauung wird Dazu benußt, um Lichtungen zu 
ichaffen, aber ebento Häufig ſoll fie das Dichtbleiben 
der Gehölzgruppen bewirten. Wenn Gehölzgruppen 
mehrere 800 von der Art unberührt geblieben 
find, jo: werden fte durchſichtig. Es entmwidelt ſich 
durch das Beitreben der einzelnen Bäume, auf Koſten 
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Austichten zu dichter Aronen nennt man das 
Entfernen untergeordneter Aſte und Zweige and zu 
dichten Kronen, um dadurch der Sonne und dem 
Lichte mehr Einblid in das Innere derjelben zu 
geftatten.. Dieſe Operation wirft wejentlid au 
beifere und volltommenere Bildung von Bfüten md 


Blattknoſpen ein. 

Auspugen der hochſtämmigen Gbfbinme 
Diefe Arbeit betrifft das Entfernen der überflüffigen 
oder zu dicht ftehenden Afte, fowie der Waſſerreiſer 
in der Krone der Obftbäume. Bei jungen Bäumen 
fol das A. zunächſt alljährlich, fpäter jedoch nur 
alle 2-3 Jahre vorgenommen und fo lange for 
gelegt werben, bis das Kronengerüft des Baumes 
vollftändig ausgebildet if. Die befte Zeit hierzu 
ift das Ende des Winterd oder auch ſchon ber 
Auguft-September. Kirſchbäume merden, wegs 
ihrer Neigung zum Gummifluß, wenig oder get 
nicht ausgepugt. Die kräftige Entwidelung w 
Tragbarkeit der Bäume wird durch dieje Arbei 
wefentlich gefördert. Bei älteren Bäumen trin 
häufig noch hinzu das gänzliche Entfernen troden 

ewordener Äſte, das Zurüdichneiden und Berjü 
elbft ftarfer Kronenäſte, um den in der Fruchtba 
geichwächten Baum durch Enttwidelung jungen Hohe 
zu erneuter Kraft gelangen zu faffen. Staͤrkere Akt 
werden mit der Baumfäge entfernt, fchmächere mi 
Meſſer oder Baumſchere. Größere Winden werdet 
mit fcharfem Meſſer glatt gejchnitten und mit ei 
wärmten und dadurch dünnflüffigem Zeer ver⸗ 
ſchloſſen. Gleichzeitig werden auch die Stämme 
und ftärferen Kronenäfte von der alten abblättern- 
den Rinde befreit, von Moos, Flechten, Mitteln 
(Viscum album), wo ſolche vorhanden, Ungeziefer— 
als Schildläufen, Raupeneiern und Larven, ge 
reinigt, wobei Baunıfrage und Baumbürfte gute 
Verwendung finden. 

Ansfaafzeit nennt man die für bie Aufzucht 
von Sämlingen aus Samen geeignete Zeit. Si 
hängt ab von der mehr oder minder ſchnellen En!- 
midelung der Pflanze, von der Erftarfung berjelben 
innerhalb einer Vegetationsperiode, zum Teil von 
dem Klima des Saatortes und ſchließlich non dem 
beabfichtigten Zuchterfolge des Kultivateurs. Winter 
getreide fann man naturgemäß nicht erft ım Irũh⸗ 
jahr zur Ausſaat bringen. 


* 


Ausjchneiden (Verdünnen) der Früchte — Auszeichnen. 


Ausſchneiden (Berdüunen) der Früchte findet 
nad zu ſtarkem Anja derjelben ftatt. Das A. d. 
F. wird vorzugsweiſe bei Formobſtbäumen ange- 
ı wenbet und gleichzeitig ein Mittel, größere und 

pollfommenere Frũchte zu erzielen. 

Ausfielungen. Zur Hebung des Garten- und 
Cbſtbaues finden von Zeit zu Zeit A. ftatt, welche 
von den Fachvereinen, Landwirtichaftäfammern u. 
dergl. veranftaltet werben. Diefelben find inter- 
setionale, wenn die Beteiligung inländifchen und 
auch andländiihen Ausftellern geftattet ift, oder all- 
gemeine, wenn jie nur Außfteller aus ganz Deutich- 
fand zulafien. Sobald die U. den Stand bes 
Sarten- und Obſtbaues nur eines beitimmten 
Ranbesteiled zeigen jollen, werben fie Danach als 

Lundei, Provinzial», Bezirks⸗ Kreis⸗ ꝛc. Garten- 

bezw. Db⸗A. bezeichnet. Die A. können entweder 

daB ganze Gebiet ded Garten- und Obftbaues be- 
-  rädfichtigen oder nur gewiſſe Zweige, 3.8. Blumen 
und Planzen, Rojen, Chryſanthemum, Dahlien, 
CHR, Gemiie x. Der Umfang ber W. wird durch 
: e feſtgeſetzt, welche die allgemeinen Be- 
Kismmungen für die Beichidung und die Preiszu- 
g, den Beitpunft des Stattfindeng der Aus⸗ 
Neflung und der Anmeldungen zc., jowie die Preis- 
angaben enthalten müfjen. Letztere müflen fo be- 
ſinutt als möglich geftellt fein und die Bebürfnifje 
der Zwerke der Ausſtellung jorgfältig berüdfichtigen. 
Zn dem Programme find bei den einzelnen Auf- 
geben die dafür ausgejegten Preife anzugeben, 
wobei zu beachten ift, dab etiwa ausgeſetzte Staat3- 
mebaißen ſtets den Vorrang vor anderen Breifen 
5 An die Verleihung von Staatsmedaillen 
md gwiſſe Bedingungen geknüpft, unter anderen 
Die, daß Ausfteller, welche ich um Preije bewerben, 
wicht auch Preiörichter jein Dürfen. Man hat ver- 
Icch für die Einrichtungen von A. auf Erfahrungen 
de allgemeine Grundfäge zufammenzuftellen, 
Berüdjihtigung fehr zu empfehlen iſt. Cs 
dafür 2 jolcher Borichläge. Die einen 
bei Ludwig Möller in Erfurt, die anderen 
. Berbaude der Handelägärtner Deutichlands 
m Steglitz für ca. 30—50 *— käuflich zu haben. 
Austerus, herb ſchmeckend. 
Australäsicus, in Südaſien und NAuftralien 


Aufralien. In und um Sydney giebt es feit 
29 Gärtner und Botaniker, die Sämereien für 
Wgond und andere europäifche Länder fammeln, 
ze man hat in A. mehrere botaniſche Gärten an- 
gest, Hauptjächlich, um die Kew-Gärten in London 
ps bereihern. Einer der älteften botaniichen 

ift der von Melbourne, lange Zeit unter 
den Direktor Dr. v. Müller (j. d.), einer der 
gößten und bedeutenditen botanijchen Gärten, Die 
es überhaupt giebt. 

Ein zweiter botanijcher Garten wurde vor num 
sugefäht 50 Jahren in Adelaide, dem Hauptorte 
ir Kolonie Süd-W., gegründet. Adelaide Tiegt 
iiber in einer ſehr trodenen Gegend und hat nicht 
in fruchtbaren Boden, deſſen ſich Australia felix 
mt ihrer Haupftadt Melbourne erfreut. Die An⸗ 
keelnmgen haben jehr viel mit Trodenheit zu 
hapfen, und die Regierung ift beftrebt, durch An- 
Hanzungen die Winde zu brechen, wozu bejonders 
be vom Weiten 9.3 dort eingeführten neuhollän- 

Gertenbeu-Lerilon. 3. Auflage. 
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diſchen Gummibäume (Eucalyptus marginata Smz., 
calophylla R. Br., gomphocephala u. a.), das 
neuholländifche Santelholz (Santalum lanceolatum 
R. Br.) und die himbeerbuftende Alazie (Acacia 
acuminata Denth.) dienen. 

Zangjähriger Direktor des botanischen Gartens in 
Adelaide war Dr. Richard Schomburgf, Sohn eines 
Pfarrers im nördlichen Thüringen, deſſen äftefter 
Bruder Robert die Vietoria regia Schomb. aus 
Südamerika in Europa einführte. 

Der botaniſche Garten in Adelaide erfüllt nicht 
nur eine wiſſenſchaftliche Miffion, ſondern ift gleich- 
zeitig eine landichaftliche Anlage, die jährlich von 
etwa 300000 Menſchen beſucht wird. Weitere 
botaniiche Gärten find in Brisbane, Hamilton, 
Port Darwin, Rodhampton, Queensland, Chrift- 
church (Neufeeland) zc. 

Austrälis, dem Süden angehörend. 

Austriacus, öfterreichiich. 

Auswadfen von Organen. Darunter veriteht 
man im allgemeinen das Wachſen berjelben bis 
ur Erreichung ihres Dauerzuftandee. Im bes 
Fonderen aber nennt man jo die Erjcheinung, daß 
einzelne Pflanzenteile ſich noch vergrößern, wäh. 
rend ihnen benachbarte Teile bereit® ihre Be— 
jtimmung erreicht haben und abgefallen find. Go 
3. B. wachſen die weißen Perigonblätter von 
Helleborus niger nad) dem Abfallen der Heineren 
zu größeren aus und werden grün, der Kelch der 
Schlutte, Physalis Alkekengi L., wächſt aus zur 
ihönen mennigroten Fruchthülle. Sehr Häufig 
wachſen die Griffel (4. B. bei Geranium, Pelar- 
gonium, Erodium) oder die Spipen der Früchte 
ichnabelförmig aus (3.8. beim Venuskamm, Scan- 
dix pecten Veneris L.). Bei Valeriana, Cen- 
trauthus und vielen Korbblütlern wächft der Feder⸗ 
feih aus. Bei Gräfern, bejonders beim Getreide, 
fommt infolge längerer Regenfälle während der 
Meifezeit biömweilen ein A., d. h. ein Keimen der 
Samen, jchon auf dem Halme vor. Eine abnorme 
Ericheinung ift das als Viviparie bezeichnete A. 
von Laubknoſpen, die fih an Stelle der Blüten in 
den Achſeln von Hochblättern entwideln, wie bei 
Poa bulbosa L. var. vivipara, 

Auszeichnen. Die abweichenden Merkmale 
der bei manden Kulturgewächſen jo häufigen 
Spielarten find an ſich unbeftändig. Sie zur Be- 
jtändigfeit zu erheben, wenn es fid) der Mühe ver- 
lohnt, ift eine der mwichtigiten Wufgaben des Sa- 
menzüchters. Das Mittel hierzu iſt wiederholte 
Ausjaat und fonjequente Auswahl derjenigen In⸗ 
dividuen, in welchen der neue Charakter — Ab- 
mweihung in der Tradjt, in den Dimenfionen, in 
der Bildung oder Färbung der Blumen — am 
entichiedenften ausgeſprochen iſt. Eine in be- 
jtimmter Richtung fi) entwidelnde Spielart wird 
unter ihresgleichen ausgezeichnet, d. h. durch irgend 
ein Beichen, 3. B. durch einen beigeftedten Stab, 
erfennbar gemadt, um von Fi den Samen be- 
jonders zu Sammeln und für fi) auszuſäen. Wird 
dieſes Geſchäft bei jeder neuen Generation wieder- 
Holt, und bleibt man fich bei der Wahl der Samen- 
träger immer de3 zu erreichenden Zieles bewußt, 
jo wird die Spielart endlich bis zu einem gewiflen 
Grade jamenbeftändig, konſtant, d. h. die aus 
ihnen erzogenen Pflanzen jtimmen in der Mehr- 
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zahl in dem neuen Charakter überein. Es ift ein- 
leuchtend, daB Das erwartete Reſultat bei Ge | 
wächjen von einjähriger Dauer, melde alſo behufs 
ihrer Fortpflanzung alljährtich neu auögejdet | 
werden müſſen, viel leichter und früher zu Tage 
tritt, als bei mehrjährigen oder gar bei Gehölzen. 
Doch ift man bei leßteren injofern im Vorteil, 
als fich die Spielarten in den meijten Fällen von 
Anfang an unmandelbar durch Teilung des Stockes 
oder durch Pfropfen fortpflangen lafien, während 
die einjährigen infolge einer Bernadhläffigung ı 
feicht wieder in die Stammform zurüdichlagen. | 
Bei dem Geichäfte, die Individuen einer neuen | 
Spielart nicht nur zur Samenbeftändigleit, jondern 
auch zur volliten Übereinftimmung untereinander 
zu erheben, ift es vor allem wichtig, daß man ſich 
beim A. den neuen Charalter Jin das genauefte ı 
vergegenwärtige. Auch ift ed wichtig, dab man 
bie Sämlinge erft dann auszeichne, wenn fie voll 
entwidelt, bei Aftern 3. B. die meiften Blumen aus- : 
gebildet find, und daB man die ausgezeichneten In⸗ 
Dividuen einer mehrmaligen Nevifion unterwerfe, | 
ba im Berlaufder Vegetation bisweilen Abweichungen | 
von dem und vorichwebenden Ideale eintreten. | 
Irog aller Mühe und Aufmerkſamkeit gelingt es 
bisweilen nicht, in anderen Fällen jehr ſpät, das 
gewünſchte Ziel zu erreichen. 

Autumnälis, herbftlich. 

Av6na L. (Name bei Barro), Hafer (Gramineae).. 
A. sativa Z. mit jeinen vielen Kulturformen iſt 








B. 


Rabelsberg. Das Terrain des bei Potsdam be- | 
fegenen B.er Parkes war bereit3 unter dem Großen | 
Kurfürften ein als Wildparf eingebegtes Gelände. Der | 
Prinz von Breußen (jpäter Kaifer Wilhelm I.) erwarb : 
dasjelbe im Jahre Is teils durch Erbpacht, teile ' 
durch Kauf. Scintel entwarf den Plan zu dem ı 
Schloſſe. Perſius und Gerhardt führten den Bau 
aus, Stüfer, Stra und Gottgetreu erweiterten ihn | 
ipäter noch (184—49). Das Schloß iſt im 
normännifch=gotifchem Stil erbaut. Lenné führte. 
die erften Gartenanlagen aus, ſpäter unterjtügte 
Fürſt Pückler den fürftlichen Bauherrn. 1843—45 
wurde das Waſſerwerk zur Beriefelung der Ans: 
lagen und zur Speifung der Waflerfünfte errichtet. 
An das Schloß ſchließen fich biumengejchmüdte . 
Terraſſen in verſchiedenen Höhenlagen an, durch 
Treppen miteinander verbunden. In der Nähe 
am Bergrücken iſt im Zuſammenhang mit einem 
gotiſchen Aufbau eine Bronzefigur, Erzengel 
Michael, aufgeftellt, eine Widmung des Königs 
Friedrid Wilhelm IV. „zu Ehren der fiegreichen 
Operationsarmee anı Rhein 1849". An das Schloß 
ichließt fi) der Pleasureground (Fig. 87. Vom 
Schloſſe hat man prächtige Ausfichten auf die Havel ! 
nit der Glienicker Brüde. Der Park, auf fteiler | 
Anhöhe gelegen, iſt mit Eichen beitanden. Nach 
der Havel führt eine von einem Laubengang über- 
dedte Treppe. In deren Nähe das „Bildftödt“, 
eine Erinnerung an das Gefecht bei Biſchweiler 


Autumnalis — Babo. 


eine befannte Getreideart, während A. fatua I. 
bei uns und A. sterilis Z. im Süben Aderunkräue 
find. Die Riſpen werben aber auch vielfad) für 
die Troden-Binderei verwendet, in natürliche 
oder gefärbtem Zuftande Man ſchneibet jie fix 
diejen Zweck vor der Ährenreife, um das Ausfalen 
u verhindern. 

Avernensis, aus der Auvergne (Frankreich). 

Arérsus, abgewendet, dem Stengel abgemenbe. 

Aviculäris, vogelliebend, von Bögeln geliebt 

Avogatoßbaum, |. Persea. 

Axilläris, achjiel- oder blattachielftändig. 

Axillifliörus, mit blattachfelftändigen Blüten 

Azhlea (azaleos Dürr, troden, Felienftrauch, 
nad) dem Standort), Azaler, . Rhododendron und 
Loiseleuria. 

Azaroſbirune, ij. Sorbus. 

Azölla Lam. (Name vom Autor nicht A 
ı (Salviniaceae.. A. filieuloides Zam. und A 























'caroliniana Lam. find zwei äußerit zierliche fi 






















Ihwimmenbe oder auf dem Schlamme wu 
Waflerpflanzen von erftaunlicher Vermehrung 
feit. Färben fich, der vollen Sonne ausge 
Haft rot und find für Aquarien, Waſſer 
Teiche, als Sreilchwintmer verwendbar. # 
‚fie durch Sporen im Freien andbauern, iſt 
ut, eine Anzahl von Eremplaren auf Eu 
gu zu überwintern. 

Azöricus, von den azoriichen Inſeln. 

Azureus, hinmelblau, azurblau. 


1849. Am Wafjer ferner das Danıenhäk 
in dem der Kronprinz (Kaiſer Friedrich | 
Knabe häufig wohnte und unterrichtet wurd 
Gerichtslaube erinnert an WUlt-Berlin, die M 
jäule und Generalöbant an die fiegreichen $ E 
unter Wilhelms Regierung. Un bervorze 
Stelle erhebt fich ein turmartiges Bau 
; jeiner Bauart dem Efchenheiner Turm in EM 
Furt a. M. ähnlich, der Flatowturm. In einem 
entfegenen Zeile des Parkes liegt eine Schanze, 
weiche der Kaiſer im Jahre 1811 al3 Leutnant 
zur Übung jeiner Mannschaft errichten ließ. Der 
bergige Zeil des Parkes bietet herrliche Ausſichten 
auf Potsdam und die Havel. In jpäterer Zeit‘ 
wurde der Park durch ein Wiejengelände vergrößert, 
in welchem an Muskau erinnernde Pflanzunges” 
ausgeführt ſind (durch Hofgärtner Kindermann). 
In dieſem Teile liegt auch die Gärtnerei. Der 
Bart ftcht gegenwärtig unter der Verwaltung dei 
Hofgärtners Nietner. — Litteratur: Bethge, Hohen⸗ 
zollernanfagen in Rotsdam; Sello, Potsdam und 
Sangjouci. 

Babiana Aer. (Babia, Göttin der Kindheit im 
Syrien, (Iridaceae.) Südafrifanifche Knollen⸗ 
gewächſe nach Art der Ixien und wie dieſe zu 
fultivieren, 3. ®. B. villosa Äer., strieta Ker., 
tubiflora Ker., ringens Ker., sambueina Xer. 

abo 9 Auguft Wilhelm, Freiherr, geb. am 
28. Januar 1827 zu Weinheim (Baden), geft. am 


r 


" Oftbr. 1894 in ofterneuburg bei Wien, 
mede im Jahre 1860 als Leiter der in Klofter- 
‚ burg zu begründenden Obft- und Weinbauſchule 

ı bufen, welche Anftalt er bis ‚zum 1. Novbr. 1893 
kete, um Dann auf fein Anfuchen in den verdienten 
eftand zu treten. Er gab verichiedene Fach- 
ichriften, unter anderen die Weinlaube von 
19—1893, bie Wiener Obft- und Gartenzeitung 
m 1876— 1878, den Obſtgarten (zufammen mit 
X Stoll) von 1879— 1883, Auf dem Lande von 

—1892 beraus und ward auch durch Ber- 
Amtihung verſchiedener jehr geidhäpter Werte, 
und Mach, Handbuch des BWeinbaues 

ad der Rellerwirtichaft, 2 Bände, ſehr belannt. 


Baccans — Bad). 
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Sr | gemäßen, überaus reichlich beiet. Der Grundriß 
ed Bes ift zidzadförmig, wie es das Hindernifie 
bereitende Felswerk bedingt. 

Der B.lauf des Hügellandes ift weit geftredter 
im Grunbriß, weicher fie 1 längere Sneden die 
gleiche Richtung beibehält. jießt in den durch 
die Hügel gebildeten —— und zwar meiſt 
fängs der fteilen Seite des Thales (1. b.). Am Ufer 
wachſen Weiden, Ellen, auch allerlei Stauden. 

Der B.lauf der Ebene ift jehr gekrümmt, da er 
naturgemäß träger fließt und fraftlos jebem Heinen 
Hindernis ausweicht Er neigt zu teichartiger Er- 
meiterung und zur Injelbildung (j. Injeln). Seine 


Grundrißformen find, abgejehen von dem Maß 





Fig. 87. Der Pleas 





Bäceans, beerig werdend; 
Srmig, mit Beeren verſehen; 


baceätus, beeren 
bäceifer, beeven 


Die Form des B.laujes ift abhängig 
Bon der Geitalt des durchfloſſenen Geländes. Dem. 
Sach Yan man unterjceiden Gebirgs-B., B.lauf 
SE Hügellondes und B.lauf der Ebene. Dies if 
Be jo zw verfiehen, als ob die letzte Art de 
@llaufes mir in der Tiefebene vorfäme, fie iſt viel 
Mehr auch im Gebirge in ebenem Gelände anzu. 
Fresen. Der Gebirgs-d. ift wild, fleine Waſſer 
fälle bildend. Er hat jeljiges Bet und ebenſoiche 
Üfer. Su den höheren Teilen, d. h. nahe 
Uriprung, find die Ufer teils von Da ngen gänz ch 
eaiblößt, rüjfig und voller Einftür: 
Serfaus jind fie mit Farnfräutern und 






und im Bart zu Babeleberg. 












ftabe, die gleichen bei großen Flußläufen und bei 
dem fleinften Bachelchen 

Bei der Nachahmung von Bächen 
lichfte Naturwahrheit zu ſehen 
Form den durchfliehende 
zu geftalten. Am wenigften günftig wirkt ein tiefer 
B.lauf in der Ebene, wenn er faſt feine Strömung 
hat. Trog aller Mühen bleibt er ein Graben 
Dan wähle hier jtatt eine Former 
welche in der Natur ftehende‘ gen find, wie 
fanggı iche und cc Nrümmungen 
des Be durch Hinderniſſe am Ufer, wie 
jeljige Woriprünge oder höher lienendes Gelände, 
weldyes mit Pilanzung bedectk iſt, augenfällig be 
gründet erjcheinen. Felſi Ufer und ein feljiges 
Bett, Bepflanzung der Ufer mit Staudengewächien 


ift auf mög 
it. die 


Vor allem 




























8 | Bacillaris — Batley. 


und Gefträud erhöhen die Reize, vorausgeiegt,  Gejellihaftsplägen. Da in ſolchen 8. bie ve, 
daß fie nicht gefünftelt ausjehen. Durch geeignete jchiedenen Hotels und Badehäuſer den Hauptjammel- 
Steinlagerungen erzielt man das angenehme Mur⸗ | punft bilden, jo juche man diefe Gebäude und dern 
meln eines B.es von einigem Gefälle. Kleine ; Gärten nicht nur in die allgemeine Verichönerug 
Bäche mit geringer Wafjermenge können in der ı hineinzuziehen, fondern auch die Öffentliche Aniog 
Heinften Anlage Anwendung finden. Sie wirken | nad) bieten Gebäuden zu richten. 

jedoch lächerlich, wenn fie ais ftark hervorgehobene Baden. Nächſt der Hauptftadt Karlsruhe 
Gegenſtände angejehen werden, wenn Brücken | (j. d.) ift in Bezug auf jchöne Gärten Mannheim 
darüber Hinweggeführt werden u. dergl. m. Sie jehendwert. Neben dem von Zehyher angelegten 
jollen vielmehr bald im Gebüfch verftedt fein, bald | Schloßgarten ift der Stadtgarten zu nennen, ein 
. burd die Grasbahnen ſich fchlängeln und endlich 6 ha großer Teil des erfteren, welcher 1882 für 
an einer tiefen Stelle des Gartens ſich in einen feinen jegigen Zweck von Gebr. Sieömayer-Boden- 


kleinen Teich ergießen. heim umgearbeitet wurde. Im Sabre 1896 ver- 
Bacilläris, jtäbchenförmig. ausgabte die Stadtgemeinde 44600 4 fir 
Bacille oder Meerjenchel, |. Crithmum. Unterhaltung, 35000 #4 für Neuanlagen. In 
Bacillen, ſ. Bakterien. ‚der Nähe von Mannheim ber re vom 


Bäetris Jacg. (bactron Stab, Stamm wird Schwetzingen (j. d.), ferner Heidelberg mit 
zu Spazierftöden verwandt), Palmengattung bes | potanifhem Garten und Anlagen bei der 
tropiihen Amerika, mit ſehr zahlreichen, meiſt ruine auf dem Gelände des alten Renaiſſance⸗ 
niedrigen (1—3 m), ftarf bewehrten Arten, in ihrer  gartend. Südli von Karlsruhe Baden-Baden 
Heimat gewöhnlidy das Unterholz der Wälder und mit reizvollen Parkanlagen in prädhtiger, pad. 
oft unducchdringliche Didichte bildend. Sie befigen artiger Natur, und Badenweiler mit vorzüglihen 
über den ganzen Stamnı verteilte gefiederte Blätter ı Begetationsreihtum. Im Breisgau Freiburg 
und eine runde oder eiförmige, meift dunkelblaue, mit jehr reichem Gartenfchmud, einem 
mweißfleiichige Steinfrucht. In den Gewächshäuſern garten, Schloßberg-, Waldjec- und Bahnhofs 
findet man am bäufigften B. caryotaefolia Mart., | lagen, einem in einen Hain verwandelten alten un 
Wedel 1 ım lang, mit deltaförmigen, unten weiß- einem jehr geichmadvollen neuen Friedhofe, fernermt 
filzigen Fiedern. Wegen ihrer geringen Höhe find ' reichen Billengärten und einem botanijchen Garten. 
dieje Palmen vorzugsweiſe für niedrige Warm- | Öftlich von Freiburg Donaueſchingen mit große ' 
häuier geeignet. Die meilten lieben Schatten, | Parkanlage des Fürften von Fürftenberg. Der | 
Wärme und Feuchtigkeit. B. (Guilielma) speciosa | die 1893 neugefaßte Donauquelle. Schon 1486! 
(Mart.) Drude liefert in ihren Früchten, gekocht | bi8 1552 waren Fleine Quftgärten und ein Tier 
oder geröftet, ein jtärfemehlhaltiges Nahrungsmittel | garten vorhanden. 1716 ließ Fürft Anton Eyes 
den Indianern des Amazonenthales. den erjten Hofgarten bei dem damaligen Schiei‘ 

Badeanlagen (Bäder). Gartenanlagen find | anlegen. 1770 entitand durch Joſeph und Wet: 
ein ungertrennlicher Beftandteil aller öffentlichen | Erasmus von Laßberg eine regelmäßige Ana 
B., nit allein zur Annehmlichkeit des bejuchenden | mit Alleen aus Bappeln, Linden und Ropfaftamig | 
Publikums, jondern als Notwendigfeit zum Genuß | 1789 wurden durch den fürftl. Hofgärtner Toben | 
ber freien Luft. Diejelben müflen je nach der Lage, | Wegel Erweiterungen vorgenommen; 1793 nik: 
Größe und Beſuchtheit des Bades verichieden fein. 
Obſchon oft zu den Stadtanlagen gehörend, müſſen 
fie aus Rüdficht für Die Badegäfte doch anders ein- 

erichtet fein. Große B., welche von Taujenden be- 

jucht werden, müſſen zunächſt einen großen Prome⸗ 

nadeplaß haben, wo die Schwachen und Bequemen 
Schatten und Ruhe finden und die nie fehlende 
Muſik anhören können. ft eine Trinkkur dabei, jo 
nıuß bejonders auf ein bequemes Gehen Rüdficht ge- | Umbau des Schloſſes durdy die Wiener Firma 
nommen und jelbit in bergigen Gegenden eine nahezu | Banque & Pio, eine durchgreifende eränderung 
horizontale Promenade gejchaffen werden. Kann eine | und Verſchönerung der Anlagen durch die Geht. 
jolhe Promenade oder der jogen. Kurplag einen | Siegmayer-Bodenheint vorgenommen, auch ein dur 
prächtigen Blumengarien Haben, wie in Wies- | die Wiener Baufirma entworfenes Parterre von 
baden und Kiffingen, fo wird er um fo anziehen- | Siegmayer ausgeführt (ca. 6000 qm groß). Dit 
der. Die von Langeweile geplagten f5remden finden | Gejamtanlagen umfaſſen heute 55 ha, fie ftehen 
darin eine unerjchöpfliche Quelle des Vergnügens. | unter ber Leitung von Garteninipeftor O. Perndt 
Db außer den näheren Bromenaden noch ein Bart | (f. a. die Mitteilungen des Vereins für Geſchichte 
anzulegen jei, fommt auf die Lage, die Gegend | in Donaueſchingen vom Archivar Dr. Riezler 1872). 
und den Bejuh an. Er weicht dann nicht von | — Am Bodenjee ift Konftanz mit ſchönen 
anderen Parkanlagen ab. Bei den meilten B. Villenanlagen am Seeufer zu nennen. Über die 
erjegen Ichöne Waldungen den Part. Bei Heineren | Inſel Mainau j. Mainau. 

B., namentlih wenn fie nicht bei einer Stadt| Bädius, faftanienbraun. 

liegen, verfteige man fich nicht zu großartigen An-| Bailey, L. H., Profeflor für Gartenbau an det 
lagen, wie breite Doppel-Alleen zc., jondern jorge | Cornell-Univerfität zu Ithaka (New York), riner 
für recht viele behagliche Plätze in jchöner Park- | der bedeutendften Gartenfchriftfteller der Vereinigten 
und Garten-Umgebung. Die Anlage jei dann ein | Staaten, befchäftigt fich bejonders mit Züchtungs— 
Parkgarten mit einer größeren Zahl von Eiß- und | fragen. Hauptwerfe: The survival of the Unlike; 


unter Beihilfe des Hofgärtners Schweikert as 
Karlsruhe der große Platz vor dem Schloſſe mil 
„engliichen” Anlagen veriehen. Auf Wetzel folgten 
die Hofgärtner Maishand und Kirchhoff (1855— 
Zu Anfang der fiebziger Jahre wurde durch 
ein 22 ha großes Stüd Land, welches an ba 
alten Park grenzt, mit landſchaftlichen Anlage 
verſehen. 1893 wurde, gleichzeitig mit den 


Bakterien — Baltet. 


The horticulturists rule-book, 3. ed; Our native 
fraits. Gemeinfjam mit Wild. Müller giebt er 
eine Cyclopedia of American Horticulture, ein 
treffliched Bartenbaulerifon, heraus, von dem der 
1. der 4 geplanten Bände erjchienen ift. 

Bakterien gehören zu den Heinften Lebeweſen. 


Sie find nur mit den ftärkften Bergrößerungen er- 


fennbar und jelbft dann vielfach nur, nachdem fie 
finftlih gefärbt find. Sie gelten als eine Unter- 
abteilung der Pilze, bilden jedoch feine Mycelfäden 
und haben fein Spigenmachähum. Ihre Geftalt 
it fugelig, elliptiich, faden-, Ichrauben- oder komma⸗ 
fürmig; fie find beweglich oder unbeweglih. Die 
%. vermehren fich durch fortgejegte Zweiteilung, 


jorie duch in ihrem Innern entftehende Sporen 
 AArthrosporen), und zwar gebt Dies, falls Die Lebens. 


bediagungen günftig find, in den meilten Fällen 
mit anperordentlicher Schnelligkeit vor fich, mas zur 
Felze It, daß dba, wo erſt wenige ſolcher Tleinen 
&hencen vorhanden find, bald viele Milliarden 
id kerumtummeln. 

Ei find im ganzen Raturreich von der aller- 
größten Bedeutung, und zwar treten fie nicht nur 

direfte menjchliche und tierische Nülinge (3. ©. 

i der Berdbauung) oder Schädlinge (3. B. als 

von Krankheiten, wie Belt, Cholera, 
isbertel, Milzbrand zc.) auf, jondern fpielen aud) 
wnelen Zweigen der Zechnit (3. B. bei der Be⸗ 
wiäng don Käſe, von Sauerkraut, Reifung von 
Bohnen, bei der Eifigbildung 2c.) eine 

Rolle. Für Die Gärtnerei und Landwirtichaft 
ferner noch ſpeciell die Dünger-B. von außer- 
eeiiher Wichtigkeit, jomwie eine bejondere Gruppe 
kerklen, die Bakteroiden, welche Die Bapilionaceen 
Khgen, den freien Stidftoff der Luft zu affi- 
mheren. Andere B. wiederum fommen als Erreger 
von Pflanzenkrankheiten in Betracht; dahin gehört 

8. der Erreger des weißen oder gelben Rotzes ber 
het und der Speifezwiebeln, des Olbaum- 

8, der Tomaten, der Gummoſe, des Feuer- oder 

brandes (Pear blight) verichiedener Bomaceen 
u Amerifa; vielleicht wird auch die Serehkrankheit 
WS Auderrohred durch B. verurfact. 

Balanöphorus, feulentragend. 

‚Baläntium ant&reticum Prsl. (balantion Sack, 
de Hülle um die Sporangienhaufen ift tajchen- 
faig, (Dicksonia antarctica Ladsll. [Filices]), 
Ga yrähtiger Baumfarn Dft-Wuftraliend und 
maniens, mit einer impojanten palmenartigen 

mächtiger, bis 2 m ſich ausbreitender Wedel 
wi ewa 3m hohem Stamme. Dieſe Art gedeiht 
verrefflich in einem Haufe bei + 21/,--50 C. im 
Bier und wird von Mitte Mai bis Mitte 
Ütober an halbichattiger Stelle im Freien auf- 
. Andere fchöne Arten find B. squarrosum 

. und Karstenianum I. 
Bald6nsis, vom Baldo ſtammend (Süd-Tirot). 

*, |. Valeriana. 

Balken. Ein geräumiger B. kann für die Haus- 
Amenzucht ſehr nüßlich und zugleich eine Zierde 
5 Haufes werden. Der kleine B. wird einfach 
m Shlingpflanzen bezogen, die man womöglich 
ton unten herauf ziehen follte. Außerdem haben 
de Eden vielleicht noch Pla für einige hohe 

nen, während etwa vorhandene Bafen mit 

Pflanzen verziert werben. Iſt der B. 
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größer, fo wird er mit immergrünen Pflanzen ge- 
ihmüdt oder e8 werden auch die Hinterwände mit 
Schlingpflanzen bezogen, während man die Borber- 
jeite mit in Holzkäſten wachlenden Rankblumen, 
Betunien, Pelargonien oder Tropäolen dekoriert. 
Ferner kann ein nicht zu enger B. als Laube be- 
handelt werden, was wohl am angenehmiten: ift, 
ſich jedoch nicht überall ausführen läßt. Iſt der 
B. überdacht, fo verbedt man das Dach dur 
Schling- oder Kletterpflanzen. Im Winter heiz- 
bare B.e dienen ald Kalthäufer. Die Wahl der zum 
Beranken geeigneten Schlingpflanzen richtet ſich nach 
der Lage. Können ſolche von unten heraufge- 
zogen werden, jo erſpart Died Koften und Wrbeit, 
wo nicht, jo behilft man fih mit raſchwachſenden 
Sommer-Schlingpflanzen, wie Pilogyne, Cobaea, 
Melothria, Mikania scandens, Tropaeolum xc., man 
fann aber auch die jchönen großblumigen, niedrigen 
Clematis (C. patens, lanuginosa, Jackmanni ꝛc.), 
Lonicera Caprifolium und ®Bermwandte, Thla- 
diantha zc. verwenden. Sehr zu empfehlen find 
Jungfernwein (Ampelopeis) und die nordameri- 
kaniſchen Vitis-Arten (V. Labrusca, riparia, vul- 
pina :c.), in milden Gegenden die prädjtige Glyzine 
(Wistaria chinensis), im Schatten auch der Ephen. 
Diele Schlingpflanzen werden entweder immer be- 
ſchnitten und angebunben, oder man läßt fie, wenn 
fie einmal den B. überzogen haben, nad) Gefallen 
wachſen, jo daß die Ranken hberabhängen. Am all- 
gemeinen hüte man fi vor dem Zuviel. Nach 
üden belegene B.e bereiten Die meiften Schwierig- 
feiten; Cobaea, Thladiantha, Passiflora gedeihen 
aber auch Hier, nur verlangen fie viel Wafler. 

Ballöta nigra L. (ballote Name bei Dios- 
corides). (Labiatae.) Eine einheimiſche Staude ift 
in der bunten Form (fol. variegatis), deren Blätter 
mit irifierendem, oft etwas gelblichem Weiß geftreift 
und gefledt find, für Qeppichbeete, Einfaffungen 
und Steinpartieen verwendbar. Vermehrung durch 
Stodteilung. 

Baltämud, ein leichter Blumenſchmuck, von 
Damen auf Bällen oder bei fonftigen Feftlichkeiten 
im Haar, auf der Edyulter und int Gürtel getragen. 
Der B., auch Anfted- oder Toilettenftrauß genannt, 
wird nur aus wenigen Blumen, meift ohne Draht 
gearbeitet und hat fi in der Farbe nad) der 
Zoilette zu richten. 

Balsämeus, balsämicus, balſamiſch. 

Balsämifer, Baljam liefernd. 

Balfamine, |. Impatiens. 

Baltet, Charles, berühmter Baumzüchter und 
Pomolog in Troyes in Frankreich (geb. 1830), der 
in Gemeinjchaft mit feinem Bruder die jeit einem 
Kahrhundert im Beſitz der Familie befindlichen 
Baumſchulen bewirtichaftet. Einige feiner Schriften 
haben auch in Deutichland Eingang und Aner— 
fennung gefunden, unter anderen: Les bonnes Poires 
(deutfch unter dem Titel: Auswahl wertvoller Birn- 
jorten); l’Art de greffer; Baltet, Die Baumzudt. 
Sein vorzüglichited Werk ijt wohl Trait& de la cul- 
ture fruitiere commerciale et bourgeoise. Für 
jein Werk L’Horticulture dans les 5 parties du 
inonde erhielt er die Goldene Medaille von der 
Pomologiſchen Gejellidhaft und den Preis Joubert 
de l’Hyberderie im Betrage von 10000 Fes. von 
der franzöſiſchen Gartenbau⸗Geſellſchaft. 
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Bältiens, baltiſch (Oftier). Sieb.), 30--50 cm hod, mit 8-10 cm langen, 

Bambüsa Schreb. (vom portugieſiſchen Namen | leuchtend weißgeftreiften Blättern und burchjichtigen 
Bambos), Bambusrohr (Gramineae-Bambuseae). Queradern, Japan; B. nana Roxd. (viridi-glaucer 
Gräjer mit ausdauernden notigen, holzigen Halmen, | cens Carr.), Halme 3—4 m hoch, gelblichgrän, 
bie in ihren großen Repräfentanten den Bewohnern ' Blätter geftielt, jpiglanzettförmig, weiplich-blaugrän; 
der Tropen ein unjhägbares Material an fertigen B. pygmaea Miq., eine ber Heinften grünblätterigen, 
Balken zum Hausbau liefern. Ährchen mehrblütig, | mit weittriechenden Rhizomen; Japan, völlig hart. 
Staubgefäße 6, Narben 3. Wir unterfdeiden zwei — B. (?) Veitchii Carr. (Arundinaria Veitchü 
Gruppen: 1. die im Warmhaufe, 2. bie im Kalt- N. E. Brown), bis ®/, m hoch, Rorbjapan, eine 
Haufe und im freien Lande zu fultivierenden Arten. | der härteften. — B. (?) reticulata hort. v. Saeb. 








Ju 1. gehören: B. arundinacea Z. aus Süb-China |?/, m Hod), ſchon gelbbunt, ganz hart. — We 
und Rorb-Indien, mit 12-—14 m hohen Halmen; |; Arten verlangen eine kräftige, mit Sand gemijchte 
B. verticillata Willd. von ben Moluften, nicht | Miftbeeterde mit einem Zuſatze von Rajen- oder 
u de Hoch und fon als junge Pflanze dicht ; Lehmerde und während bes Wachstums jehr reichliche 
ebuſcht; 


B. latifolia hort. aus Südamerika, ; Bewäſſerung. Vermehrung durch Zeilung und Aus- 
|fäufer. ©. a. Arundinaria und Phyllostachye. 
Wanane, |. Musa. 
: _Banätieus, aus dem Banat ftammend Süd- 
Ungarn). 
Wandgras, j. Digraphis. 
Bandhalter Sig, 89). 
Hat oft feine liebe Ro 


Der Cbftbaumgärmer 


t, bei der Arbeit Das Binde- 





Bio. 89. Bandpalter. 


material zujammenzuhalten, inabejondere ein 
| Bündchen Bindeweiben, weldes bald, nachdem man 
ihm einige der Meinen Ruten entnommen, aus 
‚einanderfällt. Diefem Übelitande Hilft ber 
gleich der erften Art nur für Hohe Gewächshäuſer Büttner’iche B. ab, aus Draht gefertigt und im 
geeignet. — Aus den rauheren Gegenden Chinas | Stnopflohe zu tragen. Dieſes Meine Werkzeug 
und Japans ftammen die Arten der 2. Gruppe, hält durch den Drud der beiden ſich kreuzenden 
die man entweder im Kalthauſe hält oder im | Schenfel die ihm anvertrauten Bindeweiden, Binſen. 
Sommer ins Freie auspflanzen jollte, um ſchöne Baft- ober auch Raffiabündel bis auf den legten 
und dann als Einzelpflanzen jehr zierende Büjche | Reit feſt. 

zu erhalten; in warmen geihügten Sagen halten' Bänksia L. ge (nad) Joſ. Banks, engl. Watur- 
fie wohl auch unter guter Dede aus. Solche find: | foricher, geft. 1820). (Proteaceae.) Vaterland Reu- 





Big. 88. Bambusa aureo-striata. 








B. aurea hort., 3—4 m hoc, mit reicher Ber- 
zweigung und kriechendem Wurzelftode, Halme und 
Seitenzweige hellgrün bis ftrohgelb, Blätter ge- 
ftielt, grün; B. aureostriata Agl. (Fig. 88), ein 
ftarf' veräftelter Vuſch mit gelbgeftrigjelten Blättern 
von 1,30 m Höhe; B. argenteo-striata Al. wird 
1,60 m hoch, mit weißgeftreiften Blättern; B. For- 
tunei van Houtte-(B. pieta und B. variegata ! 


holland und Bandiemensland, wo ſich ihre Arten 
nicht weit von der Küfte des Meeres entfernen. 
Sie werden 1-5 m body, find mehr ober weniger 
äftig und haben immergrüne, Ieberartige, gezähnte 
ober fieberteilige Blätter. Die Blüten ftehen in 
dichten, chlindriſchen ſtets enbftändigen Kätchen 
deren kurze, lederartige Brafteen meiſt gelb und 
orangegelb find. Die Blüten treten über die 


Baptisia 


Brafteen hinaus, was den Blütenftänden ein von 
den Köpfchen der Proteen ganz verjchiedenes An- 
jehen verleiht. Im übrigen find die Bankſien den 
fehteren an ormamentaler Schönheit ebenbürtig. 
Aus der großen Zahl von Urten heben wir nur 
folgende hervor: B. collina R. Br., Blätter Iineal, 
feindornig gezähnt, Kätzchen grünlich mit rotbraunen 
Vriffeln. Hierher horen auch B. Cunninghami 
Sieb, Güntheri Rgl. und littoralis Lal. — B. 

joe R. Dr, Blätter lang, breit gezähnt, 
Köthen rundlich, von der Größe eines mittelgroßen 
Ayis, Blüten gelb. — Noch zu erwähnen find: 
B. marginata (av. (australis R. Br.) und B. 

integrifolia Z. Im allgemeinen werden die B. 
zur noch jeltener in unjeren Häufern fultiviert, fie 
find, obwohl jehr jchön und eigenartig, nicht mehr 
Rodeplonzen. — Die Kultur der Banffien er- 
fordert Aufmerkſamkeit. Alle gehören in das 
Lalthaus, wo fie ein reiches Maß von Luft und 
Licht abalten müſſen. Berpflanzzeit Mai bis 
Int. Man pflanzt fie in gut verrottete Laub— 
uud Heideerde, dermiicht mit Sand und Nafenerbe. 
der Ballen muß etwas Hoch eingejegt werben, 
damit jih fein Waller am Grunde des Stammes 
arſammelt. Im Mai werden die Bankſien ins Freie 
get, müflen aber anfangs gegen brennende Sonne 
erhügt werden. 

Baptisia Verst. (baptein färben, das Holz färbt 
vi) (Leguminosae). B. australis R. Dr., nord- 
merilaniſche winterharte GStaude mit Hohen 
Arsgeln, deren jeder im Juni⸗-Juli eine lange 
Zube großer blauer Blumen trägt. Einzeln 
wi Rojenplägen oder als Borgruppe int großen 
Sarke von vorzüglicher Wirkung. Die aus Samen 
wem erzogenen Pflänzchen werden gleich in das 
ke Sand geſetzt und find im dritten Jahre 
u. Bermehrung durch Teilung des Stodes 
a nur bei alten Büſchen. 

"Berbadensis, von der Inſel Barbados (Weſt 
en) fammend. 
Birbarus, fremd. 

Barbatus, bärtig; bärbiger, barttragenb. 

itenklan, ij. Acanthus und Heracleum. 

Bärenfranße, j. Arctostäphylos bei Arbuteae. 
‚ Barillet, Pierre, einer der begabteften und in 
jeinen Leiſtungen hervorragendſten Landſchafts⸗ 

er Frankreichs. Zeugnis davon geben ſeine 

Rptungen im Bois de Boulogne und in den 
äüichen tyeldern, die Buttes-Chaumont, ber 
Iötellungspart 1867 u. a. m. Im Jahre 1870 
wurde er in den Dienft des Vicekoͤnigs von Agyp- 
ien berufen, aber jeine Kraft hielt den ungeheueren 

gungen, die er ſich zumutete, nicht lange 
fund; er ftarb am 12. Septbr. 1873 in Vichy. 

Särlaype (Lycopodinae) umfafjen die frypto- 
ꝓmiſchen Gattungen Lycopodium, Tmesipteris, 
Phylloglossum, Psilotum, Selaginella und Isoötes. 

‚Stämme der B. find dichotomiſch veräftelt, 
eenio ihre Wurzeln; Die Gefchlechter fiten ein- 

Yiufig oder zweihäufig auf. einem Vorkeime, bie 
Sporen in achjelftändigen Sporangien. Die 

ngen der Lycopodiaceae (Lycopodium, Phyllo- 

elossum, Tmesipteris, Psilotum) find ifofpor, d. h. 
Ne erjeugen nur einerlet Sporen. Die Gattungen 
vet Selaginellaceae (Selaginella) und der Isoëta- 
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ceae (Isoetes) find heterojpor, d. h. ſie erzeugen 
zweierlei Sporen, welche als Mifro- und Mafrojporen 
unterjchieden werden. Die Mitrojporen erzeugen 
männliche Borfeime und in diefen männliche Be— 
fruchtungsförper, die Makroſporen weibliche Bor- 
feime mit weiblichen Eizellen. In Mitteleuropa 
find nur die Gattungen Isoötes, Lycopodium und 
Selaginella vertreten. Die Sporen unjerer Lyco- 
podium-Arten jind das offizinelle Herenmehl (Lyco- 
podium). Bon unjeren einheimiichen Arten ge- 
deihen das Fleinftrauchige Lycopodium Selago leicht 
im Freien zwiichen Steinen, die ranlenden Arten 
L. clavatum und L. annotinum aber, ſowie Die 
ſtrauchigen L. complanatum ꝛc. zur Not im 
Moorbeete oder in loderer Sand-Heideerde. Alle 
Arten liefern wertvolles Bindegrün. Die Arten der 
Gattung Selaginella find mertvolle Dekorations- 
pflanzen für Kalt- und Warmhäuſer, während die 
tropiichen und fjubtropiichen Lycopodien ziemlich 
dürftig vegetieren. ©. a. Selaginella. 

Barmen hat, wie jeine Schweſterſtadt Elberfeld, 
gärtnerifche Berjchönerungen im Innern der Stadt 
und deren Umgebung geichaffen. Die Anlagen 
find zumeist das Werk des Verjchönerungsvereins, 
welcher jeit 1864 beſteht und weit über 2000 Vlit- 

lieder zählt. Im Laufe der Zeit wurden dem 
Vereine großartige Schentungen an Geld und 
Srundftüden gemacht; auch wurden aus 2 Ber- 
(ojungen 120000 .# erübrigt. Das Hauptwerk 
ift der mitten in der Stadt belegene, nad) dent 
Entwurfe Weyhes angelegte Volksgarten, welcher, 
1865 begonnen, jebt etwa 85 ha umfaßt. 

Rarograph, Barometer, |. Luftdruck. 

Bartönia (Beni. Em. Barton, Profeſſor der 
Naturgefhichte zu Whiladelphia, geft. 1815), 1. 
Mentzelia. 

Basälis, basiläris, grundftändig. 

Bas6lla Alba T. (Basellaceae). (Malabariſcher 


-|Name.) Oſtindiſcher Spinat, Schlingpflanze; wird 


jelten ftatt Spinat gegejien. 

Bafllikum, Bajilienfraut (Ocymum basilicum 
L.; Labiatae). In Dftindien heimische Pflanze 
aus der Familie der Labinten. Das Kraut wird 
al3 Gewürz zu Saucen und zur Wurftfabrifation 
verwendet. Auch ift das B. wegen des Wohl- 
geruchen der Blätter ald Topfpflanze beliebt. Das 

. liebt jehr warme, geichügte, ſonnige Lage und 
nahrhaften Boden. Ausſaat des Samens im März 
ins Miftbeet oder in Töpfe, jpäter Pifieren und 
Auspflanzen der Sämlinge. Man unterjcheidet 
Hleinblätteriges und großblätteriges B.; ferner hat 
man eine Form mit violettbraunen Blättern, melche 
al3 Zierpflanze dekorativ ausfieht. 

Basilima, j. Chamaebatiaria und Sorbaria. 

Baft ift ein aus langen, meiſt ſtark verdidten 
Faſern beftehendes Pilanzengewebe, welches in jehr 
verſchiedenen Pflanzenteilen, am häufigften aber in 
der fefundären Rinde und in harten Fruchtichalen 
auftritt. Die Zellen find oben und unten zuge» 
ſpitzt ober zugejchärft, führen linksſchiefe Poren 
und liegen oft bündelmeije beifammen und jo regel- 
mäßig geordnet, daß man die B.lagen in dünne 
Bänder fpalten kann. Darauf beruht die technijche 
Bermwertbarfeit. In der Gärtnerei jpielt der B., 
bejonder8 der Linden-B., eine große Rolle ala 
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Bindematerial, in neuerer Zeit auch Die 
Raffia (ſ. d.). 

Bafſltarde, Miſchlinge, Blendlinge oder Hybriden 
nennt man die aus geſchlechtlicher Zeugung zwiſchen 
zwei verſchiedenen nahe verwandten Organismen 
hervorgehenden Nachkommen. Baftarbbildungen 
find im Pflanzenreiche weit häufiger als im Tier- 
reihe und für die Gärtnerei eine der Hauptquellen 
zur Erzielung neuer Yormen. 

Hauptſächlich ift Die Kreuzung der Blütenpflanzen 
(Bhanerogamen) von Wichtigkeit. Hierzu ift die Über- 
tragung des Blütenftaube® (Pollen) der einen 
Urt auf die Narbe der anderen erforderlid. Die 
Übertragung geihieht entweder auf natürlichem 
Wege (durch Wind, Inſekten zc.) oder fünftlich Durch 
den Menichen, indem der fremde Blütenftaub mittels 
Pinſel, Stahlfeder oder dergl. auf die Narbe über- 
tragen wird. Dabei empfiehlt es fidh, die Staub- 
beutel der zu befruchtenden Blüte, bevor Diejelben 
aufgeiprungen find, zu entfernen und die Blüte in 
anderer Weife gegen den Yutritt fremden Pollen 
zu ſchützen. 

Die Kreuzung findet nur innerhalb berjelben 
Pflanzenfamilie ftatt, beſchränkt fich oft nur auf 
die Arten derielben Gattung oder ift nur zwiſchen 
den Barietäten berfelben Art ausführbar. Die 
Neigung zur Baftarbbildung ift in den einzelnen 
Familien jehr ungleich, fie ift um fo größer, je 
näher die Pflanzen geichlechtlih verwandt find. 
Beſonders dazu geneigt find z. B. Cirsium, Orchis 
und andere Orchideen, Salix, Rosa, Rubus, Geum, 
manche Liliaceen und Srideen, Scrophularineen, 
Geöneraceen, Begoniaceen, Pelargonium x. Da⸗ 
gegen fommen in manchen Yamilıen faft gar feine 
B. vor, jo 3. B. bei Labiaten, Gonvolvulaceen, 
Bolemoniaceen u. a. 

Die B. Stehen entweder Hinfichtlich ihrer Merk⸗ 
male in der Mitte zwiſchen den Eltern, indem 
die Eigentümlichkeiten beider Eltern in ihnen ſich 
vermilchen, jo daß wirkliche Mittelbildungen ent- 
ftanden find, oder fie Haben Merkmale von beiden 
unverändert überflommen, io daß das eine vom 
Bater, das andere von der Mutter herftanımt. In 
diefem alle zeigen oft Stengel und Blätter die 
Abſtammung von der einen, Blüte und Frucht die 
von der anderen elterlihen Yorm. Die B. der- 
jelben Zucht können hinfichtlich ihrer Merkmale ver- 
ichieden fein und zeigen mitunter auch neue Eigen- 
ichaften, welche den Eltern fremd find. Hybriden 
nahe verwandter Arten find meift in ihren vege- 
tativen Organen, d. H. ‚in Blättern, Stengeln 
fräftiger al3 ihre Stammformen, inden fie höhere 
und ftärfere Stengel, zahlreihere und größere 
Blätter, oft auch reichlichere Blüten treiben, bie 
überdies nicht felten größer, jchöner gefärbt, wohl- 
riechender find und eine Neigung haben, fich zu 
füllen. Dagegen find fie wie alle B. weniger 
frudtbar als ihre Stammformen. Doch erzeugen 
B. nicht jelten feimfähigen Samen, aber meiſtens 
in geringerer Menge als ihre Eltern, und mit 
jeder neuen Generation derjelben verringert fich, 
bei Selbftbefruchtung, ihre Fruchtbarkeit. Hierbei 
zeigt ſich jedoch eine ftärfere Neigung zur Bildung 
von Cpielarien, welche von Generation zu Gene— 
ration zunimmt, wobei jehr häufig ein Rüdichlag 
auf eine der beiden Stammformen vorfommt. 


Baltarde — Batate. 
















Daher ift e8 wichtig, B. Durch Befruchtung mit 
dem Pollen einer der Stammformen zu kräftigen: 
jedoch wird bei fortgeießtem einjeitigen Berfa 
der Baftard von Generation zu Generation mehr 
und mehr der Stammform fich nähern, bis feine 
Nachlommen ihr gleichen. So kann eine Art durd 
Baltardierung bei einfeiti Iorigeieter Befruchtung 
in Die andere Art übergeführt werden. 


überträgt. 
von Abutilon Thompsonii und Evonymus js- 
ponicus, und fo vermifchen fich die Mertmale von 
Cytieus Laburnum und purpureus in Üytisusy 
Adami (j. Laburnum) auf die wunderbarſte Weile 
(vergl. „Pfropfhybriden“). 

Hür die Benennung bybrider Pflanzenformen, " 
die durch geichlechtliche Befruchtung entftanden find, ; 
werben entweder neue Namen gewählt, oder, mei 
vorzuziehen, die Artnamen der Stammeltern werben 
jo durch da8 Zeichen >< verbunden, daß ber Nume 
der befruchteten Art, alfo der Mutterpflanze, vorm 
ftehbt. So bedeutet 3. B. Viola odorata x hir 
einen Baftard, der entftanden ift aus dem Samal 
von Viola odorata befruchtet Durch Viola hirta, ww 
umgefehrt bezeichnet Viola hirta >< odorata emf 
Hubride von V. hirta, entftanden durch Befruchtun 
mit dem Pollen von V. odorata. 

Wie nupbringend die tünftliche Ergeugum | | 
B.n, unterftüßt Durch die immer zunehnten 
tion, zu werden vermag, das zeigt z. B. die Luln 
der remontierenden Roſen. Er empfehlenswer 
wäre es für alle Zweige der Gärtnerei, wenn me 
bei Kreuzungen über die Eltern, ſowie über I 
ganze Verfahren aufs genauefte Buch führte W 
würde das nicht nur für die praftifche Gärtnemt 
von größten Nuten jein, jondern es würde ı 
der Wiſſenſchaft dadurch ein höchſt ſchaͤtzbare 

Material zugeführt werden können. 

Die Geſetze, welchen die Raſſen⸗B. folgen, ſud 
zuerſt von G. Mendel (1866) durch Bcobadtumg 
feſtgeſtellt worden und find zur Zeit Gegenſtand wer 
voller Arbeiten von de Bries, Correns, Ti 
| Webber u. a. geworben (vergl. beſonders Beriche ber 

Deutichen Botanifchen Gejellichaft 1900, Bd. XVII. 
Mendel untericheidet an den Eltern (Paarlingen) 
Mertmalspaare, vorn weldyen das eine im B. jtärle 
ausgeprägt auftritt, das andere im B. zurüdtrif: 
(dominierendes bezw. recejjives Merkmal) 
Wie fich Die B. nad) dem Mendel'ſchen Geſete in 
ipäteren Generationen verhalten (jpalten), läßt ſich 
im Einzelnen noch nicht leicht überjehen. Millardet 
führte für fich nicht nad) den Merkmalen der Eltern 
ipaltende B. Die Bezeichnung unechte B. ein. Die 
dem Mendel'ſchen Geſetze ſogender find echte V. 
De Vries unterſcheidet die B. bezüglich der Ge⸗ 
ſchlechtsorgane als erbungleiche (anisogone) und 
erbgleidhe (isogone) B. 

Matate oder ſüße Kartoffel (Sweet potate, 
Batätas edülis Chois.), eine zu den Convoloulaceen 
gehörige ſchlingende Pflanze. Sie wird in der 
ganzen heißen Bone, jelbft in den Berein. Staaten 
bi8 Philadelphia angebaut und liefert in ihren 
Knollen eins der Hauptnahrungsmittel der Be 















Batavus — Baumdüngung. 


mohner jener Gegenden. Kultur im temperierten 
Gewächzhauje, im Sommer im (Freien auöge- 

t oder in Töpfen. — Nicht zu verwechſeln mit 
de 8. ift die Jgname oder Pamswurzel 
ı(Dioscorea alata Z.). Die Knollen der legteren er- 
Inrihen zuieilen ein Gewicht von 16—20 kg. Die 
!epaniihe Jamswurzel (D. jeronica hunb.), 
Naus China und Japan ftammend, hat Dide rüben- 
eig Wurzeln — Die mit den ®.n und Jgnamen bei 
Ins gemachten Anbauverfuche find über das Stadium 
17 nit hinausgelommen. Die Knollen 
erreichen in — ma Junge nicht die Aus. 
Sibng, welche ihre Kultur lohnend machen würde. 
ae werden die großen Knollen aus ber 
Erde genommen und im Seller in Sand ein- 
‚ihlagn, um dann nach Bedarf veripeift zu 
Pweken. Die fleinen Sollen werben im Frühjahr 
au Runpflanzung verwendet. 

Batäras, von wia (Java) ſtammend. 
Axman, James, einer ber größten Orchi⸗ 
x Englands. Er ftarb in Springbant- 
p am 27. Novbr. 1898 im Alter von 
Jahren. Werte: Orchidaceae of Mexico and 

zmala; A Second Series of Orchidaceous 
Dil; A Munograph of Odontoglossum. 
Setrichlum DC. (batrochos Frofd), alfo Froſch- 
(Ranunculaceae), eine Untergattung von 
Es find meift ſchwimmende Arten 

nelteiligen borftigen Waflerblättern und rund- 
Pr, tief geferbten Schwimmblättern. Blüten 
ierber: Ranunculus aquatilis Z., B. 
Fkatı Fe he herr Hr — 
geben und fließenden Gewäſſern heimiſch; fie 
& falte Aquarienpflangen Verwendung. 

h 9 Auguft Napoleon, einer der be- 
een Baumfchulbefiper des Elſah, geb. am 
Eos. 1804, geft. am 12. Jufi 1884 zu Rolle 
er. ©. bejuchte 1817 in Belfort und 1819 in 
die Höheren Lehranftalten, blieb darauf bie 
2 im Bolwiller’ichen Geichäfte und ging 1823 

Winden und Nymphenburg, 1824 nad Wien 
die Hofenthariche Baumfhule, bann nad 

brunn und von dort nach dem botaniichen 
in Schöneberg unter Otto. Bur Be 
rung jeiner $tenntniffe reifte er nach England 
Mb 1827 nach Paris. Im Jahre 1841 trat er 
MM Teilhaber in das Geichäft feines Schtwieger- 
w Auguftin B. ein, ber es ihm im Jahre 
DR jehfänbig übergab. 

‚Beumanı, Yuguftin, Sohn de Franz Joſeph 
md Enfel des Johann ®., ber 1740 die ber 
Baumjhule in Vollwiller gründete. Au- 
8. Aarb am 21. Juni 1867 im Alter von 
‚hren und 2 Monaten. Seit jeiner — 






















ud übernahm es im Jahre 1802 zufammen 
= älteren Bruber Joſeph Bernard. Die 
h führten das Geidäft bis 1841, wo fie ſich 
feuten. 1853 309 Muguftin fich ganz vom Ge- 
Wihe zurüd und übergab es jeinem Schwiegerfoßn 
Rapoleon B. bagu, bi der 
“ dienen u, die Stämme 
Wbtume von Moos und  iechten und ab- 
Frienen Hindenteilen zu reinigen. Diefelben 
den mitunter aus Bündeln elaftiicher Stahl- 
Mr on verichiebener Stätte unb Länge anger 


| 
! 


ur er im Geidhäft feines Waters Franz Foſeph 
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fertigt. Da ſolche ftet3, je nach Anwendung, 


bald Meinere, bald größere Verletzungen, ind- 
befonbere bei jüngeren Apfelbäumen, hervorrufen, 
hat man in neuerer Zeit B. von beitem Fiſchbein 









Big. 90. Baumbürfte aus Fiſchbein. 


(Fig. 90) angefertigt und foldhe mit viel 
Erfolge angewanbt. 


Ößerent 
Stahlbragtbürften (Fig. 91) 
find indbejondere da, wo bei bem Apfelbaume die 






Fig. 91. Baumbürfte aus Draft. 





Blutlaus vorfommt, gefährlich. Eine Form dieſer 
Bürfte iſt ſo eingerichtet, daß fie behufß ber Reini- 
gung der Aſte auf eine Stange geftedt werben fann. 

. a. Baumkrager. 

Baumdüngung. Um Obftbäume dauernd frucht - 
bar zu erhalten, ift es notwendig, fie zu düngen, 
zumal bie älteren, welche die im Boden enthalten 
geweſenen Nährftoffe bereit® mehr oder weniger 
aufgebraucht haben. Erfah dieſer Stoffe giebt man 





"Big. 92. Richtig gedüngter Baum, 


ihnen in flüffigem ober feften Dünger. Als jlüffigen 
Dünger verwendet man am bejten Etalljauche, ge- 
mifcht mit Fätalftoffen und kurz vor der Anwendung 
mit Ihomasmehl und Kainit, Knochenmehl oder 
Holzafche. Die befte Zeit für dieſe Art von 
Düngung ift das Frühjahr, März bis April, oder 
im Sonmer, Juli bis Auguft. Zur Unterbringung 
bes flüffigen Düngers bohrt man in ber Traufe 
der Baumkrone, unter welcher die meiften Wurzel- 
enden liegen, mittels eines Erdbohrers Löcher von 

—50 cm Tiefe und I m von einander entfernt 
ig. 92). Geeignet hierzu ift der Binz’che 
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Patentbohrer (Fig. 93). Wan bezieht ihn von Zwecke dieſer Düngeweiſe wirft man in der Trauſe 
3. ©. Binz, Durlach. Es ift wohlgethan, einen |der Baumfrone eınen Graben von 40 cm Tier 
zweiten Kreis von Löchern etwa 40 cm nach den | und 30-50 cm Breite aus. In dieſen bringt : 
Stamme Hin zu bohren, und zwar im Berband | man den Dünger und bededt ihn mit Erde. Tod: 
mit den Löchern ded äußeren Kreiſes. Ebenjo vor- kann man den Kompoft audy in Bohrlöcher ein : 
teilhaft und bequemer zu handhaben ift das Sutter- | füllen. Die gemöhnliche jchlechte Art der 9, | 
(Fig. 95) richtet mehr Schaden als Nupen an. 
| DMaumfarne. Tie Eigentümlichkeit der B. br 
ſeht in der baumartigen Bildung des Stammes 
weicher an ſeinem Gipfel eine größere Anzahl ſtark 
ı ausgebildeter Wedel trägt, modurd fie einen had» 
‚ deforativen Eindruck machen. Sie find Bewohner der 
‚ Tropen und Subtropen und gehören den Gattungen | 
ı Balantium (Dicksonia), Cibotium, Cyathea (tinl. 
Hemitelia) und Alsophila an. Kleinere 8. indes 
ſich noch in deu Gattungen Blechnum (Lomaris: 
: und Diplazium, jelbft uniere beimiiche Strathio- 
ıpteris germanica bildet oft über fußhohe Stämme 
: Todea barbara Moore bildet über meterhohe md 
| oft ebenjo breite unförmige Stämme, den eigentlichen 
Charakter der B. dadurch verleugnend, währen 
ı Angiopteris und Marattia, welche auch wohl ben 
| Br zugerechnet werden, vulgär beſſer als Knolen⸗ 
farne zu bezeichnen find, denn ihre großen Strinfe 
find did, wenig hoch und fleijchig. 
| Die Stämme der B. erhalten wir, gemöhnlid; von 
Wedeln und Ballen entblößt, direkt aus dem Vater⸗ 
ande. Bei ihrer Ankunft werden dieſelben zunähk 
|tüchtig bewäflert und in ziemlich Kleine Gefäße ge 
| bracht, welche mit leichter, loderer Erde angefült. 
werden. Anch ift es vorteilhaft, die Stammbaßb ' 
mit Moos zu unmideln. Sfteres Sprigen be 
, F F * Fig de. Sunerſches geitoflener Narmbaustemperatur bejürbert bw 
Fig. 33. Binz'ſcher Patent⸗ ohrer. Fig. v4. Sutterſche urzelbilduna u di i 
A na Reinigen Baer Wed. Cyier fultibiert man. Dieleiben ufge 
j und verpflanzt jic nach Bedarf. Etablierte P 
. n | .„ ſind dankbar für Öfteren Dungguß. Dan halte 
ſche Patent-Lodeijen (Fig. 94), welches Alantig tft B. nicht zu warm und rege fe nicht zu früh 
und mit welchem man insbejondere im Grasboden Treiben an. Auch die Anzucht aus Sporen 
jehr leicht und bequem Löcher in den Untergrund ziemlich Leicht, Doch Dauert es ftet3 eine Rei 
einihlagen kann. Jahren, bis Stämme gebildet werden. 
‚8 feiten Dünger gebraudht man amı beften ' einzelnen Arten ꝛc. i. die betreffenden Gattunger: 
einen guten Kompoft (j. d.). Die Hierzu benugten Zaumformen. Die bei und aushaltenden &? 
find das Nadelholz und das Laubholz. Bei dat: 
Nadelholz kann man untericheiden die pyrauidat 
Tannenforın Abies, Picea, Pinus Strobus), die 
Chpreflenform (Juniperus virginiana,  Thuy& 
‚ Chamaecyparis,, die Binienform (Pinus silver, 
häufig), die Cedernform mit magerechten er 









bedüngte N Baumscheibe 


‚(Cedrus atlantica, C. Libani, Larix leptolepis 
- — — die Walzenform (Pinus Cembra in der Jugend) 
EEE it Se ; Das Laubholz zerfällt in Bäume mit ſäulen 
- I NEN N. jörmiger Krone (Populus italica und die Pte 
"mi Fi. NN N ‚midenformen von Eichen, Rüftern zc.), rundlromige, 
—— 6— ‘(die meiſten Laubbäume) und flachkronige Bäume 
x 7777-2 1.7: No (Gleditschia). Der Eindrud eines Baumes # 
= m J2 7 Ne ‘ferner abhängig von dem Stamme, dem Aſtbau 
el af Han und der Belanbung (1. d.). 4 03 if wat 
TCCCIAI. — Banmkraber oder Baumfdarre. ift zwat 
Big. 95. Schlecht gebüngter Baum. nicht in —** zu ftellen, daß Mooſe und Flechten 
als bloße Epiphyten (Pflanzenbewohner) den von 
Materialien überſchüttet man ſchichtweiſe mit Jauche, ihnen bewohnten Bäumen durch Entziehung don 
beſſer noch mit Abtrittdünger, und läßt fie 4 bis Nährſtoffen Schaden nicht zufügen können, wie es 
5 Monate lang auf Haufen liegen. Diejen Dünger die wahren Schmaroger thun, doch gereichen N 
wendet man vorzugsweiſe von Dftober bi März nichtsdeftomweniger ihren Wirten zum Nachteil, 
an, jelbftverftändlidh bei offenem Boden. Zum !indem fie vielen fchädlichen Inſekten und ihrer 
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Bent eine willfommene Winterherberge darbieten. 
Eie find deshalb wenigſtens an Obſtbäumen nicht 
zu dulden. Zur Reinigung der Rinde berjelben 
dat man verichiedene Werkzeuge, jogen. 8. erfunden, 
it einem Hefte verjehene, gerade oder fichelförmig 

ene Klingen mit einfach ftumpflicher ober 
mit gezähnter Schneide. Mittels dieſer Werkzeuge 






























Fig. 97. Reutlinger 
Baumfcharre. 


%%. Baumkratzer. 


Be die Rinde nicht nur von jenen Epiphyten, 
bern auch von abgeftorbener Borfe befreit, in 
er neu anfliegende Sporen mit Leichtigkeit 

en und jomit zur Erzeugung neuer Genera- 

ken don Flechten Anlaß geben. Recht leiftungs- 
dige Bertzeuge folcher Art find die 2 B., welche 

m % u. 97 zeigen. ©. a. Baumbürften. 

Sarmmörtel, Baumlitt. Mit demjelben werden 

Am Ausputzen der Dbftbäume größere Wunden 

et, die durch den Wegfall ftarfer Afte, Durch 

Ansichneiden krankhaft affizierter Teile (Krebs) 

er durch jonftige äußere Verlegungen entitanden 

MM. Der billigite und befte B. beiteht in einem 

Be, mit Waſſer angemadıten Brei von 2 Teilen 

Popa oder thoniger Erde, 2 Teilen ftrohfreien 

Svderdünger und 1 Zeile friich abgelöichtem Salt 
—* — Mit Waſſer verdünnt, wird dieſer 

Wirte! auch zum Anftreichen abgefragter Stämme 

wo Äfe benupt. Ein anderer. jehr guter 8. 

beeht aus Gement, Sand und Afche, zu gleichen 

Zeilen gemiicht und mit Waſſer breiartig verdünnt. 

Ansfülung größerer Höhlungen im Stamme 

it man Straßenftaub mit Waffer, zu einen 

an angerührt, welchem man, nachdem er gut 

nit, einen Abſchluß von Cement und 
giebt. 

Baumpfäßle oder Baumftidel nennt man die 
Güpen, weile den jungen Bäumen gegeben 

"erden, um fie vor Dem Umbiegen oder Abbrechen 

a bewahren. S. Anbinden. 

Baumreif nennt man das Kernobft, wenn bie 
vollkommen ausgebildet find und zugleich 
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eine braune Farbe angenommen haben, fleijchreif 
dagegen oder zeitig, wenn ſich im Fleiſche derjenige 
chemiſche Prozeß vollzogen hat, durch welchen es 
die ihm je nach der Sorte zukommende Beichaffen- 
heit und Schmadhaftigfeit erhalten hat. Bei dem 
Sommer- und frühen Herbftobft treten Baumreife 
und Beitigung faft zugleich ein, beim Herbſtobſt 
im allgemeinen beträgt die Differenz 14 Tage 
bi3 4 Wochen, beim Winterobjt 11/,—3 Donate 
und oft weit mehr. Bei den beiden lebten Obft- 
fategorieen nennt man Die Beitigung auch wohl die 


Baumrinde iſt die äußere Schicht des Stammes. 
Sie befteht aus drei Gewebeſchichten: ber paren- 
chymatiſchen Oberhaut (Epidermis), der inneren, 
meist grünen Rinde, in welcher fich gemeinhin 
der Kork entwidelt (Korleiche, Korkulme, Maß- 
holder), und dem Baſte, welcher durch dag Kambium 
(ſ. d.) vom Holzkörper getrennt wird. 

BSaumfhnitt im algemeinen. Beim Schneiden 
des Obftbaumes hat man folgende Zwecke im Auge: 
1. demjelben eine beftimmte Form zu geben und 
das Wachstum auf einen gegebenen Raum zu be- 
ſchränken (Spalier); 2. die Fruchtbarkeit des Baumes 
zu bejchleunigen und ihn zu nötigen, in der ganzen 
Länge der Zweige Fruchtholz zu bilden; 3. Die 
Größe und Güte der Früchte zu vermehren, ſowie 
den Ertrag durch den Schnitt fo zu regeln, daB 
der Baum regelmäßige Ernten ſchöner Früchte liefert. 
— Daß der Schnitt das Leben der Bäume abfürzt, 
ift unter Umftänden nicht abzuleugnen, doch find 
jeine Vorteile jo erheblich, daß wir ſchwerlich auf 
ihn würden verzichten wollen, ſchon wegen der von 
dem vermehrten Fruchtholze erzeugten größeren 
Menge von Früchten. Aber angenommen, e3 wäre 
der Ertrag nicht höher, als bei den dem Schnitte 
nicht unterworfenen Bäumen, jo iſt doch der Vorteil 
auf jeiten des geichnittenen auch bei fürzerer 
Lebensdauer, da er frühere und regelmäßigere 
Ernten giebt. Während einzelne Apfel- und Birn- 
jorten als Hochſtamm erft 20—30 Jahre nad) ihrer 
Anpflanzung ordentlid; zu tragen anfangen und 
bi3 zum 50—60ften Jahre erft in vollem Ertrag 
ftehen, trägt ein dem Schnitt unterworfener Obit- 
baum oft fchon in 5—6 Zahren reichlich, ſchließt 
aber je nad) der Unterlage und der ihm zu teil 
werdenden Pflege mit 25—40 Jahren fein Leben ab. 

Baumfhoner, Scubvorrichtungen für die 
Stämme junger Alleebäume gegen zufällige oder 
mutwillige Beſchädigungen. Diejelben beitehen aus 
ca. 1,5 m Hohen, einjeitig zu öffnenden Cylindern 
aus Draht- oder Korbgeflecht, jeltener aus Holz- 
latten, mit denen die Stämme umgeben werben. 
An Fahrftraßen, namentlih in Städten, müſſen 
die B. fo ſtark fein, daß fie felbft einem leichten 
Anprall der Wagen widerſtehen können. Sehr 
zwedmäßige und mohlgefällige B. aus ſtarkem 
Draht und Eijen fabriziert für folche Fälle die 
Fabrik von %. Holzinger in St. Avold (Xothr.) 
(Fig. 98); auch die Schutzkörbe aus Goldings Etred- 
metall von Schücdhtermann und Kremer in Dortmund 
(Sig. 99 u. 100) find zu empfehlen. B., die in 
DObitplantagen nur gegen Beichädigungen durch Wild 
oder Vieh ſchützen follen, können jehr billig und 
zweckentſprechend aus einfachen Majchendrahtgeflecht 
hergeitellt werden. 


Lagerreife. 
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Baumfäugvorrichtungen. Der einfachfte Schuß | ftarf bemegter Luft. Solchem Berlufte und Schaden 
eines Wlleebaumes ift ber Baumpfahl, weicher an | jollte man rechtzeitig durch den Sauptäften zu 
Die Seite des Baumes geftellt wird, wo am leihteften |gebende Stügen vorbeugen. Die einfachite Stipe 
Gefahr für ihn droht, Man ftellt Die Baumpfähle |ıft eine hinlänglich ftarte Stange mit einem am 
daher gewöhnlich nach ber Fahrſtraße zu. Nur | Ende in einem nicht zu fpigen Winkel eingelaffener 
in ſehr windiger @egend ftelt man fie auf bie |15—20 cm langen Bapfen. Die Stange, in der 
Windſeite. Statt eine? Baumpfahles kann man | Winkel ber Aſt zu liegen fommt, mb demſelben 
auch 2 oder 3 Pfähle anwenden, wie Fig 1010 moglichſt dicht ſich anſchlicßen. Haufig aud wir 
yiet, Ein weiterer Schug find Dornen ober es infolge unrichtiger Aftftellung, zumal bei wide, 

jeibenförbe, welche jedoch jehr unordentlich aus- | lihem Fruchtanhange, notwendig, Wfte miteinander: 
fehen und deshalb nur im Felde bei Obftbäumen | zu verbinden, damit fie fich_gegenfeitig ſtüden 
Anwendung finden follen, dagegen in fiadtiſchen jöhnlich benugt man dazu Gtride, auf bie aber 
Straßen unbrauchbar ‚find. ‚Hier ift folgender | wenig Verlaß if. Den Worzug verbient die 
Schuß zu empfehlen: Schugförbe aus Spriegel- | Baumflammer (Fig. 102), zwei eiſerne Stäbe A, 
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Fig. 98. Baumfconer von Holyinger. Fig. 99 und 100. Baumfconer von Schachtermann und Kremer. 


ftangen, welche 3mal mit Draht zufammengeflochten | an beiden Enden mit je einem Querholze B mitteld 
werben. Das Stüd toftet ungefähr 50 Pfennig. | ftarter Schrauben verbunden. Gelb| 
Beſſer, aber auch teurer, find eiſerne Schupförbe | müffen zwiſchen Duerholz und Stamm Moosbiiäel 
(j. Baumjchoner). oder ähnliches Material eingefügt werben. Einfacher 
Um den Boden rings um den Baum foder zu iſt die Baumflammer aus Rundeiſen (Fig. 108), 
erhalten, dienen Gitter aus eijernen Stäben, welche an ben Enden B zu Haken gebogen, von 
in einen Mauerfranz eingelafjen werben. Bei ad- | die Afte umfaßt werden. Leiftungöfähiger aber old 
phaltierten Bürgerfteigen follte längs der Baum- | beide ift die verftellbare Baumflammer (dig. 14), 
pflanzungen ein 1m breiter Streifen mit Mofait- | welche das Pomologiſche Inftitut in Reutlingen in 
‚pflafter oder leichter Chauffierung befeftigt werben, | jeinem Werizeuglager vorrätig Hält: ein 1,30 m 
welcher bem Boben Gelegenheit zur Ausbünftung langes NRundeifen, beilen eines Ende zu einem 
und Aufnahme des Waflers bietet (j. Bemäfjerungs-| Hafen umgebogen ift, während das andere ein 
vorrihtungen für Straßenanpflanzungen). | langes Schtaubengewinde barftellt, deſſen Mutter 
Baumpflügen. Richt felten breden mit Früchten | der zweite Haken bildet, jo dab die Klammer 
ſchwer belabene Afte der Obftbäume, zumal bei | nad) Belieben verlängert ober verkürzt werden lann 
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Yes billigfte, befte und einfachfte Verfahren, die Afte | kommt. Nicht gar jelten findet man in ſchlecht an- 
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von drei Pfählen. 


einer den an«- 
deren ftüßt, ift 
durch ſtarke 
Drähte zu be- 
werfftelligen, 
und zwar auf 
folgende Weiſe. 
Man jchneidet 
ji) ca. 40 cm 
lange Stüde 
von eichenen 
Pfählen ab und 
befeitigt in ber 
Mitte eines 
ſolchen Stüdes 
einen ſtarken 
Draht. Diejes 
Stüd Holz 
wird in eine 
Itgaben einge⸗ 
ſteckt und der 
Draht von da 
nach dem mit 
dieſem Aſte in 
Verbindung zu 


äume, welche eine ſchräge 


niteinander zu verbinden und jo zu erreichen, daß gelegten und ſchlecht gepflegten a en 
ichtung ange— 


nommen haben und die bei reichlichem Frucht⸗ 





Fig. 108. Ginfachere Art ber Baumklammer. 


anhange immer tiefer ſich neigen und endlich auf 
die Erde zu liegen kommen. Folgende Vorrichtung, 


welche Fig. 105 zeigt, wird den 


Verluſt eines 


bringenden |folchen Baumes abwenden. Unterhalb der Krone 
hingezogen und | legt man zwei Drähte E um den Stamm, der 
ebenalla um 


ein hinter einer 
Aftgabel be- 
findliches Holz 
befeftigt. Wird 
vor der Be- 
feftigung des 
Drahtes der 
untere Aft 
Durch eine 
Stütze tüdhtig 
in die Höhe ge- 
bracht, jo kann 
er nad) der Be- 
feftigung bes 
Drabtes am 
Querholz nicht 





Fig. 102. Baumklammer. 


gegen den von biefen ausgeübten 
ruf durch ein mit Leder über- 
zogenes Polſter C geichüht wird. In 
einer der Schräge des Baumes ent- 
gegengefeßten Nichtung werden zwei 
itarfe Pfähle B hinreichend tief ein- 
geichlagen und die Drähte an ben 
opf derjelben befeftigt. Die Ent«- 
fernung der Pfähle voneinander und 
die Drähte jollten ein gleichjeitiges 
Dreied (I) bilden. In der Mitte 
eine8 jeden biefer beiden Drähte ift 
ein —e— F eingeſchaltet, 
mittels deſſen der Stamm, wenn auch 
nur nach und nach, in ſeine ſenkrechte 
Stellung zurückgebracht wird. 

Bei Bäumen höheren Alters wird 
man ſich darauf beſchränken müſſen, 
durch Stützen einer noch weiter gehen- 
den Neigung vorzubeugen. Die hierzu 
gebrauchte Stütze (Fig. 106) muß 
aus Eichenholz gefertigt und ſtark 
genug ſein, den Baum zu tragen. 
Am oberen Ende befindet ſich, an einem 





Fig. 104. 


ſtarken Zapfen befeſtigt, ein krücken⸗ F 
i ſchni teil 
artig ausgejchnittene® Querholz E, — — bare 


da3 unterhalb eines hinlänglich fräf- 
tigen Aftes dem Stamme dicht anliegt, 


während das untere Ende der Stüße auf einem 
ihräg in den Boden eingelafienen Steine D ruht. 
— Litt.: Gaucher, Handbud) der Obftlultur, 2. Aufl. ; 
Gauchers praktiſcher Obftbau, 2. Aufl. 
Baumwahs, Baumjalbe, Pfropfwachs, dient 
dazu, Heinere oder größere Wunden an Bäumen 
oder bei Beredlungen zu verjchließen, um die Ver⸗ 


ner zurũc. Bu beachten ift hierbei, daß der Draht | narbung oder die Verwachſung eben dieſer Wunden 
"m direfte Berührung mit bem Holze des Baumes | zu bejchleunigen. Man unterjcheibet warmflüffiges, 


94 Baumwachs — Baumwachspfanne. 


taftflüffiges und fogen. Stangen-®. Man bereitet | züglides taltflüffiges B. erhält man durch folgende 
mwarmjlüffiges Ee indem man Wade, Harz | Materialien. Man erwärmt langjam über Kohle 
und biden Zerpentin zu gleichen Zeilen bei ge |jeuer ober befier im Waſſerbad 500 g Wichtenhar, 

60 g Cerafin, 40 g Zalg, Ibg 
Binenwac, 15 g Terpentiudl 
Sobalb dies gut zufanme 
geichmolgen, ftellt man bad Ge 
vom Feuer und gießt, nadtem 
die Mafje etwas abgefühlt aber 


noch flüſſig iſt, Yo I Weingef; 
beftänbi; u 
Air Bee) 


Bachſen aufbewahrt. Stanger- 
B. erhält man, indem man Ikg| 
tz, Ya kg Zach bei gefiuben‘ 
ver {hmilzt und dann !s kg 
Terpentin hinzurührt und bamt 
— bis Die Maſſe anfäng 
ſich abzufühlen und breig m 
werben, worauf man fie inem 
meh breites, flaches Geläh ih, 
welches mit kaltem Wafier we. 
gefüllt ift, mit den Händen mh 
tüdhtig burdjfnetet und dem; 
Stangen, vom beliebiger Od! 
formt. Das zum Berebein 
ftimmte Papier wird mit den 
etwa erwärmten ®. dünn We; 
ftrichen und dann in lem 
Big. 105. Baumfpanner. Streifen gejchnitten. 


Banmwahspfaune. Gauqe 
findem Feuer zuſammenmiſcht. Bor dem Gebrauche B. hat den Zweck von dem fertigen, in Gtüden 
muß 08 erwärmt werben, um e& befle. auf bie| bemahrten Baummade (-.) bie eben er 
Schnittwunden ftreihen zu können. Man bebient | Menge in der Schmelzpfanne direkt Über ber Spiritake; 
| lampe flffig zu machen. SR basgeichehen, jo feltmat, 
| das Gefäß in ben Waflerbehätter, diefen aber überiw! 











Fig. 107. Gauchers Baumwachepfanıe. 





. Lampe. Hierdurch erhält ſich die Maſſe weit länger 

die 106. Baumfiäe, Imäifig, als es fonft der Fall iein würde. Kan 
J jann auch die Flamme Löfchen bis dahin, mo dad 
ſich dazu mit Vorteil der jogen. Pfropfpfanne (ſ. d.). Vaumwachs wieder Didflüffig wird. Die Konftruftion 
Kaltflüffiges B. bereitet man, indem man bei! des Apparates ift aus Fig. 107 zu eriehen. Auher 
gefindem Feuer 500 g Fiefernharz jhmilzt und diefer ®. giebt ed noch mancye andere gleich gute, 10 
dann, nachdem man Gas Gefäß vom Feuer ge- 3. ©. die Späth'ſche B. Bor allem ift nötig, dab 
nommen, 100 g guten Weingeift (Spiritus) langjam ' das Baumwachs nie zum Kochen fommt, da zu heiß 
und unter Umrühren —— Ein weiteres vor- aufgetragen die Veredeiungsreiſer verbrüht werden. 


: age Sinne des Wortes 


j — EN von 
.(S. Bünchen.) Im 
Aumerga 
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Deshalb it das Waflerbad von größter Bebeutung. | wie nach der entgegengejeßten Seite fteil an. Auf 
€. a. Pfropfpfanne. der einen Geite IM eine Kaskade, von Lauben- 

Baumwärterkurfe, |. Un⸗ 
trmichtöwelen. on 
Baumweißfing, |. Weih- 


tage. 
Baumwolleupflange, fiche 
um. 


* F * des 
Hauptgebäude iſt für die 
Gertenonfagen injofern von 
Eiuh, als ſich die nähere 
des Haufes den 

des 8.3 anpaſſen 

jolte (. Regelmäßige Garten- 
anlagen). Ebenjo wirb bie 
Eukeit des Ganzen geförbert, 
vorn Derhauschen, Mauern 
x beilben B. wie das 
Qunpigebäude aufweiſen. Sit 
de Bari 8. 





ich 

begründet, jo wird fie jelten 

Kireed wirlen, im Gegenteil 

dem dentenden Bejucher neue 
Anmgung gewähren. 

der Pflanze im 


find diejenigen Probufte der 
Mimiletion (j. d.), melde 
mu Emäßrung der. Pflanze 
Fe ne bie 
von lange aus 
telagebungaufgenommenen 
Särkofe, weiche feiner Aifi- 
iltion bedürfen. Als ®. 
in meiteren Sinne fann man 
der ale zur Ernährung und 
gm Yufdau des Pflanzen- 
kibes aufgenommenen Stoffe, 
Ne Gaje, das Waſſer mit 
kinen öjungen bezeichnen. 
Barärleur, bayriſch 
Bayern. In Oberbayern 
#Ründen mit jeiner üm⸗ 





u (iegt ber fgl. Hof- 
geten Sinderhof. Rings 
tagen die faft unbeſteigbaren 
tage um das Schloß und 
keine pornehme Umgebung, 
men großartigen Kontraft 
fibend zmiichen erhabener, 
wider Yahır umd den reichen 
Sebitden architektanifcher 
Srtentunft. Das Schloß liegt 
it an ber tiefften Stelle des 
Unlguerichnittes (Fig. 108). 
Acer liegt nur ein marmı 
——— wel⸗ 
m hohen Spring» Big. 109. Terraſſen bei Linderhof. 
ahl emporichleudert. Je ® " “ 
4 prismatiicd,  befchnittene 
Anden ftehen zu beiden Seiten diefer Anlage. Das | gängen eingefaßt, einer Neptungrotte zu, auf der 
Selände feigt vom hier ſowohl nach dem Cchloffe | anderen Seite erheben ſich vornehme Terrafjen- 
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anlagen, befrönt durch ein Tempelchen iFig. 109). 
Zu beiden Seiten des Schlofjes jchließen fich Feine 
vegelmähige Gärten an, ausgeftattet mit den 
reihen Mitteln des geometriichen Stiles. Der 
Anſchluß der regelmäßigen Gartenteile an bie 
natürliche vorhandene Landichaft mit ihren 20 bis 
30 m hohen Bergtannen ift unter Benußung jaf- 
tiger Matten und loder darauf verteilter Gehölz- 
pflanzung muftergültig durchgeführt. Linderhof 
beweiſt die Überlegenheit der Gartenarchitektur über 
die rein landſchaftlichen Motive, wenn es fich 
darum Handelt, durch die Gartenkunſt fürftliche 
Pracht zu entfalten. Ein Wettftreit mit Der 
großartigen Gebirgsnatur durch landfchaftliche un⸗ 
regelmäßige Motive wäre hier lächerud geweſen. 
Die Anlage iſt ein Werk Effners, unter Ludwig II. 
ausgeführt. Sie enthält nahe der eben gejchilderten 
Gartenjcene das Landhaus, in welchem der Prinz- 
regent abzufteigen pflegt, einen maurijchen Kiosk 
mit entiprechender Umgebung und eine großartige 
Felſengrotte. Im Gebirge fteht die Hundinghütte 
mit fleinem Weiher davor. — Im Chiemſee liegt 
eine andere Effner'ſche Schöpfung, die Herreniniel, 
furzweg Herrencdhiemiee genannt. Das Schloß 
ift nah dem Muſter von Berjaille® gebaut, aber 
unvollendet geblieben. Die Gartenanlagen find 
ganz im Lenötreichen Stile. Große Beden mit 
riefigen Yontänen und Brunnenanlagen, PBarterre- 
anlagen, ein langer Kanal, Hedenmwert 2c. kenn⸗ 
geinen die Stilart. Am Starnberger See ber 

l. Hofgarten Feldafing mit der — eine 

rkanlage nach Plänen Lennés, deren vollftändige 
Ausführung dur den Tod des Königs Mar I. 
vereitelt wurde. Eine Privatanlage mit vielen, 
jehr gut durchgeführten Einzelheiten, wie Lauben, 
Grotten, Spielplägen xc., ift Tutzing am Wärme- 
je. In der Nähe des Chiemjeed liegt bie 
Kramer- Klett'iche Beſitzung Hohenaſchau, eine 
Efineride Schöpfung. In Niederbayern iſt 
Schönau bei Eggenfelden eine ebenfalld von 
Effner herrührende, jehr gut unterhaltene Beligung. 
Die Oberpfalz weiſt in Regensburg interellante 
Gärten auf: den Thurn und Taxis'ſchen Hof- 
garten, welcher in großer Pracht unterhalten 
wird, und den Dörnberggarten, nad; Entwürfen 
von Effner, durch den jegigen Hofgarten-Jnipeltor 
Kater mit großen Mitteln angelegt. Infolge des 
Todes des Beſitzers geht der Garten jept leider 
zurüd. In Schwaben tft Augsburg mit feinen 
Anlagen zu erwähnen. Die ftädtiichen Garten- 
anlagen umjaßten 1896 29 ha, die Soften ber 
Unterhaltung betrugen in diejem Jahre 22000 4, 
für Neuanlagen 9000 #4. Mittelfranfen bat in 
Nürnberg große Gartenanlagen (j. u. Nürnberg). 
Erlangen hat einen botantfchen Garten. In 
Oberfranken befigt Bayreuth die „Eremitage” 
mit Mufchelgrotten und Perierwällern und Die 
„Fantaſie“, jeßt ein Landichaftögarten. In 
Würzburg, der Hauptjtadt von Ilnterfranten, 
der Hofgarten. Er wurde 1729 nad) Plänen des 
Hofgärtners Paul Weidner begonnen, 20 Sabre 
jpäter nad; Entwürfen des Überften Neumann 
abgeändert. 1765 unter der Regierung des Fürſten 
Adam Friedrich von Seinsheim erlitt er abermals 
eine Umgeftaltung durch Hofgärtner Meyer, den 
Herausgeber der Pomona franconica. Unter dem 


Bebauungsplan — Bededen der Obftbäume. 









Großherzog Ferdinand fanden wiederum Anderungen 
ftatt, insbejondere wurden viele Gemächshäufer 
erbaut. Bis in bie Neuzeit verblieb der Gatien 
in diejem YZuftande; gegenwärtig etwas vernad» 
läſſigt, joll er bemnächft wieder jorgfältiger unter». 
halten werden. Der königl. Hofgarten Veitshoöqhei 

wurde unter der Regierung bed Fürſten Karl 
Philipp von Greifenklau 1749 durch Oberft Ren‘ 
mann als Nup- und Ziergarten eingerichtet, nad» 
dem er zuvor als Tiergarten gebient hatte. 1760, 
unter Adam Friedrich, wurden mit großen 

Änderungen vorgenommen, ein See auögeg 
und Wafferfünfte angelegt. Dieſer Zuftand 8 
heute noch troß teilweilen Berfalled zu erkennn 
Die ehemaligen Befeftigungswerfe find zu ſtädtiſche 
Bromenaden umgewandelt, auch ift ein moberm 
Stadtgarten angelegt. Die Univerfität befigt eimm 
botanischen Garten. Aſchaffenburg hat zwei 
Gärten aus kurmainziſcher Zeit, Schönbuih me 
Schönthal, beide unter der Regierung dei ip 

fürften Friedrich Karl Joſeph angelegt. Scan 1 
entftand gegen das Enbe ber 1770er Jahre : 
engliſche Anlage aus bem vor dem Ganklee | 
belegenen Tiergarten und dem Stabtzwisgr. 
Dur Trodenlegung der das Schloß umziehenden 
Wafjergräben wurbe der Schloßgarten geichafen. 
Schönbuſch wurde ebenfalls als Garten in natit 
lihdem Stile um 1775 begonnen. Die obecht 


Zeitung hatte der Staatsminifter Freiherr * 





Sickingen, der künſtleriſche Entwurf ſtammte 
Scell; die Baulichkeiten hatte der Ingenicc 
Dyrigogen entworfen. In ben — 
führte eine Maulbeerallee von Aſchaffenburg 
Schonbuſch, welche jetzt durch eine Pappelala⸗ 
erſetzt iſt. — Schließlich ſeien noch die Badeaniagk 
der Stadt Kiſſingen erwähnt. “ 
Bebauungsplan. Bei der Aufftellung WE. 
Bebauungsplänen für Städte ſind gartentünftierihf 
und gartentechnifche Rüdfichten zu beobachten. M 
die Wahl der mit Bäumen zu bepflanzenden S | 
ift Die Himmelsrichtung, Lage und Breite der 
Straßenzügezu beobachten (j.Straßenanpflanzungen). ' 
Auch follte bei der Aufhöhung von Straßenkb 
darauf hingewirkt werden, Daß an den 
weiche jpäter Bäume aufnehmen follen, nur und | 
barer Boden angefüllt werde. Die im B.wgw 
jehenden Plätze und größeren Anlagen jollten mit 
Mitwirfung eines gärtneriichen Fachmannes |. 
gelegt werden, jo daß diejer die gärtnerifchen dor 
bedingungen für eine Gartenanlage an Ort md 
Stelle zuvor feitzuftellen hätte. J 
Biedehen der Obftbänume. Dies iſt nötig 
um bie Bäume gegen die Einwirkung des Glau⸗ 
eiſes, des Froſtes, naßkalter Witterung, der Some 
unmittelbar nach der Froſtwirkung ꝛc. zu ſichers 
und beſchränkt ſich meift auf leicht ausf | 
Sorrichtungen bei Spalierbäumen. Stehen lepM 
an einer Rand, jo giebt man derſelben ein c4 
15—20 cm vorfpringendes, nach Hinten fanft W; 
fallende Dach, durch welches Waſſer abgehaltet 
und Bildung von Glatteis verhindert wird. Außet 
diefem Schutzdache bringt man oft noch ein ſogen. 
Wetterdach an. Dasfelbe befteht aus Träger, 
welche etwa 10 cm unter dem Schutzdache und 
1 m auseinander am Spalier angebradjt umd anf 
weiche beim Beginn der Blüte leichte, etwa 






Beere — Beerenweine. 


Fi. 110. Spalierſchut nad) Corbival. 


Fröfe drohen, wieder angebracht werben. 
‚peimäpig it 
nad) 


eine durch bie ig. 110 dar- 
Erfinder Corbival genannte 


n ng. 

er auch me chftämmige Obftbäume, wie 

Ben uns kan, — —* 

en ft zu jchügen, indem man bie 

Pi den Unten BE dee die mit Stroh 

, lepteres wohl aud noch mit Fichten 
iberlleidet. 


Ferre nennt man eine nicht aufipringende Frucht, 
iftlered Fruchtgewebe (Mejofarp) fleiichig 
fig if, 3- 8. gopannisberre, ‚Heibelbeere, 

- Apfelfine, aber 

auchdieKürbis- 

und Apfelfrucht 

6. Frucht). 

Beerenfaft. 
Zur Bereitung 
desſelben be- 
dient man ſich 
ber Beeren- 
preſſen. Da bie 
Hierfür ge- 
eigneten Beeren 
de viel 
jerbjäure ent- 
Halten, fo 
müfjen fie vor 
der Berührung 
mit Eiſen ge- 
ihügt werden 

— ein Finger- 

= zeig für bie 

Bu 1tı. Wapfarıgb Beerenprefie. Konſtruttion 

jener Apparate. 

War iolde Breffe EU Die Big 11, gebaut dom 

R Narfarth & Co. in Frankfurt 0. M. 

dr vınde Hartholgtorb wir mit Beeren gefüllt, 
ka die Hartholg-Brefipfatte buch Umbrehung des 
GertenbanEegiton. 3. Auſlage. 
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Spindelhanbrabe3 niedergedregt und dadurd ein 
volltommenes Ausprejien bewirft. Da der Preß - 
torb — als auch das Holzgeſtell, auf dem er 


i | oje aufſteht, abgenommen werden kann, jo läßt 


fi die Prefie bequem und raſch entleeren und 
reinigen. Fur ben Stleinbetrieb wird dieje Preſſe 


in drei Größen, von 6, 9 und 12 1 Korbinhalt, 
gebaut, während für den Mittel- und Großbetrieb 
Vreßwerke dienen, deren Konftruftion unter Obft- 
weinbereitung angegeben ift. 

Ein fehr leiftungsfähiger Apparat ift die ameri- 
taniſche Beerenprefje (Fig. 112), über deren Arbeit 





Bio. 112. Ameritanifce Beerenprefle. 


ſpecielle Angaben in ber Gartenflora, 1888,. ©. 461 
zu finden find. Sie ift zu Haben in jedem größeren 
Geſchäft für Haushaltungs- und Küchengerätichaften. 

Beerenweine finden im legten Jahrzehnt immer 
mehr Anklang. Ihre Aubereitung iſt jehr einfach 
und richtet fi die Qualität und Schwere bed 
Weines nad) dem Quantum des zugejegten Buderd. 
Nach Hofrat Dr. Nehler-Sarlaruge bereitet man 


einen guten Wein auf folgende Weile. Zu 11 kg 
Früchten = 10 1 Saft nimmt man: 
Waller Dutzucer 
bei Johannisbeeren 30 561; 
„ Stachelbeeren . 18 EU PR Sr 
„ Heibelbeeren 24 4-Ölfa 
» Himbeeren... . 18 31-4, 
„ Exbbeeren . . . 8 2-2, 
n Brombeeren _ 1-1, 


Bill man ftärkeren Wein bereiten, fo bleibt zwar 
der Wallerzujag gleich, dagegen nimmt man bis 
jur doppelten Menge Buder. Auch aus getrodneten 
Beibelbeeren fann man zu jeber Zeit Wein bereiten. 
Auf_1 kg getrodnete Beeren tommen bann 21 1 
Waſſer und 2!/, bis 31, kg Buder. Den ge- 
trodneten Beeren wirb das Waller in warmem 
Buftande nad; und mach, zugefegt unb jeweilig 
tüchtig umgerüßrt. Damit folhe Weine leichter 
vergären, lann man ihnen ftatt eines Teils bes 
Buder8 auch getrodnete Weinbeeren (Rofinen, 
Cibeben, Corinihen) zufegen; 3 kg gute Wein- 
beeren fünnen 2 kg Yuder erjegen. Man nimmt 
3. B. 1 kg getrodnete Heibelbeeren, 2 kg Wein- 
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beeren, 21 1] Waſſer und 11/, bis 2 kg Buder 
und erhält durch dieſe Zujammenfegung ein jehr 
gutes Hausgetränf. — Litt.: Lebl, Beerenobit und 
Beerenmwein. " 

Deeiformen. Die Blumenbeete jollten immer 
regelmäßige Formen zeigen. Selbjt bei unregel- 
mäßiger Anordnung, etwa als Borpflanzung vor 
Sehölzgruppen, find die Umriffe der Beete am 
beften regelmäßig zu wählen, beſonders ift Die 
Kreisform zu empfehlen. Bei regelmäßiger Anorbd- 
nung im Parterre (j. d. oder Blumengarten (1. d.) 
entiprechen die B. in vieler Hinficht dem Ornament 
in der Architektur. Daher gelten für den Aufbau, 
die Gliederung und die Umrißzeichnung der ®. 
die gleichen Gejege wie in der Ornamentik ber 
Architektur, fomweit nicht Das Bepflanzungsmaterial 
und die Yage ber Beete zu dem Standpunkt des 
Beſchauers Beichräntun en zur Folge haben. Die 
brauchbarſten Motive And die geometrifchen, doch 
find auch pflanzliche, wie ftilifierte Blätter, Blüten, 
Kelche und Kanten, von guter Wirkung. Die 8. 
fönnen, wenn fie im Yufammenhang mit Bauwerken 
von ausgeſprochener Stilart ftehen, den Ornamenten 
der Ießteren entnommen werden. Hierbei finden 
allerdings nur joldhe Formen Verwendung, welche als 
Slachornamente auftreten können. Dem griechifchen 
und römifchen Etile ſowie der Renaiſſance ent- 
iprechen die Bandornamente, wie Mäander, Waſſer⸗ 
mwogenband, ftilifierte Ranlenornamente, ferner 
Balmetten, Rofetten, endlich Quadrate und Boly- 
gone. B. im romanijchen Stil müßten fich an Die 
verjchiedenen Frieſe jorwie Radfenfter und dergl. 
anlehnen. 

Den Ornamenten der Gotit können die Maß- 
wert-Formen entnommen werden. Man beachte 
jedoch, daß diejenigen Zeile der Ornamentzeichnung, 
welche bei dem Bauwerk aus Gtein beftehen, bei 
dem Beete erhaben und in leuchtenderen Farben 
wiedergegeben werden, twährend die Dreipaß-, 
Fiſchblaſen⸗ zc. Flächen ald Grund der Zeichnung, 
d. h. eben und in matteren Farben gehalten werden 
müffen. Im Barod- und Rokofoftile giebt es auch 
in der Gartenkunft Hiftorifche Formen für Beete. 
Dieje zeichnen fich durch jchöne Linienführung und 
geichidte Tlächenbehandlung aus. Sie laſſen ſich 
ſämtlich mit dem heutigen Blumen- und Blatt- | 
pflauzenmaterial ausführen mit Ausnahme der 
ſogen. Broderie (j. Franzöſiſcher Gartenftil). Ä 

Die B. jollen übrigens möglichſt einfach fein. 
Cie madhen in der Wirklichkeit einen viel reicheren 
Eindrud als ihre Entwurfgzeichnung, da das 
Pflangenmaterial nicht nur durch jeine Farbe, jondern 
auch durch jeine Blatt- und Blütenformen wirkt, | 
und da andererſeits die Feinheiten einer zu zier— 
lien Beichnung bei dem gemwöhnlid) wenig hohen 
Standpunkte des Beſchauers durch die Höhe der 
Pflanzen verdedt und durch deren Breitenaug- | 
dehnung vermwijcht werden. Deshalb hüte man jich 
vor der Anwendung lang ausgezogener Spigen 
und jehr jchmaler Zwiſchenräume der B. Dagegen 
find lange Streifen (j. Rabatten) auch bei geringer 
Breite von ftet3 guter Wirkung. Bei der Gliederung 
und dem Aufbau regelmäßiger B. laffe man ein 
größeres Etüd den Echmwerpunft des Ganzen aus- 
machen. Bei einteitig fich aufbauenden Beeten 
liege dieſes Stüd nahe der Baſis, bei gleichmäßig 











Beetrormen — Befruchtung. 


um einen Punkt ſich gruppierenden Beeten hide 
es die Mitte. Die erjteren gliedere man in Bafıs, 
Mitte und leichte Belrönung und nad) den Sein 
in einen ſchweren Mittelteil und leichtere Seiten 
teile. Bei den legteren ordne man rings um die 
ſchwere Mitte drei, fünf, feltener vier dem Mitid- 
teil untergeordnete Stüde an, welche, einander be- 
eordnet, wiederum die Schwerpunkte und Mitten, 
ür ihre nächfte Umgebung bilden. Endlich knnen 
die Blumenbeete in einer umgrenzten Fläde al: 
Füllung auftreten. Derartige Stüde müffen duh 
eine ziemlich breite Rabatte eingefaht werben oder: 
vertieft liegen. 

Blaftiich aufgebaute B., welche zumeift der ſchoͤnen 
Seimung entbehren, find zu verwerfen. 

Ritt.: Meyer, Lehrbuch der jchönen Gartenkunf; 
C. Hampel, Gartenbeete und Gruppen; ®. Hampd, 
Teppichgärtnerei, 5. Aufl. 

Vefruchtung nennt man das wechjeljeitige Auf 
einanderwirfen zweier geichlechtlich (jexuell) ver- 
ſchiedener Zellarten, durch welches die Anlage (der 
Kein, Embryo) eines neuen Organidmus enticht 
Der Zweck der B. ift die Fortpflanzung des Eid 
weſens zur Erhaltung der Art. 

Tie B.svorgänge der niederen Pflanzen habe 
für den Gärtner wenig oder gar feinen Kert, ie 
gegen ift Die Kenntnis derjelben bei den Phanenee 
gamen für ihn von Wichtigkeit. Deshalb übergehen 
wir bie erfteren und behandeln nur die 9. de 
Blütenpflanzen (Bl.). . 

Als weibliche Gefchlechtözelle fungiert hier ie 
Eizelle, als männliche mittelbar das Bollentom, 
Dasijelbe treibt einen Bollenjchlauch, in deſſen dat 
derem Ende fich mehrere männliche, die befruchtenn 
Rolle üibernehmende Kerne befinden (Spermalere), 
Die B. beruht in der Vereinigung eines ba 
Spermalerne mit der Eizelle. Das Orga, ie 
welchem die Eizelle jich bildet, die B. vor Er 8 
und der Embryo entſteht, ift Die Samenanlage ſyb 
Dieſe ift entweder unbededt, jo daß der Pollen ut 
mittelbar mit ihr in Berührung kommt (nadtiemige 
Blütenpflanzen, Gymnojpermen), oder von einen 
Gehäuſe (Fruchtinoten, Stempel, Biftill) umgeben, 
durch welches der Bollenjchlauch dringen muß, umft 
zu erreichen (bededtfamige Bl., Angiofpermen. De 
Bolfenförner entftehen in den Staubhlättern, der 
männlichen B.3organen. Der reife Pollen (j.d. um 
Staubblatt) wird, wenn er ftäubend ift, Durch de 
Zuftbewegung oder noch häufiger durch Tiem, 
namentlich Inſekten (j. Inſekten-B.) verbreitet mM 
auf die weiblichen B.3organe übertragen. Bei @ 
ichloffenen Blüten fann die B. unmittelbar von da 
Rollenfähern aus erfolgen (Kleiftogamie). | 
Bollenforn ift von einer Pollenhaut umichlofen 
Dieje befteht aus zwei Schichten; die äußere derbei 
dient zum Schuß für die innere zartere Haut, 
bei der B. jamt dem von ihr umſchloſſenen Jnhal 
des Pollenkornes zu einem einfadyen oder be 
zweigten Echlauche, dem Bollenichlauche, ausmädll 
indem fie, meift an beftimmten Stellen, die äußer 
Pollenhaut durchbricht. Der Pollenſchlauch dring 
durch den Mund (Mikropyle) der Samenanlage bt 
zur Eizelle vor. Er führt mindeſtens einen die ®. u 
engeren Sinne bewirfenden Zellfern, den Spermalert 
mit fih. Aus der Vereinigung diejes Kernes m 
der Eizelle ergiebt ſich der zur jungen Pflanze ſit 


Begießen — Begonia. 


Heranbildende Keim (Embryo). — Nach den neueften 
Unterfuhungen vereinigt fich ein zweiter Kern des 
Pollenſchlauchs mit dem Kern des Embryojads und 
Dadurch wird die Bildung des Nährgewebes (Endo- 
Werms) um ben Embryo veranlaßt. 

,  Begiehen, wie man die Zufuhr des Waſſers 
mittel? der Gießkanne nennt, ift troß der Einfady- 
yeit dieſes Geichäftd Die größte Kunſt des Gärtners; 
fern es gehört dazu Erfahrung und die Gabe, 
nichtig und Scharf zu beobachten. Bei ben Topf. 
ylonzen wenigftend müfjen die verichiedenartigiten 
Umtände in Betracht gezogen werden, die Größe 

B des Topfes, die Art des Erdreich, die Natur und 

»  jeneilige Beichaffenheit der Pflanze, Die Teinperatur 

38 Raumes, in dem ſie unterhalten wird ac. 

Antönger icheren in der Regel alle Gewächſe über 

I cum Komm, jehr zum Nachteil ihrer Pfleglinge. 

Ar dh Übung und Aufmerkjamfeit lernt man 
bald, durh dad Auge an ber Helleren oder dunfleren 

»  Hürbung des Erbreichd und an der Haltung ber 

j jüngeren Blätter und jungen Zriebe, durch die 
eindringende Fingerſpitze an dem größeren oder 
geringerem Zuſammenhang der Erdteildhen, durch 

te Hand an der Schwere des Topfes, Durch das 
dem hellen oder hohlen Klange, wenn man 
zu dem Snöchel an die Topfwand Hopft, den Grad 
der Feuchtigleit meſſen und die Frage, ob gegofien 

‚swerben mühe oder nicht, zu beantworten. Im 

Arigen in man folgende Regeln zur Richt- 

ſchant: 1. Zum Gießen darf nur Wafler genommen 

» zoerden, dad feine erheblichen Mengen von Kalt 

- ser anderen Mineralien enthält; 2. die Temperatur 

des Baflerd muß mit ber der Kulturräume über- 

- eiefinmen; 3. das Waſſer muß den Erdballen raſch 

? A gleihmäßig durchziehen, das Erdreich mithin 

Sarhläjig und der Abzug des Waflers (j. Drai- 















2er) geiihert fein; 4. man giebt im Frühjahre 
. Sommer abends, im Herbft und Winter 
wengens; 5. eine kräftig vegetierende Pflanze be- 

‚größerer Waflermengen, als eine junge, nod) 
weg bewurzelte, um⸗ oder frifch gepflanzte, 

wachſende, kränkelnde oder ruhende; 6. mit 
:, Dr Ekeigerung der Temperatur fteigert ſich das 
= Meiebedürfnis der Bilanzen; 7. je trodner die 
I- . Beft, defto rajcher findet eine Berdunftung ber in 
B den Geweben der Pflanzen enthaltenen Feuchtigfeit 
ppali und deito öfter muß gegofien werden; 8. je 
Eeer die Töpfe, deito Öfter erfordern Die 
yeauzen dad B.; 9. jchwere, kompakte Erdarten 
procuen ſchwerer aus und müſſen deshalb jeltener 
BB vorlichtiger gegofien werden, als leichte; 
30. das in Unterjegern gejammelte Waſſer, ſoweit 
£® nad) ein bis zwei Stunden nicht vom Erbballen 
eeogen worden, muß ausgegofien werden; 
11 Semäcje mit fleiichigen und kräftigen Wurzeln 
weniger leicht durch Trodenheit des Erdreichg, 
8 zarwurzelige Pflanzen. Aber die wichtigſte 
Regeln ift folgende: So oft Waller nötig 
Sgieße jo ftark, dab das Wafler, den ganzen 
m an zurchziehend, zum Abzugsloche wieder 
yoaanzläuft, 

Leien halten es für bequemer, die Pflanzen durch 
deu mit Waſſer gefüllten Unterjeger zu tränten; 
Diele praxis ift aber nur für Sumpf- und Waffer- 
AMarzen zu billigen, z. B. Zantedeschia (Calla) 
aethiopica. Der Unterſetzer iſt nur dazu da, von 
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Pflanzen, die in Stuben fultiviert werden, ‚das 
überflüffige Wafler aufzufammeln, und daher in 
Gewächshäuſern entbehrlich. 

Bei umfangreichen Kulturen des freien Landes 
und bei anhaltender Trodenheit wird das B. der 
notleidenden Pflanzen, zumal wenn dad Waſſer 
aus der Ferne herbeigeichafft werden muß, zu einer 
ſehr mühſeligen und koſtſpieligen Arbeit. Bei Feld⸗ 
und Maſſenkulturen werden wir uns deshalb auf das 
Anſchlämmen (ſ. d.) beſchränken und das übrige dem 
Himmel überlaſſen müſſen. Manche Gemüſearten, 
welche mit ihren Wurzeln tief in den Boden 
eindringen, können in der That auch, einmal 
im Boden heimiſch geworden, der Zufuhr von 
Waſſer entbehren, z. B. Spargel, in von Natur 
friſchem Boden auch Meerkohl und Rhabarber, 
ſelbſt Hülſen- und Zwiebelgewächſe. Dagegen ver- 
langen andere, beſonders die Kohl- und Wurzelge- 
wächſe, zu ihrem Gebeihen reichliche Bewäſſerung, 
und wieder andere werben an Güte und Malle 
befjer, mern ihnen reichlich Waller zugeführt wird. 
Tritt in der Hauptwachstumszeit häufiger und durch- 
dringender Regen ein, fo ift man jelbjtverjtändlich 
des 83 überhoben. 

Was das B. friſch gepflanzter Obft- und Bier- 
gehölze betrifft, jo unterbleibt dieſes in der Regel 
bei der Pflanzung im Herbſt, ift aber unerläßlich 
für die Frühjahrspflanzung, welche am beiten erjt 
nach völliger Abtrodnung des Bodens ausgeführt 
wird, damit Ioderes Erdreich zwiſchen die Wurzeln 
gebracht werden kann. In diefem Falle gießt man 
die mit Erbe bededten Wurzeln, ehe der zur Bildung 
der Baumfcheibe aufgeiparte Reft de3 Bodens auf- 
gebraucht ift. Infolge diejes B.3 legt ſich das Erd⸗ 
reich den Wurzeln dicht an, was zur beichleunigten 
Bildung neuer Wurzeln wejentlich beiträgt. Die 
ichließliche Bededung aber mit Ioderem, trodenem 
Boden bietet den Borteil, daß den Wurzeln zwar 
die Feuchtigfeit, aber auch der belebende Einfluß der 
Zuft und der Wärme erhalten bleibt. An Stelle 
des Gießens kann jedoch auch dad Eintauchen der 
Wurzeln in einen aus lehmiger Erde, Rindermiſt 
und Wafjer bereiteten Brei Anwendung finden. 
Bei andauernder Trodenheit ift auch das Gießen 
älterer Dftbäume anzuraten. Bei Kernobftbäumen 
fann hierzu die Anwendung einer ftarf verbünnten 
Düngerlöfung empfohlen werden. Durch dieſes 
B. wird nicht allein das Häufige Abfallen der an- 
gejegten Früchte teilmeife verhindert, jondern aud) 
die zur Ausbildung der Fruchtknoſpen für das 
nächſte Jahr nötige Nahrung zugeführt. Müſſen 
die Bäume gegofjen werden, jo muß es durch— 
dringend geichehen, da jonft das Waſſer, bevor es 
die tief liegenden Wurzeln erreicht hat, durch die 
Wärme zum großen Zeile wieder verdunftet iſt. 
Man muß aud nicht in der unmittelbaren Nähe 
des Stammes gießen wollen, weil Hier keine 
Wurzeln liegen, jondern in einem gewiljen Ab— 
ſtande von demſelben, da das Waſſer nur von 

en Saugwurzeln mit ihren Wurzelhaaren aufge— 

nommen wird. Bei anhaltend trockener Luft iſt 
auch das Beſpritzen der Krone morgens und abends 
zu empfehlen. 

Beg6nia L. (nach Michel Begon, geb. 1638, 
franzöfiiher Intendant auf St. Domingo), Schief⸗ 
blatt (Begoniaceae). Mrtenreiche Gattung, deren 
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tropiſche Arten im allgemeinen im Warmhauſe 


unterhalten werben, während bie in ben Hochge- 





Sig. 118. Begonia Rex. 


birgen von Peru, Bolivia zc. einheimiichen Arten ſich 


mit dem Kalthaufe begnügen. Sie find fleiſchige 
Stauden, Sträuder ober Haldfträuder mit herz- 
ober nierenförmigen, auf beiben Geiten ungleich 
entwidelten, daher im Umriß jciefen Blättern, 
welche bei einigen Arten mit lebhaften Farben ausge 
ftattet find, mit Burpur in ben verichiebenften Tönen, 
Grün in allen Nuancen bis zum Schwarzgrün, Weiß, 
verteilt als Sterne, Zonen, Marmorfleden, Tüpfel 
ober Punkte. Die immer eingeſchlechtigen und in 
mehr ober weniger reichen Rifpen ftehenden Blumen 
find weiß, roja, lebhaft rot, farmin, felten gelb 
ober orangegelb. Die einfeitig geflügelten Kapſeln 
enthalten viele feine Samen, aus benen fi die 
Begonien mit großer Leihtigfeit erziehen laſſen 
Zur Vermehrung dienen Zweigſtedlinge und felbft 
Blätter oder Blattfragmente. Die Begonien waren 
und find ein fehr begehrter Schmud für Warm- 

iufer und Stuben, aud) als Blütenpflanzen find fie 
jest in bie Mode gefommen. Zu ben bebeutenberen 
Blattbegonien gehören unter anderen: B. Rex 
. Pz. aus Oftindien (Fig. 113), Stamm 
did, Triechend; Blätter oben dunkelgrün, in ber 
Mitte mit einer breiten, unregelmäßigen Bone von 
glängenb -fibermeiber Farbe, unten rötlich mit 
unfelziegelroten Nerven. Eine durch Gartenkultur 
ungemein verjchiedengeftaltige Blattbegonie in allen 
möglichen Zeichnungen und Formen ber Blätter. 
Durch Befruchtung mit B. incarnata und discolor 
find ferner eine Reihe neuer Kulturrafien erzielt 
worden. — B. imperialis Lem. und var. smarag- 
dina_Lem., da3 Blatt prächtig fmaragdgrän. 
— Strauchige und halbftraudige Begonien: B. 
maculata ARaddi aus Srafilien (argyrostigma 
Fisch.), die großen Blätter ausgejchweift, geferbt, 
oben jaftig-grün, mit Meinen filberweißen Flecen 
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nlich der vorigen, Blüten größer, Nebenblätter 
bleibend (Sig. 114). B. Schmidtiana Agl, 
Brafilien, dankbar blühen, Blü- 
ten außen rötlih behaart, innen 
weiß. B. metallica G. Sm, 
Vrafilien, mit metallifch glänzen‘ 
ben Blättern. B. manicat 
Brongn. aus Mexiko, Bi 
freudig-grün mit manſchen 
artigen Schuppen auf ber Ui 
jeite. B. Scharffiana Agf. ai 
Brafilien, eine prächtige, groß 
blättrige, metalliſch glänzende 
mit großen weißen, außen 











behanzten Blüten. B. 


re u. Schm. (Scharffiana x’ 
iica), ein äußerft Danfbarer 
Blüher. B. guttata Wall, aus 
dem Malayiihen Gebiete, mit 
weißgefledten Blättern nad Art 
von B.maculata. — B. fuchrioides 
Hook. aus Neu-Granada, mit 
iemlih Meinen Blättern, blüht 
kt das ganze Jahr Hindurh in 
pradhtvol roten Zrugdoben, 
ebenſo B. semperflorens Ik. u. 
Otto aus Brafilien, in rot, weiß 
und lila, mit grünen und bramm- 
voten Blättern. — B. incarnata 








Sig. 114. Begonia Lubbersi. 


Lk. u. Otto, mit roten Blüten, ift ein danfbareı 


beftreut, unterjeitö jhön rot. B. Lubbersi Morr.,  Bimmer- und Winterblüher. — Zu den halb. 


Begonia — Behaden. 


Rraudjigen Arten mit fnolligem Erdſtamme gehören 
B is KtA. mit den Varietäten Martiana Læ. 
u. Otto (al8 Art) und diversifolia Grah. (al3 Art), 

| mit roten Blüten. Serner B. Dregei Otto u. Dietr. 
mit der var. weltoniensis C/arke, tofenrot blühen. 
— B. fagifolia Fisch., scandens Ser. und coceinea 
‚Hook. f. Comte de Limminghe geben beforative 
Umpelpflanzen ab. — Was die Knollen-Begonien 
—2 anbelangt, ſo giebt es nur wenige 
jengättungen, welche durch gärtneriſche Kultur 

40 formenreidh gezogen find, in einfachen und he⸗ 
füllten Sorten jolde Bervolltommnungen erfahren 

FE haben, wie dieſe. Beteiligt an diejen jüchtungen 


k ab bejonder8 B. boliviensis A. DC‘, Davisii 
‚Hook. fil., Froebeli A. DC., Veitchii Hook. fil. — 


115. Ginfach blügende Ruollen-Begonien. 


bedeutende Rolle dieſe Knollenbegonien 
Gartendeloration jpielen, ift allbefannt, 
opfpflanzen erfreuen fie fich der größt 
Man durchwintert fie faft wie bi 
Im März aber April pflanzt man fie 
Zöpfe mit Miftbeeterde und ftellt fie in 
ig warmes Beet, um das Austreiben zu 
topft fie, wenn Fröſte nicht mehr zu 
en, vorjichtig aud und langt fie mit bem 
Ballen in das freie Land. An den Pflanz- 
hebt man Erde etwa 50 cm tief aus, 
fie zu %/, mit feifchem Pferbedünger, den man 
gift, und bringt eine Miſchung aus Laub-, 
und Miſtbeeterde mit Sand oben auf. 
m kann dieſe Begonien auch einjährig kultivieren, 
8 man die an ee 5 —S C. 
jün wenigen Wochen aufgehen, Ende Februar aus- 
und die jungen langen wie zartere Annuellen 
zieht. — Die jogen. Blattbegonien verlangen ein 
Gemüch aus guter Garten- und volllommen ver- 
weher Lauberde. Man vermehrt fie aus Stedlingen, 
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biöweilen auch aus Wurzelihößlingen. Große 
Töpfe und viel Feuchtigkeit vertragen fie nicht. 
Im Sommer wollen fie reichlich Luft und bei 
heißem Sonnenſchein Schatten. Über die Begonien 
der Gärten ließe fi eine didleibige Monographie 
ſchreiben, wir müfjen uns indes mit obigen kurzen 
Notizen begnügen. Nur ber im Vorwinter fo reich 
blühenden B. hybr. Gloire de Lorraine (B. soco- 
trana > Dregei) von Lemoine in Nancy fei no 
geasıt, — Litt.: Bilmorin’3 Vlumengärtnerei, 
. Au 


Behaken ber Gemüfepflanzen ift eine Kultur- 
arbeit, welche während ber Wachstumsperiode der- 
jelben vermittelit ber Hacke vorgenommen wird. 
Es bezwedt das Lodern der Bodenoberfläche, um 
das Eindringen der Atmoſphärilien zu erleichtern 
und bie Zerſehungsprozeſſe im Erdreich im Intereſſe 
der Ernährung der Gewachſe im Gange zu erhalten. 
Je fleißiger ein Gemüjeland behadt wird, deſto 
befier und träftiger wird das Wachstum der 
Pflanzen vor fid) gehen; es gilt dies bejonders bei 
ſchwerem, bindigem Voben, doch darf berfelbe nicht 
u feucht fein, um fich bearbeiten zu laſſen. Je nach 
Bopenbefcaffenfeit, Witterung und Art der Gewächſe 
muß die Behadung mehr oder weniger oft wieber- 
holt werden, zumal bei 
anhaltender Trodenheit, 

ut geloderter Boden 
die deuchtigkeit ber Luft 
gleih einem Schwamme 

auffaugt und deshalb 

meniger häufig der Bu- 
führung von Wafjer bedarf. 
Bon Befonderer Wichtigkeit 
ift das B., wenn ber 
Boden nad anhaltendem Regen feftgeichlagen und 
durch darauf folgende trodene Witterung Eruftig 
geworben. ift. tebenbei ſoll durch das B. das 
wiſchen den ‚Pflanzen aufgefommene Unfraut be» 
— werben. Das zur Xusführung biefer 
Operation gebräuchliche zeug ift bie Hacke, 
welche nad) dem Maße ber von ihr zu forbernden 
Leiſtungen ſchwerer oder leichter fein, ein breiteres 
ober ſchmaleres Blatt befipen muß. Die ftärkite 
ihrer Urt ift die Rodehade (Fig. 116). Haden 
Teichterer Art führen den bejonderen Namen Jäte- 
haden; bie Breite des Blattes berfelben muß ſich 
nad) dem Abftande ber Pflanzen voneinander richten. 





Bis. 116. Wobefade mit 
arena m 





fig. 3 Is J ten» ode 
ide. ener 


Era, 
Ganz beſonders find wegen ihrer leichten Hand- 
habung die Schwanenhalshaden zu empfehlen, mit 
gebogenem Haiſe und ſchräg nach rüdwärt? ge- 
richtetem Blatte. Das Blatt der Spighade (Fig. 117), 
für enge Pflanzenreihen beftimmt, it von länglicher 
Geftalt und zugeipigt. Die Gußftahlmefier-Hade 
(Fig. 118) ift mit Vorteil für die Arbeit zwilchen 
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weiten Pflanzenreifen zu gebrauchen; ihr Blatt 
tann, wenn abgenugt, leicht entfernt und wieder 
erjept werben. Mit großer Leichtigleit verbindet 
fie den Borteil, daß fie kräftig in den Voden ein 


Wehänfeln. Das B. ift eine bejondere Art des 
Behadend und befteht in dem Herbeiziehen ber 
Erde und in dem Anhäufeln derſelben mit der 
fogen. Stufenhade um den Ctamm ber Pflang, 
jo daß fie die letztere fegelförmig umgiebt ober aud, 
daß eine ganze Pflanzenreihe in einer rüden- 
förmigen Erhöhung fteht. Das ®. Hat Den Zwed, 
die Bildung neuer Saugwurzeln an den mit Exde 
behäufelten Stammteilen vieler Gemüjearten, 5. 8. 

IR0h, Bohnen, —* Mais u. a, ——— 
Bio. 190. Bießtarl. manı langen aud) gegen die Gewalt 
“ zu fihern, damit fi fehler fiehen, ferner aber and, 
reift und das Erdreich ſich nicht anhängen Tann. 


um_ fleifhige Wurzeln oder Teile des Wurzel- 
in jehr praftifches Werkzeug ift die Harfenhade |ftodes (Kartoffeln, Spargel) zart und jaftig zu 
(&ig. 119), mit weldjer da3 durch da8 Haden ent- | erhalten. 
murzefte Unfaut entfernt werden kann. Die| Beifnp, ſ. Artemisis. 
Biehhade mit Schwanenhals leiſtet jehr = 
gute Dienfte, wenn es ſich darum han- 
beit, Gartenwege vom Unkraut zu 
reinigen. Der Biehlarft (Fig. 120) ıft 
bei engeren Pflanzenreien, wenn, bie 
Pflanzen noch jung find, mit Borteil zu 
gebrauchen. Während man eine Pflanzen- 
reihe die Lüde des Blattes palfieren 
läßt, wird das Erdreich zu beiden Seiten 
gerührt. Das Werkzeug ift mit Ein- 
rechnung des Griffes 86 cm lang, das 
Blatt 6'/, cm breit und die Höhe der auf 
der Spmnenfeite ſchneidigen Zinken ift 
10! em. — Ein unferem Bwede in 
auögegeichneter Weiſe dienendes Arbeitd- 
gerät ift Die Handhackmaſchine (Fig. 121), 
bereit zu Anfang dieſes Jahrhunderts 
als belgiſcher Rübenjäter befannt. Dieje * 
verrichtet nebenbei auch die Arbeit des — * 
Abſchneidens des Unkrautes unter der Big. 198. Gilber-Wangom. 
Oberfläche des Bodens. Sie ift Dazu be- 
ftimmt, langſam und ſtoßweiſe zwiſchen den Feißlohl, Mangold (Beta vulgaris Z. v. Cicla) 
Pflanzenreihen Hindurch geführt zu werben. Hier- | eine Abart ber ‚gemeinen Runfelrübe mit ii 
bei tommt es bisweilen vor, daß das abge- | großen und fleiihigen Wurzeln, aber breiter emt 
icjnittene Unfraut vor die Mefjer ſich jegt und | widelten Blattſtielen. Die eigentlihe Heimat be 
‚ Hllange iſt die Gegend am Abriatiihen Meer; ein 
jüber Die Schweiz zu und gefommene Form mü 
I weißen Blattitielen heißt aud Schweizer Wangold 
Zwar fein feines Gemüfe, aber doch ergiebig umt 
wie Spinat für fi oder mit diefem 
aud) wohl mit Sauerampfer bereitet gu 
zu eflen. Den Schnitt-Mangold, wi 
man ihn in dieſem alle nennt, für 
man zeitig im Frühjahr und bis in De 
Juli in Reigen und fann ihn jo 0 
Ichneiden, als die Blätter nachwachie 
Den —— — (e3 giebt ſoich 
mit weißen, gelben oder roten Bla 
Fig. 121. Handpadmafchine. tippen, der weißrippige Schweiger ob 
Sitber-Mangold, Fig. 122, ift der bef 
den ftetigen Fort ang des ſchiebelarrenartigen verpflanzt man mit 45 cm Abftand in einen lockere 
Geftelles hemmt. In diefem Falle Hat man nur | fetten Boden. Vom Juli bis Herbft entnimmt m. 
nötig, die Handhaben etwas zu heben und dabei |ihm wöchentlich mal die unterften, ftärtit 
vorwärts zu jchieben, wodurch die Mefjer frei werden. | Blätter, deren Irippen, wie Spargel zubereit 
Die Arbeit der Hadmaſchine fördert außerorbentlid; | ein belifates Gericht geben. 
und erzielt eine wejentliche Koftenerjparnis. Die 
Meſſer find nach dem Maße ber Breite des Raumes | Garteninfpeftor am botaniichen Garten der Ur 
zwiſchen ben Pflanzenreihen verftellbar. Ähnlich verfität Bonn, vorher Garteninjpeftor am botanifck 
ft bie Hadmafcjine Planet junr., bie jehr vielen | Garten in Braunfchoeig, ift zugleich —— 
gweceen dient. ‚der Deutſchen Dendrologiſchen Geſellſchaft un de 




























mer, Ludwig, ges. 8. Dezbr. 1838, feit 18 
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jonders befannt durch jeine Beftrebungen zur ein- 
heitlihen Benennung der Koniferen. Schriften u. a.: 
der Straßengärtner, 1887; mit Jäger zujammen: 
; Die Ziergehölze, 1884; Handbuch der Koniferenbe- 
sernung, 1887; Handbuch der Nadelholzkunde, 1891 


t . 
—— So nennt man in der Trocken⸗Binderei 
5 Verfahren, Blumen durch Anwendung ver- 
iedener Chemikalien zum Färben vorzubereiten. 
Veizmittel find ſalzſaures Eiſenoxyd, Zinnſalz, 
Galjäne ꝛc. Bei der Ausführung der Beize 
wur mon mit Borficht zu Werte geben, damit 
nich die Blumenblätter ihre Haltung verlieren 
| er zulammmenfleben. B. nennt man aber aud) 
| Yelunndung verjchiedener Säuren zu dem Zwecke, 
| De uetürlichen Farben der Blumen dauerhaft und 
| jogat noch lebhafter zu machen, zu avivieren. Zu 
dieſen Behufe fchneidet man Die zu beizenden 
Yemen zit einem 12 cm langen Stiele ab und 
bindet fie in Heine Bündel. Die Beize für 
die purpurvioletten oder bläulichen Blumen des 
Jeranttemum annuum bereitet man aus 12 Zeilen 
Beher und 1 Teile Salzjäure. In diefe Miſchung 
u man die Bündchen friich geichnittener 
Busen für einen Moment ein, jchleubert die ilber- 
Pig jeudtigkeit aus und hängt die Bündchen 
m emen Iuftigen, dunflen Orte zum Trocknen 
a. Tie Blumen färben fich jchließlich ſcharlachrot: 
Patt der Salzſäure kann man auch englijche Schwefel⸗ 
ar nehmen. - Bei Anwendung von Ealpeterfäure 
werden die Blumen karminrot. Aftern und Bellis 
is, aber nur Blütenköpfchen mit blumen- 
fertigen Wlüten, werden, jene zu zwei und 
zeei, diele zu Heinen Bündchen zufanmengebunden, 
ei durch Mares Waſſer gezogen und, nachdem. die 
Serlüifige Feuchtigkeit ausgeichleudert worden, 
meine Deize aus 1 Teile Salziäure und 18 Teilen 
Behr getaucht. Dem 8. iverden noch unter- 
‚wen die blauen Blumen von Statice incana, 
% barmeſinroten der Gomphrena globosa, 
wine Farbenvarietäten des gefüllten Levkoyen⸗ 
ſporns, verſchiedene Holen, hauptfächlich 
Öakral Jaqueminot, und Päonien. Zu be 
ı wen iR noch, daß man vermeiden muß, Die 
zu tief in die Beize EN tauchen, da ſich 
Week die Biumenblätter vom Blütenboden ablöfen 

wo abfallen. 
Belaufung der Gehölze. Phyſiognomiſch können 
| Arten von ®. unter den bei uns aus- 
feitenden Gehölzen unterichieben werden: 1. Immer⸗ 
gehe, 2. abfallende B. Die erftere kann fein 
miclörmig (Nadeihölzer) ober der Lorbeerform 
(llex, Mahonia, Prunus Laurocerasus, 
0 biloba). Die abfallende B. kann der 
form, der Weidenform oder der Mimojen- 
. nm ingehören. Zu der erfteren find zu zählen: 
Eben, Budyen, Rüftern, Linden, ja * Roß⸗ 
Ikanien und Eichen ꝛc. Die Weidenform vertritt 
Ken der Weide vermittelnd die Birke; an Die 
Kmsienform erinnert Gleditschia. Den Haupt- 
el an der phufiognomilchen Wirkung hat Die 
Where oder geringere Maſſigkeit der Blätter 
mmenftellungen. Man vergleiche Die 3 Gruppen: 
afanie; Eiche oder Ejche ober Buche; Weide 
Ser Birke oder Steditfchie! Daneben fommt die 
der Blätter (ij. d.) in Betracht, während 
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deren Form und Stellung nur bei der Beobachtung 
aus der Nähe gejehen wird. (©. a. Farbe der 
Rinde, Phyſiognomik der Gewächſe, Altbau, Baum- 
formen, Stamm. 

Beleudfung. Alle Blüten erreichen nur im 
vollen Lichte ihre ganze Farbenpracht. Manche 
Blüten öffnen fi nur in direftem Sonnenlidit. 
Das Licht wirkt auf manche Blüten jo ftarf, daß 
fie fi nach der Lichtfeite drehen, felbft nad) 
Norden, wenn ſüdwärts ein Gebäude die Licht- 
wirtung ſchwächt. Andere Blumen wenden jtch 
nur nad) der Sonnenjeite. Solche find z. B. die 
Penſées, welche fich alle nad) einer Seite drehen. 
Gtehen fie nun fo, daB der Weg an der entgegen- 
gejeten Seite vorbeiführt, jo werden die Blumen 
gar nicht geiehen. Man muß derartige Blumen 
dicht an einem auf der Sonnenjeite vorbeiführenden 
Wege anbringen. — Die durch das Licht bewirkte 
verjchiedenartige Färbung und Beichattung ift 
wirfungövoller, ala die Verjchiedenheit der Laub⸗ 
färbung ſelbſt. (S. Schatten.) 

Am auffallendften wirkt die durch Stellung der 
Bäume erzielte B. auf das Waller. Die Schönheit 
des Waſſers kann durch wechſelnde Pilanzung jehr 
erhöht, durch zu volle verdorben werden. Man 
denke nur an einen kleinen, abwechſelnd beſchatteten 
Fluß, in dem die raſchen Wellen an den oft 
wechſelnden Lichtſtellen wie Diamanten blitzen. 
(S. a. Spiegelung) An größeren Waſſerflächen 
ſoll die Abendfeite offen fein, jo daB das Abendrot 
jeine oft jo herrlichen Wirkungen durdy Bäume 
ungehindert geltend machen kann. 

ie fünftlihe 8. hat bei nächtlichen Feſt— 
deforationen Einfluß, weil fie die meisten Farben 
verändert. Blaugrün bezw. Violett und ähnliche 
Farben ericheinen dann braun. Hellblau wird 
geligran oder faft weiß, ebenſo Hellgelb. Feuriges 
unfelrot erjcheint gelblih, dagegen Roſenrot 
feurig ſcharlach. Man muß daher die Sarben vor 
der Verwendung verjuchen. Sicher effektvoll find 
im künſtlichen Lichte nur alle Arten von fräftigem 
Not und Weiß. Se weniger gelb Fünftliches Licht 
ift, je mehr es ſich alſo dem weißen Lichte nähert, 
defto weniger werden die Farben verändert. 

Belgien. Die Hauptitadt Brüjfel befigt vor- 
nehme Boulevards, einen berühmten botanijchen 
Garten, ferner den Barf Leopold, in welchem die 
Gewächshausanlagen der Horticulture Interna- 
tionale fich befinden. Das Bois de la Cambre ift 
ein großartiger Waldparf in unebenem Gelände, 
von breiten, jchönen Wegen Ddurdygogen, mit 
Meiereien ꝛc. Bei der Lönigl. Sommerrejidenz 
Laeken find ebenfall3 ausgedehnte Gartenanlagen, 
welche bis in die Neuzeit ermeitert wurden, in 
denen fi) auch ausgedehnte Gewächshausanlagen 
befinden. In den noch unbebauten Außenmwinteln 
von Brüflel entftehen ſchon vor ber Bebauung zeit- 
gemäße Plat- und Parkanlagen. Gent, die Stadt 
der Gärtnereien, hat Heine öffentliche Anlagen, 
Plätze ꝛc.; in Lüttich ift ein jchöner Stadtparf. 
Antwerpen hat ſchöne Boulevards, die gärtneriſch 
verichönte Ringſtraße. die ehemalige Befeftigung, 
ferner den Park der Pepiniere und den „Parf” in- 
mitten der Stadt. 

Die Hanbeldgärtnereien B.s find mit die be- 
Deutenditen der Welt. 
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Belladönna, ij. Atropa. !  Bentath bei Dũſſeldorf. Die jetzigen Schloß⸗ 
Bellidißörus, mit Blüten, bolliditolius, mit | gebäude, Parkanlagen und Gärten zu B. verdanken 
Blättern, ähnlich denen der Bellis. ' ıhr Entftehen dem Kurfürften Karl Theodor, welcher 


Bellis perennis L. (bellus hübich, recht jchön: !ın den Jahren 1757 bis 1770 an Stelle des 
Tauiendihön, Maßlieb, Gänfeblume (Compositae:. '20 Jahre früher von den Franzoſen zerſtörten 
Eine alibelannte perennierende Pflanze unferer Schloſſes ein neues erbauen ließ. Der Statthalter 
Triften, von März-April bi8 zum Herbit in Blüte, | in den bergiichen Landen, Graf Goltftein, leitete 
in den Gärten mit größeren gefüllten Blütentöpfchen | den Bau. Gleichzeitig wurde Tberbaudireftor von 
(Blumen), welche rot, roienrot, blutrot, weiß, und , Pigage beauftragt, Entwürfe für die zu ſchaffenden 
deren Blumenblättdyen bald blattartig find, bald | Barlanlagen 2c. audzuarbeiten. Sie wurden unter 
Iangröhrig ausgezogen. Mehrere Spielarten zeichnen | Heranziehung namhafter jranzöfiicher Gartenkünſtler 
fih durch befonders große Blumen aus. Meiftens : zur Ausführung gebracht, unter Benugung des 
aber werden bie Farbenvarietäten im Gemifch aus- ı vorhandenen uralten Wildparkes. Der Schloßpart 
geläet und gepflanzt. Sehr auffallend ift var. ! hat herrliche Bartieen, prachwolle alte Walbbäume, 
prolifera, deren Blumen am Grunde einen aus | breite Allen, eine hervorragende Sammlung von 
fleinen Blütentöpfchen gebildeten Kranz haben, und | Nadelhölgern, ausgedehnte Teiche und Waſſerwerle 
var. aucubaefolia mit goldgelb geaberten und mar- | &3 find ferner vorhanden reizende Blumengärten, 
morierten Blättern, doch find fie für die Gärten | große Orangerie und Gewächshäuſer, Baumijchulen x. 
von geringerer Bedeutung. Die dicht gefüllten | Die Parkanlagen dehnen fi bis zum Ufer bes 
Blumen erzeugen häufig feinen feimfähigen Samen | Rheinftromes aus; der Schloßpark hat eine Ans- 
oder die Farbenvarietäten fommen doch aus Samen ; dehnung von etwa 50 ha, bie anliegenden Yelb- 
nicht echt wieder, gehen auch im Winter leicht aus. | parzellen in einer ®röße von ca. WM ha 
Dagegen find die halbgefüllt blühenden Sorten | ein landwirtichaftlid) betriebenes Borwerl, den ſogen 
weit härter und volltommen famenbeftändig und | Schloßhof. Die Anlagen ftehen unter der Leitung 
haben die Neigung, in gutem Boden ganz gefüllte | des Hofgärtners Wefener. 

Blumen zu bringen, bejonders wenn man die! Litt.: Hermanus, Geichhichte von B. und Um- 
Sämlinge mehrmald verpflanzt. Man verwendet | gebung; Redlich, Hillebrecht und Weſener, Der H0f- 
fie zu Heinen Gruppen für ſich oder zu Einfafjungen. | garten zu Düffelborf und der Schloßparl zu ». 

Damit dieſe immer vollftändig und bei rechter Kraft, Rentham, George, einer der verdienftvollfien 
bfeiben, thut man wohl, fie alljährlich zu erneuern, | englifchen Botaniter, geb. am 22. Septbr. 1804 in 
jpäteftend in jedem dritten Frühjahre. Ausjaat im Stoke, geft. am 10. Septbr. 1884 zu London kurz 
Juli in Schalen. Die jungen, in Käftchen pikierten | vor jeinem 80. Geburtstage. Mit Hoofer jchrieb 
Pflanzen werden im Herbite oder zeitigen Frühjahre ı er das große Wert: Genera plantarum, in weldem 
an den ihnen zugedachten Platz verſetzt. ‚alle Gattungen der höheren Pflanzen beichrieben 

Be6llus, hübich, jchön (béllulus, niedlich, zierlich). ' find. 

Benary, Ernit, Begründer der mweltbefannten, Benthämia fragifera Lind. (|. Bentham;), 
Samenfirma in Erfurt. Er wurde geboren anı | Erdbeerbaum (Cornaceae) (Cornus capitata 
10. Novbr. 1819 in Kaſſel, ftarb am 19. Febr. Wall... Iſt ein ın Nepal einheimiicher, immexr- 
1893. 8. befuchte mit jeinen Brüdern, dem Ber- grüner Baum, deſſen weiße Blütenköpfchen (Aprtl- 
liner Profeffor Ferdinand B. und Agathon B., Mai) von einer gelblich-meißen, fronenartigen Hülle 
das Gymnafium in Erfurt und trat als Lehrling umgeben find, und deſſen fade fchmedenden Beeren 
in die Gärtnerei von Friedrich Adolf Haage jr.  riefigen Erdbeeren ähnlich ſehen. Anſpru 
im Jahre 1835 ein, mofelbit er bis 1838 hübſche Kalthauspflanze. Die laubabwerfende, f 
blieb. Bon dort ging er in die damals blühende ! ähnliche B. japonica S. ef Z. (Cornus japonica 
Marktgärtnerei von ©. 5. Bod in Sachſenhauſen, TAdg.) ift etwas härter als vorige, hält aber in 
—8— er zwei Jahre arbeitete, um dann in das Deutſchland nur an ſehr geſchützten Stellen aus. 
Samengeihäft von Stumpf & Wfefferlorn in, Benzeoin, ji. Lindera. 

Frankfurt a. M. einzutreten. Won 1840 bis Ende, Börberis L. (Name bei Pliniuß), Berberige 
März 1841 war er in der befannten Baumſchule (Berberidaceae).. Niedrige bis ziemlich hohe 
von Simon-Louis Fréères in Plantieres-Mep | Sträucher; Blätter jommergrün bi8 immergrün, 
thätig und ging von dort nach Paris in das Ge- einfach, Zzählig oder gefiedert; Blüten meift 
ichäft des Blumenzüichters Ryfkogel. Vom Frühjahr in Trauben, jeltener in Dolden oder einzeln. 
1842 bie Frühjahr 1843 finden mir ihn wieder | Arten- und formenreih. Sett. I. Eu-B., echte 
bei Fr. Ad. Haage als Gehilfen. Nach Ablauf | Berberige. Triebe unter den einfachen Blättern 
dDiejer Zeit ging er nach England in die befannte | dornig. I. 1. Beeren rot: Zahlreiche Arten, Dar- 
Särtnerei von Hugh Low & Co. in Elapton-Tondon. : unter einander jehr ähnliche; zu erwähnen find: 
Zu Ende des Jahres 1843 gründete er in der, B. vulgaris Z., gemeine Berberige, Blätter fommer- 
Eichengafje zu Erfurt eine Gärtnerei und heiratete ; grün, borftig gezähnt, Trauben hängend; Europa 
im „Jahre 1844. Das erite Preisverzeichnis feines ; bis Himalaya und Oftafien. Sehr formenreidh, 3. B. 
anfangs bejcheidenen Gejchäfts datiert vom Jahre var. purpurea K. Koch, Blätter dunfelpurpur- 
1843. Allmählich gelangte die Firma zu dem | farben, beliebter Zierftraud); var. amurensis Rege/, 
Weltrufe, deſſen fie fich noch heute unter den | großblätterig; auch Formen mit weißlidyen, violetten 
beiden Söhnen Friedrich und John erfreut. Von oder jchwarzroten Beeren werden fultiviert. 

den zahlreichen Drudjadyen der Firma jei hier auf | im Generationswechſel eine der Nährpflanzen Des 
das Album B. und auf das Buch: Die Erziehung | Getreideroftee. — B. Thunbergii DC., ſchöne 
der Pflanzen aus Samen, hingewieſen. | japanijche mittelhohe Art; Blätter Fein, ganzrandig, 








im Herbſt Ileuchtendrot; Blüten blaß, einzeln oder 
zu wenigen doldig: Beeren ziemlich gi 
stenophylia Mast. B. Darwinii > empetrifolia, 
‚Äumergrün; Blätter meift jchmal-lanzettlic, gaı 
zandig ober mit einzelnen Dornzähnen; blüht fehr 
— — goldgelb, in geſtielten doldigen Trauben; 


Berchemia — 
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die· 123. Berderis repons Liaai 


ie geihügter Lage recht Mt Hart, über 1 m hoch; ſehr 
empfehlen. petrifolia Poir. ag 
mergrän, jaft nabeiförmig: Blumen einzeln ober 
weien; biß !/, m hoch, von ſehr auffallender 
und in geientäter, Lage winterhart; verlangt 
eh Hroorerbe. — 1.2. Beeren blau: B. hetero- 
Schrenk,. hoher jommergrüner Straud, aus 

ien; en turz, oft etwas Dolbig 

E Basen ob, ehbar. — B. buzifolia Poir. fi 
u mittelhoh, immergrün; Blüten 







2 einzeln ober zu zweien, langgeftielt; 
F Be Sonn! auch in zwergigen, nicht blühenden 


een. Tocı. Baftarde: B. Neubertii Zem. = 
3. Aquifolium >< vulgaris (B. ilicifolia hort., 
Forst: dornenlos; Blätter einfach, groß, 
überwii teend, meift Dormig. gezähnt, 

ud Z zãhli ſeit ſelten blühen! 
ett. II. Mahonia Nutt. (als Gatt.). Triebe 
Imuentos:; Blätter immergrün, gefiedert ober jelten 
I. 1. Blüten —— in meiſt 5 
Beeren blau bis 


ims.; B. repens hort,, 
* — — und 1 m hoch; eine 
Wine, träftiger —E bis 1'/, m Hohe Form 
wit ala B. Murrayana hort., Nordmweit-Amerita; 
we die folgenden 3 Arten nur gegen ftrenge Kälte 
euyfindfih. — B. rotundifolia kort. (Mahonia 
rotundifolia Herveyi hort.), ®/, m hoch, mit rund« 





Gihen großen Blätthen, jcheint = B. Aquifolium 
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><repens. — B. repens Lind/. (Mahonia repens 
G. Don ($ig. 123), niedrig, faum ?/, m; Blätter 
2—3paarig; Blütenftrauß ſtets enbitändig; Nord- 
weit-Ymerifa. — B. nervosa Pursh. (Mahonia glu- 
macea DC.); niebrig, mit den langen 5—8paarigen 
Blättern faum Y/; m; ſchoner und ebenſo hart dis 

die vorigen; Worbiveit-Amerita. — B. japo- 

nica Spreng. (Mahonia japonica DC., B. 

Bealii hort) aus Oftafien und B. nepalensis 
Spreng. (Mahonia nepalensis DC.) vom 
Himalaya find gegen Froſt jehr empfindlich. — 
11. 2. Trauben meift gepaart, wenig-blumig, 
aöftehend end- und feitenftändig; VBeeren rot: 
B. Fremontii Torr., eleganter, 
hochwerbender Strauch aus dem 
wãrmeren Norbmweft-Amerifa, er- 
trägt unter guter Dede unjere 
Winter. 

Berchömia Necker (Ableitung 
unbefannt), (Rhamnaceae-: 
hese). Windende, Dornen! 
Sträucher; Blätter fiedernervig; 
Blüten unanſehnlich; Frucht eine 
lederig-fleifchige Steinbeere: B. 
scandens X. Koch (B. volubilis 
DC., Rhamnus scandens Hill, 

Rhamnus yolubilis Z. 

















Beergamotten. Diejelben bil- 
den bie 3. Klaſſe des Lucas ſchen 
Birnen -Syſtems (f. u. Birnen). 
Empfehlenswerte Sorten find: 1. Madame Favre, 
Septbr., mittelgroße, gelbe und jehr wohlichmedende 
Frucht. Baum reichtragend und nicht empfindlich. 
2. Ejperens Herrenbirne (Seigneur), Septbr.- 


Dftbr., gentic große, grüngelbe, belifate Herbit- 
birne. Baum dauerhaft und auf träftigem Boden 
recht fruchtbar. 3. Rote B., Oftbr., ziemlich 





Big. 125. Grafanne. 


Fig. 124. Rote Tehantöbirne. 


Heine, ftart beroftete, volllommen apfelförmige, 
gute frühe Herbtbirne. Baum ſehr gejund und 
reichtragend, beſonders in etwas wärmerem Boden. 
4. Admiral Cecile, Dftbr.-Novbr., eine mittel- 
jroße, grüngelbe, ftart roftig pumftierte, belifate 

bitbirne. Baum kräftig wachiend, jehr fruchtbar 
und nicht empfindlich. 5. Rote Dehantsbirne 
Ganſels ®., rote Herbit-Butterbirne, Fig. 124), 
Dftbr., mittelgroße, roftfarbige, föftliche Herbftbirne. 
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Baum nicht jehr ſtarkwüchſig, doch gejund, dauer- 
haft und fruchtbar, mehr ſchweren als leichten 
Boden liebend. 6. Erajanne (Bergamotte Cra- 
sanne, ig. 125), Dftbr.-Rovbr., ziemlich große 
und fehr gute Herbittafelbirne. Baum fruchtbar, 
jedoch etwas anſpruchsvoll an Lage und Boden. 
7. Bephirin Gregoire, Novbr.-Dezbr., mittel- 
& ‚ ‚gelbgrüne unb vedt gute Winterbirne. 
Baum 4 —5— Da ba 
(Bergamotte eren), r..März, mittelgroße, 
grüne und recht gute —E wenn fie fpät 
abgenommen wird. Baum jehr fruchtbar und 
jeſund, wenigſtens in fruchtbarem Boden. (©. a. 
— Vn: Apfel und Birnen. 

Berg6nia Moench (8. ©. von Bergen, Profeſſor 
der Anatomie und Botanit zu Frankfurt a. D., geit. 
1760) (exifrnguene) ehrjährige Stauden mit 
ſtartem Grunditode, großen, geitielten, eiförmigen, 
drüfigen Blättern und anfehnlihen, in bieibtäfigen 
Trugdolden und Doppelwideln ftehenben roten ol 
weißen Blüten. Wurden und werben ‚oc vielfach 
mit Saxifraga zufammengeworfen. Es find em- 
pfehlenswerte, im Fruhjahr blühende Stauden, 





Fig. 196. Bergenia ligulate. 


welche ſich auch treiben laſſen. Häufig in Kultur: 
B. cordifolia A. Br. vom Altai; B. crassifolia 
Engl. vom Altai; B. „aurpurascens Engl. vom 
Simelanı; B. ligulata Engl. (fig. 126), Stracheyi 
ngl. und ciliata Al. Br., ebenfal vom Himalaya, 
mit weißen ober roſa Blumen, find zärtliher als 
bie oben genannten und zur Sicherheit in einigen 
Exemplaren im Kalthaufe zu überwintern. 
Berggarten. Hierunter verftehen wir Garten- 
grunbftäde, welche ausihliehlich an einem Vverge 
liegen. Solche machen vielfach Ausnahmen ſowohl 
in ber fünftleriihen Einrichtung, wie in der Anlage 
der Wege, im Abflug des Regenmwaflers zc., fogar 
in der Auswahl ber Gehölze, je nachdem ber 
Abhang heiß oder fühl ift. In dem ®. ift zu- 
mächft die Zage des Haufes, dann bie Gröhe des 
Grundftücs enticheidend. Ein Meines Grundftüd 
ann nur durch Terrafien (ſ. d.) ſchön und nugbar 
eingerichtet werben. Selbit wenn dad Grunditüd 
Feen und Waldbäume, aljo wertvolle Beftandteile 
des Landſchaftsgartens hätte, muß wenigitens ein 
Stüd am Haufe zur Terraffe eingerichtet werden, 
während man die ſchöne Wildnis daneben am 
beiten läßt, wie fie ift, nur zugänglich macht 
und, wenn nötig, beichattet. Da Terraſſen in ihrer 
regelmäßigen Form und horizontalen Lage nur zu 
einer regelmäßigen Anlage geeignet find, fo gelten 
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für die Einrichtung eines folden 8.3 die ol. 
gemeinen Vorſchriften über regelmäßige Gärtn. 
— Für Landiaftögärten ift der eimjettige Berg 
abhang fehr ung nei, um fo mehr, je jchmaler 
und länger derleibe gauf fteigt. Ei find nicht 
nur die Wege jhwierig zu führen und faft ofme 
Abwechſelung, jondern man fieht auch die Bäume 
und Vaumgruppen unginftig entweder von unten 
oder — oben. — An ſonnigen gen gedeihen 
zartere Holzarten gut, weil das Holz im Herbft gut 
ausreift, — Yeah An —5 — 

ingen gedei elholzbäume, auch immergrüne 
— ſehr gut, und es erfrieren die empfind⸗ 
licheren weniger leicht, als an ſonnigen Stellen. Der 
Rafen ift an jonnigen Abhängen meiſt wegen Troden- 
heit ſchiecht, an hattigen zwar grün, aber oft auf 
jehr moofig. Xerggärten haben dur Wind u 
leiden und find ungünftig für Pflanzen, weite 
a Ferdinand, ber befannte Ebergirtur 

Bergman, inand, tannte 
des Varond Don Rotbichild in Ferrieres, wurde 
boren im Jahre 1826 in Dannemarie-led-Lut ki 
Melun, ſtarb am 10. Auguft 1899. Er trat imilkr 
von 11 Jahren ald Lehrling in bie Gärtnerei ii 
Barons James von Rothſchild in Boulogne ein. Rah 
Reifen in die Fremde, wo er beſonderẽ in England 
beim Herzog von Devonihire, bei Lee und Bart, 
beim Herzog von Buccleugh, in Ufterreic beim 
Baron von Hügel arbeitete, trat er 1846 in gerriend 
als Leiter des Parkes und der Gemäcähäufer ein; 
nachdem er in Boufogne und Suresnes basic 
Amt verwaltet hatte, ging er ſchließlich für immer 
im Jahre 1864 nad) Yyerrieres, wo er bis zum Jahr 
1897, in welchem er fein Amt nieberlegte, währen 
60 Jahren dem Rothichild’ihen Haufe jeine Tiefe 
widmete. Dan verdankt ihm verichiedene Kulm, 
welche jept praftiich ausgeübt werden, und eremag 
eine große Anzahl von Cpielarten von Cream, 
Dracaena, Coleus, Anthurium, die Anab 
Charlotte von Rothiehild“ und dergl. mehr. Sein 
Sohn Erneft, lange det ebenfalß in Serrierch, 
ift langjähriger Generaljefretär der Pariſer Carte 
bau-Songrefie. 

Berlin, Anlagen unter föniglicher beim. 
aatliher Verwaltung. ®., für befin An 
Ihmüdung die Stabtverwaltung in ausgedehnten 
Maße forgt (j. 8., ſtadtiſche Gartenanlage, kt 
auch eine Aingast dem Publifum geöffneter Part 
anlagen und Schmudpläge, welche der Krone bezw. 
dem Staate gehören und von biejem unterhalten 
werben. Die größte hierher gehörige Anlage 4 
der ca. 240 ha große Tiergarten. Bis zum Jahıt 
1740 ein eingegäunter Wildpark, wurde er um dick 
Zeit unter Friedrich dem Großen durch von Knobels 
dorf in einen Part umgewandelt. Der loraplaf 
die Rouſſeau· Inſel und der Golbfiichteich ftammer 
aus biefer Zeit. 1817 erhielt Zenn& ben Auftrag 

Verfhönerumgspläne für den Tiergarten sr 
arbeiten, welche jebod) erit 1833 bu 
wurden. Der Neue See, Wafjerläufe mit Brüd 
und die Wegezüge erhielten im wefentlichen ihe 
jebige Geftalt. 1845 wurde ber ſogen Landwehr 
fanal hergeftellt und in deſſen Nähe der Hippobron 
angelegt. 1867 übernahm Neide bie Leitung de 
Tiergartens. Er ſchuf neben vielerlei Berbefjerunge 





im eigentlichen Tiergarten die Anlagen an de 
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Königgräger Straße und vor dem Brandenburger | ferner die Anlagen im Luftgarten, der Opernplag, 
Tore, jowie die Anlagen um die Dentmäler | Die Gärten des Chloffes Donbijou und des Schlofjes 
Fiedrich Wilhelms III. und der Königin Luiſe. In | Bellevue. 

wuefter Seit find unter dem jegigen Leiter, dem| Der botanijche Garten an den Grenzen ber Stadt, 
Miglihen Gartendireftor Geitner, viele Aus-|in Schöneberg belegen, wird gegenwärtig nach 
| Schtungen und Berichönerungen vorgenommen | Dahlem verlegt. Er zeichnet ſich u. a. durch jehr 
‚worden. Einen beſonderen 


chmud erhielt die | gelungene pflanzengeographiiche Anlagen aus, die 










— 


nose 








Big. i27. Plan des Vittoriaparts in Berlin. 


Eitgedallee durch die zahlreichen, auf Befehl des|in Dahlem in noch größerem Umfange im Ent- 
— dort aufgeſteilten Marmorgruppen der ſtehen find. Auch ſoll hier ein großes Arboretum 
rerbücen Könige und ihrer Vorfahren. angelegt werben. 
Auer dem Tiergarten ftehen unter föniglicher | Berlin, ftäd e Gartenanlagen. ®. hatte 

tung der von Neibe angelegte Königsplap | im Jahre 1870 für Gartenjachen eine jährliche 
m die Siegesjäule, welcher jegt na Erbauung | Ausgabe von 16800 4. 8 wurden hierfür unter» 
de Reihötagsgebäubes einer Neuregelung harct, | halten: der 34 ha große Friedrichshain, Baum- 
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beftände bei Treptow, 3 ha Baumichule, ferner 


9 Schmudpläge, wovon 7 ohne Rafenflähen, aljo | große Spielpiaf 
nur mit Bäumen beftandene oder umpflanzte Kies- Ge ettontfaer a 
pläge waren; außerdem 24 Straßen und Alleen worden war. Der Huml 


Berlin. 


B.er Gewerbeausftellung 1896, bei weldyer der 

u einem Se ‚mit vornefmer, 

jung und Umgebung umgefta! 
bolbttain enthält eine größere 


mit Baumpflanzungen, 25 Schul- und Turngrund- | botaniiche Abteilung und ein Anzuchtgelände für 
ftüde und 3 Aniagen bei Babeanftalten. m botaniſches Unterrichtämaterial. 


Jahre 1898 waren dagegen folgende ber ftäbtiichen | 
Hehende Anlagen vorhanden: | 


Gartenverwaltung unter! 


von 92 ha Größe; 112 Schmudpläge, zufammen | 


63 ha groß; Baumpflanzungen an Etraßen und 
auf öffentlichen Plägen, 46000 Stüd Bäume ent- 


Der Bittoriapart (Fig. 127) ift von Hermann 


Mächtig geihaffen. Das Gelände war früher ein 
6 größere Parts von 196 ha Größe; 3 Baumfchulen | jandiger Hügel, befien Gipfel das Dentmal für bie 


Siege in den Befreiungöfriegen frönt. Die feile 
Lage bedingte die Anlage zahlreicher Felienpartieen, 
den Eindrud hervorrufend, ais trete auch hier ber in 
der Nähe von B. vorfommende Kaltftein zu Tage. 





haltend; 175 Schulgrundftüde mit 6000 Bäumen; 
14 Hofpital- ꝛc. Gärten von zufammen 16 ha | Bon dem Dentmalsplateau flürzt ein Waſſerfall zu 
Größe; 1 Gemeinbefriebhof, 6iß jept 18'/, ha groß; | Zhal (Big. 128), welcher, daS Saltgeftein \cheinbar 
3'/a ha Gärten für botanijde Interrichtögmede. | bucchbrechenb, auf granitener Sohle ſich in ein Beden 
Die Gejamtjumme der Ausgaben im Haushaltd- ergießt. So großartig und naturwahr der Wafler- 
plane von 1898 betrug 747735 4. Der erſte ſturz ift, fo fehlt ihm, dem Gipfel des Hügels 








Big. 128. Wafferfall im Biktoriapart in Berlin, 


entſpringend und in der Achſe einer Straße 


Gartendireftor war G. Meyer, jein Nachfolger ift 
d. Mächtig. 

Die ftädtiihen Part? gruppieren ſich rings um 
dad Weichbild von B. Im N. der Humboldthain, 
im NO. der Friedrichshain, im SO. der Treptomer 
Part, an welchen jich der Blänterwald anichlieht, 
im S. der Biftoria-Part, im W. liegt der ftantliche 
Tiergarten, im NW. ber fogen. Heine Tiergarten. 

Der Friedrichshain wurde von Lenné angelegt 
und von G. Meyer erweitert; der Humboldthain, 
welcher nad) pflanzengeographiihen Gefichtspuntten 
bepflanzt ift, ber fleine Tiergarten und der Entwurf 
des Treptower Parkes find Werfe von G. Meyer. 

Bei dem Entwurfe des Treptower Parles war es 
Meyers Abficht, eine öffentliche Anlage zu jchaffen, 
welche dazu geeignet wäre, den Rahmen für eine 
Weltausftellung abzugeben. Wie gut dies Projeft 


gelungen, zeigte die in dem Parke abgehaltene | den Linden“ Hat i 





enbigenb, die nötige Motivierung. Angebradhter 


märe wohl, wie aud Mächtig wollte, eine ardhi- 


teftonijche Kaskade geweſen, welche zur Aufftellung 
der jegt im Parke verteilten Hermen von Freiheite- 
helben und -Sängern bejonders geeignete Gelegen- 
heit geichaffen hätte. 

Die Plaganlagen in ®. find zum Teil ehemalige 
Maritpläge, teild bilden fie bie Umrahmung don 
Theatern, Kirchen, Marfthallen und dergl. Es feien 
erwähnt ber Parijer Plag, Dönhofiplag, Gens- 
darmenmarft mit reichen Pflangen- und Blumen- 
ichmud, ber Leipziger Plag in vornehmer Einfachheit, 
der großartige Lühowplaß, der Mariannenplag, der 
Belleallianceplag. 

Die Baumpflanzungen in ben Straßen jind 
teilweiſe ſchon lange vorhanden, die Straße „Unter 

ren Namen danach. Es befindet 


Berlin. 


Ab bier jedoch gemifchte Baumpflanzung. Ferner 
Iegte Senne ij. d) breite Alleen längs des ben 
Eüden von B. durchlaufenden Schiffahrtskanales 
a. Die meiften übrigen Vſlanzungen find in 
den Iepten 30 Jahren entftanden. Innern 


iber Stadt werden bejonbers Rüftern und Linden 


Iterorzugt, in der Billentolonie Grunewald find 
feierlei Baumarten angepflanzt. — Litt.: Die 
ft, Jahrgang 1899, ©. 110 ff.; Seit- 
ift für Gartenbau und Gartentunft, Jahrgang 
x 138; Jäger, Gartentunft und Gärten, 
in. 
Berlin, Bororte und Brivatgärten. B. hat 
Vißenvororte. Die bevorzugteiten find 
de im Beten der Etadt belegenen Banniee am 
Barıke, Reubabeläberg am Griebnigjee und bie 





— — in „grunenalb. Bannfee 
in den ichziger Jahren von dem jeßt ver- 
Anieıen Geh. Kommerzienrat Conrad gegründet. 
(% Strabenanfagen fowie die maleriichen, öffent- 

Parlanlagen am Flensburger Löwen find 


ift im weſentlichen im Stiefernwalde be- 
ken. Die moorigen toten Waflerläufe (ehemaliges 


) find zu Seen ausgebaggert. Mit pracht- 


, welche zum Teile erhalten blieben, ge- 
Panzungen aus Laub- und Nadelhölzern, 
uch Rhodedendron zc. in großer Üppigteit. 






Bie- 129. Boofoglfcer Garten in Berlin, Promenade. 
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Die wertvollen Privatgärten 8.3 Haben ſich 
gegen frühere Jahrzehnte verringert. Der be 
deutenbfte ift U. Borſigs Garten in Moabit. Er 
wurde 1845 von U. Borſig gegründet. Erft ein 
einfager ruhiger Zandfig von über 3 ha Gröhe, 
wurden einige Jahre jpäter durch Baurat Strad 
Baulichfeiten errichtet und der Garten unter Zu- 
iehung don Lenne angelegt. Die Gewächshäuſer 
And nah U. Borſigs Angaben erbaut. In den 
Jahren 1847/49 entitand das Eifenwert in Moabit. 
In Verbindung mit biefem wurde eine jehr ſchöne 
Zeichaniage geichaffen, deren Wafler durch das 
warme Kondenfationsmafjer erwärmt wird. Hier» 
durch ift es möglich, tropiiche Wafierpflanzen im 
Freien zur Blüte zu bringen. 1852 wurde ein 
Victoria regia-Haus erbaut. 1854 wurden zwei 






Araucarien (A. excelsa und A. Cunninghami) 
im $reien auögepflanzt und im Winter geihügt. 
Später erbaute man ein große® Haus darüber. 
Der Erbe des Beſitzes, Albert Borjig, wirkte im 
Sinne feines Vaters weiter. 1866 wurden Orchibeen- 
häufer erbaut, in melden eine Sammlung von 
40000 .4 Wert untergebracht wurde. 186973 
wurde eine Loggia errichtet, welche durch Wand- 
gemätde von Baul Menerheim ausgeihmüdt ift. Die 
bauptfäglichften Rulturen find Orchideen, Camellien 
Amaryllis und Pflanzen zur Ausihmüdung des 
Palmenhauſes und Wintergartend. Der Garten 
fteht unter Zeitung des Garteninjpeltors Weiblich. — 
Eine prachtvolle Sammlung jeltener Gehölze, welche 
urwaldartig fich jelbft Überlafien find, enthält die 
Inſel Scharfenberg bei Tegel, dem berühmten Ge- 
höfzfenner Dr. Bolle gehörig. Tegel felbit Hat einen 
Schloßgarten mit ben Grabftätten von Aleranber 
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beftände bei Treptow, 3 ha Baumschule, ferner | 


9 Schmudpläge, wovon 7 ohne Rajenflächen, aljo 
nur mit Bäumen beftandene oder umpflanzte Kies- 
pläge waren; außerdem 24 Straßen und Allen 
mit Baumpflanzungen, 25 Schul- und Turngrund- 
ftüde und 3 Anlagen bei Badeanſtalten. Im 
Jahre 1898 waren dagegen folgende der ftäbtiichen 
Öartenverwaltung unterftehende Anlagen vorhanden: 
6 größere Parts von 196 ha Größe; 3 Baumſchulen 
von 92 ha Größe; 112 Schmudpläge, zufammen 
63_ha_groß; Baumpflangungen an Straßen und 
auf öffentlichen Plägen, 46: Stüd Bäume ent- 
haltend; 175 Schulgrundftüde mit 6000 Bäumen; 
14 Hofpital- 2. Gärten von zufammen 16 ha 
Größe; 1 Gemeindefriedhof, bis jegt 18'/, ha groß; 
3'/s ha Gärten für bötaniſche Unterrichtäzwede. 
Die Gefamtjumme der Ausgaben im Haushalts- 
plane von 1898 betrug 747735 4. Der erite 





Berlin. 


B.er Gewerbeausftellung 1896, bei welder ber 
große Spielplatz zu einem See mit vornehmer, 
architektoniſcher Faſſung und Umgebung umgeftalter 
worden war. Der Humbotbain enthält eine größere 
botaniſche Abteilung und ein Anzuchtgelände für 
botanijche3 Unterrichtämaterial. 

Der Viltoriapart (dig. 127) ift von Hermann 
Mächtig geihaffen. Das Gelände war früher ein 
jandiger Hügel, defien Gipfel das Denkmal für die 
Siege in ben Befreiungsfriegen frönt. Die fteile 
Lage bedingte die Anlage zahlreicher Feljenpartieen, 
den Eindrud hervorrufend, als trete auch hier Der in 
der Nähe von B. vorfommende Kalkftein zu Tage. 
Von dem Dentmalsplateau flürzt ein Waflerfall zu 
Thal (Fig. 128), welcher, das Salfgeftein ſcheinbat 
durchbrechend, auf granitener Sohle jic in ein Beden 
ergießt. So großartig und naturwahr der Wafjer- 
fturg ift, fo fehlt ihm, dem Gipfel des Hügels 











Big. 128. 


Gartendireftor war ©. Meyer, jein Nachfolger ift 
H. Mächtig. 

Die ftädtifchen Parks gruppieren fi rings um 
das Weichbild von B. Jin N. der Humboldthain, 
im NO. der Sriedridahain, im SO. der Treptower 
Part, an welchen fi der Plänterwalb anidhlieht, 
in 8. der Vittoria-Parf, im W. liegt der ſtaatliche 
Tiergarten, im NW. ber fogen. Meine Tiergarten. 

Der Friedrichshain wurde von Lenné angelegt 
und von G. Mener erweitert; der Humboldthain, 
welcher nad) pflanzengeographijchen Gefichtöpuntten 
bepflangt ift, ber kleine Tiergarten und der Entwurf 
de3 Treptower Parkes find Werke von G. Meyer. 

Bei dem Entwurfe des Treptower Parkes war es 
Meyers Abficht, eine Öffentliche Anlage zu ſchaffen, 
welche dazu geeignet wäre, den Rahmen für eine 
Weltausftellung abzugeben. Wie gut dies Projekt 
gelungen, zeigte die in dem Parke abgehaltene 





Waſſerſall im Biltoriapart in Berlin. 


entjpringend und in der Achſe einer Straße 
endigend, die nötige Motivierung. Angebrachter 
wäre mohl, wie auch Mächtig wollte, eine ardi- 
teftonijche Kaslade geweſen, welche zur Aufftellung 
der jegt im Parlke verteilten Hermen von Freiheit 
helden und -Sängern bejonders geeignete Gelegen- 
heit geichaffen hätte. 

Die Blapanlagen in B. find zum Teil ehemalige 
Marktpläge, teils bilden fie die Umrahmung von 
Theatern, Kirchen, Markthallen und dergl. Es feien 
erwähnt ber Parifer Pla, Dönhoffplag, Gens- 
darmenmarkt mit reichem Pflangen- und Blumen- 
ichmud, der Leipziger Platz in vornehmer Einfachheit, 
der großartige Lüorwplag, der Mariannenplag, der 
Selealieneehlun 

Die VBaumpflanzungen in ben Strafen find 
teifweife ſchon lange vorhanden, die Straße „Unter 
den Linden“ hat ihren Namen danach. Es befindet 







gimmt, Pflanzen gegen die volle Einwirkung der 
mnenftahlen zu jchüßen, die, Durch ihre Brechung 
Glaſe verftärkt, jchädlich auf die Pflanzen ein- 
rien, indem fie Brandflede auf den Blättern er- 
gen. Selbft Topfpflanzen, die aus den Gewächs⸗ 
iern ind Freie gebracht werden, und friich ge- 
tzte krautige Gewächſe des freien Yandes bedürfen 
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Fig. 132. Muſter von Schattendeden. 





ame gewiſſe Zeit des Schußes gegen die direkten 
kenitahlen. Die zum B. dienenden Mittel find 
derichiedener Art. Meiſt ift der Koftenpuntt 
ber Wahl derſelben ausſchlaggebend, denn ihren 
© erfüllen fie mehr oder weniger alle. Pie 
attofe und billigfte Art des W.3 ift der An- 
 de3 Glaſes mit Kalkmilch, der man gemöhn- 


gend einen Farbftoff in blau, grün oder 





Beichneiden der Wurzeln — Bete. 
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ſchwarz beimijcht. Dieje Methode Hat jedoch den 
Nachteil, daß die Pflanzen bei bededtem Himmel 
u dunkel ftehen. Borteilhafter find, bemegliche 

orrichtungen, beftehend aus Deden von Rohr, oder 
aus Rahmen, die mit Papier, Padleinen, Jute⸗ 
oder Kokosfaſergewebe beipannt find; auch Ded- 
bretter, die in geeigneten Abjtänden jchräg üher Die 
Glasflächen gelegt werden, fommen häufig zur Ber- 
wendung. Sehr leicht zu handhaben find die für Ge- 
wãchshäuſer beftimmten Rollfchattendeden (Fig. 131), 
weiche mittel3 Schnüren in Bewegung gejeßt werben. 
Sie find aus Jutegewebe, —2 oder aus 
mit Drahtöſen verbundenen Holzſtäben hergeſtellt 
und bieten das koſtſpieligſte Beſchattungsmaterial, 
welches wir kennen. Bei allen dieſen Deckmitteln 
hat man es in der Hand, den Pflanzen leicht und 
raſch das Licht zuzuführen oder zu entziehen. Daß 

ut eingerichtete Schattendecken, welches Material 

rt fie zur Verwendung kommen möge, das Licht 
nicht vollkommen abjperren dürfen, erfieht man ſchon 
aus der Abbildung der Mufter von Schattendeden 
(Fig. 132). 

Merhneiden der Wurzeln. Beim Berpflanzen 
der Dbitbäume müflen alle gebrochenen, gequetichten 
oder ſonſtwie verlegten Teile der Wurzeln be- 
Ichnitten werden. Diergu jollte man fich ftet3 eines 
recht jcharfen Meſſers bedienen, damit die Schnitt- 
fläche recht glatt und eben werde, da nur in 
dieſem alle die Überwallung (j. d.) raſch und 
ficher erfolgt. Die Schnittfläe muß immer nad 
unten gelehrt jein, wodurch nicht nur die Ber- 
—* der Wunde beſchleunigt, ſondern auch 

ulnis verhütet wird. 

Beschorneria ih. (na D. Beichorner, 
Direktor des Landarmenhaujes und der Irrenanftalt 
” Owinsk, Prov. Bojen) (Amaryllidaceae), Mit 

gaven verwandte, mexikaniſche Gattung mit langen, 
ichwertförmigen, flachen, unbewehrten Blättern. Die 
befannteften Arten find: B. yuccoidee Z700%., brac- 
teata Baker und tubiflora Xutk. Kultur im 
Ralthaufe, im Sommer im Freien. 

Weſenpfriemen, |. Cytisus. 

Beftäußer, |. Taufpender. 

Weſtäubung ift der äußere, die Befruchtung (ſ. d.) 
der Blütenpflanzen einleitende Geſchlechtsvorgang. 
Es Handelt ſich dabei um die Übertragung des 
Blütenftaubes (Pollen) auf das weibliche Empfängnis- 
organ (bei den Gymnoſpermen die Samenanlage, 
bei den übrigen Blütenpflanzen auf die ald Narbe 
bezeichnete Gemwebepartie des Truchtblattes). Die 
Übertragung gefchieht durch den Wind (anemophile 
Pflanzen), bei einigen Waſſergewächſen durd) das 
Waſſer (hydrophile Pflanzen), bei der weitaus 
größten Zahl der Blütenpflanzen aber durch Tiere 
(zoidiophile Pflanzen). Als B.3vermittler kommen 
Vögel, noch mehr Inſekten, jeltener Schneden in 
Betracht, und man unterfcheidet danach arnithophile, 
entomophile und malatophile Pflanzen. (S. In⸗ 
jeften.) 

Dete, Salatbete, rote Rübe (Beta vulgaris 
hortensis), eine Form der Runkelrübe, jchon jeit 
dem 16. Jahrhundert als Wurzelfalat geichäßt. 
Empfehlenswerte Sorten find: Erfurter lange 
ichwarzrote Salat-®., Rauhhäutige (Crapaudine), 
Non plus ultra, Plattrunde ägyptiſche dunfelrote, 
Königin der Schwarzen, Biltoria. 
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Die B. gedeiht am beiten in nahrhaftem Boden 
mit vorjähriger Düngung, der gut gelodert wurde. 
Man jäet den Samen im April entweder ſogleich 
an Ort und Stelle in Reihen, und zwar 5 Reihen 
auf das 1,20 m breite Beet; nach dem Aufgehen 
werden die Pflanzen ausgelichtet, jo daB fie 20 bis 
30 cm Abftand haben. Oder bei der Ausſaat auf das 
Saatbeet ftreut man den Samen ebenfalls in 
15—20 cm entfernte Furchen; wenn die Sämlinge 
4—5 Blätter gebildet haben, werben fie in der 
angegebenen Entfernung in Reihen auf Beete verſetzt. 
Mehrmaliges Behaden und Jäten im Sommer. 
Bei der Ernte im Oftober werden die Rüben jorg- 
fältig ausgehoben, jo daß fie nicht verlebt werden, 
weil ſie Tonft leiht faulen. Im Winter Auf- 
bewahrung der Rüben im Seller in Sand oder 
froftfrei in Erdgruben. 

"Betten, Robert, geb. 14. Novbr. 1848, längere 

eit Mitredalteur des „Praktiſchen Ratgebers“. 

chrieb u. a.: Die Roſe, 1897; Unſere Blumen am 
Fenſter, in 3. Aufl. unter dem Titel: Praktiſche 
Blumenzudht und Blumenpflege im Zimmer, 1900. 

Beötula L. (Name bei PBlinius), Birke (Betu- 
laceae-Betuleae). Z3wergſträucher biß hohe Bäume 
mit fitenden Knoſpen; & Kätzchen meift nadt, 2 
in Knoſpen eingehüllt überwinternd; 9 Borblätter 
(Schuppen) zulegt 3lappig, Häutig, mit den ge- 
Nügeiten Früchtchen abfallend. 

et. I. Eu-B. Zäpfchen einzeln, Schuppen 
die Früchtchen verbergend. Die Beitimmung der 
Arten wird durch oft vorkommende Formen und 
Baftarde erſchwert. 

Abteilung 1. Nanae. Zwergige bi hohe 
Sträucher; J' Käpchen aufrecht, feitenftändig, einzeln 
auch endftändig; Fruchtflügel wenig bi3 weit jchmäler 
als das Nüßchen: B. nana Z., Zmwergbirfe; zwergig 
bis kleinſtrauchig; Blätter ſehr Hein, faft figend, 
freisrund, oder meift breiter al3 lang. Mittel- und 
Nordeuropa, ganz Sibirien und von Grönland bis 
Kanada. B. humilis Schrank (B. fruticosa 
Pall. ;. T., B. fruticosa var. humilis Auf, B. 
Soccolowii Aort.), niedriger bis hoher Strauch;: 
Blätter rundlich-eiförmig, fpit geferbt, 2—3 mm 
lang geftielt; Fruchtkätzchen aufrecht, oval bis kurz 
walzlich. Vom nördlichen Mitteleuropa durch 
Sibirien bis zur Mandichurei und Nordamerila, 
meift auf —— — B. fruticosa Pall. um- 
faßt B. Gmelini Bunge und B. humilis Schrank, 
und unter dieſem Namen wird bald die erſte, bald 
die zweite Art verſtanden; der Pallas'ſche Name 
iſt daher (ebenſo wie z. B. B. alba L., Quercus 
Robur L., Picea Abies O. Ktze. ꝛc.) beſſer nicht 
anzuwenden. — B. pumila Z., mittelhoher bis 
hoher Straudy; Zweige anfangs dicht behaart, meift 
drüſenlos; Blätter größer, rundlich, breit-länglich 
bis verfegrt-eiförmig, ſtumpf bis zugeſpitzt; Frucht⸗ 
kätzchen größer, cylindriſch (B. nana canadensis 
kort.); im nördlichen Nordamerika weit verbreitete 
formenreihe Art. Zu erwähnen ift namentlich 
var. pulchella Aorf. (B. pulchella kort., 
dahurica u. dahurica vera Mort.); Träjtige Laub- 
triebe dicht und ſtark gelblich-graufilzig; Blätter faft 
io lang wie breit, beiderjeit3 behaart; Fruchtlägchen 
groß, auf ſchlankem Stiele. 

Abteilung 1x3. Albae><Nanae: B. 
humilis >< pubescens, in zahlreichen Formen auf- 


Betten — Betula. 


tretend und durch dieſe beide Stammarten ver- 
bindend. 

Abteilung 2. Fruticosae. Sträucher oder 
fleine Bäume; Zweige mehr oder weniger mit 
Drüjen bejegt, anfangs ſpärlich behaart; ꝙKätzchen 
hängend; Fruchtflügel ebenfo breit bis 3 mal breiter 
als bas Nüßchen: B. Gmelinii Bunge (B. fruticos 
Pall. 3.%., B. fruticosa var. Gmelinii Aut... 
divaricata Ledeb.), Blätter eiförmig, |pig bis zu. 
geipigt, unterjeit3 drüfig punktiert; Flugel meiß 
doppelt breiter al3 das Nußchen; nördliches Oſtaſien 

Abteilung 3. Albae, Weißbirken. Hohe, jeltes: 
niedrige Bäume; JS Kätchen hängend; Samenjlügd 
2—3 mal breiter, jelten ebenjo breit ald das Rükchen: 
B. pubescens Ehrh., Moorbirte, DMaienbirte (B. 
alba L., B. alba pubescens Aut., B. odorata 





männüden 

2 Schuppe des mänuflek, 

3 des weiblichen Käschens. 4 Reifes Fruchtlägchen. 5 Trudi 
mit Flügel. 


133. Betula verrucosa. 


1 Bweig mit 2 
1 weiblihen Käpchen (a). 


an 


Bechst.); junge Triebe drüfenlos, ſchwächer ode 
ftärter weichhaarig bis zuleßt. kahl; Samentlüge 
wenig bis doppelt breiter und ausnahmswe 
ſchmaͤler als das Nüßchen; Mittel- und Nordeutop 
Weit- und Nordafien; reih an Barietäten 

Formen. Var. carpatica Waldst. u. Kit. (ci 
Art), Blätter zuletzt fahl und nur in ben A 

wintein gebartet; var. purpurea hort., Blutbirk 
var. urticifolia Spach (Regel ald At, ve 
aspleniifolia Aort.); Blatter desſelben Baume 


B. | verfchieden geformt, meift eingefchnitten boppelige 


fägt; Samenflügel ſchmaler als das Nüfschen; nich 
jamenbeftändig. . hybrida Bechst. = B 
pubescens x verrucosa, in zahlreichen Formen 
tretender Baftard unſerer Baumbirken; nad) Ko— 
ehören hierher B. glutinosa Walir., ambigu! 
Hampe, odorata Hentse, dubia Wender., dahurics 


Betulinus — Bewegungsporgänge. 


! 
| hort. 3. T. x. — B. verrucosa Ehrh. (ig. 133) 
(B. alba vieler Autoren, nicht Z., B. alba verrucosa 
Aut, B. pendula Roth, B. alba pendula Willd.), 
birfe, Befenbirfe; junge Zweige kahl (nur 
ki Sämlingen und Stodausichlägen etwas bis 
wihlih behaart), mit warzigen Drüuſen bejeßt; 
Bomenflügel 2—3 mal breiter als das Nüßchen; 
IMeeige alter freiftehender Bäume lang hängend. 
ittel- und Südeuropa, Orient; im Norden nicht 
tn ber topiichen Form. Var. oykowiensis Bess. 
feld Art), mit jchmaleren, kleineren und länger ge- 
zigten Blättern, weit niedriger bleibend; var. 
Hebulsta Fries, Blätter kleinlappig; var. dale- 
arlis L. /Al., Blätter aus feilförmigem Grunde 
k Sei emgeihnitten, ſpitzlappig; var. laciniata hort., 
wie vorge, aber Lappen regelmäßig an Länge ab- 
mad: var. tristis hort., feinzweigig und gut 
gend: var. elegans Aort. mit elegant und früh 
| Zweigen und den Unterformen elegans 

"Yongii hort. (fleinblätterig) und elegans laciniata 

Klıgtblätterig); var. fastigiata (pyramidalis) 

dert, Roramibenbirfe. — B. occidentalis /7oo%., 
nehriger Baum; Zweige dicht Hebrig-brüfig; Blätter 
kei, wenig länger als breit, jcharf geipißt: 
Scmeit-Amerita. — B. papyracea Ait. Bapier- 
Sk (B. papyrifera Michx., B. grandis Schrad., 
B. igra, excelsa, lenta, pirifolia Jor?.), Bmeige 

ker tab, drüfig; Blätter jchmal bis breit eiförmig, 

Wesiih groß; Japfen malzenförmig, did, feine 
Bhapyen grob mit furzen rundlichen Geitenlappen. 
ie, taichwüchliger Baum des nördlichen Nord⸗ 
mei. — B. populifolia Aston (B. acuminata 
nicht Wall, B. 

er bis mittelhoher zierliher Baum, Tabl; 
ee reichlich drüjig; Blätter breiedförmig, in 
Me ange feine Spige vorgezogen; Flügel wenig 
mer bt3 wenig Ichäler ala das Nüßchen. Nörd- 
IR merifa. 

Stellung 4. Costatae. unge Beige 
Mer behaart; Blätter vielnervig, &O Kätzchen 
and: Samenflügel 1/;—!/, jo breit als das 
ne. 4. a. Sruchtlägchen auf halb jo langem 
Eis: B. nigra L. (B. rubra Michx.), junge 
Ewerige meist Dicht wweichzottig, drüſenlos oder wenig 
Mg: Blätter breit bis jchmal rauten-eiförmig; 
sätkhuppen dicht kurzzottig. Hoher Baum des 

Mm Nordamerika. 4. b. Fruchtkätzchen 
2 bis kurz geſtielt: B Ermanii Cham. (B. 
Wata hort. 3. T.), junge Zweige fahl oder dünn 

art, dicht mit Drüſen beſetzt; Blätter breit 

A, zugeipigt, mit 7—10 Nervenpaaren; 

Rrllappen der Fruchtſchuppen faum oder etwas 
me; oltafiatiicher, oft hoher Baum, mit der 
Menden fehr nahe verwandt. — B. ulmifolia 

u Zucc. (B. costata Trautv., B. Ermanii 
u. costata Regel, B. corylifolia hort., ob 

gel?), Blätter mit 10—14 Nervenpaaren; Mittel- 
Pen der Fruchtſchuppe viel länger. — B. utilis 
Fer (B. Bhojpatra Wall., B. Jacquemontii 
en‘, junge Zweige dicht weichhaarig; Blätter 
bis länglich-eiförmig, zugeipigt, mit 10 bis 
* aren. Himalaya, Japan; gegen ſtrengen 
SR empfindlich. 
 Üteilungd. Carpinifoliae. Blätter denen 

x Deinbuche ähnlich, mit 10—14 Nervenpaaren; 
TG Nügchen hängend; Fruchtihuppen mit faum 

Gertenhan-Lerikon. 3. Auflage. 
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längerem Mittellappen, meiſt erſt im Frühjahr ab- 
fallend: Sanıenflügel !/, bis wenig jchmäler als das 
Nüßchen. Hohe, freiftehend breitwüchfige Bäume 
des nordöftlichen Nordamerifa: B. lutea Michx., 
Rinde hellgrau, quer abblätternd; Fruchtzapfen bis 
2 cm did, oval oder eifürmig. Scheint durch 
Baftardformen in die folgende überzugehen. — B. 
lenta L. (B. nigra Dur., B. carpinifolia Elirli.), 
Buderbirfe; Rinde dunkelbraun, nicht abblätternd, 
ſüß jchmedend; Fruchtkätzchen länglich⸗cylindriſch, 
bis 1'/, cm Did, ſeine Schuppen nur halb jo groß, 
fonft mie vorige. 

Gett. II. Betulaster. Zäpfchen meift zu 4 
in geftielten adhjelftändigen Trauben, feine Schuppen 
fürzer als die Ylügelfrüchtehen: B. Maximowicziana 
Regel, Blätter groß, aus herzförmigen Grunde 
eiförmig bis rundlich, kurz zugeſpitzt, mit 10 bis 
12 Nervenpaaren; Zäpfchen cylindriſch, bis 3 Zoll 
lang; Samenflügel 3—4 mal breiter als das 
Nüßchen. Prachtvoller, bei uns harter japanischer 
Baum. — Litt.: Dippel, Laubholzkunde; Harttvig, 
Gehölzbuch, 2. Aufl. 

Betulinus, birfenähnlich (Betula, die Birke); 
betulif6lius, birtenblätterig. 

Bewäfferungsvorriätungen für Straßen- 
anpflanzungen. Die einfachite Urt der B. ift die 
Herftellung einer jogenannten Baumſcheibe von 
möglichiter Größe. Diefelbe muß öfterd auf- 
gelodert werden, da die Erde leicht feitgetreten 
wird. Um dies zu verhüten, kann man eine Art 
Noft aus Eifenftäben darüber deden (ſ, Baum- 
ſchutzvorrichtungen). Dan hat verfchiedene Methoden 
fünftliher B. empfohlen. Diejenigen, bei welchen 
die Offnungen der Nohrleitung mit den Baum- 
twurzeln in Berbindung fommen, find unbrauchbar, 
da die Wurzeln, der Feuchtigfeitäquelle nachgehend, 
in die Röhren dringen und fie verjtopfen, oder fich 
vor die Heinen Öffnungen eijerner Röhren legen 
und fie fo ebenfalls jchließen. Brauchbarer ift die 
Derhelung eine Ringes oder einer Schicht aus 

hüttfteinen, welche durch Rohrleitungen oder 
mittel® anderer Zuführung von Wafler unter 
Waſſer gejeßt werden fönnen. Das Waſſer verteilt 
ſich ſchnell in der Schotterjchicht, dieje giebt es aber 
auch jehr fchnell wieder ab. 

Bewegungsvorgänge. Die Pflanzen bewegen 
ſich in fehr mannigfacher Weije. Selbit die fchein- 
bar bewegungsloſeſte Pflanze ift, folange fie lebt, 
in fteter Bewegung, denn GStillftand bedeutet ihr 
Abfterben,; nur im reifen, trodenen Samen ruht 
die Lebensthätigfeit; fie erwacht, ſobald er durch 
Wiederaufnahne von Waſſer (Smbibition) zu 
quellen beginnt. Unter den inneren Bewegungen, 
wie Atmung, Aufnahme von Nahrung, Mjimilation 
von Nährftoffen, Bewegungen des Plasmas in den 
Bellen (beſonders deutlich in den Zellen von Chara, 
in Blättern von Vallisneria, Elodea, Hydromistria, 
in Haaren von Urtica, Cucurbita u. a., jowie in 
Bellen des Fleiiches der Schneebeere zu beobachten), 
Vermehrung und Neubildung von Bellen, treten 
nur dieſe in den Erjcheinungen des Wachjens ber 
Pflanze nach außen fichtbar auf. Die allmähliche 
Entwidelung der Pflanze vom Steimen bis zur 
Erzeugung neuer Keime zeigt eine unendliche 
Mannigfaltigleit von Bewegungen, denn es treten 
zu ben achatumserjcheinungen noch andere 
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Bewegungen hinzu, welche zum Zeil der Pflanze ' Wolle. Überziehen dieſe Federwolken dagegen 
eigentümlich, zum Zeil durch fremden Einfluß ber- | langen Streifen den Himmel, jo beißen fie i 
beigeführt werden; hierhin gehören die Richtungs- | Volldmunde Windbäume, während ihre Anordnu 
bewegungen der einzelnen Pflanzenteile, Krümmung, | in Heinen Haufen als Schäfchenwolle dem Roll 
Drehung oder Torfion und Winden; fie beruhen als Lirro-Lumulus dem Meteorologen belannt i 
auf der Wirkung verjichiedener richtender Sträfte | Für Die praftiiche Wetterkunde find bie Fede 
(Geotropismus, Heliotropismus) oder auf periodifch | molfen von großer asichtigfeit, indem dieſe häuf 
ſich wiederholenden Reizerſcheinungen des Proto- | die Vorzeichen fchlechten Wetterd find (j. Wette 
plasmas. Bewegungen fünnen auch infolge on Unter den Waſſerwolken ift am augenfäligk 
Turgescenz (j. d.) oder von einer durch Imbibition die Haufen- oder Cumuluswolke, die beionders 
veranlaßten Quellung und Schrumpfung der Zell- Sommer während der Mittagszeit beobachtet werk 
wände (hugroffopifche Bewegungen) nad) rein | fann und durch auffteigenden Luftſtrom entfe 
phyfitalifchen Gelehen ausgelöft werden, 3. B. Auf- | Die niedrige, den Himmel in geradlinig begren; 
ipringen der Kapſeln. Turgescenzbewegungen finden | Flächen bededende Schichtmolfe oder —* 
ſich auch an den durch Gelenke beweglichen Blättern, iſt nichts anderes als eine in der Luft ſchweben 
an denen fie teils infolge der Zu- und Abnahme Nebelbank. Zwiſchen dem Cumulus und Strat 
bes Lichte® (3. B. Schlafitellung bei Leguminofen), | giebt es natürlich Zwiſchenformen. Co ner 
teild durch plögliche Reize, teils in felbftthätiger | man die Ülbergangsformen vom Stratus zı 
Weiſe fihtbar werden. Gelbftändige Bewegungen ! Cumulus, wenn aljo fowohl die runde wie NJ 
finden fid) in ausgezeichneter Weife bei Hedysarım | Ihicht- und teppichartige Form vorhanden 
gyrans, deſſen Blättchen in bejtändigem Auf- und | Strato-Cumulus, während Cumulo-GStratus f 
Niederneigen begriffen find, jolange die Luftwärme | mächtigen, hoch aufgetürmten Wolkenhaufen bei 
mehr als 220 C. beträgt (vergl. Nutation). Heiz | die fi häufig vor dem Eintreten eines G vi 
bewegungen finden ſich bei den Sinnpflanzen am Horizonte zeigen und an den Stratu % 
(Mimosa), bei der Fliegenfalle (Dionaea), dem | dadurch erinnern, daß die Wolfenhaufen auf Aw 
Sonnentau (Drosera), den Staubfäden der Ber- | tompaften, jchichtartigen Wolle ſich auttuuge 
beriteu.a. m. Andere Bewegungen, wie fie gereifte | Die jchwarzgraue Negenwolle heißt Nimbuswe 
Früchte zur Entleerung der Samen ausführen, Die Stärte der B. wird nach der Größe M 
3. B. Spriggurfe (Momordica), Baljaminen u. a., | Himmelsteiles abgefchägt, welcher von den Vol 
beruhen auf der plötzlichen Ausgleichung einer | bededt fein würde, wenn man fie alle zujan 
Spannung elaftiicher Pflanzenteile im lebenden Zu⸗ ichieben könnte. Es bebeutet O heiteren, 104 
ftande (Elafticitätöbewegungen.. Eigene Bewe⸗ | bededten Himmel. Bei der B. 1 ift alio Yu 
gungen (jpontane Ortöbewegung) zeigen Die Schwärm- | dedt, %/,, Har. Die Zahlen 2 und 3 bezeich 
zellen und die männlichen Befruchtungstörper | leicht bewölkt, 4 beinahe Halbflar, 5 halbl 
(Spermatozoiden) vieler niederen Pflanzen (Algen, |6 etwas weniger als halbklar, 7 und 8 bert 
Pilze, Moofe, Yarne). 9 faft völlig bewölkt. Dod wird für die We 
Bewölkung. Der in der Luft vorhandene | karten (f. d.) meift eine Einteilung von — 
Waſſerdampf verdichtet fich, jobald fich die Tem- | gewendet, wo O — Har, 1 1/, bebeit, 2= 
peratur bis unter den Taupunkt (j. d.) abgekühlt | bebedt, 3 3/, bededt und 4 — völlig bededt 
bat, zu Heinen Waflertröpfchen, welche in der Luft Statt der B. wird Häufig auch durch jelbftthät 
ſchwebend je nachdem Nebel oder Wolfen bilden. | Inftrumente die Dauer des Sonnenſcheines U 
Eine derartige Abkühlung der Luft kann entweder obachtet (ſ. Sonnenicheinautograph). 
durch Berührung und Miſchung verjchieden tem-| Bialätus, zmeiflügelig; biauritus, zweiöße 
perierter Luft oder durch Auffteigen eines Luft- | BSißernelle, auch Pimpinelle (Poterium 3 
ftromes verurſacht werden. Bei dem auffteigenden | guisorba ZL.), Gewürzfraut, felten gebaut, I 
Zuftitrome ift der Grund der Temperatur-Ernied- | trodenen Boden. | 
tigung hauptjächlich die Verminderung des Luft- Bibracteätus, mit zwei Deckblättern; biew 
druds, indem dadurch die Luft fi auszudehnen | eulätus, mit doppeltem Kelch; bicarindtus, 2 
vermag und bei diefer Ausdehnung Wärme ver- | fielig; bicolor, zweifarbig; bicompösitus, } 
braucht wird. fach zulammengefeßt; biconv6xus, zweifach gemöt 
Nebel entjteht vorzugsmeife, wenn feuchte und | bieörnis, bicornätus, zweihörnig; bietr 
warme Luft über einen kalten Erdboden (Winter- zweiſpitzig. | 
nebel) oder kalte Zuft über einen warmen und Bidens.Z.(biszmeimal,dens Zahn; das Früchtq 
feuchten Erdboden (Flußnebel, Wiejennebel) weht. hat zwei Dornen), Zweizahn (Compositael, 
Die Wolfenbildung durch Berührung einer falten | und an feuchten Stellen, Bachufern und Te 
und warmen Suftmafte, die aljo der Nebelentwidelung | rändern wachſend, ift ohne gärtneriichen Wert. 
entiprechen würde, iſt jelten. Die Urſache der 
Waſſerdampfverdichtung in der Höhe ift meiftens 
. der auffteigende Luftitrom. Die unterften Wolfen 
behenen aus Waflertröpfhen. Sowie aber die 
Wolfen ſich über die Höhe des Gefrierpunttes 
erheben, bilden ſich aus den Tröpfchen feine Ei3- 
nädelhen. Dieje hHöchiten Wolfen 'mwerden als 
Cirri- oder Federwolken bezeichnet. Dieſelben 
bedecken häufig den ganzen Himmel wie mit einem 
Schleier und führen dann den Namen Cirroſtratus— 








atrosanguineus Orig. |. Cosmos. 
Bidens, bidentälus, ziweizähnig. 
Bießrid, I. Heſſen⸗Naſſau. 
Biegen, d. 8. Sſachfieſlen der Afte, ift € 
der Mittel, um das Gleichgewicht im Wachst 
der Formbäume, beſonders am Spaliere, herzufe 
und zu erhalten. Werden zu ſtark machjende 1 
oder Triebe bis nahe zur Horizontalen n 
gebeugt und in dieſer Richtung erhalten, jo w 
die abwärtögehende Bewegung des Saftes veria 


en 
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famt und bie Bildung furzer Triebe herbeigeführt, 
De ſich ipäter zu Fruchtholz umbilden. Ein ®. 
‚er Herrabbinden ber Fruchtruten wird auch viel- 
ip vorgenommen, beſonders ein Wagerechiſtellen 
Maker Fruchtzweige bei Spalieren mit aufrecht 
enden Zormäften bei Pfirfih und Aprifojen. 

hunis, Rilanzen von zweijähriger 
bauer, 


enödauer. 
Bitärlus, zweireihig, zweizeilig; 












um; bie 4 Bollenmafjen 
— beſonderen Schwän; 
igt) (Orchidaceae). B. 
se Lindl. aus Brafilien, 
Saft ber Spcaften, entwidelt 
ka Steintnollen 1- bis 3blütige 
kıfhäfte mit großen, wohlriechen · 
ztlich-geiblichen ober auch 
pa (var. alba) Bliiten von langer 
srteit. Kultur wie Lycaste, nur 
märmer. 
ıreitus unb bifürcus, zwei⸗ 
: bigeminätus, big6minus, 
ig; biglämis, zweiipelzig 
rasblüten). 
painia /. (nad) 3. P. Bignon, 1662—1743, 
St. Suentin) (Bignonisceae). Umfaht 
ER fletternber oder winbenber Sträucher, 
des Urwaldes. Im Warmhaufe find zu 
tm: B. Chamberlaynii Sims., Brajilien, 
in adjelftändigen Trauben, ſehr groß, 
fb; B. Caroline Lindl. blüht ſchon 
Blumen weiß, hochſt angenehm buftenb; 
‚Venusta Ker., Brafilien, Blumen 4—6, achiel- 
ig, lebhaft jafran-rot, weiß; oder gelb gerandet. 
jspreolata L, in Birginien und Florida, mit 


















fein Scan 3 Kalte gerlan 
erh ie) 


upt entwideln bie Bignonien in diejer Weiſe 
tieren Flor, als in Zöpfen. ©. a. 
und Catalpa. 


Beerfänden des Borbergrundes. Eine gute 8. 
Sibfiher Darftellung ift vorhanden, wenn ber 
md de Beſchauers vom Bilde ein und einhalb 

roß ift als die B. Bei wirklichen 

ſie viel größer fein, da ber Beſchauer 
ütirlih mel m nacheinander erhaltene Ein- 
zu einem Bilde vereinigt. 

Anbergia Thund. (3. ©. Bilerg, Rammerrat 

tdholm, geb. 1772) (Bromeliacese). Etiva 

et epiphhtiiche Arten des tropifchen Amerifa. 

Bütenftänbe find gewöhnlich verlängert, bald 

tilch, dicht, mit rot gefärbten Brafteen, bald 
and mit nur unfcheinbaren ober mit roten 

tigen Brafteen. Schöne Arten find: B.amoena 

d. aus Weftindien, mit roja Brafteen und 
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blauen, Ioder-traubigen Blüten. — B. nutans 


.|Wendi. (ig. 134) aus Brafilien, mit ſchmalen 


Blättern, roja Brafteen und grüngelben, ſcharf 
blau-gerandeten Blüten. — B. iridifolia Lindl. 
von Rio de Janeiro, mit gelben Blüten, deren 
Spigen veilchenblau find. — B. thyrsoidea Mart., 









#ig- 184. Billbergia nutans. 


ebenfalls von Rio de Janeiro, mit ſcharlochroten 
Vrakteen und roten, in ftraußiger Ühre geordneten 
Blüten. — B. pyramidalis Zindl, SBrafilien, 
mit dachziegelig geordneten violettpurpurnen Braf- 
teen, Blumenblätter rot, blau-gerandet. — B. 
Liboniena Zem., Brafteen Mein, aber Blüten 





Sig. 185. Billbergie Chantini. 


mit Teuchtend roten Kelchen und die Spitze 
der Korollen dunfelblau. — B. zebrina Lindl., 
Blätter auf der Nüdjeite mit weißen Quer- 
binden verziert. Hierher gehören als Formen 
B. Moreliana Lindi, B. Leopoldi C. Kch, B. 


8* 
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Rohaniana de Vriese. — B. Chantini Carr. 
(Fig. 135), Blätter an der Spige furz zufammen- 
gezogen, graziös gebogen, breit, am Grunde filber- 
weiß, dann bdunfelgrün, beftäubt, graulich- oder 
metallifch-mweiß, in der Weile der vorigen geitreift. 
— &n den legten Jahren ift eine Reihe prächtiger 
Gartenhybriden entitanden, von denen hervorzu⸗ 
heben find: B. Gireoudiana Kr. et Wittm. und 
B. Jenischiana Witltm., ferner B. Perringiana 
Wittm., B. Breauteana Ed. Andre, B. Worleana 
Wittm., B. leodinense A. L. B., B. Windii 
h. Makoy u.a. Sämtliche Arten und Formen find 
dankbare Zimmerpflanzen. Kultur ſ. Bromeliaceae. 

Bilobätus, bilobus, zweilappig. 

Biloculäris, ‚meifächerig. 

DBilfenkrant, |. Hyoscyamus. 

Binätus, zweiteilig. 

Bindegarn. Zum Binden der Sträuße ıc. 
benugt man ald B. entweder Naffiabaft (j. d.) 
oder das in Knäueln und Strängen zu habende 
jogen. Hanfgarn. Dieſes Garn wird aud grün 
oder braun gefärbt geliefert. Der Naffiabaft 
ift ebenfalls gefärbt fäuflih. Die einzelnen Fäden 
des 8.3 jollten nie länger als 1!/, m fein. 

Dindegrün, |. Laub für Bindezwede. 

Bindematerial. Zum Zwecke des An- und 
Aufbindend und des Anheftens an Pfahl, tab, 
Cpalier, Schirm ꝛc. gebraucht man B., Bänber. 
Regtere entiprechen dieſem Zwecke um jo befier, je 
zäher, feiter, dauerhafter, jchmiegfamer und weicher 
fie find. Für das Unbinden von Gehölzen, wie 
auch für das Spalier ziehen noch viele Gärtner 
die jüngften, dünnften Triebe mancher Weidenarten 
jedem anderen B. vor. Zum Anbinden der Baum- 
ftämmchen gebraucht man außer Weidenruten auch 
Rederftreifen, Kotosfajerftride, jelbft teuere, aus einem 
mit Draht durchzogenen Polſter Hergeftellte Baum- 
bänder. Echwächere Stänmchen werden audy mit 
Baft (f. d.), Binien u. dergl. feftgebunden. Bon 
allen Baftarten hat fid) in neuerer Zeit der jogen. 
Raffiabaſt (j. d.) eine allgemeine Beliebtheit er⸗ 
worben. 

Binderei (Blumen-B., Bindekunſt, Kunſt⸗B. ım 
weiteren Einne ift diejenige Thätigfeit im Garten- 
bau, welche ſich mit der Yujammenftellung von 
Blumen in mandjerlei Formen, für ernfte wie für 
heitere Stunden im Menjchenleben berechnet, befaßt. 
Die B. ift einesteild nur ein handiwerlämäßig aus- 
geführter Beruf, jo namentlich in der Troden-B. 
(Herſtellung von Makartbouquets ꝛc.) und in der 
Kranz-B. (Berliner Lorbeerkranz, Tannenkranz ꝛc.), 
andernteils hat ſich die B. heute auch zu einem Kunft- 
gewerbe entwidelt, das ſich in den künſtleriſch vollen- 
deten Darftellungen mancher Blumenbinder äußert. 
Die Bindekunft Stellt an den Bindekünſtler große An- 
forderungen in Bezug auf Begabung. künſtleriſches 
Empfinden für Farben und Formen und Origi— 
nalität. Die mehr handiwerfsmäßig betriebene B. 
verlangt dagegen in erfter Linie techniiche Wertigkeit. 
Dieier Beruf wird viel von Mädchen ausgeübt, 
weldhe in der en gros-Kranz-®., Troden- und 
Kunftblumen-B. faft majchinenmäßig arbeiten. Die 
B. in den Blumenläden, mwojelbft das Rublifum 
jeinen Bedarf dedt, ftellt ſchon größere Anforde- 
rungen au den Blumenbinder, während in den erften 
Blumenhallen geradezu eine fünftleriiche Begabung 


Bilobatus — Binderei. 


notwendig wird. — Bei der gegenwärtig beliebte 
‚Togen. „Iangftengeligen B.“ oder „B. ohne 

; wird zwar der Draht als Hilfsmittel nad) Mögiid 
keit vermieden, ift jedoch nicht gänzlich zu entbehre 
Beim Andrahten foll entweder der Blume ı 
' mangelnde Stiel durch einen Draht erſetzt werde 
"oder es ift den ſchwankenden Stielen dur 

ı der nötige Halt reſp. die gewünschte Biegi 
zu verleihen. Um ben Draht zu verbeden, bem 
man heute an Stelle des früher üblichen Ctamis 
Kautſchuk oder Guttaperha (f. d.), oder m 
nimmt farbiges Seibenpapier, welches in dem dx 
| jeweiligen Bfütenftiel in der Farbe ähnlichen % 
angewandt wird. Um die angedrahteten Blum 
und Blätter vor frühzeitigem Welfen zu ſchühe 
wird das Stielende mit etwas feuchtem Moos m 
| eben, oder man benugt fogen. waſſerſaugen 
"Draht, d. i. Draht, der mit das Waſſer fortleitenh 
Fäden umfponnen ift. Diefer Draht ift jede 
etwas Toftipielig. Das jebt der B. zur 
ſtehende langſtengelige Blumen- und Blättermoteri 
macht den Traht für mande Blumenzuiarm 
ftellungen (B.en) entbehrlih. — Die B. hat au 
ihon ein ziemlich hohes geichichtliches Alter, w 
fie doch den alten Agyptern jchon bekannt, je 
tonnte fie erjt zu Ende des 18. Nahrhunders | 
einiger Bedeutung gelangen. Dem zu ber \ 
modernen regelmäßigen Gartenftil mußte ſich 
der Form auch die B. anpafien. Die Bo 
und Kränze wurden nicht nur in vegelmäß 
Formen angefertigt, fondern die Blumen 
auch ihrer Farbe nach ftreng voneinander 
angeordnet, jo daß ein derartiges Blumenwerl nd 
ftändig das Ausſehen eines Farbenkreiſels I 
Dieſe Anordnung von Blumen hat ſich in 

| Bouquet-®. bis in unfere Zeit erhalten und # 
manchen Gegenden noch heute zu finden. 
regelmäßige Anordnung der Blumen führt 
‚zu der Anfertigung der plaftiichen Blum 
Als ſolche find Blumentiffen, Wappen, Anter 
zu betrachten. Einen weſentlichen Aufſchwung 
die B. im legten Viertel des 19. Jahrhunderts | 
verzeichnen, jedoch zeitigte dieſer Aufichwung aM 
manche Auswüchſe, jo ganz bejonders bei bi 
plaſtiſchen Blumenwerken. Die unmöglichtten dege 
‚ ftände mußten zur Nachbildung in Blumen herhale 
‚Bei der fcharfen Beurteilung, welche ſolche An 
wüchſe erleiden mußten, find letztere gluͤclicht 
weiſe in ihrem Umfange weſentlich beſchrüs 
worden, ohne jedoch vollſtändig beſeitigt iR 
Die moderne B. verlangt eine leichte und geſchme 
volle, möglichft natürliche Anordnung bes Materi 
Auf die Farbenzufammenftellung wird fehr W 
Wert gelegt, jedoch unterliegt jelbige der Mode, 
daß zu jeder Jahreszeit andere Farben refp. ande 
Farbenzufammenftellungen bevorzugt werben. Ci 
jedoch ift das bunte und fchreiende Farbenſpiel d 
Blumenwerke vergangener Decennien zu vermeide 
Ruhige, den Auge wohlgefällige, reine Furbemtdt 
find maßgebend. Pie Verbefierung des Blume 
und Blättermaterial3 erlaubt heute auch dad Arbeit 
„ohne Draht“, wodurch mancher Blumenſpende e 
längeres Dafein befchieden if. Die techn 





Hilfsmittel ſind auch andere geworden. Der 


die Schale oder das Geſtell, worin oder woraufd 


ı Blumen arrangiert werden jollen, find vielfach tel 


Bindereimaterial — Birne, Birnbaum. 


einfach gehalten, um da3 eigentliche Blumenwerk 
geht zur Geltung fommen zu lafjen. Doch giebt 
don dieſen Gegenftänden auch jehr wertvolle 
Beten, jo namentlich bei den Vaſen. Wertvoll ift 
euer zumeijt ein Beiwerk zur B., das Seidenband. 
Inhaber eines gutgehenden Blumengeichäfts 
3 heute eine große Auswahl farbiger Seiben- 
der führen, um zu jeinen Arrangements ſtets 
u in der Farbe pailende Band zur Verfügung 
haben. Leider wird in der Verwendung ber 
sdihleifen und auch des Tülls des Guten oft zu 
ei gethan. Daß die B. in den legten Jahrzehnten 
pen io großartigen Aufſchwung zu verzeichnen 
verdankt fie im wejentlichen der wirtfchaftlichen 
felung der Gärtnerei, welche eine größere 
Bardung zwiichen dem Züchter und dem Berarbeiter 
ww Oumenmaterial3 im Gefolge hatte. Dazu 
ame die fteigenden Bebürfnifie der Geiellihat, 
ele inner höhere Anforderung an die ®. Stellt. 
* it: Uber die B. eriftiert nur wenig. Ve 
peisöwert find: Die Bindelunft, Fachzeitſchrift 

Binderei, Blumen- und Pflanzendetoration, 
wögegeben von J. Liber; derjelbe, Mufter- 
ter der Bindefunft; Louije Riß, Die Blumen- 
A. (Veitere® |. u. Blumenzujammen- 
Basen und den einzelnen Specialartifeln.) 
eimateriaf, |. Zaub für Bindezwecke. 
adereimoos. die verjchiedenften Moosarten 
a in der friichen wie in der trodnen Binderei 
ee Verwendung. Als Korbfüllung zum Ein- 
Ben der Blumen dient das Waflermoos (Poly- 
pen commune), für plaftiihe Blumenwerke 
Bit das Kopfmoos (Hypnum triquetum), 
vohl Hypnum cuspidatum oder ähnliches 
Ausfüllen der Geftelle genügen. Letztere 
arten können auch Da benußt merden, to 
Blumen angebrahtet werben jollen und bie 
ttelle mit feuchten Moos umwickelt wird. 
pet zierliche Moofe, dad Blättermoos (Hypnum 
den; und das Cypreſſenmoos (Thuidium 
seinum), finden auch mancdherlei Verwendung, 
10 auch verichiedene Sphagnum-Arten und das 
Demmoos. Zum Belegen von Bflanzenichalen, 
bei befonderen Blumenzufammenftellungen 
a das Plattenmoos (Tetraphis pellucida) und 
ie niedrig bleibende, große Platten bildende 
t Verwendung. Die Trodenbinderei konſu⸗ 
Mt ganz bejonderd große Poſten B. Andere 
myungebilde, welche zwar ebenfall® al3 Moofe 
Panet werden, jedoch anderen Pflanzenfamilien 
Beten, jind das Schlangenmoos (Lycopodium 
wat, und Das Islandmoos, eine Flechtenart. 
ax finden häufig Anwendung in der Binderei. 
e kit einigen Jahren jehr beliebte Seemoos 
d; if überhaupt feine Pflanze. (Über Präpa- 
im ind Färben des B.es für die Trodenbinderei 

den der Blumen.) 

ervätus, binervis, zweinervig. 
Finfen (Juncaceae). Unter diefem Namen fat 
Wen die Arten der Gattungen Juncus, Luzula und 
ge jubtropiiche zufammen, welche an fich zwar 
ae beionderen gärtnerifchen Wert haben, aber 
r Ansihmücdung von Teichrändern (Juncus), 
MR Verwilderung unter Qaubbäumen (Luzula) ver- 
werdet werden können. Für PBaludarienliebhaber 
® die „Epiralbinje”, Juncus effusus L. var. 
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epiralis, mit forfzieherartig gewundenen Halmen 
interejlant. 

Biöphytum DC. (biein leben, phyton Pflanze; 
wegen der Empfindlichleit der Blätter) (Öxalidaceae). 
Mit Oxalis verwandte, im tropiſchen Afien, Afrika 
und Amerika heimatende Perennen mit gefiederten 
Blättern, welche reizbar find, und fternförmig aus- 
gebreiteten Fruchtklappen, welche bei Oxalis mit der 
Mittelfäule verbunden find. Häufig in Kultur ift 
B. sensitivum DC., mit 6—15paarigen Blättern 
und gelben Blüten. B. proliferum Arn. aus Ceylon 
verzweigt ſich ungemein ftarf und giebt jchöne 
Ampeln fürs Warmbaus. Beide Arten find leicht 
in Kultur und fjorgen für Nachzucht jelbft durch 
reichliche Ausſaat. Lieben einen Ioderen, nahr- 
haften, etwa moorigen Boden, find aber fonjt in 
der Erdmiſchung nicht wähleriſch. 

Biôta Zndl. (biote Leben Immergrünſ), 
Morgenländifchher Lebensbaum. Coniferae- 
Cupresseae. Ymmergrüne Bäume Nordchinag und 
Japans mit zapfenförmigen $rüchten, deren Schuppen 
vorn ſchildförmig find, wodurch ſich B. von Thuja 
untericheeibet. Charakteriftiich ift auch die gleid)- 
mäßig-zeilige Stellung der Zweige an den Äſten, in- 
folge deren die feßteren plattgebrüdt erjcheinen, 
um jo mehr, als auch die ſchuppenförmigen Blätter 
in gleicher Richtung flach angedrüdt figen. Alle 
Bioten find gegen unjer Klima empfindlicher, 
als die amerifantichen Thujad. Die einzige Art 
B. orientalis Endl. (Thuja orientalis Z.) hat 
neben der typiſchen empfindlicheren Form eine 
härtere, ſonſt wenig abweichende Barietät (var. 
pyramidalis Endl., B. tatarica Ldl.) und über 
20 Gartenformen, darunter var. nana und aurea 
hort., beide von niedrigem, gedrängtem Wuchſe, 
legtere außerdem ausgezeichnet durch prächtig gelb- 
grüne Belaubung.e Var. aureo- und argenteo- 
variegata find gelb- reip. weißbunt, var. glauca 
graugrün. Sehr auffallend ift var. pendula Andl. 
(Thuja flagelliformis) mit lang herabhängenden, 
peitihenförmigen Zweigen, deren Blätter rund um 
diefelben geftellt find. Var. decussata Beiss. et 
Hochst. und var. meldensis Aort. find Reti- 
nospora-ormen, d. h. konſtant gebliebene Jugend⸗ 
formen mit den abftehenden Eritlingsnadeln, wie 
die Sämlinge fie zeigen, und werden meilt als 
Einzelpflanzen verwandt. Vermehrung Durch 
Samen, die der Spielarten durch Stedlinge oder 
Veredelung unter Glas. Behandlung der Sted- 
finge wie bei Abies. 

Bipartitus, zweiteilig; bipimnatifldus, Doppelt- 
fiederjpaltig; bipinnätus, doppeltgefiedert; bipli- 
cAtus, Doppeltgefaltet; biradiätus, zweiltrahlig. 

sirke, ſ. Betula. 

Birne, Birndaum. Schon in den ältelten 
Beiten wurde der Birnbaum in Griechenland hoch 
geſchätzt. Iheophraft führt indes nur zwei wert- 
volle Birnjorten an, von denen eine aus Phokis 
(im nördlichen Griechenland), die andere aus Karien 
(Kleinafien) ftanımte. Auch bei den Römern wurde 
der Birnbaum jehr geichägt. Cato (} 149 v. Chr.) 
bezeichnet eine feiner fünf Sorten al3 Tarentinum, 
welche Columella (in der Mitte des 1. Jahrh. 
n. Chr.) die Syriiche nennt. Yu Virgils Zeiten 
gab es eine Menge beliebter Sorten, von denen 
hauptlächlid die cruftumifche ſehr beliebt war. 


118 Birnenroft — Bismarckia. 


Einen jchlagenden Beweis für das Alter der Familie in Yorm gleich, aber das Fleiſch nur 
Birnfultur Anden wir in der erftannlichen Zahl | halbichmelzend. III. Fam. Bergamotten. Ge 
der nad) und nach durch Einwirkung verichiedener | ftalt platt oder rundlich, befonder3 am Etiele ab⸗ 
Klimate, ſowie Durch Kreuzung entftandenen Sorten. | geplattet, nie länger als breit. Fleiſch völlig 
Was die deutihe Birnkultur betrifft, jo war bie |ichmelzend. IV. Jam. Halbbergamotten Im 
Zahl der Sorten ſchon zu Zeiten des Camerarius B.n der vorigen Yamilie gleich, aber das leid 
(+ 1611) jo anſehnlich, daß es derſelbe für „ver- nur halbichmelzend. V. Sam. Grüne Lang-Bn 
drieglich und faft unmöglich hält, jedes Gefchlecht | Geftakt Tänglich oder lang — minbeftens !/, länger 
infonderheit zu erflären”“, und auf den Valerius . als breit —, Schale grün, in der Reife höchſtens 
Cordus, den erften beifriptiven Bomologen Deutich- | grünlich-gelb, oft etwas gerötet, nicht ober 
lands (F 1544 in Ron), vermeift, welcher bis! nur wenig beroftet. Fleiſch ichmelzend oder 
50 Sorten mit ihren lateiniichen und beutjchen ſchmel end. VI. Sam. Flaihen-B.n (Cale 
Namen aufführt und beichreibt. Balerius Cordus Den 8n der vorigen Familie in Geftalt und 
fannte aber nur die in Meißen, Thüringen und | glei, die Schale aber grüngelb oder gelb 
Heſſen gebräudlichiten Obftjorten. — Ceit dem ! ganz oder größtenteild mit zimmetfarbigem 
Beginn des 18. Jahrhunderts ift Die Zahl der |rotgrauem Roſie bebedt. VIL Kam. Apothele⸗ 
Birnſorten faſt Legion geworden. Insbeſondere B.in. Dickbauchig, glodenförmig, unregel 
erwuchs ein bedeutender Zuwachs in Belgien. Hier | höderig oder beulig. Fleiſch fchmelzend oder | 
erzog Nikolaus Hardenpont, ein Geiftlicher (geb. jchmelzend. VIII. Sam. Ruffeletten. Geftalt 
1705 in Mons), für die damalige Zeit jehr mwert- | länglih-eiförmig ober ftumpf-kegelförmig, Schale 
volle und noch heute geichägte Sorten (Hardenpont’3 auf der Sonnenfeite gerötet. Fleiſch Ichmelzend 
Butter-B., Passe Colmar). Nicht minder erfolgreich | oder halbſchmelzend. . Sam. Muslkateller⸗ 
waren die Ausfaaten des Mpothefer3 Capiaumont | B.n. Klein, von verjchiedener Form, meift laͤnglich 
in Mons (Beurr& Capiaumont). llberhaupt war Fleiſch abfnadend oder raufchend, von audgeprögien 
Mond Tange Zeit die hohe Schule der B.nfaat. | Mustatellergefhmad; enthält nur Sommer us 
Hier entftand auch die Beurr€ Napoleon. Auch Herbſtfrüchte. X. Fam. Shmalz-B.n. Tafel-&n 
in Brabant und Flandern wurde eine ganze Reihe, von mittelgroßer und großer, ſowie langer de: 
guter Birnforten erzogen (Pfingſt⸗B., Winter- Ä fänglicher Geftalt, die nicht in den 9 erften Kamiige 
echant3-B.). Die Beurré Diel (1819) ift ein. untergebracht werben fonnten. XI. Fam. Gewärge 
würdiges Dentmal eines ber verdienteften deutſchen ®.n. Geftalt Hein und meift rundlich, font a 
Bomologen. In den erften Jahren vorigen Jahr- B.n ber vorigen Familie gleich. Fleisch abtnadeh, 
hunderts verbreitete fich von dort aus die Fondante | meift groblörnig, zuderig und mitunter etwas 
des bois (Boschpeer, Gehölz-®., alfo nicht. wie würzt. XII. Fam. LängliheKoh-B.n. Lunge 
Diel fie nennt, Holzfarbige Butter-B.). In Mecheln | durchmefler der Frucht größer als der Pr 
war es Major Eiperen und in Dornid (Tournay) ! meſſer. Fleiſch ſade oder füß, nicht Herb, bricht 
eine ganze Reihe von Freunden des DObftbaues, und rübenartig. Die Früchte dieſer Klaſſe Dem 
welche dur Birnfaaten die pomologifchen Ber- ' meist zum Kochen und Dörren. XII. Fam. Runde 
zeichniffe ganz erheblich bereicherten. Im neuerer ;lihe Koch-B.n. Geftalt rundlich, jonft den U 
Beit hat jih X. Gregoire-Nelis, Gerber und der vorigen Familie glei. XIV. Fanı. u 
Tomolog in Jodoigne, durch Erziehung vieler Wein-B.n. Geftalt wie bei der 12. Fam. Diem 
Sorten ein Berdienft erworben. brüchig, rübenartig oder halbfchmelzend. Sie Fb 

Was die urjprünglichen Arten und Formen ber reich an Gerbjäure, haben aljo einen herben, ab. 
Birngehölze betrifft, von denen unfere Kultur-B.n ı ftringierenden Gefchmad und dienen deshalb = 
abjtamımen, jo find Dies nad) Karl Koch folgende: zur Obſtweinbereitung. XV. Fam. Rundliche 
1. Pirus Achras Gärtn., der gemeine Birnbaum, Wein⸗B.n. Geſtalt rundlich, im übrigen ben 
welcher wahrſcheinlich aus China ftammt, bei ung B.n ber vorigen Familie gleich. S. a. Pirus. — 
aber verwildert vorfommt; 2. P. nivalis Jacg., Litt.: Lucas, Oberdied u. Jahn, Jlluftr. Handbuch 
der langblätterige Birnbaum, der in Südeuropa der Ohſtkunde; Lucas, Auswahl der 100 beſen 
auf den Alpen heimiſch ift; 3. P. elaeagnifolia !®.n; Apfel und Birnen, 104 Farbendrudtafela 
Pall., der ölweidenblättrige Birnbaum, aus dem nebſt Tert; Goethe, Obit- und Traubenzu 
Kaukaſus, Kleinafien und Armenien ftammend. ' Gauder, Handbuch der Obſtkultur, 2. % 
Ob auch P. salicifolia einigen Einfluß auf Sorten- Gauchers praftiicher Obſtbau, 2. Aufl. 
bildung gehabt Hat, ift fraglich. ‚  Birnenrofl, |. Roſtkrankheiten. 

Lucas bringt die B.n in 15 pomologiſche Birn-Gefpinfiwerpe, |. Blattiweipen. 
Tamilien, deren Charafteriftit nadhftehend lat. Birnknofpeufieder, j. u. Apfelblütenftecher. 
Die Ordnungen werden danach gebildet, ob die Bifamkranf, |. Adoxa. En 
Bin 1. grundfarbig, 2. gefärbt und 3. roftfarbig. Bissetus, zweilpaltig; biseriätus, Doppelteißig; 
find. Für Unterordnungen benupt Yucas den Kelch, biserrätus, dDoppeltgelägt. 
als a) vollkommen, offen, fternförmig, b) volltommen, ' Bismärckia Hildebr. et Wendl. (zu Ehren 
aufgerichtet, oft Hornartig und c) unvollfommen, oft | de deutſchen Reichskanzlers Tyürften Otto von 
fehlend. Yamilien-Charaltere: I. Fam. Butter- | Bismard, geft. 1898), BisSmardpalme (Palmae). 
3.n (Beurr6s). Geftalt wahrhaft birnförmig (ab- , Auf Madagaskar heimatende Fächerpalme mi fräl- 
geftumpft-fegelförmig) oder freijelförmig, ohne Höder ' tigen Stamme, unbewehrt, mit großen, 3 m m 
und Erhabenheiten, meift länger als breit, doch auch | Durchmeſſer erreichenden, bläulidy’“grünen, bereiften 
ebenjo breit als lang. Fleiſch völlig ſchmelzend. Wedeln mit wenigen ftarfen Fäden am Blattrande. 
II. Fam. Halbbutter-®.n. Den B.n der vorigen , Die einzige befannte Art, B. nobilis Hildebr ed 
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Bistortus — Blatt. 


Wendl. (ig. 136), wird von Drude als Unter- 
gemg Iu Medemia gezogen. Noch jelten in 
ihr. Barmhaus. 





Fi · 196. Bismarckia nobilie. 


Bstirtas, doppeltgedreht, boppeltgefrümmt; 

res, zweifurchig; biternätus, boppelt-drei- 

F Büteräfee, |. Menyanthes. 

Zitterfäg, |. Solanum Dulcamara. 

vis, zweiflappig. . 

g % Werander Woeph Defire, ein für die 

omologie bedeutungsvoller Name, be- 

jabet geworden durch das Album der Bomologie, 

Pe Sunolen der Bomologie, bie Gartenfrüchte 

pen Sons und viele in Zeitſchriften zerftreute, auf 

es Cöfbau bezügliche Artitel. 8. ftarb 1872 in 

Phüen Geburtöorte Fleurus im 63. Lebensjahre. 

Back-rot (Schwarzfäule), eine zuerft in Amerika, 

auch in Frankreich und anderen Ländern 

in Deutichland jedoch noch nicht 

Eu gefühtete Rebenkrankheit, die 






inen , Phoma uvicola, erzeugt wird 
26 — en Fig Beeren, 
ie |; ihrer Größe erreicht haben, einen 
panel befommen, ber ſich fchnell vergrößert. 
berden dadurch Hart und ſchrumpfen. Bergl. 
22 zer Brenner“. 
Bandfördia Spaith. (Marquis G. von Bland- 
in England, Freund der Botanik). Auſtraliſche 
mit nolligem Rhigom, linearen Wurzel- 
Metern und großen, glodigen, hängenden, auf 
Om bi? 1 m hohem fte in einfachen 
Tuben fehenden Blumen, fetere bei B. Cunning- 
kai Zindl. xot, am Saume gelb, bei B. flammea 
Lad! orangerot, bei B. aurea Lindl. gelb. Ge- 
Ri in das temperierte Gewachshaus (+ 8 bis 
BC), verlangen faferige, — ‚Heibeerde 
m mad Dammerbe, viel Luft und Licht und 
Vegiegen. Der Monat Auguft ift bie 
ke dit zum Bilanzen; die Knollen dürfen nicht 
Pod fehen, bie Erbe mu feft angebrüdt werben. 
Bkadus, angenehm, reizend. 
Mlafenfaß (Thripe), in manchem Betracht den 


| organ der Achſe der höheren 











&daken und den Obrioirmern nahe ftehend, unb 
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doc) wieder durch jehr in die Augen fallende Merf- 
male von biefen unteridjieben, Hauptfächlich durch 
nicht gefaltete, ſchmale, gefranfte Binterftüget und 
durch frallenloje Füße. Diefe winzigen Tierchen 
find in den Gewaͤchshäuſern gefinchtete Säfte, da 
fie mit ihren borftenartigen Munbmerlzeugen die 
Ober haut der Pflanzen wegichaben, um ihre Nahrung 
jaugend aufzunehmen. Infolge diejer verderblichen 
ZThätigkeit, welde durch die Beweglichteit dieſer 
Tierchen und ihre ungeheuere Vermehrung gefteigert 
wird, verblaflen die Blätter der angegriffenen 
Pflanzen, weiten und fallen fpäter ab. Bon ben 
Thrips-Arten fommen hauptſächlich zwei in Be⸗ 
tadht: T. haemorrhoidalis, der rotihwänzige 8, 
die fogen. ſchwarze — im Kalthauſe borzuge- 
weiſe auf Azaleen, im emhaufe auf Araliaceen, 
Bignoniareen, Euphorbiaceen, Farnen, Balmen zc., 
und T. Dracaenae, der Pracaenen-®., auf ber 
Unterfeite ber Blätter ber Gewächſe, von denen 
das Infekt den Namen führt, oft in 
Hunderten zu Heinen Gruppen. An- 
dere Arten fommen im $reien vor, 
auf Hollunder, Rofen, Gartenbohnen, 
Cerealien (Thripe cerealium, Fig. 
137). Die Überhandnahme jener 
beiden Arten wird in den Gewäcs- 
Bäufern hauptjächlich durch trodene 
uft und Unreinlichfeit hervorgerufen. 
Wo fie fi) einmal eingeniftet haben, 
ann man, rationelle Pflege voraus- 
geſetzt, mit Erfolg folgende Mittel 
anwenden: 1. Entfernen und Xer- 
brennen der mit bem Thrips bejegten, 
ſchon ſtark welfenden Blätter, 2. Be- 
jprigen ber befallenen Pflanzen, be⸗ 
ſonders der Blätter oben und unten, 
mit einer Miſchung aus 300 Zeilen 
Waffer mit 1 Teil Infeltenpulver- 
tinktur unter Abfperrung des Sonnen» 
lichtes (nach Regel), 3. Raudern mit Infeltenpulver 
auf einem Kohlenbeden oder glühendem Eifenbleche 
(nad) &. Bouché), 4. Räuchern mit Tabaf, foweit 
die befallenen Gewächsarten basjelbe vertragen, 
5. Waſchen oder Eintauchen ber Pflanzen in 
Zabatsablohung ober Geifenlöfung mit nad- 
folgendem Abſpuͤlen in reinem Waſſer. 

Blafenroft, j. Rofttranfheiten. 

Blafenftraug, |. Colutea. 

Matt ift ein meift flach ausgebreitetes Geiten- 
jermächje von ben 
Moojen aufwärts. Blätter entjtehen ftet3 am fort- 
wachſenden Stammſcheitel erogen (b. h. aus dem 
äußeren Teile) in acropetaler (d. h. nad) der Spige 
fortfhreitenber) Folge als ſeitliche Anhangsorgane. 
Während die Achje an ihrem Ende eigentlich unbe- 

renzt fortwächlt, iſt das beim 8. in der Regel nur 
Aue it der Fall; jpäter befchränft das B.machstum 
fich auf einzelne Bildung3herde. Einen auf alle Fälle 
paffenden ftrengen Unterichied zwiſchen B. und Achie 
giebt es übrigens nicht. So 3. ®. laffen fich bie Wedel 
der Farne und Cycadeen als Zweige (Seitenachfen) 
mit begrenztem Wachstum auffafjen. Die Blätter 
find die Hauptafiimilationdorgane der Pflanze, aljo 
für dieſe unentbehrlich. Nur menigen höheren 
Pflanzen fehlen die Blätter, oder fie find verfüimmert, 


3. ®. bei ben Ratten. 





. 187. Ger 
—A 
(Thrips cere- 

um). 


120 Blattbräune der Birnenblätter — Blattläufe. 


In der Gartenlandbichaft ift das B. durch jeine 
Form und Farbe oft von mädtiger Wirkung, im | Ipricht von Wurzeldornen, Stammdornen, Blatt. | 
Blumengarten bejonder® als Belaubung an den |dornen und verbornten Haar—⸗ 
Gehölzen (ſ. Belaubung und Pflanzungen), aber gebilden (Trihombornen ober 
auch bei B.pflanzen (j. d.). Einzeln betrachtet, Trichomſtacheln). 
äußert das B. felten eine bejondere Wirkung, aber; BSlatiflöße (Psyllidae) haben 
e3 kommen doch Fälle vor, in denen die gorm, ewiſſe Ähnlichkeit mit Blattläufen, 
Farbe, Aderung zc. auch des einzelnen B.es zur Schließen ſich aber durch ihr Spring⸗ 
Geltung kommen. vermögen den Cikaden an. Es 

DMlattbränne der Zirnenblätter iſt eine für: find kleine, zarte, geflügelte 
Baumschulen jehr empfindliche Krankheit, da durch : Pflanzenläufe. Die Larven find 
fie die jungen Birnenwildlinge derartig in ihrem | 
Wachstum geftört werden, daß nur ein Bruchteil | 
zu Beredelungdunterlagen brauchbar wird. Im 
Frühjahre zeigt ſich auf den Blättern, bejonders | 
. auf den jüngeren, eine Menge äußerft feiner, 
farminrot getuſchter Punkte, die den Eindrud | 
machen, als ſei das Blatt mit einer Säure beiprigt 
worden. Die roten Punkte vergrößern fich zu 
Tleden, in deren Mitte ſchwach aufgetriebene, 
ſchwärzliche Kruften ſich zeigen. In denjelben 
ftehen die äußerſt zierlichen, an Spielkegel er⸗ 
innernden, farblofen, bemwinperten Sporen des | 
Pilze, Morthiera mespili, die durch ihre Ber-  plattgedrüdt und erhalten durch die den Körperjeiten : 
ftreuung und Keimung die Jahl der roten Infektions- anliegenden Flügelſtummel ein charakteriftiice, 
ftellen auf den Blättern vermehren, jo daß das wanzenartiges Ausfehen. Für den Ubftgärtner iind 
anze Blatt jchlieglich tiefbraun gefärbt ericheint, | befonders wichtig: Psylla pirisuga, Birnjauger, md : 
ich zu krümmen beginnt und bald abfällt. Diele | Psylla mali, Apfelfauger. Erftere legen ihre Eier 
vorzeitige Entblätterung läßt den Wildling zu feiner | im Yrühling, legtere im Herbſt ab, wobei nis | 
fräftigen Entwidelung kommen. Die Sclaud) | behaarte Stellen beſonders bevorzugt werden. & |] 
früchte des Pilzes entwideln fi im Frühjahre auf | werben den Pflanzen Dadurch ſchädlich, daß fte ihnen ‘ 
den abgefallenen Blättern, die jomit ald neue In-|an den jungen Trieben, den Knofpen, den Blüte . 
feftionsherde dienen, wenn fie im Herbft auf bisher | und Fruchtſtielen den Saft entziehen. Belämpfung : 
gefund geweſenen Boden geweht werden. Merk- | wie bei Blattläujen. Mit dem Wusdrud B. be 
würdigerweiſe geht der Pilz nur in geringem Maße | zeichnet der Gärtner oftmals auch eine ganz andere 
auf die Rulturjorten über. Gruppe von Tieren, Die Erdflöhe (I. d.). | 


fhied von Dorn und Stachel nicht mehr'an. Dan 








Fiqg. 138. Dornen von Prunus. 


Fig. 139. 
Stadein ber Ro 


Blattbräune der Süpnkirfhen ift eine erit in| BSlaftgrän, ſ. Chlorophyll. 
neuerer Zeit zu Bedeutung gelangte Krankheit, Rlatthautchen (ligula) heißt bei Gräſern md 
die namentlich in den Kirſchkulturen an der unteren | gragartigen Pflanzen das häutige Anhängiel an 
Elbe eine bejorgniserregende Ausdehnung erlangt | der Stelle, wo bie Blatticheibe in die Bfattipreie 
hatte. Schon im Sommer fangen die Blätter an | übergeht. Das B. Tiegt meift dem Halme dich 
gelb zu werben: jpäter bräunen fie fich und bleiben |an. Hat es jeitliche Anhängſel, jo werben die 
tot am Baume hängen bi8 zum nächiten Früh⸗ Chrchen genannt. Das 8. iſt oft ein wi 
jahre. Auf den abgeftorbenen Blättern findet man | Kennzeichen zur Unterſcheidung ber Arten. 
die reifen Fruchtkapſeln des Pilzes (Gnomonia | hat Poa trivialis Z. ein fehr langes ®., die ſeht 
erythrostoma), aus deſſen Schläuchen die Sporen | ähnlide P. pratensis L. dagegen ein hd: 
herauögeiprigt werden. Dieſe feimen nad) wenigen | der Hafer hat ein jehr langes, der Weizen as 
Tagen, und ihre Keimſchläuche dringen in das | kurzes B.: ebenjo haben Weizen und Gerfte jehe 
Innere des Blattes ein. Je feuchter das Frühjahr, | ftarf ausgebildete Ohrchen, mährend dieje beim 
defto reichlicher die Infeltion. Die auf den Bäumen | Hafer und Roggen ſchwach enttwidelt find. And 
gängen gebliebenen Blätter müfjen im Laufe des | an Blumentronblättern fommen bisweilen dem ®. 

inters jorgfältig entfernt und verbrannt werden; | entiprechende Anhängjel (Ligulargebilde) vor. = 
die Maßregel ift aber auf eine ganze Gegend aus- | bei Silene und verwandten Gattungen, wo fie dit 
zubehnen. Durch energiiche und ſyſtematiſche Durch- | jogenannte Nebentrone (Parakorolle) bilden. Durch 
rührung berjelben ift es gelungen, an der unteren Verwachſung der Ligulargebilde ift die jaum- oder 
Eibe die Krankheit auszurotten. trichter- bis glodenförmige Paraforolle der Nar 

BSlattdornen. Dornen (Fig. 138) find entweder 
verfümmerte Blätter oder verfümmerte Achjen (meijt 
Stämme, jeltener Wurzeln), wogegen man als 
Stacheln ipige Auswüchſe der Oberhaut oder der 
Rinde bezeichnet. B. haben z. B. die Stachelbeeren, 
die Berberigen, wogegen die Amygdaleen Stengel- 
Dornen beſitzen. ie ftechenden Auswüchſe der 
Roſen find dagegen Stacheln (tig. 139). Tornen 
find Hemmungsbildungen, Stacheln dagegen Ober⸗ 
hautauswüchſe. Neuerdings erlennt man den Unter: 


cissus-Arten entftanden zu denen. 
lattRaktus, |. Epiphyllum, Phyllocactus. 
Dlatfkimen iſt die Anſchwellung der Achſe un⸗ 
mittelbar unter einem Blatte, auf welcher das Blatt 
oder der Blattjtiel gewiljermaßen ruht. . 
Blattknorpen oder Sandkuorpen find ſolche 
Stnofpen, welche eine nur mit Laub beiegte Adie 
treiben. Bergl. Knoſpe. . 
Blattlänfe (Aphiden, Neffen). Die Gab 
tung Aphis, welche die eigentlichen 9. umjaßt, 
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Blattläuje — Blattlauslöwe. 


gehört zu den Schnabelferjen, Halbflüglern (He- 
miptera), und zwar zur Gamilie ber Pflanzen- 
fäuie. In hohem Grabe find ihren Angriffen 
aögeiegt die Etbſen und andere Schmetterlings- 
hütlee (Aphis ulmariae Schrk. unb viciae 
Altbch), Belargonien (A. pelargonii Kltb.), 
‚Selten, Suchfien, Berbenen zc. (A. dianthi Schk., 
I Seilenblattlaus), Kirihbäume (A. cerasi Fab.), 

mmenböume (A. pruni, Bllaumenblatt- 
insi, Apfelbäume (A. mali 7, Sig. 140), 

jhbäume (A. persicae Forsk., |. Pirlichblatt- 
kb, Joßannisbeerfträucher (A. ribis, |. Zohannis- 


0. Mit Blattläufen befepter Trieb des Apfelbaumes. 


ttlau3), Rojen (A. rosae, ſ. Rojerrblattlaus), 

hallftraudh (A. viburni Scop.), Kohlarten 

[4 hrassicae), Mohn und verichiedene andere 
nen (A. papaveris F') und viele anbere. 

Die ®. eriheinen im. Frühjahre aus Eiern, 

Zeil aud) ald überwinterte Larven, und find 

Diefelben gebären lebendig und ber- 


* ſich fehr ftart. Im Sommer erſcheinen in 


in Rolonieen auch geflügelte Läuſe, bie ſich 
rn durch Tebendige Geburten und ohne 
ing eines Männchens vermehren und durch 


ehreuch ihrer Flügel fid) auch anderwärts an 
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fiedeln. Jede Laus häutet ſich mehrfach, ehe fie 
fortpflanzungsfähig ift. Erſt gegen den Herbft Hin 
werben meift Männchen und ungeflügelte Weibchen 
jeboren, melde letzteren nad, der Paarung an 
drei, in Rindenriſſe zc. ihre Eier abjegen. 
uch die ftarfe Vermehrung und durch ihr Zu- 
ſammenleben in großen Kolonieen werben die B. 
dem Pflanzenleben in Hohen Grade gefährlich, 
indem fie den jungen Trieben den Saft entziehen 
und fie in ihrer Entwidelung hemmen, babei aber 
durch ihre klebrigen, honigartigen Erkremente bie 
Spaltöffnungen der Oberhaut verfieben (j. Honig- 
tau) und bie notwendige Verbindung des Pllanzen- 
innern mit der Atmofphäre aufheben, anberenteils 
aber die Anfiedelung von Pilziporen erleichtern. 

Natürliche Feinde. der Vlattläuje: Zauntönige, 
Goldhähnden und Meifen, die Käfer der Gattung 
Coceinella (Marientäfer) und ihre Larven, Schweb- 
fiegen der Gattung Syrphus, Blattlauslömwen 
(j. d.) Earven ber gemeinen Florfliege, Chrysopa 
vulgaris) zc. — Belämpfungsmittel: 1. Tabats- 
räucherungen, fiehe unter Räucern. 2. Ein- 
führung einiger ber oben genannten Tiere in 
die Gewãchshäuſer, insbeſondere ber gegen ben 
Herbft hin auf Buſchwerk ſich umbertreibenden 
Slorfliegen und der Coccinellen. 3. Beiprigen der 
Pflanzen mit den verfchiedenartigften Flüffigteiten, 
3. ©. Tabatabtohung, Seifenlöjung, Petroleuns 
Emutfionen (j. % x.; man Dir ſich vor ben in 
neuerer Zeit vielfad, angepriefenen Geheimmitteln. 

Vor allem laſſe man es ſich angelegen fein, dem 
Ubel ſchon im Entftehen entgegenzutreten. Haben 
die 8. ſchon zu ſehr überhand genommen, jo ilt 
e3 geraten, Die befallenen Teile mwegzuichneiben. 
Auch empfiehlt es fich, die im Herbit abgelegten 
Eier dadurch zu vernichten, daß man die Bäume 
im Herbft mit einem Brei aus Lehmerbe beftreicht, 
um bie Eier zu erftiden. vonche empfiehlt für 
jolche Zwede einen Überzug von ganz dünnflüffigem 
Baumwachs. 

Damit die B. in den Gewächshäuſern nicht 
überhand nehmen, muß man ſtets für eine mäßig 
feuchte Atmojphäre im Haufe Sorge tragen, bie 
Pflanzen nicht zu warm halten, weder in ber 
Temperatur noch in ben Feuchtigkeitsverhältniſſen 
seinen zu häufigen und ſchroffen Wechiel eintreten 
laſſen und endlich ben Bilanzen reichlich atmofphärijche 
Luft zuführen und fie dem Lichte jo nahe wie 
möglich halten. ©. a. Blutlaus und Reblaus. 

Blaftlansföwe. So nennt man bie bewegliche 
Larve der gemeinen Flor- ober Blaitlausfliege 
(Chrysopa vulgaris), eines zur Ordnung ber Neb⸗ 
flügler gehörigen Inſekts von blaßgrüner Farbe. 
Die Larve ftellt fich überall ein, wo Blattlaus- 
tolonieen angefiedelt find, und räumt mit einer 
Mordluſt ohne gleichen unter ihnen auf. fig. 141 
überhebt und ber Veichreibung der durch florartig 
leicht gewebte Flügel und goldgfäinzende Augen 
intereflanten liege. Die er werben an ber 
Spige eines zu einer Mlebrigen Maſſe erhärteten 
Fadens abgelegt, jo daß fie wie geftielt ericheinen 
(vergl. dad Blatt rechts in der ig. 141). Die 
Begattung erfolgt jchon im zeitigen Frühjahr, 
nachdem die Florfliegen aus den Beriteden, in 
welchen fie überwinterten, hervorgefommen find. 
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Blattpflanzen. Unter B. verfteht man Zier- 
gewächje, welche weniger durch ihre Blumen, als 
durch Dimenfionen, mitt und Färbung ihrer 
Blätter, nebenbei auch wohl Durch ihre Tracht 
Solche Gewächſe wurden zuerſt in ben breißiger 
Jahren in Sansſouei bei Potsdam einzeln in hi I. 
fierter Stellung in Anwendung gebracht. Zunächft 
waren e3 Arten ber Gattungen Heracleum, Rheum 
(Rhabarber) und Acanthus. Später benugte man zu 
diejer Dekorationsweiſe bie verſchiedenſten tropifchen 
und jubtropifchen Pflanzen, indem man fie aus 
Stedlingen erzog und im Gewächshauſe nur über- 






= Da, 


minterte, um fie beim Eintritt ber beſſeren Jahres - 
zeit in das freie Land zu pflanzen. Bis nod vor 


. | Chaerophyllum 


Big. 141. Blattlauslöwe mit feinen Bamitiengenoffen. 


Blattpflanzen — Blattitellung. 


Teil des bem Blatte folgenden Stengelgliedes 
Die Blattſtielſcheide ift ſehr bebeutend entwidelt bei 
vielen Doldenträgern, wie Angelica silvestris und 
ulbosum. Die B. fommt bi 
Gräfern, Cppergräfern und Binſen vor; bei den 
wahren Gräjern ift fie meiften® gefpalten und zeigt 
an ihrem oberen Enbe ein Anhaͤngſel, das Blatt, 
häutchen (j. d.), bei ben Schein- ober Riebgräiem 
ift fie ſtets röhrig verwachſen, fpaltet aber im Alter 
oft in harafteriftiicher Weife ber Länge nad aus 
eligen die Anorbı der 
ang nennt man die Anorbmung 
Blätter an der fie her⸗ 
vorbringenden 
Diefe B. ift entweher 
eine zerftreute, d.h. 
bie Blätter fehen in 
verichiebener Höhe, 


mwirtelftändige,d.h 
die Blätter ftehen paa- 
weiſe ober zu mehreren 
in gleicher Höhe, fe 
bilden dann cm 
ober mehrzähligen Wirtel oder Duid 


‚wei 
Bedfein paarig geftellte Blätter berartig am der 


etwa 20 Jahren huldigte man biejer Gejhmads- Achſe mit anderen Blattpaaren, daß das eine zum 


richtung bis zur Übertreibung, und Gewächſe wie 
Solanum-Wrten, Nicotiana wigandioides, Mon- 
tagnaea heracleifolia, Wigandia macrophylia, 
caracasana und urens, Musa Ensete u. a. m. 
waren damals in jedem Garten zu finden, beffen 
Befiger dem modernen Geihmade huldigte und 
Gelbmittel daran zu menden hatte. Diefe Lieb- ' 
haberei nahm fpäter von Jahr zu Jahr ab und 
begnügt fic in neuefter Zeit mit einigen mit ge- | 
ringeren Hilfsmitteln zu übertvinternden Arten der 
Gattungen Canna, Rheum, Gunnera, Bocconia 2c. 
oder mit einjährigen ober einjährig kultivierten | 
Gewäcdjen mie Ricinus, Cannabis, Amarantus, 
Perilla zc. Noch aber Beftegt Dieje Liebhaberei in 
voller Kraft in Gewächshäuſern und Wohnräumen. 
Allerlei tropijche und fubtropiiche Pflanzen haben 
hier Bürgerrecht gewonnen allein wegen ihrer großen ' 
und jchönen Blätter. 

Eine andere Art ®. find bie durch ihr natürliches 
Wachstum oder durch Schnitt niedrigen Gewächſe 
mit bunten Blättern, welche zur Bepflanzung von | 
ZTeppichbeeten verwendet werden. Während bei den 
eigentlichen B. bie grüne Farbe beſonders geichäßt ; 


wirb, find die Heinen farbigen Teppichbeetpflangen 188. ii 
um fo braucbarer, je mehr fie von ber grünen | Ce, lesen 


Farbe abweichen, weiß, rot, gelb, bläulich bis! 


folgenden um einen rechten Winfel (um 90 Gab) 
gedreht ericheint, fo heißt die B. —eAãA 
ober Decufjiert (4. 8. Crassula perfosa). 

zeigen ſich zwei Wirtelftellungen an berjelben Bflang. 
So 3. 8. zeigt der Dleander, ebenjo bie Aria 
von Lonicera, oft an derjelben Pflanze zweizähfige 





en 


ichwarz find (j. Teppichpflangen). Obfchon alle und breizähfige Wirtel. Die zerftreute B. if 
Blumen, in Töpfen herangezogen, immer nur fchon . felten — meift liegen ihr beftimmte @eiche 


etwas erftarkt außgepflanzt werden follten, jo wird ;zu @runde; dieſe werben 
dies bei den ®., mo alles von ber früheften und | von dem Fußpunkte eines 


jefunden, wenn man 
lattes ausgehend eint 


vollfommenften Ausbildung abhängt, noch bejonders Linie um die Achſe bis zu dem genau ſenlrecht 
nötig. Was mit jeltenen ®. in guten Lagen ge-| darüber eingefügten Blatte fo legt, bak fe ie 


leiftet werben fann, zeigt die Main-Anlage (Nizza) Fußpunkte der dazwiſchen liegenden Blätter 


in Stanffurt a. M. | 
Blaftfeide (vagina) nennt man bie verbreiterte | 


Reihe nad) berührt. ft dieſe Linie eine Zicade 
finte, jo ift die ®. vegellos; ift fie aber eine 


Bafis eines geitielten oder figenben Blattes (eigent- Schrauben- oder Wendellinie, jo ftehen die Wlätter 


liche B.). Sie entjteht aus dem Grunde der Dlatt- | 


in einer Wendel. oder Schraubenftellung. Pie 


anlage und fann eine mannigfaltige Ausgeftaltung ' Wenbelftellungen find ſehr zahlreich, ihre 
erfahren. In vielen Fällen umfaßt fie den unteren laſſen fich durch einen Bruch audbrüden, deſſen 


Blattftiel — Blattweipen. 


Zihler die Anzahl der Umgänge, deſſen Nenner 
die Anzahl der berührten Fußpunkte angiebt. Die 
einfadfte Stellung ift "/,, d.h. ein einfacher Um- 
geng genügt, um das 1. und 2. Blatt mit dem 
m jentredht über dem 1. ftehenben (aljo 3.) 
zu verbinden. Bei 3 Blättern find zwei Wege 
möglich, entweder genügt 1 Umgang, alfo !/g«, oder 
sind deren 2 erforderlich, alſo %/,-Stellung. Alle 


' übrigen Wendelftellungen find aus biefen dreien 


ofgaleiten, man erhält fie, wenn man entweder 
vom ober von "/s, 2/z ausgeht, bie Zähler 
und Kenner abbiert Fe Mr Summe u 
vorhergehenden Bruche fortgejegt addiert, aljo 
1 de Me af Ober, Ay, Ser eh 
lung */, heißt auch zweizeilig (Lilien, 
U. Häufig wechſelt Dad B.ögeieg an derſelben 
Bang der an bemielben Triebe oder von einem 
Sieb um folgenben._ Sei weitem bie Häufige 
Badkelung iſt 2/,. Gar nicht felten ziehen fich 
ie Benbeiftellungen plöglich in Wirtel zufammen, 
#; 8. meiftend in den Vlüten. Daher ift bie 
Hirfasl in den Blüten fo häufig. Fig 142 zeigt 
Ceula perfossa mit freuziweile-zweizähligen, 
143 den Dieanber mit breigähligen Wirtein 
Bite und Korolle). Neuerdings iſt man be- 
bie 8. au3 mechanifchen Urſachen zu erflären 
jeniihe B.8lehre). 
Bistifiel (petiolus), ber untere ftielartig ver- 
Minnie Zeil des Blattes, welcher die Blattfläche 
md in welchem die Blattnerven zufammen- 
Er ift ftielrund, flach, rinnig, zulammenge- 
Aitt oder geflügelt (3. B. Bomeranze). Bejonbere 
Narten find dad B.blatt oder Phyllodium (f. d.). 
Buttweipen. Unter ben Hautflüglern (Hyme- 
ameen) führt bie Familie ber 8. (Tenthredinidae) 


a irn Larven (wegen ber Khnlichteit mit 
Edmetterlingdraupen Afterraupen genannt) ganze 
iſchädigern in die Dbft- und 


von Pfla: 
. Die Larven haben einen deutlichen 
Iiud bis zu 22 Beine, leben meiftens frei auf 
Im Büttern und fpinnen behufs der Verpuppung 
aaa kften, eiförmigen Kokon, in welchem fie un- 
kmmbelt überwintern. Die Einbuße an ber 
Ente oder am Fior infolge ber Zeritörung bes 
Sad ift biämeilen ſehr beträchtlich. An Obft- 
kirmen finden ſich hauptfählich folgende Weten: 
ides limacina Ach. (Eriocampa adum- 

hıta die jchtvarge Sirjchblattmwefpe (Fig. 144). 


hen, mit tintenartigem Schleim überzogenen, 
em fenlenförmig erweiterten, nach hinten jpig 
ü Larven oft in großer Menge auf 
, Kirichen und anderen Obftbäumen, deren 
Site yon ihnen in der in Fig. 144 dargeftellten 
ei mit Schonung ber Unterhaut befreffen werben. 











Big. 144. Schwarze Rirfehbfattweipe. 
Ya Juni-Juli leben die 2Ofüßigen, Nadtichneden | egten Ringen gelblichen Larven mit ſchwarzeni Kopf 
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Sie gehen im September zur Verpuppung in bie 
Erde. Belämpfung: Im November und Mai ift 
die Erde unter den befallen gewejenen Bäumen 
etwas aufzugraben und wieder feftzuftampfen, 
wodurch ber größte 
Teil der Puppen 
erſtort wird. Be- 
täuben ber Bäume 
mit ungelöfchtem 
Kalt und Beiprigen 
berfelben mit ver- 
ſchiedenen In⸗ 
ſeltieiden Hat ſich 
ebenfalls gut be⸗ 
währt. — Sn ähn- 
licher Weije lebt 
die behaarte, grüne 
Larve ber meiß- 
beinigen Kirſch⸗ 
blattweipe, Cladius albipes, in mehreren Bruten 
auf der Unterfeite der Blätter ber Kirfchen und 
Himbeeren. — Die Birn-Gefpinftweipe, Pam- 
philius flaviventris Rch., Lyda pyri Scheck. 
(ig. 146), Hat einen fehr gebrüdten Körper und 
längere Fühler als die vorigen. Die jhmupig- 
jelben Larven bejigen nur 6 Bruftbeine und hinten 
fühlerähnliche Nach⸗ 
ſchieber; fie leben im 
Juni-Zufi gefellig in 
einem Gejpinft auf 
Birnbäumen und Weiß · 
dorn. Bei dieſer 
Gattung werben die 
Eier im Gegenſatz zu 
anderen an Pflanzen- 
teile angellebt. Be⸗ 
tämpfungsmittel: 
Raupenfadel. — Die 
Steinobftweipe, Lyda 
nemoralis 7., ift ber 
vorigen Art in ber Lebensweiſe ähnlich. Die grünen 
Larven leben im Mai geiellig auf Apritojen, 
Pfirſichen, Pflaumen, Kirihen ze. Man geht ihnen 
mit bem nämlichen Mittel zu Leibe. — Die gelb- 
hörnige Pflaumen-Sägeweipe, Selandria fulvi- 
cornis, deren Raupen tvie ein Engerling gerollt in 
ben Pflaumen leben, die dadurch manzenartigen 


Geruch befommen. 
Auf den Beerenfträuchern 
reten folgende Arten nicht 
ſelten verheerend auf: Die 
gelbe Siachelbeer - Blatt · 
weſpe, Nematus ribesii 
;cop.s. ventricosus Lafr. 
(ig. 146), lebt auf Stachel- 

und Johannisbeer · 

ſträuchern. Die 20 füßigen, 
grünen, an ben Seiten, 
am erften unb an ben drei 





Big. 146. Biens@efpinftweipe. 





Fig. 146.__ Selbe Siachelbeer⸗ 
lattweipe. 


und Mfterglied und ebenfolhen borjtentragenben 
Warzen erjcheinen im Mai, in ziveiter Generation im 
gi und — bisweilen noch ein drittes Mal. 

ämpfung: Unter ben infiziert geweſenen Stäuchern 
ift die Erde im Herbſt bis etwa 20 cm Tiefe zu 
entfernen und durch andere, gefunde zu erjegen. 


124 Blattweipen — Blattwidler. 


Die alte Erde ift in Gruben feftzuftampfen. Auf müffen in der Länge von 5 cm abgeichnitten und 
dieje Weife kann man fid für viele Jahre von verbrannt werden. — Die tleinfte Rojen-Blattweipe, 
dem läftigen Ungeziefer befreien. Tenthredo (Blennocampa) pusilla Ä7.; die anfangs 
weißliche, dann borftenhaarige grüne Larve Ieht 
im Juni und Juli in den an den Längsrändern 
rohrig aufgemwidelten Rofenblättern. — Die Gürtel- 
Sägewoeipe, Emphytus einctus Z. (ig. 148, fliegt 
'von Mitte Mai bis nn und bie dunfelgrünen: 





Larven erjceinen von uni ab auf der Unterfeite| 
der Rojenblätter, um fie vom ande her anzu- 
freffen oder fie zu durchlöchern. Mittel zu ihrer 
Bertilgung ift das Abflopfen der Larven. — Tiel 
ſchwarze Blattweſpe, Cladius difformis Pans, 
fliegt im Mai-Juni, in zweiter Generation im 
Auguft - September. Die 2Ofüßigen, hellgrünen 
Larven durchlochern von unten her die Blätter und 
verpuppen ji) in einem Geſpinſt zwiſchen den 
‘jelben. Gegen fie ift mit den bereitö angegebenen - 
‚Mitteln einzufchreiten. Andere hierher gehörige 
Big. 147. Rofen-Bürftornweipe. Arten richten weniger Schaben an. 
Für Kohlarten, insbefondere für Rüben, wir - 
Die Gartenroſen werben vorzugsweiſe von folgen- ; die Niben-Blattweipe, Athalia spinarum L. 
den Arten beihäbigt: Zunädft von der Rofen- (Fig. 149), biweilen jehr gefährlich. ie dotte- 
Bürfthornweipe, Hylotoma rosarum F. (Fig. 147). | gelbe Weipe fliegt im Mai und im Auguſt: di 
Die 18füßigen, bläulich- 
geinen, gelblich gefledten 
ven Stellen ſich im 
Juni-Juli, zum zweiten 
Male im September auf 
dem Rojenlaube ein und & 
zerftören es. Außerdem 
frümmen ſich die beim 
Eierlegen angejchnittenen Fin. 149. Rüben-Blattweipe.” 
jungen Triebe und werden . 
chwarz, wodurch gleichfalls den Roſen geſchadet |22füßige, graugrüne, Dreimal  jchroarzgeitmeifte 
wird. Belämpfungsmittel: Abjchütteln auf ein Larve eriheint im Juni-Juli und in zweiter Gen 
untergebreiteted Tuch. — Yerner die bohrenbe Rofen- ‚ration im Geptember-Dftober, zerftört bie Bier 
R unb verpuppt fid) dicht unter ber Oberfläche der 
Erde. Als Gegenmittel haben ſich bewährt: dab . 
Abfegen ber Yarven mit Birkenreiſig und 
berjelben, oder das Eintreiben von Enten, Hühner, 
Truthühnern. — Litt.: Henfchel, Forft- und Ch . 
baum · Inſelten, 3. Aufl. 
" Blattwidler (Tortrieina). Eine Familie det 
Kleinjchmetterlinge mit feilförmigen, meift gr 
jeichneten Vorder- und breiten, einjarbigm 
} interflügeln, welde in ber Ruhe badförmg 
7 liegen; freiwillig füiegen fie nur gegen Abend. 
Zyte 16fühigen Raupen find Höcften® mit ver- | 
* einzelten Härchen belleidet und leben in zuſammen⸗ 
gezogenen Blättern, wo fie ſich auch verpuppen, in 
ä Aropen, Früchten, Blättern, wohl auch in der 
“Rinde ober im Mart. Es fommen hier aus der, 
| großen Zahl hauptiächfich die auf Obſtbäumen und 
Edeiroſen lebenden Arten in Betracht, über bie 
|fet jendes bemerfendwert erjcheint: Der golbgelbe 
Rojenwidier (Tortrix Bergmanniana) jcmärmt 
| Ende Juni umd ſpäter nach Sonnenuntergang in 
Menge um die Rojenftöde. Die 16füßige, grüne, 
\auf m Rüden etwas fleijchrote Larve jript im 
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m Mai an den zujammengefponnenen Blättern und 
Fig, 148. Dürtel-Gägemeipe. Blumentnofpen der —A— — In derjelden 

Beife Iebt Die geiblih-grüne Raupe ‘des Garten 
Slattweipe, Tenthrodo (Monophadnus) bipuneta-|Sofenmidiers (T. Forskaleans) und bie ihmupi- 
tus X/. Die welfenden Spigen, in deren Innern | braune bes weißflügeligen Roſenwicklers (Grapte- 
die Larven ſich gegen Ende Mai eingebohrt haben, ‚litha roborana). — In etwas abweichender Weiſe 


Blaubeere — Blechnum. 125 


richtet fih die ihmupig-dunfelgrüne Raupe deö|mit einem diden Brei aus Lehm und Kalt. — 
dedenwidiers (T. rosana, fig. 150) ein, melche | Der graue Knojpenwidier (G. cynosbatella Z.) iſt 
anfangs Iolonieenweife in „gröberen eipinften auf | bem laumennidier ähnlich; feine bräunlich-grüne 
Roien, Johannisbeeren und anderen Laubhölzern | Raupe frißt in ben zufammengezogenen Triebipigen 


frißt, ipäter der Kern- und Steinobftbäume und beſchädigt Die 
in i Knoſpen, deren Entwidelung dadurch zurüdgehalten 
wird. — Der rote Knoſpenwidler (Tortrix ocellana) 
wird vorzugsweiſe den Baumſchulen nachteilig. — Die 





> 
er Big. 150. Hedenmwidier. 





ülle 

johridt und zu dieſem Behufe die Roſen öfters Big. 152. Pflanmenmidter. 

Amsihe — Dem Weinftode in Hofem Grabe ger u 

rötliche Pflaumenraupe (Carpocapsa funebrana) ver- 
a birbt bie Pflaumenfrüchte. — C. pomonella, Apfel- 
widter, Obftmade, in ben „wurmftichigen“ Früchten, 
j. Obftmaden. — Diejen und vielen anderen ben 
DOpftbäumen jchädlichen Widlern läßt fih nur 
durch unausgejegte Wachjamfeit entgegen arbeiten, 
indem man überall, wo ſich zujammeng ezogene 
Blätter ober Knoſpen zeigen, die Freſſer oder ihre 
Puppen aufſucht oder zeritört. 

Fig. 151. Traubenwidier. Blaußeere, |. Vaccinium. 

Blöchnum /. (Name eines Farnkrautes bei 
Wetich ift die Raupe bes Traubenwidiers (Conchylis | Dioscorides) (intl. Lomaria Willd.), Rippenfarn. 
aiguella Hub., Fig. 151). Der Schmetterling | Mittelgrope bis Heine Farne mit gebüidhelten 
it Ende April, zum zieiten 
Wale im Juni und Juli auf. 
Beitereä über dieje Art j. u. 


dewurm 
% Obftbäumen iſt eine 
‚Reihe von Widlern zum 
Schaden derſeiben 
Mir Bir können aud) von 
den nur wenige Arten be» 
Wrben. Der Pflaumenwidler 
“@pholitha pruniana Hub. 
4. 152) ift gefenngeichnet 
uch braune, weiß gezeichnete 
Lorderflügel. Die 16füßige, 
geingelbe Raupe ftellt fich 
sen im Aprif-Mai auf den 
Liehipigen ein und frißt im 
Shufe zujammengezogener 
ltter die Knoſpen ber 
Samen, Kirſchen und an- 
derer Prunudarten. — Die 
Teine Kömugiggrüng, rot⸗ 
dvſge Raupe Rinden- 
widler (G. woeberiana) lebt 
inter der Rinde der Stein- 
Mbäume, bohrt im Splint 
Ging, melde ſich vurch — 
detz · Abſonderung Sig. 153. Blechnum brasiliense. 
ikiehen, und führt hierdurch . 
%3 Abterben der Rinde herbei. Wo ſolche Blättern, dieſe einfach gefiedert ober fiederipaltig, 
Shädiger häufiger vorfommen, reinigt man bie derb, oft dimorph, ſterile jlach, fertile ſchmai, jede 
Rinde möglichft vollfommen unb überjtreicht fie | Sieber mit 2 langen Sori. Etwa 50 Arten von 
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Die alte Erde ift in Gruben feftzuftampfen. Auf 
dieie Weile fann man fi) für viele Jahre von 
dem läftigen Ungeziefer befreien. 





Big. 147. Rofen-Bürftgornmweipe. 


Die Gartenroſen werden vorzugsweiſe von folgen- 
den Arten beſchädigt: Zunächſt von der Rojen- 
Sürfthornweipe, Hylotoma rosarum F. (Fig. 147). 
Die 18füßigen, bläufich- 
geinen, gelblich gefledten 

even ftellen jih im 
Juni-Juli, zum zweiten 
Male im September auf 
dem Rojenlaube ein und 
zerftören es. Außerdem 
frümmen ſich die beim 
Eierlegen angefchnittenen 
jungen Triebe und werden . 
jchwarz, wodurch gleichfall® den Roſen geſchadet 
wird. Betkämpfungsmiitel: Abſchütteln auf ein 
untergebreitete8 Tuch. — Ferner die bohrende Rofen- 


Fig. 148. Gürtel-Eägemeipe. 


Blattweſpe, Tenthredo (Monophadnus) bipuncta- 
deren Innern 


tus Kl. Die weltenden Spige: 
die Larven ſich gegen Ende Mai eingebohrt haben, 


Blattweipen — Blattwidler. 












| müffen in der Länge von 5 cm abgeſchnitten und 
| yerbrannt werben. — Die Hleinfte Rojen-Blattiweipe, 
Tenthredo (Blennocampa) pusilla X7.; bie anfangs 
weißlic dann borftenhaarige grüne Larve Icht 
im Juni und Juli in den an ben Längsrändern 
| xöhrig aufgewidelten Rofenblättern. — Die Gürtel- 
Sägeweipe, Emphytus einctus Z. (Fig. 148), fliegt 
|von Mitte Mai bis Auguft, und die duntelgrünen 
Larven ericheinen von Juni ab auf der Unterjeite 
ber ojenblätter, um fie vom Nanbe her anzu 
freffen oder fie zu durchlöcern. Mittel zu ihrer 
Vertilgung ift das Ubllopfen der Larven. — Die 
ſchwarze Blattweipe, Cladius difformis Pane, 
fliegt im Mai-Juni, in zweiter Generation im 
Auguft- September. Die 2Ofüßigen, Hellgrünen 
Larven durchlöchern von unten her die Blätter und 
verpuppen ſich in einem Geipinft zwiſchen den- 
‚lelben. Gegen fie ift mit ben bereits angegebenen 
Mitteln einzufchreiten. Andere hierher gehörige 
| Urten richten weniger Schaden an. 
Für Kohlarten, insbeſondere für Rüben, wird 
die Ruben · Blatiweſpe, Athalia spinarum Z. 
(Sig. 149), bisweilen jehr gefährlich. Die botter- 
| gelbe Weipe fliegt im Mai und im NAuguft: die 





Fin. 149. Rüben-Blaitiwefoe.“ 


| 22füßige, graugrüne, dreimal ſchwarzgeſtreifte 
Larve eriheint im Juni-Juli und in zweiter Gene 
ration im Geptember-Oftober, zerftört bie Blätter 
und verpuppt fi Dicht unter der Oberfläche der 
Erde. Ws Gegenmittel haben fi bewährt: das 
Abfegen der Larven mit Birkenreifig und Bertreten 
derjelben, oder das Eintreiben von Enten, Hühnern, 
Truthühnern. — Litt.: Henfchel, Forft- umd Obft- 
baum · Inſelten, 3. Auf 

Blattwihler (Tortrieina)., Eine Familie der 
Kleinfpmetterlinge mit feilförmigen, meift ge 
‚eihneten Vorder- und breiten, einfarbig 
inter, jeln, welche in der Ruhe dachförmig 
Tiegen; freiwillig fliegen fie nur gegen Ybend. 
Ihre 16fühigen Raupen find höchftens mit ver» 
eingelten Härchen befleidet und Ieben in zufammen- 
20 jenen Blättern, wo fie ſich auch verpuppen, in 
| Knofpen, Früchten, Blättern, wohl aud) in der 
Rinde ober im Mark. Es kommen hier aus ber 
großen Zahl Hauptjächlich die auf Objtbäumen und 
Edelroſen lebenden Arten in Betracht, über die 
folgendes bemerfenswert erjcheint: Der golbgelbe 
Rojenwidier (Tortrix Bergmanniana) ſchwärmt 
Ende Juni und jpäter nad) Sonnenuntergang in 
Menge um die Roienftöde. Die 16füßige, grüne, 
auf dem Rüden etwas fleiihrote Larve frißt im 
Mai an ben zufammengejponnenen Blättern und 
Blumenknoſpen der Zmeigipigen. — In derjelben 
Weiſe Iebt die gelblich-grüne Raupe des Garten- 
Rojenwidierd (T. Forskaleana) und die jchmugig- 
braune des weißflügeligen Roſenwicklers (Grapto- 
litha roborana). — In etwas abweichender Weile 

























Blitum L. (bliton Rame eines Küchengewächſes 
hei den Griechen, mit fade jchmedenden Früchten 
ud Blättern, daher vielleicht von blio oder blao 
ih bin fabe), Echminkbeere, Erdbeeripinat (Che- 
zopodiacese). Lrient. Mit Chenopodium innig 
verwandte und dazu gerechnete niedrige Pflanzen, 
von ihnen nur dadurch unterichieden, daß die 
Frũchte allmaͤhlich fleiichig werden, jo daß fie, in 
Exaft und Anjehen rot, den Erdbeeren gleichen. 
Diele Scheinfrüchte ftehen in den Blattachſeln und 
find bei B. capitatum Z. größer, bei B. virgatum 
L. Heiner, bilden aber eine jehr lange Ahre. Sie 
en fih vom Juni an drei volle Monate in 
uareräuderter Schönheit, find einjährig und werden 
im April⸗Mai an den Platz gejäet und auf einen 
Mord von 20 cm gebracht. 
Yen, |. Bouquetmanfchetten. 
Blunmanker, eine aus Blumen hergeftellte 
Troserhlmenipende oder Grabdekloration in Form 
‚eines Anlers als Einnbild der Hoffnung. Zur 
Axfertigung dient ein Geſtell diefer Form aus 
Duht oder Holz. - Zur Füllung wurde früher 
wei ihmarz oder grün gefärbtes Moos und von 
" Reber trodne Blumen und Gräſer verwandt. Heute 
aber werden bie B. vortwiegend aus frischen Blumen 
artugiert. Dabei wird die Form mit einer 
Gkrmenart von einer Farbe ausgeſteckt und darauf 
en in jeiner Ausführung ſehr mannigfad) 
wedjelnded Arrangement angeordnet. 
_ Blumenbichia Schrad. (Koh. Fr. Blumenbach, 
or der Zoologie in Göttingen, geſt. 1840) 
se). Sübamerifaniiche, einjährige, mit 
boriten und Widerhalenhaaren dicht bejeßte 
ter, ähnlich der Gattung Cajophora, von denen 
. Bieronymi Urb. aus Argentinien öfters kultiviert 
wi. Qultur wie Loasa oder Mentzelia. 


Aſenenbrett. Das B. vor dem Fenſter dient 
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Da es nicht nur dem Beſchauer hinter 
Yen Fenſter, ſondern auch den Vorübergehenden 
em Sugenweide bieten und dem Hauſe zur Zierde 
ven toll, jo muß es nicht nur zwedmäßig, 
mit einiger &leganz hergeſtellt werden. 

®. ſollte immer taftenartig eingerichtet fein, 

2m die unmittelbare Einwirkung der Sonnenftrahlen 
auf die Topfwand und das Hinabftürzen der Töpfe 
derhũten, aus glatt gehobelten Ratten oder Stab- 
een zujammengefügt fein und eine Breite von 
0-45 cm und eine Höhe von 16 cm erhalten. 
Eichen die Fenfter eines Zimmers oder mehrerer 
sebeneinander liegender Räume fo nahe zufammen, 
dh ſich jede Pflanze mit dem Rohre ber Giep- 
ime oder mit der Braufe erreichen läßt, fo kann 
das 8. unter der ganzen Fenſterreihe fich hinziehen. 
Der den Bilanzen zuzumendenden Pflege wegen 
darf der Boben des Bees nicht tiefer als 15 cm unter 
der Brüftung der Fenſter liegen. Eijerne, in ber 
Sand befeitigte Träger find hölzernen vorzuziehen, 
welhe unter Witterungseinflüfien bald mürbe und 
aszaverlälfig werden. Gelbitverftändlich muß dem 
dan Anfri mit Olfarbe gegeben werden, 
Ken um Holz» und Eijenwerf gegen Feuchtigkeit 
za üben: Hierzu eignet ſich am beiten das in- 
Diferente Grau. Wird das B. auf der Südſeite des 
hauſes angebracht, find alſo die Töpfe und Pflanzen 
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Aufnahme von Gewächſen während der Sommer- | fi 
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der Erhigung durch die Strahlen der Mittagsjonne 
audgejegt, die in Verbindung mit unvorfichtigem 
Sieben Wurzelverderbnis herbeiführt, jo ift es ge— 
raten, das Brett von oben durch einen Leinwand- 
ihirm (Marfije), die Töpfe aber gegen Erhigung 
und zu raſches Austrodnen der Erde dadurch zu 
fihern, daß man fie in Waldmoos einfuttert. Daß 
jeder Topf mit eimem Unterſetzer verjehen ſei, ift 
unerläßlich, wenn das B. über einer öffentlichen 
Straße liegt. 

Das B. repräfentiert gewifjermaßen eine Blumen- 
ausftellung; es ift daher felbftverftändlich, dab es 
nur mit gut entwidelten, effeltvollen, in3bejondere 
mit reich blühenden Gewächſen beſetzt werden darf, 
welche gegen gelegentlichen Witterungsmwechjel nicht 
allzu empfindlich find. Vorzüglich gut nehmen fich 
Pflanzen von hängendem Habitus aus, wenn fie 
mit ihren blühenden Zweigen über den Rand des 
Brette3 hinab hängen, 3. B. Petunien, Tropäolen, 
Convolvulus, mande Fuchſien u. a. m. Der 
Eindrud dieſer Blumenicenerie läßt fi) dabur 
verftärfen, daß man fie mit den Ranken von 
Kletterpflanzen einrahmt, die man in Töpfen unter- 

ält oder, falld das Brett nicht zu hoch über der 

de liegt, von unten hinaufgezogen hat, wie Cle- 
matis, Ampelopsis, Kletterroſen. Somit können 
viele, denen die Annehmlichkeit eines Gartens ver- 
jagt ijt, an diefer Art von Blumengärtnerei volles 
Genügen haben. 

”lumendraßt, ſ. Binderei und Draht. 

Blumendünger, |. Pflanzennährſalze, reine. 

Blumenetagere, |. Etagere. 

BSlumengarten ift ein abgeichlojlener Gartenteil, 
welcher beſonders reich mit Blumen ausgeſchmückt 
ift. Ein B. kann regelmäßig oder unregelmäßig 
eingerichtet fein. In beiden Fällen liegen bie 
Blumenbeete in jauberem Raſen mit oder ohne 
Einfafiung (}. d.). Der regelmäßige B. unterjcheidet 
ih von einem Parterre im wmwejentlichen dadurch, 
daß erfterer ein abgeichlofjenes Ganzes für ſich 
ausmacht, während das legtere nur im Zujammen- 
bang mit einem Gebäude oder mit anderen regel- 
mäßigen Gartenteilen gedacht werden fan. Außer⸗ 
dem braucht der B. nicht die Überfichtlichkeit zu 
haben wie das Parterre (ſ. d.). Der B. liegt am 
beiten im S. oder SO. oder SW. des Bohndaufes 
in warmer geſchützter Lage. Liegt er getrennt vom 
Haufe, jo jtelle man einen zierlihen Pavillon, ein 
Theehäuschen oder dergl. darin auf. Der B. muß 
fit) durch Sauberkeit und Nettigkeit auszeichnen. 
Se nad) der Art des Wohnhauſes wird er größer 
oder Heiner, reicher oder einfacher fein. Immer 
muß er jo angelegt jein, daß er ſtets aufs jorg- 
fältigfte und vollfommenfte unterhalten werden 
kann. Die Blumenbeete (ſ. u. Beetformen) müſſen 
jtet3 blühende Pflanzen tragen. Wlan bepflanzt fie 
deshalb im Frühjahr, im Sommer und teilmweife 
noch einmal im Herbit, jomweit die Eommerblumen 
nicht bis zum Eintreffen des Froftes blühen, oder 
die Beete jchon im Herbft mit Frühlingsblumen 
beitellt werden. Außer den eigentlichen Blumen- 
pflanzen (einjährige Sommerblumen und ausge- 
pflanzte Topfgewächſe, wie Begonien, Pelar- 
gonien 2c.) verwendet man Staudengewächſe mit 
ichönen Blättern oder Blüten und Ziergehölze. Die 
Umſchließung geſchieht durch Anpflanzung Ichön- 
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biühender Gehölze, durch Heden oder durch Gitter- gleicher Weiſe zur Frühkultur und zum Treiben im 
wert, welches mit Rantengewächien bekleidet wird. | Miftbeet geeignet. Erfurter großer B., Walcheren⸗ 

Beilpiele unregelmäßiger Blumengärten find die | B., Früher cypriſcher 8. 
Blumengärten in Mustau und im neuen Garten | Späte Sorten: Stadtholder B., Aſiatiſcher 8, 
in Potsdam; hervorragende regelmäßige Anlagen | Xenormand, talienifcher Riefen-B. Lebterer ge 
find die Blumengärten in Charlottenhof bei Botddam | braucht Tängere Zeit zur Entwidelung und erforbeg 
und in Linderhof in Oberbayern. daher frühe Pflanzung in 1m Entfernung, fetten 

lumengerhäft, |. Blumenladen. nahrhaften Boden, reichlide Bewäſſerung ud 

Blumengläfer dienen entweder zum Aufbewahren | flüffige Düngung. 
abgefchnittener Blumen in ber Binderei oder mit| Lage und Boden. Der B. verlangt von alla 
Blumen bdeforiert als Schmud bei der Tafel und | Kohlarten den beften, nahrhafteften Boden, melde 
fonftiger Gelegenheit. In der Form ſehr ver- tief gelodert und gut bearbeitet, mehr feucht d 
ichieden, laffen B. bald dieje, bald jene Art der |troden fein muß. Als Düngung mähle man gt 
Ausftattung zu. Künſtleriſch wertvolle B. find | verrotteten Kuh⸗ und Schweinebünger, ferner je 
leider gar oft bedeutungslos für die NBlumen- der Pflanze während ihrer Entwidelung ein meh 
binderei, da fie nicht jelten für Blumenjchmud | maliges ießen mit flüjfiger Düngung (GE 
ungeeignet find. Jedoch ift das Kunftgewerbe Ieb- , aufgelöfter Kuhdung, Guano, Dühner- oder Taube 
haft thätig, hier Wandel zu fchaffen. ih) außerordentlich zu. 

Mlumenkäften. Aus Brettern hergeftellte, kaſten⸗ usfaat und Behandlung der Sämlin 
artige Behälter, welche, mit blühenden Pflanzen ge- Für die Frühkultur geichieht Die Hauptausſaat 
füllt, mährend des Sommers zum Schmud der | März auf das Miftbeet, für die jpätere Kultur & 
äußeren enfterbänte des Wohnhaufes, der Balkons, April bis Ende Mai ins freie Land. Ein Pilich 
ber Treppenwangen 2c. Verwendung finden. Die der Sämlinge ift jehr ratſam, weil der a 
Größe der B. richtet filh nad) der Ausdehnung des dadurch ſich verdidt und gedrungen bleibt. 
zu ſchmückenden Raumes, überjchreitet jedoch jelten ı im Saat- oder Pilierbeete alt gewordene Fi 
die Höhe von 20 cm und die Breite von 15 cm. linge laſſen fich recht gut noch verwenden, m 
Dieje gefällig gearbeiteten und außen mit Olfarbe fie bei der Pflanzung bis unter die Blätter m 
geftrichenen ®., deren Böden mit Abzugslöchern | Erde geſetzt werden. Mit dem Auspflanzen bega 
verfehen fein müſſen, werden mit Ba Erde man Ende April, jo daß dann die Ernte gewöht 
gefüllt und mit ſolchen Blütengewächlen bepflanzt, von Ende Juni bis zum Auguft erfolgt. Xu 
die möglidhjt während des ganzen Sommers blühen, | gedeiht der B. gegen ben Herbit Hin. Gegen $ 
wie Fuchſien, PBelargonien, Heliotrop, Begonien zc. | Juni, Anfang Juli wird dann Die Pflanzung 9 
Den äußeren Rand bejegt man mit Pflanzen von | genommen. Auf in befter Weife vorbereitete J 
hängendem Wuchs, wie Betunien, Tropaeolum, |von 1,30 m Breite bringt man bei großen 4 
Lobelien, Epheu-Pelargonien u. a. m., die mit ihren |nur zwei Reihen in 50—60 cm Entferef 
Bweigen den Staften verdeden. Niedrige Sorten, namentlich der Haage'ſche A 

Mlumenkifen nennt man eine für Freud B., werden in 3—4 Neihen in 45—50 emi 
und Leid berechnete Blumenipende. Die Form geſetzt. Der B. verlangt forgfältige Behach 
wird Durch ein entiprechendes Drahtgeftell gegeben, | fleißiges Behaden und alsbaldiges Anhäufeh 
welches mit Moos ausgefüttert wird, wohinein Erde um den Stamm der Pflanze, häufige 
dann Die kurz angedrahteten Blumen gefteclt werden; | Durchdringendes Begießen bei trodener Witiet 
diefe Blumen vertreten den Bezug des Kiſſens Sind die Köpfe (Blumen oder Käfe) ziemlich 
und müſſen deshalb flach aufliegen; auf dieſen | widelt, jo werden einige der inneren Blätter 
Blumenuntergrund komnit dann die Dekoration | innen eingefnidt, fo daß fie die Blumen Dei 
in Form eines Straußes, Heiner Tuffs, eines | und vor dem Sonnenlichte beihügen. Die M 
Kranzes oder dergl. Auch Namenszüge oder | halten ſich dann längere Zeit zart und wei” 
Initialen werden gern angebradit. Statt des Ernte und Aufbewahrung Wan 4 
Blumenuntergrundes fann man aud) Blätter zum |den 9. von der erjten März-Ausjaat gegen 
Befteden wählen oder gar niedrig wachſende Juni, Anfang Juli und fährt Darm mit ve 
Lycopodien, welche mit den Wurzeln in die ernten fort bis zu den Herbftfröften. Die Vin 
Moosfüllung eingeitopft werden. fönnen höchſtens 49 Froſt vertragen. Die Fran 

Dlumenkohl, Karfiol oder Karviol (Brassica | deren Blumen dann nocdy nicht entmwidelt M 
oleracea L. var. Botrytis). Hochgeihägte Gemüfe- , werden mit den Wurzeln ausgehoben und F 
pflanze aus der Abteilung der Kohlartn. Em- | Weiterentwickelung in trodenen Exrdgruben, in W 
pfehlen3werte Sorten: Man unterfcheidet nach | getragenen Miftbeetfäften oder im Keller in 4 
der frühen oder jpäten Reife zwei Hauptipielarten, | oder Erde eingeichlagen. Die Gruben und m 
den frühen und den ſpäten B.: der legtere be- | müſſen gegen ftärfere Fröſte durch eine entipreeng 
darf zu feiner Entwidelung 4—6 Wochen länger Laubdede gejchügt werben. } 
Zeit al3 der erftere. Alle frühen Sorten verlangen | Der zur Samenzucht beftimmte 8. muß, od 
beifere Berhältnifle, lafien fich daher in einem | Unterjchied der Sorte, im Herbſt angeläet, unn 
feuchtivarmen Klima mit fichererem Erfolge anbauen. | Glas durchwintert und zu fräftigen, gedrungenel 
Die Ipäten Sorten geben auch in gewöhnlichen | Pflanzen erzogen werden, um ihn dann im Ap 
Lagen bei guter Kultur ganz anjehnliche Erträge. | ind Land zu pflanzen. Die Behandlung diefer 

Brühe Sorten: Der Haageihe Zwerg-B. | Pflanzen unterfcheidet fich nicht von der oben an⸗ 
Allgemein als die vorzüglichſte Sorte anerkannt, | gegebenen. Die fi) entwidelnden Blumen b 
welche ftet3 einen ficheren Ertrag liefert. In man bis zur Vollentwidelung nicht mit den fie 
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zegebenden Blättern. Iſt e3 nötig, jo bricht man 
die Blätter zum Bedecken von anderen Stauden 
6. Eine Blume ift zur Samenzucht ungeeignet, 
gran fie ſich zu loder baut, nicht Ichön weiß ift 
Ber Gries anſetzt. Unter Gries verjteht man eine 
age Heiner, aus der glatten Fläche des Kopfes 
mestretender Knoſpen. Da fich ſolche Unarten 
bt auf die Nachkonimenſchaft vererben, jo werden 
be Exemplare von der Samenzucht ausgeſchloſſen. 
Sugen und Ertrag Die Köpfe, Blumen 
x ftöie, geben eins der jeiniten und beliebteften 
mie, welded dem Hüchter unter einigermaßen 
Behien Bodenverhältnifien einen anjehnlichen Er- 
eknirtt. Ein Hektar liefert von großen Sorten 
nd a 60 Stüd, von mittleren 100—120 
I, von fleineren 130—150 Schod. Pilanzen- 
Be ya hektar 6— 10000 Stüd. Rechnet man 
dechenittspreis für mittlere oder auch Heine 
Be pe Echod 10— 12 4, jo ergiebt fich daraus 
ea anjehnlicher Ertrag, dem allerdings 

Ber Koten für Bearbeitung, Düngung, Be- 
ex. gegenüberftehen. In neuerer Beit wird 
a herbſt- und Wintermonaten jehr viel 9. 
Süden importiert, wodurch ber Preis für 















Res Treiben Des 8.3 ſ. u. Treiberei. 
eahoßfkrankBeit der Erdßeeren, ſ. Älchen- 





Big. 154. Blumenkorb. 


Mir Bare mehr oder minder herabgedrüdt | mehr abgefommen. 


"| Blättern die Räder jo jchön fchmüden laſſen. 
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alljährlich auftauchenden neuen Formen verdrängen 
die alten. Niedrigere Formen mit oder ohne Hentel 
oder mit aufichlagbarem Dedel find zur Zeit 
modern, während die hohen Fußformen meniger 
beliebt find. Angefertigt werden die Körbe aus 
mandherlei Material, als Draht, Holz, Rinde, 
Rohr, Stroh x. Manche Formen werden mit 
einem Blecheinſatz verjehen, andere mit einer 
waflerdichten WBapiermafie ausgekleidet. Zum 
Arrangieren werden die Körbe mit Mood, am 
beiten mit Waflermoo8 gefüllt, und in dieſes 
hinein werden die Blumen geftedt, dabei wird 
der Draht nad) Möglichkeit vermieden. Am zmwed- 
mäpigften gelangt nur langſtengeliges Material 
zur Verwendung, welches ji) in dem feudhten 
Moo8 vorzüglich Hält. Die waflerdichten Körbe 
werden mit Wafjer gefüllt, wodurch die Haltbarkeit. 
de3 ganzen Arrangement3 jehr gefördert wird. 
Die Anordnung der Blumenzujanmenftellung iſt 
niht nur nad) den einzelnen Formen eine ver- 
ichtedene, jondern wechſelt jelbft innerhalb einer 
Form. Die B. werden meift als Gelegenheits- 
geichente benubt; von dem früher ſehr üblichen 
Gebrauch zur ZTafeldeforation ift man mehr und 
©. a. Blumenfdyale. 
Slumenkorfo nennt man eine Schaufahrt, bei 
welcher die Wagen, oft auch die Pferde mit Blumen 
eihmüdt find. In der Regel tragen audy die 
Sniaffen größeren Blumenihnud. Beim NRad- 


eg tritt an Stelle des Wagens das blumen- 


geſchmückte Fahrrad. In diefem Falle wird leider 
gar zu Häufig zu künſtlichem Material gegriffen, 
trogdem fi) gerade mit friihen Blumen — 

u 
zu Waſſer werden B.s veranſtaltet, die aber beſſer 
mit Blumenregatta bezeichnet werden. 

Blumenkranz, ſ. Kränze. 

Rſumenſtreuz (Fig. 156), eine gleih dem . 
Blumenanter (ſ. d.) jehr beliebte Trauerſpende. 
Das B. wird entweder auf einem von zivei 
Hölzern hergeftellten Kreuze gebunden oder, wie 
beim Unter, auf einer aus Draht fabrizierten Form 
ausgeftedt. Auch werden Kreuze aus Birken- oder 
fonftigem Naturholz angefertigt und mit einer 
entiprechenden Dekoration vertehen. Gern ver- 
arbeitet werden hierzu Koniferenzweige und Zapfen, 
ſowie ähnliches Waldmaterial. Ein richtiges Ver- 
hältnis zwiſchen Längs⸗ und Querbalken des Kreuzes 
wird erzielt, wenn man letzteren in ?/, Größe des 
erfteren berftellt und in ?/, Höhe auf dieſem befeitigt. 

Blumenkronen bildeten ehedem eine jehr be- 
gehrte Sargdeloration, werden gegenwärtig aber 
al3 folcye weniger verlangt. Gebunden wird Die 
Blumentrone auf einem Geftel von Draht oder 
Weidenbügeln. Berühmt waren feiner Zeit die 
jogen. Berliner Xorbeerfronen, die nur aus 
Zorbeerblättern gefertigt wurden. B. von riefigen 
Dimenfionen benugt man heute noch gelegentlich 
der Richtfeier von Gebäuden. 

Blumenladen (Blumengefhäft). Der Blumen- 
freund ift e3 heute gewohnt geworden, jeinen Be- 
darf an Blumen und Bilanzen im B. zu deden. 
Letzterer ift jomit zum Vermittler geworden zwifchen 
dem Produzenten und dem Konfumenten. In dem 


‚Hancakörhe (Fig. 154) find in der Blumen- |B. wird gegenwärtig die Binderei (ſ. d.) auch weit 


Kaberei. einem fteten Wechiel unterworfen. 
Gertenban-Leriton. 3. Auflage. 





Die | bejfer gepflegt, als es früher in der Gärtnerei 
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möglich war. Einrichtung und Ausftattung des B.s 
richten fi) ganz nad) den jeweiligen Verhältnifien 
und follten ſich diefen ſtets anpafjen. Iminer aber 
muß der B. einen guten und foliden Eindrud auf 
das Publikum machen, fofern der Inhaber ein Ge- 
ichäft machen will. Leider wird bei der Gründung 
und Einrichtung eined B.s nur gar zu oft planlos 
vorgegangen, jo baß an ein Beſiehen des Geſchäfts 
gar nicht zu benfen ift. Als ein fehr gutes An- 
siehungdmittel des Publitums bient das Schau- 
jeniter für ben B., über befien Ausftattung Näheres 
unter Deloration nachzulejen ift. 

Blumenroßr, |. Canna. 

Blumenfdafen (Fig. 156), aus Glas, Terra- 
totta, Majolifa, Porzellan, Metall oder ähnlichem 





Big. 155. Blumentreug. 


Blumenrohr — Blumenftänder. 


Blumenfläße, dünne, aus leichtem Fichtenho 
gefertigte Stöde, die, an Topfpflanzen geftedt, zu 
Aufbinden derfelben dienen. Dieje B. werden di 
30—150 em Länge und darüber in großen Majk 
von den Holzwarenfabriten des Thüringer Wal 
fabriziert. In neuerer Beit werben aus Chin 
dünne Bambusftäbe unter der Bezeichnung „Zonfi 
ftäbe“ bei uns eingeführt, die fich als ®. jehr £ 
währt haben, da fie äußerit haltbar find und elega 
ausfehen. . 

Blumenfländer (ig. 157, 158 u. 159) bien 
dazu, vafenartige Gefäße mit friichen Blumen od 


| mit Pflanzen in malerijcher Anordnung zu trage 





Fig. 166. Blumenſchale. 


Material Hergeftellt, dienen demielben Zwecke wic | Man hat fie von verichiedener Höhe und aus allerlö 


die Vlumentörbe (j. d.). Auch das Arrangement 
der B. iſt ahnlich wie bei legteren. Die ®. finden 
auch noch öfters bei ber Tafeldeforation (f. d.) Ber- 
wenbung. Häufig findet man in’ den B. adge- 
ichnittene Blumen und Pflanzen vereinigt. Dieje 
bürften den Übergang zu den Pflanzenichalen oder 
Jardinieren (ſ. d.) bilden. 

Ztumenſqhlacht heißt in füdlichen Gegenden die 
‚Sitte, beim Blumentorjo (j. d.) ſich gegenieitig, mit 
Blumen ober feinen Sträußen zu bewerfen. Einige 





Material, in jedem alle aber muß ihre Id 
ftattung ber Äufgabe entfprechen, uns | 
fünftferifch @eordnetes vorzuführen. Dieielbe I 
forderung ift an fie zu ftellen, wenn fie eine ftark, 
ichön entwidelte Blüten- ober Blattpflanze m 
ihrem Topfe oder Kübel zu tragen beftimmt 
Seifterftänbiich mäffen fie überdies nad Bazar 
und Mafie diefer Saft gewachien fein. Kübelhändet 
für Pflanzen von noch größeren Dimenfionen haben 
eine geringere Höhe. Sie finden ihren Plah ge 


Berühmtheit hat bie ®. (Bataille de fleurs) |wöhnlich auf Korriboren, in Seranden und auf 


erlangt, welche alljährlich beim Karneval in Nizza 

ftattfindet. Auch in Deutſchland bürgert ſich Die 

8. mehr und mehr bei den Korfofahrten ein. 
Blumenfprite, j. Tauſpender. 


vaitons Mobern find 8. aus Majolita, für eite 
zeine Bilanzen beftimmt. Auch giebt es verii 
patentierte Wlumentöpfe, die ihres ftatlichen Hk 


I iehens halber auch für einzefftehende Pflanzen 









Säulen ober jonftigen Stänbern ſehr zu empfehlen 
ad, wie zB. die Töpfe von Long & Co. in 
Keuhaldenäieben. Ein Sortiment von ſchön ver- 
zierten B.n aus 
majfiven don 
hält das garten 
techniſche Ge— 
ſchaͤft von Lud 
wig Möller in 
Erfurt auf 


tische find im 
vornehmen wie 
in bürgerlichen 
Häufern jo all. 
gemein ge 
bräuchlich, daß 
über ihre Be 
ftinmmung 
nichts gejagt zu 
werden braucht, 
Man verfertigt 
fie aus allerlei 
Material, am 
hänfigiten aus 
wenig dauer 
orb- ober Drahtgeflecht, jelten in ſtilvoller 
beiferen Holzarten. Überdies find jie 
fehlerhaft fonftruiert; der Fuhs it bei 
abung zu leicht gebaut, jo daf das 
ſchwer belaftete Gerät ge⸗ 
Tegentlich in ein bedenf, 










Binmenftänder, 


Balmenftänder mit Stübel, 







Die. 158 u. 159. 


des Schwanten gerät; es fehlen den Füßen die 
&, melde die zeitweilig notwendige Drehung 
'Xirher erleichtern; der 13—16 cm hohe Hand, 


dem die Blatte umgeben ift, bildet mit dieier 


Blumenjtänder — Blumentifche. 
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einen allzu großen ftumpfen Winkel, jo daß hierdurd) 
derDurchmefjer des Tifches unnötigerweiſe vergrößert 
wird und ein unangenehm wirfender, nicht nuß- 
barer Leerraum entfteht ꝛc. Zwedmäßig ift ein 
gerader oder doch nur ganz leicht nach außen ge- 
neigter Rand. Ein Zinteiniag zur Aufnahme des 
beim Gießen abflieenden Waflers ift unentbehrlich). 
Die Töpfe erhalten am beften Korfunterlagen. 

Wirkliche Kunftleiftungen find aus ben 
mechaniſchen Werfftätten von Lonis Heinrici in 
Zwidau Bervorgehenden B. (Fig. 160). Dabei 
it ihnen durch Bau und Material ein durchaus 
fefter Stand gefichert. Gie find aus Schmiede» 
eijen gearbeitet, und der Korb ift aus feinem, 
zierlich_ deforiertem Drahtgeflecht hergeftellt. Die- 
jelbe Fabrik liefert auch B., deren Pflanzen- 
icenerie Durch eine Fontäne belebt wird (Fig. 161), 
jo baß fie auch als Aquarium benugt erben 
tönnen. Hier wird der Waſſerſtrahl durch Luft- 
drud emporgetrieben. 

Abgejehen von jenen Mängeln fehlt e3 in den 
meiften Fällen an einem gejhmadvollen Arrange- 
ment ber Pflanzen. Nicht ohne äfthetiichen Grund 
empfiehlt es fich, auf dem Tiiche blühende Gewächſe 
und Blattpflanzen zu einem nad) allen Seiten hin 





Fig. 160. Deinricis Blumentiſch. 


sleihmäßig abfallenden, doch nicht fteifen, vielmehr 
hin und wieder leicht unterbrocdhenen, fach-tegel- 
jörmigen ober tugeligen Ganzen zu ordnen. Hier- 
bei gebraucht mar, um einzelne Pflanzen in der 


9* 
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gewünjchten Höhe anzubringen, ihrer Natur ent- 
iprechende Unterlagen verichiedener Größe, Klötze, 
umgeftürzte Vlumentöpfe u. bergl. Den Kopf, die 
dominierende Spige, muß ftet3 eine fräftig und 
edel charafterifierte Pflanze bilden, zu weichem Be- 
hufe manche Dracaenen, Palmen, Farn-Arten zc. 





9. 181. Blumentifh mit Luftrud-Zontäne. 


vorzugsweiſe in das Auge gefaßt werden können. 
Pflanzen mit hängenden Zweigen umjäumen ben 
Rand des Tiiches. Nur ge häufig wird darin ge- 
fehlt, daß man es dem ®. an der nötigen Aufficht 
und Pflege fehlen läßt, daß man es verjäumt, ver- 
blühende, kränkelnde ober im Abfterben begriffene 
Gewächſe aus dem Wege zu räumen. 
Blumentöpfe. Zu ben wichtigſten Requifiten 
der Blumengärtnerei gehören die ®., und von dem 
Material, aus welchem, und ber Art, in welcher 
fie hergeftellt find, hängt zum Teil das Gebeihen 
der ihnen anvertrauten Gewächſe ab. In beiden 
Beziehungen aber find bie B. des Handels nicht 
immer das, was fie fein ſollen. In ber Haupt- 
ſache ift zu verlangen, daß fie aus gut geſchlämmtem 
und gereinigtem Son in der Weije gebrannt find, 
daß fie bei einem gewifjen Grade von Härte noch 
pords genug geblieben find, um Waſſer aufzufaugen 
und verdunften zu lafien. Ferner ift es nötig, daß 
ber Topf ſich nad unten Berjünge und daß er 
eine möglichit glatte Innenfläche habe, weil dadurch 
die Erhaltung des Erdballens beim Austopfen zu 
verjegender Pflanzen gefichert iſt. Auch die Be- 
schaffenheit des Abzugslodes ift nicht greihgit 1» 
feine Weite bezw. die Anzahl muß dem mer 
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meſſer der Töpfe entjprechen. Die gebräuchlichen 
| Topfforten find: 









 Stedfingstöpfe Nr. 1 









Stedfingstöpfe Pr. 2 

| Raftustöpfe . 10 

! Brimeltöpfe 13 

| Refedaföpfe 14; 
| Neltentöpfe . 1014 
| Xeotojentöpfe . 181, 
Balfaminentöpfe . 20 


Die Topfgrößen ſteigen in demſelben Verhältnis 
weiter bis zu einem Umfang, bei welchem bie Be 
nugung bes Pflanzenfübel3 vorteilhafter ericheint. 
Für beitimmte Kulturen hat man außergewöhnlide 
Töpfe, jo für die Orchideen, denen man jolde mir 
durchbrochenen Wanbungen und von größerer Breit 
als Höhe giebt. Für eine Anzahl flachwurzelnder 
Warmbauspflanzen hat man gleichfalls are, die 
breiter find als Hoch. Hyazinthentöpfe, die 18", am 
Höhe und 13 cm obere Weite haben, werben nicht 
mehr verwendet. Schalen find B. von. größerer 
Weite mit ganz flahem Rand; fic finden Bar 
wendung bei Ausjanten (Samenjchalen) oder A» 
aucht von Stecklingspflanzen, auch bemupt men 
Schalen ohne Abzugslöcher ais Unterjeger (. d) 
Der Levepomw’ice Kulturtopf, der Doppelte Bar 
dungen bat, zwiſchen welche man Waſſer gichen 
follte, um der Pflanze durch die orofität de 
Topfes Feuchtigkeit zuzuführen, Hat ſich nicht ber 
währt. — Muber den gewöhnlichen ®.n hat man 
auch Doppeltöpfe, die gir Aufſtellung auf Ballons 
gute Dienfte leiften. An jochen freien Standerien 
werben bie Wandungen ber Töpfe fehr leicht dunh 
die Sonne erhigt und der Ballen zum 
des Wurzellebend auögebörtt. Zur Verhütung dieſes 
Übelftandes ſtellt man den eigentlichen, den Halıe- 
topf, in ein größeres, oft verziertes Gefäß folder 
Art und fült den Ziwiſchenraum Toder mit Roos 
aus. Lange bürfersinbefien bie. Pflanzen im jolhen 
Doppeltöpfen nicht unterhalten werben, meil die 
Wurzeln aus Mangel an wechſelnder Luft leict 
erfranten. Aus demielben Grunde ift aud bie 
direfte Anwendung glafierter ober ladierter Gr 
fähe und der Porzellantöpfe zu vermeiden, melde 
die Erbe nicht troden werben laffen unb den Zu- 
teitt der Luft zu den Wurzeln von ber Geite herr 
metiſch abſperren. An die Stelle ber ®. treim 
bei manden Blumenziviebeln die Karaffen (i. » 
Noch zu erwähnen find Die Töpfe, Die aus Kuhmil 
und zehm auf einer einfachen Majchine von jeder- 
mann ſelbſt hergeftellt werden fönnen; fie werben 
für Heine Pflanzen benugt, die man ind Freie zu 
pflanzen beabjichtigt (Stedlinge 2c.), was man bann 
mit dem Topfe thut, der da aufmeicht und ber 
Pflanze Nahrung zuführt. 

Bilumenvafen, |. Bajen. . 

Mlumenverwendung. Um Blumen richtig und 
wirfjam zu verwenden, muß man deren Eigenart 
verftehen. Die wichtigfte ift der Wuchs (OR, 
Ausbreitung, Stelung ber Xläten); denn wir 
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Säulen ober jonftigen Stänbern jehr zu empfehlen 
find, wie 3. 8. die Töpfe von Lonitz & Co. in 
Neuhaldensleben. Ein Sortiment von jhön ver- 
sierten B.n aus 
maffivem Holze 
hält das garten · 
technifche Ger 
ichäft von Lud- 
wig Möller in 
Erfurt auf 


ger. 
lumen · 
tiſche find in 
vornehmen wie 
in bürgerlichen 
Häufern fo all» 


gemein ge» 
bräuchlich, daß 
über ihre Be- 
ftimmung 
nichts gejagt zu 
werben braucht. 
Man verfertigt 
fie aus allerlei 

























157. Blumenftänder. 





weni 
orb-_ober Dradtgeflecht, felten in ſtilvoller 
us befjeren — berdies find fie gar 
n fehlerhaft fonftruiert; der Fuß ift bei zu 


{cher belaftete Gerät ge- 





pr Ausladung zu leicht gebaut, fo daß das 
i iegentlich in ein bebent- 





Fig. 158 u. 159. Balmenftänder mit Kübel, 


liches Schwanten gerät; es fehlen den Füßen bie | 
Rollen, welche die zeitweilig notwendige Drehung 
des Tiſches erleichtern; der 13—16 cm hohe Rand, 
von dem die Platte umgeben ift, Bilbet mit diejer 
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einen allzu großen jtumpfen Winkel, jo daß hierdurch 
der Durchmeſſer des Tiſches unnötigerweije vergrößert 
wird und ein unangenehm wirfenber, nicht nuß- 
barer Leerraum entfteht ꝛc. Zwechmäßig ift ein 
geraber ober doch nur ganz leicht nach außen ge» 
neigter Rand. Ein Binfeinjag zur Aufnahme des 
beim Gießen abfließenden Wafjers ift unentbehrlich. 
Die Töpfe erhalten am beiten Korfunterlagen. 

Wirkliche Kunftleiftungen find die aus den 
mechaniſchen Werkftätten von Lonis Heinrici in 
Ben hervorgehenden ®. (Fig. 160). Dabei 
ift ihnen durch Bau und Material ein durchaus 
fefter Stand gefihert. Sie find aus Schmiebe- 
eiten gearbeitet, und ber Korb ift aus feinem, 
ierlich beforiertem Drahtgeflecht hergeftellt. Die- 
Fine Fabrik Liefert auch B., deren Pflanzen- 
fcenerie durch eine Sontäne belebt wird (Fig. 161), 
jo daß fie auch als Aguarium benupt werben 
tönnen. Hier wirb der Wafferftrahl duch Luft- 
brud emporgetrieben. 

‚Abgefehen von jenen Mängeln fehlt es in den 
meiften Fällen an einem gejchmadvollen Arrange- 
ment der Pflanzen. Nicht ohne äfthetiihen Grund 
empfiehlt e3 fich, auf dem Tiſche blühende Gewächſe 
und Blattpflanzen zu einem nad) allen Seiten Hin 


Big. 160. Deinricis Blumentifc. 


gleichmäßig abfallenden, doch nicht fteifen, vielmehr 
hin und wieber leicht unterbrocdenen, Nach-tegel- 
förmigen ober fugeligen Ganzen zu ordnen. Hier- 
bei gebraucht man, um einzelne Pflanzen in ber 
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Vhantafie-Arragementd. Mit „plaftiihen 8." be- 
zeichnen wir jene Blumenarbeiten, bei denen eine 
beliebige Form aus Blumen pfaftiich dargeftellt 
wird. Dieje Art der Binderei ift in Amerifa fehr 
beliebt, bei uns dagegen verhältnismäßig beichräntt, 
und zwar deshalb, weil gar viele folcher plaſtiſchen 
Blumenarbeiten, vom äfthetiihen Stanbpuntte 
betrachtet, nicht ganz einwandfrei erjcheinen. Da- 
gegen lafjen fih manche Sachen, ihrer Symbolit 
halber, faum aus der Bindeitube verdrängen, jo 
4 B. dad Blumenkreuz, der Blumenanfer und 
dad Blumentiſſen (j. d.), ferner die Darftellung 
eines ober mehrerer Herzen, die Nachbildung 
von Wappen oder Namenszügen. Wenn auch 





Big. 163. Blumenftaffelel. 


die Anfertigung eines Blumenſchiffes im dieſer 


Weiſe oft als geihmadios bezeichnet wurde, wird 
zu befondern Gelegenheiten dasſelbe dennoch im 
Blumengeſchäft verlangt und — gemadt. Die 
Phantafie-Arrangemente erfreuen ſich gegenwärtig 
allgemeiner Beliebtheit beim Publitum, gleich 


zeitig bieten fie dem Blumenbinder willfommene | gem 


Gelegenheit, fein ganzes künftleriiches Können und 
jein Schöpfungsvermögen zu bethätigen. In ber 
Form giebt es für den Binder hier feine Grenzen, 
dagegen muß er fich bei ber Farbenzujanmen- 
jtellung ftreng den jemeilig herrichenden Mode- 
Elumen anpaſſen. Manche Formen fehren in 
neuer Auffafiung und Ausführung häufig unter 
den BHantafie-Arrangements wieber, fo beiſpielsweiſe 
die Staffelei (Fig. 163. Wie bei den Binderei- 
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| Arbeiten im allgemeinen oft der Fehler übermäßigen 
Schleifen-Berbrauchd gemacht wird, jo fehrt dieler 
Fehler im bejonderen bei ben Phantafiejachen wieder. 
Neben den Schleifen finden Tül- und jonftige 
Detorationsftofe, auch Vögel zc. nicht jelten eine 
übermäßige oder gar geſchmadloſe ermenbung. 
Die Phantafie- Arrangement? werden in Blumen- 
jeichäften gern als mkſtücke für das Schau 
jenfter angefertigt, aud bilden fie ein gutes An- 
iehungsobjeft auf Ausſtellungen. — Litt.: Rik, 
umenbinbehunft; Dfberg, Die Bindekunft. 

Blnmenzwiebeln, Boländifge. Hieruntet ver- 
fteht man im gemeinen Sprachgebrauche mehrere 
zu den Liliaceen, Amaryllideen und Jrideen ge 
hörige Zwiebelgewãchs· Arten, melde jeit eini 
Jahrhunderten in Holland für ben Handel in 
Menge erzogen werden. Auch Knollengewächſe, zu 
den Ranunculaceen wie zu anderen Familien ge- 
hörig, werben, obgleich mit Unrecht, ebenfalls mit 
diefem Namen bezeichnet, wenn fie in Holland 
Gegenftand der großen Kultur find. Die Haupt 
gerächje dieſer Kultur find die Hyazinthe und bie 
| Tutpe, ferner Narziſſe und Erocus; dann ah 
Ranunkeln, Anemonen, Lilien, Gladiolen, rs, 
Paeonien, Maiblumen, Hoteia und andere Treib⸗ 
gewäcje, ferner eine große Zahl veridiedener 
Zwiebel · und Knollengewãchſe für das freie Land. 
Eine beichränftere Bahl von intern befaßt fich mi: 
| der Anzucht von Sap- und Kalthauszwiebeln un: 
| bei einigen findet man fehr ausgezeichnete Sammei; 
lungen von Barmhaus-Amaryllideen, namentlich 
Bippeastrum Sarietäten. 

ie Stadt Haarlem bildet den Mittelpuntt dert 

Gegend, in der dieje Kultur fich entwidelt hat; fe: 
dehnt fi) nordůch bis über Aifmaar und fühle 
| bis über Leiden aus. Man bietet ftet3 die M 
als Haarlemer 8. an. Die Länder, wohin bei 
hauptfächlich verſandt werden, find Großbritami 
und Irland, Rordamerifa, Deutichland, Ki 
land, ranfreich zc., ferner überall Hin, wo 
Kultur fortgejchritten if. 8 ift befannt, dab 
hollãndiſchen Züchter die betreffenden Gewaͤchſe durch 
| die Brutzwiebeln (j. Bruttnofpen und Bmiebeln) ver 
mehren, welche fi an älteren Biwiebeln erzeugen 
und die von jeder einzelnen Sorte geernteten 
zwiebeln nach ihrer — fortieren umb ſu 
befiere Qualität höhere Preife notieren. Im 
gemeinen zeichnet fich Ießtere durch verhältnismäl 
| Sröße und Schwere, ebenmäßigen Bau, F 
der Subftanz, ſowie durch fräftige Entwidelung 
Zwiebelicheibe Baſis der Zwiebel, an melcher fi 
die Wurzeln bilden) vor. der geringeren aus. Do@ 
verhalten ſich Hierin nicht alle Sorten gleich, 
die Qualität ber Zwiebeln kann baher auch mur 
Kennern richtig beurteilt werden. — Auch bei 
werben viel ®. gezogen. — Litt.: Rümpler, Zi 
















ächſe. 
Ecumiſten. Dieſer Begriff iſt ziemlich depnl 
In ber Regel legt man dieſen Namen Gät 
| bei, welche fich fpeciell mit der Anzucht von Blum 
d. h. von ein- oder mehrjährigen, jchönblül 
Gewäcjien für das freie Land oder das Gemäche! 
beichäftigen, meiftend zu dem Zwece, von il a 
Samen, Wurzefftöde, Zwiebeln oder Knollen z4: 
erziehen und in den Handel zu bringen. Zu ihnch 
gehören beiſpielsweiſe bie Blumenzwiebelzüchtet 
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dollande. Zu den B-blumen rechnet man inöbe- 
iondere diejenigen Blumen, die eine größere Anzahl 
von Epielarten erzeugt haben, welche zujammen 
cin Sortiment bilden, wie Achimenes, Amaryllis, 
ern, Aurikeln, Azaleen, VBegonien, Kamelien, 
Crwjanthemen, Fuchſien, Georginen, Gtadiolen, 
torinien, Goldlad, Hyazinthen, Levkojen, Nelken, 
Leiorgonien, Benjees, Phlor, Primeln, Rhododen⸗ 
ron, Rojen, Verbenen 2c. 

Wat, j. Abjäle, tieriiche. 

@üle nennt man den Teil eines Sprojied, 
weder die an der geichlechtlichen Fortpflanzung 
bernitigten Blätter trägt. Meift find dieſe Blätter 
deu Subblättern fehr unähnlich und ſchließen die 
geüden ihnen jehr verfürzte Achſe ab, jo daß die 
Un in ji begrenztes Gebilde barftellt. 

De Battorgane find in Kreiſe geordnet und 
‘ were von unten nach oben (bon außen nad 





















al, fronblätter ($trone, corolla), Staub- 
blätter Androeceum) und $ructblätter (Gy- 


can. 
kih- und Kronblätter bilden gemeinjam bie 
. Stile (Perianth). Beſteht die B.nhülle aus 
Ger ähnlichen Blättern (Tulpe), jo decht fie 
Yaipı perigonium); ift Dagegen eine äußere laub- 
hg, meift grüne und eine innere, zartere, anders 
Hüle zu unterſcheiden, jo heißt erftere 
‚alyx), legtere Biumenkrone ober Storolle 
la. Manchen B.n fehlen die B.nhüllen 
168. Paopel, Zeide), man nennt fie nadte ®.n, die 
eben vollftändige B.n. (Vergl. Kelch, Krone, 
Bmsilätter, Fruchtblätter). 
Re 8. beicließt entweder einen Laubiproß 
le 8.) ober fteht in ber Achſel eines Qaub- 
ilare 8). In ihrer Gejamtheit bilden 
‚Ba einen B.nftand (j. d.). 
Bilmbeden (thalamus, receptaculum) fig. 164 
iR die unmittelbare Verlängerung bes Blüten- 











P. Blätenboben von 
e stellata 
erkfänitt 


Fig. 165. Reugföcmiger 
Blütenboden der Roſe 
——* G 


 imeit ſie mit Blütenblättern (Stelch, Krone, 
und Sruchtblättern) beſetzt ift, aljo Die ge- 
Adie der VBlütenteile (Blütenachie). 
it dieſe jehr verfürzt und die Blütenteiie 
keit dicht übereinander, doch ift fie von ſeht 
Manigiater Geftalt. Bald ift fie ftielartig ver- 
‚Rmumculaceen), oder mur ein einzelner 
bereiben ift geftzedt, wodurch bie Blütenfreife 
üden (Baififloreen, Caryophyllaceen); 
mb Staubblätter entjpringen dann unter- 
a Bine, find untermeibig (hypogyniſch); 
emeitert ſich der B. jeitlich, er wird flach 


im nterihieben als: Kelhblätter (Kelch, ſi 





(Spiraeen), oder, wenn ſich jeine Ränder erheben, 
becher- bis frugförmig (Nojaceen), die äußeren 
Blütentreije ftehen dann auf dem Rande des B.3 
im Umtreis des oder der Piftille, fie find ummeibig 
(perigynifch). Stehen Sruchtblatt oder Fruchtblätter 
aber den Staubblättern nahe gerüdt am Rande 
des becherförmigen 8.3 und verichließen fie durch 
Verwachſung miteinander die Höhlung des Bechers, 
jo wird dieſe zur Fruchttnotenhohle, Stron- und 
Staubblätter aber ftehen auf oder über dem Frucht⸗ 
fnoten, fie find oberweibig (epigynijch), 3. B. Kern- 
obft, Doldengewädjie, Compofiten. 

Blütenfarben. Wichtige Aufihlüfie über die 

Sarben der Blumen verdankt die Wifjenichaft den 
Unterfuchungen Dr. Fr. Hildebrands (j. Prings- 
heims Jahrbücher für witjenjchaftliche Botanit 3. 
1. Heft, 1861). Die hauptiälichften Ergebnifie 
berjelben find folgende: 1. Die Farben der Blüten 
find nie an die Zellmembran, jondern immer 
an den Zellinhalt gebunden. 2. Blau, Biolett, 
Rofenrot und, wenn fein Gelb in ben Blüten, 
auch Hochrot find mit wenig Ausnahmen durch 
den entiprechend gefärbten Belljaft bedingt. 3. Gelb, 
Drange und Grün find zum größten Teil an 
fefte, förnige Stoffe ober Bläschen gebunden. 
4. Braun oder Grau, in vielen Fällen aud 
brennend Rot und Drange, ericeinen nur dem 
unbewaffneten Auge als folhe (mit Ausnahme 
von Neottia Nidus avis und einigen braunen 
Delphinium-Xrten); bei der Bergrößerumg erfennt 
man, daß fie aus anderen Farben zufammengejept 
find, und zwar Braun und Grau aus Gelb und 
Riolett oder Grün und Violett, Drange und 
Violett, Grün und Rot, brennend Rot aber und 
Drange aus bläulichem Rot mit Gelb oder Drange. 
5. Das Schwarz rührt immer von einem jehr dunkel · 
gefärbten Zellſafte her, bei Vicia Faba von Möbius 
Anthophaein genannt. 6. In nur wenigen Zällen 
find alle Zellen des Organs gleichmäßig, gefärbt. 
7. Meiftens liegt die Färbung nur in einer oder 
einigen der äußeren Zellichichten. Ausnahmsweiſe 
find die gefärbten Zellen von einer Schicht un- 
gefärbter eingeichlofien. 8. Die Zufammenjegung 
der Farben wird in der Weije bewirkt, daß ent- 
weder eine und biejelbe Belle verichieden gefärbte 
Stoffe enthält, oder daß die verichiedenen über- 
ober mebeneinander liegenden Zellen verſchieden 
gefärbt find. 

Blätenfühung ilt die Neigung mander Blumen, 
unter gewiſſen Umjtänden die Zahl und Größe 
ihrer zarteren Blumenblätter zu vermehren. Die 
8. beruht am häufigften auf Verwandlung der 
Staubblätter in Blumenblätter, jo 3. ®. beim 
Mohn, bei der Rofe, Tulpe u. a. Sind bie 
Staubblätter ringförmig untereinander oder mit 
der verwachienblätterigen Blumenkrone verwachſen, 
jo bilden jich bei der Füllung Verdoppelungen der 
Korolle (Campanula, Petunia, Primula u. a.). Bei 
den Korbblütlern (Compositae) verwandeln jich die 
Scheibenblüten in oft unfruchtbare, zungenförmige 
Strahlblüten (Sonnenblume, After) oder die röhren- 
förmigen der Scheibe werden lang ausgezogen 
Nadel · oder Igelajter) oder überhaupt vergrößert 
(Stabiofen, Fig. 166). Visweilen wird der Reld) 
blumenartig und die Blume erhält dadurch den 
Anfchein einer doppelten (Campanula Medium 
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calycanthema, ®rimel, Die Würdigung ber 
Bone gefülter Blumen ift oft Geichmadsfache, 
denn jo wenig fich eine nicht gefülfte ſchöne Roſe 
denfen läbt (außer an ilbrofen im Bart), jo 
verlieren Blumen wie Datura, Campanula, jelbft 





Big. 166. @Gefünte Stabioſe. 


Petunia, durch Gefülltjein von ihrer Schönheit. 
In der äfthetiichen Verwendung verändert das 
Gefülltſein der Blumen nichts, aber e3 hat oft einen 
prattiſchen Wert, weil gefüllte Blumen meift länger 
blühen, abgejchnitten ſich länger frijch erhalten. 

Btütenknofpen find jolche, welche beim Sproffen 
entweber nur Blüten erzeugen (Cornus, Syringa), 
ober Blüten und Blätter zugleih (Süßfirichen). 

Mlütenfdeide nennt man ein meilt häutiges, 
icheibenartiges, Liliaceen, Jrideen, Palmen und 
anderen monofotyleboniichen Gewächſen eigenes 
Dedblatt (f. Brakteen), welches bie Blütenknofpen 
einschließt und nad) Entfaltung derjelben an ihrem 
Grunde, oft aud etwas davon entfernt ftehen 
bleibt. Die 8. ift häutig bei Allium, Iris, 
Narcissus, und zivar einfappig, wie bei Nareissus 
poeticus,' ober zweiflappig. wie bei der Küchen- 
zwiebel: fie jchlieft mur eine Blüte ein bei Nar- 
cissus poeticus, ziwei bei Narcissus biflorus, 
drei bei der Jonquille, vier bei der Tazette, viele 
bei der Küchenzwiebel. Bei Palmen ift fie derb- 
häutig, faft iederartig, kahnförmig zujammen- 
gebogen, bei den Aroideen faft fleiichig, zujammen- 
gerollt, blumenblattartig, oft weiß oder lebhaft 
gefärbt (Richardia, Philodendron, Arum). ®ie 
Scheide der Blütenftände der Palmen unb Aroideen 
heißt Spatha. 

BSlütenfand ( Fnflorescenz) nennt man bie An- 
ordnung der Blüten an ber einfachen oder zu. 
jammengejegten Achſe in Bezug auf ihre gegen- 
jeitige Stellung, ihre Entwidelungsfolge und die 
ſie unterftügenden Blätter. Die Blütenftände find I. 
io verzweigt, daß alle Blüten jeitlih an einer 
gemeinjamen Hauptachſe jtehen (racemöje oder 
monopodiale Blütenftände, Fig. 167): ift dieſe 
verlängert, jo heißt jie Epindel. Formen dieſer 
Blütenſtände find: Traube (racemus, Fig. 168 
ihre Blüten find geftielt. Ühre (spica), ihre Blüten 
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find ungeftielt. Veſondere Formen der Ahre 
find: Kägchen (amentum), 3. 8. Bappeln: Kolben 
(spadix), . 2. Mais; Zapfen (conus) (.d): if 
die Haupiachſe verkürzt oder verfümmert, dir 


Fig. 167. Achjelftändige 


8. 166. Traube 
lite der Vinca. ” 


Zohannisbeere. 


a 


Blüten aber geftielt, jo ift ber B. eine Dolde 
(umbella, Fig. 169), find die Blüten ftiellos, ein 
Köpfchen (capitulum, Fig.170). Beionbere Jormm 
bes Köpfchene find: Körbchen (Anthodium), 5.8. 





Fig. 169. Doide von Astrantia helleborifolla 


Diftel. — Oder IL. die Blätenftände find jprojiend 
(eymöje ober fumpobiale Blütenftände). Tir 
Blüten entwideln jih an nad) und nad aukeir 
ander hervoriprofienden Achien, wobei bie Enbblätt 
der Achſe zuerft auf- 
blüht. Sierher gehört 
die Trugbolde 
(cyma): unter einer 
gipfelftändigen Blüte 
entipringen in nahezu 
jleicher Höhe aus der 
dauptachſe Blütenftiele 
(Dichasium): find dies 





mehrere Stiele und 
ftehen deren Blüten 
alle in derjelben Ebene, 3, 170. süpicen ber 
jo erjcheint der ®. Globularia Alypum 


wie eine Dolde oder 

Pleiochasium «daher Trugbolde). Rad) der der 
ichiedenen Berzweigungsart hat man verihiedene 
Trugdolden unterichieden und benannt, je nacdent 
unter der Gndblüte 1, 2, 3 oder mehr Achen 
ausiproffen. Zu den eimadhfigen gehören Die 
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Schtaubel (bostryx), 3. ®. Hemerocallis; die 
' Bidel (deinnusi, 3. ®. Seilla bifolia, Drosera, 
Bergigmeinnicht u. bie Fädhel (rhipidium), 
58. Iris, und die Sichel (drepanium). — Häufig 
| ten an die Stelle der einzelnen Blüten durch Ber- 
zweigung wieder Blütenftände berjelben Urt. Es 
bibet fih dann ein zufammengejegter B.; fo ift 
de Riipe meift eine zujammengejegte Traube von 










#4 I. Dodentraube von Crataegus juelda. 








; wazidelee Form. Stellen ſich die Blüten einer 
Kir onnähernd in eine Ebene oder in eine gleich“ 
ai gewdibte Fläche, fo bilben fie eine Dolden- 
trande oder Scheindolde (Boldenriipe) 
150. Eine Spirre ift ein trichterig in ber 
Kite vertieft erſcheinender, zuſammengeſeßter B. 
Sad bie hinzutreten den Blutenftãnde anderer Urt, 
batiehen gemifchte Blütenftände, 3. B. Stöpfchen 
au Doldentraube vereint, wie bei Achillea zc. 
„Mülenträuder. Unter B.n verftehen wir aud- 
Mirzlih die im Freien aushaltenden Sträucher 
ai Khönen Blumen. Sie find eine Zierde jedes 

Garten? und Parks, in Auswahl auch 


men, fie zu maflenhaft, beſonders einzeln an 
bevorzugten Plägen anzupflanzen, benn jene 
it, und dann ſehen mande 

ut and. Wir nennen ale 

Barietäten von Syringa, 

Vbarnum Opulus_ sterile (Schmechal), einige 
‚Siraea x. Da die meiften 8. von Ende Mai 
8 Mitte Juni blühen, fo ift ein Garten um fo 
fine, je mehr er deren hat, die vor und nad) 
Beit blühen. Da die Mehrzahl ber B. gelbe, 
wi mnb Sellviolette Blumen bat, jo fommt es 
haazf an, daß; biefelben Arten und darben nicht 
den Gehüfchen vorfommen. Zur guten Er- 
der 8. gehört ein öftered, bei manden 
ljährliches Zurüdichneiden. Dieſes geichieht 
eumeber im Winter ober nach der Wlütezeit, 
ehered bei jolden, melde aus feitlichen Augen, 
, wenn fie nur an ben Spihen bfühen. 

De teren darf man überhaupt micht alljährlich 
n, jondern nur ftart zurüdichneiden, 

wen fie zu hoch und ſchwachholzig werben. Wir 
Vemerten ausbrüdtich, daf auch 4 Rofen zu ben | 
ren. (©. a. Schnitt der Gehölze.) 

us (Schizoneura lanigera), zur Familie 


(Fig. 172 u. 173). Cie ift wahrſcheinlich erft zu 
nfang des 19. Jahrhundert? aus Amerifa nad 
Europa eingejchleppt, jegt aber auch ſchon in ganz 





178. Gin mit Mfutiäufen Befafteter Ameig bes Hplei 
jaumes. — A Die Mole, weihe die Blutläufe bededt: 
d Gerumlaufende Butläufe. 


Deutfchland allgemein verbreitet. Die flügellojen 
Tiere find Honiggelb. Sie find mit weißer, flodiger 
Wolle bebedt und geben zerbrüdt einen braunroten 





Big. 173.  Blutlaud. — 1 Ungefhledtliced Weibhen: 4 ein 

folches, aber geflügelteß, weiches geidlehtlihe Männdien und 

Weibchen Hervorbringt; 3 Männcen; 3 geichledtliches Weib» 

den, defien Leib durch dad Winterel ausgefüllt it; 5 Üftdhen 
mit Wunden und Rnolen. 





Saft von fi. Die Blutläufe fiedeln ſich beſonders 





ir Hlangenfäufe (Aphidina) gehörig und vor allen 'an Wunden und Aftihnittflähen an, wo fie in 
am ar (Apl ) gehörig 


jaugern dem Apfelbaume gefährlich 





Kolonieen beifammenfigen; im Sommer und Herbit 
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bededen fie in Ddiden, jlodigen, weißen Schichten 
affe jungen Triebe, bejonders auf der unteren und 
der Schattenjeite derjelben, wodurd fie ſchon don 
weiten bemerlbar werden. Sie faugen, indem fie 
ihren Rüſſel bis zum Splint einbohren, den Saft 
aus diefem aus, und verurfadhen hierdurch krebs⸗ 
artige Geichwüre und das allmähliche Abfterben der 
befallenen Zweige. Sie vermehren fich jehr raſch, 
wie alle Blattlausarten, Hauptjächlich durch Lebendig⸗ 
gebären ohne Befruchtung; im Spätjommer er- 
icheinen geflügelte Tiere, welche durch den Wind 
fortgetragen werben und fo das Übel weiter ver- 
breiten. Im Cpätherbit legt das Weibchen ein 
fogen. Winterei, aus dem ſich eine Larve entwidelt, 
die nach zwei Häutungen nahe dem Wurzelhalfe 
überwintert; auch überwintern einzelne lebende Indi⸗ 
viduen der Sommergeneration. — Bon den vielen 
Mitteln gegen bie B. ſei erwähnt: Das Yerreiben 
und Zerdrüden aller fich zeigenden Anfiedelungen und 
nachheriges Beitreichen der Stellen mit Petroleum- 
Emulfionen (j. d.), Nebler’iche B.-Bertilgungsmittel, 
beitehend aus 50 Teilen Schmierjeife, 100 Zeilen 
Fuſelol und 200 Teilen Weingeift mit 650 Zeilen 
Wafier verdünnt. Es ift ratiam, bei befallenen 
Bäumen im Nachwinter um die Stämme derſelben 
die Erde wegzuräumen, 1—2 Giehlannen voll Kalt- 
waſſer in die Vertiefung zu jchütten und dann 
wieder mit der Erde zu bebeden. Betrefi3 der 
zwangsweiſen Vernichtung der B. eriftieren in den 
meiften Teilen⸗Deutſchlands Polizei-Berordrnungen. 
Litt.: Die Blutlaus, Farbendrudplafat mit 
Zert, veröffentlicht im Auftrage des Königl. Mini- 
fteriums für Landwirtichaft, Domänen und TForften; 
R. Goethe, Die Blutlaus. 

lutmeßl, |. Abfälle, tierifche. 

Boccönis L. (©. Baul Bocconi unternahm 
botaniſche Reifen, geft. 1704 bei Balermo) (Papa- 
veraceae). B. frutescens L. und B. integrifolia 
Knth., in Mexiko und Peru heimifch, find ſtrauch⸗ 
artige Kräuter mit ganzrandigen oder fiederteiligen 
Blättern, Blüten gelblich-weiß, in großen Nifpen. 
Selten in Kultur. — B. cordata Willd. |. Macleya. 

ModAsdorn, j. Lycium. 

Boden. 8. nennen wir die Gejamtheit der 
aus Gejteinen und Gefteinsreften beftehenden Schicht, 
welche die Oberfläche unjerer Erde bildet. Iſt der 
B. für den Ader- und Waldbau, Gartenbau ꝛc. 


rn — — — — 
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Schutt⸗B.). Soweit würde Die Verwitterung 
ein mechaniſcher Vorgang ſein; doch auf 
chemiſche Kräfte find dabei thätig, wie die anf 
löjende Wirkung der in der Luft und im Waſſer 
enthaltenen Koblenfäure und Die orydierende 
Wirfung des Sauerftoffd. Beſonders die erftere 
wirft außerordentlich fräftig. Sie löſt mit verhält. 
nismäßiger Leichtigkeit kohlenſauren Kalk (freie, 
Kalfipat), phosphorjauren Kalk und die entjprecher⸗ 
den Verbindungen der Magneſia und des Eiiend 
und läßt die Verbindungen beim Verdunſten der 
Röfungen wieder ausfallen. Selbſt Kiejeljäurever- 
bindungen (jogen. Silifate), aus Denen die widtig 
ſten Maflengefteine (Granit, Baſalt ꝛc.) beftehen, 
werden von derfelben unter Ausfcheidung von Kiejel 
fäure und Bildung kohlenſaurer Calze zeriegt, 
Dabei entftehen ftet3 neue Silitate, die wir dam 
al8 Thon oder Lehm, in ihrer reinften Form ol 
Porzellanerde, in der Adererde oder aud in be 
jonderen mächtigen Ablagerungen wiederfinden. 

Die Wirkung des Sauerftofis ift mehr eine vom 
bereitende. Derjelbe orybiert Stoffe, die in des 
Gefteinen vorhanden find, und macht fie dab 
ber Iöjenden Einwirkung des Waflerd und der 
Kohlenfäure zugänglid. Beſonders auf die Ber 
bindungen des Eijenorybuld wirkt er überan 
energifch ein. Auch das häufig in den Mineralies 
eingeiprengt vorkommende Schwefeleiſen oxydie 


der Sauerſtoff, indem er dieſes in ein loskihs 
Salz und in Eifenoryd verwandelt. Die Birkug: 
der Kohlenjäure und des Gauerftoffs wird weit: 
hin durch die bei der Berwitterung entſtehendes 
Salzlöfungen unterftügt, die ebenfalls, wenn an 
langſamer als die obengenannten Gafe, zerſezen 
auf die Gefteine einwirken. 
Auf diefe Weile entfteht der B. Verjelbe in Pe 
doch nad) dieſen Borgängen nicht zur Rube 6 
langt, im Gegenteil, je weiter feine Serieumg. 
borgeichritten ift, deſto energijcher ſetzt fie ſich jork 
Es fiedeln ſich Pflanzen auf dem B. an ober werben 
auf demfelben gebaut; dieſe aber find imftande, ver⸗ 
möge der aus ihren Saugmurzeln austretenden 
Säuren halbzerſetzte Gefteine weiter zu zerſeßen 
und denfelben die Stoffe zu entnehmen, welche fe 
zum eben bedürfen. In Gebirgen frefien z. 
Flechtenwucherungen oft Narben in nad) gewöhn⸗ 
lichen Begriffen unlögliches Geftein, und in Stäbten 


von Bedeutung, fo heißt er Kultur-B. Der B. kann man es oft beobachten, wie ebenjolde Wuche⸗ 


ift ein Produkt der Bermwitterung von Gefteins- 
arten, d. h. der Zerſtörung dereiben durch Die 
phufifalifhen und chemischen Kräfte, die an der 
Erdoberflädye fortwährend thätig find. Bon diejen 
Kräften nimmt die Wärme unjftreitig den erften 
Pla ein. Dur den Wechſel der Temperatur 
dehnen ſich die Gefteine aus oder ziehen fich zu- 
jammen. Da died aber in ungleichem Maße ge- 
ichieht, jo entftehen NRiffe und Sprünge, in welche 
das Regenmaffer eindringt. Im Winter verwandelt 
jih dagjelbe in Eis und treibt das Geftein aus— 
einander; die Riſſe werden größer, es entjtehen 
Duerriffe, und jo verwandelt ſich die Oberfläche 
jelbft des härteſten Granits in feines Pulver, 
welches durch den Frühjahrsregen in das Thal 
geipült wird und ſich dort als Schlamm ablagert 
Schwemm-B.) oder, wo die Berhältniffe Hierfür 
günftig find, am Entftehungsorte liegen bleibt 


rungen aus Stein gefertigte Bildwerfe ſchaͤdiges 
Auch die Überrefte der abgeitorbenen Pflanzen 
helfen hierbei mit; dieſe fallen der Yerjegung aM 
heim, fie färben fich dunkel, es entfteht Hund, 
der infolge feiner ſauren Eigenfjchaften Hummel 
jäure) und durch die ftetig ſich aus demſelben en» 
widelnde Kohlenjäure eine ftark löfende Kraft ei 
faltet. Es ift dadurch erflärlich, daß ſchwarze 
B.arten, die ihre Farbe meift ihrem Humusgehalte 
verdanken, in der Regel am reichten an löglihen 
Mineralftoffen find. 
Betrachten wir nun den B. nad) jeinen Eiger 
ichaften, jo erfennen wir als die wichtigfte zundt 
1. die Abforptionsfähigfeit. Wie alle fein 
pulverigen Körper nimmt die Ackererde Gaſe und 
Dämpfe (Luft, Wajlerdampf, riechende Gaje) aus 
der Luft auf und Hält fie in ihren Poren 
Dieſe Eigenichaft des B.s ift infofern wichtig, als 


u 


| Boden. 


‚dar fie die Pflanzen aud bei mangelnden 
‚Segen noch längere Zeit mit Wafjer verjorgt werben 
zenen. Auch befördert jie die Zerjegung bes B.s 
Jarch den Sauerftoff und die Kohlenjäure der Luft. 
Dieſe Art der Abjorption hat der B., wie geſagt, 
wit allen pulverförmigen Stoffen gemein, nicht 
ber die, welche wir im Gegenjage zu der vorigen 
Ber pinfifaliichen) die chemiſche nennen können, Da 
Be ſich auf falzartige Stoffe bezieht, die dem 8. 
Hung zugeführt werden. Das Vermögen ber 
Mierption jalzartiger Berbindungen ift allen Ader- 
Beden gemeiniam. Bon allen Stoffen ift das Kali 
ba Eäuren gebunden) derjenige, der von der Ader- 
e amı energiichiten abjorbiert und feitgehalten 
Bid. Dabei tritt dieſer Stoff, welchen die Chemiker 
Bärtfte Baje fennen, in Kiejeljäureverbindungen 
83 ein, die Durch Berwitterung der urjprüng- 

ben Geſteine entftanden find, während eine ent- 
gehende Menge anderer Bajen (Kalk, Natron, 
Aueſia) aus denjelben austritt und ſich mit 
x vorher an das Kali gebundenen Säure ver- 
Bei einer Düngung mit fchwefeljaurem 

BE eiteht dabei 3. B. Gips (Ichwefelfaurer Kalk), 
Bi einer Düngung mit Chlorfalium Chlorcalcium 
„1. Kefrialze). 
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Am allgemeinen fann man annehnen, daß 
diejenigen B.arten, die die größte waſſerfaſſende 
Kraft haben, auch die fruchtbarften find. Dies 
gilt jelbjtverftändlich nur für normalen B.; Torf-®. 
3. B. ift wenig fruchtbar, obgleich derjelbe 300-360 
Gewichtsteile Waller auf 100 aufzunehmen imftande 
ift. Dasfelbe gilt auch von der wajjerhaltenden 
Kraft des 8.3; je größer diejelbe, defto fruchtbarer 
ift im allgemeinen der 8. 

4. Die Kapillarität (Haarröhrchenkraft) des 
83 ift für die VBerforgung der Pflanzen mit 
Waſſer von gleicher Wichtigkeit und hängt ebenfo 
wie die eben beiprochenen Eigenichaften des B.s 
von der Feinheit der Erde ab. Sie bejteht in dem 
Vermögen der Erde, Waller aus den Untergrunde 
emporzuziehen; da das Untergrundmafler ftet3 auch 
mireraliihe Stoffe enthält, die den Pflanzen als 
Nahrung dienen, fo. wirkt Dieje Eigenichaft des 
B.3 im allgemeinen in doppelter Weiſe günftig auf 
die Vegetation ein. 

5. Die Konjiftenz des 8.3 und des Unter- 
grundes ift ein meitered Moment für die Be- 
urteilung der Güte desſelben. Je Dichter ber 
Kultur.⸗B. ift, deito größeren Widerſtand ſetzt er 


Die Abjorption des Ammoniaks | der Bearbeitung desjelben, ſowie jpäter der Aus- 


Be Salzen geichieht faft ebenfo energiich; | breiting der Pflanzenwurzeln entgegen; ein zu 
Me werden Natronjalze (Kochſalz) nicht abjor- | lockerer B. dagegen bietet den Pflanzen einen zu 


i 3 x diefelben find jogar imftande, im B. vor⸗ 


jere Stoffe aufzulöfen. 





eringen Halt. Ein zu dichter Untergrund Hat oft 
Stagnation des Waſſers, alio Sumpfbildung zur 


p_ St ud Magnefia in Form Teichtlöslicher | Folge, abgejehen davon, daß er tiefmwurzelnden 


Mag werden ebenjowenig wie Natron vom B. 
Wet. Ihr Berhalten ijt überhaupt dem der 
Amlze ſehr ähnlich. Bon den Säuren, ſoweit 
Ri fir den Pflanzenbau michtig find, wird bie 
erhorjäure am ſtärkſten abjorbiert, dagegen 


gr ut die Salpeterjäure. Erftere bildet da- | R 


x Serhindungen mit dem im 9. vorhandenen 
BR, der Magnefia und dem Eijenoryd (j. auch 

Jephorſäuredüngung und Stidftoffbüngung). 

& 2ie Farbe Des B.3 ift bei Beurteilung des- 

ven infofern von Wichtigkeit, als ein dunkel ge- 

fer Bd. eine größere Aufnahmefähigkeit für 
m beiigt, als ein hell gefärbter, auch Die 
Maine Knger zurüdhäftt. Meiſt ift ein reichlicher 
Eesgehalt Urfache der dunklen Färbung, doch 
re ad) B.arten, die an fich ſchon ſchwarz find. 
F8. Die waſſerfaſſende und waſſerhattende 
zait des Bs. Je nach der feinförnigen Be— 
meabeit und der Poroſität des B.s mwechielt das 
Bmertum Waller, welches ein beſtimmtes Gewicht 
48.3 beim Benetzen zu verichluden vermag, und 
es der benetzte B. in einer beſtimmten Zeit 
Der abgiebt. ie ſehr die verſchiedenen B.arten 
en boneinanber abweichen, ergiebt folgende 
Wanmenſtellung Schüblers. 

1 remen auf 100 Gewichtsteile auf: 
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Pflanzen das Eindringen erjchwert. 
ber die Zufammenjehung de B.s aus- 
füprlih zu Sprechen, würde über Die ‚Grenzen 
dieſes Buches hinausgehen, unb verweilen wir den 
Leſer auf Die —— Litteratur (vergl. 
. Otto, Grundzüge der Agrikulturchemie; Ver⸗ 
lagsbuchhandlung Paul Barey in Berlin, 1899). 
Man bejtimmt Diejelbe nach zwei verjchiedenen 
Methoden, der mechaniichen und der chemijchen. 
Die mechaniſche B.analyfe beiteht in einem 
ſyſtematiſchen Schlämmen der Erde, für melden 
Zweck verichiedene Apparate gebräudjlicy find. Im 
roßen Ganzen nimmt man an, daß Diejenigen 
den die fruchtbariten find, welche die meiſte 
geinerbe (leicht abjchlämmbarer Staub) ergeben. 
ie chemiſche B.analyje weiſt in den Böden Die 
in ihnen enthaltenen chemiſchen Verbindungen nach, 
doch ift fie leider noch nicht jo weit ausgebildet, 
daß man darauf ein jicheres Urteil über die Er- 
nährungsfähigfeit des B.3 gründen könnte. Die 
Beitimmung des kohlenſauren Kalks, des Humus 
und einiger anderen Stoffe, % B. des Etidftoffes, 
der Phosphorſäure und des Kalis, iſt naturgemäß 
jehr widtig, die Beſtimmung des fohlenjauren 
Kalks injofern, als bei manchen Kulturen der Kalf- 
gehalt de3 B.3 ftarf abnimmt und Erjag verlangt. 
Ein kalkarmer (jaurer) B. erzeugt ftet3 ſchwächliche 
und kranke Pflanzen, kann jedoch meift leicht und 
billig durch Uberfahren mit Mergel, Staubfalf, Bau- 
ichutt u. dergl. verbejlert werden. Weitered über 
die B.beitandteile findet der Leſer in Ipäteren Artikeln. 
Boden, plaftiiche Geftaltung desjelben. Selten 
findet ſich der B. auf dem Gartengrundſtücke ſo, 
wie es als Ausdruck der Schönheit gewünſcht wird, 
er muß demnach teilweiſe verändert, geformt werden. 


| Die Koſtſpieligkeit der Arbeit verbietet gewöhnlich 
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ein allgemeines Untformen, wenn es auch wünſchens⸗ 
wert wäre. Das Beilpiel des Fürſten Püdler- 
Muskau, welcher in Branig Seen ausgraben ließ, 
um mit dem B. eine Hügelfette von 90 Fuß Höhe 
(die aber durch jeinen Tod bei 70 Fuß unterbrochen 
wurde) und verhältnigmäßiger Länge und Abdachung 
zu bilden, wird wenig Nachahmer finden. 

Die Geftaltung des B.8 erftredt ſich auf Schaffung 
von Wafferläufen, Seen, Teihen, Hügeln und 
Thälern, von Hohlwegen, Schluchten u. dergl. Im 
allgemeinen find für die fünftliche Landſchaft weiche, 
ianfte Formen die empfehlendwerteren, weil zur 
noturwahren Anwendung der jchroffen B.formen 
meift die natürlichen Vorausfegungen fehlen. Das 
wecjelnde Spiel der Linien, welches durch das 
Ineinanderſchieben der ein Thal begrenzenden Hügel- 
rüden entfteht, ift das Vorbild für die Geftaltung 
der thalartigen Grasbahnen im Parke, Pleasure- 
ground zc. Scroffe Formen feßen fteil abfallendes 
Gelände voraus. Sie werden in ihrer Wirkung 
durch Felſen (j. d.) unterftügt. Der äfthetifche Wert 
fünftlich geichaffener B.formen hängt davon ab, 
1. ob fie maleriſch find, 2, ob fie im einzelnen natur- 
wahr find, 8. ob fie fich ihrer größeren Umgebung 
naturgemäß anpaflen. 

Die B.veränderung oder Neubildung bezweckt 
entweder architektoniſche Schönheit, als Terraſſen, 
Rampen, Erdpyramiden (Tumulus) ꝛc., oder 
maleriſche Naturformen (ſ. Terraſſen, Erdarbeiten). 

Rodenanalyſe, ſ. Boden. 

Rodenarten, . Boden und Erdarten. 

ModenBeardeitung. Eine Kulturarbeit, be- 
jtehend in der Lockerung des Erdreichs, welche für 
das Gedeihen der Gewächſe von der größten Wichtig- 
feit ift. Sie hat zunädjit den Zweck, den Wurzeln 
die Vorratskammer, der fie einen erheblichen Teil 
der zur Ausbildung der Pflanze nötigen Stoffe 
entnehmen jollen, bis zu einer gewiſſen Tiefe auf- 
zujchließen, den weiteren, das Eindringen der 
Atmofphärilien, der Feuchtigkeit, der Quft, der 
Wärme 2c. zu befördern. Se nad) der Tiefe, bis 
zu welcher der Boden aufgelodert, und je nad) ber 
Weije, in welcher der Boden bearbeitet wird, unter- 
iheiden wir Behaden, Behäufeln, Graben, 
Hacken, Rigolen, Schollern, Umjepgen. 
S. d. Artikel. 

sodenbewegung iſt in äſthetiſchem Sinne ſo viel 
wie Bodenabwechslung (ſ. Boden). Praktiſch heißt 
B. das Fortſchaffen von Boden an eine andere 
Stelle. (S. Erdarbeiten.) 

Bodendehung, ein vorzügliches Mittel, leich- 
ten, von Natur warmen und trodenen Bodenarten 
jo viel Friſche zu fichern, als notwendig ift, um 
die ihnen anvertrauten Gewächſe ihrer volllommenen 
Entwidelung entgegen zu führen, ohne zu viel 
gießen zu müſſen. Zur 8. verwendet man die 
verichiedenften Materialien, verrottete Sägeſpäne 
und Flachsſchäben, Gerberlohe, halbverrottetes 
Laub, kurzen, Halbzerjegten Dünger x. Bor allen 
anderen ift das zulegt genannte Material zu 
empfehlen; nach einem Regen über das Beet aus- 
gebreitet, hält es das Erdreich wochenlang friiceh 
und loder, wehrt heißen Sonnenftrahlen und aus- 
trocnender Luft, giebt, von Zeit zu Zeit ange 
feuchtet, einen Teil feiner pflanzennährenden Stoffe 
an die Wurzeln ab und erſtickt das Unkraut. 


Bodenanalyie — Bodentemperatur. 


BSodentemperaftur. Zahlreiche Tiefbohrunge 
jowie bergmännifche Anlagen haben gelehrt, d 
die Erde nach dem Innern an Wärme zunimg 
jo daß dieſelbe aljo eine Eigenwärme zu befig 
jcheint. Durchichnittlich beträgt dieſe QTemperatg 
zunahme 19 C. auf je 33 Meter. Allein der &y 
boden, welder für bie Entiwidelung der Pflang 
in Betradht fommt, ift von Diejer * 
Erde unabhängig; derſelbe empfängt vielmehr 
Temperatur direkt von der Sonne. Die Waͤrn 
wirkung der Sonnenſtrahlen erſtreckt fi im 
gemeinen auf eine Erdſchicht von 12—13m. @ 
in dieſer Tiefe zeigt das Thermometer währg 
des ganzen Jahres unverändert, ein und biel 
Temperatur. Die tägliche Anderung in } 
Intenfität der Sonnenbeftrahlung madt ſich 
gegen nur in ber alleroberften Vodenſchicht gelig 
in einer Ziefe von 1 m hört die tägliche * 
der Temperatur auf. 

Die mittlere Jahres⸗ 
temperatur des Bodens 
iſt faft ganz der der 
Luft gleich. Doch ver⸗ 
mag die Art der jahres⸗ 
zeitlichen Verteilung 
des Niederſchlages die 
B. gegenüber der Luft⸗ 
temperatur ſowohl zu 
erhöhen als zu er— 
niedrigen. Eine lang- 
anhaltende Schneebede 
fteigertt die Boben- 

wärme beträchtlich. 
Endlich hängt die Er- 
wärmung des Bodens 
durch die Sonnen- 
beftrahlung von der 
Beichaffenheit besfelben 
ab. Dean unterjcheidet 
falten und warmen 
Boden. Denn nicht 
alle Körper zeigen in 
der Aufnahme und 

Ausftrahlung der 
Wärme dasjelbe Ver⸗ 
halten. Dunkle Körper erhigen fich viel I 
als Helle, ſolche mit rauber Oberfläaͤche viel mM 
jiver als ſolche mit glatter oder jpiegelnder UM 
fläche. Aud das Waller erwärmt ſich weit U 
jamer al3 der fefte Erdboden. Im allgemei 
geben nun die fich fchneller erhikenden Kör 
auch während der nächtlichen Ausftrahlung wi 
ichneller ihre Wärme ab. Hiernach wird 
waſſerhaltenden Boden, jomeit Das zugemy 
Waſſer nicht jelbft warm ift, als kalt, waſſerdu 
läjfigen, Ioderen und dunfelgefärbten Boden 
gegen als warm zu bezeichnen Haben. Zur 
mittelung ber ®., bejonderd in Miſtbeeten, DW 
da3 Pilett- Thermometer. Wie Figur 174 ef 
ift bei demfelben das eigentliche Thermometer Dam 
eine Hülje geihlißt, Die am unteren, Di 











Fig. 174. Pitett⸗Thetnon 


Ende mit Löchern verjehen ift. 
Die VBodenwärme ift für das Gebeihen 
Pflanzen von hoher Bedeutung. Diejelbe hat 
das Wachstum einen großen Einfluß, indem 
durch die Erhöhung des fogenannten Wurzeld 


Bogotensis — Bohne. 


Etoffwanderung in dem Pflanzengewebe fördert. 
je Berüdfichtigung geeigneter B. erfordern vor 
m die ausländischen Gewächſe. Da nun ber 
a in unieren Klimaten eine weit geringere 
we beſitzt, als z. B. die aus den Tropen 
en Shangen nötig haben, jo müflen wir 
m, auf fünftlihe Weile die fehlende 
natur zu erſetzen. Es gejchieht dies durch 
ng fermentierender Stoffe, Die zugleich 
08 Düngemittel dienen. Bejonders And die 
anente der Tiere geeignet zur künſtlichen Er- 
mug des Erdbodend. Doch entwideln Die 
tieriichen Düngeftoffe bei ihrer Gärung 
in gleicher Reile Wärme. Für die Erwärmung 
fifcbeete ift der Pferdedünger am zmedmäßigften 
en worden. NRindviehdünger erzeugt wenig 
Shaj- und Ziegendünger äußern dagegen 
Haell und Heftig eine Wärmewirkung. 
otensis, von Bogota (Südamerika) jtammend. 
Gartenboßne, Shminkboßne, Bieh- 
), Sifele (Phaseolus vulgaris L., Legu- 
me Zur Gruppe der Hülſenfrüchte gehörige 
Ranze, welche erft im 16. Jahrhundert aus 
nimeren Amerifa nad Europa eingeführt 
& giebt in den Gärten zahlreiche Sorten, 
Be auf 2 Hauptgruppen zurüdführen laſſen: 
6tangen-B. mit bis 3 m langen windenben 
ge, die ſich nicht jelbftändig tragen können, 
adurh Stangen oder Reifig geſtützt werben 
: 2. die Bujch-, Krup- oder Zwerg⸗B. 
eund Boden. Die B.n lieben eine warme 
j, am mehr trodnen als feuchten Boden. 
a die Stangen-B. einen gut, aber nicht mit 
länger gebüngten Boden vorzieht, gedeiht 
BD. recht gut in 2. und 3. Tracht. Friſcher 
wi jagt den B.n überhaupt nicht zu. 
tund Behandlung der Bujh-B. Die 
Ausſaat wird gegen Mitte Mai gemacht, 
die jungen B.n ſind gegen Nadıtfröfte ſehr 
dlich. Alsdann wird mit der Ausſaat in 
von 2 Wochen bis Ende Juli fortgefahren, 
m ganzen Sommer hindurch junge B.n zu 
Man baut die Bujch-B. entweder auf 
oder auf größeren Flächen in Reihen von 
N em Abftand. In den Reihen werben in 
en don 15—20 cm je 2 Samen in d—5 cm 
köcher oder Stufen mit der Pflanzenhade ge- 
| Rad) dem Aufgehen werden fie alsbald be- 
mb behäufelt. Ein nochmaliges Behäufeln 
furz vor der Blüte. Die jungen Früchte 
a ım grünen zarten Zuſtande gepflüdt und 
oder Schnitt-B.n in der Küche ver- 
F Yu zum Einmachen und Trodnen werden 
Bin verbraucht. Die reif gewordenen Früchte 
a durch Herausreißen der ganzen Pflanzen 
et und, nachdem jie gehörig abgetrodnet find, 
doſchen. Sie werben zum Trodentocdhen im 
⁊ verwendet. 


i der Großkultur werden die B.n entweder 
5 dem Pfluge gelegt oder gedrillt. Dean legt 
Samen, wie oben angegeben, in Reihen in 
ı Wltande von 5—10 cm etwa 4—5 cm tief. 
gut pro !, ha — 1 Morgen 35 kg. °/, ha 
1 ca. 6000 kg grüner B.n. Das Kilo wird 
Mönittlich mit 7 Pfennig bezahlt. In ber 
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Nähe von Konfervenfabriten werden für dieſelben 
oft große Flächen angebaut. 

Samenzudt. Zum Samenbau empfiehlt es fich, 
nicht erft die lebten, zum Grünfochen nicht mehr 
brauchbaren Früchte augreifen zu lafien, fondern 
von vornherein jogleidy ein Beet oder ein Duartier 
oder ſonſt eine beitimmte Fläche zur Samenzucht 
zu rejervieren, um jo ein recht volles, gut ausge- 
reiftes Saatgut zu erhalten. Nach dem Drejchen 
und Reinigen der B.n werden nochmals die beiten 
und ſchwerſten Samen mit der Hand ausgeleten. 
Der Same bleibt 3—4 Sabre feimfähig. 

Saat und Behandlung der Stangen-B.n. 
Die Stangen-B. erheifcht eine ganz andere, ihrem 
ſchlingenden Wuchſe entiprechende Pflanzweiſe. Auf 
1,30 m breite Beete bringt man 3 Reihen, doch 
werden die Beete Häufig nur 1 m breit angelegt 
und dann nur mit 2 Reihen beftellt. Bei mehreren 
nebeneinander liegenden Beeten bezeichnet man Die 
Pflanzſtellen durch Abjchnüren der Querlinien in 
Abſtänden von 0,50—0,70 m. An jeder Bflanzitelle 
werden in eine flache, ringförmige Rinne 5—6 Samen 

elegt, die man 4—5 cm tief in die Erde eindrüdt. 

ei geöberen Flächen empfiehlt jich die Anwendung 
des B.npflanzers, eines mit Stiel und nach unten 
mit 5—6 Pflöden verjehenen Bretichensd zum Be⸗ 
zeichnen und Herftellen der Pflanzlöcher, um welche 
man die einzelnen B.n hineinfallen läßt. Die Erde 
wird nachher mit dem Rechen geebnet. Nach demt 
Aufgehen der Samen werden dieſe Pflanzftellen 
nochmals behadt und behäufelt, und alddann werden 
die Stangen, die mittlere Reihe jenfrecht, die beiden 
jeitlichen Reihen oben mit der mittleren fich kreuzend, 
in die Erde geftedt und durch eine Längsſtange in 
ca. 1,30—1,50 m Höhe gegenjeitig befeitigt. In 
furzer Zeit ranken fich die jchlingenden Stengel an 
den Stangen empor und bringen bald zahlreiche 
Blüten und Früchte, die gleichfalls als Brech- oder 
Schnitt-®.n in der Küche oder zum Einlegen ıc. 
Bermendung finden. 

Die Kultur der Stangen-®B. wird zivar durch 
die Koften der Stangen verteuert, jedoch iſt der 
Ertrag dafür auch ein entiprechend größerer. 
Ernte und Samenzucht ift die gleiche wie bei der 
Buſch⸗B. 

Empfehlenswerte Sorten ſind: 

1. Buſch- oder Krup⸗B. a) Grünſchotige: 
Kaiſer Wilhelm; Allerfrüheſte weiße Schwert⸗B.; 
Frühe lange breite weiße SchlachtſchwertB.; Non 
plus ultra, fehr früh, reichtragend; Echwanedes 
didfleiichige bunte Quderbredn ®-; Ilſenburger, 
allerfrüheſte bunte; Schwarze Neger⸗B., ſehr früh 
und widerſtandsfähig; Hinrichs Niefenzuderbred)- 
B.; Marktköonigin; Flageolet⸗B., blutrote Pariſer; 
Flageolet⸗Viktoria⸗B., ſehr reichtragend, Hülſe ſehr 
lang und breit; Perlreis⸗B. (Tauſend für Eine), 
eine jehr Heine runde weiße 9. Auch zum 
Trodentochen fehr beliebt. b) Gelbſchotige ober 
Wachs⸗B.: Flageolet⸗Wachs⸗B., eine ber beften 
Wachs⸗B.; Wachsbrech⸗B.; Dattelwachs⸗B.; Comet; 
Schwarze gelbſchotige Wachs⸗B. 

2. Stangen-B.n. a) Grünſchotige: Scladt- 
ichwert-B.; Rheiniſche Rieſenzuckerbrech⸗B.; Carlos; 
Amerikaniſche Zuckerbrech⸗B.; Fürſt Bismarck; Korb- 
füller. b) Gelbſchotige: Schwarze römiſche 
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Wachs· B.; Flageolet · Wachs· B.: Mont d’or (Gold- 
gelbe Wachs v. Neue Rieienzuderwahs-®. 

Wegen des Treibens ber B.n ſ. Treiberei der 
Gemüje. 

Eine eigene Art ift die türfijche oder Feuer-B. 
(Ph. multiflorus) aus Südamerifa, mit feuerroten, 
weißen ober auch bunten Blumen, durch die Blüten 
‚sierend, boch laſſen ſich auch Die jungen Srüchte recht 
gut in ber Küche verwenden. — Litt.: Greſſent, 
Gemilfebau, 2. Aufl.; Lebl, Gemüſegärtnerei. 

Boßnenkrant, Fiefferkrant, Kölle (Satureja 
hortensis L.; Labiatae). Geihägte Wiürzpflanze. 
Gebeiht in jonniger trodener Lage in jedem Boden. 
Ausjaat im April auf ein Beet, fpäter fäet ſich 
der Samen von jelber aus und jchießt alle Jahre 
in jungen Pflanzen empor. Das B. läßt ſich 
auch leicht verpflanzen. Das junge Kraut wird 
den ganzen Sommer hindurch abgeicnitten und 
als Würze zu Saucen, zu Kräuterjuppen, namentlich 
als Zuſatz & grünen Sehen verwendet. Keim- 
bauer des Samen? 1—2 Jahre. 

Boltönia Z’Herit. (nad; T. 8. Bolton, engl. 
Botanifer um 1785) (Compositae). Norbameri- 
taniſche hohe Stauden von ajterartigem Habitus 
und ähnlichen bläulich-weißen Blüten, von denen 
B. glastifolia Z’Herit. und B. latisguama Gray 
jest mehr kultiviert werden, da fie ſich durch Tracht 
und fpäte Blütezeit für PBarfgärten und für Schnitt- 
qmede eignen. eben feuchten Boden. Vermehrung 

uch Teilung; Anzucht aus Samen. 

Bomärea Mirb. (3. Ch. Balmont de Bomare, 
Lehrer der Naturwiſſenſchaft zu Paris, geft. 1807) 





ig. 175. Bomarea Carderl. 


(Amarzllidaceae). Den Alſtroemerien verwandte 
aber windende Pflanzen Meritos und ber Anden, 
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Bohnenfraut — Borassus flabelliformis. | 


mit mehr oder weniger nolligem Erdſtamm 
Wurzeln. B. edulis Mirb., Blumen außen n 
tot, gelb unb rot gefledt innen, zu großen ®. 
Bereinigt; aus ben Bergen Kolumbiens. — B.Calda 
siana Aerb., Blumen lebhaft gelb, bie drei inneren 
Abſchnitte der SKorolle purpurn-punktiert, di 
äußeren fürzer, grün-geranbet; 15 bis 20 Blumes 
in einer Dolde; Neu-Granada. — B. Salsilla Mirb, 
Blumen am Grunde rot, oben bunfel 
Neu-Granada. — B. Carderi Mast. (Fig. 17 
mit regelmäßig-glodenförmigen, rojenzoten, bram 
punftierten Blumen. Dieje prächtigen Pflanze 
find Haldhart. Die Knollen können, wenn man ſ 
nicht im Glashaufe unterhalten will, im Fruhiehe 
ins freie Land gepflanzt werben. Im Birte 
froftfrei und troden in Sand. Sie blüßen in 
Sommer mehrere Monate lang. 

Bömbax L. (bombyx Seidenfpinner, aud Seide 
(Bombacese). Hohe Bäume, jeltener Sträucher da 
Tropen und Subtropen, mit gefingerten Blättern 
und einzelnen ober gebüjchelten Blüten. Some 
von einer Wolle umhüllt, oder die innere Zruk- 
wand behaart. Erfordern in unieren Berhältsifen 
zur Ausbildung große @etvächshäufer, metal 
man fie nur jelten fultiviert findet, wie 5.8. 
B. aquaticum X. Schum. (Pachira aqua 
Aubl,) aus Guiana unb ben Gebieten des unteren 
Amazonenftromes. Auch B. insigne K. Schum. 
wird gelegentlich gezogen; wirb auf den Anfiden 
fultiviert, die Samen werben dort geröftet und wie 
|Eacao verwandt. B. Ceiba Z. Heimatet von 
! Borberindien bis Nordauftralien. — Kultur im 
| Warmhaufe in nahrhafter Erde. Vermehtung derh 
Stediinge; Anzucht aus importiertem Samen. 

Bonapärtea jüncea hort. — Agave gemini- 
|flora Gawi. 
| Bonariönsis, von Buenos-Ayres ſtammend 

Bononi6nsis, von Bologna ftammenb. 

Booth, John, Inhaber der früheren Handel 
‚ gärtnerei James Booth & Söhne und Beltper der 
Stottbeder Baumfdulen bei Hamburg, einer der 
| Hervorragendften Praltiter und Meiſter feines 
: Faces, der geichäftliche Verbindungen in allm 
Teilen ber Erbe anzufnüpfen umb zu erhalten 
I wußte, wegen feiner Verdienſte um bie Boben- 
fultur von faft allen bebeutenberen, ber Förderung 
ı bes Wder- und Gartenbaues gewidmeten Gil 
ſchaften de3 In- und Auslandes zum Ehren md 
| forreipondierenden Mitgliede ernannt. Er fur 
‚im fräftigften Mannesalter im September 1841. 
|. 2ootß, John, Sohn des vorigen, machte fh 
“durch Einführung amerifanijcher Gehölze, beionbert 
ı ber Douglasfihte, verdient. Lebt in Lantwip bi 
Berlin. Schrieb u. a. „Die Douglasfichte", 187. 

Borägo ZL., |. Boretich. 

Borässus flabelliförmis Z. (bora, grob für 
| Tiere; borassos ift die Hülle des Dattelfrudt 
ftandes), Ralmpra-Palme (Palmae). In Arte, 
Dftindien, auf Cenfon 2c. einheimiich, mit 20-30 m 
hohem und im Umfange 11/s m meljendem Stamm 
und enbftänbigen, fäherförmigen, 2—3 m langen 
Blättern an 1 m langen, an ben Rändern 
bewehrten Stielen. Die reifen Früchte find ehbar 
und Die unreifen enthalten eine zuderfühe Mid, 
aus der man ein angenehmes Getränk zu bereiten 
!verfteht. Sie wird deshalb und meil alle ihre 








Borchers — Böſchung. 


Teile, Holz, Blätter, Blattſtiele, das Mark der 
Wurzeln nugbar find, überall von Ceylon bis 
zum 250 u. Br. angebaut. Kultur im Warmhaufe. 
Borders, Hof-Sarteninipeltor zu Herrnhauſen 
| Sei Hannover, ein auf dem Gebiete der Garten- 

fitteratur wohlverdienter Mann, ftarb 1872. In 

kinem lebten Werke: Anleitung zur Vervollkomm⸗ 
zung des Obſtbaues, hat er ſich in der Pomologie 
ein dauernde Denkmal gejebt. 

Beordelaifer Rrũhe (Kupfervitriol-Kalkbrühe). 
Pe V. B., welche vielfady mit gutem Erfolge gegen 
Slanzentranfheiten verwendet wird, bereitet man 
am ziedmäßigjten wie folgt: 2 kg gebrannter Kalf 
werden mit etwa einem Taſſenkopf voll Wafler, das 
on; allmählich Darauf gegoſſen wird, gelöfcht bis 
u faubfeinem Pulver (Vorſicht! Es erhitzt fich 
hat. Dieſes Bulver wird in 50 I Waller verrührt 

einer Kalkmilch. Währenddeſſen werden 2 kg 

— 15* — in 50 1 Waſſer gelöſt, was etwa 

3-2 Stunden dauert. Kupfervitriollöſung und 

Reltuilh werden endlich gleichzeitig in ein 

wittes Gefäß gegoflen, umgerührt und die Brühe 

ij jertig. Bor jeder Spribenfüllung ift fie um- 
| ähren, denn der Bodenjaß ift mit zu veriprigen. 
he io bergeftellte B. B. ift aljo 2 progentig. 
| Berehlis, nörblich wachſend. 


| Sie läßt ſich 
; Wen in nahrhaftem Boden und in fonniger 
r Lupe anbauen. Ausfaat durch Samen im Früh- 
pr. Bo die Pflanze einmal geftanden hat, jäet 

ſie ith von felbft aus. Die jungen Pflanzen 
werden khon im jugendlichen Zuftande, wenn fie 

aA 4 Blätter Haben, angezogen und verbraudt. 

Dr jungen zarten Blätter werden zu Salat benußt, 
‚ dem fie vorher fein zerichnitten werden. Auch 
die Bauen Blumen werden zur Berzierung mancher 
Gerichte benußt. 

‚Beorke nennt man eine Korkbildung, welche jo 
„ae in die Rinde der Bäume eindringt, daß fie 
ganze Teile derjelben zum Abfterben und zum 
Biol bringt. Die meiften Bäume bilden B., 
' mem dieje auch Hft jehr dünn bfeibt. Gtarfe 
| 8. befigen die Kiefern, Birken, Platanen, Korf- 
den u. a. Anatomiſch ift Die B. das Ergebnis 
wiederholter Korkbildung (Peridermbildung) im 
Junern des Rindengewebes. Geſchieht die Bildung 
zerer Korklagen ringförmig, jo entfteht Ringel-®8. 
(Betula, Clematis, Vitis); greifen die neuen Korf- 
gen flach mujchelförmig in das innere NRinden- 

ein, fo entitehft Schuppen-®B. (Pinus, 


| Quereus, Platanus). ©. a. Kork. 


| „Borönla Sm. (nad) Fr. Borone, Gehilfe des 
Bol. Sihthorp, geft. 1794 zu Athen) (Rutaceae). 
ergrüne Bierfträucher Auftraliens mit gegen- 
Mndigen Blättern und achſelſtändigen, meift roten 
wen. Bon B. pinnata Ss. duften die unpaarig 
Ben Öätter myrtenähnlich, die Blumen wie 
lüten. — B. serrulata Sm. trägt köſtlich 

ditende, lebhaft rojenrote Blumen. — B. elatior 
Bart], mit achſelſtändigen, prachtvoll roten Blüten, 
ingt wieder zur Handelspflanze durch, ebenfo B. 
tophylla 7. Mill. — B.megastigma Nees., mit 
Warzbraunroten Blüten, hat einen wunderbaren 
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Wohlgeruch. — Bermehrung durch Stedlinge oder 
aus Samen im Warmbeete. Wenn die Pflanzen int 
Februar-März zu treiben beginnen, Umpflanzung 
in größere Töpfe mit fandiger, noch brodiger 
Heibeerde, die um die Wurzeln gut anzudrüden 
ift, Aufftellung in einem Kaften von + 10°C. bei 
Nacht, Teichtes Überiprigen bei Iebhafter Sonne, 
von Mitte Mai an Entipigen zu langer Zweige, 
Mitte Sommers wieder Umpflanzung in größere 
Töpfe, Beichattung und reichliche® Gießen und 
Spriten, bejonder® abends und bei geichlofjener 
Luft. Mitte Auguft Tüftet man jehr viel, gießt 
und ſpritzt Häufig. Im Herbftanfang hält man 
die Pflanzen 2—3 Wochen lang im Freien an 
einer gegen Heiße Sonne und Regengüſſe geichügten 
Stelle. Sie blühen vom Januar bi8 Mai auf 
das reichlichfte. Im Winter müſſen fie jehr vor- 
fichtig gegofjen werden, befonderd B. megastigma 
ift gegen unregelmäßiges oder zu reichliches Gießen 
jehr empfindlid). 

Börfen, Pflanzen. Zur Erleichterung des 
Abſatzes und kaufe von Pflanzen, Blumen, Obft 
und gärtnerifchen Bedarfsartikeln werden in einer 
Anzahl von Städten von Zeit zu Beit Zujammen- 
fünfte abgehalten, bei welchen Verkäufer Mufter 
der von ihnen zum Berfauf angebotenen Pflanzen, 
Blumen, Früchte ꝛc. ausftellen, nach welchen die 
Verkäufe abgeſchloſſen werden. Solche B. finden 
unter anderem ftatt in Frankfurt a M., Dortmund, 
Barnıen, Düffeldorf, Berlin und anderen Plätzen 
und ftehen in der Regel unter der Leitung der 
am Plate befindlichen handelsgärtneriichen Vereine. 
Die damit gemachten guten Erfahrungen veran- 
lafien eine Vermehrung diefer Einrichtung. 

Worſigs Garten, ſ. Berlin. 

Bördung nennt man eine geneigte Fläche, welche 
zwischen 2 wagerechten Geländeftüden Tiegt. B.en 
fommen vor bei aufgeichütteten Dämmen, bei 
Gräben, bei Zerraffierungen und bei vertieften 
Najenflähen. Eine 3. fann im Querſchnitt dar- 
geftellt werben durch ein rechtwinkeliges Dreied, 
deſſen jenfredhte Kathete die Höhe der B., deſſen 
wagerechte Kathete die Ausladung der B. und deſſen 
Hypotenuſe die B.slinie ift. Das Verhältnig der 
jentrechten zur magerechten Kathete giebt das B.3ver- 
hältnis an. Iſt die Höhe der B. = 1, die wagerechte 
Kathete oder die Ausladung der B. — p, jo hat 
die B. ein B.3verhältnis von 1:n oder fie ift eine 
B. nfacher Anlage oder eine nfüßige B. In der 
Praris wird ber Grad der Steigung der B. ge- 
wöhnlich durch dies BahlenverhältniS angegeben. 
Seltener wird der B.3winfel angegeben. Sei diefer 
a, die jenfrechte Kathete h, die wagerechte n.h, jo 
ift das B.3verhältnis tang. « oder n = cotang ac. 
Die größte zuläjfige Steigung der B. ift Davon ab- 
hängig, ob fie im Auftrag oder Abtrag liegt. Im 
eriten alle muß die B. flacher jein als im legteren. 
Ferner hängt die Steigung vom Material ab. In 
Thonboden kann fie fteifer fein al3 im Sandboden. 
Natürlihe B. Heißt diejenige B., welche ein 
Material (Erde, Sand, Kies) bei der Schüttung 
bildet. Sollen fteile B.en hergeftellt werden, jo 
müſſen fie dur Faſchinen, mauerartig geichichtete 
Rafenftüde oder Trodenmauern befeitigt werben. 
B.en im Sandboden müſſen nrit Lehm oder Humus 
abgededt werden, damit fie ber Wind nicht ver- 
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Wach3-B.; Flageofet-Wac-B.; Mont d’or (Bold- 
gelbe Wachs⸗B.); Neue Niejenzuderwachs-B. 

Wegen deö Treibens der B.n |. Treiberei der 
Gemüje. 

Eine eigene Art ift bie türfifche oder Feuer-B. 
(Ph. multiflorus) aus Südamerifa, mit feuerroten, 
weißen oder aud) bunten Blumen, durch die Blüten 
zierend, doch laſſen ſich auch die jungen Früchte recht 
gut in ber Küche verwenden. — Litt.: Greſſent, 
Gemüfebau, 2. Aufl.; Lebf, Gemilfegärtnerei. 

Boßnenkrant, Ffefferüraut, Aölle (Satureja 
hortensis Z.; Labiatae). Gejhägte Würzpflange. 
Gedeiht in fonniger trodener Lage in jedem Boden. 
Ausſaat im April auf ein Beet, fpäter ſäet fich 
der Samen von jelber aus und jchießt alle Jahre 
in jungen Pflanzen empor. Das 8. läßt ſich 
auch leicht verpflanzen. Das junge Kraut wird 
den ganzen Sommer Bindurdh abgeihnitten und 
als Würze zu Saucen, zu Kräuterfuppen, namentlich 
als Zufag zu grünen Bohnen verwendet. Keim- 
dauer des Samens 1—2 Jahre. 

Boltönia Z’Herit. (nad T. B. Bolton, engl. 
Botaniker um 1785) (Compositae). Nordameri- 
tanifhe hohe Stauden von afterartigem Habitus 
und ähnlichen bläulich-weißen. Blüten, von denen 
B. glastifolia Z’Herit. und B. latisquama Gray 
jegt mehr fultiviert werden, ba fie ſich durch Tracht 
und fpäte Blütezeit für Parlgärten und für Schnitt- 
jede eignen. Lieben feuchten Boden. Vermehrung 

uch Teilung; Anzucht aus Samen. 

Bomärea Mirb. (J. Ch. Balmont de Bomare, 
Lehrer der Naturwifienfchaft zu Paris, geft. 1807) 





ig. 175. Bomarea Carderi. 


(Amaryllidaceae). Den Alſtroemerien verwandte 
aber winbende Pflanzen Meritos und der Anden, 


Bohnenkraut — Borassus flabelliformis. 


mit mehr oder weniger fnolligem Erdſtamm oder 
Wurzeln. B. edulis Mirb., Blumen außen bunfel- 
zot, gelb und rot get innen, zu großen Dolden 
vereinigt; aus den Bergen Kolumbiens — B. Calda- 
siana fürs, Blumen lebhaft gelb, die drei inneren 
Abichnitte der Korolle purpurn-punktiert, die 
äußeren fürzer, grün-geranbet; 15 bis 20 Blumen 
in einer Dolde; Neu-Granada. — B. Salsilla Mir 
Blumen am Grunde rot, oben bunfel gefledt; 
Neu-Granaba. — B. Carderi Mast. (Fig. 170, 
mit regelmäßig-glodenförmigen, rojenroten, bram 
unktierten Blumen. Dieje prächtigen Pflanzen 
iind Halbhart. Die Knollen fönnen, wenn man fe 
nicht im Glashaufe unterhalten will, im Srühjakte 
ind freie Land gepflanzt werden. Im Winter 
feoftfrei und troden in Sand. Sie blühen im 
Sommer mehrere Monate lang. \ 
Bömbax Z. (bombyx Seidenjpinner, auch Seide) 
(Bombaceae). Hohe Bäume, jeltener Sträucher ber 
Tropen und Subtropen, mit gefingerten Blättern 
und einzelnen ober gebüjchelten Blüten. Game 
von einer Wolle umhällt, ober die innere Fruch- 
wanb behaart. Erfordern in unferen Berhältnife 
zur Ausbildung große Gewächshäuſer, mweshal 
man fie nur jelten fultiviert findet, wie 3. 8. 






machte fich 
durch Einführung amerilaniſcher Gehöize, bi anders 


hohem und im Umfange 1'/, m meſſendem Stamm 
und enbftändigen, jächerförmigen, 2—3 m langen 
Blättern an I m langen, an den Rändern ftarf 
bewehrten Stielen. Die reifen Früchte find eBbar 
und bie unreifen enthalten eine zuderjüße Müd, 
aus ber man ein angenehme3 Getränf zu bereiten 
verfteht. Sie wird deshalb und weil alle ihre 





Botryoides — Boudje. 


beionders die Alpenjloren, hervorragende Berüdfich- 
tigung finden. Schöpfer des Gartens iſt A. Engler. 
on hohem Werte find die neuerdings zur Blüte 
giongten tropiichen b.n G. Bon bdiejen ift be- 
ſonders wegen jeiner wiflenichaftlichen Bedeutung 
der anf Java in Buitenzorg bei Batapia zu nennen. 
 Yertihland befißt einen b.n Garten in Weſtafrika 
' g Bictoria im Kamerungebiete. 
| Betryoides, traubenähnlidy; botrytis, traubig. 
ı Belrytis- Pilze gehören zu den jchlimmiten 
' Sermden der Gärtnerei, werben aber immer nod) 
Imiht genügend als ſolche beachtet. Gie find es, 
die in den warmen Gtedlingsbeeten oft jo arge 
»Serwüftungen anrichten, aber auch die älteren 
| Wangen der Zreibhäujer und der Mijtbeetläften 
ieiallen, jowie ferner die zu feucht in die Winter- 
guartiere gebrachten Pflanzen heimjuchen. Der Pilz 
Kidet in jeuchter Luft an den infizierten Stellen 
Ihr bald einen grauweißen, feinen, fchimmelartigen 
Yelng, der aus den ſich entwidelnden Konibien- 
Weren beſteht. Wo er fich einmal eingeniftet hat, 


@ er Sehr Schwer und nur mit großen Opfern an | Entomologie. 
‚ Männer, die 1822 den Berein zur Beförderung des 
: Gartenbaues in Berlin begründeten. 


ı Ge md Zeit wieder auözurotten, da er durch 
: Baler, Boden, Holz- und Mauerwerk verichleppt 
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65 m Länge Letztere waren im Winter der 
Sammelplaß der vornehmen Welt, da Hier aud 
Erfriihungen aller Art geboten wurden. Starb 1819. 
— Peter Friedrich übernahm das Geichäft 1812, 
vermehrte Die Gewächshäuſer, wie auch die Pflanzen 
beftände durch den Ankauf neuer Ziergewächje in 
England - und. Frankreich jehr erheblich) und er- 
weiterte die Kulturen, nachdem der ältere Bruder, 
Peter Karl, Teilnehmer geworden, durch Die 
Anlage einer Baumſchule für Ziergehölze, durch 
Unpflanzung von Stauden- und botanijch wichtigen 
Gewächſen ꝛc. 1827 trennte fich Peter Karl von 
' feinem Bruder und wurde Inſtitutsgärtner bei 
der Königl. Gärtner-Lehranftalt zu Schöneberg. 
Durdy die beiden Brüder find viele neue Pflanzen 
eingeführt worden, deren manche noch heute beliebt 
find, 3. 8. Nerium Oleander splendens, Cereus spe- 
ciosissimus, Epiphylium alatum, Ficus elastica 
u. a. Beide Brüder zeigten ſchon früh eine audge- 
iprochene Neigung zu wiſſenſchaftlichen Forſchungen. 
Peter Friedrich leiſtete Anerkennenswertes in der 
Beter Karl aber war einer der fieben 


1845 übergab 


wo. Vollſtändige Räumung und Austrodnung | Peter Friedrich jeinem Sohne gleihen Namens 


| 
| er bealenen Häufer und Käften, Fortwerfen des | (geb. 1820) die Gärtnerei, die aber, nachdem ſie 


; aim Sunbes (aber nicht auf den Kompofthaufen!), 
| Semmdung von abgekochtem Wafler zum Gießen 


| Mg empfehlen. Das Mauerwerk ift mit friſchem | 





ſich 159 Jahre in den Händen ber Familie be- 


funden, 1863 verfauft werden mußte, um zur An« 
lage von Bauten und Straßen (Wallner-Thenter- 


| Yaflbeei fräftig anzuftreichen, die Holzteile, falls ı ftraße) benugt zu werden. Der Sohn ftarb 1876 


We nich durch neue erjeßt werden können, ebenfalls. 
' .nd vahrſcheinlich Sklerotiniaarten, Durch welche 
Die ingen. Sflerotienkrankheiten (an Klee, Raps, 
Saal, Senrginen, Topinamburs, Zinnien, Epeije- 
wicheln, Maiblumen unb anderen Zwiebel⸗ 
gwöhlen x.) erzeugt werden. Diejer für bie 
Okrteerei jo ſchaͤdliche Pilz ift dem Weinbauer 
mwäniht, da er die Edelfäule der Trauben bewirft. 
Berituer, Iohannes, geb. 13. Oktbr. 1840, 
alteur des jept im 16. Jahrgange ftehenden 
'Srottüchen Ratgebers im Obſt⸗ und Gartenbau“, 
maljort a. Oder. Schrieb u. a.: Lehre der Obit- 
Ialtır und -Berwertung, 3. Teil: Beerenobfttultur, 
1887: Unſere beften Obftiorten, 1896; Gartenbud) 
‚Kr Anfänger, 3. Aufl. 1899; Die Chftweinbereitung, 
& Aufl. 1899. 
| Wende, eine berühmte Gärtnerfamilie. Der 
mbater derielben, David B., wanderte nad) 
Anſhebung des Ediktes von Nantes (1685), wegen 
5 Glaubens aus Frankreich vertrieben, in 
Berlin ein, wo er fich durch Gemuſe- und Obſtbau 
wirngs fümmerlich, jpäter reichlicher nährte; ftarb 
1%. — Bierre (geb. 1703) betrieb auf dem 
größeren väterlichen Grundftüde in der jegigen 
Mamenftraße die Gärtnerei mit einigem Erfolg 
“aD war in der Mark vielleicht der erite, der fid) 
Gemũſe⸗ und Obfttreiberei befchäftigte:; ftarb 
ui. — Jean David (geb. 1747) kultivierte 
Mm beionderer Vorliebe Florblumen, Hyazinthen, 
| ‚ Rarzifien, Ranunkeln, PBrimeln, Aurikeln, 
Seiten, Rojen, bejonders die Centifolie und Rosa 
Wera zum Treiben. Ihm hauptſächlich ift die 
Einführung der Blumenzwiebelzudt in Berlin zu 
Rtdanten. Daneben betrieb er Ananaszucht, Obſi- 


%- und Gemüſebau im Freien und in Miftbeeten 


in Schwerin, der Vater aber war 1856 aus dem 
Leben geichieden. 

Der ältefte der drei Söhne Jean Davids (geb. 
1747) war Karl David (geb. 1782). Er faufte 
im Jahre 1810 ein neben dem ſeines Vaters Tiegen- 
des Feines Grundftüd, erbaute Gewächshäuſer und 
legte den Garten in der Weife des benadybarten 
Srundftüdes an. Nach etwa 15 Jahren jiedelte 
er nach der Blumenftraße 70 über und mußte 
auch bier wieder neue Gewächshäuſer erbauen. 

Bevor die direlte Linie der Familie B. abge- 
ichloflen wird, mögen noch die Eöhne des Peter 
Karl erwähnt werden. Karl David, geb. 1809, 
trat zu Dftern 1823 in die Lehre jeines Vaters 
und feines Onkels, hatte feine Lehrzeit 1826 beendet, 
trat 1831 in ben Königl. botanischen Garten ein, 
machte inzwiſchen in Potsdam fein Obergärtner- 
Eramen und wurde 1837 nach der Pfaueninfel bei 
Potsdam als Dbergärtner unter Leitung de3 König. 
Hofgärtners G. A. Fintelmann berufen; 1843 wurde 
er als Inſpektor des botanischen Gartens in Berlin 
angeftelt. Er mwar ein ausgezeichneter Pflanzen- 
Kultivateur und gewann großen Einfluß auf die 
Entwidelung der Berliner Gärtnerei, bejonders der 
Handelsgärtnerei. Er ftarb am 27. Geptbr. 1881, 
nachdem er 3 Monate vorher jein 50 jähriges Ju- 
biläum gefeiert hatte. Sein jüngerer Bruder, 
Oskar Karl David, geb. 1811, bekleidete längere 
get die Stelle eines Lehrers an der Gärtner- 

ehranftalt und ftarb 1846. Ein anderer Bruder, 
Karl Auguft, geb. 1819, wurde der Gartenkunſt 
untreu und befleidete die Stelle eines Kailerl. 
Boft-Direktor3 in Berlin. Der jüngjte Bruder, 
Karl Emil, geb. am 21. Dezbr. 1821, war 
Garten-Inſpektor in Braunſchweig. Von Den 


md erbaute eine Reihe von Gewächshäujern von | Söhnen des Garten-Anipeftors Karl David ift 


derienbau⸗Lexikon. 3. Auflage. 
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der zweite, Karl Friedrich Julius (geb. 1847), 
Orchideenzüchter in Endenich bei Bonn, früher 
Garteninſpekior an ber landwirtſchaftlichen Afa- 
demie Poppelsborf, der dritte, Karl Friedrich, 
Königl. ſächſiſcher Ober-Gartendireftor in Dresden. 

Bon jonftigen Angehörigen ber Gärtnerfamilie 
B. verdienen als tüchtige Praftifer. des Garten- 
baued genannt zu werden: Jean Pierre (geb. 
1736), Paul (geb. 1743), Karl Xudmwig (geb. 
— Johann Peter Baul (geb. 1759), letzterer 
der Begründer der erſten Anpflanzung von Ge— 
hölzen bei Treptow (Vouche-Weg). 


Bougainvillea — Bouquet-Dianjchetten. 


Sträucher Braſiliens. Die fehr Meinen, röhri 
zu brei an ben Zweigſpitzen ftehenden Blüten 3 
durch eine gleiche Zahl großer, ovaler, geadertet, 
lila·roſenroier Brafteen eingehüllt, die den Haupt- 
ſchmuc der Sträucher bilden. Häufiger in Kultur 
ift B. spectabilis Willd., gedeiht am beften im 
freien Grunde bed Warmhaujes ausgepflanzt, ver- 
iangt viel Licht und in der Wachötumperiode reichlih 
Waſſer. Vermehrung durch Zweig- oder Wurzl- 
ftedlinge. — B. glabra Choisy, bejonders deren 
var. Sanderiana Aort. (Fig. 176) zeichnet fi vor 
den Berwandten ganz bejonbers durch reichen Slot 


Bougainvillea Comm. (nach dem franzöfiichen | und durch die Größe und Färbung ber Dedblätter 


Seefahrer 2. A. de Bougainviile, geb. 11. Nov. | aus. 


Big. 176. Bougainvillea glabra var. Sanderiana. 





Sie gebeiht am beiten wie die anderen Arten 
ausgepflanzt im falfhaltigen 
Boben des temperierten Haule. 
Neuerdings zieht man bie B. in 
Topfen in Ballon- oder Schirm 
form; in voller Blüte find fie 
dann entzüdend und finden viele 
Liebhaber. 
Bonguet, eine heute nd 
vielfach angewandte Vezeichnmg 
für den Strauß (j. d.. Br 
wollen ben Namen ®. nur ala 
Bezeichnung für bie in runder 
Form gebundenen Blumengebilde 
gebrauchen, welche in eine feik 
Manſchette gezwängt wurden und 
die umter ftrengiter Beadtung 
des Einhaltend vegelmägiger 
Farbenringe angefertigt wurden. 
Erhalten hat ſich dieſer Ale 
drud aud in dem Matart-B, 
welches beſſer auch als 
ftrauß bezeichnet würde. 
Zujammenjtellung von ij 
neten Gräfern, Palmenmeee, 
Pfauenfedern und fonftigen 
verdantt ben Maler Hans 
feine Entftehung. _Derfebe 3 
wandte fie zum Schmud ein? 
Ateliers. Dos Matart-B. Im 
zwar fehnell in Mobe, iR aber 
ebenjo raſch wieder aus den 
Salons, wo e3 als Wand und 
Lafenfhmud diente, verihmm- 
den, jo daß auch die jeiner Zeit 
in nt, — 
Induſtrie ſehr zurüdgegangen 
ouquefgräfer. Die Kilper: 
und Ahren vieler wilbmachlender 
und auch Sufturgräfer mut 
teil3 nur getrodnet, teils auch ge 
bleicht und event. gefärbt Der 
arbeitet (j. DBleichen). Wit dest 
Rüdgang der Trodenbinderei ut 
toren auch bie 8. an Bereit 
Doc, werben manche, jelbft mil 
wachſende Gräjer Heute auch in 
der friichen Binderei viel Det 
wertet. 
uet · Zanſchetlen werden 


. „ Bonguet- 
1729, geft. 31. Auguſt 1781) (Nyetaginaceae). in der Binderei faft gar nicht mehr gebraudit. 
Wegen ihrer prächtigen Blütendedblätter für! Die vielfach mit foftbaren &londen (eidenm 
warme und temperierte Häufer geichägte Metternde | Spigen) bejegten ®. repräjentierten oft einem 
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höheren Wert, als die eigentlichen Blumen · 
juſammenſtellungen. Sommer einen dankbaren Florx entwideln. Für 
Zenquetmateriaſ. Mit dieſem Namen be-| die Bouquetbinderei von hohem Werte find bie 
xichnet man vorzugsweiſe bie zur Herftellung von | gefüllten Sorten, 3. ®. B. alba plena (Alfred 
Touerbouquet3 verwendeten getrodtneten oder natilr- | Neuner) (fig. 177), B. flavescens fl. pl., B. rosen 
ih trodnen Blumen. plena (Pr. Garfield) und ‚Lothringer Blut, zinn- 
Bourbönieus = borbönicus, von der Inſel | oberrot, ſowie die ſcharlachfarbige Viet. Lemoine. 
Bourbon ftammend. — Zur Vermehrung benugt man bie mach der 
Boussingaültia baselloides 7. B. K. (nad) | Blüte im Winter eintretende Ruhezeit. Man ftellt 
tem Heiienden I. 8. Bouffingault, Profefior in|die Pflanzen dann recht hell, hält fie bei + & 
vogota, nicht nach dem Chemiler M. Bouffingault) | bis 130 C. eine Zeit lang recht troden, ſchneidet 
‚Basellaceae). Üppig wachſende Snollenpflanze | dann alle ftarfen Wurzeln ab und die Stengel bis 
as Quito, mit windenden Stengeln, fleiichigen | auf 10 cm zurüd, pflanzt fie in Meine Töpfe in 
Blättern und in Trauben ftehenden Fleinen, weißen, | jandige, mit Holzkohle gemifchte Erde und hält fie 
ktr_ wohlriechenden Blüten. Man gebraucht fie|etiwad wärmer und Hell. Die abgenonmenen 
Bing, um mit ihr Mauern zu befleiden, Feſtons Wurzeln ſchneidet man in 4 cm lange Stüdchen 
zwüiden Rojenftöden zu bilden x. Dan nimmt |und legt fie jo in Meine Töpfchen mit berjelben 
un derbt, wenn Die Stengel abgefroren find, bie | Erde, daß das obere Schnittende eben über ber 
tarofelähnlichen Snollen aus ber Erde und über- | Erde fteht, mo es bald Augen bildet. Eind bie 
wintert fie froftfrei und troden. jungen Pflanzen etwas herangewachſen, etwa Mitte 
Beurärdia Salisd. (Chart. Bouvard, Leibarzt | April, jo pflanzt man fie einzeln und bringt fie 
Sabwigs XIIT., geft. 1658). (Rubiaceae.) Steine in warme, flache Käften, pflegt fie hier bi Ende 
Mai und pflanzt fie in das freie Land. Das 
Einpflangen in Töpfe im Herbft vertragen fie leicht. 
Die Bouvarbdien find gute Stubenpflanzen. 

Bow6nia spectäbllis Hook. fil. (nad Sir 
George F. Bowen, Gouverneur von Dueendland) 
ift eine in Dueendland heimatende Cycadacee mit 
turzem, fnolligem Stamme und boppeltgefiederten 
Blättern. Selten in Kultur. 

Bowiea Harvey (3. Bowie, engl. Sammler) 
(Liliaceae). B. volubilis Harvey ift eine füb- 
afritaniſche windende Liliacee mit großer, runder 
Zwiebel, furz linealiſchen, bald abfallenden Laub- 
blättern und blätterfojen, 1--2 m langen, ver- 
veigten Ranten. Blüten auf langen Ctielen, grün. 
ultur: im Winter troden, nach dem Berpflanzen 

| im Frühjahre feuchter halten und im Mai ins Freie 
| bringen. Mehr interefiante als jchöne Pflanze. 
Boykinia Nutt. (Dr. Boyfin in Georgien, 
(Saxifragaceae). B. aconitifolia Nutt. aus Nord» 
Carolina ift eine ann Staude mit defora- 
tiven, Ianggeftielten, handförmig gelappten Blättern 
und weißen, im langgeftielten Riſpen ſtehenden 
| Brüten. Kultur in feuchtem, nahrhaftem Boden. 
Zrache, j. Kaliſalze. 
die 177. Bonvardia alba plena. Bra — — 
I Brachycärpus, turzfrũchti 
düitige Sträucher Centralamerikas mit dolden- Brachjcome iberidifölia Benth. (brachys 
Wmigen Endriſpen röhriger Blüten; diefelben find ; kurz, kome Haar; ber Bappus aus furzen Borften- 
ebeorange-, häufig zinnober- oder fharlachtot, haaten) (Composite). Einjährige Pflanze Auftra- 
auch weiß oft jehr woͤhlriechend. Mehrere Arten | liens, welche rundliche Büfche von 30—40 cm Durc- 
Aigren fh zum Auspflanzen in das freie Land, | meffer mit vielen Zweigen bildet, deren jeber ein 
während andere im temperierten Gewächöhaufe, | Blütenföpfchen mit ſchön blauem Strahle trägt. Im 
dem alle dieſe Sträucher angehören, oder auch in März in das Miftbeet zu fäen, fpäter zu pifieren 
Stuben einen reihen Flor entwoidel dur erften und im Mai in das freie Land zu pflanzen. 

“tegorie zählen u. a. B. Jacquini B. &.| Brachyp6talus, mit furzen Blumenblättern; 
wit leuchtend voten, B. splendens Gral. mit brachyphylius, furzbfätterig; brachypod 
üerlahroten und B. leiantha Bersth. mit orange- | furzitielig, furzfühig; brachypterus, furzflügel 
wen Blumen. Dagegen blühen B. longiflora | brachyrrhynehus, furzgeicnäbelt; brach: 
#.B. K. mit den ormen Humboldtii eorymbi- | stächyus, furzährig; brachystylus, furagriffelig. 
hra und Vreelandii mit langen, großen, wohl-| Bracteätus, dedblätterig. 

Blumen im Winter, während bie aus! Braete6sus, bractöscens, dedblattartig. 
it von B. leiantha erzeugten Wfendlinge, wie Brähea Mart. (Tndo de Brahe, Aftronon, geit. 
earth, Rosalinde, Laura, Oriflamme, an eine 1601 zu Prag) (Palmae). Charafterifiert ducch 
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geihüßte Stelle des Gartens gepflanzt, aud im 
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der zweite, Karl Friedrich Julius (geb. 1847), 
Orchideenzüchter in Enbenih bei Bonn, früher 
Garteninfpeftor an ber landwirtichaftlihen Ata- 
bentie Boppelaborf, ber britte, Karl Friebrid, 
Königl. ſächſiſcher Ober-Gartendirettor in Dresben. 

Bon jonftigen Angehörigen der Gärtnerfamilie 
B. verdienen ald tüchtige Praftifer. des Garten 
baue3 genannt zu werden: Jean Pierre (geb. 
1736), Paul (geb. 1743), Karl Ludwig (geb. 
1785), Johann Beter Paul (geb. 1759), Iegterer 
der Begründer der erften Anpflanzung bon Ge- 
hoölzen bei Treptom (Bouche-Weg). 

Bougainvillea Comm. (nad dem franzöfiichen 
Seefahrer 2. A. de Bougainvilte, geb. 11. Nov.) 


ig. 176. Bougainvillea glabra var. Sanderiana. 


1729, geft. 31. Auguſt 1781) (Nyctaginaceae). 


Wegen ihrer prächtigen Blütenbedblätter für | 
warme und temperierte Häuſer geſchätzte Hetternbe | 





Bougainvillea — Bouquet-Danjchetten. 


Sträucher Braſiliens. Die jehr Meinen, röfri 
zu drei an ben Zweigipigen ftehenden Blüten find 
durch eine gleiche Zahl großer, ovaler, 
Iila-tojenroter Brafteen eingehüllt, die den Haupt: 
fhmud der Sträuder bilden. Häufiger in Kultur 
ift B. spectabilis Willd., gebeiht am beften im 
freien Grunde des Warmhauſes ausgepflanzt, ver- 


langt viel Licht und in ber Wachstumperiode reichlich 
— Vermehrung durch Ziveig- oder vuren 
— — B. 


labra Choisy, beſonders deren 
var. Sanderiana Fort, (Fig. 176) zeichnet ſich vor 
den Verwandten ganz bejonder® durch reichen Fior 
und duch die Größe und Färbung der Dedblätter 
aus. Sie gedeiht am beften wie bie anberen Arten 
auögepflanzt im fall 
Boben de3 temperierten da 
Neuerdings zieht man die B. in 
Töpfen in Ballon- oder Shirm- 
form; in voller Blüte find fie 
dann entzüdenb und finden viele 
Liebhaber. 

RZouquet, eine heute nah 
vielfach angewandte Bezeichnung 
für den Strauß (f. d). Br 
wollen den Namen B. nur als 
Bezeichnung für die in runder 
Form gebundenen Blumengebide 
gebrauchen, welche in eine feite 
Manfchette geziwängt wurden md 
die unter ftrengfter Beachtung 
des Einhaltensd  regelmäkiger 
Sarbenringe angefertigt murbe. 
Erpalten hat fi dieſer Ans 
drud aud in dem Matart-®, 
welches beſſer auch als 
ftrauß bezeichnet würde. 
Bufammenftellung von ge 
neten Gräjern, Balmıenmebekn, | 
Pfauenfedern und fonftigen Sades 
verbanft bem Maler Hans * 
ſeine Entſtehung. Derſelbe ver. | 
wandte fie zum Schmud jeinck 
Aelierd. Das Matart-B. 
zwar ſchnell in Mode, ift aber 
ebenjo raſch wicber aus den 
Salons, wo e3 ald Wand- mb 
Vaſenſchmud diente, verſchwun⸗ 
den, ſo daß auch die ſeiner Zeit 
in fur, blühende Matart-d.- 
Induftrie jehr zurüdgegangen 

Rouquetgraͤſer. Die Kül 
und Ähren vieler wildwachſender 
und aud Kulturgräfer murden 
teils nur getrodnet, teil® auch ge- 
bleiht und event. gefärbt ver⸗ 
arbeitet (j. Vleihen). Mit dem 
Nüdgang der Trodenbinderei ver- 
loren auch die ®. an Bedeutung. 
Doch werben manche, jelbft wild- 
wachſende Gräfer Heute auch in 
der friſchen Binderei viel ver- 


en 
uquet-Manfhetten werben 
in ber Binberei en gar nicht mehr gebraudtt. 
Die vieljah mit foftbaren Blonden (jeibenen 
Spigen) bejegten ®. repräjentierten oft einen 
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Braufe — Bremen. 
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grögert hat, jo daß fie an die nächiten Dörfer | Kranzform Hat dem Diadem-Kranz (Fig. 178) 


grenzt, haben auch die öffentlichen Anlagen ent- 
iprehend zugenommen. Seit 1868 find folgende 
neu geihaffen worden: der ehemalige Eifenbahn- 
part (ftaatlich), Faft 3 ha groß; der Bürgerparf 
Mädriich) mit zwei fünftlichen Teichen und 7 Spiel- 
plägen, 37 ha groß; der Stadtpark (ftädtiich), ein 
Retdparf von 10 ha Größe; der Park auf dem 
ehemaligen großen Ererzierplage (ftaatlicy), 58 ha 
roß sjoll noch um 21 ha vergrößert werden). 
Su die Ballpromenade (jtaatlidh) Hat jeit jener 
Zeit weientliche Veränderungen erfahren; e8 jeien 
genannt der Zeifingplag, der Siegesplatz, der Brome- 
zadenteil am Monumentsplatze, der Gauß-Berg, 
der Bammel3burger Teich. Bisher find für biele 
Anlagen rund 450000 .# verausgabt morden, 
welche von dem Staate und der Stadt zu annähernd 
gleichen Zeilen aufgebracht wurden. Die Anlagen 
bededen zufammmen eine {Fläche von 182,6 ha; ber 
Shöpfer und Leiter der Anlagen ift der herzogl. 
Fromenadeninipeltor Fr. Kreiß. Auch im Innern 
der Stadt find für Pläge und Promenabenftraßen 
Entwürfe in Vorbereitung und teilmeije in Aus— 
begriffen. Außerdem maren (1897) 35 
x. auf eine Länge von 24250 laufende 
Ra mit Bäumen bepflanzt. Die Ausgaben der 
Endigemeinde für Unterhaltung betrugen 1896/97 
EN 4, für Neuanlagen 14400 4. Auch der 
bataniiche Garten ift zu erwähnen. — Im Herzogtum 
8. bei Helmſtedt liegt Harbke, eine von Beltheim- 
We Beiigung. Sie iſt interejlant als Barf und erfte 
dahule im 18. Sahrhundert, weiche amerikaniſche 
Möyanzog. In dem 1. Bande der Verhandlungen 


[2 


. 36 Berind zur Beförderung des Gartenbaues in 


Ferien befindet ſich ein Verzeichnis über dort 
omerlonzte und jamentragende Gehölze. Die in 
Sarhte angepflanzten Gehölze wurden (nach Jäger) 
in du Roys, „Harbfeiche Baumzucht“, 1771 botanifch 
beſchrieben. 

Btaufe, ſ. Gießkannen. 

Ztautbonquet, ſ. Brautſtrauß. 

‚Staulkranz. Der B. wird aus Myrten auf 
einem einfachen Drahte oder Drahtband (j. d.) ge- 





Fig. 178. Brauikranz. 


banden. Wenn angängig, werden bie einzelnen 
Fortenfpigen nicht angedrahtet, jonft höchſtens 
MU ganz feinem und kurzem Draht, damit der 2. 
wat zu ſchwer wird. Die vor Jahren übliche flache 


— — — — — 
— — — —— — — — — 


weichen müſſen. Eine längere und eine kürzere 
Myrtenguirlande fallen oft vom Kranz herab, —* 
jedoch nicht unbedingt erforderlich. Der B. einer 
Witwe bei der Wiederverheiratung ſoll aus Orangen- 
laub und gleichen Blüten und Knoſpen beftehen. 
Die zur Zeit beliebte hohe Diademform der Braut- 
kränze führte auch die Brautfrone ein, welche hier 

und da bereit3 angefertigt wird. Wie der Kranz 
wird aud die Krone aus Myrten rejp. Orangen 
hergeſtellt. (S. a. Brautihmud und Brautitrauß.) 

Brautſchmuck. Der B. beiteht aus Myrten⸗ 
fträußchen und fleinen Ranken mit einigen Myrten- 
blumen unterbunden, die auf der Schulter, am 
Gürtel, ſowie auf dem Kleid und dem Schleier ge- 
tragen werden. Vielfach wird von der Braut auch 
eine Halskette, von Myrten gebunden, getragen, an 
welcher ein fleines, ebenfall3 aus Myrten gefertigtes 
Kreuz herabhängt. Auch das Möürtenfträußchen, 
welches der Bräutigam im Knopfloch trägt, zählt 
zum B., ebenfalls der Brautkranz (ſ. d.). Der 
Brautſtrauß (ſ. d.) gehört nicht dazu. 

Brautſtrauß. er B. in der jetzigen Form 
hat glücklicherweiſe das alte runde und läſtige 
Brautbouquet faſt vollſtändig verdrängt. Das in 
einer ſteiſen Spitzen- oder Papiermanſchette ſteckende 
runde Bouquet war nicht nur läſtig zu tragen, 
ſondern meiſt auch ziemlich ſchwer und konnte ohne 
Gefahr des Zerdrücktwerdens nicht aus der Hand 
gelegt werden. Der einſeitig gebundene B. iſt 
dagegen ſehr bequem zu tragen, dabei meiſt nicht 
ſchwer an Gewicht, weil nur wenig oder gar kein 
Draht zur Anfertigung gebraucht wird, und kann vor 
allen Dingen jederzeit aus der Hand gelegt werden, 
ohne darunter zu leiden. Bevorzugt ſind im B. 
rein weiße Blumen, doch wird auch leicht nuan- 
ciertes Weiß, wie es 3. B. die Kaiferin Augufte 
Biktoria- und die Souvenir de la Malmaison- 
Roſen tragen, gern gewählt. Als Grün fommt meift 
nur Myrte zur Verwendung. Statt der Manichette 
werden Echleifen, Spiten oder Tüll als oft koftbarer 
Schmud verwendet. 

2sredfied, Hans Chriftian, däniſcher Pomologe 
und Baumjchulenbefiger, wurde geboren auf der 
Inſel Fühnen, ftarb am 31. März 1895. Er ging im 
dritten Jahre mit den Eltern nach Odenſe, wo der 
Bater eine Gärtnerei errichtete, Iernte beim Xater, 
war nachher in Kopenhagen thätig und übernahm 
1850 das väterliche Geſchäft. Er widmete ſich be- 
onder® dem Obftbau und der Bomologie. Im 
Jahre 1887 gab er das Werf „Haſſelnödden“ (Hafel- 
nüſſe) heraus, worin er 56 Sorten beichrieb, und 
im Jahre 1888 das Wert „Handbuch der dänifchen 
Pomologie“. 

»sremen beſitzt auf dem Gebiete der ehemaligen 
Befeſtigungen jehr Schöne Wallanlagen, Schöpfungen 
von Saat Heinrih Albert Altmamı (geb. 1777, 
geſt. 1837). Zuerſt wurde die Südjeite der früheren 
Stadtbefeftigung in eine Barfanlage umgewandelt 
(1802-1805). Als 1819 die Abtragung der ge- 
jamten Befeftigung verfügt wurde, fonnten Die 
Anlagen fortgejegt werden. 1877, am 100. Ge— 
burtätage Altmanns, errichtete B. an einem 
der jchönften Punkte der Anlagen deren Echöpfer 
ein Denkmal. 8. Hat aud einen bedeutenden 
Friedhof, der teilweiſe landichaftlich gehalten ift. 
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Die im Stadtgebiete liegenden öffentlichen Schmuck- 
x. Anlagen umfaßten 1897 51 ha. 60 Etraßen 
waren auf 28000 fd. m mit Bäumen bepflanzt. 
Die Ausgaben der Stadtgemeinde für die Unter- 
haltung ber ftäbtiihen Anlagen betrugen 1896/97 
59000 #4. Die ftädtiichen Anlagen unterjtehen 
dem Gartenbauinjpeftor Heins. Eine Schöpfung 
bürgerlichen Gemeinfinns ift der Bürgerparf, welcher 
eine Fläde von 136 ha bededt. 

Er wurde in ben Jahren 1866 bi® 1884 vom 
Gartendireftor Benque auf einem Gelände bei B. 
angelegt, welches Jahıhunderte lang zur Biehweide 

jedient hatte. Die Mittel zur SHerftellung bes 
jarfes, ſowie ?/, der jährlichen Unterhaltungstoften 
werben durch freiwillige Ependen ber Bürgericait 
aufgebrad)t. Won 1865 bis 1897 find auf dieje 


Brennende Liebe — Breslau. 


Brenuende Siebe, j. Lychnis chalcedonica. 

Brennßaare find Haare, welche bei leiſer Be- 
rührung aus ber hohlen, abbrechenden Spige in 
| die verurfachte Wunde einen äpenden Cait ein- 
iprigen. Der Medjanismus der B. beiteht meilt 
| darin, daß ein fpiges, oft hafiges Haar mit jeinem 
unteren: feulig verdidten Ende in ein Kiſſen zarter 
elaſtiſcher Zellen eingebettet ift. Bei einem Trud 
| auf die Haaripige übt das elaſtiſche Zelltifien einen 
ſolchen Gegendrud auf die Haarwurzel aus, dab 
ber darin enthaltene Eaft aus der abgebrochenen 
Spige herausiprigt. B. befigen Die Urticeen, 
Loaſeen u. a. 

Brennpalme, j. Caryota. 

Bresfan. Die Altſtadt B. wird im N. von 
| ber Ober, im 8., O. und W. vom Stadtgraben be- 

















Fig. 179. Promenade am Zwinger in Breblau. 


Weiſe 3217000 .4 zufammengetommen. Die jährl. 


Unterhaltungstoften betragen ca. 65000 4, wovon | Wälle und Baftionen ber einft ftarfen teitung | 


Y/, aus den Einnahmen des Partes beftritten wird. 

Am Eingang zu dem Parle befindet ſich ein großes 
Wajlerbeden von 150 >< 110 m Größe, zu beiden 
Seiten von mehrreihigen Linden- und Kaftanien- 
alfeen eingeſchloſſen. Dem Eingang gegenüber 
liegt das Parkhaus, welches große Sonzertiäle 
u. dergl. enthält. Bon Hier aus zieht ſich eine 
großartige Wiejenbahn durch den Part, zu deren 
Seiten ſich große Waldmafjen anicließen. 
den ganzen Parf laufen große Waſſerzüge, welche 
Gelegenheit zu vielen Brüdenanlagen geben. Dieſe, 
wie Ruhefige_u. bergl. zeugen von den Gemein. 
finn ihrer Stifter. Un Parkgebäuden befinden 
fi noch in der Anlage ein Augfichtsturm, ein 
Schweizerhaus, Reſtaurants 2c. 


Durch 


renzt. An dem Strom und Graben lagen bie 
welche 1807 in die Hände Napoleons fiel. Er war 
es auch, welcher die Schleifung der Vefeftigung® 
werte und beren Einrichtung zu „Woulevarbs“ ane 
ordnete. Friedrich Wilhelm III. übermwies das 
Feſtungsgelände ber Bürgerſchaft als Geſchent. 
Die Abtragung der Wälle geriet jedoch tropdem 
ins Stoden und wurde erit 1813 wieder fortgeießt. 
!Um dieſe Zeit wurden aud die Promenaden- 
anlagen in Angriff genommen nad) einem Blane 
des Etadtbaurates Joh. Fried. Knorr. (Ihm iR 
auf der Promenade ein Denkmal errichtet.) 
Oberhalb B.3 in ber Nähe der Oder liegt 
Scheitnig. In diejem Vororte beſaßen die mohle 
habenden Bürger 8. von jeher Commerfige und 
; ärten, wozu die bequeme Lage, Wald und Waſſer 











Breslau. 
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einladen mochten. Durch Zujammenfauf mehrerer | Außerhalb ber Stadt werten alljährlih im Os— 
kerartiger Beiigungen bejaß ieit 1782 ber jpätere | wiger Parfwald und im Weidenhofer Parle be- 
Furt von Hohenlohe- Ingelfingen dajelbft ben | deutende Erweiterungen und Verbefferungen vorge- 
gößten Garten, welcher mit fürftlicher Pracht im |nommen. erner jorgt der B.er Verichönerungs- 
Munpfüden Stile eingerichtet war. Die hinter |verein für (andicaftliche Berbeilerungen der Um- 
den „ürftengarten“ in bem ftäbtiichen Hochwalde g end, für jchattige Spaziergänge und Tummelpläge. 
ad den darangrenzenden Wieſen durch Hohenlohe | Diefe Arbeiten führt die ftäbtiiche Parfverwaltung 
geihafienen Anlagen im landſchaftlichen Stile waren | aus bei jährlihem Aufwande von 6000 .4. 

de Anfänge zu dem heutigen Scheitniger Parte. | Größe ber B.er Anlagen: I. Bromenaden 
Anh der Schlacht bei Jena, in welcher der Fürft und Wöpelmwig 46 ha. II. Scheitnig (der alte 
den Cberbefehl hatte, zog ſich biejer auf jein Gut) Bart 20,9 ha, Bandewäldchen 7 ha, Göpperthain 
Elawengig zurüd. Seine Befigungen wurden | 10,5 ha, an der Pferderennbahn 16,6 ha, Birfen- 
inbtaftiert. 1864 gina der „Fürftengarten“ | wälbchen 2 ha, am Oderdeich 1,8 ha, bie Baum- 
durh Kauf an die Stadt ®., aber erft 1862 fing ſchule 10,6 ha) zujammen 72 ha. III. Süd- 
mon on, die Neugeftaltung ernftlich zu betreiben. |vorftabt (Gübpart 26 ha, Schmudpläge in Klein- 
Eine Anlage der allerjüngften Zeit ilt der Süd- | burg 14,6 ha, Kaiſer Wilhelm-Plap 2,4 ha u. a.) 








ıg ftanben. 
te fieht der Bebauungs- 

mit Bromenaben und Allen gejhmücdte 
(Fig. 179), Schmudpläge, Spielpläge, auch 
in ben (egten Jahren bes 


vor. So find u. 
rigen Jahrhunderts entftanden und gärtnerifch aus- 
idi worden: ber Tichepiner Plaß, die Anlagen 
der Lutherfirche, der Kaiſer Wilhelm-Blag, der 
Ädenplag, der Teichäder-Bark, die Bromenaden 
f den Veichen des Umgehungskanals (4,5 km). 


Big. 180. Anlage an der Liebichshohe in Breslau. 


zuſammen 30 ha. IV. Der Oswiger Parkwald 
109 ha. V. Der Weidenhofer Bart 22 ha. 
Gejamtfläche 279 ha. Die Ausgaben betrugen 1898 
für Unterhaltung 163000 4, für Neuanlagen 
126700 4, 1899 für Unterhaltung 183000 4, 
für Neuanlagen 155900 4. Die Verwaltung ber 
ſtadtiſchen Gartenanlagen unterfteht einer Prome- 
naben-Deputation von 24 Mitgliedern, weicher der 
ftäbtifche Gartendireftor mit beratender Ctimm. 
angehört. Diefem find 4 Obergärtner unterftellt. 

in jehr jehenawerter Privatgarten in B. ift ber 
von Senne angelegte Eichborn’ihe Garten; eine 
Felſenanlage von ausgezeichneter Naturwahrheit 
befindet fi in dem der Schützengilde gehörigen 
Schiefjtwerdergarten; eine von einem Bürger ge- 
ftiftete öffentliche Anlage ift bie Liebichshöhe am 
Stadtgraben, ein Reftaurationszweden dienendes 
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Die im Stadtgebiete liegenden öffentlichen Schmud- | Bsrenmende Kiebe, j. Lychnis chalcedonica. 

x. Anlagen umfaßten 1897 51 ha. 60 Strafen | Berennfaare find Haare, welche bei leiſer Ber 
waren auf 28000 Ifd. m mit Bäumen bepflanzt. |rührung aus ber hohlen, abbredhenden Spide in 
Die Ausgaben der Stadtgemeinde für die Unter- | die verurjachte Wunde einen ägenden Sait ein- 
haltung der ftädtiichen Anlagen betrugen 1896/97 | jprigen. Der Mechanismus ber B. beiteht meiſt 
59000 4. Die ftädtiichen Anlagen unterftehen | darin, daß ein fpiges, oft hafiges Haar mit jeinem 
dem Gartenbauinipeftor Heins. ine Schöpfung | unteren« feulig verdidten Ende in ein Kiffen zarter 





bürgerlichen Gemeinfinns ift der Bürgerparf, welcher | elaftiicher Zellen eingebettet ift. Bei einem Drud 

eine dlache von 136 ha bebedt. auf die Haarfpige übt bas elaftiiche Zelltifien einen 
Er wurde in ben Juhren 1866 bis 1884 vom |jolden Gegenbrud auf die Haarwurzei aus, dah 

Gartenbireftor Benque auf einem Gelände bei B. der barin enthaltene Saft aus der abgebrodenen 

angelegt, weiches Jahrhunderte lang zur Viehweide Spige Herausiprigt. B. befigen die Urticeen, 

gedient hatte. Die Mittel zur SHerftellung bes | Loajeen u. a. 

Partes, ſowie 2/, der jährlichen Unterhaltungstoften | Bsrennpalme, j. Caryota. 

werben durch freiwillige Spenden der Bürgerichaft | Breslau. Die Altitabt B. wird im N. von 

aufgebracht. Won 1865 bis 1897 find auf dieje | der Ober, im S., O. und W. vom Etadtgraben be- 








Fig. 179. Promenade am Zwinger in Bredlan. 


Weije 3217000 4 zufammengefommen. Die jährl.| grenzt. An dem Strom und Graben lagen die 
Unterhaltungstoften betragen ca. 65000 4, wovon Wälle und Bajtionen der einft ftarfen Feſtung. 
4), aus ben Einnahmen des Parkes beftritten wird. | welche 1807 in die Hände Napoleons fiel. Er war 
Am Eingang zu dem Parfe befindet fich ein großes | e8 auch, welcher bie Schleifung ber Befeſtigungs- 
Wajjerbeden von 150 x 110 m Größe, zu beiden | werte und deren Einrichtung zu „Boulevarb3“ an- 
Seiten von mehrreihigen Zinden- und Kaftanien- | ordnete. Friedrich Wilhelm INT. übermwies das 
alleen eingeichlofien. Dem Eingang gegenüber | Seitungsgelände der Bürgerſchaft als Geicent. 
liegt das Parkhaus, welches große Konzertiäle | Die Abtragung der Wälle geriet jedoch tropdem 
u. dergl. enthält. Bon Hier aus zieht ſich eine ins Stoden und wurde erft 1813 wieder fortgeiegt. 
roßartige Wiefenbahn durch den Bart, zu deren | Um bieje Zeit wurden aud) die Bromenaden- 
Seiten ſich große Waldmaſſen anichließen. Durch anlagen in Angriff genommen nach einem Plane 
den ganzen Park laufen große Waflerzüge, welche des Ctabtbaurates Joh. Fried. Knorr. Ihm ift 
Gelegenheit zu vielen Brüdenanlagen geben. Dieje, |auf der Promenade ein Denkmal errichtet.) 
wie Ruhefige_u. dergl. zeugen von dent Gemein- | Oberhalb Bs in ber Nähe der Oder liegt 
finn ihrer Stifter. Un WBarkgebäuben befinden | Scheitnig. In dieſem Vororte bejaßen bie mohl- 
ſich noch in der Anlage ein Ausfihtäturm, ein |habenden Bürger B.s von jeher Commerfige und 
Schweizerhaus, Reftaurants 2c. | Gärten, wozu die bequeme Lage, Wald und Waſſer 








Breslau. 


einladen mochten. Durch Zujammenfauf mehrerer 
verartiger Beligungen bejaß ieit 1782 der jpätere 
Für don SHohenlohe-Ingelfingen dajelbft den 
größten Garten, welcher mit füritlicher Pracht im 
mangöjiichen Stile eingerichtet war. Die hinter 
dem „yürftengarten“ in bem ftäbtiihen Hochwalde 
md den darangrenzenden Wieſen durch Hohenlohe 
ihafenen Anlagen im Iandichaftlichen Stile waren 
die Anfänge zu dem heutigen Scheitniger Parte. 
Ach der Schlacht bei $ena, in welcher ber Fürft 
ten Cberbefehl hatte, zog fich dieſer auf fein Gut 
Stawengig zurüd. Seine Befigungen wurden 
inbtaftiert. 1854 gelangte ber „Fürftengarten“ 
durch Kauf an die Stadt ®., aber erft 1862 fing 
man an, die Neugeftaltung ernftlich zu betreiben. 

Eine Anlage der allerjüngiten Zeit ilt der Süd- 
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Auberhalb der Stadt werben alljährlich im Dir 
wiger Parkwald und im Weidenhojer PBarfe be- 
deutende Erweiterungen und Verbeſſerungen vorge-“ 
nommen. erner jorgt ber B.er Verjhönerungs- 
verein für landichaftliche Verbeſſerungen der Um- 
egend, für ſchott ge Spaziergänge und Tummelpläge. 
ieje Arbeiten führt die ftädtiiche Parkverwaltung 
aus bei jährlihem Aufwande von 6000 .4. 
Größe der Ber Anlagen: I. Bromenaden 
und Pöpelwig 46 ha. II. Scheitnig (ber alte 
Bart 20,9 ha, Banbewäldchen 7 ha, Göpperthain 
10,5 ha, an der Pierderennbahn 16,6 ha, Birfen- 
mälbdhen 2 ha, am Oderbeid 1,8 ha, die Baum- 
ſchule 10,6 ha) zujammen 72 ha. III. Sübd- 
vorftabt (Südparf 26 ha, Schmudpläge in Klein- 
burg 14,6 ha, Sailer Wilhelm-Plag 2,4 ha u. a.) 








Big. 180. Wnlage an der Liebihöhöge in Breslau. 


zul. Das — a Stabt von — 
ergutäbefiger Julius Schottlänber überwiefen 
mit der Bedingung, daß erftere ben vollitändigen 
Ausbau der Zufahrts- und angrenzenden Straßen, 
jowie die Herftellung des Partes übernahm. Der 
Bart ift eine Cchöpfung des ſtädtiſchen Garten- 
direftors Richter (1892 bis 1896), welchem bafür 
775000 zur Verfügung ftanden. 

Für die neueren Stadtteile fieht der Bebauungs- 
dlan breite, mit Bromenaden und Allen geihmüdte 
Sttaben (Fig. 179), Schmudpläpe, Spielpläge, aud) 
Bart3 vor. So find u. a. in den legten Jahren des 
verigen Jahr hunderts entftanden und gärtneriich aus- 
«ihmüdt worden: ber Tihepiner Bla, bie Anlagen 
an der Lutherkiche, der Kaifer Wilhelm-Plag, der 
Bldhenplag, der Teihäder-Bart, die Bromenaden 
auf den Deichen des Umgehungstanal® (4,5 km). 





zufammen 30 ha. IV. Der Dswiger Parkwald 
109 ha. V. Der Weidenhofer Bart 22 ha. 
Gejamtfläche 279 ha. Die Ausgaben betrugen 1898 
für Unterhaltung 163000 4, für Neuanlagen 
126700 4, 1899 für Unterhaltung 183000 #, 
für Neuanlagen 155900 4. Die Verwaltung ber 
ſtädtiſchen Gartenanlagen unterjteht einer Prome- 
naben-Deputation von 24 Mitgliedern, welcher der 
ftäbtijche Gartendireftor mit beratender Stimm. 
angehört. Dieſem find 4 Obergärtner unterftellt. 

in jehr jehenswerter Privatgarten in B. ift ber 
von Lenne angelegte Eichborn ſche Garten; eine 
Felfenanlage von ausgezeichneter Naturmwahrheit 
befindet fi in dem der Schfigengilde gehörigen 
Schieiwerbergarten; eine von einem Bürger ger 
ftiftete Öffentliche Anlage ift die Licbichehöhe am 
Stabtgraben, ein Reitaurationszweden dienendes 
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Gebäude mit einem Ausfichtsturm, welche mit 
Gartenanlagen (Fig. 1801, Fontainen 2c. verziert iſt. 
— Die Lieferung des Pflanzenmateriald für die 
ſtädtiſchen Schulen bejorgt ein gut eingerichteter 
botaniiher Schulgarten. Zum Schluſſe jei der 
botanifche Garten der Univerjität angeführt, mit jehr 
ihöner Sammlung alpiner Gemwächle. 

Brevicatilis, furzitengelig; brevifölius, furz- 
blätterig; brövipes, — breviröstris, furz- 
pelanabeit (von ber Frucht); brevisckpus, furz- 

aftig. 

Brövis, furz; breviüseulus, ziemlich furz. 

Britännicus, britiich. 

Briza (briza mide, bei Theophraſt 
Name eines Getreide, aus dem man Brot 

bädt, deſſen Ge- 
nuß ein- 
ſchlafern fol), 

Bittergras 
(Gramineae). 

Niedrige, 
äußerft zierliche 
Gräjer, welche 
niebliche, faſt 

herzförmige 

Ahrchen in 
rüjpenartiger 

Anordnung 
tragen. In den 
Gärten werden 
vorzugsmeiie 

die füb- 

europäiichen 
einjährigen B. 

maxima L. 
und B. minor 
Z., jenes für 
große, dieſes 

für fleine 
Bouquet ful- 
tiviert. Man 

fäet fie im 
Frühjahre an 
den Plab. Am 
J geſuchteſten 
aber iſt die auf unſeren Wieſen gemeine B. media Z. 
In nenerer Zeit wird für Bindereizwede häufig 
bie aus Merito eingeführte B. erecta Zam. (B. 
rotundata Stend.) (fig. 181) kultiviert, welche 
fid, durch große Neichblütigfeit auszeichnet. 

Btoccofi oder Spargefüoßf (Brassica oleracea 
L. var. asparagoides). Ctammt aus Stalien. 
Die Pilanze entwidelt ſich nad Art des Biumen- 
tohl3, ift aber von dieſem durch die wellenförmigen 
Blätter und einen rijpig ausgebreiteten Blüten» 
ftand unterjchieden. Ais Gemüfe ift der B. nicht 
jo gut als der Blumenkohl, daher für Deutichland 
entbehrlich. Im übrigen ft die Kultur biefelbe 
wie bei Dieiem. Einige zu empfehlende Sorten 
find: Weiher franzöfiicher, Viole ner franzöfiicher, 
Weiher Mammuth. 

Brodiaea Smith. (3.3. Brobie, ſchottiſcher arhp⸗ 
togamologe) (Liliaceae,. Amerifaniiche oiebel- 
gewäcie mit aufrechter oder nidender, glodiger 
Blüte, einzeln oder in armblütigen Dolden. B. 
grandiflora Smith, Blumen blau-viofett. 





Briza erecta: Rifpe. 


io. ısı 


Brevicaulis — Bromeliaceae. 


| coceinea As. Gr., Röhre halb rot, halb gelb, Saum 
graugrün. Sie erfordern jandige, lodere Lauberde 
und werden im Wuguft-September durch Brat- 
zwiebeln vermehrt. Hierher auch nach der neueren 
Nomenflatur die jhöne weiß-bläuliche B. (Triteleiai 
uniflora Lal. von Montevideo und die gelbe 
. (Calliprora) flava Za/. von Kalifornien. B. 
congesta Sm. mit violettblauen, im Juli er- 
icheinenden Blüten, in Dolden gu 6—12 fiehend, 
hält, wie B. uniflora, etwas gededt recht gut im 
Freien aus, Die übrigen find froftfrei zu überwintern. 
Brombeeren wurden früher nur ausnahmameile 
an fteinigen, fanbigen und jonftigen unfrudtbaren, 
dabei aber jonnigen Stellen der Gärten, kultiviert 
und dazu meift die befannte, gewöhnlide wilde 
Brombeere, Rubus fruticosus Z., verwendet. Ber- 
ichiedene andere zur Sultur bisher empfohlene 
Sorten, wie Rubus armeniacus, canadensis u. a., 
find in menerer Zeit durch Die groifrüchtigen 
amerifaniichen ®., deren Urfprung vielleicht auf 
die Kreuzung mehrerer bort heimiſcher Sorten 
zurüdzuführen ift, verdrängt worden. Dieielben 
haben bedeutend größere und äufßerft jchmadhaite 
Früchte und einen aufrechten, Halbranfenden Bude, 
weshalb fie ſich auch zur Bildung von Cchupzäunn, 
zur Bekleidung von Wänden und Stafeten eignen. 
‚Die empfehlenswerteften Sorten find: Lawton oder 
New-Rochelle mit runbligen, brauni 
Früchten: Kittatinny mit jehr großen, länglichen 
ichwargblauen Beeren; Dorchester, groß, dunkd- 
blau: Crystal white, mittelgroß, weiß; Wilson 
Early, frühreifenb, jehr groß, bunfelblau; Lucretia 
«Toubure), fehr groß, überaus reichtragend, nicht 
ſeht empfindlich; Taylor prolific, jehr grohberig, 
ihmwarzbraun. ©. a. Rı 











ubus. 
| Bromella Plum. (Dlaus Bromel, Arzt und 
| Botanifer zu Gothenburg, geft. 1705). (Brome 
liaceae.; Qu diefer Gattung, nach welder de 
Familie der Bromeliaceen ihren Namen trägt, 
gehören nur noch 3—4 weftindijche ober brali- 
lianiiche Arten, wie B. Pinguin Z., mit toten 
‚Keldh-, violetten Blütenblättern und gelben, hühnerei- 
großen, eßbaren Beeren, und B. longifolia Rudge, 
ebenfalls mit jehr großen, wohlſchmedenden Früchten. 
Sie find bei und nur wenig, in Kultur. 
Bromeliaceae Olaus Vromel, j. Bromelia: 
Die Vertreter dieſet artenreichen Familie find aus 
ichließlich im tropiſchen und jubtropijchen Amerita 
einheimiih, beſonders in Brajilien und Kolumbien. 
Es jind meift Baumparafiten, nur mande, wie 
Arten der Gattungen Ananas, Hechtia, Rhode 
stachys, Piteairnia, Dyckia, Quesnelia, find Erd 
ober Felsbewohner. Es find ausdauernde Kräuter, 
jeltener baumartige Genwächie (Hechtia, Dyckia) 
mit meift grundftändigen, rofettenartigen, riemen« 
förmigen oder breiten, ganzrandigen ober dornig 
gezähnten Blättern, welche noch Hufe mit weißlichen 
Schuppen bebedt jind und an ben Rändern, be 
ſonders der Blattbajen, ein mehrjchichtiges Wafler- 
gewebe aufmeiien. Per Blütenftand ift jigend oder 
geitielt, Ähren, Nöpfe, Trauben oder Riipen bildend. 
Der Blütenichaft ift oft mit prächtig gefärbten doch⸗ 
oder Tedblättern bejept, welche oft von langer 
Dauer find und den Pflanzen zu bejonberer Zierde 
gereichen. Die Ylüten vieler Arten find ebenfal? 








B. ıprädhtig gefärbt, woraus erflärlich, daß fid die 
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Bromeliaceen der bejonderen Gunft der Blumen- | Blattabänderungen fultiviert, wie var. laciniata 
freunde erfreuen. Die Beeren mancher Arten find | Ser. (dissecta Aort.), Blätter ſchmal gelappt bis 
eßbar, gilt doch die Ananas auch bei uns als eine geriehligt, etwas zarter, und var. macrophylla 
der feiniten Früchte. Die Gattungen, welche für | hori., Blätter groß, faft ftet3 ungeteilt, etwas 
uns ihres delorativen Wuchſes und ihrer Blüten | härter als die normale Form. — B. Kazinoki 
megen von Richtigkeit find, jind folgende: I. Frucht- | Sied., Blätter meift ungeteilt, breiter bis fchmäler 
fuoten unterftändig, Frucht eine Beere, Blätter meift | eiförmig, lang zugeipigt, oder 2- bis ungleich 
dornig: Nidularium (Aregelia), Cryptanthus, | 3lappig, unterjeit3 nebft den Duntelfarbigen Zweigen 
Quesnelia, Billbergia, Lamprococcus, Rhodo- | fahl oder faft kahl; Japan. — Vermehrung durch 
stachys, Aechmea mit zahlreicdyen Untergattungen. | Samen oder Durch Beredelung auf Morus. 
— N. Fruchtknoten halb oberftändig, Frucht wie Browällia L. (Joh. Browallus, Biſchof zu Abo, 
bei allen folgenden eine Kapſel: Pitcairnia. — geſt. 1737). (Scrophulariaceae.) Aus bdiejer im 
UL Fruchtknoten oberftändig, Blätter meift dornig: | tropiichen Amerika vortommenden Gattung, welche 
Puya, Dyckia, Hechtia. — IV. Fruchtknoten | Hauptjähli durch eine präjentiertellerförmige 
oberftändig, Blätter ganzrandig: Tillandsia, Vrie- | Blumentrone mit jchiefem, in 5 breite Lappen ge- 
sea, Caraguata, Massangea, Schlumbergera, Guz- | teiltem faſt zweilippigen Saume daralterifiert ıft, 
mannia. — Bon diejen find Hechtia, Puya, | erzieht man in den Gärten mehrere einjährige Arten 
Dyeckia und Rhodostachys SKalthauspflanzen, | mit meiftens blauen, weiß beforierten, bei mehreren 
welde im Sommer im Freien aufgeftellt werden | Varietäten aud) ganz weißen Blumen, von Juni 
end das volle Sonnenlicht vertragen. Sie lieben | bi8 September. Am häufigsten werden in ben 
eine ziemlich jchwere, aber durchläſſige Erd- | Gärten gezogen: B. americana Z., viscosa H. 2. 
miſchung. Vie übrigen Gattungsvertreter gehören | X., speciosa ook. und grandiflora Grah. Sie 
der Mehrzahl nad, ind Warmhaus, gedeihen aber | werden zeitig im Frühjahr im Warmbeete gezogen, 
auch iehr gut in unferen Wohnzimmern, jelbit | einzeln in kleine Töpfe und nad) Mitte Mai -an 
in mgeheizten halten fie fich zeitweile ausnehmend | jonnigen „age ing Freie gepflanzt. 
get Kleinere ZTillandfien, Briejeen und Cryp-| Brown, Robert, geb. am 21. Dezember 1773 
tanthus zieht man an Klögen wie epiphytiſche zu Murhofe in England, leuchtet nicht nur unter 
Erdideen, Die größeren Arten in Zöpfen oder den Pflanzenforichern Großbritanniens, jondern 
Schalen in einer loderen, jandigen Moor- oder | unter allen feinen Fachgenoſſen ald Stern eriter 
Heideerde, der man halbverrottete Yauberde, Sand | Größe. Die ſeit 1810 — 1833 erjchienenen, größten- 
amd Holztohle zuſetzt. Auch kann man fie an alten, | teils in Reifebejchreibungen und Dentichriften zer- 
mit Kor befleideten Baumftämmen fultivieren. Sie | ftreuten Arbeiten 8.3 finden fi) zujammen- 
ind lichtbedürftig, verſchmähen aber den Sonnen- | getragen in: Robert B.s vermifchte botanifche 
brand, Lieben Feuchtigkeit und find für milde | Schriften, 5 Bände, Nürnberg 1825—1834, heraus- 
Düngung (Kuhmiſt) empfänglidh. Junge Sämlings- | gegeben von Ch. &. Need van Ejenbed. B. ftarb 
panzen gedeihen, im Miftbeetlaften auögepflanzt, | am 10. Juni 1858 im 85. Lebensjahre als Neftor 
ausgezeichnet. Die Bermehrung gelingt leicht durch | des britiſchen Muſeums zu London. 
Eprofie, welche fi) am Stammgrunde, zumal nad | Ferücken. Bismweilen in Gärten, öfter in größeren 
dem Blühen reichlich entwideln und ich leicht und | Landfchaftlihen Anlagen machen ſich B.bauten nötig, 
ner bemwurzeln. Auch die Anzucht aus Samen, | einfachere oder mehr oder weniger foftipielige, je 
welche oftmals jehr fein find und - 
dann nicht mit Erde bebedt werden 
dinfen, giebt gute Reſultate. Die 
<ämlinge werden zweimal pifiert 
und dann einzeln verpflanzt. Weiteres 
\. bei den betreffenden Gattungen. 
Bromeliäceus, ananasartig. 
Brömus brizaeförmis Fisch. et 
Mey. (bromos bei den Alten Name Big. 182. Kaufafifhe Brücke. 
wider Haferarten, brome Nahrung, 
Sutter). Eins der jchönften gebräuchlichen Bouguet- | nad) der Umgebung und der Breite des zu über- 
gräier, in Der Bildung der AÄhrchen dem Zitter- | brüdenden Waffers, wie nach dem Gejchmade und 
genle ähnlich, aber mit einjeitämwendiger, elegant | den Mitteln des Beſitzers. In den meiften Füllen 
gebogener Riſpe. Diele Art ift mehrjährig, wird | wird es fich nur um Die Herftellung von Fußgänger- 


u — — — ——— — 





jedoch meiftens nur einjährig kultiviert. B. Handeln. Eine ſchon alte, vorteilhafte Konſtruktion 
Zrotfruchtbaum, |. Artocarpus. ift die jogen. kaukaſiſche Brüde (Fig. 182), melche 
Brousson6tia Dent. (Peter Maria Auguſt ſich Direkt durch Klemmung dreier Längsbalken durd) 


Broufionet, Arzt und Profefior der Botanik zu | zwifchengeftedte Duerhölzer hält. Am beften eignet 

ier, geft. 1807), Bapiermaulbeerbaun Fa zum Bau einer ſolchen Brüde unbearbeitetes 
Moraceae). Oftafiatiihe Meine Bäume oder hohe | Holz, fogen. Naturholz. Die hauptfächlichten Bor- 
Sträucher; Blüten 2häufig, Q mit einem fehr | teile diefer Konftruftion liegen in der fehr einfachen 
langen Griffel. B. papyrifera Vent. (Morus | und mühelofen Aufſtellung, in vergleihmäßiger 
Hpyr. L ;. Blätter meist auf demjelben Stanıme in | Tragfraft, welche jede beliebige Spannung zuläßt, 
ichr verſchiedener Weiſe gelappt, unterſeits nebſt den wenn nur die Seitenpfeiler oder Stützen entſprechend 
helljarbigen Zweigen grau beharrt. Nur in mil ſolid gebaut find, und in der Billigkeit. Natürlich 
deren Gegenden gut aushaltend und in mehreren kann bei einer Brüde ſolcher Art von Eleganz nicht 
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wohl die Rede fein, und ihr Platz wird daher mehr in 
den Außenpartieen des Parks zu juchen fein, als in 
der Nähe der Wohngebäude oder in den gepflegteren 
Teilen de Gartens. Leicht und zieruch jehen 
Hänge-®. aus, ftarf und vornehm majfive ®. aus 
Mauerwert oder aus Beton, welcher mit Mauer- 
werf bekleidet ift. Bei B., welche einen Flußlauf 
oder einen anderen leicht anjchwellenden Wafierlauf 
überfpannen, jorge man für eine recht große Öffnung, 
jei es durch geeignete Höhe, ſei es durch gro 
Spannweite, damit bei hohem Waſſerſtand feine 
Stauungen vorfommen. B. jollen nur ba ange- 
bracht werben, wo fie notwendig find. Cd ericheint 
abgeihmadt und jpieleriih, eine Brüde da zu 
bauen, wo fie durch eine mäßige Wegeverlegung 
entbehrlich geworben wäre. Bei breiteren Gewällern 
find an Tauen bewegliche Fähren: zu empfehlen, 
*. fie biig find und den Waflerfpiegel ungeteilt 
lafjen. 


„ Bruckenthälla Rchb. (nad Brudenthal), 
ÄHrchen-Heide (Ericaceae-Ericeae). Bon Erica 
durch die undeutlihe Trüjeniheibe und die am 
Grunde der Blumenkrone eingefügten Staubfäden 
verichieben: B. apiculiflora Rchb. (Erica spiculiflora 
Salisb.), niedriges, aufrechte Sträuchlein mit jehr 
ichmalen, am Cnbe weichitachelipigigen Blättern 
und zierficen, furzen roja Enbtrauben; Gebirge 
Siebenbürgens, des bot, Europa und Kleinafiens. 

Brugmänsia (Se. Juſtus Brugmans, Profeſſor 
der Naturwiffenichaft, geit. 1819), |. Datura. 


Brägnofen (Brugnons, Violettes) bilden bie 
4. Klaſſe des Pfirfichinftems nah Voiteau und 
auch nad) Sucad. Man verfteht darunter ſolche 
nadte glattihalige (nicht wollige) Pfirfiche, deren 
Fleiſch nicht ablöfjend ift. Die empfehlenswerteften 
Sorten fi Brugnon von Feligny, Ende 
September, mittelgroß, äußerft mohlichmedend; 
Frühe Newington, Anfang September, ziem- 
lich Mein, aber von ausgezeichnetem Geichmad 
(j. a. Neftarinen). 

Btrüßt, Schlohgarten zu. Der B.er Schloß- 
garten iff unter Kurfücft Ciemens Auguft I. von 
1725 ab angelegt, zugleich mit dem Beubau des 
Schloſſes. Schon früher ftand an ber Stelle ein 
Schloß, welches jedoch 1689 infolge einer Exploſion 
in bie Luft geflogen war. Nach dem Originalplan 
des Gartens war dieſer ganz von Wafjergräben 
umfloffen (an Hollänbiiche Art erinnernd). Ein 
Teil dieſer Kanäle, zwei große Weiher des ehe- 
maligen Tiergartens und der Gemijegarten waren 
ihon vorhanden. Das Parterre wurde fehr 
wahrſcheinlich von Girard entworfen im Anſchluß 
an die aufgezählten bereits beftehenden Teile. 
Nadı anderen ift de Cotte, der Erbauer bes 
Schloffes, aud) der Schöpfer de3 Gartens geweſen, 
nahmweislic ift Girard aber in ®. gewefen und 
hat _ eine ‚Abichlagtgahtung auf jein „Garten- 
Deſſin“ bekommen (Hoff. Schag. Ambts- Rechnung 
1720). Das Parterre fügt ſich zwiſchen die beiden 
Flügel der Schloßterraiie ein. Rects und linfs 





von der Hauptterrafje liegen ſymmetriſche Barterre- | 


formen mit Wafjerbeden geihmüdt, dann folgt in 
der Achſe ein großes Bajlin von 45 > 100 m, 
den Abichluß bildet ein erhöht liegendes Beden 
mit der Hauptfontäne. Rechts und links lehnen 


Bruckenthalia - 


— Brunnentrefje. 


! fi, in ihren Achſen radial zum Schlofje laufend, 
| zwei weitere Gartenteile an. Die_ Abftände 
wiſchen dieſen und dem arterre find dur 
2 heden-umichloffene Dreiede ausgefüllt. der 
maldartige Teil bed Parkes zeigt beſonders 
prächtige Buchenbeftände, auch Buchenalleen. Tie 
zwei hauptſächlichſien Luftbauten in dem Garten 
waren das dinefiihe Haus, eine Art Logier- 
haus, und das Cchnedenhaus, ein Ausfichteturm 
"in bigarrer Form, mit Doppeltreppen veriehen, 
jauf einer runden Inſel mitten im einem 
| Weiher belegen. Im engen Zujammenhang mit 
‘dem angrenzenden Wildpart war der fleine Bart 
„Baltenluft”, ein Wildpark, von geradlinigen Alleen 
| Burdhgogen. 1794 hielten bie Franzoſen Einzug 
in B.; 1804 wurde es von Napoleon bejucht, 
| welcher es 1809 dem Marſchall Davouft ſchentie 
11815 fam es in den Beſih des preußüicen 
Staates. Die legten furfürftlichen Hofgärtner waren 
P. 3. Lenne, der jpätere Generalgartenbdireitor, 
und Weyhe, der Echöpfer des Düffeldorfer Hol 
gartend. Bis zum Jahre 1843 wurde der Part 
von einem Oberförfter forftmäßig vermaltet. Untet 
Friedrich Wilhelm IV. wurde 1843 Hofgärtner 
Elaaßen nach ®. berufen, der unter Lennes Leitung, 
unter Schonung der jchönften geraden Alleen, bie 
Anlage mit mehreren geſchwungenen Wegen dunt- 
! zog und viele Kanäle in landichaftliche Seen und 
Teiche verwandelte. Der Park ift 90 ha grok, 
wovon ca. 5 ha aus Zeichen beftehen. & er 
waltung von ®. gehört außerdem ein 
| bei Nierberg, welches Die Quelle der uralten Bafter- 
| feitung birgt, Die Heute noch Schloß und Partfontäne 
ſpeiſt. B. fteht gegenwärtig unter Bermaltung des 
ı Hofgärtnerd Kühne. Der Stat beträgt 13700 4. 
i Bramälie, Herbftlich, zur Seit bes Herbftri. 
Berunnenkreffe (fig. 183). Die B. (Nasturtium 
officinale R. Br.; Cruciferae) wächft in Deutichland 
überall wilb, wo fie gejundes, auf ſchwach geneigtet 








Fig. 189. 


Brunnentrefie. 


Fläche langſam fliehendes Waffer mit Schlammgrund 
findet. Die Rulturform ift fleiichiger, faftiger, von 
milderem Geſchmade als diefe. In Beutihtand 
wurde fie am früheften und auägedehnteften in 
Erfurt (Dreienbrunnen) angebaut. Gelannt if, dab 
Napoleon I. 1809 in Frankreich zwiſchen Senlis 





Brunneus — Bryophyllum calycinum. 


und Chantilln B.- Anlagen nad dem Mufter der 
Erfurter ausführen ließ. Bas Hauptverdienft der 
8. iſt nähft ihrem ſcharfen und pifanten Geichmade 
ter Umftand, daß fie von Oftober ab, wo Grün- 
genüte ſchon jeltener wird, den ganzen Winter 
hindurch bis gegen Ende April einen erfrifchenden 
Ealat giebt. 
für fte angelegten 3 m breiten und 50 cm tiefen 
Gräben (Klingen) Tultiviert, welche behufs der 
Berflanzung faſt waflerfrei gelegt werden fünnen. 
gwiichen je zwei parallelen Klingen liegt ein er- 
böhtes, auf allen Seiten abgeböjchtes Beet (Jähne), 
welches zur Kultur von Blumenkohl, Kohlrabi, 


In Erfurt wird die B. in eigens: 
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Büſchel oder „Schnitt“ wird mit einer dünnen 
Weidenrute gebunden und bei falter Witterung 
unter das Waſſer gedrüdt und die Ernte von 
Zeit zu Zeit gejammelt. Da die B., falter Luft 
ausgelegt, an Zartheit und Anjehen verliert, jo 
wird fie, jo oft fi) die Spiken über das Waſſer 
erheben, mittel® des Patſchbrettes unter den 
Spiegel desjelben niedergedrüdt. 

Brünneus, tiefbraun. 

Brunswigia Heist. (nad) dem hHerzoglichen 
Regentenhaufe Braunſchweig). (Amaryllidaceae.) 
Bon der Gattung Amaryllis abgezweigte Zmiebel- 
gewächie vom Kaplande. Die auffallendfte Art ift 


Eellerie und Kopfſalat (letztere als Zwiſchenfrucht) B. Josephinae Gaw/. mit einer fopfgroßen Zwiebel 
benust und mittels der Gießſchüſſel aus den! und einem im Herbſt vor dem Wustreiben ber 
Kreheflingen oder, wo man feine Krejie baut, aus | Blätter erjcheinenden 45—50 cm hohen Schafte 
ihmalen, bloß Wafler führenden Gräben (Gieß- | mit einer reichblumigen Dolde roter Blumen. Dieſe 
Bingen; bewäflert wird. Im Auguft werden die 


Klingen neu 
fm Waſſer eine regelmäßige, ruhige Vorflut zu 
Bhern, jorgiältig gereinigt und geebnet und endlich 
} beplanzt. Hierzu bedient man fich der von den 
wögeriienen Pilanzen genommenen 20 cm langen 
igen die man in den Schlamm der Gräben 
dergekalt verteilt, daß jie 12—15 cm auseinander 
za ken kommen. Nach furzer Zeit haben fid) 
dicie Sircdlinge, wie man fie nennen fann, be» 
wurzet, und man läßt nun 10 bi8 12 cm hoch 
Bere in den Graben. Bei der Bepflanzung 
- it man die beiden Ränder der Klinge frei, um 
den Zug des Waſſers zu befördern und Raum für 
die Giepichüflel zu gewinnen. 
Auh kann man die B. aus Samen ziehen. 
Terielbe wird nach der Reife im Juli auf Schlamm 
megejäet, in den anfangs nur wenig Waller zu- 
glaien wird. Die Keimung erfolgt meift nad) 
14 Zagen, nad) einigen Wochen hat man ſchöne 
- Eeblinge, die im September in die neu angelegten 
Klingen veriegt werden. Der Same, welcher ſich 
2 Jahre keimfähig hält, wird im Sommer von 
den umbeichnittenen Stengeln geerntet. 

Tie Ergiebigkeit und vorzügliche Beichaffenheit 
der Erfurter Fi ift nicht allein dem vortrefflichen 
Kafier, jondern auch reicher Düngung und jorg- 
iemer Pflege zuzujchreiben. Die Kreſſe wird ent- 
weder im Oktober oder in der Zeit gebüngt, wo 
ke nah dem Pflanzen oder nad einer Ernte in 
zu Wachſstum kommt. Es wird dann Das 
Beier abgeitellt- und ſtrohloſer Schaf- oder 
Aindermift, auch wohl verrotteter Stalldünger 
gleichmäßig verteilt und mittel3 hierzu geeigneter 
ge in den Schlamm niedergedrüdt. Nad) 
dem Schneiden der Kreſſe oder aud) zu anderen 
Zeiten werden mittels des Schwelgbrettes oder 
datjchbrettes (j. d.) die Pflanzen unter das Waffer 
gedrückt und zugleich gelbe Blätter, Abfälle ꝛc. 
abwärts geflößt und am Wusgange der Klinge 
ms dem Wafler geworfen. Man erntet die 
Krefie auf einem Brette hodend, das über die 
Klinge gelegt wird, im Herbit alle vier, bei ein- 
tresender Kälte alle ſechs Wochen dergeitalt, daß 
man 10 cm lange Spiten büfchelweije, joviel ſich 
zit den Fingern auf einen Griff fallen Lafien, 
m der grünen Fläche herausfchneidet, jo daß die 
für einen etwas fpäteren Schnitt aufgejparten 
Manzen Raum zur Entwidelung gewinnen. Jeder 





eordnet und wird ihr Grund, um: 





prächtige Art verlangt ein Gemiſch von jandig- 
lehmiger Lauberde und wird als Stalthauspflanze 
behandelt. Ein Umpflanzen ift nur alle paar 
Sahre einmal nötig. | 

Bsrutßfaft, |. Bryophylium. | 

sWrutknoſpen find Knoſpen, welche jich freiwillig 
bon der Mutterpflanze ablöjen, um bei genügender 
Feuchtigkeit neue Pflanzen zu erzeugen. Cie dienen 
alfo ber vegetativen oder geichlecht3lojen Fort— 
pflanzung. Sie fommen bei manden Yarnarten 
dor, wo fie ſich auf den Wedeln entwideln, jo bei 
Asplenium-Arten und Cystopteris bulbifera, dann 
aber auch bei vielen Blütenpflanzen, jo in den 
Achſeln der Blätter von Lilium bulbiferum, 
oder im Blütenftande vieler Allium-Arten (Quft- 
zwiebeln). Entwideln fih an Stelle der Blüten 
B., jo heißen die Pflanzen lebendiggebärende, 3. B. 
Polygonum viviparum, Poa bulbosa u. a. 

Brutzwießeln nennt man Geitentnofpen der 
Zwiebeln, welche in den Achſeln der Zwiebelichuppen 
ftehen, in Geftalt und Bau der Mutterzmiebel 

leihen und, ſich von ihr ablöfend, zu neuen 
flanzen auswachſen. 

Bryänthus (bryon Moog, anthos Blume, wegen 
des moosähnlichen Ausſehens), j. Phyllodoce. 

Bryoides, moosähnlich. 

Bryönia L. (bei den Alten Name für kletternde 
Pflangen, bryo wachſen) Zaunrübe (Cucurbita- 
ceae). Unſere einheimijchen Zaunrüben B. dioica 
Jacg. und B. alba Z. find raſch wachſende Ranten- 
pflanzen mit rübenförmigen Wurzeln, grünlich 
weißen Blüten und roten oder jchwarzen Früchten. 
Gedeihen in jedem nahrhaften Gartenboden, ind 
dekorativ, aber etwas giftig. 

Bryonöpsis Arn. (vom Anſehen [opsis] der 
Bryonia),, Scheinzaunrübe (Cucurbitaceae). 
Einjährige Rankenpflanzen mit tief fünflappigen 
Blättern, Heinen, gelbgrünen Blüten und fugeligen 
Früchten. B. laciniosa Naud. (palmata Z.) aus 
Dftindien wird 2—3 m Hoch und ziert fi) im 
Herbfte mit gelblichgrünen, weißgeftreiften Früchten. 
Bei der var. erythrocarpa Naud. iſt die Grund- 
farbe derjelben rot. Eignen fich für warme Lagen. 
Ausjaat in Töpfen, warm, jpäter auspflanzen. 

Bryophylium calyeinum Salisd.(bryo iprofjen, 
feimen, phyllion Blatt), Brutblatt (Crassulaceae). 
Intereſſante Pflanze der Tropen. Die jaftigen 
Blätter find am Rande geferbt. Wenn man ein 
Blatt flach auf feuchtes Erdreich legt, ſproſſen au? 
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dejien Serben junge Pflanzen hervor. 
leiht im Warmhauſe in ann Erbe. 


num, das Tuthorn, die Bojaunenjchnede). 

”ude, |. Fagus. 

Budiner, Franz, ein Gärtner von echtem Schrot 
und Korn in Münden: zuerjt mit jeinem Bruder 
Michael vereinigt, gründete er ſpäter eine neue 
Dandelsgärtnerei in Firma Auguft B.; ftarb plöß- 
lid am 21. Dezbr. 1898 am Gehirnichlage. 

eRuchsbaum, |. Buxus. 

. . Buddi6ia Lam. (Buddlea, nad) dem Engländer 

Adam Buddle, Liebhaber der Botanik) (Logania- 
ceae). Mittelhohe Sträucher mit länglichen, ſchma⸗ 
lien, am Grunde oft herzförmigen, gegenftändigen 
Blättern. Härtere Arten mit 4lantigen Äſten und 
röhrigen violett-rofa Blüten in langen, meift aus 
Heinen Trugdolden zufanmengefegten Ähren find: 
B. Lindleyana Fort., Ahren aufrecht; aus China, 
ihöner als folgende, oft bis zur Erde erfrierend, 
aber fräftig wieder austreibend. — B. japonica 
Hemsl. (B. curviflora hort., nicht Hook. et Arn.), 
Zweige jchmal, tflügelig, Ahren überhängend; aus 


Japan, härter ald vorige. — B. intermedia Carr. ı aber an den bleichen Stellen farblos ober 
und B. insignis ort. dürften Baſtarde ber obigen | 


jein. — Bededung im Winter zu empfehlen. Ber- 
mehrung durch Grünholzftedlinge im Sommer unter 
Glas oder aud Samen. 
Bufönius, Trötenartig, 3. B. gefärbt. 
Bülbiceps, zwiebelköpfig: bälbifer, ziviebel- 
tragend; buülbiger, zmwiebel- oder nollenführend. 
Bulbocöodium vernum L. (bolbos Zwiebel 
und kodion Tell, wegen der rauhen Haut der 
Zwiebel). (Liliaceae.) Ziwviebelgewächs des freien 
Landes, aus dem Orient, das im erften Frübjahre 
noch vor den Blättern lang geröhrte, purpurviolette 
Blumen bringt und mt ähnlichen frühblühenden 
Gewächſen, wie Schneeglödchen, Eranthis hiemalis, 
Leucojum vernum, gruppiert werden fann und 
umeilen als Roter Crocus bezeichnet wird. 
3 gedeiht am beiten im Halbichatten und in etwas 
friidem Boden. Vermehrung durch Zwiebelbrut. 
Bulbösus, zwiebelartig, knollig. 
Bullätus, bullösus, aufgebaufcht, aufgeblajen. 
unge, Alerander von, Wirkliher Staatsrat, 
Brofeflor, |. 3. der Neftor der ruſſiſchen Botanifer, 
geb. in Kiew am 24. Septbr. 1803, geft. am 6. Juli 
18%. Er bejuchte das Dorpater Gymnafium und 
abjolvierte darauf in den Jahren 1821 bis 1826 
in Dorpat mit dem Grade eine? Doktors das 
medizinische Studium. Im Jahre 1826 ließ er 
fih ald Kreisarzt im Gouvernement Tomsk nieder 
und war 1826—1828 als Arzt in den Rolywan- 
ſchen Hüttenwerfen thätig, 1828— 1830 am Stranten- 
hauſe zu Barnaul, jowie in Smeinogorsf; 1830 
bi3 1831 unternahm er eine von der Akademie der 
Wiſſenſchaften ausgerüjtete Reife nach China, jowie 
1832 eine gleiche Reiſe in den Oſten des Altai. 
1833—1836 beffeidete er den Poften eines außer- 
ordentlichen Profeſſors der Botanik an der Ktafaner 
Univerfität und wurde ald ordentlicher Profeſſor 
der Botanif 1836 nach Dorpat berufen. Als 
jolher unternahm er 1857—1859 eine wifjenjchaft- 
liche Reife nach Khoraſſan und Afghaniftan. 
Suntlaudigkeit findet ſich bei verfchiedenen 


Pflanzenarten beftändig als Cigentümlichkeit der | 


Kultur | Art (Caladium u. a.), tritt aber aud) am normg 
ı grünblätterigen Bilanzen an einzelnen Spr 
Bueciniförmis, pojaunenförmig (von Buceci- oder über die ganze Pflanze verbreitet auf. 


'Hafter Zuftand der Pflanze oder eines Pflanze 





Buceiniformis — Bujjole. 










Erſcheinung, welche darin befteht, dab auf 
grünen Grunde der Blätter weiße, rötliche, 
liche oder gelbe Flecken, Streifen, Bänder - 
Ränder in verichiedener Ausbreitung auftreief 
findet ſich beſonders an Kulturpflanzen Häufig 
wurbe ſchon im 16. Jahrhundert als Merkwũ 

feit angeftaunt. Der B. liegt jedenfalls ein 

teife8 zu Grunde, welcher jedoch oft "derartig F 
das Weſen der Pflanze übergegangen und befeſt 
ift, Daß er zur Bildung von Varietäten oder Sy 
arten Beranlaflung giebt, welche durch Prog 
ſich vermehren laflen, während durch Ausjant e 


\ 
om 


: weber neben buntblätterigen auch, und meit wi - 


wiegend, grünblätterige Pflanzen erzielt werkg -. 
oder nur jchwäcdhliche Pflanzen, die bald wie 
eingehen. Unterjuchungen haben ergeben, daß 
jolchen bunten oder panajchierten Blättern entwe 
die Bildung von Chlorophyllkörnern ganz um 
bleibt, oder daß Chlorophyliförner zwar vorhar 
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gefärbt find. Start panafchierte Spielarten ze 
meiftens einen ſchwächlichen Ernährungdzufe 
während diefer bei beichränfter Banajchierung ım 
normal ericheint. Häufig ift ein NRücdichlag 1 
grünlaubigen Stammform an einzelnen Blät 
oder ganzen Sproſſen bemertbar, welche 
Gärtnerbrauch forgfältig entfernt werden. 
Buphthälmum L. (bous Rind, ophtl 
Auge, alſo Rindsauge, wegen der großen Bl 
töpfe),, Ochjenauge. (Compositae) Gtatt 
perennierende Arten, zur Ausftattung landſchaft 
gehaltener,' wenig gepflegter Gärten mohlgerige 
vor allen anderen: B. speciosum Schreb. 
cordifolium Waldst. [Telekia DC.]),, eine W 
ftattliche, Tüdofteuropäiihe Pflanze mit grof 
breit-eirunden Blättern, zwiſchen denen ſich 
‘uni der über 1 m hohe Stengel mit unre 
mäßig ftandelaberartig geordnieten großen, goal 
geiben Blumen erhebt. Ahnlich, wiewohl min 
äftig entwickelt und mehr für die Rabatte g 
eignet, find B. speciosissimum Ard. (Tele 
Less.) und B. salicifolium DC. Sie gebeißt 
in jedem nahrhaften Gartenboden und 
durd) Stodteilung vermehrt. Ri 
Bupleärum L. (Rame bei Nicandros, bous RX 
und pleura Rippe), Hajenohr (Umbelliferg 
Ammineae). B. fruticosum Z., fchöner, über 1 
hoher fahler Straud), aus Südeuropa und De 
Orient, mit immergrünen, verlehrt-länglid 
Blättern und gelben Blüten in zufammengejett 
Dolden; in geſchützter Lage winterhart. 
Bursärlus, tajchenförmig. J 
sRuſſoſe. Die B. iſt ein Kompaß, welch 
theodolitartig aufgeſtellt werden kann. Wit de 
Kompaß feſt zuſammenhängend iſt eine Diopteg 
vorrichtung oder ein aſtronomiſches Yernrohr ap 
gebracht zum Anzielen (j. d.) von Richtungen. % 
die Richtungen der Magnetnadel unter fich paralie 
Linien darftellen, jo giebt der Winfelgrad, melden 
die Nordnnadel anzeigt, die Abweichung der ang 
zielten Richtung von der Richtung der Magnell 
nadel an. Der Limbus ift gewöhnlich in Grat 
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halbe Grade eingeteilt. Man ſchäht bei ber 
ang Fünftel der halben Grade, wodurch Zehntel 
zat Xotierung gelangen. Schema zur Rieder- 


der Bnmefiung: . 
Kor: Sid Be 
| inte | winter | mertungen. 
a |"sı2,2° | 102,9° | 
0 


0 | 240,0 


rjüge der Bnmefjung: Benutzung von Sung 
zu und günftige Fehlerübertragung. Die ®. 
kat: 1. zur Aufnahme eines ſogen. Kom- 
gt, d. b. einer gebrochenen Linie, welche 
en zwei befannten Punkten liegt. Man mißt 
Singen der einzelnen Abjchnitte und deren 
24 gegen die Rorbnabel. Man zeichnet den 
Bug am beiten auf Bauspapier auf. Dan 
leihter die zwei etwa vorhandenen Fehler, 
Kihtungsfehler und einen Längenfehler. Der 
wird daburch ausgeglichen, da man bie 
B fira Funtte (aljo die Endpuntte des Kom- 
af der Unterlage und auf der Baufe 
gg wrbindet und dann die Pauſe jo dreht, 
WM de Richtungen der Linien deden. Legt 
a die Paufe und die Unterlage jo, daß ſich 
Biugpunfte des Zuges beden, jo erjieht 
au anderen Ende der jie den Längenfehler. 
Bet wird proportional auf die Abichnitte verteilt. 
2 dır Mefung, der Wintel eine® Polngons. 
einen Polygonmwinkel zu meſſen, ftellt man bie 
ka den 1 auf und ermittelt die jogen. 
der beiden Schenkel. Die Differenz ber 
Ablejungen ergiebt den Polygonwinkei. — 
Fin Ermittelung des Beograpbifcien Meridians 
[ea Mebzeihnung. fan ermittelt die Ab- 
ng der Magnetnadel von einer bekannten 
ie md trägt dieſen Winfel in geeigneter 
de an dieje Linie in der Zeichnung. Man er- 
fo die Richtung des magnetiihen Meridians. 
er weicht von dem geographiihen Meridian 
ine Anzahl Grade ab (Dellination, Mib- 
Ren). Sorrigiert man bie gefundene Nord- 
g um den Detlinationswinkel. jo erhält man 
eographiihe Norbrichtung. Die Deflination 
grgenmärtig ca. 9%. — 4. Zur Herftellung 
R Sinct durch einen Wald ober ſonſt unüber- 
hei Gelände. Man ermittelt den Neigungs- 
k der Fluhtlinie gegen bie Nordnabel und 
et vermittelft der Zielvorrichtung, nachdem man 
5 fo gebreht, dak die Norbnadel die 
ei ermittelte Gradzahl anzeigt. 

&r 8, welche nicht auf einem Stativ fteht, 
em auf einen Stod geftedt wird, nennt man 
6. Bei diejem genügt eine Einteilung 
ade oder in Abicnitte von fünf zu fünf 








 Transportfähigkeit und Leichtigfeit der 
fe Zur Wagerechtftellung bedient man fich 
e Sibelle. 


Btemus umbellätus Z. (Name bei Theo- 
Fontos, bous Rind, temno jdneiben, abfreiien), 
“iietlieih (Butomaceae). Cine ſchöne, peren- 
wie, in Europa wildwachiende Waflerpflanze, 


Butomus umbellatus — Butterbirnen. 
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melde von Juni bis Auguft auf einem 60 cm 
hohen Schafte eine Dolde lang geftielter, eleganter 
rojenroter Blumen trägt. Sie fann zur Deloration 
der Ufer von Zeichen und größeren Baſſins in 
Garten- und Partanlagen nicht genug empfohlen 
werben. Der Wurzelftod muß immer unter Wafjer 
ftehen: ftehendes Waſſer ſcheint fie fliegendem vor- 
äugiehen. ermehrung durch Teilung des Stodex, 
Auch eine buntgeftreifte Form ift in Kultur. 
Bätte, am dein und in anderen, namentlich 
Gebirgägegenden gebräuchliches, mit Tragbändern 
verjehenes Gefäß aus Holz oder Blech, welches, auf 
dem Rüden getragen, zum Transport von Dünger, 
Jauche oder Wafler dient. Bermittelft der B. wird 
fämtliher Dünger in die Weinberge befördert: ihre 
Verwendung ift überall da am Piag, mo j—hmale 
Wege und enge Pflanzungen den Gebrauch anderer 
Transportmittel unmöglich machen. 
Beutterbirnen (Beurr6s) bilden bie 1. familie 
des natürlichen Birnſyſtems von Lucas (j. Birne). 
Aus der großen Menge derſelben heben wir nad)- 
ftehenbe vortreffliche unb bewährte Sorten hervor: 
1. Giffards ®., Juli-Aug. Eine birnförmig- 
kreifelförmige, gelbgrüne, ſpäter citronengelbe, befifate 
Sommerbirne. Baum nicht jehr ſtarlwüchſig, aber 
fruchtbar. 2. Amanlis’ B. Septbr., ſehr große, 
düſter gefärbte, auögezeichnete Marft- und Tafel- 
birme. Baum ftarfwüchlig, großfronig, ſehr frucht- 
bar und nicht empfindlid. Von biejer Corte hat 
man auch eine panachierte Barietät. 3. Doppelte 
®hilippsbirne (Double Philippe, Beurre de 
Merode), Septbr., ſehr große, grüngelbe, angenehm 
und fräftig jchmedende ZTafelbirne. Baum von 
gertic, ftarfem Wuchje und fruchtbar. 4. Herbit- 
ylveſter, Geptbr.-Ditbr., große, ſehr ichöne, 
gelbe, ettoa8 rot gefärbte, gute Tafelbirne. Baum 
äußerft fruchtbar, aber jehr guten und warmen 
Boden verlangend. 5. Welfert'8 ®., Oftbr., große, 





Fig. 184. Graue Herbft-Butterbiene. 


beroftete, jehr jchöne und vorzügliche Herbftbirne. 
Baum fräftig wachſend und fruchtbar. 6. Holz- 
farbige ®. (Fondante des Bois), Oftbr., jehr 
roße, beroftete, jchöne und gute Herbit-Tafelbirne. 
Saum dauerhaft, gejund und frudjtbar. 7. Graue 
Herbft-®. (Beurr6 gris, Fig. 184), Oftbr., mittel- 
‚große, beroftete, vorzügliche Herbftbirne. Der Baum 
verlangt fruchtbaren, etwas feuchten und ſchweren 
Boden. Dieſe Sorte geht merklich zurüd. 8. Weihe 
Herbft-®. (Beurre blanc, Fig. 185), Oftbr., mittel- 
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große, jchöne und delifate Tajel- und Marftbirne. 
Baum wie bei der vorigen Sorte. 9. Philipp 
©o&3 (Bardnne de Mello), Dftbr., mittelgroße, 
zimmet- ober leberfarbig beroitete, ſehr gute Herbit- 
birne. Baum von mäßigem, aber ſchönem Wuchſe 
und reichtragend. 10. Köftlihe von Eharnen, 
Oftbr., große, grünlich-gelbe, bisweilen eiwas ge- 
tötete, ausgezeichnete Herbft- Tafelbirne.. Baum 
reichtragend, wenn auf fruchtbarem und etwas 
feuchtem Boden. 11. Coloma's Herbit-®., 
Dftbr.»Novbr., mittelgroße, gelbgrüne, belifate 
Tafelbirne. Baum in fruchtbarem Boden geſund, 
von ſchönem Wuchſe und reichtragend. 12. Hoch⸗ 
feine ®. Geurré superfin), Septbr.-Oftbr., große, 
gelbliche, leicht gerötete und öfters beroftete, vor- 
treffliche Herbitbirne. Baum mittelgroß, aber von 
träftigem Wuchſe und fruchtbar. 13. Zofephine 
von Meceln (Josephine de Malines), Dezbr.- 
Jan. mittelgroße, gelbe, an Stiel und Kelch be- 
voftete, recht gute fpäte Herbſtbirne. Baum ziemlich 
ſchwach wachjend, 
aber ſehr fruchtbar. 
14. Blumen- 
bach's 8. (Soldat 
Laboureur), 
Novbr.-Dezbr., 
große, lange, gelbe, 
beroftete, jehr gute 
Tafelbirne. Baum 
von schönem Wuchſe 
und fruchtbar. 
15. Sterd- 
mann'3 8, 
Dezbr.-Jar., 
‚große, rotgefärbte, 
gute Winterbirne. 
Baum gejund und 
reichtragend. 16. 
Diel's B. Novbr.-Dezbr., große, ſchön gelbe, vor- 
trefflihe Winter-Tafelbirne. Baum ftartwücfig, 
dauerhaft und in etwas feuchtem Boden jehr frucht- 
bar. 17. Birgouleufe, Nobbr.-Jan., mittelgroße, 
länglich-eirunde, hellgrüne, ſpäter citronengelbe, töft- 
liche Winterbirne. Baum wächſt in pafienbem, 
warmem Boden und mildem Klima kräftig und 
trägt gut. 18. Regentin (Passe Colmar), Dezbr., 
Baum fräftig und reichtragend, wenn auf frucht- 
barem, warmem und etwas feuchtem oben. 
19. Liegel'3 ®., Dezbr., mittelgroße, grünlich- 
‚gelbe, parfümierte Winter-Tafelbirne. Baum kräftig 
und reichtragend, wenn auf fruchtbarem, etwas 
feuchtem Boden. 20. Winter-Nelis, Dezbr.-Jan., 
mittelgroße, ſtark beroftete, ſehr wohlichmedende 
Winterbirne. Baum mäßig groß, fruchtbar und 
nicht anſpruchsvoll. — Litt.: Apfel und Birnen 
(104 Farbendrudtafein); Gaucher, Handbuch der 
Obftkultur, 2. Aufl.; Gauchers praft. Cftbau,2. Aufl. 
Buftmann, eine deutſche Gärtnerfamilie, welche 
über 100 Jahre im Herzogtum Meiningen wirkſam 





. 18. 
Weite H9-h-Buitersiee. 


Buttmann — Byzantinus. \ 





zeweien. Siegmund Friedrich entitammte einer 
in Straßburg angejeifenen und bort angejehenen 
Gärtnerfamilie und wurde 1762 von ber Herzogin 
Charlotte Amalie als Hofgärtner nad) Meiningen > 
berufen. Er erreichte ein Alter von 88 Jahren. = 
Ihm folgte fein Sohn Karl Ludwig. Schon ehe 
diejer definitiv zu Diefem Poſten berufen murde, — 
führte er die Anlagen ber herzoglichen Faſanerie 
bei Meiningen aus und arbeitete auch weiterhin 
auf dem von feinem Vater eingeichlagenen Wege 
rüftig fort. Er ftarb 1829 nad) 47 jähriger Pienf- 
zeit. Sein Sohn Theodor war eines der hervor-i 
tagendften Mitglieder diejer Gärtnerfamilie. Ja 
Meiningen wurde er vom Herzog Bernhard mit; 
der Ausführung ber Parkanlagen des Altenfteins! 
betraut und war derjenige, welcher den Plan zu- 


der vom Herzoge beabfichtii Umgeftaltung bes 
„engliſchen Gartens“ entwarf und zur Ausführung J 
brachte. Dieſe Anlage bildet den Glanzpuntt im 


den Umgebungen ber herzoglichen Refidenz. Eine-- 
jeiner bebeutendften Schöpfungen find bie Partan- - 
lagen ber fleinen Burg Landöberg in der Nähe der: 
Stabt. Aber auch B.3 Gemüfegärten, Frucht- und — 
Gemüjetreibereien waren müftergültig. Er war. 
einer der Gründer des Bereind für Pomologie nd . 
Gartenbau in Meiningen. Er ftarb 1870. 

Buxiföllus, burbaumblätterig. 

Büxus Z. (fat. buxus, griech pyxos), Buds- . 
baum (Buxaceae). Beliebte immergrüne Strän- 
her mit 1- (jelten 2-) häufigen Blüten und gegem -. 
ftänbigen ganzranbigen Blättern. Die Zum Q: 
Blüten figend, Griffel faum !/, jo lang als die Frucht. 
Als B. sempervirens Z. in zahlreichen Blatt- und 
Wuchsformen fultiviert, dem auch bie gelbe 
4 neueren Arten angehören; gegen oft ® 
empfindlich. — 1. Ahrchen meift längs der Zmeige in 1 
‚rößerer gahl blattwinfelftändig, Blätter derber und » 
harter: B. arborescens Mill, Zweige mehr oder ' 
minder furzhaarig, Blätter beiberfeitig gemölbt, - 
unterjeitd biaß. om Mittelrheingebiet und ben 
Alpen durch Südeuropa bis Norbperfien, erwädt : 
zu einem Hohen Strauche oder Meinem Baume (B. 
sempervirens arborescens Z.). Var. angustifolis : 
Mill. (a8 Axt), {hmalblätterig, Blüten Zhäufig 
(ob immer?); var. rotundifolia Basll., v. macro- 
phylia Aort, v. Handworthii hort. x. 
japonica Mill., Zweige dahi Blätter mehr rundlich; 
Japan (B. obcordata hort., B. Fortunei Stand, : 
nicht Carr., B. rotundifolia hort., nicht Baill). 
= 2. Ährchen meift einzeln, enbitändig, Wlätter : 
weniger derb und ftarr: suffruticosa Mill. ı 
(B. sempervirens suffrut. L.), Zweige meift tahl; 
Blätter beiderſeits vertieft und glänzend; wird zu 
miebrigen, dicht buichigen Einfafungen benußt, ob | 
wild vorfommend? — B. microphylia Sted. w. | 
Zucc. (B. japonica var. microphylla Mill.) | 
Zweige fahl: Blätter verfehrt-eiförmig bis fpatelig- 
lanzettlih; Japan. 

Byzantinus, von Konftantinopel ftammend. 








Cacao — Calandrinia. 
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€. 


@acas, j. Theobroma Cacao. 

(Caducus, Hinfällig, abfallend. 

(aerul6scens, bläulih; caerüleus, himmel- 
Hau (== coeruleus). 

Gaefalpiniaceen (Caesalpiniaceae), eine etwa 
1500 Arten umfafjende Unterfamilie der Legumi- 
aojen mit unregelmäßigen, nicht ſchmetterlings · 
formigen Blüten; Kelch fünfteilig, frei oder vermachien- 
biätterig; Blumenfrone mit fünf oder weniger, in 
der Knoſpe fich auffteigend dedenden Blättern, 
teten fehlend; Staubblätter frei oder verwachſen, 
jehm oder mehr ober weniger; Stempel aus einem 
Ferchtblatt gebildet, die Frucht eine Hütje, oft durch 
Euertvände gegliebert (Cassia Fistula), oft nicht 
enfipringend. Die Blätter find gewöhnlich paar- 
der unpaar=, einfach“ oder Doppelt» (oder mehrfach) 
gehedert. Es gehören zu den €. meift baum«- 
der ftrauchartige Gemwächje der Tropen, nur eine 
Act findet fich in den Mittelmeerländern (Fohannis- 
eotbaum). Biele Arten find als Ziergewächſe 
fir des Warmhaus ober für das Freiland geichägt, 
aut fern fie Farbhölger (Blau und Hotholz) 
mb Xrneien (Cassia, Copaifera, Tamarindus). 
Ju namen find: Amherstia, Onesalpinia (Rotholz), 
(asia, Ceratonia (Zobanmiebrotbaum), Copaifera 
Mallombaum), Gleditschia, Gymnocladus, Hae- 
mtorylon (Blauholz), Poinciana, Tamarindus 
. dX Bon biejen halten nur Gleditschia unb 
Gymnoeladus bei und im Freien aus und erreichen 
ine aniehmliche Höhe. 

Ca6sius, blaugrau, blaugrün, hechtblau. 

(aespitösns (caespititius), rajenbilbend. 

Cafrörum, im Kaffernlande wachiend. 

Cajöphora Prsi. (kaiein brennen, pherein 
fragen, wegen bet Haare, bie Juden erregen) 
‚Ioasaceae). C lateritia Presi. (Loasa auran- 
tisca Hook.) ift eine zweijährige, aber einjährig 
zu fultivierende, fletternde Pflanze, welche ſich 
2-3 m erheben fann, mit orangeziegelroten Blumen 
auf einblütigen, achjelftändigen Stielen, von Auguft 
au. Var. Herberti hat größere Blumen von 
dunklerer Särbung. iige_andere Arten werben 
weriger Häufig fultiviert. Seht angenehme Bier- 
Wangen, wenn fie nicht mit Brennhaaren über- 
fiber wären. Im März im Miftbeete zu erziehen 
md zu pifieren und bis Mitte Mai unter Gas 
du halten. 

Calädinm Vent. (inbiicher Name) (Araceae). Die 
bunteften Araceen, etwa zehn Arten des tropijchen 
Amerifa, ausgezeichnet durch die brillanten Farben 
ihrer bald einfarbigen, bald weiß, geld, roja, farmin 
er purpurn marmorierten Blätter, deren Fär- 
bungen und Zeichnungen in unzählige Variationen 

igen find. unlere bunten Caladien ftaminen 

neittena ab von C. bicolor Vent. (Fig. 186). Schon 
in der Heimat in Bezug auf Blattzeihnungen jehr 
formenteich, find fie duch Sämlingẽzucht und durch 
feftarbierungen dermaßen vermehrt worden, daß 
wir jept viele Hunderte mit Phantafienamen be» 

Igte Gartenformen befigen, zu denen noch jährlich 
acue hinzulommen. Auch hat man die bunten 
Laladien mit Alocafien gefreuzt, wodurch ebenfalls 
wieder neue Typen gejchaffen find. In Bezug auf 





Sortenauswahl müfjen wir hier auf die Hanbels- 
| Tatafoge verweifen. — C. argyrites Lem. üjt eine 
gute Art mit fleinen bunfelgrünen, weiß mar- 
morierten Blättern, welche zum Blätterſchnitt für 
bie Binderei verwendet mich. Man fultiviert fie 





The. 186. Caladium bicolor, vexſchiedene Barietäten. 


im Warmhauſe, Hält fie im Winter faft troden, 
| pflanzt fie im März in friſches Erdreich — Mift- 
beeterde mit dem 5. Teile Sand — und treibt fie 
im Warmbeet an. Sie werben durch Snollenteilung 
reſp. durch Ausfchneiden der Nebenaugen vermehrt. 

Calamiförmis, rohrartig (cälamus, das Rohr). 

Cälamus Z. (kalein arabiſch, vo Sdilf- 
palme (Palmae). Dieſe Gattung umfaßt Arten 
von jehr Häufig lianenartigem Charakter, mit 
ſchwachen, zähen, Hetternden Stämmen von oft 
munberbarer Länge. Blüten monöziich, biöziich 
ober polygamifch, je nad) den Arten; die männlichen 
mit 6 Staubgefäßen, deren Fäden am Grunde ver- 
wachſen find. Frucht eine faſt trodene, meift ein- 
famige Beere. Die Blätter ftehen weit auseinander, 
find gefiebert und gehen bei vielen Arten in eine 
Rante aus; oft ift die Blattipindel mit ftarfen, 
hafigen Stadjein bejegt, mittel# deren ſich bie 
Stämme an benahbarten Pflanzen anflammern. 
Dieje Gattung befigt zahlreiche Arten fait in allen 
heißen Strichen Indiens und des äquatorialen 
Afrifa, wo fie die Wälder bewohnen und undurch- 
dringliche Didichte bilden. Sie find für die Kultur 
nur als junge Pflanzen ſchön. Die befannteften 
find C. eilieris BJ. aus Java, eqnestris Willd. von 
den Moluffen, mit faum fingerftarten, bis 60 m 
langen Stämmen, und C. rudentum Lour., welche 
mit C. Rotang Z. das fpanijche Rohr des Handels 
liefert; ihre Stämme erreichen oft eine Länge von 
300 m, erftere ftammt von Cochinchina, legtere aus 
Dftindien. Kultur ſ. u. Palmen. 

Calandrinia 4. B. K. (oh. Ludw. Calandrini 
zu Genf, ſchrieb 1734: Theses de vegetatione 
etc.) (Portulacaceae), Meift einjährig fulti- 
vierte niedrige Arten von geringen blumiftiichen 
Werte. Die jhönfte ift C. umbellata DC. aus 
Chile, von Juni bis September in Blüte, mit 
leuchtend dunfel-violettroten Blumen in vielblütigen 
Dolden auf 15 cm hohen Zweigen. — C. grandi- 
flora Zindl. Hat größere, violett-rojenrote Blumen 
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von Juli bis September. Außer bieien kultiviert 
man nod) C. discolor Schrad. (U. elegans ort.) 
und C. speciosa Lind). Wan fäet fie ins freie Land 
recht bünn im loderen Boden, wobei man ben 
Samen nur andrüdt, nicht bededt. 

Calänthe R. Br. (kalos ſchön, anthe Blume) 
(Orchidaceae). Erdordibeen mit beblätterten, oft 
zu Luftfnollen verbidten Stengeln. Blätter groß, 
faltig. Blüten in loderen Trauben. — C. veratri- 
folia R. Br. aus Auftralien und dem tropiſchen 
Afien blüht vom Mai bis Juli, rein weiß. — C. 
Veitchii_ Aort. ift ein ®ajtard von Limatodes 
rosea Lind]. mit Preptanthe vestita Zchb. fil., 
Blüten prachtvoll roja. — C. Sedeni Rehb. fil. 
(Preptanthe vestita > C. Veitchii) hat purpur- 
rote Binten, Lippe dunfler gefledt mit weißen Ring- 

fleden. (C. vestita, j. Preptanthe.) Warmhaus- 
—8 ohne, eigentliche Ruhezeit. 

Calath6a, j. Maranta. 

Calathinus, torbähnlich. 

Calcarätus, geipornt; ealekreus, falfliebend. 

Calceolärla /. (calceus Schuh, Pantoffel, 
calceolus Pantöffelchen), Bantoffelblume (Sero- 
Pphulariaceae) (Fig. 187). Bon diejer Gattung, deren 
Dauptmerkmal die zweilippige, unten aufgetriebene, 
einer {huhförmigen Taſche ähnlihe Blume bildet, 
wollen wir mit Übergehung weniger häufig fulti- 











Big. 187. Calceolaria hybrida. 


vierter Arten nur die jogen. frautigen Calceolarien | 
und C. rugosa R. P. erwähnen. Jene follen ihren 
Urjprung einer Kreuzung wiſchen C. corymbosa 

P., crenatiflora Cav., arachnoidea Grah. und 
anderen Arten verdanfen und erzeugen, alljährlich 
neu aus Samen erzogen, infolge fünftlicher Kreuzung 
einen wunderbaren Reichtum von Varietäten. Sie 
find zu allgemein befannt, als daß fie einer Be- 
ichreibung bebürften. Man untericheidet nach ber 
Zeichnung der Blumen getigerte und getuichte, nach 
ihrem Habitus hohe, Halbhohe und Zwergvarietäten. 
Sie werden in Töpfen fultiviert. Man jäet Die 
feinen Samen im Juli oder Auguft in Schalen 
mit unten grobbrodiger, oben feiner Keibeerde, 
drüdt fie, nachdem man bie Erde gut geebnet und 
durchgegofjen hat, nur an und ftellt fie in ein Mift- 


Calanthe — Calendula. 


was man einige Male wiederholt. Sobald die 
Pflanzen den genügend erftarft find, werden jie einzeln 
in Meine Zöpfe geſetzt und in einem Gewãchs hauje 
oder lalten Kaften dicht Hinter dem Glaſe aufge- 
ftellt, wo fie im Winter nur einer Temperatur von 
+4—6° C. bedürfen, doch müſſen fie bei milder 
Witterung reichlich gelüftet werben. Im Laufe bes 
| Winters _pflanzt man fie mehrmals in immer erwas 
ıgiößere Zöpfe um, zulegt in ſolche von 16—20 cm 

ite. Als Erde benugt man eine Miſchung aus 
gleichen Teilen Sand, Heide- und guter Gartenerbe. 
Benn man fie im Frühjahr, wie meiftend gejchieht, 
auf Stellagen im Freien hält, jo muß für eine Bor- 
richtung zum huge gegen Die Wittagsfonns 
Sorge getragen werben. — U. rugosa R. 
Chile, ein Heiner Straud von 50 cm Höhe, hat 
eine Menge von Zarbenvarietäten hervorgebracht 
mit mehr oder weniger bunfelgelben, braunen oder 
toten, bisweilen punftierten und getigerten Blumen. 
Sie find härter als jene und fönnen für Gruppen 
im Freien benugt werben. Man vermehrt fie 
meiftens aus frautigen Trieben zu Ende des 
Sommers. Man bringt fie im falten Miftberr- 
taften zur Bewurzelung und pflanzt fie Ende Mai 
aus; man fann fie aud in Zöpfen und aus 
Samen wie die frautartigen erziehen; fie blühen 
vom Juni bis zum Oktober — Einige ‚Einjährige 
Arten für das freie Land, 3. ®. C. pinnata 
und C. scabiosaefolia Sims., beide mit gelben 
Blumen, erzieht und behandelt man wie jeine 
Sommergewãchſe. 

Caleeolätus, ſchuh· oder pantoffelförmig. 
Calcinm, |. Chemismus der Pflanze. 





ig. 18%, 


Caleudula „Meteor“. 


Calendula Z. (Calendae, ber 1. Tag im Monat 





beet oder Ausjaatenhaus. Schattig gehalten, laufen 
jie bald auf und inüſſen baldigjt pifiert werben, ı 


bei ben Römern, Ringelblume (Compositae). 
Die wertvollſte der diejer Gattung angehörigen ein- 


Calendulaceus — Callistephus. 


fibrigen Zierpflangen ift C. officinalis Z. Uber 
auch von diejer werben in den Gärten meift nur die» 
fuigen Cpielarten fultiviert, bei denen die röhrigen 
Exteibenblüten ſich in der Weiſe der Strahlblüten 
atmwidelt haben (flore pleno), wie var. regalis, 
die langen, jchmalen Blüten bes Köpfchens hell» 
oder odergelb, unten, auch wohl an ben Rändern, 
rotbraun jchattiert; var. isabellina (Le Proust), 
Stengel mehr aufrecht und jehr zahlreich, ohne Unter- 
brechung monatelang fich ernenernd; Blütenföpfchen 
aprifojen-nantinggelb, am iwimperig-gezähnten 
be goldbraun geipigt; var. Meteor (Fig. 188) 
durch vollendete Fegelmäßigteit des Blumenbaues 
ausgezeichnet, ſowie durch golbbraune Streifen 
af den ifabellgelben Blümchen; var. Prinz von 
Oranien, Färbung ein Teuchtenbes Dunfelorange; 
ar. grandiflora, Körbchen ſehr groß, dicht gefüllt, 
dunfelorangerot. 

Tiefe tonftanten Spielarten konnen überall Ber- 
wendung finden, im Schatten wie in der Sonne, 
in allerlei Bodenarten und ohne alle Pflege, jelbft 

ihen Steinen. Bon März bis Mai in mehreren 
Eden an den Platz oder auf ein befonberes Beet 
won Berpflanzen zu fäen. 

Galenduläceus, ähnlich, der Calendula blühend. 

Glla palusiris /. (Bflanzenname bei Plinius), 
Eumpfcalla, Shweinsohr (Araceae). Fußhohe, 
kautige Pflanze, welche bei und in Sümpfen an 
zworigen Stellen wächlt, auch in Norbamerifa weit 
verbreitet ift. Blätter langgeftielt, rundlich· herzförmig, 
Bgipigt, glänzend grün; Blüten langgeftielt, Spatha 
wei, von Juni an blühend. Beeren rot. An Teich⸗ 
zen, Flußläufen und jehr feuchten Stellen des 

zum Verwildern geeignet. Andere 
ni u. — und Zantedeschia. 
ibötrys, jchöntraubig. 

Calliöpsis Z., |. Coreopsis. 

Callirh62, j. Malva. 

Gallistächys Vent., Schönähre (Legumi- 
mocae). gi ‚Reuboltanb einbeimitde, metterlings- 
kütige Sträucher mit meift gelben und goldgelben 
Binmen in dichten Endtrauben, im Sommer. Am 
Kufgften find in den Gewachshäuſern C. lanceolata 
Vest. und ovata Sims. Kultur wie bei Chorizema 
ab anderen Neuhollänbern. . 

Gallist6mon!R. Br., Shönfaben (Myrtacese). 
Yamergrüne Sträucher Neuhollands, deren fipende 
Zurmen Dichte, cylindriſche, infolge ber Länge ber 
Etaubgefäße einer Flajchenbürfte ähnliche Uhren 
bien. C. lanceolatus DC. hat bunfelicharlachrote, 
C. speciosus DC. (Fig. 189) dunkelrote Blüten- 
igren. on ber eriten ift var. semperflorens 
Metrosideros semperflorens oda.) vorzugämeife 
fir die Stubenfultur geeignet, da fie falt das ganze 
hr hindurch und ſchon als ganz Heine Pflanze 
übt. C. salignus DC. blüht grünlid- ober bla] 
gelb. Dieje und andere Arten gedeihen in ſandiger 
deiderrde und in nicht zu großen Töpfen bei 4 bis 
6% Rärme im Orangeriehaufe. Sie find im Winter 
ihr mäßig, im Sommer, wenn fie im Freien ftehen, 
deſto reichlicher zu giehen. Wermehrung durch 
Etedlinge im Herbft unter Glas oder durch Husjaat 
in jehr — Torferde. Die langen Zweige müſſen 
biöweilen eingeftugt werden. 

Callistephus Nees. (kallos ſchön, stephos 


tanz) (Compositae). C. chinensis Nees. (Aster | liegenden Blüten. 


Sortensau-Lepiton. 8. Yuflage. 
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ZL.), ſchlechthin bie After (e8 muß hier bemerkt 
werben, daß After männlichen Geſchlechts ift, 
aber allgemein, wenn auch mißbräuchlich, als 
Femininum genommen twird) genannt, ift jedenfalls 
die bebeutendfte der einjährigen Ziergewächſe des 
freien Landes. Gegen Enbe des vorigen Jahı- 
hunderts durch den Jeſuitenpater d’Incarville aus 
China in Frankreich eingeführt, blühte fie zuerft 
im Jardin des Plantes in Paris in beicheidener 
Schönheit, d. h. die aus gelben Röhrenblümdhen 
gebildete Scheibe war von einer einzigen Weihe 
blattartiger, mehr oder weniger lebhaft Iilafarbiger 
Blüten umgeben. In jedem Jahre aufs neue 
ausgefäet, hat fie eine 
faft unglaubliche Anzahl 
von Spielarten erzeugt, 
die bei umfichtiger Aus- 
wahl der Samenträger in 
wenigen Jahren jamen- 
beftändig wurden, nicht 
nur in betreff der Blüten- 
farben, melde zwiſchen 
dem reinften Weiß und 
dem Iebhafteften Karmin- 
rot und bunfefften Violett 
variieren, fondern aud in 
ber Bildung der Blüten- 
töpfchen, in benen das 
Füllungselement in _ver- 
ichiedener Weife auftritt, 
bald als fang vorgezogene, 
bald al3 dütenförmig ge- 
öffnete Röhren, bald als 
biumenblattartige Gebilde. 
Ebenſo verichiebenartig er- 
mies fie fich in ber all- 
gemeinen Tracht. So 
unterjcheibet man zwei 
Gruppen von Aftern, von 
denen die der erften ab- 
ftehende, die ber zweiten 
mehr aufrechte, ſpitz⸗ 
winfefig angejegte Wlte 
yramidenaſiern) bejigt. 
ir unterſcheiden nad 
der Höhe ber Pflanzen 
niebrige (15-25 cm), 
mittelhohe (bi8 45 em) 
und hohe Formen (leßtere 
bis 60 cm und darüber). 
Niedrige Formen: 1. 
Bolge's —— 
After, Blütenföpfhen ein, in der Mitte röhrig, 
im Umfange mit vielen Reihen verlängerter Zungen 
blüten. 2. Zwerg-Ehrnjanthemum-After, bie Blumen 
erinnern im Bau an bie Chryjanthemen der Gärten, 
für niedrige Gruppen Höchft wertvoll. Manche Sorten 
haben in der Mitte weiße Blumen. 3. Humboldt 
After, von Fräftigem Wuchje, mit ben großen Blumen 
der Bäonienafter. 4. Biverg-Bouquet-Phramiden- 
After, die Pflanze ein pyramibales Bouquet dar 
ftellend, für Einfafjungen und Gruppen geeignet, 
auch als Einzelpflanze effeltvoll. 5. Shafeipeare- 
After, der vorigen Form ähnlich, aber die Blumen 
fein, Tugelig umd mit dachziegelig übereinander- 
6. Triumph ter (Fig. 190), 


1 





Fig. 189. Callistemon 
speclosus. 
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Big. 190. Kriumpf-Üfter. 


Sinfafungen, wie zur Kultur in Töpfen geeignet. 
8. Zmwerglönigin, jehr frühblühend, Blumen groß, 
bicht-dachziegelig gefüllt. 9. Sruerg-Seranz-Witer, | 
der zu den hohen Formen ‚geherigen Kranzafter 
ähnlich. 10. Bwerg-Biktoria-After, eine Unterform | 
ber mittelhohen Biftoria-After. 11. Bwerg-Bouquet- 





Big. 191. 


ubland ⸗iſter. 


Vitltoria-Aſter, eine Kombination der Tracht der 
Zmwerg-Bouquet- und der Blumen der Biktoria- 
After. 12. Niedrige Pyramiden» Turban- After, 
Pilanze pyramidal, dunfelgrün belaubt, bouguet- 
artig reihbfühend, für Einfafiungen und Gruppen 
auögegeichnet. 13. Bwerg-Bäonienafter, ganz niedrige 
Pflanze von pyramidalem Wuchs, Blumen päonien- 
artig modelliert. 

Vitielhohe Formen: 14. Kleinblumige Dad 





diegel-After (Imbriqnee Pompon), jehr reichblühend, 


Callistephus. 


den Blüten, 
iamant- After, 


ſlüten; 
pᷣyramidalemn Wuchſe und jehr reich⸗ 
blühend. 18. Manbarin-After, Unterform 
der Zwerg-Pyramiden-After, mit mittel- 
;roßen, ftarfgefüllten Blumen. 19. Martt- 
önigin, allerfrühefte der Aftern, voll- 
tommen rundbuſchig, bie Blumen einzeln 
auf langen Stengeln und daher für Bajen 
geeignet. 20. Niedrige Päonien- After 
(Perfection), Blumen ebenjo modelliert, 
wie bie ber gewöhnlichen Päonien-After, 
ebenjo groß unb größer. 21. Uhland- 
After (Fig. 191), Pflanze faft von ber 
Tracht der Kugel-After, Blütenköpicen 
fehr groß, die inneren Zungenblüten nad 
innen, die äußeren abftehend und nah 
außen gebogen. 22. Päonien-Kranz- 
Kugelafter, Bau der Pflanze wie bei der 
Kugel-After, Blütentöpfchen von ber yorm 
ber Bäonien-Wfter, in der Mitte, wie bei 
ber Kranz-Witer, weiß. 23. Berl-Miter, 
eine vollfonmenere Form ber Dachziegel-Mfter, 
ſehr frünblühend, Blütenköpfchen kugelig, mit dicht- 
dachziegelig  georbneten Blüten; zur Gruppen 
bildung geeignet. 24. Riefen-Kaifer-After, meift 
mit nur wenigen, Dafür aber um fo größeren, 
bald päonienartig, bald kugelig mobellierten Blüten- 
föpfchen. 25. Röhre (Feder) After, die ältefte 
der Aſterformen. 26. Bompon-NRadelafter, von 
ihönem, pyramidalem Bau; Blütenföpfchen Hein, 
mit lang ausgezogenen Röhrenblüten. 27. Brinzen- 
After, rundbuihig, Blütenföpfchen groß, mit bad 
siegeligen Zungenblüten. 28. Schiler-After, jehr 
reihblühend, Blumen bouquetartig ſich aufbauend, 
für Bindereizwede wertvoll. 29. Trophäen-Aiter, 
von Fugeligem Bau, eich verzweigt, jehr reihe 
blühend; Blütenköpfchen Fugelrund mit lauter lang 
ausgezogenen NRöhrenblüten. 30. Biltoria - After 
(Fig. 192), von fräftigem Wuchfe, Blütentöpfchen 
groß, oft von 10 cm Durchmeſſer, mit kurzen, 
dachziegelig geordneten Blüten. 31. Biftoria-Sugel- 
after, eine Kombination der alten ug lafter und 
der Blütentöpfe der Biktoria-Afler. 32. Viktoria . 
Nabelafter, in Wuchſe der Biktoria-After ähnlich, 
aber Blütentöpfchen mit lang ausge zogenen Röhren- 
blüten. 33. Biltoria- Zellenafter, Blütentöpfchen 
mit furzen, maudohrförmigen und regelmäßig dad 
ziegeligen Blüten; im übrigen ftimmt dieſe Form , 
mit der Biktoria-After überein. 

Hohe Formen: 34. Hohe Chryſanthemum ⸗Aſter, 
50—60 cm hoc, mit fehr großen, an Chrysan- 
themum indicum erinnernden BYlütenlöpfchen; 
Einzelblüten ziemlich lang und breit, flach. bachgiegelig 
geordnet, am Ende nad) unten gebogen. 35. Goliath- 
ter, in der Tracht der Kugelajter ähnlich, mit 
enorm großen Blütenföpfchen, in Form und An« 


Callosus — Callus. 


: ordnung der Blüten der Biktoria-After jich nähernd. 
3. Kranz⸗Aſter, charakterifiert durch die weiße 
| Edeibeder päonienartig mobellierten Blütenföpfchen. 
37. Sompon-Kranzafter, eine Kombination der Dach⸗ 
jirgelform und ber weißen Mitte. 38. Kugel-After, 
von rundbuichigem Wuchſe, mit großen, jchön ge- 
wölhtern, ſehr Dicht gefüllten WBlütenköpfchen mit 
ſchealen Bungenblüten. 39. Kugel-Pyramiden- 
Aßer, Köpichen mit röhrigen, lang ausgezogenen 
Püten. 40. Radel-Byramiden-After, Blumen groß, 
in brillanten Farben, im Bau mit denen ber 
Rodelafter übereinftimmend. 41. Päonien-Wfter, 
Stütenlöpfchen von vollendeter Form, von eigen- 
attigem, an Päonien erinnernden Bau, mit ein« 
wirt? gebogenen Yungenblüten. 42. Bervoll- 
fsunmete PBäonien- After (Perfection), von ber 
Werigen nur durch etwas niedrigen, fTräftigeren 
Badz und größere Blütenköpfe (bis 10 cm) ver- 
Wien. 43. Reid's Mfter, von der Nöhr-Witer 
sur durch feiner modellierte, kugelige Blüten- 
fpihen verichieden. 44. Betteridge’3 After, aus 
der vorigen Form hervorgegangen und ihr nahe- 
Yeend, aber die kugelige Geſtalt der Blütenföpfchen 





Fig. 192. BiltoriasWiter. 


uch entichiedener entwidelt. 45. Rojen-After, Die 
ige der Afterformen, mit den wertvollſten 
ten der Pyramiden-Ajtern auögejtattet 
wo im übrigen der großblumigen Dachziegel- und 
fr vervofftommmeten Päonien-After nahejtehend; 
Mütenföpfchen groß, dicht gefüllt, die Außenreihen 
der Zungenblüten regelmäßig Dachziegelig, die inneren 
Ronienartig einmwärts gebogen. Außerdem zeichnen 
» die Blumen durch lange Dauer aus. 46. 
Beitington-Aiter, von ſchönem Pyramidenbau, die 
dicht gefüllten Blumen 10—12 cm im Durd- 
Ber. 47. Raihington-Nadelafter, diejelbe Form, 
Ser mit lang ausgezogenen Röhrenblüten. 
Pit Zurechnung noch anderer, in ihren Eigen- 
noch nicht vollkommen befeftigter oder an 
Serbentnrietäten noch armer Formen find aus 
km vom Pater d'Incarville aus China ein- 
gfüßtten Urtypus 60 Formen und aus dieſen 
ea 700 Sarbenvarietäten hervorgegangen. Sorten 
von Fräftigene Wuchſe pflanzt man einzeln ober 
ie in gemiichten Farben oder in größeren 
Gruppen, in dieſem alle gemijcht oder nach ben 
een der Farbenharmonie oder des Kontraftes 
gordnet, die zwergmwüchfigen Formen aud in 
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Reihen als Einfaflung. Für fleinere Gärten ift 
es zu empfehlen, von einer und derjelben Form 
die NRabatten mit feinen Truppe von je drei 
Pflanzen in regelmäßigen Abftänden zu bejegen 
und Hierbei auf eine paflende Zufammenftellung 
der Farben NRüdfiht zu nehmen, 3. B. Weiß, 
Rot und Blau — Weiß, Roja und Hellblau — 
Weiß, Fleischfarbe und Karmefin x. Niemals 
aber darf man Formen zufammenbringen, die in 
Höhe und Wachstum nicht recht übereinftimmen. 

Im Gartenrafen legt man gern forrefpondierenbe 
Gruppen von Aftern an; am beiten ift es, für jede 
eine einzige, aber reine und glänzende Farbe zu 
wählen. Wuch für die Topffultur ift die After in 
ausgezeichneter Weije geeignet, zumal fie, furz vor 
und jelbft während der Blüte mit dem Ballen ver- 
pflanzt, ungeftört fortblüht. Die After nimmt mit 
faft allen Lagen und Bodenarten fürlieb, verlangt 
aber, joll fie ſich kräftig entwideln, eine nahrhafte, 
doch nicht ſchwere Erde. Auch muß man alljährlich 
mit dem Boden wechſeln und darf diefen frühestens 
erft nah Ablauf von drei Jahren wieder mit 
Aitern bepflanzen, bei ie fräftig wachienden 
Sorten erft nah) 4—5 Sahren, wenn man bem 
Boden nicht mit einer guten Kompoftdüngung zu 
Hilfe kommen kann. Stallmift muß jchon im 
Herbft untergebracht, Guano und Snochenmehl im 
März untergeharkt werden. Bei anhaltend trodener 
Witterung bleiben die Aftern oft weit Hinter den 
von ihnen geforderten Leiftungen zurüd. Kleinere 
Pflanzungen bei lidhtem Stande Tann man von 
Beit zu Beit gießen, wenn man den Boden mit 
furzem, trodenem Miſt oder anderem Material 
deden Tann. Die Anzucht aus Samen ift jehr 
einfah. Gewöhnlich ſäet man im April in ein 
abgefühltes Miſtbeet oder auch in Käften oder 
Schalen, die man in einem mäßig warmen Zimmer 
aufftellt; man benußgt Hierzu Gartenerde mit 1/, 
Laub⸗ und Miftbeeterde. Die Samen milfien an- 
gedrüdt und dürfen nur ganz ſchwach bebedt 
werden. Die Pflanzen jet man im Mai an die 
für fie beftimmten Stellen und ſucht fie gegen 
eima einfallende Spätfröfte zu jchügen. Eine 
Anzahl von Pflanzen der für die Topflultur ge 
eignetiten Formen, wie die großblumigen Chryfan- 
themum- und die Rojen-Niter, kann man in an 
gemeſſener Folge auf ein bejonderes Beet pflanzen, 
um fie, wenn fie der Blüte nahe find, in den 
Topf zu fegen. — Litt.: VBilmorin’3 Blumen» 
gärtnerei, 3. Aufl. 

Callösus, jchwielig, hHarthäutig. 

Callüna Salisb. (kallunein reinigen), Bejen- 
heide (Ericaceae-Ericeae). Kapſel jcheibermand- 
Ipaltig, Kelch tief 4teilig, Häutig, gefärbt, Tänger 
als die Blumenfrone. C. vulgaris Salisd. (Erica 
vulgaris Z.), befannter Zwergſtrauch, jchön für 
Moorbeete und Steinpartieen, mit über 30 Formen, 
Darunter 14 weiße; jehr ſchön find var. Alportii 
hort. mit hocdhroten, var. alba robusta Aorf. mit 
weißen und var. fl. pleno mit dicht gefüllten Blüten. 

Callus nennt man ein ſchwammig-⸗knorpelartiges, 
faftiges, parenchymatiſches Gewebepolſter, welches 
fih an Wundftellen Durch Auswachſen und Teilung 
der angrenzenden unverlegten Zellen bildet und die 
Heilung der Wunde vermittelt. Bei Veredelungen 
muß ©. durch Vernarbung der Schnittwunden die 
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Berbindung ber Edelreifer herbeiführen. Auch die 
Schnittflähe ber Stedlinge muß mit C. bebedt 
fein, ehe ſich Wurzeln bitben fönnen. Derfeibe er- 
zeugt ſich aus bem über ben 
jüngften Holzicichten liegen- 
den Kambium, indem ſich 
Maffen jaftiger Zellen bilben, 
bie gemwifjermaßen zwiſchen 
der äußeren Rinde und dem 
‚Holztörper hervorquellen und 
fi feitwärts über die durch 
den Schnitt entftandenen 
Enden ber Holz- unb Baitteile 
ſchieben. Bei Stedlingen 
brechen die Wurzeln entweber 
durch dieſes Gewebe hindurch 
ober entfteßen im deſſen Nähe, 
aber ftet3 unmittelbar von 
dem Kambium aus. Die Be- 
wurzelung der Stedlinge er- 
folgt um A raſcher, je weniger 
fi €. bildet, um fo lang- 
jamer, je ftärfer jenes Gewebe 
entwidelt iſt. i ſchwer 
wurzelnden Stengelteilen über- 
nimmt der €. bie Ernährung, 
bis die Wurzelbilbung ſich 
vollzogen hat. 

Fig. 193 u. 194 ftellen den 
Kängeicnitt durch die Ver⸗ 
ebelungöftelle eines Kopu- 
lanten und durch einen Sted- 
ling dar; m = Marl, hs 
Holz, r = Rinde, w = Wurzeln, c — Gallus, 
ke sort (Wunbfort), welcher ald Bernarbungs- 





. 198. Gallus 
Pi Kopulation. 





Big. 194. Galub bei Stediingen. 


gewebe bie Wunbe ſchließt, meift auch den C. ſchützend 
überbedt. 

Calochörtus Pursh. (kalos ſchon, chortos Gras), 
Mormonentulpe (Liliacese). Grasartig-jhmal- 
blätterige Zwiebelgewãchſe Nordameritas, deren brei- 
blätterige Blumen an die Gattung Hydrocleis er- 
innern. C. venustus Benth. hat weiße, rotgefledte, 
im runde rote, behaarte Blumen (man fultiviert 
von diefer Art zahlreiche Varietäten), C. splendens 
Dougl. große, lilafarbige, im Grunde behaarte, C. 
Leichtlini J. D. Hook. über 71, cm breite, weiße, 
im Grunde rotgefledte, C. favus Schult. fi. 
(Cyelobothra lutea Zindl.) Heine gelbe Blumen, 
alle im Sommer. — Die kleinen Zwiebeln pilanzt 
man im Herbft in den Kapkaſten oder im Frũhjahre 


Calochortus — Calystegia. 


truppweife in das freie Land, nimmt fie im Herb 
heraus, bewahrt fie troden auf und pflanzt fie im 
Dezember und Januar, wo fie zu treiben beginnen, 
in Zöpfe, die man froftfrei hält, bis man bie 
Biwiebeln im Frühjahre wieber auspflan; 

Calöphaca Fisch. (kalos jhön, phaka Linie, 
Schönhülfe (Leguminosae-Galegese). Blätter 
unpaarig gefiedert, Blüten in Trauben. C. wol- 
garica Fisch. (Cytisus wolgaricus L.), fübruffüd- 
tafpifcher, nieberliegender oder auffteigenber, ber 
haarter Steppenftraud; mit ſchönen goldgelben 
Blüten und ftieldrüfigen Hüffen; gebeiht befier 
auf Caragana verebelt, als wurzelecht. 

Calophyllus, jhönblättrig. 

Calostömma R. Br. los jchön, stemma 
Krone). (Liliaceae.) Yuftralifche, bem Paners- 
tium nahe verwandte Arten. C. purpureum 
R. Br. hat purpume Blumen mit grünlicer 
Nebenfrone, luteum Sims. gelbe Blumen in 
Dolden auf cylindriſchen Schäften, album R. 
Br. weiße Blumen. Cie gehören ind tempe 
rierte Haus, müffen in ber Ruheperiode troden 
gehalten, im Fruhjaht in friſche Erbe gepflangt 
und etwas angetrieben werben. 

Cältha Z. (kalathos Korb), Sumpf-Dotter- 
blume (Ranunculaceae). C. palustris L., hubſche 
einheimiſche Sumpfpflanze mit großen, golbgeiben 
Blumen und herzjörmig-freisrunden, fein gelerbten 
Blättern. Die gefüllte Form (More pleno) mat 
janz beſonderen Effekt. ibe find zur Bepflanzung 
Fumpfiger Stellen in größeren Anlagen wohl zu 
empfehlen. Die Blütezeit fällt in bie Monate 
April bi8 Juni. Vermehrung durch Teilung. 

Calycanthus Z. (kalyx Keld, anthos Blume, 
der Keich ift blumenfronenartig gefärbt), Gewürz · 
ftraud) (Calycanthaceae). Gemwürzhafte Sträufer 
mit gegenftändigen gangranbigen Blättern ohne 
Nebenblätter; die vielblätterige Blütenhülle neh 
den Gtaubgefäßen dem Rande eines vertieften 
Blütenbedherd eingefügt; feine Knoſpenſchuppen; 
Blüten enditändig an Yaubzweigen, bunfelbraunrot 
bi rotbraun, fruchtbare Staudgefähe zahlreich; aus 
Nordamerita. - C. loridus Z., echter Gewürzitraud, 
Blätter eirundlich bi8 oval, etwas zugeipigt, Blüten 
dunfel, fein und ſtark wohlriehend; var. asplenü- 
folia hort., Blätter zerihligt; Virginien bis Florida. 
Nahe verwandt find: Blüten ſchwach riechen, Heller: 
C. fertilis Walt., Bennfylvanien bis Alleghanied, 
und C. glaucus Willd., Birginien und Georgia. 
— C. oeeidentalis Hook. et Arn., frudjtbate 
Staubfäden über 20, Diäten unb —* größer, 
legtere mit borgezogener Spitze, unterjeit3 wenig 
Heller, gegen Froſt empfindlich; Rordmweft-Amerifa. 

Calycoinus, telhartig. 

; Calyenlätus, mit Hüllfeld verichen. 
Calyptrostigma, ſ. Diervilla. 

ı Calystögia R. Br. (kalyx Kelch, stege Dede, 
Kelch von 2 Dedblättern umjchlofien), Bägwinde 
|'Convolvulacene). Eine den Binden naheftehenbe 
Gattung. C. dahurica Chois., aus Taurien, mit 
‚weithin friechendem Wurzelſtocke und windenden 
Stengeln, Blumen denen der Zaunwinde ähnlich, 
| dunfelrofa. — C. pubescens Zindl.,, aus China, 
Wurzelftod und Stengel wie bei der vorig 
Blumen dicht gefüllt, zartroja, ſpätere Iebl 
‚Beide ausdauernde Arten blühen ben ganzen 





Camassia — Campanula. 


Sommer Hindurch, werben aber wegen des muchern- 
den Kurzelftodes oft jehr unbequem. Gie eignen 
ih zur Befleidung von Spalieren und Mauern, 
zur Ausſchmückung von Heden und kahlen Baum- 
Rimmen, für Ballon, Terraſſen x. Man ver- 
mehrt fie mit Leichtigfeit durch Teilung des 
Zurzelftodes, wie der Wurzeln. 
Camässia Zindl. (nordamerilanifcher Name) 
(Liiaceae). Sehr ichöne jcillenartige Zwiebel⸗ 
te. Hauptart: C. esculenta Lind!., die eßbare 
ie. Zwiſchen 5—6 Iinear-rinnenförmigen, 
HD em langen, jchön grünen Blättern erhebt fich 
der bis 80 cm hohe Schaft mit einer langen Traube 
sid» bis violett-blauer Blumen, im Juni⸗Juli. 
€ giebt eine Barietät mit weißen, verfichiedene 
eit dunfleren Blumen. Dieſes hübjche Zwiebel⸗ 
gewäch?, deilen Zwiebel den Indianern in Nord- 
amerifa zur Nahrung dient, verlangt durchlaffenden 
feihten Boden und im Winter eine Dede gegen 
Fo und Näſſe. C. Fraseri Torrey ift weniger 
verbreitet. 


Cdmbrieus, kambriſch (in England). 

Camöllia L. (Georg J. Camellus oder Kamel, 
mäbriiher Seluit im 17. Sahrhundert, melcher 
Keiien in Aſien machte, jchrieb eine Gejchichte der 
Bllanzen der Inſel Lucon), Camellie (Ternstroe- 
mixceae)- C. japonica L. AJmmergrüner, weit 






















a Form und Farbe, wie allgemein befannt. Bei 
fer Mehrzahl der gefüllten Spielarten ift ber 
ngelmägige Dachziegelbau vorherrihend. Eine 
Zöammenſtellung ausgewählter Varietäten halten 
wu für überjlüffig, da die Verzeichniſſe der Handels⸗ 
girtuer über ſolche den beiten Aufichluß geben. 
Deutichland kann die C. nur in einem ihrer 
ausfchließfich gewidmeten C.nhauſe in Töpfen, 

oder auch im freien Grunde an der 
Een al3 Spalierpflanze unterhalten werben. 
a braucht man ausichließlich die beite Heide- 

erde, der man etwas Lauberde und Sand zufeßt. 
Dir Gefäße müflen einen volltommenen Pa 


bermaß 
Ein zu reichliches Be- 


Bricht das Gelbwerben und Abfallen der Blätter, 
große Trodenheit das Abfallen der Knoſpen. 
Sommer oder gegen ben Herbſt Hin bilden 

die Blumenknoſpen, welche ſich zu Ende des 

Sinters entwideln follen, und die Runft bes 

Sultivatened befteht darin, fie bis dahin zu er- 

Salten. Mancherlei Urjachen können das Abfallen 

derjelben herbeiführen, insbeſondere ift es die plöß- 

She Temperaturveränderung bei der Einführung 

Ber E.n in das Glashaus, infolge deren die Knoſpen 

Agworfen werben. Man vermeidet Dies, wenn 

wen legteres während ber erften Tage offen hält 

ww exit nach und nach fchließt, um die Pflanzen 
ih an die Temperatur des Winterlofales 

E gwößnen. Bei der Durchwinterung jichert man 
€. eine Wärme von 2—6°. Nach der Blüte 

werden die C.n noch jo lange im Gewächshauſe ge- 

iefen, bis der neue Trieb nahezu vollendet ift, was 


erhreiteter Strauch mit unzähligen Spielarten ı 
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im Juni der Yall fein dürfte, Doc gewöhnt man 
fie jo viel wie möglid an die Luft. Im Freien 
lieben ſie einen geichüsten, ſchattigen Standort. 
Will man fie im Gewächshauſe behalten, jo müſſen 
die Glasfenſter abgehoben und durch Schattenrahmen 
erjegt werben. 

Die beite Form, wenn man die &. nicht am 
Spaliere ziehen will, ift die Pyramide, deren Haupt⸗ 
ftamm in jeiner ganzen Höhe regelmäßig mit Zweigen 
bejegt ift. Der Schnitt kann aber audy den Zweck 
haben, alternde Sträucher zu verjüngen. 

Die C. läßt fi) durch Ausſaat, durch Stedlinge 
und Veredelung vermehren, aus Samen nur im 
Süden Europas, hauptſächlich in Stalien, wo auf 
diefem Wege neue Sorten oder auch Unterlagen zur 
Beredelung getvonnen werden. Stedlinge jchneidet 
man im Yrühjahre aus reifem Holze des Vorjahres 
10—12 cm lang und bringt fie in einem Ber- 
mehrung&haufe zur Bewurzelung. In fandige 
Heideerde gepflanzt und regelmäßig gegoflen, haben 
fie in 11/9 —2 Monaten Wurzeln gemadit. Die 
befte Beredelungsweije ift das Anplatten (ſ. Ber- 
edelung) im Sommer, wozu man gewöhnlid) junge, 
in Zöpfen gehaltene linterlagen benußgt. — Sehr 
häufig werden die E.n behufs einer früheren Ent- 
widelung des Flors getrieben, doch eignen fich 
nicht alle Sorten dazu. Unter den Sorten mit 
regelmäßig dachziegelig geordneten Blumenblättern 
find al3 die zum Treiben geeignetften vor allen 
anderen geſchätzt: Alba plena, alba fimbriata 
candidissima, Dante, Iride, welche im Kalthauſe 
Ihon im Dezember und Januar blüht, Reine des 
fleurs, miniata, Mazzarelli, commersa, imbricata, 
althaeaeflora, Caroline Franzini, corallina, 
Chandleri elegans, Eclipse, variegata. Aber 
außer den Sorten hat man auf die Wahl jolcher 
Individuen zu fehen, welche volllonmen gejund 
find und vollftändig ausgebildete Knoſpen befigen. 
Um die Ausbildung derjelben jo viel wie möglich 
u fördern und zu beichleunigen, verfährt man in 
Figenber Weile. Das für E.n eingerichtete Gewächs⸗ 
haus Hält man von Dezember an in einer Tent- 
peratur von 4 13—19° C. fo lange, bi3 die jungen 
Zriebe der Pflanzen nahezu ausgebildet find. 
Hierzu find immer einige Monate erforderlich. Sit 
dieſes Biel erreicht, jo hört man mit dem Heizen auf 
und lüftet Das Haus jo oft und reichlich wie möglid). 
Dur die hierdurch bewirkte Verlangjamung ber 
Vegetation wird die Bildung der Sinofpen mit 
Sicherheit ne — Nach der gewöhnlichen 
Sommerbehandlung find die Knoſpen, wenn der 
Winter eintritt, jchon früher und vollfommener 
entwidelt, als im Borjahre, und die Pflanzen laſſen 
ſich infolgedeflen leichter und jchneller treiben. Bei 
fonjequenter Befolgung dieſes Verfahrens ift im 
dritten Winter nur eine Temperatur von etiva 
+ 10°C. notwendig, um die Pflanzen zum Blühen 
zu bringen, und in den folgenden Sabten werden 
die meiften Knoſpen, zumal bei fonnigem Himmel, . 
ohne fünftlich erhöhte Temperatur zur Entfaltung 


fommen. 


Campaänula Z. (Berfleinerungdwort von campana 
Glocke), Glocken blume (Campanulaceae). Sehr 
artenreiche Gattung, in der Flora Deutſchlands 
repräſentiert durch C. glomerata L., patula L., 
Trachelium Z., rotundifolia L. u. a. m., von denen 
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mehrere gefüllte Varietäten kultiviert werben. — 
C. macrostyla Boiss. ift eine aus Griechenland 
ftammende einjährige Art, bis 1m hoc, mit aus- 
gebreiteten, dann auffteigenden Zweigen und breit- 
jeöffneten, fünflappigen, blauen oder rojenroten 
lũten, aus welchen der Feulenförmige Griffel weit 

raudtritt; Wlütezeit Ende Mai bis Juli; man 
jäet fie im März in Schalen mit gutem Abzuge, 
pitiert fie und pflanzt fie Mitte Mai ins freie Land. 
— Sweijährige: C. Medium Z., Mariette, 
phramibale Pflanze don 60 cm Sr, mit auf 
rechten, bläulic-violetten, weißen, rojenroten oder 
blauen, einfachen ober gefüllten Blüten. Die Farben- 
barietäten find nicht jamenbeftändig. Bon wirk- 
ficher Schönheit ift var. calycanthema (Fig. 19), 
deren Kelch ſich als zweite, äußere, gleichfarbige 
Blumentrone entwidelt. Blütezeit Juni · Juli. Aus- 
ſaat im Mai. Die Pflänzchen find zu pilieren und 
im Herbft mit einem Abitande von 50 cm an die 





$ig. 195. Campanula Medium var. calycanthema. 


für fie beftimmten Stellen zu pflanzen. Für Ra- 
batten und Gruppen jehr zu empfehlen, ebenfo ala 
Topfpflanze und zum Treiben. — C. pyramidalis 
L., alte, ſchone Bierpflange, eine 1—2 m hohe 
Blũtenpyraniide bildend, Blumen breitglodig, blaß- 


blau oder weiß, Juli-September. Sie liebt warme, | 


trodene Lage. Auch als Topfpflanze beliebt. Aus 
jaat — jchwad, bededt — im April in ein lau- 
warmes Miftbeet, bald zu pifieren und mehrmals 
zu berpflangen, bei Topffultur in große Töpfe mit 
loderer Lauberde. Auch aus Nebenproffen und 
Wurzefftedlingen im Frühjahre zu vermehren. — 
Perennierende: Bon ber einheimifchen C. rotun- 
difolia Z. hat man zwei jehr zierliche blau blühende 
Spielarten, var. soldanellifora plena mit zer- 
ichligten Blumenblättern und var. ranunculiflora 
plena mit regelmäßig ranunkelartig gefüllten 
Blumen. — C. persicifolia Z., bi® 1m hoc, blau 
oder weiß (fl. albo), auch gefült, Zuni-Xuguft. — 


4 


Campanulaceus — Campsis. 


©. nobilis Lindl., Stengel 30 cm hoch, Blumen 
groß, hängend, glänzend violett oder weiß, innen 
purpurn gefledt, Juli, Auguft. — C. grandis 
Fisch., C. Grosseckii Hffl., C. latifolia L. find 
hohe gute Stauben für freie Pläge oder helles Ge 
bülch. — C. carpathica Jacg., buichig, 20-30 m 
hoch, Blumen einzeln, aufecit, it⸗g 

eleganten Einfafhungen, zur Ausſchmi ‚dom 
Beljengruppen, für Rabatten und zur Zopfkultur. 
— C. turbinata Schott. ift ſeht ähnlich und ebenjo 
zu verwenden. — Nur zu Yelöpartieen: C. barbata 
L., ebenfo C. alpina L. und C. thyrsoidea 
L. — C. pusilla Haenke und caespitosa Scop, 








großen blauen Blüten. — hi 
dauernden Arten durch Ausjaat in 


öpfe, bei 
ſchwacher Bebedung ber jehr feinen Samen. Die 
Pflänzchen piliert man in Schalen, überwintert 
jie unter Glas und pflanzt fie im Srühjahre aus. 


Die meiften Arten werben auch durch Teilung bei 
Wurzelftodes vermehrt, hauptjächlich die gefüllten 
Varietäten. 

Einige ausdauernde Arten erfordern Uberwin - 
terung im Kalthauſe, 3. 8. C. fragilis Cyrill. mit 
hängenden Stengeln und loderen Dolbentrauben 
breitglodiger, hellblauer Blumen, im Blüte im 
Yuni-Juli. Sie ift eine gute Ampelpflanze. Schöner 
noch ift var. grandiflora mit größeren Blumen. 
Man vermehrt fie leicht durch Sprofje und Sted-⸗ 
linge. Richt winterhart ift, ferner O. iea 
Ten. ( Fig. 45 auf ©. 42), eine vorzüj ide Ampel 
pflanze mit hellblauen Blumen, und C. Vidalii 
Wats. von ben Azoren, eine haibſtrauchige, weil 
blãulich blühende Urt. Alle Glodenblumen find 
ſchon und je nach den Arten als Rabattenpflanzen, 
‚ fürd Alpinum, als Ampelpflanzen, als Zopfpflanzen 
ober für den Blumenjchnitt zu verwenden. 

Campanuläceus, campanulätus, glodenförmig. 

Campanuloides, Glodenblumen ähnlich. 

Campestris, Selber bewohnend. 

Cämpsis Lour. (kamptein frümmen, der 
an der Spige einander zugefrümmten Staubfäben), 
Trompetenranfe (Bignoniacese). Kletter- oder 

Schlingfträuder; Blätter gefiebert. 2 gegen Frok 
‚empfindliche Arten mit jchönen rohen Blume in 
einfachen oder zufammengejegten Doldentrauben, an 
warmen Mauern in günftigen Jahren reich blübend. 
C. radicang (Bignonia radicans Z., Tecoma 
radicans Juss.) (Fig. 196), mit Hafttwurzeln Hoch 
kletternd, Blätter unterjeit3 wenigftens nervenhaarig, 
Kelch 5zähnig, etwa 13/ cm fang, Blumen icharlade 
Irot, bei Gartenformen auch heller oder dunkler; 
Kanada bis Florida. — C. grandiflora Schum. 
'ecoma grandiflora Thund., Tecoma chinensis 
\ K. Koch), meift ohne Haftwwurzeln fletternb, Blätter 
‚ fahl, Reid) bi zur Veine öfpaltig, bis etwa 31/4 cm 
lang, Blüten größer als bei voriger, mattfarbiger, 
bei Gartenformen aber auch Iebhafter und bunfler; 
China und Japan. — C. hybrida hort.— C. i 
flora X radicans (Tecoma hybrida kort.), Baftard- 
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formen zwijchen beiden Arten; auch Tecoma di- 
#ora aurantiaca und andere Gartenforınen Fheinen 





Fig. 196. Campsis (Bignonia) radicans. 


hierher zu gehören. — Vermehrung durch Wurzel» 
einge, Ausläufer, ae und Samen., 
ptocärpus, jdilbfrüchtig. 
Campylacänthus, frummftadelig; eampylo- 


earpus, frummfrühtig; eampylorrhynchus, 
krummfdnabelig. P u ” 

Camalienlätus, rinnenförmig. 
Lam. (Campanulaceae). C. Cam- 


gaanla Lam. von den fanariihen Inſeln, nad) 
die Gattung benannt ift, ift eine über meter- 
hohe fnollige Staude des Salthaufes mit hängenden, 
gelben, braun- oder rotgeneroten Blumen im Fruh⸗ 
abr. Bird im Hochſommer umgepflanzt und nad) 


— wieder troden gehalten. 
cellätus, gitterförmig, 

Candelabriförmis, armleuchterartig. 

Cändieans, weißlich weiß werbend; candi- 
diseimus, bienbend weiß; eAndidus, veinweiß. | 

Cantscens, weißgrau, grau werdend. 

Caninus, den Hund betreffend. 

Cänna /. (kanna Rohr), Blumenrohr (Canna- 
ceae. Ale zu biejer Gattung gehörigen Arten 
xnd Formen haben ein ausdauerndes Rhizom, 
frautige Stengel von 1—3 m Höhe, bejet mit 
eier, ovalen, glatten, glänzenden ober grau- 

en, bisweilen weiß, bräunlich ober purpurn 
geftreiften Blättern, welche in ihrer Bildung an 
die der Bananen erinnern, aber nicht wie Diefe 
der. Zerreifiung auögefept find. Die Stengel 
enbigen in Ahren unregeimäßiger, in verichiedenen 
Zönen rot und gelb folorierter, ſelten weißer 
Blumen. Alle Blumenrohre jind halbhart, indem 
fe im Freien wachſen und blühen, nachdem bie 
Ahigome froftfrei durchwintert worden. Cie find 
in Trodt und Blüten einander jehr ähnlich, und 
Weibft ihre Arten find ſchwer voneinander zu 

Bir führen hier nur die Haupt. 





fächlicften berielben an. C. glauca Rosc., in 


Indien einheimifch, mit bfaßgelben Blumen und 
graugrüner Belaubung. U. india Z. (Fig. 197), 
im tropiihen Amerifa einheimiih, mit lebha| 
voten Blumen. C. edulis Äer., über 2 m hoc, 
mit zötlichen Stengeln und hel-orangeroten Blumen, 
Südamerifa. C. coceinea Ast, Blumen ſchariach⸗ 
rot, das untere Blumenblatt gelb, rot punttiert. 
C. gigantea Desf., über 2 m hoch, ausgezeichnet 
durch die Größe der Blätter, Blumen ſcharlachrot. 
C. Warscewiezii Diefr,, 1—11/; m hoch, Blumen 
dunfelrot oder ſcharlach, an ihren braunen Stengeln 
und ſchwarzpurpurn borbierten Blättern leicht zu er- 
fennen. C. aurantiaca Rosc. mit orangefarbenen 
Blumen, Brafilien. C. discolor Lindl., Antillen, 
über 2 m hoch, mit rötlich tingierten Blättern, 
tomımt bei ung nicht leicht zur Blüte. C. liliiflora 
Warsc., prächtige Pflanze mit großen, weißen 
Blumen, Central-Wmerifa. U. iridiflora R. P. 
mit ber var. C. Ehmanni, nod) ſchöner und größer, 
Blumen lang, hängend, ſchön farmefinrot, an 
manche Fuchlien erinnernd, eine ganz beſonders 
ihöne Art mit Musa-ähnlihen "Blättern. Die 
ae find 
jegt faſt ganz 
durch bie ſo un⸗ 
‚gemein formen- 
unb farben 
reichen O.Hy⸗ 
briben ver- 
drängt worden. 
Es giebt wenige 

Pflanzen, 
welche in ber« 
Hältniamäßji; 
furzer Zeit h 
durchgezüchtet 

worden find, 
wie bie C.-OY- 
iden. Alljähr- 
lich wirb eine 
Reihe von Neu- 
heiten auf den 
Markt geworfen, vor kurzem noch als hervorragend 
bezeichnete Sorten verſchwinden jehr fchnell als über- 
lebt und übertroffen. Es ift deshalb auch faum ratfam, 
hier Sortimentänamen nen wir beichränfen 
uns deshalb nur auf einige Formen, welche viel- 
fach) der Ausgang zu den weiteren Bervolltomm- 
nungen bildeten und heute noch als ſchön gelten. 
Hierher gehören z. B.: Kaifer Wilhelm II., niedrig, 
tarminrot; Mad. Crozy, niedrig, Bel sünmobereat 
mit leuchtend goldgelbem Saume; Ulrich Brunner, 
ſcharlach⸗ kirſchrot; Legionnaire, feurig ſcharlachrot; 
Alphonse Bouvier, leuchtend ponceaurot, u. a. m. 
tan ftrebt bejonders danach, gebrungene, jchön- 
laubige Pflanzen mit ſtark entwidelten, großblumigen 
und vollbefegten Blütenftänden zu züchten. 

Der hohe Wert der Blumenrohre liegt vorzugs- 
weife in ihrer Bedeutung als Gruppenpflanzen. 
In geeigneter Weife zufammengepflanzt, find fie 
während ber Sommermonate und den Herbft hin- 
durch von bedeutender Wirkung. Allmonatlid ein 
ein» oder zweimaliger Düngerguß fichert das Ge- 
deihen der Pflanzung, ebenjo wie eine nahrhafte, 
veich gedüngte Erde und ftarfe Beroäfferung. Ihres 
malerijhen und ornamentalen Charakters wegen 





ie. 197. Canne Indien. 
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find die Blumenrohre auch für andere Delorationd- ; 


weifen verwendbar. Einzeln ober truppweiſe find 
Arten von höherer Statur auf Rajenplägen, an 
Baflerläufen, auf der Rabatte von vortteffiicher 
Wirkung, während andere, von ſchwächerem Wuchſe, 
in recht geräumigen Töpfen unterhalten, zur Aus- 
ihmädung von Baltons, Zerrafien und Wohn- 
räumen dienen fönnen. 

Will man C. aus Samen erziehen, jo jäet man 
fie im Frühjahre ind Warmbeet, pifiert bie 
Pflãnzchen im Juni in Töpfe, überwintert fie im 
Giashauſe und pflanzt fie Ende Mai nächften 
Jahres ind Freie. Einfacher ift die Vermehrung 
durch Teilung der Rhizome. Dazu bereitet man 
die Pflanzen vor, wie Foigt, Mitte Mai pflanzt 
man fie ind Land, in milden, fruchtbaren Boden. 
Während des Sommers reichlich begoffen, ent- 
wideln fie üppige Laubwerk und reichlichen Flor. 
Sind die Blätter durch bie erften Fröſte zeritört, 
fo bringt man die Wurzelftöde, nachdem man bie 
Stengel abgejchnitten, in einen nicht zu trodnen 
und falten Seller. Im nädften Frühjahr teilt 
man fie. Der Entwidelung der mit dem ent- 
ſprechenden Wurzelftode abgelöften Augen ift es 
fegr förderlich, wenn jebes für fi in einen Topf 
gepflanzt und dieſer in ein Miftbeet eingejentt 
wird, bis anhaltend warme Witterung nah Mitte 
Mai das Auspflanzen geitattet. Die ſchöne C. 
iridiflora var. Ehmanni, ausgezeichnet durch üppigen 
Blattwuchd und jehr lange, farminrote Blumen, 
muß, abweichend von den übrigen Blumenrohren, 
während bes Winter® im Gewächshauſe in Vege- 
tation erhalten werben. 

Cannabinus, hanjartig (Cannabie). 

innabis (Planzenname bei Herodot) 
Hanf (Moraceae). ®er Hanf ift eine befannte 
oftinbifche, einjährige Pflanze, 1—3 m hoch, mit 
geftielten, handförmig-geteilten Blättern und ge- 
trennten Geſchiechts. C. sativa Z. wird be- 
ſonders in ber ftarfwüchfigen Form gigantea zu 
größeren Blattpflanzengruppen und als Einzel- 
pflanze im Raſen verwendet. Die gewöhnlichen 
Sorten werden etwa Mitte April ind Freie an 
den betreffenden Ort geläet, die größeren Sorten 
sicht man in Töpfen und pflanzt fie_jpäter aus. 

ntäbriens, aus Kantabrien in Spanien. 

Cantoni6nsis, aus Kanton in China. 

Cäntus Juss. (vom peruanijchen cantu) (Pole- 
moniaceae). 1—2 m hohe, ſchon blühende Kalthaus- 
Sträucher mit immergrüner, glängender Belaubung, 
in den Hocgebirgen Kolumbiens und Perus ein- 
Ieimite C. buxifolia Lam. (C. dependens Pers.), 

üten in loderen Doldentrauben, hängend, Röhre 
elb, rot geftreift, Kronblätter rot, in Büſchein. 
& pirifolia Juss., Blüten aufrecht, in dolden- 
traubigen Nifpen, gelb, von den weißen Staub- 
Fäden überragt. Kultur in nahrhafter Erbe, im 
Sommer im Freien, vom Oftober an im Kalthaufe, 
don Mitte Januar im temperierten Hauje, wo fie 
im März blühen. 

Cänus, ajchgrau, graufilzig. 

Capensis, vom Kap ber guten Hoffnung ftanımenb. 

Capilläceus, haarförmig: capilläris, haarfein; 
capillätus, haarig: capillus, das Haar (3. B. 
Adiantum Capillus Veneris). 

Capitätus, fopfförmig, mit Köpfchen verjehen. 








Cannabinus — Capsicum. 


Capitulätus, fopfartig. 

CäApparis spindan L., Kappernftraud) (Cap- 
paridaceae), Strauch Cüdeuropad, welcher bie 
Roppern bes Handels liefert. Geine einzeln in 
den Blatiachſeln fiehenden weißen, mit zahireichen 
langen, purpurnen Staubfäden verzierten Blumen 
machen ihn zu einem ſehr angenehmen Bierftraudk, 
der leider ſchwer gebeiht. Liebt viel Sonne, nahr- 
hafte Erbe in Meinem Topfe mit guter Drainage. 
KRalthauspflanze. 

Capreolätur, widelranfig. 

Gaprificatien, |. Ficus. 

Caprifolidcei jeißblattartig. 

Capriföllum, ſ. Lonicera. 

Cäpsieum L. (kaptein beißen), Beihbeere, 
ſpaniſcher Pfeffer (Solanaceae). Die weitaus 
meiften unferer zahlreichen Gartenformen gehören 
zu C. annuum Z., dem Cayennepfeffer, teils mit 





langer Frucht, gleich einem Handſchuhfinger, teil? 
ſaſt fugeliger, 


mit kurzer, ober fegelförmiger 





Big. 198. Brofopp's Riefenpaprite. 


frummer, bald aufrechter, bald hängenber, roter, 
gelber 2c. Frucht (C. longum, cerasiforme, grossum, 
violaceum, tomatiforme u. a. m.). WB zier- 
früchtige Sorten werden vorzugsweiſe geicägt: 
die firihenfrüchtige Beißbeere mit jehr zahlreichen 
niedlichen, roten oder gelben Früchten; var. Tom 
Thumb und Prince of Wales, von niebrigem 
Wuchſe, mit zahfreihen niedlichen, fingerförmigen 
Srüchtchen von roter ober gelber Farbe u. a. m. 
Für Küchenzwede zieht man großfrüchtige Sorten 
von milderem Geichmade vor. Die jehr große 
Frucht der neueingeführten Prokopp's Riefenpaprita 
«Fig. 198) ift jcharlachrot, fleiihig und von feinem, 
mildem Geihmad. Die Früchte des Beißpfefiers 
enthalten in ihrer Schale eins ber breni 

und jchärfften ätherifchen Öte, weshalb man fie al? 
Speifewürze verwendet. Im Süden genießt mar 
aud) bie noch unreifen Früchte. Ausjaat im März 
in das Miftbeet. Man pifiert die Pflänzchen in 
das Miftbeet mit 15 cm Abftand und fegt ſie 
Ende Mai mit dem Ballen und mit dem brei- 
fachen Abftande in das freie Land in guter Lage 


Capsularis — Carex. 


oder noch beſſer in Töpfe, die man an einer jüd- 
lihen Mauer aufftelt und bei eintretender kühler 
Herbitwitterung in das Wohnzimmer nimmt, mo 
die Früchte ausreifen und fich lange in voller 
Fre erhalten. Wan behandelt fie al3 Ein- 
jährige. 

Capsuläris, Tapjelartig. 

Cäput, der Kopf, das Haupt (gebr. in Bu- 
femmenjegungen, 3. ®. Caput Medusae ꝛc.). 

Caragäna Lam. (tatariiher Name), Erbjen- 
traub (Leguminosae-Galegeae). Faſt aus- 
ihlieglih afiatifche Sträucher oder Heine Bäume. 
Blätter paarig gefiedert, Blättchen oft fingerförmig 
gmähert, Blütenftiele achſelſtändig, einzeln oder zu 
2-3, etwa in der Mitte gegliedert, Blattipindel 
oder Rebenblätter oft dornig werdend. — I. Blüten- 
Riele jo lang oder länger als die Blüten, Blatt- 
ipindeln im Herbft abfallend, Nebenblätter oft zu 
Nemen Dornen verhärtend: C. arborescens Lam. 
(Bobinia C. L.), Blätter 4—5paarig, Blumen gelb; 
Sibirien, Mandjchurei; oft baumartıg. Var. cunei- 
folia Dipp. (als Art C. Redowskii hort., 3. T., 
rar. pendula hort.), Aſte, wenn hoch veredelt, lang 
hängend. — C. microphylla Zam. (C. Altagana 
Potr., Robinia microphylla Pall.), Blätter 6—9, 
meiſt Tpaarig, Blumen rötlih-gelb; Sibirien; ob 
agene Art? — C. frutescens DC. (Robinia frutex 
md frutescens T.), Blätter 2paarig, die Blättchen 
fngerförmig genähert, Blüten jchön gelb; von 
Befiarabien durdy Sũdrußland bis China. Formen- 
md: var. mollis DC., var. spinescens Regel und 
Gertenformen wie grandiflora hort., Redowskii 
hort. (3. Z.) parvifolia hort., latifolia hort. ıc. — 
IL Slũtenſtiele erheblich kürzer als die Blüten, Blatt- 
ſpindeln meift al3 Stadyeln ftehen bleibend. II. 1. 
Stel dicht behaart: C. jubata Poir. (Robinia jubata 
Pall.:, zottig-filzig, Blüten einzeln, groß, rötlic;- 
war; Sibirien. Gedeiht bei uns befler veredelt 
ala wurzeleht. — II. 2. Kelch fahl: C. spinosa 
DC. (Bobinia spinosa L.), Blättchen 2—4 paarig, 
mehr oder weniger genähert, keilförmig, ſpitz, Blatt- 
inndeln bis 3 cm lang, verdornend, Blüten gelb; 
Sibirien. — C. Chamlagu Lam. (Robinia chinensis 
Pers.‘, Blättchen in 2 entfernten Paaren, Blütengroß, 
trũbrõtlich; Nordchina. — C. pygmaea DC. (Robinia 
pygmaea L.), Blättchen 4, jehr genähert, Blatt- 
Ipndel bis 1/, cm verbornend, Blüten Den bis 
mange-gelb, jehr vollblühend, auch hochſtämmig 
veredelt hübſch; Kaukaſus bis Sibirien. Ber- 
änderlih: var. grandiflora X. Koch. (DC. ala 
Urt), Kelch mit furzer dider Ausfadung; var. 
aurantiaca Aorf. (C. arenaria Dipp.), Kelch jo 
lang wie breit. — PBermehrung dur Samen, 
Burzelbrut (bei frutescens) und Veredelung. 

Caragusta Lindl. (ameritanifcher Name) (Bro- 
meliaceae). Epiphytiſch machiende, ſtammloſe 
Blanzen Columbiens, mit riemenförmigen Blättern 
m Rojetten. Blütenſtand fopfig oder ährig-rijpig, 
mind oder geftielt, von jchön gefärbten, meilt 
toten Hochblättern umgeben. Beliebte ſchöne Arten 
had: C. Zahnii 200%. (Tillandsia Zahnii kort.), 
Ylätter rötlich-grün oder gelblich, mit zahlreichen 
tötlihen Rängsadern, Dedblätter, Blüten und Kelche 
goldzelb. — C. lingulata Lind]., Blätter unterfeits 
tot geftreift, SHerzblätter zur Blütezeit blutrot, 
Blüten gelb; var. splendens hort. mit hochroten 
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Dedblättern. — C. cardinalis kori. (C. lingulata 
var. cardinalis Ad. Andre). Blätter bellgrün, 
unterjeit3 mit einigen braunen Linien, Dedblätter 
ſcharlachrot, mit grünen Spiten, die innerften gelb, 
Blumen weiß. — C. sanguinea Fd. Andre, 
Blätter grün-violett, ſpäter weinrot gefledt, Blüten 
niftend, gelb, weißrandig. — C. Morreniana Za. 
Andre, Blätter roja angelaufen, Blütenftand faft 
figend, jeder Zweig von einem breiten, ovalen, 
dunfelcoten Dedblättchen begleitet, Krone gelb. — 
Sämtlihe Arten find dekorativ. Kultur j. u. 
Bromeliaceae. 

Cardämine pratensis L. (kardia Gerz, da- 
maecia bändigen), ®Wiejenihaumfraut (Cruci- 
ferae). Allgemein befannte, im Frühjahr blühende 
Bielenpflanze, welche in der gefüllten Forin (fl.pleno) 
anziehend wirft und daher in unjeren Gärten an 
feuchten Stellen vorteilhaft verwendet werden kann. 
Man vermehrt fie durch Teilung und Seiteniproffe. 

Cardiopetalus, Blumenblätter herzförmig. 

Cardy, Cardone, ſpaniſche Artiichode (Cynara 
Cardunculus Z. [kynara von kyon Hund; Schuppen 
wie Hundszähne] Compositae), ftammt aus Nord- 
afrifa und Süditalien, vielleicht die Stammart der 
Artiihode, von höherem Wuchſe als dieje, mit viel 
längeren, gewöhnlich ftacheligen Blättern und Heine- 
ren, ftarf bewehrten, ungenießbaren Blütenköpfchen. 
Bon diefem Gemwächfe werden nur die gebleidhten 
Blattrippen für die Küche benugt. Die beiten Sorten 
find der C. von Tours und der vollrippige C. 
ohne Stacheln. Der C. verlangt einen jehr nahr- 
haften, frifch- und ftarfgedüngten Boden und reich- 
liches Waſſer. 

Die Samen werden des beſſern Aufgehens wegen 
1 Tag vor der Ausſaat in Waſſer eingeweicht und 
dann im März in ein lauwarmes Miſtbeet oder 
in Töpfe geſäet. Mitte Mai werden die Pflanzen 
ins freie Land gebracht, auf tief und ſorgfältig 
umgearbeitete Beete in 1 m entfernten Reihen, 
jowie in gleihem Abftand in den Reihen. Bei 
Öfterem Lodern des Bodend und reichlicher Be- 
wäflerung, auch mit flüjjiger Düngung, entwideln 
fich die Pflanzen fräftig. Die Blattrippen werden 
um fo voller und fleifchiger, je beiler und fleißiger 
bewäflert wird. Im September beginnt man das 
Bleichen, indem man die Pflanzen mit drei Bändern 
zufammenfaßt. Jede Pflanze wird hierauf mit 
trodenem Streuhftroh jo dicht eingehüllt, daß nur 
die äußerjten Blattjpiben frei bleiben. Man darf 
nur fo viele Pflanzen auf einmal einbinden, als 
für den augenblidtichen Bedarf erforderlich find, Doc) 
fann das Bleichen bis gegen Ende Oftober fortgejeßt 
werden. Anfang Noveniber hebt nıan die Pflanzen 
mit dem Wurzelballen aus und pflanzt fie in einem 
teodenen, Yuftigen Seller auf ein aus Miftbeeterde 
daſelbſt bereitetes Beet dicht nebeneinander, doch jo, 
daß fie einander nicht berühren. Bon Zeit zu Beit 
jind die ftodigen Blätter zu entfernen. Nach drei 
Wochen ift der C. gebleicht und verbraudysfähig, 
fann aber mehrere Wochen lang für die Küche 
aufbewahrt werden, wenn man die Bänder Iodert 
und immer alle modernden Teile wegſchafft. ©. a. 
Bleichen. 

Carex L. (carere fehlen, den oberen ꝙ Ähren 
fehlen die Früchte), Segge (Cyperaceae). Cine 
artlich umfangreiche Gattung meiſt perennierender 
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Pflanzen, welche in der gemäßigten Bone ihren 
Hauptverbreitungsbezirt haben und feuchte Orte 
bevorzugen. Manche, wie C. acuta /r., Pseudo- 
Cyperus L. paludosa Good., riparia Curt, 
pendula Huds., eignen ſich für größere land⸗ 
ihaftlihe Gärten, wo jie an Bachufern und ähn- 
lihen Plägen, in Trupps geflanzt, Verwendung 
finden. C. riparia fol. var. und C. japonica 
Thnbg. fol. var. find gute Jardinierenpflanzen, 
ebenfo C. scaposa Clarke aus China, mit prächtig 
roter Inflorescenz. Auch für kalte Bimmer- 
paludarien find die legten drei ſehr ſchön. Ber- 
mehrung durdy Teilung, Anzucht aus Samen. 

Cariba6us, faribäiih (Südamerifa). 

Carica L. (carica Feige, wegen der Ähnlichkeit 
der Früchte), Melonenbaum (Caricaceae). 
Papaya Z. ift eine wichtige Nutpflanze der Tropen; 
die melonenartig ausjehenden und fchmedenden 
Früchte find ſehr erquidend. Sie ericheinen dicht 
am Stamme in großer Menge. Man fteht Diele 
Pflanze ab und zu in unferen Warmhäuſern. Die 
Anzucht erfolgt gewöhnlich au Samen. Mean 
giebt den Pflanzen eine nabrhafte, etwas lehmige 

rde, hellen Stand, im Sommer reichlich, im 
Winter wenig Waſſer. Kann aud) im Sommer 
im Freien aufgeftellt werden. Der Milchſaft enthält 
erglin (PBankreasferment) und macht Fleiſch mürbe. 

aricinus, dem Riedgraſe (Carex) ähnlich. 

Carinätus, gekielt, fahnförmig (= navicularis). 

Carinthiacus, ans Kärnten jtammend. 

Cari6sus, knochenfraßähnlich, morjch, faul. 

Carludoviea R. ei P. (Karl IV. von Spanien 
1748—1819 und jeine Gemahlin Maria Louile 
1751— 1819, beide Förderer der Botanik) (Cyclantha- 
ceae). Gattung mit 34 Arten aus dem tropilchen 
Amerika. C. (Salmia Willd.) palmata R. P. ift 
eine prächtige, faft ſtammloſe Pflanze, die man 
ihrer fächerförmigen Blätter wegen beim erften 
Anblid für eine junge Palme der Gattung 
Livistona zu nehmen geneigt if. Die Blätter 
werden von 1!/, m langen Blattjtielen getragen, 
und fie jelbft Haben 60—70 cm Durchmeſſer. Sie 
muß im Gewächshauſe bei hoher Temperatur und 
in feuchter Luft unterhalten werden. Tieſe und 
andere Arten bedürfen einer guten, Iehmigen Damm- 
erde und in Sommer reichlicher Bewäſſerung. 
Belanntlich liefern die Blätter das Material für 
die beliebten, aber teueren Banama- oder Guajaquil- 
Hüte. Weniger in Handel- als in botanijchen 
Gärten werden andere Arten berjelben Gattung 
fultiviert, als: C. plicata X7., latifolia R. P., 
atrovirens Wenal., Wallisii Rg/., incisa Wend!. 
fil., Drudei Masi. u. a. m. 

Carminätus, farminfarbig. 

Cärneus, fleijchfarbig. 

Cärnicus und earniölicus, aus Krain ſtammend. 

Carnösus, fleiſchig. 


Rervenpaaren; Baum in Europa und Weſtaſien bis 
Perfien. Var. incisa Ait. (var. quercifolia Desf., 
var. heterophylla Aort.), Blätter mehr oder weniger 
tief eingefchnitten; var. fastigiata Aor?., Byramiden- 
Hainbuche; var. columnaris Spae/h, Wuchs ſchmal, 
pramibenförmig; aud) Formen mit rötlichen, mit 
gelb- oder weißbunten Blättern und mit hängenden 
Zweigen fommen vor; var. Carpinizza Kit. (als 
Art, C. intermedia Wiersb.) hat fürzere Seiten- 
lappen ber Seuchthülle und fleinere, kürzere Blätter 
mit etwa 7—9 Nervenpaaren. — Ü. caroliniana 
Walt. (C. americana Michx.) aus Nordoftamerita 
ift der vorigen jehr ähnlich, bleibt aber niedriger 
und färbt ſich im Herbft ſchön braunrot mit Gelb. 
— C. orientalis Mill. (C. duinensis Scoß.), 


C. | Frucdthülle eiförmig, ungelappt; Blätter mit etwa 


10 Nervenpaaren, viel Heiner als bei C. Betulus; 
von Krain und Stalien bis Perjien. — C. cordata 
Blume, Blätter mit 16—20 Nervenpaaren, tief 
herzförmig; Japan. — 11. Fruchthüllen 2, eine 
große und eine Heine, zwijchen beiden das Nüßchen: 
C. japonica Blume (Distegocarpus Carpinus Sieb. 
et Bucc), Blätter mit 20—25 Nervenpaaren, 
Fruchtlägchen gedrängt - frücdhtig; kleiner harter 
Baum aus Japan. 

Garriöre, Elie Abel. Der befannte Redakteur 
der Revue Horticole, der im Berein mit feinem 
Freunde Edouard Andr& dieſe bedeutendfte Fach 
eitfchrift Frankreichs leitete, war geboren in May-en- 
Multian (Seine u. Marne) am 4. Juni 1818. Er 
erhielt feine Schulbildung in der Gemeindejchule, 
wo er höchitens jchreiben und leſen lernte. Im 
Alter von 14 Jahren wurde er Gemüjegärtner in 
Aunet in der Nähe feines Geburtsorted. Später 
ging er nad) Paris, arbeitete bei den Blumenzüchtern 
und trat ind Mufeum in Paris ein. Da er fid 
jeiner ungenügenden Schulbildung bemußt war, 
arbeitete er Tag und Nacht, ohne jeine Obliegenheiten 
zu vernadläfjigen, an jeiner Bervolltommnung. 
Seine Kenntniffe und Erfahrungen verfchafften ihm, 
obgleih er jung war, den Poften als Leiter de 
botanischen Gartens in Saragofja in Spanien. In 
den Dienft des Muſeums zurüdgelehrt, erhielt er 
don Decaisne den Poſten als Leiter der Baumſchule. 
Im Sabre 1855 erichien jeine berühmte Abhandlung 
Trait6 general des Coniferes. Decaisne, welcher 
1859 mit der Herausgabe des Jardin Fruitier du 
Mus&um beichäftigt war, übergab E. die Bearbeitung 
der Rfirfiche, welche Arbeit er mit gemohnter Schärfe 
und Gewifjenhaftigfeit vollführte. Im Jahre 1866 
ward er nah J. U. Barral Hauptichriftleiter der 
Revue; im Jahre 1869 verließ er infolge eines 
Berwürfnijjes mit Brof. Decaidne da3 Muſeum, um 
ſich ganz der Revue und feinen anderen Beröffent- 
lihungen hinzugeben. C. ftarb am 17. Auguft 
1896 nach 7jährigem Krankenlager. 

Cärthamus T. (karthom arabijch, färben), 


Carpinus L. (feltiih car = Holz, pin = Kopf, | Siaflor (Compositae). C. tinctorius L., ein 


d. h. Holz zu Jochen für Ochjen), Hain- oder Weiß - 
buche (Betulaceae-Coryleae). Antheren nebft Staub- 
fäden 2teilig mit Haarſchopf, Fruchthülle offen, Blüte- 
zeit mit der Belaubung; Bäume oder hohe Sträucher. 
— 1. Fruchthülle einblätterig: C. Betulus Z., ge- 
meine Hainbudhe. FruchtHülle deutlich 3lappig, vom 
Grunde aus mit 3 Hauptnerven; Mittelzipfel ver- 


längert, jchmal-lanzettlih; Blätter mit 10—14 | 











ftarre3 einjähriges Kraut, bis 1 m hoch, mit ſtache⸗ 
ligen Blättern und jafrangelben Blüten, war früher 
offizinel. Die Blüten liefern einen Farbſtoff, 
„Karthamin oder Saflorgelb“ genannt, deswegen 
wird fie noch öfters angebaut. Ausſaat ins Freie, 
Anfang Mai. 

Carthusiänus, Karthäufer. 

Cartilagineus, fnorpelig. 





Carvifolius — Castanea. 


Carrifölius, fümmelblätterig. 

Cärya Nutt. (karya Rubaum) (Seoria, Hikoria, 
Hikorius Raf), Hidory (Juglandacese). Wal- 
mußäßnliche, wertvolles Holz liefernde, oft hohe 
Bäume des öftlihen und mittleren Nordamerika; 
g Kägchen hängend, zu 3—9 auf gemeinfamem 
dauptftiel; Mark der Zweige ungefädert; Stein- 
mut groß, 4 klappig aufipringend. 

Eelt, 1. Eucarya, Knofpenihuppen zahlreich. 
11. Außere Fruchiſchale bünn: C. poreina Nutz. 





nata Dipp., Juglans laciniosa Michz.), Blättdjen 
1-9, Xriebe anfangs beifig, fpäter fahl. — 
C.tomentosa Nutt. (C. alba X. Koch, nicht Nuft., 
Hikoria alba Britf.), Triebe filzig, Blättchen 7—9; 
Ruß kurz und fcharf fegelförmig zugeipigt, mit 
feinem füßen Kern. 

Sett. IL Apocarya, Knoſpenſchuppen höchſtens 
6, in gefreuzten Paaren: C. amara Nurt., Bitter- 
m Ruß am Grunde 4fäcerig, Hein, Tugefig, 
turz und feharf fegelförmig geipigt, Außenſchale 
nur bis zur Mitte Ateilig; Zweige kahl; Blättchen 
met 9 (&—11, Hikoria minima Britt.) 
C.aquatica Nuit. (Hikoria aquatica Britt.) und 
C. oliviformis Nuti. (Hikoria Pecan Britt.), 
Pelonnuß, find zärtlich. — Vermehrung der Arten 
duch Ausjaat. 

Caryocärpus, nußfrüchtig. 

Caryophyliäceus, saryophrilätus, nelfen- 
artig (Dianthus Caryophyllus, Nelte). 

Caryöta L. (karyotos, wie eine Nuß geftaltet), 
Vrennpalme (Palmae). Der Gattung Arenga 
aahe ftehend, aber von ihr im Anjehen ganz 
verihieben, daralteriſiert durch doppelt gefieberte, 
nepaberige Blätter mit einem einer Fiſchfloſſe 
ähnlichen Endlappen. Der erſte Blütenfolben 
entfteßt am Gipfel des Stammes, nad unten 
in den Blattachjeln. Auf die einhäufigen Blüten 
folgen vötfiche, meift nur einfamige Beeren- 
frächte von ber Größe einer Kirfche, deren Fleiſch 
einen brennenden Geichmad befigt. Die in Gewächd- 
häuiern am häufigiten fuftivierte Art it C. urens 
L. mit 5—6 m langen und bis 31/, m breiten 


Vedeln. im malayiihen Archipel zu Haufe; ferner | N: 


C. maxima BJ. mit 16—20 m hohem Stamme; die 

interefiantefte ift C. sobolifera Wall, (Fig. 199), 

Srrelproffe treibend; die ſchönſte C. Rumphiana 
art. 


Bon einigen Arten gewinnt man in Indien 
nad dem Wegjchneiden ber Kolben einen Yuder- 
inft, aus welden ein weinartiges Getränf, der 
Zodbp, bereitet wird. Die C. gereichen großen 
Barm- und Palmenhäufern zur Bierde. Gie ge- 
beiden in einer Miihung aus Laub und fand- 
gemiſchtet Rajenerbe. Außerdem erfordern fie 
einen hellen Standort und eine Temperatur im 
inter von + 150 C., dabei tiefe Zope mit guter 
Scherbenunteriage. 

Cashmerlänus, aus Kaſhmir Vorderindien). 

Cassändra, |. Lyonia. 
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Cässia L. (Name bei Plinius für die Bimmt- 
taffia) (Leguminosae). Gattung mit über 300 Urten 
in Nord- und Südamerika, Afrifa und Südafien, 
beftehend aus Bäumen, Sträudern und Kräutern 
mit gefieberten Blättern unb gelben, weißen oder 
roten, meift in Trauben ober Rijpen ftehenden 
Blüten. Manche Arten, wie C. speciosa Schrad. 
aus Brafilien, macranthera DC., corymbosa Lam., 
foribunda Cav., werben im Warmhaufe unterhalten, 
nur C. marylandica Z. von Pirginien hält bei 
uns im $reien aus. Es ift eine Staude von etwa 
Um Höhe, die Blüten find gelb und ericheinen im 

ochſommer. Vermehrung durch Stedlinge und 

eilung. Anzucht aus Samen, welder in Töpfe 
halbwarm ausgefäet wird. Liebt trodenen Standort 
und humusreichen, Ioderen Boden. 





ig. 199. Caryota sobolifera. 


Cassiope D. Don (Eaffiope, Mutter der Andro- 
meda), Enprejien-Heide (Ericaceae-Arbuteae). 
iebliche Heine immergrüne Sträuchlein mit ein» 
zelnen weißen ober heliroſa Blüten, für Moorbeete 
und Gteinpartieen; vergl. auch Arbutese. — C. 
hypnoides D. Don (Andromeda hypnoides Z.), 
zwergig, mit endjtändigen Blütenftielen und Aft- 
moo3 (Hypnum) ähnlicher Tracht; arftijches Europa 
und noͤdliches Aſien und Amerifa. — Andere Arten 
werben etwas höher, 5. T. mit aufrechten Zweigen, 
cnpreffen-ähnliher Belaubung und jeitenftändigen 
Blüten, wie C. Mertensiana D. Don und C. 
tetragona D. Don (Andromeda tetragona Z.). 

Castänea Tourn. (tn. b. gried). Stabt Kastana 
im alten Theſſalien), Kaftanie, Edelfaftanie 
(Fagaceae-Fageae). Sruchthüfle' ftachelig, 3—4- 
Happig aufipringend; Blütenkätzchen achjelftändig, 
fchlanf-aufrecht, nur männlich ober häufig und 





dann unten mit den 9 Blüten; Blätter jommergrün. 
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— I Blätter begranntegegäßnt: C. sativa Mill. 
(C. vulgaris 


Lam., C. vesca Gtnr.) (Fig. 200), 


Sig. 200. Castanea sativa. 


gemeine Ebelfaftanie. 
Baum von oft be- 
deutender Größe, viel- 
fach angepflanzt und 
dermwilbert, wild mohl 
nur in Südeuropa, 
Nordafrifa und dem 
Orient; in der Jugend 
gegen Froſt empfind- 
fi. Abarten in ber 
Belaubung find var. 
aspleniifoliakort. mit 
zerichlißten (f. dis- 

secta) bis faben- 
formigen (£.. filipen- 
dula hort.), ſowie mit 
jelb- oder weißbunten 
lättern; auch groß- 
früchtige Formen fom« 
men vor (var. macro- 
carpahort.),Daronen. 
— C. dentata Borkh. 
(C. americana Rafın., 
C. vesca var. ameri- 
cana Michkæ.) tleinerer 
Baum aus dem öſt⸗ 
lichen Nordamerika; 
geht auch ala C. chi- 
nensis hort. — II. 
Blattzägne furz und 
oft nur auf die Granne 
beſchränkt: C. crenata Sieb. et Zucc., japaniſche 
Kaftanie (C. japonica Aort.); meift nur Heiner 








Big. 


— Catalpa. 


Baum, Frucht größe 
deshalb aud) ald Rumbo- und als Baragontaftanie 
fultiviert; bei uns gegen Froſt empfindlich. — 
C. pumila Mill, Chintapinnuß; Meiner Baum - 
von Penniglvanien bis Florida; Blätter unterjeits 
bleibenb weißgrau-filzig: Ruß Mein, hochſtens bis 
11, cm. 

Castäuens, faftanienbraun. 

Castellänus, aus Caftilien (Spanien) ftammend. 

Cästus, leuſch ER, Vitex Agnus castus). 

Casuarina equisetifölia Forst. (bie blattiojen 
Aftchen ähneln den dedern des Caſuar) (Casun- 
rinaceae). Ein auf den Sundainfeln einheimiicher 
Baum, deſſen zarte, gegliederte, hängenbe Zweige 
dem Sanitiencarafter entſprechend aller Blätter 
entbehren, die durch furze, am Rande gezähnte und 


3 \an den Breiggliedern figende Scheiben erjegt werden, 


wodurd ber Baum den Schachtelhalmen ähnlich 
wird. Andere in Auftralien einheimifche Arten find 
C. leptoclada, cristata, quadrivalvis Zadill. u. 
a.m. Man unterhält fie im Kalthaufe in leichter, 
aus Heibe- und Lauberde und dem 4. Teile Fiuß⸗ 
ſand gemifchter Erde. Vermehrung durch Gted- 
finge bei mäßiger Wärme. J 

jatalpa Juss. (Rame bei den Eingeborenen in 
Carolina), Trompetenbaum (Bignoniaceae). 
Aufrechte Bäume oder Hohe Sträucher mit großen, 
ungeteilten, gegenftändigen ober zu 3 wirtefigen 
Blättern; Blüten in Ritpen, auf hellerem Grunde 
im Schlunde gelb bis orange-gefledt und nad) dem 





| Saume zu rötlich punktiert; Sapfel jehr lang, 





Nstenfsrmig, — L Grundfarbe der Blumentrone 
weiß; aus Norbamerifa: C. bignonioides Walt. 


201. Catalpa bignonioldes, 


Q. syringifolia Sims., Bignonia C. L.) ($ig- 


' 201), mehr füblich, gegen ftarten droſt empfinbfid). 


er als bei C. sativa und " 


Var. aurea hort., Blätter jhön und bleibend gelb; 
var. nana korf,, niebrig, bicht bufchig. — C. cordi- 
folia Jaume (C. iosa Warder), höher wachſend 
uud wie auch die oigenden etwas Härter al3 vorige; 
wid in Ohio und Jlinois. — II. Grundfarbe 
der Blumentrone hellgelb, Blätter übelriechend; 
«as Ditafien: C. Kaempferii Sieb. et Zuce. (C. 
orıta G. Don, C. himalayensis Aort.), Japan. 
— (.Bungei C. A. Mey, prädhtiger Meiner Baum 
mit rımder, regelmäßiger Strone; China. — Als 
U. hybrida, C. hybrida japonica und C. cordi- 
flia X Kaempferii tommen in ben Gärten nod) 
ugrügenb beitimmte vermutliche Baftardformen 
sor. — Vermehrung hauptſãchlich durch Samen. 

Cstanänche Z. (katananche Zwang, eine un. 
kelanste Filanze bei Dioscorides, die zur Liebe 
zwingen jollte) (Compositae). C. coerulea L., 
Bane Kafelblume. Ausdauernd, Stengel behaart, 
ki, jeit, Blütenföpfchen auf langen Gtiefen, mit 
mdenen, rauſchenden Hüllkelchſchuppen und mit 
nden auögebreiteten blauen, bei einer Varietät 
weiten Zungenblüten, die der and äußeren Reihen 
haben am Rande 5 Zähne. Blütezeit von Juni 
Aaguſt. Man jollte fie nur als Zweijährige 
taltiieren. da alte Pflanzen von Jahr zu Jahr 
mariehnlicher werben. Man jäet fie im Mai in 
Zope, pitiert fie ganz jung auf ein recht jonniges 
det und pflanzt fie im Frühjahr mit 50 cm 
and. ie fiebt kompakten, aber trodenen und 
Alfkaltigen Boden und volle Sonne. 

(atasttam /. C. Rich. (kata herab, seta 
denke, die Griffelfäule Hat an ber Bafis Ranten) 
Ürchidaceae). Erd- oder epiphytiſche Orchideen 
Reit mit jpinbelförmigen Scheintnollen und 
gosen anjehnlichen Blumen auf feitenftänbigen, 
euiahen Schäften. Werden feltener fultiviert. 
Enpiehlenäwert find: C. viridiflavum Hook., hell- 
ib, Sippe grüngelb; C. Bungerothii N. E. 
Bronm, eifenbeinweiß; C. callosum Zind/., braun, 
Sipe grim, rot geiprenkelt; C. Gnomus Rchb. Al. 
kampiolett mit grün und weiß. Kultur temperiert 
Si Darm, haben eine auögeiprochene Ruhezeit im 

inter, 


(atawblönsis, vom Catawbafluſſe Nordamerika). 
(atenulätus, Tettenförmig. 

Catkärticus, abführend, reinigen. 

Catheı von St. Catharina, Brafilien. 
Gattleya Lindl. (8. Cattley, Mitglied ber 
imdoner Gartenbau-@ejellihaft) (Orchidaceae). 
Eipsgten Brafitiend und Merifo, mit ange 
Wwollenen ober dünnen, feitlich abgepfatteten 
Steinhuollen, welche an der pipe gemöhnlid) 
2 Laubblätter tragen. Blüten groß, meilt prächtig 
in darbe und Form, einzeln ober traubig ange- 
nönet. — Die Eattleyen gehören zum eijernen Be⸗ 
Rande der Orchideenjammlungen ; ungeheure Mafien 
Ku aus dem Baterlande importiert, von denen fich 
cn großer Zeil, dank ihrer Bähigfeit, in unferen 
kılmren erhalten Hat. Unter ſich find fie ſelbſt 
in den einzelnen Arten wieder fehr formenreich, 
cise große Anzahl derſelben, früher als ſelbſtändige 
Arten angeſprochen, haben fih nur als Iofale 
Formen erwielen. — C. labiata Lind). iſt mohl 
de formenreichite Art. Der Typus hat große 
Wien mit. breiten, roja gefärbten Kronblättern, 
&ppe zoja, gelb nuanciert. Zu dieſer Art gehören 





Catananche — Cattleya. 
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weiter C. (lab.) Mendeli, C. (lab.) autumnalis, 
geichägt als eine ber beften Schnittorchibeen, C. 
(lab.) Gaskelliana, C. (lab.) Mossiae (Fig. 202), 
Trianae u. a. m. — C. Rex J. O. Brien ift eine 
noch feltene Art mit glänzenden, zart-rahmmweißen 





Bio. 208. Cattloya lablata var. Mosslae. 


Kronblättern und purpurner, gofdgeiß und roſa · 
violett gezeichneter Lippe. Rmaxime Lindl. 
mit großen, zu 5—10 zuſammenſtehenden Blüten, 
diefe roja mit weißer, purpurn geftreifter Lippe 
und gelbem Centrum. — C. Aclandiae Lindl. ift 
eine niedrig wachſende Urt mit olivengrünen, braun- 
viofett getupften Blüten. — C. Dowiana Batem., 
hellgelb mit jamtig-purpurbrauner, golbgeib ger 
ftrichelter Lippe. C. Walkeriana Garan., 
leuchtend Tila- 
purpurn. — C. 
guttata 
Lindl., grün« 
fich-geib, rotge- 
fledt, Lippe 
weiß mit pur- 
pur, mit ber 
var. Leopoldii 
Lind. — C. 
eitrina Lindl. 
(Fig. 203), 
merilaniſch, 
Scheintnollen 
kurz, rundlid, 
mit weißen 
Hüllblättern 
umgeben, nad) 
unten wachſend, 
Blatter breit- 
Tanzettlich, 
blaugrau, Blu- 
men groß, dunfelcitronengelb, auf 1—2 bfütigem, 
nad) unten gerichtetem Schafte. — Man kultiviert bie 
Cattfeyen in Schalen, Töpfen, an Korfrinde und 
Blöden; C. eitrina ift nur an Korfrinben ober Klögen 
befeftigt zu siehe. Dan unterhält fie im Warm- 
haufe, megifaniiche Arten temperiert. Man läßt 
fie nie ganz eintrodnen, doch forge man bafür, daß 
fie nicht durch übermäßige Wärme und Feuchtig- 


PN 





— 
Big. 2os. Cattleya citrina. 
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teit zu frühzeitig zum Treiben angeregt werben. 
Sonftige Kultur |. u. Orchidaceae. — Litt.: Stein's 
Drchideenbuch. 

Caudätus, geihwänzt; eaud6scems, eandiför- 
mis, jhwanzartig; eaudieulätus, Meingefhtwängt. 

Caudiciförmis, ftod- ober ftammartig. 

Caulöscens, ftengelig, fengeltreibenb; cauli- 
Nörus, ftengelblütig; eaulocArpus, ftengelfrüchtia. 

Caxistions, ägend. 

CArus, Hohl, gemöfbt. 

Cayennensis, aus Cayenne (Sübamerifa 

Ceanöthus Z. (Name einer unbelannten Planze 
bei Theophraft, von keein brennen), Sedelblume 
(Rhamnaceae-Rhamneae). Niedergeftredte bis auf 
echte hohe Sträucher und Heine Bäume, mit wenigen 
Ausnahmen aus dem weftlichen Norbamerita; Blüten 
in geftielten Trugdolden oder Dolben, die meijt 
wieber zu Riſpen oder Sträußen vereinigt find; 
Blumenftete und Blumenblätter weiß bis voia 
und blau; Frucht Fapfelartig, 3fächerig. zahl. 
reihen Arten wild vorfommende und 
in noch mehr Formen fultivierte 
prächtige Biergehölge, nur leider die 
ichönften zu zart für unjer Klima. 

1 Wilde härtere Arten, die 
bei uns im $reien aushalten: 
Sett. Eu-C. Blätter abwechſelnd, 
hautartig bis dünn feberartig; rudht 
‚ohne höhere Hervorragungen. 1. Hite 
biegjam, nicht dornig. 1a. Blätter 
dünn, eben, ganzrandig: C. inte- 
gerrimus Hook. et Arn. (©. cali- 
fornicus Kell.), hoher Strauch, Blüten 
weiß bis tiefblau. — 1b. Blätter dünn 
bis etwas lederartig, eben, drüjig ge- 
zähnt: C. americanus Z., meift 
niedrig bleibend; Blätter eiförmig, 
dünn, Blüten weiß; Stanada und 
öftiche Vereinigte Staaten. — Var. 
ovalis Bigel. (al3 Art), Blätter läng- 
ti) 6i8 längli-langettlih. — C. 
sanguineus Pursh., Riſpenſtiele unbeblättert aus 
vorjährigen Bweigen; Blüten weiß, Blätter bünn. 
— C. velutinus Bougl. Blätter lederartig, immer- 
grün; Blüten weiß. — 2. fte bornig, Blüten 
in einfachen Büfcheln, Blätter ganzrandig: C. Fend- 
lerii A. Gr., niedrig, ſehr reich und ſchneeweiß 
blühend; Kolorado bis Neumerito. 

IL. Gartenformen: Meiſt zärtliche Baftarbe, 
die noch näherer Beftimmung bedürfen; von dieſen 
jährlic fi) vermehrenben, bereits jehr zahlreichen 
Sorten jeien als ſchön und unter Dede aushaltend 
erwähnt: C. hybridus albus plenus, Blüten weiß, 
ober weißlich · ſieiſchfarben, ftarf gefüllt; C. Gloire 
de Versailles, ihön blau; C. Arnoldii, Helblau; C. 
Marie Simon, helftoja zc. — Meift wohl Baftarde 
von C. azureus Desf,, americanus L. und dem tief 
blau blühenden C. thyrsiflorus Eschsch. — Ber- 
mehrung durch Samen und frautige Gtedfinge, 
niedriger Arten auch durch Teilung. — Bei uns 
halbſtrauchig, werben fie im Fruhjahr ftarf zurüd- 
geihnitten und im Winter eiwas gebedt. 

‚eder, |. Cedrus. 

'sdrus Link (kedros v. keein brennen, räudhern), 
&eber (Coniferae-Abietineae). Große Bäume mit 
auögebreiteter, unregelmäßig-jchirmförmiger Krone. 


In 


Candatus — Eelluloje. 


Leider meift empfindlich gegen unjer Klima. 
| Bergl. Abietineae. Die Libanon-€., C. Libani 
Barr., in Xleinafien und Norbafrita einheimiich, 
hält in Sübbeutihland meift gut, in Rorbdeutid- 
land felten aus. — C. atlantica Manerti ift eine 


















Fig. 204. Cedrus Deodara. 


im Atlasgebirge vorfommenbe Form, die im Gegen- 
ja zur dunfelgrünen Belaubung ber vorigen eine 
mehr bläuliche Färbung zeit am hellſten in der 
var. glauca hort. . Deodara Loud. (Fig. 
204) vom Himalaya ift noch empfindfider als 
die vorgenannten. Sie ift ausgezeichnet Durch 
graziös überhängende Zweige und längere, hell- 
farbige Nadeln. 

Celästrur L. (kelas Spätherbft, kelastros des 
Theophraft ift Philyrea latifolia), Baummürger 
(Celastraceae). Hohe Schlingfträuder mit wechiel- 
ftändigen Blättern, Samen vom Gamenmantel 
eingeroltt in lederartiger Kapfel. C. scandens 
L., gemeiner Baummürger, Norboft-Amerila, in 
günftigen Jahren durch ſcharlachrote Eamen- 
mäntel und orange Kapfeln zierend. Wächſt ſchnell 
am beiten an Bäumen, weniger an Lauben; 
ichlieglich kann er freilich die Bäume durch feine 
feſte Umfchnürung töten. Vermehrung durd) Samen 
oder Abjenter. ner C. dependens Wall. vom 
Himalaya, C. orbieulata Tunb. und C. punctata 
Thunb. aus Oftafien. 

Cettuloſe (gJeliſtoff) ift der Hauptbeſtandteil 
jugendlicher Zellmände und wird als eine ftidftoff- 





freie KohlenHndrat-Ausicheidung des Plasma an- 





Celosia — Centaurea. 


giehen; anfangs farblos, durchſichtig und zäße, 
aber biegiam und elaftifch, wird fie fpäter durch 
Einlogerung anderer Stoffe verunreinigt. Für 
FHäffigteiten ift fie leicht Ducchbringbar (permeabet). 
Celösia L. (keleos verbrannt; Blume wie 
Hahnentfamm (Amarantaceae). 


Bildung, bald flach, bald mehr ober weniger. ge- 
jaltet und gefrauft, bald als 1 lammengefe te — 
Ach darſtellend. Ebenſo veridieden ift die Färbung 
der Dedblãttchen, in beren Achjel die unbebeutenben 





Fig. 205. Celosia cristate. 


üten ftehen, farmefinrot, violett, chamois, hupfer- 
Tot, amarantrot, purpurn, blutrot, auch bunt (rot 
mit gelb) zc. ine niedrige Zorm ift der Biverg- 
hahnenfamm (var. nana) in benjelben Farben. Bei 
var. variegata find bie Kämme partieenweife rot 
und songs, bei var. plumosa in verlängerte, ge» 
bogene Afte aufgelöft, fo dab das Ganze ein feder- 
Imdartiges Anjehen erhält. Bei var. variegata 
japonica zerfällt ber Kamm in zahlreiche glatte, 
golögelbe und rote Äfte, welche 4 bougquetartig 
gruppieren und ein zwiſchen dem gewöhnlichen 
Sahnenfamm und var. plumosa ftehenbes Ganzes 

Die Kultur diefer fhönen Annuellen ift 
eiwas umftändlich, aber keineswegs ſchwierig. Man 
fäet fie im April in leichte, ftarf jandige Erbe, hält 
fie etwas warn, pitiert die Pflänzchen und Hält fie 
noch einige Zeit in einem warmen, geichlojienen 
Wifibeetfaften. Haben fie fi) etwas entwidelt, jo 
pflanzt man fie in Meine Töpfe, ftellt fie in das 
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Miftbeet zurüd, gemöhnt fie aber nach und nad 
an bie Luft. So oft fie den Ballen durchwurzeli 
haben, pflanzt man fie einzeln in immer größere 
Zöpfe, zuletzt von der Größe eines Lenkojentopfes. 
Die ee ngn8 fräftiger Entwidelung aber ift 
nahrhafte, mit vielem, gut verweſtem Dünger gemifchte 
Erde und fpäter eine zeitweilige, boch maßvolle 
Anwendung flüffigen Dünger. Nach vollftändiger 
Ausbildung des Blütenftandes kann man bie Celofien 
im Gemwähöhaufe oder Wohnzimmer aufftellen, 
wo fie fr lange Zeit in unveränderter Schönheit 
erhalten; doch lafien fie fich auch, find fie einmal 
abgehärtet, in das freie Land pflanzen, wozu 
vorzugäweife bie Xarietäten ber var. plumosa 
in tolierter Stellung für bad Rajenparterre ge- 
eignet find. 

Celtis (keltis Peitfche, die Zweige zu Peitſchen- 
fielen), Zürgelbaum (Ulmaceae-Celtideae). 
Bäume mit länglichen, meift ſcharfhaarigen, ſpitzen, 
an ber Baſis jchiefen Blättern. Die unanjehnlihen 
Blüten find polygamijch, die Frucht ift eine Stein- 





Big. 206. Celtis oceldentalts. 


feucht. Winterhart find bei und nur der an 
Abarten reiche nordamerifaniiche, zu einem ſchönen 
Baume erwachſende C. oceidentalis Z. (Fig. 2061, 
jowie C. Tournefortii Zam. unb wohl aud) C. 

labrata Siev. (C. caucasica ort.) aus bem 

rient und Kaukaſus. C. australis Z. aus Süd- 
europa bis Centralafien, von C. oceidentalis oft ohne 
die größeren Früchte ſchwer zu unterjcheiben, ift gegen 
Froſt jehr empfindlich, ebenfo die oftafiatischen C. 
chinensis Pers. und C. Davidiana hort. Ver- 
sun durch importierten Samen, der 1 bi 2 
Jahre in der Erbe liegt, fowie durch Gtedfinge 
und Ableger. 

Combroides, ähnlich, der Birbeifiefer. 

Cenisius, vom Mont Cenis. 

Centaurda L. (kentein ftedien, tauros Stier, 
Stierftecher, Hirten zu Pferd, Centauren), $loden- 
blume (Composite). Dieje Gattung {ft jehr reich 
an ausdauernden, wie annuellen Arten. Nur eine 
befchräntte Zahl von Arten Hat für den Biergarten 
Wert. — Einjährige: C. Gyanus Z, Cyane, Korn- 
blume, Raifer Wilhelms I. Lieblingsblume; befanntes 
Untraut der Getreidefelder, in den Gärten in vielen, 
auch gefüllten Farbenvarietäten fultiviert (Fig. 207). 
C. americana Nut. wird über meterhoc, blüht 
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im Juli-Auguft, hell⸗lila bis bunkel-purpurn. Dieje 
beiden Arten find wertvolle Schnittblumen. Andere 
einjährige Gentaureen f. u. Amberboa. — Aus- 
dauernde: C. montana Z., gegen 40 em hoch, Blüten- 
töpfchen blau, in der Mitte purpurn; es giebt Epiel- 
arten hiervon mit lilafarbigen, rojenroten und weißen 
Blüten. Blütezeit Mai und Juni. In fompaftem, 
nahrhaftem Boden bildet fie ſchöne Buſche. C. 
macrocephala Willd., Orient, Stengel bis 90 cm 
hoc, bis oben beblättert, Blttenföpfchen gipfel- 
ftändig, gegen 9 cm breit, goldgelb. Blütezeit 
Juli-Auguft. C. ragusina ? G. candidissima 





Big. 207. Gefühte Kornblume. 


hort.), eine in Dalmatien heimiſche Staude mit 
fiederlappigen, filberweißen, ber Erde angedrüdten 
BWurzelblättern. Die gelblihen Blütentöp| find 
ohne Wert. C. Cineraria Z. (C. candidissima 
Lam.), Jtalien, nörblides Afrifa, Blätter leier- 
fürmig gelappt, mit einem glänzend weißen Filz 
überzogen. Die Stauden-Centaureen finden Berwen- 
dung al3 Rabattenpflanzen; C. ragusina und Cine- 
raria find zärtlicer, werben ais Salthauspflanzen 
behandelt und für Teppichbeete und Blattpflanzen- 
guoen verwendet. Anzucht berjelben aus Samen, 

jermehrung durch Stedlinge. 

Centiföllus, vielblätterig, hundertblätterig. 

Centradsnia floribinda Planch. (kentron 
Sporn, aden Drüfe, Mittelband der Staubbeutel 
teils in einen Sporn, teils in eine Drilje ausgehend) 
(Melastomaceae) ift ein in Guatemala einheimifcher, 
immergrüner Halbftraud) mit ovalen, etwas jchiefen, 
unten mit rötlichen Nerven bezeichneten Blättern. 
Die roten Stengel tragen eine Riſpe jehr eleganter, 
lila· roſenroter Blumen. Kultur in foderer, nahr- 
hafter Erde im temperierten Haufe. In derjelben 
Weiſe werden bie in Merito einheimifchen ähnlichen 
Arten C. grandifolia Lind/., welche zu den beiten 
Blattpflanzen zählt, und C. rosea Zind/. kultiviert. 
Sie gedeihen aud in Stuben vortrefflic, blühen 
im inter und Frühjahr und fafjen fich leicht durch 
Stedlinge vermehren. 

Centrälis, mittelftändig. 

Centränthus DC. (kentron porn, anthos 
Blume), Spornblume (Valerianaceae\. Der 





Centifolius — Cephalandra quinqueloba. 


Gattung Valeriana naheftehend, ihr oft bei- 
jerechnet, aber von ihr durch eine röhrige, in einen 
febenförmigen Sporn auslaufende Blumenfrone 
und nur einen Staubfaden unterihieben. ittel- 
meerpflanzen. — C. ruber DC. (Fig. 208) ift eine 
jraugrüne, perennierende Rabatienpflanze mit Oecm 
Boden, auögebreitet-äftigen Stengeln und mit weißen, 
tofenroten, ſcharlach· ober dunfelcoten Blüten in 
mächtigen Dolbentrauben. Sie liebt nahrhaften, 
doch jandigen Boden und bebarf in rauher Lage 





#ig. 208. Centranthus rüber. 


einer leichten Winterdede. Ähnlich und ebenjo 
tuiturwũtdig iſt C. angustifolius DC., deren rote 
oder weiße, in mächtigen Dolbentrauben — 
Blüten den Sommer hindurch bis in ben & 
hinein aufeinander folgen. C. macrosiphon Bois. 
it 30—40 em hod, einjährig und Hat bunfel- 
zofenrote, weiße ober fleiihfarbige Blumen. Cine 
niedrige, fompafte Form (var. nana) verdient für 
Gruppen den Vorzug. Im April auf ein law 
warmes Beet ober in das freie Land zu jäen und 
päter 25—30 cm weit auseinander zu pflanzen. 
Centropögon Presi. (kentron Sporn, on 
Bart, die beiden unteren Staubbeutel laufen in 
einen breirandigen Stachel aus) abe nes, 
Kräuter und Halbfträucer bes tropiicen Amerika, 
in beren Blüten Rot, Roja und Karmin vor 
herrichen. Diefelben find röhrig, mit ade 
gebreitetem, unregelmäßigem Saume und ftehen 
einzeln oder bijchelig in ben Achſeln ber oberen 
Blätter. C. surinamensis Presi. (C. fastuosus 
Dene.) hat große, ſchon hellrote Blumen; C. 
Lucyanus, ein Gartenbaftarb, trägt auf jebem 
Stengel 6-12 ſdariachrote Blüten. Kultur im 
temperierten Haufe bei +10—15° C. im Winter. 
Vermehrung durch Stedlinge. AL jchönblühenbe 
Winterblüher von Wert, auch für Zimmer geeignet. 
Cepa, die Biviebel; oepäceus, zwiebelartig. 
Cephaländra quinqueloba Schrad. (kephale 
Kopf, aner Mann, Gtaubgefäh) (Cucurbitaceae). 
Ausdauernde, fletternde Pflanze mit ſchöner, epheu- 
artiger Belaubung, weihe wegen ihres raichen 
fräftigen Wucjjes zur Velleidung von Balfonen, 
Baumftämmen zc. benugt werden fann. 





mollige Wurzel wird im Herbft, nachdem die 
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Stengel abgeichnitten, in einem Kaften mit trodener 
Erde eingeichichtet, mäßig warm überwintert, im 
Frühjahr in einen Topf gepflanzt, etwad an⸗ 
getrieben und dann ind Freie gepflanzt. 

Cephalänthus L. Kopfblume (Rubiaceae). 
C. oceidentalis _., nordamerifaniicher Strauch mit 
gegenftändigen ober zu 3 wirteligen eiförmigen, 
breiteren oder jchmäleren, glänzend grünen Blättern 
und weißen, röhrig Ajpaltigen Blüten in tugeligen 
Köpfchen; blüht im Auguft und bierdurd) wertvoll. 
Sermehrung durdy Samen, Wurzel- und krautige 
Stedlinge. 

Cephalönicus, aus Kephalonien (Griechenland). 

Cephalotäxus, Kopf-Eibe (Coniferae-Taxi- 
nese. Die Kopf-Eiben unterfcheiden ſich von 
Taxus durch die geſchloſſene fleiichige Fruchtichale. 
Im Baterlande Japan, China, immergrüne Bäume, 
iind fie bei ung nur ftrauchartig und empfindlich 
gegen unjer Klima. Ihre Nadeln (Blätter) find 
länger al3 die der echten Eibenbäume und ftehen 
in der Regel zeilig. Die 3 Arten, C. Fortunei 
Hook., C. pedunculata Sieb. et Zucc. (C. Harring- 
tonia X. Koch) und C. drupacea Sied. et Zucc. 
fd, namentlich ohne Blüten und Früchte, kaum 
ſicher zu unterjcheiden; die erfte hat die Längften, 
die legte die fürzeften Blätter. C. koraiana Sieb. 
ei Zucc. (Podocarpus koraiana Aort.) iſt eine 
Eäulenform von pedunculata. — Bermehrung 
meiſt fünftlich durch Stedlinge unter Glas, befier 
aber durch eingeführten Samen, um Stämme mit 
quiehörmiger Aftbildung zu erhalten. 

Cephalötes, Topfförmig (Armeria cephalotes). 

Cephalötus, j. Schlauchpflanzen. 
 Ceräsifer, firjchentragend; cerasiförmis, fir- 
ichenförmig; eerasoides, tirſchbaumahnlich. 

Cerastioides, ähnlich dem Hornkraute. 

Cerästium Z. (keras Horn, Form der hervor- 
tragenden Kapfel), Hornfraut (Caryophyllaceae). 
Perennierende oder einjährige Bilanzen mit weißen 
Ölumen, deren 5 Blumenblätter tief ausgerandet 
ober zweiteilig find. Einige Arten, deren Stengel 
und Blätter mit weißem Yılz überzogen find, ver- 
wendet man in den Gärten zur Berftellung. von 
garbenfontraften, zu niedrigen Einfafjungen, zur 
Ausichmückung von Mauern, Abhängen, Felſen⸗ 
fragen x. Dieje Arten jind: C. grandiflorum 

.K., C. tomentosum L., C. Biebersteini DC. 
Letzteres ift für breite Einfaffungen und größere 
Zeppichbeete geeignet. Die Blumen erfcheinen im 
Rai und Zuni. ermehrung überaus leicht im 
drühjahr. Man pflanzt die abgenommenen Zmeige 
an den markierten Stellen dicht neben einander 
ud jo tief ein, daß bloß die Spitzen frei bleiben. 
Einfofiungen hat man nicht nötig jährlich um- 
zapflanzen, fondern man braucht fie nur mit Hilfe 
des Spatens oder Meſſers auf die ihnen an— 
gewiejenen Grenzen zurüd zu bringen. 

Cerasus, |. Prunus. 

Ceratocaulis, hornflengelig, wachsſtengelig. 

Ceratoides, hornähnlich, wachsaͤhnlich 

Ceratönia L. (k6ras, Genetiv keratos, Som), 
Johannisbrotbaum (Leguminosae). Kultur 

mehr intereflanten als fchönen Pflanze im 
uje, im Sommer im Freien. Anzucht aus 

Eamen, welche ſehr Hartichalig find. 


Geratöpteris thalictroides Brogn. (keras 
Horn, pteris Farn), Waljerfarn aus den Tropen, 
mit Doppelt gefiederten Wedeln; Fiedern lineal, 
gangrandig; haben die Eigenichaft, Adventiv- 

nojpen zu maden. Sultur im Warmhaus in 
Zöpfen, die man jo in ein Waſſerbaſſin jtellt, daß 
fie etwa zur Hälfte im Wafler ftehen. Muß als 
einjähriger Farn jährlich angejäet werden. 

Ceratostigma Bunge, |. Plumbago. 

Ceratozämia Drongn. (keras Dorn, zamia 
eine Art Tannenzapfen; die Schuppen enden in zwei 
hornförmigen Fortſätzen) (Cycadaceae.. Schöne 
Deforationspflanzen aus Mexiko, mit cylindrifchen 
Stämmen, den Zamien nahe verwandt. Wedel 
quirlig geitellt, groß, einfach gefiedert, Laub derb. 
In Rultur find: C. mexicana Brongn., C. robusta 
Migq.,C. Miqueliana H. Vendl. und C. Küsteriana 

J. — Rultur f. u. Chcadeen. 

Cereidiphyllum Sieb. et Zucc. (Cercis |. d., 
phyllon Blatt) (Trochodendraceae). C. japonicum 
Sieb. et Zucc. Bei und bis jet ein jchön be- 
laubter und in günftigen Lagen rajchwüchfiger, 
Barter, in Japan hoher Baum mit gegenftändigen, 
berzförmigen, handnervigen, jommergrünen Blättern, 
einzelnen Zhäufigen Blüten ohne Kelch und Krone, 
zahlreichen Staubgefäßen und 2—5 Fruchtknoten. 

Cereis L. (kerkis Weberſchiffchen, die Frucht 
gleiht einem ſolche Judasbaum (Legu- 
minosae-Bauhinieae). Kleine Bäume oder hohe 
Sträucher mit abmwechlelnden herzförmigen, hand- 
nervigen Blättern; Blüten vor der Belaubung in 
furzen Zrauben an ein- und mehrjährigen Aſten, 
anjehnlich, Heil bis lebhaft roja, jelten weiß; Hülſe 
flach, aufjpringend; in der Jugend Zgeen unjere 
Winter empfindlid. C. occidentalis Torr. ef Gra 
(C. californica hori.) aus Nordweit- Aınerila; 
canadensis Z. aus Nordoft-Amerifa, die härtefte 
Art; C. chinensis Bunge (C. japonica Sie , 
aus Oſtaſien, ſeiner ſchönen Belaubung halber au 
dort, wo er jährlich abfriert, als Blattſtrauch zu 
empfehlen; C. Siliquastrum L. aus Südeuropa 
bis Nordperſien. 

Cereälis, getreideliefernd (nach der Ceres). 

Cereus Haw. (cereus Wachskerze), Kerzen- 
kaktus (Cactaceae). Artenreiche und in Haltung 
und Geftalt jehr polymorphe Gattung des tropiichen 
und jubtropifchen Amerifa. Die typiſchen Arten 
erheben fich gerade, oft bi8 zur Höhe der Bäume 
und bilden fleifchige, cylindrifche oder vieledige, 
blattiofe, wenig oder gar nicht veräftelte Säulen 
mit mehr oder weniger tiefen und durch eben jo 
viele vorjpringende Rippen getrennten Läng$- 
furchen; die Kante der Rippen ift mit Büjcheln 
fteifer und fpißiger Stacheln beſetzt. Oft aber find 
diefe langen, bald cylindriichen, bald edigen und 
dann oft gegliederten Stämme zu ſchwach, um fich 
ohne Stüße aufrecht zu erhalten, und klettern mie 
Lianen an benachbarten Pflanzen in die Höhe. 
Endlich giebt es Arten mit geflügelten und ſelbſt 
blattförmigen Stämmen, indem die Rippen ſich in 
außerordentlicher Weife verbreitern; in diefen Arten 
ift jomit der Übergang zu den Phnllofafteen und 
Epiphyllen (j. d.) ausgeſprochen. 

Die C.-Urten verbinden mit Diefem fo auf« 
fallenden Habitus große und fchöne Blumen, deren 


Ceratophflius, hornblätterig, wachsblätterig. | Röhre mit fleiichigen Brafteen bejegt iſt, Die 


Gartenbaus2erilon. 3. Auflage. 
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allmählich ſich färben und vergrößern und in den 
Kelch und die vielblätterige Blumentrone über- 
gehen. Bei einigen Arten Öffnen fi die Blumen 
zur Nachtzeit und ſchließen fih mit Sonnen- 
aufgang, um entweder abzumwelten oder fi am 
nädjften Abend aufs neue zu erichließen. Im 
allgemeinen find fie von geringer Dauer, doc 
gleichen fie diefen Mangel durdy bie Lebhaftigteit 
ihrer Farben aus. 

C. rostratus Zen. Stamm bünn, Äſte 3- bis 
4fantig mit Hafenartigen Hödern. Blüten grob, 
vanilleduftend, Keldhblätter rotgelb, Kronblätter 14 





Sig. 209. Cereus peruvianus forma monstrosa. 


— €. speciosus A Schum. (Cactus speciosus Cav., 
C. speciosissimus Desf.). Stamm äftig, Afte in 
der Jugend rot, 3—4 fantig, ſcharf, gesähnt. Blüten 
leuchtendrot, innen mit violettem Glanz. Durch 
Befructungen mit anderen Arten ift eine große 
Anzahl prachtvoll blühen- 
der Gartenformen entſian · 
den, beren Blüten vom 


dunkelſten Purpur 

variieren. Es ſind Pflanzen 
fo recht fürs Zimmer ge- 
eignet, willige Blüher und 
von leichtefter Kultur. — 
C. peruvianus Haw. mit 
fteif-aufrechten, ftarfen, 
bläulicen, ftartgerippten 
Stämmen, ift in ber 
monftröjen Form, forma 
monstrosa DC., dem 
Felſenkaktus (Fig. 209), 
eine jehr originelle, von 
Liebhabern hochgeichäpte 
Bilanze.—C.coerulescens 
S. D. erfreut beſonders 
durch dietiefblaue Färbung 
feiner ſteif / aufrechten 
Stämme. — C. coceineus 
S. D. hat fait nieber- 
liegende, 30 cm lange, 
drei- bis vierfantige Äſte und im Sommer präd)- 
tige farminrote, gegen 15 cm breite Blumen. 
Alagelliformis Haw. (Fig. 210), der 
Peitichen-Kerzentaftus, mit ausgebreitetem Stamme 





Big. 210. Cereus 
fiagelliformis, gepfcopft. 


glänzenbften Weib biß zum | 


Cereus. 


unb herabhängenden Äften, im Srühjahre mit 10 


reichen bläufih-rujentoten Blüten, eignet fi 
ſonders zur Belleidung eines Fenft ale, Er 
zur Bejegung einer Ampel (j. Fig. 46, ©. 42) oder 


Konſole. Bisweilen pfropft man ihn auf irgend einen 
0.-Stamm, und er nimmt fi dann jehr gut aus. 
Var. minor hat noch viel bünnere Afte und nimmt fidh 
in ber Ampel ſeht maleriſch aus — C. grandiflorus 
Mill. (Fig. 211), die „Königin ber Nacht“; bie 
Blumen ericeinen von Ende Juni bis Auguft, 
blühen nad Sonnenuntergang auf und bauern 
bis zum nãchſten Sorgen, ink bfendend weiß und 
hauchen einen föftfihen Banilleduft aus. Richt 
minder fulturiwürdig find: var. Flemmingii und 
var. ruber. — C. nycticalus L&. u. Otto, „Bein 
zeffin der Nacht“, Keidhblätter rotbräunfid), “ 
blätter ſchneeweiß; C. Macdonaldiae Hook., feld 
blätter orangegelb, Sronblätter weiß. C 





Big. 211. Cereus grandiflorus. 


serpentinus Lag., der Schlangentaftus, Stamm 
windend, von uni bis Oftober mit großen, 
roſenroten, nachts ſich erichliegenden Blumen von 
nicht längerer Dauer als die des C. grandiflorus. 
Die Kultur der C.-Arten bietet keinerlei Schwierig- 
feit, die meiften vertragen im Sommer den Stand 
im freien, wo fie, fo oft Luft und Sonne nt 
auf fie einwirfen, begojien werden müffen. 
|ftarte, anhaltende Regengüffe find fie zu — 
Wahrend der Bintermonate hält man fie in einem 
temperierten Warmhauſe dicht unter dem Glafe. 
Man giebt ihnen flache Töpfe mit einer Miſchung 
aus Zauberde, Lehm und Sand über einer reich 
lichen Scherbenunterlage. Mit der Berpflanzung 
darf man nicht vorgehen, bevor nicht der Erdballen 
volllommen durchwurzelt if. Man vermehrt die 
C.-Arten, wie überhaupt alle Kakteen, dur Samı 
Stediinge und Berebelung. (©. u. Veredelung.) 
Belannt ift, daß viele Kakteen zur Kultur 1m 
Wohnräumen, wenn man über recht jonnige Fenſter 
zu verfügen hat, vortrefjlic geeignet jind. 








Cereus 





Berwandte Pflanzengeitalten |. u. Pilocereus, 
Echinocereus. — Litt.: Rümpler, Suftulenten. 
Cereus, wachsartig; esrifer, wachdtragend. 


Cerintbke L. (keros Wachs, anthe Blüte, oder | C 


kerinthos Bienenbrot), Wachsblume (Boragina- 
ceae). Einjährige bis ftaudige Gewächſe Süd- 
europas und Dftafiend mit blaugrünen, punftiert- 
rauhen Blättern und gelben, oft purpurn- oder 


ſchwarzgefleckten Blüten in endftändigen Trauben. 


Man jäet fie im März-April auf die Rabatte, fie 
blüben im Juli⸗Auguſt. Zu empfehlen find: C. 
major L. (C. aspera Rth.), C. minor L. und 
C. retorta Sidth. et Sm. 

Cerinus, wachsgelb. 

Cernuus, ũbergebogen. 

Cerop6gia L. (keros Wachs, pege Quelle, kero- 
— Leuchter) Leuchterblume (Asclepiadaceae). 

letternde und windende Sträucher vom ſüdlichen 
Aria, Oſtindien und dem tropiſchen Auftralien, 
die ich den Stapelien nähern, indem fie oft die 
Heiichigen Stengel und die bizarren Blütenfarben 
derielben haben. Der Bau der Blüten ift eigen- 
tümlihd. Die Blüten von C. elegans Wall, 
Candelabrum L., Thwaitesii 7002. und stape- 
liaeformis Zaw. find auf gelbbraunem Grunde 
mehr oder weniger mit Braun oder ſchwärzlichem 

marmoriert. — Man fultiviert dieſe mehr 
enffallenden als jchönen Pflanzen im Warmhauſe. 
Vermehrung durch Stedlinge, bei denen man Die 
Schnittwunde abtrodnen läßt, ehe man fie ftedt. 
— C. Woodiü Schlechter, neue Art mit weiß 
geaderten Blättern, Ampelpflange. 

Ceröxylon H. B. K. (keros Wachs, xylon Holz), 
Vachspalme (Palmae). Gigantische Palmen der 
Anden Columbiens und Ecuadord, wo fie in 
Regionen vorlommen, deren mittlere ahres- 
temperatur Höchftenö + 10—12°C. beträgt, Bäume 
mit colindrifchem, oft über 30 m hohem Stamme 
md einem dieſer Höhe entiprechenden mächtigen 
Zipfel. Bon den menigen Arten diejer Gattung 
wird in den Gewächshäuſern vorzugsweiſe C. 
andicola 7. B. K. kultiviert. Die linienförmigen, 
lederartigen Fiederblättchen der Wedel find mit 
einem wachdattigen weißen Pulver beftäubt, das 
ton den Indianern gefammelt und zur Bereitung 
von Kerzen benugt wird. Diefe Palme bedarf 
im inter nur einer Temperatur von + 10—15°C. 
Sehr ſchön ift audy C. Klopstockiae Mart. mit 
mterjeit3 weißen Blättern. 

Cervieuläris, cerviculätus, fropfartig. 

Cervinus, yield oder rehfarbig. 

Cestrum L. (kestron Hammer, Staubfäden 
mt 1 Zahn, hammerähnlih), Hanmerftraud 
(Solanaceae). Schöne immergrüne Sträucher des 
wärmeren Amerika. Kelch —5 Blumenkrone 
rhrig. 5 ſpaltig, am Rande gefaltet. Kapſel ein⸗ 
fherig, vielſamig. Bon ben zahlreichen Arten 
dieſer Gattung erwähnen wir nur folgende: 
C. elegans Schlecht. (Habrothamnus elegans 
Scheidw.) aus Mexiko, vorzüglicher Winterblüher, 
1-2 m body, Blüten in endftändigen Doldentrauben, 
Jurpurcot; C. fascienlatum Miers. (Habrothamnus 
Endi.), ebenfalls aus Mexiko, mit jcharlachroten 
Blüten in büjcheligen Trugdolden; C. aurantiacum 
Lindl. au3 Guatemala, blüht orangefarben; C. 
Parqui L., in Montevideo und Chile einheimijch, 


Chamaecyparis. 


179 


Blätter Ianzettlich-eiförmig, an beiden Enden ver- 
ſchmälert, etwas wellenförmig, mattgrün, Blumen 
gelblich, wohlriechend, in endftändigen Afterdolden ; 
.roseum A. B. K., Mexiko, eine überaus prächtige 
Pflanze mit länglichen, ftumpflichen, am Stengel 
herablaufenden, auf beiden Flächen fein behnarten 
Blättern; die jchönen rojenroten Blüten ftehen auf 
vier- bis ſechsblumigen Stielen. Sie werden im 
Lauwarmhauſe oder im Zimmer bei + 6—8° C. 
überwintert und im Sommer int offenen Glas. 
hauje oder im Freien aufgeftellt. C. Parqui über- 
wintert man bei +4—5°C. Sie erfordern Laub⸗ 
und Miftbeeterde mit dem vierten Teile Flußfand. 
Vermehrung durch Stedlinge. 

Cöteraeh Willd. (cheterak arabiſches Wort) 
(Filices). #ierlicje, aber wenig fultivierte Farne, 
deren Sporen in linienförmigen Häufchen quer auf 
der Unterfläche des Wedels fiten. C. officinarum 
Willd. ift in Deutichland felten, verbreiteter ift es 
im Dittelmeergebiete. Die furzgeftielten, 15—20 cm 
langen, 3—4 cm breiten Wedel find im Umriſſe 
lanzettlih und einfach-fiederjpaltig. Die ganze 
Aftange ift auf der Unterjeite mit filberigbraunen 

chuppen bededt. Liebt ſonnige Lage an Mauern, 
im Winter Schuß durch Fichtenreifig. 

Coylänicus (auch selänicus), von der Inſel 
Ceylon ftammend. 

haenömeles Lindl. (kainein Tlaffen, melon 
Apfel, Quitte), Scheinquitte (Rosaceae-Pomeae). 
Oftafiatiiche Sträucher mit halbimmergrünen, fein 
gejägten Blättern und großen jchönen Blüten. 
(Bergl. Pomeae.) C. japonica Lindl. (Cydonia 
japonica Pers., Pirus japonica 7Aund.), allgemein 
beliebter hoher, oft dorniger, früh und in jehr zahl- 
reichen Farbenabänderungen, auch gefüllt blühender 
Strauch, nur gegen ftrenge Winter empfindlich. — 
C. alpina Kochne (Pirus japonica var. alpina 
und var. pygmaea Maxim.,, C. Maulei ort. 
(3. T.), bis 1 m hoch; Blüten Heiner und zahl- 
reicher, mennigrot; Frucht Heiner, jonft wie vorige 
und mit derjelben jehr ſchöne Baftarde bildend. — 
C. chinensis Koehne (Pirus chinensis Spreng., 
Cydonia chinensis 7 kouin), Blumen einzeln, roſen- 
rot; China; recht empfindlich gegen Froſt und kaum 
bei und zur Blüte gelangend. 

Chalcedönicus, au3 Chalcedon (Sleinafien). 

Chalepensis, aus der Gegend von Aleppo. 

Chamae-, zwergartig (in Zuſammenſetzungen 
wie Chamaecerasus, Chamaerops ꝛc.). 

Chamaebatiäria (Porter, Maxim. (chamai 
flein, batos Himbeere 2c.) (Rosaceae-Spiraeeae). C. 
Millefolium Maxim. (Spiraea Millefolium Zorr., 
Sorbaria Millefolium Foche, Basilima Millefolium 
Greene), nordweſtamerikaniſcher, bis 2 m Hoher, 
in Belaubung der Schafgarbe ähnlicher Straudy; 
Blüten weiß, in endftändigen, beblätterten fegel- 
förmigen Riſpen oder zufanmengejeßten Trauben; 
Balgkapſeln lederartig, wenigſamig. 

Chamaecyparis Spach., Z3wergeypreſſe 
(Coniferae-Cupresseae). Zeige deutlich zufammen- 
gedrüdt, Spiten der Endtriebe überhängend; Blätter 
kreuzweis gegenftändig, Ichuppenförmig (bei firierten 
AJugendformen nadelförmig); Bapfen im Blüten- 
jahre reifend. — C. thyoides Z. (als Cupressus, 
C. sphaeroidea Spach.), weiße Leder, aus Nordoſt⸗ 
amerifa, bei und meist ein jparriger, nicht hoch 
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werbender Baum mit ziemlich durchfichtiger Ver⸗ 
zweigung und loderer graugrüner Belaubung. Es 
giebt Zornen mit bläulicher (var. glauca), jowie 
mit gelblic) geichedter Belaubung (var. foliis varie- ' 
gatis), auch gedrängter wachſende Zmergformen; | 
var. andelyensis Carr. (C. leptoclada hort. 3. X.) | 
ift die Übergangsform zu var. ericoides Beissn. 
et Hochst. (Retinospora ericoides Zucc.), ber 
firierten Jugendform. Viel fhöner find bie beiden ! 
nordmweftamerifanifchen Arten C. (Cupressus) Law- 
soniana Parl. und C. (Cupressus) nutkaönsie 
Spach. Beide find jehr jhöne, winterharte phra- 
mibenförmige Bäume mit feinen Zweigen. Bon 
beiden egiftiert eine Reihe von Formen von mehr 
kompaktem oder ftrenger pyramibalem Wuchſe mit 
ftarfen, blaugrünen oder bunten Blättern ꝛc. Als 
Eingelpflanzen fehr zu empfehlen, wie auch C.| 
Greinonpae) obtusa 5. Z., von den Hochgebirgen 

pans, der C. nutkaönsis in Härte und Wuch® 

leichend, doc ift ihre Färbung Heller. Blätter 

ch angebrüdt. Eine Spielart, welche dauernd 
die YJugenbform ber Nadeln zeigt, wird als var. 
lycopodioides Carr. ober monstrosa fultiviert. 
Berner egiftiert eine niedrige, bufdige Form als 
var. pygmaea ober nana. Gehr beliebt ift die 
gelbblätterige Zwergform var. aurea ober nana 
aurea; empfindlicher ift die Bwergform mit weißen 
Aweigpigen (rar. argenteo yariegata). C. (Re- 
tinospora) pisifera 5. ef Z. aus Japan bleibt 
Heiner, ſchlanker und Hat kleinere Früchte. Var. 
filifera hort. hat fabenförmig überhängende Zweige; 
var. plumosa Aort. iſt bie Übergangeform; var. 
squarrosa Beissn. et Hochst. (Retinospora squar- 
rosa S. ef Z., Retinospora leptoclada hort. 5. €.) 
die figierte Jugenbform. Sormen mit weißen und 
jelben Bweigipigen (var. argentea und aurea) 
jehlen gleichtalls nicht, doch find fie gegen ben 
Einfluß der Witterung, namentlich der Sonne, 
empfinbtic. C. breviramen Maxim. von 
Japan, mit nur erbiengroßen Zapfen, ift noch jelten 
in Kultur. — Litt.: Beißner, Nadelholzkunde. 

Chamaedäphne, j. Lyonia. 

Chamaedörea Willd. (chamai Hein, dory 
Lanze), Bergpalme (Palmae). Kleine Palmen 
mit rohrartigen Stämmen, oft Ausläufer treibend 
und Meine Gebüfche bildend, mit meift ge- 
fiederten Blättern. Fiedern meiſt breit-lanzettlich, 
aud, fhmal ober bei manchen Arten ungefiebert, 
breit, mit zweißpaltiger Spige. Empfehlenswert 
find: C. elatior Mart. aus Merito, Fiedern faft 
fihelförmig, an beiden Enden langgeipigt, Blüten 
ge. Entwidelt aus dem Wurzelftod zahl- 
reiche joffe, die, abgenommen, neue Pflanzen 
bitden. — C. elegans Mart. (Fig. 212) aus Merito, 
mit furzen Webdelitielen und langettförnigen Fiedern 
— (. concolor Mart. aus Mexito; Fiedern länglich, 
fichelförmig, lang geipigt, die oberen verwadhlen, ; 
Blütentolben und Beeren goldgelb. — C. fragrans 
Mart. aus Peru, wird 3—4 m hod. Die Webel 
find gabelförmig geteilt; Blũtenkolben äftig, Blumen 
wohlriechend. — C. Schiedeana Mart. aus Merito, 
mit breitlanzettlichen, fihelförmigen Fiedern; männ- 
licher Blütentolben rifpenartig, hängend, gelb, weib- | 
licher abftehend, aufrecht. “Früchte jhön rot. — 
C. Ernesti Augusti Wendl., Neu-Granada; Blätter 
ungeteilt, nur an der Spige tieigeipalten. — Außer- 





Chamaedaphne — Chamaerops. 


dem find noch zu erwähnen C. graminifolia Wendl,, 
C. Arembergiana Wendl., C. glaucifolia Wendl., 
C. Karwinskyana Wendl, C. Martiana Wendl., 
C. desmoncoides Wendl. u. a. m. Ban pflanzt 
diefe Palmen in eine Mifhung aus Laub- und 






/ 


ig. 212. Chamaedorea elegans. 


Rajenerde mit Sand und unterhält fie bei 10, bis 
15° Wärme im Simmer oder Gewähshaufe.FIm 
Sommer verlangen fie reichlich Luft und Waſſer, 
jebody wollen fie gegen brennende Sonnenftrahlen 
geichügt fein. — A: Salomon, Die Palmen. ,. 

Chamaepeiioe, | Cirsium. 

Chama6rops /. (chamai flein, rops Gtraud- 
wert), Bwergpalme (Palmae). Stiebrige, buidig 







$ig. 218. Chamaerops humilie. 


verzweigte Fächerpalme mit furzen Stämmen und 
vegetmähig geteilten Fäcerblättern auf bornigen 
Stielen. Die befanntefte Art ift C. humilis T. 
— 213), die Simergpalme der Mittelmeerländer, 
ihon in der Umgegend von Nizza und in Spanien 
am Fuße der Pyrenäen zu finden. Zft ſehr formen- 
veich, befonbers jchön ift var. tomentosa mit unter- 
feits filberweißen Blättern, und var. gracilis, einer 
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- Champignonzudt. 


und zarter im Bau als die Stammart. C. macro- 
carpa Guss. ſteht der vorigen Urt ziemlich nahe, fie 
wird wie jene al3 eine unferer härteften PBalmen- 
orten für Deforationsziwede verwendet. Die Zmerg- 
palmen eignen fich auch vortrefflich zur Kultur ın 
Stuben, werden bei + 5—8° C. überwintert und 
bedütfen in dieſer Zeit jehr wenig Wafler. — C. 
excelsa j. u. Trachycarpus; C. Hystrix |. u. 
Rhapidophyllum. — Litt.: Salomon, Die Balmen. 

Chanpignonzucht. Der Ehampignon (Agari- 
cus campestris L.) gehört zu den Blätterpilzgen 
und ift der mwichtigfte der wenigen fultivierten 
Shwinme. Er wird im Frühjahre und Herbft 
anf Wieſen, Triften, in Ohftgärten 2c. oft in großer 
Menge gefunden. Der Champignon befteht, wie 
viele andere Pilze, aus zwei Hauptteilen, dem 
Üxelium, einem unterirdiichen flocdigen Gewebe 
‚Champignonbrut, Schmammmeiß), und dem Frucht⸗ 
träger, an welchem wir Strunf und Hut unter- 
icheiden; die untere Seite des legteren ift mit radial 
Infenden Blättchen (Qamellen) beſetzt, auf welchen 
fh die Sporen, die eigentlichen Yortpflanzungs- 
organe, finden. Gewöhnlich pflanzt man den Cham- 
signon durch Brut (Mycelium) fort. Die Cham- 
mononbrut wird in verjchiedener Weije bereitet. 
Ran untericheidet hierbei „Iofe Brut” und „Brut- 
feine”. Die Ioje Brut entnimmt man aus den 
älteren abgeernteten Champignonbeeten, indem man 
den dem Beete entnommenen Dünger, welcher von 
den weißen Mycelfäden des Pilzes völlig durch⸗ 
zogen ift, an der Luft trodnet und dann an einem 
trodenen Orte aufbewahrt, bis die Brut zur An⸗ 
age neuer Beete Verwendung finden fol. 

Ber feine abgetragenen Beete, ſowie auch feine 
loje Brut zur Verfügung hat, thut gut, fich jogen. 
Eampignon-Brutfteine zu verichaffen, welche aus 
den befleren Samenhandlungen jederzeit bezogen 
werden fönnen. Man ann fich auch ſolche Brut- 
teime jelbft bereiten. Nach dem Hofgärtner Tatter 
in herrenhauſen verfährt man hierbei in folgender 
Bee. Dan mengt 2 Teile frifchen, ftrohlofen 
Prerdemift, 2 Zeile ebenfalls friichen und ſtroh⸗ 
kofen Rindermift und 1 Teil klarer, ſchwerer, Iehmi- 

Rafeuerde recht innig durcheinander, bis das 
— nötig durch Zuſatz von etwas Waſſer, 
eine dicbreiige Beſchaffenheit erhält, und formt es 
— Stücken, wozu man ſich einer 

F tent, wie fie von Ziegelſtreichern benutzt 
wos Diefe Steine werden an einem luftigen, 
Dh gegen Sonne und Negen geichügten Orte 

eftelt. Nach Verlauf von zwei 
Tagen werben de io meit getrodnet fein, daß man 
Re zur Aufnahme der Brut vorbereiten kann. Es 
— dies in der Weiſe, daß man in jeden 
Am auf einer ihrer breiten Flächen mittels 
eines ſumpfen Holzes zwei Löcher von 2—21/, cm 
Dreite und Tiefe eindrüdt und fie alddann nod) 
ene Zeit fang zum Nachtrocknen aufftellt. Nach 
ana drei Wochen ermittelt man den Feuchtigfeits- 
grad der Steine, indem man einen derjelben aus- 
einander bricht. Eine zu feuchte Beichaffenheit 
der Steine würde die einzufügende Brut verderben, 
an zu hoher Grad von Trodenheit das Aus- 
laufen der Pilzfäden verhindern. Haben nun die 
Steine die erforderliche Beichaffenheit, fo werden 
die Löcher mit Champignonbrut vollgeitopft. Als- 
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dann werden dieſe Brutfteine an einem gegen 
Negen geichügten Orte, 3. B. in einem offenen 
Schuppen, nad) Art der Ziegel auf einen Haufen 


‚übereinander gejchichtet, indem man zuerft eine etwa 


30 cm Hohe Unterlage von friſchem Pferdemift 
giebt und nun dad Ganze ringsum mit einer ebenfo 
hohen Düngerſchicht bededt. Durch den Mantel 
von friihem Pferdemift werden die darunter be- 
findfiden Brutfteine bis auf 20—25°C. erwärmt, 
jo daß unter dem Einflufie diefer Wärme das 
Mycelium in den Brutjteinen ſich auszubreiten und 
zu mwuchern beginnt. Um die Wärme im Haufen 
zu erhalten, ift es vorteilhaft, ihn noch mit Stroh- 
deden zu verwahren. Erkaltet der Miftumfchlag, 
io man er erneuert oder mit friichem Miſte 
wenigſtens vermifcht werden. Nach Verlauf von 
4 Wochen find die Steine vom Mycelium durd- 
zogen. Findet man dasjelbe, wenn man einen 
Stein auseinander bricht, erft ſchwach entmwidelt, fo 
muß man dem Haufen noch einige Beit gönnen. 
Die nun fertigen Steine werden an einem trodenen 
Orte aufbewahrt und hleiben jahrelang zur Er- 
zeugung von Champignons geidhidt. Unter der 
Einwirkung der Feuchtigkeit verdirbt die Brut. 

Wir beipreden nun kurz die Anlage der Cham- 
pignonbeete. Die gebräuchlichfte Methode iſt fol- 
gende: Friſchen Pferdemift, der 4—6 Wochen lang 
in Haufen gelegen hat, bringt man auf einen 
ebenen Pla im Hofe oder irgend imo, fchüttelt 
ihn forgfältig durcheinander, befreit ihn von langen, 
trodenen Halmen und jchichtet ihn in Lagen von 
30 cm Stärke, deren jede energiich feitgetreten wird, 
übereinander, bi3 der Haufen eine Höhe und Breite 
von 1 m erreicht hat. Bei ausgedehnterer Kultur 
legt man jelbftverftändlich mehrere ſolcher Haufen 
an. Je mehr Roßäpfel der Haufen enthält, defto 
beiler. In Zwiſchenräumen von 6—8 Tagen wird 
der Haufen noch zweimal umgeſetzt, wobei man 
darauf hält, daß er außen mit dem Nechen gehörig 
gelämmt, gegen Sonne und Regen mit Krummſtroh 
gededt und gegen die Angriffe des Hofgeflügels 
gelb! wird. Auch muß dafür gejorgt werden, 
aß beim Umfegen die äußeren Lagen nach innen, 
die oberen nach unten fommen und die jchimmelig 
und troden gewordenen Zeile augeinandergerifjen 
und angefeuchtet merden. Etwa 8—10 Tage nad) 
der legten Umjeßung wird der Dünger die für Die 
C. erforderliche Beichaffenheit erlangt haben. Zu 
bemerfen ift noch, daß zur C. der Dünger von 
Ürbeitöpferden, welche vorzugsweije mit Körnern 
gefüttert werden, vorzuziehen ift; noch beſſer ift 
der von Ejeln und Maulejeln. 

Man geht nun an die SHeritellung der Beete 
(Meiler). Es find dies Düngerhaufen bon der 
Form eined oben abgerundeten Satteldaches, am 
Grunde 0,60—1 m breit und vom Nüden nad) 
unten 0,50—0,60 m hoch. Solche Beete können 
in jedem dunflen oder wenigſtens nur ſchwach er- 
hellten Raum angelegt werden, wo die Temperatur 
möglichſt gleihmäßig und nicht viel niedriger 
it als + 120 0. und nicht Höher ala + 180C., 
allo 3. B. in Kellern, Biehftällen, Scheunen, Ge- 
wächshäufern, Miftbeeten 2c. Welche Stätte man 
aber auch erjehen habe, immer muß das Beet 
Bretter ald Unterlage haben; fall eg an eine Wand 
zu liegen fommt, jollte e8 auch auf der Rüdfjeite an 
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Bretter fi anlehnen. An einer Band oder Mauer 
fann man jogar mehrere Halbbeete übereinander 
anbringen (Fig. 214). Der Raumerjparnis wegen 
ift es jogar vorteilgaft, zur Champignonkultur ein 
Repofitorium mit 1 m breiten, beliebig langen, 
60 em voneinander abftehenden und von 20 cm 
breiten Leiſten eingejaßten Brettern zu benupen. 
Bei ber Bereitung der eigentlichen Veete ober 
Meifer bringt der Arbeiter mit ber Miftgabel Heine 
Vortionen de3 Dünger? auf, legt fie auf der vor- 
pegeichneten Fläche nieder, drüdt fie mit der Gabel 
jeft an, jegt den Haufen bis zu den angegebenen 
Dimenfionen auf und ſchlägt ihn auf allen Seiten 
mit der Schaufel feit. Es wird fid) nun in dem 
Haufen eine milde Wärme entwideln. Empfinbet 
die Hand bei der Prüfung bes Wärmegrades feinen 
Brennſchmerz mehr, jo wird zum Aufbringen einer 
dünnen Erdſchicht geichritten. Nachdem die Dünger- 





Bio. 24. 


Sgampignonmeiler an der Wand. 


lage zuvor nochmal® mit dem Rüden der Schaufel 
ober mit einem Klopfbrettchen recht glatt geflopft 
ift, wird die ganze (Fläche des Beetes mit einer 
ca. 5 cm hohen Schicht trodner, gut gejiebter Mift- 
beeterbe bebedt. Nachdem dieſe Erde gleichfalls 
geebnet und angellopft ift, wird das Beet geipidt, 
d. h. mit Brut bejegt. Etwa wallnußgroße Stüde 
von Champignonbrut werden in Mbjtänden von 
20-25 cm auf ber ganzen Fläche verteilt und 
mit der Hand in die Erdicicht eingeftedt. Iſt fo 
das Beet gleihmäßig mit Brut verjehen, wird die 
Oberfläche ſchließzlich glatt getlopft und mit Stroh- 
beden —5— bedect. Findet man nad) 10 bis 
12 Tagen, da| 

fäden nach dem Innern des Beetes verlaufen, jo 
ift die Operation als gelungen zu betrachten. Im 
entgegengejegten Falle muß das Spiden wiederholt 
und die wahrſcheinlich untaugliche Brut durch 
befiere erjegt werben. Hat fich aber das Mycelium 


von ben gejpidten Stellen die Brut- | jache. 





Ehampignonzudt. 


leihmäßig durch den ganzen Haufen verbreitet, 
6 entfernt man dad Gtrob, bebedt ben Haujen 
leihmäßig 6—7 em hoch mit feingefiebter guter 
Ei priticht fie feft und überbrauft fie leicht mit 
lauwarmem Waſſer, was auch fpäter gejchehen muß, 
fo oft die Erde ausgetrodnet if. Nah 5 bis 
6 Wochen wird man mit der Champignonernte 
beginnen fönnen. eben zweiten Tag werden bie 
Schmämme weggenommen. 3 geichieht dies, in- 
dem man fie zwilden Daumen und Zeigefinger 
nimmt und nicht ausreißt, fondern durch eine 
Drehung der Hand ablöft, worauf man das ent- 
fandene Loc jorgfältig mit Erde ausfüllt. Ein 
gut bemirtichaftete® Ehampignonbeet fann 2 bis 
3 Monate lang eine reichlihe Ernte geben. In 
Kellern treten an den Schwämmen nicht jelten 
frankhafte Erſcheinungen auf. Die Pilze leben 
mit ihren Hüten gufammen, bilden fugelige Mafien 
auf einer unterirdiichen, fleiichigen Baſis (Platte), 
werben mißfarbig, nehmen einen wibrigen Geruch 
an und find durchaus unbraudbar. Solche be 
formierte Maſſen müfjen ſamt der Platte jorgfältig 
entfernt und vernichtet werben. ine andere 
Krantheit der Champignons zeigt fi darin, daß 
der Stiel des Pilzed, wenn er an ber Baſis quer 
durchgefchnitten wird, nicht eine gleichmäßige rahm- 
weiße Farbe, jonbern einen mehr ober meniger 
dunteljchattierten konzentriſchen Wing zeigt. 

ift das ein Anzeichen, dab das Beet zu viel Feuch- 
tigfeit enthält; man muß daher Sorge tragen, 
dem Beete die Feuchtigfeit zu entziehen, dadurch 
daß man ganz ftaubt 008, ebenjoldhen Sand 
ober Holzlohle an den zu feuchten Stellen aufhäuft. 
Benn biefe Stoffe die Feuchtigkeit aus ihrer Um- 
gebung angezogen haben, werben fie entfernt und 
nad Gera dar frijches, teodnes Material erfept. 


Man kann aud in Miftl , wenn fie im 


| Auguft abgeerntet worden, Champignons erziehen, 


indem man eine 35 cm ftarfe Schicht des in obiger 
Weiſe zubereiteten Pferbebüi bineinbringt und 
dieje mit einer dünnen Erdſchicht bebedt, melde 
zur Aufnahme der Brut dienen jol. Im übrigen 
erfährt man wie oben angegeben. 

Man kann die Ehampignonbeete au im Freien 
und in offenen Schuppen anlegen, muß fie aber 
in dieſem alle ftet3 mit dem Hemde bebedt ” 
um das Licht abzuwehren und ihnen die nötige 
Feuchtigkeit zu fihern. Man erntet hier die Pilze 
immer ftellenweife und bebedt bie abgeerntete 
Fläche immer wieder mit einer Dede, zu welcher 
Walbmoos noch beſſer geeignet ift als Stroh. Auch 
wird es in trodenen Jahren bisweilen Toner 
das Hemde zu begießen, in nafien dagegen mı 
das feuchte Hemde jo oft wie nötig duch ein 
trodenes erjegt werden. Der Champignon ift aber 
das eigenfinnigfte Kulturgewächs, das man ſich 
denten fann; einmal gelingt die Anlage auf das 
vollfommenfte, jelbft bei mangelhafter Anlage der 
Beete, ein anderes Mal verjagt das mit ber größten 
Sorgfalt angelegte Beet ohne jede erkennbare Ur- 
jahe. In diefem Sale ift e8 meiftens nicht not- 
wendig, ben Dünger durch friihe Materialien zu 
erjegen, jondern man braucht nur den Dünger mit 
der Gabel gut durcheinander zu ſchütteln, die zu- 
jammengebadenen Partieen auseinander zu zeiten 
und an einem fchattigen Orte halb troden werden 


Chantin — Cheiranthus. 


u laſſen; man legt dann den Haufen auf einer 
Grundlage von friſchem, warmen Pferdedünger 
in derfeiben Weile an und jpidt und behandelt ihn 
wie oben angegeben. Miberfolge haben ihren Grund 
mei in zu grellen oder häufigen Abweichungen 
von dem vorgejchriebenen Temperatur- und Feuchtig- 
feitsgrade. — Litt.: Lebl, E., 4. Aufl. 

tin, Antoine, einer der tüchtigiten Pariſer 
Gärtner, der ſich beſonders dadurch verdient machte, 
daß er die jchönen bunten Caladien, die er von 
Baraquin aus Para (Brafilien) erhielt, befannt 
machte, welche Sendung die Quelle jo vieler jchöner 
Spielarten durch Bleu und andere Züchter wurde. 
Er ftarb am 26. Februar 1893. 
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geführt jeien: der Nollendoriplag, der Wittenberg- 
plat, der Stuttgarter Platz. Die Zahl der mit 
Bäumen bepflanzten Etraßen betrug 1899 118. 
Sie find auf einer Sejamtlänge von 68600 lfd. m 
bepflanzt. Eine ſtädtiſche Baumſchule von 4,63 ha 
jorgt für Anzucht von Gehölzen. Als Straßen- 
bäume werden zumeift Linden und Rüſtern benugt, 
e3 finden ich jedoch aud) Klaftanien, Ahorn, Blatanen, 
Eichen, Eichen und Akazien angepflanzt. Die fort- 
dauernden Ausgaben betrugen 1899 52600 .#, die 
einmaligen 30000 . iht an &: grenzt der 
Tiergarten (j. Berlin). 

Charlotten hof bei Potsdam. 1825 jchenfte 
Friedrich Wilhelm ILL. dem damaligen Kronprinzen 


Chärieis Cass. (charieis anmutig) (Compositae). ı da3 fi an den Park von Sansſouci anjchließende 


C. heterophylla Cass. (Kaulfuesia amelloides 
Nees) ftammt von Kaplande. Es ift eine einjährige 
Sommerpflanze mit (bei der Stammforn) gelben 
Scheiben- und blauen Strahfenblüten. Wird als 
Rabatten- und Einfafjungspflange verwendet. Liebt 
teichten Boden und jonnigen Etandort. 
Charſotienburg. Die bedeutendfte Gartenanlage 
in C. ift der Schloßgarten. Er wurde im Jahre 


! Gelände, welches heute den Park von C. (Fig. 215) 


ausmadht. Es ijt ein Entwurf vorhanden, wahr- 
iheinfih von Eyſerbeck herrührend, welcher das— 
jeibe Gelände bi8 zur Havel umfaßte, der aber nidht 
; zur Ausführung fam. In C. follten die Ergebniffe 
Schinkel'ſcher Studien über römiſche Anlagen Geftalt 

ewinnen. Lenne entwarf die Parkteile, wobei 


Schinkels Einfluß auf mandje Geftaltungen in der 


1696 im Auftrage der nachmaligen Königin Sophie | Nähe der Gebäude ſich bemerkbar madıte. Der Bart 


Ebarlotte angelegt. Die Art der Anlage erinnert durch 
viele parallele Kanäle an die holländiſche Auffaſſung. 
Er verblieb in dem BZuftande der erſten Anlage 
bi3 in das 19. Jahrhundert hinein, wo er, zuerft 
durch Eyjerbed, jpäter nad) Lenné'ſchen Vorichlägen 
im Sinne der Landichaftögartenfunft umgearbeitet 
wurde. Der regelmäßig gefaßte See bekam natürliche 
Uferformen, die Gräben wurden zugefüllt und an 
ihre Stelle flußarmaähnliche Waflerläufe als Abflüſſe 
des Seed ausgegraben. Ein Zeil der Alleen blieb 
erhalten: auch Die Orangerie, welche unter Friedrich 
Wilhelm II. einen Zuwachs erhalten Hatte, behielt 
ihren wohlberechtigten Ruf. — Der Schloßgarten hat 
eine beiondere Bedeutung durch das Maufoleum 
erhalten, in welchem Friedrich Wilhelm III., die 
Königin Luiſe, der Kaifer Wilhelm I. und die 
Kaijerin Augufta beigejegt find. Der leitende Hof- 
gärtner des Schloßgarteng ift Hofgärtner E. Nietner. 

Die Flora zu E. wurde ald Aftiengejellichaft im 
Jahre 1871 auf dem 58 ha großen Gebiete der ehe- 


iollte die Gartenumgebung einer römijchen Billa 
aufnehmen, wie fie die Schinfel’iche Rekonſtruktion 
des Tusculum des Plinius aufmeift. Die Haupt- 
gebäude find nicht ganz zur Ausführung gefommen, 
ihr Entwurf ift in den Architekturwerken Schinkels 
enthalten. Zur Ausführung find gefonmen: ein 
einfaches Schlößchen, die Villa suburbana andeutend, 
in der Nähe die Kopie eines pompejaniſchen Haufes 
in Berbindung mitanderen Nutzbauten und Beamten- 
wohnungen. Mit diejen war urjprünglich ein ver- 
zierter Nußgarten in Berbindung gebracht, in welchem 
nach römiſchem Vorbild drei Fiſchteiche ſich be- 
fanden. Leider iſt dieſer ſogen. Bauerngarten ſpäter 
eingegangen. Unweit des Schlößchens iſt ein Hippo⸗ 
drom angelegt mit römiſchem Stibadium. 
Chartäceus, papierartig. 
Cheilänthes Sw. (cheilos Lippe, Rand, anthe 
Blume, weil die Sporangien am Rande ftehen) 
ı (Filices). Artenreiche Gattung der Tropen und 
Subtropen, Heinere Farne, bis fußlang werdend, 


mals von Edartftein’schen Befigung angelegt. Das | mehrfach gefiedert, meift behaart und auf der Unter- 
Hauptgebäude zerfällt in 2 Abteilungen, das Reftau- | jeite bepudert. Für Sammlungen interefjant, als 
rationägebäude und das Palmenhaus. Der Feſtſaal U. lendigera Sw. aus Mexiko; C. fragrans Webb. 





bat 53 >< 30 qm, das Balmenhaus 10 >< 39,5 qm 
Mlächeninhalt und eine Höhe von 22,5 m. Bor 
dem erfteren Gebäude liegt eine 30 m breite Terrafle, 
weiche ſich auf der Nordjeite des Parkes noch 75 m 
weit in einer Breite von 12 m fortſetzt. Im 
Parke find reiche Blumenflähen und Zeppid)- 
beete, ein Rojengarten und ein Zennis-Epielplap. 

Die Hädtiichen Anlagen von C. unterstanden big 
zum Sabre 1888 der Straßenreinigungspermwaltung. 
Außerdem hatte ſich ein Verſchönerungsverein ge- 


bißdet, welcher Berbeflerungen ausführen und Heine 


Anlagen jchaffen und unterhalten ließ. 1888 wurde 
eine Parkverwaltung eingerichtet, an deren Spitze 
eine Deputation fteht, beitehend aus 3 Stadträten, 
4 Stadtverordneten und 2 Bürgerdeputierten. Die 
praktiſchen Arbeiten leitet der Stadtgärtner, welchem 
ieit 1898 ein Obergärtner beigegeben iſt. 
ftäbtijchen Anlagen umfaſſen 19 ha. Es find dies 
24 regelmäßig angelegte Plätze, von welchen auf- 


Die 


et Berth. von Madeira und Südeuropa; C. hirta 
Sw. aus Südafrifa und C. tomentosa LA. aus 
Nordlarolina. Kultur im temperierten Haufe, hell 
und nicht zu feucht. . . 

Cheiräuthus L. (cheir Hand, anthos Blume; 
Blume, die man gern in die Hand nimmt), Gold- 
[ad (Cruciferae). C. Cheiri Z. ift die Kulturform 
des in einem Zeile Europas einheimischen, auch 
auf alten Mauern am Rheine abwärts bis Weſel 
(doch nicht weit landeinwärts) wild wachjenden C. 
fruticulosus Z., ſchon jeit alter Zeit (Nägel— Veiel) 
wegen ihres köſtlichen Duftes cine geichäßte zwei— 
| jährige Gartenblume. Aus der urjprünglichen Art 
| 


— — — 


haben ſich zwei Hauptraſſen entwickelt, der Stangen- 
und der Buſchlack, jener durch einen einfachen, bald 
höheren, bald niedrigeren (Zwerg-Stangenlad), in 
ı jeiner unteren Hälfte mit den Narben abgefallener 
Blätter bejegten Stamm gefennzeichnet, der eine 
‚einzige kompakte Traube einfacher oder gefüllter 
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brauner, eier-, fanarien-, blaßgelber, weißer ober tum jein Blüten entwideln wird. Einem Zeile 
violetter Bfumen trägt, diefer von entichiebener der in ben Topf gejegten Pflanzen fann man, 
Buſchbildung, mit mehr ober minder zahlreichen, | wenn bie Witterung dauernd milde geworben, einen 
ſchon vom Wurzelhatie abgehenben weigen, jeder | Blap auf dem Vlumenbeete oder einer Gtellage 
mit einer Blütentraube von geringerer Größe. Die; anweiſen. Man Tann ben Buſchlad aud durch 
niebrigere Form des letzteren heißt Zwerg-Bufchlad. | abgelöfte nichtblühende Geitenzweige vermehren, 
Je dichter die Blumen gefüllt find, deſto mehr wird die man in das Miftbeet ftedt. Den Goldlack öfter 
der Goldlack geſchätzt, doch finden auch bie einfach als einmal zu durchwintern ift nicht Tohnend. 
blühenden Sorten, 3. ®. ber dunkelſchwarzbraune — Die von der Gattung C. abgetrennte Levkoje 
roßblumige (früher Dreöbener), ber leuchtend 'j. u. Matthiola. 

A earlachrore (Harbinger) u. a. m. wegen ihres Chelöne Z. (chelone Schildkröte), Schild- 
fräftigen Wohlgeruches viele Freunde. Der Golblad | blume Gerophulariaceae). Norbamerikanifche 
erfordert einen gut gebüngten, Ioderen und etwas | Stauden, den Pentaſtemons nahe ftehend. Der obere 
frifchen Boden und ın Töpfen eine kräftige, jand-| Teil der röhrigen Blüten erinnert an den Schild 
gemiichte Miftbeeterde. Die Samen werden im |einer Schibfröte. C. glabra Z. wird biß über Im 
April in derſelben Weije ausgeſäet, wie die der | hoc. Blätter jhmallänglich, gefägt. Blumen in 

















Fig. 215. Gparlottenhof, Bid von der Hofgärtner-Wohnung aus. 


Levtojen, und bie Pflanzen, wenn jie 6—-8 cm hoch | Dichten Ähren, zolllang, weiß, vom Augujt bis 
geworden, auf ein im Vorjahre ftarf gedüngt ge- Dftober. C. obliqua Z. (C. glabra Z. var.) hat 
wejenes Beet in Reihen mit einem alljeitigen Ab- | breit-Tanzettliche Blätter, Blüten rojenrot ober 
ftanbe von 25—30 cm gepflanzt. Hierzu eignet | purpurn. C. Lyoni Pursh. mit faſt eirunden, zu- 
ſich vorzugsweiſe eine fonnige, vor einer Mauer | jejpigten Blättern hat eine Bellroja-purpurne 
angelegte Habatte, wo man den Lad im Winter Blumentcone. Schöne Stauden, welhe einen nahr- 
durch dagegen gelehnte Strohdeden gegen Kälte, haften, etwas jandigen und feuchten Boden lieben 
ſchützen fann. Anderenfalls hebt man die Pflanzen | und truppweiſe zu verwenden find. 

im September mit einem guten Ballen aus und ſezt Ehemismus der Pflanze. Die Pflanzen be» 
fie in Töpfe, die man halbſchattig, aber nad) oben , ftehen zum gewiſſen Teile aus organiſchen Kohlen- 
frei aufftellt, bei eintretenden Froſt aber in einen ftoffverbinbungen, welche teils fidftofffrei, teils 
teodenen, jroftficheren, heilen Raum bringt, wo fie | ftiditofffaltig find. Wei den grünen Pflanzen ent- 
fo oft wie möglid) gelüftet und von Zeit zu Zeit; ftammt ber Kohlenſtoff zum bei weitem größeren 
nur zur äußerften Notburft am Rande des Topfes | Teile der Kohlenjäure der Luft, zum geringeren 
herum gegofjen werden. Gegen das Frühjahr hin | Teile organifhen Verbindungen des Bodens. Als 
fann man den Goldlack in mehreren Folgen in das "Stidftoff- Quellen ftehen ben Pflanzen die 
Gewächshaus oder in das Wohnzimmer nehmen, ' Salze der Salpeterjäure und des Ammoniats, or- 
mo er bei nun reichlicher Bewäſſerung den Reich- ' gantiche Verbindungen des Bodens, und den Legu- 


y- 
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minojen außerdem (Durch Bermittelung der Knöllchen⸗ 
Batterien) der freie Stidftoff der Luft zur Verfügung. 
Bafler enthalten Die Gewebe bis zu mehr als 90°), 
Aus dem Boden werden ferner in Form von 
Ealzen aufgenommen als unentbehrlih: Kalium, 
Calcium, gneſium, Eiſen, Schwefel, Phosphor, 
und aß nützlich: Natrium, Chlor und Silicium. 
Hänfig findet man noch in den Pflanzen: Lithium, 
Mangan, Kupfer, Bor, Yod, Brom, ferner bis- 
weiln: Muminium, Zink, Kobalt, Nidel, Stron⸗ 
tum, Baryum und Fluor. 

Chemnitz. Der Flächenraum der gefamten 
öffentlichen Anlagen und Promenaden umfaßte am 
Schlufle des Jahres 1898 einſchließlich zweier Spiel- 
yläke 30,45 ha. Im Laufe des Jahres 1899 
wırde der jet ca. 5,5 ha umfaflende Stabtparf 
noh um 23 a erweitert; 99 a wurden zu einem 
Sculpflanzgarten eingerichtet, welcher noch um 80 a 
erweitert werben kann. Borläufig wird dies letztere 
Stid Land zu Baumſchulzwecken verwendet. 

Die Blumengruppen in den verichiedenen Anlagen 
umjaſſen eine Fläche von ca. 23 a Das dazu 
eriorderliche PBilanzenmaterial wird in der Stadt- 
gärtnerei angegogen. Außer den vorerwähnten 
Anlagen ift der Küchwald zu nennen, ein Wald- 
gebiet von etwa 90 ha Größe, welches gegenwärtig 
zu einem Waldpark umgeftaltet wird. Die Unter- 
baltungstoften der gejamten ftädtiichen Anlagen be- 
trugen 1899 61000 4. Der Reiter der Anlagen ift 
Garten-Fnfpeftor Weener. 

Chenopedioides, dem Gänſefuß ähnlich. 

Chenop6dium L. (chen Gans, podion Fuß), 
Gäniefuß (Chenopodiaceae). Am meiften ful- 
tiert wird das mannigfach gefärbte C. pur- 
pursscens Jacg. (C. Atriplicis L. Jil.) aus Dft- 
indien und China. Die Blätter diefer über 1 m 
hoch werbenben Pflanze find violettrofa oder purpur- 
niolett, bei den Spielarten auch) mit Grün, Gelb 
und Rot. Wird für Blattpflanzengruppen ober 
trappweife im Rajen und auf Rabatten verwendet. 
Ausſaat im April ind Miftbeet, nad) genügenber 
Abhärtung und Stärke im Mai an den betreffen- 
den Bla. 

@hififalpeter, |. Stiditoffdüngung und Salpeter. 

Chiloensis, von der Inſel Chilos in Chile. 

fine. Der Gartenbau der Ehinejen ift jehr 
alt, und die erften Gärten, von denen wir Nach⸗ 
richt haben, die des Kaiſers Tichen, des erſten 
der von Wu⸗Wang 1222 v. Chr. geftifteten Dynaftie 
dieſes Namens, waren jo groß, daß der Aderbau 
dadurch, auch beionders wegen des Wafjerverbrauchg, 

det, das Bolt mit den Laften ihrer Unter- 

ng überbürdet und zur Empörung, ja Ber- 
korung der Gärten gezwungen wurde Diefe 
Gärten waren vielleiht den von geraden Alleen 
durchſchnittenen „Paradiefen” Altperjiend ähnlich, 
dan noch etwa ein Jahrhundert fpäter brachte 
an Zeitgenofie Salomos, der prachtliebende Kaijer 
Ru-lang, welcher Perſien bereift hatte, Künftler 
von dort mit, um ihnen die Leitung des Baues 
jeiner großartigen Schlöffer und die Leitung feiner 
ansgedehnten Gärten zu übergeben. 

Tie Gärten, welche U-Ti, der erfte Kaiſer der 197 
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waren mit einer Überfülle von Baläften, Häufern, 
Kabinetten, Grotten 2c. ausgeftattet. 

Seine Nachfolger zogen es vor, die Gärten auf 
einen Umfang von 18—20 Stunden zurüdzuführen, 
dafür aber fie jo prächtig auszuftatten, daB fie 
das Undenfen an ihre Namen für alle Beiten ge- 
fichert glaubten. 

Über die Gärten der Chinefen aus jüngerer 
Beit haben uns beinahe ausſchließlich die Sejuiten 
berichtet, die ald Miffionare um die Mitte des 
17. Jahrhunderts dort meilten; auch fie beftätigen 
die ſchon oben angedeutete Ähnlichkeit der chinefischen 
Gärten mit denen der alten Perſer und Inder. 

Dlof Torin, der zu Anfang des 18. Jahrhunderts 
C. beiuchte, erzählt, daß in den dortigen Gärten 
feine fünftlich fultivierten Bäume, Baumgänge und 
planmäßig getrennte Blumenbeete zu jehen feien, 
jondern daß alle Erzeugniffe der grünenden Natur 
bunt durcheinander wüchſen. 

Das Lufthaus von Puank⸗Qua in Kanten ift 
ein anziehendes Mufterbild chineſiſcher Gartenkunſt; 
der Hauptzwed ift, jo viel Mannigfaltigleit als 
möglich in einen fleinen Raum zu bringen. 

ie Fati-Gärten in Kanton beftehen aus 
geraden Gängen, die mit Blumentöpfen eingefaßt 
find, in denen die jchönften und feltenjten Blumen 
des Landes wachſen. 

1368, fo erzählt %. NReuleaur, ftürzte die mon- 
goliſche Dynaſtie des chineſiſchen Reiches vornehmlich 
infolge der durch den Gartenluxus hervorgerufenen 
Revolution. Auch der jetzige kaiſerliche Garten in 
Peking iſt noch von enormer Größe; er hat einen 
Umfang von 75 km und iſt ein Non plus ultra 
aller Gartenfunft. In ihm mechjeln Landichaften 
aller Art, anmutige, wie großartige; der Pilanzen- 
wuchs aller Zonen ift in ihm in prächtigiter 
Entfaltung, überall die ausgefuchteften Wafjerfünfte. 
Bäche, Flüffe, Seen, Dörfer und Schlöffer beleben 
die Gegend. 

Robert Fortune berichtet in feinem Werke „Drei- 
jährige Wanderungen in den Nordprovinzen von 
China” über die Mandarinengärten zu Ningpo: 
Dieſe find ſehr hübſch und einzig in ihrer Art und 
enthalten eine Auswahl chineliiher Zierbäume und 
Sträucher und Zmergbäume in Menge. Manche 
der letzteren find wirklich merfwürdig und liefern 
wieder ein Beifpiel der Geduld und Empfindſamkeit 
diejes Volkes. Einige derjelben find nur menige 
Zoll Hody, zeigen aber alle Merkmale jtechen Alters. 
Manchen hat man die Geftalt berühmter Pagoden 
des Landes gegeben, andere in die Form von 
Tieren gezwängt, vornehmlich den Wacholder. 

Im chineſiſchen Garten wird Hauptjächlich das 
Romantiſche und Pittoresfe dargeftellt und dieſes 
durch berechnete Scenerie nur fo viel unterbrochen, 
als nötig jcheint, e8 durch den Kontrast zu fteigern. 
Das Etreben nad) allzu großer Mannigfaltigkeit 
und die damit verbundene Zerjtüdelung des Ganzen 
in zu viele voneinander getrennte Bartieen artet 
namentlich in den Heineren Gärten in Spielerei 
aus. Der hinefifhe Garten unterjcheidet fich ganz 
beitimmt von den Gärten anderer natürlicher Stile 
durch vieles grotesfes Felswerk, viele mit phan- 
taftifchen Gebäuden bejegte Anhöhen, Schluchten 


d. Ehr. geftifteten Dynaftie der Han bejaß, hatten | und Eilande und ſchließlich durch die eigentiimliche 
enen Umfang von mehr al3 50 Stunden und chineſiſche und japanijche Flora, aus melcher ihre 
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Anpflanzungen und Blumenftüde beftehen. — Litt.: 
Jäger, Gartentunft und Gärten. 

Oninensis, chineſiſch (= sinensis). 

Chionänthus Z. (chion Schnee, anthos Blumen), 
Schneeflodenbaum (Oleaceae). C. virginica 
Z. aus Nordamerifa ift ein winterharter, hoher 
Straudy oder niedriger Baum mit lanzettlichen, 
gegenftändigen Blättern. Einen prächtigen Anblid 

ewährt derſelbe zur Zeit der Blüte; die weißen 

tüten mit kurzer Röhre, aber vier langen, faben- 
artigen vibſchn iuen erſcheinen in fangen, bichtblütigen 
Trauben. Als Einzelpflanze wie für niedrige 
Strauchgruppen fehr zu empfehlen. Liebt fräftigen 
Boden. C. maritima, montana und latifolia find 
taum verſchiedene formen. Frucht eine Steinfrucht. 
Vermehrung aus Samen. 

Chionod6xa (chion, Genetiv chionos, Schnee, 
doxa Ruhm, Anfehen), Schneeftolz (Liliaceae). 
Ein in neuefter Zeit aus Kleinafien eingeführtes 
Biviebelgewäd®, ahnlich der Seilla bifolia, aber 
ic—öner. Die verbreitetfte Art ift C. Luciliae Bosss. 
(Fig. 216), mit 12—15 cm hohem Blütenfchafte und 





#ig. 216. Chionodoxa Luciliae. 


einer endftändigen Ühre 11/, cm breiter Blumen. Die 
Abfhnitte der Blütenhülle haben an der Spipe ein 
ichönes Blau, das fi) nach dem Grunde Hin zum 
reinften Weiß abftuft. Blüht im zeitigen Fruhjahre, 
ift ganz Hart und jehr geeignet für Meine Beete, 
auc für Topf- und Moosfultur. Es giebt mehrere 
Barietäten dieſer Art, unter anderen eine mit weißen 
Blumen. C. sardensis Drude aus Sardinien hat 
tleinere Blumen als vorige Art, fie find himmel 
blau mit feinem weißen Auge. Dieſe beiden be- 
fannteften Arten werden ganz wie Scilla bifolia 
verwendet und behandelt. 

Chirita Hamilt. (inbiier Name) (Cyrtandra- 
ceae). Im öftlihen und jüdlichen Aſien einheimiſch, 
erinnern bie Chiriten in Tracht und in den faft 
glodenförmigen, doch unregelmäßigen Korollen an bie 
amerifanijchen Geöneriaceen. Sie haben ein ſchwach 
entwideltes Rhizom, gegenftändige Blätter; die 
Blüten in den Vlattachjeln find violett oder violett 
bfau, bfafjer ober bunfler, im Innern der Röhre 
great: Am befannteften find: C. sinensis Lindl,, 

züdchina; C. zeylanica Hook, Ceylon. — Sie 


Chinensis — Choisya. 


werben im Warmbauje fultiviert, wie Gloxinia. 
Vermehrung durch Stedlinge im Warmhauſe. 

Chloränthus, grünblumig. 

Chlöris Sw. (chloros gelbgrün, grünlich) (Gra- 
mineae). Tropiſche und jubtropiide Gräler mit 
dicht übereinander ftehenden, fingerigen, auirtigen 
ober gehäuften Ähren von interefjanter Tracht. 
uns werben bie einjährigen C. barbata Sw., Eüb- 
amerita, C. elegans A. u. B., Merito, C. gracilis 
Dur. und die perennierende C. truncata R. Br. 
aus Auftralien al3 Ziergräjer kultiviert. Sie werden 
Anfang April im Miftbeete ausgejäet. 

Chloroo6phalus, grünföpfig. 

Chloroledcas, grũnlich · weiß. 

Chtoxophyſt (Blattgrün) nennt man den grünen 
Farbftoff, welcher in gewiſſen Zellen fich findet 
und Die den Pflanzen eigentümliche grüne Färbung 
veranlaßt. Das C. findet ſich ftetd an Protoplasma 
(Chromatophoren) gebunden und tritt meift in 
Geftalt runder Körnchen auf (C.körner). In ben 
E.förnern entitehen Stärfelörnden, die an Größe 
zunehmen und nicht felten das Korn ganz erfüllen 
. Aſſimilation). S, a. Farbftoffe. 

'hloröphytum Ker. (chloros grünfic, pbyton 
Pflanze) (Liliaceae). C. comosum Bas. (C. Stern- 
bergianum Steud, Anthericum comosum TAdg., 
Cordyline vivipara Aort.) ift eine perennierende 
Milange von Cübafrita mit büfcheligen, fleiichigen 
Wurzeln, denen ein Bufch grasartig-linearer, lebhaft 
grüner Blätter entipringt (Fig. 217). gwiſchen den 





Sig. 217. Chlorophytum comosum. 


letzteren erheben ſich Stengel mit einer lockeren 
Ahre weißer Blüten, zugleih aber unfruhtbare 
Stengel mit Blattbuſchein und Luftwurzeln. Man 
fultiviert fie im gemäßigten Warmhaufe; ganz be= 
ſonders aber ift fie zur Kultur in Wohnfluben zum | 
empfehlen, da fie jehr genügfam ift, den Unbilben 
der Wohnräume twiberfteht und fich in Ampeln gang | 
vortrefflich ausnimmt. Ündert ab mit gelb- und } 
grün-geftreiften Blättern, var. aureo-marginat \ 
welche jeltener Ausläufer treibt und empfindlicher if. ' 
Shloroplaften, |. Farbſtoffe. \ 
Chlorötiens, bleijüchtig. 





Choisya Kth. (nad) I. D. Choiſy, Prediger und ; 
Brofefjor der Philojophie, auch Botanifer in Geraf) 
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Chorizema — Chrysanthemum. 


(Rutaceae). C. teruata H. B.K. ift ein immer- 
grüner Strauch Megitos mit gegenftändigen, ge- 
fielten, fahlen, 3zähligen Blättern und weißen, 
gropen, bolbigen, wohltiechenben Blüten. Kalt 
deuspfianze von leichter Kultur mit im zeitigen 
Frühjahre ericheinenden Blumen. Vermehrung durd) 
Stedli 


inge. 

Chorizema Labill. (choros reis, sema Fahne; 
bie Sahne der Blume ift rund) (Leguminosae). 
Keine auftraliiche Halbfträucher mit einfachen, oft 

teten und wie bei Ilex an den Rändern 
dornig gezähnten Blättern. Die Blüten find Halb 
, halb rot und erjcheinen vom Februar an. 
iher häufig fultiviert: C. ilicifolium Zapill., 
varium Benth. u. cordatum Lind). Die reigenben 
Bilanzen verlangen Pilege, lohnen fie aber reichlich. 
Sie laſſen fich leicht in Ballonform zc. ziehen und 
gehören zu ben jchönften Kalthauspflanzen. — 
Kultur in einem Iuftigen, trodenen Glashauſe in 
feinen Zöpfen mit jandiger, brodiger Heideerde 
bei mäßigem jießen und nahe am Fenſter. Ber- 
mehrung durd Stedlinge aus den jüngften Spigen 
im grühjahr in Sand bei mäßiger Wärme. Anzucht 
aus Samen. 

ri, Joh. Ludwig, Oberpfarrer in Cronberg 
a.d. Haardt, geb. 18. Oftbr. 1739, geft. 19. Nobbr. 
1813, einer ber tüchtigiten praftiihen Pomologen 
jeiner Zeit und jehr fruchtbarer Schriftfteller im 
dage der Land- und Hauswirtſchaft und Bienen- 
zaht. Beionderd wertvoll für bie Bomologie find: 
Der Baumgärtner auf dem Lande, 1792; 
Bomologifh-praftiihes Handwörterbud, 
1802; Bollftändige Bomologie, 2 Bbe. mit 
50 Abbildungen, 1809 und 1812. Eine größere 
Anzahl wirtichaftlich wertvoller Obftjorten verdanten 
wir feiner Empfehlung, beſonders aber ift die An- 
Manzung der Mirabelle, der grünen Reineclaube und 
der edlen Kaftanie im großen in dortiger Gegend 
lediglich jeinen Beftrebungen zu danfen. 

Ehrihdfume, Ehriftrofe, |. Helleborus. 

horen, |. Farbſtoffe. 
8, golbftachelig. 
Chryoanthomoiden, der Muderblume ähnlich. 

Chrysänthemum Z. (chrysos golbfarbig, an- 
themon Blüte), Wucherblume (Compositae). 
Eine in der heimiſchen Flora durch C. Leucan- 
tbemum L., Gevatterblume, große Gänjeblume, 
epräfentierte Gattung, von ber mehrere Arten 
beliebte Zierpflanzen find. C. coronarium 
it Rarf veräftelt, bufcig, 60 cm bis 1m Hod, 
wit gefüllten weißen oder gelben Blumen den ganzen 
Sommer hindurch bis in ben Herbft hinein, mit 
jedem Boden zufrieben, wenn nur ber Standort 
in recht Heller ift. — C. carinatum Schousb. 
iC. tricolor ort.) aus dem nördlichen Afrika, eine 
der ausgezeichnetiten Florblumen für den Garten, 
blüht während ber Monate Juni bis Auguft; Blätter 

ün, etwas fleiichig, doppelt gefiedert. Blüten 
der Scheibe röhrig, braunviolett, die des Strahles 
Bumenbfattartig, vorn ferbig gezähnt, in ber 
tpüihen Form weiß, am Grunde gelb. Bon ben 
ziemlich zahlreichen Spielarten find folgende bie 
ihönfen: var. Burridgeanum (Fig. 218), Strahl 
weiß, gegen den Grund hin mit einem purpurnen, 

ter mit einem gelben Kranze; var. Toseum, 
Blüten des Strahles rofapurpurn, am Grunde gelb; 
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var. venustum, Strahl farminpurpurn, am Grunde 
mit einem bunfelpurpurnen, dann mit einem 
feuchtenb gelben range; var. flore pleno (Dunettii), 
Blumen weiß, in der Weiſe der Zinnien dicht ge- 
füllt; var. aureum flore pleno, mit goldgelben, 
dicht gefüllten Blumen; var. hybridum flore pleno, 
mit dicht gefüllten weißen, gelben, purpurvioletten 
und rofenroten (venustum) Blumen. Eine über- 
raſchend ſchöne Erſcheinung, gleich ausgezeichnet 
als Einzel- wie als Gruppenpflanze iſt Golden 
Feather, die Belaubung goldgelb, die Blume weiß 
mit farmefin und mit einem gelben Ringe. — C. 
multicaule Desf,, aus Algerien, 25 cm Hoch, mit 
leuchtend goldgelbem Strahle ift ausgezeichnet durch 
Heine, rofettenförmig auf dem Boden ltegende Stengel 
und reichen Flor in den Sommermonaten. — C. 





ig. 218. Chrysanthemum carinatum. 


maximum Ramond aus ben Phrenäen, mit großen, 
weißen Zungenblüten, ift eine wertvolle Ehnittitaube, 
Yuni-Juli, welche in mehreren Formen kultiviert 
wird. — Ein vorzüglicer Winterblüher ift ferner 


L.|C. frutescens Z., Strauch- Marguerite, von den 


Canariſchen Infeln, weiß und gelb bfühend (Etoile 
d'or), in hohen und Zwergformen, welche auch in 
großen Mafien zur Winterszeit aus dem Güben zu 
uns auf den Markt fommt. 

Auch die Pyrethrum-Arten der Gärten, als C. 
(Pyrethrum) roseum Web. u. Mohr aus bem 
Driente, gehören zu den dankbarſten Schnittftauben. 
Bon dieſer find ebenfalls eine große Anzahl von 
Gartenformen gezogen worden, einfache und gefüllte, 
jungen unb röhrenblütige, welche jich einer großen 

eliebtheit erfreuen und al Pyrethrum hybridum 
im Handel find. — C. Parthenium Pers. (Pyre- 
thrum S»r., Matricaria L.) ift ebenfalls eine un- 

jemein formenreiche Art mit einfachen und gefüllten 
umen, welche vom Juni bis in den Herbft ſich 
entfalten; fie find gelb oder weiß. Auch von dieſer 
giebt es Zwergformen und gofdgelb belaubte Garten- 
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formen. Das Gleiche gilt auch von C. parthe- 
nioides Voss. (Matricaria Desf.). Die einjährigen 
Arten und Formen, wie C. coronarium, multicaule, 
carinatum und die, obwohl perennierend, meift als 
ein- ober zweijährig behandelten C. Parthenium 
und parthenioides far man im zeitigen $rühjahr 
ins Miftbeet und pflanzt fie fpäter auf Rabatten 
und auf Blumenbeeten aus. Die perennierenden 
C. maximum, roseum, Leucanthemum, latifolium 
fann man auch durch Teilung oder Stedlinge ver- 
mehren. C. frutescens ift Ralthauspflanze, welche 
fi) durch Schnitt und üppige Kultur zu mohlge- 
formten, reichblühenden Schaupflanzen ziehen läht. 

Für Blumenfreunde_ungleic wichtiger, weil zu 
großen Weiden von Spielarten entmwidelt, ift C. 
indicum L. Es ift ausbauernd, Halbhart, mit 
Stengeln von einjähriger Dauer und ſehr reid- 
bfühend, die Blumen uriprünglich einfach, in den 
Kulturen gefüllt in dem Sinne, in welhem man 
auch bei anderen Kompoſiten, 3. B. bei Dahlien, 
Bellis zc., von gefüllten Blumen ſpricht. In ben- 
jelben find im Laufe der Zeit bie mannigjaltigften 
Nuancen aufgetreten, vom reinften Weiß und leb- 
hafteften Gelb bis zum Kaftanienbraun und fchwär; 
lichen Burpur. Die außerordentliche Wandelbarkeit 
des Kolorits, die nefällige Form der Blumen, große 
Neichhlütigfeit, ausgezeichneter Habitus und herbft- 
licher Flor, der fid) bi8 zum Gintritt der Froſte 
fortjegt, alles das hat die Chryſanthemen zu hoch- 
willkonimenen Gäften gemadt. In der That find 
fie_ populär, wie wenige andere Bilanzen. 

Die C. find zwar bis zu einem gewiſſen Grabe 
hart, aber ihr Fior wird bei uns meiftens von den 
exften Fröſten überrafcht und in feiner Entwidelung 

eftört, und da auch im temperierten Haufe oder 
tn ber Orangerie bie Samen nur felten reif werben, 
jo hat Deutichland zu den reichen E.-Sortimenten 
verhältnismäßig wenig beitragen fünnen. Dagegen 
hat bieje Florblume eine zweite Heimat im fnpfiden 
Sranfreih gefunden, wo bie Blüte durch feine 
Witterungdverhältnifie beeinträchtigt wird, bie 
Blumen ſich lebhafter järben, die Samen reif 
werden. Von hier find denn au von 1826 an, 
wo in Toulouje die erften Ausſaaten verjucht 
wurben, viele ber älteren Varietäten auögegangen, 
während in neuerer Zeit viele und zivar bie präch- 
tigiten Sorten teil® in England gewonnen, teil 
unmittelbar aus China und Japan eingeführt 
wurden. Manche der japaniichen Varietäten zeichnen 
ſich durch barode Form des Blütentöpfchens aus. 

‚Die weit über 1000 reichenden Sorten der Winter- 
aftern find folgendermaßen rubrigiert: 1. Einfadje 
Sorten, welche ben Margueriten in Form ähneln, 
Se Marie Anderjon, weiß, und deſſen gelber 

;port (j. d.) Kaiferin Augufte Victoria. 2. Röhren- 
blütige, bei denen die (gefüllten) Wlüten röhren- 
ober nadelförmig find (Fig. 219). 3. Die zungen- 
gefüllten Winteraftern, bei denen in der Mitte nur 
ivenige röhrenblütige, in der Hauptfache nıer zungen« 
blütige vorhanden find. Dieje dritte Klafje gliedert 
fi wieder in ausmärtsgefrümmte, einwärtd- 
gefrümmte (Fig. 220), japanische oder Phantafie-E. 
($ig. 221) von untegelmäßigem, leichtem Bau, und 
im behaarte ©. (Fig. 222), bei denen die Blumen« 
blätter mit haarartigen Anhängjeln dicht, beiegt 
find. 4. Anemonenblütige Winteraftern; bei diejen 








Chrysanthemum. 








Fig. 220. Einwaris gebogened Gprufantgemum. 


find bie röhrenförmigen Blüten Hleinröhrig, aber 
jehr zahlreih und von einem Kranze ziemlich 
breiter, furzer Strahfenblüten umgeben. 5. Bom- 


m 
F 


von-E. mit furzen, dachziegelig übereinander ge- 
lagerten Zungenblüten. 

An meiften kultiviert und beliebt find die Sorten 
der dritten Gruppe. Alljährlic kommt eine große 
Anzahl neuer Sorten auf den Markt, welde bie 
älteren wieder verdrängen, fo daß es überflüfjig_ift, 
auf deſonders ſchoöne Sorten hier einzugehen. Der 
&-Siebgaber findet darüber Näheres in den jähr- 
chen, vielfach) angebotenen Neubeitenliften, in denen 
die Sorten in den verſchiedenen Klaſſen bejchrieben 
fab, auch if angeführt, ob ſich ſolche für Mafien- 
ı Nhmitt, ob als Schaublume eignen, ob niedrig im 
Bude oder hochwachſend, ob früß- oder jpätblühend. 
Die Kultur dieſer C.-Sorten ift im allgemeinen 
einfach, obwohl eine große Sorgfalt dazu gehört, 





Fin. 221. Boantafiesügeyfantgemum. 


Shaublumen auf gut befaubten Pflanzen zu er- 
elen. Der Japaner jagt: „Kilublumen zu ziehen 
M leicht, Kitublumen und Blätter zugleich zu ziehen 
# idwer.“ Dur die Japaner, Meifter der 
Sartenfunft, bei denen das ©. Nationalblume ift, 
melde im Negierungswappen parabiert, melde 
Khrlih C.Feſte feiern, find wir zuerft mit ben 
tationellen Kulturmethoben befannt geworden. Eng- 
lend ging und wiederum in ber Erzielung großer 
Shanbiumen voran, noch vor wenigen Jahren 
warden bie englifchen Schaublumen auf jeder Aus- 
felung beivundert. Die Heutigen Sulturerfolge 
der beutichen Gärtner ſind den englüichen volftändig 
geißwertig. — Run zur Kultur: Zur Vermehrung 
verwende man fräftige Schößlinge, welche, im zeitigen 
Srühjahre Halbwarm geftect, ſich leicht und fchnell 


Chrysanthemum. 
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bewurzeln. Man pflanzt diejelben in Heine Töpfe 
in eine nahrhafte, mit Sand gemijchte Erbe, nimmt, 
falls man nicht Hochſtämme ziehen will, den Gipfel- 
trieb und verpflanzt bie durchwurzelten Pflanzen 
nad Bedarf. Mit dem Entipigen der Seitentriebe 
fährt man fort bis Ende Juni, wenn man bujchige 
Pflanzen erzielen will. Bon Mitte Mai an ftellen 
wir bie C. ins die an einen jonnigen, luftigen 
laß; wir achten ferner darauf, daß Blattläufe und 
immel don Anfang an vertilgt werden. Im 
Laufe des Sommers werden alle — Neben- 
triebe auögeichnitten, bamit alle Kraft in bie 
einzelnen Triebe geführt wird und dieſe genügend 
erftarten, damit % befähigt find, große Schau- 





Big. 222. Behaaries Chryſanthemum. 


blumen zu liefern. Sobald die Knoſpen angeſetzt 
find und ſchwellen, werden jämtliche Nebentnofpen 
ausgebroden, nur bie Wittelfnofpe bleibt, fie ent- 
widelt fich bei jonft richtiger Kultur und Leichlichet 
BUnGBuEE zur Schaublume. Will man ein- 
triebige Pflanzen mit einer Schaublume erzielen, 
jo beginnt man mit der Gtediingszucht derjelben 
Ende Mai, auch jelbft mad; Johannis fann man 
mit Erfolg noch vermehren. Die zarteren Sorten 
verlangen Zopfkultur, gewöhnlichere pflanzt man 
auf Beeten aus, behandelt fie jonft wie oben gejagt 
und pflanzt jie Ende September in entipredende 
Töpfe. Nach dem Eintopfen bringt man biejelben 
vor der Blüte wie die Topferemplare eine Zeit lang 
unter Glas in die Miitbeete. Der Gewachshaus 
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raum, in welchem fie erblühen follen, ſei troden 
und Hell und nicht zu warm (7—10° C.). E. im 
Trieb follen reichlich Wafier haben, fie vergelten 
ein Butrodenhalten der Ballen mit dem Gelbiwerben 
und n der Blätter. Richtig gezogene Eremplare 
ſollen nur einen Stammtrieb haben. Die alten 
Pflanzen wirft man nad) der Vermehrung fort. 
Wer Ya genauer über die verichiedenen Formen, 
in welcher die C. gezogen werben, ald Hochſtamm, 
Halbftamm, Spalier, Kugel 2c. unterrichten will, 
dem empfehlen wir das Werf: Credner, C. indicum 
und feine Kultur, und Lebl, C. 

Chrysäntlus, goldblunig. 

Chrysoletens, gelblih-weih. 

Chrysophflins, golbblätterig. 

Chyats Lindl. (chyein jchiehen, fhütten, wegen 
des Herabhängens von den Bäumen) (Orchidaceae). 
Epiphyten mit fpindelförmigen Se mollen, 
meiftens hängen, in ber Vegetationszeit mit viel- 


Chrysanthus 








ig 293. Chysls bractescens. 


rippigen, geglieberten Saubblättern beſetzt. Vlüten- 
triebe am Grunde der jungen Laubtriebe ent- 
ſpringend Häufiger in Kultur find C. bractescens 
Lindl. (Sig. 223) aus Merifo, mit großen, wache- 
artigen, weißen, im Srühjahre ericheinenden Blumen, 
und C. aurea Lindl. aus Venezuela, gelb, Lippe 
jelb und rot. Kultur int temperierten Haufe an 
löden und in Körben, verlangen Trodenheit in 
der_Ruheperiobe. 

Cibärius, als Speife dienend. 

Cibötium (kibotos Kaften, wegen der 2lappigen 
Sporangien) (Filices). Prächtige Baumfarne 
mit großen, meift Dreifac) gefiederten Wedeln 
und lineafen oder länglichen Segmenten. Sori 
meift in den Buchten der Segmente, innerhalb bes 
Nandes, enbftändig an der Spite eines Neros. — 
C. glaucescens Kze. (C. Barometz L%) aus 
Indien und China und C. Schiedei Schlecht. aus 
Merito und Guatemala find prächtige Arten mit 
unterſeits bläulich bereiften Wedeln, geeignet zur 





— Cineraria. 


Detoration von Balmenhäufern und Wintergärten. 
Kultur {. u. Baumfarne. 





Ciehorikeenn, eichorienarti 
Cigerienfalat. In den Pariier Gemüfehallen 
ſchon jeit langer Zeit unter dem Namen Barbe-de- 


Capucin während der Wintermonate beliebt, findet 
dieſer angenehm bitterlich jchmedende Salat aud 
"bei und mehr und mehr Beachtung. Er befteht 
| aus ben gebleichten Blättern einer hultivierten Form 
| der Eihorie (Cichorium Intybus Z., Compositae). 
Man erzielt ben E. aus Samen, welche man im rüb- 
jahr nicht zu bit in 4—5 Reihen auf 1,30 m 
breite Beete jäet. Die aufgegangene Saat wirb 
“entiprechend gelichtet. Im Herbite, bei Eintritt 
der Froſte, hebt man die langen, dünnen Wurzeln 
aus ber Erbe, entfernt dad Laub bis auf die 
Heinen Herzblätter, fortiert fie, binbet fie in Biindel 
und fchlägt fie in einem froftfreien, dunklen Keller 
in Sand ein. Bei öfterem Beiprigen mit lau- 
warmem Waſſer find die Blätter nad) 
46 Wochen zum Berbraud) fertig. 
Borzügliche Sorten find die bunt- 
blättrige ForellenCichorie und der 
Brüfjeler Whitloef. 

Cicönius, Tanggeichnäbelt, ftorch- 
ſchnabelig. 

Cieutärius, dem Waſſerſchierling 
(Cicuta) ähnlich. 

Ciltäris, siliatun, gemimert. 

Ciliolätus, ciliolösus, olllosus, 
feingewimpert. 

Cimicifaga racemösa Bart., 
ſ. Actaea moBa. 











Cimicäi mwanzenartig. 

Cinotus, gegürtelt. 

Cineräria Less. (einis Aſche 
(Compositae). Die widtigfte Art 


biefer Gattung ift C.cruentaL’Herit. 
ober nach der jegigen Nomenklatur 
Senecio eruentus DC., die lanariſche 
Einerarie, beſſer befannt als C. hy- 
brida Willd. (Fig. 224), eine ber 
blumiftifc, wihtigften, allgemein be+ 
liebten Srühjahräflorblumen. a 
ihrer urjprünglicen Zorn Bat fie 
einen purpurnen Strahl, ber eine 
purpurne oder gelbe Sche be umgiebt. ber infolge 
langjähriger Kultur und immer wiederholter Aus- 
jaat find zahlreiche Varietäten entftanden. Zunächſt 
unterfcheiden wir nad ihren Pimenfionen: ge 
wohnliche, von durhihnittlich 50 cm, — Zwerg 
Einerarien von nur 30 cm, — Liliput-Barietäten 
von 10 cm Höhe. Im Kolorit bes Strahl find 
alle Nuancen von Rofa, Karmin, Purpur, Blau 
und Violett zur Erſcheinung gefommen. ei 
einigen Varietäten ift ber Strahl ganz weiß oder 
durch das Hinzutreten von einer ul i jener 
Farben zwei ober breifarbig. Die il 

bismeilen gelb geblieben, wird aber oft bläufi 

ober bunfelpurpurn. Neuerdings hat man aus 

eine Zarietät erzogen, bei ber die röhrigen Blüten 
der Scheibe blattartig ſich entwidelt haben, fo- 
genannte gefüllte. Das Hauptziel der Cinerarien- 
züchter ift darauf gerichtet, Pflanzen von mittlerer 
Höhe (35—40 cm) und rundbujhigem Habitus 
mit Kreit entwwidelten, regelmäßigen unb Dichten 
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Cinerascens — Cissus. 


Voldentrauben großer ober mittelgroßer Blumen 
mit am Ende abgerundeten, bicht geichloffenem 
Strahl zu erziehen, defien Farben Tebhaft, fammet» 
arig.weich und deutlich abgegrenzt find. Bei ber 
Ausioat im Mai-Zuli verfährt man wie bei den 
Galceofarien, doch mũſſen die Schalen im Miftbeet- 
Iaften, der geſchloſſen und halbſchattig gehalten wird, 
ufgefelt werden. Sind die beiden erjten Laub» 
hlätter gebildet, jo pifiert man bie Pflänzchen 3 cm 
weit im Verband in eine Erdmifchung aus Heide- 
md Riſtbeeterde und guter Gartenerbe zu gleichen 
Teiln. Je nad dem Mae ber Entwidelung 
fe man die Cinerarien noch mehrmal® um, 
di fie zufegt in Töpfen von 20 cm Weite ftehen. 
Fir gewöhnliche Marktpflanzen genügen ein ztvei- 
maliged Umpflanzgen und Meinere Töpfe. Im 
Winter unterhält man fie in einem Gewaͤchshauſe 
bei 3-6°C. Wärme und mäßiger Feuchtigkeit 
ud giht, {0 oft e8 angezeigt it veihlich uft, 
‚Gaben fich die Blütenftengel entwidelt, jo darf man 





Cineraria hybrida. 





Gig. 224. 


die Planze nicht mehr überjprigen, was ihnen 
jenft fo mohlthätig ift, dagegen giebt man ihnen 
Öters einen Düngerguß. Sollten ſich injolge 
woher Wärme und verjäumter Lüftung Yattläue 
ufellen, jo mifjen die Dagegen angezeigten Mittel 
in Anpendung fommen. Gefüllte Cinerarien 
Fab ziemlich jamenbeftänbig, lafien ſich aber auch 
«3 Stedlingen vermehren. — C. maritima L. 
Benecio maritimus ‚Rchb., Senecio Cineraria L.), 
fine im ittelmeergebiete einheimiiche _halb- 
ſtauchige Etaude, hat ihren Wert allein in den 
zit filberweißem, wolligem Filz überkleibeten fieder- 
felgen Blättern. Sie wird gern zur Einfafjung 
Win blühender oder buntbelaubter Pflanzen benußt. 
Wen vermehrt fie durch Ausjaat im März-April 
ix Schalen, pifiert fie in Töpfe und pflanzt fie 
im Mai mit einem Abftande von 1520 cm ins 
Freie. Exemplare von biendend weißer Farbe 
vermehrt man aus Stedlingen im Frühjahre oder 
fommer. 


Uineräscens, graulich, grau werdend. 
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Cin6reus, aſchgrau. 

Cinnabarinus, zinnobertot. 

Cinnamömeus, zimmetbraun. 

Cinnamömum CAmphora Nees. et Eberm. 
(kinein auftollen, amomum ebles Gewürz, wegen 
der aufgeroliten Rinde des Zimmete), Kampfer- 
baum, ift eine Lauracee Japans und Chinas, 
mit feberigen, immergrünen, ovalen, zugeipigten 
Blättern, welche bei uns nur wenig kultiviert wird. 
Das Holz bejonders enthält das Kanıpferöl, welches 
durch Aufnahme von Sauerftoff in Kampfer über- 
gen, — C. zeylanicum Breyn von Ceylon und 

. Cassia B/. aus dem jüdöftlihen China liefern 
Zimmet, fie werben deswegen wie C. Camphora 
angebaut 

ircinalis, jchnedenartig eingerollt. 

Cireinätus, fFreisrund, zirfelförmig eingerollt. 

Cireumseissus, eingsumtchnitten, 

Cirrhätus, oirrhösus, wideltantig, gabeltanfig. 

Cirrhifer, Ranken tragend. 

Cireium DC. (kireos Strampfaber, gegen welche 
die Pflanze im Altertum gebraucht wurde), rag- 
diftel (Compositae). Umfangreiche Gattung, aus 
der eine Anzahl von Arten als fogenannte Difteln 
unſere Wiefen, Abhänge und Wegränder jchmüden. 
Mande C.-Arten find infolge ihres deforativen 
Baues beliebte Garten - Zierpflanzen gemorben. 
Hierher gehören die meiſt unter dem Namen 
Chamaepeuce kultivierten C. diacanthum DC. aus 
Kleinafien und C. Casabonae DC. aus Sübeuropa. 





Sig. 285. Cirsium conspicuum. 


Exftere führt wegen der Ichneeweiß-filzigen Blätter 


aud den Namen „Eifenbeindiftel". Beide find 
zioeijährig DIS perennierend, werden gemöhnlich 
jägrlih aus Samen friſch angezogen und finden, 
genügend erftarkt, für Teppichbeete Verwendung. 
Auch das zweijährige 1—2 m hohe mezitanifche 
C. conspicuum Sch. Bip. (Erythrolaena conspicua 
Sw.) (Fig. 225) ift in voller Ausbildung eine jehr 
impojante Pflanze. Die fiederjpaltigen Blätter find 
40—60 em lang, bie Blütenföpfe rot. Eignet fich 
zur Eingelftelung im Raſen für größere Gärten. 

Cissoides, ähnlich dem Cissus, der Epheurebe. 

Cissus L. (kissos Epheu), Klimme (Vitaceae). 
Sianen, von denen einige Arten durch prächtig 
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fulorierte Blätter ausgezeichnet find. C. discolor 37. | Arten. C. pulchella Pursh., die hübichere, hat 
aus Java ift eine als Ampelpflanze, für Byra- | eine Anzahl von Gartenvarietäten hervorgebracht, 
miden und Ballond geeignete Deforationspflanze | deren Blumenblätter bald Ddreilappig find, mie 
mit geftielten, herzförmigen Blättern, deren Dunfel- | bei der typiſchen Form, bald ganzrandig (var. 
grauer, jchillernder Grund allmählich in Rot über- integripetala) und mehr oder weniger rund ge- 
geht, welches weiße Fleden einfaßt; die Rückſeite | ichnitten; einige haben weiß geläumte Blumen- 
iſt viofett-purpurrot. Iſt im feuchten Warmhauſe | blätter (var. marginata), einige gefüllte Blumen. 
leicht zu kultivieren und ebenjo leicht aus Sted- : Bejonders beliebt ift var. pulcherrima mit dunfel- 
lingen zu vermehren. — Bon kaum geringerem : farminroten Blumen. Die zwergwüchſigen Spiel- 
Intereſſe ift C. antarctica Vent., welche im Kalt- | arten (Tom 'Thumb) geben hübjche Einfaffungen, — 
hauſe überwintert und zur Bekleidung von Fenſtern, C. elegans Dougl., etwas höher und ſtärker ver- 
Säulen, Wänden ꝛc. benutzt wird. Im Sommer | äftelt, hat weiße, roſenrote und violette einfache 
giebt man ihr einen luftigen, hellen Standort. | oder gefüllte Blumen. — Dieſe bübjchen fali- 
Vermehrung durch Stedlinge. Leidet, wenn zu forniſchen Arten find wegen der Eleganz ihrer 
warm und bumpfig gehalten, ſehr leiht vom Tracht und ihres reichen Flors viel beliebt und 
Blafenfuß, deſſen Vertilgung oft nur dur ein | können zur Ausftattung der Rabatten und zur 
völlige Abjchneiden der Blätter zu bewirken ift. | Bildung von Gruppen verwendet werden. an 

Cistoides, ähnlich dem Ciſtröschen. erzieht fie in einem falten DRiftbeete, um fie nad 

Cistus L. (kistos Kapfel, wegen der Frucht), Mitte Mai ins Freie zu pflanzen, oder man jäet 
Ciftrofe (Cistaceae). Meift Sträucher der Mittel- | fie Mitte April an ben beftimmten Bla. 
meerflora mit gerungelten, oft filzigen Blättern | KClaſteroſporium-Krankheit der Kirſch⸗ und 
und großen weißen oder purpurnen, leider ſehr | anderen Obftbäume. ALS jolche bezeichnet man eine 
vergänglichen Blüten. C. ladaniferus Z., lauri- | namentlid an Süßkirſchen auftretende Krankheit, 
folius L., purpureus Zam. und monspeliensis Z. | dievon einem Pilz, Clasterosporium Amygdalearum, 
find Die am meiften fultivierten Arten. Kalthaus- | erzeugt wird, der auf den Blättern zunächft braune 
pflanzen, im Sommer an einem fonnigen Plage | Flecke hervorruft, die aber bald ausfallen, jo dab 
im Freien zu halten, wo fie von Juni bis Auguft | die Blätter wie durchichoflen ausſehen. Der Bilz 
blühen. In trodenem Boden — denn ein folder | geht auch auf Die Zweige fowie auf die rückte 
allein fagt ihnen zu, und zu viele Yeuchtigfeit ift über. Außer Süßkirfchen werden Pflaumen ſowie 
ihnen verderblid — kann man fie im Frühjahre | Aprikoſen befallen, auf denen der Pilz korkartige 
auspflanzen, fie werden dann ſehr Fräftig. ı Wucherungen hervorruft. 

Citrif6lius, citronenblätterig; eitriförmis, | Clavaeförmis, olavätus, feulenförmig. 
eitronenförmig; eltrinus, citronengelb; eltri-‘ Claviculätus, feulhen- oder kölbchenartig. 
odörus, citronenduftend. ; Claviförmis, nagelförmig. 

—— ſ. Apfelſäure, | Cläviger, Teulen- oder kolbentragend. 

trulliförmis, der Wajjermelone ähnlich. Clematideus, der Waldrebe (Clematis) ähnlich. 

Citrus (n. d. Stadt Eitron, —8 Upfel-| Cliömatis L. (klema Ranke), Waldrebe (Ba- 
jine, Citrone, Drange. (Rutaceae). C. trifo- | nunculaceae-Clematideae).,. Zum Teil Stauden, 
liata Z., bufchiger, jparriger, dorniger Straud) aus | meiften® aber holzige, teilö niedrige, wenig rankende, 
Sapan, mit fantigen, Tahlen, grünen Zweigen; teils jehr hoch Fletternde Lianen. Blüten groß, mit 
Blätter 3 zählig; Frucht goldgelb, walnußgroß oder | nur einer meiſt 4 blätterigen, immer (und oft ſehr 
wenig größer; im Freien gegen Froſt empfindlich, | lebhaft) gefärbten Hülle. ruht aus zahlreichen 
im Rheingebiet jedoch ſchon Früchte reifend. Ber-  zufammıengedrüdten, mit dem bleibenden @riffel 
dient Die ihm zuteil gewordene Empfehlung ala getrönten Achänen zufammengefegt. Die zahlreichen 
mitteldeutiher Yruchtbaum in feiner Weiſe. — , Arten dieſer Gattung zerfallen in mehrere Gruppen. 
Andere Arten |. Orangerie. — I Flammula Blätter aulammengel t, 

Cladrästis Rafin., ®elbholz (Leguminosae- | Blumen Hein, aber in reichblütigen Riſpen, ir 
Sophoreae). C. Iutea X. Koch (C. tinetoria | federig. Hierher gehören: C. Flammula Z., eine 
Raf., Virgilia lutea Z.) aus Nordamerifa ift ein | wenig windende, niedrig bleibende Schlingpflanze 
ſchöner, winterharter Baum, ausgezeichnet durd) | Südeuropas und des Orient3, mehr von dem Anjeben 
gefiederte, 7—9 ziemlich große und breite Fieder- einer Staude. Blumen Hein, weiß, in endftändigen 
blättchen befigende Hellgrüne Blätter und weiße, | Riſpen. Blätter mehrfad) gefiedert. — Die gemeine 
ehr oder hängende Blütentrauben, die denen der | Waldrebe, C. Vitalba L., einheimifche Liane, wird 
Robinia ähneln. Als Einzelpflanze zu empfehlen. |im Gegenjab zur vorigen ſehr hoch, wächſt ſehr 
Vermehrung durch Samen. C. amurensis Rupr., ſchnell und ift daher zur Belleidung von Lauben, 
Trauben aufrecht, Blüten gedrängt, grünlich-weiß; | Gittern und Bäumen, in deren Gipfel fie hoch 
Amurgebiet (Maackia amurensis Rupr. et Maxim.) | hinauffteigt, auf das wärmfte zu empfehlen. Blätter 
und Japan (Bürgeria floribunda Mig.). roß, dunkelgrün, gefiedert. Blüten weiß, in Rijpen. 

Cliandestinus, verborgen wachſend oder blühend. | Eine Hauptzierde der Pflanze jind die reifen Früchte, 

Clärkia Pursh. (wahrjcheinlic) nach dem Apo- | die mit ihren (angfeberigen Adhänen großen Haar- 
thefer Clark in Grantbam, Saat Newton's | ballen gleichen. ſonders ſchön nimmt fich Die 
Lehrherrn) (Onagraceae). Einjährige Zierpflanzen ! Zufammenftellung derjelben mit dem berbftroten 
mit aufrechten Stengeln von etwa 40 cm Höhe, | Laube der Jungfernrebe aus. Ähnlich ift C. vir- 
mit achjeljtändigen rojenroten oder Iifafarbigen | giniana Z. aus Nordamerifa mit nur 3zähligen 
Blumen, deren 4 genagelte Blätter einen drei- Blättern. — C. glauca W. aus Sibirien mit ein“ 
ipaltigen Saum bejigen. Man fultiviert zmei fach oder doppelt gefiederten, bläulichen Blättern 




















Clematis. 
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und in armen achſelſtändigen Trugbolden ftehenden | hat man C. Viticella zu Kreuzungen mit den in 


gelben Blüten fteht im Unjehen ben Arten aus 
der Gruppe Viticella ziemlich nahe. — II. Yiorna. 
Yıätter groß, Blumen glodig, eingeichnürt, der 
obere Zeil der Hülle zurüdgeichlagen. Bleibender 
Griffel langhaarig. C. Viorna Z., eine niedrige 
verennierende Schlingpflanze aus dem norbiveftlichen 
Amerifo. Die baudhig-glodigen Blüten Haben dick⸗ 
feiihige Blumenblätter, die außen purpurviolett, 
ianen gelblich gefärbt find. Unterarten find C. 


Japan heimijchen großblütigen Arten benupt, auf 
die wir weiter unten zurüdfommen. — Außerdeni 
ift als fehr zierlich zu empfehlen C. campaniflora 
Brot, von ber pyrenäiihen Halbinfel, die jedoch 
bei uns frepbem gut aushält. Sie gleicht ber 
vorigen im Wuchje, ift aber in allen Teilen feiner. 
Die gleichfalls kieineren, zierlich überhängenden, 
mehr glodenförmigen Blumen find von zarter, 
blaßbläulicher ober weißlicher Farbe. — Präachtige 


Pitcherii Torr. e? Gr. und C. coceinea Engelm. | Bierfträucer find die großblumigen japanifchen 


Fig. 226) aus Teras, von jener nur 
dur zinnoberrote Blumen verjchieden. 
an pflanzt dieſe Kletterpflanze gern 
gegen einzeln ftehende Sträuder. C. 
erispa Z. aus bem fübdftlichen Norb- 
amerita hat mehr verholzende Gtengel 
nd blaßrote Blüten. — IIL. Viticella. 
Blmmen mehr ober weniger glodig, zulegt 
meift auögebreitet, größer, zum Teil fo- 
gar bedeutend größer als Die ber vorigen, 
teilmeije in reicher Zülfe, aber nicht in 


WertenkansLegifon. 3. Auflage. 














Fig. 227. Clematis patens. 


Waldreben, doch ranfen fie nicht hoch und bedürfen 
bei uns des Schupes im Winter, find baher nur zur 
Bekleidung niedriger Spalicre (bis etwa Mannshöhe) 
mt geeignet; auch zieht man fie an freiftchenden 
Stäben, auch wohl über flache, nebeneinander liegende 
Vögen geheitet, in Veetform. Dieſe Arten find 
C. patena Morr. et Dne. (Fig. 227), mit ge 
fieberten (meift 5 zähligen) Biätiern und großen, 
blauen Blumen, C. lanuginosa Zind/. mit gebreiten 
oder einfad;en Blättern und 6 blätterigen, bioletten 
Blumen, und C. florida Tanb. mit greichfatie 
6blätterigen, gelblichen Blumen. Alle find in den 
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japanifchen Gärten jchon jeit jehr langer Zeit als 
Bierpflanzen fultiviert, und namentlich durch Siebold 
ift von dort eine ganze Anzahl von einfady oder 
gefüllt blühenden Formen bei ung eingeführt. Durch 
weitere Ausfanten und Kreuzungen derjelben unter 
fih und mit C. Viticella (namentlih durch van 
Houtte in Belgien, Jadmann und Standiſh 
in England) ift die Zahl bderjelben fo vermehrt, 
daß fie jept den fogen. Floriſtenblumen zugezählt 
werden können, und daß auch nur eine Nambaft- 
machung den hier gegebenen Raum ft über- 
ichreiten würde. ° Sie find alle jehr jchön und 
egenwärtig den Modepflanzen beizuzählen, doc 
nd, wie leider bei den meiften Floriftenblumen, 
manche Sorten nur ſchwierig voneinander zu unter- 
icheiden. Die Blumen mander Formen erreichen | 
einen Durchmefler von 12 cm und darüber, doch 
ift ihre Größe, je nach der Berichiedenartigfeit Der 
Stammeltern, ſehr verfchieden. — C. Fortunei 
Moore, eine den japanijchen Arten ähnliche, gefüllt 
blühende Barietät, aus China eingeführt, wird für 
die gefüllte Form einer unbefannten Species gehalten. 
— IV. Atragene. Mit Blüten, die außer der 
äußeren Hülle auch in der Stammform noch eine 
Reihe blattartig entwidelter Staubgefäße befigen. 
C. alpina Mill. (Atragene alpina L.) ift eine 
wenig klimmende, mehr halbftraudjige Pflanze, auf 
den Alpen, in Nordeuropa und Nordafien heimiſch. 
Kommt mit blauen, gelblichen oder meißlichen 
Blüten vor, ift in den Gärten aber jelten. — Ber- | 
mehrt werden die Waldreben durch Ausſaat oder 
Ableger, die jelteneren Arten und die befleren Spiel- 
arten durch Propfen auf Wurzeln der gemwöhn- 
(icheren, leicht zu erlangenden Sorten unter Glas. 

Erwähnen wollen wir noch, daß die Gattung | 
Clematis einige recht hübiche Stauden einschließt, | 
welche für die Rabatte Empfehlung verdienen, | 
4. 8. bie ftaudenftraudige C. tubulosa Turcæ., 
ferner C. Davidiana Dcne., die jehr ſchöne c.! 
recta L. var. fl. pleno, fowie C. integrifolia ZL.;' 
eine Hybride der leßteren mit C. lanuginosa ift 
die hodjlletternde, großblumige C. Durandii hort. 
Sie laſſen ſich durd) Teilung en — titt.: 
Bilmorin’3 Blumengärtnerei, 3. Aufl. 

Cleöme L. (Bflanzenname bei O. A. Horatiug, 
römijcher Arzt im 4. Jahrh. v. Ch.), Billen-| 
baum (Capparidaceae). Gattung mit 7O Arten ' 
Ameriltad und Nordafrikas. Perennierend in ihrer , 
Heimat, aber von jo raſchem Wachsſtum, daß Die 
Cleomen fid) ald Einjährige Eultivieren laſſen. Sie 
werden 1 - 1,50 m hoch, haben 5—7 zählige Blätter, 
Stengel und Aſte tragen doldenförmige oder pyra— 
midale Trauben von auffallenden Blumen mit 
langheraustretenden Staubfäden; jene find bei C., 
spinosa L. weiß, bei C. pungens Willd. purpur- 
violett, bei C. speciosissima Dppe. hellpurpurrot. 
Im März in Edyalen mit einem Gemenge aus | 
Laub⸗ und Heideerde gejäet, in einem halbwarmen 
Beete gehalten, pikiert, fpäter einzeln gepflanzt, 
unter Glas gehalten, bis fie 20 cm hoch geworden, | 
und auf etwas geſchütztem, jonnigem, recht nahr- 
haften Beete gruppiert, blühen fte von Anfang Juli 
an bis zum Eintritt des Froſtes. Man kann fie’ 
auch im Herbft jäen und im Kalthauje überwintern. 
Sie find den Angriffen der Erdflöhe in hohem ’' 
Grade ausgeſetzt. 











Cleome — Clethra. 


Cierod&ndron L. (kleroe Los, Schidjal, 
dendron Baum), Losbaum (Verbenaceae). Halb- 
fträucdher von 1—1!/, m Höhe, in warmen oder 
tropiichen Gegenden Aſiens einheimifch, meiftens 
mit großen, berzförnigen Blättern, Blumen in 
Doldentrauben, Riſpen oder rundlichen Köpfen an 
der Spitze der Zweige. Am bekannteſten ift C. 
fragrans Willd. (Volkameria fr. hort.) mit rahm- 
weißen, jehr angenehm duftenden, gefüllten Blumen 
im Herbit; die einfach blühende Stammart ſcheint 
in den Kulturen nicht mehr vorhanden zu ein. 
Aus Wurzeln und Wurzeltrieben zu vermehren 
und in nahrhafter Erde und im Sommer bei 
reichlicher Bewäflerung, im Winter bei 10—12° 
Wärme zu unterhalten; eine vortreffliche Stuben- 
pflanze. Ähnlich kultiviert man C. hastatum Wall. 
mit jehr mwohlriechenden Blumen, C. Kaempferi 
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ig. 228. Clerodendron Kaempferi. 
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Fisch. (C. squamatum Valil.) (Fig. 228) mit 
gelblicy-Icharlachroten Blumen u. a.m. — C. Thom 
sonae Ba/f., ein prädtiger Schlingitraud) 
Barmhaujes mit zahlreichen Doldentrauben Drmigg 
roter Blumen, mit denen die fchneeweißen, fi 
jlügeligen Keiche auffallend Tontraftieren, verdieg 
recht häufig Eultiviert zu werden. — C. foetid 
Bnge. (C. Bungei Steud.) aus China, Straw 
mit großen, herzförmigen, bufchig-gezähnten Blätterh 
und mit großen, rundlichen Doldentrauben roſet 
roter Blumen, deren Röhre weit über den Fehl 
Hinaustritt, wird in der Orangerie übermwintert. 
Clöthra /. (klethra Erle, wegen ber 
ähnlichen Blätter) (Clethraceae). Mit den Ericarngf 
verwandte, meift hohe und fommergrüne Sträud 
im fpäteren Sommer mit enditändigen, einfai 
oder zujammengejegten Trauben ſchöner weil 
Blüten, 5 freien Blumenblättern und Kapſfelfrücht 
Sie lieben Moorerde oder doch Zufap Derfeiiill 
feuchten, etwas geſchützten Standort und vermeii 
ih Durch Wurzelbrut und Samen. C. alnifolia, 3: 
(Fig. 229) aus Nordamerifa, ganz hart; Stag 
fäden fahl, Blütenftiele etwa von Keldjlänge; Ay 
(außer unmefentlichen formen) ab: var. tomem® 
Michx. (Lam. als Xrt), nur halb jo Hody ı 
jtärter behaart, Blätter unterjeitd weißgrau⸗ſtig 
reizend, Doch etwas empfindlid. — C. barbinez 
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Clianthus — Clivia. 


Sieb. et Zucc. (C. eanescens Reinw.), Staubfäden 
tahl, Blütenftiele viel länger ala der Kelch; Dftafien, 
etwas empfindlich. — C. acuminata Michx., Staub» 
föden loder wollzottig: hochwachſend big baumartig; 
Rordamerita (Alleghanies). — Für Kalthäufer, 
Kintergärten, Talte Wohnräume und im Sommer 
für Gartendeloration ift beionders ſchön C. arborea 
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Sig. 229. Ciethra alnifolia. 


Ad. von Madeira, der jogen. „Maiblumenbaum“. 
M immergrün, wird 3—6 m hoch, hat glänzend 
rm lederartige, länglide, am Rande gejägte 

und ziert beſonders durch die im Hocdh- 
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in Ermangelung eines Gewächshauſes im Wohn⸗ 
immer erzogen werden, am beiten aus Samen in 
öpfen mit jandiger SHeideerde, Ende Februar. 
Die Pflänzchen werden zuerjt in fleine Töpfe, nad) 
4 Wochen in ſolche von 12 cm und jpäter in 
Töpfe von 20 cm Weite gepflanzt, die legten Male 
in Heideerde mit etwas loderer, lehmiger Erbe, 
und im fjonnigen Bimmerfenfter gehalten. Gie 
dürfen nur abends und nur dann gegoflen werden, 
wenn ber Ballen nahezu troden ift. Hierbei ift 
jede Benegung des Stammes auf das forgfältigjte 
zu vermeiden. Sie find gegen ZTrodenheit wie 
gegen Näſſe glei) empfindlid. Sind fie zum 
legtenmal verpflanzt und ift Die Witterung dauernd 
mild geworden, jo werden die Töpfe an einer recht 


jonnigen, gegen Regen und rauhen Wind geſchützten 


Stelle des Gartens aufgeftellt, wobei der Topf 
egen die direkte Einwirkung der Sonnenftrahlen 
434 zu ſtellen iſt. Bei zunehmender Entwickelung 
thut die Anwendung ſtark mit Waſſer verdünnter 
Jauche gute Dienſte. Am beſten gedeihen ſie, im 
Februar auf ein lauwarmes Miſtbeet ausgepflanzt, 
wo ſie allmählich, an die Luft gewöhnt, gegen 
Sonnenbrand und Regen geſchützt werden; hier 
blühen ſie dankbar vom Juni bis Auguſt. Man 
kann ſie auch auf C. puniceus veredeln und ſie 
dadurch 7— Jahre erhalten, auch ſchon im 
zeitigen Frühjahre zur Blüte bringen. Ihre Durch⸗ 
winterung muß bei 58°C. Wärme an einem 
jonnigen, trodenen Standort gejchehen. 
Clinophylins, jchief- oder geneigtblätterig. 
Clintönia Dougl. (nad De Witt Clinton, 
Gouverneur des Staates New Work, Freund der 
Naturwiſſenſchaft) (Lobeliaceae). Bon Dieler 
Gattung werden in den Gärten nur folgende zwei 


femmer ericheinenden weißen Blütentrauben, welche | einjährige Arten fultiviert: C. pulchella Lindl., 


eh wohlriehend find. Kultur wie Myrte ober 
Lorbeer, nur etwas reichlich) Zufag von Moor⸗ oder 
deideerde zur Erdmiichung. 

Glänthus Enal. (kleiein ſchließen, anthos 























gen der Serone) (Leguminosae). 


ma, charakterifiert durch bie eigentümliche 
ang der in achielftändigen Trauben ftehenden 


EN, zujammengedrüdt, fang geipigt if. Man 
Swiert vorzugsweiſe zwei Arten. OC. puniceus 
—., 1,30—1,60 m hoch, mit gefiederten 
Ykttern, im März bis Juni mit leuchtend pur- 
zen, 8 cm langen Blumen. Dieſer Prachtſtrauch 
VE ſandige Zauberbe, im Sommer einen Standort 


®, magnificus hat leuchtendere Blumen und 
er gefärbte Blätter. — C. Dampieri A. Cunn., 

ae graugrün, Blumen ftrahlend icharlachrot, 
2 Grunde der Fahne mit großen ſchwarz⸗ 
Bpurnen Fleden, zu einer Art von Dolde ver- 
BB. Dei var. fiore albo rubro-marginato hort. 
Be Flagge) ſind die Blumen veinmweiß, 

rot gerandet, in der Mitte mit dem großen 
Burzen Fled verziert, eine Farbenzuſammen⸗ 

ug von großem Effekt. Dieſe prächtige Pflanze 
a am beiten al3 Einjährige kultiviert und fann 





‚Name, die Sahne liegt mitunter auf den unteren | 
i ) Prächtige | 
äucher des Tüdlichen Nuftralien und Neu« | 


Binmen, deren Sahne bis zum Blütenſtiele zurüd- 
gen und deren Stiel lang, Shnabellörmig ı mit leichter Erbe, aber ohne die Samen zu bededen, 


Freien im Winter Schuß im Kalthauſe. Ver- 
ung durch Samen und Stedlinge im Winter. | 


Kalifornien, eine reizende fleine Pflanze, deren 
Blumen in ihrer Form an manche Kleinjchmetter- 
linge erinnern; fie jind blau und weiß, gelb orna- 
mentiert und ftehen in verlängerten Trauben. Gie 
hat mehrere noch ſchönere Spielarten erzeugt mit 
weißen, mit größeren ftrahlend dunfelblauen (var. 
azurea grandiflora), dunfelaihblauen (var. atro- 
ceinerea) und Dunfelpurpurnen Blumen. — C.elegans 
Dougl. befigt Heinere Blüten und ift überhaupt 
weniger hübich. — Man jäe fie im März in Schalen 


ftelle fie in das Warmbeet, pifiere fie und halte 
ſie bi8 Mai unter Glas, um fie dann in den Topf 
für Blumenampel und Glashaus oder Zimmer zu 
pflanzen. Gegen Feuchtigkeit jehr empfindlich, er- 
fordern fie den jorgfältigiten Waſſerabzug. Im 
Freien wird man an diejen Pflanzen nur dann 
Freude haben, wenn man fie in einen vollfommen 
durchlaſſenden Boden pflanzen und mit einem 
Glasfenſter bededen kann, dergeitalt, daß Luft von 
allen Seiten freien Zutritt hat. 

Clivia Lindl. (nad) der Herzogin von Northumber- 
fand, aus dem Haufe Clive) (Amaryllidaceae). Be— 
liebte Zimmerpflanzen, hart und Ichönblühend, mit 
zwiebelartig verdidtem Grundjtamme, Nebenſproſſe 
treibend; Blätter riemenförmig, derb, Blütenjchaft 
zufammengedrüdt, derb, eine Dolde großer, präch⸗ 
tiger, gelbroter ober orangefarbener Blüten tragen. 
Sie ftamnen vom Kap. Am beliebteften ijt C. 
(Imantophyllum) miniata Benth. (sig. 230), 
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beſonders aber bie zwiſchen ihr und C. nobilis Lind]. 
hervorgegangenen Hybriden (C. eyrtanthiflora kort.), 
welche eos in der Beblattung ald auch beſonders 
in ben Blüten die Eitern bei weitem übertreffen. 
Viele berjelben führen Gartennamen, als Roi 
Leopold IL, Mr. L6on Duval u. a. m. — 


Fig. 290. Clivia minlata. 


nobilis Hook. hat faft ſcharlachrote Blumen, die 
von C. Gardneri Hook. find ziegeltot, weiter 
oben gelb und an ber ri grün. — Sie lieben 
eine fräftige Erbe, hellen Stand im temperierten 
Haufe oder im Zimmer. Vermehrung durch 
Seiteniprofie. Anzucht aus Samen, welcher bald 
nach ber Reife auszujäen ift. 

Ciypeätus, elypeolätus, idjildförmig. 

Coaretätus, stlommengeeit, it = gezogen. 

Cobada scAndens (av. (Barnabad Cobo, 
waniſcher Qejuit, 1582—1657, Mifftoner und 
Naturforicher in Merifo und Peru) (Polemonia- 
ceae). Ungemein — wachſende, halbſtrauchige, 
7—18 m hohe Kletterpflanze, aus Die 
aus 2—3 Paar Blättchen 
zufammengejepten Blätter 
endigen in eine Ranle: 
die Sumen, denen ber 
Campanula Medium ähn- 
lich, aber größer, find an- 
tangs  blaßgrün, dann 
bläufich-violett. Man hat 
auch eine weißblühende 
Varietät. Obſchon im Ge⸗ 
wãchshauſe ausdauernd, 
werden doch dieſe Pflanzen 
gewöhnlich einjährig fultiviert und zur Bekleidung 
von Bäumen, Balkonen, Fenſtern und zur Kalthaus- 
Deloration benugt. Im März find fie in das Mift- 
beet zu jäen, bald in Töpfen einzeln zu pifieren, 


to. 


| Körpergeftalt, rote oder gelbe mit 2, 5, 13, 
22 jchwarzen, fowie ſchwarze mit roten und gelbe 
mit weißen Punkten oder Flecken. Alle aber, wie 
aud ihre Larven, führen einen erbitterten Krieg 
gegen die Blatt- und Schildläufe. Man jollte fie 


Cochliostema. 


C.| daher in den Gärten mit Fleiß ichonen und jie 


ſogar in die Gewächshäuſer einführen, wo es 
immer viel für fie zu thun giebt. 

Coecineus, ſcharlachrot. 

Coceinia Wight et Arn. (kokkinos ſcharlach- 
tot, wegen ber Farbe der Früchte) (Cucurbitaceae.. 
Ranfende Stauden mit meift nolligen Wurzeln, 
edigen oder gelappten Blättern unb ziemlich großen 
weißen ober gelben Blüten. Fruchte Mein. C. 
cordifolia Cogn. (C. indica Wight, Cephalandra 
india Naude } Bryonia palmata Wall.) heimatet 
in Oftindien, wird etwa 2 m hoch und findet ala 
angenehme Kletterpflange Berwenbung. Die Knollen 
nimmt man zum Öerbfte heraus und überwintert 
fie troden und temperiert. 

Coecöloba ZL. (kokkos Kern, Beere, lobor 
Rappen), Traubenbaum (Polygonaceae). Baum- 
artige Gemächle der Antillen und des amerifanifchen 
Kontinents, von maleriichen Anſehen, ausgezeichnet 
durch die Größe ihrer figenden, leberartigen, bald 
in ber ganzen Länge des Stammes etagenmäßig 
aufgebauten, bald an ber Spige zufammengebrängten 
Blätter. Dieſe Tracht, verbunden mit endftändigen, 
cylindriſchen, aus Taujenden Meiner, weißer ober 
zoter Blumen zufammengefegten Blütenftänben, 
welche fpäter rote, weiße und anderäfarbige Beeren 
tragen, läßt bie Pflanzen fulturwürdig ericheinen. 
C. macrophylia Desf., Blätter eirund-herzförmig 
und ftengelumfafiend, C. pubescens /., Blätter 
oft 60 cm breit, faft nierenförmig, horizontal aus- 
gebreitet, vielrippig und weich behaart. Alle ger 
| beihen im Warmhauſe, beſonders wenn fie hier im 
freien Grunde ftehen, in nahrhaftem Boden und 
bei reichliher Veräfferung in ber Vegetations- 








Big. 231. Siebenpunftiger Marienfäfer. Mäfer, Larven und Puppen. 


"periode. Man vermehrt fie durch Zmeigitediinge 
im Warmbecte oder durch Ausjaat. 
Coehleäris, löffelartig; eochleätns, Löfielförmig. 
Cochliostema Lem. (cochlis Schnede, stema 


bis Mitte Mai abzuhärten und dann in nahrhafte , Staubjaden) (Commelinaceae). C. odoratissimum 
Erde in marnter Lage auszupflanzen. Man fan |Z. (C. Jacobianum C. Koch) ift ber {hönfte, in 
fie zu jeder Zeit auch aus Stedlingen vermehren. ben Anden Ecuadord heimische Familienvertreter. 

Cöceifer, beerentragend. ‚ Blätter jchopfig gehäuft, 8/, m fang, breit-lanzettlich, 

Coceinella, Name einer Käfergattung, deren zwiſchen denen bie Anflorescenzen anfangs aufrecht, 
gemeinfte Art bie C. septempunctata ift, ber |dann Hängend, an ihren ten mit ovalen Brafteen 
fiebenpunftige Marienfäfer, ein Heiner, Halbfugefig befegt, weit herborragen. -WVlüten von bizarrer 
gebauter Stäfer mit roten lügeldeden, auf denen Bildung, außen lilaroja, innen violettblau, mit 
man 7 ichwmarze Punfte zählt (Fig. 231). Die goldgelden Ctaubgefähen. Kultur im feuchten 
Fauna Deutjchlands zählt ſehr viele verwandte  Warmhaufe in geräumigen Töpfen und loderer, ' 
Arten von berfelben oder von mehr eirundlicher nahrhafter Erde. 


F 
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Cocos — Coffea arabica. 


Coeos L. ikokkos Beere, Kern, Frucht) Kokos- 
palme (Palmae). Die C. find polyfarpifche Bäume 
von hohem oder mittlerem Wuchſe und mit ger 
tingelten Stämmen, bie elegante Blätterfronen 
tragen. Die Frucht ift eine eiförmige Steinfrucht, 
deren Inochenharte Ruß gegen ihren Grund hin 
von drei Reimlöchern Durchbohrt ift. dieſe Gattung 
umfogt mehrere Arten von gärtneriihem Intereſſe 
C. nueifera Z. ift jegt über bie ganze heiße Zone 
an den Meerestüften verbreitet. Sie liefert den 
Eingeborenen in ber fühlenben, waſſerhellen Milch 
‘dem unreifen Eiweiße der Nuß), in der Faſerhülle 
der Frucht, in der Nuß und deren DI, in dem jungen 
Epros (Palmkohl) 2c. einen großen Teil ihrer Lebend- 
bebürfnifie. Andere, in Brafilien und Merito ein 
beimiihe Arten, wie C. botryophora Mart., C. 
flexuosa Mart., C. lapidea Gaert. und C. oleracea 
Mart. unterjcheiden fich nicht auffallend, höchitens 
durch die geringere Höhe des Stanımes und die 
mas abweichende Bildung ber SFieberblättchen. 
Sie verlangen in den Gemächshäujern, wo fie aber 
ielten igre natürlichen Dimenfionen erreichen, eine 
Zärme von 15—19° C. — C. australis Mart. 
aus den jüdlichen Zeilen Brafiliend ftanımend, ift 
don zwergigem Buchs und eine ſchone Kalthaus- 
pflanze. — Zwei andere brajilianijche Arten, C. Ro- 
manzoffiana Cham. und C. Weddelliana Wendl. 
werden in neuerer Zeit mit Vorliebe kultiviert. Der 
Stauım der legteren wird nur 1m hoch oder nicht 
viel darüber, und jeine Wedel werden über 1 m 
lang und haben 4060 oben bunfelgrüne, unten 
ülberfarbene Fieberblättchen. Sie ift im temperierten 
Gewãchshauſe zu unterhalten, eignet fich aber auch 
als Zimmerpflanze. — Litt.: Salomon, Palnıen. 

Codiadum Rumph (kodei 
um den $opf zu frängen) (Euphorbiaceae). 
„Croton® der Gärten, belannte Warmhauspflangen 
mit unfheinbaren Blüten aber prächtigen Blatt- 
formen und -Färbungen. Sie ftammen von dem 
in Cftindien und auf den Sunba-Jnieln heimifchen 
C. variegatum BI. (C. pietum Hook., Croton 
variegatus und pietus Z.) ab, 5. 8. C. Veitchii 
and undulatum, aucubaefolium, interruptum, irre- 
gulare, tricolor, Weissmanii, imperiale, cornutum 
ı a m. Durch Befruchtungen dieſer teilmeile 
wid vortommenden Barietäten miteinander find 
viele prächtige Epielarten erzogen worden, welche 
ad Topfpflanzen zu Tajeldeforationen und beren 
Vlärter in der Binderei jehr geichägt find, 3. B. 
Queen of England, majesticum, Cooperi, Andrea- 
num, Rex, Prince_of Wales, Hookeri, spirale, 
Chelsonii zc. Alle Spiefarten tragen willig Samen. 
Ban jäet unmittelbar nad) der Reife in fandige, 
nahrhafte Lauberde, in flache Schalen mit jorgfältig 
bereitete Wbzuge bei 25—280C. Yud) aus Kopfe 
und Smeigftedlingen läßt ſich C. leicht vermehren. 
du Heinen Töpfen mit einer Mifhung aus 2 Teilen 
Jeibeerde, 1 Teil Lehm und Sand bei 22—25° C. 
machen fie binnen 14 Tagen Wurzeln, worauf man 
fe nach und nach an die Luft gewöhnt. Zur Beit 




















des Triebe verpflanzt man fie in größere Töpfe | 


in oben angegebene Erde, der man 1 Teil Lauberde 
‚ufept, und Hält fie dann in einem niebrigen Warm- 
baufe. Für Luftfeuhtigfeit muß durch Beiprigen 
der Pflanzen, der Wege, Mauern zc. gejorgt, auch 
durch öftere Abwaſchüngen mit Seifenlauge und 
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einer Abtohung von Tabat gegen auftretenbes 
Ungeziefer eingeidhritten werben. 

Codonöpsis Wall. (kodon Glode, opsis An- 
iehen), Windenglodenbiume (Campanulaceae). 
Stauden mit Mnolligem Erdſtamm, windend oder 
{laff aufrecht mit großen end+, adhjel- oder ieiten- 
ftändigen Blüten. C. ovata Bnrth. und C. clematidea 
Schrenk aus Oſtaſien werden am meilten fultiviert. 
Es find hübſche Stauden, melde bejonders durch 
die eigenartige Zeichnung ber Blüte Interefie er- 
weden, matt hellblau, innen mit gelben fternartigen 
Fleden. Anzucht aus Samen feicht. 

Coelestinus, coelöstis, himmelblau. 

Coelogyne Lindl. (koilos hohl, gyne Weib), 
Hohlnarbe (Orchidaceae). Reichhaltige Gattung 
aus Oſtindien und dem malayiihen Archipel mit 
Dicht zufammengebrängten ober in größeren Abftänden 
dem friehenden Rhizome auffigenden Luftinollen. 
Blätter und Bulben megrjährig. Blüten groß, einzeln 
oder in foderen Trauben. — C. eristata Lind]. (Fig. 
232) vom Himalaya ift eine der danfbarften und er- 
giebigften Schnittorchideen, welche für den Blumen 





Fig. 232. Corlugyne crintata. 


ichnitt in Mafien gezogen wird. Die Blütentrauben, 
welche in ben Wintermonaten erjcheinen, find mit 6—8 
großen, weißen Blumen beiept, deren Lippe gelb ge- 
geichnet ift. C. cristata alba, maxima und citrina 
find fchöne Abarten. Kultur in flahen Schalen 
bei Hoher Scherbenfage im temiperierten Haufe 
ober auch im Wohnzimmer. Während der Ruhe- 
zeit giebt man wenig Wafler, ohne die Bulben 
ihrumpfen zu fafien, in der Triebzeit reichliche 
Bewäflerung. Starke, gejunde Pflanzen find für 
gelegentliche Düngung mit aufgelöftem Kuhmift jehr 
danfbar. Weiter jind für Sammlungen empfehlend- 
wert: C. speciosa Lindl. aus Java, weiß, Lippe 
dunfelbraun; C. Cumingii Lind}. aus Eingapore, 
| weiß, Lippe hellgelb, und C. fimbriata Zinds. aus 
China, mit Heineren Blüten. 
|  Coerul6scens, bläufih; coerüleus, blau. 
Cöffea aräbica L. (nach ber oftafrifaniichen 
Landſchaft Caffa), Kaffeebaum (Rubiaceae) (Fig. 
233). Baum aus Oftafrita und Mrabien, von 
3—4 m Höhe, mit gegenftändigen, ipig-ovalen 
| Blättern und im Zuli und Augujt in den Blatt- 
adjein mit weißen, jasminartigen, angenehnt 
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duftenden Blumen, auf welche beerenartige, rote, 
ʒweiſamige Früchte folgen. Er muß im Warmhauſe 
in nahrhafter Gartenerde fultiviert, im Sommer 
häufig und reichlich, im Winter mäßig begoffen 
werben und einen recht Iuftigen Pla erhalten. 


Bald nad} ber Reife‘ fäet man den Samen in Heine | 


Töpfe, die man in ein Warmbeet einfenft. Damit 


Fig. 298. Rafferbaum. 


die Pflanze recht bujchig werde, wird fie fleißig 
entipipt. Vorzůglich gut gedeiht der Kaffeebaun 
im Wohnzimmer, wo er auch mit Leichtigfeit reife 
Früchte erzeugt, und wo man das Auftreten ber 
Raffeebaum - 
nicht zu fürchten hat. 
WWeitafrifa hat viel größere Blätter und größere 
Früchte als C. arabica, 

Cögnitun, befannt. 

Cohaerens, zujammenhängend. 

Cöix Läcryma L. (koix ift eigentlid, bei 
<heophraft, bie Palme Hyphaene coriacea), Hiob3- 
thränen-Gras. In Oftindien einheimifche, ein- 
jährige, im Gewächshauſe ausdauernde Grasart 
mit freifelförmigen, hängenden, nach Glanz und 
Härte den Perlen ähnlichen, flachsgrauen ober 
graulich · weißen Früchten (Narhopien). Man erzieht 
fie diefer hübjchen Früchte wegen wie die feineren 
Sommergewächje. 

Cölehieum (nad) der Landſchaft Colchis in 
Kleinaſien am Schwarzen Meer), Zeitloje (Lilia- 
ceae). Belanntes Pflanzengeichleht, das in unferer 
heimijcen Flora dur C. autumnale Z., bie 
‚Herbitzeitloje, repräfentiert wird und im Herbſt 
unfere Wieſen mit jeinen heil-ilafarbenen Blumen 


ichmückt, defien Blätter und Früchte aber im fol« 


Cognitus — Coleus. 





hilblaus (Coceus Adonidum Z.)! 
C. liberica aus Liberia in | 


| genden Jahre ericheinen. Bon diejem Snollen- 
| gewächie werden mehrere Barietäten fultiviert, von 
denen die mit dicht gefüllten weißen Blumen bie 
interefjantefte ift. Fuherdem befindet ſich eine 
gröbere Zahl ausländiiher Arten in Kultur, von 
jenen einige größerer Sorgfalt bebürfen, melde 

aber doch in der Regel im freien unter Bededung 
aushalten. Am fulturwürdigften find: C. varie- 

tum Z. —T 234) von Kreta und Griechenland; 
Ernten auf filafarbigem Grunde ſchachbrettartig 
mit Weiß ge 
zeichnet; C.can- 
didum Schott 
et Ky. aus 

Kleinafien, 
weiß; C. spe- 
ciosum Siev. 
vom Kaufajus, 

mit großen 
purpurfarbigen 
Blumen; €. 
luteum Baker, 
geib, im grüh- 
jahre blühend; 
C. vernum L,, 

purpurrot, 

ebenfalls im 
Frühjahre blühend, gehört zu Bulbocodium (f. 6) 
Man vermehrt bie Beitloje durch die nach bem 
welten ber Blätter abzunehmenden und bald darauf 
wieber einzupflanzenden Brutfnollen. Die Zeitlojen 
laffen ſich aud auf Karaffen und in mit feuchtem 
Mooje gefüllten Näpfen tultivieren. Die groß- 
tnoligen Arten fann man troden im Zimmer Hin- 
ftellen, wo fi die Blüten ihön und regelmäßig 
entwideln. 

Cölehlous, aus Eolhis am Schwarzen Meere. 

Coleonöma Barti. et Wendl. (koleos Scheide, 
nema Faden, die Staubfäden liegen in ber Rinne 
des Nagels ber Kronenblätter) (Rutaceae). Gattung, 
beftehend aus Meinen, immergrünen, jübafrifaniichen 
Sträudern mit zierlicher, wohlriechender Belaubung, 
linealiſchen Blättern und feinen weißen ober rojen- 
roten, meift einzeln an ben Bweigipigen ftehenden 
Blüten. Um meiften fultiviert wird die als 
„Götterduft“ bezeichnete C. album Bartl. et Wendl. 
(Diosma alba 7hndg.), welche ein geichägtes Binde⸗ 
grün liefert. Für Sammlungen empfehlenswert find 
ferner: C. pulchrum Hoo%. mit voten, traubigen 
Blüten und jehr feiner Belaubung und C. juni- 
perinum Sond. Kultur im Kalthauſe bei reich 
licher Luftzufuhr und trodnem Stande, im Sommer 
im Freien nad) Art der Kappflanzen. Vermehrung 
durch Halbharte Stedlinge. 

Cöleus Zowr. (koleos Scheibe, die Staubfäden 
find zu einer ben Griffel umgebenden Scheide 
vereinigt) (Labiatae). Aus einigen halbſtrauchigen 
Arten dieſer Gattung ift unſeren Gewächshäufern 
eine ganze Reihe von Sierpflangen erftanden, deren 
Blätter mit den leuchtendften Farben ausgeſtattet 
worden und infolgebejien von der Hand eines 
geihidten Delorateurs zu den wirkungsvollſten 
Gruppierungen verwendet werden fönnen. An ber 
Erzeugung der neuerdings jo zahlreichen Spielarten 
hat in eriter Linie C. scutellarioides Benth. 
(Fig. 235) aus Oftindien und deſſen Formen, als 





Big. 234. Colchlcum variegatum. 








Collenchym — Colocasia. 


pectinatus, Verschaffeltii, Blumei atropurpureus 
u. a, Anteil gehabt. Da jedes Jahr neue Züch- 
tungen bringt und ältere verdrängt, wollen wir 
bier auf die Aufzählung jolcher verzichten. 
Während viele Spielarten nur im Echuße des 
Gewãchshauſes oder im Zimmer jchön ſich ent 
mideln, fönnen andere zum Auspflanzen in das 
freie Sand verwendet werben, z. ®. Verschaffeltii 
und jeine Epielarten splendens, Hero u. a. m. 


"ig. 235 Coleus sentellarioides. 


Vie Kultur der C. ift einfach. Man erzieht fir 
aus Steflingen, die in möglichft Meine len 
gepflanzt und warm gehalten werben. Mehrmaliges 
Lerpflangen in größere Töpfe mit nahrhafter Erde, 
bisweilen Düngerguß unb ein dem Glaſe naher 
Stand find zur volltommenen Entwidelung not- 

ig. Ber der Leichtigkeit der Anzucht, ift es 
nicht vorteilhaft, Die Pflanzen länger al8 ein Jahr 
zu fonjervieren. Die Anzucht aus Samen geſchieht 
ur, um neue Hybriden zu erzielen. 

‚Üokendym (mörtlich: Leimgewebe) nennt man 
cin Jegewebe, deiien Zellen an ben Eden unb 
Xanten, in denen fie zufammenftoßen, beſonders ſtark 
verbidte Wände befigen. Das C. findet ſich ber 
jonders häufig in dem Rindengewebe oberirbijcher | 
Organe, in Stengeln und Blattftielen. Es ift durch 
keine Seftigfeit bei gleichzeitiger Ciafticität und 
Vehmbarkeit —— auch ſtellt jein waſſer · 
reider Setiaft eine Art Waſſerſpeichet dar. Tritt 
in Stengelorganen ein Reifen bes Holzförpers ein, 
jo verliert daS C. damit feine Bedeutung und wird 
bei der Korfbildung meift zum Abſterben gebracht. 

Cellinsia Nutt. (Collins, |. 3. Picepräfibent 
der naturforſchenden Gefellicaft in Philadelphia) 
(Serophulariaceae). C. bicolor Berth. aus Kali- 
fornien ift eine unferer beften Gartenzierpflanzen, 
ihöne Büſche von 30 cm Höhe und Durchmeſſer 
Tdend mit untegelmäßig-zweilippigen, ähren- | 
fürmig ‚georbneten Blumen mit weißer Ober- und 
Nlefarbiger Unterlippe. on ihren Spielarten find 
bie wertvolleren: var. candidissima, Blumen weih, 
var. multicolor, Blumen weiß, violett und life, 
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var. marmorata, Blumen bunt mit weiß, violett 
und file. Im März- April auszufäen und Mitte 
April zu pflanzen. Schöner werben die Pflanzen 
bei einer Ausſaat im Herbſt. Einzeln ſtehend 
machen fie wenig Effett, aber in feinen Gruppen 
und als Einfafjung ſehen fie reich und jchön aus. 
C. verna Nutt. blüht ſchon in den erften jchönen 
Tagen des Frühlings mit Himmelblauen Blumen 
und muß im Herbft an den Pla gejäet werben; 
auch C. grandiflora Dougl. iſt eine ſchöne wie 
verna zu verwendende Wrt mit weißer oder 
purpurner Krone und viofetter Unterlippe. 

Collinus, Hügelbeohnend. 

Eokoidfußftanzen heißen ſolche, welche im Ge- 
genjage zur organifierten Materie nicht quellbar 
find, fondern Waller in jedem beliebigen Verhält- 
niffe aufnehmen, wie 3. B. die Gummata, Viscin, 
Schleim. Nach bem Tode werden alle organifierten 
quellbaren Gubftanzen zu C. 

Collömia eoceinea Lehm. (kolla Leim, die 
Samen haben einen fchleimigen Überzug) (Pole- 
moniaceae) ift eine einjährige Pflanze aus Chile 
von 20—30 cm Höhe, im Juni-Juli mit figenden, 
ſchatrlachroten Blümchen in Endlöpfhen. An ſich 
teine bedeutende Pflanze, aber vortrefilich zu Ein- 
faffungen und Meinen Gruppen im Rafen zu ge- 
brauden. C. grandiflora Dougl. hat wohl etwas 

ößere Blüten, ift aber faum jo hübſch, wie jene. 

Itur wie bei Collinsia. 

Colocäsia Schott. (angeblich aus kolon Speife, 
kazein jhmüden; da3 Kolofafion der Alten war 





Big. 236. Colocasia esculenta. 


aber die Wurzel von Nelumbo nucifera Gaertn., 
Nymphaea Nelumbo /., deren Blumen zu Krängen, 
deren Samen und Wurzeln zur Sheite dienten), 
Blattwurz (Araceae). Kräftige, nollentragende 
ober ftammloje oder einen furzen, biden Stamm 
bildende Perennen Indiens und Südamerifas mit 
jehr großen, oval-herzförmigen, oft Kefigen Blättern, 
der Blütenkolben von einer grünfichen Blütenſcheide 
umgeben. CO. esculenta Schott. (Fig. 236), der 
Karaibenkohl der Antillen, der Tarro Polyneſiens 
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hat ein ftärfemehlreiches Rhizom, das eine reiche | (Commelinaceae). 


Nahrungsquelle bietet. BDieje Pflanze ift härter 
als ihre Gattungsverwandten und wird als Einzel- 
und Gruppenpflanze vielfach verwendet. C. affinis 
Schott. var. Jenningsii Engl. aus Oſtindien ift 
eine Schöne Warmhauspflange mit Ichildförmigen, hell⸗ 
grünen, ſchwarzblau gefledten Blättern. C. Wend- 
landii Engl., ebenfalld aus DOftindien, mit freudig- 
jamtig-grünen Blättern, welche um die Mittelrippe 
bläulich getuſcht find,. treibt am Grunde peitichen- 
förntige, oberirdiiche Ausläufer. C. affinis wird 
ziemlich troden überwintert. C. Wendlandii pflegt 
auch im Winter etwas zu treiben und ſoll nie ganz 
einziehen. Andere Arten j. a. u. Alocasia und 
Xanthosoma. 

Cölorans, färbend,; eolorätus, farbig. 

Colubrinus, natterähnlicd). 

Columbärius, taubenartig; 
taubenfarbig. 

Columnäris, jäulen- oder pfeilerartig. 


columbinus, 


Colümnea ZL. (Fabio Colonna [Tatinifiert 
Columna], 1567--1640, zuletzt Profeſſor der 
Botanik in Neapel) (Gesneriaceae). Schlaffe, auf- 


rechte Halbſträucher Sentralamerifad, mit lang- 
röhrigen, zweilippigen Blüten; am interejlanteften 
jind C. Schiedeana Schlchtd., Pflanze von 35 cm 
bi8 1 m Höhe, mit dunfelgelben, purpurn punf- 
tierten Blumen faft das ganze Jahr hindurch, 
vorzugsweiſe im Winter, gedeiht in leichter, ſtets 
feucht zu haltender Erde, und C. aurantiaca Dene., 
Neu-Granada, friechend, mit hängenden, orange- 
gelben Blumen. Warmhauspflanzen, welche leicht 
aus Stedlingen zu vermehren find. 

Coldtea L. (Name bei Theophraft, angeblich 
von kolonein verjtümmeln), Blajenfchote (Le- 
guminosae-Galegeae). Mittelhohe Sträucher big 
fleine Bäume mit unpaarig gefiederten Blättern, 
hübſchen gelben bis roten Schmetteriingöblüten in 
achlelftändigen, armen Ioderen Trauben und ſtark 
blajig aufgetriebenen Hülfen. — C. arborescens L., 
vom jüdlichen Baden durd) die Alpen nad Süd- 
europa und dem Orient; Blumen gelb mit braunem 
Fleck, Flügel kürzer ald das Schiffchen. — C. media 
Willd. = C. arborescens > orientalis, oft al3 C. 
orientalis gehend: Blumen mehr oder weniger rot 
überlaufen. — C. grientalis Mill. (C. cruenta 
4it.), Blätter blaugrün, Blumen bräunlichrot bis 
trüb dunfelrot, Hülfe am oberen Rande und Ende 
offen; Südeuropa, Orient. — Empfehlenswertes, 
Ichnellmachjendes Material für Gehölzpflanzungen; 
Vermehrung durch Ausjaat. 

Cömarum, ſ. Potentilla. 

Comätus, beſchopft. 

Combretum L. (Combretum, Name einer uns« 
befannten Pflanze bei Plinius) (Combretaceae). 
Über 120 Arten in den Tropen. Sträucher oder 
Bäume, häufig Hetternd, mit gegenftändigen oder 
quirligen Blättern, Blüten in Ähren oder Trauben. 
Die in den Warmhäuſern verhältnismäßig häufigfte, 
zugleich aber jchönfte Art ift C. purpureum Valil. 
(C. coceineum Lam.) aus Madagaskar, deren 
traubenftändige, Tebhaft jcharlachrote Blumen an 
Schönheit denen der Quisqualis gleichkommen. 
Kultur im Warmhauje, am beten ausgepflanzt. 

Commeliua L. (Kajpar Commelin, 1667 bis 
1731, Brofeffor der Botanif in Amfterdam) 


Colorans — Controversus. 


Einjährige oder perenniernde 

äuter, Kelch und Korolle dreiblätterig. Außer 
den drei fruchtbaren Staubgefähen drei verlümmerte. 
Kapfel dreifächerig, eins der Fächer viel Fleiner. 
Blumen kurz geftielt, doldig, in den Adhjeln von 
Hüllblättern. — O. coelestis Willd. (C. tuberosa 
hort.) ſtammt aus Mexiko; aus den fnollig-büjche- 
ligen Wurzeln kommen fleiihige, 60 cm Hohe 
Stengel mit prächtig himmelblauen Blumen von 
uni bis September. In der Regel erzieht man 
dieſe Art im Miftbeete und pflanzt fie zur Sommer- 
fultur im Mai aus. Wird weit jchöner, wenn 
man im Herbit die Knollen aushebt, gleich den 
Georginentnollen froſtſicher in Sand aufbewahrt, 
im Frühjahr im Miftbeete antreibt und nach Mitte 
Mai auspflanzt. 

Commixtus, vermilcht. 

Commünis, allgemein, gewöhnlid). 

Commutätus, umgeänbert, verwedhielt. 

Comor6nsis, von den Komoren. 

Comösus, ſchopfartig. 

Compäetus, dicht, verdichtet. 

Complanätus, verflacht, geebnet. 

Complexus, verichlungen. 

Complicätus, zujammengefaltet. 

Compösitus, zuſammengeſetzt. 

Compr6ssus, zujammengedrüdt, platt. 

Comptönia, |. Myrica. 

Cömptus, geihmüdt. 

Concävus, ausgehöhlt, vertieft. 

Conchifölius, muichelblätterig. 

Coneinnus, nett, zierlich. 

Cöneolor, gleichfarbig. 

Condensätus, gedrängt, Dichtblätterig. 

Conduplicätus, längsgefaltet. 

Conförtus, zutammengedrängt, gefüllt. 

Cönfluens, zujammenfließend. 

Conförmis, gleichgeftaltet. 

Confäsus, vermwecjelt, verfannt. 

Cong6stus, angehäuft, gedrängt (= confertus). 

Conglobätus, zulammengeballt, gefnäuelt. 

Conglomerätus, fnäuelförnig, gedrängt. 

Cönicus, conoideus, fegelförmig, koniſch. 

Conjugätus, gepaart, gezmeit. 

Connätus, verwachſen. 

Konnectiv oder Mitteldand nennt man den 
mittleren Teil des Staubblattes zwifchen den meift 
paarig vorhandenen Staubbeuteln, weldyer als eine 
Fortſetzung des Staubfadens zu betrachten ift und 
dem Mittelnerven des Blattes entipridht (j. Staub- 
blätter). 

Connivens, zujanmengeneigt. 

Conocärpus, fegelfrüdhtig. 

Conoclinium, j. Eupatorium. 

Conop6us und conöpseus, fliegenähnlic. 

Consanguineus, verichwiftert. 

Consölidus, ſehr fejt (nicht Hohn. 

Conspersus, beitreut. 

Conspienus, auffallend, ausgezeichnet. 

Constrietus, zujammengefchnürt. 

Contaminätus, fledig, gefledt. 

Contéxtus, vermwebt. 

Continuus, fortlaufend, ununterbrochen. 

Contörtus, gedreht, gewunden. 

Conträctus, zufammengezogen, verengt. 

Controversus, ftreitig. 


Convallaria majalis — Cordyline. 


Convalläria majälis _. (convallis Thal, leirion 
Lilie), Maiblume, Maiglöckchen (Liliaceae). 
er lennt es nicht, dieſes beſcheidene, aber ſüß 
duitende Kind des Waldſchattens, neben dem ung 
die gefüllt biühenden (var. flore pleno, weiß und 
roſenrot) und die bunt blätterigen Spielarten 
war. albo-marginata und var. albo-striata) 
faum Snterejje einflößen. Im freien Lande, an 
etwas jchattigen Stellen und in friihem, Humus- 
reihem Boden gedeiht die Maiblume jo gut wie 
in ihrer Waldheimat, bejonder wenn der Boden 
etwas mit Laub bededt if. Sie läßt fich alle 
3—4 Sabre im Herbit durch Teilung des Rhizoms 
vermehren, wobei man bejonder? die an den 
Enden ftehenden Stodiprojie ſchont. Aber viel 
wichtiger al3 die Kulur im freien Lande ift die 
Treibfultur. Zur Anzucht der Keime wird das 
hierfür beftimmte Gartenland im Sommer rigolt 
und im Herbſt gegraben, mwober eine reichliche 
Füngung erfolgt. Den Beeten giebt man eine 
Breite von 1,30 m. Hier pflanzt man die Mai- 
biumenfeime in 5—6 Neihen 5—6 cm vonein- 
ander 2-3 cm tief ein und bededt fie mit ver- 
rottetem Pferdedünger. Die Pflanzung überläßt 
man bis zum Herbſt des dritten Jahres fich jelbft, 
abgeiehen von der Neinigung des Bodens von 
Unkraut und von der Bewäflerung der Beete bei 
enhaltender Trodenheitt. Sind ım Herbſt des 
dritten Jahres die Blätter abgeftorben, jo werden 
die Rhizome an einem trodenen Tage ausgehoben, 
durch Abfchütteln von anhängendem Erdreich befreit 
und an einem froftfreien Orte aufbewahrt, wo man 
fie in blühbare und Pflanzfeime fortiert und pußt; 
eritere werden zum Treiben, letztere zur Anlegung 
zeuer Beete benubt. Die blühbaren ſteime erkennt 
man feiht an der diden Stodinofpe, während die 
vorläufig nur erft Blätter erzeugenden Ahizomftüde 
eine jpip-Fegelförmige Knoſpe bejigen. Zum Treiben 
plant man 10-12 Keime in 9—10 cm große 
Töpfe ober eine größere Anzahl in Käften und 
bei ftartem Bedarf an Schnittblumen noch größere 
Rofien direft in ein Warmbeet mit Fenſtern und 
giebt ihnen eine Wärme von 30—37°9C. und einen 
Mooöbelag, der dazu beitimmt ift, den Boden 

ihmäßig feucht zu erhalten. Zeigen fich die 
füten, jo gewöhnt man die Pflanzen an eine 
niedrige Temperatur, um das fchnelle Verblühen 
zu verhindern und zu ermöglichen, daß die in 
Töpfen und Käften befindlichen zu Deforations- 
zweden oder al3 Stubenpflanzen benupt werden 
fönnen, jorgt auch dafür, daß die Pflanzen dicht 
unter das Glas kommen, damit die Blüten ihre 
teinweiße Farbe erhalten. Sie erfordern zu ihrer 
vollen Entwidelung 3—4 Wochen. Die Maiblumen 
laſſen jich auch) im Zimmer auf dem Ofen treiben, 
doh muß man dabei ganz befonders darauf achten, 
dab es ihnen nie an *euchtigfeit fehle. Var. 
prolificans, die neuerlich in den Handel gegeben 
iſt. iſt fräftiger im Wachstum und hat eine ein- 
jeitige Rijpe größerer, meift zu mehreren aus einer 
Achſel entipringender rötlich-weißer Blüten. Die 
beiten Preije Fr Töpfe mit jchön entwidelten 
Roaiblumen werden um die Weihnachtszeit erzielt. 
Sie finfen um jo mehr, je näher das Frühjahr 


beranrüdt, aber um fo rajcher fommen auch die | 5 


Keime zur Entwidelung und um fo niedriger darf 
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die Treibwärme jein. Während früher Maiblumen 
faft nur im Winter getrieben wurden, find fie jetzt 
zu jeder Zeit des Jahres in Blüte zu haben. 
Durh kalt konſervierte Keime, „Eisteime”, iſt 
ber Schnittblumenzüchter in den Ctand geſetzt, 
nad) Belieben den Flor zu regeln. 

Conve6xus, erhaben, gemölbt. 

Convolvuloides, ähnlich der Winde. 

Convölvulus ZL. (convolvere winden), Winde 
(Convolvulaceae). Umfangreiche Gattung mit ein- 
jährigen, kriechenden, mwindenden oder aufrechten 
Kräutern, oder perennierend, mehr oder weniger 
aufrechte, meiſt feidig behaarte Heine Sträucher 
bildend. CO. tricolor Z., die dreifarbige Winde, 
ift eine reizende Einjährige Südeuropag mit auf- 
rechten oder niedergebogenen, nicht wie bei unjerer 
Ader- oder Zaunwinde windenden Stengeln und 
Aſten. Ihre verhältnismäßig großen, trichter- 
förmigen, wunderbar ſchön Ffolorierten Blumen, 
die im Grunde hellgelb, in der Mitte weiß und 
im Umfange von jchönften Blau find, treten in 
langer Folge von Juni bi3 September auf. 
Wenige Pflanzen find beſſer geeignet zur Aus— 
ftattung der Parterres, wo fie zur Bildung von 
Gruppen für fi oder zur Einfafjung gemifchter 
PBflanzengruppen verwendet werden kann. Sie hat 
mehrere Varietäten erzeugt, unter denen variegatus 
mit weißen, violettblau geftreiften, subcoeruleus 
mit blaßblauen, azureus mit dunfelblauen, splen- 
dens mit braun-violetten, roseus mit ſchön rojen- 
roten Blumen die wertvolleren find. Die Blumen 
der gefüllten Spielart find mehr interefiant ala 
ihön. Man fäet im April bis Mai an den Plak 
und bringt die Pflanzen auf 30 cm Abftand. Der 
Erfolg iſt aber ungleich beſſer, mern man die 
Winde unter Glas erzieht und möglichft jung mit 
dem Ballen prangt. — C. althaeoides Z. aus 
Südeuropa und Nordafrila, perennierend, mit 
1,50 m hoch fich windenden Steugeln, bringt von 
Juni bis Herbft Iilarojenrote Blumen. In große 
Töpfe mit Laub» und Miftbeeterde zu pflanzen 
und froftfrei zu durchwintern und dur) Wurzel- 
teilung zu vermehren. Man kann fie im Mai 
an einer jonnigen Stelle ins Freie pflanzen. — C. 
mauritanicus Boiss. aus Spanien und Nordafrifa 
mit lila oder violettblauen großen Blumen an 
hängenden Stengeln ift eine Schöne Umpelpflanze 
fürs Kalthaus und Bimmer. 

Coraensis, von der Halbinjel Korea. 

Corallinus, forallenrot. 

Coralloides, forallenartig. 

Cordätus, cordiförmis, herzförmig. 

Cordiföllus, herzblätterig. 

Cordyline Commers. (cordyle Keule, wegen 
der fleilhigen Wurzeln) (Liliaceae), Mbgetrennt 
von der Gattung Dracaena, von diefer in der 
Hauptjache unterjchieden durch einen dDreifächerigen 
Sruchttnoten, jedes Fach mit mindeitens 8 Camen- 
fnofpen, und durch einen weißen Wurzelitod mit 
dicken Stolonen; Blattnerven nicht parallel der 
Mittelrippe, jondern meift bogig in den Blattrand 
verlaufend. Ei den beliebteften Arten gehören: 
C. australis Endl. (Fig. 237), Neujeeland, Stamm 
einfach, mit dichter Blattfrone, mit der Zeit 4 bis 
m ho. — C. cannaefolia R. Br., Neuholland, 
der C. heliconiaefolia ähnlich, aber mit viel 
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längerem und an ben Rändern umgerolltem Blatt- 
ftiele. — C. congesta Enal., Neuholland. All- 
betannte Zimmerpflanze. — C. heliconisefolia 
O. et D., die lanzettlich-elliptiſchen Blätter 15 cm 
breit, mit bem Blattftiele 60 cm lang. — C. 
terminalis Kth. aus China, Oftauftralien, mit 
jehr vielen Formen und Gartenhybriden, grün 
ober bunt gefärbt. Hierher gehören: C. ferrea, 
Guilfoylei, gloriosa, regalis, reginae, albicans, 
Fraseri, Jacquini und bie übrigen als „bunte 
Dracaenen“ bezeichneten E.n der Gärten. Man 
tultiviert die grünen C.n wie die Dracaenen, die 
bunten verlangen etwas mehr Wärme, ihre Anzucht 
geſchieht in Miftbeetfäften bei Vodenwärme, reich- 
fihem Sprigen und öfterer Düngung. Man ver- 
mehrt fie leicht durch Kopfftedlinge, Stolonen und 
Stammftüde, welche ſich bei gleihmäßiger Boben- 
wärme leicht bewurzeln und treiben. — C. indivisa 





——— 
ig. 297. Cordyline australis. 


‚Rgl., Neufeeland, mit baumartigem Stamme und 
einer dichten Krone, 60-70 cm langen, 2—4 cm 
breiten Blättern, var. lineata und var. lineata 
latifolia (Veitchi), die Blätter beiber mehr ober 
weniger von goldbraunen Linien durchzogen. — 
C. rubra Aueg., Blätter 6—7 cm breit, mit bem 
langen Bflattjtiele bis 60 cm lang. Man giebt 
diejen Pflanzen eine leichte Erde und während der 
Sommermonate reichlich Waller. Sie erfordern 
meift das Warmhaus, wo fie einen gegen Bugluft 
geihügten Blag erhalten müflen. — C. indivisa, 
congesta unb australis find als Deforations- 
pflanzen während des Sommers im freien zu 
benugen. Vermehrung aus Stedfingen und Sach 
fingen. Die „bunten Dracaenen“ fultiviert man 
im Sommer in Miftbeetfäften, in Töpfen ober 
ausgepflanzt, fie find als Zimmerpflanzen wegen 
der prächtigen Blattfärbungen jehr beliebt, pflegen 
aber in trodenen Räumen leicht die Blätter zu 





Coreopsis — Cornus. 


werfen, auch leiden fie viel vom Thrips, weshalb 
ein ofteres 


ichen, beſonders der Blattunterjeite, 
nötig ift. 


Coreöpsis L. (koris Wanze, opsis Anjehen, 
wegen ber Form ber Früchte) (Compositae). 
Meift nordamerikaniſche einjährige Kräuter oder 
Stauden von hohem Bierwert. 6. lanceolata L. 
Hat über 1 m hohe Stengel, Länglich - lanzett- 
förmige Vlätter und auf langen Stielen gelbe 
Blütentöpfhen, beren Strahlblüten ungleich fünf- 
sähnig find. Bei C. auriculata Z. find bie 
unteren Blätter geöhrt-breiteilig und bie Blüten 
des Strahls purpurn gefledt. Beide ftammen aus 
Nordamerifa. Sie find bis in den Gpätherbft 
hinein in Blüte und vortrefilihe perennierenbe 
Nabattenpflanzen. Bon einjährigen, vieljah als 
Calliopsis bezeichneten Wrten werben häufiger 
fultiviert: C. tinctoria Nuft., bi8 1 m Hod, in 
ſehr zahlreihen Formen, auch gefüllt; C. Drum- 
mondii Torr. et Gray, C. Atkinsoniana 2 
C. coronata Hook., C. cardaminefolia Torr. ef 
Gray. Man jäet fie entweber Anfang April ins 
falte Miftbeet oder Anfang Mai ins Freie. Sie 
blühen bis zur Vernichtung durch den Froſt und 
fiefern ein ſchönes Material für Vaſenſträuße. 

Coriäceus, lederartig. 

Coriäria Z. (korium Leder), Gerberftraud 
(Coriariaceae). Hübfch belaubte, aber zärtliche 
und Dabei giftige Sträucher, mit denen bei uns 
wenig anzufangen ift; Blätter gegenflänbig, ganz 
ranbig, meift 2zeilig. Am befannteften ift C. myrii- 
folia Z. aus ben Mittelmeerländern, ein unan- 
ſehnlicher, nicht winterharter Strauch, weber ala 
Haus- noch ald Gartenpflanze zu empfehlen. — 
Für recht milde jenben iſt zu empfehlen: C. 
terminalis Hemsl., hoher Straud) vom Himalaya. 

Coriärius, zum Gerben verwendbar. 

Coriifölius, coriöblätterig (Coris Z., Familie 
Primulaceae). 

Coriöphorus, wanzentragend, Wanzengeruch. 

Cörmus, |. Sorbus. 

Cörneus hornartig. 

Corniculäi hornförmig, Heingehörnt. 

Cornidia, |. izophr: 

Cornif6llus, Hartriegelblätterig. 

Gornncoploides, fülgornähnlich. 

Cörnus (cornu Horn, wegen ber Härte bes 
Holzes), Hartriegel (Öornacese). Meift jommer- 
grüne Bäume, Sträucher und niedrige Stauden mit 
mehr ober meniger eiförmigen Blättern und 
4zähligen fleinen Blüten in Riipen, Doldenrijpen, 
Dolden oder Köpfchen; Frucht eine fleiſchige 
‚Steinbeere. 

Sett. I. Thelyerania. Blüten weiß, hüllen- 
108, nach der Belaubung in Dolbenrifpen ober 
turzen Rijpen; zahlreiche, einander oft ähnliche 
Gehölze. — I. 1. Blätter meift mechfelftändip;, C. 
brachypoda C. A. Mey. (C. macrophylia. Wall. 
nad hne, Viburnum phlebotrichum hors., 
nicht Sieb. et Zucc.), jhöner, etagenartig ſich auf- 
bauenber einer Baum aus Dftafien und dem 
Himalaya; Stein ohne Endgrube. — C. alterni- 
folia Z. Al. aus dem öftlichen Nordamerifa, bei 
una meilt ftrauhig; Gtein mit zadiger tiefer 
Endgrube. — I. 2. Alle Blätter gegenftändig. — 
1. 2A. Blüten in Doldenrijpen: C. stolonifera 














Cornutus — Cortusa. 


Michx. (C. alba Wangenh., nicht L.), Blätter 
groß, unterjeit3 weißlich; ZTriebfpigen dicht weißlich 
behaart, Frucht weiß; aus Nordamerika, Häufig 
ongepflanzt und verwildernd. Baritert in einigen 
buntblätterigen Formen, Die jchönften find var. 
Spaethii Wittm. und deren Unterform Froebelii; 
var. flaviramea Spaeih. ift grünfich-hellgelb be- 
rindet. — C. tatarica Mill. (C. alba L.), Blätter 
unterſeits weißlich, Frucht weißlich⸗hellblau; Triebe 
bis zur Spige grün; namentlich in der var. sibirica 
Lodd. (als Art) durch die im Winter glänzend 
torallenroten aufrechten Zweige zierend; Sibirien, 
Nordchina; variiert mit weißbunten Blättern. — 
C. sericea /. (C. Amomum Mill.), Frucht dunkel⸗- 
ſchmutigblau, Blätter wenigſtens zuerft roſtfarbig⸗ 
weichhaarig; aus Nordamerika; ziemlich häufig 
angepflanzt. — C. sanguinea Z., gemeiner Hart- 
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Yig- 238. Cornus mas. 


regel, reife Früchte jchwarz, felten nebft ben 

igen grün (var. viridissima Dieck); Europa 
und Weftafien, nebft der vorigen gutes Unterholz 
für Bartpflanzungen. — I. 2B. Blüten in kurzen 
loderen Riſpen: C. candidissima Marsh. (C. 
panieulata /’Fler.), Blätter ſchmal, unterſeits 
weiblich; Frucht weiß oder grünlich⸗weiß. — 
Seltener angepflanzt finden fich aus dieſer Sektion: 
C. asperifolia Michx. und C. eircinata L’Her. 
ana dem öftlidhen, C. Baileyi Coult. et Evans 
aus dem nörblich-centralen, C. pubescens Nutt. 
mb C. glabrata Benth. aus dem weltlichen 

damerika. 
Selt. I. Macrocarpium Spach. Blüten 
gelb, in Heinen Dolden mit 4blätteriger kurzer 
Hülle, vor der Belaubung; Frucht 4108, rof. — 
C. mas L. (Fig. 238), Kornelkirſche, oft baumartig; 
Europa, Orient; gut zu Hohen Hecken geeignet, 
tommt mit gelb- oder weißgerandeten und mit 
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gelbbunten Blättern vor; lebtere Form, var. 
elegantissima Aort., iſt ſehr jchön. Nahe ver- 


wandt ift C. officinalis Sied. ef Zucc. von japan. 

Gelt. II. Benthamidia Spach. Blüten 
in Köpfchen mit großer biumenblattartiger, meift 
weißer Hülle; Früchte ziemlich groß, rot, frei. — 
C. florida L., Köpfchen während des Winter von 
der Ablätterigen Hülle eingejchloffen, vor den 
Blättern aufblühend; Heiner Baum aus dem öft- 
fihen Nordamerifa; zur Blütezeit jehr ſchön. Var. 
fl. rubro hort., Hüllblätter hellrot, etwas enı- 
pfindlich. 

Cornütus, gehörnt. 

Corolläceus, corollinus, blumenfronenartig. 

Corollätus, mit einer Kronenhülle. 

Corönans, frönend; coromärius, fronen- oder 
franzartig; coronätus, gefrönt, befrängzt. 

Coronilla L. (corona Krone), Kronwicke 
(Leguminosae-Hedysareae). Kraut- oder ftrauch- 
artige Pflanzen mit unpaarig gefiederten Blättern 
und zu langgeftielten Dolden vereinigten Schmetter- 
(ingsblüten. Bon den ftraudjigen Arten ift nur 
eine für unjer Klima einigermaßen geeignet, Die 
aus Südeuropa ftammende Storpions-Kronenmwide, 
C. Emerus L., ein bei und niedriger Strauch 
vom Anfehen eine® SHalbitrauche® mit ruten- 
förmigen grünen Zweigen, feiner gefiederter Be- 
laubung und hellgelben, .zahlreih in armblütigen 
Dolden ericheinenden Blumen. In gejchügten Lagen 
für den äußerften Rand der Strauchpartieen zu 
verwenden. Vermehrung durch Samen. — C. Blanca 
L. aus Südeuropa und Nordafrifa, ein niedlicher, 
fleinevr Strauch mit gelben, in Heinen Dolden 
ftehenden Blumen, muß bei 4+1—4 Grad nahe 
am Fenfter überwintert und fann im Frühjahr 
ausgepflanzt werden. 

Coronopifölius, frähenfußblätterig. 

Cörrea Sm. (&. %. Correa de Serra, 1750 
bis 1823, portugiefiiher Wotanifer) (Rutaceae). 
Kleine, immergrüne Sträudyer Neuhollands, welche 
vom Herbit bis zum Frühjahr blühen. Sie haben 
eine cHylindriiche, vierzählige Blumenfrone und 
meiftens filzige Stengel und Blätter. Als Die 
ihönften Arten jchägt man: C. cardinalis Muell., 
Blumen einzeln, hängend, lebhaft farminrot mit 
rünlihen Kronenzipfeln, und C. speciosa Andr., 
Iumen hochrot mit grünem Caum. Bon den 
ehtreichen, durch künstliche Befruchtung entftandenen 
lfendlingen fommen nicht viele diefen Arten an 
Schönheit gleich. — Dan kultiviert diefe reizenden 
Sträuder bei 4— 80 Wärme im trodenen Gewächs⸗ 
baufe. Sie werden durch Pfropfen auf C. alba 
Andr. im Frühjahre in einem niedrigen, feuchten 
Warmhauſe oder durch Stedlinge aus Halbreifen 
Geitenzweigen unter Gloden in Sand und in 
einem laumwarmen Beete vermehrt. Heller Standort 
im Winter und mäßiges Begießen, wie auch häufige 
Rüftung bei milder Witterung erhält fie geiund. 
Im Sommer bringt man fie ins Freie, fie müfjen 
dort vor ftarfen Regengüffen geſchützt werden. 

Corr6ctus, verbefiert. 

Corrugätus, runzelig, zerfnittert. 

Corticälis, berindet. 

Corticätus, corticösus, mit ftarfer Rinde. 

Cortũsa L. (%. A. Cortuſi, Direltor des bota- 
nischen Gartens in Padua, geft. 1593) (Primulaceae). 
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C. Mattbioli Z., Matthiolus Alpen-Sanitel, 
ift eine _fehr interefjante und hübfche Perenne der 
jüdbeutichen Alpen, mit großen, denen der Primula 
mollis ähnlichen Blättern, und trägt auf 30 bis 
40 cm hohem Schafte 6—12 doldig geordnete, über- 
hängende Blumen von reichen, tiefem Burpur- 
farmefin. Größere und noch farbenjchönere Blumen 
hat var. grandiflora. Veide gedeihen am beften 
an einem feuchten, halbfdjattigen, geichügten Plage 
des Gartens in loderem, mit Lauberde gemiichtem 
Lehmboden. Sie blühen von Mai bis Juni. Dan 
vermehrt fie durch Ausfaat unmittelbar nach ber 
Samenteife, aber auch durch Stodteilung im Auguft 
und September. 

Corüscans, ſchimmernd, glipernd. 

Corvinus, Raben betreffend. 

Coryänthes Hook. (korus Halm, anthe Blüte) 
(Orchidaceae). Epiphyten des tropiichen Amerifa 
mit ftarf gefurchten Luftknollen, mit 1—2 Laub- 
blättern am Cnbe; Blüten hängenb, groß, im 
Wuchs und Anjehen den Stanhopea-rten Ahnelnb, 
ftarf buftend. Im Kultur: C. maculata Hook, 
C. mucrantha Hook. und Ü. Fieldingii Lindl. 
Werben in durchbrochenen Körben wie Stanhopea 
tultiviert; für größere Sammlungen find fie ihrer 
äußerft merhvürbigen Blüten twegen intereffant. 

Corydalis DC. (korydolos Haubenlerche), 
Lerdeniporn (Papaveraceae). Die hierher ge- 
hörigen Gewädhje find alle perennierend, knollen - 
wurzelig und haben graugrüne, oft elegant zer- 
Ächnittene Blätter und Mleine, an fi unbedeutende, 
aber in dichten Trauben ftehende Klümen. C. cava 








Big. 239. Corydalix luten. 


Schweigg. et K. blüht im Mai mit weißen, 
purpurnen oder flachsgrauen Blumen und gedeiht 
am beiten im Halbſchatten, beiſpielsweiſe an den 
Rändern von Gehölzgruppen. — C. lutea DC. 
(C. capnoides lutea) (Fig. 239), diehtbufchig, mit 
30 cm hohen Stengel und goldgelben Blumen in 
aufrechten Trauben, von Mai bis September in 
faft ununterbrochener Blüte. Für Seljengruppen 
und Rabatten geeignet. — C. ochroleuca K mit 
weißlich-gelben Blumen, häufig zur Umrahmung 
von Gehölz verwendet. — C. nobilis Pers., aus- 


— Corypha. 


! goldgelbe, an ber Spitze ſchwärzliche Blumen in 
Trauben an der Spihe 30 cm hoher Stengel. 
Erfordert einigen Schatten und mit Heibeerde ge- 
; mifchten jandigen Gartenboden. Blütezeit April 
bis Juni. — Alle diefe und andere Arten vermehrt 
man durch Wurzelteilung bald nach dem Abfterben 
des Krautes, aber auch durch Ausſaat. 

Corylöpsis Sieb. et Zucc. (orylus Hoſel, 
opsis Anfehen), Scheinhafel (Hamamelidaceae). 
Sträuder mit jommergrünen, etwas hajelähnlichen 
Blättern, ziemlich großen Neben- und Dedblättern, 
gelben, furzährig-hängenden Blüten vor der Be— 
laubung und Holzigen Kapfeln. In Kultur 2 Arten 
aus Japan: (' spicata Sieb. ef Zucc., in ger 
ichügten Vagen bis 1!/, m hoch: Ahren mehrblütig; 
gegen ftrengen Froft empfindlich. — €. pauciflora 
Sieb. et Zucc., faum 1 m hoch, bichtbujchig;- 
Ähren 2—3blütig, aber in reicher Zahl ericheinend; 
ſchon und ziemlich Hart. — Vermehrung durch 
Samen und belaubte Stedlinge. 

Cörylus L. (korys Helm, Haube, weil die Frucht 
mit einer Haube bededt ift), Hajel, Hajelnuß 
(Betulaceae-Coryleae). Blüten vor ben Blättern, 
I Kägchen frei überwinternd; 9 Blüten knoſpen⸗ 
förmig mit allein vorragenden purpurnen Rarben; 
Frucht eine große Rus mit verbolzter Schale, 
mehr oder weniger mit frautiger Hülle umgeben. 
Mittelhohe Sträucher bis Bäume, der Früchte halber 
vielfach und in zahlreichen Formen, die häufig Durch 
Baftardbildung entjtanden find, angepflanzt. Als 
Biergehölge find anzuführen: C. Colurna Z., bis 
20 m hoher und über !;, m bider Baum, von 
Ungarn bis zum Himalaya, mit jhöner pyramiben- 
fürmiger Krone; Rinde forfig: Fruchtgüle in viele 
lange und ſchmale Bipfel_zerihligt. — C. Avel- 
lana Z., gemeine Hafelnuß, mit den Abarten var. 
laciniata kort. (var. quercifolia kort.), var. aurea, 
var. fuscorubra. — (Ü. maxima Mill. (C. tubulosa 
Willd.), Zambertönuß, var. atropurpurea, Blutnuß, 
Blätter bdunfelpurpurrot. — Bu Parfgehölzen 
find auch die niedriger bleibenden amerifanijchen 
C. americana Mill. und C. rostrata Ast. (mit in 
langer Röhre vorgezogener Fruchthülle) jehr ver- 
mendbar. — Bergl. auch Hajefnußftraud). 

Corymbiflörus, doldenblütig; corymbösus, 
doldentraubig; corymbulösas, tieindoſdig. 

Corynödes, tolben- ober feulenartig. 

Corypha L. (koryphe Kopf, Gipfel, koryphoios 
an der Spige ftehenb, wegen des vornehmen An- 
jehen®), Schirmpalme(Palmae). Große, prächtige, 
jwitterblütige und monofarpifche Palmen Indiens 
und der malahijhen Inſeln. Die Frucht ift eine 
einjamige Beere und durch Fehlihlagen von einem 
einzigen Karpell gebitnet. Der Stamm ift cylindrifch- 
fäulenförmig und geringelt, mit großen unb breiten 
Wedeln, deren Spindeln mit Stacheln bejegt find. 
Die belannteften Nrten find: C. umbraculifera Z., 
auf Ceylon, bis 25 m body; Wedel jaft mond- 
förmig-freisrund, Handförmig-fiederipaltig, mit 
gegen 80 Einfchnitten, im Alter bi 10 m Umfang 
meffend; C. elata Roxrd. wirb mehr al? 20 m hoch, 
bevor fie blüht, und der Stamm hat am Grunde 
mehr al? 3 m im Umfange; Wedel freisrund, am 
Grunde herzförmig, handförmig geipalten, mit 
ſchwertformigen Einſchnitten; C. Gebanga Mars, 





gezeichnet durch wohlriechende, hängende, dunfel- 
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Cosmea — Cotoneaster. 


weiter Qualität. Zur Blütezeit fallen faſt alle 
Blätter ab, und der Stamm mit jeinem immenjen, 
veräftelten Blütenfolben gewinnt dann ein neues 
und fremdartiged Anſehen. Dieſer ungeheuere 
Blütenftand von mehreren Metern De und 
Preite gleicht einem auf dem Stamm angeliedelten 
Paraſiten, der ihn ausfaugt und tötet. — Belannt 
it, daß die Blätter von C. umbraculifera den 
Indiern als Sonnenſchirme dienen und in Streifen 
zerichnitten gleich denen einer anderen Art, der 
C.Yaliera Roxb., zum Beichreiben benutzt werden. 
C. australis, j. Livistona. $#ultur, |. u. Palmen. 

Cösmea, |. Cosmos. 

Cosmidium BurridgeAnum Hook. (kosmos 
Edinud) (Compositae) iſt eine Einjährige aus 
Texas, mit 70—80 cm hohen Stengeln und lang⸗ 
gettielten Blumen mit orangegelbem, am Grunde 
braunpurpurn gefledtem Strahl und Hellpurpurner 
Scheibe vom Juni bis zum September in un- 
unterbrochener Folge. Bei dem noch hübſcheren 
var, atropurpureum ift der Strahl bis auf den 
ſchmalen geiben Rand dunfelpurpurn. 
jeden, jomwte in der Kultur und Verwendung den 
Coreopsis-Arten ziemlich gleich, aber weniger hart. 

Cosmophylium senecioides, |. Ferdinanda 
eminens. 

Cösmos Cav. (koemos Schmud) (Compositae). 
Ten Dahlien ähnliche, meift einjährige oder Inollige 
Wurzeln tragende Bewohner des wärmeren Amerika. 
(. bipinnatus Cav., nebjt den Formen purpureus 
und albiflorus, ift eine Hübfche, 1 m und Darüber 
hohe Einjährige aus Merilo mit doppelt -fieder- 
telligen, in ganz ſchmale Läppchen zerichnittenen 
Blättern; Blumen mit weißem, lila oder purpurnem 
Ettahl und gelber Scheibe. Blütezeit von Juni⸗ 
Suli bis Dftober. Für Nabatten und Gruppen ıc. 
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weniger durch ihre Blüten als oft durch lebhaft 
rote, lange haftende Früchte zierend. WVergl. 
Pomeae.) — I. Blumenblätter aufrecht, weiß bis 
rötlih, 1—5 Griffel. I 1. Frucht rot. I. 1a. 
Kelchbecher und Kelchzipfel außen fahl: C. vulgaris 
Lindl. (C. integerrima Aut. 3. T.), einheimischer, 
bis zum Orient und Sibirien verbreiteter, mittel- 
Hoher, jonmergräner Strauch. — C. disticha 

ange (C. Hookerii kort.), Berzmweigung aufrecht; 
Biätter faft immergrün, Hein; Blüten ſchön roſa; 
prächtiger Meiner Strauch, angeblich vom Himalaya. 
— IL 1b. Kelchbecher und Keldhzipfel außen an- 
gedrüdt, fteifhaarig: C. horizontalis Done. (C. 
Davidiana Aort.), Verzweigung wagerecht; Blätter 
Hein, vor dem jpäten Abfall fich jchön rot färbend; 
Blumen Hein, roja, ſehr zahlreih; aus China; 
ziemlich) hart, zierlich und für Steinpartieen vor- 
züglih. — C. Simonsii kor?f. (C. Symondsii hort., 
C. acuminata prostrata horf.), aufrechter, meift 
etwa? jparriger, mittelhoher Strauch; Blätter halb- 
immergrün, rundlicherhombifch, jpig; Frucht Tebhaft 


Im An- | mennigrot, jehr zierend; wahrſcheinlich vom Hima- 


: faya; erträgt ziemlich jtrenge Winter. — C. acu- 
minata Lindl., bi3 2 m hoch; Blätter groß, big 
8 cm lang; Frucht länglih; vom Himalaya; in 
ftrengen Wintern ſtark zurüdfrierend. -- 1. 1e. 
Kelchbecher und Relchziptel außen graufilzig: C. 
tomentosa Lind], niedrig und bi8 2 m hoch, 
etwas jparrig; Blüten zu 3—15 in Trauben bis 
zujammengejegten Doldentrauben; Frucht jcharlach- 
rot, jehr zierend; mittel- und jüdeuropäijche Gebirge 
bis Kaufafus. — I. 2. Frucht ſchwarz, Blätter 
jommergrün: Hierher C. nigra Wahlb. (C. melano- 
carpa Lodad., C. integerrima Auf. 3. T.), von 
Norwegen bis SKleinafien und Dahurien, erträgt 
ziemlich jtarfe Bejchattung: ferner acutifolia Lind]. 


Ausſaat im März-April in das laumarme Miftbeet | (C. lucida Schlecht.) aus Bahurien und ber 


direft oder in Schalen mit Miftbeeterde. Die in 
Schalen pikierten Pflänzchen hält man bis zur 
Auspflanzung warm. Yür Gruppen pflauzt man 
fe 50-60 cm weit voneinander. — C. atrosangui- 
zeus Flook. (Bidens atrosanguineus Orfgies, 
Dahlia Zimapani Roezi.) aus Merito hat eine 
fleiſchige Wurzel, wird ca. 60 cm hoch und blüht 
vom Juli bis Oktober mit dunfelpurpurnen Strahlen- 
blüten. Wird meift einjährig fultiviert, doch kann 
man auch bie Fleifchigen Wurzeln froftfrei über- 
wirtern und im Mai auspflanzen. 

Costätus, gerippt, gerieft. 

Cöstus I. (Ableitung unbefannt) (Zingibera- 
ce). Schön blühende, dekorative Warmhaus⸗ 
pflanzen mit ovalen oder breif-lanzettförmigen 
Blättern, Blütenftand did, ährenförinig, meift am 
Gipfel des blättertragenden Stengeld. C. igneus 
X.E. Brown aus Brafilien hat leuchtend vrange- 
terhene Blumen; die von C. Malortieanus Wendl. 
aus Coſtarica find gelb, rot geftreift; C. speciosus 
Sa. blüht weiß, ebenfo C. afer Ker. von Sierra 
Lone. Lieben eine fräftige, etwas lehmige Erde, 
feuchte Luft und Schatten. Vermehrung durd) 
Seitenjproſſe. 

- Ctinus, ſ. Rhus. . 

Cetoneäster Med. (cotoneum ober cydoneum 
Luittenboum, aster Stern, Abbild), Zwergmiſpel 
(Rosaceae-Pomeae). Dornenloſe niedrige Sträucher 
bis Meine Bäume mit ganzrandigen Blättern, 


Mongolei und C. pekinensis Koehne (als var. 
der vorigen) aus Nordehina. — II. Blumenblätter 
ausgebreitet, weiß. II. 1. Frucht rot, Blätter 
jommergrün: C. racemiflora K. Koch (O. Fonta- 
nesii Spach, C. nummularia Fisch. et. Mey.), 
Kelchbecher und Kelchzipfel außen dichtfilzig; Blüten 
in Heinen, faft figenden, büſcheligen Doldentrauben ; 
Früchte Tebhaft rot: von Algier bis Himalaya und 
Turfeitan; der jchönfte und empfehlenswerteite 
unferer harten Frruchtzierfträucher. — C. multiflora 
Bunge (U. reflexa Carr.), Blüten in zahlreichen 
beblätterten bis 4 cm breiten Trugdolden; in 
Spanien und von Trandfaufafien bis Himalaya 
und China; unter den harten Arten die jchönfte in 
Blüte. — II. 2. Blätter halb-immergriün; Blüten- 
fände lang oder ziemlich lang geitielt; groß- 
blätterige, baumartige, gegen Froft recht empfind- 
lie Arten von Himalaya: C. bacillaris Wall. 
und C. affinis Lind). mit dunkelbraunen, C. frigida 
Wall. mit roten Früchten. — II. 3. Blätter Hein, 
federartig, immergrün; Blüten weiß oder etwas 
rofa, zu 1—3; niederliegende bi3 niedrige, durch 
Belaubung, Blüten und rote Früchte zierliche, nur 
bei ftrengem Froſt leidende Sträucher des Himalaya. 
Blattform der nahe verwandten Arten von rundlich 
(C. rotundifolia Wall), buchsbaumähnlich (U. buxi- 
folia Wall), jhmal-verfehrt-eiförmig (C. micro- 
phylla Wall.) bis linear-feilförmig (U. thymifolia 
hort.). Bermehrung durh Samen, bezw. 
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Zerebelung, belaubte Stedlinge, oder ber legten 
Gruppe durch Ableger. Bergl. auch Pyracantha. 
Cotylödon Z., Nabeltraut (Crassulacese). 
Diefe etwa MO Arten zählende Gattung umfaßt 
auch die befannten Gattungen Umbilicus und 
Echeveria (f. d.). E38 find Kräuter oder Halb- 
fträucher von verfchiedener Tracht, bie meiften aus 
Sübafrifa ftammend. Gie finden beſonders bei 
ZTeppichbeeten Bermwenbung (j. Echeveria), jind auch 
fonft für Bimmerfultur dar geeignet und beliebt, 
. ®. C. orbieulata L., coruscans Haw., purpurea 
hnbg., tuberculosa Zam. — C. (Umbilicus) | 
spinosa (DC.) Schönl. vom Ural ift winterhart, 
einem Sempervivum ſehr ähnlich, mit ſcharf bornigen 
Siartvigen, Auch C. (Umbiliens) Sempervivum 
(DC.) Schönl. hält unjere Winter aus, ift zwei- 
jährig und Hat eine puspurfarbene Blumenfrone. 
Crassicaulis, Diäftengetig; erassifölins, did. 
i 


blätterig; orassin6rvis, Didnerbig; erässipes, 
didfüßig, Didftielig; orassiäsculus, verdidt; 
orässus, Did, fett. 


Didblatt (Crassu- 
ten diejer Gattung 
gehbeen ber Flora 
—— und 
einzelne zeichnen 
fih durch breite, 
enbftänbige 
Dolbentrauben 
roter ober weißer 
Blumen aus. C., 
arborescensWilld. 
(C. Cotyledon 
ur), fett ein 
albHolziges 
Baumchen von Im| 
Höhe dar, mit freiß- 
runden, fleifchigen | 
Blättern und mädh- | 
tigen roſenroten 
Blütenrifpen. C. 
lactea Ait. hat 
fleiichige,_aufe 
feigende Stengel, 
ide, an den Rän- 
dern weiß punt- 
tierte Blätter und 
von November bis 
Januar Rifpen 
milchweißer, abends 
einen töftlichen 
Vanilleduft aus- 
hauchender Blu- 
men. C. coceinea 
L. (Kalosanthes 
coceinea Haw.) 
(Fig. 240), bis 1m 
hoch, mit jharlachroten, in großen vuͤſcheln ftehenben 
duftenden Blumen, blüht im Commer; man hat von 
dieſer prächtigen Pflanze einige vorzügliche Spiel- 
arten. C. versicolor Burch. hat ſchmalere Blätter 
und fleinere, ebenfalls ſehr wohlriechende, außen weiße 
‚ober rötliche, innen rote Blumen. C. falcata Willd. 
(Rochea falcata DC.), bis 1m hoch im Sommer mit 
gelblich ſcharlachroten Blumen in flachen Sträußen; 


ula L. (crassus bie 
Die kultivierten 





laceae). 








Fig. 240. Crassula coceinen. 





die Form minor bleibt viel niedriger und blüht ſchon 


Cotyledon — Crataegus. 


ald ganz junge Pflanze reicher. C. odoratissima 
Andr. bringt topfjörmige Büichel ſchneeweißer ober 
blaßgelber, abends nad) Sonquillen buftenber 
Blumen. C. spathulata 7hbg. (C. lucida Zars.), im 
Juni-Juli mit weißen ober netichfarbigen Blumen, 
ift eine gegen die üblen Einflüffe der Wohnräume 
unempfindlihe Ampelpflanze. C. Schmidtii Rgl. 
(©. gracilis ober rubicunda Aorz.) hat kieme 
Blüten in vielblütigen, leuchtend roten Dolben- 
trauben im Sommer. — Ein Hauptverbienft Diejer 
unb vieler anderer Arten befteht in der Leichtigkeit 
und Anfpruchslofigfeit ihrer Kultur; fie eignen 
fich deshalb zur Aufftelung an den Fenſtern der 
Wohnräume. Die C.-Arten verlangen im Winter 
-+5—10°C. und einen recht fonnigen Stand am 
Benfter. Junge Pflanzen entipipt und verpflanzt 
man, jo oft dies angezeigt ift, und ftellt fie dem 
Lichte möglichft nahe, dis man fie Ende Juni in 
jonniger, gejchügter Lage im Freien aufftelt. Im 
nädjiten Sommer bebeden fie fih mit Blumen. 
Man vermehrt fie durch Stedlinge. 

Graffufaceen (Crassulaceae) oder Fettpflanzen 
(Suceulenten), eine ſehr beftimmt darafterifierte 
und an Gattungen reiche Familie mit Diden, 
fleiichigen Blättern und faftigen, dabei harten 
Stengeln, in denen fi) die Lebenskraft fange er- 
hält, jo daB fie fat ohne alle Nahrung und 
abgeihnitten monatelang fortvegetieren, felbft 
Wurzeln bilden fönnen. Cie Iel daher vor- 
jugäiweife auf den dürrſten, jonnigften Stellen, auf 
Seen, Mauern, Klippen zc., vorherrihend aı 
Kaltboden, und zeichnen ſich nicht jelten Dun 
ſchone Blüten aus. In Verbindung mit ähnlichen 
Formen, die aber ihre echte Verwandtſchaft in 


| anderen iafien des Gewaͤchsreiches haben, bilden 


fie für Gärtner eine intereffante Kulturfpecialität. 
Zu den wichtigeren Gattungen gehören Bryo- 
phylium, Cotyledon, Crassula, Echeveria, Sedum, 
Sempervivum. 

Crataegom6spilus Simon- Louis Fröres. 
Gattungsbaftarde e proiihen Crataegus unb Mespilus: 
c.D: ü S.-L. Fr, Bfropfhnbride, durch Ber- 
edelung ber Mifpel auf C. oxyacantha entftanden ; 
bitbet an einem Stamme 3 Arten von Zweigen, 
genau in ber Mitte ftehende und ben Stammarten 
leiende — C. grandiflora Sm. (ta Mespilus) 
= Crataegus monogyna >< Mespilus germanica 
(Crataegus grandiflora K. Koch, C. lobata Bosc.ı. 
Selten wild gefunden (Frankreich, Kaufajus). 

Crataegus L. (kratos Stärfe, agein führen), 
Weifborn (Rosacese-Pomeae). BornigeSträucher 
und tleine Bäume; Blätter jommergrün, mwechjel- 
ftändig, fait genpeandig bis ſiederſchnittig: Blüten 
in Trugdolden, felten zu 1—8; Früchte meift Ieb- 
haft gefärbt. (Bergl. Pomeae.) Sämtliche Arten 
gehen auch als Mespilus (j. b.) und find wegen häufig 
vorfommenber Baftarde und Abarten oft ſchwierig 
zu beftimmen; eine ganz befriedigende Einteilung 
in Eeltionen ift noch nicht gefunden. 

I. Phalacros Wensig (al3 Gattung), Kelch 
auf der Frucht jcharf abgegliedert, aufrecht, zulegt 
abfallend: C. cordata Sol. (Ast.), Belaubung im 
Herbit ſich rot färbend; Griffel 5: Frucht erbien- 
groß, forallenrot; Dolbenrifpen reihblütig, Tabl (C. 
acerifolia Mnch., C. populifolia Walt.). Mittleres 
öftliches Nordamerifa. 


Crataegus. 


DD. Flavae. Blätter der Kurztriebe meift nur 
einjach bis doppelt gejägt; Blüten zu 14, kurz 






gie cuneata Sieb. et Zucc. (C. alnifolia 
.), Frucht ziemlich groß, rot, feltener gelb; 
Japan. — C. uniflora Duroi (C. parvifolia Ait., 
C. Pinshaw kort.), öftliche Norbamerifa; var. 


forida Lindl. (a8 Art), var. grossulariifolia 
Lowa. (al3 rt). — C. Hava Ait. (Mesp. flava 
Willd.), öftlides Norbamerita, mehr füblih. — 
C. glandulosa Mönch (C. flava Autor. ;. %.), 
ÖRtiches wärmeres Norbamerifa. 

DI. Coceineae. Blütenſtiele mehrbfumig, 
Ioderer; Blattftiele mit einigen ſchwarzen biden 
Prüfen bejeßt; alle Blätter jeicht gelappt; Frucht 
mittelgroß, fein bereift; Rordamerifaner: C. rotundi- 
folia (Mönch?) K. Koch, völlig tahl, Dolden- 
teauben 10—15 blütig, Frucht ziegeltot. — C. 
pruinosa Koehne (Mesp. pruinosa Wendl., C. 
viridis Aort., nicht L.), fait fahl, Frucht grün. — 
C. intricata Zange (C. elliptica Aut. 3. X.), 
Tolbentrauben 4—12blütig; Frucht grün bis braum, 
ipäter gelbrot. — C. flabellata (Bosc.) Spach 
iC. coccinea flabellata Dipp.), Blätter fächer- 
förmig genervt; Frucht ſcharlachrot. — C. coccinea 
LG.) Frucht rot, ziemlich groß; formenreich: 
f. populifolia Torr. et Gr. (C. cordata hort. 
3. X) und andere; abweichender find var. mollis 
Scheele (al8 Art, C. subvillosa Schrad.), var. 
tilüfolia X Koch (als Mesp. mollis var.). 

IV. Crura galli. Doldentrauben mehrblütig; 
Blattftiele drüjenlos; Blätter ber Kurztriebe nur 
gr: Lelchzipfel auf ber Frucht aufrecht-abftehend; 

oftamerilaner: Crus galli Z. (C. Iucida 
Mill., C. pyracanthifolia kort., C. Watsoniana 
Roem.), ganze Pflanze Tabl, Früchte dunfelpur- 
purrot; var. laurifolia Med. (var. splendens 
Wender.), var. linearis Lodd. (Pers. al8 Art), 
var. ovalifolia Hornem. — C. Fontanesiana K. 
Koch = C. Crus galli > prunifolia, in ber Blatt- 
breite abändernd:- var. latifolia Zange, var. an- 
gustifolia Zange (C. salicifolia hort). — C. 
prunifolia Pers., Doldenriipen dicht mollig; Blätter 
unterjeit3 nervenfaarig; Frucht ſcharlach 

IV><V. Crura gallixPunctatae: C. Carrierei 
Vawvel (C. hybrida u. mexicana Carrierei hort.). 
— C. oliviformis hort. (C. mexicana oliviformis 








. Punctatae. Doldentrauben mehrblütig: 
Blattftiele brüjenlos; Kelchzipfel auf der Frucht 
zurüdgetrümmt bis zurüdgeihlagen; Frucht rot, 
feltener gelb: C. sorbifolia Lange, vermutlid) 
Baftard, Frucht ziegelrot. — C. punctata Jacg. 
Men. cornifolia Münchh., Mesp. cuneifolia 
Ehrh.), 

hort. 








Frucht groß, punftiert, rot (fructu rubro 
.) oder gelb (fructu flavo hort., C. flava hort. 
FR Z.); Rordamerifa, fehr reich tragenber, Meiner 


um. 
V>< VO. C. heterophylla kortf. = C. oxya- 


Dur, 
'hleos 
liches 

Rorbamerita. — C. succulenta (C. glan- 

dulosa Aut. 5. T.), Frucht leuchtend bfutrot, Durd)- 
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icheinend; Norbamerifa. — C. macracantha (Loda.) 
Loud., Frucht leuchtend blutrot, Dornen 4—10 cm 
lang; Norbamerita. — C. sanguinea Pal, Frucht 
leuchtend blutrot; Dornen 1—2 cm lang; Gibirien 
bis Nordchina. — C. Douglasii Lindl., Früchte 
ſchwarz; Staubfäden etwa 10; weſtliches Nord- 
amerifa; var. rivularis Nuff. (a8 Art). 

VI. Oxyacanthae. Srüchte rot, Blätter meift 
durchweg deutlich gelappt, Steine 2—4, innen mit 
2 Furden, oder nur 1 Stein: C. oxyacantha L., 
jemeiner Weißdorn (Fig. 241), Griffel meift 2; 

ropa und Nordafrifa, Weſtaſien. Blattform 
veränberlich (var. obtusata Zoud. mit faft ganzen 
Blättern), ferner gelbfrüchtig, weißfrüchtig, weiß- 
gefüllt bfühend, 3. ®. var. Sesteriana hort., var. 
Gireoudii Spaefh. x. — C. media Bechst. = C. 
monogyna X oxyscantha, wild vorfommend und 
Häufig angepflanzt; variiert rotblühend und auch 





1%- 


Cratargns oxyacantha. 





Big. au, 


in einigen gefült blühenden Formen. — C. mono- 
gyna Jacg., oft fleiner bis mittelhoher Baum, 
Griffel und Stein meift 1; von Europa und Nord» 
afrifa bis Himalaya und Sibirien; var. laciniata 
Stev. (a8 Urt, nicht Ueria, var. dissecta und 
fissa hort.), var. Insegnae Lange (Tineo als Art, 
C. brevispina Kunze), fowie zahreidhe Formen 
in Wuc3 (var. flexuosa, pendula, strieta Aort.), 
Bebornung (var. horrida Aort.), Färbung ber 
Blätter und Blüten, Füllung der Blüten (rosea 
plena, rubra pl., kermesina pl.), Blütezeit (var. 
semperflorens hort. = C. Bruantii horf.) x. — 
C. pinnatiloba Zange, Kautajus. — C. hetero- 
girl Flägge, Rautajus. — C. apiifolia Michz., 

riebe zottig; jüböftliches Nordamerifa. — C. 
Heldreichii Boiss. (C. polyacantha var. Held- 
reichii Zange), Griechenland. 

VII. Melanocarpae. Früchte ſchwarz, Griffel 
unb Steine meift 5, Ießtere innen ebenflähig: 
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U.nigra Waldst. et Kit., Blüten rötlid); Ungarn 
und jüdliche Nachbarländer. — C. melanocarpa 
Bieb. (C. pentagyna Aut.), Blüten werk; Ungarn 
bis jüdliches Sibirien und Berfien. 

IX. Pinnatifidae. Triebe kahl, Blütenftand 
loder mit langen Yauptäften; Früchte nicht Schwarz: 
(. Korolkowii Regel, Früchte groß, dunkelrot; 
centrale8 oder öſtliches Aſien. — C. pinnatifida 
Bunge (C. chinensis kort., C. californica kort.), 
Früchte mittelgroß, rot, hellgelb punftiert; nord» 
öſtliches Aſien. 

X. Orientales. Triebe behaart, Blütenſtand 
meift furz und armblütig, Blumen und Früchte groß, 
Blätter mehr oder weniger fiederteilig: C. Azarolus 
L., Azaroldorn, Rordafrika, Orient bi8 Turfeftan; in 
Südeuropa häufig als Fruchtbaum angepflanzt, bei 
und gegen Froft empfindlich; var. sinaica Dosss. 
(C. maroccana Lindl.). — U. Aronia Ser. (bei 
DC.) vielleiht eine C. orientalis- Hybride mit 
C. Azarolus. — C. orientalis Pall., Frucht orange- 
rot; Südoft-Europa, Orient. — U. tanacetifolia 
Pers., Frucht grün bis gelblich-grün; Orient. — 
Vermehrung durch Samen und Beredelung. (Bgl. 
a. Amelanchier.) 

Crateriförmis, jchlundartig, Fraterartig. 

Cremocärpus, hängefrüdtig. 

Crenäto-dentätus, geferbt-gezähnt. 

Crenäto-serrätus, gelerbt-gefägt. 

Crenätus, geterbt, ferbig. 

Crenulätus, feingeterbt. 

Greofin, als Nebenproduft bei der Karboljäure- 
fabrifation gewonnen, ift ein Gemiſch von Phenolen, 





äußeren unten ſtark gerötet; im Juni und Juli 
auf ftarfem, purpurrötlidem Scafte 7 —8 ehr 
lange, weiße, purpurn überhauchte, duftende Blumen. 
— C. giganteum Andr. au8 dem tropijchen Afrita 
Hat weiße Blumen von 24 cm Burchmefler in 
mehrbiumigen Dolden auf zujammengebrüdtem 
Schafte, der fürzer ift als die langen, ſchmal⸗lanzett⸗ 
lichen, am Rande welligen Blätter; Blütezeit Juli. 
— C. latifolium L. von tropischen Aſien, mit 
einer fibenden Dolde großer, weißer Blumen mit 
purpurnen Staubgefäßen und ebenſolchem Griffel. 
— C. scabrum Herb. (Fig 242) aus dem tropifchen 
Afrika ift eine der prädtigften Nrten, mit nad 
allen Seiten audgebreiteten, faſt bi8 1 m langen 
und bis 5 cm breiten Blättern, und auf 465—50 cm 
hohem Schafte mit jehr mohlriechenden, weißen, 
mit breiten purpurroten Längsftreifen verzierten 
Blumen, im Juni⸗Juli. — C. Broussonetii Herb. 
von Gierra Leone wird fußhod, blüht im Sommer 
mit großen, zu 1—2 ftehenden, weißen, purpurn ge⸗ 


Kohlenwaflerftoffen, Baſen und Harzieife in wechieln- 
den Mengen. Es giebt mit Waſſer eine gut ftehende, 
gleihförmige Emulfion. Das C. wird bisweilen als 
Mittel gegen tierische Schädlinge der Pflanzen ı 
verwendet. So jchabet nad) Fleiſcher eine 0,75. 
procentige &.brühe den Pflanzen nicht, läßt aber 








etiva die Hälfte der damit behandelten Inſekten 
am Leben. Eine 3procentige C.brühe wurde von 
Zechini für pflanzenjchädlich befunden. 

Crepis rubra L. (krepis Schub, crepis Pflanzen⸗ 
name bei Plinius) (Barkhausia Much.) Eine in 
Südeuropa einheimijche, elegante Kompoſite von 
einjähriger Lebensdauer, mit rojettenförmigen 
Wurzelblättern und rofenroten Blütentöpfchen. Sie 
ift zur Bildung Feiner hübſcher Gruppen geeignet 
und fann von April ab in beliebiger Aufeinander- 
folge an dafür beftimmte Stellen gejäet werden. 
C. barbata L. |. Tolpis. 

Cröpitans, fnarrend, rafjelnd, rauſchend. 

Cretäceus, freideartig, freideliebend. 

Cret6nsis, créticus, von der Inſel Kreta. 

Crinitus, behaart, langhaarig. 

Crinum L. (krinan Lilie), Hatenlilie (Ama- 
ryliidaceae). Mächtige, jchöne Zwiebelgewächſe, 
andgezeichnet Durch den Wohlgeruch der Blumen und 
ihre reinen, friichen Farben. Sie find im tropiichen 
Alten, in Amerifa, am Kap der guten Hoffnung 
und in Neuholland einheimiſch. Sehr gute Arten: 
C. amabile Dos. von Sumatra ift in Anbetracht 
der Größe ihrer roten Blumen (von März bis 
Juliy und des köſtlichen Duftes derjelben vielleicht 
die wertvollſte Art. Oft blüht jie im September 
bis Oftober zum zweiten Male. — C. erubescens 
Ait., ſehr Starte Zwiebel; Blätter büfchelig, Die 


m —— — —— — — N — - mm — — — 


Fig. 212. Crinum scabrum. 


ftreiften Blüten. — C. Moorei Hook. fl. (C. Makoy- 
anum Carr.) ftamınt aus Natal. Sit eine der 
größten Arten mit bi3 1/, m langem Yiwiebelhalie 
und meterlangen Blättern. Blüten groß, in 6- bis 
10-blütigen Dolden rofafarbener Blumen. — C. 
longifolium Thbg., vom Kap, ift faſt winter- 
hart und in der Blütenfarbe fehr variabel. Die 
Blüten ftehen zu 3—12 in Dolden auf ftarfen 
Stielen und ericheinen im Sommer. — Yaft alle 
G..Arten behalten ihre Blätter jahrelang und ihre 
Wurzeln fterben nicht, wie bei vielen anderen Zwiebel⸗ 
gewächien, in jedem Jahre ab. Hält man fie im 
tiefen Töpfen, jo verpflanzt man fie alle zwei, im 
Käften alle drei Jahre. Sollen fie in jedem Jahre 
blühen, jo muß man beim Untopfen die alte Erde 
entfernen und viele Wurzeln wegnehmen. Man 
unterhält fie im Warm- oder Kalthanje, am beften 
in einem Kies- oder Lohbeete. Sie erfordern viel 
Licht und eine fehr nahrhafte, Humusreiche Erde, 
Bermehrung durch Brutzwiebeln. Die Arten am 
den jubtropiichen Gebieten kultiviert man im Sommer 
in Freien. 

Crispätulus, erispulus, feingefräujelt: eriepä- 
ruß, gefräujelt; erispiflörus, frausblütig: eriepum, . 
raus. | 
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Crista, Kamın (Crista galli, Hahnenfamm). 
Cristätus, Hahnentammartig. 
Critımum maritimum Z. erften- 
4 artig, der Früchte), Bacille oder Meer- 
jendel, eine niedrige Doldenpflanze mit leber- 
artigen, zerteilten Blättern, an den ſüdlichen 
Seefüften Europad und des Drients wildwachſend. 
Die Hleiihigen, aromatiihen Gtengelipigen und 
Blätter werben in Eſſig eingelegt und aĩs Salatwürze 
Senupt. Wusiaat im Herbit auf eine geichüt ge» 
tegene Rabatte. Man giebt den Pflanzen reichlich 
Baier und bedt fie bei hartem Soft durch eine 
Etrohdede. Weiterhin lafjen fie fich durch Teilung 


Crocätus, jajranartig; er6ceus, fafrangelb. 
a area Planch., |. Tritonia. 
Cröeus /. (kroke Faden, wegen des faben- 
firmigen Griffels und ber Narben), Safran 
‚Iridaceae). Befannte, faſt ftengelloje Ziwiebelge- 









Big. 213. Crocus vernus, verſchiedene Varietäten. 


mädie mit — ide Blattetn und 
großen, regelmäßigen, trichterförmig-bauchigen, aus 
kbs Perigonblättern gebildeten —E Die 
zeiten Arten find Frühlingsblumen, doch fommen 
arch mehrere im Herbft in Blüte. Sie vermehren 
fh alle durch Brut. Neben C. vernus (dig. 243) 
Anden ſich durch die holländiichen DBtumengüchter 
wele Arten und Formen in den Gärten verbreitet, 
wie C. aureus Lam., C. sulphureus Xer., C. reticu- 
Iatas Stev., C. versicolor Ker. u.a. m. Die zahle 
weichen Sorten (im bfumiftichen Sinne) zeigen neben 
rü botanijchen Abweichungen die Deriehtebenften 
tütenfarben, wie Weiß, Lila, Flachsgrau, Violett, 
Biofettblau, Burpur, Gelb, Gelb mit grünlicher ober 
keimmlicher Schattierung. Manche Sorten find ein- 
farbig, andere geftreift, geabert, dunkler oder heller ge- 
x. Für rühlingsbeete werden am häufigften 
khr frähblühende Sorten benugt, wie Silberlad, 
su Grunde rojaviolett, oben heller und glänzend; 
Goldiad, dunfel- oder goldgelb, die drei äußeren 
Blätter bräunlich geftreift; |hottiiche, die Blumen 
Gerzenban-Leziton. 3. Auflage. 








weiß, außen viofett geftreift, in ber Sonne ausge 
breitet, u. a. m. 

Die Blumen des C. find die erften, welche ben 
Frühling verfünden; fie ericheinen bisweilen ſchon 
im Februar, gewöhnlich aber im März. Zwar 
von furzer Dauer, erneuern fie ſich doc täglich 
faft einen Monat hindurch. Man bildet aus den 
€. Blumenteppihe in gemifchten oder getrennten 
Farben. Auch Eönnen fie in Verbindung benußt 
werben mit Blaufternen (Scilla sibirica), Schnee 
glödchen, Duc-van-Thol-Zulpen, Eranthis hiemalis, 
Leucojum vernum und anderen frühen Blumen. 
Am gebeihlichften ift dem GC. ein loderer, ſondiger 
Boden, der aber nichtöbeftoweniger einige Friſche 
behält; er braucht nicht frifch gebüngt, fondern 
Bloß mit Zauberbe oder zu Erbe gemordenem ſtroh · 
fofen Kuhbünger gemiſcht zu fein. Mean pflanzt 
die Zwiebel im September und Oftober 6 cm 
tief umb je nad) ihrer Größe mit 510 cm Ab- 
ftand. Sin man einen recht brillanten Effekt er- 
zielen, jo pflanzt man jehr dicht zufammen, nur 
aa em voneinander. Wenn nad der Blüte die 
Blätter gelb und troden geworden, jo nimmt man 
die Zwiebeln aus der Erbe, läßt fie an einem 
Iuftigen Orte abtrodnen, reinigt fie von Brut und 
Ubgeltorbenem und bewahrt fie, geihügt gen 
Mäufe, bis zur Pflanzung auf. Sir die Topf- 
fultur ‚verwendet man guten, jorgfältig geliebten 
Kompoft ober eine fräftige, lodere Gartenerbe. 
u einen Topf von 8-10 cm Höhe und 10 cm 
oberer Weite pflanzt man 4—5 Zwiebeln, eine 
| größere Anzahl in Töpfe von entiprechender Größe 
und Weite. Die Töpfe werden in eine Rabatte 


fich reichlich bewurzelt und find zum 
| Treiben geeignet. Unter Glas gehalten, im Kalt- 
| Haufe oder in einem hellen, Iuftigen Zimmer ent- 
| wideln ſich die Blumen ohne alle fünftliche Wärme. 
Erft wenn die Knofpen fich zeigen, können bie Töpfe 
in einem erwärmten Raume aufgejtellt werden. 
\ €. sativus Z., der echte Safran, blüht von Mitte 
| September bis Mitte Oftober und fann mit Col- 
“ chieum-rten zur Musftattung bes Gartenrafens, 
der Rabatten oder zu Einfafiungen benupt werben. 
! Man pflanzt bie Zwiebeln, bie aljährlid, aufge» 
nommen werben, aber aud 2-3 Jahre lang an 
ihrem Plage ven bleiben tönnen, in mürben, 
|tiefen, etwas friſchen Boden in fonniger, Iuftiger 
Lage. Er blüht violett. Zierlicher # indes der 
|aud im Herbft blühende C. speciosus M. B. — 
| Herdft-E. laſſen ſich troden auf Tellern in Moos 
im Zimmer in Blüte bringen. 

Crösnes, |. nollenzieft. 

Cröton L. (kroton Holzbod, Zede, wegen ber 
Ahnlichteit der Samen mit einer Jede) (Euphor- 
biaceae). ®Die in den Gärten als C. fultivierten, 
bumtblätterigen Sträucher gehören zu Codiaeum 
(. d.), eigentliche C. finden wir nur felten in 
Kuftur, da fie wenig beforativ find. Dieje Gattung 
zäfft mit den Untergattungen 5—600 Arten in 
den Tropen, von denen einige techniſch wichtig 
find. €o liefert C. Tiglium Z., aus dem tropifchen 
Alien, ein Heiner Baum, in jeinen draſtiſch pur- 
gierenden Samen (Rurgierförner, Granatill) bad 
Grotondl. Andere, wmieC. echinocarpus Mill.- Arg. 
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aus Brafilien, liefern ein rotes Harz, welches als 
eine Art „Drachenblut“ Verwendung findet. 
Cröweä Sni. (J. Crowes engl. Botanifer) (Ruta- 
ceae). Kleine Sträucher Australiens, Die fich wegen 
ihrer eleganten Tracht und ihres reichen Flors zur 
Kultur empfehlen. C. saligna Andr., etwa 70 cm 
hoch, mit weibenartigen Blättern und achjelftändigen, 
großen, fternartigen, rojenroten Blumen von Auguft 
bis November, blüht ſchon ala kleine Stedlings- 
pflanze. C. latifolia Lodd. hat breitere Blätter 
und blüht von Juni bi8 November. — Bermehrung 
durch Stedlinge in Sand unter Gloden bei leb- 
hafter Bodenmwärnte. Durchwinterung im hellen Gla3- 
hauje bei + 6—10°C. Sommerfultur im Freien, 
Schuß gegen heiße Sonne und Regengüſſe. Vor⸗ 
fichtig zu gießen, aber der Ballen darf nie ganz 
austrodnen, da ſonſt die Pflanze unfehlbar ver- 
foren ift. 
Crucianella stylösa Trin. (crux Kreuz, wegen 
der Gtellung der Blätter) (Rubiaceae). Gteif- 
haarige, nieberliegende Staude aus dem Orient, 
mit quirlig ftehenden Blättern und rundlicdhen 
Endtrauben rojenroter Blümden im Mai und 
uni. Schöner ift var. purpurea mit purpur- 
roten Blüten. Für Rabatten, Abhänge und Felſen⸗ 
anlagen geeignet. Berlangt eine jonnige und luftige 
Lage. Im April in fchattiger Lage auszuſäen, 
u pifieren und im nächiten Frühjahr zu pflanzen. 
Bermehrung auch durch Stodteilung im März. 
Cruciätus, gefreuzt; eräcifer, Freuzblumig. 
Eruciferen oder Kreuzdfütler. Durch den Bau 
der Blätter, Blüten und Früchte find die Kreuz- 
blütfer jcharf gefennzeichnet. Es find Kräuter mit 
wechielftändigen, nebenblattlojen Blättern (ganz- 
randig oder gezähnt, gelappt oder in verjchiedenem 
Grade eingeichnitten). Blüten mit vierblätterigem 
Kelch, vier genagelten, freuzftändigen Blumen- 
blättern und ſechs Staubblättern, die zwei äußeren 
fürzer als die vier den Kronblättern entiprechenden 
inneren (tetradynamifch). Der freie, jitende oder 
geftielte Fruchtinoten beiteht aus zwei verwachjenen 
Fruchtblättern mit zwei gegenftändigen Santen- 
leiften und zwei menig entwidelten Narben. Die 
Frucht ift je nach ihrer Länge und Breite eine 
Schote (Siliqua) oder ein Schötchen (Silicula); die- 
jeiben öffnen jich mit zwei Klappen, die fich von 
den Samenleijten ablöfen und zwiſchen fich eine 
faljche Echeidewand laſſen, welche die Höhle des 
Fruchtknotens in 2 Fächer teilt. Bisweilen ift Die 
Frucht einfamig, nußartig (Nucamentum) und 
ipringt nicht auf, oder fie zerfällt in Glieder, deren 
jedes einen Samen enthält, der erjt durch die Ver- 
wejung der Fruchthülle frei wird (Gliederichote, 
Lomentum). Die Samen enthalten Ol. Die 
fireuzblütler, etwa 1200 Arten, gehören meift der 
gemäßigten Zone an und werden entweder nach 
ihren Früchten eingeteilt in Siliquosae (jchoten- 
früchtige), dahin 3. ®. Brassica, Cheiranthus, 
Hesperis, nnd Silieulosae (jchötchenfrüchtige), hierhin 
3.8. Cochlearia, Lepidium; oder ınan teilt fie nad) 
der Rage des Keimes und der Faltung bezw. Rollung 
der Keimblätter im Samen in 5 Gruppen ein 
(Notorrbizeae, Pleurorrhizeae, “Ortho- 
ploceae, Spirolobeae, Diplecolobeae). 
Alle E. enthalten einen jcharfen, beigenden, mehr 
oder weniger flüchtigen Stoff (Senföle, reid an 


borgen, meros Teil) (Coniferae-Taxodieae). 
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Crowea — Cucurbitaceen. 


Schwefelverbindungen), welcher ſkorbutwidrige Eigen- 
ſchaften beſitzt und manche Arten dieſer Familie 
zu Arznei⸗, andere zu Gewürzpflanzen erhebt 
(Senf, Gartenfreffe, Raute, Merrettich). or 
allem aber liegt die wirtichaftlihe Bedeutung 
diejer Familie in den ald Nähr- oder induftrielle 
Pflanzen wichtigen Arten, wie Brassica oleracea 
(Gemüjefohl) u. v. a. 

Aber auch die Biergärten verdanten diejer Familie 
nicht wenige Arten von hervorragender Bedeutung, 
ausgezeichnet durdy die Schönheit und den Duft 
ihrer Blumen: Cheiranthus Cheiri (Goldlad), 
Matthiola annua (Levfoje), Hesperis matronalis 
(Frauenviole), Alyssum saxatile (Goldkörbchen), 
Lunaria biennis (Mondviofe) ꝛc. 

Cruciförmis, Treuzförmig; erüciger, freuz- 
tragend. 

Cru6ntus, blutrot, ſchmutzigrot. 

Cräriger, jchentelförmig. 

Crus, Scenfel, Dorn (Crus galli, Hahndorn). 

Crust4ceus, brüdhig, fruftenförmig; erustätus, 
fruftenartig. 

Cryptänthus Otto et Dietr. (kryptos ver- 
borgen, anthos Blüte) (Bromeliaceae). Kleine 
Epiphyten mit gedrängten, rofettig angeordneten, 
feindornig gejägten, oft buntichuppigen Blättern 
und feinen, meift weißen Blüten in fißenden 
Köpfchen. Stammt aus dem tropiichen Brajilien. 
— C. zonatus Beer, Blätter gewellt, dunkelgrün 
mit braunen, im Zidzad verlaufenden Querbinden. 
— C. bivittatus Agl., Blätter derb, mit 2 breiten, 
roja oder weißen Längsftreifen. — C acaulis 
Beer, Blätter breit, grün, ziemlich ſtark bedornt; 
var. purpureus mit rotbraunen Blättern. — C. 
Beuckeri Zd. Moor., Blätter mit grüner Ober- 
jeite und rojafarbigen Querftreifen, unterjeit3 grau. 
. Lacerdae Ant., Blätter breit, ziemlich kurz, 
dunfelgrün, filberig beſchuppt. — Kultur im Warm⸗ 
bauje ın Schalen zu mehreren beijammmen oder an 
Holzllögen. Vermehrung durch oft fich jelbft ab- 
löfende Sprofie. Die C.-Arten werden vielfach unter 
dem Namen Tillandsia Eultiviert. 

Cryptocärpus, verborgenfrüchtig. 

Cryptom6öria japönica Don. (kryptos Sr 

n 
China und Japan, ihrem Baterland, ein hoher, 
ihöner Baum mit überhängenden Sweigen, die 
von den hellgrünen, gefrünmten, nabelförmigen 
Blättern rings umftellt find. Bei uns leider jo 
enpfindlich, daß er nur in ganz bejonders geichügten 
Lagen zumeilen aushält und daher als Zierbaum 
des freien Landes einen bejonderen Wert nicht er- 
langen kann. Häufiger im Kalthauje Fultiviert. 
C. Lobbi ift eine wenig verichiedene Form. U. 
elegans mit nody mehr überhängenden Alten und 
(oderer geftellten Nadeln ftellt wohl auch nur eine 
Form, vielleicht nur in einem beftimmten Ent- 
widelungsftadium dar. 

Crystallinus, kryſtalliniſch. 

Cubensis, von Cuba (Weftindien) ftammend. 

Cucullätus, fappen- oder fapuzenartig. 

Cucumerinus, gurfenartig; eueumis, ©urfe. 

Encurbitaceen (Kürbisgewähle) mit Bier- 
früdten. In erfter Linie find zu nennen Die 
zahlreichen zierenden, oft jchönfrüdtigen Formen 
des Kürbis (Cucurbita), melde größtenteils 
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Cueurbitaceus — Curcuma. 


U. Pepo L. und C. maxima Duch. angehören, 
unter dieſen der Apfelfinen-, Apfel-, Birn-, Eier-, 
Warzenkürbis u. a. m., deren charakteriftiiche 
Formen nur dadurch unverändert erhalten werben 
innen, daß man Kreuzbefruchtung durch Inſekten 
zu verhindern fucht. — C. perennis Gray ift aus- 
dauernd, graulich behaart und bringt apfelgroße, 
danfelgrüne, mweißlich marmorierte Früchte. Leider 
wuchert die Pflanze jo ftarf, daß fie in den Gärten 
oft jehe unbequem wird. — Auch der Tslajchen- 
türbis, Lagenaria vulgaris Ser., hat zahlreiche 
Formen hervorgebracht, welche nad) denjenigen 
Gegenftänden benannt werden, an welche die Geftalt 
der Früchte erinnert, Pilgerflaiche, Pulverflaiche, 
heberkürbis, Herkulesteufe, Kanonenfugelfürbis zc. 

Bon anderen Ichönfrühtigen ©. find zu nennen: 
Abobra tenuifolia Cogm. '. d.), Bryonopsis erythro- 
carpa Naud., einjährig, die kirjchengroßen Früchte 
ef grün, weiß bandiert, dann bunfelfarminrot, 
weiß marmortert. — Die Gattung Momordica ZL. 
enthält mehrere einjährige Arten mit zierenden 
oder intereffanten Früchten. Bei M. Charantia L. 
ſind letztere gelb, Öffnen fich, reif geworben, Drei- 
tloppig und Taflen da8 ſcharlachrote Fruchtmark 
ertennen. M. Balsamina /. hat ähnliche Yrüchte. 
Beide dienen zur Bekleidung von Wänden in 
Inftigen Barmhäufern. — Die Früchte von Ecballium 
Blaterium A. Rich., Sprißgurfe, von der Größe 
eines Taubeneies, jpringen bei der Reife von jelbft 
oder bei der geringiten Berührung mit großer 
Elafticität auf und fprigen die Samen ſamt dem 
ſie umgebenden wäjlerigen Fruchtbrei weit umber. 
— Trichosanthes Anguina L., eine einjährige 
etterpflanze, bringt grüne, oft mweiß-geftreifte, bis 
2 m lange, jchlangenartige Früchte. — Mehrere 
andere jchönfrüchtige Gattungen und Arten find 
zur Kultur nicht zu empfehlen, da fie im freien 
die Früchte nicht zum Reifen bringen. — Alle 
dieſe C. werden in ber Weife der Gurken und 
Relonen erzogen und erfordern einen fräftigen, gut 
gedingten Boden, eine jehr warme und jonnige Tage 
md bei trodener Witterung reichliches Begießen. 

Cueurbitäceus, fürbidartig. 

Calträtus, cultriförmis, mejjerartig. 

Camulillörus, gehäuftblütig. 

Caneätus, eumeiförmis, feilförmig. 

Cuneifölius, feilblätterig. 
_ Cäphea R. Dr. (kyphos Krümmung, der Kelch 
it in der Baſis höderig oder gejpornt) (Lythra- 
ceaei. Faſt alle hierher gehörigen, teils einjährigen 
oder perennierenden, teils halbftrauchigen Arten 
kommen aus den Gebirgen Mexikos und Perus. 
Ihre Blüten ſtehen in mehr oder weniger beblätterten 
Rijpen oder endftändigen Trauben. Die Blumen 
nnd von eigentümlicher Bildung. Der langröhrige, 
oft gefärbte Kelch geht in 6 Zähne aus, mit welchen 
6 Blumenblätter abwechſeln, von denen nur Die 
beiden oberen normal entwidelt, Die übrigen aber 
radimentär geblieben und oft faum bemerkbar 
mb. Die beiten Arten find folgende: C. strigulosa 
HA. B. K., gegen 30 cm hoch, buſchig, Kelch halb 
tot, halb gelb, die beiden großen Blumenblätter 
riolettrot, blüht von Enbe Suni bis Oftober. — 
C. platycentra Lem., Kelch ſcharlach, Blumen⸗ 
blätter weiß mit einem fchwarz-violetten Heinen 
Fleed. In Gruppen von audgezeichneter Wirkung. 
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— C. miniata Brongn., Blumen einzeln in den 
Achſeln der oberen Blätter, im Sommer und Herbit; 
Kelch ſtark behaart, braun-violett, Blumenblätter 
zinnoberrot. — C. micropetala 7. B. K. (C. emi- 
nens Pl. et Lind.), 650 cm Hohe, jchöne Büſche; 
Kelh mennigrot, an der Spitze grünlich-gelb. 
— C. Llavea Llav. et Lex., ſchone halbſtrauchige 
Art mit großen, mennigroten, am Grunde ſchwarz⸗ 
violetten Blüten. — Alle dieſe Arten find aus— 
gezeichnete Topfpflanzen und als folche im Kalthaufe 
zu überwintern und im Frühjahre aus Stedlingen 
zu erziehen. Meiſtens aber fultiviert man fie bloß 
ein Jahr lang, indem man fie im Sommer aus 
Samen unter Glas erzieht, im Kalthaufe durd- 
wintert und im Deai in geichüßter, jonniger Lage 
in das freie Land pflanzt. Am Herbite hebt man 
fie mit dem Ballen aus und pflanzt fie in den 
Topf für das Wohnzimmer oder das Kalthaus, 
wo fie noch lange fortblühen. — Die in ihrer Weiſe 
hübfchen C. lanceolata Ait. mit der var. silenoides 
N.v. E. (C. Zimapani Roesl.) und C. procumbens 
Cav. (C. purpurea Aort.) find einjährig und in der 
Weiſe der wärmeren Sommergewächie zu erziehen. 
Cupreätus, oüpreun, fupferfarbig. 
Cupressiförmis, cupre&ssinus, chprejienartig. 
Cupr6ssus, Cypreſſe (Coniferae-Cupresseae). 
Die ehten Cypreſſen können bei ung nur als Gewächs⸗ 
hauspflanzen Tultiviert werden, wie Died nament- 
lich Hinfichtlich der ſogen. italieniſchen Cypreſſe 
(C. sempervirens L.) vielfach geſchieht. Es find 
meift dekorative Pflanzen. Freilandarten |. u. 
Chamaecyparis. 
Cupuläris, jchüflel-, napf«, dedelartig. 
Cupulätus, gebedhert (cupula, das Beerchen). 
CurassAvicus, von der Inſel Curacao. 
Cureüligoe recurvräta Dryand. (curculio 
Nüffelläfer, die Samen haben Ähnlichkeit damit) 
and): Eine der beiten Blattpflanzen 
fr das Warmhaus, befonderd auch für Stuben, 
doch darf fie weder Falter Bugluft noch jchroffen 
Zemperatur-Beränderungen ausgeſetzt jein und 
muß regelmäßig gegofjen und Häufig überjprigt 


I werden. Die Blätter auf langen, gehöhlten Ettelen 


find Ianzettförmig, in den Blattftiel verjchmälert, 
fang zugeipist, Tängsgefaltet, glänzend grün, 
30—%0 em lang, je nach der Kraft des Stodes, 
und 15—18 cm breit. Noch ſchöner ift f. foliis 
variegatis mit weiß gejtreiften Blättern. Ber- 
mehrung aus Wurzelichößlingen; Kultur in leichter, 
aber nahrhafter Erde. Gegen den gern ſich ein- 
niftenden Blajenfuß muß man rechtzeitig einjchreiten. 

Curcüma L. (vom indiſchen kurkum), Gelb- 
wurz (Zingiberaceae). In Oftindien einheimijche 
Gewaͤchſe von mirtichaftlichem Intereſſe, da der 
Extrakt der Wurzeln einiger Arten das Curcumagelb 
fiefert. Sie find perennierend, ftengellos, fnollen- 
wurzelig und haben fräftig entwidelte, Canna- 
ähnliche Blätter von jchön grüner Färbung. Aus 
ihrer Mitte erhebt ſich ein fräftiger Schaft mit 
einer diden, chylindrifchen Ahre Dachziegelig ge- 
ordneter, an den Rändern nad) außen gebogener, 
oft ſchön folorierter Brafteen, deren jede eine un«- 
bedeutende, gewöhnlich gelbe Blüte dedt. Der 
Blütenftand ift ziemlich effeftvoll, kommt aber nicht 
oft zur Entwidelung. Die in den Warmhäuſern 
häufigeren Arten find: C. longa L., C. Zedoaria 
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Rosc., aromatica Salisb, Amada Roxb., Ros- 
coeana Wall. Die Mehrzahl berjeiben blüht im 
Srihjahee nor dem Austreiben ber Blätter. Im 

ärz pflanzt man bie Knolle in einen weiten, 
forgfältig drainierten Topf mit jandiger, fetter 
Miftbeeterde, den man in ein warmes Lohbeet ſenkt. 
Sind im Herbfte die Blätter abgewelkt, jo hält 
vun den Topf troden im Hintergrunde des Warm⸗ 
haujes. 

Curm6ria pleturäta Lind. et Andre, hũbſche 
Aracee Columbiens, frautartig, ftammlod, im 


RHigom ausdauernd, mit, elliptiih-herzförntigen, | 


feinfilzigen Blättern, welche durch einen großen 
flberweißen oder purpurnen Gürtel um das Mittel- 
feld herum verziert find. Kultur im Warmhauſe. 
Diefe Art wird nebft C. Wallisii Agl. jegt der 
Gattung Homalomena zugerechnet. 

Curtätus, abgefürzt; eurtipsndulus, 
erabhängend; edrtus, kurz. 

Curvätus, gebogen, gefrümmt; curvidentätus, 
frummgäßnig; eurviföllus, frummblätterig, ge- 
bogenblätterig; curviröstris, trummſchnabelig; 
eärvulus, wenig gebogen, furz gefrümmt; ohrvus, 
 mnpläktun, zugefipt, i 

‚uspl 18, zugeſpitzt, lang zugeipißt. 

Cuticuläris, loderhäutig, feinhäutig 

Cyäneus, duntelblau, fornbfumenblau. 

Cyanocärpus, blaufrüchtig. 

Cyanophylium magnificum Linden (kyanos 
blau, phylion Blatt), eine zu den Melaftomaceen 
gehörige Pflanze Mepitos mit wunderbar ſchöner, 
metallic glängender Belaubung; Blätter jehr groß, 
breitelangettförmig, am Rande fein gezähnelt, oben 
jammetartig-dunfelgrün, von drei weißen Haupt- 
und hellgrünen Nebenrippen durchzogen, unten 
purpuroiolett. Sie muß im Orchideenhaufe unter- 
gebracht werden. Gtedlinge wachſen jchwer, da- 
gegen wächſt die auf das fleinere, minder jchöne 
C. speciosum fopulierte Spitze leicht als Ber- 
edelungäpflanze. Lodere, nahrhafte Erde und viel 


ajfer. 

Cyäthea Sm. (kyathos Becher, wegen der Form 
der Sporangien), Becherfarn (Filices). Dieje 
zu den Baumfarnen gehörige Gattung findet einen 
ihrer jchönften Wertreter in C. medullaris Sw. 
aus Neu-Seeland, mit jchwärzlich-blaugrünen, 
ftarfen Webelftielen. C. dealbata Szw. aus Neu- 
Seeland ift wohl der jhönfte in Kultur befindliche 
Baumfarn. Stämme body, Blattipindeln und 
Rippen roftfarbig, Wedel 4 m fang, dreifach.ge- 
fiedert, unterjeit bläulich bereift. Empfehlenswert 
find weiter C. arborea Sw. von ben Antillen und 
C mexicana Schlecht. aus Merifo. Alle find 

eignet, Kontraftwirkungen in Paimenhäuſern und 
r intergärten hervorzubringen. Kultur ſ. Baum- 
jarne. 

Cyatbiförmis, beerförmig. 

Eycadeen (Cycadaceae) find palmenähnliche, 
zu den Gymmojpermen gehörige Gewächſe mit 
fnolfigem ober jäulenförmigem, meift unverzweigtem 
Stamme, ber beim Mangel jeglicher Borfenbildung 
nadt bleibt ober von —— lũckenlos bebedt 
wird. Die meiſt prächtigen Laubblätter find faſt 
ftets einfach gefiedert, ihre Fiedern bisweilen zu 
Dornen umgewandelt oder wie bei Encephalartus 
horridus mit Dornfortjägen verjehen. In der 


furz 


Curmeria picturata — Cycas. 


Knoſpenlage find die Blätter und ihre Fiedern 
‚eingerolft ober unterichlädtig gebedt, wie bei 
| Sarnen. Die Geichlehtsorgane bilden entweder 
\eine Anzahl männlicher, Blütenftaub erzeugender 
| Blätter und eine Gruppe weiblicher, reduzierter 
ieberblätter mit nadten Samenanlagen (Cycası, 
ober fie vereinigen ſich zu getrenntgejchlechtigen, zum 
Zeil riefenhaften Zapfen (Zamieae). In ben weib- 
| lichen Zapfen trägt jede Schuppe nur zwei nadte, oft 
!anjehnliche Samenanlagen. Die Samen find eßbar. 
Alle E. find zweihäuſig. Mit etwa 100 Arten 
find fie auf die fubtropifchen und tropiichen Ge— 
biete der alten und ber neuen Welt bejchränft. 
| Hierher Cycas, Zamia, Ceratozamia, Macro- 
ı zamia, Dioon, Encephalartus, Stangeria, Bowenia. 
Es find beliebte Detorationäpflangen unferer Barm- 
häufer; bie ſubtropiſchen Arten können im Sommer 
auch im freien ftehen. Die ftarfen, walzenförmigen 
Stämme werben direft aus dem Baterlande einge- 
führt und frifch angetrieben. Man vermehrt die 
€. aus Samen oder aus ganzen Stammfnolien 
(Sindeln). Alle lieben eine nahrhafte, etwas 
lehmige Erde und, wenn gut durchwurzelt, beſonders 
in der Triebperiode, flüffige Düngung. Während 
der Webelausbildung find alle E. gegen Zugluft, 
falte Nieberfchläge und plögliche ature 
ihwantungen empfindli. Gegen die oft auf- 
tretenben Ehin- und Schmierläufe Hilft nur öfteres 
Waſchen und Reinlichkeit. Aus den Strünken 
mancher Wrten (Cycas) wirb Gago bereitet. 

Cyeas L. (kykas bei Theophraft eine Palme), 
Sagopalme (Cycadacese), Aus der jegt be- 








Big. 344. Cycas revoluta. 


fannten ziemlich großen Anzahl von Arten find 
die befiebteften: C. circinalis Z., aus Oftindien 
‚und Madagasfar, ein Baum von 6-8 m Höhe, 
im temperierten Warmhaufe gebeihend, und C. 
revoluta Z. (Fig. 244), aus Japan, weniger hoch 
und ftart, aber von lebhafterem Grün; ihre Wedel 
werden gern als jogen. Palmenwedel zur Sarg- 
\beforation "benugt. Die übrigen Arten, wie C. 





Cycaswedel — Cyelamen. 


Riuminiana Rei, Rumphii Miq., media R. Br., 
Thouarsii R. Br. ftehen ben obengenannten nahe 
und werden jeltener kultiviert. 

Exasmacl, yräparierte. Die aus ben Tropen 
zu Zaujenden bei uns importierten E. werden 
dur ein Bab von Glycerin und MWafler (Ber- 
haͤltnis 3 zu 7) gejchmeidig gemacht und nad) dem 
Abtrodnen mit einer grünen Ülfarbe geftrichen. 
Sie erlangen ein jehr natürliches Ausfehen und 
bilden als präparierte C. einen lebhaften Hanbeld- 
attitel, Da fie bei der großen Haltbarkeit auch ſeht 
Big find, und finden in der Vinderei weitefte Ver- 

ung. 

Cyelämen L. (kyklos Scheibe, twegen ber jheiben- 
förmigen Knollen), Alpenveilhen (Primulaceae). 
Die Angehörigen diejer Gattung, beliebte und weit- 
verbreitete Bierpflanzen, find in Sübeuropa, Weft- 
efien und Nordafrita einheimiſch. Sie find in ber 
fleiichigen, jcheibenförmig verbreiterten Knolle aus- 
dauernd, der jährlich neue Blätter und Blumen 
entipringen. Erftere find rundlich, herz- oder nieren- 
formig, oft auf grünem Grunde weißlich ober 
grau gegürtelt oder gefledt. Die Blumen ftehen 
einzeln auf einem Cchafte, find ziemlich groß, 
oft wohtriehenb, mehr oder weniger nidend ober 
gebogen und die Bipfel ber Korolle auf den Stiel 
jurüdgeichlagen. Dit verdoppeln fi die Blumen 
oder werden gefüllt. Nach der Blüte rollt fich 
der Schaft ipiralig auf und birgt die Kapjeln in 
der Erde. Der Flor entwidelt jih im Frühjahr 
oder Herbit. Infolge einer durch Jahrhunderte 
andauernden Kultur erlitten die Älpenveilchen 
mancherfei Veränderungen. Dazu famen enblic 
noch abiichtlich herbeigeführte Kreuzungen, durch 
welche neue formen erzeugt wurden. — Die wic- 
figeren Arten find folgende: C. europaenm L., dieje 
allen Aipenreifenden mwohlbefannte Art bringt im 
Auguf, felten [on im Mai oder Juni jehr an- 
genehm buftenbe, violettrojenrote Blumen, beren 
fat fünfediger Schlund dunkler gefärbt ift. Man 
hat auch eine weißblühende Form. — C. Coum 
Mill, Blätter furzgeftielt; Blumen Hein, 
heller oder bunfler, mit fait fugeliger Röhre. 
weigblühende Form, fãlſchiich oft fir einen mit C. 
persicum erzeugten Blendling gehalten, ift unter 
dem Namen C. Atkinsii von England aus ver- 
breitet worden. Blütezeit Januar bis März. — 
C. repandum Sidth. bejigt bie Meinften Snollen, 
weldhe die Größe einer Kaftanie erreichen und nur 
aus der Mitte Wurzeln treiben; Blätter rundlich, 
am Rande geichweift-gezähnt, unten lilafarbig; bie 
duftenden Blüten eriheinen im Frühjahr, bisweilen 
aud im Sommer (C. aestivum Rchbch.) und find 
rot, aber auch weiß und dann an der Mündung 
der Röhre rot. — C. persicum Mill. (ig. 245), 
die wichtigfte Art, nach Boijfier nur eine Garten- 
form von dem in Borberafien und den Inſeln des 
Agäiichen Meeres einheimifchen C. latifolium Sibth. 
Blumen wohlriehend, bei einigen Varietäten gerud)- 
108, rot, lila oder weiß, an der Mündung der Röhre 
purpurn gezeichnet. Die reinweiße Varietät wird 
oft C. aleppicum genannt; von ihr Hat man ſchon 
jeit langem gefüllte Blumen. Var. giganteum (Uni- 
versum) ift von jehr fräitigem Wuchſe und die bis 
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dunfelcote, var. punctatum weiße ober mattrojen- 
rote Blumen mit rotem Schlunde, jene blakrot, 
diefe dunkler gefledt. Dieje Art mit ihren Varie- 
täten bfüht im Srühjahr. — C. hederaefolium 
Willd., Jtalien. Blätter veränderlich, oval, rundlich, 
einfach geferbt oder ftunpf, fünf. bis neuncdig und 
einem Epheublatte ähnlich, bisweilen Dreiedig, 
jpießförmig, gewöhnlich weiß marmoriert. Blumen 
weiß, roſa oder rot, angenehm duftend, um die 
Mündung der — herum faltig, Herbſtblüher. 
Bon dieſer Art _ift C. neapolitanum Ten. nicht 
verſchieden. — Eine interefiante phyfiologiich-geo- 
graphiſche Eigenheit des Geſchlechtes der Alpen- 
veilyen befteht darin, daß bei der nörblichften der 
Arten die Knolle ftet unter der Erbe fteht, bei C. 
Coum dagegen — in ber Türfei und Griechenland 
— zur Hälfte über und bei C. persicum immer 
ganz über derfelben. Diefer Gewohnheit Hat man 
beim Pflanzen Rechnung zu tragen. 

Man vermehrt die Aipenveilchen leicht aus 
Samen, den man unmittelbar nach der Samenreife 





Big. 245. Cyclamen persicum. 


in Schalen mit jandiger Heide- und Lauberde 
ausjäet, nur fehr ſchwach mit Erde dedt und im 
Miftbeete, Gewächshauſe oder Wohnzimmer hält. 
Die Schalen werben mit einer Glasſcheibe bebedt. 
Die jungen Pflanzen werben im erften Jahre, ohne 
ihnen eine Ruhezeit zu vergönnen, mehrmals pifiert 
und zufeßt einzeln in flache Töpfe gepflanzt. Nach 
einem, unter Umftänden erft nad zwei Jahren, 
find die Knollen blühbat. Wenn bie Blätter ab- 
zuwellen beginnen und daburch der Eintritt in die 
Ruhe angezeigt ift, etiwa im Juni, ftellt man bie 
Töpfe im Freien fchattig auf und Hält fie teoden, 
ohne ihnen das Waffer ganz zu entziehen. Wenn 
nad) etwa 8 Wochen der neue Trieb beginnt, nimmt 
man die Knollen heraus, reinigt fie von abgeftorbenen 
ober beichäbigten Wurzeln und pflanzt fie in größere, 
mohl drainierte Echalen, in ein Gemiſch aus 
Heide- und Lauberde und Sand, dem man etwas 
loderen Lehm, wohl auch Heine Kaitfteinbroden 
beimengt. Während der Zeit des Wachstums jorge 
man für feuchte Luft und hinreichendes Waſſer, 


6 cm langen Blumen find weiß nit purpurnem | das man den Pflanzen am beften durch Unterjeger 


Schlunde. 


Var. imperiale (Kaifer Wilhelm) Hat | zuführt. 
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Die Vermehrung der Alpenveilchen durch Teilung 
der Snoflen ift ald ziemlich mißlic) nicht zu em- | 
pfehlen. Um von einigen Arten, 3. ®. von C. 
persicum und repandum, Samen zu gewinnen, 
muß man die Blumen fünftlich befruchten. 

Die härteren ſüdeuropäiſchen Arten, wie C. 
hederaefolium, repandum und Coum, halten, an 
halbſchattigen Stellen, auf der Rorbfeite von eljen- | 
oder Steingruppen und mit der angezeigten Exb- | 
mifhung in durchlaffenden Boden gepflanzt, ben 
Winter unter einer leichten Laubdede aus und 
blühen Hier ebenfo reich, wie in Töpfen. von 
©. persicum hat man in neuerer Zeit gefranfte 
Varietäten gezogen, welche, wenn edel in Form 
und rein in Farbe, ſehr anſprechen. Dagegen find 
die Anſichten über den Wert ber fogen. „Papilio“- 
Varietäten jehr verſchieden. Die bisher gezeigten 
Papilio-C. find in Form und Farbe nod jehr 
Berbefierungdbebürftig, 

Cyclanthera Schrad. (kyklos $treis, anthera 
Staubbeutel; legtere bilden einen Ring) (Cucurbita- 
ceae). Einjährige, mit Gabelranten Hetternde 
Arten, welche wegen ihres rajchen Wachstums und 
ihrer reihen Belaubung (Blätter 3—-5—7lappig) 
zur Bekleidung von Mauern und Spalieren ver- 
wendet etwerden fünnen. Die jchönften berjelben 
find C. pedata Schrad. und C. explodens Naud. 
Die Samen werden gleich denen ber Ecballium 
Elaterium zur Zeit der Reife bei der geringiten 
Berührung Vortgeichteubert. Dieje Arten müfjen 
warm erzogen und nach Mitte Mai in fonniger 
Lage ‚gentiangt werben. 

‚yolops, treisförmig, zirfefrund. 

Cyelöpterus, rundflügelig. 

Cyäönia Pers. (Kydon, jept Kanea, Stadt auf 
Kreta, wo die Duitte häufig wächſt), Quitte 
(Rosaceae-Pomeae). Dornenloier, hoher Strauch 
ober feiner Baum mit ganzrandigen Blättern, 
einzelnen weißen ober Hellroja Blüten und großen, 
jehr wohlriehenden Früchten. (Vergl. Pomeae.) 
C. vulgaris Pers., edte Quitte (Pirus C. L.), 
wahrſcheinlich aus Oft- und Eentral-Afien ftammend, 
vielfach angebaut, in Gübeuropa und dem Drient 
verwildert, jehr brauchbar für Strauchpartieen und 
vielfah als Unterlage für Bwergbirnen dienend. 
Ändert mit apfelfürmigen (var. maliformis Mill.), 
birnförmigen (var. oblonga Mill., var. piriformis 
hort.) und mit größeren (var. lusitanicn Mill.) 
Früchten ab. Für den Obftgarten find ald ein 
vortreffliches Gelee Tiefernd zu empfehlen: bie 
Mepger Apfelquitte, die perfiihe Zuderquitte und 
bie Quitte von Branja, leptere Bid 1260 g fchwer 
werdend. Vermehrung durch Samen, Ableger und 
Veredelung. 

Cydonioides, quittenähnlich (Cydonia, Quitte). 

Cylindräceus, eylindricus, cylindrifch, walzen- 
förnig; eylindrostächys, walzenährig 

Cymbidium Sıv. (kymbos Höhfung, wegen ber 
hohlen Sippe) (Orchidaceae). Meift oftindifche 
Arten mit furzen, angejchwollenen Stämmen und 
fangen, riemenförmigen Blättern; Blüten in Trauben, 
aus ben tieferen Blattachſeln entipringend, meift 
großblumig. Bu den häufiger fultivierten Arten 
gehören C. giganteum Wall. aus Nepal, Blüten 
grün und braun geftreift, Lippe gelb, rot gefledt; 


‚Rammgraß (Gramineae). 


— Cyperus. 


gefledt; C. Mastersii Lindl., Oftindien, ebenfalls 
weiß, gelb gefledt; C. Lowianum Rchd. fi. aus 


.| Birma, ähnlich) C. giganteum; C. pendulum Sev., 


braun mit roter, weiß geftreifter Lippe. — Kultur 
in Topfen in gewöhnlichem Orchideentompoft im 
temperierten Warmhauſe. 

Cymiger, cymösus, trugboldenartig. 

Cynanchlens, ähnlich, dem Hundäwürger. 

Cynaroides, ähnlid) der Artiichode (Cynara). 
AR: moglössum linifölium L., ſ. Omphalodes 
folia. 

Cynosuroides, ähnlich dem Kammgraje. 

Cymosärus Z. (kyon Hund, ura Schwanz), 

C. eristatus Z. ift 

ein europäifches Wieiengrad mit ährenförmigen, 
dichten Rijpen, welches für feinere Grasjamen- 
mijchungen verwendet wird und ausdauert. C. 
echinatus Z. ift einjährig, ftammt aus Südeuropa 
und wird als Ziergras kultiviert. Ausſaat an Ort 
und Stelle im zeitigen Frühjahre. 

Cyperoides, ähnlich dem Sppergras ( rus). 

Cyp6rus Z. wahrſcheinlich nach Kypris, Benus), 
Cypergras (Cyperaceae). Gattung, welche einige 
in egau een beliebte Arten umfaßt. Unter 
diefen ift fchön und von Hiftoriihem Imterejie 
Cyperus Papyrus Z. (Papyrus antiquorum W.r, 
bie Bapierftaude, mit diden, breifantigen, 3 m und 
darüber hohen Halmen, welche einen großen, Dolden- 
förmigen Vlütenftand tragen. Belannt ift, daß Die 





Big. 246. Cyperus alternifolius. 


Alten aus dem Mart der Halme ihr Schreibpapier be» 
teiteten. Früher in Unter-Aghpten ſeht Häufig, findet 
es ſich jegt nur noch an den Ufern bes oberen Nils, 
in Nubien und Abeſſinien und fonft im tropijchen 
Afrika, naturalifiert in Sizilien. Im Winter ift 
die Bapprusftaude im Warmbaufe zu unterhalten, 
im Sommer entwidelt fie fich im Freien augepflanzt 
in nahrhaftem Boden und bei reicher Bewäflerung 
äußerft üppig und deforativ. Man vermehrt fie 
durch Teilung des äußerft Fräftigen, Holzigen, Aus- 
läufer treibenden Wurzelſtodes — C. alternifolius 
L. (Fig. 246) aus Madagasfar, ausbauernd, die 
Satme nur 75 cm body, mit einer Riſpe rötlicher 

lüten. Dieſe Art ift weniger empfindlich und 





C. eburneum Zindl. aus Oftindien, weiß, gelb 


Hält fi im Sommer in einem Baſſin des freien 


Cyphanthus — Cypripedilum. 


Yandes_befier als vorige. Für Zinmer-Uquarien 
eignet ſich var. nanus, bon buſchigem, unterjegtem 
dabitus, und var. gracilis, von feinerer Belaubung. 
Eine ganz reizenbe Eigeinung ift forma variegata; 
die langen, linienförmigen Blätter find mit Bei 
breit banbiert, biöweilen ganz weiß. C. alterni- 
folias und jeine Formen fajlen fi) außer durch 
Teilung und Samenzudht dur im Waſſer ge- 
haltene Blattſchöpfe leicht vermehren. Nach kurzer 
Zeit entwickelt ſich Hinter jedem Blatte ein Pllängeen, 
welches einzeln (oder mehrere zulammen) in Töpfe 
gepflanzt wird. 

Cyphänthus, trummblütig. 

Cypripedilum /. (kypris Venus, 
‚Cypripedium), $rauenihuh, Benusihu 
‚Orchidaceae). Die Gattung C. ift durch bie jad- 
ober fhyuhartig geichlofjene Form des Labellums 
Garakterifiert. Die beiden jeitlichen äußeren 
erigonblätter ftehen unter der Lippe und find 
gemöhnlicy miteinander verwachſen. Die inneren 
vlãtter find fügelartig ausgebreitet oder ſtark ver- 
längert und, wie bei der Gattung Selenipedilum, 


herabgebogen.. J 
Alle Cypripedilen find terreſtriſche Pflanzen mit 
Fulerwurzeln. Blüten einzeln auf blattlojem Schafte 
ober zu mehreren auf beblättertem Stengel. Die 
Blumen find in der Form wie in ber Schönheit 
des Kolorits den geichägteften epiphytiſchen Orchideen 
tenbürtig. Die Enpripedilen, welde auch im 
mittleren Europa, in Sibirien und ben nörbliden 
Landſtrichen Rorbamerifas vertreten find, erreichen 
das Rarimum der Artenzahl auf den malayijchen 
Injeln. Keine andere Orchideen-Gruppe bejigt 
eine fo große Berbreitung wie biefe; demgemäß 
kultiviert man verſchiedene Arten im Warmhaufe, 
andere im Kalthaufe oder im freien Lande. 

Die Gattung C. wird jet zerlegt in das echte C. 
md in die Gattung Paphiopedilum Pfitser. C. 
bat in ber Knoipenlage gerollte, Paphiopedilum 
gefaltete Blätter, erfleres einen einfäcerigen, 
iegteres einen breifäderigen Ftuchttnoten. Gärt- 
nerich praftiich ift der Unterſchied, daß bie Eypri- 
pedilen einziehen (C. Calceolus, spectabile zc.), die 
Baphiopedilen immergrün find. Ale für die Ger 
wähshausgärtnerei Bedeutung Habenden Cypri- 
pedilen wmüflen baher ben Namen Paphiopedilum 
tragen (ber Name deutet auf bie im Üültertum 
berühmte Benus der Inſel Baphos hin, gegenüber 
der cupriſchen Venus). 

1. C. Hierher gehören: C. Calceolus Z., Frauen- 
jchuh (Fig. 247), in Deutichland heimifch, mit rot» 
braunen Kerigonbtättern und etwas zujammenge- 
drüdter gelber Lippe. — C. spectabile Sw., Norb- 
amerifa; auf behaartem, 25 —35 cm hohem Stengel 
fiehen 1—3 weiße, roja geaberte Blumen; eine aus- 
nehmend jchöne, jaft überall winterharte Pflanze, 
welche im freien Lande iM voller Schönheit ſich 
entwwidelt. — C. macranthum Sw., aus Sibirien, 
mit großen dunfelrotbraunen Blüten, Lippe dunfel- 
bintrot_ geftricgelt. — C. guttatum Sw., Mittel- 
land, purpurn, Lippe weiß. — C. pubescens 
Willd, Rorbamerifa, bräunli-rot, Lippe gelb. 
— C. candidum Willd., Benniplvanien, grün, rot- 
braun gezeichnet, Lippe weiß. — C. acaule Ait., 
Rorbamerifa, grünlic-purpurn, Lippe rofa, purpurn 
geadert. — Faft alle dieje Arten Halten bei uns 
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im Freien aus, doch gebe man ihnen einen halb» 
ſchattigen, etwas geſchützten, feuchten Standort. 
Sie lieben eine Wifung von 1 Zeil guter Rajen- 
erde, 2 Teilen Zauberde, 2 Teilen Heideerde nebit 
Sand und etwas verwittertem Kalt Man fanır 
alle Axten auch in Töpfen ziehen, überhaupt ift 
es gut, ſtets einige Reſerveexempiare in Töpfen 
— zu überwintern. 

2. Paphiopedilum Pfte. Sierher gehören: 
P. (C.) barbatum Pfits., Cübindien, Java; Blätter 
glatt, auf hellerem Grunde mit ſchwaͤrzlich⸗grüner, 
negartiger Zeichnung; Blumen einzeln, mit dunfel- 
violetter Lippe, die Perigonblätter weiß ober lila- 
farbig, purpur-violett geftreift; die inneren Perigon- 
blätter bärtig gewimpert. — P. Lowii Pfite., Borneo, 
Blumen einzeln, mit tief-violetter Lippe, die löffel- 
förntigen Zipfel der inneren Blätter herabhängend, 
violett. — P. Lawrenceanum Pfitz. aus Oftindien, 
Blätter auf weißlich-grünem Grunde mit dunfler 
Mofaitzeichnung, Blüten ähnlich denen von P. bar- 
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io. 817. Cypripedilum Calceolus. 


batum. — P. Boxallii Pfitz. aus Oftindien, mit 
P. hirsutissimum verwandt, Blumen grünlich-weiß, 
ſchwarz gefledt und behaart. — P. concolor Pfitz., 
Blumen goldgelb, rot getupft. — P. caudatum Pfitz. 
(Selenipedilum RcAb. fl.) aus Chiriqui, intereſſante 
Art, bei welcher die Petalen bis 75 cm lang werden, 
diefelben find jhmal, am Rande bewimpert, braun» 
ot. Hierher gehört auch als peloriide Form Uro- 
pedium Lindenii Lindl. — P. longifolium Pfitz. 
aus bem tropichen Amerifa ift eine dankbare Art 
mit bunfelpurpur»-viofetten Blüten. — P. hirsu- 
tissimum Pfitz., Nordindien, eine einzige 15 cm 
breite Blume auf behaartem Schafte, grünlic, 
mit Hellviofett verwaſchen, Petalen ziemlich rein 
violett mit feinen purpurnen Punften. — P. villosum 
Pfits., Gebirgspflanze des öftlichen Indiens, mit 
braun gefigerten Blättern; Blumen von berjelben 
Größe wie die ber vorigen Art und faft ganz 
taftanienbraun, das obere der äußeren Perigon- 
blätter Halb grün, Halb faftanienbraun. — P. insigne 
Pfitz. (Fig. 248), Nepal, Blume wie ladiert, heil- 
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grün, mit Ausnahme bes Labellums, welches grünlich- 
braun ift; der untere Teil ber feitlichen Betalen mit 
Hellpurpur verwaichen, das obere Kelchblatt grün, 
mit Burpur reich geiledt, breit mit Weiß eingefaßt. 
Unbedingt die für den Markt wichtigſte Art. — 
Durch künftliche Befruchtungen der einzelnen Arten 
find num eine jehr große Anzahl von Gartenformen 
entflanden und werden noch jährlich gezogen, daß 
man ſich faum noch unter ihnen ausfennt. Hierher 
gehören 3. 8.: P. Sedenii, Stonei, Morganianum, 
Curtisii, praestans, Schroederae, vexillarium, 
Leeanum superbum, Elliottianum, Spicerianum 
x. x. — Die Baphiopebilen gehören jedenfalls zu 
den beliebteften Echnittorchibeen, auch für Zimmer- 
fultur find fie jehr geeignet. Für Schnittzwede 
find bejonders zu empfehlen: P. insigne, barbatum 
und Lawrenceanum. Man kultiviert die P. in 
Töpfen oder Schalen bei hoher Scherbenlage in 
gewöhnlichem Orchideenkompoſt für tropiiche Erd - 
orchideen. Sie haben feine eigentliche Ruhezeit, im 
Gegenjag zu den echten Enpripedilen, und verlangen 





Big. 248. Paphiopedilum insigne. 


in ber Triebzeit reichliche Vewäflerung. Starken, 
gut beivurzelten Eremplaren ift eine Düngung mit 
aufgelöftem Kuhmiſt ſehr vorteilhaft. Die wärmeren 
Arten kommen in das Warnıhaus, die fühleren 
werben temperiert gehalten, wie 3. 8. P. insigne. 
Alle tieben Halbſchaiten und reichliche Lüftung. 
Dean vermehrt fie durch Teilung. — Litt.: Stein's 
Orchideenbuch. 

Cyprius, von der Inſel Cypern. 

Cyrtänthus Air. (kyrtos frumm, anthos Blume, 
die Röhre ift gefrümmt), Bogenlilie (Amaryllida- 
ceae). Kapijche Zwiebelgewaͤchſe mit meift linearen 
Blättern und röhrig-feulenförmiger, einwärts ge- 
frümmter Korolle und vier- oder mehrblumigen 
Blütendolden. C. obliquus Air., Blumen leuchtend 
10—12 in einer, Dolde, im Juli, reichlichen 
ig abiondernd, Zwiebeln jehr groß. C. vittatus 
Desf., Blumen weiß, die Lappen mit einem roten 
Bande. C. Iutescens Herb., der Heinen Zwiebel 
entfpringen nur 2—3 Blätter; Schaft cplindriich, 
mit 4-6 trichterförmigen, honiggelben, jehr an- 
genehm duftenden Blumen. €. Mackenii Hook. 
fl. und C. Macowanii Bak. find jchöne, rot- 
blühende Arten. Vermehrung durch bie wenig 
zahlreichen, fangjam wachſenden Brutzwiebeln. Im | 








Cyprius — Cytisus. 


Warmhauſe in Töpfen mit alter, mit Heideerde 
gemifchter Orangenerbe zu fultivieren. 
Cystocärpus, blafenfrüchtig - 
Cystöpteris Bernh. (kyste Blaie, pteris Farn, 
Blafenfarn (Filices). Die bei und am häufigften 
vorfommende Art ber Gattung ift C. fragilis 
Bern. (ig. 249) mit boppelt-gefiedertem edel, 
im Umfange länglid-langettlih, viele Formen 


bildend; an ſchattigen Mauern und Felſen. C. 
alpina Desv. (C. regia Presl.) mit boppelt-ge- 
fiedertem, läng- I 


fich-angett- 
lichem Webel, 

das unterfte 

Fiederpaar 
fürzer als bie 
folgenden; an 
feuchten Felſen 
in den Alpen. 
C. montana 

Link. mit 
Tahlen, im Um- 
fange beita- 
jörmigen, dreizähligen, dreifach-fiederigen Wedeln; 
in der Schweiz. E bulbifera Bernh., aus dem 
mördfichen Anierifa, hat ftart verlängerte, lineal- 
fanzettliche Wedel, in deren oberen Fiederachſeln fich 
eeblengroße, abfällige Bruttnojpen entwideln. Alle 
vier Arten eignen fich ganz vortrefflich zur Deko⸗ 
ration fchattiger, feuchter, fteiniger Partieen und 
Felien, fie empfehlen jich durch ihren zierlichen Buch?. 

Cytisus Z. (nad) der Inſel Cyihnos, einer ber 
Cycladen), Geistklee (Leguminosae-Genisteae). 
Samen mit didem, polſterfoörmigem Nabelwulfi; 
niederliegende bis hohe, bei unferen Freilandarten 
dornenloje Sträucher mit meift gelben Blüten und 
meift 3zähligen Blättern. 

Cett. L. Corothamnus resi. (al# Gatt.). 
nd, alle Blätter einfach: Blüten geib, 
jeitenftändig, faft ftet3 zu zweien; Mitteleuropa: 
C. proeumbens Spreng. (Genista procumbens 
Waldst. ei Kit.). C. decumbens Spach. 
(Genista Hallerii DC. Vis. 
(Genista diffusa Wild‘). 

Sett. II. Sarothamnus Wimm. (als Gatt.). 
gabe Strauch mit einfachen und 3zähligen Blättern, 

üten groß, einzeln längs der Zweige, Griffel in 
eine ober mehrere kreisförmige Schleifen gebogen: 
C. scoparius Link (Fig. 250), Beienpfriemen 
(Spartium scoparium L., Sarothamnus scoparius 

. Koch), Blüten groß, Hülfen zottig gewimpert; 
Europa. — Var. Andreanus (Puissant), Blüten 
mit duntelbraunroten Flügeln, ſchön; in der 
Normandie aufgefunden. 

Sett. III. Spartocytisus Webb. als Gatt.). 
Aufrechte bis übergebogene Sträucher; Blätter ein- 
fach oder zum Teil Bzählig; Griffel pfriemlich, 
nach oben ſchwach gefrümmt; Blüten zu 1—3 
längs der Zweige: C. purgans Willk. (Spartium 
purgans und Genista purgaus Z., Genista spar- 
tioides hort.), Zweige binjenartig, aufrecht; Blüten 
gelb; Mittelfranfreic) bis Epanien. — C praecox 
hort. = C. albus x purgans, Zweige überhängend: 
Fahne weißlich-geib, Fluͤgel und Schifihen lebhaft 
hellgelb: wie der folgende jehr blütenreich. 
C. albus Link (nicht Hacg., Genista alba Zam., 





io. 219. Cystopteris fragilis. 








— C. diffusus 
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U. Linkii Janka), Zweige überhängend, Blüten 
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Sekt. V. Lembotropis Grsd. (ald Gattung). 


weiß; etwas zärtlich, verdient aber Winterichuß; | Kelchröhre kurz, Blüten gelb, an diesjährigen 


Eüdweit-Europa und Nordafrika; 
Sim.-Louis Fr. ziemlich winterhart. 
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Fig. 250. 


Set. IV. Phyllocytisus W. Koch. Blüten 
gelb, an vorjährigen Zweigen in feitenftändigen 
hnzen Trauben; Blätter alle 3zählig, nur an den 
Laubtrieben geftielt; Kelchröhre furz: O. sessili- 
folins L., aufrechter, völlig fahler, ſchöner Straud); 


Cytiuns scoparius. | 
Süddeutichland bis Südeuropa. | 


Daho&eia D. Don (Dabeocia X. Koch) (Dabeoc, 
iriicher Heiliger), Glanzheide (Ericaceae-Phyllo- 
doceae,. Blüten in enbftändigen verlängerten 

n; Blumenkrone glodig-frugförmig; Kapſel 
4flappig, fcheidemanbipaltig; Staubgefähe 8. — 
D. polifolia Don (Menziesia polifolia Juss., 
Erica Dabo&cia L., D. cantabrica X. Koch, 

cantabrica O. Kuntze), ſchöner niedriger 
Strauch für Moorbeete oder Felspartieen; Blätter 
fein, immergrün, unterjeit3 weißfilzig; Blüten 
diolett, roja, weiß vder zweifarbig; Atlantifches 
Europa, Azoren; bei uns im Winter zu bededen. 

Daerydium (dakru Thräne, wegen des hängenden 
Sebituß; (Taxaceae). D. cupressinum So/,, 
Kalthaus-Konifere. 

‚ Däetylis glomeräta L. folils variegatis 
dactylos Finger, wegen ber gefingerten Blüten- 
fnäuef, bunte? Snaulgrag, ift eın ausdauernde ; 


var. durus | Trieben in langen endftändigen aufrechten Trauben; 


Blätter alle 3zählig und geftielt: C. nigricans L., 
auffteigend bis aufrecht, beim Trocknen jchwarz 
werdend; Mitteldeutichland bis nördliches Süd— 
europa. 

Set. VI. Tubocytisus DC. (Viborgia 
Moench). Kelch faft über doppelt fo lang ala did, 
2lippig; Blätter alle 3zählig; formenreiche Arten 
mit zahlreichen Hybriden. — 1. Hauptblüten im 
Frühjahr an vorjährigen Zweigen jeitenftändig zu 
1-3, jeltener im Sommer an kurzen diesjährigen 
Zweigen in Köpfchen: C. hirsutus Z., Blüten gelb; 
nördliche und öſtliches Südeuropa bis Kaukaſus. 
— C. ratisbonensis Schae/f. (C. biflorus L’Fler.), 
Blüten gelb; Oftdeutichland bis Südrußland und 
Sibirien. — C. elongatus Waldst. et Kit. (U. 
biflorus var. elongatus Autor.), Blumen gelb: 
Ungarn, Serbien. — C. versicolor hort. = (. 
elongatus X purpureus, Blüten hellgelblid-rötlid). 
— C. purpureus Scop., meift fahl: Blüten heller 
oder dunkler purpurn, jelten fleijchfarbig oder 
weiß; fjüdöftliche Alpen. Bildet hochſtämmig auf 
Laburnum veredelt hübſche Trauerbäumchen. — 
2. Hauptblüten im Sommer an diesjährigen Zweigen 
in endftändigen Köpfchen, bisweilen einige jeiten- 
ftändige Frühlingsblüten: C. leucanthus Waldstr. 
ei Kit. (C. albus Alacg.), aufrecht mit auffteigenden 
Äften, Blüten weiß; von Mähren durch die Donau⸗ 
fänder. Var. microphylius Boiss. (C. schipkaensis 
Dieck), Heiner, niedriger bis niederliegend; Sieben» 
bürgen bis Theſſalien. — C. austriacus L., auf- 
reht, von angedrüdten Haaren grau; Blättdyen 
ſchmal, Blütchen lebhaft gelb; Dfterreich-Ungarn, 
Donauländer, Kaukaſus. — Ü. capitatus Tacq. 
auffteigend bi® aufrecht, mehr oder weniger ab- 
ftehend behaart; Blüten gelb mit braunem bis 
braunrotem Fleck; in vielen Formen von Mtittel- 
deutichland bis Südeuropa. — Vermehrung der 
Arten dur) Samen. 


Gras mit bandartig geftreiften Blättern, das bis— 
weilen zu Einfajjungen und zur Deforation der 
Steingruppen ꝛc. benußt wird. Um die Büfche dicht 
und blattreich zu erhalten, muß man die Halme 
zeitig unterdrüden. Vermehrung im Yrühjahr oder 
Herbft durch Teilung der Stöde. 

Daedäleus, verworren, labyrinthartig, kunſtvoll. 

Dählia variabilis Des/. (nad) dem Profefjor 
Dahl zu Abo in Finnland, geſt. 1787) (Georgina 
Willd.), veränderliche Dahlie, Georgine. — Das 
Baterland Ddiejer zu der Familie der Kompofiten 
gehörigen Pflanze iſt Merifo. Sie ift mit ihren 
Inollig-verdidten, fpindelförmigen, fleiichigen, ge» 
büjchelten Wurzeln ausdauernd. Stämme am 
Grunde etwas holzig, Hohl, äftig und bujchig, bis 
2 m hoch und darüber. Blätter gegenftändig, un- 
regelmäßig-fiederteilig mit zugelpigt-eirunden, ge- 
zähnten, herablaufenden Blättchen. Blumen auf 
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achſelſtändigen, bis 30 cm langen Stielen. Bei 
der Stammart find diefe Blumen ziemlich Hein, 
haben eine gemwölbte, gelbe Scheibe und einen aus 
violetten, roten oder orangefarbigen, jpig-eirunden 
Blüten beftehenden Strahl — jo miegten ſich auf 
langem, dünnem Stiele die Blumen dieſer Pflanze, 
als jie 1784 durch Vincent Cervanted nad) Madrid 
an Bavanilles gejandt wurde, der fie 1791 nad) 
Andread Dahl, einem ſchwediſchen Botaniker und 
Schüler Linnes, mit dem Namen D. belegte. Später 
(1803) wurde jedoch die neue Art von Willdenom 
unter Mißachtung der jenem Namen zufonımenden 
Priorität zu Ehren feines Freundes Georgi in St. 
Peteröburg Georgina genannt, und diejer Name ift 
e3, unter welchem fie ſich in den Gärten Deutſchlands 
eingebürgert hat. Infolge beharrlich fortgeſetzter 
Ausfaaten haben jich bald die Farben und formen 
der Blumen vervielfältigt und nach verfchiedenen 
Richtungen Hin entwidelt, und nady Ablauf von 
etwa 2 Sahrzehnten hatte man in der Weije der 
Kompofiten gefüllte Blumen. Bon Spanien aus 
verbreitete fich die jchöne Mexikanerin nad) allen 
Kulturländern, 1787 nad England, 1802 nad 
Tranfreich, 1804 durch Humboldt und Bonpland 
nah Deutſchland, indem erfterer Samen von 
orangefarbenen und roten Spielarten für den bo- 
taniſchen Garten in Berlin mitbracdhte, dem die 
weitere Verbreitung der Dahlie, jomwie bie rajche 
Folge von TFarbenvarietäten vorzugsweiſe zu ver- 
danken if. Doch man Hatte einige der letzteren 
ihon 1800 in Dresben aus anderen Quellen er- 
halten. Aber erit 1808, als der Garteninjpeftor 
Hartweg in Karlöruhe die erfte gefüllte Dablie 
erzogen hatte, begann ihre Glanzperiode. 1812 
wurde die Dahlie durch den Gejellichaftögartenbefiger 
Bogel aus Erfurt in Weimar angelauft, 1816 bezo 

Friedrich Adolph Haage dafelbit die erfte iemiie) 
gefüllt und violett blühende Sorte aus Leipzig, 
1824 nahm Chriftion Deegen in Köftrig mit 
etwa 20 gefüllten Spielarten die ſpäter jo au 
gebreitete Dahlienkultur auf. Diejer Neftor der 
Köftriger Dahlienzucht gab 1826 fein erſtes Ver⸗ 
zeichnid eigener Züchtungen aus (während einer 
langen, ununterbrochenen Thätigkeit in diefer Spe- 
cialkultur, die jein Sohn Mar [} 1897] und jein 
Entel Adolf fortjegten, 64 Jahrgänge!) und fonnte ala 
90 jähriger Greis mit Stolz auf jenen unbedeutenden 
Anfang zurüdbliden. Bon 1830—1836 waren die 
Engländer in der Dahlienzucht Meifter. Bon diejer 
geit an verſuchte man in Deutichland, wo man lange 
ſich auf die Einführung der beiten englijchen Erzeug- 
niſſe beichräntt hatte, auf eigenen Füßen zu jtehen, vor- 
zugsweiſe in Erfurt, wo ſich J. C. Schmidt, Fr. Ad. 
Haage jun., Tifhinger und andere hervorthaten. 
1836 fand die erfte größere deutiche Ausftellung ab- 
geichnittener Dahlien ftatt. Es war das bei Gelegen- 
heit der in Jena tagenden Gefellichaft der Natur- 
foricher und Arzte. Der Ausfteller war Chriftian 
Deegen in Köjtrig mit mehr als 200 Sorten 
meift eigener Züchtung; die brillanteften Blumen 
Darunter waren „Sroßfürftin Alexandra Paulowna“ 
und „WUlerander v. Humboldt”. X. v. Humboldt, 
der an jener Berfammlung teilnahm, drüdte feine 
große Freude darüber aus, die fimple Dahlie, twelche 
er aus den Gebirgen Mexikos in Deutichland mit 
einführen Half, Hier vervollfommmet und im präd)- 
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tigften, miannigfaltigften Farbenſchmucke vor ſich zu 
jehen. Als zweiter Altmeifter der Köftriger Dahlien- 
zudjt trat in den vierziger Jahren ZJohann Eied- 
mann auf, und jeine Rowitäten „Englands Rival“, 
Triumph von Köftrig” (1849), „Ruhm vom Eifter- 
thal” (1855) machten berechtigte® Wufjehen, vor 
allen anderen „Deutiche Sonne“ (1859), eine 
große, jchwefelgelbe Blume von herrlicher Form. 
Zu gleicher Zeit Teifteten anerkennungswertes 
Mardner in Mainz und Halbeng & Engelmann 
in Berbft. 

Was die Einordnung neuer Varietäten betrifit, 
io follten alle Sorten mit Blumen von 5 cm 
Durchmeſſer und darunter in die NRubrif der 
Liliput» (Fig. 251), alle diejenigen, deren Build) 
— bis zur Höhe der Blütenköpfe gemeffen — 40 bis 
90 cm body wird, in die der Ywergdahlien auf- 
genommen werden. Sorten mit Blumen von 
6—15 em Durchmeſſer und von 100—130 cm 
Buſchhöhe und darüber werden in den handels- 
gärtneriichen Ver⸗ 
zeichniſſen aldgroß- 
biumige Dahlien 

befonders auf- 
geführt. 

Nicht alle Spiel- 
arten beftimmter 
Formen geben eine 
glüdliche Ausbeute 
an Samen und 
Hoffnung auf fort- 
jchreitende Vervoll⸗ 
fommnung diejer 
Formen. Nur dag 
forgfältigfte Stu- 
dium der Samen- 
träger und eine 
nicht minder jorg- 
fältige — Sig. 261. 
wird die Züchter in 
den Stand ſetzen, in dieſer Richtung günſtigere 
Reſultate herbeizuführen. 

Die Samentöpfchen müſſen vor Eintritt einer 
Temperatur von — 1—2° C. geerntet fein. Die 
Samen aber werden von Mitte bi3 Ende März 
in ein mäßig warmes Beet auögefäet, die jungen 
Pflängchen, jo oft es angeht, gelüftet und nady und 
nach abgehärtet, nad Mitte Mai in frifch und 
mindeften3 30 cm tief gegrabenes Land gepflanzt, 
mit Vorteil aber vorher in Töpfchen piliert. Land⸗ 
fnoflen können ſchon Anfang Mai, Zopftnolien- 
pflanzen und bemurzelte Stedlinge erſt nad Mitte 
Mai, wenn kein Nadytreif mehr zu befürdhten, etwa 
5cm tief ausgepflanzt werden. Kühlere, feuchte Herbit- 
tage erhöhen die Intenfität mancher Farben. Wünicht 
man einen fehr frühzeitigen Flor, jo ift der Ankauf 
von Zandfnollen vorzuziehen, auch wenn es fich darum 
handelt, Knollen behufs der Vermehrung durch 
Stecklinge anzutreiben. Pflanzt man bewurzelte 
Gtedlinge aus, fo erhält man weniger ftarfe und 
hohe Büſche und einen meift etwas veripäteten Flor. 
Topftnollen geben den ebenmäßigften Wuchs. Sehr 
vorieilhaft ift e8, größere Wurzelitöde zu teilen 
und an einer Knolle nur einen einzigen Trieb gehen 
zu lafjen, unerläßlich zur Gewinnung eines Ichönen 
Enſembles, die Pflanze frühzeitig anzupfählen, 
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das Anbinden berjelben rechtzeitig zu beginnen und 
dies in dem Maße ihres fortichreitenden Wachstums 
zu wiederholen. Tritt im Herbfte ein früher Nacıt- 
oft ein, fo thut man wohl, bie Knollen behufs 
einer befferen Heife noch einige Zeit im Lande zu 
lafien. Bor Eintritt einiger Kältegrade verjäume 
man jedoch nicht, die Stöde außzuheben, inden die 
Stengel leicht zu tief, bis zum Strange der Krone 
hinab erfrieren, in dieſem Falle aber jpäterer Fäulnis 
toum Einhalt gethan werden fan. Überhaupt ift 
das rechtzeitige Abjchneiden des Wurzelhalfes bis 
in bie abe ber Krone nach dem Ausheben von 
Vorteil. den im rühjahre jchon recht fräftige 
Knollen gepflanzt, jo bedient man fich beim Aus- 
heben einer Gabel. Aus Stedlingen erwachſene, 
im erften Jahre nur ſchwach entwidelte Knollen 
hebt man mit dem Spaten aus, wobei man ſich 
ehr davor Hüten muß, die Knollen gewaltjam 
herauszugerren, weil in biejem alle das Keimende 
derielben leicht abgebrochen wird. Größere Knollen 
müffen mit einem etwas zugeſchärften Stäbchen 
epupt und zum Abtrodnen einige Stunden der 
unb ber ine ausgeſetzt, ſchwächere dagegen 
iofort gereinigt, beichnitten und mit recht trodener 
Erde, mit Sand, Kohle, Koalsaſche 2c. bededt, froft- 
frei und zum Schuge gegen Feuchtigkeit in ge» 
mügender Tiefe in Erdgruben eingeichichtet, oberhalb 
aber mit einem Erbhügel bebedt werben, über den 
man noch, um das Ablaufen bes Biegen: und Ecjnee- 
waſſers zu befördern, Bretter dedt. Für Heinere 
Wengen von Knollen bieten trodene Keller, der 
leere Raum unter Stellagen :c. eine günftige Ger 
Iegenheit, doch muß, aus) hier für Einſchichtung 
und Bededung Sorge getragen werben. Behuf 
der Bermehrung föıcge man von Januar bis März 
Knollen auf einem Warmbeete ein ober ftellt fie, 
in Zöpfe gepflanzt, auf demjelben auf. Sind bie 
iebe 3—5 cm groß geworben, jo fhneidet man 
ie mit einem Stüdchen ber Knolle oder, wenn dies 
nicht angeht, unmittelbar unter einem $tnoten ab, 
Ropft fie als Stedlinge in ein mäßig warmes — 
im Srühjahre und Sommer auch faltes — Sand- 
beet oder einzeln in Meine Töpfchen mit fein gefiebter, 
mit reichlichem Sand gemifhter Lauberde und legi 
anfangs tiefen, ſpäter lichteren Schatten auf die 
Genfer des geichlofien zu Haltenden Treibhauſes 
oder Wil et. Man muß fie wenigftend einmal 
täglich überjprigen, find fie bemurzelt, allmählich 
ar die Luft gewöhnen, enblich bei recht milber 
Si ins freie auspflanzen oder in Töpfe 
ſeden. Unter den Inſekten ſchadet ben Pflanzen 
fomohl wie den Blumen der Ohrwurm (f. d.). 
Daß übrigens die D. variabilis mit Recht ihren 
Ramen trägt, dafür liefert fie in ihrer außerorbent- 
lihen Beränberlichfeit den Beweis. Ofi geht die 
beftarafterifierte, vollfommenfte Blume in ben 
Urtgpus zurüd und wird fomit wertlos. Bisweilen 
entwidelt ſich aus einer Knolle ein Individuum, 
dad von dem aus einer anderen Knolle desſelben 
Burzeiftodes erwachſenen in ber Blumenfarbe durch» 
aus derſchieden ift; ja nicht felten trägt ein Bmeig 
derielben Pflanze in der farbe ganz abweichende 
Blumen, und ziemlich häufig ift die eine Hälfte der 
ie einfarbig, die andere bunt. Und daß bie 
Leränderlichkeit der Dahlien noch nicht abgeichlofien 
if, beweifen die jegigen Neuzüchtungen in der Form 
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einer Kaftusblume (Cereus speciosus), Die von 
dem ftreng ſymmetriſchen Bau der biöer erzielten 
gefülten Dehten ganz wejentlich abtveichen, fich durch 
bald fpige (wie bei D. Juarezi), bald gemunbene, 
vorzüglich aber durch gelodte Blumen auszeichnen 
(Fig. 252). In den legten Jahren arbeitet man 





Big. 252. Raftusdaplie. 


darauf Hin, die fogen. Kaftusdahlien immer mehr 
zu vervollfonımnen. Es iſt erftaunlich, was in ver- 
hältnismäßig furzer Beit in ber Neuzüchtung diejer 


18 | Raffe geleitet worben ift. Jedes Jahr bringt eine 


große Anzahl neuer Sorten, die Sorten mit dem 
regelmäßigen, faft geometrifchen Baue werben mehr 





Fig. 253. Einfach Bläfende geftzeifte Dahlien. 


und mehr durch dieſe verdrängt. Der Mode folgend, 
liebt man für feinere Bindereien faft nur noch die 
Koftusdahlien; ihr leichter, ungezwungener Bau, 
vereint mit ſchönſtem Farbenſpiele, ebnete ihnen 
mit Leichtigkeit ben Weg in unjere Gärten. Dabei 
ftehen wir bei dieſer Raſſe erft im Anfange einer 
rationelen Züchtung. Viele fonft ſchöne Sorten 
verbergen ihre Blüten noch unter den Laube, viele 
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find ſchwachſtielig. Die Aufgabe der Züchter befteft DäAphne L. (daphne Name des Lorbeer bei 
jept vornehmlich darin, Sorten zu züchten, welche Homer), Seidelbaft (Thymelaeaceae). Niedrige 
ihre Blumen auf ftraffen Stiefen frei über das Laub | bis mittelhohe Sträucher; Blüten zwitterig, meift 
erheben und nicht zu hoch werden. Als Typen echter , wohlriechend; Blumenkrone fehlend, Kelch biumen- 
Kaktusdahlien erwähnen wir bie Sorten: Gloriosa, | artig mit 4teiligem Saum; Staubgefäße 8: Stein- 
Loreley, Matchless, Mrs. Peart, Keynes White, beere fleiichig oder lederartig. -- I. Sommergrün, 
Wisdom u. a., worüber die Liften der Züchter ge- Blätter bautartig: D. Mezereum L., gemeiner 





nügend Auskunft geben. 

Ferner werden durch Ausjaat gefüllte wie einfach 
blühende Barietäten in allen Färbungen, außer 
Kornblumenblau, gezogen. Die beten nad Farbe 
und Form davon ausgewählten einfady blühenden 
(Fig. 253) gelten als verbejlerter Urtypus ber 
Dahlien, ſie find mit nur einem Kranze von Blumen- 
blättern um die gelbe Scheibe umgeben. — Litt.: 
Bilmorin’s Blumengärtnerei, 3. Aufl. 

Dahürleus, davärlicus, aus Dahurien. 

Dalechämpsia Roezliäna Müll. (nad) dem 
franzöfiihen Botaniker Jacques Dalehamps, geit. 
1588) (Euphorbiaceae). 1-—2 m hoher Straud) 
Merifos, mit großen, verlehrt-eirunden, glänzend 
dunfelgrünen Blättern. Die an ſich unbedeutenden 
Blumen ftehen in fleinen Gruppen, umgeben von 
einer aus zwei großen, blattartigen rojenroten ober 
weißen Brafteen beftehenden Hülle. Qemperiertes 
Gewächshaus. PVBermehrung durch Stedlinge. 

Damascenen heißen die beiden erſten Familien 
des natürlichen Pflaumenigftems von Yucad. Man 
unterjcheidet: 1. runde Damascenen oder Rund- 
pflaumen, 2. längliche Damascenen oder Oval—⸗ 
pflaumen. Bezüglich des Charafters Diejer Familien 
ſ. Pflaumen; wegen der verbreitungdwürdigiten 
Sorten derjelben ſ. Ovalpflaumen u. Rundpflaumen. 

Dampfdeizung, ſ. Heizanlagen. 

Dänaö Med. (Danae, Mutter des Perſeus) (Lilia- 
ceae-Asparageae). D. Laurus Medic. (racemosa 
Moench, Ruscus racemosus L.), alerandrinijcher 
Lorbeer, bi3 im hoher, jchöner Strauch mit freudig- 
immergrünen blattartigen Zeigen und 4—6 Blüten 
in endftändigen Trauben; Orient. Erträgt unter 
Schuß unjere Winter; neuerding? als Bindegrün 
jehr empfohlen. 

Dänemark mit jeiner Hauptitadt Kopenhagen 
hatte jchon 1600 einen botaniſchen Garten, 
der den Gartenbau des Landes in günftiger Weiſe 
beeinflußte. Berühmte Gärten waren in den erften 
Decennien des vorigen Jahrhunderts der des Seebads 
Marienluſt bei Hellingör und der des Brinzen 
Friedrich bei Kopenhagen; beide haben jeitdem jehr 
an Bedeutung verloren, ebenjo der von Dronning- 
gaard, etwa 20 km von Kopenhagen gelegen. 
Diejer Bart, im engliihen Stil, dehnt fih auf 
einem Abhange an einem natürlichen See Hin aus, 
deilen Ufer durch Wäldchen, Gebüſch und Land- 
häujer belebt jind. Eichen, Buchen, Fichten und 


ı Blüten lebhaft 


Seidelbaſt, Kellerhald; Blüten lebhaft roſa, ſelten 
weiß, vor den Blättern in Bülcheln längs der 
weige; Frucht ſcharlach. Giftig, aber feiner frühen 
lütezeit wegen beliebt; Europa bis Altai und 
Kaukaſus. — Rad) der Belaubung blühen zierlich 
weiß: D. altaica Pall. und D. caucasica Pall., 
ſowie die unanfehnliche, aber fein Duftende D. alpina 
L. aus den Südalpen und füdeuropäiichen Gebirgen. 
— 1x II. D Houtteana Part. (D. atro- 
purpurea Aort.) ift Baftard zwilchen D. Laureola 
und D. Mezereum. — II. Blätter immergrün, 
lederartig ; Blüten in einzelnen endftändigen Köpfchen 
oder Dolden: 
D. Blagayana 
Freyer, präd)- 
tiger Heiner 
Erdſtrauch mit 
elblich-weigen 
lüten von den 
Gebirgen 
Krains und 
Giebenbürgens 
bi8 Macedo- 
niens; in einem 
Gemiſch von 
Moorerde und 
Muſchelkalk gut 
gebeihend. — 
D. Cneorum L. 
(Fig. 254), 
Steinröschen, 





tofa; von 
Frankfurta. M. 
ſüdlich durch die 
Alpen und Vogeſen bis zu den Pyrenäen. Bei uns 
meift ſchwierig und zärtlid) in Kultur, doch hier und 
da in ſchwerem Lehmboden gut wadjjend und hart. 
— III. Blätter immergrän, Blüten grünlich-gelb, 
jeitenftändig, etwas Schuß und Schatten bedürftig: 
D. Laureola L., Lorbeer-Seidelbaft; von Belgien 
und Südbaden bis Kleinajien und Spanien. — 
D. pontica L.: Türkei, Orient, Kaukaſus. 

Einige andere ſehr hübſche Straudarten der- 
jelben Gattung müſſen ın Deutichland in Töpfen 
erzogen und unterhalten werden: D. odora 7hdg. 
wird bis über 1 m Hoch und ift immergrün: Die 
weißen oder blaßroten, endftändig gehäuften, ſehr 


"ig. 254. Daphne Cneorum. 


zahlreiche ausländijche Bäume gedeihen hier herrlich. | angenehm duftenden Blumen erſcheinen im März⸗ 


— Die königliden Gärten von Rojenborg in 


Ktopenhagen find ungefähr von 1606 an angelegt, 
jpäter vielfach verändert worden, nicht am wenigften 
die dortigen Obſt- und Gemüfegärtnereien, für 





April. Eine Abart, D. cannabina Wall., mit 
roten Blumen, ift gleichfall3 zu empfehlen. Sie 
ind vortreffliche Stubenpflanzen, weldhe in einem 
temperierten Raume bis dahin unterhalten werden, 


welche oft neue Gewächshäujer gebaut wurden. | wo die Blütenknoſpen erjcheinen, worauf fie in das 


— Die fönigliden Luftgärten ftehen jeit 1856 | wärmere Wohnzimmer gebradjt werden. 


Dan 


unter einer bejonderen Verwaltung; ihr Vorſteher | vermehrt fie durch Stedlinge unter Gloden. 


ift jeit 1877 9. Flinds. Im legten Jahrzehnt 
jind die Feſtungswerke Kopenhagens in Garten- 
anlagen landjchaftlichen Stil3 umgewandelt worden. 





Daphnoides, ähnlich dem Seidelbaft (Daphne. 
Darlingtönia califörniea Torr. (nad dem 


amerifaniichen Botaniker D. W. Darlington) (Sarra- 





Darmitadt — Datura. 


ceniaceae.. Intereſſante Schlauchpflanzen der 
Sierra Nevada, fußhoch; Schläuche gededelt, Dedel 
mit zwei geichwänzten Anhängen verfehen, oberer 
Schlaudhteil gitterartig gefledt, Blüten purpurbraun. 
Kultur wie Sarracenia. S. a. Schlauchpflanzen. 
Darmfiadt. Unter den öffentlichen Gärten find be- 
merfendöwert: 1. Der Großherzogliche Herren- 
arten mit alten Baumbeftänden und kleinem 
iher. Angelegt in den Jahren 16765—1683 
unter der Regierung Ludwigs VI. in engliſchem 
Kihmad. Gärtnerei mit Gemächshäujern, Obit- 
gärten und Semüjeländereien. — 2. Die Unlagen 
aut der Sroßherzoglihden Mathildenhöhe 
mit beſonders jchönem Platanenplag. — 3. Der 
Groshergoglide Drangeriegarten, im fran- 
zöfichen Stil von Freihern von Mofer unter 
der Regierung Ludwigs IX. angelegt. Dichte 
Koftanienalleen und Lindeneſplanade auf der oberen 
Zerrafie. — 4. Der Großherzogliche Botanische 


Garten, unmittelbar am Roßdorfer Wald gelegen. 


Reiche Pflanzenſchätze, beſonders jchöne Kafteen- 
iammlung und ſehenswerte Alpinen. — 5. Die 
ſädtiſchen öffentlichen Promenaden und 
Schmuckplätze ꝛc. Die Stadt beſitzt eigene Gärt- 
nerei jeit 1888, im Jahre 1896 erhielt Diejelbe 
ſelbſtändige Verwaltung. Seitdem ift auch ein 
Sarteninipeftor angeitelt. In der Gärtnerei 
Varmwaſſerheizung) wurden für die Ausftattung 
der Blumenbeete im Jahre 1898 annähernd 
150000 Bilanzen herangezogen. Das Budget be- 
mg pro 1899/1900 41340 4. Dazu kamen 
für ionftige Unterhaltungsfoften 3245 4 und für 
Reuanlagen 7550 .#. Außer der Inſtandhaltung 
von Schmudanlagen und Promenaden iſt der 
Stadtgärtnerei die Pflege von ca. 6000 Allee⸗ 
bäumen unterftellt. — Im Jahre 1895/96 betrug 
das Sejamtbudget aller Anlagen nicht ganz 20000 4. 
Son den nicht Öffentlichen Gärten und fonftigen 
Anlagen jeien nod) erwähnt: Die Großherzog- 
liche Roſenhöhe, in engliihem Geichmad von 
Gartendireftor Yenher angelegt. — Der zum 
Sroßherzoglihen Neuen Palais gehörige 
Sarten, Privateigentum des Großherzogs. Am 
Jahre 1818 von Hofgärtner Schwab und Garten- 
direftor Zeyher angelegt. — Der zum Großherzog⸗ 
lien Alten Palais gehörige Garten. 
_Iarwin, Charles Robert, wurde 1809 in 
Zhrewsbury geboren und ift einer der bedeutendften 
Raturforicher aller Zeiten. Nach Beendigung jeiner 
Studien an der Univerfität zu Cambridge trat er 
1828 in das Chrift-College in Cambridge ein, wo 
er ih 1831 den Grad eines Baccalaureus erwarb. 
Noch in demfelben Jahre ging er an Bord des Beagle, 
um den Kapitän Fitzroy auf einer Erdumſegelung 
zu begleiten. Auf diefer Reife bejuchte er Süd- 
amerila, die Inſeln des Stillen Oceans, Mauritius, 
Reuholland ꝛc. Erft nach 6 Jahren kehrte er nad) 
England zurüd, um in Kent jeinen Wohnfib zu 
nehmen und Hier in Ruhe die großartigen Rejultate 
ſeiner Reiſe zu bearbeiten. Später ſiedelte er_ nad) 
Sonden über, wo auch fein berühmtes Buch „Über 
den Uriprung der Arten” 1859 in erjter Auflage 
erichien, nachdem er ſchon früher in den Berhand- 
sungen der geologiichen und im Journale ber Linne- 
ichen Gejellichaft in einer ganzen Reihe von Artikeln 
ieine Jdeen über die Umwandlung der Art im 
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Kampfe um das Dajein (Darwinismus) veröffentlicht 


hatte. 1867 erichien fein Wert über die Ber- 
änderlihfeit domeftizierter Tiere und 
Pflanzen, 1869 ein anderes über die Be- 


fruchtung der Orchideen, 1872 ein lebtes über 
den Urjprung des Menſchen. Er ftarb 1882. 

Dasycärpus, rauhfrüchtig. 

Dasycladus, ranhäftig, behaartzweigig. 

Dasylirion Zucc. (dasys rauh, zottig, wegen 
der behaarten Blütendeden, leirion Lilie) (Lilia- 
ceae). In Merito einheimiiche bromelienartige, 
ausdauernde Gewächſe mit didem, holzigem Wurzel- 
jtodde, der unter einem umfangreichen Bufche langer, 
jchmaler, lederartiger, dornig gerandeter, an der 
Epite in einen Faſerbüſchel aufgelöfter graulicher 
oder blaugrüner Blätter mehr oder weniger verftedt 
ift. Erft in höherem Alter erheben fi) aus der 
Mitte des Blätterbuſches armdide, gerade, fteife, 
mit Brafteen bejegte, 3—4 m hohe Blütenftände, 
welche mit mehreren Taujenden von Blüten bejekt 
find. Lebtere find eingejchledhtig, Hein, grünlich, an 
fih zwar unbedeutend, tragen aber zu der orıa- 
mentalen Wirkung der ganzen Pflanze mwejentlich bei. 
Reider ift die Blüte das Zeichen des nahen Unter- 
ganges; durch die legte gewaltige Kraftanitrengung 
erichöpft, geht Die Pflanze bald zu Grunde, und ber 
Stod erzeugt nur noch einige Schößlinge, welche zur 
Vermehrung dienen. Am hHäufigften in Kultur 
jind: D. acrotrichum Zucc., D. glaucophyllum 
Hook. und D. quadrangulatum Wats. Kultur 
im Winter im Kalthauje bei 4—8° C., im Eommer 
an jonniger Stelle im freien. Sie verlangen eine 
nahrhafte, lehmige Erde und, wenn durchmwurzelt, 
flülfigen Dünger. 

Dasyphyllus, rauhblätterig. 

Dasystylus, raubgriffelig (behaartgriffelig). 

Datisca L. (dateomai verteilen, isko meinen; 
man glaubte, daß die Pflanze die Strofuloje ver- 
treibend wirke), Scheinhanf (Datiscaceae). Bis 
2 m hohe Staude aus dem Trient, mit hanfartiger 
Belaubung und Tracht. Blüten in Trauben, zivei- 
häufig, grünlidh. Eignet fich vorzüglidy zur Einzel- 
jtelung im Raſen. Anzucht aus Eamen. 

Pattelpalme, j. Phoenix. 

Dattelpflaumen (Dattelzwetichen) bilden Die 
achte Familie des natürlichen Pflaumeninftems 
von Lucas (j. Pflaumen). Empfehlenawerte Sorten: 
1. Rote Dattelzmetiche, Auguft. Baum fräftig 
und reichtragend. 2. Biolette Dattelzwetſche, 
Mitte September (ungarifche oder türkiſche Zivetjche. 
Baum kräftig wachſend, groß und fruchtbar. 

Datüra L[. (Sausfritnane der Pflanze), Sted- 
apfel (Solanaceae). Sträucher oder Kräuter, 
größtenteild aufrecht und gabelig veräftelt, durch 
trichterförmige Blumen und mieiftens ſtachelige 
Früchte gefennzeichnete Pflanzen. Alle find ftarf 
giftig. — Einjährige Arten: D. ceratocaula Orr. 
aus Mexiko, mit didem, röhrigem, bis 1 m hohen 
Stengel, von wenig anjprechendem Habitus, aber 
mit großen weißen, unten blaßviolett angehauchten, 
jehr wohlriechenden Blumen. Man_fäet ihn ge- 
wöhnlich ſchon im Herbft nach der Samenreife in 
Schalen, die man an einem temperierten Orte über- 
wintert und zeitig im Frühjahre in ein Mijtbeet 
jtellt, worauf die Pflänzchen pifiert und noch einige 
Zeit warm gehalten werden. — D. fastuosa L., 
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der egyptiiche Stedjapfel, mit robuften, jchwarz- 
purpurnem, über 1 m hohem Stengel; die lang- 
röhrige Blumenkrone iſt trichterförmig, innen 
gelblich· weiß, außen violett, bei einer Spielart ganz 
violett. ine andere Spielart zeigt den Kelch in 
eine Blumenfrone verwandelt, jo daß zwei ober 
drei Korollen ineinander fteden; die Blumen find 
weiß (var. duplex alba) ober violett (var. duplex 
violacea). — D humilis Desf. aus Oſtindien iſt 
niedriger, mit bfaßgelben oder gelblich-weißen 
Blumen, welche ebenfall3 zwei oder drei ineinander 
geftedte Korollen darftellen. Ausjaat im März oder 
April in das Miftbeet; man pifiert die Pflänzchen 
in Zöpfe, hält fie noch einige eit unter Glas und 
pflanzt fie Ende Mai mit dem Ballen aus. — 
D.Stramonium L., der europäifche Stechapfel, wird 
oft zum läſtigen Gartenunfraut. — Bon den 
ftrauchartigen D. ift in den Gärten die gewöhnlichfte 






ig. 255. Datura sangulnen. 


Art D. suaveolens H. B. (D. arboren hort., 
Brugmansia arborea Steud.), ein in Peru heimischer 
Straud von 2—3 m Höhe, mit rundlicher Krone 
und gelblic-weißen, gefalteten, ſehr wohlriehenden 
Blumen. Andere Arten find: D. sanguinea R. Pav. 
(D. bieolor Pers.) (Fig. 255), Blumen weniger 
lang und weit, wie bei der vorigen, vom Grunde bis 
zur Mitte gelblich, nad) dem Rande hin duntel- 
orange- bis zinnoberrot, gegen 12 cm lang, Saum 
febhaft orangerot; D. Knigthii hort. (D. cornigera 
Hook.), niedriger, äftiger Strauch, Blumen weiß, 
doppelt ober gefüllt. Sollen dieje Sträuder gut 
blügen, jo mäülien fie im Glashauſe in einem Erb- 
beete ober in geräumigen Kübeln mit fetter, mit 
Flußſand und etwas Kalkſchutt gemifchter Erde ftehen. 
Un einer ſehr gejchügten, warmen und fonnigen Stelle 
blühen fie in warmen Jahrgängen aud im freien, 
doc müffen fie beim Eintritt des Froſtes wieder in 
Kübel gepflanzt unb bei + 5—8° C. übermintert 
werden. Gie blühen im Herbft. Vermehrung 
durch Stedlinge im Warnıbeete. 

Daturoides, ähnlid; dem Stechapfel (Datura). 


Daturoides — de Ganbolle. 


Davällla Sm. (nach dem ſchweizer Botanifer 
Edm. Davall, geit. 1799) (Filices). Gattung mit 
etwa 80 Arten. Erbftämme gewöhmtich tricchend 
ober kletternd. Wedel gewöhnlich ſehr fein fieber- 
teilig, immergrün. Sporenhäufcen ranbftänbig, 
meilt halbfchüljelförmig, dem Laube angewachſen. 
gaufiger in Rultur: D. canariensis Sm. von ben 

anarifchen Inſeln, D. elegans Sw. von Ceylon, 
D. tenuifolia Sw. aus Oftindien und Java, D. 
pyxidata Cav. aus Süboft-Auftralien. Ban 
fultiviert fie in flachen Schalen im temperierten 
Haufe oder ald Umpelpflanzen. — Bejonderd em- 
pfehlenswert ift bie faft ganz winterharte D. bullata 
Wall. aus Dftafien, deren Rhigome, um Mood- 
ballen gemwidelt, ven vielfach importiert und an- 
getrieben werben. Die 20-30 cm langen Webel, 
welche Afach fein gefiebert find, geben ein gutes 
Bindegrün ab. Un geihügter Stelle hält fie bei 
und auf der Steinpartie im freien aus, doch ift 
es geraten, ſtets einige Exemplare froftfrei zu 
überwintern. 

Dealbätus, mweißbeftäubt, ausgebleicht. 

Decaisne, Profeſſor Dr. M. Joſeph, geb. zu 
Brüfjel den 11. März 1809, Botaniker in Paris 
und Mitglied des Jnftitut, einer ber geiftreichften 
Forſcher und frucdtbarften Schriftiteller auf dem 
Gebiete der Bomologie. Cr ift der Berfafier des 
Jardin fruitier du Mus&um, eines pomofogijchen 
Prachtwerkes ohnegleihen, in welchem die wichtigften 
Birnjorten, Pfirfihe, Pflaumen, Erbbeeren, Jo- 
hannisbeeren, jowie bie in Afien wilb wachſenden 
Pirus-Gehölge in der erafteften Weile beichrieben 
und abgebildet werben. Er ftarb in Paris am 
8. Februar 1882, 73 Jahre alt. 

Candolle, Auguftin Pyramus, ift unbe» 
ftritten der größte Botaniker des 19. Jahrhunderts 
und einer ber fruchtbarſten Schriftfteller jeiner Zeit 
in allen Teilen der nad) und nach umfangreich ge- 
worbenen ifjenfchaft. 1788 in Genf geboren, 
eigte er ſchon in ber erften Jugend eine entichiebene 

gung für Botanif. In Paris ftudierte er 
Medizin, brachte aber feine freie Zeit im botaniichen 
Garten zu, jo daß er die Aufmerkjamteit Desfon- 
taines auf ſich lenkte. Seine ſchriftſtelleriſche Lauf- 
bahn begann er mit ber Beſchreibung von 168 
Erafiulaceen. Bon da ab bearbeitete er, nachdem 
er 1808 Paris verlaffen und eine Profeſſur in 
Montpellier angenommen hatte, die wictigften 
Zweige der Botanik bis zum Jahre 1817, wo er 
nad} feiner Vaterftabt überfiebelte. Belannt ift jein 
Pflanzenſyſtem, für welches er als Haupteinteilun, 
grund den anatomijchen Bau ber Gewächie wähl 
+ 1841. Hauptwerk: Prodromus systematis 
naturalis regni vegetabilis (mit jeinem Gohne 
u. dv. a.), 19 Bände, 1824—1874. Darin find 
alle jeiner Zeit befannten Arten beichrieben. 

Nicht minder berühmt wurde jein Sohn Alfons, 
Profeſſor an der Atademie in Genf. Derjelbe jchrieb 
u. a. die Introduction & l’&tude de la botanique 
1835, G&ographie botanique raisonne 1855, Lois 
de nomenclature botanique 1867. Er ftarb in 
Genf am 5. April 1893 und Binterließ einen Sohn 
Gafimir D., der in die Fußtapfen des Grofvaters 
und Vaters trat. Diefer giebt jeit 1878 bie Mono- 

'aphiae Phanerogarum ($ortjeging des Pro- 





Iromus) heraus. 


Decandrus — Deforierte Topfpflanzen. 


Deckndrus, zehnmännig, mit 10 Staubgefäßen 
(Decandria, X. Kl. des Linnejchen Syftem3). 

Decap6talus, zehnblätterig. 

Dedantsbirnen (Doyenne), eine größere Bahl 
von Birmenjorten, die meift zu den Butterbirnen, 
Halbbutterbirnen oder Apotheferbirnen gehören. 
S. Butterbirnen.- 

Deeiduus, abjallend, hinfällig. 

Deeipiens, täujchend, trügeriſch. 

Deiiladen, ſ. Laden. 

Deimaterial. Gegen die Einwirkungen von 
ihäblichen Witterungseinflüffen wie Froſt, Sonnen- 
ſtrahlen ij. Beichatten), Regen, Wind ꝛc. bedürfen 
ſehr viele Kulturpflanzen zu Beiten gewiſſen 
Schutzes, der je nach Zweck, Btanzenart, Sahres- 
zit, Dauer und Ortlichfeit fehr verjchieden fein 
kann. D. vielerlei Art kommt hierbei zur Ber- 
wendung, 3. B. Feiſig von Nadelhölzern, Rohr, 
Schuf, Stroh, Laub, Kiefernadeln, Dünger, Erde, 
Torfmull, Hädjel, Spreu, Flachsabfälle, Wollftaub zc. 
Wird das D. als Schutz gegen Froft angewendet, 
io Hat man darauf zu achten, daß e3 nicht früher 
aufgebracht wird, als nötig, nicht zu Dicht aufliegt 
und bei milder Witterung gelodert oder ganz 
entfernt wird. 

Yeiuppen, Knoſpenſchuppen oder Knoſpen⸗ 
deden (tegmenta) find Riederblätter an den Zweigen 
der Holzpflanzen, welche zum Schuge der Knoſpen 
gegen die Einflüffe der Witterung dienen. Es 
find meift Heine, fchuppenförmige Blätter von derber, 
meift lederartiger Beichaffenheit,” meift dunkler 
Färbung und oft durch einen Überzug von Harz 
oder Baljam oder durch Haarbelleidung geſchützt. 
Die D. fallen bei dem Entfalten der Kho'pen ab. 

Declinätus, niedergebogen. 

Deeorticätus, hautlos, rindenlos, entrindet. 

Decörus, zierlich. 

Deeumänus, anjehnlich, groß. 

Deeämbens, liegend, niedergebogen. 

Deeärrens, decursivus, herablaufend. 

Deeursivo-pinnätus, herablaufend-gefiedert. 

Deeussätus, kreuzſtändig, Treuzmeije. 

Deegen, Rojen- und Georginenzücdter-Familie 
in Köftrig, Thüringen, ſ. Dahlia. 

Defieiens, fehlend, abfallend. 

Defl&xus, abgelenkt, zurüdgejchlagen. 

Defoliätus, entblättert. 

Dehiscens, offen, jich öffnend, aufipringend. 

Dejeetus, niedergebeugt. 

Dekoration. Der Gärtner verfteht unter D. 
die Ausſchmückung von Räumlichkeiten oder Gegen- 
ſtänden mit Blumen und Pflanzen. Die D. ift 
ertmeder eine ftändige, jo im Wintergarten, in 
Wohnräumen zc., oder fie wird nur zu bejonderen 
Gelegenheiten angebracht, jo zu Bällen und jonftigen 
zeitlichkeiten, wie auch bei Trauerfeiern. Je nad) 
den örtlichen Berhältniffen fommen bei der D. 
nur Pflanzen oder Blumen, oder beide zujammen 
in Anwendung. Im allgemeinen bat man bei 
der D. zu berüdjichtigen, daß mit möglichft wenig 
Material ein großer Effekt erzielt wird. Wo irgend 
möglih, da wird zur D. nur lebende Material 
verwandt. Inter Umftänden ift jedoch auch ge- 
trocknetes oder konſerviertes, ja felbft Fünftliches 
vorzuziehen. Bei der Auswahl des D.3-Materialz 
it Rüdjicht darauf zu nehmen, daß für den be- 
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treffenden Ort geeignete Sachen zur Verwendung 
fommen, jo daß dieje nicht gleich Schaden Ieiden. 
Empfindliches Material ift nur an geichüßten 
Stellen anzuordnen. Weiter ift auch NRüdficht auf 
die Umgebung zu nehmen, die D. hat fich dieſer 
anzupaffen. eı den Gelegenheit3-D.en im Hauſe 
laſſen ſich anmutige Bilder fchaffen. Gelegenheit 
zur D. bieten Hier der Flur, das Treppenhaus 
und die verjchiedenen Zimmer. Im Flur und 
Treppenhaus fpielen die Pflanzen und Guirlanden 
die größte Rolle. In den Zimmern können auch 
die abgefchnittenen Blumen zu ihrem Rechte kommen. 
Doch werden auch hier, je nach den Brtlichkeiten, 
bald größere, bald Heinere Pflanzengruppen am 
Plate jein. Um die Pflanzen in entiprechender Höhe 
aufzuftellen, bedient man fich paflender Kiften und 
Ständer zum Unterftellen. Die Töpfe der vorderen 
Pflanzenreihe müſſen durch Feine Gitter, abge- 
ſchnittenes Grün oder dergl. verdedt werden. Die 
Blumen werden in Vaſen und Gläſern zum Schmude 
von Konſolen 2c. verwendet, oder in Sträußen auf 
Wandtellern, an Bildern, Spiegeln 2c. angeordnet, 
fönnen auch wohl in den Pflanzengruppen Ber- 
wendung finden, indem fie in die Töpfe der Pflanzen 
eingeftedt werden. Mit Hilfe der D. können in 
großen Räumlichkeiten auch Heinere Abteilungen 
geſchaffen werden, Erfer laffen ſich vom SHaupt- 
raume trennen 2c. Auch können beftimmte Gegen- 
fände im Wohnraume durch geeignete D.en ganz 
befonders hervorgehoben werden. Außer den bereits 
genannten Bildern und Spiegeln eignen fich zu 
diefem Zwecke ganz bejonder? die Kamine, der 
Kronleuchter und vor allem die Tafel bei Tijch- 
gejellichaften (j. Tafel-D. und Zimmerlaube). Zur 
Zrauer-D. werden meift nur Blattpflanzen Ber- 
wendung finden. Die Töpfe werden mit ſchwarzem 
Tuch abgededt. — Auf der Straße wird zu be- 
jonderen Gelegenheiten, bei Fürftenbejuch zc., die 
D. ausgeübt. Leider wird bei ſolchen Straßen- 
und Häufer-D.en der Gärtner gar zu jeht in den 
Hintergrund gedrängt und der Banner- und Yahnen- 
ihmud überwiegt den gärtnerifchen. Es ift dies 
um jo bedauerlicher, al3 ſich gerade mit Hilfe von 
Pflanzen und Pflanzenmaterial ganz ausgezeichnete 
Bilder jchaffen laffen. So präjentieren fid) nament- 
li) die Häufer im Schmude von Pflanzenmaterial 
bedeutend vornehmer al3 bei einfacher Anwendung 
des Flaggenſchmucks. — Bon Bedeutung wird Die 
D. für den Gärtner weiter noch in dejlen Verfaufs- 
(ofalitäten. Die D. des Laden? wie auch des 
Schaufenfters fann zu einem wirfjamen Anziehungs- 
mittel werden. Bu dieiem Behufe ift e3 natürlich 
erforderlich, daß jolche D. mit Geſchick durchgeführt 
wird und eine ſtets wechſelnde iſt. Beſonders 
wirkungsvoll muß die D. des Schaufenſters ge— 
ſtaltet werden. Nie ſoll man hier verſäumen, ſich 
die techniſchen Hilfsmittel, welche zur Schaufenſter— 
D. zur Verfügung ſtehen, zu nutze zu machen. 
Bei Anlage oder Einrichtung von Verkaufslokalitäten 
iſt gleich von vornherein die ſpätere D. Rückſicht 
zu nehmen und find dementſprechend die An— 
ordnnungen zu treffen. 

Dekorierte Topfpflangen. Die Ausftattung der 
einzelnen Verfaufspflanzen in der Gärtnerei und 
im Blumenladen hat mit den Jahren ebenio eine 
Wandlung erfahren, wie die Binderei, mit der jie 


224 Delicatus — 
jebt in engfter Beziehung fteht. Während vor 
Jahren die fteife jer- oder Kartonmanijchette 
Mode war, werben jept elegante Topfhüllen aus 
Seiben- und Krepppapier angefertigt. Diefe Hüllen 
tonımen fertig in den Handel oder werben in jedem 
Einzelfall ertra angefertigt. Jedes Blumengeichäft 
muß, Heutzutage zu biejem Zwecke ein reichhaltiges 
Papierlager bereit halten. Bejondere Sorgfalt wird 
auf eine pafjende Farbenwahl geist: Aud bie 
loſen Blumen, welche bei diejer Dekoration ehebem 
in die mit Woos belegte Exde geftedt wurden, 
werden heute, zu einem loſen Strauße vereinigt.t 
an ber Pflanze oder an bem Topfe in entipredyenber 
Weiſe befeftigt, namentlich bei WBlattpflanzen. 
Eine Heine Bandichleife in paſſender Farbe ver- 
vollftändigt nicht jelten den Schmud. 
Delicätus, toſtiich; delieiösus, wohlihmedend. 
Deliquescens, verſchwindend, zerfließend. 
Delphinium Z. (delphinion, Name bei Dios- 
corided), Ritterjporn (Ranunculacese). Dieſe 
in temperierten ober falten Erdſtrichen einheimifche 
Gattung ift harakterifiert durch einen blumenkron⸗ 
artigen fünfblätterigen Kelch. deſſen oberes Blatt 
in einen Sporn ausläuft. Die Blumen ftehen an 
der Spige der Stengel und Bmeige in ähren- 
förmigen Trauben. Eine Urt der Gattung ift 
fafjiih, Delphinium Ajacis Z., eine Einjährige 
des Orient und be3 füblichen Europa, mit ein» 
fachem ober faft einfachem Stengel und fein zer- 
ſchnittenen Blättern; hi infolge einer langen 
Kultur doppelt oder gefüllt gewordenen Blumen 
‚eigen alle zwiſchen Weiß und Dunfelviolett liegenden 
Aekancen, aud) rofenrote und purpurne, und find oft 
äweifarbig. Die al8 var. elatior fultivierte Form 
wird gegen 60 cm, var. minus, Ziwerg-Ritterjporn, 
halb jo Hoch; var. hyacinthiflorum, Hhacinthen- 
Nitterjporn, 30—45 cm hoch, unterſcheidet fich 
durch größere, ftärfer gefüllte Blumen in jehr 
dichten, langen, oben abgerundeten Trauben. — Var. 
ranunculiflorum, Ranunfel-Ritteriporn, hat ſpitzere 
Trauben, und bie Blumen find mit Ichmaferen, 
jpigeren, faft regelmäßig Dachziegeligen Blättern dicht 
gefüllt. Dieſe Ritterfpornart mit ihren Formen 
ftellt ein ſehr wertvolles Material für Blumen- 
gruppen, Rabatten und Einfafiungen. Bedingungen 
gedeihlicher Kultur find tiefloderer Boden und Aus- 
jaat im Herbft, da die im Frühjahr auögejäeten 
Samen meiften jchlecht feimen und die aus ihnen 
erwachienbden Pflanzen dem Meltau jehr ausgeſetzt 
find. — Eine zweite einjährige und in den Gärten 
gm geiehene Art ift D. Consolida Z., Levfojen- 
itteriporn, auf Getreibefelbern wild wachiend. 
Der Stengel wird 80 cm hoch, ift äftig, an der! 
Spige jparrig, und die in der Kultur gefüllten 
und mannigfaltig gefärbten Blumen ftehen in 
endftändigen, loderen, rijpigen Trauben. — Var. 
Candelabrum, $andelaber-Ritterjporn, wird nur 
30 cm hoch: dem Stengel entipringen ichon vom 
Grunde an armleuchterartig gebogene Nfte, welche 
nach der Spige des Stengels zu allmählih an 
Größe abnehmen. Die Blätter find alle nach dem 
Stengel zu gerüdt und bilden eine Laubmaſſe, aus 
welcher die Blütenäfte in elegantefter Anordnung 
hervortreten. Die zu dieſer Form gehörigen 6 
bis 8 Farbenvarietäten blühen bis in den Cpät- 
herbft. — Var. imperiale, Kaifer-Ritteriporn, fteht 












Delphinium. 


nah Tracht und Höhe zwiſchen diejen beiden 
Formen; bie Zweige bilden einen dichten, um- 
gefehrt-ppramidalen Buſch und die dicht gefüllten 
Blumen fait ein einziges großes Bouquet. — Bon 
ben Sarbenvarietäten find die dreifarbigen beſonders 
Hübjeh. Var.robustum, Bismard-Ritterjporn, ift von 
der Grundform durch fräftigeren Wuchs und ipäteren, 
aber länger dauernden Flor unterfchieden. Auch für 
den Leofojen-Ritterjporn empfiehlt ſich die Ausfaat 
im September und Oftober. Die hohe Form eignet 
ſich vorzugsweiſe für große Gärten, insbejonbere 
zur Bildung ein- und mifchfarbiger Gruppen und 
in fleineren Trupps für bie Rabatte. Zür Heinere 
Gärten verbienen bie niedrigen Formen vorgezogen 
zu werben. — Bon den perennierenben Arten jollten 
bei der Ausftattung der Gärten, insbejondere für 
Rabatten und zur Bildung großer Gruppen, fol- 
genbe in das Auge gefaßt werden: D. formosum, 
eine Gartenform, mwahrjcheinlih dem D. elatum 
entfprungen, 45—60 cm hoch. Blumen intenfiv 





fig. 256. Delphinfum cashmerianum. 


indigoblau, am Rande der Blumenblätter dunkler, 
in der Mitte mit einem gelblihen Fleck einfach 
ober gefüllt. — D. elatum Z,, Eibirien, 1-2 m 
hoch, mit handförmig-fünfipaltigen Blättern und 


ien⸗ 
efuuit, 
weiß, hell- ober dunkelblau, von Auguſt bis Oitober 
— D.hybridum hort., Baftarb-Ritteriporn, nur haib 
io hod wie D. elatum, mit einfaden, doppelten 
ober dicht gefüllten Blumen, melde in allen 
Nuancen des Blau oder Viofettblau prangen. — 





ID. nudicaule Torr. et Gr, Scharlah-Ritter- 


jporn, Kalifornien, mit fnolligem Erdftamm, nur 
30 cm hoch, mit großen, leuchtend bunfel-jcharlach- 
roten Blumen; fie blüht fehr dankbar und ift nicht 
fo empfinbfich, al8 früher angenomnien wurde. 
Die höhere Form var. elatior ift weniger ſchön. 
— D. cashmerianum Royle ($ig. 256), nur gegen 
30 em Hoc, mit runblih-herziörmigen, fünj- 
lappigen, jägezähnigen, behaarten Blättern und 
großen violetten Blumen in armblütigen End» 
trauben: die breiten Sepalen die Petalen über- 


Deltoides — Dendrologie. 


ragend, bie Sporne Ihnen an Länge gleich. Dieſe 
ihöne Met blüht im Sommer fehr reich, oft zum 
iten Mal im Herbft. — D. Zalil Aitch. et 
lemsi., in etwas dem Levfojen-Ritterjporn ähnlich, 
1-150 m hod. An der Hauptachje und ben Neben- 
jeigen treten je 30-40 jöwefelgelbe Blumen auf, 
weiche ſich faft alle zu gleicher Beit öffnen. Yud) 
diefe beiden jchönen &auben find volltommen 
winterhart. — Alle perennierenden Ritterjporn-Arten 
verlangen einen tiefen, nahrhaften Lehmboben. Sie 
werden au® Samen erzogen und jpäter durch 
Teilung des Wurzelftodes fortgepflanzt. Teilun 
und anzung in frischen Boden jollten fi 
minbeftens alle 4 Jahre wieberholen, da bie Ritter- 
worne dem Boden viele Nahrung entziehen und 
in dieſem Falle leicht vom Meltau befallen werben. 
Deltoides, beltaförmig, furz Dreiedig. 
Dem6rsus, untergetaudt, verſenkt. 
Demissus, berabhängend, niedrig. 
Dendröblum Sw. (dendron Baum, biein 
eben) (Orchidaceae). Gattung mit über 300 Arten, 
hauptjächlic in Indien heimifch, aber auch in 
Japan, Auftralien und auf den Südſeeinſeln ver- 
treten, nur Epiphyten. Sie find zu den jchönften 
Arten zu rechnen, ſowohl ihrer glänzenden und 
monnigfaltigen Blütenfarben, wie der Form der 
Blumen en. Stamm bald ſchlank, bald ge- 
idwollen, jelten fehlend oder durch eine kurze 
ulbe vertreten. Blumen bald paarweile auf 
jeitlichen Stielen, bald in Trauben, welche um jo 
reicher befegt find, je Mleiner die Blumen; jeltener 
einzeln in den Blattachjein. — Zu den ſchönſten 
Arten gehören: D. speciosum Sm. aus Neu 
Holland, mit ftarken, länglich · walzenförmigen Schein- 
Inlen; Blumen in fußlangen Trauben, zu 50 
5i3 60, golbgelb, Lippe bunfelbraunrot punftiert. 
D. Phalaenopsis Fitsger. aus Queensland hat 
ewa 15 blütige Blumentrauben; Blüten weiß, 
Lippe mit purpurnem led. D. Dalhousianum 
Wall, Judien, Blumen groß, blaßgelb, farmin 
Era mit 2 violetten, von Wimpern umgebenen 
auf ben Seiten der Honiglippe. D. Devo- 
aianum Paxt., norböftliche Gebirgsregion Indiens, 
mit ſchwachen geglieberten Stengeln; Blumen fait 
weiß; bie weitgeöffnee Lippe hat 2 große orange- 
xlbe Sleden auf der Seite und einen britten, 
Silet-purpuenen an der Spige. D. albo-sangui- 
neum Wall., Indien, mit langen angeſchwollenen 
Etengeln, an deren Gliedern paarweile auf furzen 
Etielen große blaßgelbe Blumen ftehen; der Grund 
der Lippe mit zahlreichen farmintoten Marmor- 
fledden, welche fait zu einem großen led zu- 
iommenfließen. D. Farmeri Paxt., auf den füb- 
lihen Abhängen des Himalaya, mit Scheinknollen; 
Blumen in reichen, hängenden Trauben, weiß mit 
Roja verwafchen, Lippe faft ganz gelb; jehr ſchön 
find: var. album unb var. aureo-flavum. D. 
heterocarpum Wall, Afjam, mit ftielrunden, 
hängenden Stengeln, Blumen zu 2—3 in kurzen 
Trauben an nadten Stengeln, gelblid-weiß mit 
dunfelgelber, mit Rot neförmig geaderter Lippe. 
D. Paxtoni Lindl., Nordindien, Blumen in 
Trauben, gelb, Lippe nahe am Grunde mit großem 
ihwarzpurpurnem led. . Pierardi Roxb., 
on den Sübfüften Indiens, matt violett und blaf- 
geb, in reichen, hängenden Trauben. D. densi- 
Gartenbau-2egiton. 3. Auflage. 
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florum Wall. (Fig. 257), Bhotau, mit aufrechten, 
etwas fleiihigen, an ihrer Spitze beblätterten 
Stengefn; dichte und jehr dide Trauben mittel- 
großer, gelber Blumen. D. thyrsiflorum ift eine 
weißgelbe Barietät von D. densiflorum. D. for- 
mosum Rozxb., Indien, Stengel jpindelförmig, 
anjchmwellend, jehr große reinweiße Blumen, deren 
Honmiglippe auf der Mitte einen großen orange 
gelben led hat; var. giganteum hat 10 cm 


Löreite Blüten. D. Brymerianum Rch. f., Birmab, 
hat goldgelbe Blüten mit gefranfter Lippe; 
falls goldgelb blühen D. chrysanthum 


leich⸗ 
ali, 





‚Mall J 
Sig. 257. Dendrobium densiflorum. 


Nepal, und D. chrysotoxum Lindl, Mulmein; 
tichtgelbe Blumen hat D. fimbriatum ook, Nepal, 
weiße mit Roja D. nobile Zind/., China, und das 
ähnliche, aber größere D. Wallichianum aus 
Indien zc. Kultur je nad) der-Art im temperierten 
oder Warmhauſe. Mrten mit hängenden, Tangen 
Bulben tultiviert man in Körben, dicht unter Glas 
hängend, Arten mit furzen Bulben in Körben 
ober Töpfen. In der Wachstumszeit gebe man 
reichlich Waſſer, nach derſelben halte man fie troden, 
bis fi) die Blütenfnojpen zu zeigen beginnen. — 
Kitt.: Stein’3 Orchideenbuch. 

Dendrofdes, baumt- oder ftrauchförmig. 

Dendrofogie oder Gehölzkunde lehrt die Kenntnis 
des von ber bildenden Gartenfunft benupten, in 
Bäumen und Sträuchern beftehenden Materials. 
Früher wurde fie auc als wilde Baumzucht be- 
jeiime. Ze nach den Mimatichen, Berhälmifen 
er einzelnen Länder ift jenes Material jehr 
verſchieden. Beiſpielsweiſe bedarf der Süden 
Europas anderer Ziergehölze, als der Norben, 
insbejondere al3 Deutichland. Die D. bezieht ſich 
mithin immer auf diejenigen Gehölge, die im 
einem beftimmten Xande im freien audhalten. 
Loudons Arboretum und Fruticetum britannieum 
kann deshalb für Deutichland nicht allewege maß- 
gebend fein. Celbft zwilden dem beutfchen Norden 
und Süden befteht ein fo erheblicher Unterfchieb 





der Temperatur, daß z. B. im Rheinthale viele 
15 
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Gehölze vortrefflich gedeihen, welche im ſächſiſch- 
preußiichen Zieflande nicht mehr fortfommen. 
Manche rechnen auch die Obftgehölze zu dem 
Arbeitögebiete der D. — Litt.: Roh’ D.; Lauche, 
Deutſche D.; Dippel, Handbuch der Laubholzkunde; 
Beißner, Handbuch der Nabelholztunde. 

Densiflörus, gedrängt- ober dichtblütig. 

Densus, dicht, gedrängt. 

Dentätus, —3— 

Denticoulätus, jeingezähnt. 

‚Dep6ndens, herabhängenb. 

Depr6ssus, niebergebrüdt, plattgebrüdt. 

Dermatogen heißt das die Oberhaut erzeugende 
Gewebe bei ben Angiofpermen und den meiften 
Gymnofpermen; e3 bildet einen Zeil des Meriftemd. 
eine Zellen teilen fich rechtiwintelig zur Oberfläche 
durch Scheidewänbe. 


Densiflorus — Deſſau. 


daß fie fich zugleich dem großen nähern und wieder von 
ihm entfernen. Biäweilen ruht dad eine von beiben. 
Man kultiviert die Telegraphenpflanze in leichter 
Erde im Warmhauſe und vermehrt fie durch Samen, 
die man in bad Warnıbeet jäet und mit einer 
Glode bededt. Auch wachſen Stedlinge, halbhart, 
teiht an. D. canadense DC., eine norbameri- 
laniſche Staude mit 60—75 cm hohen Stengeln 
und roten Blumen in Enbtrauben, hält im Freien 
aus. D. penduliflorum |. u. Lespedezia formosa. 
Deſſau ift durch die Schöpfungen de Fürften 
Leopolb Friebrih Franz (1751—1817) garten- 
Münftleriich wichtig. Es ift der Wirfungsfreis 

ierbeds. In D. felbft ift der Lufigarten 
bei dem Schloſſe feine Schöpfung (1775). Das 
|Zuifium, nad) der Gemahlin des Fürſten Franz 
benannt, ift wohl feine ältefte Anlage. Infolge 








Big. 258. Plan von Wörlig. 


Descöndens, abwärtsſteigend. 

Desertörum, die Wüfte liebend. 

Desmödinm Desv. (gt. desmodes bünbelfürmig, 
wegen der Blütentrauben) (Leguminosae). Cine 
von Hedysarum abgetrennte Gattung, deren Blätter 
auf ein, hHödjitens brei Blättchen rebuziert find. 
Eine hochintereſſante Art iſt die, Telegraphenpflanze“, 
D. gyrans DC. (Hedysarum L.), in Bengalen an 
Ganges zu Haufe und 1775 zuerft nad) Europa ge- 
tommen. Die bi8 zu einer Höhe von 1 m und barüber 
heranwachſende Perenne trägt an jedem Gtiele 3 
Blättchen, von denen das elliptiiche Endblättchen viel 
größer ift als die beiden jeitlihen. Dasjelbe ift 
empfinblichgegen die Einwirkung bes direkten Sonnen- 
lichtes, in höherem Grabe aber die feitlichen, welche fich 
bei minbeftens 22°C. unausgeſetzt ſowohl in gerader, 
wie. in drehender Richtung Iangjam, aber Deutlich 
wahrnehmbar auf und zurüd bewegen, und zivar jo, 


der pietätvollen Erhaltung kann man Hier das 
mühevolle Losringen von ben Gewohnheiten bes 
franzöfiichen Gartenftifes erfennen. Statt ber Alleen 
find Hier lange, ſchmale Durchſichten, welche ftern- 
artig vom Schlofie ausgehen. An ihrem Enbpunkte 
wurden fie mit einem plaftiichen Somude, Statue, 

ie ein« 


8 Georgium, eben! 
rührend, war eine Schöpfung des 
Em, Hans Yürge. Es wurde 1780 begonnen. 

ine Geftaltungsweife ift der des Luifium nicht 
unähntic, doc, viel weniger ängftfih bem gene 
metriihen Stile fi) anſchließend. — Die ber 
beutendfte Anlage des Fürften franz ift der Park 
von Wörlig (Fig. 258). Cr ift das großartigfte 
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Gartenwerf der neuen Kunſtauffaſſung um die Wende 
des 18. Jahrhunderts im Norden Deutichlands. 
Große Seen einerjeit3, andererjeit3 ein hoher 
Tamm gegen die Elbüberflutungen, welcher Die 
Grenzen des Parkes nad, einer Seite hin ausmacht, 
ind die naturgemäßen Motive für die verſchiedenſten 
Gartenfcenen. An die „ferme ornée“ erinnern die 
in den Bereich der Berichönerungen gezogenen Feld⸗ 
itäde, während nach einer anderen Geite hin das 
Etäbtchen an den Park grenzt. Das von Erbmanns- 
dorf erbaute Schloß, Grottenbauten, eine Einjiedelei, 
Dentmäler mannigfacher Art, Tempel, ein „gotifches 
Haus“ mit reichen RAunſtſammlungen, das „Bantheon” 
mit Gipsabgüſſen von antiken Statuen, Die gotijch 
erbaute Hofgärtnerei, jowie Brüden in reicher Ab- 
merhjelung beleben die Landſchaftsbilder. Nach den 
ausführenden Gärtnern untericheidet man den 
Schoch ſchen Garten und den Reumarf- Garten. 
Entiprechend dem Intereſſe des Schöpfers für neue 
Pllanzeneinführungen weift der Wörliter Park 
wahre Prachtexemplare von fremdländiſchen Ge— 
hölzen auf, unter denen beſonders die zahlreichen 
Pinus, Chamaecyparis und Juniperus in dem 
Landſchaftsbilde auffallen. 

Anßer den einzelnen aufgeführten Gärten wurden 
durh den Fürſten Franz Landesverichönerungen 
in ausgebehnter Weile vorgenommen. Die ganze 
Gegend, bejonders die im Überſchwemmungsgebiet 
der Elbe belegenen Wald- und Wielengelände find 
iealifierte Yandichaften von vorzüglicher Wirkung. 

Destillat6rlus, deitillierend, tröpfelnd. 

Detönsus, beichoren. 

Detstus, hrandſarbig 

Sentſchlaud. Die Gärten D.s Hatten vor dem 
Erſtehen des franzöfiichen Stiles das gleiche Aus- 
jehen wie in anderen Ländern. Regelmäßige vier⸗ 
edige Einteilung des Geländes durch geradlinige 
Wege, hie und da unterbrochen durch Rundteile mit 


. Epringbrunnen, aufgeſtellte Statuen u. dgl., Lauben, 


Laſthäuſer, regelmäßige Haine aus Hecken, be- 
Yhnittene Gehölze, Waſſerwerke und Waſſerſpielereien 
bezeichnen die Mittel, mit welchen die Gärten an- 
gelegt wurden. Der Plan des Heidelberger Schloß- 
gartend, der nad) den Schilderungen eine der: 
srähtigften Anlagen jeiner Zeit war, zeigt die | 
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Einfluß zeigt. Die mit Obſtſpalieren bedeckten 
Terraflen von Sansjouci weilen auf Holland, am 
Neuen Palais dagegen ift rein franzöfiicher Stil zu 
beobachten. Der natürliche Gartenftil zeigte um die 
Mitte des 18. Jahrhunderts die erften Verjuche, jo 
in Schwöbber in Weftfalen und in einigen Gärten 
in Hannover. Die erjten großen Schöpfungen im 
landichaftlichen Stile find in Nord-D. Wörlig, in 
Süd-D. der engliidhe Garten in München. Bald 
dringt der Naturgartenftil in ganz D. durch, wobei 
die Umänderungen der Franzöfiichen Parks in 
Süd-D., Schwegingen, Nymphenburg u. a., be- 
deutend find. Im Süden ift Edell der bedeutendfte 
Gartenkünſtler des neuen Stile, im Norden wirft 
Hirſchfeld durch feine Schriften, welche von bort 
aus in ganz D. Geltung gewinnen. Gleichzeitig 
entwidelt jich eine umfangreiche Gartenlitteratur. 
Es entjtehen zahlreiche Gartenkalender und NI- 
manache. Die größten Dichter nehmen Stellung 
zur Gartenfunft. Schiller chreibt eine Abhandlung 
über Gartentunft; Goethe ift praktisch thätig in 
Weimar und Tiefurt. Am Anfange des 19. Jahr⸗ 
— (1816) beginnt Lenné's Laufbahn in 

ot3dam; 1817 fängt Firft Püdter an, in Muskau 
feinen berühmten Park zu geftalten. 

Schon am Ende bed 18. Jahrhundert? geben 
aufgeflärte Fürften ihre Wildparks dem Volke ala 
Volksgärten frei, fo Friedrich II. den Tiergarten 
in Berlin, Joſeph II. den Prater in Wien. Die 
franzöfiihe Revolution und die napoleonifche 
I bringen meitere ftädtifche Gartenichöpfungen. 

n manchen Städten ift e8 Napoleon ſelbſt, welcher 
die Schleifung der Wälle und die Anlage von Wall- 
anlagen befiehlt. 1801 entftahden derartige An- 
lagen in Däffeldorf, deren Weiterführung von 1806 
ab Murat betrieb, 1806 begann Frankfurt a. M. 
jeine Promenadenanlagen, 1807 befahl Napoleon 
in Breslau die Anlage von Boulevard auf den 
teilmeife geichleiften Wällen, während in Bremen 
ſchon 1802— 1805 bie erften Wallanlagen entitanden 
waren. Hatte zur Zeit der unbeichränften Fürſten⸗ 
ewalt der franzöjiiche Stil großartige Werfe ge- 
—** ſo ging mit der franzöſiſchen Revolution 
der Naturgartenſtil Hand in Hand. Immer noch 
waren es jedoch die Fürften, welche während der 


Turhführung des Syſtems. Er war für Friedrich V., | erften 70 Jahre des 19. Segräunder die Garten- 


den Winterlönig, von dem franzöfiichen Phyſiker kunſt im 


und Waſſeringenieur Salomon de Caus angelegt 
uud in einem wertvollen Werfe beichrieben worden 
1620). Dieje Gärten waren eine Übertragung ' 
der italieniichen Gärten. Aber wie die Baukunft 
in D. große, im Grundriß bedeutende Werte der 
Renaiſſance faum aufzumweijen hat, jo galt dies 
von den Gärten wohl erſt recht. Der franzöfiiche 





roßen pflegten. jt nach der Gründung 
des Deutichen Reiches, als die deutichen Städte 
einen bedeutenden Aufſchwung nahmen, trat Die 
Gartenkunft in den Dienft der Städte. Die erften 
ftädtifchen Gartenvermwaltungen entftanden (ſ. die 
Namen der deutichen Großftädte) und erhielten im 
Laufe der Jahrzehnte immer größere Aufgaben. 
Diefer Aufſchwung der Gartenkunſt in den Städten 








Gartenftil, wie ihn Lenötre ausgebildet hatte, fand | ift Heute noch im Wachſen. Selbſt Meinere Städte 
in D. eine günftigere Beit. Große Werke dieſes von 20000 Einwohnern fehen fich genötigt, einen 
Stiles find, wenn auch teilweife nur im Gerippe, , Stadtgärtner anzuftellen und die Arbeiten, welche 
in ziemlicher Zahl noch Heute vorhanden, jo ım | vordem Berjchönerungsvereine dilettantenhaft aus⸗ 
Auepart bei Kahel Benrath, Brühl, Charlottenburg, | führten, einer ſachkundigen Hand zu übertragen. — 
Eresden, Karlsruhe, Ludwigsluft, Nymphenburg, | Eine Gartenart, welche in dem neuen Reich entſtand, 
Lliva, Schleigheim, Schwetingen, Sansjouci, und | find bie Palmengärten oder Floren, melche dent 
m Öfterreih Schönbrunn, das Belvebere in Wien, | Volke nicht nur die Werke der geftaltenden Garten- 
Ritabell in Salzburg. Hie und da hat fidh 
helländiſcher Einfluß bemerbar gemacht, fo in 
Serrenhaufen, welches von Kanälen begrenzt wird, 
and in Rot3dam, wo ſich auch in der Baukunſt dieſer 


funft, fondern auch Die Kulturerzeuguifje eines fich 
ftet3 weiter entwidelnden Gartenbaues vorzuführen 
berufen find. Der bebeutendfte diejer Gärten ift der 
Balmengarten in Frankfurt a. M. Aber auch Köln, 


15* 





228 Deutzia — Dianthus. 


Berlin, Leipzig, Stuttgart u. a. Städte haben ähnliche | (anggeftielt, groß, rötlich; Kelchabſchnitte ſchmal⸗ 
Anlagen. Nicht alle derartigen Gejellfchaftägärten | länglih; Yünnan. — Bermehrung durch Samen 
fonnten ſich finanziell Halten, um fo mehr blühen | und GStedlinge. 
die zoologifchen Gärten, welche ebenfalld mit großen | Dextrörsum, von recht? nach links gedreht. 
Parkanlagen verjehen find. — Wie Die Gliederung | Diacänthus, zmeiftachelig, Doppelftachelig. 
D.3 in viele größere und Fleinere Staaten injofern | Diadelphus, zweibrüderig, Staubgefäße zu zwei 
günftig für die Entwidelung der Gartenkunft | Bündeln Dertwarhfen (Diadelphia, XVIL Klafje im 
war, als in allen NRefidenzen Schlobgärten und | Linnejchen Syſtem, 3. B. Die meiften Bapilionaceen‘. 
-Bärtnereien entftanden, jo kam berjelbe Umftand Diademätus, geziert. 
auch den botanifchen Gärten zu gute, da faft jeder | Diändrus, zweimännig, mit 2 Staubgefäßen 
Staat durh Gründung einer lUniverfität feine | (Diandria, II. Klaſſe im Linnejchen Syftem). 
geiltigen Intereſſen zu fördern gedachte. So beſitzt Dianslla Lam. (Berfieinerungswort von Diana) 
. 27 botanische Gärten. — Siehe die Namen ber | (Liliaceae). D. coerulea Sims. ift eine peren- 
deutſchen Großſtädte und Reſidenzſtädte der preußi- | nierende auftralifche Art, deren gemundener, bis 1 m 
fchen Provinzen und der anderen deutichen Staaten. —* Stengel nach der Spitze hin mit zweizeiligen, 
— Litt.: Jäger, Gartenkunſt und Gärten. ſchwertförmigen, —— — an den Rändern 
Deutzia Thunb. (nach Johann Deutz, Rats⸗ ſcharfen Blättern beſetzt iſt und von März bis Juni 
herr zu Aniſterdam), Deutzie (Saxifragaceae- | eine lodere Traube blauer Blumen mit gelben Staub- 
Hydrangeeae). Faſt mittelhohe bis Hohe, mit | gefäßen trägt. Man kultiviert dieſe hübſche Pflanze 
Philadelphus verwandte, oftafiatiihe Sträucher;  ın einer Miſchung von Laub⸗ und Heideerde bei 
Blüten in unterwärt® oft zufammengejegten | + 8—10° C. im hellen Glashauſe oder Zimmer, 
Trauben, in kurzen Riſpen oder in Ebenfträußen, | im Sommer im offenen Glashauje ober im Freien, 
5zählig mit 10 Staubgefäßen. Sie zählen zu | und vermehrt fie beim Umpflanzen nad) der Blüte 
unferen jchönften Biergehölzen, find aber nicht an | durch Teilung des Stodes. Ebenſo behandelt man 
allen Orten völlig winterhart; die Himalaya-Wrten | D. aspera Mall. und revoluta R. Br. 
ertragen unſere ®inter nit. — I. Blumenblätter, Dianthoides, ähnlidy Der Nelke (Dianthus). 
in der Knoſpe Fappig; Kelchzipfel dreiedig oder ei-. Diänthus L. (von dios Zeus und anthos Blume 
förmig. 1.1. Äußere (längere) Staubfäden zahnlos, gebildet, wegen der Pracht der Gartennelle), Nelke 
nur bis zu ®/, hinauf verbreitert: D. scabra Thunb. ‚(Caryophyllaceae). Die Arten dieſer Gattung 
und D. Sieboldii Maxim.; Japan. — I. 2. Ulle finden ſich in Europa und im mittleren Aſien weit 
Staubfäden mit 2 großen Bähnen nahe dem Staub- verbreitet von den Ufern des atlantiichen Oceans 
beutel; Blütenftand traubig: D. crenata Sieb. et: bis zu den Öftlichen Grenzen Chinas und Japans. 
Zucc., längite Staubfäden wenig kürzer als die Vorzugsweiſe reich ift die Gattung in den Mittel- 
Blumenblätter; Japan, China. Im unjeren Gärten | meerländern vertreten. Die beliebtefte ihrer Arten 
die häufigfte und dabei Träftigite und Härtefte Art, iſt D. Caryophyllus Z., einheimiſch im jüdlichen 
oft noch al® D. scabra gehend; ändert in ber |; Europa, bejonders häufig in Dalmatien, verwildert 
Größe der Blüten und Früchte und Färbung der in Rorditalien, in der Schweiz, in den ſüdlichen 
Blüten von reinweiß bis ganz roja vielfach ab; Rheingegenden, felbft in England. Die Leichtigkeit 
hierher gehören: D. Fortunei, mitis, Wellsii, : der Vermehrung durch Ableger, Stedlinge und 
Watereri ꝛc. hort.; am fjchönften find Die rein- | YAusjaat und ihre Neigung zur Yarbenwandlung 
weiß gefüllte und die roja gefüllte Form. — D. mögen die Urſachen ihrer fo weitverbreiteten 
gracilis Sieb. et Zucc., Staubgefähe meift Halb , Kultur geworden fein. 
jo lang als die Blumenblätter; Blätter länglid- | Im wildwachſenden Zuſtande befitt dieje Nelke 
lanzettlih; Japan. Beliebter ZTreibftrauch, der einfache purpurlilafarbige Blumen in gerütger 
jedoch jest von feinen Hybriden übertroffen wird. Zahl. Durch die Einflüffe einer langen Kultur, 
— III. Bajtarde von D. gracilis: D. Lemoinei Wechſel des Klimas und immer auf neue wieder- 
Lem. =D. gracilis x parviflora (D. angustifolia holte Ausjaat ift eine verichiedengradige Füllung 
Dipp., Blüten ziemlid) groß, weiß, in vielblütigen | der Blume eingetreten und bat fich Iegtere mit Den 
furzen Riſpen, ſeltener rötlich angehaucht oder in | verfchiedenften Nuancen geſchmückt, vom reinften 
mehr doldigen Rijpen (var. super-parviflora); var. | Weiß bi$ zum dunfelften Kurkur, und jelbit Farben 
compacta Lem. ift niedriger und bufchiger. — | angenommen, welche ihr fremb zu jein fchienen, 
D. discolor > gracilis = D. hybrida Lem. (al | wie Gelb und Schiefergrau. Diefe Farben miſchen 
gracilis hybrida): var. rosea Lem. (al8 D. gracilis | ſich in der verjchiedenartigften Anordnung auf der 
rosea), var. venusta Lem. (ald D. gracilis venusta). | vorherrfchenden Grundfarbe als Striche, Bänder, 
— II YBlumenblätter in der Knoſpe dDachziegelig: | Punkte, Schattierimgen x. Die einfachſte und 
D. corymbifera Vilm., Riipe zufammengefet, faſt | verftändlichfte Einteilung der Nelke ift folgende: 
ebenfträußig, mit 15—40 furzgeftielten, fchnee- | Saumnelke mit Blumenblättern, welche nur am 
weißen, völlig ausgebreiteten Blüten: Staubfäden | Rande ein von der Grundfarbe abweichendes 
bis zur Anthere geflügelt; China (Sſe Tchuen): | Kolorit zeigen; Strichnelfe, die Blumen finb 
blüht jehr voll Anfang Juni und vereinzelt im auf weißen, gelbem 2. Grunde in einer oder 
Epätfommer. — D. parviflera Bunge, Trug- | mehreren Farben und in verichiedener Form ge- 
dolden end- und feitenjtändig; Blüten ziemlic; Hein, | ftrichelt; Bandnelfe, die Blumenblätter find vom 
weiß, ausgebreitet, mit etwas fürzeren Ctaub- | jchmaleren oder breiteren Längsbändern durdy- 
gefäßen, früh, oft durch Nachtfröfte vernichtet; Norb- | zogen, und gwar kann die Bandzeichnung aus ver= 
china, Mongolei. — D. discolor Henisl, nur in! ichiedenen Farben ee Flammennelke, 
der var. purpurascens Cornu in Kultur, Blüten Blumen, bei denen ſich die Zeichnungsfarbe flammen- 
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artıg über die Grundfarbe ausbreitet; Tuſchnelke, 
Blunten, bei denen die Beichnungsfarbe vom Grunde 
des Blattes ausgeht und wie aufgetufcht in den 
gewöhnlich weißen Saum verläuft, die Nüdkeite 
der Blätter ift ftetS weißlih. Beim Salamander 
it die Grundfarbe mit andersfarbigen Punkten, 
beim Grenoble der meift jamtartig dunkle Grund 
mit feinen weißen Strichen ohne bejondere An- 
ordnung überjüt. Manche Blumen zeigen eine 
Kombination verjchiedener Farben- und Zeichnungs⸗ 
verhältnifie; der Salamander findet fich beiſpiels⸗ 
weiſe mit Bändern in einer oder mehreren Farben 
verziert, To auch Die Tuſchnelle. Neuerdings haben 
die einfarbigen Relfen mehr Anerkennung gefunden 
a3 früher, bejonders wenn die Blumen volllommen 
gefüllt und die Farben recht rein und leuchtend find. 

Eine neuerdings jehr beliebt gewordene, beſonders 
für das freie Land geeignete Form ber Garten- 
nelfe ift die Wiener Zwergnelke, niedrig, dicht⸗ 
buſchig, reich blühend, aus Samen 4 einen 


anſehnlichen Prozentſatz gefüllter, wenn auch in 


der Regel nur einfarbiger Blumen erzeugend. 
Eine andere Form iſt die Remontant⸗Nelke, deren 
wertvollfte Eigenjchaft darin befteht, daß ich ber 
Flor während des Sommerd erneuert und im 
Gewãchshauſe auch während des Winters fortiebt. 
Man gewinnt jegt alljährlich immer neue Farben⸗ 
derietäten, von denen die beften find: Le Grenadier, 
feuerrot, Souvenir de la Malmaison, meiß mit 
Rota, Gloire de Dijon, reinmweiß, C. Lackner, 
gelb, Alfonse Carr, dunlelroja, Al6gatiöre, dunfel- 
rot, La Pureté, geftreift, fleiichfarbig-weiß mit Rot, 
Louise Zeller, weiß, Germania, gelb, Kronprinzess 
Vietoria, weiß, Louis Lenoir, dunfelrotbraun, F. 
Peter, weiß mit Sirfchrot geftreift, Coquelicot, 
icharlachrot, Marguerite Bonnet, weiß, Favorite, 
rot, Kanarienvogel, fanariengelb, Mad. Pynaert, 
diralelroja, Le Zouave, ziegelrot mit dunflen 
Stricken, President Carnot, braunrot, Luzzie Mac 
Govan, weiß, Irma, roſa, Mad. Matthieu, gelb mit 
Xoja, Catherine Paul, weiß, Grosspapa, leuchtend 
tot, Uriah Pike, braunrot, Duchess of Fife, rofa, 
Leander, jchwefelgelb, Gloire de Nancy, weiß, u.a. m. 

Sanz beionderer Beachtung wert ift Die von 
Dammann & Eo. in San Giovanni a Teduccio 
bei Reapel erzogene und in Samen in ben Handel 
gebrachte Ziverg-Remontant-Nelle Margarita, Mar- 
gareten-Relle. Dieſe Raſſe zeichnet fich durch 
medrigen, gedrungenen Wuchs aus, der das Auf- 
binden unnötig macht, jowie durch reichen Flor 
iden vier Monate nad) der Ausſaat und, in der 
entiprechenden Zeit ausgefäet, den ganzen Winter 
hindurch. Aus Samen erhält man an Pflanzen 
mit jchön gebauten, gefüllten, großen, dem Platzen 
nicht unterrvorfenen Blumen achtzig von Hundert, 
in allen den Nellken eigentüimlichen Farben. 

Tie Baumnelte, Dianthus fruticosus Z., hat 
balbholzige Stengel, welche ſich am Spaliere oder 
in anderer Weile geftügt bi3 zu 1 m Höhe ober 
borüber erheben. Sie würde, Hätte fie nicht zur 
Rivalin Die Gartennelfe, weit höher geichägt werben, 
als es der Fall ift, da fie remontiert und, im 
inter gegen Froſi geichübt, fait das ganze Jahr 
bindurch blüht. — Die Federnelfe, D: plumarius 
L., it viel niedriger al3 die Gartennelfe und 
bilder Dichte, grasartige, blaugrüne Büfche, weshalb 
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fie gern zur Einfafjung der Rabatten benugt wird. 
Die Blumen zeichnen ſich durch einen eigenartigen 
Duft aus, find meift mehr oder meniger gefüllt, 
gefranft, gewöhnlich weiß oder roja, bald einfarbig, 
ald mit Karmefin, Kirjchrot ꝛc. jchattiert oder 
mit purpurrotem oder braunem Sentrum oder mit 
anderöfarbigem Rande. Eine Form derſelben ift 
die ſchottiſche Federnelke (Pink der Engländer), 
5 cm hoch, mit größeren, einfachen oder Halb 
gefüllten, gefranften Blumen. Blütezeit von Ende 
Mai an bis in den Juli. Als ſchönſte Sorten 
find zu empfehlen: Her Majesty, reinweiß, groß- 
blumig, Marktkönigin weiß, frühblühend, und 
Mrs. Sinkins, reinweiß. — Die Bartnelke, D. 
barbatus Z., eine Bmweijährige, bildet Büſche von 
30—40 cm Höhe und untericheidet fi) von den 
borigen Arten durch breite, länglich-lanzettförmige 
Blätter und Hleinere, zu breiten Doldentrauben 
vereinigte Blumen. Unter den zahlreichen Farben⸗ 
varietäten ift die bedeutendfte var. auriculaeflorus; 
fie zeichnet ſich dadurch aus, daß die Blumen, bei 
denen alle bei den Bartnelten gewöhnlichen Farben 
vorfommen, eine weiße Mitte ımd einen gleichfalls 
weißen Saum befigen. Beſonders beliebt find Die 
gefüllten Blumen ſolcher Art, obichon Hier jene 
interejfante Zeichnung teilweife verloren geht. Zu 
erwähnen find ferner: var. atrosanguineus mit 
feurig-Duntelblutroten Blumen, welche jamenbe- 
jtändig find, var. nigrescens mit Blumen von 
noch viel tieferer, aber nicht weniger leuchtender 
Yärbung, var. magnificus mit jchwarzroten, ge 
füllten Hrumen u. a. m. Cine andere Spielart, 
var. nanus, hat den Vorzug, daß fie nur 15 bis 
18 cm hoch wird und einen dichten Buſch bildet; . 
in der Mannigfaltigfeit der Farben find die Blumen 
benen der Stammform glei. Man jäet die Bart- 
nelte im Mai und Juni in Schalen, pifiert fie in 
Käften und pflanzt fie gegen Ende September 
aus. — Die Ehinejernelfe, D. chinensis Z. 
(Fig. 259), unterjcheidet fi) von der Bartnelfe 
durch viel fchmalere, ſpitzere, blaugrüne Blätter 
und größere Blumen, welche bei einzelnen Formen 
jogar eine außerordentliche Größe erreihen. Auch 
fie wurde durch die Kultur merklich verändert und 
verbefiert, und ihre verjchiedenen Formen haben 
meiſtens gefüllte Blumen. Folgende formen find 
die bedeutenderen und beliebteren: var. imperialis, 
Raifernelfe, etwa ſpannenhoch, mit dicht gefüllten, 
bon reinem Weiß bis zum dunkelfſten PBurpur 
dartierenden, mannigfaltig gezeichneten, auch ge— 
ftreiften Blumen, welche den Sommer hindurch 
ununterbrochen aufeinander folgen; var. latifolius, 
bis 30 cm body, mit breiteren, längeren, in Form 
und Yarbe an die Bartnelfe erinnernden Blättern 
und gefüllten Blumen, melche oft jamtartige und 
leuchtende Farben befigen; var. Heddewigii Ag7., 
Heddemwigsnelte (Fig. 260), 30 cm Hoch, Blumen 
einzeln an der Spiße der Zweige, bis 8 cm breit, 
mit regelmäßig ausgebreiteten, gezähnten und ge- 
franften Blumenbjättern, leuchtend rot oder braunrot 


und mit dunfterer Schattierung oder weiß gejäumt, 


eflammt, büjchelig geftreift, marmoriert oder ge— 
Heck im Centrum mit einem Auge, auf dem 
Mittelfelde oft mit dunflerer Zone. Eine Neben- 
form der Heddewigsnelke iſt var. diadematus, 
deren dicht gefüllte Blumen eine weit größere 
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Mannigfaltigfeit der Farben zeigen, jo baf in hort. „Napoleon III.“ Sie ift ausbauernd, Halb- 
ihnen die gemeinjame Mutter, die Chinejernefte, | holzig, remontierend, bildet Dichte, breite Buſche mit 
wieber zum Durchbruch gelommen zu fein jcheint. | aufrechten Etengeln don 30—40 cm Höhe und trägt 
Das hervorftechenbfte Merkmal aber beiteht in der | breite Dolbentrauben purpurner. gefüllter, wohi- 
geichnung ber Blumenblätter, welche aus zwei riechender Blumen; ebenjogut für Topfe wie für 
| Sreifandfultur geeignet. Ein anderer recht hübſcher 
Blendling ift_D. dentosus hybridus, wahricheinfich 
aus einer Vermiſchung mit ber Chinefernelte 
entftanden. Cie ift ausbauernd unb hat halb- 
‚oder ganz gefüllte, tief ggpäbnte Blumen von 
|Hlaerofentoter Farbe. — Bon fonftigen fultur- 
| würdigen Arten der Gattung D. nennen wir mit 
!Übergegung anderer noch D. superbus Z., die 
Stolznelfe, mit lilagrauen ober zartrojenroten, tief 
| eingefepnittenen Blumenblättern; fie ift außdauernd, 
"wird aber am beiten ald Zweijährige kultiviert. 
Noch ſchöner ift die Bwerg-Barietät (var. nanusı. 
| — Sür Felöpartieen eignen fih D. alpinus L, 
!atrorubena All, cruentus Fisch., silvestris 
‚Wulf x. — Die Gartennelte vermehrt man durch 
Ausjaatwie durch Senter und Stedlinge (f. Ablegen‘. 
In Töpfen hat dieje Vermehrungsart bisweilen ihre 
Schwierigkeit, 
Iwenn die ab- 
„‚sulegenden 
‚Biweige zu hoch 
ftehen: in dieſem 
Falle — 
fes 








Big. 259. Chineſernelte. — 
. durch einen 
mehr oder weniger beftimmt umrifjenen ovalen, | Rapf von etwas 
feurig gefärbten und heller eingefaßten oder um- | geringerem 
getehrt folorierten Spiegeln befteht; var. laciniatus, | Durchmeffer, 
die Schlignelte, ftimmt im allgemeinen mit der dem man ben 
Hebbetwigänelte überein, ift aber etwas höher und | Boden ausge- 
weniger dicht; die großen Blumen find tiefer ge- | fchlagen hat, 
franft, faft, bis zur Mitte eingefdligt. — Die oder burcheinen 
Chineſernelle mit ihren zahlreichen Formien ift zwar | breiten Dach- 
| fpan, den man 
oð en Big. 361. Wbenfen in Bleibüten. 
und aminneren 
ı Rande Herumfegt, oder endlich durch Bleibüten (‘ 
261). Den auf dieſe Keiſe gewonnenen Topfraum fül 
» man mit Erdeaud. Der an dem Senter außzuführende 
‚ Längejchnitt muß unter einem Knoten beginnen und 
} genau durch die Mitte des Zweiges bis zum nächften 
| noten hinablaufen und dann durch dien ſeitwãrts 
— werden. Zur Ausſaat ſchreite man Anfang 
‚ Wpril oder im Mai und benuge dazu flache Schalen 
mit guter Gartenerbe, ber etwas Heideerde und 
Sand zugeſetzt worden. Die Samen müfjen mög- 
tichft einzeln liegen, etwas angedrüdt und etwa 
8 mm hoch mit feiner Erde bebedt und ſchließli— 
‚ leicht angegofien werben. Ebenſo verfährt man 
der Ausſaat in das WMiftbeet. ei heißerem 
v — us die Saat ee werben, bie 
aufgegangene für einige je nur noch ganz leicht. 
Big. 200. deddewige · Reite. Die Eamunge werden A Ar wenn fe Ss 
. REN 10 Blätter haben, etwa nad; 4-6 Wochen, und zwar 
eine Zweijährige, wird aber in der Regel nur in das freie Land, jelbft wenn fie für die Topfe 
einjährig kultiviert. — Man hat aud einige, kultur beftimmt find, auf frei und Iuftig nad 
Nelten, welde jehr wenige Samen tragen, daher ' Often gelegene Beete. Zum Berpflanzen wähle 
durch Stodteilung vermehrt werben müffen. Be- | man einen fühlen, trüben Tag; bie Sämlinge hebe , 
jondere Beachtung verdient D. semperflorens | man mittel einer Gabel mit einem Meinen Erb» 
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ballen aus. Wan pflanze fie in Beete in vier 
Reihen und mit 30 cm jeitlihem Abftand nicht 
tiefer, als fie vorher geftanden, und gieße bei 
trodener Witterung 1—2 mal, bis fie anfangen zu 
wachen. Notwendig ift auch zeitweilige Boden- 
loderung. Stedlinge macht man in: Spätjommer, 
ftedt jie einzeln in kleine Töpfchen, ftellt fie in 
einen Bilierfaften und bededt fie mit einer Glas 
iheibe. Die fo gefüllten Käften erhalten einen 
Platz in einem kalten Miftbeetfaften, der geichloffen 
gehalten wird. Für den engen Raum der Töpfe 
bedarf die Gartennelle einer reicheren Rahrung. 
Mon bereite da3 Erdreich aus einer milden, jandig- 
lehmigen Rajenerde, die man 10 Monate vor dem 
Gebrauche mit ftrohloiem Rinderdünger, wie er auf 
Beideplägen gefunden wird, zujammenfdjichtet, 
mehrmal3 durcheinander arbeitet und endlich durch 
ein Sieb gehen läßt. Zur Not thut e8 auch eine 
gute, in alter Kraft ftehende Gartenerde. Jede 
Pflanze muB einen Stab von !/; m Höhe erhalten, 
den man zum Anbinden des Blütenftergel3 benußt. 
Läßt man alle Blumen des Stengeld zur Ent. 
widelung fommen, jo muß man bei herannahender 
Blütezeit einige Male einen Düngerguß geben. 
FM die Beit der Nadıtfröfte vorüber, jo bringt 
man die Töpfe aus dem Winterquartiere auf eine 
nach Often gerichtete Stellage in freier Lage. Man 
gießt anfangs morgens, von Ende Mai ab abends, 
nah dem Berpflanzen mäßig, ſpäter bei vollem 
Vachſtum reichlicher. Bid zur Blütezeit erfordern 
die Relfen nur Schuß gegen anhaltenden und 
heftigen Regen; eine einfache Vorrichtung an der 
Stelage in der Weile der Rouleaur zum Auf- 
ziehen und Riederlafien bei bevorjtehendem Regen 
and zur Florzeit in den heißen Mittagsftunden 
würde den geeignetften Schuß gewähren. Tritt im 
Herbſt firengerer Froſt ein, 5 bringt man die 
Kelten an einem trodenen Tage in dad Winter- 
quartier, 3. B. in einen tiefen, gegen Süden ge 
iegenen Kaften, der gegen Froſt durch Läden und 
Deden geichütt werden fann, oder in cin froftfreies 
Zimmer. Hier bedürfen fie falt gar feines Be- 
gießend. Gegen das Frühjahr Hin bereitet man 
die Nellen für die Aufſtellung im Freien durch 
Häufige und reichliche Rüftung vor, die man aud) | 
im inter nicht ganz unterlaffen darf, vornehmlich 
zur Mittagszeit. Erſt wenn ftarfe Fröſte nicht‘ 
mehr zu befürdhten, ftellt man die Nelken wieder 
im Freien auf. Die Kultur ift am beften ein- 
jährig, wenn die Bermehrung ungeichlechtlich ge- 
khehen ift. — Litt.: Vilmorin's Blumengärtnerei, 


3. Aufl. . 
zeigt‘ jih ein roftiger Überzug auf: 
Stengeln und Blättern. Sobald man Dies wahr- | 
nimmt, müflen die befallenen Zeile weggeichnitten | 
und verbrannt werden. Sehr unmillfommene | 
Säfte find die Blattläuſe (}. d. und Nelkenblattlaus) 
und der Ohrwurm (f. d.). 

hanus, durchicheinend, durchfichtig. 

Sibbeſhoſz, Diäbelbreit, ein Gartenmwerkzeug, : 
aus einem etwa 30 cm breiten und, 
doppelt fo langen Brettftüde, das in der Mitte 
der einen Seite mit einem etwa 1 m langen Stiele, 
auf der entgegengejeßten Seite je nach Erfordern 
mit einer oder mit mehreren Reihen ftarter, 
ſtumpfer, hölzerner Zinfen verjehen ift. Es dient! 
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dazu, im Boden nicht nur die Stellen zu marfieren, 
an denen die Saat truppweile in den Boden 
fommen (gedibbelt) werden joll, jondern auch die 
zur Aufnahme derjelben nötigen Vertiefungen zu 
bereiten. Der Abſtand der Reihen und der Zinken 
voneinander, ſowie die Länge der Iehteren richtet 
jich jelbftverftändlich nach der Art der Samen. 

Dißbelfäemafhine, ſ. Säemaſchine. 

Dioéutra Borkh. (di zwei, kentron Sporn), 
Honigſporn (Dielytra DC.) (Papaveraceae). 
PVerennierende Gewächſe des freien Landes mit 
einer am Grunde zmeiladigen Korolle. Die 
Ihönfte Art ift die aus dem nördlichen China 
eingeführte D. spectabilis Bor2h. (Dielytra DC.\. 
Der reichverzmweigte Buſch wird fat meterhoch und 
trägt über den eleganten, mehrfach dreizähligen, 
blaugrünen Blättern einfeitige Trauben grober. 
farminrojenroter, hängender, berzförmiger Blumen. 
Diefe prächtige Pflanze ift vorzugsweiſe für bie 
Rabatten und Rajenparterres geeignet. Sie blüht 
im Mai, angetrieben im Topf jchon vom Februar 
und März an und gedeiht am beften in einem 
(oderen, tiefen, lehmigen, mit etwas Torferde ge- 
mijchten Boden und in halbichattiger Lage. Man 
vermehrt fie Durch Teilung des Stodes zur Zeit 
der Ruhe. Niedlich, aber nur für kleine Beete 
oder Steinpartieen pafjend find D. chrysantha Torr. 
et Gr. mit lebhaft gelben, D. formosa Borkh. 
und D. eximia Borkh., beide mit blaßrofenroten 
Blumen und jehr zarten Laube. Vermehrung wie 
bei D. spectabilis. 

Dihogamie nennt man die Eigentümlichkeit ge- 
wiſſer Zwitterblüten, ihre beiden Befruchtungs- 
organe zu verichiedener Zeit zur Gejchlechtsreife zu 
bringen, wodurch Selbftbefruchtung ausgeſchloſſen 
wird (f. Inſekten⸗Befruchtungſ. D. findet ftatt 
3. B. bei Malven, Geranien, Campanula. 

Dichorisändra Mik. (di zwei, chorizo jpalten 
und aner, andros Mann, Staubbeutel; Staub- 
gefäße in zwei Gruppen) (Commelinaceae). Aus- 


dauernde Kräuter oder Halbiträucher aus dem 


tropiichen Amerika, von großer Schönheit des Laub— 
werkes und der Blumen. D. mosaica Lind. aus 
Neu⸗Granada ift die jchönfte Art der Gattung, 
mit großen, ovalen, unten dunfelvioletten, oben 
ichwarzgrünen, mit großen, meißlichen Flecken 
mofaitartig gezeichneten Blättern; die weißen, blau 
gefledten Blumen in Riſpen. Ihr ähnlich iſt D. 
undata Lind. Auch D. albo-marginata Lind. 
und thyrsiflora Mill. find kulturwürdige Gewächſe. 
Kultur im Warmhauſe in leichtem Erdreiche. 
Vermehrung durch Stedlinge und Schößlinge. 


Dichotomie, d. h. Spaltung (Gabelung) der Achſe 


und der Blätter, fommt nur bei den Kryptogamen 
vor, ſehr auffallend bei den Lycopodiaceen. Gabe— 
fungen der Achſe bei Phanerogamen werden als 
falſche D. bezeichnet; eine folche beruht gewöhnlich 
auf Unterdrüdung der Endknoſpe. Ein ſchönes 
Beifpiel liefert Viseum album. Hierher gehört 
auch die Gabelung der Laubſproſſe von Syringa. 
Dichötomus, wiederholt gabelig, gabeläftig. 
Dichroa (di zwei, chroa Sörperfarbe; Die 
Blütenfarbe wechſelt) (Saxifragaceae). D. febrifuga 
Lour. (syn. Adamia versicolor Zorf., A. cyanea 
Wall.) ift ein Heiner Strauch aus dem füdlichen 
China, Himalaya und Java, welcher im Ausſehen 
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einer Hortenfie nicht unähnlich ift. Er hat runde 
Stengel, gegenftändige, runbliche, gelägte Blätter 
und eine trugboldige Riſpe anfangs hellblauer, 
ipäter ultramarinblauer Blüten. Man kultiviert bie 
D. im temperierten Gewächahaufe, im Sommer im 
Freien an gejchügter Stelle, in fräftiger, etwas 
mooriger Erde. Die Vermehrung durch Stedlinge 
gelingt leicht. Wie viele jhöne alte Pflanzen iſt 
auch dieſer Strauch aus den Kufturen fait ver- 
ſchwunden. 

Dichroacänthus, verſchiedenſtachelig. 

Dikopf, i. Spinner. 

Dieksönla Z’Herit. (nah dem engliſchen 
Botaniker Herm. Didion, gelt. 1822) ijt eine 
Farngattung mit dreifadh-gefiederten Wedeln und 
lodenförmigen Fruchthäufhen. Die Schleierchen 
Ab nur am Grunde mit dem Wedel verwachſen. 
D. punetiloba Kze., Norbamerila, mit boppelt- 
gefiederten, zartlaubigen Wedeln, lanzettförmigen, 
ftumpfen Fiedern und leinen ruchthäufchen, ift 
in guten Lagen winterhart und eignet ſich zur 
Beofanzung von felspartieen. Andere Arten j. 
u. Balantium. 

Dielinus, eingeichledtig, j. Diflinie. 

Dielytra, i. Dicentra. 

Dicöccus, zweitörnig, -fernig. 

Dicotyledonen ober Dicotylen, d. h. zweiteim- 
biätterige Gemwächje, nennt man die Abteilung ber 
Samenpflanzen ı Phanerogamen), welche meift zwei 
Keimblätter haben, deren Blüten vier- oder fünf- 
zählig find und deren Blätter, einfad) oder zufammen- 
gelegt, fieberig verzweigte Adern zeigen, die oft zu 
einem unregelmäßigen Netzwerk miteinander ver- | 
bunden find. 

Dietämnus L. (diktamnos von Dieta, Berg, 
auf Kreta, und thamnos Strauch), Tiptam (Ruta- | 
ceae). D. albus Z. (D. Fraxinella Pers.), weißer ' 
Diptam, ift eine vortreffliche, harte Rabattenjtaude 
mit feften, aufrechten, 50860 cın hohen Stengeln 
und ımpaarig gefiederten Blättern. Die Blumen ' 
haben fünf ungleiche Petalen, von denen vier 
zutüdgefrümmt, find weiß ober roja-weiß und 
bilden eine lange Endtraube. Die Stengel, Blüten 
und Sruchtteile find dicht mit Drüfenhaaren befekt, 
die balſamiſch wie Zimt mit Eitronen vermijcht Duften. | 
Die oft beſprochene Ericheinung, daß ſich bie Drüfen- 
töpfe, wenn man die Pflanze an gewitterſchwülen 
Abenden mit einem Lichte berührt, mit raſch auf- 
leuchtender Flamme entzünden, ift beſonders an den | 
halbreifen Sruchtftänden wahrzunehmen. Sehr ſchöne 
Bierftauben find auch die var. ruber (D. purpureus , 
Gmel., mit rofenroten, dunkler geftreiften, und var. | 
grandiflorus mit viel größeren roten Blumen und. 
von fräftigerem Wuchfe. Durch Ausjaat unmittelbar 
nad) der Samenteife und int März durch abgetrennte 
Wurzelichofie zu vermehren. ieje Pflanzen er» 
fordern ein tiefloderes, frijches, durchlaſſendes, falt- 
reiches Erdreich, werden ale 8-10 Jahre geteilt 
und an andere Stellen verpflanzt. Cämlinge pflegen 
erſt nach drei Jahren zu blühen. 

Dietyocärpus, nepfrũchtig. ! 

Dietyosperma Wendi. et Dr. (diktyon Rep, | 
sperma Samen, Frucht) (Palmae). Hierher werben 
beſonders folgende 3, früher mit Areca vereinigte, | 
auf den Masfarenen heimatende Arten gezogen: 
D. rubrum Bak. (Areca rubra Bory), D. aureum 
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Balf. (Areca aurea kort.) und D. album Wendl. 
(Areca alba Bory). Alle 3 Arten find vortreffliche, 
deforative Warmhauspalmen, bejonderd D. rubrum 
mit in der Jugend glänzend roten Wedeln unb D. 
aureum mit goldgelben Blattftielen und Blattrippen. 
Berlangen vorfihtige Behandlung im Gießen und 
Berpflangen. R 
Diotyospörm: 
Didisous ooeraleı (di boppelt, diskos 
ibe) (Trachymeı . Zu den Dolben- 
gewächien gehörige Einjährige, Die einzige Umbellifere 
mit bfauen Blumen, recht hübſch, aber etwas em- 
pfindlich, bejonders EN ftodende Feuchtigkeit, 
obwohl fie eine gewifie Vobenfrifche verlangt. 
faat in Schalen, die man in das Miftbeet ein- 
jentt; man verpflanzt die jungen Sämlinge mehr- 
mals, anfangs in jehr Meine Töpfe, und hält fie, 
wenn man fie in da Land pflanzen will, bi nad 
Mitte Mai unter Glas. Kann von Mitte Mai 
ab auch gleich ind Freie geläet werben. 
Didymus, zwiefach, gedoppelt, Zmeitnopfig, 
Dieffenbächia Schott. (zu Ehren des Arztes 
Dieffenbach a Berlin, och. 1847)  (Araceae). 
Bilanzen aus dem tropiichen Amerita mit fräftigen, 
jaftreihen Stänmen, mit länglicen ober eirunden, 
ftarf generbten, grünen oder gefledten Blättern. 
Beliebte Delorationspflanzen des Warmhaufes mit 
vielen gärtnerijchen Kulturformen. In den $ormen- 
treis von D. pieta Schoft., eine Art mit breit- 


nepjamig. 
Hoch, 
Grak. 











ig. 262. Dieffenbachia Segulne var. Baraquinlana. 


elliptifchen, unregelmäßig weiß gefledten Blättern, 
gehören z. B. magnifica hort., splendens hort., 
usei Zungl,, Baumannii kort., memoria hort. 
D. Seguine Schott. hat längere, verihmälerte 
Ylätter, ebenfal® weiß gefledt und geftrichelt. 
Hierher gehören als Formen: D. Baraquiniana 
Versch. et Lem. (fig. 262), D. conspurcata 
Schott., irrorata Schott. und lineata C. Koch 
et Bche. — D. macrophylla Poepp. (costata 
Klotzsch, robusta Schott.) hat einfarbig dunfel- 
grüne Blätter. Dan fultiviert dieje Arten, mie 
viele andere Araceen der Tropenländer, in_einem 
feuchten Warmbaufe bei reihliher Bewäflerung 
mährend ber Wachstumszeit und Halbicatten, im - 
einer Mifhung aus grob zerbrüdter Heideerde, 
‚ Torfbroden, etwas mildem Lehm, Holztohlenftücen 
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und Sand. Zur Vermehrung benugt man Stamm- 
Küde, doch achie man beim Zerichneiden ber Stämme 
darauf, daß jedes Stüd minbeftens ein Blatt ober 
Si — — Abri D: 

uguf rien, Dr., 
Her im Nafjauifchen, war eogtich 
Roflaniicher Geheimrat und Srunmenargt zu Ems 
und lebte zu Dieg an der Lahn. Berbienftvoller 
Bomolog, der in einem umfafjenden Werte (Verſuch 
Auer fgftematifchen Beichreibung in Deutichland vor- 
handener Kernobftjorten, 21 Heite, Frankfurt a. M. 
1799-1819, 22.27. Bändchen, Seipsig 1821) 
die meiften der zu feiner eit befannten Obftjorten 
beichrieb und in wifjenfchaftlichem Sinne Haffifizierte 
und dadurch einem wifjenichaftlicheren, gründli 
Studium der Dbftiorten Bahn brad. Er mag 
wohl der pomologiſche Linne Deutſchlands genannt 
werden. + 1833. 


Diervilla Juss. (nad dem franz. Wunbdarzt 
Dieroille, ber Die Pflanze 1708 in Amerika ſammelte) 
‘Caprifoliaceae-Lonicereae). Niedrige bis ziemli 
hohe Sträucher; Blüten in armen, öfters traubigen 
bi rüpigen, meift achſelſtändigen Trugdolden; 
Frucht eine meift fange und dünne Kapjel. 

Sett. L Eu-D. Staubbeutel nicht verfilgt: 
Aumenkrone Hein, gelb, faft 2lippig; Uuterlippe | 
bärtig: Kapfel häufig; Samen ungeflügelt; aus 
%ordamerifa: D. trifida Mönch. (Lonicera D. L., 
D. Lonicera Mill., D. canadensis Willd.), niedrig; 
gutes, viel Schatten ertragendes Unterholz. — 
D. sessilifolia Buckl. (D. splendens hort.), mittel- 
hob: Trugdolden, Blüten und Blätter größer; 
Rordtarolina bis Tenneſſee 

Sett. II. Weigela Thunb. (als Gattung), 
Staubbeutel nicht verfilgt; Blumen weiß bis bunfel- 
farminrot, jelten (bei Gartenformen) gelb, nicht 
ippig, innen tahl; Kapſel faft holzig ober lederig; 
ofafiatijche, nahe verwanbte, wegen vieler vor⸗ 
bandener und noch jährlich neugezüchteter Formen 
und Hnbriben jdwierig zu untericheibende, als 
Beigelien beliebte ſchöne, großblumige Bier- 

äuher. — II. 1. Samen ungeflügelt, 3 Tantig; 
eihgipfel lanzettlich, meift etwa zur Hälfte ver- 
mahjen: D. florida Sieb. ef Zucc. ® rosea Walp., 
Weigela rosea Lindl.), Blüten roſa; Nordchina. — 
IL 2. Samen mit einjeitig quergeripptem Flügel- 
und; Kelchzipfel linealiſch, ganz getrennt. 
Fr A. Triebe und —— ih: Griffel 

vorragend: D. coraeensis  (D. grandi- 
fora Sieb. et Zucc., D. amabilis Carr., Wei la 
ranensis 7hund.), Blüten hellroſa, jpäter dunkler. 
—].2.B. Triebe und Fruchtknoten behaart. — 
1L2. Ba Blumentrone von Anfang an dunfel- 
bis jaft ſchwarzpurpurn; Griffel weit vorragend: 
D. foribunda Sieb. et Zucc. (Weigela multiflora 
kort.), Kronenrohre ziemlich allmählich erweitert; 
Stammart jchöner bunfelblütiger Hybriden (dig. 
%3). — II. 2. Bb. Blumenfrone anfangs weißlich 
Pre Griffel nicht oder wenig borragend; 

jipfel rauh gewimpert; Blätter unterjeit3 grau- 
fljig: D. japonica DC., Blumentrone außen kurz. 
haarig; Trugdolden geftielt, achielftändig, meiſt 
3blühig; Japan. — D. hortensis Sied. et Zucc., 
Bumentrone außen nur am Grunbe furzhaarig; 
Japan; gegen Froſt empfindlich; var. nivea hort., 


db. 1756 








bleibend mweißblühend. 
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Sett. III. Calyptrostigma Trautv. et Mey. 
(als Gattung). Staubbeutel Sure) kurze Wollhaare 
derfilzt; Blumenkrone gelblich-weiß, innen dunlel⸗ 
gelb bis purpur gefledt; Samen an Grund und 
Spige lang geflügelt: D. Middendorffiana Carr., 
taum mittethog; Dftfibirien bis Japan. — Ver- 
mehrung durch Samen, Ableger und Stedlinge. 
Metrid, in ber Geichichte ber Botanik und des 
Gartenbaues ein Name von gutem Klang. Adam, 
jeb. 1711 zu Ziegenhain bei Jena (ein gewöhnlicher 
er, gemöhnlid; der Ziegenhainer Botanitus 
jenannt), wurbe von Linne einer wiſſenſchaftlichen 
orrejpondenz gewürdigt. + 1785. Sein Sohn 
Iohann Adam ift gleichfals durch feine wifjen- 


en | ichaftlichen Erfolge befannt geworben. + 1799. Der 


Sohn des lepteren, Friedrich Gottlieb, geb. 
1768, wurde Hofgärtner zu Eiſenach, 1823 Profeſſor 





Big. 2683. 


der Botanik, und verfaßte unter anderen Schriften 
das „Ofonomijch-botaniiche Gartenjournal, Leriton 
für Gärtnerei und Botanik“. Sein Bruder Joh. 
Michael trieb neben dem Ackerbau botanijche 
Studien. + 1836. Nath. Friedrich David, geb. 
1800 zu Biegenhain, war Gärtner am botanifchen 
Garten in Jena, ſchon vor 30 Jahren ber alte D. 
jenannt, bearbeitete Loudons Cnchflopädie ber 
fangen, gab ein vortreffliches Kupferwerk als 
Beitfchrift für Gärtner, Botaniker und Blumenfreunde 
heraus, eine Flora medica und andere Schriften. Er 
ftarb am 23. Oftober 1888. Dr. Albert Gott- 
fried, geb. 1795 in Danzig, 1856 in Berlin. 
Unfangs Apothefer, beicäftigte er fid nebenbei 
mit leidenſchaftlichem Eifer mit dem Stubium ber 
Botanik. 1824 veröffentlichte er eine Flora der 
Gegend von Berlin. Bald darauf wurde er als 
Lehrer ber Botanik bei der neu errichteten Gärtner- 
fehranftalt in Schöneberg angeftellt und erhielt 
ipäter eine Stellung als Aififtent bei der entomolo- 
giſchen Abteilung des zoologiihen Mufeumd. Im 
Jahre 1834 begann er mit Friedrich Otto Die 


Dieryilla hybrida. 
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Allgemeine Gartenzeitung“ herauszugeben, ein 
Unternehmen, das ihn bis zu jeinem 1856 erfolgten 
Tode beſchaftigte. Die Pflanzengattung Dietrichia, 
zu ben Graffnlaceen gehörig, iſt von Trattinid 
begrünbet. 

Difförmis, ungeftaltet. 

Diffuſton ift ein allgemeines Naturgejeg, nach 
welchem geroifie Flũſſigleiten und Gaſe fih gegen- 
feitig austaufchen und mifchen Bis zur völligen 
Gteihmäßigfeit, wenn fieduceh für fie duchdringbare 
(vermeable) Subftanzen getrennt find. Eine ſolche 
Subftang ift die Zellhaut und die D. ber wichtigfte 
Faktor bei allen Lebensverrichtungen der Pflanze. 

Diffüsus, ausgebreitet, weitſchweifig 

Digitälis Z. (von digitus Finger), Singergut 
(Serophulariaceae). Gattung, welche in ber beutfchen 
Florc durd) D. purpurea Z., ben roten Fingerhut, 
in auögezeichneter ife repräfentiert iſt. Dieje 
Zmeijährige ift denn aud die kulturwürdigſte der 
Arten, zumal vor. gloxiniaeflora, deren große, 
roſen · ober purpurrote oder weiße Blumen in der 
Weiſe ber Glorinien innen reich punftiert find. 
Andere, ebenfalls zwei- bis mehrjährige Arten 
ftehen ihr an Schönheit nad, 5. B. D. ambigua 
Murr. (D. grandiflora 42.) mit blaßgelben und 
D. ferruginea L. mit roftfarbigen Blumen. Alle 
lieben trodenen, etwas fteinigen Boden und erfordern 
faft gar feine Pflege. Man erzieht fie aus Samen 
und Pilangt fie im Herbft oder im Frühjahr an 
Ort und Stelle. Dit jäen fie ſich von ſeibſi aus. 

Digitätus, digitiförmis, gefingert, finger- 
förmig geteilt. 

Digräphis arundinacea Trin. (Phalaris a. L., 
Baldingera a. Dam.), eine in Europa an Ufern und 
Teihrändern wachſende Gradart, welche in ihrer 
weiß- ober gelbgebänberten Form ais Ziergas in 
den Gärten weit verbreitet und unter dem Namen 
„Bandgras“ jehr befannt ift. In jebem Boben 
gebeihenb, feuchten jedoch dem trodenen vorziehend, 
ift es an Teichrändern, auf ber Rabatte, auf Stein- 
portieen, zum Verwildern im Parkgarten zu 
empfehlen. Seine bunten Halme fiefern ein gutes 
Bindematerial. Bermehrt fich oft unfrautartig und 
ift leicht durch Teilung der Stöde zu vermehren. 

Digynus, zmweiweibig, Blüten mit zwei Biftillen. 

Dikfinie nennt man die Zerteilung der Ge- 
ſchlechter auf verſchiedene Blüten. Finden ſich 
männliche und weibliche Blüten auf derjelben Pflanze 
gleichzeitig, jo nennt man bieje einhäufig (mond- 
aich), find die Blüten getrennt, jo ba es männ- 
liche und weibliche Pflanzen giebt, fo find bieje 
gueigäufig (diöziih). Der D. gegenüber fteht die 

ereinigung ber Geichlechter in derſelben Blüte, 
Smitterblüte (Hermaphroditen, Monoflinie). 

Dilatätus, verbreitert, erweitert. 

PIE (Dille) (Anethum graveolens L. [Um- 
belliferae]), eine einjährige Würzpflanze, deren 
Viatier al Suppen und Calatwürze und beren 
junge Stengel mit ben noch unreifen Samen beim 
Einjäuern der Gurten Verwendung finden. Zur 
Anzucht genügt e8, wenn man einige Samen zwiſchen 
Möhren, Zwiebeln und anderen nicht ſehr blatt- 
reihen Gemüjen ausſtreut. Meift pflanzt fich der 
D. durch Samenausfall freiwillig fort. 

Dimidiätus, halb, halbjeitig, halbbededt. 

Diminätus, fleinlich, verkleinert. 


Difformis — Dionaea muscipula. 


Dimorphänthus, j. Aralia. 

Pimorpfismus, Zweigeſtaltigleit der Blüten, ift 
eine bei vericiebenen Pflanzen beobachtete Er- 
ſcheinung, indem die Befruchtungsorgane in ben 
Blüten verichiedener Indivibuen in zwei (Dimor- 
phismus) oder brei (Trimorphismus) Formen aufe 
treten; 3. ®. finden ſich bei Primula veris, Linum 
erenne und Pulmonaria officinalis zwei ver- 
Fhiedene Formen, folhe mit kurzem Griffel und 
hochftehenden Staubblättern (breviftyle ober kurz 
griffelige viaten und folde mit langem Griffel 
und tiefftehenden Staubblättern (longiftyle oder 
fanggriffelige Blüten). Eine Dreigeftaltigteit findet 
ſich 3. B. bei Lythrum Salicaria, indem die Staub- 
beutel höher, tiefer oder in mittlerer Höhe zu der 
Narbe |tehen. 

Dimörphus, boppelt- und zweigeftaltig. 

Dioious, getrenntblütig, biöziih, wenn eine 
Bflange nur männliche, bie andere nur meiblide 
lüten trägt (Weiden, Bappeln, viele Palmen x.). 

Diona6a museij L. (nad) Dione, Mutter der 
Venus), Fliegenfalfe (Droseracese) (Fig. 264). 





ig. 264. Dionaea muselpula. 


Hochſt interefiante Pflanze Sübkarolinad. Cie ift 
fammfos, ausdauernd, mit murzelftänbigen, zu 
einer Rofette geordneten Blättern, deren Gtiel um- 
gefehrt-teilförmig-blattartig verbreitert ift umd fich 
als dünner Fortjag gmilden die beiden halbtreis· 
fürmigen Hälften ber Blattipreiten vorjchiebt, deren 
Oberſeite gegen die Mitte von Drüfen rötlich 
ſchimmert. Die Vlattipreitenhälften, deren Rand 
mit im ®intel von ca. 70% aufgerichteten, feiten 
Wimpern bejegt ift, werden buch Weisung ber 
meglich. Jede Hälfte trägt drei ftarte Borften fait 
im gleichjeitigen Dreied ftehend, beren Berührung 
den Reiz auslöft und das gejunde Blatt bei ger 
nügenber Wärme momentan zujammenichlagen läht. 
Diefe Bewegung geisient fo rafch, daß — ſchnelle 
Inſekten, 3. B. Spinnen, Müden, Fliegen, regel- 
mäßig gefangen werben (j. Fleiſchfreſſende Pflanzen). 
Der bis 30 cm hohe, mit einer Dolde weißer Blüten 
‚geihmüdte Schaft erfheint im Juni. Man pflanze 
‚lie zwifchen frühes Torfmoos in eine lodere, leicht 
Waſſer durchlafiende Erde undgebeihrim Winter einen 
ı hellen, froftfreien oder doch mr um wenige Grade 





| 





Dioon — Diskus. 


erwärmten Standort, im Sommer viel Sonnenſchein 
und reichliched Waſſer; bei trodener Luft dede man 
fie mit einer matten Glasglocke. Den Topf in 
einem ſtets mit Wafjer gefüllten Unterjeger zu 
halten, iſt nicht ratiam, da dann das, Erbreich 
leicht jauer wird und die Pflanze erfrantt. Ber- 
mehbrung aus Samen oder durd Teilimg des 
Qurzelftodes. 

Dioon Lindl. (di zwei, oon Ei; jede Echuppe 
mit zwei Eichen) (Cycadaceae). D. edule Lindl. 
iſt in Mexiko einheimiih; mit didem, Turzem 
Etamme, ganzrandigen, fteifen, ftechenden Fiedern 
feiner Blätter, ähnelt eö den Encephalartos-Arten. 
Die weiblichen Zapfen find von mwolligen Flocken 
eingehüllt und unter jeder ihrer Schuppen ſitzen 
2 dide, mehlige Samen, welde in Mexiko ge- 
röftet zur Nahrung dienen, wie in Europa die 
Kaftanien. Kultur im temperierten Haus tie 
Cycas c. Die zweite Art, D. spinulosum Dyer, 
mit Dornig-gezähnten Fiedern, ift jeltener in Kultur. 

Dioscorea L. (Dioscorides, griechifcher Arzt, 
ca. 7 n.&hr.), Rams (Dioscoreaceae). Windende 
Sträuher und Stauden mit großem, fleiſchigem 
Aurzelftode, wegen deſſen D. sativa L. und D. 
Batatas Desne. cchineſiſche Kartoffel, Igname, 
Yamswurzel, |. a. Batate) in den Tropen im 
gaben fuitiviert werden. In den Warmhäuſern 

nden wir 
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D. esculentum Swartz aus Nordindien und China, 
D. Shepherdi Læ. au3 den tropischen Amerika und 
D. striatum (Mett.), ebenfalld von dort, find Arten 
des temperierten Haujes und von leichter Kultur. 
Diplopäppus, Synonym für Xiter u. Vittadinia. 
Dippe, Guſtav Adolf, kgl. Okonomierat in Qued- 
linburg, größter Samenzüchter Deutichlands, geb. 
zu Queblinburg am 8. Sept. 1824, geft. am 4. Nov. 
1890 zu San Remo. Führte mit dem älteren Bruder 
das väterliche Geichäft Joh. Martin D.3 Ww. für 
Rechnung der Mutter bis 1860, von da ab unter 
der heutigen Firma Gebr. D., von 1863 ab als 
alleiniger Inhaber. Sein Sohn, Kommerzienrat 
Karl von D., ftarb 1900, deſſen Bruder Fritz, 
Hkonomierat, wurde 1901 geadelt. — Die Firma 
Gebr. D. bebaut jegt 2910 ha, davon Getreide 1100, 
Buderrüben 600, das übrige Gemüje und Blumen. 
Dippel, Dr. Leopold, Profeſſor der Botanik und 
Direktor des bot. Gartens in Darmjtadt, geb. am 
4. Aug. 1827 zu Santereden in der Rheinpfalz. 
Schrieb außer: „Das Mikroſkop“ bejonders „Hand- 
buch der Laubholzkunde“. 3 Bde. 1889— 93. 
Dipsacoides, ähnlich der Kardenpiftel. 
Pipfam, |. Dictamnus. 
Dipterus, zweiflügelig. 
Dipyr6önus, zweikernig (von der Frucht). - 
Direa palustris L. (nad) der Dirce, Gemahlin 


ur Belleidung von Wänden und | des Königs Lycus von Theben, und Name einer 


Vjeilern beſonders D. discolor kort. aus Sild- | Duelle bei Theben), Lederholz (Thymelaeaceae). 


amerifa Fultiviert. Sie wird bis 5 m lang und 
bat große, blaßbräunliche, weiß getujchte, unterjeits 
purpurviolette Blätter. Sie verlangt eine nahrhafte 
Erde, reichliche Bewäflerung und viel Dung in ber 
Triebzeit, Kühlerhalten und Trockenheit in der 
Aubeperiode. D. villosa L. aus Nordamerifa ift 
eine jchöne, winterharte Schlingpflanze für das 
freie Land. Vermehrung durch Erdſtammſtücke 
und bei einigen Arten auch durch Brutzwiebeln. 

Di6sma ZL., j. Coleonema. 

Di6spyros L. (dios göttlih, pyros Korn, 
ruht), Dattelpflaume, Lotuspflaume 
(Ebenaceae). Kleine Bäume mit jehr feſtem 
Holze, lanzettlichen, ganzrandigen Blättern, unan⸗ 
iehnlichen, polngamijchen Blüten und beerenartigen 
Früchten, Die in der Größe einer Mirabelle ähneln 
und ım teigigen Buftande gegefjen werden. Die 
drei Hauptarten find: D. Lotus L. aus Süd—⸗ 
europa und Weſtaſien, D. Kaki L. fl. aus’ Dft- 
arten und D. virginiana Z. aus den Südftaaten 
RLordamerikas. Alle drei find ſich ziemlich ähnlich. 
Die beiden erfteren werden jeit langer Zeit als 
Fruchtbäume Zultiviert, in unjerem Klima find 


he jedoch empfindlich und haben fie ebenfowenig | 


Bert, alö die neueren großblätterigen und oft jehr 
großfrüchtigen japanischen Kulturfornmen der D. 
Kaki. Vermehrung durch importierten Samen 
bezw. Beredelung. 

Dipétalus, zmweiblumenblätterig. 

Diphylius, qmeiblätterig. 

Dipläzium Sw. (vom gr. diplazo verdoppeln, 
wegen der zu zweien vereinten ruchthaufen) 
‘Filices). Dieſe Gattung ift nahe verwandt mit 
Athyrium und Asplenum, deren Wuchs und Kultur 
ne mit ihnen teilt. Die häufiger kultivierten Arten, 
wie D. celtidifolium (Xse.) aus Weftindien und 
Braſilien, D. arborescens (Mett.) von Madagastar, 


Sommergrüner, mittelhoher Strauch aus Norboit- 
amerifa mit jehr zähen Zweigen und gelben Blüten 
in meift 3zähligen, überhängenden Köpfchen vor der 


Belaubung. 
Dirca6a, j. Gesnera. 
Disa Berg. (deisa Näſſe) (ÜUrchidaceae). 


Südafrikaniſche Erdorchideen, von denen haupt- 
ſächlich D. grandiflora L. Al. kultiviert wird. Die 
über fußhohe Pflanze trägt am Gipfel gemöhnlid) 
2 Blumen, weiche durch Form und Farbe hödhit 
anziehend find. Die feitlichen Betalen find purpurn, 
die Lippe und das obere Blumenblatt blaßrot mit 
purpurnen Adern. Man hält diefe prächtige Kalt- 
hausordjidee gewöhnlich unter Glas, bei feuchter 
Zuft. Im Zuli und August zur Blütenentwidelung 
ftelle man fie etwas wärmer. Nach der Blüte hält 
man fie furze Zeit etwas troden und verpflanzt fie 
dann in eine Mifhung von Torfbroden, mildern 
Lehm, Buchenlauberde, Holzkohlenſtückchen und 
Sand, wobei man die Töpfe bis zur Hälfte mit 
Scherben füllt. Die Blumen find von langer Halt- 
barkeit und gut zu verwerten. 

Diselförmis, discoidalis, discoideus, jcheiben- 
artig. 

Discolor, ungleicyfarbig, bunt. 

Piscomyceten, ſ. Scheibenpilze. 

Diskns oder Scheibe nennt man eine Er- 
weiterung der Blütenachſe zwiichen der Blütenhülle 
und den Gefchlechtsorganen, welche, je nachdent jie 
unter einem oberftändigen oder über einem unter- 
ftändigen Fruchtinoten fich befindet, unterweibig 
(3. B. Acer), oder oberweibig (3. ®. Umbelliferen) 
genannt wird. Iſt der D. außerhalb der Ein- 
fügung ber Staubblätter belegen, jo heißt er 
ertraftaminal, ift er innerhalb der Einfügung der 
Staubblätter entwidelt, jo heißt er intraftaminal. 
Bildungen ſolcher Art haben eine glänzende oder 
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Dispar — Doryanthes. 


fieberige Oberflähe und gehören zu den Nel«-| regelmäßige, die randftändigen oft unregelmäßige 


tarien (}. d.). i 
Dispar, ungleichartig, faljch gepaart. 
Disp6rmus, zweilamig. 

Dispörsus, zeritreut, ausgebreitet. 

Diss6ctus, feingeichligt, zerjchnitten. 

Dissimilis, unähnlich. 

Dissitiflörus, entferntblühend. 

Distächyus, zweiährig. 

Distans, entfernt, abftehend. 

Distegocärpus, |. Carpinus. 

Dist&mma Labill., \. Passiflora. 

Distichus, zweizeilig, Doppelreihig. 

Distörtus, verdreht. 

Dittrich, J. G., Hoffüchenmeifter in Gotha, 
geb. 1783, + 1842. Wir verdanten ihm ein großes 
und jehr verbreitete überſichtliches pomologifches 
Verl: „Syſtematiſches Handbuch der Obſtkunde“, 
und zugleich eine fehr gute Anleitung zur Obft- 
baumzucht und zur Opftverwertung. ar fein 
größeres Werf auch nur Auszug aus Diel's Werfen, 
jo hat ed doch das Perdienft, beinahe alle befjeren 
bis 1836 befannten und bejchriebenen Obſtſorten 
darin vereinigt und das damals jchon jehr reiche 


Material in ſyſtematiſche Ordnung gebradit 
Sein größtes Berdienft iſt, daß er | 


zu haben. 
zuerjt in Deutichland auf eine neue Methode hin- 
wies, Träftige Chitbäume zu erziehen, eine Methode, 
die nah ihm genannt wurde und einen bedeuten- 
ben Aufichwung der Obftbaumzucht zur Folge hatte. 

Diur6ticus, harntreibend. 

Diürnus, täglih, am Tage blühend. 

Divaricätus, auögejpreizt, |parrig. 

Divörgens, auögebreitet, außeinanderlaufend. 

Diversifölius, verichiedenblätterig. 

Divisus, geteilt, unterbrochen, abgeteilt. 
_ Dodecändrus, zwölfmännig (Dodecandria, XI. 
Klafje im Linnefchen Syitem, 12—19 Staubgefäße). 

Dodecätheon L. (dodecatheos einer der 
zwölf Götter) (Primulaceae). Dieje nordamerifa- 
niſchen Kräuter find den Blumen nad) faft Alpen- 
veilchen (Cyclamen), untericheiden ſich aber von 
ihnen wejentlid) dadurch, daß fie feine Wurzel- 
knolle beſitzen, dafür aber Dielbtütige Schäfte, welche 
jih zwiſchen mwurzelftändigen Blättern erheben. 
D. Meadia L. mit purpurroten Blumen, am 
Bipfelgrunde grünlich gefledt, D. Jeffreyi Moore 
(integrifolium Dongard), D. frigidum Cham. 
et Schlecht. variieren vom dunkelſten Burpur bis 
lila und weiß. Sie werden durch Ausſaat un— 
mittelbar nach der Reife und durch Teilung der 
Stöde im Sommer oder Herbft vermehrt und lieben 
Schatten und leichten, jandigen, mit mooriger Heide- 
eide gemijchten Boden. 

Dolabrätus, dolabriförmis, beilförmig. 

Doldengewähfe, Umbelliferen, bilden mit den 


Familien der Araliaceen und Cornaceen die Ordnung ı D. caucasicum M. B. 
zeitiger Frühjahröblüher, und das ähnliche D. 
plantagineum excelsum kori., welche als Treib- 
pflanze geichägt ift. Kultur in friſchem, nahrhaftem 
Boden bei reichlicher Bemwäflerung. 
durch Stodteilung. 


der Umbellifloren oder Doldenblütler. Es find 
einjährige. Kräuter oder ausdauernde Stauden, 
jelten ftrauchartige Pflanzen mit rundem oder ge- 
furchtem Stengel, mit wechfelftändigen, meijt zu- 
jammengejegten oder geteilten, oft wiederholt ge- 
fiederten, am Grunde fcheibenartig den Stengel 
umfaſſenden Blättern. . Die Blüten, zu einfachen 
oder zujammengelegten Dolden, jelten durch Ber- 
fürzung der Achſe zu Köpfchen gejammelt, haben 





Sam. Doody) (Filices). 


R. Br., D. caudata R 








Blumenfronen, welche, wie der meift verfümmerte 
Kelch und die Staubblätter, fünfzählig find, und 
einen Diskus am Grunde des Griffel; der Frucht⸗ 
fnoten ift unterftändig, aus 2 Fruchtblättern ge- 
bildet; die Frucht ift eine Doppeladhäne. ie 
beftehbt aus zwei einfamigen Zeiffrüchtchen, welche 
zur Zeit der Reife mit ihrer Spige am meift zwei- 
Ipaltigen Fruchtträger hängen. Ihre Geftalt ıft 
mannigfach und für Die verichiedenen Gattungen 
beftimmend. Die D. umfaflen 1300 Arten und 
gehören den gemäßigten Landftrichen an. 

Die zahlreichen (200) Gattungen bat man nad 
der Bildung des Nährgemwebslörperd der Samen 
in Bezug auf die Seite der Verwachſungsfläche 
(Sugenjeite) der Zeilfrüchtchen in drei Gruppen 
geordnet. 1. Orthojpermen: der Eiweißlörper ift 
auf jener Seite (aus dem Querſchnitt de Samens 
erjichtlich) flach oder gemölbt, hierher die meilten 
fultivierten Gattungen, als Gellerie, Beterfilie, 
Kümmel, Anis, Fenchel, DIN, Möhre 2c. 2. Campylo- . 
ipermen: Nährgemwebstörper daſelbſt mit Längs- 
rinne, 3. B. Scdierling, Kerbel. 3. Coelojpermen: 
Nährgewebskörper Dajelbft hohl, z. B. Koriander. 

Dölichos, |. Pueraria. 

Polomit-Mergel, |. Diergel. 

Dome6stieus, heimiſch, eingebürgert. 

DPominy, Mitarbeiter von %. Beitih & Song, 
London, befannt megen feiner erfolgreichen 
Kreuzungen in Bezug auf Orchideen und Repenthes. 
Er ftarb 12. Februar 1891. 

Donaner, Friedrich Wilhelm, tüchtiger Pomolog, 


| ftarb am 5. März 1870 im 82. Lebensjahre in Koburg. 


Doöddya R. Br. (nad) dem engliichen Apothefer 
Pflanzen vom Habitus 
von Blehnum mit Heineren, einfach gefieberten 
Blättern und eigenen Fruchtiwedeln. Sie werden 
beſonders für SJardinierenbepflanzung angezogen, 
namentlich D. dives Xee., Java, Ceylon, D. media 
Br., D. aspera R. Br. 
und D. lunulata R. Br., die lebten 4 Arten aus 
Auftralien ſtammend. Berlangen eine Winter- 
temperatur von 10—12° C., reichliche Lüftung und 
mehr flache als tiefe Gefäße. Im Sommer kann 
man fie Halbichattig im Freien oder in Miftbeet- 
käften Eultivieren. 

Poppelfuperphosphat, |. Phosphate. 

Hornen, |. Blattdornen. 

Dorönicum L. (doron Gabe, nike Sieg), 
Gemsmwurzel(Compositae). Ausdauernde Kräuter 
Europas und des gemäßigten Wjien mit großen, 
gelben, jonnenblumenartigen Blüten. Die lang- 
ftieligen Blumen merden jest viel für Vaſenſträuße 
benußt; auch als Topfpflanzen und frei im Land- 
ſchaftsgarten oder auf Rabatten verwendet, find fie 
jehr wirkungsvoll. Befonderd empfehlendwert find: 
B. (D. orientale Willd.), ein 


Bermehrung 


Dorsälis, rüdenftändig. 
Doryänthes excelsa AR. Br. (dory Speer, 


anthe Blume) (Amaryllidaceae), im öftlien Neu- 
holland einheimilch, unterjcheibet fi) von den ver- 








Doryopteris — Dracaena. 


wandten Agaven durch nicht Jleiichige, ftachellofe, 
prächtige, 11/,—2 m hohe Büſche bildende Blätter. 
Wie bei den Agaven ift der Stamm kurz und wenig 
fihtbar, Dagegen ift der Schaft 3—4 m body und 
enbigt in einem mächtigen Büſchel großer, purpurner 
Blumen, welche an Amaryllis erinnern. William 
Bull führte vor einigen Jahren eine neue, in allen 
Teilen größere Art, D. Palmeri W. Hill, ein. 
Lieben fräftige, Humoje Erde, im Sommer viel 
Bafler, im Winter jparfameres Gießen und find 
im hellen Hauſe bei 8-12 0. zu unterhalten. 
Vermehrung durch Ausjaat oder Seiteniprofie. 

Don Poris m., ſ. Pteris. 

Dotferöfume, |. Caltha. 

Pourin, Splitt- oder Süßapfel, eine Yorm des 
Strauchapfels, Pirus pumila Mill. (Malus praecox 
Borkh.,, von ſtrauchartigem Wuchje und deshalb 
vielfach al3 Unterlage für Apfel⸗-Zwergformen be- 
nubt. Eine andere Form ift der Johannis— 
oder Baradiesapfel, der demjelben Yimede dient, 
namentlich zur Unterlage für Kordons, und ſich 
don jenem in manchen Stüden unterjcheidet, unter 
anderen durch die glänzend rotbraune Rinde der 
Zweige. Bermehrung beider in den Baumschulen 
durch Abjenfer und Anhäufler. Dan untericheidet 
in neuerer Zeit mehrere Spielarten vom D. und 
Baradiesapfel, welche al3 Unterlage für Apfeljorten 
von hervorragendem Werte find, jo D. amélioré, 


. mit kräftigerem Wuchs, und Baradies, gelbholziger 


von Met, ebenfall3 Träftiger, daher viel mehr 
Erfolg verſprechend. D. bildet beſte Unterlage für 
Pyramiden und Spaliere, Paradies für Die ver- 
ichiedenen Kordons. 

Donglas, David, geb. 1799 zu Scone in Schott- 
lond, trat 1823 als Naturforicher und Gärtner in 
den Dienft der Gartenbaugejelichaft zu London 
und machte im Auftrage derielben in demjelben 
Sabre eine Reife nad) Kanada und dem Norden 
der Bereinigten Staaten, erforjchte jpäter die Ufer 
des Kolumbia im Nordweſten Anterifas, den Norden 
Kalifornien, dad Gebiet der Hudſonsbay⸗Geſell⸗ 
ſchaft zc. und führte eine Menge jebt jehr beliebter 
Bilanzen in die europäiichen Gärten ein. Eine 
dritte Reiſe unternahm er 1830; + auf den 
Eandwidinieln. 

PDeuglastanne, ſ. Pseudotsuga. 

Downing, I. 3. H., Architekt, Landſchaftsgärtner 
und Pomoſog, einer der bedeutendſten Meiſter des 
Sartenbaue3 in Nordamerifa, der mehrere vor- 
trefflihe Werke über Landichaftsgärtnerei und Obft- 
bau (The fruits and fruit-trees of America) 
verfaßte. Er verunglüdte bei dem Brande des 
Tampfidiffes Henry Clay in Nem-Yort 1853. 
Eein Bruder Charles ſtarb am 18. Februar 1885 
im Wlter von 83 Sahren zu Neuburgh. Er war 
ebenfoll3 ein ausgezeichneter Romologe. 

Dräba L. (drabe Pflanzenname bei Dios- 
coribes), HQungerblümchen (Cruciferae). Reich⸗ 
haltige Gattung meiff ganz nicdrig wachſender 
Arten, von welchen einige empfehlenswert fürs 
Alpinım find. D. aizoides L. aus den Alpen, 
rajenbildend, zeigt feine traubig angeordneten gold- 
gelben Blumen vom April bis Juni. D. rupestris 
aus Nordeuropa blüht weiß. D. repens M. B. iſt 
eine Ausläufer treibende, gelbblühende Art. Obwohl 
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die meiſten Arten perennierend find, jo empfiehlt . 
es jich doch, die D. durch Samenanzucht öfters zu 
erneuern. Sie verlangen einen jonnigen Standort 
auf dem Alpinum, hungrigen Boden und etwas 
Winterſchutz. 

Dracaena L. (drakaina weiblicher Drache), 
Drachenbaum (Liliaceae). Eine ſehr umfaſſende 
Gattung, welche aber in neuerer Zeit einen ſehr 
anſehnlichen Teil der früher zu ihr gerechneten Arten 
an die Gattung Cordyline hat abgeben müſſen. 
Beide Gattungen unterſcheiden ſich in der Hauptſache 
durch die Zahl der Samenknoſpen in jedem Fache 
des dreifächerigen Fruchtknotens, bei Cordyline 
8—14, bei D. I. Außerdem bildet D. feine Wurzel⸗ 
ausläufer und hat orangegelbe Wurzeln, während 
legtere bei Cordyline weiß find und dide Stolonen 
bejigen. Die Dracaenen jelbit gruppieren fich wieder 
(nad) den Unterſuchungen Regels) nach gewiljen in 
der Stengel- und Blattbildung gegebenen Mert- 
malen. Die Blätter find entweder fihenb mit auf 
beiden Flächen ſtark hervortretenden Mittelnerven, 
gleichfarbig (D. fragrans Gaw.) oder rot geranbet 
(D. marginata Lam.), oder die Blätter haben feinen 
deutliden Mittelnerv (D. Draco ZL.), oder ber 
Mittelnern tritt nur auf der unteren Fläche ftarf 
gewölbt Hervor und die mit dem umfaffenden 
Grunde die Stengelglieder mehr oder weniger ver- 
dedenden Blätter jind entweder gleichjarbig (D. 
ensifolia Wall.) oder haben einen ſchmalen durch- 
fihttgen Rand (D. Rumphii Hooh.). Bei einer 
zweiten Gruppe find die Blätter in einen rinnigen, 
furzen Blattjtiel verichmälert und ber Burzelttod 
treibt mehrere (D. surculosa Lindl.) oder er hat 
nur einen einfachen oder nur wenig veräftelten 
Gtengel (D. spicata Roxb.). In diejer Gruppe 
ftellt Regel einige Unterabteilungen auf, für die er 
als Einteilungsprinzip bäutige (D. ovata Sinis. 
oder gefärbte Blätter (D. bicolor A700.) und 
Blütentrauben (D. nigra hort. Berol.) oder Blüten- 
riſpen (D. javanica Änth.) benußt. Bei einer 
dritten Gruppe endlich werden bie Blätter von einem 
langen, ftielrunden, oben gefurchten Stiele getragen 
(D. phrynioides Hoo.). 

Wir können hier nur einige wenige Arten an- 
führen. D. umbraculifera Yacg. von der Inſel 
Mauritius, eine der ausgezeichnetiten Arten, mit 
einer ſchirmförmigen Krone bi 90 cm langer und 
3 cm breiter, dunfelgrüner, glänzender Blätter. — 
D. arborea Læ. aus Nordguinea, der vorigen 
ähnlich, aber mit breiteren, etwas welligen Blättern: 
fie gehört zu den fchönften Blattpflanzen für die 
Stubenfultur. — D. fragrans Gawi. (Fig. 265), 
al3 Aletris fragrans L. viel verbreitet, geradezu 
die befte Art für das warme Wohnzimmer, wo man 
fie nicht felten bi8 3 m hoch und von unten bis 
oben mit Blättern bejegt findet. — D. concinna 
Kth. von der Inſel Mauritius, ſchön und ftattlich 
in der Weiſe der D. arborea. — D. marginata 
Lam. aus Madagasfar, der letzteren nahejtehend, 
ſchwachſtämmig, mit freudig grünen, braunrot ge- 
randeten Blättern. — D. Draco ZL., der befannte, 
auf den kanariſchen Inſeln einheimiiche Drachen- 
baum. — D. Goldieana hort. Bull. au dem weſt⸗ 
lichen Afrika. Blätter furzgeftielt, 15—20 cm lang, 
8—12 cm breit, Oberjeite jamtig-dunfelgrün mit 
jtlberweiß-grünlichen Querbändern, die Unterfeite 
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weinrötlich. — D. latifolia Rgl. ift bejonders in 
der Zarietät Rothiana aus dem tropijchen Afrifa 
eine banfbare Zimmerpflanze mit breiten, bunel- 
grünen, feifcjigen Blättern. — D. Sanderiana hort. 
aus Kamerun ift eine furzblättrige, breit weißge⸗ 
freifte Art, welche in Trupps zufammengepflanzt 
von hübſcher Wirkung if. Auch D. Godseffiana 
‚hort. vom Congo, mit an Aucuba erinnernden, gelb 
gefledten Blättern, ift eine -interefjante Art für 
Sammlungen. Bon D. fragrans haben wir ferner 
eine prächtig gelb geftreifte Form (D. Lindeni 
hort.), welche jegt vielfach für Zimmerkulturen 
herangezogen wird. 

Dan vermehrt die echten Dracaenen aus $opf- 
ftedlingen, Geitentrieben, Stammftüden oder 

men. Die Stammftüde ſchneidet man mit je 





ig. 265. Dracaena fragrans. 


einem Suge und legt fie in Sand, Sägeſpäne ober 
jandige Erde ins Vermehrungsbeet. Ei fie ber 
twurzelt, jo pflanzt man fie einzeln in Meine Töpfe 
und Hält fie noch für einige Zeit recht warm und 
feucht. Für die Kultur in warmen Stuben find 
die Dracaenen, wenn fie Licht genug erhalten, 
trefftich geeignet, vorausgeſetzt. daß die Tem- 
peratur nicht fiber 16°C. hinauf und nicht unter 
6° C. Hinabgeht. Treten die Pflanzen in den 

uftand der Ruhe ein, machen fie alfo feine neuen 

lätter mehr, jo giebt man allmählich weniger 
Waſſer. Sobald aber an der Spitze bed Stengels 
neue Blätter ſich zu entwideln beginnen, gießt man 
nad und nad) wieder reichlicher, bisweilen auch 
mit Waſſer, in welchem einige büngende Sub- 
ftanzen aufgelöft worden. Nun mul 


Drachenbaum — Drahtgeitelle. 


Umpflanzung geichritten werden. Hierzu richtet 
man bie Töpfe mit einer ftarfen Scherbenlage und 
mit einer Miſchung aus je einem Teile Heide- und 
guter Laub- und !/, Zeile Raſenerde mit Sand 
[7 auch mit etwas Hornmehl. Bein Berpflanzen 
| fürzt man bie fangen Wurzeln im Umfange des 
Ballens, nachdem man mit einem jpigen Holze 
bie darunter figende Erdſchicht aufgelodert hat. 
| Zum Gebeihen ber Dracaenen, namentlich, in Stuben, 
trägt das Abwaſchen der Blätter mit erwärnıtem 
Waſſer und öftere Reinigung von Thripe (j. Blajen- 
fuß), wie auch öfteres n ber Töpfe weſenilich 
bei. Dabei muß man fie gegen Bugluft zu be» 
wahren fuchen. Auf Blumentiſchen follten fie 
immer die Spige ber Gruppierung bilden. 
Acjjahrlich muß man die D. umpflanzen; fann 
es einmal nicht geichehen, jo gebe man wenigftens 
eine Kopfdüngung. Den Unbilden der Wohnräume 
wiberftehen am beiten: D. Draco, umbraculifera, 
latifolia Rothiana, fragrans Lindeni, arborea. 
Andere Arten ſ. u. Cordyline. 

Pradendanm, |. Dracaena Draco L. 

Draeocöphalum L. (drako Drache und kephale 
Kopf), Dradenfopf (Labiatae). Mubauernbe, 
verhoizende Krãuter oder Einjährige aus dem Mittel- 
meergebiete und Aſien, welche als Zierpfle 
qweiten Ranges gelten, wie D. Moldavica Z., 

uyschiana Z., austriacum Z. unb grandiflorum 
L. Sie haben meift blaue ober weiße Lippenblüten. 
Die einjährigen vermehrt man durch Ausſaat, Die 
perennierenden durch Gtodteilung. 

Dracänculus Schott. (dim. v. drako Drache), 
Schlangenwurz ee, Rnollenpflangen mit 
Tanggeitielten, handformigen Blättern; Blüten denen 
unſeres einheimifhen Arum maculatum ähnlich. 
Mehr originell al beſonders ſchön. D. vulgaris 
Schott. unb D. canariensis Schott. aus bem 
Mediterrangebiete find beide in Kultur. Die nah 
der Blüte einziehenben Pflanzen werden im Auguſi 
umgejegt und im Kalthauſe unterhalten. 

Praft war ehedem das mejentlichfte Hilfsmittel 
der Binberei. er Verbrauh von D. hat aber 
in ben legten Jahren ſehr nachgelafien, da nad) 
Möglileit ohne D. gearbeitet wird. V. wird im 
den Zängen von 12—30 cm und in ber Gtärfe 
von 0,28—1,15 mm in Bluntengeihäften ſtets 
vorrätig gehalten. Noch bünnerer D. kommt in 
Rollenform in den Handel, ebenjo ganz ftarfer, 
der zu Kranzreifen (j. d.) zc. benutzt wird. 

Praßtband, ein ſchmales grüne? Band, welches 
in der Längsrichtung mit Drähten durchzogen ift, 
fo dafs dasſelbe in beliebige Formen gebogen werben 
tann. Das D. wird vornehmlich beim Binden der 
Brautfränge (ſ. d.), feiner Guirlanden (f. d.) und 
ähnlicher Blumentverte benötigt. 

Draßtgefielle. Bor Jahren wurden faft alle 
Körbe und fonftigen Gegenftände, welde in ber 
Binderei mit Blumen geihmüdt wurden, aus 
Draht hergeftellt. Die Heutige Binberei verwendet 
die D. nur noch als Unterlage zu manchen plaſtiſchen 
Blumenarbeiten (j. d.), als Fächer, Hufeifen, Kiffen 
u. bergl. Dann fommen D. auch wohl gelegentlich 
bei ber Tafelbeforation (j.b.) in Betracht. Schlieklic) 
werben D. als Gitter auch noch zum Aufbinden der 








auch zur ı Topfpflanzen benupt. 


J 





Drahtſchere — Drahtwurm. 


Draßtfigere nennt man eine beſondere, ſtarke 
Schere zum Zerſchneiden des Drahtes. 

Draßtfpauner (Raidisseur). In Frankreich find 
Zrabtipaliere für Obftbäume allgemeiner als bei 





Big. 266. Drabtipanner. 


uns, vorzugsweiſe für Schnurbäume (f. Korbon). 
Zur Herftellung eines ſolchen benugt man galva- 
nifierten Eijendraht Ar. 14, 28 mm, den man in 
Horizontalen, 30 cm voneinander entfernten Linien 


— — 


Fig. 267. Schlüſſel zum Drahtſpanner. 


ausjpannt. Hierzu bedient- man ſich eines D.s, 
von dem die ade Formen in Gebraud 
md. Eine ver einfachften und ziwedmäßigften 
wird durch Fig. 266 und 267 dargeftelt. Man 





Tig- 268. Franzdſiſcher Drahtſpanner. 


befeftigt die Drahtichnüre feit an einem Ende ber 
Hauer und weiterhin dergeftalt, dab fie durch 
Heine, von Meter zu Meter in die Mauer ge- 
jchlagene Eifenfolben gezogen und in ihrer ganzen 





dig. 269. Plügel-Drahtipanner. 


Ränge von diejen getragen werden, und ſpannt 
fe mittels de3 D.3, den man an einem Ende der 
Drahtſchnur bleibend anbringt oder in die Mitte 
des Drahtes einichaltet, jo ftraff wie möglih. Die 
Auwendung des Schlüffeld ift ohne bejondere Er- 
länterung verftändlid. Ohne den Arbeitslohn koſtet 
ein Mauerfpalier per Quadratmeter nicht mehr als 
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25 2. Die hierzu nötigen Materialien find in 
jeder größeren Eijenhandlung zu beziehen. Noch 
bequemer und in vielen Fällen praftifcher ift der 
franzöfifhe D. (Fig. 268), welcher ganz beliebig 
in der Drahtlinie angebracht werden fann, jedoch 
vor dem Spannen des Drahtes in benfelben ein- 
gefügt werden muß. Eine leicht zu handhabende 

inrichtung ift der Ylügel-D. (Fig. 269). 

Einen noch einfacheren D. (Fig. 270) empfiehlt 
Lucas. Er ift aus Eifen gegofjen und verzinnt und 
beiteht aus zwei 

rechtwinfelig i 
geitellten 

Armen von je 

6,5 cm Länge 

(a und Y: 
welche an ihrer 
Spitze ein ge- 
frümmtes Häl- 
chen haben (c 
und d), dereine | 
auch einen Griff 
zum Drehen des 
Heinen Werk⸗ 

zeugd. Dem b 
intel e 
gegenüber, den 
die Arme 
bilden, ſtehen 2 Stifte g und h. Zwiſchen letzteren 
wird der zu jpannende Draht hindurchgezogen und 
das Werkzeug jo lange gedreht, bis jener die erforber- 
lihe Spannung erhalten bat, und ſchließlich mit 
einem der Häkchen an den Draht befeſtigt. Es 
toften im Pomologiſchen Anftitute in Reutlingen 
10 Stüd dieſes Spanner? 4 4. 

Praßtwidel ift ein Furzes, mit Draht unı- 
widelted Stäbchen. Dasfelbe wird beim Binden 
von Buirlanden, fowie größerer Blumenzufammen- 
jtellungen benußt. 

DPraßfwurm. So nennt man die Larve des 
Schnellfäfere, vornehmlih des Saatſchnellkäfers 
(Agriotes lineatus, Fig. 
271) u. a. weldje 3 big 
4 Jahre im Larvenzuftande 
verhbarrtt und an den 
Wurzeln von Möhren, 
Kohlarten, Lattich, Lilien 
und fonftigen Liliaceen, 
Nelfen und anderen Ge— 
wächſen frißt und oft er- 
Bebliden Schaden at- 
richtet. Bei flüchtiger Be- 
trachtung erinnert er im 
Unjehen an den Mehl—⸗ 
wurm. Man empfiehlt das 

Auslegen zerichnittener Big. 271. Saatſchuellkaͤfer 
Kartoffeln oder Salat- und Larve. 
ſtrünke, Durch "welche die 
Larven während der Nachtzeit angelockt werden, ſo 
daß man ſie in der Morgenfrühe aufſammeln kann. 
Durch Rapsmehl (zerftüdelte Olkuchen), mit dem 
man die Erde auf den von ihnen befallenen Stellen 
bi8 auf 10 cm Tiefe vermiſcht, jollen die Draht- 
würmer bei jährlich wiederholter Anwendung dieſes 
Berfahrend vergiftet werden. Krähen, Stare ꝛc. 
jtellen ihnen nad) . 





Fig. 270. Drahtſpanner. 
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Prainage, Ablafjen von Bafler, Entwäjjerung. 
Wie wichtig aud eine gewiſſe natürliche Friiche 
des Bodens und dad Borhandenfein der zum Be—⸗ 
wäſſern und Begießen nötigen Waſſermengen für 
den Betrieb des Gartenbaues ift, fo find doch die 
Feuchtigkeitöverhältniffe bisweilen jo ungänjtiger 
Art, daß der Boden, bevor man zur Anlage eines 
Garten jchreitet, erft einer tief eingreifenden Korrektur 
bedarf. Ein nafles Erdreich bereitet in der That 
jeder Pflanzenkultur im freien Lande erhebliche 
Schwierigkeiten, ſchon dadurd), daß es faft niemals 
rechtzeitig bearbeitet werden kann, und daß die Be- 
ftelung im Frühjahre, wie die Ernte im Herbit 
fich Häufig verjpätet. Bon fajt noch größerer Be- 
deutung ift der Umftand, daß durch den Überfluß 
von Wafler im Boden die Erwärmung ded Erd- 
reich3 erichwert wird, folglich die chemiſchen Zer- 
jegungen und Verbindungen im Boden verzögert 
werden und in einer der Ernährung der Pflanzen 
keineswegs fürderlichen Weiſe verlaufen. Es muß 
deshalb ein nafler Boden, bevor von Blumenzucht, 
Dbft- oder Gemüſebau die Nede fein Tann, ent- 
wäflert, der Überfluß an Waſſer bejeitigt werben. 
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Fig. 273. Gedeckter Graben 
mit Faſchinen. 


Fig. 272. Gedeckter Graben 
mit Steinen. 


Das Waſſer wird dem Boden entweder durch 


atmoſphäriſche Niederſchläge (Tagwaſſer) oder als 


Grundwaſſer zugeführt, das aus benachbarten 
Flüſſen oder aus Quellen in horizontaler Richtung 
durchſickert. Dasſelbe wird dem Boden und den 
in ihm zu erziehenden Pflanzen hauptſächlich dann 
nachteilig, wenn es nicht raſch genug abfließen oder 
verdunſten kann, am nachteiligſten, wenn es in- 
folge der Stauung ſich der Oberfläche des Bodens 
allzuſehr nähert. 

ie Entwäſſerung des Bodens wird in ver- 
ſchiedener Weile bewirkt, am einfachften durch 
offene Gräben. Indeſſen Sind dieſelben für 
wertvollen Gartenboden nicht anwendbar, da fie 
der nutzbaren Bodenflähe zu großen Abbruch 
thun. Außerdem hemmen fie den Verkehr, wenn 
man nicht für bequeme Überbrüdungen forgt, 
und im Winter werben ihre Wände durch Froft 
außer Wirkſamkeit geſetzt, enblich erfordern fie 
einen nicht geringen Aufwand für Inſtandhaltung 
der Ränder und der Sohle. — Weit vorteilhafter 
find gededte Gräben, welche je nach der Be- 
ihaffenheit des Bodend 0,8—1 m Tiefe und an 
der Sohle 15-30 cm Breite erhalten. Ihrer 
Anlage muß jedod die Entwäfjerung durch offene 
Gräben vorangehen. Erft wenn dieſelbe bewirkt 
ift, werden fie biß zu einer Höhe von 30—40 cm 





Drainage. 


Broden gefüllt und diefe Schicht, nachdem man 
fie gegen Berfhlämmung durch von oben Hinein- 
rollende Erde jicher geftellt, mit Erbe bedeckt, mobei 
der rohe Boden in die Tiefe, die fruchtbare Frume 
obenauf gebradht wird (ig. 272). Das Gefälle 
muß auf 100 m Grabenlänge (leßtere darf nicht 
über dieſes Maß hinausgehen) etwa 20 cm be- 
tragen. Jene Sicherftellung aber wird dadurch er- 
zielt, daß man Rafenftüde, mit der Grasnarbe nad) 
unten, über die Steine breitet. Wo Bruchſteine zu 
billigen Preifen zu haben find, fann man in anderer 
Beile verfahren und foldye Steine auf der Graben⸗ 
ſohle dachförmig zufammenftellen, darüber aber eine 
Schicht Teldfteine bringen, worauf man diejelben 
in der angezeigten Weile dedt. 

In holzreichen Gegenden bringt man nicht jelten 
eine andere Methode in Anwendung. Man läßt 
nämlich) aus Weilig 25-30 cm ftarfe Faſchinen 
(5. d.) binden und in den Graben einlegen (Fig. 273). 
Diejelben bleiben unter nicht zu ungünftigen Um- 
ſtänden 50-60 Jahre Ieiftungsfähig und noch viel 
länger, wenn man 50—60 cm lange Stüde Erien- 
holz kreuzweiſe und in geeigneten Abftänden tm 
Graben aufjtellt und die Faſchinen in den oberen 
Winkel des Kreuzes einlegt, legtere aber wit 
Rajenftüden dedt. Am beliebteften ıft die Benugung 
von etwa 30 cm langen Thonröhren verjchiedener 
Weite, welche man aneinander legt. Zur Er 
mittelung ber richtigen Lage der D.leitungen muß 
zuvor ein Nivellement bes zu entmwäflernden Ge⸗ 
ländes ausgeführt werben. Auch ift es notwendig, 
daß vor der Vornahme der Arbeit die abzt- 
führenden Wafjermengen unter Berüdfichtigung des 
Grades der Durchläſſigkeit des Erdreich! mögliche 
genau berechnet werden, und daß man hiernad) 
die Tiefe und Breite der Gräben beitimmt. Ebenſo 
muß der Abfluß des Waflerd von dem Grundftäde, 
die fogen. Vorflut, gefichert fein. 

In einzelnen Fällen wird fich die Entwäfjerung 
des Gartengrundftüdes dur eine Beranftaltung 
herbeiführen laſſen, welche das Sinfen des Waſſers 
in die Tiefe zum Zwecke hat. Dann nämlid, 
wenn eine undurchläffige Schicht das Berfidern 
des Tagwaſſers in den darunter liegenden Saud 
oder Kies verhindert. Hat man fi durch Bohr- 
verfuche von ber Mächtigfeit jener Schicht über- 
zeugt und die Koften für die Anlage einer Anzahl 
von Schachten, die bis auf die durchlaſſende Schicht 
hinabgehen, gegen den zu erwartenden Borteil 
nicht zu Hoch gefunden, jo kann diefe Arbeit durch 
einfache ZTagelöhner ausgeführt werden. SHierbei 
ift aber zu beachten, - wi die Schadhte mit einem 
Material gefüllt werden müſſen, welches bem 
Wafler ununterbrochen Abzug geftattet, z. B. mit 
Feldfteinen, Gerölle x. In manden Fällen wird 
e3 ausreichen, die für die vorläufige Ermittelun 
der Bodenverhältnifie angelegten Bohrlöcher du 
Einführung von Thonröhren offen zu Halten 
(Bertifal-D.). — Litt.; 2. Vincent, Bewäſſerung 
und Entwäflerung der Äder und Wiefen, 4. Aufl. 


Als eine Art von vertitaler D. ift auch das zu 


betrachten, was die Gärtner Abzug nennen, d. 5. 
diejenige Beranftaltung, welche den ungehinberten 


ı Abfluß des überichüffigen Giekwaflers in Blumen- 
mit womöglich rechtedigen Felöfteinen, unten zu= |töpfen, Kübeln ze. ſicher ftellt. 


nächſt mit gröberen, wetter oben mit Heineren , daß das Abzugsloch, um es gegen Verſchlämmung 


id 


Sie befteht darin, 









diejes wieder mit einer mehr ober weniger hohen 


Siondere Aufmertjamteit Hat man bei fehr jart« 
murzeligen Bilanzen, 3. B. bei den Neuholländern 
4. d), inabefondere bei den Exiten (f. Erica) zu 
verenden. Hier bringt man über die Scherben. 
itict oft noch fein gehadte8 Moos ober beim 
Eieben der Heideerde zurüdgebliebene Broden ꝛc. 
Bei allen fränfelnden, mißfarbigen Topfgewächſen 
| hat man fih vor allem zu überzeugen, ob ber 
! Mbjug in Ordnung ift oder ob nicht etwa ſtauendes 
| Rafler bie üble Berfafjung der Gewächle verjchulde. 
t, j. Streptocarpus. 

Presden. Bon den ftädtiichen Anlagen D.8 ift 

die bebentenbfte die jogen. Bürgermiele. Sie ift 


Drehfrucht — 
zu bewahten, mit einem flachen Scherbenftüde, | Unterhaltung betrugen 1897 61000.4, für Neu- 
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anlagen 2000 .4. Die ftäbtiihen Gtrafen- 


Schicht Hein geichlagener Topficherben bebedt wird. | pflanzungen nahmen eine Länge von 169500 m ein. 


Die löniglihen und fiskaliſchen Anlagen in der 
Umgebung ber Refidenzftabt D. find naturgemäß 
von größerer Bebeutung als die ſtädtiſchen. Die her- 
vorragendfte ift der fönigliche „Große Garten” von 
etwa 175 ha Größe (Fig. 274). Er wurbe 1678 unter 
Georg II. als Fajanengehege angelegt, von Auguft I. 
bebeutenb vergrößert, von Auguft II. mejentlich 
verjchönert. Den Mittelpuntt de Gartens bildet 
ein im Barodftil erbautes Schloß mit regel- 
mäßigem Garten und Wafjerumgebung. Die Anlage 
erhielt ihre jegige Geftalt ſeit den fiebziger Jahren 
durch Sriedr. Bouche. Seitdem find zur Abrundung 
eine Anzahl Neuanlagen hinzugelommen, welche 











Big. 274. 


anter dem Einflufie Lennés und G. Meyers ent- 
handen, von weich lepterem ber Enttourf zu ber 
heutigen Geſtaltung ber Bürgerwiefe im wejentlichen 
ührt. Cie zeigt auf durchſchnittlich nur 100 m 
beritem Streifen in rajchem Wechſel reizvolle Bart. 
racn. Die Ausführung des Meher ſchen Entwurfes 
ud defien meitere Augeftaltung ift ein Wert bes 
187 berftorbenen Königl. Gartenbireftors Krauſe 
—,8on neueren Anlägen innerhalb ber Stadt ift 
weiter der Sachſenplaß zu erwähnen, defjen zu 
Biber Anwendung gelangte jäulen- und pyramiden · 
Nraige Gehölze die umgebenden Gebäubemaffen 
achm unterbrechen, ein jchöner Hintergrund 
fr die fh anlehmende „König Albert-Brüde“. — 
nähfter Nähe von D. liegt der „Waldpart” in 
⸗ eine Schöpfung von Mar an. — 
[Ber Elndigärtnerei unterfteht dem Stadtgärtner 
Die Ausgaben der Stadtgemeinde für 
Gertenban-2egiton. 3. Kuflage. 


IR 














Partie im Großen Garten zu Dresden, 


jegenwärtig in ber Umgeftaltung begriffen find. 
g ber Etadt jelbft verdient ber Garten um bad 
iapaniihe Palais ber Gemäbnung, Ein großes 
Teppichbeet lodt alljährlich viele Beſucher; inter- 
efianter ift ber Barf durch einige feltene, gut ent- 
wicelte Gehölze und durch ſchöne Ausblide über 
bie Elbe hinweg nad) D.3 Altftabt. In der 
Friebrichftadt liegt der „Derzogin- Garten“, mit 
einer großen Teppichbeetanlage ausgezeichnet, im 
übrigen eine Gemwächöhausgärtnerei zur Anzucht 
der Detorationzpflanzen für bie Feitlichfeiten am 
gets, Bebeutend ift hier die Orangerie, die von 
urfürſt, Friedrich Auguft 1730 von Nordafrika 
als Ballaſt eingeführt worden war. on 400 
Stämmen grünten 300. Endlich ſei noch ber 
Zwinger mit feinen geihmadvollen Gartenanlagen 
(Fig. 275) erwähnt. — An ben Großen Garten 
angelehnt liegt der botaniſche Garten, mwelder 


16 


242 


jeit 1890 dorthin verlegt worden ift. In Ber- 
bindung bamit ift eine Berjuchäftation für Pflanzen- 
fulturen eingerichtet. — 8 km von ®. liegt ber 
Hofgarten zu Pillnig, der Sommeraufenthalt ber 
töniglihen Familie. Die Anlage enthält zum Teil 
noch die mächtigen Buchenheden ber franzöfiichen 


Anlage, zum Teil ift fie landſchaftlich gehalten. | 





Drilljäemajchine — Drosera. 


ſchon ift dad vertiefte Orangerie-Barterre, welches 
an das von Berfailles erinnert. Der Entwurf des 
Gartens ift nicht ganz zur Ausführung gefommen. 
Auch bei der Morigburg befindet fi ein Garten 
in regelmäßigem Stile, mit großem Wildpark und 
auögedehnter Teichwirtſchaft. Blajewig gegenüber 
liegt der Albrehtöberg, ein Sitz des verftorbenen 


Pillnig wurde 1693 von Johann Georg im Tauſch Prinzen Albrecht von Preußen, von Reide ein 
te 


jegen ein anbere® Gut übernommen. Auguſt der 
Starte erbaute 1724 das Wafler- und Bergpalais. 
König Friedrich Auguft ließ 1769 ben botanifchen 
Garten, zu Anfang der Wer Jahre den engliichen 
Garten anlegen; der botanijche Garten wurde unter 
Friedrich Auguft IT. durch Reichenbach ermeitert 
und vervolljtändigt, mußte aber 1867 einer neuen 


Natürlihen, landſchaftiichen Reiz befigt der 
garten zu Tharand. Infolge der gleichmäßig 
feuchten, reinen Luft gebeihen hier Gehölze in jonit 
nie_gefehener Üppigfeit. 

Prifffäemafgine, |. Siemaichine. 

Drösera - L. (droseros betaut), Sonnentau 
(Droseraceae). Intereſſante, leinere, einjährige 








Bio. 275. Nymphendad im Zwinger zu Drebben.” 


Anlage weichen. Der Garten enthält eine prächtige 
Sammlung von Nadelhölzern und anderen aud- 
ländiſchen Gehölzen in großen Prachteremplaren. 
Auch befindet ſich darin eine Camellia japonica, 
eines der 4 Eremplare, welche Ende des 18. Jahr- 
Hundert3 nach Europa famen. Cie wird im Winter 
durch ein darüber geftelltes Haus geichügt. 1864 
wurde Lenne nad) Kimi berufen, um Vorſchläge 
für Veränderungen zu machen. C8 entftanden unter 
Mitwirfung von G. Meyer Entwürfe, welche zum 
Teile durch G. Kraufe Ausführung fanden. Eben- 
fall 8 km von D. entfernt liegt das Schloß Sedlitz 
in einem im franzöfiichen Stile angelegten Garten. 
Es wurde 1719 vom Gouverneur Graf Wackerbarth 
angelegt, unter Auguft I. und König Auguft II. 
vergrößert und verſchönert und fteht jegt unter ber 
Xeitung des Hofgärtners Melchior. Beſonders 





ober perennierende Pflanzen mit brüfig behaarten, 
rötfihen, grundftändigen Blättern, welche zum 
Fangen von Inſelten eingerichtet find. Die 
Blüten find meift Mein, weiß oder roja, einzeln, 
traubig oder trugboldig angeorbnet. Die D. be= 
wohnen bejonber® Torfmoore. So wachſen bei 
uns D. rotundifolia Z., intermedia Hayme und 
anglica Huds., beren Kultur in unierem 
Gärten nicht leicht ift. Sie verlangen Faltjreies 
Waffer, Sphagnum und Torf al? Erdmiſchung 
und feuchte Luft. Häufiger fultiviert, beſon ders 
in botanij—hen Gärten, findet man D. capensis Z. 
von Eüdafrifa und D. binata Zadill. (D. dicho- 
toma Banks. et Sol.) aus Auſtralien. Dieje 
wachjen gut in Töpfen in jandiger Heibeerde, im 
Winter temperiert bis fühl gehalten, im Sommer 
wärmer unter Glas. Man zieht fie aus Samem 





- Drojophor — Duranta. 


an, welder auf Torf unbededt ausgefäet wird, 
ionft vermehrt man jie im Frühjahre durch zoll- 
lange Wurzeljchnittlinge, welche, feucht und warm 
gehalten, bald Knoſpen und junge Pflanzen treiben. 
Berwandt ift Byblis gigantea Lindl., Auftralien. 
S. a. Fleiichfrefiende Bilanzen. 

DProfopßer, ſ. Tauſpender. 

Dresophylium Lk. (drosos Tau und phylion 
Blatt, Taublatt (Droseraceae). D. lusitanicum 
Spr. heimatet in Spanien und Portugal, mo es 
feuchte Sandflächen bewohnt. Es ift eine fußhohe, 
furztämmige Pflanze mit verlängert-Tinealifchen, 
in der Jugend fchnedenartig eingerollten Blättern, 
weihe dit mit Drüſen befegt und zum Sn- 
jettenfang eingerichtet find. ie ſchwefelgelben, 
ziemlich großen Blüten ftehen in Doldentrauben. 
Kultur unter Glas in jandiger Heideerde in mehr 
tiefen als weiten Zöpfen. ft gegen übermäßige 
Feuchtigkeit und gegen Sonnenbrand am Wurzel⸗ 
halle ſehr empfindlih. Anzucht jährlich aus Samen, 
welche man am beften einzeln in Heine Töpfe 
iegt, da die Sämlinge gegen Wurzelverlegung 
empfindlich find. 

Yrude, Profeſſor Dr. Oskar, Geh. Hofrat, geb. 
den 5. Juni 1852 zu Braunfchweig, jeit Oktober 
1879 Direltor des botaniſchen Gartens in Dresden, 


kersgerngender Bflanzengeograph und Balmentenner. 
| Bihlige Schriften: Palmae in „Flora brasilien- 








_ Brantl3 Ratürl. Pflanzenfamilien zc.; 
: Sein Ber Pilanzengeographie (1890); Atlas der 
Mbaphie (Gotha 1887). 

Ze, ſteinfruchtartig. 











g 

Zellen oder Zellgruppen, welche 
deren Saft, wie 3. 8. ätheriiche Ole, 
n. Die einzelligen D. finden ſich Häufig 
Jerhaut in Sejtalt von D.haaren. Auch 
ante (f. d.) gehören dahin. Die mehr- 
meift ihren Inhalt in einen 

| Hohlraum (Sntercelularraum) aus. 
1 Br. (nad) dem ſchwediſchen 
Be Son. Dryander) (Proteaceae). Kteine, 
ucher mit immergrünen, meilt fieber- 

. We Blättern und an der Spige der Zweige 
Bien vereinigten Blumen. Faſt alle Arten 
> © der ſüdweſtlichen Küfte Neuhollands zu 
Sere. Bon 60 und mehr Arten heben wir 
folgende heraus: D. .nobilis Lindl. mit linien- 
Vrzigen, ſcharf dreiedig gelappten Blättern und 
gelben Blütenföpfen; D. speciosa R. Br., durch 
De Breite der Blätter und die leuchtende Farbe 
der Blumen vor allen anderen Arten ausgezeichnet; 
D. foribunda R. Br. mit ſehr zahlreichen gelb- 
fihen Blumen, am leichteften zu fultivieren; D. 

. R. Br., Blumen golögelb- bräunlid:; D. 
uivea R. Br., ſchöne, niedrige Art mit unten 

ihen Blättern und fchief-dreiedigen Rappen. 
werden fultiviert wie Banksia. 

Dryjas L. (dryos Baumnymphe, Dryade oder 
wu drys Eiche, wegen der Blattähnlichkeit) (Rosa- 
se. Kriechende Halbfträucher der arftijchen und 
Iberttiihen Regionen mit grundftändigen, ein- 












deren Überilädye 
Wurewei if. 
Sitten. D. octopetala L. mit der forma lanata 
Kern. bewohnt die Alpentriften der Schweiz und 


länzend grün, deren Unterjfeite 





243 


Titerreich® und blüht weiß im Hodiommer. Die 
gelbblühende D. Drummondii Richars bewohnt 
Nordamerika. Neizende Felöpflanzen, verlangen 
falfigen, burchläffigen Boden und Sonne. Ber- 
mehrung durch Teilung und Stedlinge. Anzucht 
aus Samen. 

Düblus, ungemwiß, zweifelhaft. 

In Breuil, Alphonſe, einer der volfstümlichiten 
franzöfifchen Schriftiteller, welche über die Objtzucht 
geichrieben. Er wurde in Rouen im Jahre 1811 
geboren, und zwar im Jardin des Plantes, deſſen 
Reiter fein Vater war. Im dortigen Garten legte 
er eine Obftbaumichule an. Im Jahre 1846 
veröffentlichte er fein berühmtes Wert „Cours 
d’Arboriculture“. Starb 1858 in Paris. 

Duchartre, Pierre Etienne Simon, Sécrétaire- 
r&dacteur der franzdfiihen Gartenbaugefellichaft, 
geboren zu Bofteragnes (Herault) am 27. Oktober 
1811, geftorben zu Paris am 5. November 1894. 
Er war der Erfinder des Schwefelnd der Neben 
egen das Oidium Tuckeri. Seit 1886 lebte er im 

ubeftande. Sein belannteftes Werk ift „El&ments 
de Botanique“ vom Jahre 1867. 

Duch6snea indica, |. Fragaria indica. 

Düleis, jüß. 

Dumösus, gebüfchartig, ſtrauchig. 

Düngepulver. Es find D. verichiedener Art im 
Handel. Die D. haben den Zweck, das öftere 
Umfegen der Topfgewächſe zu vermeiden und diejen 
dennoch fräftige Begetation und reichen Flor zu fichern. 
Qierher find auch zu rechnen die hHochfonzentrierten 

fingemittel oder reinen Pflanzennährfalze (j. d.). 

Dünger nennt man alle Stoffe, welche dem 
Boden zugeführt werden, um die Fruchtbarkeit des- 
jelben zu erhalten und zu vermehren. Hierzu find 
beſonders nötig: Stidftoff, Kalı und Phosphor⸗ 
fäure. Der gebräuchlichſte D. ift der Stallmiit. 
Er en nad) 3— 5monatlicher feſter -agerung, 
gut aufbewahrt, auf 1000 Teile 770 T. Waſſer, 
170 T. organijche Mafle, 5,4 T. Stidftoff (davon 
aber nur 1,1 T. leichtlöslich), 3,5 T. Phosphor- 
fäure, 6,5 T. Bali, 7 T. Kalf, 1,8 T. Magneſia, 
1,5 T. Schwefeljäure, 1,9 T. Chlor und Fluor. 
Friſcher Mift vom Rindvieh enthält 4,2 T. Stid- 
ftoff (davon 1,5 T. leichtlöslich), 2,5 T. Phosphor- 
jäure, vom Pferd dagegen 5,8 T Stidjtoff (davon 
2,8 T. leihtlögtih) und 2,8 T. Phosphorfäure, 
Schafmift 8,3 T. Stidftoff (davon nur 2,6 T. leicht» 
1ö8lih) und 2,3 T. Phosphorfäure, Schweinemift 
4,5 T. Stidftoff Damen nur 0,5 T. leichtlöslich) und 
1,9 T. Phosphorſäure. — Taubenmift enthält aber 
17,6 T. Stidftoff und 17,8 T. Phosphorſäure, 
Hühnermift 16,3 T. Stidftoff und 15,4 T. Phosphor⸗ 
jäure. — Menſchliche Auswürfe enthalten a) aus 
Gruben 3,6 T. (leihtlöglich: 1,0) Stiditoff und 
1,6 T. Phosphorjäure; b) aus Tonnen 7,5 T. 
(4,2) Stidjtoff und 2,7 T. Phosphorfäure; c) mit 
Torfmil 83 T. (2,4) Stidftoff und 3,7 T. 
Phosphorſäure. S. a. Abfälle, Guano u. a. 

Duränta L. (nadı dem Arzt und Botanifer Caſtor 
Durante, geft. 1590) (Verbenaceae). Strauch- 


‚ geftielten, breit-ovalen, geferbten Blättern, | artige Warmhauspflanzen von geringem Kultur- 


wert. Die blaublühende D. Plumieri Z. wird in 


lüten * groß, auf einblütigen | Zauberde gepflanzt, bei 10-1209 C. im Warmhauſe 


überwintert und im Sommer in warmer, halbſchattiger 
Lage ausgepflanzt. Vermehrung durch Stedlinge. 


16* 





244 Qurchgehen — Echballium Elaterium. 


Durqhgehen. Mit dieſem Worte bezeichnet man | Seht jegen fich die Gertenanlagen der Stabi D. 
das Austreiben des Blütenftengeld im allgemeinen, | zufammen aus dem Sofgarten, Anlagen um 
im bejonderen aber bei Zweijährigen bie verfrühte | das Stänbehaus mit Einſchluß der Haroldſtraße und 
Entwidelung besjelben. Dieſes D. beobachtet man | bem Garlöthor, dem Schwanenmarkt und den mit 
jehr häufig bei Zuder- und Futterrüben, Kohlrabi, | Anlagen verjehenen kleineren Plägen, ald Königs 
Kohlrübe, Möhre, Sellerie, Zwiebel u. a.m. WIL3 | plag, Schadowplatz, KRorneliusplag, Goltſteinſtraße, 
Urſachen diejer Erfcheinung find zu bezeichnen: | Friedensplatz, Schillerplag A Kirchplatz u. a. m. 
ungünftige Witterung, Nachtfröfte im jugendlichen | Außer diejen innerhalb der Stadt belegenen Anlagen 
Alter der Pflanzen, anhaltende Feuchtigkeit nach | befigt die Stabt noch bie etwa 21 ha große Bal- 
einer längeren warmen und trodenen Periode im | anlage „bie Haarbt” am Grafenberg, in welder 
Sommer ꝛc. Es bleibt nicht übrig, als die durd | die Hochbaffind der ftäbtijchen Waſſerleitung liegen. 
gegangenen Pflanzen möglihft bald von ben | Die verjejiebenen Anlagen haben folgenden Flachen⸗ 
ten zu entfernen, um fie zur Viehfütterung inhalt. I. Größere Unlagen: Hofgarten 26,86 ha, 
ober für ben Kompofthaufen zu verwenden. | Anlagen an ben Rampen ber neuen, feſten Rhein- 
Durhlafend ober durchläſſig nennt man eine | brüde 5 ha, Parterreanlagen an der Goltfieinftcafe 
Bodenart, welche das Gieß⸗ oder Regenwaſſer raſch 2 ha, Anlagen am Gtändehaus und jogen. Sipee- 
hindurchziehen läßt. Nur wenige Gewächſe ver- | jchen Graben 8,83 ha, Xollägarten 14,25 ha, 
tragen im Bereiche der Wurzel ſtehendes Waſſer, Oftpark (in Arbeit begriffen) 13,9 ha, Haarbtanlagen 
zumal der undurchlaſſende Boden alt und wegen | (teiltweife aud in Wrbeit) 21,45 ha. II. PBlayan- 
eined zu großen Anteils an Thon zähe und der lagen: 15 Bläge und kleine Anlagen ca. 10 ha. 
Ausbreitung der Wurzeln entgegen ift. Fehler⸗ Sonftige Anlagen: Grafenberger fläbtücher 
ne ie he Goran Ye — 
imengung einer entiprechen enge Sandes. In | gelän a, 
Dbft- und Gemüfegärten ift ein undurchläffiger | die Ausftellung benugt und ſpäter Öffentliche Anlage) 
Untergrund ein oft ſchwer zu bejeitigender Übelftand. 15 ha. IV. Friedhöfe: Friedhof am Tannenwälbchen 
Durchwachſung der Blüten ift eine Mikbildung, | (landichaftlich) 29 ha, Stoffeler Friedhof (regelmäßig) 
weiche ſowohl bei einzelnen endftändigen Blüten |20 ha, Bilfer Friedhof (regelmäßig) 7 ha und 
(4. B. Rofen) als bei Blütenftänden (Scabiofen: | Friedhof in Unterbill 30 ha. V. Baumpflanzungen: 
häufig auftritt. Durch unbelannte Urſache wird | Straßen und Allen mit 12800 Bäumen, Schul- 
die Fruchtbildung verhindert, indem die Achje über | pläge mit 1820 Bäumen. — Der Etat für 1900 
die Blüte Hinaus ſich ald Laub- oder WBlüteniproß | belief fich auf 64800 4. Leiter der Anlagen it 
weiter entwidelt wobei zumeilen a ann Stadtgärtner Hillebredht. 
holung der Ericheinung eintritt. Bei Koniferen: Dyekie Schult. (nach dem Kürften Salm-Dyd) 
fieht man häufig Durchwachſungen der weiblichen (Bromelinccae) pn. — Gun. Au. iR in 
Bapfen. Bei ſolchen geht der Scheitel nad) Anlage Frafilien einheimiich, mit fteifen, fleiichigen Blättern, 
| Braſi heimiſch, mit ſteifen, fleiſchig 
des Zapfens in Die Bildung eines Langſproſſes über. ‚deren flarf bewehrte Spite bogenfdrmig zurüd- 
Duriüsenlus, hãrtlich; durus, hart. 'gefrümmt if. Der bis 60 cm hohe, im Juni 
Düfeldorf. Die bedeutendfte Gartenanlage von | eriheinende Schaft ift mit flodigem Filz und mit 
| 8 5 
D. ilt der Hofgarten. Ehemals, bis zum Tode des kurzen Blütenjcheiben bejegt, von denen etwa bie 
Kurfürten Johann Wilhelm (1716), Garten ber „a5 oberften orangefarbige, zu einer Traube ge- 
furfürftlichen Refidenz, wurde er unter Carl Theodor ı näberte Bfumen haben. Nhnlich find D. densiflora 
ä näh h hnlich fi 
nad) den Plänen des Ardjitelten Nicolas be Pigage | ScAuir. und dissitiflora Schuit. Sie werden in 
im legten Viertel des 18. Jahrhunderts erweitert | (eömig-fandige Sauberde mit gutem Abzug gepflanzt, 
und zu einer Öffentlichen Promenade umgeitaltet.  ;,. Kalthaufe bei 58% C. überwintert und im 
Als nah dem Frieden von Luneville (1801): Sommer im Sreien aufgeftellt und dort mäßig, 
die Feſtungswerke von D. geichleift werden mußten, m Winter ſehr fparfam begoffen. Vermehrung 
beihloß man, das hierdurd) „gewonnene Gelände im Frühjahre durch Nebenfproffe. 
zu Anlagezweden zu benugen. arimilian Friedrich Biliam T ton. Si b 
Weyhe wurde aus Köln berufen und führte die Dyer, am urner Thiſe Of, a se gu 
Anlagen in genialer Weife durch, nachdem der 1806 | 28. Juli 1843, ſeit 1885 Direftor ag yal Bo- 
von Napoleon eingefegte Murat die Yandftände ver- tanic Gardens in Kew bei London. hr thätıg 
anlaßt hatte, für diejen Zweck jährlich 4000 Franks | fir die Kolonieen. Hauptichriften: Flora of Midd- 
ffiaen. ini han ‚ Flora capensis (wird fortgeiegt), Flora of 
zu bewilligen. Ein in der Rähe errichteter botaniſcher lesex, Flora capen: 
Garten wurde 1812 mit den Promenadenanlagen | Tropical Africa (wird fortgejept). 
durch die „goldene Brüde” verbunden. Dysent6ricus, ruhrerzeugend. 





€, 
Eb6neus, ebenholzichwarz. Ebürneus, elfenbeinmweiß, glänzend weiß. 
Ebeninus, ebenoides, ebenholzartig. Eebällium Elatsrium A. Rich. (ekballo heraus 
EBerefde, |. Sorbus. werfen), Beriergurfe, Spriggurfe (Cucur 
Ebraeteätus, deckblattlos. bitaceae) (syn. Momordica Elaterium Z.). Süb 


europäiiche Staude mit fleiichigen Wurzeln, ohne 
Ranten, '/, m hoch, mit eirunben, graugrünen, 
Bart behaarten Blättern und grünlich-geiben Blüten. 
De —X gelblich· grünen Früchte ſchleu⸗ 
7 zur Weil ihre in einen wäflerigen Frucht 
bnei gebetteten ſchwarzen Samen fehr weit umher. 
Ran fäet dieſe mehr interefjante als ichöne Pflanze 
an eh ir ihre Erhaltung und Fortpflanzung 
ſe ie 
Terence Ei ei P. (ekkremamai herab- 
hängen, karpos t) (Bignoniaceae). E. scaber 
R. et P. (Calampelis Don.) ift eine chileniſche 
Pen Rantenpflange mit boppelt-fieder- 
lättern und orangeroten, ben Sommer 
A eriheinenden Blüten in Ioderen Trauben. 
Anzucht aus Samen, welcher halbwarm behandelt 
wird. Ende Mai pflanzt man die Sämlinge an 
einem warmen, geihügten Plage aus. Zum Herbft 
ſqueidet man jie zurüd umb überwintert bie 
n bei hellem und trodenem Stande im 


ie. 
Echeveria DC. (nad) Echeverius, einem 
Hnzenmaler in Merito) (Crassulaceae). Dieje 
Gattung if gleich ber Gattung Cotyledon Z. (f. b.), 
wide die Priorität hat, doch ift der erfie Name fo 
Guben, daß wir ihn auch, Hier beibehalten 
. Sie umfaßt Meine, in Merifo und Kali- 
fornien einheimiicje Sträucher, weiche durch fleijchige, 
zu Roſetten georbnete Blätter an unfere 
ivum-Arten erinnern, aber von diejen im 

Ban der Blüten abweichen, deren 5 Petalen 
bei E. eine etwas verlängerte @lode barftellen. 
B. gibbiflora DC. var. metallica Ba. hat breit- 
; verfehrt-eirunde, etwas freisförmige, eigentümlich 
välih-ronzefarbige Blätter in einer großen Rofette, 


Everemocarpus — Echinocactus. 





: 


| 
| 






#ig. 276. Echeveria secunda. 


— orangerot ober ſcharlach. E. coccinea DC., 
Yan Nöeklacheot, innen .gelbrot, in einer ber 
ätterten Ähre im Herb. E. fulgens Lem, 

Emm bis 50 cm hoch, Blätter verfehrtreirund- 
— graugrün, bisweilen rot geranbet, 
ine Rojette dildend, ten feurig-icharlachrot, 
a ie, überhängenber ipe. E. retusa Lindl., 
Sinnen fharlachrot, in einer 30 cm langen Kifpe, 

bis April. E. secunda Zis 

3 276), die leilformigen Blätter graugrün, in 
Dıhten Rofetten. Die 15—30 cm langen Blüten- 
tagen rote, innen gelbe Blüten in einer 
axfeitigen, an der Spii ide zurüdgefrümmten Traube. 
Pr — ſteht E. glauca hort., bemerlens- 
wegen ihrer mit weißlichem Reif bebedten 

E. Desmetiana kort. zeichnet ſich durch 








1. | Bolansis ARge.; ber cylin 
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ihre jchöne Rofettenform und purpurfarbene Blüten 
aus, auch E. agavoides Bak. mit orangefarbenen 
Trugbofden ift empfehlenswert. viis ziemlich winter- 
harte Art verdient noch E. Purpusii X. Schum., 
vom Mount Whitney (2500-2700 m) in Lali- 
fornien, hervorgehoben zu werben. Sie hat weiß, 
beftäubte Blätter und tiefrote, innen gelbe Blumen. — 
Diefe Hübjhen Gewaͤchſe werben in einem Gewädd- 
hauſe oder in einem Zimmer bei 4- 7— 10° C. über- 
twintert unb fieben eine recht fanbige, leichte Erde. 
Näſſe ift ihnen nachteilig, namentlih im Winter. 
Im Sommer kann man fie im Freien aufftellen, am 
beften in eine Steingruppe einfenfen. Im Auguft 
find fie zu verpflanzen. Man vermehrt fie aus ab- 
getrennten Rojetten, ja jelbft aus Blättern. Alle find 
u Teppichbeeten mwilltommen. — Litt: Rümpfer- 
umann, Die Suffulenten. 

Echinsceus, igelborftig; echinätus, ftachelig; 
schiniförmis, igelförmig. 

Echinoesotus L%. ef Otto (echinos Igel und 
cactus, legtereö von kakoo übel behandeln), Igel- 
taktus. Die zu biefer Gattung gehörigen Kakteen 
unterjcheiben ſich von den Cereus-Arten mit jäulen- 
artigem Stamme hauptfächlih durch faum ober 
gar nicht röhrige Ölumen, auch Haben fie unter- 
fegtere Sormen und ftarf vorjpringende Rippen, 
deren Zahl, wie die der mit Ahnen abwechjeinben 
Furchen, je nach ben Arten wechſelt; aber es ift bei 
ihnen eine fpirafige Anordnung unverfennbar, 
während fie bei 
Cereus faft immer 

gerade und ber 
Achſe des Stammes 
rallel laufen. 

ie Echinofaften 
find ſehr ftachelig 
und ihre Stacheln 
gewöhnlich ftärfer 
als bie der Cereen. 
Die Blumen ent- 
fpringen aus dem 
Scheitel des Stam- 
med, bei vielen 
Arten aus einem 
wolligen, weißen 
Flaume; fie find 
weiß, gelb, roja 
ober ſcharlachroi, 

verhältnismäßig 

Hein, jchalen- oder 

fternförmig, je 
nachdem fie mehr ober weniger geöffnet und aud- 
gebreitet find. Cine der buch ihre Bewehrung 
anögezeichnetften Arten ift E. cylindraceus Engelm., 
mit dichtftehenden Etachelbünbeln, deren jedes aus 
12 äußeren und 5 inneren langen und ftarfen, 
zurüdgebogenen, wenn angefeuchtet, ſchön roten 
Stacheln befteht. Eine neueingeführte Art ift E. 
1 Körper hat 8 bi 
ſiemlich dicht ftehende 





Big. 277. 
Echfnocactus Cachetianus. 






13höderige Rippen und 
Stachelpolfter auf der Spihe der Höder. Nand- 
ſtacheln 20—24, nach allen Seiten hin fich kreuzend, 
bis 2/, cm lang. Mäittelftacheln 4, einer gerade 
abftehenb, 6i8 3°/, cm lang, 3 anliegend, nad) oben 
gerichtet, platt, eiwas länger. Alle Stacheln zuerft 
am Grunde roſa, jpäter ſchneeweiß. Blüten rot, 


246 Eehinocereus 
Früchte Hein, iharlachrot. — Ferner find von jchönen 
harafteriftiichen Arten noch zu empfehlen: E. 

. ornatus DC., E. elec 
tracanthus Lem., E. 






coptogonus Lem., E. 
texeusis A E. 
corniger DC, E. Le 
contei Engelm., E. 


Wisliceni_ Engelm., 
E. Cachetianus Lem. 
(&ig. 277), E. Mon- 
villei Zem., E. denu- 
datus Lk. et Otto, 
E. myriostigma S. 
Dyck (Fig. 278) und 
vor allen E. Grusonii 
Hildm., mit_ftarten, 
goldgelben Stacheln, 
ein CS chauftüd jeder 
Sammlung. 
Echinoeereus 

Lem. (echinos gel, 
cereus Wachafadel), Igelferzenkaftus. Bei dieſer 
Kakteengattung find die Abſchnitte des meift kurzen 
Berigons Halb aufrecht oder außgebreitet, Perigon- 
rögre und Zructfnoten ſchuppig umb ftachelig. 
Die Blüten entipringen jeitlihen, Stachelpolſter 
tragenden Hödern. Die — Arten hat man 
zu 2 Gruppen geordnet, flügelkantige (mit 5 
und mit 10 Stanten) und jprofjende (mit famm- 
förmig geftellten Stacheln und vielrippig). Einer 
der intereffanteften ift E. pectinatus Engelm., 





Fig. 278. 
‚Echlnocactus myrlostigma. 


® 


dig. 279. Fchinocerens eaespitosus. 


der Kamm-Igelferzentaftus. Die rofenroten Petalen 
der Blüte haben eine bunflere Mittelrippe. Da 
bie Befchreibung der einzefnen Arten hier zu weit- 
führend fein würde, fo beihränfen wir uns auf bie 
Empfehlung folgender: E. phoeniceus Engelm., 
E. procumbens Eugelm., E. caespitosus Engelm. 
($ig. 279), E. Emoryi Engelm., E. viridifiorus 
Engelm. und E. enneacanthus Engelm. — 
Kitt: Rümpler-Schumann, Die Suftulenten. 
Echinspanax Dene. et Planch. (echinos Igel 
und panax alles heilend), Spet-oinieng (Aralia- 
ceae). Zweige jehr dicht, Blattftiele weniger dicht 





— Echinopsis. 


herzförmig-runblih, ö—7lappig; Blüten Mein, 
polygamiſch, in Riſpen; Frucht lebhaft rot. E. 
horridus Dene. et Planch. (Panax horridum Sm., 
| Fatsia horrida Benth. et Hook., Aralia erinacea 
Hook.), prächtiger harter, etwas Schatten liebenber 
Blatt- und Fruct-Bierftrauh, nur die jungen 
Blätter gar Spätfröfte recht empfindlich; Norboft- 
aſien und Nordweſiamerika. 

Echinops L. (echinopons Pflanzenname bei 
Athenaios und Plutarch echinos Igel, pous Fuß), 
Kugelbiftel (Compositae). Gattung, bei welcher 
die Blumen frei auf einem vollfommen fugelrunden 
Blütenboden ftehen. Stattliche und durch den kugel · 
runden Blütenftand zierende Gewaͤchſe bes füdöft- 
lichen Europa. E. aphnerocöphalus L., außbauernd, 
mit 1'/y m Hohen Stengeln unb hellbiauen Ylüten- 
tugeln von Juli biß Ceptember. Ähnlich find 
E. Ritro Z. und andere Arten. So ornamental 
diefe Gewächſe find, fo Haben fie doch den fehler, 
nicht lange ſchön zu bieiben, indem ihre Blätter 
bald nad der Blütezeit zufammenfhrumpfen und 
abmelten. Sie lafien ſich ebenfo leicht durch Aus- 
ſaat wie durdy Stodteilung vermehren und eignen 
fich Hauptiächlich für Part? und große Gärten, wo 
fie, einmal gepflanzt, feiner Pflege bebürfen. 

Eohinöpsis Zucc. (echinos Igel, opsis Anfehen, 
Ausſehen). Diefe SKakteengattung fteht zwiſchen 
Cereus, mit dem fie bie langgeröhrten Blumen 
gemein Hat, und Echinocactus, dem fie in der 
eirunblichen oder fugeligen Form des fantigen, be- 
wehrten Stammes gleicht. Ihre verhältnismäßig 
wenigen Arten find in Sübamerifa_ einheimilch. 
Die intereflanteften berfelben find folgende: E. 
Eyriesii Zucc.; die 12—15 Kanten des hugeligen, 
im Alter Tänglichen, ſchwarzgrünen Stamma And 
mit filzigen, zigenartigen Vorſprungen bejegt, denen 





— Zur 
#ie. 280. Echinopsis multiplex. 


ſchwarze Stacheln entipringen; im Sommer große, 
reinweiße Blumen, welche einen angenehmen Orange 
duft aushauchen. E. Zuccariniana Pfr., Körper 
fugelig, mit 10—14 Rippen, ziemlich weitläufigen; 
Stadelpolftern und ee ne gelblichen, a: 
Grunde und an ber Spige ſchwarzbraunen Stacheln; 
Randftacheln 7—12, Mittelftacheln 1-5. Blum 
von Juni bis September, bis 26 cm lang, vol 
tommen erblüht mit einem Durchmeſſer von 9 bi 
10 em, jasminduftig, fchneemeiß. E. tubiflon 
Zucc., mit milchweißen, außen grünlihen Blüte 





beftachelt; Blätter jommergrün, groß (bi8 25 cm), 


btüht ſchon als ganz junge Pflanze; E. multipl 


Echium — 


Zucc. (Fig. 280) hat bräunliche Kelch- und rojen- 
rote Kronblätter. Interejjant ift ihre criftate 
Form. Alle E.-Arten jind anſpruchsloſe und willig 
blühende Pilanzen. ‚ 
Echiam Z. (echion bei Dioscorides Name einer 
Pilange, die gegen den viß der Natter, echis, an- 
gewendet wurde), Natternfopf (Boraginaceae) 
Blume unregelmäßig, etwas zur Racenform hin- 
igend, mit ungleih langen Staubfäden. Die 
EN Haben die Geſtalt eines Schlangentöpfchens. 
Stengel und Blätter find mit ftechenb Harten, auf 
ichwargen Stnötchen ftehenben Worften  beieht. 
Kulturwürdig find die ausdauernden Arten E. 
fastuosum Jacg. unb formosum Pers., 11/, bis 
2 m body, jenes mit blauen Blumen in einfachen 


Ahren, welche jih zu einem endftänbigen Strauße he 


vereinigen, dieſes mit zart-rojenroten Blumen in 
einfachen hängenden Trauben; beide im Sommer 
blügend. Ban hält fie in Töpfen mit nahrhafter 
Erde und giebt ihnen im Sommer einen vecht 
warmen Standort und viel Waller. Für den 
Winter ftellt man fie in die Orangerie und hält 
fie faft ganz troden. Man vermehrt fie durch 
Ausjaat ummittelbar nad) ber Samenreife oder 
durch Stecllinge. Unjer einheimiiches E. vulgare 
L. ift zweijährig, wächſt auf fteinigen, unbebauten 
Stellen. 

Etermeyer, Theodor, Kgl. Gartenbaudireltor, 
geb. am 23. Oftober 1863 in Marienburg ®-Rr., 
war 0 Fr järtner und Lehrer — 
neugegrũndeten te, in- und Gartenbaufchule 

——— (Schweiz), iſt ſeit Oftober 1894 
Inipeftor ber Kgl. Gärtnerlehranftalt am Wildpark. 
Srieb 1899 den mit 50 Anſichten geihmüdten 
Feitbericht gu Erinnerung an das Töjährige Be- 
Rechen der Kgl. Gärtnerlehranftalt. 

Edelyflaumen (Reineclauden) bilden die 4. Fa- 
wilie des natürlihen Syſtems von Lucas (j. Pflau- 
men. Empfehlenöwerte Sorten: 1. Frühe Reine- 
claude. Mitte Auguft. Mittelgroß, gelblic-grün; 
Baum fruchtbar, mittelgroß, verlangt fruchtbaren 
Boden. 
oder grüne WReineclaude). 
Ziemlich groß, rund, grün, auf der Sonnenjeite 
ewas rot angelaufen; Baum geiund, von flarkem 
Suchſe und iehr fruchtbar, zumal in etwas feuchten, 
ihmwerem und fräftigem Boden. 3. Graf Althans 
Reineclaude. Infang bis Mitte September. 
Stoß, rund, blaurot; Baum kräftig, bald- unb 
reihtragend.. 4. von Moros Reineclaude. 
Mitte bis Ende Auguſt. Mittelgroß, rund, tiefe 
blau, ſehr edle, grünfleiihige, gut vom Ctein ab- 
lölige Frucht: Baun faetmüchig und fruchtbar. 
3. Bavays Neineclaube. ÜEnbe September. 
Stoß, oval, gelblich⸗ grün, wohlichmedend; paßt nur 
für gute Lagen. Baum von jehr fräftigem Wuchſe, 
doch nicht überall fruchtbar. 

Edelreis heißt ein von ber Mutterpflanze ge- 
trennter einjähriger dreig, der mit einer anderen 
verwandten Pflanze (dem Wildlinge oder der Unter- 


Anfang September. 


lage auf fünftlide Weile jo zujammengefügt und | 


innig verbunden werben joll, daß eine Verwachſung 
beider und darauf bie Fortentwidelung des Ebel- 
reiies als jelbftändiges, veredeltes Individuum er- 
folgen kann. Weitere i. u. Veredelung. 


2. Große Reineclaude (gewöhnliche | 


Eichhornia. 247 


Edelreisſchere (Fig. 281). Ein äußerſt praftifches 
Werkzeug, welches dazu dient, von hochſtämmigen 
Dbftbäumen Edefreijer 
herabzuholen. Durch 
eine bejondere, an der 

Klinge angebrachte 
Vorrichtung Hält die- 
felbe das dibge ſchnitlene 
feſt. Dieſelbe Schere 
dient auch zum Ub- 
ſchneiden von Raupen- 

neftern, Wajler- 
ſchoſſen zc. und ift in 
jeber befjeren Garten- 
mwertzeughandblung zu 


topodium. 
Edentulus, zahn- 
1o8, ungezähnt. 
Edülis, eßbar. 
Eglandulösus, 
drüſenlos. 
Ehrenpreis, Ve- 
Tonica. 
Eiße, j. Taxus. 
EiSifA, |. Althaea 
und Hibiscus. 
Eide, 1. Quercus. 
Elehbornia Knth. (nad) dem preußifchen Minifter 
I. X. Fried. Eiphorn, geb. 1779) (Pontederiaceae). 
Srüher mit Pontederia vereinigt, unterfcheibet fich 
jedoch von derjelben durch dreifächerigen, vielfamigen 
Fruchttnoten. Häufig in Kultur: E. azurea Anth. 
(Pontederia azurea Sz.) au& dem tropiichen und 
jubtropijchen Amerika, mit friechendem bis über 





Fig. 281. Sdelreiöfchere, melde 
daB adgef nittene Reid fenäit. 








Big. 292. Eichhornia erassipes. 


1m fangem Rhizome, verzweigt. Blätter Fanggeftielt, 
oval-rundlich, nicht hergiöem, . Blüten in Ähren, 
prächtig azurblau, gelb gejledt. E. crassipes 
| Solms (E. speciosa Änth., Pontederia crassipes 
| Mart.) (Fig. 282), die tropiiche Wafierpeft, eben- 
falls jübamerifaniihen Urfprungs, hat ftarf blafig 
aufgetriebene Blattftiele. Wurzeln ſehr ftarf ent- 
| ridelt, fhtwarz-bläulich. Blüten bläufich mit geibent 
| Sted, jcheinbar ägrig. Freiſchwimmer, blüht aber 
mır willig, wenn eingewurzelt. Beide Arten find 
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befannte Waſſerpflanzen ber Biktoriahäufer, ge-' umgefehrt-eiförmig, dunfelrot; Vaum ſehr fräftig 
deihen in den Sommermonaten auch gut im Frelen und überaus reichtragend. 4. Nienburger Eier- 
und in Zimmer-Mquarien. Überwinterung im | pflaume, groß, verfehrt-eiförmig, duntelbraunrot, 
Warmhauſe ‚bei hellem Stande, dicht unter Glas jehr gemürzhaft; Baum ſtarkwüchſig, nicht empfind- 
bei_ganz ſeichtem Waſſerſtande. lich und ſehr fruchtbar. 

‚ler, Auguſt Wilhelm, geb. den 22. April Eilers, Herm. Friedr., einer der erſten Handels- 
1889 zu Reutirchen, Provinz Heffen, } den 2. März | gärtner in Rußland, geb. 1837 zu Aurich, Oftfries- 
1887 zu Berlin, einer ber tüchtigften Morphofogen. | land, ging 1860 nad) St. Petersburg ais Gärtner 
Wurde 1865 Privatdozent in Münden, 1871 des Fürften Juſupoff, eröffnete 1869 jeine erfte 
Vrofeffor und Direktor des botanijchen Gartens in Gärtnerei und befipt jet beren 3, jowie 7 Blumen» 
Graz, 1873 deögl. im Kiel, 1878 deögl. in Berlin, fäden, wurbe 1895 zum erblichen Ehrenbürger von 
1880 Mitglied der Atademie der Wifenichaften. St. Peteröburg ernannt. Hauptfulturen: Roſen, 
Hauptwerk: Blütendiagramme, 2 Bände, 1875 bis | Eyclamen, Chryſanthemum, lieder, Lilien zc., 
1878. Außerdem gab er mit Martius und nach größte Maiblumentreiberei in Rubland. 
defien Tobe allein die Flora brasiliensis heraus. Einfafungen finden im Biergarten Anwendung 

€ierpflanze, Solanum Melongena Z., eine für Blumenbeete, Rajenpläge und Wafierbeden. Un- 
Einjährige aus Güdamerifa, welde, wie die Kar- | entbehrlich für Blumenbeete find jie mur bei folchen, 
toffelpflanze, zu den nachtſchattenattigen Gewächſen welche in Kies liegen, wo fie die Form beitimmen 
gehört. ie Beere ift bei der Stammform von und die Grenze zwiſchen Beet und Wegen bilden. 
der Größe und Form eines Hühnereies und weiß Die E. der Beete find entweder tot (fünftlich) oder 
ober gelb. Mehrere Formen werben aud) im |lebendig. Die toten €. find jehr verichieden, einfach 
Gemüjegarten angebaut, von denen eine Varietät oder funftvoll, aus Holz, natürlihem und rohem 
mit violetten, 25—30 cm langen und 7—8 cm Stein, gebranntem Thon, Guß- und Walzeifen, 
Eine Zwerg- , Draht, Muſcheln x. Holz-E. find nur ein Notbehelf. 


biden Früchten den Vorzug verdient. 
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form mit gleichfalls viofetter Frucht (Fig. 283) 
bringt biejelbe früher zur Weife. Yusfaat im 
Februar bis März im Warmhaus oder im warmen 
Miftbeet, Pilieren der Sämlinge und Verjegen der 
einzelnen Pflanzen in Heine Töpfe. Bis zum 
Auspflanzen Ende Mai erfordern die Pflanzen 
zur fräftigen Entwidelung einen a ten Stand- 
ort im Miftbeet oder Glashauje. Das Auspflanzen 
geichieht im milden Gegenden auf eine warme 
jonnige Nabatte im Schutze einer Mauer, in 
rauheren Gegenden dagegen am beiten im einen 
ut vorbereiteten Miftbeetfaften unter Fenſtern. Die 
eüchte find von Auguft an verbrauhsfähig. 
Eierpflaumen nennt man die britte Famitie 
des natürlichen Pflaumeninftems von Lucas (j 
Pflaumen). Empfehlenswertefte Corten: 1. Mar- 
morierte Eierpflaume. Ende Auguft. Mittel- 
groß, hellgelb, rot marmoriert; Baum ziemlich 
fräftig, dauerhaft und ſehr fruchtbar. 2. Biolette 
Zerujalemspflaume., Anfang bis Mitte Sep- 
tember. Groß bis jehr groß, duntelviolett, jaftig, 
wohlichmedend; Baum von fräftigem Wuchſe, früh- 
und reichtragend. 3. Rote Eierpflaume. An- 
fang bis Mitte September. Groß bis jehr groß, 


| Hierher gehören aud) die forbartigen E. von bogen- 
‚ förmig eingeftedten Weiden. Auch rohe oder be- 
hauene Steine, einfchlieglich Schiefer, find als €. nicht 
ihön. Dagegen bieten die gebrannten Steine ſchöne 
Mufter und werben durch Glafur ober Anſtrich noch 
!verihönert und reinficher. Man hat davon jogen. 
| Korallen, Acanthusblätter und andere an Gäulen- 
töpfen und (riefen vorkommende Berzierungen. 
Diefe E. werden durch einzelne Ctüde gebildet, 
fönnen daher beliebig vergrößert oder verfleinert 
werben. Dauerhafter ind. von Gußeijen, wovon 
‚aber nur die forallenförmigen und durchbrochenen 
empfohlen werben fönnen. Draht-E. werben forb- 
artig für ®eete von bejtimmter Größe gemacht. 
Es ift nicht amzuraten, alle oder auch nur viele 
Beete jo einzufafien, nicht nur weil es koſtſpielig 
ift, fondern aud), weil manche Beete beiler ohne 
€. ausjehen. Man kann fie mit Epheu u. dergl. 
beranfen. Sie find in öffentlichen Anlagen zu em- 
pfehlen, um die Hunde von Beeten, Nadeihölzern 2c. 
abzuhalten. — Die natürlichen (lebendigen) €. 
werden entweber aus Grünem ober Blumen ber- 
geſtellt. Als Grün ift nur der Burbaum zu em- 
pfehlen. Die E. aus Blumen verdienen eilt nicht 
dieſen Namen, weil ſie nie ſcharf begrenzen, ſondern 
nur die vorderſte niedrigſte Reihe der Blumen 
bilden. €. aus Raſen find nicht überall anzu- 
bringen, und es erforbert das Schneiden umd 
Rantenftechen viel Mühe. 

€s find au die €. zu erwähnen, welde zur 
Begrenzung des Raſens an den Wegerändern dienen. . 
Sie beftehen aus bünnem, wenige cm breitem Band- 
eifen, an welchem in Abſtänden von 1 m etwa 
eiferne Spitzen von 20 cm Länge eingenietet werben, 
um bie €. feftgußatten. Die Arlhaffun, often 
werden nad und nad) gebedt duch die jparnis 
an Arbeitskräften zum Santenftechen. In öffent“ 
fichen Anlagen find €. nötig, welde im Handel ale 
| Einfafiungs-Barrieren befannt find. Gie beftehen 
aus gußeilernen Pilaren, welche 30—50 cm über die 
Bodenoberfläche hinausragen und ebenjo tief in der 
! Erde ftehen. Sie tragen am unteren Ende eine 
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tellerförmige Scheibe, weldye mit Steinen beſchwert Stelle zujammengejchoben werden, dadurch aber die 
wird. Am oberen Ende find fie mit rechtwinkligen Hr einen ungleichen Stand erhalten. 


Löchern verjehen zum Durchſchieben von eijernen 
Bändern. Die Anwendung von Rundeiſen al3 €. 
it nicht empfehlenswert, da das Rundeijen infolge 
der Belaftung durch darauffitende Kinder fich 
leichter verbiegt, als hochkantig geftelltes Flacheijen. 
Die Bilare werden im Durchichnitt in 2 m Ent- 
fernung aufgeftellt. 

Eiufriedigungen von Gärten find: 1. Mauern, 
2. Zäune aus Schmiedeeiien und Gußeißen, 3. Draht- 
zäune, 4. Holzzäune, 5. lebende Heden. 

Mauern find jehr toßſpigig gewähren aber auch 
den ſicherften Schutz. An Villengrundſtücken follten 
die Mauern hier und da unterbrochen werden, 
um Ein- und Ausblicke zu erhalten. Auf der 
Straßenjeite jollten jie nicht einförmig gleichmäßig 
jein, jondern durch Teilung in Felder und ver- 
ſchiedenartige Verzierung abwechslungsvoll geftaltet 
wer Mauern geben am Eingange größerer 
Beiigungen Beranlajlung zur Anbringung male- 
riſcher Thorhäuschen. Eijerne E. werden gemöhnlid) 
auf Steimjodel geſtellt. In neuerer Beit hat das 
Schmiedeeiſen da3 wenig jchöne Gußeiſen faft ver- 





Fig 284. Kreuzweiſe Pflanzung lebender Heden. 


drängt. Billigere €. find die Drahtzäune, welche 
vom zierliden Maſchennetz bis zum einfachften 
ſchmuckloſen @eflechte im Handel find. Als E. von 
Aufturflächen ſollte das Drahtgeflecht ca. 40 cm 
in den Boden hineingelaffen werden, um Kaninchen 
und Hajen abzuhalten. Die Stügen der Praht- 
zäune können aus Eiſen oder Holz fein. Holz- 
Zune können jein einfache, ländliche, aus wagerecht 
liegenden Baumftämmen zwijchen ſenkrechten Stüßen, 
zum Einfchließen von Sieh und Wild, Bretterzäune, 
Yäune aus Stangen und zierliche Geländer aus 
geriffenem Eichenholz. Lebende Heden (f. d.) werden 
zuerſt unterſtützt durch billige Holzgeländer und 
Drahtzäune. Ein baldiger Schup wird erreicht 
durch die kreuzweiſe Pflanzung (Fig. 284). 
Einharken. Bei breittwürfiger Gaat, bei welcher 
die Samen gleihmäßig über die zu bejäende Fläche 
auögeftreut werden, wendet man meiltend eine 
teichte Harfe mit hölzernen oder eilernen Hinten 
en, um jte in die Erde zu bringen. Hierbei hat 
man darauf zu achten, daß die Samen nicht flacher 
und nicht tiefer in die Erde kommen, als es ihre | 
Art erfordert, und daß fie nicht Durch die Arbeit 


| jammen jchön wirft. 


Seit ift eine wejentliche, notiwendige Be- 
dingung für jedes Kunſtwerk. Sie beiteht für die 
Schöpfungen der Gartentunft darin, daß alle Teile 
ji zu einem Ganzen vereinigen. Jeder Teil muß 
dabei nötig erjcheinen, um das Ganze zu bilden. 
Die E. muß Hinfichtlich des Zwecks, der Form und 
der Stimmung vorhanden fein Alle Zeile müſſen 
dazu beitragen, Die See, welche der garten- 
fünftleriichen Schöpfung zu Grunde liegt, zur jinnen- 
fälligen Darftellung zu bringen. Deshalb kann 
man nicht Teile aus - verichiedenen Schöpfungen 
zulammenfliden, um ein einheitliche® Werft der 
Gartenkunſt herzuſtellen. Auch darf man an 
fertigen Werfen Beränderungen nur im Sinne 
der uriprünglichen Idee und der Eigenart des 
Schöpfer8 vornehmen. Die E. bedingt nicht ein 
langweilige3 Einerlei, fie fördert vielmehr das 
Zuſammenwirken mannigfaltiger Teile zu gemein- 
ſamem Zwecke. Diejer ift in gartenfünftlerifchen 
Werfen ein doppelter, einmal ein rein praftiicher 
(3. B. Befriedigung des erweiterten Wohnungs- 
bedürfnifies), jodann ein äfthetifcher, nämlich der, 
den Menichen zu erfreuen als ein Schönes, gebildet 
aus Grund und Boden, Wafler und Begetation, 
Bauwerken x. Es ift in einer Gartenichöpfung 
in erſter Hinficht alle angebracht, was dem praf- 
tiſchen Zweck entjpricht, in zweiter alle, was zu- 

Die Gormelle E. befteht bei 
Gebäuden in der Übereinftimmung des Stiles, bei 
Naturobjekten darin, daß die zufammengeftellten 
Gegenftände in Farbe und Form fich in ihrer 
Wirkung nicht beeinträchtigen, ſondern dieſe gegen- 
jeitig erhöhen. So wird ein gleichmäßiges Durd;- 
ſetzen eines Parkes mit Nadelholz langweilig ſein, 
Einerleiheit hervorrufen, das Zuſammenſtellen von 
Nadelhölzern in größeren Partieen im Gegenſatz 
zu Laubholzmaſſen einen ſchönen Kontraſt (ſ. d.) 
hervorrufen und dabei der E. förderlich ſein. Man 
ſchaffe durch Partieen von entſchiedenem pflanzen- 
phyſiognomiſchen Charakter Teile, welche unter- 
einander auffällig verichieden find, ſorge jedoch, daß 
jte fi) alle der Gejamtichöpfung als untergeordnete 
Teile einfügen. Um in ber Geftaltung des Grund 
und Bodens und des Waſſers der €. zu genügen, 
ihaffe man folche Formen, welche in der Natur 
zuſammen vorfommen können. Die Naturmwahrheit 
bewirkt E., da die Natur alles den überall waltenden 
Naturgeſetzen unterwirft. — Wie in einer ganzen 
Gartenfchöpfung E. Herrichen muß, fo ift fie aud) 
bei den einzelnen Scenen und Bildern unerläßlich. 
Hier herrihe E. in der Stimmung. Auf den 
eriten Blick macht jede Scene auf den Beichauer 
einen @indrud, welcher hervorgerufen wird durch 
die Natur des Hauptobjeftd der Gcene. Bei 
näherer Betrachtung muß in einer einheitlichen 
Scene der einmal empfangene Eindrud momöglich 
gefteigert, er darf jedoch niemals herabgedrüdt 
werden. Alles, was zu dem Wejen des Haupt- 
objektes paßt, fördert die E., alle8 andere muß 
aus der Scene entfernt werden. — Litt: Loudon, 
Encyflopädie des Gartenweſens: G. Meyer, Lehr- 
buch der ſchönen Gartenkunft. 
Einjäßrige (Annuelle) oder Sommergemädhle 


der Harke an einer Stelle weg-, an einer anderen | nennt man Pflanzen, welche im Laufe des eriten 
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Jahres ihre ganze Entwidelung vom Steimen bi 
zur Samenreife vollenden und dann mit der Wurzel 
abfterben, 3. B. Gilia, Clarkia. Man bezeichnet 
fie mit O. Keimt eine Pflanze im erften Jahre und 
bringt Blätter, blüht, reift und ftirbt dann mit der 
Wurzel im zweiten Jahre ab, jo Heißt fie zwei—⸗ 
jährig (biennis) O, jo 3. B. Digitalis, Oenothera 
biennis, Brassica. Sterben die unterirdiichen 
Organe (Wurzel, Wurzelftod, Knolle, Zwiebel) nicht 
ab, jondern treiben viele Jahre Hindurd alljährlich 
blühende Ctengel, jo heißen die Pflanzen aus- 
dauernd (perennierend, perennis) oder Stauden 4. 
Manche einjährige Pilanzen können mehrjährig, 
3. B. Nejeda, dagegen manche Perennen der Ge- 
wächshäufer, 3. B. Lobelia, für das freie Land 
einjährig fultiviert werden. 

Einkniden der Triebe. Dieje Manipulation 
wird in zweierlei Arten und zu 2 verjchiedenen 
Zeiten ausgeführt, und zwar vornehmlich bei Kern⸗ 
obftbäumen: a) Im Auguſt werden halbverbofzte 
Frucht⸗- und Holztriebe auf ca. 10—12 cm Länge 
über das Meſſer abgelnidt (gebrochen), um dadurd) 
zu veranlafien, daß die unter der Bruchftelle am 
Trieb gebliebenen Knofpen ſich verdiden und zu 
Blütenfnofpen ſich umbilden. b) Im Frühjahr, 
Februar und März, zur Zeit des Frühjahrsſchnittes 
in Form eines leichten E.s der zu langen Frucht- 
ruten, um frühere Fruchtbarkeit und gedrungeneres 
Fruchtholz zu erhalten. 

Einfeger find hartholzige Stedlinge (Schnitt- 
linge), welche mogioſt flach in den Boden einge- 
graben mwerden. Dieſe Art der Vermehrung findet 
vorzugsweiſe bei Weinreben Inwendung 

—— Die Wurzeln der in der Baum⸗ 
ſchule ausgehobenen Bäume und Sträucher müſſen 
bis dahin, wo ſie gepflanzt oder verſendet werden, 
gegen die Einwirkung der Sonne, der Luft und 
des Froftes geſchützt werden, mit um ſo größerer 
Sorgfalt, je länger dieſe Übergangszeit dauert. 
Kann ſchon am nädjiten Tage verpflanzt werden, 
jo genügt es, die Wurzeln durch eine durchfeuchtete 
Strohdede zu ſchützen. Anderenfalls müſſen die 
Wurzeln mit Erde bededt, die Bäume müſſen ein- 
geihlagen werden. Hierfür ift ein jchattiger, 
rauhen Winden nicht ausgeſetzter Platz zu wählen. 
Zum Bmede des E.s wirft man einen Graben von 
angemefjener Tiefe und Breite aus, legt das Erd- 
rei) an dem Hinteren Rande dammartig ab und 
ftellt die Bäume ꝛc. möglichft ſenkrecht und ziemlich 
dicht nebeneinander auf die Sohle des Grabens, 
Corte bei Sorte, wenn e3 ſich um Verjandtpflanzen 
handelt. Die Erde aus einem zweiten, parallelen 
Graben wirft man auf die Wurzeln, verteilt fie 
möglichſt gleihmäßig, um Hohlräume zu verhüten, 
und tritt ſie mäßig feft ꝛc. Beim Eintritt ftrengerer 
Kälte find die Wurzeln noch bejonders mit Laub, 
Spreu, Flachsſchäben 2c. zu bededen. 

Einsenken der RZlumentöpfe. Behufs der 
Sommerfultur werden viele Pflanzen der Gewächs⸗ 
häufer mit ihren Töpfen in das freie Land, in 
Kies- oder Sandbeete eingeſenkt. Hierbei muß das 
Loch tiefer gemacht merden, als es die Höhe des 
Topfes erfordert, jo daß derjelbe, nur vom Rande 
getragen, frei in der Höhlung fteht. In England 
gebraucht man, um raſch die zur Aufnahme der 

öpfe dienenden Löcher herzurichten, das in ig. 285 
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abgebildete Werfzeug, Pot plunger, wir mollen es 
Locheiſen nennen, aus Eifen oder Holz mit Eijen- 
ipige, defien unterer Zeil der Größe 
der dort allgemein gebräuchlichen 
Markttöpfe (48er = 16 cm Höhe und 
12 cm obere Weite) entipricht. 
Einteilung der Arbeiten 
artenanfagen. Bon einer richtigen 
. hängt nicht nur das Gelingen, 
jondern bejonderd der Koftenpunft 
ab. Zunädjft muß jeder, der Gärten 
anlegt, wiſſen, wie viel in einem 
Sabre, wenn die Anlage länger 
Dauert, verwendet werden darf, 
weitens, ob der Beliger auf baldige 
enugung ded Gartens dringt. Im 
fegteren Falle müſſen zuerit alle 
Wege gangbar gemacht und die An— 
lage zunächſt am Hauje fertig geftellt 
werden. Liegen aber ſolche Umftände 
nicht vor, jo ift das Pflanzen von 
Bäumen vor allem notwendig. Man 
macht dann nicht ein Stüd Garten 
ganz fertig, jondern legt alle gaupt- 
pflanzungen an, damit der Garten 
bald Form und Schatten befomnit. 
Wird erft ein Haus gebaut, jo laſſe 
man die ganze Umgebung bi3 auf 
die unvermeidlichen Bodenarbeiten Ay Erdarbeiten) 
liegen. Iſt dagegen ſchon ein Wohnhaus vor- 
handen, fo gilt e8 in großen Anlagen, zuerft Die 
Umgebung fertig zu machen und jauber berzu- 
ftellen, das Entferntere ganz liegenlafiend. Sind 
Die Wege nicht jo geplant, daß man mit einem 
Berbindungswege die einjährige Anlage fertig ab- 
ſchließen kann, jr lege man einen vorläufigen Ber- 
bindungdweg an. Zuerſt lege man die Hauptwege 
fahr- und gangbar an, um den Transport von 
Erde und anderen Materialien zu erleichtern. Zum 
Wegebau ift der Sommer günftig, noch mehr für 
Wafleranlagen, beſonders vom Auguft an. Kann 
der Boden für Gehölzpflanzungen bis zum SHerbft 
vorbereitet werden, jo fann im Herbit, wenn viel 
zu pflanzen ift, Damit begonnen werden (ſ. Pflanzen). 
Alle Bodenarbeiten, wie Rigolen und Auffüllen, 
jollten, wenn möglich, im Sommer fertig werden, 
damit ſich der Boden bis zur Pflanzzeit jegt (ſ. Segen 
des Bodens). Im Frühjahr müffen alle braudbaren 
Hände zum Pilanzen der Gehölze benugt werden. 
Mit der Grasſaat beginne man nicht eher, al3 biz 
warmes, feuchtes Wetter eingetreten ift, denn im Mai 
und Juni gelingen Saaten oft befier, al3 im März. 
Natürlich fommt dabei viel auf die Gegend und 
ben Boden ar. Nachdem dad Gras gefäet, Tann 
der Sarten in der Hauptſache als fertig betrachtet 
werden. Die Wegefanten werden erſt abgeitochen, 
nachdem das Grad aufgegangen if. Dann erft 
befommen die Wege den legten Kiesüberzug. Große 
Blumenbeete werden bei dem Planieren ded Bodens 
fertig gemacht; mit Heinen und künſtlich geformten 
warte man lieber, bis der Raſen grün ift, weil jo 
die Begrenzung fich jchärfer Herftellen läßt. Dat 
ein Grundftüd Bäume und Gebüſch, vielleicht 
Wald, jo wird natürlidy mit dem Ausroden oder 
Abſchlagen aller nicht bleibenden Gehölze begonnen, 
was eine Winterarbeit ift. Bevor nicht dad Holz 
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Eintreten der Saat — Eijenbahntarife. 


bejeitigt ift, ift Das Abſtecken des Gartens fehr 
ſchwierig. 

Eintrefen der Saal. Manche hartſchalige 
Eamenarten, wie Zwiebeln und Spinat, bedürfen, 
damit der Keimprozeß ohne Störung verlaufe, eines 
vor oder nad der Saat feftgedrüdten Bodens. 
Eiet man in Reihen, jo tritt man dem eingeftreuten 
Samen ein oder drüdt ihn mit dem Ballen einer 
Harte, beiier aber mit einem glatten, walzenförmigen 
Holze, in defien Mitte eine Handhabe eingelafien 
it, mehr oder weniger an. Breitwürfige Saat 
tritt man mit der Sohle des Fußes ein oder man 
ihlägt daS Land mit dem Rüden einer Schaufel 
ieh. Mit Borteil aber bedient man fih zum Ein- 
treten der Saat der Tretbretter, d. h. zweier Brett- 
Rüde von 60 cm Länge und der halben Breite, 
durd die genau in der Mitte ein Strid dergeftalt 
durchgezogen ijt, daß man den Fuß in eine von 
ihm gebildete Schlinge ftedt, während man mittelft 
des mit einem Knebel verjehenen freien Endes das 
Heben des Fußes unterftüßt. Indem man über 


Gewächshaus⸗ oder Stubenpflan- 
zen, die während der Sommermonate im Freien 
gehalten wurden, müfjen für die Einführung in 
das Winterlofal vorbereitet werden. Man nennt 
dies E. Dieſe Manipulation befteht in folgendem: 
Kan nimmt Topf für Topf vor, reguliert den Ab- 
zug, reinigt die Pflanze durch Abſpülen in Waſſer 
oder in anderer Weiſe, entfernt alles Krankhafte und 
Abgeftorbene, jomwie etwa vorhandene Inſekten, bindet 
Stengel und Zweige ordnungsmäßig auf, Iodert die 
Erde und füllt, wo nötig, friſche derjelben Art auf. 
Da die Nächte oft ziemlich fühl werden, fo begießt 
mon die Pflanzen von jett ab nur vormittags oder 
überbrauft fie bei Heller, jonniger Witterung. Bringt 
non fie gegen Ende September aber endlich in 
dad Rinterquartier, jo lüftet man anfangs jo reich 
Ih, wie nur immer möglich, oder halte fie unter 
Umftänden für einige Zeit — menigitens an 
wormen Tagen — im offenen Glashaufe. Es ift 
ihen viel gewonnen, wenn die Pflanzen geſund in 
den Winter eintreten. 

‚ Einzgefhelung. Durch große und ſchön ge- 
Yhnittene Blätter und impofanten Wuchs aus- 
gezeichnete Pflanzen ftellt man gern einzeln, vor- 
zugsweiſe in Den Gartenrajen, da fie dann die 
Aufmerkſamkeit des Beichauerd mit feinem Rivalen 
zu teilen haben und das Charafteriftiiche ihrer 
Geſtaltung ganz zur Geltung bringen. Dabei ift 
es denn freilich notwendig, daß fie dieſe bevorzugte 
Etellung erft dann einnehmen, wenn ſich ihre 
Eigenſchaften ſchon bis zu einem gewiffen Grade 
entwidelt haben. Iſoliert ftellt man häufig Kübel- 
pflanzen ber Orangerie auf, 3. B. buntblätterige 
Epielarten von Ilex, oder im Gewächshaufe zum 
Zwede der Sommerkultur im Freien erzogene 


“ Blattpflanzen, wie mandye Solanum-Nrten, selbit 


bis zu einem gewiſſen Grabe entwidelte Einjährige 
oder einjährig fultivierte Gewächſe, wie Ricinus 
und Artemisia. Haben die betreffenden Pflanzen- 
arten einzeln nicht Fülle genug, jo gruppiert man 
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fie zu drei oder vier, wobei Regelmäßigfeit in der 
Stellung jorgfältig zu vermeiden if. Auch aus- 
geseichnei charafterijierte Gehölze empfehlen fich zur 

inzelpflanzung, insbeſondere Soniferen, welche 
ihre ganze Schönheit einbüßen, ſobald fie ge- 
drängt beiiammenftehen, indem alsdann unfehlbar 
die den Drude ausgeſetzten Äſte abfterben. Auch 
ftelle man ſchöne Nadelholzbäume nicht den Wegen 
zu nahe auf, damit man nicht jpäter in die Lage 
fomme, die in den Weg hineinragenden unteren 
Üfte fürzen zu müſſen. Wer übrigens den Einfluß 
ifolierter Stellung auf die Entwidelung mandjer 
Nadelhölzer fennen lernen will, vergleiche eine 
Kiefer im dichten Schluſſe des Waldes und einen 
frei vor dem Walde ftehenden Baum derjelben Art. 

Eifenbaßntarife. Die Gebühren, welche der 
Eijenbahn für die Beförderung von Sachen oder 
Perjonen zu zahlen find, werden nad) beftimmten 
Tarifen berechnet. Für Stüdgut find vier Klafien 
borgejehen, und zwar je eine für Eilgut, gewöhn⸗ 
liches Stüdgut, Specialtarif für beſtimmte Eilgüter 
(dazu gehören von friſchem Gemüfe: grüne Boknen, 
rüne Erbjen [Schoten], Salat, Gurken, Spinat; 
Ferner friſche Beeren aller Art, frijches Stein- und 
Kernobft — mit Ausſchluß von Südfrüdhten — 
und friihe Weintrauben) und Gpecialtarif für 
beitimmte Stüdgüter. 

Für die Artifel des Specialtarifs für beſtimmte 
Eilgüter wird ſowohl bei Aufgabe als Stückgut 
wie als Wagenladung die Yradıt wie für gewöhn- 
liches Frachtgut berechnet. Zum Specialtarife für 
beitimmte Stüdgüter gehören unter anderem 
Düngemittel, Frühbeetfenſter, Yuttermittel, Getreide 
aller Art und Hülienfrüchte, Kartoffeln, Kupfer- 
vitriol, Spedfteinmehl, Kupferzuder, (Schwefel-, 
Klebe-) Kalkpulver, Salze, Samen und Sämereien 
aller Art, Torfſtreu, Bitrioflöfung. Für jperrige 
Güter, d. h. ſolche, welche im Verhältnis zu ihrem 
Gewicht einen ungewöhnlich großen Laderaum be- 
anſpruchen, wird bei Aufgabe als Stückgut das 
11/3fache de3 wirklichen Gewichtes der Fracht⸗ 
berechnung zu Grunde gelegt. Bu den fperrigen 
Bütern werden folgende gerechnet: Bäume und 
Sträucher, lebende jowie ChHriftbäume, unverpadt 
oder nicht in fefter Verſchnürung, ferner lebende 
Pflanzen und Blumen, -unverpadt und unverhüllt. 
Als unverpadt gelten Bäume 2c. aud) dann, wenn 
fie nur mit einer Wurzelverpadung verjehen find. 
Beim Verjand in Wagenladungen wird für joldhe 
Sendungen der Specialtarif III berechnet, desgl. 
für Düngemittel, Kohlen, während die jebt zur 
Inſektenvertilgung viel gebrauchten Kupferlalf- 
präparate meijt nad) Specialtarif II berechnet werden. 
Dieler ift ca. 1/, teurer al3 Specialtarif III. 

Die Beförderung der Güter auf der Eijenbahn 
erfolgt nach den Beftimmungen des deutfchen Eijen- 
bahngütertarifd. Bei Gütern, welche nad) dem 
Ermeſſen der annehmenden Bahn fchnellem Ber- 
derben unterliegen oder wegen ihres geringen Wertes 
die Fracht nicht ficher deden, kann die Voraus- 
bezahlung der Frachtgelder gefordert werben. Bei- 
—— muß die Fracht für lebende Pflanzen, 
für frifches Obſt — letzteres vom Bftober bis 
einſchl. April — ſtets bei der Aufgabe entrichtet 
werden. Viele Bahnftationen madyen hiervon 
jedoch im Intereſſe des geichäftlichen Verkehrs der 
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Abſender dann eine Ausnahme, wenn der Abſender 
ji) ein- für allemal für die Fracht haftbar erklärt 
und genügend zahlungsfähig ericheint. Bei den- 
jenigen Gütern, für welche die Eiſenbahn Boraus- 
bezahlung der Fracht zu verlangen bereditigt ift, 
faın die Belaftung mit Nachnahme verweigert 
werden. — Die Lieferfriften dürfen die nach— 
ftehenden Dearimalfriften nicht überfchreiten: für 
Eilgüter Erpeditiongfrift 1 Tag, Transportfrift 
für je 300 km 1 Tag; für Frachtgüter Erpeditiong- 
friſt 2 Tage, Trandportfrift für jede auch nur 
angefangene 200 km 1 Tag. Die Lieferfriſt be- 
ginnt mit der auf die Annahme des Gutes nebft 
Frachtbrief folgenden Mitternacht. Die Eifenbahn 
haftet für den Schaden, welcher durch Perluft, 
Minderung oder Beihädigung ded Gutes auf dem 
Transporte entjteht, jofern er nicht durch ein Ber- 
ihulden des Verfügungsberecdhtigten, durch höhere 
Gewalt, durch äußerlich nicht erfennbare arängel 
der Berpadung oder durch Die natürliche | 
ichaffenheit des Gutes verurjadht if. Der Ab⸗ 
(ieferung an den Empfänger fteht die Ablieferung | 
an Boll- und Revifionaihuppen, an Lagerhäufer | 
oder einen Spediteur glei. Die Eifenbahn haftet 
für den Schaden, welchen die Waren durch Ber- 
derben infolge Verſäumung der Lieferfrift erleiden. 
Ein Darüber hinausgehendes Intereſſe an der 
Innehaltung der Kieferfrift kann im rachtbriefe 
bejonderd angegeben werden. In diefem Falle ift 
ein Frachtzuſchlag zu entrichten, mindeftend 40 2. 
— Das Nähere enthält der deutiche Eifenbahn- 
Güter⸗Tarif. 

Eiſenhut, ſ. Aconitum. 

Eifenkraut, |. Verbena. 

Eifenfhüffiger Boden. Für unſere Baum- 
fulturen beſonders hinderlich ift in Böden, Die 
eilenhaltig find, die Bildung feiter Ortfteinlagen. 
Werden durch ftehendes Waſſer ſtark eilenhaltige 
Böden abgeichloffen, jo entnehmen die im Boden 
faulenden organiſchen Subftanzen einen Teil des 
zu ihrer Zerjegung nötigen Sauerftoffs dem Eiſen⸗ 
oxyd, das im Lehm vorhanden ift. Dadurch entfteht 
Eijenorydul, das Verbindungen eingeht, die in Waſſer 
löslich ſind. Wenn nun der Boden eine längere Beit 
hindurch mit Waſſer angefüllt ift, breitet fich die 
lösliche Eifenverbindung in horizontalen Schichten 
aus. Bei dem Abtrodnen der Bodenichichten orybiert 
das Eijen allmählich zu Eiſenhydroxyd, das Die 
Bodenteile feftfittet. Solche eiſenſchüſſige Lagen 
müſſen ausgehadt werden, und dabei find jofort 
auch Drainröhren zu legen. 

Eiskraut, Eisgewächs, Eispflanze (Mesembri- 
anthemum crystallinum L.), Fettpflanze aus der 
Familie der Aizoideen, deren weiche, jaftige, mit 
fryftallhellen Drüfen bejette Blätter als Gemüſe 
dem Spinat beigemijcht werden. Ausſaat Mitte 
bi8 Ende Mai fehr dünn in Reihen. Die Ent- 
widelung der fleijchigen Stengel geht bei warmer 
Witterung fehr ſchnell vor ſich, ſo daß ber Verbrauch 
alsbald erfolgen kann. 

Eispflanzen heißen in manchen Gegenden alle 
Suftulenten. 

Eiweiß (Albumen) findet fich in Verbindung mit 
anderen Stoffen im Bellinhalte des als Samen-E. 
bezeichneten Bellgewebes der e.baltigen Samen. 


Eiweißſtoffe, ſ. Proteinitoffe. 


Eiſenhut — Elberfeld. 


Elackgnus (elaiagnos Pflanzenname bei Theo⸗ 
e aus elaia Olbaum und agnos ein weiden⸗ 
ähnlicher Baum), Dleafter, faliher Olbaum, 
Ölmweide (Elaeagnaceae). Sehr fchöne, meift 
baumartige Bierfträucher, ausgezeichnet durch die 
lebhafte Färbung der mit filberglängenden Schilfer- 
Ichuppen bededten jungen Zriebe und Blätter. 
Blüten mit nur einer vieripaltigen Hülle; Schein- 
frucht beerenartig. Am verbreitetften tft der jchmal- 
blätterige Dleafter, E. angustifolia L., aus dem 
Drient. Wird ein 5-6 m hoher Baum mit etwas 
Iparrigen Zweigen, die vielfach in Dornen auslaufen. 
Die gelbliden Blüten ericheinen im Suni und 
find —* wohlriechend. Wegen der ſilberweißen, 
oberſeits graugrünen Belaubung zur Hervorrufung 


ſcharfer Kontraſte ſehr geeignet. E. orientalis L. 


iſt eine im Orient ſchon ſeit langer Zeit kultivierte 
gorm diefer Specied ohne Dornen. E. argentea 

rsh. aus Nordamerika fommt in unferen Gärten 
al3 E. macrophylla, E. glabra und E. latifolia 
vor. Bei und völlig Hart, aber nur Mraudartig; 
Zweige niemals dornig, Blätter breit, filberglängend; 
bringt im Mai gelbliche, mwohlriechende Blüten; 
Früchte unfcheinbar. Macht zahlreihde Wurzel- 
ausläufer, die in Heinen Gärten oft Iäftig werden. 
Andere Arten wie E. parvifolia Wall., E. reflexa 
hort. (E. ferruginea A. Rich.) und E. umbellata 


|Thunbg. find bei und zärtlih; als Zier⸗ und 


Fruchtſtrauch zu empfehlen ift jedoch E. longipes 
A. Gray (E. edulis horf.) aus Japan, mit großen, 
länglichen, in Menge erſcheinenden Früchten. Ber- 
mehrung durch Samen, Wurzelſchößlinge oder Sted- 
linge aus reifem Holze. _ 

Ela6is Jacg. (elaion ON, Ölpalme Sm 
Südamerifa und Weltindien, aber auch in Afrifa 
vertretene Palmengattung mit einhäufigen Blüten, 
welche in anbetracht der faft dürren, fpelzenartigen 
Beichaffenheit der Blütenhülle eine gewiſſe Analogie 
mit denen der Gräfer zeigen. Die befanntejte der 
in unjeren Gewächshäuſern fultivierten Arten ift 
E. guineensis Jacg., ein 8-10 m hoher Baum, 
der für jene Gegenden von großer Wichtigkeit ift, 
indem Die Hülle der taubeneigroßen, gelben, ſchwärz⸗ 
lich gefledten Früchte von einem rotgelben oder 
weißen Ole ftrogt, welches nach Beilchen duftet und 
angenehm fchmedt (Palmöl); es wird wie das DI 
der Kerne zur Seifenbereitung benupt. Obwohl 
diefe Ralme mit ihren großen Webeln eine hübſche 
Ericheinung ift, jo fommt fie dody an Schönheit 
vielen anderen Balmenarten nicht glei. Kultur j. 
u. Palmen. 

Elat6rius, jchnellend, ſpringend. 

Elätior, höher; elätus, hoch, aufgerichtet. 

Elberfeld beiigt ungefähr 40 ha öffentliche Park- 
anlagen und 150 ha Waldanlagen. 5000 Allee- 
bäume find an Straßen, 4000 in Schulhöfen und 
auf öffentlichen Plätzen angeflanzt. Als Parfan- 
lagen find zu nennen die Hardtanlage, ein aus 
zwei früheren Steinbrüden bergeftellter Park, von 
Gebrüder Siesmayer angelegt; die Anlage an der 
Bauftraße, aus 3 alten Friedhöfen entitanden. 
Die rings um die Stadt ſich Hinziehenden Wal- 
dungen unterftehen zum Zeil der ſtädtiſchen Ber- 
waltung. Die Koften werden zum Teil durch den 
Berichönerungsverein, zum Zeil durd den Hardt- 
verein, zum Zeil durch Beiträge der Bürgervereine, 





Elefantenfuß — Encephalartus. 


enblih durch einen Zuſchuß der Stadt gebedt. | Diejelben beftehen aus 
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Heinen quaftenartigen 


Tie jährlichen Ausgaben für Unterhaltungsarbeiten | Köpfchen, die des Strahls entbehren, und wirken 


dürften 70000 4, für Neuanlagen 30000 4 be 
tagen. Der leitende Gärtner ift Stadtgärtner 
Ruprecht. 

€fiefantenfug, ſ. Testudinaria. 

Eleatherooöccus, ſ. Acanthopanax. 

Elfenbeinpalme, |. Phytelephas. 

Elisma uAtans Buchenau (elisso wälzen, um- 
wenden, umlehren, wegen der entgegengelegt als 
bei den meiften übrigen verwandten Gattungen ge- 
richteten Samenanlagen) (Alisma n. Z.), eine fehr 
voriable, einheimiſche, zu den Alismaceen ge- 
hörige Waſſerpflanze. findet als Aquarienpflanze 
Verwendung. Die Pflanze ift zart, nieberliegend, 
wurzelnd, an den Knoten von neuem Blätter und 
Blütenichäfte erzeugend. Wafferblätter ſchmal, 
riemenförmig; Schwimmblätter geftielt, oval. Blüten 
zul—3, ziemlich groß, weiß. Vermehrt ſich reich 
iih durch Sproffung. 

Ellipticus, länglicdyeirund, elliptiſch. 

Eiödea L.C. Rich: (elodes jumpfig), Waffer- 
peft (Hydrocharitaceae). E. canadensis Casp., 
aus Rorbamerila, hat in unferen Gewäflern viel- 
fach eine ſolche Verbreitung gefunden, daß fie jehr 
läftig getvorden if. Wir befigen jedoch nur bie 
weibliche Pflanze, welche ſich vegetativ vermehrt. 
Pflanze ausdauernd; Stengel verlängert, äftig; 
Blätter zu 3—4 in Quirlen, länglicj-lanzettlich, 
Heingejägt. Blüten Ianggeftielt, weiß, vom Mai 
bis Auguft. Eine weitere, befonders für Aguariumm- 
liebhaber jehr zu empfehlende Art ift E. densa 
Casp. aus Argentinien. Bedeutend größer als Die 
erfigenannte und von freudigem Grün, ift fie neben 
Vallisneria spiralis die empfehlenswertefte Unter- 
wallerpflanze für Zimmeraquarien. 

Elongätus, geftredt, verlängert. 

Eljaf-Sotdringen, j. Straßburg. 

€fisbeere, |. Sorbus. 

Elymus L. (elyo einhüllen), Haargras. Gra- 
mineengattung mit 2—4reihigen, mehrblütigen 
Ahrchen an gegliederter Spindel, der Gerftg am 
nochſten ſtehend. Die hübichefte europäifche Art, 
weiche zugleich al3 Mittel zur Befeftigung des loſen 
Zünenfandes für Küftengegenden von Großen Werte, 
it E. arenarius L., Sandhaargras, perennierend, 
Ausläufer bildend, 1m hoch, mit großen blaugrünen 
Blättern, im ganzen von guter Wirkung. Auch 
einige andere in Rordamerifa einheimifche Arten, 
die umfangreiche, effeftvolle Büfche bilden, wie E. 
canadensis /., E. caput Medusae L., E. glauci- 
folius Mhbg., E. Hystrix L. und E. virginicus Z., 
verdienen in jandigem oder wenigftens lockerem 
Gertenboben fultiviert zu. werden. 

Emargiustus, ausgerandet. 

Emendätus, verbeilert. 

Emersus, hervorragend (auS dem Waſſer). 

Emeticus, brechenerregend. 

Emilia sagittäta DC. (nach Rouſſeaus Emile 
benannt) (Cacalia sonchifolia Aori.) (Compositae), 
jegt Senecio sagittatus O. Hofm., ift eine ein- 
jährige Pflanze. Sie ift in Indien einheimifch 
und in den Gärten Deutſchlands beliebt. Glatte, 
blaugrüne, gegen 40 cm Hohe Pflanze mit blut- 
oder jcharlachroten, elegant gruppierten Blumen. 


nur durch ihr brillantes Kolorit, aber dies auch 
nur dann, wenn die Pflanzen in dichten Gruppen 
oder Einfafjungen ftehen. Die Blütezeit dauert 
ohne Unterbrechung von Mitte Sommer bi zum 
Eintritt des Froſtes. Eine gleichfalls hübſche Spiel- 
art ift var. aurantiaca mit orangefarbigen Blüten- 
föpfchen. Ausſaat in das Miftbeet, Berpflanzzeit 
nah Mitte Mai. 

Eminens, ftattlich. 

Empetrum L. (empetron, bei Dioscorides Name 
einer auf Felſen machjenden Pflanze), Rauſch⸗ 
beere, Krähenbeere (Empetraceae). E. nigrum 
L., peibeähnliger, niederliegender, immergrüner 
Moor⸗ und Sandftrauh; Blüten unfcheinbar, 
2 häufig, 3zählig; Steinfrucht Schwarz; gemäßigte 
und falte Yänder der nördlichen Zone. Var. rubrum 
(Vahl als Art, E. tomentosum Aort.?), Bimeige 
und Blattrand meißwollig; Frucht rot; im ant- 
arttiichen Südamerifa. Hübſch für Moorbeete und 
Gteinpartieen. 

Ems (Bad). Eigentliche Kuranlage nur 10 ha, 
überall aber naher Wald mit herrlichen, gut ge- 
pflegten Wegen, die viele Stunden meit führen. 
Die Heinen Huranlagen find in verjchiedenen Beit- 
räumen angelegt und liegen auf aufgefchüttetem 
Terrain, meiſt Schutt, der Lahn entlang. Seit 
1891 werden die Kuranlagen, jowie die ausge— 
dehnten Waldpromenaden für 30000 .# von den 
Sarten-Architelten Gebrüder Siesmayer in Frank⸗ 
furt a. M. auf das reichfte unterhalten. Yu den 
Kuranlagen gehören 1825 Alleebäume. 

Encepbalärtus Lehm. (en in, kephale Kopf, 
artos Brot), Brotpalme (Cycadaceae), Die 
Arten diejer jüdafrifaniichen Gattung fomnıen an 
' Regelmäßigfeit der Formen anderen Cycadeen nicht 
ganz gleich; insbejondere die Wedelkrone ift ale 
Ganzes weit bon der Schönheit entfernt, Die wir 
‚an vielen Palmen bewundern, doch ift der einzelne 
Wedel elegant zu nennen und hat ald Gräberjchniud 
denjelben Wert, wie der Wedel einer Palme. Die 
Fortpflanzungsorgane find in männlichen und 
weiblichen Zapfen getrennt. Die am beften be- 
fannten und am meiften fultivierten Arten find 
folgende: E. caffer Lehm.; der kurze, dicke Stamm 
kann mit der Zeit 1 m hoch und Darüber werben, 
bleibt aber in den Gemwächdhäufern lange Jahre 
ganz niedrig; Fieberblättchen an dreifantiger Spin- 
del lanzettförmig, ftachelipigig, grün, glatt. — E. 
horridus Lehm., Wedel mit vierfantiger Spindel 
und Ddornigeftachelipigigen, glatten, graugrün be- 
| reiften, geipreizten, dreilpaltigen tyiederblättchen. — 
E. Altensteini Leim., Spindel cylindriich, Fieder⸗ 
blättchen lanzettförmig, glänzend grün. Wehr oder 
weniger häufig Zultiviert werden auch E. lanugi- 
nosus Lehm. und E. villosus Leim. mit der var. 
Hildebrandtii A. Br. et Bche. (Fig. 286), E. 
longifolius Leim. — Wie alle Eycadeen, jo ver⸗ 
langt auch E. einen lehmigen, mit Sand- und 
Lauberde gemijchten Boden, eine gute Scherben- 
unterlage, im Winter eine Temperatur von 12 bis 
15°C. und im Sommer Ehuß gegen heiße Sonnen- 
ſtrahlen. Ein Standort im Freien während der 
Sommermonate ift ben E. gebeihlich, doch bedürfen 
fie dann einer reichlichen Bewäſſerung, während 
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fie im Winter nur jparjam gegofien werden. Die 
ſicherſte Vermehrung ift die aus Samen. Häufig 
werden auch Stämme dieſer ober jener Art aus 
ihrem Vaterlande eingeführt. Um ihr Anwachſen 
u _beförbern, nıuß der Wurzelteil von allem ſchad- 
Hat Gewordenen befreit und nötigenfalls jo weit ab» 
gelägt werben, daß der Schnitt eine volllommen 





ig. 286. Encephalartus villosus var. Hildebrandtil. 


geſunde grade zeigt. Iſt die Wunde gut abge 
trodnet, fo jegt man den Stamm in einen Kübel 
und giebt erfterem eine Schicht gepulverter Holzkohle 
als unmittelbare Unterlage. Erſt dann, wenn die 
Schnittflähe mit Kallus bebedt ift, ftellt man ben 
Kübel auf ein warmes Beet, um die Wurzelbilbung 
zu beichleunigen. 

Ende, Frig, geb. den 5. April 1861 zu Oberftebten 
bei Homburg vor ber Höhe, jeit 1890 Lehrer für 
Gartenkunft an der Gärtnerlehranftalt zu Wilbpart, 
1897 zum konigl. Garteninipeftor, 1899 zum fönigl. 
Gartenbaudireftor ernannt. Hauptwerk: Anleitung 
zum gärtnerifhen Planzeichnen. 

Endivie, Winter-E,, Escariol (Cichorium 
Endivia Z., Compositae), ſtammt aus Indien. Man 
unterjcheidet 2 Hauptiormen: 1. Escariol, mit rofen- 
artigen, breiten, vollherzigen Blättern, und 2. E.n, 
mit jchmalen und feingefrauften und zerfchligten 
Blättern. — Die gebräudlichften Sorten find: 
a) E3cariol: Breiter gelber vollherziger: breiter 
grüner vollherziger; Königin bes Winters, eine 
neue breite vollherzige Winterforte. b) En. Bon 
Natur gelbe krauſe E.; feingefraufte Moos-E.; 
Parijer feine frauje vollherzige Frühe; E. von 
Meaur, feine frauje vollherzige grüne, ſehr gut; 
Hirihhorn-E. oder E. von Rouen, Jmperial, eine 
neue vollherzige gelbe Sorte. — In Bezug auf 
Boden und dag ftimmt die Kultur der €. mit 
der de3 Gartenjalat3 überein. Ausjant Mitte Juni 
und allwöcentlich eine Folgefant bis Ende Auguft. 
Auspflanzen in 4—5 Reihen auf das 1,30 m breite 








Ende — England. 


Beet in 30 cm Entfernung. Fleißiges Begießen 
und Lodern des Bodens ift den E.n jehr zuträglich. 
St die Blattmafje vollfommen entwidelt und das 
‚Herz gut auögebilbet, jo werben bie Blätter bei 
trodener Witterung mit zwei oder drei Baftftreifen, 
aud wohl ein paar angefeuchteten Strohhalmen 
mäßig feit zufammengebunden, um fie zu bleichen 
(j. Vleihen von Gemüfe). Na 14 Tagen find die 
inneren Blätter gebleicht und mild geworden, um teils 
fofort verbraucht, ober an einem froftfreien Orte oder 
im Keller in Sand eingeichlagen zu werben. Bei 
Eintritt ftarfer Fröfte werben die jämtlichen Pflanzen 
aus ben Beeten genommen und für den Winter- 
gebrauch aufgehoben. Der Same bleibt 3—4 Jahre 
teimfägig. — Sommer-E. |. u. Salat. 

Endogen ober innerlich und exogen ober äußer- 
lich entitanden nennt man die Organe, wenn fie 
aus den inneren oder äußeren Gewebeſchichten ſich 
entwideln. €. find die Wurzeln, Blätter dagegen 
ftet8 erogene Bildungen. 

Endofperm, f. Nährgeivebe. 

; Dr. Diof, eifriger Beförderer bes 
Obſtbaues in Schweden, ge 1825, war General» 
jefretär der Gartenbaugejellihaft in StodHolm und 
Direftor der dortigen Gärtnerihule. Schrieb Svensk 
Pomonau. Handbok iSvensk Pomologi. } Rai 1881. 

Engeldreht, E. U. B. Theobor, geb. 1813 in 
Monplaifir bei Wolfenbüttel, Medizinalrat in 
Braunſchweig, widmete jeit 1860 jeine Muße- 
ftunden der Bomologie und Obftzucht. Auf feine 
Zeranlafjung wurde 1862 die Homotogifche Staatd- 
anftaft in Braunſchweig gegrünbet. war lange 
Borjigender des Deutichen Pomologenvereind und 
ftarb am 4. Auguft 1892. Schrieb u.a. Deutid- 
lands Apfelforten. 

Engelmann, Georg, 1809 in Frankfurt a. M. 

jeboren, ftubierte in Heidelberg, Verlin und Paris 

tebizin, aber vorzugsweiſe Botanit. Mit befon- 
berer Vorliebe hat er ſich mit Cacteen, Euscuteen, 
Euphorbiaceen, Gattung Pinus und mit baum- 
artigen Lilien beſchäftigt. Nach ihm trägt eine 
Euphorbiacee den Namen Engelmannia und heißt 
eine Sichtenart Pinus Engelmanni. €. ftarb in 
St. Louis am 4. Februar 1884 im 75. Lebensjahre. 

Engefiwurz, ngelifa (Archangelica officinalis 
Hofm. ine an Badufern in Deutſchland 
wildwachſende mehrjährige Doldenpflanze, melde 
wegen ihrer ſehr gemürzhaften Wurzel ald Arzenei- 
pflanze angebaut wird. Aber auch die marfigen 
Stengel und bie diden Blattftiele werden in Zuder 
eingemadht als Konfitüren genoffen. Die Pflanze 
liebt einen fräftigen, frifhen Boden und Halb- 
Ichattigen Standort. Die Samen werden ſogleich 
an Ort umd Stelle in Reihen gefäet, jpäter ent- 
fprechend verbünnt unb behadt. Im 2. u. 3. Jahre 
erreichen die Stengel die Stärfe, um geichnitten zu 
werben, was am beften im Mai-Juni geichieht. 
Nach) 3A Jahren muß die Pflanzung dureh früiche 
Ausjaat verjüngt werden. 

England. Die englischen Gärten find ſowohl 
durch ihre Einrichtung und Anlage (j. englüicher 
Gartenftil) al auch durch die Verjchiedenheit der 
natürlichen Landichaften, in welchen fie liegen, 
äußerft mannigfaltig. Ein großer Teil E.s ift ein 
wellige3 Hügelland, bededt von üppigen Viehweiden, 
Wäldern und einzeln ausgeftreuten Bäumen. Bäche 
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und Flüſſe, ſowie größere und kleinere ftehende 
Gewäfler beleben die Landichaft, deren Reiz durch 
Gehöfte und Dörfer mit malerischen, epheuum- 
iponnenen Kirchen noch erhöht wird. Das Ader- 
land in E. umfaßt nur etwa doppelt foviel Fläche, 
al3 dad Wiejen- bezw. Weideland. Der Norden 
und Welten von E, ſowie Schottland find ein 
maleriſches Bergland mit reizenden Gebirgsſeen; 
die Küften zeigen wildromantijche, feljige Land- 
ſchaften. Das feuchte, milde Klima begünjtigt in 
ganz E. den Graswuchs und das Gedeihen immer- 
grüner Gehölze, beſonders des ler und des Ephen. 
Im Süden'und Südweſten wadjen in Deutjchland 
nicht winterharte Gewächſe; auf den durch ben 
Golfſtrom erwärmten Kanal⸗Inſeln herricht eine 
fubtropifche Begetation. 

London beiigt eine große Anzahl Öffentlicher 
Barts und Gärten. Die älteften find der Hydepark, 
von Heinrich VIII. (1509—1547) gegründet, und 
die Kenſington⸗Gardens. Beide waren vor Auf- 
bebung ber Klöfter Eigentum ber Weſtminſter⸗Abtei. 
Mit dieſen nahm der König auch den dazugehörigen 
rund und Boden und umfriedigte ihn als Wild- 
perl. Königin Karolina (1727) vereinigte den 
weftlichen Zeil des Hydeparks mit dem Garten des 
Kenfingtonpalaftee. Der Hydepark umfaßt etwa 
160 ba. Er enthält wie die meiften englifchen 
öffentlichen Gärten große Raſenflächen, welche nur 
wenig Durch Kieswege burchichnitten find, da der 
Verkehr über die Rajenflächen zuläffig ift. Der Bart 
Bat einen afjerlauf, Die Serpentine, welche mit der 
Themſe in Berbindung fteht, und weift an einigen 
Etellen reihen Blumenſchmuck auf. Die Kenfington- 
Gardena ſchließen fih in einer Ausdehnung von 
100 ha an den Hydepark an. Der bauliche Glanz- 
punkt ift Die Albert-Memorial Hall, eine Gedächtnis⸗ 
halle für den Prinzgemahl der verftorbenen Königin 
Victoria. Auch diefer Garten befigt viel Blumen- 
ſchmuck, einmal an der „Cottage“, dann an einem 
mebrere 100 m langen „Blumenmweg”. — Der St. 
James-Park war unter Heinrich VILL. ein Wildpark. 
Kari Il. vergrößerte ihn und ließ ihn durch Lenötre 
zu einer franzöfiichen Anlage umgeitalten. Seine 
jegige Geſtalt erhielt der Park durh Mr. Naih. 
Er Hat präditige Allen und einen großen Gee, 
über welchen eine Hängebrüde führt. Am der Nähe 
der Green⸗Park und die Gärten bei dem Tönig- 
lichen Budingham-Balaft. — Abjeit3 von dieſen zu- 
jammenhängenden Parks liegt, ebenfalls inmitten 
der Stadt, der Regentspark. Er hat einen Flächen- 
inhalt von faft 190 ha. Innerhalb diejes großen 
Areals, welches früher Wildpark war, liegen drei 
für ſich abgetonderte Bärten, der zoologiſche Garten, 
der Garten der botaniichen Gefellichaft, welcher von 
einer kreisförmigen Fahrſtraße umgeben ift, und ber 
Garten der Bogenjchübengefellichaft. Im Regents⸗ 
park iſt ein Zeil in ttafieniichem Stile angelegt, 
duch den eine prächtige Roßfaftanienallee Führt. 
In demjelben fommen Byramidenpappeln, Yucca, 
Palmen, Pampasgras, ler, Rhododendron zur 
bejonderen Geltung. Die großartigen Blumen- 
anlagen des Regentsparkes ſtechen in ihrer eitt- 
fachen geometriſchen Zeichnung angenehm ab von 
den übrigen Londoner Anlagen. — Eine Schöpfung 
aus neuerer Zeit, unjeren deutichen Parkanlagen 
aͤhmelnd, ift der Batterſea⸗Park. Er hat eine Größe 


255 


von 80 ha. Er wurde im Jahre 1851 durd) 
Sohn Gibſon angelegt. Er ift ein Volksgarten, 
welcher durch pflanzengeographiihe Unordnung 
jeiner Gewächſe einen lehrhaften Charalter bat. 
Hervorzuheben ijt Die jubtropijche Abteilung. Einen 
Weltruf befigen die Gärten von Slem (f. Kemgarten). 
In der Nähe von Kew liegt der Ridymond-Parf, 
eigentlich ein hügeliger Wald, meiſt mit Kiefern 
aber auch mit Cedern beftanden, darin die Richmond⸗ 
Terraffe mit herrlicher Ausfiht auf das Themſe— 
tal. — An der Themje lieg der königl. Palaſt 
Hamptoncourt, 14 engliſche Meilen von London 
entfernt. Der Garten iſt eine Anlage in franzöſiſchem 
Stile, heute noch glänzend erhalten (rieſiger Wein⸗ 
ftod, Labyrinth). Bon da führt nach Tebdington 
eine prachtvolle Kaftanienalle. Der Greenmwid)- 
parf, 70 ha groß, liegt an der Themfe, öftlich von 
London. Er ift von Lenötre angelegt und enthält 
die Sternwarte von London. Er ift jehr ſtark mit 
Damwild bevölfert. Am Sübdoften von London, 
in Sydenham, Tiegt der Kryftallpalaft, das Meiſter⸗ 
wert von Barton, ein riejiger Bau, ganz aus Eijen 
und Glas beftehend. In der Achje des Palaftes 
find Zerrajjenanlagen mit großartigen Waſſer⸗ 
werfen; ringsherum find landſchaftliche Anlagen. 
In dem Wrbeiterviertel Londons, im Dften, Tiegt 
der Pictoriaparf, ein richtiger Volkspark, 116 ha 
groß, und der Kleinere Southwarkpark. Südmwelt- 
lich von London Liegen die funftgejchichtlich inter- 
eflanten Parks von Eher, Claremont, Cobham, 
nördlic davon Stowe. — Im Weiten gelangt man 
nad Windfor. Windforpark ift, abgefehen bon der 
näheren Umgebung bed Schlofjed, ein Wildpark, von 
einer 3 englische Meilen langen, riefigen Ulmenallee 
durchzogen. Am Schlofie Pf große Terraſſen⸗ 
anlagen, ein Blumengarten, großartige Gärtnerei 
mit vorzüglicher Frucht- und Blumentreiberei. 
Unmweit Windfor der Frogmore⸗-Park mit einzig 
daftehendem fremden Nabelholzbeitande. 

Bei London jei noch Hatfieldhoufe, der Sit des 
Lord Salisbury, genannt, ein ganz alter Parf mit 
großen, regelmäßigen Parterres, jedoch ohne 
franzöfiiche Heden, vielmehr nach Art der alten 
italieniichen Gärten. Aus der großen Anzahl 
von Herrenfiten im Süden von E. bei Ealis- 
bury ſei Wiltonhoufe hervorgehoben, ein jehens- 
werter Befig mit einem Park aus der Mitte des 
18. Jahrhunderts und mit hervorragender Treiberei. 

Die Südküſte von E. mit ihrer üppigen Vege— 
tation ift rei an herrlichen Landichaftsbildern, jo 
der überaus warm gelegene Badeort Torquai 
und vor allem die Inſel Wight. Hier dad im 
italieniihen Stile erbaute Schloß Osborne, mit 
der Bauart entjprechenden Gartenanlagen, in 
welchen in geichligten Lagen Orangen gedeihen. 
Die reichte Begetation, welche derjenigen der 
Riviera völlig gleich fommt, trifft man auf beit 
Scilly⸗Inſeln. Hier find riejige Dracaena Draco, 
Chamaerops, Agaven, Camellien, Puya chilensis 
ı 2c. im freien anzutreffen. Im nördlichen E. ift 
I wohl der prächtigſte Privatbefip Chatsworth bei 
Sheffield. Der Park Tiegt teilmeije eben, hinter 
dem Schloffe erhebt fid) ein bewaldeter Berg. Es 
finden ſich verichiedene abgeichlofjene Gartenteile, 
von denen einer im franzdliichen, ein anderer im 
italienischen Stile gehalten ift. Unmeit Chatsworth 
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ift Hardwick fjehenswert. In Liverpool ift der 


Sefton⸗Park, eine Anlage von Ed. Andre (f. d.), | M 


welche an die franzöfiiche Art moderner Gärten 
erinnert, während in dem nahe dabei gelegenen 
Birkenhead eine malerische Gruppierung, man möchte 
jagen, deutjche Auffafjung anzutreffen if. In der 
Nähe der maleriſchen Stadt Chefter, welche einen 
parlartigen Friedhof befigt, Tiegt Eaton Hall, der 
Sig des Herzogs von Weltminfter. Schloß, Park⸗ 
anlagen, Zreiberei 2c. find äußert grobartig. 

Die nördlichen Provinzen Cumberland und Weft- 
moreland zeichnen fich durch jehr malerifche Gegen- 
den aus. Es haben fich dafelbft prächtige Zillen- 
folonieen angejiedelt, jo Keswid und Ambleſide. 
Ebenjo jchön, wenn auch wilder, ift Wales, zumal 
an der Hüfte Das jchottiiche Hochland und Seen- 
revier iſt als fchöne, bald milde, bald Tiebliche 
Landſchaft befannt. Beſonders ift in Schottland 
hervorzuheben Edinburg mit feinen vornehmen 
ftädtiihen Anlagen. — Xitt.: The royal Parks 
and Gardens of London by Nathan Cole; Säger, 
Gartenkunſt und Gärten. 

Engler, Adolph, einer der eriten Syſtematiker 
und Pflanzengeographen, geb. den 25. März 1844 
zu Sagan, wurde 1878 ordentlicher Profeſſor und 
Direltor des botanischen Gartens in Kiel, 1884 
desgl. als Nachfolger Göppert3 in Breslau, 1889 
deögl. ald Nachfolger Eichler8 in Berlin, 1889 auch 
Mitglied der Alademie der Wifjenichaften zu Berlin. 
Wichtigfte Schriften: Monographie der Gattung 
Saxifraga, Breslau 1872; Bearbeitung der Ara- 
ceae, Burseraceae, Rutaceae, Anacardiaceae etc 
in Dtartius’ Flora brasiliensis, der Araceae, Bur- 
seraceae und Anacardiaceae in De Candolles 
Monographiae Phanerogamarum; Verſuch einer 
Entwidelungsgeichichte des Pflanzenreichs, Leipzig 
1879, 1882; Entwidelung der Pflanzengeographie 
in den legten 100 Jahren, in der Humboldt-Cen- 
tenarichrift der Gejellichaft für Erdkunde E. it 
Herausgeber der botanijchen Jahrbücher (1881 bis 
1901) und der Natürlicyen Pflanzenfamilien, 1889 
bi? 1901. Während in legterem Wert nur Die 
Gattungen charafterijiert find, giebt E. feit 1900 
ein don der Alademie der dBifieniaften unter- 
jtügtes, viele fahre beanjpruchendes Wert „Das 
Pflanzenreich“ heraus, in welchem alle Arten be- 
ichrieben werden jollen. Große Berdienfte erwarb 
ſich E. auch bei der Anlage des neuen Berliner 
botaniichen Garten? in Dahlem. 

Engliſcher Garten, j. München. 

Englifder Gartenftil. Unter diefer Bezeichnung 
verſteht man die Erzeugniffe der lanbichaftlichen 
Gartenfunft, wie fie jich bejonder8 im Laufe des 
18. Jahrhunderts in England entwidelt hat. Die 
früheften Anregungen zu dieſer neuen Kunftrichtung 
finden ſich jchon im 46. Jahrhundert, als Baco 
von Berulam Borjchläge für die Einrichtung der 
Gärten machte, welche einen Bruch mit den Grund- 
jägen der geometriihen Gärten darftellten. Die 
Liebe zur ungebundenen Natur und zu jchönen 
Landſchaftsſcenen, welche vielgelefene Dichterwerfe, 
wie Miltons Berlorened Paradies, erwedten, bie 
Freude an den jchönen Iandichaftlichen Gemälden, 
wie fie Claude Lorrain, Ruysdael, Pouſſin u. a. 
ſchufen, die Nachrichten endlich, welche über Natur- 
gärten nach England kamen, mie fie fchon lange 


Zeit in Ehina vorhanden waren, dies alles waren 
omente, geeignet, die landſchaftliche Gartenkunſt 
erbeizuführen. Die Aufflärungsideen der zweiten 
älfte des 18. Jahrhunderts thaten das ihre, den 
alten feudalen Gärten der architektoniſchen Richtung 
den Todesſtoß zu verfegen. Die erften befannten 
praftiichen Berjuche in der neuen Gartentunft find 
die der englifchen Gelehrten und Dichter Addiſon 
(1712) und Pope (1716), deren fleine Gärten un- 
regelmäßig eingeteilt und bepflanzt waren. Es 
war jedoch, wie aus des erfteren eigener Schilderung 
(in —*** Theorie der Gartenkunſt) klar hervor⸗ 
eht, zu ſehr die grundſätzliche Vermeidung jeder 
egelmäßigkeit und Gejebmäßigleit, welche bei der 
Anlage und Bepflanzung beobachtet worden war, 
als daß die Gärten wirklichen Kunftwert Hätten 
befigen können. Der Kampf gegen bie regelmäßige 
Unordnung und den Schnitt der Gehölzpflanzungen, 
die Anlage unregelmäßiger Wege mit vielen 
Bindungen waren häufig alles, was im Sinne der 
neuen Bewegung geihah. William Kent (geb. 1685, 
get. 1748 zu London) war der erfte, welder 
wirklich ſchöne Landichaftliche Gärten Ichuf. Die 
Befigungen Stowe, Claremont, Eiher bei London 
waren bis 1735 von ihm angelegt. ferner jeien 
genannt Rouſham und Eaton Sa Mande Groß- 
rundbefiger übernahmen jelbft die Zeitung ber 
Berihönerungsarbeiten. Als ausführende Garten- 
fünjtfer werden Englefield und Wright genannt. 
Bon größerer Bedeutung wurde Brown, weldher 
bis 1750 in Stomwe bei Lord Cobham Obergärtner 
und dort Kents Schüler war. Er befam großen 
Ruf als ausübender Landichaftsgärtner. Er verfiel 
aber, wohl teilmeife aus Mangel an geeigneter künſt⸗ 
leriicher Borbildung, ind Schablonenhafte, was fich 
in der mangelhaften Ausnüßung des gegebenen 
Bodenwurfes und häßlicher Wegeführung zeigte. 
Über die Mängel der biöherigen Gärten, wie 
über Vorichläge zu neuen Berbeilerungen entitand 
nun eine untfaflende Ritteratur, aus welcher man 
verfchiedene Richtungen erfennen Tann. Einige 
Ihwärmten für jentimentale Inſchriften zur Er» 
läuterung der Stimmung, welche man den Scenen 
aufzubrüden verſucht Hatte; fie befürworteten zur 
Bereicherung der Parkſcenen die Aufftelung von 
Tempeln, Obelisten, Urnen, Monumenten 2c. Andere 
wollten möglichſt reine Naturbilber, unbeeinflußt 
durch Werke der Kultur. Das Wohnhaus lag im 
Parke, weicher aus Weideflächen mit darauf aus- 
geftreuten Bäumen beftand, ohne jeden Luxus, jo 
daß „die Kühe die Scheiben des Schlofjes einſtoßen 
fonnten”. Diefe Richtung wurde befämpft von 
Dritten, welche in der Nähe des Hauſes reichen 
Schmud verlangten. Sie empfehlen u. a. das An 
bringen einer erhöhten ZTerrafle am Wohnhauſe 
zum Schutze gegen Bieh und Wild. E3 war ein 
langer mühjfamer Weg zurüdzufegen, bis wirklich 
ute Gefege über die Behandlung der Wälder und 
flanzungen, über die Anlage von Waflerläufen, 
über die Anwendung von Blumen, die Lage ber 
Gebäude ꝛc. aufgeftelt waren. Gute Winke und 
Borichläge in dieſer Hinficht geben Mafon, Whately, 
Price, Gilpin. Der Arditelt Chamberd Tleidete 
feine Abhandlungen in da8 Gewand einer Be— 
ichreibung chinefiiher Gärten und Hat viel dazız 
beigetragen, daB die „chineftichen” Häufer ihren 
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Iriumphzug durd die Landſchaftsgärten antraten. 
Der größte Gartenkünſtler ber zulegt genannten 
Richtung war Repton (geb. 1752, geit. 1818), 
welcher neben jeiner praftijchen Thätigkeit viel durch 
jeine Schriften gewirkt Hat. 

Audh nach Frankreich griff der neue Gartenftil 
über. Hier waren es bejonders 3. 3. Rouffeau, 
Watelet und der Marquis de Gerarbin, welche 
gabe Einfluß auf die Bewegung gewannen (j. 

mereich). Wei der Übertragung des Stiled nad 
Deutihland bewirkten in vielen Teilen des Landes 
die ander8 gearteten Verhältniſſe Hinfichtlich ber 
Ausnügung de3 Grund und Bodens, ber Ausdehnung 
des einzelnen Befigtums, des Klimas eine eigen« 
artige Entwidelung (ſ. Deutſchland). — Litt.: 

i Id, Theorie der Gartenkunſt; G. Meyer, 
ch der jhönen Gartenfunft; Loudon, Ench- 
Mopädie bes Gartenweſens; Jäger, Gartenkunft und 
Gärten; Jäger, Lehrbuch der Gartenfunit. 

Enkyanthus, Enkianthus (enkuein ſchwanger, 
bie Blume ift aufgetrieben bauchig) (Ericaceae). 
on Andromeda durd) wenige große geflügelte 
Samen verjcjiedben. E. campanulatus Nichols. 
‘Andromeda c. Miq.), Blumen hängend, dunkelrot. 
Japan. In England hart. 

Enneaphylius, neunblätterig. 

Eusdtus, ensiförmis, jhwertförmig. 

Eniengrüße, |. Lemna. 

Eutknofyen. Dieje Manipulation wird bei Ge⸗ 
legeneit des Schneidens ausgeführt und befteht 
darin, daß man überflüifige Augen, d. h. folche, 
welche jpäter, zu Trieben entwidelt, entfernt werben 
mäßten, mit dem Daumen abdrüdt. Man erjpart 
dadurch den Bäumen einen vergeblichen Aufwand 
an Saft. Doch muß man Hierbei den Haushalt 
des Baumes zu beurteilen und mit ben gegebenen 
Serfältnifjen zu rechnen verftehen. In der Segel 
beihräntt ſich das €. auf den Pfirfihbaum, wenn 
man einen Fruchtzweig zu lang geſchnitten Hatte 
und das Fruchtauge zu meit oben angeſetzt iſt. 
In diefem Falle drüdt man alle Augen zwiſchen 
den beiden zunächft dem Aftringe (f. d.) ftehenden 
und dem Fruchtauge ab; auch bei der Stellung 
der Fruchtzweige des Pfirſichbaumes wird ein €. 
angewandt. ©. a. Auöbredhen. 

Entlaußung. Pathologiicher Natur ift der Ver- 
af von Laub, das noch lebenäfräftig, aljo vom 
%eitpunkte de3 natürlichen Abfalles noch weit ent 
fernt ift. Im biefer Beziehung ergiebt fich ber Grab 
der Beſchãdigung durch die Chägung, wie groß bie 
entfernte Blattfläde zur Gejamtlaubfläche ift und 
wie lange das Laub noch Zeit zur Urbeit gehabt 
hätte, wenn es bis zum natürlichen Abfall an ber 
Adje verblieben wäre. Der Laubkörper beichafit 
namlich das plaftiihe Baumaterial für die Ber- 
didung und Berlängerung ber Achſe; ebenfo liefert er 
bie Referveftoffe, deren die Pflanze zur Anlage ber 
Blüten, zur Ausbildung der Früchte, zur Heilung 
der Wunden zc. benötigt. 

.Entomefogie ift bie Lehre von ben Inſekten, 
eine Bifjenichaft, deren Studium von allen Gärtnern 
aufgenommen und eifrig gepflegt werden follte, ba 
die Kenntnis der Art und Lebensweiſe dieſer Tiere 
fe im den Gianb jept, ſich ihrer, jomeit jie bie 
Rulturen jchädigen, mit größerer Ausficht auf Erfolg 
ze erwehren. Gtellen doch faft alle Ordnungen 

GertenbausBeziton. 3, Auflage. 
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ber Infetten, Käfer, Hautflügler (5. B. Vlatte 
meipen), Schmetterlinge, Bmeiflügler (Fliegen), 
Geradflügler (4. B. Maulwurfsgrille), Halbflügler 
oder Schnabelferfe (5. B. Pflanzenläufe) große 
‚Heere von Pflanzenihädigern in Feld und Garten, 
und nur von Nepflüglern ift nody niemals Nach— 
keiliges belannt geworben. Andererſeits lehrt und 
die €. auch diejenigen Inſekten fennen, welche ala 
Fleiſchfreſſer die Pflangenfchäbiger im Zaume Halten 
und fomit auf das orgfältigt 





Big. 287. GEntfpigen. 


darunter das Abfneifen ber Triebipigen im jungen 
trautigen Zuftanbe vermittelft der Nägel de3 Daumens 
und des Beigefingerd. Diefe Manipulation bient 
dazu, Ziergewäcien eine gewiſſe Form zu geben, 
bei Form-Objtbäumen die Fruchtbarkeit zu ber 
fördern. Durd) die Entfernung der Endnofpe eines 
Triebe, welche die meifte Nahrung empfängt, wirb 
ber zuftrömende Saft auf die bleibenden jeitlichen 
Kmofpen bed Triebed verteilt, die dann eine um 
fo beffere Ausbildung erlangen ober, wenn das 
Wachstum noch nicht abgeichlofien, alsbald fich zu 
neuen Trieben entfalten und jomit zur Verzweigung 
und zum Buſchigwerden der Betrefenden ‚eile ber 
Pflanze beitragen. 

Bei ben Obftbäumen wird durch das E. bie 
Umbildung der unteren Knoſpen zu Fruchtknoſpen 
bewirkt oder, wenn dies nicht im erften Jahre ber 
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Fall ift, dieſer Prozeß doch weſentlich befördert. 
Beim Pfirfichipafierbaume fonımt das E. noch meit 
häufiger vor, als beim Kernobft, lediglich zu dem 
Zwecke, die allzuthätigen Triebe, welche den Saft 
des Baumes auf Koften der Fruchtzweige abjor- 
bieren würden, in ihrer Kraft herabzumindern und 
die Bildung von Erſatzzweigen, event. Erſatzknoſpen 
zu befördern. Bei dem üppigen Wuchje des Piir- 
jihbaumes muß man die Triebe zumeilen bis auf 
6—8 Augen herab entipiben und dieje Manipulation 
wenn nötig wiederholen. Wenn fie jedoch nur mit 
mäßiger Kraft fid) entwideln, jo läßt man fie 25 
bis 30 cm lang werden, nimmt dann bloß Die 
äußerfte Spige weg und heftet fie flach anfteigend an. 

Auch bei vielen einjährigen und perennierenden 
Bierpflanzen unterwirft man die Haupt- und Neben- 
triebe diejer Manipulation. Indem man jo das 
Höhenwachstum aufhält, befördert man die Bildung 
feitliher Triebe und ſomit einen Didhteren, 
bufchigeren Wuchs, und vermehrt dad Laubwerk 
und die Zahl der Blumen. 

Das €. jollte bei allen Formbäumen, insbejondere 
bei allen Spalierbäumen vorgenommen werden, 
denn es ift das beite Mittel, den Saft von ben 
Spigen der Triebe zurüdzudrängen und ihn im 
Baume gleichmäßig zu verteilen. Dan wendet das 
E. an: a) zur gleihmäßigen Entwidelung aller 
Triebe desjelben Zweiges, b) zur frühzeitigen Um- 
wandlung der Holztriebe in Fruchttriebe, c) zur 
Förderung fräftiger Erjagfnojpen bei dem Stein- 
objte, d) zur Bervoflfommnung der Früchte. 


Entwickelungsgeſchichte eines Organs nennt 
man den durch Unterjuchungen feftgeitellten Verlauf 
der allmählichen Entftehung eines Organs von der 
erften Anlage an bis zur vollendeten Ausgeſtaltung. 

Enzian, j. Gentiana. 

Enzym, ein ungeformter Eimweißlörper, der 
Gärung erregt. 

Epäcoris Sm. (epi auf, akros Bergſpitze), Fels- 
bujch (Epacridaceae). Bon den Ericaceen haupt- 
fächlich durch die einfächerigen Staubbeutel unter- 
ichieden, jonjt aber ihnen jehr nahe ftehend. Faſt alle 
Epacrideen ftammen aus Neuholland und den be- 
nachbarten AInjeln. Bon ihren ca. 30 Gattungen 
ift nur E. für die Gärten von Intereſſe. Alle ihre 
Arten find Halbfträudger, 1—2 m hoch, aufrecht, 
ſchwach veräftelt und Haben fikende, Feine, Dad)- 
ziegelige, fteife, ipiße, dauernde Blätter. Die 
röhrigen Blumen haben einen ausgebreiteten, fünf- 
ipaltigen Saum, find weiß, roja und karminrot, 
ftehen einzeln in den Blattachſeln und nähern fich 
zu einem ährenartigen Blütenftande, iiber welchen 
der Zweig hinauswächſt. Folgende Arten haben 
zahlreiche Spielarten erzeugt: E. longiflora Cav. 
(E. grandiflora Willd., E. miniata Lindl.), Röhre 
purpurrot, Saum blaßgelb oder weiß (Spielarten: 
E. candidissima, hyacinthiflora alba und rubra, 
conspicua u.a. m.); E. purpurascens R. Br. (E. 
pungens Sims.), Blumen anfangs purpurn, dann 
allmählid) in Weiß übergehend; E. paludosa R. Br., 
Blumen jchneeweiß, dicht; verlangt jandige, ſchwarze 
Moorerde und im Sommer mehr Wafler als die 
übrigen; E. impressa Ladill., Blumen einfeitig 


allgemeinen den Erifen an. 
Ihöne Pflanzen findet, liegt in folgenden Yehlern: 
Mißgriff in der Wahl der Erde, jchlechtes Einpflanzen, 
zu großer Topfraum, unzwedmäßiges Schneiden, 
falte Zugluft, Unterhaltung in fünftlicher Wärme, 
unangemefjene3 


erde, der man Sand zuleßt. 
brauchen nur einen Topf von 20—22 cm Weite. 
Die den Abzug vermittelnde Scherbenlage bedede 
man mit einer Schicht grober Heideerbebroden, an 
welche fic) die Wurzeln gern anlegen. Beim Pflanzen 
dat man darauf zu achten, daß die Erde rund um 
den Ballen feſt angedrüdt werde. Das Beichneiden 
wird auggeführt, jobald die Blumen unfcheinbar 
und welt zu werden beginnen. In der Regel kürzt 
man die leßtjährigen Zweige bi8 auf 2!/, cm, 
ſchwache Zweige fünnen 15 cm lang gelafien werben, 
damit fie als Saftleiter dienen bis dahin, wo Die 
ftärferen wieder jelbitthätig geworden find. 
jungen Triebe aber müſſen mit der größten Corg- 
falt vor jeder Berührung mit falter Zugluft behütet 
werden, mit derielben Sorgfalt vor der Einwirkung 
fünftlicher Wärme. 
Borficht zu geichehen, nur wirklich trodenen Töpfen 
ift Waſſer zuzuführen. 
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Entwickelungsgeſchichte — Epicarpium. 


In der Kultur ſchließen ſich die Epacrideen im 
Daß man ſelten recht 


Gießen. 
Das beſte Erdreich iſt eine gute faſerige Heide- 
Kräftige Pflanzen 


Die 


Das Begießen hat mit großer 


Bei der Kaſtenkultur iſt folgendes zu beachten. 


Den zurückgeſchnittenen Pflanzen iſt eine verhältnis⸗ 
mäßig geſchloſſene Luft gedeihlich, indem dieſe das 
Austreiben befördert. 
feiner Zeit erforderlich. Für oder2 Etunden 
jeden Tag gebe man reichlich Luft, ſolange Froſt 
nicht zu befürchten iſt. 
kräftige Triebe gebildet, ſo ſtellt man ſie nordwärts 
gegen eine Dauer oder einen Heckenzaun auf um- 
geftülpte Töpfe oder Ziegelftüden. Nach 1-2 Wochen 
bringt man fie auf einen Pla, wo jie etwas mehr 
Sonne haben, damit das junge Holz reif wird. 
Man nıuß jedoch die Töpfe gegen die unmittelbare 
Einwirkung der Sonnenftrahlen jchügen, damit Der 
Ballen nicht troden werde, was die Wurzeln ehr 
übel zu nehmen pflegen. Bringt ber Herbit heftige 
Regengüfle oder Froſt, jo führt man die Töpfe ın 
da3 Winterlofal ein, ein gutes, 
Glashaus. Bermehrung durch Stedlinge im Juli 
oder Auguft in flachen Schalen unter Glasgloden 
in einen: Bermehrungshauje oder in Miftbeetläften. 


Bodenwärme ift zu 


Haben die Pflanzen lange, 


helles, trodene3 


Ephedra (ephedra daraufſitzend, d. 5. an 


Felſen Mimmend), Meerträubel (Gnetaceae). 
Schachteljalmartige Gymnoſpermen, niedrige bis 
hoch klimmende 2häufige Sträucher, mehr ſeltſam 
als ſchön; Blüten in kurzen Kätzchen; Frucht eine 
rote Scheinbeere. 
bringen: E. distachya Z. mit der Barietät mono- 
stachya (L. als Urt), Südalpen bi8 Güdeuropa 
und Gübdjibirien; E. helvetica C. A. Mey. 
dem Rhonethal: E. intermedia Schrenk ei Mey. 
aus Centralaſien; E. kokanica Regel aus Turfeitan 
und E. nevradensis S. Watson aus der Sierra 
Nevada bis Meriko. 


Im Freien find bei und fortzu- 


aus 


Eph6merus, eintägig. 
Epßen, j. Hedera. 


Epieärplum heißt die äußerfte Schicht einer 


jtehend, Hängend, mit ediger Röhre, rot; in den | Fruchtwand bei Fruchtpflanzen (Angiospermae). 


Gärten gemein formenreid). 


Bergl. a. Pericarpium. 


Epidendrum — Epiphylium. 


Epidendrum L. (epi auf, dendron Baum), 
Baummurzler (Orchidaceae). Über 400 Arten 
Ahlenbe Gattung des tropifchen und fubtropifchen 
merifa, epiphytiih auf Bäumen wachiend, mit 
meift ausgebildeten Luftknollen, lederartigen Blättern 
und ziemlich großen, traubig angeordneten Blüten. 
E. aurantiacum Batem. ift ein Srühjahrablüher 
mit leuchtend orangeroten Blumen, ebenjo 
vitellinum Zindl. ($ig. 288). — E. elegans 
‚Rchb. fil. (Barkeria elegans Knowi. et Weste.) 
hat lilaroſa und meiße Kronblätter, deren Spitze 








#ig. 288. Epfdendrum vitellinum. 


mit einem biutroten, großen Flede geziert ift, 
Lippe weiß, blutrot Er E. myrianthum 
Lindl. bringt am fte Hunderte farminrote 
Blumen hervor. E. ciliare Z. ift eine Häufige 
Art in unjeren Kulturen. 8 blüht im zeitigen 
Frühjahre weiß, bie Lippe ift fein gefranit. E. 
nemorale Zindl., E. prismatocarpum Rchb. fil., 
E. Brassavolae Rechb. l, E. Stamfordianum 
Batem. verlängern die Heihe der jchön und danf- 
bar blühenden Arten diefer Gattung. Kultur in 
Zöpfen, Schalen und an Mögen im temperierten 
Hauje bei reichlicher Luftzufuht. ©. a. Drchideen. 

Eridermis, j. DI ut. 
2. (epi auf und gaia Erde, das ift 
auf der Erbe friechend), Grundftraud; (Ericaceae- 
Arbnteae). Merfmale j. Arbutese. E. repens Z., 
immergrüner, friehender, norbamerifanijcher, in 
feiner Heimat allgemein beliebter Erdſtrauch; 
Blätter groß, herzförmig-oval, 2—5 cm lang, nebft 
den Zweigen fuchörot-borflig; Blüten in furzen 
emdftänbigen Trauben, primelförmig, toja bis weiß, 
Ende April und Mai, mohlriehend. Kultur 
Ichmierig, am beften noch im fichten Schatten von 
aan oder Fichten und im Humus der abge- 

en Radeln ober in fandiger Heibeerde. 

Epiga6us, obericbiich. 

Erigymniſch, auf dem Fruchtknoten ftehend, 3. B. 
die Blüten Kernobftes, der Doldengewaͤchſe, 
der Rompofiten zc. 


Epilöbium ZL. (foll ion epi lobon, Veilchen 
über 


der Schote bedeuten), Weidenröschen 
(Onagraceae). Sträuter oder Halbfträucher der ge- 
wäßigten Zone. E. angustifolium Z. (E. spi- 
eatum Zam.), bei uns einheimiſche Perenne, ver- 


E. Beimild, Tann fie lange Jahre dauern. 
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dient in landſchaftlichen Gärten unterhalten zu 
werden. Sie nimmt mit jebem nicht zu feuchten 
Boden fürlieb, wird 1,50 m hod), veräftelt ſich 
flarf, hat weibenägnliche Blätter (Weidenröschen), 
und jeder Zweig endigt in eine lange Ähre pur- 
purrofenroter Blumen. In größeren Gruppen 
nimmt fie ſich vortrefflich aus. Einmal im Boden 
Mit großer 
ichtigfeit läßt fie ſich aus Samen wie durch 
Stodteilung vermehren. In derjelben Weije kann 
man E. Dodonaei Yill. (rosmarinifolium Ank.), 
das in Endtrauben blüht, vermehren und ful- 
tivieren. Für feuchte Lagen, an Bäche und Teiche 
paßt das großblumige E. hirsutum Z. vorzüglich. 
E. Fleischeri Hochst. eignet ji zur Bepflanzung 
von Felögruppen. 

Epimedium ZL. (Pflanzennante bei Plinius), 
Sodenblume (Berberidacese)., Meift Heine, 
jubalpine Stauden Europad und des nörblicen 
Alien, mit gewöhnlich dreifadj-breizähligen Blättern 
und regelmäßigen, aus 4 gejpornten Betalen be- 
ftehenden Blumen, welche auf 15—30 cm hohen 
Stengeln zu Rifpen vereinigt jtehen. Die Arten 
find ziemlich zahlreich, aber alle von gleicher Tracht. 
Die auf dünnen, fteifen Stielen ſtehenden bufchigen 
Blätter erhalten ſich — bis September und Oftbr. 
Die bekannteſten Arten find E. macranthum 
Morr. et Dene. mit jchneeweißen Blumen, in 
ben Gärten in zahfreichen, nur durch bie Blüten- 
farbe verjchiedenen Spielarten vertreten, E.pinnatum 
Fisch. und alpinum Z., gelbblühend, E. violaceum 
Desne. mit verhältnismäßig großen, violett-wein- 
farbigen Blumen. Eine ſehr intereffante Form ift 
auch E. atropurpureum, reihblühend, Blumen 
roß, außen purpurn, innen gelb. E. diphyllum 

dd. (Aceranthus Dene.) ift eine intereljante, 
weißblügende Bmergftaude. Die Sodenblumen ge- 
beihen nur im grobbrodiger mooriger Heideerde 
und im Halbſchatten. Dan vermehrt fie Durch 
Teilung bed Gtodes. 

Epiphyllum Haw. (epi auf, phylion Blatt, 
d. i. Blume auf dem Blatt figend), Blatttattus. 
Bekannte Kakteengattung Südamerikas, deren Arten 
ſich aus blattartig verbreiterten, fleiſchigen, oben 
abgeftugten, bisweilen gezähnten Stengelgliedern 
aufbauen, auf deren abgeftugten Ende vom Mai 
bis Ende Auguft neue Glieder, vom November 
bis Januar die Blumen fi entwideln. Röhre 
der Blumenkrone bauchig, mit ſchiefer Mündung 
und zurüdgebogenen kurzen Caumlappen. 

Die Kultur des E. zerfällt in zwei Haupt- 
perioden, Ruhe und Wachstum. Die erfte dauert 
dom Februar bis Mai, und in den März fällt bie 
Verpflanzzeit. Die zweite Dagegen dauert von 
Juni bi8 Ende Auguft und dann müflen — höch- 
ftens bis Mitte September — die Glieder boll- 
fommen reif geworden fein, wenn ſich Knoſpen 
bilden follen. Zum Berpflangen nehme man Laub- 
ober alte Düngererde, Lehm- oder Wajenerde, 
Heideerde und mit zerichlagener Holzkohle ge- 
mifchten Sand, alles zu gleichen Teilen. Man 
wähle verhältnismäßig Meine Töpfe mit einer 
ftarfen Scherbenlage; bei zu maftiger Kultur ent- 
wideln ſich wenige Knoſpen, auch werden bie 
Pflanzen durch ſtarkes Gießen leicht wurzelfrant. 
Nah dem Verpflanzen ftellt man fie bei einer 

17% 
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Temperatur von + 15—18° C. moglichſt nahe ans 
Licht und wird man nach 3—4 Wochen ben Ballen 
durchwurzelt und bei mäßiger Feuchtigkeit meue 
Glieber ſich anjegen fehen. Mit zunehmender 
Wärme überiprige man bie Pflanzen täglich einmal 
mit lauwarmem Wafler und bringe fie im Juni 
in einen halbwarmen, fonnigen Kaften, ober ftelle 
fie im Warmhaufe auf Bretter und gebe nur bei 
jehr Heißer Sonne im Auguſt ein wenig Schatten. 
Anfang September bringe man fie in ein Iuftiges 
Kalthaus und Härte fie allmählich ab. Läßt man 
fie im Kaften, jo gewöhnt man fie durch Lüftun, 
fo weit an die äußere Terhperatur, daß man na 
2—3 Wochen bei günftiger Witterung die Fenſter 
entfernen fann. Der Eintritt der Blüte läßt ſich 
durch Anwendung entiprechenber Temperatnr be» 
fchleunigen und verzögern. Im inter verlangen 
1% eine Temperatur von + 9—129 C. Breiten 
ih bie Pflanzen mit zunehmendem Alter mehr 
aus, fo ftellt man fie auf eine 30—40 cm hohe 
Unterlage. Im zweiten und dritten Jahre giebt man 





#ig. 289. Epiphyllum Russelllanum var. Gaertnerl. 


ihnen einen an 3—4 Stäben befeftigten Draht- 
teif, an welchem man bie hängenden fte be- 
feftigt. Sind die Knoſpen ziemlich weit vorge- 
ichritten, jo darf der Pla der Pflanze nicht mehr 
verändert werben. — Arten dieier Gattung find: E. 
truncatum Hazw. mit toten, E. Altensteini Bft: 
mit lebhaft rofenroten und E. Russellianum Hook. 
mit purpurrojenroten Blumen und noch leichter 
und reicher blühend. Auherdem findet man in 
ben Gewäcähäujern eine große Zahl mehr oder 
weniger abweichender Formen, wie E. Russelli- 
anum var. Gaertneri Rgl. ($ig. 289), mit leuchtend 
ſcharlachroten Blumen. Einige franzöfiihe Neu- 
zũchtungen aus E. truncatum find wegen ihres 
willigen und reichen Flors auf das angelegentlichfte 
zur Kultur zu empfehlen. Die E. laſſen ſich durch 
lieber vermehren, weldye fi) leicht bemwurzeln. 
Schönere Pflanzen erhält man durch Veredelung 
auf Peireskia. — Litt.: Rümpfer-Chumann, Die 
Suftufenten. 





Epiphyten nennt man Pflanzen, welche 
1. 


auf der | 
Dberflähe anderer Pflanzen wachſen. As €. 


. | Schneeglödchen, Seil! 


Epiphyten — Eranthis hiemalis. 


in ben tropiichen Wäldern wachen Farne, Ordi- 
been, Aroideen, Piperaceen, Bromeliaceen u. a. auf 
der Rinde der Bäume, haften duch Luftwurzeln 
der Unterlage an, entnehmen aber die Hauptmafie 
Ührer Nahrung der Luft und abforbieren durch ihre 

urzeln und Blattſcheiden das fi) daran nieber- 
idplagende Wafler. Diele leben nicht ſchmarobend 
— 2. nennt man E. gewifje Schmarogerpilze, welche 
auf ber Oberfläde der Pflanzen wachſen und fruf- 
tifizieren, ihre Nahrung aber durch Saı 
(Hauftorien) dem Pflanzenleibe entziehen, 3. B. 
Meltaupilze. S. Kranfpeiten. 

Epipterus, flügelfrüchtig. 

Equisstum, |. Schachteihalm. 

Equitans, reitend. 

Bragröstis Beawo. (er Frühling, agrostis Rame 
eines Futtergraſes bei Homer), Liebeögras 
(Gramineae). Über 100 rten zählende Gattung 
der temperierten unb tropiſchen Megionen, meift 
einjährig, jeltener ausbauernd. Einige derſelben 
werben Hr Trodenbouquet3 oder als Biergräjer für 
den Garten angebaut, jo E. megastachya /%. (E. 
major hort.) und E. plumosa Boiss. (E. pul- 
chella Parlat.).. — E. abyssinica Lk. wird in 
Abeſſinien als Getreidefrucht angebaut. 

Eränthemum AR. Br. (era Erde, anthemon 
Blume) (Acanthaceae). Kleine Sträuder mit 
hübjchen Iangröhigen Blumen und fchön deforierten 
Blättern und daher als Blüten- und Blattpflanzen 
gleid) wertvoll. Es gilt dies Hauptiächlich von E. 
sanguinolentum ort. (Hypostes Hook.) aus 
Madagasfar. Die ovalen Blätter find oben längs 
den Hauptnerben rot panachiert, unten ganz purpur- 
rot, am Rande mit feinen, roten Wimperhaaren 
beiept. E. igneum Aorf. (Chamaeranthemum 
‚Nees.), Blätter braungrün mit rötlichen ober orange- 
gelben Bandern verziert; E. leuconeurum Fisch., 
glänzend grüne, ſilberweiß geaderte Blätter. Außer 
diejen fultiviert man noch E. nervosum R. Br. 
und einige andere. SLaffen ſich im Warmhaufe in 
einer Miihung aus leichter Torf- und Heideerbe 
fultivieren und ſich willig durch Steclinge ver- 
mehren. Sie find aud für die Stubenkultur zu 
gebrauchen. Neuerdings find die unter bem Sammel- 
namen Eranthemum in unferen Gärten kulti— 
vierten Arten in verſchiedenen Gattungen unter- 
gebracht, al Daedalacanthus, Siphoneranthemum, 
Hypoestes, Lankestera. 

Eränthis hiemälis Salisb. (eri früh, anthos 
Blüte) (Helle- 
borus Z.) (Big. 
290) (Ranun- 

eulaceae). 
Kleines ranun« 

telartiges 

Knollen⸗ 

gewachs, in 
Südeuropa ein- 

heimiſch und 
wegen ber 
frühen Blüte im 
März und noch 
früßer in lode- 
tem, ſandigem 
Boden zur Bitbung 
ia 








ie. 290. Eranthis hiemalis. 


von Frühlingägruppen mit 
sibirica, Märzglödchen (Leu- 


1 





Erbje — Erdarbeiten. 


cojum vernum) und anderen wohl geeignet. Leider 
nnd die gelben Blumen von kurzer Dauer. Dieje 
Pilanze verichwindet nad) der Blüte für ganze 
8 Monate. Man muß fi hüten, die Knollen ver- 
fehrt, mit den Augen nach unten, zu legen. Übrigens 
gedeiht E. unter Bäumen, in Gehölzgruppen, an 
tenchten Stellen und fäet ſich von felbft aus. Doc 
werden die Sämlinge, deren Knöllchen anfangs 
die Größe einer Gtednadelfuppe Haben, erjt im 
jweiten oder dritten Jahre blühber. 

Erßfe (Pisum sativum Z., Papilionaceae). ®ahr- 
iheinlich ift die Kultur der €. noch weit älter, als die 
der Bohne. In Dentichland wurde fie jchon früh 
angebaut. Wir unterjcheiden 3 Hauptgruppen ber- 
jeden: 1. die Sneifel-, Pahl- oder Brodel-E., 
2. die Zuder-E., 3. die Mark⸗E. Bei den Zuder-E.n 
dient die ganze Hülje, welche eine zarte, ſüße Be— 
ihaffengeit bat, zum Genuſſe. Die Mark-E. iſt 
durch die edigen, oft auch runzeligen Samen 
harafterijiert. Bei allen 3 Hauptgruppen unter- 
ſcheidet man hohe und niedrige (Biverg- ober 


KrupE.n), ſowie frühe, mittelfrühe und ipäte 
Sorten. Einige der empfehlensmerteiten find: 


1. ineifel- oder Pahl-E. a) Frühe: Aller- 
frũheſte Mai (0,60 m body), Hendersons first of 
all 0,75 m), Biſhops frühe niedrige langjchotige 
0,50 m), Carters first crop (0,70 m). b) Mittel- 
frühe: Daniel O’Rourke (0,80 m), Kentish 
Invrieta (0,80 m), Laxtons prolific (0,90 m), 
Laxtons Supreme (1,10 m), ®ilhelm I. (0,90 m), 
Korbfüller (0,80 m). c) Späte: Grünbleibende 
dolger (0,90 m), Ruhm von Caſſel (1,20 m), Riejen- 


ſchnabel⸗E. (1,16 m), Bictoria (1,60 m). 


2. Zuder-€.: Frühe de Grace oder Buchs- 
baum (0,20 m), Früheſte niedrige volltragende 
(0,35 m), Engliſche Säbel oder Schnabel 63 m), 
Große krummſchotige E., Fürſt Bismarck (0,50 m), 
ſehr früh und reichtragend, zart. 

3. Mark⸗E.: Wunder von Amerika (0,18 m 
Biliam Horft (0,25 m), Abundance Na m), 
Knights Marrow (1,60 m), Telegraph (1 m), 
Lastonse Alpha (0,30 m), Laxtons Superlative 
1,60 m). 

Boden und Lage DerE. jagt ein nicht ganz 
tallarmer, milder, in alter Kraft ftehender Lehm⸗ 
boden in offener, fonniger Lage am beiten zu, doc) 
edeiht fie auch verhältnismäßig in jedem anderen 
Boden. Friſche Düngung befördert lediglich den 
Dlattwuch3 auf Koften des Ertrages und befördert 
bie Entwidelung des Meltaues (Erysiphe legu- 
minosarum). 

Ausſaat. Man fäet die Biverg-E.n ziemlid) 
dicht 6—8 em tief in Rillen, von denen 6—8 auf 
das Beet gezogen werben. Höhere Sorten müfjen 
entiprechend weiter gejäet werden. Gewöhnlich giebt 
man auf Das 1,30 m breite Beet 4 Reihen, jo daß 
die Bilanzen fpäter, je 2 Reihen zujammen, mit 
Reiſig verfehen werden können. Die über 1 m hod) 
wachſenden Sorten werden befjer in 2 Reihen auf 
nur 1 m breite DBeete geftedt. Das Auslegen der 
Samen jelbft gefchieht in verichiedener Weile. Manche 
Züchter legen diefelben mit der Pflanzenhade in 
Stufen von 20— 30 cm Abftand, andere ziehen mit 
der Furchenhade Rillen, legen auf die Sohle der- 
ſelben je 2 Samen in Abftänden von 15—25 cm 
and tchließen dann die Furchen wieder. Noch 


261 


andere fteden die E.n nad) der Gartenſchnur mit 
dem Pflanz- oder Stedholze, indem fie 2—3 Samen 
in das Pflanzloch fallen lafjen und dasſelbe dann 
wieder jchließen. 

Die Zeit der Ausſaat richtet fich nach dem Klima. 
In milden Gegenden werden die Früh⸗E.n jchon im 
Herbft ausgejäet, in anderen jo zeitig als möglich 
im Frühjahr, fobald man den Boden beitellen kann, 
alfo von Februar-März an. Um fortwährend im 
Sommer junge En zu haben, werden die Aus- 
jaaten bis in den Juli in Abftänden von 14 Tagen 
wiederholt. 

Die Ernte beginnt bei frühen Sorten jchon 
6-8 Wochen nach der YAusjaat. Die grünen Hülfen 
werden gepflüct, jolange fie noch zart find, nament- 
lih gilt das von den Buder-E.n, oder wenn die 
Samen ihre Größe in den Hüljen faft erreicht haben. 

srühfultur. Um möglichſt frühe En zu 
ernten, wählt man recht geſchützte, ſonnige Beete 
im Schutze einer Mauer oder dergl. aus. Damit 
man ſogleich etwas vorgerückte Pflanzen auf die Beete 
bringen kann, werden die Samen einige Wochen 
zudor ind Mijtbeet oder im Haufe in flache Holz- 
fäften auögefäet, wo die Pflanzen inzwiſchen mehrere 
Blätter entfalten. Bei günjtiger Witterung werben 
die E.n aus den Käſten dann ins freie Land ver- 
pflanzt und in befannter Weile behandelt. Gie 
werden 2—3 Wochen früher junge Schoten liefern. 

Die zur Samenzudt beftimmten Beete werben 
befler nicht gepflüdt, fondern man läßt gleich Die 
erften Früchte zum Samen ausreifen und erntet 
fie, wenn das Kraut gelb geworden ift, um fie 
dann bei völliger Reife auszudreichen. Die Samen 
werden Häufig von dem E.n⸗Rüſſelkäfer (Bruchus 
pisi) ausgehöhlt. Zur Saat verwendet man daher 
beſſer 2 Jahre alte Samen, in denen weder Käfer 
noch Larven vorlommen. Die Samen bleiben troden 
aufbewahrt 4 Jahre feimfähig. 

Großkultur. In manden Gegenden werden 
die E.n zumeilen im großen auf dem Felde ange- 
baut, um die grünen Früchte in die Konjerven- 
fabrifen zu liefern. Die Ausjaat geichieht Hier mit 
der Drillmafchine. Auf !/; ha gebraudt man 
25 kg Saatgut. Bei guten Ertrage liefert !/, ha 
ca. 3950 kg grüne En. Der Durchichnittspreis 
beträgt 15 pro 1 kg. 

Erdfenenle, |. Eulenraupen. 

Erbfenfiraud, |. Caragana. 

Erdardeiten. Die E. werden entweder zur Eir- 
reihung beitimmter Bodenformen oder als Kultur- 
arbeit vorgenommen. Die E. zur Herftelung von 
Gartenanlagen beftehen im Planieren, Wbtragen, 
Auffülen.. Sie kommen im großen vor bei 
Zerrafjenbildungen, Wafleranlagen, Hügel- und 
Thalbildung, Wegebau ıc. Der Reiter von €. muß 
darauf jehen, daß womöglich niemals Boden zweimal 
bewegt werde, daß die geeigneten Transportmittel 
angewandt werden und bad ein regelmäßiger ge- 
ordnieter Betrieb berriche, damit die Arbeiter ich 
nicht gegenfeitig ftören. Er muß vor Beginn der 
Arbeit eine genaue Überficht gewonnen haben über 
deren Verteilung. Jeder größeren Erdarbeit muß 
ein Nivellement vorausgehen, jo daß die zufünftige 
Geftalt der Bodenoberflähe durch Höhenpfähle 
genau bezeichnet ift. Unter Benußung biejer Höhen- 
punkte werden jogenannte Lehren hergeftellt, d. h. 
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Brofile in Erde ausgeführt. Die zwiſchen diejen 
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Geleiſe hergeben. Es iſt Dafür zu forgen, daß Die 


Lehren liegenden Flächen find dann leicht jo weit | Lager der Radachſen von Zeit zu Zeit neu aus- 


auf- ober abzutragen, als es die Lehren bezeichnen. 
Ziegen dieje ziemlich weit auseinander, jo können 
Profile daztwifchen gelegt werden, deren Höhen man 
mittelft ſogenannter Nivellierfrüden feſtſtellt. — 
Als Beförderungsmittel dienen entweder Hand- 
farren, von Pferden gezogene Laſtwagen oder 
Lowries, welche auf Schienen laufen. Die Hand⸗ 
farren find entweder aus Eifen oder aus Holz und 
haben einen Rauminhalt von 0,04—0,10 cbm. 
Als Bahn für das Mad dient entweder der harte 
Boden oder eine Karrbahn aus hölzernen Bohlen 
von ca. 5 cm Stärke und ca. 30 cm Breite. Die 
Bohlen müflen glatt aufliegen, damit fie durch das 
Gewicht der vollen Karre nicht an einem Ende in 
die Höhe gehoben werden. Die Bahn muß ſtets 
rein erhalten werden, um die Reibung nicht un- 
nötig zu erhöhen. Auf einer Bahn läßt man eine 
Anzahl Arbeiter karren, deren erfter, Borlarrer, 
da3 Kommando führt. Alle Karrer müſſen zu 
leicher Zeit farren und zu gleicher Zeit ausruhen. 
Bei Bodenarten, welche fi ohne Schwierigfeit 
Iöfen Iaffen, ladet der karrende Wrbeiter Ken die 
Rarre. Die Karrfolonne darf nicht größer jein, 
als daß alle Karrer an der Entnahmeftelle bequem 
Inden können. Bu große Karrfolonnen find un- 
praftifch, da der Einzelne oft zu lange warten muß, 
zu Heine ebenfall3, da die Karrbahn zu wenig 
ausgenußt wird. An der Entladejtelle giebt der 
Rorarbeiter laneun) an, nad) welcher Seite umd 
an welcher Stelle die Karren auögeleert werden 
follen. Sind viele Karren zur Stelle und ift der 
Boden ſchwer zu löſen, jo fann man auch zmei 
Karrenzüge einrichten, welche abmwechjelnd von einer 
Ladekolonne beladen werden. Der Hauptvorzug 
der Anwendung von Karren beruht auf dem ge- 
geringen Aufwand von Geräten und auf der leichten 
Beweglichkeit der Karrlolonne. — Die Beförderung 
des Bodens mittelft Laſtwagen, welche von Pferden 
gezogen werden, ift nur dann empfehlendwert, 
wenn, wie e3 auf Gütern zumeilen der Fall ift, 
Wagen und Pferde billig zu haben find. Gollen 
die Wagen voll beladen werden, jo muß ver 
Transport auf feften Wegen bewirkt werden fünnen. 
Man fährt dann mit doppelten Wagen, deren eine 
Hälfte beladen wird, während die andere unterwegs 
ift. Diefe Beförderungsart ift nur bei größerer 
Transportweite brauchbar. — Die dritte Be— 
förderungsart ift die Benugung von Lowries auf 
Schienen. Sie ift für größere Arbeiten die befte. 
Abgejehen von der Anwendung einer Dampfmafchine, 
welche bei größeren €. vorkommt, läßt man bie 
Lowries von Pferden ziehen. Wenn keine Steigung 
oder ſogar Gefälle vorhanden, ift auch Handbetrieb 
anwendbar, doch Lohnt fich im Iebteren Yalle das 
Zurüdholen der Lowries durch ein Pferd. Die 
Schienen Liegen auf Stahl- oder Holzichwellen. 
Als letztere kann man gemöhnliches Klobenholz be- 
nutzen. Die Spurweite beträgt 75 cm oder 1 m. 
Die Lowries haben ein Untergeftell aus Eifen und 
einen Kaften aus Eiſen oder Holz. Yür Steine 
ift Holz billiger, für Erbe ift Eiſen vorzuziehen. 
um Transport von Wafferboden müffen die Kaften 
öcher im Boden haben. Die Pferde find an langer 
Kette anzufchirren, bejonders wenn ſie neben dem 
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gegoſſen werden. — Für die Beförderung des 
Bodens auf ganz kurzen Strecken und bei ſehr ſtarker 
Steigung kann das Werfen empfohlen werden. Ein 
Arbeiter kann auf die Dauer nicht weiter ald 3 m 
und nicht höher als 1!/, m werfen. Man muß 
bei höherer Steigung mehrmal3 werfen, bei jehr 
jteifen Böfchungen unter Anwendung von Gerüften. 
Bei größerer Entfernung, als fie durch zwei⸗ oder 
dreimalige8 Werfen überwunden wird, ift Der 
Karrentransport vorzuziehen. — Ye nach der Art, 
wie der Boden zu löſen ift, unterjcheidet man 
Stihboden, der mit dem Spaten abgejtocdhen und 
gleidy aufgeladen werden kann; Hauboden, der mit 
der Breithaue (Pickel) gelöft werden muß; Bred- 
boden, deſſen Loſung bie Anwendung der Spitzhaue, 
der Brechſtange und des Keiles erfordert: Spreng- 
boden, welcher gejprengt werden muß. Starte 
Auftragsmaflen von geringer Breite, Dämme und 
dergl. Fb ſchichtenweiſe aufzutragen, damit fie nicht 
abrutichen. Die Böfchungen müſſen mit Lehm oder 
Humuserde (Mutterboden) abgededt werden behufs 
Befeftigung der Böſchungsflächen und Ernährung 
der anzujäenden Gräfer. In jchlechten, jandigen 
Böden ift die humoſe Schicht vorher abzuheben und 
nach Fertigſtellung der E. wieder auszubreiten. — 
Die E. läßt man, foweit irgend angängiß, im 
Accord ausführen. Zur Berechnung der Koften 
bedient man ſich tabellarifcher Zujammenftellungen, 
wie fie in Gartenkalendern, Baufalendern 2c. zu 
finden find. (©. a. Boden, plaftiiche Geftaltung.) — 
Ritt.: G. Oſthoff, Wege- u. Straßenbau; G. Meyer, 
Lehrbuch der jchönen Gartenkunft; Deuticher Bau- 
falender; Deuticher Gartenkalender. 

Erdarten. Die Erdoberfläche befteht in der 
Hauptjache aus einer verfchiedenartigen Miſchung 
mineralijcher Stoffe. Die Hauptbejtandteile der- 
jelben find Kiefelerde, Thonerde und Kalk. Die 
erftgenannte ift die verbreitetfte, bildet die Haupt⸗ 
mafje vieler Gebirge und ift in den Thälern durch 
Ablagerungen von Sand repräjentiert. Der weiße 
Sand ftellt die Kiefelerde im reinften Zuftande dar. 
Iſt er gefärbt, jo deutet dag auf Anteile von Eifen- 
oryd, Glimmer, Thonerde 2. Thonerde macht den 
Hauptbeftandteil des fruchtbaren Bodens aud. Hat 
fie eine dunkle Farbe, jo rührt diefe von humoſen 
Beimengungen ber, von Eifenoryd, wenn fie rötlich 
ift. Gelben Thon mit Sand nennt man Lehm, 
bläulichen Thon Letten. Lehm, wenn man ihn zur 
Pflanzenkultur in Töpfen nötig hat, nimmt man 
am liebften von der Oberfläche eines in guter Kultur 
ftehenden Ader- oder Gartenbodens der Lehmkonſti⸗ 


‚tution. Muß er aus der Tiefe gehoben werden, jo 


darf er nicht zur Verwendung fommen, bevor er 
nicht in einer ſchwachen Lage ausgebreitet 1—2 Jahre 
lang dem Einfluffe der Luft ausgefegt geweien und 
während dieſer Zeit oft umgeftochen worden ift. 
Sit er eifenhaltig, jo wird diejer Fehler Durch einen 
Zuſatz von Holzajche gemindert. Bor dem Gebrauche 
muß er fein geliebt werden. Mit Thon verbundener 
Kalt ftellt da3 dar, was wir Mergel nennen, welcher 
insbejondere für fandigen und trodenen Boden von 
Nutzen und um fo befier ift, je leichter er im Waller 
und an der Luft zerfällt. Am fruchtbarften erweift 
fich ein aus Humug, Lehm, Sand und Kalt gemischtes 


Erdarten. 


Erdreich. In dieſer Weije find bie meiften guten 
Gartenböden gemilcht. — Jede mehr oder weniger 
teichte Erdart. weiche Hauptjächlich aus organischen 
Reiten befteht und einen wenig erheblichen Anteil 
an mineralijchen Beftandteilen bejigt, nennt man 
Tammerde oder Humus. Hierzu gehören Heide-, 
Moor-, Laub⸗ und Düngererbe. 

Eine recht gute Erde, melde fünftlich bereitet 
und häufig als Zuſatz zu anderen &. benutzt wird, 
it Die Rajenerde. Man wählt Hierzu einen 
lehmigen, dichtnarbigen Triftrafen. Von demfelben 
ihält man eines halben Spatenſtichs dide Stüde 
der Oberfläche ab und jchichtet fie, mit der Gras- 
narbe nach unten, übereinander. Nach drei Jahren 
und nach wiederhoftem Umſchichten ift die Rajenerde 
zur Berwendung fertig, ohne daß man nötig hätte, 
ie vorher durch ein Sieb gehen zu laſſen. Sie 
läßt fich zur Rot durch Lehm erjeten, der von alten, 
verwitterten Lehmwänden herrührt, doc, fehlen 
demjelben die humoſen Beſtandteile der eigentlichen 
Safenerde, Die Dieje den verweſten Graswurzeln 


Zauberde entiteht in natürlicher Weiſe durch) 
ung von Blättern, Nadeln und anderen 
PBilanzenabiällen an tiefer gelegenen Stellen des 
Waldes, mo dieje Erde nit vom Winde Hinmweg- 
geweht, noch vom Regen fortgefpült werden kann. 
‚sn den Gärten bereitet man dieſe Erde, indem 
man alle Abfälle des Baumgartend und vielleicht 
auch des Holzitalles (Holzerde) im Herbft jammeln, 
auf einen Haufen jegen und wie einen Kompoft- 
haufen behandeln, d. h. oft durcharbeiten läßt, 
wobei man etwa den vierten Teil Sandes zujeßt. 
Laub von Eichen und anderen an Gerbftoff reichen 
Bäumen ift hierzu wenig geeignet; Das befte 
Material liefern Linden, Ahorn, Weiden, Obſt⸗ 
bäume und Nadelhölzer. Gemöhnlich dauert der 
Zerjegungsprozeß 3—A Jahre. Für ich allein iſt 
die Lauberde jelten zu gebraudhen, da aud) fie 
einen nicht unbeträchtlichen Anteil an Gerbjäure 
enthält und ſich in ihr mehr Kohlenſäure entwidelt, 
ats die Pflanzen abjorbieren können; defto häufiger 
mifcht man fie mit anderen €. und mit 12—159/, 
Sand. Eie Hat nahezu die Zujfammenjegung der 
Seideerde, ift aber weniger reich an fchädlichen 
Eijenverbindungen. 

Die Tüngererde ift unter den künſtlich be- 
reiteten E. wohl am längften befaunt und in Ge- 
brauch geweſen. Zur Herjtellung derjelben dient 
reiner, d. 5. nicht mit — vermiſchter Rinder⸗ 
Dünger oder Pferdemiſt. Dieſe Subftanzen werden 
im Herbft auf Haufen geiegt, öfter durcheinander- 
gearbeitet, auch während ftarfer Fröſte, Damit auch 
die untern Partieen des Haufend dem Einflufje der- 
jeiben ausgejeßt werden. Nach einigen Jahren find 
fie in eine milde, etwas fettige, jchwarze Erde umge- 
wandelt, welche eine größere Menge ftidjtoffhaltiger 
Beltandteile enthält, als die Zauberde. Sie erwärnit 
fh infolge ihrer Yarbe unter Einwirkung der 
Sonnenftrahlen ziemlich ftart und enimwidelt, ba fie 
oft noch einen Reſt von Gärungsfähigkeit befigt, 
ichon an fi) einige Wärme, welche auf das Wachstum 
der Bilanzen wicht ohne Einfluß bleibt. Dem ge- 
wöhntihen Gartenboden beigemengt, verbeflert fie 
denjelben phyſikaliſch und wirft zugleich als Dünger. 
In der landläufigen Gartenprarid wird die Dünger- 
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erde meiftens aus dem zur Erwärmung der Früh- 
beete benugt geivejenen, im Herbſt ausgeſchachteten 
Pferdemifte in obiger Weije bereitet. Cie wird 
deshalb auch Miftbeeterde genannt. 

Bu den vegetabiliichen E. gehört auch die Holz- 
erde. Man bereitet fie, indem man die Abfälle 
des Brennholzes aus Holzjtällen auf einen Haufen 
bringt und unter Öfterem Umſetzen verwefen läßt, 
wozu immer 5—6 Jahre gehören, jo daß man alle 
Sahre einen Haufen anlegen muß. Die Holzerde 
aus hohlen Bäumen ift nur ein Notbehelf. 

Die Sumpfmooserde entjteht aus der Ber- 
wejung des Sumpfmooje3 (Sphagnum) und findet 
ſich ftet3 unter einer lebenden Sumpfmoosſchicht. 
Sie muß, bevor fie zur Kultur der Orchideen benußt 
wird, erft eine Beit lang der Luft ausgeſetzt werden. 
Auch das noch friſche Sumpfmoos wird nicht felten 
gebraudit. 

In den mwenigften Fällen wird jede diejer E. für 
fih und unvermifcht verwendet, vielmehr muß der 
Gärtner zu ermitteln juchen, welche Miſchung für 
eine bejtimmte Pflanzengattung die geeignetfte fei. 
Auf der anderen Seite aber hat man nidjt nötig, 
fi zu ängftli an die im Lerifon angegebenen €. 
und Miſchungen zu binden, vielmehr juche man, mie 
Boſſe ganz richtig bemerkt, möglichit viele Pflanzen, 
für welche verwandte E. angegeben find, an eine und 
diejelbe Erde zu gewöhnen. 

Drangerieerde gehört nur nocd zu den gärt- 
nerifchen Antiquitäten. Im vorigen Jahrhundert 
betrachtete man Sie für dag Gebdeihen der Orangen- 
bäume 2c. als unerläßli. Ihre Zufammenjegung 
war ungemein fompliziert und man benußte . 
dazu in ftreng vorgefchriebenen Anteilen Garten- 
erde, Mijtbeeterde, NRinderdünger, Poudrette, 
Taubenmiſt, Zrifterde, Weintreber, Schaflorbeeren, 
und andere Dinge. Diele Beltandteile wurden 
auf das innigfte vermijcht, in Haufen gejegt, mehr- 
mals umgeftocdhen und jährlich einmal dDurchgefiebt. 
Nach dem dritten Jahr endlich Hielt man fie für 
verbrauchsfähig. 

Eine an mineraliſchen Bestandteilen ziemlich arme, 
aber für feinere Topfgewächle nicht wohl zu ent- 
behrende Erdart ilt die Heideerde. Sie fommt 
da vor, wo Heide (Calluna vulgaris), Heidelbeere 
und ähnliche Gewächſe in Menge wild wachſen, und 
ift ein Gemiſch von verweſten Blättern, Wurzeln 
und feinem Sand, fehr leicht und immer loder. 
Man fticht fie höchſtens 7—10 cm tief und bringt 
fie auf Haufen, welche fleißig durchgearbeitet werben 
müffen. Sie darf in den meiften Fällen nicht friich 
verbraucht werden. Dieſe Erdart eignet jich in 
reinem Zuftande oder mit einem Zuſatze von Sand für 
Eriten, mit Yauberde vermiicht für Neuholländiiche 
und Kappflanzen und feinwurzelige, hartholzige 
Gewächſe. In der Güte ift die Geibesrhe jehr ver- 
ichieden und die Kultur der betreffenden Gewächſe 
je nach der Beichaffenheit der Erde bald von den 
günftigften Rejultaten begleitet, bald von negativem 
Erfolge. Eine der beiten ift die Berliner Heideerde, 
in ber faft jede Pflanze Be Die in der Nähe 
Dresden? gefundene Erde iſt in ausgezeichneter 
Weile für Erifen, Kamellien, Uzaleen 2c. geeignet. 
Nicht minder wertvoll ift die in der Nähe der Stadt 
Bitterfeld (Burgfemnig) gewonnene Erde, welche in 
Leipzig in großem Maßſtabe zur Verwendung fommt. 


264 


Bei Frohburg wird eine moorige Heibeerde gegraben, 
welche die Eigenjchaft befigt, ohne weiteren Zujaß 
die Blumen der Hydrangea hortensis blau zu 
färben. Die Handelsgärtner Altenburgs bedienten 
fih in früheren Jahren biefer Erde oft und viel. 
Die Heibeerde des Thüringer Waldes, welche vor- 
zugöweije in Erfurt Verwendung findet, jcheint zu 
den geringeren Sorten zu gehören, da fie leicht 
jauer wird. Infolge der der Heideerde eigentim- 
lihen 2oderheit muß die Buführung von Wafler 
um fo reichlicher und häufiger eintreten, je größer 
ihr Anteil an der Bodenmifchung ift. In fein 
efiebtem Zuſtande follte fie nur zur Ausſaat fehr 
einförniger Samen und bei der Anzucht mancher 
Gewächſe aus Stedlingen, in jedem anderen Falle 
brodig angewendet werden. Bei geringerem Vorrat 
an diejem Material kann man fie aud) bis zur Hälfte 
mit Zauberde mijchen, und fräftige Pflanzen, zu 
denen aber die meilten Seidepflanzen (Ericaceen) 
nicht gehören, verlangen ein ihrer Konftitution an- 
gemefjened nahrhafteres Erdreich. 

Die Moor- oder Torferde bildet fih in 
jumpfigem Boden durch den Niederichlag aus ver- 
mwejenden Sumpfgewächſen, wie Sphagnum, Pota- 
mogeton, Utricularia, Chara, Juncus, Equisetum 
Eriophorum, Carex y. a. m., auch Algen. So 
entjteht eine leichte, ſchwarze, fajerige, leicht ver- 
brennlihe Erde, in der man noch nad Jahren, 
jelbft nad) Zahrhunderten, die Pflanzen wieder er- 
fennt, aus denen fie zufammengefegt if. Dieſe 
Erde wird, wo fie in Maſſen vorlommt, gewöhnlich 
als Brennmaterial verwertet. In ihrem natürlichen 
Buftande fann fie wegen ihres Gehaltes an Tannin 
und anderen Säuren faum zur Bereitung von 
Kompoft mitverwendet werden, two e3 aber geichieht, 
nur in geringen Anteilen, und muß dann vor dem 
Gebrauche 1— 2 Fahre an der Luft liegen und öfter 
gewendet werden. Sie enthält wenig oder gar feinen 
Sand, hält Wafler länger als Heideerbe und fällt, 
wenn man jie zufammengeballt, leicht auseinander. 
(©. a. Erdmagazin.) — Litt.: Otto, Grundzüge 
der Agrikulturchemie; Voß, Grundzüge der Garten- 
kultur. 

Erddeerdaum, |. Arbutus und Benthamia. 

Erdßeere. Die Gattung Fragaria, E., aus der 
Familie der Rosaceae, unterjcheidet ſich von allen 
verwandten Gattungen durch den faftig werdenden 
Fruchtboden, den wir fälſchlich als Beere zu be- 
zeichnen gewohnt find. — Es find ftaudenartige 
Pflanzen mit furzem, halbholzigem Stamme. Die 
zahlreichen Spielarten gehören mehreren Stamm- 
arten an. Danach unterfcheidet man 6 Klaſſen: 

A. Wald-E. Stammformen F. vesca L. und 
F. collina Zhrh. Die gemeine &. bringt wild- 
wachlend zwar die Heinften Früchte, dieſe zeichnen 
fi) aber durch ein ganz bejondere® Aroma aus. 
F. collina (F. Majaufea Duch.), die Knackbeere 
(weil durch das Abpflüden der Früchte vom Kelche 
ein Inadendes Geräuſch entteht), hat ebenfall3 nur 
Heine Früchte, denen der Kelch fternförmig anliegt. 
Beide Arten lohnen heute nicht mehr die Kultur 
in den Gärten. 

B. Monat3-E. (Quatre-Saisons der Franzofen) 
hat zur Stammform F. semperflorens Duch., 
welche wieder eine jchon ältere Barietät der F. vesca 
L. darftellt. Diefe Yorm ähnelt der vorigen im 
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Habitug, zeichnet fich aber dadurch aus, dab die 
Pflanze faft den ganzen Sommer Hindurdy blüht 
und Frücdte bringt. Die Früchte find bedeutend 
größer ald die der Wald-E. und ebenjo aromatiich. 
)J. Moſchus-E. (Caprons der Franzoſen, 
Hautbois der Engländer), auch Vierlander, Zimmet⸗ 
oder Musfateller-E. genannt. Stammform F. ela- 
tior Ehrh. In Mitteleuropa heimiſch. Blüten 
diöziſch, d. h. männliche und mweiblihe Blüten be- 
finden fich getrennt auf verichiedenen Pflanzen; Frucht 
von eigentümlichem, mojchusartigem Geichmad. 

D. Scharlach-E. (Ecarlate der Franzoſen, 
Scarlet Strawberry der Engländer). Stammform 
F. virginiana Zhrh., aus Nordamerifa. Blätter 
bläulicdy-grün, Früchte Hein oder mittelgroß, von 
ſcharlachroter Farbe, meift früh und gleichzeitig 
reifend; Fruchtfleifch rot, deshalb zum Einmachen 
wohl geeignet. Viele Gartenvarietäten. 

E. Ehile-E. Stammform F. chiloönsis Zhrh., 
aus Chile in Südamerifa. Blätter, Blüten und 
Früchte meift jehr groß, Blüten ebenfall® oft 
zweigeichlechtig, Früchte von ganz bejonderd par- 
fümiertem Geſchmack. Wegen der jüdlidden Her⸗ 
funft find die Pflanzen diejer Raſſe in unferem 
Klima empfindli und verlangen im Winter eine 
leichte Dede aus Laub oder Heifig, im Sommer 
dagegen reichliches Begießen. Dieje Form enthält 
jehr foftbare Varietäten, wie auch durch Kreuzung 
mit der folgenden zahlreiche großfrüdhtige Sorten 
entftanden find. 

F. Großfrüdtige oder Ananas-E. (auch 
englijche oder amerifanifche E. genannt), Stamm- 
form E. grandiflora DC. Diele ift die an Barie- 
täten reichfte Raſſe, denn ihr gehören die zahl- 
reihen Sorten mit meift fehr großen Früchten von 
verichiebenfter Form, Farbe und Reifezeit an. 

Kultur im freien Lande. Zu ihrem Ge— 
deihen bedürfen die E.n eines tiefen, friſchen, nahr⸗ 
alten, mehr ſchweren als leichten Boden? und freier 

age, dabei aber des Schutzes gegen jcharfen Luft- 

zug und heiße Mittagsjonne. Zu leichtes Erdreich 
muß durch Beimiſchung reichlichen Rindermiftes 
und alten vermwitterten Baulehms verbejjert werden. 
Statt des letzteren Tann man auch jchweren, frucht⸗ 
baren Teichichlamm nehmen. Die befte Zeit für 
eine Erdbeerpflanzung iſt der Herbft (Auguft-Sep- 
tember) oder auch das Frühjahr (März-Npril). 
Das beite Material Hierzu befteht in kräftigen 
Ausläufern, die vorher auf dem Pilierbeete zu 
reihliher Bewurzelung gebradht wurden. Aus- 
nahmsweiſe nimmt man auch zur Teilung alter 
Stöde jeine Zuflucht. Auf einem Beete von 1,30 m 
Breite zieht man 3—4 Reihen, in den Reihen 
giebt man den Ananad-E.n einen Abjtand von 
40-—50 cm, den Scharlad-E.n 30—35 cm, Monat2- 
E.n aber nur 25—30 cm Abftanbd. 

Die weitere Behandlung der E. erftredt fich 
auf das Reinhalten der Beete von Unkraut, öfteres 
Auffodern des Bodens, zeitweiliges Begießen bei 
anhaltender Zrodenheit, Bebeden des Bodens 
zwiſchen den Pflanzen mit furzem Mift, Kompoft 
oder Sägeipänen u. dgl., um dad Austrocknen 
und Hartwerden der Oberfläche zes Bodens zu 
verhüten, ſpäter auch auf das Entfernen der 
Ranken von den älteren Stöden (im Monat Juli). 
Erft im zweiten Jahre der Pflanzung zeigen fich 
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bie Frũchte in ihrer vollen Größe und Schönheit. 
Da fich der Fruchiſtengel ojt umlegt und bie Früchte 
dann beſchmutzt oder von Schneden angefrefien 
werden, jo pflegt man die Pflanzen mit einem 
fogenannten Crdbeerhalter (ig. 291) zu umgeben. 
Deſer befteht aus einem mit einem 15 cm hohen 
Bein verjehenen Ringe aus mäßig ftartem, ver» 
zinntem Draht von 15—16 cm Durchmeſſer, 
deflen eines Ende eine Öfe, das andere einen 
Halen bildet, jo daB er geichlofien und geöfinet 
werden fan. Durch dieſes fleine Werkzeug werden 
zugleich alle Blätter in aufrechter Stellung erhalten, 
jo daß fie den Früchten mohlthätigen Schatten ver- 
leißen. Etwas fomplizierter ift Die jogen. Erbbeer- 
Rrinoline. Einen ähnlichen Zwed hat das Belegen 
der Beete mit Fiachsſchäben Gerberiohe oder 
törniger Sofsajche, auf welchen Materialien die 
Schneden ſich nicht leicht fortbewegen fönnen. In 
England werden bie Beete oft mit 45 cm langen 
und 10 cm hohen hohlen Ziegeln bededt; dieſelben 





Fig 21. Erdbeerhauuer. 


bilden längliche Bierede, von denen je zwei ben 
Vujch umſchließen. 

Das Pfiũden der Früchte nimmt man am beſten 
des Morgens vor, jolange der Tau auf den Blättern 
liegt. Die zum friſchen Genuffe beftimmten E.n 
werden mit Stiel und Kelch gepflüdt, nur die zum 
Einmahen, zur Kaltſchale 2c. erlejenen Früchte 
Hlüdt man ohne Stiel. Die für den Marftver- 
larf beftimmten Frũchte werben am beften fogleich 
in die Körbe gepflüdt, in denen fie zum Berfauf 
Inmmen follen, weil durch das öftere Umfcütten 
das jchöne Ausſehen der Früchte leidet. Bur Ber- 
jendung auf weitere Entfernungen find vor allem 
feffleiichige Sorten und ſolche mit Hervorftehenden 
Sanıen zu wählen. 

Rad der Ernte behandelt man bie Beste ganz 
wie im Borjahsg Länger ald vier Jahre follten 
fie nicht genugt werden, und ſchon im Auguſt des 
dritten Jahres follte man zu einer neuen Pflanzung 
idreiten. Bor Ablauf bes jechften Jahres follten 
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dieſelben Beete nicht wieder zur Erdbeerzucht be- 
nußt werben. 

Nachftehende Sorten find für ben Anbau in 
Gärten beſonders zu empfehlen: 

Monat3-E.: Rote: Belle de Montrouge, 
Mad. B£raud, Non plus ultra, Hedwig (Böichte). 
Weiße: Blanche d’Orleans, Schöne Meissnerin. 

Moihus-E.: Belle Bordelaise. 

Scarlad-E.: Beehive, Croesus, May Queen. 

Ghile-E.: Kriegsminister v. Roon, Lucida per- 
fecta, Komet, Jeanne Hachette, Belle de Nantes. 

Ananas- Vom Gartenbaudireftor Göfchte- 
Proskau murben auf der Verſammlung des Deutichen 
Romologen-Bereind zu Dresden im Herbſt 1899 
folgende Sorten al die wichtigften für Die ver- 
ſchiedenen Verbrauchszwecke empfohlen: Sorten 
für die Großfultur: a) Frühe: Noble, Kaisers 
Sämling, Helgoland. b) Mittelfrüge: König 
Albert, Theodor Mulis, Sharpless. c) Späte: 
Lueida perfecta, Komet. — Sorten für Lieb- 
haber: Garteninspector Koch, Scarlet Queen, 
La Constante, White Pineapple, Rudolph Goethe, 
Dr. Hogg, Esmeralda. — Sorten, bie jih durch 
Größe auszeichnen! Noble, König Albert, 
Theodor Mulie, Komet, Sharpless, Esmeralda. 
— Sorten, die jih zum Treiben eignen: 
Noble, Marguerite, König Albert, La Grosse 
Sueree. — Sorten zum Einmagen: La Con- 
stante, Jucunda, König Albert, Lucida perfecta. 
— Sorten für jhmweren Boden: Theodor 
Muli6, Garteninspeetor Koch, Jucunda. — Groß- 
früchtige remontierenbe (immertragenbe) 
Sorten: Rubicunda, Louis Gauthier. — Neu- 
heiten don Göſchke in Köthen (Anhalt): 
Hohenzollern, Kaiser Nikolaus von Russland, 
Hofgartendirector Jühlke, Erikönig. — £it 
Goſchte, Dad Buch der E., 2. Aufl.; Barfuß, Erd- 
beerbud). 

Erbdbeertreiberei. Für die im nächften Winter 
zu beginnende Treibfultur wählt man ſchon im 
Mai fräftige pikierte Ausläuferpflanzen bed vorigen 
Jahres aus und jegt fie in Töpfe von 12—15 cm 
oberer Weite in ein recht nahrhaftes Erdreich, ber 
ſchattet fie anfangs und unterhält fie ordnungs- 
mäßig. Alle Ausläufer werben unterbrüdt und 
bie Milan ven bon Zeit zu Zeit mit einer ftarf ver- 
bünnten Düngerlöfung gegoffen. Nach 2- bis 3- 
maligem Umpfan, ven in größere Töpfe werben bie 
Pflanzen im SHerbfte durch allmähliched Troden- 
halten zum Abjchluß der Vegetation und dann an 
einen trodenen, feoftfreien Ort gebracht, wo ſie 
bis zum Beginn der Treiberei verbleiben. Das 
Treiben erfolgt entweder im Treibhaufe oder auch 
im Miftbeete. Ende Dezember, beim Beginn ber 
Treiberei, werden bie Erbbeerpflanzen von alten 
Blättern befreit, gereinigt, etwas Yriicher Boben 
wird aufgefüllt, die Tape werden in den Treib- 
raum gebracht. Bei einer mäßigen Temperatur 
von +5—7%C. wird die Vegetation ber Pflanzen 
langfam angeregt. In ber 2. Woche wird Die 
Temperatur um 20 gefteigert, fodann in den 
nädjften 2 Wochen wieberum um 2° erhöht, jo daß 
fie in der 4. Wode + 13—150 C. am Tage, 
+ 10-120 C. des Nachts beträgt. Beim Eintritt 
der Blüte, welche in der 8. oder 9. Woche beginnt, 
wird die Temperatur im allgemeinen um 2° 
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verringert, wodurch für die normale Befruchtung die 
Blütezeit verlängert wird. Nach der Blüte jteigert 
man die Wärme wieder im Laufe der Woche auf 
+ 16—17° C., und endlih nad etwa 2 Wochen 
auf +18-20° C., welche Temperatur bis zur 
Beendigung der ruchtreife beibehalten wird. Bei 
Sonnenſchein darf fi) die Temperatur im Treib- 
raume um 3—4° erhöhen, alsdann muß gelüftet 
werden, was namentlich während der Blütezeit 
reichlich geichehen fol. Ein wiederholter Dünger- 
guß nach dem Anſatz der Beeren befördert die voll- 
tommene Ausbildung der Früchte. Schatten giebt 
man während der ganzen Treibperiode nit. Das 
Beiprigen muß regelmäßig audgeführt, jedoch bei 
der Fruchtreife eingeftellt werden. Zum Treiben 
geeignete Sorten find folgende: Noble, Marguerite, 
Theodor Mulie, La Grosse Sucr&e, König Albert 
von Sachsen. — Litt.: Hampel, Frucht- und Ge- 
müfetreiberei, 2. Aufl. 
ErdBeere, indie, |. Fragaria indica. 
ErdBeerenkrankdeiten. Ein zu den Kernpilzen 
geböriger Cchmaroger, Sphaerella (Stigmatea) 
ragariae, verurſacht häufig auf den Blättern ber 
Erdbeeren kreisrunde, braunrote, im Innern bellere 
und bürre Flecke. Die Pflanzen werden Hierdurch, 
da der Pilz meiftens nur auf den älteren Blättern 
auftritt, faum geichädigt. — Blumenkohlkrankheit 
der Erdbeeren ſ. Älchenkrankheiten. 
Erdbeerdimbeere (Rubus sorbifolius Max.), ein 
aus Japan zu uns herüber gefommener Heiner Strauch 
von fehr gefälligem Ausfehen. Die Blüten find 
roß, weiß, brombeerartig, die Früchte gipfeljtändig, 
Fehr ihön, groß, einer lebhaftroten Erdbeere gleich 
genießbar, aber nicht edel. Der Heine Halbſtrauch 
jtirbt im Winter bis zur Erde ab, treibt im kommen⸗ 
den Frühjahr wieder lebhaft aus, ift außerordentlich 
fruchtbar und jehr hübſch in Laub und Frucht. 
Erdflöße find Kleine, zu ber alten Gattung Haltica 
ehörige Käfer, welche mit Hilfe ihrer verdidten 
Sinterichentel weite Sprünge zu machen, bei Sonnen- 
ſchein aber ebenjo fräftig ihre Ylügel zu rühren 
willen. An dieſer Beweglichkeit und der Kleinheit 
der E. liegt e3, daß fie ſchwer zu vertilgen find. Vom 
Erwachen der Begetation bis gegen den Herbſt Hin 
freffen die Käfer und Larven an den Blättern, indem 





Fig. 298. 
Gelöftteifiger Erdfloh. 


Fig. 292. 
ſKohl⸗Erdfloh und feine Larve. 


ſie dieſelben durchlöchern, und laſſen im Frühjahre, 
beſonders wenn es trocken und warm iſt, oft kaum 
einen Keim oder eine junge Pflanze aufkommen. 
Es ſind vorzugsweiſe Cruciferen, wie Kohlarten, 
Rettig und Radies, Merrettich, Raps, Kreſſe, 
Levkojen, Iberis, Arabis u. a. m., aber auch 
andere Pflanzengattungen, Malven, Epilobium- 
und Oenothera-Nrten 2c., welche von der einen oder 
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anderen Erdflohart zu leiden haben. Yür die Gärten 
am meiſten gefährlid) find der Kohl- (Fig. 292), 
der Krefjen- und der gelbftreifige (Fig. 293) 
Erdfloh. Die Rapspflanzen werden bejchäbigt 
bon dem Raps-Erdfloh (Fig. 294) (Psylliodes 
chrysocephalus). Das befte Schugmittel gegen bie 
Angriffe der Käfer ift, durch 
zweckmäßige Düngung und Boden- 
bearbeitung die jungen Saaten 
zur möglichft rajchen Entwidelung 
zu bringen. Bon jonftigen Be- 
fämpfungsmitteln jeien erwähnt: 
1. Man wähle zur Ausſaat oder 
Anpflanzung ſolcher Gewächſe, 
welche den Angriffen dieſer In— 
ſekten in erheblichem Maße aus- 
geiegt find, Beete, die höchſtens 
bis Mittag Sonne haben. 2. Man 
begieße vor Sonnenaufgang die 
jungen Pflanzen oder bie ſich 
eben entmwidelnden Steime mit reichlihem Waſſer 
und gebe ihnen Schatten; beides ift den E.n zu- 
wider. 3. Beſtreuen der Beete mit Steintohlenafche 
im Morgentau, oder mit trodenem und zerriebenem 
Pferde- oder Geflügelmift, um die Käfer auf 
biefen zu fonzentrieren. 5. Beſpritzungen mit 
Wermutablochungen; hierdurch werden bie Käfer 
jedoch nur vertrieben, aber nicht vernichtet. 6. 
Erdflohmaſchinen, das find friih mit Teer be- 
ftrichene Brettchen, welche Durch Die Anlage gezogen 
ine ben, jo daß die aufgejcheudhten E. darauf kleben 
eiben. 


Erdmagazin. Wer Gartenbau, insbejondere 
Pllanzenkultur in Zöpfen und Miftbeeten in 
größerem Maßftabe betreiben will, muß für bie 
Anlage und Unterhaltung eined E.s Sorge tragen, 
in welchem die erforderlichen Erdarten vorrätig ge 
— werden. Bon Einfluß auf die Güte der- 
elben ift der Aufbewahrungsort. Sehr häufig 
wählt man hierfür irgend einen nicht weiter zu 
benugenden dumpfen Winfel des Gartens, wo bie 
Erdhaufen nicht austrodnen und ſich nicht zerjegen 
fönnen, jondern leicht Humusfäure entwideln, 
welche den Topfpflanzen jchäblich iſt. 

Es ift daher zu empfehlen, da3 Magazin in 
freier, ebener, den atmoſphäriſchen Einflüfen aus⸗ 
geſetzter Lage anzulegen, damit ſich die unreifen 
Beſtandteile der Erde ſchneller zerſetzen. Wert⸗ 
vollere fertige Erden, wie Heideerde, thut man gut, 
in einem nach drei Seiten offenen Schuppen, 
welcher der Sonne und dem Regen wehrt, unter- 
zubringen. 

Ein alljährliche Umſtechen der Erdhaufen ift 
unbedingt notwendig, um die Berjegung der Stoffe 
zu beichleunigen. Man etilettiere die einzelnen 
Haufen, damit leicht erfenntlich ift, wie alt Die 
Erde und welcher Art diejelbe if. Eine Zufuhr 
bon Jauche u. dergl. für jchwere Erdarten wird 
die Berfegung der Stoffe beichleunigen und den 
Nährwert der Erde erhöhen. ©. Erdarten. 


Erdmandeln find die Wurzelfnollen von Cyperus 
esculentus L., überall_in den Zropen heimijch. 
Sie enthalten neben DI viel Zuder, jchmeden 
manbdelähnlich und werden bejonder® als Kaffee- 
jurrogat und Genußmittel in den Handel gebradit. 





Fig. 2A. 
NRaps⸗Erdfloh. 


Erdnuß — Ergänzungsiteuer. 


Erdauſ, Arachis hypogaea L. minosae, 
Papilionatae, Hedysareae). Südamerifd; jegt in 
len Tropen bes DIS wegen, das an Provenceröl 
einnert, gebaut. Bei uns in botanischen Gärten. 
Yätter 2jochig gefiebert, Pflanze niedrig, Blumen 
gelb, mahe dem Erbboben. Na ber Blüte ver- 
längert fich die Blütenachje und die Frucht reift 
in der Erde. Mit Serrabella entfernt verwandt. 

Erdranyen, j. Eulenraupen. 

Erdfeiße, |. Cyclamen. 

Er6ctus, aufredt, gerabe. 

Eremöstachys lacinläta Bunge (eremos ein- 
iem, stachys Ähre) (Phlomis laciniata Z.) (La- 
biatae). Ctaube des Orients mit 21/,—3 m hohem, 
didem, wolligem Stengel und langen, elegant zer- 
idligten, glänzend grünen Blättern, im Auguſt 
mit ziemlich großen purpureofenroten Blumen, 
melde in quirligen Snäueln ftehen, die zufammen 
eine oft 60 cm lange Ahre bilden. Sie gebeiht 
im $reien in loderem, tiefem Boden und guter 
Lage, muß; aber bei firenger Kälte etwas bebedt 
werden. Bermehrung durch Ausſaat und Teilung 
der Stöde. E. iberica hort. hat ftärfer behaarte 
Blätter und gelbe Blumen. Dieje Pflanzen find 
von recht malerijhem Habitus, auf Rafenplägen, 
in Staubengruppen von guter Wirkung. 

Bremäras M. B. (eremos einjam, oura 
Shwanz), Lilienfchweif (Liliaceae). Weft- und 
mittelafiatiiche Pflanzen mit kurzen Erbftänmen, 

indſiändigen, zahlteihen, lang linealiſchen 

lättern; Blüten zahlreich, weiß, roſa ober gelb, 
in dichter langer Traube auf einfachen, oft mehrere 
Meter hohen Blütenjchäften. Hochdekorative Arten, 
welche ſich beionder3 zur Einzelftellung im Raſen 
eignen. Bon den 18 befannten Arten find am 
jenbften: E. robustus Rp. (Sig. 29), 
Blumen rojenrot, E. Olgae . weißlih mit 
toja Anflug, E. spectabilis M. B. weißgelb oder 
grüntid”gelb, E. Bungei Bas. buntelgelb, E. 
turkestanicus Rgl. zimmetbraun, weiß geränbert, 
und E. taurieus Stev. mit weißen Blütentrauben. 
Eie lieben jonnigen Standort, nahrhaften, etwas 
lehmigen Boden, im Winter leichten Schutz. Auch 
ann man fie im Herbſt herausnehmen und froft- 
frei überwintern. Anzucht aus Samen. 

Erfrieren ift der Tod der Pflanzen durch mole- 
Eulare Änderungen ber Gervebejubftanzen infolge zu 
wiebriger Temperatur. Solche Änderungen fönnen 
auch eintreten, wenn bie Temperatur nicht bis auf 
den Gefrierpunft des Waſſers finft, und umgefehrt 
taun das Wafler in einer Pflanze gefrieren, ohne 
daß das Gewebe leidet, wie wir dies beiſpieisweiſe 
bei unferen Grüntoblarten jeden. Wenn das Waſſer 
im der Pflanze gefriert, iryſtalliſiert e8 aus der 
Zellwand in feinen Prismen in die Zwiſchenzell- 
räume Hinein; e3 bilben fi} aiſo zwiſchen ben Bellen 
Eistrujen, die bei zunehmendem Wachstum bie 
Sewebe auseinanderbrängen können und nach ben 
Arftauen Lüden Hinterlafjen. Pie einzelnen Zellen 
jelbft zerreißen nicht oder Doch nur in feltenen Fällen 
und in unbebeutendem Maße. Troß ber Eislüden 
Tann der Bflanzenteil fortwachſen. Saftige Pflanzen- 
teile lonnen aber auch zu Grunde gehen, wenn bad 
Ei in den ‚Brchengeiräumen fehr ſchnell ſchmilzt 
und das entftehende Waſſer nicht genügend von ben 
Zelen wieber aufgejogen werden kann, aljo bei 
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ſchnellem Wuftauen. Jedoch ift diejer Fall weit 
jeltener, al man in der Praxis allgemein annimmt. 
Bei vielen Pflanzen ift ein Unterjdhied zwiſchen 
ſchnellem und Tangjamen Auftauen nicht wahrge- 
nommen worben. Sicherer bfeibt das langiame Auf 


tauen und das Belafien der Gewächſe in ähnlichen 
Berhältniffen, in benen fie bisher geftanden. 
Ergänzungsfieuer (Bermögensfteuer). Preußi- 
{ches Gelep vom 14. Juli 1893. Dies Gefep in 
allen feinen Teilen hier näher zu erörtern, würde 
den Rahmen dieſes Werkes bedeutend überjchreiten. 
eingehend barüber unterrichten will, dem 


Ber fi 





Big. 295. Eremurus robustus. 


ſei Hiermit die Ausgabe dieſes Gejeges und der Aus- 
führungsanmeifungen dazu mit Erläuterungen von 
Geh. Finanzrat Dr. Struß, Carl Heymann's Verlag, 
Berlin, empfohlen. Hier fei nur das Folgende 
daraus angeführt. Der E. unterliegen alle Berjonen 
mit ihrem gejamten bemeglichen und unbeweglichen 
Vermögen nad) Abzug der Schulden. Aftiengejell- 
ichaften u. bergl., eingetragene Genoſſenſchaften und 
andere nicht phyſiſche Perjonen unterliegen der E. 
nicht. Zu dem fteuerbaren Vermögen gehören 
unter anberem Grunbftüde nebft allem Zubehör, 
ba3 dem Betriebe der Land- und KForitwirtichaft, 
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aljo auch des Gartenbaues, oder eines Gewerbes 12 4 und ſteigt dann für weitere je 4000 .# oder 
dienende Anlage- und Betriebäfapitat, das ſonſtige einen Teil davon um 2 # bis 60000 „4; bei 
Kapitalvermögen. Ob die einzelnen Bermögens- | 60000— 70000 .# beträgt ber Sat 30 .4 und 
gegenitände dem Steuerpflichtigen einen Grtrag fteigt bei höherem Vermögen bis einjchl. 200000 4 
gewähren oder nicht, macht feinen Unterjchied und | für jede angefangene 10000 4 um je 5 4. Bei 
fommt nur infofern in Betracht, ald die Höhe des | Vermögen von mehr al3 200000 bis einſchl. 
Ertrages auf die Bemefjung des Wertes von Einfluß | 220000 .# beträgt die Steuer 100 4 und fteigt 
jein kann. Der Wert der Grundftüde von Zier- | bei höherem Vermögen für jede angefangene 
gärten gehört aljo zum fteuerbaren Vermögen. 20000 .# um je 10 4. Für Perjonen, deren 
Ber Berechnung und Schägung de3 fteuerbaren | Vermögen 32000 .« nicht überfteigt, tritt eine 
Vermögens wird der Beltand und gemeine Wert der | Ermäßigung dieſer Säge ein, wenn fie nicht zur 
einzelnen Zeile deöfelben zur Zeit der Veranlagung | Einfonmenjteuer veranlagt find. Die Veranlagung 
zu Grunde gelegt. Der gemeine Wert ift derjenige, | zur E. erfolgt in dreijährigen Perioden. Die 
den ein Vermögenägegenftand für jeden Beliter | Steuer fließt in die Stantstatfe 
haben kann. Der durch bejondere Umstände be-| Eriänthus Mich. (erion Baummolle, anthos 
dDingte außerordentliche Wert eine Gegenftandes ! Blume) (Gramineae,. E. Ravennae Deauv., 
bleibi unberädfichtigt; das gilt auch bei der Be- | Ravenna-Zudergras, dem befannten Prärie- 
rechnung und Schäßung des Werted von Grund- | oder Bampasgraje (j. Gynerium) an malerifcher 
jtüden. Im allgemeinen wird der gemeine Wert | Wirkung und in der Kultur ganz ähnlihe Gras- 
der Grundftüde nach den für gleichartige Grund- | art, welche zur Ausftattung der Gärten, insbeſondere 
ſtücke thatjächlich gezahlten Kaufpreiten abzumeſſen zur Dekoration des Gartenraſens, nicht warm genug 
jein. (Für erftmalige Schätzung des Wertes ber ‚empfohlen werben kann. Die Blätter find von 
Grundftüde behuf3 Veranlagung der E. ift unter | einer ftarfen weißen Rippe durchzogen, was dem 
dem 26. Dezeniber 1893 eine bejondere technijche | bi8 2 m hohen Buſche ein eigentümlich jchönes 
Anleitung gegeben morden.) Die Möglichkeit | und in die Ferne wirkendes Kolorit verleiht. Auch 
zufünftiger einträglicherer Benutzung ift nur, ift Diefe Art gegen den Winter noch weniger em- 
injoweit zu berüdjichtigen, als fie im Handel und pfindlid” als jene, doch entbehrt fie der großen 
Wandel jchon zur Zeit der’ Schäßung eine Preis- | Blütenrijpen, die man indes bei ihrem grandiojen 
fteigerung bewirtt. Das trifft beſonders zu bei | Wuchs und ihren fonftigen Eigenicnaften faum 
Grundftüden in der Nähe großer Städte. Wo vermißt. Auch E. saccharoides Mich. aus Norb- 
Käufe von lanbwirtichaftlich (gärtnerifch) benugten | amerifa, 2-3 m hoch, und E. strietus Boiss. 
Grundftüden niht in ausreichendem Umfange (E. Hostii Grsdch.) aus dem füpnöftlichen Europa 
vorfommen, um einen zutreffenden Maßſtab zu | und dem Orient, bis 2 m hoch werdend, ind 
gewähren, wird für die Schäßung auch der Ertrag3- | malerijche, in Landichaftögärten vortrefflich zu ver- 
wert mit in Berechnung gezogen. Der Ertrag ift | wendende giergeäler. , 
in dieſem Falle nach dem landesüblicden Zinsfuß| Erica L. (erike Pflanzenname bei Aſchylos), 
zu Fapitalifieren. Bei Grundftüden in folchen | Heide (Ericaceae). Gattung mit etwa 500 in 
Lagen, in denen, wie 3. B. in ber Nähe großer | Europa, dem Wittelmeergebiete und bejonders in 
Städte zur Baujpekulation, ein lebhafter Umſatz Südafrifa einheimifchen Wrten. Sie haben, wie 
in Grundftüden ftattfindet, mird der Schägung alfa | die Heidefträucher Europas, fteife, dauernde, dichte, 
der allgemeine Handelöwert, nicht der Ertragswert | linienförmig-jchmale, mehr oder weniger pfriemliche 
u Grunde gelegt. — Außer Anja bleiben bei der | Blätter. Ihre Mannigfaltigkeit im Blütenftande, 
Veranlagung: Möbel, Hausrat, Kleidungsftüde, | wie in der Geftalt der Korolle macht fie zu wahr- 
Schmudtachen und andere Koftbarfeiten, Bücher haft reizenden Bierpflanzen. Bald ift die Blumen- 
Reit- und Wagenpferde, Equipagen, Sammlungen | frone langröhrig, bald präfentiertellerförmig, offen 
und Vorräte aller Art, injofern dieſe Gegenftände | oder frugförmig, glodenförmig, fugelig, zu Riſpen, 
nicht Erwerbszwecken dienen, jondern lediglich zum | Ähren oder Köpfchen genähert und der Farbe 
perjönlichen Gebraudy oder zum Berbraudy im | nad) weiß, rofenrot, jcharlachrot, farminrot, Dunfel- 
Haushalt u. dergl. dienen. Von der €. frei find | rot, feltener gelb oder grünlich-gelb, Häufig macys- 
diejenigen Perſonen, deren fteuerbares Vermögen | artig oder mit einem klebrigen Firnis überzogen. 
den Gejamtmwert von 6000 # nicht überfteigt, | Nur eine beichränfte Anzahl der fchönften Arten 
ohne Rüdfiht auf die Höhe des Einkommens, | Hat in die Gewächshäuſer Eingang gefunden und fie 
diejenigen Perjonen, deren nad) dem Eintommen- | bilden einen bedeutenden Handelsartikel. Größere 
ftenergejeß zu berechnendes Jahreseinfommen 900 .# | Sortimente findet man nur noch in botanilchen 
nicht überfteigt, injofern der Gefamtwert ihres | Gärten. Der Grund, warım die jonft fo beliebten 
fteuerbaren Vermögens nicht mehr als 20000 4 | Erifen nicht mehr in allgemeiner Kultur find, 
beträgt; bei gleihem Bermögen find weibliche | mag wohl in ber Schwierigkeit ihrer Behandlung 
Perjonen, welche minderjährige Yamilienangehörige | liegen, da oft Heine Fehler fich ſchon im Ausſehen 
zu unterhalten haben, vaterloje minderjährige | der Pflanze bemerklich machen. Auch das Klima 
Waiien und vollitändig ermerb3unfähige Perſonen, | fcheint au das Gedeihen der Erifen von Einfluß zu 
jofern ihr Sahreseinfommen 1200 4 nicht über- | fein; je trodener und fälter es ift, deſto weniger, 
fteigt, fteuerfret. Die Steuerfäge betragen bei einem | je maritimer, milder es ift, defto beffer gedeihen fie. 
fteuerbaren Vermögen von mehr als 6000 4 bis Wir müfjen uns hier auf die Aufzählung der 
einſchl. 8000 4 = 3.4 und Steigen für je 2000 #4 | dankbarften und beften Arten beichränfen. E. 
mehr um jährlihh 1 .# bis 20000—24000 .# | blanda Andr., Blätter 6fach, linienförmig, Blüten 
= 11 4, bei 2400028000 .# beträgt der Sa | endftändig gehäuft, hellrot, 11/,—2 cm lang, mit 





Erica. 


furzem, gerabem Rande. E. cupressina Bedf., 
Blüten zu 1—4 an ber Spige der Zweige. Vlüte- 
zeit dad Frühjahr; eine der niedrigften Arten. 
E. eylindrica Wendl. (ig. 296), aufrechter pyra- 
mibaler Strauch, Blätter zu vier in Quirlen, 
Blüten langröhrig, lebhaft rot. E. flammea Andr., 
im inter blühend, Blätter fach, linienförmig, 
Blüten in feitenftändigen Enbtrauben, Hellgelb, an 
der Six gelblich⸗ weiß, röhrig. E. floribunda 
Lodd., Blüten im Frühling, jehr Hein, fehr zahle 





Bis. 296, 
Erica tylindrica. 





‚Big. 297. 
Erica propendens. 


reid, blah-feifcjfarbig. E gracilis Salisd., auf- 
recht, Blätter linienförmig, breifantig, Blüten ſehr 
reich, Mein, fleiichfarbig. E. hyemalis hort., 
Binterblüher, Hybride; Zweige fang, rutenförmig, 
', Blüten röhrig, feulenförmig, am Grunde 

rot, oben weiß. E. laxa Andr., Blüten fait 
Riellos, Hein, glodenförmig, weiblich, Pflanze 
15 em hoch; var. pendula mit mehr hängenden 
igen. E. Massoni L., Sommer; Blüte auf 
geblaien, röhrig, rot, an der Spige grünlid. E. 
persoluta L., Srügling; Wlätter enbftändig ge- 
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häuft, übergebogen, Blüten glodenförmig, kugelig, 
weiß, rot ober rofenot. E. propendens Andr. 
(Fig. 297), Blüten zahlreich, an furgen Biveigen, 
gehäuft, röhrig-glodig, Tilafarbig. . speciosa 
Andr., Herbit bis Winter; Blüten 1—3 an zahle 
reichen Nebenäften, leulenförmig · chlindriſch, Hochrot, 
am ande grün. E. ventricosa Thldg., Mai 
bis Juli; Härter Iinienförmig, bie oberen am 
Grunde breiter, Blüten 8—12 in Enbdolden, auf- 
geblafen-eiförmig, blaßrot oder rötlich-weiß; hat 
dahtreiche ſchöne Varietäten. E. vestita 7Ahdg., 

inter bis Frühling; Blätter zu 6 in Quirlen, 
finienförmig, Blüten faft ſtiellos in bichten Duirlen, 
feufenförmig-chlindrifh, weiß bis ſcharlachrot. E. 
verticillata var. Rohanii Aorf., Auguſt; Blüten 
torallenrot. E. Wilmoreana Knowi., Hybride, 
pyramidaler Halbſtrauch, Blüten achiel- und end⸗ 
ftändig in dichten Trauben, mit langer rojenroter, 
grünranbiger Röhre. E. melanthera L., vor- 
aüglicher Winterblüher, weiß mit ſchwarzen An- 
theren, 2 m hoch werbend. E. cerinthoides Z., 

flanze durch lang behaarte Blättchen grau 
ihimmernd, Blüten langröhrig, prachtvoll rot im 
Sommer. E. Cavendishii Aort., wohl mit bie 
prãchtigſte Urt; Blüten glänzend gelb. Dieje Arten 
find Kalthauspflanzen und al3 Zimmergewächſe 
jehr begehrt. — Bei uns im Freien gedeihen unfere 
heimiſche E. Tetralix L. in mannigjadhen Formen, 
ferner E. eiliaris Z. aus Südweſteuropa, nieber- 
liegend, Blüten im Sommer prachtvoll rot, und 
ihre nahe Werwandte E. Mackayi Hook. aus 
Irland. E: carnea L. (herbacea L.) aus Süd- 
europa ift ein zeitiger Fruͤhjahrsbluher, je nad) 
der Form mit weißen, bioletten oder roten Blumen. 
Faft winterhart, in warmen Lagen auch ohne Dede 
aushaltend, find die jübeuropäifhen E. medi- 
terranea L., E. multiflora Z., E. vagans Z. und 
E. verticillata Forsk. (niit Andr.). 

Die Erifen erfordern im Winter ein Iuftiges, 
trodenes Kalthaus und im Sommer Pflanzenkäſten 
mit der Lage nad} Oſten, die man jederzeit durch 
Fenſter oder weitmafchige Schattendeden gegen Sonne 
und Regen fhügen fann. Sehr weſennich ift eine 
reichliche Lüftung bes Kulturraumes und Licht. Das 
ihnen gebeihlichite Erdreich ift reine Heideerde. Man 
fol fie nicht fieben, jondern nur durch eine Hürbe 
werfen, um fie von fremden Beftandteilen zu reinigen. 
Das Verpflanzen gejchieht, wenn ſich ber neue Trieb 
zu regen beginnt, wobei man ben Topfballen auf 
etwa die Hälfte verringert. Eine reichliche Unter- 
Tage von Scherben ift nötig. Das Begießen aber 
erfordert bie vollſte Aufmeriſamkeit, und man kann 
jagen, daß hierin die Haupticwierigfeit der E.- 
Kultur fiegt. Die Erde in den ZTöpfen muß 
immer friſch, aber niemals darf ftodende Feuchtig- 
feit vorhanden fein, die man durch einen recht 
volltommenen Abzug (f. Drainage) und durch 
ufmerkjamfeit bei ber Verteilung bes Waſſers 
verhindert. J 

an vermehrt die Eriken vorzugsweiſe durch 
Ausſaat und durch Stedlinge. Die in eine Schale 
mit gefiebter Heibeerde Geläeten und nur ange- 
brüdten Samen werben leicht überjprigt und Die 
Schale, mit einer Glasicheibe bebedt, in ein Warm- 
beet von -+ 20-2500. geftellt, wo die Samen 
nah 1-2 Monaten aufgehen, worauf man bie 
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Scheibe _anfangd nur wenig, jpäter immer mehr 
hebt. Sinb die Bflänzchen 4-5 cm hoch geworben, 
jo verpflanzt man fie mit ber größten jonung 
der Wurzeln einzeln in Töpfe Mleinfter Art mit 
gefiebter —e Sind ſie angewachſen, ſo giebt 
man ihnen die Pflege ber erwachſenen Bilangen. 
Bei einem nodmaligen Verpflanzen läßt man ben 
Heinen Ballen ungejtört und giebt nur einen um 
etwas größeren Topf. 

Am gebräudhlichften ift die Vermehrung buch 
Stedlinge. Co einjad) dieſeide ift, jo hat fie bo 
auch ihre Schwierigfeiten. Die beite Zeit hierfür ift 
der Herbft oder das Frühjahr. Als Stedlinge wählt 
man junge Triebe von 4—5 cm Länge, welche man 
aus dem alten Holze herausfneift und unten nur glatt 
ſchneidet; man befreit fie von den unteren Blättern 
und ftedt fie in gut brainierte Schalen mit ge- 


fiebter Heideerde, brüdt jeben einzelnen an und | 


giebt dann einen leichten Spritzguß. Die Schale 
wirb mit einer Glode bededt und in dad Ber- 
mehrung3haus geftellt. Die übergeftülpte Glode 
iſt oft von Feuchtigleit zu reinigen. Bei Hin- 
reihenber Wärme werben die Stedlinge in 14 Tagen 
bemwurzelt jein. 
weiſe, um bie Pflanzen an die Luft zu gewöhnen. 
Einige Tage jpäter pflanzt man fie einzeln in 
Heine Töpfe, al3 wären fie Cämlingspflangen. 
Die Erifen jollten in eigens für fie beftimmten 
Gewäcshäufern und mit Ausſchluß aller reich. 
belaubten Gewächſe unterhalten werben. Indeſſen 
tann man ihnen boch einige andere Kap- oder 
Neuholländer Pflanzen beigeielen, welche denſelben 
ſchwachen Wuchs und diejelben zarten Blätter be- 
figen. — Litt.: Bilmorin’3 Blumengärtnerei, 3. Aufl. 
Ericetörum, Heideboden liebend. 
Ericoides, heideartig (Erica, die Heibe). 
Erigeron L. (erigeron Name bei Theophraft, 
eri früh, geron Greis) (Compositae). Ausbauernbe 








Big. 298. Erigeron aurantiacus. 


Arten meift in Nordamerila, welche als Rabatten- 
pflanzen gefhäpt werden. Sie jchliehen ſich im 


Ericetorum — 


Man hebt bann die Glode grad- | 


Ernährung. 


| Bau und Kolorit der Blumen ber Gattung Aster 
|an. E. speciosus DC. trägt im Zuni-Juli zahl. 
reiche lila ober Hellblau geftrahlte Blütenföpfe. E. 
labellus Nutt. hat blaßvioletten Strahl. Wohl die 
Fonfte ber Arten ift E. aurantiacus Rgl. (Fig. 298), 
eine oftturfeftaniiche Gebirgspflanze; fie bilbet 
einen Hübfchen Viatterbuſch die Blumen ftegen 
einzeln auf 25 em hohen, mit lanzettförmigen 
Blättern bejegten Stengeln, find leuchtend orange- 
farbig und haben 5—6 Meihen linealer Strahl- 
| blüten. Alle Arten blühen faft ben ganzen Sommer 
hindurch, find vollfommen hart und gbeipen fat 
in jedem Boden. Man vermehrt fie durch Stod- 
teilung im Herbft und Frühjahr, wie auch durch 
Ausſaat im Sommer. 

Eriksson, Jafob, geb. am 30. Sept. 1848 zu 
Hnlie in Cchonen, Schweden, Dr. phil. und Prof, 
Direftor der pflanzen-phufiologifchen Verſuchsſtation 
der tgl. ſchwediſchen Landbau-Afadenrie zu Albano 
bei Stodholm. Pflanzenpathologe. — Schriften: 
Getreiderofte (1896) und ca. 100 Kleinere. Seit 1878 
mit A. Pihl Herausgeber von Svenska Träd- 
gärdsföreningens Tidskrift und feit 1899 von 
Svenska Fruktsorter. Auch Herbarien von Pilzen 
und Getreibeforten gab er Heraus: Fungi parasitici 
scand. und Collectio cerealis. 

Erinäcens, igelftachelig. 

Erineumkrankgeit des Zeinftocis, 
Phytoptus vitis und Gallmilben. 

Erinus alpinus L. (erinos Pflanzenname bei 
Nifandros), Alpen-Leberbaljam (Scrophularia- 
ceae), eine miedlice, buſchige Mipenftaude. Aus 
zahlreichen Rofetten länglicher, feingeferbter Blätter 
erheben ſich furze Stengel, jeder mit einer Traube 
purpur-tofenroter Blumen. Gie erfordert einen mit 
Heideerde gemifchten, friſchen unb beichatteten Boden 
und ift in Seljengeuppen von jehr guter Wirkung. 
Vermehrung burch Ausſaat im April-Mai in Heide- 
erde oder durch Stodteilung im Herbft. Man thut 
gut, fie im Topfe zu halten und im falten Kaften 
zu überwintern, ba fie nicht immer unfere Winter 
gut überfteht. 

Eriobötrys, wollttaubig; erloearpus, woll- 
früchtig; erlögonus, mwollfentig; eriöphorus, 
mollttagend; erlostächys, wollährig. 

Eriostemon Sm. (erion Rolle, stemon Staub- 
faben) (Rutaceae). Auſtraliſche Sträuder mit 
einfachen, ganzrandigen, linealiihen Blättern und 
achfeiftänbigen, meift weißen Blüten, früher vielfach 
fultiviert, jept vernachläifigt, obwohl jhön, 3. ®. 
E. lanceolatus Gaertn., E. neriifolius Sieb., E. 
buxifolius Sms. Kultur im Kalthauje an trodnem, 
hellem Standort, im Sommer im Freien in einer 
Mijchung von Lauberde, Heibeerde, etwas Lehm 
und Sand. Vermehrung durch Stedlinge. 

Exfe, j. Alnus. 

Ernäßrung ber Pflanze bezeichnet den Vorgang, 
welcher auf eine ermehrung der Maſſe des 
Plangenteibes, insbejondere auf eine Zunahme des 

rodengewichtes hinwirft. Zu ihrem Aufbau ge- 
braud)t die Pflanze gewiſſe Bauftoffe, nämlich: 
Kohlenſtoff, Wafierftof, Sauerſtoff, Stidftoff, 
Schwefel, —R— Kalium, Calcium, Magnefium, 
Eijen. Dieje Bauſtoffe entnimmt fie in wafler- 


u 








löslichen ober gasförmigen Verbindungen durch das 


Erodium — Erythronium. 


Ajorptionsinftem (j. d.) — nur jo kann die Auf⸗ 
nahme vermittelt werden — ihrer Umgebung und 
bidet fie auf chemiſchem Wege zu echten Slähr offen 
um (j. Affimilation und Affimilationsigftem). Die 
gewonnenen Nährftoffe werden entweber fofort ver- 


Nahrung zu dienen. 

Er6dium L. (erodios Reiher), Reiherſchnabel 
(Geraniaceae). E. alpinum LHerit, eine Staude 
mit tnolliger Wurzel und doppelt-fieberteiligen 
Blättern. Blüten viofett-purpurn geadert, in 
Heinen Dolben, vom Frühjahr an bis zum Herbft. 
ht ſich durch Teilung und Ausfaat im Frühjahr 
vermehren. E. Manescavi Boubani aus ben 
orenäen, mit violettroten Blumen, aud, wohl da 

jährige E. moschatum Willd,, deſſen Blätter 
einen reinen, ftarfen Biſamgeruch haben und des · 
halb oft in Bouquet3 mit eingebunden werben, 
findet man ab und zu kultiviert. — E. pelargoni- 
florım Boiss. et Heldr. aus Kleinaſien hat weiße, 
farmefinvot geflammte Blumen, wird im Kalthaufe 
übermintert. Das einjährige E. gruinum Ast. ift 
wegen feiner zu Öhgrometern verwendeten Früchte 
interefiant. Ausjaat an Ort und Stelle. 

Er6sus, ausgenagt, ausgefrefien. 

Erub6scens, rötlich, blahrot. 

Erwärmung des Bodens, j. Bobentemperatur. 

Eryuglum /. (eryggion Name bei Theophraft, 
foll Biegenbart bedeuten), Mannstreu (Umbelli- 
ferae). Charakterifiert durch zäge, fajtloje, blau 
angelaufene Stengel, ſtachelig gerippte Blätter und 
eine flache Dolde mit unvolltommen entwidelten, 
ungeftielten, fait fnopfförmigen Döldchen. Die be- 
tanntefte Art ift E. amethystinum Z., eine Berenne 
Südeuropad, gegen 30 cm hoch, Blütendolben, 
Bralteen und der obere Teil der Stengel amethuft- 
blau. — E. alpinum L. in allen ihren Teilen reich 
toloriert, bie großen Blütenföpfchen fait mwalzen- 
förmig, bläulich, die Hüllblätter dornig geben, 
blau, blaßblau, bläufich, lilafarbig ober bläulih- 
weiß. Ungleid) bedeutenbere Dimenſionen erreicht E. 

iganteum Bbrst., eine Gebirgspflanze Armeniens. 

dieje Arten erfordern einen tiefloderen, nahr- 
haften Sandboden und fonnigen Standort und 
find winterhart. Vermehrung durch Stodteilung 
md Samen, der unmittelbar nach der Reife gefäet 
und froftfrei dDurchwintert werden muß. Sie find 
eine jehr hubſche Detoration, Borzugsrneife für bie 
iefe. E. bromeliaefolium Zaroche und pan- 
danifolium Schlchtd. find jehr impojante Pflanzen- 
gehalten Südamerifad und erinnern durch ihre 
erftere an die Ananas, die zweite an ben 
Bandanuz. Sie eignen ſich aber nur für Die Orangerie 
oder den freien Grund des Wintergarten. E. 
maritimum ift die befannte Stranddiſiel. 

Erysimam L. (erysimon Name bei Theophraft) 
(Cruciferae). Annuelle ober perennierende Kräuter 
mit gelben oder orangegelben Blumen, mit bier- 
tantigen Schoten und deutlich einrippigen Klappen. 
Wir beihränten uns hier auf zwei Arten: E. 
Perowskianum Z. et M., Kaufafus, einjährig, mit 
fat einfahem Stengel unb einer dichten Dolden- 
traube orangegelber oder aurorafarbiger Blumen, 
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unb E. pulchellum Boiss. mit golbgelben Blüten. 
Man erzieht fie in der Weile aller Sommerge- 
wãchſe, doch fünnen fie auch im März an den 
Play gefäet, dann auf einen Abftand von 15 cm 
gebracht werben. 

Erythrada L. (erythraios rötlich), Taufend- 
gäüldenfraut (Gentianaceae). Einjährige oder 
ausdauernde Kräuter ber gemäßigten Zone mit 
ſchmalen, gegenftändigen Blättern und meift rofen- 
roten, in Trugdofden ftehenden Blüten. E. Cen- 
taurium Pers. und E. pulchella Fries. find bei 
und auf furzrafigen Wieſen nicht jelten, fie werben 
ais Arzneifräuter gefammelt. Xn der Kultur find 
fie etwas heifel, man jäet fie am beften im Herbfte 
zwiſchen Rafen mit furzer Grasnarbe. 

Erythrina L. (erzinros rot), Korallenftraud 
(Legtminoeae). Jaumartige, raucige oder 

:autige Pflanzen mit fiederig 3zähligen Blättern 
und großen, meift ſcharlachroten Blüten in bichter 
Endtraube. Häufig in Kultur: E. Crista-Galli 
L. aus Brafilien mit fnolligem Wurzelftod und 
frauchigen Äſten. Blüht im Nuguft-September 
ſchön forallenrot. E. herbacea Z. hat irautige 
Ziweige, Blumen lebhaft rot. Kultur in ziemlich 
großen Töpfen und nahrhafter Erde, im Sommer 
an fonniger Stelle im Freien eingejenft ober in 
Gruppen auögepflanzt, im Winter troden gehalten, 
froftfrei. Vermehrung durch Stedlinge, Anzucht 
aus Samen. - 
Erythrinus, foralfenrot; erythrocärpus, rot- 
früdtig; erythrocöccus, rotbeerig; erythro- 
phylius, rotblätterig; erythrosp6ermus, rot- 
jamig; erythrotrichus, rothaarig. 

Erythröchiton Nees. et Mart. (erythros rot, 
chiton Kieib) (Rutaceae). Baumartige Sträuder 
mit großen, wechjelftändigen, Lanzettlich-eirunden, 
glänzenden Blättern. E. brasiliensis N. e? Mart. 
ift ab und zu in unferen Warmhäufern anzutreffen. 
Blüht fait das ganze Jahr hindurch, der Kelch ift 
blaßrofa, Blumenblätter ziemlich groß, reinweiß. 
Kultur in nahrhafter Erde. Anzucht aus Samen. 

Erythrolaöna, |. Cirsium. 

Erytbrönium L. (erythros rot), Hundszahn 
(Liliaceae). Zierliche Zwiebelgewächſe mit glodiger 





Sig. 299. Erythronium Dens canin. 


Blume, deren Zipfel faft wie bei Eyclamen zurüd- 
geichlagen find. — Die Zwiebel ift eiförmig, in 
eine Spige ausgehend und erinnert an einen Edzahn. 
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E. Dens canis L. (Fig. 299) aus Cübeuropa hat 
murzefftänbige, auf grünem Grunde rotbraun ge- 
fledte Blätter und rofa-purpurrote Blumen auf 12cm 
hohen Schäften. Won diejer Art giebt es Spiel- 
arten mit weißen, fleijchfarbigen ober roſenroten 
Blumen. Aus Holland ift in neuerer Beit eine 
Anzahl von Epielarten von verſchiedenen Farben 
und mit größeren Blumen oder verichieden gefledten 
Blättern eingeführt worden. Die Pflanze erfordert 
Ioderen, nahrhaften Sandboben und eine fonnige, 
warme Stelle im freien. Die Zwiebeln werben 
im Auguft oder September 2 cm tief eingepflanzt 
und gegen Froſt bededt. Im September zu 4—6 
in 12 cm breite Töpfe gepflanzt und im Januar 
wärmer geftellt, geben die Zwiebeln im Februar 
ihöne Blüten im Bimmer. — E. grandiflorum 
Pursh. aus Norbamerifa, mit großen gelben 
Blumen, ift formenreidh. — E. americanum Smith. 
(E. lanceolatum Pursh.) mit ſchwefelgelben Blumen 
ftammt ebenfalls aus Nordamerifa. Kultur wie bei 
E. Dens canis, aber mit etwas mehr Sorgfalt. 
Vermehrung aller durch Brut. Alle blühen im 
April ober jpäter je nach Lage ober Klima und find 
ausgezeichnet für Grühlingäbeete als Einfaffung oder 
in Heinen Gruppen. 

Erythröxylon C6ca Lam. (erythros rot, xylon 
Holz) (Erythroxylaceae). Niedlicher, wenn auch 
unfheinbarer Straud, Perus, im Warmbanje leicht 
wachſend und interellant als Lieferant der Coca- 
blätter, welche das jhmerzftillende Cocain enthalten. 

Escallönia L. fil. (nad dem Entdeder ber 
Blanze, dem Spanier Escallon) (Saxifragaceae). 
Dieje Gattung, deren Angehörige auf den Anden 
in Höhen bon 4000 m eine eigene Vegetationsregion 
bilden, ift charafterifiert durch einen fünffantigen, 
freijelförmigen Kelch, fünf etwas zufammenhängende 
Blumenblätter und eine mit dem Kelchrande und 
der Scheibe gefrönte, von unten bis zur Mitte auf« 
reißenbe Kapſel. Buſchige, hohe, dekorative Kalt- 
hausfträucher mit zierlihen, meift zu Rifpen zu— 
fammengebrängten, bei E. Nloribunda 4. B. 
weißen, bei E. macrantha Hook. tarminrojenroten, 
bei E. rubra Pers. außen roten, innen blaßrojen- 
roten Blumen. Man hält fie in recht geräumigen 
Gefäßen, überwintert fie bei + 4—6° C. und ver- 
mehr fie burd) Stedlinge. 

Erde, |. Fraxinus. 

Eschschöltzia Cham. (nad) dem Arzt 3. Fried. 
Eicjjcholg, Brofeflor in Dorpat, geft. 1831) (Papa- 
veraceae). Belannte einjährige Pflanzen Kali- 
forniend. Der Kelch, welcher auf einem vorfteenden 
Rande des oben verdidten Blütenſtiels figt, um«- 
ſchließt die mit 20—24 Staubgefäßen ausgeftatteten 
Blumen gleich einer lang geipipten Müge unb löſt 
fi) beim Entfalten —ã ungeteilt ab. Mit 
ihren Tebhaft gelben Blumen über dem graugrünen, 
fein zerfchnittenen Laube find fie auf Rabatten und 
in Gruppen für fi ober mit anderen Sommer- 
gewäcjen eine angenehme Erſcheinung. Auch 
Bönnen fie in Töpfen für das Blumenörett Ber- 
wenbung finden. E. californica Cham. bejigt 
gelbe Blumen, in einer Epielart auch weiße (var. 
leucantha). E. crocea Benth. unterſcheidet ſich 
durch den umgerollten Rand am Enbe des verbidten 
Vütenftiel® und hat feurig- pomeranzenfarbige 
Blumen, var. rosea roſenrote, var. striata dunfier 
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eftreifte, var. plena gefüllte lachsrote, orange- 
charlachrot fchattierte, var. Mandarin außen rote, 
innen tief orangegelbe Blumen ꝛc. Ausſaat im 
September oder im März-April an den Plag. 

Escul6ntus, genießbar, eßbar. 

Eskariol, |. Endivie. 

Espören, Major, ein hervorragender belgiſcher 
Züchter neuer Cbftjorten, ftarb in Mechein im 
Jahre 1847. 

Aragon, Dragun ober Dragon (Artemisia 
Dracunculus Z., Compositae) (Fig. 300). Ein 


perennierenbes, im Öftlichen Europa und nördlichen 
Afien einheimifches, dem Beifuß verwandtes Würz- 
fraut, 
Aromatifieren des 


beffen Stengelipigen und Blätter zum 
ſigs und friſch ober getrodnet 
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zum Würzen von Fleiſchſpeiſen und Suppen, auch 
von Gurfenjalat benutzt werden. Der E. wird 
am beften durch junge Wurzelausläufer im Auguft 


K.|vermehrt. Im Frühjahr macht man frautartige 


Stedlinge aus den jungen Spigentrieben, die man 
im Candbeete zum Bewurzeln bringt. 

Etagere, iumenetagere, ein leichtes Treppen- 
geftell, weiches an ber am meiften vom Lichte be- 
einflußten Wand eines Wohnzimmerd angebracht 
wird und zur Aufftellung kleinerer Pflanzen dient. 
Die Stufen dürfen nicht Höher ald 15 cm über- 
einander liegen, damit ber Apparat joviel wie 
möglich durch die Pflanzen verdedt wird. Die €. 
bebingt, da bie Pflanzen übereinander geordnet 
werben und die Töpfe alle in der Froni ftehen, 
in betreff der letzteren möglichfte Eleganz. Unter- 
jeper find felbftverftändfich. 

Etiketten oder Namenhölzer bienen zur Be— 
zeichnung der Gewächje und find in feiner Gärtnerei 
u entbehren. Dan hat dazu die verſchiedenartigſten 

ateric verwendet, ohne beſtimmen zu fönnen, 
welches eigentlich das befte jei. Am längften find 
die Holz-E. im Gebraud; geweſen und haben immer 
noch bis auf ben heutigen Tag ben Borrang be- 
hauptet. Beim Gebrauch derjelben überftreiht man 
die glatte Fläche mit gelber oder weißer Olfarbe, 
die, wenn noch friſch, mit einem halbweichen Blei- 
ftifte beichrieben wird. Die Farbe verbindet fich 
mit ber Schrift, und diefe hat eine Dauer von 
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zwei bi3 drei Sahren. Später kam man auf die 
See, auf mit Ölfarbe geftrichenen €. mit einer 
dazu bereiteten Tinte zu fchreiben. Die 
Ölferbe mußte hierbei ganz troden fein. Da aber 
derh den Handel viele fchlechte Tinten verbreitet 
wurden, jo behielt die Bleiſchrift den Vorzug. 
Keuerdings giebt e3 eine verbeflerte E.tinte, welche 


fih gegen ungünftige Witterungseinflüſſe in Höhe» | (My 


rem Grade miderftandsfähig gezeigt Hat. Sie 
iR aus jeder größeren Samenhandlung zu be- 
ieben. Nachdem die Schrift, ſowohl bie mit Blei- 
ben wie die mit Tinte herborgerufene, troden ge- 
worden ift, ift es ratjam, mit einem Pinfeljtrich 
bie Echriftfläcdhe noch einmal mit Firnis zu über- 
freien. — Außer diejen Holz-E. werden Zint-E. 
angewendet, welche teils zum Cinfteden, teil3 zum 
Anhängen oder Anheften eingerichtet find. Die 
Schreibfläche derjelben ift mit einer Säure be- 
handelt, welche der Fläche ein mattweißes, glattes 
Ansjehen giebt. Dieſe mit einer bejonders bereiteten 
demiihen Tinte mittelft einer Gänſefeder be- 
ihriebenen E. gewinnen durch diefe Procedur an 
Danerdaftigleit und die Schrift tritt fchön und 
ihwarz hervor. Die E. aus Zinkguß find & 
tener und mehr Zurusartifel. — Die Weißblech⸗E., 
weiche mit Dlfarbe geitrichen und mittelſt des 
Pinſels mit ſchwarzer Olfarbe bejchrieben wurden, 
And durch Zink gänzlich verdrängt. — Die €. aus 
Blei eignen fich fehr gut für Baumfchulen, über- 
haupt für Pflanzenjendungen und können durch 
die Rumerierzange (j. d.) jehr raſch mit ein- 
oder mehrftelligen Zahlen verjehen werden. — Die 
eilernen &., welche zum Zeil mit erhabener Schrift 
gegofien vorkommen, find nicht zur allgemeinen 
pealtiihen Berwendung zu empfehlen; höchſtens 
für Standbäume in Baumſchulen und Anlagen, 
weldie die Etifettierung erheijchen, ganz bejonders 
für botaniſche Gärten. Dasſelbe gilt von den 

lan-E. mit eingebrannten Nummern oder 
Kamen, auch die Sciefer-E. haben ſich nicht als 
prattijch bewährt, da dieſes Material über dem 
Boden unter der Einwirkung der Kälte mürbe 
wird und zerbrödelt. — Cylindrifche oder flache 
Glasröhren zum Anhängen oder Einfteden, in 
weile der auf Papier gejchriebene Pflanzenname 
eıngeichoben wird, find eine teuere Spielerei und 
nur für Salons und Blumentische geeignet. Andere 
Arten von E., 3.8. aus Guttapercha, Elfenbein ıc., 
Knd teils zu teuer, teild leiden fie an anderen 
Rängen. Wo e3, wie in manchen Herrichaftlichen 
Gärten, auf den Preis nicht anfommt, künnen bie 
Eifenbein-E. empfohlen werden. Man beichreibt 
fie mit „unaußlöfchlidher Tinte”, wie man fie zum 
Zeichnen der Wäſche gebraucht und in jeder Apo- 
thele erhält. Die in neuerer Zeit in Berfehr 
gebraten E. aus Eelluloid, melde den Elfen- 
bein-E. ähnlich ſehen, boch viel billiger find, haben 
fih im Gebrauch nicht bewährt. Veſſer fcheinen 
die E. aus Aluminiumblech zu jein, die gegenüber 
ben Zink⸗E. den Borzug Haben, dab fie nicht 
orpdieren. Ihren Wert jebt ſchon zu beurteilen, 
wäre verfrüht. 

Eine recht forgfältige Etifettierung ift eins ber 
Sauptfennzeichen eines wohlgeordneten Garten 
und gerabegu unerläßlih für alle Gärten, welche 
dee Anzucht von Sämereien oder Bäumen für 


Gertenbans-Lerilon. 3. Auflage. 


Handel oder Unterrichtözwede dienen. Auch in 
Öffentlichen Unlagen würden die €. ein fehr wich- 
tige8 Mittel fein, im Publikum die Kenntnis der 
Pflanzen und ein lebendigere® Intereſſe an bden- 
jelben zu fördern. 

Eubötrys, j. Lyonia. 

Eucalyptus L. (eu jhön und kalyptos verhüllt) 
rtaceae). Hohe Bäume Neuhollands mit ein- 
fachen, lederartigen Blättern und Blüten mit einem 
freifelförmigen Kelche, deſſen Zipfel fich oben ſchließen 
und einen Dedel bilden, der ſich beim Offnen ber 
Blüte rundum löſt und, innen die faum audge- 
bildete Blumenkrone tragend, abfällt, woher der 
Name E., d. h. Schönmütze. Die Fruchtkapſel 
ftedt im unteren Kelchteile und ift vierfäcdherig. 
Die Arten diejer Gattung en zu den eleganteften 
und impofanteften Gewächſen. Es giebt Bäume 
von 100 m Höbe, deren nadter, hnuurgerader 
Stamm erft in einer Höhe von 35—50 m Xite 
bildet. Bon den zahlreichen Arten werden mehrere 
in Algerien und Südeuropa angepflanzt, da man 
fih von ihnen wegen ihres rafdhen uchſes für 
die Bewaldung des Landes und die Geſundheit der 
Bewohner Borteile veripridt. Am belannteften 
ift bei und E. globulus Labill. (E. glauca DC.) 
geworden, der Fieber- oder Blau-Gummibaum, 
welcher fich für die Topffultur verwerten läßt und 
mit feinem pyramidalen Wuchſe und großen blauen 
Blättern eine ſehr angenehme Erſcheinung ift, zu- 
mal im Sommer auf dem Najen oder in Mitte 
einer Gruppe braun oder rof befaubter Gewächſe. 
Man zieht junge Pflanzen aus Samen, hält fie 
in Töpfen und überwintert fie bei + 8°C. Auch 
läßt er fich leicht au8 GStedlingen vermehren, und 
eine Stedling3pflanze von 30 cm Höhe fann in 
einem Sommer 3 m und darüber hoch werden. 
In Töpfen eignet er fi) im Sommer zur Aus- 
ftattung des Balkons, jonnenreicher Treppenauf- 
gänge und Vorhallen ce. Im 6.—10. Jahre ver- 
liert der E. die gegenftändigen, eilänglichen Blätter 
und bildet dide, abwechſelnde, fichelförmige, hängende. 
Er erfordert geräumige Gefäße mit nahrhafter Lehm⸗ 
erde. Das widrig-bittere Eufalyptusdöl, in der 
Rinde und den Blättern enthalten, wird mediziniſch 
benubt. Daß der E. die Stubenluft verbefjere, ift 
eine Fabel. 

Eneharidium F. e? M. (aus Eucharis [f. d.] 
und eidomai gleichen) (Onagraceae). Einjährige 
Gewächſe Kalifornien, in der Tracht wie in 
der Form und Farbe der Blumen den Clarfien 
ehr ähnlich und wie dieſe verwendet. Wir be- 
Iipen in den Gärten 3 Arten: E. grandifloerum 

. et M. mit mehreren Farbenvarietäten, E. con- 
einnum F. et M. und E. Breweri A. Gr. 
Dan jäet fie im Yrühjahre an den Pla oder 
ſchon im September in Schalen, um fie zu pifieren, 
unter Glas zu überwintern und al3 jchon fräftige 
Pflanzen Ende April auszupflanzen. In Ddiejer 
Weile werben fie am beiten gegen Die Erbflöhe 

ejhäßt, von denen fie gern angegangen werben; 
fe blühen dann ſchon vom Mai ab, im anderen 
Falle erft im Juli. 

Euchäris Planch. (eucharis angenehm) (Ama- 
ryllidaceae). Gattung, welche fi” von Crinum 
und Pancratium beim erſten Unblide durch breit- 
ovale, bisweilen herzförmige, geftielte oder diagonal 
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jefaltete Blätter unterfcheidet, welche denen der 
Die Blumen find groß, , 
trichterförmig, ſchneeweiß, im Innern mit einer 
ſechsſpaltigen Nebenfrone verziert und ftehen in 
einer Dolde auf der Spike des Schaftes. Am 
befannteften ift E. grandiflora Planch. (E. ama- 
1) aus Neu-Granada, deren 
duftige Blumen einen Durchmeſſer von 12 cm 

ihen und im Winter erjdeinen, im Mai oft 
zum zweiten Male. Andere nicht weniger kultur- 


untien ähnlich find. 


zonica hort.) (Fi 





mürbige Arten find E. candida Planch., E 
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Fig. s01. 


Eucharis grandiflora. 


Mastersi Bak. und E. Sanderi Bak., alle im | Ac 
äquatorialen Amerifa einheimifch, folglich im Warnı- 


u kultivieren. 
ſich 


Haufe 
gewãchſe laſſen 
vermehren. 


Dieſe präctü 


leicht durch Brutzwiebeln 


Man verpflanzt fie Ende Oftober in loderen, nahr- 
haften Boden, bei_melcher Gelegenheit alle Brut 
abzunehmen ift. Sie werden, jeitbem fie im großen 
Maßjftabe kultiviert werben, oft von einem weißen 
Wurine, Rhizoglyphus echinopus, ſchwer geichäbii 

Euchlaena Schrad. (eu jhön, chlaina Kleid), 
Teofinte (Gramineae). Hochdekoratives Gras 
ans Merito, mit Mais verwandt, 2—7 m Hoc). 
E. mexicana Schrad. und beffen $orm luxurians 
hort. ift al8 Qutterpflanze märmerer Gegenden 
angebaut, kommt jelten in Blüte und wird bei 
una als Ziergra® nur jelten gezogen. 





gr Zwiebel · 


Im Winter müſſen fie dicht hinter | 
dem Glaſe gehalten und mäßig gegoffen werben. ; 


Eulalia japonica. 


Euchl6rus, freudiggrün. 

Euenide bartonioides Zucc. (eu jhön, knide 
Nefiel) (Loasaceae), jegt zu Mentzelia gerechnet, if 
eine einjährige Art rifo8 mit ovalen, lappig 
eingeſchnittenen und gezähnten Blättern und jehr 
Kohen elben Blumen mit zahlreichen, ſehr langen 

taubgelähen, bie ihnen ein fehr elegantes Aus- 
fehen verleihen. Blutezeit von Juli bis Herbft. 
Ziemlich ſchwierig zu fultivieren und insbejondere 
gegen VBenegung ber Blätter und bes Wurzelhalfes 
empfindlich, oft mitten in ber Begetation abſterbend 
Sie erfordert ein trodenes, tieſes Erdreich und 
eine warme Lage. 

Eneomis L’Herit. (eu jhön, kome Schopf), 
Schopflilie (Liliaceae). Eigentümliche Bwiebel- 

jerväche, welche an einem biden runden Schafte 
in gedrängter Anordnung jechsteilige, radförmig 
ausgebreitete, grüne Blumen tragen und barüber 
einen Blätterjchopf, welcher an ben Bau der Ananas 
erinnert. Sie ftammen aus Südafrifa und find 

war nicht ſehr fchöne, aber recht interefjante 
fanzen. Am häufigiten find E. punctata Z’Herit. 
mit rotpunftiertem Schafte und ebenfoldhen Blättern, 
im Sommer und Herbit blühenb, mit der Abart 
var. striata Aorf. mit auf der Unterjeite dunkel- 
punttiert-geftreiften Blättern. E. regia Asf. mit 
murzelftändigen Blättern, im Frühjahr blühend. 
E. undulata Ait. die Blätter des Schopfes etwas 
länger als bie Traube, im Frühling blühend. 
Eine der impojanteften ift E. bicolor Bak., wovon 
auch eine Form mit punftierten Blättern und 
Stengeln eriftiert, beide aber noch felten; im Sommer 
blühend. Dean fann bie E. in der Orangerie oder 
in einem froftfreien Zimmer unterhalten. Auch 
fönnen fie im Fruhjahre ins Freie gepflangt, vor 
dem Winter aufgenommen und während bes Winters 
froftfref aufbewahrt werben. Unter günftigen Ber- 
bältnifjen halten fie jogar im freien aus. Ber- 
mehrung durch Nebenbrut ober durch Samen. 

Eugenia L. (nad) dem Prinzen Eugen von 
| Savoyen, Gönner der Botanit, geft. 1736) (Myrta- 
eeae). Meichhaltige Gattung der tropiichen und 
|ubtropiihen Regionen, meilt fahle Bäume und 
Sträucher enthaltend, mit gegenftändigen, Ieber- 
artigen Blättern. Blüten einzelntehend, in kurzen 
Trauben oder Rijpen. Häufig in Kultur iſt E. 
australis Wendl. (Jambosa DC.) aus Auftralien, 
mit ziemlich großen, weißen Blüten. E. Ugmi 

look. (Myrtus Ugni Mol.) aus Chile, ein etwa 
1%, m hoher Strauch mit glänzenden, federartigen 
Blättern, rötlihen Blumen und trübroten, eßbaren 
Früchten; wird wie die Myrte behandelt. E. api- 
culata, im Sommer dicht mit großen, weißen 
Blüten bebedt, ein niedriger Straud mit leber⸗ 
| artigen, runden, ſcharf zugeipigten Blättern, wird 
jet wieder in größerer Anzahl in den Topfe 
gärtnereien gezogen und ift eine beliebte Harte 

Bimmerpflanze. Kultur wie Myrte. Treffliche 
Detorationspflanzen. 

Enlälla japönlea Trin. (eulalos berebt) (Gra- 
mineae), eine für das Rafenparterre fehr wertvolle 
' Gratart von 1—1,30 m Höhe mit langen, grazids 
zurüidgebogenen, friihgrünen Blättern. Die Halme 
tragen je einen boldenförmigen Strauß zahlreicher 
äurüdgebogener, jeibenartig behaarte, biß 30 cm. 
‚langer Ähren, aber nur bei günftiger Sommer- 
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witterung. 


kreifen, bei Diejer Durch weiße Querbänder verziert. 
E. japonica gracillima ift bie zierlichfte $orm mit 
ieh ichmalen Blättern, welche von einem weißen 
Wittelftreifen durchzogen find. Im Gpätherbit 
ihneidet man fie zu- 
räd, jegt fie in älteren 
enden mit bem 
vollem Ballen in Körbe 
mb überwintert jie im 
Ralthaufe, um fie gegen 
Mitte Mai wieder aus- 
supflanzen. Sie werben 
am beften Durch Stod- 
teilung vermehrt. 
Der botanifch gültige - 
Rome für diefes Bier 
gro® ift eigentlich Miscanthus sinensis Anders, 
wir aber den obfgen befannten Namen aus 
praftiichen Gründen ftehen laſſen. 

Enlefeld, Karl Theobald, geb. in Koburg 1818 
ala ber ältefte Sohn des Hofgärtners Leonharb 
€ Unter der Leitung feines Waters für die Praris 
be3 Gartenbaues grünblid, vorbereitet, fand er im 
Kl Neuen Garten, dann im Tiergarten in Berlin 
mad im botanischen Garten in Bonn Gelegenheit 
jur weiteren eiusbilbung. Später bejudte €. 
Sranfreih, Belgien und England, wo er im Kew- 


Zn 





garten und im Windforpart praftiih beichäftigt 
wurde. 1841 ging er nad) Koburg, wurbe 1849 
um Berzoglihen ofgärtner in der Mofenau bei 
toburg und 1861 zum Hofgärtner in Koburg felbft 
ernannt. Im Sommer 1870 wurde €. ald Ober- 
hoigärtner nach Gotha verfegt. Er ftarb im No- 
vember 1877. 





exie Strix flammea), auf Kirchtärmen und in altem 
Gemäuer lebend, Hält oft Freundſchaft mit ben 


zur der Uhn 


erung. Noch [höner find forma vittata und; Färbungen ausgezeichnete Arten. 
zebrina, bie Blätter bei jener durch weiße Sängs- |find meiftens nadt und 16beinig. 





Big. 304. Gammaeule mit Raupe und 
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Ihre Raupen 
Einige Arten 
richten in Gemüjegärten oft Schaden an. Pie 
Raupe der Kohleule (Mamestra brassicae) (Fig. 302) 
dringt in das Herz der Kohltöpfe ein und Höhlt 
fie oft ganz aus (Herzwurm); fie ift in ber Grund- 





Big. 802. Roßleule mit Raupe und Puppe. 


farbe grünlich- oder graubraun. Die Raupe ber 
Gemüjeeule (Mamestra oleracea) (Fig. 803) ift 
tau-grün; über ben Rüden laufen brei bunfle 
itreifen unb ein breiter weißer beiberjeit3 über 
den Füßen Hin. Gie geht Kohlarten, Lattich, 
Spargel, Beten und andere Gemüfearten an. Die 
Raupe ber Erbieneufe (Mamestra pisi) ift rotbraun 
mit vier gelben Längftreifen; Stopf, Bauch und 
Füße find fleifhfarbig. Sie richtet vom Juli bis 


Ya 


Big. 303. Gemäfeente mit Raupe. 


September an Schmetterling3blütlern oft erheblichen 
Schaden an. Die auch bei Tage fliegende Gamma-, 
Ppfilon- oder Leineule (Plusiagamma) (%ig.304) hat 
eine filberweiße Zeichnung auf ben Vorderflügeln, 
welche dem griechilchen Buchftaben Samma (z), einem 
y ober wohl auch einer Biftole ähnlich ıft. Die 
Raupe Hat nur 12 Beine, ift grün, in ber Regel 
gelblich-gefin, aber aud) von der dunklen Färbung 
der Lupinenblätter, mit einigen Borftenhanren be» 


Ss 





Buppe. 


iegt, unb hat über dem Rüden 6 feine weiße 
Sängglinien und über den Füßen einen gelblichen 
Streifen. Sie tritt oft in ungeheurer Menge auf 
ben verichiebenften Gewachſen auf und richtet dann 


Zu ben unbedingt [häblihen E. gehört | enormen Schaden an, jo 3.8. 1831 im Sommer auf 
(Bubo maximus), ba_er er Jagd | Flahäfeldern in Bayern, 1868 unb 1876 in der 


mad dem Hofgeflügel erheblichen Abbruch tHut. | Provinz Sachſen auf Zuderrüben, fonft aber auf 
Die übrigen Arten dagegen verdienen geihügt und | Hanf, Raps, Kohlarten, Hülfenfrüchten 2c. 
n. 


wiegt zu werden 


Belämpfungsmittel: Ablefen der Raupen. Letztere 


Erlenrauyen. Die Schmetterlingsfamilie der |Tafjen fich bei ber geringiten Exfchütterung der 
&slen zählt meiften? nächtliche, burd) Düftere | Weibepflanze zur Erde fallen, weshalb man beim 
18* 
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Einfammeln —F zu Werle gehen muß. — 
Andere, bie jogen. Erdraupen, wie ‚Agrotis soge, 
tum, corticea, exclamationis zc., fommen nur bes 
Nachts aus ihren Verfteden in der Erbe, unter 
Steinen x. zum Fraße hervor unb müffen bei 
Laternenſchein geiammeit werden. Gie geil 
außer ben im, Öroßen angebauten Iandwirtihaft- 
lichen Kulturpflangen vorherrihend Kohlarten, 
Salat, Auriteln, Relten, Zwiebeln u. a. an unb 
werben, weil fie ziemlich erwachſen übertwintern, ben 
Samenbeeten jeglicher Art jhädlih. S. a. Kapiel- 
eule. Durch Fangiaternen (j. d.) fönnen die des 
Nachts fliegenden Eulenſchmetterlinge maſſenhaft 
weggefangen werben. 

Eupatörlum Z. (eupatorion, bei Dioscorides 
Name der Agrimonia eupatoria, von Cupatos, 
Beiname des Königs Mithribated von Pontus), 
Bafferboft (Compositae). Gattung mit vielen 
zum Zeil ftrauchigen, zum Teil bloß im Wurzel» 
ftode ausbauernden Arten, welche meiftens durch 
mächtig entwidelte Dolbentrauben ungeftrahlter, 
eglindrifcher Blütenföpfchen ausgezeichnet und daher 
in Gruppen wie auf den Rabatten von Effekt find. 
In ben Gärten blühen fie meift gegen ben Herbft 
bin und erfordern einen tiefen, milden, nahrhaften 
und friſch bleibenden Boden. Die befieren Arten 
find: E. purpureum Z., Blüten weintot-purpur- 
farbig, E. aromaticum Z., glechonophylium Zess., 
Weinmannianum Agl., ageratoides L. und 
Haageanum Rgl. mit weißen Blütenföpfcen. 
©ie jtammen aus Norbamerifa. Einige der letzteren 
blühen, in Töpfe und im Herbft in das Glashaus 
gebracht, noch längere Zeit und ihre Blumen laſſen 
fih dann für die Bouquetbinderei verwerten. 
Aber den Höchiten Wert als Winbematerial hat 
vielleicht E. aromaticum Z. mit jeinen zierlihen, 
ſchneeweißen Blumen. Alle dieje Pflanzen laſſen 
ſich mit Leichtigfeit durch Teilung bed Wurzelftodes 
vermehren. Unfer einheimiſches E. cannabinum Z. 
findet, wie bie obigen Arten, auch zur Bepflanzung 
von Flußläufen E. janthinum 
Hemsl. (Hebeclini von "ber. Ziel 
St. Catharina ift ein prächtiger Winterblüher des 
tentperierten Haufe. Die Blütenförbchen ftehen in 
nroßen, helf- oder dunkelblauen Dolbentrauben am 
Ende der Zmeige. Kultur in nahrhafter Erbe. 
Vermehrung dur Stedlinge. 

Euphörbia Z. (nach Euphorbus, Leibarzt des 
Königs Juba von Mauretanien), Wolfsmilch 
(Euphorbiaceae). Diejes große Bflanzengeichlecht 
mit faft 1000 Arten ift charakterifiert durch eine 
oft ägende Milch, welche bei jeber Verlegung der 

flanze zu Tage tritt und bei einer brafiliantjchen 
Art (E. phosphorea) jogar phosphoreözieren fol, 
dann duch die oft baumartige, faftusartige, bid- 
meilen höchſt barode Pflanzengeftalt, endlich durch 
den ganz eigentümlichen Bau der Blüte, nad) 
NR. Brown eine kelchartige, mehrblätterige ober 
glodenförmig verwachſene Hülle, die oben mit 
wachsartig glänzenden, oft gehörnten Scheiben und 
mit Vlütenblättern bejegt ift; in diefer Hülle be- 
finden ſich ein Zfächeriger Sruchtfnoten und zahl- 
reiche, auf einen Stiel eingelenfte Staubfäden, 
deren jeber als eine einmännige, am Grunde 
don einem borftigen Vedblättchen begleitete Blüte 
aufzufafien ift. Einige Arten, melde durch bie 





Eupatorium — 





Euphorbia. 


leuchtend rot ober orange gefärbten Hüllen be- 
fiebt geworden find, werben häufig fultiviert. Bu 
dieſen gehen E. fulgens Karw. (E. jacquiniae- 
flora Hook.), E. splendens Boj., E. Bojeri Hook., 
mit bdornigen Stämmen, an denen die Blumen 


ifen in einfeitigen Trauben oder Riſpen ftehen, und 


mit unbebeutenden Blättern. — Im Winter und 
Frühling find die Schaufenfter der Blumenhand- 
dungen mit einer Urt geihmüdt, welche durch ihre 
roßen, lebhaft rot gefärbten Brafteen fofort auf- 
fin, Cs iR E. pufcherrima Willd, (519. 306), 
befannter als Poinsettia pulcherrima Grah., 
aus GSübamerif.. Man kultiviert diefe jchöne 
Art dit unter Glas. Iſt die Pflanze verblüht, 
fo läßt man fie etwas einziehen, ſchneidet bie 
älteren Pflanzen ftarf zurüd und Hält fie troden 
bei 10-159 C. Anfang März verpflanzt man 
biefelben in Meine Töpfe in eine kräftige Erbe, 
bringt fie auf Miftbeete bei leichtem Schatten und 
genügenber Lüftung und ftugt die Triebe ein, um 
ufchige Pflanzen zu erzielen. Anfang Oktober 
bringt man bie Blanger dit unter Glas ins 





Big. 305. Euphorbia (Polnsettia) pulcherrima. 


aus. Ein öfteres Verpflanzen und milde Düngung 
ind zur Ausbildung der Triebe während des Sommers 
notwendig. Man vermehrt fie durch Stedlinge der 
angetriebenen Pflanzen. 
iele andere Arten mit fleiihigen Stämmen, 
welche und bald an die eine, bald an bie andere 
Form bes Kaktus erinnern, fallen durch ihre barode 
Figur auf, 4. ®. E. canariensis Z. mit fanbelaber- 
artig auffteigenden Alten und Zweigen, einem 
riefigen Kronleuchter ähnlih; E. caput Medusae 
L., aus einem melonenartigen Kopfe fommen viele 
ſchianke, hängende Aſte; E. erosa Willd., in der 
Jugend in der Tracht dem Cereus serpentinus 
fehr ahnlich; E. mammillaris Z., der Ctamm mit 
10—12 mm tiefen Längsfurchen und die Rippen 
mit zigenförmigen Vorſprüngen beſetzt c. 

Die Kultur diejer Gewächſe ift Die der Kakteen. 
Die Arten ber warmen Landftrihe Afrilas und 
Ameritas müflen im Warmhauſe unterhalten werden, 
in gut brainierten Gefäßen mit einer nahrhaf 
Zauberde, ber etwas Lehm und Sand zugejegt ift. 
Biel Wärme im Sommer und möglichft viel Licht 
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zu jeder Jahreszeit, reichliche Bewäflerung in der 
Vegetationszeit und faft gar fein Wafler im Winter, 
dazu reichliche Lüftung. Um bei den zuerft ge- 
nannten ſchön blühenden Arten, welche einen 
ziemlich ſparrigen Wuchs haben, eine reichere Ver- 
aͤſtelnng herbeizuführen, ftupt man nach der Blüte 
die Zweige ein. Sie laſſen fich leicht aus GSted- 
lingen vermehren, die aber an der Schnittfläche 
abtrodnen müjlen, bevor fie geftedt werden. Die 
zuerfi aufgeführten Arten eignen fih auch für 
Stuben und können in foldhen lange Jahre aus- 
dauern. Bon —— | beachten3- 
wert die einjährigen E. heterophyllaZ. aus Brafilien 
und E.marginata Pursh. (E. variegata Sims.) aus 
Rordamerita, letztere mit mweißgerandeten Blättern. 
E. palustris Z. ift eine interefjante, Staude, melche 
an Teich⸗ und Bacufern in Landichaftsgärten Ber- 
wendung findet; die übrigen einheimifchen Arten 
haben im allgemeinen nur botaniſches Intereſſe. 
— Litt.: Rümpler-Schumann, Suffulenten. 

Eurfale ferox Salisd. (nad) Euryale, einer 
der Sorgonen) (Nymphaeaceae). In Südchina und 
Oſtindien einheimiſch. Sie ift eigentlich perennierend, 
wird aber im Jahre der Ausſaat leicht zur Blüte 
md Fruchtreife gebracht, weshalb Die Überwinterung 
überfläffig if. In ihrer äußeren Tracht erinnert 
ne an die Victoria regia Lindl. Die Blätter find 
1 m groß, kreisrund, jchildförmig, auf der Unter- 
fläche violett-bläulih, mit Stacheln beſetzt. Die 
ſehr Marten Rippen unterjeit3 der Blätter find blaß⸗ 
tot; die violetten Blumen Öffnen fi” — meift nur 
wenig und für furze Zeit — über dem Wafler. 
Der Same muß, wenn man feine Keimkraft erhalten 
mil, ftet3 in Släjern mit Waſſer jchattig und kühl 
aufbewahrt werden. Die Samen werben in flache 
Schalen geläet und dieje in 25° warmes Wafler 
geſetzt, 5 cm unter der Oberfläche. Haben fich die 
erten Burzeln und Blättchen gebildet, jo jet man 
die Bflänzchen einzeln in mit einer gu Durchge- 
arbeiteten Mifchung aus Teichichlamm, Lehm, Sand 
und Lauberde mit viel Dünger gefüllte flache Töpfe 
und fiellt fie in ein mit mindeſtens 200 warmem 
Saffer gefülltes Baſſin. Mehrmaliges Berpflanzen 
ann bis zum Sichtbarwerden der erften Blüten- 
fnoipen flattfinden. E. braucht volle Sonne. Der 
Same reift unter Waſſer, die Sapfel fällt bei der 
Reife ab und muß vorher mit einem Zeugftüd um- 
bunden werden, da fonft die Samen ausfallen. 

Ruterpe Mart. (nad) Euterpe, einer der Muſen, 
oder enterpes wohlfeil), Kohlpalme. E. oleracea 
Mart. ift ein Baum erfter Größe mit einer Krone 
langer, gefiederter Wedel, der mit den Jahren 30 m 
hoch wird. Dieje Palme wird von den Eingeborenen 
isrer Heimat (Antillen) wegen ihrer Gipfelfnofpen 
faltiviert, die ein vorzügliches Gemüſe liefern. E. 
edulis Mart. ift ein reizender Heiner Baum Brafilieng, 
befien Stamm, kaum dider als ein Kinderarm und 
ſchnurgerade, eine prächtige Fiederkrone 4-6 m 
langer Rebel trägt. Über die Kultur f. u. Palmen. 

Eutöea, |. Phacelia. 

Erelätus, auögerollt, ausgewickelt. 

Er6aymus L. (euonymos von gutem Namen), 
Epindelbaum, Pfaffenkäppchen (Celastra- 
ae. Sträucher mit gegen tänigen, ungeteilten, 
eförntigen oder fchmalen Blättern und in Dolben- 
trauben ftehenden grünlichen oder bräunlichen, un- 


anjehnlichen Blüten. Korolle vier- bis fünfblätterig. 
Frucht eine drei⸗ bis fünfteilige, fächerig auf- 
jpringende Kafpel von meift roter Farbe; Samen 
bon einem fleifchigen, gleichfall3 Tebhaft gefärbten 
Mantel umgeben. Alle Arten find als Frucht⸗ 
ſträucher ſehr zierend und liefern ein feftes Holz; 
leider werden die Blätter häufig durch die Ge— 
ipinfte der Raupen der Spindelbaum-Wotte (Hy- 
ponomeuta evonymella) überzogen und beichädigt. 
In Deutichland fommen wild vor: E. europaea L., 
gemeiner Spindelbaum; var. leucocarpa Aort.; 
var. fr. atropurpureo und var. angustifolia fol. 
purpureis find zu empfehlen; Europa und Weft- 
afien. — E. latifolia Scop., Winterfnofpen groß, 
länglich zugeſpitzt; Kapfeln groß, geflügelt Tantig, 
roſenrot; vom ſüdlichen Mitteleuropa bis Klein- 
ajien. — E. verrucosa Scop., jparriger Straud), 
Zweige dicht mit icjmargen Korfwarzen beſetzt; im 
öftlihen Europa von Weftpreußen und Livland 
an füdlih, Orient. — In Europa wächſt ferner 
noh E. nana Dieb. (E. rosmarinifolia Aort.), 
niedriger, zierlicher Strauch mit meift Yinealifchen 
Blättern, hochſtämmig veredelt hübjche Trauer- 
bäumchen Tiefernd; Podolien, Beſſarabien, Kaukaſus, 
Turkeſtan (hier meiſt etwas breitblätteriger; var. 
Koopmannii Lauche als Art). — Das öſtliche 
Kordamerifa bewohnen: E. atropurpurea Jacg. 
mit dunfel-purpurfarbigen Blüten. — E. ameri- 
cana Z., jchmalblätterig, Kapfel dicht Tegelfürmig- 
warzig, farminrot. — Nahe mit letzterem verwandt 
it E. obovata Nutt. mit verlehrt-eiförmigen 
Blättern, niederliegend oder in Gebüſchen kletternd, 
Fruchtwarzen ſchmutzig hellrot; hochſtämmig veredelt 
als E. pendula Aorf. und E. europaea pendula 
gehend. 

Eine weit größere Anzahl von Arten befibt das 
öftliche Aften einichließlich des Himalaya, doc find 
viele derjelben noch nicht in Kultur oder zu zart 
für unfer Klima. Hervorzuheben find: E. alata 
K. Koch (Celastrus alata Thunb.) au Japan 
und China, mit breit korkig geflügelten Aften und 
ſehr tief geteitten Kapſeln; E. Bungeana Maxim. 
aus der Mandſchurei und China, mit gelblich-grünen 
Kapſeln, und namentlich die immergrüne, in Wuchs, 
Blattform und Größe fehr veränderlicdhe E. japo- 
nica Thunb. mit 4zähligen Blüten, die auch in 
Heinblätterigen, niederliegenden ober fletternden, 
zu Zeppichbeeten und Hochftämmig veredelt zu 
übjchen Trauerbäumdyen benußten, nicht blühenden 

ormen (var. gracilis und radicans Sieb., mit 
buntblätterigen Unterformen), ſowie als mittelhohe, 
ausgebreitete, reichlich blühende und fruchtende 
Sträucher (var. multiflora kort., var. Carrierei 
hort.) auftritt. Während dieſe beiden Abarten 
unfere Winter im Freien, die erfte, wenn geichüßt 
jtehend, die zweite unter guter Dede ertragen, iſt 
dies bei der aufrecht wachſenden, meift groß- 
blätterigen, typiichen Form nicht der Fall, dafür 
ift Diefe aber mit ihren Spielarten (var. macro- 
phylla, var. marginata, var. aureo-maculata etc.) 
eins der fchönften unb beliebteiten DOrangerie-&e- 
hölze. — Vermehrung durdy Samen, Veredelung 
und Ableger, der immergrünen Formen aud) Durd) 
Gtedlinge. 

Exaltätus, hochgewachſen. 

Exe6lsior, höher; exc6ölsus, erhaben, hoch. 
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Excisus, ausgefchnitten. 


Exeisus — Fagus. 


Bucharei, Nebenblätter anſehnlich, Taubartig, 


Excortätus, excorticätus, entrindet, rindenlos. bleibend; Blätter bis doppelt größer, Staubfäben 


Exiguus, unanjehnlich, gering, winzig. 

Eximius, ausgezeichnet. 

Exkremente. ie E. der Menfchen unb der 
Haustiere haben jeit unendlichen Zeiten das Haupt- 
mittel für die Beförderung des Pflanzenwachstums 
abgegeben; bon denjelben werden vorzugsweiſe bie 
tierischen ehr forgfältig gefammelt und im Stall- 
miſt landwirtſchaftlich verwertet. Gegen die 
menſchlichen dagegen, bie jogen. Latrine, herrſcht 
noch bin und wieder ein nicht zu vechtfertigendes 
Vorurteil, da8 jedoch bald verichwinden wird, wo 
dieſelben ralioneũ angewendet werden. Die wirl- 
ſamen Beſtandteile ber Latrine, ſoweit fie einen 
Handelswert beſitzen, ſind wie bei anderen Dünge- 
jtoffen auch Stickſtoff, Phosphorjäure und Kali, 
und zivar finden fid) von biejen Stoffen in 100 
Teilen 0,85 Teile Stiditoff, 0,26 Teile Phosphor⸗ 
jäure und 0,21 Teile Kali. Nach den heutigen 
Preifen der Düngeftoffe würde ſich der Wert eines 
Centners Latrine auf 83,6 Z (frei auf den Ader 
geliefert) berechnen. 

Bergleiht man obige Zahlen miteinander, ſo 
findet man den Stidftoffgehalt Über die Hälfte höher, 
ald den des Stallmiftes, während der Kaligehalt 
derjelben nur 1/, von dem des letzteren beträgt. 
Bill man nun den Pflanzen in Form der Latrine 
biejelbe Menge Kali bieten, die man ihnen im 
Gtallmifte liefert, fo muß man die dreifache Menge 
auf das Land bringen, verfchivendet alddann aber 
den auf dem Düngermarfte ſehr teueren Stiditoff. 
Es hat ſich daher als vorteilhaft herausgeſtellt, 
gleichzeitig neben der Latrine mit Tonzentrierten 

alifalzen (j. d.) zu düngen. Auch ein Zuſatz 
von Phosphorjäure ift bei intenfiver Kultur ſehr 
zu empfehlen. (©. a. Dünger.) 

Sn Gärtnereien verwendet man die Latrine am 
vorteilhafteften im Rompofthaufen. 

Exochörda Linal. (exo außen und korde 
Darmfeite, wegen der fnorpeligen Frucht) (Rosaceae- 
Quillajeae). Sommergrüne hohe Sträucher mit 
großen weißen Blüten in end- und jeitenftändigen 
Trauben; Frucht fapfelartig, hartichalig, bei der 
Reife fih in 2 jamige & Früchtchen teilend: E. grandi- 
flora Lindl. (ig. 306) aus China, Nebenblätter 
flein, borftenförmig, jehr bald abfallend; Staub- 
fäden 10—15. — E. Albertii Regel aus der 


17-25. — Beide Arten, namentlich die erfte, find 
prächtige, harte Ziergehölze. Vermehrung durch 


HI 
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Sig. 306. Exochorda grandiflora. 





Samen, ber erften Art auch durch krautige Stecklinge 
von angetriebenen Pflanzen und ber zweiten durd 
die fich reichlich bildenden Ausläufer. 

Exoniensis, aus Exeter ſtammend. 

Fxotieus, ausländilc. 

Expänsus, ausgedehnt. 

Explanätus, ausgebreitet, deutlich. 

erg ausgeſucht. 

Exscäpus, ſchaftlos. 

Pxsértus, hervorſtehend, hervortretend. 

Exstipulätus, zwiſ nbiaitios, ohne Nebenblatt. 

Exsüdans, ausſchwitzend. 

Extönsus, ausgedehnt. 


F. 


Fab6ceus, fabärius, ähnlich der Puffbohne. 

Fabiäna R. et Pav. (nach dem Erzbijchof von 
Valencia, Franc. Yabiano) (Solanaceae). F. im- 
bricata R. et P. ift ein chilenifcher Strauch von 
1-2 m Höhe. Blätter Hein, eirund, figend, dicht 
ihuppenförmig. Blüten zahireich, weiß, bom Früh- 
ling bis Sommer erjcheinend. Schöne Bimmer- 
pflanze, von Erica-artigen Anjehen, von leichter 
Kultur in nahrhafter Erde. Vermehrung durch 
Stedlinge. 

Fagineus, buchenartig (Fagus, die Buche). 


Fägus L. (Name des Baumes bei Cäſar, Birgilxt.), 
Buche, Rothuche (Fagaceae). Hohe jommıer- 
rüne Bäume der nördlichen Halblugel; & Kätzchen 
F kugelig, hängend; Fruchthülle —52 — zur 
Reifezeit 4klappig auffpringend; Früchte 3 kantig, 
zu 2 in einer Hülle, ölreich. — F. silvatica L., 
bie gemeine Buche, gehört zu unferen Ichönften 
Waldbäumen, belonders ihön im Schmud bes 
jungen und dann wieber des berbftlihen Laubes; 
jie ıft in mehreren Unterformen durch das ganze 
nicht zu kalte Europa verbreitet und kommt auch 
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noch in KRleinafien vor. Bon ihren zahlreichen 
Spielarten ift die befannte Blutbuche (var. atro- 
parpurea hort.) mit dunfelbraunroten Blättern 
wohl die prächtigſte; auch die Goldbuche (var. 
Slatia Spaeih) ijt für ſonnige Tagen fehr wertvoll; 
jener find buntblätterige Formen, mie Hartig’3 
Buche mit goldgeftreiften Blättern und var. foliis 
argenteo-marmoratis Spaelh, ſowie var. pur- 
purea tricolor 
hort., ebenſo 
jolche mit mehr 
oder weniger 
tief einge- 
ſchnittenen 
Blättern (var. 
laciniata (Fig. 
307), asplenii- 
folia und comp- 
' toniifolia 
hort.) oder mit 
J Stark hängenden 
Zweigen (var. 
pendula) er- 
wähnenswert. 
— P. ferru- 
ginea Ait. (P. 
castaneifolia, 
caroliniana 
und americana 
hort.) hat nur 
etwa halb io 
große Früchte, 
aber größere, entfernt ſtark gezähnte Blätter mit 
9—14 Rervenpaaren, und ift ein Fleinerer nord- 
amerilanifcher Baum, deſſen Belaubung fih im 
Herbſt ſchön braunrot färbt; var. coahleata hort., 
Iwergform mit bafig aufgetriebenen Blättern. — 
Vermehrung dur) Samen und der Gpielarten 
durch Beredelung, am beften unter Glas. 
Fahrwege. Die %. unterfcheiden fich von den 
Fußwegen durch ihre Breite und Befeſtigungsart 
it. Zegebreite, Wegebau). Sie müſſen in jchlanferen 
Kurven laufen ala die Fußwege. Ihre Umgebung, 
weiche entweder aus Grasflächen oder aus Gehölz- 
pflanzung beitehen kann, follte auf längere Etreden 
gleihartig fein, da ein raſcher Wechjel von Licht 
und Schatten bei dem fehnellen Vorbeifahren un- 
angenehm ift, auch die Möglichkeit verloren gebt, 
die gezeigten Bilder vom Wagen aus genügend 
zu betrachten. Will man aus Sparjamteitärüd- 
fihten im Park nur jchmale %. einrichten, jo muß 
man von Zeit zu Zeit für baumfreie, Harte 
Stellen der Grasbahn forgen, damit fich zwei 
ausweichen können. Um fteile Abhänge 
zu befahren, find %. mit ftarfen Windungen oder 
Kniden nötig. Man muß, bejonders in Öffentlichen 
Anlagen, dafür jorgen, daß die Knickſtelle oder 
Bindung nicht dicht bepflanzt ift, Damit das Zu- 
ſammenfahren von 2 ſich begegnenden Wagen ver- 
mieden wird. In fteilem Gelände müflen die %. 
durch Barrieren an der Abhangsfeite geſchützt 
werben. In Öffentlichen Anlagen jollten neben 
den %.n Fußwege entlang führen (ſ. a. Anfahrt). 
— Litt.: &. Meyer, Lehrbuch der Ichönen Garten- 
kunft; Eichler, Särtneriiches Planzeichnen, 2. Aufl. 
Falcärius, falcAtus, faleiförmis, jichelförmig. 





Fig. 07. Fagus silvatica 
var. laciniata. 


Fällax, trügeriſch, täujchend. 
Janggürtel, ſ. u. Apfelblütenjtecher. 


Janglaternen dienen dazu, nächtlich fliegende 


Schmetterlinge, deren Raupen den landwirtichaft- 
lichen oder gärtneriſchen Kulturen bisweilen großen 
Schaden thun, wegzufangen. Das Modell zu einer 
jolhen, die fich bereit3 gut bewährt, ftellt die 


‚Fig. 308 dar. Es bejteht Diejelbe aus einem hohen 


Stativ und einer auf bemfelben befeitigten, möglichſt 
hell brennenden Lampe, 3. B. Betroleumlampe. 
Letztere iſt von einer Laterne mit 4 etwas jchräge 
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geftellten Glaswänden umgeben, an deren Baſis 
4 offene Käften aus Holz oder Zinkblech fich befinden. 
Die Bedachung der Laterne Hat einen mit Sturm- 
fappe verjehenen Schornftein. Die 4 Käften find 
mit verbünnter Melaffe oder einer anderen flülfigen, 
etwas riechenden Maſſe zu beſchicken. Die Nadıt- 
DEREN werden nun zunächſt durch den LTicht- 
ſchein angelodt, fliegen an die Glasſcheiben, gleiten 
an benjelben ab, fallen in die Käften und ertrinten 
in denfelben. — Hitt.: Frank, Kampfbuch. 

Zarde der Blätter. Die F. d. B. iſt im all- 
emeinen grün. Gelten ijt das Grün Die felundäre 
egenbogen⸗F., jondern es iſt meift eine tertiäre 
F. alio ind Bräunliche gehend. Deshalb jehen 
alle Blumen, auch ſolche, deren %. dem Grün 
nahefteht, im Grün der Belaubung gut aus (\. 
Sarbenlehre). Die Gräjer und Kräuter zeigen 
reinere3 Grün als die Blätter der Gehölze, mit 
Ausnahme der Frühjahrsbelaubung (ſ. Färbung 
der Belaubung). Die Blatt⸗F. von Blattpflanzen 
wechjelt von Grün bis zu Wei, Gelb und Braun- 
rot (j. Blattpflanzen).. Die Zujamntenftellung von 
Blattpflanzen mit verjchiedener Blatt-F. wird bei 
Teppichbeeten angewandt (ſ. Teppichpflanzen). Das 
Raub der meisten Gehölze ift gejättigt grün, manche 
Holzarten Haben dunfelgrüne, andere hellgrüne, 
noch andere meißfilzige, alfo hellgraue Blätter. 
Außer dieſen natürlichen Laub⸗F.n giebt es Gehölze 
mit braunroten, gelben, bläulichen und weißbunten 
Blättern bezw. Nadeln, Varietäten, welche zufällig ent- 
ſtanden find und meift fünftlic vermehrt werben. 
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Gehölze mit ganz dunkler Belaubung find die meiften 
wintergrünen Nadelhölzer, wie Taxus, Pinus, Picea, 
Abies, Juniperus, viele immergrüne Laubhölzer, 
wie Ilex, Mahonia, Rhododendron; von laubab- 
werfenden Gehölzen beſonders Alnus glutinosa. 
Hellgrüne Belaubung haben: Taxodium distichum, 
Larix, Acer Negundo, A. californicum, A. dasy- 
carpum, Catalpa bignonioides, Platanus, Pavia 
flava, Liriodendron, Staphylea trifoliata. Weiß- 
filzige Blätter haben: Hippophaäs rhamnoides, 
Elaeagnus verjchiedene Specie®, Populus alba, 
Salix alba, Pirus salicifolia und elaeagnifolia. 
Überhaupt Haben faft alle Pomaceae mehr ober 
weniger graugrüne Blatt-F. 

Sn der Fünftlichen Landichaft bevorzuge man, 
abgeſehen von beabfichtigt düſteren Nadelholzpartieen, 
die Gehölze mit gejättigt grüner Laub⸗F., welche 
auch in ber peimifchen Sandfchaft am zahfreichiten 
vorfommen. Die hellen und dunfellaubigen Ge- 
hölze verwende man im befchränfterem Maße, ge- 
wiſſermaßen mit dieſen auf dem gelättigt grünen 
Grunde malend. Man jprenge fie in die großen 
Maſſen ein oder laſſe daraus die dem Hauptlörper 
vorgelagerten Vorpflanzungen beitehen. Noch vor- 
fichtiger, wie mit den bellgrünen, verfahre man 
mit den buntlaubigen, bejonder den weißbunten 
und gelben Gehölzvarietäten. Pflanzen mit auf- 
fallend bunter oder fchöngezeichneter Belaubung 
find nur da anzumenden, wo fie aus der Nähe ge- 
fehen werden. Gehölze mit braunroten Blättern, 
wie Blutbuchen, Bluthaſel u. dgl., wirken noch 
dunkler al3 dunfelgrüne. 

Außer der %. d. B. kommt es auf deren Größe, 
Form und Stellung an. Bäume mit jehr Heinen 
Blättern machen oft einen hellen, lichten Eindrud, 
trog dunkelgrüner Blatt-%., 3. B. Gleditschia, 
dagegen wirfen Bäume mit jehr großen Blatimafjen 
fehr dunkel infolge ihrer dunklen Schattenmaffen. 

Farbe der Rinde. Die meilten Gehölzarten 
haben graubraune Rinde; Alnus glutinosa, Prunus 
Padus, P. spinosa, P. virginianaa Rhamnus 
cathartica, R. Frangula, Ribes floridum Haben 
jehr dunkle Rinde. Die jungen Zweige von Acer 
Negundo, Evonymus europaea, Caragana arbo- 
rescens, Cytisus Laburnum, Kerria japonica, 
Forsythia Fortunei haben lebhaft grüne %. Acer 
striatum Hat grüns und meißgeftreifte Winde, 
Cornus alba und bejonders C. sibirica find leudytend 
rot. Hellgelbe Rinde haben Salix vitellina und 
Fraxinus excelsior aurea. Betula alba hat weißen 
Stamm. Andere Gehölze jehen im Winter ganz 
grau aus, wie Lonicera xylosteum, Alnus incana 
u. a. Die Bufammenftellungen verjchiedenfarbiger 
Holzarten bietet im Winter im Park und Garten 
ihöne Farbenjpiele, welche durch Mitvermendung 
von immergrünen Gehölzen nod) reicher geitaltet 
werden fönnen. 

Särden der Blumen etc. Das %. wird im 
wejentlichen bei dem Material für die Troden- 
binderei angewandt, fommt jedoch auch in der 
friihen Binderei vor. Im erjteren alle muß das 
Material vielfach bejonderd vorbereitet erben 
(j. Beizen und Bleichen), manche Gacen merben 
jedoch ohne weiteres gefärbt. Dies Färbeverfahren 
jelbft weicht bei dem verichiedenen Material nur 
wenig voneinander ab. Die Farbenzufammen- 
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jegung wird man in der Praxis leichter aus⸗ 
probieren, als fie Hier durch Anleitungen gegeben 
werden fann. Das Tyärbeverfahren jei hier an 
dem F. des Mooſes illuftriert. Das friich gepflückte 
Mood wird gut gereinigt und in feine Bunde 
loſe gejchnürt. Das Färbebad wirb aus Anilin- 
farben zubereitet, etwa friiche® Moos dient ala 
Sarbenmufter. Hat das Tyärbebad die gewünschte 
Nuance, jo fäuert man es mit etwas Schtwefeljäure 
an, hält die Moosbündel — auf einnal immer nur 
eine Heinere Menge derjelben — eine Minute lang 
in die heiße Flüffigfeit, drückt ſodann die überflüffige 
aus, Iodert die Bündchen mieder und zieht fie auf 
Schnüre, um fie auf einem fcdhattigen, warmen 
Trodenboden aufzuhängen. Will man dem Moos das 
jogen. Lichtgrün geben, das bei fünftlichem Lichte 
nicht3 von feiner Friſche einbüßt, jo beizt man es 
mit Scharte und färbt es dann mit Anilin-Lichtgrün. 
Zur Bereitung von ſchwarzem Moos zu Trauer- 
fränzen dämpft man Kienruß mit Weingeift, verreibt 
ihn auf einem Neibfteine und bereitet Daraus in 
fochendem Waſſer, in dem etwas Alaun gelöft worden, 
die Farbeflotte. Lorbeer, Kirjchlorbeer, Magnolien, 
Mahonien, Aucuben, Ruscus und ähnliches in Der 
Stranzbinderei heute viel verarbeitete Material wird 
ebenfall® auch gefärbt verbraudtt. Zum Schwarz⸗F. 
von Lorbeerblättern verwendet man 50 g ſchwarze 
Anilinfarbe für einen 5 kg-Korb. Der Färbeflotte 
wird etwas Eſſigſäure hinzugeſetzt. Die Blätter 
bleiben ca. 24 Stunden im Bad. Mittelft ge- 
eigneter chemifcher Mittel färbt man ſelbſt frifche 
Blumen. Die chemilchen Präparate werden Dem 
Waſſer, in dem die abgefchnittenen Blumen ftehen, 
zugejeßt. Auf diefe Weife werden z. B. die von 
der Riviera importierten „blauen“ Nelken produziert. 

Starben der DBlumendeete. Die Anwendung 
der %.lehre (ſ. d.) auf die Zufammenftelung von 
3. auf Blumenbeeten ergiebt folgende Regeln: 
1. Dan wähle für Blumenbeete möglichſt reine F. 
2. Man bringe F. nebeneinander, welche im %.- 
freije nicht nahe nebeneinander liegen. Die 
ſchlagendſte Wirkung erzielen die Ergänzungs-F. 
3. Dan trenne %., welche nicht gut zu einander 
pafien, durch eine dritte Farbe, welche mit den 
beiden andern einen angenehmen Sontraft bildet, 
am beiten durch Weib. 4. Man bringe die leuchten⸗ 
den %. in die Mitten und Schwerpunfte, Die 
weniger leuchtenden mehr nad; außen Hin. Da 
jedody eine ftumpfe Farbe am Rande eines Beetes 
deſſen Yorm nicht deutlich abzeichnet, jo bewirke 
man durch eine leuchtende Einfaffung von geringer 
Breite ein ſcharfes Abheben der Beetform von 
ihrem Untergrunde. 5. Auch nahe nebeneinander 
liegende %. fönnen zujammen eine gute Wirfung 
erzielen, wenn fie nit in gleich großen Flächen 
auftreten, jondern wenn die weniger leuchtende ben 
Grund bildet, auf welchem mit der leuchtenderen 
gezeichnet wird. Die fältere Farbe jollte Daher in 
der Regel den Grund bilden, die wärmere die 
Zeichnung. 6. Um eine Farbe von geringer Leucht⸗ 
fraft Teuchtender zu machen, miſche man fie mit 
Weiß (3. B. blaue Blumen). 7. Sehr große Beet- 
flächen follten nicht in einer Yarbe gehalten werben. 

Sarbenlehre. Das weiße Sonnenlidt wird 
dur das Prisma in eine Neihe von Karben 
zerlegt, da3 Spektrum. Es entipricht den Farben 
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des Regenbogend, allerdingd in größerem Feuer 
und vollfommener Reinheit. Die Yarben des 
Speltrum3 beginnen mit Rot und endigen mit 
Biolett. Gewöhnlich zerlegt man dieje Farbenreihe 
in Rot, Orange, Gelb, Grün, Blau, Indigo und 
Biolett. Da dieſe Yarben ineinander übergeben, 
io fönnen beliebig viele Zwiſchenfarben unterjcjieden 
werden. Dean nennt gemöhnlid) Rot, Gelb und 
Blau Grundjarben oder Primärfarben, die da- 
ischenliegenden Farben Drange, Grün und 
—* ſekundäre Farben. Je nach dem Bor- 
herrjchen einer oder der anderen Brimärfarbe haben 
die Sefundärfarben einen weiten Spielraum. Tritt 
die dritte Grundfarbe in geringerer Stärfe Hinzu, 
fo entftehen die gebrochenen, tertiären: oder braunen 
Töne. — Die einzelnen Farben lönnen in ver- 
ſchiedener Stärke auftreten. Gelätzigte Farben 
werden blaſſer durch Zumiſchung von Weiß. Hier⸗ 
durch wird die Leuchtkraft der Farben in die Ferne 
erhöht. Die Leuchtkraft der Farben iſt verſchieden. 
Am ſtärkſten leuchten in die Ferne Weiß und Gelb, 
am wenigſten Violett und Blau. Im allgemeinen 
haben die tertiären Farben weniger Leuchtkraft als 
die primären und ſekundären, beſonders wenn ſie 
faſt neutral ſind. Neutral oder Grau heißt die 
Farbe, aus welcher feine ber Grundfarben hervor⸗ 
tritt. Sie kann auch gedacht werden als ſehr 
lichtiſchwaches Weib. — Reiht man die Farben des 
Speltrumd fo aneinander, daß Biolett und Not 
zulammenftoßen, jo entjteht der Farbenkreis. In 
dielem ftehen fich 3. B. gegenüber Rot und Blaugrün, 
Blau und Drange, Violett und Grüngelb. Solche 
Farben heißen Ergänzungs-, Somplementär- oder kon⸗ 
traftierende Farben. Jede Farbe ruft in ihrer Um- 
gebung für das Auge ihre Ergänzungsfarbe hervor. 
— Denkt man ſich die Farben des Farbenkreiſes 
durch einen Durchmefjer halbiert, welcher zwiſchen 
Violett und Rot einerjeits, Gelb und Grün anberer- 
ſeits hindurch geht, jo nennt man die um Orange 
terten warme Farben, Die um Blau gruppierten 

falte Farben. Jede warme Farbe läßt ihre Nachbar- 
farbe Tälter ericheinen, als ſie an ſich ift, und um⸗ 
gelehrt. Dieſelbe Kontraftericheinung befteht zwiſchen 
dell und Dunkel. Bringt man eine helle und eine 
dunkle Farbe zujammen, jo erjcheint die helle noch 
hefler, die dunkle noch dunkler, als fie if. ©. a. 
Farben der Blumenbeete. — &itt: von Bezold, %. 
Ferbfioffe beſtehen aus Kohlenstoff, Waſſerſtoff 
und Sauerjtoff, einige enthalten auch Stidftoff. Sie 
werden durch orydierende Mittel wie Wajlerftofffuper- 
od oder Chlor zeritört. Sie fommen entweder im 
Zelliafte gelöft vor, oder fie find an geformte Farbſtoff⸗ 
träger, eigentümliche plasmatifche Gebilde, Chro- 
matophoren, gebunden. Der wichtigſte Farbſtoff 
it des Blattgrün oder Chlorophnll(f.d.). Die 
enberorbentlich weichen Chlorophyliförperchen haben 
eine zarte, Ichwanımige Struktur, in deren Mafchen 
das Yarbftoffgemenge (Rohchlorophyll) eingelagert ift. 
Vieles Rohchlorophyll befteht ſtets aus zwei ver- 
3.n, dem grünen Chlorophyll (Rein— 
Hiorophyil) und dem gelben Zanthophpyli. 
Das Chlorophyll befteht aus Kohlenſtoff, Wafler- 
Kofi, Sauerftoff und Stidftoff. Es ift eifenfrei. 
Zur Bildung des Chlorophyll in der Pflanze ift 
notwendig: 1. Licht, denn im Dunkeln machiende 
Monzen find nicht grün, fondern gelb oder farb- 
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108 (vergeilt, etioliert). 2. Wärme. Die günftigfte 
Temperatur ift allerdings bei den einzelnen Pflanzen 
jehr verichieden. Beim Mais liegt 3. B. die untere 
Temperaturgrenze bei-+-6°C., dieobere bei 4-330C. 
3. Eifen oder Eifenverbindungen. Obgleich 
das Eifen im Molekül des Chlorophyll nicht 
vorhanden ift, jo ift dasfelbe doch zur Bildung des 
Chlorophyll3 unumgänglich notwendig. 

Färbung der Welaubung in den verjchiedenen 
Sahreszeiten. Man unterfcheidet bei den Gehölzen 
Yrühjahrs- und Herbft-%. im Gegenjaß zu der yarbe . 
der Belaubung im Sommer. Die Frühjahrsfarbe 
ift ein leuchtende Grün, welches bald einen Stich 
ind Blaue, bald ind Gelbe Van Außerdem zeigen 
viele Blätter zu Beginn ihrer Entwidelung eine 
rötliche Farbe. Bon größerer Wichtigkeit im Land⸗ 
ſchaftsbilde ift die Herbit-T., welche viel mannig- 
faltiger und dauernder ift. Die Farbe der Blätter 
wird vor dem AUbfallen im allgemeinen gelbbraun 
bis bläulich-braun (3. B. Quercus pedunculata, 
Fagus silvatica, Castanea vesca, Aesculus Hippo- 
castanum) oder gelb, don citronengelb bis orange 
(Acer platanoides, Betula alba, Larix europaea, 
Prunus Padus, Tilia verfchiedene Species, Lirioden- 
dron, Carpinus Betulus) oder rot, von gelbrot 
bis jcharlad) und violett (Evonymus europaea, 
Pirus communis, Viburnum Opulus und fehr viele 
amerifaniihe Gehölze, wie Quercus coccinea, 
palustris, tinctoria, rubra, Rhus typhina, glabra, 
Ampelopsis quinquefolia und hirsuta, Prunus 
pumila, Liquidambar styraciflua, Acer rubrum 
u. a.). Die Blätter mancher Gehölze fallen grün 
ab: Robinia Pseudacacia, Syringa vulgaris. 

Die im Herbft huntgefärbten Gehölze in pafjender 
Bufammenftellung mit immergrünen Nadelhölzern 
erzeugen oft geradezu prächtige Bilder. Die Herbſt⸗F. 
ber Gehölze ift deshalb vom Gartenfünftler zu be- 
achten. Jedoch find feine Farbenfpiele nicht immer 
im voraus zu berechnen, da die %. Hinfichtlich 
ber Zeit ihred Erſcheinens und Hinfichtlidh der er- 
warteten Farben jehr wechſelt, je nach Standort 
und Witterung. Man begnüge fich daher damit, 
Ihönfärbende Gehölze überhaupt anzupflanzen, und 
beobachte ein gewiſſes Gleichgewicht bei der Ver- 
teilung der nicht färbenden, immergrünen und 
ſolcher Gehölze, welche ihre Blätter im Herbſt 
jehr fange behalten (Eichen). — Auch die fraut- 
artigen Pflanzen zeigen oft eine von der Sommer- 
farbe verjchiedene Herbſt⸗F., welche jedoch im fünft- 
fihen Landichaftsbilde nicht die Bedeutung hat 
wie die der Gehölze. Es fei erinnert an die Farbe 
reifer Getreidefelder, welche innerhalb des Park⸗ 
bildes jelten find, und an die F. der Alpenmatten. 

Farfügium grände Lindl. (Farfarus, Pflanzen- 
name bei Blinius, und fugio, ich fliehe) (Ligularia 
Kaempferi S. ef Z., Senecio Kaempferi DC., 
Tussilago japonica L.) (Compositae). Blätter 
langgefttelt, herzförmig, von unregelmäßig edigem 
Umriß, einen dichten, etwa 30—40 cm hohen Buſch 
bildend, oberfeit3 dunkelgrün, unregelmäßig gelb- 
punftiert, unterfeit3 blaugrün. Die Blütenftengel 
mit den nicht beſonders hübjchen gelben Blumen 
jollte man zum Borteil der Blattbildung unter- 
drüden. Vermehrung durch Stodteilung. Dieſe 
Pflanze ift zur Einfafjung von Beeten aus Schar- 
lachpelargonien und anderen leuchtenden Blumen 
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jehr gut zu gebrauchen, aber auch für Selöpartieen, 
zur Topfluliur für Wohnräume c. Sie gebeiht 
in friihem, nahrhaftem Boden und hält unter 
guter Dede den Winter aus, eignet ſich aber befier 
zur Topffultur. 

Farinäceu: rindsus, mehlartig beitäubt. 

Färius, reihig (in Zufammenfegungen, z. B. 
bifarius ziweiteihig, trifarius breihreihig 2c.). 

Harne (Filices). %. find die am hoͤchſten ent- 
widelten kryptogamiſchen Gewäcje mit typiſcher 
Gliederung in Wur- 
zeln, Achſe und Blätter 
(Wedel). Sie entitehen 
aus ben gewöhnlich an 
ben Blättern in Spo- 
rangien (Fig. 309) er- 
geugten Sporen, aus 
enen fich bei ber. Aus- 
ſaat Vorleime (Bro- 
thallien, Fig. 310 u. 
311) entwideln, welche 
die männlihen (An- 
theridien, Big. 312) 
und weiblichen (Arche- 
porn, Fig. 313) Ge- 

tsorgane tragen. 

Auf diefen Prothallien 
bifdet fi aus bem Ei 
des Archegoniums nach 
Big. 309. Ein noch junges Spo- der Befruchtung die 
vangium von Pteris longifolle ganze Farnıpflanze, 


J Use! durch⸗ 
Theinenden Enoren (art verges. Während bet 









orfeim 
zurüdgeht. Allen F.n 
ER eigentümlih ift Die 
ichnedenartig eingerollte Anordnung der jungen 
Wedel. Die Sporangien befinden fich meift auf 
der Webel- 

unterfeite, 
bald die ganze 

Blattfläc 


dicht bebedend 


(Acro- 
stichum),bald 
in runden 
Häufchen 
gruppiert (As- 
Pidium), in 
finien- 
förmiger An⸗ 
orbmung auf 
ber Wedel⸗ 
fläche (Scolo- 
pendrium, 
Asplenum), 
Tinienförmi; 
amBlattrande 
(Pteris, 
Adiantum), 
in rifpen- 
artiger An- 
ordnung (Os- 
munda, Anei- 
mia), ober auch bie fruchtbaren (fertilen) edel 
find von ben unfruchtbaren (fterilen) völlig ver- 
idjieben (Struthiopterie, Blechnum). Manche 





Fig. 310. Junges Prothalium von 


Aneimia (fart verge.). 





bei anberen finden wir fie vor der Reife mit einem 
Schleierchen (Indusium) bebedt, oder die Sporangien 
Wedelrandes ge- 


werben durch Umrollung bes 





Fig. 311. Outwidelteß Bro- 
tallum (pp) von Adian- 
tum Capilfus Veneris. — 
. Wurgeifaare deb Bor 
teimes, b erfies Blatt des 
jungen @acntrauteß, w deflen. 
erfte Wurzeln (vevgr.). 





ig. 312. Bmei Untperidien 

Bi Veratopterie thalie- 
troldes. — A gefdjlofien, 
B geöffuet (Marf vergr.). 


ihügt. Die meiften F. find perennierend, nur 
wenige finb einjührig, 3. ©. Gymnogramme Iepto- 
phylie. Die am Höcften entwidelten find bie 





Fo. 318. Reifes Achegonium von Pteris serrulata im 
Augenbiid der Echleimentleerung. — sl ileim, e Eigele 
(ftark vergr.). 


Baum-F. (j.d.). Den meiften $.n ift ein oberirdiſch 
oder unterirdich kriechendes Rhizom eigen. Ebenjo 
bariabel wie der Blattftiel in Bezug auf Länge, 


Sporangienanorbnungen liegen frei und nadt, | Brüdjigfeit, Färbung zc. ift auch Form, Farbe und 





Farne. 


Feſtigleit der Blattſpreite. Lehtere iſt z. B. ein- 
ſach bei Asplenum nidus, Scolopendrium, einfach 


bis mehrfach gefiedert, 3. B. bei Blechnum, Adian- |50 U 


tum, Pteris, Hypolepis. In mander Gattung 
haben wir ferner eine ungemein umfangreiche 
natürliche oder künſtliche Formenvariation, jo 
bei Aspidium filix mas, Athyrium filix femina, 
Seolopendrium vulgare. 
fallen in folgende Familien: 

1. Hymenophyllaceae. Blattfläche zart, 
meit nur aus drei Zellichichten, der Oberhaut 
und dazwiſchenliegender Parenchymſchicht gebildet. 
Sporenhäufhen am Bflattrande, der Ring quer 
oder Ichief zur Achſe. Hierher: Hymenophyllum, 
mit zahlreichen Arten meift der warmen Bone, nur 
H. tunbridgense Sms. auch in Deutichland; Tricho- 
manes ı. a. 

2. Polypodiaceae. Blätter grundftändig mit 
mehrichichtigent Meſophyll. Sporenbehälter geitielt, 
mit aufrechtem, unvollftändigem Ringe; Häufchen 
verichieden angeordnet. Sierher die Hauptzahl der 
belannten %. (etwa 2800 Arten), al3: Adiantum, 
Aspidium, Asplenum, Cystopteris, Polypodium, 
Pteris, Scolopendrium u. a. 

3. Cyatheaceae, meift bon palmenartigen 
Wachs. Sporenbehälter figend, mit vollftändigent, 
ſchief geftelltem Ringe. Baum⸗F., z. B. Alsophila, 
Cyathea, Hemitelia. Tropen. 

4. Osmundaceae. Sporenbehälter kurz ge- 
ſtielt, birnförmig, mit quer verlaufendem, rudi- 
mentärem Ringe, ohne Schleier. Hierher Osmunda. 

5. Matoniaceae. Sporenbehälter von einem 
Schirm bebedt, fibend, mit jchiefem, endjtändigem 
ing. Blatt gabelig, einfeitig oder unregelmäßig 
gefiedert. Matonia. 

6. Gleieheniaceae. Sporenbehälter jigend, 
in einer Höhlung der Blattſubſtanz oder flächen- 


Röändig.e Der Ning im mittleren Umfang des 
Sporenbehälterd®. Gleichenia. Faft nur tropiiche 


7. Schizaeaceae. Sporenbehälter figend; ihr 
Ring bildet eine fcheitelftändige Kappe. Hierher 
Aneimia, Lygodium u. a. 

8. Parkeriaceae. Sporenbehälter figend, 
kugelig, ſich quer öffnend, mit breitem oder fehlen- 
dem Längsring. Ceratopteris. 

9. Marattiaceae. Sporenbehälter ein- oder 
mehrkammerig, auf einem @emebepolfter jigend, 
am Scheitel mit einem rudimentären Ringe. 
Blätter mit bleibenden Nebenblättern. Tropen⸗ 


bewohner. Hierher Kaulfussia, Marattia u. a. 


10. Ophioglossaceae. Borfeim abweichend 
von dem der übrigen F., Inollig, unterirdiſch, chlo- 
rophyſllos. Stamm kurz, aufrecht, unterirdiich. 
Blätter mit langen jcheidenförmigen Nebenblättern, 
verzweigt. Sporenbehälter im Blatte verſenkt, von 
der Oberhaut bebedt. Hierher die europäilchen 
Gattungen Ophioglossum und Botrychium. 

Die Waſſer⸗F., Rhizocarpeen, mit zweierlei 
Eporen, größeren (einzelnen) und Heineren zahl- 
reichen in den Sporenbebältern, welche ihrerfeit3 in 
rundlihen, hartichaligen, fogen. Sporenfrüchten ein- 

Ihloffen find, meift Sumpf- oder Wafferpflanzen, 
zerfallen in zwei Familien: 

1. Marsiliaceae. Mit echten Wurzeln. 
Sporenfrüchte an den Blattftielen mit großen und 


Die eigentlichen F. zer- ı 
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Heinen Sporenbehältern (monöziich, einhäufig). In 
Sümpfen von Neuholland und Mitteleuropa etiva 
rten in den Gattungen: Marsilia (Sporen- 
früchte bohnenförmig), Pilularia (Sporenfrüchte 
fugelig). 

2. Salviniaceae Schwimmende Pflänzchen 
mit wmwurgelartigen baarigen Faſern, welche als 
geiitikte Waflerblätter gedeutet werden müſſen. 

ie Pflanzen find wurzellos. Sporenfrüdjte ent- 
weder mit großen oder Fleinen Sporenbehältern 
(diöziſch, zmweihäufig) aus Blattanlagen entſtehend. 
Nur 2 Gattungen: Salvinia Mittel- und Südeuropa, 
Alten und Nordamerila; Azolla in den Tropen. 

In „Engler und Prantl, Natürliche Pflanzen- 
familien“, werden zu den %.n im engeren Sinne 
nur 8 Familien gerechnet: 1. Hymenophyllaceae, 
2. Cyatheaceae, 3. Polypodiaceae, 4. Parkeria- 
ceae, 5. Matoniaceae, 6. Gleicheniaceae, 7. Schi- 
zaeaceae, 8. Osmundaceae. 

Die etwa 4000 befannten %. find über Die ganze 
Erde verbreitet, vom höchſten Norden bi8 in die 
Tropen, vielfach in Beſtänden auftretend. Wir 
finden fie auf den verjchiedenften Bodenarten, an 
allerhand Geſtein, als Epiphyten auf Bäumen; 
manche lieben tiefften Schatten, andere volle Sonne, 
worauf wir bei der Kultur zu achten haben. 

Für unfere praftifchen Berhältniffe gliedern wir 
die %. in Freiland-%., welche mit oder ohne Dede 
unfere Winter audhalten, in %. des Kalthauſes, des 
temperierten und des Warmhaujed. Da die Kultur- 
eigenheiten bei den einzelnen Gattungen beſprochen 
find, jo erübrigt es fich Hier, näher darauf einzu— 
gehen, Was die Kultur der F. im allgemeinen 
etrifft, jo ift Diejelbe, die Kenntnis der Lebens⸗ 
bedingungen der Arten vorausgeſetzt, nicht ſchwierig 
zu nennen. Wir beginnen mit der Anzucht aus 
Sporen. Um ein gutes, reine® Sporenmaterial 
zu erlangen, legt man die fertilen Wedel auf 
weißes Papier und läßt die Sporen ausfallen. 
Die Ausjaat kann jeder Zeit erfolgen. Gewöhnlich 
det man auf Torfftüde. Die Torfftüde jollen eine 
Stärfe von 1—2 cm und einen Durchmeſſer bis 
zu 10 cm haben und müflen, bevor man zur 
Ausfaat jchreitet, in heißem Waſſer eingemweidht 
werden, jo daß fie nach einigen Stunden voll- 
kommen mit Feuchtigkeit gefättigt find. Die Sporen 
fäet man jo meitläufig ald möglid), ohne fie 
zu bebeden. Die bejäeten Stüde werden in flache 
Schalen nit Waſſer gelegt,- damit die Saat 
don unten be feucht erhalten wird, einer ge- 
ſchloſſenen, ftet? feuchten Temperatur von + 20 
bis 25° C. ausgelegt und jchattig gehalten. Nach 
2—6 Wochen pflegen die Sporen aufzugehen. 
Sobald nun die Pflänzchen mit den Fingerſpitzen 
ſich faflen Yaffen, werden jie pifiert, wag mehrmals 
wiederholt werden muß. Man benußt hierzu 
ſandige Heide- und Lauberde. Sind fie unter der 
oben angegebenen QTemperatur angewachſen, jo ge- 
wöhnt man fie durch Lüftung allmählich an eine 
niedrigere Temperatur und pflanzt fie, wenn fie 
die nötige Stärfe erlangt haben, in das freie Land, 
bezw. Stellt die Töpfe in das betreffende Gewächs⸗ 
haus. Sehr intereflant ift bei vielen F.n Die 
vegetative Vermehrung durch Brutfnofpen, fo bei 
Aspidium aculeatum proliferum, Woodwardia 
radicans, Cystopteris bulbifera, Pteris pedata, 
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Gymnogramme schizophylia, Anplenum viviparum 
und dimorphum u. a. ud Blattihuppen (bei 
Marattia) fönnen zur ®ermehrung verwendet 
werden, während ſich bei manchen jelbft durch Eted- 
linge an ben Blattbajen Brutfnofpen erzielen lafjen 
(Scolopendrium vulgare undulatum). 

Die gebeihlichite Erbmifhung für F. befteht aus 

leihen Zeilen Heide- und Lauberde und Sand. 

m bei fehr großen, vieler Feuchtigkeit bebürfenden 
3.n gelegentliches Austrodnen des Ballen zu ver- 
hüten, empfiehlt fih ein Bufag von fehmiger Rafen- 
erbe und von Holzkohlenſtüdchen. — Die Haupt- 
bebingung des Gebeihens ift Chatten. 

Bei den Freiland-.n, von denen uns Norb- 
amerifa viele und jchöne geliefert hat, ift ein foge- 
nanntes Schattenbeet, wenn Schugwänbe nicht vor- 
handen find, jehr zu empfehlen. Man kann bie F. 
diefer Abteilung im freien Grunde wie auch in 
Topfen kuftivieren und follte fie während des Winterd 
durch eine leichte Dede aus Moos oder Nadelftreu 
ober Ähnlichen zu ſchaben fuchen. 

Die vom Kap, aus Neuholland, Mittelamerika, 
Japan ꝛc. ftammenben F., welche bem Kalthaufe 
angehören, werben bei einer Qemperatur bon 
+ 6° C. durchwintert, doch darf der Ballen, 
wenn man geſunde Pflanzen behalten will, niemald 
troden werden. Etwa im April oder Mai find 
die F. dieſer Kategorie zu verpflanzen, an einem 
ſchattigen Orte im Freien aufzuftellen und hier an 
trodenen Tagen häufig zu fprigen. 

Bartere F. der Tropen, die aljo im Warmhaufe 
zu unterhalten find, wie Gymnogramme, Platy- 
cerium, Adiantum ete., werben niemals ins freie 
gebracht. Die Temperatur darf im Winter höchſtens 
anne C. betragen. Im Sommer gebe man 

leißig Schatten und fprige an recht heißen Tagen 
mindeftend dreimal. Zur Nachtzeit reichlich zu 
Tüften, ift ſeht zu empfehlen. Saft allen $.n, welche 
gut durchwurzelt find, ift eine öftere Düngung mit 
aufgelöftem Kuhmift jehr von Vorteil. Au Schluſſe 
ſeien noch eine Anzahl von F.n angeführt, welche 
ſich mit Erfolg im Zimmer ziehen laſſen. Als 
ſolche find zu nennen: Gymnogramme, Polypo- 
dium vwulgare cambricum, Adiantum Capillus 
Veneris und cuneatum, Onychium japonicum, 
Pellaea rotundifolia und falcata, Pteris longi- 
folia, cretica albo-lineata, umbross, serrulata, 
tremula, flabellata, Blechnum (Lomaria) gibbum, 
Asplenum lucidum und furcatum, Aspidium 
aculeatum, falcatum, munitum, setosum, proli- 
ferum, pungens, vestitum, coriaceum, Davallia 
bullata, Lygodium japonicum. (S. a. Baum-F. 

Farnesiänus, farnefiich, vom Palaft der Farneſe 
in Florenz. 

Harnpalmen, j. Cycadeen. 

Safanerie heißen Parfteile, weiche zur Pflege 
von Safanen beſonders eingerichtet find. Es müſſen 
Dichte Gebüjche aus Weißdorn, Schwarzborn, Brom- 
beeren und anderen möglichft Dichten, womöglich 
dornigen Sträuchern angepflanzt werben. Äuch 
Nadelhölger, beſonders Rottannen, welchen man bie 
Spige nımmt, erfüllen diejen Bwed. Außer dem 
niebrigen Geftrüpp müfjen auch hohe Bäume ange- 
pflanzt fein zum „Aufbaumen“ der Fafanen. Bu 
große Grasbahnen und Wafjerflächen mit fteilen Ufern 








Farnesianus — Faulen der Früchte. 


find zu vermeiden. Hauptſache ift dad Abſchießen 
des Haubzeuges aller Art. 

chinen find Reifigbündel von 2,5—3 m Länge 
und einem Durchmefjer von 20—40 cm. Das Re 
wirb durch einige Bänder aus Eifendraht oder du: 
Bindemweiden zujammengehalten. Das befte Material 


für F. find Weiden. Man benupt F. um Teich- 
ränder, Bad ober Flußufer, fteile Abhänge zu 
befeftigen. 


ie werben mittelft etwa 1 m Tomper 
Pſahle feftgenageit und mit Erde bebedt. 
Tann ftatt der Verwendung fertiger F. auch Weiden 
gmiicen vorher eingejchlagenen Pfählen einflechten. 
ie Weidenruten treiben fräter aus und befeftigen 
fo die Boſchungen noch mehr. Sollen fie an einer 
Stelle nicht austreiben, fo erreicht man dies durch 
Wegſchneiden des Austriebes während bed Sommers. 
Größere F. anlagen dürften bei ber Herftellung von 
Gartenanlagen Feten fein. 


Faselätus, gebänbert. 

Fasclculäris, faseleulätus, büjchelartig. 

Fastiglätus, gipfelftänbig (oft in Anwendung 
für pyramidalis). 

Fastuösus, prächtig, prachtvoll 

Hafwagen, jehr praktiſches Gefährt zum Trand- 
port von aller 


lei Slüffigfeiten im Garten (Fig. 314). 





Big. 314 Babmagen. 


Die gute Verwendbarkeit Tiegt darin, daß das Faß 
nach Belieben im leeren wie gefüllten Zuftande ab- 
gejegt, vom Wagen gelöft und mit Leichtigkeit 
wieder aufgenommen werden kann, fowie daß jede 
Petroleumtonne durch Befeſtigung eines eijernen 
Zapfens an jeder Seite leicht zur Verwendung im 
J. einzurichten iſt. Zwedmaßig iſt es, für einen 
8 mehrere Tonnen in Gebrauch Fa ſeben. 

Fätsia Dene. et Pl. (vaterl. Rame Fatei) 
(Araliaceae). Die Arten diejer Gattung gehen 
meift unter bem befannten Namen Aralia. 
japonica Dene. et Pl. (Fig. 315) ift eine ber 
befannteften Zimmerpflanzen. Auch F. papyrifera 
Done. et Pl. (Aralia Hook.) ift eine häufig fulti- 
vierte Art aus China, von leichter Kultur und großer 
BViderftandsfähigfeit. Vermehrung durch Seiten - 
ſproſſe; Anzucht aus Samen. 

Fauciflörus, rachenbtätig, 

Haulaum, j. Prunus Padus und Rhamnus 
Frangula. 

Haufen der Früdte kann ſowohl auf dem 
Baume, wie aud in ben Aufbewahrungsräumen 
eintreten. In legterem Falle dringt der Fäulnis- 
prozeß von aufen nach innen vor, während dies 









auf dem Baume meift umgelehrt ift. Die Urſache 
der Lagerfäule vor dem normalen Tode ber 
Frucht nad) ber Überreife find ftets Pilze, und zwar 
die allergewöhnlichten Schimmelformen ’eni- 
eillium, Botrytis, Mucor und Monilia), Das 
einzige wirfjame Mittel gegen bie Lagı 
vorſichtiges Abnehmen der Fruchte vom Vaume, 
denn die genannten Fäulnispilze konnen nur Durch 
Bunden in der Wachsglaſur der Oberhaut in bie 
Frucht gelangen, und bieje werben bei jorgfältigem 
Bilüden des Obftes am beften vermieden. Biel 
weniger Bebeutung, al3 man in der Praxis an- 
nimmt, hat ber Geuchtigfeitögrab des Aufberah- 


Tungdortes. 

Fanlnis entfteht duch Zuſammenwirten ver- 
ſchiedener chemiſcher Prozeſſe, welche zu den Gärungs- 
vorgängen gehören umd durch niedere Formen von 
Filgen (Bakterien 2c.) hervorgerufen werben. Es 
find dazu notwendig flüifige ober naſſe ftidftoff- 
reiche Materien und die erwähnten Gärungserreger. 











ET 





Fig. 315. Fatsia japonica. 


Die 5. ift im ganzen ein mwohlthätiger Vorgang, 
da fie außer Gebrauch gejegte (abgeftorbene) Materien 
von Organismen dem Naturhaushalt in Geftalt 
von Gajen unb von Dünger wieder zuführt. Sie 
taun aber auch in feuchten Räumen, Gemwäds- 
häuiern x. jehr fhäblich werden. Z.wibrig wirken 
alle Desinfeltiondmittel und namentlich Trodenheit. 
Zum Sprigen in feuchten Gewächshäuſern find zu 
empfehlen verbünnte Karboljäure, Salz u.a. 

Favorite, ein turfũrſtlich mainziſcher Luftgarten 
bei Mainz. Die F. wurde um das Jahr 1700 
auf einem am Rhein belegenen Gartengrundftüd 
im ftanzöfiigen Stile —5 — Das nach dem 
Strome zu abfallende Grundſtück glieberte fich 
in mehrere Terrafien, welche durch reiche Wafjer- 
anlagen, aus Fontänen, Neptunsgrotten und Wafler- 
beiten beftehenb, ſenkrecht zur Längsrichtung be 
Gartens durchbrochen wurden. Im Jahre 1788 
Ianfte Kurfürſt Carl Friedrich von Erthal das 
ofter Karthaus nebit den dazu gehörigen Wein- 
bergen, ließ Kirche und Kreuzgang nieberreißen und 
das Gelände mit dem angrenzenden F. garien ver- 





Fäulnis — Feigenbaum. 


ile iftı. 
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binden. Die Weinberge wurden auögerobet und 
ein englifcher Garten mit wildem Gehölz ftatt 
ihrer angelegt. 1792 wurden jämtliche Anlagen 
durch Cuftine zerftört. 

Febrifügus, fieberwibrig. 

Fecändus, fruchtbar. 

Sedergras, j. Stipa. 

SedernefRe, ſ. Dianthus plumarius. 

Fedia Adans. (corrumpiert au phon, Pllangen- 
name bei Dioscorides) (Valerianaceae). F. Cor- 
nucopiae DC. (F. gracilliflora F. ef M.) ift ein 
einjährige, 30 cm hohes Kraut aus dem Mittel» 
meesgebiete, Blätter etwas fleiſchig, gegenftändig, 
runblih. Blüten rot ober bei den formen weil 
und gefühlt, in dichten Trugbolden auf ben Bmeig- 
enden. Hübſche Rabattenpflanze, melde im April 
an ben beftimmten Platz gejäet wird. 

Seigendaum (Ficus Carica Z). Zu ben 
Moreen gehöriger Obftbaum des Südens, gebeiht 
ſchon im füblihen Tirol im Freien, desgl. im 
mittleren Frankreich beſſer aber im Mittelmeer- 
jebiete, wo er in zahlreichen Sorten gezogen wird. 

er Baum ſetzt ziwei- biß dreimal jährlich Frucht 
an, jo daß er faft immer tragenb genannt werben 
kann. Die unteren reifen zuerft, die an der Spitze 
der te 2—3 Monate fpäter; erftere find von 
jrößerer Güte, ald dieſe. Die Frucht ift eine 

heinfrucht, ba fie aus dem beder- ober urnen- 
förmig erweiterten Fruchtſtiele gebilbet ift, zugleich 
aber auch eine Sammelfrucht, indem die Staub- 
blatt- und GStempelblüten, fpäter bie Früchtchen 
(Nüßchen) auf ber inneren Wand des Bechers 
(Receptaculum) ftehen. 

Der 3. ftammt aus dem weftlichen Afien, wurde 
aber fchon in ber früheften Zeit nach Südeuropa 
und Norbafrifa eingeführt, wo er fich vollfommen 
natwralifiert hat und je nad Klima und Standort 
balb einen Straud; bildet, bald einen Baum von 
10—12 m Höhe mit verhältnismäßig Didem Stamme. 
In Deutfhland wird der F. fat mur als Kübel- 
baunt fultiviert. Am leichteften erzieht man ihn 
aus bem von ihm_gebildeten reichlihen Wurzel- 
ausfchlage. Die Schößlinge fchneidet man im 
Srühjahte ab und fept fie in frudhtbares Erdreich, 
wo fie bald fich bemurzeln. Das leichtefte Ver- 
fahren aber ift das Wblegen (f. d.). Die Kübel- 
pflanzen bewahrt man mährend des Winters in 
der Orangerie ober in einem fonftigen froftfreien 
Raume auf. 

Will man in günftig gelegenen Gegenben den F. 
im $reien fultivieren, jo muß er am Spalier er- 
zogen und im Winter bebedt werben, was wie 
folgt geſchieht. Sind die Blätter abgefallen und 
ift die Erbe nicht zu feucht, jo beugt man an 
einem jchönen Tage dad Stämmchen bis zur 
DOberflähe ber Grube und bedt es 30 cm hoch 
mit Erde. Im nädjiten Frühjahre räumt man 
die Erbdede weg, richtet das Stämmchen auf und 
pflegt es während des Sommers, um im Cpät- 
herbit dieſes Verfahren zu wiederholen. Ein 
feifcher, Teichter, warmer, 45 cm tiefer, fruchtbarer 
Boden ſagt dem F. am meiften zu. Wenn er 
gleih im Sommer häufiges Begießen erforbert, 
jo Dürfen doch bie Wurzeln ftauendem Waſſer 
nicht ausgefegt fein. Bon den zahlreichen Feigen- 
forten find in Deutichland die verſchiedenen 
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Spielarten der Ischiafeige und Die Pupurfeige die 
beliebteften. Für die Kultur im Freien hürften 
jedoch die in Argenteuil gebräuchlichen Blanquette 





Feldmeſſen. 


Receptacula der echten Feige gelangt der an ben 
Inſelten haftende Pollen auch auf die Narbe der 
Samenblüten, die nun Semzufolge Samen hervor- 


und Coucourcelle blanche geeigneter jein. ı bringen. (S. a. Ficus.) 
Der F. wird nicht felten dem Treibverfahren | Dteinerde, |. Boden. 

unterworfen. In diefem Falle wird er fat aus&-| Steldmellen. Das %. eritredt fich, ſoweit es auf 
ſchließlich in Töpfen gehalten, um die Kraft feines | Gartenbau und Gartenktunft Bezug Hat, auf die Er- 
Wachstums zu mäßigen. Hierfür fann man alle | mittelung der Yorm und Größe von Geländeftüden, 
Varietäten benugen, gewöhnlich aber wählt man, | welche ald Kulturflähen oder Garten und Parkge⸗ 
in England wenigſtens, wo eigen häufiger ge- | biete benutzt find. Man unterfcheidet Horizontal- 
trieben werden als bei ung, die Braunfchweiger | mefjungen und Höhenmeflungen (j. u. Rivellement). 


(Hannover’iche), Die ſchwarze Ischia, die Violette 
und die weiße Marjeiller. Im Treibhauſe erntet : 
man jowohl Früh⸗- wie Spätfrüchte. Die Feigen- 
bäume erfordern hier feine Pflege weiter als | 








Das Weſen einer Horizontalmeffung befteht Darin, 


daß man auf ober um ba3 aufzunehmende Stüd 
Gelände geometrifche Figuren I 
aus Ordinaten (Rechtwinklige, 


‚ bon deren Geiten 
ormale) nach den 


Fig. 316. Horigontalmeffung eines Brundftüdes. 


Bodenwechjel, Düngung und Waffer. Übrigens 
bilden fie bier nur fleine Büſche, welche man ge- 
legentlich entipigen und verjüngen muß. 

Bon der Feige find ſchon lange zweierlei Stöde 
befannt, nämlich der Caprificus und ber echte F. 
Der eritere erzeugt vorzugsweile in feinen Recepta- 
eulis (birnförmigen Blütenftänden) nur ——eã 
Blüten und Gallenblüten, in welch letzteren Gall⸗ 
weſpen leben, der andere dagegen Samenblüten. 
Hieraus erflärt fi} der Nuben der jchon in Alter- 
tum üblihen Saprififation, weldye darin be- 
jteht, daß man die blühende Eßfeige, aljo ben | 
weiblichen Stod, mit den Wejpen-haltigen Recepta- ' 
culis des Caprificus behängt. Wenn die Gall-' 
welpen die Receptacula des Caprificus verlafien, 
fo ftreifen fie in den männlichen Blüten der oberen 
Region Blütenftaub ab und beim Beſuch ber, 








im Gelände wichtigen Punkten gezogen werben. 
Die Mepfiguren find als SHorizontalprojeltionen 
des Geländes gedacht. Deshalb müfjen die Seiten 
und Winkel wagerecht gemeflen werden. Man muß 
im Gelände mindeſtens jo viele Seiten und Winkel 
der Meßfiguren mefien, daß die Figuren beſtimmt 
find. Um eine Kontrolle für die Richtigkeit Der 
Meffung g erhalten, mißt man nod ein oder 
mehrere Beftinunungsftüde, jo daß die Figuren 
überbeftimmt find. Am einfachften ift es, über das 
Gelände Dreiede zu legen, da diefe durch ihre 
Seiten beftimmt find, jo daß eine Winkelmeſſung 
erübrigt. Zur Kontrolle fann man irgend eine 
TIransverfale meflen, oder man wählt rechtwinflige 
Dreiede, deren rechte Winkel man mißt, oder man 
legt 2 Seiten zweier Dreiede in eine gerade Linie 
(in der Fig. 316 Stat. II—III und ILI—V). Unter 


Feldſalat 


Venutzung eines Winkelinſtrumentes kann man be- 
liebige Polygone als Meßfiguren wählen. Bu ihrer 
Aufnahme giebt es 3 Methoden: 1. Man mißt die 
Seiten und Winkel des Polygons. 2. Man mißt 
| von einem beliebigen Punkt aus die Winkel, welche 
die von dem Punkte nach den Polygoneden ge- 
ogenen Strahlen miteinander bilden, unb die 
| ängen diefer Strahlen. Anftatt der Rängen jämt- 
| liher Strahlen kann man auch einen bezw. mehrere 
' tiefer Strahlen und eine entiprechende Anzahl von 
| Seiten meflen. 3. Dan mißt eine bequem meßbare 
ı  Etrede innerhalb oder außerhalb des Polygons 
jehr genau und beftimmt die Winkel, melche die 
Ettecke mit den Strahlen bildet, die von den End- 
punkten der Strede nad) den Polygonecken gezogen 
ı werden Die Berechnung ber Seiten und Diago- 
nalen des Polygons gefchieht unter Anwendung 
ı einfacher trigonometriicher Säge. E83 kommen zur 
' Anwendung der Sinusfag, der Kofinusfag, der 
Tangentenfag und 


(8 — a) (s—b) (s—c) a 
e=Y- EF )( um St 

Bei der Wahl der Mehfiguren gelte ald Grund⸗ 
jag, möglichſt große Figuren genau zu meſſen und 
dann innerhalb dieſer gegebenen, als richtig ge- 
prüiten Berhältnifje die Details zu beftimmen. Die 
nnupermeidlichen Mebfehler werben dadurch in un- 
Imablichen Grenzen gehalten. 





Eden der Bolygone nennt man Stationen, ' 
die Länge zwiſchen 2 Stationspuntten (alfo die: 
volygonſeiten) Stationglänge. Um die in der Nähe 
einer Stationdlänge befindlichen wichtigen Punkte 
Grenzpunkte, Wegepunkte, Uferpunfte, Gebäubde- 


eden, Bäume) feitzulegen, zieht man von ber 
Stationzlinie aus Ordinaten nad ben Puntten. 
Die Abichnitte, welche ſtets von dem Anfangspunkt 
der Stationslänge gemeflen werden, heißen Abjcifjen. 
Ban fertigt während des Meſſens eine Hanb- 
zeichnung an, in welche man entweder ganz frei- 
bändig oder befier unter Benußung eines abltabes, 
weicher zugleich als Lineal dient, Die Meßfiguren 
mt Abſcifſen und Ordinaten in verjüngtem Maß- 
Rabe (ſ. Maßeinheiten) einträgt. Die brauchbarite 
Schreibweije ift Die der Fig. 316. Man kann auch 
ein fogenanntes Schriftmanual führen, in welches 
Abſcifſen und DOrbinaten der einzelnen Stations- 
längen der Reihe nach eingetragen werden. Gegen- 
fände, welche feine harten Grenzen haben, mie 
Gehölzgruppen, beftimmt man oft genügend genau 
ia ihrer Lage zur Stationglinie Durch Abſchreiten 
der Ordinaten, wobei die Schritte entweder 1 m 
oder 0,8 m lang gemadjt werben. 
‚Die Bezeichnung von Punkten im Gelände ge- 
hieht Durch Meßbaken (Piquets) oder durch Pfähle. 
Die Meſſung von Linien geſchieht mittelſt der 
Reßlette. des Meßbandes ober zweier Meßlatten. 
Die Meſſung von rechten Winkeln geſchieht mittelſt 
des Winkelkreuzes, des Winkelſpiegels, des Winfel- 
prisvias, des Winkelkopfes oder der Vorrichtung 
am Tajchennivellierinftrument. Die Mefjung be- 
hebiger Winkel gefchieht vermittelft des Theodoliten 
oder der Bufiole (des Kompaſſes). Eine verkleinerte 
Rebzeichnung, bei welcher die Winkel graphiich dar- 
geftellt werden, ohne nad) Graden gemeflen zu jein, 
"erhält man durch die Benutung des Mehtiiches. — 
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Litt.: Wüſt, F. und Nivellieren, 5. Aufl.; Nielſen, 
Feldmeß⸗ und Nivellierkunde, 2. Aufl.; Jordan, 
Dr. ®., Handbuch der Vermeſſungskunde, Band IL; 
Bauernfeind, Elemente der Vermeſſungskunde. 

Veldfalat, ſ. Rapünzchen. 

Felix, glüdlich. 

Helfen find entweder ein Beitandteil des Land- 
ichaftsgartens, oder als eigentlihe Garten-%. aud) 
in Blumengärten eingeführt, um darauf F.pflanzen 
zu unterhalten, in landichaftlihen Blumengärten 
wohl auch, um damit eine malerifche Wirkung zu 
erzielen. %. gehören zu den ungewöhnlichen Er- 
ſcheinungen in der Natur, bilden daher Kontrafte. 
Ihre Ericheinung ift immer auffallend und maleriſch. 
Gewöhnt, den feiten Boden in abgerundeten Formen 
und mit Grün bededt zu jehen, treten und Die 
nadten, edigen, rauhen F. überrafchend gegenüber. 
Wir müfjen bei den F. die natürlichen und fünft- 
lichen F. unterfcheiden, unter den künſtlichen wieder 
die der Natur nachgeahmten und die Garten⸗F. zur 
Gebirgöpflanzen- und Blumenzudt. Den natür- 
lichen F. verdanken viele berühmte Landichaftsgärten 
ihren Ruf. Betrachten wir zuerft die Natur⸗F. 

Vo %. in großen Landichaftsgärten vorfommen 
oder hineingezogen werben jollen, da gilt e8, fie 
geltend zu machen, fie jo gut zu zeigen, wie fie 
den beiten Eindrud machen, die weniger jchönen 
Formen zu verbergen, ſei ed dur Bflanzungen 
oder durch Ablenfung der Wege. Mancher im- 
ponierende F. würde unbedeutend erjcheinen, wenn 
man ihn frei biß zu feinem Fuße fähe oder ihm 
nahe fäme, und andere erjcheinen nur von einer 

ewiſſen Stelle ſchön und mächtig. Sollen mäßige 

. groß erjcheinen, jo dürfen die ihren Fuß um- 
dedenden Pflanzungen nur Gebüjche oder kleine 
Bäume fein, damit fie, größer werdend, nicht fo 
viel Davon verbeden und die %. nicht durch das 
Vergleichen mit den Bäumen an Höhe jcheinbar 
verlieren, denn alle Größen wirken nur durch Ver⸗ 

leichung. Häufig haben fih am Fuße der %. an 
halwänden jo viele Steintrünmer angejammelt, 
dab fte einen Teil des nadten F. verdeden. In 
diefem Falle können unanjehnliche F. oft Durch 
Wegräumung des Steinjchuttes, der gut zum Wege- 
bau zu verwenden ift, größer gemacht werden. a 
mandyen Fällen kann auch eine folche Vergrößerung 
nah den Geiten ftattfinden. Sind mehrere %. 
durch dazwiſchen Tiegende Einfchnitte getrennt und 
in diefem Bujtande unanfehnlih, jo können fie 
zumeilen durch Pflanzungen, welche die trennenden 
Stellen ausfüllen oder nad) dem Anfichtöpunfte zu 
verdeden, jcheinbar mafliger und anjehnlicdher ge- 
macht werden. 

Bei der Nachahmung natürlicher F. kann es fid) 
handeln: 1. um Wände, wie fie in Gebirgen vor- 
fommen, wo man Wege am Bergabhang durch Spren- 

ung der %. hergeftellt hat, oder wie fie bei den An- 
chneiden eines felfigen Hügels durch Steinbrüche ent- 
ftehen. Bei jedimentärem Geftein ift Die Schichtung 
forgfältig wiederzugeben. 2. fönnen von den Waſſer⸗ 
fluten in Kefjelthälern zuſammengebrachte F.trümmer 
nachgeahmt werden. Hier ragen zwiſchen üppigem 
Pflanzenwachſtum einzelne größere F. und zu— 
ſammengetürmte Maſſen kleiner F. hervor. Man 
ſuche auch an den Wänden des Thales F. aus der 
wilden Pflanzung herausragen zu laſſen, um ſo 
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den Eindruck zu erwecken, als ob auch die Wände des 
Thales aus Geſteinsmaſſen beftänden. 3. können 
wild durcheinander geworfene F. das Bett künſt⸗ 
licher Waſſerläufe bilden, wie es bei Gebirgsbächen 
der Fall iſt. 4. kann hie und da ein einzelner 
roßer %. aus der Erde wie ein erratiicher Block 
erausragen. 
- Die Zwiſchenräume zwiſchen den einzelnen F. 
müſſen mit pflanzen (j. d.) bepflanzt werben. 
Beim Bau von %. ın größerem Maßſtabe müſſen 
die einzelnen F.ftüde auf Fundamenten aus Dauer- 
fteinen oder Teldfteinen aufgebaut und mit 
Cementmörtel feitgemauert werden. Um ben fünft- 
lichen F. das Anſehen natürlicher Herkunft zu 
verleihen, kann man im Zuſammenhang damit ein 
Stück regelmäßiges Mauerwerk, einen Brüdenpfeiler 
oder dergl. errichten. — Litt.: Büdler, Andeutungen 
über Landichaftögärtnerei; Jäger, Gartentunft. 

Etwas ganz anderes find die fünftlichen Garten- 
%., melde feinen Anſpruch auf Naturmwahrheit 
machen, nämlih die abfichtlih zur Kultur von 
pflanzen errichteten Steinanhäufungen, die man 
wohl auch F. nennt. Gie können nie wirkliche F. 
vorftellen, jondern find nur ein Gebilde, in dem 
einzelne Steine möglichft maleriſch und günftig für 
Pflanzenwuchs zu einem felsartigen Aufbau ver- 
bunden werden. Oft find folche für Gebirgspflanzen 
beitimmte F. unregelmäßig-terraffenartig. Cie ge- 
winnen aber ſehr an maleriiher Wirkung, wenn 
fie in den Grundlinien der Außenfeiten nicht nur 
ſtark hervor- und zurüdtreten, womöglidy ein ſtarkes 
unregeimäßiges Knie machen, fondern aud) thal- 
artige Einjenfungen und hervortretende Teile haben. 
Zugleich müſſen viele voneinander gejonderte Ber- 
tiefungen von verichiedener Größe und Tiefe für 
einzelne Pflanzenarten oder ganze Gattungen vor- 
handen fein. Ein folder Felsbau muß für den 
Befiger oder Bearbeiter der .iteine leicht zu— 
gänglich jein. 

Selfenkaktus, ſ. Cereusperuvianusf.monstrosa. 

SFelfenpflanzen find in weiterem Sinne alle 
Pflanzen, dtezurBegrünmg der natürlichen und künſt⸗ 
lichen Felfen dienen, im engeren Sinne foldhe, welche 
auf Felſen beſſer ald an anderen Plätzen gedeihen 
und ji dort in ihrer Eigentümlichkeit entwideln 
fönnen. Man erfennt aus diefer Erflärung, daß 
die Bahl der F. jehr groß fein fann. Die F. find 
entweder Ccyattenpflanzen oder Sonnenpflanzen. 
Ter eriteren find mehr, doch ift das Echatten- 
bedürfnig verjchieden, und die meiften begnügen fid) 
mit dem Echatten, den die nördlichen Abhänge und 
Vertiefungen gewähren. Die Zahl der F. ift fo 
groß, Daß auf eine Aufzählung verzichtet werden 
muß. Man nennt fie gewöhnlich Alpenpflanzen, 
wiewohl nur ein Heiner Teil von den Alpen ſtammt. 
Man könnte füglih alle Heinen perennierenden 
Stauden, bejonders die rafenartig wachſenden und 
am Boden liegenden, die Heinen Stauden mit 
immergrünen Blättern, die meiften Zwiebel- und 
Knollengewächſe jo nennen. Echte %. find nur 
Diejenigen, welche naturgemäß auf und zwiſchen 
Mauern wachſen, bejonder8 alle Sempervivum-, 
viele Saxifraga-Arten, Erica carnea (herbacea), 
Sedum, Aubrietia, Arabis, Erinus, Linaria 
alpina zc. Un fchattigen Felſen finden die meilten 
Yarnfräuter einen baffenben Standort, wo fie ge- 


beihen und ſich in ihrer eigentümlichen Schönheit 
zeigen. — Litt.: Kolb, Alpenpflanzen. 

Selfenfirand, j. Rhododendron. 

Stendel (Foeniculum officinale All.), zwei⸗ 
jährige® Doldengewächs aus Südeuropa. Eine 
Kulturform, ber ſüße oder Bolognefer F., ift in 
Stalien eines der beliebteften Küchengewächie, zumal 
der Fenostrio, bei dem die Blattjtiele an der Baſis 
anfchwellen und zufammen eine fleiihige Knolle 
bilden, die entweder roh mit Eifig und DI veripeift 
oder wie Spargel zubereitet oder in anderer Form 
zur Bereitung von Ragouts verwendet wird. Diele 
Gemüfeart verlangt neben gut fultiviertem, nahr⸗ 
haftem Boden warme Berhältniffe und erreicht 
deshalb in Deutichland meift nicht ihre gute Ent- 
widelung. Die im Frühjahr aus Samen erzogenen 
Pflanzen werden 20—25 em meit in Reiben ge- 
jept, während des Sommers mehrmal3 behadt 
und behäufelt. 

Stendelapfel (Fenouillet). So bezeichnet man 
eine Anzahl grauer Reinetten (Lederäpfel), Fa⸗ 
milie 11. ©. Apfel, Apfelbaum. 

Fendlera Engelm. et Gray (U. Fendler, 
Botaniker in Tovar, Venezuela, 1849) (Saxifraga- 
ceae-Hydrangeae). F. rupicola Engelm. et Gray, 
mit Deutzia verwandter jehr jchöner Strauch aus 
den Gebirgen ber ſüdweſtl. Vereinigten Staaten; 
Blätter ganzrandig, Inervig; Blüten 4zählig, 
ziemlich groß, ſchneeweiß bi3 roja angehaudht, g 
1—3 am Ende furzer Seitenzweige in reicher Fülle; 
Blumenblätter geftielt; Staubgefäße 8, neben dem 
Staubbeutel mit 2 langen ſchmalen Anhängjeln. 
Iſt ziemlich winterhart. Vermehrung durch Samen, 
Ctodteilung und Stedlinge. 

Fenesträlis, fenesträtus, fenfterartig. 

Fenſterglashaus ift ein vom Zimmerfenfter ent- 
weder nad; außen oder nad) innen erweitertes 
Doppelfenfter, welches nach außen die Form eines 
Glashäuschens, nach innen aber beiler Die Form 
eines Glasichranf3 annimmt. Das F. iſt en 
immermwährend oder vorübergehend. Das nad) außen 
gehende muß ſchon jeiner feiten Konftruftion wegen 
bleibend fein und wird im Sommer nad teilweiſer 
Entfernung der Fenſter ald Blumen- Fenfterbrett 
(ſ. Blumenbrett) benugt. Das nad) innen gehende 
ichranfartige F. wird beffer in Sommer entfernt, 
wenn e3 nicht etwa zur Kultur von Farnkräutern, 
Selaginellen und anderen feuchte Luft und Schatten 
liebenden Pflanzen benugt werden fol. In das 
äußere F. ftellt man nur Pflanzen, weldhe eine 
fühle Temperatur und viel Licht lieben, befonders 
auch blühende. Es muß zum Lüften, aber auch 
zum Beichatten und Bedecken bei Kälte eingerichtet 
jein, unten einen ſtarken, Froſt abhaltenden Boden 
oder im Doppelboden eine Heizvorridhtung haben. 
Das %. wird am beiten aus Eifen fonftruiert. Die 
Weite (Tiefe) richtet ich nad) dem Bebürfnifie und 
der Höhe. Bei Fenſtern in diden Mauern fängt 
e3 ſchon in der Fenſterniſche an und braucht nicht 
weit berauszugehen. Das nad) innen gehende F. 
ift wie gejagt ein Glasſchrank, beilen äußere Seite 
das Bimmerfenfter bildet. Er dient hauptjächlich 
zur Aufnahme von WBlattpflanzen, welche nicht 
das hellſte Richt, aber Schuß gegen trodene Luft 
und Staub verlangen. Er fann jehr elegant ein- 
gerichtet werden und einen Springbrunnen oder 


Zu 


Fenſterglashaus. 


ein Terrarium Haben. Dan ſtellt auch ſftark 
tiehende Blumen binein, um fie vom Zimmer 
jehen zu fönnen, ohne durch den Duft beläftigt zu 
werden. — Litt.: Jäger, Bimmer- unb Haus- 
gärtnerei; Rieſe, Wohnungsgärtnerei; NRümpler, 
Zimmergärtnerei, 3: Auf. 

Durh Fig. 317 u. 318 wird der Durdyichnitt 
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2 cm jchmiebeeijernen Nundftäben oder aus Holz 
hergeitellt werden; erftere find vorzuziehen. Das 
Geftell erhält innen eine Glaswand W von be- 
fiebiger Höhe, von welcher 15 cm für Luftfenfter X 
abgehen. Die übrig bleibende Glasflähe wird in 
4 gleiche Zeile geteilt, von denen die beiden inneren 
beweglich und wie Fenſter zu öffnen und zu fchließen 


und Grundriß eine F.es für SKalthauspflanzen | find. Die unmittelbar über dem Kaften ftehende 


dargeſtellt Man verfährt beim Bau in folgender 
Reife. Auf die Fenfterbrüftung und nad außen 
auf eine entjprechende Unterlage ftellt man einen 
aus 5 em ftarfen Bohlen verfertigten, innen mit 
Veißblech beichlagenen Kaften Q auf, der 75—80 cm 
breit und außen gemefien 12-—-15 cm hoch iſt, 





Fi 317. Durchſchnitt eines Fenſterglashauſes. 


während feine Ränge fich nad) der Breite des Fenſters 
richtet. Auf dem Boden desjelben wird mit einem 
Ahftande von 15 cm von ben vier Wänden ein 
Rohrenſyſtem gelegt, R. Die Röhren find 10 cm 

it und 5 cm hoch und nehmen bei ftärferer 
Kälte warme? Waſſer auf, welches durch eine 
2, cm ſtarke Röhre S (mit Trichter, welcher durch 
einen Hahn verfchließbar) eingefüllt und nad) dem 
Erfalten durch Die Röhre T abgelafjen wird. Das 
Nöhreniuftem wird mit Sand dergeftalt umgeben, 
dab derielbe noch 3 cm darüber fteht. Über das 
Ganze wird ein Roſt von Eifenftäben U geſetzt, 
ber loſe auf 8 cm hoben Stügen V ruht. Das 
auf dieſen Kaſten zu ftellende Gerüft kann aus 


SartenbausLerifon. 3. Auflage. 


fleinere Glasfläche wird gleichfalls in 4 Teile ge- 
teilt, von denen die beiden äußeren, beweglichen 
als Luftfenfter dienen. 

Die äußere Wand erhält eine Höhe, die 3/, der 
Hinterwand nicht überfteigen darf und von welcher 
gleichsfalls 11 — 15 cm für eine Rüftungsporrichtungy 
abgehen. Dieſe äußere Wand wird durch ein vier- 
teiliges, aber feſtes Doppelfenfter gebildet, jo daß 
die Rahmenfjtüde 5 cm ftark fein müflen, um 
zwiſchen den eingejeßten Scheiben einen Raum 
bon 2!/, cm zu laſſen. 

Die Bildung des Daches ift ziemlich einfach. 
Die Fenſterniſche wird oben duch ein 32 cm 
breite Brett abgejchloffen und die äußere Glas- 
wand mit demſelben Durch eine ſchräge Glaswand 
verbunden. Letztere wird gleich den ftehenben 
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Fig. 818. Grundriß des Fenſterglashauſes. | 


Wänden in vier Teile geteilt, von welchen zwei 
behuf3 der Lüftung beweglich und wie die unteren 
Tenfterchen zu öffnen umd zu jchließen find, nur 
daß Sie in die Höhe gehoben werden. Es verfteht 


ſich von felbft, daß alle Küftungsfenfter mit dem 


feften Geftelle durch Scharniere verbunden jein 
müſſen. Die Seitenwände mwerden durch Glas ge- 
ſchloſſen und find auch Hier doppelt. 

Die Vorrichtung zum Schuß gegen heiße Sonne 
ergiebt fi) au der Durchichnittäfigur Z ab ganz 
von jelbft. Zwei gebogene eiferne Rundftäbe, ein 
NRouleau aus Gaze, das mitteljt einer in das 
Zimmer geleiteten Schnur in Ringen an dieſen 

täbchen a aufziehen läßt, und ein eiferner Stab 
unten am Rouleau, deflen Schwere das Hinab- 
fallen der Echattendede erleichtert — Das ift der 
ganze Apparat. 

Was den Schub der Pflanzen im Winter be- 
trifft, jo werden die doppelten Glaswände, bei 
ftrenger Kälte die Warmmafferheizung volllommen 
ausreichen, um die nötige Temperatur von + 4 
bi3 5° 0. zu erhalten. . 

Alle Holz- und Eifenteile müflen innen wie 
außen einen Olanſtrich erhalten. Auch ift beim 
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Nergtafen darauf zu fehen, daß das Glas nicht 
zu bindig eingejept wird, da es fonft infolge ber 
Dehnbarieit bes Eiſens geiprengt wird. Der Sand, 
welcher die NRöhrenleitung bededt, muß von Zeit 
zu Zeit angefeuchtet werden, um den Pflanzen 
einige Luftfeuchtigfeit zu ſichern. — Füt Kultur 
von Warnıhauspflanzen hat man meift am Boden 
des Fes Wafferkäften, die durch eine Gasflamme 
erwärmt werden oder in denen Wafler cirfuliert. 

Fenfierkäften, j. Blumenfäften. 

Ferdinända 6minens Lag. (nad) dem König 
Ferdinand VII. von Spanien, at 1833) (Cos- 
mophyllum cacalioides C. Koch) (Compositae). 
Mecxilaniſcher Halbftraud von impofantem Wuchs, 
mit langgeftredten, breit-eiförmigen, bis 60 cm 
langen, 30—40 cm breiten Blättern. Aus Gted- 
lingen im Warmbeete erzogen, erreicht er im Laufe 
de3 Sommers eine Höhe von 2—3 m unb mirb 

jern als Delorationspflanze für den Gartenrajen 
enutzt. erlangt einen mürben, frischen, nahr- 
haften Boden mit Miftunterlage in warmer, wind» 
fiherer Lage. Überwinterung im temperierten 
Gewãchs hauſe. 

Serment, Gärungserreger. Derſelbe kann ein 
geformter, lebender Körper (Pilz) jein, z. B. Hefe, 
oder ein ungeformter, 3. B. die Diaftafe im Malz, 
welche Stärke in Zuder verwandelt. 

Ferox, großftachelig, ftarfbewehrt, wild, 

Ferrärla, j. Tigridia. 

Ferrugineus, rojtfarbig. 

Fertilis, fruchtbar, tragbar. 

Ferula L. (ferula Rute, von ferio ſchlagen) 
(Umbelliferae). F communis Z. ($ig. 319), &e- 

meines Gteden- 
kraut. Dieſe Dol- 

denſtaude ift in 
Südeuropa ein 
‚heimifch. Ihre 
linienförmig viel» 
fach zerichnittenen 


I im Garten- 
tafen von jehr 
malerijcher Wir- 
fung. Die Samen 
brauchen ein Jah, 
chejiefeimen. Dan 
fäet fie im Mai in 
Schalen und ftellt 
fie ins freie, wo 
a man fie mäßig 
3° feucht und halb- 
ſchauig hält, über- 
wintert fie aber 
froftfrei. Die jun- 
gen Pflanzen fegt man gern fon in der Jugend 
an ben für fie beitimmten Platz, der tief gegrabenen 
Boden haben muß. Im Winter dedt man fie mit 
Zaub. Khnlich, aber empfindlicher find F. glauca 
L. F. tivgitana L. und F. Assa-foetida Z. 
Feruläceus, ähnlich der Ferula, Stedentraut. 
Heftons. Hierunter verfteht man fait basielbe 
wie Guirlande, nämlich Vlumengehänge, Blumen- 
ſchnüre zur Deloration feftliher Räume, im weiteren 





Sig. 319. Ferula communis. 





Fenfterfäiten — Feuchtigfeitögehalt ber Luft. 


Sinne eine maleriſch wirfende Verbindung zroijchen 
Bäumen oder beren Mften durch langranfende 
Zweige fianenartiger Pflanzen. Im Weidengebuſch 
der Ufer bildet oft Convolvulus Sepium von jelbft 
bie reigendften %. Um Gartenfträucher in ſolcher 
Weiſe zu verzieren, fann man Calystegia pubes- 
cens_flore pleno, eine verwandte lange, benugen. 
Häufig verbindet man hochſtämmige Rojen dürch 
lianenartige Bilanzen, wie Boussingaultia basel- 
loides, der man, um auch den Schmud ber Blumen 
nicht fehlen zu laſſen, eine Ipomoea purpurea oder 
ein Tropaeolum Lobbianum beigejellen fann. Zu 
dieſem Behufe ſchlägt man mitten zwijchen je zwei 
Rofenbäumchen einen Pfahl in den Boden, an dem 
man mittelft eines mit ftarfem Sopfe verjehenen 
Nageld einen ftarten Vinbfaden befeftigt, ben man 
beiderſeits ſchräg zu den Bäumen aufwärts leitet. 
Die Pflanze fommt in ber Nähe des Pfahls zu 
ftehen und den Zweigen weiſt man die Richtung 
an, fobald fie 30 cm lang geworden. S$tletter- 
fträucher wie Ampelopsis quinquefolia, Vitis x. 
tönnen als F. zwiſchen Bäumen angewandt werben. 
Statt der firaff gelpannten Bindfäden oder Drähte 
empfiehlt es fich, Ketten aus Eifen bezw. Eifendraht 
anzuwenden, wodurch die %. in ſchönem Bogen 
hängen. 

Festüca glauea Lam. (Name eines Unfrautes 
bei Plinius, bedeutet eigentlich einen Grashalm), 
graugrüner Schwingel, eine einheimiſche Gras- 
art mit dünnen, fteifen, blaugrünen Blättern, 
wegen berer fie als Einfafjungapflanze in großen 
Gärten trefflich geeignet ift. Die Blätter dauern 
den ganzen Winter hindurd und werden erft im 
Srühjahre durch ben jungen Nachwuchs verdrängt. 
Sie erfordert trockenen und leichten Boden. Ber- 
mehrung durch Ausſaat, wie durch Teilung ber 
Stöde alle 4 Jahre. Die Halme unterbrüdt man 
fofort nad) ihrem Auftreten. F. ovina L., du- 
riuscula Z. und rubra L. find gute Grasarten 
für trodenen Boden. 

gs j. Sedum reflexum. 

Feuäfigheiisgehaft der Suft, Da über und 
in bem Erdboden befindliche Waffer, ebenjo Schnee 
und Eis jenden durch Verdunftung fortwährend 
Dämpfe aus, aus denen fi die atmofphäriichen 
Niederichläge bilden. Die Menge des verbunften- 
den Waſſers wächſt beträchtlich mit der Temperatur. 
Außerdent ift jeine Verbunftung um fo geher. je 
niedriger der Lufidruck, je heftiger der Wind und 
je weniger Feuchtigteit in der umgebenden Luft 
bereits vorhanden iüft. 

Für die Entwidelung der Pflanzen ift die Größe 
der Zerdunftungsmöglichfeit von großem Einfluß; 
auf ihr beruht die fogen. Tranipiration. Wei 
einer zu heftigen Verdampfung des Waflerd aus 
den Geweben geht die Pflanze zu Grunde. In 
Gegenden, wo bie Verdampfung infolge Der 
Trockenheit der Luft ſtets eine ſehr heftige ift, 
finden wir daher bei den Pflanzen dide und wachs⸗ 
haltige Blätter vor, die eine zu ſchnelle Abgabe 
des Waſſers aus den Geweben verhindern. 

Die Verwandlung des Waflerd in Dampf ift 
eine Arbeit, bei der, wie man jagt, Wärme „ge 
bunden“ wird. Sobald das Waſſergas wieder zu 
Wafler verdichtet wird, muß die gebundene Wärme 
wieder frei werden. Auf diefem phyſikaliſchen Bor- 
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gange beruht die Thatſache, daß die nächtliche Ab- | 


fühblung der Luft fich verlangſamt, jobald Tau⸗ 
bildung eintritt. 

Bei jeder Temperatur ift in einem abgegrenzten 
Raume nur eine ganz beftimmte Menge Wafler- 
dampfes möglich. Hat Diejelbe ihren größtmög- 
iihen Betrag erreicht, jo bezeichnet man die Luft 
als gelättigt. Jede weitere Zuführung von Waſſer⸗ 
dampf ohne Erhöhung der Temperatur hat die 
Bildung von Niederichlag zur Folge. Die Menge 
der Waſſerdämpfe mißt man entweder durch ihr 
Gewicht oder durch den Drud, den fte nad) allen 
Seiten hin ausüben. Ein Dampfdrud von 10 mm 
beiagt 3. B., daß die in der Luft enthaltene Waſſer⸗ 
dampfmenge einer QUuedfilberfäule don 10 mm 
Höhe das Gleichgewicht Halte. Zufällig ift nun 
die Anzahl diejer Millimeter faft genau gleich der 
Anzahl Gramm Waſſer, die bei dem nämlichen 
Tampfdrud in einem Kubikmeter Luft enthalten find. 

Den in irgend einer Zeit herrihenden Dampf- 
drad bezeichnet man in der Meteorologie al3 die 
abjolute Feuchtigkeit der Luft. Das Berhältnis 
dieies wirflich vorhandenen Dampfdruds zu dem 
bei der obwaltenden Temperatur überhaupt ımög- 
lichen bezeichnet man al3 relative Feuchtigkeit, die 
man in Prozenten ausdrüdt. Iſt m die mögliche 
Feuchtigleit, a die abfolute, r die relative, jo befteht 
alio die Beziehung: 


r=10.-- 
m 


Die Beftimmung des F.es d. L. geichieht mittelft 
der Hygrometer und Pigchrometer. Das Daniell’jche 
Ongrometer beruht auf der Ermittelung des Tau- 

Mit Waflerdampf nicht gejättigte Luft 
fanıı durch Berminderung der Temperatur leicht zum 
Sättigungdpunft gebradht werden. Diejer Punkt, 
bei dem die Berdichtung zu Wafler beginnt, nennt 
man den Taupunkt. Dad Daniell’iche Hygrometer 
läpt da3 Eintreten einer ſolchen Niederſchlagsbildung 
anf einer jpiegeinden Oberfläche, die auf fünftliche 
Reife abgekühlt wird, fichtbar werden. Der Tem- 
peratur, bei welcher die Spiegelfläche fich mit einem 
hdanch überzieht, entjpricht ein beftimmtes Marimum 

Dampfdrudes, und dieſes ift die herrichende 
abjolute Feuchtigkeit. 

Reiter bedient nıan fich zur Feuchtigkeitsmeſſung 
der Luft der fogen. Haarhygrometer, die auf der 
Eigenichaft entfetteter Tierhaare, fid) je nad) dem 
Rafjerdampfgehalt der Luft zufammenzuziehen oder 
audzudehnen, beruhen. Die Größe der Pina Von 
wird auf eine Rolle und von dieſer auf einen Zeiger 
übertragen, der dann auf einer Skala ſofort die 
relative Feuchtigkeit angiebt. Eine bejondere Form 
des Haarhygrometers iſt dad Lambrecht'ſche PBoly- 
meter; das beite Haarhugrometer, das man jederzeit 
bequem in gefättigter Luft auf 100°/, einftellen 
fan, ıft dad von Koppe angegebene. 

Das gebräuchlichſte Verfahren der Luftfeuchtig- 
keitsbeſtimmung ift dasjenige mittelft des Auguft- 
ichen Pigchrometers (Fig. 320). Diefed Inftrument 
; befteht aus einem gewöhnlichen Thermometer und 
einem anderen, deſſen Dudfilberfugel mit einen 
tenchten Muſſelinläppchen umhüllt iſt. Sobald 
die Luft nicht vollſtändig mit Waſſerdampf gejättigt 
M, wird das Wajier in dem Muſſelinläppchen 
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verdunften, hierbei wird Wärme gebunden, alfo eine 
Abfühlung hervorgerufen, welche jich auf dem Ther- 
mometer zu erfennen giebt. Aus der Differenz 
zwiſchen der Temperatur des feuchten Thermometers 
und der des trodenen fann man den abjoluten 
Waſſerdampigehalt der Luft, die relative Feuchtigkeit 
und aud den Taupunft mit Hilfe der jogenannten 
Pſychrometertafeln leicht bejtimmen. 

Für die Aufftelung des Piychrometers gilt im 
wefentlidhen dasſelbe, was unter Qufttemperatur 
über die Anbringung der Thermometer gejagt iff. 

Der abjolute Wafjerdampf der Luft ändert fid) 
im Laufe eines Tages wenig. Derſelbe wächſt in 
den Vormittagsſtunden mit der ſteigenden QTempe- 
ratur, finft aber in vielen Gegenden gegen Mittag 
und nimmt gegen Abend wieder zu. Dann ver- 
mindert er ſich ftetig bid zum Eintritt des QTempe- 
raturminimums am Morgen. Die relative Yeuchtig- 
feit zeigt einen regel- 

mäßigen täglichen 
Gang; fie it am 
größten bei Sonnen- 
aufgang, am Heinften 
zur Beit der höchiten 
Tagestemperatur. 

Im jährlichen Ber- 
lauf folgt die abſolute 
Feuchtigkeit durchaus 
der Temperatur; Juli 
und Auguſt ſtehen mit 
dem größten Dampf- 
drud den Monaten 
Januar und Februar 
mit dem geringiten 
Dampfdrud gegenüber. 
In der relativen Feuch⸗ 
tigfeit nimmt bei ung 
im allgemeinen der 
Mai dad Minimum, 
der Dezember dagegen 
das Marimum ein. 

Mit der vertifalen Bu — 

ig. 320. 
eg an ern 
ab, und zwar weit 
ichneller al3 bie Schwere der Zuft. Bei einer Höhe 
von 6500 m ift der Betrag des Damıpfdrudes auf 
1/ın, der des Luftdrudes erjt auf !/ geſunken. 

Für die Pflanzen ift zweifellos die relative wie 
die abfolute TFeuchtigfeit von Seheutung, Bon 
erfterer ift die Tranipiration in hohem Maße ab- 
hängig. Da aber die Fähigkeit der Luft, Waſſerdampf 
aufzunehmen, aud) von der Größe des Dampfdrudes 
beeinflußt zu werden fcheint, jo ift ſelbſt bei Der näm- 
lichen relativen Feuchtigkeit doc) die tranjpirierende 
Thätigkeit je nad) dem wirklichen Waſſerdampfgehalt 
der Luft eine verichiedene. Endlich vermögen manche 
Pflanzen von hygroſtkopiſcher Beichaffenheit, wie 
Mooje, überhaupt nur in einer waflerdampfreichen 
Luft zu beftehen. 

Feuerbohne, |. Phaseolus. 

Jenerbrand der NPomaceen, |. Bakterien. 

Steuerfifie, ſ. Lilium bulbiferum. 

Fibulaeförmis, fchnallenartig. 

Fichte, |. Picea. 

Fieifölius, feigenblätterig (Ficus, die Feige). 


19* 
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Ficoideus, feigenartig. 

Fieus L. (das veränderte sykon feige), Beigen- 
baum (Moraceae). Große Gattung meift fub- 
tropiſchet Bäume bon berichiebener Tracht. Blüte 
unfcheinbar — feigenblüte —. Der Stamm ftart 
tautſchuthaltigen Mitchjaft führend. F. elastica 
Rozxb. ift allgemein befannt und eine unjerer 
betiebteften Stubenpflangen, der „Gummibaum“. 
Er fordert ein aus Laub- und Heideerde mit etwas 
Wandlehm gemifchtes Erdreich in mäßig, großen 
Topfen und alljährliches Umpflanzen im Mai- ober 
dum, öftered Abwaſchen der Blätter mit erwärmtem 

afler. Geitentriebe entfernt man bald oder läßt 
fie nur dann fich entwideln, wenn man fie im 
Srühjahr zu Stedlingen verwenden will. Dieje 
Art verlangt einen jonnigen Plag im Warmhauſe 
ober Zimmer, haupiſachtich junge Pflanzen. Das 
oft beflagte Abfallen oder Gelbwerden der Blätter 
beruht auf mangelndem afferabaug oder nad- 
fälfigem Gießen. — F. australis Willa. (F. rubigi- 
nosa Desf., F. ferruginea hort.) hat weniger 
Lichtbedurfnis und verträgt etwas beſſer unmittelbar 
einwirfende Ofenwärme und niebere Nachttempe- 
ratur. Er ift buſchiger, dad Blatt Meiner, in der 
Jugend unten mit roftfarbigem Filz überfleibet, 
im ganzen weniger hübjh. — F. stipulata Thdg. 
(F. scandens Aorf.) aus China und Japan und 
die oftindiihe F. barbata Wall. find in der 
Jugend Metternde Sträucher, welche in warmen 
und temperierten Häufern die Wände raſch mit 
ihren dicht ſich anflammernden Zweigen überziehen. 
Exftere befigt ovale, lehtere größere, herzförmige 
Blätter; jene ift die härtere, dieſe die hönert. 
Im Alter bilden fie zuweilen Stämme mit ganz 
veränderten harten, leberigen Blättern. Man ver- 
mehrt fie wie den Epheu durch Ableger und Sted- 
linge. — F. Carica 
Milchfaft von F. enthält Kautihut, weshalb eine 
Reihe von Arten, wie F. elastica Roxb., toxicaria 
L, Aymphaeifolia L., populnea Willd., silvestris 
St. Hil. u. a. darauf Hin auögebeutet werden. 
Infolge von Inſeltenſiichen entfieht an manchen 
Arten, wie 1A 3. an F. baceifera Roxb ‚religiosa L. 
und bengalensis Z., ein tedhnifd) wichtiges Broduft, 
der Schellad. — F. Sycomorus Z., die Syfomore 
Ägyptens, liefert eßbare Früchte und ein faft un- 
verwesliches Holz (zu den Mumienfärgen). 

Fidar, fpaltig (in Zufammenfegungen, z. B. 
multifidus, pinnatifidus 2c.). 

Hiederfeildaum, j. Eucalyptus. 

Fiedernervig Heißt ein Blatt, deſſen Nerven 
von einem Mittelnerd aus feitlich gegen den Rand 
verlaufen. Den Gegenfag dazu bildet das hand» 
nervige Blatt (Fig. 321), defien Hauptnerven von 
Fra Bunft am Grunde des Blattes radial ver- 
laufen. 

Hiederteifig. Ale Blatteinfchnitte laſſen ſich 
entweder auf eine Mittellinie (Mittelnerv) ober 
auf einen Mittelpunkt beziehen. Im erften Fall ift 
das Blatt gefiedert, im zweiten gefingert. Geht die 
Zeitung falt bis auf die Mittellinie oder den Mittel- 
punkt, ſo heißt das Blatt fiederteilig oder finger- 
teilig; geht fie bis über die Mitte zwiſchen Blatt. 
rand einerjeit® und Mittelnerv ober Mittelpunft 
andererjeit3, jo ift das Blatt fiederipaltig ober 
fingerjpaltig, geht die Teilung nicht bis auf die 





Ficoideus — 


L., |. Seigenbaum. — Der 





Fintelmann. 


Mitte, fo Heißt das Blatt fiederlappig oder 
fingerlappig. Sit jeder Teil des Blattes mittelft 
einer Gliederung (articulatio) der Spindel einge- 
fügt, fo Heißt dasjelbe 

ieberförmig ober 
Banbjörmig zujam- 
mengeiegt (Fig. 322). 





Big. Ss.  Bieberförmig 
se 


321. Sandnerviges Blatt 
rn 


Filamentösns, fajerig, fabenartig. 
Filicaulis, fadenftengelig. 
Fillces, |. Zarne. 
Filieiföllus, —— 
Filifölius, fadenblätterig; filiförmis, fadenartig. 
Et mit an Füben hängenden Stnollen. 
Filykrankheit der Zlatter, |. u. Gallmilben. 
Fimbriätus, gefranft, gewimpert. 
fingerßut, |. Digitalis. 
‚ingerkrant, |. Potentilla. 
intelmann, in der Geichichte des Gartenbaus 
ein Name vom beften Klange. Einzelne Glieder 
der Familie F. ftanden ſchon unter branben- 
burgiſchen Kurfürften im Dienfte der Hohenzollern. 
Der erſte mit Sicherheit nachgewiejene Mann dieſes 
Namens war Heinrich, 16% Gärtner und Schulze 
zu Niendorf im Lüneburgidhen. ein Cohn 
Joachim Heinrich war bereihaftlicher Gärtner zu 
Sengfe bei Friefad, } 1752 in Charlottenburg. 
Der Cohn desjelben, Karl Friedrich, wurde 
1761 Möniglicher Hof und Küchengärtner in Char- 
fottenburg. Friedrich F. ftarb im Ruheſtande 
1811 bei feinem Sohne auf ber Pfaueninjel bei 
Potsdam. Bon 3.3 Söhnen find für uns von 
goberem Interefe Fr. Jul. Wilhelm, Joadim 
Inton Ferdinand und Karl Friedrich Eimon. 
Wilhelm F. der ältefte Sohn, erhielt feine gärt- 
neriſche Ausbildung bei dem feiner Familie nahe 
verwandten Hofgärtner Salgmann in Sanzfouci 
als Gehilfe im Schloßgarten zu Sandjouci und 
bereifte England, Holland und Deutihland; 1791 
errichtete er eine Sandelsgärtnerei in Berlin. 
1798— 1800 nahm er Ynteil an der Anlage ber 
Forſtbaumſchule in Tegel; er ftarb 1816 in Berlin. 
— $erdinand, der zweite Sohn bed älteren 
Friedrich F., geb. 1774, fungierte von 1793— 1795 
als Gehilfe in dem königl. Garten, trat 1799 als 
Luft- und Küchengärtner in ben Dienft bes Reichs⸗ 
‚grafen von Hohenzollern, Fürſtbiſchof von Ermeland 
und Abt in Oliva, ging aber jhon im nächiten 
Jahre nad) Charlottenburg, um an Stelle jeines 
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ertrankten Vaters die Verwaltung ber Schloß- 
gärtnerei zu übernehmen, wurde 1804 nach der 
Pfaueninjel, 1834 in den Schloßgarten zu Char- 
lottenburg berufen und 1854 zum Tönigl. Oberhof 
gärtner ernannt. + am 24. Dezember 1863. — 
Ber dritte Sohn, Karl Friedrih Simon, war 
Cberförfter und vertvaltete den Tiergarten bei Berlin 
von 1818 bis zu feinem 1837 erfolgten Tode. 
Zwei der Söhne des oben genannten Wilhelm 
$. beichritten gleichfalls bie gärtneriihe Laufbahn, 
Friedrich Wilhelm und Karl Julius. Der 
erftere, geb. 1793, grünbete in Mosfau eine Handeld- 
gärtnerei, welche ıinsbejondere den Großhandel mit 
Samen betrieb. 1830 wurde er faiferl. Hofgärtner 
in Betromäf bei Moslau, behielt aber dad Samen- 
geihäft bei. + 1861. Der zweite Sohn, Karl 
Julius, geb. 1794, erlernte die Gärtnerei von 
1810-1813 im botanifchen Garten bei Berlin 
unter €. Otto und trat, nachdem er im Garbe- 
gerbataillon am Befreiungstampfe teilgenommen, 
als Gehilfe auf ber Pfaueninjel ein. Ende 1820 
wurde er als Dbergehilfe in Sansjouci und 1824 
als Eönigt. Hofgärtner am Neuen Palais angeftellt. 
An der Handbibliothel für Gärtner beteiligte 
er fih mit einem Lehrbuche für Obftbau und 
Bomologie. 1864 mwurbe er nach Charlottenbun 
berufen und fiarb hier im Sommer 1866. 
Suftan Adolph 3, geb. zu Berlin 1803, war 
von frühefter Jugend an bei feinem Ontel Ferbinand 
auf der Bfaueninfel, erlernte auch von 1819—1822 
bei feinem Pflegevater die Gärtnerei. Er beſuchte 
1824 Wien, arbeitete 1825 in ben berühmten 
Filaumen- und Ananastreibereien von Eifenftabt, 
ipäter in Nymphenburg bei Münden und in ber 
Blumifterei von Borhelm-Schneevogt in Haar- 
im. Nachdem er in Bollwiller dendrologiſche 
Stubien „ga dann England bereift, traf er 
Ende 1828 auf ber Heimatlichen Pfoueninfel wieder 
an. Im September 1830 zum Obergehilfen er- 
nannt, 1832 irtner auf dem Ehatouillengute 
Bareg, 1833 Hofgärtner im Melonen-Reviere in 
Sansjouei, wurbe er 1834 als Kaftellan und Hofe 
gärtner nach der Pfaueninfel verfegt. 1869 trat 
© wegen zunehmender Sränklichteit in_den wohl- 
verdienten Rubeftand und F 1871. — Sein Sohn 
Gufav F., geb. ben 22. Juni 1846 auf ber 
Fiaueninjel, war ſeit Januar 1874 fönigl. Ober- 
gärtner im Neuen Garten, darauf in Charlottenburg 
und im Marigrevier, wurbe 1884 Hofgärtner im 
Georgägarten zu Kannover, 1891 Hofgärtner und 
Sarteninjpeltor in Wilelmshöhe, 1898 fönigl. 
Hoigartendireftor und Direltor der Gärtner-Lehr- 
onftalt in Sansjouci. — Ein Vetter bes letzteren 
iR der ſtãdtiſche Garteninfpektor Axel F. in Berlin, 
. den 27. September 1848 zu Elmhold in 


Heinrich Julius %, Sohn bes Tiergarten- 
verwalterd und fönigl. Hofgärtnerd Friedrich %., 
gb. den 31. Januar 1825, verwaltete 1859—1866 
die Gärten des Grafen Stolberg- Wernigerode, war 
18661878 Lehrer des Gartenbaued an ber land- 
wirtihaftl. Afademie Eldena und ftarb ald Privat- 
mann und Garteninfpeftor a. D. in Potsdam 1896. 

Meringras, j. Agrostis. 

Firmus, feft, hart, berb. 
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Siſcher von Waldheim, Nlerander, geb. zu 
Mostau am 8./21. April 1839, Dr. phil. et med., 
Geh. Rat, Ercellenz. Stubdierte in Moslau, Bonn 
und Freiburg, wurde 1865 Privatdozent der Bo- 
tanit in Mosfau, 1869 Profeffor der Botanik in 
Waricau, 1871 Direktor des botanifchen Gartens 
daſelbſt, 1896 Direftor des faiferl. botanischen 
Gartend in Peteröburg, den er bedeutend umge- 
ftaltete (j. Petersburg). Großer Freund des Garten- 
baued. Schriften u. a.: Biologie ꝛc. der Uftilagi- 
neen (®randpilze), 1869, und viele ruffiiche. 

Fifhgnane, aus Siihabfällen, verdorbenen 
Fiſchen u. dergl. hergeftellt. uptlieferanten für 
3. find Neufundland, einige Infeln an der nor- 

iſchen Küfte und einige Fabrifen an der beutfchen 
Küfte. Der F. ftellt ein jehr feines Mehl dar, in 
dem, wenn e3 gut bereitet ift, nur wenige gröbere 
Teilchen von il geäten mahrgunehen find. Ent» 
— etwa 8,30), Stidftoff und 13,9%, Phosphor- 
jäure. Er Hat demnach etwa boppelt jo viel Stid- 
ftoff umb etwas über Halb fo viel Phosphorfäure 
als das Knochenmehl, dem er im übrigen bezüglich 
der Dungerwirkung ähnlich ift (j. Knochenmehij. 

Fissus, geipalten. 

Elstulösut, zöhrig, Hohl. 

Fittönia Cozm. (nad) den Schweftern Elifabeth 
und Sarah Mary Fitton) (Acanthaceae). uter 
des äquatorialen Amerifa. F. Verschaffeltii Coem. 
(Gymnostachyum Verschaffeltii Zar), Staube 
mit großen und {chönen ovalen, mattgrünen Blättern, 
auf denen ein rote Adernetz liegt; var. ar- 


gyroneura befigt eine filberweiße Aderung. F. 
a — 





Big. 328. Fittonia giganten. 


igantea Lind. (Fig. 323) hat aufrechte, bis 
em Hohe, ftarf veräftelte Stengel und größere, 

glänzend grüne, rotgeaderte Blätter. Reizende 
Blattpflanzen (Blüten unbedeutend) für das nieb- 
tige Warmhaus, doc auch im jonnigen Stuben- 
fenfter gefund bfeibend. Vermehrung durch Sted- 
finge und Stodjproffe. 

Flabelliföltus, fägherblätterig. 

Flabelllförmis, fächerförmig. 

Fläccldus, fläccus, ſchlaff, welt. 





Kädendereinung. Die Berechnung für Koften- 
anichläge ift zurüdzuführen auf bie Inhaltsformeln 
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folgender Figuren: Rechteck mit den Seiten a und | queme Meßfiguren zerlegen läßt. — (E. a. Maſſen⸗ 
be=ab. Barallelogramm mit der Grundlinie g | berechnungen für Koftenanichläge.) 
und der Höhe (ſenkrecht gentefjener Abftand zwiihen | Pilads, nenfeeläudifder, j. Phormium. 
2 parallelen Zeiten) h=g.h. Trapez, beflen Flagelliförmis, flagriförmis, peitichen- oder 
parallele Seitenpaar a und b it mit dem Ab- eihelförmig. Phi 
a a ume, |. ox. 
ftand h zwiſchen a und b= ar h. Dreied mit ref geflammt. 
der Grundlinie g und der Höhe (jenfrechter Abftand | SFlaſchenbirnen (Calebasses). Dieſe bilben Die 
ber der Grundlinie gegenüber liegenden Ede von | 6. Familie bes Lucas ſchen Birnenfgftems (|. Birne). 
g Empjehlenöwertefte Sorten: 1. Brinzejiin Ma- 

der Grundlinie) h = I Dreied mit den Seiten | rianne (Boscs frühe Flafchenbirne), Septbr., mittel - 
a, b, c — abe übe Wir Beben Ih Derbftbirne. soum von 
— 5 Br mäßigem Wuchſe, aber jehr tragbar. 2. Dalbret 
„va-b+rYJ(@+rb—gdb+re—a)(arb+e) | Yutterbirne, Oftober, große, mwohlichmedenbe 

Der Anhalt eined unregelmäßigen Vielecks ift | Herbitbirne. Baum mäßig wachſend, doch fruchtbar. 
glei der Summe der Inhalte der Dreiede, |3. Capiaumont (Capiaumonts Herbftbutterbirne), 
in welche das Bieled zerlegt werden kann. Der Oktober, Heinere bis mittelgroße und ſehr gute 
Anhalt des Kreifes, deflen Radius r, = nr? Herbit-, Tafel- und Marktbirne. Baum von 
(rz == 3,14). Der Inhalt der Ellipfe, deren halbe | miittlerem Wuchſe und fehr frudtbar. 4. Birne 
große Achſe a und deren Halbe Kleine Achſe von Tongres, Dftober, große und jehr jchöne 
b if, = n.ab. Unregelmäßig begrenzte Flächen, | Herbft-Tafelbirne. Baum kräftig und von reicher 
wie fie von Horizontalfurven eingejchlojlen werden, | Tragbarteit. 5. Ban Marums Flaſchenbirne 
oder Waflerflächen ermittelt man in folgender Weije. | (Calebasse monstre oder carafon), Oftober, außer- 
Dean legt von einer jenfrechten Achſe aus wagrechte | ordentlich große und ſchöne, jedoch kaum mittelgute 
Rinien ın gleihen Abftänden von geringer Größe | Herbftbirne. Baum mittelftart und fruchtbar; nur 
(im Maßſtab von 1:1000 etwa 2 mm) durch die | für Zwergbäume paflende Corte. 6. Ban Mond 
zu meſſende Fläche und mißt die inneren und die | Butterbirne, Dftober, November, fehr große 
äußeren Abjchnitte der einzelnen Ordinaten. Seien | und jchöne Herbft-Tafelbirne.. Baum mittelftart, 
xı die inneren, Xa die Äußeren Abjchnitte, b der |jehr fruchtbar. 7. Marie Luiſe, Oltober, No— 
Abftand der Irdinaten von einander, jo ift der | vember, große, jehr mohlichmedende Tafel- und 
Anhalt [eb (Fxa — Zxı) Die Abjchnitte der) Marktbirne. Baum dauerhaft, von mäßigem Wuchs 
Ordinaten beftimmen zugleich zeichnerijch Die Fläche. | und fehr frudtbar. 8. Emil Heyft, Oftober, 
Annähernde Inhaltsermittelungen von ZTeichflächen | November, große und jehr gute Birne, die aber 
und dergl. erhält man durch Zerlegen derjelben in | lange am Baume Hängen bleiben muß. Baum 
eine Anzahl Trapeze und die übrig bleibenden kräftig und ziemlich reichtragend. 9. Holländifche 
Neftdreiede, deren Inhalt man addiert. Endlich | Butterbirne, September, jchöne und große, recht 
fann man den Inhalt von ebenen Figuren mitteljt | angenehme Tafel- und Kochbirne. Baum von 
des Polarplanimeters (ſ. d.) mefjen. mäßigem Wuchle, fruchtbar. 10. Tougard3 

Zur Herftelung des Koftenanichlages für eine | Flajchenbirne, Oftober, November, große, lange, 
Gartenanlage bedarf man der Jnhalte der bebauten | gelbgrüne, bronziert-beroftete Herbft-ZTafelbirne mit 
Flächen, Wegeflächen, Waflerfläcdhen, Kulturflächen, | rofafarbigem, edlem Fleiſche. Baum ſchön wachiend, 
Raſenflächen, Blumenbeetflächen und mit Gehölz be- | fruchtbar, verlangt warmen Boden. 11. Boscs 
pflanzten Flächen, deren Summe die Gejamtflädhe | Flaſchenbirne (Humboldt YButterbirne), Rovbr., 
ausmacht. Man verfährt dabei fo, daß man von große, jehr jchöne und mohljchmedende Tafel- und 
der Geſamtfläche die bebaute Fläche, Wegefläche, | Marfitbirne. Baum geſund und faft jährlich reich 
Waſſerfläche, Kulturfläche, Blunmtenbeetfläche und mit | tragend. 12. Elairgeau (Llairgeaus Butterbirne), 
Gehölz bepflanzte Fläche abzieht und als Differenz | November, December, jehr jchöne, große und vor⸗ 
die Raſenfläche erhält. Die bebaute Fläche Täßt | trefffiche Zafel- und Marktſorte. Baum mäßig 
ſich leicht ın Rechtecke, Kreisteile zc. zerlegen. Die | wachlend, aber fehr fruchtbar; für Zwergbäume, 
Wegefläche wird zum Teil ebenjo ermittelt. Lange, | jedoch nicht auf Quitten gebeihenb. 
geſchwungene Wegezüge mißt man auf dem Plane, | Flävens, flav6soens, flävidus, blaßgelb. 
indem man die Länge in Metern mißt und mit| Flavicomus, gelbichopfig; flarispinus, gelb- 
ber Breite des Weges multipliziert. Zum Mefien | ftachelig; favovirens, gelbgrün. 
der Länge des Wegezuges ſchlägt man eine Zirfel-| Sehenkrauneifen werben oft durch Pilze her- 
öffnung, die 5, 10 oder 20 m bedeutet, jo oft auf | vorgerufen, 3. B. an den Blättern der Erdbeeren 
der Wegeachje ab, al3 es möglich, und addiert zu ber | durch Sphaerella fragariae, an den Bohnenhülfen 
jo gewonnenen Längenzahl die Reftlänge. Es giebt |durd) Gloeosporium Lindemuthianum, an 
um Meilen folder krummer Längen Snftrumente, | Maulbeerblättern durch Fusarium Mori <. Da- 

segeräbchen genannt. Die Kulturflächen find meift | gegen ſoll die Fleckenkrankheit des Tabaks (Die 
leicht zerlegbar. Die unregelmäßigen Gehölzgruppen | jogen. „Moſaikkrankheit“) auf einem im Saft be- 
mit ihren Vorjprüngen und Buchten mißt man, | findlihen, übertragbaren, fi in ber lebenden 
indem man Nechtede und Dreiede auf die Gruppen | Pflanzenzelle vermehrenden „Virus“ beruhen. 
jo legt, daß dem Augenmaß nad) ebenjoviel| Iledermäuſe find in feiner Weile jchädlich oder 
Gruppenflähe außerhalb der Meßfigur liegt, al3 auch nur läftig, vielmehr fehr nügliche Tiere, da fie 
innerhalb derjelben fehlt. Die Blumenbeetfläche | von Sonnenuntergang an faft die ganze Nacht Hin- 
wird ebenfo erniittelt, ſoweit fie fich nicht in be= | durch unermüdlich auf nächtlicy fliegende Inſekten, 
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Fleiſch-Düngemehl — Fliegen. 


beſonders Nachtſchmetterlinge, in der Dämmerung 
auch auf Maikäfer Jagd machen. 
Sleifg-Düngemedl (Frar-Bentos-Guano)tommt 
jeit längeren Jahren in bedeutenden Mengen von 
Südamerifa aus in den Handel, wo es aus den 
Küdfänden der TFleischertraft- Fabrikation bereitet 
wird. Es unterjcheidet ſich von dem reinen Fleilch- 
mehl durch feinen hohen Gehalt an Phosphorfäure, 
der daher rührt, daß mit den TFleilchabfällen zugleich 
die Knochen der Schladhttiere verarbeitet werden. 
Bährend das reine Fleiſchmehl ca. 14,5°/, Stid- 
Ko und nur jehr geringe Mengen Phosphorſäure 
enthält, find im ſüdamerikaniſchen F. nur 5,5 bis 


15%, Stidftofj, dagegen 12—179/, Phosphorſäure 


enthalten; e3 ift Daher in jeiner Zulammenjeßung 
und in jeiner Düngerwirkung dem Fiſchguano faft 
gleich. Nenerdings kommt das %. aud) im aufge- 
ichloſſenen Zuſtande in den Handel (f. Knochenmehl, 
aufgeichloffenes). 

Hleifhfreffende Rſanzen nennt man Gewächſe, 
weiche mitteljt ihrer Blüten, Blätter oder bejonderer 
Organe Inſekten oder andere Kleine Tiere fangen 
und töten, um diejelben nach Ausfcheidung einer 
Verdauungsflüſſigkeit löslich zu machen und die 
geriegungsprodufte zu abjorbieren. E3 kommen 
der betreffenden Pflanze dabei hauptſächlich Die 
fidfofj-führenden Zerfegungsprodufte zu gute. 

Die Fangthätigfeit äußert ſich in verjchiedener 
vorm. Entweder jondern die geftielten Drüſen 
ıZentafeln bei Darwin) der Blätter eine vogel- 
leimartige Maſſe ab, weiche das auffliegende Inſekt 
fRhält, und zwar bleiben dieſe Drüſen Dabei 
unbeweglid (Drosophyllum, Pinguicula), oder 
die benachbarten krümmen fid) nach der Fang— 
Kelle hin (Drosera). In beiden Fällen rollt jich 
das ganze Blatt etwas nach der Fangſtelle Hin 
auf, bejonderd auffällig natürlich nur bei großen 
oder langen Blättern, oder die Blattipreite ift 
beweglich und reizbar, indem fie zufammenflappt, 
wenn ein Inſekt Die reizbaren Stellen berührt 
‘Dionaea, Aldrovandia), oder die Inſekten werben 
in Schläuchen (Ascidien) oder Blaſen gefangen, 
deren Offnungen — an voll entwidelten Blättern — 
dauernd offen find (Sarracenia, Nepenthes, Darling- 
tonia, Cephalotus und vielleicht Lathraea) oder 
durch bewegliche Klappen verſchloſſen (Utricularia). 

Sn allen Fällen ift ein Anlodungsmittel vor⸗ 
handen in ‘Form bunter, meift roter, Honig oder 
andere Lockmittel ausicheidender Drüjen. Die ge- 
iangenen Injekten werden getötet teit3 durch Über- 
ſchleimung (Drosera, Drosophyllum) in Verbindung 
mit der Wusicheibung einer Säure ſeitens ber 
Drüfenapparate des Blattes, teil3 durch Die faure 
Berdauungsflüffigfeitallein(Nepenthes, Sarracenia). 
In den Drüfenbehältern der Utricularia ſchwimmen 
die gefangenen Inſekten, wie e3 fcheint, bis zum 
Tode durch Ermattung herum. 

Lie Zeriegung wird in allen Fällen durch die 
Berdauungsflüffigleit bewirkt, welche Bflanzenpepfin 
neben einer organijchen Säure enthält. Die ge- 
löften Stoffe werden von vorhandenen Drüfen auf- 
genommen und dem Blatte der Pflanze zugeführt. 

Da faft alle „fleiſchfreſſenden“ Pflanzen ein ehr 
geringed Wurzeljyſtem (Dionaea, Drosera etc.) oder 
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aufnahnıe für die hierher gehörenden Pflanzen außer 
Frage. — Litt.: Darwin, Insectivorous plants, 
—8* von Carus Sterne: Inſektenfreſſende Pflanzen. 

Fléxilis, biegſam. 

Flexispinus, nit gebogenen Dornen. 

Flexuösus, vielgebogen, hin- und hergebogen. 

fieder, j. Sambucus und Syringa. 
liegen. Die Maden einiger 5. (Bimeiflügler) 

treten bisweilen in den Gärten jehr verheerend auf. 
Die Zwiebel-%. (Anthomyia antiqua) legt ihre 
Eier in die über der Erde befindlichen Teile der 
Küchenzwiebel; ſpäter bohren ſich Die Maden tiefer 
in die Bmiebel ein, und die Folge davon ift eine 
Berjauchung der Zwiebelſcheibe. Ihr Borhanden- 
fein erfennt man im Juni und Juli an dem gelb- 
lihen Ausjehen der befallenen Pflanzen, welche 
eitig auszuziehen find, che noch die Maden zur 
Bermuppurg in die Erde gehen, um nad) 10 big 
20 Tagen als %. das Gelchäft fortzujegen. Boudye 
empfiehlt eine Bedeckung der Beete mit pulveri- 
jterter Kohle, andere raten zu Ruß. Dieje Mittel 
find aber nur dann von Erfolg, wenn man ein? 
der Beete unbededt läßt, melches von den %. zur 
Abfegung ihrer Brut benugt wird und Gelegenheit 
giebt, dieje 
Tiere für Die 
Folge unſchäd⸗ 
{ih zu machen. 
— Die bein- 
farbige Made 

der Kohl- 
fliege(Antho- 
myia brassi 
cae) (tig. 324) 
frißt vom Früh— 
ling bis Herbſt 
in den Strün- 
fen und Wur—⸗ 
zeln der Kohl- 
arten und führt 
eine Verjau⸗ 
chung derjelben herbei. Auch Rettiche, Radies und 
Rüben werden von ihr angegriffen. Man erfennt die 
befallenen Pflanzen an der Bleifarbe der Blätter und 
ihrem welken Ausjehen und muß ſich beeilen, fie aus» 
zuziehen und zu verbrennen. — Die Made ber 
Rattich-%. (Anthomyia lactucae) frißt im Auguft 
die noch unreifen Samenköpfchen der Latticharten 
aus. Auf den Samentulturfeldern richtet fie oft 
großen Schaden an. Iſt dies der Fall, fo muß 
man die Kultur des Lattichd für einige Jahre in 
eine andere Feldmarf verlegen und die beim Reinigen 
der Samen abfallende Spreu, in welcher ich oft 
eine unglaubliche Zahl von Maden befindet, ver- 
brennen. — Die Made der Möhren-%. (Psila 
rosae) (tig. 325) macht die Möhrenwurzeln „eilen- 
madig“ oder „roftfledig“. Erkennt man Died an 
dem gelben matten Ausſehen der Pflanzen, jo find 
legtere auszuziehen und zu verbrennen. — Die 
Made der Sellerie-%. (Piophila apii) ſitzt am 
Fleiſch der diden Gelleriemurzeln, welches fie mit 
geichlängelten Gängen durchjeßt. — Die Anmwejen- 
heit der Made der Spargel-%. (Platyparaca 
poeciloptera oder Trypeta fulminans) erfennt man 





Big. 824. Männchen der Kohlfliege. 


gar feine Wurzeln befigen (Aldrovandia, Utricu-|an dem früppelhaften Wuchje der jungen Triebe 
laria;, jo ift der Ruben dieſer eigenartigen Nahrungs⸗ gegen den Auguft hin; leßtere find ſofort Dicht 
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über dem Wurzelftode abzufchneiden und zu ver- 
brennen. — Die Made der Kirſch⸗F. (Trypeta 
oder Spilographa cerasi) lebt in den Kirſchen, vor- 
nehmlich in den Herzkirſchen, ſowie auch in den 
Beeren der Zonicera-Arten, die fie jauchig macht. Sit 
fie erwachſen, jo frißt fie fich heraus und läßt fich 
auf den Boden fallen, um 
fihh in der Erde zu ver- 
puppen. Gegen Dielen 
Feind läßt ſich wenig oder 
gar nicht? ausrichten; bei 
einzelnen Bäumen im Gar- 
ten ift es vorteilhaft, den 
Boden unter der Krone 
im Herbft tief umzugraben 
und dadurch die Puppen fo tief nach unten zu 
bringen, daß fie fich nicht zum volllommenen Inſekt 
entwideln können. — Die Made ber Narziifen-%. 
(Merodon narcissi) lebt einzeln in ben Zwiebeln ber 
Narziffen und Tazetten und verurjacdht die Fäulnis 
des Herzteiles derſelben. 

Floccösus, flodig. 

SHlokenblume, |. Centaurea. 

Flora, in der Botanil der Inbegriff und das 
Berzeichnis der in einen Erdteile, Lande oder Ge- 
biete wild wachjenden Pflanzen, die „Pflanzenwelt“. 

Flöre pl6no, gefüllt blühen. 

Slorfliege, gemeine, |. Blattlauslömwe. 

Floribändus, reihblühend. 

Floridänus, aus Florida. 

Flöridus, blütenreih; Aörifer, biütentragend. | 

Flos, die Blume (3. ®. Lychnis flos Joris). | 

Slügelfrudt (Samara) ift eine Frucht mit 
trodener Fruchthülle, die eine dünne, häutige Ein- 





| 


Fig. 825. Möhrenfliege. 








Rüfter. 


Ahorn. 
Fig. 326. Flügelfrüchte. 


faffung befigt, wie bei der Nüfter, dem Ahorn ꝛc. 
(Fig. 326). 

Hlügel- oder Spargel-Erxrdfe (Tetragonolobus 
siliquosus ARo/A), eine aus Südeuropa ftammende 
Erbjenart, deren walzenförmige, mit 4 Längsflügeln 
verjehene Hülfen im jungen zarten Zuſtande ähnlich 
wie Zudererbjen zubereitet und als Gemüſe ge- : 
nofien werden. Die Schmetterlingsblüten find | 
braunrot. Die etwa 50 cm hoch werdende Pflanze 
wird wie die Erbje angebaut, verlangt jedoch eine 
etwas wärmere Lage. Als Gemüſe entbehrlich. 

Flüitans, flutend, mit ſchwimmenden Blättern. 

Fluß. Ein folder kann nur Beftandteil des 
Parts fein. In den meiften Fällen wird ein jchon 
vorhandener in die Anlagen Hineingezogen und be- 

renzt diefelben wenigſtens mit einem jeiner Ufer. 
Der Park erhält dadurd einen ungewöhnlichen, 
oft großartigen Schmuck. Das hat auch Veran- 
laſſung gegeben, nicht nur S.arme in einen großen 


abgehalten werden. Gerade ber 


Floccosus — Formosus. 


Bart zu leiten, wo fie (3. B. in Münden und 
—* künſtliche Seen, wohl auch Waſſerfälle 
bilden, ſondern auch Bächen und ſchwachen Waſſer⸗ 
uflüſſen durch Erweiterung das Anſehen eines 
luſſes zu geben. Da zum Füllen und zur Friſch⸗ 
erhaltung eines Parkſees ſchon ein ſchwacher Zufluß 
enügt, ho wird man zu der immer ſehr foftbaren 
nlage und Ufererhaftung eines künſtlichen Y.armes 
nur dann fchreiten, wenn deſſen Waflerfraft zum 
Mühlen- und Fabrifbetrieb verwendet werben ſoll, 
ein Fall, welcher oft auf Landgütern vorkommt, 
oder wenn e3 fit) um Ausnutzung vorhandener 
Mulden und toter Stromarme handelt. Die Schön- 
heit der F. landſchaft wird fehr erhöht, wenn ein 
Wehr in Sicht kommt, denn dieſes macht den Ein- 
drud eines Waſſerfalles, was noch Durch Anbringen 
von Felſen verftärkt wird (f. Waflerfälle). Stille 
oder engliſche Flüffe, welche früher in feinem 
Parke fehlen durften, find Teiche von flußartiger 
Form und Breite mit nur fo viel Waſſerzufluß, 
als zur Erhaltung des Waflerftandes und der Friſche 
nötig ift. Diefe trägen Waſſer machen jelten einen 
guten Eindrud, und es ift viel befier, fie zu langen 
Gartenjeen (Weihern, Zeichen) zu erweitern. 
F. tft am jchönften, wenn er beichattet ift, aber in 
ganz anderer Weile wie der Bad (ſ. d.). Hier 
müflen die Lichtungen größer, breiter fein, Damit 
ftellenweife die Sonne ihr Licht voll auf die breiteften 
Waſſerflächen werfen kann. Iſt auch das Ufer zu- 
weilen waldartig, was in Thälern ftet3 der günftigfte 
Fall ift, jo darf die Beichattung doch nicht fo ftarf 
jein, daß die Sonnenftrahlen Bang von dem Waſſer 
echjel von hellen 
und dunklen Stellen bringt jenes Flimmern des 
Waflerd hervor, welches an bewaldeten Flüffen 
jo jehr entzüdt. Iſt das eine Ufer bernid, was 
jehr oft vorfommt, dann muß das hohe Ufer in 
der Hauptiache ganz bewaldet oder mit Gebüſch 
bededt fein, während das andere Wieſen zeigt, 
am Ufer unterbrodhen mit Ioderen Baumgruppen 
eingefaßt. 
Fluvidlis, Auvistilis, in fließenden Gewäflern. 
Foeniculäceus, fenchelähnlich (Foeniculum). 
Fo6num, Heu (Trigonella Foenum graecum). 
Fostens, fo6tidus, übelriechend, ſtinkend. 
Folläceus, blattartig; foliäris, blattjtändig. 
Foliätus, beblättert; foli6sus, vielblätterig. 
Folliculäris, balgartig, balglapfelig. 
Fontanesia Labill. (nad) Desfontained, franz. 
Botaniler, gejtorben 1833) (Oleaceae -Fraxineae'. 
Schön belaubte, meift empfindliche Sträucher; am 
härteften F. Fortunei Carr. aus China. 
Fontänus, fontinälis, quellenliebend. 
Fontinälis antipyrötica L. (fons, fontis 
Duelle), Duellmoo3, an Steinen, Baummurzeln 
fließender und ftehender Gewäſſer, ift für Zimmter- 


| aquarien bejonder8 zu empfehlen. Stengel Eräftig, 


50—70 cm lang, verzweigt, dreifantig beblättert, 
freudiggrün. Liebt friiches, Mares Wafler und wird 
auf dem Grunde des Aquarium befeftigt. 

Forestiera Poir. (Borya Willd.) (Oleaceae). 
Nordamerifaniihe ziemlich Hohe Sträucher mit 
unjcheinbaren Blüten. 

Sorke, |. Srabgabel. 

Formösus, ſchön, wohlgeformt. 
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Forsythia — Franeiscea. 
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Forsjthia Yarl (nad dem engl. Botaniker ®. A. | niederen Bilanzen ift %. und vegetative Ver— 


Forigth, geb. 1737) (Oleaceae-Syringeae). Dft- 
aftatiiche Sträucher mit jeitenftändigen, einzelnen 
oder gepaarten ziemlich großen gelben Blüten vor 
der Belaubung; Kelch und Blumenfrone tief 4 teilig, 
Staubgefähße 2, bald die Narbe überragend, bald 
nicht erreichend; Frucht eine 2Mappige achfpaltige 
&apiel. — F. viridissima Lindl., im Freien kulti— 
viert ftetd aufrecht mit ftet3 einfachen Tanzettlichen 
Blättern. — F. intermedia Zabel (= F. sus- 
pensa X viridissima, hohe Sträucher mit zulept 





ia. 327. Forsythia suspensa. 


überhängenden Zweigen; var. densiflora Koehne 
mit bellgelben und var. vitellina Koehne mit dotter- 
gelben Blfiten. — F. suspensa Vahl (fig. 327), 
Zweige in der Jugend meift aufrecht, dann über- 
bängend, oft bis zur Erde herab und auf dieſer 
entlang friechend und wurzelnd, oder zwiſchen Ge- 
büih bis 3 m Hinaufffetternd; Blätter ungeteilt 
bis 3zählig, Die ungeteilten aus eiförmigem Grunde 
beaelbint: wegen der reichen frühen Blüte auch jehr 
dhön als Wandbekleidung. 

und F. Sieboldii Aori. find nur Formen dieſer 
At — Vermehrung durch Stedlinge und Ableger. 


Fortpflanzung (Reproduktion) nennt man bei 
zen diejenige Art der Vermehrung, 

welche nicht auf vegetativem Wege, alfo nicht 
durch Knoſpenbildung (Brutknoſpen, Brutzwiebeln, 
Knollen, Adventivbiidungen, ſiehe dieſe Artikei 
und Vermehrung) erfolgt, ſondern die darin be- 
ſteht, daß auf eigentümliche Weife an beftimmten 
Stellen der Pflanze durch Bildung einer Belle der 
Anfang zur Entwidelung einer neuen Pflanze ge- 
geben wird. Die Verjüngung der Pflanze erfolgt 
aljo durch Die Wiederhervorbringung (Reproduktion) 
des Anfangs der ganzen morphologiicen Ent- 
widelung. Die F. erfolgt entweder geichlechtlich 
mt Hilfe der Befruchtung (j. d.), jo bei allen 
erogemen und vielen Kryptogamen, oder jie 


F. Fortunei Lindl.| 9 


mehrung oft nicht von einander zu unterjcheiden. 

Fortunädtus, glüdlich. 

Fothergilla alnif6ölia L. /. (F. Gardenii Z.) 
(J. Fothergill, Arzt in Uptom, geft. 1780) (Hama 
melidaceae). Kleiner nordamerifanifcher harter 
Strauch für Moorbeete, mit erlenähnlichen Blättern 
und blumenblattloſen Blüten in furzen Dichten, end- 
ftändigen Ahren; zur Blütezeit mit dem Ausbruch 
der Blätter durch die zahlreichen langen weißlichen 
Staubfäden recht zierli. Vermehrung durch Stod- 
teilung. 

Fourcröya gigänten Vent. (fr. v. Fourcroy, 
Chemiter in Paris, geit. 1809) (Amaryllidaceae). 
Agavenartige Pflanze Südamerifa3 mit fnolliger 
Wurzel, jehr langen, an den Rändern faum be- 
wehrten Blättern und über 6 m hohem, ſtark ver- 
äfteltem Schafte mit grünlich-weißen Blüten. Un- 
mittelbar nach der Blüte muß man den Schaft 
abichneiden, wenn die Pflanze nicht abfterben joll. 
F. longaeva Karw. et Zucc. hat einen bis 16 m 
hohen Stamm, welcher eine enditändige, bis 12 m 
hohe pyramidale Blütenrifpe treibt. F. Beding- 
hausei C. Äch. (Roezlia bulbifera und R. regia 
hort.) hat bis 2 m Hohe Stämme, graugrüne 
Blätter und einen mit grünlichen Blüten bejepten 
ö—6 m hohen Blütenftand. Man behandelt diefe 
Pflanzen wie die Agaven. 

Foveätus, vertieft, grubig. 

Foveolätus, foveösus, Tleingrubig. 

Fractuösus, getrennt, gebrochen. 

Fragärla indica Andr. (Duchesnea indica 
Focke) (fragum, die Sceinfrudt bei Virgil), 
indiihe Erdbeere (Rosaceae), mit fangen 
Zweigen, gelben Blüten und roten, ganz fade 
ihmedenden Früchten, muß in Töpfen bei + 5 bis 
10°C. überwintert werden und nimmt fi) im 
Sommer al3 Umpelpflanze im Freien oder als 
Hängepflanze auf dem Balkon vortrefflidh aus. 
An milden Wintern dauert fie auch im Freien 
aus. Die allgemeine Annahme, die Früchte feien 
ſchädlich, ift falich. 

Fragarloides, ähnlidy der Erdbeere (Fragaria). 
Frägifer, erdbeertragend. 

Frägilis, zerbrechlich. 

Frägrans, wohlricchend. 

Franceiscea Pohl (nad) Franz II., Kaiſer von 
fterreich) (Scrophulariaceae). Yet zu Brunfelsia 
gezogen. Steine Sträucher Brajiliens. Blätter ab- 
mwechjelnd, Blumen meist einzeln, achjelltändig, in 
ihrer Form an Achimenes erinnernd. F. uniflora 
Pohl, 30—% cm hoch, die wohlriehenden Blumen 
einzeln, violettblau, von Mai bis September. F. 
eximia Scheidw., 60 90 cm hoch, Blumen ſehr 
groß, violett, ſpäter weißlich, angenehm duftend, in 
2—bhlumigen Afterdolden, von Februar⸗März an 
in langer Folge. Sehr ſchöne Arten find aud) 
F. calycina 7700. und acuminata Pohl, eben- 
fal8 mit violetten Blüten. Diefe prächtigen 
Sträudjer gehören in das Warmhaus und gedeihen 
in einer Miſchung aus 2 Teilen Gartenerde und 
je 1 Teil Laub- und Moorerde mit Sand. Buſchige 
Pflanzen erhält man durch jemweilige® Einftugen. 
Auch für Wohnräume find die F.-Arten mohl ge- 
eignet. Man vermehrt fie durch Stedlinge unter 


it ungefchlechtlich (jeguelle und ajeruelle %.). Bei i Gloden bei lebhafter Bodenmwärme. 
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Francöda Cav. (uach dem fpaniichen Botaniker 
bed 16. Jahrh. F, Franco in Valencia) (Saxi- 
fragaceae). Über fußhohe Kräuter Chiles, von 
denen F. appendieulata Cav. und F. sonchifolia 
Don. in Kultur find. Sie erinnern im Habitus 
an manche Heuchera-Arten. Blüten 4zählig, rofen- 
rot ober Blafeoja, auf fteifen Gtielen in dichter 
ÄHre. Kultur im Sommer im Freien, ausgepflanzt 
ober im Topfe in nahrhafter Erde. Überwinterung 


froftfrei. 

tank, Prof. Dr. A. B. faij. Geh. Regierungs- 
rat, geb. zu Dresden am 19. Januar 1839, geft. 
zu Berlin am 27. Sept. 1900. Berühmter Pflanzen- 
patholog. 1865 Kuftos am Univerjitätäherbarinm 
zu Leipzig, 1867 Privatdozent bajelbft, 1881 Pro- 
feſſor an der fandw. Hochſchule in Berlin, 1899 


LXorfteher der Biologijhen Abteilung am faif. | Garten, 


Francoa — Franffurt a. M. 


jervöhnlich geihligte Lage desſelben geftattet es, 
aß Laurus nobilis, Magnolia grandiflora, 
Quercus lex unb eine Menge anderer bei uns 
für gewöhnlich nicht winterharter Gehölze im Freien 
überwintert werben können. 

Der nördliche Stadtteil befigt in dem feit dem 
Jahre 1891 in ftäbtifchem Beſitze befindlichen ca. 
9 ha großen Güntheröburgparf einen fchägbaren 
Erholungsplag. Im Stadtteil Bodenheim tft der 
Kurfürftenplag bemerfenswer. Im Gtabtteil 
Sachſenhauſen wurde im Jahre 1898 der jeit ca. 
30 Jahren geichlofien geweſene „alte Friedhof“ in 
eine öffentliche Anlage umgewandelt. Außerdem 
find im Innern der Stadt noch eine ganze Anzahl 
Heinerer Anlagen unb gärtnerijc angelegter Pläße 
vorhanden. Jin Often der Stadt liegt der zoologiſche 
eine hervorragende gartenfünftferiiche 








Big. 398. Dad Ylumenparterce im Balmengarten zu Frankfurt a. M. 


Geſundheitsamt. Hauptwerte: Krankheiten der 
Kulturpflanzen, 2. Aufl., 3 Bbe., 1895—1896: 
Leunis’ Cynopfis der Pflanzentunde, 3. Aufl.; 
Lehrbuch der Pilanzenphufiologie, 2. Aufl, 1896: 
Lehrbuch der Botanik, 2 Bbe., 1892; Pflanzenkunde 
für Sandwirtichaftöfcjulen, 1894; Kampfbuch gegen 
die Schädlinge unferer Feldfrüchte, 1897; Schild- 
lausbuch, 1900 (mit Dr. Fr. Krüger). 
Frankfurt a. A. Die Ringpromenade wurde 
in den Jahren 1806—1813 durch den Stabtgärtner 
Ring angelegt und in jpäterer Zeit durch den 
Gartendireftor Weber an mehreren Stellen er- 
weitert und neuen GStraßenzügen angepaßt. Die 
Zeilftreden: „Am Rechnei-Weiher“, „Am Beth- 
mann- Weiher“, „Am Trug“, „Taunus Anlage” 
und „Gallus-Anlage” weiſen herrliche Landichafts- 
bilder auf. Ferner liegt im Innern ber Gtabt 
das interreffante twie prächtige „Nizza“. Die außer- 








Schöpfung des ftäbtiihen Gartendirektors Weber. 
Die Verwaltung des Gartens ift der Stabtgärtnerei 
unterftellt. Die Zahl der an Straßen, auf Plägen 
und Schulhöfen angepflanzten Bäume beträgt un- 
gefähr 15000 Stüd. Die Vermaltung ber ſtãdtiſchen 
Anlagen unterftand in den Jahren 18061861 
dem Stabtgärtner Rinz und jeit jener Zeit bis 
jept dem artenbirektor Weber. Das ftändige 
Arbeitperjonal_beträgt etwa 50 Mann, darunter 
17 Gärtner. Die jährlichen Musgaben belaufen 
fi 3. 8. auf rund 100000 #. Ermähnt fei auch 
der mit gut gepflegten Wegen burchzogene, viel 
bejuchte, 4000 ha große Stadtwald, welcher nahe 
bei ber Stadt gelegen ift. 

Eine gärtnerifche Sehenswürdigkeit von Weltruf 
ift der Palmengarten in F. Er ift in feinen 
Grundbeftänden hervorgegangen aus dem be- 
rühmten Garten des Herzogs Adolf von Rafjau zu 


Frankfurt a. M. — Frankreich. 


Biebriy a. Rh., welcher infolge der politilchen 
Greigmif] je des Jahres 1866 feinen Wohnſitz dafelbft 
aufga 
Die urjprüngliche fogen. alte Anlage mit Palmen- 
baus, Blütengalerie, Gejellichaftshaus, großem 
Blnmenparterre, Weiher-Anlage und Gewäachs⸗ 
bäujern wurde 1869—1871 von Heinrich Sies- 
maher, Zeilhaber der Firma Gebr. Siesmayer, an- 
gelegt. Das Arrangement des Palmenhaujes und 
der Blütengalerie lag in den Händen des Garten- 
inſpektors der Gejellichaft, Ferdinand Heiß. 1873 
wurde von H. Ciedmayer die jogen. neue Anlage 
mit großem Weiher, Hängebrüde, Grottenbau und 
Schweizerhaus geichaffen. Sie umfaßt 2 ha 35 a 
30 qm. Im Sabre 1888 wurde ebenfall3 an der 
Weſtjeite ein 94 a 19 qm großer Anzuchtgarten 
in Betrieb genommen. In der Nacht vom 10./11. 
Auguft 1878 brannte das Gelellichaftshaus voll- 
Händig nieder, wodurch auch der Pflanzenbeitand 
des Balmenhauied ſchwer gejchädigt wurde. Am 
29. Rovember 1879 fand die Wiedereröffnung des 
neu erbauten Gejellichaftshaufes ſtatt. Im Fahre 
1886 wurbe der Garten nad) ber Nordjeite er- 
mweitert (6 ha 29 a 91 qm), wo ein großer Rajen- 
plag für Lawn Tennis (im Winter zur Eisbahn 
verwendet), umgeben von einer Radfahrbahn, an- 
gelegt wurde; 1887 wurde in diefem Parfteil das 
31 & große Roſarium in landichaftlihem Stil 
angelegt. Zugleich übernahm die Gejellichaft ein 
45 a 89 qm große Gelände für Kulturzwecke 
von der Stadt. 1890 wurde eine Ver- 
breiterung der öftlichen Wirtichaftsterraffe und Ber- 
legumg des großen Promenadenmwegd vorgenommen. 
1896 — die Geſellſchaft pachtweiſe das dem 
. von Rothſchild gehörende 1 ha 90 a 
Ir gm —— Be Gelände der Billa Leonhardsbrunn 
erei von A. Grüneherg), wo zwei der 
— Gewãchshaäuſer zur Überwinterung von 
eingerichtet wurden. 1898 erwarb die 
von Herrn P. von Mumm ein 1 ha 
79 a geofed Gelände, welches als Anzuditgarten 
dienen fol. Außerdem wird eine 1 ha 75 
große, noch nicht angelegte Wieſe im Neugarten, 
jest dem Yußballiport dienend, im Laufe der 
nächftenn Jahre angelegt werden, ſo daß dann die 
Parkanlagen ein geſchloſſenes Ganzes bilden werden. 
Die Gewächshäuſer werden durch eine Central⸗ 
Rampf-Raflerheizung vom Maſchinenhauſe aus er- 
wärmt, ebenjo die Blütengalerie und ein Zeil des 
Palmenhauſes, in welchem ſich außerdem noch eine 
Kiederbrud-Dampfheizung, Syftem Berfing, befindet. 
Die gärtnerifche Leitung, fomweit fie das Balmen- 
Haus, die Blütengalerie und bie größere Bahl der 
Gewächshäufer betrifft, lag 1869-1883 in ben 
Händen des Garteninjpeltors %. Heiß (F 1883), 
während der Park und die übrigen Gewächshäuſer 
unter der Oberleitung des Königl. Gartenbau- 
direftord H. Siesmayer ftanden. Bon diejer Beit 
ab übernahm der jegige Königl. Gartenbaudirektor 
Auguft Siebert, aueh als Inſpektor, dann als 
Zireftor der Balmengarten-Belelichaft die Geſamt⸗ 
leitung. — Fig. 328 zeigt das große Blumenparterre 
vor dem Geſellſchaftshauſe. — Litt.: U. Siebert, 
Der Palmengarten zu F. 
Schließlich jei ben botaniiche Garten der Senden- 
berg’ichen Gejellihaft genannt. 
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SFtankreid. Über die Gärten in F. berichtete 
der Engländer Evelyn, der %. 1644 beiuchte, fol- 
gende3. Der Garten der TZuilerieen, ſehr jchattig, 
mit einem Labyrinth von Chprefien, Sranat-Leden, 
Springbrunnen, Fiſchwaſſern, einem Bogelhauje, 
\chöner Orangerie, hübſchem Geſtrauch und ſeltenen 
Früchten. — Der Garten des Erzbiſchofs von 
Zaris in St. Cloud auf einer Anhöhe neben der 

eine mit dem Brunnen des Laokoon, ein großer 
viereckiger Teich, aus welchem das Waſſer über 
13 m hoch ſtieg, und welchen eine Menge von Waſſer⸗ 
beden und Statuen umgab; es gab dort den Berg 
„parnafjus“ mit einer Grotte mit Vexierwaſſer, 
um den Bejucher zu benegen, vom Parnaß ftürzte 
dad Wafler in Kasladenform in dad Thal herab. — 
Kardinal Richelieus Billa zu Rueil, ein ſchönes 
Haus, wie ein Kaftell gebaut, vom Schloßgraben 
umgeben, innerhalb deſſen ein prachtvofler Garten 
ih befand mit zahlreichen Statuen, Wafjerkünften, 
einer Grotte und einem Teiche, aus dem da3 Waſſer 
in Form von Gläſern, Bechern, Kreuzen, Fächern, 
Kronen 2c. hervorſpielte. Hier gab es Teiche, 
Bogelhäufer, Kornfelder, Wiejen, ein Wäldchen von 
immergrünen Bäumen und zahlreiche Altertümer 
aus Rom zc., legtere teilweiſe gemalt oder in anderer 
Weiſe nachgeahmt. — St. Sermain, defien erites 
Schloß von Karl V. dem Reifen (1364—1380) 
angefangen, aber erft von Franz I. (15151541) 
vollendet, deſſen zweites Schloß von Heinrich IV. 
gebaut wurde, hatte ſechs Terraſſen mit Kaskaden, 
unter denen fich geräumige Galerien, unerirdiſche 
Grotten und Felsſtücke befanden, auf denen allerlei 
wegtrauiiche Figuren abgebildet waren, die zum 

Zeil durch Waſſer⸗Triebwerke beweglich erſchienen. 
Unter ihnen war Orpheus, nach deſſen Muſik Tiere 
tanzten u. dergl. m. — Alle dieſe Gärten mit all 
ihren lächerfichen Übertreibungen zeigten eine Aus⸗ 
artung de3 italienifchen Geichmads, die zu einer 
Kriſis führte, d. h. zur Gründung des jogenannten 
franzöſiſchen Gartenftild durch Lenötre (I. 
franzöfiicher Gartenftil). Der von ihm in Verjailles 
angelegte Garten jollte alle anderen der damaligen 
Beit übertreffen; auch in ihm gelangten die Formen 
der itafieniichen Gärten zum Ausdrud, aber ohne 
deren kleinliche Zuthaten, ohne die Grotten und 
Wafjerfpielereien, Dagegen zeichnete er ſich aus durch 
die Vereinigung von Symmetrie und malerijcher 
Anordnung. Die Verjailler Anlagen find noch jept 
in dem Lenötre’ihen Stile erhalten. In gleichen 
Stile legte Lenötre auch die Gärten zu Trianon, 
Meudon, St. Cloud, Sceaur, Chantilly an. 
— Die Lenötre'iche Kunftrichtung wurde durch den 
von England aus ibertrage nen Zandichaftögartenftil 
abgelöjt. Der Bart von Ermenonpille des Marquis 
Gerardin, mit J. J. Rouffeaus Grab, der Part 
bon Morfontaine bei Senlis und Teile von Chan- 
tilly, Klein-Trianon, Monceau und viele andere 
waren die Ergebnifie der Bewe egung, welche beſonders 
von Watelet, Morel, M. de Gerardin und Roufjeau 
beeinflußt wurde. 

Während der Napoleoniſchen Zeit geſchah nicht 
allzuviel für die Gärten in F. nche Gärten 
wurden im landichaftlichen Sinne umgeändert oder 
erweitert, 3. 8. Yontainebleau. Malmaifon, 
Wohnung der Kaiferin Sofephine, war eine Neu- 
ſchöpfung diejer Zeit. Unter Youis XVII. wurde 
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Saint Duen durch Gabriel Thouin angelegt, in 
Verſailles wurden landichaftliche Anlagen in einem 
der Bostetts geſchaffen. Auch in der Provinz ent- 
fanden einige Landſchaftsgärten. De Laborde hat 
in einem Werte, welches 1808 erichien, folgende 
Gärten beſchrieben: Malmaifon, Morfontaine, 
Ermenonville, Mersville, Saint Leu, Moufjeaug, 
Brunehaut, Tracy, Eremitage du mont d’or, Le 
vleſſis Chamant, Le Rainch, Petit Trianon, Le 
Dejert de Monpille, Guiscard, Maupertuis, Le 
Roeulg, Eremitage de Verfailled, Erillon, Betz, Le 
Marais, Lormoy, Prulay, Courteille, Yoay, Bel 
Deil und Ramöouillet. Louis Philipp legte 
Neuilly an. Unter Napoleon III. nahm F. und 


Part Monceau. Endlich ift das Gelände der 
feügeren Ausftellung, der Trocadero, zu nennen. 
Eine großartige, private Parkanlage bei Paris ift 
die Vefigung Rothſchilds in Ferrieres, von bem 
Engländer Barton angelegt. 

in ber Provinz befinden ſich gleigfalls große 
öffentliche und private Gärten in ige, U. a. 
in Lyon der Parc de la töte d'or. In Sud⸗5. 
macht ſich ber Reichtum ber durch das Klima be- 
günftigten Begetation bemerkbar. 

Savoyen und die Provence find reich an fchönen 
Gärten. Marfeille Hat auögezeichnete Anlagen; in 
HHeres giebt es eine Avenue des Palmiers. Per 
bedeutenbfte Drangengarten in Nizza ift bei ber 





Fig. 329. Bouloguer Gepdtg in Paris. 


bejonderd Paris einen bebeutenden Aufſchwung 
hinſichtlich der Gärten. Die Hauptftadt wurde mit 
breiten Boulevards, mehrreihigen Alleen, durchzogen. 
Die großartigften derartigen Anlagen find bie 
Champs Eiyfees. Pläpe, squares genannt, wurden 
mit Gartenanlagen in unregelmäßigem Stile ver- 
ſehen; große Volfögärten und Waldparks wurden 
geſchaffen. So beſonders das Boulogner Gehölz 
(Fig. 329), 847 ha groß, der Park von Bincennes, 
800 ha groß, die Butted Chaumont mit wilden 
Felspartieen, Waflerfällen zc. und im S. von Paris 
der Park von Montjouris. 

Aus früherer Zeit befigt Paris an öffentlichen 
Anlagen die Gärten der Tuilerieen, ben Quremburg- 
Garten, den Jardin des Plantes (f. d.) und ben 





Billa Bermond. In Cannes find befonders üppige 
Gärten, ba dieſe Stadt mit ihrer Umgebung ein 
ausgezeichnetes Kanaliſationsſyſiem befigt, jo daß 
jede Billa, jedes Bauerngehöft ein Sammelbeden 
zur Beriefelung jämtlicher ber befipt, Der ſchonſte 
Drangengarten bafelbft ift der Jardin des Hesp£rides. 

Eine bedeutende Sammlung jchöner men, 
Agaven u. a. m. enthält ber Garten des Herzogs 
von Balfombroja; ber Meine Jardin Mazel 
ift ein Schmudfäftchen mit prachtvollen Koniferen 
und anderen mudpflanzen. Auf dem Cap 
d’Antibes befindet fi ber ungefähr 1853 an« 
gelegte Garten des Botaniferd Thuret (} 1875), 
der vom Staate übernommen wurbe und unter ber 
Direktion Naudins zu einem botaniihen Garten 
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eingerichtet wurde. Monacos herrliche Terraſſen 
find weltberühmt. — Litt.: Alphand, Les Prome- 
nades de Paris; Alphand, L’Art des Jardins; 
iger, Sartenkunft und Gärten; Mme. Germaine 
Boue, Les Squares et Jardins de Paris. 
Sranzoͤſiſcher Gartenfiil. Der franzöſiſche 
Sartenftil hatte feine Blütezeit in der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrh. Unter Ludwig XLV. erfuhr er durch 
2enötre jeine vornehmſte Durchbildung. Dieſe 
Gartenkunſt war eine vollkommen höfiſche, ihre 
Schöpfungen verlangten zu der ihnen eigentümlichen 
Wirkung große Flächen, in Heinen Privatgärten 
war die Eigenart des franzöfiichen Gartenftil3 faum 
erfennbar durchzuführen. Das Syftem der Gärten 
it folgendes: Der Garten lehnte fich einfeitig an 
da3 Schloß, welches auf der anderen Seite mit der 
Straße in Berbindung ftand, vielleicht durch einen 
Cour d’honneur oder kanalartige Waflerflächen 
davon getrennt. Die Achſe des Schloſſes war zu. 
gleich die Hauptachle für den Garten. An das 
Gebäude ſchloß ſich eine Zerrafle an, auf welder 
meiſtens die Orangerie Aufftellung fand. Sie mar 
der Hauptftandpuntt für den Garten. Vor der 
Terrafje breitete ſich das Barterre aus, umſchloſſen 
von Heden oder Allen. Der übrige Teil des 
Gartend wurde durch die Mittelachje und einige 
fpumetriich laufende feitliche Achſen, fowie durch 
ame oder mehrere Duer- und Diagonalachjen ge- 
. Die Achfen waren entweder Wege, von 
Heden begrenzt, jeltener NRafenftreifen, welche 
von Wegen begleitet wurden, oder Kanäle, an 
weihen Wege entlang liefen. Außer durch die 
Yedenwände waren die Wege und Kanäle verziert 
derch Statuen, Fontänen, Drangen in Kübeln und 
beſchnitiene Tarus-Byramiden. Die von den 
„Wegen abgejchnittenen Stüde waren meift mit 
Baid bedeckt (Bosketts), au welchen wiederum 
‚Ten. Salons ausgefchnitten waren. Es waren 
Se mit Kies oder Raſen bebedte freie Pläße, 
‚wäihe durch Heden gegen den umgebenden Wald 
sbgeihlofien twurden. Ofters waren die Wände 


XR durch ſogen. Treillage⸗Werk (Lattenwerk) her- 


age, welches durch Schlingpflanzen beräankt 
werden konnte. Dieſe hedenumfriedigten Partieen 
außerdem Irrgärten, Naturtheater u. dgl. 
anhalten. Der Garten war rings umijdloffen. 
Um aber in den Sehadhjen recht lange Durchfichten 
ſchaffen zu können, wurde die Umfaſſungsmauer 
in der Breite des Weges durch einen Graben er- 
ietzt, jo daß der Blid nad) einem entfernten „Point 
de vue“ gehen fonnte. Als Ziel des Blickes pflegte 
man ferner in den Sreuzungspunften der Wege 
Statuen, Vaſen, Pavillons x. aufzuftelen. Um 
einen vornehmen Abichluß für den Hauptfanal zu 
haben, legte man an deſſen Ende Häufig eine 
Reptimögrotte oder eine niedrige Kaskade an. Zu 
grogen Kaskaden eigniete ſich die mit Vorliebe be- 
nugte ebene oder falt ebene Lage nit. Die Ein- 
teilung war jedoch nicht immer ſymmetriſch durch⸗ 
ſührbar. In manchen Fällen mußte die Hauptachje 
un Winkel zur Schloßachſe aufgejegt werden (Groß— 
Irienon), oder fie ging feitlih am Schlofje vorbei 
Chantilly), oder die Höhenlage erforderte bejondere 
Anordnung des Geländes (St. Germain, St. Cloud). 

Tie Barterres waren verjchiedener Art. Man 
unterichied das Parterre de broderie, Parterre de 


compartiment, Parterre & l’anglaise und Parterre 
de pieces coupees. Die Parterres de broderie 


‚hießen jo, weil fie aus GStidmuftern ähnlichen 


Figuren beftanden, welche mit Hammerjchlag oder 
Ihmwarzer Erde beitreut und mit Buchsbaum ein- 
gefaßt waren. Sie lagen in einem Grunde aus 
gelbem, weißem oder braunem Sande oder Kies. 
Parterre de compartiment nannte man ein Par— 
terre, wenn ed durch eine Längs- und eine Quer- 
achſe in 4 gleiche Stüde gegliedert wurde, welche 
iymmetrifch behandelt waren. Das Parterre de 
compartiment lag ebenfall3 auf bekieſtem Grunde 
und enthielt außer Broderie auch NRajenftüde in 
allerlei Formen, jedoch) nie Rajen als Grund. Die 
Mitte bildete meift ein rundes Waflerbeden. Par- 
terre & l’anglaise hieß ein PBarterre, welches nur 
aus Rafen und Kiesftreifen beftand. Das Parterre 
de pieces coupées ſetzte ſich aus ſymmetriſch ange- 
ordneten, mit Buchsbaum eingefabten Blumen- 
beeten zuſammen, welche durch Kiespfade getrennt 
waren. Dan ſprach außerdem von Parterre 
d’eau, einer regelmäßigen Anordnung verjchiedener 
Waſſerſtücke, Fontänen 2c, und von Parterre 
d’orangerie, dem Plage vor der Orangerie, welcher, 
wie ein Parterre & l’anglaise eingerichtet, zur 
Aufftellung von Drangenfübeln im Sommer diente. 
Negelmäßige Rafenftüde, welche vertieft lagen, 
hießen Boulingrins. 

Um jedes Parterre lief eine Rabatte, welche 
künſtleriſch wie praftijch eine Umſchließung ber Bier- 
formen darftellte. Sie waren in der Mitte erhöht 
und wurden mit Blumen bepflanzt. Statt der 
Buchseinfaſſungen wählte man ın den Parterres de 
pieces coupees auch wohl Margueriten, Stief- 


mäütterchen, Statice, Federnelfen u. dal. In regel» 


mäßigen Abftänden enthielten fie außerdem oft 
geichnittene Sträucher, Tarus-Pyramiden u. dgl. 
Entweder Tiefen die Rabatten geichlofien um das 
Barterre, oder fie wurden durch Feine Kreije und 
edige Öffnungen durchbrochen und endigten an der 
Balis in Boluten. Es gab auch foldye Rabatten, 
welche gar nicht bepflangzt, jondern mit Kies bededt 
waren und außer den erwähnten Taxus 2c. Vaſen 
u. dgl. enthielten. 

Dad Material zur SHerftelung der Parterres 
beitand aus Blumen, bejchnittenen Sträudyern und 
Taxus (auf den NRabatten), Rajen (al Füllung 
einfadher Formen), Buchsbaum (als Kinfajlung) 
und totem Material zur Erzeugung verjchiedener 
Farben. Gelb und Weiß wurden durh Sand 
und Kies, Rot durch Gteinichlag, Schwarz durd) 
ihwarze Erbe, Kohle, Hammerſchlag hergeſtellt. 

Die Motive für die Parterreformen waren teils 
geometrijche, wie Voluten, Spiralen, welche unter 
einem rechten Winkel von einem Stücke gerader 
Linie ausgehen, Ellipfen, welche einzeln oder zu 3 
als Abfchluk dienten, Kreiſe, Halbkreife ꝛc. Für 
die fogen. Stidmufter dienten meijt Pflanzenteile 
als Ornamentmotive. So Blätter, Palmetten, 
Blüten, Knoſpen, Kelche, Ranken, Haken, Pfeile. 
Beſonders beliebte Muſter ſind die ſogen. Pfau— 
ſchweife, Muſchelformen mit ausgeſchnittenem Auge 
an jedem Gliede. Neben dieſen den Tierreich ent- 
nommenen Formen kommen in der jpäteren Beit 
auch Greifen, Delphine, Windhundköpfe und andere 
Tierköpfe mit Klauen und Tagen vor. 
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Die großen Grundrißformen ber Parterres 
waren folgende: 1. Zwei lange ſymmetriſche Stüde 
liegen zu beiden Seiten ber ald Weg behandelten 
Mittelachie. 2. Das Parterre felbft liegt in ber 
Achſe und bildet ein Rechteck mit aufgejegtem Halb- 
treije oder aufgejegter Ellipſe. Die je laufen 
zu beiden Seiten des Parterre. 3. Die Wege, 
welche von den 2 Edpavillons des Haufes ausgehen, 
Treuzen ſich oder laufen nad) einem am Ende des 
Parterre belegenen Mittelftüde, gewöhnlich einer 
Fontäne. 

Die Wände, Säufenhallen, Kolonnaden, Pfeiler, 
Kabinett, Qaubengänge ꝛc. wurden hergeitellt aus 
Hainbuchen, Linden, Rüftern; immergrüne Heden 
aus Taxus und Buchsbaum: hohe Baummände aus 
Hainbuchen, Linden, Küftern, Feldahorn, Buchen 
und Roplaftanien. 

Die frangöfiihen Gärten wurben durch plaftiichen 
Schmud, wie Etatuen, Hermen, Bajen, Figuren - 
gruppen, weſentlich bereichert. Ebenfo kam Waſſer 
in Xerbindung mit Ardjiteftur zu reicher Wer- 
wendung, wie ornamentale Brunnen, marmorge- 
faßte Fontänenbecken, Kanäle und Kaskaden als 
Abfchluß der Kanäle. — Litt.: Jäger, Gartenfunft. | 

Srauenbuun, J. Adiantum Capillus Venerie. | 

‚auenmantel 


t, j. Alchemilla. 
Zrauenfaud, 
Ti 


| 


t. Cypripedilum. 
sxiniföllus, fraxineus, eichenblätterig. 
Fräxinus Z. (Name bei Birgit), Eiche (Olea- 
ceae-Fraxineae). Niedrige bis jehr Hohe und 
ftarfe Bäume, jelten Hohe Sträucher, mit Zjamigen 
Flügelfrüchten und gefiederten, jelten einfaden 
Blättern, Vlüten zwitterig bis 1- umd 2 häufig 
in achfel- oder endſtändigen Trauben bis Riipen; 
Blumenkrone fehlend oder 4blätterig, Staubgefähe 2, 
Fruchtflügel einjeitig verlängert. Die Gattung 
liefert jchöne prächtige Parfbäume mit vorzüglichem | 
Holge, doch verlieren dieielben etwas durch ihre | 
ipäte Belaubung. 
Sett. I. Fraxinaster DC. Kelch und| 
Blumenblätter fehlend, Vlüten an vorjährigen | 
Zweigen feitenftändig. I. 1. Blüten zwitterig ober | 
polygamiih. 1.1. A. Zunge Zweige rundlich. 
1.1. Aa. Knoſpen ſchwarz, Vlättchen figend oder 
faft figenb: F. excelsior Z, gemeine Eiche; Eu- 
topa und Orient; veränderlich. Hervorzuhebende 
Spielarten find: var. monophylia Desf. (als 
Art, var. simplieifolia Wille.) (Fig. 330), ein- 
blätterige Ejche; var. pendula Desf., Tranereiche, 
var. polemoniifolia Posr., &ugelejdje 2. — 1. 1. Ab. 
Knojpen braun, Blättchen figenb bis furzgeftielt: 
hierher eine Anzahl jüdenropäijcher bis central» 
afiatiiher Arten, von benen einige noch unge 
nügend beichrieben find ober jich als Baftarde aus- 
weijen dürften: Fr. Elonza hort. (Dippel), F. 
tamariseifolia Val mit hängenden uud ein- 
blätterigen Formen, F. oxycarpa Willd. (F. oxy- 
phylia Bieb.,, F. angustifolia Vahl, F syriaca 
Boiss., F. sogdiana Bunge, F. parvifolia Lam. 
(F. lentiseifolin Desf.) mit der ſchon hängenden 
var. pendula Dipp,, F. australis Gay, F. nu- 
midica ort, F. Willdenowiana Koehne, F. 








Regelii Dipp, (F. sogdiann hort) und F, pota- 
mophila Zlerd. — 1. 1. B. Junge Zweige Itantig 


bis 4 flügelig: F. quadrangulata Michx., Knofpen 
ajchgrau; morböftliches Amerifa. — 1. 2. Blüten 


Frauenhaar — Fraxinus. 


2 häufig: F. mandschurica Rupr., Blättiyen kurz 
geftielt, Knoſpen braun; norböftliches Aſien. — F. 
nigra Marsh. (F. sambucifolia Lamr.), Blättden 
völlig figend, Knofpen blauſchwarz: Rordoft-Amerile. 

©ett. II. Leptalix Rafın. Nur die Blumen- 
blätter fehlend; Riſpen Mein, an vorjäßrigen 
Zeigen; Blüten häufig; Bläitchen groß, Zweige 





Fig. 330. gweig von Fraxinusexcelsior var. monophylla. 


rundlich; nordamerikaniſche, wegen zahlreicher 
Baftardbilbungen nicht immer fiher zu unter 
icpeidende Arten. IL. 1. SFruchtflügel höchftens 
6 mm breit. II. 1. A. Blattjpindel nebft den Trieben 
fahl. II. 1. Aa. Blätter unterjeit? weißgrau bis 
jraugrün, Flügel nur die Epige der Frucht um- 
— F. americana L. (Fig. 331), Blätter ganze 





Big. 331. 


Zweig von Fraxinus americana. 


randig, oberjeitö Dunfelgrün und glänzend, unterjeit® 
weißgrau (F. alba Marsh.). — F. juglandifolia 
Lam., Blätter mehr ober weniger gejägt, oberjeits 
nicht oder faum glänzend, unterieits graugrün. — 
IT. 1. Ab. Blätter unterjeit3 grün, Ylügel mit 
ichmaler Kante faſt bis zum $ruchtgrunde herab- 
faufend: F. viridis Michx. (F. expansa Willd.i. 
— IL 1. B. Blattipindel behaart: F. pubescens 





Fr 
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Fray⸗Bentos⸗Guano — Freie Anlagen. 


Lam. F. pensilvanica Marsh.), Triebe bleibend 
graufilzig, Blätter unterjeit behaart, Flügel nur 
das obere Drittel der Ruf umfafjend. — F. oregona 
Nutt. (F. californica hort.), Rorbweit-Amerika; 
Triebe jpäter fahl, Flügel als ſchmaie Kante bis 
zum Grunde herablaufend. — 11. 2. Fruchtflügel 
11-14 mm breit: F. platycarpa Michx. (F. 
caroliniana Mill.), von Virginien jüdlich, bei uns 
empfindlich. 

Sett. II. Anomalae. Ylumenblätter fehlend, 
Triebe Aflügelig. Xijpen Mein, an vorjährigen 
Zweigen; Blüten teil? zwitterig, teild einhäulig: 
Blätter meift einfach, rundlich: F. anomala Torr., 
Strauch oder Meiner Baum aus Utah. 

Zelt. IV. Sciadanthus Coss. et Dur. 
Blumenblätter fehlend; Blüten in jeitenftändigen, 
Ägenben, büjhelähnlichen Doldentifpen; zierliche, 
niedrige, nicht ganz minterharte Arten mit reich 
Hhligen Heinen Blättchen: F. xanthoxyloides Wall. 
vom Himalaya und F. dimorpha Coss. et Dur. 


mit der noch kleineren var. dumosa Carr. aus 


Rordafrita. 














Dial) 
N) | 
— 
— V. I. B. 





parvifolia aus China, recht hart; F. Mariesi 
Hook. f. aus China. — V.2.B. Blättchen 5—: 
F. Orous Z. (Ornus europaea Pers.) (Fig. 332), 
gemeine Vlumeneſche; Südeuropa, Orient; durch | 
keine großen Blütenrifpen in marnen Lagen ein | 
vrähtiger Meiner Zierbaum. 








Vermehrung durch Ausſaat und Veredelung. 

Frey-Bentes-Guano, |. Zleiich-Düngemehl. 

Freesia Klatt. (Ableitung unbelannt) (Iridaceae). | 
Bwiebelgewächie des Kaplandes mit flachen, ſchmalen 
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Blättern und ährigem, einjeitäwendigem Blüten» 
ftande, im oberen Zeile dicht mit großen wohl- 
tiegenden Blüten _bejegt. Ms Winterblüher in 
Zöpfen oder als Schnittblume jetzt viel kultiviert. 
F. refracta Klatt. (Fig. 333) Hat grünlich-geibe 
Blumen, bei var. alba find fie weiß. F. odorata 
Klatt. und F. xanthospila Klatt. mit gelben 
Blüten gehören ebenfalls in den Formenfreis von 
F. refraeta. — F. Leichtlini Kat. trägt hell» 
elbe, rot berandete, jehr wohlriehende Blumen. 
jei ber Topftultur legt man ım Nachjommer die 





. 5i0.359. Freesia refracta. 


Zwiebeln zu 10—15 in Töpfe mit nahrhafter Erde 
und ftellt fie in den falten Kaſten. Sobald Fröfte 
zu befürchten, kommen fie ins Kalthaus möglichft 
nahe ans Glas, Durch Wärmerhalten fann ber 
Flor jo geregelt werden, daß man von Januar 
bis in ben April ftet3 blühende F. hat. Nach dem 
Abwelken bed Laube läht man die Zwiebeln ruhen. 
Für größeren Bedarf lafien ſich die F. in Hand- 
fäften treiben ober man pflanzt fie in niedrigen 
Treibhäuiern aus. Die Anzucht aus Samen ift 
leicht, außerdem hat man ftets reichlich Zwiebel- 


|brut zur Lerfügung. 


Freie Anlagen kann man diejenigen Teile 
eines verichönerten Landjigcs nennen, welche außer- 
halb des eigentlichen Parkes die Felder, Wieſen 
und Wälder des Beſitztums umfaifen. Sie können 


| beftehen in der Anlage angenehmer Fahr- und Fuß- 


wege durch den Landfig, ferner in einer NAus- 
f—hmüdung diejer oder bereits vorhandener Wege 
durch Pilanzung. Es ift hier nicht an die Obft- 
baumpflanzungen längs der Wege nedacht, ja nicht 
einmal Aleen von Waldbäumen find das beſte 
Mittel zur Verſchönerung, jondern am ſchönſten 
iſt der Landweg, wenn er mit untegelmäßiger 
Planzung eingefaßt it. Man forftet zu_dieient 
Ze zu beiden Seiten des Weges einen Streifen 
von 4—8 m Breite mit geeigneten Gehölzen auf, 
nachdem man ihn zuvor rigolt hat. In dieſer 
Planzung läßt man jo viele Bäume fi ent- 
wideln, wie für die Bejchattung des Weges notwendig 


. zeugen. 
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Fremontia californica — Fritillaria. 


find. Werden dieſe zu dicht, fo daß der Weg F.s Doch ein recht trauriger, Öder. Bisher hat man 


am Austrodnen behindert ift, jo kann man nad) 


Bedarf ausholzen. 


Die übrigen Gehölze hält man 


in verjchiedenen neuen Triedhöfen folgende Ein- 
teilung beliebt: Zwiſchen bald größeren, bald 


bald als dichte, das benachbarte Gelände dem Auge | fHeineren Parkanlagen find durch Wegezüge regel» 
entziehende Pflanzung, bald unterdrüdt man das | mäßige und unregelmäßige Flächen abgejchnitten. 


Unterhoflz, jo daß der Blid unter den Stämmen 


der größeren Bäume hindurch auf die Landichaft 


hinausgeht. Dieje Behandlung ift jehr ſchön und 
zwedmäßig. Sie ift nicht jo ermüdend mie regel- 
mäßige Allen; die Beichattung kann nad) Belieben 
geregelt merden; die Aushauungen liefern zeit- 
mweilige Erträge für das den Feldern entzogene 
Land. Man vermeide bei der Pflanzung jolche 
Holzarten, deren Wurzeln weit in die benachbarten 
Felder gehen. — Bu f.n U. gehört ferner die Be— 
pflangung von Obländereien mit geeigneten Baum- 
und Straucharten. Einige Eichen an einem Pfuhle 
werden, wenn aud) nidyt dem Pflanzer, jo deſſen 
Nachkommen ein maleriſches Landichaftsbild er- 
Ein fteiler, wüfter Abdang mit Lycium 
barbarum oder Hippophaös u. dgl. bepflanzt, befrönt 
von einigen Tannen, wird jchon nad) wenig Jahren 
feine maleriichen Reize entfalten. Endlich werden 
als f. A. Baumpflanzungen gelten, welche mitten 
in der Feldmark angebradyt werden, um von be- 





Diefe find nad) den Wegen zu Durch Bflanzftreijen 
verdedt. Sie dienen zur Aufnahme der einfachen 


‚ Gräberreihen (an manden Orten Wrmengräber 


genannt). Längs der Wege, von dem eben ge- 
nannten Bflanzitreifen und auch untereinander oft 


dich Pflanzung getrennt, liegen bevorzugtere 
| Gräber. 
bald unregelmäßigen Schmudanlagen Bläge für 


Endlidy bieten die bald regelmäßigen, 


noch twwertvollere Grabanlagen. Teild liegen 
diefe im Gehölz verftedt, teils find es das Auge 
des Beſuchers auf ſich ziehende Grabmonumente 
an viel geſehener Stelle. Der Verſuch, die Armen- 
Gräberflähen wie die Raſenbahnen eines Parkes 
anzufehen, ift verfehlt; es fei denn, daß man bie 
Gräber völlig dem Erdboden glei madıte und 
jeglihen monumentalen und pflanzliden Echmud 
verböte.. Es wäre dies aber eine nie zu redht- 
fertigende Härte. Dagegen hat man neuerdings 
den Vorſchlag gemacht, das %.-Gelände mit parl- 
artigen Nafenflähen als Durchſichten zu durch⸗ 


vorzugten Standpuntten, bejonderd vom Haufe aus | ziehen, dieſe durch unregelmäßige Gehöfzpflanzung 
unfchöne, langweilige Horizontlinien zu unterbrechen. | zu begrenzen und die dazwijchen liegenden Flächen 
Man verwechſle f. U. jedoch nicht mit ferme orn&e, | wie jelbjtändige Heine TSriedhöfe für Armengräber 
denn die dem Nußen gemibmeten Flächen Tollen ! zu benugen. Die Grabkapellen, Haupteingänge, gerad- 
nie im Sinne dieſes „verichönt”, jondern jo rativnell | linigen Wegeachſen bieten Anhaltspunkte für regel- 
wie möglich ausgenützt werden. mäßige Anlagen und reichen Blumenſchmuck. Teiche, 
Fremöntia califörnica Torr. (2. €. A. welche für die Entwäflerung der Gräberfelder oft 
Fremont, 1806) (Malvaceae). Straud) Kaliforniens | nötig find, bieten, malerijch bepflanzt, Tandichaftliche 
von 2—3 m Höhe, mit faft freisrunden, oben weich Reize. Sehenswerte F., beidenen im oben angedeuteten 
behaarten, unten blaugrünen, etwas roftigen Blättern | Sinne der Schönheit Rechnung getragen ift, find 
und achfelftändigen, ziemlich großen und zahfreichen | in Bremen, in Ohlsdorf bei Hamburg, in Berlin- 
Blumen von goldgelber Farbe. Kalthaus. Friedrichsfelde, in Magdeburg, in Köln ꝛc. Be- 
Frenela Mirb. (nad) dem Phyſiker A. J. ſonders großartig die Parkidee zeigend, find viele 
Fresnel) (Coniferae). Dieſe jet mit Callitris | Friedhöfe in Amerifa, jo in Cincinnati, Chicago 
vereinigte Gattung hat nur botanifches Antereife. | und New York. Ein Heinerer %. von hervorragender 
Ihre Arten find in Auftralien einheimiich, von | landichaftlicher Schönheit befindet ſich in Chefter 
chpreilenartigem Anfehen und meiften® nur von | in England. — Litt.: Zäger, Gartenfunft u. Gärten. 
ftrauchartigem Wuchſe. Callitris (F.) rhomboidea | Frigidus, in falten Regionen wachſend. 

Br. aus dem füblichen Teile Neuhollands, | Fritilläria L. (von fritillus Würfelbecher; 
Baum bon etwa 15 m Höhe. Alle Arten gehören | wegen der Geftalt der Blüten) (Liliaceae). Lilien- 
in das Kalthaus, im Sommer ins Freie. artige Zwiebelgewächſe des wärmeren Europa 

Steundlih, Carl Auguſt, berühmter Roſen- | und Aſien mit beblätterten Stengeln; die immer 
züchter in Zarskoje-Selo bei St. Peterdburg, ftarb | hängenden Blumen in den Adjieln von Ded- 
am 2. Juni 1898 im Alter von 74 Sahren. Er | blättern oder zu einer Art von Enddolde vereinigt, 
war der Begründer der ruffiichen Wofentreiberei. | bisweilen einzeln an der Spitze des Stengels; bie 

Freycinetia Gaud. (nad) dem franzöfiichen | glodenförmige Blütenhülle ift bi auf den Grund 
Schiffskapitän Freycinet, 1817) (Pandanaceae). | geteilt und die etwas zujammengeneigten Hül- 
Wird in unjeren Gärten nur jelten kultiviert. Die | blätter haben immer an der Baſis je eine elfen- 
meiften der unter diefem Gattungsnamen fultivierten | beinmweiße Honiggrube. Die jchönfte und befannteite 
Arten gehören zu Pandanus (If. d.). Art ift F. imperialis Z. (Fig. 334), aus Berfien 

Friedhof. Durch das fchnellere Aufblühen der | ftammend, die Kaijerfrone, biß zu 1 m hoch 
großen Städte ift Die Frage, welche Urt der Friedhöfe | wachfend, im April oder Mai mit ziegel- ober 
am beiten jei, eine brennende geworden. Die alten | bodhroten Blumen, welche an der Spitze des oben 
Friedhöfe, in regelmäßige Quartiere geteilt, längs | nadten Stengel? im Kreije ftehen und von einem 
der Wege mit Bäumen beftanden, ſonſt faft jeden | Blätterjchopfe überragt werden. on den Hol 
pflanzlichen Schmudes entbehrend, joweit nicht die | ländiſchen NBlumiftengärten ift eine Anzahl von 
Gräber jelbft ausgejchmüdt find, entjprechen nicht | Varietäten ausgegangen, von welchen var. maxima 
den billigen Anforderungen, welche man an einen | mit großen dunkelroten oder ſchön gelben Blumen, 
ihönen, dauernd benußbaren %. ſtellt. Wenn | gold- und filberbuntblätterige, die mit monftröjem, 
auch einige bevorzugte Teile vornehm audgeftattet | plattem Stengel (Schladtihwert-) und die mit 
werden, jo ift der Gejamteindrud eines folchen | zwei übereinander ftehenden Blumentronen (Krone 

















auf Krone) die jchönften find. Die Kaiſerkronen 
haben einen ftarten, durchdringenden Geruch. Eine 
geruchlofe Form ift neuerdings eingeführt worden 
aus Buchara in zwei Barietäten als var. inodora 
Rel. und var. inodora purpurea Rei. Eine 
andere klafſiſche Art ift F. Meleagris L. (Fig. 335), 
die Schachbrettblume, Kiebibeier; jeder 
Etengel trägt eine oder mehrere purpurne Blumen, 
die mit weiblichen, 
Ihadybrettähn- 
Iihen Flecken ge- 
ziert find. Bahl- 
reihe Barietäten 
haben gelbliche, 
reinmeiße, weiße 
mit Biolett gefledte, 
bräunliche, rote 
oder violette, in 
verichiedener Weiſe 
efleckte Blumen. 
on F. Meleagris 
latifolia find zahl⸗ 
reihe ſehr jchöne 
Varietäten vorhan- 
EI den, unter denen 
namentlich die 
fogen. ladierten mit 
glänzendenBlumen 
tehr auffallend find. Dieje Arten werden zeitig 
im Herbſt gepflanzt und verlangen leichten, Ioderen 
Boden, freie, jonnige Sage und Bedelung im 
Binter gegen rofl. — Weitere Arten find: F. 
kamtschatkensis Gaw/. (Lilium kamtschatkense 
L) mit jdwarz-purpurnen Blumen, im Sommer 
blübend; liebt eine Halbichattige Lage; dieſe Art ift 
auch als die ſchwarze Lilie befannt. F. persica 
L. Bat 1 m hohe Stengel mit einer Traube von 
zahlreichen oder 
geftellten, Heinen, 
lilapurpurnen 
Blumen. F. ma- 
crophylla D. Don. 
(Lilium roseum 
Wall., Lilium 
Thomsonianum 
Lindl.), ſchöne 
Bierpflange, 
meiftend® noch als 
zu den Lilien ge- 
hörig aufgeführt. 
F.Karelini Baker. 
(Rhinopetalum 
Karelini Fisch.), 
F. Sewerzowi 
Rel. (Korolkowia 
Sewerzowi Agl.), 
E. aurea Schott., F. latifolia Willd., F. lutea 
M. B., F. ruthenica Wickst., F. pallidiflora 
Schrenk., F. pyrenaica L. und viele andere 
Arten kommen noch in den Kulturen vor. Alle 
ſind ſehr ſchöne Bierpflanzen. — Die F. werden 
derch Brutzwiebeln vermehrt; bei Samenzucht 
sun man leicht abweichende Yormen erhalten. 
Ban fann die F. länger al3 ein Jahr am gleichen 
Plate ſtehen laſſen. Die Zwiebeln dürfen nicht 
lauge außer der Erde verweilen; wenn man jie nad) 


Gertenbauteriton. 3. Auflage. 





dig- 534. Fritillaria imperlalis. 





dig. 335. Fritillaria Meleagris. 
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dem Aufnehmen nicht gleid) wieder pflanzen kann, 
jo Schlägt man fie am beften, wenigitens die Hein- 
zwiebeligften Arten, in Sand ein. Man vermeide 
beim Düngen des Bodens, in den nur F. gepflanzt 
werden jollen, Die Anwendung friichen ober nicht hin⸗ 
länglich verrotteten Kuhdüngers. — Litt.: Rümpler, 
Bwiebelgemädhie. 

Siroedel, Theodor, Beliter der bekannten Kunft- 
gärtnerei $. & Cie. in Zürich, wurde im Jahre 
1810 in Griesheim, Thüringen, geboren. Nach der 
Lehr- und Gehilfenzeit fam er im Jahre 1834 nach 
Zürich. Im Jahre 1835 erhielt er Stellung im 
botanifchen Garten dort, 1841 trat er aus, um ſich 
einem eigenen Gejchäfte zu widmen. Seine Gärtnerei 
war ein Mujter jeltener und fchöner Gewächſe. Er 
ftarb am 8. September 1893. Cein Sohn Dtto 
hat den Betrieb noch bedeutend erweitert. 

Frondösus, belaubt. 

Sirof&Biß, |. Hydrocharis. 

Strofhlöffel, |. Alisma. 

Aroſt. Sinkt die Temperatur der Luft oder 
des Erdbodens unter den Gefrierpunkt des Waſſers 
jo tritt %. ein, der den Pflanzen fehr verderbli 
werden kann. Man hat deshalb in der Klimato— 
logie auf genaue Angaben über das Eintreten von 
F. beſonderes Gewicht gelegt. Die Anzahl der 
Stage, an welchen alfo die QTemperatur unter 
0°C. gejunten ift, ſowie die Anzahl der froftfreien 
Zage ift für das Wflanzenleben oft von großer 
Bedeutung. Auch die Dauer der .perioden, d. h. 
die Zahl der fi ohne Unterbrechung folgenden 
Y.tage, und ebenjo da3 Datum des lebten F.es 
im Frühjahr wie des erften im Herbfte kann für 
die Gärtnerei fehr belangreich ſein. Eine Kälte 
von — 2° kann, wenn fie nur furze Beit anhält, 
ohne Tolgen für mande Pflanze vorübergehen, 
während eine Temperatur von — 1°, aber mehr- 
tägiger Dauer, dieſelbe Pflanze tötet. 

Die alte Anfchauung, nach welcher erfrorene 
Pflanzen durch langſames Auftauen gerettet werden 
fönnen, bat ſich in vielen Fällen nicht beftätigt 
gefunden. Trogdem wird ed zu empfehlen fein, 
erfrorene Pflanzen nicht jofort in einen weit höher 
tenıperierten Raum zu bringen, da ein folder 
Temperaturwechſel an und für fich Schon nachteilig 
wirfen kann. Erfrorenes Kernobſt ſowie aud) er- 
frorene Kartoffeln taut man zwedmäßig in Waller, 
das nur wenig vom Gefrierpunft enfernt ift, auf. 
(S. a. Erfrieren.) 

Wenn es aud) feine Mittel giebt, die von dent 
%. betroffenen Pflanzen wieder herzuftellen, fo 
vermag man doch ans fünftlichen Wege das Ein- 
treten des F.es jelbit zu verhindern. Die Ab— 
fühlung der Luft und des Bodens während der 
Nacht vollzieht ſich nämlid; dann am heftigiten, 
wenn der Himmel wolkenlos ift; Dagegen finft die 
nächtliche Qemperatur bei weiten: weniger herab, 
jobald der Himmel bededt if. Die Urfache diejes 
verjchiedenen Verhaltens liegt darin, daß die Wolfen 
die von dem Boden ausftrahlende jogen. dunkle 
Wärme nicht in den freien Weltraum durchlaffen. 
Fehlt nun in einer Nacht während des Frühjahres 
oder Herbites, two eine Abfühlung der Temperatur 
unter den Gefrierpunft ſehr oft zu erwarten ift, 
die ſchützende Wolfendede, jo kann man fie durch 
eine künſtliche Wolfe erjegen, indem man durch 
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Verbrennen von ftarf qualmenden Gegenftänden das | 
gefährdete Gartenland in Rauch einhült. Neuer- 
dings hat man diefem Verfahren, den Wirkungen 
des Nacıt-%.e8 vorzubeugen, ganz beiondere Auf- 
merkſamkeit geſchenkt und mit Anwendung der! 
Elektricität auch felbftthätige BZündapparate zur | 
Erzeugung fünftliher Wollen hergeftellt. 

Auch das WBebeden der Pflanzen mit Stroh, 
Neifig, Laub oder- Papier gewährt einen guten 
Schuß gegen die Wirkung des %.ed, indem dieſe 
ichlehten Wärmeleiter eine allzu ſtarke Ablühlung 
des Bodens verhindern. 

Das Eintreten eines Nacht⸗F.es kann in den 
meiſten Fällen nach zwei verjichiedenen Methoden 
ſchon im voraus angekündigt werden. 

Die eine derjelben beruht auf der Beſtimmung 
des Taupunktes zur Zeit des Sonnenunterganges. 
Unter Taupunkt verjteht man, wie in dem Xrtifel 
„Seuchtigfeitägehalt der Luft“ näher ausgeführt ift, 
diejenige Tenperatur, bei welcher die Sättigung 
der Luft mit Wafjerdampf eintritt. Bei einer 





= 





Fig. 336. 


weiteren Abkühlung vermag fich das Waſſer nicht 
mehr in Dampfform zu erhalten und es verdichtet 
fich zu Tröpfchen. Nun wird aber bei diejer Ver- 
dichtung eine ziemlich bedeutende Wärmemenge frei, 
jo daß dadurch notwendigerweiſe in der weiteren 
Abkühlung eine VBerlangjamung oder gar Stiliftand 
eintreten muß. Es leuchtet ein, daß, wenn der 
Taupunft am Abend über O9 jich befindet, ein %. 
in der folgenden Nacht faum zu erwarten ift, daß 
aber in dem alle, wo der abendliche Taupunkt 
bereit3 unter O° liegt, ein Sinten der Temperatur 
unter 09 während der bevorftehenden Nacht jehr 
wahrfcheinlih if. Da wir den Taupunft jeber- 
zeit beftimmen fünnen, jo ift und dadurch auch 
ein Verfahren zur Vorausſagung des Nacht-F.es 
an die Hand gegeben. Pie Ermittelung des Tau- 
punktes geichieht mit Hilfe des Pſfychrometers 
(ſ. d. u. Feuchtigkeitsgehalt der Luft) aus der 
Differenz zwifchen der Temperatur des feuchten 
und des trodenen Thermometers, indem befonders zu 
diefem Zweck berechnete Tabellen auch dem Laien 
die jofortige Beftimmung ermöglichen. 


‚|der Nacht nod) etwas finfen fann. 


Für Den! 


Froſt. 


Gärtner iſt aber nur der Taupunkt 00 von Be— 
deutung. Direktor Lang (weiland in München) 
hat darum denſelben für die verichiedenen Pſy⸗ 
chrometerdifferenzen feftgeftellt, und wir fügen im 
graphiicher Darftellung (Fig. 336) das Ergebnis 
jeiner Berechnung bier bei. Auf der wagerechten 
Linie jind die Temperaturen des trodenen Thermo- 
meter3, auf der jentrechten (P P) die Pigchrometer- 
differenzen aufgetragen. Die jchräge Linie (aa) 
entjpricht dem Taupunkt 0%. Folgendes Beijpiel 
möge den Gebrauch der Tafel verdeutlichen: An- 
genommen die Temperatur am trodenen Thermo- 
meter betrage abends 8,6°, jo marfiere man dieje 
auf der unterften Horizontalen und errichte an der 
betreffenden Stelle eine Sentrechte; die Biychrometer- 
differenz betrage nun 2,7°, diefen Wert markiere 
man auf der Bertifalen (PP) und errichte ebenfalls 
eine Senkrechte. Liegt der Schnittpuntt O der beiden 
Sentrechten unter der Taupunftlinie (aa), jo wird 
in der kommenden Nacht Nacht⸗-F. vorausfichtlich 
nicht eintreten, und zwar um jo weniger mwahr- 
jcheinlich, je tiefer diefer Punkt fi unter jener 
Linie befindet. Wäre aber der Betrag der Biy- 
chrometerdifferenz vielleicht 3,99 geweſen, jo würde 
0, den Echnittpunft der Senkrechten bezeichnen, und 
ed wäre dann Nacdt-%. zu erwarten. YZuver- 


“ \läffiger wird dieſe Nacht-tF.prognoje noch, wenn 


man aud) berüdjichtigt, daß der Taupunft während 
Nach Lang's 
Unterſuchungen erniedrigt ſich der Taupunkt in 
München bis zum Eintritt des Temperaturminimums 
noch um 1,50. Nehmen wir an, daß dieſer Wert 
ungefähr auch für andere Orte richtig iſt, ſo haben 
wir dementſprechend nur die Taupunktlinie noch 
iu verlegen, wie dies in der punktierten jchrägen 

inie gejcheben iſt. Es ift aljo Nacht⸗F. ſchon ſehr 
wahrſcheinlich, wenn O oberhalb dieſer punktierten 
Linie zu liegen kommt. 

Die andere Methode zur Nachtfroſtvoraus⸗ 
beitimmung ift von Kammermann (weiland in Genf) 
aufgeftellt. Diejelbe beruht auf der Wahrnehmung, 
daß das nächtliche Temperatur-Minimum im Mittel 
um eine ganz bejtimmte Anzahl Grade tiefer liegt, 
ald die Temperatur, welche da3 feuchte Thermo- 
meter des Auguſt'ſchen Pſychrometers an einer be- 
ftimmten Stunde de3 vorhergehenden Tages — 
etwa 2 Uhr mittagg — angezeigt hat. Kennt man 
den Betrag diejer eiflereng, jo hat man denjelben 
nur von der mittäglichen Temperatur des feuchten 
Thermometer8 abzuziehen; ob dann Nacht⸗F. zu 
erwarten ift, hängt davon ab, ob dieje Subtraftion 
einen Wert unter O° ergiebt oder nit. In Genf 
beträgt 3. 8. für das Frühjahr (März, April, 
Mai) die erwähnte Differenz im Mittel 4,20C. 
Haben wir aljo an einem Tage des Mai mittags 
am feuchten Thermometer 4,0% abgelefen, jo iſt 
da3 Eintreten von %. in der folgenden Nadyt 
ziemlich fiher. Die Anwendung diefer Methode 
erfordert Kenntnis der mittleren Temperatur des 
feuchten IThermometerd um 2 Uhr mittagd und 
ebenjo des mitternächtlichen Tenıperaturminimumß. 
Zuverläjliger werden diefe Brognojen, wenn man 
die bezeichnete Differenz für heitere und trübe 
Tage bejonders feititellt. — Uber da3 häufige Ein- 
treten von Nachtfröften in der Mitte des Monats 
Mai ſ. Maifröite. 


Froſtgeſchmack der Weinbeeren — Froſtſchmetterling. 
Aroftgeſchmaca der Weinbeeren. Wenn nicht, 


anz ausgereifte Beeren leichte Fröfte zu über- 
Heben haben, werden fie jüßer; der Vorgang iſt 
anf eine Zuderzunahme (infolge verhinderter Ber- 
atmung des Zuckers) und Abnahme der Säure 


zurudzuführen. un 
Iroflfdäden der Sbftbäume. Die Einwirkung 
Rrenger Kälte auf Bäune madt fid} in ver- 
Ichiedener Weiſe geltend. Gar nicht jelten jchabet 
der Froſt durh Bildung von Riſſen in den 
Stämmen, welche diejem Übelftande um jo leichter 
ausgejegt find, je ftärler fie find. Beſonders 
häufig fommen fie bei Wunden vor, indem atmo- 
ſphäriſche Feuchtigkeit in die durch Austrodnung 
der legteren ent- 
ftandenen feinen 
Riſſe eindringt und 
dieje beim &e- 
frieren bedeutend 
erweitert. Schon 
aus dieſem Grunde 
ſollte an Obſt⸗ 
bäumen jede 
Wunde mit dem 
hierzu geeigneten 
Mittel (ſ. Baum⸗ 
mörtel und Baum- 
wachs) bededt wer- 
den. Gefährlicher 
find die eigentlichen 
Froftjpalten, 
mehr oder weniger 
tiefe Längsriſſe, 
welche entitehen, 
wenn nad) anhal- 
tender Näſſe plöß- 
ih ſtarker Froſt 
eintritt, ſei es, daß 
dadurch die äußeren 
und inneren Schich⸗ 
ten des Stammes 
eine verſchiedene 
Zuſammenziehung 
erfahren, ſei es 
durch zu ſtarke Aus⸗ 
Dehnung des ge- 
frorenen Splintes. 
Dieje Spalten wer- 
den oft erft beim 
Auftauen bemert- 
bar. Durch Ber- 
heilung ſolcher Froſtſpalten entitehen die Froſt⸗ 
leiſten. — Unter Froſtplatten verſteht man 
Schäden, welche gewöhnlich an der Südweſtſeite der 
Stämme dadurch entſtehen, daß hier unter der oft 
ſehr intenſiven Einwirkung der Mittagsſonne im 
Nachwinter der Saft in Thätigkeit geſetzt und durch die 
darauf folgende Kälte der Nacht krankhaft umge- 
ändert wird. Die beichädigten Stellen erjcheinen 
im nädjften Frühjahr plattenförmig eingejunfen 
und hemmen den Zutritt des Saftes zu den darüber 
tiegenden PBartieen des Stammes. Behufs der 
Heilung des Schadens jchneidet man die erfrorenen 
Zeile iorgfältig aus und bebedt die Dadurch ent- 
fiehende Wunde mit einer aus Lehm, Rindermiſt 
ımb etwas Stälberhaaren bereiteten Salbe. Bis- 





Big. 337. Froſtlappen. 
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weilen ift Schröpfichnitt geboten. Eiu Vorbeugungs- 
mittel ift auch Kaltbrei, mit dem man die Etämnte 
im Herbſt überftreiht. In ähnlicher Weife be- 
Handelt man die Froftipalten, wenn fie fich nicht 
etwa von ſelbſt wieber jchließen. Man füllt fie mit 
der oben erwähnten Salbe aus. — Froitlappen 
oder Korkloden (Fig. 337) beitehben aus trodenen, 
fegenartigen, zurüdgeichlagenen und oft flatternd 
beweglichen Rindenpartieen an noch glattrindigen 
Aften oder jungen Stämmen unferer Kernobſtgehölze. 
Die äußeren Rindenanlagen mit ihren: Korfmantel 
werden zunächit blafig aufgetrieben; fpäter reißen 
die Blaſen durch einen Längsſpalt auf, und ihre 
Dede rollt ſich beim Bertrodnen lodenartig nad) 
außen. Das fleiichige Rindengewebe darunter trodnet 
unter Schwarzfärbung zujammen; der Pflanzenteil 
ftirbt. Die al3 Rindenbrand und Krebs bezeichneten 
Krankheitsericheinungen können ebenfalls Folge von 
Froſt jein (ſ. d.). — Beim Durdhichneiden jungen 
Holzes von anjcheinend noch gefunden, troßdem vom 
Froſt beichädigten Bäumen fällt ung als Froftzeichen 
auf der Grenze zwiſchen Holz und Rinde ein bald 
ſchmalerer, bald breiterer brauner Ring in das Auge. 
Häufig werden, namentlicd) bei Formbäumen, nur 
die jüngeren Holzpartieen von oben herab vom Froſt 
beichädigt. In diefem Falle fchneidet man fie bis 
auf das Gejunde zurück. Kommen dadurch Leit- 
zweige in Wegfall, jo erzieht man deren neue aus 
den Wfterleitziweigen. — LXitt.: Göthe, Die F. d. O. 

Stroftfhmetterfing, kleiner Spanner, aud 
wohl Spaniol (Cheimatobia brumata). Kaum 
ein anderes Inſekt richtet an Obſtbäumen fo vielen 
Chaden an, wie die gelblich"-grüne Raupe diejes 
Schmetterlinge, der im Spätjahre ſich paart. 
Die Borderflügel des Männchens find ſtark ge- 
rundet und, wie der ganze Körper, ftaubgrau, 
von dunkleren Querbinden durchzogen, die Hinter- 
flügel heller und ohne Zeichnung. Das Weib- 
chen, gleichfalld grau und weiß beichuppt, be» 
ftgt ftatt der Flügel nur Stummel und ift deshalb 
zum liegen nicht befähigt, hat dafür aber lange 
dünne Beine, mit deren Hilfe es ihm leicht wird, 
die Bäume zu befteigen. Dies geichieht zur Nacht- 
zeit, wo fi ihm ein Männchen behufg der Be- 
gattung zugejellt. In der Krone angelangt, jeßt 
e3 feine blaßgrünen, mohnjamengroßen Eier ein- 
gen oder in Häufchen bis zu 20 Stüd an die 

nojpen ab. Im Frühjahr friechen die Räupchen 
aus und zerfreffen zwiſchen zufammengezogenen 
Blättern die Blüten und das Raub der Äpfel- und 
Birndäume. Ende Mai laffen fi) Die Raupen an 
einem Faden herab und gehen zur VBerpuppung in 
die Erde. 

Die Flügellofigleit des Weibchend Hat auf ein 
Mittel geführt, ihm beim Wuffteigen den Weg 
zu verlegen, nämlich die Anwendung von einem 
10 em breiten Bapierftreifen, weldyer zeitig im 
Herbft jo rings um den Stamm befeitigt wird, 
daß unter demjelben fein Durchgang bleibt. Der- 
jelbe wird mit einem Nlebitoffe überzogen, an 
welhem die Hinauffletternden Weibchen Tleben 
bleiben. Früher benugte man dazu Wagenteer, 
der aber bald feine Klebekraft verliert. Beſſer 
eignet fi der vom Lehrer Beder in Süterbog 
erfundene Brumata-Leim, doch ift derſelbe für 
ausgedehnte Pilanzungen zu teuer und erfordert 
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ebenfall3 einen mehrmaligen Anftrih. Der Verein 
für Bomologie und Gartenbau in Meiningen em- 
pfiehlt folgendes billiger herzuftellende Klebemittel: 
2 Zeile Leinöl, 11/, Teile Pech, 1 Teil Terpentin, 
1/8 Teil Wagenteer. Bei Herftellung diefer Miſchung 
wird im Freien zuerft dad Leindl gekocht und 
jede der übrigen bitanzen nad) und nad zu- 
eſetzt. Noch länger (I—2 Monate) hat nach der- 
elben Duelle folgende Miſchung die Klebekraft 
bewahrt: 5 Teile Rüböl, 1 Zeil Schweineſchmalz, 
1 Teil dider Terpentin, 1 Zeil Kolophonium. 
Bei Bereitung derjelben werden zuerit Rüböl und 
Schmalz bis auf ?/, ded Volumens eingelocht und 
fodann unter ſtetem 
Umrübren Terpen⸗ 
tin und Kolopho- 
nium, welche man 
vorher für ſich zer- 
gehen läßt, zuge- 

jet. Side 
Miſchung wird, 
nachdem fie Halt 
geworden, mittelft 
des Pinſels auf die 
Bapierftreifen auf- 
getragen; ift fie 
hierfür zu fteif, fo 
verdünnt man fie 
duch Zuſatz von 
erwärmtem Rüböl, 
ift fie zu dünn, jo 
muß fie nod) einige 
Beit gefocht werden. 

Da alle Diele 
Stoffe je nach ihrer Natur und der Witterungs- 
beichaffenheit früher oder jpäter die Klebekraft ver- 
lieren, fo ift öftere Revifion und wiederholter An- 








Fig. 338. Großer Froftipanner. 


ftrich nötig. Sehr zwedmäßig find Fanggürtel, | 


vermitteljt deren man gleichzeitig auch Apfelblüten- 
ftecher (j. d.) fangen kann. 

Laubwäldern und Obftbaumpflanzungen in jüd- 
liheren Gegenden wird auch der große Froft- 








Sroitipalten — Fruchtblätter. 


den Samen umſchließt) und der Art, wie es ſich 
bei der Reife öffnet, falls dieſes überhaupt ge- 
ichieht, ein in: 1. Beerenfrücdte oder Beeren 
(j. d.); 2. Steinfrüdte (ſ. d.); 3. Troden- 
früdhte: F.gehäuſe troden, holzig, lederig oder 
häufig. Man unterjcheidet unter den Trodenfrüchten: 
a) Nußfrüchte, b) Schließfrühte (Achänen, 
Cargopjen und Nüſſe), c) Spaltfrüdte, d) 
Kapjelfrüchte oder Kapieln (ſ. d.). Zu bein 
Kapſeln im weiteren Sinne gehören auch die Hüljen 
und Schoten. 

Fruchtblätter (Karpelle oder Karpiden) (Fig. 
339— 312) nennt man im allgemeinen diejenigen 
Blattorgane der weiblichen Blüte, welche die Samen- 
anlagen tragen. Bei den nadtjamigen Gewächſen 
(Gymnoſpermen) find fie offen und jchuppenförmig 
und fügen, wenn 
in Mehrzahl, den 
freien Samen bi3 
zur Reife Durch 
gegenjeitigg An⸗ 
und Yufeinanber- 
liegen (Bapfen und 
Bapfenbeeren der 
Koniferen). Bei den 
bededtfamigen Ge⸗ 
waͤchſen (Angio⸗ 
ſpermen) ver- 
wachſen ſie mit 
ihren Rändern und 
umſchließen die 
Samentnofpen; fie 
bilden eine ge- 
ſchloſſene Hülle 
(Stempel, Biltil), 
in welcher der Same reift (Fruchtpflanzen). Die 
Art und Weije, in welcher die %. mit einander ver- 
wachſen, jowie ihre Anzahl und ihre Ausgeſtaltung 
beitimmen die Form und Art der Frucht, wobei 
die Umbildung, welche der Stempel in der Folge 

erfährt, weſentlich mitwirkt. 
Enthält eine Blüte mehrere F., ſo kann ſich 





Fig. 339. 
Rarpelle von Helleborus. 


ipanner, der Entblätterer (Fidonia defoliaria) | jedes einzelne zu einem bejonderen Fruchtknoten 


(Fig. 338) gefährlich. Er iſt größer ald der 
vorige, hat mehr dreiedige, gelbe Vorderflügel und 
fliegt etwa 4 Wochen früher; das Weibchen aber 
ift gelb, rotbraun geſprenkelt und entbehrt gleich. 
fall3 der Flügel. 

Sroflfpalten, ſ. Froſtſchäden der Obftbäume. 

Frucht nennt man im allgemeinen jede aus 
einer gefchlechtlichen Zeugung (Befruchtung) hervor- 
gegangene Gebilde, welches die zur Fortpflanzung 
der Art dienenden Keime (Sporen, Samen) ent- 
hält. Im engeren Sinne verfteht man darunter 
das, was ſich aus den %.blättern einer Blüte nach 
der Befruchtung der Samenanlagen entwidelt. In 
diejem Sinne kommen Früchte nur bei Phanero- 
amen vor. Y.artige Gebilde, welche aus einem 
fütenftande hervorgehen, werden als F.ſtände 
oder Sammelfrüchte unterjchieben. 








Fig. 340. Fructblätter 

des Stiefmüttercheng, 

mit den Nändern vers 
wachſen. 


Fig. 341. Bructblattränder 

des Mohns, miteinander Der» 

wadhfen und nah innen nme 
geichlagen. 


(ſ. unter Stempel) ausbilden, indem feine freien 


Die %. kann | Ränder verwachſen (apolarpe %.), 3. B. bei Ranun⸗ 


vom Stempel allein gebildet werben (echte Früchte), | culaceen (Fig. 339), Roſen u. a., gewöhnlich jedoch ver- 
es können fich aber daran noch andere Blütenteile, , wachen alle miteinander (ſynkarpe F., Fig. 340 bis 


namentlich die Achſe (3. B. bei allen unterjtändigen 
F.knoten) beteiligen (Scheinfrüchte). — Die Früchte 


342). Die benachbarten Ränder vermögen mehr oder 
weniger tief ins innere hinein vorzudringen bis zur 


teilt man nach der Entftehung aus %.blättern (ſ. d.), | Bildung von Scheidewänden, die ben Fruchtknoten 
Beichaffenheit des F.gehäujes (Perifarp, welches in eine der Anzahl ber F. entiprechende Zahl von 


Früchte — Fruchtholz. 


Fächern teilen, welche wieder durch anderweite Ge- 
mebswucherungen (falihe Scheiderände) nochmals 
geteilt werden fönnen. Die Anzahl der Narben zeigt 
meift die Anzahl der verwachſenen 3. an. Bu- 





Fe. 342. Gin» bis vierfägherige Rapjein (Duerfgnitt). 


weilen bilben die verwachjenen F. eine vom Grunde 
der Sruchtfmotenhöhle frei auffteigende Cäule, 
welche die Samenfnoipen trägt, 3. ®. Primulaceen. 
(S. a. Frucht.) 

Irüßte, zierende, an Gehölzen. Außer durch 
die Belaudung und bie Blüte fhmüden manche 
Gehölzarten den Garten durch ſchöne, auffallend 
gefärbte 3. Hierher gehören: Sorbus aucuparia, 
Berberis, Viburnnm Opulus, Rosa rugosa, Cornus 
mas, Lonicera verſch. Arten, Evonymus euro- 
paeus, Crataegus, Pyracantha, Pirus prunifolia, 
Dex Aquifolium, Taxus baccata, mit roten $.n. 
Gelbe 5. tragen: Hippopha&s rhamnoides, Li- 

traum vulgare fructu luteo, Pirus baccata. 
laue und ſchwarze 55. meifen auf: Prunus spinosa, 
Ligustram vulgare, Juniperus. Weiße 3. finden ſich 
an: Ligustrum vulgare fructu albo unb Symphori- 
us racemosus. ferner find zu erwähnen die 
meiften Obftgehölze, einige Ahorn-%. und bie 
Sruhttänbe von Rhus Cotinus, R. typhina, 

olia, Clematis u. a. m. 

ruchthoſz. Während bei den Obftbäumen den 
Holggweigen bie Nufgabe zugemiefen ift, bie Krone 
tortzuentwideln, beichränft ſich bie Arbeit des F.es, 
wie der Rame anbeutet, auf Erzeugung von Frucht. 
Die Form besielben ift bei den Obftbaumarten 
vericieden. Unter Fruchtruten verfteht man 
beim Kernobſt ſchwache, feitliche Zweige von 10 bis 
% cm Länge und wohl auch darüber. Dieſelben 
find meift etwas gebogen unb haben an ihrer Spige 
entweder eine volltommene Blatt- oder Blütenfnoipe. 
Beim Steinobft, insbeſondere bei ben Pfirfihen 
und Aprifofen, unteriheiden wir Fruchtruten und 
Bouquetzweige. Beim Schnitt hat man biefe 
Ruten auf das jorgfältigfte zu fhonen; beim Kern- 
obſt fugt man fie nur bei gu, grober Länge ein, 
beim Steinobft dagegen ſchneibet man fie nur über 
einer Blütentnofpe, welde von einer Holzknoſpe 
begleitet ift, einer jogen. 3fachen Knofpe (Fig. 343), 
welder die Werlängerung des Zweiges obliegt. 
Leim Pfirfihbaume trägt bie Fruchttute an ber 
Spige gewöhnlich eine Dolztnoipe, jonft aber in 
ihrer ganzen Länge zu 2 und zu 3 ftehende Knoſpen, 
von denen die beiden äußeren Blütentnojpen, die 
mittlere eine Holztnojpe ift. Fruchtſpieße (Fig. 
34) find nur 2—10 cm fange, bornartige, gerade 
abRehende Geitenziweige mit nahe beifammenftehen- 
den Knoſpen. Beim SKernobft haben fie an ber 
Epige eine Blatt- oder Blütenfnofpe, beim Steinobft 
tritt an Stelle des Fruchtſpießes der Bouquetzmweig 
"ig. 345), bei welchem um eine Blattfnojpe ein 
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Kranz von 6-10 Bfütenfnofpen ſitzt. Ringel- 
ipieße (Fig. 344) find mehrjährige Fruchtjpieße 
mit wufftigen Ringen, welche den 
Narben abgefallener Blätter ent- 
ſprechen und in denen jehr Heine, 





fg. des 
nun e 


fpige Knoſpen ſihen. An ber Spige folder fteht 
immer eine ftarf enttwidelte Knoſpe, entweder eine 
Blätter- oder eine 
Blutenknoſpe. Rin- 
gelfpieße kommen 
nur beim Kernobit 
vor, ebenfo die 
ee 
'g. 346), 2'/, cm 
Tange, — 
Holzlörper, an wel» 
n die Früchte 
jagen. Diejelben 
gaben unterhalbder 
be, an welcher 
bie Früchte jagen, 
batd mehr balb 
weniger entmwidelte 


344, Grup 
— 





Big. 345. Bouquet⸗ 
weig. 


Big. 346._ Feuhttuhen und 
Duicipotg. 


Knoſpen, welche mitunter in Fruchtruten, Frucht - 
ipieße und Blütenfnofpen ſich umbilden. Diejes 
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gemischte F. nennt man, fobald es mehrjährig, 
Quirlholz. Dad Quirlhoiz wird nicht beichnitten, 
jondern, wenn e3 erihöpft ift, verjüngt. 

Während ſich beim Kernobſt die Fruchtbarkeit 
auf längere Jahre an ein und berjelben Stelle 
erhält, pflanzt fich dieſelbe beim Steinobft immer nur 
in den jüngeren Teilen am 2jährigen Holze fort. 

Es ift von großer Wichtigfeit, daß alle dieſe 
fruchttragenden Organe auf das forgfältigfte & 
igent werden. Aus biefem Grunde ift das Ab— 
{hlagen der Früchte mit Stangen, jowie rüdfihtz- 
ioſe Handhabung ſchwerer Leitern bei ber Obft- 
ernte, durch welche 5. in Menge abgeftoßen wird, 
ein nachteiliges Verfahren. 

Früctifer, fructificans, fruetuosus, frucht- 
bar, fruchttragend. 

Früßjaßrsbläßer. Es ift empfehlenäwert, in 
der Nähe des Haufes, in fonniger, warmer, ge- 
ſchützter Lage F. zu einer Art Frühlingsgärtchen 
zu vereinigen. Hierzu eignen ſich Ariebeigemächfe, 
beſonders Galanthus nivalis, G. Imperati, Leu- 
cojum vernum, Seilla sibirica, Hyacinthus Mus- 
cari, Chionodoxa Luciliae, Crocus u. a. m.; ferner 
Stauden, wie Helleborus niger, Viola odorata, 
Primula acaulis, P. elatior, P. Auricula, Arabis 
alpina, Epimedium alpinım, Doronieum cau- 
casicum etc. Bon Gehölzen feien Jasninum 
nudiflorum (wo e& aushält), Forsythia Fortunei, 
F. suspensa, Rhododendron dahuricum, Daphne 
Mezereum, Prunus (verihiebene Arten), Ribes 
sanguineum u. a. erwähnt. 

Fenfjaßrstänitt. Bei Obftbäumen wich er in 
den Monaten Februar-März.April ausgeführt, am 
beften unmittelbar vor dem Schwellen der Knoſpen, 
weil in dieſem Falle die Wunben leichter vernarben 
und Saftverkuft faft ausgeſchloſſen ift. Man 
ſchneidet die Obftgattungen in folgender Reihen- 
folge: Aprikoſen, Bfirfiche, Kirſchen und Pflaumen, 
Birnen und endlich Apfel. Bei Sorten von fehr 
träftigem Wuchje, bei denen infolgedefen bie 
Bildung von Fruchtorganen merklich zurüdtritt, 
iſt der Schnitt erft nad) Beginn der Vegetation 
injofern von Nugen, ald dann der Baum bereits 
verhältnismäßig viel Saftmengen für Neubildungen 
aufgewenbet hat, andere zur Heilung der Echnitt- 
wunden erforderlich find, jo daß nun der Eaft auf 
die Knoſpen nur gerade jo viel Einfluß übt, als 
nötig ift, daß fie fe zu Fruchtknoſpen umbilben. 
Dies ift geftattet beim Kernobſt, follte aber beim 
Steinobſt unterlaffen werben. 

Frumentäceus, zum Getreide gehörend. 

Frute6scens, halbitrauchig. 

Früticans, frutioösus, ſtrauchartig. 

Iruticetum, |. Arboretum. 

Fruticulösus, Heinftraudig. 

Suds, Leonhard von, geb. 1501 zu Memb- 
bingen in Bayern, 1521 Doltor der Medizin in 
Ingolftabt, 1535 an der Hochichule in Tübingen. 
Er machte den erften Verſuch zu einer botaniſchen 
Nomenklatur. 

Füchsia Z. (i. Fuchs), Fuchſie (Onagraceae). 
Eine wie wenige populär geworbene Gattung. Ihre 
erſte Art wurde von dem Franziskaner Karl Plumier 
1696 auf feinen Reifen in Amerifa entdedt und in 
feinem 1703 in Paris erjchienenen Werte „Nova 
plantarım Americ. genera“ zu Ehren des deutſchen 


Fructifer — Fuchsia. 


Botanilers Leonhard Fuchs benannt und unter dem 
Namen F. triphylia flore coceineo beidhrieben. 
Sie blieb lange Jahre die einzige befannte Art 
ihrer Gattung und wurde fogar erft 1788 aus 
Chile al F. coceinea Ast. in bie europäifchen 
Gärten eingeführt. 

Ihr folgte 1796 F. Iycioides Andr. Seit 1820, 
wo ber Weiten Amerifas auf die Botaniker Europas 
eine große Anziehungsfraft ausübte, wurden an 
feuchtfänttigen Stellen der Wälder und an janft 
auffteigenden Höhen jo viele Arten aufgefunden, 
daß Decanbofled Prodromus (1824—1826) 26, 
Dietrich$ Synopsis plantarım (1841) 34 Arten 
aufführen fonnten. 1840 waren bereit8 41 Arten 
jenauer beftimmt, wenn auch nod nicht in bie 

järten eingeführt. In biefen wurben ſchon 1821 
tultiviert F. excorticata L. fil. aus Neufeeland, 
1824 F. arborescens Sims. (von Spach wegen 
der abweichenden Inflorescenz in Schufia umge- 
wanbelt), 1825 F. ilis Lind]. aus Merito, 1827 
F. mierophylla ., etwas jpäter F. globosa 








Big. 37. Fuchsta corymbiflora. 


Lindl., die bis 1839 bie Erzeugerin mehrerer 
Varietäten (var. erecta, maxima) und vieler Blend» 
linge aus einer geſchiechtlichen Bermiihung mit 
F. coceinea und F. fulgens (var. superba, fori- 
bunda, pyramidalis) geworben. 1839 wurbe in 
Edward’s Botanical Register die F. fulgens 
Lindl. die ſchönſte Pflanze ber gemäßigten Bone 
Meritos genannt. te hat mwahrjheinlic neben 
F. globosa, coceinea und ilis Daß meifte zur 
Entwidelung des gegenwärtigen Fuchſienſortiments 
beigetragen, und jchon 1843 wurde aus F. fulgens 
und corymbiflora von Miller in Ramsgate bie 
„Constellation“ erzogen. Cine ber prächtigften 
Arten ift F. corymbiflora R. P. (Fig. 547) von 
den Anden Perus, deren Verbreitung ha 
©. Boedmann in Hamburg fich angelegen fein ließ; 
1852 trat eine Qarietät berjelben mit weißem Kelche 
auf. Mit Ubergehung einer Anzahl anderer, wenig 
bebeutenber Einführungen erwähnen wir F. ma 
erostemma R. P. aus ben Gebirgen Chiles; fie 
ftimmt in vielen Stüden mit F. coceinea überein, 
und einige Gartenformen jollen ihr ihren Uriprun: 


E 








verbanfen; 1840 war fie auf dem Kontinente nı 





Fuchsia. 


jelten. 1845 fam eine neue ausgezeichnete Art zum 
Sorjchein, F. serratifolia R. P., mit ſcharlachroter 
Xorolle und hellrotem Kelhe mit. gelblich-grünen 
Keldhzipfeln. Sie wurde 1845 in den Erfurter 
Pilanzenverzeichnifien offeriert. Ein Blendling aus 
ihr mit weißem Keiche, gewonnen durch Befruchtung 
mit F. hybrida Napoleon, erſchien 1852. Bon 
noch höherem Werte war F. splendens Zucc., und 
bald nach ihr eridien F. macrantha Hook. mit 
den zu damaliger Zeit größten Blumen, und faft 
gleichzeitig neben einigen unbedeutenberen Arten 
F. procumbens, 1847 aud) F. spectabilis Hook., 
von Lindley die Königin ber $.n genannt. So folgten 
bis 1853 und jpäter Art auf Art, bis ſchließlich die 
aus dem vorhandenen Material gewonnenen Blend- 
linge infolge von Sreuzungen jo viele blumiſtiſche 
Schönheiten zu Tage förderten, daß bie Einführung 
neuer Arten faum noch jemand interejfierte, wenn 
nicht die Botaniker. 
Aus der ferneren Entwickelungsgeſchichte des 
Fuchſien · Sortiments wollen wir nur folgendes heraus⸗ 
ifen. 1843 beſchenkte und England mit der erften 
nt wirflich weißem Kelche, der „Venus vietrix“, 
in welder ber Sontraft 
dieſes Weiß mit dem Blau 
ber Korolle alle Freunde 
der F. entzüdte. Dagegen 
vergingen über 10 Jahre 
(1854), ee man eine F 
mit weißer Korolle erzog. 
1856 fielen auch Sorten 
mit geftreifter Korolle. Seit 
\ biefer Zeit hatten die 
\ Büchtungen der Engländer 
den franzöfiichen, belgiichen 
und ſũddeutſchen F. n gegen- 
über einen harten Stand. 
Aber unter ben weit über 
100 Sorten, die 1858 bis 
1859 in den Handel famen 
und denen 1860 und 1861 
weitere 60 Blenblinge von meift altbewährten eng- 
lüihen und franzöfiihen Büchtern folgten, ift doch 
ben engliſchen von Banls der Preis zuzuerfennen. 
a3 den Bau ber Blumen betrifft, % iebt es 
nur wenige mit zurüdgeiclagenen Kelchzipfeln. 
Diejelben ftehen bei allen übrigen mehr ober 
weniger horizontal, während bie Sronenblätter 
bald dichter, bald loderer zuſammenſchließen. Aber 
in Hinficht der letzteren Anden ſich ſchon in den 
vierziger Jahren mande Blendlinge, wie Smiths 
Expansa und Stanwelliana, bei denen fid) die 
Kronenblätter entſchieden ausgebreitet barftellten. 
Am weiteften entwidelte ſich im diejer Richtung 
Roderik Dhu (Fig. 348). Wiewohi dieje, wie 
einige andere Blendlinge diefer Form, als etwas 
Neues freudig begrüßt wurben, jo ſprach ſich doch 
bald das Berlangen nad) Rüdfehr zu ber früheren 
Grazie unverhohlen aus. Ebenſo verlor fich bald 
der Geichmad an den in auffallender Weile zurüd- 
geldilagenen ober gerollten Kelchzipfeln, und die 
hr wurde in diefer Beziehung durch Twrdys 
Franz Joseph I. (1860) eingeleitet. 
In der Geſchichte der Entwidelung ber $.n ift 
da3 Jahr 1847 von Wichtigfeit, wo die erften un- 


ig. 348. 
Faıfie Phabtti Di. 
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Vollkommener gefüllte Blumen wurden aber erſt 
von 1853 ab gezogen, und fie waren neben benen 
mit weißer Korolle lange Zeit bie gejuchteiten. 
Während man von ben lepteren 1863 erft neun 
Sorten bejaß, ftieg ihre Anzahl 1864 auf 16 und 
1865 auf mehr als 20, von denen die Mehrzahl 
gefüllt waren. 

Die meiften gefüllten F.n verdankt man Corne- 
liſſen in Brüffel, welchen wir als den glüdlichiten 
3.n-Büchter zu bezeichnen haben. Ihm machte ſpaͤter 
Trorby in feinem Sortimente von 1865 Konkurrenz. 
Die verjchiedenen Füllungsformen werben durch 
Fig. 349 u. 350 veranſchaulicht. 

Nach diejen geichichtlichen Notizen wird man und 
eine Bufommenfteltung ber fulturwürbigften Sorten 
der F. hybrida, wie man jegt den Inbegriff aller 
unferer Gartenformen bezeichnet, gern erlafjen, um 
jo mehr, als die gärtnerifchen Handelsverzeichniſſe 
zur Zeit nur diejenigen aufführen, welche ſich in 





ig. 350. 
Begeimable Geitie Fuchſie. 


fig. 349. 
Guck Enzeite, 


der Jahr für Jahr immer höher fteigenden Flut 
über dem Wajier erhalten haben. 

Die verjchiedenen Methoden der F.n-Kultur 
ſtimmen darin überein, daß diefe Pflanzen Häufig 
gegofien werben und eine etwas feuchte Luft er- 
halten müffen. Die ihnen gebeihlicfte Erde ift ein 
guter Kompoft, der aus bem 4. Teile guter Rafen- 
erde und and, im übrigen aus Laub- und gut 
serjegter Miftbeeterbe befteht. Man muß ihn ſchon 
einige Monate vor bem Gebrauche bereiten und 
von Zeit zu Zeit durcharbeiten, um dadurch die 
Zerfegung der organifchen Subftanzen zu befördern. 
Bon Zeit zu Zeit gießt man mit einer ftark ver- 
bünnten Düngerlöjung. 

Man vermehrt bie Fin im Januar und Februar 
und faft das ganze Jahr hindurch durch Stedllinge 
aus fräftigen, gedrungenen Trieben, die von etwas 
angetriebenen Pflanzen ftammen. Man ftedt fie 





in eine ſandige leichte Erbe ober in reinen Sand 


volltommenen Anfänge der Füllung fich zeigten. | und pflanzt fie jpäter in Töpfe von 5—6 cm oberer 
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Weite mit derjelben Erde, 4 Wochen jpäter in noch 
einmal fo große und ftellt fie in ein halbwarmes 
Beet. Beim zweiten Berpflanzen nimmt man eine 
träftige Kompoft- oder Miftbeeterde. Zum britten 
Male pflanzt man fie in Töpfe von 30—40 cm 
oberer Weite und Hält fie noch einen Monat lang 
in einem halbwarmen Beete unter Glas. Anfang 
Mai beginnt man auf die Abhärtung ber Pflanzen 
Hinzuarbeiten, anfangs mit größter Vorſichi, aber 
von Mitte Mai ab führt man ihnen immer mehr 
Luft zu und nimmt jpäter in warmen Nächten die 
Fenfter ganz weg, um fie am anderen Morgen 
gegen 10 Uhr wieder aufzulegen. Zuletzt werben 
bie Senfter ganz entfernt oder die Pflanzen in das 
offene Gewächshaus geftellt, bis man fie an einem 
trüben, aber warmen Tage in das Freie bringt, 
wo fie zum britten Male, wie ſchon bemerkt, in 
reinen Kompoſt feſt eingepflanzt und mit einer 
Düngerlöfung begofien werden, was nach Verlauf 
einer Stunde zu twieberholen ift. Sie werden nun 
in_einer ber bollen Sonne ausgejegten Lage auf- 
geftellt, damit das junge Holz vollfommen reif 
‚werde. Mit dem Begiehen ſei man anfangs etwas 
urüdhaltend und überjprige lieber bie Fin an heißen 
jen öfter, 8-10 mal, was ihnen durchaus nicht 
nachteilig if. Etwa 4 Wochen nad) dem Ber- 
pflanzen, wenn die jungen Wurzeln den Erbballen 
durchwurzelt Haben, fenfe man die Töpfe ungefähr 
um 3. Zeile in ben Boben ein und jchüge den 
eien Teil gegen die unmittelbare Einwirkung der 
Sonne. Ber dem Entipigen der Zweige, um den 
Pflanzen eine angenehme, meift wohl phramidale 
Form zu fihern, hat man alle Urſache, vorfichtig 
zu Werte zu gehen. Man geht mit der Prozedur 
vor, ein oder zweimal, wenn bie neuen Triebe etwa 
6 Blätter gemacht haben, und bindet die jungen 
Zweige ordnungsmäßig an. 

Im Herbfte, wenn die Nächte ſchon Fühl werben, 
etwa Mitte bis Ende Dftober, nimmt man bie 
Pflanzen in die Drangerie, wo man fie bei 
+4—6° C. überwintert. Bon dieſer Zeit an ver- 
mindert man die Zufuhr von Waſſer mehr und —T 
und giebt endlich nur fo viel, als nötig iſt, 
um ber Erbe eine leichte Feuchtigkeit zu fichern. 
Wenn die $.n endlid, in den Zuftand der Ruhe ein- 
getreten find, fo fchneidet man die Zweige mehr ober 
weniger ſtark zurüd, wobei man auf Erhaltung ber 
Form tHunfichtt Rüdficht nimmt. 

Es ift befannt, daß die F.n recht gute Stuben- 
pflanzen find, wenn man fie vernünftig behandelt. 
Am meiften verfieht man es darin, daß man fie in 
warmen Wohnzimmern überwintert und fie durch 


fortgeſetztes Gleßen in ununterbrocdhener Lebens- | 


thätigfeit erhält; hierdurch erreicht man aber weiter 
nichts, als daß ſich bie Aflange in der Erzeugung 
Tangglieberiger, ſchwächlicher Triebe erichöpft, 

niemal3 etwas zu leiften vermögen. Üls Über- 
winterungslofal ift jebes froftfreie Lofal, zur Not 
— wenn e3 fi um ältere Pflanzen handelt — ein 
trodener, Ma Keller geeignet. Zur Einführung 
in Räume folder Art müljen die Fin ebenfalls 
durch allmähliche Entziehung von Waſſer vor- 
bereitet werben. Beginnen jie zu treiben, ſo pflanzt 
man fie um und giebt ihnen einen rech hellen 
Standort und Luft ſo oft wie möglich. Älter als 
zwei Jahre ſollte man die $.n nicht werden laſſen. 


die | 


Fuchſigwerden der Pflaumen — Funkia. 


| Weniger allgemein befannt ift e3, daß einige F. n- 
Arten, milden Boden und geichügte Lage voraus- 
gejegt, im freien Lande aushalten, wenn man fie 
nad) den erften leichten Herbftfröften bis nahe zum 
Boden zurüdichneidet und mit Erde und darüber 
20 cm Ei mit Laub bebedt. Ganz bejonders 
; find hierfür geeignet F. gracilis Lind), coceinea 
Ast. und Riccartoniana hort. 

Bemerfen wollen wir noch, dab F. triphylla H. 
B. K. von &t. Domingo, eine Art mit weih- 
haarigen Blättern und —S feurig forallen- 
roten, in Endtrauben ſtehenden Blüten, eine leichtere 
Erde al3 die übrigen verlangt und temperiert über- 
wintert werben till. 

igwerden der Sflaumen befteht in einer 
vorzeitigen Färbung ber tyrüchte, wobei das Fleiſch 
hart bleibt. Es ift im Verhältnis zu dem Wafler, 
das noch Mineralbeitanbteile in die Frucht führen 
und die Schwellung bes Fruchifleiſches fortiegen 
fol, zuviel Licht und Wärme vorhanden. echt 
teichliche® Wegiehen der Bäume hilft bei rechte 
zeitiger Anwendung. 
der 13, |. Amarantus caudatus. 

fü jgras, |. Alopecurus. 

Fügax, vergänglich. 

Fülgens, leuchtend. 

Eulgläus, bfigähntich ſchimmernd. 

Fuliginösus, rußig, a gi 

Hälforn, eine zu fimmten legenheiten 
benupte Blumenfpende, deren Form jet zumeift 
aus Korbgeflecht angefertigt wird. 

Fülvus, gelbbraun. 

Fu: jofdes, ähnlich dem Erdraud) (Fumaria). 

Funälis, riemenartig, ftridförmig. 

Funebris, grabzierend. 

Fungösus, pilzartig. 

Fünifer, ſchnurtragend. 

Fünkla Spreng. (Mpoihefer 9. Chr. Funt in 
Gefrees a. Sictegebirge, ge 1839) (Liliaceae) 
(jegt Hosta genannt). Stauden Chinas und Japans 


| 





. Fankia coerulea. 


mit fajerigem Wurzelſtocke, geitielten, breit-eirunden, 
biöweilen herzförmigen, zu beiden Seiten der Mittel- 
tippe gefalteten Blättern. Die Blumen im Juni- 
! Auguft in einſeitswendiger Traube. Bei F. coerulea 
Andr. (ig. 351) find die Blumen violettblau, 
|bei F. Sieboldiana Hook. helllila, bei F. albo- 
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Furcatus — Galanthus nivalis. 


marginata Hook. hellblau mit Violett, Weiß und 
Rot verwaſchen (Blätter mit einem filberweißen 
Bande eingefakt), bei F. alba Andr. mildhweih 
umb jeßr wohriedenb, bei F. lancifolia Spreng. 
weiß oder bläulich. Alle F. erfordern zum Gebeihen 
einen nahrhajten und friichen Boden und eine etwas 
Ichattige Lage. Sie eignen ſich aud) zur Topftultur, 
beionder3 die etwas zärtliheren, bunten Sorten 
und die beiden legtgenannten Arten. Man ver- 
mehrt fie durch Teilung der Stöde im Frühjahr 
beim Außtreiben oder im Herbft. Cie finden am 
beten Verwendung bei Fontänen, an Badufern, 
als Einfajjungen: die bunten liefern in den Blättern, 
getrieben, ein gern gelehenes Binbematerial. 
Furcktus, ‚gabeitdrmig, ‚gabelteilig. 
nieher, Marfeur, ein —S— defen 
zur Bereitung der Saatfurden bei 
Beihenfaat von Möhren, Bohnen, Exbjen zc. ve 
dient. . Da die Reihen je nad) dem Wachstum der 
Gewãchſe bald enger, bald weiter ge- 
zogen werben müflen, jo müſſen die Binfen oder 





Gaerdt, Heinrich, Königl. Gartenbau-Direktor, 
langjährige Borftandd- und Ehren-Mitglied des 
Vereins zur Bejörberung des Gartenbaues in ben 
preußiihen Staaten, fowie Leiter ber Vorfig’ichen 
Gärten in Berlin, geboren zu Drebfau-falau am 
7. Rov. 1813, geft. 14. Nov. 1893 zu Berlin. Er 
war nicht nur praftiicher Gärtner durch und durch, 
fonbern ac m Meisi jer Schriftfteller. Hauptwerfe: 
Bredoꝛ itenfreund“, erſt gemeinſam mit 
Neide, acer allein; „Die Winterblumen“; „Die 

Aufbewahrung frijchen Übftes"; „Sarten-Tagator“ 
und Pa Aufjäge. 


ef, ij. Myrica. 

—X 'oug. (Gaillard de Charentonneau, 
Sreund der Botanit) (Compositae). Central- und 
nordamerifaniiche einjährige ober perennierende 
*räuter mit meift wechſelſtändigen, ganzranbigen 
‚oder fiederipaltigen, punftierten Blättern und großen 
gelben ober rotpurpurnen Blüten. G. pieta Don., 
ein- ober zweijährig, auch wohl ausbauernd, von 
40-50 cm Höhe. re den Aftern an Größe 
fat gleichlommenden Blütentöpfchen Haben einen 
Strahl aus dreizähnigen, unten purpurnen, im 
legten Drittel gelben Blütchen und eine erft orange- 
‚gelbe, dann ſchwarzpurpurne Scheibe. Größere und 
mod) Iebhafter gefärbte Blumen befigt var. grandi- 
flora. Bei var. albo-marginata ift der Strahl 
am Rande gelblich · weiß und hat am runde einen 
dunfelroten, weißgejäumten Ring; var. nana ift 
niedriger, um ter, Biätenreicer. Seit einigen 
Jahren giebt fich die Neigung und, gefüllte Blüten- 

töpichen zu erzeugen, deren Elemente meift weit- 
röhrenförmig find. Die bedeutendſte Varietät folder 
Art ift var. Lorenziana (ig. 352). Vermehrung 
buch Ausjaat in das Diftbeet im März-April; 

die Pflängden werden in das Miftbeet piiert und 
Mitte Mai auögepflanzt. Blütezeit von Juli bis 
September. — G. lanceolata Mchx. (G. perennis 
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Heinen Schare verftellbar jein, weiter auseinander 
ober enger zufammen gerüdt, ber eine ober der 
andere auch wohl aus dem Balfen herausgenommen 
werben tönnen. Diejenigen &., welde auf Rädern 
taufen, find in ber egel fo eingerichtet, bafı be- 
hufs tieferer ober flacherer Saat die Räder tiefer 
ober höher geftellt werden fünnen. 
Furfaräceus, Heienartig. 
Fuscätus, bräunlic); Kine 
Fuficladium-Arankheit, |. 
Fusiförmis, {pinbelförmig. 
Zuſton ober Berichmelzung der Zellen findet 
ftatt, indem bei gleichartigen Bellen die fie trennen- 
den Scheibewände ganz ober teilweiſe aufgelöit 
werden. Es bilden ſich Dadurch geftredte, zufammen 
verbundene Zellen, welche wie Röhren ſich im Zell- 
gemwebe verbreiten. Man unterjcheibet ſolche Zell- 
Fen ald: Gefäße, Siebröhren, Milhfaft- 
gänge (f. dieſe Artikel). 
Füsus (in Zujammenjegun; 
ftredt (3. ®. humifusus, am 


Bunfetbraun. 





en), liegend, hinge- 
oben Tiegenb). 


hort.), eine hübjche Staude mit ähnfic) Toforierten 
und var. grandiflora mit größeren, einfarbig-gelben 
Blumen im id hũbſche Stauden für die Rabatte und 
für Gruppen. Auch G. aristata Pursh., eine 





Fig. 352. Gaillardia pieta var. Lorenziana. 


Staude mit gelben Zungen- und purpurnen 
Scheibenbfüten, ferner G. amblyodon A. Gr., ein- 
jährig, mit bräunlich- bis Dunfelroten Bungenblüten, 
find danfbare Blütenpflanzen. Vermehrung ber 
Stauben-G. durch Teilung und Ctedlinge. 
#alänthus nivälis Z. (gala Mild, anthos 
Blume), Schneeglödchen, allgemein befanntes, 
zu den Amarnllidaceen gehöriges ausdauerndes 
Biwiebelgewäche, bei dem die brei inneren Blätter 
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der weißen Blütenhülle an der Epige mit einem 
grünen led gezeichnet find. Noch fchöner ift 


die Varierät mit gefüllten Blumen, in bemen fic | 


ber vervielfältigte grüne Flech beſonders gut aus- 
nimmt. Yu G. plicatus M. B. aus ber Krim 
ift eine jchöne Pflanze mit breiteren, blaugrünen, 
längägefalteten Blättern und mit größeren Blumen. 
ill man das Schneeglödchen treiben, fo fticht 
man im Januar, wenn man es im Garten unter- 
hätt, Meine Ztviebelgruppen vom Stode ab, pflanzt 
diefe in Töpfe und ftellt fie im fühlen Zimmer in 
ein fonniges Senfter, wo fid) die Blumen binnen 
wenigen Tagen entwideln. — Dei G. Elwesii 
Hook. fil. aus Kleinaſien ift die Blume bedeutend 
größer als bei unferem gewöhnlichen Schnee- 
glödden und von biendender Weiße. Auch bei G. 
perati Bertol., aus Norb-Ztalien, find bie 
Blumen größer als bei unferer einheimifchen Art. 
Serner find G. cilicus Bak., G. Redoutei Rupr. 
und G. Olgae Orph. empfehlenswerte, großblumige 
Arten. 

Gnlatella Cass. (gala Milh) (Compositae). 
Ausdauernde Aftern der alten und neuen Welt, 
weiche durch 
ihre in_mäd)- 
tigen Dolben- 
trauben ftehen- 
den Blumen 
imponieren 
und zur Yus- 
ftattung von 
Nabatten und 
großen Stau- 
dengruppen zu 
verwerten find. 
Cie werden 
jegt der 
Gattung After 
zugerechnet. 
Der die gelbe 
Scheibe um- 
gebende Strahl 
zeigt meiſtens zarte Nuancen des Blau. Am be- 
fannteften find G. punctata DC. (Fig. 353), 
linifolia Nees. und G. cana Nees. Dan vermehrt 
fie im Herbfte ober Frühjahre durch Teilung des 

Wurzelftodes. 

Galax-Zlätter, von Galax aphylla L. (Dia- 
pensiaceae), werben jeit einigen Jahren aus Nord- 
Earolina in Norbamerita in Maſſen importiert 
und find im Winter billig zu haben. Die herz» 
förmig-runben Blätter find geerbt und im Winter 
von prächtig braunroter Farbe. G.B. find jehr 
haltbar und bilden ein geſchätztes Vindematerial. 
Sie müffen troden aufbewahrt werden. 

Galäxia Thunb. (galaktao Mil geben) (Irida- 
ceae). Meift kapiſche Biwiebelgewächie, melde ſich 
von der verwandten Gattung Ixia durch die ver- 
wachſenen Staubfäden untericheiden. G. ixiaeflora 
DC. hat weit geöffnete, violette, purpurne ober 
lifafarbige Blumen mit einem roftfarbigen Fleck 
am Grunde jedes Blumenzipfeld. Kultur wie Ixia. 

Galeätus, helmartig. 

Galöga officinslis Z. (joll aus Glaux_for- 
rumpiert fein; letzteres Pilanzenname bei Pios- 
corides), gemeine Geisrante (Leguminosae), 





Big. 858. Galatella punetata. 


Gallbildungen. 


bis 11/, m hohe Staude mit blaßblauen Blüten 
trauben von Juni bis September; bei var. bi 
find die Blumen weiß und bfau. is 
Lam. hat violettblaue Blumen und blüht im Mai 
und Juni. Wegen ihres jhönen buſchigen Wuches 
für die Rabatte und für größere Gruppen in land- 
ſchaftlichen Gärten geeignet. Cie verlangen ein 
iehmiges, frijches, tieflodered Erdreich. Vermehrung 
durch Ausſaat oder Teilung. 

&alericulätus, tleinhaubig, Hutförmig. 

Galinsöga parviflöra Cav. (Martinez Galin- 
foga, fpanier Arzt, Ende des 18. Jahrhunderte), 
Franzojenfraut (Compositae). Läjtiges Unkraut, 
aus Peru ftammend. 

Mildungen, Gallwuchs, Gallen oder Cecibien 
find Neubilbungen an ben Organen der Pflanzen, 
welche dur den Einfluß gewiſſer Schmaroper 
(Pflanzen und Ziere) hervorgerufen, dieſen oder 
da rut zur Wohn- und Nährftätte dienen und 
ihnen Schug gegen Feinde gewähren. Tiergallen 
(Boseecien, tommen jelten an Kryptogamen, 
‚parjam an Nabelhölzern und 
Monototyien, zahlreich und 
vielgeftaltig an Difotylen vor, 
und zwar an allen Teilen der 
Pflanzen von ber Lurzel bis 
zum Samentorne. Cie können 
von den berichiebenartigften 
‚ Tieren hervorgerufen werden. 

An Tannen:grünezapfen- 
förmige Anjchwellungen 
junger Triebe durch Chermes 
abietis (Fig. 354). An Co- 
rylus: ®erdidung der Blatt- 
fnoipen (Phytoptus avella- 
nae). An Birnbäumen: 
Heine bfajenartige Auf- 
treibungen, Boden genannt; 
anfänglih grün, ipäter fich 

braun färbend (Phytoptus Bin. *i. Fr 
ir) Gi. Gallmilben). Aug Chermes abietis. 
KR en u. a.: größere An- 

ichwellungen ber Blätter und Blattftiele mit tahler 
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G.|oder einfach beftielter Oberfläche (Gallweipe Bho- 


dites Mayeri), ober mit moosartig veräftelten, 
gelben, grünen oder roten Faſern befleidet, jogen. 
Bebeguar oder Cchlafäpfel (Rhodites rosae, |. 
Rofengallweipe). An Ulmen: mwalnuß- bis fauft- 
coße blafige Blattgallen (Schizoneura lanuginosa, 
Si, 355). Am Wurzelhald verjhiebener 
KRohlarten: halbkugelige Beulen (Käfer Ceutor- 
rhynchus sulcicollis). 

Andere Arten find den jüdlicheren Eichen, Quercus 
pubescens, noch anbere der Q. Cerris, wiederum 
andere der Q. Ilex und coceifera eigen. Bon 
einigen Gallweipen find nur Weibchen befannt, Die 
fortdauernd ſteis Diejelbe Gallform veranlafjen; von 
anderen giebt e8 Männden und Weibchen, die 
Gallform aber bleibt gleich; von anderen wiederum 
werben zweierlei Gallformen erzeugt, welche zu- 
jammengehören, indem die aus ber einen Gallforım 
ansiclüpfende Weſpe bie Grünberi iner anderen 
Gallform wird. Dabei befteht die Generation 
nur aus Weibchen (Wintergeneration), die Darauf 
folgende aus Weibchen und Männden (Sommer- 
generation). Co z. B. verläßt die Blätter des ge- 












Gallmilben — Galtonia. 


meinen Gallapfel3 im Herbſt Cynips (Dryophanta) 
folii (Fig. 356); das umbefruchtete Weibchen legt 
feine Eier in Stammfnojpen der Eiche, und es 
entwideln fi im Juni feine fegelförmige, dunfel- 





Fe. 355. Schizoneura lanuginosa, 


violette, haarige ©., aus denen Männden und 
Weibchen hervorgehen (Cynips Taschenbergi). 
Dieſe begatten fi, die Weibchen ftechen im jelben 
Monat die Blätter an, es 
entfteht wieder der gemeine 
Gallapfel. 

G. fönnen nur entitehen, 
ſolange das beeinflußte 
Zugeebe des betreffenden 

'rgand noch nicht zum 
Dauergewebe geworben ift, 
d. 5. jolange es wächſt. 
Iſt aber zur Gallenbildung 
der Anftoß einmal gegeben, 
fo wuchert dieje bis zu 
ihrer vollfommenen Aus- 
bildung felbftändig fort, 
wenn ber Einfluß bes 

lebenden Schmarotzers 
fortdauert, benn mit deſſen 

ürg. 356. Tode hört die Meiter- 
Cynips (Dryophanta) folit. entwidelung der Gallen- 
bildung als ſolche auf. 

©. a. Gallmilben. 

Gakmilden find Heine, mit unbewaffneten Auge 
jaft umfichtbare, biß etwa !/, mm große, zu ber 
Abteilung der Epinnentiere gehörige Tiere mit 
faft walzenförmigem Körper mit 2 Paar Beinen, 
tonifch zugeipigtem SKopfenbe, geringeltem, nach 
hinten zu verichmälertem Leib. 
des Eommerd in ben von ihnen herborgerufenen 
Gallen, die man daher al3 Wcarocecidien oder 

il len bezeichnet, und ernähren fich durch 
Sangen der Zelljäfte, ohne dabei mechaniſche 





ie [eben während ; 
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phyes [Phytoptus] vitis). 2. Beutelgallen, auch 
Taſchengallen, Balggeichwütfte oder Sentgeihwüite 
genannt. _Xei dieſen vertieft fid Die von den 
Milben infizierte Stelle des Blattes und tritt 
auf ber entgegengejepten Geite des Blattes als 
Auswuchs hervor. hr gemein find berartige 
Bildungen 3. B. an Lindenblättern. 3. Rollungen 
und Faltungen ber Blätter mit und ohne Berbidung 
der Blattmafje. 4. Veränderung der Blattformen. 
5. Knoſpenanſchwellung und Triebjpigendeformation, 
die darin befteht, daB die Knoſpenachſe ſich nicht 
ftredt, ſondern furz bleibt und ſich mehr ober 
weniger verdidt, 3. B. an Corylus, Syringa etc. 
6. Eodentrantheit aufgebunfene, unregelmäßige, 
ipäter mißfarbig werdende Flede, durch Anſchwellung 
des Meſophylls entſtanden, durch Arten, welche im 
Innern ber Blätter leben. Sierhin gehört bie 
Vodenkrankheit der Birnbänme (Eriophyes [Phy- 
toptus] piri) und anberer Pomaceen. 

Galtönia (Francois Galton, Naturforicher) 
(Liliaceae). Aus Südafrifa ſtammende, jehr jhöne 





Galtonia candicans, 


Bin. 387. 


gZwiebelgewächſe. Hauptart: G. candicans Dene. 
(&ig. 357), zuerft al® Hyacinthus candicans Baker 
befannt geworben, mit 40—50 cm langen, 6 bis 
8 cm breiten, ſpitz zufaufenden, graulich-grünen 


| Blättern und einem 60 cm bis 1m hohen Schafte, 


eine prächtige Ähre von 30—40 Blumen tragend; 
dieſe weiß, glodenförmig, 3—4 cm lang, an etwas 


Par an den Pflangenzellen hervorzubringen. | längeren, nad) unten gebogenen Stielen hängend. 
murde für alle dieſe Tiere der Gattungs- | Man pflanzt die Zwiebeln im Herbfte und läßt fie 


mame Phytoptus gebraudt. Dan unterſcheidet 
2 Unterfamilien: Eriophyinae und Phyllocoptinae. 
Die durch ©. erzeugten Mifbildungen find jehr 
verjchiedenartig.. Es laſſen ſich Diejelben ein- 
teilen in: 1. Erinenmbilbungen, SFilzfcanfheiten 
der Blätter, beögleihen abnorm reichiiche Haar- 
Didungen. Un jeber Pflanzenart find dieſe 
Haare von bejonderer Form und Beichafienheit; 
om befannteiten find diejenigen auf Vitis (Erio- 





im $reien überwintern, ober im Frühjahre, nach- 
dem man fie während des Winters troden und 
froftfrei aufbewahrt hat. Wenn man zu verſchiedenen 
Zeiten pflanzt, fann man den Flor vom Juni 
ununterbrochen bis zum Spätherbft haben. Gtarfe 
Zwiebeln entwideln mehr als einen Blumenſchaft. 
Vartieenweiſe in Beeten oder in Meinerer Zahl in 
Trupps ift die G. von großem Effekt; auch ift fie 
ausgezeichnet in Verbindung mit Gladiolus, mit 
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Kniphofia und anderen hochrot blühenden rei- 
landpflanzen. Die Blumen werden mit vielem 
Borteil zur Binderei verwendet. Man Tann die 
Pflanze auch in Töpfen in der Orangerie halten. 

Gammaeule, j. Eulenraupen. 

Gamölepis Tagötes DC. (gamos Ehe, lepis 
Schuppe) (Othonna Tagetes ZL.), zur Familie der 
Compositae gehörige Einjährige vom Kap, nur 
16-20 cm hoch, Blütenköpfchen mit Hellgelbem 
Strahl und dunfelgelber Scheibe. Blütezeit Yuni- 
Juli. YAusjaat im März-April in das Miftbeet, 
Auspflanzung im Mai. In kleinen Gruppen gut. 

Gandav6nsis, aus Gent in Belgien ftammend. 

Gänfeßlume, |. Bellis perennis. 

Garbe, j. Achillea. 

Garde, Prof. Dr. August, Geh. Neg.-Rat, Ruftos 
am kgl. botanifchen Muſeum in Berlin, geb. am 
25. Oftober 1819 zn Bräunrode bei Mangfeld, 
weltbefannt als Berfaffer der „Illuſtrierten Flora 
von Deutſchland“ (18. Aufl., 1898). 

Gardenia L. (Dr. Alex. Garden, Naturforſcher 
in Carolina) (Rubiaceae). Bekannte Zierſträucher 
unferer Rarmhäufer mit weißen oder gelben Blumen, 
welche vor dem Aufblühen wie die des Oleanders 
gedreht find. Wegen des köftlichen Duftes ihrer 
weißen lederartigen Blumen viel beliebt ift Q. 
florida Z., der jogen. kapiſche Jasmin, ein immer- 
grüner Strauch, der vom Juli bi zum Serbite 
blüht. G. radicans 7Abg. wird bi8 30 cm hoch, 
hat mwurzeltreibende Stengel und gleichfall3 weiße, 
wohlriechende, auch gefüllte Blumen. Beide laflen 
ih bei 8—10° C. Wärme, jelbft in Stuben über- 
wintern. Man verpflanzt fie im März oder April 
und ftellt fie in einen warmen Lohfaften, wo ſich 
die Blumen gut entwideln. In den märmiten 
Sommermonaten ftellt man fie im Sreien auf, doch 
io, daß fie gegen heiße Sonne geichügt werden 
fönnen, und fprigt fleißig. Im Winter ftellt man 
fie an den fühliten Platz des re damit 
fie nit zu früh treiben, und hält fie im Waſſer 
etwas knapp. Nach der Blüte ftellt man fie gern 
in das offene Glashaus. So verfährt man aud) 
mit den Abrigen fapiichen Arten, wie G. Roth- 
mannia Z. f#. und G. Thunbergia Z. %. Alle 
G.-Arten lieben nahrhafte, aber durchlaſſende Erbe 
und find danfbare Treibgewächſe. 

Gargänicus, vom Garganusgebirge in Apulien. 

Garten. Urſprünglich bedeutet dad Wort ©. 
ein zum Zwecke der Bflanzenkultur eingehegtes, 
meiſt mit dem Spaten bearbeitete? Stüd Band’ 
Der Begriff einer Umzäunung zur Sicherung war 
davon ungzertrennlich; denn das altdeutiche Wort 
Gard, welches wir noch in Ortönamen finden und 
dem das franzöfifche garder (hüten, fichern), ſowie 
das englifche guard (bewachen) entiprechen, be- 
deutet dasſelbe. Jetzt ıft es anders. Wir nennen 
&. jedes Grundftüd, auf weldhem Pflanzenkultur 
zu gärtneriihen Zweden (im Gegenfa von 
land» und forftivirtichaftlichen Kulturen), jei es zum 
Nugen oder Vergnügen der Menichen, betrieben 
wird, auf welchem nicht nur die Kulturen vervoll- 
fommmnet und verfeinert find, fondern auch die An- 
ordnung jelbft bei der Zucht von Nußpflanzen eine 
regelmäßigere, geordnetere ift, als bei anderen 
Zweigen der Bodenkultur. Man untericheidet Nuß- 
gärten und Biergärten; häufig find beide Arten von 


Gammaeule — Gärten des Altertums. 


Gärten vereinigt, zumal in heißen Klimaten, wo 
viele Nugpjlanzen zugleich Bierpflanzen find. Die 
Nutzgärten heißen je nad) der Pflanzenart, welche 
bejonder8 darin gepflegt wird, Gemüje-, Obſt⸗, 
Anzucdt-G. (zur Anzucht junger Pflanzen für den 
Berfauf oder weiteren Berbrauh im Bier-®., 
3. B. Baumfchulen). 

Bu den Biergärten find zu rechnen: der Vor⸗G., 
Haus-G., Villen⸗G., Park, Pleafureground, ferner 
die Gärten bei öffentlihen Gebäuden, wie Schul⸗ 
gärten, Kranfenhausgärten, oder für die Öffentliche 
Benugung, wie Stadtgärten, Volfdgärten, Wirts⸗ 
hauagärten; für wiflenichaftliche Zwecke find bo- 
tanifche Gärten, zoologiſche Gärten, Verſuchsgärten. 

Garten- Arditekter. Hierunter verfieht man 
im engeren Sinne nur dasjenige, was im Part 
und Garten ardjiteftoniich zu behandeln ift, alio 
Gebäude, ardjiteftoniiche Einfriedigungen, Thore, 
Treppen, Rampen, Brüden, Baſſins ec. Mandy 
nennen auch geometriſche Gartenteile G.A. 

Gartenbau. Unter ©. verfteht man die Anzucht, 
Vermehrung und Kultur von Gartenpflanzen, Chft-, 
Zierbäumen und Sträuchern im Freien wie unter 
Glas, jowie die Anlage und Pflege von Gärten 


aller Art. 
Gärten des Altertums. Die älteften Nachrichten 
über ©. kommen aus Ägypten. Nah Wand- 


emälden aus Königsgräbern bei Theben fann man 
ih ein Bild machen von den ägyptiſchen G. um 
3000 v. Ehr. Danach waren die ©. in regelmäßige 
Quartiere geteilt, enthielten Teiche, Reinpflanzungen, 
Alleen, Pflanzen in Gefäßen, ferner fäulengetragene 
Gartenſitze, —2 x. Bon Bäumen erkennt 
man infolge der fonventionellen Darftellungsweije 
Bananen, Dattelpalmen, Dumpalmen und Syfo- 
moren. Aus den Hieroglyphen⸗Inſchriften und den 
in den Gräbern gefundenen Samen fennt man die 
auf den Feldern fultivierten Pflanzen, ja es find 
jogar Kränze aus den Blütenblättern der blauen 
Waflerrofen auf uns gefommen. — Sn Meſopo— 
tamien waren die fagenhaften hängenden &. der 
Semiramis in Babylon mweltberühmt, welche 2000 
bis 1900, nach anderen 1200 v. Chr. gelebt Haben 
ſoll. Einige ichreiben den Urfprung dieſer &. dem 
Nebufadnezar zu, 606—562 v. Ehr., andere der 
Nitofris, der Mutter des Labonit, der von Eyrus 
538 getödtet wurde. Die hier und da anzutreffenden 
Beichreibungen diefer G. entftammen meift deu 
Schilderungen von Strabon, einem griechijchen 
Geichichtichreiber aus Sizilien zur Beit des Cäfar 
und Auguftus, ſowie des Geographen Diodoros, 
der aus Amalia in Pontus ftammte und 25 n. Chr. 
ſtarb. Refonftruftionen find verſucht von Fiſcher 
von Erlach, dem Erbauer von Schönbrunn, eine 
zweite ijt in Mangin, „Les jardins“, enthalten. 
Jedenfalls waren e8 Terraffen-&. mit fühlen, durch 
Säulenhallen ſich öffnenden Räumen, wie deun auf- 
gefundene Alabafterplatten Palmen und Bananen 
auf den Terraflen der zinnenbefrönten Gebäude 
erfennen lafjen. — Bei den Berfern waren G. vor⸗ 
handen, welche unter dem Namen Baradieje befannt 
find. Es find hierunter große Bezirke zu verftehen, 
welche, bald fippige Fluren tragend, bald mit Gehölz 
bededt und mit Alleen durchzogen, bebaute Fluren 
lei den Oaſen in der umgebenden öden, wüften 
Sandicaft darjtellten. Meiſt find es Wildpark, 
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oft audy die Umgebung der Luſtſchlöſſer der perſiſchen 
Großen. Daß in diejen Baradiejen auch regelmäßige 
Anordnungen anzutreffen waren, jchildert Kenophon, 
welcher berichtet, dat die Bäume im Paradieje des 
Cyrus im Quinkunx gepflanzt waren. Wenn man 
den Reichtum bedenkt, auf welchen die Trümmer von 
Berjepoliß hinweijen, wird man e3 ſelbſtverſtändlich 
fmden, daß hier auch vornehme ©. anzutreffen waren. 
Zu nn, welder ein Buch über italieniiche 
Renaiſſance⸗G. geichrieben hat, will einen Unterjchied 
zwiſchen ben ©. der ſemitiſchen und der arifchen 
Völler feftitellen; wonach die ariſchen, zu denen 
auch die Perſer gehören, große Naturparks, die 
iemitiichen (ägyptiichen, babyloniſchen, aſſyriſchen) 
regelmäßige Anlagen im Zuiammenhang mit Bau- 
werlen beſeſſen hätten. jedenfalls galt bei den Berfern 
bie Beichäftigung mit Gartenbau für eine ehrenvolie, 
weldyer jelbit Stönige oblagen. — Auf die ©. des 
alten Briechenlands werden häufig Schlüffe aus den 
Homeriichen Schilderungen gezogen. Homer beichreibt 
in der Odyſſee mit beionderer Ausführlichkeit den 
Garten des Laärtes, den des Alfinoos und das 
Eiland der Kalypſo. Aus den Beichreibungen bes 
eriteren gebt hervor, daß regelmäßig bepflanzte 
Aug-G. vorhanden waren. Über die G. Griechen- 
lands in Hiftorifcher Zeit find die Berichte jo un- 
genau und jo nebenjädhlichen Charakters, da man 
ch davon ein klares Bild nicht machen kann. Über 
die ©. der alten Römer fiehe Staliei. — Litt.: 
Jäger, Gartentunft und ©. 
Gartendünger, |. Pflanzennährſalze, reine. 
‚ Gartengebäude. Alle im Garten oder Part 
hegenden Gebäude jollten jo gebaut, gelegen und 
ausgeihmüdt fein, daß fie zur Verſchönerung bei- 
tagen. War man zur Zeit der Einführung des 
landichaftlichen Stils mit G.n nur zu freigebig, 
namentlich mit zweckloſen Schaugebäuden, jo ift 
dagegen unjere ſparſame Zeit zu farg damit, denn 
8 tragen Ichöne Gebäude am rechten Plate zweifel⸗ 
103 viel zur Berichönerung bei. Bor jchädlicher 
Uberladung mit G.n ſchützt jchon die Koftfpieligkeit. 
Ro aber die Sparſamkeit nicht Hindernd eintritt, 
sm man fich hüten, mehrere ©. (die ja zugleich 
einem nüßlichen Zwecke dienen können) fo zu ftellen, 
dab fie in der Nähe von demjelben Plage gejehen 
werben fönnen. Werben aber mehrere nahe Ge- 
bäude auf einmal gejehen, jo dürfen fie nicht im 
Bauftil auffallend abweichen. Es war ein großer 
öehler der alten Parks in ihren eriten Jahrzehnten, 
daß fie den Bauftilder Schmudgebäubde aus der ganzen 
Reit berbeiholten, um den Garten romantiid 
zu machen. Vorzugsweiſe waren Tempel und 
Ruinen beliebt. Da G. ein teurer Luxus find, 
io werden jelten maſſive Gebäude im antiten oder 
!päteren monumentalen Stil errichtet, und es 
Berrichen leichte Gebäude in leichter Bauart vor. Ein 
@. bat aber nur dann Berechtigung, wenn e3 einen 
Kunitwert oder einen praftiihen gZweck hat. — 
Litt: Zäger, Lehrbuch der Gartentunft. 
rtenhippe, |. Meſſer. 

 Sartenkrefe (Lepidium sativum L.), ein- 
jährige Gewächs des Küchengartens, noch reicher 
en der ben Kruziferen eigentümlichen Kreſſenſchärfe, 
als andere Arten diejer Familie. Sie eignet fich 
weniger zur Bereitung von Salat, ald zum Würzen 
desieiben. Man kultiviert in den Gärten meift 
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3 Varietäten: 1. die gewöhnliche grüne oder ein- 
fahre &., am beften zur Ausjaat unter Glas ge- 
eignet; 2. die gefüllte oder krauſe G., fürs freie 
Land paſſend, und 3. die goldgelbe engliihe G. 
auch Goldkreſſe genannt), mit breitem gelbem Laube. 

an jäet den Samen von April bis Mai dicht 
in fladhe Furchen; täglid) morgend und abends 
gegoflen, geht er jchon nad) einigen Tagen auf, 
und wieder nad) einigen Tagen können die jungen 
Triebe gejchnitten werden. Man kann die Freie 
im ®inter auch in flachen Käften im Wohnzimmer 
erziehen. 

Gartenkunft hat, wie jede andere bildende 
Kunft, die PDarftelung des Schönen zur Auf- 
gabe. Ihr Rohmaterial, mit dem fie Schafft, iſt 
Grund und Boden, Waffer und Vegetation. Bei 
der Anreihung an die bildenden Künjte fällt er- 
ſchwerend der Umftand ins Gewicht, daß das Vege⸗ 
tationdmaterial eben fein Rohjtoff ift, jondern aus 
lebenden, ſich ſelbſt bis zu einem gewiſſen Grade 
ohne YZuthun des Künſtlers entwidelnden Einzel- 
individuen befteht. Die einzelne Pflanze wirkt 
jedoch in der ©. fajt nie als Einzelweſen, jondern 
als Zeil eines vom Künftler gejchaffenen Sammel- 
begrifies, wie Wald, Hain, Gruppe, Wieje, Rafen. 
Und dieſe aufgezählten Begriffe entftehen unter der 
ichaffenden Hand des Künſtlers und werden fo, 
wie er fie zuvor int Geifte geichaut, freilich erſt 
nachdem die den Wald zc. bildenden Einzelgewächle 
ihrer natürlichen Veranlagung nad) jelbit heran- 
gewachſen find. Die ©. hat in ihren regelmäßigen 
Geftaltungen Ähnlichkeit mit der Baukunſt. Während 
aber für die Baukunſt der jenfrechte Aufbau in 
den meilten Fällen das Wichtigfte ift, jo Handelt. 
e8 fich bei der ©. vielmehr um die Behandlung 
ebener Flächen. Aud) in der ©. jpielen plaftiiche 
Mailen und jentrechte Wände eine Rolle, aber fie 
entbehren jener ing einzelne gehenden Durchbildung, 
welche die acadengliederung der Baukunſt aus- 
zeichnet. Das Großartige wird in der ©. durd) 
fange Perjpeftiven dargeitellt, wie fie 3. B. lange 
Alleen mächtiger Bäume bilden. — Die landichaft- 
liche ©. ift mit der Landichaftgmalerei infjofern 
verwandt, als beiden die maleriiche Natur als 
Gegenjtand der Darftellung dient. Auch die Land» 
ſchafts⸗G. Ichafft Bilder, indem fie von beitimmten 
Standpuntten aus (wie Sigpläge, Gebäude) be- 
grenzte Landichaftsausichnitte zeigt. Dieje Bilder 
werden wie das gemalte Bild umrahmt, in VBorder- 
grund, Mittelgrund und Hintergrund gegliedert, 
und jeber Gegenftand muß jeine bejtimmte Stelle 
in dem umrahmten Bilde einnehmen. Einheit, 
Verteilung von Licht und Schattenmafjen, Kontraft 
find beiden gemeinfam. Aber zwijchen den Bildern 
des Maler3 und des Landichaftögärtner3 beftehen 
doch große Unterjchiede, welche teil3 darin be- 
gründet find, daß im wirffichen Landſchaftsbilde 
Beleuchtung, Maßſtab, Auftftimmung zc. außerhalb 
der Einwirkung des Künſtlers liegen, teild daher 
fommen, daß im Landichaftsbilde mit wirklichen 
Gegenftänden gearbeitet wird, welche, abgejehen 
davon, daß fie maleriſch find, ihrer Eigenart nad) 
in die Nähe der menſchlichen Wohnung paſſen 
müffen. — Das Schaffen von Bildern ift aber nur 
ein Zeil der Landichaft3-G. Ihre Hauptaufgabe 
bleibt, eine auf einmal gar nicht überjehbare fünft- 
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liche Landſchaft als ein Ganzes zu komponieren, von 30 cm Abſtand. Da der Same nur 1 Jahr 
welches ſich in jeinen einzelnen Teilen nad und keimfähig bleibt, jo läßt man einige Pflanzen in 
nad dem Beichauer darftellt, wie ein dargeftellter | Samen jchießen, um immer frifches Saatgut zu haben. 
Charakter in der Poefie nach und nad) vor bem | Gartenmößel. Dem Wechſel der Witterung aus- 
geiftigen Auge des Zuhörers Geftalt gewinnt. gefegt, müſſen fie dauerhaft gearbeitet und doch 
Gartenkünftler iſt derjenige, welcher fidh mit | von eleganter Form fein. Die gebräuchlichften ©. 
Ausübung der Gartenkunſt beichäftigt, neue Gärten | beftehen aus einem ftarfen Eijengeftell mit darauf 
anlegt und Gartenanlagen nach den Grundjägen der | gefchraubten eichenen Holzteilen, beides mit einem 
Kunft ausführt und ausjchmüdt. Seine Studien für  dreimaligen Olfarbenanftrich verfehen. Sehr be- 
landfchaftliche Gejtaltungen muß er vor allem in |queme G, werden auch aus Eichen-Raturholz (ge- 
der Natur machen, da mo die Hand des Menfchen ſchälten Aften) gefertigt, bei denen die Tijch- und 
nod nicht mit rationeller Kultur die erjtere in ihren | Sikplatten aus ftarten Brettern bergeftellt find. 
Formen beeinflußt hat. Zum Fefthalten der Studien ı Aus Rohreiſen gefertigte und rohrartig gelb ge- 
find zeichnerische Kenntniſſe unentbehrlich. Ebenſo ı ftrichene Gartenfite empfehlen ſich durch größere 
wie er imftande fein muß, eine Naturfcene mit dem | Leichtigkeit. Zur Aufftelung auf Rajenplägen, wo 
Gtifte feftzuhalten, muß er auch feine Ideen zu es an Baumſchatten fehlt, empfiehlt fi) die Garten- 
Papier bringen können. Der geometriiche Plan bank mit einfachem oder doppeltem Zeltdache. 
muß unterftügt werden durch Schnitte, Anſichten Gartenſchnur. Die ©. ijt zur Abteilung der 
Modelle. Planzeichnen, Aufnahme eines Geländes | Quartiere im Garten, zum Abjchnüren der Beete, 
und Übertragung eines Plane auf das Gelände, | der Fußſteige, der Saat- und Pflanzreihen 2c. un⸗ 
Berechnungen zu beivegender Erbmaffen und Flächen- ı entbehrlid. Man nimmt hierzu die befte Setier- 
berechnungen, Kenntnifie in der Herftellung von |, ware, giebt ihr eine dang von 20—30 m und 
Be- und Entmwäfferungsanlagen, im Wege- und | zieht fie, um fie gegen die Einwirkung der Feuchtig- 
Waflerbau, in der Bewegung von Erdmaflen find; feit in etwas zu jchüten, durch einen mit DI ge- 
notwendige techniſche Kenntniſſe des 5.3. Die |tränften wollenen Lappen. An beiden Enden 
praftiiche Gärtnerei, namentlid) Pflanzenzucht, iſt befeftigt man Pfähle von 30-35 cm Länge, an 
ihm ein unentbehrliches Hilfsmittel. Er muß | denen man fie aufwidelt. 
die Gehölze und ihre Eigenichaften jomohl in! Gartenſpritze. PVerichiedene Konſtruktionen der- 
äfthetifcher Hinficht, als auch in Bezug auf ihr | jelben, die alle auf dem Eyftem der Handdrudpumpe 
Gedeihen in gewiſſen Gegenden, Lagen und Boden- : beruhen, find nad) und nad) in die Bärten eingeführt. 
arten gründlich fennen. Beionderd muß er die, Die beiten G.n werden ſtets diejenigen jein, Die das 
Fähigkeit befigen, fich das fünftige Bild, welches | Sprigwafler in einen genügend großen Behälter 











durch 
Icbhaft vorzuftellen, jeden bejonderen Baum oder 
wichtigeren Strauh in jeiner einftigen Aus- 
bildung geiftig vor fich zu jehen. Verſteht er die 
Bäume zu ziehen, jo wird dies die Berechnung 
bei dem Ankaufe, die Wahl der Verfaufspläge und 
dag Urteil über den Geldwert der Pflanzen er- 
leihtern.” Er muß Bodentenntnis haben, um jeine 
Pflanzen danach auszumählen. Er muß ferner 
die zu Raſen und Wiejen für verichiedene Plätze, 
Lagen und Bodenarten pafjenden Grasarten ıc. 
gründlich fennen und das Verfahren beim Anden 
2c. verjtehen. Endlich muß der G. aud) ein Kenner 
der Blumen und ihrer Eigenichaften fein. Neben 
den technijchen und rein gärtnerifchen Wiſſenszweigen 
muß der ©. Fühlung mit den bildenden Künften 
haben, bejonder3 mit der Baukunſt, deren Geichichte 
mit der Gartenfunftgeichichte eng verknüpft ift. 

Dem ©. jei zum Studium bejonders empfohlen: 
Mener, Lehrbuch der fchönen Gartenkunft; Pebold, 
Landſchaftsgärtnerei; Büdler-Mustau, Andeutungen 
über Landjchaftägärtnerei; Jäger, Gartenkunſt und 
Gärten jonjt und jebt; Repton, Sketches and 
Hints; Tuckermann, Die Gärten der italienifchen 
Renaiffancen; Jakob von Falke, Der Garten, feine 
Kunft und Kunftgeichichte. 

Gartenmelde, Melde (Atriplex hortensis L.), 
einjährig, jchnellwüchfig, junge zarte Blätter jept 
nur noch wenig als Spinatgemüje benugt. Durd) 
Zuſatz von etwas Sauerampfer, welcher mitgekocht 
wird, erhäft dasjelbe einen fräftigeren Geichmad. 
Dean hat grünblättrige, gelbblättrige, rotblättrige 
und Le63 Riejen-Melde mit jehr großen Blättern. 
Ausfant im März-April meitläufig in Neihen 


die Pflanzungen gefchaffen werden joll, | mitführen und neben leichter Beweglichkeit eine 


einfache und jolide 
Konftruftion be- 
liten. Dies ver- 
einigt in an- 
erfennenswerter 
Weile die ©. 
„Hannover”(aus 
der Kommandit«- 
ejellichaft für 
umpen- und 
Draichinen- 
fabrifation W. 
Garvens, Han- 
nover) (Fig. 358), 
ausgezeichnet Durch 
große Einfachheit, 
welche ein Berjagen 
faum befürchten 
läßt, indem Die 
Bentile jo einge 
richtet jind, daß fie durch Eindringen feiter Körper 
nicht Teicht außer Thätigfeit geſetzt werden können. 
Sollte die aber wirklich einmal der Fall fein, jo 
fönnen die Ventile ohne Mitwirfung eine® Tech- 
nifer3 von jedermann leicht nachgeſehen werden. Ab- 
geiehen von diefer Einrichtung, empfiehlt ſich die 
„Hannover“ durd) ihre allgemeine Leiſtungsfähigkeit, 
indem fie einen ununterbrochenen Waflerftrahl auf 
ca. 10 m Höhe und etwa 14 m horizontale Ent- 
fernung wirft, mie auch durch die Leichtigfeit ihrer 
Handhabung. 
St im Garten Gelegenheit vorhanden, Das 
Waſſer an geeigneten Orten bequem zu entuehmen, 





358. 


Fig. Transportable 
Gartenfprige „Hannover“. 
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fo it das Mitführen desjelben in der G. unnötig 
und die Anwendung einer Drudiprige mit Saug- 
jichlauch als Zubringer zu empfehlen, wie ſie ın 
zenefter Konftruftion unter dem Namen „Pluvius“, 
G. für Hand- und Fußbetrieb, von der Yirma 


— 


Fig. 359. Hydronette. 
Robert Hofmann in Oberrad⸗Frankfurt a. M. 
jabriziert wird. 

Wärmſter Empfehlung wert iſt die Hydronette 
Fig. 359), eine Spritze mit Saugſchlauch unten 
und einem beweglichen 
Kolben oben am Mohr. 
Liegt das Ende ded Saug- 
ſchlauches in einem Ge⸗ 
fähe mit Wafler und hält 
man das Rohr mit der 
einen Hand feit und zieht 
den Kolben mit der an- 
deren auf und ab, jo dringt 
das Waffer mit großer 

Lebhaftigfeit au dem 

) Rohre als Strahl oder 
ug ald Sprühregen, je nad) 
* der Art des aufgeſetzten 
Mundſtücks. Das Waſſer 
führt man am beſten mit 
einem Faßwagen (ſ. d.) herbei. Hat man in der 
Nähe eine Quelle oder ein größeres Reſervoir, fo 
fonn man des Faßwagens entbehren, nur mu 
die Hydronette einen entjprechend langen Schlauch 
beiten und Diejem ein ſogen. Waſſerbringer 





Fig. 360. Waflerdringer. 


(Fig. 360) denn es 


eingeichaltet 
werden. 
Repterem iſt 
die Aufgabe 
ugewiejen, 
die Durch den 
Durchgang 
des Waſſers 
durch den 
Schlauch be⸗ 
wirkte 
Reibung auf⸗ 
zuheben, und 
unter ſeiner 
Mitwirkung 
wird der 
Spritzguß 
ebenſogut, als 
hätte man das 
Waſſer in 
einem Eimer 
neben ſich 
ſtehen. Der 
Raflerbehälter kann 60 m weit entfernt liegen. 
Einen ununterbrochenen Strahl wirft die in 
dig. 361 abgebildete aufrechtitehende G. Man hält 
fe mit dem Fuße feſt und lenkt mit der einen 
Hand den Drudichlaud), während man mit der 
anderen ben Kolben auf- und niederzieht. Die 





dig. 361. Aufrechtſtehende Bartenfprige. 
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Saugvorridtung ift diejelbe wie bei der Hydro— 
nette. Mittelit des Strahlmundftüds wirft fie das 
Waſſer 12 m, mit der Braufe nur 6 m meit. 

Für Gewächsſshaus⸗ und Zimmerfulturpflanzen 
fommen Bflanzeniprigen und der Tauſpender 
in Anwendung. ©. dieſe Artikel. 

Gartenfill. Die zwei Hauptitilrichtungen find 
A. der geometrifche oder regelmäßige G., melcher 
unjere Gärten bis in die Mitte des 18. Jahr⸗ 
Hundert ausſchließlich beherrichte und noch immer 
bedingte Geltung hat; B. der natürliche ©., welcher 
jet, wenigftens bei Anlagen, Die große Flächen 
bededen, der herrichende genannt werden fann. 
Nah Rumohr ift Stil ein zur Gewohnheit ge- 
diehenes Sich⸗-fügen in die inneren Forderungen 
eines Stoffes. Dieje Erklärung paßt für feine 
Kunft fo gut, wie für die Gartenfunft. Es war 
daher eine große Berfennung diefer Grundbedin- 
gungen, daß man in älteren Gärten die Bäume 
(ala Bildungsftoff) wie Stein behandelte, regel- 
mäßig formte. Die Rumohr’iche Erklärung giebt 
den unumftößlich wahren Grund an, warum der 
natürlihe G., weldyer die freie Ausbildung der 
Pflanzen geitattet, der einzig richtige ©. ift, mo es 
ſich um größere Flächen handelt. Es fehlt zwar 
nicht an Beftrebungen, den. geometrischen G. auch für 
diefe wieder zu beleben. Sicher aber wird man fid) 
des jpröden Materials, wie es die Gehölze find, nicht 
wieder bedienen dürfen, um architektoniſch profilierte 
Wände und Säulen zu ſchaffen. Dagegen fann nicht 
geleugnet werden, dab die regelmäßigen Gärten einer 
weiteren Verbreitung wert find, als dies jeht der 
Fall ist (f. regelmäßige GSartenanlagen). Der natür- 


B | liche Stil, den man aud) wohl den landichaftlichen 


nennt, ift überall anzuwenden und vorzuziehen, mo 
es fih um Geftaltung größerer Flächen hanbelt; 
ift unmöglich, ſolche regelmäßig To 
zu formen, daß die zum Naturgenuß nötige Ab- 
mechjelung erreicht wird. Dagegen iſt der ardji- 
teftonifche G. für fleine Gärten in den meiften 
Fällen vorzuziehen. Herner ift er der einzig 
richtige, mo es fi in Städten um die Umgebung 
öffentlicher palaftartiger Gebäude Handelt, jomwie 
auf regelmäßigen Stadtplägen. In den meiften 
Fällen tft eine Vermifchung beider Gtilarten in 
den Gärten jehr günftig, und zwar fo, dab in der 
Umgebung der Gebäude und anderer Architeftur- 
werfe die Formen regelmäßig find, und daß kleinere 
Gartenteile, wie Blumengärten, Rofengärten, Winter- 
gärten zc., in fich abgeichlofjene regelmäßige Gärten 
bilden; daß aber alle dieje regelmäßigen Gebilde in 
einer Schönen Ideallandſchaft eingebettet find, welche 
der natürliche &. geichaffen hat. Ungemein viel fommt 
auf die urſprüngliche Form des Bodend und die 
Lage de3 Gartenplaged an. Es giebt Plätze, welche 
gleichſam von felbft zur Anwendung des einen oder 
anderen &.3 auffordern. ft der Boden an fich 
ungleich, eingejchnitten, wellig oder gar von Felſen 
begrenzt, jo wäre es jelbjt bei der Errichtung ‚von 
Heinen Särten eine Thorbeit, viel Geld auf Die 
Ausgleichung des Bodens, wie fie der regelmäßige 
G. verlangt, zu verwenden; audy würde der jo 
geichaffene ebene, regelmäßige Platz oft jchlecht zu 
einer jichtbaren malerijch-unordentlichen Umgebung 
pafien. Dies bezieht fich aber nur auf die an- 
grenzende Umgebung, nicht auf die fichtbare Land- 
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ſchaft. Im Gegenteil fann ein regelmäßiger Garten | 


am Haufe mit dem Anblid einer faſt wilden Natur 
jogar mwohlthuend wirken und durch den Gegenjag 
gefallen \ Kontraſt). — Die Hiftoriichen Stil- 
arten find in der Hauptſache folgende: 1. der 
römische Stil, 2. der daraus entitandene italienische 
oder Renailfance-Stil, aus weldhem 3. der Barod- 
Stil und 4. der franzöſiſche Stil hervorgegangen; 
aus dieſem und dem Barod-Etil bildete ra 5. ber 
holländifhe Stil. Bei 1—5 herrſchte die Sym- 
metrie ausichließlid. Die Gärten wurden nad) 
den Regeln der Ardjiteltur angelegt und mußten 
ſich nad) dieſer richten. Noch vor der Mitte des 
18. Kahrhundert3 fam der malerijche oder land- 
ichaftliche Stil als englifcher oder engliſch-chineſiſcher 
G. zum Durchbruch und blieb in den Ländern 
mit mitteleuropäiicher Kultur der herrichende. Der 
chineſiche Stil unterjcheidet fi) von dem englischen 
durch fein Streben nach dem Ungemwöhnlidyen, be- 
ſonders durch die nie fehlende Verbindung von 
Felſen (meift fünftlichen) mit Wafler, vielen Brüden 
über Waſſer und Schluchten und zahlreiche Heine 
phantaftiihe Gebäude, meijt auf Felsſpitzen oder 
Inſeln liegend (j. a. China). Den reinen englischen 
Stil harakterifiert Einfachheit, die oft zur Einförmig- 
feit wird. Diejen Stilarten reiht fid) der orienta- 
liſche Stil an, den man bald mauriſch, bald arabiich, 
türkijch 2c. nennt. Er gehört den regelmäßigen For⸗ 
men an und fonımt nur in Fleinen, von Gebäuden 
umgebenen Gärten, gleichſam Gartenhöfen, zur 
Erjcheinung, hat auch durch die Zeit jonjt feine 
Wandelungen erfahren und wird charafterifiert 
durch kühlendes Waſſer, beſonders durch Sontänen, 
und wenig ausgedehnte Schattengänge unter Bäumen 
und Lauben. S. a. franzöſiſcher, italienischer, eng- 


A.®.en, welche lediglich zum Zwecke des Bergnügend 
und der Erholung des Beſitzers oder der Offentlichkeit 
betrieben werden. Hierher gehören in erfter Linie 
die meiften föntiglichen, fürftlichen, ftaatlichen, ftädti- 
ſchen und Privat⸗Parks und Biergärten. 

B. G.en, welche 3. T. zum Zwecke des VBergnügens 
oder der Erholung, ai; T. zur Lieferung von Obſt 
und Gemüſe für die Wirtichaft des Beſitzers betrieben 
werden; das find die meiften Guts- und viele andere 
Brivat-G.en. 

C. G.en, welche nicht nur Obſt, Gemüje, Blumen 
und andere gärtneriihe Erzeugnifle für den Ber- 
braudy in der Wirtichaft des Beſitzers zu ziehen 
beftimmt find, fondern auch die Aufgabe haben, 
durch den Verkauf eine größeren oder geringeren 
Teiled der Erzeugniffe ihres Betriebes Einnahmen 
zu erzielen. 

D. ®.en, melde ausschließlich oder hauptſächlich 
dazu beitimmt find, durch den Berfauf ihrer Er- 
zeugniſſe ihrem Beſitzer als Erwerbsquelle zu dienen. 
Je nach der Art der Kulturen und Betriebsarten 
kann man dieſe G.en in folgende Unterabteilungen 
gliedern: Obſt-⸗,, Gemüſe⸗, Topfpflanzen⸗, Schnitt⸗ 
blumen⸗, Stauden⸗G.en, Samenzüchtereien, Baum⸗ 
ſchulen. Im einzelnen bezeichnet man dieſe ver- 
ichiedenen Unterabteilungen dann noch nach den 
befonderen Kulturen, welche in ihnen getrieben 
werden, 3. B. bei Topfpflanzen: „Azaleen-"“, „Die 
chideen⸗“, „Marktpflanzen-” ꝛc. G.en, bei Baum- 
ſchulen: „Obſt⸗“, „Gehölz⸗“, „Roſen⸗“, „Forſt⸗“ ꝛc. 
Baumſchulen. Vielfach faßt man dieſe ganze Klaſſe 
von G.en in den Begriff „Handels⸗G.en“ oder auch 
wohl „Kunft- und Handeld-G.en“ zujammen, ob- 

lei) in recht vielen Fällen von „KRunft“ bei den 
Rufturen nicht die Rede fein fan und der „Handel“ 


fifcher, orientaliicher, holländiſcher ꝛc. G. — Nicht | meiftenteil® auf den Verkauf der felbftgezüchteten 


zu verwechieln mit dieſem Hiftoriichen ©. ift das An- 
pafjen eines regelmäßigen Gartenteiles an den Bau- 
ftil des Gebäudes. ©. re emaͤßige Gartenanlagen. 
— Litt.: Jäger, darcantee G. Meyer, Gartenkunſt. 
Gartenwerkzeuge. Unter den Begriff der ©. 
fallen alle Geräte, durch deren Anwendung der 
Betrieb des Gartenbaues erleichtert wird, und Die 
entweder zur Bearbeitung des Bodens dienen, wie 
Hade, Harfe, Karjt, Spaten, Tretbrett zc., zur Be- 
wäflerung der Kulturgewächſe, wie Garteniprige, 
Bilangen'pribe, Gießbütte, Gießkanne, Taufpender, 
Rieſelſtänder, Gießſchüſſel, Faßwagen ꝛc.,, zum 
Transport von Erde oder Dünger, wie Kipp- 
farren 2c., zur Regulierung der Form der Ge- 
wächſe, zur Veredelung der Gehölze und zur Be— 
jeitigung kranker oder abgeftorbener Pflanzenteile, 
wie Altpuger, Meier, Sägen, Scheren, Geißfuß zc., 
zum Säen, Pflanzen und Berpflanzen, wie Garten- 
ſchnur, Säehorn, Säemaſchine, Dibbelhölzer, Pflanz- 
Holz, Pflanzmaſchine zc., zur Obfternte, wie Leiter 
und Objtbrecher, zur Bejeitigung krankhafter Zu— 
ftände, wie Räuchermaſchine, Schwefelmaichine, 
Pulveriſator, oder endlich zum Töten und Fangen 
von Ungeziefer, wie Maulwurfs- und Mäufefalle, 
Raupenfadel, Spribpinjel, Raupenſchere, Weſpen⸗ 
fangglad, Fanglaterne ꝛc. ©. die betr. Artikel. 


gärtneriichen Erzeugnifie beichräntt ift. Sa, haufig 
ft diefer „Handel“ viel geringer, al3 bei einer 
großen Anzahl von G.en der Kategorie C, von 
deren Betriebsweiſe fie ſich oft kaum unterjcheiden. 
Oftmals Hat aud) die Bezeichnung „KRunft- und 
Handels⸗G.“ nicht einmal die Bedeutung, daB der 
Inhaber diefer „Kunft- und Handel3-G.” Gärtner 
ift oder überhaupt eine G. als Eigentum oder 
pachtweije befigt. Der Begriff‘ „Kunft- und 
Handels⸗G.“ trıfft aljo nichts beftimmtes. Leider 
hat dieje Bezeichnung in der Gejeßgebung wiederholt 
Anwendung gefunden und infolge der verjchiedenen 
Auffafjung der Behörden beſonders beim preußiichen 
Gewerbeſteuergeſetz, $ 4, zu vielen Streitigfeiten 
und auch zu Ungerechtigfeiten Beranlaffung gegeben 
(f. Gewerbeſteuer). 

E. Blumenbindereien, Blumen- und Pflanzen- 
Handlungen. Soweit diefelben ausfchließlich oder in 
der Hauptiache zum Berfauf der in ter eigenen G. 
gewonnenen Erzeugnifje in rohem Yuftande oder in 
einer Berarbeitung, welche im Bereiche des gärtne- 
rifhen Ermwerbszmeiges liegt, aljo als Bouquets, 
Kränze oder andere Blumenarrangement3 beftimnıt 
find, muß man fie als einen Teil der gärtnerifchen 
Betriebe der Abteilung D betrachten. Soweit fie 
ſich aber in der Hauptjache oder ausſchließlich mit 


ärtnerei. Se nach ihrer Betriebsweije, ihren ' dem Bertrieb fremder gärtneriicher Erzeugniffe in 


Yweden und Aufgaben werden die gärtnerilchen 
Betriebe verjchieden bezeichnet. Man kann die G.en 
im allgemeinen in folgende Gruppen einteilen: 


rohem Zuſtande oder nad) einer Verarbeitung be⸗ 
ichäftigen, find fie al3 Handelsgeſchäfte zu betrachten. 


| Die in Blumenbindereien und Blumenhandlungen 


. — — — — — — — — 


beſchäftigung als Handlungsgehilfen, Gewerbege⸗ 
hilſen oder Gehilfen im gärtneriſchen Betriebe zu 
betrachten und unterjtehen al3 jolche den bezüglichen 
geieglichen Beftimmungen. 


A — 


Gärtner-Lehranſtalten — Gärung. 


beſchäftigten Perſonen find je nach ihrer Haupt⸗ 


F. Zandihaft3-G. Außer der Anlage und In— 
kandhaltung von Gärten der vorftehend befchriebenen 
Gruppen A und B unter der Leitung von dazu 
engeftelltien Beamten (Gartendireltoren, Gartenin«- 
ipeftoren, Stadtgärtnern, Obergärtnern u. dergl. m.) 
wird die Landichafts-G. in von Jahr zu Jahr 
Reigendem Maße von mehr oder weniger künſtleriſch 

ideten Gärtnern ausgeübt. Die Thätigfeit diejer 

dihaftägärtner kann eine außerorbentlich ver- 
ſchiedene ſein und unterliegt danach verſchieden⸗ 
artigen gejeglichen Beitimmungen. Soweit bie 
Thätigfeit die Anfertigung von Entwürfen für 
Gertenanlagen, die Leitung bei Ausführung der 
Anlagen und die Beauffichtigung der Inſtandhaltung 
von Parks und Biergärten betrifft, ift die Thätig- 
feit al3 eine künſtleriſche zu betrachten. Dies ıft 
beionder2 bei der Aufitellung des Einkommens zu 
beachten, da der aus dieſer Thätigkeit erzielte Ge- 
winn nach dem preußijchen Gewerbeſteuergeſetz nicht 
gewerbeſteuerpflichtig ift (j. Gewerbefteuer). Deshalb 
it jedem Landichaftsgärtner zu raten, die Ein- 
nahmen aus diejer Art jeiner Thätigfeit getrennt 
von feinen übrigen Einnahmen zu buchen. Bon 
diejer (fünftleriichen) Leitung der Anlage und In⸗ 
Randhaltung zu unterjcheiden iſt die meiftenteils 
gleichzeitige Übernahme der zur Anlage und An« 
Kandhaltung der Gärten nötigen Arbeiten und 
Lieferungen von Pilanzenmaterial, Sämereien, 
Zünger, Erde, Kies, Schutt und jonftigen Mlateri- 
alien. Für diejen Teil der übernommenen Leiftungen 
it der Landichaftögärtner al3 Unternehmer zu be 
trachten, der für den Gewinn aus den übernommenen 
Arbeiten (Erdarbeiten, Pflanzarbeiten u. dergl.), 
ebento wie aus dem Gewinn aus den Lieferungen 
der Materialien, jomohl an Bilanzen und Säme- 
reien, wie an Dünger, Erde, Kies, Lehm zc., ſoweit 
ertiere nicht von ihm ſelbſt gezogen und letztere nicht 
aus eigenem Lande, Kied-, Lehmgruben u. dergl., 
gnonnen find, zur Gewerbeſteuer herangezogen 

ann. 

G. Samenbau. Der Samenbau gehört, wie 
ihon oben bei Gruppe D erwähnt wurde, zu den- 
jenigen G.en, welche ausichließlidh oder als Haupt- 
wed dazu beſtimmt find, durch den Verkauf ihrer 

nifle ihren Beſitzern als Erwerbsquelle zu 
dienen. Im Samenbau findet man die größten 
Betriebe, weldye e3 in der G. überhaupt giebt. Se 
größer die Betriebe, um fo mehr ähnelt ihre Be- 
trieböweije dem der landwirtichaftlichen Betriebe, 
jo dab ein Unterſchied zwiſchen beiden nicht gut 
gemacht werden fann. 

H. Samenhandel. Soweit es ſich lediglich 
oder zum weitaus größten Teile um den Berfauf 
der felbfigewonnenen Sämereien handelt, ift ber 

emenhandel ein Zubehör zum Samenbau und 
aljo ein Iandwirtichaftlicher Nebenbetrieb, der unter 
feinem anderen Geſichtspunkte betrachtet werben 
fann, al3 der Berlauf anderer felbftgemwonnener 
landwirtichaftlicher Erzeugnijfe. Sofern aber aus- 
ſchließlich oder zu einem überwiegenden Teile frembe 
(dur Kauf oder Tauſch erworbene) Sämereien 


Gartenbau⸗exilon. 3. Auflage. 
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verfauft werden, fo ijt ein jolcher Betrieb ein 
Handelögeiwerbe. 

ärtner-Leßranfiaften, |. Unterrichtsweſen. 

ärung. Bei der Bereitung von Obſtweinen 
jpielt die ©. eine große Rolle. Das Weſen der 
alkoholiſchen G. beiteht darin, daß der in einer 
Flüjfigkeit enthaltene Zuder vorzugsweiſe in Kohlen- 
jäure und Alkohol zerfällt. Der ganze Prozeß 
wird dur ein Ferment bewirkt, nämlid) durch 
mifrojfopüche Pflanzenorganismen (Hefe) aus der 
Abteilung der Pilze. Die Bedingungen für 
das Wachsſtum der Hefe und ſomit für Das 
Zuftandefommen der G. find geeignete Tempe— 
ratur, Buder, ſtickſtoffhaltige Verbindungen und 
mineralijche Salze. Wo dieje in jehr geringem 
Maße vorhanden find, wie e8 3.8. bei mit Waffer 
jehr verbünnten Moften der Fall ift, da hört Die 
Vegetation der Hefenpilze auf, der Wein kommt 
aus der G. und ıft jehr der Gefahr des Verderbens 
ausgeſetzt. Derjelbe Nachteil wird herbeigeführt, 
wenn Obſt⸗ und Beerenjäfte vergären jollen, die 
durch Auffochen ertrahiert wurden. Beim Kochen 
nämlich gerinnen die Eimeißteile, ſchäumen nad) 
oben und werden dann meift abgejchöpft. Jeden⸗ 
falls gehen fie für die G. verloren. Da nun manche 
Säfte nur durch Auflochen zu gewinnen find (3.8. 
bei fchwarzen Sohannisbeeren, Beidelbeeren und 
Holunderbeeren), jo jet man jolden Moften, um 
in ihnen den geeigneten Nährboden für die Vege- 
tation der SHefenpilze zu ſchaffen, ſtickſtoffhaltige 
Stoffe (3. 8. Patzmed — auf 1001 10 g) zu. 
Den Eintritt der ©. erkennt man daran, daB das 
in die Nähe des offenen Spundloches gebrachte 
Ohr ein braufendes Geräuſch vernimmt, welches 
von den nach oben fteigenden Kohlenjäurebläschen 
veruriaht wird. — Anfangs berläuft die ©. 
ziemlich ftürmifch, deshalb auch ftürmiiche ©. 
genannt; jpäter wird fie immer fchwächer und 
erlahmt mit zunehmendem Alkoholgehalt derartig, 
daß ſtark verjüßte Mofte oft noch einen entiprechen- 
den Überfchuß an unvergorenem Zuder zurüdbehalten 
(Süßmweine). Die ftürmiihe G. verläuft um fo 
ichneller, je höher die Temperatur des Gärraumes 
ift. Eine gleihmäßige Wärme von + 14—16° C. 
dürfte die für den richtigen Verlauf geeignetfte 
fein. Die Dauer iſt jehr verjchieden, da außer der 
Temperatur noch) manche andere Uniſtände als 
hemmend oder fürdernd mitwirken fünnen. So— 
lange nun die ©., welche unter Umftänden ſchon 
am 2. oder 3. Tage eintreten fann, eine ftürmijche 
ift, entwidelt ſich reichlich Kohlenjäure, die ihrer- 
jeit8 den leeren Raum des nicht ganz gefüllten 
Tafies ausfült und der atmoiphäriichen Luft, 
einer Ipecifiich leichteren Gasart, den Eintritt ver- 
iperrt. Sobald aber die ©. nachläßt, wird Die 
Kohlenfäureentwidelung eine ſchwächere, und bie 
geringen Mengen von Kohlenſäure können nunmehr 
der eintretenden Luft nicht mehr in genügender 
Weile den Weg veriperren. Man jeht deshalb, 
ſobald das Faß fo weit vollgefüllt ift, daß man die 
Flüffigkeit eben noch mit dem Beigefinger berühren 
kann, einen Gärſpund auf (Fig. 362), und find es 
vor allem die thönernen, welche fich in der Praxis 
gut bewähren und zu billigem Preiſe zur beichaffen 
find. Die Einrichtung dieſes Gärſpundes ift derartig, 
dab die fi) bildende Kohlenjäure durch den mit 
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moſphäriſche Luft jedoch nicht eindringen Tann. | das Miftbeet oder an den Plap. 
Die Flüffigkeit ift jomit von allen jchädlihen Ein-| Gaylussacla H. B. K. (Gay-Lufiac, Chemiker, 
flüffen von außen ber ge- |geit. 1850) (Adenaria Rafın), Budelbeere 
ſchützt. (Ericaceae). Nordoſtamerikaniſche, mit den Heidel⸗ 
Hat man feine Gär- | beeren nahe verwandte Sträucher, von diefen durd) 
ipunde, jo bedient man |die 10 einfamige Steine enthaltende Beere ver- 
fi) einer praftiichen Ein- | jchieden; geeignet für Moorbeetanlagen, 3. B. G. 
richtung, die leicht herzu- | brachycera A. Gr., G. dumosa Torr. et Gray, 
ftellen it. Man fchiebt |G. frondosa Torr. et Gray, G. ursina Torr. et 
den längeren Schenkel | Gray und G. resinosa Torr. et Gray. Blüten 
Fig. 362. Gärſpund zum einer gebogenen Glasröhre | meift weiß oder ſcharlachrot. Vermehrung durch 
Kontrollieren der Bärung. durch den Korfipund und | Stedlinge, Anzuht aus Samen. _ 
taucht das andere kürzere Gazänia Gaertn. (Theod. Gaza, Überfeger des 
Ende derjelben in ein Gefäß mit Wafler. An dem | Theophraft, 1432) (Compositae) (Gort£ria Z.), 
Hochſteigen der Kohlenfäurebläschhen kann man den | niedrige, faft rafenartige Stauden Südafrikas mit 
Grad der ©. erjehen. hatbholzigen Stengeln und einfachen oder fieder- 
Gastéria Duval. (gaster, gasterosBaud)) (Lilia- | teifigen, unten weißfilzigen Blättern und großen 
ceae), eine Gruppe von Aio&-Arten vom Kap ber | Blumen vom feurigiten Gelb, die fich leider nur 
guten Hoffnung, fat ftammlos, mit diden fleiichigen, |in voller Sonne erſchließen. Die befannteiten 
oft zungenförmigen, unbewehrten, glatten oder | Arten find: G. speciosa Less. (Gorteria pecti- 
mwarzigen, oft weiß oder blaßgrün auf dunfelgrünem |nata 7Adg.), Strahl der Blumen unten weiß, 
Grunde marmorierten, zwei- oder dreizeilig geord- | oben orangegelb, am Grunde dunkelviolett gefledt; 
neten Blättern. Hierher gehören z. B. die meift |G. Pavonia R. 
als Aloe bezeichneten: G. verrucosa Haw., Blätter | Br., Blümchen 
ichwertförmig, zmweizeilig, dicht mit weißen Warzen | des Strahls 
bejegt; G. pulchra Hatu., Blätter zweizeilig, grün | feurig pomer 
mit zahlreichen meißen leden; G. nigricans | ranzengelb, am 
‘ Haw., Blätter zmeizeilig, did, fchwarzgrün mit| Grunde mit 
helleren Sleden; G. maculata Haw., Blätter un- | einem ſchwar⸗ 
gleichfeitig, dreifantig, grün, mweißgefledt. Kultur | zen, weiß ge- 
wie Aloe. äugelten Wied; 
Gauder, Nicolad Antoine, befannter hervor⸗ G. ringens R. 
ragender Baumjchulbefiger in Stuttgart. Er wurde Br. mit ber 
am 17. Januar 1846 in Sareicourt bei Chaumont | var. splendens 
(Haute-Marne) geboren. Anfangs beichäftigte er | Aort., Blüten- 
fich mehr mit Gemüfe- und Blumengärtnerei, trat | föpfchen bis 10 
dann aber in das Geichäft und in die Baumfchule | em im Durd)- 
von Jamin in Bourg-la Reine bei Barid im Jahre | mefler, Strahl 
1867 ein. 1868 verließ er Baris, um in die Dienfte | lebhaft orange- 
von Binter und Rudolf in Stuttgart zu treten. | gelb, jebes 
1872 begann er ein eigene Gejchäft, welches, an- Blümchen am 
fang 1 ha, Später auf 50 ha gebracht murbde. Srunde mit , _ 
Schriften u. a.: „Braftifcher Obſtbau“ und „Hand- | einem doppelten weißen und jchwarzen Fleck. Alle 
buch der Obſtkuliur“, 2. Aufl. blühen im Sommer. ‚Man vermehrt fie aus Samen 
Gauchheit, j. Anagallis. im Miftbeete im Frühjahre, häufiger durch Stedlinge, 
Saußlerdfume, |. Mimulus hält fie in Töpfen und überwintert fie in der 
” 2 Orangerie. Im Sommer kann man ſie an einer 
Gaultheria L. Hugues Gaulthier, ſchwediſcher recht ſonnigen Stelle mit den Töpfen im Freien 
nttaohrtnleag) ver. Armatean Kine) green Aber audplungen. Sn Meinen She 
immergrüne Sträucher aus Nordamerika, für Moor- Öruppen für fi nehmen fie ſich reizend auß, vor 


or bee v nehmlich im Raſen. 
beete, aber ſchwierig zu kultivieren. J. Blüten — Leitbündel oder Gefäßſtränge, 


einzeln, achſelſtändig; Frucht ſcharlachrot: G. pro- Faſerftraͤnge, Fibrovaſaiſträuge nennt man Lell- 
cumbens L. (Fig. 363), Nordoſtamerika, ähnelt im | — u im een er Bflonsenteife in 
Äußeren unferen Breißelbeeren. — II. Blüten in Korm fefter Stränge (bei dem Zerreißen mancher 
Trauben; Frucht zulegtichwarz: G. Shallon Pursk.,| Hflanzenieile, 5. B. der Wegerichblätter, deutlich her- 
bis "/, m hoch, Norbweitamerifa. — Vermehrung ‚ vortretenb) ſich befinden und aus Gefäßen (1. d.) oder 
duch Samen oder Stedlinge unter Glas. Siebröhren (f.d.), gewöhnlich aber aus beiden zugleich 

Gadra Lindheimeri Engelm. (gauros prädjtig) ' und aus proſenchymatiſchen Bellen beftehen. Die ©. 
(Onagraceae). Einjährige aus Nordamerita, bis | ftehen in der ganzen Pflanze miteinander in Ber- 
1 m body, mit zahlreichen weißen oder rötlich- | bindung, find aber in den verfchiedenen Organen 
weißen, mit langen weißen Staubfäden und pur- | und bejonders in den Stämmen je nach den Klafjen 
purnen Staubbeuteln gezierten Blumen von Mai! des Pilanzenreich® oder nach den Gattungen ver- 
bis Herbſt, geeignet für Rabatten und Gruppen, ſchieden. In den Wurzeln verläuft meift nur ein 
wie zur Bepflanzung von Bloßitellen in jüngjt an-. centrale® G., nur einige Wurzelfnollen haben 








ig. 3868. Gaultheria procumbens. 


Waſſer gefüllten Rand leicht entweichen, die at- | gelegten Bosketts. Vermehrung durch Ausjaat in 








Gefäße — Gehölzgruppierung. 


zahlreihe &. Der die Siebröhren führende Teil 
eines &.3 heißt der Siebteil (Bhloöm, Rindenteil, 
auch wohl Weichbaft, Leptom). Er beiteht aus den 
Siebröhren, Geleitzellen und PBhloömparenchym. 
Seine Aufgabe ift die der Leitung der plaftiichen 
Stoffe, beſonders der Eimeißförper. Der die Ge- 
füße enthaltende Teil eines G.s heißt der Gefäß- 
teil (Zylem, Holzteil, auch wohl Hadrom). Er 
beiteht aus Gefäßen, ihnen ähnlichen Zellen (Tra- 
heiden), Holzparenchym und feiten Faferzellen 
Libriform). Die Gefäße und die Tracheiden dienen 
der Waſſerleitung. Dem Siebteil gefellen fich oft 
den Holzjajern (Libriform) ähnliche Faſerzellen zu. 
Man bezeichnet dieſe jchlechtHin als Baftfajern 
Sklerenchym) oder, im Gegenjag zu dem Begriff 
Reihbaft, als Hartbaft. 

Gefäke entitehen durch Verſchmelzung (Fuſion) 
von Zellreihen, indem die Berührungswände teil- 
weiſe ſchwinden; ſie bilden daher 
langgeſtreckte Roͤhren. Ihre Wan- 
dungen ſind faſt 
immer in eigen⸗ 
tümlicher Weiſe 

durch nach 

innen vor⸗ 

ſpringende 
Leiſten verdickt 
oder mit eigen⸗ 
artig gebauten 
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> Hoftüpfeln ver- 
2 ſehen, nach 
> deren Bildung 
= die ©. ala 
ua Schrauben⸗G. 
Be (Fig. 364), 
ST, Ring⸗G. (Fig. 
5⸗ 365), Leiter⸗ 
a oder Treppen⸗ 
s⸗ G. (Fig. 366), 
— Netz⸗ und 
= Tüpfel-&. be- 
S geicnetwerben. 
ie ©. ſtehen 
meift ſenkrecht 
übereinander 
Big. 365. Ri. 366. und ver⸗ 
nJs treppens 
sefäd. Br ſchmelzen fich 


mit horizon- 
talen Flächen 
(parendymatijch), oder fie ftoßen feitlich mit jchiefen 
ad aufeinander (proſenchymatiſch). Dieſe 
Zwiſchenwände ſind durch kleinere oder größere 
Poren oder Löcher oder durch eine große Öffnung 
durhbrochen. Anfangs find alle Wandſtellen ſolide, 
bie dünneren werden aber zuleßt rejorbiert. 
Gehilfen. Soweit diefelben nicht als „gewerb- 
lie Arbeiter“ (f. Gärtnerei) oder „Handlungs-G." 
zu betrachten find, gelten für ihr Dienftverhältnis 
die Beftimmungen der 88 611 ff. des B. ©.-8. 
Daraus ift folgendes hervorzuheben: ft die Ver- 
gätung für Leiftung der Dienfte nach Beitabichnitten 
bemeſſen, jo ift fie nach dem Ablauf der einzelnen 
Zetabjchnitte zu entrichten. Kommt ber Dienft- 
berechtigte (Arbeitgeber) mit der Annahme ber 
Tienfte in Berzug, jo kann der Berpflichtete (Arbeit- 
nehmer) für die infolge des Verzugs nicht geleiteten 
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Dienite die vereinbarte Vergütung verlangen, ohne 
zur Nachleiftung verpflichtet zu fein. Er muß ſich 
jedoch den Wert desjenigen anredynen lafien, was 
er infolge des Unterbleibend der Pienftleiftung 
eripart oder durch anderweitige Verwendung feiner 
Dienfte erwirbt oder zu eriverben böswillig unter- 
läßt. Kündigung |. Pündigungsfrift 

&edölze nennt man zwar alle holzartigen Pflanzen, 
aber man fchließt davon die Obftbäume und Objt- 
fträucher aus. Die G. find Bäume oder Sträucher, 
und man fann noch die holzartigen Schlingpflangen 
dazu rechnen, welche zum Teil von den Sträuchern 
jehr abweichen. Wir unterfcheiden raſch machjende 
und langjam wachſende G. Zu den jchnell wachſen⸗ 
den Holzarten gehören vor allen: Pappeln, Baum⸗ 
weiden, Linden, Ulmen, Kaftanien, Alazien, Ahorn 
(nicht alle), PBlatanen; von Nadelhölzern Tannen 
und Fichten (mit Ausnahmen), einige Kiefern, 
Lärchen. Langſam wachſen von einheimiichen G.n 
Eichen, Buchen, Feldahorn, Edelfajtanien, Nuß- 
baum, unter den Nadelhölzern die gemeine und 
die öfterreichiiche Kiefer, fowie noch andere Arten 
von Pinus. Die meiften &. Halten zwiſchen beiden 
die Mitte. Viele wachen in der Jugend fehr ſtark 
und laffen im Alter nad; manche, beionders Nadel- 
bölzer, wachſen erit langlam, haben dann eine lange 
Periode des fchnellften Wachstums, laſſen aber mit 
Eintritt der Blüten- und Samenbildung (Frucht⸗ 
zeit) im Wachstum nad. Überhaupt bildet der 
Eintritt der Fruchtbarkeit die Grenze des ſtärkſten 
Wachstums. Daß das Wachdtum auf verichiedenen 
Bodenarten und in verjchiedenen Lagen und Stand- 
orten ſehr verichieden ift, braucht nur erwähnt zu 
werden. Eine andere bei großen Parkpflanzungen 
jehr zu berüdfichtigende Eigenjchaft der ©. ijt das 
Berhalten zum Lichte. Zwar wachſen im vollen 
Lichte alle G., obſchon manche weniger gut, aber 
viele verfümmern im Schatten, bejonderd unter 
Überjhirmung durch andere Bäume. Im allge— 
meinen find die Laub-&. mehr Sonnenpflanzen, 
die Koniferen mehr Schatten-®.; doch können manche 
Nadelhölzer Überſchirmung und ftarfe Beichattung 
nicht vertragen, bejonderd Kiefern und die auf 
Gebirgen wachſenden Wacholder. Endlich wird 
die Fähigkeit der Laub-&., aus dem Stode oder 
den Wurzeln auszujchlagen, im Parke jehr wichtig, 
weil man dichte Pflanzungen nur erhält, wenn die 
G. Teiht ausſchlagen; ebenfo wenn über Gehölz- 
Partieen Hinmweg Ausfichten frei gehalten werden 
jollen. Man muß an folchen Stellen jchon bei 
der Neuanlage nur Buſchholz pflanzen, welches 
niedrig gehalten werden kann. Gehölz-Kenntnis 
ift eine Hauptbedingung für den Landichaftsgärtner, 
Gartenbaumeifter und Garten-ngenieur. — Litt.: 
Hartwig, Gebölzbud). 

Gedölzaruppierung. Die Gehölze fommen in 
den Schöpfungen der Landſchaftsgartenkunſt ſowohl 
einzeln, wie zu größeren oder kleineren Gruppen 
vereinigt zur Geltung. Bujammenftellungen von 
Gehölzen And der Wald (f. d.) und der Hain (ſ. d.). 
Kleinere Maſſen, welche, bald dichter, bald lockerer 
zufammenhängend, ein Ganzes ausmachen, etwa 
einen Höhenrüden bededen, nennt G. Meyer einen 
Gehölzzug. Die zufanımenhängenden Baummajjen 
besjelben find nicht groß genug, un Wald zu heißen. 
Einzelne Teile können Hainartig fein. Andere 
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dagegen beitehen aus einem Gemiſch von hohen und 
niedrigen Gehölzen und bilden eine zujammen- 
hängende, undurchſichtige Mafje; dieje nennt man 
Gehölzgruppen. Bor den Gruppen fünnen Bäume, 
einzeln oder zu Heinen Trupps vereinigt, aus— 
geitreut werden. 

Der einzelne Baum zeigt, wenn er ſich nad) allen 
Seiten hin frei entwideln kann, feinen natürlichen 
Wuchs am beften. Deshalb ftellt man Baumarten, 
deren Habitus fontraftierend zu der Umgebung her- 
vorgehoben werden joll, gern einzel. Es ericheint 
dabei Har, daß zur Erreichung einer fräftigen 
Wirkung eine Anzahl einzelner Bäume derjelben 
Art Anwendung finden kann. Die Einzelftellung 
ift befonders für die Arten erwünjcht, deren charaf- 
teriftiicher Bau verloren geht, wenn fie fich nicht frei 
nad) allen Seiten entwideln künnen, 3. B. Tannen. 
Die Zuſammenſtellung würde jedod) des malerijchen 
Reizes entbehren, wollte man auf Koften der guten 
Einzelausbildung alle einer Gruppe vorgelagerten 
Bäume einzeln freiftelen. Das Maleriiche des 
Baumwuchſes ift zumeilt das Ergebnis eines 
Kampfes eine Baumes mit den ihn umgebenden 
Berhältniffen. Ein Baum am Bergabhang Hat 
einen malerifch gebogenen Stamm, maleriih un- 

leichmäßige Verteilung der Alte, da er beftrebt ift, 

—8 feſtzuhalten, das Gleichgewicht zu bewahren, 
jeinem Laubwerk möglichſt günftige Lichtjtellung zu 
verichaffen. Ahnlich ift es, wenn mehrere Bäume 
dicht zufammenftehen. Das Einjeitige, das Schiefe, 
nad) außen Strebende, das jo malerijch wirkt, tjt 
die Folge des Kampfes um Licht und Luft. Der 
hier und da vertretene Standpunkt, daß in der 
fünftlichen Landichaft jedes einzelne Pflanzenindi- 
viduum möglichſt volllommen fein müfle, ift deshalb 
nicht haltbar; denn man würde damit gerade das 
in der Natur fo bejonders gefallende Malertiche des 
Baumlebens der fünftlichen Landſchaft vorenthalten. 
Je üppiger natürliche Vegetation ift, deſto mehr 
ift fie ein buntes Gemiſch von vielen Urten und 
Individuen, von denen jedes die günftigiten Lebens- 
bedingungen für fi auf Koften der Nachbarn er- 
ftrebt. Dan denfe 3. B. an den tropifchen Urwald. 
Deshalb werden die vor die Gruppen geitellten 
Bäume nicht alle einzeln, fondern auch zu 2, 3, 4,5 
und mehr jo dicht zufammengepflanzt, daß fie eine 
lockere, maleriihe Geſamtwirkung erzielen. 

Bei den aus Bäumen und Sträuchern zufammen- 
gelegten Gehölzgruppen forge man dafür, daß 
Grundriß und Wufriß eine maleriihe Wirkung 
hervorbringen. 

Der Grundriß muß fo maffig fein, daß ein 
wirffiher Aufbau von Gehölzen möglich ift. Er 
muß am Rande Vorſprünge und Buchten aufweifen, 
wodurch gute Licht- und Schattenwirfungen und 
für den Vorübergehenden malerifche Verſchiebungen 
und Vermwidelungen der einzelnen Zeile entftehen. 
Ähnlich ift es mit den vor Die Gruppen geftellten 
(Borpflanzungen genannten) einzelnen Gehölzen, 
welche, um die Wirkung der Buchten in den 
Gruppen nicht aufzuheben, fondern eher noch zu 
erhöhen, im allgemeinen den Vorſprüngen der 
Gruppen vorgelagert, feltener in die Buchten geftellt 
werden follten. 

Der Wufriß der Gruppen jei derart, daß einige 
höhere Gipfel im Zufammenwirfen mit den niedrigen 


Geisbart — Geitner. 


Zeilen eine intereflaute, unregelmäßige Silhouette 
bilden. Bei großen Gruppen, welche zumeift aus 
großen Bäumen beitehen, find große Höhenunter- 
ichiede nicht immer zu erreichen. Eine Bruppe mit 
dem oben geichiderten Grundriß wird aber trogdem 
für den VBeichauer einen vorteilhaften Umriß be 
fommen, da die vorgelagerten und in den Bor- 
iprüngen ftehenden Bäume größer ausjehen, als die 
weiter zurüd ftehenden, welde perjpeftiviich verkürzt 
ericheinen. Eine rundliche Gehölzgruppe ohne auf- 
gelöften Rand wird von allen Seiten diefelbe wenig 
malerische Form zeigen (j. Perſpektive). Ebenſo 
wie gute Körperichatteneffefte Durch die empfohlene 
Sruppenform entftehen, liefert der unregelmäßige 
Grund» und Aufriß auch maleriſche Schlagſchatten. 
Was die in den Gruppen verwendeten Gehölz- 
arten anbelangt, fo legen einige größeren, anbere 
geringeren Wert auf beftimmte Zufammenftellungen. 
Scdell, welcher jeine Raturftudien fiher in den Bor- 
alpen gemacht hat, wie fich aus feinen $ruppenformen 
nachweijen läßt, ift der Anficht, daß dur das Bor- 
berrichen einzelner Baumtypen den Pflanzungen 
einerjeit3 ein charakteriſtiſches Gepräge verliehen 
werde, und daB anbererieits Abwechslung dadurch 
entftehe, daß in den einzelnen Scenen gewiſſe Baum- 
arten in überwiegender Anzahl vorhanden feien. 
Lenné folgte im mejentlichen den Epuren Sckells, 
was ſich beionders in den VBorpflanzungen zeigt. 
G. Meyer ftellt den verichiedenen Standorten gemäß 
natürliche Artenzufammenftellungen auf. Er zählt 
auf die Gebirgsvegetation mit der Gebirgäthal- und 
Gebirgsijunpfvegetation und die Niederungsvege- 
tation mit der Flußthal- und Sumpfvegetation. 
Er ift aber andererjeit für ziemlich forgloje8 Miſchen 
der Arten, was fi) auch in feinen Werfen erfennen 
läßt. Fürft Pückler befürwortet, meift eine Baumart 
vorherrſchen zu laflen. In Parkanlagen mit ver- 
ihiedenen Bodenarten werden ſich übrigens jchon 
aus praktiſchen Rückſichten charakteriftifche Zu— 
ſammenſtellungen ergeben, wenn man beſtimmte 
Gehölzarten dahin pflanzt, wo ihnen der Boden und 
der Feuchtigkeitsgrad am meiften zujagen. — Litt.: 
G. Meyer, Lehrbuch der Ihönen Gartenkunſt; Pückler, 
Andeutungen über Landichaftsgärtnerei: Shell, Bei- 
träge zur bildenden Gartentunft. 
eisBart, |. Astilbe. 
Geistlatt, ſ. Lonicera (Caprifolium). 
Geisfup, |. Aegopodium. 
eisRlee, |. Cytisus. 
eipßfuß (Fig. 367), ein Scneidewertzeug, 
mitteljt defien an dem zu veredelnden Wilblinge 
ein dreiediger Ausfchnitt (Herb) zur Aufnahme Des 
in entiprechender Weife zugeichnittenen Edelreijes 


Fig. 367. Geibfub- 


bereitet wird (Triangulieren). Durch einige Übung 
jedoch wird man mit einem recht bünnen, ſcharſen, 
furzflingigen Mefler diefe Operation bald voll- 
kommen gut ausführen lernen. ©. a. Beredelung. 

Geituer, Hermann, sieh. am 3. März 1848 zıı 
Alt-Haldensleben bei Magdeburg, trat 1863 als 





Gelbbleiben der Blätter — Gemüfearten. 


Lehrling in die Baumſchule des Herrn dv. Nathuſius, 
Alt· Haldensleben, 1871, nad) dem Feldzuge, in den 
tgl. Tiergarten zu Berlin unter Neide ein, wurde 
1816 ZTiergarten- Gärtner, 1888 kgl. Tiergarten- 
Anipeltor, 1896 gl. Garten⸗Direktor (j. ©. 107). 

Gelbbleiben der Blätter. Bon der Gelbſucht, 
der Bergilbung und der Gelbfledigfeit zu unter- 
iheiden ijt der Umſtand, daß jugendliche, zuerft 
gelblich fich entwidelnde Blätter nicht grün werben. 
Es iſt dies aljo ein Ergrünungsmangel, ein Fort- 
fallen der Tzähigteit der Gewebe, die Chlorophyli- 
förmer auszubilden. Wenn Pflanzenteile bei ge- 
ringer Beleuchtung fich bilden, entwidelt ſich in 
ben Bellen nur ein gelber Farbftoff (Etiolin). Bur 
Chlorophyllbildung gehören mehr Licht und Wärme. 
Fehlt nun 3. B. die Wärme längere Zeit für die 
jungen Organe, jo werden fie alt, ohne zu er- 
grünen, und bleiben dauernd gelb. Bei Hyacinthen, 
die zeitig im Frühjahre aufgededt werden und 
anfangs eine Periode Talter Tage ertragen müſſen, 
bleiben die Blattipigen bisweilen dauernd gelb. 

Gelßflekigkeit der Blätter. Bon der allge- 
mernen gleichmäßigen Gelbfärbung des Laubes zu 
unterſcheiden ift das Auftreten Tleiner, ijolierter, 
iehr zahlreicher gelber Flecke mit verwaichenem 
Rande. Manchmal find ſolche Flede erft erfennbar, 
wenn man die Blätter gegen das Licht hält, mobei 
man dann viele durchicheinende Stellen entdedt. 
Diele Erſcheinung ift bisweilen ein Anzeichen dafür, 
dab die betreffenden Pflanzen während ihrer Ruhe— 
periode zu viel Waſſer erhalten Haben. Das Mitro- 
ifop zeigt dann an den gelben Stellen ftarfe Zell- 
fredungen unter Auflöfung der Chlorophyllkörner. 
Steigerung der Aflimilation der kränkelnden Pflanzen 
durd) erhöhte Wärme- und Lichtzufuhr wird zwar 
die erfrankten Blätter nicht ausheilen, wohl aber die 
neuen Blätter zu normaler Entwidelung fommen 
len. Später, wenn die Pflanzen in ihre Winter- 
guartiere eingerüct find, vermeide man zu ftarfes 
Biegen. (S. a. Fledentranfheiten.) 

Geſbſacht. Der geiamte Laublörper eines 
Zweiges oder der ganzen Pflanze erhält einen mehr 
oder weniger intenfiven gelben Farbenton. In der 
Mehrzahl der Fälle glaubt der Praktiker daraus 
Khliegen zu müflen, daß es der Pflanze an Eiſen 
iehle, und in den gärtneriichen Werfen wird das 
Beiprigen und Begießen mit Eijenpitriol empfohlen. 
Oft Hilft das Mittel nicht, da Eijenmangel eben 
net eine einzige und zwar verhältnismäßig wenig 
vortommende Urſache der Gelbblätterigfeit iſt. Faſt 
jede Ermnährungsftörung zeigt ſich durch Auftreten 
der Gelbfärbung an. Wurzelfäulnig, Stamm- 
beichäbigung durch Froſt, Stidftoffmangel 2c. find 
häufige Urſachen der Erjcheinung. Daher betrachte 
man die &. als ein Symptom, das bei jehr ver- 
ſchiedenen Krankheiten ſich einftellt, und juche bie 
Urjache für dieſe mangelhafte Chlorophyllbereitung 
zu erkennen und zu heben. 

Gelldus, in ſehr kalten Regionen wachſend. 

Gelsemium Juss. (ital. Name für Jasmin) 
(Loganiacese). G. sempervirens Ait. (G. niti- 
dam Mchx.) ift ein unter dem Namen Karolina- 
Jasmin belannter Kletterſtrauch mit mwindenden 
Stengeln, glänzenden, faft immergrünen Blättern 
und gelben, wohlriechenden Blumen im Sommer. 
In nobrhafter, fandiger Dammerde zu unterhalten 
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und froftfrei zu durchwintern, 
heiße Mittagsjonne zu jchügen. 

Geminätus, paarig, Doppelt. 

Geminiflörus, zweiblumig, paarblumig, zwil⸗ 
ling3blütig. 

&eminispinus, Doppelftachelig, mit paarigen oder 
Bwillingsitacheln verjehen. 

Gemmätus, fnojpenartig. 

G&mmifer, fnojpentragend. 

emswurzel, j. Doronicum. 

emäfe heißen jolche frautartige Nutzpflanzen, 
deren verichtedene Teile, wie Blätter, Blattſtiele, 
Stengel, Schößlinge, Fruchtboden, Früchte, rüben- 
oder Inollenartige Wurzeln, in friſchem oder gefochtem 
Zuftande dem Menjchen ald Nahrung dienen. 

Gemüfenrten. Diejelben gehören den ver- 
ichiedenften Pflanzen-Zamilien an. Nach ihrer 
praftiihen Verwendung oder fonftigen Eigen- 
tümlichfeiten teilt man fie in folgende Gruppen: 

1. Kohlartige G. Zumeiſt Abkömmlinge und 
Rulturformen von Brassica oleracea, deren grüne 
Teile (Blätter, Stengel, Blütenftengel 2c.) in der 
Küche Verwendung finden. Die wichtigfien find: 
Kopflohl, Rojen- oder Sproſſenkohl, Welſchkohl 
oder Wirfing, Blumentohl, Kohlrabi oder Ober⸗ 
rübe, Blätter- oder Winterfohl u. a. 

2. Wurzel- und Knollengewächſe. Bei 
diejen find die Nährftoffe vorwiegend in den ver- 
didten, fleifchigen Wurzeln abgelagert, fie dienen 
ung daher als Nahrung. Einige diefer Wurzeln 
werden wegen ihres pifanten Gerhmades roh ver- 
ſpeiſt. Hierher gehören Kohlrüben, Speiferüben, 
Möhren, Karotten, Peterſilie, Sellerie, Rettich, 
Radies, Schwarzwurzel, Salatrübe. 

3. Salatartige G. In ihren zarten, durch 
angenehm bitterlichen Geſchmack ausgezeichneten 
Blättern, die meiſtens roh oder nur angeſäuert und 
gewürzt genoſſen werden, bieten uns dieſelben eine 
angenehme Speiſe. Es ſind: Kopfſalat, Bindſalat, 
Endivie, Rapünzchen, Kreſſe. 

4. Zwiebelartige oder Lauch⸗G. Gehören 
ausſchließlich zur Gattung Allinm und find durch 
die reizende, der Verdauung förderliche Schärfe 
charakteriſiert, welche in reichlichen, zähen, eiweiß— 
artigen Schleim gehüllt in den verſchiedenen Teilen 
der Pflanze enthalten iſt, wie bei der Speiſezwiebel, 
Schalotte, Knoblauch, Schnittlauch, Porree u. a. 

d. Hülſenfrüchte. Liefern uns entweder in 
ihren markig-weichen Hülſen und jungen Samen 
eine jehr angenehme Speije oder in ihren reifen 
Samen eins der fonzentrierteften Nahrungsmittel, 
wie Erbje, Bohne, Puffbohne. 

6. Kürbisartige ©. Die großen, oft an- 
jehnlichen Früchte enthalten ein marfiges, ſchwam— 
miges, biömeilen angenehm gewürztes Fruchtfleiſch, 
welches teild roh, teild eingemacht oder in ver- 
ichiedener Weife zubereitet genoffen wird. Hierher 
gehören Kürbis, Gurfe, Mtelone. 

7. Spinatartige ®. Angehörige verjchiedener 
Familien, deren grüne Teile gekocht in musartigem 
Buftande genoffen werden, 3. B. Gartenipinat, 
Melde, Römijcher Salat, Neufeeländer Spinat, 
Mangold oder Beiskohl u. a. 

8. Mehrere Jahre ausdauernde ©. 
ne G.) Verſchiedene umfangreichere 

flanzen mit ausdauerndem Wurzelſtock. Es finden 


im Sommer gegen 
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verichiedene Zeile dieſer Pflanzen in der Küche 
Verwendung, 3. B. Spargel, Artiichode, Cardy, 
Rhabarber, Merrettich. 

9. Gewürzkräuter oder Zuthat-G. Sie 
bienen bem Menſchen nicht eigentlich zur Rabrung, 
fondern werden wegen der aromatiichen Eigen- 
chaften ihrer Blätter und Stengel, Früchte ober 
Samen dazu benutzt, Suppen, eHeilhipeien, Salaten 
oder anderen Gemuſen einen pikanten Geſchmack 
zu verleihen, z. B. Peterſilie, Majoran, Thymian, 
Pfefferkraut, Kümmel, Baſilikum, Eſtragon, Tomate, 
Spaniſcher Pfeffer, Dill, Fenchel u. a. — Litt.: 
Greſſent's einträglicher Gemüſebau, 2. Aufl.; Lebl, 
Gemüſegärtnerei; Uslar, Gemüſebau, 2. Aufl. 

Gemüſe, Aufbewahrung desſelben teils für 
den Winterverbrauch, teils zum Zwecke des Samen⸗ 
baues. Viele G.-Arten, wenn ſie für den Handel 
oder für die Küche während des Winters, oder 
auch um im nächſten Jahre Samen aus ihnen 
zu erziehen, aufbewahrt werden ſollen, erfordern 
einen gegen ſtärkere Fröſte und beſonders gegen 
Näſſe geſchützten Raum. Die häufigſte Art ber 
Durminterung ift die Aufbewahrung in Gruben, 
abgetragenen Miftbeetläften, jomie im Keller. Der 
Play, an welchem Gruben angelegt werden, muß 
troden und darf weder dem Tag- noch dem Grund» 
waſſer auegeeot ſein. Iſt der Untergrund trocken, 
bleibt der Boden bei ſtärkeren Fröſten gleichmäßig 
gefroren und finden ſich ferner auch nicht zu viele 
Mäuſe in den Gruben ein, jo find die Berlufte am 
&. während der Aufbewahrung meift nicht fehr 
bedeutend. Iſt Dagegen der Winter ſehr naß oder 
tritt häufiger Wechſel von Froſt und Taumetter 
ein, jo bleibt oft faum die Hälfte der ©. unbe- 
ſchädigt. Die Hauptregeln für dad Einwintern 
der ©. find folgende: Laſſe fie jo lange wie mög- 
li im Lande ftehen, hebe fie nur bei ganz trodener 
Witterung aus, befreie fie unter forgfältiger 
Schonung des Herzend (der Gipfeltnojpe) von 
überflüffigem Blattwerk, bringe fie jo rajch wie mög- 
lich, ehe die Wurzeln vertrodnen, in Die 
Es ift kaum nötig zu bemerken, daß bie Grube 
fo hoch mit trodener Erde bebedt werden muß, daß 
ber Froft nicht eindringt, die Erddecke muß aher 
auch einige Fuß über den Rand der Grube auf 
jeder Seite hinausreichen. 

Die Aufbewahrung von Wurzelgewächſen in 


tiefen Gruben ift der fich in folchen entwidelnden | 


Wärme wegen mweniger zu empfehlen, als die Auf- 
bewahrung über der Erde oder in ziemlich flachen 
Gräben. Weiße Rüben, Möhren ꝛc. legt man in 
legtere in einer einfahen Schicht und dergeftalt 
ein, daB zwiſchen den Wurzeln immer ein Feiner 
Zwiſchenraum bleibt. Man bebedt dieſe Schicht 
mit Erde, legt eine neue Schicht auf und fährt in 


diefer Weile fort, bis der Graben etwa bis auf 


30 em angefüllt und jede einzelne Rübe für ſich 
in Erde eingehüllt ift. Der Leerraum wird mit 


Stroh oder Laub vollends ausgefüllt und zulebt | 
mit einer hinreichend ſtarken Erdichicht, darüber 


Grube. : 


| werden kann. — Ritt: 


Gemüſe, Aufbewahrung — Gemüjegarten. 


bewahren wollen, 50—60 cm tiefe, 1,50 m breile 
und befiebig lange Gräben, auf deren Sohle fie 
die mit den Wurzeln ausgehobenen unb von ben 
äußeren Blättern befreiten Kohllöpfe umgekehrt, 
den Kopf nach unten, die Wurzeln nach oben, dicht 
nebeneinander ftellen und dann die Iodere Erde 
jo weit wieder aufichätten, daß nur bie Wurzel- 
ftrünte herausjehen. Für den Gebrauch im Winter 
und Frühjahr werben je nad Bedarf die Kohl. 
föpfe an den Strünfen aus der Erde gezogen, ab- 
geichnitten und von den angefaulten äußeren 
Blättern befreit. 

In anderen Gegenden, 3. B. in Ratibor, werben 
die Köpfe von Weißkohl, Rotkohl und namentlich 
Wirſingkohl famt den Strünfen und Wurzeln auf 
ebener Erde dachfoörmig in mehreren Cchichten 
übereinander aufgejchichtet, in ber Weile, daB die 
gegeneinander gerichteten Köpfe im Innern ſich 
nicht berühren. Die Strünfe mit den Wurzeln find 
alle nach zwei Seiten nad außen gerichtet und 
werden loder mit etwas Boden ober Pflanzenab- 
fällen, Stengeln oder dergl. bededi. Der mittlere 
Zwiſchenraum, welcher gleichſam als Bentilations- 
raum dient, wird bei Regen, Schnee und ein- 
tretender ſtarker Kälte oben durch ein Längsbrett 
dedelartig verſchloſſen. Bei milder Witterung wird 
das Brett gelüftet. Je nad) Bedarf werben bie 
Köpfe an einem Ende weggenommen, gepußt umb, 
auf den Markt gebracht. 

Sehr bequem und einfach ift das Einjchlagen 
der G. in abgeernteten und ausgejchadhteten Mift- 
beetfäften, die im Winter mit Brettern belegt und 
bei jtärleren Fröſten mit Laub bededt werden. 
Bei Eintritt milder Witterung müſſen Gruben und 
Käften regelmäßig gelüftet werden, um die &. vor 
Fäulnis zu bewahren. 

Hat man Haußdfeller von größeren Dimen- 
ſionen jelbit für größere G.mengen zur Verfügung, 
jo verdient die Überwinterung der ©. in ſolchen 
infofern den Vorzug, als man lebtere von Zeit zu 
Beit durchmuſtern Tann, um bie ſchadhaft ge- 
mwordenen zu entfernen. 


An der Lichtfeite bringt man die nötigen 


ı Senfter an, forgt auch dafür, daß der Raum durch 
| Klappen ventiliert und dadurd in ihm beftändig 


eine fühle Temperatur und friihe Luft erhalten 
itt: Lebl, Gemüſegärtnerei; 
Rümpler, ®.- und Obſtgärtnerei. 
Gemüfe-Pörrprodußfe. Produkte ſolcher Art, 
Erbſen, Bohnen, Möhren, Karotten, Sellerie, Kohl- 
rabi, Kopflohl, Wirfing, Schnittlauch, Beterfilte, 


' Körbel, Spinat, Kartoffeln 2c., werden in derjelben 


Weije gewonnen, wie die Obft-Dörrprodufte (j. d.). 
Gemuſeeule, |. Eulenraupen. 


mit einer Raſenſchicht dachförmig bededt, um das Gemüfegarten. Bei ber Anlage eines G.8 find 
Eindringen des Regen- und Schneewaſſers zu ver- | folgende mejentlichen Punkte ins Auge zu faſſen: 
hüten. Dieſe Methode ift auch für die für den | Klima, Lage, Boden, Untergrund, Wafler und Be- 
Tiſch beftimmten Wurzel-G. anmwenbbar. ‚ wäjlerungsverhältniffe, Einteilung des Terrain, 

Die G.gärtner in der Umgegend von Berlin, Einfriedigung, Herridhtung und Bearbeitung des 
graben für Kopffohl, den fie für den Winter auf- , Bodens, Düngung u. a. 


% 


Gemüjefohl — Gemüfetreiberei. 


Klima. Ein mildes Klima ift zur Anzucht der 
meilten, auch feineren Gemüſearten vorteilhaft. 
Tie Spätfröfle werden oft den jungen Pflanzen 
nachteilig und niedrige Temperaturen oder grüßere 
mb plötzliche Schwankungen derjelben treten ber 
vollen und normalen Entwidelung mancher Gemüje 
entgegen. In ungünftigem Klima muß man jich 
im allgemeinen auf die härteren Gemüſearten be- 
ihränten. Gegegebenenfall können durch Gebäude, 
Schuppflanzungen aus Bäunten und Strauchwerl, 
Heden, Zäune, Bretterwände u. dergl. die falten 
Kor, Oſt⸗ oder Weftwinde abgehalten werden. 
Roh Süden dagegen fei die Lage offen und ber 
vollen Einwirkung der Sonne und Luft auögefebt. 
Sinfichtiich der Neigung des Terrains ift für leichtere 
Bodenarten eine vollkommen ebene, bei ſchweren, 
bindigen Böden eine etwas geneigte Lage günftig. Je 
nördlicher das Klima, deito mehr darf das Terrain 
nad) Süden, je jüdlicher, deſto mehr nach Oſten ge- 
neigt jein. Selbit eine nach Norden zu abfallende Rage 
eines Terraing ift für manche Kulturen inden Sommer⸗ 
monaten recht gut zu veriwerten, Die man in warmen 
Sagen und in leichten Böden zu diejer Zeit faum 
zur vollen Entwidelung würde bringen fünnen. 

Boden. Ein guter, Ioderer, nahrhafter, ſchwarzer, 
tiefgründiger Boden ift für den G. einem weniger 
guten, leichten oder jandigen und trodnen Boden 
vorzuziehen, während ein mäßig leichter, ziemlich 
(oderer Boden auch leicht zu bearbeiten ift, Die 
Wärme leicht aufnimmt und die Feuchtigkeit nicht 
io ſchnell verbunften läßt. Durch Die intenfive 
Bearbeitung des G.s werden die phyſikaliſchen 
Eigenichaften desjelben bald verbejlert werden, aber 
von vornherein ift ein guter kräftiger und dabei 
Ioderer Mittelboden (jandiger Lehmboden) ſtets 
befier al reiner Sand- oder Thonboden. Im 
Rotjalle find Verbefferungen bei: ſchwerem Boden 
dur) Untermiſchen von verrotieter &erberlohe, 
Eägeipänen, Aſche, Mergel, Schlamm u. dergl., 
bei leihtem Boden durch Aufbringen von Kompoft, 
Leiten, altem Baulehm 2c. vorzunehmen. Moor-, 
Torf» und Heideboden ift zum Gemüfebau an ſich 
nicht jehr geeignet, fan aber durd) Beimengung 
von Sand und Kalk einigermaßen brauchbar ge 
gemacht werden, wenn dem ftart humusjauren 
Waſſer genügender Abfluß verichafft wird. Über- 
Haupt ift große Aufmerkfamteit den Untergrund- 
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Was die Beihaffung des Waſſers anbetrifft, fo 
liegen die Berhältnifie da am günftigften, wo 
fliegendes Wafler in unmittelbarer Nähe ſich be— 
findet und durch offene Kanäle oder Röhren in den 
G. geleitet und bier von zmwedmäßig verteilten 
Sammelbeden aufgenommen werden Tann. Läßt 
ih in einem ©. das Waſſer in offenen Gräben 
hindurchführen und aus dieſen mittelft der Gieh- 
Ihüffel auf die Beete bringen, jo ift die ein 
großer Vorteil. Wird das Grundftüd von einem 
Wafferlaufe begrenzt, der ein Rad treiben Tann, 
fo ift die Anlage eines Hebewerfes zu empfehlen, 
welches das Waller durch Rinnen in ein Syſtem 
zwedinäßig verteilter Behälter ausgießt. Reicht 
die Strömung des Waſſers nicht aus, um ein Rad 
in treiben, jo kann das Hebewerf durch einen 

indmotor in Thätigkeit gejegt werben. 

Die Einteilung des Ge geichieht meift in 
feichförmige, gleichgroße, vieredige Quartiere. Die 
Be e führt man am beften geradlinig. Die 
größeren Quartiere werden für die einzelnen Ge- 
müfearten wiederum in Beete von 1,30 m Breite 
und von beliebiger Länge abgeteilt, die man durch 
33 cm breite Fußfteige trennt. Die Hauptmege 
erhalten gewöhnlich eine Breite von 1,50—2 m,. 
um bequem darauf farren und fahren zu Fönnen. 
Auf größeren Terrains find zur Düngeranfuhr ıc. 
3 m breite Wege erforderlich. 

Zum Schuge gegen Wild und jonftige Beichädi- 
gung von außen, auch gegen kalte Winde, ift die 
Einfriedigung des Grundftüds unentbehrlich, 
um jo mehr, je mehr man fich der Anzucht feinerer 
Gemüfe befleißigt. Je dauerhafter die Einfriedi- 
gung bergeftellt wird, deſto mehr Vorteile bietet 
Diefelbe auch Hinfihlich ihrer Ausnügung durch 
Bepflanzung mit Wein- und Obftipalieren. 

Der Herrihtung, Bearbeitung und 
Düngung des Bodens ift fortlaufend die nötige 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Außer dem Nigolen 
(ſ. d.) bei der nangriffnahme einer längeren 
Kultur ift ein forgfältiges gründliches Umgraben 
(ſ. d.) des Landes notwendig. Hierbei muß ber 
aufgebrachte Dünger gleihmäßig und gut unter- 
gearbeitet werben. Da bei einen intenfiven Ge- 
müſebau dem Boden durch die Gewächſe viel Nähr- 
ſtoffe entzogen werben, jo muß durch eine regel- 
mäßige Düngung für einen genügenden Erjaß 


und Bafferverhältniifen des G.3 zu jchenfen. | derjelben gelorgt, iiberhaupt eine möglichjte Ber- 


FR der Boden infolge von Grundwaſſer naß oder 
iumpfig, jo ift er zu allererft dDurdy Drainage zu 
entwäflern. Für einen gedeihlichen Gemitjebau tft 
ein gutes brauchbare Waſſer eine Grundbe— 
dingung, weil es nicht nur direkt von den Pflanzen 
aufgenommen wird, jondern auch das allgemeine 
Böjungamittel der Nährftoffe im Boden bildet. Da 
bei dem jchleunigen Wachstum ber meisten Gemüſe 
ein ftarfer Waſſerverbrauch ftattfindet, jo muß auch 
für eine reichlihe Zufuhr desſelben durch Be- 


| 








beiferung des Bodens erjtrebt werden. — Über die 
Eigenschaften und Wirkung der einzelnen Dünger- 
arten |. d. — Litt.: Grefjent’3 Gemüjebau, 2. Aufl.; 
Lebl, Gemüfegärtnerei; Rümpler, Gemüje- und 
DObjtgärtnerei; Uslar, Gemüfebau, 3. Aufl. u 
Gemüfeoff, Brassica oleracea L., unftreitig 
die wichtigfte aller Gemitjearten, in ihrer Stamm⸗ 
art zweijährig und noch Heute in den Küftenftrichen 
Europas, insbeſondere des nördlichen und jüdlichen 
Frankreich und in England wildwachſend gefunden. 


wälerung Sorge getragen werden. Den Pflanzen In Jahrhunderte langer Kultur hat ſich bald der 
am zuträglichften ift das Negenmwafler, diejem |eine, bald ber andere Teil des Pflanzenkörpers 


fommt an Güte faft gleicd) das 
Zeichen, Bächen. 
waſſer, da e3 oft jehr hart ift, viele mineraliiche 
Stofie (3. B. ſchwefelſauren oder fohlenjauren Kalf) 


affer aus Slüffen, | umgebildet, ift fleiichiger, jaftiger, den Genuſſe an- 
Am fchlechteften ift da3 Brunnen- | nehmbarer geworben. 


Es jind ſomit ebenjoviele 
Unterformen entftanden, die ihrerjeit3 wieder eine 
Menge von Formen erzeugt haben (ſ. Gemüfearten). 


anfgelöft enthält, überdies meijtens eine niedrigere : 


Gemüfeporfufak, j. Portulak. 
Temperatur hat, als die Luft. | 


Gemüfetreiderei, j. Treiberei der Gemüſe. 





328 Genieulatus 


Genieulätus, gefniet, gelenfig, gegliedert. 

Genista Z. (Pilanzenname bei Birgit), Ginfter 
(Leguminosae-Genisteae). Niedrige bis mittel. 
hohe Sträucher mit lebhaft gerden, jelten weißen 
Blüten; Blätter einfah oder jelten 3-zählig: 
Samen ohne Wulft. — I. Blüten weiß: G. mono- 
sperma Lam., töftlich buftender Stalthausftraud. 
— II. Blüten gelb. IL. 1. Blätter gegenftändig, oft 
33ählig, ſchmal lineal: G. radiata Scop. (Cytisus 
radiatus W. Koch, Enantiosparton radiatum X. 
Koch), Blüten in enbftändigen Köpiden; Züb- 
europa, nördlich bi8 Bozen. — II. 2. Blätter mechiel- 
ftändig, einfah. II. 2A. Dornig, behaart: G. 
germanien Z. (Fig. 368), Trauben zulept vi 
längert; Mittel- und Südeuropa. — G. hispanica 
L. (Ulex hispanicus horz.), Trauben töpfchen- 
artig. I. 2B. Dornig, fahl, Dedbtättchen 
‚groß, blattartig: G. anglica Z., Blüten in Trauben; 
weſiliches Mitteleuropa auf Moor, Heide und 








Fig. 368. 


Genista germanica. 


Sand. — II. 2C. Pornenlos: a) (Genistoides 
Mönch., Corniola Med. als Gattung) Blüten 
am Ende der Zweige in einfachen bis zujammen- 
geiegten Trauben; reich an Formen und Baftarden: 
G. tinctoria L., Färberginfter; Zweige geftreift 
dis gefurdht; Europa bis Weftafien. In topiſcher 
Form niebrig bleibend bis niederliegenb; var. 
A. pleno, hũbſch; bis 1 m hoc) werden var. lati- 
folia DC. mit breiten unb var. sibirice Z 
(a8 Art) mit fchmafen Blättern. — G. elata 
Wender. (G. elatir W. Koch), ÄAſte rund, 
Zweige lang, rutenförmig, gefurcht; füdöſtliche 
Alpen bis Orient und Kaulaſus, bis 1,5 m hod. 
— G. ovata Waldst. et Kit, Hüljen und bie 
breiten Blätter rauh behaart; öftliches Donaugebiet. 
— b) (Genistella Much) Stengel gegliedert und 
breit 2jeitig geflügelt: G. sagittalis Z. (Cytisus 
sagitt. M. et Koch), niedrig, Trauben end- 
ſtandig, gebrängtblütig; Mitteleuropa bis Orient. 


—- Geonoma. 


I — Lermehrung durch Samen und krautige Sted- 
finge. Xergl. auch Cytisus. 

Gentiäna Z. (Name bei Plinius nad dem König 
Gentius von Illyrien, 2. Jahrh. v. Ehr.), Enzian, 
!(Gentianaceae). Eine durch oft große, fünt- bis 
!neunfpaltige Vlumenkrone mit walzen- oder gloden- 
förmiger Röhre auögezeichnete Staubengattung. 
Die Gentianen find alpiniſche oder wenigſtens Berg- 
pflanzen, bie Blumen oft vom tiefften prächtigften 
ı Blau. Bon ben zahlreihen Arten verdienen vor- 
zugäweije folgende fultiviert zu werben: G. Pneu- 
monanthe Z., gedeiht in fandigem, moorigem Boben 
und Hat einfache, aufrechte Stengel, welche in eine 
Traube großer, röhrig-glodenförmiger, violettblauer 
! Blumen endigen; blüht in ber erften Hälfte des 
Sommers — G. acaulis Z. (Fig. 369), eine 
eigentliche Alpine, vor allen anderen Arten durch 
die Größe ihrer ftrahlend bunfelblauen Blumen aus- 
gezeichnet; jie_bildet Rafen, und jeder ber höchftens 
6 cm Hohen Stengel trägt eine einzige Blume im 
Mai und Juni. Vermehrung durch Teilung des 
Stodes ober durch friihen Samen, welder von 
April bis Juni in Heibeerde gefäet, aber nicht be- 
dedt, fonder bloß angebrüdt und jchattig gehalten 
wird. Die Pflänzcen pifiert man in gut drainierte 





Fig. 369. Gentiana acaulis. 


Töpfe und pflanzt fie im Frühjahr aus — G. 
asclepiadea Z. bilbet ftärtere Büidhe ald G. Pneu- 
monanthe; Blumen blau, in einer beblätterten 
Ahre an der Spige der Stengel; Juli-Auguft. — 
G. erueiata Z., die blauen Blumen nähern ſich an 
ber Cpige der Stengel zu einem bolbenförmigen 
Bluſt; gedeiht in friichem, tiefem, recht Durchlaffen- 
den Erdreihe, G. asclepiadea nur in frifcher, 
torfiger Heibeerbe. — G. verna L., G. bavarica 
L., G. pyrenaica L. und G. nivalis L. find echte 
Alpenpflangen. — G. lutea L. aus ber Schweiz wird 
6i8 1%); m hoch, hat große, breit.ovale Blätter und 
\ gelbe, in Quirlen angeordnete Blumen. Berlangt 
ifchen, tiefgändigen, nahrhaften Boben. Außer 
diejen find noch eine Reihe von Arten in Kultur, 
deren Bejchreibung hier aber zu weit führen würde. 
Genuinus, angeoren, natürlich, echt. 
Geönoma Willd. (geonomos Landverteiler, d. i. 
in ber Agrikultur erfahren), Erdpalme (Palmae). 
Gattung don fchönem, leichtem Wuchſe. Die Wedel 
ericheinen im Anfange ihrer Entwidelung einfach und 
ganzrandig, teilen fich aber fpäter in unregelmäßige 
Fiederblättchen. Blüten getrennten Geichlechtes, 
!in_Mleingrubigen Zertiefungen fipenb; Keich Ddreie 
| Htätterig; Blumentrone breiipaltig; 6 Staubfäden, 








Georgina — Gefinde. 


1 Griffel und eine einjamige Beere. Es giebt gegen 
& Arten dieſer Gattung, welche alle in Sübamerifa 
ihre Heimat haben. Die hauptſächlichſten find G. 
waulis Mart., ohne Stamm mit dicht gebrängten 
feberipaltigen ¶ Wedeln; G. Brongniartii Mart. 
Fig. 370), mit jehr furzem, didem Stamme; G. 





Fe. 370. Geonoma Brongniartli. 


elegans Mart. aus Brafilien, mit Dünnem Stamme, 
2-3m hoch, mit 80--90 cm langen fihelförmigen 
®ebeln; G. interrupta Mart., eine ber höchften, 
mit fihelförmigen, langgeipigten Fiedern, Webel 
im und darüber lang; G. paniculigera Mart., 
G. maerostachys Mart, G. multiflora Mart. u. 
«m. Kultur j. u. ‚Balmen. hi 

Georgina, Georgine, j. Dahlia. 

Gerkatum g eranion Pflanzenname bei 
Tiokcorides, geranos Kranich), Storchſchnabel 
‘Geraniaceaei. Meift perennierenbe, harte Allanen, 
oft hubſche Blattbüjche bildend, aus deren Mitt 
bie Blütenftengel_ ſich erheben. Blumen lilaroſa, 
weiß, purpurn ober violettblau. Als Bierpflanzen 
zu empfehlen: G. sanguineum Z. mit handförmig- 
5—7 teiligen Blättern mit breifpattigen Rappen und 
mit jhönen purpurroten Blumen; G. pratense L. 
mit blaßviolettblauen Blumen, eine Varietät mit 
gefüllten, eine andere mit weißen Blumen; G. 
ibericum Cav., träftige Pflanze mit blauen oder 
violettblauen Blumen; G. macrorrhizum /., 60 cm 
doch, Blüten bfutrot; G. phaeum Z., hübihe Art 
wit ſchwarzvioletten Blumen. Alle diefe Arten find 
wegen ihres ſtarken Wuchſes für große Blumen- 
gärten geeignet. Als Rabattenpflangen verdienen 
den Borzug: G. lancastriense Wirk. mit rofenzoten, 
6. striatum Z. mit rofaweißen, G. tuberosum Z. 
mit ichön rofenroten Blumen und tnolliger Wurzel. 
&gtere muß man jedoch etwas tief pflanzen und 
im Rinter durch trodenes Laub jhügen. Für Gtein- 
dartieen jeßr jhön: G. argenteum Z. mit glänzend 
filberweigem Blatt und zart-roja Blüte und G. 
dinereum mit graumeißer Belaubung. Die G.-Arten 
fommen in je Boben fort, gebeihen aber am 
beften an feuchten Abhängen. Dan vermehrt jie 
dar Ausjaat, meiſtens aber durch Ctodteilung. 

Gerard, Lourtois, auögezeichneter Gärtner 
Srantreihe. Schrieb: Trait6 de la culture ma- 
Taichere (Marktgärtnerei). Er ftarb 1874 in Paris 
im 63. Lebensjahre. 
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in, Saint-, zu den grünen Langbirnen 
gehörige Birnjorte. Eine Untervarietät derjelben 
ift Saint-Germain panache. (©. Birne.) 

Germer, j. Veratrum. 

&6rminans, feimend. 

Beruch der Yflanzen und Blumen. Der ©. 
ift im wahren Sinne des Worted „Geichmadsjache”, 
und bei manden Gerüchen ift wirflich nicht zu 
unterjheiden, ob fie angenehm ober mehr ober 
weniger unangenehm find. Es giebt jogar Wohl- 

jerüche, welche den meiften zujagen, manden Per- 
jonen dagegen zuwider find. Endlich fommen 
ſolche Gerüche in Betracht, welche zwar an fich 
niemand widerlich findet, die aber durch ihre 
Stärte unangenehm oder fogar ſchadlich werben, 
erftere3 im Garten, 3. B. der wilde Jasmin 
Philadelphus coronarius), wenn er in Menge bor« 
janben ift, leßteres in Wohn- unb Schlafzimmern. 
Pilanzen mit wohlriehenden Blättern enthalten 
ein ätherijches DI, welches nur beim Weiben ober 
bei ftarfer Berihrung fih durch Wohl-G. bemert- 
bar macht. Es giebt viele Perjonen, welche an 
allen Blumen riechen und nur die wohlriechenden 
ſchätzen, eine Beichränkung, die nicht für ben guten 
Geihmad jprict. Der Gärtner muß aud vor- 
fichtig in der Wahl ſtark riechender Blumen im 
Bouquet fein, benn eine davon fann ben ganzen 
Strauß unangenehm machen. 

gen tstauſchung (optiſche Täujhung) kann im 
landſchaftlichen Garten angewendet werden, um 
Gegenitände ober Zeile größer ober Heiner, näher 
ober ferner ericheinen zu lafien. In ber Park- 
landſchaft ift vieles G. Die jhmale, dichte Pflanzung 
ann als Rand und Anfang eines Waldes, der 
Wald ſelbſt durch Verbergen der Grenzen audge- 
behnter erfcheinen. Die Bucht bes Gartenjees, 
defien Ende verſteckt iſt, ſcheint ſich fortzuſetzen 


te | Der auf eine kurze Strecke zum Fluſſe erweiterte 


Bach eridjeint nicht mehr al8 folder. Das jen- 
jeitige ſehr flache, baumloje ober nur mit niedrigem 
Gehoͤlz bepflanzte Ufer einer anſehnlichen Waller- 
fläche macht dieſe jcheinbar größer, während ein 
hohes Ufer dieſelbe verfeinert. Seine Bäume 
neben einem nur von fern geiehenen Turme, Ge- 
bäude ober Felſen laſſen diefe höher ericheinen, 
während große Bäume daneben jofort den Maßſtab 
für bie Fireitung ändern. Ein Hügel erſcheint 
wie, wenn das Gelände von dem Standpunkt des 
jeichauers aus nach dem Fuße des Hügels hin fällt. 
Am wichtigiten und wirtiamften, dabei verhäftnis- 
mäßig leicht ift ©., wen man entfernte Gegenftände, 
etwa Gebäude, Baumgruppen, Felſen, ein großes 
Waſſerſtück, ſcheinbar näher ziehen will. Man 
bringt dann Pflanzungen an, welche den zwiſchen 
den außerhalb Tiegenden Gegenftänden befindlichen 
Zwiſchenraum verbergen, jo daß bie Ferne ſcheinbar 
nahe gerüdt wird. ©. a. Peripeftive. 
efinde. Gemeines G. ift dasjenige Dienft- 
perjonal, welches für die im Haushalte ober in 
der Wiriſchaft vorfommenden nieberen een 
Verrichtungen angenommen ift. Zu den Hausoffi- 
zianten dagegen find diejenigen Berfonen zu rechnen, 
welchen entweder ein gewiſſes beftimmtes Geſchäft 
in der Haushaltung oder Wirtſchaft, oder die Auf- 
ſicht über einen gewifien Zeil derjelben übertragen 
ft. Die Grenzen find ſchwer feitzuftellen. Es 


E3 





330 


tann auch vorfommen, daß ber Gärtner weder 
zum ©. nod qu ben Hausoffizianten zu rechnen 
ift, ſondern zu denjenigen Berjonen, für welche die 
Veftimmungen der 98 611 fi. des 8. ©.-8. (Dienfi- 
verträge im allgemeinen) gültig find. Das trifit 
8. 

waltung vollitändig jelbftändig, 

Hauptleitung des Gutsherrn m 
3._d. Gutöverwalter und bergl. zu ben Haus- 
offizianten gerechnet, wenn fie bie tung des 
Gutes nicht. vollftändig felbftänbig, fondern unter 
der Hauptleitung des Gutöheren führen, dagegen 
nad den Beftimmungen über den Pienftvertrag, 
wenn fie ganz jelbftändig bie Verwaltung führen. 
Haudoffizianten müſſen durch einen jchriftlichen 
Kontrakt angenommen werben. Mündliche Berab- 
redungen find ungültig, auch wenn Mietsgeld ge- 
jeben und angenommen worden (8 177 u. 178 d. 

.D.). It der Dienft auf Grund eines bloß 
mündlichen Vertrages wirklich angetreten, jo fann 
der eine ſowie ber andere Teil mit Ablauf eines 
jeden Bierteljahres, jedoch unter Beobachtung einer 
fechörwöchentlichen Künbigungsfrift, wieber abgehen. 
Gehilfen bei Gut3-, Herrichafts- und bergl. Gärtnern 
werben in der Regel nicht zum G. zu rechnen jein, 
da jie meiftenteil® nicht der hausvaͤterlichen Zucht 
des Befigerd unterworfen find. Auf fie finden viel- 
mehr die Beftimmungen ber 88 611 ff. des B. G.-8. 
Anwendung. 

Gesner, Conrad, geb. in Züri 1516, ein Ger 
lehrter von umfafjenden Stenntnifien, ber deutſche 
Plinius genannt. Sohn eines armen Kürſchners, 
wurde er Schullehrer, |tudierte dann Medizin und 
ftarb in feiner Vaterftadt als praftiicher Arzt und 
Brofefior ber Philoſophie 1565 an der Peſi. Er 
mar der erſte in Deutichland, welcher eine Idee 
von natürlichen Familien und Gattungen hatte. 
Seine meiften botaniihen Schriften würden erft 
200 Jahre ſpäter von Schmiebel herausgegeben: 
Opera botanica C. Gesneri, Nürnberg 1751— 71, 
2 Bbe., Folio, x. 

Gesneria Plum., auch Gesnera (j. Gesner) 
(Gesneriaceae). Südamerifaniihe Gattung, beren 
Arten von ben neueren Syſtematilern in Die Gattun- 
gen Corytholoma, Smithiana und Isoloma unter- 
gebracht find. Aus prattifchen Gründen behalten wir 
aber den obigen Kollettivnamen bei. Die Gesnerien 
befigen knollige Rhizome, und die Blumen, welche 
in Trauben oder in Rifpen ftehen, haben einen faſt 
regelmäßigen, obihon etwas ſchiefen Saum; ber 
Fruchtfnoten trägt an der Spike eine oder mehrere 
Drüjen. Wichtigere Arten mit ihren Formen find: 
G. Donkelaarii, ein aus einer Gloxinie und einer 
Geönerie erzogener Baſtard mit jehr großen, hell- 
braunroten, glänzenden Blumen; G. Leopoldi 
Scheidw., bi3 35 cm hoch, mit lebhaft orange- 
farbenen Blumen in gipfelftändigen Afterbolden, in 
mehreren Varietäten, var. lilacina, var. rosea 2c.; 
G. magnifica Otto et Dietr., bis 50 cm hod, 
jehr reich blühend, Blumen leuchtend Hellzinnoberrot; 
G. cardinalis Lehm. (G. macrantha hort.), bis 
30 cm hoch, Blumen baudig, weit geöffnet, jchar- 
lachrot: G. cinnabarina hort. aus Merifo, alle 
Teile der Pflanze dicht jamtig-rot behaart, Blüten 
feuerrot; G. zebrina Paxt. aus Brafilien, mit 
weichhaarigen Blättern, rötlich oder ſchwarz geadert, 


nicht unter ber 
rt. So werben 





ann zu, wenn ber betr. Gärtner bie Wer- | 


Gesner — Geſpinſt- oder Schnauzen-Motten. 


in der Blütenfärbung ſehr formenreih, u. a. m. 
Kultur wie Gloxinia. 

Gesneriaceen (auch Gesneraceae), große, eine be- 
trächtliche Zahl von Gattungen (über 30) umfafiende 
Familie, hauptiählich wegen ihrer oft prächtig ge- 
färbten, verichiedenartig gefledten ober jonfimie ge- 
zeichneten, im (euer des Rolorit® faum Hinter 
den jchönften Orchideen zurüdftehenden Blumen 

jeihägt, einige Arten aud als Blattpflangen von 

rt. Die G. dauern mit ihren bald Enollen- 
förmigen, bald längligen, mit Schuppen bejegten 
| Rhizomen aus, haben einen deutlichen Stamm oder 
ericheinen ftammlo8 und befigen gegenftändige oder 
wirtelige, mehr oder weniger große, weiche Blätter. 
Die Blumen find zugomorph und ber Frucht- 
tmoten ift mit ber Nelhröhre mehr ober weniger 
verwachſen, doch auch ganz frei und an jeiner 
Spige bald mit fleiihigen Drüfen, bald mit einer 
Scheibe gefrönt. Die Gattungen Gesneria, Dir- 
caen, Naegelia, Gloxinia, Achimenes, Strepto- 
|carpus, Columnea, Tydaea ftellen die meiſten 
| Kulturformen. . 

Geſpinft · oder Schnanzen-Motten (Hypono- 
meuta), eine aus mehreren jehr ähnlichen Arten 











öig. 371. Apfeibanm-Befpinftmotte. 

beftehende Mottengattung, bei denen die ihmalen 
weißen oder grauweißen Vorderflügel mit ſchwarzen 
Bunftreihen bejept find, und deren Raupen gejellig 
in einem Gejpinfte leben, in welchem auch die Ber-' 
puppung erfolgt. Die Eier werden an die Zutter- 
pflanze gelegt, und auf feiner der Entwidelungs-: 
ftufen fommen die Arten mit dem Erdboden in: 
Berührung. Die aus den überminterten Eiern 
entichlüpften Raupen find gegen Ende Juni 
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Geum — Gewähshäufer. 


erwachſen und halten ungefähr 4 Wochen Buppen- 
ruhe. Sobald fi bie Gejpinfte zeigen, muͤſſen fie 
Mort werben, jedoch mit Borficht, weil bie flinfen 
Raupen fich ſchnell an einem Faden herablafien; 
mindeften3 müfjen fie abgenommen werben, ſolauge 
die Buppen noch darin jind. Die berüchtigfte Art 
in die Apfelbaum-Gejpinjtmotte (Hypono- 
menta malinella) (fig. am) auf Apfelbäumen. 
In den legten Jahren Hat ſich vielfach in Süb- 
weitbeutihland unb bejonber8 in Aheinhefien an 
loumenbäumen in gleicher Weiſe ſchadlich gezeigt: 
bie veränberliche Gejpinftmotte, ſchwarz- 
graue Hecken ſchabe (H. padella variabilis); 
ihre Buppe ift in der Körpermitte gelb gefärbt und 
don durchſichtigem Gejpinft umfchlofjen. 

Geum L. (Pflanzenname bei Plinius), Nelken⸗ 
mwurz (Bosaceae). G. coceineum Sibfh,, Schar- 
lah-Reltenwurz, winterharte, mit ihrem Rhizom 
ausdauernde Pflanze Südoft-Europas, beim Beginn 
des Sommerd mit erbbeerartigen, aber lebhaft 
roten Blumen, zwar etwas ärmlid in Tracht und 
Flor, nichtäbeftoweniger aber in ber Einzelftellung 
eine angenehme Rabattenpflanze. Ihr ähnlich ift 
6. chilense Balb. aus Chile, von welcher auch 
einige ichöne gefüllte Gartenformen eriftieren. — 
6. montanum Z. und G. reptans Z., mit großen 
gelben Blumen, find einheimifche Wlpenpflanzen 
und als joldhe auf dem Älpinum zu fultivieren. 
Wan vermehrt fie nach der Blüte durch Teilung, 
zafcher aber durch Ausſaat auf ein halbichattiges 
Beet von April bis Juni, pitiert fie und pflanzt 
#e im nächften $rühjahr an den betreffenden Bing. 

ishänfer nennt man bie zur Kultur von 

ven beftimmten Räume; fie teilen fich nad) 
ihrer Beftimmung in Salthäufer, welche Ge- 
wädje, bie nicht mehr als 1— 8° C. Wärme bedürfen, 
a en, in temperierte Häufer, die 8120 
haben müfien, in Warmhäufer, bie einer Winter- 
temperatur von 15—220 bebürfen, und enblich in 





Treibhäufer, die zum Antreiben von Obft, Ge- 
wife und Blumen behufs früher Ernte benugt 
werden. Zu ben Salthäujern vedjnet man das 
Xonfervatorium, das Drangenhaus und das ge- 
wöhnliche Kalthaus, zu den Warmhäufern aud) bas 
Vermehrungshaus (Fig. 372). Die Konftruftion ift 
eine ſeht verichiebenartige. Das Konjerbatorium, 
welches Pflanzen beherbergt, die event. einige Grabe 
‚Feoft vertragen konnen und feinen großen Anfpruch 
auf Sicht während des Winterd machen, wird für 
ößere Pflanzen mit aufrecht ftehender, nach Süd- 
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often gefehrter Glasfläche gleid) dem Orangenhaus 
und mit dieſem oft vereinigt hergeftellt. ſieres 
Tann auch Durch einen nicht zu falten, hellen, luftigen 
Keller erjegt ober an der Norbfeite eine Gewächs- 
hauſes angebaut werben. Vielfache Vorrichtungen 
zum Lũften find anzubringen, bamit feine Feuchtigkeit 
und verborbene Luft entftehen; als Heizung genügen 
Kachelöfen oder Heizlanäle. Nacht? werden die 
Fenſter mit Läden (f. b.) bededt. Alle anderen ©. 
find einfeitige oder Doppel-(Sattel-Jhäujer mit ober 
ohne ftehende Zenfter, je nad) ihrer Beftimmung. 
Große Kalthäujer fönnen immer einfeitige jein, 
für Warmhäufer dagegen ift das Satteldach vor⸗ 
teifhafter. Die befte Lage für Häujer mit Pultdach 
ift eine oftweftliche, für Satteldachhäufer eine norb- 
fübliche. Die einjeitigen Häufer haben eine ſchräge 
Glazfläche in einem Neigungswinkel von 20—40° je 
nad) Art des Haufes, bie Doppel-(Sattel-)häujer be- 
figen zwei Dächer. Die Fleinfte Art dieſer letzteren ift 
ber Doppelfaften, ein meift mit dem Mauerwerk in die 
Erde eingebantes, im Scheitel 2 m Hohes, gewöhnlich 
mit zwei Tabletten, d. 5. mit zwei wagerechten, an ben 
Wänden hinlaufenben, aus verihiedenem Material 
hergeftellten Tiſchen zum Aufftellen der Pflanzen 
verfehenen, mit Heizung eingerichtete Haus, in 
welchem Beine Pflanzen vorzüglich gedeihen. In 
einem folhen Haufe wird auch die Vermehrung 
eingerichtet, welche zwei Abteilungen hat, eine warme 
zur Aufnahme der anzutreibenden Mutterpflanzen 
und ber von ihnen entnommenen Stedlinge, eine 
andere, etivas fühlere zum Abhärten der bewurzelten 
Stedtinge. In der warmen Abteilung ift bie vorbere 
Tablette durch eine einen halben Stein ſtarke, Durch 
Pfeiler unterjtügte und mit Luftvorrichtungen ver- 
jehene Mauer gegen ben Weg des Hauſes Gerhloffen, 
damit die Wärme ber eingeidhloffenen Heizung dem 
darüber befindlichen Wermehrungäbeet zu gute 
tomme. Dieje wirb gebildet durch Gtäbe von 








Big. 372. Bermefeungsgaus, Duchfgnitt. 


Flacheiſen, über melde man Biegelfteine oder 
Schieferplatten, welhe man 
mit Lehm verbindet, bedt. 
Über dieje Platten breitet marı 
Rohr, Moos oder dergl. und 
bringt baraufrein gewahenen 
Flußſand, Torfmull oder 
dergl. zur Aufnahme der Sted- 
Tinge. Aufgelegte Fenfter 
Halten biejen Teil noch be» 
ſonders warm und feucht. 
Zu ber Regel befinbet fid) hier 
auch ber fogen, Schwigaften, 
ein durch Glas abgetrennter, 
höherer Raum, der zur Auf- 
nahme von bejonders zarten 
ober auch kranken Pflanzen 
dient. Der nächtliche Schu gegen Kälte wird 
durch Auflegen von Ctrohdeden und Holzläben 
auf das Haus bewirtt. Die fühlere Abteilung 
muß Züftungsvorrichtungen Haben. Kür jebes 
Haus ift ein Vorhaus erforderlich, welches häufig 
den Feuerraum birgt, aber auch dazu nötig 
ift, den bireften Einfluß der äußeren Temperatur 
auf die Pflanzen beim Öffnen der Thüren zu ver- 
Hinbern. Große Gewächshans-Anlagen verbindet 
man am beften durch einen ober- ober unterirbiichen 





Gang, welcher noc härtere Pflanzen, jowie bie 
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Berpflanztiiche zc. aufnehmen kann. Cr erleichtert 
jehr den Transport der Pflanzen von einem zum 
anderen Hauſe. 

Das Material, aus dem die Dacdhfonftruftion 
hergeftellt ift, ift Holz oder Eifen; erftere hat den 
Borteil größerer Wärme, aber da fie ſtarke Sparren 
benötigt, läßt fie das Licht nicht jo gut durch ala 
die eijerne und hält nicht jo lange als diefe. Letztere 
fältet jehr, auch jchaden die häufig abfallenden falten, 
bei jchlechtem Anſtrich roftigen Tropfen leicht den 
Pflanzen, aber fie verdrängt nicht jo das Licht und 
hat eine große Danerhaftigfeit. Eijerne Warmhäuſer 
jollten jtet3 mit doppelten Glasreihen verjehen jein. 

Die innere Einrichtung der ©. ift eine jehr ver- 
ichiedenartige. An der Mauer entlang ziehen ſich 
fait überall die jchon oben erwähnten 1—1,5 m 
breiten Tabletten, die am dauerhafteiten aus Stein 
und Eijen tonftruiert werden, d. h. fie befommen 
längs des Weges in beitimmter Entfernung Stein- 
pfeiler, die man durch Winkeleifen verbindet. Ein 
gleiches Winteleifen oder eine in das Mauerwerf 
eingehauene Rinne nimmt die Querſtäbe auf, auf 
die man Platten aus verichiedenem Material, oft 
auch Bretter legt; in die Mitte oder an die Nüd- 
wand kommen Beete oder Stellagen. Die Beete 
fönnen mit Erde gefüllt, wenn man die Pflanzen 
auspflanzen will, oder aber mit guter Drainage 
und einem Überzug von Kolsabfall, Sand, Sobe 
oder dergl. verjehen werden, wenn die Pflanzen in 
Zöpfen eingefüttert oder aufgeftellt werben jollen. 
Bielfad) ift eine künjtliche Erwärmung dieſer Beete 
durd durchgeführte Heizröhren oder durch fermen- 
tierende Stoffe, wie Pferdemift oder Rohe, geboten. 
Die Stellagen find meift aus Holz treppenähnlid) 
hergeftelt, in derjelben Neigung auffteigend wie 
die Dachfläche, mehr oder weniger vom Glaſe ent- 
fernt. Oft werden noch Hängebretter in den 
Häufern angebradt, die es ermöglichen, Heine 
Pflanzen dicht unter dem Glaſe Eh fultivieren oder 
zu durchwintern; aud an den Rückwänden bringt 
man dergl. an, um ruhebedürftige Pflanzen dort 
aufzuſtellen. 

Die Umfafjungs- und Giebelmauern werden aus 
Bruch» oder Ziegelſteinen hergeſtellt. Was bie 
erfteren betrifit, jo Hüte man fid) vor Ichlechtem 
Sandftein, der ftets feucht if. Gewöhnlich führt 
ntan fie mit einer fogen. Quftfchicht auf, die den 
Zweck hat, das Eindringen der Kälte durch das 
Mauerwerk zu erjchweren. 

m allen G.n find Lüftungsvorrichtungen not- 
wendig (ſ. Lüftung), um den Pflanzen Feiiche Luft 
von außen zuzuführen. In jeden Gemächshaufe 
jind Wafjerbehälter anzubringen, denen das Waſſer 
zum Gießen und Sprigen der Pflanzen entnommen 
wird. An Orten, mo kalkhaltiges Wafler die 
Pflanzenfultur beeinträchtigt, wird dad vom Ge- 
wächshausdach abfließende Regenwaſſer in die Waffer- 
behälter geleitet und in Gebrauch genommen. 

Das Viktoria⸗Haus wird meift rund oder adıt- 


edig gebaut mit einem in der Mitte befindlichen | 


heizbaren Baſſin, in dem Victoria regia und an- 
dere Wafjerpflanzen erzogen werden. Warmhäuſer 
erhalten oft eine doppelte Bedachung, wovon Die 
untere feſt liegt, Die obere (äußere) aus abnehm- 
baren Fenſtern beftehen muß, Damit eine Reinigung 
zwilchen beiden Dächern möglich ift. Der Zwilchen- 


Gewächshäuſer. 


Die hierdurch abgeſchloſſene Luftſchicht iſoliert vor⸗ 
züglich, erſchwert das Durchdringen von Kälte und 
macht ein Bedecken des Daches mit Läden im Winter 
| überflüffig. 

PBalmenhäujer von großen Dimenjionen er- 
fordern eine komplizierte ftarfe Eifenkonftruftion. 
Die Hohen Ceitenwände, die ein gemwölbtes ober 
aus fortlaufenden Satteldächern zujammengeiehtes 
Dach tragen, beitehen mie dieſes oft aus doppelter 
Berglafung. alerieen, die im Innern an den 
| Seitenwänden angebradht find und beftiegen werden 
tönnen, ermöglichen eine Befichtigung der mächtigen 
Balmenfronen von oben. Die größeren Pflanzen 
ftehen meist in Kübeln, Heinere werden oft in ben 
freien Grund gepflanzt, wodurd) jchöne natürliche 
Gruppierungen hergeltelt werden. Wis mufter- 
ültig gelten die großen Palmenhäufer in Herren- 
Baufen, Berlin, Frankfurt a. M. und Schönbrunn. 

DOrchideenhäujer find niedrige Warmhäuſer, 
die von verichiedener Konftruftion fein können. 
Es kommt für das gute Gedeihen der Bilanzen 
weniger auf Die Bauart, als auf eine gute Lüftungs- 
vorrichtung und helle Lage an; denn Licht und 
Quft find zwei weſentliche Kulturfaftoren. Es if 
zwedmäßig, fie mit drei Abteilungen einzurichten, 
welche dem Wärmebedürfnis Der verichiedenen Arten 
entiprechen. Der wärmite, auf 4 18—22°C. ge- 
Haltene Teil ift zur Kultur der oftindiihen Arten 
beitimmt; eine zweite Abteilung von + 15—18° 
Wärme nimmt Qattleyen, Oncidien und andere 
Dieje Temperatur erfordernde Arten auf, eine fühlere 
von + 10— 14°C. dient für die Kultur der Ma$- 
devallien, Ddontogloffen u. a Die in Töpfen 
fultivierten Pflanzen werden auf Seiten- und 
Mitteltabletten untergebracht, andere an Holzftüden 
oder in Körbchen wachjende Arten hängt man im 
Haufe Dicht unter dem Glasdach auf. Vielfach ift Die 
Grundfläche der Tabletten zu einem flachen Waſſer⸗ 
bajfin umgewandelt, Damit ſtets feuchte Luft Herriche. 

Treibhäujer werden je nah den 8 n, 
welchen jie dienen jollen, verjchieden Tonitruiert. 
Die größte räumliche Ausdehnung, beſonders aud) 
die größte Höhe, beanjpruchen folche, welche zum 
Treiben von Pflaumen, Pfirfihen und Kirichen 
benugt werben, die in denfelben in den freien 
Grund eingepflanzt werden. Es ift außer einer 
ausgiebigen Heizung, am beiten Waflerheizung, 
vor allem wichtig, daß ein ſolches Treibhaus heil 
und leicht zu lüften ſei. Auch für größere Wafler- 
behälter muß geforgt werden, damit zum Gießen 
und Spriken tet? abgeftandened® Waller vorrätig 
if. Die Hinterwand des Hauſes ift rn 
eine hohle Mauer; vorn befinden ſich Stehfenfter 
und oben ein geneigtes Fenfterdad), mitunter auch 
wohl ein Halbjatteldadh; die Häufer mit Sattelbady 
haben Sich im allgemeinen, wenigften? in Nord- 
deutichland, nicht recht bewährt (mit Ausnahme ber 
Gurtentreiberei). Bei allen Rebenhäujern (Fig. 373) 
müflen die Vordermauern aus Bögen gebildet jein, 
damit die Wurzeln dev ausgepflanzten Weinftöde 
jih außerhalb des Haufes ausbreiten können, wes⸗ 
halb die Erde vor dem Haufe auf eine Entfernung 
von wenigſtens 2 m Hin durch Pferdedung oder 
jonftige8 geeignete8 Dedmaterial gegen das Ein- 
frieren geihügt wird. Aultiviert man die Wein- 


| zaım zwifchen beiden Dächern beträgt 10—12 cm. 
| 
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Gewebe — Gewerbebetrieb im Umberziehen. 


öde in Zöpfen, jo find viel geringere Dimen- 
fionen des Hauſes nötig. 

Ananashänfer erhalten zur Aufnahme der 
Pianzen gemauerte Deete, welche durch Heizung 
oder Bierdebung erwärmt werden. 

Jur Treiberei von Gurten und Melonen baut 





Seiten mit einem gemauerten Veete, durch welches 
ein Heiztohr geht und auf welches die Pflanzen 
auögepflanzt werden; an ben Fenſtern entlang 
werden Spaliere angebracht, um die Ranten daran 
aufzubinden. Da bdiefe Kulturen viel Wärme 
erfordern, jo muß auch hier bie Heizkraft eine 
ausgiebige jein. 

Erbdbeerhäujer müſſen leicht zu lüften und mit 
einer Stellage unter ben Fenſtern ober mit einer 
Stellage auf Rollen veriehen fein, bamit die Töpfe 
dit unter Glas zu ftehen fommen. 





Big. 373. Rebenhaus. 


Treibt man Bohnen, die fih ganz gut ald 

mit Ananas ober Reben, bei legteren 

wenigftend jo lange, bis die dichte Belaubung der 

Beinftöde zu viel Schatten giebt, erziehen laſſen, 

in beionberen Hauſern, jo wähle man dazu niedrige 
dveg mit Gtellagen, auf denen die * Bobnentöpfe 


eh ben. 

Treibfäften fü find gewöhnlich ausgemauerte, zu- 
weilen jeboch auch burd) Vohlen Hergeftelte Käften 

zur Treiberei von Gemüjen, auch von Ananas, 
Ken Größenverhältniffe durch die Kultur, für 
welche fie verwendet werben jollen, beftimmt werben. 
©ie find nicht durch Anwendung von Pferbedünger, 
ab unb bergl. zu erwärmen, welche Materialien 
um ben Saften gepadt werden, ſondern durch 
Heizung. Auch Hier ift es zur Abhaltung ber 


ie Häufer mit Satteldach, an beiden ! 





iſt dafür nicht angciaggebert, 
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Kätte ſehr zu empfehlen, Hohle Wände herzuftellen 
(f. a. Zreiberei). — Litt.: Hartwig, G. und Mift- 
beete; Hampel, Frucht · und Gemüjetreiberei, 2. Aufl. 
Gewebe, Zellgewebe, nennt man den Verband 
von Zellen, aus welchem der Körper aller höheren 
Gewaͤchſe beiteht. Die Bildung der ©. erfolgt burch 
wiederholte Zellteilung. Man unterjcheidet Teilungs- 
©. (Meriftem, ſ. d.) und Dauer-G. G. aus kurzen 
Zellen heißt Parenhym (j. d.), G. aus fangen, 
ipinbelförmigen, meift didwandigen Bellen Brojen- 
Aym. Nach der Lage im Pflanzenkörper unter- 
icheibet man Haut.-&., Grund-®. (j. b.), ©.-Stränge 
ober Gefähbünbel (f. d.), Mart-®., Rinden 
Gewebefufteme. Die verichiedeuen Gewebe wer⸗ 
den Fr ihrer Funktion eingeteilt in 1. Merifteme 
oder Bildungägeivebe, 2. Hautiuftem, 3. Xbjorptiond« 
tem (Burzeln), 4. Aſſimilationsfyſtem (Ratten), 
Durchluftungsſyſtem Gpattöffnungen x), 6. 
Speicheriyftent (in welchem 
fi die Reſerveſtoffe ab- 
lagern), 7 Eeftetiond- 
igften, 8 mechanijches 
Syſtem, 9 (Wafjer-) 
Leitungsfyftem, d. 5. bie 
Gefäßbündel, Dieaber auch 
teilweife das mechaniſche 
Spftem mit barftellen. 
Geweißfarn, |. Platy- 
cerium. 
Gewerbe. Unter ©. 
wird jede zum Zwecke bes 
Erwerbes ald unmittelbare 
Einnahmequelle betriebene 
dauernde Thätigfeit ver- 
fanden mit Ausnahme 
der rein wiſſenſchaftlichen 
und rein fünftleriichen Be- 
rufe, der öffentlichen Be- 
amten und ber Geiſtlichen 
(Heichögerichtdentich. vom 
30. Sept. 1897). Ob in- 
deſſen ein gärtnerijcher Be- 
trieb als G.betrieb im 
Sinne der G.ordnung zu 
betrachten ift und ob beziv. 
welchen. Beftimmungen 
derjelben er unterliegt, ift von Fall zu Fall zu 
entiheiden. Die Begrifisbeftimmung des Gs allein 
denn auch bie 
Sandwirtichaft ift ein ohne daß die Be- 
ftimmungen der G.orbnung ohne weiteres auf 
die landwirtſchaftlichen Betriebe und auf bie in 
der Landwirtjchaft beichäftigten Perſonen An- 
wendung finden; benn die gejamte Landwirtſchaft. 
und Dazu gehört aud) der Gartenbau, fällt nicht 
unter die G.orbnung. Wie weit etiva die Be— 
ftimmungen ber Reidj8-Gew.-Drbn. für bie Gärtnerei 
in Betracht fommen, wirb am den betreffenden 
Stellen erörtert werden. S. Arbeitsbuch, -zeugnis, 
©.betrieb im Umherziehen, Sonntagsruhe. 
merbeßetried im Amßerziehen. Wer außer- 
halb des Gemeindebezirt3 jeined Wohnortes ober 
der durch bejondere UAnorbnung der höheren Ver- 
waltung3behörbe dem Gemeinbebezirfe des Wohn- 
orte3 gleichgeftellten nächſten Umgebung desſelben 
ohne Segrindung einer gewerblichen Riederlafjung 
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und ohne vorgängige Beftellung in eigener Berjon 
a) Waren feilbieten, b) Warenbejtellungen aufſuchen 
oder Waren bei anderen Perjonen als bei Kauf- 
leuten oder an anderen Orten als in offenen Ver— 
faufsftellen zum Wieberverfauf anfaufen, c) ge- 
werbliche Leiſtungen anbieten will, bedarf eines 
Wandergewerbeſcheines. Eines Wandergewerbe- 
ſcheines bedarf nicht (8 59 der Gew.Ordn.), wer 
‚ Telbftgewonnene oder rohe Erzeugniſſe ber 
Land⸗ und Forftwirtichaft, des Obft- und Garten- 
baues (jelbftverftändlich mit Ausnahme der nachher 
enannten, überhaupt hierfür verbotenen) feilbietet. 
—* ein ſtehendes Gewerbe betreibt, bedarf für ſich 
oder für die von ihm damit beauftragten Perſonen 
zur Ausübung der unter b angeführten Thätigkeit 
nur einer Legitimationsfarte. Ausgeſchloſſen von 
bein Antauf oder FFeilbieten im Umherziehen find 
Bäume aller Art, Sträucher, Schnitt-, Wurzelreben, 
Futtermittel und Sämereien, mit Ausnahme von 
Gemüje und Blumenjamen ($ 56, 10 der Gem.- 
Drdn.). Nach 8 42a der Gem.-DOrdn. dürfen dieſe 
Gegenftände auch innerhalb des Gemeindebezirks, 
des Wohnortes oder der gewerblichen Niederlaffung 
von Haug zu Haus oder auf Öffentlichen Wegen, 
Straßen, Pläben oder an anderen öffentlichen Orten 
nicht feilgeboten oder zum Wiederverfauf angefauft 
werden. Bei Löſung des Gewerbeſcheines ift eine 
Gteuer zu bezahlen, welche in der Regel 48 .4 
für jedes Kalenderjahr beträgt, doch kann dieſer 
Satz nad) näherer Anweifung des Finanzminiſters 
ermäßigt werden. S. a. Wanderlager u. Auftionen. 

Gewerbeſtener, das ijt die Steuer, welche vom 
ftehenden Gewerbebetriebe zu zahlen ift. Cie wird 
in Preußen vom Staate veranlagt, aber von den 
Gemeinden vereinnahmt, und zwar fällt fie derjenigen 
Gemeinde zu, in welder ſich der gemerbefteuer- 
pflihtige Betrieb befindet. Die Beftenerung erfolgt 
in vier G.-Klaffen. Zur erften gehören diejenigen 
Betriebe, deren jährlicher Ertrag 50000 .# oder 
mehr, oder bei denen dad Anlage- und Betriebs- 
fapital 1000000 4 oder mehr beträgt, zur 
zweiten Diejenigen mit einem jährlichen Ertrage 
von 20000 bis einjchlieglich 50000 4 oder einem 
Anlage- und Betriebsfapitale im Werte von 
150000 bi3 einichließlich 1000000 4, zur britten 
Klafje Diejenigen mit einem jährlichen Ertrage von 
4000 bis einjchließlich 20000 4 oder mit einem 
Anlage- und Betrieböfapitale im Werte von 
30000 bis einjchlieglidd 150000 4 und zur 
vierten Klaſſe diejenigen mit einem jährlichen Er- 
trage von 1500 bis einichließlich 4000 .# oder mit 
einen Anlage- und Betriebsfapital von 3000 bis 
einjchlieglih 30000 4. Betriebe, deren Buge- 
hörigfeit zu einer der Steuerklaſſen I, II, III ledig- 
lich durch Die Höhe des Anlage- und Betriebskapitals 
bedingt ift, jind auf Antrag des Steuerpflichtigen 
in die dem Ertrage entiprechende Steuerflafle 
zu verjegen, wenn der erzielte Ertrag nachweislich, 
zwei Jahre lang die Höhe von 30000 .4 in Klaſſe I, 
15000 in Klaſſe II und 3000 4 in Klaſſe III 
nicht erreicht bat. Betriebe, bei denen weder ber 
jährlide Ertrag 1500 4, noch das Anlage- und 
Betriebsfapital 3000 „4 erreicht, bleiben von der 
G. befreit. Auf die Betriebsfteuer, welche für den 
Betrieb der Gaftwirtichaft, der Schankwirtichaft, 
jomie des Kleinhandels mit Branntwein oder 
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Spiritus erhoben wird, findet dieſe Beltimmung 
jedoch feine Anwendung. — Die Veranlagung er- 
folgt nad) Bezirken. Beranlagungsbezirk find in der 
Negel für Klafle I die einzelnen Brovin und 
die Stadt Berlin, für Klahe II die Regierungs- 
bezirke, für Klaſſe III und IV die Gtadt- bezw. 
Landkreiſe. Die Steuerpflichtigen deö Beranlagungs- 
bezirfe3 werden in jeder ber Klaſſen II bi3 IV zu 
einer Steuergejellichaft vereinigt, welche für das 
Beranlagungsjahr die Summe der für jeden Betrieb 
in Anja kommenden Mittelfäge — abzüglich bezw. 
zujäglich des durch Enticheibungen über eingelegte 
Rechtömittel verurfachten Zu- bezw. Abganges gegen 
die Veranlagung des Vorjahres — aufzubringen 
hat. Dieje Mittelfäge betragen in Klaſſe II 300 4, 
in Klaſſe III 80.4, in Klaſſe IV 16 4. In jeder 
Kaffe ſoll aljo im ganzen jo vielmal der Mittel- 
ja an G.n aufgebracht werden, als der Steuer- 
geietichaft Teilnehmer angehören. Die aus ber 

ultiplifation dieſer beiden Zahlen ſich ergebende 
Geſamtſumme wird auf die Mitglieder der Steuer- 
gejellichaft der betreffenden Kiafie im Verhältnis 
zu ben Erträgen aus ihren Gewerbebetrieben verteilt. 
Indeſſen betragen bie bei dieſer Steuerverteilung 
zuläffigen geringften und höchſten Steuerjäge in 
Klaſſe II 156-480 4, in Klaſſe III 32—192 4, 
in Klaſſe IV 4—36 4. Behufs Veranlagung der 
G. der Klaſſen II, III und IV wird für jede Klaſſe 
und jeden Bezirk ein Steuerausſchuß gebildet, welcher 
aus einem Regierungskommiſſar (in der Regel dem 
Landrat) ald Borfigendem und von den Steuer⸗ 
pflichtigen der betreffenden Klaſſe aus ihrer Mitte 
gewählten Abgeordneten befteht. Ihre Zahl wird 
vom Finanzminifter beftimmt. Sie haben Die 
Steuerjunme nad ihrer Kenntnis ober Shäpung 
des Ertragdverhäftnifles unter die einzelnen Mit- 
glieder nad) den oben angeführten Grundſätzen zu 
verteilen. Bei Ermittelung des Ertrage fommen 
alle Betriebstoften und die Abfchreibungen, weldye 
einer angemeilenen Berüdfichtigung ber Verminde⸗ 
rung des Ertragswertes entiprechen, in Wbzug, 
3. B. auch VBerminderungen des Wertes ausftehender 
Forderungen, Abnutzung an Gebäuden, Geräten u. 
dergl. Nicht abzugsfähig find dagegen die aus den 
Betrieb3einnahmen beftrittenen Ausgaben für Ber- 
befferungen und Gefchäftsermweiterungen, jowie für 
den Unterhalt des Gemerbetreibenden und feiner 
Angehörigen, mit Ausnahme de3 Gehaltes oder 
Lohnes, den Diejelben etwa al3 Angeftellte Des 
Betriebes beziehen. Nicht abzugsfähig find aud) 
die Binfen für das Anlage- und Betriebstapital, 
einerlei ob e8 dem Gemwerbetreibenden felbft oder 
Dritten gehört, und für Schulden, welche behufs 
Anlage oder Erweiterung des Geſchäfts, Verſtärkung 
bes Betrieb3fapitals oder zu fonftigen Berbeflerungen 
aufgenommen find. Dagegen iſt der Betrag für 
Pacht oder Miete, für Räumlichkeiten oder Grund- 
jtüde, welche für den Gemerbebetrieb beftimmt find, 
abzugsfähig. Die veranlagte Steuer wird in die 
G.rolle eingetragen, welche eine Woche zur Einficht 
der G.pflichtigen ausliegt. Gegen die Beranlagung 
ift die Berufung bei dem Steuerausſchuſſe innerhalb 
4 Wochen nach dem Empfang der Benadhrihtigung 
der erfolgten Veranlagung zuläſſig. Gegen Die 
hierauf erfolgte Entjcheidung tft wiederum innerhalb 
4 Wochen die Berufung an die Regierung und gegen 
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deren Enticheidung die Beichwerde ar das Oberver- 
waltungsgericht zuläſſig. Sowohl auf der Beranla- 
gung, als auf jeder folgenden Entjcheidung wird dem 
Stenerpflichtigen das nächſte ihm zur Verfügung 
Rehende Rechtömittel genau angegeben. Weder bei der 
Beranlagung noch für die folgenden Inſtanzen des 
Einiprudyes, der Berufung oder Beſchwerde ift der 
Steuerpflichtige zur Vorlegung der Geichäftsbücher 
verpflichtet (8 27 des G.gejeges). Er iſt vielmehr nur 
zur Borlegung der angebotenen Geſchäftsbücher 
verpflichtet. Die Forderung der Überjendung der 
Bücher ift ebenjo ausgeſchloſſen, wie dad An⸗ 
innen, die Bücher längere Zeit bei der Behörde zu 
ı  belafien. (Entich. d. Ob.-Berw.-Ger. v. 27. Sept. 
| 189. Wer aber die Borlegung der Bücher aus- 
drüdlich verweigert und dadurch fich jelbft den Weg 
der Aufklärung verjchließt, muß ſich das Schägungs- 
ergebnis gefallen lajjen. — Nach 8 4 des G. geſetzes 
unterliegen der ©. nicht: die Land- und Forſt⸗ 
wirtichaft, die Biehzucht, die Jagd, die Fiſchzucht, 
der Obſt- und Weinbau, der Gartenbau — mit 
Ausnahme der Kunft- und Handelsgärtnerei — 
einichl. des Abſatzes der ſelbſtgewonnenen Erzeugnifie 
| ww robem Buftande oder nad) einer Verarbeitung, 
welche in dem Bereiche des betreffenden Erwerb3- 
zweiges liegt. Leider ift eine Erflärung, was ala 
| unit und Handelögärtnerei zu betrachten ift, in 
| Dem Gelege nicht gegeben, und auch die biß zum 
|  berperwaltungögericht durchgeführten zahlreichen 
Einjprüche, Beſchwerden ꝛc. haben feine volle Klarheit 
| darüber gebracht. Entich. des Db.-Berw.-Ger. v. 
6. Dez. 1 erflärt e8 1. für unrichtig, die Aus- 
nahmebeſtimmung über die Steuerpflicht der Kunſt⸗ 
| amd Handelögärtnerei ausſchließlich auf die berufs- 
| mägigen Gärtner anzuwenden; 2. jagt fie, daß auch 
| nicht jeder, der fih Kunft- und Handelsgärtner 
r nennt, jchon beshalb fteuerpflichtig fei. Doch mag, 
venn ſich ein Gärtner unter der Herrſchaft des 
G.geſetzes ſelbſt als Kunft- und Handelögärtner 
bezeichnet, hieraus ein Anerfenntnis der Voraus- 
jeßumgen der Steuerpflicht für feinen Betrieb ge- 
aommen werden, jo daB ihm Die Darlegung des 
| Gegenteil im Nechtämittelmeg überlafjen werden 
fan. (E3 ift deshalb für ‚jeden, welcher jeinen 
Betrieb nicht für gemerbefteuerpflichtig hält, rat- 
jem, fih gar nicht erſt als Kunft- und Handels- 
gärtner zu bezeichnen.) 3. erklärt die Enticheidung, 
daß ein Handelägärtner, der nur eigene Erzen if 
verfauft, gewwerbeiteuerfrei bleibt, wenn nicht Die Merk⸗ 
male der Kunft- und Handeldgärtnerei vorliegen. 
Us ſolche giebt fie an insbeſondere: technische Vor⸗ 
bildung des Betriebsinhabers oder jeiner Gehilfen, 
namentlich in Verbindung mit der Zahl der nicht tech- 
uiſchen Arbeitäfräfte, fünftliche Anlagen von nicht 
untergeorbneter Bedeutung, 3. B. eine ungewöhnlich 
| be Zahl von Frühbeeten, größere Gemwäcs- 
| öuier und Treibhausanlagen, größere majcinelle 
Vorrichtungen u. dergl., faufmännifche Betriebs- 
formen x. Einen beftimmten Anhalt für die Be- 
urteilung der Steuerpflicht geben bieje Merkmale 
aber nicht. Deshalb find Ungleichheiten und Un- 
gerehtigleiten bei der Beranlagung unausbleiblich. 
Es muß jedem, welcher der Meinung ift, daß fein 
Betrieb zu Unrecht als Kunft- und Handel3gärtnerei 
eingeichäßt und deshalb zur ©. veranlagt ift, geraten 
werden, Einiprudy dagegen zu erheben und jeine 
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abweichende Meinung zu begründen. Über die ©. 
der Yandichaftögärtneret f. u. Gärtnerei, Abjchnitt F. 

Gewitter. Die ©. entftehen in unjeren Gegen- 
den oft, wenn ein barometrijches Minimum über das 
Land Hinzieht, und treten dann an der Süboftjeite 
der Depreſſion auf, wo die Luft warm und feucht 
it. An heißen Sonmmertagen erfcheinen aber 
Häufig auch felbitändige ©. infolge eines heftig 
aufjteigenden Quftftromes, die man als Wärme-©. 
bezeichnet, während die erjteren Wirbel⸗G. genannt 
werden. Für die Urſache der Elektricitätsentwicke— 
lung in den G.n find zahlreiche Theorieen aufge- 
jtellt worden, von denen noch feine allgemeine An- 
erfennung gefunden hat. In jüngfter Zeit wird 
auf die Erforſchung der G.-Erjhheinungen von 
jeiten der meteorologiichen Inſtitute viel Fleiß und 
Mühe verwandt und fteht zu hoffen, baß aus ben 
Ergebnifien der vorgenommenen Unterfuhhungen 
auch für Die Praxis mandyer Nußen erwachſen wird. 

Gegen die Gefahren des Blipfhlanıs ift mit Er- 
folg der Blißableiter in Gebraudh. Doc können 
mangelhaft eingerichtete Bligableiter die Gefahr 
eher vermehren, als vermindern. Die Statiftif hat 
übrigend ergeben, dab die Zahl der zündenben 
Blitze in den lebten Sadrgehnten anz bedeutend 
ugenommen bat. Eine Erklärung Hr dieſe That⸗ 
Fade hat bis jegt nicht gefunden werden können. 

Gewürzbirnen bilden die II. Familie des Lucas- 
ſchen natürlichen Syſtems, ſ. Birne. Empfehlens- 
werte Sorten: 1. Sommer-Eierbirne (Befte- 
birne, Poire d’oeuf), Aug.-Septbr. 2. Leipziger 
Rettichbirne, Aug.-Septbr., Kleine grüngelbe 
Zafel- und Marktfrucht. Baum fehr fruchtbar, paßt 
für rauhe Lagen. 3. Woltmann's Eierbirne, 
Aug., mittelgroße, ovale, grüngelbe bis jtrohgelbe, 
jelten etwas gerötete gute Sommerfrucht, für Tafel 
und Haushalt. Baum ftarfwachlend, jehr fruchtbar. 

Gibbösus, höderig, budelig. 

Gibſon, Sohn. In Chatsmorth ausgebildet, 
wurde er vom Herzog von Devonſhire nach Indien 
geſandt, um Pflanzen zu ſammeln; hier entdeckte 
er unter anderen Amherstia nobilis. Wurde 1837 
Obergärtner in Chatsworth, 1849 Xorfteher des 
Victoria⸗Parks in London, begann 1855 die Um- 
geftaltung des Batterſea-Parks und erhielt 1871 
die Dberaufficht über den Hydepark, Green-Barf, 
St. James-Park und die Kenjington-Gärten. Starb 
1875 in South Kenfington (Xondon). 

Gießbütte. Zum Gießen bedient man fich in 
manchen Gegenden Deutichlands der jogen. Gieß— 
bütte. Diejelbe unterjcheidet fi) von der gewöhn- 
lichen Bütte (j. d.) nur dadurch, daß in der Nähe 
ihres Bodens ein Schlauch angebracht ift, den der 
Arbeiter, .dvie &. auf dem Rüden, in die Hand 
nimmt, um dem Waſſerſtrahle die gewünſchte Nich- 
tung zu geben. Der Schlaudy fann, wenn man 
jprigen will, mit einer Brauſe verjehen werden. 

Ai aus Weißblech oder Zink gefertigte 
Gefäße verjchiedener Form, welche dazu dienen, 
Pflanzen das nötige Waſſer zuzuführen, den Wurzeln 
als Strahl, den oberirdiichen Pflanzenteilen als 
Spripguß. Ihre Dimenfionen richten fich nad) 
der Art ihrer Verwendung; man fertigt fie in ver⸗ 
ichiedenen Größen zwiſchen 2-15 1 Inhalt. Die 
wejentlichen Teile der Gießkanne find der oben 
und vorn halb gededte Cylinder, das in der Nähe 
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bes Bodens abgehende Ausgußrohr und ber dem- 
jelben aufzuftedende Eprigfopf (Brauje), welcher 
dazu dient, das Waſſer in Form eines mehr ober 
weniger feinen Regens auf bie Pflanzen nieber- 






Fig. 374. Arbeit der Glebtanne mit Zunge. 


fallen zu lafjen, und zu biefem Zwecke von feineren 
ober größeren Löchern burchbohrt ift. In neuerer 
Zeit find Sprigköpfe mit abnehmbarem Gieb- 
bledh erfunden, die ein bequemes Reinigen der- 


u 


allen 
Big. 375. Brangöfiihe Giebtanne. 


jelben ermöglichen. In Frankreich häufiger, als 
bei ung, ift der Cylinder von ovaler Form, durch 
die das Tragen der Gießkanne erleichtert wird. 
Beſonders vorteilhaft ift ber Gebrauch der Raveneau- 








Big. 876. Giehtanne für Pflanzen auf Stellagen. 


ſchen Gießfanne. Nicht nur läßt fie ſich infolge der 
Stellung bes Hentel3 jehr bequem handhaben, ſondern 
die auf bem Ausgußrohre befeitigte Zunge bewirkt 
aud) eine für die Pflanzen mwohlthätige Yerteilung 
des Wafferftrahls. Wie Die Zunge wirkt, ift aus 
Fig. 374 zu erjehen. Un ber franzöſiſchen Gich- 
Tanne find neuerdings ftatt der Zunge Vorrichtungen 
angebracht worden, welche eine noch feinere Ber- 
teilung des Waflerd, zugleich aber eine räumlic) 
umfafjendere Leiftung zum Bmede haben. Bei 





Gießſchüſſel — Gilia. 


der einen Form (Fig. 375) ift das Ausgußrohr 
am oberen Ende, bei ber anderen in jeiner 
ganzen Länge mit zahlreichen feinen Löchern ver- 
jehen (Sprengrohr). In Gewäcshäufern bedient 
man fi Meinerer G., um mit geringerem Kraft- 
aufwand hochitehenden Pflanzen Wafler geben zu 
önnen; fie haben auch mit Rüdficht auf die im 
Hintergrunbe ftehenden Gewächſe ein ſtark ver- 
längertes, verhältnismäßig engere Rohr, ober 
lebieres iſt fo eingerichtet, daß ihm beliebige Ber- 
längerungen aufgeihoben werben können. Zum 
Begießen von Gewächsgauspflanzen, bie hoch auf 
Stellagen ftehen, eignet ſich vorzugsweiſe die in 
Fig. 376 abgebildete Gichtanne, welche ziemlich 
breit, aber weniger hoch iſt und ber das lange Aud- 
gußrohr auf ber Seite ber Heinen Achje angelötet ift. 

Gienrhänel (Fig. 377). Wo Gemüfegärten eine 
verhältnismäßig große Anzahl von Waflerbehältern 
ober ein ganzes Syſtem waflerführender Gräben 
befigen, wie der Dreienbrunnen in Erfurt, ba ift Die 
©. ein jehr wertvolles Werkzeug. Sie ift eine flache, 
aus Weißblech gefertigte Schüflel von 30 cm Durch⸗ 
meffer oder etwas weniger. Der Boben ift mäßig 
außgetieft und ber 4 cm hohe Rand etwas jdhräg 
nad) außen gerichtet. Der lehtere ift an zwei ent- 
gegengejepten Punkten durchbrochen und an jede der 
beiden bieredigen Öffnungen innen eine 21/, cm 
Tange vieedige He angeläe. Dur Bee Sbcher 
wird das vierfantige Ende des Stiels geftedt und 
an ben Hülfen durch Nägel befeftigt. Der Stiel ift 





Sig. 377. Giehichäfel. 


fanft geichweift und hat ungefähr bie günge des 
Stiels einer gewöhnlichen Schaufel. Mit dieſem 
BVerfzeuge bewaffnet tritt der Arbeiter an den Wafler- 
behälter, im Dreienbrunnen zu Erfurt an ben Gieß- 
;raben (Giefflinge), jchöpft mit der Schüffel eine 

feine Quantität Wafferd und ſchleudert dasjelbe in 
einem fanften Bogen über das zu bewäßlernde Land. 
Durch dieje Art der Bewäſſerung kann dem Gemüfe 
in kürzerer Zeit eine viel reichlichere Menge von 


| Wafier zugeführt werben, als es durch bie Gießlanne 


möglich fein würde. 

iftpffanzen. Beſonders ftart wirkende Gifte 
enthalten Pflanzen der Familien der Euphor- 
biaceen, Solanaceen, Loganiaceen, Urticaceen, As- 
clepiadeen, Apocyneen, Scrophularineen u. a. Die 
meiften Gifte haben zugleich heilfräftige Eigen- 
ſchaften, daher gehören die ©. zu ben wichtigften 
Arzneigemwädjen. 


tus, gigas, riejenhaft. 

@illa R. P. (Rh. ©. Gil, ipanifher Botanifer 
int 18. Jahrh.), ein- ober zweijährige Bolemonia- 
ceen bon aufrechtem, verzweigtem, bujchigem Wuchſe, 
mit furzer Blumenröhre. Beliebt find die annu- 
ellen: G. tricolor Benth., vorzugsweiſe var. 
splendens, deren Blumen_ einen rötlich-weißen 
um, einen Belvioletten Schlund und eine hell- 
orangefarbene Röhre haben unb zu Xrugbolben 
vereinigt find, und G. capitata J. höher ala 
vorige (60—80 cm), mit fein zerichligten Blättern 
und Meinen blauen, an ber pipe der Zweige 
zu Köpfchen zufammengedrängten Blumen. Cie 


| 
| 


; 


gr . 
Gillenia trifoliata — Gladiolus. 


ſtammen aus Kalifornien unb blühen reich und 
fange. Man fäet fie im März an den Plah und 
lichtet die zu Dicht aufgegangenen Blänzchen. 
Andere Arten ſ. a. unter Leptodactylon, Lepto- 
siphon, Ipomopeie. 

Glll6nia trifoliäta Mnch. (nad) dem Arzt 
Ant. Gillen, 1632), zu den Rofaceen gehörige, auch 
unter dem Namen Spiraea trifoliata Z. befannte 
ſeht Ihöne Staude von 80 cm Höhe unb darüber, 
mit dreizähligen Blättern und lang geitielten, aus 
5 finien-langettförmigen, ungleihen Blättern be- 
ſtehenden weißen, am Rande rojenroten Blumen 
in Riſpen. Sie erfordert eine moorige, friſche, 
durchlaſſende Heideerde und halbſchattige Yage. Alle 
3—4 Jahre durch Sproffe zu vermehren. 

Ginke Kömpf. (Se ), Gint, 

ämpf. imatöname), Gintgo- 
Baum RE G. biloba Z. (Salis- 
burya adiantifolia Sms.) (ig. 378). In China und 
Japan häufig angepflanzter, aber noch nicht wild 
‚gefunbener hoher Baum, der weit mehr einem Laub- 
a3 einem Rabelholze ähnelt. Die fommergrünen 





Bio. 378. Ginkgo biloba, 


Vrer erinnern an bie Strullferne (Adiantum). 
Sie find langgeftielt, nach der Bafis ſtark feil- 
förmig verichmälert, am oberen Ende abgeitugt, 
mregelmähig ftumpf eingef—nitten und durch 
einen ungefähr bis zur Mitte reichenden Einfhnitt 
weilpaltig, beiderſeits glänzend bunfelgrün und 


glatt. Zweige geipreizt um den Hauptftamm, zur 
weilen auch eiwas abwärtd geneigt, was dem 
Baume ein elegantes Ausſehen verleiht. Die Blüten 
And didziſch, Die Frucht nußartig mit fleiichiger 

le. Zur Anpflanzung ald Einzelbaum für den 

rt und Garten ſeht zu empfehlen. IS var. 
laciniata wird eine Form mit größeren, tiefer 
eingeichnittenen, zumeilen faft zerihligten Blättern 
hiltiviert; var. foliis variegatis Hat gelblich-ge- 
Rreifte Blätter. Vermehrt wird bie G. buch 
Samen, ‚ie Spielarten durch Pfropfen auf bie ge» 


nista. 

Der ©. in feiner reinften Form befteht 

ms 32,6%, Kalt, 46,5%, Schwefeljäure und 
GertenbanLegiton. 3. Auflage. 
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20,99%, Waller, ift aljo waſſerhaltiger ſchwefel- 
jaurer Kalt. In der Natur fommt er häufig in 
maffigen Lagen vor, ift aber vielfach durch fohlen- 
fauren Kalt, Thon oder Sand verunreinigt. Beim 
„Brennen“ wird ber ©. durch Exhigen bei wenig 
über 100 °C. von feinem Bafjergehalte befreit, da 
er bei einer Temperatur don 200 0 C. totgebrannt 
und unwirffem wird. Die Verwendung von G. 
au Düngung ift ſchon ſehr lange befannt. Der 

. wirkt duch Kalt und wefelſäure direlt er- 
nährend füradie Pflanzen; ba aber bie neuere 
Dungerwirtſchaft im Superphospbat und Kainit 
den Bilanzen viele ſchweſelſaure Salze und ©. zur 
Berfügung ftellt, IM ift Die indirelte aufjchließenbe 
Wirkung auf andere Mineralftoffe bedeutſamer. 
Da 1 Teil ©. in 400 Teilen Waſſer loslich, fo 
tommt bie aufichließenbe und Nährſtoffe zuführende 
Wirkung auch für den Untergrund im Intereffe der 
tiefwurzelnden Leguminofen in Betraht. Man 
verwendet pro ha 200—400 ke 0 im ungebrannten, 
feingemahfenen Buftanbe. ben ber unmittel- 
baren. Verwendung leiftet ber G. bei der Dünger- 
und SKompoftbereitung durch Überführung bes 
flüchtigen tohlenfauren Ammoniat3 in ſchwefeifaures 

mmoniaf gute Dienfte. 

Gipskrauf, ſ. Gypsophila. 

Gitterpflange, |. Aponogeton fenestralis. 

Gitterron, |. Rofttcantheiten. 

@läber, glatt, kahl, unbehaart; glab6rrimus, 
ehr glatt; glabrätus, glabellus, glabr6scens, 
geglättet, kahlwerdend. 

Glacialis, gletiherliebend, an der Schneegrenge 
vorfommenb. 

Gladidtus, ſchwertförmig. 

Gladiolus Z. (gladius, Schwert), Siegwurz 
(Iridaceae). Sehr artenreiche Gattung, in ber euro⸗ 
päifchen Flora durch G. communis L. vertreten, 
in der weſtaſiatiſchen durch G. byzantinus Mill, 
in ber Mehrzahl der Arten aber in Sübafrita 
einheimiſch. Alle befigen ein zwiebelartiges Rhizom, 
einen aufrechten, ſchlanken Stengel, ſchwertförmige, 
genervte Blätter und etwas unregelmäßige Blumen, 
welche längs dem Stengel in einer Traube ober 
Ühre ftehen, feltener eine Riſpe bilden. Wir ber 
ſchränken und auf nur namentlihe Anführung 
derjenigen Arten, melde, wiewohl an ſich zum 
Teil gegen unſer Klima empfindlich, durch ge- 
fchlechtliche Vermiſchung zur Entftehung ber fogen. 
enter Gladiolen beigetragen haben, d. b. derjenigen 
Blendlinge, welche heutigen Tages faft ausſchließlich 
in ben Gärten erzogen werben. Außer ber ſchon 

jenannten G. byzantinus find es G. Colvillei Sw., 
& cardinalis Curt, G. ramosus Schneev., G. 
floribundus Jacg., G. psittacinus Hook. Lehtere 
Art, bie Rapageien-®., bildet bie Grundlage des 
heutigen ©.-Sortiments, indem vorzugämeile aus 
ihr und oppositifolius von dem beigifchen Gärtner 

jedbinghaus G. gandavensis erzogen wurde, bie 
ihrerfeits, mit anderen Arten gefreuzt, zur Stamm- 
art zahlreicher Varietäten geworben ift, welche zum 
Teil unter beftimmten Namen, zum Teil in namen- 
loſem Gemijc (Rommel) angepflanzt werben. In 
den Blumen berfelben erſcheinen am Häufigften bie 
ſcharlach⸗, zinnober-, farmin-, rofen- und biolett- 
rojenroten Nuancen. 
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Eine wertvolle Acquifition find Lemoines 
Hybriden (Fig. 379) in mehreren Sarbenvarietäten, 
G. Lemoinei hort., entftanden aus einer Kreuzung 
zwiſchen G. purpureo-auratus unb irgend einer 
Gandavensis-Barietät. Cie unterideiben ſich von 
den gewöhnlichen ©. dadurch, daß fie aus der Baſis 
der Zwiebeln Aſte mit je einer Brutzwiebel erzeugen, 
welche, abgelöft und für fich gepflanzt, ſchon im 
nächſten Jahre blühfähig wird. — G. Lemoinei, 
G. Saunderei gefreuzt, ergab G. nanceianus ort. 

Eine neuere Raſſe find die faft winterharten G. 
Childsii Aort. von Mar Leichtlin in Baden-Baden, 
durch Kreuzung von G. gandavensis mit G. 
Saundersii gewonnen. Cie zeichnen fich beſonders 
durch robuften Bau, große vollbejegte Blumenrifpen 
und prächtige Färbungen aus. 

Die Kultur der Gladiofen ift ziemlich einfah. In 
tiefloderen, gefunden und in guter Kraft ftehenden 
Boden pflanzt man die Zwiebeln im März und 
April und dann wieder, um einen Folgeflor zu 





Fig. 379. Lemoines Gladlolus-HHbriden, 


gewinnen, in ber erften Hälfte und gegen das Ende 
de8 Mai, und zwar 6—7 cm tief und mit einem 
Abftande von 20—25 cm. Es ift gut, den Boden 
nach der Pflanzung mit verrottetem Strohdünger 
zu bebeden. Iſt der Flor vorüber und verzichtet 
man auf Gewinnung von Samen, fo jchneidet 
man die Stengel ab. Im Oktober nimmt man 
bei günftiger Witterung die Zwiebeln auf, läßt fie 
an der Luft abtrodnen und bewahrt fie an einem 
trodenen, froſtſicheren Ort bis zur Zeit der Pflanzung. 
Lemoines Hybriden find in warmer Lage winter- 
hart, tönnen alfo im Boden bleiben und bebürfen 
höchſtens einer leichten Laubdede. 
Glandülifer, glandaliger, drüfentragend. 
Glandulösus, drüfig. 

lanıgras, ſ. Phalaris canariensis. 

fasflügler, Sejien, nennt man eine Anzahl 
zierlicher, im Sonnenjchein fliegender Schmetter- 
linge, deren ſchmale Flügel nur ftellenmweije 
mit oft golbgelb ober anders Ichhaft gefärbten 
Schuppen bededt, zum größten Teile aber glasartig 
durchſichtig find. Ihre beinfarbenen Raupen leben 
bohrend in verichiedenen Holzgewächien und einigen 


Glandulifer — Glaucium. 


wildwachſenden Stauden. — Der Apfelbaum-®. 
(Sesia myopiformis) lebt ais Haupe hinter der 
Rinde ber Apfel-, jeltener der Birnbäume und bedarf 
eines Jahred zu feiner Entwidelung. Er fliegt von 
Ende Mai bis in ben Auguft und zeichnet ſich Durch 
einen roten Ring um jeinen ſchlanken ftahlblauen 
Hinterleib aus. — Der Johannisbeer-®. (Sesia 
tipuliformis) ift auf ſchwarzem Grunde reichlich 
goldgelb gezeichnet und trägt 3 feine Hinterleibe- 
binden von gelber Farbe; er fliegt im Mai und 
Juni. Die Raupe frißt im oberen Stengel ber 
Zohannis- und Siache lbeerſtraucher Kotflümpchen, 
welche das Bohrloch verftopfen, zeigen Die Gegenwart 
‘der Raupe an. Dergleihen Stellen muß man bis 
| ipäteftend Anfang Mai zurüdidneiden, um in dem 
Abichnitte Die Raupe oder Puppe zu töten. — Der 
Himbeer-®. (Bembecia hylaeiformis) ift grau- 
braun, reichlich goldgelb, und der mehr cylinbriiche 
Hinterteil auf allen jeinen Ringen goldgelb bandiert. 
Die Raupe lebt vom Oftober bis Juni vom Splint 
im Wurzelftode der Himbeeren. Das Wegſchaffen 
der Puppen während des Juni an den alten 
Stengeln ift das einzige Gegenmittel. 

! Ft} foden dienen zum Schupe zarter Früh- 
gemüfe im freien Lande ober für Fe Ausjaaten, 
wenn ein Miftbeet nicht zur Verfügung ſteht. Man 
muß jedoch eine zu ftarfe Wirkung der Eonnen- 
ftrahfen durch Vededung oder durd) einen Anftridh 
mit Kaltmild zu mildern ſuchen und bei milder 


+ | Witterung lüften, was durch ſogen. Stellhölzer be- 


wirt wird. In Frankreich bedient man ſich bei der 
Anzuäit der Frühgemüfe (Primeurs) ſehr viel der ©. 
Sie find dort 45—60 cm weit unb etwa 30 cm hoch 
und haben oben einen Knopf, um fie mit Bequem- 
lichfeit handhaben zu können. 

Slashirrgen. Diejelben ftehen in ber 8. Familie 
des Truchſeß · Lucas ſchen Kirichenigfiems, |. Kiriche. 
Verbreitungswürdigſte Sorten: 1. Schöne von 
Choiſy (Keifezeit in ber 2. Kirſchenwoche), mittel- 
groß, fugelrund, angenehm ſchmecend. 2. Spaniſche 
Glaskirſche (2. Woche), groß, platigebrüdt, von 
vorzüglihem Geſchmade. 3. Große Ölastirjche 
von Montmorency (3. Woche), groß, flachrund, 
außgezeichnet |—hmedend. 4. Großer @obet 
Woche), sehr groß, flahrumd, mohljchm . 
5. Rote Oranienfirfche (6. Woche), jehr groß, 
flachrund, ſchön und gut. 

asſchneider. Ein einfaches, wenig foftipieliges 
Injtrument, welches ftatt des Glajerdiamantes 
zum Schneiden ber Glasſcheiben benugt wird. Der 
ichneidende Teil dieſes Werkzeuge befteht aus 
einem an ber Spige des breiten Zeil befindlichen 
Näbden aus hartem Gtahl, welches das Glas 
leicht und ſicher einrigt, ſowie e8 über die Fläche 
desjelben geführt wird. . 

Glaucescens, ſchwach blaugrün. 

Glatelum Juss. (glaukos blaugrän), Horn- 
mohn (Papaveraceae). G. luteum Scop. ift 
eine mohnartige Staude mit fiederjpaltigen grau- 
grünen Blättern und vom Mai an in langer folge 
mit goldgelben Blumen. Frucht eine zweifächerige 
ichotenartige apfel. Dieje reihblühenbe, bis 60 cm 
hohe Pflanze gedeiht am beften in fandigem und 
taltigem Boden. An Ort und Ctelle zu fäen. 
Eine zweite Art, G. comienlatum Curt, ift ein- 
jährig, hat hochrote, am Grunde ſchwarze Blumen. 








. Leipzig, get. 1786 in Berlin), @lebi 


Glaucophyllus — Glienide. 


Beide find Bewohner bed Mittelmeergebietes und 
ganz angenehme Rabattenpflanzen. 
Glancophylius, blaugrünblätterig. 
Slancöpla, blauäugig; glaucus, blaugrän. 
Gleditschia /. (Rt Gfebitich, geb. 1714 zu 
i Asie (Legu- 
minosae-Caesalpiniaceae). Bäume mit jehr zier- 
fie, aus einfadh- ober boppeltgefieberten Blättern 
gebildeter Belaubung. Die Blüten find polygamiſch 
und unanjehnlic, Dagegen geben Die meift jehr großen, 
dunfelfarbigen, jäbeljörmigen Schoten den Bäumen 
im Herbft ein auffallendes Ausfehen. Samen hier 
jelten reifend. Die verichiebenen Arten der Gattung 
find einander jehr ähnlich. Hüljen mit faftigem Marl 
hat die im unjeren Parks am meiften verbreitete 
dreidornige ©. (G. triacanthos Z., Fig. 380), ein 
Rattlider, bei uns harter Baum aus Nordamerika, 
der jeiner zierlihen Beräftelung wegen bejonders 





Fig. 580. Gleditschia triacanthos. 


zur Gruppenbildung frei auf dem Raſen zu em- 


dirhlen if. Der Speciesname bezieht ſich auf bie 


aufiallend großen unb feften, veräftelten, meift 
— —8 bisweilen aber fehlenden (var. inermis 
Art, nicht Mill.) Dornen. Ähnlich, jedoch 
feiner belaubt ift G. japonica Mig. aus Japan; 
noch, Rärfere Dornen hat G. macracantha Desf. 
‘6. ferox hort.) aus China; auch bie niedrigere, 
gegen Froſt empfindliche G. caspica Desf. bürfte 
diner Gruppe angehören. — Hülfen ohne Mark 
haben die meift einfamige G. aquatica Marsh. 
‘G. inermis Mill, nicht L.) aus dem wärmeren 
merifa, jowie G. sinensis Zar. (G. horrida 
Willd.) mit der var. nana Loud. aus China. — 
rung durch Samen und Verebelung. 
Glelchenia Sr. (Frhr. v. Gleihen-Rußwurm, 
Botaniler in Sranten, flarb 1783), Farngattung, 
ri durch madte, des Schleierhend ganz 
entbehrende Sporangien charalteriſiert. G. micro- 
Phylla R. Br. aus Neuholland ift ein ftammlofer 
‚Farm, der aber eine Höhe von 1,50—2 m erreichen 
Inn. u Band IR ‚yon U betannten 
dernen ſetzte gabelige Verzweigung der 
ee fin mi hier 
frmigen, am Rande fein gezähnelten Lappen bejegt. 
Eine der jchönften Arten für ein temperiertes, recht 
keied Gewächshaus. Beachtung verdienen aud G. 
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fabellata Desf. aus Neuholland und G. pectinata 
Spr. aus Südamerika. Man tultiviert fie als 
Kalt- ober beſſer Lauwarmhauspflanzen in loderer, 
mit Biegelftüdchen burchjegter Farnerde, in mehr 
flachen als tiefen Töpfen ober Echalen, bei mehr 
teodner als feuchter Luft. Man ſei vorfichtig beim 
Berpflangen. 5 

Hfiederfrußt (lomentum) nennt man eine 
Trodenfrucht, deren übereinanber ftehende Abſchnitte 
durch Querwãnde voneinander getrennt find, welche 
zur Zeit ber Reife ſich teilen, jo daf die Frucht 
in einfamige Stüde zerfällt. Man unterſcheidet 
Gtliederhütfe (bei Papilionaceen: Hedysarum, Coro- 
nilla, Ornithopus) und Gliederjhote (bei Eruci- 
feren: Raphanus). 

Gliederung tritt von ben Mooſen aufwärts bei 
allen Pflan; or. Man bezeichnet die In- 
fertionapunfte der Blätter als Knoten (nodus) und 

. ben Achjenraum 
zwiſchen zwei Blät- 
teen als Zwiſchen - 

lied (inter- 
nodium, Stengel» 
lieb). Außerdem 
Beibt ©. aud) bie 

Anfügung eines 
Organs an bad 
andere, jo daß beide 
am Ende der Be- 

getationäperiode 

voneinander gelöft 
werben, mie bie 
Blättchen der Roß · 
Taftanie und ber 
Akebia vom Blatt- 
ftiel. 

Gliederung des 
Sandrdaftsdit- 
des. Eine Scene 
ſoll der Tiefe nach in Vordergrund, Mittelgrund 
und Hintergrund, der jeitlihen Ausdehnung nad) 
in einen Mittelteil und zwei dieſem untergeordnete 
Seitenteile gegliedert werden. Der Hauptgegenftand 
fol im Mittelgrunb liegen und andererjeit® im 
Mittelteil, jedod nicht genau in ber Mitte. If 
der Hauptgegenftand durch feine Mafien in die Augen 
fallend, fo bedarf es nur geringer Gleichwertigteit 
der Ceitenteile. Wirkt er dagegen durch feine 
Qualität und ift quantitativ unbedeutend, jo muß 
eine gewiſſe Gleichwertigteit der Ceitenteile, eine 
Art Rahmen gebildet, alfo auf den Hauptgegenftand 
hingewieſen werden. Der Vordergrund jollte 
fh e Zeichnung aufmweifen. Dan verwende ded- 
Halb Gegenftände mit kräftiger Licht- und Cchatten- 
wirkung, wie Pflanzen mit großen Blättern und 
mächtigen Blütenjchäften. Die einzelnen Gründe 
follen im Landſchaftsbilde wie im gemalten Bilde 
voneinander abgejegt werben. Doc muß anderer 
ſeits eine gewiſſe Verwidelung im Bilde vorhanden 
jein, welche das Auge des Beichauerd länger feſſelt 
und feine Neugierde zur Löfung der Verwickelung 
wachruft (f. a. Rahmen, Bildbreite, Tiefe). 

Hfienie bei Potsdam, ehemals die Befigung 
und jöpfung des Prinzen Carl, des Bruderd 
Kaifer Wilhelms I., gehörte zuvor bem Yürften 
Hardenberg, von deſſen Erben es Prinz Carl 1824 
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täuflich erwarb. Das Beſitztum wird durch bie 
nad) Berlin führende Landſtraße in zwei Teile ge- 
trennt. Auf dem füdlichen Zeile, an einer Havel- 
bucht, Hatte der Große Kurfürft ein Jagdſchloß 
erbauen laſſen. Im Laufe ber Zeit Hatte dieſes 
Öfterd feinen Befiger gewechſelt, bis es ebenfalls 
vom Prinzen Carl angefauft wurde. Inzwiſchen 
ift es neuerdings Durch den jegigen Sefige ringen 
Friedrich Leopold, zu einem großen loß um⸗ 
gebaut worben. Der Hnfeecif, wertvollere Zeil 
ift_ber nördlich ber Landſtraße belegene. Das darin 
befinbfiche Meine Schloß wurbe von Schintel durch 
Umbau verihönert. Das Schloß wird von einem 
Bleafuregrounb umgeben, weicher Buch au — 
ti wirkungsvolle Bodengeſtaitung und künſtleriſche 
Pfianzung einer der jehenswerteften Gartenteile von 
yanz Potsdam ift. Mor ber Voderfront bes 
Eeloifes befinden fich Parterreanlagen mit wafjer- 
Ipeienden Löwen; im Pleafureground jelbft jteht das 
daſino, ein italienijches Bauwerk, befien Außenſeite 
mit Antiten geihmüdt ift, ferner ein Ausfichts- 
pavillon, dem Dentmale des Lyſikrates in Athen 
nachgebibet. Am Ausgange in den Park liegt ein 
Klofterhöfchen, welches 1850 aus Jtalien hierher 
verſeht worden ift. Es enthält allerlei Stulpturen 
der römifchen Kunſtepoche. Der Bart ift reich an 
maleriſchen Scenerien. Am nordöftlichen Ende bes 
Parkes ift ein Jägerhof für bie Parforcemeute errichtet, 
außerhalb des Partes Liegt auf maleriicher Höhe 
eine Kapelle in ruſſiſcher Bauart, in welder die 
gein en Carl und Friedrich Carl beigejegt find. 
Bart ſetzt fich auf der jüblich von der Berliner 
Landftraße befegenen Seite fort, dort den ſchönſten 
Ausfihtspunft auf Potsdanı enthaltend, das Vel- 
vedere auf dem Büttierberge. 

Durch die Havel von ©. getrennt, Tıegt das 
Satrower Schloß, ein ehemaliges Gut, welches 
Friedrich Wilhelm IV. 1840 angelauft hatte. Für 
die gartenfünftlerifche Ausbildung der Gegend ift 
befonderd wichtig die dicht am Wafler erbaute 
Heilandäficche, ferner die Anpflanzung einer Laub- 
Holzmaßte längs der Ufer des Jungfernfees, woburd 
der „irftige indrud des Kiefernwaldes verwiſchi 
wurde 

Globätus, zu Haufen geballt. 

Glöbifer, fugeltragenb; glob6sus, Fugelförmig. 

Globuläria Z. (globulus, von globus, Kugel), 
Kugelblume (Globulariaceae). Kräuter ober 
Halbfträucher mit meift grumbftänbigen, verfehrt- 
eiförmigen, lederigen Blättern und blauen, im Mai 
bis Juli eriheinenden Viatentopfhen Hübfche 
Pflanzen fürs Apinum in jonniger Lage und ettvas 
taltigem Boden, 3. ®. G. vulgaris Z., G. tricho- 
santha Fisch. et Mey. G. cordifolia L. — G. 
Alypum Z. von ben fanarijchen Inſeln wird im 
Ralthauje übermwintert. 

Globuläris, fugelartig. 

Globülifer, fügelchen- oder pillentragend. 

glturiun ſ. Proteinftoffe. 

lochidiätus, miberhatig. 

Gloendfume, |. Campanula. 

Glockenbtũtige Gewaͤchſe (Campanulaceae), eine 
der natürfichiten Familien des Gewächsreiches, nur 
Kräuter umfafjend, von denen bie Mehrzahl mit 
Rurzelftöden ausbauert; gewöhnlich mit Veilchfaft. 
Blätter abwechſelnd, einfach, bisweilen gelappt, 





Globatus — Gloriosa. 


niemal® mit Nebenblättern, die des Gtengels 
gemtic) oft von den Wurzelblättern abweichend. 
ie in Ühren, Riipen, Doldentrauben oder Köpf- 
en ftehenden Bluten find regelmäßig, zwitterig, 
meift mehr ober weniger glodenförmig, mit 5 mel 
oder weniger großen Lappen. Die Staubgefi 
find bald sung f ei oder bilden mit ihren anein- 
anber hängen! ober verwachſenen Staubbeuteln 
eine Röhre, durch melde der Griffel Hinburchtritt. 
Frudjttnoten unterftändig, gewöhnlich 2—B-, jelten 
6 oder Sfächerig, jedes Fach mit einer unbeftimmten 
Anzahl von Samenanlagen an einem mittelftänbi: 
Gamenträger. Frucht immer eine zwei- oder mehr- 
fächerige Kapfel, welche entweber mit Klappen oder 
mit Fächern aufipringt. Samen in jebem ade 
zahlreich, mit einem Nährgewebe verjehen. 

Die Campanulaceen find in allen Klimaten ver- 
treten, vorzugsweiſe aber in ben temperierten, vor- 
wiegenb in Europa und Mittelafien, wo fie durch 
die Gattungen Campanula, Phyteuma, Specularia 
und Trachelium vertreten find. Mehrere Haben 
arzneiliche Eigenichaften und nur eine, bie 
Rapunzelrübe Cam anula Rapunculus), zählt zu 
ben Gewãchſen beö Gemüjegartens. Um fo reicher 
iſt die Familie an Bierpflanzen, von welchen bie 
zahlreichen Campanula-Arten bie beliebteren find, 
in ber Mehrzahl dem Süden Europas angehörig. 

G@lomerätus, gefnäult, tnaulförmig. 

Gloriösa L. (gloriosus ruhmvoll) Brachtlilie 
(Liliaceae). Die Blumen diefer Gattung haben 
6 zurüdgeichlagene, an den Rändern mwellig-Fraufe 





Big. 381. Glorlosa virescens. 


Blätter, und die ſchwachen 2—3 m hoben Stengel 
erheben fi) mittelft der an der Spibe ranfenden 
Blätter. G. superba Z. (Methonica Red.) ift in : 
Indien, G. Leopoldi hort. im weftlichen Afrifa zu 
Haufe. Erftere hat achſelſtändige, gelbe, zuletzt jchar- 
laırote, im Grunde gelbrote, fegtere gelbe, rotge» 
ftreifte Blumen. Beim Einpflangen im Febrnar-März | 
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Gloriosus — Gnaphalium. 


muß man jich hüten, die fuollige, wintelhafige Wurzel 
zu verlegen, da fie jonft leicht fault. Wie alle Kletter⸗ 
pflanzen, jo verlangen auch dieje viel Sonr enlicht, 
weshalb man ihnen bie Hellften Stellen des Warm⸗ 
hauſes anweiien muß. Im Herbſt ziehen fie ein; die 
langen Snollen werden troden überwintert. Man 
Manzt fie in große Töpfe oder in ben freien Grund 
in dungreiche Erde und heftet die Stengel an ein 
leichtes Spalier. Die Eigenart diefer prächtigen 
ngattung wird durch Yig. 381 (G. vires- 
cens Lindl.) in vollfter Raturtreue dargeftellt. 

Gleriösus, ruhmvoll, prächtig. 

Glexinia hybrida korf. (Glorin, Arzt in 
Colmar, 1785) (Gesneriaceae). Die Grundformen 
der zahlreichen Blendlinge und Spielarten, welche 
in der modernen Blumiftif unter dem Namen 
Glorinien zujammengefaßt werden, find G. spe- 
eiosa Ker. und G. maculata L’Herit. Den 
maften Anteil an der blumiftiichen Entwidelung 
der Glorinien haben zwei aus gejchlechtlicher Ver⸗ 
miſchung der erjten Art mit Ligeria caulescens 
entſtandene Baftarde gehabt, G. hybrida Teichleri 
mad Fyfiana, letztere eine peloriihe Form mit 
anfrechten, glodenförmigen Blumen mit 5 gleichen 
Saumlappen. Die zahlreichen, durch fortgefebte 
Kreuzung der Spielarten unter fich entftandenen 
Spielarten unterfcheiden ſich in der Stellung der 
Korolle; letztere ift entweder, wie urfprünglich, jchief 
nach unten oder wagerecht oder etwas ſchief nach 
oben gerichtet, oder fie hat eine aufrechte Stellung. 
Außerdem ift die Korolle viel größer gemorben, 
da? Laub üppiger (var. grandifolia, crassifolia), 
ber Reichtum an zarten, fräftigen, feurigen Nuancen 
des Rot, Burpur und Blau größer, die Zeichnung 
der Blumen mannigfaltiger. In Bezug auf Farbe 
zeigen ſich neuere Spielarten oft durch eine helle 
Einfafjung der Saumlappen aus, durd) einen dom 

ausgehende weißen Stern, durch einen 
den Schlunb umziehenden dunflen Ring, durch 
dunflere Bunkte, Tüpfel und Marmorflede im 
Schlunde (leoparbierte) ꝛc. 

Dan pflanzt die Knollen im Februar oder jpäter 
einzeln in Töpfe in eine frifch bereitete Miſchung 
ana 2 Teilen Yaub- und 1 Teil Heideerbe mit etwas 
Miferbe und groblörnigem Sand. Gie fommen 
io hoch zu fliehen, dab die Keimhöcker eben noch 
zu jehen find. In der erften Beit dürfen fie nur 
mi großer Zurückhaltung gegoffen werben. Bon 
den ſich entwidelnden Zrieben behält man nur 
ben kräftigſten. Sind die Meinen Töpfe burchge- 
wurzelt, jo verpflanzt man die Gloxinien in größere 
10-12 cm) und fpäter noch einmal (16 cm). Sie 
heben eine recht feuchte, wenn irgend möglich 
recht gleichmäßig-warme Atmofphäre. Im Wohn- 
jinmer, wo fi die &. und andere Gesneriaceen 
tet gut entwideln, muſſen diefe einen recht heilen 
Standort erhalten und anfangs mit Glasgloden 
bededt werben, bi3 die Blätter das Glas berühren. 
Beginnt im Frühjahr die Sonne kräftig zu wirten, 
ſo if» Schatten zu legen und täglich etwas zu 
füften, wobei aber Zugluft forgfältig vermieden 
werden muß. Bei anbaltenb chöner Witterung 
erweiſt fich, ausgenommen in der Blütezeit, das 
Eprigen als vorteilhaft. Sind die Töpfe, in 
weihen die &. blühen, durchwurzelt, jo muß von 
Beit zu Zeit mit einer ſtark verdünnten, gut ver- 
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gorenen Düngerbrühe gegoffen werden. In 
Stuben, wo ein folcher Düngerguß nicht wohl 
anwendbar, helfe man ji) Durch zeitweiles Auf- 
ftreuen Heiner Mengen von Knochenmehl. Kultiviert 
man &. der Samengewinnung wegen, jo müſſen 
die Blumen fünftlich befruchtet werden, wozu man 
jtet3 den Blütenftaub von anderen Barietäten 
nimmt. Nach dem Berblühen erfennt man bald, 
daß der Eintritt der Pflanzen in die Winterruhe 
bevorfteht. Dan verfährt dann, wie unter Ruhe- 
zeit angegeben. Sind die Blätter abgeftorben und ift 
die Erde ganz troden geiworden, fo legt man die 
Töpfe unter die Tablette eines temperierten Haufes 
oder nimmt die Knollen heraus und jchichtet fie 
mit Sand in Käften ein. 

Für einen fpäteren Flor find vorzugsweiſe 
Sämlinge geeignet. Zur Anzucht derjelben jchreite 
man im Februar. Wo möglich noch ungebrauchte 
Schalen werden zu ?/, mit brodiger Heideerde ge- 
füllt, welche man bis nahe zum Rande mit fein- 
gefiebter, ftarfjandiger Heideerde bededt. Die 

men werben bloß auf der geebneten Oberfläche 
angedrädt, mit einer feinen Braufe überjprigt und 
mit einer Glasjcheibe bebedt, die täglich zweimal 
zur Beratung des Tropfend umgemwendet werden 
muß. ah etwa 14 Tagen’ werden die jungen 
Afrängchen piliert werden können. Hierzu richte 
man die Schale in der vorhin bezeichneten Weiſe 
zu. Bald aber wird man ein zweite® Mal mit 
weiterer Entfernung pikieren und die Pflänzchen 
endlich einzeln in Stedlingstöpfe, jpäter in größere 
Zöpfe pflanzen müſſen. Steht ein abgetriebenes 
Miftbeet zur Verfügung, jo können die Töpfe hier 
unter Glas aufgeftellt werden. Beſonders fchöne 
Sorten, welche man zu Eonjervieren wünſcht, ver- 
mehrt man durch Blattitedlinge. ©. u. Vermehrung. 

lumäceus, jpelzenblütig. 

Glutinösus, Eleberig. 

Glycsria R. Br. (glykeros füß; megen ber 
wohlichmedenden Samen von G. fluitans), Süß- 
gras. Eine in die Abteilung der echten Schmwingel- 
gräfer gehörende, in Deutichland wildwachſende 
Grasgattung mit verzweigter, ausgebreiteter Riſpe 
und vielblütigen Ährchen, meiſt perennierend, bis 
1!/, m hoch werdend. G. spectabilis M. et K. 
(aquatica Prsl.), fluitans R. Br., plicata Fries 
und distans Whlnbg. find bei ung am verbreitetften. 
Blütezeit Juli und Auguſt. Zur Deloration der 
Ufer ftehender Gemäffer ganz vorzüglich. 

Glycine chinsnsis, |. Wistaria. 

Glyeiphylius, jüßblätterig. 

Glyeyrrhiza L. (glykys jüß, rhiza Wurzel), 
Süßholz (Leguminosae). Südeuropäifche Stauden 
bis albträudher, 1-2 m Hod, mit Heberigen 
Stengeln und unpaarig gefiederten Blättern. 
Blüten in Tanggeftielten, achjelftändigen ihren oder 
Köpfen, \gmupig-blau. G. glabra L. und G. 
echinata L. liefern in den Wurzeln dag „Süß- 
Holz“. Durch Sproffe und Samen zu vermehren 
oder anzuziehen. 

Gnaphällum L. (gnaphalon Flode), Ruhr- 
fraut (Compositae). Weißwollige Kräuter mit 
wechjelftändigen, ganzrandigen Blättern und gelben 
oder mweißlichen Blüten. Won den etwa 120 Arten 
dieſer Gattung werben nur wenige fultiviert, denn 
bie in den Gärten ala G. geführten Pflanzen ge- 
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hören meift anderen Gattungen an. Co ift G. 
‚eontopodium = Leontopodium alpinum Cass.,; 
G. dioicum ift = Antennaris; G. margaritaceum 
ift ⸗ Anaphalis ; andere Arten |. a. u. Helichrysum. 
Gnomönla, |. Blattbräune der Güßtirichen. 
Godötia Spach. (Ch. Godet, Bot. in Neufchatel, 
1853) (Onagraceae). Eine norbamerifaniiche Gat- 
tung, ber Oenothera (Nachtterze) ſehr nahe ſtehend 
und jegt vielfach mit ihr vereinigt. Gie ift in ben 
Gärten durch mehrere einjährige Arten repräfentiert. 
Die beliebteiten davon find G. (Oenothera) amoena 
Lehm. (3ig. 382), G. Whitneyi A. Gray und 
G. Romanzowii Ledeb. Beſonders bie beiden 
erften Arten find in Tracht und Blütenfarbe un- 
gemein variabel, von reinften Weiß bis zum 
dunfelften Purpur find alle Farbennuancen ver- 





ig. 362. Godetia amoena „Lady Albemarle*, 


treten, welche auch gärtneriſch unterjchieden und 
mit befonderen Namen belegt find. 

Dieje Sommergerwächie, welche gleich gut. für 
das freie Land, wie zur Kultur in Zöpfen geeignet 
find, fönnen im Frühjahr ausgefäet werden, aber 
nod) befier im Herbft, in weldem Falle man bie 
jungen Pflänzchen in guter Lage pifiert, im 
inter, wenn die Kälte auf 6 Grad fteigt, durch 
übergebreitete® Neifig fügt und im grühjahr 
mit einem guten Ballen an die ihnen zugedachten 
Etellen Berjent: 

Go6then Nees et Mart. (Malvaceae). Unjerem 
Dichterfürften Goethe zu Ehren benannte brafilianifche 
Gattung, Malvaviscus naheftehend. C3 find Heine 
Bäume ober Sträucher mit ganzen Blättern. 
Blüten gebüfhelt, aus dem alten Holze kommend 
ober einzeln in den Blattachſeln. G. cauliflora 
Nees unb_strictiflora Hooæ find bisweilen in 
Kultur. Im temperierten Haufe zu unterhalten. 

ofdafter, |. Spinner. 

ofdfarıı, |. Gymnogramme. 
‚ofdlaR, j. Cheiranthus Cheiri. 
ofdfärde, |. Pseudolarix. 
ofdregen, |. Laburnum. 
ofdrufe, |. Solidago. 





Gnomonia — Goodyera. 


Gefdwurzel (Scolymus hispanicus Z.), eine aus 
Spanien ftammenbe biftelartige, 2 jährige Pflanze, 
deren ziemlich ftarte, weiße Wurzel in Winter ald 
Gemdje gegeffen wir. Damit die Burzeln Hleiihig 
werben, empfiehlt es ſich, bie Stengel, fobalb fih 
die Blätterfnofpen zeigen, etwa auf 12 cm Höhe 
urüdzufchneiden. Ini übrigen ift dieſes Gemüle 
hir unjere Gärten ziemlich entbehrlich. 

Gomphröna ZL. (Bflanzenname bei Plinin2), 
Rugelamarant (Amarantaceae). Bon Ama 
rantus durch die Form bes Blutenſtandes ver- 
ſchieden. Wie bei dieſer Gattung find bie Blüten 
für fi umbebeutend, aber von Irodenhäntige, 
taffeinden, ſchön gefärbten Dedblättern umgel 
in großer Zahl zufammen fugelförmige Köpfchen 
bilbend (j. Smmortellen), während bei Amarantus 
der Blütenftand verlängert und veräftelt ift. In 
den Gärten werben nur zwei Arten fultiviert, G. 
globosa L., Kugelamarant, in Indien einheimiſch 
40—45 cm hoch, mit violettpurpurnen, bisweilen 
weißen, fleifchfarbigen ober bunten, und G.Haageana 
Kl. (G. aurantiaca Aorz.) aus Merifo, mit orange- 
gelben Btfütenföpfchen. Eine Iwergform ber erfteren 
(var. nana compacta) hat nur eine Höhe von 
12 cm bei 20 cm Durchmeſſer, fo daß fie Hierdurch 
in die Reihe der Teppichbeetpflangen einrüdt, wozu 
fie ſich wegen ihres jehr reichen Flors eignet. 
Bie alle empfindlicheren Sommergewächſe find die 
Gomphrenen im Warmbeete zu erziehen, in Heinen 
Topfen unter Glas zu halten und im Juni mit 
dem Ballen in leichten, mit zerjegter Miftbeeterde 
gemifchten Boden in fonniger Lage zu pflanzen. 

Gong6ra R. et Pav. (n. Don. Ant. Eabelleroy 
Gongora, Bicelönig von Reugranada) (Orchidaceae). 
Brajilianiiche und merifanifche Epiphyten mit 1- bis 
2 blättrigen Luftknollen, an beren Grunde fich die 
Blütenjhäfte entwidelm, welche in hängenden, Ioder 
vielblütigen Trauben ftehen, nad} Art der Stanhopeen. 
Häufig in Kultur ift G. galeata Rchb. fl. (Acro- 
pera Idigesii Lindl.), mit bunfelbraunen, wohl- 
riehenden Blüten im Herbft und Frühjahr. G. 
quinquenervis R. ef Pav. (G. maculata Zindl.) 
hat gelbe, rot gefledte, leider leicht vergänglide 
Blüten. Kultur der Gongoren: temperiert, in Dur“ 
brochenen Körben wie Stanhopea. 

Gongylödes, rundlic, rübenrundlic. 

&onosp6rmus, Tantenjamig. 

Go0denia Smith (nach bem englischen Botanifer 
Dr. Goodenough, geft. 1827) (Goodeniaceae). 
Stauden ober Sträucher Reuhollands mit unregei- 
mäßig zivei-, feltener einlippiger Sorolle, mit becher- 
förmiger, ‚gefranfter Narbe und mit ziveifächeriger, 
zweiffappiger, vieljamiger Kapfel. G. grandiflora 
Sims. wird 70 cm bis 1,30 m hod) und hat etwas 
Hleberige Stengel. Blätter oval, länglich gezähnt; 
Blumen achjelftändig, gelb, im Juli. G. ovata Sm. 
ift viel weniger hübſch. Kultur Die der Neuhollänber, 
nur ift ber Erbe verrotteter Dünger zuzujegen. 

Goodia lotifölla Salisb. (nad) dem Sammler 
Peter Good in Neuholland) (Leguminosae), ein 
fhmetterfingäblütiger Gtraud Neuhollands von 
60—70 em Höhe mit dreizäbligen Blättern und 
blaßgelben, am Grunde der Fahne mit zwei_roten 
Runkten bezeichneten Blumen in Trauben. Kultur 
die der Neuhollänber. 

Goodyera, j. Orchideen mit bunter Blattzeichnung. 
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Göppert — Grabgabel. 


Goppert, Johann Heinrich Robert, Dr. med. 
chir. et philos, Geh. Medizinalrat ın Breslau, 
geb. 25. Zuli 1800 in Sprottau, wo fein Pater 
Apotheker war, vom 12.—21. Jahre auf den 
fönigliden Gymnaſien zu Slogan, Breslau und 
Neiße, einjchließlich einer fünfjährigen pharmazeu- 
tüchen Laufbahn Student der Medizin in Breslau 
und Berlin, Privatdozent der Medizin und Botanik 
1827 zu Breslau, Prof. extr. 1831, ordin. 1839, 
1851 Direltor de3 botanijchen Gartens in Breslau, 
getorben 12. Mai 1884. Pflanzenpaläontolog, 
Freund der angewandten Botanik und der botanijchen 
Muſeen. Denkmal in Breslau und in Sprottau. 

Hoͤrlitz befigt einen Stadtpark, der ich jährlich 
weiter ausdehnt. Im ganzen bededten die ftädtiichen 
Anlagen 1897 = 76 ha Fläche. Die ftädtifchen 
Straßenpflanzungen erjtredten ſich in demſelben 
Jahre auf 8000 Ifd. Meter. Die Landestrone tft 
ebenfall3 durch Pilanzungen und Wege verjchönert 
und zugänglich gemadyt. Der Schöpfer des Stabt- 
parkes iſt Handelsgärtner Herbig. Der Bark wurde 
1840 angelegt, 1877 mit Waflerleitung und Wajfer- 
ſchmuck verjehen. 

Göfke, Sottlieb, bekannter Hanbelsgärtner in 
Köthen (Anhalt), geb. am 28. Dft. 1818 zu Wieskau, 
beichäftigte ſich mit Erfolg mit der Züchtung neuer 
Varietäten von großblumigen englischen Odier- und 
Sonalepelargonien, Sladiofen und anderen Flor⸗ 
blumen, jowie mit Beerenobftkulturen. Bejonderes 
Lerdienft erwarb er fich durch Züchtung vorzüglicher 
Erdbeerforten, wie König Albert von Sachsen ꝛc. 
Er ftarb am 10. Oft. 1898. — Sein Sohn Franz, 
tgl. Sartenbaudireftor und Lehrer am Pomologiſchen 
Inſtitut in Brosfau, geb. am 3. Dez. 1844 zu Köthen, 
ihrieb: Der Obftbau; Das Beerenobft, befen Kultur 
und Berwendung; Pie rationelle Spargelzudt, 
3. Aufl.; Der Hausgarten auf dem Lande, 3. Aufl.; 
Tas Buch der Erdbeeren, 2. Aufl.; Die Haſelnuß. 

Gossfpium L. (gossum Wulft, wahrſcheinlich 
ieptere8 vom arabiichen goz, einer jeidenartigen 
Subftanz), Baummollenpflanze (Malvaceae). 
Kräuter oder baumartige Sträucher der wärmeren 
Bone, dort vielfach angebaut, mit 3- bis Ylappigen 
Blättern und großen, einzeln in den Blattachjeln 
Rehenden Blüten, ähnlich wie Hibiscus. Kapfel 
dfächerig, Samen mit Haarjchopf (Baummolle). Bei 
uns werden G. herbaceum Z., eine einjährige Art 
mit gelben Blumen, und die ftraudhigen G. arbo- 
reum L. mit purpurtoten, und G. barbadense Z. 
mit gelben Blüten öfter als Zierpflanzen gezogen. 
Kultur leicht, im teımperierten Haufe. Anzucht aus 
Samen, Bermehrung der ftrauchigen Arten auch 
durch Stedlinge. 

„ſ. Thüringen. 

s Rudolf, am 13. April 1843 als jüngfter 
Sohn des Steuerrats Göthe in Naumburg a. ©. 
geboren, bejuchte die Frankeſche Stiftung in Halle 
und das Gymnaſium in Weimar und trat 1860 
unter den Erften als Bögling in das pomologiſche 
Inftitut zu Reutlingen ein. Bon hier 
als Gehilfe nad) Leubitz, Planitz, Erfurt, Muskau 
und Bunzlau. Nach einer Reiſe durch Deutſchland, 
Italien und Frankreich kehrte er nach Bunzlau zurück 
und ging von dort 1868 als Beſitzer der Fürer'ſchen 
Beerenobftichuile nach Stuttgart. Diefe Pflanzung 
verlegte er 1869 nad) dem nahen Kannſtatt, zugleid) 


ing er 
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eine Rebſchule anlegend und in Sid-Baden als 
Landichaftsgärtner mwirfend. Der franzöfiiche Feld- 
ug bot ihm zugleich Gelegenheit, Erfahrungen 
über Obſt- und Weinbau zu jammeln, welche er 
nach 1871 in der Heimat vermwertete. 1874 wurde 
&. mit der Gründung der Obit- und Gartenbau- 
ſchule Srafenburg bei Brumath beauftragt. Im 
uni 1879 wurde ©. zum ®ireltor der Lehr- 
anftalt für Obſt- und Weinbau in Geiſenheim 
ernannt, 1887 wurde ihm der Titel eines Okonoinie⸗ 
rat3, 1900 der eined Landes-Olonomierat3 ver⸗ 
liefen. ©. ift u. a. Vorfigender der Obſt⸗ und 
Weinbau-Abteilung der Deutichen Landiwirtichafts- 
Geſellſchaft. Auf " Hriftitefferifchen Gebiete vielfach 
thätig, wurde er in weiten Kreiſen befannt durch 
feinen Traubenatlas, durdy Arbeiten über ben 
Krebs der Obftbäume, den ſchwarzen Brenner, den 
Grind und jonftige Krankheiten der Reben, über 
Froftihäden, über das Drehen der Baumftämme, 
über Schildläufe, Statiftif des deutichen Kernobſtes 
und jein Werk über Weinbau und Kellerwirtichaft. 
1895 gab er das von Lauche Hinterlafjene „Hand- 
buch der Tafeltraubentultur” heraus; 1900 erichien 
da3 ganz hervorragende Werf „Die Obit- und 
Zraubenzudt an Mauern, Häujerwänden und 
im Garten”. 

&ötterbaum, |. Ailanthus. 

bötterduft, |. Coleonema album. 

Graben. Das ©. hat den Zweck, die Boden- 
frume zu lodern und alle Beitandteile derjelben 
gleichmäßig zu miſchen, wobei man die obere Schicht 
mit der unteren auswechſelt und gleichzeitig dent 
Boden düngende Subitanzen zuführt. Mor allem 
jehe man darauf, daß alle fremdartigen Gegenjtände, 
wie Steine, Scherben, Holz 2c., ganz befonders aber 
Wurzelmerf von Unfräutern, meldye leicht wieder 
um Vorſchein kommen, ausgelejen und in ſchwerem 
oden die Schollen nad) Möglichkeit zerkleinert 
werden. Dan darf deshalb das ©. nur bei trodener 
Witterung vornehmen und wenn der Boden nad) 
boraufgegangenem Regen mieder abgetrodnet ift, 
wenn möglich, furz vor der Pflanzung. Gräbt man 
das Land furz vor der Beitellung, jo ebnet man 
es mittelft der Harfe oder in anderer Weile fofort. 
Geht man aber ſchon geraume Zeit vorher an da 
G., vielleicht jchon im Herbft, jo läßt man den 
Boden in rauber Furche liegen, damit er der vollen 
Einwirkung der Atmofphärilien ausgeſetzt werde. 
Grabgabel oder Forte (Fig. 383) ift das ın 
England und Frantreid, wie auch in Amerika 
beim Graben bes Gartenbodens gebräuchlichite 
Werkzeug. Die Arbeit besjelben untericheidet ſich 
von der des Spatens dadurd), daß dag Erdreid) 
bloß gelodert, nicht aber zugleich in die Höhe ge- 
worfen und umgewendet wird. Werkzeuge dieſer 
Art find in Deutichland nur in gewiſſen Fällen 
in Gebrauch, 3. B. beim Umbrechen verunfrauteter 
Beete, beim Heben von Wurzelgemüſe und bei der 
Arbeit unter Bäumen, in welchem Falle die Baum- 
wurzeln mehr gejchont werden, al3 bei der Arbeit 
mit dem Spaten. Das Werkzeug befigt vier 30 cm 
fange, flache, ſchwach gebogene Zinken aus ver» 
ftähltenn Schmiebeeijen, welche 5 cm weit vonein- 
ander abftehen. Der Hals ift ziemlid) ſchwach und 
der Etiel vollftändig in die Hülſe eingelaffen, in 
der er durd) einen Nagel befeftigt ift. Die engliſche 
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Form weicht darin ab, daß die Zinfen breit und 
unten ſchneidig ausgeichmiebet find und ſomit 
ebenfoviele Miniaturjpaten darftellen. 

@raecillimus, jehr jchlant. 

Graebener, Leopold, geb. am 24. Mai 1849 zu 
Micyelfeld (Baden), feit 1895 Direktor des groß. 
botanijchen Gartens zu Karlöruhe, Vorſtand der 
geobt- Gartendireftion, der die jämtlichen Hofgärten 

Landes unterftellt find, Vorſtand des badiſchen 
Sondeögartenbau-Bereind (31. Ortövereine) 2c. 

Gramineus, graminoides, grodartig. 

Graminifölius, grasblätterig. 

Grammatophylium Blume (gramma, gramma- 
tos Schriftzug, phyllon Blatt) (Orchidaceae). Riefige 
epiphytiſche Orchibeen ber großen Inſeln Sübafiens 
und Afrikas. Ihre Stengel ſchwellen zu jehr Langen, 
beblätterten Scheinfnollen an. Blätter linienförmig, 
meigeilig, die Blütenftände entipringen Direkt dem 
de om. Die großen und ſehr ſchönen Blumen 
würden regelmäßig erſcheinen, wenn nicht Die Lippe 

jehr Mein, fchnedenförmig zujammen- 
7 gerollt und teilweife mit der Säule ver- 
\ machjen wäre. G. speciosum Blume, 

) Codindina und malayiiche Injeln; die 

f Stengel haben oft eine Höhe von 3 m; 
Blüten in einer ungeheuren Traube von 
2 m Länge, 12 bis 14 cm breit, gelb, 
innen mit einer Menge brauner Fledchen 
überjäet. Gebr jelten in Kultur. 

granate, j. Puniea Granatum. 

irändiceps, großtöpfig; grandi- 
dentätus, großzähnig; grandifiörus, 
großblumig; dis, groß. 

Granuläris, granulätus, granu- 
losus, förnig. 

rasbaum, ſ. Xanthorrhoea. 
räfer (Gramineae) find einfamen- 
lappige, ein» oder zweijährige ober aud- 
bauernbe, meilt niedrige, fraut ober 
ftauben-, jeltener baumartige Gewächſe 
| | von ganz eigentümlihem, charatte- 
riſtiſchem Ausjehen. Die hochſte Ent- 
ig, sss. Midelungäftufe wird durch die Gattung 
baaseı. Bambusa repräfentiert. ®ie ©. find 
über bie ganze Erde verbreitet. Ihre 
Wurzeln find immer fajerig, der Stengel (mit Aus- 
nahme von Zea, Sorghum, Saccharum x.) Hohl, 
einfach, jeltener äftig, in gewiſſen Zwiſchentäumen 
mit hervortretenden Knoten verjehen. Der Stengel 
iſt zuiveilen unteriebifch unb friechend und treibt bann 
mehrere Äfte über die Erde hervor. Die den Yalm 
ſcheidenartig und wechſelweis umfafjenben Blätter find 
felten geitielt (jo bei Bambusa), faum mertlic ein- 
eihnitten und an ihrer Baſis auf dem Knoten bes 
yalmes befeftigt. Der Wlütenftand ber ©. ift 
entweber eine zufammengejegte Ühre, wenn bie 
Blütenfpindeln aſtlos und auf ihren Seiten der Länge 
nad) mit figenden Blüten bejegt find, ober eine Rifpe, 
bei_ der eine langgeftredte Blütenfpinbel feitiche, 
gegenftänbine wirtelige ober büfchelige Afte hervor- 
ringt, weiche die Ähr—hen tragen und nach dem 
Gipfel. der Spindel zu —*5— iarzer werben. 
Die Riſpe iſt manchmal jo zuſammengezogen, daß 
fie ährenförmig erſcheint. Jedes Ährchen iſt ge- 
wohnlich von 2 Hüllipelzen (glumae), jebe Blüte 
für fi von 2 Biütenſpelzen eingejchlofien, deren 
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äußere (bie Dedipelze oder palea inferior) bie 
innere (die Vorſpelze ober palea superior) umfaßt. 
Alle Spelzen find frautartig, fahnförmig und Happig 
einander gegenübergeftellt. In vielen Fällen ver- 
längern ſich bie Speizen, indem fie in eine ſteife 
Spige ober Granne auslaufen. Die Blütenteile der 
©. find bei den einzelnen Gattungen übereinftimmend. 
Staubgefäße an der Zahl gewöhnlich 3, durch Fehi⸗ 
ſchlagen 2 und 1, bei Bambusa u. Oryza 6; 
fie Haben feine, fabenförmige, während ber Blüte; 
herabhängenbe Träger und längliche Antgerenfäcer. 
Der einfäcerige chtknoten trägt meift zwei 
feber- oder Pinfetförmige Narben. 

Die Frucht der ©. ift eine Hautfrucht (Rarpopfe), 
entweber nadt ober in Spelzen eingeſchioſſen. 
Embryo fdeibenförmig und jeitlih am unteren 
Teile eined mehligen Rahrgewebsidrpers. Die 
Familie der ©. ift in folgende Gruppen eingeteilt: 
A. Ährhen 1 blätig, ohne Stielchen einer zweiten 
Blüte: 1. Maybdeen, 2. Andropogoneen, 3. Bohfieen, 
4. Zriftegineen, 5. Baniceen, 6. Orhzeen. — B. 
Üprden 1- bis vielblätig, die 1 blütigen meiſt 
mit einem Stielhen al iment einer zweiten 
Blüte. a) Ahrhen 1blütig: 7. Phalarideen, 
4 Hülfpelgen; 8. Agroftibeen, 2 Hülfpelzen 
alle folgenden. n Ahrchen 2- bis viel Tasig: 
9. Aveneen, Hai eigen lang; 10. Zeftuceen, Hül 
ſpelzen kurz; 11. @hloribeen, ÜHrden in 2 ge 
näherten Reihen; 12. Horbeeen, Ahrchen in 2 gegen- 
überftehenben Reihen; 13. Bambufeen. 

Im Gartenbau dienen die G. zur Bouquetbinberei 
und für beforative Bwede. Die großen Zier⸗G. 
nehmen unter ben fogen. Blattpflanzen einen hohen 
Rang ein und zeichnen jich Durch eine von allen anderen 
Pflanzen abweichende önheit aus. Ihre Bahl 
ift, wie die Abteilung Gramineen oder Bier-®. 
in den Samenverzeichniffen zeigt, ſehr groß; aber 
abgejeden von benen, welche ald Bouguetmaterial, 
bejonber8 zu Dauer-Bouquet3 (j. Bouquet) dienen, 
find nur wenige wert, zur Zierde ang. nzt zu 
werben, mern man nicht eine beſondere Liebhaberei 
dafür hat. Biele find wohl hubſch und intereffant, 
aber man weiß fie faum zu verwenden, oder fie 
blühen, wie Briza und Bromus brizseformis, zu 
turze Beit. — Einjährige find: Zea (Mais) in 
mehreren Wbarten, Andropogon, Panicum, Brizo- 
pyrum siculum, Paspalum elegans, Sorghum. 
Außer Zea, Panicum und Sorghum find alle miebrig. 
Im freien Lande (teils nur mit Vebedung) aus- 
dauernb find: Gynerium argenteum, Erianthus 
Ravennae, Saccharum Maddeni, Arundo Donax, 
Phragmites (nur im afler) und Phalaris aran- 
dinacea fol. var. (Bandgras), wozu in Gegenden 
mit milben Wintern noch mehrere Bambusa fommen. 
Unter den in Glashäufern zu durchwinternden 
nennen wir Bambusa in mehreren Arten, Arun- 
dinaria falcata, Panicum plicatum und sulcatum, 
maximum, palmaefolium, Andropogon formosum, 
Androcepia gigantea, Gymnothrix latifoli, Eu- 
lalia japonica. 

Hras hoff, Martin Jakob, geb. am 19. Dez. 1797, 
1864 tgl. Oberamtmann, ber Begründer der be- 
rühmten Queblinburger Samentulturen. Sohn 
armer Gemüfegärtner, erfannte er bald die größere 
Rentabilität des Samenbaues. Anfangs ſchloß er 
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Samen ieferungafon rate mit Samenhandlungen in | jehr praftijche Art ift die einer Papierſchere ähnliche 


Braunichweig, 


übel und Hamburg zc. ab, eröffnete ; Gras-Teppichichere (Fig. 385), deren Griffe eben- 


aber bald ein eigenes Geichäft und jah fich nach | fall in die Höhe gebogen find, um horizontal 


und nad) in den Stand gelegt, fein Beſitztum durch 
Ankauf von Ländereien zu erweitern. Bald reichte 
das bis auf 87 ha vermehrte eigene Beligtum nicht 
mehr aus, und ©. nahm daher die fgl. Domaine 
Veiterbauien, ein Areal von 174 ha, und eine 
75 ha haltende Fläche der Stadtflur in Baht. Won 
diefem Areal wurden mehr als 250 ha zum Samen- 
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ig. 385. Gras⸗VTeppichſchere. 


bau benutzt. Troßdem ſah ſich G. genötigt, all- | jchneiden zu können. Außerdem fertigt man G.n 
jährlich noch bedeutende Santenmengen len | mit langen, nach oben ftehenden hölzernen Hand- 


Er farb am 7. Oktbr. 1866. Das Geichäft über- 
nahın fein Better Hermann Grußdorf, kgl. Garten⸗ 
baudireftor, geb. am 28. Juni zu Troffin bei Torgau. 
lan? j. Armeria. 

rasfamen. Unter biejer Bezeichnung wird im 
ollgemeinen die Frucht der Gräfer (Gramineae) 
verftanden, wie fie in den Handel gelangt. Mit 
Ausnahme weniger Arten, von denen dad nadte 
Korn als Handeldware auftritt, fommt die Mehr- 
zahl der überhaupt käuflichen G. mitt den das 
Korn feit umichliegenden Spelzen auf den Saat- 
markt und mit jehr geringen Ausnahmen meiſtens 
mehr oder weniger durch fremde Beimiſchungen 
vernnreinigt, da der Gewinnung der G. noch nicht 
die nötige Aufmerkſamkeit gewidmet wird. 

Zum Kennenlernen der ©. bezw. der Samen 
gewiſſer Grasarten ift es notwendig, daß man 
dad Gras jelbft auch Tenne, daß man es jelbft zu 
ſammeln verftehe und wiſſe, unter welchen Berhält- 
nifen die Samen reifen und im allgemeinen ge⸗ 
erntet und wie fie nad) der Ernte behandelt werden. 
Durch Vergleichen genau beftimmter &. mit jelbft- 
geiammelter oder angelaufter Handeldöware und 
Mefien der Gräferfrüchte und -Samen mittelft der 
Rilfimetertafel (ſ. d.) hat man fi die Größen- 

Formunterſchiede der einzelnen Arten einzu- 
grägen und wird bei einigem Eifer und mit ge- 
—— Ausdauer es bald zu einer bei fortgeſetzten 
Arbeiten ſich ſteigernden Sicherheit bringen. Wer 
in der Gräſerkunde gänzlich unerfahren iſt, kommt 
ſchneller durch Benutzung eines guten Gräſerher⸗ 
bariums (ſ. Herbarium), als allein durch den 
trodnen Text einer „Flora“ zu der Fertigkeit, 
Gräfer beftimmen zu lernen, mie auch eine gut 
getrodnete Herbarpflanze ein anjchaulicheres Bild 
iebt, alö die beite, farkentreuefte Abbildung. — 
it: Robbe, Samenkunde; Stebler, Samenfälichung; 
Biitmad, &. und Kleefamen; Burchard, Die Un- 
fraurfamen der Klee⸗ und Grasjaaten. 

rasſchere, Inſtrument zum Bejchneiden der 
Rajenlanten nad) dem Mähen und zum Scheren 
Heiner Rafenflächen, die zur Anwendung der Senfe 
oder der Mähmaichine feinen Raum bieten. Die ein- 





Fig. 384. Grasſchere. 


fachſte Form der G. iſt die zum Scheren der Schafe 
gebräuchliche, deren Griffe zur befieren Handhabung 
nad oben gebogen find (Fig. 384). Eine andere, 


aben, mit denen das Gras geichnitten werden 
ann, ohne daß ich der Arbeiter zu büden braucht. 

Gratissimus, jehr angenehm. 

Grätus, angenehm, freundlich. 

taupeln, : Niederichlag. 
rav6olens, jtarf riechend. 

Gravesia Naua. (C. 2. Graves, Sammler in 
Madagaskar). (Melastomataceae.) Madagaskar. 
Prachtvolle Blattpflanzen des Warmhauſes. Bertreten 
in der alten Welt die Gattung Bertolonia (f. d.). 
Bertolonia hat u. a. 3ffappige, G. 5 klappige 
Kapſeln. G. guttata Triana rer guttata 
Hook.), Blätter oval, unterjeitd rot, oberjeit3 
dunfel-jamtgrün mit weißen Punkten betupft. 
Varietäten: roseo-punctata, margaritacea, van 
Houttei, ſtark rot geadert, jeher ſchön. Durch 
Kreuzung von G. guttata mit Cassebeeria mar- 

aritacea Ärasser (Sonerila margaritacea Zindl.) 
ind namentlich von Alfred Blew ın Baris herrliche 
Spielarten gezogen, die in den Gärten meilt als 
Bertolonia gehen. Kultur |. d. 

Gray, Aja, geb. 1810, geft. 1888, Profejjor der 
Botanil an der Harvard-Univerfität in Cambridge 
(Maſſachuſetts, Nordamerika). Er Hat die bo- 
tantichen Reſultate der meiften neueren Erpeditionen 
in das Innere der Staaten Nordamerikas bearbeitet 
(Manual of the Botany of the Northern U. 8.) 
und mit Torrey eine (undollendet gebliebene) Flora 
Nordamerikas 2c. herausgegeben. 

Grögoire, Francois Zavier, einer der bedeutend- 
ften Obftzüchter und Obftgärtner Belgiens, haupt⸗ 
ſächlich durch feine Birnforten befannt geworben, 
deren Erzeugniffe in Belgien geihäßt werden. Geb. 
zu Opprebai3 am 17. April 1802, F am 21. Dezbr. 
1887 zu Jodoigne. 

Grenzen des Gartens. Der Haus- und Billen- 
garten fann begrenzt werden durch Straßen, Nady- 

argärten, Häufer, Dämme oder Waſſer. Die Ein- 
friedigung (ſ. d.) fann in einem zierlichen Gitter mit 
oder ohne Untermauerung oder aus einer Mauer, 
einem toten oder lebenden Zaun, oder aus ben 
Wänden des Nachbargebäubes beftehen. Es gilt bei 
der Behandlung der Grenze, dad Schöne ber Um- 
gebung zu zeigen, das Häßliche zu verbergen und 
die Grenze ſelbſt in den meiften Fällen vom Garten 
aus unfichtbar zu machen. Das beſte Mittel hierfür 
ift die Pflanzung. Sie wird bald niedrig gehalten, 
um bie Umgebung zu zeigen und die Einfriedigung 
zu verbeden. Die Schönheiten der Nachbarſchaft 
werben dann gemwiflermaßen in ben Garten hinein- 
gezogen. Bald ſucht man durch Anwendung rajdı- 
und hochwachſender Gehölze die angrenzenden 
Mauern und Wände ganz zu verbeden. Nächſt 
der Pflanzung dienen Laubengänge als Abichluß 
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des Gartens. Iſt nur ein ſehr Heiner Raum an F. v. M. wirken beſonders durch ihr dekoratwes 
der Grenze zur Verfügung, wie es bei Hausgärten Laubwerk. Kultur ſ. Proteaceae. 
häufig der Fall iſt, % Kann man durd) berantte! Greyla Sutherländii Hook. et Harv. (nad) 
Wände die ©. decken. Durch laubenartige, über- | Lord Grey of Groby?) (Sapindaceae). Prädhtige 
hängende Drabtgeitelle Tann für den Dicht an | Pflanze des Kaffernlandes (Port Natal), gegen 1860 
der Wand vorbeiführenden Weg die obere, nadte | in England eingeführt und von da nad dem 
Band ded Nachbarhaujes dem Auge entzogen | Kontinent verbreitet, ein Halbftrauch)_ mit 1—11/, m 
werden. Ein wenn aud) jelten angemwendetes Mittel | Hohen Stengeln, etwas fleilchigen Aſten und mit 
zur Berbergung der ©. beruht darin, daß das | länglich-berzförmigen oder nierenförmigen, im Um- 
Erdreid) an der Gartenmauer jo hügelartig an- | riffe ſchwach gelappten Blättern. Die farminroten, 
geichüttet wird, daß der Blid über die Mauer | etwas hängenden Blumen find zu diden, Ian 
weg ins Freie führt. Bei geichidter Bepflanzung | Trauben an der Spitze der Zweige genähert. n 
des Grenzhügeld ift dad Mittel vorzüglich, zumal | kultiviert dieſe Pflanze im temperierten Gewächshauſe 
die Ausichadhtungserde aus den Hausfundamenten | und vermehrt fie durch Stedtinge. 
und Kellerräumen bequem dabei verwendet werden | Griffinia Ker. (nah W. Griffin, Edqu. von 
fann. Man jorge im allgemeinen dafür, daß die | South-Lambeta) (Amaryllidaceae). G. Blumenavia 
Wege jo weit von der Grenze entfernt find, daß | Carr. (ig. 386) ift in Brafilien einheimiſch. Aus 
eine dichte Pflanzung möglih if. An einigen | der Zwiebel 
Stellen wird man vom Garten aus auch einen fommen 
Ausblid durch das Gitter auf die Straße jchaffen, | wenige, bis 15 
welcher den Vorzug befitt, auch dem Vorüber- cm lange, / 
gehenden einen vorteilhaften Einblid in den Garten | jchmaleBlätter, 
zu gewähren. (S. a. Aushauungen, Grenzpflanzung.) | ziviichen denen | 
renzpflanzung. Die ©. jo den Garten oder ' jich der 25 cm (77; 
Part abichließen, jedoch jo, dab man nicht die Nähe | hohe Schaft er- 
der Grenze empfindet. Sie foll deshalb nicht als ſich Hebt; auf der 
gleich bleibender Streifen die Grenze begleiten, | Spigedesjelben 
\ondern bald fchmäler und niedriger, bald höher | entwidelt fich 
und breiter fein, auch mit den großen Pflanzungen wiſchen 
zuſammenhängen. Bei derartiger Anordnung wird trockenhäutigen 
fie von ſelbſt an manchen Stellen höhere Gipfel| Deckblättern 
bilden, an anderen zu geringer Höhe herabjinken. | eine Dolde 
Die G. muß ftet3 jo dicht fein, daß man nicht | weißer, infar- 
hindurchiehen kann. Dies wird erreicht durch ge- | natrot ange- 
eignete8 Holzen (j. Aushauungen) oder durd) die hauchter, pur- 
Verwendung von Nadelhölzern. Benugt man| purfarmefin 
Tannen, jo achte man darauf, daß fie nicht zu Dicht | geftrichelter 
an ben Weg zu ftehen fommen, da man dann ge- | Blumen. Nicht 
nötigt ift, jpäter den Bäumen die unteren Zweige | minder jchön ift 
nach den: Wege zu fortzunehmen. (©. a. Gehölz- | G.hyacinthina 
gruppierung und Grenzen.) Ker. mit viel- * 
Greſſent, Profeſſor des Gartenbaues, bekannt blumigen Dol- Sis. 386. Griffinia Blumenavia. 
durch feine Werte „Lecons sur l’Arboriculture | den violett- 
Fruitiere“ und „Le Potager Moderne“, welche | blauer Blumen; die Blumen ber var. maxima find 
auch in deutſcher Überſetzung erichienen find: | weiß, blau bandiert und haben einen Durchmeſſer 
G.s „Einträglicher Obſtbau“, 2. Aufl., und „Ein-|von 10—12 cm. Zur Kultur gehört eine ftarf 
trägliher Gemüfebau”, 2. Aufl. Gründete einen | fandige Heideerde mit etwas Gartenerde. Man muß 
Obſtmuſtergarten in Sannois bei Bari, wo er am |fie im Frühjahre verpflanzen und im Warmbauie 
7. Oktober 1893 ftarb. antreiben, jpäter halbwarm und Iuftig halten, bi3 
Grevillea R. Br. (nad) dem Botaniker ©. %. | fie bei reichlicher Bemwäfjerung im Sommer blühen. 
Greville, geft. 1809), jehr artenreiche Gattung der | Im Spätherbjt und Winter giebt man ihnen jehr 
Familie der Proteaceae, in Neuholland einheimiich, | wenig Waſſer. 
ausgezeichnet durch; Eleganz der Belaubung und Griffith, William, geb. 1810, al3 Arzt an der 
Bartheit der zu Trauben geordneten Blumen. Bon | Univerjität in London ausgebildet, vom 22. Leben“ 
diejen reizenden, leicht blühenden Sträuchern waren | jahre an in Madras als Affiitenzarzt thätig, bfieb 
früher folgende Arten in den Kolleltionen am bis zu feinem 1845 erfolgten Tode in Dftindien 
häufigften zu finden: G. punicea R. Br., G. con- | und hat nächſt Roxburgh, Wallich und Hoofer zur 
einna R. Br. mit rofenroten oder purpurnen, G. | Kenntnis der Pflanzen diejed Landes das meifte 
Juniperina R. Br., G. sulphurea Cunningh. mit | beigetragen. 
blaßgelben und G. buxifolia AR. Zr. mit bläulid- | Mriseus, graulich, grau. 
grauen Blumen. G. Thelemanniana Zügel (G.| Gtrössus, did, groß. 
Preissii Meissn.) und G. absinthifolia R. Br. Grotten find Felſenhöhlen. Eie erfordern großes 
niit jehr zarter Belaubung und leuchtend roten | Geihid in der Herftellung, zu welcher man gewöhn⸗ 
Blütentrauben im Frühlinge, werden in neuerer | lich fünftliche Feljen benutzt. Oft werden ©. vor« 
Zeit wieder mehr fultiviert, es find prächtige Er- | übergehend bei Ausftellungen u. dergl. gebaut. In 
iheinungen. G. robusta A. Cunn. und G. Hilliana | diefem alle dient ald Dlaterial ein Lattengerüft, 
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welches mit Leinwand beffeidet und mit Gips⸗ oder 
Gementmörtel beworfen wird. Großartige G. find 
in Zinderhof in Bayern, in Wörlig bei Deflau, in 
Hellbrunn bei Salzburg. ©. a. Felſen. 
rottenfkein, Tuftitein, Kalktuff, nennt man ein 
Geſtein, welches wegen feiner groteöfen Formen 
und feiner Leichtigkeit benugt wird, um in Aquarien 
und Terrarien Heine Felſen aufzubauen, in deren 
Höhlımgen man gern einzelne, hierzu geeignete 
Heine, je nad) den limftänden Wafler- oder Land⸗ 
pflanzen einjept. Zur Belleidung von Wänden in 
Gewãchshäuſern bildet der G. ein vorzügliches 
Roterial, weil jeine Höhlungen leicht mit Pflanzen 
beiegt und dadurch die Wände jchnell begrünt 
werden können. 

Gruinus, reiherichnabelartig. 

Grundgeweße iſt das meift parenchymatiſche 
Gewebe der Pflanzenteile, welches von dem Ge⸗ 
webe der Oberhaut (Hautgewebe) umſchloſſen wird 
und in welchem die Gefäßbündel (ſ. d.) einge— 
lagert ſind (ſ. Gewebe). 

Grändüngung. Die ſogen. G. iſt eine indirekte 
Tüngung. Sie beſteht darin, daß man auf dem 
zu düngenden Boden Pflanzen mit tiefgehenden 
Burzeln und fleifchigen Blättern anbaut und die— 
jelben vor Eintritt der Samenbildung unterpflügt. 
Durch dieſe Manipulation bereichert man den Boden 
namentlich an Stidjtoff und Humusbildenden Stoffen. 
Am meilten eignen ſich zur ©. die ftidftofflammeln- 
den Bilanzen, in erfter Linie die Leguminofen 
(Snpinen, Serradella, Wicken, Erbſen ꝛc.). So er- 
hielt Deblinger pro ha folgende Menge humus— 
bidender Stoffe und Stickſtoff dur ©. mit: 
ſchwediſchem Klee 3600 kg humusbildende Stoffe 
und 117 kg Stidftoff, Rotklee 4800 kg gumug- 
bildende Stoffe und 127 kg Stidftoff, Luzerne 
6500 kg hHumusbildende Stoffe und 230 kg Stid- 
Kofi, Erbien und Widen 7600 kg humusbildende 
Etoffe und 250 kg Stidftoff. 

rundwafler. Das als Regen oder Echnee 
uiederjallende Wafler dringt in den Boden ein und 
bidet in demjelben das ſogen. G. Wenn wir in 
ben Boden ein Loch graben, fo gelangen wir zu- 
nähft in immer naſſer werdendes Erdreich, bis 
ſchließlich ſich in der Vertiefung felbft Wafler an- 
ſammelt. Die Oberfläche diefes Wafjerd giebt den 
G..Spiegel an. Die Höhe besjelben hängt bei 
gleichen Riederichlagsverhältniffen weſentlich von der 

haftenheit des Bodens ab. Sandiger und 
Ioderer Boden läßt das Wafjer durchfidern, während 
eine thonige Schicht das Waller anfammelt. In— 
des übt auch das Gefälle des Bodens, ſowie das 
der undurdhläjfigen Schicht einen Einfluß auf den 
G.-Stand aus. Bei geneigtem Untergrunde bildet 
dad G. einen unterirdifchen Strom, bei ebenem 
oder muldenförmigem einen unterirdijchen See. Zu 
hohes oder fiehendes &. kann für die gärtnerifche 
Benugung des Bodens fehr nachteilig fein. Man 
ſucht dann durch Drainierung das überjchüffige 
Bafier wegzuführen. Bei der Anlage einer Drainage 
muß jedoch mit großer Borficht verfahren werden, 
da eine falfche Anlage mehr Schaden als Nupen 
bringen fann. 

Grundwertfiener, ſ. Kommunalabgabengeſetz. 

Grünfäule, ſ. Stammfäule. 
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ruppe. Eine G.entſteht, wenn mehrere Einzel- 
wejen (Individuen) — hier Gehölze oder große 
Blumenpflanzen — jo vereinigt werben, daß fie als 
ujammengehörig zu erfennen find, gleichwohl aber 
ihre Einzelwirfung nicht ganz verlieren. Die ©. 
fann aus wenigen (bei Bäumen fchon aus zwei) oder 
vielen Einzelpflanzen beftehen. In den meiften 
Hüllen ift die Anficht von der Seite die günftigfte, 
denn ed gehören zu einem fchönen ®.nbilde die Um- 
rifle der ganzen Geftalt möglichft unverfürzt. Wir 
müſſen die Baum- und Straud-®. von der Biumen- 
und Blattpflanzen-®. trennen. Die Blumen-G.n 
unterjcheiden fi) von Blumenbeeten dadurd), daß 
fie aus einer geringeren Zahl größerer Einzelpflanzen 
Ioder zujammengeftellt werden, wobei die die ©. 
bildenden Pflanzen mehr jerbftändig zur Geltung 
fommen, als bei dem Blumenbeet. Über Gehölz-G.n 
f. Gehölagruppierung. 

Guben, befannt durch feinen Wein- und Obftbau, 
der ſchon im 13. Jahrhundert in hoher Blüte ftand 
und von dem dortigen Klofter eifrig gepflegt wurde, 
insbejondere der Anbau von Kirſchen. Leßtere find 
auch Beute noch die lohnendſte Frucht, während der 
einbau von Jahr zu Jahr an Bedeutung verliert. 
Hier finden wir nicht, wie in Werder, Maffen von 
Zwergbäumen, welche, um fruchtbar zu fein, al- 
jährlich reiche Düngung erfordern, fondern Riejen- 
bäume, deren jeder faſt Jahr für Jahr 300—500 1 
Kirchen liefert und feinem Beſitzer eine Rente von 
30—50 4# bringt. In der Erzeugung von Früh- 
firichen ift ©. jogar noch 5—8 Tage früher wie 
Werder. Die früheften Sorten find „Küppers 
Frühe“, „Frühe der Mark” und „G.s Ehre“. — Den 
zweiten Rang nehmen die Äpfel ein. Neben beu 
vom Bomologenvereine empfohlenen Eorten wird 
hier noch eine Anzahl G.er Züchtungen, von denen 
wir nur die Ger Warajchke nennen wollen, mafjen- 
haft angebaut. Die größeren Früchte finden guten 
Abjag in Berlin, Hamburg ꝛc. und die unanjehn- 
licheren werben zur Bereitung von Üpfelwein be- 
nutzt, der in ©. ſchon jeit Jahrhunderten eingebürgert 
ift. Diefe Art von Objtverwertung ift um vieles 
vorteilhafter, al3 die Fabrikation von Dörrobſt, 
denn !/, hl jener Heinen Apfel, Hier gewöhnlich 
mit 75 2 bi8 1.4 bezahlt, liefert 10—12 1 Moft; 
e3 koſtet aljo 11 Moft ”—10 2, während der Wein 
für 25 7 verlauft wird. Es kann daher nicht 
mwundernehmen, wenn die Gejamtproduftion in 
guten Jahren 500000 1 beträgt. — Auch der Anbau 
von Birnen hat in ©. einen großen Umfang an- 
genommen. — Seit 30 Yahren hat aber auch der 
Gemüjebau einen jo ungeahnten Aufſchwung ge- 
nommen, daß die umliegenden Städte, wie auch 
Berlin, mit den Produkten deajelben, vorzugsweiſe 
früher Sorten, verjorgt werden fünnen. Die Höhe 
des Exports in dieſen Artikeln ift eine enorm große 
und nimmt alljährlich) mehr und mehr zu. — Der 
Umfang des G.er Obit- und Gemüfebezirt3 beträgt, 
wenn wir Germersdorf und Müdenberg mit zu- 
rechnen, 2500 ha; !/, ha wird je nach Bodenbe- 
ichaffenheit und Baumbeltand mit 500-2000 .# 
bezahlt. 

Gnillot, Jean Baptifte, war einer der be- 
deutendften Roſenzüchter Frankreichs. Sein Vater 
erzog die befannte Roſe Geant des Batailles, Die 
vor 50 Jahren jo viel Aufiehen Hervorrief. Er 
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jelbft ift der Hüchter der berühmten Roſe „La 
France“ vom Jahre 1867, außerdem ift er der 
Erfinder des Verfahrens, die Roſen auf Sämlinge 
der Hundsroje auf den Wurzelhald3 zu veredeln. 
Er ſtarb am 6. September 1893 zu Lyon im 
Alter von 66 Jahren. 


Guirſande. Mit G. bezeichnet man ein lang- 
gezogened Laub- oder Blumengemwinde, melches 
um Schmüden für Häufer, Straßen, Säulen, 
riumpfbogen zc. dient. Bei der Zafeldeloration 
(ſ. d.) wird die &. ebenfall® häufig verarbeitet. 
Die ©. dürfte die ältefte Bindereiart fein, da fie 
im Altertum bereit3 eine wejentliche Bedeutung 
hatte, jogar den alten Agyptern ſchon befannt war. 


$ulderlinge bilden die 3. Familie ded Diel- 
Lucas'ſchen Apfelſyſtems, f. Apfel. Berbreitungs- 
würdige Sorten: 1. Langer grüner Gulder- 
ling, Oktbr. bis Dezbr., großer, zum Kochen und 
Dörren tauglicher, im übrigen aber nicht befonders 
wertvoller Apfel. Der Baum gedeiht im jchlechteften 
Boden und in den raubeften Lagen, ift äußerft 
fruhtbar und gedeiht vorzüglid an Straßen. 
2. Süßer Holaart, Dftbr. bis Dezbr., ziemlich 
großer, ſchöner und ſüßer Haushaltungsapfel, der 
jih namentlich zum Kochen, Dörren, zu Mus ꝛc. 
eignet. Baum fräftig und alljährlich reich tragend. 
3. Gold-Gulderling, Novbr. bis Jan., mittel- 
groß, prädtig, goldgelb, von erhabenem, jüß- 
weinigem Geſchmack. Liebt ſchweren und zugleich 
warmen Boden. 4. Gelber Bellefleur, Novbr. 
bis März, großer, ſchöner und jehr feiner Winter- 
Tafelapfel. Baum kräftig wachjend, jehr fruchtbar. 
5. Winter-Quittenapfel (franzöfiihe Duitten- 
Reinette), Winter bis Frühjahr, mittelgroßer, runder, 
ihön gelber Wirtichaftsapfel. Baum breitfronig, 
mäßig frudtbar. 6. Champagner-Neinette 
(Herrenapfel, Loskrieger), Winter bis Herbit (hält 
fich ein Jahr), mittelgroßer, platter, glängend weißer, 
oft zart geröteter, vorzüglicher Winter-Wirtichafts- 
apfel, der Ende des Winters ſelbſt noch für Die 
Tafel brauchbar if. Baum fehr fruchtbar und 
dauerhaft. 7. Boilenapfel, Winter bi8 Sommer, 
großer, jehr haltbarer Winterapfel. Baum von jchön 
hochgehendem Wuchje, fruchtbar, dauerhaft. 
$ummißaum, |. Ficus elastica. 
Gummibaun, Blauer, |. Eucalyptus globulus. 
Gümmifer, Gummi tragend, Gummi liefernd. 
$ummiflu” (Gummosis) ift eine bei den Stein- 
obftgehölzen und echten Akazien jehr häufige, bei 
anderen Pflanzen bisher jeltener beobachtete Er- 
idyeinung, die jich durch das Yustreten heller oder 
bräunficher Gummimaflen cdarafterifiert. Letztere 
finden techniiche Verwendung als Klebemittel und 
dergl. Diefeg Gummi ift ftet3 ein Kranfheits- 
produkt und nicht etwa jchon in den Pflanzen vor- 
gebildet. Es entfteht vielmehr erit dur Um- 
wandlung von Gemwebepartieen. Oft entfteht ©., 
wenn irgend eine Stelle des Baumes burch Froft, 
Dürre, Nahrungsmangel oder parafitäre Urſachen 
geſchwächt oder getötet ift, an den benachbarten, 
noch lebenden, weiter rückwärts gelegenen Zeilen, 
jo daß ſich die Pflanze jelbft Hierdurch gleichjam 
rechtzeitig ein Schugmittel ſchafft. Dagegen halten 
mande Forſcher ſolche abnormen Gefretionen für 
bejondere Krankheiten. — ©. a. Harzgänge. 


Guirlande — Gurte. 


Günnera L. (nadı dem Profefior 3. E. Gunner 
in Kopenhagen, + 1773) (Halorrhagidaceae). G. 
chilensis Lam. (G. scabra R. ei P.) ift eine Kolofial- 
ftaude Berus und Chile, von hohem ornamentalem 
Werte, mit handteiligen, mit frautig-weichen Stacheln 
beſetzten, bis 80 cm langen und breiten Blättern, 
beren dunkles Grün oft von einem rötlicdhen 
Schimmer übergojien ift. Die diden, furzen Blüten- 
folben tragen Taufende unfcheinbarer Blüten. 
Leider ift dieſe grandiofe Pflanze gegen Kälte wie 

egen Winterfeuchtigleit empfindlih und bedarf 

Forafättigen Schutzes. Wenn bie durch die erften 
Herbitfröfte halb zerftörten Blätter abgejchnitten 
jind, ftellt man über den Wurzelitod einen niedrigen 
Kaften, welcher mit Moos, Sägeipänen oder anderem 
trodenen Dedmaterial gefüllt wird; fein Dedel muß 
ein jchräges Halbdach bilden, damit das Wafler 
ablaufen fan, und bei zunehmender Kälte wird er 
noch beſonders mit Laub, Stroh ze. eingededt. Iſt 
im Frühjahr die äußere Dede entfernt und wurde 
der Kaften bei günftiger Witterung gelüftet, jo ift es 
doc gut, die treibende Pflanze noch vor Radıtfröften 
zu ſchützen. Diefes etwas mühſame Verfahren wird 
durch die wahrhaft impofante Erfcheinung dieſer 
Pflanze belohnt. Ihr Plag ift auf dem Gartenrafen 
in ifolierter Stellung. Sie verlangt einen feuchten, 
gut gedüngten Boden. Nicht minder ſchön, aber 
im Winter jehr empfindlich ift die noch riefigere 
G. manicata Lindl., die am beften in Kübeln bei 
+ 2° übermwintert wird. 

Günfel, |. Ajuga. 

$urfe (Cucumis sativus L., Cucurbitaceae). 
Aus Andien. Einjährig und monöziſch. Nach 
der Form und Beichaffenheit der Frucht unter- 
icheidet man zahlreihe Sorten. Die jehr lang- 
früchtigen gehen als Schlangen-®.n. Die Trauben- 
G. ıjt eine kurze, Heinfrüchtige Sorte, bei welcher 
die Früchte faft in Büſcheln ftehen. Nach Der Ber- 
wendung der G.n unterfcheidet man Salat-®.n 
(hierzu werden die groß und lang werdenden Früchte 
verwendet), Salz⸗G.n (die zum Einlegen oder Ein- 
ſäuern kommen), ferner Pfeffer- und Effig-®.n 
(man nimmt hierzu vornehmlih die Barifer 
Trauben-&. [Cornichon], wenn fie erft 6 cm lang 
geworden if. Zum Treiben der G.n im Mif- 
beet oder im Treibhauſe werden wiederum bejondere 
Sorten bevorzugt. Ba hierbei ein großer Wert 
auf große, Tange Früchte von zarter Beichaffenheit 
des Fleiſches gelegt wird, fo wählt man hierzu 
Sorten von dementiprechenden Eigenschaften. 

Die Kultur der ©. im freien Lande ift unter 
einigermaßen günftigen Berhältniffen nicht ſchwierig 
und Dabei äußerft lohnend. Am beften gebeiht bie 
&. in mildem Lehmboden, der ſich in vorzüglichem 
Kulturzuftande befinden muß, und in warmer, ge 
ihüsßter, fonniger Lage. Der Boden ſoll Ioder, jehr 
nahrhaft, Fräftig, gut und friich gedüngt jein. 
Bei der Großkultur wird jchon im Herbſte frijcher 
Stalldünger untergebradjt. Für Düngung, ob feft 
oder flüflig, wenn fie nur zur richtigen Zeit ange 
wendet wird, ift die ©. fehr empfänglich und 
dankbar. Uber die Beigabe künftliden Düngers 
zum Stalldünger find die Gemüjegärtner in den 
verichiedenen Gegenden entgegengejegter Meinung. 
Die Liegniger G.nzüchter fchreiben die große Halt- 
barfeit ihrer Einlege⸗G.n hauptfächlich dem Umſtande 


zu, dab fie fich jeder Fünftlichen Düngung enthalten, 
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Gurfenfraut — Gymnocladus. 


während an anderen Orten, 3. B. in Znaim in 
Böhmen, die Bugabe ftidjtoff- und phosphorjäure- 
reiher Düngemittel (Hornipäne, Kompoft) eine 
weientliche Erhöhung der Erträge bemirft. 

Auch die Pflanzweiſe der ©.n iſt verichieden. 
Die gewöhnlichfte und häufigſte Manier ift, fie auf 
130—1,50 m breiten Beeten ın der Mittelreihe an- 
zubauen und den Raum auf beiden Rändern der 
Beete durch eine Bor- oder Nebenfrudht von Salat, 
Kohlrabi, Stedzwiebeln 2c. auszunutzen. In Liegnib 
werden die ®.n in 1,502 m voneinander ent- 
jernten Reihen gepflanzt, ein 1—1,20 m breiter 
Streifen wird mit den genannten jchnellmüchligen 
Gemüjen bebaut. Die Fläche zwiſchen den En. 
reifen muß aber geräumt fein, jobald fich die 
Kanten ber Pflanzen ausbreiten und den Plag für 
fi in Anſpruch nehmen. In der Znaimer Gegend 
werben in Reihen von 11/,—2 m Abitand 25 bis 
40 cm tiefe und 40—60 cm weite runde Grübchen, 
jogen. „Scheiben“, gegraben, welche mit Stallmift 
und Erbe ausgefüllt werden, jo daß diefe Scheiben 
Heine Tegelföürmige Hügel bilden, auf deren Rand 
15—20 Surfenlerne eingelegt und noch mit guter, 
gefiebter Erde bededt werden. Als Nebenfrüchte 
werden hier Yrühfraut, Zwiebeln, Oberrüben und 
dergl. gebaut. 


Der Anbau auf den Beeten geichieht entweder 
durch Ausſaat der Samen an Ort und Stelle, ober 
duch Ausſetzen fchon vorkultivierter Pflanzen aus 
dem Mijtbeet, Holzlaften oder dergl. Die Ausſaat 
und das Auspflanzen geichieht nicht vor Mitte Mai, 
10bald feine Nachtfröfte mehr zu fürchten find. 
Häufig macht die ungünftige und nafje Witterung 
in dieſer Jahreszeit ein Nachpflanzen oder ein 
nochmaliges Auslegen der Samen notwendig. In 
der Mittelreihe der Beete wird am beiten mit der 
Furchenhacke eine 8—10 cm tiefe Furche gezogen, 
weihe mit Kompoſt oder ſtark verrottetem Miſt 
ausgefüllt wird. Auf diefe famm- oder wallartige 
Erhöhung werden die Samen, je 2 in 20—25 cm 
Entfernung, in die lockere Erde eingedrüdi. Später 
werben Die zu dicht ftehenden Pflanzen verdünnt. 
Eind die Ranken in fräftiger Entwidelung be- 
griffen, jo werden fie nach dem Abräumen ber 
Nebenfrüchte und nach dem nochmaligen Rodern ber 
Beetfläche über letztere fo verteilt, daß fie fich nicht 
gegenjeitig kreuzen oder ſonſtwie hindern. Auch bei 
anhaltender Trodenbeit ift das Begießen der G.n 
nur mit größter Vorficht vorzunehmen. Man ver- 
wende hierzu fein kaltes Brunnenwafler, jondern 
längere Beit in Bottichen abgeftandenes, ver- 
chlagenes Waſſer. Auch gieße man das Waſſer 
nicht direkt an den Stamm der Pflanze, ſondern 
verteile es in einigem Abſtande von demielben auf 
der übrigen Fläche des Beetes. 


Durch die Einführung der japaniſchen Kletter- 
6. find unjere Gemüfegärten durch eine neue Raffe 
bereichert worden. Die Pflanze wächſt 2—3 m 
boh an Bohnenftangen, welche in Form einer 
Pyramide in den Boden geftedt werben, an größerem 
Reifig, am Epalier u. bergl. Die Ranken über- 
Keen das Holzgerüft und tragen eine große Menge 
höner anfehnlicher Früchte, die namentlich als 
Salat-G.n Verwendung finden. 
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Andere empfehlenswerte Sorten für die Freiland- 
fultur find: Erfurter mittellange grüne volltragende 
&.; Erfurter grüne Goliath; Chineſiſche grüne 
Schlangen-G.; Bismard; Lange grüne Walzen-®. 
von Athen; Frühe grüne Trauben-®., bringt jehr 
eitig Früchte, die flein, aber fehr fein und be- 
Fonders zum Einmachen geeignet find; Franzöſiſche 
Trauben-G. (Parifer Trauben-G. oder Cornichon), 
bringt zahlreiche Heine Früchte, die zu Eſſig⸗ und 
Pfeffer-G.n am liebſten verwendet werden; Ruſſiſche 
Netz⸗G. (Chiwa⸗G.), Früchte nach Art der Trauben⸗G. 

obald die Früchte die ihrem Verbrauchszwecke 
angemefjene Größe erlangt haben, werden fie ge-. 
erntet. Im günftigen Sommer beginnt die Ernte 
ichon in der eriten Hälfte des Juli und dauert bis 
in ben September. 

Bur Herftelung von Konſerven durch Einlegen 
oder Einfäuern werden in manchen Gegenden ganz 
beträchtliche Mengen von ©.n gebaut. Einzelne 
Gegenden find jchon von alterd her durch Diele 
Kultur berühmt, wie z. B. Liegnig in Schlefien, 
Lübbenau im Spreewalde, Erfurt und Heldrungen 
in Thüringen, Bnaim in Mähren. 

Zur Samengewinnung läßt man einzelne der 
ichönften, normalften Früchte liegen und vollſtändig 
ausreifen. Die Pflanzen, an welchen ſich reifende 
Früchte befinden, laſſen alsbald im weiteren Unjaß 
junger Früchte nah. Der Samen bleibt 6—8 
Jahre keimfähig. Die Züchter geben dem 4—5 
Jahre alten Saatgut den Vorzug vor jüngerer Ware. 
— Über die Kultur der G.n ım Miftbeet |. Treiberei. 

nen ſ. Boretich. 

ntsgärtner. Nach der preußiidhen Gejinde- 
ordnung gehören Gärtner auf Landgütern im all- 
gemeinen zum Geſinde. Ob biejelben aber zumt 
emeinen Gefinde (ſ. d.) gehören oder zu den 
Sausoffisianten (ſ. Gefinde) zu rechnen find, 
hängt von dem Wefen ihrer Dienftleiftungen oder 
von ihrer Stellung zu dem anderen Dienjtperjonal ab. 

Guttayercha ijt ein Produkt aus dem Milchjaft 
einiger zu den Sapotaceen zählender Bäume, wie 
Palaquium und Payena. In Form von dünnen 
Blättern findet e8 in der Binderei (ſ. d.) Verwendung. 

Gnttätus, betropft, getüpfelt. 

Guzmännia R. P. (nad) dem ſpaniſchen Natur- 
forfcher U. Guzmann) (Bromeliaceae). Eine im 
Habitus gewiſſen Vriesea-Arten ähnliche und nur 
dur) verwachfene Blumenblätter unterjchiedene 
Gattung, von Peru bis Weftindien heimiſch. Blätter 
icheidig, die der Bafis lang, Die oberen auf Schuppen 
reduziert. Blütenähre eiförmig, dicht, mit großen, 
dachziegelig geordneten, roten Brafteen, Die ein- 
zelnen Blüten umgebend. Beſonders ſchön find: 
G. tricolor R. et P., Dedblätter am Grunde ſchwärz⸗- 
(ih, dann rot, Blüten weiß; G. erythrolepis 
Brongn., Dedblätter purpurrot, Blüten weiß, und 
G. Devansayana Morr., Dedblätter zinnoberrot, 
Blüten blaßgelb. Caraguata (f. d.) gilt bei Mez nur 
als Subgenus vom G. Kultur j. Bromeliaceae. 

Gymnocärpus, nadtfrüdtig. 

Gymnöcladus, nadtzmweigig. 

Gymnö6cladus Lam. (gyınnos nadt, klados Aft), 
Schuſſerba um (Leguminosae-Caesalpinieae). G. 
canadenris Lam. (Guilandina dioica L.) ift ein 
ſchöner nordamerifaniicher Baum, der meift hod- 
ſchaftig wächſt, 16—24 m hody wird und unfer 





350 


Klima in ber Regel gut aushäft. Die Blüten find 
zwitterig bis zweihäulig, zehnmännig, weißlich und 
unanfehnlic, dagegen fält bie ſchöne, aus ſehr 
groben, bis 1 m langen und 60 cm breiten, doppelte 
i8  breifachgefiederten Blättern gebildete Be— 
laubung jehr in das Auge, wie im Winter bie 
diden, fahlen, bläulih-grauen Zweige, an benen 
die abfallenden Blätter große Narben Hinterlaffen, 
fo daß fie einigermaßen benen einiger glattzweigiger 
Sumadj-Arten (Rhus) oder einem Hirſchgeweih 
äfmeln. Die Frucht ift eine große fäbelförmige 
Schote, kommt aber bei ung jelten zur Ausbildung. 
Der Schuſſerbaum verdient namentlich als Einzel- 
pflanze häufiger angewendet zu werben, ald es ge- 
ichieht. Vermehrung durch eingeführten Sanıen, 
der im Frühjahre in das freie Yand gejäet wird. 

Gymnogrämme Desv. (gymnos nadt, gramme 
Schriftzeichen), Schriftfarn, auch Gold- und 
Silberfarn genannt (Filices). Fruchthäufchen läng- 
lid, auf den Blattrippen aufliegend, gabelig ſchief- 
ftehend, ohne Schleier. Sporangien furz geftielt. 
Die Epidermis der Blattunterjeite ift mit Haaren 
bebedt, welche eine wachsartige Subſtanz ausſcheiden. 
Wedel meift boppelt gefiedert. Fiederchen mehr 
oder weniger auögerandet. Neigen jehr zur Hybri- 
difierung. Sie ſtammen meift aus dem tropiichen 
Amerifa und find in der Mehrzahl jehr ſchon und 
fulturwürdig. Von den zahfteihen Arten und 
Hybriden heben wir folgende hervor: G. chryso- 
pbylla Kaulf., Weſtindien, Wedel 60 cm lang, 
doppelt gefiebert, unten golbgelb beftäubt; G. 
calomelanos Kaulf,, Jamaila, Wedel immergrün, 
60—70 em lang, dreifach gefiedert, unten weiß, 
mit ſchwarzer Spindel; G. Wetenhalliana, Wedel 
unten ſchwefelgelb überftäubt, an den Enden der 
Fiedern mit quaftenförmigen Anhängieln; G. 
Martensii Lk, Sübamerita, jehr zierlich, edel 
zart, leicht zerbrechlich, 50—60 cm lang, auf der 
Unterjeite gelb bejtäubt. Ebenfalld durch gelben 
Staub verziert find die beiden prächtigen Hybriden 
G. Laucheana und G. Heyderi hort. Weiß be- 
ftäubt find G. tartarea Desv., G. peruviana 


aea hort. Ohne Staub jind G. tomentosa 
Lk, G. japonica Z%. und G. schizophylia 
Th. Moore, Jamaitka. Letztere am Blattitiel 


auf 2/5 feiner Länge gegabelt, am Teilungspunkt 
ſproſſend (d. h. junge langen entwidelnd). Wedel 
jehtreic, 45—60 cm lang, bogenförmig. Blättchen 
fein zerichligt, jehe fchön. Noch fchöner ift bie 
Varietät gloriosa. Cignet fid) bejonbers für Ampeln. 

Dieſe ungemein zierlichen Farne werden bis auf 
die fubtropijchen Wrten im feuchten Warmhaufe 
unterhalten, doch eignen fie fi) auch, wenn man 
fie in einem mit Glas gededten Terrarium (ſ. d.) 
ober in einer mit einer Glasglode verjehenen 
Ampel Hält, für das Wohnzimnter. Cie vertragen 
das Sprigen der Wedel nicht, fondern fieben nur 
feuchte Luft. Anzucht leicht aus Eporen. 


Gymnogramme — Gynerium argenteum. 


Gymnostächyum, f. Fittonia. 

Gymnöstomus, nadtmündig. 

6ymnöthrix latif6lia Schult. (gymnos nadt, 
thrix Haar) (Gramineae), wirb richtiger Penni- 
setum latifolium Spr. genannt. Im Februar 
Halbwarm auögejäet, Anfang Mai ins freie Land 
gepflanzt, beftaubet ſich dieſe ornamentale Grasart 
raſch und erreichen ihre ftarfen, mit breiten, ſehr 
dunfelgrünen, metalliih ſchimmernden Blättern 
bejegten Halme im Laufe des Sommers eine 
von 2 m und darüber. Man überwintert dieſes 
Niefengras, indem man ed im Dftober mit dem 
Ballen in einen alten Kübel, Korb zc. pflanzt und 
in einem falten Kaften ober trodenen Keller bis 
zum Mai aufbewahrt. 

Gywandrifh (mann-weibig) heipen Blüten, bei 
denen Staubblätter und Fruchtblätter miteinander 
verwachien find, 3. B. Aristolochia, Ordibeen 
‘Gynandrae). Der durch dieje Verwachſung ge- 
bildete Körper wird auch „Befruchtungsjäule“ 
(Griffelfäule, Gynostemium) genannt. Linné be- 
nannte feine 20. Klaſſe Gynandria: ein ober 
mehrere Staubgefäße dem Ctempel angewachſen. 

'nsrinm argönteum Nees. (gyne Weib, erion 
Wolle), jilberweißes Pampasgras (Fig. 387). 





Sig. 387. Gynerlum argentenm. 





Eine ber ſchönſten ausdauernden Gradarten, in 
‚dem gemäßigten Klima Sübamerifas zu Haufe, in 
| unferen Gärten wegen ihres malerijchen Ausjehens 
! und ihrer eleganten Haltung als Einzelpflange auf 
ı Rafenplägen belicht. Sie bildet — ſchmaler 
!feberartigeberber, graugrüner, 1—2 m langer, über- 


Gymnospsrmue ober Nadtjamige find ſolche gebogener Blätter, zwiſchen welchen ſich zahlreihe 
Pflanzen, bei welchen die Samenanlagen von feinem  2—3 m hohe Halme mit feidenartigen, filber- 
KRarpell umſchloſſen werben, weiche daher auch feine ' weißen, im ſchwächſten Luftzuge ſchimmernden 
Frucht im engeren Sinne zur Ausbildung bringen. | Blütenrifpen erheben. 

Es gehören dahin nur die Familien der Cykadeen, Man vermehrt das Pampasgrad gewöhnlich 
Koniferen und Onetaceen. duch Teilung ber Gtöde. Indes hat man aus 

@ymnosp6ermus, nadtjamig (Gymnospermia: | Samen Varietäten mit violetten ober Hellgelben 

1. Ordnung ber XIV. Klafje im Shftem von Linne). | Rifpen und von niebrigerem Wuchs (1,50 m ober 


Gynura — Habitu3. 


niedriger) erzogen, welche für die Gärten mertvoll 
find. G. gefällt fidh in einem guten Kompoſt (aus 
Laub⸗ und alter Mifterde mit vielem Sand) auf 
tiefem, erdigem lntergrunde und erfordert in 
warmer, trodener Zeit viel Wajler. Nicht jelten 
leidet da3 Pampasgras durch die Strenge des 
Winters. Dan muß daher beim Kintritt bes 
Froſtes Die Büjche, ohne die trodenen Blätter ab- 
zuichneiden, mit Laub oder Stroh forgfältig um—⸗ 
büllen. Das Auspugen führe man erft im Krüh- 
jahre aus, wenn der neue Trieb beginnt. Wenn 
3-4 Fahre alte Stöde in der Mitte abzuftoden 
snjangen, fo muß man fie durch Teilung verjüngen. 

Gynüra (ass. (gyne Weib, oura Schwanz) 
(Compositae). G. aurantiaca DC. aus Java ift 
ein Heiner Halbftrauh mit unten langgeftielten, 
oben ſitzenden, eirunden, zugeſpitzten, grob gezähnten 
Blättern, beren Schönheit in ber prächtigen, jamtig- 
violetten Behaarung liegt. Die gelben Blüten ın 
weniglöpfiger Riſpe find meniger zierend. Be- 
jonderd als junge Pflanze ift G. eine prächtige 
Ericheinung, alte Pflanzen büßen an Schönheit ein. 
Ban kultiviert fie unter Gla8 im temperierten 
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aufe in nahrhafter Erde. Wächſt leicht aus 
tedlingen. 

Gypsöphila L. (gypsos Gips und philos be- 
freundet) Gipsfraut (Caryophyllaceae). G. pani- 
culata L. ift eine Staude Sibiriens, charafterijiert 
dur eine fortgelegte trichotome Gabelung der 
Afthen bis in die faft haarfeinen Blumenſtiele, 
wodurch ein gegen 1 m im Durchmeſſer Haltender 
Bufch entjteht. Sie eignet ſich deshalb aur An- 
pflanzung in maleriichen Gärten und friid) oder 
getrodinet als Iodernde3 Material für die Bouguet- 

inderei. Sie liebt einen nahrhaften, nur mäßig 

feuchten Sandboden und läßt ſich Teicht durch Aus- 
jaat vermehren. hr ähnlich ift G. perfoliata Z. 
und G. acutifolia Frsch., während G. repens L. 
ji) vorzüglih zur Bekleidung von Felspartieen 
eignet. Andere, wie G. muralis L., elegans M. B. 
und G. floribunda Kar. ef Kir. find einjährige, 
angenehme Rabattenpflanzen, welche an den Platz 
gejäet werden. Sie lieben einen warmen, falf- 
haltigen Boden. 

Oyrans, beweglich, herumdrehenb. 

Gyrätus, geringelt, gewunden. 


— — — — — — — 


G. 


Haage, Gärtnerfamilie. Der älteſte nad)- 
weisbare Ahne der Gärtnerfamilie H. in Erfurt 
war Johann Heinrich H., geb. um 1735. Die 
drei Söhne desjelben wurden gleichfall3 Gärtner, 
Franz Anton, Johann Nikolaus und 
Joahim. Der erite biejer Söhne begründete die 
noch heute unter feinem Namen beftehende Samen- 
handlung. Sein Sohn Bernhard, geb. 1800, 
führte fie jpäter für eigene Rechnung fort. Ihm ent- 
fammen vier Söhne, von denen Franz Auguft, 
ge. 1830, in da3 Batererbe eintrat und e3 erweiterte, 

udwig aber, geb. 1839, im Dreienbrunnen (f. u. 
Zhüringen) Gemüfebau betreibt. Auch die Söhne 
md Enkel von Johann Nikolaus blieben dem 
Görtnerberufe treu. Joachims älteſter Sohn, 
Rartin Friedr. Adolf, geb. 1811, züchtete aus 
dem gewöhnlichen Erfurter Blumenkohl den jo hoch- 
geihägten Erfurter Zwergblumenkohl. Einer 
anderen Linie derjelben Familie gehörte Johann 
Nikolaus an, Teilhaber der Hanbelögärtnerei 9. 
& Schmidt, der am 8. Auguſt 1878 auf einer Meile 
in den Schweizer Alpen verunglüdte. — Wir fommen 
auf einen der Söhne des älteren Kohann Nikolaus 
zuräd, auf Friedrich Adolf. Derielbe, 1796 
geboren, begründete 1822 fein eigenes Gefchäft und 
entwidelte eine bedeutende Banbelägärtnerifche 
Thötigkeit. Seine Kaklteen-Sammlung wurde 
die größte und vollftändigfte Europas. Aber auch 
von Barm- und Kalthauspflanzen wurde im 9.- 
ſchen Etabliffement eine reiche und gute Auswahl 
fultiviert. 9.3 erſtes Samenverzeichniß wurde 1824 
angegeben. Durch die vorbildliche Wirkſamkeit Fr. 
W. 9.3 gewann der hanbelögärtnerische Verkehr 
Erfurt? an Energie und Ausbreitung. + 1866. 
Son drei Söhnen blieb Serdinand, dann fein 
Sohn gleichen Namens, der alleinige Inhaber der 
dirma Friedrich Adolf H. jun. 


| die Längenverhältniffe der Aſte, die 


Saarbfume, j. Trichosanthes. 

Saare oder Trichome der Pflanzen find Gebilde 
der Oberhautzellen. Dan nennt fie: 1. H., wenn 
fie von langgeftredter Geſtalt, ein- oder mehrzellig, 
gerade, einfach oder äftig find; 2. Stern-H., 
äftige H., deren Zweige von einem Punkte aus- 
ftrahfen; 3. Büſchel⸗H., wenn mehrere H. aus einer 
Oberhautzelle gleichzeitig ausftrahlen; 4. Köpfchen- 
H., an der Spitze fugelig verdidte H.; 5. Drüjen- 
H., Köpfchen-H., deren Köpfchen ein Sekret aus- 
ſondert (j. Drüfen); 6. Woll⸗-H., einfache, meift 
einzellige, jehr lange, weiche, untereinander ver- 
ichlungene 9.; 7. Borften-H., fteif mit ftechender 
Spite; 8. Brenn-$. (ſ. d.); 9. Schuppen- oder 
Shülfer-H., ſchildförmig erweiterte H., wie z. B. 
bei Elaeagnus und Rhododendron-Arten, wo ſie 
ſilberige und braune Überzüge bilden; 10. Klimm- 
H., wenn ſie wie Widerhaken eingerichtet ſind, wie 
beim Hopfen. Haargebilde ſind ferner: Stacheln 
(Roſen) und Warzen (Aloe margaritifera, Mesem- 
brianthemum cristallinum). 

Habe6rlea rhodopensis Zriv. (Brof. der Botanik 
K. C. Haberl in Belt, geft. 1831), mit Ramondia 
eine der wenigen europäijchen ©esneriaceen, vom 
Rhodope⸗Balkan, durch Piltor von Janka 1871 in 
Kultur gebracht. Winterharte Staude mit jchmäleren, 
jtärfer genervter Nofetteblättern, als Ramondia, der 
fie im Habitus gleich, und blauen Blumen auf 
10—20 cm langen Stielen. Nur für die Stein- 
partie in geneigter Stellung halbjchattig und halb- 
feucht in Heide» und jandiger Lehmerde (zu gleichen 
Teilen). Bermehrung durch Ausfaat, Teilung und 
Blattftedlinge. 

Sabitskraut, |. Hieracium. 

Sabitus oder Tracht. Inter H. verſteht man 
die Gejamterfcheinung der Pflanzengeftalt, u. a. 
ichtung, die 
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befondere Urt der Verzweigung, die Art ſich 
tragen (Tracht), die Art ber Veblätterung zc. Fr 
diefem Sinne ſpricht man von einem phramibalen 
Geräte), loderen, buſchigen, Diagenhen Brauer: 
irke), kletternden (Wall ehe) 9. x. 
Gruppierung der Ziergewächie, befonbers ver Bäume 
He ce, find diefe Verhäliniſſe in das Auge 
au faffen. 

Hablitzia tamnoides Bbrst. (C. von Hablig, 
Reifender in der Krim), Schmerwurz-Habligie 
(Chenopodiaceae) (Fig. 388), eine ausdauernde, 
raſch wachſende one mit zahlreichen ichrwachen, 
windenden Stengeln, herzförmigen, dunfelgrünen 





Sig. 888. Hablitzia tamnoldes. 


Blättern und langen grünlichen Blütenrifpen. Mit 
Zeichtigfeit bildet man aus ihr mit Hilfe von 
Stangen dicht befaubte Säulen und Pyramiden. 
Auch zu Lauben und Spalieren geeignet. Leicht 
durch Ausfaat und Teilung bes Stodes zu vermehren. 

Habrän: Herb., Synonym für Hippe- 
astrum (f. d.). 

Habrothämnus Enal., |. Cestrum. 

Sale, Haden, |. u. Behaden. 

Hnemänthus £. (hsima Blut, anthos Blume), 
Blutblume (Amaryllidaceae), Biwiebelpflanzen 
des füblihen und tropiſchen Afrifa, mit didem, 
meiſt niedrigem Schafte und gedrängter Dolde 
zahlreicher Heiner Blumen. Blätter kurz und breit; 
die grünhäutigen, halb oberirdiſchen Bwiebeln ziem- 
lich lang. Die beliebteften Arten find: H. coccineus 
L. mit jparfachroten, H. puniceus Z. mit purpur- 
roten Blumen, ſchwarzrot gefledtem Schafte und 
weligen Blättern, H. cinnabarinus Desne. und 
H. multiflorus L, an ber ganzen weftlichen Küſte 
Afritas, mit Dotben aus 30-50 zinnoberroten 
Slumen, H. tigrinus mit mächtiger roter Dolde und 
H. albiflos Jacg. mit unbedeutenden weißen Blumen. 
Diefe hübichen Zwiebelgewächſe werden mie Ama- 
ryllis behandelt. Manche Halten fie beftändig im 
Giashauſe bei + 7—10° C.; e8 entipridht aber 
ir Natur befjer, fie mach dem Abſterben der 

ätter, alſo in ber Muhezeit, troden zu Halten, 
vor bem Auötreiben umzupflanzen und fie während 
ber Vegetation bei reichlicher Bewäfferung und 
Lüftung dicht unter dem Giaſe des Warmhaufes 





Hablitzia tamnoides — Hagelverficherung. 


zu halten. H. albiflos hat immergrüne Blätter 
und hat feine eigentliche Ruhezeit, ebenjowenig H. 
Lindeni N. E. Brown vom Congo, eine od 
beforative Warmhauspflange, wenn in voller Blüten- 
entfeltung, Eine fehr empfehlenswerte Hybride 
zwiſchen H. puniceus und H. Katharinae ift die 
von %. Nicolai in Coswig bei Dresden gezogene 
H. hybridus „König Albert“, bie ſich von ben 
Eltern durch ben meterhohen Blütenfchaft, welcher 
mit einer großen Dolbe zinnoberroter Blüten gekrönt 
ift, auözeichnet. Alle H. lieben einen etwas fandig- 
Iehmigen, nahrhaften Boden. 

Bnemaria Orchideen mit bunter Blattzeichnung. 

töchrous, blutfarbig. 


Haematophylius, blutrotblätterig. 


A 
Fr pögon porrifolius L.), 


(Tragoı 
an, Weißwurzel genannt, einem wei« 
ie Kompofite, von welcher eine dorm 

—— füßen Wurzel wegen im Gemije- 
—* erzogen wird. Dieſe Wurzel unterſcheibet 
fh von ber Scorzonere — die gelbe Oberhaut, 
in der Hauptiache aber dadurch, daß fie nur im 
erften Jahre für die Küche verwendet werden Tann, 
während jene mehrere Jahre lang verbrauchsfähig 
bfeibt. Die 9. verlan ae mürben, etwas friſchen, 
tiefen, im „gorigen "ehre ſtark gebin, ten Boden. 
Man fäet im März ober April in Reihen. Haben 
die Pflangen brei ober vier Blätter, jo werden fie ver- 
‚sogen, jo daß zwiſchen je zwei fangen ein Zmwifchen- 
taum von 10 cm bieibt. Weiterhin werben bie 
Beete gelegentlich behadt und gejätet. Im Herbſt 
werden bie Wurzeln aus dem Boden genommen 
und bis zum Gebrauche im Seller in Sand ein- 
geichlagen. Bur Samenzucht werben die ſchönſten 
Wurzeln ausgewählt und im Srühjahre reihenweiie 
auf Beete ausgepflanzt. Der Game. bleibt nur 
2 Jahre teimfähig. 

Sagebuftentofe (Rosa villosa Z., R. pomifera 
Herrm.), in Südeuropa einheimiſch, "bei ung fultie 
viert und hier und da verwildert. Der Straud 
ſchon von unten fparrig, bie jungen Triebe mit 
blaugrünem Duft überzogen. Stacheln faft gerade, 
die breit-elliptifchen Blättchen auf beiden Seiten be- 
haart, graugrün, doppelt gefägt. Kelchabichnitte ge- 
fiebert und mit brüfigen Winperhanren bejeßt. Die 
verhältnismäßig fehr große, Birnförmige Frucht wird 
in der a ur Bereitung von Kompots benußt. 

ae iederichlag. 

— verfigerung. Die Ertenntnis der Not- 
weni und des ens der Berficherung gegen 
Hagelihaden nimmt unter den Gärtnern von Jal Sn 
zu Jahr zu. Trogdem ift die 9. noch fange nic 
allgemein genug benußt. Das beweiſen die all- 
jährlich fi twiederholenden Wufrufe zur Unter» 
Mabung, verhagelter Gärtner. Würden dieſe ſich 

ie Möglichkeit des Hagelſchadens verfichert 

eben, dann brauchten fie — die Milbthätig- 
leit ihrer Kollegen anzurufen, melde ihnen doch 
auch nur einen geringen Bruchteil des erlittenen 
Schadens erjegen kann, fonbern hätten vollbereh- 
tigten Unfpruc auf ausreichenden Schadenerjag. 

Fi die H. jchon wichtig für jeden Befiger einer 

Gärtnerei, jo ift jie noch notwendiger für den 
Pächter. Dem erfteren bleibt doch wenigſtens immer 





noch ber Befi des Landes, Iepterem aber gar nichts, 


EEE ———— ————— ————————⏑ 


Hagelwunden — Halbbutterbirnen. 


Von Verſicherungsgeſellſchaften dürfte in erſter Linie 
in Betracht kommen die Deutſche H.s⸗Geſellſchaft 
für Gärtnereien x. zu Berlin. Dieſelbe iſt 1847 
von Gärtnern für Gärtner gegründet und beruht 
auf dem Prinzip der Gegenjeitigfeit. Sie erhielt 
um Jahre 1881 die Rechte der juriftiichen Perſon. 
Die Geſellſchaft arbeitet in Deutichland mit Aus- 
ſchluß von Bayern und Württemberg und ift die 
einzige, welche ſich ausſchließlich mit Der Berficherung 
gärtnerijcher Erzeugnifje gegen Hagelichaden befaßt. 

Sagelwunden. Gelbit da, mo durch das Eis- 
torn feine &ewebepartieen herausgeichlagen werben, 
leidet das Parenchym durch Quetſchung und wird 
ſpäter fleckig, oft weißfleckig. Folgt helles, trocknes 
Vetter, To verheilen die H. oft ohne fchädliche 
Solgeerfheinungen, fie werden jedoch, wenn nad) 
Hagelſchlag längere Zeit anhaltendes Regenwetter 
ſich einftellt, leicht zu Einwanderungsherden für 
paralitiiche Pilze, Die eine fortichreitende Zer⸗ 
ſezung der Gewebe einleiten. Das beſte Mittel 
it daher, Die H. jofort nach dem Abtrodnen durch 
Banmwachs u. dergl. zu verfchließen. 

Sahnenfußgewächſe, Ranunculaceen (Ba 
munculaceae). Eine jehr verbreitete Familie Haupt- 
jächlich der falten und gemäßigten Regionen beider 
Hemijphären, zum größten Teile Einjährige und 
Stauden, jedoch auch einige meift Hetternde Sträucher 
und Halbfträucher. Karpelle in wechſelnder Anzahl, 
biäweilen auf eins reduziert, bisweilen zu hundert 
oder mehr, meiſtens freie, d. h. nicht miteinander 
zu einer Kapſel verwachſene, einfamige, bei ber 
Reife nicht aufipringende Nüßchen, bisweilen mehr- 
ſamige Balgfrüchte (Paeonia, Helleborus, Aco- 
nitum, Delphinium), jeltener Beeren (Actaea). Die 
bunt gefärbten Teile der Blüte find als Kelch zu be- 
trachten, wenn ein bejonderer außerdem nicht vor- 
banden ift, und dann die darauffolgenden von den 
Stanbfaden abmeicdhenden Bildungen als Blumen- 
blätter oder, fall3 diejelben nicht den äußeren Cha- 
ratter Derjelben haben, als Neltarien. Die einzelnen 
Blũtenkreiſe gehen bei dieſer Familie oft fo inein- 
ander über, daB ed unmöglich ift, beftinmte Etagen 
zu erlennen (daher die Bezeichnung der ganzen 
Ordnung Aphanocyclicae, d. h. undeutlid) Kreifige, 
zu welchen außer den H.n die Magnoliaceen, Ber- 
beridaceen, Zauraceen, Nymphaeaceen u. a. gehören). 

Viele H. enthalten einen jharfen, brennenden 
Saft. Erbeblihe Giftwirkungen zeigt die Gattung 
Aconitum, bejonders die Wurzelrüben von Aconi- 
tum Napellus. Biele Arten der Gattung Ranun- 
culus, vor allem R. sceleratus in feuchten Gräben, 
find ſcharf. Viele H. werden der Schönheit der 
Blumen wegen kultiviert. Gärtneriſch intereffante 
Sauptgattungen der Banunculacese: Aconitum, 
Actaea, Adonis, Anemone, Aquilegia, Atragene, 
Caltha, Clematis, Delphinium, Eranthis, Ficaria, 
Helleborus, Hepatica, Nigella, Paeonia, Ranun- 
ealus, Thalictrum, Trollius. 

Sahnenkamm, |. Celosia. 

Hahnia, ſ. Sorbus. 

Hain heißt eine Iodere Zufammenftellung hoch⸗ 
Hämmiger Bäume ohne Unterholz (im großen Hoch⸗ 
wa). Der H. kann al3 foldyer gepflanzt oder 
nah und nach Durch Ausholzung und Ausrodun 
erzielt werden. Im erfteren alle entwideln fi 
die Bäume jehr maſſig und tief belaubt, ſo daß der 

Gartenbauskeriton. 3. Auflage. 
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eigentliche H.charalicr leicht verloren geht, während 
im legteren hohe Stämme mit ineinander ver- 
wachſener Beräftelung entjtehen. Ein H. follte nur 
aus wenigen Baumarten beitehen, von welchen eine 
ſichtlich vorherrſcht, auch H.e aus einer Baumart 
find fchön. Die Schönheit des H.es wird bedingt 
durch unregelmäßige, bald Dichte, bald Todere 
Stellung der Stämme, verſchiedene Stammijtärte 
und Ioderes Auflöjen nad) außen. H.e an einem 
Wege follten auf die andere Wegejeite hinüber- 
greifen, um den Eindrud zu erweden, daß der Weg 
durch den H. gelegt wurde. Der Untergrund bes 
9.68 kann beftehen aus (alferding3 mooſigem) Rafen, 
Farnkraut, niedriger Strauchpflanzung (ſ. Unter» 
holz). Wälder auf große Streden zu H.en umzu⸗ 
geſtalten ift nicht empfehlenswert, da H.pflanzung 
leicht ermüdend wirft. 

Saindfume, |. Nemophila. 

Häkea Schrad. (Botaniler Freih. von Hafe) 
(Proteaceae). Über 100 Arten haltende Gattung 
Auftraliens; Sträucher und Bäume; Blätter ver- 
ſchieden; Blüten in achlel-, jeltener endftändigen 
Trauben oder Büſcheln. Immergrüne Kalthaus- 
pflanzen,nicht gerade Häufig. Zu empfehlen: H. 
Baxteri R. Br., H. glabella R. Br., H. trifurcata 
R. Br, H. ferrugineae Sw. H. varia R. Br., 
H. suaveolens R. Br., H. florida R. Br. u.a. m. 
Rultur f. Proteaceae. 

Salbbergamotten bilden die 4. Familie bes 
Lucas'ſchen Birnenſyſtems und verhalten fich zu den 
Bergamotten (j. d.), mie die Halbbutterbirnen zu 
den Butterbirnen. Schäßbare Sorten diefer Kiafie 
find: 1. Juli-Dechantsbirne, Fuli-Auguft, 
Heine, kugel- oder freijelförmige Birne von matt 
hellgrauer bis Hochgelber Farbe mit etwas Möte- 
auf der Sonnenſeite. Zafelbirne von angenehm 
jüßem Geſchmack. Baum kräftig wachſend, fruchtbar. 
2. Soubault’8Butterbirne, Nuguft-September, 
mittelgroße, grüngelbe, recht gute Tafel- und Marft- 
frucht. Baum ſchön pyramidal wachſend, ſehr frucht⸗ 
bar. 3. Deutſche Nationalbergamotte (Schöne 
und Gute), September, große plattrunde, grüngelbe 
bis gelbe, angenehm ſüße Herbſtbirne für Tafel und 
Markt. Baum nicht empfindlich, fruchtbar, ver- 
langt guten Boden. 4. Suzette von Bavay, 
Winter, Heine bis mittelgroße halbichmelzende, 
rüngelbe, bisweilen etwas gerötete ſpäte Winterbirne. 

aum jehr jchön pyramidal wachſend, fruchtbar. 

Ssaldöutterbirnen. Diejelben gehören in die 
2. Familie des Lucas'ſchen Birnenſyſtems. Sie find 
den Butterbirnen (j. d.) in Form und äußeren 
Anjehen ganz glei, doch haben fie bloß halb- 
ichmelzendes Fleiſch. Als kulturwürdige Sorten 
find folgende zu empfehlen: 1. Runde Mund— 
ne&birne, an beiden Enden abgerundet, glatt, 
gelblich"grün, auf der Sonnenfeite etwas mit Rofa 
verwajchen; Ende Auguſt. 2. Grüne Hoyers— 
werder, — ————— oder auch eirunde, 
ſchön grasgrüne, reich punktierte, ſaftige Frucht 
von ſüßweinigem Geſchmack; reift Mitte Auguſt. 
3. Grüne Magdalene, eirund oder mehr birn- 
förmig, Hellgrün, mit faftigem, feinjäuerlich-jüß 
ichmedendem Fleiſche; Ende Juli oder Anfang 
Auguft. Baum überaus reichtragend, verlangt etwas 
geihüsten Standort. 4. Napoleon Schmalz- 
birne, ziemlid) groß, birnförmig, oft an beiden 
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Enden abgeitumpft; Schale glatt, gelblich-grün, 
rötlich gefledt und geftreift. Fleiſch faftig, ſüß, 
angenehm gewürzt; November. 5. Bolltragende 
Bergamotte, hellcitronengelb, bisweilen janft ge- 
rötet und bräunlich gejprenfelt, mit weißem, faft- 
vollem Tleifche von angenehm ſüßem Bergamotten- 
Geſchmack; Ende September. Baun ftarhvachjend, 
fruchtbar. 6.Weihnnacht&birne, Dezember, mittel- 
große, ſehr jchöne, didbadige, auf der Sonnenieite 
glängent rot gefärbte, jehr gute Tafel- und Markt⸗ 
irne. Baum gedrungen pyramidal und fruchtbar. 
Halbkirſchen. Diele Bezeichnung Hat Lucas in 
dem Truchieß-Tucas’schen Kirſchenſyſtem für jolche 
Kirichen vorgejehen (fie bilden darin die XI. Ya- 
milie), welche von Wuchs fühfirichenartig, Dagegen 
ber Frucht nad) Sauerfirichen Beichtein) find. 
Derartige Sorten eriitieren aber bis jetzt nicht. 
KHalbſtraͤucher (suffrutices) nennt man diejenigen 
Gewächſe, bei denen nur der untere Heinere Zeil 
des Stengels Holzig wird, während ber obere, 
größere, alljährlich abitirbt, z. B. Gartenfalbei. 
Halbweichſeln bilden die XII. Familie des Truch- 
ſeß⸗Lucas'ſchen Kirichenigitems. Weil der Wuchs 
weichfelartig, die Frucht jüpfieihenartig ift, heißen 
fie auch Hybride Sauerfirihen. Empfehlend- 
werte Sorten: 1. Chatenays Schöne (Belle de 
Chatenay), Neifezeit 5. Kirjchenmoche, mittelgroß, 
rundlich bi3 herzförmig, jchön, ſehr mohlichmedend 
und zuderreid. 2. Königin Hortenjia (Horten- 
fientiriche, Reine Hortense) reift in der 4. Kirfchen- 
woche, jehr groß, länglich⸗ rund, ſchön und recht gut; 
Baum geiund, dauerhaft, jedoch nur mäßig fruchtbar. 
Weitefter Verbreitung wert; ſehr ichöne Fafelfrucht, 
Saldzweifhen bilden die VII. Familie des 
Rucas’ichen flaumenſyſtems. Empfehlenswerte 
Sorten: 1. Frankfurter Pfirfih-Zwetiche, 
Ende September, groß, dunkelblau, ſchön und von 
angenehmem Geſchmack, löſt fich gut vom Steine. 
Baum ſep ſtarkwachſend, verlangt guten und 
warmen Boden. 2. Königin Viktoria, Mitte 
September, groß, ſehr ſchön, rot, ausgezeichnet 
ſchmeckend, halbablöſig, ſehr zu empfehlen. Baum 
ſchönwachſend, ſehr fruchtbar und nicht empfindlich. 
3. Violette Diapré“e, Ende Auguſt, mittelgroß, 
beinahe hellblau, dunkler gefledt, oval, von vortreff⸗ 
lichem Geſchmack und ablöfig. Bortrefflicye Frühforte. 
Halepensis, hal6spicus, aus Wleppo, Syrien. 
Halesia Z. (Stephan Hales, geft. 1768), 
Schneeglödhenbaum (Styracaceae). Nordoft- 
amcrifaniihe baumartige Sträucher mit ziemlich 
großen, eiförmigen Blättern, anjehnlichen, gloden- 
förntigen, weißen Blumen, einzeln oder zu 2—4 in 
Büjcheln feitenftändig an vorjährigen Zweigen, 
4 zähnigem bis 4teiligem Kelche und trodenhäutigen, 
eflügelten Früchten. H. teträptera Z. ift hart und 
ehr empfehlenswert; Frucht 4 flügelig; ver. Meehanii 
Sarg. ijt eine recht abweichende, in Blättern und 
Blumen mehr dem Styrax ähnliche Spielart. — 
Die H. parviflora Michx. und H. diptera L. find 
jüdlicher und faum minterhart. — Bermehrung 
durch) Samen. Vergl. aud) Pterostyrax. 
Halicäcabus, judentirjchenartig. 
Halimodöndron Fisch. (halimos falzig, dendron 
Baum), Salzſtrauch (Leguminosae-Galegeae). 
H.argenteum Zisch., der ftlberblätterige Salzſtrauch, 
ift ein Straudy aus den Salzfteppen Sibiriend und 


Halblirſchen — Hamburg. 


der Tatarei mit rutenförmigen, überhängenden 
Zweigen, feiner, aus ſchmalen 2—3 paarigen, ſilber⸗ 
grau behaarten Blättchen gebildeter Belaubung und 
roſenroten Blüten, die zu 3—5 in den Blattwinkeln 
erjcheinen und aus denen fid) bauchig aufgetriebene, 
furze Hülfen entmwideln; var. fl. purpureo Spaeth 
hat dunklere und lebhaftere Blüten. — Vermehrung 
durch Samen und Auslänfer; hochſtämmige Ber- 
edelung auf Caragana arborescens giebt jchöne 
ſtronenbäumchen (Robinia Halodendron L. Al.). 

Hälimos ſatzig; halöphilus, ſalzliebend. 

alle. Die ftädtiichen Gartenanlagen liegen zu- 
meiſt in dem Wallgraben, welcher ehemals die Stadt 
umzog. In den fiebziger Jahren wurde der lepte 
Teil (die Poſtſtraße) nad einem Guſtav Meyer' ſchen 
Entmwurfe angelegt. Dieſer Teil, welcher bie „alte“ 
und die , nee“ Bromenabe verbindet, nimmt da3 
Kaiſer Wilhelm⸗ Dentmal von B. Schmitz auf. 
1898 wurde der Burggraben der Moritzburg nach 
einem Entwurf von P. Krütgen mit Anlagen ver⸗ 
ſchönt. Jenſeits der Saale liegt die Würfelinſel, 
eine um das Jahr 1870 vom Stadtrat Fiebiger 
eſchaffene Gartenanlange mit dem Denkmale des 

öpferd. — Ein beliebter Ausflugsort iſt bie 
Peißnitz. Das Gelände, eine Inſel, wurde 1888 für 
2000000 .# von der Stadt angefauft. Die Garten- 
anlagen ftammen vom Fürften Pückler, find jedoch 
ziemlich verwildert. Im Südweſten liegen die 
gärtneriſch ausgejchmüdten Pulverwieſen; ganz im 
Süden, dad 1893/94 erbaute, mit Gartenanlagen 
reich verjehene Riebed-Stift. — Eine reiche Blumen- 
ausfchmüdung zeigt das Barterre am Stadttheater. 
Die ſtädtiſchen Alleepflanzungen haben eine Zänge 
von 24500 m. Die Unterhaltungskoften der ftädtı- 
ſchen Gartenanlagen betrugen 1898 53800 .4. Eine 
ſchöne PBrivatanlage ift ferner der dem Kanımerherrn 
von Wuthenau gehörige Part zu Hohenthurm. In 
H. ift ferner ein jchöner botaniſcher Garten. 

Hamämelis L. (hama zugleid), melon Apfel), 
Zaubernuß (Hamamelidaceae). H. virginica L., 
winterharter, bi8 3 m Hoher Straud; aus Nord- 
amerifa, mit dunfelgrünen, glatten, eirund-läng- 
lichen, grob geferbten Blättern. Die unfcheinbaren 
gelben Blüten mit 4 Tangen, fchmalen Blumen- 
blättern fomımen im September-Oftober. Die harte, 
holzige, fächerig aufipringende Kapjel von nu 
ähnlichem Anſehen braucht faft ein Jahr zur Reife, 
jo daß fie der Blüte vorauszugehen jcheint. — H. 
japonica Sieb. et Zucc. au3 Japan mit der var. 
Zuccariniana Aortf. und die nahe verwandte H. 
arborea Mast. blühen im Februar und März. — 
Vermehrung durch Samen, Veredelung und lang- 
jam fich bewurzelnde Ableger. 

Hamätus, hamösus, halenförmig. 

Hamburg. In H. find folgende flädtiihe An- 
lagen zu nennen: 1. die Wallanlagen, im Laufe 
der Jahre von 1804—1821 durch Schleifen ver 
Feſtungswälle beſonders unter Altmann entftanden. 
Sie umgeben den größeren Teil der inneren Stadt. 
In den Jahren 1879—-1897 find dieſe Anlagen, 
in Verbindung mit der Anlegung einer Ringſtraße, 
durch den verftorbenen Oberingenieur Franz Andreas 
Meyer weitgehenden Umgeftaltungen unterzogen 
worden. An vielen Stellen meijen dieſe Anlagen 
prächtigen Baumbeſtand auf (Fig. 389). 2. Der 
8 ha große Park vor dem Krankenhauſe in Eppen- 





dorf bei 3. der Innocentia-Park in Harveſtehude 
mit einigen jehr jchönen alten Eichen; 4. der Eims- 
bütteler Bart mit reizender Teichanlage;. 5. der 
Eichenpart bei der Krugfoppel, ein Überbleibjel des 
Harveftehuber Kioftergartend, bemerfenäwert durch 
eine Anzahl ſehr alter Eichen von 6 m Umfang; 
6. die Anlagen um die Alfter; 7. die Anlagen bei 
der Sternſchanze; 8. eine größere Anzahl Hleinerer 
Anlagen in ben verjchiedenen Stadtteilen; 9 ber 
Eentralfriebgof in Ohlsdorf bei H, 3. 3. 186 ha. 
Diejer ift landſchaftlich gehalten und eine 
Schöpfung des jegigen Friebhofäbireftord I. Corbes. 
Das Gelände ift mellig, meift Sand- oder Thonboben. 
An den tiefften Stellen find Teiche geichaffen, welche 
das Bafler auß den Drainleitungen zur Entwwäflerung 





Hampel — Handelsgärtnerei. 
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wähnung verbienen bie auf dem Wege nach Blankeneſe 
am hohen Elbufer reigend gelegenen Parts von 
Donner, Godefroy, Jeniſch und Bauer. 

Sampel, Carl Friebrich Auguft, geb. am 9. Dzbr. 
1849 zu Düffeldorf. Beſuchle Die fgl. Gärtner- 
Tehranftalt zu Potsdam 1868—1870, bei ber er 
1892—1899 als Delegierter des Vereins zur Be- 
förderung des Gartenbaues in den preußifchen 
Staaten im Kuratorium mitwirkte; trat 1872 in 
den Dienft der Stabt Berlin ein, wurde 1879 
ftäbtifcher Obergärtner, 1897 fgl. preuß. Garten- 
baubireltor; ging im Aug. 1899 ald großherzogl. 
Hof-Gartendireftor nad; Medienburg-Schwerin, aber 
ihon Anfang 1901 als ftäbtiiher Gartendirektor 
nach Leipzig. Wichtigfte Schriften: Gartenbeete und 











Big. 389. Xreppenaufgang mit Grotte in den Wallanlagen zu Hamburg. 


der unbuchläifigen Bobenftellen aufnehmen. Der | 
Friedgof ift durch ein Ne fahrbarer Straßen auf- 
geſchloſſen, weiche alle vom Haupteingange auögehen | 
amd nad den verichiebenen Kapellen Hinführen. 
Das Anlagefyitem ift für manchen neuen Friedhof 
vorbildlich geworben. Die großen Gräberfelder 
find von den Hauptivegezügen ducd; Pflanzitreifen 
getrennt. Einzelne regelmäßige Partien, in den 
parkartigen Zeilen zerjtreut, ‚jind zur Aufnahme 
wertvoller &räber beitimmt. — Die Etrafen- 
Hflanzungen von 9. nehmen eine Länge von 229 km 
ein. Pie Berwaltung ſtädtiſchen inlagen unter- 
fteht der Baudeputation. Der jährliche Etat beträgt 
ca. 197000 4. 9. befigt auch einen botaniihen 
Garten. — Sehenswerte private Parkanlagen finden 
ſich in und bei 9. in großer Anzahl. Bejondere Er- | 


Gruppen, 333 Entwürfe, 2. Ausg., 1901; Stadt- 
bäume, Anleitung zum Pflanzen, 1893; Hundert 
Heine Gärten, 1894; Gartencafen und Barkwieien, 
1895; Gartneriſche Schmudpläge in Städten, 1897. 

Hampel, Wilhelm, tgl. Gartenbaubireftor, von 
1875 _ab Leiter des Parkes des Grafen Hans Ullrich 
von Schaffgotſch zu Koppig, geb. am 5. DOftober 
1834 zu Peterswaldau, geit. am 10. Juni 1899 
zu Koppig, einer ber hervorragendſten Gärtner 
Schleſiens Schriften: Die moderne Teppic)- 
gärtnerei, 6. Aufl.; Gartenbud für Jedermann, 
2. Aufl.; Handbuch der Frucht- und Gemüfetreiberei, 
2. Aufl. — Betannt ift 9.8 Treibgurte. 

Hamulätus, hamulösus, hätchenförmig. 

Sandelsgärtnerei, |. Gärtnerei. 
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Sandelsgefehbuh vum 10. Mai 1897. Kauf- 
mann im Sinne diejes Gejeges ift, wer ein Handel3- 
gewerbe betreibt. Als Han delsgewerbe gilt jeder 
“ &emwerbebetrieb, welcher zum Gegenftande hat: bie 
Beſchaffung und Weiterveräußerung von beweglichen 
Sadyen, einerlei ob die Waren unverändert oder 
nad) einer Bearbeitung oder Verarbeitung veräußert 
werden ıc., die Geſchäfte der Kommilfionäre, der 
Handeldagenten ꝛc. Der Unternehmer ift verpflichtet, 
die Eintragung feiner Yirma in das Handeld- 
tegifter herbeizuführen. Andere gewerbliche Unter- 
nehmungen, welche nach Art und Umfang einen 
in faufmännifcher Weije eingerichteten Gejchäfts- 
betrieb erfordern, gelten als Handelsgewerbe im 
Sinne dieſes Geſetzes, jofern die Firma des Unter- 
nehmers in das Handelsregiſter eingetragen ift. 
Anf den Betrieb der Land- und Forftwirtichaft 
finden dieſe Borfchriften feine Anwendung, desgleichen 
nicht auf Handwerler und ſolche Bertonen deren 
Gewerbebetrieb nicht über den Umfang des Klein- 
geiwerbe3 hinausgeht. Jeder Kaufmann ift ver- 
pflichtet, Bücher zu führen und in dieſen feine 
Handelögeichäfte und Die Lage jeined Vermögens 


Handelsgeſetzbuch — 


Hannover, Stadt. 


Bemerkenswert find die jungen waldartigen, freien 
Anlagen am Hainberg, die allmählich in bag weite 
Forftgebiet der Stadt überleiten. 

Sannover, Stadt. Die ftädtiichen Sartenanlagen 
umfaflen ca. 133 ha Unterhaltungsfläcdhe. Die mert- 
volleren Anlagen find der Waldpark „Eilenriebe”, 
die Platzanlagen am Friedrichswall, an dem Goethe- 
plaß, dem Georgsplatz, an der Chriftusfirdhe, der 
PBrinzenftraße, am Kriegerdenkmal, am neuen Haufe, 
an dem Theaterplag, an dem tyriederifenplag, dem 
Misburger Damm u. a. Ferner find zu nennen: 
ber Nifolai-Friedhof, der Garten⸗Friedhof umd 
der Invaliden-Friedhof. 55 Allen find mit 
6400 Bäumen bepflanzt. Zumeift find es Linden, 
Nüftern, Akazien, ferner Eichen, Blatanen, Kaftanien, 
Ahorn, Eichen und einige andere. Die ftädtifchen 
Gartenanlagen verdanken ihren Aufſchwung dem 
legten Sahrzehnt. 1889 unterftanden der Verwaltung 
30 a Gtabtgärtnerei, 7,5 ha Anlageflähe und 
13 Alleen mit 850 Bäumen. 1899 umfaßten die 
Anlagen 138 ha, welche ſich wie folgt verteilen: 
Waldpark „Eilenriede” 66 ha, Stabtgärtnerei 2,3 ha, 
Baumschulen 79 ha, Wirtöhausgärten 8,8 ha, 


nad) den Grundfägen ordnungsmäßiger Buchführung ; Krantenhausgärten und Stiftägärten 8 ha, ftädtifcher 


erfichtlic) zu machen. Er ift verpflichtet, eine Ab- | 
ſchrift (Kopie oder Abdrud) der abgejendeten Hanbel3- | 
briefe zurüdzubehalten und dieſe Abjchriften ſowie 
die empfangenen Handelsbriefe geordnet aufzu- 
bewahren. Für den Schluß eines jeden Gelchäfts- 
jahre® hat er eine Aufitellung jeiner jämtlichen 
Bermögensgegenftände mit Angabe ihres Wertes, 
ſowie eines Barvermögend und feiner Schulden 
anzufertigen und einen das Verhältnis des Ber- 
mögend und der Schulden Darftellenden Abſchluß 
(Bilanz) zu machen. Die Handelsbücher jind 10 Jahre 
aufzubewahren. 

Handelsgewerbe, |. Gärtnerei. 

‚Sandelstegifier, |. Handelsgeſetzbuch. 

Sandnervig, |. u. Fiedernervig. 

Sandfprigen, ſ. Pilanzeniprigen. 

Hanf, j. Cannabis. 

Sannover, Yrovinz. In der Provinz 9. find 
nächft den ftaatlichen und ftädtiichen Unlagen der 
Hauptitadt (ſ. H., Stadt) einige Parks nennenswert 
als Ergebniffe der erften Ausübung der landſchaft⸗ 
lichen Gartenfunft. Hierher gehören Ohr mit dem 
Ohrberg, Belit des Herrn von Hake, und Schwöbber 
(1750), dem Herrn von Münchhauſen gehörig. 
Beide Orte liegen unweit Hameln. Der Liebhaberei 
für frembländijche Gehölze, welche in der Zeit der 
Entjtehung diejer Gärten jehr rege war, verdanken 
beide Anlagen ihren reichen Schatz an Anden | 





Gehölzen und jeltenen Gehölzformen. So finden 
fih auf dem Ohrberge Corylus Colurna von 2 m 
Stanımunfang, Fraxinus tamariscifolia von 4 m| 
Stammumfang, Cedrus Libani 16 m hoch und 
1,60 m Stammumfang, Abies orientalis 12 bis 
15 m hoch, Styrax officinalis, Cercis Siliquastrum, 
Cornus florida, Virgilia lutea, Liquidambar 
styraciflua, Quercus laurifolia, Xanthorrhiza 
apiifolia, Vaccinium formosum u. a. in ftattlichen, 
alten Pflanzen. Außerdem in der Nähe von Hameln 
das prächtige Renaiſſanceſchloß Hämelichenburg. 








Friedhof in Stöden 24 ha, Unlagen und Pläße 
17 ha. Hierzu fommen noch 6400 Bäume in 
Straßen und 50 Schulhöfen, jowie 0,9 ha Borgärten 
mit 1850 Bäumen. 

Die äÄltefte Anlage ift die Promenade am 
Friedrichswall, welche 1787 entftanden ift. 1825 
wurden die Anlagen des Ssriederifenplages und des 
Reibnizberges geichaffen, auch der Theaterplag und 
Georgeplag zum erſten Male mit Schmudanlagen 
verjehen. Bis 1890 unterftanden die Etadtgärtnerei 
und die Öffentlichen Gartenanlagen dem Gtadt- 
bauamte, 1890 wurde eine jelbjtändige ftäbtiiche 
Gartenverwaltung gegründet, deren jebiger Leiter 
der Städt. Gartendireftor Trip if. Gegenwärtig 
ift Die Anlage eined neuen, ausgedehnten Boll3- 
garten? in Arbeit, in der Nähe des neu zu er- 
bauenden Rathauje und Provinzialmuſeums. 

Die Stadt fteht mit den großartigen Gartenan- 
fagen in Herrenhaufen durch eine ungefähr 
2000 m lange, 42 m breite, vierfache Linden-Allee 
in Verbindung, die 1726 angelegt wurde und deren 
Bäume ſeitdem dreimal gelappt wurden. Ein 
Geitenweg führt zu dem Königl. Welfengarten. 
Diejer gelangte 1751 in furfürftlichen Beſitz, wurde 
bedeutend vergrößert und erhielt ſeit 1780 feine 
jegige Geftalt und Einrichtung; die franzöfiichen 
Anlagen wurden in landichaftliche umgewandelt, die 
nächte Umgebung des Schloſſes Durch ein Feines 


eijerned® Gitter getrennt, das „Welfenſchloß“ zu 


einem Bolytechniftum umgebaut. Vom Relfen- 
garten gelangt man, über die Allee zurüdgebend, 
zum Georgengarten, der in den Jahren 1835—42 
bom Hofgarteninjpeftor Schaumburg angelegt und 
nachmald erweitert wurde. Der Garten erhielt 
feinen Namen nad) König Georg IV. 

Eine Brüde führt in den fogenannten großen 
oder Herrenhäufer Garten. Als Gründer des- 
jelben nimmt man Herzog Johann Friedrich an, 
der 1665 an der Stelle bes jegigen Schloſſes ein 


— Die Univerjitätsftadt Göttingen beſitzt einen bo- | Luſthaus bauen Tieß, das von 1698-1706 ver- 


taniichen Garten. Die Etadtgemeinde ift im Be- 
griffe, die ſtädtiſchen Wallanlagen zu verfchönern. | 


größert wurde und jeine jeßige Geftalt erhielt. 


Die große Vorliebe für Waflerfünfte veranlapte den 


— 





Hannover, Stadt. 


Sau eines 115 m fangen, 32 m breiten und 5m 
tiefen Wafierbehältere. Won biefem und einem 
anderen, leineren wurde ben Wajlerfünften der 
Grotte, den Kasladen unb einigen Zontänen, bie 
1681 ſchon vorhanden waren, das Waſſer zugeführt, 
dad durch eigenen Drud in bie Höhe getrieben wurde. 
Der Garten jelbft, in ber Form eines Länglichen 
Biered3 auf völlig ebenem Terrain angelegt, an 
drei Seiten von einem 29 m breiten Sanale, auf 
der vierten, ber nörblichen Seite, von einer Mauer, 
dem Drangeriehaufe und dem Konigl. Schloffe ein- 
st, iſt in dem frangöfiichen Ctile ber Zeit 
XIV. angelegt und wurde 1697 unter 
Kurfürft Ernft Auguft erweitert. Man nimmt an, 
dab der Plan dazu don Lenötre entworfen fei; er 
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Drangerie (bie Orangen-, Lorbeer- und Mürten- 
bäume zc. in großen Eremplaren) aufgejtellt ift. 
Die Nordfeite dieſes Plage wird vom Orangerie» 
haufe begrenzt. Im Jahre 1778 beftanden hier 
ſchon 3 Gewaͤchshauſer, in denen damals beſonders 
viele Kaffeebäume, Orangen, Myrten, Granatbäume 
und fuffufente Pflanzen gezogen wurden. 1791 
wurbe das noch jeßt beitehende ältefte hohe Haus 
de3 Gartens errichtet. Nach und nad) wurde die 
Küchengärtnerei in anbere Gärten verlegt und ber 
Verggarten Sammelplatz vieler jeltener, auch tro- 
piſcher Gewächſe. Erft von 1831 wandte der Hof 
dem Berggarten größere und immer lebhaftere Teit- 
nahme zu. Der Garten wurde vergrößert, nach 
und nad) durch Neu- ober Umbau vieler Gewächs- 








Fig. 390. Berggarten zu Herrenhaufen; im Kintergrunde dad Balmenhaus. 


wurde von Eharbonnier und deſſen Sohn aufgeführt. 
Die Größe des Gartens beträgt 48 ha. Selbſt- 
verflänbfich befigt er zahlreiche Waſſerwerle. Neuer- 
dings wird das Waſſer durch Maſchinen bis gegen 
0m hoch gehoben. Im Garten befindet ſich auch 
ein aus Hedenwert, Mauern, Statuetten errichtetes 
Tieater von bebeutenber Ausdehnung. Die zı- 
jammen 15 km fangen Heden wurden 1880-87 
durch Oberhofgärtner Tatter verjüngt. Der Garten 
befigt auch ausgezeichnete Dbft- und Gemüfe- 
Treibereiet. Die durch Heden eingeichlofienen Ab- 
teilungen des Gartens twerben für den Gemüjebau, 
die Obftzuscht und auch zur Anzucht von Gehölzen 
vermenbet.. 


Am Öftlichen Flügel des Schloſſes liegt der fogen. 
Erangenplag, auf dem während des Sommers bie 


und Treibhäujer und Einrichtung jonftiger Kultur- 
vorrichtungen, durch Einführung zahlreicher jeltener 
und interefianter Gewächſe, durch eine Garten- 
bibliothek, ein Mujeum und ein Gerbarium  be- 
reichert und nach verichiedenen Richtungen entwidelt 
und verfchönert. Dem abminiftrativen Teile in 
der Zeitung be3 Gartens ſtand von 1795—1828 der 
Garteninfpeltor 3. Ch. Wendland vor, der ver- 
ſchiedene auf die Pflanzenfanmlungen bezügliche 
Schriften veröffentlichte; ihm folgte 1828 Garten- 
inipeftor Mertens für einige Jahre unb biejem 
der Hofgarteninjpeftor 9. X. Wendland und deſſen 
Sohn, Oberhofgärtner Wendland, befannt durch feine 
jeitene Pflanzentenntnis. Der VBerggarten ift eine 
der berühmteften botanijchen Anlagen; hier befindet 
fi) u. a. das neue Pafmenhaus feit 1880 (Fig. 390). 
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Oftlich vom Berggarten fag die konigl. Obftbaum- | 
Plantage. Sie wurde 1767 durch Gartenmeifter 
Zatter angelegt und fpäter erweitert. Einen Flächen- 
inhalt von 20 ha einnehmend, diente fie ausichlich- 
lic) dem ®etriebe des Obftbaues und ber Anzucht 
von Obftbäumen. Das Obftjortiment beftanp aus 
Äpfeln in 700, Birnen in 600, Pflaumen in 60, 
Kirſchen in 100, Pfirfichen in 100 und Aprikoſen 
in 25 Sorten. Es war Dies wohl das reihhaltigfte 
Dpftbaumfortiment Deutſchlands — Der ältelte 
ber Töniglicen Gärten, der im Dorfe Linden, 
ift im Jahre 1867 eingegangen. 

Sanfen, Carl, Dozent für Gartenbau an ber 
Landban⸗ Hochſchule in Kopenhagen, Specialift in 
Koniferen und Geſchichte der Aelturpflangen. 

Haplocärpha Leichtlini N. E. Brown (haplos 
einfach), karphe Spreu), aus Sübafrifa ftammenbe 
perennierende Kompoſite mit leierförmig-fieder- 
lappigen Blättern und auf etwa 60 cm hohen 
Schäften mit 6 cm und barüber breiten Blüten- 
töpfchen mit oben glänzend gelbem, unten purpurn 
angelaufenent Strahle unb tiefgelber Scheibe. Dieje 
ſchoͤne Pflanze muß in Töpfen unterhalten und in 
froftjicherem Raume überwintert werden. 

" Sardenpont, Abbe Nitolas, geb. 1705 in Mons 
(im Hainault, Belgien), geit. 1774. Ron ihm 
datiert der Aufſchwung des Obftbaues in Belgien. 
Ein ganzes langes Leben hindurch mühte er ich, 
neue ohltforten zu erziehen, beſonders eine Anzahl 
von Birnen, von denen einige noch jetzt allgemein 
geichägt werden, 3. B. 9.3 Butterbirne. 

Hardy, Alerandre Julien, Direltor des 
Qugemburg-Gartend zu Paris, wurde geboren im 
Jahre 1786. Er ift befannt durch feine Were: | 
„Etudes particuliers“, „Arbres fruitiers, vigue | 
et rosiers“, „Traite' de la taille des arbres| 
fruitiers“. ’Geftorben im Jahre 1876. — Cein 
Sohn Augufte Frangois, Direktor der Garten- 
bauſchule Verſailles, geboren am 4. April 1824, 
ftarb zu Berfailles am 24. Nov. 1891. 

Hariöta sallcornioides, j. Rhipsalis. 

Sarke, Rechen, zum Klären und Ebnen bed 
Bodens nötiges Gartenwerfzeug, beftehend aus 


Sig. 391. Grfurter Garienrechen. 


einem vieredigen Balfen mit öfgernen ober eifernen 


Zinfen und einem gabelförmig in bemielben be. ! 


feftigten Stiele von 


2 bis 21/, m Länge.‘ 


Sehr beliebt ift der 
Erfurter Gartenrechen 
(Sig. 391). Engliiche 
Nechen haben einen 
flachen Eijenbalten, 


Es 392. 
Gnglilcer Recen. eingenietete eilerne 





Binten und Dülle (Fig. 
392). H.n für ſehr breite Veete müffen längere 
Stiele erhalten, eine Balfenbreite von 48 cm und | 
12 Sinten. 


| &ig. 399). 


Hanfen — Hajelnußbohrer. 


SarleRin, |. Stachelbeerſpanner. 
Harpälium rigldum Cass., i. Helianthus. 
ärklinge (Bavien) bilden die 2. Klaſſe des 
Pfirfichiuftems Decaisnes: flaumige Früchte mit 
Härtlichent, nicht vom Gteine ſich löjendem Fieiſche 
(Fig. 393). Die geichägteften Sorten find: 1. Gelber 
Apritoſenpfirſich (Admirable jaune, Abricoté, 
DOftober; Fleiſch innen rötlich, jüh-fäuerlich, ſpäter 





Big. 308. 


Hörttinge. 


mehlig. 2. Albexge, Eafranpfirfih (Alberge 
jaune), Ende Auguft; Frucht gelb, jonnenjeit3 ge- 
tötet; Fleiſch dunfelgelb, nad) bem Steine zu Dunfel- 
tot, jühmeinig, oft mehlig. 3. Härtling don 
Montreuil, Neifezeit September; Baum frudt- 
bar; Frucht groß, ſehr ſchön und von guter Qualität. 

Sarfriegef, |. Cornus. 

Sarzfluß tritt an den Koniferen nach jeber Ber- 
mwunbung ein, und bie Gewinnung des „Harzes“ 
und des Terpentins beruht darauf, daß man bie 
Bäume abfichtlich verwundet. (S. a. Gummifluß.) 

Sarzgänge und Gunmigänge find Intercellular- 
räume, in welche hinein Harze und Gummi, über- 
haupt jolde Stoffe abgeſchieden werben, beren die 
Pflanze zu ihrer Ernährung nicht mehr bedarf. 
Oft ift der Intercellulargang durch Abfterben des 
Zellgewebes bedeutend erweitert. 9. und Gummi- 
gänge finden fich vorzugsweiſe bei beftimmten Fa- 
milien, 3. B. Chcadeen, Koniferen, Bapilionaceen, 
Mimofeen, Ficoideen u.a. Außer den durch Aus 
einanderweichen (jogen. Spaltung) ber Zellgruppen 
entftandenen H.n, bie als ſchiz ogene $. beichrieben 
werben, giebt es jolche, welche Durch Untergang aus- 
gedehnter Gemwebegruppen entftehen (Iyjigene 9.) 

‚Safelnugboßrer (Balaninus nucum), ein zier- 
licher Käfer, der fich unter den einheimifchen Rüfjel- 








Fig. 394. Der Hafelnußbogrer mit feiner Sarve. 


fäfern durch den Tängften Rüſſel auszeichnet 
Er beſucht Anfang Juni die Hafel- 


u. u BE us 
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ſträucher. Das befruchtete Weibchen bohrt mit 
jeinem Rüfſel die halbwüchligen Haſelnüſſe an und 
ihiebt ein Ei in die Offnung, weiche allmählid) 
vernarbt. Die aus dem Ei geichlüpfte Larve, der 
iogen. Rurm, frißt den Kern aus und bohrt ſich 
durch die Schale ins ‘Freie, um fich ziemlich tief im 
Boden in das volllommene Inſekt zu verwandeln, 
was bis zum Juni des nächſten Jahres geichehen 
iſt. Zeigt ſich der Käfer in größerer Menge, ſo 
klopft man ihn bei trüber Witterung von’ den 
Büjchen auf untergebreitete TZücher ab. Auch jammelt 
man die in der Negel frühzeitig mit den Larven 
berabiallenden Nüffe, um fie zu verbrennen. 
Kaſelnußſtrauch. Der 9. (j. Corylus) verlangt 
feichten, friſchen und offenen Boden und liebt eine nörd- 
fiche oder weftliche Lage. Er wird durch Ausläufer, 
Ableger und Veredelung vermehrt. Als Unterlage 
verwendet man Sämlinge der gemeinen Safeinun, 
die man entweder im Frühjahre im Bermehrungs- 
hauje pfropft oder im Sommer ofuliert. Man kann 
den 9. auch eine Stelle im Obftgarten anmeilen, 
doh muß er jährlich geichnitten und in Tonifcher 
Form gehalten werden. Auch zur Maflenktultur 
it der 9. geeignet, da er recht anjehnliche Ernten 
tiefert. — In pomologiſcher Hinficht teilt man 
die Sajelnüfle ein: 1. Waldnüfle, 2. Lamberts- 
nüfle, 3. Zellernüſſe, 4. Baftardnüffe. Empfehlens- 
werte Sorten aus ben einzelnen Klaſſen find: 
1. Rotblätterige Waldnuß, Großfrüchtige Waldnuß, 
Anguf-WBaldnuß; 2. Weiße Lambertsnuß, Rote 


junge Obftbäume find meiftens nicht mehr zu 
retten. 

Haſenohr, j. Bupleurum. 

Hastätus, ipießförmig; hastifölius, ſpieß- 
blätterig; hastilis, jpeerförmig; hastulätus, fein- 
Ipießförmig. 

Haupt, Carl Eduard, geb. am 26. Mai 1839 
in Naumburg, trat 1863 als Maichinen-$ngenieur 
in das Borfig’iche Etabliffement in Moabit, wo er 
Gelegenheit hatte, des Altmeister Gaerdt Kultur- 
weije fennen zu fernen. 1867 trat er als Lehrer in 
die Gemwerbeichule in Brieg ein; er blieb in dieſer 
Stellung 14 Jahre. 1879 baute er fich das erfte 
Heine Warmhaus im Garten feiner Billa, dem im 
jelben Sabre ein Wein- und Pfirfich-Treibhaus 
folgte. Bon 1882 an widmete ſich H. ausſchließlich 
ber Gärtnerei, und zwar dem Treiben von Azaleen, 
Roſen, Wein und Pfirfih, und der Orchideenkultur 
in zahlreichen großartigen Häufern. 1887 wurde 
9. zum kgl. Sartenbaudireftor ernannt. 

Sanptäuftur bezeichnet im gärtneriichen Sprad)- 
gro rauche ben Anbau einer Gemüfeart, welche den 

oden zu ihrer vollfommenen Wusbildung den 
größeren Teil des Sommerd nötig hat, aljo’ auf 
die Bodenfraft den größten Anfpruch erhebt. Wird 
fie frühzeitig genug geerntet, jo kann eine noch vor 
Winter fich ausbildende Gemüſeart als „Nachfrucht“ 
angebaut werden; wird fie ſpät gepflanzt, fo kann 
eine raſch wachſende ihr als „Vorfrucht“ vorangehen. 
Auch gleichzeitig Tann neben der „Hauptfrucht“ die 


Lambertsnuß, Rotblätterige Lambertsnuß, Spanijche | von dieſer noch nicht völlig in Anſpruch genommene 


Lambertsnuß, Bandnuß, Kaiferin Eugenie; 3. Rö- 
müde Nuß, Edige Barcelona, Halliſche Riefennuß, 
Vurchhardt's Zellernuß, Riekchen's Zellernuß, Be 
lange Zellernuß, Truchieß-Zellernuß, Fichtwerder'ſche 
Yellemuß; 4. Jeeves Sämling, Northamptonfhire, 
Gelräufelte Ruß, Hempel’3 Lambertsnuß. — Litt.: 
Gölchle, Die Hajelnuß; PBalandt, Die Hafelnuß. 
Safelwurz, |. Asarum. 


durch vieles jaftiges Hutter erjchlafften Verdbauungs- 
wertzeuge Durch Die herbe, magere Baumrinde 
wieder zu ſtärken. Wenn die Baumjchulen durd) 
9. zu Grunde gerichtet werben, jo ift dies Tediglich 
die Schuld der Befiter, denn man joll folcdhe An- 
pfanzungen unter allen Umftänden nicht ohne hin- 
laͤnglich dichte Einfriedigung laflen. Anders ift e3 
mit den freiftehenben jungenObftbäumen. Bon dieſen 
legt marı den vom Hunger gepeinigten Hafen da⸗ 
durch abzuhalten, daß man mit jogen. &r anzojendl 
oder ſtinken dem Tieröl befeuchtete Lappen an 
die Baumſtämme bindet oder legtere mit Menjchentot 
ãberſtreicht. Diefe Mittel find zwar im Herbſt 
oder in milden Wintern nicht ohne Erfolg, ver- 
ſagen aber bei ftrengem Froſt. Das befte bleibt 
da? Einbinden junger Stämme mit Dornreifig oder 
Sttoh in jedem Herbſte fo lange, bis die Rinde 
zu derb geworden ift, um den Hafen noch annehmbar 
zu fein. Dean muß jedoch den Einband hoch 
genug machen, damit bei hohem Schnee die Hajen, 
indem jie fih auf die Hinterbeine jtellen, nicht 
darüber hinwegreichen können. Auch Kaltanftrich 
joll fi) gut bewährt haben. Bon Hajen benagte 


Bodenfläche durch Anbau jchnell wachſender und 
wenig zehrender Gemüje ausgenugt werden. Man 
bezeichnet dieſe als „Nebenkultur“ oder „Neben- 
frudht”. Beachtenswerte Gemüſe für jolche Neben- 
fulturen find: Kohlrabi, Karotten, Grünkohl, 
Kopfialat, Zwergerbſen, Radies, Spinat, Buſch⸗ 
bohnen u. a. 

Sans. Seine Lage und jein Verhältnis zum 
Garten. Bei der Lage ift zu berüdlichtigen, ob 
das H. da8 ganze Jahr oder nur im Sommer be- 
wohnt wird. Im erſteren alle ift eine geichüßte, 
warme Lage vorzuziehen, während bei einer Sommer- 
villa eine freie Rage mit jchöner Aussicht erwünſcht 
iſt. Das H. Liege, wenn möglich, nicht dicht an 
der Straße. Die Front mit den bevorzugteiten 
Näumen liege nicht nach Südweſten der häufigen 
Negenftürme wegen, nicht nad; Weften der un- 
angenehm fchräg einfallenben Abendſonne wegen, 
fondern am beiten Nah Süden und Güdoften. 
Gegen Norden bis Nordoften find Schußpflangungen 
anzubringen, aud im Südweſten find ſolche ange- 
nehm. Der Pleafureground, ſowie regelmäßige 
Gartenteile mögen ſich an die beiden Seitenfronten 
anlehnen, während der Park fih an die Haupt- 
gartenfront anfchließt, fal3 nicht die Lage am Ab- 
hange Terraſſierungen erheiſcht. Die Vorfahrt ſei 
an der Hinterfront oder an der Seite. Die Wirt- 
ichaftsgebäude follen in der Nähe des H.es liegen, 
doch jo, daß fie ganz oder teilweiſe durch Gehölze 
verdedt werden können. Der Küchengarten wird 
gern in Verbindung mit den Wirtſchaftsräumen 
gebracht, teil3 des Schutzes wegen, teild wegen ber 
Ausnugung der Mauern zur Zucht von Spalierobft. 

Der Garten muß mit dem H.e in inniger Be- 
ziehung ftehen. Größe, Zweck, Ausftattung des H.es 
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find bedingenb für bie es umichließende Garten- 
ihöpfung. Die regelmäßigen Gartenteile richten 
fi) nach den Achſen und ben Formen des Grund- 
rifies, wie fie der Stil bes H.es ergiebt. ©. auch 
regelmäßige Anlagen. 

SHansgarten nennt man ben Garten bei bem 
Wohnhaufe in der Stadt oder Borftabt. Im Gegen- 
ja zum größeren Billengarten ift Hier nur ber 
räumlich_bejchränfte Garten bei bem Haufe ge» 
meint. Der 9. kann geometrifch ober unregelmäßig 
eingerichtet fein ober beide Prinzipien in ſich ver- 
einigen. Die regelmäßige Anlage hat wohl den 
größeren Kunftwert, fie fann reicher und vornehmer 
geftaltet jein; der ganze Apparat der regelmäßigen 
Sartenftile fann darin angewendet werden, ſoweit 
es auf Meinen Flächen möglich ift; fie ift aber auch 
wejentlich koſtſpieliger in der Anlage und ber 
Unterhaltung. Der unregelmäßige 9. hat ben 
Vorzug, vb ber Liebhaber allerlei Gehölzarten, 
Staudenarten und Sommergewächfe in einem oder 
wenigen Exemplaren in feinen Garten pflanzen 
fann, ohne der Anordnung des Ganzen Abbruch 
zu thun, was im geometrijchen 9. unmöglich ift. 
Im V. ift auf eine geſchidte Verdedung der Örenzen 
(1. d.) zu achten. Den Wegen gebe man bie nötige 
Breite, mindeftend 2 m; man hüte fi vor einer 
u großen Zerftüdelung des Gartens durch Wege. 

muß im 9. für bequeme Gippläge für die ver- 
ſchiedenen Tagedzeiten und je nach Bedarf für 
Epiel- und ZTurnpläge geforgt werben. Lauben, 
Raubengänge, tunftvolle Pavillons, Werte ber bilden- 
den KLunſt, Wafjer in allerlei Form erhöhen ben 
Genuß des 93. Der 9. fann aud einige Nug- 
pflanzen, wie Obftbäume, Beerenobit, Erbbeeren 
und Küchenfräuter, enthalten. Entweder wirb ein 
Heine Stüd für biejen Zwed von ber Gartenfläde 


n 





Gefäßkryptogamen und —S— bie gepetð 
erhaut um! 


Araucaria imbricata ähnelnd; H. laetevirens 
Hat dide, fleiichige, eiförmig-Dreiedige, fang zu- 
geipigte Blätter; H. margaritifera Z/aw. erinnert 
an Sempervivym-Arten, nur baß bie Blätter mit 
weißen, perlenartigen Puſteln bebedt find; H. 
Radula Aaw. mit warzigen Blättern hat eine 
große Menge von Spielarten (var. argyrosperma, 
rugosa, subfasciata, rigida, clariperla u. a.). H. 
tessellata law. (Fig. 395) mit furzen, biden, 
prächtig mofaitartig gezeichneten Blättern, eine ber 
f&hönften. Wu H. retusa Duval mit furzen, 
biden, an der Epige plötzlich zurüdgeichlagenen, 


Hausgarten — 





Heckenſchere. 


abgeplatteten Blättern iſt eine hübſche Pflanze für 
Sammler. Kultur wie Alo&. 

Hebecälyx; ftumpfleihig; hebecärpus, ftumpf- 
frücdtig; hebeclädus, ftumpfäftig. 

Hebeelinium, |. Eupatorium. 

Heehtla Kl. et Zucc. (%. ©. 9. Het, preub. 

jierungdrat, geft. 1837) (Bromeliaceae). Sie 

leihen im Habitus Heinen Agaven und bewohnen 

uptjählih bie fteinigen Sergiegnen Meritos. 
Blätter ftarr, rojettig, lang, bornig gezähnt. 
Blutenſchaft fehr lang, Blüten in Senäueln. 
glomerata Zucc. wird im Kalthaufe überwintert, 
von Mitte Mai an kommt fie ind (Freie, am beften 
als Einzelpflanze auf den Rafen. Kultur in nahr- 
hafter, ————— Erbe. 

Sehen find Höhere ober niedrige Wände, aus 
Gehölzen hergeftellt. Zu hoben 9. eignen ſich am 
beften: Carpinus Betulus, Tilia diverſe Spegies, 





ho 
Sie. 595. Haworthia tessellata. 


Cornus mas, Fagus silvatica, Acer campestre, 
ferner die immergrünen Thuja, Taxus (langiam 
wachſend), Picea excelsa (wird |päter unten Tahl). 
Bu niederen 9. eignen fi: Crataegus Oxyacantha, 
Ligustrum vulgare, Cydonia japonica, Ribes 
alpinum, bie immergrünen Ligustrum ovalifolium, 
lex Aquifolium, Crataegus pyracantha (in 

jcügten Lagen). Bu niedrigen Bier-$. —8 
man: Rosa pimpinellifolia, Mahonia Aquifolium, 


dadh- | Cydoniajaponica, Eihenjämlinge, Spiraea trilobata 


und anbere Species, Symphoricarpus vulgaris. — 
Die H.fträucher werben zumeift in 2 Reihen im Ber- 


.\ band gepflanzt. Die H. müfien einmal im Sommer 


und im entblätterten Buftande bejchnitten werben. 
Nadelholz-H. werben nur einmal beichnitten, und 
‚mar nach Vollendung und Erhärtung der jungen 
; riebe. eine des, een gar nicht ber 
ſchnitten. ©. a. jelmäßige Pflanzung. 
Sehenfhere, Inſtrument zum Beſchneiden der 
‚Heden (f. d.), nad) älterem, Beute noch allgemein 
gebräuchlihem Mufter eine ſehr ftarte, große Schere 
darftellend, deren Schenkel ber Arbeiter beim 
Schneiden mit beiden Händen in Bewegung fept 
(Fig. 396). — Eine vorzüglihe H. neuerer Kon- 


J 


r 





Hedera — Hedysarum. 


Reuttion ift die Ridgeway⸗Schere (Fig. 397). 
Sie arbeitet außerordentlich raſch und fauber, über- 
windet mit Leihtigleit auch ftärfere Zweige und 
ermüdet den Wrbeiter nicht in dem Grabe, wie 





Big. 396. Hedenfcere. 


erflere. Veide Blätter, von denen das untere feit- 
Reht, ‚obere ſich über dieſem Horizontal Hin und 
, Haben, wie aus ber Figur 397 erfichtlich, 
ige Zähne; die des unteren find etwas jichel- 






Fig. 397. Ridgewap-edenfchere. 


förmig geichnitten, die des oberen ſcharf geiätifien, 
Nit der linten Hand hält man das zeug und 
die fchiebenbe Bewegung bed oberen Blattes wird 
mit der rechten audgeführt. Die ſchneidenden Zähne 
werden von Zeit zu Zeit mittelft einer feinen geile 


Hedera L. (tömijcher Pflanzenname), Epheu 
(Araliaceae). Allgemein befannter und beliebter 
friechender ober mit Haftwurzeln hochkletternder 
immergrüner Strauch; Blätter leberartig; Blüten 
gränfih-gelb, im Spätfommer in traubig ge 
orbneten geftielten Dolden: Beeren bfächerig de 
ſeht variierende gemeine Epheu, H. Helix Z., ift 
von Europa und den Kanaren bis nach Oftafien 
verbreitet; die Blätter der Laubranten find Hein, 

ün und tief gelappt, diejenigen ber bujchig 
veräftelten aufrechten Blütenzweige ungelappt, 
eiförmig: die Keldhzähne fehr kurz oder umdeutlich, 
die Griffelſäule walzenförmig, bie Beeren meil 
warz. Hauptformen fin: var. hibernica X. Koch, 
Blätter größer, heller auf beiden Seiten und 
weiher; Beeren ſchwarz; Irland; var. canariensis 
Willd, (13 Art), Blätter größer, dider, furz ober 
faum gelappt; „gern Iiman; Kanaren und Roxd- 
; var. chrysocarpa Reguien (H. poetarum 
Bert), Frucht und bisweilen aud der Blütenftand 
mit gelben Schülferichuppen bebedt. Die gemöhn- 
fie Sorm variiert von faft Hanbförmig geteilten 
5i8 ungelappt-eiförmigen und dabei aud), wie die 
Abarten, mit gelb- oder weißbunten Blättern; Sted- 
finge der Blütenzweige behalten meift Blattform 





361 


und Wuchs berjelben bei und gehen als var. arborea. 
— H. olchiea K. Koch (H. Roegneriana hort.) 
aus dem weſtlichen Translaufafien, mit längeren 
als breiteren Kelchzähnen, tegelförmiger Griffelläufe, 
golbgefb fchütferigen Btütentnoipen unb biden, Herz« 
bis rundlid-eiförmigen, nicht oder nur ſchwach ge- 
lappten Blättern, ift ebenſo wie die großblätterigen 
Abarten des gemeinen Epheus gegen jtrengere Kälte 
jehr empfindlich. — Vermehrung hauptſächlich durch 
Ableger im März. Er liebt porzugemeihe trodenen, 
durchlafienden Boden, wäcft aber im allgemeinen 
überal!; für Dekorationen geradezu unentbehrlich. 

Hederäcens, epheuartig (Hedera, ber Epheu). 

Hedychlum Koen. (hedys fü, chion Schnee) 
(ingiberassas). Stauden aus dem tropiichen 

(fien, ausdauernd durch ihre Rhizome, mit defo- 
rativem Blattwert. Die geihägteften Arten find 
H. coronarium Koen. mit großen weißen wohl- 
riechenden, H. Gardnerianum Wall. (Big, 398) 
mit citrongelben, H. angustifolium Roxd. und 





Sig. 398. Hedychium Gardnerianum. 


H. aurantiacum Rosc., beide mit orangegelben 
Blumen. Man unterhält fie ausgepflanzt oder 
in ZTöpfen im gemäßigt-warmen Gewäcshaufe 
oder im Wintergarten, giebt ihnen große Gefäke, 
ute nahrhafte ehe, im Sommer reichlich Wafler. 
& wollen auch im Winter feine eigentliche Troden- 
periobe. Vermehrung durch Wurzelftodteilung. 
Hedysaroides, ähnlich dem Güßftee. 
Hedysarum Z.. (hedys jüß, saron Bejen), Süß- 
ee (Leguminosae). Stauden oder Sträucher 
mit mehreren ſchönen Arten. H. coronarium Z., 
jpanifcher Süßktee, iſt ausdauernd, bis 50 cm hoch, 
mit kurgen Ühren purpurroter ober weißer, angenel 
duftender Blumen. Verlangt dungftoffreiches, friſches 
Erdreich, freie, ſonnige gage und in rauher Lage 
Winterfehug. Vermehrung durch Ausjaat in Töpfe; 
die Sämlinge werden pifiert, falt überwintert und 
dann auägepflanzt. Minder |hön, aber volltommen 
hart ift H. sibiricum Poir. mit ſchon farminroten 
Blumen. H. obscurum Z. gehört zu den ſchönſten 
alpinen Leguminojen fir Steinpartieen. H. multi- 
jugum Maxim. aus ber Mongolei ift ein 
11/g m hoher Straud) mit dünnen Zweigen und 
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grau⸗ bis jeidengrünen Blättern. Die Blüten ftehen 
auf 10 cm langen Etielen in loderen Trauben, 
jind prächtig rojenrot und erjcheinen vom Juni 
bis Auguft. Liebt jonnigen Standort, durchläſſigen 
Boden. Anzucht aus Samen. 

Seide, Seidehraut, j. Calluna und Erica. 

Heideerde, j. Erdarten. 

Seideldeere, j. Vaccinium. 

Helzanlagen für Gewähshäufer. Bei der Er- 
bauung eines Gewächshauſes hat man die größte 
Aufmerkjamfeit nicht nur auf Lage, Stellung und 
Konftruftion desjelben zu verwenden, ſondern aud) 
auf die Wahl des Heizſyſtems. Ein ſolches um- 
faßt den Wärmeipender, den Feuerherd, ſowie die 
Raudy, Dampf- und Wafjerröhren, welche, durch 
die Kufturräume geleitet, die Wärme an ihre Um— 
gebung abgeben. Das ältefte Heizſyſtem ift bie 
Kanalheizung, bei welcher Feuer und Rand) direkt 
durch Röhren geleitet werden. Dieje Kanäle, meift 
aus Steinen und Mörtel Hergeftellt, haben nur 
geringe Dauer und müſſen oft einer gründlichen 
Neparatur unterworfen werden. Gelbit die aus 
Thon oder Chamotte gebildeten Röhren berften 
jehr Häufig, wodurch erhebliche Reparaturkoſten 
und Unannehmlichkeiten verjchiedener Art entftehen. 
Da dieje Kanäle in ihrer Länge jehr beichräntt 
find und vom Feuerraume bis zur Eile eine be- 
deutende Steigung haben müſſen, fo laſſen fie fich 
der jeweiligen Ortlichkeit meiftens jehr ſchwer an- 
vafien, weshalb oft die Anlage mehrerer ſolcher 
Kanäle in einem und demfelben Haufe notiwendig 
wird. Wußerdem erfordert die Kanalheizung die 
jorgfältigfte Bedienung, und die Heinfte Nachläſſigkeit 
fann bedeutenden Schaden zur Folge Haben. Oft 
bricht der Kanal teilweiſe zuſammen, fo daß die 
Rauchgaſe entweichen und nicht felten Pflanzenbe⸗ 
jtände vernichten. Die Kanalheizung ift deshalb faft 
ganz aufgegeben und das Syſtem der Centralheizung 
an ihre Stelle getreten. Darunter verfteht man die 
Beheizung einer Anzahl von Räumen von einer 
einzigen Feuerſtelle aus, welche fich außerhalb des 
zu beheizenden Raumes befindet. Je mehr Räume 
von der Gentralftelle aus erwärmt werden können, 
deito vorteilhafter und bequemer ift der Betrieb. 
Die allerdings weitaus höheren Anlagekoſten werben 
bald durch die billigeren Betrieböfoften ausgeglichen. 

Hier tritt und nun die Frage entgegen: Welches 
Heizinften joll man ald das beite für Pflanzen- 
häujer wählen? Da wir die Kanalheizung von 
vornherein als übermwundenen Standpunkt be- 
trachtet haben, jo fommt in Frage nur 1. Dampf- 
heizung, 2. Heißwaſſer⸗ (Hochdruck⸗) Heizung, 3. 
Warmwaſſer⸗ (Niederdrud-) Heizung. Dieſe ein- 
zelnen Syſteme können an diejer Stelle nicht aus— 
führlich bejchrieben werden, vielmehr müſſen wir 
und darauf beichränfen, deren Baupteigenfchaften 
furz anzuzeigen. 

Danpfheizung A. Hodhdrud. Sie ift in 
größter Ausdehnung ohne jede Beſchränkung an- 
mwendbar, erfordert jedoch behörbliche Konzeffion, 
von Zeit zu Zeit Reviſion de? Apparate und 
einen geprüften Heizer. Die Gefahr der Erplofion 
ift nicht ausgejchloffen. Auch erfordert dieje Heizung 
ein längeres Anheizen, bevor fie zur Wirkung kommt; 
von einen jparjamen Betrieb kann alfo hier nicht 
die Rede jein. Auch wird die Anlage durch zahl- 
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reihe Sicherheit3apparate erheblid) verteuert. — 
B. Riederdrud. Dieſes Syitem vereinigt die Bor- 
züge der Hochdrud-Dampf- und der Warmiafier- 
heizung. Dampferzeuger und Wärmefläche bilden 
ein unter ſich nicht abftellbares® Ganzed. Die Re- 
gulierung der Temperatur wird dadurch bewirkt, 
daß die Heizkörper, die mit Iſoliermänteln um- 
geben find, je nach Bedarf geöffnet oder gejchloffen 
werden. Für Pflanzenkultur ift fie jedoch nicht 
eeignet, weil die Wärmeflächen für Dieje im ganzen 
Saute verbreitet werden müſſen. 

Heißmajjer - Hohdrudheizung. Dieſes 
Syſtem iſt ein geſchloſſenes, arbeitet unter ſehr 
hohem Druck und iſt deshalb nicht ganz gefahr- 
los, — im Gegenteil, die kleinſte Nachläſſigkeit im 
Betriebe kann eine Exploſion hervorrufen. Die 
Cirkulationsröhren ſind ſehr eng und enthalten 
nur ein ganz geringes Waſſerquantum, üben in- 
folgedeflen feine nachhaltige Wirkung aus, werben 
raſch kalt und find dem Einfrieren leicht ausgeſetzt. 
Der Betrieb ift jehr foftipielig, Da der Verbrauch 
an Brennmaterial ein ganz bedeutender. 

Barmmwajjer-Niederdrudheizung Die 
jelbe fchließt alle biöher aufgeführten Nachteile 
aus; der Betrieb iſt gefahrlos, eine Konzeſſion 
nicht erforderlich und die mwärmeabgebenden Flächen 
fünnen als Nöhren überall hingelegt werden, 
wie denn aud die Wärmenabgabe jederzeit nach 
Bedarf reguliert werden fann. Das Syftem ift ein 
offenes und arbeitet ohne Drud. Bei Diejem 
Syſteme wird das Wafler in einem primären Heiz- 
apparate, dem Keſſel, erwärmt, cirkuliert infolge 
deſſen in den in Häuſer oder Treibläften gelegten 
Heizröhren (den jefundären Heizapparaten), giebt 
hier durdy die Röhrenwände feine Wärme an die 
umgebende Luft ab und wird, wenn abgefühlt, dem 
Reel wieder zugeführt, um hier von neuem er- 
wärmt zu werden. Die in dieſer Weije entwidelte 
Wärme ift eine anhaltende, milde (nicht ftrahlende, 
itechende), gleichmäßig verteilte und deshalb für die 
Pflanzentultur bejonders gut geeignet. Die hervor- 
ragendſten Fachleute find hierin einig und geftehen 
der Warmwaſſerheizung unbedingt den Borzug zu. 

Die Anforderungen, die man nach dem beutigen 
Stande der Heizungstechhnif an eine wirklich gute 
Heizanlage zu Helfen berechtigt ift, find folgende: 

1. gleihmäßiger, ununterbrochener Ausgleich der 

emperatur in jeder gewünjchten Höhe, 

2. leichtere Bedienung, nur in größeren Pauſen, 

3. Beauffichtigung der Feuerftelle bejchräntt, 

4. Regulierbarfeit in allen Zeilen, 

5. möglichſt geringer Berbraud) von Brennmaterial, 

6. einfache Konftruftion. 

Ein weſentlicher Yaltor zur Erfüllung diejer 
Bedingungen ift die Konftruftion des —2 die 
Seele des ganzen Syſtems. Der Keſſel muß dem 
Feuer eine möglichſt große, direkte, vorteilhaft an- 


geordnete Heizfläche darbieten. Er muß, wenn irgend 


möglich, für ununterbrochene Heizung mit Füll⸗ 
feuerung eingerichtet fein. Er muß frei ftehen, aljo 
feiner Einmauerung bedürftig fein. Die legtgedachte 
Forderung ift jehr wejentlih, da fie die unnüße 
Erwärmung von Mauermwerf ausfchließt, jo dag 
die Heizgaje ihre Wirkung nur auf die Heizfläche 
des Keſſels auszuüben haben, jomit vollftändig aus⸗ 
genugt werden. Der Wegfall der Einmauerung 
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vermindert auch die Koften der Anlage um ein 
Erhebliched, und Dazu ift der Keſſel bei etwa nötig 
werdenden Reparaturen von allen Seiten zugänglich, 
ohne daß erit Mauerwerk entfernt werden muß. 
Gegen äußere Abkühlung aber kann man foldye 
Keſſel Durch einen Fjoliermantel aus Kieſelgur oder 
einem ähnlichen Material ſchützen. Die Feuerzüge 
mäflen ſich raſch und bequem reinigen fallen. Die 
Bedienung des Keſſels muß leicht und darf nur in 
längeren Zwiſchenpauſen erforderlich fein. Das find 
die Forderungen, welche an einen wirklich guten 
Keſſel zu ftellen find. 

In zweiter Linie hängt die Leiftungsfähigfeit 
einer Heizanlage von der ziwedmäßigen Lage des 
Rohrſyſtems ab. Da die Eirkulation des Waſſers 
in den Röhren auf dem Gewichtsunterfchied zwiſchen 
warmem und altem Waſſer beruht, und erfteres, 
weil es leichter ift, beim Erwärmen an den höchften 
Punkt des Gefäßes fteigt, jo muß dem Rohrſyſtem 
vom Ausgang aus dem Keſſel, der am höchften Zeile 
besielben Liegt, bi8 an das äußerfte Ende des zu 
heizenden Raumes eine gleichmäßige geringe Steigung 
gegeben werden. Bon dieſem Punkte aus führen 
die Röhren mit geringem Fall zum Keſſel zurüd 
und münden an der tiefften Stelle desjelben. Die 
Röhren werden aus Kupferblech, Schmiebe- oder 
Gußeiſen gefertigt, müffen beim Legen gut dicht 
verflanjcht und an geeigneten Stellen mit Erpanfiong- 
muffen verjehen werden, damit die mit der Er- 
wärmung fteigende Ausdehnung der Röhren ohne 
Schaden für (egtere vor fid gehen fann.' Yür größere 
Häuſer mit größerem Wärmebedarf empfehlen jich 
gußeiſerne, durch Rippen in Heizfläche und Heizfraft 
vergrößerte Röhren, welche die Legung Meßrerer 
Aöhrenftränge überflüfftg machen. Dieſes Syſtem 
eripart Raum und Anlagekoſten bei großer Leiftungs- 
fähigkeit und unvermwülftlicher Haltbarkeit. — Litt.: 
Yartwig, Gewächshäuſer und Miftbeete, 2: Aufl. 

Hel&nium C. (helios Sonne) (Compositae). Nord- 
amerifaniiche Kräuter oder Stauden vom Habitus 
mander Helianthusarten, mit mecjjelftändigen, ganz- 
tandigen oder grob gezähnten Blättern und großen 
Strahlenblüten auf ftraffen Stielen. Es find 
Herbitblüher, welche fich vorteilhaft zu Garten- 
deforationen verwenden laffen, auch liefern die 
langftieligen Blumen ein gutes Material für 
Vaſenſträuße. Bejonders jchön find H. autumnale 
L, H. Bolanderi Gray, H. nudiflorum Nutt. 
und H. Hoopesii Gray. Lieben einen tiefgründigen, 
friden Boden. Bermehrung durch Teilung und 
Sprofie. Anzucht aus Samen im kalten Miftbeete. 
Einzährige Arten, wie H. tenuifolium Nutt., werben 
im Miftbeete erzogen und ſpäter ausgepflanzt. 

Hellänthemum Mill. (helios Sonne, anthos 
Blumei, Sonnenröshen (Cistaceae). Nieber- 
liegende, kleine Halbfträucher, die ihrer niedlichen, 
zwar rafch vergehenden, aber in der Regel jchnell 
und reich ſich erjegenden Blumen wegen auf Fels- 
partieen zc. und in Kalthäufern tultiviert werben. 
Blütezeit Mai⸗Juli. H. vulgare Grin. einheimifch; 
Blätter gegenftändig, derb, dunkelgrün; Blüten gelb. 
H. polifolium DC., dem vorigen fehr ähnlich, ge- 
hört dem Süden Europas an, hält ohne Bededun 
mei nicht gut aus. Blumen urſprünglich wei 
mit gelben Fleck an der Bafis, doch fommen aud) 
Formen mit gelblichen, bräunfichen, rofenroten 
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und hochroten Blumen vor, wie auch gefüllt-blühende 
bon diefer ſowohl, al8 auch von der vorigen Art. 
H. grandiflorum DC., Blüten gelb, H pulveru- 
lentum DC. (vielleicht Varietät von H. vulgare), 
einheimifch, Blüten weiß. H. rhodanthum -DC., 
Spanien, Blüten hellpurpur. H. roseum DC., 
Südeuropa, Blüten rofentot, u. v. a. Sie lieben 
einen fonnigen Standort und jandige, nahrhafte, 
etwas Talfhaltige Erde. Vermehrung durdy Samen 
oder GStedlinge unter Glas. 

Heliänthus Z[. (helios Sonne, anthos Blume), 
Sonnenblume (Compositae). Dieje Gattung 
liefert eine Anzahl ornamentaler Ziergewächſe, 
welde in großen Gärten und landichaftlichen 
Anlagen eine auögezeichnete Rolle jpielen. Die 
populärfte derjelben, die. einjährige Sonnenblume, 
H. annuus Z., aus Peru, iſt allgemein belannt. 
Sie hat eine Reihe gleich ausgezeichneter und z. T. 
famenbeftändiger Spielarten erzeugt. Var. uni- 
florus bringt nur einen, aber bis 50 cm breiten 
Blütenkopf, ähnlich Bismarckianus u. macrophyllus 
giganteus. Bei var. flore pleno ift die Echeibe 
gewölbt und dicht mit orangegelben, bandartigen, 
Dachziegeligen, nad) der Mitte immer fleineren 
Blüten beſetzt. Die Blütenköpfe von var. globosus 
fistulosus haben einen Durchmejjer von 30 cm, 
und der Rand des Blütenbodens ift nach Hinten 
umgebogen, ohne Strahl und dicht mit röhrigen 
Blüten beſetzt, wodurch der Blütenkopf eine Haft 
fugelige Geſtalt erhält. Neben einigen anderen 
Spielarten wird in den Gärten auch eine gefüllt- 
blühende Zwergform kultiviert. Kultur einfad). 
Ausfaat an den Pla oder man pflanzt die in 
Töpfen erzogenen Sämlinge im Mai und Juni 
aus. In der wärmften Zeit müſſen fie viel Wafler 
erhalten. — H. argophyllus Torr. et Gray ift eben- 
fall einjährig, veräftelt fi) vom Grunde aus und 
trägt in der Höhe von 2 m zahlreiche orangegelb 
geitrahlte, bei einer Varietät ſtark gefüllte, feuriggelbe 
Blumen. Das Hauptverdienft dieſer Art bejteht jedoch 
in dem dichten jeidenartig-filberweißen Filz, mit Dem 
jte bededt ift, deshalb joll man zur Fortpflanzung 
nur Samen von Andividuen benußen, bei denen 
diejer Filz kräftig entwidelt ift. 

Nicht minder gute Zierpflanzen find Die aus— 
dauernden H. multiflorus Z. und orgyalis DC., 
beide aus Nordamerifa, jene 80 cm hoch mit 
zahlreichen, orangegelb geitrahlten, bei var. flore 
pleno dicht gefüllten Blütenföpfchen auf 10—15 cm 
langen Stielen, dieſe, die klafterhohe Sonnen- 
blume, faft 3 m Hoch, mit linien-lanzettförmigen, 
nad unten gefrümmten Blättern und Heinen, gelben 
Blüten, Die zufammen eine ungeheure Blumengarbe 
von auägezeichnetem Effeft bilden. Beide blühen 
im Spätjommer und Herbit und Ieiften vorzugsweiſe 
für fi) im Gartenrajen gruppiert gute Dienfte. In 
neuerer Zeit hat man den Stauden-Sonnenblumen 
noch beiondere Beachtung geſchenkt. So ift H. laeti- 
florus Pers. mit großen, gelben Strahlenblüten eine 
prächtige Ericheinung. H. rigidus Des/., befannter 
als Harpalium rigidum Cass., 1 m hoch, mit 
dunfelgelben Strahlenblüten, erfreut ung im Auguſt 
und September. Für Landichaftögärten größeren 
Stils find noch empfehlenswert: H. giganteus Z., 
H. decapetalus L. und H. Maximiliani Schrad. 
— Bermehrung durd Stodteilung. 
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Helichrysum DC. (elichryson, Rame bei Dios- 
coribes), Strohblume(Compositae). Die wictigfte 
Art diejer u den Immortellen (j. d.) gerechneten 
Gattung ift H. orientale Gaertn. aus bem Driente, 
eine prennierende Pflanze, beren Heine Blüten- 
töpfchen an der Spige ber Stengel zu Dolben- 
trauben bereinigt find. Sie gehören, getrodnet 
unb in ihrer natürlichen gelben Färbung (naturell), 
wie mit den verjchiedeniten Farben ausgeftattet, 
zu ben wichtigften Bouquetmaterialien und find des⸗ 
halb Gegenitand eines nicht unbebeutenben —8 
Man baut fie in der Provence im großen an, 
dagegen gebeiht fie im übrigen Frantreich nur 
jehr ſchwer und in Deutihland erit recht nicht. 
Ste ift weſentlich eine Felfenpflanze und gefäl 
ſich in ber heißeften Sonne. Defto häufiger wird 
fürbenjelben Zwed H.bracteatum Willa. (Fig. 399), 
die fogen. Jmmortelle von Malmaifon, erzogen, 
und zwar einjährig, wiewohl fie urjprünglich zwei⸗ 
jährig it. Ver Stengel wird gegen 1 m hoch; bie 
oberen Schuppen des düllkelches find fangettiözmig, 
zugejpigt, goldgelb, am Grunde grünlich, die Scheibe 
dagegen orangegelb. Man kultiviert verichiedene 
Barben- und jonftige Varietäten, ſolche mit weißen, 
bronzegelben, tupfer- 
roten, purpurvioletten, 

tojenroten Blumen. 
13 H. compositum 
tultiviert man auch 
eine Form mit fuge- 
tigen, größeren Blüten- 
föpfchen oder mit 
Blumen mit Heineren, 
aber jehr zahlreichen 

Hülltelhihuppen, 
außerdem eine Form 

(Var. nanum) von 
buſchigem Wuchſe und 
taum 30 em Höhe und 
eine andere (var. mi- 
nimum) mit viel zahl- 
reicheren, aber fleineren Blumen mit jehr ſchmalen, 
ſpitzen, oft einwärts gefrümmten Kelchſchuppen. — H. 
macranthum Benth., gieich ber vorigen in Neu- 
Holland einheimifch, bufchig, ſtark veräftelt, bis 60 cm 
hoch, mit ca.dcm breiten, farminrofenroten, oft etwas 
violetten, auch mit amaranthroten, gelblic-weißen, 
bronzegelben Blumen mit gelber, bisweilen orange- 
ober fafrangelber Scheibe. Diele arbenvarietäten 
find jebod) nicht ganz famenbeftändig. Obgleich 
nicht ganz jo jchön wie die vorige Art, ift doch 
dieje Pflanze, da fie den ganzen Sommer hindurch 











. 39. Hellchrysum 
 keatam, 


bis zum Eintritt des Froſtes reich mit Blumen. 


befegt ift, zur Ausſtattung von Rabatten, wie für 
Gruppen ſehr beliebt. Andere ein- bis zweijährig 
kultivierte Arten find H. fulgidum Willd. und H. 
foetidum Cass. 

Man jäet die Strohblumen gewöhnlich im März 
und April in das Miftbeet und pflanzt fie im Mai. 
Wil man die Blumen trodnen, fo jchneidet man 
fie, bevor fie ganz aufgeblüht find, bindet fie in 
Bündchen und hängt Diele an einem etwas fchattigen, 
luftigen Orte auf, bis der Zwed erreicht ift. 

Helicodiceros Schott. (helix Spirale, dikeros 
mit zivei Hörnern) (Araceae). H. museivorus Engl. 
(Fig. 400) ift eine auf Korfifa und Sardinien vor- 





— Heliconia 


kommende Stnollen-Aracee, welche unter dem Namen 
Arum crinitum Ait. befannter ift. Wird ungefähr 
1/2 Sub Hoc, 
Stengel und 
Blattftiele find 
ſchwarz · pur · 
purn gefledt. 
Blumen April- 
Mai, jehr gu 
Scheide 30 bis 
40 cm lang, 
außen braun» 
grünlich, innen 
durch lange 
‚Haare, befon- 
ders im 
Schtunde, 
Ihmugig lila- 
farben, übel- 
riechend. Unter 
leichter Dede har, auch für Topfkuftur. 
Helioönia L. (nad dem Berg_Heliton), faft 
ftaudige Mujaceen Amerikas, den Streligien ver- 
verwanbt, aber den Bananen (Musa) in Tracht 
und Blattform näher ſtehend. H. Bihai L. 
(Sig. 401) von den Antillen, 2 m hohe Pflanze 
mit elliptiichen Blättern, fait jo groß mie Die ber 
Gattung Musa. Ihr Blütenftand befteht aus einer 





Bis. 400. Helicodiceros museivorus. 





Sig. 401. Heliconia Bihat. 


großen Ahre zweizeiliger, piger, Tahnförmiger, 
gelb- und Totgelärbier lätter, in deren Achieln 
weißfiche, unbedeutende Blũten ftehen. Außerdem 
tultiviert man H. psittacorum T. Al, metallica 
Planch. et Lind., pulverulenta Lind], angusti- 
folia Hook., brasiliensis Hook. u. a. m. Nur 
für größere Warmhäufer, erfordern weite Gefäße 
mit nahrhafter, zum 6. Teile mit Sand gemifchter 





Erde und in ber Vegetationszeit reichlich Wafler. 








. Heliopsis — Helleborus. 


ermehrung durch abgetrennte Sproffe. Soll 
die H. gut blühen, fo müſſen die Nebenſchoſſe 
jung weggeichnitten merben. 

Hellöpsis Pers. (helios Sonne, opsis Geficht), 
Sonnenauge (Compositae). Bon den 6 nord- 
amerilaniſchen Arten dieſer Gattung ift H. laevis 
Pers. für größere Gärten empfehlenswert; wie 
Helianthus zu verwenden, 1—1!/;m hoch. Strahlen- 
btumen gölbgelb, Auguft bis Dftober. 

Hellosoöpius, jonnenwendend. 

Seſi⸗stropisaus heißt bie Nichtung mancher, 
namentlich grüner Pflanzenteile gegen das Licht. 
Ron unterſcheidet pofitiven, d. h. Bewegung gegen 
die Lichtquelle, und negativen, b. h. Abwendung von 
der Lichtquelle. Die grünen Blätter ber Pflanzen 
haben meift pofitiven 9. und fuchen ihre Spreite 
fentredht gegen den einfallenben Lichtſtrahl zu ftellen. 
dadurch wird eine möglichft ftarte Belenatun der 
Vlattflähe ermöglicht, was für Die Arbeiisleiſtung 
des Chlorophylls günftig ift. Bei zarten und em- 
»inbfichen Gewächßhaußpflangen ift e8 wegen bes 
pofitinen 9. ratiam, bemjelben ftet3 bie nämliche 
ur gegen das Fenſter zu geben. 

jeliotröpium L. (helios Sonne, tropos Wen- 
dung), Sonnenmwende, Heliotrop (Boragi- 
naceae). Bon biefer Gattung werben zwei in 
Beru einheimijche, ftraucjige Urten im temperierten 
Sewãchshauſe fultiviert. Bei beiden ftehen die 
Blüten in Wideltrauben, welche zujammen end- 
Rändige Dolbentrauben bilden; fie find jehr Hein 
und mehr ober weniger dunkelblau, oft blaßviolett, 
aber was den Blüten an Größe und Lebhaftigfeit 
des Kolorit3 abgeht, erjegen fie reichlich Durch ihren 
angenegmen Duft. Dieje Arten find H. peruvi- 
anım Z., ba8 Banille-Seliotrop, und H. corym- 
bosum R. et P. Legteres unterfcheibet ſich bon 
dem erfteren allein durch etwas größere Blätter 
und größere Blütenftände, ſowie durch die bunflere 
Firbung und ben narzifjenartigen Duft ber Blüten. 
on H. peruvianum eriftieren eine Weihe von 
Gartenformen, welche mit eigenen Namen belegt 
worden find, tworüber bie Handelöfataloge Auskunft 
geben. In Zöpfen und im Gewächshauſe Fulti- 
viert, werben die Heliotrop® zu jhönen, bufdjigen 
Strãuchern und find faft das ganze Jahr hindurch 
in Blüte. Gewöhnlich pflanzt man fie im Mai 
auf Gartenbeete. Dort muß man fie reichlich gießen. 

Wan vermehrt das H. meiftens aus Stedlingen, 
die man im warmen ®eete erzieht und bie jehr 
leicht und faft in jeder Jahreszeit Wurzeln machen, 
vorzugäweile int Herbft, wo man zu Gtedlingen 
die holgigen, außgereiften Zweige benußt, ober im 
Zrühjahre, wo man dazu die frautigen Triebe 
nimmt, wozu man die Mutterpflanzen im Warm- 
hauje antreibt. 

Helix, Schlingpflange, daher twindend. 

Helleborus Z. (zuetft bei Hippofrates), Nies- 
»urz (Ranunculaceae). Stauden mit großen, 
Karren, glänzend grünen, hanb- oder finger- 
teiligen Blättern (Fig. 402). Die Blumen beftehen 
nut aus einem dauernden, fünfblätterigen Kelche, 
defien Blätter, oft grünlich, oft biumenbfattartig 
gefärbt, die Blumenkrone erjegen, die, wenn fie 

den, nur aus 8—12 Heinen röhrenartigen, zu 
Xettarien verfümmerten Petalen ‚befteht. Bergige 
Segenden Europas und Aliens. H. niger L., 
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Deutihland, die Chriftroje, deren rötliche Blüten- 
ftengel vor den Blättern oft fchon im Dezember ſich 
entwideln und 1—3 große, weiße, oft rötlich an- 
jelaufene Blumen tragen. Var. grandiflorus von 

ftigerem Wuchſe, Blumen größer und von reinerem 
Weiß. — Bon den übrigen Arten find folgende von 
Intereſſe: H. atrorubens Waldst. et Kit, in 
Ungarn und Kroatien einheimiſch; die Blumenfchäfte 
erheben fi) im März bis zu einer Höhe von 45 cın 
und tragen ziemlich biele Blumen, welche innen 
{chön purpurrot, im Verblühen grünlid-braun find. 
H. intermedius Zost., von den Küftenhügeln 
Kalabriens, gegen Enbe Februar mit großen weihen, 
außen grünlichen, innen im Grunde braun punftierten 
3fumen. H. olympicus Lindl, aus Griechenland, 
mit 3—4 blütigen Schäften und außen grünlid- 
roſenroten, innen tötli-weißen, roja getufchten 
Blumen; Ende März. H. orientalis Zam., Griechen- 
land, mit fußförmigen Blättern und purpurrötlihen 





Big. 403. Helleborus-Hybriden. 


Blumen. H. guttatus A. Br., Kaufafus, mit niden- 
ben weißen, purpurn betropften Blumen. H. viridis 
L., Blätter dreizählig, ſcharf gefägt, Blumen hell- 
grün. H. purpurascens Waldst. et Kit., Blätter 
gefingert, Blumen bleifarbig-purpurrötlich, im April- 

ai. H. abchasicus A. Br. (H. colchieus Rel.), 
im alten Kolchis (Mingrelien) einheimiſch, mit 
großen dunfelpurpurnen Blumen. Dieſe Art blüht 
ungemein. veich unb bildet große Büfche. Von 
einigen diefer Arten haben Rodigas in St. Trond 
gaegien), nad ihm ber Univerfitätsgärtner Sauer 
in Berlin, F. C. Heinemann in Erfurt und Morig 
Jacob in Leipzig zahlreiche Varietäten und Blend- 
linge erzogen, welche eine Zierde der Rabatten find. 

Kultur einfach. 3 genügt ein oben, ber 
etwas ſchattig und nicht gar zu mager ift. In 
trodenem und jandigem Boden müllen fie im 
Sommer begofien werben. One dieſe Pflege wellt 
iht Saub unb wird im näcjften Srühjahre der dior 
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ärmlih. Man vermehrt fie durch Teilung oder 
durch Ausſaat. Die Samenernte (im Juni) er- 
fordert gehe Aufmerkfamteit, da die heute noch 
jrünen Kapfeln ihren Inhalt ſchon morgen ausge- 
Areut Haben tönnen. Man jäet bald nad) der 
Reife in Näpfe, bebedt fie etwa 1 cm hodh mit 
jandiger Lauberde und Hält fie ſchattig und im 
Winter in einem froſtſicheren Raume. Sind fie im 
Frühjahre aufgegangen, jo ftellt man fie an einen 
helleren Pla. Die Pflanzen werben mit 2—3 
Zlättern pifiert und im Mai an eine halbſchattige 
Stelle des Gartens gepflanzt. In Töpfen unter 
Halten, find fie im Winter eine Zierbe der Kalt- 
häufer und ntäßig temperierter Wohnräume, 
und ihre Blumen jind dann für Die Bouquetbinderei 
milltommen. Am beften verwendet man fie im 
Garten für ben halbſchattigen Vordergrund ber 
Gehölzpartieen. 

Selmkrant, j. Scutellaria. 

Helvstious, aus der Schweiz ſtammend. 

Hemerocallis L. (hemera Tag, kallos Cchön- 
heit), Taglilie (Liliacese). Glauben Mittel- 
Europas und Afiens, mit winterhartem, ſtarkem 
Rhizom und langen, ſchmalen, gefielten Blättern. 





$ig. 408. Hemerocallis Middendorfäl. 


Die blattlojen Stengel tragen einen Schopf lilien- 
artiger Blumen, beren jech® Perigonblätter am 
Grunde zu einer furzen Röhre verwachſen find. 
H. flava L. mit citrongelben, ſehr mwohlriechenden, 
H. fulva Z. mit größeren, weiter geöffneten, ziegel- 
toten, und H. minor Mill (H. graminea Andr-) 
mit gelben, wohlriehenden Blumen. H. Midden- 
dorffii Trautv. et Mey. (Fig. 403), ſchoner bumtel- 
gelb. Alle Arten blühen Mai-Juni. Verlangen 
nahrhaften, friſchen und tiefen Boden in voller 
Sonne. Sie eignen ſich vorzugsweiſe zur Beſetzung 
von Ufern. Vermehrung durch Teilung der Stöde 
alle 3—4 Jahre im Herbit oder Frühjahr. 
Hemionitis Z. (bemionos Maulefel), ſchöone 
Farngattung mit handförmigen Webeln, von denen 
die fruchttragenden an die ber Osmunda erinnern. 


Heracleum. 


tragenden, aufrechten unb faft horizontalen, unfrucht- 
baren, behaarten Webeln; für feuhtwarme Häufer. 
Hemisphasricus, halblugelrund. 
Hemitölla R. Br. (hemiteles halbvollenbet), 
Baumfarne mit meift ftattlihen Stämmen, Sporen- 
jäufchen nur an ber Baſis mit einem jchuppen- 
emigen rundimentären Schleier. H. capensis R. 
Br. (bisher Cyathen capensis [Z.] Sm.) mit breie 
fach gefieberten Wedeln ohne Stadeln und mit 
lanzettlichen Fiedern, vom Kap; H. horrida R. Br., 
Jamaita, mit 1—2 m fangen Xebein, beren Spindel 
geig dem ganzen Stamme mit Stacheln beſetzt ift. 
. cruciata Desv. (grandifolia Spr.), Trinidad, 
mit 1—1!/g m langen Webeln und ei-lanzettlichen 
Siebern. H. speciosa Aaulf. aus Sübamerita, 
mit glänzenb Hellgrünen Wedeln unb linien-Tanzett- 
förmigen Fiedern und ſchuppiger Spindel. Kultur 


' ne Witen b. 1793 als Sohn bed Hof 
ent jeb. fe 
Hy Bart 9 in KB ihetmäthal bei eaflet, ar 


Landſchaftsgärtner und Dendrologe, wurbe 1822 
Kontrolleur aller furfürftl. heſſ. Hofgärten und 
wandelte die im Lendtre ſchen Stil angelegte Karlsaue 
bei Kafjel in eine reizende Partanlage um. Ge 
ftorben 9. Ott. 1874. 

Senzen, Conrad Joſeph, Oberpfarrer zu Elſen, 
Bomologe, geboren zu Wattenberg, Reg.-Bez. Aachen, 
14. April 1801. Starb 8. Oftbr. 1888. 

Hepätica L. (hepar bie Leber), Leberblümden 
(Ranunculaceae). Zrüher zur Gattung Anemone 
gerechnet, von bieſer durch dicht unter die Blume 
gerüdte Hüllblätter unterjchieden. H.nobilis Schreb. 
(B. triloba Gilib, Anemone H. Z.), das März 
blümchen unferer Wälder. Dieſe perennierende 
Pflanze bildet bald dichte Blätterbuſche, Blumen 
blau. Durch die Kultur hat man auch verſchiedene 
Farben, ſowie gefüllt blühende Varietäten erhalten. 
angulosa Lam., der vorigen nahe verwandt, 
aber mit handförmig-breiteiligen, oft Durd) weitere 
Einfpnitte handfürmig-fünffappigen Blättern und 
mit etwas eben blauen Blumen im zeitigen 
Frühjahre, Siebenbürgen. Gedeiht wie bie vorige 
faft im jeder Gartenerde, auf fonnigem, wie auf 
ſchattigem Standorte, jelbft unter Bäumen, und blüht 
einige Wochen früher. Man vermehrt beide durch 
Teilung des Stodes nur alle 3—4 Jahre. 

Hepäticus, leberbraun. 

Heptägonus, fiebenfantig; heptanguläris, 
fiebenedig; heptaphylius, Vebenbtätterig, 

Seraßlaufend (decurrens) heißt ein Blatt, defien 
Spreite fih am Stengel herabzieht, wie & B. bei 
den Nebenblättern von Lathyrus, beim Zabaf x. 

Heracl&um Z. (Rame bei Plinius, nah 
Heralles), Värenflau (Umbelliferae),. Meift 
ſehr große Stauden, melde in großen Gärten, 
ifoliert auf Rafenplägen, von bebeutender Wirkung 
find, mit tief ficderipaltigen großen Blättern und 
6i8 zu 3m Hohen Blütenichäften, welche eine viel- 
ftrahlige, rieſige Dolde weißer Blüten tragen. Die 
Sattung ift auf unferen Wiefen repräfentiert durch 
H. Sphondylium Z. Zu ben fdönften Arten ger 
hören: H. villosum Fisch. (H. giganteum hort.), 
die größte aller Arten, H. flavescens Baumg. 

ig. 404), H. pubescens Bieb. mit gelblihen 

üten, H.platytaenium Boiss. (H.eminens Lge.), 








H. palmata Z., Brafilien, mit 5lappigen frucht« | 


N 
Blätter jehr groß, derb, bei Winb ſchwer gerreibend, 


Herbaceus — Heſſen, Großherzogtum. 


#. Leichtlini hort,, Blätier unterhalb weißfilzig, 
jehr groß. Sie lieben ſchweren, jehr nahrhaften 





Big. 404. Heracleum flavescens, 


Boden und viel Waſſer. Vermehrung Durch gleich nach, 
der Reife ausgejäelen Samen oder Stodteilung. 

Herbäceus, frautartig, frautig. 

Serbarinm (herbarium vivum, hortus siccus), 
Pilanzenfammlung. Zur Erwerbung botanifcher 
Xenntniffe ift die Unlegung oder vorläufige An- 
ſchaffung einer Sammlung gut getrodneter Pflanzen 
ein unentbehrliches Mittel, da niemals eine noch 
fo gut gelungene Abbildung einer Pflanze ein jo 

liches Sup giebt, ald es die Natur in einer 
iorgfältig getrodneten Pflanze bietet. Wohl hat 
e3 mit dem Trodnen der Pflanzen bei manden 
Arten feine_nicht hinwegzuleugnenden Schwierig - 
feiten, indeſſen wird ber wiederholte Verjuch auch 
in ſchwierigen Fällen befriedigende Refultate er- 
zielen. — Litt.: Wünfche, Anleitung zum Botani- 
fern und zur Anlegung von Planzenammiungen, 
4. Aufl. 


Seröftjeitfofe, |. Colchicum autumnale. 
Hercynieus, im Harzgebirge vorlommenb. 
Hermännla Z. (Hermann, Arzt, Brofeffor in 

Leiden, geit. 1695) (Sterculiaceae). Kleine Kap- 

Rräucher mit gezähnten ober eingefchnittenen Blättern 

und feiten- oder endftändigen, meift gelben ober 

zötlic-gelben Blumen mit gedrehten Petafen. Sie 
wachſen gleich willig im Bimmer, wie im Kalthaufe 
und im Sommer im Seien, Beſonders empfehlend- 
wert find H. althaeifolia Z., flammea Jacg. und 
die als Mahernien bezeichneten H. glabrata Z. fl. 

(Mahernia odorata Andr.) und H. (Mahernia) 

grandiflora Ast. Gie lieben eine mehr leichte ald 

ichmere, aber nahrhafte Erbe, wachien leicht durch 

Etedtinge und find ferner aus Samen heranzuziehen. 

Burden früher viel gezogen. 

Hermaphroditus, zwitterig, wenn männliche 
amd weibliche Vefruchtungsorgane in einer Blite 
dorfommen, was bei ben meilten Blüten der Fall. 

Herniärla Z. (hernia Bruch, wegen der früheren 
Anmendung gegen dieſes Übel), Taujendforn 
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(Caryophyllaceae). Nieberliegende, einjährige oder 
ausbauernbe Kräuter mit jehr Heinen, faft jigenben, 
ganzrandigen, dicht geffellten Blättern und ſehr 
fleinen, grünen, achjeljtändigen, gebrängten Blüten. 
H. glabra L. und H. birsuta L, einheimifche 
Sandpflanzen, finden als rajenbildende Pflanzen 
für Teppjchbeete Verwendung. Anzucht aus Samen. 

Serrenhaufen, |. u. Hannover. 

SHerzkirfhen. Die H. gehören zum Geſchlechte 
der Süßfirichen, fie unterſcheiden ſich durch das 
weiche Fleifch von den Knorpeltirihen. Man unter- 
ſcheidet ſchwarze, bunte und gelbe H. welche ber 
1, 3. und 5. Samilie des Trucjeß-Lucas’ihen 
Kirſchenſyſtems entſprechen (f. Kirſche) 

1. Fam. Schwarze H., in Thüringen meiſtens 
Mailirihen genannt, mit färbendem Cafte und 
einfarbiger Sau: 1. Koburger Mai-Herz- 
tirſche, erfte Kirſchenwoche, unter den frühen 
Sorten bie befte. 2. Schöne von Marienhöhe, 
britte Woche, auägezeichnet. 3. Kromm’s Herz- 
kir ſche, britte Woche, große, wohljchmedende Kirſche 
für Tafel und Haushalt. 4. Krüger's Herz- 
firfche, dritte Woche, eine der jüßeften und 
wũrzigſien. 

2. Jam. Bunte H, mit nicht färbendem Safte 
und bunter Haut: 1. Winkler’3 weiße, zweite 
Woche, fehr gut, auf dem Markte jehr beliebt. 
2. Lucienkirſche, britte Woche, anſehnliche Frucht 
von füßpifantem, belifatem Geihmade. 3. Elton- 
firfche, dritte Woche, groß, bdefifater Geichmad. 

3. Sam. Gelbe 9. mit nicht färbendem Safte 
und einfarbiger Haut: Jahn's Durhfichtige, 
dritte Woche, eine jehr jhöne, wohljchmedende, aber 
gegen Näfie empfindliche Frucht. 

Sesdörffer, Mar, geb. am 10. Dezbr. 1863 zu 
Zulda, Redakteur der von ihm in ben Jahren 1892 
und 1897 begrünbeten Seitichriften „Natur und 
Haus“ und „Die Gartenwelt“; Verfaſſer bon 
„Handbuch der praftiiden Simmergärtmerett, „An- 
leitung zur Blumenpflege im Haufe“ und „Unter 
Blumen“; Mitherausgeber von „Die ſchönſten 
Stauden für die Schnittbfumen und Gartenkultur“, 
Herausgeber des „Deutjchen Gartenkalenders“. 

Hesperis matronälls Z. (Name bei Theophraft), 
Nachtviole (Cruciferae). Eine in Europa ein- 
heimiſche und perennierende 50— 60cm Hohe Pflanze. 
Die jehr wohlriehenden, an der Spitze der Stengel 
und Üfte in langen Trauben ftehenben Blumen 
find violettpurpurn. H. matronalis ift eine unferer 
ichönften Rabattenpflangen. arietäten find var. 
candidissima mit weißen, var. flore pleno mit ge- 
fülten Blüten; Tegtere fomnten in Weiß, Violett und 
Rot vor, doch gebührt der weißblühenden Varietät 
ber Vorzug. Vermehrung durch Samen ober Stod- 
teilung. Cie gedeihen am beiten in (ehmigeim, eiwas 
friſchem und halbichattigem Boden. 

Seen, Großherzogtum. Über die Hauptftabt 
Darmftadt und deren tveitere Umgebung j. u. Darm- 
ftabt. Bei Worms Herrnaheim, ber alte Sig ber 
Dalberg, jept dem Kommerzienrat Heyl gehörig, 
eine jcöne, englifche Parkanlage. Über Mainz 
j. u. Mainz. In dem Hefficen Teile des 
Rheingaues Ingelheim, wo Karl der Große feine 
Pfalz bejaß, heute eine vornehme Privatbefigung 
des Freiherrn von Erlangen; in Bingen ein 
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Schloßgarten in ſchöner Lage. 
Babeort Nauheim (j. d.). 

fen-Rafan. Im NRegierungdbezirte Kaſſel 
find gartenkünjtlerifch bebeutend Kafjel und Wilhelms- 
höhe (j. Kafiel), außerdem fei erwähnt das maleriſch 
gelegene Marburg mit botanifhem Garten; im 
Regierungsbezirt Wiesbaden bie Bäder Wiesbaden, 
Homburg, Ems (ſ. d.); im Lahnthale noh Schloß 
Schaumburg mit ſchönem Schloßgarten; am 
Rheine Biebrich mit bem ehemaligen Rejibenz- 
ſchioſſe des Herzogs von —7 — Der Garten war 
um bie Witte des 18. Jahrhunderts mit ben 
Mitteln bes franzöfiichen Stile ausgeftattet. 1817 
wurde von Sdell ein Entwurf für die Verſchönerung 
der Anlage entworfen, welcher während 7 Jahren 
zur Ausführung gebracht wurde. Hier fand 1861 
die erfte deutiche internationale Blumenausſtellung 
ftatt. Die großartigen Pflanzenfammlungen von 
Biebrich, welches 1866 an Preußen fam, bildeten ben 
Grundſtod der Schäge des Balmengartens in Frank- 
furt a. M. (j.d.). — Weilburg, die Reſidenzſtadt 
der Herzöge von Nafjau-Weilburg, bie Geburtäftabt 
Scell’3, an ber Lahn gelegen, hat einen ſchönen 
Schloßgarten mit vornehmer Schloßterrajie. — Im 
Rheingau finden fich zahlreiche, reich ausgeftattete, 
moderne Gärten. Allgemein befannt ift der Garten 
des Generalkonſuls E. von Lade in Geifenheim, 
welcher fi durch ſchonen Rofengarten, reide 
Parterreanlagen, im übrigen burch muftergültige 
Zwergobſtaniagen auszeichnet. Ferner jeien genannt 
die Gärten von Mumm, Bauer und Fürjt Metternich 
in Johannisberg (angelegt bezw. verändert von 
Gebrüder Siesmayer). Am Taunusabhange find 
Königftein und Cronberg reid) an Villenfigen, in 
lepterem Orte Friedrichs hof, die Vefigung der 
Raijerin Friedrich, von Gartendireftor Walter an- 
gelet, gegenwärtig unter ber Leitung von Garten- 
direftor Seeligmüller. 

Heteranthera R. et Pav. (heteros verſchieden, 
anthera Staubbeutel), Trugkölbchen (Ponte- 
deriaceae). Die Angehörigen dieſer Gattung find 
Sumpf- oder Waſſerpflanzen bes jüblichen Amerika. 
H. zosterifolia Mart. ift eine ſowohl umtergetaucht, 
als teilweiſe über Wafler ftehend gut gedeihende 
Pflanze mit dichten, linealiſchen Blättern und Heinen, 
Au zweien ebenen, hellblauen Blüten. H. reni- 
formis R. et Pav. wird fußlang, ift reichverzweigt 
und bat Tanggeitielte, herz- oder nierenförmige 
Blätter; Blüten Hein, weiß oder bläulih in arm- 
bfütigen Ühren. Beide Arten find beliebte Aquarien 
pflanzen fürs Zimmer, im Sommer aud; fürs Freie 
zu verwenden. Überwinterung heil, bei 8—10° C. 
H. reniformis ift etwas ſchwieriger zu durchwintern, 
am beften ift es, diejelbe ſich im Schlamme feft- 
wurzeln zu fafjen und allmählich den Waflerftand 
zu berringern bis zum Neutreiben im Frühjahr. 

Heterocänthus, verfchiedenftachelig; hetero- 
cArpus, verjchiebenfrüchtig; heteromörphus, ver- 
ichiebengeftaltet; Leterophyllus, verichieben- 
blätterig; heterospermus, verſchiedenſamig. 

Heuchera Z. (Brof. 3. $. d. Heucher in Witten- 
berg, } 1747) (Saxifragaceae). Stauden mit diden 
Erditämmen, fanggeftielten, meift grundſtändigen, 
runblich-herzförmigen, geferbten ober gejägten 
Blättern und zahfreichen, ährig, traubig oder rifpig 
angeorbneten Blüten von grünlicher, weißer ober 
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Heſſen⸗Naſſau — Heuwurm. 


blutroter Färbung. Bon den etwa 24 nordameri- 
Tanifchen Arten find beſonders folgende in Kultur: 
H. eylindrica Dougl., weißblühend; H. americana 
L., grünlid"weiß bis bräunlid; H. sanguinea 
Engelm. (ig. 405), Kelch und die ſehr Heinen 
Kronblätter blutrot, dieſe ungemein zierlih und 
effeltvoll. Won biefer Art haben wir berichiebene 
Farbenvariationen, als rosea, alba, welche aber die 





⸗ 
Fig. 405. Heuchera sanguines. 


Stammform nicht übertreffen. Die H. find Früh- 
jahrsblüger, fie dehnen ihren Flor bis in den Juli 
aus. Zum Schnitt und zur Topflultur ift HL 
sanguinen die wertvollfte, fie läßt ſich auch etwas 
treiben. Die übrigen Arten finden auf Felspartieen 
gafienbe Verwendung. Sie find nicht wähleriſch in 

jezug auf den Boden, body lieben fie Halbfchatten 


und mäßige Seuchtigfeit. Vermehrung durch Stod-" 


teilung; Anzucht aus Samen. 

SHenwurm, bie Heine 16füßige, fleiichfarbige, am 
Kopf, Nadenſchild und Bruftfüßen glänzend jhwarz- 
braune Raupe des einbindigen Trauben- 
mwidlers (Conchylis ambiguella H.) (Fig. 406), 





Fig. 406. Traubenwialer. 


welche Die Blütenfnojpen bes Weinftod3 durch Seiden- 
fäben verbinbet (Fig. 407) unb fie, al8 „d.“ in dem 
Geſpinſt figend, verzehrt. Ungefähr in der legten 
ZJunihälfte find die Raupen erwachjen und ver- 
puppen fi. Etwa 14 Tage jpäter (Juli) fliegt der 
Widfer ber zweiten und zahlreiheren Generation. 
In der Form gleicht er dem Springwurmwickler 
(1. d.), die Borberflügel find hellgelb und werben 
von einer bleigrauen, am Vorderrande der Flügel 
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Hexacentris — Hibiscus. 


ſich almählich verſchmälernden Binde durchzogen; 
die Hinterflũgel find hell-zgraubraun, beim Männchen 
viel liter. Die Raupen diefer Generation, die in 
nafien und falten Jahren bejonders gefürchtet find, 
teben al3 „Sauerwurm“ in den Beeren (Fig. 
408). Bon Borbeugungsmitteln find die wichtigften: 
dad Zerbrüden der Räupchen erfter Generation in 
den Seipinften, jorgfältige Säuberung der Pfähle, 
um dadurch Die in denjelben übermwinterten Buppen 





dig- 407. 
Bom Heuwurm zus 
fanmengeiponnene 


J Big. 408. Vom Sauerwurm 
Blütentuofpen. 


bewohnte Zraube. 


zu zerftören, die Bejeitigung von Abraum aller Art, 
um Raupen bequeme Gelegenheit zur Ber: 
puppung zu entziehen, Wegfangen der Schmetter- 
Iinge nach Sonnenuntergang mit Mottenfächern. 
Bon chemiſchen Mitteln haben fich nad) ben in 
Geiſenheim ausgeführten Verſuchen Beiprigungen 
bewährt mit Dufour’ihem Wurmgift, Abkochungen 
von Duaffia und Eoloquinten mit Quillajarinde 
und Seife oder Dertrin. — Litt.: Göthe, Der 
Traubenwidier (Farbendruckplakat mit Text). 

Hexac&ntris Nees. (hex ſechs, kentron Sporn) 
(Acanthaceae). Oſtindiſche mindende Sträucher, 
weihe jest mit Thunbergia vereinigt find. Die 
khönfte Art ift H. mysorensis Wight. mit ſpieß- 
förmigen, glatten Blättern und prächtigen, unregel- 
mäßig-glodenförmigen, halb goldgelben, Halb jamtig- 
yurpurnen Blumen in 45 cm langen Rifpen. Warm- 
haus, nahrhafte Erde, zur Blütezeit reichlich Wafler. 
Am beiten ift es, fie am Spaliere zu erziehen. Die 
weniger |chöne H. coccinea Nees. erfordert ein 
mäpig warmes Haus. Bermehrung durch Stedlinge. 

Hexagonöpterus, jechöflügelig; hexägonus, 
ſechslantig; hexaphylius, ſechsblätterig; hexa- 
stiehus, jech3zeilig. 

‚ Hexändrus, jech3männig (Hexandsia, VI. Klaſſe 
m Syſtem von Linne). 

Kezendefen find eigentümliche, dichte, neftartige 
Buderungen aus furzen, fi) nicht normal ent- 
widelnden Zweigen. Der H. der Kirihbäume 
en Prunus avium und cerasus wird erzeugt durch 
Exoascus cerasi. infolge des Berennierens des 
Mycels in den Zweigen erreichen bie erwähnten 
abnormen Wucherungen oft ein Hohes Wlter 
und großen Umfang. Die Blätter folder 9. 
find auf der Unterfeite weiß bereift durch Sporen- 

GSartenbaus2eriton. 3. Auflage. 
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ichläucdhe bes genannten Pilzes. — Den 9. der 
Pflaumenbäume an Prunus domestica und 
insititia erzeugt Taphrina insititiae. (Über andere 
Taphrina- bezw. Exoascus-Xrten |. u. Kräujel- 
frankheit.) — Der 9. der Weißtanne wird durch 
einen Roſtpilz (Aecidium elatinum) berborge- 
rufen. Es bilden fich hierbei Heine, nicht hori- 
ontal wie die normalen Triebe geftellte, jondern 
—* aufwärts gerichtete, wie kleine ſelbſtändige, 
dem Baum aufgewachſene Bäumchen ausſehende 
Triebe mit abweichend geſtellten und ausgebildeten 
Nadeln. — Litt.: v. Tubeuf, Biologie, praktiſche 
Bedeutung und Bekämpfung des Kirichen-H.3. 

Hians, Haffend. 

Hibbertia Andr. (G. Hibbert, + 1838) (Dille- 
niaceae). Uber 100 Arten; Auftralien; Sträuder, 
oft windend, mit glänzenden, ganzrandigen Blättern 
und ziemlich großen, einzeln ehenben, meift gold- 
gelben Blumen. Seltener in Kultur, 3.8. H. volu- 
bilis Andr., H. grossulariaefolia Salısd. u. a. m. 
Kultur im Kalthauje, im Sommer im ‘Freien. 
Vermehrung dur Stedlinge; Anzucht aus Samen. 

Hibörnicus, iriſch, aus Irland ftammend. 

Hibernus, winterlich. 

Hibiseus Z. (hibiskos dem Ibis geweiht), Eibiſch 
(Halvacene) Kräuter, meift aber Bäume oder 

träucher, von welchen leßteren nur der ſyriſche 
Eibiſch, H. syriacus Z., bei ung zu den Freiland- 
fträuchern zählt, und das auch nur mit gewiſſen 
Einjchräntungen, da dieſer ſchöne Straub in 
Mittel- und Nordbeutichland in ausgeſetzten Lagen 
ohne Winterjhug Häufig erfriert. Stammt aus 
dem Orient und wird bei ung etwa mannshoch. 
Die ziemlih Heinen, etwas graugrünen, Teil- 
förmigen, breilappigen Blätter bilden eine ange- 
nehme Belaubung. Die Hauptzierde des Strauches 
find jedoch die vom Hochſommer bis Herbft meift 
jehr zahlreich ericheinenden malvenähnlichen Blumen. 
Die urſprüngliche Farbe ift ein matted Lila mit 
dunfferen bern und Flecken, doch werden zahl- 
reihe Spielarten fultiviert. Beſonders * 
ſtellen ſie ſich frei auf dem Raſen dar. Vermehrung 
durch Ausſaat unter Glas oder durch Wurzelfchnitt- 
linge. Die wertvollen Spielarten werben wohl 
auh auf Wurzeln der gewöhnlichen Yorm unter 
Glas veredelt. — H. Rosa sinensis L., die China- 
rofe, aus Südchina und Nordindien, 5 m hoch, aber 
in den Kulturen meift viel niedriger. Die Blätter 
find größer als bei H. syriacus und von dunflerem 
Grün, glänzend und dauernd, die Blumen aber 
doppelt jo groß, weit geöffnet, in der typifchen Zorm 
dunkelrot, bei Spielarten verjchieden foloriert, von 
Braunrot bi8 Orange und Gelb, auch mehr oder 
weniger dicht gefüllt. Während der Sommermonate 
fann fie im Freien blühen, muß aber im Lau- 
warmhaufe überwintert werden. Diefe und andere 
Arten laſſen fid auch recht gut im Robnzimmer 
unterhalten. Cine bunte Form der Chinaroje, 
mit grünen, weiß und rot geichedten Blättern, H. 
Cooperi Aort., ıft eine hübſche Warmhauspflanze. 

Auch mehrere ftaudenartige oder halbſtrauchige 
Arten find zur Kultur zu empfehlen, vor allem H. 
roseus Thor., aus Sudeuropa. Stengel bis 1 m 
hoch; Blumen prachtvoll, weiß oder bfaßrojenrot, 
im Grunde bunfelpurpurm gefledt, im Sommer. 
Dieje edle Pflanze kann man im Topfe unterhalten 
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und froftfrei durchwintern, doch blüht fie Teichter 
und vollflommener, wenn man fie bei +6—10°C. 
durchwintert, im März in friiche Erde verpflanzt, 
in ein warmes Miftbeet ftellt und ſpäter unter den 
Fenftern eines niedrigen Warmhaufes hält. Ähnlich 
behandelt man H. palustris L. aus Birginien und 
H. militaris Cav. Sie verlangen als Sumpf- 
pflanzen Moorerde mit etwas Lehm und Sand und 
im Sommer reihlid) Waller. Man erzieht die 
ftraudyartigen H.-Arten aus Stedlingen, die ziemlich 
leicht wachen, oder, wie auch Die Stauden, aus 
Samen, den man warm ausſäet. H. Trionum Z. 
und vesicarius Cav., unbedeutend, 

Sidorunuß und Hicoria, ſ. Carya. 

Hiemälls, winterlid). 

Hier&cium ZL. (hierakion, bei Dioscorides Name 
zweier Eichorien, von denen Plinius erzählt, daß 
der Habicht (hierax) bei Augenfrankfheiten fie auf- 
ut), Habichtsfraut (Compositae),. Bon ben 
vielen Arten und Formen wird faft nur H. auran- 
tiacum Z., da8 Bomeranzenfarbige Habidht3- 
fraut, häufiger Hultiviert. Es ift eine mit 
abftehenden fräftigen Haaren befegte, Ausläufer 
treibende, Blattrojetten bildende Staude, die auf 
20 cm Hohen Ctengeln Iodere Doldentrauben 
prächtiger, pomeranzenfarbiger, oft Icharladjroter 
oder bläulicdy-orangeroter WBlütenföpfchen trägt. 
Blüht vom Auli bis September. Giebt an halb- 
ichattigen und etwas frifchen Stellen hübiche Heine 
Gruppen. Vermehrung durch Ausfaat im Mai- 
Juni und durch die friechenden Wurzeln im Früh— 
iahr. Für das Alpinum find noch die gelbblühenden 
H. villosum Z. u. H. speciosum Hornem. angenehm. 

Hildeßrand, Friedr., Geh. Hofrat und Brofellor 
der Botanik in Freiburg i. B., geb. in Köslin am 
6. April 1836. Hauptwerke: Gejchlechtäverteilung 
bei den Pflanzen, 1867; Cyclamen, 1898. 

Hildeßrandt, Johann Maria, Botaniker und 
raftlofer Yorfchungsreifender in Oſtafrika und 
Madagaskar. Geboren in Düffeldorf am 19. März 
1847, ftarb auf Madagastar auf feiner dritten 
Forſchungsreiſe in Tananarivo am 29. Mai 1881. 

Himbeere, |. Himbeerſtrauch, auch Rubus. 

Himbeermade, die Larve des Himbeerkäfers 
(Byturus tomentosus und B. fumatus), eines 
Heinen, graugelben, eiförmigen Käfers aus der Ber- 
wandtichaft der Speckkäfer. Die Larve lebt im Juni 
und Juli in den Himbeeren, verdirbt deren viele 
und verleidet uns den Genuß diejer erquidenben 
Früchte. Wo fich die Made in Menge zeigt, muß 
man ſchon früh im Jahre, ehe noch der Hinibeer- 
ſtrauch in Blüte tritt, auf Die Käfer achten und fie 
in der Morgenfrühe oder an rauhen Tagen in 
einen untergehaltenen Schirm abHlopfen. 

Ssimdeerfießer (Anthonomus rubi). Dieſer 
Käfer gehört in die Berwandtichaft des Apfelblüten- 
ftecher® und ift etwas gedrungener als diefer. Bor 
der Blütezeit, alfo im April und Mai, legt das 
befruchtete Weibchen ein Ei in die Knoſpe ber 
Brom- und Himbeeren hinein. Die ausfommende 
Larve frißt die Knoſpen aus und bewohnt fie, bis 
im Zuli das vollfommene Inſekt zu Tage kommt. 
Das gegen den Simbeerfäfer (ſ. Himberrmade) 
enipfohlene Mittel ift auch Hier anwendbar. 

Simbeerfitand. Die Stammart (f. Rubus) der 
meiften unferer Himbeerjorten ift Rubus idaeus L., 


Hidorynuß — Himbeerftraud). 


der einheimifche H., Doch deutet die blaugrüne Färbung 
des zweijährigen Holzes einiger Sorten auf Deren 
Abftammung von den amerilaniichen Arten Rubus 
strigosus und occidentalis. Die Früchte, zu- 
jammengefette Steinfrücdhtchen, werden nur an den 
jungen Trieben der im vorigen Jahre erwachjenen 
rutenartigen Stämme erzeugt, event. auch jchon an 
den Spiten der 1jährigen Triebe. Aus Diefer 
Fruktifikationsweiſe ergiebt ſich auch die gleich zu 
erörternde Art des Schnittes. 

Dean vermehrt den H. durch Abtrennung ber 
jungen Schößlinge vom Wurzelſtocke der Mutter- 
pflanzen oder aud durch Berteilung Herausge- 
nommener alter Pflanzen. Neue oder feltene 
Sorten Tann man aud durch Wurzelfchnittlinge 
vermehren. Die Ausläufer werden im SHerbfte in 
Reihen, welche 1,30 m von einander entfernt find, 
mit einem Abftande von 1 m unter ſich gepflanzt. 
Un jeder Reihe Hin fchlägt man alle 4 m einen 
etwa 1,60 m Hohen ei! ein und befeftigt an der 
ganzen Pfahlreihe drei Reihen leichter Stangen, jo 
daß eine Art einfachen Spalieres gebildet wird, an 
mwelche® man die Nuten in Fächerform anbindet. 
Jede der Ruten hat nur eine zweijährige Dauer, 
entwidelt fi im erften Jahre, trägt Frucht im 
zweiten, ftirbt dann ab und muß entfernt werden. 
Cehr zu empfehlen ift die in Holland gebräuchliche 
Weile, den 9. zu ziehen. Nach berjelben ſchneidet 
man vor Winter die jährigen Ruten (aljo die nädhit- 
jährigen Fruchtruten) auf 76 cm und beftet fie an 
Pfähle und läßt im nädjften Jahre die neuen 
Triebe gerade aufwachſen. 

Bei der Kultur Handelt es ſich vor allem darum, 
die Fräftige Ausbildung des jungen Holzes in jeber 
Weiſe zu fördern. Zu diefem Behufe muß nicht 
allein der Boden mögliht nahrhaft und etwas 
friich fein, fondern e8 muß auch dafür Sorge ge- 
tragen werden, daß man nur die für das nächſte 
Jahr beftimmten Triebe behalte, indem man alle 
überflüffigen ichon im Entftehen unterdrüdt. In 
der Regel behält man nur bie vier kräftigften bei. 
Auch im Laufe des Sommers muß jeder Neu- 
much unterdrüdt werden. Bei anhaltend trodener 
Witterung gebe man viel Waller; auch bringe man 
alljährlich etwas guten Kompoft an die Wurzeln. 
Eine freie Lage fördert die Zeitigung und ben 
aromatischen Geichmad ber Früchte. Eine Him- 
beerpflanzung bleibt auch in nahrhaftem Boden 
nur 4—5, höchfſtens 6 Sabre recht tragbar und 
muß nach Ablauf dieſer Zeit auf ein anderes, in 
voller Bodenkraft ftehendes Quartier verlegt werben. 
Des Himbeerläferd wegen ift alle beim Schnitt 
abfallende Holz jorgfältig zu fammeln und zu ver- 
brennen. Dan untericheidet einmaltragende und 
remontierende, d. h. jolche, welche in warmen Jahr⸗ 
gängen ſchon im Herbfte an den Spiben ihrer 
L jährigen Triebe zu blühen und Frucht zu tragen be» 
ginnen. Die Haupternte findet jedoch erft im 
2. Zahre an denjelben Zweigen, welche im Früb- 
jahre befchnitten werden, ftatt. Darauf fterben die⸗ 
jelben dann ab. 

Folgende Sorten find am meiften zu empfehlen: 
Gewöhnliche (Einmaltragende): Hornet, rot, 
jehr großfrüchtig, jehr Ichön und gut; Rote Ant- 
werpener, ſehr groß; Faſtolf, Hauptjächlich 
zum Maſſenanbau geeignet; Herrenhäufer 
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Königs-Himbeere, lang, feſtfleiſchig, dunkelrot; 
Gelbe Antwerpener, blaßgelb; Brindies 
Crange, hell-orangerot, mittelgroß. — Remon- 
tierende (Bweimaltragende): Rote Merveille; 
Schöne von Fontenay, purpurrot; Ber- 
petuelle be Billard, fehr groß, rot; Neue 
gelbe Merveille, belitat, jehr groß; Gezuderte 
von Meg, gelb, ſehr groß und ebel, Strauch 
etwas empfindlich gegen Froft. Ganz beſonders em- 
piehlenswert iſt Shaffers Kolofjal-Himbeere, 
die erſte ausläuferfreie Himbeere; Frucht groß, 
ſqwarzrot, gut. ®ermehrt fich durch bewurzelte 
Triebipigen und Wurzelftüde. 

Simmels(Glüfel, |. Primula. 

Siobstfränengras, |. Coix Lacryma. 

Sie, |. Seller. J 

Aippeastrum Herb. (hippeys, eos Ritter, astron 
Stern), Ritterftern (Amaryllidacese). Während 
fräßer die Hierher gehörigen Arten zu Amaryllis 
gerechnet wurden, bilden fie jet eine eigene Gattung, 
bie fi} namentlich durch viele Samen von der wenig⸗ 





er BR; 
#ig. 409. Hippeastrum equestre. 


igen Amaryllis unteriheibet. Der oft jehr hohe 
Sat trägt zwei und mehr Bfüten. Sie ſtammen 
alle aus den warmen Regionen Amerikas. Beſonders 
con find folgende Arten: H. vittatum Aerb., Blätter 
lang, ſchmal rot angelaufen; im Juni-Juli trägt ber 
65 cm hohe Schaft 4—5 Horizontal ftehende, lang- 
tößrige Blumen, deren geferbelte weiße Blätter 
innen mit drei dunfellarminroten Längslinien ge- 
widmet find. Bon bejonderer Schönheit ift var. 
robrum mit dunfefrojentoten Blumen. — H. reginae 
Herb. bringt aus grüner Zwiebel auf öb cm 
hohem Schafte 34 große, glodenförmige, ponceau- 
vote Blumen mit furzer Röhre und behaartem, 
gefranftem Schlunde. — H. equestre Herb., Zwiebel 
Iugelförmig, rot. Gewöhnlich im Juli und Auguft, 
niht jelten zweimal im Jahre ericheinen 40 cm 
hohe Schäfte mit zwei aufgerichteten Blumen mit 
dünner, weißer Röhre und jcharlachroten geftreiften 
Blättern (Sig. 409). — H. robustum Dietr. 
(Amaryllis Tettaui Aort.), oft mit 2—3 Schäften 
md je zwei großen, ziegelroten Blumen, ſehr leicht 
blägend, ftammt aus der Provinz Santa-Ratha- 
rina in Brafilien. — H. fulgidum Herb., Biwiebel 
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groß, rund, 8—10 cm im Durchmeſſer, bringt nur 
zwei Blätter, zu beren Geite ſich ein mehr als 
daumenftarfer, 70 cm langer Schaft mit vier 
zimmetroten, 14 cm fangen und breiten Blumen 
erhebt, beren Röhre aufen grün, innen rahmweiß 
ift. — H. pardinum . Hook, eine ber {hönften 
Arten, vielleicht Die fchönfte, mit 12—15 cm breiten, 
wie bei manchen Lilien weit geöffneten, bfaßgelben, 
bisweilen faft weißen, innen wie außen mit farmin« 
voten Tigerfleden überjäeten, im Centrum grün- 
lichen, mit Braun verwaſchenen Blumen mit langen 
roten Staubfäben. Sie jheint zur Variation jehr 
geneigt zu fein. — Im allgemeinen findet man bie 
echten Specied und deren Formen jet weniger. 
Durch bie großartigen Reugüchtungen, beſonders 
von Veitch· London und Ser-Liverpool, denen 
jegt auch auf dem Kontinente viele Büchter eben- 
bürtig in ihren Quchtrefultaten geworden find, 
find die echten Species ganz in das Hinter 
fen gekommen. Man verlangt jept auf ſtarken 
Stielen breitpetafige Blumen mit rundlichen, ſich 
bedenben Einzelblättern in jatten, kräftigen Farben. 
Die Blume Hot nicht Hängen. Am meiften haben 
H. solandriflorum und vittatum bei biejen Züdy- 
tungen mit gewirkt, ferner H. equestre, robustum 
u.a m. Die Ritterfterne werden in einem 
temperierten Haufe überwintert und hier in der» 
jelben Erbe gehalten, in ber fie den Sommer über 
den, dürfen aber nicht gegofien werben. 
egen den Februar Hin gianst man fie in friſche 
Erde, welche aus reiner Lauberde mit etwas Sand 
gemiſcht ift. Die alte Erbe wird von ber Zwiebel 
und ben Wurzeln ganz entfernt; trodene und an- 
gefaulte Wurzeln fommen in fall, die übrigen 
aber werben forgfältig geihont. Beim Einpflanzen 


forgt man für eine gute Scherbenlage. Die Zwiebel 
barf nur bis zum Halfe in der Erbe ftehen und 
fegtere nur mapig angebrüdt werden. Einige Tage 


nad) dem Einpflangen werben die Töpfe im tempe- 
rierten ober im warmen Haufe aufgeftellt, je nach- 
dem man einen früheren ober fpäteren Flor zu 
erhalten wünfcht, aber e8 wirb nicht eher gegoffen, 
als bis die Snofpen erſcheinen, unb jelbit dann 
darf man das fer nur in feinen Portionen 
darreichen. — jer aber die Vegetation wird, 
defto reichfic ieh man. Wenn man zur 
Samengewinnung die Blumen befruchtet, ſo weiten 
fie nad diefer Operation raſch dahin. Hat bie 
Pflanze Samen getragen, fo blüht fie im nächſten 
Jahre gemwöhnli nich, Nach der Blüte werden 
die Pflanzen in ihren Töpfen an einer der vollen 
Sonne auögefepten Stelle des Gartens oder in ein 
abgetragened Lohbeet eingejentt. Solange bie 
Vegetation noch im Gange iſt, muß auch das Be- 
eben fortgejegt werden. Kühlt fich im Herbit bie 
uft merklich ab, fo ftellt man die Töpfe, ohne 
ben Pflanzen einen Tropfen Waller zu geben, auf 
eine Gtellage des Gewächhaujes, wo bie Blätter 
abwelten und die Zwiebeln bald troden werben. 
Man vermehrt fie durch Brutzwiebeln, deren aber 
einige Arten, 3. ®. H. reginae, nur wenige er- 
zeugen, ſowie auch durch Yusjaat. 
Hippocrepiförmis, Hufeifenförmig. 
Hippöphadös (Hippophad) rhamnofdes L. 
(hippophads, Pflanzenname bei Divscorides; hippos 
Pferd, phaos Licht), Sanddorn (Elaeagnacene) 
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Mitteleuropa, Sibirien, Kaukaſus; diözifcher Dorn- 
trau von 3—4 m Höhe. Wegen jeiner linealen, 
oben graugrünen, 
Blätter ift er von vortrefflicher Wirkung, zumal 
am Ufer von Zeichen und vor dunfelbelaubten 
I Der weibliche Baum ift im Herbft mit 
erbjengroßen, orangefarbigen, ftarf gezuderten, jehr 


wohlichmedenden Früchten förmlich überjäet und ! ſowie im übrigen für 


nimmt fi dann bejonder® gut aus. Die Heinen 
braunen Blüten erfcheinen vor den Blättern. Ändert 
ab mit noch jchmaleren und kleineren Blättern 
(var. angustifolia und taurica Aor?.); die nahe 





unten filbermweiß glängenben | 





Hippuris — Höhenmefjungen. 


mehrere Höfe folder Häujer zujammenzulegen, um 
ein helleres und größeres Gartenftüäd zu erhalten. 
Regelmäßige Höfe in vornehmen Privathäujern 
follten nad) dem Muſter der römiſch⸗orientaliſchen 
Gartenhöfe eingerichtet, mit Baſſins, beranlten 
Veranden ꝛc. ausgejchmüdt werden. In den Höfen 
der Mietshäufer wird für Sigpläge und Spielpläge, 
Milderung des Anblides der 
unermeßlichen Hauswände zu forgen jein. Einige 
Bäume und Sträucher find hierfür am beften ge- 
eignet. Zur Bedeckung des Bodens wird befier 
Epheu oder Immergrün als Raſen benugt. 





verwandte, etwas zärtlihe H. salicifolia D. Don. Sogg, Dr. Robert, berühmter Pontologe, geb. 
vom Himalaya hat größere, jchmal-längliche bis | in London 1818, ftarb am 15. März 1896. An⸗ 
lanzettlihe Blätter. Bedingung des Gedeihens fangs Mitbeitger (1855), wurbe er 1886 alleiniger 
des Sanddorns ift einige Feuchtigkeit im Boden. Beſitzer des Journal of Horticulture. Er ift der 
Der Strauch wird durch Teine jehr weit friechenden, | Autor des großen pomologijchen Werfe3 „Fruit 
zur Vermehrung dienenden Ausläufer in hohem | Manual“ und der „British Apples“, in welchem 
Grabe läftig. Ießteren Werke er ein neues Syſtem nad ber 

Hippäris L. (hippuris, Name von Equifetum | Stellung der Staubfäden aufitellte. 
bei Dioscorides, von hippos Pferd, ura Schwanz), | SKößenmehlungen. m die Höhe eined Baumes, 
Tannenwedel (Halorrhagidaceae). Einheimifche | eine® Turmes oder fonftigen Gegenftandes zu er- 
Staude, in feuchten Gräben und in ftehenden Ge— 
wäflern vorfommend und an ähnlichen Pläpen im 
Landichaftsgarten zu verwenden. Pflanze fußhoch, 
aufrecht, auch flutend, mit fchmalen, quirlftändigen 
Blättern in dichter Folge. igentlihe Blüten 
fehlen, Staubblätter und Griffel ftehen einzeln in 
den Achſeln der borftenförmig-Tchmalen latter. 
Vermehrt ſich reichlich durch Ausläufer. | 

Hircinus, bodduftend. 

Sirfäzunge, |. Scolopendrium. 

Sirfe, j. Panicum. 

Hirsütus, dichtbehaart. 

Hirtellus, furzborftig; hirtus, fteifhaarig. 

Hispänleus, ſpaniſch. 
Hispidulus, furz- und fteifhaarig. 

o 





Fig. 410. Höhenmeſſung eines Baumes. 


Hispidus, boritig, ftruppig. 

Sofgarten kann doppellinnig genommen werben, 
1. in dem Sinne ald Garten eines fürftlichen 
Beliterd, 2. ald der Garten im Hofe, der 
zum Garten eingerichtete Hof. In Städten, wo 
das Haus feinen Garten haben kann, find oft Die 
Höfe jehr ausgedehnt, zuweilen von einem Gejchäfte 
und vom Hausbedarf nur zum Teil eingenommen. 


mitteln, deflen Fußpunkt mit dem Standpuntte, 
von welchen aus man die Höhe meflen will, ſich 
in einer Ebene befindet, und an den man gelangen 
kann, ftellt man an den Standpunkt, von dem aus 
man meflen will, einen Pfahl und zwiichen dieſen 





Big. 411. 


Höpenmeflungen mitield® Winkelinftruments. 


Da follte der Hof als Garten eingerichtet fein. | und den zu meffenden Gegenftand einen zweiten 
Dies gilt ſowohl von dem Heinen Privathaufe, | längeren Pfahl in der Weile, daß man die beiden 
welches von einer oder wenigen Samilien bewohnt | Spigen der Pfähle mit der Sie des zu mejjenben 
wird, wie von dem großftädtiichen Mietöhaufe. | Gegenftandes in eine gerade Linie einvifieren fann, 
Gerade dem Hofe des letzteren follte durch garten- | und mißt jodann die Entfernung vom Standpunlte 
mäßige Ausihmüdung etwas Freundliches verliehen | bi8 zum Fußpunkte des Gegenftandes, ſowie Die 
werden. Ja e3 giebt erfreuliche Beftrebungen, | Ränge der beiden Pfähle (Fig. 410). KBezeichnet 


abgeleſen. Es ift dann: 


Höhenrauch — Holländiicher Gartenftil. 


+ 
man die Entfernung des Heineren Pfahles von dem 
größeren mit 1, Die Entfernung vom kleinen Pfahle 
bis zum Fußpunkte des zu enden Gegenftandes 
mit L, die Differenz zwiſchen den Längen der 
beiden Pfähle mit D, jo ift die Höhe A des zu 
meirenden Gegenitandes: ' 


= 22 —- der Höhe des kleinen Pfahles. 


Auh durch den Schatten kann man die Höhe 
eines Baumes ermitteln, indem man eine Stange 
von befannter Höhe (S) ſenkrecht in die Sonne ftellt 
md gleichzeitig ihre (8) und des Baumes Schatten- 
länge (A) mißt. Aus dem Verhältnis des Schatteng 
der Etange (8) zu ihrer Höhe ergiebt ſich die Höhe 
des Baumes (H), welche ift: 

A— = 8 

Mittels eines Winkelinſtruments ſind folgende 
einfache H. ausführbar: 1. (Fig. 411) Es ſei a eine 
genan gemejlene wagerechte Strede, x Die zu 








mefiende Höhe. Die Winkel & und A find die in 
den Endpunlten der Strede a gemetjenen Höhen- 
winkel. Es ift 
x=ysino. 
y __ sin? 
a siny 
8-+y=« als Außenwintel 
y=a-ß ; 
a sin 
y- sin (@ — ß) 
x sin « sin f . 
sin (@e — ß) 


2. iFig. 412) Es find 3 Punkte einer geraden 
Linie A, B, C gegeben, AB=a, BC=b. Bon 
diejen aus wurden nach dem Endpunft der Höhe x 
mt dem Winkelinſtrument die Höhenwinfel &, , y 





— tb 
acotg „2 +-bceotga?— (a b) cotg 2? 
‚In beiden Fällen ift die Inſtrumenthöhe noch 


hinzuzuzaͤhlen. 


KHöbenrauß. Mit H. bezeichnet man den infolge 


des Abbrennens des Heibefrautes und der oberften 
 Bodenjchicht bei der Brandkultur der Moore ent- 
ſtehenden Rauch. 


Söbenshidtenlinie, |. Horizontalkurve. 

Hohſlauch, |. Winterzwiebel. 

Höleus L. (Name eines Graſes bei Plinius), 
doniggras (Gramineae). Unſere beiden hei- 
miſchen Arten, H. lanatus Z. und H. mollis Z. 
ilegtereö nicht im Handel), find ftarf rafenbildende, 


blangrũne Grasarten, welche für Wiefen mittelgut, 


Du 2 — —7— 


für jeinere Raſenmiſchungen aber unbrauchbar find. 
Sehand. Die Gärten in H. waren vor Lendtre 
ebenſo beichaffen, mie überall biesjeit3 der Alpen. 
3u den beiten Gartenkünftlern feiner geit gehörte 
an Sredeman de Bried, geb. 1527 in Leeuwarden. 
Die Lenoͤtre'ſche Auffaffung der Gärten konnte 
m 9. nicht allzuſehr Fuß fallen, da die reichen 
ger es immerhin an der Größe des Geländes 
ſehlen Tießen, welche zur vollen Entwidelung 
Senötre'icher Gartenkunſt gehörte. Einige Gärten 
in 9. ſtammen wohl von Schülern Lenötre’s, fo 
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die Gärten het Loo, Voorst und Hons holredijk. 
Die heutigen Holländer Gärten, welche in land— 
Ihaftlidem Stile angelegt find, laſſen zum Zeile 
die freie, malerische Geftaltung vermiflen, meldhe 
den Schöpfungen der Landichaftögartentunft in 
anderen Ländern eigen ift. So im 2300 ha großen 
Bonbel-Bark bei Amſterdam, welcher dem Ge- 
meinfinne des Amfterdamer Bürgers van Vondel fein 
Dafein verdantt. Die Gruppierung der Gehölze ift 
oft Humpartig, ohne lodere VBorpflanzungen; Teich— 
bildungen entbehren der Naturmwahrheit; auch die 
Durchführung der Sichten ift nicht immer, unferen 
deutichen Anſchauungen entiprechend. Ähnliches 
fann von dem an Tieren und ethnologijchen ze. 
Sammlungen jo reichen zoologiſchen Garten daſelbſt 
gefagt werden. Sonſt * Amſterdam verhältnis⸗ 
mäßig wenige ſtädtiſche Gartenanlagen. — Haag 
iſt eine reich mit Alleen durchzogene Stadt, ſowohl 
in vielen Straßen als an ſämtlichen Grachten. Dicht 
bei der Stadt liegt der Waldpark het Boſch mit dem 
Sommerpalaſt „t’Huis ten Bosch“ (Gartenfl. 1899, 
©. 328). Der Garten wurde im Jahre 1647 1652 
für den prachtliebenden Prinzen Friedrich Heinrich 
von Naflau-Dranien nach den Plänen des Pieter 
Poft angelegt und 1820 von A. von der Spuy auf 
Befehl des Königs Wilhelm I. verjchönert und 
durch einen prachtvollen See ausgezeichnet. An 
der Straße nach Scheveningen liegen hervorragende, 
audgedehnte PBrivatanlagen. — Die Stadt Urn- 
heim hat ſehr jchöne ftädtiiche Bromenaden- und 
Mleeanlagen. Außerhalb der Stadt Tiegen Die 
Buitenpläge der reichen Beſitzer, u. a. die jchöne 
Befigung „het Loo“ (f. o.). In der Nähe das 
Snvalidenheim, welches mit feinen mit Rindvieh 
beweideten Grasflächen an die englifchen Parks 
gemahnt. Die Hügelige Umgebung von Arnheim 
ift in vorſorglicher Weije durch freie Anlagen ver- 
ihönert. — Die zoologischen Gärten im Haag und 
Rotterdam haben ſchöne Gewächshäuſer. In Leiden 
ift ein außerordentlich) reicher botaniicher Garten. 
— ©. a. holländifcher Gartenftil. 

Soländisher Gartenfiil. Der holländiſche 
Gartenftil ftellt die Übertragung der Prinzipien 
des geometrifchen Stile auf die holländijchen Ber- 
hältniffe dar. Bon Einfluß auf die Geftaltung der 
Gärten waren: die ebene Lage Hollands, welche 
größere Bodenunebenheiten ausichloß; das fonnen- 
arme, feuchte Klima, welches den Schatten unnötig 
machte; die von Kanälen durchzogenen Landſtriche, 
welche das Waffer ald Grenze für den Garten günftig 
erjcheinen ließen, während Ipringendes Waſſer nur 
durch Hydraulische Kraft erzeugt werden konnte; Die 
Kleinheit der einzelnen Beſitzteile; die Liebhaberei 
für die Blumenzucht (Tulpomanie, bejonders um 
1630—1640). In Heinen Berhältniffen mußte in 
den geometriihen Gärten der Hauptmwert gelegt 
werden auf das Barterre mit Waſſer⸗ und Statuen- 
ſchmuck, auf Heckenwerk, Lauben und eine, regel- 
mäßige Haine. Gollte für reichen Blumenſchmuck 
gejorgt werden, jo mußte das Parterre ein Par- 
terre de pieces coup6es (j. franzöfiicher Garten- 
ftit) fein, aber die Blumen, in Töpfen gepflanzt, 
wurden auf „Stellagen“ geftellt, welche aus Holz 
gefertigt waren und an die Hausmwand  geftellt 
wurden. Es erhellt, daß folche Gärten viel Ähnlich- 
feit Hatten mit denjenigen, weldye vor Lenötre 
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diesſeits ber Alpen überhaupt üblid, waren. In 
Holland erhielt dies allgemeine Gartenprogramm 
durch die oben angeführten Verhältniſſe eine be- 
ftimmte Ausprägung. Der Garten ſchloß ſich an das 
Wohnhaus an. Den Übergang bildete eine niebrige 
Terraffe, welche mit Topfobftbäumchen beitellt war, 
und deren Stügmauer durch bie Anpflanzung von 
Spalierobft auögenugt wurbe. Bor der Terraſſe lag 
das Parterre. Außer dem Materiale, welches in 
Franfreih zur Herftellung bes Parterres benugt 
wurde, jah man hier auch Mufcheln, Glasperlen 
u. dergl. verwenbet. Ihre äußere Form war meift 
quabratifch, die Ornamente verjchlungene S-formen, 
Spiralen zc. unter Ausichluß pflanzlicher Motive. 
Die von Heden eingeſchloſſenen Quartiere wurden 
mit Nugpflanzen bebaut. Grotten, mit Muſcheln 
und bunten Steinen auögelegt, Heine Springbrunnen, 
Sandſteinſtatuen, Schnedenberge (Barnaßberge), 
Heine Hedenlabyrintfe waren außerdem beliebte 
Gegenftände. RNoch heute trifft man in Holland 
hier und da Gärten biefer Art an, wie es auch 
beliebt ift, die Alleebäume in den Straßen mander 
Städte hedenartig ober, befier gejagt, fpalierartig 
‚u beichneiden. — Litt: Meyer, Schöne Gartenkunft; 
jäger, Gartenfunft und Gärten, und bie Kritif des- 
jelben von A. Springer in Gartenfl. 1888, ©. 504. 


1) 
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Holodiseus (K. Koch) Maxim. (holos ganz, 
diskos Scheibe) (Rosaceae-Holodisceae). Mittelhohe 
bi baumartige norbweftamerifanifche Sträucher 
mit nebenblattlojen, einfachen, abwechſelnden, ge- 
ftielten, fiederlappigen Blättern, kleinen weißlichen 
Blüten in mehr oder weniger auögebreiteten Rijpen 
und nicht aufipringenden, faft ftet3 einfamigen 
Schtießfrüchten; fchöne, faft ganz harte Biergenöhe, 
H. discolor Maxim.’ (Spiraea discolor Pursh.) 
tritt in 2 Hauptformen auf: var dumosa Wats. 
(Spiraea dumosa Nutt.), 1—1!/, m body, Riipen 
meift aufrecht, 5—15 cm Hod und breit; var. 
ariifolia Wats. (Spiraea ariifolia Ss.), kultiviert 
2—3 m hoch, Riſpen überhängend ausgebreitet, 
10—20 em body und breit. — Vermehrung am 
feichteften durch Ausfaat der Früchten auf Ehnee 

Hologericeus, jammethaarig, feidenhaarig. 

Holösteus, fnochenhart. 

Solunder, |. Sambucus. 

Sol; ober £ylem nennt man ben inneren Teil 
der Gefäßbündel der Gefäßtryptogamen und Phanero- 
gamen. Das H. ber Koniferen ıft homogen, b. h. es 
eſteht (mit Ausnahme der Markicheide) weſentlich nur 
aus Projendhümgellen und Marfftrahlen. Das 9. 
der Difotyledonen ift meift heterogen, d. h. es be- 
finden fi) in jedem von zwei Jahrelagen. und 


Holodiscus — 








. | Nahrung, 


Holzbohrer. 


wei —S eingeſchloſſenen H.teil außer den 
Brofendhpumge fen noch Gefäße, meift dieſen ähnliche 
Tradyeiden und H.parenhym. — ©. Gefäßbündel 
vn Dei f. Mai 

fapfeldaum, |. Malus. 

Sotjbirubaum, |. Pirus. . 

Solzboßrer, Kylophagen, nennt man eine 
Anzapl Heiner Käfergattungen, welche in größeren 
Geotigaften ee oder in ber Rinbe, ſelten 
im Holze der Obft- und mander Zierbäumg leben 
und ihre Anweſenheit durch freisrunde Bohrldcher 
von ber Größe eines Stednabeltopfes verraten. 
Die Weibchen bohren ſich in bie Rinde ein, bereiten 
hier einen fogen. Muttergang, paaren fi in 
demjelben und legen ihre Eier mit ber größten 
Negelmäßigfeit zu beiden Seiten ab. on bier 
aus bohren bie ausgelommenen Larven jeitwärts 
je einen Qarvengang, an befien etwas erweitertem 
Ende (Wiege) fie ſich verpuppen, um gegen ben 
Herbft oder im Frühjahr ald volltommenes Inſelt 
um Paarungögeichäfte außzufliegen. Die befondere 
orm ber Gänge ift für jebe der verjchiedenen 
Arten charafteri! ; ‚befannt find in biejem Be- 
tracht Hauptfäglic bie Bohrarbeiten einiger ben 
Nadelhölzern hochſt gefährlicher Käfer, 3. B. bes 
Bostrychus typographus (Bucjbruder) (Fig. 413). 
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Den Obftpflanzungen werben oft ſehr nachteilig 
der Pflaumen-Stugbohrfäfer, Scolytus ober 
Eccoptogaster pruni (Fig. 414), der zwiſchen Baſt 
und Splint nit nur der Pflaumen-, jondern auch 
der Kirich-, Apfel- und Birnbäume lebt, ber runz- 
liche Stupbohrkäfer (Scolytus ober Eocopto- 
gaster rugulosus), in Apfel-, Kirih-, Pflaumen- 
und Quittenbäumen, und ber ungleihe Borten- 
täfer (Bostrychus dispar), wel neben Apfel-, 
Birn- und Kirihbäumen auch Buchen, Birken, 
Ahorn, Eichen, Blatanen, Roßfaftanien x. bewohnt. 
Diele Eindringlinge finb nur ducch forgfältige Pflege 
der Bäume fern Fr halten, durch rechtzeitige Ent- 
fernung alles überflüffigen, ſchwächlichen ober 
trodenen Sets, jowie durch Buführung reicherer 

olliaftigkeit ben Exiſten zbedingungen 
diefer Tiere nicht entipricht, deren in den Wäldern 
wohnende Zermwanbte thatfählih mur die mit 
mäßiger Kraft oder ſchwach wachſenden Bäume an- 
gehen. Sind aber Zeile des Baumes bereit? vom 
Wurmfraß befallen, jo find biefe wegzunehmen und 
zu berbrennen, mötigenfalts ift auch der ganze Baum 
zu opfern. WI Borbeugungsmittel wird ferner 
Anftrih von Kalkmilch, ——A— gebranntem Kalt 
Hergeftelft, und Baummörtel empfohlen. Wegfangen 





der Käfer mit Sangbäumen Hat fih auch bewährt. 





Holzigwerden der Rüben — Hordeum jubatum. 


Seljigwerden der Rüben. Der Kulturwert 
anferer verjchiedenen Rübenſorten beruht in der 
Zartheit ihres Fleiſches. Bei anhaltend heißem 
Better werden dieje Gemüſe von holzigen Strängen 
durchzogen, wodurd fie für den Küchengebraud) 
mehr oder weniger untauglich werben. Dieje den 
Kulturzweck beeinträchtigende Beränderung des 
Rübenlörpers ift eigentlih eine Rückkehr zum 


natürlichen, normalen Zuftande, ben wir durch die | d 


Kultureinflüſſe (reichlide Düngung und Waſſer⸗ 
zufuhr) abgeändert haben. In der Stammpflanze, 
von der Die Rüben hergeleitet find, befindet fich 
ein Holzcylinder, wie bei den Holzgemächlen. Der⸗ 


ſelbe kommt bei längerer Trodenheit und ftärkerer 


Velonnung zur Ausbildung. Vermeiden fäßt ſich 
diefer Rũckſchlag nur durch reichliches Begießen 
der Gemüje bei gleichzeitiger Be- 
ſchatung 
Solzkunofpen nennt man Die 
dünnen und jpigen Knoſpen der Obft- 
bäume, aus denen fich ein längerer 
oder kürzerer Holztrieb ohne Blüten 
entwidelt (ig. 415). Die oberfte 
oder Endknoſpe (Terminalknoſpe) ift, 
wenn der Trieb abgeſchloſſen und gut 
anzgereift, am volllommenften ent- 
widelt und bildet auch den längjten 
und ftärkiten Trieb. Nebenknoſpen 
oder Abventivfnofpen nennt man 
folhe H., welche nicht im Blatt. 
winfel auftreten. Sie entwideln 
fih nit nur am Stamme, fondern 
auch an den Wurzeln und erzeugen 
bier den Wurzelausſchlag. 
Schlafende oder Proventiv— 
Knojpen find Tebensfähige, aber 
noch nicht zur Entwidelung ge- 
fomnıene Begetationspunfte 
(Knofpen), welche unter der Rinde 
längere Zeit in Ruhe verharren 
(beim Kernobft 5—6 Fahre und länger, 
beim Steinobft höchſtens 2 Sabre) 
und durch den Schnitt zur Ent- 
widelung gebracht werben fönnen. 
Solspflanzen find folche, Deren 
Etämme fi) verdiden und verhofzen, 
aljo länger als eine PVegetations- 
periode leben. Das Beichen für 9. 
ft hH. Man unterfcheidet Sträucher mit von unten 
auf äftigen Stämmen und Bäume mit einfachem 
Stamme. Eine jcharfe Grenze zwiſchen dieſen Be- 
zeichnungen läßt ſich aber nicht ziehen, denn manche 
Holzgewaͤchſe, z. B. Maßholder, Weißdorn u. a., 
find bald ſtrauchartig, bald baumartig. S. a. Gehölze. 
Homaloména Schott. (homalos gleichmäßig, 
voll, men Mond) (Araceae). Reizende Deko— 
rationspflanzen des feuchten Warmhauſes, von 
ra Kultur wie die der feineren Anthurien. 
onders fchön find: H. Wallisii Rg/. (Curmeria 
Wallisii Aori.) und H. picturata Agl. (Curmeria 
Lind, et Andre) aus ftolumbien, beide mit prächtig 
gezeichneten Blättern. H. rubescens Xth. aus Dft- 
indien ift höher im Wuchs, ähnelt manchen Alo— 
cafien; ganze Pflanze rot überlaufen. 





Fig. 415. 
Holgtnoipen. 
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eine Ausdehnung von ca. 46 ha. Die ftäbtiichen 
Ulleen zählen 2300 Bäume. — Der Heine, alte Kur- 
garten hinter dem Kurhauſe wurde 1842 von dem 

üffeldorfer Gartendireltor Weyhe angelegt. Der 
große Kurpark, vom General-Gartendireftor Lenne- 
Bot3dam entworfen, wurde vom Gartendirektor ©. 
Meyer-Bot3dam ausgeführt. Kleinere Teile ftammen 
von Steinhäufer-H. Hahlreiche Änderungen, melche 
urch die modernen Bedürfniſſe notwendig wurden, 
jowie die Anlage der Seedammmiejen mit Rad- 
fahrmweg, der NRofengarten, Barterre vor dem Kur- 
hauſe, die Partie am Kaiſer Wilhelm-Bad und andere 
ftammen von den Garten-Architelten Gebrüder 
Siesmayer-Frankfurt a. M., welchen feit dem Jahre 
1881 die Unterhaltung der Gejamtluranlagen und 
ftädtiichen Alleen übertragen ift. Der Schloßgarten 
bei dem Königl. Schtoffe war urſprünglich ein 
franzöfiiher Garten, nad) und nad) wurde er zu 
einer landjchaftlichen Anlage umgeftaltet. 

Homocärpus, gleichfrüchtig. 

Homomällus, gleichtwandig. 

Soniagras, . Holcus. 

Sonigklee, |. Melilotus. 

Sonigfiraud, |. Melianthus. 

Honigtau beiteht in einem glänzenden, kleberigen 
Überzuge grüner Pflanzenteile. Er entfteht Dadurch, 
daß die Blattläufe ii d.) eine ſüße Flüſſigkeit 
abicheiden. Die frühere Annahme, daß die Pflanzen 
jelbft H. als Sekret ausichwigen, ift durch neuere 
Unterfuchungen widerlegt. Diefe Ausſcheidungen 
fönnen bisweilen fo reichlich fein, daß fie einen 
glänzenden Überzug des Blattes hervorrufen. Se— 
fundär treten auf den Honigtaufranken Blättern 
häufig au Schwärzepilze auf. 

Hooibrönckia, . Staphylea 

Sooker, William Jackſon und Joſeph Dal- 
ton, Bater und Sohn, ein Doppelgeftirn am 
Himmel der Pflanzenwiſſenſchaft. Jener wurde in 
Norwich am 6. Juli 1785 geboren. Als Kaufmann 
ausgebildet, aber der Botanik leidenjchaftlich ergeben, 
reifte er 1809 nach Island, um dieſe Inſel natur 
hiſtoriſch zu unterfuhen. 1815 erhielt er bie 
botanifche Profeilur in Glasgow. 1841 wurde er 
zum Direktor des zum wiſſenſchaftlichen Staats⸗ 
inftitute erhobenen fgl. Gartens in Kew ernannt. 
Ihm verdankte der Garten in kurzer Zeit feinen 
europäilchen Auf. Starb am 12. Auguft 1860. 
Sein a folgte ihm im Amte. Er wurde geb. 
am 30. Suni 1817 in Halesworth (Suffolf) und 
widmete jih dem Studium der Medizin, jpäter 
aber, gleich feinem Vater, ausfchließlich der Bo— 
tanik. 1839 begleitete er den Kapitän Rob auf 
jeiner Südpolfahrt als Arzt und Naturforfcher. 
Die pflanzenwifjenichaftlichen Reſultate dieſer Reife 
bearbeitete er jpäter in wichtigen Werfen. 1848. 
ging er nad) DOftindien mit dem Auftrage, die öft- 
lihen Länder des Himalaya zu erforichen, und 
entdedte hier zahlreiche Rhododendron-Arten, welche 
als Sikkim⸗Rhododendren in den Handel kamen. 

Sopfen, j. Humulus. 

Sopfenbude, |. Ostrya. 

Hordeäceus, hordeiförmis, geritenartig. 

Hördeum jubätum L. (hordeum Name bei 
Virgil), Mähnengerfte, eine einjährige, 80 cm 


rg v. d. Söße (Bad). Die ſtädtiſchen hohe, bujchige Grasart, deren Ähren mit Iangen, 
Kuranlagen zwiſchen Stadt und Hardtwald haben | am Grunde grünen, an der Spite etwas rofenroten 
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Grannen bejegt find. Im April an den Plag zu 
jäen und die Pflanzen auf 30 cm Abſtand zu 
bringen. Einzelne Stöde find auf der Rabatte von 
guter Wirfung. Die abgeichnittenen und getrod- 
neten Ähren find für große Bouquet3 verwendbar. 
Horizont. Man unterjcheidet den wirklichen und 
den jcheinbaren 9. eines Orte. Der erftere ift 
eine durch den Mittelpunft der Erde gelegte Ebene, 
welche jenfrecht zur Lotlinie des Ortes fteht. Der 
Icheinbare 9. desjelben Ortes ift eine Parallele zu 
dieſer Ebene, welche durch den Beobadhtungsort geht. 
Da wagerechte Ebenen in der Entfernung fich dem 9. 
zu nähern fcheinen, ja bei großer Ausdehnung mit 
dem 9. beinahe zufammentreffen (}. Der tpeltibe), 
jo fiegt man in der Ebene und auf der See den 
H. ald die Grenze der Erb- bezw. Wafjeroberfläche, 
d. 5. al3 die Linie, in welcher Erde oder Wafler 
fi) mit dem Himmelsgewölbe zu berühren fcheinen. 
Deshalb nennt man die Grenzlinie des Gejicht3- 
freijes H., ganz gleich, ob die fogen. H.linie eben 
oder uneben ift. Die Unterbrechung de3 H.e8 ift eine 
Aufgabe der Gartenkunſt. Sie fann bewirkt werden 
durch) Fünftlihe Höhenzüge, noch mehr durch 
Pflanzung verichieden hoher Gehölze und gleich 
hoher in verichiedenen Entfernungen von den 
Standpunkt des Beichauerd. ©. Gehölzgruppierung. 
Horizontälis, wagerecht, horizontal. 
Sorizontalkurve. H.n find Rinien, welche gleich 
hoch Tiegende Punkte eines unebenen Geländes 
verbinden. Sie entftehen durch wagerechte Schnitte, 
welche in gleichen Abftänden durch das Gelände 
gelegt werden. Diele Abftände betragen je nad) 
dem Wechjel der Bodenoberflähe 0,25, 0,50, 1,00, 
2,00 m und mehr. Bmei benachbarte H.n liegen 
im Grundriffe um fo näher zujammen, je fteiler 
das Gelände ift. Die H.n eines natürlichen Hügels 
müſſen am Gipfel und am Fuße des Hügelö weiter 
auseinander liegen, al3 in der Mitte, am Wbhang 
des Hügeld. Die Höhenzahlen werden bei größeren 
WUrbeiten auf NN (Normal Null) bezogen. Zeigt 
eine Zeichnung die H.n des gegenwärtigen und zu- 
fünftigen Zuftandes, jo find die erften in Sepia, Die 
legten in Rot auszuziehen. Die Konftruftion der H.n 
gejchieht unter Zugrundelegung von Profilen, welche 
von einem Nivellement des Geländes herrühren. 
In den jenfrechten Abitänden, welche die H.n unter- 
einander haben follen, werden wagerechte Linien 
durch das Profil gelegt. In den Schnittpunften 
diefer Wagerechten und der Profillinie des Geländes 
fällt man Lote auf die wagerechte Grundlinie des 
Profil. Dieſe Lote bezeichnen auf der Grunblinie 
Punkte des Grundrifjes, durch welche die H.n gehen. 
Die Perbindung gleichnamiger, jo gefunbener 
Punkte ergiebt die 9. — Der Wert der H.n für den 
gartenfünftleriichen Entwurf beruht darin, daß fie 
ein anjchauliches Bild der Höhenlage des Geländes 
geben, welches noch wirfungsvoller wird, wenn Die 
Flächen durch Bergftriche oder Tujche- Töne fchattiert 
werden. Ein Plan mit alten und neuen H.n bietet 
außerdem eine Grundlage für die Berechnung des 
Auf- und Abtrages (ſ. Mafjenberechnungen). Yerner 
ermöglichen die H.n den Entwurf einer ſachgemäßen 
Lage der Waflerflächen, Waſſerläufe und Wegezüge. 
Der Wafleripiegel bildet in feinem Umriß ebenfalls 
eine 9. Es gilt daher bei dem Entwurf von 
Baflerausgrabungen, die niedrigften H.n zu benüßen 





Horizont — Hovenia dulecis. 


und als zufünftiges Ufer zu verbeffern. Um Xege- 
üge in beftimmtem Gefälle zu entwerfen, beren 
one möglichſt im Gelände liegen fol, nimmt 
man die Gtrede in den Zirkel, welche als 
länge den Abſtand zwiſchen dei H.n als Geſamt⸗ 
ſteigung bei dem gegebenen efälle hat. Im Aus- 
gangspunkte des Weges beginnend, legt man dieſe 
glei großen Stüde aneinander, daß fie je zwei 
benadhbarte H.n verbinden. Die fo entftehende 
Kurve bezeichnet dann die Wegerichtung. — Xitt.: 
Jordan, Bermefjungdfunde, 3. Aufl., Bd. II; Ende, 
Blanzeichnen; Vogler, Kulturtechnif. 

Seornkrant, j. Cerastium. 

Korumehl, |. Stidjtoffdüngung. 

Sorumoßn, j. Glaucium. 

Hörridus, abichredend, ftarrend. 

Sortenfie, ſ. Hydrangea. 

Hortensis, in Garten wachjend. 

Höspitus, gaftlich, fremd. 

Hostilis, feindlich. 

Hoteia Taponica, j. Astilbe. 

Hottönia palüstris L. (Beter Hotton, Profeſſor 
der Botanif zu Leiden, geft. 1709) (Primulaceae). 
Schöne ſchwimmende Waflerpflanze mit aufrecdhtem 
Blütenftengel, an welchem die hellrofenroten oder 
weißen Blüten in Quaften Ngen. Die Blätter find 
fiederjpaltig, fchwimmend. Die Wurzeln kriechen 
im Schlamm. Die Pflanze eignet fi 
ration freier Baſſins und Teiche. 
durch Teilung der Stöde. 

Soutte, Louis van, geb. am 29. Yuni 1810 in 
Ypres, oeft. am 9. Mai 1876 in Gent, mojelbft jein 
Denkmal. Diefer große Beförderer des Gartenbaues 
ging als noch jegr junger Mann, nachdem er 2 Jahre 
lang eine Handelsichule in Baris befucht, von innerem 
Drange beftimmt, als Pflanzenfammler nad) Bra- 
filien, wo er faft vier Jahre vermeilte, und beſuchte 
dann die weftlichen Küftenftriche Afrikas. Nach Bel- 
gien zurüdgelehrt, wurde er zur Leitung des botan. 
Gartens in Brüffel berufen, aber jchon Hatte einer 
der ausgezeichnetften Gärtner Belgiens, Alexander 
Berichaffelt, auf die Zukunft van H.8 dadurch Ein- 
fluß geübt, daß er ihn aufforderte, ſich in Gent 
niederzulaffen. Diejer Einladung Folge leiftend, 
betrat er die handelsgärtneriihe Laufbahn. Er 
war aber nicht nur Gärtner, fondern auch &e- 
lehrter und Künftler in der ganzen Bedeutung 
des Wortes. In feinem großartigen Etablifjement 
fanden fid) alle Hilfswiflenjchaften des Gartenbaued 
vereinigt, Theorie und Praxis in ſchönem Bunde, 
hauptfächlid von 1849 an, wo das Etabliffement 
zu einer ftaatlichen Gartenbaufchule erhoben und 
von 9. zum Direktor berjelben ernannt wurde. 
Er ift der Herausgeber des berühmten Wertes 
„Flore des serres et des jardins de l’Europe“. 
Am Todesjahre van H.3 umfaßte dasjelbe 21 Starte 
Bände mit mehr als 2000 farbigen Pflanzenbildern 
und einer noch weit größeren Zahl meiſt von ihm 
jelbft entworfener ſchwarzer Abbildungen. 

Hovenia duüleis 7Abg. (Botanifer Dav. v. d. 
Hoven, holländ. Rommifter in Japan) (Rhamna- 
ceae). Ein interefjanter, wegen feiner jaftig an- 
ſchwellenden, eßbaren, im Geihmad mit den Butter- 
birnen vergleihbaren Blütenftiele oft ermähnter 
Baum Chinas und Japans, der, der Gebirgaflora 
entftammend, jelbjt unjer Klima ziemlich aushält. 


zur Deko⸗ 
Bermehrung 





Howea — Hügelpflanzung. 


Höwea Becc. (Heimat find die Lord Home 
Inieln) (Palmae). Die beiden Arten diefer Gattung, 
H Belmoreana Becc. und H. Forsteriana Becc., 
find in den Gärten unter dem Namen Kentia 
mohlbelannt. Es find Bewohner ber Lord Howe- 
Inſeln im Stillen Ocean, Hohe Palmen mit ftarten 
geringelten Stämmen und Kanggefieten, zahlreichen, 
dicht regelmäßig gefieberten deln, Beide find. 
ihöne und dauerhafte Simmerpalmen. (Unterjchiede 
Gartenflora 1897, €. 189). Sultur wie Areca 
oder Kentia (j. Palmen). 

Höya R. Br. (englifcher Züchter Thom. Hoh (As- 
depiadaceae). Während bei der nahe verwandten 
Gattung Asclepias die verwachſenen Mittelbänder 
(&onnı ) der Gtaubfäben einen fünfedigen, 
marfigen Körper (Ronneltivfone) bilben, ift letzterer 
bei H. fternförmig und befteht aus platten, marfigen 
Blätthen mit einem Zahne unten. H. carnosa 
R. Br. (fig. 416), aus China und Yuftcafien, 
im Vollsmunde Asclepia oder Wachsblume genannt, 
eine beliebte Bimmerpflange, wie die meiften Urten 
windend, mit flachen, lange blühenden Dolden 





#ig. 416. Hoya carnosa. 


wadheattig · weißet, angenehm duftender Blumen mit 
farmintoter Nektarkrone. Blätter fieiſchig oben 
glänzend grün; Stengel Luftwurzeln treibend. An- 
dere Arten: H. cinnamomifolia Hook. aus Java, 
mit grünlich-gelben Blumen und violett-farminroter 
Rettarfrone. H. imperialis Lind/. aus Borneo, 
auffallend durch die Größe ihrer innen braun- 
purpurnen, außen grünfich-gelben, Tanggeftielten 
und hängenden Blumen. H. variegata De Vriese, 
der H. carnosa nahe ftehend, mit zugelpißt-Täng- 
lien, weiß gerandeten Blättern und rojenroten 
Blumen, ftanımt aus Java; ebenjo H. bella Hook., 
mit ſchoͤner, faft myrtenartiger Belaubung, von 
gerungenem, fompaftem Wuchſe, wegen ihrer 
bängenden Triebe als Ampelpflanze harafterifiert. 
— Sie lieben eine lockere lehmige Moor- und Laub» 
ade, guten Abzug und einen Standort im Warm- 
haufe, wo man fie längs der Fenſter an Epalieren, 
einzelne auch in Ampeln zieht. In der Vegetations- 
zeit verlangen fie viel Waffer, eventuell auch 
Düngergüfie. Zeigen ſich die Blütenknoſpen, jo 
muß man fich hüten, den Standort der Pflanze 
zu verändern, was häufig ein Burücgehen des be- 
ginnenden Flors zur Folge hat. Auch Hüte man 
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fich, Die Stiele ber abgeblühten Dolden abzufchneiben, 
weil ſich an dieſen noch in demſelben Jahre neue 
Blumen entwideln. 

Huernia R. Br. (Juftus Huernius, Sammler 
am Kap) (Asclepiadaceae). Mit Stapelia nahe 
verwandte Gattung Südafrikas, wie jene intereffant, 
beſonders für Liebhaber ſolcher Gewächſe, und von 
gleicher Kuftur. 3. 8. H. venusta R. Br., H. 
et Aa m ne N.E.Br.u.a.m. 

Suflattid, |. Tussilago. 

Sägel, Karl Anfelm von, geb. 1795 in Regend- 
burg, machte eine jechsjährige Wanderung durch 
Sprien, durch bie Küftenftriche des Roten Meeres, 
DOftindien, Tibet und einige Teile are _ 
Nach der Rüdtehr von feinen Reijen widmete 
fih H. zu Hieging bei Wien ganz der Abfafjung 
ſeines Haupiwerles, ald die Ereigniffe des Jahres 
1848 feinem Leben eine andere Richtung anwieſen 
bie ihn der Diplomatie in die Arme trieb. 1869 
zog er fi vom Staatäleben zurüd, lebte mehrere 
Jahre in England und ftarb 1872 in Brüffel. 

Hügel find die Erhöhungen der Bodenoberfläche. 

In der Natur kommen 9. 
nicht einzeln al3 runde Mafjen 
vor, ſondern fie bilden, in 
geöberer Anzahl gruppiert, 
urd Thäler (j. d.) getrennt, 
ein H.land, ein Gebirge. In 
der fünftlihen Parkiandichaft 
find zu beachten: 1. 9., weldye, 
außerhalb der Anlage gelegen, 
von dieſer aus gejehen twerben, 
und 2. folhe H., melde in 

. bem Barfe liegen oder daſelbſt 
geichaffen werden. Zu1.inter- 
ejfiert die Gifhouette des 

Höhenzuges. In einer S.tette 

ſollie ein Gipfel die anderen 
überragen. Gleichhohe, rund- 
liche wirken langweilig. 
Ihr Anblia Tann verdeſſeri 
werben duch Anbringung 
eine3 Bauwerkes oder Durch teilweiſe Bepflanzung. — 
Die Herftellung fünftticher 9. und Höhenzüige geichieht 
gleichzeitig mit der Schaffung von Thälern, indem 
die in den Thäfern oder Seen ausgejchachtete Erde 
zum Anſchütten von H.n benußt wird. Das Profil 
eine 5.5 muß am Gipfel Ka jein, dann all- 
mählich fteiler werden und wiederum flach in bie 
Thalfohfe einfchwingen. H. und Abhänge bepflanzt 
man meiften® mit Wald. Bepflanzte Höhen heben 
fid) malerijh aus den grafigen Thälern heraus 
und erſcheinen höher, als jie find. Gie bilben bie 
großen Couliſſen, welche die thalartigen Rafen- 
bahnen begrenzen. Auch die Bmedmäßigfeit ge» 
bietet bie Verweiſung der Wälder auf die Höhen 
und des Graswuchſes in die Thäler, da ber Tegtere 
hier beſſere Erträge liefert. Dieje Verteilung find 
wir auch im Gebirge gewohnt, da die Kultur bie 
Wälder auf die Berge und H. zurüddrängt zu 
gunften ber Wiejen und Felder. Manchmal erzielt man 
auch eine maleriſche Wirkung durch teilweife Hinter- 
pflanzung eines 9.8, fo daß feine H.linie fi) ſcharf 
von dem dahinter ftehenden Gehölz abhebt (fig. 417). 

Sügelpflanzung. Dieje wird für Obftbäume 
notwendig bei unborteilhafter Beichaffenheit des 
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Untergrundes, bei zu hohem Grundwaſſerſtande 
und ähnlichen Fehlern des Bodens. Die Bäume 
werben dann nicht in Baumlöcher, ſondern un- 
mittelbar auf bie Oberflähe bed Bodens geiet. 
Die hierfür nötigen Urbeiten find der Reihe nad 
folgende: 1. Einſchlagen des Pfahls; 2. Umgraben 
de3 Bodens um den Pfahl herum in einem reife 
von 2—4 m Durchmeſſer, bei naffem Erdreich 


Big. aı7. 


30 cm, bei leichtem, trodenem 50 cm tief; 3. Zu- 
führen von friiher Erde je nach Bedarf bis zu 
2 Wagen pro Pflanzftelle; 4. die Pflanzung ſelbſt, 
wobei zu berüdjichtigen, daß an und zwiſchen bie 
Wurzeln guter feiner Boben fommt; 5. loderes 
Anheften des Stammes an den Pfahl, jobald ber 
Baum angegojien ift und ſich etwas geſetzt hat; 
6. Bildung, d. h. Anfertigung einer Magen Mutde 





Fig. 418. Dolde mit Hülle und Händen. 


von minbeftens 2 m Durchmejjer, um das auffallende 
Regenwaſſer den Wurzeln zuzuleiten; 7. Überlegen 
diejer Baumſcheibe mit furzem Dünger, um den 
Boden feucht zu erhalten. 

Süffe (involuerum) nennt man die Ded+ oder 
Vorblätter (j. d.), wenn fie in Mehrzahl rings um 
die Blüte oder den Blütenftand geftellt find (Fig.418). 
Sie find frei oder miteinander verwadjien und 


Humboldt. 
iben Hüll- ober Involucralblätter. Bei. vielen 

ütenftänden zeigen die Köpfchen eine H. (bei 
Kompofiten ftets) aus gebrängt ftehenben, meift 
f&huppenförmigen, grünen, bachziegelförmig fih, 
dedenden Blättern. — Um Grunde ber zufammen- 


gefegten Dolde bildet ein Kreis von Dedblättden 
eine diel- oder wenigblätterige 9. (an den Doldchen 
Bei Einzelblüten ift die 9. 


Hüllen genannt). 





«Hügel. 


ſeht mannigfach, bei ben Anemonen oft laub- 
blattartig und dann oft von der Blüte entfernt 
(Anemone nemorosa), ober felhartig (Hepatica). 

ei den Malven u. a. tritt bie 9. an der Außen 
feite des Kelches auf (Außenteld). 

Sülfe (legumen) nennt man eine aus einem 
einzigen Sruchtblatte oder Karpell hervorgehende 
Frucht ohne Echeibewand (Fig. 419). Sie trägt 
die Samen an der oberen Naht unb jpringt ger 





Big. 419, Hüte. 


woöhnlich läng® derfelben, oft auch längs beiden 

Nähten der Länge nach auf. Durch fie find bie 

H.n-Gemädhjje oder Leguminoſen harakterifiert, zu 

welchen auch die Schmetterlingsblütler (j. Papilio- 

naceen) gehören. €. a. Gliederfrucht, Schote. 
ülfen, j. Ilex. 

Hulthemia, |. Rosa. 

Humboldt, Alexander von. Die Familie H., 
früher Hombold, wurde zu Ende des 17. Jahrh 
ober zu Anfang des 18. Jahrh. in der verſon des 
Erbmann Ludwig $., melher 1723 als tgl. 
preuß. Legationsrat und Amtshauptmann zu Drab- 





Humea elegans — Humus. 


heim farb, in den Adelſtand erhoben. Der Groß - 
er Sohann Sumbotb, farb 1638 
als Vürgermeifter zu Königöberg in der Neumar. 
Die beiden berühmten Brüder, der Staatsmann, 
Sprachforſcher und Philoſoph Carl Wilhelm 
0. 9. (ge. 22. Juni 1267, geft. 8. April 1835) 
und der große Naturkundige Friedrich Heinrich 
Aegander v. 9. (geb. 14. Sept. 1769 im Schlofje 
zu Tegel bei Berlin, geft. 6. Mai 1859 in Berlin) 
waren Urenkel des zuvor genannten Erdmann Ludiwig. 
— Aleganber v. 9., ber go Naturforſcher jeiner 
eit, reife von 1799— 1804 in Südamerika. Haupt« 
werte: Ideen zu einer Phyſiognomik der Gewächſe; 
Anfihten der Natur; Kosmos. Mit Bonpland: 
Plantse aequinoctiales; Reife in bie Aquinoctial- 
gegenden. Bit Bonpfand und Kunth: Nova genera 
ei species plantarum etc. 

Hümea &legans Sm. (Lady Hume, geit. 1857) 
(Compositae). Zmeijährige Neuhollands, jeltener 
als Calomeria amarantoides Vent. geführt. Sie 
hat einen fanbelaberartig veräftelten Stengel von 
1, m Höhe und abmwechielnde, ftengelumfafjenbe, 
lnglid”ovale Blätter, welche, zwiſchen den Fingern 
gie, nad ſchwarzen Johannisbeeren riechen. 

ie an fich jehr unfcheinbaren Blüten fallen nur 
durch bie glänzenden purpurnen ober mahagoni« 
braunen Huͤllkelchſchuppen, von denen fie umgeben 
find, vorteilhaft in das Yuge. Var. purpurea hat 
einen niedrigeren, bujchigeren Wuchs und bunfel- 
purpurne, var. albida weißliche Blütenrifpen. — Die 
H if im Juni in Schafen mit Heibeerde zu fäen. 
Ron pitiert je 5 Pflänzchen in einen Topf von 10 em 
oberer Weite, teilt im Oktober bie Ballen und jept 
die Pflanzen einzeln in Töpfe von berfelben Größe, 
aber mit einer Miſchung aus !/, puler Gartenerbe, 
4 Sand und ?/, Laub- ober Wifterde; im No- 

verpflanzt man ig in etwas größere Töpfe, 
Relt fie im Lalthauſe möglichft dicht unter 
dem Safe auf und begießt fie nur jehr mäßig. 
Im Febtuar werben fie aufs neue umgetopft und 
Witte Mai auögepflanzt, entweder im Meinen 
Gruppen von 4 oder 5 Individuen ober einzeln, 
je nachdem der Boben mehr ober weniger reich ift. 

Humifäsus, geitredt; hümilis, niedrig. 

Hämulus L. (zuerft bei Dorften), Hopfen (Mora- 
«ae. H. japonicus S. ei Z. (fig. 420), der 
japaniſche Hopfen, ift eine einjährige, hochgehenbe, 
tal) und üppig wachſende Schlingpflanze. Die 
zmdlihen, tief eingeichnittenen, 5—7 lappigen 
Blätter an 5—10 cm langen Stielen bilden eine 
dichte, Tebhaft grüne Belaubung, deren Wirkung 
durch die manfehnlichen langen Trauben männlicher 
unb die armblütigen Zapfen weiblicher Blüten nicht 
beeinträchtigt wird. Noch jhöner in ber Belaubung 
ft die buntblättrige Gartenform (H. japonicus 
fol. var.). An 3 oder 4 an der Spihe zufammen- 
ghunbenen Stangen bilbet biefe Pflanze prächtige 

pyramiden zur Einzelſtellung auf Rajen- 
lägen. Die Samen jäet man im Srühjahre an 
die für diefe Pflanze beitimmte Stelle und bringt 
zu dicht aufgegangene Sämlinge auf einen Abftand 
bon etwa 30 cm. Vorausſetzung freudigen Wachs- 
tums ift reicher, etwas friſcher Boden. — Die zweite 
%t, H. Lupulus Z., ift ber für Vierbrauereizwede 
kultivierte „Gemeine Hopfen“, welcher aber auch zur 
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ſchnellen Begrünung hoher Wände 2c. vortrefflich ift 
und faft gar feine Pflege beanſprucht 

Humus. Unter 9. verfteht man pflanzliche und 
tieriſche Nefte in den verichiedenften, durch ben 
Einfluß der Atmojphäritien und bes Bodens her- 
beigeführten Stadien der Berjegung. Die Pflanzen- 
fofe beftehen in ber Hauptſache aus den chemifchen 
Elementen Kohlenstoff, Wafferitoff, Sauerftoff und 
Stidftoff. Beim Progeffe ber Verrottung (Humi- 
fisterung) wird die Verbindung diefer vier Stoffe 
durch ben Sauerftoff und bie Bodenfeuchtigfeit unter 
dem Einflufle von Mitroorganismen gelodert und 
die. Zerſetzung berjelben eingeleitet; fie gruppieren 
ſich zu anderen Verbindungen unter gleichzeitiger 
DOrydation derſelben. Es entſteht aus dem Wafjer- 
und dem Gauerftoffe Waffer, der Gtiditof giebt 
Gelegenheit zur Bildung von Ammoniak und Sa 
peterjäure, der Kohlenftoff wird in Kohlenjäure 
umgewandelt; man tann diefen Vorgang aljo als 
eine langſame Verbrennung bezeichnen, da die End- 
produkte im weſentlichen diefelben find. 





ig. 420. Humulus japonfcus. 


Bei der Verrottung organifcher Reſte werben die 
einzelnen Elemente bald raſcher, bald langſamer 
von ber Gejamtverbindung abgelöft, und zwar ber- 
eitalt, daß die Begleiter des Sohlenftoffes am 

iheften verſchwinden, d. h. ber 9. wirb immer 
reicher an Kohlenftoff, ärmer an Sauerftoff unb 
Waſſerſtoff, je weiter die Zerſetzung vorſchreitet. 
Verläuft der Prozeh in einer in Rüdficht auf die 
Pflanzenkultur normalen Weije, jo bildet der 9. ein 
ſchwarzbraunes oder ſchwarzes erdiges Pulver ohne 
ausgeprägt fauren Charakter; findet jedoch 
die Verrottung bei gehindertem Luftzutritte ftatt, 
wie bei naffen (jauren) Wiefen, jo verwandeln ſich 
die Pflanzenrefte in eine graufchtwarze Mafje von 
entichieden ſaurer Beichafienheit. Der H. ver- 
richtet im Boden verſchiedene Dienfte; da er 
bei gefunden ®Bobenarten innig mit den mine- 
raliſchen Teilen durchmiſcht ift, trägt er zur 
Lockerung zu bichten Bodens bei, macht ihn alſo 
für Waller und Luft durdjläffiger, während er 
leichtem, lockerem Sanbboden mehr Linbigteit 
giebt und ihn fähig macht, mehr Waller und Luft 
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aufzunehmen und feitzuhalten. Durch feine Farbe 
wirft der H. ebenfalld günftig auf das Gedeihen 
der Pflanzen ein, da er den Boden dunkel färbt, 
dunkler Boden aber, einem allgemeinen phyſikaliſchen 
Erfahrungsfage zufolge, die Sonnenwärme leichter 
aufnimmt (ich leichter und mehr erwärmt), als 
heller Boden. Auch chemiſch wirft der 9. günftig 
für da8 Wachstum der Pflanzen, indem er im 
Boden große Mengen von Kohlenfäure entwidelt, 
die nicht nur jelbft ein wichtiger Pflanzennädrftoff 
ift, ſondern auch imftande ift, in Galler un. 
1öslihe Mineralftoffe (phospHorfauren Kalt ze.) 
löslich zu machen und jo den Pflanzen zuzuführen. 
Ebenjo wirken die im Boden befnbiiden Ber- 
bindungen de3 9. mit Baſen (Kalt, Am- 
moniak zc.) löſend auf die Mineralien Des Bodens, 
befonder3 die Falireichen Silikate, und machen die- 
jelben für die Pflanzen aufnehmbar. Durch den 
Übergang des Stickſtoffs in Salpeterfäure (Ritri- 
fifation) trägt der H. direkt zur Pflanzenernährung 
bei, jo daß die ftidftoffreihen Grünlandömoore 
nicht oder wenig mit ftidftoffhaltigen Nährſtoffen 
befruchtet zu werden brauchen. 

Der 9. jpielt im Gartenbau eine höchſt wichtige 
Rolle. Die allgemeine Erfahrung, daß Humus- 
reiche Böden meift fehr fruchtbar find, beftätigt dies. 
Es iſt daher durchaus gereditfertigt, wenn Gärtner 
und Landwirte den Gehalt ihres Bodens an diejem 
nüßlichen Stoffe in jeder Weije zu erhöhen ftreben; 
fie erreichen dies durch reichlihe Düngung mit 
Stallmift und Kompoft. — Gewiſſe Urten von Fauren 
H.erden find manchen gärtnerischen Pflanzen (Azaleen) 
beſonders zuträglich. 

Aundsroſe, Zaunroſe (Rosa canina L.), be- 
kannte, bei uns wild wachſende Roſenart, welche 
in Deutſchland allgemein als Unterlage für die 
Edelroſen benutzt wird. Die Manettiroſe, R. Ma- 
nettii Criv., welche in ſtrengen Wintern bei ung 
erfriert, dient in wärmeren Gegenden demſelben 
Zwecke. Zur Anzucht hochſtämmiger Roſen werden 
möglichſt kräftige, unverzweigte Schößlinge als 
Unterlage verwendet; dieſelben werden entweder, 
wo ſie vorhanden ſind, in unſeren Wäldern gerodet 
oder in der Roſenſchule aus Samen erzogen. Der 
im Frühjahr auf Beete geſäete Roſenſame (Hage- 
butten) feimt gewöhnlich erit im 2. Jahre. Durd) 
rechtzeitiges Stratifizieren (ſ. d.) der friichen Samen 
im SHerbite kann jedoch das Keimen zum großen 
Zeile ſchon im 1. Frühjahre eintreten. Bon großem 
Vorteile für die Kräftigung der Sämlinge ift das 
frautartige Pilieren derjelben im Mai auf gut 
vorbereitete Beete, worauf dieſelben dann im 
nächſten Jahre auf die Quartiere gepflanzt werden. 

Sundszaßn, j. Erythronium. 

Hungärlcus, in Ungarn mwacjend. 

Sungerblümden, |. Draba. 

Hunnemännia fumariaefölia Sw. (englifcher 
Reifender J. Hunnemann, geit. 1839) (Papavera- 
ceae), an Eschscholtzia californica erinnernd, 
aber empfindlich. Gedeiht nur gut in fandigem 
Boden. Zweijährig, wird im Juni-Juli in Töpfe 
mit einer Milchung aus ſandiger Gartenerde und 
Heideerde gejäet, und die jungen Pflanzen werden 
im Tuftigen Gewächshauſe dicht unter dem Glaſe 
überwintert. Mterifo. 


— — — — — — — 


Hundsroſe — Hyacinthus orientalis. 


Sutpilge (Hymenomycetes), gemeinhin Pilze, 
auh Schwämme genannt, zeichnen fich dadurch 
aus, daB fie eine zujammenhängende Fruchtſchicht 
(Hymenium) bejigen, die aus dicht aneinanderge- 
drängten, parallel gerichteten Fadenenden (Bafidien) 
befteht, die auf ihren Spiten je 1—4 Sporen tragen. 
Das Hymenium kann entweder auf Blättern 
(2amellen) an der Hutunterjeite ausgebreitet fein 
(Champignon, Tliegenpilz) oder das Innere von 
Nöhren ausfleiden (Feuerſchwamm) oder die Ober- 
jeite eined geweihartig verzweigten Fruchtkörpers 
bededen (Biegenbärte 2c.). Nur wenige 9. find echte 
Parajiten; dagegen liefert diefe Ordnung eine große 
Menge „Wundparafiten“, d. 5. foldher Pilze, 
die fi auf Wundflächen der Bäume anfiedeln und 
von bier aus die Berftörung bed Stammes ein- 
leiten, 3. B. Weiß⸗ und Rotfäule. Teerverſchluß 
der Aſtwunden iſt dringend zu empfehlen. 

Syacinthen, Krankheiten derfelden. Die H. 
leiden, wie viele in langer, hoher Kultur befindlidye 
Gewächſe, durch eine größere Anzahl von Krant- 
heiten. Am verbreitetiten iftdie Ringelkrankheit, 
die durch das Auftreten brauner Ringe zwijchen 
den gefunden Zwiebelſchuppen fenntlih iſt. Die 
braunen Ringe find abgejtorbene Schuppen und 
die Urſache dieſes Abſterbens find mikroſkopiſch 
kleine älchenartige Tiere, Tylenchus devastatrix 
(ſ. Alchenkrankheiten). Zunächſt bekommen die ober⸗ 
irdiſchen, noch grünen Blätter feine, gelbe, ſtrich⸗ 
förmige, etwas aufgetriebene Ylede, dann werden 
auch die Zwiebeln angegriffen und die Bellen 
beginnen in der Nähe der Einmwanderungsitelle 
fid) gallenartig zu ftreden. Bei reichlicher Ein- 
wanderung der Tiere ftirbt die Schuppe unter 
brauner Berfärbung gänzlih ab. Diele Krankheit 
ift Daher befier al8 Wurmfrantheit zu bezeichnen. 
Nicht zu verwechſeln iſt diefe Krankheit mit der 
Schwärze der H., die durch einen Pilz, Pleospora 
hyacinthi, erzeugt wird, der ſchwarze Überzüge 
auf den Zwiebelſchuppen bildet, während die im 
Innern der Gewebe befindlichen Mücelfäben des 
Pilzes farblos find. Ferner ift pilzlichen, Urjprungs 
eine Eflerotienfrantheit, auch weißer Rotz 
genannt, hervorgerufen durch Sclerotinia bulborum 
(ſ. a. Rotz). Es faulen die befallenen Blätter an 
der Bajis ab und infolgedefien gehen die Pflanzen 
ein. — Als weißer Rob wird noch eine andere, 
durch Balterien erzeugte Krankbeit bezeichnet, die 
eine Zwiebelfranfheit ift, aber auch auf die Blätter 
und Blütenftengel übergeht, welche zunächſt troden 
werden und ſich dann in einen faulig riechenden 
Schleim verwandeln. — Gegenmittel: Lände- 
reien, in denen rotzige Zwiebeln gefunden werden, 
find längere Zeit von der Zwiebelkultur auszu- 
ichließen; ferner müflen Räume, in denen Zwiebeln 
aufbewahrt werden, möglichſt troden fein und letztere 
jelbft find öfter zu revidieren. — Die Gelbſucht 
der 9. wird ebenfalld durch Balterien, Pseudo- 
monas Hyacinthi Wa%., veranlaßt. — ©. a. Gelb- 
bleiben der Blätter. 

Hyacinthus orientälis Z. (hyakinthos Liebling 
des Apollon; die Hyacinthe der Alten war Gladio- 
lus communis), Hyacinthe (Liliaceae). Die 
Hyacinthe des Orient? fam in der Mitte des 16. 
Sahrhundert3 nad Europa. 1557 wurde fie von 
Cluſius ſchon als Lys rouge bejdhrieben: er jandte 


Hyaecinthus orientalis. 


Samen einer weißen Barietät an Wolfgang 
Chriſtoph von Engestorf, bei welchem daraus er- 
jogene Swiebeln ım April 1582 blühten. 1587 
Fre Frau Unguadin Zwiebeln aus Konftantinopel 
ein, und bei Jean de Brancion ſah Cluſius fchon 
eine Qarietät blühen, ehe er nach Wien ging. 
Cluſius, geb. zu Arras 1525, geft. zu Leiden 1609, 
1573-88 in Wien, brachte die Hyacinthe nach 

erreih, wo fie viele Liebhaber fand. In Eng- 
land war fie 1596 in vielen Spielarten vorhanden: 
blue, weiße, purpurrote, vielblumige, meijt ein- 
jeitöiwendige, gefüllte blaue und gefüllte weiße; 
dieſe wurden von Gerarde befchrieben. on 
Holland fand man fie zu Anfang des 17. Jahr⸗ 
hunderts. Paſſaens (1614) bildet vier Varietäten 
ab, worunter eine gefüllte In Sweerts Flori- 
legium (1612) find mehrere einfache und eine ge- 
füllte Barietät abgebildet, dagegen kommen im Ber- 

ichniſſe des Leidener botaniichen Gartens von 

ul Hermann (1687) jchon 35 Spielarten vor. 
Epäter wurde Die Kultur der Hyacinthe namentlich) 
in der Umgegend von Haarlem betrieben, und 
während im 17. Jahrhundert die Tulpe dort die 
Lieblingeblume war, wandte fi im folgenden 
Jahrhundert die Liebhaberei wieder ber Hyacinthe 
zu. — Das Hauptwerk über Hhyacinthen aus 
jener Zeit ift daB des Marquis de Saint Simon, 
ohne Namen de3 Berfafjerd erichienen, Amſterdam 
1768 (des Jacinthes, de leur anatomie, repro- 
Auction et culture), mit guten Abbildungen. Ein 
Verzeichnis der Damals Fultivierten Barietäten 
umfaßt deren 1800. Eine der beften Sammlungen 
war die von George Boorhelm in Haarlem. Yon 
reiner Abhandlung „Trait& sur la Jacinthe“, die 
auch ind Holländiſche, Deutſche, Engliiche und 
Stalienijche überſeßt wurde, erichienen 3 Ausgaben; 
in der von 1752 werden 361 Hyacinthen-Bartetäten 
beionder3 empfohlen, in der Ausgabe von 1762 ſchon 
475, während in der legten Wusgabe von 1773 
niht weniger als 560 gefüllte genau bejchrieben 
und 200 einfache mit Namen aufgeführt werden, 
da man es nicht nötig fand, fie zu beichreiben. 
Seit jener Zeit hat ſich die Kultur der Hyacinthe 
in Haarlem ftet3 erhalten und in der dortigen 
Gegend jehr ausgedehnt. Namentlich zwischen 
Haarlem und Leiden am Dünenrande findet man 
dieie ausgedehnten Kulturen, welche gegenmärtig 
über 500 Hektar umfaſſen dürften. Die Liebhaberei 
für Hyacinthen ift im Laufe der Zeit vielfachen 
Schwankungen unterworfen geweſen. 

Unter allen Zwiebelgewächſen ift die Hyacinthe 
dadjenige, welches die meifte Pflege verlangt, und 
dad ſchwierigſte, was den Boden betrifft. Die ab- 
geiandeten Dünen oder Die umgebrochenen Torflager, 
mit Dünenfand vermiiht und feit vielen Sahren 
in Kultur, bilden Die beiten HYacinthen-Gärten; 
ferner verlangt diefe Pflanze im Boden ein gut 
teguliertes Waſſerniveau, welches den Wurzeln ſtets 
Gelegenheit giebt, die Feuchtigkeit aus dem Boden 
aufzunehmen, aber bie Zwiebel jelbft nie der Gefahr 
ausiegt, mit den Grundwafler in Berührung zu 
fommen. Jeder Züchter pflegt diejenigen Sorten 
zur Kultur auszuwählen, welche für ſeine Boden- 
verhältnifje geeignet find. Wenn man erwägt, daß 
die Kultur oft Schon feit 100 Jahren in denjelben 
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flären, daß gerade jpeciell die Hyacinthenzucht in 
der Gegend von Haarlem jo ausgezeichnet iſt. 
Ähnlich feuchten Sand im Untergrunde findet man 
auch bei Gent und bei Berlin, weshalb auch dort 
Hyacinthen gezogen werden. Gegenwärtig läßt 
man Sich in Berlin Eleinere HOyacinthen-Bmwiebeln 
aus Holland fommen, welche man noch ein oder 
zwei Jahre lang kultiviert. Die fo gewonnenen, 
3. T. auch felbit erzogenen Berliner Hyacinthen 
laſſen ſich meijt früher treiben als die holländiſchen. 

In Frankreich und in Stalien werden einige 
Hpacinthenformen kultiviert, welche namentlich zur 
früheften Treiberei geeignet find; unter dieſen ift 
die weißblühende Römijche oder Parijer Hyacinthe 
die befanntefte und befiebtefte (var. praecox Jord.); 
man Tann fie jchon im November in Blüte haben. 
Außer diefer Romaine blanche fultiviert man noch 
im Süden die Italienne blanche, die Blanche de 
Montagne (var. albidus Jord.) und einfache und 
gefüllte blaue, einfache und gefüllte rote; dieſe 
fommen in anderen Ländern wenig vor, werden 
aber viel für den Blumenmarkt erzogen. Werden 
dieje jüdlichen Hyacinthen, die nur für jehr frühes 
Treiben Wert haben, im Norden im Freien nad)- 
ezogen, jo verlieren fie die Eigenjchaften, welche 
Be zum Frühtreiben geeignet madjen. 

Die Hyacinthenzwiebel blüht gewöhnlich mehrere 
Sahre nacheinander; ja es ſcheint jogar, als hätte 
fie eine unbeſchränkte Dauer, in der That aber 
erneuert fie fi) ohne Unterlog. Wenn man zur 
Blütezeit die Zwiebel gerade in der Mitte von oben 
nach unten bis zur Platte, auf der fie fteht (Zimiebel- 
boden), durchichneidet, jo findet man an der Baſis 
des Schaftes die Anlage einer Knoſpe, beitehend 
aus 5—7 Heinen Blättchen, zwijchen denen man 
leicht den Blütenftand entdedt, der fich im nächſten 
Jahre entwideln wird. Dieje Knoſpe, welche fich 
im Laufe des Sommers weiter entwidell und deren 
Blätter zur Zeit der Pflanzung an der Spibe der 
Zwiebel fichtbar find, drängt den vorjährigen 
Blütenichaft zur Seite und mit ihm alle Schalen 
(Biviebelhäute), welche ihn einhüllten. Nach und 
nach geben dieſe allen Saft, den fie enthielten, an 
den neuen Trieb ab. Der Bmiebelboden, dem die 
Wurzeln entipringen, wird an feinen Umfange 
allmählich zerftört in derjelben Zeit, in welcher er 
fich gegen die Mitte Hin regeneriert. Dan rechnet 
5—6 Jahre für die vollftändige Erneuerung der 
Hyacinthen⸗Zwiebel oder, was dasfelbe ift, bi dahin, 
wo ein Blütenjchaft aus jeiner Centralftellung nad 
dem Umfange hingedrängt ift. 

Meiftens bilden fich zwiſchen den Schalen Neben- 
knoſpen, Brutzwiebeln, welche erſt dann frei 
werben, wenn fie durch das allmähliche Wach- 
tum der Zwiebeln und die Bertrodnung der 
Schalen, in deren Achſeln fie ftehen, am Umfange 
angefommen find. Sie löſen ſich dann freiwillig 
von der Mutterzwiebel ab und merden fomit 
zu jelbitändigen Pflanzen. Dieje Brutzwiebeln 
blühen im dritten oder vierten Jahre. In jeden 
Falle werden fie früher blühbar als die Sämlinge 
und repräjentieren dabei treu Die Varietät, der ſie 
entiprungen find, was man von jenen nicht jagen 
kann. — Piele Sorten find zur Erzeugung von 
Brutzwiebeln mehr gefchict, als andere; e3 giebt 


damilien betrieben wird, jo läßt es fich Leicht er⸗ ſogar Sorten, welche, fich jelbft überlaflen, gar feine 
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Brut hervorbringen. Man Hilft diefem Übelftande 
dadurd ab, daß man den Zwiebelboden, aber nur 
diejen, Durch zwei jich rechtwinfelig kreuzende Ein- 
jchnitte in vier Teile ſpaltet. Dieſer Einschnitt 
darf nur 6-8 mın tief eindringen und nur die 
Bafis der Schalen treffen. Es entwidelt fich dann 
längs der Schnitte Die Zwiebelbrut immer mehr 
oder weniger reichlich. Man kann aud den 
Zwiebelboden mit einem ſcharfen Meſſer kegelförmig 
wegnehmen; es entwickelt ſich dann in der Zwiebel 
eine größere Menge von Brut, welche aber längere 
Zeit zum Auswachſen braucht, als nach dem Ein- 
ſchneiden. Man wendet in Holland beide Methoden 
an, je nachdem die Erfahrung gelehrt hat, daß die 
eine oder die andere für gewiſſe Sorten die beſte 
iſt. Die Zwiebeln werden im Juli aus der Erde 
genommen und im September und Oktober wieder 
gepflanzt, ſie werden während der Ruhezeit auf 
trockenen luftigen Stellagen aufbewahrt. Man läßt 
ſie (außer den Sämlingen, welche man die erſten 
drei Jahre im Boden läßt) niemals zwei Jahre 
hintereinander an demſelben Orte ſtehen. Man 
zieht große, maſtige Zwiebeln vor, indes giebt es 
manche Varietäten, welche immer nur kleine Zwiebeln 
hervorbringen und doch ſehr ſchön blühen. 

Das Erdreich, in welches man Hyacinthen pflanzen 
will, muß nahrhaft, aber leicht und etwas ſandig, 
dazu 50 - 60 cm tief gelodert und durchlaffend fein, 
jo daß das Wafler rajch Hindurchziehen kann. Eine 
Miſchung aus Gartenerde, feinem Sand und altem 
Kuhdünger, einige Zeit vor der Pflanzung zubereitet, 
ift dem Gedeihen der Hyacinthe ſehr förderlich. 

Sollen die Hyacinthen auf den ihnen angewiejenen 
Beeten ihre volle Wirkung äußern, fo muß eine 
ausgewachſene Biviebel von der anderen nur 12 cm 
entfernt gepflanzt werden. Hierbei fegt man die 
Zwiebel in eine mit der Hand bereitete Grube ſenk⸗ 
recht ein, bededt jie 6—8 cm hoch mit Erde und 
in rauhen Lagen das ganze Beet 10—15 cm hoch 
mit Schiff, Laub oder Stroh, das nach dem Auf- 
hören des Froſtes wieder weggeräumt werden muß. 

Für die Kultur in Töpfen wählt man (oft jehr 
hohe) Töpfe mit 10 —12 cm oberer Weite, wenn man 
fie mit nur einer Zwiebel bejegt, und verhältnis- 
mäßig größere im anderen falle. Dieſe werden durch 
Anwendung von Topficherben forgfältig drainiert. 
Die Erde muß jedody noch etwas nahrhafter fein, 
ald die des Gartens, aber in jedem alle leicht. 

Die Zwiebel ſetzt man in der Mitte des Topfes 
dergeftalt ein, daß ihr Hals gerade mit der Erde 
bededt if. Es würde meit gefehlt fein, wollte 
man jofort die Wärme auf die Zwiebeln einwirken 
lafien. Es darf dies erjt dann gejchehen, wenn ſich 
an denjelben hinreichende Wurzeln erzeugt haben, 
wozu mindeitend 6 Wochen gehören. an jenft 
die Töpfe vielmehr ing freie Land ein und breitet 
eine leichte Laubdecke darüber aus, oder ftellt fie 
im Keller in eine Kifte, die man mit 1b cm Erde 
bededt. Man braucht jich bei den im freien Lande 
ftehenden Töpfen nicht weiter barum zu befümmern, 
da die Pflanzen hier gerade fo viel Feuchtigkeit 
finden, als fie brauchen. Sechs Wochen fpäter 
zeigen fich die Blätter. Man hebt dann die Töpfe 
entweder nad) und nad) oder alle auf einmal aus und 


ftellt fie in ein temperiertes Gewächshaus oder in. 


ein nur mäßig erwärmted Wohnzimmer, dem Lichte | tenfie. 


Hyalinus — Hydrangea. 


möglihft nahe. Man fieht dann die Blütenjchäfte 
kräftig fich erheben und erhält den Ylor vom Ja⸗ 
nuar bi8 zum März. ie jpäter entwidelten 
Blumen find immer und in jedem Betracht Die 
ſchönſten; man follte fie deshalb keiner zu großen 
Wärme, namentlich nicht direfter Ofenwärme, aus 
jegen, fie nicht zu rajch treiben. Zur Topflultur 
follte man nur frühefte und frühe Sorten wählen, 
die in den SHandelöverzeichnifien als ſolche ver- 
zeichnet find. Einen fehr guten Effeft erzielt man, 
wenn man 5—10 Bmiebeln derſelben Barietät in 
größere Töpfe oder Näpfe einpflanzt; ed werden zu 
diefem Zwede die dafür geeigneten Varietäten gewählt. 
Die Karaffenfultur eignet fih nur für erwärmte 
Räume, und die Ausweitung des Halje2 jener Ge⸗ 
fäße muß der Größe der Zwiebel angemefien jein 
(Fig. 421). Für diefe Kultur wähle man bie 


größten und ſchwerſten Zwiebeln und jehe barauf, 


aß der Zwiebelboden vollfommen gejund 
möglichſt rein fei. Man 
füle das Glas mit 
Teich⸗ oder Regen⸗ 
waſſer und ſetze die 
Zwiebel ſo auf, daß 
die Fläche des Zwiebel⸗ 
bodens dicht über dem 
Waſſer ſich befindet, 
ohne von demſelben be⸗ 
netzt zu werden. Man 
wechſele das Waſſer 
nicht, ſondern bringe 
ein kleines Stück Holz⸗ 
kohle auf den Grund 
des Gefäßes. Iſt der 
Waſſerſtand infolge der 
Aufſaugung durch die 
Wurzeln oder durch 
Verdunſtung niedriger 
geworden, jo fülle man 
wieder Negen- oder 
Teichwaſſer nach, nach⸗ 
dem man ed auf die 
Temperatur des Kul- = 
turraumesgebradht hat. 
Sind die Zwiebeln auf« 
gelebt, jo bewahre man 
die Karaffen an einem 
fühlen und dunklen Orte 6 Wochen lang auf, weil 
fih die Wurzeln im Dunkeln beſſer entwickeln. FR 
das Wurzelvermögen recht Träftig geworden und 
der Blütenftand zwiichen die Blätter hindurch ge- 
treten, jo läßt man allmäglich mehr Licht zu. Je 
mehr man von dem Beitpunfte an, wo die Blumen 
fich zu färben beginnen, der Luft, dem Lichte und 
einer mäßigen Wärme Einfluß geftattet, deito Ichöner 
wird das Kolorit. — Die befte Zeit, Karaffen mit 
Zwiebeln zu bejegen, find die Donate Oktober und 
November. — Andere früher unter H. geführte 
Arten j. u. Galtonia, Muscari und Scilla. — Litt.: 
Bilmorin’3 Blumengärtnerei, 3. Aufl. 

Hyalinus, glafig-durdhicheinend, waſſerhell. 

Hybridus, baftardiert, durch Kreuzung ent- 
ftanden. 

Hydrängea L. (hydor Waſſer, aggos [iprich 
angos] Urne) (Saxifragaceae-Hydrangeeae), Hor- 
Aufrechte oder jelten Hetternde Sträucher 




















Fig. 421. Syacinthen-Karaffe. 


Hydrangeoides — Hydromystria. 


mit gegenftändigen Blättern, reichblütigen Trug- 
dolden oder Riſpen feiner, fruchtbarer innerer 
und meift weit größerer unfruchtbarer Randblüten; 
Frucht eine zwijchen den bleibenden Griffeln auf- 
ipringende vieljamige Kapſel. — I. Aufredhte big 
ansgebreitete Sträucher. I. 1. Blüten weiß oder 
weißlih, am Rande der großen Rifpen unfrudjtbar: 
H. paniculata Sieb., Blätter länglich, ſpitz, ge- 
fägt, Blüten weiß bis rötlich, Riſpe fegelförmig; 
Japan; var. grandiflora Aort., fruchtbare Blüten 
ſpaͤrlich Randblüten ſehr zahlreich, hohe bis baum- 
artige, prächtige, harte Zierſträucher. — H. querci- 
folia Bartr., Blätter buchtig bis gelappt; jübd- 
weſtliches Neordamerifa; ſehr jchön, doch Teicht 
erfrierend. — I. 2. Blüten in Trugdolden. A. 
Blumenblätter vor dem Berjtäuben abfallend. 
I. 2. Aa. Dedblättchen fehlend, aus Wien: H. 
Hortensia Sieb. (H. hortensis Sm., Hortensia 
opuloides Lam.), Hortenſie. Ebenſo befannt wie 
beiiebt und formenreih, Blätter immergrün; 
Blüten faft weiß bi roſa oder blau, faſt ſämtlich 
unfruchtbar (gemeine Hortenfie) oder nur mit ſolchen 
Randblüten; var. cyanoclada Regel (H. mand- 
schurica Aort.) mit fchwarzvioletten Trieben, wie 
vorige unter Dede aushaltend, aber zurüdfrierend 
und nicht zur Blüte gelangend. Härter find die blau- 
blühenden Formen der var. acuminata Sieb. ef 
Zucc. (al3 Art), wie Kaiserin Elisabeth :c., bie in 
gidügter Lage jährlich ihre Schönen Dolden zeigen. 

ie echte Hortenfie ift jchon zu Ende des 18. Jahrh. 
aus den chineliichen Gärten in die unjerigen ein- 
geführt worden, in denen jie auch fchnell eine 
große Beliebtheit erlangt hat, und wird ald Topf- 
und Kübelpflanze kultiviert. Beſonders ſchön 
nehmen ſich ſtattliche Exemplare mit ihren ſaftig 
grünen Blättern und den großen, ſterilblütigen, 
roſenroten, ſehr lange dauernden Blumendolden 
auf Treppenabſätzen aus. Man hält ſie im Sommer 
im Freien, im Winter im froſtfreien Raume. Sie 
verlangt leichte, aber doch kräftige Erde, im Sommer 
viel Waſſer und läßt ſich leicht durch Sommer- 
Redlinge unter Glas vermehren. Bekannt iſt das 
häufige Borlommen ' von SHortenfien mit blauen 
Olumen; fie färben fi blau, wenn entweder die 
Erde, in der fie ftehen, eijenhaltig ift, oder wenn 
diefer Erde Alaun oder Eijenfeilfpäne beigemiſcht 
werden. — In den Gärten Japans follen auch 
tonftant blaublühende Formen vorfommen, und 
nah von Siebold follen die dortigen Gärtner 
diefelben Konkaku, die rofenrote Form Penikaku 
nennen. Auch H. Otaksa S. ef Z. ift eine dem 
Japaniſchen entlehnte Bezeichnung für eine Garten- 
form, welche fehr große fterilblütige Blütenbälle 
bat; var. Thomas Hogg blüht weiß, verliert aber 
ihnell ihre Schönheit. Die buntblätterige Form 
der Hortenfie ift jehr ſchön, aber ſchwachwüchſig. 
— H. Thunbergii Sieb. (H. serrata Dipp., nicht 
DC.,, feinzweigig, niedrig, veräftelt, Blätter ſchmal, 
länglih, wenig von der vorigen abweichend, aber 
härter; mild noch nicht gefunden. — I. 2. Ab. Ded- 
blätter Yineal ober borftenförmig: H. Brett 
schneideri Dipp. (H. spec. Peking hort.), harter 
und durch jeine großen und zahlreichen weißen 


Randblüten Schöner Zierſtrauch; Nordehina. — H.| Pl 


vestita Wall. (H. heteromalla Don), Blätter 
und Trugdolden groß; ftattliche, aber gegen 
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ftrengen Froſt empfindliche Hortenfie von Himalaya. 
— I. 2. Ac. Dedblätter groß, vor dem Aufblühen 
die zierliche Feine Trugdolde einhüllend: H. in- 
volucrata Sieb., niedrig, veräftelt, raub behaart; 
fruchtbare Blüten blau, unfrudtbare weißlich, 
hübſch und ziemlich Hart; Japan. — I. 2.B. Blumen- 
blätter bi3 nach der Verftäubung bleibend, weiß, 
Kapſel 1Orippig, den Kelch nicht überragend; Nord- 
oft-Amerifaner: H. radiata Walt. (H. nivea 
Mchx.), Blätter unterfeit3 weißfilzig, Randblüten 
gemiq gohlreid: ſchön belaubt. — H. canescens 

. Koch = H. arborescens x radiata, Blätter 
unterjeit3 graugrün und loder-weichhaarig, Rand- 
blüten vereinzelt. — H. arborescens L., Blattfläche 
unterjeit3 kahl, Randblüten fehlend oder jehr ver- 
einzelt, Blattform veränderlich, herzförmig — var. 
cordata Pursh. (als Art) — bi am Grunde ab- 
gerundet — var. laevigata X. Koch; var. sterilis 
Torr. et. Gr., mit nur unfruchtbaren, ziemlich 
großen Blumen (ob in Kultur?). — Il. Mit Haft- 
wurzeln wie Epheu bochkletternd, Blumenblätter 
weißlich, anfangs mügenförmig zujammenhängend 
und fo beim Aufblühen abfallend: H. petiolaris 
Franchet et Savat. (Sieb et. Zucc. 3. T., H. 
scandens Maxim., hort.; Schizophragma hydran- 
geoides hort., nicht Sieb. et Zucc.), Trugbolden 
faft flach, groß, bis 25 cm breit, mit großen weißen 
NRandblüten; Schön und dicht belaubte, raſchwüchſig 
ih ausbreitende Hortenjie au8 Japan. — Ber- 
mehrung durch Stodteilung, Ubleger und unbelaubte 
wie belaubte Stedlinge. 

Hydrangeoides, ähnlich der Horteniie. 

Hyädröcharis Mörsus ränae L. (hydor Waſſer, 
charis $reude, Bierde), Froſchbiß (Hydrocharite- 
ceae). Einheimiih. Pflanze ſchwimmend oder an 
jeichten Stellen wurzelnd. Blätter geftielt, rundlich— 
herzförmig. Männliche Blüten groß, weiß, Ddrei- 
blätterig, die weiblichen Heiner. Hübfche Sommer- 
aquarienpflanze, welche fich reichlich durch Ausläufer 
vermehrt und als Winterknoſpe überwintert. 

Hyäröcleis nymphaeoides Buchenau (hydor 
Waſſer, kleis Schlüfiel) (Butomaceae), häufig als 
Limnocharis Humboldtii Zultiviert, tropiſches 
Amerifa. Pflanze wurzelnd, fich ſtark verzmweigend, 
an den Knoten wieder Wurzeln treibend. Schwimm⸗ 
blätter langgeftielt, breit-oval, an der Baſis herz⸗ 
förmig mit ftarlem Mittelnerv und 3bogig ver- 
laufenden Geitennerven. Blüten Tanggeftielt, 
Kronblätter zu dreien, groß, breit-oval, prächtig 
leuchtend gelb. Vorzügliche Halbwarme Aquarien- 
pflanze, welde im Sommer aud gut im Trei- 
landbafjin gedeiht. 

Hydromystria G. F. W. Mev. (hydor Waſſer, 
mystrion Löffelchen) (Hydrocharitaceae). H. sto- 
lonifera G. F. W. Mey. aus Merito und PBara- 

uay ift eine in den Zimmeraquarien gern ge- 
—* und häufig kultivierte Pflanze, bekannter als 
Trianaea bogotensis Kars?; Pflanze ausdauernd, 
Ihmwimmend oder im Schlamme wurzelnd; Blätter 
rojettig angeordnet, eirund-elliptiich, did, unter- 
jeit3 ſchwammig aufgetrieben; entmwidelt reichlich 
Ausläufer mit jungen Pflänzchen. Weibliche Blüten 
fanggeftielt, weiß; bisher find faft nur meibliche 
anzen in Kultur, welche fi) nur auf vegetativen: 
Wege vermehren. Im Winter froftfrei zu behandeln, 
fann im Sommer im Freilandbaffin wuchern. 
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Sydronette, j. Garteniprige. 

Hydröphilus, twafjerliebend. 

Hydrösme Schott. (hydor Waſſer, osıne Geruch) 
(Araceae). ®em Amorphophallus (f. b.), nädt- 
verwandte Gattung. H. Rivieri Engl. (fig. 422) 
von Cochinchina, prächtige Zierpflanze mit origineller 
roßer braunroter Scheide auf 30—70 cm hohem 
— Stiele im Februar-März. Blatt- 
entwidelung von April an. Blatt anf etwa meter- 
hohem Stiele, in ber Zerteilung an Kartoffelblätter 
erinnernd, 6i8 3m im Umfange. Dieje Art eignet 
ſich ganz vorzüglich als Einzel- oder Gruppenpflanze 
fürs Freie an einem geihügten Plage in nahr- 





ig. «22. Hydrosme Rivierl. 


haftem Boden bei reichlicher Demäfferung. Andere 
Ürten, wie 3. ®. H. Hildebrandtii Zng/. von 
Madagasfar, H. Eichleri. Engl. und H. Teusczii 
Engl. vom Congo, H. maxima Engl. aus Oft 
afrika, find an fi zwar hochintereſſant, aber nur 
für größere Sammlungen von Wert. Ale H.-Arten 
haben eine ausgeſprochene Ruheperiode, während 
welcher die Knollen troden liegen wollen. Man 
jet fie im Frühjahr in eine nahrhafte Erbe, worauf 
bei blühfähigen Eremplaren zunächſt die Blüten und 
fpäter die Vlätter erjcheinen werben. 
gygromeien ſ. Feuchtigfeitögehalt der Luft. 
ygrom6trieus, Feuchtigfeit anzeigend. 
Hygröphilus, Näfje ober Feuchtigkeit liebend. 
Hymenocallls Salisd. (hymen-enos Häutden, 
kallos Schönheit) (Ismene —S Pancratium 
3. T.) (Amaryllidaceae) Tropiid amerifanifche 
Zwiebelgewächſe mit riemenförmigen, ziemlich 
breiten, in ben Blattſtiel zufammengezogenen 
Blättern. Blüten doldig, auf ftarfen Schäften, 
Kronröhre verlängert, Nebentrone trichterförmig. 
Dekorative Arten des Warmhaufes, vielfah in 
Kuftur. H. speciosa Salisb. (Pancratium specio- 
sum Salisb.) (Fig. 423) ift eine aud für bas 
Wohnzimmer dankbare Art mit bis 1 m langen 
und 20 cm breiten Blättern. Blüten im Herbft 





Hydronette — Hyophorbe. 


ober Frühjahr, groß, ſchneeweiß, wohlriechend. — 
B. caribaea Herb. (Pancratium L.), etwas 
Heiner als vorige Art, Blüten zu 6—12, groß, 
weiß, ebenfalls Mehr wohlriechend; ähnlich ift auch 
H. macrostephana Bak., H. undulata Herb. 
(Pancratium 4. B. K.), mit 7—10 figenben, 
wohriechenden, weißen Bfüten, hat fußlange, etwas 
wollige @lätter; H. ovata Roem. ähnelt im ganzen 
Aufbau der H. speciosa. — Unterart Ismene, 
Nebentrone größer, Staubfäben einwärts gebogen: 
H. calathina Nichols. (Ismene Herb., Pancre- 
tium Ker.) weiß; H. Amancads Nichols. (Ismene 











Big. 423. Hymenocallis specioss. 


Herb,, Pancratium Ker.), gelb. — Während die 
eigentlihen H.-Arten immergrüne Bmiebelgemädhie 
des Warmhauſes find, welche ununterbrochen 
in Begetation erhalten werben, find die J 
menen weniger zärtlih. Dan kann fie im Sommer 
mit Amarpllisarten zuſammen fultivieren, im 
Miftbeettaften oder frei, läßt fie gegen Herbſt 
etwas einziehen und bringt fie bis zum neuen 
Triebe im temperierten Haufe unter. Die Ismenen 
laſſen ſich gut treiben und entwideln fehr viel Brut- 
wiebeln, was bei den Pancratien nicht in dem 
taße ber Sat it 9 
Symenomyceten, |. Hutpilze. 
Hymenophylium L. (hymen-enos Häutchen, 
phyilon Treibtatt), Hautfarn (Filices). Geht 
zarthäutige Farne, hauptſächlich in den Tropen 
verbreitet, wo fie am jehr fayattig-feuchten Stellen, 
an Bachen. Wajjerfällen und auf telögeftein heir 
maten. In Deutichland nur durch H. tunbrid- 
se Sm. im ünewaldergrunde der fächfiichen 
Schweiz (auch dort jehr felten!) vertreten. Nur 
Barnliebhaber, botanijche Gärten 2c., befaffen fich mit 
ihrer Kultur. Sie erlangen eine ftet3 feuchte 
Atmoiphäre im Warm, oder Kalthaufe, lache Räpfe 
ober Schalen mit einer jehr loderen, poröfen Far» 
erde und tiefen Schatten. . 
Hymenophylius, mit hautartigen Blättern. 
Hyoph6rbe Gaertn. (hys, hyos Samein, phorbe 
Speije) (Palmae). Die 3 auf den Masfarenen 
vorfommenben Arten der Gattung find Hochftämmige 


Hyoscyamus — Iberis. 


Siederpalmen von elegantem Wuchs, wie H. (Areca) 
Verschaffeltii Wend/. und H. amaricaulis Mart. 
Lie dritte Art, H. indica Gaertn. (nicht hort.)), 
it feltener in den Gärten; was unter diefem Namen 
meiftend fultiviert wird, ift Chrysallidocarpus 
lutescens Wendl. (Areca lutescens Bory, 
indica Aort.) von Madagaskar, eine niedrige, hoch 
delorative Balme mit jprofienbildendem Stamme 
und lommförmig gefiederten Wedeln, deren Spindeln 
elb mit jchwarzen Bunkten. Kultur im Warm- 
—* im Sommer luftig und halbſchattig. 
Hyosofamus L. (hyoskyamos Name dieſer 
Pflanze bei Xenophon, hys Schwein, kyamos Bohne), 
Yiljentraut (Solanaceae), Meift ein- bis zwei⸗ 
jährige Kräuter, Giftpflanzen, bei ung gewöhnlich 
auf Schuttplähen vorfommend, beſonders H. niger 
L. Blüten ſchmutzig⸗blaßgelb, violett geadert. H. 
albus Z. Hat blaßgelbe Blumen mit violettem 
Shlunde. Ohne Bierwert. 
Hyperböreus, nördlich (== borealis). 
Hyperieifölius, jobannisfrautblätterig. 
Hypericum _L.(hyperikon, Rame bei zheophraft) 
Hartheu, Johanniskraut (Guttiferae-Hyperi- 
ceae). Blätter gegen- oder quirlftändig, Staub- 
füden zahlreih in 3 oder 5 Bündeln, Griffel 1, 3, 
oder 5, Frucht meist eine Kapfel. Meiſt ftrauchige 
Arten mit gelben, oft großen und ſchönen Blüten; 
die tulturwerteften find: I. Staubfäden in 5 Bündeln. 
L 1. Griffel 5, Kapfelfächer 5. I. 1.A. großblumig, 
a. 5 freie Griffel: H. calycinum Z., immergrüner 
niedriger Halbſtrauch mit jehr großen, einzelnen, 


endfändigen Blüten; Zürfe, Orient. — H. 
Moserianum Andre = H. calycinum X patulum, 
höher als vorige, Triebe wenigblütig. — H. 


patulum 7Aund., bis !js m hoch, Trugdolden 
3—-Ihlütig; Dftafien; jchön, doch nicht ganz winter- 
hart; var. uralum Do» (al3 Art), Blüten Heiner; 
Himalaya. — I. 1. Ab. Griffel faft ganz ver- 
wachen: H. chinense Z. (einſchl. H. salicifolium 
Sieb. et Zucc.), Triebe ftielrund, bi8 !/, m hoch, 
Zrugdolden Ioder; Oſtaſien. — I. 1.B. Kleinblumig: 
HB. Kalmianum L., über meterhoher hübfcher 
Strauch; norböftliches Nordamerika. — I. 2. Kapſel 
unvolllommen 3fächerig: H. elatum Az. (H. 
grandiflorum Chossy), Kanarien, Nordamerika. — 
H. hireinum L., Südeuropa bis Syrien, reid- 
blähend, aber unangenehm riechend. — I. 3. Kapiel 
einfächerig, beerenartig: H. Androsaemum Z., 
Heinbiumig, großblätterig; England, Südeuropa, 
Drient. — Il. Staubfäben in 3 Bünbeln, Kapfel- 
fädher 3; nordamerikaniſche Sträucher; Griffel mehr 
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oder weniger verwadjfen: H. prolificum L., Blätter 
lãnglich⸗lanzettlich. III. Kapſel einfächerig, 
Staubfäden nur ſchwach, Griffel bis zur Spitze 
verwachſen: H. aureum Barir., Blüten ziemlich 
groß, jehr kurz geftielt, bi8 1 m hoher Strauch; 


H. | tüdöftliche3 Nordamerika. — Vermehrung durd) Aus- 


läufer, Stodteilung, belaubte Stediinge und Samen. 

Hyphaene thebäica Mari. (hyphaino über- 
ipinnen oder hyphe Gewebe), Doumpalme 
(Palmae). Selten fultivierte Art diefer Balmen- 

attung, aus dem norbdöftlicen Afrika ftammend. 

tamm ficy wiederholt veräftelnd, 5—10 m Hoch, 
Wedel ſchön graugrün, handförmig-fächerig. Die 
Früchte von 7—9 cm Länge und 5 cm Durd 
mefjer haben eine fchöne dunfelorange Farbe. Der 
innere Kern ift faft kugelrund. Die äußere Hülle 
ift genießbar. 

Hypnoides, den Hypnum (Wftmoos) ähnlich. 

Hypochondriacus, duſter. 

Hypocrateriförmis, präjentiertellerförmig. 

Hypoga6us, unterirbilch, 

Hypoglössum, zungenblätterig, auf der Unter- 
feite de zungenförmigen Blattes ftehend. 

Kypogyniſch oder unterftändig heißen jolche 
Blüten, deren Staubblätter, Kelch- und Blumenkron⸗ 
blätter unterhalb des Fruchtknotens eingefügt find, jo 
zwar, daß aud) da3 Androeceum, d. h. der Staub- 
Dlattfreis, nicht mit dem Kelchkreis verbunden ift, 
fondern auf dem Blütenboden fteht. H.e Familien 
find 3. B. die Ranunculaceen, Eruciferen, Violaceen, 
Ciftineen u. a. 

Hyp6lepis Bernh. (hypo unter, lepis Schuppe) 
(Filices). Stattlidhe Farne, welche in mandjer Hin- 
fit an Pteridium aquilinum, den Wdlerfarn, er- 
innern. Sie treiben weithin kriechende Rhizome, 
aus denen fich meterhohe, gefiederte Wedel entwideln. 
on den etwa 12 Arten werden H. repens Prsl. 
au3 dem tropiichen Amerifa und H. tenuifolia 
Bernh. aus Bolynefien, Auftralien und Neu-Seeland 
häufiger fultiviert. Kalthausfarne, vorzüglich ge- 
eignet zum Auspflanzen in Wintergärten. Bei der 
Topfkultur find tiefe und weite Schalen anzumenden. 

Hyrcänus, vom kaſpiſchen Meer. 

Hyssöpus offleinälis _L. (hys Schwein, ops, opos 
Geſicht, rüffelartige Blume), Yſop (Labiatae). 
Kleiner, aromatifcher Halbſtrauch Südeuropa, jchon 
jeit vielen Jahrhunderten, anfangs wohl für arznei- 
liche Zwecke, in den Gärten angepflanzt, jegt wohl 
nur noch in Dorfgärten. Er liebt leichten, trodenen 
Boden. Vermehrung durd) Stodteilung u. Samen. 

Hystrix, ſtachelborſtig. 


SM. 


Iäathinus, violett. 

‚ Iberleus, von der pyrenäiſchen (iberiichen) Halb- 
nel, au) aus Iberien im Kaukaſus. 

Iheris L. (Pflanzenname bei Dioscorides), 
Schleifenblume (Cruciferae). Einjährige oder 
ausdauernde Gewächſe aus Südeuropa und Klein- 
aften, mit großen Doldentrauben weißer, lilafarbiger 
oder violetter Blumen. 

Garienbau⸗Lexikon. 3. Auflage. 


ſchirmartigen Trauben. 
Zur Ausſtattung der, 


Blumenbeete eignen ſich die einjährigen: J. amara 
L., 20—25 cm hoch, mit weißen, wohlriechenden 
Blumen in kurzen, cylindriichen Trauben, beſonders 
die var. grandiflora oder coronaria. — I. umbellata 
L., größer als die vorige, mit fleifch-, Iilafarbigen, 
purpurnen oder violetten Blumen in gedrängten, 
Beſonders jchön ift Die 
nur 25 cm hohe var. nana, reichblühend, Blumen 
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bunfel»rötlich-violett, in der Mitte purpur-violei 
wie die Knoſpen. Auch hat man als var. naı 








rufen zu fein, das Gleichgewicht in der Ausbreitung 
der Inſelten zu erhalten. Es geichieht Dies, indem 


alba eine vorzüglich j—höne und reichblühenbe die befruchteten Weibchen mittelft ihres Legftadhels 
Zwergform mit weißen Blumen. Beide Arten |die Eier in bie Larven anderer Inſekten legen, 


werben durch Ausiaat im 
Frühjahre erzogen. Schd- 
mer aber werben bie 
langen, wenn man fie 
nad Mitte September in 
das freie Land jäet, bie 
Pflänzhen auf ein ger 
Ichügt gelegenes Beet 
pifiert, im Winter durch 
darüber gebreitetes Streu» 


mit bem Ballen auspflanzt. 

Andere einjährige Arten find I. 
Lagascana DC. und odorata L. — Berennierend 
find: I.sempervirens Z., die immergrüne Schleifen- 
blume, 30 cm Hohe, dichte, im Mai mit Dolden- 
trauben filberweißer Blüten bededte Büfche bildend; 





Big. 424. Iberis gibraltarica. 


eine ſchöne Spielart hat ftarf gefüllte Blüten. Mar 
fann fie mehrere Jahre an ihrer Stelle lafjen, um 
fie dann im Sommer zweds Vermehrung zu teilen. 
Sie eignet fih, wie I. Tenoreana DC. (mit weißen 
ober blaß-purpur-rötlichen Blumen), I. Garrexiana 
AU, (mit weißen Doldentrauben) und I. semper- 
florens Z. (mit blafj- 

violetten Dolden- 
trauben) vortrefilich 
zur Topfauline Dan 

giebt ihnen fand- 
gemijchte Miftbeeterde 
und übermwintert fie 
froftfrei, hell undIuftig. 
Sie blühen dann von 
Mai bis Juli und 
Auguft. Vermehrung 








— (hype und im April dig 405. Mierogaster glomeratun — a Beraräherte Bee, b itre Bar, 


innata Z.,!melhe nun von den fich entwidelnden Ichnen- 
| monenlarven (Zehrweipen) aufgezchrt merben. 


fotonS. befebte Roßiweihlingsraupe. 


Viele Arten der J. find auf ganz beftimmte 
Wirte angewieſen. Schmetterlingsfammler maden 
nur zu häufig die unliebjame Entdedung, dab 
aus den aufbewahrten Puppen nad) langem Harren 
nicht der erwartete Schmetterling, ſondern Weſpchen 
aus der Puppenhülle fchlüpfen. Ebenio häufig 
aber bohrei fich die Larven der J. durch die Haut 
der von ihnen bewohnten Raupen oder Puppen, 
nachdem fie deren Leib auögefreifen haben. Co 
findet man in manchen Jahren zahlloſe tote Kohl⸗ 
weißlingsraupen mit ben gelblid-meißen Puppen- 
gehaufen des Microgaster glomeratus (ig. 425) 
Dicht beiegt. Dieie Kotons Hält der Laie gr 
mwöhnlich für Raupeneier (1). Auch die Raupen des 
Schwammſpinners (ſ. Spinner), die Kiefernraupen 
u. a. find oft mit mehr als 100 gelben oder 
weißen Buppengefpinften bejegt. Bum Gchupe 
diejer nüglichen Tiere läßt fi nur das eine thun, 
daß man bie leicht erfennbaren kranken Raupen 
und Buppen nicht vernichtet. Zwei der twichtigeren 
Repräjentanten der Familie der I. zeigt die Fig. 
426, Pimpla rufata und Ichnenmon pisorios. 
Erftere legt ihre Eier in bie Puppen bed Stadel- 
beerjpanners, die zweite in die Raupen des Fichten-, 
Pappel- und Wainweibenihwärmers umb des 
Abendpfanenauges. 

Icosändrus, ziwanzigmännig (Icosandria, 
XII. Klaſſe ded Linneichen Syftems). 

Idaens, vom Idagebirge (Kleinafien). 

gef (Erinaceus europaeus). Derſelbe Iebt 
oberirdiſch und macht, vorzugsweiſe zur Nachtzeit, 





Bin. 426. Weibchen und Männgen von Pimpla rufata. — Ichneumon pisorius. 


durch Wurgelichöhlinge. Cehr großblumig, bäum- |auf Mäufe und andere kleine Gäugetiere, auf 
enartig wachjend, aber nicht winterhart ift I.|Fröiche, Käfer und Gewirm Jagd und follte jo 
gibraltarica Z. (Fig. 424). mit ais ein treuer Veiftanb des Gärtner umb det 

Schneumoniden oder Shlupfwerpen, Familie | Landwirts forgfältig gefchont werden. In einen 
der Hautflügler. Sie find in mehr als 5000 Arten | Erftarrungsjchlaf verfallen, überwintert er in @e- 
über die ganze Erde verbreitet und ſcheinen be- | büjch und Hecken unter abgefallenem Laube. 
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Sgelginjeng — Immortellen. 


Igelginfeng, ſ. Echinopanax. 
aktus, j. Echinocactus. 
Iguame, |. u. Batate. 


Igneus, feuerglängend. 

Dex L. (Rame der Steineiche, Quercus Ilex bei 
Birgit, Hülfen, Stehpalme (Aquifoliaceae). 
Bäume und Sträucher mit oft federartigen immer- 
grünen, aber auch hHautartigen jommergrünen 
Blättern ; Blüten 4—5 zählig, acfelftändig: Blumen- 
blätter am Grunde verwachſen; Steinbeere mit 
4—8 meift fnocyenharten Kernen. — A. Bäume oder 
Sträuder; Blätter ziemlid) groß, lederartig, immer- 
grün; Früchte rot. A. 1. Blüten am vorjährigen 
Holze, faft immer gebüichelt: I. Aquifolium Z. 
Fig 427), gemeiner Hüljen; Süd- und Wefteuropa 
(bis Rügen), Orient; ſehr jchöner und gut ver- 
wendbarer Hüljen, der aber in Mittel- und Nord⸗ 
deutichland jelten ohne Bededung ftrenge Winter 
aushält und jeine welligen, meijt buchtig dornig 





Fig. 427. Uex Aquifolium. 


gezäßnten Blätter zur Geltung bringen kann. 
Anders ift dies in den Gärten Englands, Hollands 
und Frankreichs, dort wird biefer Strauch mit 
großer Vorliebe und in jehr zahlreichen Spielarten 
fultiviert und beſonders zur Bildung geichloflener 
Gruppen verwendet, denen neben der prächtigen 
Velaubung im Herbft und Winter nod die roten 
Beeren einen bejonderen Schmud verleihen. Barie- 
täten find: inermis, heterophylla, integrifolia, 
ferox, ciliata, serrata, Shepherdii, macrophylla 
ug. Faft alle abweichenden Blattformen kommen 
auch bunt vor, und außerdem eriftieren Spielarten 
mit normal geformten bunten Blättern. Diefer 
auferordentliche Formenreichtum Hat die Stechpalme 
zu einer beliebten Pflanze der Gärten gemacht, Die 
bei un? als Kübelpflanze zu Dekorationszwecken 
verwendet wird. I. balearica Desf. ift nur eine 
füdlihe Barietät. — I. vornuta Lindl., Blätter 
fat vieredig, Ecken in fcharfe Stacheln auslaufend; 
Rordhina. — I. integra Thund., Blätter ganz- 
randig; Japan. — 1. latifolia Thunb., Blätter 
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iehr groß, gejägt, aber nicht ftadhelig; Japan. — 
A. 2. Blüten am jungen Holze, meift einzeln: 
I. opaca Ait., Blätter meiſt ftachelig gezähnt; 
öſtliches Norbamerila. — B. Sträudjer von buchs⸗ 
baumähnlicher Tracht; Blätter Hein, immergrün, 
fein gelerbt bis gelägt; Blüten am jungen Holze; 
Beeren ſchwarz: I. crenata Thunb. (I. Fortunei 
hort.), Blüten 4zählig, ꝙ zu 3—7; Japan. — 
I. glabra Gray (Prinos glabra L.), Blüten 5—8- 
aüblig, meift einzeln; öſtliches Nordamerika. — 
©. Rordoftamerilaniihe Sträucher; Blätter haut- 
artig, jommergrün, Hein, geſägt; Frucht rot 
(Prinos L. 3. T.). C.1. Blüten 4zählig; Frucht- 
ferne außen fein gefurcht: I. decidua Walt., Blätter 
ihmal-Tänglid. — I. monticola Gray, Blätter 
breit-oval. — C. 2. Blüten 5—9zählig; Frucht⸗ 
ferne außen glatt: I. laevigata Gray (Prinos 
Pursh.), 3 Blüten langgeſtielt, Kelch unbehaart. 
— I verticillata Gray (Prinos L.), jämtliche 
Blüten langgeftielt, Keldy behaart; mehr behaarter, 
— ganz harter, mit Früchten bedeckt ſehr ſchöner 

ülſen. — Vermehrung der Ilex-Arten Durch die 
harten, langſam feimenden Samen, die entweder 
unter Glas oder wenigftend geichügt und feucht 
gehalten werden müſſen, oder durdy Veredelung 
unter Glas auf Unterlagen von 1. Aquifolium. 
— Vergl. aud) Nemopanthes. 

BHiciföllus, ftechpalmenblätterig. 


Illielum L. (illicio anloden), Sternanid 
(Magnoliaceae). Sträudyer mit durdjfichtig-punt- 
tierten, immergrünen, länglichen, lederartigen 


Blättern. Ralthauspflanzen, bei ung jelten in Kultur. 

Imantophylium, ſ. Clivia. 

Imberbis, bartlos. 

Imbrieätus, breitichyuppig, dachziegelig. 

Immaeulätus, ungefledt. 

Immergrün, . Vinca. 

Immergrüne (mwintergrüne) Geßölge Zu 
Innen rechnen wir 1. Die meiften Nabelhölzer, deren 

adelblätter 3 (Kiefern) bis 10 Sahre Ceannen) 
und länger grün und lebensthätig bleiben un 
nur nad und nad abfallen. Ahnen gegenüber 


ftehen 2. die immergrünen Laubhölzer. Sie herrichen 
in den feuchten QTropengegenden vor, werdeu aber 
au, menigftend in Strauchform, 
arktiichen Flora angetroffen. 
Nepräjentanten der ı.n Laubſträucher die Stechpalme 
(j. Ilex), die Preißelbeere (Vaccinium Vitis idaea), 
die Moosbeere (Vaccinium Oxycoccos) u. a. In 
Europa find Die Lorbeeren, Oliven, Morten und 
Drangen 

in ©. 
feiten Gefüge und in dem geringen Wafferreichtum 
der Blätter überein und find durch reiches, tiefes, 
glänzendes Grün ausgezeichnet. 


noch in der 
In Deutichland find 


des Mittelmeergebiete die bedeutenditen 
Ale Formen ftimmen in dem ftarren, 


Immeörsus, eingejenft, eingetaudht. 
Smmortellen, d. h. Unfterbliche, oder Strohblumen 


nennt man Diejenigen Arten der Kompofiten, Die 
Heine röhrige, zu einer flachen oder gemölbten 
Scheibe zujammengebrängte Blüten und einen ftroh- 
artig trodenen, jehr lange haltbaren 
jigen, Ddefjen obere Schuppen in ber 
Strahls entwidelt find. Bisweilen vervielfältigen 
jid) die ftrahfenden Hüllkelchblätter, und es entfteht 
dadurch eine Art von Füllung, wie bei Rhod- 
anthe Manglesii flore pleno. 


üllfelch be- 
eile eines 


Die Blumen von 
25* 
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Helichrysum orientale wurben in Frankreich ſchon 
feit langer Zeit zur Vereitung von Trauerkrängen 
benugt. Auch Die übrigen Arten der Gattung 
Helichrysum (j. d.) find ald J. anzufehen, ſowie 
Arten der Gattungen Acroclinium, Ammobium, 
Antennaria, Gnaphalium, Helipterum, Xeranthe- 
mum u. a. — Bei einigen Amarantaceen befteht 
ber Kelch aus 3—5 fpigigen, ftrohartig trodnenden, 
meift gefärbten Blättchen, fo daß fie ebenfalls zu 
den %. gerechnet werben Fönnen, z. ®. einige 
Amarantus, Celosia, Gomphrena. Alle Diele 
Blumen werben entweder in ihren natürlichen 
Farben (naturell) ober gebleicht und verichiebentlich 
gt zur Bouquet und Kranzbinberei vermenbet. 

. Bouquetmaterial. 

Impätiens Z. (ungeduldig, wegen der bei ber 
Perfhrung leicht auffpringenden Frucht), Spring- 
traut, Balfamine (Balsaminacene). Kräuter 
ober Halbfträuder mit Inotigem, glafig durd- 


Big. 428. Impatiens Sultani. 


ſcheinendem Stengel, fünfblätteriger, umeegelmäßiger 
Korolle und eiförmiger Kapjel, beren Klappen bei 
ber Reife ſich nach innen eiaſtiſch qufammenzolln: 
in ber heimiſchen Flora durch Impatiens Noli 

'e L. tepräjentiert. Die ältelte Gartenart 
ift I. Balsamina /. (Balsamina hortensis DC.) 
aus Oftindien. Durch lange Kultur vielfach variiert, 
unterfcheibet man folgende Raffen mit zahlreichen 
Farbenvarietäten: Rojenbaljaminen (Andrieug- 
balfaminen), Blumen rofenartig, Dicht gefüllt; 
Ramellienbaljaminen, Blumen weniger regel- 





Impatiens — Incarvillea. 


ftechenden Farben geitrichelt ober geftreift; Bittoria- 
balfaminen, Slumen geftrihelt und punktiert; 
Bwergbalfaminen, 20—25 cm Hod, Blumen 
weniger dit gefüllt; Bmwerg-Kamellienbal- 
faminen, ebenfo, aber Blumen mit weißen Fleden 
— Ban fäet in ein lauwarmes Miftbeet mit recht 
nahrhafter Erbe, piliert die Pflänzchen vor bem 
erften Laubblatt bis an die Keimblätter in ein 
abgefühttes Miftbeet unb pflanzt fie Ende Mai 
mit gutem Erbballen aus. Die jungen Pflanzen 
müffen jo oft ald möglich Luft erhalten, vorfichtig 
begoffen und beſchattet werden. Später muß man 
reichlich gießen, von Zeit zu Beit mit flüffigem 
Dünger. Der Boden muß ftart gebüngt fein. — 
1. glanduligera Royle, violettbtühend, wir 11, 
bis 2 m hoch umd tft zur Mitwirkung bei großen 
Gruppen geeignet, ebene I. trieornis Z., 1 m hoch, 
mit blaßgelben Blumen, beide oftindischen Urfprunge. 
In Warmhauſern kultivierte Arten find: I. Sul- 
tani Hook. (Fig. 428), rotblühend, aus Sanfıbar 
ftammend, und ihre Varietäten, wahrhaft pradt- 
volle, ausdauernde WBarmhaus- und Stubenpfla: 
unb als Hanbelöpflanzen von Wert. Sie baden 
im Beete leicht aus Stedlingen, bauen fich gefällig 
bufchig und blühen fait dad ganze Jahr. Größer 
in ber Blume, aber weniger ergiebig iſt I. Hawkeri 
Bull. mit violetter Blüte; bei gieiter Kultur gut 
gedeihend. — I. Marianae Rchb. aus Aſſam ift 
eine Ampelpflanze des Warmhaufes, welche zwar 
blüht, aber Durch ihre weißbunten Blätter jehr jelten 
angenehm wirkt. Vermehrung ber Warmhaus- 
baljaminen jehr leicht aus Stedlingen und Samen. 
Imperäta sacchariflöra Maxim. (Kerranie 
Smperati, neapolitaniſcher Botaniler d. 16. Japıh.), 
aus bem Mmurgebiee, heißt richtig Miscanthus 
sacchariflorus Hack. Es ijt ein ſchoͤnes Biergras 


von dA Tracht der Eulalia sinensis (f. d.) und 
wird wie dieſe ald Einzelpflanze, in Gruppen und 
an Bachrändern verwendet. Liebt nahrhaften 
friſchen Boben. 

Imperislis, laiſerlich. 

Inaequälis, ungleich. 


Inaequilaterälis, ungleichſeitig. 

Ineanus graufilzig, grau. 

Incarnätus, blaßfleifchrot. 

Incarvillea Juss. (R. ®. d’Incarville, Miffionar 
in China, geft. 1757) (Bignoniaceae). Die kultie 
vierten Arten find meilt. frautigchafbftraudhige 
Pflanzen mit fiederfchnittigen Blättern und geoien 
roten, in enbfländigen Trauben angeordneten 
Blüten. Empfehlenswert: I. sinensis Zam. Ber 
einfache ober an der Spitze veräftelte 70 cm hohe 
Stengel trägt länglich-linienförmige, verſchieden ein- 
jeichnittene Vlätter, Die achſelftändigen Blumen 
ind faft zu einer Ähre zufammengebrängt, haben 
eine gefrümmte Röhre und find weißlich mit Roſa 
verwajchen. Der Saum der Korolle ift zweilippig- 
Man hat von dieſer Staude eine Barietät mit 
größeren purpurrofenroten Blumen. I. Olgae Rei. 
(I. Koopmanni Lche.) aus Gentralafien ift jehr 
ähnlich, aber violettblühend. I. Delavayi Franch. 
ift eine prächtige neuere Staude mit großen purpur- 
roten Blüten in loderer Traube. Bei I. compacta 
Maxim. (Fig. 429) aus China ftehen bie 


mäßig, weiß gefledt; Nelfenbaljaminen (var. in dichter Traube beifammen, die ganze Pflanze 


vittata oder caryophylloides), Blumen mit ab- 





wird ungefähr fußhoch. Man fultiviert dieſe harten 





Ineisus — 


Stauben in einer Miſchung aus fandiger Rafenerbe 
unb Sauberbe. Der Same wirb faum bebedit unb 





Big. 49. Incarvillea compacta. 


warm geftellt. Ende Mai kann man bie Pflänzden 
ins freie Land pflanzen. Winterbede zu empfehlen. 

Ineisus, eingeichnitten, geſchlitzt; inelinatus, 
nach innen geneigt; inclusus, eingeichlofien; 
inoomparäbilis, unvergleihlih; incömptus, 
ſchmucios; inconspieuus, unanſehnlich; ineur- 
vas, incurvätus, einwärtd gekrümmt. 

Imbien. Das Gebeihen ber Gärten in J. war 
von jeger abhängig von einer forgfältig burd- 
geführten Bewäflerung. on in alter Beit wurde 
auf eine folche ein hoher gelegt. 

In den ben mohammebanijchen Fürften ſpäterer 
Zeit gehörenden Gärten wurde jeder Pflanzenart 
ein eigener Plat eingeräumt; das Ganze beitand 
aus Biereden unb geraben Wegen, war alfo regel» 
mößig angelegt. Die berühmteften Gärten dieſer 

waren bie von Bangalore und Delhi. 
Die Gärten von Ralimai bei Delhi follen 
20000000 4 getoftet haben unb Hatten eine 
deutiche Meile im Umfange; eine Hohe Mauer von 
Badfteinen umgab fie; jeßt liegt dies alles in 
Trümmern. — Die Gärten bei Lahore meiden 
darin von anderen indiſchen Gärten ab, daß fie 
zur Llaſſe der „hängenden Gärten“ gehören. Ihre 
änge beträgt 500 m und ihre Breite 140 m; fie 
beftehen aus vier Terraffen, bie durch einen ungefähr 
100 km weit hergeleiteten Strom bewäffert werden; 
das Waſſer wird auch zu Kasladen verwendet. 
. Dbmwohl feit ber Übernahme 3.8 durch bie Oft- 
indiiche Compagnie (1765) und durch berem ſchlechte 
Berwaltung ber hohe Kulturzuftand des Landes 
bebeutenb gefunten, find doch 3. B. in ber Präfi- 
dentichaft Madras allein nod 53000 Sammel- 
teiche mit gegen 300000 }aflerfunftbauten vor- 
handen, welche alle aus der Hand ber Eingeborenen 
— mpagnie legte in eini 
il on ie legte in einigen 
Städten botaniihe Gärten an, hauptſachlich um 
die des Mutterlandes Englanb zu bereichern. Der 
vornehmfte von ihnen if der von Kalkutta, ber 
Ende des 18. Jahrhundert angelegt wurbe und 
jchon unter dem 1834 verftorbenen Direktor Wallich 
sine hoße Bebeutung erlangte. Berühmt find ferner 
die botaniſchen Gärten zu Peradenha auf Ceylon 
mb in Singapore. — Auch das Holländifche J. 
hat in Buitenzorg 7 va einen botaniſchen 
von Hoher wiſſenſchaftlicher Bedeutung; 
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hier begründete Prof. Treub bie erſte botaniſche 
Station in den Tropen. 

Indigöfera L. (Indigo, Indigfarbe, fero tragen), 
Indigoftraud (Leguminosae-Galegeae). I. Ge- 
rardiana Wall. (IL. Dosua hort., nit Ham.), 
Strauch aus Nepal mit jchfanfen Biweigen, der 
unter Bededung aushält und für den Rand feiner 
Straucpartieen zu empfehlen ift, ba ihm bie feine, 
graugrüne, gefiederte Belaubung und namentlich 
die im Juli in fangen, aufrechten, achjelftändigen 


S | Trauben erſcheinenden rofenroten Blumen ein jehr 


sierficjes Anfehen geben. 

Inermis, unbewaffnet. 

Infeetörius, durch Anftedung entfichend. 

Inf6stans, Inföstus, ſchädlich, bewaffnet. 

Inflätus, aufgeblajen (= ampullaceus). 

Infundibuliförmis, trichterförmig. 

Ingwer, |. Zingiber officinale. 

Innätus, eingewachſen. 

Inodörus, geruchlos. 

Inquinans, befledt, beſchmutzt. 

Imfehten, Befruchtung durch biefelben. 
Ziele Blüten find fo Singerüchtet, daß ber in ben 
Staubbeuteln gereifte Pollen nad) feinem Austritte 
aus benjelben ohne weiteres die Samenknoſpen 
ober das Piſtill befruchten Tann. Bei vielen Blüten 
aber ift dieſes nicht fo, bald finden ſich beide Ge⸗ 
ſchlechter nicht in einer Blüte, ja nicht einmal auf 
berfelben Pflanze beiiammen, bald reift ber Pollen 
nicht gleichzeitig, wenn bie Gamenanlagen be- 
fruchtungsfähig find, bald ift der Yau der Blüte 
derartig, daß ohne frembe Beihilfe eine Beftäubung 
nicht ftattfinden kann, oder ber Pollen Hat eine 
Beichaffenheit, welche fein Verftäuben hindert. In 
allen diefen Fällen wird ber Pollen durch frei 
Kräfte übertragen. Es geichieht dieſes durch ben 
Wind (Windblütler, anemophile Pflanzen) bei 
ftäubenbem Pollen, ober durch Tiere, namentlich 3. 
Q-Blütler, entomophite Pflanzen), bei Blüten 
mit kleberigem Pollen. Winbblütler find 5. B. alle 
Kägchenträger, Koniferen, Gramineen; 3.-Blütler 
alle, melde Sorgugämeije von J. befucht werben. 
Der Meberige ober mit Stadeln und Wärzchen 
befegte Pollen Haftet an ber meilt ftarfen und 
eigentümlichen Blüten angepaften) Behaarung 
ber J.; Neftarbehälter, oft im Grunde ber Blüte 
verborgen, durch Schupvorrichtungen gegen un- 
berufene Eindringlinge gebedt, Ioden die pollen- 
tragenden J. an, fie müffen tief eindringen, um 
den Neltar ſchlurfen zu Lönnen, ihr Leib ftreift 
babei an ber fleberigen Narbe ben Pollen ab, bie 
Veftäubung erfolgt. Bei manden Blüten bleibt 
das bie Fertausen vermittelnde Tier eine Zeit 
lang gefangen, ber zur Rüdfehr ift ihm ver- 
jperrt durch abwärts gerichtete fteife Vorſten 
(Aristolochia Clematitis u. “ Beftimmten 3.- 
arten ift meift eigen, beftimmte Blüten zu befruchten; 
fo ift die Honigbiene zu ſchwoch die Befruchtung 
des roten Klees zu vermitteln, nur bie fraftvollen 
Hummeln können die ſchirmenden Blättchen aus- 
einander brüden unb zum Nektar gelangen; ohne 
Hummeln bleibt daher dieſer Klee unfruchtbar. 
Hauptjächlich nehmen Zeil an der Befruchtung die 
bienenattigen $., Schmetterlinge, liegen und 
Käfer. In den Tropen bejorgen auch Heine Vögel, 
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Kolibris in Amerika, Honigvögel in Afrika, die 
Beftäubung großer neltarreidher Blüten (ornitho- 
phile Pflanzen)... Schneden vermitteln bisweilen 
die Beltäubung bei Aroideen (malatophile 
Pflanzen). Bei Waflerpflanzen geſchieht die Über⸗ 


tragung des Pollens bisweilen durch das Waller | G 


(hydrophile Pflanzen). 

Infehtenpulver, perfifdes, bekanntlich die zer- 
riebenen Blütenknoſpen des Pyrethrum carneum 
(j. d.), ein ausgezeichnete® Dlittel, Gewächshaus⸗ 
pflanzen von jchädlichen Inſekten zc. zu befreien. 
Zu Diefem Behufe räuchert man abends mit J. 
und fließt das Haus für die Nacht möglichft jorg- 
fällig. Man bereitet auch einen weingeiftigen 
Auszug daraus, den man im Verhältnis von 1:50 
mit Waſſer vermiidht und abends dergeftalt über 
die Pflanzen brauft, daß die Blätter unten wie oben 
befeuchtet werden. Andere haben mit einer Ab- 
kochung ded J.s den gemwünichten Erfolg erzielt. 
Am beiten ift Bepudern, denn die Pollenkörner 
. verftopfen die Atemlöcher der Inſekten. — Das 
% kommt jet aus Dalmatien, von P. cinerariae- 
folium 7rev. 

Inſeln find verichieden, je nachdem fie in einem 
ftehenden oder fließenden Gemwäfler, in einem Waſſer⸗ 
lauf des Hügellandes oder der Ebene vorkommen. 
Die X. eines ftehenden Gewäflers, eines Teiches 
odes Sees, müfjen im Zuſammenhange mit den 
am Ufer befindlichen Höhenzügen ftehen, etwa Io, 
al3 ob ein Sattel des Höhenzuges überflutet und 
eine höhere Stelle desjelben bie Inſel wäre. Es ift 
fomit faum denfbar in ber Natur, daß in der 
Mitte eined Sees eine Inſel liegt. Auch in der 
fünftlihen Waſſerlandſchaft wäre das unnatürlich, 
außerdem auch unzwedmäßig, da der See weſent⸗ 
(ich Heiner erfcheinen würde, als er ift. Bor einem 
Borjprung des Uferd gelegen, hilft die Inſel da- 
gegen die Grenzen des Gewäſſers verdeden und 
vergrößert jo fcheinbar die Waſſerfläche. Inſel und 
Ufervorfprung müſſen natürliche Hügelformen Haben. 
Sn der Ebene, wo Die fließenden Gewäſſer fich zu 
großen, ruhigen Seen erweitern, ergeben ſich oft 
große %. und Halb-%., deren Form eine fcheinbar 
regelloje ift, entitanden Durch bie Ylutungen der 
Borzeit und die Stauungen des Waſſers und die 
Beichaffenheit und Zufammenjegung des Bodens. 
Die %. in den Wafferläufen des Hügellandes 
find ſtets Ianggeftredt. Die dem Strom zugefehrte 
Seite ift fteiler und das Ufer brüdig, die dem 
Strom abgewendete Seite ift flach und ſpitz. Die 
Waflerläufe der Ebene haben verjchieden geftaltete, 
häufig rundliche J., bei welchen jedoch Diejelben 
Formen wie im Hügellande, wenn auch in geringerer 
Ausbildung, beobachtet werden. 

%. find meiftend ganz oder doch teilweife mit 
Gehölz zu bepflanzen, zumal wenn ihre Formen 
nicht ganz muftergültig find. Dies gilt beſonders 
von den %. in den Gewäſſern der Ebene. Die %. 
werden in ber Weife bergeitellt, daß man dazu ein 
Stüd Boden bei der Balferausgrabung ftehen läßt. 
ft dies aus irgend einem Grunde nicht angängig, 
jo muß der Rand bis nahe an den Waflerjpiegel 
gemauert oder menigitend aus großen Steinen auf- 
gebaut fein. Naturmüchfige %. mit feſtem Boden be- 
dürfen an den fteileren Böſchungen der Bepflanzung 
mit Gehölz oder Befeftigung durch Faſchinen. 


Injettenpulver — Invaliditäts- und Altersverficherung. 


Infertion. Mit diefem Worte, welches jo viel 
bedeutet wie Einfügung, bezeichnet man bie 
relative Stellung der Blütendeden (Kelch und 
Blumenfrone) und der Staubgefäße zum Stempel 
(Fruchtknoten, Piſtill), d. 9. ob alle dieſe Teile am 
runde des Stempel3 oder unter demjelben ange- 
heftet find oder ob fie auf bemfelben ftehen. ©. a. 
epi-, peri- und hypogyniſch. J. bedeutet auch 
bi Einfügung des Blattes an feinem Stamm. 

Insörtus, eingefügt; Insigmis, ausgezeichnet: 
insipidus, unichmadhaft, fade; insitichus, aus 
dem Auslande eingeführt; Integer, ganz, ungeteilt; 
integörrimus, ganzrandig, glattgerandet; imte- 
grifölius, ganzblätterig. 

Intermedius, in ber Witte ftehend; inter- 
rü vun unterbrochen; imtertextus, verweht, 
verftridt. 

ı  Intörtus, einwärt8 gebreht. 
Intrieätus, jehr verworren, ineinander gewirrt. 


Inula L. (Pflanzenname bei Birgil), Alant 
(Compositae). Meiſt perennierende Kräuter mit 
ı rauhen, zottigen, jeltener fahlen Blättern und 
großen gelben Blüten. Sie finden auf Felsgruppen 
und auf Nabatten Verwendung umd blühen im 
Sommer. I. Hel&nium L. wird bi8 2 m hoch, 
fie gedeiht in allen Bodenarten und Lagen. Andere 
zum Teil noch jchönere Arten find L ensifolia Z., 
. glandulosa Willd., eine jehr ſchͤne Art, wert- 
vol als Schnittblume, I. Oculus Christi L. 
Blumen in flachen DBoldentrauben, I. suaveolens 
Jacg., die ganze Pflanze wohlriehend. Bermehrung 
durch Teilung; Anzucht aus Samen. 

Inulin, ein in Waſſer lösliches Kohlehydrat, 
welches in manchen Pflanzen, namentlich in den 
Kompoſiten, die Stelle des in Waſſer unlsslichen 
Stärkemehls ald Refervenahrung vertritt. Dasſelbe 
hat feinen Namen von Inula Helenium Z,, in 
deſſen knolligen Wurzeln es in größter Menge vor- 
tommt. Es findet ji in großer Menge in den 
Knollen der Dahlien (Georginen), des Helianthus 
tuberosus Z., in der Wurzel von Taraxacum, 
Scorzonera x. Das %. wird durch waſſerent⸗ 
iehende Mittel niedergeichlagen und bildet dann 
—5 Sphärokryſtalle. Es wird durch Jodtinktur 
nicht, wie das Amylum, blau gefärbt. 

Inuloides, ähnlich dem Alant, Inula. 

Inundatus, an überſchwemmten Orten wachſend. 

Invaliditäts- und Allers verſichernug. Reich⸗ 
geſetz vom 22. Juni 1889. Um ſämtliche arbeitende 
Bevolkerungsklaſſen vor den Folgen dauernder Er⸗ 
werbsunfähigkeit, ſoweit nicht nach den Beftimmungen 
der —*28 über Unfallverſicherung eine Rente 
zu leiften ift, zu fchügen und ihnen im höheren 
Alter eine Staat3beihilfe zu fichern, werben nad 








Maßgabe dieſes Geſetzes vom vollendeten 16. Lebend- 


jahre ab Perſonen, welche als Arbeiter, Gehilfen, . 


Gejellen, Lehrlinge ober Dienftboten genen Lohn 


oder Gehalt beichäftigt werden, Betriebsbeamte. 


ſowie Handlungsgehilfen und Lehrlinge (ausfchliek- 


lich der in Apothefen befchäftigten Gehilfen umd 


Xehrlinge), welche Zohn oder Gehalt beziehen, deren 


regelmäßiger Jahredarbeitöverdienft an 


ohn ober ' 


Gehalt 2000 4 nicht überfteigt, und Perfonen ber 


Schiffsbeſatzungen verfichert. 
Als Lohn oder Gehalt gelten auch Tantiemen 
und Naturalbezüge. Yür diejelben wird der Durd» 





Invaliditäts- und Altersverficherung. 


ihmittswert in Rechnung geftellt, welcher von der 
unteren Verwaltungsbehörde feftgejeßt wird. Die 
Gewährung freien Unterhaltes allein begründet die 
Verſicherung nicht. Perſonen, welche durch körper⸗ 
liche oder geiſtige Gebrechen nicht imſtande ſind, 
mindeſtens des ortsũblichen Tagelohnes zu ver⸗ 
dienen, oder welche auf Grund dieſes Geſetzes eine 
Invalidenrente beziehen, ſind nicht verficherungs- 
fichtig. Desgleihen nicht Perjonen, welche Ben- 
jionen oder dergl. im Mindeſtbetrage der Invaliden⸗ 
rente beziehen. Alterörente erhält der Berficherte, 
welcher das fiebzigfte Lebensjahr vollendet hat, 
einerlei ob er noch erwerbsfähig ift oder nicht. 
Diefelbe fommt in Wegfall, ſobald ber Berficherte 
Iupalidenrente erhält. Invalidenrente erhält 
ohne Rüädfiht auf das Lebensalter derjenige Ber- 
ftherte, weldher dauernd erwerbsunfähig iſt. Als 
erwerb3unfähig gilt der Berficherte nur, wenn er 
nicht mehr !/, der Lohnſätze, nad) weldyen in den 
legten 5 Jahren für ihn Beiträge bezahlt find, 
zuzüglich !/, des 300 fachen Betrages des ort3üb- 
chen Tagelohnes zu verdienen imjtande ift. Bei 
zur teilweiler Ermwerbsunfähigfeit wird auf Grund 
dieſes Geſetzes eine Invalidenrente nicht gezahlt. 
FR die Erwerb3unfähigfeit durch einen Betrieb3- 
unfall herbeigeführt, jo erhält der Berficherte eine 
Unfallrente nad) Maßgabe des Unfallverfiche- 
rungögejeges, aljo zutreffenden Falles aud) für teil- 
weile Erwerbsunfähigkeit. Invalidenrente erhält 
and, derjenige nicht dauernd erwerbsunfähige Ver⸗ 
iherte, welcher während eined Jahres ununter- 
brochen erwerbsunfähig geweſen ift, fiir Die weitere 
Dauer feiner Erwerbsunfähigkeit. Ein Anſpruch 
ou Invalidenrente fteht denjenigen Verſicherten 
nicht zu, welche erweislich die Erwerbsunfähigkeit 
Ach vorfäglich oder bei Begehung eines durch ftraf- 
gerichtliche8 Urteil feitgejegten Verbrechens zuge- 
zogen haben. — Zur Erlangung eines Anſpruchs 
auf Invaliden⸗ oder Altersrente ift außer dem 
Nachweiſe der Erwerbsunfähigkeit bezw. des geieh- 
lich vorgejehenen Alters erforderlich: die Zurüd- 
iegung der vorgejchriebenen Wartezeit und Die 
Leiſtung von Beiträgen. Die Wartezeit beträgt bei 
der Invalidenrente 5 Beitragsjahre, bei der Alterö- 
ente 30 Beitragsjahre. Als Beitragsjahr gelten 
37 Beitragswochen, welche in verichiedene Kalender⸗ 
jahre fallen können, doch müfjen fie innerhalb 4 auf- 
einanderfolgenden Stalenderjahren liegen. Die Dauer 
einer beſcheinigten Krankheit oder militäriicher 
Dienſtleiſtungen wird als Beitragszeit in Anrechnung 
gebracht. Die Mittel zur Gewährung der In—⸗ 
validen- und Altersrenten werden vom Weich, von 
den Arbeitgebern und von ben Xerficherten auf. 
gebracht. Die Beiträge des Reichs beftehen in 
nem feiten Satze von 50 4 jährlich zu jeder zu 
zahlenden Rente. Es trägt außerdem die Kojten 
für dad Neichöverficherungdamt. Die Auszahlung 
der Renten erfolgt Toftenfrei Durch die Poſt. Der 
Beitrag feitend der Wrbeitgeber und Arbeiter er- 
rolgt in der Form von Marken, welche auf hierzu 
beftimmte Karten der Reihe nach zu Heben find. 
Die Koften für dieſe Marken find vom Arbeitgeber 
und vom Berficherten zu gleichen Teilen zu tragen 
und find für jede Stafenderwoche zu entrichten, in 
welcher der Berficherte in einem bie Verficherungs- 
silicht begründenden Arbeit3- oder Dienftverhältnig 
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geitanden Hat. Yür das Einkleben der Marken hat 
derjenige Urbeitgeber zu forgen, bei weldyem der 
Berficherte zuerit in der Kalenderwoche beichäftigt ift. 
Es ift nicht Statthaft, dem Verſicherungspflichtigen 
da3 Einfleben der Marken zu überlafien. Deshalb 
ift dein Arbeitgeber, welcher eine verjicherungs- 
pflichtige Perjon in Arbeit nimmt, zu raten, i 
bon vornherein Davon zu überzeugen, ob die betr. 
Berfon eine Quittungsfarte bejigt oder nicht. In 
legterem Falle muß für Beichaffung einer Karte 
Sorge getragen werden. Der Arbeitgeber ift dann 
berechtigt, für Rechnung des Berficherten eine folche 
anzufchaffen und den verauslagten Betrag bei ber 
nächften Rohnzahlung eingubehalten. Die Berfiche- 
rungsmarken find bei den Boftämtern zu haben. 
Die Höhe der Beiträge war zuerft auf 10 Jahre 
feftgejtellt und wird von da ab von 5 zu 5 Jahren 
für die einzelnen Berficherungsanftalten neu ge- 
regelt, fo daß dieſe Beiträge von jept ab verichieden 
0 jein können. Der Bezirk der einzelnen Ber- 
icherungsanftalten wird von den Landesregierungen 
beſtimmt. In Preußen erftrect er ſich in der Regel 
auf den Bezirk einer Provinz. (Berlin Hat eine 
eigene Verficherungsanitalt.) Wie die Beiträge und 
die Renten berechnet werden, hier auseinanderzu- 
jeben, würde zu weit führen. (©. die mit guten 
Erläuterungen verfehenen Ausgaben des Geſetzes, 
welche im Buchhandel zu haben find.) Weiblichen 
Perſonen, welche fich verheiraten, bevor fie in den 
Genuß einer Rente gelangt find, fteht ein Anſpruch 
auf Erftattung der Hälfte der für fie geleijteten 
Beiträge zu, wenn die legteren für mindeften® 
5 Beitragdjahre (alfo 235 Wochen) entrichtet worden 
find. Dieter Anipruh muß binnen 3 Monaten 
nach der Verheiratung geltend gemacht werden. 
Mit der Erftattung erliiht die Anwartſchaft auf 
Rente. Wenn eine männliche Perſon, für welche 
mindeftend für’ 5 Beitragsjahre Beiträge entrichtet 
worden find, verftirbt, bevor fie in den Genuß einer 
Rente gelangt ift, jo fteht der hinterlaflenen Witwe 
ober, fall3 eine folche nicht vorhanden ift, den hinter- 
lafjenen ehelichen Kindern unter 15 Jahren ein 
Aniprudy auf Erftattung der Hälfte der für den 
Verftorbenen entrichteten Beiträge zu. Stirbt eine 
weibliche Berjon unter den gleichen Borausjegungen, 
jo fteht den Hinterlaffenen vaterlofen (auch den un«- 
ehelichen) Kindern unter 15 Jahren der Erftattungd- 
anfpruch zu. Dieſer Anſpruch fällt aber fort, ſofern 
ben Hinterbliebenen aus Anlaß des Todes des Ver- 
fiherten auf Grund des Unfallverſicherungsgeſetzes 
eine Nente gewährt wird. — Eine Quittungs- 
farte verliert ihre Gültigkeit, wenn fie nicht bis 
zum Schluffe des zweiten Jahres nad) ihrer Ausgabe 
um Umtauſche eingereiht worden ift. Iſt Die 
Berfäumnis ohne die Schuld des Berficherten ge- 
ichehen, fo fann der Umtauſch ausnahmsweiſe ge- 
ftattet merden. Die Eintragung eines Urteil über 
die Führung oder die Leiftungen des Inhabers, 
jowie ſonſtige Bermerfe in oder an der Quittungs- 
tarte find verboten und werben beftraft. Der Ar- 
beitgeber hat die Marken der zutreffenden Lohnklaſſe 
in fortlaufender Reihenfolge einzufleben, welche von 
der für den Beichäftigungsort zuftändigen Ber- 
ficherungsanftalt ausgegeben werden. Bur Ent- 
wertung ber Marken darf nur das Datum, an 
welchen fie einzuffeben waren, handichriftlich ober 


392 Inversus — Ipomopsis elegans. 


mie Stempel3 auf den Marken angebracht werden, | (Quamoclit luteola Dos) rötlidy”gelb find. — L 
z. 1. 01. Die Arbeitgeber ſind berechtigt, Quamoclit Z. (Fig. 430) aus Oſtindien, ebenfalls 
bei er Lohnzahlung der von ihnen beſchäftigten einjährig, auch als Quamoclit vulgaris Choisy 
Perjonen die Hälfte der Beiträge in Abzug zu | befannt, hat Kleinere aber leuchtend tote Blüten 
bringen. Die Abzüge dürfen ſich höchſtens auf die | (bei var. alba weiß, bei var. rosea roſenrot) von 
für Die beiden Testen Lohnzahlungsperioden ent- | großer Zierlichkeit. Dieje jchöne Art erfordert aber 
richteten Beiträge erftreden. Durch die Landes- | eine recht warme Dage und Anzucht im Miftbeet. — 
Gentralbehörde oder mit Genehmigung bderjelben | Die Ipomöen mit nolliger Wurzel, welche im Winter 
durch das Statut einer Verficherungsanftalt, eines 
weiteren Kommunalverbandes oder einer Gemeinde 
fönnen die Beiträge auch Durch Organe der Kranfen- 
kaſſen ober andere Hebeſtellen eingezogen werden. 
Dies geichieht z. B. in Hamburg. Arbeitgeber, 
welche feine oder andere als die borgejchriebenen 
Marten verwenden, werden beftraft. Wer unechte 
oder ſchon einmal verwendete Marken in Quittungs- 
arten abermals verwendet, veräußert oder feilhält, 
wird mit Gefängnis nicht unter drei Monaten beitraft. 

Inversus, umgelehrt, verkehrt. 

Involuerätus, eingehüllt, mit Hüllkelch verjehen. 

Involätus, einwärts gerollt. 

Iochröma Benth. (ion Beildyen, chroma Farbe) 
(Solanaceae),. Mit Cestrum nahe verwandt; 
prächtige Sträucher, Die bei + 6—10° durchtointert 
werben, in Kübeln bald zu ftarfen Büfchen beran- 
wachſen und dann reich blühen. Man pflanzt ſie 
für den Sommer in das freie Land und giebt 
reichlich Dungguß. Durch prächtige, röhrig-trihter- Big. 10. Ipomoea Quamoclit. 
förmige, blaue Blumen, welche in vollen Büjcheln 
an den Spiben der Zweige ſtehen, find ausgezeichnet: einziehen, werden froſtfrei überwintert und im 
I. tubulosum Benth. (Habrothamnus cyaneus | Sommer audgepflanzt. Hierher gehören I. Har- 
Lindl.), Mexiko, und grandiflorum Benth.,| dingii Paxt., heterophylla Ort., bonarien- 





Peru. — I. coceineum Scheidw., Blumen wie|sis Hook. und tyrianthina Lind]. nebft einer 
Il. tubulosum, aber matt ſchariachrot Vermehrung Anzahl anderer ſchöner mexikaniſcher Arten. J. 
durch Stedlinge. Learii Paxt. gedeiht im Warmhauſe, wo fie ihre 


Ionopsidium acaule Rchöch. (ion Veilchen, prächtigen purpurblauen Blumen in ausgiebigfter 
opsis Ausjehen und eidomei gleichen) (Cruciferae). | Beetle entfaltet. I. versicolor Buth. et Hook. 
Einjährig, nicht über 15 cm hoch, mit Heinen, | befannter al3 Mina lobata Llav. et Lex. (ſ. d.. 
eleganten, violetten oder weißen, honigbuftenden Ipomöpsis 6legans Mchx. (vom Ausſehen [opsis) 
Blumen. Sehr zart, am beiten in Schalen mit | der Ipomoea, j. d.), richtiger Gilia coronopifolia 
Heibeerde nicht zu Dicht geſäet und Hinter dem Pers., zu den Polemoniaceen gehörig, ſtammt aus 
Glaſe gehalten, wo fie 2—3 Wochen nad) der Aus⸗ Nordamerika: zweijährig, gegen 1 m hoch, mit fein 
ſaat reichlidy blüht. zerichnittenen Blättern und überhängenden jcharlad- 

mooa L. (ips, ipos Wurm, homoios ähnlich), | roten Blumen in 
Trichter winde (Convolvulaceae). Einjährige | Tangen Rifpen, von 
Gewächſe Südamerifad mit windenden Stengeln | Juli big Oktober 
und trichterförmigen ober röhrigen Blumen. Die | (Fig. 431). Var. 
in den Gärten häufigfte Art iſt J. purpurea Z., | lutea Hat nanling- 
in zahlreichen Yarbenvarietäten. Die in langer gelbe, var. superba 
Folge — von Juli bis September — auftretenden | lebhaft rote, var. 
Blumen find von ber Morgenfrühe an bis gegen | rosea rojentote, 
9 oder 10 Uhr, bei bededtem Himmel noch einige! var: sanguinea 
Stunden länger geöffnet. Im Mai an den Plag | blutrote Blumen. 
zu ſäen oder in Töpfen unter Glas zu erziehen Etwas empfindlich, 
und in recht warmer Lage auszupflanzen. Man | aber prädtig. Aus- 
fann fie an Spalieren, Laubengängen, an bürftig | jaat Ende Auguft 
belaubten Sträuchern, an auf dem Gartenrajen ; in einen falten 
pyramidenförmig zujammengeftellten Stangen 2c. | Miftbeetlajten, in 
emporfteigen laſſen. Gegen bie Mitte des Juli an | leichten Boden mit 
den Play geläet, geben fie im Herbſt noch einen | etwas jchattiger ' | 
annehmbaren Flor. Eine weitere recht hübjche: Lage. Die ın ORDER THEIR ÜRERRRRG- SRG 
einjährige Art ift I. coccinea Z. (Quamoclit cocci- Töpfe gefeßten dig. 431. Ipomopsis elegane. 
nea Mnrch.) von Südamerifa und den Antillen. | Pflänzchen über- 
Nicht jo ſtarkwachſend als vorige, findet fie gleiche | wintert man froftfrei dicht unter dem Glaſe, begießt 
Verwendung und erfreut durch ihre vielen ſcharlach- mäßig und Tüftet reichlih. Im Frühjahre verjegt 
roten Blumen, welche bei der var. luteola Jacg. | man die Pflanzen in größere Töpfe mit lehmig 














Iresine — Iris. 


fanbiger Erbe und gegen Ende Mai in das freie 
Land, in burchlafienden, milden Boben. 

Iresine L. (von eiros Wolle) (Amarantaceae). 
Stauden mit fchön gefärbter Belaubung, gern zur 
Berfle ig don Zeppichbeeten benugt. Für die 
ZTeppi und Zopflultur entipigt man bie 
Feige, um recht vollbufdhige Pflanzen zu erziehen, 
mozu aud) mehrmaliges Berpflanzen beiträgt. für 
die Binterjaifon muß man fie nod einmal im 
Auguft verpflanzen, bamit fie die Blätter behalten. 
Die im Warmhauſe kultivierten und für die Sommer- 
taltur im Freien geeigneten Arten find: I. Herbstii 
Hook. (Achyranthes Verschaffeltii Lern.), gegen 
3% em hoch, mit runblichen, oben breit und tief 
amd oft ſchief ausgerandeten, oberſeits intenfiv roten, 
metallifch jchimmernden, unten lebhaft farmefintoten 
Blättern; var. foliis aureo-variegatis hat hellgrüne, 
— geaderte, rotgeftielte Blätter. — I. Lindeni 
v. Houtte hat länglich-langettliche, dunfelbfutrote 
Blätter und eine buntblätterige Form, grün und 
gelblich mit roten Gtielen und Zwelgen. 
L Wallisi kort. hat gedrungeneren Wuchs, zahl 
wide runbfiche, oberjeit® braunrot glänzende, 
unterfeitö Dunfelblutrote Blätter. — I. Biemülleri 
hort., deren Blätter und Zweige farmin- 
fa find, ift von zwergigem Wuchſe. Alle Arten 
lafien fih im Frũhjahre, aber auch jonft mit Leichtige 
fit aus Stedlingen vermehren. Im übrigen be» 
handelt man fie wie Coleus. 

Irlartea R. P. (nad) dem Spanier Joh, Jriarte, 
Gönner der Botanik), Stelzenpalme (Palmae). 
Hohe, ſtolze Palmen des tropijchen Amerifa mit 
breiter Schirmfrone und meift nad) Art von Pan- 
danus auf Stelgenmmungeln ftehend. Wedel gefiebert, 
aber die Fiederchen dreiedig und wieder in die 
vergierenbe, abgeftußte Läppchen geteilt, welche zu- 
kemmen einen — Fächer darſtellen. Dieſe 
dildung verleiht der Krone große Leichtigkeit und 
Grazie. Bei I. ventricosa Mart., ber befannteften 
Art, ſchwilit der 20—25 m Hohe Stamm in ber 
Ritte feiner Länge bauchig an und ruht auf einem 
von den Luftwurzeln gebildeten Stegel von 2—3 m 
$öße. — L deltoidea R. ef P., exorrhiza Mart. 
und setigera Mart. ſelten in Kultur. Alle Arten 
ieben Wärme unb feuchten, fhattigen Stanbort. 

Irlä6scens, regenbogenfarbig, irifierend. 

Irloides, ähnlich ber Schwertlifie, Iris. 

Iris L. (Pilanzenname bei Theophraft), 
Säwertlifie (Iridaceae). Stauden mit — 

‚oder zwiebelartigem, ober mit fleiſchigem, 
—2 Wur —* ui meift Her 
Kwertförmigen Blättern. Chatatteriftiich ift in 
beler Gattung die blattartige Ausbreitung ber drei 
Griffel, welche oben mit einer zadigen, zweiteiligen 
Narbe beiegt find. Sie bebeden die Staubfäden, 
ft jogar die äußeren Blätter der Blütenhülle. 

(Fig. 432, A), bie geöheen, find zurüd- 

en, oft gebärtet, bie brei inneren (B) ftehen 
aufrecht, oben etwas zufammmengeneigt. In C er- 
fennt man Die blattartig berbreiterten Griffel mit 
der zweiteiligen Narbe, jebe diefer drei Platten ein 
Eraubgefäh bebedend. Die Frucht ift ſtets 
eine breifächerige, dreillappige Kapfel. — Arten 
mit Inolligem ober guiekelartigem 
Burzelftode, alle an den Blütenblättern un- 
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jebärtet: I. anglica Aort. (I. xiphioides Ehrh.), 
Eoanien, mit länglicher, Braunhäutiger Biwiebel, 
im Juni mit großen, ungebärteten, in allen mög- 
lichen Farbenfchattierungen variierenden Blumen. 
— I. hispanica Aort. (I. Xiphium L.), der vorigen 
Art jehr ähnlich, aber in allen Zeilen Heiner. — 
I. persica Z. mit braunhäutiger, länglicher Zwiebel 
und Iineal-pfriemlichen Blättern, ber kurze Schaft 
mit 1—2 ſehr angenehm duftenden, ungebärteten, 
bläulich-perljarbigen Blumen, deren innere Blätter 
gegen die Spige hin einen famtig-purpurnen led 
und in der Mitte einen orangegelben Streifen haben; 
März und April. — I reticulata Bieb. Jberien, 
Kaufafus, Zwiebel mit Nephaut, Blätter vier- 
tantig, Blumen auf einblunigen Schajten, unge- 
bärtet, bunfelviolett, gelb punftiert, weiß geabert, 
blüht im März mit Galanthus. Dieſe und bie 
vorige Art lafien ſich gut treiben, alle aber Halten 
unferen Winter unter leichter Bebedung aus und 
erfordern einen tief gegrabenen, loderen, Iehmig- 
fandigen Boden. Die Zwiebeln fönnen nad Um- 
ftänden mehrere Jahre, ohne verpflanzt zu werben, 
auf ihrem Plage ftehen und ſich vermehren. — I. 
alata Zam., Sizilien, mit Siwiebelvurzeln, ſchwert. 





Big. 432. Blume der Sqhwertlilie. 


förmigen Blättern und ſchaftloſen, meißbunten, 
wohlriechenden Blumen, ift in Töpfen oder im Kap⸗ 
faften zu fultivieren. Wird nad) dem Abwelken ber 
Blätter nicht mehr gegofien. 

Bon den Arten mit fleifhigem, friehen- 
bem Burgelftode find folgende die kultur 
würbigften: I. germanica Z., in Mitteleuropa ein- 
Heimifch, mit großen, in alle blaue, violette ober 
purpurne Farbenichattierungen ausgehenden Blumen 
im Juni. — I. florentina L., von der vorigen 
faum verſchieden, mit weißen, auf ben 3 inneren 
Blumenblättern blaßgelb geftreiften Blumen; blüht 
von Mai bi8 Juni. Ihre im getrodneten Zuftande 
ſehr wohlriehende Wurzel (Veilhenmwurzel) dient 
zu Parfümerien und als Zahnmwurzel für Kinder. 
— I versicolor Z. (#ig. 433), 60 cm hoch, mit zwei» 
blumigen Üften; die ungebärteten Blumen ſchwach 
moplriechend, violett-purpurn, gelb und weiß. — 
I pallida Zam., ſchöne Art Sübeuropas mit faft 
1m hohem Stengel und furzen Üften, Blumen 
blaßblau, nach Orangen duftend, bie äußeren Blätter 
der Blütenhülle unten gelb, oben meißlich gebärtet; 
Blütezeit Mai-Juni. — I. variegata Z., äußere 
Blumenblätter unten blafgelb, oben auf gelbem 
Grunde braun oder violett geabert, lebhaft gelb 
gebärtet, bie inneren gelb, fein mit Viofett geftreift, 
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Platten gelb; Blütezeit Mai-Juni. Auch von 
dieſer prächtigen Art befigt man eine Anzahl von 
Sarbenvarietäten. — I. Gueldenstaedtiana Lepech., 
Sibirien, mit ungebärteten, goldgelben Blumen im 
Juni. — 1. iberica Hoffm., Kautafus; in ber 
Färbung der Blumen kommt dieje Art der I. Susi- 
ana jeht nahe, dodh find fie etwas Heiner. Die 
äußeren Blumenblätter find auf rötlih-braunem 





Big. 488. Iris versieolor. 


Grunde dunfelpurpurn geadert und gezeichnet, die 
inneren ebenjo auf grauem Grunde Bei var. 
ochracea Rgl. find die äußeren Blumenblätter auf 
odergelbem Grunde buntfer, die inneren auf 
weißem Grunde grau geadert. Dieje Art fann 
ebenfo behandelt werden, wie bie folgende, ift aber 
etwas härter. — I. Susiana Z. (Fig. 434), „Dame 
in Trauer“, Perfien, in europäijchen Gärten ſchon 

u jeit 1573, Blumen auf ein- 
blumigen Schäften, ſeht 
groß, 15—18 cm Hoch bei 
10--12 cm Breite, fladj- 
grau mit ſchwärzlichem 
Burpur gefledt unb ge- 
adert, die äußeren Blätter 
violett gebärtet, Platten 
violett; Wlütezeit Mai- 
Juni. Sie gebeiht nur in 
leichtem, trodenem, aber 
nahrhaftem Boden und in 
geihügter Lage; im Herbit 
zu pflanzen und mit Raub 
‚oder noch befier mit einem 
Korbe zu deden, über ben 

man etwas Wirrftroh 

breitet. Vor einer nad 
Süden gelegenen Wand 
Hält fie meift ohne Winter- 
iduß aus. — I. laevigata Fisch. (I. Kaempferi 
hort.) (Fig. 435) ftammt aus Japan und Sibirien; 
fie wird neuerdings in den mannigfacften Baria- 
tionen, einfach unb gefült, in großen Maffen 
aus Japan importiert. Die Blumen erreichen bis- 





Big. 434. Iris Susiana 


weilen einen Durchmefjer von 17 cm und variieren . 


von Weiß durch Rofa und Burpur und Violett und 
von Blaßblau durch Dunkelblau zu Schwarzblau und 


\ 





Iris. 


Braun. Soll diefe wahrhaft prächtige Art einen 
reichen Flor entwideln, jo muß dem Boden der 
Bilanzftelle mehr als bie Hälfte Heibeerde beigemengt 
werben; fie verlangt ferner jehr viel Wafler. — 1. 
Pseud-Acorus L., die in Deutſchland an Zeichen und 

(ußufern wachſende Art mit jchmalen, hellgrünen 

lättern und gelben Blumen im Juli, für ähnliche 
Stellen in Gärten mit Vorteil zu _ 
1. pumila L., die Bwerg-$., Stengel 8-12 «m 
hoch mit 1—2 blauen, viofetten, gelben und weißen 
Blumen in den verjchiedenften ttierungen im 
April-Mai, zu Einfafjungen oder Gruppen, en 
weder in gemiſchten oder in getrennten Farben, 
auch auf alten Mauerwerk, Thorpfeilern zu ver- 
wenden. Gie läßt fic) auch recht gut treiben. Von 
neueren 3.-Arten find noch folgende bejonberer Be- 
achtung wert: I. Sari Schoff. aus Eilicien, an 
I. Susiana erinnernb, aber Blüten Meiner; I. atro- 
purpurea Bak. aus Syrien, ein Binterblüher mit 
großen, meift ihmwarzuurpurnen Blumen; L Korol- 
kowii gl. aus Turfeftan, in mannigfachen Formen, 





Fig. 485. Iris Iaevigata, 


unter benen f. venosa pulcherrima Rgl. am 
ſchönſten if. Blumen rötlih-weiß, purpurm ge 
abert. lermehrung ber ftaubenartigen dur 
Teilung, ber zwiebelartigen durch Brut. Anzudt 
aus Samen. 

Nach Bentham et Hooker jowie Baker yı- 
fallen bie 3. in folgende Sektionen: I. Euiris, 
Rhizom. a) Hexapogon. Ale Perigonblätter ge- 
bärtet. Gelten in Kultur. b) Pogoniris. Rur 
die 3 äußeren Berigonblätter gebärtet: I. florentina, 
germanica, pallida, variegata, pumila x. 
c) Onoeyelus. Nußere Perigonblätter auf der 
Fläche behaar: utifolia, iberica. d) Apogon. 
Ungebärtet: I. inica, Pseud-Acorus, sibirica, 
graminea, humilis zc. e) Evansia. Griffefäfte 
bewimpert. Selten in Kultur. — II. Diaphane, 
Knolle ober Zwiebel. Perigonbfätter nicht gebärtet, 
innere groß: I. Xiphium Z. ac. — III. Juno. 
Wie IL, innere Berigonblätter Mein: I. persica, alata 
x. — IV. Gynandiris, Zwiebel. Verigon tahl, 
Staubblätter dem Griffel anhaftend: I. Sieyrin- 
chum, monophylia. 









Irregularis — Italien. 


Irreguläris, unregelmäßig. 

Irrgärten oder Labyrinthe, mahricheinlich jchon 
im römiichen Altertum gebräuchlich, wurden unter 
der Herrichaft des franzöjtichen Gartenftils faft in 
allen großen Gärten angelegt, mit geraden (paral« 
felen oder fich kreuzenden) oder mit kreisförmigen 
oder gewundenen, vielfach verjchlungenen und mit 
Heden eingefaßten Wegen, in der Mitte mit einem 
freien, oft mit einem Baume, einer Statue oder 
einem kleinem Tempel beſetzten Plage. Auch in 
den Gärten des natürlichen Stiles aus dem An⸗ 
fange des 19. Jahrhunderts find J. anzutreffen, 
jo ın Wörlitz. 

Irrigätus, mit Wellenzeichnung verjehen. 

Isabellinus, fahlgelb, ijabellfarbig. 

Isatif6lius, maidblätterig (Isatis, der Waid). 

Ischaemum, blutftillend. 

Ismene, j. Hymenocallis. 

Isoötes L. (Name bei Plinius; isos gleid), 
etos Jahr) Brachientraut (Isoötaceae). Unter- 
getaucht lebende Gewächſe in ftehenden Gewäſſern, 
perennierend, von binjenartiger Tracht mit meilt 
turzem oder Inollenartigem, zmwei- bis breilappigem 
Stamm und fleifhigen Wurzeln. Blätter binjen- 
artig, jpiralig angeordnet, von Luftfanälen durd)- 

‚ am Grunde ſtark verbreitert, Mafro- und 
nuikwiporangien enthaltend. Bei uns einheimiſch: 
1. lacustre Z. und 1. echinosporum Dur., hübſche 
Aqnarienpflanzen. Als jolche werben noch gezogen: 
L Malinvernianum Ces. ei de Not., I. velatum 
A. Br. und I. setaceum Bosc. aus dem jüdlichen 
Europa. Bermehrung durch Teilung und Sprofie. 

Isölepis R. Br. (isos glei), lepis Schuppe) 
(Cyperaceae). Die Nrten diefer lintergattung 
gehören zu Scirpus L., werben Häufig Fultiviert. 
& find Bilanzen mit fadenförmigen, 15—20 cm 
langen Stengeln und nieblidhem, Ffolbenartig-ge- 
drängtem Blütenftande. Einige Urten, wie I. gra- 
clis Nees., mit zujammengefeßter, boldiger 
Ahre, aus Dftindien, 1. prolifera B. Br. aus Neu- 
Holland, mit fprofientreibendem Stengel, I. pyg- 
maea Xth. aus Chile, mit rafenbildenden, faben- 
förmigen, glatten, einblätterigen Halmen und end- 
Röndigen Ahren, laſſen fich zur Bepflanzung von 
Terrarien und Aquarien mit Borteil verwenden. 
Brauchen Iodere Laub- und Miftbeeterde mit Sand, 
auch viel Beuchtigteit am beiten werben fie durch 
Unterjeger mit Waſſer verforgt. I. gracilis und 
prgmaea find befannte Zimmerpflanzen. 

Isol6ma Dnth. (isos gleich, oma Saum) (Ges- 
neriaceae). Straudhige oder krautige Pflanzen mit 
Ihuppigen Erbftämmen, gegenftändigen, weichfilzigen 
Blättern und meift icharlachroten oder orangefarbenen, 
Iangröhrigen Blumen, welche achfelftändig, einzeln 
oder boldig oder traubig angeordnet find. Bon den 
teopiih-amerifanischen Arten find beſonders hervor- 
jubeben: I. hirsutum Rei. mit prächtig purpur- 
toten Blumen, zu 2—3 in den oberen Blattachfeln, 
ferner I. mollis 7. B. K. und I. elongata 7. B.K. 
Die Arten der Gattungen reſp. Untergattungen 
Tydaea, Sceiadocalyx, I. u. a. werden jetzt zu 
Kohleria Rgl. gezogen. Kultur der 1. im Warm- 
hanſe in nahrhafter aber lockerer Erde, mie Glorinie; 
Vermehrung durch Stedfinge. 

Isophyllus, gleichblätterig. 
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Isöpyrum thalietroides L. (isos glei, pyros 
Weizen) (Ranunculaceae). Sehr zierlidje, 10 bis 
20 cm hohe, ausdauernde Frühlingsftaude unferer 
oftdeutichen Laubwälder für feuchte Bufchpartieen. 
Das Thalictrum-ähnlihe blaugrüne Laub wird 
überragt von den zarten weißen Sternblüten. 

Is6toma Lind]. (isos glei, tome Schnitt) 
(Campanulaceae.. I. senecioides A. DC. (1. 
axillaris Lindl.) ift ein reichblühendes, einjährig 
zu fultivierendes Kraut von rundbufchigem Wuchſe 
mit blaßblauen Blumen auf langen, adjlelftändigen 
Stielen, für niedrige Gruppen wie zur Topftultur 
geeignet. Auguft-September. Erfordert zum Ge- 
deihen leichtes, nahrhafte® Erdreich in warmer, 
freier Rage. Bermehrung aus Stedlingen, Ausjaat 
im März in das Miftbeet; die Pflänzchen müſſen 
noch eine Zeit lang im Miftbeete gehalten werden. 
Ahnlich fultiviert man die einjährige, weißblühende 
I. petraea F. Mill. Beide aus Neuholland. 

Italien hatte ſchon im Altertume einen ausge- 
dehnten Gartenbau. Der Gemüjegarten (hortus) 
der Römer lag entweder dit am Wohnhaufe in 
der Stadt oder außerhalb derjelben. Der Gärtner 
hieß olitor, zumeilen auch villicus, weil er als 
Sklave die Geichäfte des Gärtners mit verrichtete; 
die Benennung hortulanus fam erjt viel jpäter 
in Gebrauch. Hortus bezeichnete einen Luft- oder 
Runftgarten, hortuli waren Gartenanlagen. Wan 
unterjchied ferner pomaria, rosaria, viridaria, 
platanones u. dergl. Solche beionderen Anlagen 
(Obſtbau, Rofenzucht 2c.) fanden jich meist bei den 
Billen. Der Kunjtgärtner, welchem die Bekleidung 
der Terraſſen mit den verjchiedenften Schling- und 
Hängepflanzen, mit Epheu, Smmergrün, Acanthus, 
die zierliche Einfaffung und Bepflanzung der Beete, 
der künſtliche Schnitt der Bäume zu allerhand 
Figuren oblag, hieß topiarius. Sehr ausgedehnte 
Barlanlagen wurden horti genannt. 

Die Billa der reichen Rönter war gewöhnlich der 
Ausſicht und der gejunden Luft wegen am Berg- 
abhange erbaut und hieß villa urbana oder prae- 
torium oder villa rustica und fructuaria. 

Die Jahre des Verfalls in Rom verdrängten 
ben Geihmad am Landleben in dem Verhältniſſe, 
wie fte die Mittel, e8 zu genießen, zerftörten. Die 
Beligungen der Großen murden geplündert und ver- 
mwüftet, die Äder nur für den notwendigften Bedarf 
bebaut. Da erhoben fich endlich wieder als die erſten 
ländlichen Befitungen die Klöfter, und während 
ber geiftlichen Herrichaft der Bäpfte im 8.—12. Yahr- 
Hundert trieben faft nur die Mönche Gartenbau 
über mehr als den unmittelbaren Lebensbedarf Hin- 
aus. Die auffteigenden Verhältniſſe äußerten ſich 
auf den Gartenbau dur Einführung vieler fremder 
Pflanzen aus dem Orient, namentlich durch reiche 
Benetianer und Genuefer. Gajpar de Gabriel, 
ein reicher tosfanifcher Edelmann, legte eine 
PBflanzenfammlung in Pifa an, die er 1525 
vollendete und damit den erften botanifchen 
Garten begründete. Diefem Garten folgte der 
von Cornero in Venedig und der von Simonetti 
in Mailand, dann die Gärten einiger Klöfter in 
Rom der von Pinella in Neapel. 

Piſas Beiipiel wurde bald von anderen Städten 
und Univerfitäten %3 und Deutſchlands nachge- 
ahmt. 1545 wurde die Anlage eines botanijchen 
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Gartens in Babua vom Senate in Venedig be- 
willigt. Papft Pius V. ließ den Garten in Bologna | S 
einrichten, der Großherzog von Todfana ben in 
Florenz; auch die Anlage eines botaniſchen Gartens 
in Rom fällt in dieſe Beit, und jeitdem wuchs Die 
Zahl der botanischen Gärten in J. jo, daß beinahe 
jede Stadt von einiger Bedeutung einen ſolchen 
befaß. Am Jahre 1492 wurde Amerila, 1498 der 
Seeweg nad) Oftindien entdedt und bucch den neu⸗ 
erblühten Handel ein Luxus eingeführt, wie man 
ihn vorher kaum Tannte; für die Anlage von 
Gärten wurden fefte Formen geichaffen, die jenen 
Stilhervorriefen, der als der italieniſche Garten— 
ſtil (ſ. d.) bezeichnet wird. 


Von den Villen, welche durch guten Geſchmack 
und durch den Kunſtwert ihrer Gärten jene Epoche 
bezeichnen, verdienen u. a. Erwähnung: die Villa 
Madama bei Rom (1492—1546, vom Kardinal | 
Julius von Medici nad) den Beichnungen des 
Giulio Romano erbaut); die Villa Medici zu Rom 
(in der Mitte des 16. Jahrhunderts vom Kardinal 


Gio. Ricci da Monte Pulciano begonnen, vom ı 


Kardinal Ferd. de Medici erweitert und bereichert); 
die Villa Monte Dragone (vom Kardinal Marco 
Sitico Atemps 1567 begonnen) zwiſchen Frascati 
und dem Berge Portio; die Villa Mattei zu Rom 
(1581—1586 erbaut von Cyarique Mattei); Die 
Villa Aldobrandini (1598 erbaut vom Kardinal 
Petro Aldobrandini) auf dem Bergabhange von 
Frascati; Villa d’Este, 1550 in der Nähe von 
Tivoli. — Auch in und bei Genua find mehrere 
Billen mit ihren Gärten jehenswert, fo die Villa 
Giustiani, ber Part am Palaft Scoglietto und Die 
Villa Pallavieini; ebenjo viele Billen mit Gärten 
bei Neapel und Fiorenz; Isola bella im Lago 
maggiore, ausgezeichnet durch grobartige e Terrafien- 
bauten; Villa Melzi, Clerici (fpäter Villa Soma- 
riva, jetzt Villa Carlotta) und Villa Serbelone und 
Villa Trotti am Comerſee. Boboli, der Garten am 
Palaſt Pitti bei Florenz, zeichnet ſich durch größere 
Waldmaſſen, großartige, teilweiſe gebogene Alleen 
aus. Ahnliches gilt vom königlichen Garten von 
Caſerta bei Neapel, den Luigi Vanvitelli angelegt. 


3 bat im allgemeinen dieſen regelmäßigen 
Gartenftil bis zum heutigen Tage, und zwar mit 
Recht beibehalten; nur wenige Gärten find in 
natürlihem Stile angelegt, jo ber von Monza 
bei Mailand neben einer älteren regelmäßigen 
Anlage, die Caskinen von Florenz und noch 
einige andere. Viele Gärten alter Villen haben 
moderne landichaftliche Vergrößerungen erfahren, 
jo mehrere am Comerſee, bei Genua (Villa Palla- 
vieini), Florenz, aud) in Rom. Auf Sizilien find 
nennenswert: in Balermo der botaniiche Garten 
mit vielen feltenen Pflanzen, der jchon von Goethe 
gerühmte Garten der Villa Giulia oder Flor 
der de3 Grafen Tasca, eine der geichmadvolliten 
Anlagen Siziliens u. a. 

In neuerer Beit find aud an der Niviera, 
bejonder3 an der Riviera di ponente, d. h. ber 
weſtlichen (weſtlich von Genua), teils auf italie- 
niſchem, teils auf franzöjiichem Gebiet zahlreiche 
Villen mit prachtvollen Gärten entjtanden. So 
die Villa Hanbury zu La Mortola bei VBentimiglia, 
ein wahrer botaniicher Garten, die Gärten zu 


a, | grünen Pflanzenichmud, durch Baummaffen, Allee 


Stalienische Blumen — Stalienifcher Renaifjance-Gartenftil. 


Sortighere, Mentone, Ponte Earlo, Nizza x. — 

. Stalienifcher Renaiffance-Gartenftil. 

YHalienifde Blumen. Mit dieſer Bezeichnung 
belegt man lgemein die im Winter aus Stalien 
und Südfrankreich, namentlid) von der Niviera 
eingeführten Schnittblumen. Der Import dieſer 
Blumen ift ein ganz tolofleler, fo daß oft trog 
der niedrigen Preiſe fein Abjag zu erzielen if. 

taltenifger Benaiffauce- Garten Die 
Gärten Italiens wirken, abgejehen von ihrer Ein- 
teilung und Gliederung, auf den deutlichen Beſucher 
durch die von der heimiſchen abweichende Bege- 
tation. Die Baumformen werden gegenüber den 
bei und beimijchen Formen bereichert durch die 
immergrünen Laubbäume, weldye durch bie 
in Italien eingeführten Orangen das Landſchafte- 
bild fehr beeinfluflen, und die im übrigen teils der 
Lorbeerform, teild der Dlivenform zuzuzählen 
find. Die Balmenform ift angebeutet durch die 
Dattelpalme, auch die tropische TZamarindenform ik 
vertreten. Bon Sträuchern kommen hinzu bie 
Dieanderform, die Myrtenform und bie 
Smergpaimen, durch einige Arten von Chamae- 

rops und eingeführte Arten vertreten. Die Kräuter : 
und Gräjer find im allgemeinen wejentlich höher - 
und großblätteriger als diesjeitö der Alpen. Anderer⸗ i 
—8 ſind charakteriſtiſch für das Gebiet die aus | 
Kräutern, Halbſträuchern und Zwiebelgewächſen 
zufammengejegten Matten. Die Lianen treten 
viel reichlicher auf, jo Smilax, Periploca, Vitis, }- 
und die ung ganz fremde Form der Sukkulenten 
ift vertreten durch Opuntia, Wlo& und die einge 7: 
führte Agave. Während die Begetationdformen, wie : 
gezeigt, weſentlich reicher in der Geftaltung und im }- 
der Arten- und Gattungenzahl find, haben fie ei 
ausgeprägtere Formen, welche fich dem Auge bei 
Beichauers einbrud3voller, dem Meißel des Bil E 
hauers und dem Stifte des Malers erreichbarer mb. 
williger darftellen, al3 der deutiche wollige Baum}: 
ſchlag. Man betrachte in dieſer Beziehung Cypreſſe, J 
Pinie, Lorbeer, Agave, Palmen und die gr hr 
Umbelliferen, Kompofiten und Gräfer. Es ift jedod 3: : 
zu beachten, daß die Halbinſel gel Begetationd 
biete enthält, einmal das ſogen. ittelmeergebiet, ; 
welchem die ligurifche Küfte und die nenpolitanifc 
Hälfte Italiens gehört, ſodann das Gebirgögebi 
mit mehr mitteleuropäiicher Flora. Zwiſchen dieſen] 
vermitteln die Abruzzen, Rom und fana Uber 
gänge. Die immergrüne Region reicht bi zur 60003 
von 400 m, die mitteleuropätfche Laubwaldflora geßf 
von 400-2000 m 

Die Gärten ber italieniihen Nenaifjancevileng 
waren mit ben zugehörigen Bauten zu einem feft ze 
jammenhängenden Ganzen vereinigt. Aus einig 
Entfernung gejehen wirken Gärten und Bauwer h | 
als mächtige Baufomplere, malerifch verſchönt dur 

























regelmäßige Hainpflanzung x. Die Billen 
Renaiflancezeit erheben 9 auf denſelben Stelle 
wo bie Landſitze der römiſchen Kaiſerzeit fich bach. 
fanden, aljo zumeift an den Abhängen des Gebirge. 
am liebften auf halber Höhe, —* bob die —— 

der Bauwerke fi von dem Grün der an De 
Höhen abheben. So fteht die Billa d’ Kae: 
Zivoli an der Stelle der Hadrian’schen, die Big. 
Aldobrandini zu Frascati an der Stelle derjenigen? 


Ban... 


Itea virginica — Ixia. 


dei vucullus, die Billa Barberini in Rom ba, wo 
Ach die Gärten des Nero befanden, die Billa Bamfili 
bei Rom auf den Trümmern der Gärten des Kaiferd 
Galbe. Die Renaiffance-Bauherren find meiftens 
Bäpke, Karbinäle oder reiche Patrizierfamilien. 
durch die eben geſchilderte hiſtoriſche Vergangenheit 
der Bilenanlagen wurde bie Aufftellung von an- 
tim Skulpturen bedingt. Das botanifche Intereſſe 
ber Zeit, welchem die Gründung von botanifchen 
Gärten in Babua, Piſa und Bologna zu verdanken 
war, bewirkte die Aufnahme vieler fremden Pflanzen 
in die Gärten. — Bei dem Entwurfe der Gebäude 
folgte man im weſentlichen dem Bauftile der Alten, 
man liebte die Unterbrechung der Faſſaden durch 
de Bogenöffnungen, Boriprünge und zurüd- 
Friagende Zeile bei ungleicher Abmeſſung ber 
genen Stũde. Ein altes Höfen, wie es bie 
imikhen Baufchriftfteller ſchildern, Meine Bauwerke, 
als Ther-, Billard-, Gejellichafts- und Ausſichts· 
— E Seibebien, Er quite Tempel, 
mente, r jolen, Triumphbogen, 
Säulen mit Statuen, — Brunnen, 
bogelhãuſer, Koloſſalſtatuen und Grotten unter den 
Terrafien beleben bie einzelnen Zeile der Gärten. 
Vie find in ihrer Grundrißgliederung mehr oder 
weriger fireng architeftoniich. WBejonders wird die 
ebäubeachfe verwertet, indem fie die Lage 
don Kasladen, Treppen oder halbfreisförmigen 
Terrjien und Einſchnitten beftimmt. Im übrigen 
Fa die einzelnen Terraſſen dem Gelände angepaßt. 
Des Bafler ift in Baſſins und Kasladen vorhanben, 
s kürzt hier und ba als Waflerfturz zu Thal 
er feigt als Springftrahl in die Höhe, ober es 
airmt Waſſerſpeiern und Brunnen der ver- 
‚Miedenfen Art. Die Baummaſſen find bald ganz, 
D teilweiie hedenartig beichnitten, die Terrafien 
find parterreartig mit Blumenbeeten auge t, 
Aa Grundrißformen meift Quadrate unb —* 
nd. Dieſelben Formen treten bei freien Kies- 
Migen auf, denen ſich noch die Hippobromform 
der aufe legte Halbkreis zugejellen. Zu ben 
ineli⸗ 7 reuzenden Wegerichtungen fommen 
die Diagonafen Wegeführungen. Die Zeit 
fire Blüte diejer Stilart erhellt aus ber Bauzeit 
er nachfolgend aufgeführten Villen: Billa d’Eite 
850, Barberini 1626, Pamfili 1644, Albani 1746. 
im far bei den Werken diefer Stilart eine Be- 
g beobachten von dem Wegelmäßigen unb 
jen nach dem mehr Maleriichen und anderer- 
abenen und Spieleriihen. Die Über- 
mg äußert fich in der größeren Verzierung ber 
ihformen, das Spieleriihe in ber Ber- 
des Waſſers zu iermäffern ꝛc. Auf 
fe Bandlung folgt ala 
Br zum Gtrengen und Wegelmäßigen, wobei 
in großen jpeftiven u. 1. Apntichfeit 
der Lenötreicen 
ſen läßt. 





















Auffaffung (f. Srantreid) 


jealtion eine Nüd- | gefledt, 
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el Mainau, auch die Kasladenanlagen in 

;ilhelmähöhe. — Litt.: Percier und Foͤntaine, 
Choix des plus cölebres maisons de plaisance 
de Rome et de ses environs; Tudermann, Die 
Gärten ber italieniſchen Renaiſſance; G. Meyer, 
Lehrbuch der ſchönen Gartenfunit; Jäger, Garten- 
tunft und Gärten; J. v. Falfe, Der Garten, jeine 
Kunft und Kunſtgeſchichte. 

It6a virginiea /. (itea bie Weibe) (Saxi- 
fragaceae-Escallonieae), in unferen Gärten nicht 
Ban jer, aber empfehlenswerter, niedriger Zier- 
rauch aus Norbamerifa. Zwiſchen eiförmigen, 
ugejpigten, glängend grünen Blättern erſcheinen im 

uli und Auguſt weiße Blumen in aufrechten, end» 
ftändigen Uhren; durqh bie |päte Blütezeit wertvoll. 

Ixla L. (ixos Miftel, Vogelleim), Jrie (Irida- 
ceae). Schönblühende, ſudafrilaniſche Zwiebel- 
pewäßle mit regelmäßiger fechsteiliger Korolle mit 
ihlanfer Röhre und auagebreiteem Saum; drei 


ſchmale zurüdgefrämmte Narben; Kapſel Häufig; 





Sig. 486. Ixia hybrida. 


Zwiebel rund; blühen vom Mai bis Juni. I. ari- 
stata TAb., Blumen weiß-infarnatrot, I. patens 
Soland., Blumen weiß, tot und gelb, I. speciosa 
Andr., Blumen außen purpur-bfaßgeftreift, innen 
farmin- ober rojenrot, bisweilen außen weiß mit 
purpurrotem Rande, I. maculata Z., Blumen weiß, 
in der Mitte mit einem violetten, roja eingefaßten 
Zied, I. viridifiora Zam., jehr eigentümlic, 
Blumen fupfergrän, am Grunde ſanimetariig · ſchwarz 
, u. a. m. — Außer den aus Südafrika ein- 
geführten Arten find mehrere Hunderte in Europa 
erzielter jhönerer Barietäten und Mifdlinge in 
Kultur (Fig. 436). Die Zucht im großen wird 
namentlih in Holland und auf ben englijchen 
Ranalinjeln betrieben. Man pflanzt bort bie 
Zwiebeln im Oftober bis Dezember ind Freie, wie 
Gladiolus, womöglid in etwas geichüßter Lage, 
und giebt benfelben während des Winterd_eine 
siemtic dide Dede von trodenem Laub, durd) Schiff 
gegen das Verwehtwerden geihügt. Dieje Dede 
wird erft jpät im Fruhjahre abgenommen. Auch 
tultiviert man die rien auf die gewöhnfiche 


t 
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Ixiolirion — Jacquinia. 


Weiſe der Kapzwiebeln unter Glas im Freien in | mit großen Dolden jcharlachroter Blumen; 1. oon- 


Kapkäſten. Man nimmt die Zwiebeln in der Regel 
jede8 Jahr nad) der Reife aus der Erde und hebt 


sta Roxd. (I. Griffithii Hook.), Cochinchina, 
Blätter ihön und groß, Blumen orangegelb, dann 


fie troden auf, bis zur Beit der Pflanzung, kann | rot, in großen dichten Afterdolden; I. acuminata 
ſie jedoch, wenigſtens bei der Zucht unter Glas, zwei | Roxd., weißblühend. Alle verlangen viel Licht und 


Jahre Hintereinander auf demſelben Plate ftehen 
laffen. Bei der Zopflultur werden die Heinen 
Zwiebeln im Oftober zu 3--4 oder auch mehr in 
gut drainierte Töpfe mit fandiger Heideerde ge- 
pflanzt. liberwinterung in einem ach erwärmten 
Raume bei jehr mäßigen: Beguſſe. Beginnen fie 
zu treiben, jo ftellt man fie recht fonnig, giebt 
reichlich Licht und beichattet bei ftärferem Sonnen- 
ſchein. Nach dem Flor ſtellt man die Töpfe an 
einem trodenen, gegen Regen geſchützten Orte auf, 
wenn man nämlich die Zwiebeln zwei Jahre in 
den Töpfen ftehen laſſen will. Beim Herausnehmen 
der Zwiebeln wird die Brut von den Mutter- 
zwiebeln getrennt. 

Ixiolirion Herb. (Ixia [j. d.] und leirion Lilie) 
(Amaryllidaceae), aus Borderafien und Aighaniftan. 
Stengel beblättert, Blüten in endjtändigen traubigen 
oder rijpigen Blütenſtänden. I. tataricum Fisch. 
(Fig. 437) mit violetten und I. Kolpakowskianum 
Rgl. mit blauen oder weißen Blüten, im April und 
Mai, liefern ein gutes Bouqietmaterial. Man pflanzt 
die Zwiebeln in jonniger und warmer Stelle aus, 
nimmt fie nad) dem Trodnen des Laubes aus dem 
Boden, bewahrt lie bis Oktober troden auf, um fie 





Mira + 


Sig. 437. Ixiolirion tataricum. 


dann friſch zu pflanzen. Leichte Winterdede anzuraten. | Luft, im Winter nicht unter 100 Wärme, in ber | 


Ixöra L. (Rubiaceae). Buſchige Halbiträucdher 
DOftindiend mit endftändigen Blütendolden. Die 
Blumen haben eine lange und dünne Röhre und 
einen tief 4—blappigen, Horizontal ausgebreiteten 
Saum. Schönfte Arten: I. coceinea ZL., Ceylon, 


Zeit des Wachstums reichlihes Gießen. Ber 
rg Pr durch Stedlinge, die gegen Näſſe forgfältig | 
zu Ihügen find. Der Name I. iſt aus dem Kamm 
eines Götzenbildes (Iswara) entftanden, dem in 
Malabar Blumen der I. coccinea geopfert wurden. 


JG). 


Jacarända Juss. (einheimifcher Name) (Bigno- 
niaceae). Meift große Bäume mit einfachen oder 
häufig Doppelt unpaarig-gefiederten Blättern; Blüten 
groß, in Ioderen endftändigen Riipen. In Kultur 
bei ung jelten, nur J. mimosaefolia Don zumeilen 
im Warmbaufe wegen jeiner zierlich farnartigen 
Belaubung; gelangt faum zur Blüte. Einige 
Arten liefern das J.- oder Poliſanderholz. 

Zachman, James, Handelögärtner zu Woking, 
Grafihaft Surrey, England, berühmt geworden 
durch Züchtung einer großen Zahl der jchönften 
Clematis⸗Varietäten und -Blendlinge. 

Jacobinia Moric. (Ableitung unbelannt) (Cyr- 
tanthera, Justicea) (Acanthaceae). Aufrechte 
Kräuter oder Sträucher des tropifchen Amerika mit 
4—bfpaltigem, mit Brafteen verjehenem Kelche und 
zweilippiger Korolle. J. magnifica (Nees.) Lindau, 
mit eirunden, Tanggeipisten, Tanggeftielten Blättern 
und von Juli His Auguſt mit fleiihfarbigen Blumen 
in endftändigen Ähren mit jehr großen Brafteen; 
J. coccinea Ziern., mit elliptifchen, lang geftielten 
Blättern und großen, Icharladjroten Blumen in 
dichten Endähren, im April-Mai; J. Pohliana 
Lindau (Justicea carnea Lindl.), Blumen roja 


oder fleiichfarben, im Sommer. Alle werben bei 
+ 8—-12° im Warmhauſe fultiviert, in Laub- und 
Miftbeeterde mit hinreichendem Sand. Sie erfordern 
viel Zuft und einigen Schatten, zur Zeit des Wach⸗⸗ 
tums reichlich Waſſer. Im Sommer kann man fie 
auch an geſchützter Stelle ind Freie bringen. Ber- 
mehrung leicht durch Stedlinge. 

Jacquin, Nikolaus Joſeph von, einer altfran- | 
zöftichen Familie entftammend und 1727 zu Leiden | 
in Hodand geboren, ging nah Paris, um unter | 
Anton und Bernard von Juſſieu fi) auszubilden. 
1752 ging er als Profefior nach Wien. Befonder 
fruchtbar war fein vierjähriger Aufenthalt in Wef- | 
indien und Südamerika, von mo er reihe Samme | 
lungen heimbracdte. Starb 1817 im 90. Lebend 
jahre. Hauptwerk: Selectarum stirpium america ‘ 
norum historia, Groß-%olio, 264 Tafeln, Wien 
1780. — Sein Sohn Joſeph Franz, geb. 1766 
in Schemniß, ftarb 1839 in Wien al3 Profeffor ber 
Botanik und Chemie, ſchrieb u. a. [Icones plantarum 
rariorum, Wien 1781-93, 648 Tafeln. 

Jaequinia L. (Profeſſor N. J. v. Jacquin in 
Wien, ſ. d.) (Myrsinaceae). Sträucher mit Steiligem 
bleibendem Kelch und faft glodenförmiger 10lappiger 


Säger — Japaniſche Blumenarbeiten. 


korolle. J. aurantiaca Ast. von den Sanbmwid)- 
injeln, mit bochorangefarbigen, zu Heinen Trauben 
vereinigten Blumen; J. armillaris Jacg. von den 
großen Antillen, mit weißen, jadminbuftigen, 
traubenftändigen Blumen. Warmhaus bei + 12 bi 
18° C., in 2 Zeilen Laub⸗ und 1 Teil Torferde mit 
1 Zeil Sand bei mäßiger Feuchtigkeit. Vermehrung 
durch Stedlinge unter Sloden im warmen Beete. 

Jäger, Hermann, Großherzoglich ſächſiſcher 
Hofgarteninſpektor in Eijenach, bedeutender Garten- 
Kantährififieller. Gehoren 1815 in Münchenberns⸗ 
dorf im Großherzogtum Sachſen als Sohn des 
dortigen Oberpfarrer3, trat er nad) dem Tode des⸗ 
jelben aus der Vorbereitung für eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Laufbahn zur Gärtnerei über, Die er in Belvedere 
bei Weimar erlernte. Bon 1834 bi zum Jahre 
1845, wo er als Großherzoglicher Hofgärtner nad) 
Eiſenach berufen wurde, führte J. ein wechſelvolles 
Banderleben. Er ftarb am 5. San. 1890. Werke: 
Lehrbuch der Gartenkunſt; Der praftiihe Gemüſe— 
gärtner; Boden- und Düngerfunde; Allgemeines 
Wuftriertes Sartenbuch; Der immerblühende Garten; 
Zimmer- und Hausgärtnerei; Der Apothefergarten; 
Deutihe Bäume und Wälder; Der Obftbaumfchnitt 
nad) Hardy; Der Blumengarten und die Blumen- 
zuht auf dem Lande; Gartenfunft und Gärten 
jont und jegt, mit 240 Abbildungen. 

Jahn, Franz, Sanitätsrat in Meiningen, Bomo- 
loge und Schriftiteller, geb. 17. Sanuar 1806 in 
Meiningen. Er gab mit Yuca und Oberbied das 
„süuftrierte Handbuh der Obſtkunde“ Heraus, 
welches Werk Heute noch für Deutichland al3 mufter- 
gültig daftebt; ebenjo war er Herausgeber vieler 
Fachſchriften. Er ſtarb am 15. Februar 1867. 

Jaßresringe nennt man die ringförmigen fon- 
zentriihen Beichnungen, welche bei vielen Laub- 
und Radelhölzern auf dem Stammauerfchnitte 
ihtbar find. Die %. entftehen infolge des im 
yrühling befchleunigten, im Herbſt verlangjamten 
Vachstums des Kambialcylinders, weshalb aus 


ihrer Anzahl auf das Alter der Bäume mit ziem-|% 


Iiher Sicherheit zu fchließen ift; nur ausnahms- 
weile find Doppelte J. infolge zweiten Jahrestriebes 
oder nach unzeitiger Entlaubung durch Froft, 
Raupenfraß u. dergi. entiwidelt. 
Jahreszeiten. In dem Garten muß bejondere 
Küdfiht auf die Yahreszeit genommen werben, 
wenn das Belistum nur zu gewiſſen Beiten bez 
Jahres bejucht wird. Die gärtnerifche Ausſchmückung 
wird ſich Darauf beichränfen, während der Zeit des 
Beiuches ihr Beites zu leiften, während in Gärten, 
welde da3 ganze Jahr Hindburch benugt werben, 
jede Jahreszeit ihre Reize entfalten jol. Der 
Sommer bietet jo reihen Schmud der Belaubung 
md der Blütenpracht, dab er naturgemäß Die 
prächtigſte Jahreszeit für den Garten ift. Ungleich 
mehr entzũckt jedoch der an ſich befcheidene Frühlings- 
for. Deshalb empfiehlt e3 fich, in der Nähe des 
Hauſes, an fonniger Stelle eine Art Frühlings- 
ärtchen einzurichten, in welchem frühblühende 
Stauden, Zwiebelgewächſe und Sträucher vor- 
herrſchen. Im Herbft erfreuen uns einige ſpät— 
blühende Stauben, 3. B. After-Arten, Tritoma und 
andere. Bon frautartigen Blumen find ebenfallg 
befonders Aftern, ferner Dahlien und die neuerdings 
ſo beliebten Chryſanthemen zu nennen. Außer 
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dieſen blühen aber die meiften Blumen des Sommer- 
flors bis zum Eintritt des Froſtes. Bon da an 
fommen die Gehölze zur erneuten Geltung, teils 
durch die Herbftlichhe Färbung des Laubes, teils 
durch ihre zierenden Früchte (j. d.). Für den Winter 
bejonder3 eingerichtete Gartenteile heißen Winter- 
gärten, welche durch immergrüne Pflanzen auöge- 
ſchmückt werben. Aber aud) der Wechſel der immer- 
grünen mit den entlaubten Gehölzen ift ſchön, 
zumal wenn auf Gehölzarten mit jchöner Rinde 
bei der Pflanzung geachtet wurde. ©. a. Frühjahrs- 
blüher, Färbung der Belaubung, Farbe der Rinde. 
Sakodsfilie, ſ. Sprekelia formonissima. 
Jämesia Torr. ei Gray (Entdeder Dr. Edwin 
James, 1797—1861) (Saxifragaceae-Hydrangeae). 
J. americana Torr. et Gray, zierlicher behaarter, 
mit den Deubien verwandter Straud), ſüdlicheres 
Feljengebirge und Sierra Nevada; Blüten weiß, 
enbftändig, furzrifpenartig gehäuft; ziemlich Hart. 
Japan. %.3 Gärten gleichen den chinefifchen, aber 
fie find nicht fo groß wie dieſe, wenn fie auch viel- 
leiht der Natur noch treuer nachgeahmt, befler 
unterhalten und reicher mit Pflanzen und Blumen 
ausgeſchmückt find; denn für dieſe hat der Japaner 
mehr Sinn, er betreibt Blumenzucht aus ange- 
borener Liebhaberei. Yür öffentliche Verſchöne⸗ 
rungen ift jehr viel geihehen. Eigentliche Blumen 
fommen in dieſen Gärten wenig zur Verwendung, 
denn dieſe gehören mehr ober weniger zur Nub- 
gärtnerei, wohl aber fpielen jchön blühende Bäume 
und Sträucher eine große Rolle. So 3. 8. ift 
der Bart von Upeno in Meddo berühmt wegen 
jeiner Kirſch- und Pflaumenblüten, ein anderer 
wegen feiner Doldengewächſe; Tommen Blumen 
zur Verwendung, jo gejchieht es meift in Beeten, 
die in Hafen eingelegt werden, oder fie werden zu 
Mafienwirfungen benupt, jo 3. B. die Kiku (Chry- 
santhemum), Iris und Lotus, jeltener die fonft jehr 
beliebten Kamellien. — Alle Mühe des Gärtner 
beichräntt fi) auf Erzielung beftimmter baroder 
ormen, und ſo zugeichnittene Bäume werden 
hoch (bis zu 2000 # das Stüd) bezahlt. — Der 
Japaner liebt e8, auch den Heinften Winkel am 
Haufe, wenn aud) nur wenige Quadratmeter, durch 
Heine Gartenanlagen mit Hügel, Waller und den 
beliebten Zwergbäumen in Tünftlichen Formen aus- 
zufchmüden. Die Erziehung jolcher Fein gehaltener 
und im Wuchſe verdrehter Pflanzen beruht auf 
möglichft geringer Nahrungsipendung. Am be- 
fiebteften find: Juniperus chinensis, 'Thujopsis 
dolabrata, Chamaecyparis obtusa, Cupressus 
Corneyana, Pinus japonica und densiflora, Podo- 
carpus Nageia und macrophylla, Ginkgo; von 
Zaubhölzern: Trachelospermum jasminoides, Osteo- 
meles anthyllidifolia, Nandina domestica, Pitto- 
sporum Tobira, Ternstroemia japonica und Acer 
palmatum und japonicum. Lieblingsblume: dag 
Chrysanthemum (f. d.). — Litt.: Rein, Japan. 
Sapanishe BSlumenardeiten. Die Blument- 
binderei ift in Japan fehr entwidelt und wird nicht 
minder wie die Gartenfunft gepflegt. Der Japaner 
hat als eifrig beobachtender Naturfreund das Be— 
ftreben, die eigenartigen, durch geologifche wie 
fimatifche Verhältniffe bedingten Verkrüppelungen 
mancher Baumformen in feinen Bflumenarrange- 
ment3 wiederzugeben. Dabei arbeitet er nad) 
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in Lehrbũchern niebergelegten in und ahmt ‚1747, geft. 1824), Mirbel (geb. 1776, geft. 1854), 
im übrigen getreu bie Ratur nad). Diefe japaniſchen Becaisne (f. d.) und Eornu (geb. 1843, geft. 1901). 
Blumenarbeiten haben gewiß manches Driginelle an Erwähnenswert find eine 1636 gepflanzte Robinia 
ſich, mögen aud vom Stanbpunfte ber Japaner ; Pseudacacia (1601 von Robin eingeführt) unb eine 
ald tůnffleriſch vollendet gelten, auf uns madyen |von Juffieu 1735 gepflanzte Cedrus Libani. — 
fie aber nicht den Eindrud muftergüftiger Binde- : Der Garten umfaßt eine botanifche Abteilung, eine 
werfe, unb diejenigen Künftler und Kunftliebhaber, | Abteilung für lebende Tiere unb eine — Ge⸗ 
welche ſich von den Einwirkungen der japaniſchen bäude für wiſſenſchaftliche Zwede. 
Binderei auf die deutſche das Grftehen einer neuen | Zardinieren find Gefähe, dazu beftimmt, ent- 
Ara für die Teptere veriprechen, dürften ſich ge- weder einen Topf mit einer Pflanze gleihjam als 
täufcht fehen. Ein 1892 in Berlin gemadhter : Übertopf aufzunehmen, ober auögepflanzte Gemädje 
Verſuch zur Einführung ber japaniihen Binderei | oder in feuchten Sande abgejchnittene Blumen in 
muß als geidheitert betrachtet werben, ba bie auf | maleriicher Anordnung zu tragen (dig. 438). Cie 
der arrangierten Auöftellung gezeigten Bindewerte , find aus Porzellan ober Holz, von verjcjiebener 
nichts als jchlechte Imitationen nach japanijchen | Form, bald mit, bald ohne . Fir Jardinieren 
Bildern waren. Trohdem 
verbient — die ja- 
iinbefunft Die [ 


ng. 
Jardin des Plantes 
in Yaris, Diejer welt- 
berühmte Garten murbe 
1626 von He6rouard, erfter 
Zeibarzt Ludwigs ZILL, 
begründet, weicher Ta 
Broſſe zum erften Direktor 
wählte. Rad dem Tode 
‚6rouarb3 ſicherte ſich ia 
roſſe die Mitwirlung des 
neuen Leibarztes Bouvarb 
und erwarb 1633 ein 
Gartengrumdftäd für 
67000 Livred. Eine lange 
Reihe bebeutender Männer, 
welche als Oberaufſeher 
(Surintendanten), Lehrer, 
Kulturchefs, Gärtner, 
Reifende, Demonftratoren, 
Maler zc. das Pflanzen- 
ftubium mächtig förberten, 
wirkten in demfelben, fo 
Tournefort (geb. 1656, geft. 
1708), deſſen Syſtem bis 
1733 im Garten befolgt 
wurde, Morin, Baillant, 
Aubriet, Isnard, Antoine 
de Juſſieu und fein Bruder 
Bernard, Poirier, Dufay, 
Buffon, Lemonnier, Big. 488. Jardiniere. 
Thonin Vater und Sohn . 
und Andere. 1770 trat 
Lemonnier ben Dienft eines Profefjors der Botanit, | beftimmte Einzelpflanzen müſſen bejonders gut ent- 
aber nicht den Titel, an Antoine Laurent widelt jein. 
be Zuſſieu ab, den Sohn Antoines und Neffen; Jasmin, ſatſcher, |. Philadelphus. J 
Vernards, welcher die Pflanzen nach feinem Jasminum Z. (iasme Jasmin ber Perſer, arabiſch 
Syſtem änderte und die Linneihe Nomenklatur ysmyn), Jasmin (Oleaceae-Jasmineae). Strãu- 
einführte. — 1793 erfuhr der J. d. P. ober Jar- her mit aufrechten ober ranfenben ften und ge- 
din du Roi, wie er aud) genannt wird, eine Re- wöhnlich immergränen, meift —S , eine 
organifation und erhielt ben Namen Museum fahen ober 3zähligen ober g ieberten Blättern. 
@’histoire naturelle. — Als %. 2. de Juſſien Blumen trichterförmig, mit dünner Röhre und 
1826 nad) 56jähriger Dienftzeit fein Amt nieber- flachem Saume, gelb ober weiß, oft ben de 
legte, wurde Adrien de Juſſien Profeſſor der land- rafteriftiichen Jasminduft aushauchend. J. offi- 
wirtichaftlichen Botanit, Pesfontaines aber (geb. !nale Z., Gemeiner Jasmin, in den gemäßigten 
1750, geft. 1833) bfieb Profeſſor der Botanit. Ihm | Teiten üſiens zu Haufe; vom Kaufajus bis nad 
folgte Ab. Brongniart (geb. 1801, geit. 1875). | China. Stänme eiwas Hetternd, Blätter Lang 
AS Profeſſoren der Kultur wirkten Thouin (geb. | Vlättchen 7—9, Blumen weiß, fölich duftenb, in 

















Jäten — Jeffersonia. 


üpen; Juni bis Oftober in Blüte. An einem 
Sandipaliere des Kalthaufes zu fultivieren. Un 
einer Band im Freien friert er im Winter meiſtens 
ab, ihlägt aber Häufig aus ben Wurzeln wieber 
aus, wenn man fie gut bededt hatte. irch reich“ 
liche Vaſſerzufuhr erzielt man im Sommer einen 
üppigen Flor. ehrung leicht durch Stedlinge 
und Ableger. Wan hat aud) eine Barietät mit weil 

und glßbunten Blättern. — J. grandiflerum 

Himalaya, mit aufrechtem Stamme und langen 
witten Zweigen. Blãtier bauernd, mit 7 humpen 





0. 459. Jasminum nudiforum. 


Fiederbfäktchen. Blumen vom Juli bis zum Winter, 
groß, weiß, außen rötlich, angenehm duftend. ft 
in der Orangerie zu unterhalten und in leichter 
Gartenerbe, ım Srühjahre auf 3 bis 4 Augen 
wrüdzujhneiden. Vermehrung durch Pfropfen auf 
. offieinale. — J. floridum J mit mwechjel- 
Rändigen Blättern, im Juli und Auguft blühen, 
fowie J. nndiflorum ZLindl. (ig. 439) mit gegen- 
Rändigen Blättern, vor ber Belaubung blühenb, beibe 
aus Rordhina, find unter Dede winterhart. — Was 
man gewöhnlich Jasmin nennt, ift Philadelphus. 
Alien. So nennt man die Reinigung bes 
Bodens von Unkraut (f. b.), eine hödjit wichtige 

| Mrkeit im Garten, bie während bes Frühjahrs und 
Eommers wiederholt auf das jorgfältigfte ausge 
führt werden muß, denn mande Arten der Un- 
fräuter Haben eine fo erftaunliche Lebenszähigfeit 
und Reproduktionskraft, daß die Meinften im Boden 
Aulidgebliebenen Teile des Wurzelſtocles (bei Queden, 
Mifeln und berät) jinteichen, um eine vermehrte 
Auflage diejer Mitefier herorzurufen. Man muß 
daher, insbeſondere bei perennierenben Unfrautarten, 

Gertenban-Legiton. 3. Yuffage. 





„|bann abgeharkt werben fann. 
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darauf fehen, das der ganze unterirdifche Pflanzen- 
teil dem Boden enthoben werde. Auch foll man 
an dieſe Arbeit nicht erft gehen wollen, wenn bad 
Unkraut bereit3 feinen Samen ausgeworfen ober 
der Wind ihn im Garten umbergeftreut hat. Am 
erfolgreichften wird das J. wenn es bei warmer, 
trodener Witterung vorgenommen wirb, weil dann 
das enttwurzelte Unkraut raſch zuſammenwelkt und 


©. a. Behaden, 
Haden unb Unfräuter. 
Jätropha Mänihot /., ſ. Manihot utilissima. 
Jaude. Hierunter verfteht man die in Vieh- 
ftällen fi) fammelnben flüffigen Ausicheibungen ber 
Haustiere. Man bedient fi ihrer zur Düngung 
des Bobens, wenn das Wachstum der in ihm 
vegetierenden Gewächfe, wenngleich er orbnungs- 
mäßig gedüngt worben, nachzulafjen beginnt, beim 
Gemüfebau alfo in zweiter, vielleicht auch in 
dritter Tracht. Man bereitet die 3. zum Bmede 
eined Düngerguffed in folgender Weije vor: In 
einem intel des Gartens hat man 3 große Fäſſer 
auf, die man bergeftalt beichidt, ba bie im erften 
Fafje angefegte Fiüifigteit Brauchbar ift, wenn bie 
des legten auf Die eig agent: Zur Beſchickung 
kann man aud) die auf den Miftftätten ſich jammelnde 
J. are wenn fie nicht durch zugefloſſenes 
Regenwaſſer zu unfräftig geworben ift. it der 3. 
miſcht man ftrohfreie Erfremente (f. d.) aus Bieh- 
ftällen (mo Rinder- oder Schafmift fehlt, auch Ge⸗ 
rigeimit ober Latrine) zu einem didfichen Brei, 
füllt die Fäſſer damit bis zur Hälfte und gießi 
Waffer auf, bis fie vol find. Dieje Brühe muß 
mindeſtens 14 Tage lang unter häufigem Umrübren 
der Luft ausgeſetzt geweſen fein, ehe fie zur Verwen- 
dung fommen fann. Lehteres aber auch nicht jo ohne 
weitere. Will man aihen, jo füllt man ein viertes 
Faß au Hälfte mit ber Angerbeihe an und füllt e8 
mit Waſſer auf. Fluſſigen Dünger lieben alle ſtark- 
iehrenben Getwächfe, befonbers zur Beit bes Fräftigften 
ſachstums, Kohigewächſe, Spargel, Sellerie, Borrer, 
Rettih u. a. m. In von Natur magerem ober in 
ausgezehrtem Boben befommt ein folder Dünger- 
guß * allen Gewachſen gut, ſelbſt vielen Topfe 
flanzen. Bei Reihenſaat fann man auch mande 
Thnerfeimende Samenarten mit J. eingießen, was 
den Keimprozeß befchleunigt. Auch ift es vorteil- 
— Sehzlinge mancher Gemüſearten vor dem 
flanzen mit den Wurzeln in einen aus J. und 
lehmiger Erbe bereiteten didflüffigen Brei zu tauchen, 
da fie dann nicht leicht vertrodnen und freubig 
fortwachien. Kaum entbehrlich ift’ der Düngerguß 
da, wo das Land nad) der Haupffrucht noch eine 
Nachfrucht ereghringen ſoll. In dieſem Falle 
kann man die J. unbermifcht anwenden. Man 
durchtränkt ben oben, nachdem er abgeräumt 
worden, mit biefer Flüſſigkeit und bearbeitet ihn, 
wenn er wieder troden geworden, mit dem Spaten 
und der Harfe. Gemwöhnliche Miſt-J. enthält, auf 
Trodenfubftanz berechnet, ca. 2mal jo viel Stidftoff 
(und babei alles löslicher) als Stallmift, 6mal jo 
viel Kali, 3mal fo viel Magnefia, 6Gmal jo viel 
Schwefeljäure, aber etwas weniger Phosphorfäure 
und Staff. 
Jefforsönia Bart. (Unions-Bräfident Thom. 
‚Sefferjon, geft. 1826) (Berberidaceae). J. diphylla 
Pers. (Podophyllum diphyllum Z.), winterharte 
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Staude aus Birginien, mit wurzelftändigen, lang· hinzuwirlen und um unfruchtbar 


eftielten, tief herzförmigen, an ber Gpige zwei⸗ 
ſpaltigen, unten graugrünen Blättern; Blumen 
weiß, ſchon im April, auf 8—12 cm langen ein- 
blütigen Schäften. Mecht fandige Heideerde und 
Halbichatten. Vermehrung im grühjahre aus 
Burzelitnßlingen, die man bis zur urzelung 
unter Glaögloden hält. 

Zelängerjefießer, |. Lonicera. 

Soßannisheerölatilaus (Myzus [früher Aphis) 
ribis). Man findet fie in Menge in den dur 
ihren Saugrüffel verwundeten, zufammengekräufelten 
und mit roten Beulen bejegten Blättern. Sammelt 
man fegtere forgfältig und vorfichtig, fo fann man 
eine große Menge biejer Tiere vertilgen. 

Sohannisheerfrand (f. a. Ribes). Der J. (R. 
rubrum) ift im nordlichen Orient, in Sibirien, auch 
im Norbdoften Europas — In Deutſchland 
wurde er ſchon im 15. Jahrhundert gis Meerträubel, 
in Ofterreich als Ribiſſel in allen Gärten kultiviert 
und zur Bereitung eines Fruchtſirups benupt. 
Bon den zahlreichen Sorten verdienen folgende Die 
meifte Beachtung: Holländifche rote, mit großen 
dunfelroten Beeren in dichten Trauben; Hol- 
ländiſche weiße, Beeren burchicheinend weiß, 
roß, füßer als alle Übrigen Sorten; Holländifche 
Meihfarbige, eine ſehr vortreffliche Frucht; 
Kirſch- Johannisbeere, Trauben kurz, Beeren 
fehr groß, bunfelfarmoifin, fauer, wird vielſach zur 
Weinbereitung benugt; Berjailler große rote 
und weiße, beibe grofbeerige, reichtragenbe, IE 
wertvolle Sorten; Kaufafiiche rote, jehr grof 
beerig; Fays neue frühe rote, großbeerig, zur 
Mafienanpflanzung jehr empfohlen. — Der ſchwarz ⸗ 
beerige 3. (Gihtbeerftaud, R. nigrum) ftammt 
aus dem nördlichen Europa, Seine Früchie werben 
wegen ihres ftarfen Aromas von nen ochge- 
ſchaͤzt, von anderen verabſcheut. Die beiten Sorten 
find: Neapolitanifche (Black Naples), Biltoria, 
ferner Bayg Up, Lees frucht- 
bare, Baldwin, brei neuere jehr 
großfrüchtige und äußerft fühe Sor- 
ten. Ambrafarbige (chwarzgelbe). 

Man vermehrt ben 3. durch Ab- 
leger und Stedlinge, welche fich in 
etwas friſchem Boden bald bemurzeln. 
Er wird am häufigften in Bufchform 
erzogen, und dieſe ſcheint für mirt- 
ſchaftliche Zwecke die vorteifhaftefte zu 
fein, zumal fie auch die menigite 
Arbeit verurjacht. 

Der Strauch gebeiht am beften in 
nicht zu leichtem Lehm- oder Mergel- 
und in jebem Gartenboben und in 
freier Lage, ift aber_in beiben Be- 
Sehungen wenig empfindlich. Einige 

ängung im Herbft mit verbünnter 
Jauche oder mit Sompoft ift dvor- 
teilaft. Zur Anpflanzung — im 
Herbfte ober auch zeitig im Früß- 
jahre — wählt man ein- ober zivei- 
jährige, gut bewurzelte Pflanzen, die 
man 1'/,—2 m weit auseinander jegt. 








Selängerjelieber — Jubaea spectabilis. 


ordenes Holz 
u erjegen. Ferner kürzt man nafige, im vorigen 
— entſtandene Triebe auf 5—6 Augen zum 
Borteil ber Geitenäftchen ald be? fünftigen Gruct- 
holzes und ſchneidet zu dicht ſtehendes, ſich Freugen- 
des und fhmädlices Holz au?. . 

Man kann aus dem J, auch Spaliere und 
Kordons bilden, welche, dicht mit den hängenden 
Traubchen bejegt, jehr hũbſch ausſehen; doch be 
dürfen fie von Zeit zu Zeit einer Verjungung. Zur 
erziehen hochjtämmiger Kronenbäumcen benugt 
man fchlanfe Ruten von R. aureum. Wan wähle 
hierzu jeboch lediglich junge, 1—2 jährige Schöß- 
linge von 1'/,—2 m Höhe, da mehrjährige Stämme 
infolge ber ‚ebelung bon einer Krankheit, der 
Wafferfucht, befallen werden. Die Veredelung ge- 
ſchieht am beften im Haufe, nachdem die Unterlagen 
im Herbfte in Töpfe oder Moosballen gepflanzt und 
langjam angetrieben wurden. Gie wird in ben 
Monaten Januar, Februar und März vorgenommen, 
und zwar durch Anplatten und Kopulieren (j. Ver- 
edelung) in einer Durchſchnittstemperatur don 12 
bis 1800. Sie wachſen gut an, jedoch ift es 
ſchwer, fie an bie freie Luft zu gewöhnen, und 
geht babei oft ein ganz Zeil zu Grunde. 

Mat werben bie veredelten Johannisbeerſträucher 
auf gut vorbereitete Beete gepflanzt unb bilden in 
ein biß zwei Jahren ſchöne Kronen. Wie bei allen 
anderen Verebelungen müflen wilde Triebe am ; 
Stamme und Wurzelhalje unterdrüdt werden. : 
— Ebenfo gewinnt man Stadelbeer-Hohftämme. 


Zoßannisdrotßaum, |. Ceratonia Siliqua. 
Johanniskraut, |. ricum. 
Johannisland, Jakobslaud, |. Winterziwiebel. 


Iongui 1; |. Narcissus, 

Jubaea speetäbills H. B. K. Guben Mähne), 
Mähnenpalme (Cocos chilensis Molin.) (ig. 
440). Einzige Palme Ehiles, 12 m, Stamm did, 
nad) oben toniich, Wedel gefiedert, bid zu 3 m. | 


Fig. 440. Jubaen spectabilis. 


Im erften Fahre beſchränkt man fid darauf, den Boden | Dieje ihöne Palme nimmt mit + 5—7° C. Binter- 
loder und von Unkraut rein zu erhalten. Der Schnitt | temperatur vorlieb und ift aud für dad Zimmer 
hat den Zwed, auf Entwidelung kräftiger Schoffe | brauchbar. Kultur |. Palmen. 
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Jubatus — Juniperinus. 


Jubatus, mähnenartig. 

Judaslaum, |. Cercis. j 

Iudenßart, |. Saxifraga sarmentosa. 

3udenkirfde, |. Physalis. 

Juglandifölius, nußbaumblätterig. 

Jäglans /. (Rame der Walnuß. bei Cicero, 
eigentlich Jovis glans, Jupiters Eichel), Walnuß- 
baum (Juglandaceae). Stattliche Bäume, jehr 
jelten Rrandförmig, mitgroßen, gefiederten Blättern. 
Blüten mondzifch, die männlichen in einzeln ftehen- 
den Kätzchen, kronenlos, die weiblichen meift paar- 
weile, mit unvollfommener Hülle; Steinfrudht groß, 
ungeflügelt; Mark der Zweige quer gefächert. — 
J. Frucht kahl, am Grunde mit 4, oberwärtö mit 
2 Scheidemänden. I. 1. Blättchen meift 7—9, faft 
anzrandig: J. regia L., gemeiner Walnußbaum; 
—* Griechenland, Kaukaſus bis Nordperſien; 
ſeit undenflichen Zeiten als Obſtbaum kultiviert, 
aber im großen Parke auch einen Platz als Zier⸗ 
baum verdienend. Trotzdem ſehr alte Bäume 
belannt find, zeigt er fich doch in ausgeſetzten Lagen, 
beionder3 in geringem Boden, im Winter empfind- 
ih md fteht in dieſer Beziehung jeinen ameri- 
faniichen Verwandten nach. Allgemein befannt ift 
die Schönheit feines Holzes. Der Nußbaun: eignet 
ſich als Zierbaum namentlich zur Einzelpflanzung 
oder zur Anlage von Alleen. Geſchloſſene Beitände 
find weniger ſchön, laſſen auch kein Unterholz auf- 
Iommen. Unter den zierenden Spielarten tft die 
gekhligtblätterige (var. laciniata [filicifolia, asple- 
nifolia]) und die einblätterige (var. monophylla) 
mit einfachen oder gebreiten Blättern zu erwähnen. 
Ver ſtrauchartige Ralnußbaum (var. praeparturiens 
oder fertilis) bleibt niedrig und trägt zeitig. Der 
fräßtreibende Walnußbaum (var. praecox) und der 

ibende (var. serotina) unterfcheiden fich 
weientlich durch die abweichende Zeit des Aus- 
treibend, die bei uns im eriteren Falle nachteilig, 
im lesteren von Borteil fein Tann. 

Außerdem verdienen Erwähnung folgende Spiel- 
arten: Die Blutnuß (var. rubra Xnoop) mit 
larminroter Kernhaut. Die Pferdenuß (var. 
maxima), Frucht noch einmal fo groß, wie die der 
gemeinen Art. Ihr Kern jchwindet aber jehr zu- 
iommen, weshalb fie friſch genofien werden muß. 
Ban kultiviert auch eine weichſchalige Pferde- 
ung. Die Meifennuß (var. tenera, franzöfiic) 
M&ange) mit jo Dünner Schale, daß fie fich leicht 
zerbrechen läßt, und mit fettem und fchmadhaftem 
Kern, weshalb ihr Die Meifen ſehr nadhitellen. 
Die Traubennufß (var. racemosa) mit 15-20 

ühten an einem Stiele. Pie Kriebelnuß, 
Kern ſehr ölreich, aber zwischen hartholzigen Scheide- 

eingeengt, jo daß es jchwer it, ihn unver- 
lezt Berauszubringen. Gie liefert ein ausge— 
zeihnetes DL. Der Baum ift der größte und kräftigite 
keiner Art und wird vorzugäweife - wegen feines 
toftharen Holzes kultiviert. — J. regia hat bereits 
Baflarde gebildet mit J. nigra (J. Vilmoriniana 
Larr. und piriformis Carr.), jowie mit J. cinerea 
. alata Carr). — 1.2. Blättchen meift mehr 
als 13, gefägt: J. nigra L., ſchwarzer Walnuß- 
baum; Blättchen oberjeits Tahl, unterſeits zerjtreut 
hurzhaarig; Frucht kahl, Nuß ſchwarz; hoher, harter 
daum des öftfichen Norbamerifa. — J. rupestris 
Engelm., Biättchen und Früchte viel Heiner, erftere 
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zufegt nur beiderjeit8 drüfig-nervenhaarig; bis 7 m 
hoch, öfters ftrauchartig; Kalifornien bis Texas. — 
U. Frucht drüſenhaarig, Heberig. II.1. Nuß 
gerippt, nicht Zkantig; Blättchen meist 13—16: 
J. cinerea L., grauer Walnußbaum, Butternuß; 
Blättchen fcharf gelägt, beiberjeit3 behaart; Frucht 
länglih; Ööftl. Nordamerifa. — J. mandschurica 
Maxim., Blätter bi3 1 m lang; Blättchen Hein 
und ftumpf gelägt, oberjeit3, mit Ausnahme der 
Mittelrippe, meilt kahl; Früchte in hängenden 
Trauben, rundlid; Mandjchurei und Amurgebiet. 
— II 2. Nuß zweikantig: J. Sieboldiana 
Maxim. (J. ailantifolia Aori.), Blätter d4—7- 
paarig, groß, ihre Spindel und jüngeren Ameige 
meift jehr kleberig, drüfenhaarig; Frucht in langen 
hängenden Trauben, kugelig bis eilänglich; Japan. 

Vermehrung ded Walnußbaumes durd; Samen, 
der am beften bald nach der Reife in das Land 
gefäet wird. Die Spielarten, jowie die jelteneren 
Arten, von denen Samen fehlen, müſſen veredelt 
werden, und zwar gejchieht dies zumeilen im Freien 
durch das jogen. Pfeifeln oder befier durch Kopulieren 
im Glashauſe, doch wachen fie auch hier nur 
ichwierig an. — ©. a. Carya und Pterocarya. 

Zühlke, oh. Bernhard Ferdinand, geb. 1. Sept. 
1815 zu Barth in Pommern. Im botanifchen 
Garten zu Greifswald ausgebildet, wurde er 1834 
alademifcher Gärtner in Eldena, 1854 ward er zum 
fönigl. Gartenbauinfpeftor ernannt, 1858 kaufte er 
die Sanbelögärtnerei C. Appelius zu Erfurt. Im 
September 1864 wurde J. zum königl. Gartenbau- 
direftor ernannt und 1866 ald Nachfolger Lennés 
gum fönigl. Hof-Gartendireltor und Direktor der 
Önigl. Sehranttalt in Potsdam. Trat 1891 in den 
Ruheſtand und ftarb zu Potsdam am 12. Juni 1893. 

Jülifer, Kätchen tragend. 

Jüneeus, junciförmis, binjenartig. 

Jüncus L. (Name der Binfe bei Virgil), Binie, 
Simſe (Juncaceae). Die Binjen find frautartige, 
in ihrer äußeren Tracht 3. T. den Gräjern ähnliche, 
meift in Sümpfen wachſende Pflanzen mit marfigen 
Halmen. Blüten unbedeutend, aus 2 dreizähligen 
Blattfreifen, welche häufig in fogen. Spirren ftehen, 
ipelzenähnlich, feltener blumenartig gefärbt. Als 
Yutterfräuter haben fie geringen Wert, dienen aber 
vorzüglich” zur Befeſtigung der Ufer von Bächen, 
Teichen und Bajfins, die fie zugleich in eigenartiger 
Weiſe dekorieren. Eine intereflante Form ijt die 
Spiralbinfe, J. effusus L. var. spiralis, deren 
Halme korfzieherartig gemunden find. — J. zebrinus 
j. Scirpus Tabernaemontani zebrinus. 

Innge, Conrad, geb. am 14. Mai 1859 zu 
Landsberg a. W., beſuchte 1877—1879 die königl. 
Särtnerlehranftalt in Wildpark, hierauf England, 
war dann 5 Jahre 1. Obergärtner bei Schiebler & 
Sohn in Celle, wurde 1892 Geichäftsführer des Ver- 
bande3 der Hanbelsgärtner Deutichlands, 1897 Ge- 
ihäftsführer für Garten- und Objtbau in der Land- 
wirtichaftsfammer für die Provinz Brandenburg, 
1900 königl. Garteninſpektor im königl. Aueparf 
zu Kaſſel. Iſt befonders für Hebung des HObft- 
baues und der gewerbl. Intereſſen bemüht gemeien. 

Jungfer im Grünen, |. Nigella damascena. 

Jungfernreße, j. Ampelopsis. 

Juniperinus, wacholderartig- 
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Juniperus L. (Name bei Birgit), Wacholder 
(Coniferae-Cupresseae). $mmergrüne, 2», felten 
1häufige Bäume und Sträuder; Blätter gegen- 
ftändig oder zu 3 quirlitändig, nadel- bis ſchuppen⸗ 
förmig, oberjeit3 mit 1—2 weißen Spaltöffnungs- 
reihen; Frucht ein beeren- oder fteinfruchtartig 
gervordener Bapfen, im zweiten Jahre reifend, 
geichloffen bleibend, Samen flügellos. 

Sekt. I. Oxycedrus Endl., Blätter nur 
nabelförmig, Knoſpen behüllt, die Samem vonein- 
ander getrennt: J. communis Z., gemeiner Wachol- 


der, weißer Blattftreifen breiter al3 die grünen |nachgefommener Triebe oder im Umdre 


Ränder; baum- oder ftraudhartig, jäulenförmig bis 
ausgebreitet; im Norden der 4 Kontinente, fultiviert 
jehr veränderlich, 3. B. var. suecica Loud. breit 
fäulenförntig, mit nidenden Zweigſpitzen; var. 
hibernica Gord. ſchmal fäulenförmig, mit fteifen 
Zweigen; var. oblonga_ Dieb. (ald Art) mit ab- 














Juniperus — Jute. 


laya; J. foetidissima Willd., Griechenland, Orient: 
J. thurifera L., Gebirge Spaniens und Algiers: 
J. sphaerica Lindl., China; J. occidentalis Hoob. 
J. Pseudo-Cupressus Dieck), NRordweit-Amerita; 
. Oxycedrus L., Mittelmeer. 

Bermehrung duch Samen, die 1-2 Jahre Liegen, 
oder durch Stedlinge, wie bei Abies, der nieder- 


: fiegenden Arten auch durch Ableger. 


Juniſchnitt. Diejer wird gewöhnlich am Schlufie 
des erften Triebes angewendet, bei Kernobftbäumen 
beftehbt er Häufig in einem Entfpigen ingieen 

en der zu 
lang gewordenen Triebe, ſofern das Entſpitzen ver⸗ 
ſäumt wurde und keinen Erfolg mehr verſpricht. 
Hat ein entſpitzter Trieb mehrere Neben⸗ oder 
Nachtriebe gebildet, jo nimmt man ihn über dem 
unteren derfelben weg. Hat ein Trieb fich jo ftart 
entwidelt, daß er das Gleichmaß der Vegetation 


ftehend übergebogenen Äften; var. hemisphaerica zu ftören droht, fo fchneidet man ihn auf ein 
Presl. (al8 Art) halbfugelig; var. echinoformis | Auge oder bindet den Trieb in eine Horizontale. 
hort. (beſſer echiniformis) monſtros fugelförmig, | Haben ſich bei ben Pfirfichen Früchte gebilbet, ſo 


ſchwarzgrün, ꝛc. — J. nana Willa,, 


Zwerg⸗ 


nimmt man die neben denſelben entwickelten Triebe, 


Wacholder, niederliegend, Blätter kurz, gekrümmt, wenn fie nicht als Erſatzzweige dienen jollen, 2 


faum länger als die Beeren; Gebirgsfämme der 3 
nördl. Kontinente. — J. rigida Sieb. et Zucc., 
baumartig, weißer Dlattitreifen jehr jchmal; ele- 
ganter und langblätteriger als J. communis; Japan. 


Gett. II. Sabina Endl., Blätter teild nadel-, | ganz entfernt werben. 


teils Ihuppenförmig, oft an demſelben Stamme; 
a 


Knoſpen nadt: J. 





bis 3 Blätter Über ber Frucht weg, während alle 
übrigen Triebe, weldye nicht in der unmittelbaren 
Nähe von Früchten ftehen und nicht ala Erſatz 
zweige dienen jollen, zu Gunften der Erjagtriebe 


de Juffieu, Bernard, geb. 1699 in Paris, Arzt 


bina L., Sadebaum, Blätter | und von 1758 Leiter des königl. botanischen Gartens 


turznadel- oder jchuppenförmig; Beeren geftielt, | in Trianon, ftarb 1776. Er ftellte ein natürliches 


hängend; Wittel- und Südeuropa, Orient bis 
Sibirien; ſehr veränderlih in Wuchs und Be- 
laubung, niederliegend bis ſäulenförmig. Var. 
tamariscifolia Ast, nur mit Nadelblättern. — 
J. prostrata Pers. (J. Sabina prostrata Loud.), 
niederliegend, weithin friechend, den Boden teppi 

artig bededend, namentlidy im Frühjahr ſchön blau- 
grün bi3 ftahlblau gefärbt; Nordamerika. — J. 
virginiana L., virginijcher Wacholder (rote Leder), 
bis 30 m Hoher Baum mit pyramidaler Krone 
und aufrechtem Hauptſtamme (felten mehrſtämmig 
und hochbuſchig); Blätter nadel- und fchuppen- 
förmig, feltener nur eine Sorte derfelben auf einem 
Stamme; Beeren Hein, aufrecht oder nidend; öftt. 
Nordamerita bi3 Kolumbien und Neu-Merito; in 
der Kultur ſehr veränderlich, auch in der Laub- 
färbung. — J. chinensis Z., Blüten nur 2 häufig, 
g' mit meiſt jäulenförmigem Wuchſe und vor- 
herrichend nadelförmigen, namentlich an den Blüten- 
zweiglein aber auch jchuppenförmigen Blättern; 
DO mit vorwiegend jchuppenförmigen Blättern und 
auögebreiteten Zweigen; Beeren ziemlich groß; 
China und Japan. Belaubung frifch- big blaugrün; 
Baum bi8 20 m Höhe, aber als Zwergform 
buſchiger Strauch mit ausgebreiteten Aſten (chinensis 
procumbens Endl., J. japonica Carr.), auch in 
buntblätterigen Unterformen vorkommend. 
Weniger häufig in Kultur find: J. squamata Ham., 
Himalaya; J. Pseudosabina F. ei Mey., Sibirien 


Syftem der Pflanzen im Gegenſatz zum Linne’fchen 
fünftlihen auf, welches als das ältere J.ſche 
Syſtem befannt ift, und führte es für den Dauphin 
(jpäter LudwigX VI.) in Trianon dur. — Antoine, 
jein Bruder, geb. 1686 in Lyon und Arzt wie 
diejer, ftarb 1758 als Prof. am Tönigl. Garten in 
Paris. — Joſeph, ein dritter Bruder, geb. 1704 
in Lyon, begleitete die Expedition bes Grafen 
Maurepad nad) Amerika, ftarb 1779 in Paris. — 
Seine Sammlungen behielt und benußte fein Refie 
Antoine Laurent, Sohn von Antoine, geb. 
1748 in 2yon, von 1778 an am Jardin des 
Plantes, mo er an Le Monniers Stelle botaniſche 
Borlefungen hielt, 1804 Profeſſor an der dortigen 
medizinifchen Fakultät und deren PBräfibent, ftarb 
1836. Er ift der Urheber des neueren J.ſchen 
Pflanzenſyſtems, dem das Fehlen und dad Bor- 
bandenjein des Keimlings, jowie der Bau desſelben 
als Einteilungsprinzip zu Grunde gelegt if. 
Hauptwert: Genera plantarum etc., 1774. — Ber 
Sohn de3 vorigen, Adrien Henry Laurent, 
geb. 1797 in Paris, Arzt, von 1826 an Brofeflor 
der Botanik dajelbit, ftarb am 29. Juni 1853. 
©. a. Jardin des Plantes. 

Justicea, |. Jacobinia. 

Sufe, au wohl Paat, find im Handel all- 
gemein verbreitete Baftfajern des oſtindiſchen 
Corchorus capsularis L., eines Lindengewächſes. 
Man bereitet daraus dauerhafte Geſpinſte für wirt⸗ 


und Himalaya; J. excelsa Bieb., Orient bis Hima- ſchaftliche Zwecke. 





Kaempferia rotunda — Kakteen, Pfropfen derjelben. 
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Kaempferia rotunda L. (nad; bem Reiſenden 
und Arzt Engelbert Stämpfer, 1651—1716) (Zingi- 
beraceae), in DOftindien, ihrer Heimat, wegen 
des Duftes und ber Schönheit der Blumen eine 
vielbeliebte Rabattenpflanze, fpielt dort ungefähr 
diejelbe Rolle, wie bei und bie Jris-Arten, denen 
fie in der Größe und dem äußeren Ausſehen der 
Blumen etwas ähnelt. Letztere find roſa, violettlila 
oder weiß. Wegen ihrer ſchönen Blumen, ihrer 
leichten Blühbarteit und ihres niebrigen Wuchſes wird 
fe in den Gemächshäufern gern unterhalten. Man 
vermehrt fie Durch Wurzelftüde. Sie erfordert eine 
mehrmonatliche winterliche Ruhezeit und liebt nahr- 
hafte Erde in großen, gut brainierten Töpfen. — 
Andere häufiger fultivierte Arten find K. Galanga 
L. und K. Roscoeana Wall. 

Saffeebaum, |. Coffea arabica. 

Hainit, j. Kalijalze. 

Seife 6, fiehe 
Fritillaria imperialis. 

Aulaobaum, fiche 

‚broma Cacao. 

Haktern (Familie 
Cactacese). Faſt alle 
&. find in Amerila 
ei ii, und zwar 
it ihre große Mehr- 
zehl auf die Tropen 
beihräntt, und nur 
wenige rüden nad) 
Aorden ober Güben 
bi zur temperierten 
ober gar zur falten 
done vor. Einige 
wenige find neuerdings 
in Arifa funben. 
Ale 8. find peren- 
nierend und bie meiften 
werben mit ben Fahren 
helgig. EB giebt einige 
Arten, weiche baum- 
artige Dimenfionen 
annehmen und ein 
ziemlich feites Holz liefern. Diefe großen Arten, 
ju welchen fich etwas Ähnliches nur in einer eigen- 
tümlihen Gruppe von Euphorbien Afrilas findet, 
prägen den amerifanijchen Landſchaften einen auf 
füllenden Charakter auf. 

Einteilung nah Schumann: 1. Unterfamilie 
Cereoideae, ohne Wiberhafenftadheln, mit fol- 
genden Gattungen: Cereus, Pilocereus, Cephalo- 
wreus, Phyliocactus, Epiphyllum, Echinopsis, 
Echinocereus, Echinocactus, Malacocarpus, Melo- 
cactus, Mamillaria, Pelecyphora, Ariocarpus, 
Pfeiffer, Hariota und Rhipsalis. — 2. Unter- 
familie Opuntioideae, mit Wiberhatenftadjeln 
Opuntia und Nopalea. — 3. Peireskioideae, 
Blätter bleibend, flach: Peireskia. ©. bie einzelnen 
Gattungen. 

„Wan vermehrt bie K. durch Ausſaat, Wurzel- 
ihößlinge, Stedlinge und nicht jelten durch Ver- 
@elung. Hat man reifen Samen, den man bei 
tünftlicher Befruchtung oft erzielt, jo jäet man ihn 








in Schafen mit fanbiger Heibeerde oben auf und 
jält ihn unter einer Temperatur von + 20—25° C. 
twa 3 Wochen nach dem Aufgehen pifiert man 
die Pflängchen einzeln in ganz Heine Töpfe mit 
jeibeerde, der man etwas Gartenerde zuſetzt. 
äufiger vermehrt man die K. durch Wurzelihöh- 
uͤnge, die oft in großer Menge auftreten, 'vor- 
nehmlich bei ben Gattungen Echinocactus und 
Mamillaria; fie find faft fehon voffftändige Pflanzen, 
die man nur abzutrennen und zu pflanzen braucht. 
Zu Stedlingen brauchbare Triebe findet man oft an 
höheren Punkten ber Mutterpflanze. Sie wachſen 
faum weniger gut an, als bie Schößlinge. Das- 
jelbe ift der Fall mit den oberen, noch nicht ver- 
holzten Gliedern der Opuntia. Man fann Glieder 
folder Art auch quer durchſchneiden, ſelbſt Die ganze 
Pflanze, 3. B. einen Echinocactus, und bie Spige 
als Stediing benugen, doch muß man dieſen einige 





Big. 441. Gruppe gepfropfter Kakteen. 


Tage lang auf der Tablette eines Gewächshauſes 
ober an einer anderen Iuftigen Stelle liegen iaſſen, 
damit bie oft jehr große Wunde abtrodnet, ehe er 
gepflanzt wird. Die beite Zeit zur Vermehrung 
dur Stedlinge ift der Juni. Gehr gebräuchlich 
ift endlich auch das Piropfen. 

Aaßteen, Yfropfen derfelden (Fig. 441). Das 
Pfropfen tommt vorzugäweife bei Epiphyllum zur 
Anwendung, nicht jowohl zum Zwede der Ver- 
mehrung, al3 um ben zu dieſer K.Gattung ge- 
hörigen Arten und Varietäten elegantere Haltung 
und fronenartige Ausbreitung der Zweige zu fichern. 
Am beiten geihieht dies im Ianuar. Hierzu ge- 
braucht man al3 Unterlage bisweilen Cereus spe- 
eiosissimus, meiſtens aber und mit befjerem Erfolge 
Peireskia aculeata, dod muß man biejen einen 
Stab beigeben, um fie in aufrechter Stellung zu 
erhalten. Zum Pfropfen wählt man die fräftigften 
Zweige. Einen jolhen jpigt man am unteren 
ftielartigen Ende etwas zu, jegt ihm in einen auf 
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der Unterlage in angemefjener Höhe angebraditen 


Spalt und befeftigt ihn hier mit einer Stednabel, ſch 


beſſer aber, da das Metall die Schnittwunde oft 
ungünftig beeinflußt, mittelft de8 Dorns der Gle- 
ditichie oder des Schlehenftraudyd. Die Pfröpflinge 
hält man im Warmhauje bei einer Temperatur 
von etwa + 20°C. und iprigt fie morgend und 
abends mit lauem Waſſer. St der Epiphyllum- 
Zweig mit der linterlage verwachien, jo bindet 
man die Pflanzen auf. Ende Mai bereitet man 
ein warmes Beet, dedt die Miftlage mit ungefiebter 
Heideerde und pflanzt hier bie Epiphyflen mit einem 
Abftande von 23-30 cm ein, doch fo, daß fie Das 
Glas nicht berühren. Anfangs Hält man ben 
Kaften geichlojien und giebt bei Sonnenſchein 
Schatten. Sind die Pflanzen im Boden einge- 
wurzelt, jo gewöhnt man fie ganz allmählich an 
Luft und Licht und nimmt an fchönen Tagen Die 
Fenſter ganz weg. Bei trodener Luft ift es mohl- 
gethan, die Epiphyllen gegen Abend zu fprigen. 
Im Juli und Auguft giebt man ein- oder zweimal 
in ber Woche einen leichten Düngerguß. Ende 
Auguft bejchneidet man die Wurzeln, melde in- 
folgedefien eine Menge zarter MWürzelchen hervor- 
bringen, und einige Wochen jpäter ſetzt man die 
Pflanzen mit einem Erdballen in Töpfe, bringt fie 
an eine recht helle Stelle de3 Warmhaufes und 
befchattet und fprigt fie, jo oft e8 not thut. Der 
Flor entwidelt ſich ein Jahr fpäter. 

Außerdem wendet man das Pfropfen der K. an 
bei Arten, welche an fich ſchwerer wachſen, bei 
monftröfen und vielen hängenden Formen. Als 
gewöhnliche Unterlage nimmt man ftarfmachjende 
Cereusformen. Se nad) der zu veredeinden Pflanze 
fann man in den Spalt pfropfen, oder man fchneidet 
beide Flächen, die der Unterlage und die der Ver- 
eblungspflanze, gleich, paßt die Stüde aufeinander 
und bindet fie mittelft über Kreuz gelegter ge- 
wachſter Fäden feft, bis fie angewachſen. Auf dieje 
Weile fieht man häufiger verebelt: Pelecyphora 
aselliformis, Echinocactus myriostigma, ornatus, 
E. Scopa candidus cristatus, Cereus flagelli- 
formis, Echinopsis multiplex cristata, Opuntia 
cylindrica cristata u. a. m. Nuch Heine, feltene 
Sämlinge, deren Wachstum man bejchleunigen will, 
fann man mit Vorteil pfropfen. — Litt.: Förjter- 
Rümpler, SHandbuh der Ktunde; Rümpler- 
Schumann, Die Suffulenten. 

KAalidünger, |. Kaliſalze. 

Kaliſalpeter, ſ. Salpeter. 

Kaliſalze. Die Pflanzenaſchen (j. d.) enthalten 
ſtets Kali, und zwar faſt immer in hervorragender 
Menge; es kann daher von vornherein kein Zweifel 
darüber herrſchen, daß dieſer Stoff eine wichtige 
Rolle im Leben der Pflanzen ſpiele. In der That 
gelingt es nicht, eine Pflanze in abſolut kalifreiem 
(künſtlich bereitetem) Boden oder in kalifreien Nähr- 
ftofflöfungen zur Entwidelung zu bringen; alle 
jolhe Berjuche haben bewieſen, daß fein anderer 
Nährſtoff (Kalk, Natron 2.) das Kali für die 
Pflanzen erjegen fanın. Sn einem jeden frucht- 
baren Boden müfjen daher Kaliverbindungen vor- 
handen jein, und zwar ſolche, in denen das Kali 
für die Pflanzen aufnehmbar ift, wie 3. B. Beolithe, 
leicht zeriegbare Verbindungen von Kiefeljäure mit 
Kali x. Selbſtverſtändlich find die verjchiedenen 


Kalidünger — Kaliſalze. 


Bodenarten in ihrem Kaligehalt ungemein ver- 
ieden. 

Durch die Ernte wird dem Boden ein Zeil 
feines Saligehalte® entzogen und muß berjelbe 
ſchließlich unfruchtbar werden, wenn der Ausfall 
nicht rechtzeitig durch Kalizufuhr gededt wird; für 
diefen Erſatz ſorgt zum Teile ſchon die Natur 
durch die Berwitterung der im Boden enthaltenen 
unaufgefchloffenen kalihaltigen Mineralien (Feld⸗ 
ipat), doch reichen die auf diefe Weile nutzbar 
werdenden Salimengen bei weitem nicht für den 
Bedarf der Kulturpflanzen aus. Durch eine regel- 
mäßige Düngung mit Stallmift wird dem Boden 
allerdings ein großer Teil des ihm entzogenen 
Kalis wiedererftattet, aber ebenjalld nicht voll- 
ftändig. Ein Beweis für diefe Behauptung ift die 
in früheren Jahren faſt allgemein angewanbte 
Brade, die vorzugsweiſe durch das dabei löslich 
werdende Kali günftig wirkte. 

Die Hauptbezugsquelle für 8. ift Staßfurt, 
mo ein enormes Lager bon $.n feit 1864 berg- 
männiſch abgebaut und fabrifmäßig verarbeitet 
wird (Abraumſalze); doch ftehen dem Landwirte 
und Gärtner auch noch einige kalireiche Abfälle und 
Produkte anderer Induſtrieen zur Verfügung. 

Betrachten wir zunädjft die Staßfurter Pro— 
dukte, jo find die wichtigiten folgende: 

1. Kainit. Der Kainit kommt im gemahlenen 
Buftande von meißer bis rötlicher Farbe in Den 
Haudel. Seine Zufammenfjegung ijt im Durch- 
ichnitt folgende: 12,7%, Beuchtigfeit, 219/, ſchwefel⸗ 
jaures Kali, 2%, Chlorkalium, 14,5%), ChHlor- 
magnefium, 34,60/, Chlornatrium (Kochfalz), 1,70/, 
Gips, 0,8%), Unlösliches (Thon). Er wird unter 
Garantie eines Gehalted von 12,49), reinem Kali 
verfauft. Der Kainit enthält gemäß feiner Zu⸗ 
jammenfegung größere Mengen hlorhaltiger Neben- 
beitandteile (47°/,), was für manche Kulturpflanzen 
von Nachteil ift. Auch ift er hygroſkopiſch und ballt 
infolgedejjen leicht zuſammen. 

2. Rarnallit iß ein braunrotes, ſtark hygro⸗ 
Es enthält 9—10°/, Kali, 15°, 
Chlorfalium, 219/, Chlormagnelium, 22°), CHlor- 
natrium ꝛc. Minimalgarantie 99/, reines i. 

3. Polyhalit und Krugit find weniger hygro— 
jfopifche, chlorarme Salze. Der Krugit enthält un- 
gefähr 17—19%/, ichwefelfaures Kali. Die Minimal- 
garantie beträgt Hier 99/, reines Kali. 

4. Der Sylpinit ift ein ſehr kalireiches Salz. 
Der Gefamtgehalt an Kali ſchwankt zwiſchen 12 und 
19%/,. Die Minimalgarantie für Kali beträgt 12%,, 
ein Mehrgehalt wird aber in Rechnung gezogen. 

5. Gereinigte fchwefelfaure Kalimagnejia 
enthält 48—52°%/, jchwefellaures Kali, 40—43%, 
ichwefelfaure Magneſia, 2—4°9, Chlornatrium, 
fommt fein gemahlen unter einer Minimalgarantie 
von 25,9°/, reinem Kalt zum Berlauf. 

6. Die fonzentrierten Kalidünger (Chlor- 
faliumjalze) enthalten 50, 60, 70, 80, 95 und 98%, 
reine Chlorkalium, entiprechend einem Minimal«- 
gehalte von 31,5, 38, 44, 50, 60 und 62°, 
reinem Kalt. 

7. Das Aoprogentige Kalidüngeſalz gehört 
zu den fonzentrierten Kalidüngern, e3 bejigt im 
Durchſchnitt folgende Zufammenfegung: 3,6%, 
Feuchtigkeit, 62,50%, Chlortalium, 1,99), ſchwefel⸗ 


ſtopiſches Salz. 





. Ralifalze — Kalk. 


jaured Kali, 4,20), ſchwefelſaure Magnefia, 2,10%, 

Chlormagnefium, 20,2%/, Ehlornatrium (Kochſalz), 

24%, Gips und 3,19), Unlösliches. Es enthält 

im Gegenjape zum Kainit 40,53%/, reines Kali 

und nur 22,3%/, hlorhaltige Nebenfalze. Garantierter 
Kindeftgehalt 40%, Kali. 
Es empfiehlt fi, für gärtnerifche Kulturen be- 
ſonders das AO prozentige Kalidüngeſalz zu ver- 
wenden und von den weniger reinen (mweil zu viel 
Nebenjalze enthaltenden) Rohjalzen, wie Kainit, 
Karnallit 2c., abzujehen. Für die Verwendung der 
8. in der Gartenkultur ift es ferner jehr wichtig, 
daß man im Boden für einen genügenden $talf- 
gehalt jorgt (ſ. Kalt, Es empfiehlt fich, bei 
Kaltmangel im Boden im Herbfte eine Kalfdüngung 
von etwa 6 kg Kalt (Atzkalk) auf 100 Duadrat- 
meter zu geben und diejelbe alle 3 Jahre zu wieder- 
holen. Andererjeits ift die Wirkung des 40pro- 
zentigen 8.3 eine um fo beflere, in je verdünnterer 
fung es den Pflanzen geboten wird. Man bringt 
zu dieiem Zwecke das Kaliſalz möglichht früh, im 
Herbft oder in den Wintermonaten oder im zeitigen 
: Frühjahr in den Boden. Hat man verhältnismäßig 
: große Raligaben zu verabfolgen, jo giebt man 
‚ zwedmäßig die Hälfte der vorhergejehenen Menge 

im Herbft und die andere Hälfte im Frühjahr oder 

portionsweife während des Verlaufes der Vegetation. 

Son anderen falihaltigen Induſtrieprodukten 
feim furz erwähnt: 

1. Die Elutionslauge, welche bei der Ber- 
arbeitung der Rübenmelafte auf Zuder nach dem 
jogen. Elutionsverfahren als Abfallproduft ge⸗ 
wonuen wird und einen großen Zeil der mit den 
Rüben in die Zuderfabrifation gelangten, aljo dem 
Aderboden entzogenen Salze enthält. In der Elu- 
tionslauge fand Märder 87,09 9, Wafler, 2,45 9/, 
uder, 6,05 %/, fonftige organ. Eubftangen (Stid- 
Kofi 0,48%), 2,11%, Kali, an organ. Säuren 
gebunden; 0,22 9/, kohlenſaures Kali (zufammen 
236 %/, Kali), 0,07 °/, jalpeterfaures Kalı, 0,56 9, 
Kodfalz, 0,45 9), Atziau 

2. Die Melaſſeſchlempe wird bei der Er- 
—5 von Spiritus aus Melaſſe als Abfall- 
produft gewonnen und enthält jämtliche in der 

| Welaffe befindlich gemwefenen Salze. Sie ift daher 
; der Elutiondlauge ganz Ähnlich zufammengefegt, 
Ä enthält aber mehr organifche Stoffe als diefe. Ahr 
Kaligehalt beträgt 1,61 %%,, ihr Stidftoffgehalt 
0,401 9%, Da diefe beiden Flüffigkeiten faft immer 
nach Raummaß verfauft werden, fo fligen wir bier 
| den Gehalt eines Heitolilers bei. 8 enthält ein 
Heltoliter Efutionslauge 2406 g Kali, 506 g Stid- 
Mol; Welaffeichlempe 1675 g Kali, 420 g Stid- 
ſtoff, 15 g BHosphorjäure. 

3. Die Schlempetohle wird durch Abdampfen 

md Glühen der Melaſſeſchlempe erhalten. Bei 
dieſem Prozeſſe werden die organifchen Subftanzen 
 eritört (verfohlt), Die K. der organijchen Säuren 
; in fohlenfaures Kali (Bottafche) verwandelt. Man 
hat mit der Schlempekohle jchon vielfach jehr günftige 
ı Erfolge erzielt; jebenfall3 aber find diefe nicht be- 
 deutenber, als Diejenigen entiprechender Wengen 
teiner K., welche letztere Dagegen den Borzug größerer 
vaigteit befigen. — Litt.: Wolff's Düngerlehre, 
13. Aufl; Rümpler, Käufl. Düngeftoffe, 4. Aufl.; 
| Etto, Grundzüge der Agrikulturchemie; derf., Die 
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Düngung der Gartengewächſe mittelft Tünftlicher 
Düngemittel; derſ, Die Düngung gärtnerifcher 
Kulturen, insbejondere der Obſtbäume; Wagner, 
Anwendung fünftliher Düngemittel im Obft- und 
Gemüjebau, 4. Aufl.; Voß, Gartenfultur. 

Kalk. Schon in früheften Zeiten wandte man 
K. zur Berbefjerung des Bodens reip. zur Er- 
höhung der Ernteerträge an, doch wurde erft im 
19. Jahrhundert, d. H. mit Einführung der Chemie 
in bie Landwirtichaft, die Art der Wirkung des- 
jelben wiſſenſchaftlich erklärt und jomit der Weg 
a feiner rationellen Anwendung gezeigt. Die 

irfungöweife ift eine direkt und indireft 
pflanzenernährende injofern, als der K. an fich ein 
notwendiger Pflangennahrungsftoff ift und er außer- 
dem die im Boden befindlichen unlöslichen Pflanzen- 
nährftoffe, bejonder® das Kali, löslich macht. 
Der 8. hat baſiſche (ald gebrannter K. ätzende) 
Eigenſchaften und ıft daher imftande, eine den 
Pflanzen ungünftige faure Beichaffenheit des Bodens 
N Humus) aufzuheben; er eignet fi) daher be— 
onder8 für jaure Wieſen. Der K. verbindet fich 
dabei mit den im Boden in freiem Zuſtande ent- 
baltenen Humusjäuren und bewirkt dabei unter 
Mitwirkung von Balterien eine raſche Zerſetzung 
berjelben unter reichlicher Entwidelung von Kohlen- 
ſaure. Auch auf die Gtidftoffverbindungen im 
Boden wirft der K. günftig ein, indem er fie zu 
einer energticjen Bildung von GSalpeterfäure di3- 
poniert. ©. Stidftoffpüngung. 

Die Wirkung des K.e8 auf die phyſikaliſche 
Beſchaffenheit des Bodens ift eine ähnliche, wie Die 
aller feinpulverigen Körper, er verringert die 
Konjiftenz desjelben. Daher eignet er ſich vor⸗ 
züglich für gehen Thonboden; letzterer wird durch 
eine ſtarke K.zufuhr lockerer und durchläſſiger. 

Am kräftigſien wirkt der gebrannte K. Gütz⸗K.) 
er kann aber bei Sandboden auch zu energiſch wirken. 
Bei Verwendung desſelben bildet man aus den trode- 
nen K.ftüden Haufen auf dem Felde und bedeckt dieje 
mit Erde; durch die Feuchtigkeit der Luft zerfällt 
in dieſen Haufen der 8. zu einem feinen Bulver 
(indem er fich felbit löſcht) und kann alddann nad) 
gehöriger Durhmifhung mit der zur Bedeckung 
enugten Erde gleichmäßig über das Feld ausge- 
breitet und untergebracht werden. Die garze Ope- 
ration muß bei trodenem Wetter außgeführt werben, 
da das K.pulver fich im Regen zu Klumpen ver- 
einigt, deren Berteilung im Boden unausführbar 
if. In K.brennereien ftehen dem Pflanzenzüchter 
übrigend meift große Mengen von jogen. Staub-ft., 
Abfall⸗K., der fich jelbft zu Staub gelöjcht Hat, jehr 
billig zur Verfügung; derjelbe kann bei ruhiger 
Luft und trodenem Wetter ohne weiteres vom 
Wagen gejtreut werben. Eine andere Methode tft, 
den gebrannten K. direkt durch kurzes Untertauchen 
unter Waſſer zu trodenem K.ftaub zu löjchen und 
jo audzubreiten. In der neueren Zeit wird der 
Stück⸗K. vielfach grob zerfleinert und mit der 
Maſchine ausgeftreut. 

Kohlenfaurer 8. wirkt weniger energisch auf 
die Bodenbeftandteile ein, als gebrannter, da ihm 
die äßende Eigenichaft des lebteren abgeht, auch 
enthält er nur etwas über die Hälfte K. (der 
Reit ift Kohlenfäure und Wafler). K.fteine werben 
in ber neueren Zeit vielfach für Düngungszwecke 
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fein gemahlen. In vielen Gegenden findet man 
feinpulverigen fohlenfauren K., der ohne meiteres 
auf den Ader gefahren werben kann (j. Me . 

Bei der Zuderfabrifation wird ein Abfallproduft 
erzeugt, welche zum großen Zeile aus fohlen- 
faurem und Ag-R. befteht. Dieſes Tann injofern 
jehr gute Dienfte leiften, ald e3 neben dem K. noch 
gemife Mengen düngenber Stoffe organiſcher und 
mineralifcher Natur enthält (Phosphorjäure, Kali 
und Stidftoff). Man läßt dieſen fogen. Scheibe- 
ſchlamm längere Zeit für ſich an ber Luft ober im 
Kompofthaufen liegen, wobei er zu einer fein- 
trümeligen Maſſe zerfällt und alsdann leicht ausge- 
ftreut werden fann. 

Über bie anzuwendenden Quantitäten von K. zc. 
laſſen ſich beftimmte Vorſchriften nicht geben; es 
empfiehlt ſich jedoch, nicht zu viel K. auf einmal 
zu geben, jeboch die Düngung mit 8. Häufiger,. un- 
gefähr alle 4 Jahre zu wiederholen. Für ſchwere, 
bindige Vodenarten ober jaure Wiejen genügen 
meift 20—40 dz Üg-R. für 1 ha. Im leichteren 
Bodenarten ungefähr bie Hälfte. — Litt.: Orth, 
Kalt und Mergel; j. a. u. Kaliſalze. 

NAafkmergel, i. Mergel. 

Kalkmilh. Ein bewährtes, durch Loſchen von 
jebranntem Kalf und Vermiſchen bes Breies mit 

jafier hergeftelltes Mittel, die Stämme ber Obit- 
bäume gejund zu erhalten und fie von Moos, 
Flechten, Eiern, Raupen und Larven ſchädlicher 
Infelten zu reinigen, ift der Anſtrich oder das 
Beiprigen mit ®. im Herbfte oder zeitigen Früß- 
jahre. Um das nicht ſchone Ausſehen der geweißten 
Stämme zu vermeiden, fann man ber Sräfigeit 
etwas Ofenruß zufegen. 

Kalkozalat Amber ſich bei ber großen eh 
der Pflanzen. Beim Stoffwechſel ber m; 
tritt als Nebenprobuft faft immer bie jelbft Hr 
die- Pflanze giftige Oraljäure auf und in den Ge- 
weben man 


genommene tohlenjaure Kalt jcheint baher en 
üftige 


Oralſãure zu binden, wobei K. entſteht un bie 


Linnés) (Ericaceae - —eSS— 
daeean meiſt niedrige, ſchöne nordamerilaniſche 


mit flacher, radförmiger Korolle. Nur K. polifolia 
Wangh. (K. glauca Ast.) ift bei uns völlig hart. 
Yılätter jchmal, oberfeit8 glänzend buntelgrün, unter- 
feit8 bläufich. Wlüht im Aprif und Mai mit 
nieblichen blaßroten, in fopfförmigen Doldentrauben 
ftehenden Blumen. K. angustifolia L., bis 75 cm 
hoch, und bie folgende Find etwas empfindlich; 
blüht vom Mai bis Juli mit dunkelroten Blumen, 
die zahlreich und dicht gedrängt zwifchen ben jungen 
Trieben erideinen. Won ihr giebt e8 mehrere 
Formen, die fich durch breitere Blätter, niebrigeren 
Wuchs 2c. unterſcheiden und in den Baumfculver- 
zeichniſſen als K. media, K. hirsuta, K. pumila xc. 
vorfommen. KR. latifolia Z. (Fig. 442), aus dem 
jüdlichen Teile der Vereinigten Staaten, ift die 
ichönfte Art: der Gattung. Wird ein bi? mannd- 








Kalkmergel — Kalvillen. 


hoher Strauch), defien leberartige Blätter eine jchöne, 
glänzend bunfelgrüne Belaubung bilden und befien 
prächtige, rötlich- weiße Blumen im Juni und Juli 
in reihblütigen, Ioderen Dolbentrauben an den 
Spigen der Zweige ericheinen; auch wild gefundene 





Fig. +42. Kalmla latitous. 


hübfche Formen find var. myrtifolia hort. und 
var. polypetala Sarg. — ®ermehrung: Ausſaet 
unter Glas. Der feine Samen ift wie ber ber 
Eriten zu behandeln; K. pumila macht reichlich 
Burzelbrut. 

Kafınus, |. Acorus Calamus. 

Kaldı Miquel (kalos ſchon unb panax 
alles _ Heilenb), Bradt-Ginieng (Araliaceae). 
Dftafiatifche, jommergrüne, Meine Bäume oder hohe 


Sträuder mit bicht beftachelten Stämmen nnd | 


Zweigen: K. rieinifolius Miguel (Acanthopanaz 
rieinifolius Done. et Planch, Panax ricinifolius 
Sieb. et Zucc., Aralia Maximowiczii v. Houtie); 
Blätter groß, Tanggeftielt, einfach, mehr ober weniger 
tief 5—7lappig; Dolben groß, 3 fach zufammen- 


giht: einftämmig ein jehr eleganter, recht harter | 


ohtärbaum. 


Kalvilen bilden bie erfie Familie des von 


Lucas erweiterten natürlichen Wpfelii 
Diel (f. Apfe). Sie find dur 
reinften Sinne des Wortes; folgen 
die ebelften und ber Verbreitung würdig 
1. Fraas' Sommer-Ralvill, Anfanı En 
Oft., großer, gelblic-grüner bis grunlich- weiher 
recht mohljchmedender Sommer- und Herbite 
apfel. Baum fräftig, fruchtbar und dauer 
Haft. 2. Roter Herbſt-Kalvill (Edeltönig, Roter 


tems von 


Tafeläpfel 





im 
Sorten jmd | 





Himbeerapfel), Sept.-Oft., großer, pradjtvoll (auf : 


unter ber Schale) rotgefärbter, namentlich als Martt- 
forte gefchäßter Herbftapfel. Baum fräftig und 
auf frudtbarem Voben recht tragbar. 


fteiner, GSept.-Rov., großer, gelber, rotgeftreifter, 


3. Öraven- ' 


angenehm duftender und belifater Sommer- und 
Herbft-Tafelapfel, der im Gebirge und im Norden | 


von biel feinerem Geſchmacke ift, als in ber Ebene 
und im Süben. Vorzüglichfter Tafel- und Handeld 


Kambium — Kanalwage. 


apfel des Nordens. Baum fräftig, dauerhaft und 
ungemein veichtragenb, wenn auf fruchtbarem, 
namentlich etwas jchweren oben. Barietäten: 
Roter Gravenfteiner, Gelber Gravenfteiner. 4. Ge⸗- 
wärz-Kalvill (Geftreifter gelber Herbſt-Kalvill), 
Sept Olt, pradhtvoller goldgelber, farmelinrot ge- 
freifter, gewürghafter, guter, dody mehr als Bier- 
frudt dienender Herbftapfel. Baum kräftig und 
gentich reichlich tragend, wenn auf fruchtbarem 

5. Geftreifter (roter) Herbit-Rafpill, 
Dft-Dez., ziemlich großer, ſchön dunkelrot geftreifter 





Big. 443. Weiber Binter-Laloill. 


derbft. und Winterapfel. Baum dauerhaft und 
frdiber. 6. Gelber Hihard, Nov.-ar., großer, 
weißlid”gelber, jehr wohlichmedender Winterapfel. 
Baum ziemlich fruchtbar, kräftig, dauerhaft unb 
nicht empfindlich, wenn auf fruchtbarem oben. 
71. Roter Binter-Himbeerapfel, Dez.-März, 
mittelgoßer, büfter geröteter und bunfelrot ge» 
wiſtet, jehr edler, reich Himbeerartig geiwüirzter 
Binterapfel. Baum faum mittel-ftarfwachiend, 
ieht_geoß werdend, nicht empfindlich, fruchtbar. 
8. Ralvill von St. Sauveur, Nov.-März, 
großer, prachtvoller Winter-Tafel- 

fe Baum nicht ſehr ſtark 

wädig, aber fruchtbar, wenn Pa 
anf nafrhaften unb warmem zu 
Boden. Mehr für Qmergbäume t 

eißer 


gie Sorte. 
inter-Ralwilt (Big. 448), 
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Lage, Klima und Boden mweniger emfindlih. — 
Kitt.: Apfel und Birnen a rbendrudtafeln). 
Kambium ober Kambialcplinder Heißt der chlin- 
drifche VBilbungsherd aus teilungsfähigen Zellen 
im Stengel ber Gymnoſpermen und Ditotylebonen, 
welcher die Werbidung besjelben bewirkt. Das 
Kambium pflegt nach außen, der Rinde zu, und 
nad) innen, dem Holzförper zu, neue Elemente ab- 
uicheiben, es bildet daher nad) außen ſelundären 
jaft, nach innen ſekundäres Holz. Seine periodifche 
Thätigfeit Bedingt die Jahresringbildung. 

Aameie, |. Camellia japonica. 

Kammgras, |. Cynosurus cristatus. 

Kampferdaum, |. Cinnamomum. 

Kanalwage ift ein Inſtrument zum Nivellieren 
(Fig. 444). Eine Meffing- ober Fehröhre trägt 
2 ober 3 Glaschlinder. Wermittelft einer Blech- 
hülſe kann die Röhre auf einem Stod oder einem 
dreibeinigen Fußgeſtell um eine ſenkrechte Achſe 
drehbar befeftigt werden. In die Röhre wird Wafler 
gefünt, welches bei jeder beliebigen Stellung ber 

'hre in den Glaschlindern gleich hoch fteht (nach 
bem Gejep ber fommunigierenben Röhren). Zu ber. 
8. gehört eine 3 m lange Latte, auf welchet eine 
quabratiiche Blechicheibe auf und abgeichoben werben 
fann. Die Blehiheibe ift in 4 Felder eingeteilt, 
melde in verfchiebenen Farben angeftrichen find. 
Der magrechten Mittellinie der Scheibe entipricht 
auf der Rüdjeite eine Marke zum Ablejen der auf 
der Nüdfeite der Latte angebrachten Eentimeter- 
einteilung. Um die Latte anzuzielen, dreht man 
die K. jo, daß bie Latte und die Glascylinder 
tufiffenartig hintereinander Hervorfehen. Man bringt 
das Auge Hierauf in eine ſolche Höhe, daß 
die Baferipiegeilinien fi deden, und veranlaßt 
dann ben Lattenhalter durch verabrebete Zeichen, 
bie Scheibe an ber Latte jo weit Hinauf- ober 
herabzuziehen, bis auch die Mittellinie der Scheibe 











Rop-Wärz, großer, weiß-grüner, 
bäter prachtooll weißgelber, föft- 
licher Binter-Tafelapfel, den Diel 
mit Redht den Sürften unter den 

In nennt. Der Baum ver- 


von mittlerer Größe, im äußeren dem Meißen 








Big. 444. Stanalvage. 


den durch Adhäſion des Waſſers am Glaje ent- 
ftandenen Rand darftellt. Man erzielt gute Re- 


Finter-Kafoili jehr Apnlich, doc in Werug auf fultate, wenn man einmal die oberen, dann bie 
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unteren Striche zum Bifieren benügt. Beide Bifuren 
müffen diefelde Ablefung ergeben. 
Aanariengras, |. Phalaris canariensis. 
Aanindenfraß, |. Hafenfraß. 
Kannenpflanzen, |. Schlauchpflanzen. 
NAantenfhneiden. Das K. der Wege in Land- 
ſchaftsgärten ift eine im Jahre minbeftens zweimal 
mieberfehrende Arbeit zur Erhaltung ber Wege in 
ihrer Breite und jcharfen Begrenzung. Es geſchieht 
gewöhnlich mit dem einigen der Wege und er- 
forbert viele Aufmerkjamfeit unb geidjidte Arbeiter, 
denn fchledht ausgeführt entftehen bie häflichiten 
Linien, und die Wege verlieren nad) und nad} ihre 
gleihmäßige Breite. In feinen Biergärten faht 
man bie Rajenfanten an ben Wegen du mit 
Banbdeijen ein. In dieſem Falle beichränkt ſich 
das 8. nur auf die Entfernung überhängenden 
Graſes vermittelft der Grasichere (1. d.). 
Kantenfieher. Halbmondförmiges Inftrument 
aus Gußftahl mit angenieteter Hülje und darin 





Big. 445. fig. 46. 
* Bantenfeder®"® 


befeftigtem Holzſtiel, welches zum Abſtechen ber 
Rafenfanten (j. Kantenſchneiden) verwendet wird 
(Big. 445). Eine zweite Form befteht in einer 





Big. 447. aantenſchneider. 


ſcharfgeſchliffenen Gußſtahlſcheibe, welche zwiſchen 
zwei ſchweren gußei ſernen Wangen läuft und nur 
wenig Kraftanftrengung erforbert (Fig. 446). Bei 
einem britten St. ift das Mefier an einer Walze 
befeftigt, welche wie eine Rajenmähemafchine in 
Bewegung geiept wird (Fig. 447). 





Kanariengras — Kapſel. 


Aaolin, ſ. Thon. 

Kapblumen nennt man verſchiedene ſüdafrika- 
niſche Immortellen, beſonders Helichrysum vesti- 
tum Less. 

Aapilarität nennt man bie Fähigkeit bes 
Waſſers und anderer Flüffigfeiten, in engen Röhren 
unb Spalten emporzufteigen. Durch) 8. fteigen bie 
Pflanzenfäfte in den Intercefulargängen und nament- 
lich in ben Gefäßen auf. Durch K. wird dad Grund- 
waſſer des Bodens gehoben und merben jo bie 
oberen Bodenſchichten von unten aus mit Feuchtig- 
feit_verforgt (j. a. Boden). 

NAapperufitand, |. Capparis spinosa. 

Kappflanzen. Ünter K. verfteht man diejenigen 
unferer Kulturpflanzen, welche vom $ap der guten 
Hoffnung und überhaupt aus Südafrika ftammen. 
‚Sie ftehen den Neuholländern in vielen Beziehungen 
nahe und fönnen mit biefen in einem Gewäch#haufe 
ufammen kultiviert werden. Am befannteften find 
boigende Gattungen: Acacia, Agathosma, Boronia, 
Diosma, Erica, Leucadendron, Protea, Polygala, 
Coleonema, Phylica zc., ferner zahlreiche Snollen- 
und Biviebelgewäcje, wie Agapanthus, Babiana, 
Eucomis, Haemanthus, Ixia, Lachenalia, Velt- 
heimia x. unb Suffulenten Alo&, Crassula, Me- 
sembriantbemum unb Stapelia. Die ftraud- 
artigen K. verlangen eine jandgemifchte Yaub- umb 

eibeerde mit etwad Lehm, im Sommer eimem 

tanbort im Freien, im Winter eine Durhichnitit- 
temperatur von 5— 7°C. Wärme. Das Gewächt- 
haus (jogen. Kaphaus), deſſen man fi) zur fiber 
winterung bebient, erhält eine Senfterneigung im 
Binfel von 30—40° und befommt Lüftungs- unb 
Beichattungsvorrichtungen; feine Lage ıf ung 
weit-öftlih. Da die Pflanzen während bed 
bens gegen die Sonnenftrahlen fehr empfinbäilh 
find, jo muß um dieſe Beit befchattet und, weis 
die Temperatur im Winter 47°C. im 
zeigt, reichlich gelüftet werben, um bie feuchtbumpfe 
Luft im Gewächshauſe zu entfernen. Gegofien 
wird während des Winter wenig, Die Suffu- 
fenten tommen möglidft nahe an das Licht auf 
trodene Stellagen ober Hängebretter, fowie im 
Zreien auf beſonders trodene unb fonnige Beete 
Tas Ausräumen ber Häufer geichieht Ende Mai, 
das Einräumen Anfang Oftober. 

Kapfel oder Kfruht ift eine Trodenfrucht, 
deren Sruchtgehäufe in regelmäßii Weiſe auf- 
pringt; meit geſchieht dieſes mit Längsipalten 
längs des Nüdens ber Fächer (fachipaltige oder 
Toculicide 8.) (Fig. 448), feltener längs der Ber- 
wachjungsfläche ber Scheibewände (manbipaltige 
ober fepticibe K.). In einigen Fällen reißen Die 
Scheidewãnde am Scheitel nach dem Grunde ber 
8. ein (wandbbrücdige ober jeptifrage 8). Im 
anderen Fällen öffnen jich die K.n mit Vedein (um- 
ichnitten, Dedel-R., Poridium, Fig. 449), 3. B. 
Wegerich, oder mit Löchern, 5. ©. Mohn (Löcher-$t., 
poricide 8.), ober e3 bildet ſich ein großes Loch, 
3. B. Rejeda (Streubüchjie). Als bejondere Formen 
find zu nennen: die Schote (Scheidewand löjende 
R®., Fig. 450), bei Cruciferen, die Hülfe (j. b.) 
bei Leguminoſen und bie nur an der Bauchnaht fich 
öffnende Balgfrucht (folliculus), wie fie bei vielen 
Ranunculaceen (Delphinium, Aconitum, Hellebo- 
rus, Paeonia, Eranthis) auftritt. 


— 





Kapjeleule — Kartoffel. 


Aapfelenfe (Dianthoecia capsincola), ein feiner, 
zu ben Eulen gehöriger Schmetterling, befien jech- 
zehmfüßige, gelbe, fpäter erbbraune Raupe die noch 
unteifen Samen der Gartennelfen und Lychnis- 
Arten ausfrißt. 

Aaynzinerkrefle, |. Tropaeolum. 

Karaffen oder Hyazinthengläjer, nennt man 
mit Waſſer gefüllt zu Haltende, aus Glas ober 
anderem Material hergeftellte Gefäße, auf melde 
man Hvazinthen- und andere Blumenzwiebeln jept, 
um diejelben ohne Erbe zu treiben. ©. Hyacinthus. 

Aurdolineum wird hergefent aus dem bei ber 
Gasfabrifation gewonnenen Steinfohlenteer und dient 
al3 fonjervierendes Anftreihmittel von Bauholz. 

Karlsruhe verbantt feine Entftehung dem Dart- 
geafen Karl Wilhelm von Baben-Durlad), welcher 
m dem die Rheinebene bebedenden Harbtwalde 
einen Bohnfig gründete, „Caroldruhe“. Der Grund» 
riß von Schloßpark und Stadt bildet einen Kreis, 
befien Mittelpunkt das Schloß oder vielmehr ein 
dazugehöriger rechtediger Turm ift. Bon diefem 

gehen radiat 32 Straßen aus, 
von denen 14 bie Steinftadt, 
die übrigen bie 
Laubſtadt bil- 
den. Ein Zeit 

der fran- 
zoſiſchen Ein- 

teilung des 
Schloßgartens 
ift erhalten, der 

größere hat 








Big. 449. 
Deeeiftuät. 
des Begerich. 


Big. 450. Scheider 
wanblöfende Radfel 


— Dreitloppige 
don Diplotaxis. 


Iedipattige KRapfel 
einer 


ucca. 
landſchaftlicher Anordnung weichen müffen. Sehr 
impoiant ift der den Übergang zur Stadt Bil- 
dende Schloßplag. Daran ſchließt fi ber groß- 
berzogliche botanifche Garten von etwa 3,5 ha 
&röpe, von denen etwa 1,5 ha bon ben reichen 
Gewächshausbauten eingenommen werben. Bft- 
ih von dem 28 ha großen Schloßgarten liegt 
der Faſanengarten, gegen Norben ſchließt fich ber 
etwa 4000 ha große Wildparf an. Un ben Ber- 
änderungen bes urjprünglichen regelmäßigen Gartens 
find beteifigt geweſen: Garteninjpeftor Schweilert, 

1808, Gartenbireltor Zeyher, Gartenbireftor 

wer, Gartendirektor Pfifter. Gegenwärtig unter- 
Rehen die Anlagen gleich allen badiichen Hofgärten 
dem Hofgartenbirektor Graebener. Stäbtiihe An- 
lagen find ber Gtabtparf und Stadtgarten, auf 
einem der Stabt gehörigen, ca. 20 ha großen, mit 
Vald beitandenen Gelände angelegt. Die BYaum- 
Hlanzungen in ben Straßen nahmen 1897 eine 
nge von 22000 laufenden Metern ein. — Einen 
botaniſchen Garten bejigt auch die techniſche Hod- 
qule, Kaijerftraße. 
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Aarnaflit, j. Ralifalze. 
Karotte, |. Möhıe. 
Karren verichiebenfter Art, find im Gartenbau 

unentbehrlich, Erd-K., um Erbe, Schlamm, Dünger 

x., gewöhnliche Schiebe-R., um Materialien 

aller Art her- 
beizuführen. 

Von erjteren 

find beſonders 

die aus ſtarkem 

Eifenbiedh _ge- 

fertigten, jeit- 

wärts (Geiten- 
fipper, dig. 

451) ober nad) 

born (Vorber- 
fipper, Fig. 

452) zu ent 

leerenden K. 

wegen ihrer 
feichten und be» 
quemen Hand- 
habung zu em- 
pfehlen. Gute 
Dienfte ver- 
richten auch die 
in ähnlicher 

Form aus Holz Hergeftellten K. mit feftftehenden 

Kaften. Große, zwiichen zwei hohen Wagenräbern 

faufende K., die bis 0,4 cbm Material fajien, 

find auf ebenem Gelände und breiten Wegen äußerft 
praftiich verwendbar. 

Karft, ein zum Umbrechen jehr feiten ober ge- 
frorenen Erdreichs oder zur Alärung des von Yaum- 


x“. 


Big. 459. Narft. 





Gig. 451. Geitentipper. 





Big. 452. Worberfipper. 


wurzeln durchſetzten Bodens benußtes Werfzeug 
(Sig. 453). Er muß einen feſten Stiel und ein 
ichweres, ftarfes Eijen bejigen. 

Kartoffel (Solanum tuberosum Z., Solanaceae). 
€3 ann hier nicht ber Ort fein, das Ganze bes 
K.baued abzuhandeln. Bielmehr beſchränken wir 
und auf einige Bemerkungen über den frühen An- 
bau der K. im freien Sande. Zur Frühfultur der 
&. bebarf e8 eines nahrhaften, nicht frifch gebüüngten 
Bodens in warmer Lage. Man fchreitet zum 
Legen des Saatgutes, jobald ſich der Boden be» 
arbeiten läßt, etwa Anfang April. Auf einen 
ſehr wichtigen Umftand beim Anbau von Früh-st.n 
jei hier hingewieſen, d. i. das Abwelken der Saat- 
tnolien. Schon im Januar werden die zur Saat 
beftimmten Früh-t.n an einen trodenen und warmen 
Ort gelegt, wo die Knollen allmählich abwellen und 
zujammenichrumpfen, die Keime dagegen ſich au 
allen Augen kurz und gebrungen entwwideln. Zur 
Pflanzzeit werden fie dann vorfichtig, ohne daß 
die Keime abbreden, in ber befannten Weiſe in 
bie Erbe gebracht. Die fo behandelten K.n Hefern 
viel früher neue Ken, als bie in gewöhnlicher Weije 
im Seller aufbewahrten. Wichtig ift and bie 
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Auswahl der Sorten; empfehlenswert für ben 
Garten find: Ameritanifche frühe Rofen-K., reift 
faft gleichzeitig mit ber befannten Sechswochen · Ki 
hat aber vor diejer den Vorzug größerer Trag- 
barteit. — Frühe Blaue. — Biltor. — Alpha, rund, 
weiß, fehr" früg. — Goldball, Zleiſch gelb, fehr 
mehlig, fein, mittelfrüh. — Juwel, Sileiich weiß, 
ftärfereich, von feinftem Geſchmad. — Kaifertrone, 
neu, fehr ertragreich, eine wohlihmedenbe Früh-k. 
für leichten Boden. — Magnum -Bonum, jehr 
ertragreich, fein und wohlſchmedend. — Litt.: 
Werner, K.bau, 3. Aufl. i 
Aartoffelkäfer, Koloradokäfer (Doryphora 
decemlineata) (Fig. 4ö4). Ein zu ber Familie 
der Blattfäfer (Chryfomelinen) gehöriger Käfer von 
1m Länge und 7 mm Breite, von längliderund- 
licher Geftalt und licht-gelbrötlicher Färbung. Auf 
jeder ber beiden lügeldeden liegen 5 ſchwarze 
Streifen und das Bruftichild ift ſchwarz punftiert. 
Im Kolorado-Gebiete Amerikas iſt er heimiſch und 
dort, wie im ganzen nordamerifanijchen Freiftante, 
als Kartoffelvermüfter 
gefürchtet. Durch Kar- 
toffeljendungen oder in 
anderer Weije ift er 
von dorther mehrere 
Male aud) na 
Deutichland verſchleppt 
worden, doch gelang 
es ben Behörben ſtets 
ber Ausbreitung des 
83 Einhalt zu thun 
durch zug durch 
geführte Befämpfungs- 
mittel. Der K. erzeugt 
. im Laufe des Sommers mehrere Generationen. 
Die Käfer der legten Generation überwintern in 
der Erbe. Die diden, etwa 12 mm langen, orange- 
gelben, ſchwarzköpfigen Larven frefien gleich den 
Käfern. Die von Ben deutſchen Regierungen an- 
geordneten Bertilgungsmaßregeln beftehen u. a. 
darin, daß mittelft eines durch Petroleum genährten 
Strohfeuers das Kartoffelfraut abgebrannt und 
fobann der Boden jorgfältig durchhegraben wird, 
mobei alle Buppen ober im Außfriechen begriffenen 
Käfer ausgelejen werben. — Litt.: „Achtei auf 
den K.!“ Farbendrudplafat. 
KAartoffelkzankdeiten. 





Big. 454. Rartoffeltäfer. 





Kartoffeln leiden am 


häufigften duch die gewöhnliche Kartoffel-)im 


franfheit (Blattfranfheit), bie buch einen Pilz 
(Phytophthora infestans) verurjadht wird und 
ſich dadurch kenntlich macht, daß das Laub braune, 
erweichte, mit ganz zartem, weißlihem Flauni 
umgebene Flecke bekomnit und bald darauf gänzlich 
braun wird und abftirbt. Die Knollen leiden — 
durch den vorzeitigen Tod des Laubes, durch deſſen 
Arbeit erſt die Knollen mit Stärle gefüllt werden, 
fotvie auch dadurch daß; ber Bil jelbft in Die Knollen 
übergeht und das Gemebe unter Auflöjung von Stärke 
braunfledig macht. ©. Beronojpora-Rilze. — Im 
Gefolge diejer Krankheit, bisweilen aber auch durch 
andere Faktoren (3. B. Batterien, Älchen) verurſacht, 
tritt der Ro (Nak- und Trodenfäufe) auf, wobei 
das Gewebe ber Knolle ſchmierig erweicht und 
innerhalb der geichloffen bleibenden Schale zu einem 
weißlich-gefben übelriechenden Schleime wird. — 


KRartoffeltäfer — Kafjel. 





Bei der KräujelfrantHeit breitet fich der Laub- 
förper nicht regelmäßig aus; die Stengel erſcheinen 
ipröde und — die Bräter fraus und mannigfah 
wellig verbogen; ber Snollenanjag und die Aus 
bildung der Kartoffeln bleiben zurüd, meil der 
Saubkörper nicht genügend arbeitet und vorzeitig 
welt wird. — Der Schorf, der namentlich) bei 
bünnihaligen Sorten auf gewiſſen Böben fic ein⸗ 
ſtellt, ift dadurch charatteriliert, daß bie Storficale 
jtellenweije Tranfhaft verändert wird, indem fid 
Runzeln bilden, bie ſelten flach bleiben, ſich viel 
mehr entweder vormwölben oder aber tief einjenten. 
Die eigentlichen Erreger ber Ericeinung find Heine 
Lebeweſen bed Bodens. Witterungöverhältnifie md ; 
Düngungen reſp. Mergelung beeinfluffen das Au ; 
treten von Schorf. — Ber Grind ift die am 
menigften belangreiche Kranfheitserjcheinung und 
— in bem Auftreten ſchwarzbrauner, halb- 
tugeliger oder abgeflachter Tleiner Kruften auf der 
—— die Kr t bleibt. Diele Kruften werben 
uch einen Pilz, Rhizoctonia solani, erzeugt. — 
Das Durchwachſen und die Kinbdelbildung 
find Erſcheinungen, welche auf plölicher Sue 
zufuhr nad) längerer Trodenheit beruhen. 
trodene Wetter hat bie Knollen nahezu zur Reife 
gebradt. Wenn nun eine Regenpertobe eintrin 
dehnt ſich Die Kartoffelknolle nicht mehr in ihrer 
Gejamtheit aus, fondern die Muttertnolle betommt 
Heine ollen als beulige Auswüchie (Sinbe- 
bildung). — Litt.: Frant, Kampfbuch gegen bie 
Schädlinge unſerer Felbfrüchte. 

Anrtoffelzwiedet, j. Bmiebel. 

Katyopfe (caryopsis) ift eine einfamige, trodent 
Schließfrucht, d. h. nictaufipringende bern 
gile mit dem Samen verwachſen ift (4. B. 

ie geht aus einem oberftändigen Fruchtblatt Serder. 

Kafein, j. Proteinftoffe. 

Aaskaden find Fünftliche Waſſerfälle, bei denen 
das Waſſer über Stufen fällt (cascata = el), 

NAaffavefiraud, |. Manihot utilissima. 

Kaffel befigt in dem das Schloß Wilhelmspäfe 
umgebenden Barfe mit den berühmten Waſſe 
eine Perle ber Gartenfunft (Fig. 465 u. 456). 
jegige Umfang ber Wilhelm&höher Anlagen betzägt 
über 420 ha, welde ſich längs des has 
des Habichtöwalbes erftreden. Der Grund zu 
heutigen Partanlagen wurde unter Sarg Carl 
von aelen war 1730) um das Jahr 1700 gelegt, 

nſchluß an die mächtigen Bauten bes Riejen- 
ſchloſſes mit bein Herkules (Oftogon) und den 60m 
tief ftürzenden Kasfaden. Landgraf Friedrich IL 
(1760—85) fügte den Waflermerten Die große gontäne 
Hinzu, welche jegt eine Höhe von 51 m erreidt. 
Unter Landgraf Wilhelm IX., dem fpäteren Kur 
fürften Wilhelm I. (1785—1821) wurbe 1787 mit 
bem Umbau des Schloſſes zu feiner heutigen Geflalt 
begonnen und gleichzeitig die gänzliche Umgeftaltung 
und Erweiterung der Gärten im Tanbichaftlicer 
Stil in Angriff genommen. . Die Löwenburg, eine 
Nitterburg mit QTurnierplag und Burggarten, 
wurde erbaut und bie Wafferfünfte wurden durd 
die Teufelsbrüde, ben Aquäduft, ein vorzüglid 
durchgeführtes Motiv, und ben unnatürlichen Stein 
Höfer Walferfall bereichert. Kurfürft Wilhelm IL 
erbaute das große Pflangenhaus und ließ ben 
neuen Wafferfall Heritellen. Buch bie reichen Ein 




































Friedrich U. beiigt Wilgelmähöhe eine 
rte Sammlung ausländiiher Bäume, 
beionderd amerikaniſcher Eichen in jelten großen 
Exemplaren. In den legten Jahrzehnten wurden 
die Planzungen noch wejentlich bereichert durch die 
vielen Sereinführungen bon Bäumen und Sträuchern 
aus China, Japan, dem Amurgebiet und Kali» 
fomien. Der Park von Wilhelmshöhe fteht unter 
Leitung des Kgl. Hofgärtners E. Virchow. 

Picht bei der Stadt St. liegt eine andere hiſtoriſch 


** 
bemerfenäwen 


interefionte Gartenanlage, ber konigl. Aueparf oder 
die Karlsaue. Eine ehemals durch 2 Arme der 
jebildete Inſel, wurde er ſchon Anfang des 
Ir. durch Landgraf Morig von Heffen ge» 


ua 
7. Ja 


Kaſtanie — Kataloge. 
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von amerifaniihen Gehölzen unter Inſel, deren Behandlung die Idee eines Frühlinge- 


gartens zu Grunde liegt. ie zeichnet fich Dur 
eine reihe Sammlung von Alpenpflanzen, Ericaceen, 
Knollen- und Zwiebeigewãchſen, ſowie durch jeltene 
Gehölze aus. Auch einer großartigen Gruppe von 
Picea nigra Link., var. Mariana hort. im Parte 
fei gedadt. Die Verwaltung fteht unter dent 
Kal. Garteninfpeftor Junge. 

Eine andere Schloßgartenanfage, von Wilheln 
VII. und Friedrich II. Herrührend, jegt ziemlich 
verfallen, iſt Wil helmsthal bei R. Der Part 


|von Schönfeld, ebenfalls bei K. in einem wal- 


digen Thale gelegen, ftammt aus einer fpäteren Zeit. 
Bon ftädtiihen Gartenanfagen find zu er- 
wãhnen ber Friedrich Wilhelm-Plag, die Blumen- 











Bio. 455. Ehloß und Teich in Witheimahöhe. 


affen. Zur Bedeutung gelangte er erft durch 
Landgraf Karl, welcher das Drangerieſchloß er- 
baute und die anfchliegenden Gartenanlagen und 
teichen Bafferpartieen (nad) einem Plane Lenötre3?) 

ließ. Nach einem Plan aus dem Jahre 
1742 enthielt er allerdings mancherlei Formen, 

von denen Lenötred abweichen und die 
Eigentümfichteiten des Rotoloſtiles zeigen. Auch 
das prächtige Marmorbad (1720 erbaut) ftanımt 
aus der Zeit Karls. Unter den folgenden Regenten, 
namentlich unter Friedrich IL., wurde ber eine Fulda⸗ 
arm abgedämmt und bie Anlage wejentlic) erweitert. 
‚Bon 1822—64 wurde bie Karlsaue im Sinne der 
neueren Gartentunft umgeftaltet, wobei zahlreiche 
frembländiiche Gehölze angepflanzt wurden. Be- 
ſonders Hervorzuheben ift der Ciebenberg, eine 


anlagen am Spohr-Dentmal, die Anlagen an ber 
Weinbergsbrüde, am Bahnhof und am Luijenplag, 
das Stadt- oder Tannenwälbdhen am Kragenberge 
und der Weinbergsparf. Die Gründung einer 
Deputation für gärtneriiche Anlagen erfolgte 1881: 
1889/90 fanb bie Neueinrichtung der Stadtgärtnerei 
ftatt. Die Leitung der ftädtiihen Anlagen unter- 
fteht dem Stabtgarteninfpeftor Eubell. Die Gejamt- 
fläche der ftädtijchen Anlagen beträgt 17 ha. 
Kaflanie, ſ. Aesculus und Castanea vesca. 
Kalaloge find die von. Handelsgärtnern ver- 
öffentlichten Verzeichnifie der von ihnen zum er- 
tauf geftellten Pflanzen und Samen mit Angabe 
der Preiſe und der Perfaufs- und Lieferungsbe- 
dingungen. Da die Warenbeftände, noch mehr 
aber die Preije beftändigen Schwaukungen unter- 
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worjen find, jo wirb in jedem Jahre, für Samen- 
Großhändler mitunter jährlich mehrmalß, bie Ausgabe 
neuer Berzeichniffe erforderlich. Man unterſcheidet 
General- und Specialverzeichnifie, von benen erftere 
eine Zufammenftellung aller von dem Gelhäft ge- 
führten Berfaufögegenftänbe, lehtere bloß bie & 
ftände einzelner Hauptzweige des Gejchältes, ſelbſt 
einzelner Kulturen enthalten. Auf überfichtliche 
Darftellung des Gebotenen und im botanischen 
inne forrefte Wiedergabe der Namen tt 








Big. 450. adtade unter dem Herkules In 


bei Anfertigung der K. beſonderes Gewicht zu legen. 
Die Herausgeber jollten ſich ftet3 Mar machen, daß 
unrichtige Schreibweife ber Pflanzen- und Sorten- 
namen bei ben Lejern dad Vertrauen auf die Zuver - 
läffigteit bei Lieferungen erfchüttern muß, und ſchon 
aus diejem Grunde rechte Sorgfalt bei Aufitellung 
der Verzeichniſſe verwenden. In biejer Beziehung 
ift no manches zu wüniden übrig geblieben. 
Die Mahnungen der hierbei intereifierten Wiffen- 
ſchaft, bei den Pflanzennamen die Autoren, d. d. 





Kätzchen — Keim. 


die Namen berjenigen Männer anzugeben, welche 
bie betreffenden Species beſchrieben und benannt 
haben, um baburd; bie Jbentität ber verzeichneten 
Gewãchſe zu befunden, find zur Berraltät, ung 
ſehr zu empfehlen. Es giebt jegt immerhin ſchon 
eine ganze Anzahl von Ken, melde in wifien- 
Schaftticher Hinfiht einwandsfrei, überhaupt wahr- 
haft muftergültig und dabei oft reich illuftriert find. 
NAätden (amentum) ift ein meift hängender 
Blütenftanb, welcher Hinter aebtreichen Dedblättern 
(Schuppen) Heine un 
anjehnliche, meift nacte 
und eingejchlechtige Blü- 
ten trägt. 8. finden fid, 
bei Birfen (dig. 133, 
&.112), Erlen, m, 
Beiden(Amentaceen oder 
&.träger); auch Die männ- 
lichen Blütenftände der 
Buche, Hainbutche, Halel, 
Eiche, Kaſtanie werden 
ala K. bezeichnet, ob⸗ 
wohl viele dieſer als 
Ahten oder Trauben br- 
zeichnet werden müßten. 
‚genkrant, |. Tei- 
erium Marum. 
Hagenpfötden,j.An- 
tennaria. 
Kaulfüssia amelle- 
ides Nees., |. Charieis. 
KautfGuf wird und 
dem Milchiaft veridiede- 
ner Pflanzen der Apo- 
Cumaseen, !phorbinceen 
und Moraceen gewonnen. 
8. tiefernde Bäume find 
Fieus elastica, Ureeola 
elastica, Cecropia pel- 
tata ze. 8. wird u.a. | 
auch in der Binder 
6. d.) benugt. 
Kedröstis Medic. 
(kedrostis, bei Dies 
corideö Name der weißen 
Weinrebe) (Cucurbite- 
ceae). Sũdafrikanijches 
Knollengewãchs mit 
2—4 m langen Trieben, 
3-5 teifigen Blättern 
und Meinen, grünlicen 
Blüten. Früchte einund- 
—E — anlage 
laßgrün, geftreift, reif 
orangerot. Wird troden 
und froftfrei überwintert 
und im Mai an fonniger Stelle ausgeoflangt 
Keim, Keimling ober Embryo, ift die Anlage 
ber zufünftigen Pflanze im Samen ber Blüten 
pflanzen (Phanerogamen), welche ſich aus der ber 
fruchteten Eizelle (Dofpore) (f. Sefructung) ber 
Samenanlage entwidelt Hat. Die niederen Pflanzen 
Kryptogamen) haben feine Samen, fondern Eporen. 
Bei den Orchideen u. a. bilbet ber 8. ein bloße 
Gewebelörperchen ohne weitere Gliederung, meiftend : 
aber zeigt ber K. jhon im Samen bie Gliederung | 


Bilpeimagöge. 


Kaftanie — Kataloge. 
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führungen von amerifaniichen Gehölzen unter | Injel, deren Behandlung die Jdee eines Frühlings- 


Landgraf Friedrich IL. befigt Wilhelmöhöhe eine 
bemerfenawerte Sammlung ausländiicher Bäume, 
beſonders amerikaniſcher Eichen in ſeiten großen 
Eremplaren. In ben legten Jahrzehnten wurden 
die — noch weſentlich bereichert durch die 
vielen Reneinführungen von Bäumen und Sträuchern 
aus China, Japan dem Amurgebiet und Kali- 
fornien. Der Park von Wilhelmähöhe fteht unter 
Leitung des Kgl. Hofgärtnerd E. Virchom. 

Dicht bei der Stadt K. liegt eine andere Hiftorifch 
interefjante Gartenanlage, der königl. Aueparf oder 
die Karlsaue. Eine ehemald durch 2 Arme ber 


Fulda gebildete Infel, wurde er ſchon Anfang des 
17. Jahrh. durch Landgraf Morig von Selen ger 


gartens zu Grunde liegt. Sie zeichnet ſich durch 
eine reiche Sammlung von Alpenpflanzen, Ericaceen, 
Knollen · und Ziviebelgewädjen, jowie durch feltene 
Gehölze aus. Auch einer großartigen Gruppe von 
Picea nigra Link., var. Mariana kort. im Barfe 
fei gedacht. Die Verwaltung fteht unter dem 
Kgl. Garteninfpektor Junge. 

Eine andere Schloßgartenanlage, von Wilhelm 
VII. und riebrih II. herrührend, jept ziemlich, 
verfallen, ift Wilhelmsthal bei 8. Der Bart 
von Schönfeld, ebenfall bei K. in einem mal- 
digen Thale gelegen, ftammt aus einer fpäteren Zeit. ° 

Bon ftädtilhen Gartenanlagen find zu er- 
wähnen ber Friedrich Wilhelm-Blag, die Blumen 














Big. 455. 


haften. Zur Bedeutung gelangte er a durch 
Kndoraf Karl, welcher bad Drangerieſchloß er- 
baute und die anſchließenden Gartenanlagen und 
wichen Waſſerpartieen (nach einem Plane Lenötre3?) 
anlegen ließ. Nach einem Plan aus bem Jahre 
1742 enthielt er allerdings mancherlei Formen, 
welche von denen Lenötres abweichen und bie 
Eigentümlicteiten des Nofofoftile3 zeigen. Auch 
das prächtige Marmorbad (1720 erbaut) ſtammi 
aus ber Zeit Karls. Unter den folgenden Regenten, 
namentlich unter Friedrich IL, wurde ber eine Fulda⸗ 
arm abgedämmt und die Anlage weſentlich erweitert. 
Bon 1822—64 wurbe die Karldaue im Sinne der 
neueren Gartenkunft umgeftaltet, wobei zahlreiche 
frembländijche Gehölze angepflangt wurden. Be- 
onders hervorzuheben ift der Giebenberg, eine 


Schloß und Teich in Withelmahdhe. 


anlagen am Spohr-Dentmal, die Anlagen an der 
Weinbergsbrüde, am Bahnhof und am Suifenptap, 
das Stadt oder Tannenwäldchen am Krapenberge 
und der Weinbergsparl. Die Gründung einer 
Deputation für gärtneriiche Anlagen erfolgte 1881; 
1889/90 fand bie Neueinrichtung der Gtabtgärtnerei 
ftatt. Die Leitung ber ſtädtiſchen Anlagen unter 
fteht bem Gtadtgarteninipeftor Eubell. Die Gejamt- 
fläche der ftäbtijchen Unlagen beträgt 17 ha. 
NAaftanie, |. Aesculus und Castanea vesca. 
Kalaloge find die von- Handelögärtnern ber- 
öffentlichten Berzeichnifje der von ihnen zum Ber- 
kauf geftellten Pflanzen und Eamen mir Angabe 
der Preije und ber Verkaufs- und Lieferungsbe- 
dingungen. Da die Warenbeftände, noch mehr 
aber die Preije beftändigen Schwankungen unter 
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K., ig. 458). Diefen legteren nennt man nad) 
bem Grade der Verwachſung gezähnt, gejpalten 
ober geteilt. Der f. ift hinfällig (Papaver), ab- 
fallend (geroöhnfichen Verhalten) ober bleibend (Quitte 
u. a.). Zergrößert fich ber 

K. oder umhüllt er dauernd 
bie Frucht, jo nennt man 
ihn Früucht· K., wie bei 
Hyoseyamus, Physalis 
Alkekengi u.a. Beiden 
Kompofiten, Balerianaceen 
und Dipfaceen entwidelt 
ſich der 8. ber Einzel» 
blüten meiſt erſt zur Frucht · 





ig. 457. fig. 458. 
Greisfähkiger Reit. Bermadietöikiriger Reid. 
reife in Form blattähnlicher, oft aber borften- und 
haarförmiger, die Frucht als Schopf frönender Ge⸗ 
bilde (Haar-R., Haarkrone oder Pappus) (ſ. Kom- 
pofiten). 

NAellerdafs, |. Daphne. 

Keller-, Maueraffel (Oniscus murarius, Porcellio 
scaber 2c.), zur Klaſſe der Sruftaceen (Strebötiere) 
‚gehörig, beihäbigen junge, feimenbe, ſowie träftig 
vegetierenbe Pflanzen aller Art, Blumen, Spalier- 
oo zc Bon manchen Mögeln, von Igeln, Sig 
mäufen, Fröſchen und Eidechſen wirb ihnen eifrig 
nachgeſiellt. In Gewächsgäujern, Miftbeetläften 2c. 
vertilgt man fie, indem man ihnen Berftede, die 
ihnen angenehm find, Robrftengel, Schweinsflauen, 

trohbündelchen 2c., oder folche, die ihmen zugleich 
Nahrung gewähren, wie außgehöhlte Rartoffen, 
Möhren, Kürbisichnitte u. a. bietet. Dieje Gegen- 
ftände müfjen öfters revibiert und auch die Blumen- 
töpfe von Zeit Ei Zeit gehoben und die Darunter 
vorgefundenen Tiere vertifgt werben. 

Kennedya Vent. (Züchter Renneby, 1774) (Le- 
guminosne). Ausbauernde Kräuter oder Sträucher 

uftraliend mit 3-, feltener 1- ober 5zähligen 
Blättern, großen Nebenblättern und roten oder 
jchwärzlich⸗ roten, achſelſtändigen Schmetterlings · 
blüten. Salthauspflanzen, im Sommer im Frelen 
zu fultivieren, 3. 8. K. rubicunda Vent., Blüten 
bunfel-fharfadhrot; K. prostrata A. Br. (K. Marry- 
attae Lindl.), Blüten jharladrot, am Grunde 
gelb gefledt; K. nigricans Lindi, Blüten ſchwarz- 
purpuen. Verlangen jandige Laub- und Heide 
erde. Ynzucht aus Samen. 

Kent, Billianı, Begründer des englifhen Garten- 
ſtils, geb. 1685 in der Grafichaft York, wibmete ſich 
anfangs ber Maferei, bis Lord Burlington, der fein 
Talent für Gartenverjchönerungen bemerkte, ihn 
veranlaßte, zur Baukunſt überzugehen. Er ſchuf 
den Venustempel zu Stowe, den Palaft de3 Grafen 
Leicefter zu Holfham in Norfolt. Er legte den 
Garten von Ktenfington, ben von Claremont u. v. a. 





Kellerhals — Kerbel. 


an, verließ den bis dahin üblichen franzöjiichen 
Stil und führte den natürlichen Gartenftil ein. 
Indem er die Rejultate feiner fünftlerijchen Stubien 
von feinen Bildern in die von ihm gejchaffenen 
oder umgeftafteten Anlagen übertrug, gelangte ber 
Baumjdlag im Reichtum der Formen und in der 
Mannigfaltigkeit der Farben zum erjtenmale zu 
feinem vollen Rechte. Der Wellenlinie in der Laub- 
jruppierung maß er eine noch größere Bedeutung 
Be, als der des Bodens. Wie Pope verlangte aud 
er, daß der Charafter der Anlage mit dem ber fie 
umgebenden Landſchaft übereinftimme, jene nur 
einen verichönerten Teil berjelben darſtelle. Er 
ftarb zu Burlington am 12. April 1748. 

Kentia Blume (Miffionar Kent, 1825) (Palmae). 
Fiederpalmen, Areca jehr naheftehend, meift aus 
Neuholland und den angrenzenden Inſeln, ver- 
tragen daher eine Kultur im Ralthaufe ober 
temperierten Haufe und Balten fich ganz vorzüglich 
im immer. K. Canterburyana F. v. M. bat 
große, ausgebreitete, gefieberte Blätter von ovalem 
Umriffe, mit 7 Baaren hängender, linealer, jpiger, 
bis 20 em langer Fieberblätichen auf glatten, ftiel- 





rundem, fanft gebogenem Gtiel. — K. (Areca) 
Baueri Endl. (Fig. 459), Iniel Rorfolt, mit 
tobuftem Ctamme; Blätter geiebert, vieljochig, 
Fieder ſchmal, Tinear-langettlich zugelpigt; veeren 
eirunblic, glänzend. — K. sapida Mart. (Areca), 
Inſel Weheh Stamm wehrlos, 6-7 m hoch; 
Blätter gefiebert, linear-lanzettförmig; Rippen und 
Spindel blutrot. — K. Belmoreana und K. Forste- 
riana j. Howea. Kultur f. u. Balmen. 

‚Kerdel, Gartenterbel (Anthriscus Cerefolium 
Hoffm., Umbelliferae), Einjährige aus Güb- 
europa, mit 2—3 fach gefiederten, aromatijchen 
Blättern. Eine Spielart, der frausblättrige K. 
macht eine Berwechjelung mit dem Gartenfchierling 
unmöglich. Man jäet den K. das ganze Jahr 
hindurch in Abſtänden von 6—8 Woden, um 
immer junges Kraut zu haben, welches zu Sräuter- 
fuppen beliebt ift. — Wenig gebräudhlih al 


Kerbelrübe — Kernicheibe. 


Speilewürze ift ber ſpaniſche ober Eüß-R. (Myrrhis 
odorata Scop.), deſſen Blätter einen anisarti— 
fühen Beihmad bejigen (daher Anis-K.). Dieje 
Art if perennierend und läßt ſich auch durch 
Teilung, vermehren. Di ange if je im 
Gegenden gegen unjere Winter empfindlich. 
— — bulbosum Z.) 
39.460). Diejes in Deutihland heimiſche 2jäfrige 
Dolbengemäch® gehört zu den feinften und jhmad- 
hafteten ımjerer Wurzelgemüje. Dabei ift ed auch 
jehe aahthaft, denn bie Rübe enthält gegen 35%, 
Teodenfubftang. Die K. gedeiht vornehmlich in 
Iodırem, ja fanbigem Boden, ber nicht ganz friſche 
Pingang erhalten darf. Man baut fie deshalb 
am beten in zweiter Tracht. Die Lage des Terrains 
braucht nicht gang frei und fonnig zu fein. Der 
meietlichfte Punft bei ihrer Kultur ift der, daß 
der Samen im Serbfte (Geptember-Dftober) gejäet 
werden muß, wenn er feimen fol. Außerdem 
nah er friſch, von der Ernte desjelben Sommers 
iin. Derelbe wird auf 1,30 m breite Weete, 
entweder breitwürfig ober in Reihen von 25 cm 





Bodens, 
Rüden olende. 


De Heinen, Hafelnuß- oder mur erbfengroßen 
können, wenn fie eine ganz runde Form 
Mader, zur eiterfultur benugt werben. Gie 
verden im Dftober in 25 cm weiten Reihen 2 
8 4 em tief und 5—8 em voneinander entfernt 
wögefedt, im übrigen wie bie Samlingspflanzen 
behandelt. Um fiher ganz friichen Samen zu 
1, ift cs geraten, ftet3 einige Pflanzen zur 
Eemenzuht ftehen zu laffen. Der Samen reift 
Grtrnbaueriton. 3. Auflage. 
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im Juli. Für ein 8—10 m langes Beet gebraucht 
man etwa 20 g Samen. 

Kerdholz, |. Luftholz. 

&Kermesdeere, |. Phytolacca. 

Kermesinus, farmoifintot. 

Kernfaus nennt man bei ber Apfelfrucht ben 
vom Fruchtfleiiche umgebenen, aus dem meift fünf- 
fächerigen Fruchttnoten entftandenen Samenbehälter. 
Jebes Ku) ift mit einer pergamentartigen Haut 
überfleidet und enthält 1—2 ober viele Samen. 
Das K. wird anfangs in ber Mitte bucch zweierlei 
Urten von Zellgewebe ausgefüllt. von benen bad 
eine, großmaſchige, von einem dichteren umgeben 
wird. Erfteres verſchwindet in nicht wenigen Fällen 
bis zur Vollentwicke- 
lung ber Frucht, und 
es entiteht dann ein 
leerer Raum (offenes 
8). In dieſem alle 
pflegen ſich die reifen 
Samen abzulöfen und 
liegen dann frei im 
der Höhlung (Rlapper- 

l). Meiftens aber 
ift dad R. geichloffen. 

Kernodfl. Unter 
diefen Begrifi fallen 
alle zur Familie ber 
Pomaceae gehörigen 

Obftarten, Apfel, 
Birne, Quitte, Mifpel 
und Speierling; bieje 
find duch die fogen. 
Apfelfruht charal- 
terifiert, eine fleiſchige 

infrudt, in_imel- 
her bie Samen (Rerne) 
in, Fächern liegen, die 
mit einer bünnen, per» 
gantentartigen Schicht 
ausgekleidet find. ©. 
Kernhaus. 

Kerupilje, |. Pore- 
nompceten. 

Kernſcheide ober 
Endobermis, auch wohl 
Pleromſcheide nenni 
man eine bei vielen 

unterirdiſchen 

Pflanzenteilen, ſo 
namentuͤch bei ben 
Wurzeln und Rhizomen der Monokotyledonen auf- 
tretende einjchichtige Zellenlage, welche oft aus jehr, 
ftarf verdidten Parenchymzellen befteht. Sie ift häufig 
auf dem Querſchnitt durch die betreffenden Pflanzen- 
teile ſchon dem bloßen Auge fichtbar als eine zarte 
dunfte Grenzlinie (Schugideide). In vielen Fällen 
bleiben die Zellen ber X. zartiwandig und lafjen dann 
infolge teilmeijer Verkorfung ihrer Radialwände auf 
dieſen im Querſchnitte die jogen. Caspary ſchen 
Buntte erkennen. Führen die Bellen der. K. Stärke, 
ſo heißt die K. eine Stärkeſcheide. Da ſie die 
Zeitbünbefregion umgrenzt, Heift fie auch wohl 
Bündelſcheide. Entwidelungsgejchichtlich ift die K. 
als innerfte Edit ber Rinde (bes Periblems) 
anzufprechen. 





#ig. 461. Kerria japoniea 
A. pl. 


27 
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Kerria japonica L. (Corchorus japonicus 
Thög.) (1804 vom Gärtner William Kerr einge 
führt), Mauerröschen (Rosaceae-Kerrieae). Sehr 
hübjcher Bierftrauch aud Japan (Ranunkelſtrauch, 
Fig. 461). Die grünen," gefurchten, marfigen 
Zweige find nicht von langer Dauer, erneuern ch 
aber aus dem Wurzelftode. Die jcharf gelägten 
Blätter bilden eine hübjche Belaubung; die größte 
Bierde des Gehölzes find jedoch die lebhaft gold- 
elben, meift gefüllten Blumen, die frühzeitig er- 
cheinen und jehr lange andauern. Eine Form 
mit weißbunten Blättern ift zwar fchön, aber 
ſchwachwüchſig und daher meiſt von krankhaftem 
Ausſehen. Vermehrung durch Teilung ober 
frautige Stedlinge unter Glas. 

Keſſel. Diejer ift der wichtigfte Teil einer Heizung, 
beſonders einer Warmwaſſerheizung (j. Heizanlagen). 
Die K. älterer Konſtruktion, welche faft ausnahmslos 
aus einem eifernen Cylinder mit doppelter Wandung 
beftanden, zwiſchen welcher fich das Waſſer befand, 
während im Innern der Feuerungsraum lag, bejaßen 
‚alle den Fehler des trägen Heizens bei groBem Koh⸗ 
lenverbrauch. Der Heizeffekt wurde ſpäter durch die 
Anbringung von Siederöhren verſtärkt, die Größe 
bes Keſſels nad) Möglichkeit beſchränkt; anftatt der 
liegenden Form wurde die aufrechte vorgezogen; 
durch Anbringung von Füllvorrichtungen wurden 
Dauerbrenner eingeführt, während das Syſtem der 
Einmauerung der K. nunmehr ganz verworfen ift. 
Somit können wir wohl jagen, daß die heute 
fabrizierten 8. aller Syiteme billigen Anſprüchen 
genügen, ohne behaupten zu wollen, daß fie nicht 
mehr verbefierungsfähig wären. Der beſte 8. wird 
immer derjenige jein, welcher beim geringften 
Verbrauch an Yeuerungsmaterial den ſtärkſten Heiz⸗ 
effeft erzielt, fich Leicht reinigen, Leicht bedienen und 
bei auftretenden Schäden leicht reparieren läßt. 
Keſſelbaum. ine früher mehr al3 jebt beliebte 
Form des Obftbaumes, die feine befonderen Vorzüge 
hat und Iediglich des hübſchen Ausſehens wegen 
gezogen wird. Am beiten eignen fich hierzu Apfel- 
und Pflaumenbäuge.. Was man gewöhnlid) 
Becher-, Korb- und Rajenbaum nennt, find nur 
feihte Berjchiedenheiten in der Form, unb die 
Hauptjache bei allen diefen Modififationen befteht 
nur darin, daB die Krone hohl und der Ein- 
wirfung der Atmojphärilien offen iſt. Behufs 
der Bildung eines K.ed läßt man drei für die 
Form beftimmte Zweige am Stamme 30—40 cm 
über dem Boden ftehen, die in ziemlich gleicher 
Höhe nad) 3 Seiten Hin gezogen werden. Gie 
werden mittelft angebundener Stäbe (Steifen) faſt 
wagerecht gehalten und erſt an ber Spitze ſenkrecht 
gerichtet. Beim Schnitt im nächſten Jahre werden 
diefe Alte auf 30 cm Länge zurüdgejchnitten. An 
jedem Aſte bildet man dadurch 2 Zweige, aujammen 
alio 6, die man mit Hilfe von Drahtreifen von 

feicher oder, wenn man einen vajenartig ge- 
chmwungenen Umriß bezwedt, von ungleicyer Größe 
in die gewünſchte Stellung zu bringen ſucht. Bei 
6 Zweigen giebt man der Hochſtammkrone eine 
Weite von 60 cm bis I m, dem Niederftamm eine 
jolhe von 1,80 m Umfang und 60 cm Durchmeſſer. 
Beabfichtigt man eine größere Form zu erziehen, 
wird genan wie ım Vorjahre wieder eine Teilung 
der Alte 30 cm über der früheren vorgenommen, 


Kerria japonica — Kirſche, Kirſchbaum. 


wodurh man 12 Afte erhält. Eine jolhe Form 
muß 3,60 m im limfang und 1,20 m im Durch- 
meſſer erhalten. 

Keowensis, aus Kew (f. Kemwgärten). 

KAewgärten. Der Bark von Kew und der Wohn⸗ 
ſitz, Kew⸗Houſe genannt, gehörten gegen Die Mitte 
des 17. Jahrh. einem gewiſſen Bonnet und kamen 
gegen 1730 in den Beſitz der königlichen Yamilie. 
Die Gärten umfaßten damals ca. 100 ha. 

1759 wurde Aiton zum Direktor der 8. ernannt, 
welcher die dort fultivierten 5600 Pflanzenarten 
in einem bejchreibenden Kataloge verzeichnete, der 
30 Jahre jpäter in bejonderer Ausgabe als Hortus 
Kewensis veröffentliht wurde. 1761 erbaute 
Chamber3 die Orangerie, in welcher jet das &e- 
hölz-Mujeum aufbewahrt wird, und Den ſogen. 


Sonnentempel, der von Platanen und Gerri 


Eichen umgeben ift, welche ſeitdem riefige Dimen- 
fionen erreicht haben. Unter feinem Sohne und 
Nachfolger wurden die Pflanzenfanmlungen der 
K. durch zahlreiche Gewächſe vermehrt, Die von 
Soot, Sir %. Banks, Allan Cunningham, Bowie 
und Maſſon ꝛc. auf ihren wiffenfchaftlihen Reiſen ge 
jammelt wurden. Unter der Anregung des Direltord 
Kohn Smith erbielt Kew neuen Glanz gegen 
1838. Seine befinitive Beſtimmung für Studium 
und Kultur der Bilanzen und jein öffentlicher 
Charakter datieren erit von 1840, ald das Barla- 
ment den von Lindley vorgelegten Organijattiond- 
plan genehmigte. Das Areal war Eigentum der 
Königin Biltoria, die e8 dem Staate für biefen 
Zweck überließ. Sir William Hooler wurde 1841 
zum Direktor des AInftitutes ernannt. Um dieſe Zeit 
beitanden die K. aus dem urjprünglich zum Palafte ge- 
hörigen Areal, dem eigentlichen botanischen Garten, 
dem Königl. Küchengarten und dem Arboretum. Im 
Norden des botanischen Gartens befand ſich Die alte 
Reſidenz des Königs von Hannover, die jet zur Auf« 
bewahrung ber Herbarien und der Bibliothek Dient, 
und im Güben ber alte Damhirſchpark, aus 


150 ha Wieſen beftehend mit einzelnen 1e9önen Ä 

er⸗ 
richtete Obſervatorium ſich befindet. Nach und nach 
änderten ſich dieſe Verhältniſſe; der Küchengarten 


Bäumen, in deren Mitte das von Georg 


wurde in einen Luſtgarten umgewandelt, die 
Königin trat einige Parzellen ab, welde in unan- 


genehmer Weiſe die Härten durchſchnitten und auf 


denen nach und nach das große Balmenhaus, andere 


Gewächshäuſer und endlich 1861 der große Winter⸗ 
garten errichtet wurden. Weiterer Zuwachs und . 


wejentliche Veränderungen fanden von Jahr zu 


Jahr 
ftatt. Jetziger Direktor W. Thifelton Dyer (ſ. b.). 


Kiebigeierdfume, |. Fritillaria Meleagris. 

Kiefer, |. Pinus. 

Kies, ſ. Boden und Erbdarten. 

Kiosk, ein ſommerliches Gartenhäuschen in 
orientaliihem oder mauriſchem Stil. Neuerdings 


bauen Eifenmwarenfabriten joldye Häuschen aus Draht 


oder dünnem Walzeifen. ©. a. Gartengebäube. 
Kirchner, Oskar, Dr., Brof. an der landw. Akade⸗ 
mie in Hohenheim bei Stuttgart, geb. am 5. Juli 
1851 in Breslau. Hauptwerke: Krankheiten und Be 
ichädigungen unferer landw. Kulturpflanzen. Atlas 


der Krankheiten ꝛc. unjerer landw. Kulturpflanzen. | 


Kirsche, Kirſchſaum. Battung aus der Ab« 
teilung des Steinobſtes (j. Prunus), Familie der 


Kirichfliege — Kletters oder Klimmpflanzen. 


Rofaceen. Die kultivierten K.n ftammen von folgen- 
den 3 Hauptarten ab: 1. Süßkirſchbaum, Prunus 
Arium L. (Cerasus avium Mnch.). In Europa 
verwildert, wahricheinlih in Kfeinafien heimiſch. 
Stattlicher Baum mit ftarfen, quirlförmig geftellten 
Aen, großen, hell- oder mattgrünen, jchlaff über- 
hängenden Blättern. Früchte jüßlich, Hein, ſchwärz⸗ 
ih oder gelblich. Dies ift die Stammart unferer 
kultivierten Süß-St.n (Herz und Snorpel-E.n). 
2. vaumweichſel (Glas⸗K., Sauerfirihbaum mit 
ziemlich großem, kurzgeſtieltem Blatte), Prunus 
Cerasus Z. Wahricheinlich aus Kleinafien ftammend. 
Keiner Baum mit fteifen, aufrechten Alten, mittel» 
großen, fteifen, glänzend dunkelgrünen Blättern 
und ſäuerlichen Früchten. Es ift dies die Stamm- 
art der Glas⸗K.in und Süßweidjjeln. 3. Straud- 
weihjel (Sauerfirihbaum mit Heinem Blatte), 

us acıdda Daum. Kommt in manchen Gegen- 
den Deutſchlands und Belgiens verwildert vor und 
it die Stammart der Weichſeln und Amarellen. 

Bon Natur nur ſtrauchartig wachſend und Aus- 

länfer bifdend, läßt fich diefe Art künftlic durch 
‚ den Schnitt oder durch Veredelung zu Hochftänmen 
ziehen. Die Afte find meift übergebogen, die Heinen 
- Blätter fteif, feft, dunkelgrün, glänzend, die Heinen 
Früchte ziemlich fauer. Eine Korn hiervon ift der 

blätenfproffende Kirſchbaum, Prunus semper- 
forens Ehrh., auch Allerheiligen-. genannt. 

Der Kirihbaum war jchon im Altertum als Obſt⸗ 

baum befannt und wird von Theophraft, Plinius 

u. a. erwähnt. Lucullus brachte ihn im Jahre 73 v. 

Chr. aus der Stadt Keraſus (Bontus) nad) Rom. 

Die zahlreichen Sorten, welche wir jetzt befiten, 
find von verichiebenen Bomologen ſyſtematiſch ein- 
geteilt worden. Allgemein im Gebrauch ift Die 
Einteilung bes Freiherrn dv. Truchſeß, welche auf 
der Abſtammung von den obengenannten Arten, 
anf der Farbe der Frucht und des Saftes, ſowie 
auf der Veichafferiheit des Steiiches beruht. 

Den 10 Truchſeß'ſchen Klaſſen hat Lucas nod) 
wei weitere Ninzugefügt, um darin einige hybride 
8 unterzubringen. ®ie Überficht über das Truch⸗ 
ſei⸗Lucas ſche Syſtem Stellt ſich demnach folgender- 
maßen dar: 

L &.n aus dem Süß⸗Kngeſchlecht. 1. Fam.: 
Schwarze Herz-K.n, Saft färbend, Fleiſch weich; 
2. jam.: Schwarze Knorpel⸗K.n, Saft färbend, 
Feiſch feit; 3. Fam.: Bunte Herz-K.n, Saft 
nicht färbend, Fleiſch weich; 4. Fam.: Bunte 
Kuorpel-R.n, Saft nicht färbend, Fleiſch feft; 
5. yam.: Gelbe Herz-K.n, Saft nicht färbend, 
Heid weich; 6. Yam.: Gelbe Knorpel-K.n, 
Saft nicht färbend, Fleiſch feſt. 

I K.n aus dem großblätterigen Sauer-K.n⸗ 
geſchlecht. Baumweichſeln. 7. Fam.: Güß- 
weichſeln, Saft färbend, Haut dunkel; 8. Fam.: 
Glas⸗Kin, Saft nicht färbend, Haut heil. 

IM. K.n aus dem Heinblätterigen Sauer-R.n- 
geſchlecht. Strauchweichſeln. 9. Fam.: Weich- 
ſeln, Saft färbend, Haut dunkel; 10. Fam.: 
Amarellen, Saft nicht färbend, Haut hell. 

W. Hybride &.n. 11. Fam.: Halb-I.n oder 
Aybride Süß-K.n, Wuchs füpfirichenartig, Frucht 
beihjelartig; 12. Fam.: Halbmweichfeln oder 
hybride Sauer-⸗Kin, Wuchs jauerfirichenartig, 
Itucht ſüßlirſchenartig. 
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Die Ordnungen werden nach der Form des 
Steines gebildet, ob a) rundlich, b) eiförmig oder 
angelpipt oder c) länglid), oval. Auch nach ber 

eifezeit werden die einzelnen Sorten unterſchieden, 
man bezeichnet fie nach der 1., 


2., 3., 4., 5. und 
6. Woche der K.nzeit. 

Die Süß-f.n werden durch Veredelung auf 
Sämlinge der gemeinen Vogel-K. vermehrt; bas- 
jelbe ift bei hochſtämmigen Sauer-f.n der Fall. 
Zwergſtämme erzielt man durch Beredelung auf 
Sämlinge der gewöhnlichen Weichjel- oder Mahaleb- 
ft. (Prunus Mahaleb Z.), niederftänmig bejonders 
an Spalieren erzieht man lediglid Sauer-R.n. — 
Litt.: Farbige Abbildungen der empfehlenswerteiten 
K.n-Sorten in Deutiche Bomologie. Herausgegeben 
von ®. Lauche. Band: K.n und Bflaumen. 

—A ſ. Obſtmaden. 

Kirſchlorbeer, |. Prunus. 

Kitaihölia vitif6lia Willd. (Profeſſor P. Kitaibel 
in Pet, geft. 1818) (Malvaceae). In Ungarn ein- 
heimische perennierende Malve, bis 2 m Hoch, mit 
gelappten, dem Weinlaube ähnlichen Blättern und 
von Juni bi8 September mit achjelftändigen, großen, 
weißen Blumen. Gedeiht in gefundem, tiefen Boden 
und in warmer Lage; auf Rabatten und in Gruppen 
von guter Wirkung. Im Frühjahre in Schalen zu 
fäen, ind Land zu pilieren und im Herbfte auf den 
bleibenden Standort zu pflanzen. K. v. Linde- 
muthiana horf. Haage et Schmidt ift eine von 
Garteninfpeftor Lindemuth-Berlin neuerdings Durch 
Pfropfung von Abutilon Thompsoni auf K. viti- 
folia gewonnene gelbmarmorierte Hybride. 

Afatſchmohn, |. Papaver Rhoeas. 

Klee, |. Trifolium. 

Kleinia L. en J. Th. Klein, 1730) (Com- 
positae). Fleiſchige, ausdauernde, halbſtrauchige 
Gewächſe, welche jegt vielfach mit Senecio vereinigt 
werben, mit fleijchig-Iederartigen Blättern, dieſe 
meift ganzrandig oder gelappt-flederipaltig, oft nur 
die Stengelglieder, nach dem Abftoßen ber Blätter, 
vorhanden. Bisweilen find dieſe gegliedert und 
erinnern an manche Kakteenformen. Blumen Hein, 

elb oder jchmuhig- weiß, in Köpfchen, welche für 
N faum einige8 Intereſſe haben. — Die auf- 
fallenderen Arten find: K. articulata Aaw., K. 
neriifolia Aaw., K. ficoides Zaw., K. repens 
Haw. gen für Zeppichbeete benupt), K. Haworthii 
DC., K. fulgens Hook. fl. (durch jchöne zinnober- 
prangerote Blumen ausgezeichnet). Man kultiviert 
diefe Arten im Glashaufe bei + 5-79 C. in 
Ioderer, mit dem 4. Teile Flußſandes vermiſchter 
Lauberde, begießt fie mäßig, im Winter mit großer 
Burüdhaltung, und ftellt fie im Sommer ins Freie 


auf eine bededte, ſonnige Stellage. Vermehrung 
durch Stedlinge oder Schößlinge. 
Kletter- oder Klimmpflanzen. Wir unter- 


icheiden 4 befondere Kletterweiſen. Die erjte befteht 
darin, Daß die Pflanze, aller Greiforgane entbehrend 
und nicht windend, fi} Darauf beichränft, ihre Zweige 
mit denen benachbarter Gewächſe zu miichen und ſich 
dadurch zu ftüßen, der ſogen. fledhtende Stamm 
nad) Kerner; jo Loniceren und Brombeerfträucher. 
Die zweite ift das Klettern durch Ergreifen, wenn 
die Pflanze in benachbarte Zweiggruppen eindringt 
und ſich hier mit Hilfe von Greif- oder Widel- 
ranken befeftigt, wie Weinftod, Bafitfloren, .Widen ; 
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Clematis Mettert mit den Vlattftielen. Die dritte 
Weiſe zu Hettern ift die Umfetingung in ber Nähe 
befinblicher Gewãchſe oder fonftiger Stügen, meift 
von ber Linken zur Rechten (botaniih: links 
windend); biefen windenden Habitus befigen bie 
Winden, die Gartenbohnen, der Hopfen u. a. m. 
(Schlingpflanzen, |. d.). Eine vierte Kletterweiſe ift 
bie Anlehnung lang geftredter Stengel an ihnen er- 
reichbare fefte Gegenftände, z. B. an Baumftämme, 
Feljen, Mauern zc., um fih an ihnen mit Hilfe 
von Klammerwurzeln feftzuhalten. Dies ift der 
Gall bei dem Epheu unjerer Wälder. — Kerner, 
Elangenteben I, 631, unterſcheidet die Himmenben 
tämme in 5 Gruppen: 1. flechtende, 2. gitter- 
bilbende (jelten, 3. ®. Rhamnus pumila, an falt- 
felfen ber Alpen), 3. windende, 4. ranfende, 
5. Netternde. — Die 8. fpielen im Raturhaushalte 
eine bebeutfame Rolle. In der gemäßigten Bone 
find fie aber in ber Mehrzahl nur Kräuter mit 
ausdauernden Wurzeln. 3 Marimum ihrer 
Entiidelung erreichen fie in ber Aquatoriafzone, 
wo fie in ihrem Ben Zeile Gehölze find. 
Hier füllen die X. die von ben Bäumen gelafjenen 
Zwiſchenräume aus, fteigen von einem zum anderen, 
verflechten mit eifenfeftem Tauwerk ganze große 
Baldlomplere zu einem undurdbringlichen, auch 
den wütenditen Stürmen Widerſtan leiftenden 
Ganzen. So bilden fie ald Lianen (j. d.) den Hervor- 
ftechendften Charakterzug des Tropenwaldes. Hier 
ftellen faft alle natürliche Pflanzenfamilien Metternde 
Arten, ſelbſt Balmen (Calamus, Daemonorops u. a.), 
deren ſchwache, zähe, jchmiegjame Stämme von 
Baum zu Baum faufen und oft eine Länge von 
mehr als 100 m erreichen. — In den ten 
nehmen bie K. befanntlid) eine wichtige Stelle ein. 
— Litt.: Kerner von Marilaun, Pflanzenleben. 
Klima. Das 8. hat von jeher großen Einfluß 
auf den Stil und bie Einrichtung der Gärten ge- 
habt und wirb ihn immer haben. Der Sübländer 
jucht Schatten, Kühle und Ruhe, bie er unter hohen 
Bäumen und bei jpringenden Waſſern findet. Ge- 
wohnheit und Hige verhindern weite Gänge. Der 
Bewohner von Gegenden mit gemäßigtem K. hat 
das Bebürfnis nach Bewegung im freien, bie er 
im Barfe findet oder im Walde fucht. Aber auch 
in dieſen Gegenden unterſcheiden fi) die Gemohn- 
iten und Vedürfniſſe der Völler und Länder. 
a8 fonnenarme England verlangt weite Rajen- 
flächen mit wenig Schatten, das bon der Sonne 
mehr Segfinfigte Seitland viele walbige Partien, 
wodurch die Raſenflächen verkleinert werben. Der 
tältere Norben Europas hat an feinen langen 
heißen Sommertagen vielen Schatten nötig, aber zu 
anderen Zeiten auch Schuß durch dichte Pflanzungen 
gegen bie ſchneidenden Winde. An der Geetüfte 
ift e8 zumeilen nötig, felbft bie Ausſicht auf das 
Meer durch Bäume zu veriperren, um den Garten 
jegen Stürme zu eh en. Einen großen Unter- 
eh bewirkt das K. auf bie Wahl ber anzupflanzen- 
den Gehölze und Blumen. Um dies zu erfennen, 
braudt man nur die Gärten Englands, Frank. 
reichs und anderer Gegenden mit milderem K. mit 
denen in Rußland zu vergleichen, wo jelbft unfere ge- 
möhnlihen Blütenfträucher fehlen. Wer Gärten 
anlegt und unterhält, muß alle diefe Rüdfichten 
nehmen. 





Klima — Kniphofia. 


Alump wird noch manchmal für Baum- ober 
Strauchgruppe gebraucht, befonders für ſolche von 
rundlichem Grundriß. 

Anadenkrant, |. Orchis. 

Anauel (glomerulus) nennt man eine un: 
mäßige Häufung Meiner Blüten, deren Blütenftiele 
jet fur find ober fehlen. Gewöhnlich, fteht 
er in Biattachſeln. Sehyeie find Melde, Runlel- 
rübe u. a. Die 8. der Lippenblütier find Schein- 
quirle, welche durch Berfürzung einfacher BWidel 
ober noch häufiger von Doppelwideln entftehen. 

Auanfgtas, |. Dactylis glomerata. 

Kniphöfla Mnch. So, Ser. Kniphof, geft. 
1765) (Tritoma Ker, Tritomanthe Lk.) (Lilia- 
ceae). Welanntefte Art: K. uvaria Hook. (K. 
aloides Mnch., Aletris Uvaria /., Tritoma 
Uvaria Gawi.) (Fig. 462), Südafrifa; fräftige Pflanze 
mit zahlreichen wurzelftändigen, langen, jchmert- 
förmigen, einen ſchönen Buſch bildenden Blättern, 
aus defien Mitte ſich Blumenjchäfte von mehr als 
1m Höhe erheben. Ahre groß, !/; m; Blumen 





Sig. 462. Kniphofle uvarla. 


von unten aufblühend, erft ſcharlach· dann orange 
rot, Schließlich ziemlich gelb, anfangs aufrecht, 
fpäter Hängend. Sioliert im Gartenrajen ift bie 
K. in ber zweiten Hälfte des Sommers bis in den 
Herbft Hinein von zauberifher Wirkung. Diele 
Art verlangt warme Lage und leichten burchlafjen- 


den Boden, bei anhaltender Wärme reichliches Be- 
ießen. Man dedt einzelne Pflanzen gegen den : 


Froft durch einen umgeftürzten, mit Laub ‚üten 


Korb. In ganzen Beeien verlangen fie eine dide 
Dede. Auch kann man fie im Herbite aufnehmen, ' 


ae, des Winterd an einem froftfreien Orte 
einihlagen und im Fruhjahre wieber ind Freie 
auspflanzen. Am üppigiten entwideln ſich und 
blühen die Pflanzen, wenn fie 2—3 Jahre am 
nämlihen Orte ftehen bleiben. Bahlreihe Spiel 
arten, var. grandiflora, gigantea, über 2 m, x. — 
Unter den neuern gehören zu ben jhönften Formen 
biefer Art K. nobilis und K. Saundersi hort. — 
K. Burchelli Xth. ift der K. uvaria ähnlich und 
ebenfalls eine ſchöne Bierpflanze. — K. Mac-Owanii 
Bak. ift eine jehr beliebte Teichtblühende Zwerg · 


Kirſchfliege — Kletter: oder Klimmpflanzen. 


Rofaceen. Die kultivierten Ken ftammen von folgen- 
den 3 Sauptarten ab: 1. Süßkirſchbaum, Prunus 
Arium L. (Cerasus avium Mnch.). In Europa 
verwildert, wahricheinlih in Kleinaſien heimiſch. 
Stattlicher Baum mit ftarfen, quirlförmig geftellten 
Aſten, großen, hell- oder mattgrünen, fchlaff über- 
hängenden Blättern. Früchte jüßlich, Hein, ſchwärz⸗ 
uch oder gelblich. Dies ift die Stammart unferer 
fultivierten Süß-R.n (Herz und Snorpel-S.n). 
2. Baumweichjel (Glas⸗K., Sauerkirſchbaum mit 
ziemlich großem , kurzgeſtieltem Blatte), Prunus 
Cerasus L. Wahrſcheinlich aus Kleinaſien ſtammend. 
Kleiner Baum mit fteifen, aufrechten Aften, mittel- 
großen, fteifen, glänzend dunkelgrünen Blättern 
und jäuerlichen Früchten. Es ift dies die Stamm- 
art der Glas⸗Ken und Süßweichſeln. 3. Straud- 
weihjel (Sauerfirfhbaum mit kleinem Blatte), 
Prunus acida Dum. SKommt in manchen Gegen- 
den Deutſchlands und Belgiens verwildert vor und 
it die Stammart der Weichfeln und Amarellen. 
Bon Natur nur Ina wachſend und Aus- 
fäufer bildend, läßt fich dieſe Art künftlich Durch 
den Schnitt oder durch Veredelung zu Hochftänmen 
erziehen. Die Afte find meift übergebogen, die Heinen 
Blätter fteif, feft, dunkelgrün, glänzend, die Heinen 
Früchte ziemlich fauer. Eine —* hiervon iſt der 
blütenſproſſende Kirſchhaum, Prunus semper- 
forens Ehrh., auch Allerheiligen⸗Kt. genannt. 
Der Kirihbaum war ſchon im Altertum als Obft- 
baum befannt und wird von Theophraft, Plinius 
u.a. erwähnt. Lucullus brachte ihn im Jahre 73 v. 
Er. aus ber Stadt Kerafus (Bontus) nad) Rom. 
Die zahlreichen Sorten, welche wir jebt befigen, 
md von verſchiedenen Bomologen ſyſtematiſch ein- 
get worden. Allgemein im Gebrauch ift die 
nteilung des Freiherrn dv. Truchſeß, welche auf 
der Abftammung von den obengenannten Arten, 
auf der Farbe der Frucht und des Saftes, fowie 
auf der Beichaffenheit des Fleiſches beruht. 
Den 10 Truchſeß'ſchen Klaſſen Hat Lucas noch 
je weitere ginzugefügt, um darin einige hybride 
%.n unterzubringen. Die Überficht über das Truch— 
Ib Fucad ehe Syſtem ftellt fi demnach folgenber- 
m r: 


L A.n aus dem Süß⸗K.ngeſchlecht. 1. Fam.: 

Schwarze Herz-K.n, Saft färbend, Fleiſch weich; 
2 Fam. Schwarze Knorpel-R.n, Saft färbend, 
Fleiſch feſt; 3. Fam.! Bunte Herz⸗K.n, Saft 
nicht färbend, Fleiſch weich; 4. Fam.:: Bunte 
Knorpel⸗Kn, Saft nicht färbend, Fleiſch feſt; 
5. Fam.: Gelbe Herz⸗K.n, Saft nicht färbend, 
Fleiſch weich; 6. Kam.: Gelbe Knorpel-K.n, 
Saft nicht färbend, Fleiſch feit. 

IL. &.n aus dem großblätterigen Sauer-$.n- 
geihleht. Baummeicdhfeln. 7. Fam.: Süß- 
weichſeln, Saft färbend, Haut buntel; 8. Fam.: 
Glas⸗gen, Saft nicht färbend, Haut heil. 

II. &.u aus dem Meinblätterigen Sauer-R.n- 
ſaolegt Strauchweichſeln. 9. Fam.: Weich- 
eln, Saft färbend, Haut dunkel; 10. Fam.: 
Amarellen, Saft nicht färbend, Haut hell. 

IV. Hybride K.en. 11. Fam.: Halb⸗K.n oder 
hybride Suüß-K.n, Wuchs ſüßkirſchenartig, Frucht 
weichſelartig; 12. Fam.: Halbweichſeln oder 
hybride Sauer⸗Kin, Wuchs ſauerkirſchenartig, 
Frucht jüßkirfchenartig. 
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Die Ordnungen werden nach der Form des 
Steines gebildet, ob a) rundlich, b) eiförmig oder 
zugejpigt oder c) länglich, oval. Auch nach der 
Neifezeit werden die einzelnen Sorten unterjchieden, 
man bezeichnet fie nad) der 1., 2., 3., 4., 5. und 
6. Woche der K.nzeit. 

Die Süß⸗Kein werden durch Veredelung auf 
Sämlinge der gemeinen Vogel⸗K. vermehrt; da3- 
jelbe ift bei hochftämmigen Sauer-fe.n der Fall. 
Zwergſtämme erzielt man durch Veredelung auf 
Sämlinge der gewöhnlichen Weichjel- oder Mahaleb- 
®. (Prunus Mahaleb L.), niederftämmig beſonders 
an Spalieren erzieht man lediglich Sauer-K.n. — 
Litt.: Farbige Abbildungen der empfehlenswerteften 
K.n-Sorten in Deutiche Bomologie. Herausgegeben 
von W. Lauche. Band: K.n und Pflaumen. 

—A ſ. Obſtmaden. 

Kirſchlorbeer, |. Prunus. 

Kitaibella vitifolia Willd. (Profeſſor P. Kitaibel 
in Peſt, geft. 1818) (Malvaceao). In Ungarn ein- 
heimifche perennierende Malve, bis 2 m hoch, mit 
gelappten, dem Weinlaube ähnlichen Blättern und 
von Juni bis September mit achlelftändigen, großen, 
weißen Blumen. Gedeiht in gefunden, tiefem Boden 
und in warmer Lage; auf Rabatten und in Gruppen 
von guter Wirkung. Im Frühjahre in Schalen zu 
fäen, ind Land zu pilieren und im Herbite auf den 
bleibenden Standort zu pflanzen. K. v. Linde- 
muthiana hort. Haage et Schmidt iſt eine von 
Garteninjpeltor Lindemuth-Verlin neuerdings durch 
Pfropfung von Abutilon Thompsoni auf K. viti- 
folia gewonnene gelbmarmorierte Hybride. 

Klatf@moßn, |. Papaver Rhoeas. 

Klee, |. Trifolium. 

Kleinia L. ee J. Th. Klein, 1730) (Com- 
positae). Fleiſchige, ausdauernde, halbftraudige 
Gewächſe, welche jegt vielfach mit Senecio vereinigt 
werden, mit fleiichig-lederartigen Blättern, dieſe 
meift ganzrandig ober —— oft nur 
die Stengelglieder, nach dem Abſtoßen der Blätter, 
vorhanden. Bisweilen ſind dieſe gegliedert und 
erinnern an manche Kakteenformen. Blumen klein, 

elb oder ſchmutzig⸗weiß, in Köpfchen, welche für 
ih kaum einiges Intereſſe haben. — Die auf- 
fallenderen Arten find: K. articulata Zaw., K. 
neriifolia Haw., K. ficoides Haw., K. repens 
Hoaw. (gern für Teppichbeete benupt), K. Haworthii 
DC. K. fulgene Hook. fl. (durch ſchöne zinnober- 
orangerote Blumen ausgezeichnet. Man Fultiviert 
diefe Arten im Glashauſe bei + 6—70 0. in 
loderer, mit dem 4. Teile Flußſandes vermijchter 
Lauberde, begießt fie mäßig, im Winter mit großer 
Burüdhaltung, und ftellt ro im Sommer ins Freie 


auf eine bebedte, fonnige Stellage. Vermehrung 
durch Stedlinge oder Schößlinge. 
KAletter- oder Klimmpflanzen. Wir unter- 


icheiden 4 bejondere Kletterweijen. Die erjte befteht 
darin, daß die Pflanze, aller Greiforgane entbehrend 
und nicht windend, fich Darauf bejchränft, ihre Zweige 
mit denen benachbarter Gewächje zu miſchen und ſich 
dadurch zu ftügen, der jogen. flehtende Stamm 
nad) Kerner; jo Roniceren und Brombeerfträucher. 
Die zweite ift das Klettern durch Ergreifen, wenn 
die Pflanze in benachbarte Zweiggruppen eindringt 
und fi Hier mit Hilfe von Greif- oder Widel- 
ranken befeftigt, wie Weinjtod, Bajfifloren, Wicken; 
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in einem Dorfe Crosnes bei Paris angebaut, da- 
nach erhielten die Knollen den Namen „Crosnes“. 
Es find die Teulenförmig verdidten Spigen zahl- 
reicher Ausläufer. Pflanze etwa 0,80 m hoch, 
ziemlich ertragreich, gedeiht am beften in leichtem 
Sandboben. Die Knölldden werden im April auf 
Beete in 30 cm entfernte Neihen zu 2—3 Stüd ca. 
10 cm tief in den Boden gebradjt, nachher wird das 
Beet nur loder und rein erhalten. Die Knöllchen 
find perImutterartig weiß und hHübjch geringelt, 
werden im November berbrauchetäbig. Da fie, an 
der Luft aufbewahrt, unanſehnlich und unſchmackhaft 
werben, fo beläßt man fie bis zum Küchengebrauch 
im Boden, welder im Winter durch Aufbringen 
von Laub froftfrei erhalten wird, oder die Enöllden 
werden im Herbfte wie die Kartoffeln geerntet und 
im Keller jorgfältig in Sand eingeſchichtet. Sie 
geben entweder gelocht oder gebämpft ober ge- 
baden, auch nad Art der Teltower Rübchen zu- 
bereitet, ein ziemlich angenehmes Gericht, das aber 
mehr nad) den Zuthaten ſchmeckt. 

Anorpelkirfhen. Sie bilden die 2., 4. und 
6. Fam. bes Kirſchenſyſtems (1. Kirſche). ALS die 
vorzüglichiten Sorten gelten folgende: Schwarze 
K.: Große ſchwarze Knorpellirſche, 5. Kirſchenwoche; 
Hedelfinger Rieſenkirſche, 2. Kirſchenwoche; Be 
Germersdorfer, 5. Kirſchenwoche. Bunte .: Grobe 
Prinzeſſinkirſche (Lauermann's Kiriche), Frucht Mn 
groß, rot, gelblich marmoriert, jaftig und jüß, 
4. Kirſchenwoche; Büttner’3 ſpäte rote Knorpellirſche, 
ſchön und jehr ſchmackhaft, 4. Kirſchenwoche. Selbe 
K.: Dönifien’3 gelbe Knorpeftiriche, fehr gute Tafel- 
frucht, 5. Kirſchenwoche. 

Anoſpe. Die K. verhält ſich zum Sproß, wie 
der Keim zur entwickelten Pflanze, d. h. ſie iſt 
der unentwickelte Zuſtand des Sproſſes. Der weſent⸗ 
liche Teil einer K. iſt die Achſe. Dieſe kann nie⸗ 
mals fehlen; dagegen braucht eine K. nicht gerade 
notwendig Blattanlagen zu beſigen wenngleich das 
in der Regel der Fall iſt. ine ganz blattloſe 
K., wie 3. B. die Vermehrungs⸗K. der Erd⸗Orchi⸗ 
been, wird Knolle genannt (f. Knollen). 

Die K.n find verichieden: 1. nad) dem Orte 
ihres Urfprunges, 2. nah ihrem Bau und ihrem 
Zweck. Der Hauptunterjchied bezüglich des Ur⸗ 
iprunges ift bei den höheren Pflanzen der zwijchen 
Arillar-S.n und Adventiv-$e.n. In den Blattachieln 
fönnen bei den meiften Pflanzen regelmäßig K.n 
entftehen, wenn fie auch feineswegs immer wirklich 
zur Ausbildung gelangen. Im meitelten Sinne 
des Wortes kann man alle nicht arillär entftehenden 
K.n Adventiv-K.n nennen. Eigentlich ift jede K. ein 
vegetatives Vermehrungsorgan, denn fie erzeugt einen 
neuen Sproß, der als eine vegetative Wiederholun 
der Achje angefehen werden muß. Der Yhienfprog 
fchließt Häufig mit einer End-fl. oder Terminal⸗K. 
ab, fo bei faft allen Dikotyledonen, während der 
perennierende Stamm ber Monototyledonen, 3. B. 
der Balmen, ohne End-R.n-Bildung eigentlich un- 
unterbrochen weiter wädjlt. 

Außer der Vermehrung dient die K. häufig der 
ungeichlechtlichen oder gejchlechtlichen Fortpflanzung, 
der Ernährung und der Erhaltung während un- 
günftiger Jahreszeiten. Man Tann daher unter- 
icheiden: Laub⸗K.n, Blüten-R.n, Knollen-E.n und 
Zwiebeln. Laub» und Blüten-F.n find meift Durch 


Knorpelfirichen — Knoſpenlage. 


eine Anzahl kurzer fchuppiger, berber und nidht 
jelten Harziger äußerer Blätter gegen die Witterung 
geichligt, doch Icdten bieje ſchůtzenden Deden bis- 
mweilen. So 3. B. befipen bie Rhododendroideen 
(Rhododendron, Azalea u. a.) Dedichuppen, wo⸗ 
gegen fie den ganz nahe verwandten Ericoibeen 
(Calluna, Erica) febten. Nackt find auch die En 
von Viburnum Lantana. — Die Knollen-E.n find 
mit einem knollig angeſchwollenen Achſenkörper 
verſehen, welcher durch die in ihm abgelagerte 
Reſervenahrung zur Ernährung der Sprafte ober 
jungen Pflanzen wejentlich beiträgt. Die Knollen⸗ 
K. kann eine einfache fein (Orchideenknolle) ober 
zufammengejegt (Kartoffel). Im letteren Falle 
repräfentiert fie eigentlich eine Achſe mit einer 
größeren Anzahl von Arillar-E.n. — Die Zwiebel if 
eine K., deren Blätter ſtark anjchwellen, verkürzt 
und fleiihig werden und ebenfall® als Reſerve⸗ 
ftoffbehälter dienen. Sie ift felten einblätterig, wie 
bei Colchicum, meiftens vielblätterig, wie bei vielen 
Rilinceen. Bwiebeln können fowohl der Erhaltung 
Überwinterung oder Überfommerung) als 
ermehrung dienen. Die unterirdifchen Zwiebeln 
der eigentlichen Zwiebelgewächſe dienen oft beiden 
Bmeden zugleich, jo z. 8. regelmäßig beim Knob⸗ 
lauch, welcher außer der centralen blühenden Zwiebel 
eine ganze Anzahl von WUrillarzwiebeln, Die jogen. 
Klauen, bildet. Bei Lilium bulbiferum wunb 
Dentaria bulbifera entftehen aus Arillarbildungen 
Brutzwiebeln, ja bei einigen Allium-Arten fogar 
aus Blüten-F.n. Dagegen bat die unterirbiiche 
Zwiebel in erfter Linie den Zweck, in Fälteren 
Gegenden das Gewächs durch den Winter — und in 
Steppen, wie 3. B. bei den Irideen de3 füblichen 
Afrifa, Durch die trodene, heiße Jahreszeit zu 
bringen, denn die Zwiebel dient, wie al3 Reſerve⸗ 
ftoffmagazin aberdaupt, fo beſonders als Waſſer⸗ 
reſervoir. Bei Monokotyledonen iſt die Zwiebel⸗ 


bildung Häufig, doch kommt fie auch bisweilen be 
Dilotyledonen vor, wie 3. B. bei den Dralibeen. 


Bergl. a. Augen. 


Knoſpenlage nennt man die Lage der Blätter 
in Laub- und Blütenfnofpen. Man Bat dabei zu 


unterscheiden: 1. die R. der Blätter an Sich, 
ohne Rüdficht auf die gegenfeitige Lage der Blätter; 
fie wird ald Ptyxis (auch wohl als praefoliatio 
und vernatio) bezeichnet. Beſondere Formen ber- 
jelben find die Faltung, d. h. zufammengellappt wie 
ein Bud, die wiederholte Faltung [in der Längs- 
richtung], die rechts⸗ oder linkswendige Aufroflung, 
die Rollung ber beiden Blattränder nach ber 
Blattober- oder Unterfeite zu, die Einrollung von 
der Spige nad) dem Grunde zu, die einfache Ein- 
ihlagung oder Umbeugung der Spike nach Dem 
Grunde, die ſich auch rüdwärts vollziehen ann, 
und die völlige Knitterung des Blattes. 2. Die 

egenjeitige K. der Blätter, bejonder8 bei ber 

lütenfnofpe; fie wird als Symptyxis (auch wohl als 
praefloratio und aestivatio) bezeichnet. Beſonders 


äufige Formen find die offene K., bei welcher ficdh Die ' 


lätter gar nicht berühren oder deden, die Happige, 
bei welcher fich die Blattränder jeitlih berühren, 
die dachige, bei welcher fich die Ränder gegenjeitig 
deden, die links⸗ und rechtsgedeckte 8. Beſondere 
Formen der dadhigen 8. werden als quincuncial 
und cochlear unterjchieden. 


An Bezug auf die _ 
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Richtung zur Abſtammungsachſe kann in einem 
Zproſſe bezw. einer Blüte die Deckung eine ab- 
fteigende oder auffteigende fein. 

Ansiendfume, |. Leucojum vernum. 

Austeril, |. Polygonum. 

Any, Leopold, Dr. phil., Geh. Reg.-Rat, Wil- 
mersdorf, Prof. an der Univerſität unb an der 
Landwirtſchaftlichen Hochſchule zu Berlin, geb. am 
6. Juli 1841 zu Breslau. Hauptwerk: Bot. Wand- 
tafeln, 10 Mappen mit je 10 Tafeln. 

Koblenz, ſ. Rheinprovin;z. 

Koch, Adam, tüchtiger Pomologe, geb. 1825 in 
Bürzburg, wurde 1862 Leiter der herzogl. Landes⸗ 
baumjchule in Braunjchweig, 1868 Garteninjpeftor 
daſelbſt, war 1880—1887 Geichäftsführer des 
deutichen Bomologen-Bereind. Starb 1. Mai 1894. 

Ark, Karl Emil Heinrih, a. o. Profeſſor 
an der Univerfität in Berlin, geb. am 6. Juni 1809, 
gef. am 25. Mai 1879. K. bezog 1829 die Uni- 
veriität Jena, wurde 1835 zum Profeſſor ernannt. 
Die Sehnjucht nad) dem Heimatlande unjerer Obft- 
biume führte ihn im Mai 1836 über Beters- 
bg nah Tiflis. Im Begriff, den Ararat zu 
befeigen, wurde er krank und mußte den Weg nad) 
der Heimat antreten, wo er im Mai 1838 anlam. 
gm Mai 1843 trat K. jeine zweite Reife nach dem 

aufajus an. 8. fand den Kirſchbaum mild unb 
angebaut, aber nicht, wie er erwartet hatte, den 
Sauer-, fondern den Süßkirſchbaum. K. kehrte 
1844 nad) Jena zurüd, fiedelte 1847 nach Berlin 
über, wurde 1852 Generaliefretär des Ber- 
eind zur Beförderung des Gartenbaued in den 
preuß. Staaten und Redakteur ber Verhandlungen 
desielben, 1867 Redakteur der Wochenjchrift Ar 
Gärtnerei und Pflanzenkunde, die er bi 1872 ge- 
leitet Hat. 1873 wurde dieje in „Monatsfchrift des 
Sereind zur Beförderung des Gartenbaued in 
den preuß. Staaten“ umgewandelt. K. legte am 
24. Juni 1873 fein Amt als Generaljefretär und 
damit Die Rebaktion nieder. 1853 bereits hatte K. 
mit Thränhardt, Oberbied und Lucas den deutjchen 
Bomologen-Berein begründet. Belannt find feine 
Berfe: Dendrologie, 2 Bde. 1869— 72; Vorlefungen 
über Dendrologie (Landesverichönerung, Baum- 
kımde), 1875; Bäume und Sträucher bes alten 
Griechenlands, 1879; Nachklänge orientalifcher 
Banderungen, von feiner Witwe Thereje K., 1881. 
Schon 1865 gab er einen Hilfe- und Schreiblalenber 
für Gärtner und Gartenfreunde heraus. — K. war 
Specialiſt in Dendrologie, fowie in Araceen, 
Bromeliaceen sc. Sein Herbar befindet fich in ber 
landw. Hochſchule zu Berlin. 

Kochbirnen, länglide, bilden die 12. Familie 
des Lucas'ſchen Birnſyſtems (f. Birne), Empfeh- 
Img verdienen folgende Sorten: Kampervenus, 
CH-Rov., groß, Treifelförmig, hellgrün, in der 
Keife citronengelb, ſonnenwärts etwas rot ver- 
waſchen, Schale faſt fettig; Dueenbirne, Winter, 
mittelgroße, Tänglich-eiförmige, grüngelbe, roftig 
punktierte Winterbirne; Baum fräftig, gejund, trag- 
bar; Trodner Martin, Schale Loftig, hellgelb 
mit lebhafter Röte, iſt vorzüglich zum Kochen, be- 
ſonders zu Kompott, bis in den Winter hinein; 
locht ſich ſchön rot; Baum hochkronig, ſehr frucht- 
bar, verlangt guten Boden. 
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Kochbirnen, rundliche, bilden die 13. Fam. des 
Lucas'ſchen Birnſyſtems Birne). Als die beſten 
Sorten ſind zu empfehlen: Kuhfuß. Schale 
glatt, glänzend, mattgrün, ſpäter grünlich⸗gelb. 
Fleiſch milchweiß, mürbe und ſchmalzartig, wenn 
die Frucht früh gebrochen wurde. Wird am beiten 
gegen den 10. September geerntet und ift 4 Wochen 
lang zu gebrauden, zum Kochen und Schmoren 
voraüglich. — Wittenberger Glockenbirne, 
Okt.Nov., mittelgroße, rundliche, fchön gefärbte 
Markt- und Dörrbirne; Baum groß, ſtarkwachſend, 
fruchtbar. — Schönfte Winterbirne, Dez.-April, 
jehr große, rundlich-pyramidale, gelbe und lebhaft 
rot gefärbte, mwunderjchöne Winterbirne; Baum 
fräftig, fruchtbar, verlangt gute Lage und Boden. 

Kochſalz iſt eine Verbindung von Chlor mit 
Natrium und findet bei der Bereitung der Spei- 
ien, als Viehſalz und im Gewerbe ausgedehnte 
Verwendung. Seine Wirfung al Dünger ift 
höchſtens eine indirefte, wie die des Gipſes 
und bes Kalks (j. d.), und zwar iniofern, als 
R.-Röfungen imftande find, gewille Bejtandteile 
des Bodens löslich zu machen. Während aber 
Gips und Kalt beſonders da3 Höchft wichtige 
Kali in Löſung bringen, ſcheidet das K. vorzugd«- 
weife Kalk und Magnefia aus ihren unlößlichen 
Berbindungen aus. Nun finden aber die Pflanzen 
einerjeit3 von diefen Stoffen in den meiften Boden- 
arten genügende Mengen in Töslichem Buftanbe, 
andererjeit3 bilden fich im Boden Chlorcalcium und 
Chlormagnefium, jo daß der geringe Erfolg der 
K.-Düngung, der bei unvorfichtiger Anwendung 
fogar zu einem Mißerfolge werden Tann, leicht er- 
klaͤrlich iſt. Einige Gemüfe, vor allem Spargel, 
vertragen jedoch ftarfe Gaben K. 

Kol, |. Semüjelohl u. Gemüfearten. 

Kohlenhydrate, |. Aſſimilationsſyſtem. 

Kohlenſaͤure, . Atmoſphäre u. Kalk. 
Kohlenſaͤureaſſimilation, |. Aſſimilation. 

Kohlenſtoff, ſ. Aſſimilation und Chemismus. 

Kohlfſfiege, |. u. Fliegen. 

Aoßlgaffenrüffer (Ceutorhynchus sulcicollis) 
(Fig. 463), legt feine Eier in die Wurzeln ber 
Kohlarten, wodurch die Ent- 
ftehung der ſogen. Gallenkrank⸗ 
heit, nicht zu verwechſeln mit der 
Kohihernie (j. Kropf der Kohl- 
pflanzen), herbeigeführt und bie 
Bollentwidelung des nubbaren 
Teild der Kohlgewächſe gehemmt 
wird. Das einzige Mittel, der 
Vermehrung dieſes jchädlichen In⸗ 
jeft3 Schranfen zu feben, befteht 
darin, daß man die Strünfe bald 
nach der Überntung jammelt und 
verbrennt und fo mit ihren In— 
ſaſſen, den Larven, unſchädlich 

t 





ig. 468. 
Roptenfienrühter. 


madıt. 

Koßlgalimähe (Cecidomyia brassicae), eine 
winzige Mücdenart, deren etwa 2 mm larıge weiße 
Larve Ende Mai und Juni in großen Gefellichaften 
in ben Schoten der Kohlgewächſe, Raps und Rübjen 
lebt und den Samen beichädigt. Infolgedeſſen 
werden die Schoten vorzeitig gelb, worauf ſich Die 
Larve in der Erde verpuppt. Leider ift gegen die 
Angriffe diefer Müde nicht? auszurichten. 
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Kohlhernie, |. Kropf der Kohlpflanzen. beet ins Freie. Auspflanzen Ende Mai auf da3 

Kohlrabi, Ober-K., Oberrübe (Brassica ole- friſch zubereitete und gegrabene Land in Reihen 
racea L. var. caulorapa, Cruciferae). Die wich- | von 40—45 cm Entfernung; in den Reihen pflanze 
tigften Sorten find: 1. Wiener Glas-K., weiß | man 35 cm meit. Die jpindelförntige Wurzel wird 
und blau, Strunk niedrig, Kopf Hein, fugelig, mit | beim Pflanzen entiprechend verkürzt. Bei trodenem 
wenigen kurzen Blättern; zum Treiben und in: Wetter ift Begießen nötig, bis die Pflanzen gut 
wärmeren Gegenden zum frühen Anbau im Lande : angewadjien find. Später 1—2malige® Behaden 
geeignet. 2. Erfurter Dreienbrunnen-K. und Behäufeln, auch flüjfige Düngung jagt ihnen 
3. Englifder K., blau und weiß, mittelfrüh; zur | zu. Dan erntet bie Rüben gegen Ende Oktober 
erſten und zweiten Ausſaat für Das freie Land ge- | bei trockenem Wetter und bewahrt fie im Seller 
eignet. 4. Rieſen-K., ipät, Köpfe blau ober weıß, | oder in Erdgruben froftfrei auf. Die Raupe des 
jehr groß, rundlich, mit Fräftig entwidelten Blättern, | Kohlweißlings befällt aud die K. alljährlich ftarf, 
didichalig, bis 3—5 kg ſchwer, doch dabei zart und | deshalb ift ein rechtzeitiged Abjuchen nötig. 
fleiihig; die Pflanze braucht den ganzen Sommer | Kohlſchabe (Plutella cruciferarum Zell.), ein 
zur Entwidelung. 5. Goliath-K., blau, mird Kleinſchmetterling nit fehmalen, lanzettförmigen, 
oft noch beträchtlich größer als voriger, 5-6 kg | getb-bräuntichen, längs dem Hinterrande weißlichen 
ſchwer, ohne innen holzig oder hohl zu werden. Vorder⸗ und braungrauen Hinterflügeln. Die 8. 

Der K. liebt eine freie, jonnige Lage, nur im kommt alljährlih in 2 Generationen vor. Die 
Hochſommer gedeiht er befler im Halbichatten. Der | 16füßigen, lebhaft grünen Raupen leben Hinter 
Boben muß loder, Fräftig und nahrhaft fein. Die ' einem leichten Gejpinft auf der unteren Seite der 
K., namentlich die frühen Sorten, haben eine furze Kohlblätter faft geiellig und verberben befonders 
Entwidelungdgeit, bad Land kann deshalb recht | den Kopf- und Blumenkohl, aud) die Blumen des 
gut noch mit einer Nachfrucht beftellt werden. Man letzteren. Das einzige Mittel, ihrer Herr zu 
aut den K. als Zwiſchenfrucht bei Blumenkohl, . werden, befteht in dem Wbfuchen der Raupen. 
Sellerie und am Rande der Gurlenbeete. Kohlweißling, ſ. Weißlinge. 


Um den ganzen Sommer hindurch friſche und zarte oeßne, Emil, Brof. Dr., Friedenau, Oberlehrer 
K. zu ernten, gejchieht die erite Ausſaat im Miftbeet ee Weolanmnonun Me geb. am sr 
Ende März, die jpäteren im freien Lande aller | 1948 zu Gafterhauien, &. Striegau. Hauptiverf: 
2—3 Boden, um immer friihes junges Pflanz- Deutſche Dendrologie. Stuttgart 1893. 
material zur dan zu haben. Die Pflänzlinge Kokospalme, |. Cocos. 
ei jugendlich, nicht zu alt und überftän- | Kofb, Mar, geb. am 29. Oft. 1829 zu München, 


Auf den Beeten gebeiht der K. beffer in etwas Sohn eines herzogl. Hofgärtnerd, lernte im bes 
dichtem Stande. Deshalb geichieht bei frühen taniſchen Garten in Berlin, wurde 1854 in Paris 
Sorten die Pflanzung in Reihen in einem Abftande AUT Decaiöne'3 Borihlag Leiter ber Blumenaus⸗ 
von 20—25 cm. Die Kiefen-K. nehmen einen ſtellung auf der Weltausſtellung in Paris, 1855 
größeren Umfang an und erfordern eine Pflanz- . unter Alphand und Barillet Chef des services, 
weite von 40—50 cm. Sobald die Berdidungen ſpäter Jardinier prineipal in dem in Der Anlage; 
der Stengel (Knollen oder Kopf) eine angemefjene begriffenen ftäbtiichen Kulturgarten (La Muette) 
Größe erreicht Haben, fönnen fie in der Küche ver- Ton 186090 war 8. Oberinfpeftor am botanijchen 
braucht werden. Dan zieht immer nur die größten , Garten in München. Schriften: Die europäiicen 
Pflanzen heraus, fo daß die ftehenbleibenden wieder | Und überjeeiihen Alpenpflanzen; Der Bünchener 
Luft zur Weiterentwidelung befommen. Bei heiger botaniſche Garten, Theorie bes Gartenbaues. Ws 
teodener Witterung muß das Wachstum durd auch Redakteur von Neubert's Gartenmagazin. 
Öfteres durchdringendes Begießen befördert werben. ı _ , Holden (spadix) ift eine Ahre mit fleiichig ver; 
Stehen bie Pflanzen zu dürftig, erhalten fie auch ; Didter Spindel, welche meift don einer großen; 
wohl im zeitigen Frühjahr ftärkere Nachtfröfte, jo Blutenſcheide umhüllt ift, z. B. bei vielen Arvideen. 
ſchießen fie leicht in Blüte und werden fomit für! NKolßerg (Bad). Die Stadt K. unterhält alt 
die Küche unbrauchbar. Überftändige Knollen | bedeutender Badeort größere Parkanlagen: 1. De 
dagegen plagen an der Seite auf und werden Holzig. | hiftoriiche Maikuhle, weftlich der Berfante, mit alte: 
— Über Treiben der K. |. Treiberei der Gemüſe. Baumbeftänden; Flächeninhalt etwa 60 ha. 2. Der; 

Koßfrüße, auch Unterfohlrabi, Erbfohlrabi, Unter- Strandpark beiteht in feinen älteren Teilen and, 
rübe, Gtedrübe, Wrufe (in Pommern,, Dorfche, einem zum Schutz gegen Berjandung angelegte 
Kulloche (in Schlefien) genannt (Brassica Napus L. Dünenwäldchen. Die Anpflanzungen nebft bew 
rapifera, Cruciferae). Die rübenartige Wurzel von Promenaden find nad) und nach bis zur Walde 
gelber oder weißer Farbe und von rundlicher oder ova- | felsſchanze ausgebaut, welche als Neftauration ei 






























ler Geſtalt wird als wohlichmedendes Wintergemüfe | gerichtet wurde. Größze über 40 ha. 3. Schmuck 
genoſſen. Für den Gemüjegarten bejonders zu plätze: Staijerplag, Biltortuplag, Frühfonzertp 
empfehlen: Hofimann’s gelbe Riefen-K., Blattrunde  (Schillplag), Kurgarten (Rojengarten). — Sämtli 
gelbe Apfel⸗K., Rotgrauhäutige gelbe Riejen-K., | Pläge und ber Ausbau der Parkanlagen ı 
Wrench's gelbe K., Weiße Schmalz. — Die K. Tünenpromenaden find nad) den Plänen de 
liebt einen ſchweren, bindigen, feuchten, aber dabei ſtädtiſchen Garteninſpektors Martens ausgeführ 
nahrhaften Boden, der tief ‚gelodert und gut ge- NHoflektion. Unter K. verfteht man im handelß 
düngt jein muß. Sie gedeiht beſonders gut in  gärtnerifchen Sprachgebraudhe eine Sammlung w 
rauhen Lagen, ſelbſt in höheren Gebirgägegenden. gleichartiger Pflanzen oder Samen, wogegen eint 
— Ausſaat April bis Anfang Mai auf das Saat- Sammlung gleichartiger (inäbejondere Barietäte 


Köln — Kompofiten. 


einer und derjelben oder verwandter Arten) Sorti- 
ment genannt wird. 

Ale. Die mertvolliten Gartenanlagen der 
Etadt 8, größtenteils erft jeit Ende der 80er Jahre 
nad der Yeit der Stadterweiterung entftanden, find 
folgende: A. In der Altftadt: a) Domanlagen, 
0,7 ha groß, 1865, 88, 93 angelegt; b) kleinere 
Shundpläge: Bismardplag, Moltleplag, am 
Bolroff-Richarg-Mujeum, Anlagen am Rhein vor 
der Eunibertöficche und am Stapelhaug ꝛc. B. In 
ver Reuftadt: a) Bollögarten, 15 ha groß, 
1887/88 hergeſtellt; b) Stadtgarten, 6,2 ha groß, 
1827, 65, 88 hergeftellt, war urjprünglich Baum- 
ihule, bis 1857; c) Ringftraßenanlagen vom Rhein 
biz Rhein mit beſonders ſchönen Anlagen am: 
e& Teutihen Ring, 3,5 ha groß, 1893/94, 96/97 

angelegt; A) Kaiſer Wilhelm-Ring, 0,4 ha groß, 
‚1883, 93, 38 angelegt; y) Sachſenring mit Neve- 
ı Horte, 2 ha groß, 1884 angelegt; 9) libier- 
rung, 12 ha groß, 1900 angelegt; d) Römerparf, 
ı 23 ha groß, 1896 angelegt; e) Königsplatz, 2 ha 
groß, 1891 angelegt. C. Yu den Bororten: 
3) Stadtwald, 104 ha groß, 1895 — 97; b) Pflanzen- 
arzuchtgarten (botan. Schulgarten), 3,3 ha groß, 
180 und 1899; c) Südpark, 5 ha groß, 1899 bis 
1%0. D. Sriedhöfe: a) Melaten, eingerichtet und 
erweitert 1830, 49, 68, 75, 84, Größe 37 ha; 
b) Rordfriedhof, 16 ha groß, 1895/96 angelegt; 
e) Eidfriedhof, 19 ha groß, 1899/1900 angelegt. 
— Weebaumpflanzungen auf Straßen und Plätzen 
31700 Stüd. Die Gartenverwaltung in ihrer 
jetigen Geltalt wurde mit dem Jahre 1887 einge- 
tichtet unter dem Gartendireltor Kowallek; deſſen 
Borgänger waren Strauß, Stadtgärtner 1853 bis 
1888, Greis, Bartendireftor 1827/53. Die Fried⸗ 
por unterfiehen jet einer eigenen Bermwaltung 
er Garteninſpektor Ibach. — Ein Garten von 
en Ruf ift die „Flora“. Sie wurde im Sahre 
862 auf einem 6,5 ha großen Gelände zwijchen 
BR, Ripped und Riehl nach einem Entwurfe von 
Bene Durch J. Niepraſchk angelegt, nachdem man 
© Anlage des Unternehmens ein Kapital von 
0000 Thlrn. beichafft Hatte. 1865 fand in der 
Fora die erfte rheinifche Provinzial-Gartenbau- 
Busttellung ftatt. 1872 wurde daſelbſt eine Gärtner- 
Ehranſtalt errichtet, welche zu Anfang der 90er 
Kahre wieder einging. — Weiter find zu erwähnen 
= zoologiſche Garten und die Marienburg, ala 
prdengarten in ben 30er Jahren von Greis an- 
ae, jet Reftaurationdgarten. 

NAolstabskäfer, |. Kartoffelfäfer. 

"Böltenter, Joh. Gottl., einer der tüchtigften 
Petaniler in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. 
Bub Bıoiefior in Karlsruhe, geb. in Sulz a. Nedar 
33, get. in Karlsruhe 1806. Er war ber erfte, 
Acher die Vebeutung der Inſekten bei der Be- 
mung und das Wejen der jeruellen Befruchtung 
Br erlannte und welcher ausgebehnte Baftardierungs- 
Buche vornahm. Sein erfter Baftard war Nico- 

ma rustica Q << N, paniculata J. 

_ Xoelreutöria paniculäta Laxm. (Profeſſor 
5. Kölzeuter in Karlsruhe, geft. 1806) (Sapinda- 
fee). Ein baumartiger Strauch aus China, von 
Weich, ſteifem Wuchſe, deſſen große, bi3 30 cm 
ae, gefiederte, lebhaft grüne Blätter aber eine 
FR \höne Belaubung bilden und ber daher nament- 
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lich zur Freiftelung auf dem Raſen zu empfehlen 
ift. Die grünlich-gelben, polygamiichen Blüten mit 
unregelmäßiger Krone find flein, ſtehen aber in 
großen, oufrechten Nifpen an den Spiben der 
Biweige. Früchte blafig aufgetrieben. In Nord- 
und Mitteldeutichland empfindlich und daher jelten. 
Vermehrung durd) importierten Samen. 
Aommunaladgadengefeb in Preußen vom 
14. Zuli 1893. Dasſelbe bejtimmt, welche Ab⸗ 
gaben und Steuern die Gemeinden erheben können 
und in welchem Berhältnifje die einzelnen Arten 
von Abgaben und Steuern zu einander ftehen 
müflen bezw. dürfen. Im Buchhandel find mit 
Erläuterungen  verjehene Ausgaben des Geſetzes 
zu haben. Hier ſei nur auf eine für Gärt- 
nereien wichtige Beitimmung aufmerkſam ge- 
madt, die Befteuerung de3 Grundbeſitzes. Nach 
8 25 ift den Gemeinden die Einführung be— 
jonderer Steuern vom Grundbeſitz gejtattet. So 
3. B. kann die Umlegung erfolgen nad) dem Rein- 
ertrag bezw. Nußungsmwerte eines oder mehrerer 
Sabre, nach dem Badıt- bezw. Mietswerte ober 
dem gemeinen Werte der Grundftüde und Gebäude 
(über den Begriff des gemeinen Wertes ſ. u. Er- 
änzungsfteuer), nad) den in der Gemeinde ftatt- 
Andenden Abftufungen des Grundbefiged oder nach 
einer Verbindung mehrerer dieſer Maßſtäbe. Sind 
befondere Steuern vom Grundbeſitze nicht einge- 
führt, jo erfolgt die Befteuerung in Prozenten 
der vom Staate veranlagten Grund- und Gebäubde- 
fteuer. Es liegt auf der Hand, daß in den Fällen, 
in welchen die Umlage nad) dem „gemeinen Werte“ 
der Grundftüde und nicht nach ihrem Ertragäierte 
erfolgt, die Steuer eine Höhe erreichen Tann, daß 
eine gärtnerijche eieefüaftung ber betreffenden 
Grundftüde mit Ausfiht auf Erfolg nicht mehr 
möglih if. Es giebt Gärtnereien in der Nähe 
von Berlin, welche bei diejer Art der Veranlagung, 
der fogen. Grundwertjteuer, bei einer Größe von 
ca. 31/5 Morgen über 300 ..# Steuern für den 
Grundbefig zahlen müffen, weil der Grund und 
Boden gleich gelegener Grundftüde als Bauland 
ſolche Höhe erreicht Hat. Es Tiegt deshalb im 
Intereſſe der Gärtnereibeliber, bei Regelung der 
örtlichen Steuerverhältnijfe darauf zu achten, dag 
nicht eine Verſchiebung ftattfindet, welche ihnen 
ihre weitere Eriftenz erjchtweren würde, wie e8 auch 
im Intereſſe derer liegt, melde ein Grundftüd 
zum ®ärtnereibetrieb erwerben wollen, zu prüfen, 
wie bie Steuerverhältniffe geordnet find und ob 
ihnen diejelben ein Vorwärtskommen nicht von 
vornherein unmöglich machen. — Die Gemwerbe- 
teuer (j. d.) wird zwar vom Staate veranlagt, 
aber von den Gemeinden vereinnahmt. 
Kompofiten (Compositae). Dieje Yamilie, die 
ausgebehntefte des ganzen Gewächsreichs, umfaßt 
nicht weniger als 900 Gattungen mit 12000 Xrten. 
Für den Gartenbau ift fte eine ber mwichtigften, fie 
liefert demjelben viele wertvolle Gemüſe und eine 
nicht geringe Anzahl von Ziergewächſen. Troß 
der in ihr ausgeſprochenen Mannigfaltigkeit Ipeci- 
fifcher Formen und ihrer bedeutenden geographiichen 
Verbreitung ift fie eine der natürlichiten und 
gleichartigften.. Die Mehrzahl der K. beiteht aus 
einjährigen Kräutern oder Stauden, nur wenige 
find Holzige Halbfträudher oder Sträucher, einige 
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Kodfßernie, |. Kropf der Kohlpflanzen. beet ind Freie. Wuspflanzen Ende Mai auf das 

Kohlrabi, Ober⸗K., Oberrübe (Brassica ole- | friſch zubereitete und gegrabene Land in Reihen 
racea L. var. caulorapa, Cruciferae). Die wid; | von 40—45 cm Entfernung; in den Reihen pflanze 
tigften Sorten find: 1. Wiener Glas⸗K., weiß man 35 cm weit. Die jpindelförmige Wurzel wird 
und blau, Strunk niedrig, Kopf Hein, fugelig, mit : beim Pflanzen entiprechend verkürzt. Bei trodenem 
wenigen kurzen Blättern; zum Treiben und in |Wetter iſt Begießen nötig, bis die Pflanzen gut 
wärmeren Gegenden zum frühen Anbau im Lande | angewadjen find. Später 1—2maliges Behaden 
geeignet. 2. Erfurter Preienbrunnen-$. | und VBehäufeln, auc flüjfige Düngung jagt ihnen 
3. Engliſcher &., blau und weiß, mittelfrüh; zur |zu. Man erntet die Rüben gegen Ende Oftober 
erften und zmeiten Ausſaat für das freie Land ge- | bei trodenem Wetter und bewahrt fie im Keller 
eignet. 4. Riejen-K., jpät, Köpfe blau oder weiß, oder in Erbgruben froftfrei auf. Die Raupe Des 
jehr groß, rundlich, mit fräftig entwidelten Blättern, | Kohlweißlings befällt auch die K. alljährlich ſtark, 
dickſchalig, bi8 3—5 kg ſchwer, dod) dabei zart und | deshalb ift ein rechtzeitige Abjuchen nötig. 
Hleiihig; Die Pflanze braucht ben ganzen Sommer | Kohlſchabe (Plutella eruciferarum Zell.), ein 
zur Entwidelung. 5. Goliath-8., blau, wird | Kleinjchmetterling mit ſchmalen, lanzettförmigen, 
oft noch beträchtlich größer als voriger, b—6 kg | gelb-bräunlichen, längs dem Hinterrande weißlichen 
ſchwer, ohne innen holzig oder hohl zu werben. | order- und braungrauen Hinterflügeln. Die 8. 

Der X. liebt eine freie, fonnige Lage, nur im kommt alljährlid) in 2 Generationen vor. Die 
Hochſommer gedeiht er beffer im Halbichatten. Der | 16füßigen, Iebhaft grünen Raupen leben hinter 
Boben muß loder, fräftig und nahrhaft fein. Die | einem leichten Gefpinft auf der unteren Seite ber 
K., namentlich die frühen Sorten, haben eine furze Kohlblätter faft geiellig und verderben beionders 
Entwidelungszeit, das Land kann beöhalb recht, den Kopf. und Blumenkohl, aud) die Blumen bes 
gut noch mit einer Nachfrucht beitellt werden. Man letzteren. Das einzige Mittel, ihrer Herr zu 
baut ben K. al3 Zwiſchenfrucht bei Blumenkohl, | werden, befteht in dem Wbfuchen der Raupen. 
Sellerie und am Rande der Gurkenbeete. Kohlweißling, |. Weißlinge. 
Um ben ganzen Sommer hindurch friſche und zarte Koehne, Emil, Prof. Dr., Friedenau, Oberlehrer 
K. zu ernten, geichieht bie erfte Ausſaat im Miftbeet | „m Falt-Realgymnafium zu Berlin, geb. am 12. Febr. 
Ende März, bie jpäteren im freien Sande aller 1948 zu Safterhaufen, &r. Striegau. Hauptwerk: 
2—3 Boden, um immer friſches junged Pflanz- | Heutfche Dendrologie. Stuttgart 1898. 
material zur Hand zu Haben. Die Bflänzlinge Kokospafme, |. Co 
follen ſtets jugenblich, nicht zu alt und überftän. | OR9FPAtME, |. VocoS. 


dig fein. Kol, Mar, geb. am 29. Dit. 1829 zu München, 


‚Auf den Beeten gedeiht der K. beffer in etwas en Om „Herzog. Dolgäeiners, 1854 in Baris 
bieten Stande. Deshalb geidieht bei frühen auf Decaisne's Vorſchla Leiter der Vlumenaus- 
Sorten die Pilanzung in Reihen in einem Abftande ftellung auf der Beltauäftellun in ®aris, 1855 
bon 20-2 cm. Die Btielen-Kt nehmen einen ‚unter Ay and und SBariffet Chef des Services, 
Geite von 40.80 em. Cobald die Berbidingen  päter Jardinier prineipal in bem in ber Anlage 
der Stennel (Knollen ober K | begriffenen ftädtiichen Kulturgarten (La Muette). 
er Stengel (ftnollen ober Kopf eine angemefjene | Bon 1860—%0 war 8. Oberinjpeftor am botanifchen 
Größe erreicht Haben, können fie in ber Küche ver- , Garten in München 8 hriften: Die europäifchen 
braucht werden. Man zieht immer nur bie größten ! mb überjeeiichen Aipenpflan en: Der Münchener 
Pflanzen heraus, fo daß die ſtehenbleibenden wieder botanifche Garten; Theorie b R Sn ctenbaued. Mar 
uff zut inenwianuns ber chat ud auch Redakteur von Neubert’3 Sartenmagazin 
odener Witterung muß da achſstum dur N ee” 
öfteres durchdringendes Begiehen befördert werden. bi golden Kepadix) a a ag oben 
en eine 12 | Ylütenfcheibe umhüßt it, 3, 8. bei vielen Mroideen 
hen Kirn an Alle Ind werben * ie | Kofderg (Mad) Die Stadt X. unterhält ala 
1 
die Küche unbrauchbar. Überſtändige Knollen | bedeutender Badeort größere Parkanlagen: 1. Die 
bagegen blapen an ber pa auf und werben holzig. | —— Si — ber „Berfante, mit alten 
— Über Treiben der K. j. Treiberei der Gemüſe. Baumbeſtänden; eninhalt eima 2. 2. 
Koßfrüße, aud) Unterfohlrabi, Erdfohlrabi, Unter- | Strandparf beiteht in feinen älteren Teilen aus 
rübe, Stedrübe, Wruke (in Pommern), Doriche, | einem zum Schutz gegen Berjandung angelegten 
Kulloche (in Schlefien) genannt (Brassica Napus Z. Dunenwäldchen. Tie Unpflanzungen nebft ben 
rapifera, Cruciferae). Die rübenartige Wurzel von Promenaden find nad) und nad) bis zur Balden- 
gelber oder weißer Farbe und von runblicher oder ova- | felsſchanze ausgebaut, mweldye als Reftauration ein- 
ler Geftalt wird als wohlſchmeckendes Wintergemüfe . gerichtet wurde. Größe über 40 ha. 3. Schmud- 
genofjen. Für den Gemüjegarten befonder3 zu pläge: Saijerplag, Biltortaplag, Früglonzertplag 
empfehlen: Hoffmann's gelbe Kiefen-R., Blattrunde (Schillplap), Kurgarten (Mofengarten). — Sämtliche 
Bench gelbe 8, Seike Scmaleh — Die 8 Dünenpromenäden find nad den Slönen Dee 
rench's gelbe K. Weiße Schmalz. — Die K. . 
liebt einen ſchweren, bindigen, feuchten, aber dabei ftädtiihen Garteninjpeftor Martens ausgeführt. 
nahrhaften Boden, der tief gelodert und gut ge- Kollektion. Unter K. verfteht man im handels- 
büngt jein muß. Gie gedeiht beſonders gut in | gärtnerifchen Sprachgebrauche eine Sammlung un- 
rauhen Lagen, jelbft in höheren Gebirgsgegenden. , gleichartiger Pflanzen oder Samen, wogegen eine 
— Nusjaat April bi8 Anfang Mai auf das Saat- Sammlung gleichartiger (indbejondere Varietäten 
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einer und derſelben oder verwandter Arten) Sorti- 

ment genannt wird. 

Ale. Die wertvolliten Gartenanlagen der 
Stadt 8., größtenteils erſt jeit Ende der 80er Jahre 
nach der Zeit der Stadterweiterung entftanden, find 
folgende: A. In der Altitadt: a) Domanlagen, 
0,7 ha groß, 1865, 88, 93 angelegt; b) Tleinere 
Schmudpläge: Bismarckplatz, Moltkeplatz, am 
Wallraff⸗Richartz · Muſeum, Anlagen am Rhein vor 
der Eunibertäfirche und am Stapelhaus ꝛc. B. In 
ver Reuftadt: a) Bollögarten, 15 ha groß, 
1887/88 bergeftellt; b) Stadtgarten, 6,2 ha groß, 
1827, 65, 88 Hergeftellt, war urfprünglic Baum- 
ihule, bi8 1857; c) Ringftraßenanlagen vom Rhein 
bis Rhein mit befonder3 ichönen Anlagen am: 
a; Teutihen Ring, 3,5 ha groß, 1893/94, 96/97 
angelegt; A) Kaiſer Wilhelm-Ring, 0,4 ha groß, 
1883, 93, 98 angelegt; y) Sachjenring mit Neve⸗ 
pforte, 2 ha groß, 1884 angelegt; 9) Ubier- 
ring, 1,2 ha groß, 1900 angelegt; d) Römerpark, 
2,3 ha groß, 1896 angelegt; e) Königsplatz, 2 ha 
groß, 1891 angelegt. C. In den Bororten: 
3; Stadtwald, 104 ha groß, 1895— 97; b) Bflanzen- 
anzuchtgarten (botan. Schulgarten), 3,3 ha groß, 
180 und 1899; c) Sübparf, 5 ha groß, 1899 big 
1900. D. Friedhöfe: a) Melaten, eingerichtet und 
erweitert 1830, 49, 68, 7b, 84, Größe 37 ha; 
d) Kordfriedhof, 16 ha groß, 1895/96 angelegt; 
e; Eüdfriedhof, 19 ha groß, 1899/1900 angelegt. 
— Meedbaumpflanzungen auf Straßen und Pläben 
31700 Stüd. Die Gartenverwaltung in ihrer 
jesigen Geftalt wurde mit dem dehre 1887 einge⸗ 
richtet unter dem Gartendirektor Kowallek; deſſen 
Vorgãnger waren Strauß, Stadtgärtner 1853 bis 
1888, Greis, Gartendirektor 1827/53. Die Fried⸗ 
böfe unterſtehen jetzt einer eigenen Verwaltung 
meter Garteninſpektor Ibach. — Ein Garten von 
altem Ruf ift die „Slora”. Sie wurde im Jahre 
1862 auf einem 6,5 ha großen Gelände zwilchen 
8, Nippes und Riehl nad) einem Entwurfe von 
Senne durch J. Niepraſchk angelegt, nachdem man 
zu Anlage des Unternehmens ein Kapital von 
200000 Thlrn. beſchafft hatte. 1865 fand in der 
Flora die erfte rheiniihe Provinzial-Gartenbau- 
ansftellung ftatt. 1872 wurde daſelbſt eine Gärtner- 
Iehranftalt errichtet, welche zu Anfang der 90er 
Jahre wieder einging. — Weiter find zu erwähnen 
ber zoologijche Garten und die Marienburg, als 

arten in den 30er Jahren von Greis an- 
gelegt, jest Reſtaurationsgarten. 

Asloradokäfer, |. Kartoffelläfer. 

Kölrenter, Joh. Gottl., einer der tüchtigiten 
Botaniker in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. 
und Profefior in Karlsruhe, geb. in Sulz a. Nedar 
1733, geft. in Karlsruhe 1806. Er war der erfte, 
welder die Bedeutung ber Inſekten bei der Be- 
Ränbung und das Beten der jeruellen Befruchtung 
Nar ertannıte und welcher ausgedehnte Baftardierungs- 
verſuche vornahm. Sein erſter Baftard war Nico- 
tiana rustica ꝰ >< N. paniculata Z‘. 

Koelreutörla paniculäta Laxm. (Brofejlor 
Job. Kölreuter in Karlöruhe, geft. 1806) (Sapinda- 
teae Ein baumartiger Straud aus China, von 
ziemlich ſteifem Wuchſe, deſſen 5— bis 30 cm 
lange, gefiederte, lebhaft grüne Blätter aber eine 
ſehr ichöne Belaubung bilden und der Daher nament- 
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lich zur Freiſtellung auf dem Raſen zu empfehlen 
ift. Die grünlich-gelben, polygamischen Blüten mit 
unregelmäßiger Krone find Hein, ftehen aber in 
roßen, aufrechten Riſpen an den Gpiben ber 
weige. Früchte blafig aufgetrieben. In Nord- 
und Mitteldeutichland empfindlich und daher jelten. 
Vermehrung duch importierten Samen. 
Kommmnalabgadengefeb in Preußen vom 
14. Zuli 1893. Dasſelbe beftimmt, welche Ab⸗ 
gaben und Steuern die Gemeinden erheben können 
und in welchen Verhältniſſe die einzelnen Arten 
von Abgaben und Steuern zu einander ftehen 
müflen bezw. dürfen. Im Buchhandel find mit 
Erläuterungen verſehene Ausgaben des Geſetzes 
zu haben. Hier ſei nur auf eine für Gärt— 
nereien wichtige Beſtimmung aufmerfjam ge- 
macht, die Beſteuerung des Grundbefited. Nach 
8 25 ift den Gemeinden die Einführung be- 
jonderer Steuern vom Grundbeſitz geftattet. So 
5. 8. kann Die Umlegung erfolgen nad) dem Rein- 
ertrag bezw. Nutzungswerte eined oder mehrerer 
Sabre, nach den Pacht⸗- bezw. Mietöwerte oder 
dem gemeinen Werte der Grundftüde und Gebäude 
(über den Begriff des gemeinen Wertes ſ. u. Er- 
änzungsfteuer), nach den in der Gemeinde ftatt- 
ndenden Abftufungen des Grundbeſitzes oder nad) 
einer Berbindung mehrerer diejer Maßſtäbe. Sind 
befondere Steuern dom Grundbefite nicht einge- 
hrt, jo erfolgt die Befteuerung in Prozenten 
er vom Staate veranlagten Grund- und Gebäude- 
fteuer. Es liegt auf der Hand, daß in den Yällen, 
in welchen die Umlage nach dem „gemeinen Werte“ 
der Grundftüde und nicht nach ihrem Ertragswerte 
erfolgt, die Steuer eine Höhe erreichen kann, daß 
eine gärtnerijche Pewinſchaftung der betreffenden 
Grundſtücke mit Ausſicht auf Erfolg nicht mehr 
möglich iſt. Es giebt Gärtnereien in der Nähe 
von Berlin, welche bei dieſer Art der Veranlagung, 
der ſogen. Grundwertſteuer, bei einer Größe von 
ca. 31/5 Morgen über 300 .# Steuern für den 
Grundbefig zahlen müffen, weil der Grund und 
Boden gleich gelegener Grundftüde als Bauland 
ſolche Höhe erreicht Hat. Es Tiegt deshalb im 
Intereſſe der Gärtnereibeftger, bei Negelung der 
örtlichen Steuerverhältnifje darauf zu achten, daß 
nicht eine Berfchiebung ftattfindet, welche ihnen 
ihre weitere Eriftenz erfchmweren würde, mie es auch 
im Intereſſe derer Tiegt, welche ein Grundftüd 
zum ®ärtnereibetrieb erwerben wollen, zu prüfen, 
wie die Steuerverhältniffe geordnet find und ob 
ihnen bdiejelben ein Vorwärtskommen nicht von 
vornherein unmöglich machen. — Die Bewerbe- 
jteuer (ſ. d.) wird zwar vom Staate veranlagt, 
aber von den Gemeinden vereinnahmt. 
Kompofiten (Compositae). Dieje Yamilie, die 
ausgedehnteſte des ganzen Gewächsreichs, umfaßt 
nicht weniger als 900 Gattungen mit 12000 Arten. 
Für den Gartenbau iſt ſie eine der wichtigſten, ſie 
liefert demſelben viele wertvolle Gemüſe und eine 
nicht geringe Anzahl von Ziergewächſen. Trotz 
der in ihr ausgeſprochenen Mannigfaltigkeit ſpeci⸗ 
fiſcher Formen und ihrer bedeutenden geographiſchen 
Verbreitung iſt ſie eine der natürlichſten und 
gleichartigften.. Die Mehrzahl der K. beſteht aus 
einjährigen Kräutern oder Stauden, nur wenige 
find holzige Halbfträucher oder Sträucher, einige 
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find Heine Bäume. Biele führen einen bitteren 
Milchſaft. Ihre Blüten find teil! zwitterig, teils 
männlich oder weiblich oder unfrudhtbar (fteril). 
Sie ftehen auf einem gemeinjchaftlichen Blüten- 
boden (receptaculum) zu einem Köpfchen zu- 
jammengedrängt und find von einer gemein- 
ihaftlihden Hülle (Hülltelh, involucrum) un 
geben, welche häufig noch von einem jogen. Außen⸗ 
kelche geftüßt wird. Diefe Anordnung, welche 
an ein mit Blumen gefülltes Körbchen erinnert, 
hat der Familie audy den Namen der Korbblütler 
verſchafft. Die einzelnen Blüten ftehen Häufig in 
der Achſel Kleiner Deckblättchen (Spreublättchen). 
Der Kelch der einzelnen Blüten fehlt oder ift in 
eine Haarkrone verwandelt (ſ. u. Kelh). Die 
jtet3 verwachlenblätterige Blumenkrone ift röhren- 
fürmig mit fünfzähnigem ober fünfipaltigem 
Saume (Röhrenblüten) oder einfeitig band- oder 
ungenförmig verlängert (Zungenblüten), oder fie 
—* mit zwei Lippen, einer zweizähnigen Ober⸗ 
und einer dreizähnigen Unterlippe, auseinander. 
Die 5 der Blumenkrone eingefügten Staubblätter 
ſind mit ihren Staubbeuteln au einer Röhre ver- 
wachlen (daher Synanthereen, XIX. Kaffe bei Linne). 
Der unterftändige Fruchtknoten ift einfächerig, ein- 
famig, nad) der Blüte meift mit einer Haar- oder 
Tederfrone (Pappus, ſ. d.) geichmüdt, oder ber 
Pappus iſt jhuppenförmig oder fehlt ganz. Der 
Griffel überragt die Untheren mit meift zwei⸗ 
ichenteliger Narbe. Die Frucht ift eine Achäne 
(ſ. Frucht). Sind die Einzelblüten auf der Scheibe, 
d. i. in der Mitte des Köpfchens, anders gebildet 
und gefärbt ala die des Randes, jo nennt man 
fie Scheibenblüten, letztere dagegen Ranbblüten 
oder, falls jie zungenförmig, Strahlblüten (Strahl). 
Die Familie der K. teilt man ein in: 1. Röhren- 
blütler oder Tubulifloren: entweder alle Blüten 
röhrenförmig (Diftellöpfige 8.) oder die rand- 
ftändigen zungenförmig (ftrahlblütige 8. oder Korym- 
biferen); 2. Zungenblütler oder Ligulifloren: 
alle Blüten zungenförmig mit milchfaft; 3. 2ippen- 
blütler oder LRabiatifloren; dieſe fehlen unjerer 
Heimat, fie gehören den Tropen und Subtropen 
an, beſonders Südamerifa. Nöhrenblütler jind: 
Difteln, Artifchode, Chrysanthemum, Aſter, Sonnen- 
blume, Gänfeblümchen, Calendula; Zungenblütler: 
Scorzonera, Cichorie, Lactuca u. a. 

Kompofl. Unter K. verfteht man ein zerjebtes 
Gemiſch (compositum) der verjchiedenften Dünge- 
ftoffe mit Erde. Er ift eine® der wirkſamſten 
Mittel zur Beförderung des Pflanzenwadhstums 
dadurch, daß in ihm fämtliche Pflanzennährftoffe 
und meiſt auch in aufnehmbarer Form vorhanden 
find. Die zur K.bereitung dienenden Materialien 
icheiden fi in 3 Klaſſen, je nad) den Funktionen, 
die fie im K. vorzugsweiſe zu verrichten haben. 

1. Stoffe, die die Produkte der Zerſetzung auf- 
nehmen und fefthalten jollen, vorzugsweiſe Erb- 
arten, Abraum von Wegen und ähnliche erdige 
Stoffe. Alle diefe Stoffe haben die Eigenjchaft, 
gelöfte mineraliiche Stoffe zu abjorbieren; manche 
derjelben, wie Schlamm und Moorerde, enthalten 
an fi ſchon Nährſtoffe. Auch der Gips (ge- 
mahlener, gebrannter Gipsabfall) gehört hierher, 
da er das bei Fäulnis fich bildende flüchtige fohlen- 
jaure Ammoniaf fefthält. — Hat man nur ge 


laſſen fich vermehren durch Samen, duch Sted- 
finge und durch Veredelung. Direkt in den Boden 
werden nur Camen gejäet, die zur Auff 

Fa werben follen oder deren Preis ein geringer 
ift. 
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zellen (Sporen), welche von den Pilzen 
werden (j. Pilze). 
deutende Bezeihnung Gonidien mendet man 
jest ausfchließlich für die im Flechtenthallus als | 
: Beitandteil desſelben eingelagerten Algen an. 
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wöhnliche Adererde, jo zerkleinert man fie, indem 
man fie durch ein grobes Stehfieb wirft. Hat man 
mehrere Erdarten in Vorrat, fo bereitet man aus 
ihnen vor der Verwendung ein inniges Gemenge, 
indem man fie, auch wohl mit Gipsmehl zufammen, 
ſchichtenweiſe übereinander lagert, jo daß fie einen 
Haufen von 1'/—2 m Höhe und beliebiger Ränge 
und Breite bilden. Diefer Haufen wird mit Jauche 
oder Urin, mindeftend aber mit Waſſer befeuchtet, 
feftgeichlagen und fich ſelbſt überlafien. Nachdem 
er Wochen gelegen bat, wird er umgeleßt, 
wieder mit Jauche begofien ꝛc. bis er ſchließlich 
durch und durch geigertig iſt. Die auf dieſe Weiſe 
bereitete ſogen. R.erde wird geſiebt und bildet an 
ſich jchon ein vorzügliche® Düngemittel. 


2. Die eigentlich Düngenden Zufäge des K.es find 
vorzugsweiſe Abfälle tieriicher und pflanzlicher 
atur. Bon Pflanzenabfällen find bejonders zu 
erwähnen Unfräuter, Staub aus Scheunen, Gemüſe⸗ 
reſte, Sägeipäne, Stroh ıc. 
3. Stoffe, welche die Zerjegung des K.haujens 
befördern und die man bejonders reichlich bei ſehr 
ſchwer zerjegbaren tieriichen Abfällen (Horn, Leder, 
Krebsichalen 2.) verwenden muß, find gebrannter 
Kalt, Mergel, Holzajche und Jaude. Die zuerft 
genannten drei Stoffe wirlen vorzugsweije dadurch, 
daß fie die Orydation des in den unter 2 genannten 
Subſtanzen enthaltenen Stidftoff3 zu Salpeterjäure 
(. Salpeter) begünftigen, die Jauche aber dadurch, 
daß fie, weil jelbft in Fäulnis fich befindend, die 
Fäulnis der übrigen Stoffe einleitet. | 
Die Heritellung des K.haufend aus den hier auf 
gezählten Stoffen geicjieht in der Weije, daß man 
eine Schicht Erbe oder Rajen ausbreitet, und zwar 
\o, daß fie einige Fuß länger und breiter ift, als 
der Haufen werden jol. Alddann bringt man eine 
Schicht der unter 2 aufgeführten Stoffe gleichmäßig 
darüber, und zwar jo, Daß die jchwerer zeriegbaren . 
Stoffe obenhin kommen, hierauf folgen bie Stoffe . 
der Gruppe 3, dann wieder Erde und jo fort, biß 
die Materialien jämtlich verwendet find. Der ganze | 
Haufen wird endlich mit einer Lage Gips beftreut, 
wenn man joldyen zur Berfügung hat, und Schließlich | 
etwa 30 cm hoch mit Erde bedeckt. Die Durd» 
tränfung mit Jauche, Urin oder Waſſer geſchieht 
in derjelben Weife, wie bei der Bereitung der K_exbe. | 
Den K.haufen läßt man nun, je nach der | 
fegbarfeit der verwandten Stoffe, 4-12 Donate | 
ruhig liegen, fo lange, bi8 die Ublühlung der vorher | 
warmen Maſſe dad Nufhören der Zerießung an- | 
zeigt, jeßt ihn dann um, begießt ihn wieder mit 
Sauce 2c., bis er ein bollftändig gleichmäßiges 
feuchte Pulver darftellt. | 
Konidien (Lonidien) heißen die der vegeiativen, 
Bermiehrung dienenden Brut | 
ausgebildet 
Die früher mit 8. gleichbe | 


ungejchlechtlichen 


Koniferen, Bermehrung derjelben. Diet. | 






Der größere Teil wird im Frühjahr un 
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zur Berlängerung des Triebes dient. Die jungen 
frastertigen Endtriebe läßt man frei wachſen, fie 
merben erft im folgenden Frühjahr, wenn fie ver- 
holzt find und nachdem fie entiprechend zurüd- 
geihnitten, an den Draht angebunden. 

Die Nebentriebe werden, jobald fie eine Länge 
von 10 cm erreicht haben, entipist, was je nach 
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Fig. 473. Kordon an einer Böſchung. 


bedürfnis wiederholt werden muß. In minder 
gänftigen Boden- und klimatiſchen Berhältnifien 
erden vom Juni an die fräftigen ſeitlichen Triebe 
zit Boftftreifen in horizontaler Yage an den Haupt- 
famm gebunden, um die Gaftcirtulation zu ver- 
Imgiamen und die Bildung von Fruchtknoſpen zu 
kindern. Beim Frühjahrsichnitt wird das feit- 
. fihe Holz unter 
Schonung der 
Fruchtknoſpen 
möglichſt kurz ge⸗ 
ſchnitten, zu ſtarke 
Zweige durch An- 
bringen von Ein- 
ſchnitten geſchwächt 
x. Häufig ver- 
bindet man die in 
einer und derjelben 
Richtung laufenden 
Arme beim Beginn 
der Vegetation 
Durch Anläugeln (f. 
Veredelung) mit—⸗ 
einander und 
ichneidet im näch- 
ften Frühjahre, 
wenn beide Stüde 
miteinander ver- 
wachſen find, das 
freigebliebene Ende 
de3 einen Armes 
an der Berbin- 
| Big. 171 GpiralsKorbon. dun denk 
r i hübſch ift es, Bö⸗ 
Kungen mit K.s zu bekleiden (Fig. 473). Man 
tigolt zu dieſem Zwecke am Fuße der Bölchung 
einen 1 m breiten Streifen auf eima 60 cm Tiefe 
un miſcht guten Boden bei, in Mitte dieſes 
Etreifend pflanzt man die Bäumchen und zieht 
fe parallel mit der Böſchungslinie empor. Cine 
‚weitere ſehr hübiche, zwedmäßige Form ift bie 
des Spiral-8.3 (Fig. 474), welche Form ebenfogut 
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aus einem Baune wie aus 3 folchen gebildet 
werden Tann. 

In jedem Herbit müflen die 8.3 mit altem, ab⸗ 
gelagertem Rinderdünger oder mit Fräftigem Kom- 
poft gedüngt werden, wobei man die Verlegung 
der Wurzeln auf das jorgfältigite zu vermeiden 
fuhen muß. In der Beit, in welcher die Früchte 
zu ſchwellen beginnen, giebt man biöweilen einen 

uten Düngerguß. Ein großer Teil des Erfolges 
ei den 8.-Bäumen hängt von der richtigen Wus- 
wahl der Sorten ab. Als für diefen Zweck be- 
ſonders geeignet feien folgende Sorten empfohlen: 

Apfel: Baumann Reinette, Barijer Rambour- 
Neinette, Burchardts Neinette, Ananas -Heinette, 
Weißer Winterfalvill, Kaijer Alerander, Winter- 
Goldparmäne, Charlamowsky, Königlicher Kurzitiel, 
Cor’ Bomona. — Birnen: Dielg Butterbirne, 
Hardenponts Winterbirne, Holzfarbige Birne, Birne 
Clairgeau, Liegels Winterbutterbirne, Esperens 
Herrenbirne, Williams Chriftbirne, Herzogin von 
Angouléême, Gute Luije von Avranches. — Litt.: 
Gaucher, Handbuch der Obſtkultur, 2. Aufl.; derjelbe, 
Praktiſcher Obſtbau, 2. Aufl.; Goethe, Obſt⸗ und 
Traubenzucht; Lebl., Obitgärtnerei; Lucas, Hand» 
buch der Obſtkultur. 

Kork (suber) oder Phellem ift ein elaftifches 
Hautgewebe aus flachen, tafelförmigen, raſch ab- 
fterbenden und fih mit Luft füllenden Bellen, 
welches, für Wafler und Luft undurchdringlic, 
zum Schuße für darunter Tiegende Bildungsgemebe 
dient und die Epidermis zu erjegen vermag. Er 
findet ſich hauptſächlich bei Pflanzen mit langſam 
fih vollziehenden Dickenwachsſtume, welche großen 
Temperaturſchwankungen unterworfen find (Holze 
gewächſe), bildet Die Schale der Kartoffeln und 
vermittelt die Vernarbung der Wunden, ſoweit 
durch fie parenchgmatiiche® Gewebe verlegt ift 
(Wund-f.). Das K.gewebe entfteht dadurch, daß 
in den unter der Epidermis liegenden Bellen oder 
in diejer felbft eine Teilung durch zur Oberfläche 
parallele und rechtwinkelige Scheidewände beginnt 
und fich in denfelben Zellen wiederholt, modurd) 
radial angeordnete, rechtedig-tafelförmige Zell⸗ 
reiben gebildet werden, die ohne Zwiſchenräume 
aneinander gelagert find; nach ber Oberfläche Hin 
verforfen dieſe Zellen und fterben ab, mährend 
von innen die Zellbildung fortdauert. Die kork⸗ 
bildenden Teilungsgewebe heißen Phellogen. 
Bei den Holzpflanzen nennt man die von innenber 
ftetig nachwachſende K.lage famt ihrem Bhellogen, 
welche die inneren Zellichichten mantelartig umgiebt, 
Periderm (j. d. und Borfe). 

Korkſucht der Dlätter. Zahlreiche Pflanzen 
zeigen biöweilen an den Blättern Heine, graubraune 
Schwielen oder leichte Hügel oder etwas erhabene 
Platten, ja mehrfach auch Köcher mit grauer, harter 
Auskleidung. Bieje Ericheinungen beruhen auf 
Korfbildung und treten in der Regel auf, wenn 
die Pflanzen einen zu feuchten Standort haben. 

Korndfume, j. Centaurea Cyanus. 

Kornefkirſche (Cornus mas L.) (Cornaceae), 
auch Judenkirſche, Hornkirſche, Dürlitze, Herlitze, 
Horlitze 2c. genannt, wird pomologiſch zu dem 
Steinobit geſtellt. Die Früchte haben als Obſt 
wenig Wert. Sie werden roh von Kindern gegefien 
oder auch eingemadht. Man zieht die K. als 
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Hochſtamm, Pyramide, Keffelzc., verwendet fie auch zu 
Heden, Laubgängen 2: Die Vermehrung geichieht 
duch Samen, Ableger, wie auch durch Stedlinge 
und Stodausichlag. Varietäten: Gewöhnliche Hein- 
früdhtige rote, großfrüchtige rote, blutrotfrüchtige, 
ichmwarzfrüchtige, weißfrüchtige (wachsgelbe), gelb- 
früchtige, geftreiftfrüchtige (gelb, rotgeftreift) 2c. 
Korofle, Blumentrone oder Blume (j. Blüte) 
nennt man den Teil der Blütendede, welcher vom 
frautigen Kelche umgeben und von diefem in Färbung 
und Beichaffenheit verjchieden if. Man nennt die K. 
regelmäßig (altinomorph), wenn fie fich Durch mehr 
als einen Längsichnitt durch die Achſe ſymmetriſch 
teilen läßt, unregelmäßig (zugomorph), wenn nurein 
ſolcher Schnitt möglich ift. Die regelmäßige K. iftent- 
weder verwachjenblätterig, indem die Blumenblätter 
ringförmig miteinander verwachſen (ſympetal, gamo- 
petal), oder fie ift freiblätterig (choripetal, eleuthero- 
petal, polypetal). — Un der verwachjenblätte- 
rigen K. werden 3 Teile unterfchieden: der untere 
enge, röhrenförmige Teil heißt die Röhre (tubus), 
der erweiterte obere Teil derjelben, der den Eingang 
zur Röhre bildet, ift der Schlund (faux), diefer 
bildet den Übergang zu dem mehr oder weniger 
auögebreiteten Rande der K., Saum (limbus) ge- 





Big. 475. 
Bräfentiertellerförmige 
Blumenfrone von Vinca. 


Sig. 476. 
Maskierte Blüte von 
Antirshinum Orontium. 


nannt. Der Saum ift jelten ganzrandig, 3. B. 
bei Convolvulus; meift zeigt er Einjchnitte in 
beitimmter Bahl, nach deren Tiefe er -jpaltig 
(über die Mitte gehend), -Iappig (bi8 zur Mitte), 
-»zähnig (nicht big zur Mitte) heißt. Je nach der vor- 
wiegenden Ausbildung diejer drei Teile nennt man 
die verwachjenblätterige K.: röhrig bei der Primel, 
feulig bei Symphytum, glodig bei der Glockenblume, 
frugförmig bei der Heide, trichterig beim Stechapfel, 
präjentiertellerförmig (Röhre lang) bei Vinca (Fig. 
475), Syringa, Phlox, radförmig (Nöhre kurz) bei 
Veronica, Labkraut, Boretich. — Die viel- oder 
getrenntblätterige regelmäßige K. beiteht 
aus freien Blumenblättern. Dean unterfcheibet an 
ihnen zwei Teile: der untere, fchmale, ftielförmige 
Zeil heißt Nagel, er ift jehr lang bei den Sileneen 
und Kreugblütlern, oft aber ſehr kurz; der obere 
ausgebreitete, ganze oder zerichlikte Teil ijt Die 
Platte. — Die unregelmäßige K. ift ebenfalls 
entweder verwachjenblätterig und heißt lippenförntig, 
wenn ihr Saum nur einen vorgezogenen Pipfel 
oder deren ‚mei, einen vorderen (linterlippe) und 
einen hinteren (Oberlippe), hat. Bei den Lippen⸗ 
blütlern find die beiden Hinteren Blumenblätter oft 
zu einem Helm vermwachjen, die Unterlippe ift drei- 
lappig (aus drei Blättern verwachſen). Schwillt 
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die Unterlippe ſo ſtark an, daß ſie den Schlund 
verſchließt, jo heißt die K. verlarvt oder maskiert 
(Fig 476), Maskenblüten, z. B. Löwenmaul. Eine 
mehr ober weniger zweilippige K. haben die band- 
oder zungenförmigen Blüten vieler Kompofiten. — 
Unregelmäßige getrenntblätterige K. finden fich bei | 
den Balfamineen, Sapindaceen, Tropaeoleen, Biola- 
ceen u. a.; eine bejondere Yorm ift die jchmetter- 
lingsförmige 8. (ſ. Papilionaceen). 

Koſtenanſchläge. Als Grundlagen für K. dienen 
die ort3üblichen Preiſe für ſämtliche erforderlichen 
Materialien, für die aufzumendenden Arbeitäfräfte, ı 
die Kenntnid der Eigentümlichleiten des zu bes 
arbeitenden &elänbes, der Waflerverhältniffe, jowie 
auch der Landesgeſetze, welche in Bezug auf einige: 
vorzunehmende Arbeiten, wie Einrichtung vom 
Heizungen und ähnlichen Anlagen, oder auf Bes 
bauung ober Bepflanzung an den Grenzen bei 
Grundftüdes ſich beziehen. Wenn in dem $ 
auch Baulichkeiten verfchiedener Art aufgenomme 
werden müflen, jo wird der Gärtner jelbftverftänt 
lih in den meiften Fällen gut thun, fidh von ſach 
verjtändigen Technifern über dieje Teile der Anlag 
bejondere Anſchläge fertigen zu laſſen. 

Um einen Koftenanichlag überfichtlich herzuſtell 
ift e8 notwendig, wenn die auszuführende Ark 
einigermaßen umfangreich ift, ihn im "Untere 
teilungen zu trennen, weldye die einzelnen Arbeite 
getrennt behandeln. In Dielen Unterabteilunge 
werden die vorzunehmenden Arbeiten einzeln au 
geführt, oder es wird aud), um den Anſchlag jelt 
nicht zu umfangreich) zu machen, auf beizulege: 
Sonderanichläge verwiejen. 8. B.: 
Koftenanichlag über die Anlage eine Garten 

für Herren N. N. ın P. 


A. Bauten. 
I. Hochbauten. 
1 Warmhaus, nad; beiliegenden Sond 
ichlägen des Maurermeifterö N. N., de3 Schlofiel 
meifter® N. N., des Bimmermeifter® N. N., t 
Glaſermeiſters N. N., des Kupferſchmiedemeiſte 
N. N. ꝛc., einſchl. Heizungsanlage 
ın Summa 7 ur 
2 Ralthäufer, 1 größeres Dekorationshaus (Minte 
garten) nach beiliegenden Sonderanichlägen x. 
in Summa A 
II. Niederbauten. 

1. Umfriedigung des Gartens, beftehend a 
einer x m langen, x m breiten, x m hohen Mar 
und einem auf gemauertem Fundamente ftehent 
Gitter von Gußeiſen von x m Länge, nad bi 
liegenden Sonderanjchlägen (und Zeichnungen) 

in Summa 4 

2. Anlage einer Fontäne mit dazu gehörig 
Nöhrenleitung im Unfchlufe an die ftäbtift 
Waflerleitung, laut Sonderanſchlag (bei weld 
auch die etwa an den Magiftrat der Gtabt 
zahlende Summe in Betracht zu ziehen ift) 

in Summa 7; 

































und fo weiter. 

B. Erdarbeiten. 

1. esufferanägrabung, Hier ift die Summe | 
auszuhebenden Erde in Kubifmetern, die Entferne 
bi zu welcher Diejelbe abzufahren ift, und ber Br 
für den Kubilmeter Aushebung und Bewegung au; 
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‚ welcher Bres bei Baflerausgrabungen, wenn 
die Erde naß ift, entiprechend höher anzunehmen ift. 
3 Begearbeiten. Die Fläche der Wege ift, falls 
8 fih nur um gewöhnliche Kieswege handelt, ein- 
fa nach Quadratmetern anzugeben und ſodann 
zu fogen, wie hoch die Wege mit Lehm und Kied 
oder fonftigem Material auszufüllen find. Hieraus 
ergiebt fich die Menge des zu bewegenden Materials 
md werden nun die Anlaufsfoften desjelben, die 
Yuhrlöhne und die Arbeitslöhne für dad Wus- 
plasieren, Feſtſtampfen und Walzen der Wege 
angeln aufgeführt und dann jummiert. Chaufjierte 
; Bege bedürfen natürlich einer genaueren Berechnung 
der dabei vorkommenden Erdarbeiten, Doſſierungen 
I u. del, der erforderlichen Steinlage, der Ent- 
' pälenmgsabzüge und fonftiger Arbeiten. 
3 Manzungdarbeiten und Rafenanlagen. 
Sicher gehören die Nigol- und Grabarbeiten, 
wide den Zwed haben, die Erde zur Aufnahnte 
. ds Bäume und Sträucher ſowie des Raſens zu 
befähigen, und welche nach Quadratmetern anzu- 
find, die Beichaffungsfoiten der Bäume und 
iucher, des Raſens oder Grasſamens, ferner 
die Arbeitslöhne für das Pflanzen der Bäume, 
dad Sin des Grasſamens oder Legen des Raſens, 
die Anfoufstoften für Dünger, Baumpfähle, Binde- 
meerul u. dergl. Alles dies ift gefondert auf- 
Be mobei man fi indejien wegen des 
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Bee der Bäume u. dergl. auf beizulegenbe 
-Saisloge von Baumſchulbeſitzern beziehen kann, zu 

ken Preiien man dann die Zrandportfoften 
mb Euballagen 2c. zuzuichlagen hat und ſodann 
gı fummieren. 

Unter Indgemein find alle Ausgaben aufzu⸗ 
führen, welche Die Überwachung der Arbeit hervor- 
zat, allo die Löhnungen für Gehilfen, Vorarbeiter, 
Walter, weldhe bei Derjelben zu bejchäftigen find, 
‚heuer Sahfungen für Vorhaltung von Werkzeugen, 
y gee Koften aller Art, 3.8. für Schreibmaterial, 
so, etwaige Trinkgelder u. dergl., ſowie 
eine Heine Summe für unvorhergejebene Ausgaben. 

Hat mau alle Unterabteilungen des Koftenan- 
Mhloges beendigt, jo macht man am Schlufle noch 
eize futze guſammenſtellung derjelben und ſummiert. 
Eolien bei einer Anlage noch andere wichtige 
Foelen vorzunehmen jein, wie Drainierungen, 
rojlierungen u. dergl., jo vermehrt man nad 
dürjnis die Unterabteilungen des Koftenanichlages. 
eun es ſich nicht, wie im obigen Beiipiele, um 
pertellung eines Ziergartens, fondern eines Obft- 
por Gemüſegartens, einer Baumfchule, einer 
andelögärtnerei handelt, jo hat man doch im all- 
amenen nach denjelben Prinzipien zu verfahren. 
‚Die Hauptabteilungen bed Koftenanichlages heißen 
Piel, die Unterabteilungen Pofitionen. Die Titel 

aden durch römifche, Die Bofitionen mit arabischen 
fortlaufend bezeichnet. Die Poſitionszahien 
duch den ganzen Anichlag fortlaufend hin- 

Iſt der Koſtenanſchlag in Titel und Pofi- 
getrennt, jo muß das Koftenanichlagsformular 
pelte Geldkolonnen enthalten, außerdem eine 
Monne für die Einheitöpreife der Bofitionen. 
Be Beträge der Bofitionen kommen in Die erfte 
Plolonne. Die Summe ber zu einem Titel ge- 
Aigen Beträge der Pofitionen werden addiert und 
bie legte Geldfolonne geſetzt. 


artenbau⸗Lexiton. 8. Auflage. 


a 
» 
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K. werden viel ap er zu niedrig als zu Hoch 
angefertigt. Es ijt allo dringend zu raten, bei 
Anfertigung der K. genau und wiederholt zu prüfen, 
ob nichts vergeflen if. Dan hüte ich aber auch, 
die Koften höher abzufchägen, als fie fich ſchließlich 


erweifen. — Litt.: Gaerdt, Gartentarator. ©. a. 


Mafjenberehnung, Flächenberechnung und Stüdzahl- 
ermittelung. 

Kotyledonen, |. Keim und Keimblätter. 

Krähenbeere, |. Empetrum. 

Arankenverfiherung. Während nad $ 1 des 
K.sgeſetzes vom 15. Juni 1883 bezw. 10. April 
1892 alle Berfonen, weldye 1. in Berg- und Hütten- 
werfen 2c., Fabriken, beim Eifenbahn-, Binnen- 
ſchiffahrts⸗ und Baggereibetriebe, auf Werften und 
Bauten, 2. im Handelögewerbe, im Handwerk und 
\onftigen ftehenden Gewerbebetrieben, in dem Ge— 
ihäftsbetriebe der Anwälte, der Krankenkaſſen, 
Berufsgenoſſenſchaften und Berjicherungsanftalten, 
3. in Betrieben, in denen Dampfkeſſel oder durch ele- 
mentare $traft bewegte Triebwerke dauernd zur Ver⸗ 
wendung lommen, gegen Gehalt oder Lohn beichäfligt 
werden, gegen Krankheit verfichert werden müjfen, 
ift die8 bet den in land- oder forjtwirtichaft- 
lichen Betrieben einichließlih der Kunſt- und 
Handelsgärtnerei beichäftigten Wrbeitern und 
Betriebsbeamten (letztere jofern ihr Urbeitsverdienft 
für den Tag 62/, # oder, fofern Lohn oder Gehalt 
nad) größeren Beitabfchnitten bemefjen ift, 2000 4 
für das Jahr gerechnet, nicht überfteigt) nur dann 
notwendig, wenn der Verſicherungszwang durch die 
Landesgefepgebung oder Durch ftatutariiche BBe- 
ftiimmung einer Gemeinde für ihren Bezirk oder 
eine3 weiteren Kommunalverbandes auf fie aus- 
gedehnt ift. Aber felbft da, mo diejer Zwang nicht 
befteht, liegt e3 im Intereſſe der Arbeitnehmer, 
fih einer Krankenkaſſe anzujchließen. Soweit der 
Berficherungszwang auf die in land- oder forft- 
wirtichaftlihen Betrieben dazu gehört im Sinne 
dieſes Geſetzes die Kunſt- und Handelsgärtnerei) 
ausgedehnt iſt, gelten im allgemeinen die Be— 
ſtimmungen des obengenannten K.sgeſetzes. Für 
alle verſicherungspflichtigen Perſonen, welche nicht 
einer Ortskrankenkaſſe, einer Betriebs⸗(Fabrik-) 
Krankenkaſſe, einer Baukrankenkaſſe, einer Innungs⸗ 
krankenkaſſe angehören, oder welche nicht Mitglieder 
einer auf Grund des Geſetzes über die eingeichriebenen 
Hilfskaſſen vom 7. April 1876 bezm. 1. Juni 1884 
errichteten Kaffe find, fofern diejelbe in Krankheits- 
fällen mindeſtens Diejenigen Leiftungen gemährt, 
welche von der Gemeindekrankenkaſſe zu gewähren 
find, tritt die ®emeinde-R. ein. Die Arbeitgeber 
haben jede von ihnen beichäftigte verjicherungs- 
pflichtige Berjon, welche noch feiner diejer genannten 
Kaſſen angehört, ſpäteſtens am dritten Tage nad 
Beginn der Beichäftigung bei der Gemeinde-ft. 
anzumelden und — am dritten Tage nach 
Beendigung derſelben wieder abzumelden. Ebenſo 
ſind in dieſem Falle alle Veränderungen in den 
Lohnverhältniſſen, in der Verſicherungspflicht ze. 
innerhalb 3 Tagen anzumelden. Nach den Stellen, 
an welchen biete Meldungen zu erfolgen haben, 
erfundige man fich bei der Gemeindebehörde. Die 
Verſäumnis dieſer Verpflichtung wird mit Geld— 
itrafe biß zu 20 # beitraft. Urbeitgeber, melche 
der ihnen obliegenden Anmeldepflicht vorſätzlich oder 
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fahrläſſigerweiſe nicht genügen, haben alle Auf- | für mindeftend 13 Wochen nad der Erkrankung 
mwendungen, welche eine Gemeinde⸗K. oder eine Ortd- | einen Rechtsanſpruch haben, tritt auf Antrag dei 
krankenkaſſe auf Grund gefeglicher oder ftatutarijcher | Arbeitgeber während ber Geltungsbauer de 
Borihrift in einem vor der Anmeldung durch Die | Urbeitövertrages eine Ermäßigung der Verſichern 
nicht angemeldete Perſon veranlaßten Unterftüungs- | beiträge ein, Imogegen das Krankengeld in Ball 
falle gemacht hat, zu erftatten. Die erpflichtung fommt. — Als Krantenunterftüßung it m 
zur Entridtung von Beiträgen für die Beit, während | gewähren: 1. vom Beginn ber Krankheit ab fm 
welcher die nicht angemeldete oder nicht angezeigte | ärztliche Behandlung, Arzenei, jowie Brillen, Brud, 
Perſon der Gemeinde⸗K. oder der Ortskrankenkaſſe bänder und Ahnfiche Heilmittel; 2. im Kalle der 
anzugehören verpflichtet war, wird hierdurch nicht | Erwerbäunfähigfeit, vom dritten Tage nad) dem 
berührt. Die Beiträge zur K. entfallen zu zwei | Tage der Erkrankung ab, für jeden Arbeitstag ein 
Dritteln auf die verficherungspflichtigen Berjonen, | Krankengeld in Höhe der Hälfte des ortZühlichen 
zu einem Drittel auf ihre Arbeitgeber. Eintritts- | Tagelohnes gewöhnlicher Tagearbeiter. Die Kran 
gelder belaften nur die Verſicherten. Durch ftatu- | fenunterftüßung endet Früheftene mit dem Ahlarf 
tarijche Regelung fann beftimmt werden, daß Arbeit- | der 13. Woche nach Beginn der Krankheit. Des 
geber, in deren Betrieben Dampfkeſſel oder durch | Krankengeld ift nach Ablauf jeder Woche zu zahlen. 
elementare Kraft bewegte Triebwerke nicht ver- | Anftatt der Kranfenunterftügungen zu 1 und 2 famn 
wendet und mehr als zwei dem Kiszwange unter- | freie Kur und Verpflegung in einem Sranfenhauje 
liegende Berjonen nicht beichäftigt werden, von der | gewährt werden. Hat der in einem Sranfenhaufe 
Verpflichtung zur Leiftung von Beiträgen befreit | Untergebrachte Angehörige, fo ift neben der freien 
find. intrittögelder find von den Perficherten | Kur und Verpflegung die Hälfte des in 8 6 ald 
allein zu zahlen. Die Arbeitgeber find verpflichtet, | Krankengeld feitgejegten Betrages für dieie Ange 
die Beiträge und Eintrittögelder im voraus zu den | hörigen zu zahlen. Die Zahlung kann unmittelbar 
durch Statut feſtgeſetzten Zahlungsterminen einzu- | an fie erfolgen. Die dem Unterftügungöberectigteg 
zahlen. Die Beiträge find fo lange fortzuzahlen, | zuftehenden Forderungen können mit vedhtlice 
bis die vorfchriftämäßige Abmeldung erfolgt ift, und | Wirkung weder verpfändet, noch übertragen werben 
für den betreffenden Beitteil zurüdzuerjtatten, wenn |fie dürfen nur auf Forderungen der Kalle ang 
die rechtzeitig abgemeldete Perſon innerhalb der Ä gerechnet werden. — Im Falle der Erwerbäunfäßl 
Bahlungsperiode aus der bisherigen Beichäftigung | feit werden für die Dauer der Kranfenunterftügug 
ausfcheidet. Die Verjicherten find verpflichtet, Die | Beiträge nicht entrichtet. Die Mitgliedichaft dan 
Eintrittögelder und Beiträge, legtere nach Abzug | während des Bezuges von Kranfenunterftügung ſu 
des auf den Wrbeitgeber entfallenden Drittel, bil Bon gärtneriichen Krankenkaſſen ift die verie 
den Lohnzahlungen fich einbehalten zu laffen. Die | tetfte die Krankenkaſſe für deutiche Gärtg 
Arbeitgeber dürfen nur auf diejem Wege den auf | mit den Hauptfige in Hamburg. Für Gehe 
die Verjicherten entfallenden Betrag einziehen. Die | der Beitritt zu diejer Kaffe jchon deshalben 
Abzüge für Beiträge find auf die Kohnzahlungs- | wert, weil fie dadurch beim Wechjel einer M 
perioden, auf welche fie entfallen, gleichmäßig zu | nicht nötig haben, von neuem einer Krat 
verteilen. Sind Abzüge für eine Nohnzahlungs- | beizutreten und immer wieder Eintrittkge 
periode unterblieben, jo dürfen fie nur noch bei | zahlen. Sie zahlt bei einem monatlichen X 
der Lohnzahlung für die nächftfolgende Periode | von 1,50 .# eine möchentliche Unterſtütz 
nachgeholt werden. 12 4, bei 130 4 von 10,20 4, bei 1 

Auf ihren Antrag find von der Berficherungs- 
pfliht zu befreien Perſonen, welche infolge von 
Berlegungen, Gebrechen, chroniichen Krankheiten 
oder Alter nur teilmeife oder nur zeitweile erwerbs⸗ 
fähig find, wenn der unterftügungspflichtige Armen- 
verband der Befreiung zuftimmt, und auf den 
Antrag des Wrbeitgeberd jolche Perſonen, welche 
nachweislich mindeftens für 13 Wochen nad) der 
Erkrankung dem Arbeitgeber gegenüber einen Recht3- 
anfpruch auf eine den Leiftungen der Krantentaffe 
entiprechende oder gleichiwertige Unterftügung haben, 
fofern die Leiftungsfähigfeit desfelben genügend 
gefichert erfcheint. 



























6 .4# für verheiratete pro Woche. Der Kaſſe gehlt 
etwa 16000 Mitglieder und gegen 300 Filialen 
Aranhdeiten der Pflanzen können veran 
werden 1. durch mechaniiche inflüffe: Rom 
mangel, Berwundungen, 2. anorganiiche Ein 
atmojphärifche, Bodenverhältniffe, ſchädliche 
oder SFlüfligfeiten ꝛc, 3. organiſche Ein 
a) tierifche, b) pflänzliche Schädlinge. Gleich 
Für verficherungspflichtige Berfonen, welche nadı- | Tieren können leßtere entweder im Innern 
weislich auf Grund eines mindeftend für Die | Pflanzen leben, Endophyten, oder vorzugsweiſe 
Dauer eines Jahres abgeichlofienen Arbeitävertrages | der Oberfläche, Epiphyten (j. d.). 
1. jährliche Naturalleiftungen im 300fachen Werte Kranz. Hat der K. in ımferer Zeit auch 
des von ber Gemeinde-K. bezw. Krankenkaſſe für | entfernt eine fo meitgehende Bedeutung tie 
einen Krankentag zu zahlenden Krankengeldes be- | Altertume, fo ift er doch immer noch einer 
ziehen oder für den Krankentag einen Arbeitslohn | wichtigften Artifel der VBinderei und Gegenf 
an Geld oder Naturalleiftung erhalten, welcher eine ausgebreiteten Handels. Die bei und 
dent von der Gemeinde-st. bezw. Krankenkaſſe zu | häufigiten wiederkehrende K.art ift ber Traum 
zahlenden täglichen Krankengelde mindeftens gleich- | Die einfachfte Form ift der aus Grün ober 
fonmt, und 2. auf Fortgewährung dieſer Leiftungen | Blumen gleihmäßig rund gebundene K. 24 
innerhalb der Geltungsdauer des Arbeitsvertrages | fommen oval und dDiademförmig gebundene AIR 
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Kort — Kornelfiriche. 


zur Zerlängerung des Triebes dient. Die jungen 
frautartigen Endtriebe läßt man frei wachſen, fie 
werben erft im folgenden Frühjahr, wenn fie ver- 
holzt find und nachdem fie entiprechend zurüd- 
geihnitten, an den Draht angebunden. 

Die Rebentriebe werden, jobald fie eine Länge 
von 10 cm erreicht haben, entipist, was je nad) 





Fig. 173. Kordon an einer Böſchung. 


vedürfnis wiederholt werden muß. In minder 
gänftigen Boden- und klimatiſchen Berhältnifien 
werden vom Juni an die träftigen feitlichen Triebe 
mit Baftftreifen in horizontaler Yage an den Haupt- 
Romm gebunden, um die Safteirfulation zu ver- 
longiamen und die Bildung von Fruchtknoſpen zu 
befördern. Beim Frühjahrsfchnitt wird das jeit- 
. fie Holz unter 
Schonung der 
Fruchtknoſpen 
moglichſt kurz ge 
ſchnitten, zu —* 
Zweige durch An- 
bringen von Ein- 
ſchnitten geichmächt 
x. Häufig ver- 
bindet man die in 
einer und derjelben 
Richtung laufenden 
Arme beim Beginn 
der Vegetation 
durch Anſäugeln (I. 
Veredelung) mit- 
einander und 
fchneidet im nädy- 
ften Fruhjahre, 
wenn beide Stüde 
miteinander ver- 
wachſen find, das 
frei gebliebene Ende 
des einen Armes 
an der Berbin- 
Big. 474. GSpiralsKorbon. dent 
hübſch ift es, Bö⸗ 
ſchungen mit 8.3 zu befleiden (Fig. 473). Man 
rigolt zu diefem Zwecke am Fuße der Bölchung 
einen 1 m breiten Streifen auf etwa 60 cm Tiefe 
und miſcht guten Boden bei, in Mitte Diejes 
Etreifend pflanzt man die Bäumchen und zieht 
fe parallel mit der Böſchungslinie enıpor. Eine 
weitere ſehr Hübfche, zweckmäßige Form ift die 
des Spiral⸗Ks (Fig. 474), welche Form ebenfogut 
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aus einem Baume wie aus 3 ſolchen gebildet 
werden kann. 

In jedem Herbft müſſen die 8.3 mit altem, ab- 
gelagertem Rinderdünger oder mit fräftigem Kom- 
poft gebüngt werden, wobei man die Verlegung 


der Wurzeln auf das jorgfältigfte zu vermeiden 


juchen muß. In der Zeit, in welcher die Früchte 
zu jchmwellen beginnen, giebt man bisweilen einen 
guten Düngerguß. Ein großer Teil des Erfolges 
ei den K.Bäumen hängt von ber richtigen Aus- 
wahl der Sorten ab. Als für dieſen Zweck be- 
ſonders geeignet jeien folgende Sorten empfohlen: 

Apfel: Baumanns Reinette, Pariſer Rambour- 
Neinette, Burchardts Neinette, Ananad-Reinette, 
Weiber Winterfalvill, Kaifer Alerander, Winter- 
Goldparmäne, Charlamowsky, Königlicher Kurzitiel, 
Cor’ Pomona. — Birnen: Diels Butterbirne, 
Hardenponts Winterbirne, Holzfarbige Birne, Birne 
Clairgeau, Liegeld Winterbutterbirne, Esperens 
Herrenbirne, Williams Chriftbirne, Herzogin von 
Angoulöme, Gute Luiſe von Avranches. — Litt.: 
Gaucher, Handbuch der Obftfultur, 2. Aufl.; Derjelbe, 
Praktiſcher Obſtbau, 2. Aufl.; Goethe, Obft- und 
Traubenzudt; Xebl., Obftgärtnerei; Lucas, Hand- 
buch der Obſtkultur. 

Kork (suber) oder Phellem ift ein elaftilches 
Hautgemwebe aus flachen, tafelförmigen, raſch ab- 
fterbenden und fi” mit Quft füllenden Zellen, 
welches, für Waller und Luft undurddringlich, 
zum Schuge für darunter liegende Bildungsgemwebe 
dient und die Epidermis zu erjegen vermag. Er 
findet fi) hauptſächlich bei Pflanzen mit langſam 
ich vollziehendem Didenwachstume, welche großen 
Temperaturſchwankungen unterworfen find (Holz- 
gewächſe), bildet die Echale der Kartoffeln und 
vermittelt die Vernarbung der Wunden, ſoweit 
dur fie parenchymatiſches Gewebe verlegt iſt 
(Wund⸗K.). Das K.gewebe entfteht dadurch, daß 
in den unter der Epidermis liegenden Zellen oder 
in diefer jelbjt eine Teilung durch zur Oberfläche 
parallele und rechtwinkelige Scheidewände beginnt 
und fi in denfelben Zellen wiederholt, wodurch 
radial angeordnete, rechtedig-tafelförmige Zell⸗ 
reihen gebildet merden, die ohne Zwiſchenräume 
aneinander gelagert find; nach der Oberfläche Hin 
verforfen dieſe Zellen und fterben ab, während 
von innen die Zellbildung fortdauert. Die kork⸗ 
bildenden Teilungsgemehe heißen Phellogen. 
Bei den Holzpflanzen nennt man die von innenber 
ftetig nachwachſende K.lage jamt ihren Phellogen, 
welche die inneren Zellichichten mantelartig umgiebt, 
Periderm (j. d. und Borfe). 

Korkfuht der Blätter. Zahlreiche Pflanzen 
zeigen bisweilen an den Blättern Heine, graubraune 
Schwielen oder leichte Hügel oder etwas erhabene 
Platten, ja mehrfach auch Löcher mit grauer, harter 
Auskleidung. Dieſe Erjcheinungen beruhen auf 
Korkbildung und treten in der Regel auf, wenn 
die Pflanzen einen zu feuchten Standort haben. 

Kornbfume, j. Centaurea Cyanus. 

Kornelkirſche (Cornus mas L.) (Cornaceae), 
auch Judenkirſche, Hornkirſche, Dürlige, Herlitze, 
Horlitze 2. genannt, wird pomologiſch zu dem 
Steinobft geftellt. Die Früchte haben als Obft 
wenig Wert. Sie werden roh von Kindern gegelien 
oder auch eingemadt. Dean zieht die K. als 
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Winterszeit mit 5—7 % Bordelaiſer Brühe. — Bei 
den Kirſchen zeigt fich ein ähnlicher Worgang; 
der die Erkrankung verurfachende Pilz führt den 
Namen Exoascus cerasi (E. Wiesneri). Derjelbe 
befällt in ber Megel nur einzelne jte, beren 
Blätter dann durch ihre Teuchtend rote Färbuı 

auffallen, reizt aber auch ganze Zweige derart, Ba 
fie zur Bildung don Hegenbefen (f. d.) getrieben 


werben. 
Verwechſelt wirb die Krauſelktankheit bes Pfirſich⸗ 
baumes oft mit einer ähnlichen Krankheitsform, 





Big. 479. Ein von Blattläufen befallen geweſener Bfirflchtrieb. 


welche ihren Urjprung einigen Blattlausarten 
(Aphis persicae und A. amygdali) verbanft. Diefe 


figen auf der Unterjeite der Blätter oft in großer | uı 


enge und faugen ben Saft aus. Infolgedeſſen 
frümmen fi die Blätter nach unten, ſchrumpfen 
zufammen (fig. 479) unb hören zu funktionieren 
auf, fo daß das Wachstum bed Triebes gehemmt ift. 
Belämpfungsmittel: Beiprigungen mit Betroleum- 
Emulſion d.) oder Tabalablochungen. 

Atanfeminze (Mentha crispa /., Labiatae), 
feit alter Zeit wegen ihres Wohlgeruchs in ben 
Gärten fultivierte Staude mit herzförmigen, wellen- 
förmig-fraufen Blättern. Stellt man einige Stengel 
in ein Glas Wafler, weldes von Zeit zu Zeit 
erneuert werben muß, und hält e8 in einem hellen 
Fenſter, jo bewurzeln fie ſich und Halten fich lange 
Zeit grün. 

&Atausmalve (Malva crispa L., Malvaceae), 
Einjährige von ſtattlichem hie, deren zierlich 
gelraufte Blätter dazu benupt werben, feine Schuſſeln 
zu garnieren. Man fäet im Wpril einige Samen 
auf ein Gartenbeet und fegt bie Pflänzchen in gut 

jebüngten Boden mit etwas fchattiger Lage. Äb- 
Rand 60 cm. 

Krebs, |. Upfeltrebs. Der bafelbft aufgeführte 
offene oder brandige K. wird auch Eofenartig offener 
K. genannt, wenn bie Überwallungsränder ber 
Wunbftelle einer entfalteten fchalenförmigen Rojen- 
blume gleichen. K. Tann auch am Weinftod, an 
Buchen, Spiraeen ꝛc. auftreten. Meift ift wohl 
Froſt die erfte Urſache. 


Krelage, Exnit Heinrich, wurbe geb. am 14. | außerdem verbrauchen dieſe Anſchwellungen zu if 
Mai 1786 in Epe bei Bramjhe (Osnabrüd), wo Ausbildung eine Menge Material, dad dem 





Kraufeminze — Kropf. 


fein Vater Landwirtjſchaft betrieb. jen 
Tode 1798 mußte ber Nee 8. a) Phi 
Bruber in ber Wirtichaft zur Seite ftehen, ging aber 
1804 nad) Holland, wo er \päter bei Hilvers in Haar- 
lem, arbeitete. 1811 geinbete ex eine eigene 
nerei in Haarlem und brachte alljährlich im Herbftin 
anffurt a. M. Blumenzwiebeln zum f 
ch Ankauf der Hanbelögärtnerei ber Witte 
Jakobus be Lange wurde dad Geihäft 1815 dort 
hin verfegt. Ein Vericht über das Kiche Gefdäh 
in Loudons Gardener’s Magazine (1830) entwirf 
ein glängenbes Bild ber damaligen Kulturen. Da 
einzige Sohn des Haufe wurde dem Bater ein 
fefte unb auberläffige Stüße. In der Umgebung 
‚Haarlems fanden fi) noch Miefen, deren gut & 
ſchaffener Untergrund fie zur Anlage von Hyacinthen 
{bern geeignet ericheinen Tieß. 8. gehörte zu 
erften, welche 1847 bergleihen Areal unter: 
halb Overveen anlauften und urbar madıten. 
Seit 1850 mwurbe bem einzigen Sohne Jatob 
einrich, geb. am 1. Nov. 1824, ein Anteil am 
jeichäft verliehen, da8 nunmehr bie firma €. 9 
KRrelage & Sohn annahm. Um 23. Juni 1868 
machte ein Schlagfluß dem thätigen Leben 83 ein 
Ende. Jalob einrid KR. vervolltommnete dei 
Geichäft immer mehr, war auf allen internationalen 
Ausftelungen thätig, vergrößerte bie Bibliothek 
bie reichfte gärtneriiche Brivatbibfiotbet, begründek 
1860 ben Allgemeinen Verein für Blumenzmihh 
fultur in Haarlem, deſſen Vorfigender er 40 
lang war, und wird icz von feinem Sohne unke 
olygala. 



















‚tenzblume, |. 
&Areupdorn, |. Rhamnus. 
Arenzkrant (Senecio vulgaris Z., Compaik 

ift ein in Gärten gemeine Unfcaut, meids 
jemein verbreitet, wenn es nicht vor ber &us 
reife entfernt wird. Die Nlütentöpfe fa 
Grünfutter für Singvögel. , 

Krone, Baumfrone, Heißt bie Gejamtheit 
Üfte, Zweige und Triebe eines m 
Baumes. Die K. der Obſtbäume iſt in ber ð 
ieh mannigfaltig, fugelig, runblich, breit, 
mibal, geichloffen, loder zc. Bei der Wilbung 
8. fieht man darauf, daß ein Mittelaft old bir 
Zortfegung des Stammes borhanben ſei und 
die 3—4 Nfte, welche ihre Grundlage bilden, # 
moglichſt gleihmäßigen Abftand Haben. Bei 
Fortbildung der K. hält man darauf, daß fie 
Innern hinreichend ioder ſei unb der Luft 
dem Lichte Zutritt zu ben einzelnen Zeilen 
jelben geftatte; fie muß deshalb bei dichtlroni 
Sorten von Zeit zu Zeit außgelichtet werden. 

Arone, Blumentrone, |. Korolle. 

Aronwide, |. Coronilla. 

Aropf (Rnotenfucht) der Kohlpflanzen, 
Bernie, ift eine in den Kulturen immer hä 
auftretende Krankheit, welche ſich durch v 
tnolliger Anſchwellungen an ben Wurzeln are 
fiert (Fig. 480). davon befallen 
Zarietäten von Brassica oleracea (aljo Kohlan 
ſowie bie rübenbifbenben Barietäten vom Br. Ni 
und Rapa. Die Anſchwellungen treten mei 
zahlreih) auf und erreichen Yauftgröße. 
erfrantten Wurzeln arbeiten nicht mehr 


m 


Krüger — Küchenzwiebel. 


irdiihen Achienteile verloren geht und daher eine 
finmerliche Entwidelung desjelben nach fich zieht. 
Der die Krankheit veranlaflende Organidmud ge- 
zort in die Ordnung der Schleimpilze (Diyro- 
sigeten) und führt den Namen Plasmodiophora 
brassiae. Bei der Fäulnis des Zöurgeltörberd 
werden Die XVer- 
mehrungdorgane 
des Pilzes, Die 
Sporen, frei und 
fähig, von neuem 
Wurzeln anzu⸗ 
greifen. Bon 
Woronin ausge- 
führte Infektions⸗ 
verſuche haben ge- 
zeigt, Daß die 
Krankheit fih im 
Boden jehr leicht 
ausbreitet. Am 
meiften Ausficht 
auf Erfolg bei der 
Belämpfung der 
Krankheit bietet das 
jorgfältige Heraus- 
nehmen aller Kohl⸗ 
ftrünte im Herbſt 
und deren baldige 
Berbrennung. Bal- 
diger Wiederanbau 
ber genannten 
nen iſt auf infiziertem Boden möglichit zu 
Reben. Legterer iſt tief umzugraben und mit 
— Atzkalt zu beſtreuen. Auch Des- 
des Bodend mit Schmwefeltohlenftoff erwies 
dh jwedmäßiges Velämpfungsmittel. 
digen, Dr. Sriedrich, geb. zu Schwerin i. M. 
den. 1864, techniicher Hilfsarbeiter im 
Geſundheitsamt, Berlin. Specialift für 
gatanfheiten. Arbeitete bejonders über Wir- 
m v8 Kupfers, Sartoffelichorf, Moniliakrank⸗ 
ge m deutiche Obſtſchildläuſe. Schrieb mit 
pe zionmen: Schilblausbuch. 
Atusförmig (urceolatus) ift ein bauchiger. ohter 
Penenteil, wern er an feiner oberen Öffnung 
er doch nicht weit darunter eine Einfchnürung 
Ps! und aljo in einen verengten Hal3 ausmündet, 
Sagebutte, Blumen vieler Erica-Xrten. 
drugit, ſ. Kalifalze. 
amen (Verborgenehige oder blütenloſe 
r Sporen-Pflanzen) (vergl. Syſtematik) nennt 
m Gewäcje, weiche Feine Blüten mit Staub- 
ern und feine Samenanlagen befiten, fondern 
durch Sporen fortpflanzen. Sie umfaljen Die 
Algen, Pilze, Flechten, Moofe, Schachtelhalme, 
Aappe und Farnfräuter befannten niederen 
Ecqhe und haben für den Gartenbau mit Aus- 
PB der Pilze und der brei letzten Klaſſen (Ge⸗ 
%.) faum einige Bedeutung. Die Gefäh-R. 
m ihren Ramen von dem Auftreten von Gefäß- 
Bein ın den Begetationdorganen (ſ. Farne). 
Arkae finden fi) im Bellinnern nicht jelten; 
eben aus kohlenſaurem oder meift aus oral- 
im Kall und treten als einzelne 8. oder zu 
aien vereint oder als Krhftallnadeln in Bündeln 






















180. Kropffranke Pflanze des 
Blumentohlſd. 
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beiſammen (Raphiden) auf. Auch in der Zellhaut 
treten K. auf. 

Kübel. Kulturgefäße aus Holz für größere 
Pflanzen, bei welchen Blumentöpfe (f. d.) megen ihrer 
Berbrechlichleit nicht mehr anwendbar find. Gie 
werden aus Kiefern- oder Eichenholz, billige K. auch 
aus alten Betroleum-, Schmalz- oder anderen Fäflern 
gefertigt und je nad Größe mit 2—3 entiprechend 
ſtarken Eifenbändern umgeben. Am oberiten Band 
werben zur befferen Handhabung zwei fich gegen- 
überftehende Hafen angebradtt. Der größeren Halt- 
barkeit wegen pflegt man die innere Seite des 
Holzes durch ein leichtes Feuer anzufohlen und die 
äußere Seite mit einem guten Starbenanftrich zu 
verjehen. Der Boden, welcher entweder, wie bei 
einem Faſſe, feit eingefügt oder praltifcher zum 
Herausnehmen eingerichtet ift, muß wit mehreren 
augugälöchern veriehen jein. Für Pflanzen, die zur 
Dekoration in Zimmern oder an hervorragenden 
Stellen im Garten dienen follen, fertigt man ver- 
gierte R., die entiprechend teurer find. Bei der 

Itur von Drangenbäumen kommen häufig vieredige 
K., eigentlich Käften zur Verwendung, deren Geiten- 
wände mit Hafen zujammengehalten werben. Gie 
bieten den Vorteil, daß man zur Unterfuchung der 
Burgen jederzeit eine beliebige Seite öffnen kann. 

Kübdelpflanzung von Straßenbäumen. Um 
Ulleebäume in ftädtiichen Straßen mwährend der 
Begetationsperiode pflanzen bezw. ergänzen zu 
fönnen, bedient man fi) der 8. Die Kübel be- 
ftehen aus 2 Hälften, die aus Holz gefertigt find 
und dur Eijenringe . zufammengehalten, werden, 
ferner aus einem eijernen Boden, der ebenfall3 in 
Hälften zerfällt, und einem fpäter darunter zu 
ichtebenden Holzboden. Die einzelnen Stüde werden 
an den in der Baumſchule rings umgrabenen 
Baum geſetzt und aneinander mit Ketten und Hafen 
zc. befeftigt. An 2 Tragbäumen, welche durch an 
dem Kübel befindliche Oſen geſteckt werden, wird 
der Baum herausgehoben und auf einen niedrigen 
Rollwagen geftellt. Das Pflanzen ift das umge⸗ 
fehrte Verfahren des Herausnehmend. Hauptjache 
ift, daß die Bäume durch mehrfaches Verpflanzen 
und jedesmaliges Träftiges Beichneiden der Wurzeln 
ein reiches Faferiourgel yſtem in nächfter Umgebung 
des Stammes erhalten und daß fie mindefteng 11/, m 
voneinander aufgefchult werden, damit die Ein- 
fübelung der Bäume ohne Störung ihrer Nachbarn 
erfolgen kann. — Litt.: C. Hanıpel, Stabtbäume. 

K a: j. Pulsatilla. 

Küchenzwiebel, Speijezmwiebel, gemeine 
Zwiebel, Bolle oder Bipolle (Allium Cepa ZL., 
Liliaceae), wichtigſte Zwiebelart. Bweijährig, 
Kultur uralt, Vaterland wohl Mittelajien. 

Lage und Boden. Gedeiht am beiten in einem 
leichten, trodenen, loderen Boden und in freier, ge- 
ihügter, fonniger Lage. Gemöhnlich baut man fie 
in zweiter Tradıt, da ihr friiher Dünger nicht zujagt. 

aat und Behandlung. Man untericheidet 
hierbei die einjährige Kultur von ber zweijährigen. 
Bei der. einjährigen Kultur jäet man den Samen 
im Frühjahr fo zeitig al3 möglich, breitwürfig und 
dünn oder auch in 20 cm entfernten Reihen. Bur 
uten und ficheren Keimung muß der Sanıen feft 
ım Boden liegen und genügende Feuchtigkeit Haben. 
Nach dem Einbringen ded Samend wird de3halb 
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die Santfläche mit den Yüßen oder mit den Tret- 
brettern feitgetreten ober auch gewalzt. Gehen die 
Zwiebeln zu Did auf, jo müſſen fie beim Yusjäten 
des linfrauted mit verzogen werden. Für !/, ha 
(= 1 Morgen) hat man 3—4 kg Samen nötig. 

Sn rauheren Gegenden pflegt man durch Ausfaat 
des Samens von Witte März an im Miftbeet oder 
Saatkaſten Pflanzen zu erieen und dieſe dann im 
Mat an Ort und Stelle auf Beete auszupflanzen (8 
bis 10 Reihen auf das Beet, 10—12 cm in ben 
Neihen entfernt). Die weitere Behandlung beiteht im 
Reinhalten von Unkraut und im zeitweijen Lodern 
bes Bodens zwiſchen den Zmwiebelreihen. Burzmwei- 
jährigen Kultur dienen die fogen. Stedzwiebeln, 
db. h. kleine aber feſte Zwiebeln, Die als kleinſte aus 
der vorjährigen Ernte ausgeſucht, oder die auch für 
diejen beftimmten Zweck als Nebenfrucht auf den 
Wurzel-Beterfilienbeeten zwiichen den Reihen aus- 
gejäet und nach der Ernte an einem trodenen Orte 
froftfrei übertwintert worden waren. Dieſe Heinen 
Bmiebelchen werden von Ende März an auf Beete 
in gleicher Entfernung wie die oben erwähnten 
Zwiebelpflanzen auögeftedt. Sie liefern im Früh— 
jahr die erften Zwiebeln und namentlich durch Die 
grünen, röhrenförmigen Blätter eine gejuchte Würze 
zu Salat, Saucen x. Die Reife der Zwiebeln 
fündigt fi) durch das Gelbwerden der Blätter an, 
früher oder fpäter, felten bei allen Pflanzen zu 
gleicher Zeit, jo daß man fie nach und nad) ernten 
muß. Die Ernte gejchieht durch Herausziehen aus 
der Erde bei trodenem Wetter. Dan läßt Die 
Zwiebeln gern auf den Beeten oder auf dem Felde 
in Haufen Hinlänglid abtrodnen und bringt fie 
dann zum Ubpugen und zum Aufheben für den 
Winter an einen Iuftigen, trodenen Ort. 

Ähnliche, nur etwas größere und gut auöge- 
bildete Stedzmwiebeln dienen zur Samenzudt 
der Zmiebeln. Dieje Kultur ift allerdings nur in 
neihügten und marmen Lagen ratfam. Diele 
Samenztviebeln werden im März, gewöhnlich in 
Truppe von je 3 zujammen, etwa 30-35 cm 
entfernt auf Beete ausgeftedt. Die hochſchießenden 
Nöhren müſſen al3bald forgfältig an Pfähle an- 
geheftet merden, da fie leicht von ftarfen Winden 
oder Plagregen abgebrochen werben. Sobald bie 
Camentapjeln zu reifen und ſich zu Öffnen beginnen, 


Kududsblume — Kündigunggfrift. 


Außufsdlume, |. Lychnis flos cuculi. 

Angeldaum. Unter einem folchen verfteht man 
einen Objtbaum, der auf niedrigem Stamme eine 
rundliche Krone trägt, welche feinen Mitteleft, 
alfo feine birefte Verlängerung des Stammes be 
ſitzt. Behufs feiner Bildung jchneidet man ein 
edles Stämmchen 40—50 em über dem Wurzel 
halſe (Ywergbaum) auf 3 nad} verichiedenen Seiten 
gerichtete Augen. Die aus Diefen hervorgehenden 
Triebe fchneidet man im nädjften Jahre wieder 
auf 3 Augen. Die aus dieſen herborgehenden 
Triebe jchneidet man im nächſten Jahre wieder: 
auf 3 Augen. Weiterhin fucht man die rundlide 
Form und Regelmäßigfeit der Krone durch Ent- 
jpigen (ſ. d.) zu befördern. Schon nach wenigen 
Jahren bededen fi die Bäumchen mit Fruchtholz. 
Gelbftverftändiih müſſen für ſolche Bäumder 
ſchwach wachſende Unterlagen (Doucin oder Paradies 
apfel oder Quitte) gewählt werden, ſowie Die geeig- 
neten Obſtſorten, 3.8. Champagner- und Ananas 
Reinette, Goldparmäne, Sravenfteiner, Reihe Herbft- 
butterbirne, St. Germain, Craffane, Bergamotte, 
Note Sommer-Dedyantöbirne, Kleine Mirabelle, 
Dftheimer Weichfel, Pfirfihe und Aprifojen. 

Für höhere Stämme wählt man Stalieniihe 
Zwetſchen und Reineclauden, Mirabellen, Aprifofen, | 
Weichſeln, Glaskirſchen und Amarellen. | 

NAugeldiftel, ſ. Echinops. m 

Aümmel (Carum Carvi L.). Zmeijährige, bei 
und einheimijche Umbellifere, welche wegen ihrer 
gemwürzhaften Samen allgemein angebaut win. 
Gedeiht am beften in feuchten, tiefgründigem, nahr⸗ 
haftem Boden. Ausſaat im April-Mai, zuweilen 
auch ſchon im Herbſte alsbald nach ber Soma 
reife, in 3040 cm entfernten Reihen. Rerziehen 
ber zu Dicht ftehenden Pflanzen und Reighalten 
derfelben von Unkraut dur Behaden x. In 
zweiten Jahre treiben die Pflanzen ihre Blütn 
ftengel. Sobald die Früchte eine bräunlice yarbe 
annehmen, werden die ganzen Pflanzen ausgezogen, 
in Bündeln getrodnet und der Samen ausgerieben. 
Der Samen bleibt zwei Jahre Feimfähig. 

KAündigungsfril. Für Gärtner, melde nad 
der Art ihrer Stellung nicht als Gewerbegehilten 
Handelögetwerbegehilfen, Gefinde ober Hausof- | 


| zianten zu betrachten find, gelten die Beftimmungen | 


werben bie Köpfe etwa 15—20 cm lang abgejchnitten, | über den Dienftvertrag 88 611-630 bed B. GB. 


zu 
auf Städe gereiht, an einem fuftigen Orte zum 


zweien mit Baftfäden zulammengebunden, (ſ. Gehilfen). 


Das Dienftverhältnis endigt mit 
dem Ablauf der Zeit, für die es eingegangen, 


völligen Nachreifen aufgehängt und ſpäter audge- | iſt. Iſt die Dauer des Pienftverhältnified weder : 


droichen. Der Same bleibt nur 2 Jahre keimfähig. | beitimmt, noch aus der Beichaffenheit ober dem 

Empfehlenswerte Sorten: a) für die Groß- Zwecke der Dienfte zu entnehmen, fo fann jeber 
fultur: Erfurter blaßrote feſte, Holländiſche platt- | Teil das Dienftverhältnig nad) 
runde harte blutrote und gelbe, Bittauer runde | folgenden Beitimmungen fündigen. Iſt bie Ber 
gelbe Rieſenzwiebel, Braunfchweiger dunkelrote; b) für | gütung für die Dienftleiftungen nad Tagen ber 
den Gemüjegarten find weiter zu empfehlen: meſſen, jo ift bie Kündigung an jebem Tage für 
James ovale, Portugieſiſche Delifateß- Zwiebel, | den folgenden Tag zulätfig, ft die Vergütung 
Magnum Bonum, Nocera. In ähnlicher Weife, nach Wochen bemeiien, fo ift die Kündigung mit 
jehr zart und ſchön, befonders zum Einmachen ver- | für den Schluß einer Kalenderwoche zulällig; je 
wendbar find die italieniichen Sorten: Barletta, | hat fpäteftens am erjten Werktage der Wode 3! 
Silberweiße Maiziviebel, Königin (Queen Onion), | erfolgen. ft die Vergütung nad) Monaten bemefie 
Hein, plattrund aber fehr zart und früh, fchon im ſo ift die Kündigung nur für den Schluß eine 
Juli reifend. Dagegen riefengroß die Madeira-  Kalendermonats zulälfig; fie hat ſpäteſtens am mi 
Zmiebel, in einer plattrunden und einer mehr | be3 Monats zu erfolgen. ft die Vergütung m 
länglichen Form, ferner die ZTripoli-Riejenzmwiebel Bierteljahren oder längeren Beitabjchntiten bemeſen 
(della Rocca), braunrot, kugelrund. ſo iſt die Kündigung nur für den Schluß eines 


Maßgabe der | 


Kranzreifen — Kräufeltranfdeit. 


Zeiter begegnen wir dem ganz ſchmal angefangenen 
und allmählid, ftärfer Derbenben Re, der am Aus- 

unfte breit endet. Der fogen. Berliner 
% st. ift rund aus Lorbeerblättern gebunden 
und trägt auf ber einen Hälfte einen oder mehrere 
dem unteren Reifen bachförmig fih anſchließende 
Bügel. Angefertigt werden die Laubfränze aus 
Lorbeerblättern und-Zmeigen, Magnolien-, Aucuba-, 
Kirfchlorbeer- und ähnlic Blättern, ferner aus 
Tannen-, Lebendbaum- oder anderem Koniferengrün. 
Auch ſonſtiges Laubmaterial (f. Laub für Binberei) 
wird oft verarbeitet. Magnolien-, Aucuba- und dergl. 
Blätter finden auch gefärbt Verwendung, dagegen hat 
der gefärbte Moos-Kt. jehr verloren. Sollen die Laub- 
fränze noch einen Blumenfhmud erhalten, jo wird 
entweder eine Blumenranfe gebunden und diefe auf 











Fig. 477. Trauertrang. 


dem St.e befeftigt, oder die Blumen werben einzeln 
in da3 Grün eingezogen, oder aber ed wird ein 
Binden Moos mit Draht auf dem K.c feit an- 
gebraht und in dieje hinein dann bie Blumen 
getedt. Das Einleimen der Blumen findet Heute 
taum noch Anwendung. Beliebt ift auch der diadem- 
förmige 8., zur Hälfte aus beforativem Laub, zur 

ifte aus Vlumen gebunden. Unter Zuhilfe- 
nahme von Balmen-, Cycas- und größeren Farn- 
medeln, jowie anderen beforativ wirkenden Blättern 
lafien fich reiche Abwechslungen jchaffen (Fi a) 
Veſſere Kränze werben zumeift nod) mit einer &) je 
ausgeftattet. Seit etlichen Jahren ift der Koniferen- 
8. jehr mobern geworden, zu deſſen Anfertigung 
neben Koniferengeün au; Deren Zapfen, ſowie 
ionftige Früchte von Waldbäumen, ferner flechten- 
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bewachſene Tannenziweige nebft buntblätterigen Laub- 
holzern beliebt find. Auch Blätter und Früchte von 
Iez find ſehr befiebt. Wie der Moos-K., jo hat 
au der 8. aus trodenen Blumen an Bedeutung 
verloren. Hierzu hat namentlich ber ftarfe Import 
der itafieniihen Schnittblumen beigetragen. In 
Bezug auf Farben-Anordnung fteht dem Blumen- 
binder bei ben Strängen ein weites Feld offen. Bu 
bermeiben find natürlich ſchreiende Farbenzujammen- 
fellungen. — Der Grab-$., beftimmt, auf dem 
Grabe als Ehmud zu dienen, wird aus bejonders 
dauerhaften Material angefertigt. — Der Tauf⸗-K. 
ift ein Meiner, in zarten garben gebundener K. ber 
um dad Taufbeden gelegt wird. — Der ebenfalls 
aus bunten Blumen gefertigte Geburtötags-S., 
ſchmal und leicht gebunden, ift beftimmt, das Bild 
des Gefeierten zu umtahmen ober eine beſondere 
Gabe auf dem Geburtstagstiſch einzufafien. Oft 
wird die aus Blu- 
men gebildete 
Alterszahl an dem 
Geburtötags-Rt.e 
angebracht. — Der 
Richt⸗K. ift ein 
tranzähnliches 
Blumengeminde, 
welches bei ber 
Einweihung eines 
neugebauten Ge⸗ 
bäubes auf dem 





ober bergl. Herge- 
ſtellte Reifen von 
verichiedener Größe 
unb Stärke, bie ald 
Unterlage für die 
Kränge dienen. 
&tängfin, Fr, Dr. ph., geb. am 25. Juli 1847. 





. 478. Scäufeifcanfeit de 
Big. 4 Srdufeiantget es 


Orchideen · Forſcher. Mitarbeiter an H. G. Reichen- 
bachs Xenia Orchidacea, Vd. III, und an J. San- 
der's Reichenbachia, Ser. Il, 8b. 1 u.2. Außer- 
dem: Orchideen der Deutſchen Schuggebiete und 
Kolonien, in Engler’3 Jahrbüchern. Hauptwerk: 
Orchidacearum Genera et Species, Bd. I vollendet. 

Aräufelhrankfeit oder Glode des Ffirfid- 
Baumes (franz. cloque) (Fig. 478) wird herbor- 
gerufen durch einen Pilz Taphrina oder Exoascus 
deformans. Das Mycel des Pilzes durchzieht das 
Gewebe des ganzen Blattes ober eines Teils des ſelben 
und reizt es zu Bellftredungen, welche Die Kräuſelung 
und bie fleiſchigere Beſchaffenheit verurſachen. Dicht 
unter bem feinen Wachshäutchen (cuticula) bed 
Blattes werden die zarten Fruchtſchlaͤuche angelegt, 
bie in gleihmähiger, pallifadenartiger Cchicht 
Bervorbredgen und ihre Sporen austreten laſſen. 
Dadurch erſcheint das erkrankte Blatt mehlartig 
bereift; es wird bald darauf braun und ftirht ab. 
Bekämpfungsmittel: Beiprigen ber Bäume zur 
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die Saatfläche mit den Füßen oder mit den Tret- 
brettern feftgetreten oder auch gewalzt. Gehen die 
Zwiebeln zu did auf, jo müſſen fie beim Ausjäten 
des Unkrautes mit verzogen werden. Für !/, ha 
(= 1 Morgen) hat man 3—4 kg Samen nötig. 

In rauheren Gegenden pflegt man Durch Ausfaat 
des Samens von Witte März an im Miftbeet oder 
Saatlaften Pflanzen zu erziehen und Dieje dann im 
Mai an Ort und Stelle auf Beete außzupflanzen (8 
bis 10 Reihen auf das Beet, 10—12 cm in ben 
Meihen entfernt). Die weitere Behandlung befteht im 
Reinhalten von Unkraut und im zeitweilen Lockern 
bes Bodens zmwifchen den Bmiebelreihen. Zur zwei— 
jährigen Kultur dienen die fogen. Stedzmiebeln, 
d. h. kleine aber feſte Zwiebeln, Die als Heinfte aus 
der vorjährigen Ernte ausgejucht, oder die auch für 
diefen beitimmten Bmed als Nebenfrucht auf den 
Wurzel-Beterfilienbeeten zwijchen den Reihen aus- 
gejäet und nach der Ernte an einem trodenen Orte 
froftfrei überwintert worden waren. Dieſe Heinen 
Zwiebelchen werden von Ende März an auf Beete 
in gleicher Entfernung wie die oben erwähnten 
Zwiebelpflanzen ausgeftedt. Sie liefern im Zrüh- 
jahr die erften Zwiebeln und namentlich durch Die 
grünen, röhrenförmigen Blätter eine geluchte Würze 
zu Salat, Saucen x. Die Reife der Bmiebeln 
fündigt fi durch das Gelbwerden der Blätter an, 
früher oder jpäter, felten bei allen Pflanzen zu 
gleicher Zeit, fo daß man fie nad) und nad) ernten 
muß. Die Ernte gejchieht durch Herausziehen aus 
der Erde bei trodenem Wetter. Dean läßt Die 
Bmiebeln gern auf den Beeten oder auf dem Felde 
in Haufen hinlänglich abtrodnen und bringt fie 
dann zum Abpugen und zum Aufheben für den 
Winter an einen luftigen, trodenen Ort. 

Ahnliche, nur etwas größere und gut ausge- 
bildete Stedzmwiebeln dienen zur Samenzudt 
der Zwiebeln. Dieſe Kultur ift allerdings nur in 
neihügten und marmen Lagen ratfam. Diefe 


Kuckucksblume — Kündigunggfrift. 


Außudsdlume, |. Lychnis flos cuculi. 

Kugelbaum. Unter einem jolchen verfteht man 
einen Obftbaum, ber auf niedrigen Stamme eine 
rundliche Krone trägt, welche feinen Dkittelaf, 
alſo feine direkte Verlängerung des Stammes be 
ſitzt. Behufs jeiner Bildung fchneibet man ein 
edles Stämmden 40-50 cm über dem Wurzel⸗ 
halte (Zwergbaum) auf 3 nach verichiedenen Seiten 
gerichtete Augen. Die aus diefen hervorgehenben 
Triebe fchneidet man im nädjften Jahre wieder 
auf 3 Augen. Die aus dieſen hervorgehender 
Triebe jchneidet man im nächiten fahre wieder 
auf 3 Augen. Weiterhin ſucht man die rundlide 
Form und NRegelmäßigfeit der Krone durch Ent. 
jpigen (ſ. d.) zu befördern. Schon nad) wenigen 
Jahren bededen ſich die Bäumchen mit Fruchtholz. 
Selbſtverſtändlich müſſen für ſolche Bäumchen 
ſchwach wachſende Unterlagen (Doucin oder Parabdies⸗ 
apfel oder Quitte) gewählt werden, ſowie die geeig⸗ 
neten Obſtſorten, z. B. Champagner- und Ananas 
Reinette, Goldparmäne, Gravenſteiner, Weiße Herbft- 
butterbirne, St. Germain, Craſſane, Bergamotte, 
Rote Sommer⸗-Dechantsbirne, Kleine Mirabelle, 
Oſtheimer Weichſel, Pfirſiche und Aprikoſen. 

Für höhere Stämme wählt man Stalieniide 
Zmetichen und Reineclauden, Mirabellen, Aprifoien, . 
Weichſeln, Glasfirihen und Amarellen. | 

NAugeldifiel, j. Echinops. = 

KAümmel (Carum Carvi L.). Zweijahrige, bei 
und einheimijche Umbellifere, welche wegen ihrer 
gewürzhaften Samen allgemein angebaut min. 
Gedeiht am beiten in feuchten, tiefgründigem, nahr⸗ 
baftem Boden. Ausiaat im April-Mai, zumela 
auch ſchon im Herbite alsbald nach der Cma- 
reife, in 30—40 cm entfernten Reihen. Veſjichen 
der zu Dicht ftehenden Pflanzen und Neinhelten 

derſelben von Unkraut durch Behacken x. Ju 
weiten Jahre treiben die Pflanzen ihre Plütn- 
—* Sobald die Früchte eine bräunliche dache 


Samenzwiebeln werden im März, gewöhnlich in | annehmen, werden die ganzen Pflanzen ausgezogen, 
Truppd von je 3 zujammen, etwa 30—35 cm in Bündeln getrodnet und der Samen ausgerieben. 
entfernt auf Beete ausgeftedt. Die hochichießenden | Der Samen bleibt zwei Jahre keimfähig. 
Röhren müſſen al3bald forgfältig an Pfähle an-| Kündigungsfrik. Für Gärtner, welde ‚no 
gebeftet werden, da fie leicht von ſtarken Winden der Art ihrer Stellung nicht als Gewerbegehilfen, 
oder Platzregen abgebrochen werden. Sobald die | Handelögewerbegehilfen, Gefinde ober Haudoftt 
Samentapjeln zu reifen und ſich zu Öffnen beginnen, ! zianten zu betradjten find, gelten die Beftimmungen 
werben die Köpfe etma 15—20 cm lang abgeicynitten, | über den Dienftvertrag 88 611—630 des na en 
endig 


| 


zu zweien mit Bajtfäben zuiammengebunden, | (j. Gehilfen). Das Dienftverhältnis e 
auf Stüde gereiht, an einem Tuftigen Orte zum, dem Ablauf der Zeit, für Die es eingegangen 
völligen —2 aufgehängt und ſpäter ausge- iſt. Iſt die Dauer des Dienſtverhältniſſes weder 


droſchen. Der Same bleibt nur 2 Jahre teimfähig. | beitimmt, noch aus der Beichaffenheit oder dem 
Empfehlenswerte Sorten: a) für die Groß- Bmede der Dienfte zu entnehmen, jo fann jeder 
tultur: Erfurter blaßrote fefte, Holländifche platt- | Teil das Pienftverhältnis nach Maßgabe der 
runde harte biutrote und gelbe, Bittauer runde | folgenden Beitimmungen kündigen. It bie Der. 
gelbe Riejenzmiebel, Braunſchweiger duntelrote; b)für gütung für die Dienftleiftungen nad) Tagen Dr 
den Gemüjegarten find weiter zu empfehlen: meſſen, fo ift die Kündigung an jebem Tage für 
James ovale, Portugiefiiche Delifateß-Zimiebel, | den folgenden Tag zulälfig. St die Vergütung 
Magnum Bonum, Nocera.. In ähnlicher Xeife, nad) Wochen bemeifen, fo ift die Stündigung MIT 
ſehr zart und ſchon, befonders zum Einmachen ver- | für den Schluß einer Kalenderwoche zulälfig; Mt 
wendbar find die italienifchen Sorten: Barletta, | hat jpäteftens am erften Werktage ber Bode zu 
Silberweiße Maizwiebel, Königin (Queen Onion), erfolgen. Iſt die Vergütung nach Monaten bemeit, 
Hein, plattrund aber fehr zart und früh, ſchon im fo ift die Kündigung nur für den Schluß er 
Zufi reifend. Dagegen riefengroß die Mabeira- SKalendermonats zuläflig; fie hat ſpäteſtens am "© 
Zwiebel, in einer plattrunden und einer mehr des Monats zu erfolgen. Iſt bie Bergütung Een 
fänglicyen Form, ferner die Tripoli-Riefenzwiebel Vierteljahren oder längeren geitabichnitten ae 
(della Rocca), braunrot, fugelrund. fo ift die Kündigung nur für ben Schluß ein 


Krüger — Küchenzwiebel. 


irdifhen Achienteile verloren gebt und baher eine 
fümmerliche Entwidelung desjelben nad) ich zieht. 
Der die Krankheit veranlaffende Organismus ge- 
hört in die Ordnung der Schleimpilze (Myro- 
nıyceten) und führt den Namen Plasmodiophora 
brassicae. Bei der Fäulnis des Wurzellörpers 
werden die Ber- 
mehrungdorgane 
des Pilzes, Die 
Sporen, frei und 
fähig, von neuem 

Wurzeln anzu- 

greifen. Bon 

Woronin audge- 
führte Infektions⸗ 
verjuche haben ge- 

zeigt, daß die 
Krankheit fich im 
Boden jehr leicht 
ausbreitet. Am 

meiften Ausficht 
auf Erfolg bei der 

Belämpfung der 
Krankheit bietet das 
jorgfältige Heraus- 
nehmen aller Kohl⸗ 
ftrünfe im SHerbft 
und deren baldige 
Verbrennung. Bal- 
diger Wiederanbau 

der genannten 
Pflanzen ift auf infiziertem Boden möglichft zu 
dermeiden. 
friſchgebranntem Ätzkalk zu beſtreuen. Auch Des- 
infektion des Bodens mit Schwefelkohlenſtoff erwies 
fich als zweckmäßiges Bekämpfungsmittel. 

Arüger, Dr. Friedrich, geb. zu Schwerin i. M. 
am 25. Dez. 1864, technifcher Hilfsarbeiter im 
taiferl. Gefundheit3amt, Berlin. Specialift für 
Pflanzenkrankheiten. Arbeitete bejonders über Wir- 
Ing des Kupfers, Kartoffelichorf, Moniliatrant- 
heit und deutſche Obftichildläufe. Schrieb mit 
Front zufammen: Schildlausbud. 

Arugförmig (urceolatus) ift ein bauchiger. gone 
Bllanzenteil, wenn er an feiner oberen Offnung 
oder doch nicht weit darunter eine Einfchnürung 
zeigt und alſo in einen verengten Hals ausmündei, 
wie Hagebutte, Blumen vieler Erica-Xrten. 

Arngit, |. Kaliſalze. 

Arupfogamen (Berborgenehige oder blütentofe 
oder Sporen-PBflanzen) (vergl. Syſtematik) nennt 
man Gewächſe, welche eine Blüten mit Staub- 
blättern und feine Samenanlagen befiten, fondern 
fh durch Sporen fortpflanzen. Sie umfafjen die 
als Algen, Pilze, Flechten, Mooſe, Schachtelhalme, 
Bärlappe und Farnkräuter befannten niederen 
Gewächſe und haben für den Gartenbau mit Aus- 
blu der Pilze und ber drei legten Klaſſen (Ge- 
fäß⸗K.) faum einige Bedeutung. Die Gefäh-k. 
Baben ihren Namen von dem Auftreten von Gefäß- 
bündeln in den Begetationsorganen (f. Farne). 

Kryſtalle finden fich im Zellinnern nicht felten; 
fie beftehen aus kohlenſaurem oder meifl aus oral- 
jaurem Kalt und treten als einzelne K. oder zu 
Drujen vereint oder al3 Krnftallnadeln in Bündeln 





Fig. 180. Kropftranke Pflanze des 
Blumenkohl. 


Letzterer ıft tief umzugraben und mit | f 
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beifammen (Raphiden) auf. Auch in der Zellhaut 
treten K. auf. 

Kübel. Kulturgefäße aus Holz für größere 
Pflanzen, bei welchen Blumentöpfe (f. d.) wegen ihrer 
Berbrechlichkeit nicht mehr anwendbar find. Sie 
werben aus Kiefern- oder Eichenholz, billige K. auch 
aus alten Betroleum-, Schmalz. oder anderen Fäſſern 
gefertigt und je nad) Größe mit 2—3 entſprechend 
ſtarken Eifenbändern umgeben. Um oberften Band 
werben zur befleren Vanbhabung zwei fich gegen- 
überftehende Hafen angebracht. Ber größeren Halt- 
barfeit wegen pflegt man die innere Geite des 
Holzes durch ein leichtes Feuer anzufohlen und bie 
äußere Seite mit einem guten Starbenanftrich zu 
verjehen. Der Boden, welcher entweder, wie bei 
einem Faſſe, feit eingefügt oder praftifcher zum 
Herauönehmen eingerichtet ift, muß wit mehreren 
a qugälöchern veriehen fein. Für Pflanzen, die zur 
Dekoration in Zimmern oder an hervorragenden 
Stellen im Garten dienen follen, fertigt man ver- 
ierte K., die entiprechend teurer find. Bei der 

Itur von DOrangenbäumen kommen häufig vieredige 
K., eigentlich Käften zur Verwendung, deren Geiten- 
wände mit Hafen zujammengehalten werden. Sie 
bieten den orteil, daß man zur Unterfuchung der 
Burgen jederzeit eine beliebige Seite öffnen kann. 

Aubelpflaugung von Straßendäumen. Um 
Ulleebäume in ſtädtiſchen Straßen während der 
Begetationdperiode pflanzen bezw. ergänzen zu 
fönnen, bedient man fich der 8. Die Kübel be- 
ftehen aus 2 Hälften, die aus Holz gefertigt find 
und durch Eifenringe . zufammengehalten, werben, 
erner aus einem eifernen Boden, der ebenfalls in 
Hälften zerfällt, und einem jpäter darunter zu 
ſchiebenden Holzboden. Die einzelnen Stüde werben 
an den in der Baumfjchule rings umgrabenen 
Baum gejegt und aneinander mit Ketten und Hafen 
x. befeftigt. An 2 Tragbäumen, welche dur an 
dem Kübel befindliche Oſen geftedtt werden, wird 
der Baum herausgehoben und auf einen niedrigen 
Rollwagen geftellt. Das Pflanzen iſt das umge- 
fehrte Verfahren de3 Herausnehmens. Hauptjache 
ift, Daß die Bäume durch mehrfaches Berpflanzen 
und jebesmaliges kräftiges Beichneiden der Wurzeln 
ein reiches atermurzelfnftem in nächfter Umgebung 
des Stammes erhalten und daß fie mindeſtens 11/, m 
voneinander aufgeihult werden, damit die Ein- 
fübelung der Bäume ohne Störung ihrer Nachbarn 
erfolgen fan. — gitt.: &. Hampel, Stadtbäume. 

Aüchenſchelſe, j. Pulsatilla. 

Aüchenzwiebel, Speifezwiebel, gemeine 
Zwiebel, Bolle oder Bipolle (Allium Cepa L., 
Liliaceae), wichtigſte Zwiebelart. Zweijährig, 
Kultur uralt, Vaterland wohl Mittelaſien. 

Lage und Boden. Gedeiht am beſten in einem 
leichten, trockenen, lockeren Boden und in freier, ge- 
ſchützter, ſonniger Lage. Gewöhnlich baut man fie 
in zweiter Tracht, da ihr friſcher Dünger nicht zuſagt. 

aat und Behandlung. Man unterſcheidet 
hierbei die einjährige Kultur von der zweijährigen. 
Bei der einjährigen Kultur ſäet man den Samen 
im Frühjahr fo zeitig als möglich, breitwürfig und 
dünn oder auch in 20 cm entfernten Reihen. Zur 
uten und ficheren Keimung muß der Samen feft 
ım Boden liegen und genügende Feuchtigkeit haben. 
Nach dem Einbringen des Samend wird deshalb 
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die Saatfläche mit den Füßen oder mit den XTret- 
brettern feitgetreten oder auch gemwalzt. Gehen die 
Zwiebeln zu did auf, fo müflen fie beim Ausjäten 
des linfraute® mit verzogen werben. Für !/, ha 
(= 1 Morgen) hat man 3—4 kg Samen nötig. 

In rauberen Gegenden pflegt man durch Ausjaat 
des Samend von Witte März an im Miftbeet oder 
Saatkaſten Pflanzen zu erziehen und dieſe dann im 
Mai an Ort und Stelle auf Beete auszupflanzen (B 
bi8 10 Reihen auf das Beet, 10—12 cm in den 
Reihen entfernt). Die weitere Behandlung befteht im 
Reinhalten von Unkraut und im zeitweiien Xodern 
des Bodens zwiſchen den Zwiebelreihen. Zur zwei— 
jährigen Kultur dienen die ſogen. Steckzwiebeln, 
d. h. kleine aber feſte Zwiebeln, die als kleinſte aus 
der vorjährigen Ernte ausgeſucht, oder die auch für 
diefen beitimmten Bmed als Nebenfrucht auf den 
Wurzel-Beterfilienbeeten zwijchen den Reihen aus- 
geidet und nad) der Ernte an einem trodenen Orte 
froftfrei überwintert worden waren. Diefe Meinen 
Bmiebelchen werden von Ende März an auf Beete 
in gleicher Entfernung wie die oben erwähnten 
Zwiebelpflanzen ausgeitedt. Sie liefern im Früh— 
jahr die erften Zwiebeln und namentlich durch die 
grünen, röhrenförmigen Blätter eine gejuchte Würze 
zu Salat, Eaucen x. Die Reife der Zwiebeln 
fündigt ſich durch dag Gelbwerden der Blätter an, 
früher oder fpäter, jelten bei allen Pflanzen zu 
gleicher Zeit, jo daß man fie nad) und nad) ernten 
muß. Die Ernte gejchieht durch Herausziehen aus 
der Erde bei trodenem Wetter. Dean läßt die 
Bmwiebeln gern auf den Beeten oder auf dem Felde 
in Haufen hinlänglich abtrodnen und bringt fie 
dann zum Abpugen und zum Aufheben für den 
Winter an einen luftigen, trodenen Ort. 

Ahnliche, nur etwas größere und gut ausge- 
bildete Steckzwiebeln dienen zur Samenzudt 
ber Zwiebeln. Diele Kultur ift allerdings nur in 
neihüpten und warmen Lagen ratfam. Dieje 
Samenzmwiebeln werden im März, gemöhnlih in 
Truppe von je 3 zujammen, etwa 30—35 cm 
entfernt auf Beete audgeftedt. Die hochſchießenden 
Nöhren müljen alsbald jorgfältig an Pfähle an- 
geheftet werden, da fie leicht von ſtarken Winden 
oder Plaßregen abgebrochen werden. Sobald bie 
Samentapjeln zu reifen und fich zu Öffnen beginnen, 
werden die Köpfe etwa 15—20 cm lang abgeſchnitten, 
zu zweien mit Baftfäden zuiammengebunden, 
auf Stüöcke gereiht, an einem Yuftigen Orte zum 
völligen Nachreifen aufgehängt und ſpäter audge- 
drohen. Der Same bleibt nur 2 Jahre keimfähig. 

Empfehlenswerte Sorten: a) für die Groß- 
fultur: Erfurter blaßrote feite, Holländische platt- 
runde harte blutrote und gelbe, Bittauer runde 
gelbe Riejenzwiebel, Braunfchweiger dunfelrote; b) für | 
den Öemüjegarten find weiter zu empfehlen: . 
James ovale, Portugiefiiche Delifateß- Zmiebel, 
Magnum Bonum, Nocera. In ähnlicher WXeife, 
jehr zart und jchön, bejonders zum Einmachen ver- 
wendbar find die italienischen Sorten: Barletta, : 
Silberweiße Maiziviebel, Königin (Queen Onion), 
Hein, plattrund aber fehr zart und früh, ſchon im 
Juli reifend. Dagegen riefengroß die Madeira- 
Zwiebel, in einer plattrunden und einer mehr 
länglichen Form, ferner die Tripoli-Riefenzmwiebel 
(della Rocca), braunrot, fugelrund. | 


Kündigunggfrift. 


Außufsdlume, |. Lychnis flos cuculi. 

Augeldbaum. Unter einem jolchen verftieht man 
einen Obftbaum, der auf niedrigem Stamme eine 
rundfiche Krone trägt, weldhe feinen Mittelaft, 
alfo feine direkte Verlängerung des Stammes be- 
figt. Behufs jeiner Bildung jchneidet man ein 
edles Stämmen 40—50 cm über dem Wurzel⸗ 
halſe (Amergbaum) auf 3 nach verichiedenen Seiten 
gerichtete Augen. Die aus dieſen hervorgehenden 
Triebe fchneidet man im nädjften Jahre wieder 


auf 3 Augen. Die aus dieſen hervorgehenden 


Zriebe fchneidet man im nädjiten Jahre wieder 
auf 3 Augen. Weiterhin fucht man die runbliche 
Form und NRegelmäßigfeit ber Stone Durch Ent- 
ſpitzen (ſ. d.) zu befördern. Schon nach wenigen 
Sahren bededen fi) die Bäumchen mit Fruchtholz. 
Gelbftverftändiih müflen für folde Bäumchen 
ſchwach wachſende Unterlagen (Doucin oder Baradies- 
apfel oder Duitte) gewählt werden, jowie Die geeig- 
neten Obftiorten, 3. B. Champagner- und Ananas- 
Neinette, $oldparmäne, Gravenfteiner, Meike Herbft- 
butterbirne, St. Germain, Eraffane, Berganıotte, 
Note Sommer-Dedantsbirne, Kleine Mirabelle, 
Dftheimer Weichiel, Pfirfiche und Aprikoſen. 


Für höhere Stämme wählt man Stalienifcdhe | 
Zwetſchen und Reineclauden, Mirabellen, Aprifofen, | 


Weichſeln, Glaskirſchen und Amarellen. 

NAugeldiflel, j. Echinops. 

Kümmel (Carum Carvi L.). Zweijährige, bei 
und einheimijche Umbellifere, welche wegen ihrer 
gewürzhaften Samen allgemein angebaut wird. 
Gedeiht am beiten in feuchten, tiefgründigem, nahr- 
baftem Boden. Ausſaat im April-Mai, zumeilen 
auch jchon im Herbfte alsbald nach der Samen- 
reife, in 30—40 cm entfernten Reihen. Verziehen 
der zu Dicht ftehenden Pflanzen und Reinhalten 
derfelben von Unkraut Dur Behacken x. Im 
zweiten Jahre treiben die Pflanzen ihre Blüten⸗ 
jtengel. Sobald die Früchte eine bräunliche Farbe 
annehmen, werden die ganzen Pflanzen ausgezogen, 
in Bündeln getrodnet und der Samen außgerieben. 
Der Samen bleibt zwei Jahre feimfähig. 

Kündigungsfrifl. Für Gärtner, welche nad 
der Wrt ihrer Stellung nicht als Gemerbegehilfen, 
Handelagewerbegehilfen, Gefinde oder Hausoffi- 
zianten zu betrachten find, gelten die Beftimmungen 
über den Dienftvertrag 88 611—630 des B. &.-B. 
(ſ. Gehilfen). Das Dienftverhältnig endigt mit 
dem Ablauf der Zeit, für die e8 eingegangen 


ift. Iſt die Dauer des Dienftverhältnifieg weder | 


beitimmt, noch aus der Beichaffenheit oder Dem 
Zwecke der Dienfte zu entnehmen, jo kann jeder 
Teil das Dienftverhältnid nad) Maßgabe der 
folgenden Beftimmungen Tündigen. Iſt die er- 
gütung für die Dienftleiftungen nad) Tagen be- 
mefjen, jo ift die Kündigung an jedem Tage für 
den folgenden Tag zuläffig. Iſt die Vergütung 
nach Wochen bemefjen, fo iſt die Kündigung nur 
für den Schluß einer Kalenderwoche zuläjfig; fie 
hat jpäteftend am erjten Werktage der Woche zu 
erfolgen. Iſt die Vergütung nach Monaten bemeiien, 
jo ift die Kündigung nur für den Schluß eines 
Kalendermonats zuläflig; fie hat jpäteftend? am 15. 
des Monat3 zu erfolgen. Iſt die Vergütung nad) 
Bierteljahren oder längeren Beitabjchnitten bemeſſen, 
jo ift die Kündigung nur für den Schluß eines 
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Kupferglude — KRupferpräparate. 


Kalndervierteljahres und nur unter Einhaltung 
einer 8. von ſechs Wochen zuläſſig. Iſt die Ber- 
gütung nicht nach Zeitabſchnitten bemefjen (Accord- 
erheit), jo kann das Dienftverhältnis jederzeit 
gelündigt werben; bei einem die Erwerböthätigfeit 
des Berpflichteten vollftändig oder hauptſächlich in 
Anjpruch nehmenden Dienftverhältnis ift jedoch eine 
8. von zwei Wochen einzuhalten. Nach der Kün- 
igung eine3 dauernden Dienftverhältnijies hat der 
Dienſtberechtigte dem Berpflichteten auf Verlangen 
angemeſſene Zeit zum Aufſuchen eine® anderen 
Pimnfiverhältniffes zu gewähren. Das Dienftver- 
hältuis der mit feſten Bezügen zur Leiftung von 
Zienten höherer Art Angeftellten, deren Ermwerbs- 
thätigteit durch Das Bienftverhältnis vollftändig 
oder heuptiächlich in WUnipruch genommen mird, 
faun mır für den Schluß eines Stalendervierteljahres 
od mter Einhaltung einer K. von ſechs Wochen 
geändigt werden, auch wenn die Berglitung nad) 
fizeren Beitabjchnitten bemefjen ift. Das Dienft- 
verhältnid Tann von jedem Teile ohne Einhaltung 
einet K. gelündigt werden, wenn ein wichtiger 
Onmd vorliegt (3. B. dauernde Arbeitsunfähigfeit). 
2er Arbeitnehmer Tann in dieſem Falle einen 
ſeinen bisherigen Leiftungen entiprechenden Teil der 
Lergütung verlangen. Kündigt er, ohne durch ver⸗ 
tragswidriges Verhalten des anderen Teiles dazu 
weranlaßt zu fein, oder veranlaßt er durch fein 
vertragswidriges Verhalten die Kündigung des 
anderen Teiles, jo fteht ihm ein Anſpruch auf die 
Sagitung inſoweit nicht zu, als feine bisherigen 
Leitungen infolge der Kündigung für den anderen 
Tail fein Interefie haben. ft die Vergütung im 
beraud erfolgt, jo hat er fie zurüdzueritatten. 
Rurd die Kündigung durd) vertragswidriges Ver- 
halten des anderen Teiles veranlaßt, fo ift dieſer 
zum Erfage des Durch die Aufhebung des Dienft- 
verbältuifies entftehenden Schadens verpflichtet. 
Suyferglue, |. Spinner. 
etpräparafe, und zwar jpeciell jolche, die 
Anpferittiol als Grundlage enthalten, werden in 
nenerer Seit allgemein mit gutem Erfolg zur 
Velimpfung' von pilzlichen Pflanzenparafiten 
det, während fie ald Mittel gegen Ungeziefer 
laum in Betracht kommen. Außerdem haben fie die 
« Eigenihaft, anregend auf die Entwidelung des pflanz- 
lien Organismus zu wirken, und es Tann fi) daher 
eine Kupferbehandlung der Bilanzen unter Umftänden 
telbft dann als jehr nüßlich erweijen, wenn dadurch 
eine direkte Beeinfluſſung der Barafiten nicht ftatt- 
nnde. Es beruht die Wirkung in ſolchen Fällen 
weniger auf einer Aufnahme des Kupfers durch die 
Mlanze, als vielmehr auf einem chemotaftijchen 
Reiz. — Kupfervitriollöfungen ohne weitere Zu— 
\üge ſchaden den belaubten Pflanzen, während fie 
zur Winterzeit unter Umftänden ganz gute Dienfte 
Ieitten. Jedenfalls ift bei der Verwendung ber 
upjervitriollöfungen ohne Zufag große Vorficht 
geboten, während folche mit beftimmten Zuſätzen, 
welche diejelben teils in mechaniicher, teils in 
Gemiicher Weiſe verändern, als Fungicide in vielen 
dallen ausgezeichnete Dienfte leiften. Solche Ge- 
wiſche fönnen pulverförmig (3. B. Souheur's Kupfer- 
ditriol·Speckſteinmehl) oder flüffig fein. Erftere 
baben den Vorteil, daß fie leicht zu beichaffen und 
bequem zu handhaben find, aber den Nachteil, daß 
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fie ſchon bei wenig Wind nicht verwendet werben 
fünnen, da fie von den Pflanzen abgemweht werden, 
daß fie ferner unter Umjtänden Die Blätter ver- 
brennen und daß fie bei längerer Aufbewahrung 
durch Veränderungen, Unziehen von Yeuchtigkeit ꝛc. 
zur weiteren Verwendung untauglic) werden, auch 
Die Arbeiter bei dem Berftäuben intommodieren. Sie 
werden mit den für folche Bmede jpeciell Eonftruierten 
Blafebälgen verftäubt. Die flüjfigen Kupfer- 
vitriol-Gemijche Haben den pulverförmigen gegen- 
über zwar den Nachteil, daB zu ihrer Serftelhung 
ein gewiſſes Geſchick gehört, daß für die Bereitung 
größere Gefäße nötig find und daß der Transport 
größerer Flüſſigkeitsmengen vom Herſtellungsort 
nad) dem Verbrauchsort oft gewiſſe Schwierigkeiten 
macht, bieten aber den großen Vorteil, daß man 
fie zu jeder Zeit verwenden kann, daß fie, richtig 
zubereitet, ein gleichmäßige, den Pflanzen gut an- 
haftendes und verhältnismäßig billiges Präparat 
darftellen. Die Verwendung der flüjligen Kupfer- 
vitriol-Gemifche ift daher mit Recht auch viel all- 
gemeiner, al3 die der pulverförmigen. 

Der Zuſatz von beitimmten Chemikalien zu 
Rupfervitriollöfungen zwecks Herftellung brauchbarer 
Brühen hat vor allem den Zweck, die jaure Reaktion 
derfelben abzuftumpfen. Es können folglich dazu 
die verichiedenften Subftanzen verwendet werden. 
Für die Selbftbereitung in der Praxis kommt jedoch 
eigentlidh nur frifchgebrannter (!) Kalk in Be- 
tracht, da von diejem ein Zuviel den Pflanzen nicht 
ichadet, was bei den übrigen hier in Yrage fommen- 
den Mitteln leicht der Fall ift, ferner weil er 
billig ift, mweil Kalkbrühe an ſich jchon ein für 
manche Zwecke zu empfehlendes Mittel ift, und weil 
die mit Kalt bereitete Kupferbrühe den Pflanzen 
gut anhaftet. Bei der Bereitung der jogen. Kupfer- 
Kalkbrühe (j. Bordelaijer Brühe) ift noch bejonders 
zu beachten: 1. Zu verwenden find hölzerne oder 
irdene Gefäße, aber feine aus Metall, da fi das 
Kupferpitriol ſonſt zeriegt. 2. Kalfmilch, fowie Die 
Kupfervitriollöfung dürfen nur in verdünntem 
gultande zufanımengefchüttet werden. 3. Beide 

öfungen müffen vor ihrer Verwendung vollftändig 
abgefühlt fein. 4. Die jo hergeftellte Brühe muß 
blau, nicht grün, fein; es muß nad) dem Abſetzen 
die über dem Bodenjaß ftehende Flüſſigkeit farblos, 
nicht grünlich gefärbt fein; es darf blaues Ladmus- 
papier, in die Brühe getaucht, fich nicht töten, 
diefelbe darf alfo nicht fauer reagieren. — Vor der 
Verwendung ift die Brühe umzuichütteln; nur Die 
groben, im Bodenſatz befindlichen Verunreinigungen, 
die meiftend aus dem Kalk herftanımen, joll man 
möglichit von dem Sprigapparat, vermittelft deſſen 
man die Kupferbrühe auf die Pflanzen verjprigt 
(ſ. u. Peronojporafprigen) fern halten. 

Bismeilen, 3.8. beim Beiprigen von austreibenden 
Obſtbäumen, find jchmwächere, 3. B. !/ar, Ir, 1!/gr 
prozentige Brühen zu verwenden, während bei 
Winterbejprikungen, 3. B. bei Winterbehandlung ber 
Pfirfiche gegen Kräuſelkrankheit, die Konzentration 
eine höhere (bis zu 79%/,) fein fann. Durch Zuſatz 
von Hebenden Stoffen, 3. B. von Yuder oder Melafje, 
und zwar auf 2 kg Kalk etwa 300 g Buder oder eine 
entiprechende Menge Melaſſe, ſoll die Haftbarkeit der 
Brühe erhöht werden. Doch ift Die Verwendung 
jofcher gezuderter Brühen dort, wo Bienen in der 
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Nähe find, wegen ber @iftigleit des Kupfers ge- 
fährlich, da diejelben vom Zuder angelodt werben. 
Auch, Zufag von Seife oder Petroleumſeife macht 
die Kupferbrühen befier anhaftend. Pulvergemifche, 
aus benen man fi durch bloße Wuflöfen in 
Waſſer eine fofort zum Gebrauch) fertige Rupferbrühe 
bereiten fann, find im Handel _fäuflich, 3. ®. bei 
Aſchenbrandt · Straßburg i. E., Soufen Anmerben, 
v. Kaiftein Seibelbe , Babrit Heufeld (Bayern) 2c. 
Über den diefer Mittel ergiebt @enaueres 
die Zujammenftellung in ber Zeitichr. f. Pflanzen- 
tranth,, ®b.9, ©. 55. — Vetrefid des Veiprigens 
der Obftbäume und der Weinftöde jei noch bemerkt, 
daß, wenn die Brühe richtig gemacht und die Be- 
fprigungen rechtzeitig vorgenommen find, durch den 
Genuß — Fruchte eine Schädigung der Gejund- 
heit der Menſchen und Tiere nicht zu befürchten ift. 
— Litt.: Hollrung, Handb. der chemiſchen Mittel 
gegen PflanzentranfHeiten. 

Kürbis (Cucurbita L.). Einjährige Pflanze 
aus ber Familie der Eucurbitaceen (j. b.), welche nach 
Wittmad aus Amerifa ftammt. Alles, was bor 
der Entdedung Amerikas K. genannt wurde, find 
Slafchenfürbiffe (Lagenaria). Die fchnelltwüchfige, 
jroßblätterige Pflanze bildet friechende, mehrere 

jeter Iange Stengel, an deren Spigen ſich im 
Wintel der großen Blätter bie Blüten und die zu- 
weilen jehr großen markigen $rüchte entwideln. | 

A. $elb-8. (Cucurbita maxima L.). Blätter 
roß, Herzförmig, mit rundlichen Lappen, raub. 
Feucht oft ſehr groß, rund oder etwas flach gebrüdt, 
jelten länglic ober cylindriih. Belannte Sorten: 
Gelber oder grüner Centner-R., Balparaifo, Riefen- 
Melonen-K., Vegetable Marrow (Engliicher 
Schmeer-K.), Courge gaufree. | 

B. Mustat- oder Melonen-K. (C. moschata 
Dehne). Vom vorigen durch dunklere, fammetartig 
weiche, mehr eingejchnittene Blätter mit fpigeren 
Lappen unterjhieden. Sorten: Neapeler Mustat- 
®. (Mantelfad), Marfeiler Mustat-R., Poticon. 

C. Gemeiner 8. (C. Pepo L.). Durch edige, 
leich den Blattftielen und Blattrippen mit biden 
tacheligen Haaren beſetzte Ranken, durch einge- 
\chnittene und fpig gelappte Blätter von bem vorigen 
verichieben. Früchte in Form, Farbe und Größe 
jehr verfchieben, einfarbig ober aud) geftreift. leiich 
fajerig, wenig mehlig, von weniger jüßem Geſchmack 
Einige Spielarten haben feine Ranfen, ſondern nur 
furze, faft aufrechte Stengel. In Amerika führen 
fie den Namen Squashes. Hierher gehören: Cocco- 
celle, Courgeron de Geneve, English Custard, 
Mirafel, Virginiſcher weißer. Einige empfehlend- 
werte Squashes find: Hubbard (Fig. 481), Wood- 
bury, White Squash, Bes Plant, Perfect Gem. 
— Eine Varietät von C. Pepo ift C. Melopepo Z., 
der Türtenbund ober Turban-K. 

Der K. verlangt reihe Düngung mit gut ver- 
rottetem Ctallmuift oder gutem, altem Kompofi. 
Der befte Boden für ihm ift ein recht fandiger, 
aber noch hinreichend bindiger Lehmboben. In 
feuchtem Boden wendet man vorzugsweiſe Pierbe-, 
in trodenem lieber Rinberbünger an. Bon vor- 
treffficher Wirkung ift ein Düngerguß alle 8 Tage 
und reichliches Wafjer in ber Zwiſchenzeit. Im 
Garten fann man Nürbifje mit Borteil direft auf 











Kurzitiel. 


die Kompofthaufen ober an die Ränder derjelben 
pflanzen. itte April ſäet man bie Sterne jorten- 
weile in Blumentdpfe und verjegt bie Gämlinge 
Ende Mai an Ort und Stelle. Sir Küchenzwede 
find fleinere, mittelgroße Früchte vorteilhafter als 





Big. 481. Kürbis „Hubbard“. 
| 
große, da jede Frucht, einmal angeidjmitten, and} 


bald verbraudt werben muß. Kleinere Formen | 
können ſchon Halb ausgewachſen für die 
benugt werden. Same 6—8 Jahre Teimfähig. 
Kürbisgewädfe (Cucurbitaceae). Kräuter oder] 
Stauden, häufig mit einzeln ftehenben Ranten ni 
den Saubblättern. Blüten biflinifch, ein- oder u 
Häufig. Die männlichen Blüten mit fünf teile 
verwachienen (je 2 verwachfen, 1 frei, dal 
bar 3) Staubblättern. Fruchiknoten ber weil 
Blüten unterftändig. 
Frucht eine bdreifächerige 
, eine fogen. Kürbis- 
frucht (ig. 482), deren 
Inneres mit einem faf- 
tigen, breiigen Sellgeebe 
erfide ift, welches bie zahl- 









® 


reichen flachen überein- 

andergereihten Samen um- — 
giebt; nach außen umgiebt ðig 482. Durdidnitt 
die Frucht meift eine derbe einer Kürbiäfradt | 


Schale. Die etwa 500 
rten dieſer Familie gehören meift den warm 
Gebieten an und liefern für ben Gemüje- wie 
garten zahlreiche wertvolle Gewächſe. Faſt alle 2 
bedürfen vieler Wärme und großer Waſſermengen 
unb Schu auch gegen leichte Fröfte. Siehe Eucurd 
bitaceen, Gurte, Kürbis und Melone. 
Aurzgliederig ift ein Gtengelgebilbe, befia, 
Blätter oder Blattnarben fehr gedrängt ftehen, jr 
doch fo, daß zwiſchen ihnen noch Bioifchenräumg 
(Internodien) deutlich fichtbar bleiben. Kiſt z. 
das Rhigom von Helleborus, Actaea u. a. 
Aurzfitel nennt man mehrere Apfelforten, melde 
durch einen furzen, in einer mehr oder meniger 
erweiterten Höhlung ber Frucht fteenden tie 
gelenngeicinet find. ©. Reinetten (Gold- und grau 
jeinetten). 
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C. 


——e— lippi 

Labiätus, labi6sus, ũppig. 

Labirnum Grsd. oflonjenname bei Plinius), 
Jopnenbaum, Golbregen inosae- 
kenistese). Meift baumartige Sträucher mit ge- 
weiten Blättern, früher zu Cytisus gezählt und 
much jet noch neun unter biejem Namen geführt. 
Sie unterjheiben ft 





I 
von ben echten Geiste 
Oytisus-) Arten Hauptjächlich durch wulftlofe Samen 
mb hängende Blütentrauben,‘ übertreffen fie aber 
und ge 


Eulaburnum, echter Golbregen: L. 

"Grsb. (Cytisus L. L.), junge Xriebe, 

ni und Hüffen anliegend behaart, 

Hifiennaht dick gefielt; von Baden und Dft- 

ih bis Dalmatien und Bulgarien, anber- 

mr verwildert. Spielarten find: var. chry- 

zahyllum Spaetk mit golbgelben und var. 
ium hort. (Vossii hort.) mit bucht ii 


A 

ahinum Grsb. —X alpinum Mill), Yülfen 
hl, an ber Obernaht geflügelt; Blätter kahl 
MR lahl; Güd- und Oftfrankreich bis Mittel- 
en und Siebenbürgen. Dft baumartig, Trauben 
fr; Blüten fpäter und Heiner, mohlriedhend; 
fertum Aort. mit verkürzten Trauben; 
‚yadulum hort. mit hängenben Zweigen; var. 

wur mit golbgelben Blättern. 
EL Cytisus x L., Baftarde von L. 
fan mit Cytisus-Arten: L. Carlieri hort. = 


Ryüns nigricans >< L. vulgare (Cytisus Carlieri 

mb Cytisus L. Carlieri Aort.). — L. Adami 

dı. ei Kirchner = Options purpureus > L. 
ii 


(L. sordidum Lind, variabile hort., 
hort,), Kreuzung oder Pfropſhybride 

L. vulgare Cytisus purpureus. 
jonte Sorm beſonders deömegen, weil fie, 
auch nicht immer, doch fehr häufig die Er- 
'g der Rüdbilbung zu beiden Eltern auf 
Stomme_ zeigt. Coll 1828 von dem 


arita wo fie die Gattung Hyacinthus ver- 
Gleich dieſer treibt fie aus einer Zwiebel 
Im en — ginn ae 
ıen find gewöhnlich Hängend und mehr röhrig, 

fe die der Oyazinthen, und mit anderen Farben 





außgeftattet. — L. tricolor 7Adg., am längften be- 
fannt und eine der jchönften. Schaft 20—22 cm 
hoch, mit 12—18 dreifarbigen (ſcharlachrot, gelb 
und grün) Blumen; Blätter etwas mit Rotbraun 
marmoriert. MI8 var. quadricolor Jacg. bezeichnet 
man eine Form mit vierfarbigen Blumen, und 
als L. luteola Jacg. eine andere Form, deren 
Schaft 25 cm hoch und darüber, Blumen lang- 
röhrig, gelb, grün gejäumt, Blätter braun gefledt 
ober ungefledt. L. auren Lindl. ebenfalls u 
tricolor gehörig, goldgelb, eine der ſchonſten E 
pallida Ast., Rn noch höher, als bei voriger 
Urt; man unterfcheidet zwei Varietäten, eine mit 
blaßblauen, jpäter Hellpurpurnen und eine mit 
bläulichen, fpäter etwas viofetten Blumen. — L. 
pendula Ast., Blätter purpurn gefledt, Blumen 
eim Aufblühen dunfelrot, gelb und grün. Blüht 
im Warmhauſe leiht und gut im Winter. — Im 





Big. 489. Lachenallen. 


ganzen kennt man über 30 Arten dieſer Gattung, 
wovon einige auch noch durch Spielarten, zum 
Teil_ europäiichen Uefprungs, repräfentiert find. 
So L. Nelsoni, eine Hybride mit fchönen gelben 
Blumen, L. tigrina var. Warei mit orangegelben 
und purpurnen Blumen. In ber Fig. fteht 
L. Nelsoni lints, L. pendula in der Mitte und 
L. Iuteola rechts 

Man pflanzt im Dftober 4—6 Zwiebeln, je nach 
der Größe, im einen Topf bon 20 cm oberer 
Weite in ein aus zwei Teilen guter Garten- und 
einem Zeile Lauberde und Sand gemiichtes Erb- 
reich; die Scherbenlage des Abzuges bebedt man 
mit einer Lage Moos. Die Töpfe ftellt man in 
Miftbeeten auf, die man beim Eintritt bes 
Froſtes durch Strohdeden ſchüßt. Hat man bie 
Zwiebeln eingepflangt, jo begießt man bie Erbe 
nur fo viel, daß fie ſich ſetzt; im Laufe des Winters 
giebt man nur jo viel Wajler, als notwendig ift, 
um die Erde nicht ganz austrodnen zu lafen. 
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Beginnen die Zwiebeln im Frühjahre zu treiben, | Batem. (Fig. 484), Brafilien, 6—8blumig, zin 
jo gießt man reichlicher, nady der Blüte immer | noberrot; L. furfuracea Lindl., Merito, dunte 
jpärlider und hört damit auf, wenn die Blätter | purpurn; L. pumila Rchb. fil., zwergig, tofa, 
gerb werden. Die Reife der Zwiebeln wird Dadurch | Lippe dDunfelpurpurn 2c. Die Laelien find danfdar 
efördert, daß man die Pflanzen der vollen Sonne | blühende Schnittorchibeen des Warm- und tem- 
ausſetzt. Wil man die Blüte früher haben, fo 
kann man die Töpfe im Dezember, Januar ze. 
in einem mäßig warmen Raume aufftellen. Durch 
Pflanzen der Zwiebeln im Frühjahre verjpätet 
man den Flor, läuft aber Gefahr, daB die Ent- 
widelung beeinträchtigt wird. Man vermehrt dieſe 
Gewächſe durch Brutzwiebeln, die man beim Ein- 
pflanzen ablöft. Im großen fultiviert man fie 
unter Gla3 im Freien (Rapfaften). 

Laeciniätus, ausgefranſt, geichligt. 

Cack, |. Cheiranthus. 

Ssafner, Carl, königl. Gartenbaubireftor in 
Gteglit, geb. zu Berlin am 2. Mai 1831, ent- 
ftammt einer alten Berliner Gärtnerfamilie, Die 
urjprünglich aus dem Salzburgiſchen einmwanberte, 
gab die Gärtnerei auf dem väterlichen Grundftüd 
in der Stadt 1872 auf, errichtete aber 1878 eine 
neue in Gteglig, in der er anfangs Nelken und 
Rojen, fpäter lieder, Schneeball, Orchideen ꝛc. 
im großen zu Hoher Bolllommenheit brachte. 
Hebung der eigenen Kultur war ſtets fein Teitendes 
Motiv. Seit 1884 im Borftande, ward er 1898 
Direktor des Vereins zur Beförderung des Garten- 
baue3 in den preuß. Staaten und am 70. Geburtd- 
tage Ehrenmitglied desielben. 





®ig. 484. Laelia cinnabarina. | 
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perierten Hauſes. Kultur wie Cattleyen, an 
Klögen, in Schalen und ZTöpfen in gewöhnlichen 


— — — — — — — — — — — 


Läcrimans, weinend, thraͤnend. Orchideenkompoſt. Obwohl fie keine eigentli 
Laectärius, lactéscens, laetifor, milchend. Ruhezeit verlangen, ſo hält man ſie doch 
Läcteus, milchweiß. der vine etwas kühler und luftiger. L. ange 
Lacüstris, in Landſeen vorkommend. kommt auch im Zimmer gut zur Blüte. | 


Faden, Dedladen nennt man abgepaßte Bretter,| Laetevirens, lebhafigrün. 
mit denen die Glusflächen der Gewächshäuſer und Laetus, freudig, lebhaft. 
Miftbeete gegen das Eindringen von Kälte bededt| Laevigätus, geglättet; Iaevis, glatt, em 
werden. An Gewächdhäufern find zur Auflage der| Lage. Die. des Gartengrundftüds übt a | 
| 
| 





L. eiferne Längsfchienen angebracht und ein unter | fünftleriihe Einrichtung (Stil) wie auf bie 
jedem 2. angebrachtes Lattenſtück greift beim Deden | der Pflanzen, befonderd der Bäume, den größe 
hinter die Schiene und verhindert jo ein Herab- | Einfluß. Die Aufgabe des Gärtners ift, dad ab; 
rutichen des 2.3. Jeder L. befißt an der einen dem Grundftüde zu machen, wozu es fi feiner & 
Seite eine 8 cm breite Schlagleifte, mit der die nach am beften eignet. Der Garten joll bad Leber 
Fuge zwiſchen zwei 2. überdedt wird. Beim Ab- | verichönen, zur Erhaltung der Geſundheit beitragen, 
deden werden die 2. in geeigneten Abftänden glatt | Selbftverftändlic wird Die L. auch von der nähere 
übereinander auf Haufen geichichtet, die auf je | Umgebung entweder begünftigt oder benadteiig 
zwei Stüd Rundholz als Unterlage ruhen, fo dab | Zu den guten L.n rechnet man bejonbers auch DM 
fie beim Zudeden bequem zur Hand find. milden, geihügten. In ber Ebene oder an janiem 

Laelia Lindl. (Laelius, römischer Gefchlecht2- | geringen Anhöhen ift jede Art von Garten mög 
name) (Örchidaceae), wärmeres Amerifa. Durch | und der regelmäßige Stil ohne große Veränderiig 
8 Bollinien von der nur 4 beiigenden Cattleya | ausführbar. in größeres Grundftüd an Berg 
verjchieden, epiphytüch, Luftknollen fleiichig, meilt | eignet fit) ohne größere Bodenveränderung 1 
länglih, an der Spite 1—2 Iederige Blätter | einen Landichaftsgarten, während Fleinere DE 
tragend. Blüten groß, in einfacher endftändiger | allerdings mit anfehnlichen Koften, als regelmätgk 
Traube. Wegen ihrer ſchönen Blüten fehr häufig | Terrafjengärten eingerichtet werben können. Wartet 
in Kultur. L. crispa Lindl., dankbar blühend, | reiche Ebenen oder Thäler werden am beiten 0 
Blumen weiß, ſtark gefräufelt, Lippe Dunfelpurpurn | Part mit vorherrfchenden Wafjerflächen ben 
mit dunkleren Adern: L. majalis Lind/., Mexiko, | Tiefliegende, feuchte, fchattige oder dem Oſw 
Blüten zu 1-2, rojalila, Lippe weißlila, tief | jehr ausgejegte L.n find nicht empfehlenswert. . 
purpurn geftreift, fehr dankbar; L. autumnalis| Lagenäria vulgaris Ser. (lagenos la 
Lindl., Mexiko, Traube 3—6blumig, zart roja, | (Cucurbita Z.), Fſaſchenkürbis (Cucurbitace®i 
mweiß-violett nuanciert; L. purpurata Lindl., Bra- | |j. d.]). Hochmwindende Kräuter aus dem tropi— 
filien, weiß, Lippe bunfelpurpurn mit Roja und | Afien und Afrika, deren Früchte mit langem, flaſch 
Gelb; L. albida Lind!., Merito, weiß, Lippe blaßrot, | artigem Halſe verjehen find. Wan unterſchei 
mit gelben Streifen; L. anceps Lind!., Mexito, Pilgerflaſchen, Trompetenkürbiſſe, Herkuleskert 
rojalila mit tief purpurner Lippe: L. cinnabarina |u. a. m. Berlangen einen jehr jonnigen m 















































imermen Plah, entwideln ihre intereffanten Früchte 
kei und nur in en EOEETN. 
Lagenarii of rmig. 
* lndiea L. (M. von Lagerſtroem 
Kirttor der Oftindiihen Stompagnie, geb. 1696) 
[17 ae), in China und Japan einheimiſcher, 
munderooll blühender Strauch. Die myrtenähnliche 
Kelaubung befteht aus gegenftändigen rundlich- 
elörmigen, glänzenden, glatten Blättern; im Sommer 
ntwideln jih an allen Zmeigipigen große, Iodere 
Entrüpen infarnatroter Blumen, deren 
am onde zierlich gefräufelt find. Die Lager- 
keimim in den freien Grund des Winter- 
geims, Im Kübel durchwintert man den Strauch 
m froffiheren Lokale, wo er das Laub abmwirft 
ab rar jo viel gegofjen wird, daß das Holz nicht 
troden wird. Im März nimmt man im Innern 
Enauches alles überflüffige Holz weg, fürzt 
die Zriebe und ſtellt ihm in ein möglicht helles 
Guötans, das auf +8—100 C. gehalten wird. 
‚Bean er auözutreiben beginnt, büngt man öfter 
mb lüftet reihlich. Vermehrung im zeitigen Frühr 
‚hr durch Stediinge aus jungem Holze. 
lagirus ovätus L. (I: Hafe, ura Schwanz), 
Haienihmanzgras. iergrad, Mittelmeerge- 
he, 1-2jährig, weichhaarig, 30 cm hoch, Hübiche 
‚Pie mit eirunden, weichen, fanmetartigen 
tmöhren im Mai und Juni ober bei Frühe 
im Auguft. Im September zu, jäen, 
iften unter Glas zu pilieren und bier zu 
intern, im Februar einzeln in Töpfchen 
Apen und im April auszupflanzen. Much Aus. 
im Srühjahre in das Miftbeet. Ausgezeichnetes 
aterial. 


R feidkrant, j Potamogeton. 
kia aurea Much. (Prof. J. 8. de 
benunt in Bari, geft. 1829). Ein einjähriges 
Ed Gras, Mittelmeergebiet, mit jeibig-grüngelb 
Aieumden Riipen. an fäet es im Mai an 
Pod nd Stelle aus. 
dankt, Johann, Baumſchulbeſitzer und Mit- 
der Firma 2. & Reiter in Trier, ſtarb 
Juni 1897 in feinem 67. Lebensjahre. 
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|, lamprocöeeus Beer (lampros glänzend, kokkos 
Pertei (Bromeliaceae). Yon Aechmea dur) fehlende 
rannen verſchieden. Häufig Fultiviert: L. 
gens Beer (Acchmea Brongn.), tropiices 
a, Blätter breit viemenförmig, glänzend 
1, bei var. discolor unterfeit8 rötlich; Blüten- 
Pound und Dedblätter blutrot, Kelchzipfel und Blüten- 
pütter lila. — L. Weilbachii Z. Morr. (Aechmea 
F. Dietr.) (ig. 485) mit bis 40 cm langen, 21/5 
3, em breiten, zungenförmigen Blättern. 
aftand im oberen Teile mit roten und braun- 
Feoten Dedblättern. Keich rot und blau, Blüten 
. L. mi us Beer, Fruchttnoten mennigrot, 
n blau. L. chlorocarpus Wawra, Früchte 
, und L. Juteus E. Morr., Sruchttnoten und 
äten gelb. Warmhauspflanzen, auc für Zimmer 
fignet. Behandlung j. Bromeliaceae. 
Lanktus, wollig. 
Ianceolätus, lanzettförmig. 
Sandesverfhönerung. Private, Bereine und 
ehörden fönnen viel zur 2. thum und thun das 





Lagenarius — Landweg. 


Blätter | näl 
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auch zum Teil. In vielen fällen genügt ſchon 
ein Erhalten der beftehenden alten Bäume, Haine zc. 
gegenüber ber immer mehr zunehmenden Kultur. 
ei der 2. kommt es Hauptfächlich auf bie Gegend 
an. Hat biefe natürliche Reize, vielleicht Wald und 
Wäldhen, fo braucht bloß nachgeholfen zu werden, 
und zwar fo, daß fich Meinere Baumpflanzungen 
für das Auge an jene vorhandenen Baummaſſen an- 
ſchließen oder nahe im Vordergrunde dazwiſchen 
fiegende reizloje Flächen verbergen und fo ſcheinbar 
aber rüden (f. Beripeftive und Grenzpflanzung). 
Dann finden fi) felbft in beittultivierten Gegenden 
Platze, wo einige Bäume zur Unterbrechung bes 
Einerlei gepflanzt werben fünnen. Iſt bie Gegend 
hügelig ober gar _bergig, dann fommt es darauf 
an, alle für den Feld- und Wiejenbau nicht brauch- 
baren Pläge mit Bäumen zu bepflanzen, wo ber 
Boben und die Gegend gut find, gänt mit Obft- 
und Nußbäumen, auf ſchlechtem oben mit Gebüſch 
und Wald. Lange, die Felder durchſchneidende 
Baum ⸗Alleen find feine Verſchönerung, im Gegen- 





ig. 485. Lamprococcus Weilbachii. 


teil, fie teilen bie Landſchaft in einer dem Schön- 
heitsfinne unangenehmen Weife. Im unfruchtbaren 
Sand- und Heidegegenden, wo dad Land geringeren 
Ertrag, der Waldbau aber den ficherften giebt, kann 
ohne Opfer fehr viel für Len gethan werben. In 
wirklich jchönen Gebirgägegenden mit hinreichen- 
dem Waldbeſtande hat man ſich auf Zugänglichfeit 
der jchönften Partien, aljo auf Wege und Hinter- 
rund oder Verbergung jolher Dinge, welche die 
Schönheit ftören, zu beſchränken. Endlich ift Aus- 
jauung und Erhaltung von Ausfichten in fchönen 
albgegenden ein Hauptverihönerungsmittel. Len 
im großen find durchgeführt in den holſteiniſchen 
Waldpark3, in dem Fürftentum Defjau, um Pots- 
dam und bei Muskau. ©. a. Freie Anlagen. 
Sandshaftsgärtneret ift jo viel wie Gartenkunft, 
die ausſchließliche Beichäftigung mit ber Anlage 
und Unterhaltung von Biergärten. Die &. ber 
ichäftigt fi) aber auch mit anderen Anlagen als 
denen von Landſchaftsgärten und darum ift Die Be- 
zeichnung nicht ganz zutrefiend. S. Gartenfunft. 
Fandweg, |. Freie Anlagen. 
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Sangbirnen, grüne, bilden bie 5. Fam. des 
natürlichen Birnſyſtems von Lucas (j. Birne). 
Verbreitungswürdigſte Sorten: 1. Sparbirne 
(Epargne), Juli, Yuguft, lange und große, grün- 
lij-gelbe, jehr edle Zafel- und Marftbirne. 
2.&rüne Tafelbirne, Auguft, mittelgroße grüne 
Tafel- und Wirtihaftsbirne, nur für Hocftamm. 
3. Englifhe Sommerbutterbirne, Gept., 
Oftbr., mittelgroß, graugrün, roftipurig, ſehr wohl⸗ 
ichmedend, für Tafel, Küche und Markt. 4. Lange 
grüne Herbftbirne (Verte longue), Oftbr., 
mittelgroße, grüne, jaftreiche und fehr gute Tafel- 
birne. ine panadjierte Varietät dieſer Sorte geht 
meift unter bem Namen Shweizerhofe. 5. Bunf- 
tierter Sommerdorn, Oftbr., große, grüne, 
gelbe, raftig punftierte und beroftete, biß etwas ge- 
tötete, jehr aromatische Tafel- und Wirtſchaftsbirne. 





6. Gute von Ezée, Gept., Dftbr., große, ſchöne 
und wohlſchmedende Zafelbirne. 7. Schweitern- 
birne (Les deux soeurs), Oftbr., Nov. groß, grün, 





für Zafel und Wirtihaft. 8. Hofratsbirne 
(Conseiller de la cour), Oftbr., Nov., gelbgrün, 
etwas beroftet. 9. Neue Poiteau, Oktbr., Nov., 
ehr groß, rötlic-grün, roftjpurig, recht gut. 
10.2&on Grégoire, Nov., große, lange, grüne, 
grau beroftete, jehr angenehm jchmedenbe jpäte 
Zafelbirne. 11. Graf Canal, Nov., Dez., mittel- 
jroße, graögrüne, ſehr faftreiche und angenehm 
fhmedenbe ZTafelbirne. 12. Erzherzog Carla 

interbirne, ®Dez., Jan. groß, abgeftumpft- 
fegelförmig, hochbauchig, Hellgrün, ſpäter hellgelb, 
recht gute Tafelfrucht. 13. St. Germain, Dez., 
Ian., befannte, große, lange, grüne, ſehr edle 
Tafeifrucht; nur in ganz geihüßten und warmen 
Lagen und in warmem, frudhtbarem, etwas feuchten 
Boden gedeihend. 14. Baftorenbirne, Nov., 
Dez., ſeht groß, grün, fpäter gi, brauchbar für 
bie Tafel, befonder8 aber zum Koden und Dörren. 

Lantäna /. (lentare biegen) (Verbenaceae) 
(ig. 486). L. hybrida ber Gärten umfaßt eine 
I je Zahl von Blendlingen der Arten L. aculeata 

., nivea Vent., crocea Jacg. u. a. m. farbe 
der Blumen ſich je nach dem Alter derjelben ver- 
änbdernd, daher nah K. Koh Wandelröschen. 
Reizende jübamerifanifche Blütenfträucher, blühen, 
anfangs ein- ober zweimal entipigt, den ganzen 
Sommer, wenn man fie in Töpfe von 18 cm 
Durchmefjer mit recht nahrhafter Erde pflanzt und 
die Töpfe auf einer recht jonnigen Gtelle (vielleicht 
in Form einer Gruppe) in das Land jest und dad 
Wachstum durch einen jeweiligen Dungguß unter- 
fügt. Im Herbft ftellt man fie in einem tempe- 
tierten Gemächshaufe (8100 C.) auf, wo fie 
während des Winterd nur wenig begofjen werden. 
Im März werden fie verpflanzt und müſſen dann 
recht Hell und etwas wärmer ftehen, als vorher. 
Alte Pflanzen werben ſtark zurüdgeichnitten und 
bie jungen Triebe zu Ctedlingen benußt, welche 
fich raſch bemwurzeln. Für Wohnzimmer eignen ſich 
nur niebrige Sorten. Leicht hochſtämmig zu ziehen, 
geben prächtige Kronenbäume. 

Lanuginösus, furzmwolfig. 

Lapag6ria rösea R. P. (nad) dem franz. Bo- 
tanifer Joſ. Qapagerie oder nach ber Si n Jo—⸗ 
jephine geb. Tascher de la Pagerie) (Liliacene). 
Südghile. Etengel lang, winbend, Blätter oval zu- 





Zangbirnen — Lapeyrousea cruenta. 


geipigt, Ieberartig, Blumen einzeln im den Blatt- 
achjeln, hängend, groß, todenförmig, ‚ei, 
tarminrot, innen mit oeißen Fleden (Fig. 487). 


Schön ift aud bie meißblumige Spielart (var. 





Wie. 486. Santanen. 


alba). Die L. ift gegen Dichten, geichlefemm 
Boden empfindlich, befto beſſer gebeiht fie in 
recht grober Torferde mit reichlichem Sand 
jage. Xerfept man eine ftarte Pflanze, jo milht 
man ben Torf mit 
Hein gebrochener 
Holzkohle. Wurzeln 
ſehr zerbrechlich, 
deshalb nur ver- 
pflanzen, wenn es / 
durchaus nötig. f 

Der eigentliche 
Platz biejer Pracht- 
pflanze ift das Kait · 
haus, wo man fie 
am Drahtballon 
ober Schirme zieht, 

ober ber freie 
Grund bed Winter- 
garten. Will man 
je nad) ben ver- 
Ichiedenen Jahres- 
zeiten ‚ihren Pat 
mindern, ® 
pflanzt man fie in 
einen forgfältig brainierten Kaſten ober geohen 
Topf und giebt ihr ein Drahtipalier. Stetlinge 
madjjen nur jelten, daher aus Wblegern ober im 
portierten Samen zu ziehen. 





Sig. 487. Lapageria roe& 





Lapeyroüsea ora6nta Bnth, |. Anomatheca- 
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Lappönicus, Iapponum, aus Lappland. 

Laricinus, Zn der Lärche, Larix. 

Larix Z/%..(Rame ded Baumes bei Vitruvius 
md Plinius), Lärche (Coniferae- Abietineae). 
Bergl. Abietineae. — I. Deckſchuppen fo lang 
oder meift länger al3 die Fruchtſchuppen, aufrecht: 
L. oceidentalis Nutt., nordweſtl. Norbamerifa. 
— I. Dedicyuppen fürzer als die Fruchtſchuppen. 
TI 1. Fruchtſchuppen an der Spitze Zurüdgebogen, 
jehr dünn und zart: L. leptolepis Murr. ; ſchöner 

Baum aus Japan. — 1. 2. Fruchtichuppen 
an der Spitze gerade vorgeftredt: A. Zapfen viel- 
ihuppig, Schuppen auf der Rüdenmitte fein zig, 
die oberen viel Heiner und kaum klaffend: L. 
europaea DC. (L. decidua Mill. 3. T., Pinus L. 
L., Wiätter hellgrün, ohne weiße Streifen; Alpen 
md Rordeuropa, anderwärtö ald gemeine Lärche 
vieffech angepflanzt. Klimatiſche Formen fcheinen 
zu fein: var. sibirica Loud. (Ledeb. als Art) aus 
Eibirien; var. rossica Regel (Sabine als Art), im 
Korden Rußlands noch große Waldungen bildend 
@- ®. bei Ardhangel); var. pendula Laws. (L. 
pendula Salisd., L. americana pendula Louad.), 
Hängelärche, aus Nordamerika eingeführt, Zapfen 
groß, bis 4 cm lang. — U. 2. B. Zapfen arm- 
Iduppig, Schuppen Tabl, die oberften kaum Heiner 
und weit klaffend: L. dahurica Turcoæ., Bapfen 
gegen 20 ichuppig; nördl. Aſien (Pinus dah. Frsch.). 
— L americana Michx. (L. microcarpa Bedf., 
Pinus mic. Lamb.), Bapfen Hein, faft kugelig, 
11, —2 em lang, gegen 10 ſchuppig; Nordoſtamerika. 
— Ungenügend befannt und vielleidht nur Abart 
von L. dahurica ift L. kurilensis Mayr von ben 
Kuriten; Dedichuppen nur Halb jo lang als bie 
Sruchtichuppen. — Vergl. auch Pseudolarix. 

Lasiändra, |. Pleroma. 

Lasiänthus, zottenblumig. 

Lasiocärpus, zotlig- oder rauhfrlichtig. 

Lastraea Bory., Unterabteilung von Aspidium. 

Latsnia Comm. (vaterländ. Name) (Palmae). 

Mitielgroße Bäume auf den Maslarenen und an 
der oitafrifanijchen Küfte, mit großen, langgeitielten, 
faft freisrunden TFächerblättern, diefe an den Rändern 
glatt oder dornig gezähnt. L. Verschaffeltii Lem. 
(L. aurea Dunc.), hübjche Urt mit gelben Wedel- 
fielen und Nippen; L. Loddigesii Mart. (L. 
glaucophylla Lodad.), bläulid-graugrün; L. Com- 
mersoni Marti. (L. rubra Jacg.), rotgeränderte 
Blattjtrahlen; Blattſtiele unbewehrt, violettrot. (L. 
borbonica ſ. Livistona chinensis) Die Lanta- 
nien find ſehr Hübjche Palmen für dag Warmhaug, 
aber etwas empfindlih in der Kultur. Nicht zu 
große Töpfe, guten Wafjerabzug und vorfichtiges 
Gießen. Anzucht aus importierten Samen. 

Laterifi6rus, jeitenblumig. 

Lateritius, ziegelrot. 

Läthyrus L. (lathyros, Name einer Hülfen- 
frucht bei Theophraft), Blatterbje (Leguminosae). 
Obenan ſteht L. odoratus L., Ipanifche Wide. 
Einjährig, Blätter wie bei ihren Gattungsver- 
wandten mit Widelranfen auslaufend; Südeuropa. 
Rah und nah hat man eine Menge präcdhtiger 
Farbenvarietäten erzogen, namentlich Edford in 
England, Burpee in Philadelphia. Man jäet fie im 
Herbfte oder im Frühjahre an den Platz, auf die 

Nabatte oder vor Bieriträucher mit unten kahlen 


Stämmen. Von nicht geringerem Intereſſe find 
die mit ihren Wurzeln ausdauernden, rantenden 
Arten, vor allen anderen L. latifolius L., Bougquet- 
wide; geflügelte Stengel bi8 2 m hoch, tragen auf 
15 cm langen Stielen große Trauben purpurroter 
Blumen. Man hat von diefer Staude Spielarten 
mit weißen, rojenroten und leuchtend roten (var. 
splendens) Blumen. Zur Bekleidung von Gitter- 
wert und nördlicher und öftlicher Wände, befonders 
aber zur Dekoration fahler Sträucher, ſowie als 
Schnittblume geeignet. Blüte von Juni-Quli big 
September ununterbrochen. Kaum minder jchön 
ift L. rotundifolius Willd. aus Taurien, mit ein- 
jeitigen, vielblumigen Trauben rojenroter Blumen. 
Wie diefe Ranlenpflanzen, jo find auch noch L. 
silvester L., L. platyphyllos Reis, L. hetero- 
phyllus Z. und L. grandiflorus Sibth. et Sm. 
zu verwenden. Zu den nichtrantenden, ftauden- 
artigen L. gehören die vielfach auch als Orobus 
bezeichneten Arten. So ift unſer einheimijcher L. 
(Orobus) vernus Bernh. ein jehr zeitiger Früh- 
jahröblüher, etwa 1—1!/, Fuß hoch, mit anfangs 
purpurroten, im Berblühen violetten Blumen. Sehr 
ſchön ift die mweißblühende Yorm (fl. albo). Bon 
gleihem Wuchs ift ferner L. niger Bernh. mit 
purpurvioletten, jpäter jchmärzlich-blauen Blüten 
im Juni-Juli, alsdann L. variegatus (Ter.), Blüten 
rofa, dunkler geftrichelt; L. luteus Gren., Blüten 
hellgelb, fpäter gelbbraun, L. aureus (S/ev.), oder- 
gelb. Dieſe ftaudenartigen L. oder Orobus find 
ihöne Rabattenpflanzen, auch zum Verwildern unter 
Zaubbäumen geeignet. Man erzieht fie am beiten 
aus Samen, welcher aber oft 1 Jahr über Liegt. 

Latifölius, breitblätterig ; latifrons, breitlaubig. 

Latissimus, jehr breit, umfangreid). 

$Kattihh oder Salat (Lactuca), ſ. Salat. 

Lätus, breit. 

Faub für Binderei und Dekorationszwecke. Bei 
der heutigen loderen Anordnung der Blumen in 
der Binderei hat das 2. eine wejentlich größere 
Bedeutung als früher, wo Blume an Blume ge- 
fügt wurde. Auch die Bevorzugung der grünen 
Kränze erfordert bedeutend mehr 2. als fonft. Bei 
den: fteigenden Bedürfnis nach Bindegrün trat 
feichzeitig ein Verlangen nach befferer Qualität zu 
age, fo daß heute viele Gärtnereien die Anzucht 
von Schnittgrün oder Bindegrün als Specialität 
betreiben. Das für die Binderei geeignete 2. muß 
nicht nur ſchön in Form und Farbe fein, jondern 
auch die Haltbarkeit ift von wetentlicher Bedeutung. 
Bu den gebräuchlichſten L.arten für Kränze zählen 
u. a.: Lorbeer, Aucuba, Kirjchlorbeer, Mahonien, 
Magnolien, viele Freilandfarne, Tannen, Thuja 
und andere Koniferen. Weitere gangbare L. ſorten 
find Medeola, Asparagus, Lygodium, Galax, 
manche Gewächshausfarne, namentlidd Adiantum, 
dann vor allem die Zweige vieler buntblättriger 
Gehölze. Bon bejonderer Wirkung iſt das 2. in 
der Herbitfärbung. Am Winter wird mandes 2. . 
im Dunkeln getrieben, fo Canna, Maiblumen, 
Möhren, rote Bete ꝛc. Manche an ſich unfchein- 
bare Pflanze kann unter Umftänden ein will» 
kommenes Material für die Binderei abgeben, mie 
beifpielsmweife die in Malen auf abgeitorbenem 
Tannenholz vegetierenden Flechten. Da die Troden- 
binderei (Malartbouquet) ziemlich zurüdgegangen 
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ift, jo bat auch ber Import von getrodnetem 2. 
(Balmblätter 2c.) nachgelaflen. 


gegen immer weitere Verbreitung. 
allerlei L., welches vollftändig 


lafien fich jo für Dauerdeforation herrichten. 


Faubbeet, ein itatt des Pferdebünger mit | entweder im frifchen, lebenden Zuftande abgemorfg 
Das L. dient haupt- | (3. B. Roßkaſtanie bei raſch eintretendem Frof 
ſächlich zur Anzucht von Seplingen (Gemüſe, Blu- | oder im abfterbenden unter Entfärbung. Die cf 
ſterbenden Btätter löſen ſich bald ab oder 


Laub erwärmtes Frühbeet. 


men 2c.) für eine nicht allzu frühe Pflanzung. Seine 
Behandlung im allgemeinen ift von der eines Mift- 
beete3 nicht weſentlich verjchieden. 

Faube. Die L. ift ein dur Laubwerk gegen 
Sonne und Wind geſchützter Ruheplag im Freien. 


Sie fommt meift nur in Heinen Gartenanlagen | unverlegt voneinander löſen. 
bor, in größeren wird fie durch Pavillons, Beranden bildet fi unter der Trennungsichicht am fiehen 
| gebliebenen Teile eine Korkichicht, welche fi « 
die Übrige Kork-Umhüllung der Zweige anjchliei 


2c. erſetzt. Sie wird entweder aus Lattengerüft 
oder aus Eifenftäben hergeftellt, und ihre Haupt- 
zierde bilden die an ihr emporgezogenen Schling- 
oder Kletterpflanzen; doch können L.n auch unter 


ft die 2. alljeitig Dicht bezogen, fo ift fie dumpf, 
feucht, wegen der Abgeichtoffenheit langweilig. L.n, 


die man mit Vorliebe in regelmäßigen Parterres, 


in Rofengärten und dergl. anmwendet, werden ſehr 
geſchmackvoll aus gerifienem Eichenholz oder aus 


Eijen mit Draht Hergeftellt. Im Park und in Voif- e 
| nerlehranftalt bei Potsdam, einer ber tüdtigken 


gärten ift die einfache 2. aus Naturholz allen anderen 
vorzuziehen. Iſt die 2. mit dem Haufe verbunden, 
jo muß ſie ſich dem Charakter desjelben anſchließen. 


längerten Laube beichattete Weg ift immer regel- 
mäßig und richtet fi) nach Gebäuden und Plätzen, 
an welche er ſich anichließt. Vorwiegend gerad- 
finig, find doch freisförmige Gänge nicht jelten und 
jehr ſchön. Der 2. ſollte wenigfteng auf einer Seite, 
wo fich ein jchöner Ausblid bietet, ganz offen fein, 
denn an beiden Seiten gejchloflene Laubengänge find 
ebenjo unangenehm, wie ganz geichloffene Lauben. 

äufig lehnt —* ein L. an eine Mauer oder Hauswand. 

er L. iſt beſonders in Gärten nützlich, ja not- 
wendig, in denen fein genügender Baumijchatten 
zu finden ift. Er bildet häufig den Abſchluß Meiner 
Gärten oder Gartenabteilungen, bejonders von Blu- 
mengärten, und dient bisweilen zum Berbergen nicht 
zum Garten gehöriger Landftüde, häßlicher Ge— 
bäude, Höfe ꝛc. Zur Verbindung eines nicht ganz 
am Wohnhauſe liegenden Gartens giebt es fein 
befiereg Mittel, al den 2. In dielem alle follte 
der Fußboden mwenigftend in der Mitte einen aus 
Gteinplatten, Asphalt oder Cementguß bergeitellten 
Gang Haben. Belondere Arten von Zaubengängen 
ind das altfranzöfiiche Berceau (berceau oder all6e 
couverte) und die italieniiche Pergola (1. d.). Das 
Berceau wird meift aus Sainbuchen gezogen und 
bildet einen oben mit Grün bedachten breiten Weg 
zwifchen hohen Heden. Solche Laubengänge aus 
Hainbuchen, Buchen, Feldahorn, Linden, Kornel- 
firiche u. dergl. find für große regelmäßige Gärten 
ſehr zu empfehlen. Als gute Betjpiele feien an- 


geführt die Laubengänge im fizilianiihen und ı Regenwurm lauernd, der im Begriff 





Eine Ausnahme 
bilden hier allerdings die Cycaswedel (f. d.). sünft- 
(id) präparierte® unb konſerviertes 2. findet da⸗ 
Nah einem 
patentamtlich geichügten Verfahren konſerviert bei- 
ipielömweife die Firma Dr. Herzfeld & Lie. in Köln 

Fin natürliches Aus- | Zeiträumen (2—10 Jahre), bei Sommerbäürre, | 
jehen behält. Beſonders wirkungsvoll ift das jo ſonders nach längerer Regenperiode, oder infolge t 
präparierte 2. in Herbftfärbung. Auch Blumen | Verlegungen und anderen ftörenden Einwirkungeg 


‚ Trennungsihicht, deren Bellen in einer gerade 


li die Gehölze, welche Blätter haben, beſonder 
Trauerbäumen (Trauerefchen ꝛc. errichtet werben. ı bei und die mit abfallenden Blättern, im @er 


‘der Sohn des gräfl. von Bernſtorff'ſchen Eqieh⸗ 
Saudengang. Der L. oder der von einer ver- | gärtnerd zu Gartom (Hannover), erlernte dit Gu 


Laubbeet — Lauffäfer. 


nordiihen Garten in Potsdam und der L., weid 
die Kaskade in Linderhof in Bayern uniclich 
$anderde, |. Erdarten. 

Faubfall. Entlaubung tritt entweder auf f 
periodifcher Wiederfehr bei fommergrünen 4 
wächſen alljährlich im Herbſt, bei wintergrüng 
Laubgewächſen und Nadelhölzern nad) Längen 


















Bei dem periodiſchen %. werden die Blaͤm 


datzen abgeftorben bis zum Frühjahre (3. B. Eichen 
inige Beit vor dem Abfallen bildet ſich ei 


Fläche ſich durch Spaltung der gemeinfamen Wa 
Erft nachträgfi 


Faubholzer, Kaubbäume, nennt man befand 


fage zu Nadeln (j. Nadelhölzer). — Litt.: Tipp 

Handbuch der Laubholzkunde; Koehne, Denbrologie 
Jaubſinoſpen find jolche Knoſpen, aus denen 

belaubter, aber blütenlofer Sproß hervorgeht. 

Tan: —— j. Allium. 

Sauce, Fr. Wilhelm G., Inſpektor der ir 










Gärtner der Neuzeit, geb. am 21. Mai 187 o8 


nerei bei dem großherzogl. Plantagen“ Tinker 
Schmidt zu Ludwigsiuſi, bildete fich in Erimt, 
Hannover, Belgien, Potsdam ıc. weiter aus, Han 
5b Sahre lang als Obergärtner dem belanntt 
Auguftinichen Garten-Etabliffement im Wildpar 
vor, das er in Pflanzenkulturen auf eine unge 
wöhnliche Höhe brachte, bejuchte während die 
Zeit England, Franfreih, Holland und Belgie 
und gründete dann eine eigene Handelögärtnerek 
Seit 1869 war er mit ber techniſchen Leitun 
der königl. Gärtnerlehranftalt, feit 1877 mu de 
Geichäftsführung des Deutfchen Bomologen-Berrin 
betraut; jtarb 12. September 1883. Schriften 
Deutiche Bomologie, 6 Bände, 1882, mit 300 Zus 
bendrudtafeln; Dendrologie, 1883; Handbuch de 
Opftbaues, 1882; Ergänzung3band zum Illuſtrierten 
Handbuch der Obftkunde, 1883; Handbuch ber Tafel 
traubenfuftur, herausg. v. R. Goethe, 189. 

Sanfkäfer. Gartenbefigern fann man MG 
eindringlich genug 
Schonung der nütz⸗ 
lien L. (Carabus) 
empfehlen. Bon 
morgens bi8abend3 
gehen fie auf Raub 
aus, bald mit ihren 

ftarlen Beinen 
Beute verfolgend, aohlblatte auf einen 

t i atte a 

bald beharrlich Hinter einem Koh it, Ah aus 













Fig. 488. Gord-Lanfläfer. 







Boden herauszuarbeiten, bald eine Raupe, 
Rodtichnede, einen Schmetterling erwürgend. 
giebt ſehr viele Arten. Ermähnt jeien ber 
Gob-2. (C. auratus) (Fig. 488), der geförnte 2. 
.{C. granulatus), der Garten-2. (C. hortensis), die 
beionberd in Gärten vorlommen. ©. a. Puppen- 


dem 
ine 
& 


Laurifölius, Lorbeerblätterig. 

laurus /., Xorbeer (Lauraceae). Bäume 
oder baumartige Sträuder mit teils immergrüner, 
wild hinfälliger Belaubung und unbebeutenden 
Ylüten wit nur einer Hülle, Staubbeutel mit 
Kappen aufipringend, Gteinfrüchte beerenartig. 
Fat alle durch reichen Gehalt an wohlriechenden 
&beriiden Ölen auögezeichnet. L. nobilis Z., 
er Eorbeer, bei den Alten dem Apollo geheiligt 
ab Enmbol des Ruhmes; Mittelmeergebiet. In 
aukren Gärten wird er faft ausſchließlich in Fünft- 
über jezogen angetroffen, als Hochſtamm 
zit higelförmiger Krone oder als Pyramide, regel» 
wißig beſchnitten. Derartige in Kübeln kultivierte 
Pflanzen werben vielfad) zur Dekoration von Ram- 
gen, Terrajien, Höfen zc. benugt. Gie eignen ſich 
hierzu vorzüglich, da fie Härter find, als die 
meiten anderen jogen. Orangeriegewächſe. Der 
edte Lorbeer bedarf bei uns ber froftfreien Durch- 
witerung. Sauptbebingung für jein Gebeihen ift 
eine fette, Träftige, mit verrottetem Kuhmiſt ver- 
wüchte Erde, viel Wafler im Sommer und wenig 
ta Binter; in dieſer Zeit nehmen fie mit einem 
Fe dunffen Raume fürlieb, nur darf bie 

emperatur nicht erheblich über ben Gefrierpunft 


Ve Bmmetindh En m 
ustwendig. ad meiden der Lorbeeren jollte 
| wärend der Ruhezeit vorgenommen werben, bamit 
. Ve Vhlafenben Nugen beim Beginn der Bege- 
Aion ſich jofort entwideln Tönnen. Die beſte 
Fit ym Schneiden ift nad) W. Ciotofsfi ber 
Monat September; ba bie Pflanze noch nicht ruht, 
bilden fh die jchlafenden Augen fofort für das 
zächfe Jahr. Die jo behandelten Pflanzen treiben 
viel früßer und fräftiger. Das jpäte Schneiden 
hat den Rachteil, daß die jungen Triebe nicht ge» 
Börig reif werben, die ınzen fich beöhalb ſchwerer 
überwintern  lafien. chäblih kann das jpäte 
Sqneiden werden, wen es mehrere Jahre hinter- 
&nender geichieft, da dann Die nicht genügend auß- 
gwahjenen und gereiften Triebe leicht frank werben 
md verfrüppeln. Die zu ſtark emporichießenden 
Triebe müflen während jetationsperiode ger 
werden. (Richt ins alte Holz zurüdfchneiden, 
bie jungen Triebe ftupen.) 

Um fräftige gejunbe Lorbeeren zu haben, muß 
am biefelben während ber Vegetationszeit recht 
fräftig büngen und ihnen viel Wafjer geben. Das 
Schneiden, um Blätter und Beige für bie Bin- 
derei zu erhalten, ift den Pflanzen nicht zuträglich. 
nad durch Stedlinge, die man im Herbft ober 
Frühjahr ftet. Vergi. auch Lindera, Sassafras 
nd die Prunus-Seltion Laurocerasus. 

laurus Tinus, j. Viburnum Tinus. 

Lavändula T. (lavare wafchen, beim Baden von 
den Römern benußt), Qavendel (Labiatae). Die 
meine Lavendel, L. officinalis Chaizx. (L. angusti- 


Laurifolius — Larenburg.. 


} Reigen, um nicht vor dem Berfegen in das Freie 
, sen unzeitigen Trieb zu erregen. Zur Erhaltung | - 
ichen Form iftein regelmäßiger Schnitt | \ 
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folia Ehrh,, L. vera DC., L spica var. g L.), aus 
Südeuropa und Rordafrifa, joll von Karl dem 
Großen eingeführt fein. Niedriger Halbftrauch mit 
ſchmalen, graufilzig behaarten Blättern und end- 
fändigen, fanggeftielten, unterbrodenen Shren 
blauer Blumen. über mehr als jegt als Ein- 
fafjungspflanze in Küchen- und Hausgärten benupt. 
Kiefert Savendelöl. Vlätter und blühende Stengel 
werben als mottentwidrig in die Wäjche- und Kleiber- 
ſpinde gelegt, die Blüten zur Bereitung mohl- 
riechender Wajchmittel benugt. — L. latifolia Vill., 
Spile, gleichfalls aus Sübeuropa, von der gemeinen 
Zavenbel durch etwas breitere Blätter unterjchieben, 
liefert Spiföl. Vermehrung durch Stodteilung. 
Lavatera L. (nad) ben beiden j_hweiger Argten 
Lavater, Freunden Tourneforts) (Malvaceae). Die 
einjährige, jübeuropäiiche L. trimestris Z., mit 
zartrofenroten, dunkler geaberten, in ber Mitte 
bläufidh-gefledten, bei einer Spielart ganz weißen 
Blumen, Juli bis September, hat wenig Wert. — 
L. Olbia Z., Halbftraud von 2 m Höhe, aus Süb- 
franfreic, von Juli bis Oftober mit ziemlich großen 
purpurrojaroten Blumen. Im Mai und Juni zu 





Big. 489. Lavatera arborea varlegata. 


jäen, im Juli auszupflanzen, im Herbſt in Töpfe 
zu fegen, unter Glas zu überwintern und im $rüh- 
jahre wieder ins freie zu pflanzen. Für Gruppen 
und Rabatten. — L. arborea Z. (Fig. 489), eine 
ftrauchige in der Kultur zweijährige Art aus Jtalien 
mit unbedeutenden Blumen, aber von jehr gefälligem 
baumartigen Wuchſe, wird ähnlich) behandelt und 
imponiert beſonders in ihrer buntblätterigen Form 
durch riefige Blattentwidelung. 

$avendel, |. Lavandula. 

sazxendurg bei Wien. Die Umgebung bes 
faijerlihen Luftichlofjes, urſprünglich eine regel- 
mäßige Anlage, ift heute im —ã— Stile 
gehalten. Das alte Schloß ift um 1377 erbaut, 
die neueren Teile um 1600. Bei der Umgeftaltung 
der Gärten foll Senne beteiligt geweſen jein, welcher 
als junger Mann einige Jahre (bis 1815) in faijer- 
tigen Dienften war. Nach Jäger jol Sdel die 
Umänderung vollzogen haben. Jedenfalls ift fie 
in Sdel’ihem Geifte durchgeführt. Die große 
Hauptallee, welche vom Schioſſe ausging, ift in 
eine Rajenbahn umgewandelt, welche fi) Durch ben 
ganzen Park zieht und einen Blick nad) dem Dorfe 
Dinfenborf gewährt. Die Achie biejer Rajenbahn 
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446 Laubbeet — Laufkäfer. 


iſt, ſo hat auch der Import don getrocknetem L. nordiſchen Garten in Potsdam und der L., welcher 
(Palmblätter 2c.) nachgelaſſen. Eine Wusnahme | die Kaskade in Linderhof in Bayern umichließt 
bilden hier allerdings die Cycaswedel (f. d.). sünft-| Aauberde, |. Erbarten. 
ih präparierte8 und konſerviertes 2. findet da-| LKaußfall. Entlaubung tritt entweder auf im 
gegen immer weitere Verbreitung. Nach einem | periodiicher Wieberfehr bei fommergrünen Ge 
patentamtlich geihüsten Verfahren fonferviert bei- | wächfen alljährlich im Serbft, bei wintergrünen 
ſpielsweiſe die Yyirma Dr. Herzfeld & Lie. in Köln | Laubgewächſen und Nadelhölzern nach längeren 
allerlei L., welches vollftändig Kin natürliches Aus- | Zeiträumen (2—10 Yahre), bet Sommerbdürre, be 
iehen behält. Beſonders wirfungsvoll ift das ſo ſonders nad) längerer Regenperiode, oder infolge von 
präparierte 2. in Herbſtfärbung. Auch Blumen | Verleyungen und anderen ftörenden Einwirfungen.. 
falten fich fo für Daucrdeforation herrichten. Bei dem periodifhen %. werden die Blätter 
CKaubbeet, ein Statt des Mferdedünger® mit | entweder im frischen, lebenden Zuftande abgemorfen 
Laub erwärmtes Frühbeet. Das 2. dient haupt- | (3. B. Roßkaſtanie bei rajch eintretendem Froſte) 
jählih zur Anzudt von Setzlingen (Gemitje, Blu- | oder im abfterbenden unter Entfärbung. Die ab 
men 2c.) für eine nicht allzu frühe Bflanzung. Seine | fterbenden Blätter löſen fi bald ab ober ver- 
Behandlung im allgemeinen tft von der eines Mift- | harren abgeftorben bis zum Frühjahre (z. B. Eichen). 
beetes nicht wejentlich verjchieden. : Einige Zeit vor dem Wbfallen bildet fich eine 
Kaube. Die L. ift ein durch Laubwerk gegen Ä Trennungsichicht, deren Bellen in einer geraden 
Sonne und Rind gejchügter Ruheplag im Freien. Fläche fid) dDurdy Spaltung der gemeinfamen Wand 
Sie fommt meift nur in Heinen Gartenanlagen | unverlegt voneinander löjen. Erft nachträglich 
vor, in größeren wird fie durch Pavillons, Beranden | bildet ih unter der Trennungsjhicht am ftehen 
x. erſetzt. Sie wird entweder aus Lattengerüft ; gebliebenen Teile eine Korkfichicht, welche ſich an 
oder aus Eijenftäben hergeftellt, und ihre Haupt- die übrige Korl-Umhüllung der Zweige anichließt. 
zierde bilden die an ihr emporgezogenen Schling- SKanbhölzer, Laubbäume, nennt man befannt« | 
oder Kletterpflanzen; doc können L.n.auch unter lich die Gehölze, welche Blätter haben, beſonders 
Trauerbäumen (Trauerejchen zc.\ errichtet werden. bei uns die mit abfallenden Blättern, im Gegen- 
Iſt die L. alljeitig dicht bezogen, fo ift fie dumpf, ſatze zu Nadeln (f. Nadelhölzer). — Litt.: Dippel, 


feucht, wegen der Abgejchloffenheit langmeilig. &.n,  Handbud) der a Bere 4 Koehne, Dendrologie. 


die man mit Vorliebe in regelmäßigen Parterreß, | 
in Mojengärten und dergl. anwendet, werden fehr , 
geihmadvoll aus gerijienem Eichenholz oder aus 
Eiſen mit Draht hergeſtellt. Im Park und in Volks— 
gärten ift Die einfache L. aus Naturholz allen anderen : 
vorzuziehen. Iſt die 2. mit dem Haufe verbunden, | 
jo muß ſie fi) dem Charakter desjelben anjchließen. | 

Caubengang. Der 2. oder der von einer ver- | 
längerten Laube bejchattete Weg ift immer regel- | 
mäßig und richtet fich nad) Gebäuden und Plätzen, 
an welche er fich anichließt. Vorwiegend gerad- 
linig, find doch kreisförmige Gänge nicht felten und 
jehr ſchön. Der L. jollte wenigſtens auf einer Seite, 
wo fich ein jchöner Ausblic bietet, ganz offen jein, 
denn an beiden Seiten geichlofjene Laubengänge find 
ebenjo unangenehm, wie ganz geichloffene Lauben. 
yaufig lehnt —* ein L. an eine Mauer oder Hauswand. 

er L. iſt beſonders in Gärten nützlich, ja not- 
wendig, in denen fein genügender Baumfchatten 
zu finden ift. Er bildet häufig den Abjchluß Fleiner 
Gärten oder Gartenabteilungen, beſonders von Blu- 
mengärten, und dient bisweilen zum Verbergen nicht 
zum Garten gehöriger Lundftüde, häßlicher Ge— 
bäude, Höfe ꝛc. Zur Verbindung eines nicht ganz 
am Wohnhaufe liegenden Gartens giebt es fein 
beſſeres Mittel, al3 den 2. In diefem Falle jollte 
der Fußboden menigitend in der Mitte einen aus 
Steinplatten, Asphalt oder Cementguß hergeftellten 
Gang haben. Belondere Arten von Zaubengängen 
find das altfranzöfiiche Berceau (berceau oder all&e 
couverte) und die italienische Pergola (ſ. d.).. Das 
Berceau wird meilt aus Sainbuden gezogen und 
bildet einen oben mit Grün bedadhten breiten Weg 
zwiichen hohen Heden. Cole Laubengänge aus 
Hainbuchen, Buchen, Feldahorn, Zinden, Kornel- 
firiche u. dergl. find für große regelmäßige Gärten 
jehr zu empfehlen. Als gute Beifpiele jeien an- 
geführt die Laubengänge im fizilianiichen und 


Sandknofpen find ſolche Knoſpen, aus Denen ein 
belaubter, aber blütenlojer Sproß hervorgeht. 

and? Fauchgewächſe, |. Allium. 

CKauche, Fr. Wilhelm G., Inſpektor der @öärt- 
nerlehranftalt bei Potsdam, einer der tüchti 
Gärtner der Neuzeit, geb. am 21. Mai 1827 al 
der Sohn des gräfl. von Bernſtorff'ſchen Schloß⸗ 
gärtnerd zu Gartom (Hannover), erlernte die Gärt- 
nerei bei dem großherzogl. Plantagen - Dirditor 
Schmidt zu Qudmwigsluft, bildete ſich in Erfnt, 
Hannover, Belgien, Pot3dam 2c. weiter aus, fand 
5 Jahre lang als Obergärtner dem befannten 
Auguftinichen Garten-Etabliffement in Wildpart 
vor, das er in Pflanzenfulturen auf eine unge 
wöhnliche Höhe brachte, bejuchte während Dieler 
Zeit England, Frankreich, Holland und Belgien 
und gründete dann eine eigene Handelägärtnerei. 
Seit 1869 war er mit der techniichen Leitung 
der königl. Gärtnerlehranftalt, feit 1877 mit ber 
Geichäftsführung des Deutichen Pomologen-Bereins 
betraut; ftarb 12. September 1883. Schriften: 
Deutiche Pomologie, 6 Bände, 1882, mit 300 Far- 
bendrudtafeln; Dendrologie, 1883; Handbuch des 
Obftbaues, 1882; Ergänzungsband zum Illuſtrierten 
Handbuch der Obftkunde, 1883; Handbuch der Tafel- 
traubenfultur, herausg. dv. R. Goethe, 1895. 

$saufkäfer. Gartenbeſitzern kann man nidt 
eindringfid) genug 
Schonung der nüß- 
lichen 2. (Carabus) 
empfehlen. Bon 
morgens bi3 abends 
gehen fie auf Raub 
aus, bald mit ihren 

ſtarken Beinen 
Beute verfolgend, 
bald beharrlicy Hinter einem Kohlblatte auf einen 
Regenwurm lauernd, der im Begriff ift, fich aus 





Fig. 488. GoldsLaufkäfer. 


Laurifolius — Larenburg. 


vem Boden herausjuarbeiten, bald eine Raupe, 
eine Racktſchnede, einen Schmetterling ertwürgend. 
& giebt ehr viele Arten. Ermähnt jeien ber 
Gold-2. (C. auratus) (Fig. 488), ber geförnte 2. 
-(C. granulatus), ber @arten-S. (C. hortensis), die 
befonders in Gärten vorfommen. ©. a. Puppen- 


zäuber. 
Lauriföllus, lorbeerblätterig. 
Laurus L, Xorbeer (Lauracese). Bäume 
oder baumartige Sträucher mit teild immergrüner, 
teüs Hinfäliger Belaubung und umbedeutenbden 
Wiüten mit mur einer Hülle, Staubbeutel mit 
Mappen aufipringend, Steinfrüchte beerenartig. 
Fait ale durch reichen Gehalt an wohlriechenden 
ätherichen Dlen ausgezeichnet, L. nobilis L., 
edler Lorbeer, bei den Alten dem Apollo geheiligt 
wo Enmbol des Ruhmes; Mittelmeergebiet. In 
unjeren Gärten wird er faſt ausſchließlich in fünft- 
! Ber Form gezogen angetroffen, ald Hochſtamm 
zit hugelförmiger Krone oder als Pyramide, regel» 
wäßig bejchnitten. Derartige in Kübeln kultivierte 
| Ha: werden vielfach zur Dekoration von Ram- 
den, Ferrafien, Höfen ꝛc. benußt. Sie eignen ſich 
hierzu vorzüglich, da fie härter find, als bie 
weiten anderen jogen. Orangeriegewächſe. Der 
echte Lorbeer bebarf bei uns ber froftfreien Durch- 
winterung. &Hauptbedingung für fein Seheiten ift 
ame jette, fräftige, mit verrottetem Kuhmiſt ver- 
wücte Erde, viel Wafler im Sommer und wenig 
gezic dunflen Raume fürlieb, nur darf die 
ratur nicht erheblich über ben Gefrierpuntt 
feigen, um nicht vor dem Berfegen in das freie 
einen unzeitigen Trieb zu erregen. Zur Erhaltung 
der inmmetriichen Form ift ein regelmäßiger Schnitt 
wotwendig. Das Schneiden ber Lorbeeren jollte 
während der Ruhezeit borgenommen werben, bamit 
de ihlafenden Augen beim Beginn ber Bege- 
wien fh fofort enttvideln Tönnen. Die beite 
Zeit ym Schneiden ift nach A. Ciotofsfi ber 
Monat September; da die Pflanze noch nicht ruht, 
bilden ih die fchlafenden Augen jofort für das 
nöchfe Jahr. Die jo behandelten Pflanzen treiben 
viel früher und kräftiger. Das fpäte Schneiden 
hat den Rachteil, baf die jungen Triebe nicht ge- 
Brig zeif werben, die Pflanzen ſich deshalb ſchwerer 
} überwintern laſſen. Schaͤdlich kann das jpäte 
} Eäneiben werben, wenn eö mehrere Jahre ‚inter- 
| nander geichieht, da bann Die nicht genügend aus- 
xwachſenen und gereiften Triebe leicht franf werben 


md verfrüppeln. Die u ſtark enporſchießenden 
Triebe mäfen während der Vegetationsperiode ge- 
werden. 


(Nicht ind alte Holz zurüdichneiden, 
die jungen Triebe Augen.) 

Um fräftige geſunde Zorbeeren zu Haben, muß 
man diefelben während ber Vegetationdzeit recht 
feifig büngen und ihnen viel Wafer geben. Das 
Schneiden, um Blätter und Bweige für die Bin- 
derei en erhalten, ift den Pflanzen nicht zuträglich. 
Anyubt durch Stedlinge, die man im Herbft ober 
rühjahr ftedt. — Wergl. auch Lindera, Sassafras 
md die Pranus-Seltion Laurocerasus. 

!  Ianras Tinus, j. Viburnum Tinus. 
Lavändula Z. (lavare waſchen, beim Baben von 


im inter; in biejer Zeit nehmen fie mit einem \ 
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folia Ehrh., L. vera DC.,L spica var. « L.), aus 
Südeuropa und Nordafrifa, fol von Karl dem 
Großen eingeführt fein. Niebriger Halbftrauc mit 
ſchmalen, graufilzig behaarten Blättern und_end- 
ftändigen, Tanggeftielten, unterbrodhenen Shren 
blauer Blumen. ber mehr als jept als Ein- 
fafjungspflange in Küchen · und Hausgärten benugt. 
Liefert Lavendeldl. Blätter und blühende Stengel 
werben als mottenmwibrig in die Wäjche- und Kleider- 
fpinde gelegt, bie Blüten zur Vereitung mwohle 
tiechender Wajchmittel benugt. — L. latifolia Yill., 
Spite, gleichfals aus Sübeuropa, von ber gemeinen 
Lavendel durch etwas breitere Blätter unterjchieben, 
liefert Spitöl. Vermehrung durch Stodteilung. 
Lavatera L. (nad) ben beiben jchmeizer Arzten 
Lavater, Freunden Tourneforts) (Malvaceae). Die 
einjährige, jübeuropäiiche L. trimestris Z., mit 
zartrofenroten, dunkler geaberten, in ber Mitte 
bläufich-gefledten, bei einer Spielart ganz weißen 
Blumen, Juli bis September, hat wenig Wert. — 
L. Olbia Z., Halbftrauch von 2 m Höhe, aus Sübd- 
frankreich, von Juli bis Oftober mit ziemlich großen 
purpurrofaroten Blumen. Im Mai und Juni zu 





ig. 489. Lavatera arboren varlegata. 


jäen, im Juli auszupflanzen, im Herbft in Töpfe 
zu fegen, unter Glas zu überwintern und im Früh- 
jahre wieder ins freie zu pflanzen. Für Gruppen 
und Rabatten. —L. arborea Z. (Fig. 489), eine 
ftrauchige in der Kultur zweijährige Axt aus Stafien 
mit unbebeutenden Blumen, aber von ehr gefälligem 
baumartigen Wuchje, wird ähnlich) behandelt und 
imponiert beſonders in ihrer buntblätterigen Form 
durch riefige Blattentwidelung. 

$avendel, |. Lavandula. 

‚guzenburg bei Wien. Die Umgebung bes 
taiſerlichen Luſtſchloſſes, urſprünglich eine regel- 
mäßige Anlage, ift heute im landichaftlichen Stile 
gehalten. Das alte Schloß ift um 1377 erbaut, 
bie neueren Teile um 1600. Bei ber Umgeftaltung 
der Gärten joll Qenne beteiligt gewejen fein, welcher 
als junger Mann einige Jahre bis 1815) in kaijer- 
lien Dienften war. Nach Jäger joll Sckell die 
Umänberung vollzogen haben. ebenfalls ift fie 
in Scell’ihem Geilte durchgeführt. Die große 
Hauptalfee, welche vom Schioſſe ausging, iſt in 
eine Rajenbahn unıgewanbelt, welche ſich durch ben 
ganzen Park zieht und einen Blid nach dem Dorfe 





den Römern Genuß), Savendel (Labista). Die 
meine Sapendel, L. offieinalis Chaiz. (L. angusti« 


Mintendorf gewährt. Die Achſe dieier Raſenbahn 





448 


trifft Die Kirche, um welche fich die regellofen &e- 
bäudegruppen fcheinbar regelmäßig anordnen. Ein 
geradliniger Graben, weldyer fein Waſſer von der 
durch den Park fließenden Schwechat erhält, geht 
quer durch den Part. Er fendet wieder Arme aus, 
welche einen „Goldfiſchteich“‘“ und einen jehr natur- 
wahren Waflerfall ſpeiſen. Durch Ausgrabung 
eine8 großen Sees find Erdmaflen geivonnen, welche 
zur Ausführung natürlicher Bodenbewegungen be- 
nugt find. Außer den Schloßbauten findet man 
Gebäude im Sinne der Romantik, NRitterburg mit 
Turnierplag, Meierei, Tempel der Eintracht, Diana- 
tempel ꝛc. Im Scell’fchen Sinne find in den 
einzelnen Zeilen der Pflanzungen immer beftimmte 
Baumarten vorherrichend, daß Gruppen von fehr 
harafteriftiichem Gepräge entftehen. In den großen 
Maſſen find Laub- und Nadelhölzer getrennt, 
während Hainartige Pflanzungen von Eichen, 
Platanen, Birken, Eihen den großen Pflanzkörpern 
vielfach vorgelegt find. Der Bart geht auf ber 
einen Seite faft unmerflich in die Yandichaft über, 
in welche aud) aus dem Innern heraus Augfichten 
eröffnet find. Auf der Oſtſeite geht der Blick über 
Felder und Dörfer, im Welten zeigen ich die herr- 
lichen Berge der Boralpen. (S. a. Ofterreich-Ungarn.) 

Laxiflörus, loderblumig; laxus, ſchlaff, loder. 

L&äyla Hook. et Arn. (engl. Naturforjcher 
T. Lay, 1828) (Compositae). Einjährige Kräuter 
Nordamerikas mit wechjelftändigen, jchmalen, ganzen 
oder fiederipaltigen Blättern und großen, meiſt 
weißen oder gelben Blumen im Juli und Auguft. 
Schöne Arten find: L. elegans Torr. et Gray, 
golbgelb; L glandulosa Hook. et Arn., blaßgelb 

is weiß; L. calliglossa Gray, gelb, weiß ge- 
rändert; L. pentachaeta Gray, gold- oder orange- 
gelb u. a. m. Ausſaat Ende April am Platz. 

Febensbaum, |. Thuja. 

$ederblümden, |. Hepatica. 

sedien, Franz, geb. am 29. April 1869 zu 
Gollnow in Bommern, war 1884—1886 als Ver⸗ 
juchspflanzer am Kongo: feit 1895 Inſpektor und 
gärtnerifcher Xeiter der Verſuchs⸗Station für Pflan- 

enkultur am königl. Botaniſchen Garten zu Dresden. 

ür die Fachlitteratur thätig ſeit 1886. 

Ledum L. (ledon, bei Dioscorided Name eines 
Strauches, der das Harz ledanon oder ladanon 
‚Tieferte), Borft (Ericaceae-Ledeae). Ymmergrüne, 
niedrige Sträucher, die ſich durch aromatiichen Be- 
ruch auszeichnen. Blüten weiß, in Dolden oder 
Doldentrauben, Blumenblätter frei; jchönbfühende 
Pflanzen für feuchte Moorbeete; Blätter unterjeits 
dicht fizis— am Rande ſtark zurüdgerollt: L. 
palustre Z., gemeiner Borft, Mottenfraut; Staub- 
fäden 10, Blätter länglich-lineal; nördliche Länder. 
— L. hirsutum hort. =L. latifolium >< palustre 
(L. palustre-hirsutum Aorf.). — L. latifolium 437. 
(L. groenlandicum FI. Dan., L. glandulosum 
hort., nit Nutt.), Staubgefäße 5—7, Blätter 
oval bis länglich; Nordamerika. — Vermehrung 
durch Ausjaat. Vergl. auch Leiophyllium. 

seguminofen. Neuerdings faßt man die 2. 
nicht als eine Reihe, jondern nur al3 eine Familie 
auf und teilt dieſe in die 3 Unterfamilien (früher 
Familien): 1. Mimosoideae, 2. Caesalpinioideae, 
3. Papilionatae. Faſt ale L. haben gefiederte 
Blätter mit Nebenblättern oder aud) Phyllodien 


Laxiflorus — Leipzig. 


j. Mimofaceen); ihre Früchte find meift aus einem 
ruchtblatte gebildete Hülfen (f. d.). Über die 
ganze Erde in 7000 Arten verbreitet. 

Fehm, ſ. Boden. 

Leiänthus, glattblumig. 

Seihtlin, Mar, Stadtrat in Baden-Baden, geb. 
am 20. Oft. 1831 zu Karlsruhe, einft Gärtner. 
Beliger eine vorzüglichen privaten botanifcen 
Garten? (hortus Aureliae aquensis) bajelbft. & 
ift der bedeutendfte Importeur jeltener Stauden ud | 
Zwiebeln. Inhaber der Veitch Memorial Medal, 

S$eimkrant, j. Silene. | 






zur Einfafjung von Moorbeeten. Var. p 
Loud. (ald Art) jehr niedrige Hochgebirgäfenk 

Leiophylius, glattblätterig. 

Seipzig. Die Gartenanlagen um die inmme 
Stadt mit ſehr jchönen Teichanlagen umfoflen im 
16 ha. Sie wurden nad ben Plänen Li 
1858—61 ausgeführt. Nächſt Diejen befigt 2. dad 
Rofenthal, einen Waldpark von 153 ba, ud | 
ber Stadt felbft den Johannapark von 63u. 
ebenfall3 eine Schöpfung aus ben jechziger Jahn. 
In derfelben Zeit entftanden noch die Anlagen anf 
dem NRabenfteinplag und dem Marienplap 
In den fiebziger Jahren kamen Hinzu de $lof- 
plag, der alte Zohannis-Friedhof ih I 
und das Sceibenholz 11 ha. Wähm wm - 
achtziger Jahre wurden 8 ftäbtiiche Schmudaniogn 
geihaffen bon zufammen 3,66 ha, aud 
1885—86 der 8 ha große Südfriedhof angeln. 
Bon 1890-1900 find die nadhftehenden U | 
ausgeführt worden: Schulgarten 1,29 ha, | 
66000 #4; Alleebaumſchule 1,35 ha, 65000 4, 
Alter Friedhof Lindenau 81 a, 1500 4 
Alter Friedhof Gohlis 33 a, 10000 4; U 
ichiedene Feine Anlagen und Plätze, zuj. 4 It 
ca. 64000 4; Bolfögarten zu Sellerhaniek 
2 ha, 32000 #4; eine Erweiterung bes Johata⸗ 
parkes um 2 ha, 22000 .4; der Vollshais 
Stünz 11 ha, 71000 4; neuerdings der 8 
Albert-Parf von 30 ha, 487000 4; ber 
zu Eutritzſch 1 ha, 103000 4, und bie Stadt⸗ 
gärtnerei 3,5 ha groß, 100000 4. Tyerner I 
(1900) projeftiert ein Bart am Völkerſchlagt 
denkmal von 20 ha, 295000 4, und eine 6% 
mweiterung des Südfriedhofes um 29 ba fr 
162000 4. Sämtliche Anlagen find nad) En 
würfen des 1900 in den Ruheftanb getretenen RA. 
Gartendireftord Wittenberg ausgeführt. 

88 Straßen find auf 53 km mit etwa 1370 
Bäumen bepflanzt, Davon: Platanen 3830, Linden 
2750, Ahorn 1295, Ulmen 586, Eſchen 138 
(neuerdings in Straßen bevorzugt, melde von Ofen 
nad Welten laufen, aljo viel Schatten haben), 
Akazien 480, Kaftanien 232, Eichen 372, Eber- 
eichen 332, Bappeln 189, Buchen 114, Kernobft 555, 
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Eteinobft 1624. Seit 1900 ift der Leiter ber 
Rbtiichen Gartenverwaltung der fönigl. preuß. 
Gartenbaı B 


ubireftor Carl Hampel. 


ſchaft auf 67 Jahre von der Stadt pachtweife über- 
iaſſen. Der Palmengarten umfaßt 22 ha, einichl. 
Riiterwerder, einem hainartigen Walde, welcher 











Fig. 490. Der Balmengarten in Leipzig. 


Eine neue Gartenſchöpfung ift der Leipziger |burd bie Eifter von dem Hauptgrundftüde getrennt 
Falmengarten (Fig. 490), die Gründung einer | und duch eine VBrüde zugänglich ift. Der im 











Big. 491. Parterre in Balmengarten zu Leipzig. 


iengejellichaft, welche im Jahre 1896 ins Leben | Garten befindliche Teich Hat eine Größe von 127 a. 
13 zwiſchen ber Stadt und den Vororten Plag- | Des weiteren find darin ein großes Barterre vor dem 
Lindenau befegene Gelände wurde der Gejell- | Gejelliaftshauje (Fig. 491), ein Rofarium, ein großer 


GertenbausSegiton. 3. Muflage. 29 








450 Leiter, Baumleiter — Lenne. 


Konzertpart, ein 1280 qm großes Palmenhaus mit | welche infolge des Schnittes zur oberften geworben, 
Grotte ꝛc. Die Gewächshäuſer find dem Publilum | Er ıft meift fräftig und immer mit einer Gipfe. 
noch nicht geöffnet. Direftor des PBalmengartens knoſpe auögeftattet welche bie Beftimmung hat, 
ift 9. Döbner. — Zum Schluſſe jei der botanifche | den Zweig ım nädjiten Jahre fortzuführen. 
Garten in 8. angeführt, der viele intereflante|l Semaire, Charles Antoine, geb. zu Paris 1801 
Pflanzen birgt, ſowie das pflanzenpäyfiologifche | und geft. am 22. Juni 1871. Im Verkehr mit Reu- 
Smititut, das erſte Deutſchlands. mann im Jardin des Plantes ftudierte er befonders 
Seiter, Maumfeiter, bei ber Dbfternte unent- | Kakteen und brachte von ihnen eine herrliche Sam. 
behrlich, wie auch beim Arbeiten in der Krone lung zufammen. Später redigierte er ben Jardin 
hodyitämmiger Obftbäume ꝛc. Der Gebrauch allzu- ı fleuriste und den Horticulteur universel, wırk 
ichwerer, zu breiter und langer Leitern wird den !dann von van Houtte für die Mitredaftion feiner 
Bäumen wegen der dabei unvermeidlichen er- | Flore des Serres zc. gewonnen, übernahm aber 
legung der Rinde und Zerſtörung von Tragholz | nad) einigen Jahren die Redaktion der von Ch. Ler- 
verderblich. Man forge deshalb hr war zuver- | ichaffelt in Gent ins Leben gerufenen Illustration 
fäffige, aber leicht und bequem zu Banbhcbende horticole, die er 16 Jahre lang beforgte. 


Reitern und ummwidele das Ende ihrer beiden Bäume 


mit Werg ober Qumpen. Trotzdem find bei der 





ia. 492. 
Amerifanifhe Stehleiter. 


Anwendung gewöhnlicher Leitern QDuetichungen 
und jonftige Schäden nicht immer zu vermeiden, 
und es iſt Deshalb der Gebrauch amerikaniſcher 
Gtehleitern Big 492 u. 493) vorzuziehen. Sie 
empfehlen fich Durch verhältnismäßige Leichtigfeit 
und Dauerhaftigfeitt. Bei der Leiter Fig. 4% 
kann der Baum um etwas verlängert oder ver- 
fürzt werden, beide aber laffen fich in gewöhnliche 
Leitern ummandeln, indem man die Gtellgabel 
abſchraubt. Unter dem Namen „Gnadenfrei” wird 
in neuefter Zeit eine Leiter von großer Sicherheit 
und leicht von Gewicht empfohlen (Fig. 494); fie 
ift aus aftfreiem Fichtenholz, durch Eugen Blas- 
berg & Co., Schügenftr. 36, Berlin, zu beziehen. 

Seitzweig. Co heißt derjenige Holztrieb der 
Bäume, welcher die Verlängerung des Hauptaſtes 
bildet. Ein 2. entipringt immer aus der End- 
knoſpe de3 letzten Aftgliedes oder aus einer Knoſpe, 


Fig. 498. 
Amerikaniſche verſchiebbare Stehleiter. 


Lembotröpis, ſ. Cytisus. 
Lemna L. (Name einer Waſſerpflanze bei Then 














ig. 4. 
Leiter ——— 


phraft), Waſſerlinſe, Meerlinſe (lemnacea- 
Dieſe Heinen, auch als „Entengrütze“ bezeichnen 
Gewächſe bedecken oftmals unſere ſtehenden Te 
und Tümpel dermaßen, daß man keine Waſſerf 
mehr ſehen kann, beſonders L. (Spirodela) po 
rhiza Schleid., L. minor L. und L. trisules 
Dienen vielen Waffervögeln und Fiſchen zur Kahrc 
Femoine, Viktor, in Nancy, geb. am 21. UM 
1823 zu Delme (frühere® Dep. de la Meurii 
hat ſich in den legten 30 Jahren durch die 
tung moderner Ylorblumen, indbejondere der PP} 
gonien und Begonien, ſowie der Deugien x, 
großes Verdienft erworben. 


2enötre — Leontopodium alpinum. 


uach Boppeiädorf bei Bonn; feine Nachkommen ver- 
vpalteten dieje Amt bis auf.unjeres 2.3 Vater, ber 
den Familiennamen in Lenne ummanbelte 2. 
fm Schon 1811 nach Paris, wo er in den bota- 
uiſchen Garten unter Desfontaines als Gehilfe ein- 
trat, fundierte fpäter in der Schweiz die Natur, 
m Ründen die Anlagen Sckells (|. d.), deſſen 
- Släne für den Garten des Schloſſes Larenbur 
kei Bien er ausführen Half, kehrte 1815 nad) 
vonn zurüd und wurde am 15. Februar 1816 
naqh Sansjouci bei Botsdam berufen, wo er unter 
dem Eberbaurat Schulze, damals Gartendireftor, 
eintrat, aber Schon im folgenden Jahre als Garten- 
ingenieur vereidigt wurde. Er begann die Um⸗ 
inderang des Neuen Garten? 1816. Dieſem folgte 
Alein⸗Glienicke, das damals dem Fürften Hardenberg 
! ‚ aber erſt unter der eigenen Hand feines 
ı öteren Beſitzers, des Prinzen Karl von Preußen, 
| kine bis ind einzelnfte harmoniſche Geſtalt annahm, 
dann (1818) der Luftgarten am königl. Schlofje 
in potsdam, die Bfaueninfel, der Lieblingsaufent- 
kallsort König Friedrich) Wilhelms III, wo Hof- 
gärtner Ferd. Fintelmann 2.3 Pläne für die Um⸗ 
änderung der Inſel in einen engliihen Park aus- 

| führte. 1820 verheiratete 2. fich mit Friederike, 
Tochter des Hofgärtnerd Voß in Sansſouci und 
wurde 1822 zum königl. Gartendireltor ernannt, 
als welcher er ſechs Fahre neben Schulze, von 
188 ab aber allein fungierte. L. gründete 1822 
' zeemmen mit dem Oberpräfidenten von Binde 
ı Laden „Verein zur Beförderung des Garten- 
ben in den königl. preußiichen Staaten”, aus 
dem auf 2.3 Anregung die königl. LYandes-Baum- 
idule und die königl. Gärtner-Lehranftalt hervor- 
gingen. 1825 ſchenkte König Friedrich Wilhelm III. 
kim Eohne, dem fpäteren König Friedrich Wil- 

. Yin IV. dad Gut Charlottenhot bei Potsdam, 
ws! mit Perſius die Architeltonif de Mittel- 
alters (im den Gebäuden) mit den Gartenanlagen 
der Iengit verband. 2. entwarf 1824 den Blan 
zum ztiedtich⸗ Wilhelms⸗(Volks⸗) Garten in Magde- 
burg, 1885 den für die rufliihe Kolonie Aleran- 
dcowia bei Bot3daın, den er. auch ausführte. 1840 
begenn mit dem Megierungdantritt Friedrich) Wil- 
Im IV. eine neue Beriode für 2.3 jchöpferifche 
ätigleit, indem er auf der Havelinjel Potsdam 
md deren Umgebung die Zönigl. Gärten und 
Sorften mit den prinzlichen Befigungen zu einem 
attigen Ganzen vereinigte. Aber auch in 

in war 2, jchöpferiich und verjchönernd thätig; 
















Sanien mit ſchönen Park- und Blumenanlagen 
Ageſtattet und der Tiergarten in einen Volks⸗ 
in modernem Sinne umgewandelt. L. 
Barde 1847 Mitglied des konigl. Landes-Ofonomie- 
Enkegiums, ipäter Ehrenmitglied der Akademie der 
Make in Berlin, die Univerfität Breslau ernannte 
zum Ehrendoktor der Philojophie und 1854 
ber König zum Generaldireftor der fünigl. Gärten 
wit dem Range eines Rats II. Kl. Er ftarb am 
8. Januar 1866. Im Parke von Sanzfouci ift 
RL ein Denkmal (Herme) errichtet. 
Semötre (auch Le Noftre), Andre, geb. am 
2. März 1613 zu Paris, wo jein Water Auffeher 
Auileriengartend war, geft. am 15. September 
1100 dajelbit. War L. auch nicht der Urheber des 


en jeine Ancegung wurde das Krankenhaus Be⸗ 


451 


regelmäßigen, von der Baukunſt und ihren geraden 
Linien abhängigen Gartenftils, jo reinigte er ihn 
doch von den inzwiſchen eingeführten geſchmackloſen 
Übertreibungen und Spielereien und geftaltete ihn 
noch architeltonifcher, al3 er vordem geweſen war. 
Durh ihn erfuhr mit dem Ende de3 17. Yahr- 
hundert der Gartengeſchmack einen mächtigen Um- 
ſchwung, zunächſt in Frankreich, feinem Baterlande. 
Die erite glänzende Durchführung des geradlinigen 
Stils gelang ihm bei der Umgeftaltung des Gartens 
des Finanzminiſters Youquet zu Baur. Diefes 
Kunſtwerk verichaffte ihm einen fo bedeutenden Ruf, 
daß König Ludwig XIV. ihn zum Generaldirektor 
jeiner Gärten ernannte und ihm den Auftrag er- 
teilte, für fein in Berjailles zu erbauendes Schloß 
eine entiprechende Unlage zu entwerfen. In wahr- 
aft großartigem Stile entwarf er die drei feinem 
lane zu Grunde gelegten Proſpekte, und in die 
dichten Pflanzungen zu beiden Seiten des Haupt- 
proſpektes mußte er jo viel Luxus, Anmut und 
Mannigfaltigkeit zu legen, daß aud die ftreng 
durchgeführte Negelmäßigfeit das Gefühl der Sät- 
tigung nicht aufflommen Tief. Weitere Haupt- 
ihöpfungen find der Quileriengarten, St. Cloud 
und Sontainebleau. (S. a. Franzöſ. Gartenftil.) 
Fenticellen, Rindenhöderchen oder Korkwarzen, 
auch Rindenporen genannt, find Feine, mehr ober 
weniger zahlreiche, zerjtreut ftehende, etwas er- 
habene Warzen, du3 einem bräunlichen, lockeren, 
forlartigen Gewebe beftehend und al3 Atmung3- 
organe anzufehen, welche an Stelle der nicht mehr 
vorhandenen Spaltöffnungen ftehen. Sie finden 
ih auf Zweigen, Stämmen und Wurzeln der Holz- 
pflanzen, folange die Oberfläche der Rinde (Beri- 
derm) geglättet bleibt, und entftehen hier immer 
unter einer Spaltöffnung oder einer Gruppe ſolcher. 
Durch Teilung der unter ihnen liegenden Rinden- 
zellen entfteht ein dDiinnmwandiges Gewebe von rund» 
lien, zunädft mit Saft und Plasma erfüllten 
Bellen, welches ſich als Meriſtem vermehrt und 
ringsum an den ©eiten mit der Korkichicht ver- 
ſchmilzt. Das von dem Meriſtem nach außen ab- 
gegebene Gewebe verkorkt jpäter, doch iſt dieſer 
ort von Lüden (Sntercelularräumen) durchſetzt, 
aljo für Luft durchläſſig: Porenkork (Choriphelloid). 
Erft im fpäteren Alter bildet jich unter dem Poren- 
kork normaler gejchloffener Kort. Die Vorgänge 
fönnen ſich an derſelben Lenticelle wiederholen. 
Lenticouläris, linjenförmig. 
:Lentiginösus, jommerfledig. 
Leonensis, von Sierra Leone, Weſtafrika. 
Leöntice (leontike, eine Pflanze von der Form 
einer Löwenfußſpur) erberidaceae). Kleine 
Stauden des erften Frühjahrs mit Inolligem Rhizom, 
dreiteiligen Blättern und gelben Blüten. Verlangen 
humusreiche Erde, Salbihatten und meift leichten 
Winterſchutz. Schönfte Arten: L. altaica Pall., 
L. Alberti Ręl., Turfeftan, und L. Leontopetalum 
L., Italien. Kultur wie bei Epimedium. 
Leontopödium alpinum Cass. (leon, leontos 
Löwe, podion Sode, von pus, podos Fuß) (Gna- 
phalium L. Scop.) (Compositae), das vielbeliebte 
Edelweiß (Fig. 495), ift im Garten als zweijäh- 
rige Pflanze zu behandeln. An das Miftbeet zu 
jden; die Pflänzchen werden bald in Schalen pitiert 
und an die Luft gewöhnt. Am Auguft pflanzt 
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man bie fräftigen Buſche an ben bleibenden Stand- 
ort für bie nachſtjährige Blüte. Je fetter Die Erde 
— Kuhdünger —, um fo größer die Sterne, und 
je ſonnenbrandiger der Standort, um fo weißfilziger 
wird der Stern. Jede Spur Schatten läßt den 





ig. 495. Leontopodium alpinum. 


Wollfilz ſich verbünnen, fo daß die grüne Unter- 
farbe durchſieht. Das Edelweiß braucht während 
der Vegetation reichlich Waller (abends Guß und 
Sprigguß). Gut und fonnig fultiviertes Edelweiß 
iſt eben jo ichön, wie bei 3000 m wild gewachſenes. 

Leopardinus, leopardähnlich gefledt. 

Lepargyrea, j. Shepherdia. 

sepere, Aleris, der erfte und bebeutenbfte Pfir- 
fihzüchter in Montreuil bei Paris, geb. am 9. Mai 
1799 zu Montrenif, geft. am 25. Mai 1882 bafelbft. 
Er, wie fein Sohn richteten auch in Deutſchland 
Spaliergärten ein. 

Lepidocärpus, jduppenfrüdtig; lepidötus, 
mit Schifferfchuppen; I6pidus, ichilferig. 

Leprösus, riffig, grindig, ausjägig. 

Leptodäetylon Zoos. (leptos dünn, daktylos 
Finger) (Polemoniaceae); jegt zu Gilia gerechnet 
(als Seftion). Blumen verhältnismäßig groß, Röhre 
turz, mit auögebreitetem Saume, Blätter bis zum 
Grunde ichmal zerichligt. Gilia californica Bnth. 
(L. californicum Hook. et Arn.), veräftelter, 
bufchiger Hafbftrauch, 30—70 em Hod), mit finger» 
teifigen, leinen, fteifen Blättern mit 5—7 pfriem- 
lichen vappchen; Blüten rofa, weiß geäugelt. Über- 
minterung im Salthauje. Nach Mitte März ins 
Freie gepflanzt, wird fie in den Sommermonaten 
reizend. Vermehrung durch Ausſaat im Frühjahre 
ober Herbfte, auch durch Stedlinge im Sommer. 

Leptophylius, dünnblätterig. 

Leptösiphon "Benth. (leptos bünn, siphon 
Röhre) (Polemoniaceae), jegt mit Gilia vereinigt, 
von ihr durch die verlängerte Kronenröhre unter- 
ieden; Kalifornien, einjährig. Kleine üfche, 

. 25-30 cm hoch, Blätter fiederteilig, ihre Blumen 
in dichten Doldentrauben an ber Spitze ber Zmeige. 
L. androsaceus Benth. Blumen purpurrojenrot 
ober bläulich; L. densiflorus Benth. ziemlich 
ähnlich, mit mehreren Farbenvarietäten. Ungemein 
formenteid ift der zwergige L. parriflorus ober 





Leopardinus — Leroy. 


luteus Benth. ($ig. 496), richtiger Gilia micrantha 
Steud. Ausſaat in ber zweiten Hälfte des Sep 
tember in fandigen Boden, Überwinterung ber 


pitierten Pflänzchen unter Glas und Auspflanzung 


AREA 





Sig. 496. Leptosiphon Iuteus. 


mit einem Erbballen und 30 cm Abftand im Mai 
Auch Ausjaat im März, April an den Plag mit 
nachfolgender Lichtung zu dichter Pflanzen. 

Leptospermum Forst. (leptos dünn, sperma 
Samı) (yrtaceae). Ymmergrüne, myrtenartige | 
Meine Bäume oder Sträuder, meilt auftraliſchen 
‚ober neuſeelãndiſchen Urjprungs, mit Heinen, wechſel⸗ 
ftändigen, leberartigen, fahlen, graugrfinen oder 
jeibig-behnarten Blättern. Vlüten weiß, einzeln 
ober zu 2—8, enb- ober achielftänbig. Frucht eine 
trodene, vieljamige Kapfel. — Die L. gehören mit | 
‚u ben hauptjächlicften Bertretern ber jogen. „Wer 
bouänber" unferer Gärten. Liefern feines Binde 
gen, junge Maren find gut für Simmerktr. 

‚mpfehlendwert: L. myrtifolium Sieb. L Se 
vescens S., L. scoparium Forst., L. baccatum | 
Sm., L. lanigerum Sm. u. a. m. Kultur in tab» 
hauſe, im Sommer im $reien, in nalen Bar 
und Heideerde mit etwas altem Lehm. Bermehrmg 
durch Herbftitedlinge; Anzucht aus Samen in leider | 
Heibeerbe, anfangs mit einer Glasſcheibe bebeit. 

Leptösyne maritima kort. (nicht dee 3 
eptosyne Feinheit, Zartheit) jetzt zu ai 

erechnet, aus Süpfalifornien ftammend, einjäßri 
Kompofite, glatt, fleiſchig · ſaftig bläulih-grün, 
bis 40 cm hoc, Blätter doppelt fiederteilig. Blũt 
töpfchen_ duftend, mit orangegelbem Strahl 
gelber Echeibe. Zeitig im Srühjahre an den 
gelet, in leichte nahrhafte Gartenerbe, ift fie 

Monaten in Blüte, welhe 1—2 Monate 
dauert. Auch Mitte März in ein halbwarmes 
zu fäen und im Mai auszupflanzen. 

Serdenfporn, |. Corydalis. 

Jeroy, Andre, einer ber bebeutendften ®Poı 
logen, geb. 1801 zu Angers, wo jhon Water 
Großvater die Baumzucht betrieben. Wurde 
A. Tpouin, dem damaligen Profeffor des Ga 
baues und der Botanik, ım Jardin des Plantes 
Paris in diefe Wiſſenſchaften, insbeiondere in 
Obſtkultur eingeführt, übernahm als 19 jähri 
Züngling die Reorganifation und Leitung 
väterlichen Geichäftes. Seine Baumfdulen r 
faßten damals nur 4 ha, 1849 108 ha, 1868 200 kai 
von denen 110 ha ausſchließlich dem Obftbau 
widmet waren. Er fand neue Abjagtvege in Ame 
Das Etabliffement war ſ. Fi da größte des Stom | 
finents, zugleich ba reichte an herrlichen Gtand» | 
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Leschenaultia — Leucothoe. 


 bäumen, insbejondere Koniferen. Er ftarb am 
233. Juli 1875. Hauptwerk: Dictionnaire de Po- 
 mologie, 6 Bänbe. 
Leschenaultia R. Br. (Leichenault de la Tour, 
Reitender in Auftralien) (Goodenoughiaceae). Kleine 
 Eträuder RNeuhollands mit unregelmäßigen, faft 
zweilippigen, lebhaft gefärbten, mittelgroßen, zu 
Heinen endftändigen Köpfchen vereinigten Blumen. 
Man fultiviert fie mit den Erifen im trodenen 
Glashauſe Bei 810° C. Wärme oder im Wohn- 
 ginmer. Am meiften beliebt find L. formosa R. 
Br. wit feurig-iharladyroten, L. biloba Linal. 
(L. grandiflora DC.) mit großen, blauen Blumen 
fat de3 ganze Jahr hindurch. Früher häufiger 
kultiviert, findet man fie jegt nur noch jelten, da fie 
beionders im Sieben etwas empfindlich find. Ber- 
mehrung Durch Stedlinge unter Glas ziemlich leicht. 
dezia Michx. (nadı Lespedez, Gouverneur 
"son Slorida im 18. Yahrh.) (Leguminosae-Hedy- 
sareae). Kräuter bis hohe Sträucher mit 33äh- 
‚Baen Blättern und Fleinen, meift nur einfamigen 
Sällen. Als Biergehölze zu empfehlen find: L. 
‚keolor 7sercz., bis 1!/; m hoch; Blüten roja- 
aad farminrot, je zu zweien ın obermwärt3 rifpig 
sehänften Trauben; harter ſchöner Straud), Japan 
ww Amur. In Japan Futterpflanze. — L. Sieboldii 
Miguel (Desmodium penduliflorum Oudem., L. 
formosa Koehne), bei und nur Staudenftraud 
wit bis 1%/, m langen, aufrechten bis ausgebrei- 
aim, am Ende überhängenden, im Winter bi3 zur 
Erbe abfterbenden Trieben, die fih im Yrühberbit 
wit jehr zahlreichen, je paarweife in großen Rijpen 
sezeinigten violetten Blüten bededen; Japan. Die 
ſchönſte Art; verlangt einen freien Standort. — 
Vermehrung durch Samen oder Stodteilung. 
Zsweadendron L. (leucos weiß, dendron 
Baum) Weißbaum, Silberbaum (Proteaceae). 
Beyfräudyer mit feidenhaarigen Blättern; die von 
L argenteum find ein bedeutender Handelsartikel 


die i. 

8 L Lerisanus Berg., L. tortum R. Br., L. 
sorymbosum Berg. waren bis 1860 in den Ge— 
wädy#häufern ziemlich häufig, find aber heut faft 
serihwinden. Man unterhält fie bi +5—8° C. 
im trodenen, hellen Glashauſe in ftarf jandiger, 
etwo3 lehmiger Heideerde in Heinen Töpfen und 
2, bei dem jährlichen Berpflanzen den Erdballen. 
fermehrung durch Samen und Stedlinge, letztere 
Bes Balbreifem Holze nad) Art den Erifenftedlinge 
x Frühjahre oder Auguft bei etwas Bodenwärme. 

Leucänthemum, ſ. Chrysanthemum. 
Leueänthus, weißblumig; leucocärpus, weiß- 
Fcchtig; leucoc6phalus, weißköpfig; leuco- 
” 28, weißnervig; leueophyllus, weißblätterig. 
£_ Leuchtenbergia principis Fisch. (Cactaceae). 
Bench, Dem Herzog von Leuchtenberg benannte, mehr 
| ante als jchöne Urt mit bis 30 cm hohem 
ietamıme, mit der Zeit nadt werdend, und mit 
gen, fich verichmälernden, jcharf dreikantigen, 
EMänlich - graugrünen Wülften. An der Spite der 
Mäulſte 6— 7 trodenhäutige, braungelbe, ſtark ver- 
Kreiterte Stacheln. Blüht etwas ſchwer, überhaupt 
wu dieſe eigenartige Kaktee vorfichtig behandelt 
werben. erwinterung im temperierten Hauſe. 
Feuchtgas. In Räumen, in denen viel 2. 
gebrannt wird, leiden die Pflanzen in der Pegel 
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L. argenteum R. Br. (Protea | F 
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dadurd), daß das Gas meift mit Schwefelwaſſer⸗ 
ftoff verunreinigt ift; die Atmoſphäre wird hier- 
Durch vergiftet und die Blätter nehmen eine 
grünbraune Färbung an. Die Hauptbeichädigung 
der Begetation durh L. erfolgt, wie von fin 
u. a. nachgewieſen, durch das Ausſtrömen des 
Gaſes aus undichten Leitungsröhren innerhalb 
des Bodens; das Gas breitet ſich auf mehr als 
1 m Entfernung von den Röhren aus und tötet 
die Wurzeln. 

Leucöjum L. (leukos weiß, ion Veilchen, 
Pflanzenname bei Hippofrates), Knotenblume 
(Amaryllidaceae). Von Galanthus durch gleich 
große Blumenblätter unterjchieden. Belanntefte 
Art: L. venum L., Märzglöddyen, Frühlings- 
fnotenblume, vortrefflih zur Ausihmüdung von 
Abhängen und Gebüfch oder auch zu Gruppierungen 
mit Scillen und Krofus geeignet. L. aestivum 
L., Südeuropa, Blätter bi3 40 cm lang, Schäfte 
30—40 cm hoch, mit 1—6 ungleich lang geftielten, 
denen der vorigen Art ähnlichen Blumen von 
Anfang Mai bis Juni, für Rabatten und Blumen- 
gruppen. Beide verlangen tiefen, nahrhaften, friſchen 

oden. Während die Zwiebeln der Yrühlings- 
fnotenblume 10 cm weit voneinander gepflanzt 
werben, fommen die der zweiten Art noch einmal 
jo weit und 10-20 cm tief zu Tiegen. fter 
als alle 3—4 Jahre follte man dieje Zwiebelgewächſe 
nicht verpflanzen und dann immer im Herbft. 

Leucöphyta R. Br. (leukos weiß, phyton 
Gewächs), Silberkörbchen (Compositae). L. 
Brownii Cass., auſtraliſcher, bis 1!/;, m Hoher 
Straudy mit Heinen wechjelftändigen Blättern, wie 
die ganze Pflanze filbermeiß-mwollig. Blüten unbe- 
deutend. Wegen der filberweißen Färbung findet 
man dieſe Kalthauspflanze oft in Formen, Spalier 
oder Kugel, gezogen, ferner zu Qeppichbeeten, 
niedergehaft, verwendet. Vermehrung durch Sted- 
linge. ge jest Calocephalus Brownii (Cass.) 


v. M. 
Leucopögon R. Br. (leukos weiß, pogon 
Bart) (Epacridaceae). Ammergrüne Bäumchen 
oder Sträucher Auſtraliens, früher Häufig, jebt 
jeltener tultiviert, mit breit» oder ſchmallanzettlichen 
Blättern und fißenden, weißen, reichlich erjcheinenden 
Blüten. Kultur wie Epacris oder Erica. Schöne 
Arten find L. lanceolatus R. Dr. (L. Cunning- 
hamii R. Br.), L. Richei R. Br., L. australis 
R. Br. (L. Drummondii DC.). Vermehrung durd) 
halbharte Stedlinge. 

Leucöthoö D. Don (mythologiſcher Name aus 
leukos weiß und thoos Hurtig gebildet) (Ericaceae- 
Arbuteae). Mertmale jiehe Arbuteae. Immer- 
grüne nordamerikaniſche Sträucher (Andromeda 
spec. älterer Autoren). Blüten weiß, in achfel- 
jtändigen und meift auch endjtändigen dichten ähren- 
artigen einjeitSmendigen Trauben; Blätter lang- 
zugelpigt: L. axillaris D. Don (Andromeda 
axillaris Lam.), Blumenfrone jchmal-eiförmig, 
Staubbeutel mit je 2 feinen furzen Spiken; öftl. 
wärmere Vereinigte Staaten. — L. Catesbaei 
A. Gray (Andromeda Catesbaei Walt., Andro- 
meda Rollissonii Aort.), Blumenfrone faft walzig, 
Staubbeutelhälften ftumpf oder ausgerandet; Nord- 
Virginien bis Georgien. Var. angustata hort. 
(Androm. angustata hort.) etwas jchmalblätteriger. 
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Levistieum Koch. (ligusticus, aus Ligurien) 
(Umbelliferae). L. officinale Koch. (Ligusticum 
L. evioticum L.) Liebftödel, Staude mit dreifad) 
gefiederten, glänzenden Blättern und gelben Blüten⸗ 
dolden. Bildet Dichte Büſche von mehr als 1 m Höhe, 
die Stengel werden mannshoch. Zu Gruppierungen 
auf Raſenplätzen. Wurzeln barntreibend. 

$enkoje, |. Matthiola. 

Leycesteria formösa Wall. (nad W. Leyceſter, 
Dberrichter in Bengalen) (Caprifoliaceae). Halb- 
ftraud vom Himalaya, der bei und, jelbft bededt, 
- in der Regel bi8 zur Wurzel zurüdfriert, aus 
diefer meift wieder austreibt und dann im Spät- 
jommer blüht. Blätter gegenftändig, länglich- 
eiförmig, ausgeſchweift gezähnelt bis mehr oder 
weniger fiederlappig, bläulih-grün. Die Blüten, 
in Ähren in den oberen Blattachjeln, gefallen haupt- 
fählid wegen ihrer großen purpurfarbenen 
Brafteen. Vermehrung durch Samen. 

staunen find, wie Aler. v. Humboldt dieſes Wort 
gebraucht, die regelloß zwiſchen Bäumen Hinauf- 
fletternden Schlingpflanzen. 2. können .aljo nur 
im landichaftlihen Garten vorkommen. Ihre Zahl 
ift bei uns beichräntt. Unter den Holzartigen 

letterpflanzen find bejonders zu nennen: Clematis 
Vitalba, Akebia quinata, Periploca graeca, 
Actinidia polygama, Ampelopsis, Aristolochia 
Sipho, Lonicera Caprifolium, Menispermum 
canadense, Vitis, Celastrus scandens und Epheu 
und in warmen Lagen Glycine (Wistaria) chi- 
nensie und Tecoma (Bignonia) radicans; unter 
den frautartigen: Humulus Lupulus u. japonicus, 
Bryonia alba, Tamus europaeus, Calystegia und, 
wenn man weiter gehen will, verſchiedene Cucur⸗ 
bitaceen. Durch) den richtigen und mäßigen Ge- 
brauch der 2. wird eine malerische Wirkung erzielt, 
wie fie Durch fein andere Mittel möglich ift; in 
ihrem ungezwungenen Wachstum ift volle Natur 
und doch (für unfere Gegenden) etwas Ungewöhn⸗ 
liches. Die Kunft ift dabei nicht ganz ausgeichloffen 
und befteht darin, die Ranken dahin zu leiten, wo 
fie den beften Eindrud machen, dabei dem Bakme 
oder Strauche möglichfi wenig ſchaden. Geeignete 
L., 3. B. die verjchiedenen Arten von Vitis, 
Ampelopsis und Aristolochia Sipho, fönnen nahe- 
ftehende Bäume durch ungezwungen wachſende 
Guirlanden verbinden. Als eine unvergleichlic 
ichöne Verbindung empfehlen wir Platanen, groß- 
blätterige Ahorne und Zulpenbäume mit Vitis 
isabellina. Die hochwachſenden Clematis, beſonders 
C. Viticella, eignen fi) wie Caprifolium für mittel- 
hohe, Ampelopsis hederacea, Vitis und Clematis 
Vitalba für hohe Bäume, an denen fie ſich all- 
mählich bis in die Zweigſpitzen hinaufarbeiten. 
Die frautartigen 2. können weniger empfohlen 
werden, weil die abfterbenden Ranken im Gebüuſch 
hängen bleiben und fchlecht ausjehen. Vo Hopfen 
ih ftark verbreitet, erwürgt und erdrüdt er bie 
ihn tragenden Gebüſche. ©. a. Kletterpflanzen. — 
Die 2. der Tropen gehören meift zu den Familien 


Levisticum — Libocedrus. 


Liätris Gärtn. (leios glatt, iatros Gebennm 
Prachtſcharte (Compositae). Nordamerika 
Stauden mit einfachen, geraden, 35—70 cm 
Stengeln, an der Spige mit dichter Adre di 
Doldentraube purpurner Bfütenköpfchen. L.apies 
Willd., Ahren, und L. scariosa Willd,, 
trauben. L. pyenostachya Mchx., mit 60-70 
hohen Stengeln, im oberen Drittel mit fat 
den, purpurroten WBlütenföpfchen, welde eine 
dichte Ähre bilden. An nicht zu feuchten 
orten unter angemeflener Bededung den Winter 
Freien überftehend, aber aud in Zöpfen kultivi 
Vermehrung durch Ausfaat in ein laumarmes V 

Libanöticus, vom Libanon. 

$Kibele. Die 2. dient zur Beftimmung 
horizontalen Richtung nad der Oberfläde d 
ruhenden Flüffigfeit. Die Zlüffigkeit ift entwede 
einer runden Dofe mit oben gemwölbtem Dedd 
halten (Dojen-L.) oder in einer Möhre, deren J 
fläche eine Wölbung enthält, welche Der Umbdreiug 
fläche eined um eine Sehne rotierenden Kreis 
entjpricht (Röhren⸗L.). Die Sralfge füll 
Glasgefäß nicht ganz, jo daß eine Luftblaſe 
vorhanden if. ©. a. Nivellement. 

Libörtia Spr. (belg. Pilzforicherin yıl. : 
Libert be Malmeby) (Iridacese). Stauden 
friehendem Wurzelftode, zweizeiligen, Tineoi 
ftarren Blättern und loderrijpigen oder dei 
Blüten. L. formosa Grah., Neuholland, v 

ndiflora Sw., beide wmweißblühend, bark 
Baußpflangen, im Sommer im freien. Ol 
Mai an; verlangen nahrhafte, etwas lem 

Lib6cedrus (leibo tröpfeln und Lew 
reiche Ceder) (Cupressineae). Dieje Going 
icheidet fi von Thuja und Chamaecypk 









% 


\) U 
) 


— u, u 


IN 
F 


der Sapindaceen (Paullinia, Serjania, Thouinia) | gig. a97. Libocedrus decurrens. Bapfen, Same, Si 


und Bignoniaceen (Cuspidaria, Pithecoctenium, 


Pyrostegia, Glaziovia, Tynanthus, Stigophyllum). die an feitlichen Üften ftehenben, an ber # 


In anderen Yamilien kommen einzelne 


. vor, ſo mit kreuzförmig geftellten Schuppen beri@Pe 


die Gattung Bauhinia unter den Caesalpiniaceen; | faft cylindriſchen männlichen Btütentägden, © © 
auch Uncaria-Arten kann man zu den L. rechnen. |beutel 3—4, an kurzen, jchuppenförmigen, FM 


| 


Libonia — Liebesapfel. 


kenden Staubträgern. Weibliche Kätzchen einzeln, 

ad; Zapfen oval, mehr oder weniger ſtumpf, 
sig, 4-Sihuppig; Schuppen lederartig, gegen- 
Badig-paarweile, nicht übereinander greifend, bie 
eren kurz und unfruchtbar. Samen meift ein- 
fa oder zu zweien unter den Schuppen, ungleid) 
jgelt, im erften Sabre reifend. L. decurrens 
per. (Fig. 497), meift winterhart, in Katalogen 
h haufig als Thuja gigantea Carr. (nicht zu 
ueechſeln mit Th. gigantea Nutt. [Th. Lobbi]), 
ma Craigiana Murr. oder Heyderia decurrens 
& Koch. geführt. L. decurrens ift in Sali- 
nien einheimifch und bildet dort Bäume big zu 
in höhe. Blätter an den jungen Trieben loder 
pexlig, vierreihig, gegenftändig, an der Baſis 
pblaiend, an der Spitze abitehend, langgeſpitzt, 
pen alten Trieben jehr klein, ſchuppenförmig, 











gen, glänzend grün; Zweige erft ziemlich auf- 
R, dann abftehend, flach zujammengedrüdt. 
am vötlich-braun mit fich abblätternder Rinde. 
ö dicht, pyramidal. Vermehrung durch Sa- 
a; Stedlinge wachſen ſehr jchwer und bedürfen 
pger Zeit zu ihrer Bewurzelung. Lieber veredelt 
a auf Thuja oder Chamaecyparis jo tief, daß 
B Edelreiä ſpäter ſelbſt fich bemurzelt. — Hübiche 
Bianyflanzen: L. chileneis And). mit bläulid) 
xiſten lebhaft grünen Blättern; L. Doniana 
B von Reufjeeland, Blätter glänzend grün, 
Bet blaugrün; L. tetragona Endl. aus Chile, 
wertantig, Blätter dicht beifammen, eirund, 
ff, bonkav, am Nüden gekielt, Hellgrün. 
Mania C. Koch (Gärtner Libon in Lüttich, 
4 1860 in Brafilien) (Acanthaceae). Sept zu 
Bebinia gezogene, reich blühende brafilianifche 
Atäucher. Jacobinia pauciflora Bnth. et Hook. 
Penia floribunda C. Koch), 30—50 cm hoch, 
Rn, Blätter elliptiſch, Blütenſtiele 1—3 blütig, 
Bi vidend, halb rot, Halb orangegelb, im 
pie. L. penrhosiensis korf. (Sericobonia ignea 
pl, iu Baftard von Jacobinia pauciflora < 
Accchrechtiana, blüht vom SHerbit bis Frühjahr 
Pape larminrot. Beide Pflanzen des tem- 
Peer hauſes, auch fürd Bimmer geeignet; 
Fe Ritbeeterbe ; leicht aus Stedlingen zu ziehen. 
 Ähttferm, d. h. das Baltförmige, nennt man 
men Zeil der Holzfafern. Cie find nad Art 
fr Boitzellen Ianggeftredte, nach beiden Enden Hin 
Meipiste Bellen mit meift ſtark verdidten, ver- 
Bien, bucch Ipaltenförmige Tüpfel gelennzeichneten 
en. Der Reichtum und die Verteilung Des 
im Holze bedingt den technifchen Wert bestefben 
tie und weiche Hölzer). Bei den Koniferen ift 
dunktion der 2,- Zellen und der mwafjerleitenden 
m nicht getrennt. Das Stoniferenholz beiteht 
r jaſt ausſchließlich aus Tracheiden (ſ. d.). 
KM. Der Einfluß desſelben auf die Pflanzen 
M fich in mehrfacher Richtung geltend. 1. Es 
mentbebrlich bei dem Vorgange der Aifimilation, 
Ab der Berlegung der Kohlenſäure durch bie 
erphnlgaltige Pflanzenzelle (vgl. Affimilation). 
> 2. 203 2. übt auf Pflanzenteile, vorzugsmeile 
grune, Chlorophyll führende Teile, eine richtende 
mg. Gier gilt Die Regel, daß jeder Teil 
A fo ride, dab 
wellende Lichtſtrahl ſenkrecht 




























ällt. 


eb, ſtumpfſpitzig, in Dichten, gegenüberſtehenden 
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richten daher meiftend ihre Fläche möglichft nad) 
Süden (wenn fie afljeitig frei ftehen), ſenkrecht 
gea die Richtung des mittäglichen Sonnenftrahls. 
uh auf einzellige Gewächsteile, 3. B. auf die 
Schwärmer nieberer Pflanzen, übt das 2. richtende 
und anziehende Gewalt. — 3. Das L. verzögert 
(retardiert) das Längenwahstum. Am Dunkeln 
werden die Triebe belanntlich länger. 
Cichtbedürfnis der Parkgehölze. Wer dauernde 
Pflanzungen berftellen will, muß das L. der zu 
verwendenden Holzarten fennen, damit nicht licht- 
bedürftige unter und zwiſchen ftarf fchattende kommen. 
Hiervon hängt auch vielfach das Gedeihen des 
Wurzelausichlagg ab. Un Bergen ertragen Licht- 
pflanzen mehr Schatten als in der Ebene, weil 
von der Seite Licht einfällt. ©. a. Unterholz. 
Ficht der Sandfhaft nennt man in der Garten⸗ 
kunſt alle Flächen, welche feinen Schatten werfen, 
alfo Waſſer, Wiejen, Wege, Pläge, während Bäume, 
Berge und Gebäude den Schatten bilden. Be- 
leuchtete Gebäudefaraden wirken in der Anficht als 
L. — L. und Schatten müſſen fich gegenfeitig ſcharf 
unterjheiden, dürfen aber nicht ohne vermittelnde 
Übergänge fich begrenzen. Dieſe Bermittelung bilden 
einerteitd Ausladungen und Einbucdhtungen der 
Ränder, wodurch abwechſelnde Schatten entftehen, 
andererjeit3 vereinzelte, nahe an den Rändern ftehende 
Bäume und Sträuder. Ein Hauptfehler mancher 
Landſchaftsgärten ift große Zerftreuung des L.es, 
indem die geichloffenen Holzmaſſen zu Hein, ber 
Bäume auf Rafen zu viele find; dadurd wird das 
Bild unruhig. ©. a. Schatten. 
Sihtentwilelungen find nur bei einigen niede- 
ren Pflanzen, 3.8. Agaricus melleus 2c. befannt. 
Sihtnefke, 1. Lychnis. 
Lieusla Wurmb. (einheimiicher Name auf 
Celebes) Strauhpalme. Palmengattung mit faft 
rohrartigem Stamme und endftändigen, fächer- 
förmigen Wedeln. L. spinosa 7hdg., Dftindien, 
L. peltata Roxb., Oftindien, L. gracilis B/., Java, 
L. elegans Blume, Celebes, L paludosa Grif., 
L. grandis 7. Wendl., Blätter freisrund, ſehr 
ſchön. Alle jelten. Kultur |. Balmen. 
$iebesayfel, Tomate (Lycopersicum escu- 
lentum Dun.) (Fig. 498). Einjährige Solanacee 
aus Mexiko oder Peru, Zweige ranfenartig oder 
aufrecht, Blüten traubig, Früchte meift große, Taftige 
ftarl zufammengebrüdte, bisweilen im Umriß ge 
lappte, oft aber eirundliche oder fugelige, lebhaft 
rote, orangegelbe ober gelbe Beeren, welche als 
Zuthat zu Fleiſchſpeiſen jehr beliebt find. Dan 
giebt den rotfrüchtigen Sorten den Vorzug wegen 
ihrer Farbe. Empfehlenswert find folgende: Abun- 
dance, Autocrat, Cardinal, Democrat, Ficarazzi, 
Goldball, König Humbert, Optimus, Bonbereia, 
Wunder Italiens, Trophy, Vilmorin's Zwerg. 
Hauptbedingungen eines reichen Ertrages ſind 
viel Sonne, Schutz gegen Nord- und Nordoſtwind 
und mäßige Feuchtigleit. Dan jäet die Samen 
Anfang April in ein laumarmes Beet oder in 
Töpfe, die gegen Froſt zu ſchützen find. Sit Die 
Witterung dauernd mild geworden, jo pflanzt man 
die Sämlinge auf 30 cm hohe Erdhügel, die 1 m 
voneinander entfernt angelegt werden. Wenn bie 


auf feine größte Fläche der | Zweige fich rankenartig zu verlängern beginnen, jo 
f Die Blätter | beitede man das Beet mit Reifig, oder binde Die 
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Zweige an Meinen -Spalieren auf. Cind Früchte 
genug angejept, ſo fneife man die nachlommenden 
Blüten und fte. — Auch in Häufern zu treiben. 





Bio. 498. Tomate. 


Aus den reifen Früchten wird die Tomaten- 
Sauce bereitet, welche von vielen als eine Deli- 
tateffe geichägt wird. Die unreifen Früchte werben 
zum Einmacen ꝛe berwenbet. 

Stebig, Juftus Freiherr von, geb. am 12. Mai | 
1803 in Darmftadt, wo jein Bater ein feines 
Drogengeichäit bejaß. Er verlich die Schule ſchon 
im 15. Jahre, um in einer Apotheke in Heppen- 
heim als Lehrling einzutreten. Aber jchon nad 
zehumonatlihem Aufenthalte verließ er 1819 die 
Abotheke behufs bed Studiums ber Chemie in! 
Bonn und ging 1822 nach Paris, wo bie Chemie jeit 


‚ein. 


Liebig — Ligustrum. 


Hohe brachte und fie nach dem Tode des Beikent 
; täuflich übernahm. Er und Traugott Seibel waren 
die erften, welche Kamellien, Azaleen und Abe 
dodendren in großen Maſſen erzogen und durh 
; Einführung neuer uiturme hoden den Grund lege 
zur heutigen Blüte der Dreöbener Gärtnerei. &.mar 
auch der erfte auf bem Sontinente, welcher nee 
Azaleen durch künftliche Befruchtung erzog. 

&iebftödel, |. Levisticum. 

Siegel, Dr. Georg, bebeutenber —A— gi 
1777 zu Schäfferei bei Waldmünchen in Baverg, 
hörte anfangs an der Umiverfität Münden these 
fogiiche Vorlefungen, trat aber ſchon nı — 

| 


Boden in die Hofapothele dajelbft als 
in. 1803 erwarb er die Apothefe in Braun 
am Inn in Oberöfterreich und gelangte daburd ia 
den Befig eines großen, mit einigen Obftbät 
bejepten Gartens. Diejer Bejig regte jei 
Neigung für den Obftbau mächtig an, und m 
verzüglich ging er daran, eine Baumſchule a 
tegen. Im SHerbft 1805 und weiterhin wur 
feine Bflanzungen durch bie friegeriichen Errigeif 
jener Zeit · ſchwer geichädigt, dagegen bot ihm 
bald nachher ausgeführte leitung des F 
terrains Gelegenheit, fein Grundftüd zu vergt 
Die neu ertvorbene Fläche wurde fofort mit 40 
Bflaumen- und Zwetichenbäumen bejet. 1813 de 
er bie erften Kernobftreifer von Diel und fig 
mit dieſem und anderen Bomologen dauernie, fruth 
bare Verbindungen an. Das hauptjäclickte 8 
dienft 2.3 beruht in dem von ihm orten 
Pflaumenſyſteme, das bis auf den heutigen 3 
in Kraft gebfieben ift. Auch als pomologiſcher ẽ 
fteller war er thätig. Er ftarb 1861 in # 
Siehe, A., geb. zu Nönigäberg, ging I, 
Jahre alt, nach Brafilien. Handelögärtner u Wi 
de Janeiro, befannt durch feine Caladien x “ 























Lavoiſier in hoher Blüte ftand. In Paris wurde 
er mit Ruge, Mitfcherlih und Roſe befannt und 
erwarb fich durch eine der franz. Alademie vor- | 
gelegte Arbeit die Aufmerkjamfeit A. von Humboldts 
und Gat-Lufiacd. Auf die Empfehlung des erfteren ' 
murbe 2, 1824 als außerorbentlicher Brofefior ber 
Chemie nach Gießen berufen, wo er jchon zwei, 
Jahre jpäter zum ordentlichen Profeſſor ernannt 
wurde. Er begründete das erfte Mufterlaboratorium 
in Deutfchland und förderte namentlich die organische 
Chemie. In Anerkennung feiner hohen Verbienfte | 
wurde 2. 1845 in ben Sreiherenftand erhoben. 
1852 folgte er dem Rufe König Marimifians II. 
nach, München, wo er feine ganze Zeit chemiſchen 
Forihungen widmen durfte. Er war dort lange 
Fahre Bräfibent der Aademie der Bilfenfcaften 
und ftarb am 18. April 1878. — Hauptwerfe: Die 
organijche Chemie in ihrer Anwendung auf Agri- 
fultur; Die Grundjäge der Agrifulturchemie mit 
Nüdjiht auf, die in England angeitellten Unter- | 
huchungen; Über Theorie und Pragis der Lande | 
wirtſchaft; Naturwiſſenſchaftliche Briefe über die 
moderne Kanboirtichaft. Berühmt find_jeine | 
hemijchen Briefe wegen ihres populären Tones. 

Siedig, Ludwig Leopold, geb. 1801 zu Schiwedt | 
a. D., geit. 1872 in Dresden. Im Schloßgarten 
feines Vaters erlernte er die Gärtnerei und fam 
fpäter nach Dresden, wo er durch jeine Umficht 
die Waeber’iche Gärtnerei in kurzer Zeit in die, 


Lietzea Rgl. (Regel ſchreibt Lietzia) (Gee 
ceae). Wurzelftod knollig, Blumenkrone mit 
alodiger Röhre, am Grunde auf der 
2 ftart aufgeblajene Höder. Unterlippe abfieheaig 
ichmal, ſchwach dreilappig, Oberlippe fart 
längert, gerade auffteigend, an ber Gpige zul 
lappig, über dem Grunde je ein feitlicher, bartad 
behaarter Lappen. Ring am Grunde dei $ 
moten® abgeftupt, ganzrandig, ſchwach au 
ſchweift. L. brasiliensis 1. et Sch 
Brafilien, Blüten groß, grünfich, innen am 
und Cchlund ſchwarz punftiert und gefärbt, Bl 
längli-langettlich, grün. Sultur j. Gesneria. 

Lignösus, holzig. . 

Liguläria Kaempferi S. ef Z., j. Farfugit 

Ligulätus, banbförmig. 

Ligüstieus, liguriſch (bei Genua). 

Ligust: , |. Syringa. 4 

Ligtstrum L. (Pilanzenname bei Vitg 
Rainweibe, Ligufter (Oleaceae-Oleeae). Ei 
her oder Meine Bäume Aliens, eine Art in Euro 
Blüten mit Kelch und Blumenkrone, 2-m 
weiß; Frucht eine meift ſchwarze Were; BI 
ganzrandig, fommergrün biß leberartig immab) 
grün. — 1. stronenröhre kürzer ober faum länge 
als ihr Saum. I. 1. Staubgefäße kürzer als de 
Kronenabſchnitte: L. vulgare Z., gemeine Rain 
im milderen Europa und Rleinafien wild und hu 
ais vorzüglicher Hedenftraudy angepflanzt; Blättrt 
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Liliaceen — Lilium. 


kei und abfallend, in der Yyorın var. italicum hort. 
{Mill,) zum Teil überwinternd; Beeren glänzend 
* var. albo-variegatum iſt unbeſtändig, 
igeit ſchöner iſt var. aureo-variegatum, mit gelb 
Blättern; aud) Formen mit weißen 
Bader gelben Beeren kommen vor. — 1. 2. Staub- 
E aelähe länger ald die Kronenabfchnitte; junge Triebe 
hoarig: L. brachystachyum Dene., Rifpen 
"Harz gedrängt, eiförmig; Beeren gelblich; China. — 
L sinense Lour., Blüten in loderen pyramiden- 
igen Riſpen; Beeren ein, ſchwarz, bereift; 
* Blütezeit, gegen ſtrengen Froſt empfind- 
Eh; nahe verwandt ift L. Stauntonii DC. (L. 
dinene nanum ort.), beide aus China. — II. 
Aertöhre 2—3 mal jo lang ald ihr Saum. 
L1.Ripen furz eiförmig: L. obtusifolium Sieb. 
‚ Zucc., Zweige dicht Eurzhaarig, Blätter ftumpf- 
M ziemlich groß; jchön belaubter harter Straud) 

$ %yan; var. elianum ort. Sieb., Blätter 

Jiner und ſpitzlich, Wuchs ausgebreiteter. L. Ibota 
Be. et Zucc. und L. ciliatum Maxim. find 
eng zierende Arten aus Japan. — II. 2. Rüpen 

Fößet, puramidenjörmig: L. ovalifolium Hassk. 
Hi. californicum Aorf., L. ovatum Aort.), auf- 
ir wachſender hoher Strauch mit meift eiförmigen, 
Bei Gartenformen audy bunten Blättern; Japan. — 
Beruchrung duch Samen und Stedlinge, der 
men auch durch Veredelung. 
E dilieceen (Liliaceae), monofotyle, meift frautige, 
er holzige und dann baumartige Pflanzen, 
Be rautigen oft mit Zwiebeln; Blätter parallel- 
Me, meift lang und jchmal, oft Tederartig ober 
weg. Blüten meift regelmäßig, zwitterig, einzeln 
Ber in Trauben, Riſpen oder Dolden vereint. 
MWienhülle (Berigon, Perianth) blumenblattartig, 
Beh zwei 3zähligen, gleichartigen Sreifen. Androe- 
Ra 3 äußeren und 3 inneren Staubblättern 
Feat, weichen 3 verwachſene, oberftändige Frucht⸗ 
we mit einfachem Griffel folgen. Frucht eine 
Ä Kapiel oder eine Beere. — 2600 Arten 
F in weiter Verbreitung mit Ausnahme 
Fer aliſten Regionen in allen Zonen, am reich 

gegen wilden dem 30. und 50. Grad nördlicher 
3 Segen die Tropen Hin werden fie häufig 
Aemmertig; fo erreicht 3. B. der Drachenbaum ber 

sten eine Höhe von 20 m. 

Die umfangreiche Familie gruppiert ſich nad) 
et Art des Aufipringens der Antherenfächer und 
er Fruchtbildung in 3 Unterfamilien: I. Lilieen 

lieae), Antherenfächer öffnen fich nach innen, 
t eine dreifächerige, fachipaltige Kapfel (d. h. 
tingt zwilchen je zmei Scheibewänden auf dem 
äcen der Fächer auf). Hierher Zwiebelgewächſe 
at freiblätteriger Blütenhülle: Erythronium, 
Antillaria, Lilium, Tulipa. — Mit verwachien- 
enger Blütenhülle: 1. Wurzeln fnollig, fajerig: 
%andfordia, Funkia, Hemerocallis, Phormium; 
2 RBurzeln büfchelig-faferig, Blätter fleiichig 
Fer lederig, meift mit entwideltem Stanıme: 
Abe, Sanseviera, Yucca; 3. mit Zwiebeln: Agra- 
Pils, Albuca, Allium, Camassia, Eucomis, 
räyacinthus, Lachenalia, Muscari, Ornithogalum, 











—eond 


















Billa, Urginea, Veltheimia; 4. mit fnollig- | Falle die Mutterzwiebel abftirbt. 
Wirriger Wurzel, den vorigen ähnlich: Agapan- | Kübeln aud in Gewächshäuſern. 


‚ Asphodelus, Xanthorrhoea. — II. Me- 


lanthaceen (Melanthaceae, Giftlilien). Antheren- , 
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fächer öffnen fi) meist nach außen, Frucht eine 
dDreifächerige, wandſpaltige Kapjel (d. h. fie jpringt 
in den Berwachlungsnähten der Fruchtblätter, d. ı. 
durch Teilung der Scheidewände, auf). Hierher: 
Colchicum, Veratrum, Sabadilla u. a. — III. 
Smilaceen (Smilaceae). Frucht eine Beere. 
Hierher: Asparagus, Medeola, Aspidistra, Con- 
vallaria, Dracaena, Cordyline, Polygonatum, 
Buscus, Smilax, Trillium u. a. — Außer den für 
die Küche wertvollen Gewächlen, wie Zwiebel, Borree, 
Knoblauch, Spargel zc. Tiefern einige 2. Arznei- 
mittel, 3. B. Alo&, Meerzmwiebel, Smilax (Sarsa- 
parilla), Veratrum und Sabadilla (Beratrin), haupt- 
ſächlich aber zahlreiche und fchöne Gartenpflanzen. 

$Kilienhäßnuhen, Lilienblatttäfer (Orioceris 
merdigera), am Leibe glänzend ſchwarze Käferchen 
mit gelblich-roten Ylügeldeden, melde im April 
und Mai, zum zweiten Dale im Juli und Auguft 
an der weißen Lilie und der Kaijerfrone zc. auftreten. 
14 Tage jpäter erjcheinen die Larven, welche die 
Blätter und Stengel zerfrefien, eingehüllt in ihre 
glänzend ſchwarzen Erfremente. Das einzige Mittel 
ge en biejen Käfer und feine Larven beiteht darin, 
K: man fie abfucht. Das L. gehört zu den Birp- 
fäfern, welche, in der hohlen Hand gehalten, einen 
irpenden Ton hören laflen, den fie dadurch hervor⸗ 
ringen, daß fie die Flügeldeden an den Seiten 
des Hinterleibes reiben. 

Lãlium L. (Name dieſer Gattung bei den Römern), 
Lilie (Liliaceae). Eine der populärſten Gattungen 
der Zwiebelgewächſe, in den mittleren und nörb- 
lichen Teilen der alten Welt, jowie in Nordamerika 
einheimifch und deshalb in unjeren Gärten Hart 
oder halbhart. — Dean unterfcheidet 2 Seltionen. 
Gelt. I. Cardiocrinum Baker, nur 2 Arten 
% cordifolium und giganteum) mit trichterförmiger 

lütenhülle und geitielten, herz-eiförmigen Laub- 
blättern. Sekt. II. Eulirion Zngl., alle übrigen 
befannten Arten mit jchmalen, jigenden Yaubblättern. 
L. cordifolium ZAunb. aus Japan ift eine 
Miniaturaudgabe von L. giganteum Wallich. (Fig. 
499) aus Nepal. Lebtere wird 11/,—3 m bo 
Wurzel und untere Stengelblätter find langgeſtielt, 
eirund, herzförmig, Blumen 10—15, mwohlriechend, 
nidend, bi8 18 cm lang, trichterförmig, außen grün- 
lich-weiß, innen violett verwaſchen, Juli und Auguft. 
Man kann fie recht gut im freien Lande Halten, 
wenn man fie im Winter ausreichend ſchützt. Dies 
geliebt am beiten, wenn man einen Kübel, der mit 

aub ausgefüllt ift, über die Zwiebel ftülpt und 
ihn außerdem mit Laub umgiebt. Dan hebt an 
der Pflanzitelle etwa 1 qm Boden aus und erfegt 
ihn durch eine Mifchung aus mooriger Heide- und 
Lauberde zu gleichen Teilen und dem echten Teile 
fandiger Gartenerde. Der Grund der Grube ift 
wegen des Wajlerabzuges mit einer Lage von Kieſel⸗ 
jteinen, Schutt, Reiſig oder Heideerdebroden, mie 
jie beim Sieben dieſer Erdart zurüdbleiben, 20 cm 
hoch zu bededen. Dlau pflanzt die Zwiebel jo tief 
ein, daß nur die Spitze der Schuppen aus der 
Erde Steht, und läßt fie mehrere Jahre an dem- 
jelben Orte, bis fie zur Blüte fommt, in welchem 
In großen 


Kutturwürbigfte Arten der Sektion Eulirion: 
L. Martagon L., Türfenbund, einheimijch, Blätter 
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in Wirteln, Blumen violett, dunkler gefledt, in 
Pyramidalen Trauben. irietäten: Var. pur- 
pureum, var. album und var. flore pleno mit 
gefühten Blumen. Var. Cattaniae Vis. (L. dal- 
maticum kort.) befigt doppelt jo große Blumen 
von ungewöhnlich dunflem Purpurtolorit. Man 
pflanzt die Zwiebeln 20—25 cm tief. Für Öruppen 
und Nabatten geeignet, auch für offene Stellen in 
Gehölzen und vor den legteren. — L. superbum 
L., Nordamerika, Stengel purpurrötlic, Traube 
furz, mit 6—8 Blumen, welche nod einmal fo 
groß wie die der Martagonlilie; Prächtig gelb und 
orangerot, in ber Mitte braun gefledt. Brut- 
zwiebeln mit der Mutterzwiebel durch einen unter- 
irdifchen Aſt verbunden, von dem man fie nicht 
trennen darf. Der Boden ift im Winter zu decken. 
Vorzüglich für Heibebeete. — L. pomponium Z., 





3 = 
Fe. 499. Lillum gigantenm. 


Stengel 30—60 cm hoc, mit vielen zerftreuten 
Tineal-lanzettlichen, nad) oben an Größe abnehmenben 
Vlättern. Blumen rot, etiva mit Orangegelb und 
Zinnober gemiſcht. Zwiebeln 20—25 cm tief zu 
pflanzen, bei ftartem droſt au beden. — L. chalce- 
donicum Z., Sübofteuropa, Stengel bid 1m hoch, 
Blumen zinnoberrot, innen dunfel gewarzt. — L. 
canadense Z., Blätter faft quirlig, Blumen breit- 
glodig, in etwas dofbenförmiger Anordnung, mit 
nad außen etwas umgebogenen Blättern, an ber 
Spige vrangegelb, von der Mitte an gelb, purpurn 
gefledt. Zwiebeln 20—25 cm tief zu pflanzen, 
vorzugmeife in jandige Heideerde und halbichattig, 
im Winter zu deden. Äuch hier figen die Brut- 
zwiebeln an Ausläufern und jind mit unverlegter 
Zerbindung zu verpflanzen. — L. speciosum 
Thunb. (Fig. 500), in ben Gärten gemöhnlic) L. 
lancifolium genannt, Japan. Zwiebei mit lockeren, 








Lilium. 


blaßroten Schuppen. Stengel fparrig veräftlt, 
60 em hoch. Blumen bis 12, je nad) der Etärk 
der Bwiebel, 10—12 cm im Durchmefier, buftend, 
roſaweiß, purpuen gefledt und getvarzt, vom Augıf 
bis September-Dftober. Zum Teil noch jhöne 
find De Sen rubrum, tojenrot mit vr 
verwafchen, purpurn gewarzt; Kaempferi 
Vlätter fchmaler, Blumen durchweg toſentei 
grandiflorum rubrum, Gtengel niebriger ala bi 
rubrum, ®lumen größer, mehr mit Marpar vr 
waſchen; monstrosum, Stengel oft banbartig ver! 
breitert, Blumen ſeht groß, weiß mit arm 
verwaſchen, dunkler gefledt; punctatum, Blume 
fleiichfarbig-weiß mit zartrojenroten dieden mb 
Warzen; album, Blumen reinweiß, unten eh 
violett; corymbiflorum album, Stengel 1 m hoh, 
Blumen zahlreicher als bei ben übrigen, im 
ee 
artigen Rifpen, 
mit | maleren, 
oft auf 4 redu- 
zierten Blät- 
tern, weiß ger 
marzt; bon 
dieſer rifpig- 
blügenden 
Form hat man 
aud eine far- 
minrot 
blühende Spiel- 
art. Außer 
biefen fehon 
länger befann- 
ten Barietäten 





gepflanat und mit Weiden 


pflanzen, obgleich der Herbitpflanzung der 8 
1 geben 0 =D. auratum Zindl die 
— 





gelb bandiert, mit einigen blaßeitrongelben Sie 
So hart wie L. speciosum und ebenſo zu kutivie 
Zn Töpfen giebt man bieler Art eine Riidung 
aus Heideerde und vermeitem Rinderbünger: ef 
überwintert fie froftfrei und mit trodener Ece 





Fig. 501. Lilium auratum. 


Portunei Bak., Stengel höher, Blumen bunfel- 
rot, ſchwarz gefledt, Blütenftand von mehr 
idalem Umtiß; splendens Yan Houtte 

leooldi hort.), vielleicht die jchönfte, von fehr 

Wuchſe leuchtend orange-jcharlachrot, Dicht 
Hnntelbraun gefledt; flore pleno, Blumen ebenfo, 
aber gefült. Die Biwiebeln fann man 3—4 Jahre 
— ihrem Plage laſſen. Vermehrung im 
dutch Brutzwiebeln, auch durch Luftzwiebeln, 

jtere nach 3—4 Jahren Spar werben. 

jene Bwiebeln 20—25 cm tief zu pflanzen. 

—& testaceum Lindl. (L. excelsum Endl., L. 
iabellinum Kunze), Nantinglilie, Stengel bis 
2m Sof, mit 1—5 beim Aufblühen aufrechten, 
kan Yängenden, nanfingfarbigen, ober Kichttwachä- 
gi, undeutlich orangerot punftierten Blumen. 
weißen Lilie nahe ftehend, wahrſcheinlich 


Lilium. 
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eine Hybride von diefer und L. chalcedonicum. 
— L. monadelphum Börst. (L. Szowitzianum 
Fisch.), Rautahıs, Blätter finien-tangelförmig, 
den ganzen bis 1,50 m hohen Giengel befleidend; 
Blumen bei gutem Kulturzuftande 12—30 in 
einem rifpenartigen Strauße, cifronengelb mit 
feinen rotbraunen Tüpfelhen; Abfchnitte nur in 
ihrem äußeren Drittel fichelförmig zurüdgebogen. 
Die Zwiebeln werden im Herbfte oder Frühjahre- 
in ebenfo hohe als breite, mit Kols drainierte 
Töpfe mit einer Mifhung aus brei Teilen Heide- 
und einem Teile lehmig · ſandiger Gartenerde und 
ein wenig Erde aus Rinderdümger gepflanzt, und 
wor fo Het, dab gmilcen, ber Bmiebel und bem 

[zuge nur eine Iamadye Lage jener Erdmiſchung 
fih_befinbet, fo daß ein Zeil des fünftig fich ent- 
widelnden Blütenftengel3 von Erbe umgeben ift 
und Wurzeln erzeugt, welche die Pflanze kräftig 
zu ernähren imftande find. Im Winter hält man 





Sig. 502. Liltum Iongiforum. 


die Töpfe in einem falten froftficheren Kaften oder 
auf einer hellen Tablette der Orangerie, wo jeboch 
das Thermometer nicht unter Null fallen, auch 
nicht über + 4—5° C. jteigen barf, bei jehr mäßiger 
Bemwäfjerung. In berjelben. Weije kann man L. 
pomponium, pyrenaicum, chalcedonicum, tenui- 
folium, speciosum fultivieren. — L. candidum Z., 
in ben Gärten gemeine Art, ſchöner als ihre Spiel- 
arten var. rubro-lineatum, flore pleno unb foliis 
variegatis, — L. Washingtonianum Kell, bis 
1,60 m, Blätter in Wirteln, Blumen weiß, purpurn 
‚ober lila angelaufen, wohlriechend, bei guter Kultur 
deren 12—18 in langer Traube; wie L. longi- 
forum zu behandeln, aber in friichen Boden, an 
die Ufer von Bächen, Teichen 2c. zu pflanzen. — L. 
longiflorum 7hunb. (Fig. 502), Japan, bis 40 cm, 
Stengel mit 2—3 weißen, jehr mohlriechenden, trich⸗ 
terförmigen Blumen mit 10—12 cm langer Röhre 
und an der Spitze ausgebreiteten und zurüdge- 
bogenen Blumenblättern. Ziemlich empfindlich 


460 Limbatus — Limnanthes Douglasii. 


gegen Froſt und Senctigfeit und deshalb durch 
trodned Laub oder Strohdeden zu ſchützen. — L. 
eximium Court., eine Spielart der vorigen, ihr 
ähnlich, aber Höher, bi8 80 cm, Blumen gegen 
20 cm lang, weiß. Noch empfindlicher als L. 
longiflorum, deshalb im Topf, im kalten Kaften zu 
überwintern und im Frühjahre mit unverlegtem 
Ballen ind Land zu pflanzen. — L. Harrisii Carr., 
von ben Bermudas⸗Inſeln, eine üppig wachſende 
vorm von L. longiflorum, gern zum Treiben be- 
nußt. — L. Brownii Miell., in der Urt von L. 
longiflorum, aber mit purpurnen Bändern an der 
Außenjeite der Petalen, ziemlich Hoch, eine der 
Ichönften Lilien, auch zum Treiben. — L. croceum 
Chaix., Italien, Brutzwiebeln an unterirdifchen 
Aften, Stengel bis 60 cm hoch, Blumen 3—15, 
eine Art Riſpe bildend, jafrangelb oder orangerot, 
gegen die Mitte punktiert, von gemwarzten Rängs- 
rippen durchzogen. Diefe Art mit ihren Spielarten 
darf nur ale 3—4 Jahre verpflanzt werben. Man 
1öft dann die Brutzwiebeln ab und jebt fie jofort wie- 
der 20 - 25 cm tiefein. — L. bulbiferum Z., $euer- 
Iilie, Südeuropa, in Deutfchland auf Gebirgs- 
wiefen felten, bi3 80 cm body, Blumen in einer Art 
rijpiger Dolde, mit genagelten Blättern, jafrangeib, 
orangerot oder lebhaft odergelb, jebes Blumenblatt 
mit einem blafleren led und braun punktiert. — 
L. Catesbaei Walt, Nordamerika, 50 cm hoch, 
Blumen doldig, orange⸗ſcharlachrot, mit genagelten 
Blättern. Ziemlich empfindlich, gedeiht nur in 
reiner Heideerde und in gut drainierten Töpfen, 
die man im falten Saften übermwintert und im 
Sommer an einem halbſchattigen geſchützten Plabe 
im Freien aufftellt. — L. davuricum Gawi. 
spectabile Læ.) mit fchönen, großen, aufrechten, 
becherförmigen, braunroten Blumen. — L. elegans 
Thunb. (L. Thunbergianum hort.), niedrige Art 
mit aufrechtftehenden, großen, becherförmigen 
Blumen, welche zwiichen dunklem Braunrot und 
reinem Gelb variieren und mehr oder weniger 
dunkel punftiert find, — einzeln oder in Ber- 
bindung mit anderen Gewächſen eine ber zur Aus- 
ftattung der Gärten geeignetiten Lilien. Die zahl- 
reichen Varietäten ftammen faft alle aus Japan. Die 
bekannteſten find: var. bicolor Moore (var. pietum 
hort.), alutaceum Ba%. (aureum nigro-maculatum 
Sieb.), eitrinum Aort., sanguineum Lind]., atro- 
sanguineum Bak., fulgens Morr. Hierher ge- 
hören auch L. venustum X7A. und Wilsoni hort. 

Außer den erwähnten giebt es noch eine große 
Anzahl feltenere Arten: 3. 8. L. philippinense 
Bak., L. Wallichianum Schult. fil., Himalaya, 
L. neilgherriense Weht., indiſche Halbinjel, L. 
japonicum 7Aund. (L. odorum Planch.), L. ne- 
palense D. Don, Nepal, L. concolor Salisb. (L. 
sinicum Lind]. mit den Barietäten L. Buschi- 
anum Lodd., L. Partheneion Sied.), L. pulchellum 
Fisch., China und Japan, L. canadense L. mit 
ver. parvum Äelloge., Walkerei Wood. und 
parviflorum 700%., Nordamerifa, L. pardalinum 
Kell. mit var. californicum Lind]. und pallidi- 
folium Ba%., Kalifornien, L. Humboldtii Roez/. 
et Leichtl., Kalifornien, L. avenaceum Fisch., 
Japan, L. Hansonii Bas. (ig. 503), Japan, L. 
polyphyllum D. Don, Himalaya, L. carniolicum 
Bernh., Dalmatien, L. Leichtlini Zoos. fil., 








an, L. callosum S. e/ Z., Japan, L. Parrji 
ats., Norbamerifa, L. Maximowiczii Ael, 
Japan, L. Wittei Suring., Japan, rein weiß, mit 
elbem Rand, ähnlidy L. auratum, aber ohne Flede 
L. Parkmanni Aort., eine Hybride aus L. auratum 
und L. speciosum, im Habitus leßterem nahe 
ftehend, mit prächtig dunkelpurpurn gezeichneten 
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fig. 508. Lilium Hansonii. 


Blumen, eine ber jchönften Lilien, welche per 
noch im Handel vorlommt. Die ald L. P 
eingeführten Lilien dürften eine Form mi | 
auratum barftellen in der Art von var. ni | 
vittatum, aber mit nod) Dunfterer Zeichnung. J 
wurde in Amerika aus Samen erzogen. — Abe" 
Rümpler, Die ſchönblühenden Zwiebelgewäöchſe. 

Limbätus, geſäumt, gerandet. 

Limnänthemum Gel. (limne See, anthemm 
Blume), Seetanne(Gentianaceae). Waflerpflanzet 
mit runden bis eliptifchen, am Grunde tief ber 
förmigen Schwimmblättern und großen, gelben ober 
weißen, über das Waſſer ragenden Blüten. Be 
ung heimiſch in ftehenden und langjam fließenden 
Gewäflern: L. nymphaeoides Læ (Villarsia Vest) 
mit großen, leuchtend gelben Blumen im Juli um 
Auguft. Verbreitet fi) an zufagendem Stan 
ungemein. — Für Aquarien und Biftoriahäufer 8 
noch das weißblühende L. indicum 7Awail. 
504) zu empfehlen, ferner L. Humboldtians# 
Grsbch. aus Weftindien und Güdamerila, 
großen meißen, in der Mitte gelben, amt Ra 
fein zerſchlitzten Blumenblättern. og 

Limnänthes Dougläsii R. Br. (limne 3 
anthe Blume) (Limnanthaceae), Kalifornien, er 
jährig, glatt, freudiggrün, auf dem Boden uB 
gebreitet, mit achlelitändigen Blumen, beren I) 
Blätter an der Spitze durchfichtig weiß, N 
flachagrau, am Grunde gelb find. L. alba 44 
rein weiß und L. rosea Lindl. blafojenen,, 
April an den Plak zu fäen und auf einen A 
von 20 cm zu bringen. 
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ınöbius, im Sumpf Iebend. 
Limnöcharis Humboöldtil Rich., |. Hydrocleis. 
mösus, Ihlammbewohnend. 
L. (wegen Ahnlichteit der Blätter von 
yulearis mit Denen des Flachſes [Linum]), 
ulraut (Scrophulariaceae). Einjährige und 
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Sig. 504. Limnanthemum Indicum. 





Rauernde Bierpflanzen mit zmweilippigen, ge- 
in Blumen. Scönfte Urt L. triornithö- 
Willd., Portugal, perennierend, 60 cm, 
men violett, am Gaumen gelb, zu dreien um 
Etiel geftellt, zufammen ährenförmige Trauben 
dend; var. carnea fleilchfarbig. — L. Cymbalaria 


ill., 
en gleichfalls 
I perennie⸗ 
— rend, mit 
fadenför⸗ 
‚un migen, am 
Boden aus⸗ 
gebreiteten, 
bisweilen 
hängenden, 
mittelit der 
berlänger- 
ten Frucht⸗ 
ftiele win- 
denden 
Stengeln 
und herz⸗ 
nierenför- 
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langge- 
ftielt, Hein, 
Helllilafar- 


big, am 

ümen gelb, einzeln in den Blattachſeln; die weiß⸗ 
Mende Form (alba) ſehr anfprechend. Hübiche, zur 

rung don Mauern, Ruinen ꝛc. geeignete Pflanze, 
Ge abernurim Schatten gedeiht. Auch für Ampeln 
a gut zu gebrauchen, ganz bejonders die var. 
18 Toseo-variegatis mit zierlichen, rötlich-bunten 
füttern und heilvioletten Blüten; fie muß jedod) 


Fig. 505. Linarla maroccana. 


Limnobius — Linden. 
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froftfrei durchmwintert werden. — L. alpina DC, 
ameijährige und ausdauernde, graugrüne, auf dem 

oden ausgebreitete, oft faum 10 cm hohe Alpen- 
pflanze mit jhön blauvioletten oder amethyft-blauen, 
am Gaumen goldgelben Blumen, verlangt nörd- 
liche Lage, möglichſt auf Tufffteinen oder fonftigen 
Gteingruppen. Am beften jäet man dieſe Arten 
gegen den Herbft Hin in Töpfe, überwintert fie 
unter Glas und pflanzt fie im Mai aus. Im 
zeitigen Frühjahre lafien fte fi auch durch Stod- 
teilung vermehren. — Unfere einheimijche L. vulgaris 
Mill. (L. Linaria Karst.), mit vom Juli bis zum 
Herbft erjcheinenden jchmwefelgelben Blumen, eine 
Staude von ca. !/, m Höhe, eignet ſich zum Ber- 
wildern in größeren Gärten auf trodenen, kalk⸗ 
haltigen und jandigen Stellen. — Bon den einjährigen 
Urten fommen neben der ſchon jeit Ianger Zeit in 
den Gärten gehegten L. bipartita Willd. aus Nord- 
afrila in Betradyt: L. maroccana Aort. (Fig. OÖ), 
vorzugsweiſe ihre var. rosea mit bunfel-farmtefin- 
roten und L. reticulata Des/. var. aureo-pur- 
purea mit jamtig-rotbraunen Blumen mit gold- 

elbem Gaumen. Die einjährigen Arten werden 

im April an den Platz gefäet und jpäter auf einen 
Abftand von 10—15 cm gebradit. 

Lindelöfla Lehm. (Friedr. v. Zindelof, Darm- 
ftadt, Gönner der Botanik) (Boraginaceae). L. spec- 
tabilis Zehm., Himalaya, ſchöne, Harte, 30 bis 
560 .cm Hohe Staude. Blätter länglich, zugeſpitzt. 
Blütentrauben im Juni; Kronröhre violett-purpurn, 
Saum azurblau. Liebt etwas kalkigen, nicht zu 
trodenen Boden. Anzucht aus Samen in Töpfen. 

$Kindemutb, Hugo, kgl. Sarteninfpeftor am Uni- 
verfitätsgarten und Lehrer an der landw. Hochſchule 
in Berlin, geb. am 17. Dlai 1846. Hauptichriften: 
Die Baumjchule; Vegetative Baftarderzeugung, im 
Jahrbuch für wiſſenſchaftliche Landwirtichaft, 1878 
(auch als Broſchüre erichienen); Handbuch des Dbit- 
baues; Gemüjebau, 3 Teile; Zwiebelgewächſe, 
Knollengewächſe. BZahlreihe Mitteilungen über 
Einfluß des Edelreijed auf die Unterlage. 

$inden, Jean Jules, geb. am 3. Febr. 1817 in 
Luxemburg. Erft 18 Jahre alt, nahm er 18356 im 
Auftrage der belgiichen Regierung an einer wiljen- 
ſchaftlichen Expedition nad) Brafitien und Merito 
teil, und jeitdem bereifte er mit geringen linter- 
brecyungen 10 Jahre lang einen anſehnlichen Teil 
Südamerikas. X. fehrte 1845 nad) Europa zurüd. 
In Yuremburg errichtete er eine Gärtnerei, um 
neu eingeführte Pflanzen zu verbreiten. 1855 
führte 2. fein Etabliffement nach Brüfjel über, wo 
er (bis 1861) Die Direktion des zoologijchen Gartens 
übernahm, und jegte fich 1870 durch Kauf auch in 
ben Bejit der Handelägärtnerei von Ambroije Ber- 
ihaffelt in Gent. Mit feinem Schwiegerfohne 
Gloner teilte er fih in die Verwaltung der beiden 
Geſchäfte, bis er 1873 den größten Teil feiner 
Pflanzen nach Gent jchaffte und nur noch Orchideen 
und neu eingeführte Pflanzen, die er meist durch 
eigene Neijende jammeln ließ, kultivierte. 1887 
wurde das Geſchäft als Wftiengejellichaft wieder 
unter dem Namen L’horticulture internationale 
in großartigfter Weije in Brüffel errichtet und ift 
jetzt noch durch das Etabliſſement L’horticulture 
coloniale erweitert. Er ſtarb als Generalkonſul 
in Brüſſel am 12. Januar 1898. — Sein Sohn 
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Lucien ift in feine Fußtapfen getreten und bemüht 
jich gleich ihm, neue Pflanzen einguführen. 

Lindera Thunb. (Zinder, ſchwed. Bot., 1716), 
Benzoin-Lorbeer (Lauraceae). Blüten in 
fleinen Dolden, Staubbeutel 2 klappig. L. Benzoin 
Meissn. (Laurus aestivalis und Laurus Benzoin Z., 
Benzoin odoriferum und B. aestivale Nees.). 
Hoher, faſt fahler jommergrüner Straudy aus dem 
öftlichen Nordamerika; Blätter elliptijch bis verfehrt- 
eiförmig, ganzrandig, oberjeit® freudig-grün; 
Blüten gelblich, vor der Belaubung; Beeren rot. 

Lindheimera texäna A. Gray et Engelm. 
(Botaniler Dr. Ferd. Lindheimer) N 
Texas, einjährig, fteifhaarig-raug, 40 cm hoch, 
reihlih bi8 zum Spätherbite blübend. Blumen 
goldgelb und von guter Wirkung in großen und 
Heinen Gruppen. Ausſaat ins freie Land. . 

Sindfey, Dr. John, geb. 5. Februar 1799 
zu Chatton bei Norwich als Sohn eines geichidten 
Gärtners, der ihm eine.gute Erziehung gab, jo 
daß er ſchon im 16. Jahre im Wuftrage eines 
Samengärtnerd nad) Belgien gehen konnte. Hierauf 
wurde er auf Empfehlung William Hookers von 
Sir Joſeph Banks al3 Pibliothefar angejtellt. Dieje 
Gelegenheit, fich weiter auszubilden, benuste 2. treu- 
fih. Im 21. Jahre gab er bereit eine Monographie 
der Roſen heraus. Im Jahre 1822 zum Selre- 
tariats-Affiftenten der Gartenbaugejellichaft von Lon- 
Don ernannt, trug er weientlich zur Einrichtung des 
Garten? in Chiswid bei. 1829 wurde er Prof. 
der Botanik an der Londoner Univerjität (bis 1860). 
Er ftarb zu Chatton am 1. Novbr. 1865. Haupt» 
ichriften: Natural system of Botany, 1835, Vege- 
table kingdom, 1846; Genera and species of 
Orchidaceus plants, 3. Bd., 1830/33; Illustrations 
of Orchidaceus plants, 1830/38; Sertum Orchida- 
cearum, 1836; Theory of horticulture, 1844. 
Ceit 1841 redigierte er den botaniichen Teil des 
„Gardeners Chronicle“. 

Linearifölius, linienblätterig; lineäris, linien- 
förmig, linealiſch; lineätus, geftrichelt, Tiniiert. 

Linguiförmis, lingulätus, zungenförntig. 

Liniföllus, leinblätterig (Linum, der Lein). 

Fink, Heinrich Friedrich, geb. zu Hildeshein 
am 2. Gebr. 1767, Brof. Dr.. Direktor des bota- 
niſchen Gartens in Berlin, geſt. am 1. San. 1851. 
Schrieb mit Otto Icones plant. select. hort. bot. 
Berolinensis; desgl. L., Klogih u. Dtto Ic. pl. 
rar. h. b. Berol. Mitbegründer und langjähriger 
Direktor des Vereins zur Beförderung des Garten- 
baus in den preußiichen Staaten. 

Linna6a Gronov., Zinnaea (Caprifoliaceae- 
Linnzeae). L. borealis Z. Der große inne wählte 
died Tiebliche Pflänzchen, um jeinen unfterblichen 
Namen zu tragen; ein zierlicher, immergrüner Erd- 
ſtrauch mit niederliegenden Friechenden Bmeigen 
und Heinen rundlichen Blättern; Blütenglöckchen 
rötlich-mweig, ſehr wohlriechend, zu 2—4 auf langen 
achjelftändigen Stielen; nördlich gemäßigte Zone, 
bei und meift in moofigen Kiefernwälbern. Kultur 
in jandiger Heideerde und lichtichattig nicht ſchwierig. 

Sinne, Karl von, geb. am 23. Mai 1707 als 
Sohn eines Landpfarrers zu Rashult in Smaland in 
Schweden, ging 1727 zur Univerjität und, ſpäter 
nad) Upfala, um trog jehr geringer Mittel Medizin 
zu ftudieren; er machte ſich durch jeine Studien 


Lindera — Lippe. 
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in der Pflanzenkunde bald jo belannt, bak er: 
vom Botaniker und Arzte Olaf Mubbed d. J. 
zum Bilar für Die botanifchen Kollegien vor 
geichlagen und angeftellt, aber durch feine Gegner ' 
wieder verdrängt wurde, weil er noch nicht proms« : 
viert hatte. 2. erhielt bald darauf Gelegenheit m 
einer Reife nach Holland. Hier promovierte er 
1735 und erwarb ji) durch die Herausgabe ſeines 
berühmten Systema naturae hohen wiſſenſchaftlichen 
Ruhm. Auf Boerhaves Empfehlung wurde ihm! 
die Auffiht über das botaniiche Eldorado, den | 
Garten des Grafen Elifiort beim Schlofje Harte ' 
famp, übertragen, wo er die Mittel zu einer Keie 
nach England und nach Paris erwarb, von wer 
troß der ihm dort eröffneten glänzenden Audfichten, 
gedrängt von der Sehnſucht nach der Heimat, 1788 
nad Schweden zurüdfehrte und als Admiralitätsarz 
angeftellt wurde. %. gründete 1739 mit Höpfen und | 
Alfteömer die Akademie der Wiflenichaften, der 
eriter Bräfident er wurde. 2.3 große That ift die 
Einführung der binären Nomenklatur und de 
Sexual⸗Syſtems, von dem aber 2. jelbft jagt, 
daß ed nur ein Erſatz fei für das natürliche Syſtem, 
und daß e3 fallen werde, jobald die Kenntnis der 
Pflanzen genügend fortgeichritten” fei. Bon 1742 
bis 1776 war er Brofeflor der Botanik in Upiela; 
er ftarb dajelbft am 10. Januar 1778. Hauptwerle 
u. a.: Genera plantarum, Systema vegetabilium 
und Species plantarum, ein Berzeichnis der Taufende 
von Pflanzen, die, von allen Gegenden der Eike 
herbeigebolt, von ihm benannt waren. u 
Linam L. (Name von L. usitatissimum bi 
den Römern), Yein (Linaceae). Schönfte IL 
grandiflorum Desf., Algerien, leuchtend mi, am 
Grunde dunkel geäugelt, Blumen in riſpiga doße- 
trauben, — bis September, einjährg. Ber 
züglih gut für Heine Gruppen auf der uhr 
Man fäet die 
Samen im Mai 
an den Platz 
und bringt die 
Pflanzen auf 
einen Abftand 
von 15 bis 20 
cm. — Hübfche 
Biergewädhie 
find Die aus 
dauernden L. 
perenne L. 
(Fig. 506) mit 
blauen, bei 
einer Varietät 
(var. albiflo- 
rum) weißen 
Blumen von 
Mai bis Juli, 
ſowie L. campanulatum Z. und L. flavumZ 
mit goldgelben Blumen in doldenförmigen Sträußt. 
Diele Arten ſäet man im Mai in Töpfe, pifinl 
fie und pflanzt fie im Herbſte oder Fruhjahre 1 
Gruppen mit 50 cm Abſtand. Alljährlid ‚nad 
der Blüte umgupflanzen. L. campanulatum gm 
Töpfen froftficher zu durchwintern, im Auguf⸗ 
September durch Stecklinge zu vermehren 
JFippe. In 8.-Detmold find die Schfober 
lagen erwähnenswert. In Schaumburget. 





Lippenblütler — Lisianthus Russelianus. 


Büdeburg einen Barf bei bem fürftlichen Refidenz- 
Khlofle, der fich durch fhöne, feltene Nadelhöfger 
auszeichnet. Mit der Erweiterung des Schloßbaues 
it der Schloßplag neuerdings in jehr reichen, regel- 
mäßigen Sormen durch den Stabtgartenbirektor 
Trip ·Dannover verſchont. Die Fürftin-Mutter be- 
Fit einen Park in herrlicher, hoher Lage, welcher 
sor einigen Jahren durch ben Garteningenieur 
Wenzel-Bresiau geihaffen worben ift. 

Eippenblütler (Dabiaten), umfangreiche Familie 
von eiwa 2600 Arten, harakterifiert durch vier- 

tastige Stengel, kreuzweis gegenftänbige Blätter 

und Zweige und asjeftändige Blüten in Trug- 
dolden oder Scheinquirlen. Blüten unregelmäßig- 

Blappig (Lippenblüten), jelten durch Verwachſung 

ocier Abicpnitte regelmäßig-4lappig (Mentha), 

mit4 Staubfäben, von denen 2 länger (bibynamifch) 

’ m. Fruchtknoten oberftändig, aus 2 Karpellen 
h }, durch Einfchnürung der 2 Fruchtblätter 
inbar 4 fächerig, mit 4 nußartigen Früchtchen 

Biauienfehäte, nueulae). — Einjährig oder aus- 

, meift aromatijche Kräuter; wenige Halb- 
Hfräuder, vortiegenb in ben gemäßigten und 
wermen Zonen. Meift reich an ätheriichen Ölen, 
;von denen viele Verwendung für Parfümerien 
‚fan. Biele 2. find mediziniſch wichtig, anbere 

i zur Würze, z. B. Baſilikum, Bohnenkraut, 
‚Lavendel, Majoran, Meliſſe, Pfefferminze, Ros- 
wrin, Salbei zc. Ihr Reichtum an Reltar ge- 
währt gute WBienenmweibe. Nur wenige Gattungen 
len Biergewäcie: Prunella, Coleus, Dracoce- 
phalum, Leonotis, Monarda, Perilla, Phlomis, 
Scntellaria, Salvia ıc. 

Lippia eitriodöora Krh. (franz. Arzt in 
Aoehhrien Dr. Aug. Lippi, ftarb 1713) (Verbe- 
naceae) (Aloysia Orf.), Citronenfraut. Kleiner 

Berus mit gedreiten Blättern und Meinen, 
bäuligen, mohfriechenden, unbedeutenden Blüten. 

Wan unterhält ihn wegen jeiner jehr angenehm 
duftenden Blätter gern in ben Drangerien, fan 
ihn aber im Sommer in das freie Land pflanzen. 
L. nodiflora Rich., hell lila, wegen ber vielen 





Blüten eine reizende Pflanze für Zelögruppen, muß | Erj 


aber au, froftfrei überwintert werben. 
Liquidämbar L. (liquidus flüffig, ambra 
Aber), Amberbaum (Hamamelidaceae). Yalfam- 
teide hohe Bäume mit handförmig gelappten 
A nlicen), wechjelftändigen Blättern, einhäu- 
en Blüten, 9° in aufredhten Köpfchen bis Ähren; 
2% in langgeftielten hängenden Einzelldpfchen. L. 
Styraciflua Z. aus Norboftamerifa foloriert im 
derbſt grächtig ſcharlachrot und verlangt nur Schup 
gegen Sturmwinde. — L. orientale Mill. (L. im- 
berbe Aiz.) aus Kleinaſien, weniger hoch werbend 
und gegen Kälte empfindlicher; Blätter etwas tiefer 
gelappt und Heiner. — Vermehrung durch Samen. 
Lirlodöndron Tulipifera Z. (leirion Lilie, 
dendron Baum), Tulpenbaum (Magnoliaceae) 
(dig. 507). Ein ſehr fchöner, bei und winter» 
harter Baum aus den Vereinigten Staaten. Pie 
tigentũmlich geformten, am oberen Ende ſcharf ab- 
pubten, an ber Geite mit je zwei Qappen ver- 
'henen Blätter bilben eine ſchöne Belaubung. Die 
großen aufrechten, glodenförmigen Blumen mit 3 
äußeren, felhartigen und 6 inneren, gefärbten 
Ferigonblättern ähneln im äußeren Unfehen einer 
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ZTulpe. Die Färbung, ein grünliches Gelb mit 
einem rötlichen Fleck an der Baſis der Blumen- 
bfätter, ift mur im ber Nähe auffallend. Der 
Fruchtſtand ähnelt einem Zapfen; die mit_einer 
Teberartigen, flügelähnlichen Hülle umgebenen Samen 
find bei uns meift nicht feimfähig. Cine Abart, 
der bie feit- 
lichen Ein- 
ſchnitte ber 
Blätter feh- 
Ien, wird 
als var. in- 
tegrifolia 
Yultiviert, 
eine andere 
mit ftarf 
vertieften, 
eigentüm⸗ 
lich gerun- 
beten Ein- 
schnitten 
als var. ob- 
tusiloba. 
Die bunt« 
blätterigen 
Formen 
find ohne 
bejonderen ° 
Bert. Er- 
reicht auch 
bei und eine bedeutende Höhe und Stärke und iſt 
daher zur Anpflanzung, beſonders ald Einzelbaum 
oder in Gruppen frei auf dem Raſen zu empfehlen. 
Vermehrung durch importierten Samen, die der 
Spielarten durch Pfropfen auf Sämlinge der ge- 
möhnlichen Form, am beiten unter Glas. 
Lisiänthus Russeliänus Hook. (lis ober lissos 
glatt, anthos Blume), richtiger Eustoma Russeli- 
anum Don. (Gentianaceae). Steiner mexilaniſcher 
Halbſtrauch mit glänzenden, graugrünen Blättern 
und in den Sommermonaten mit 5-6 cm breiten, 
langröhrigen, violettblauen Blumen, eine reizenbe 





Sig. 507. Liriodendron Tulipifera, 


heinung, deren Verbreitung nur durch bie etwas 
fchroierige Kultur gehemmt wird. Die Samen 
werden Mitte Juli etwas weit auseinander in eine 
Schale gefäet, welche man bis zur Hälfte mit zer- 
ſclagenen Topfſcherben und vollends mit fein- 
fandiger, ziemlich fein geſiebter Moor- und lehmiger 
Najenerde füllt. Die Körner drüdt man gut an, 
ohne fie zu bebeden. Den Napf ftellt man in ein 
warmes Gewächshaus dicht unter das Fenfter ‚und 
jucht ihm eine möglichjit gleihmäßige Yeuchtigfeit 
zu erhalten. Haben bie Pflänzchen das vierte Blatt 
gebildet, jo pifiert man fie in ähnliche Näpfe mit 
einen Übftande von 2—2!/, cm in etwas gröbere, 
ſehr fandige Rafen- und Moorerde. Im warmen 
Miftbeettaften entwideln fie fich jo ra, daß man 
fie nach 2—3 Wochen ſchon einzeln in feine Töpfe 
von 5—7 cm Durchmefjer bei gleicher Erdmiſchung 
jegen kann. Die Töpjchen werden gleichfalls im 
warmen Miftbeettaften aufgeitellt, die Pflanzen 
gleihmäßig feucht gehalten und an hellen Tagen 
jorgfältig gegen bie Sonne geichügt — eine Haupt- 
bedingung ihres @ebeihend. Durch mehrmale 
wiederholte Entjpigen wird man jchon im erften 
Jahre hübjche, rundoͤuſchige Pflanzen erhalten. An 
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fühlen Herbfttagen läßt man Gießen und Sprigen 
und hält die Pflanzen faſt troden. Bald werden 
fie im Warmhauſe bei +12 —18° C. dicht unter 
dem Glaſe auſgeſtent und Anfang Februar in Töpfe 
von 10 cm Durchmeſſer in Erde verjeßt, melche 
aus 3 Teilen Moor-, 1 Zeil Heideerde, 1 Teil 
feinem Sand, ebenfoviel gejiebtem Lehmſchutt 
oder ganz berrotteter Mifterde und aus 2 Teilen 
feingejchnittenem Torfmoos gemifcht ift und durch 
ein grobes Sieb geworfen wurde. Wieder in das 
Miftbeet zurückgebracht, werden die Pflanzen nad 
dem Maße ihres Wachstums wiederholt entſpitzt, 
jedoch nicht Später al® Anfang April. Im Sommer 
muß man an warmen Tagen etwas lüften, Die 
Pflanzen jprigen und jorgfältig beichatten. Haben 
fie 8-10 oder mehr Zweige gewonnen, jo ſetzt 
man fie mit Benußung derteiben Erdmiſchung in 
Töpfe von 15-18 cm Durchmeſſer. Zeigen ich 
endlich die Blütenknoſpen, jo bringt man fie in 
ein Gewächshaus dicht unter das Glas, Hält fie 
halbichattig und unterläßt das Sprißen. 

Ciſtere gleich Waldrand, Waldjaum. 

Lithospermum L. (Pilanzenname bei Dios⸗ 
corides, lithos Stein, sperma Same), Steinjame 
(Boraginaceae). Ausdauernde Kräuter oder Heine 
Sträuder, Korolle trichterförmig mit offenem 
Schlunde und gebartetem, bipaltigem Saume, 
Nüßchen fteinhart. Straucdjartig find L. fruticosum 
L., Südeuropa, etwa 60 cm hoch, mit jchönen 
blauen Blumen, und L. petraeum A. „, Dal» 
matien, faum ſpannenhoch, von angedrüdten Haaren 
weißlich, mit prächtig himmelblauen Blumen in 
endftändigen Trugdolden. Lebtered Tiebt ein jehr 
fandiges, nicht fettes Erdreich und einen fonnigen 
Standort und eignet ſich auch zur Topfkultur und 
für künſtliche Felſengruppen. Vermehrung durch 
Gtedlinge im Herbit in Sand und unter Glas. 
Eritered wird am beiten im trodenen, hellen, froft- 
freien Raume durchwintert und im Mai an jonniger 
Stelle auögepflanzt; Hält auch unter guter Dedung 
aus. Das in unferen Wäldern einheimifche L. 
purpureo-coeruleum Z. fann zur Bepflanzung halb- 
ichattiger Stellen des Gartens verwendet werden. 

Litorälis, litöreus, ftrand- oder füftenliebend. 

Littönia mod6sta Foo. (Samuel Litton, 
Profeſſor der Botanik, Dublin), nollenmwurzelige 
Liliacee aus Port Natal, mit rantender Blaitpige 
Blätter unten zu drei, oben gegenftändig, Blumen 
achjelftändig, ziemlich groß, nidend, orangerot, mit 
glodigem, jechsblätterigem Berigon. Var. Leicht- 
linii größer und dunfler. Kultur wie Gloriosa. 

Lividus, bleifarbig. 

Livistöna R. Br. (nad) Baron von Liviftone), 
Shirmpalme. Eine der herporragendften Balmen- 
gattungen, charafterifiert durch mehrere Blüten- 
ſcheiden am Grunde bes Kolbens, zwitterige Blüten 
mit dreiteiligem Stelche und ebenfolcher Krone. Frucht 
eine meift einfächerige, einfamige Beere. Vie ver- 
breitetfte Urt ift L. chinensis Mart. (Latania bor- 
bonica Aort.), China. Die prächtigen Blätter find 
gefaltet-fächerförmig und ihre langen Gtiele an 
beiden Rändern mit abwärts gerichteten Stacheln 
befeßt. — L. australis Mart. (Corypha australis 
R. Br.) (Sig. 508) aus Neuholland, mit fait freis- 
runden, fajt Horizontal abftehenden, am Rande 
vielmal eingejchnitterren Blättern. Beide werden 


Liſiere — Lobelia. 


mit Vorliebe in Wohnräumen unterhalten und if 
beſonders die letztere eine ſehr dankbare Stuben, 
pflanze, welche gegen trockene Zimmerluft, Tempe 
raturwechſel ꝛc. ziemlich unempfindlich iſt. Ja 
Kalthauſe überwintert hält ſich L. chinensis fange 
Sabre in beicheidenen Dimenſionen, während f 
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Fig. 508. Livistona australis. 


fih im Warmhauſe raſch zur prächtigen 
entwidelt. In ihrem Baterlande bilden fie groß 
Bäume mit unbewehrtem Stamme. — Andere Khhet 
Ürten find: L. rotundifolia Mart., Sem, b 
olivaeformis Mart., Java, L. altissims Zi, 
Sunda⸗Inſeln. Kultur |. Balmen. 

Soam. Der L. (wörtlich überjegt Sf) de 
engliſchen Gärten ift meiſtens Kompoft 

Loäsa Juss. (einheimijcher Name) (Lowe) | 
Aufrechte oder windende Kräuter des trchthen 
Amerika, mit raubhaarigen, mechiel- ober p 
ftändigen, ganzen und gelappten Blättern, wäh 
mit Brennhaaren befegt find. Blüten groß, En Ä 
traubig ober riſpig. L. papaverifolia A. BA. 
hat traubig angeorbnete Blüten, fie find weiß md 
haben eine gelbe, lebhaft rot- und weikpanadird 
Nebentrone. In den Gärten gemöhnlid al 
vulcanica Andre oder L. Wallisii hort. betumk 
L. urens Jacg. (L. hispida L. ji.) hat ge 
Blumen. Man fäet Diele einjährigen Arten 1 
zeitigen Frühjahre warm aus und pflanzt fie Ip 
an einem warmen Plage aus. 

Lobelia L. (nad) Matth. de l'Obel, geit. 1614 
Lobelie (Campanulaceae, Unterfamilie Lobei 
ceae). Blumenkrone zieilippig, Dberlippe | 
feiner, aufrecht, geichligt, Unterlippe meit 
ftehend, ftärfer entwidelt, dreifpaltig, biswen 
bloß dreizähnig. — L. Erinus L., Südafrite, 4 
bis mehrjährig, Hein, buſchig, 12—15 em } 
den größten Zeil des Sommers Hindurd @ 
ihönen blauen, im Schlunde weißgefledten 8 | 
Teilweiſe noch jchöner find: Var. speciosa 
Palace) mit größeren, bunfelblauen Blumen FM 
reinmweißem Sclunde, zur Gruppenbildung W 
züglich geeignet. Var. grandiflora, Qlumen MM 
doppelt jo groß, dunkelazurblau mit vo 
Nefleren, ihre Untervarietät superba hat Dune 
blaue Blumen mit reinmweißem Auge; Yval- mar“ 























dunflerem Blau gerandet; var. Lindleyana 
jörot; var. Pearl milhmweiß x. Eine neue unb 
interejlante Barietät ift var. flore pleno (dig. 
h, mit gefüllten Blumen von feuchtendem Blaır. 
ierdem haben ſich von dieſer Lobelien-Art 
ih und nach mehrere Rafjen entwidelt. Eine 
fielben., ilis erecta, ift eine unterjeßte, 
pörige, buſchige Pflanze mit rofenroten, karmeſin⸗ 
fen, blauen oder weißen Blumen, je nach ber 
zwei ber hierher gehörigen Epielarten 
var. Crystal Palace compacta, mit bem 
der Erecta-Form und ben Blumen der 
mnten Nie — und Anti — 
ausgezeichnet durch ungewöhnliche Reic 

— Ehe andere Art, L. ramosa Bnth., 





n. Blumen intenfiv blau, im Schlunde mit 
em weißen led, bei einer Warietät weiß, bei 


#4. 509. Lobella Erinus flore pleno. 


anderen roſenrot. Auch von diejer Art be- 
en die Gärten eine niedrigere (L0—15 cm), Dicht» 
fidige Form, var. nana compacta. 

Vie jet feinen Samen ber L. werben im März- 
il in das Miftbeet gefäet, die Pflänzchen in 
en pifiert und bis zum Auspflanzen unter Glas 
Durch wiederholte Auzjaaten kann man 
Flor von Mai an bis zum Eintritt der_erften 
verlängern, jelbft bis tief in den Winter 
An, wenn man bie Pflanzen in Töpfe ſetzt und 
mäßig erwärmten Wohnräumen oder im Ge- 
je unterhält. Übrigens ann man die L. 
d im Herbſt durch Stediinge vermehren und 
i überwintern oder im Frühjahre aus jungen 
eben überwinterter Gtöde. Die Stediinge be- 
zen fi im Warmbeete unter Glas er bald. 
Klinge wie Stedlingspflanzen müffen jo jung 
möglich auögepflanzt werben, feptere natürlich 
ft, ohne hinreichend an die Luft gewöhnt zu jein. 
B bie Varietäten je nach ihrem Yabitus in ber 
tortigften Weiſe benugt werden können, 


GmtenbausSegiton. 3. Auflage. 
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rata (Paxtoniana), Blumen groß, bläulich-weiß zur Bildung von Gruppen, von Einfaffungen (var. 


erecta und strieta), von ganzen Teppichbeeten, für 
Ampeln, wie auch für Töpfe, ift bekannt. 
Perennierende Arten Mexikos und Carolinas, von 
ganz abweichendem Habitus und mit leuchtend roten 
ober ſcharlachroten Blumen find: L. fulgens Willa., 
splendens Willd. und cardinalis Z., 80 cm hoch 
und darüber, mit aufrechten Stengeln, an beren 
Spige bie Blumen in langen, oft ähtenförmigen 
Trauben ftehen. Bon L. cardinalis hat man eine 
Barietät (Queen Victoria) mit purpurroten Gtengeln 
und Blättern. Alle dieſe Hohen Lobelien find in 
Heinen ober größeren Gruppen auf dem Gartenrajen 
von ausgezeichneter Wirkung. Verlangen etwas 
friſchen, anbig-tehmigen Boden, beijer noch Heide- 
erde umb Überminterung an einem froftfreien, 
trodenen, Iuftigen Orte bei fpärlichem Begießen 
am Topfrande Berum. Vermehrung durch Ausſaat 
im Fruͤhjahre in Töpfe mit Heideerde im Schatten 
und froftfreie Übertwinterung Der pifierten Pflanzen. 
Von Erfolg ift auch die Vermehrung dur Stod- 
teilung im $rühjahre oder aus Wurgelftedlingen 
im warmen Beete. In berfelben Weiſe kultiviert 
man L. syphilitica Z. aus Nordamerila. 
Loboeärpus, ſpaltfrũchtig. 
Lobulätus, Heingelappt. 
Lobus, lappig (in Bujammenjegungen). 
Loeuläris, loculätus, looulösus, fächerig. 
Soddiges, William, geft. den 28. Dezbr. 1849, 
einer ber tüchtigften Stultivateure. Mit ihm ftarb 
ber legte a der alten berühmten hanbela- 
järtnerifchen Firma Conrad 2. & Söhne in Hadney 
ei London. — Conrad 2. hat von 1818—1824 
das fehr geichägte Botanical Cabinet Herauägegeben. 
Lodoie6a Sechellärum Labili. (nad Laobite, 
Prinzeſſin von Troja, ?) (Cocos maldivica Pers.), 
die Kokospalme der Sechellen, doppelte Kofosnuß, 
eine ber interefjanteften Palmen, in den europäiichen 
Gärten noch jelten, 14—24 m hoch, mit jchönen, 
goben, handförmig-fäcerartigen, 6 m langen 
jebeln. Die diöziihen Blüten bilden einen folben- 
artigen Blütenftand. Die Frucht ift die größte 
Baumfrucht ber Erde, fie wird bis 12 kg ſchwer, 
hat eine ovale, abgeplattete, nach der einen jhmalen 
Seite, dem Keimioche gegenüber, mierenförmig 
eingeſchnittene Form und ift etwa 40 cm lang, 
30 em breit, 12—15 cm did. In jeber Frucht 
befindet fich 1, felten 2—3 nußartige Samen, ein- 
gehüllt von ber knochenartigen Schale der Frucht, 
weiche eine ſolche Härte — daß fie faum von 
einem fchneibenden Werkzeuge angegriffen wird. 
Jede Pflanze trägt in der Regel 10-30 reife 
üchte, aber erjt in einem Alter von 20—30 
jahren, außerdem braucht jede Nuß 10 Jahre zum 
Neifen. Die Früchte zur Keimung zu bringen, 
erfordert die höchfte feuchtwarme Temperatur. 
Söffelkraut, Cochlearia officinalis Z. (Cruci- 
ferae), an ben Meerestüften des nörblichen Europa, 
zweijährig, bie Blätter werden vielfach, ald gewürz- 
hafte Zuthat zu Kräuterfalaten, beſonders aber gegen 
Storbut 2c. benußt. erlangt feuchten, loderen, 
nahrhaften Boden und, da es gern von Exdflöhen 
angegangen wird, eine jchattige Lage. Ausſaat im 
April und Mai. Die Samen gehen erſt nad) 6—8 
Moden auf, und das Veer muß deshalb feucht 
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erhalten werden. Im zweiten Sabre find Die: 
Blätter nicht mehr brauchbar. 


hier die Lohe als fermentierendes Material zur 
Erwärmung des Bodens, in den die Pflanzen mit 
ihren Töpfen eingelenkt werben. 

Kohbfũte ift ein Schleimpilz, der in Loh— 
und Miftbeeten häufig vorfommt und in Form 
eines dottergelben, eigentümlich riechenden, jchau- 
migen Schleimes auftritt; er überzieht in diefer 
Form die Blätter der Pflanzen, an denen er in 
die Höhe riechen kann, und verhindert den Zutritt 
bon Licht und Luft. In die Pflanzen einzu- 


dringen vermag der Pilz, der Aethalium septicum ! fultivierte Sträucher. 


(Fuligo varians) Heißt, zwar nicht, aber er kann 
Heine Pflanzen, namentlich Stedlinge, durch gänzliches 
Überziehen zum Wbfterben bringen. Bei der Reife 
umkleidet fich die Schleimmafje mit einer mweißlich- 
braunen, kalkigen Krufte und zerfällt im Innern 
gänzlich zu einer Unmaſſe violettbrauner Sporen, 
die bei der Keimung tierähnlich bewegliche Formen 
entwideln. Es empfiehlt jich rechtzeitige Entfernung 
der Schleimmafien. Auch andere Gchleimpilze | 
überziehen plöglich die Stedlinge, 3. ®. Spumaria 
alba Bull., und können fie töten. ©. a. Ber- 
mehrungspilze. 

Sobe ift zum Zwecke der Lebderbereitung ge- 
mahlene Eichenrinde Man kann fie, nachdem fie 
ihren Gehalt an Gerbjäure an die tieriiche Haut 
abgegeben Hat, ftatt des ſonſt üblichen kurzen 
Düngers zur Bebedung des Bodens (j. Boden- 
dedung) bei Neupflanzungen benugen, um ihm 
dadurch eine gleichmäßige Feuchtigkeit zu fichern 
und das Auflommen des Unkrautes zu verhindern. 
Die 2. kann im Herbite untergegraben werden und 
ift ein trefiliches Mittel, das Erdreich zu lodern. 
Sie wird au zu Lohbeeten (ſ. d.) benußt. 

Sobkaften (Prellkaſten). Derjelbe dient zur Kultur 
und Vermehrung tropiicher Gewächſe durch Sted- 
linge und al3 Sommeraufenthalt junger Warm- 
hauspflanzen. Ein folder Kaften wird über ein 
auf dem Boden angelegte, 60 cm hohes und 2 m 
breite3 Düngerbeet aus friichem Pferdemift geftellt. 
Er kann hinten 75 cm, vorn 45 cm hoch fein und 
feine Tiefe 1,30—1,60 m betragen; er muß einen 
Umichlag ans Pferdemift erhalten, der jo oft er- 
neuert wird, als das Beet jeine Wärme verliert. 
Über die Düngerlage wird eine 30—45 cm Hohe 
Lage Lohe gebreitet. Iſt Dünger jchwer zu be- 
ihaffen, fo fann man bloße Lohe anwenden, doc) 
muß fie in diefem Yalle 60-70 cm hod) liegen. 
In keinem Falle aber joll die Lohe feitgetreten 
werden, da die von loderem Material erzeugte 
Wärme weniger heftig wirft und länger anhält. 

Loiselearia Desv. (franz. Arzt Roifeleur- 
Deslongchamps, geit. 1849), Zwergazalee (Erica- 
ceae-Phyllodoceae). L. procumbens Desv. (Azalea 
procumbens Z.). Raſig ausgebreiteter, heideartiger 
Zwergſtrauch der Pyrenäen, Alpen und nördlichen 
Polarländer; Blätter gegenftändig, immergrün; 
Blüten Hein, weiß bis roja, in armen endftändigen 
Döldchen; für Steinpartieen. 

gold, |. Lolium. 

Lolium L. (Name eines Unkrautes bei Birgil), 
Lolch (Gramineae). L. perenne L., das fogen. 
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„Englifche Raigras“, ift eines der beften Gräſer für 


ı feine Raſenflächen und barf in feiner Grasmiſchung 
Sobbeete legt man in Sommerfäften und in | fe 
Warmhäufern an. Wie fchon der Name jagt, dient | 


Men Vielfach wird, um jchnell einen ſchönen 
jaftig-grünen Raſen zu erhalten, nur L. geiäe, 
dod) ih eine Mijchung verichiebener Gradarten fer 
vorzuziehen, denn troß jeined Namens ift es ki 
und meift nur 2jährig. Erträgt ſehr gut das 
Begehen des Raſens. — L. multiflorum Lam. 
(L. italicum R. Br) das „Italieniſche Raigras“, 
viel üppiger, für Raſen weniger zu empfehlen, fir; 
Niejelfelder aber das befte Gras, giebt 6—8 Schniite 

Lomäria gibba Labill., |. Blechnum. | 

Lomätia R. Br. (loma, lomatos Saum) (Pro- 
teaceae). Meiſt auftralifche, jet nur noch jelten 
L. longifolia R. Br., Pen- 
Holland, Blätter Iinien-lanzettlich, glatt, Blumen 
adjjelftändig, grünlidh, in Trauben; Juli. — L 
ilicifolia R. Br., Blätter eirund, dornig gezähkt; 
Blüten traubig, Auguſt. — L. ferruginea A. Br, 
eine ber jchönften Arten aus Chile, Wlätter roke 
farbig, doppelt gefiedert, Blumen grün, imen 
farmefinrot. Kultur ſ. Proteaceen. 

Lomentäceus, gliederhülfig. 

Longaerus, langlebig; longicäspis, langipigig; 
longifiörus, langblumig; longifölius, | 
blätterig; Iöngipes, langfüßig, langgeſtielt; longle 
röstris, langgeichnabelt; longiscäpus, 
ihaftig; longispinus, langftachelig. 

Lonicsra L. (Adam Loniger, geft. 1586, Ste 
phyſikus in Frankfurt a. M.), Geisblatt u 
Heckenkirſche (Caprifoliaceae-Lonicereae), I 
rechte oder ſchlingende, niedrige bis ie: 
Sträucher mit röhriger oder glodiger, oft uk 
mäßiger 5 zähliger Blumenfrone und 1—Ifiergat 
Beeren. 

Untergattung I. Caprifolium Js 
Gattung), Geisblatt. Schlingfträucer; Ye 
häufig verwachſen; Blüten in endftändigen Kiykken 
und unter dieſen oft noch in Quirien; Peer 
meift einfächerig; befannte und beliebte, Yin | 
fi) auch als Caprifolium gehende Schling mb 
Laubenfträucer. Am häufigften angepflanzt fat 


folium L. (ig. 510), Garten-Geisblatt (Cap 
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Blumenkrone dunlelrofa bis weiß, gelblich va 
blühend, mwohlriechend; SKronenröhre radenförmig 
Staubgefäße und Griffel weit hervorragend; CE 
Thüringen bis zum Kaukaſus. — L. Perielyment# 
L., ®ald-Geisblatt, der vorigen ähnlich, doch | 
liche Blätter getrennt und Blütentopf geftielt; 
breitung wie vorige und nörblich bis zu ben UM 
jeeländern; einzelne Laubzweige bilden öfter? ai 
Rande buchtige Blätter (var. quercifolia kort.). 

L. sempervirens L. (Caprif. semperv. Mur 
aus dem wärmeren norböftlichen Amerika; Blumt 
krone faft regelmäßig bis ſchwach ober unden 
2lippig; Blütenftand reich quirlig und lopfbli 
geftielt, obere Blattpaare verwachſen; Blüten 14 
ſchön, Icharlachrot, geruchlos. Gartenformen M 
noch lebhafter roten Blüten find: var. spe@® 
hort., var. coccinea superba horf. und die WM 
aber zärtliche var. punicea horf.; mit zart 
gelben Blüten: var. flava Aort. (flava nova Ar 
auch Baftarde mit L. ciliosa fommen vor: f. pIAM 
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tierensis (L. occidentalis plantierensis Simon- | farolina und Georgien, mit geiberen Blumentronen, 
ultur; 


Lowis\, f. fuchsioides Aorf. (L. sempervirens | ift ſchwerlich in 


aftarde dieſer Gruppe 


minor Ait, Sig. 511) und f. Youngii hort. — | dürften fein: L. Douglasii hort., L. hirsuta x 


a N‘ me 
NÖ 


fig. 510. Lonicera Caprifolium. 





' Beriger verbreitet find bei uns: L. splendida 
; Diss. aud Spanien, ſchön, aber Winterjchuß er- 
‚ fnternd; aus dem weitlichen Norbamerifa die ge- 
| wimpert bfätterige, 
orangerot blühende, 
hochwindende L. occi- 
dentalis Aort. (ob 
FHook.?, L. semper- 
florens minor Aort.) 
und die fcharlachrote, 
faum windende L. ci- 
liosa Poir. Das öftliche 
Nordamerifa hat uns 
einige Heinblumige, 
harte Arten geliefert, 
. deren Beltimmung 
durch Baltardformen 
erfchwert wird; es find: 
L. hirsuta Zaf. (pu- 
bescens Sweef), hoch- 
windend mit großen, 
rünen, behaarten 
Blättern und zahl- 
reichen gelben Blüten; 
L. glauca Hill. (par- 
viflora Zam.), wenig 
windend, mit fchön 
blau-grünen, unterjeit3 
bereiften Blättern und 
Ä trüb fupferfarbigen 
a; L. Sullivantii A. Gr. mit ähnlicher 
elanbung, gelben bis gelbrötlichen, meiſt reich 
Im rigen Blüten und hoch windend; L. 


ıms. (Caprif. Fraseri Pursh.) aus Süd- 


m 





Sullivantii Sare., L. flava hort. — Die füd- 
europäifche immergrüne L. implexa Ait. erträgt 
unfere Winter faum; ebenjo L. etrusca Santi; 
etwa® härter zeigt fi ein als L. gigantea 
gehendes, der letteren nahe ſtehendes Geiäblatt. 
Untergattung Il. Nintooa Sweel. Schling- 
fträucher; Beeren frei, Blätter ftet3 getrennt, Blüten 
gepaart, achjel- bis enditändig, radyenfürmig, weiß 
bis hellgelblich und auf dem Rüden purpurn, köſtlich 
duftend, denen von L. Caprifolium ähnlich: L. 
japonica 7Aund., Blüten achjelftändig; Tragblätter 
ſehr groß bis groß, laubartig; Fruchtknoten kahl; 
Japan; unfere Winter unter Dede ertragend. Sehr 
formenreih: var. chinensis Wats. (al3 Art), var. 
flexuosa Thunb. (als Urt, L. brachypoda hort., 
nicht Wall.), var. aureo-reticulata hort. 
Untergattung III. Eulonicera (Chamae- 
cerasus Ahort. gall.), Heckentirſche. Nicht win— 
denbe, niedrige bis hohe, jelbft baumartige Sträucher ; 
Blüten gepaart (jehr jelten nur einzeln), meilt 
achſelftändig; Blätter ftetS frei; beliebte danl- 
bare Park⸗ und Zierfträucher. Gegen früher bat 
jih die Zahl der jetzt fultivierten Heckenkirſchen, 
von denen übrigens mande hier nicht le 
nur botanifches Intereſſe haben oder gegen unjere 
Winter recht empfindlih find, etwa verdreifadt. 
— A. Labiatiflorae Kronenſaum deutlich 
2lippig. A. 1. Vorblättchen fehlend, Blätter halb 
immergrün, fteif gewimpert; Blüten vor oder mit 
dem jungen Laube, weiß bis gelblid und rötlich; 
inefiiche, gegen Froſt etwas empfindliche, aber 
durch die frühe duftende Blüte empfehlenswerte 
Arten: L. fragrantissima Carr., Triebe meiſt 
kahl, Blätter breit, eiförmig. — L. Standishii 
Carr., Triebe fteifhaarig, Blätter breit-lanzettlich. 
— A.2. Borblättchen vorhanden; Blätter fjommer- 
grün. A. 2a. Beeren ſchwarz: L. orientalis Lam. 
(L. caucasica Pall.), Beeren zu einer Znabeligen 
Doppelfrucht vereinigt; formenreiche, üppig wachjende 
Art; Kleinafien und Kaukaſus bis Himalaya. — 
L. nervosa Maxim., Beeren frei, Blumenftiele 
fürzer als die purpuenen Blüten; China (Kanfu). 
— L. nigra L., Beeren frei, groß, Blumenſtiele 
weit länger als die Heinen, heller bis dunkler rofa 
Blüten; Gebirge Mitteleuropas, Alpen, Pyrenäen. 
Schön belaubte, viel Schatten ertragende Heden- 
firiche; bildet Baftarbe mit L. Xylosteum und L. 
tatarica.e — A. 2b. Beeren meift rot, jeltener 
orange, gelblich oder weiß. A. 2b*. Blütenitiele 
länger als Fruchtknoten mit Kelch: a. Kronen- 
röhre did, mit auffallend dickem Höder, Unterlippe 
immer am Grunde bärtig; Blumen trüb rofa bis 
dunkelpurpur: L. alpigena L., die meilten Frucht- 
Inoten bis nahe zur Spibe verwachſen, Tragblätter 
länger als Fruchtknoten und Kelch, Blütenftiele 
bis Halb fo lang als die Blätter, nach oben deutlich 
verdidt; Gebirge Mitteldeutfchlands bis Pyrenäen, 
Alpen und Orient. Bildet Baftarde mit L. Lede- 
bouri (L. propinqua Zabel). — L. Maximowiczi 
Maxim., Mandſchurei und deren Grenzgebiete. — 
L. conjugialis Kellogg, Norſtweſt⸗Amerika. — 
A. 2b*. 8. Kronröhre hlant, nicht oder ſchwach 
gehödert; Unterlippe innen am runde fahl; 
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Blumentrone heller oder dunkler roja (bei Abarten 
auch weiß, aber dann nicht gelb verblühend): L. 
tatarica L. (Fig. 512), allbefannter, meift hoher 
Bierftraud) aus dem jüdöftlichen Rußland, der Ta- 
tarei und Sibirien, in Wuchs, fowie Größe und 
dabei Färbung (von meiß bis dunkelroja) und Ein- 
jchneidung der Oberlippe der Blumentrone fehr 
abändernd; Blätter am Grunde herzförmig und 
nebjt den jungen Trieben Tahl oder Feftener fein- 
Gaarig; geneigt zu Baftardbildungen. — L. mi- 
crantha Regel (L. tatarica v. micrantha Trautv.), 
Turkeſtan, vielleiht nur Meinblumige Raſſe der 
vorigen. — L. Korolkowii Stap/, Blätter Hein, 
graubläufich-grün, faft fahl bi8 weichhaarig; Blumen 
Hein, jehr zahlreich, meist hellroſa; fchöne, hohe, 
feinzweigige, durch ihre Belaubung jogleih auf- 
fallende veränderliche Hedenfirjche, wurde als L. 
micrantha und al® L. microphylla aus Zurfeftan 
eingeführt und mit L. floribunda Boiss. ef Buhse 
verwechſelt. — A. 2b*. y. Blumenkrone meiß, 
gelblich- weiß bis gelb, gelb verblühend. [(J. Bor- 
blättchen frei, Tragblätter nicht laubartig. [] }. 
Fruchtknoten drüſen⸗ 
los: L. Morrowii A. 
Gr., weichfilzig; Blät⸗ 
ter kurz und plötzlich 
zugeſpitzt; Oberlippe 
tief geteilt, Staubfäden 
kahl; Blüten weiß bis 
hellgelb, Beeren blut- 
tot; Sapan; GStraud) 
fih ausbreitend, ſehr 
reichhlumig. Bildet 
Baftarde mit L. tata- 
rica (L bella Zabel), 
die durch ihre meiſt 
großen, von rein weiß 
bi3 dunkelroſa ge- 

färbten Blüten zu Den 
ſchönſten Formen der 
Hedentirihe gehören. 
L. Ruprechtiana 

Regel, Blätter ei- 
lanzettlih, allmählich lang zugeſpitzt; aufredhter, 
ipäter fajt fahler Straudy; Oberlippe etwa bis zur 
Mitte geteilt, Staubfäden zottig; Beeren rot oder 
gelb; füdliche Mandſchurei. Bildet jehr formenreiche, 
doch nicht lebhaft rot blühende Baſtarde mit L. 
tatarica (L. notha Zabel), ſowie mit L. Morrowii 
(L. muscaviensis Rehder) und deren Hybriden. — 
[rt Fruchtknoten Heindrüfig: L. Xylosteum Z., 
gemeine Heckenkirſche; Vorblättchen breit rundlich, 
abgeftumpft; Blüten mweißgelblich, außenfeit3 öfters 
rötlihangehaucht; Beeren dunkelrot; reich an Formen 
und Abarten; Europa und angrenzendes Afien. — 
L. chrysantha Turcæ. (L. Regeliana Kirchner), 
Blätter und Blüten größer; Beeren johannisbeerrot; 
Aiten. — III. Vorblättchen zu einer die Fruct- 
fnoten umſchließenden Hülle verwachſen; Tragblätter 
groß, laubartig: L. iberica Z., Blüten meiſt end- 
ftändig; Kaukaſus, Nordperfien. — A. 2b **. Blüten- 
jtiele fast fehlend; Vorblättchen paarweiſe, jelten 
alle 4 miteinander verwachſen. «. Beeren gefärbt: 
L. Maackii Maxim., Blüten groß, rein weiß; 
Beeren flein, blutrot; nordöftl. Aſien. — L. num- 
mulariifolia Jaub. et Spach (L. turcomanica 





Fig. 512. Lonicera tatarica. 
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Fisch. et Mey.), Blüten rötlich; Beeren rötlid- 
gelb; Perſien bis Turkeſtan. — 4. Beeren weik, 
durchſcheinend: L. diversifolia Wall., Bumen et 
Ende Juni, groß, weiß aufblühend, goldgelb ver- 
blühend; Himalaya; veränderliche, für geichüpte 
Lagen fchöne, fait baumartige Heckenkirſche (Xy- 
losteum translucens Jorf. gall.); var. quinquelo- 
cularise Aardw. (ald Art), alle 4 Vorblaͤttchen 
verwachſen. — B. Regulariflorae. Kronen 
jaum faft regelmäßig. 1. Kronenröhre ungehöder: 
L. spinosa Jacguem., var. Albertii Regel id 
Art), Blätter linealiſch; Blüten roſa, duftend; dich 
bujchig und niedrig; Turkeſtan. — B. 2. Kronenröhre 
gehöckert. B. 2a. Vorblättchen die Fruchtknoien 
überragend, meift paarweije verwachſen, Trapblätter 
jehr groß, zur Fruchtzeit gefärbt; Nordweſtamerila: 
L. Ledebouri Zschsch., ſpätblühend (Juni bis 
August), Blütentiele aufrecht, Blüten gelbrot, Beeren 
dunfelpurpur bis ſchwarz; durch Die fpäter roten 
Tragblätter fehr zierend. — Nahe verwandt find 
L. involucrata Banks und L. flavescens Dipp. 
De Webbiana kort. gall., nit Wall... — B.dı. 
orblättchen fehr Hein oder fehlend. «. Trap 
blätter jehr groß, die behaarten Fruchtknoten um 
hüllend: L. hispida Pall., Blumen gelblich, groß, 
überhängend; Beeren rot; Altai, Himalaya — 
B.2b*. Fruchtknoten fahl, nicht von den Tragblättern 
umhũllt: L. gracilipes Miguel (Xylosteum Phile 
melae Aort.), Blütenftiele faft nur 1blütig, Ylüten 
hellroſa; Beeren rot; Japan. — L. pyrenaica Z, 
Blüten weiß bis rötlich; Beeren rot; Pyrenäen. — 
L. coerulea L., Fruchtknoten unter fich frei, dr | 
mit der Vorblättchenhülle zu einer ſchwarzum 
heller bereiften Doppelbeere verwachſend; Mix 
gelblich; fehr formenreiche, fFrühblühende Hedeafie; | 
Nord- und Mitteleuropa, Nordafien, Nora | 
— Vermehrung durch Samen, Ableger, Stine | 
und krautige Stedlinge. Ä 
Lop6sia Cav. (nach dem Spanier Fr. ug | 
(Onagraceae). Mexikaniſche Gattung; Blumentrost 
unregelmäßig fünfblätterig, Die Zwei jeitlihe 
Blätter fpatelförmig, das untere kappenförmig ud 
gefaltet, die beiden oberen am Grunde brüfg 
L. coronata Andr., Blumen rofaweiß, purpira 
gefledt, in langen, beblätterten Trauben, nad Ar 
der feineren Sommergewächſe im freien Lande; De 
andere ftrauchige, L. miniata DC., mit zahlreichen 
mennigroten Blumen faft zu jeder Jahreszeit, m 
Warmhauſe. Wird aus Stecklingen im Aug 
erzogen und ift eine gute Bimmerpflanze. 
Lophänthus, helmbuſchblũtig. 
Lophospermum, |. Maurandia. 
$ordeer, |. Laurus. 
8gorbeerkrang, |. Kranz. 
&Sorbeerrofe, . Nerium. 
Loricätus, bepanzert. 
Loriförmis, riemenförmig. 
Sotosblume, ägyptifhe, |. Nymphaca Lota 
indische, |. Nelumbo. nu 
Lötus L. (Name verfchiedener Pflanzen bei da 
Alten; bei Homer auch eine Sleeart), Horntlet 
( Leguminosae). Häufig kultiviert L. peliorrhynchw 
Webb. (Sig. 513), fanariiche Inſeln, und L 
Jacobaeus Z. von der Inſel St. Jacobi. 
eine prächtige Ampelpflanze mit feiner ſilberweißer 
Belaubung und ſcharlachroten Blumen, letztere aM 
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" äfiger, aufrechter Halbſtrauch mit ſchwarzbraunen 
oder braun und gelben Blumen. Beides Kalthaus- 
pflanzen, im Sommer im freien zu fultivieren. 





ig. 518. Lotus pellorrhynchus. 


Ran zieht fie leicht aus Samen an und vermehrt 
fe durch Stedfinge. 
Simenmauf, j. Anthirrhinum. 
„aemahn, Rilhbujc(Taraxacum officinale 
/d, Compositae). Ein bei und viel verbreitetes 
v don jedermann gefanntes Unkraut. Die durch 
Satır verbefferte Form dient in Frankreich und 
! inpeinen Gegenden Deutſchlands gebleicht ala Salat. 
sähe beſigt rings um bie Stadt Wallanlagen. 
Öffentliche Gartenanlagen umfaffen zujammen 
ha. Die Baumpflanzungen Haben eine Aus- 
} Mung von 40000 Id. m. Leiter der Anlagen ift 
Gabgirtuer Sangenbud. Außer ben angeführten 
} Nalagn befinden ich noch drei freie, öffentliche 
F von 16 ha Größe und 14 ha Gtantd- 
ı hi 
F 


Borftäbten, welche ebenſo wie der un- 
mitteber an bie Stadt anfchfiegende, mit Pro- 
: magenmegen verjehene Staatsforſt vom Bublikum 
Au Sromenabe benugt werden. 
dus, Dr. Eduard, einer ber bebeutenditen 
Fomologen Deutichlands, geb. 19. Juli 1816 & 
gel. 24. Juli 1882 zu Reutlingen. Er 
erlernte die Gärtnerei im Suikhum bei Deſſau und 
kat 1834 als Gehilfe in den tonigt, botanischen 
Garten zu Greifswald ein, wo er bei dornſchuch 
betaniiche Borlefungen hörte. 1835 war er Gehilfe 
in der damal3 größten beutichen Handelsgärtnerei 
don 3. A. Haage jun. in Erfurt und trat im 
Grühjahre 1838 eime Gehiffenftelle im fönigl. 
f foaniichen Garten in München an. Hier hörte 
a naturwifienfchaftliche Vorleſungen und erfreute 
Äh} einer wejentlichen Förderung jeiner Studien 
hun) Martins und Zuccarini. Nach dreijährigem 
; Safenthalt in Münden wurde 8. als Gärtner ber 
fetanifcen Gefellihaft zu Regensburg angeitellt. 
Juni 1843 wurbe er ald Snftitutsgärtner 
ber neu zu geinbenben Gartenbaufchule 
u obenbeim und Xehrer des Gartenbaues an 
Iandwirtichaftlichen Alademie Hohenheim. Im 
Nhre 1860 verließ 2. diefen Poften und geimbee 
38 Bomologifche Inftitut zu Reutlingen, die erfte 
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derartige Anftalt in Deutichland. Bis 1877 war 
2. Geichäftsführer des Deutichen Pomologen-Bereing, 
u deſſen Gründern er gehörte. Cigentümer des 
—X iſt zur Zeit ſein Sohn Friedrich, der, in 
die Fußtapfen bed Vaters tretend, gärtneriſch wie 
litterariſch den alten gefeierten Ramen in Ehren 
Hält. Cr ift Geichäftsführer des Deutichen Pomo- 
fogen-Bereins und fönigl. Ofonomierat. Das 
geriut umfaßt nebft einer Amweiganftalt in Unter- 
enningen einen Flächentaum von 20 ha. — 
Bon den jehr zahlreichen Schriften des Dr. Ed. L. 
feien nur genannt: Der Gemüjebau, Lehre vom 
Obſtbau, DObftbenugung, Kurze Anleitung zur Obft- 
hultur, Zehre vom Baumichnitt, Auswahl wertvoller 
Obftiorten (3 XBbe.), Pomologiihe Tafeln zun 
Beftimmen von Obftjorten (3 Bbe.), Chrift-Lucas’ 
Gartenbuch, Einleitung in das Studium der Pomo- 
logie, Voilſtändiges Handbuch der Obftkultur, 
Muſtriertes Handbuch der Obftkunde (in Gemein- 
{haft mit Jahn und Oberbiel). Biele find von 
dem Sohne neu herausgegeben, der auch die Re- 
bation ber Bomolog. Monatäheite fortführt, 
Lücidus, ftarfglängend, Licht. 
Luec6rum, hainliebend (Iücus, der Hain). 
Lüffe Cav. (arab. Name), Shwammfürbis. 
56m Hochtlettecnde Cucurbitacee mit colinbrifchen 
Früchten, beren Gefäßbünbel ein trodenes, fajeriges, 
daher Gewebe bilden, ald Luffaſchwämme an Stelle 
es Badeſchwammes und zum Frottieren benupt. 
Bewohnen meift die Tropen der alten, Welt. 
L. eylindrica Z., Blätter mit 5—7 ſpitzen Lappen, 
Früchte 20—30 em lang, cylinbrüch, grün. — 
1. aetangula ‚Roxb., Lappen der Blätter mehr 


höheren Bilanzen faſt überall. Es dienen dazu bie 
Intercellularräume oder Erweiterungen derieiben, 


der Spaltöffnungen mit der atmoſphäriſchen Luft 
in Verbindung Mehen. Dieſes Luftganginftem ift 
für das Leben ber Pflanze unentbehrlich und dem 
Bedarf der Pflanzenwelt angepaßt. So bedürfen 
manche Pflanzen, 3.8. Sumpr und Waflerpflanzen, 
jroßer Qufträume; dieſe entitehen einesteild buch 
Gorerung des Zellverbandes, anberenteils, obwohl 
jelten, durch Auflöfung (Rejorption) der Zellwände, 
wodurch fi in den Geweben große Hohlräume 
bilden. Das burd) regelmäßige Lüden wiſchen 
fternförmigen Bellen ausgezeichnete Marlgewebe der 
Binfen (Juncus-Arten) hat man Merenchym ge- 
nannt. In die 2. der Wroideenblattftiele wachſen 
oft Haargebilde hinein, die entweder durch Sehigteit 
und Cfafticität wirfen, oder welche Kryſtallnadeln 
in ſich aufipeihern. Im die 2. der Nynphaeaceen- 
blatt- und «blütenftiele wachſen fehr harakteriftiiche, 
fteenförmig verzweigte Haare hinein (innere Haare). 
Diejelben And ftarf verholzt und führen Kalttryftalle 
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Blumentrone Heller oder dunkler roja (bei Abarten 
auch weiß, aber dann nicht gelb verblühend): L. 
tatarica L. (Fig. 512), allbelannter, meift hoher 
Zierſtrauch aus dem füböftlichen Rußland, der Ta- 
tarei und Sibirien, in Wuchs, jowie Größe und 
dabei Färbung (von weiß bis dunkelroſa) unb Ein- 
ſchneidung ber Oberlippe ber Blumenfrone ſehr 
abändernd; Blätter am Grunde Herzförmig und 
nebft den jungen Trieben kahl oder — fein- 
haarig; geneigt zu Baftarbbildungen. — L. mi- 
erantha Kegel (L. tatarica v. micrantha Traufv.}, 
Zurkeftan, vielleiht nur kleinblumige Rafie ber 
vorigen. — L. Korolkowii Stapf, Blätter Hein, 
graubläufich-grün, faft fahl bis weichhaarig; Blumen 
Hein, jehr zahlreich, meift Heilroja; fchöne, hohe, 
feinzweigige, durch ihre Belaubung ſogleich auf- 
fallende veränberliche Hedenfiriche, wurde als L. 
mierantha und als L. mierophylia aus Turleſtan 
eingeführt und mit L. floribunda Boiss. et Buhse 
verwechjelt. — A. 2b*, y. Blumenfrone weiß, 
gelstichmeih bis gelb, gelb verblühend. I. Bor- 
lättchen frei, Tragblätter nicht faubartig. [] }- 
Sruchtfnoten brüjen- 
108: L. Morrowii A. 
Gr., weichfilzig; Blät- 
ter Hui —8 
ugeipigt; Oberlippe 
te geteilt, Staubfäben 
tahl; Blüten weiß bis 
heligelb, Beeren blut- 
tot; Japan; Strauch 
ſich ausbreitenb, ſehr 
reichblumig. Bildet 
Baftarbe mit L. tata- 
rica (L bella Zabel), 
die durch ihre meilt 
großen, von rein weiß 
bis dunfelroja ge- 
färbten Blüten zu den 
Ichönften Formen ber 
Hedentirihe gehören. 
— L. Ruprechtiana 
Regel, Blätter ei 
lanzettlich, allmählich lang zugeſpitzt; aufrechter, 
ipäter faft kahler Strauch; Oberlippe etwa bis gur 
Witte geteilt, Staubfäben zottig; Beeren rot ol 
gelb; jübliche Mandſchurei. Bildet jehr formenreiche, 
doch nicht lebhaft rot blühende Baſtarde mit L. 
tatarica (L. notha Zabel), jowie mit L. Morrowii 
(L. museaviensis Rehder) unb deren Hnbriden. — 
Ort. Fruchtknoten Meindrüfig: L. Xylosteum L., 
gemeine Hedentirihe; Vorblättchen breit rundlich, 
abgeftumpft; Blüten weißgelblich, außenſeits öfters 
rötlichangehaucht ; Beeren dunkelrot; reich an fyormen 
und Wbarten; Europa und angrenzendes Ajien. — 
L. chrysantha Turce. (L. Regeliana Kirchner), 
Blätter und Blüten größer; Beeren johannisbeerrot; 
Wien. — II. Borblätthen zu einer die Frucht- 
Inoten umjchließenden Hülle verwachſen; Tragblätter 
roß, laubartig: L. iberica L., Blüten meilt end» 
tändig; Kaufajus, Norbperfien. — A.2b**. Blüten- 
ftiele faft fehlend; Vorblättchen paarweife, felten 
alle 4 miteinander verwachſen. «. Beeren gefärbt: 
L. Maackii Maxim, Blüten groß, rein weiß; 





$ig. 518. Lonicera tatarlea. 





Beeren Mein, blutrot; norböftt. Afien. — L. num-! 
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Fisch. et Mey.), Blüten rötlich; Beeren rötlich 
gelb; Perfien bis Turfeftan. — 8. Beeren iweih, 
durchſcheinend: L. diversifolia Wall., Bumen erit 
Ende Juni, groß, weiß aufblühend, golbgelb ver- 
blügend; Himalaya: veränberliche, für geichügte 
Lagen jchöne, faft baumartige Hedentirihe (Xy- 
losteum translucens ort. gall.); var. quinquel- 
cularis Hardw. (a8 Urt), alle 4 Sorblättcen 
verwadjien. — B. Regulariflorae. Stonm- 
ſaum faft regelmäßig. 1. Kronenröhre ungehödert: 
L. spinosa Jacquem., var. Albertii Regel (li 
Art), Blätter linealiſch; Blüten rofa, duftend; dicht 
bufchig und niedrig; Zurfeftan. — B. 2. Kronenrößre 
gehödert. B. 2a. Borblättchen bie Feuchttnotm 
überragend, meift paarweiſe verwachien, Tragblätter 
ſehr groß, zur Fruchtzeit gefärbt; Nordiweftamerilo: 
L. Ledebouri Eschsch., jpätblühend (Juni bis 
Auguft), Blütenftiele aufrecht, Blüten gelbrot, Beeren 
bdunfelpurpur bis ſchwarz; durch die fpäter roten 
ZTragblätter fehr zierend. — Nahe verwandt find 


L. involucrata Banks unb L. flavescens Dipp. 


+. |(L. Webbiana hort. gall., nit Wall). — B.? 


Vorblättchen ſehr Mein ober fehlend. a. Tray 
blätter ſehr groß, die behaarten Fruchtknoten um- 
hüllenb: L. hispida Pall,, Blumen gelblich, ger, 
überhängend; Beeren rot; Altai, Himalaya. — 
B. 20° Sruhttnoten Tabl, nicht von ben Tragblättern 
umbültt: L. gracilipes Miguel (Xylostenm Phik- 
melae hort.), Blütenftiele faft nur 1 bfütig, Blite 
hellroſa; Beeren rot; Japan. — L. pyrenaia L, 
Blüten weiß bis rötlich, Beeren rot; Pyrenäen — 
L. coerulea Z., Fruchtknoten unter ſich frei, der 
mit ber Vorblättchenhülle zu einer jchrarzium, 

heller bereiften Doppelbeere vermachjenb; Ai 

gelblich; fehr formenreiche, frühblühende. h 

Nord- und Mitteleuropa, Norbafien, 

— Vermehrung durd Samen, Ableger, Stk 

und frautige Gtedfinge. 

Lop6sia Cav. (nad) dem Spanier Ft. ma) 
(Onagraceae). Meritanifche Gattung; Blumee 
unregelmäßig fünfbfätterig, bie zmei, jeifide 
Blätter jpatelförmig, das untere fappenförmig md 
gefaltet, bie beiden oberen am Grunde 
L. coronata Andr., Blumen roſaweiß, purum 
gefledt, in langen, beblätterten Trauben, nad Art 
der feineren Sommergewäcjle im freien Lande: di 
andere ftraudige, L. miniata DC., mit zahlreiden 
mennigroten Blumen faft zu jeber Jahreszeit, im 
Barmdaufe. Bird aus Stedlingen im Auge 
erzogen und ift eine gute Bimmerpflanze. 

Lophänthus, heimbufchblütig. 

Lophospermum, ſ. Maurandia. 

&orbeer, ſ. Laurus. | 

Sorbeerktang, |. Kranz. 

Sordeerrofe, |. Nerium. | 

Lorlcätus, bepanzert. 

Loriförmis, riemenförmig. . 

Sotosdlume, ägyptifde, |. Nymphaca Lotw: 
indiſche, |. Nelumbo. | 

Lötus L. (Name verſchiedener Pflanzen bei da 
Alten; bei Homer auch eine Rlecart), Hornliet 
(Leguminosne) Häufig kultiviert L. peliorrhynche 
Webb. (Sig. 513), fanariihe Jmjein, un I 
Jacobaeus Z. von ber Inſel Gt. Jacobi. Erf 
eine prächtige Ampelpflanze mit feiner filbermeihet 


mulariifolia Jand. et Spach (L. turcomanica | Belaubung und ſcharlachroten Blumen, ledtert A 







ätiger, aufrechter Halbſtrauch mit ſchwarzbraunen 
oder braun und gelben Blumen. Beibes Kalthaus- 
pflanzen, im Eommer im freien zu fultivieren. 





ig. 518. Lotus pellorrhynchus. 


m zieht fie leicht aus Samen an und vermehrt 
durch Siecli: 


rt, geft. 24. 
lernte die Gärtnerei im Luiſium bei Deſſau und 
at 1834 als Gehilfe in ben tömigt, botaniſchen 
Garten zu Greifswald ein, wo er bei Hornſchuch 
botaniſche Borlefungen hörte. 1835 war er Gehilfe 
in der damals Gröbten beutichen Handelsgärtnerei 
von F. A. Haage jun. in Erfurt und trat im 
Brühjahre 1 eine Gehilfenftelle im konigl. 
botaniſchen Garten in Münden an. Hier hörte 
er naturwifjenfchaftfiche Vorlefungen und erfreute 
ſich einer iweſentlichen Förderung feiner Studien 
durch Martius und Buccarini. ch dreijährigem 
Aufenthalt in Münden wurde 2. ald Gärtner ber 
botaniſchen Gejellihaft zu Regensburg angeftellt. 
Im Juni 1843 wurde er als Inftitutsgärtner 
Borftand der neu zu gründenden Gartenbaujchule 
gu ohenheim unb Lehrer des Gartenbaues an 

r landwirtſchaftlichen Alademie Hohenheim. Im 
Jahre 1860 verlieh 2. biefen often und gründete 
das Pomologiſche Inftitut zu Reutlingen, die erfte 
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derartige Anftaft in Deutichland. Bis 1877 war 
2. Geichäftsführer des Deutichen Bomologen-Bereins, 
| zu befien Gründern er gehörte. Eigentümer des 
inftituts ift zur Beit fein Sohn Friedrich, der, in 
die Fußtapfen des Vaters tretend, gärtneriich wie 
fitterarifch den alten gefeierten Namen in Ehren 
hält. Er ift Gefchäftsführer des Deutſchen Bomo- 
logen · Vereins und fönigl. Ofonomierat. Das 
gets umfaßt nebft einer Zweiganftalt in Unter- 
enningen einen Flächenraum von 20 ha. — 
Bon den fehr zahlreihen Schriften des Dr. Ed. L. 
jeien nur genannt: Der Gemüjebau, Lehre vom 
Dbftbau, Obftbenugung, Kurze Anleitung zur Obft- 
kultur, Lehre vom Baumfchnitt, Auswahl wertvoller 
Obitjorten (3 Bde), Bomologiiche Tafeln zum 
Beftimmen von Obftjorten (3 Bbe.), Chrift-Lucas’ 
Gartenbuch, Einleitung in das Studium ber Bomo- 
logie, Voilſtandiges Handbuch ber Obſtiultur, 
Nluftriertes Hanbbud der Obfttunde (in Gemein 
ſchaft mit Jahn und Oberdied). Biele find von 
dem Sohne neu herausgegeben, der auch die Re— 
daltion der Bomolog. Monatöhefte fortführt. 

Lücidus, ftarfglängend, licht. 

Luc6rum, hainliebend (Iüeus, der Hain). 

Lüffa Cav. (arab. Name), Shwammtürbis. 
5—6m hodjfletternde Eucurbitacee mit eylindriſchen 
Früchten, deren Gefähbünbel ein trodenes, fajeriges, 
jihen Gewebe bilden, als Luffaſchwämme an Stelle 

ed Badeſchwammes und zum Frottieren benupt. 
Bewohnen meift die Tropen der alten Welt. 
L. eylindrica Z., Blätter mit 5—7 fpigen Lappen, 
Früuchte 20- em lang, chlindrifh, grün. — 
L. acutangula Roxb., Lappen ber Blätter mehr 
runblich, Früchte feulenförmig, ſcharflantig. Man 
erzieht fie wie andere Cucurbitaceen und benutzt 
fie zur Befleidung von Spalieren ober audgeftedtem 
hoben Reiſig. jarme, doch Iuftige Lage, leichte 
Humusteiche Erbe und Bobenfriihe, die durch 
häufiges Gießen und Bebeden des Bodens mit 
furzem Strohmift zu unterhalten ift, find Die Be— 
dingungen ihres @ebeihens. Meife Früchte erzielt 
man nur unter Glas, 5. B. in Viftoriahäufern. 

Suft, |. Atmofphäre. 

Suftbehäfter finden fi in den Geweben ber 
höheren Pflanzen faft überall. Es dienen dazu die 
Intercellularräume oder Erweiterungen dertelben, 
welche einerfeit8 untereinander, andererſeits mittelft 
der Spaltöffnungen mit der atmofphäriihen Luft 
in Zerbindung jtehen. Dieſes Luftgangigftem ift 
für das Leben ber Pflanze unentbehrlich und dem 
Bedarf der Pflanzenwelt angepaßt. So bedürfen 
manche Pflanzen, 3. B. Sumpf» und Waflerpflanzen, 
grober Zufträume; dieſe entjtehen einesteils durch 

oderung des Zellverbandes, anberenteils, obwohl 
jelten, durch Auflöfung (Rejorption) ber Zellwände, 
moburd fi in den Geweben große Hohlräume 
bilden. Das durch vegelmäßige Litden ziwiichen 
fternförmigen Bellen audgezeichnete Markgewebe der 
Binſen (Juneus-Arten) hat man Merenchym ge- 
nannt. In die 2. der Wroideenblattftiele wachen 
oft Haargebilde hinein, die entweder durch Feftigfeit 
und Clafticität wirfen, oder welche Kryſtallnadeln 
in fi) aufipeichern. In bie 2. der Nymphacaceen- 
blatt- und »blütenftiele wachſen jehr haratteriftiiche, 
fternförmig verzweigte Haare hinein (innere Haare). 
Diejelben find ſiark verholzt und führen Kallkryſtalle 











470 


in ihrer Wandung. Bei Aspidium Filix mas 
bilden ſich einfache innere Haare in den L.n bed 
Rhizomes, welche fettes DI abſondern. 

Euftdrul. Die Luft übt infolge ihrer Elafticität 
nad allen Seiten Hin einen Drud aus. Diele 
Spanntraft der Luft, welche auf dem Beftreben 
irer einzelnen Teile beruht, ſich voneinander zu 
entfernen, wird mittelſt des Barometers gemefien. 
Dieſes beſteht aus einer etwa 800 mm langen, 
‚oben zugejhmolgenen Glasrdhre, welche zum größten 
Zeile mit Quedjilber angefüllt ift und mit bem 
unteren Ende in ein Quedfilbergefäß eintaucht. 
Das Gewicht ber Duedfilberfäule, gerechnet von 
dem Spiegel des Gefähes bis zur oberften Suppe, 
hält dann dem Drud der Luft, welcher auf Die 
Oberfläche des Quedſilbers einmirkt, das @leich- 
gewicht, und je nad) der Länge biefer Säule wird 
der Drud ber Luft ein größerer oder Heinerer fein 
möüffen. (Die Länge wird jept allgemein nad) 
Millimetern gemeffen, und gar bezeichnet der 

Quedfilberfpiegel bes Gefäßes ben 
Nullpunkt der Skala.) Der nicht 
mit Quedfilber angefüllte Zeil 
der Glasröhre ift luftleer und 
führt den Namen Toricelliihe 
Xeere. Neben den QDuedfilber- 
barometern, bie je nad) ihrer 
Einrihtung Gefäß (Fig. 514) 








. 518. 
Bere eoeenmeter 


aeub baramener. 


ober Heber-Barometer genannt werben, hat man 
vielfach auch Aneroid-Barometer im Gebraud. 
Bei dieſen wird ber Drud der Luft gemeſſen 
durch die Bewegungen einer elaftiihen Metall- 
platte, welche den Dedel einer nahezu luft 
leeren metallenen Büchje bildet. Die durch bie 
Veränderungen des Les Hervorgerufenen Bewe- 
gungen des Metalldedels werben durch ein Hebel- 
und Räberwerf auf einen Zeiger übertragen, deſſen 
Bewegungen dann mit einem Quedfilber-Barometer 
verglichen werben fönnen. Das jogen. Metall- 
Barometer (Fig. 515) mißt ben Drud der Luft 
durch die geöbere oder geringere Krümmung eines 
Iuftleeren Meiallrohres, das in der Mitte befeftigt 
ift, deſſen freie Enden aber durch Hebel und Räder 
mit, einem Zeiger verbunden find. 

Über die Brauchbarkeit dieſer Metall-Barometer 
ift nur zu bemerfen, daß biejelben niemals ein 
gutes Duedjilber-Barometer zu erjegen vermögen, 
da fie großen Veränderungen unterworfen find. 


Luftdruck. 


Der Drud der Luft wird einmal durch bie 
Spanntraft berjelben, dann aber auch Durch ihre 
Schwere, melde die Teilen berjelben nad) Der 
Oberfläche ber Erbe herabzieht, hervorgerufen. 
Die Schwere vermindert fi aber mit ber Ent- 
fernung von dem Mittelpuntte ber Erbe, demnach 
muß aud) der Drud der Luft mit ber Höhe ab⸗ 
nehmen. Dieſe Grniebrigung bes Barometerftandes 
mit ber Erhebung in die Atmofphäre ift eine jo 
geiegmäßige, daß biejelbe geftattet, die Höhenlage 
eined — een, jan geht Bei ben bar 
metrif öhenmeffungen von dem normalen 
Barometerftande am Meereönivenu aus. Derfelbe 
beträgt zwar nicht genau, aber doch ungefähr 
760 mm, und zwar bei einer Temperatur von 0°C. 
Das Hinzufügen ber Temperatur ift not it 
da bie Abnahme des Les mit ber Höhe je 
der Temperatur eine verfchiedene ift. Wenn man 
nun ben 2. verſchieden hoch gelegener Orte mit- 
einander vergleichen will, jo muß man zuvor den 
Varometerftand der Orte auf dad Meeresnideau 
reduzieren. Über bie Größe der erforberlichen 
Korreftionen unterrichten Tabellen, welche fid in 
jedem Lehrbude ber Meteorologie finden. i 
3. B. dad Barometer eines Ortes, ber 32 m über 
dem Meereöniveau gelegen ift, einen Stand vom 
757 mm bei einer Temperatur von 15° C., jo; 
mwürbe die Tabelle für die Rebuftion auf Die Meered- 
fläche 2,9 mm ergeben, ber Warometerftand anf 
Meereöniveau reduziert würde aljo 759,9 mm be 
tragen. Die Schwere der Luft ift nun amı Meere : 
fpiegel keineswegs auf der ganzen Erdkugel biefeibe, 
vielmehr bewirkt bie Geftalt der Erde, daß ber 
Drud an den Polen ein größerer, am \ 
ein geringerer ift. Als Normalichivere der Zt | 
hat man bie Höhe einer Quedfilberjäufe bei 0°C. 
unter bem 45. Breitengrabe feitgefept. 

Der Stand des Barometerd iſt an einem Erk 
fortwägrenben Änderungen unterworfen. Die Ir 
ie davon ift die verſchiedene Erwärmmung der 
Zuft, die bei Zunahme der Temperatur eine Auf 
Ioderung und bei Wbtühlung eine Verdichtung er 
fährt. Die Schwankungen bed L.ed zeigen ei 
tägliche und jährliche iobe. Der Gang bes 
Barometerd während eines Tages zeigt deutlich bie 
Einwirkung ber täglichen Temperaturveränberung. 

Um ein Bild der geographiſchen Verteilung bes 
2.e8 auf der gejamten Erdoberfläche zu erhalten, 
bedient man fi der Iſobarenkarten (isos gleich, 
barys ſchwer), b. 5. man verbindet jämtliche Orte, 
welche nad} der Rebuftion auf Meeresniveau gleichen 
Barometerftand ergeben, durch Linien miteinander. 

Die Verteilung be 2.e3 iſt für bie Bewegung 
der Luft von großer Bedeutung; denn zeigen zwei 
benachbarte Orte ungleichen Barometerftand, fo ber 
findet ſich naturgemäß die Luft zwiſchen biefen 
Orten nicht im Gleichgewicht; es wird von bem 
Orte mit höherem 2.e notwendig ein Abfluß der 
Luft nad) dem anderen Orte eintreten müflen. 
Durch diefe Beziehung der 2.-Berleilung zur Be | 
megung ber Luft, allo zu dem Winde, der bad 
Wetter bringt, iu das Barometer im alltäglichen 
Leben eine große Bedeutung ala Wettervrophet 
erhalten. Wan ging dabei jo weit, daß man ben 
verſchiedenen Höhen ber Quedfilberjäule gar de 





fimmte Bezeichnungen beifügte, wie: jchön 
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befändig, ehr ſchön zc. Diele Bezeichnungen find 
eber vollftändig wertlos. Richtig daran ift nur, 
daß bei ſchlechtem Wetter im allgemeinen niedriger 
Barometerftand, bei jchönem Wetter dagegen hober 
| Barometerftand vorherricht. Beziehung des Baro⸗ 
' meter? zu den Witterungsänderungen }. u. Wetter. 
Bei ber Aufhängung eines Quedfilberbarometerd 
in zu beachten, daß dasſelbe lotrecht hängt und 
: wor ber direften Sonnenbeftrahlung geſchützt ift. 
Anch ift es zwedmäßig, die Quedfilberfuppe etwa 
in die Augenhöhe de3 Beobachters zu bringen, Da 
dadurch Fehler bei der Ableſung vermieden werden. 
Bei dem Abnehmen des Barometer? muß mit 
| großer Borficht verfahren werden, da jonft leicht 
in die Toricelliiche Leere eindringt. Dan 
eteımt das Borhandenjein von Luft in diefem 
Anm an dem veränderten Klang, mit welchem 
dd Duedfilber an das Nohrende anichlägt. 
Neuerdings benupt man aud) vielfach felbit- 
zegifirierende Barometer, die jogen. Baro- 
graphen. Eines ber bequemjten und billigften 
1 der von Richard Froͤres in Paris konstruierte 
Barograph. Eine Reihe Aneroibbüchfen, überein- 
andergeftellt, wird von den Veränderungen des L.es 
jo beeinflußt, daß ihre Böden ſich zufammenziehen 
und ausdehnen, und dieſe Bewegung wird auf 
einen Hebelarn übertragen, in deſſen Ende eine 
deder fist, Die wie beim Thermographen (ſ. Wärme) 
ewe Linie auf Papier jchreibt. Der 2. wird vom 
Barier abgeleien und Die Üblefungen werden durch 
ichzeitige Beobachtungen mit einem guten Qued- 
rometer verglichen und auf 00 C. reduziert. 
Suftfeudtigkeit, |. Teuchtigleitögehalt der Luft. 
Suftgeben, |. Süttung. | 
Sufthelz, auch Stell- oder Kerbholz, ein 
60 em langes Bretiftüd, das auf je 10 cm Ränge 
wit einem fägezahnartigen Ausſchnitt verjehen 1 
Wehen Horizontaler Abichnitt 5 cm beträgt. Es 
Deut dazu, bei der Lüftung des Miſtbeetkaſtens 
die Genfer zu ftüben, zu welchem Behufe das 
untere Ende, welches aut den Rand des Kaſtens 
zu ſtehen fommt, einen Kerbausſchnitt erhält. 
‚Sufttemmyeratur. Die Hauptquelle der 2. ift 
die Sonne. Doc empfängt die Luft ihre Wärme 
nur zu einem gerne Teile direkt von den fie 
durhlaufenden Sonnenftrahlen; erft die von dem 
Boden zurüdgeitrahlte Wärme ift vielmehr bie 
eigentlihe Duelle der 2. Bei dem Durdhlaufen 
der Atmofphäre verlieren die Sonnenftrahlen un- 
gefähr vier Zehntel ihrer ermwärmenden Kraft; doch 
ändert ſich diefer Wert fehr nach ber Dide der 
Luftihicht, alfo nad) dem Stande der Sonne. Die 
ungehindert hindurchgehenden Wärmemengen er- 
bigen ben Erdboden — bei hohem Stand der 
Sonne natürlich mehr al3 bei niedrigem — und 
dieſer ſtrahlt dann die empfangene Wärme wieder 
in die umgebende Luft aus. Da aber die Luft 
gegen die zurüdgeftrahlte, fogen. bunfle Wärme 
viel weniger durchläſſig ift, ald gegen die Teuchten- 
den Wärmeftrahlen ber Sonne, jo verdantt fie 
au jener hHauptjächlich ihre Erwärmung. Gegen- 
über der Sonnenbeftrahlung zeigen die einzelnen 
Körper ein fehr verſchiedenes Verhalten; feites Land 
erwärmt fich weit jchneller als Wafler, ebenjo 
fahler Erbboden jchneller als bewachjener. Aber 
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einzelnen Körpern ein jehr verſchiedenes. Körper 
mit glatter oder fpiegelnder Cherfläche, wie das 
Waller, bleiben weit länger warm, als ſolche mit 
rauher Oberfläche. Dementiprehend muß die L., 
die ja ihre Wärme von der linterlage empfängt, 
eine jehr verjchiedene jein. In der That finden 
wir auch einen jehr deutlichen Unterſchied in der 
Temperatur, 3. B. zwiichen an den am Meere und 
im Innern der Setlanbe gelegenen Orten. 

Bon großem Einfluß auf die Erwärmung ber 
Zuft durch die Ausftrahlung des Bodens ilt bie 
Bewölfung. Eine Wolfe wirft wie das Glasfenfter 
eines Gewächshauſes; fie läßt die leuchtende Wärme 
der Sonnenftrahlen faſt unvermindert durch, ver- 
hindert aber in hohem Maße die Wärmeausftrah- 
lung des Bodens während der Nacht. Daher findet 
bei heiterem Himmel eine viel größere nächtliche 
Abkühlung ftatt und tritt bei bededtem Himmel 
jeltener Nachtfroſt ein. 

Bei dem Aufftellen der Thermometer zum Zwecke 
der 3.-Beobadhtung ift darauf zu achten, daß bie 
Inſtrumente gegen direfte Sonnenftrahlen, gegen 
Yuftrahlung erwärmter Wände und gegen Regen 
und Schnee gefhügt find. Ein Aufhängen in einer 
frei auf einem Raſenplatze aufgeftellten, von Ja⸗ 
loufiewänden umgebenen Hütte erfüllt am beften 
die obigen Bedingungen. 

Der Verlauf der 2. während eines Tages ift bei 
und folgender: Nach Sonnenaufgang allmähliche 
Bunahme bi3 etwa 2 Stunden nad) Mittag, von 
welcher Zeit an wieder die Ausftrahlung des Bodens 
das Übergewicht gegenüber der Zuſtrahlung ge- 
winnt; es folgt demgemäß zunädjft eine allmäh- 
liche, dann eine jchnelle Abnahme der Temperatur 
bis gegen Wbend, der fih dann eine ftete aber 
fangjame TQemperaturerniedrigung während ber 
Nacht anſchließt. 

Ein ſehr richtiges Ergebnis für die mittlere TZem- 
peratur des Tages erhält man, wenn man um 
7 Uhr morgens, 2 Uhr mittags und 9 Uhr abends 
beobachtet und das Mittel dann nach nachjtehender 
Formel bildet: 

' 7+2+9+9 

4 


Der Berlauf der Temperatur mährend Des 
Jahres wird von den örtlichen Verhältnifien, ſowie 
von dem Stande der Sonne beftimmt. Der heißejte 
Monat ift auf dem Feſtlande der nördlichen Halb- 
fugel der Juli, der fältefte der Januar. Bei den 
oceanifch gelegenen Orten verichiebt ſich Die Höchfte 
Temperatur nad) dem Auguft, die niedrigfte nad) 
dem Februar Hin. 

Die L. eines Ortes hängt endlich auch von deflen 
Höhenlage ab. Denn die Luft zeigt überall Wärme- 
abnahme mit der vertifalen Erhebung. Dieje be- 
trägt in unferen Breiten auf 100 m mwährend des 
Winterd 0,45%, Frühlings 0,67%, Sommers 0,70° 
und mährend des Herbſtes 0,53%. Die Urjadhe 
diefer Erjcheinung ſehen wir darin, daß bie Luft 
ihre Wärme hauptjächhlih der Wärmeanusftrahlung 
der Unterlage verdankt, die unterften Schichten der 
Atmojphäre fih alſo jchneller und ftärfer erhigen 
müſſen, als die oberften. Indeſſen die unterjten 
Schichten werden auch umgefehrt zuerft von ber 


auch das Wärmeausftrahlungsvermögen ift bei den | Durch die nächtliche Ausſtrahlung erfolgten Erkaltung 
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des Bodend in Mitleidenichaft gezogen. Findet den einzelnen Bilanzen außerordentlich verichieden 
demnach eine fehr Heftige Abkühlung ftatt, jo wird | und müſſen für jede Pflanze durch Verſuche bejonders 
auch leicht der Fall eintreten fünnen, daß die L. | feftgeitellt werden. 
mit der Höhe zunimmt, noch dazu, da die falte| Aber nicht nur von beftinmten Temperaturgraden 
Luft al3 die jchwerere über dem Boden ftagnieren | ift da3 Wachstum einer Pflanze abhängig, jondern es 
wird. In der That Hat Die Beobachtung dieje Ver- | find zur Hervorbringung der einzelnen Vegetations 
mutung bejtätigt. Bejonberd finden wir während | phajen auch noch ganz beitimmte Wärmemengen 
des Winters sehr häufig dieſe Temperaturzunahme notwendig. Leider befipen wir fein Inſtrument, 
mit der Höhe, und es fann wohl vorfommen, daß | die Summe der Wärmemengen direkt zu beftimmen, 
Bäume in ihren unterften Zweigen erfrieren, in | und wir find deshalb auf mittelbare Berechnungen 
dem Gipfel aber vom Froſt unverjehrt bleiben. | derjelben angemwiejen. Man verfährt hierbei in der 
Tritt num eine derartige Abkühlung der unterften | Weife, daß man die mittleren Tagestemperaturen 
Luftihichten an. den Gehängen eined Thales ein, | ded Zeitraums, welcher von Anfang bi zum Ende 
jo wird die falte Luft nach der tiefften Mulde des | der betreffenden Entwidelung verftrichen # einfach 
Thales abjließen, fich dort anfammeln und fo oft | jummiert. Dieje Wärmefummen oder thermilcen 
dauernd die Temperatur im Thale erniedrigen, , Konftanten beginnen bei den einjährigen Pflanzen 
während die umgebenden Höhen eine verhältnis- | von dem Tage der Keimung, bei den ausdauernder 
mäßig hohe Temperatur zeigen. In den Gebirgen | von dem Tage des erften Sajttriebes (dem Erwachen 
ift diefe Etſcheinung, die meift im Winter eintritt, | aus dem Winterfchlafe) an. Bei der Kirjche beträgt! 
den Bewohnern wohl befannt. die Wärmeſumme bis zur Entfaltung ber Bläte 
Die geographiiche Verteilung der 2. über die | 291°, bei dem Apfelbaum 356°. Mit der Aufgabe, 
Erde läßt ebenjalld den Einfluß der Unterlage | das Wärmebedürfnis der Pflanzen feltzuftellen, bes‘ 
erfennen. Berbindet man nämlich ſämtliche Drte ı jchäftigt fich Die Phänologie, und wir verdanien 
gleicher mittlerer Jahrestemperatur miteinander, | Diejem neuen Zweige der Naturwiſſenſchaft bereits 
jo verlaufen dieje Berbindungslinien — Iſothermen | eine große Kenntnis der Abhängigkeit der Pflanzen 
(isos gleich, thermos warm) genannt — feineöwegs | entwidelung von der Witterung. Beſonders 
eradlinig und parallel zum Aquator um die Erde. ftatten die auf Grund Tangjähriger phänologil 
Derum, wie man es wohl erwarten müßte, wenn | Beobachtungen aufgeftellten Blüten⸗ und Flores 
die L. nur von dem Stande der Sonne abhängig | falender einen tiefen Einblid auch in die thermiſchen 
wäre, jondern ſie find außerordentlich mannigfaltig | Berhältniffe eines Jahres, indem ein frühes Ach 
gefrümmt. Die Luft über dem Meere ift ftet3 | blühen verhältnismäßig hohe, ein ſpätes mieae 
wärmer als die über dem Lande. Noch deutlicher | Temperatur der Luft anzeigt. Yür mande Jet“ 
treten die Temperaturunterjchiede zwischen Bafler| wäre vielleicht Die Kenntnis der Summen ber Rayim- 
und Sand in dem Verlauf der Januar- und Juli» | wichtiger ald die Summen ber Tageömittel 
Iſothermen hervor. Vorherrſchende Windrichtungen | Indes die Möglichleit des Gedeihend mer ' 
und Meeresftrömungen vermögen naturgemäß, je! Pflanze hängt nicht davon allein ab, ob wird 
nachdem fie falt oder warm find, ebenfalld bie | des Sommers die zur Entmwidelung nötige Wim 
Temperatur eines Ortes ftarf zu beeinfluffen. Bei | jumme vorhanden if. Auch die mwinterlice Tem 
ber Konftruftion ber Iſothermenkarten müfjen fämt- | peratur kommt hier in Betracht. Vor allem Bm | 
liche Temperaturen auf eine und diejelbe Meereöhöhe | häufige Spätjröfte das Leben einer Pflanze bei 
berechnet werden, und man wählt ftet3 die Höhe | unmöglich machen, wo die fommerliche Wärme # 
des Meeresſpiegels jelbft al Normalhöhe (Reduktion | ihrem Fortkommen vollftändig ausreichen wirt. 
auf Mteereöniveau). Endlich wird die Einmwirfung der L. auf dee. 
Der Einfluß der 2. auf die Vegetation ift ein | pflanzlichen Organismus weſentlich durch ben gleich 
bedeutender. Neben dem Lichte ift die Quftwärme | zeitigen Feuchtigkeitszuſtand der Luft mobi 
der hauptjächlichfte Erreger der pflanzlichen Zebens- | Unhaltende trodene Wärme fanın nicht nur St 
thätigfeit. Auch ohne Licht wachjen die Pflanzen bei | ftand der Vegetation, fondern auch gärzlich 
zunehmender Temperatur, allein ohne Chlorophyll- Vernichtung bderjelben zur Folge haben. Hiemmf 
und ohne Stärkebildung, die fi nur unter der | beruht Die Vegetationslofigkeit der Wüſtengebick 
Einwirkung des Licht vollziehen; die Pflanzen | unjerer Erde. Die Widerftandsfähigfeit der Pflanze 
vergeilen. Umgefehrt ift aber auch die Affimilation | gegen Heißtrodene Luft ift eine ſehr verſchiedene, 
ber Pflanzen von ber Temperatur abhängig. Bei Holzgewächſe find dagegen weniger empfindl 
heiterem Himmel, alfo intenfivem Lichte, Hat man | al® Kräuter. 
daher die Wärme in den Gewächshäujern zu er-| Füftung, Luftgeben. rifche Luft ift den 
höhen, bei bededtem entiprechend zu erniedrigen. | Pflanzen ebenfo notwendig, wie Licht und Wärme 
Die Tranfpiration, d. i. die Verbunftung von | So oft die Temperatur der äußeren Luft d 
Wafler aus den Geweben der Pflanze, hängt eben- | zuläßt, müffen Luftflappen und Fenſter an de 
fall3 von der Größe der 2. in hohem Maße ab. | Gewächshäuſern und Miftbeeten gehoben und ü 
Das Wachstum einer Pflanze nimmt nun keineswegs | diefer Stellung durch Lufthölzer (1. Luftholz) dE : 
der Temperaturfteigerung proportional zu, fondern | andere Vorrichtungen erhalten werden. Die &: 
es bat eine untere und obere Temperaturgrenze, | muß durh Beobachtung und Erfahrung er 
Minimum und Marimum, wo jede Entwidelung | werden. — Haben Gewächſe zu lange ohne ben 
der Pflanze aufhört. Zwiſchen diefen beiden Tem- | Zutritt frifcher Luft leben müllen, jo if e 9% 
peraturen giebt e8 dann ftet3 einen Wärmegrad, | boten, fie nach und nad) an den Einfluß berjelben 
bei welchem das Wachstum fid) am ftärkften voll- | wieder zu gewöhnen. Dieſelbe Vorſicht if ner 
zieht (Optimum). Die Temperaturgrenzen find bei | wendig, wenn es ſich um frijch bemurzelte, lange 









































gi ımter Glas gehaltene Stedlinge handelt. — 
it fehr mwejentlich, daß bie Luft in ben Ge- 
withäujern (j. d.) frei zirfulieren fann, worauf 
‚mon beim Bau derſelben Rüdjicht nehmen muß. 
9 Gewächshaus muß bemgemäß am Grunde 
feoohl wie in der Höhe mit zahlreichen Öffnungen 
eriehen werben, mittelft welcher mit Leichtigfeit Die 
Lit zugeführt oder abgeiperrt werben fann. Die 
u am —* en era 
N treibt wegen ihrer jpecii öchivere die 
re Quft in de ‚Höhe und durch bie Öffnungen. 
it leicht einzufehen, daß die eintretende Luft 
ih zu falt fein barf, weshalb man fie gern beim 
ann über die Heizröhren ftreichen läßt. 
Aftwurgeln find Adventibwurzeln, welche fich 
erirdiichen Stammteilen bilden und meift 
i in der Luft herabhängen, ohne ben Boden zu 
sen. Sie finden fid) hauptjädjlich in feucht- 
Eitiden und — En die am 
zur Ernährung der Pflanze. Ausgezeichnete 
finden fich Pl den Ficus-Arten Indiens, bei 
chideen der Tropen, manden Aroibeen 
ilodendron), ben Mangrove- oder Mangle- 
1, Bandanaceen, Avicennien ꝛc. Kletternde 
entſenden an der Luft Adventivwurzeln, 
8. Epheu (Klammerwurzeln). Auch an ben 
Halmnoten der Getreidearten, an Mais, 
ginn Zweigen be3 Bodsdorn (Lycium) find 


Uagabris, trauernb. 
feißt der von ber Zellhaut umſchloſſene 
der Zelle (j. d.) ohne Rüdficht auf ihren 


„lasirla Z. (\una Mond, Name mit Bezug auf 
Ne. großen flberglängenben Scheidewände der 
),Ronboiole (Cruciferae). Einheimifche 
| Prater mit aufrechten, 56060 cm Hohen Gtengeln, 
\ , großen, breiedigen oder berzförmigen 
ud traubenftändigen Blumen, auf welche 
&tithen von obaler Form folgen, deren 
inzende, durchſcheinende Scheidewände 
‚2 tem Enmenausfall ſiehen bleiben. Für die 
:L.annua Z. mit ſchönen violettpurpurnen 
‚Buzen: die Schötchen gleichen nad) Größe und 
dem den Briliengläfern. Ausfaatan Ort und Stelle. 
1 rediviva Z., für Buihpartieen fehr ſchone 
ke Staube; Blüten blaßlita, im Mai, unbe- 

, dafür zieren bie filberweißen Schotenwänbe 

und Winter ungemein. ermehrung 

Andjaat ober Zeitung. Viel zu Troden- 

enußt. 





dung 
ı Immnlätus, Halbmonbförmig. 


&hpine (Leguminosae). 


N. — Bon ben einjährigen 
Keigiäften; L. nanus Doug, Biverglupine, 
Au arien, faum 25 cm hoch, Blumen Himmelblau 
— don einer Spielart ganz weiß, Juni- 

Ü; L. hirsutus Z., 50—60 cm, Blumen groß, 


Luftwurzeln — Lycaste. 
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in langen Ähren, azurblau, auch weiß und roſa, 

Jufi-Auguft: L. varius Z., Blumen halb weih, 

halb blau, Juli; L. mutabilis Sw., 1 m hoch und 

darüber, Blumen violettblau mit gelblidmweiher 

Fahne, wodiriechend, var. Cruikshanksii Hook. 

weiß mit gelblich-rojenroter Fahne, Juni-Oftober; 

L. hybridus, eine Gartenform, 1—1!/, m hoch, 

Blumen in 30-60 cm fangen Ähren, jhön blau; 

var. insignis purpurbiolett, lilafarbig und weiß; 

var. superbus purpurn, weiß und gelb; var. cocci- 

neus farmin-{harfahrot mit Weiß, Suni-Juli.— L. 

luteus Z., vortwiegend in Feldfultur, Blumen lebhaft 

gelb und wohlriechend, von Zuli-Auguft. — L. 
sulphureus 

Dougl., Katie 0 

fornien, an- J 

fangs gelb, jpä- & 

ter. hellorange, Pi; 

in 15—20 cm’ R 

fangen Ahren. 

— L. angusti- 

folius L. blaue 

Qupine, für 

Felbfultur; 
var. diploleu- 

eus, fogen. 

weiße oft- 
preußische 2.— 

L. albus L, 

echte weiße 2., 

bei uns jeltenT® (dig. 
gebaut. 

Von perennierenden Arten find in Kultur: L, 
polyphylius Zindl. (Fig. 516) aus Rordamerita, 
1—1!/, m, Blumen jhön blau, in präcdhtigen-Ähren 
von 50 cm Länge; Varietäten mit verichiebenen 
Blütenfarben, Bütezeit Juni-Juli; L. perennis Z;, 
ebenfalls aus Nordamerika, mit jchön blauen Blüten 
vom Mai an. Man fäet die mehrjährigen Arten 
von April bis Juni an den Pla oder zu I ober 
2 Samen in Heine Töpfe. In dieiem Falle pflanzt 
man fie im Frühjahre mit dem Ballen aus. Die 
einjährigen Arten ſaet man gegen Ende Mai an 
den Platz und bringt die Pflanzen auf den ent- 
ſprechenden Abftand. 

Lupulinus, Iupullförmis, Hopfenartig. 

Lärid: hmugigbraun. 

Lusitänfcus, portugiefiich. 

Lut6olus, lut6scens, gelblich; Iäteus, gelb. 

Luxürians, verſchwenderiſch, üppig. 

Lyesste Lindl, (&ytaftos Ctadt auf Kreta) 
(Orchidaceae). Erbordibeen Süb- und Mittel- 
amerita3, beſonders Mexikos mit ſtark ausgebildeten 
Zuftfnoflen, welhe gewöhnlich 2 ftart faltige, große 
Blätter tragen. Blütenftiele 1blumig, meben ber 
alten Knolle ftehend. Die 3 äußeren Perigonblätter 
ftarf entwidelt, die inneren kürzer und breiter. L. 


| Skinneri Zindl. (ig. 517) aus Öuatemala und 
| Merito ift eine der bankbarften Orchideen für den 


Schnitt, willig im Blühen und jehr haltbar. Blumen 
groß, weiß, rot gefledt und getuicht, Lippe meift 
dunfler gezeichnet; var. alba rein weiß. Andere bant- 


\ bar blühende Arten find: L. aromatica Lindl, mit 


Heineren, gelben, wohlriechenden Blumen; L. Deppei 
Linal., weiß und braun, orange-gefledt, Lippe 
tiefeorange; L. eruenta Zind/., Blumen Hein, gelb 
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mit_bunflem Lippenfled. Dan kultiviert bie L. 
in Schafen ober Töpfen in gewöhnlichem Orchibeen- 
tompoft, bei 8-10°% C. im Winter, im Sommer 
am beiten im Miftbeete bei reichlich Luft im Halb- 





Bis. 517. Lycaste Skinnert. 


ſchatten. Gut durchwurzelte Pflanzen find für auf- 
elöften Kuhmift jehr dankbar. Durh Wärmer- 
ftellen fäßt ſich L. Skinneri aud) etwas treiben. 
Lyehnis L. (Bflanzenname bei Theophraft, von 
lychnos Lampe), Lichtnelke (Caryophyllaceae). 
Einjährige oder ftaudige Gemächie; Kelch röhrig, 
fünfzähnig, gerippt, Blumenblätter mit Kranz 





ig. 518. Lychnis Haageana. 


ſchuppen am Schlunde. L. chalcedonica L., 
„Brennende Liebe, Jeruſalemskreuz“, perennierend, 
Stengel einfach, aufrecht, 50—80 cm, Blumen 
buſchelig gehäuft, iharlachrot, bei Varietäten rofen- 
rot oder weiß. Die jchönfte Varietät ift die mit 
gefüllten fcharlachroten Blumen, eine jener alten 


jebreiteten 
|lappen, die länger als die Hälfte ber Rohte 





„Lychnis — Lycium. 


Braditftauden, die weniger wertvollen, aber a 
ipruchövolleren Gewãchſen hat weichen müflen, fi 
die Rabatte unvergleihlih, in Gruppen eſſelwel 
Vermehrung durch Etodteilung im Frühjahr. - 
&: am nãchſten fteht L. fulgens Fisch. u 
ibirien, 20—30 cm hoch, mit lebhaft roten, ve. 
hältnismäßig großen Blumen. L. Haageana Im 
(Fig. 518) fol durch Kreuzung ziwilchen Dieier & 
unb L. grandiflora entftanden fein. ie ift hüh 
als jene und ihre Varietäten find jcharlaches 
orangerot, roja ober weiß. — Die ſchönſie Art d 
Gattung ift vielleicht L. grandiflora Jarg., i 
China und Japan einheimiich, bis 30 cm, m 
ſcharlachroten, boppelt jo großen Blumen. Lei 
iſi fie etwas empfindlich und wird befier in Töpk 
mit Heibeerbe gehalten und froftfrei dırcchwintel 
Es ift dies auch — L. chalcedonica ausgenomm 
— bei den vorigen Arten geraten, wenigftens vg 
Tangen fie gute Bededung im Winter. — L. Siebald 
v. Houtte aus Japan, mit nod) größeren reinweil 
Blumen, gehört ebenfalls in den Formenkreis 
L. grandifiora. — Eine recht habſche Rı 
gierpflange ift auch L. flos cuculi Z., bie „Ku 
blume“ unferer jumpfigen Wiejen, 30-40 cm 
die von ihr abftammenden Gartenformen 
gefünte rote ober weiße Blumen von Jun 
(uguft. Liebt Iehmig-moorigen, friſchen und 
ſchatteten Boden und Tann zur Wusftattung 
Rabatten, ber Blößen in Geht ven, ber Ufer & 
Wafjerläufe 2c. benugt werben. Die übrigen 
find gegen fauende Näffe im oben 
und lieben fandigen, leichten, durchlaſſenden 
dies ift bei L. grandiflora der Fall, melde 
wie bemerft, nur in Heibeerde gebeiht. U 
fie Samen tragen, laffen ſich durch Afie 
Frühjahre oder im Sommer vermehren, 
aber durch Wurzelſchoßlinge. Pflanzen de 
jahr3-Ausjaat blühen meijt noch im jelben WM. 
— L. tomentosa A. Br. (eoromari Lam.) 6, 
europa, eine jener guten alten Stauben, denen mt; 
ehedem in allen Gärten begegnete, meimolig 
haarte, mit purpurrofen, eben, ‚meifarbigen 
gefüllten Blumen mit borniger Nebentrone. 
jervöhnliche Stauden zu vermehren. — L. FlosJ 
C., Jupiters Lichtnelfe, ebenfalls perenni 
30-40 cm hoch, Hat roſenrote, boldentrus 
Blumen. Andere Arten ſ. u. Viscaria und 
Lyeium L. (Iykion bei Dioscorides Rame 
in Lytien vorfommenden Pornbaume), Bot 
born (Solanaceae). Meift dornige Sträuder 
tutenförmigen, auftechten bis  überhät 
Zweigen, ganzrandigen Blättern, achjelftänbigen 
geinen oder Bifeheigen Blüten und Veeren! 
. halimifolium Mill. (L. europaeum, 
vulgare unb flaccidum Aort.), gemeiner d 
Blumentrone violett mit aus i 



























Beeren orange bis mennigrot.Fruher bei 
Heden- und Laubenſtrauch, jegt feiner zal 
fäftig werdenden Ausläufer halber nur ned 
Befeftigung von Dämmen, Wällen und 
benugt; foll aus China ftammen. — Roh 
wanbt find L. chinense Mill. und L. 
folium Dippel. — L. ruthenicum Mur. @ 
Oftrußland und Weftafien Hat lineale Blätter, 
Blüten und ſchwarze Beeren. 

















jam L. (Iykos Wolf, podion Füßchen), 
itlapp (Lycopodiaceae). ie felten aus 
ichem Jntereſſe fultiviert, ſowohl tropiſche 
prn wie einheimifche. Unier in Heibegelänben 
ieht häufige L. clavatum Z. und noch mehr 
annotinum findet jedoch in ber Kranzbinberei 
fach Berwenbung, wozu auch die meterlangen, 
reiten, haltbaren Stengel jehr geeignet find. 
Eyoren liefern das fogen. „Herenmehl“. Die 
pn. &copodien ber Gärten find Selaginellen (ſ. b.). 
feorls auren Zierb. (nach ber Nereibe 
rd) (Amaryllis aurea Ast). Chinefiiche, 
wertvolle Amaryllidee mit einer Dolde von 
10 ziemlich, großen, goldgelben Blumen mit 
en weten Kerigondlättern (Juli und Auguft). 
der Kapzwiebeln. 
um St. (Iygodes geichmeibig), Shling- 
Die Genie Art ift L. japonicum 
‚ein ſchoner Kalthaus · Farn mit tief und elegant 
fnittenen Wedeln. L. scandens Sw. aus 
füdfihen Afien und L. venustum Sw. aus 
merifa gehören in das Warmhaus. Eignen 
bortrefilich zur Bekleidung von Wänden, Säulen, 
mtimmen zc. Diefe über 3 m lang werbenben 
teriorne entwickeln ſich am jchönften, wenn man 
öpflanzt. Sie lieben eine recht poröfe Farn- 
mb feuchte Luft. Die langen, an Bindfäden 
pam Ranfen finden jegt vielfach für Tafel- 
nionen nbung. 
ia Nut. (n. d. Sammler John Lyon in 
ri), Sponie (Ericaceae-Arbuteae; vergl. 
en Meift nordamerikaniſche, früher zu 
gezäßlte Sträucher. — Gelt. I. Eu- 
a. Schwielige Leiften ber Frucht bei ber Reife 
Staubbeutel unbegrannt; Blätter ab- 
ab; Blüten ‚A einzeln ober u can in 
baskeı on vorjährigen Zweigenden; öftf. Nor! 
wei. L. ligustrina DC. (Andr. paniculata 
4, L; %., L. paniculata Nur.) und L. 
mia Nait. (Andr. frondosa Pursh,, Andr. 








| galt ‚frondosa und tomentosa Auf. ef hort.), 
Arten gan; 


Hart. — ©ett. IL. Chamae- 
dapiae Moench (al8 Gatt., Cassandra D. Don 
). Kelh am Grunde mit 2 Dedblättern, 
die zur Mitte in 2 Röhren geteilt. 
en weiß ober hellrötlich im beblätterten end- 

Trauben. Nur eine Art: L. calyculata 
(Andr. eal. Z.), immergrün; nörbfiches 
Wien und Amerifa; var. nana ort. 
 vaccinioides horf.) unb var. crispa Desf. 
 ald Art). — Get. III. Eubotrys Nuit. 
Satt.). Kapfel fugelig, Kelch am Grunde mit 









.Don (Andr. rac. L. 3. T., Andr. paniculata 
gpieata ats., Leucothoö rac. 


y . Mar. L., Leucotho& Mar. 
, Biere aan, Bent et Hook.), Blüten in 
auben ol in an borjährigen Zweigenden, 
ib, 10-12 mm lang; prädtige Harte L. aus 
ka ÖRL. Sereinigten Staaten. 

| Lratifölius, Iyrätus, feierförmig. 


Lycopodium — &yjol. 
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Lysimächia L. (nady dem Könige Lyſimachos 
von Thrafien), Gelbmweiberid) (Primulaceae). 
Einheimiſche und exotiſche Stauden mit gewöhnlich 
gegenftänbigen oder quirligen Blattern und meiit 
in Trauben ober Endrifpen ftehenden, gewöhnlich 
gelben Olumen. L. vulgaris Z. und L. punctata Z. 
einheimifch, vorzüglih zur Deloration feuchten 
Bodens und ber Ufer von Teihen und Bäcen ge- 
eignet. — L. Nummularia Z., ®fennigtraut, mit 
triechenden Zweigen, bicht am Boden liegend, zur 
Velleidung feuchter Pläge, zur Beſehung von 
Ampeln an feuchten, fchattigen Stellen unb ber 





Sg. 519. Lythrum Sallcarla (mit teimorpgen Blüten). 


Tufffteingruppen im Aquarium 2c. vorteilhaft zu 
verwenden; var. aurea, mit goldgelben Blättern, 
ift Hierzu gleichfalls geeignet. — L. Ephemerum L., 
Südeuropa, 1 m hoch, mit milchweißen Blumen in 
eleganten ährenförmigen Trauben, ziemlich empfind- 
lich, aber in friſchem, tiefem, leichtem Boden ftattlich. 
Vermehrung durch Ausjaat und durch Wurzeliprofien. 
— Dad L. ift ein aus gleichen Teilen 
Nohfrefol und Kalifeife gufammengefeter Körper, 
welcher im Gegenfag zum reinen Krefol mit Waller 
eine Loſung (Emuljton) giebt. Die Anfichten über 
die Brauchbarfeit des 2.3 als Infelten- oder Pilz- 
vertilgungsmittel gehen weit auseinander, mas 
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Lythrum — Macrozamia. 


vielleicht in der wechſelnden Zuſammenſetzung des | bi8 Eeptember, die der zweiten 4 Wochen Trüß 


Rohkreſols feinen Anlaß Hat. 


Die erfte, ichönere Art ift intereffant als Beil 


Lythrum L. (Iythron, Pflanzenname bei Dios- | der Vielgeftaltigleit der Geſchlechtsorgane. ® 


corided), Weiderich (Lythracesae). 
L. (Fig. 519), der Blut⸗Weiderich, einbeimijch, bis 
1 m hoch, mit dichten, langen Ahren purpurner, 
bei var. roseum superbum dunfel-purpurrojenroten 
Blumen, und L. Purshianum S/eud., Nordamerika, 
mit purpurrojenroten Blumen in dünnen, rifpigen 
Uhren, gedeihen in feuchten, jelbft überſchwemmtem, 
etwas lehmigem Boden; gut für Deforation der 
Teich- und Bachufer. Vermehrung leicht durch Wur- 
zeliproffe im Frühjahre. Blütezeit der erften Juli 


L. Salicaria | jehen hier an 


lüten verfchiedener Stöde Staı 
fäden dreierlei Länge (die langen mit grünen, | 
übrigen mit gelben Staubbeuteln) und eine be 
entfprechende breiftufige Griffellänge (Trimorph 
mus). Die Befruchtung ift am meiften gefidhe 
wenn ber durch Inſekten zu übertragende Blut— 
ftaub aus Staubbeuteln ftammt, welche mit 1 
Narbe der zu befruchtenden Blüten in nahezu gleid 
Höhe ftehen. Zujammen gehören in den Hier < 
gebildeten drei Blüten SG, sg, 8’g". 


M. 


Maäckia, ſ. Cladrastis. 


— 
Mächtig, Hermann, geb. am 18. Auguft 1837 großblumig; maerocalyx, großkelchig; 
zu Bredlau, befuchte die fönigl. Gärtnerlehranftalt, | cArpus, großfrüchtig; macroc&phalus, | 


ward 1870 Hpfgärtner in Sansfouci, war einige 
Sabre im Nebenamt Lehrer an ber königl. Gärtner- 
- lehranftalt und wurde 1878 Gartendireltor Der 
Stadt Berlin (f. Berlin). Hauptarbeiten: Der 
Viktoriapark in Berlin (f. Berlin), der Eentral- 
friedhof in Friedrichsfelde und die meiften Schmud- 
pläge, jowie nad; Meper’ihen Entwürfen bie 
Treptower Park⸗ und Plänterwaldanlagen. 

Macleania look. (John Maclean, Kaufmann in 
Lima) (Ericaceae-Vaccinioideae). Schönblühende, 
niedrige Sträudher der Gebirge Südamerilfad. M. 
cordata Lem., Beru, 1—1,50 m body, mit dichter, 
glatter, immergrüner Belaubung und einjeitö- 
wendigen, zu 3 bi3 4 achjelftändigen, hängenden, 
lebhaft orangefarbigen Blumen. M.coccinea Desne., 
etwas niedriger, Blumen büfchelig in den Blatt- 
achſeln, röhrig, fünffantig, fleiichig, ſcharlachrot, 
während eines großen Teiles des Jahres aufein- 
ander folgend. Man unterhält dieſe prächtigen 
Sträucher mit den Eriken im Kalthauſe. 

Maci6eya R. Br. (A. Macley, London) (Papa- 
veraceae). M. cordata R. Br. (Bocconia cordata 
Willd), Japan, China, bi8 3 m hohe Staude, 
wegen ſchönen Baues, großer, elegant gebuchteter, 
blaugrüner Blätter und mächtiger Nifpen Heiner 
weißer Blüten im Juli und Auguft als Einzel- 
pflanze für größere Gärten. M. Thunbergii ift 
nur eine rotgeaderte Form. Liebt einen loderen, 
tiefen, Tehniigen Boden. Vermehrung dur Stod- 
Iprofje; Anzucht aus Samen. 

Maclüra aurantiaca Nufit. (engl. Geologe 
W. Maclure, ftarb 1840), Dfagen-Drange 
(Moraceae-Moreae). Baumartiger Strauch im 
mittleren und ſüdlichen Teile von Nordamerila, 
deflen jehr zierende Früchte in feiner Heimat ge- 
gejlen werden, und der außerdem jeiner fcharfen, 
in den Blattachjeln erjcheinenden Dornen wegen 


Maecracänthus, großftachelig; 










töpfig; macrop6talus, großblumenblätteri 
macrophylius, großblätterig; maeröp 
großflügelig; macrorrhizus, ftarfwurzelig; 
s6palus, großfelchzipfelig; macrosiphon, 
röhrig; maerospermus, großlamig; 
stächys, großährig. 

Macrozämia Miq., (makrosgroß, zamia S 
bei Plinius beſchädigte Tannenzapfen) (Cycad 
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fig. 520. Macrozamia plumosa. 


dort vielfach zur Bildung von Heden verwendet | Pflanzen mit niedrigen, Diden, rundlichen ode 


wird. 


Dede nicht winterhart, und nur als Blattftrauch | Blätter gefiedert, mit linien-lanzettli 


Für uns fat mertlos, weil felbft unter | jpäter mehr ober weniger ide Stämmen. 


\ 
[ 
ee... 2.0 
| 
| 


en oder linien⸗ 


(au8 der Wurzel treibend) jeiner elegant über- | fürmigen Blättchen, am Grunde meift jpiralig 
hängenden Zmeige wegen angenehm. Vermehrung | verdidt. Staubgefäße auf der Unterfläche ber einen: 
au importierten Samen oder aus Wurzelftöden. | Zapfen bildenden Schuppen; Schuppen bes weib⸗ 


Maculatus — Magnolia. 




















hen Zapfens zugeipitt, beiderſeits des Stiels je ein 
5 Im Süden Neuhollande. — M. spiralis Miq., 
bis 1 m lang, mit 30—60 TFiederblättchen 
jeder Seite, welche jchmal, Tinien-Tanzettförmig, 
hend find und auf der inneren Seite am Grunde 
itarte ſchwielenartige Berdidung zeigen, 12 
3 30 cm lang, von 6—10 Längsnerven durd)- 
ger. Bon Diejer Art finden ſich viele mehr oder 
iger abmweichende formen. M. plumosa A. 
ohr (Fig. 520), Blattfpindel Stark fpiralig ge- 
cht Blätter bis 1 m lang, beiderſeits mit zahl- 
Ren bis 25 cm langen, faum 2 mm breiten, 
duervigen Fiederblättchen. — M. Dennisoni 
Mocreei Müll. (Lepidozamia Peroffskyana Ag!.), 
Ban bi8 6 m Hoch, Wedel 4m lang mit 1m langen 
Mieten, Hiederblättdien 26 cm lang, 60—90 an 
x Seite der Spindel, glatt, nur im erften 
ehitum weißfilzig. — M. corallipes 700%. mit 
fihen, torallenartigen Erhöhungen in den Blatt- 
| M. tridentata Lehm., die oberen 
beru mit 2— 3 jpigen Zähnen. Kultur wie Zamia. 
Maculätus, maculösus, gefledt, fledig. 
Madenfallen dienen dazu, die Objtmaden, Die 
fe wärmebebürftig find, anzuloden. Sie beftehen 
B fteifem Bapier mit Heu-, Werg- oder Holzwoll- 
B- oder Unterlage und werben um den Stamm 
I über dem Boden umgelegt. Die Obftmaden 
Bes ſich zwecks Überwinterung in diefe Echlupf- 
Be hinein und können alsdann abgefangen 
phe. Bermwendet man ftatt des gewöhnlichen 
iers Teerpapier, jo dienen dieſe Fallen gleich- 
Ag auch zum sangen ber Froſtnachtſchmetter⸗ 
ae. ©. a. Obftmaden. 
 Maderensis, von der Inſel Madeira. 
Magdeburg. Die älteften ftäbtiichen Parf- 
wlagen verdanken ihr Entftehen der Anregung des 
‚ Ükerbärgermeifter8 Franke. Der Herrenfrug 
wurde durz nach den Befreiungsfriegen von 1816 
bug und mit regelmäßigen Wegen 
durchzogen Die Anlage des Friedrich Wilhelm- 
Gartens begann 1825 nad) einem Plane und 
 zauter der Leitung des Gartendirektors Lenne in 
' Botdam. Sie zog ſich wegen fchwieriger Gelände- 
"erwerbungen bis 1835 Hin. Die urjprünglich ein- 
heitliche Seftalt ift durch Eifenbahn- und Wege- 
enlagen Später mehrfach zerichnitten worden. Das 
ände des Vogelſang wurde 1842 erworben 
wu die Barkanlage 1843 nach einem Plane des 
bartenkondukteurs Rud. Schoch in Deſſau aus- 
äh. 1863 wurde eine ſelbſtändige Garten- 
derwaltung gebildet und zur Leitung Garten« 
iipeftor (ſeit 1879 Gartendirektor) Niemeyer be» 
tufen, welcher bis 1890 im Umte war. Sein 
Rahfolger ift Stadtgartendireltor Gottlieb Schoch. 
Bon 1863--65 erhielt der Herrenfrug, welcher in- 
‚ wwiihen mehrfach verändert und vergrößert worden 
wer, durch tief einjchneidende Bearbeitung jeinen 
Keigen Charakter. Neuerdingd wurde er noch 
‚Weiter vergrößert. Im Zujammenhang mit der 
Mdlihen Stabterweiterung entftanden in ben fieb- 
Jahren die Slacidanlagen, der Pla am 
iegerdenkmal, mehrere Heine Stadtplätze und 
pi Streden mit Bäumen bepflanzter Straßen. 
nördliche Stadterweiterung ließ in dem legten 
Yhrzehnt des Jahrhundert? mannigfache Garten- 


u {ieht 
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und GStraßenbepflanzungen entftehen. Ferner 
wurden gejchaffen Meine Schmudpläßge in den Bor- 
ftädten, jowie Baumpflanzungen und Gartenanlagen 
auf Schulhöfen und an Krankenanſtalten. Auf 
dem Rotehorn, einer Inſel zwilchen den beiden 
Elbarmen, entitanden 1874 und 1885 die älteren 
Zeile des Stadtparl3-an ber Stromelbe. Geit 
1886 wurde die Ausbildung des angrenzenden 
Wiejengeländes, welches durch Anlauf der Militär- 
ihießftände vergrößert war, ins Auge gefaßt; fie 
erfolgt jeit 1891 nad) einheitlichem Plane. 

Die Grujon’ihe Pflanzenfammlung- ging im 
Sahre 1895 nach dem Tode des Geh. Kommerzien- 
rate® Gruſon durch Schenkung in den Belt der 
Stadt über. Zur Aufnahme derfelben wurden 
Gewächshäuſer im Friedrih Wilhelm-Garten mit 
einem Koftenaufwand von 200000 .# erbaut. 

Die Anlagen der Stadt M. Haben folgenden 
Tlächeninhalt: Herrentrug 37,5 ha, Friedrich Wil- 
et 22 ha, Bogeljang 11 ha, Stadtparf 
Notehorn) 137,5 ha, Glacidanlagen 8 ha, An- 
lagen für Schmudpläße in der Stadt 8 ha. Die 
Straßenpflanzungen haben eine Ränge von 48350 m. 

Magellänicus, vom Magelhansland. 

Magnefium, ſ. Chemismus der Pflanze. 

Magnifleus, großartig, prächtig. 

Magn6lia L. (Brof. Beter Magnol zu Mont- 
pellier, ftarb 1745), Magnolie (Magnoliaceae). 
Schöne 'großblätterige Bäume und Eträucher mit 
zapfenähnlichen (aus verwachjenen Balgfapjeln be- 
ftehenden) Früchten. — Selt. I. Magnoliastrum 
K. Koch, nordoftamerifanijche, n ach der Belaubung 
blühende Arten; Blütenſtiele mit 1 Scheidenblatt: 
M. grandiflora L., jüdlichfter Teil der Vereinigten 
Staaten, in Süd⸗ und Wefteuropa im Freien aus- 
haltend, bei ung leider nur al3 Kübelpflanze kultivier- 
bar und im Orangenhaufe zu durchwintern. Präch- 
tiger, hoher Baum; Blätter groß, immergrün, 
elliptiich, oberhalb glänzend dunkelgrün, unterjeits 
roftfarbig; Blumen fjehr groß, rahmweiß, mwohl- 
riechend. — Alle übrigen Urten find laubabwerfend 
und meilt für die Kultur im Freien geeignet. Am 
empfindlichiten von diefen ift Die großblätterige Mag- 
nolie (M. macrophylla Mchx.), hoher Baum, bei 
ung zumeift des Winterjchuges bebürftig, impojant 
durch feine großen Blätter, die zumeilen bis 1 m lang 
und 30 cm breit werden und hauptſächlich um bie 
Spiten der Zweige gedrängt erjcheinen. Blumen 
weiß, innen rötfih. — Ähnlich, aber nicht ganz fo 

roßblätterig ift M. tripetala Z. (M. Umbrella 
am.), bei uns Härter, aber mehr ftraucdh- als 
baumartig; Blumen groß, weiß, aber jchnell ver- 
blühend. — M. glauca Z., vollftändig Hart, 6—8 m 
Hoch, ftrauchartig, Blätter bedeutend Feiner als Die 
der vorgenannten, am Rande etwas mellig, mit hell- 
blaugrüner Unterjeite. Var. longifolia hat ſchmalere 
Blätter von derberer Tertur. M. Thompsoniana 
ift eine jchöne Hybride mit M. glauca; Blumen 
etwas größer und Kelch mehr gelblich. — M. acumi- 
nata T., ganz hart; Blätter zugeipigt, beiderſeits 
gleichfarbig; Wuchs baumartig; Blumen gelblich" 
grün. — M. cordata Mchx., Blätter an der Baſis 
berzförmig, Blumen gelb; wächſt gleichfalls fräftig. 
— M. Fraseri Walt. (auricularis Salisb.), Blätter 
an der Baſis geöhrt, Blumen weiß-gelblic; in 


sulagen (Ruifengarten, Kaifer Wilhelm-Plat u. a.) | unferen Unlagen jelten. — Sekt. II. Gwillimia 
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DC., oftafiatijche Arten; Blütenftiele mit meift 
2 Scheibenblättern II. 1. Blüten nach Entfaltung 
ber Blätter: M. parviflora Sieb. ef Zucc., Blumen- 
blätter weiß, die inneren aufrecht und zufammen- 
neigend. — M. Watsonii Hook. f., Blüten flach, 
Ichalenförmig, elfenbeinweiß; Staubgefäße duntel- 
blutrot, um ein grünes Piſtill gruppiert. — M. 
hypoleuca Sieb. et Zucc., Blätter groß, unter 
ſeiis mweißgrau; Blüten groß, weiß mit leicht gelb- 
lichem Anflug; hoher Baum. — II. 2. Blüten vor 
oder mit Entfaltung der unterjeit3 grünen Blätter. 
A. Kelchblätter fürzer als die Blumenblätter: M. 
Kobus DC., Baum; Blüten glodig, weiß, bie 
teinften der Gattung. — M. obovata Thundg. 
521), Strauch; Bfuntenblätter purpurn, innen ie 
lich ober ebenfall3'rot (var. gracilis Salisd. als Art). 









Fig. 581. Magnolia obovata. 


— M. obovata> Yulan - M. hybrida Dippel 
(M. Soulangeana hort.), jhöne, meift großblätterige 
Gartenformen; Blätter der VBlütenhülle jämtlich 
blumenbfattartig, meift innen weiß und außen heller 
oder dunkler rot gefärbt; die ſchönſten bürften 
f. Norbertiana kort. und die von Topf in Erfurt 
gegüichtete f. Lenneana jein. — II. 2. B. Kelch- 
lätter fo lang als bie Blumenblätter und ihnen 
ähnlich; Blüten duftend: M. Yulan Des/, Blüten- 
büflblätter im ganzen 9, verfehrt-eiförmig, weiß; 
großer Strauch. — M. stellata Maxim. (M. Halli- 
ana Parsons), Blütenhüllblätter 9—18, linenl- 
länglich, ausgebreitet und dann zurlicgebogen; 
prächtiger, überreich blühender Strauch. Ba 
wendung der M. hauptjächlic al Einzelpflangen; 
Vermehrung durch Samen oder unter Glas durch 
Pfropfen und im Freien auch durch Ablattieren. 

Feger, Dr. Paul Wilhelm, a. o. Profeſſor 
an ber Univerfität Berlin, geb. zu Berlin am 29. tyebr. 
1844. Machte viele Reifen, nahm an der Erpebition 
[PH Erforſchung ber Oft- und Nordſee 1871—74 teil, 
chrieb, u. a. viele Abhandlungen über Mißbildungen 
und Agenten. 

groß, ftart. 
Mabernl 


irnla, |. Hermannia. 








Magnus — 


Meaitäfer. 


WMaifiume, Maiglöhden, |. Convallaria, 

Waißfumenbaum, |. Clethra arborea. 

WMaifröfe. Die jeit den älteften Beitm t 
lannte Erniebrigung ber Temperatur im Mai 
nad) Amann’ Anterfuchungen einer 56 jährig 
Beobadhtungsperiobe in Magdeburg zivar nicht ı 
bebingt an bie befannten Tage — Mamerh 
Pankratius und Servatius — gebunden, aber de 
am häufigften in ben Tagen vom 10.-15.8 
wahrgenommen worben. Die Urſache dieſer 
iſt lange in Dunfel gehüllt ge Sie ie 
nach mann und v. Bezold im dem Umflad 
daB im frühjahre bei der am Himmel im 





.| Höher fteigenden Sonne der Südoften Europas | 


ftarf erhigt, woburd Dort ein auffteigender &y 
from, eine Verbünnung ber Quft bedingt wa 
dur jelben Beit hat aber das Meer im Porbudk 
ropas ſich noch wenig erwärmt, da Waller; 
überhaupt viel Iangfamer bie Sonnenwärme «| 
nimmt, bie Luft über dem Meere bleibt aljo da 
falls fühl und damit fchiver, folglich wird hie 
hoher Luftbrud erhalten. Dieje kalte jchmer & 
dringt als Nordwind nach dem Südoften En 
wo ber Luftdrud niedriger, unb bewirkt bie 
maltige Abkühlung. Die Mtähtung Europas 
die infolge einer ſolchen Luftbruc lung 
borgerufenen Nordwinde mag noch daburd 
ftärft werben, daß im Mai überall im York 
Schneejchmelze, welche die Lufttemperatur 
niebrigt, bereit3 eingetreten ift. 
Beatgtsadentzund, f. Andromeda u. 
Waikäfer (Melolontha vulgaris). 
jehört zu den artenreichen Baubtäfern, ü 
mie ber Blatthorntäfer m 
bei denen bie Fühlhörner in 3—7 di 
auögehen, bie ber Käfer ausbreiten und) 
legen fann. Ebenſo allgemein bekannt MW 
bes Stäfers, der Engerling, in m 
Engering, in der Schweiz Inger genannt. 
erideint in ben meiften Gegenden Deutick 
vier Jahre (Flugjahr) und dann oft m 
Menge. Im Thüringen, Sachſen x. 
Flugjahre mit den Schaltjahren zuiaume. 
anberen Lanbftrichen dagegen, 3. ©. am 
der Schweiz, wiederholt 1 dieſe Erideizu 
vieleicht infolge einer etwas Höheren mil 
Jahretemperatur — alle 3 Jahre. Der! 
jomit zu feiner Entwidelung vom Ei | 
vollfommenen Injelt 4, im anberen galt 3 
während in bem rauheren Oftpreußen ein 5] 
Enttwidelungöperiobe_ feftgeftellt ift. Da 
übrigens in jedem Jahre eine Heine 
M.n fliegen, deren Fraßſchaden natürlid 
in die Augen fällt. Man findet daher an PM 
wurzeln Engerlinge aller Aiteröfiaffen. ® 
ihrer Lebenäbauer ernähren fich die Ef 
von ben im ihrem Bereich befinblichen Pi 
murzeln, häuten ſich mehrmals, ziehen 
trodener Witterung unb beim anche 
BWinterd mehr in die Tiefe und falm 
kalten Jahreszeit in Erftarrung. Am ge 
ift der Engerling in ber erfien Hälfte 
aehen, welches dem Flugijahr voraı 
arve voll entwidelt, fo geht fie tu 
Boden hinab und bereitet hier eine 

























Mahönla, '. Berberis. 





in ber fie ſich im Juli ober Mugaf, b 


Maikäfer — Mainau. 


ewas früher oder etwas Ipäter, in eine ‘Puppe 
verwandelt. Im Herbſte findet man an deren 
Etelle bereit3 den zwar noch weichen, aber voll⸗ 
‚ Iommen ausgebildeten Käfer, der an einem warmen 
grühlingdabend fih aus der Erbe hervorarbeitet. 
vBekannt ift, daß die M. vorzugsweije am Abend 
! Im und fih zum Fraß auf Buſchwerk und 
Bäumen nieberlaffen. Den Borzug geben fie Eichen, 
odann den Roßkaſtanien, Ahornen, Pflaumen, 
Bappeln und Weiden, und nur einige Laubhölzer, 
unter diefen Linden und Robinien, werden von 
nen weniger angegriffen, ebenjo rot belaubte 
Bäume, wie Blutbuche, Bluthafel, purpurblätteriger 
Bor x. Schon einige Tage nach den erften 
Meitluge beginnt Die Paarung, und etwa eine 
he Ipäter legt da3 Weibchen 20--30 ſchmutzig⸗ 
ije, fait fugelige Eier, wozu es ein lodereg, 
kandreiches Erdreich aufjucht. Nach 4—6 Wochen 
beren die Larven aus. 
Die M. treten, dank ihrer natürlichen Feinde, 
iſens nicht allzu Häufig in einer Menge auf, 
03 Kalamität bezeichnet werben kann, wiewohl 
Wit Schaden genug anrichten, bejonders in den 
Acwolleren Sartenkulturen. Mit bejonderem Eifer 
we ihnen Fledermäufe und Eulen nad. Aber 
# der Star und der Sperling leiſten nitgliche 
mie. Der Engerling ift die Lieblingsnahrung 
MB Krähen und verwanbter Vögel, und man fieht 
Aen in jogen. Engerlingsjahren bei Be— 
Ritung bes Feldes emfig Hinter dem Pfluge her- 
a und alle zu Tage gelommenen Engerlinge 
‚wen. Störche und verjichiedene Waldvögel, 
Ber der Wiedehopf, ſowie auch gel, Dachs, 
per und vor allem Maulwürfe ftellen ihnen 
jowie von Hausgeflügel namentlid Enten, 
Mb man in meuerer Zeit diefe in fahrbaren 
es auf Stark infizierte Felder ſchafft. Ver⸗ 
PR werden den M.n härtere Spätfröfte. 
iM Botrytis-Art, aljo ein Schimmelpilz, Toll 
iM den Beobachtungen franzöfiicher Forſcher bis- 
a unter den Cngerlingen eine epibemifche 
etlung hervorrufen. Indeſſen barf man auf 
mfitäten folder Art nicht vertrauengfelig 
pen; vielmehr ift ein zum @infammeln der 
P und Engerlinge verpflichtendes Geſetz voll- 
nen gerechtfertigt. Der entjebliche Schaden, 
de M. anzurichten vermögen, ift mehr als 
R jffermäßig nachgemwiejen und beläuft fich 
ke ben nen. © 
t den Feldzug gegen dielen Schädling find 
‚weich folgende Punkte ind Auge zu fallen. 
Perſelbe muß in einem Flugjahre beginnen 
für größere Landftriche nach einem ge- 
mmen Plane durchgeführt, womöglich auch 
‚gen nähiten Jahren fortgejebt werden. 2. Das 
‚gmelh der Käfer muß beginnen unmittelbar 
dem Eintritt der Flugperiode und bis zum 
der Brut dauern. 3. Die befte Zeit 
4 Sammeln ift der frühe Morgen, wo bie 
3 halb erftarrt an den Bänmen und Sträuchern 
2; ein ruckweiſes Schätteln der Äſte bringt 
et zu Falle. 4. Die Käfer find jofort auf- 
’ imeln und in Säden zu verwahren, fpäter 
.w Eintauchen der gm ten Säde in heißes 
zu töten. Die Engerlinge fann man 5. in 
n audgeftochenen Wajenplaggen, mit ber 
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Grasjeite nach unten gelegt, fangen, oder fie durch 
6. Salat- oder Erdbeerpflanzen anloden und bieje 
Pflanzen dann, fobald fie anfangen weit zu werden, 
an den Wurzeln abjuchen, oder fie 7. mit Benzin 
oder Schwefelfohlenftoff, mit bejonderem Apparat 
5 cm tief in Entfernungen von 15—30 cm in den 
Boden gebracht, je nad) der Bindigfeit des Bodens, 
Direlt vernichten. — Die hinter dem Pfluge ober 
vor dem Spaten aufgelanmelten Engerlinge ver- 
wahrt man in Eimern, Gießkannen und jonftigen Ge- 
füßen. Sie werden von Enten und Schweinen be- 
gierig gefreſſen. Wo ſolche Tiere nicht gehalten werden, 
breitet man fie auf feftem 
Boden flach aus und überläßt 
e3 der heißen Sonne, fie zu 
töten.. 

Hier und da, beſonders in 
Gegenden mit leichtem, ſan⸗ 
digem Boden, fommt ftatt des 
M.3 der Juni⸗- oder Brad- 
fäfer (Rhizotrogus solsti- 
tialis) in faum weniger großer 
Menge vor (fig. 522). 
fliegt jpäter al8 der M. und 
ift um die Hälfte Heiner ala 
diefer, auf dem Rüden blap- , 

elbbraun und auf dem Halsſchilde dunkler. Er macht 

Fi durch Beichädigung des Laubes und der Sommer- 
triebe der Obſtbäume bemerflich. — In den Gärten 
rihtet der Gartenlaubftäfer (Phyllopertha 
horticola) oft großen Schaden an, indem er Die 
Blumenblätter und Staubgefäße der Rojen zerfrißt 
und niedrige Obſtbäume entlaubt, die Larve aber 
die Gemüfepflanzen durch Abnagen der Wurzeln 
beihädigt. Er ift von noch geringerer Größe als 
voriger, hat ein metalliich-grünglänzendes Hals- 
Ihild und gelbbraune, glänzende Tlügeldeden. Wo 
dieje beiden Käfer in Menge auftreten, ift gleichfalls 
das Abſchütteln oder Abllopfen im Morgengrauen 
in Anwendung zu bringen. 

Mainau. Die M., eine Inſel im Bodenſee, 
ift jeit 1853 im Beſitz des Großherzogd von Baden. 
Die jebigen Anlagen find die Schöpfung ihres 
heutigen Beliterd. An Gtelle ber üheren 
nüchternen Anlagen wurde die Inſel nach Plänen 
de3 Gartendireftord Telemann aus Biebrih um- 

eftaltet, wobei deifen Projekt durch den fürftlichen 

ejiger wejentlih abgeändert murde.. Die An- 
lagen murden ausgeführt durch Obergärtner 
Schlichte. Bon 1859—1898 pflegte Garten- 
inſpektor Eberling die Gärten der M., fein Nach— 
folger ift Hofgärtner W. Nohl. In den fechziger 
Sahren wurde aus dem ehemaligen Gemüfegarten 
ein Nojengarten mit jüdländiishem Typus ge- 
ihaffen. Ein tropijches Landſchaftsbild bietet im 
Sommer ein jüdlicher Abhang der Inſel, ge- 
ihmüdt mit Bananen und Palmen und umschloffen 
von Kirichlorbeer. Das milde Klima ermöglicht 
die Anpflanzung jonft in Deutſchland empfindlicher 
Gehölze (trog einem TQTemperaturminimum von 
8° 1876—1880.. Es gedeihen Hier: 
Prunus lusitanica, Viburnum Tinus, Aucuba 
japonica, Quercus llex; von Nadelhölzern: Cedrus 
Deodara, C. atlantica, Wellingtonia, Araucaria 
imbrieata. Unter leichter Dede halten fogar aus: 
Camellia japonica, Mespilus japonica, Chamaerops 





Sig. 522. 
Juni⸗ oder Brachläfer. 
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humilis, Laurus nobilis, Araucaria excelsa, Lager- | Verlangt einen milden, lehmigen Boden. 
stroemia, Cupressus sempervirens u. a. — Ritt.: geſchnittenen Sten 


Ompteda, Rheiniiche Gärten. 


Mainz — Malope trifida. 


Die ab» 
gel werden in Bündel gebunden 
und an einem dunkeln, aber Iuftigen Orte getrodnei. 


Mainz beſaß als furfürftliche Nefidenz zu An- | Anbau unter günftigen Berhältnijien recht lohnend. 


fang des 18. Jahrh. einen jehenswerten Garten 
„Die Favorite” (j. d.) Die jesigen öffentlichen 
Gartenanlagen der Stadt M. umfaffen bejonders 
drei getrennte PBartieen: 1. das Blumenſchmuchkſtück 
auf dem Bahnhofsplag; 2. Die mit reichem Blumen- 
ſchmuck und Gehölzpflanzung ausgeftattete Anlage 
der Kaiſerſtraße; 3. den Stadtpark (jogen. Neue 
Anlage). Der legtere liegt im mejentlichen auf 
dem Gelände der ehemaligen Favorite. Er wurde 
1819 angefangen und von dem M.er Bürger Beter 
Wolf ausgeführt. 1888 fam ein neues Gelände, 
der jogen. Bienengarten, dazu, und der ganze Part 
wurde einer Neugeftaltung durdy die Gartenardji- 
teften Gebr. Siesmayer in Bodenheim unterzogen. 
Bid zum Jahre 1888 ftanden die Anlagen unter 
Gtadtgärtner Born, von da unter Gartendireftor 
Schröder. M. bejigt 23 ha öffentliche Anlagen ; 
62 Straßen und Bläge, zujammen 30000 m lang, 
find mit 11416 Stüd Bäumen bepflanzt. 

Mais, Buder-. Ws Gemüfe, gewiſſermaßen 
als Erjat der jungen Erbjen im Nachſommer und 
Herbft wird in Amerika der Zuder-M., deſſen Körner 
zur Reifezeit runzelig find, verwendet. Man bat 
davon viele Sorten. Ende Mai wirft man Löcher 
aus von 20—25 cm Tiefe und 30 cm im Quadrat, 
füllt fie mit fettem, langſtrohigem Pferdemift an, 
breitet 5 cm Erde darüber aus und legt hier 5 
bi3 6 M.körner, die man wieder mit 21/, cm Erbe 
bededt. Dieje Saatftellen müſſen 1 m meit von- 
einander entfernt fein. Sind die Pflanzen 15 cm 
hoch, jo wählt man an jeder Saatftelle Die drei 
beiten aus und entfernt die übrigen, lodert ben 
Boden und behäufelt, was jpäter mehrmals wieder⸗ 
holt wird. Der M. ift für den Zafelgebraud gut, 
wenn die Körner zwar noch weich, aber doch völlig 
ausgebildet find. Dean kocht die ganzen Kolben 
eine halbe Stunde bei jtarfem euer und jerviert 
fie jo. Etwas gejchmolzene Butter und Salz und 
für Diejenigen, weldye ihn fieben, etwas Pfeffer, 
dad ift alle Zuthat, um aus den M.körnern ein 
ausgezeichnete8® Gericht zu machen. Man fährt 
mit einem Meſſer an der Kolbenſpindel herunter 
und löſt auf dieſe Weije alle Körner ab oder nimmt, 
mie vielfach in Amerika, die ganzen Kolben in die 
Hand und ißt die Körner ab. Zier⸗M. ſ. u. Zea. 

Maiſchnitt. Wird bei den Bmergobitbäumen 
in der Periode des erften Triebes vorgenommen 
und bejteht hauptſächlich im Entipigen (Pinzieren) 
der frautartigen und im Ausbrechen der zu bicht 
ftehenden Triebe (f. Entipigen). 

Majälis, im Mai blühend. 

MAjor, größer (Komparativ von magnus). 

Majoran (Origanum Majorana L.) (Labiatae), 
hiveijährige, aber bei und nur einjährig kultivierte 
Gewürzpflanze. Dean jäet den Samen im März auf 
ein halbiwarmes Dtiftbeet, härtet die Pflanzen nad) 
und nad) ab und pflanzt fie nad) Mitte Mai ins 
Land, in 20 cm voneinander entfernten Reihen 
und mit 10 cm Abftand. Den M. fchneidet man 
gegen Ende Juli mit recht jcharfem Meffer unter 
jorgfältigfter Schonung der Pflanzen 2!/, cm über 
dem Boden ab, zum zweiten Male 4 Wochen jpäter. 


Der Same wird aus Frankreich bezogen. Der jogen. 
perennierende WM. (Origanum majoranoides ZL.;, 
der längere Blütenftände bat, ift weniger aromatiſch 
und kann den gewöhnlichen nicht erjegen. 

Mäjus, zum Mai gehörig, auch Komparatio (läd. 
liches Geſchlecht) von magnus. 

WMakartbouguet, |. Bouquet. 

Malacocärpus S. Dyc% (malakos weich, carpos 
Frucht) (Cactaceae), von Echinocactus Durch einen 
weißen Wollihopf an der Spitze des fugeligen oder 
kurz leulenförmigen, gerippten Stammes und beeren- 
artige, weiche Früchte verichieden. 8 Arten. Süd⸗ 
Brajilien, Uruguay. M. polyacanthus (Z 2. et Otto) 
S. Dyck x. 

Malacophylius, necablätterig 

Malcölmia maritima AR. Dr. (Züditer ®. 
Malcolm in London, geit. 1835) (Cheiranthus 
maritimus Z.). Niedrige Erucifere von Winorta, 
Blumen Juni und Zuli lila oder rot, dann violett, 
wohlriechend, var. alba weiß. M. bicolor Boiss. 
et Helar., Griechenland, Stengel niedrig, am 
Grunbe ſtark veräftelt, Zweige ausgebreitet, Blumen⸗ 
blätter an ber Spige rofaweiß, im Grunde reis 
weiß. Dean jäet dieſe zu Einfaffungen beliebten 
Unnuellen an den Blag: im Herbit, wenn fie im 
Frühjahre, im März und April, wenn fie im 
Sommer, im Juni und Juli, wenn fie im Herbit 
blühen jollen. Die Blüte erneuert fich, wen man 
die Pflanzen nad) dem Berblühen abſchneidet 

Mal6olens, übelriechend. 

Malerifhe Anlagen und Pflanzungen. Te 
Begriff des Malerifchen ift in der Gartentumt ein⸗ 
geichränfter als in der Malerei. Wenn man eine 
Landſchaft malerifch nennt, welche unferem äſther⸗ 
ihen Gefühle entipricht und welche außerdem die 
Eigenſchaft beſitzt, ſich durch Pinfel oder Stift 
wirkungsvoll wiedergeben zu laſſen, ſo tritt in der 
künſtlichen Parklandſchaft das Verlangen hinzu, 
durch die innere Eigenart der die Landſchaſt 
bildenden Gegenftände angenehm berührt zu werden. 
Die zerfallene, aber noch bewohnte Hütte, ber zer⸗ 
fahrene, pfüßenreiche Weg, der dem Umfallen nahe 
Zaun, find Gegenftände, die trog malerifchen Aus⸗ 
jehens nicht in die Gartenlandſchaft paffen, da bie 
Armut, das Unzweckmäßige, der Berfall im Beichauer 
die ſchöne Wirkung des Maleriſchen beeinträchtigen. 
Die —— ſoll wohl Natur, aber zum 
Genuß des Menſchen eingerichtete Natur ſein. 

Maliförmis, apfelförmig. 

Mälope trifida Cav. (aus malve ſſ. d.] umd 
ope Anjehen). injährige Malvacee, Algier, 1m 
hoch, vom Grunde an veräftelt, Blätter rundlide 
oval, gekerbt, an den oberen Gtengelteilen dres 
lappig, Blüten einzeln, achſelſtändig, roienrek, 
dunfler geadert, am Nagel purpurn get: var. 
grandiflora purpurea, var. alba. hr Hübkde, 
für Rabatten und Gruppen geeignete Pflanze, melde 
aber tiefen, gejunden Boden, Tuftige Lage und viel 
Wafler verlangt. M. malacoides Z., Südeuropa, 
bi8 1 m hoch, ſchon vom Grunde an verzweigt 
und eine jhöne Pyramide bildend. Die am Grunde 
jtehenden Zweige liegen am Boden und find mit 
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den Spigen aufgerichtet, jo daß fie um die Pflanze 
herum eınen blühenden Korb daritellen. Blumen 
, langgeftielt, wie Lavatera trimestris, leb- 
haft roſenrot; Flor vom Juli bis in den Spät- 
herbſt. Man jäet fie, da fie das Verpflanzen nicht 
gut vertragen, im Wpril und Mai an den Plab 
and bringt fie auf einen Abftand von 1 m. 
Mälus (Tournef.) Juss. (Name de3 Baumes 
bei den Römern), Apfelbaum, Rosaceae-Pomeae. 
(Bergl. Pomeae.) Dornige oder mwehrloje Bäume 
md Sträucher mit einfachen, ungeteilten, jeltener 
fiederlappigen Blättern und meift anfehnlichen 
weißen oder häufiger rötlichen, Doldigen oder dolden- 
‚taubigen Blüten; alle Arten gehen auch als Pirus. 
' Bon diefem durch vermachjene Griffel ec. unterjchieden. 
Sektion J. Eumalus, echte Apfelarten. Blätter 
‚in der Knoſpe gerollt, ungelappt. I. 1. Keld 
| SE auf der Frucht 
8“ bleibend. A. Frucht 
unmittelbar von 
den Kelchzipfeln ge- 
frönt, oben und 
unten vertieft: M. 
silvestris Mill., 
Holzapfel (Pirus 
Malus silvestris 
Fl. dan.), dornig, 
weithin Ausläufer 
madend; Norb- 
und Mittel- 
Europa. — 
dasyphylla 
Borkh., Filzapfel 
(Pirus Malus Z., 
Pirus Malus mitis 
Wallr.), baum- 
artig, bisweilen 
dornig, feine Aus- 
läufer machend; 
Mittel- und Siüd- 
europa, Orient. 
Hauptitammart 
der fultivierten 
Apfelſorten, die 3. 
T. auch auf 
Kreuzungen mitM. 
‚ pumila und M. prunifolia zurüdzuführen find. 
Var. nigra Dipp., var. dioica Lois’. (als Att). 
.- M. pumila Mill, Johannis-Apfelbaum, 
' Paradied-Apfelbaum (M. paradisiaca Med., M 
 praecox Borkh.), ftraudjartig, dornenlos, Aus- 
 liufer machend, Frucht im Juli reifend; Gübdoft- 
Eiropa und Orient bis zum Altai; var. Sieversii 
Ledeb. (als Art), Blätter faft rund; var. gallica 
hort., Doucin, Splittapfel, befannte Unterlage für 
Zwergobſt. — M. dasyphylla > spectabilis, ſchön- 
blühende Gartenzöglinge wie M. Riversii hort., 
errenkrugensis Aori. ıc. — M. astracanica 
Dum. =M. dasyphylla > prunifolia, Garten- 
Pülinge wie M. Fontanesii Sach, M. tatarica 
rt. 3. T. und zahlreiche neuere, Durch Die größeren 
Früchte von M. prunifolia abweichende Kultur- 
formen. — I. 1. B. Frucht auf dem nicht einge 
drüdten Scheitel von einer kurzen, die Kelchzipfel 
tragenden Röhre gefrönt. a. Frucht am Grunde 
nicht vertieft: M. spectabilis Borkh. (Fig. 523), 


Gattenbau⸗Lexikon. 3. Auflage. 


- Malus. 






Fig 523. Malus spectabilis. 
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Blüten groß, Blumenblätter ziemlich fang genagelt, 
außen roja; China, Japan. — M. baccata >< specta- 
bilis = M. Kaido hort. 3,.%.— 1.1.Bb. Frucht am 
Grunde vertieft: M. Ringo Sieb., Blätter unter- 
ſeits bis zur Fruchtreife filzig, Blumenblätter außen 
rofa; Japan. — M. Ringo x spectabilis geht 
auch als M. Kaido ori. — M. prunifolia Borkh., 
Blätter unterjeit3 jehr bald fahl werdend, Blumen- 
blätter von Anfang an weiß, lang und ſchmal ge- 
nagelt; Süblibirien, Nordchina. Rei an Formen 
und Blendlingen, von denen faft jede Ausſaat neue 
ergiebt; am befannteften find die des Kirich-Apfel- 
baums, M. cerasifera Spach = M. baccata x 
prunifolia (M. microcarpa Wendl.), namentlich 
deſſen prächtig Scharlachrote Fruchtformen. — I. 2. 
Kelch von der Frucht abfallend: M. baccata Borka., 
fat ganz kahler Baum, Blumenblätter weiß, 
Frucht 6—8 mm did, auch größer, Blätter papier- 
artig; Himalaya bis Oſtaſien. — M. Halliana 
Parsons (Pirus und Malus Parkmannii und 
Parkmannii fl. pl. kort.), Blätter ſpäter leder⸗ 
artig, zumeilen etwas gelappt, Blüten Kleiner, oft 
abge febhaft und dabei jehr zart roja, Frucht 

ein, bis 6 mm did; Sapan. Eine der prächtigiten 
Arten, Doch nicht ganz winterhart. 


Geltion I><II. Eumalus >< Sorbomalus. Bahl- 
reiche Baftarde erjter oder zweiter Ordnung von M. 
Toringo mit Arten der Seltion I; Hervorzuheben 
jind: M. floribunda Sieb. =M. baccata x Toringo 
Zabel, mit ber var. atrosanguinea hort durch ihren 


M. Reichtum an heller oder dunkler rofa Blüten eines 


unjerer ſchönſten Ziergehölze. — Ferner M. Tenorii 
fl. pl. hort., M. spectabilis Kaido ort. 5. T., 
M. spectabilis alba plena hort., M. citriflora 
polypetala Dieck., M. Scheideckeri Spaeth, 
M. pyramidalis grandiflora Dieck., M. Ringo x 
Toringo Zabel. 


Geftion II. Sorbomalus. Blätter in ber 
Knoſpe gefaltet und wenigſtens an den Laubtrieben 
fiederlappig. 1. Frucht mittelgroß, gelblich⸗grün, 
über 2 cm did, von den bleibenden Kelchzipfeln 
gefrönt: M. coronaria Mill, Blätter oval bis 
breit herzförmig, Blüten meift hellroſa mit Veilchen- 
duft; hoher Strauch oder Meiner Baum aus dem 
öftlichen Nordamerifa. — M. angustifolia >< coro- 
naria, befannt in einer prächtigen, gefüllt blühenden 
%orm, die ald M. coronaria fl. pl. Aort. und 
als M. angustifolia fl. pl. Bechtel geht. — M. 


.\angustifolia Michx. (M. sempervirens Des/.), 


Blätter aus fpitem Grunde länglich bis breit- 
lanzettlich, oft erjt im Frühjahr abfallend; jonft 
wie M. coronaria, aber gegen Froſt empfindlid); 
ſüdöſtliches Nordamerika. — II. 2. Frucht Klein, 
big 1!/, cm oder weniger lang, gefärbt; Kelch) 
von der Frucht abfallend: M. Toringo Sied., 
Blüten in feitenftändigen, faft figenden, jehr zahl- 
reihen Dolden, Frucht kugelig, gelblich-rot; Die 
fleinfte der Gattung, meift nur ftrauchig; Japan; 
bildet mit den meisten Arten der Sektion I Baftarde. 
— M. rivularis Roem., Blüten in feiten- und end» 
ftändigen, kurz geftielten, beblätterten, feinhaarigen, 
gedrängten, 10—15blütigen Doldentrauben, Blüten 
ziemlich groß; Nordmeitamerifa, Aleuten. — Die 
Vermehrung der Zieräpfel ift von der der Obftäpfel 
(j. Apfel) nicht verichieden. 
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Malva L. (Pflanzenname bei Horatiud und 
PBlinius), Malve (Malvaceae). Als Bierpflanzen 
geihäßt: M. moschata Z., Blumen hellrofenrot, 
und var. alba, die jchönere, weiß, von ſchwachem 
Wohlgeruch. 60 cm hoch und Blätter vielfach ge- 
teilt. Wie die meilten Stauden im Auguft zu 
fäen, im Herbit zu pilieren, im März an den ihr 
beitimmten Pla zu pflanzen. M. pedata Torr. 
et Gray (Callirrho& pedata A. Gr.), 1jährig, ca. 
1 m hoch, Juli bis Oftober, Blumen langgeitielt, 
acielitändig, purpurviolett. M. (Callirrhoe) in- 
volucrata /orr. et Gray, Texas, Staude, Blätter 
fußförmig-fünfteilig, in Umtreife rund, Blumen 
ebenfalls purpurviolett, groß. Beides Rabatten- 
ober Gruppenpflanzen. Dan zieht beide au Samen, 
im April, und pflanzt die abgehärteten Sämlinge 
ipäter auf 30—40 cm Abſtand aus. 

Malvaceen oder Malvengewächle (Malvaceae) 
bilden mit den Sterculiaceen und Tiliaceen 
die Ordnung der Säulenfrüchtigen (Columniferae). 
Fruchtblätter oft quirlig um eine Mitteljäule ge- 
ordnet, bilden dann daran ebenſoviele Fruchtknoten⸗ 


fächer, die bei der Reife zerfallen (j. Spaltfrudt). 


Die M. umfaflen Kräuter, Stauden, feltener Holzge- 
wächſe, und gehören mit etwa 700 Arten den warmen 
und gemäßigten Gegenden an. Blätter abwechſelnd, 
meift Handfürmig gelappt, mit Nebenblättern; 
Blüten achfel- oder gipfelftändig, Kelch 5fpaltig, 
oft mit Außentelh (ſ. Hülle); Kronenblätter an 
Zahl den Kelchzipfeln gleich, mit diefen abwechjelnd, 





Malva — Mamillaria. 


braunen Bufteln auf, veranlaßt das raſche Ab 
welfen und Abfallen der Blätter und führt infolge 


SE 


deflen den baldigen Tod des Gtoded herbei. Es 
wird fi, wo man die Malven auf Samen baut, 
empfehlen, zur Unpflanzung eine von der bis 


herigen Kulturftätte möglichjt weit entfernte Stelle 
zu wählen. Auch hier wird man fon im Früh— 
jahre die Pflanzen beobachten und jedes erfrantende 
Blatt abnehmen und verbrennen müflen, wenn 
nicht die Infektion raich um fich greifen ſoll. Auch 
jollte man wildwachſende Malvenarten nicht in ber 
Nähe dulden. — ©. a. Roſtkrankheiten. 
Malvenſchabe (Tinea malvella). Die 16 fußige, 
ſchmutzig⸗weiße, auf dem Rüden mit 4 Längsreihen 
roftroter Stechen bezeichnete Raupe dieſes Klein- 
ichmetterlingd zerftört die Samen der Althaeca 
rosea und verpuppt ſich dann in der Erde. 
WNalveufpismäushen (Apion malvae). Diejſe 
Heine Rüffeltäfer-Art findet fih im Juni-Juli oft 
in großer Menge auf der Pappelroje (Althaea 
rosea) ein, deren Blätter fie frefiend fiebartig 
durchlöchert und dadurch das Gedeihen der Pflanze 
weſentlich beeinträchtigt. S. a. Apion. 
Mamilläria Aaw. (mamilla Bruftwarge), 
Warzenkaktus (Cactaceae). Arten zahlreicher 
(300) als bie der Gattung Melocactus, in der 
Geftalt ziemlich gleihförmig, im Vergleich mit 
Echinocactus Hein, tugelig oder eiförmig, jeltener 
cylindriih. Hauptmerfmal: ganze Oberfläche mit 
fegelförnigen, ftumpfen Warzen bejept, welde 


in der Knoſpe gedreht und von dem Kelche Happig | ſpiralige Reihen bilden und einen oft ftermförmig 
bededt; Staubfäden unten röhrig verwachſen, oben außgebreiteten Büſchel Stacheln oder mehr ober 
frei mit einfächrigem Staubbeutel; Frucht Drei- | weniger fteifer Borften tragen. Blumen auf ber 
bi3 vielfächerig, zumeilen eine Kapjel; Fächer | Spige zwifchen den Warzen, Hein, etwas gloden- 
ein- oder mehrjamig; Same meift nierenförmig, 
mit wenigem oder ohne Nährgemebe. Der große 
Gehalt an Pflanzenichleim in allen Zeilen der 
Pflanzen bedingt die medizinische Verwendung 
einiger Arten der Gattungen Malva, Alcea, 
Althaea; die Baftfafern des Hibiscus cannabinus 
(Gombohanf) und die Samenhaare von Gossypium 
herbaceum (Baumwolle) werden techniſch ver- 
wertet. Für die Gärten liefern die M. eine große 
Auswahl Ichöner Ziergewächſe, 3. B. Abutilon, 
Alcea, Althaea, Hibiscus, Malope, Malva u. a. 
Malväceus, malvenartig (Malva, die Malve). 
Malvaviscus Dill. (aus malva []. d.] und iskos 
ähnlich), Tutenmalvde, baumartige Malvaceen 
Mexikos und Brafiliend. Am längften in unjeren 
Gewächshäuſern einheimijch ift M. arboreus Cav. 
(Achania M. Sw.), 3 m hoch, mit berzförmigen, 
dreilappigen, gelerbten Blättern und faft das ganze 
Jahr hindurch in Blüte, mit einzeln ftehenden, 
lebhaft ſcharlachroten Blumen. an giebt ihr 
eine leichte, nahrhafte Erde und unterhält fie im 
Warmhauſe bei + 10—15°C. Im Sommer jorgt | förmig, weiß, rofenrot, orangegelb oder rot, Beeren 
man für reichliche Lüftung und viel Wafler. Am | farminrot. Wichtige Arten: M. Bocasana 7 
beiten entwickeln ſie ſich im Erdbeete. Vermehrung M. Schelhasei P/r. (Fig. 624), M. pusilla DC. 
durch Stecklinge und Ausſaat. M. sanguinea //aape, M. Haageana Pfr, M. 
Mialvenrofi (Puccinia malvacearıum Monft.).|longimamma DC., M. rhodantha Lk. et Otto, 
Dieſer Pilz ift ungefähr feit 1873 in größerem | M. Pfeifferi Booth, M. dolichocentra Lem. M. 
Umfange aufgetreten und namentlid) der Stod- |rhodacantha Salm, M. applanata Engelm., M. 
roje (Althaea rosea) jehr nachteilig geworden, |echinata DC., M. elephantidens Lem. (M. bu- 
jo daß eine folde an mandyen Orten gar niit |mamma Zhrgb.), M. centricirrha Lem., M. ele- 
mehr aufkommt. Er tritt an allen grünen Teilen | gans DC., M. Odieriana Lehm. Man vermehrt 
der Pflanze in Geftalt von helleren oder dunkleren die M.-Arten au8 Samen und durch Schößlinge. 
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®ig. 524. Mamillaria Schelhasei. 
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Mamillaris — Manihot. 


Mamilläris, mamillätus, warzenförmig. 
Mammösus, mit zigenförmigen Erhebungen. 
Mandel, M.baum (Amygdalus communis L.), 
hat wegen jeiner Empfindlichleit gegen unfer Klima 
ol Chitbaum wenig Bedeutung. Dr. Hogg unter- 
iheidet: A. M.n mit jüßem und B. mit bitterem 
Kerne; jede dieſer Gruppen zerfällt in zwei Unter- 
gruppen: 1. Schale Hart und Holzig (ſüße und bittere 
M.): 2. Schale dünn (ſüße und bittere Krach⸗M.). 
— Als Deflertfrucht Haben nur die füßen Krach⸗M.n 
Bert, die beliebtefte Sorte Prinzeſſin⸗ oder Königin- 
M. ©. a. Amygdalus. 
Handevillea suave6olens Lind). (Miniſter 9. 
J. Mandeville in Buenos Ayres) (Echites DC.) 
(Apocynaceae). Schlingftraud) au3 den Plataftaaten, 
mit ovalen, zugeipigten, am Grunde herzförmigen 
Blättern und ım Juni und Juli mit Trauben 
Ber, weißer, jehr angenehm duftender, trichter- 
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unterhält fie im temperierten Gewächshauje und 
giebt ihr eine Miſcung aus Laub⸗ und Dünger- 
erde mit Sand. Im Sommer fann fie au im 
Freien zur Bildung feiner Guirlanden, an Bind- 
fäden gezogen, veriwendet werden. Vermehrung durch 
Stedlinge im Warmbeet. 

WManetti-Mofe. Sparriger Strauch von etwa 
2 m Höhe, mit zahlreichen, ſeitlich zujammen⸗ 
ebrücdten, dunklen, ungleichen Stacheln. Ültere 
weige weißlich-geftreift, jüngere bräunlich, Blätter 
mit 7—9 breit-ovalen, gejägten Tiederblättchen mit 
drüſigem und ftacheligem Stiele und jchmalen, ge 
mwimperten, rötlihen Nebenblättern. Blume ein- 
fach, dunfelrofa. Die M.-R. wurde von Erivelli in 
Mailand aus Samen erzogen und nach Manetti, 
dem damaligen Direktor des botanischen Gartens, 
benannt. Rah 8. Koch ift fie eine Abart der 
Rosa chinensis Jacg. Zuerſt von Rivers als 


ſermiger Blumen. Am beften entwidelt fi) und 
blaht diefer Strauch in einem Erdbeete des Kalt- 
ke. Doc kann man ihn auch in großen Zöpfen 
ı er Kübeln ziehen, im Kalthaufe ziemlich troden 
 Übertvintern und im Mai an eine fonnige Wand ftellen. 


Unterlage für feinere Rofen benußt, dient fie jetzt 
diejem Zwecke in ganz England und Nordbamerita 
faft ausſchließlich, in Frankreich teilweise, und in 
der That ift fie Hierzu wegen ihrer leichten Ver⸗ 
mehrung durch Stedlinge, ihres raſchen, kräftigen, 


Ron vermehrt ihn durch Ausfaat und Stedlinge. 
 Mandir6la Lem. (Ableitung unbefannt) (Ges- 
neriaceae). M. lanata Planch. iſt mit dichten, 
weißem, mwolligem Filz überzogen, bejonder3 auf 
ker unteren Fläche der Blätter. Blumen rofalila 
mit weißem, orangegelb punftiertem Schlunde, die 
drei unteren Saumlappen bunfler geadert. M. 
multilora Done. (Achimenes multiflora Gard.), 
Etengel, Blätter und Kelch mit fteifen, abftehenden 
Haaren beſetzt. Blumen zahlreich, groß, Tila-hell- 
blau mit weißem Schlunde und gefranft-gezähnten 
Saumlappen. M. mexicana Seem., mit 30 cm 
hohem, wie Blätter, Keih und Blumen behaartem 
Siengel und einzelnen achjelftändigen, violetten, 
m Schlunde weißlichen Blumen. Durch Befruchtung 
der lezten Art mit dem Pollen von Naegelia 
zebrina find ſehr hübſche und interefjante Baftarde 
erzogen worden, unter Dielen M. (Naegelia) Roezlii 
Planch. mit lila-tofentoten, und M. (Naegelia) 
picturata Planch. mit lebhaft rofenroten, mit 
Lilo und Gelb fchattierten Blumen. Kultur und 
Vermehrung wie Achimenes. - 
Handrägora Juss. (mandra Viehſtall, agora 
wählt um Ställe, Alraunmännden, Alru- 
niten (Solanaceae). Stengelloſe Kräuter mit 
ungeteilten Blättern, achjelftändigen Blüten und 
diden, fleifchigen Wurzeln. M. officinarum (Z.) 
Vis., Rittelmeergebiet, mit grünlich-gelben Blumen, 
früßer Häufig angebaut. Die Wurzeln ftanden als 
Saubermittel in hohem Nnfehen. Im übrigen 
eine uniheinbare Pflanze. In Paläftina werden 
die Wurzeln oft menfchenähnlich zurechtgeichnitten, 
meder eingepflanzt und fpäter als Baubermwurzel 
(Acaun) verkauft. 
Handttia L. (Xaver Manetti, Direktor des bot. 
Gartens zu Florenz) (Rubiaceae). Schöne Schling- 
t Brofiliend, welde in der Form und 
Hrbung der Blumen an die Bouvardien erinnern. 
Die fhönfte Urt ift M. bicolor Paxt., Blätter 
auernd, furzgeftielt, Tanzettförmig, nad) beiden 
zugeſpitzt, matt ·denaren Blumen langröhrig, 
ſcharlachrot, an den Saumlappen gelb, faft ben 
ganzen Winter hindurch aufeinander folgend. Man 


aufrechten Wuchſes, ſowie wegen ihrer reichen Be⸗ 
wurzelung vorzüglich gut geeignet, in Deutichland 
aber, da jie gegen das Klima empfindlich, nur für 
Topfrojen, höchftens zur Veredelung tief auf den 
Wurzelhald. Radeliffe führt als befondere Vor⸗ 
züge der Roſen auf Manetti-Unterlage an: Gie 
treiben bei weniger Feuchtigkeit befjer, als auf ben 
gewöhnlichen Wildling veredelte, gedeihen auch in 
ganz ungünftigen Bodenarten, blühen früher, reicher, 
anhaltender und fpäter, vertragen ungünftige 
Witterung befier, find der gefürchteten Pilzkranf⸗ 
geil weniger unterworfen und leiden weniger durch 

ernadjläjfigung; fie laſſen fich endlich ohne den 
mindeften Nachteil zu jeder Zeit verpflanzen und 
erholen ſich raſch von jeder Störung. 

WManger, 9. %., geb. in Leipzig al3 Sohn eines 
Gärtner, tudierte Naturwiſſenſchaften und Bau⸗ 
weien, wurde 1753 von Friedrich d. Gr. als 
Architekt nach Potsdam berufen und von Friedrich 
Wilhelm IL. als Oberhofbaurat und Inſpektor jämt- 
licher königl. Gärten beſtellt. Schrieb 1780-83: 
Vollſtändige Anleitung zu einer jyftematifchen Po- 
mologie, J. Bd. Apfel, 2. Bd. Birnen. Starb 1790. 

Mangold, |. Beißkohl. 

Manicätus, manjchettenartig. 

Mänihot Adans. (Name der Pflanze in Brafilien) 
(Euphorbiaceae). Stauden oder Sträucher, Blätter 
abwechſelnd, geftielt, ungeteilt oder handförmig 
3—7lappig, Tabl, oft blaugrün. Blüten groß, 
traubig. 80 Arten, tropiiche® Amerika. Um 
wichtigften M. utilissima PoAl (Jatropha M. L.), 
jegt überall in den Tropen angebaut und als 
„M.⸗ oder Kaflave-Straudy” befannt. Die ide, 
fnollige oder jpindelförmige, felten bis 10 kg jchwere 
Wurzel enthält viel Stärfemehl, aberauch Gift, welches 
fettere indes durch Trocknen oder durch Berreiben der 
Wurzel und Auslaugen in Waſſer unwirkſam gemacht 
wird. Dan bereitet au8 den Mehl flaches Brot, aus 
der halb verfleifterten Stärfe Tapiofa. Auch M. pal- 
mata Müll. Arg., var. Aipi Pohl und M. carthage- 
nensis werden in gleicher Weiſe verwendet. Kultur 
bei ung im temperierten Haufe, im Winter troden 
gehalten, im Sommer im Freien. 
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Manil6nsis, von der Inſel Manila. 
Wannaflup, eine Berflüffigungsfranfgeit, die 
dem Gummifluffe (1. d.) ähnlich ft. Die im Handel 
borfommenbe Danıta rührt vorzugeieile von ber 
Mannaeſche (j. Fraxinus) her und wird in Stalien 
im Sommer durch Einfchnitte in bie Rinde gewonnen. 
WManfdetten, |. Bouquet-M. und Topfgüllen. 
Maränta L. (venetianiſchet Arzt Bartholomäus 
Marante, ftarb 1754). Die Gattungen ber Maranta- 
ceae bergen Blattpflanzen erften Ranges. Dieſe 
find alle perennierend und haben ein Rhizom, aber 
feinen eigentlihen Stamm. Der Blütenftand ift 
eine mehr oder weniger eiförmige, manchmal ver- 
längerte und zweizeilige Ähre mit figenden, meiben, 
gelben ober bläulihen Blumen. Faſt alle find 
amerifanij—hen Urjprungs, kommen entweder in 
gebirgigen Gegenden vor und erfordern dann nur 


geringe Wärme, oder in ber heißen Ebene und |C. 


goei n dann nur im feudhtwarmen Haufe. — Die 
'omenklatur der M. hat ſich beſonders durch 
bie Arbeiten von Körnide und von Eichler jo 
geändert, daß bie eigentliche Gattung M. auf etwa 
15 Arten zufammengeichrumpft 
ift, während die übrigen früher 
aud mit M. vereinigten Arten 
den Gattungen Calathea, Kte- 
nanthe, Saranthe und Stro- 
manthe zuzurechnen find. — Echte 
Maranten find: M. noetiflora 
‚Rgl. et Koern., ®flanze 45 bis 
60 cm hoch, Blätter lanzettlich, 
sin, Blüten weiß, des Nachts 
ühend; M. bicolor Ker., Bflanze 
niedrig. Blattſtiele rot, Blätter 
rundlih-oval, 6—8 cm breit, 
10—13 cm lang, oberjeit® mit 
breiter, hellgrüner, ausgebuchteter 
Mittelzone, großen, dunfelgrünen 
Sieden in den Buchten, unterjeits 
dunfelblutrot; M.leuconeura Zd. 
Morr., Blätter verfehrt-eirund, 
am Rande ftarf gewellt, oberjeits 
bunfelgrün mit leuchtend hell- 
grünen Rippenftreifen, unterſeits ſchwach purpurrot. 
M. Massangeana hort. ift nur eine größere Form 
mit größeren und braungefledten Blättern. Auch 
M. Kerchoveana Zd. Morr., mit jmaragbgränen 
Blättern, auf jeder Hälfte, ungefähr in der Mitte 
grifchen Blattrand und Mittelrippe, 4—5 fleden. 

. arundinacea liefert in ihren Knollen das echte 
Arrowroot. 

Bur Gattung Stromänthe Sond. zählen jept: 
St. sanguinea Sond. (M. Koern., Phrynium 
Hook.;, Pflanze 60—150 cm hoch, Blätter auf 
langen voten Blattjtielen, Blattflähe länglid), zu« 
geipigt, oberſeits glänzend dunkelgrün, unterjeits 
blutrot. Blumen in Riipen, weiß, Blütenftiele und 
Dedblätter blutrot; St. lutea Zichl. (M. Jacg.), 
mit oberfeit dunfelgrünen, unterjeit8 blaugrünen 
Blättern, hat weiße, von gelben Dedblättern ge- 
ftügte Blüten. 

Zu Ktenänthe Zichl. gehören: K. Kummeri- 
ana Eichl. (M. Ed. Morr.) und K. Luschnathi- 
ana Eichl. (Phrynium C. Kch., M. Rgl. et 
Koern.), zwei ſchöne, detorative Arten vom Habitus 
des Phrynium, 








Manilensis — Maranta. 


Die Gattung Sar&nthe Eichl. ift bei und ver- 
treten durch S. Riedeliana Zichl. (M. Koerzs.), 
Blätter elliptiſch, oberjeit3 dunkel⸗ unterjeit? Hat 
grün, bis 48 cm lang und 20 cm breit. Vlüten- 
ähren zu mehreren rijpig an behaarten Blitem- 
zweigen figend. J . J 

Die größte Anzahl der bei und mit Vorliebe 
in ben Warmhäufern fultivierten Warantaceem ; 
verbleibt der Gattung Calathea G. F.W. Mey.ı 
Sie umfaßt ca. 60 Arten, von denen folgende am. 
Häufigften fultiviert werden: C. zebrina Lind 
Fig. 625), in Brafitien heimiſche prächtige Pilange 
mit Iang-elliptifchen, faſt jammetartigen, glänzen-| 
den, unten violetten, oben bunfelgrünen, mit het· 
grünen Bebraftreifen gezierten Blättern, welche bis | 
weilen 1 m lang werden und zujammen einem 
dichten und grazids zurüdfallenden Buſch bilden. — 
. Warscewiezii Koern. hat oben lebhaft grüme,; 


von dunffen Zebraftreifen ducchzogene Blätter mit; 
einem langen, fait weißen, unregelmäßig-linien«| 
förmig in der Mitte liegenden, ſchillernden Bled. —I 
C. Veitchiana Hook., Peru, noch jhöner als bie! 





. RIND 
Big. 585. Calathea zebrina. 


vorigen, Blätter ebenfo breit wie bei M. zebrina, 
aber bloß Halb fo lang, unten violett, oben duntek- 
geün, mit großem, untegelmäßigem, BHellgrünem, 
zwiichen Rand- und Mittelnerv eine unterbrocene 
jone bildendem Fed, welcher in feiner ganzen 
änge auf beiden Seiten von hellen, zujammen- 
fließenden, büfchelig auslaufenden Flecken begleitet 
ift. — C. illustris (Zind].), Blätter jehr groß, frei 
förmig-oval, unten purpurn, oben jchwarzgrün, 
mit helleren, runden Flecken ſchief geftreift, zwijchen 
Rand- und Mittelnerven mit einem unregelmäßigen, 
grünlich-weißen, von Burpurfleden unterbrocenen 
Bande. — C. roseo-pieta Rel., der vorigen im 
allgemeinen ähnlid, aber über dem Mittelneren 
mit einen: farminroten Bande und einem unregel- 
mäßigen reife berjelben Farbe zwiſchen biejem und 
dem Rande. — In ähnlicher Weije find C. ornats 
Koern., Bachemiana Morr., fasciata Rgl. ei 
Koern., Makoyana E. Morr., leopardina Agl, 
argyrea Koern., vittata Koern.‚metallica Koern, 
Lindeniana Agl. und viele andere audgeftattel. 
Die Kultur diejer Gewächſe erfordert einige 
Sorgfalt. Cie bedürfen während des Sommers 


| Marattia — Marfitrahlen. 


eines ichattigen, jehr feuchten Warmhauſes, flacher, 
E weiter, gut drainierter Gefäße und jandiger, Ioderer, 
grober Heide- mit etwas Lauberde. Das Ber- 
Hanzen kann mehrmals im Sabre geichehen, audı 
fan bier und dba ein mäßiger Düngerguß gegeben 
werden; im Winter wird nur mäßig gegofien. Bei 
dem Berpflanzen trennt man zwed3 der Vermehrung 
bie neugebildeten Gruppen von Stolonen ab, ohne 
em Dauptteil des Wurzelftodes zu beichädigen. 
Fan bringt dann alte wie junge Bilanzen in das 
fermhaus zurück oder ftellt fie in warme Mift- 
Beettäften. — C. zebrina ſowie einige andere härtere, 
als Rorktuflanzen geichäbte Species, wie C. Lietzei 
E Morr., M. bicolor Ker., St. sanguinea, fulti- 
iert man, um ſchnell ftarfe Pflanzen zu haben, 
wi folgt: Im Mai teilt man die Stöde und pflanzt 
pe in einen warmen Kaſten, wo man fie täglic) 
migemale ſpritzt und jchattig hält, auch, wenn 
ai Badztum in vollem Gange ift, bei trübem 
Wetter einigemale büngt. Anfang September 
Berden fie in Töpfe gepflanzt und in das Warnı- 
Sans geitellt, wo fie überwintern. — Gegenwärtig 
























Iarättia Sw. (Prof. ©. F. Maratti in Rom, 
1169; /Filices). Stamm fnollig, Wedel 2—3 m lang, 
m Grunde mit 2 fleifchigen Nebenblättern. Spo- 
angien, in Reihen ftehend, verwachſen miteinander 
md öfnen fich nach außen. M. alata Srz., An- 
He und Centralamerika, Wedel aufrecht, dreifac) 
genedert, unterfeit3 jchuppig, Spindeln geflügelt. 
N. cieutaefolia ad Brafilien, Wedel unbe- 
Fyeart, doppelt-breifach gefiedert, glänzend grün, 

weih-ftachelig, an der Baſis mit mwolligen 

* . M. laxa Xse. aus Merito wie M. 

amtaefolia, aber Die Fiederchen en e⸗ 

ferbt. — Ausgewachſene M. eignen fi nur fir 

—— Warmhäuſer. Um geſunde Pflanzen zu 

‚muß man der Erdmiſchung etwa !/, alten, 

‚ yordien Lehm oder Rajenerde zujegen. Vermehrung 

bu die abgetrennten Schuppen ber Snollen- 

me, die, in feucht-fandiger Erde warm gehalten, 
bald Adventivfnofpen bilden. 

Margaritäceus, perlenartig. 

Margaritifer, perlentragend. 

Marginalis, randftändig. 
Marginätus, gerändert, beranbet. 
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broden, einen mehr breiten als tiefen Topf und 
werden durch abgetrennte Wurzeliproffe vermehrt, 

WRariendfume, |. Bellis perennis. 

. WMariendiflel, |. Silybum Marianum. 

Marienkäfer, |. Coccinella. 

Marinus, meerbewohnend. 

Marfitimus, meerftrandbewohnend. 

Mark heißt im allgemeinen ein aus weiten, in 
Längsreihen geordneten, Dünnmwandigen Parenchpni- 
zellen zujammengejeßtes Gewebe, in welchem früh- 
zeitig Tuftführende Sntercellulargänge entitehen. 
Das M. nimmt bei vielen Pflanzen den centralen 
Teil der Stengel ein. Bei den meiften Dicotylen 
(Gymnoſpermen und Farnen) ift e8 ald M.Cylinder 
Iharf abgegrenzt. Auch bei Monocotyledonen, 
namentlich bei unterirdifchen Rhizomen, ift nicht 
jelten ein deutliche® M. vorhanden. Bisweilen, 
wie bei Sambucus, Philadelphus, Helianthus, 
Solanum Dulcamara Z. u. a. ift dag M. jehr 
ſtark und deutlich entwidelt. Einigen Dicotyledonen 
fehlt das M. faſt gänzlich, fo 3. B. mandhen 
Nubiaceen. Beſteht das M. nur aus einerlei 
Parenchymzellen, jo heißt es homogen, beiteht e3 
aus dünnmwandigen Bellen, welche von didwandigen 
(fogen. Stein- oder Sklerenchymzellen) unregel- 
mäßig oder in Querſchichten durchſetzt find, jo 
heißt es heterogen. Bisweilen führen M.-Bellen 
reichlich Gerbitoffe. Durch Abfterben und Schwund 
des M.es entitehen hohle Pflanzenftengel. Das 
M. kann chemiſch verholzen (Sambucus), oder der 
Zellftoff bleibt unverändert (Helianthus). 

Markenr oder Surchenzieher. Die primitipfte 
Form desjelben iſt ein einfacher großer Rechen, 
dejlen Balken mehrere Reihen von Yöchern aufweiſt. 
Je nach der erforderlichen Weite der Reihen werben 
die Zinfen dichter oder weitläufiger auf demfelben 
verteilt. Für Pa borfommende Kulturen, wie 
Kartoffeln, Kohl, Möhren u. dergi. hat man be= 
fondere M.e mit feitftehenden Zinken. 

Markfiraßfen nennt man die jchmalen Paren- 
chymſtreifen, welche in Stämmen und Wurzeln ber 
Zaub- und Nadelhölzer entweder das Marf (ſ. d.) mit 
der Außenrinde verbinden (primäre M.) oder, das 
Mark nicht erreichend, im Holzkörper liegen (ſekundäre 
M.); Iebtere werden erjt jpäter gebildet, jene find 


| ftet8 vorhanden. Die M. dienen zum Teil zur 
| Kennzeichnung der Hölzer. 


Handwerker und Tedy- 
nifer nennen fie fälſchlich Spiegelfaſern. Ahr 
Bau wechſelt infofern, als die M. einreihig geord- 


‚ quärica Ker. (von mare Meer), (Iridaceae). |nete Zellen führen fünnen, oder e3 ftehen viele 
 Auödauernde Gewaͤchſe mit faferigen Wurzeln und | Bellreihen fich berührend übereinander (mehr- bis 


| ri Örmigen Blättern; die Mehrzahl in Brafilien. | vieletagige M.). 


coelestis Lehm., Blumen zartblau, gelb ge- 
fedt: |. coerulea Ker. blau, gelb und dunfel- 
KPUm gezeichnet; M. Northiana Xer. weiß oder 
Nayblanı, am Grunde gelb und purpurn gefledt. 
lütezeit diefer ſchönen, leider vernachlaͤſſigten 
Arten im zeitigen Fruhjahre, ſetzt fich längere Zeit 
m. Wan unterhält fie im temperierten Gewächs- 
kaufe, wo fie auch mit einem weniger günftigen 
—5 fürlieb nehmen. Gedeihen auch im 


Der auf Tiſchen an fonnigen Wänden aufitellt. 





Wohnzimmer, wo man fie auf Konſolen 


Treten in den Zellen vertifafe 
Teilungen ein, jo werden die M. mehrſchichtig. 
Die M. Ipielen eine wichtige phyſiologiſche Rolle. 
Im lebenden Holze jtellen fie daS lebende Gewebe 
dar, füllen fich im Herbfte meift reich mit Stärke, 
aus welcher im Frühjahr Zuder entiteht, welcher 
dem Kambium zugeführt wird. Die M. find alio 
horizontal in den Holzkörper führende Leitungs- 
bahnen für plaftiiche Stoffe. Bismweilen laſſen ſich 
zweierlei M.-Bellen unterjcheiden (leitende M.-Zellen 
und M.⸗Merenchym Merenchym ſ. Quftbehälter)). 
Beſonders ſcharf ausgeprägt tritt dieſer Bau auf 


an angen eine fandig-Iehmige Heide- oder Zaub- bei Pinus-Arten (M.-Traceiden und leitende 
de mit einer ftarfen Unterlage aus Biegelftein- M.-Bellen). Im Kernholze find die M. abgeftorben. 
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Matliac, B. Yatour-Marliac in Tempfe jur 
Sot, geb. zu Granges (Lot et Garonne) b. 6. März 
1830, berühmt durch jeine Nymphaea-Rreuzungen. 

Marmorätus, marmoriert. 

silia L. (Braf L. F. Marfigli, lat. Marfilius, 
Bologna, } 1730) (Marsiliacea M. quadrifolia 
L. it ein einheimijher Waflerfarn mit vier- 
zähligen, geftieften, faſt aufrecht ftehenden Blättern, 
aus einem friedhenbeı 
organe bohnenförmii 
ftielen aufligend. % 
des intere 
Zimmeraquẽ 
no) M. hirsuta A. 
Willd., M. 


Warlinet, Henry Eugene, geb. am 9. Febr. 
1867 zu Azay-le-Hideau (Indre et Loire), be- 
deutender Landichaftögärtner in Paris, Profeffor an 
der National- Garienbauſchule I Berjailles, Chef- 
rebafteur ber Beitichrift „Le Jardin“, Begründer 
des „Petit Jardin illustre“. War General- 
fommiffer ber franz. Regierung bei den internat. 
Ausftellungen in Peterburg 1894 unb 1899. 

Martin6zia Kth. (de Baltafar Tacoto Martinez 
Companon, Erzbifhof in, Santa 56), Palmen- 
gattung in Eüdamerifa, in den Gärten noch ſehr 
jeiten, mit geftupt-geicwänzten Fiedern. ruht 
fteinartig, einjamig. Die befanntefte Art ift M. 
caryotaefolia H. B. K. aus Kolumbien; Schaft, 
Blattftiel, Spindel und Nerven unterfeit® mit 
fangen, ſchwarzen Stacheln beſetzt. Webel bis 3m 
fang mit teilförmigen, oben dreilappigen Fiedern. 
Blũtenkolben äftig, unbewehrt. M. erosa Linden, 
Antillen, hat große, von furzer weißer Wolle über- 
jogene Wedel, einen mit ſchwarzen Stacheln be- 
Festen Stamm und ebenjolde Blattſtiele. M. 
Lindeniana H. Wendl., Neugranada; Blattftiel 
und Mittelrippe Hellgelb, weißfilzig, jhtwarzftachelig, 
Wedel Dictefeberipaltig; Yiedern groß, Ihief abr 
geftugt, am ber Spige ungleich gezähnt, Tebhaft- 

rün, ſehr Hell geftreift, unten mit Heinen weißen 

treifen; Seitenränder und Mittelnero nach ber 
Spitze zu gewimpert, ſtachelig. Sehr jhön. Kultur 
ſ. u. Palmen. 

Martins, Dr. Karl Friedrich Philipp von, geb. 
d. 17. April 1794 zu Erlangen, ftarb d. 13. Dez. 
1868 als Direltor des bot. Gartens in München. 
Einer der bedeutendften Botaniker; nahm an der 
von der öfterreichiichen und bayriichen Regierung zu 
wiſſenſchaftlichen Zwecken veranftalteten Erpebition 
nad Brafifien (von 1817—1820) Teil und be- 
arbeitete die Reſultate feiner Forihung gemein- 
ſchaftlich mit feinem Reifefährten 3. ®. von Spir 
ala Flora brasiliensis, die von Eichler, ichlichlic, 
von Urban fortgejegt wurde. Bon hohem Wert 
find feine Genera et Species Palmarum u. v. a. 

Martynla Z. (John Martyn, Brof. in Cam. 


bridge, geft. 1768), Gemienhorn (Pedaliaceae). 
Hauptjählich dur) ihre Frucht auffallende Gattung, 
eine holzige, mit fleiichiger Rinde überzogene, rüffel- 
förmig geichmäbelte, zweilfappige Kapjel, melde 
fi in zwei Hätften trennt, beren jede in einen . entitehenden Holztörpers und ftellen eine berinbete, 


Marliae — Maferbildung. 










langen, jchwarzen, oberhalb noh einen Kamm 
bildenden Hafen audgeht (Fig. 526). In Kultur 
M. proboseidea Glox., lutea Lindl. und fragrans 
Lindl. (&ig. 527), legtere bie jhönfte. Biumen 






ir, 526. Mafgeipeungene 


. 587. 
apfel von Martynia. Marti fragranı. 





erzogen und behandelt und 
warmer Lage und nahrhaftem 
zeichfich zu gießen. 

Mas, Alphonſe Simon, Borfigender ber 9 
mologifchen Gejellicaft von Franfreich, einer. 
ausgezeichnetften Ponologen, geb. am 20. 

1817 zu Lyon, ſchuf in Bourg einen großen 
garten, mofelbit er alle erreichbaren d 
der alten und neuen Welt vereinigte. Bei 
Tode enthielt der Garten 8000 Bäume in 
Form. Hauptwerfe: Le Verger, 8 Bbe.; Pı 
Generale; Le Vignoble (mit Pulliac gen 

Mas, männlid. 

Masderällia R. et Pav. (fpanifcher Argl 
Joſ. Masdevall) (Orchidacese). Gattung mit etwa) 
100 Arten aus Merilo, Brafilien und Gutam, 
meift Erdorchideen mit bidt rafenartigem Bude, 
mit furzen, aufrechten Stämmen; Laubblätter deri 
flach, in einen j malen Stiel verjhmälert. Blüten! 
von eigenartiger, oft bizarrer Form, Sepalen ge‘ 
möhnlih in lange, dünne Fortſätze ausgezogen 
Interejlante Arten: M. Lindeni Rchb. Al, 1 
tovarensis Rchb. fil, M. Schlimii Lindl, 1 
Chimaera Rchb. fil. (Sig. 528), M. amabilis 
Rehb. fil, M. bella-Rchö. Gedeihen am 
beften im fühlen oder temperierten Hauje in flachen 
Töpfen ober Schalen bei ftet3 feuchter Luft und 
Schatten. Große Hige und Sonnenbrand ift ihnen 
gefährlic Werben am fchönften in Gegenden 
mit EEE en Die la von ie 

c) ung. Wenn die Holzfajer von 
—— en parallelen Lagerung abweicht und 
einen wel fgegefhlängeiten ober Frauß-berbogenen 
Verlauf nimmt, jo fpriht man von „majerigem 
Holzbau". Holzauswüchfe, bie nicht in ben natüre 
lichen Entroidelungsgang des Individuums gehören 








und den majerigen Verlauf der Holzfajer beiigen, 
heißen Majern. Dean untericheibet Knollen und 
Kropfmajern. Erftere entitehen durch Ausbildung 
eines jchalenförmig um ein Centrum in der Rinde 


m. 


Dafjenberechnungen. 


über die Cberflähe des Stammes ſich vormölbende 
gel vor, bie viel größer werben fönnen. Die 
Sropfmafern haben einen abgeflaht-polfterigen Bau 
d nad) Entfernung der Rinde eine Menge 
Heiner Holzipiebe. Es find dies Zweig-Anlagen, 
son denen ein Teil noch joweit lebenzjähig ift, um 
Augen zur Ausbildung zu bringen. Einzelne 
deln fih auch zu beblätterten Zweigen, wie 
Bappel und Linde. SKnollenmajern können 
am Baume belajjen werden, Kropfmajern 


li jung. 
Wefeniercgeungen Ser Inhalt eines Bris- 
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läßt. Seien x, X, X, 35 %. bis Xn bie Quer - 
ichnitte, L der Abſand zwiſchen je 2 Querſchnitten, 
jo iſt der Inhalt ZH xan 4 2 m tu 4% 
ERS Ste +9+....m—1]. 

iejelbe Formel ift anwendbar, wenn der Inhalt 
eines Durch Horizontalfurven bargeftellten Geländes 
über einer Horizontalebene ermittelt werben foll. 
L if dann der Abftand der Horizontalkurven von- 
einander, x, bis Xyn find die einzelnen durch 
Horizontalturven begrenzten Flächen. 

Zur Berehnung von Erbmafien fönnte man 


mes, beiien Örundflähe G und befien. Höhe dieſe in Körper zerlegen, deren Znhaltöformeln 





Big. 528, Masdevallia Chimaera. 
#=G.H. Der Inhalt der Pyramide von der 
GH 
Grundfläche G und der Höhe H— g: Berge 
halt de3 Byramibenftumpfes von den Grundflächen 
Gb g und der Höhe H= (G+K+ yüg). 


?er Inhalt des Körperftumpfes (Körper, welcher 
don 2 parallelen Ebenen begrenzt ift und deiien 
ige Begrenzungäfläden in Dreiede zerlegt 
u Lönnen) mit den parallelen Flächen G 
"8, dem Miittelihnitt M und der Höhe H— 


— GAA41 46). Eind parallele Profile in 


peiden Abftänden durch das Gelände gelegt, ſo 
um man die Simpfon ſche Formel benußen, weiche 
leicht aus der Körperftumpfformel herleiten 


“oben gegeben find. Vies if 


aber “bei den eigen- 
artigen Wuf- und Abtragsmaffen nicht immer gut 


:burhführbar, wenn man bie gemejjenen Höhen 





aus dem Rivellement) und die Längen aus dem 
Plane direft benugen will. Der Körper, welcher 
den in ber Praxis vorfommenden Mafien am 
nächjften fommt, iſt der Körperftumpf. Er jeht 
aber immer Rivellementsichnitte in gleichen 

ftänden voraus, joll der Mittelichnitt nicht Durch 
Berechnung entftehen, jondern einem im Gelände 





Gig. 529. 


aufgenommenen Profil entjtammen. Da es nun 
bei den M. meniger auf genaue Berechnung als 
auf annähernde Ermittelung anfommt, jo haben 
fich in der Bragis einige Methoden der Ermittelung 
von Auf und Abtragsmafien eingebürgert, welche 
in ber That oft nur grobe Annäherungswerte 
liefern. Eine Berechnungsart der Auf- und Ab- 
tragsmafien ift bei gleicher Genauigfeit um fo 
braucjbarer, je einfacher unb überfichtlicher fie 
dargeftellt werden fann. Insbeſondere ift es wichtig, 
die einzelnen zwiſchen je 2 Profilen liegenden Erd» 
Möge in den Berechnungstabellen leicht auffinden 
zu fönnen, damit bei Anderungen, des Projefts 
die ſich ergebenden Änderungen der Auf- und Ab- 
tragsmafien eingetragen werden fönnen. 

I ein jogen. Nepnivellement (j. Nivellement) 
aufgenommen und find die zufünftigen Höhen der 
Nivellementspuntte feftgeitellt, jo wirb der Anhalt 
des Auf» oder Abtrags über einem Quadrat oder 
Rechtech des Grundriſſes wie folgt ermittelt. 
Seien hy, ha, hy, hy die Höhenunterichiede des 
alten unb neuen guſtandes der 4 Cden, alio 
die Auf- oder Abtragshöhen, jo wird als 
mittlere Höhe des Auf- oder Abtragsklotzes 


ta ER HN angenommen. Der Inhalt des 
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Erdklotzes beträgt dann, wenn G die Grundfläche | Die vorftehende Berechnungsart wird angewanbt 

K iſt: G. Bi 3 4 bi bei Beränberungen der Geländeoberfläcdhe, bei 
bes Klotes iſt: 6. 4 *. Iſt bie Waſſerausgrabungen und bei dem Bau von Wegen, 
Fläche etwa ein Halbkreis, auf welchem 3 Höhen | von deren Gelände Querprofile aufgenommen find. 


befannt find, jo nimmt man das arithmetiihe]l Man kann aud aus dem Längsprofil eines 
Mittel als mittlere Höhe. Es ift dabei zu beobadhten, | Wegezuged die Auf- und Abtragsmaflen ermitteln. 
daß Höhen mitten in der Fläche einen größeren | Die einzelnen Auf- und Abtragsflöge werden hier- 
Einfluß auf die Durchſchnittshöhe haben, als ſolche bei wiederum als Prismen angefehen, deren Grund⸗ 
in den Eden (Fig. 529). In einem Dreied wird das | fläche gleich dem arithmetischen Mittel der beiden 
arithmetiiche Mittel das genaueſte Reſultat ergeben, | begrenzenden Trapezflächen iſt und deren Höhe 
weil fich durch 3 Punkte ſtets eine Ebene legen läßt. | dem Abftand der Ordinaten des Profild entipricht. 
Man benupt zur Berechnung folgendes Schema: Es ſei die Kronenbreite des Weges k, die Böſchung 
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Iſt das Projekt durch alte und neue Horizontal- | fei n-fadher Anlage (ſ. Böichung), jo würde der Ark 
kurven dargeftellt, jo legt man in geeigneten Ab- | tragsförper zwifchen a und b wie der in Fig. 50 
Nänden, ee ng: ann buch das | abgebildete Körper auziehen. Der mittlere Quer⸗ 

elände. Der tand der Profile iſt abhängig |.,.. ha+hv . 
von dem Süechjel ber Seänbegeitatt Die Brofite ſchnitt mit der Höhe — — — hm Hat einen 
werben jo gewählt, daß die Brechungslinien des . h 
Geländes möglichit getroffen werden. Man er- Quadratinhalt von hm. (kFn.hm), DaB oben 
mittelt hierauf den Quadratinhalt der Auf- und 
Abtragsflähen der einzelnen Profile und nimmt 
zwiſchen je 2 Brofilen einen Auftragd- und einen 
Abtragskörper an. Diejer wird al3 Prisma ange- 
jehen, defien Grundfläche das arithmetifche Mittel 
der Auf bezw. Abtragsflähen der 2 Profile und 
deſſen Länge der Abftand zwiſchen den beiden 
Profilen if. Es feien im Profil I die Summe 
der Nuftragsflähen Au,, die Summe der Ab- 
tragsflächen Ab,, im Profil II die entiprechenden 
Tlähen Au, und Ab, Der Nbftand zwiſchen 
Profit I und II jei 1, jo nimmt man als Auf- 
Au, + Aug Ab, +Abz Fig. 530. 


2 N) a m 
y ,‚ als Nbtrag 1 5 





trag an | 


Berechnungstabelle. 


angenommene Prisma mit diefem Querjchnitt und 
der Höhe 1, ift gleich 1.hm k+n.hm). 
Man benutzt folgende Tabelle (K— 5,0, n = 2): 


(Siehe Tabelle Seite 489.) 


Um die Abfchnitte der Längen zwiſchen Station 2 
und 3 zu ermitteln (Fig. 531), in welden Auf- und 
Abtrag ineinander übergehen, ftellt man folgende 
Sleihung auf. Sei x der eine Ahfchnitt, fo iſt der 
andere 20 —x. E3 verhalten ſich dann die Abſchnitte 
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nung des Auf- und Abtrages ſchon 1. hm aus— 
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wie die benachbarten Auf- und Abtragshöhen, alſo Maſſenberechnung aufgeſetzter Materi— 
1 1,0 d 833 alienhaufen (fig. 532). Der Inhalt aufgeſetzter 
7T ober dä | Materialhaufen, wie Kies, Schüttiteine, wird gemöhn- 


12772.2.447 
Abtrag I l.hm 2yltn ka 
21. hm yl + n? 


Tabelle zu Seite 488. 








Gtation 





— 262,400 | 82,0 143,04 
_ 25,020 4,17 18,64 
52,288 _ 8,17 36,52 
89,600 — 14,00 62,85 


Bil man die Größe der Böſchungsflächen fennen 
iernen, jo empfiehlt es fich, die in der obigen 
Tabelle Hinter der Kolonne Abtrag angehängten 
Kolonnen auszufüllen. Die Breite der Boöſchung 





lich jo ermittelt, daß man die mittlere Länge(* = 2) 


und die mittlere Breite ( + und die Höhe mit- 


einander multipliziert. Diefe Formel liefert Rejultate, 
welche zu Hein jind um eine Pyramide von der 


Höhe h und ber Grundfläde (7) (Zr) 


Da diejer Fehler unabhängig von der Länge des 
Haufens ift, jo wird er unmerflidh bei langen 
Haufen, jehr empfindlich bei kurzen Haufen. Sind 
die Querwände des Haufens jenfrecht aufgejegt (mas 
bei Steinen leicht möglich), jo verſchwindet der Fehler. 
Um ganz unregelmäßige Materialhaufen abzu— 
ihägen, mißt man die ungefähre Länge und Breite, 
denft ſich alſo ein Nechted glei dem mittleren 
wagrechten Duerjchnitt des Haufens. Ferner er- 
mittelt man bie mittlere Höhe des Haufens, indem 
man eine Latte an verjichiedenen Stellen wagrecht 
auf denjelben legt und den Abftand der Latte von 
dem Erdboden mißt. Das arithmetiiche Mittel 
der Höhen, multipliziert mit der Rechtecksfläche, 
ergiebt annähernd den Inhalt des Haufen. 
Massiliönsis, aus der Gegend von Marieille. 
Maflers, Dr. Maxwell, geb. am 15. April 1833 
zu Canterbury, ftudierte Botanit am Kings-College 
und wurde 1866 Redakteur des Weltblatte® „The 
Gardeners Chroniele* in London. Mitglied des 
Institut de France. Hauptwerf: Vegetable Tera- 
tology, Zondon 1869 (deutid von Dr. Dammer); 
zahlreiche Monographieen in Journl. of Hort. Soe. ıc. 
Mapeinheiten. In Deutichland ift das metriſche 
Map- und Gewichtsſyſtem jeit 1868 eingeführt. Für 
die Bezeichnung der M. find durch Bundesrats— 
beihluß (1877) Abkürzungen feftgeftellt. Diefen 
abgefürzten Bezeichnungen ift ein Punkt nicht bei= 
zufügen. A. Längenmaße: Längeneinheit it 
das Meter (m). 10 m find 1 Delameter, 100 m 
1 Hettometer, 1000 m 1 Silometer (km). 1 m 
hat 10 Decimeter, 100 Gentimeter (cm), 1000 Milli- 
meter (mm). B. Flächenmaße: 1 Quadratmeter 
(qm) Hat 100 Duadratdecimeter, 10000 Duadrat- 
centinter a) 1000000 ne ( — 
rechnen. Deshalb ift für I. hm eine Kolonne an- | 100 qm find 1 Ar (a), 10000 qm ſind 1 Hektar 
gehängt. Fa) a m giebt die Fläche. (ha), 1000000 qm find 1 Quadratkilometer (qkm). 
der 2 zu einem Klotze gehörigen Böfchungsflächen |. Körpermaße: 1 Kubikmeter (cbm) hat 
on. Sie wird gefunden dur Multiplikation der 10 Hektoliter (hl), 1000 Liter (1), 1000000 Stubit- 
—— centimeter (cem), 1000000000 Kubikmillimeter 
(emm). D. Gewichte: 1 Gramın (g) hat 10 Deei— 
gramm, 100 Gentigramm, 1000 Milligramm (mg. 
10 g = 1 Delagranım, 1000 g — 1 Kilogramm 
on, ‘ (kg), 100 kg = 1 Doppelzentner (dz), 1000 kg = 
hpliziert die Summe mit 2 Y1 +n2. |1 Tonne (t). 








Fig. 531. 


iR ald Hypotenufe in dem Böfchungsbreied gleich 
Wa+tnbm—hmyl+n. Die Böſchungs— 
Räche in dem Klog mit der Ränge l iftl.ubmyl+.n?, 
md da bei jedem Klo 2 Böſchungen vorkommen, 
2.hmyl-+-n?. Nun muß man bei der Berech- 
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Zum PVerftändnis alter Pläne und zur Um- | weißen Strahlenblüten. Sie iſt als Einjafiungs- 
rehnung der M. in das Metermaß ift die Ver- | pflanze, für Gruppen und als Topfpflanze wert 
gleihung alter deutſcher und ausländiicher Maße | vol. Man vermehrt fie gewöhnlich aus Eted- 
nit dem Metermaß notwendig. 1 engliicher Fuß | lingen, welche froftfrei überwintert werden. Andere 
—= 0,305 m, 1 Yard (= 3 engl. Fuß) = 0,914 m, | Arten j. a. u. Chrysanthemum. 

1 öfterreichiicher Fuß — 0,316 m, 1 öÖfterreihiihe | Matronälis, mütterlich, fraulich. 

Klafter (= 6 Fuß) = 1,896 m, 1 Pariier Fuß Matthiola R. Dr. (j. Matthiolus), Levkoje 
— 0,325 m, 1 Toiſe (= 6 Fuß) = 1,949 m, | (von leukos weiß, ion Veilchen) (Cruciferae). 
1 preußijcher (rheinländ.) Fuß — 0,314 m, 1 preu-| — M. incana R. Br., Winterlevkoje. — 
Biihe Rute (= 12 Fuß) = 3,766 m, 1 ruffiicher  M. annua Sw, Sommerlevfoje. Beibe mild 
Fuß = 1 engliiher Sub, 1 ruffiiher Faden Ian allen Küften bes Mittelmeered3 bis zu ben 
(=? Zub) = 2,134 m. Um einen Rutenmaßftab | Kanaren, wahrjcheinlich ſchon in den älteften Hofe 
in einen Metermaßftab zu verwandeln, greift man | gärten Staliend in der einen oder der anderen 
2,65 Ruten für 10 m oder 26,55 Ruten für 100 m gefünten Barietät kultiviert und von dort nad 
ab und legt dieje Längen dem neuen Maßftabe zu | Deutfchland gefommen. Nach Aufhebung der Klöfter 
Grunde. — Ein preußiicher Morgen ift ca. ?/, ha. | Erfurt® gelangten Samen dieſer Bierpflanzen in 
— Litt.: Ende, Anleitung zum gärtneriichen Plan- | die Hände einiger Blumenfreunde Zu ben erſten 
zeichnen; Gauß, Bollftändige logaritgmijche Tafeln. | Levkojenzüchtern Erfurts gehörte der Begründer 

Maßlieb, |. Bellis perennis. der Handeldgärtnerei Ch. Lorenz, welcher übrigens 

Maidien, Name einer belannten Gärtnerfamilie, 
deren erfter Nepräfentant, Raphael, Ende des 
17. Zahrh. in Folge des Edikts von Nantes don 
Auly im Pays Messin bei Meg von Frankreich 
aus- und in Berlin einwanderte, wo er und fein 
Sohn Yean bei Privatleuten ald Gärtner unter- 
famen. Der Lebtere kaufte 1739 für jeinen Sohn 
Sean Louis (geb. 3. Yan. 1727) das außerhalb 
der damaligen „Sontre-Escarpes" (Feitungswälle) 
gelegene Grundftüd Grünftraße 31. Der ältere 
Sean ſtarb 79 Jahre alt. Sean, Sean Louis und 
deifen Sohn Louis (geb. d. September 1759, geft. 
26. Dezember 1826) beichäftigten jich Hauptlächlich 
mit Gemüfebau, dem einfache Blumenkulturen und 
etwa von 1780 an „holländijche” Blumenzwiebeln, 
Anbau und Berlauf von Samen beigefügt wurden. 
Erft Louis’ ältefter Sohn Louis, geb. 24. Mai 
1793, geit. 25. Sept. 1867, baute Gewächshäuſer und 
führte tropische Gewächſe ein. — Des älteren Louis 
zweiter Sohn, Charles Louis, geb. 12. Januar 
1800, geit. 31. Juni 1885, etablierte ſich Stall- 
ichreiberftraße 54 mit feinem Teil des Zwiebel— 
und Samengefchäfte. Aber die anfänglid) meit 
außerhalb der Stadt gelegenen Gärten entgingen 
ihrem Schidjal nicht, als Bauftellen, zum Teil zu 
jehr hohen Preiſen, verfauft zu werden. Der Sohn 
von Charles Louis: Charles Louis Guillaume, 
fönigl. Gartenbaudirektor, geb. 1. Dez. 1828, fiedelte 
jih in Charlottenburg, Drangenftraße 9, ar, gab 
aber die Gärtnerei ald Erwerb auf und beichäftigte 
fi) hHauptjädhlicdy mit der Romologie. Er gab den 
Nomenclator Pomologicus heraus, enthaltend Die 
bis 1890 bejchriebenen Obftjorten mit ihren Syno- 
nymen, ebenjo eine Lifte der bis 1892 befannten 
Rojen. Der Cohn des zweiten Louis: Sean 
Louis, geb. 16. Auguft 1830, get. 23. Yan. 1899, 
übergab jein Samen- und Zwiebelgefchäft in Berlin 
(Grünftraße 38) 1872 an C. Scharlod. 

Matricäria L. (matrix Mutter, weibliches Tier), 
Mutterfraut (Compositae).. Der befanntefte | großen Blumen. III. Xmmerblühende, 30 m, 
Vertreter diefer Gattung ift die bei uns vielfach Bau wie I., jedoch ftärfer veräftelt, mit kleinen 
angebaute oder meift vermwilderte M. Chamomilla | Blütenriipen, durch Abfchneiden der verblühten bis 
L., die Kamille, deren Blüten zu dem befannten 
Kamillenthee gebraucht werden. Als Bierpflanze i 
wird M. inodora Z. angebaut. Sie ift ein- und reich, fein belaubt, faft gleichzeitig blübend. 

weijährig. Am befiebteften find die gefüllten |V. Großblumige Pyramiden, 45 cm, kräftig, 
Kormen (f. ligulosa oder flore pleno Aorf.) mit | Mittelriipe und Verzweigung ftarf, ſehr groß⸗ 


Firma Friedr. Ad. Haage betrieb. Der erſte aber, 
welcher den Levkojenſamen zum Gegenſtande eines 
ausgebreiteten Geſchäftes machte, war Dreißig in 
Tonndorf, einem 6 Stunden von Erfurt gelegenen 
Marktflecken. Ungleich größere Aufmerkſamkeit 
jedoch ſchenkte der Levkojenkultur die Handel 
gärtnerei von Friedr. Ad. Haage jun. (ſ. Haage), 
welche 1822 gegründet wurde. Gegenwärtig aber 
bildet der Levkojenſamenbau nicht nur eine der 
wichtigſten Grundlagen des Erfurter Samenhandel, 
jondern aud) andere Städte Thüringens und Tue 
linburg ftellen alljägrlih zur Samenzudt viele 
hunderttaujend Töpfe mit depfojen auf. 

Die Winterlevufojen und Sommerle» 
fojen find botanijch nur dadurch verjchieden, dab 
die Winterlevfoje ausdauert und einen an be 
Bafis halbſtrauchigen Stengel bat. Schon Rob. 


bon M. annua an. 

Nach H. Jäger und Ernft Benary, Erziehung 
der Pflanzen aus Samen, Erfurt 1887, welden 
Werk wir im nadjftehenden folgen, blüht die Winter 
feofoje bei jehr früher Ausſaut auch ſchon ım 
Spätherbit und Winter des erften Jahres. Die 
Herbftlevfoje fteht zwiſchen beiden (und beweiſt io 
icon, daß M. incana und annua nicht 2 Arten 
find). Sie blüht bei zeitiger Ausſaat und neh 
warmen Sommern im Herbit, in Fühlen Sommer 
bei fpäter Ausſaat wie die Winterlevfoje ein Jahr 
nad) der Ausſaat. Guter Levfojenfamen bringt etwas 
über die Hälfte gefüllte Blumen. 

Einteilung nad Jäger und Benary. A 


—— — —— — —— — — ——— —— ——— — ——— — — — — — — —— — — — — — — — — — — — — — — — — — 








Sommer- und Herbſtlebkojen. I. Engliſche 
oder Erfurter, ca. 30 cm, reich verzweigt, etmad 
gedrungen, Blumen miitelgroß. IL. Große 
biumige, 35 cm, breitblätterig, mit ftarf gerolten 


die Kultur zu Anfang für Rechnung ber alten 


a cc cn nn nn ne 5 


Bromn hielt deshalb M. annua nur für eine Varietͤt 
ber M. incana, und dieſer Anficht find alle neueren 
Botaniker, bezm. jehen fie M. incana als Varıetät 


zum Herbſt in Flor zu erhalten. IV. Bmerg 
Bouguet, 20 cn, jehr buſchig, Seitentriebe zahl 


} 
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biumig. VL Sroßblumige Zwerg-Pyra- immer mehr, bis man ſchließlich die Bededung 
miben, 20 cm, jehr gedrangen, Mittelriſpe ſtark, ganz wegnimmt. Man gieße vormittags, damit 
Berzweigung wenig, Blumen groß. Liefern den die Pflänzchen bis zum Abend iwieder abtrodnen. 
höchſten Prozentſatz an gefüllten Blumen. VII | In Zimmern bebede man die Saatgefäße mit einer 
Sroßblumiger Riejenbaum, ca. 60cm, kräftig, Glasſcheibe oder Löſchpapier und härte Die Pflänzchen 
großblätterig, Hauptäfte ftarf, Riſpen lang, groß- | durch Offnen der Fenſter ab. Wenn da3 vierte 
biumig. VIII. Sroßblumige Riejenbomben, | Blatt ausgebildet ift, pflanzt man 6—8 in Töpfe 
30 cm, mit umfangreichen pyramidalen Riſpen, |von 15 cm Höhe und 18 cm Durchmefjer mit guter, 
außerordentlich großblumig. IX. Somnterlev- ; abgelagerter jandiger Gartenerde, der man nod) 
tojen mit Lackblatt (auch als Cheiranthus grae- | trodenen Schlamm oder Rajenerde beifügen kann. 
cus Pers. bezeichnet, wa8 aber Synonym mit M. Der Standort ſei jonnig und gegen Wetterjchlag 
ineana ift); englijche (Erfurter) und groß- geichügt, an Mauern, untervorjpringenden Dächern ꝛc. 
biumige, entiprechen I. und IL., jedoch find die | Wichtig iſt das richtige Begießen. Anfangs gieße 
Blätter glänzend dunkelgrün, nicht grau, wodurd) die | man mit der Braufe, bis fich eine feftere Erdfrufte 
Blumen ſich fchön abheben. X. Oatbenglifche, | gebildet Hat. Beſonders wenn die Pflanzen er- 
60 cm, Wuchs ſchlank, Blumen mittelgroß mit langen | blühen, giege man nur die völlig ausgetrodneten 
dünnen Stielen, Flor andauernd. — Die Herbit- | Töpfe gründlich, bei warmem Wetter gegen Abend, 
ieofojen werden etwa 40 cm hoch, bilden ftark ver- | bei fühlem morgend. Für Freilandfultur pifiert 
weigte, reich- und großblumige Pyramiden. Brächtig ; man am beften die Sämlinge auf dem Miftbeete 
I die ſchottiſchen, nur 25 cm hoch, gedrungen, und fpäter womöglich nochmal auf ein geichüßtes 
pyramidenförmig, ftart gefüllt. | Beet, event. bis fich die Blütenknoſpen zeigen und 
B. Mehrjährige Levkojen. Unter dieſen man bie einfachen entfernen Tann. 
dauern manche Sorten oft länger al8 2 Jahre und | Herbftlevfojen werden fpätejtens Mitte März, 
werden ftrauchartig, verlieren jedoch dann an Schön- | auh im Auli-Auguft gejäet, um fie im Frühjahr 
heit; man zieht 1 deshalb alle Zahre neu heran in Flor zu Haben. 
und behandelt fie als zweijährige. Gemeinjam iſt Winterleufojen werden am beften im Mai 
ollen ein ftärlerer Wohlgerudy als bei den Sommter- | ausgefäg, dann zeigen fi, mit Ausnahme der 
fevfojen. Sie liefern einen hohen Prozentfaß ge- | Cocardeau-Levfoje, viele Sorten ſchon im Herbſt 
füllter Blüten und gehören zu den hervorragendften mit Knoſpen. Apsſaat wie bei Sommer-Lepfojen. 
Rarktpflanzen. Einteilung: I. Kaijerlevfojen | Die Pflänzchen pifiere man zunächſt eng in nicht 
oder Berpetuelle, 30—35 cm hoch, gedrungen, | zu tief liegende Käften oder ein Pflanzbeet im freien 
buihig, Blätter blaugrau, Seitenzweige zahlreich, | Lande und verpflanze fie von hier Ende Juni oder 
fraff, Rijpen gedrängt, bei den großblumigen Sorten ı Anfang Juli ın das Land, in freier Lage, mit 
ſchön gewölbt. Eine der fchönften Raſſen für mindeſtens 25 cm Abſtand. In der erften Zeit 
Fenſterſchmuck, Gruppen, Rabatten, welche oft fchon | iege man mehreremale, ipäter fünnen Die 
im Spätwinter zur Blüte kommt, im Frühjahr | Pflanzen ziemlich) ae verlangen. Im Sep- 
eber einen bis Anfang Sommer fortichreitenden | tember-Oftober fegt man fie zu 1--2 in einen Topf, 
Hütenflor entwidelt. II. Winterlevfojen (Ch. | bejchneidet dabei die Wurzeln etwas und ftellt Die 
inanus im engeren Sinne), 50—60 cm und Höher, | Töpfe an einen fchattigen Ort, gegen anhaltenden 
unterjchieden von I. durch längere Blätter, auf- | Regen geſchützt, bis fie bei Eintritt nebeliger oder 
rechte Nebenzweige, mehr oder weniger lodere | rauher Witterung und Kälte in ein helles, trodenes, 
Riipen an längeren Stielen. Unter den zahl« | frojtfreies Winterlokal kommen. In strengen Wintern 
reihen Sorten bauen fich einige bujchig, andere | wird wenig gegoſſen, in milderen mehr, weil dann 
Ihlanf, noch andere haben das ſchöne Ladblatt. | mehr gelüftet werden Tann. 
IH. Zwerg-, Rugel- oder Bwerg-Bouquet-| Die Maſſenkultur, bejonders die zum Zwecke 
Binterlevfojen, 20 em, kompakt, buſchig ver- | de8 Samenbaues, erfordert jelbjtverftändlich andere 
koeigt, jehr reichblütig. IV. Cocardeau oder | Maßnahmen. Für dieſe ift zur Ausſaat ein mäßig 
aum-Winterlepfojen, 35—45 cm, Haupt- | warmes Miftbeet erforderlich, welchem man die an 
Hamm jehr ftark, bi zur Mitte blattlos, nad) oben | den betreffenden Stellen angezeigte allgemeine Pflege 
baumartig in ftraffe, abſtehende Geitentriebe ver- | zu wibmen hat. 
weigt, Die von der Mittelriipe überragt werden. Die Herbitlevfojen werden in viel geringerem 
lätter groß, gedrängt, Riſpen etwas Ioderer, aber | Maßjtabe erzogen. Die frühblühenden müfjen für 
grobbtumig, fange blühend. — Es giebt noch | das freie Land ſchon in der erjten Hälfte des März 
tangen-®interlevfojen, deren Stamm in ausgeſäet werden. Bei Topffultur leiſten fie er- 
einer einzigen, jehr langen und ftarfen Blütenrifpe | hebliche Dienfte. Wenn man fie aus dem Samen⸗ 














endigt, fie bringen jedoch wenig gefüllte Blumen. | beete zu 3—4 in Töpfe pflanzt, jo erzeugen fie bei 

Ausjaat: Sommerlevfojen Ende Februar- |jehr mäßiger Temperatur und reichlichem Licht big 
April ins kalte Miftbeet oder in Saatgefäße in mäßig | tief in den Winter hinein einen erwünſchten Flor und 
warmen Räumen oder auch April-Mai ins Freie. | fangen zeitig im Yrühjahre wieder zu blühen an. 
Boden reine, düngerfreie, gut mit Sand vermifchte Der Flor der Kaiſerlevkoje entwidelt ſich bei 
Garten- oder Adererde. Nachdent fie geebnet, ftreut | gleichzeitiger Ausſaat ebenjo früh mie der der 
man den Samen nicht zu dicht auf und gießt vor- | Herbftlevfoje. Aber auch bei etwas jpäterer Aus⸗ 
fihtig mit feiner Braufe an. Hierauf bededt man ſaat fonımt die Kaiſerlevkoje ſchon in demfelben 
die Sant leicht mit ebenjolcher, jedoch fein gejiebter Sr zur Blüte, nur daß die Blumen feine Zeit 
Erde, ohne nochmals zu gießen, und hält fie bis zum | mehr haben, ſich vollftändig zu öffnen. Cie muß 
Aufgang (6—10 Tage) dunkel. Man lichtet allmählich | deshalb in temperierten Räumen übermintert werben 
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und blüht teil3 jchon im Winter, teild erft imj 
nächſten Frühjahre. Wil man fie im Mai auf 
die Rabatte oder gruppenweiſe pflanzen, jo ift auf 
einen Abſtand von 30—40 cm zu halten. 

Die Winterleofoje ift vorzugsweiſe in Töpfen 
zu fultivieren und entwidelt ihren Hauptflor in: 
Frühjahre. In Norddeutichland aber wird fie 
neuerdings vielfach zur Ausſchmückung der Gärten 
auf Beeten auögepflanzt, die jhon um Pfingiten 
in Blüte ftehen. Man jäet den Samen frühzeitig, 
noch früher al3 den der Sommerlevfoje, un noch 
im Spätherbft bie gefülltblühenden Stöde heraus- 
finden zu können. Diefe werden in große Töpfe 
mit recht nahrhafter Erde gepflanzt und in einem 
frojtfreien oder nur ſchwach erwärmten Raume bei 
öfterer reichlicher Lüftung übermwintert, jpäter aber 
an einem jonnigen Plage aufgeftellt, wo fie gegen 
Spät- und Nadıtfröfte geichügt werden können. 
St die Witterung dauernd mild geworben, fo 
pflanzt man die Levkojen in das Land. 

Gewöhnlich aber ſäet man die Winterlevfoje erft 
im Mai in ein Staltbeet, pikiert fie und pflanzt 
fie nah 3—4 Wochen auf Beete in Reihen von 
25—30 cm Abftand und mit demjelben Abftande 
unter fi. Ende September oder im Dftober hebt 
man die Pflanzen aus und ſetzt fie, nachdem man 
die lang gewordenen Wurzeln nad) Notburft be-. 
ichnitten hat, in Töpfe mit recht nahrhafter Erbe. 
Sie werden dann an einem fchattigen Orte, wenn 
möglich in gejchloflenen Käften, aufgeftellt und, bis 
ſie angewachſen, öfter leicht geiprigt, jpäter wieder 
abgehärtet und der freien Luft ausgeſetzt, jedoch fo, 
dab fie gegen heiße Sonne wie gegen anhaltenden 
Regen gejchügt find. Im Winter find dieje Levkojen 
froftfrei zu —28 am beſten in Käſten und bei 
knapper Bewäſſerung. Zur Zeit der kräftigſten 
Vegetation im freien Lande bekommt ihnen ein von 
Zeit zu Zeit dargereichter Düngerguß ſehr gut. — 
Litt.: Vilmorin's Blumengärtnerei, 3. — 

AMatthiofns (eigentlich Mattioli), Petrus An- 
dreas, italienifcher Arzt und Botaniker, Leibarzt 
Kaifer Marimiliand II, geb. 1500 zu Siena, 
geit. 1577 in Trient, berühmt geworden durch 
ein 1563 herausgegebened Kräuterbudh. Dasſelbe 
wurde 1611 von Camerarius deutſch bearbeitet 
und mit vielen neuen Pflanzenbildern verjehen, die 
teil3 aus dem Nachlaſſe Konrad Gesners (f. db.) 
ftammten, teil3 von ihm ſelbſt entworfen murden. 

Matutinus, in der Frühe blühend. 

Maulwurf. Faſt beftändig vom Hunger geplagt, 
räumt er unter den unterirdifch lebenden Inſekten 
und ihren Larven, Würmern zc. gewaltig auf und 
ift Daher einer der beften Bundesgenoffen des 
Menſchen im Stampfe gegen Drahtwürmer, Enger- 
linge, Erdraupen, Maulwurfsgrillen und fonftiges 
Ungeziefer. Bei diejer jeiner Thätigkeit bringt er 
freilic) häufig die Oberfläche der Beete außer Schid, 
lodert die Pflanzenwurzeln und ſchädigt dadurch 
die Gewächſe in erheblidhem Grade. Beete mit 
bejonder8 wertvollen Pflanzen jchügt man Teicht 
dadurch, daß man an derjenigen Seite, von welcher 
her der Angriff zu erwarten ijt, einen 45—60 cm 
tiefen Graben auswirft und ihn mit zerhadtem 
Dornreifig, Glas⸗ und Topficherben zc. füllt. So— 
lange der M. ſich nicht übermäßig vermehrt, ift der 
von ihm angerichtete Schaden im allgemeinen ge- 
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ringer als der Nugen. Coll und muß man aber 
energijcher gegen den M. einfchreiten, jo empfiehlt 
fich die Anwendung von Fallen. Wiftbeete jichert 
man angeblid) gegen da3 Eindringen des M.s amı 
zwedmäßigiten dadurch, daß man bei Anlage ber- 
jelben oben auf Die Düngerichicht Wacholderzweige 
oder in Petroleum getränkte Zumpen bringt. 
Maulwurfsgriffe, Werre, Reit- oder Reut⸗ 
wurm, Moldwolf, Erdfreb3 (Gryllotalpa vul- 
garis), einer der gefürchtetiten Pflanzenzerförer, 
welcher die Wurzeln abfrißt und mit feinen Grabfüßen 
das Erdreich durchwühlt (Fig. 533). Das Tier ge 
hört zu den Geradflüglern, lebt in jelbftgegrabenen 
unterirdiichen Röhren und kommt höchſtens nad) 
Sonnenuntergang ins Freie, beionderd Ende Wat 
ober Anfang Juni, zur Paarungszeit, mo ed jogar 
bisweilen von den Flügeln Gebraud) macht. Die 
Nahrung befteht aus Btlanzenftoffen und allerlei 
unterirdifch lebendem Getier. Beſonders ſchädlich 
find die Weibchen, die bei der Anlage des Neſtes 
alle darüberliegenden Wurzeln abbeißen, um badurd) 
eine freie, der Sonnenwärme augängliche Stelle zu 
erhalten. — Maulwürfe und Spigmäufe ftellen den 
M.n fehr nad. Folgende Mittel zur Abwehr 
haben ſich bewährt: 1. Nach längerer Trockenheit 
egießt man an einem warmen Tage bei Sonnen- 
untergang einige der Stellen, welche Spuren vor- 





Sig. 533. Maulmurfsgrille. 


handener M.n erkennen laſſen, und bedeckt fie mit 


Strohdeden. In den wärmſten Stunden ded Tages 
fammeln ſich unter leßteren, durch den friichen 
Boden angelodt, alle in der Nähe lebenden Min, 
die man nun leicht vertilgen kann. Dieſe Jagd 
muß vom Mai an, vor dem Eierlegen, veranftaltet 
werden. Die v gattung und bald darauf die Ab⸗ 
lage der Eier findet in der zweiten Hälfte des Juni 
bis gegen Mitte Juli ſtatt. 2. Fangen der Tiere 
in Fallen (vergl. pomol. Monatshefte 1877, ©. 331) 
oder in Töpfen, die man in die Gänge, die fid 
durch Hinziehende niedrige Erdwälle Tennzeicnen, 
eingräbt, und zwar derart, daß ihre Offnungen mit 
der Sohle der Gänge in gleicher Höhe liegen, in 
diefelben fallen die M.n hinein und müfjen getötet 
werben, wenn fie fich nicht gegenfeitig darin an⸗ 
und auffrefien. 3. Man kann bie Tiere in etwa 
!/; m breiten und tiefen, mit trodenem, zujammen- 
getretenem und mit Erbe bebedten Pferdemilt ger 
füllten Gruben, in die fih die M.n der Wärme 
wegen im Winter hineinziehen, Yeicht fangen und 
fie zu Taufenden vernichten. u 
Maurändia Ortega (Maurandy, Botanikerin In 
Cartagena) (Scrophulariaceae). In Werito ein- 
heimifche, halbftrauchige Stauden mit zarten, winden⸗ 
den, 3—4 m hoch fteigenden, veräftelten, ſehr reid- 
blühenden Stengeln. Blumen röbrig, eimas 
unregelmäßig, mit fünflappigem, an Penstemon 
erinnerndem Saume. M. Barclayana Lindl, 


4 


Maurer — Maximiliana. 


Blume groß, dunfelviolett, biömeilen rujen- ober 
purpurrot, M. semperflorens Orf., Blume etwas 
weniger groß, violettpurpurn. Neizende Zier- 
gewächhte, welche den ganzen Sommer hindurch 
blühen und rajch Heine Spaliere mit ihrem eleganten 
Laubwert überziehen. Werden meift einjährig 
fultiviert und wie feine Sommergewächſe erzogen, 
oder auch ziweijährig, indem man fie Ende Sommer 
ausſäet und im temperierten Haufe überwintert. 
M. scandens Gray, in den Gärten befannter unter 
dem Ramen Lophospermum, hat größere Blumen 
al3 die vorher genannten Arten. Bei der var. 
erubescens Gray (als Art) find fie rojenrot, im 
Schlunde weiß und rot gefledt, bei var. spectabilis 
_ kort.tupferig-purpurrot, innen weiß gefledte Jeden⸗ 
falls ift fie ein Blattfletterer erften Ranges, auch 
vorzũglich Tür Zimmterfenfter geeignet. Werden bei 
68°C. überwintert; leiht aus Stediingen zu 
dermehren und aus Samen anzuziehen. 

Maurer, Ludwig Heinrih, wurde 1819 in 
@ottow, einem kleinen Hüttenwerfe in der Mart 
geboren, empfing feine Schulbildung auf dem Gym- 
naſium der franzöfiichen Kolonie, trat 1833 in die 
Schlopgärtnerei der Gräfin Fontana zu Golßen 
Riederlaufig) als Lehrling ein, arbeitete fpäter in 
Jena, München und Wien, in legterem in der Billa 
des Barons von Hügel, unter 24 Gehilfen als erfter, 
denn im botanifchen Garten zu Berlin bis 1842. 
Hierauf übernahm er ein noch heute im Beſitze 

ines Sohnes befindliches Grundftüd in Jena und 
widmete jich dem Obftbau, vorzugsweiſe dem Beeren- 
obſt. Schriften: Das Beerenobſt unferer Gärten; 
Ronographie der Stachelbeeren (von Dr. Lorenz 
von Pansner); Das Beerenobft (integrierender Teil 
des Illuſtr. Handbuches der Obſtkunde); Kultur der 
Sruchtfträucher von Fuller (Übertragung). Erhielt 
das Prädikat eines großherz. Hofgärtnerd. + am 
6. September 1885. — Der Sohn, Garten⸗In⸗ 
ipeftor 2. Maurer, führt das Geichäft in vergrößer- 
| tm Maßſtabe fort 


| 







' Maaritin L. A. (Prinz Morig von Naffau- 
 Kranien, 1567 —1665, mit deſſen Unterftügung eine 
 Raturgeichichte von Brafilien veröffentlicht wurde) 
 (Palmae). Blüten didziſch. Hohe Bäume mit 
; änlenförmigem Stamm und Dichter Krone von 
Fächerblättern. a) Stamm glatt, ohne Ausläufer; 
Blätter regelmäßig fächerftrahlig; Trinidad bis 
MNMinas Geraes: M. flexuosa Z. Al, Blattipindel 
halbftielrund, M. vinifera Mart, M. setigera 
Griseb. et Wendl., alle 3 die nugbarften Balmen 
des tropijchen Amerika, wo fie den Namen Yuriti 
oder Moriche führen. Bilden Wälder im Über- 
ſchwemmungsgebiet und liefern aus ihrem zuder- 
Baltigen Safte Wein. b) Stamm dornig, 
mit Ausläufern; Blätter in der Mittelrippe in 
2 Halbfächer geipalten, meift beitachelt: M. acu- 
leata H. B. K., Fiedern feindornig bemwimpert, 
unterjeit3 graugrün; Brafilien. Kultur ſchwierig. 
Mauritänicus, aus Maroflo, Nordafrika. 
Mauritiänus, von der Inſel Mauritius. 
Mänfe. Von dieſen find es jpeciell die zu den 
Vühl-M.n gehörigen Feld- und Scher-M., die be- 
fanntlich al3 Wühler, Nager und Samenfrefjer nicht 
nur in den Feldern, fondern auch in den Gärten 
großen Schaden anrichten. Hagen, Wieſel, Iltiſſe, 
Igel, Eulen, Buffarde, Turmfalfen u. a. Fleifch- 
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freſſer ſind eifrige Vertilger der M. Als Be— 
kämpfungsmittel kommen in Betracht: 1. Fallen, 
wie jolhe in den Pomol. Monatsheften 1895, 
©. 166, oder im Praft. Ratgeber für Obft- und 
Gartenbau, 1887, Nr. 23, oder Zeitichrift für 
Pflanzenfrantheiten 1895, ©. 342 beichrieben find. 
2. Ausräucherungen. Hierzu eignet fich bejonders 
ein von Chemnitius und Henjel-Erfurt konſtruierter 
Apparat, bei dem in einem Cylinder ein Gemiſch 
von Strohhädfel, Holztohlen und Schwefel entzündet 
und der dadurch entftehende Rauch vermittelft eines 
Blafebalg3 in die Köcher eingetrieben wird, nachdem 
man die an einem Ende des Apparates befindliche 
Spite auf ein M.loch aufgejet und die Nebenlöcher 
vorher zugetreten hat. Schon nad) wenigen Minuten 
find alle in den Höhlen, Gängen und Refjeln fid) auf- 
haltenden M. erftidt. Es ift felbftverftändlich, daß 
Feld⸗ oder Gartennachbarn diejeg Verfahren ge- 
meinfam einfchlagen müffen, wenn dauernde Ab- 
hilfe gefchaffen werden fol. 3. Bergiften der Tiere 
vermittelt Strychnin, Phosphor vder Wrfenif. 
Brauchbar Hat ſich dabei mit Strychnin vergiftetes 
Getreide, im Handel erhältlich, erwieſen, welches 
ſchnell vermittelit eines leicht zu handhabenden 
Legeapparated in die Löcher ſelbſt gebracht wird. 
Vergiftungen von Vögeln zc. find babei auäge- 
ichloffen. 4. Das vor einigen Jahren von Brofeflor 
Löffler-Greif3wald angewandte Verfahren, der ver- 
mittelft im großen gezüchteter M.typhus-Balterien 
ntaflenhafte epibemiiche Erkrankungen unter den 
M.n hervorrief und fte auf dieje Weiſe vernichtete. 
Diefe Bakterien find im Handel erhältlich. Die 
Angaben über den Erfolg find vorläufig noch 
widerjprechend. Anwendung: Dan löft die fäufliche 
Mafje in warmem Wafler (nicht zu Heiß!), tränkt 
mit der Löſung Brotftäde (Weißbrot) und bringt 
dieje in die Köcher, die dann zuzutreten find. Die 
M.tnphus-Balterien find empfindlich gegen Licht, 
jowie gegen Austrodnung. 

Maäuſebuſſard (Buteo vulgaris). Diejer Raub- 
pogel ift für den Feld- und Gartenbau von 
Wichtigkeit, da feine Hauptjächlichite Nahrung in 
Mäufen befteht. Er ist der ungeichidtefte und trägfte 
aller Raubvögel und deshalb für den Wilditand, 
wie für die Hühnerhöfe nicht bejonders gefährlich. 
Langjährige Beobachter fchägen die Zahl der von 
ihm während eines Jahres erwürgten Mäuſe auf 
6— 8000, andere viel höher. Es verdient daher 
diefer Vogel Schonung. 

Maxilläria R. et P. (maxilla Kinnbaden) 
(Orchidaceae). Über 100 Arten zählende Gattung 
aus dem tropiihen Amerika mit ftarf entwidelten 
Luftknollen. Blütenftiel einblumig, Blumen zum 
Teil anjehnlih. Mehr für größere Sammlungen 
zu empfehlen; e3 find dankbar blühende und leicht 
zu fultivierende Pflanzen des temperierten Haufes. 
Empfehlenswert find: M. setigera Lind, M. 
grandiflora Lindl., M. picta Lind!, M. margi- 
nata Fengl., M. venusta Rchb. fil., M. luteo-alba 
Lindl. Man Hält fie in Schalen oder Töpfen in 
gewöhnlichen Orchideenkompoſt. Haben keine aus— 
geſprochene Ruheperiode. 

Maximiliäna Xarst. (Prinz Maximilian zu 
Neuwied, geb. 1782, Reiſender in Braſilien und 
Nordamerika), ſehr ſchöne Fiederpalmen, Fiedern 
zuſammengehäuft. M. regia Mart., Amazonen— 
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gebiet Brafiliend; Stamm 5—6 m hoch, Webel|und nnter Glasgloden. Die bemwurzeften pflanzt 
von derjelben Länge, mit zu 3—5 zufammenge- | man in reichlid) mit Sand gemijchte Heideerde und 
häuften Iinienförnigen Tiedern. M. Maripa Dr. | Hält fie in feuchter Wärme, aud in Bodenwärme. 
und M. caribaea Griseb. et Wendl. jelten in Kultur. | Im beiten Wachſtum Berpflanzgen in obige Erde 
Maximowicz, Karl Johann, geb. d. 23. Nov. | mit einem Yufage von fandiger Raſenerde. Biel 
1827 in Zula, Aubierte in Dorpat und wurde als | jprigen, im Gere jpärlicher gießen und abhärten. 
Direftorial-Behilfe am botaniichen Garten bafelbft, | Im Winter nicht unter 120C. Diejelbe Behandlung 
1852 als Konjervator am botanischen Garten in | im zweiten Jahre. In demjelben ift hauptfſächlich 
Petersburg angeftellt. Bon 1853—1857 machte er | dafür zu jorgen, daß das Holz frühzeitig im Herbfte 
eine Reife um die Welt und erforjchte Hauptjächlich | reif wird. Soll fie früh im nädjiten Jahre blühen, 
- da3 Amurland, defien Flora er fpäter bearbeitete. | fo giebt man bei mäßigem Gießen Bodenwärme. 
1859 und 1860 ftudierte er die Flora des jüdlichen | Zeigen fich die Knoſpen, jo gießt man reichlich und 
Teiles jenes Qandes, vermeilte von 1861—1864 in | beichattet gegen heiße Sonnenftrahlen. Zritt end» 
Japan und wurde dann Oberbotanifer am bota- lich der Flor auf, jo bringt man fie Iuftig ineine 
nijchen Garten in Petersburg. Geft. 16. Febr. 1891. | Temperatur von +8—9°C., nach der Blüte 
Maximowiczia, |. Schizandra. wieder in das Warmhaus zurüd, wo man fie 
Mäximus, größter (Superlativ von magnus). ſchneidet und wieder in kräftiges Wachdtum bringt. 
Mayer, Zohann, würzburgifcher Hofgärtner, Ver- | Mediöcris, mittelmäßig. | 
fafier der Pomona Franconica, 1776—1801, 3 Bde. 
mit Sickler, einer der ausgezeichnetiten alten Bo- 
mologen des 18. Sahrhunberz in Deutichland. 
Wieklendurg. ie großherzogl. Gärten in 
Schwerin zerfallen in den Scloßgarten, den 
Burggarten, den Greenhouje-Garten unb den Hof- 
füchen- und Obftgarten. In Qudmwigsluft tft 
ebenfalls ein Schloßgarten, der PBrinzengarten und 
ein Hoffüchengarten. In Roftod, weldyes als 
Univerfitätsftadt einen botanifchen Garten bejigt, 
ift. ein Palaidgarten und ein von Klett angelegter 
Stadtpark; ebenfo find in Doberan Gärten, welche 
der großherzogl. Verwaltung angehören. An Raben- 
jteinfeld befigt die Großherzogin Marie einen 
Garten. — Die franzöfifche Anlage beidem Schweriner 
Schloſſe wurde unter der Regierung des Herzogs 
Friedrich Wilhelm im Jahre 1708 angelegt. 
Herzog Friedrich (1756— 85) gründete Ludwigsluſt. 
Ein langer Kanal wurde gegraben, vor dem Schloffe 
eine Kaskade angelegt, Springbrunnen geichaffen ꝛc. 
Die Reſidenz wurde nad) Ludwigsluſt verfegt. Der 
Großherzog Paul Friedrich) (1837—42) verlegte 
diefelbe wieder zurüd nad) Schwerin. Die dortigen 
Gärten wurden jehr ausgedehnt und parlartig aus- 
geitattet. Herzog Friedrich Franz ließ das aut einer 
Inſel des Schweriner Sees belegene alte Fürſtenſchloß 
in den Jahren 1842—57 umbauen. Dabei wurden 
Baltionen, Terraffen, Felsgrotten, Viadukte an- 
elegt, der Garten mit GSpringbrunnen, Bild- 
äulen 2c. geihmücdt (der Burggarten). Die Gärten 
unterftehen dem Hofgartendireftor Kähler. — In 
M.-Strelig wurde 1873 das bisherige Jagd— 
und Luſtſchloß Glienicke zur fürftlichen Reſidenz 
erweitert. Neu-Strelig, die Refidenzitabt, be- 
figt jeßt bei dem Schloffe einen prächtigen Bart. 
In der Nähe liegt die Schloßfoppel und der Tier- 
garten. Neubrandenburg hat einen jchönen 
ee mit uralten Ihnen Eichen. 
edeola asparagoides, ſ. Asparagus. 
Mödiens, aus Medien, au medizinifch. Big. 594. Gebleichter Meertohl. 
Medinilla magnifica Lind. (nad) Joſé de 
Medinilla y Pineda) (Melastomaceae), von Java, | 3 Stüd in Reihen, welche 1 m voneinander ent- 
ein herrlicher, ſchön belaubter Strauch. Blumen | fernt find, mit einem Abftande von 50 cm in den 
in großen hängenden Trauben, rojenrot, von | Reihen. An jeder Saatftelle läßt man nur bie 
roſaweiß gefärbten Brakteen begleitet, durch welche | träftigfte Pflanze ftehen. Im 2. Jahre kann man 
die Schönheit des Blütenftandes noch erhöht | mit dem Bleichen beginnnen, indem man dann das 
wird. Anzucht durch Stedlinge aus reifem, | Beet 10—15 cm hoch mit. Erde bebedt, einen Kaſten 
jungem Holze in fandiger Erde mit Bodenwärme | von entfprechender Größe darüber ſetzt und dieſen 


Mediterräneus, im Wittelmeergebiet. 
Medius, mittlerer, in der Mitte befindlid). 
Medulläris, medullösus, marfig. 

AMeehan, Thomas, Baumfchulenbefiger und Boto- 
nifer in Philadelphia, Herausgeber von M.s Monthly: 
geb. in England 1826, ging 1848 nach den Ber- 
einigten Staaten. 

tieerfendel, |. Crithmum. 

Meerkoßt, Seetohl (Crambe maritima Z., Cre- 
ciferae) (Fig. 534), perennierend, an den fandigen 
Meeresfüften Europas heimiſch; bei und wenig in 
Gebraud. Mean ftedt die Körner im Frühjahr zu re 
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mit einem Umichlage aus friichem Pferdemiſt 
verliebt, auch. durch Bretter oder Strohdeden gegen 
Licht und Kälte ſchützt. Statt des Laubes deckt 
man die Hügel wohl auch mit entiprechend großen 
Blumentöpfen (mit verftopftem Abzugsloche) oder 
nit Bfeichtöpfen aus Holz oder Thon zu. Soll 
ober der M. lange Jahre hindurch ertragfähig 
bleiben, jo muß man behufs abwechjelnder Nutzung 
zwei Beete anlegen und beide Jahr für Jahr mit 
furzem Mift düngen. Andernfall3 find die Stöde 
nah 5 Jahren erichöpft. Erhebt fich bei älteren 
Etöden der Wurzelhals zu ſehr über den Boden, 
jo fhneidet man ihn vorjidhtig zurüd und feine 
Stelle wird dann Durch die Seitenfprofien vertreten. 
Treiben des M.s im Haufe. Ältere Pflanzen 
ans dem Freien werden im Herbſte in einem Ge— 
wihshauie in einem Holzlaften von 60 cm Höhe 
unter der Stellage ober in der Nähe der Heiz 
töhren eingeichlagen. Man verwendet hierzu ganz 
lodere Erde, mit welcher man die Pflanzen noch 
‚lem hoch bebedt. Auf den Kaften werden Bretter 
‚ gelegt, auf die man nötigenfall3 noch friichen Pferde- 
"Dünger padt. Auf biete Weiſe läßt ſich von De- 
jember bis April die Tafel mit friſchem M. be- 
Kiden, deſſen Schmadhaftigleit mit dem bes 
Spargels rivalifiert. 
Feerrettich, Kren(engliich: Horse-radish Pferde- 
; th, daher eigentlich Mährrettich zu fchreiben) (Coch- 
karia Armoracia Z., Cruciferae). In Deutſchland 
wid, gedeiht am beften in frischem, humusreichem 
Emmdiehm mit durchlaſſendem Untergrunde in jon- 
ger Lage und bei jährlich wiederholter ftarter Dün- 
ge mit Rindermift. Vermehrung durch ftärfere ca. 
' Wem lange und fingerftarfe Nebenmwurzeln (Seß- 
wurzeln, Techjer), welche im Herbſte von den aus- 
ı ghobenen Wurzelftöden abgenommen und für bie 
nzung im Srühlahre aufbewahrt werden. Das 
Ä tigolt man ſchon im Herbſte. Das Pflanzen 
; der gechier geichieht im April. Vorher reibt man 
N Burzeln ſcharf mit einem wollenen Lappen ab, 
um die Entwidelung von Nebenwurzeln zu ber- 
hüten. Die Pflanzung geichieht, je nach den ört- 
hen und Bodenverhältniffen, auf verſchiedene Weiſe, 
ß in 90 cm weiten Reihen bei einem Abftand 
bon 80-90 cm, teild auf 1,30 m breiten Beeten 
in 2 Reihen mit 60-80 cm Abftand voneinander. 
De Fehler werden an den bezeichneten Stellen 
m jehräge Löcher, welche mit einem Pflanzpfahl in 
den Ioderen Boden geftoßen werden, fo eingeitedt, 
das obere Ende 2—3 cm hoch mit Erde be- 
if. In manchen Gegenden, wo M. im Großen 
auf dem Felde gebaut wird, werden in Abftänden 
von 60-80 cm mit dem Pfluge tiefe Furchen ge- 
sogen, in diefe werben die Fechjer in Abſtänden 
von 60-80 cm flach eingelegt, alddann werben 
die Furchen wieder zugepflügt. — In einigermaßen 
guten Vodenverhältniffen entwideln fich die M.- 
wirzelftöde bis zum Herbfte jomeit, daß fie jchon 
verbrauchsfähig find. Bei der Ernte, furz vor 
Eintritt deg Winter®, werden die Reihen tief 
 nbergraben, fo daB die Wurzelftöde nebſt allen 
benwurzein, ohne abzubrechen, aus dem Boden 
ausfommen. Etwaige Bruchſtücke, ſelbſt die 
Heinften Burzein, müſſen aufgelefen werden, weil 
e ſonſt im nächften Frühjahre wieder austreiben 
und das Land verunreinigen. Manche Züchter 
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laſſen den M. 2, ja ſelbſt 3 Jahre im Boden und 
erhalten in dieſem Falle um jo ſchönere Wurzel- 
ftöde (Stangen), doch darf man nicht verjäumen, 
diefe um Johanni herum in einer Höhe von 25 
bis 30 cm bloß zu Iegen und, wie oben angegeben, 
abzureiben. — Der M. bildet in manchen Gegen- 
den, wie Liegnig, Lübbenau, Frankenſtein i. Edi. 
(Bayersdorf), Ulm, Raſtatt, einen bedeutenden 
Kulturzmweig und Handelartifel. 

WMeerträußel, |. Ephedra. 

Weerzwiedel. Die unter diefem Namen fulti- 
vierte Stubenpflanze mit grüner Zwiebel, immer- 
grünen zurüdgebogenen Blättern, langer Traube 
gelbgrüner Blütchen ift nicht Die jüdeuropäifche 
offizinelle Scilla maritima, jondern Ornithogalum 
caudatum Ast. und O. longebracteatum - Jarg. 
vom Kap. 

Megacänthus, großitachelig; megacärpus, 
großfrüdtig; megastächys, großährig. 

iehldeere, |. Sorbus. 

Meiningen, j. Thüringen. 

Meiſen. Alle M.arten frejien faft ausſchließlich 
Inſekten oder deren Larven und Eier und nehmen 
bloß dann, wenn fie dieje Koft nicht haben können, 
mit Sämereien fürlieb. Eier der wald- und garten- 
verderbenden Kerbtiere bilden immer ihre Haupt- 
jächlichfte und beliebtefte Nahrung, und die M. 
willen dieſelben zu finden, wenn fie auch noch fo 
tief in Ritzen und Spalten verftedt find. Nun 
ift e8 eine anerkannte Thatſache, daß ein Tier 
einer um jo größeren Menge von Nahrung bedarf, 
je lebendiger, unruhiger und regjfamer es ift. Aus 
diefem Grunde find die M. wahre Frefler zu nennen, 
die eigentlicy niemal3 fatt werden. Brehm nimmt 
an, daß eine Meije zur Stillung ihres Heißhungers 
täglich nur 1000 Inſekteneier und Larven vertilgt, 
während fie in der That etwa 1500 Eier bei einer 
einzigen Mahlzeit verzehren farnın. Die Rechnung 
bei erjterer Annahme ergiebt, dab jedes M.paar 
ohne die noch gefräßigeren Jungen im Sabre 
730000 Inſekten vernichtet. M.hütten und M.- 
fäften, in denen jährlich Hunderttaujende dieſer 
feinen, als Vogelwildpret höchſt unbedeutenden 
Vögel gefangen werden, ſind deshalb als Schädigung 
der Nationalwohlfahrt zu verurteilen, und der Schutz 
dieſer Inſektenfreſſer als eine wichtige national- 
wirtſchaftliche Pflicht zu bezeichnen. Unter den in 
Deutſchland lebenden 9 M.arten finden ſich 6 faſt 
überall und immer mit ihrer Aufgabe beſchäftigt, 
das Heer der Inſekten niederzuhalten: Kohl⸗, 
Tannen-, Hauben-, Sumpf-, Schwanz— 
und Blau⸗Meiſe. 

Melal&uca L. (melas ſchwarz, leukos weiß; 
Stamm ſchwarz, Aſte und Blätter weiß) (Myrta- 
ceae) Neuholländiſche immergrüne Sträucher, 
welche hauptſächlich durch ihre wie an Callistemon 
ſehr zahlreichen (in jeder Blüte zu 5 Bündeln ver- 
wachjenen) Staubgefäße in da3 Auge fallen. Kapſel 
dreifächerig, ift vom verholzenden Kelche umſchloſſen, 
mehrere berfelben, feſt verwachſen, umgeben das 
Ende oder die Mitte Des Aſtes. M. squamea Labill. 
(Fig. 535), Blütenähren rojalila; M. hypericifolia 
Sm. bunfelicharladyrot; M. armillaris Sms. gelblich- 
weiß; M. fulgens R. Br. (M. splendens hort.) 
iharlachrot; M. pulchella R. Br. rötlidy-Tila. — 
Alle find ziemlich Harte, gefällige Deforations- 
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Melaleucus — Melilotus. 


pflanzen, beren Grün für Bindezwede zu verwenden | mit großen, graugrünen, gefieberten, ſcharf gezähnten 


ift und welche ſchon als junge Pflanzen blühen. 
Dieje leider ſehr vernadhläjligten Ziergewächſe 
werden in Heideerde im Kalthaufe kultiviert und 





° $ig. 595. Melaleuca squamen. 


wie alle Neuholländer behandelt. Bermehrung 
durch Stedlinge im Vermehrungshauſe unter Glas- 
loden bei einer Bobenwärme von 190C. im 
Spätherbite ober im Februar. 

Melaledour ichwarzweiß; melanocärpus, 
ſchwarzfrüchtig; melanocdecus, femargbeerig; 
melanoledeus, ſchwarzweiß; melanospörmus, 
ſchwarzſamig; melansxylon, [hmarzHofzig. 

Mel&ndryum Roehl. (Bflanzenname bei Winiueh, 
gictnelfe (Caryophylinceae) M. album Garche 
und M. rubrum Garcke (Lychnis dioica Z., L. 
diurna Sidth.) einheimijch, vom Frühjahr bis in 
den Hocfommer blühend, in friihem, feuchten 
Boden in Landihaftsgärten zum Verwildern ge- 
eignet. Noch zierender find deren gefüllte Formen, 
welche durd Teilung vermehrt werden und felbt 
als Topfpflanzen verwendet werben können. Cs 
find ferner hübſche Rabattenpflanzen, welche feine 
befondere Pflege verlangen. 

Melaftomaceen (Melastomaceae), eine für Barm- 
häufer ſehr wertvolle Familie mit etwa 1800 
tropiichen Wrten, jelten Kräuter, meiften® Holz 
pflanzen. Blätter gegenftänbig, einfach, oft derz⸗ 
förmig ober langettlih, mit 3—7 Sauptnerben. 
Ylüten meift in Riſpen, zegelmäbig, 4—5 zählig. 
Kelch glodig, gesähnt. Kronblätter verfehrt-eirund, 
oft fig, genagelt, vielfarbig, von reinem Weiß 
bis zum lebhafteften Purpurviofett, felten ganz 
gelb. Die Staubblätter zu 620, oft jonberbar 
geftaltet, mit Auhängſeln; Staubbeutel mit Löchern 
aufipringend; Fruchttnoten unterftändig, 2—- 
fächerig; Frucht eine Kapfel oder Beere. Bon ben 
150 Gattungen der Familie find die beliebteften: 
Bertolonia, Centradenia, Lasiandra, Medinilla, 
Melastoma, Rhexia, Sonerila 2. 

Melde, |. Atriplex. 

Meleägris, perinuhnfledig. 








Mellänthus mäjor Z. (meli Honig, anthos | 


Blume), Honigftrauc (Melianthaceae) (Fig. 536). 
Cübdafrifanifcher Strauch von pittoresfem Ausjehen, 





Blättern, als Solitärpflange auf dem aien 
Bũſche von großer Eleganz bildend. Der 1,50 bis 
2m hohe Stengel trägt eine Rifpe ſchwarzpurpurner 
Blüten, welche einen reichlichen füßen Saft ab 
fonbern. Im Süden Europas hart genug, um ber 


Winter im Freien zu überftehen, muß er bei mb 
im Kalthauſe überwintert werden. Sein eigen 






















ig. 536. Mellanthus major. 


licher Plag aber ift der Wintergarten. Vermeh 
durch Wurzelſchoßlinge ober durch Stedlinge vi 
überwinterten Ctöden; fie bewurzeln fid leicht 
Warnibeete. Auch aus Samen int Kor 
März im Miftbeete leicht zu ziehen. uche, 
Ende Mai an eine ſonnige, warme Stelle 
Gartens zu pflanzen, find von gutem Erfolge gen 
Mellea L. (Name einer Andropogon-Art 
Gesalpini), Perlgras (Gramineae). Wehr 
30 Ürten, perennierend, zu Gruppen und fi 
Bouquetbinberei. Sie erreichen eine Höhe 
Y/—1 m, haben eine Riſpe mit 2- oder nd 
blütigen hrchen und 2 die Blüten faft einhüle 
Dedipelzen. M. altissima Z. und pieta C Kd 
find die mädtigften Arten, ciliata Z., unifl 
‚Retz. und nutans L. wachſen wild bei und. 
Arten verlangen einen tief gegrabenen, n 
Boden. Vermehrung dur) Teilung der Et 
oder Ausſaat im Frühjahre in kalte Käften. 
Meltlötus Lmk. (eine Klecart bei Teopht 
von meli, Honig, lotos, bei Homer eine 
Honig- oder Steinflee (Leguminosae-Papilionats 
Nebenbfätter am Grunde mit dem Blattftiel dei 
wachſen, Blüten in wechſelftändigen. geftielten, Di 
blütigen, meift langen Trauben, Blüten häng 
Hülfen nepförmig- selig, zuweilen fult and 
rungefig. M. albus Desr., weißer Steinfler, 
Bolharaliee, Nebenblätter pfriemlid; ad 6 
düngungapflanze für Thonboben empfohlen. 
offieinalis Desr., Blüten gelb, riechen g 
nach Waldmeifter, enthalten Kumarin; e 
angenehm ift dies bei M. coeruleus Desr., blau— 








Melifie — Melone. 


Eteintlee Schabziegerflee (jegt auch zu Trigonella 
. ggogen); Nebenblätter eiförmig-pfriemlich, Traube 

medlih. Liefert getrodnet das Schabziegerfraut 
- zam Barfümieren des grünen Rräutertätes, 

WMelife, Sitronenmelijje (Melissa offici- 
ı zalis I. Labiatae), ausdauernd, in der fübdlichen 
Echweiz heimiſch, Tiebt jchattigen Standort auf 
fsderem hummsreihen Boden. Das junge Kraut 
wird ijebt jelten) zur Würze mancher Speijen be» 
zus. Anzuht aus Samen oder durch Teilung 
; Älterer Stöde. 

Helit£nsis, von der Inſel Malta. 
lLebittis Mellssophyllum Z. (bei Plinius ein 
L Yen Bienen angenehmes Kraut; melissa Biene, 
& parllon Blatt) (Labiatae), Smmenblatt. Hübfche, 
jadenernde Staude mit weißen, auf der Unter- 
fox purpurviolett gefledten Blumen. Sie liebt 
Echetten und eine Miſchung aus Lehm-, Heide- 
ie Lauberde. Blütezeit Mai und Juni. Im 
ei in Schalen mit mooriger Geideerde zu jäen 
ummittelbar an ihren Plab zu pflanzen, wozu 
Ba jede frijche Halbichattige Stelle in Parkgehölzen 
fit Im Herbite oder Frühjahre auch aus 
Barzehhößlimgen zu vermehren. 

Häloes, honiggelb; mellifer, honiggebend. 
Lelocactus DC. (melon Wpfel, Melone und 
}lactus; legtere3 griech. kaktos von kakannai, ver- 
kt jem), Melone nkaktus (Cactaceae). Faſt 
Isgelige, gerippte Kakteen. Bei blühbaren Indivi⸗ 
ibnen eatwidelt fich wie bei Cephalocereus auf dem 
ee ein chlindrifcher oder fegelförmiger Schopf 
Mephalium), der aus dünnen, mit Wolle und 
Bagen Boriten bejeßten Warzen gebildet ift, aus 
eben jih die unanjehnlichen, meift vofenroten 
Pümen entwidelı. M. communis L2. ef Otto, 
weaingo, blüht Leichter als bie übrigen Arten. 
Fr tundlichoval mit 12—18 Rippen, welche 
par vitlihen Stachelbüjcheln bejegt find. Blumen 
ot, Frucht ebenfalld rot, größer als bei 
den Bunillarien. Bei diefer Art beginnt der 
Eher fih erſt dann zu entwideln, wenn fie bie 
Größe eines Kopfes erreicht hat. Man fultiviert 
as die 30 Arten, aber fie find nicht ſehr gejucht. 

Melocärpus, ayfelfrüchtig. 

Jelone (Cucumis Melo L.). Einjährige Eu- 
unditeree aus dem Drient, ſchon ſehr Tange in 
al. Dan unterjcheidet: 1. gerippte M.n 
we Santaloupen, 2. Netz⸗Min, 3. glatt- 
Pelige oder Maltejer M.n. — Das Frucdt- 
FEiq der verichiebenen Sorten ift rot, gelb, grün 
ler weiß; die erftere Farbe ift Die vorherrichende. 
DER. gedeiht nur in ſehr marmen Lagen Deutich- 
mds im Freien. Sie wird deshalb mehr in Mift- 
r RE gezogen. — Will man die M. im freien 
» erben, jo wähle man eine möglichft geſchützte, 
Mh Eiden gerichtete Lage. Man ſetzt die im 

we oder Miftbeet vorkultivierten Pflanzen 
ı «uf fact obal-erhabene Beete, denen man eine 
5 von friſchem Pferdedünger ober Laub 
























geben dat. Oder man bildet über einzelnen 50 cm 
ein und ebenfo tiefen Löchern, melche mit 
kilhen Pferdemiſt ober Laub ausgefüllt werben, 
0-50 cm hohe Erdhügel, auf deren Gipfel je 
ee M. gepflanzt wird. In ber erften Wachs⸗ 
Innöperiode empfiehlt es fich, die M. mit Glas- 
lloden zu bededen. — Sobald die Pflanzen aufer 
Cartenban⸗Lexiton. 3. Auflage. 
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den Samenlappen 3 Blätter gebildet haben, wird 
die Spitze mit dem oberſten Blatte mittels eines 
ſcharfen Meſſers abgeſchnitten. Die Schnittwunden 
werden, damit ſie nicht faulen, mit pulveriſierter 
Holzkohle, trockner Erde oder Sand beſtreut. Es 
entwickeln ſich nun 2 Ranken, die ſpäter über dem 
2. oder 3. Blatte in gleicher Weiſe zurückgeſchnitten 
werden, jo daß neue Ranken in entſprechender An- 
je! entſtehen. Es werden fid) nun alsbald auch 

lüten (männlich-unfruchtbare und mweiblich-frucht- 
bare) entfalten. Der Fruchtanſatz kann durd) 
fünftliche Übertragung des Pollens auf die weib- 
lichen Blüten wejentlid) befördert werden. Während 
des Fruchtanſatzes und der erften Entmwidelung der 
Früchte, big ſie die Größe eines Hühnereies erreicht 
haben, müſſen die Pflanzen möglichſt unberührt 
bleiben. Später, wenn der Anſatz der Früchte ger 
fihert ift, wird die fruchttragende Ranke über 
dem 2. Blatt oberhalb der Frucht eingeftugt. Je 
nad) der Größe der Sorte beläßt man jeder Pflanze 
4-6 Früchte. Die ſchwächlichen Ranken, ebenjo 
diejenigen mit nur männlichen Blüten, werben 
nad) und nach über dem 1. Blatte, von ihrer Baſis 
an geredjnet, gänzlich weggeichnitten.. Um die 
Früchte vor Fäulnis zu bewahren, werden fie bei 
zunehmender Größe auf Unterlagen von lag, 
Schiefer oder dergl. gelegt. — Das Begießen ber 
M.n muß mit größter Vorficht geichehen, das Giek- 
waſſer joll abgeftanden oder noch beſſer etwas erwärmt 
ſein, ſoll auch niemals an den Stamm der Pflanze, 
ſondern in einiger Entfernung rings um denſelben 
herum ausgegoſſen werden. — Als Zeichen der 
Reife der Früchte beachte man das Sichablöſen des 
Stieles von der Frucht, ſerner den eigentümlichen 
aromatiſchen Wohlgeruch und die Veränderung der 
Farbe der Schale, namentlich auf der Sonnenteite, 
Bei grünfleifchigen Sorten ift jedoch das letztere 
Merkmal nicht immer zutreffend. Die völlige Reife 
der abgenommenen Früchte kann durch Aufbe- 
wahren an einem fühlen dunfeln Orte (Keller) ver- 
agent, durch Lagern an einem warmen jonnigen 
rte beichleunigt merben. 

Die Behandlung der M.n im Miftbeet vollzieht 
ſich in ähnlicher Weile, wie oben angegeben. Die M. 
verlangt im Frühbeet eine Höhere und gleichmäßigere 
Wärme als die Gurke, ift auch gegen Temperatur- 
ſchwankungen und Näſſe empfindlicher. Man pflanzt 
auf ein Miftbeetfenfter 1—2 Pflanzen, der übrige 
Raum wird bis zur Entwidelung der Ranken mit 
Treibfalat und Radies ausgenußt. 

Am Miftbeet erreichen die Früchte eine beſſere 
Ausbildung und jchöneres Aroma. Es laſſen fich 

hier die verichiedenften Sorten anbauen. Allgemein 
geihägt find folgende: a) Cantaloupen: Algier, 
rotfleiſchig, Conſul Schiller, gelbfleifchig, Orangen- 
Cantaloupe, Prescott’3 rotfleiihige (Fig. 537), 
Muscatello, Waldemar Graticheff, rotfleiſchig, ge» 
negt, Silber-Santaloupe, Mai-Cantaloupe, Frühe 
ipanijche, Golden Eagle; b) Netz-M.n: Berliner 
Neg-M., Blenheimer Orange, Amerikaniſche Mus—⸗ 
fat-M., Golden Gem, Sfillmann’3 runde, Do- 
minion Musk; c) Glattſchalige M.n: Apri«- 
fojen-Tafel-M., Burpee’s Green Gem, Composite, 
Nectar, M. von Trevour. 

Für die Freilandkulturen find zu empfehlen: 
Chito, Griechiſche Neg-M., Amerikanische Muskat⸗ 
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M., Weiße amerifaniihe M., Ananas-M. von 
Athen, Cilber-Cantaloupe, Honfleur, Muscatello, 
Sranzöfiiche gelbe und weiße, Berliner Neg-M., 
Nutmeg, ferner bie Kletter-M., Früchte nur Hein 
aber ſeht aromatifc), jegen jehr leicht an. 


E J 
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* 
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Fig. 587. Gantaloupe „Bredcott”. 


Same der M.6—8 Jahre teimfähig. Die Züchter 
eben älterem Samen den Vorzug, ba bie betr. 
langen leichter Früchte anfepen jollen. 

Melonendaum, |. Carica. 

Melöthria Z/. (melothron Rebe, Baunrübe) 
(Cucurbitaceae). M. punctata Cogn. (Pilogyne 
suavis Schrad.). Cine füdafrifanifce, höchſt 
graziöfe, in ihren Knollen ausdauernde Schling- 
pflanze von überaus raſchem Wachstum, mit 
glänzend dunfelgrünen, herzförmig - fünflappigen, 
esähnten, dem Epheufaube in etwas ähnlichen 
Blättern und gegen Ende Mai mit Heinen weißen, 
jehr angenehm duftenden Blũten. Der Hauptwert 
beiteht darin, daß fie in kurzer Zeit Spaliere und 
Wände mit ihrer glänzenden Belaubung überzieht 
und die reigendften Guirlanden und Feſions bildet, 
aud dazu dienen kann, gemwijje Blütenfträucher, 
melche mit dem Flor alle Annehmlichkeit verlieren, 
mit neuem Reiz zu überlleiben. Sie ift zweihäufig 
und in den Gärten nur in männlichen Individuen 
vertreten. Man muß fie deshalb aus Stedlingen 
erziehen, welche leicht Wurzeln machen. Die in 
Zöpfen gehaltenen, zur Vermehrung dienenden 
Pflanzen bewahrt man troden unter einer Gtellage 
des temperierten Gewãchshauſes auf. Im Freien 
während ber Sommermonate ift fie durchaus nicht 
empfindlih. In Töpfen gehalten eignet fie fich 
zur Ausihmüdung der Balfons und zur Um— 
rahmung der Fenſter außen und innen. 

lelltau. Mit diejem Ausdrud wird eine ganze 
Neihe von Kranfheitdericheinungen bezeichnet, bei 
denen ſich auf der Oberfläche der Blätter ein weißer, 
mehr oder weniger pufverartiger Überzug findet. 
Der echte M. rührt von Pilzen aus der Gruppe 
der Eryſipheen her, von denen hier nur folgende 
erwähnt jeien: Der M. des Weinftods, biöher 
als Oidium Tuckeri Berk. bezeichnet, ift_ die 
Konidienform von Uneinula spiralis Berk. et Curt. 
(Fig. 538). Zuerſt bemerkt man auf ben befallenen 
Vlättern und Trauben nur einen leichten weißlichen 
Anflug, der aus Myceljäden des jic) anfiedeinden 
Pilges Sefteht: jpäter breitet ſich der Überzug aus, 
wird intenfiver weiß und mehlig. Das Mücel, das 
hier, wie überhaupt bei allen echten M.pilzen, auf 
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! 
ber Oberfläche des Pflanzenteils Hinläuft, aber diele 
Saugwarzen in bie Oberhautzellen bineinfenbe, 

beginnt aufrechte Üfte zu bilden, an deren Spipe | 
ei- ober tonnenförmige Sporen (Konidien) ab | 
geihnürt werben, bie allmählich von ben Ctidm ; 
abfallen und dadurch das mehlartige Ausſehen des | 
befallenen Mangenteia verurſachen. Durh dus 

Eindringen der Saugwarzen in die Oberhautzellm 
werben dieſe ſchließlich getötet und gebräunt; daher 
erhalten meltaubehaftete Organe ſpäter bräunlice, 
gtangtofe Stellen. Da der Pilz auf der Berre jig 
ereitö anfiedelt, wenn fie noch jung und von ihr. 











Fe. 538. 
Mit dem Meltau-Big 
befegteß Rebenftid. 


Bo⸗ 
befaflene Beam 


normalen Größe weit entfernt ift, und er Diejenigen 
Stellen der Fruchtſchale, die er überjpinnt, ipräte 
und wenig behnbar macht, jo kann die mit R. über- 
zogene Bere nur in geringem Vaße jehmelln, und 
üre daS Beerenfeih fh | 
ausbehnt, plagen (Fig. 539). Bei trodenem Betr 
wird dann die Beere im beften Falle notrif; fe 
nt nur geringe Süßigfeit und bfeibt hart. Ba 
feuchter Witterung Tönnen ſich aber in ber Riüfele 
Fäulnispilze anfiedeln, bie dann Beranlafung ji, 
fogen. Traubenfäule ‚geben, Daß bisweilen 
ganze Ernte eines Stodes durch dieſe 
vernichtet wird, ift befannt. 

on den vielen empfohlenen @egenmitteln Sat 
ſich biß jetzt das Schwefeln am beften bewäl 
verwende einen möglichft fein gepulverten Stang | 
ſchwefel und ftreue Diejes Pulver zunächit Ihe mt | 
oder während der Blüte und wiederhole dies dau 
noch ein- oder mehreremal nach Bedarf. Der Bit 
ichabet der Schwefel nicht, es ift jogar wünjdent 
wert, baß berjelbe in die Träubchen hinein 
wird. (©. auch unten faljher M.) — Litt.: de 
echte Meltau, Farbendrudplafat mit Text. 

Für ben Gärtner von Mihtigeit ift auch der | 
Nojen-M., der auf einzelnen temontanteorter | 
faft aMjährlic, wiebertert. Derjelbe Pilz Sphae 
rotheca pannosa Lev.) geht aud auf bie 
über. Die befannte Erjcheinung bei den Gurten und 
Kürbifien, ba die Blätter mit einem papierartigen, 











weißen Überzuge auftreten, rührt von der auch ai 
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Hopfen, vielen Korbblütlern und anderen Pflanzen : 
sortommenden Sphaerotheca Castagnei Lev. ber. 
Diele it wahricheinlich auch mit einer der Erreger 
RE an Apfelbaumblättern. 

Reben den echten M.pilzen giebt e8 auch noch 
jolhe, deren Fruktifikationsorgane ebenfall3 eine 
weiße pulverige Mafle auf der Oberfläche der be» 
felenen Organe bilden, deren Mycel aber im Innern 
derielben wuchert und die Daher nicht in die Gruppe 
der Erufipheen gehören. Am michtigften ift der 
felihe M. des Weinſtocks. Unſer einheimiſcher 
Weinſtod und die amerikaniſchen Rebenarten zeigen 
bei dieſer erſt ſeit Z0 Jahren zu uns aus Amerika 
herübergelommenen Krankheit auf den Blättern, 
‚und zwar meift auf der Unterjeite, leichte, meißliche 
‚Ghimmelflede. Auf der Oberjeite des Blattes 
vird die Stelle gelblich oder rot. Die befallenen 
ı Stellen breiten ſich aus, werben jchließlich troden 
wib dad Blatt fällt ab. Die vorzeitige Entblätterung 
Dt auch die Trauben nicht zur genügenden Aus- 

Busg tommen. Der die Krankheit verurjachende 
Br gehört in Die Unterflafie der Phycomyceten 
und führt den Namen Plasmopara viticola 
Best ei De Toni (Peronospora viticola Berkeley 
Kartis). Schmwefeln der Stöde ift hierbei nutzlos, 
Be find Beiprigungen der Weinftöde mit 

Rpräparaten (ſ. d.) von fiherem Erfolg. ©. a. 
or Pilze. Nicht zu vermechjeln find die 
Mexten Ericheinungen mit dem M., ber 
euer Urſprungs ift und aus leeren Bälgen von 
Auilänfen oder Deren Ausſcheidungen befteht. 

- Iembranäceus, jeinhäutig. 


_Menispermum L. (men, menos Pond, sperma 
Gum), Nondſa me (Menispermaceae). Ihrer 
Winen Belaubung wegen empfehlenswerte ſtrauchige 
Ekfingpflanzen mit unanjehnlichen, zweihäufigen, 
ulichen Blumen und buntelfarbigen, beerenartigen 
‚ die mondförmige Samen einichließen. 
H tanadense Z. ftammt aus Norbamerifa und 
iR ganz hart. Die runblich-fünfedigen, ſchild⸗ 
förmigen, dunfelgrlinen Blätter geben der Pflanze 
em eigentümliches Ausſehen. Sie ift befonders zur 
Belteidbung von Baumftämmen, nicht zu hoher 
‚Gitter und dergl. geeignet. M. daburicum DC, 
‚ans dem jüblicher Sibirien und der Mongolei, ift 
‚m allen Zeilen kleiner und hat die Blätter weniger 
‚Wilförmig und jJeichter gelappt. 
; Möntha /. (Rome bei Ovid und Blinius), 
‚Wine (Labiatae). Stark aromatische Bflanzen 
don meift. mehrjähriger Lebensdauer. Mbgejehen 
vn Kraufe- und Pfefferminze verdienen zwei bunt⸗ 
ge Barietäten, M. rotundifolia L. varie- 
Sa und M. gracilis Benth. variegata, recht 
Rune benutzt zu werben, entweder um in Gruppen 
eine Intraftierende Wirkung hervorzubringen oder 
Atgante Einfafjungen herzuftellen oder Steingruppen 
Ein neiben. Man bermehrt fie im Herbite oder 
jahr ſehr leicht aus Wurzelichößlingen. M. 
Palegium L., nur 10—30 cm hoch, bildet freudig- 
Be Bolfter, weshalb man fie jegt mit Vorliebe 
n Teppichbeete benutzt. Noch niedriger, nur 
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em hoch, iſt M. Requieni Benth., ſorſika, 
ebenfalls polfterartig, verlangt jedoch froftfreie 
berwinterung. 


Mentha piperita, j. Pfefferminze. | 


Mentzelia ZL. (Chr. Mengel, kurfürſtlicher Leib- 


| arzt in Berlin, 1622—1701) (Loasaceae). Weftliches 


Nordamerila; Kräuter oder Heine Sträucher mit 
ihönem Laubwerf und großen, edel geformten Blu- 
men. M.Lindleyi T. e/Gr.(Bartoniaaurea Lindl.), 
einjährig, ca. 50 cm hoch, Blätter lanzettförmig, 
ungleich buchtig-halbgefiedert; Blumen goldgelb, 
im Grunde orangefarben, mit zahlreichen, ftrahlig 
auögebreiteten Staubgefäßen; Juli — Auguſt. — 
M. decapetala Urb. ef Gig. (M. ornata 7. et Gr., 
Bartonia ornata Nufit.), zweijährig, Blumen 
Auguft—Dltober, gelblich⸗weiß, wohlriechend. M. 
Lindleyi wird wie die feineren Sommerblumen 
anfangs unter Glas gezogen, am beften in Töpfen, 
und ſpäter an jonnig-warmer Stelle ausgepflangt. 
M. decapetala fonımt im erften Jahre jelten zur 
Blüte, fie wird daher froftfrei überwintert. 

Menyänthes trifoliäta L. (menanthos, Pflan- 
zenname bei Theopbraft; mengo offenbaren, an⸗ 
aeigen, anthemon Blume, Blüte), Zottenblume, 

itterflee, ift eine zu den Gentianeen gehörige 
ihöne Sumpfpflanze mit friechendem Wurzelftode, 
auf torfigen Wiefen und in Gräben in Deutichland. 
Blätter geftielt, 3zählig, denen des Rotklees nicht 
unähnlich. Blütenftand traubenförmig, Blume mit 
5teiligem Kelche und trichterförmiger Krone, weiß 
oder hellrofenrot mit weißem, gefranjtem Barte, 
im April — Mai. Berdient wegen ihrer jchönen 
Blumen in Hleineren Baſſins in Landichaftögärten 
gepflanzt zu werben. Bermehrung durch Teilung 
der friechenden Rhizome. 

Meröndera Bulboesdium Ram. (Quita 
meriendas, ſpaniſcher Name von Colchicum autum- 
nale (Bulbocodium autumnale Aorf.), ein dem 
Colebicum naheſtehendes Ywiebelgewächs, Häufig 
auf den Wiejen von Arragonien und der Pyrenäen, 
mit violettrojenroten oder purpurnen Blumen, 
welche ſich im September dicht über dem Boden 
entwideln. Für Heine Gruppen im Gartenrafen 
geeignet. Die Zwiebeln find im Juli zu pflanzen. 

Mergel. Ein natürlich vortommendes Gemifch 
von kohlenſaurem Kalt mit den Berjegungsproduften 
von Mineralien, die man kurzweg mit dem Namen 
„Thon“ belegt; er ift aljo unreiner Kalfftein, und 
die M.-Düngung ift im wejentlichen nichts weiter, 
al3 eine Kalkdüngung AN Kalt). Doc, haben bie 
Beimengungen ded ME einen jo bedeutenden 
Einfluß auf die phyſikaliſche Beichaffenheit nicht 
nur des M.s ſelbſt, jondern auch des mit bem- 
jelben beichidten Bodens, dab fie eine entjchiebene 
Berüdjichtigung verlangen. 

nah dem Berhältniffe des Tohlenfauren 
Kalks zu den übrigen VBeftandteilen des M.s unter- 
jheidet man nach Schübler: 1. mergeligen Thon 
mit 10—25°/, Kalt, 75—90°%, Thon und O bis 
5%, Sand; 2. Thon-M. mit 25—300/, Kalt, 
50—75°/, Thon und 0—5°/, Sand; 3. Lehm-M. 
mit 15— 25%, Kalt, 20—50%, Thon und 25 bis 
309%), Sand; 4. Kalt-M. mit 75—90°/, Kalt, 10 
bis 25%), Thon und O—10°/, Sand; 5. Dolomit- 
M. mit 10—30%/, Kalt, 20—50°%, Thon, O big 
30%, Sand und 10-409), Magnelia. 

Ein Stark thonhaltiger M. wird auf einen leichten 
Sand- oder Kalkboden günftig einwirken, da er 
ihm mehr Bindigleit giebt und feine wafferhaltende 
Kraft (j. Boden) erhöht; dagegen wird man mit 
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einem ſtark jandhaltigen oder ſehr kalkreichen M. 
bie günftigen Reſultate auf ſchwerem Thonboden 
erzielen, den man dadurch Ioderer (alſo der Luft 
ugänglicher) und für Wafler dDurchläffiger mad. 
ie Beimiihung von kohlenſaurer Magneſia 
(Dolontit-M.) verhält fich im Boden genau fo wie 
kohlenſauer Kalk. 
Die düngende Wirkung der thonigen Bei- 
milchungen des M.s Tann in einzelnen Fällen eine 
fehr bedeutende jein. Wbgejehen davon, daß ber 
Thon ftet? aus den Berjebungsproduften von 
Mineralien befteht, die Pflanzennährſtoffe enthalten, 
ift Häufig im M. Phosphorſäure in beträchtlicher 
Menge vorhanden, die einer der wichtigften Pflanzen- 
nädrftoffe if. Auch die Magnefia im Dolomit- 
M. ift zumeilen jehr nüglid, da manche Pflanzen 
(Rüben) dem Ader jo beträchtliche Mengen Magnefia 
entnehmen, daß man nicht imſtande ift, Diefe Durch 
Die gewöhnliche Düngung wieder zu erjeßen. 
Bei der Verwendung des M.3 verfährt man 
ähnlich, wie bei der Düngung mit gebranntem 
Kalt. Wie der M. gegraben wird, beiteht er meift 
aus fteinharten Hatten oder wenigftend aus zu- 
fammengebadenen Stüden. Werben dieſe in Heinen 
Haufen der Quft ausgefegt, jo zerfallen fie infolge 
der Ausdehnung und Zuſammenziehung bed Thones 
durch die wechſelnde Feuchtigkeit und mechleinde 
Temperatur zu einem feinen Pulver. Diejed Ber- 
fallen findet am ficherften und vollftändigften ftatt, 
wenn man den M. im Sommer in Haufen bringt und 
bi8 zum Frühjahre liegen läßt. Man breitet als- 
dann das feine und trodene Pulver auf dem der 
aus, jelbftverftändfich bei trodnen Wetter und 
Windftille, zerdrüdt die vorhandenen Klumpen mit 
Walzen und pflügt alle unter. Cine möglichft 
innige Bermiichung des M.s mit der Aderkrume 
ift von höchſter Wichtigkeit. — Litt.: Heinrich, 
M. und M.n; Orth, Kalk und Mergel. 
Mericarpium oder Zeilfruht nennt man Die 
Früchthen, in welche eine Spaltfrucht (ſ. d.) zur 
Zeit der Reife zerfällt (j. auch Gliederfrucht). 
Meridiänus, nachmittäglich. 
Meridionälis, mittäglich. 
Werifiem, Teilungsgewebe, heißt jedes Bell- 
ewebe, deſſen Bellen die Fähigkeit haben, ſich 
uch) Teilung zu vermehren; Bildungsgewebe nennt 
man es, weil aus ihm alle übrigen Gemwebearten 
hervorgehen. Es findet jich in Keimlingen, bildet 
die im Wachfen begriffenen Spiten (Begetationd- 
unkte) der Stengel und Wurzeln und ift bei allen 
flanzen ein Parenchym mit gleichwertigen Bellen, 
ohne ntercellulargänge, erfüllt von Plasma und 
Bellfernen. Dieſes von Anfang an vorhandene M. 
wird Urmeriftem genannt; aus ihm bilden ſich 
die übrigen Zellgewebsarten; hören die Teilungen 
auf, fo wird das Gewebe zum Dauergemebe. 
Zwiſchen dieſen Dauergemeben behalten jedoch 
einzelne Zellidhichten die Eigenichaften des M. bei 
oder erlangen ſie jpäter, jo daß fie noch im fertigen 
Drgane teilungsfähig bleiben und hier, umichloffen 
von Dauergeweben, als M. fungieren, Folge— 
meriften (auh SKambium) genannt. So im 
Kambialcylinder der Dicotylen und Gymnojpermen. 

Mertönsia Ath. (5. 8. Mertens, Direktor der 
Handelsichufe in Bremen, 1764—1831) (Boragina- 


ceae). Mit Pulmonaria nahe verwandte Stauden | rallenförmigen Zähnen; M. echinatum 
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und Fruhjahrsblüher, von Denen bejonders M. virgi- 
nica DC. {Pulmonaria L.) aus Virginien mb 
M. sibirica Don (Pulmonaria L.), Sibirien md 
Altaigebirge, bei uns in Kultur find. Beide find 
niedrig im Wuchs und tragen auf grangrünem 
Laubwerk ihre purpurvioletten oder blauen Blüten. 
Lieben feuchten, etwad ſandigen, humoſen Boden 
und find gewöhnlich durch Zeilung zu vermehren. 
Merus, gliederig, zählig (in Zufammeniegunge, | 
3. ®. octömerus, achtzählig). | 
Mesacknthus, büfchelftachelig. 
Mesembriäntkemum L. (mesembria Mittag ' 
anthemon Blume), Mittagsblume (Aizoacesei 
Intereſſante Ziergewächſe Südafrikas, von weldenim 
Anfang des 19. Jahrhunderts in England Humor, | 
in Deutfchland Fürſt Salm-Dyd große Kollektion 
befaßen, während man heute in den Gärten nur zoh 
wenige Arten fieht. Die eigentünnliche, nicht fetter 
bizarre Form der diden, fleiichigen Blätter, jo 
die lebhaften Farben der Blumen einiger Arte 
machen diefe Gattung erneuerter Aufmerkiamiet 
wert. Meift perennierend, oft halbholzig bl 
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Fig. 540. Mesembrianthemum tigrinum 


aufrechte Meine Büfche, bald mit langen Zwei 
auf der Erde liegend. Blumen denen ber zun 
blütigen Kompofiten ähnlich, weiß, rofa, bie 
rot, karminrot, purpurn, gelb ober 0 
300 Arten. Wie die meiften Gewächſe Süde 
verlangen fie lebhafted Sonnenlicht, um zu 
(Mittagsblume), viel Wärme und in ber Ruf 
trodenen Boden, daher für Felsgruppen * 
Schönſte einjährige Art M. pyropaeum | 
(M. tricolor Willd.), Blume hellkarminrot, in ME 
Mitte weiß, am Grunde dunkelpurpurn, 
gefäße dunfelviolett, Narbe farminrot; var. 
hat weiße Blumen. M. pomeridianum L. IN 
capitatum Haw. blühen golbgelb. M. cry: 
num L., Eiötraut, befannt durch bie glas 
Zellen, mit denen die Oberfläche beiept if. 
wie feine Sommergewächſe zu behandeln. 
Ausdauernde Formen mit gelben Blume: 
M. aureum L., ſehr groß, rotgelb, eine der ſchon ſen 
Arten; M. dolabriforme L., M. tigrinum Ho. 


(Fig. 540), Blätter an den Rändern mit grobe 


u 
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Blätter mit Heinen, mit je einem weißen, fteifen 

haat beiegten Warzen. 

Anddauernde Arten mit roten oder purpurnen 
dlumen: M. spectabile AZaw., niedrig, farmin- 
nt; |. lacerum Zaw., 1 m hoch, violett-roja; 
M edule Z. und M. crassifolium Z., große, 
zanfende Pflanzen mit dreiedigen Blättern; in 

- Eideuropa auf Felſen kultiviert; M. deltoides 
‚Mill. (Sig. 541), M. barbatum L. und setuli- 
' frım N. E. Brown, Blätter an der Spibe mit 

—5— Stachelbüſcheln, welche an Die 
Nawillarien erinnern; M. uncinatum L., ge- 
- glieberte Stengel, an Salicornia erinnernd, weiß 
ı 8a cola; M. blandum, splendens, striatum, 
; taberenlatum x. Die Mittagsblumen bequemen 
ih jedem Boden an, jelbft dem magerften; in 
Töpfen kultiviert müſſen fie eine leichte, grobſandige 
Erde erhalten, der man etwas Knochenmehl ober 

no zuſetzt. Während der Begetationszeit gießt 

man rehlih und ſetzt fie der vollen Sonne aus. 
Bei hoher Temperatur jchadet Regen nichts, befto 
ehr aber bei kühler Witterung, und beim Heran- 
nahen des 
Sn Herbites muß 

— man ſie in das 
Kalthaus neh- 
men. Von da 
ab gießt man 
nur, um das 
völlige Aus⸗ 
trocknen des 
Erdreichs zu 
verhüten, denn 
alle leiden von 
der Näſſe. Im 
Fruhjahre 
pflanzt man ſie 
in friſche Erde. 
Dean fäet die 

Mittags 
blumen im 

Yrühjahre ins 
‚Barmbeet unter Glas, und meift fchon im nächften 
Zahte werden fie blühbar. Aus Stedlingen ver- 
man fie im Laufe des Sommers im Warm- 
. M. cordifolium Z. var. variegatum, vom 
, mit nieberliegenden, bicht mit flachen, 
igen, herzförmigen, goldbunten, den Boden 
mmen dedenden Blättern, eines ber beiten 
fätterigen,, für Teppichbeete geeigneten Ge- 
oe. Dean ſäet im März in das Warmbeet, 
‚Nett die Pflänzchen in Heine Töpfe und Hält fie 
‚mir dem vollen Einfluß der Sonne. Nach Mitte 
Bi nzt man ſie ind Freie an die wärmſte, 
Stelle des Garten?. 
Exc⸗carpium ift die mittlere Fruchtſchicht der 
Xie einer reifen Yrucht, wenn an biejer drei 
Siüten unterfchieben find (j. Frucht); jo ift bei 
dem Steinobft die fleiichige von ber Oberhaut be- 
deite Schicht das M. der Fruchthülle. 

Refophyk, Diachym oder Blattparenchym werben 
bei den Gefähfrhptogamen und höheren Pflanzen 
die mittleren Gewebeſchichten der Blätter genannt, 
Weihe, beiderſeits bon der Oberhaut bebedt, bie 
Seiägbündel und das Chlorophyll enthalten. Aus 

befteht mithin der größte Teil des Blattes. 














Fig. 541. 
Yesenbrantbemum deltoides. 
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Der Querichnitt des normal entwidelten M.3 zeigt 
auf der Blattoberfeite die vornehmlich Waſſer 
führende Oberhaut (Epidermis), dieſer folgen 
eine oder mehrere Schichten mit reichlihem Chloro- 
phyllgehalt (das Aatlillarengemebo) Unter 
ihnen Tiegt lockeres, von Luftlüden durchſetztes 
Shmwammparendhym, welches nad) außen mit 
der meift von zahlreichen Spaltöffnungen verfehenen 
unterjeitigen Oberhaut (Epidermis) abſchließt. 
Peilifabengetvebe und Schwammparenchym bilden . 
alfo das M. 

Mespilus L. (mespilon, mesos Mitte, spilos 
Pflock, Stein), Mifpel (Rosaceae-Pomeae, vergl. 
Pomeae). Nur 1 Art, M. germanica L., wild 
meift nur ein dorniger Strauch, fultiviert ein Heiner 
wehrlofer Baum; Blüten weiß, Frucht bräunlich, 
ziemlich groß, mit aufgerichteten Kelchzipfeln; Deittel- 
europa bis Drient. In den Gärten findet man 
folgende Sorten: 1. Große Gartenmilpel, 
2. Großfrüdhtige oder monftröfe Miſpel, 
8. Große holländifche Miipel. Es giebt auch 
eine Form mit bunten Blättern. Vermehrung 
durch Samen, welcher erſt im zweiten Jahre keimt, 
oder durch Veredelung auf Weißdorn-Unterlagen. 
Für Hochftämme wähle man Birnen als Unterlage. 
©. a. Amelanchier, Cotoneaster, Crataego- 
mespilus, Crataegus und Pyracantha. 

Meſſer. Die widtigften unter den Schneide- 
werfzeugen des Gärtners find M. verichiedener, 
der Art der Arbeit angemefjener Form. Die 
Sartenhippe oder dad Baum-M. (ig. 542) ift 
in der Pegel ſtark im Material, die Klinge und 
der Griff gebogen, um dadurch, da es zum Durd)- 
jchneiden ſchon ziemlich ftarker Zweige und Stämm- 





Fig. 542. ig. 548. ig. 544. Fig. 545. 
Garten⸗ Oktulier⸗ Otulier⸗ Pfropf⸗ 
hippe. meſſer. meſſer. meſſer. 


chen dient, die Kraft zu verſtärken. Während man 
ſich zum Kopulieren eines jeden ſcharf geſchliffenen 
M.s ohne Rückſicht auf die Form bedienen Tann, 
muß das Dfulier-M. (Fig. 543 u. 544) zur Wu3- 
führung der Operation, für die es beftimmt ift, 
eigen? eingerichtet, vor allem die Schneide vorn 
etwas abgerundet fein. Häufig befibt es eine unten 
im Heft feftjtehende oder zum Einfchlagen einge 
richtete ovale, an den Rändern etwas zugeichärfte 
Eifenbeinplatte, den ſogen. Spalter, mittelft deſſen 
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die beiden Lappen des "T-Schnittes gelöft werben. 
Das jogen. Dresdener Okulier-M. befigt dieſe 
Borridhtung nicht, dafür aber vorn auf dem Rüden 
der Klinge eine jchmwilenartige, feinpolierte Ver⸗ 
Didung, welche Die A beit des Spalter8 zu ver- 
richten hat. 

Das Pfropf⸗-M. (Fig. 545), wie es noch hier 
und da gebräuchlich, hat eine Klinge, die fich nicht 
einichlagen Läßt, einen breiten Rüden befigt, da 
fie mittelft eine® Heinen Holzhammers in den 
Wildling eingetrieben werden muß, und eine breit- 
hakenförmig gebogene Spite, weldhe dazu dient, 
den Spalt behufs des Einſetzens des Edelreiſes 
offen zu erhalten. Die Anwendung dieſes M.s 


Ichräger Stellung der Bake bei dem Bifieren ı 
falfher Punkt angezielt. Bei dem Meilen d 
Längen kommen folgende Fehler vor: 1. Die M 
einheit der Kette oder des Bandmaßes if vi 
rihtig. Der Fehler ift bei Leinmwandbandmahr 
welche infolge von Näſſe ihre Länge ändern, je 
unangenehm. 2. Die Balken, welche die Endpm 
der Meßkette bezeichnen, ftehen nicht in einer « 
raden Linie. Der Fehler ift verſchwindend für | 
Stationslängen, dagegen bedeutend für die von) 
Stationdlinie ausgehenden Orbdinaten. 3. Tie d 
wird nicht genau in dem Endpunkt der vorig 
Kettenlänge aufgeftellt. Der Fehler kann in ſchleche 
Meßgrund jehr fühlbar fein. 4. Bei dem Ba 
rechthalten der Kette in unebenem Gelände fa 
die Bake, an welcher die Kette in die Höhe gejog 
wurde, chief gehalten werden. Der Fehler its 
jehr beträchtlich. 5. Die Längen werden Iciei y 
meflen in unebenem Gelände. Die Gröpe & 
Fehlers ift abhängig von dem Grad der Leige 
des Geländes. 
Bei Winfelmeffungen werden falſjche Reit 
erzielt (die genügende Genauigkeit des Inſtrumen 
vorausgeſetzt): 1. Wern das Inſtrument nicht ge 
über dem Scheitelpunft des Winkels fteht. 
Fehler wird um jo wirkſamer, je Feiner die Ad 
ichentel find. 2. Wenn die Grabdeinteilung i 
Inſtrumentes nicht wagrecht fteht. Der geile 
Zu erwähnen ift no die Konftruftion Der ſehr fühlbar. Er wird ausgeglichen durd Bi 
Epargel-M. (Fig. 546); diejelbe ift Darauf be» | holung der Ablejung mit Durchgeichlagenen 
rechnet, einen Spargeltrieb zu gewinnen, ohne |rohr. Der Gejamtfehler, welcher bei der mi 





ig. 546. Spargelmeffer. 


ift bei ziemlich ftarfen Unterftämmen zu empfehlen. 
S. a. Geißfuß. 





















naheſtehende erſt halbentwickelte Triebe oder den | meſſung im Polygon vorhanden iſt, wir ul 
Wurzelftod zu verlegen. on den abgebildeten | durch Vergleich der Summe der gemein 
Formen ſchneidet a mit dem fcharfen Ende, b mit | mit der befannten Summe der intel 
der Seite. Beim belgiſchen Spargel-M. c gleitet (2n — 4 ee Zum Ausgleich wi 
die Hohlmeißelartig gebogene Schneide an dem gleichmäßig auf ſämtliche Winkel de 
Spargeitriebe hinunter. Im allgemeinen kommt | verteilt. 

es bei ber Spargelernte weniger auf bie Form Meßliette, ein Inſtrument zum Ze 
des M.3 an, als auf Geſchick des Arbeiters. Längen. Die M.n find 10 oder 20m 

Wehbale. Die M. oder Meßſtange, Pikett ge- | beftehen aus Stahlgliedern, die durd 
nannt, ift eine hölzerne Stange von 2 oder 3 m | Meffingringe aneinander befeftigt were 
Länge, am unteren Ende mit einer eijernen Spige | den Enden bat die M. größere Ringe, dum 
verfehen. Die M.n find in halbe Meter oder Deci- | je eine Meßbake geftedt wird. Mittel Det 
meter eingeteilt, und zwar durch rot und meißen | ein genaues Einfluchten zwiſchen den Call 
oder durch ſchwarz und weißen Unftrid). der zu mefjenden Linie ermöglicht. Am 

WMehband. Die Mekbänder, auch Bandmaße gehören zu der M. 10 Stahlnadeln Kp 
genannt, find Inftrumente zum Längenmeflen. Sie | Di 
beitehen aus Stahl oder Leinwand und haben eine 
Länge von 10, 15 oder 20 m. Am brauchbariten 
find die 10 und 20 m langen Meßbänder. Um 
die Leinenbänder einigermaßen gegen Die Ber- 
änderung ihrer Länge durch Witterunggeinflüffe zu 
ihügen, find fie mit Metallfäden durchzogen. 
Gröpere Meßbänder aus Stahl, welche nach Art 
der Meßketten 2 Oſen zum Durchſtecken von Meb- 
bafen bejißen, werden auf einen Eijenring auf- 
gewidelt. Sie find ein ſehr angenehmer Erjaß für 
die Meßketten (ſ. d.). 

Wehfehler. Dean kann weder Längen noch 
Winkel ganz genau meſſen. Dan begnügt fid 
mit einer Genauigkeit innerhalb gewiller Grenzen, 
je nad) dem Zwecke der Meſſung. Folgende M. 
find zu beachten: Bei der Bezeichnung eines Punktes 
im Gelände muß der Pfahl oder die Bake jenfrecht | werden kann. Es gehören dazu ein UM 
ftehen. Kann man von einem anderen Punkte aus |(d. h. ein Lineal mit Zielvorrictung‘, ® 
den Fußpunkt des Pfahles nicht fehen, jo wird bei |gabel mit einem Lot mit Gegengemidt # 


ie Kette wird von 2 Kettenziehern bedier 
vorbere ftedt am Ende jeder Kettenlänge & 
10 Nadeln ein, welche der Hintere Ka 
ſammelt. An der Anzahl ber fo gei6 
Nadeln zählt man bie gemefjenen Ketten 
Meplatten find in Meter und halbe Sa 
wohl in Decimeter eingeteilte, gemwöhnlid) 5 
Zatten, welche zum Längenmeſſen bemup 
Um ihre wagrechte Lage beim Meſſen # 
fönnen, können in Die M. Kleine Libela 
faffen fein. Zum Meſſen größerer Str 
man 2 M. benugen, welche aneinandergeig 
Lie M. finden u. a. häufig Anwendung De 
von Längen in hügeligem Gelände. 
Mehflange, |. Meßbake. ur 
Meßtiſch. Der M. befteht aus nis 
platte, welche auf einem Stativ wagte 


Metamorphofe — Meyer. 


&ibele zur Wagrechtftellung der Platte. Der M. 
dient dazu, eine Mehfigur (f. Feldmeſſen) ohne 
Eintelmefjung im Felde aufzuzeichnen. Man ftellt 
den M. z. — innerhalb des Polygons auf, ber 
zihnet einen Punkt auf dem Tiſche und ſenkrecht 
darunter einen Punkt im Felde, richtet dann das an 
dem eriteren Punkt angelegte Lineal nad) den Eden 
des Bolygond und zieht Strahlen in ben Biel- 
, nätingen. Hierauf mißt man Die Gtrahlen. im 
| See unb trägt bie Sängen in verjüngtem Mobftab 
in die Zeihnung ein. Man erhält jo die Eden 
28 Bolggons unb durch Verbindung derſelben 
die Seiten. Man kann mittelit des M.es auch 
E Lingen auftragen, bie nicht gemefjen find. Man 
Fiele in der Fig. 547 ben M. in Station I auf- 



























Big. 547. 


elt und von diejer Stellung aus die Strahlen- 
tungen I- V und I-V ge 
Van mefje Hierauf die Länge I-V und 
fe in der Zeichnung von Station I aus auf. 
felle man den M. jo in Station V auf, daß 
ein V auf ber Zeichnung fenfrecht über Station V 
Cinde liegt und auch bie Richtung VI 
dem Papier und dem Gelände ſich deden. 
em man nun von Station V aus nad) Stationen 
f II und IV mittelft des Diopterlineald vifiert 
in den verjchiedenen Richtungen Linien zieht, 
bet man bie Stationen IL, III und IV in 
Beihnung ab. Borausiegung für die erforder- 
Genauigkeit der Meſſung ift die Wagrecht- 
hung des Inftrumentes und bie Wahl möglichit 
ger Stationslinien. 
morphoſe, d. h. Ummanbelung, nennt man 


x normale Entwidelung ſpecifiſch eingerichteter, 
aM veridiedenften Funktionen dienendet Organe 
SM gleichartiger Anlage. So ift die Entwidelung 
ME Rante an der Spige eines einfaden oder 
we prmengeiegten Blattes (tie bei Gloriosa superba, 
4 Pisum, Lathyrus) eine M. des Blattes, 


0 die Dornen von Crataegus, Gleditschia, 
beris, Caetus u. a.; die Dornen von Robinia 
ndacacia jind metamorphojierte Nebenblätter, 
Ranten des Weinftodes, ber Pafifloren ſolche 
Stammgebilden. Diefen normalen Ent- 
felungen von eigentümlichen Organen gegenüber 
die M., wie fie Häufig an verichiebenen Blüten- 
en auftritt und welche als vorſchreitende und 
eitende M. bezeichnet wird. Bei dieſer 
beit es ſich jedod nicht um eine normale Lebens» 
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erſcheinung ber Pflanze, jondern wir haben e8 mit 
kranlhaften Bilbungen, Mifbilbungen (f. d.) zu 
thun. Dahin gehören unter anderem: Füllung und 
Vergrämung der Blüten. 

ethönica, j. Gloriosa. \ 

Metröxylon Rottb. (metra Marf, Kern, xylon 
Holz), Sagopalme. Palmengattung mit auf- 
rechten, ftarfem, aus den Wurzeln jprofjendem 
Stamme. Blätter gefiedert, mit Iinien-lanzettlichen, 
dueelpisten Abſchnitien, faſt aufrecht, endftändig. 

iftens in _fumpfigen Wälder... M. Rumphii 
Mart., echte Sagopalme (Sagus farinifera Gaertn.), 
malayijcher Archipel. Stirbt nad; der Fruchtreife, 
in 10—15 Jahren, ab. Kurz vor der Blütezeit 
foll ein einziger Stamm oft 300400 kg Roh- 
jago geben. (Sago ift halb verfleifterte Stärte, Die 
durch Anfeuchten und Röjten bereitet wirb.) Blätter 
gegen 6 m lang, am Stiele und an der Mittel- 
rippe beſtachelt. Liebt Hohe Temperatur und feuchte 
Luft, Moor- und Heibeerbe, 

Mebger, Johann, Garteninfpeltor am botanischen 
Garten im Heibelberg, ſpäter Direktor der land» 
wirtſchaftlichen Anftalt in Karlsruhe, einer der in 
Theorie und Praxis tüchtigften Gärtner Deutichlands. 
Starb im Geptember 1852. Schriften: Landw. 
Pflanzenkunde, 1841, 2 Bbe.; Die Kernobftjorten 
des füdlichen Deutichlands; Gartenbuc) 1829, 5. Aufl., 
1875; mit Babo: Die Wein- und Tafeltrauben. 

Meum athamänticum Jacg. (meon oder meion, 
Bilanzenname bei Dioscorides) (Aethusa Meum Z.) 
(&ig. 548) (Umbelliferae). Einheimifd auf Berg⸗ 
wieſen. Die doppelt gefieberten Blätter werden bis 
30 cm lang, haben jchmale, Haarfeine Läppchen 





Sig. 518. Meum athamanticum. 


und find von faftig-grüner Färbung. Sie werden 
von den weißen Blütendolden nur wenig überragt. 
Gedeiht am beften in beraftem Boden. M. Mutel- 
linum Jaeg., in ben Alpen Mutterntraut genannt, 
blüht gelb, ala Futter Hoch geichägt. 

Weyer, Joh. Guftad Heinrich, einer ber be- 
deutendften Candichaftögärtner, zulekt Stabt-Barten- 
direftor in Berlin, geb. am 14. Januar 1816 in 
Frauenborf bei Frankfurt a. D., trat 1832 ale 
Lehrling in ben botanijchen Garten in Schöneberg 
ein, bejuchte bie fönigl. Gärtner-Lehranftalt in 
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Potsdam, wurde dann in der Landesbaumſchule be- 
ihäftigt und entwidelte gleichzeitig fein Talent im 
Beichnen in dem Maße, daß er feinen Lehrer, den 
Hofgärtner, ſpäteren Brofeflor Xegeler, vertreten 
und gegen 1840 al3 Lehrer im Zeichnen und in 
der Landichaftsgärtnerei an oben genannter Anftalt 
angeftellt werden konnte. Gleichzeitig arbeitete er 
als königl. Gartentondufteur die Pläne Lennes 
aus und leitete als defien rechte Hand deren Aus- 
führung, u. a. die des Marlygartens in Potsdam. 
Er ſchrieb ein Epoche machendes Wert: Lehrbuch 
der jchönen Gartentunft, 1860, 2. Aufl. 1874. 
1859 wurde M. zum Königl. Hofgärtner im jogen. 
Unanasrevier ernannt. Als im Jahre 1870 die 
Stadt Berlin beichloß, einen Gartendireftor anzu- 
ftellen, fiel die Wahl auf M. Hier hat er den 
Humboldthain, den Heinen Tiergarten und den 
Treptower Bart angelegt. Er ſtarb am27. Mai 1877. 
An jeiner früheren Dienftwohnung im Humboldt- 
bain ift fein Relief-Bildnis angebradyt, und im 
Treptower Park ift ihm ein Denkmal errichtet. 
er, Dr. Carl, a. o. Brof. der Botanik in Halle, 
geb. am 24. März 1866. Hauptwerfe: Bromelia- 
ceae in Martius' Flora Brasil.; Monogr. Bromel. 
in de Candolle, Suites au Prodromus, IX; 
Mikroſkopiſche Waſſeranalyſe; Mikroſkop und feine 
Anwendung; Myrsinaceae in Engler, Pflanzenreich. 

Micans, jchillernd, jchimmernd. 

Michaux, Andre und Andre Francois, 
Bater und Sohn. Erfterer, geb. 1746 in Satory 
bei Verjailles, bereifte 1782—85 im Yuftrage der 
franzöfiichen Regierung Perſien, 1785—1796 Norb- 
amerifa, war 1800 auf Teneriffa und Isle de 
France. Er ftarb 1806 in Madagaskar. Ihm 
verdankt man die Einführung einer großen Menge 
ihöner und intereflanter Gehölze Nordamerifas. 
Er verfaßteu.a.: Histoire des chönes de l’Ame&rique 
und Flora boreali-americana. — Sein Sohn, geb. 
1770, geit. 1855, machte in Begleitung des Baters, 
ipäter allein botanifche Reifen in Nordamerika ꝛc. 
Hauptwert: Histoire des arbres forestiers de 
l’Am£rique septentrionale, 3 Bde. 

Michauxia eampanuloides L’Aer. (\. Michaux) 
(Campanulaceae). Hmeijährig, Orient, aufrecht, 
gegen 2 m body, fteifhaarig, an der Spitze in 
riſpige Blütenäfte geteilt, deren jeder eine große, 
weiße, hellpiolett oder hellrötlich chattierte, ſchmucke 
Blume mit nach oben zurüdgeichlagenen Kronzipfeln 
trägt. Juli bi8 September. Die Samen werden 
gleich nach der Reife in Echalen gejäet und unter 
Glas übermintert, die Pflanzen aber im Mai in 
eine recht freie Stelle des Gartens geſetzt. Sicherer 
aber ift Topffultur und Überminterung in einem 
hellen Raume bei +3—6° C. 

Micränthus, Heinblumig; microcärpus, klein⸗ 
früdtig; microdäsys, Hleinftachelig, raub; miero- 
glössus, Heinzungig ; microphyllus, Heinblätterig. 

Micromeles, }. Sorbus. 

Mikänia seändens Wlld. (Brof. Milan, + 1844 
Prag) (Delairea Lem., Senecio mikanoides Otto). 
Berennierende Kompojite Südamerifas, Sommer- 
Epheu oder Schnell-Epheu genannt, 
ſchwachen, ſtark veräftelten Stengeln 8—10 m hod 


fletternd, in kurzer Zeit große Flächen mit ihrem | geb. 1691 in Cheljea, wo fein 
dichten, glatten, glänzenden, epheuartigen Laub» | Apothefergarteng war. 


mit! 
| Hänger Linnés, einer der auögezeichnetften Gärtner, 


Mez — Miller. 


temperierte Gewächshaus. Im Süden wirb fie 
zur Bekleidung von Laubengängen und Mauern 
benugt. Läßt fich leicht Durch Stedlinge vermehren, 
fann in froftfreiem Raume durchwintert und im 
Sommer ins Freie gepflanzt werden. Leider den 
Angriffen der Blattläufe ſehr ausgejegt. 
Milbenfpinne. Es giebt eine ganze Reihe von 
Spinnmilben, die man jedoch gewöhnlich kurzweg 
unter dem Namen rote Spinne (Tetranychus 
telarius) zujfammenfaßt, die von allen Gärtnern 
gelannt und gefürchtet find. Sie ericheinen als 
elbliche, xote oder bräunliche Pünktchen und 
Balten fi) unter einem jeidenglänzenden Geſpiuſt 
auf der Unterfeite der Blätter der verſchi 
Pflanzen, 3. B. der Bohnen, Malvaceen, Linden 
und vieler Topfgewähje auf. Beſonders ge 
fürchtet find fie ferner audy in den Hopfenanlagen, 
in denen fie den ſogen. Kupferbrand hervorrufen. 
Bon Zeit zu Beit wiederholte Tobateräuherungen 
machen diejer Pflanzenplage ein Ende, ebenjo 
ſpritzungen mit Petroleum - Emulfivon (j. d). — 
Gewächshauspflanzen können durch rechtzeitige Be 
ihattung und durch gleichmäßige Feuchtigkeit vor 
aAllzugroßen Schädigungen bewahrt bleiben. Beim 
Hopfen müflen Die verwendeten Stangen im Herbfl 
desinfiziert werden. — Die auf Stachelbeerfträuden 
borfommende Art, jetzt Bryobia ribis genamıt, 
fann man ficher und leicht dadurch bertilgen, daß 
man die Sträucher unmittelbar vor dem ſpen⸗ 
aufbruch an einem heißen, ſonnigen Tage mit friſch 
bereiteter Kalkmilch tüchtig beiprikt. 
Milſchſaſtgange, Milchſaftgefäße, jebt Meilchrößren 
genannt, find bei Papaveraceen, Eichoriaceen, Sk 
piadeen, Euphorbiaceen u.a. Familien vorhanden & 
durchziehen entweder Die Rinde des Stengels eier ie} 
ganze Gewebe; in dieſem alle treten fie meiſt isclen 
Pflanzenteilen auf. M. find entweder Zellen mt 
ununterbrodhenem Wachdtum (Euphborbin) we 
heißen dann ungegliederte; oder fie ent aus 
Verſchmelzung einzelner Bellen (Cichoriaceen) um 
heißen gegliederte, melde fi oft durch gr 
Pflanzenteile Hindurchziehen, oder fie find durh 
Uuseinanderweiten von Lellgruppen entftanbene 
Hohlräume, ſchizogene Cekretlanäle (einige Um⸗ 
belliferen u. a). Die M. enthalten jehr ver 
ichiedene Säfte, ſtets mit feften Subftanzen, am 
häufigften mit Kautſchuk gemengt. Die Säfte 
dienen dem Wundverſchluß, teilmeife gewiß auch dem 
Austausch ernährender Subſtanzen. Manche Mild- 
jäfte, 3. ®. der von Carica Papaya, auch ber des 
Teigenbaums enthalten pepfinähnliche Fermente. 
Der Milchſaft von Carica macht Fleiſch mürke 
ber von Euphorbien ift giftig. 
Militäris, foldatenartig (in Menge beilammen). 
Milium effüsum L. (milium, Name der Hirke 
bei Barro). Ein bi8 1 m hoch werbendes Gras, ın 
Deutichlands Wäldern heimijch, mit ausgebreiteter 
Riſpe. In Verbindung mit anderen Arten if 
e3 bejonders für fchattige Gruppen geeignet. Blüte 
zeit Juni. Samen jelten im Handel. 
Millefölius, taujendblätterig, vielblätterig. 
Miſlſer, Bhilipp, Beitgenoffe und eifriger An- 


ter Inſpektor des 
1722 übernahm er die 


werke deckend; eine vortreffliche Pflanze für das Oberleitung dieſer Anſtalt und erhob ſie in kurzer 
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Millimetertafel — Mimulus. 


Zit zu einem Mufterinftitute. 1731 erſchien bie 
ete Auflage feines berühmten Gärtnerlerifond, von 
tem 1807 ſchon die neunte Auflage abgejegt war. 
& farb 1771. 

Aikimeterlafel. Zur Peifung und Meſſung 
der Samen bebient man fich der D., einer Heinen 
Iufel mit eingezeichnetem Millimeterneg. Man 
wirrideibet Meine (bi? 31); mm), mittlere (4 biß 
dmm) und große (über 5 mm mefjende) Samen. 

Miltönla Lindl. (engl. Dichter John Milton, 
af. 1674) (Orchidaceae). Mit Odontoglossum 
verwandte, von Braſilien bis Merito heimifche 
Epiphgten, bei benen bie Sepalen und Petalen 
nienlich gleich find; Lippe groß, meift ungeteilt, in 
einer Ebene auögebreitet. Bon den befannten 17 
Arten jind bejonders fulturwert: M. spectabilis 
Lidl, grünlid“-weiß, Lippe purpurviolett; var. 
Aoreliana Henfr. mit buntellilafarbenen Blumen. 
Lveuillaria Benth. (Odontoglossum vexillarium 
Rehb. fil.) (Sig. 549) ftammt aus Kolumbien und 
gehört zu den jchönften Schnittordideen. Blumen 
\ groß, in 4 

bis 11- 

blumigen 
Trauben, von 

langer 
Dauer, inber 
Blütenfarbe 
variabel, Se- 
palen und 
Petalen roſa, 
Lippe jehr 
groß, zwei⸗ 
lappig, weiß 
mit roja 

Rappen- 
fleden, am 
Grunde mit 
aan, hi) 
geſtrichelten 

lecken 

Roezlii 

Benth. 

(Odonto- 
— Renb. il.) mit 2—5 Blüten an dünnen 

‚, gewöhnlich zart-weiß mit weißer, am 

Grunde gelber Lippe. M. flavescens Lindl., 
imen gelb, Lippe außerdem rotbraun punktiert. 

X Clowesii .Lindl., Blumen zu 5—8, gelb, rot- 
} gefledt, Lippe meift mit purpurnem Haud). 
FL Regnelli Rchb. fil,, weiß, Lippe blaupurpurn. 
U ancepe Rehb. Al, einblumig, olivenfarbig, 
&pe purpurn geftreift und gefledt, u. a. m. Man 
z fie im Warmhauſe in Töpfen, Körben 
mon Kfögen. M. vexillaria und Roezlii werben 

Hiller behanbelt. 

Himösa pudica Z. (mimeo, made eine Be- 
—F Idempafte Sinnpflanze (Fig. 550). 
3m hoher Halbſtrauch der Familie ber Legumi- 
len, in Brafilien einheimifch. Mit ihren doppelt 
geiederten, gefingerten Blättern eine zierlihe Er- 
Meinung, be onders wenn bie adhjelftändigen, Hell- 
tientoten Blütentöpfchen zahlreich auftreten. In- 

wird fie in Stuben und im Warmhaufe 
vorzugäweife wegen ihrer in hohem Grabe reiz⸗ 
Vlätter unterhalten. Bei der Berührung 





5.549. Miltonia vexillaria. 


=. | Happig, 
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legen fich bie gegenüberftehenden Fiederchen zu- 
jammen, die ganzen Stiele jenfen fich, um jich nach 
einiger Zeit wieder aufzurichten. Jede mechaniſche 
Erjcütterung, jelbft chemische Neigungen bringen 
diefe Erſcheinung hervor, doch wird die Pflanze 
bei raſcher Aufeinanderfolge der Neigungen nach 
und nad dagegen abgeftumpft und bebarf einer 





Mimosa pudica. 


Tängeren Ruhe, um wieder ihre Empfinblichfeit zu 
äußern. Der Reiz pflanzt ſich von der Verührungs- 
ftelle vor- und rüdwärts, auf- und abwärts fort. 
Gewöhnlich Fultiviert man die M. pudica einjährig 
und erzieht fie im April aus Samen im Mift- 
beete. Die Pflänzchen werben in Topfchen mit 
leichter und nahrhafter Erde pifiert. 

Mimosoideae, Unterfamilie ber Leguminosae, 
Hütfenfrüchte, früher als eigene Familie Mimosaceae 
genannt. Blüten regelmäßig, micht ſchmetter - 
lingsartig, Blumenblätter in der Knoſpenlage 

. 5. fi nur eben mit den Rändern be- 
rührend, nicht dachig. A. Kelch, in der Knoſpe 
Happig. ) Staubblätter viele, ober doc mehr 
als 10. 1. Ingeae. Staubfäden mehr oder weniger 
berwachſen: Inga. Albizzia. — 2. Acacieae. Staub- 
fäben frei, jeltener bie inneren unten vereint: Acacia, 
450 Arten, davon 280 mit Phyllodien (blattartigen 
Blattftielen), in Auftralien. — b) Staubblätter ebenſo 
viel ober doppelt jo viel ald Blumenblätter (5 ober 
10). 3. Eumimoseae. Staubbeutel ohne Drüſe 
am Ende: Mimosa. 300 Arten. — 4. Adenanthereae. 
Staubbeutel in ber Knoſpe mit Enbdrüfe. Samen 
mit Nährgeivebe: Neptunia. Prosopis. Adenan- 
thera. — 5. Piptadenieae, wie 4., aber ohne Nähr- 
gewebe: Entada. — B. Kelch in ber Knoſpe dachig 
6. Parkerieae: Parkia. 

Mimulus L. (Berfleinerungsform von mimus, 
Gaufler, Bantomimift), Gaufferblume, Affen- 
blume, Masfenbiume (Scrophulariaceae). 
Perennierende, halbharte, deshalb meift nur ein- 
jährig. fuftivierte —— des freien Landes. 
M. Iuteus Z., Kalifornien, mit gelben, im Schlunde 
purpurn punftierten, M. Tilingi ARgl. (60 cm 
hoc), mit leuchtend golbgelben Blumen. M. cupreus 
Hook., nur 20—30 cm hoc), hat fupferig-röt- 
lich· gelbe, fapuziner- ober morborebraune, ins 
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Rarmefincote ftehenbe Blumen; var. nanus, nur 
10 em hoch, Dicht; var. duplex, Kelch blumenkronen- 
artig. Eine große Menge meift nicht ſamenbeſtändiger 
Formen, weiche vielleiht aus der Kreuzung ver- 
ſchiedener Arten jorgegangen, wird unter dem 
Namen M. hybridus hort. zufammengefaßt. Eine 
vervollfonınnete Form befigt um vieles größere 
Blumen (var. grandiflorus, ig. 551). 

Eine gute Art ift M. cardinalis Z. aus Norb- 
amerila, bis 60 cm hoch, fräftiger belaubt; Blumen 
groß, feuerrot. Die beiden Lappen ber Narbe find 
fehr reibar und nähern fid) einanber bei der ge» 
tingften Berührung. Ihre var. aurantiacus 
(Orange Perfection) hat lebhaft orangerote, var. 
roseus (Rose Queen) jchön rojenrote Blumen. 
M. moschatus Dougl. aus Rorbamerila, eine an ſich 
—— 

anze, hat 
ſtarken Ami 
ichuögeruch, 
Blumen Hein, 
gelb; recht 
hũbſch ift var. 
nanus com- 
pactus. Alle 
aufgeführten 
Arten und For- 
men werben er- 
zogen wie feine 

Sommer- 
gerwächle durch 

Ausjaat im 
Frũhiahre in 

ein warmes 

oder halb- 
warmes Beet. 
In milden Wintern halten fie gelegentlich aus; dies 
gilt bejonder3 von M. luteus, M. cardinalis und 
moschatus. Doc blühen fie im zweiten Jahre, 
was auch von den in Töpfen froftfrei überwinterten 
grbivibuen gilt, weniger reich, al3 bei einjähriger 
tur. 

Auch die Diplacus-Arten gehören zu M. Es 
find KaltHausfträucher, welche im zeitigen Früh- 
jahre durch ihre Blumen erfreuen, beionders M. 
(Diplacus) glutinosus Wendi., Pflanze fahl, 
flebrig; Blüten lachsfarben, bei var. puniceus 
Gray (Diplacus puniceus Hook.) otangerot. 
Vermehrung durch Etedlinge, Anzucht aus Samen. 
Lieben eine lodere, etwas moorige Erde und werben 
im Binter halbtrocken gehalten bis zum friichen 

tieb. 

Mina lobäta Llav. et Lex. (richtiger Ipomoea 
versicolor Benth. et Hook.) (Convolvulaceae) 
(ig. 552). Einjährige Schlingpflanze Meritos, 
ihon einmal vor 50 Jahren aus merifaniihen 
Gärten eingeführt, damals aber bald wieder ver- 
ichwunden. Ihre windenden, mit herzförmigen, 
dreilappigen, tiej*buchtigen Blättern bejepten Stengel 
fteigen über 6 m hoch und bilden zujammen eine 
mächtige Laubſäule, welche vom Juni an bis in 
den Geptember hinein von unten bis oben mit 
gabeligen, einfeitswendigen Trauben in der Knoſpe 
hochroter, furz dor dem Aufblühen orangegelber, 
volfentwidelt gelblich-weißer Blüten geichmüct ift. 
Man jäet fie Anfang März in das Miftbeet, pitiert 














Mina lobata — Mirabilis. 


die Bflängchen einzeln in 10 em weite Töpfe, hält 
fie unter Glas und jegt fie nad Mitte Mai an 


Big. 55%. Mina lobata. 


eine warme, geihüpte Stelle, je eine Plane ? 


an brei zu einer Pyramide verbundene Etagen. 
Miniätus, mennigjarbig. 
Minimus, kleinſter (Superlativ von paras,. 
Minor, tleiner (omparativ von par: 
Minus, klein; minutus, jehr Hein. Ä 
Miguel, F.U.B., geb.24.OM. 1811 zußtenhend : 
(Hannover), Profeſſor der Botanik an Der Univerrtit 
Utrecht, Berfafjer vieler Cchriften iiber Garn 3 
pflanzen zc., beſonders aus niederl. Heflindien, jo 
Genera Cactearum, 1839; Monographia (fa 
dearum, 1842; Illustr. Piperacearum, 1844; Flora 
Indiae batavae, 3 Bbe. Er ftarb 1871. 
Mirdbilis Z. (mirabilis wunderbar), Wunder 
blume (Nyctaginaceae). Pilanzen des mirtiere, 





"Sig. 558. Mirabilis Jalapa var. Tom Thumb. 


Norbamerita bis Peru und Chile, mit ben rübene 
förmigen Wurzeln ausdauernd, mit knotigen 


Mirabilis — Modell. 


Stengeln und gegenftändigen Blättern. Die trichter- 
frmigen Blumen haben nur einen Torollenartigen 
Kelh. Die felchartige, 5zipfelige Hülle wächſt 
während der Blüte nody fort. M. Jalapa L., Beru, 
dihotontijch verzweigt, bis 1 m hohe Büſche bildend; 
Blumen an den Spiben der Zweige, Juli bis Herbft, 
jede nur von furzer Dauer. Geöffnet von Sonnen- 
matergang oder während der Nacht (daher Belle de 
Nait), Schließen fie fich bei heiterem Himmel morgens 
10 Uhr, bleiben jedoch bei bevedtem Himmel oder 
bei Regenwetter bis abends offen. Typiſche Form 
purpurrot. Spielarten weiß, gelb, geftreift oder 
drei- und vierfarbig, jfamehbeftändig.e Var. Tom 
Thumb (Fig. 553) mit mehreren Farbenvarietäten 
zwergwüchlig. — M. longiflora Z., Blumen mit 
dünner, ehr langer Röhre, weiß, innen etwas roja, 
mu in der Dunkelheit geöffriet und dann jehr 
mohlriechend; var. violacea zart violett. — Aus 
einer Kreuzung beider Arten ift M. hybrida ent- 
onden, mit den Blättern der erften, den lang 
geröhrten Blumen ber zweiten. Einige ihrer Varie⸗ 
täten famenbeftändig. Wan follte fie wegen ihres 
angenehmen Buftes in der Nähe von Wohnungen 
anpflanzen. Dan jäet dieſe jchönen Ziergewächſe 
im Wat an den Pla oder erzieht fie auf einem 
warm gelegenen Beete, um fie zu pilieren und 
Ene Hai mit 40-70 cm Abſtand an die für fie 
befimmten Stellen zu pflanzen. Die Wurzeln 
lam man gleich den Georginenfnollen in trodenem 
Ende aufbewahren und im Frühjahre mieber 
anspflanzerı; fie blühen dann reicher und früber. 

Kirkbilis, wunderbar. 

Hiscanthus sinénsis Anders., |. Eulalia. 

Miser, dürftig, fümmerlich. 

Aiftbeet, Frühbeet, ein aus ftarfen Brettern 
oder Bohlen gezimmerter oder auch aus Dlauer- 
wert hergejtellter, mit Fenſtern bebedter und durch 
Land, Mift, Lohe oder fonftiges Material erwärmter 
Kaſten, welcher zur Anzucht junger Gemlije- oder 
Blumenpflanzen, ſowie auch zum Treiben der Ge- 
müſe dient. Die transportabeln, aus Holz herge- 
ſtelten Miſtbeetkäſten find den feitftehenden ge- 
mauerten Käften vorzuziehen. Die Yenfter find 
met 1,65 m lang, 1,10 m breit, der Rahmen 
entweder ganz aus gutem Siefernholz oder die 
zungöfproflen aus Eifen. Zur Anlage der warmen 
R.-Käften wird lediglich Pferdemift verwendet, weil 
diejer die höchfte Wärme entwidelt. Für temperierte 
Käften wird bem Dünger mehr oder weniger Laub 
beigemengt, welches eine mäßige, aber lange an- 
dauernde Wärme erzielt. Zur Anzucht der Ge— 
müjepflanzen im Srühjahr genügt eine Unterlage 
von Laub in den Käften. Um die Wärme in dem 
R.e feſtzuhalten, ſowie auch um das Eindringen 
er Kälte im Winter zu verhindern, muß das M. 
tingsherum mit einem Umſchlag, Umjat oder 
Mantel aus Pferdemift und Laub, ſodann aber 
auch oberhalb mit einer Schugdede aus Stroh- 
matten und Brettern verjehen werden. Auf die 
wärmende Dünger- oder Laubſchicht kommt eine 
entiprechend hohe Schicht Boden, am beften Iodere, 
fein gejiebte Miftbeeterde. — Man unterjcheibet 
warme M.e (für Melonen, Surfen, Bohnen, 
Salat), von den temperierten M.en (für Blu- 
menkohl, Karotten, Kohlrabi ꝛc.). Die falten M.e 
dienen im Frühjahr nur zur Anzucht verichiedener 
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Gemüje- und Blumenpflanzen. Frühe M.e werben 
in ber Zeit von Dezember bis Februar angelegt, 
jpäte Dagegen im März-April, ſ. a. Treiberei. 

Aiſtbeeterde, |. Erdarten. 

Aißbiſdungen (Monſtroſitäten) oder Bildungs- 
abweichungen nennt man jede abnorme Veränderung 
ber Geſtalt der Pflanzenteile. Die Entftehungs- 
urjachen find meiftens unbelannt, doc) Haben reichliche 
Ernährung, Boden und Witterungsverhältnifie zc. 
unvderlennbaren Einfluß. Die durch Schmaroger 
oder Inſekten hervorgebradhten ähnlichen Bildungen 
nennt man Gallbildungen (ſ. d.). Zn den auf- 
fälligften M. gehören: Berbänderung der 
Stengel (Fasciation), Kräujelung ber Blätter 
(3. B. Beterfilie), Belorien, Blütenfüllung 
und Bergrünung, Dichotomie, Durd- 
wachſung, ferner Verwachſung von Organen, 
aber auch Verkümmerung oder Berfrüppelung 
12: Die Lehre von den M. Heißt Teratologie. 

träria coccinea Cav. (mitra Bapfthut, wegen 
d. vieredigen Frucht) (Geöneriaceen). 1 m ober, 
ftarf veräftelter Straud; Chiles. Blätter Fein, oval, 
rob gezähnt. Blumen im Juni zahlreich, Tangge- 
—* achſelſtändig, zinnoberrot, umgekehrt⸗krug⸗ 
örmig. Verlangt ſandige Laub- oder Heideerde 
mit guter Scherben⸗Unterlage, im Sommer halb⸗ 
jonnigen Standort, Überwinterung im Salthaufe. 
Vermehrung durch Stedlinge im halbwarmen Beete. 

Wittagsdlume, |. Mesembrianthemum. 

Model. Die Heritelung von M.en für Garten- 
anlagen ift bejonders dann empfehlenswert, wenn das 
zu bearbeitende Gelände uneben ijt, jeien die Uneben- 
heiten regelmäßige Terrafien oder natürliche Höhen 
und Thäler. Bei Maßſtäben, welche kleiner als 
1:500 find, kommen bei gleihem Höhen- und 
Längenmaßjftabe geringe Höhenunterjchiede faum noch 
zur Geltung. Das Überhöhen ber Gegenftände wirkt 
dagegen bei Gebäuden, Treppen und dergl. jchlecht. 
Un fi läßt ſich gegen die Anwendung eines 
größeren Höhenmaßftabes bei M.en nicht? ein- 
wenden, da in der Wirklichkeit die Höhen für das 
Auge weniger verkürzt ericheinen, als die ebenen 
Flächen. Die Anfertigung des M.es von unebenem 
Gelände gejchieht in der Weife, daB die wagerechten, 
durch die Horizontalfurven (j. d.) gebildeten Figuren 
in der Die des Abftandes zwiſchen je 2 Horizontal- 
furven aus dem Material des M.es (Gips, Holz, 
Kunftholz, Pappe) ausgejchnitten werden. Auf 
jedes diefer Stüde wird die Figur der nächſt höheren 
Horizontalfurve aufgepauft, jodann werden Die 
einzelnen Stüde der Reihe nach aufeinandergelegt 
und befeftigt. Bei Benugung von Holz dienen 
hierzu Nägel oder Leim, bei Benutzung von Gips 
Schellad. Es entiteht fo ein M., deifen Anhöhen 
aus treppenartigen Abſätzen beſtehen. Man gleicht 
diefe dur) Gips aus, nachdem man das Holz-M. 
vorher durch Schellad für Waller undurdhläffig 
gemacht hat. Ein anderer Weg ift folgender: Man 
zeichnet auf der Unterlage des M.es die Horizontal- 
furven des Geländes auf und jchlägt längs der 
Kurven Meifingitifte ein, deren Höhe den Höhen 
der Horizontalkurven entipridt. Bei Benußung 
eilerner Stifte werden diefe mit Ulfarbe oder 
Schellad beftrichen, damit jpäter feine Roftflede ent- 
ftehen. Hierauf füllt man flüffigen Gips zwiſchen 
die Stifte und ftreicht diefen mit der flachen 
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Mefierklinge glatt. Für Terrafien und dergl. zimmert 
man zuvor hölzerne Unterlagen. Man benugt 
jebocdh feine größeren Bretter, fondern jchmale 
Latten, zwiſchen welden Zwiſchenräume bleiben, 
damit das Holz Gelegenheit Hat, fi auszudehnen 
ober zufammenzuziehen, ohne daß ber Gips ab- 
ipringt. Gebäube fönnen aus Gips ober Pappe 
hergeftellt, runde Zeile aus Holz gebregiieit werben. 
Bäume und Baumgruppen wer! durch @ipe- 
maffen ober durd) Radelholzzweige, Moos und 
dergl. dargeftellt. Benupt man Pflanzenteile, fo 
mähen dieſe durch Schelladfarbe gejärbt und halt- 
bar gemacht werben. Najenfläden, Waſſer und 
Bege legt man mit Waſſerfarben oder mit Farben 
an, welde in einer Schelladiöfung angerieben find. 
— Auch Thon eignet fi zur Herftellung von M.en. 
Er hat den Nachteil, fg u werben, wenn er 
trodnet, bietet aber Gelegenheit, mehrere Abgüfie 
zu maden. Ein vorzfigliches, aber ziemlich foft- 
ipieliged Material if Plaftolina ober Plaſtilin 
Dieje Mafje trodnet nicht aus, ba fie ölig ift, und 
wird nicht riffig. 

Modestus, beicheiden. 

MAohl, Hugo von, einer ber bebeutenbften Pflangen- 
Phyſiologen und Unatomen, ber jüngfte von vier 
gleihberühmten Brüdern. Geb. Stuttgart, 8. April 
1805, wurde er jpäter Profeſſor der Botanik und 
Direktor des botaniihen Gartend in Tübingen. 
Starb am 1. April 1872. Seine zahlreichen Arbeiten 
hat M. 3. T. in der Botaniichen Zeitung niebergelegt, 
deren Mitrebafteur er eine lange Reihe von Jahren 
geweien. Selbftändige Werfe: Grundzüge ber 

(natomie und Phyfiologie der vegetabiliſchen Zelle, 
1851 und Vermiſchte Schriften 1845. 

WRoßn, |. Papaver. 

Mößre, Mohrrübe, Karotte (Daucus 
Carota L.). Umbellifere, bei uns wilde Pflanze, 
deren durch die Kultur fleiichig gewordene Wurzel 
als Gemüje veripeift wird. ie Formen mit 
kurzen, dicken Wurzeln heißen Karotten, mit 
langen Wurzeln Mohrrüben oder Mn. Ge 
beigt am beiten in einem aabehaten, trodnen, 
lehmigen Sanbboben, ber nicht friich gedämgt fein 
barf. Der Samen wirb, bevor man ihn auöftreut, 
fall? man nicht abgeriebenen Samen fauft, zwiſchen 
ben Händen ftarf gerieben, damit die Körner von 
ihren hafenartigen Borften befreit und voneinander 
getrennt werden. Um nur lodere Saat zu er- 
dien, wird bem Samen aud) wohl etwas trodne 

iche oder Sand beigemengt. Ausſaat am beften 
in Reihen, die bei Karotten 15-20 cm, bei den 
geöheren Sorten 25—30 cm Abftand erhalten. 

fte Yusfaat, jobald es die Witterung geftattet, 
ſchon im März. Cpätere Ausſaaten werden alle 
3 Wochen wieberholt und fönnen event. bis zum 
Zufi fortgefegt werben. — Sobald die Bilänzchen 
das erfte Herzblatt bilden, müfjen fie durch Ber- 
ziehen verbünnt werben, fo dab, bie ftehenbleiben- 
den Pflanzen 5—6 cm Abftanb Haben. Kein halten 
von Unfraut und mehrmaliges Behaden des Bobens, 
auch wohl ein nochmaliges verdünnen der Pflanzen 
ift notwendig, wenn die Wurzeln zu ſchwellen an- 
fangen. Im Herbfte findet bie Haupternte ber M. 
ftatt, fie werben dann aus dem Boden genommen, 
und nachdem das Straut abgeichnitten, in Gräben 
ober im Keller in Sand eingeihlagen. — Zur 





Modestus — 





Momordica. 


Samengewinnung im nãchſten Jahre werden bie 
beftgeformten Rüben ausgewählt. Das Kraut 
wi u auf bie gr Be an 
ichdem fie in befannter Weile im Ein! 
iwintert find, werben fe im Mprit in WÖRAnben 
von 40—50 cm auögeftedt. Der Same reift im 
Zufi—Auguft. Alle 2—3 Tage werben die reifen- 
den Fruchtſtände ausgeſchnitien und am einem 
teodnen, Iuftigen Orte (Samenboden) aufgehoben, 





Bio. 551 Rarotte von Gnerand. 


bis fie durch Ausreiben mit der Hand gereinigt 
werben. Steimfähigfeit 3—4 Jahre. Empfehlens 
werte Sorten: a) Karotten: Barifer Tmib, 
Holländiiche, Dumwider, von Gusrand (Fig. 5), 
von Nantes (Nantaise), von Carentan; b) Rn: 
Horn’ihe lange, rote, Frankfurter ü 
Gelbe kurze Saalfelber, Lange rote Braunfdweige, 
Lange Hamburger. — Über dad Xreiben der 
Karotten |. Treiberei ber Gemüfe. 
WMößrenfliege, |. Fliegen. 
Woßrendirfe, ſ. Andropogon Sorghum. 
Moldävicus, aus ber Moldau (Rumänien). 
Molinia coerülea Mönch. (Milfionar Gier 
banni Battifta Molina, Ende des 18. Jahrh.). Eine 
auf Torfboben, aud) in feuchten Nadelholzmälbern 
wachiende hübjche Grasart mit fteifem, aufredtem, 
nur dicht über der Wurzel Inotigem (me, ber 
eine zujammengezogene blaue Blütenriipe trägt 
Zur Deloration der Ufer zu empfehlen. Ber 
mehrung durch Wurgelteilung und Samen, der 
ſelten im Handel. Die buntblätterige Form ik 
jiemlih empfindlich, läßt ſich aber gut zur Ein 
Kafng ichatfiger Beete verwenden. 
Möller, Ludwig, Gartenbau-Fngenieur in Erfurt, 
& d. 4. Dez.1849 3. Charlottenthal in Medienburg 
chverin, erlernte Die Gärtnerei auf bem Gute Diefle- 
low, war 17 Jahre prattiſch als Gehilfe in Handels 
gärfnereien und ais Herrichaftägärtner in verjchiedenen 
Gegenden thätig, wurde 1876 zum Präfidenten des 
beutfchen Gärtner-Berbandes und 1879 zu befien 
Geicäftsführer mit dem Wohnfig in Erfurt gemält, 
begründete bort 1885 ein eigenes gartentechniiches 
Geichäft, eine Berlagd- und Sortimentsbudjhanblung 
für Gartenbau und M.3 Deutice Gärtner-Seitung. 
Stadtverordneter in Erfurt ſeit 1895. J 
Möllis, weich, geſchneidig molläseus, weich 
Mom6rdiea L. (mordeo, momordi beiken), 
Balfamapfel. Tropiſche einjährige Zier-Eucur- 








Monadelphus — Montbretia. 


bitaceen mit gern gelappten oder 5» bis 7teiligen 
Blättern, einige Meter hoch rankend, beſonders durch 
die fchön gefärbten, mneiſt breiflappigen Früchte 
jierend. Lieben warme, geſchützte Standorte, in 
'itteleuropa nur unter Glas zur fiheren Aus- 
bildung ber Frũchte zu bringen, gewöhnlih in 
Bittoriahäufern, bejon! M. Charantia Z., in 
allen Tropen vorfommend, und M. Balsamina L., 
Dftindien. Anzucht jährlich aus Samen im Warm- 
haufe oder Miftbeete (. a. Cucurbitaceen). 
Monadelphus, einbrüberig (wenn die Staubge- 
fäße in ein Bündel verwadjen find [5. ®. Malva]; 
Monadelphia — XVI. Klaſſe in Linnes Shitem). 
Monändrus, einmännig (Blüten mit 1 Gtaul 
giis, 6,8. Canna]; Monandria = I. $affe in 
inre3 Syſtem). 
Mlonänthus, Sinbtumig, 
Mlonärda /. (Nitolad Monardes, Arzt in Sevilla, 
1493—1578) (Labiatae). M. didyma Z. (M. 
eoccinea Mchx.). Hũbſche, harte, nordamerifaniihe 


Staube, 50—60 em Hoch, buſchig. Blumen in 


mei 


jah) 


re. "e 







Mo 

einem einzigen Fruchtblatte befteht, z. ®. bei ben 

Schmetterlingsblütlern, ben Steinobftgehölzen. 
Monopetalus, einblumenblätterig. 
Monophylius, einblätterig. 


9: 
Mouopodium ift eine Achſe mit feitlicher Ber- 
zweigung unterhalb ihre Scheitels im Gegenjage 
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zur Dichotomie, wo das Achſenende ſich gabelig 
ſpaltet. Die höheren Gewächſe veraͤſteln he meijt 


monopobial. ©. auch Sympobium. 

WMonözif ober einhäufig nennt man eine Pflanze, 
welche männliche und weibliche Blüten getrennt, 
aber auf bemfelben Individuum trägt. M. find 
3. B. Eichen, Buchen u. a. ©. a. Diflinie. 

Monspeliacus, vom Berge Belion in Theflalien. 

Monspessulänus, aus Montpellier. 

Mönstera Adans. (monstrum ungeheuerliche 
Seftalt) (Araceae). M. deliciosa Liebm., Merito, 
befannter unter dem Namen Philodendron per- 
tusum C. Kch. et Bche. Es ift eine beliebte 
Bimmersanie, mit berbleberigen, dunfelgrünen, 

ieberipaltigen Blättern, welche außerdem noch un- 
regelmäßig durchlöchert find. Blütenſcheide 30 cm 
lang, audgehöhlt, lederig, wachsartig gelblich- weiß. 
Fruchttolben in der Form gurkenartig, grün, ſehr 
wohlichmedend, in Bowlen an Ananas erinnernd. 
— In größeren Warmhäufern nimmt M. oft große 
Dimenftonen an und haftet mit ihren ftarfen Luft» 
wurzeln an ben Wänden berjelben. Berlangt 
nahrhafte Erde und wird durch Kopffteclinge, 
Seitenſproſſe und Stammftüde vermehrt. M. per- 
tusa de Vriese, Brafilien, in ber Blattform ähn- 
lich, aber in allen Teilen zarter und Heiner. 

Monströsus, ungeheuerlich, mißgeftaltet. 

Mont&nur, monticola, Gebirgäbewohner. 

Montbrötia DC. (©. Coquebert de Montbret, 
geft. 1836) (Iridaceae). Die früher zu dieſer 
Gattung und zu Crocosma gerechneten Arten werben 
jegt zu Tritonia (j. d.) gezogen. Da in ber 
Gärtnerei der Name M. noch ber gangbarfte ift 
und in NRüdficht auf bie vielen Hybriden wohl 


Big. 555. Montbretia crocosmaeflora. 


ber Gartenname bleiben wird, werben dieſe Gewächle 
hier beiprochen. M. Pottsii Bak., Stengel 50 
bis 80 cm hoch, deräftelt. Die mennigroten Blüten 
bilden an den Üften, an denen fie zweizeilig und 
wechfelſtandig ftehen, lange Ähren. ehr wertvolle 
Zierpflange mit prachtvoll gefärbten Blumen und 
einem ſechs Wochen anhaltenden Flor. Sie hat 
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den Charalter der Tritonia (Crocosma) aurea und 
auch diefelbe Kultur. Im Freien verlangt fie einen 
fräftigen, gut bearbeiteten Gartenboden, und läßt 
man He hier am beiten zwei Sare hintereinander 
an demſelben Plate ftehen. ermebrung Durch 
Brutzwiebelden oder dur) Samen. Aus dieſer 
M. wurde von Biltor Lemoine in Nancy durch 
Kreuzung mit Tritonia (Crocosma) aurea eine 
Hybride M. crocosmaeflora (fig. 555) erzielt. 
Dieje hat Tebhaft orange gefärbte Blumen und 
übertrifft an Schönheit bet weiten die beiden 
Eitern; ebenfalld fürs freie Land geeignet, verlangt 
jie während des Winterd gute Laubdecke. - Gebeiht 
ebenfall® in Zöpfen jehr gut. Aus biefer M. cro- 
cosmaeflora ift wieder eine größere Anzahl von 
Spielarten entftanden, alle ausgezeichnete Zier- 
pflanzen. Eignen ſich nicht allein zur Kultur in 
Töpfen, jondern auch zur Gruppierung auf Beeten 
und zur Binderei ausgezeichnet. 

Moorerde, |. Erdarten. 

Moorpflanzen. Eine Anzahl von Bflanzen- 
arten wachlen faft ausichließlih auf Torfmooren 
oder an ſolchen Gtellen, welche anmoorig find. 
Wir Tultivieren fie deshalb zufammen auf fogen. 
Dtoorheeten, deren Erdmiſchung in der Hauptjache 
aus Torferde oder Torfmull befteht, mie er jebt 
im Handel leicht erhältlich ift. Diefe Moorbeete 
werden ftet3 feucht gehalten und im Winter etwas 
eihügt, da auch unjere einheimiihen M. in 
Freier Gartenlage, ſcharfen Winden ausgeſetzt, leicht 
vertrodnen. Auf folhen Moorbeeten find zu 
fultivieren: Viola palustris, Drosera, Parnassia, 
Saxifraga Hirculus, Gentiana Pneumonanthe, 
Sweertia, Pedicularis, Pinguicula; von Heineren 
Sträuchern: Erica Tetralix, Ledum palustre unb 
latifolium, Vaceinium-Arten wie V. Oxycoccus, 
macrocarpum, uliginosum, ferner Daboëcia poli- 
folia u. a. m. Bon ausländifchen, bei ung in 
Gewächshäuſern Eultivierten M. find beſonders zu 
erwähnen: Dionaea, Sarracenia und Darlingtonia. 

Moorrauch = Höhenrauch (f. d.). 

Moos. Benutzung desjelben zur Pflan- 
zentultur. Weit allgemeiner als das Wald-M. 
(Hypnum- zc. Arten) wendet man zur Pflanzen- 
fultur da8 Torf-M, (Sphagnum) an. So für 
die meiften Aroideen, Orchideen, Bromeliaceen ꝛc. 
entweder für jich allein oder im Gemenge mit Erde. 
Sehr viele erotiiche Orchideen laſſen ſich mit Vorteil 
in reinem Torf⸗M. Fultivieren, während andere 
eine Beimifchung von etwas Erde und Holztohle 
lieben. Zuerſt war es Forney in Berlin, welcher 
da3 Verfahren entdedte, Pflanzen in M. zu kulti— 
bieren. Hierdurch angeregt, ftellte Charles Bonnet 
in Genf zahlreiche und forgfältige Verfuche an, 
deren Rejultate er 1776 in einer bejonderen Schrift 
veröffentlichte. Während man in Deutichland noch 
heute jenes M. nur für jolche Pflanzen in Anwen- 
dung zu bringen pflegt, welche einer anhaltenden 
reihlihen Weuchtigkeit zum Wachstum bedürfen, 
lehren jene Beriuche, daß auch viele andere Ge- 
wächſe darin ein vorzügliche® Gedeihen zeigen. 
Die Staliener 3. B. kultivieren mit ausgezeichnetem 
Erfolge Erifen, Neuholländer, Broteaceen in reinem 
Sphagnum, das in Haufen auf Blechplatten liegt. 

Alle zahlreichen europäiihen Sphagnum-Hrten 
find geeignet für die Gärtnerei, am beften ift 
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Torf-M. aus relativ trodenen Lagen, welches fid 
durch mweiß-rötliche Farbe und dichten Wuchs kenn⸗ 
zeichnet. Torf-M. aus Gräben — grün und lang- 
fädig — ift weniger gut. Die Hypnum- und ver- 
wandten Moosarten werden neben Sphagnum außer- 
dem als Packmaterial und zu Krängen verwendet. 
— S. a. Binderei-M. und Färben der Blumen. 

Wioosdeere, amerikanifde (Vaccinium macro- 
carpum Ait., Vacciniaceae), Cranberry, eine der 
europäilchen M. (V. Oxycoccos Z.) ee 1 Art mit 
größerer Frucht, wurde zuerft ungefähr 1850 von 
dem Amerifaner John Webb aus Losville in 
New Jerſey angebaut. Ihre Kultur ift in neuerer 
Zeit auch in Deutichland z. T. mit Glüd veriudt 
worden, zuerit von 9. Maurer in Jena. Sie wir 
durch Teilung alter Pflanzen oder im Sanbbeete 
dur Stedlinge vermehrt, zu weldhen man Hal 
reife Triebipiben verwendet. Zu ihrem Anbau 
eignet fich ein nicht zu nahrhafter Sandboden, Deflen 
Dberfläche 30—40 cm über dem Grundmafier liegt, 
das alſo, am beiten im naſſen Zieflande, durch 
Drainierung oder Gräben in dieſer Höhe gehalten 
werden müßte; auch follte das Land bei großer 
Trodenheit und während der Herbftfröfte ftunden- 
lang ganz unter Wafler gelegt werden können 
In befonters warmer Lage ift eine Bededung bei 
Bodens mit Lohe oder 
pfehlen. 
ungefähr 260 Stüd auf den Wr oder 2—3 auf den 
Quadratmeter. Die Anpflanzung kann zu jeer 
froftfreien Jahreszeit geichehen. Die Hauptettrige 
erhält man vom 5.—8. Jahre. Die Frucht if der 
angenehm ſäuerlichem Geihmad und wird begig 
(ich zu Gelees, Torten, zum Einmachen x. wr- 
wendet. Unjere Breißelbeere ift jedoch wei em 
matifcher. Bergl. auch Vaceinium. . 

Moofe (Bryophyten) find biütenlofe, ip 
erzeugende Bellenpflanzen, deren erwachſener, br 
blätterter Stengel die Geſchlechtsorgane (männlide: 
Antheridien, weibliche: Archegonien) trägt. 2er 
beblätterte Stamm entwidelt fich als meift jeitlihe 
Knoſpe aus einem aus ber Spore herdorgehenden 
Vorleim (Brotonema). Bei den höheren W.n if 
der Vorkeim fädig (fonfervenartig) entwickelt. bei 
ben Torf⸗M.n bildet er ein Ylächengebilde, bei den 
als Andreaeaceen bezeichneten Felſen⸗Men if a 
anfänglich Fnotlig und geht jpäter zur Flächer 
bildung über. en D.n fehlt jeglihe Wurzel⸗ 
bildung. Die Aufgabe der Wurzeln übernehmes 
aus Stamm oder Blättern ausſproſſende Yübe, 
Rhizoiden, welche zum Teil wieder in Proton 
übergehen können. Aus ber befruchteten Erke 
im Archegonium entwidelt ſich eine Kapfel (Me 
fapfel), in welcher die Sporen durch Vierteil 
der Mutterzellen erzeugt werden. So wichtig anf 
die M. im Haushalt der Natur find, da fie nad 
Art eined Schwammes die Feuchtigfeit auffangen, 
jo können fie bisweilen durch zu große Seuchtigfeit 
(äftig merbden, 3. B. auf Obftbäumen oder an jeht 
feuchten Stellen in Gärten, auf der Erde von 
Topfpflanzen. 

Moraea L. (ichmwedifcher Arzt Joh. Moraeus, 
Linnés Schwiegervater), Iridaceen Süb-Afriket 
und Auftraliens, mit zwiebeligem Rhizom, ſchwert⸗ 
förmigen Blättern und breit geöffneten Blumen 
mit lebhaften, oft kontraſtierenden Farben. M. 


ägejpänen fehr zu em- . 
Dean jest die Pflanzen 10—12 cm tid, ° 





| 
| 
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hilor Spae (Dietes bicolor Klast), Blumen gelb, 
die drei äußeren ftärfer entrwidelten Blätter mit 
hmarzpurpurnem, orange eingefaßtem led. M. 
eılis Ker., Blumen violett, am Grunbe ber 
äußeren Blätter mit je einem gelben led. Die 
Swollen dienen den Hottentotten ald Nahrungsmittel. 
X imbriata Xlatt (Iris chinensis Bof. Mag.), 
Miewurzefig, Stengel äftig, bis 60 cm body, nad) 
md nad) dis 30 dlaßblaue Blumen entwidelnd; 
Auen gefranft. M. iridioides Z., Blüten im 
Jui-Jult, weiß, am Grunde gelb gefledt, mwohl- 
ruhend. Eine ber jchönften und größten Arten 
i M. Robinsoniana F. v. M. (Iris F. v. M.) 
von den Lord Howe-Inſeln, Blätter über 1'/;, m 
lang und 10 cm breit, Blütenſchaft 2 m Hoch, 
wihbergweigt, Blumen wohlriechend, reinweiß, am 
' Grmde goldgelb gefledt. Man pflanzt die Zwiebeln 
in Töpfe mit Iehmig-fandiger Laub· und Heibeerde 
ww burgwintert fie bei + 360 C. im Glashaufe. 
» Blütezeit im Frühjahr und Sommer. — (M. chi- 
} zensis Thunb. |. Pardanthus.) 
’ Mordor6 — goldfäferfarben. 
Norina L. (franz. Botaniker 2. Morin, ftarb 
1Möj (Dipsacaceae). AM. longifolia Wall., 
| iatlhe Staube, Stengel 60 cm hoc, Blätter 
' fiteripaltig buchtig, am Rande ftachelig, Blumen 
li bi September, anfangs weiß. dann rojenrot, 
a Buirlen. Hũbſche Nabattenpflange, verlangt 
trüben, tiefen, durchlafjenden Boben. rmehrung 
nd Ausjaat im Srühjahre in leichte, ſandige 
Erde und froftfreie Überwinterung ber jungen, in 
Uipfe pitierten Pflanzen, die man megen ber 
brücigen Wurzeln fehr vorfichtig auspflangen muB. 
Berlangt Winterdedung. M. persica Z. ähnlid), 
aber empfindlicher. 

Körio, ſchwarzbraun. 

Yırmödes Lindl. (mormo Geipenft) (Orchi- 
dee), Epiphyten Solumbiend und Centraf- 
ameritad mit ei⸗ bis fpindelförmigen, meift völlig 
beblätterten, vielgliederigen Luftfnollen, dünnen, 
dielrippigen, in ber trodenen Jahreszeit abfallenden 
Blättern und feitlichen, meift vielblütigen, traubigen 
Vlitenftänden. Für größere Sammlungen. In 
Kultur findet mar M. pardina Batem. (M. citrina 

her mi rein gelben Blumen; M. Coloasus Rchb. 








‚Fi, Blumen groß, rotbräunlich, Lippe gelb, roſa 
Yunftiert; M. buceinator Lindl., gelbfich, Lippe 
weiß oder gelb; M. Ocannae Lindl. Blumen 
[Aferorangegeib, rotbraun gejprentelt. Kultur im 
Hinter bei 12—15° C. troden, in der Triebzeit 
ht unter Glas warm und feucht, entweder an 
oder in _Xöpfen mit hoher Scherbenlage. 
& blühen im Sonmer. 
" Werten, Charles Frangois Antoine, Prof. ber 
Bsanit an der Univerfität Gent, dann in Lüttich, 
gm, geft. 1857. Gab u. a. bie Annales de la 
iete Royale d’horticulture Heraus. 1853 
geindete M. mit Louis van Houtte das erfte 
Auftrierte belgiſche Garten-Journal, den Horti- 
alteur beige, von welchem 5 Jahrgänge mit 116 
tolorierten Tafeln erjchienen. Won 1851 an gab 
A die Belgique horticole heraus. 

Merten, CH. 3. Edouard, Sohn des vorigen, 
geb. qu Lüttich 2. Dezember 1833, geft. daſelbſi 
38. Jebr. 1886 ala Prof. ber Botanik und Direltor 
des botaniichen Gartens. Ausgezeichneter Kenner 





ber Gartenpflanzen, beſonders der Bromeliaceen, 
unermübdlich thätig aud) als Gefretär der Fed6ration 
des soci6t6s d’horticulture de Belgique und auf 
Ausftellungen, Kongreſſen zc. Nach feinem Vater 
Rebafteur von La Belgique horticole, bie leider 
nad feinem Tode mit dem 35. Bande einging. 
Seine große Sammlung von farbigen Abbildungen 
der Bromeliaceen ift im Kem-Herbar. 

Aorſqh, Julius Hermann, geb. 1808 zu Potsdam, 
wo fein Bater Königl. Hofgärtner im Neuen-Balais- 
Garten war. 1840 wurde M. zum tönigl. Hof- 
gärtner auf Charlottenhof ernannt, welche Stelle 
er biß zu feinem Tode bekleidete. M. hat ſich große 
Verdienſte um bie Förderung des Gartenbaues, ind« 
befondere ber Blumenzucht erworben. Geſt 1869. 

Aortittet, Paul be, franzöfiicher Pomologe, 
farb 66 Jahre alt in Meplan 1895; wichtig 
Arbeiten, „Les 40 Poires“ und „Les meilleurs 
Fruits“, 3 Bände. 

Mörus L. (amouros jhwarz), Maulbeerba um 
(Moraceae-Morese). Bäume von mäßiger Höhe, 
mit der Form nach jehr veränderlihen Blättern 
und unanſehnlichen, monöziichen Blumen, die 
männlichen in Katzchen, bie weiblichen in meift 
tugeligen Häufchen ftehend, die fpäter zu einer 
fleiſchigen, _beerenartigen Sammelfrucht aus- 
macjjen. Der weißfruͤchtige Maulbeerbaum, M. 
alba Z., deſſen 

Blätter bie 
ausſchließliche 

Nahrung der 
echten Geiben- 
taupe(Bombyx 
mori) bilden, 
wird Hauptjäd- 
lic) um ber 

Seidenzucht 
willen in allen 

Ländern ber 
alten Welt kul⸗ 
tiviert. Bei 
und leidet er in 
außgefegteren 
Lagen in harten 
Wintern leicht. 
Hierin liegt der 
Hauptgrund, 
weswegen die 

Zucht ber 
Ceidenraupen 
bei uns nicht 
gebeihen will, 
um jo mehr, 
ala das Ub- 

blatten zu 

Fütterungs- 

zweden ben 
Trieb jchädigt. 
Frei wachiend hält der Baum in günftigen Lagen gut 
aus und ift dann als Parkbaum nicht ohne Wert, da 
er eine jchöne geſchloſſene Krone bildet. Die Blätter 
find teils eiförmig-herzförmig, nur grob gezähnt 
oder mit furzen, lappenartigen Einjcpnitten, teils 
tief Handförmig gelappt mit runden Ausſchnitten 
an ber Bafis ber Lappen. Die Frucht, iſt weiß 
und von fad-füßlihem Geſchmade; einheimiſch im 











Big. 556. Morus alba pendula. 
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gemäßigten Afien, von Nordchina bis vielleicht zum | größtenteils ſolche Apfelſorten, welche jaftreich und 
aufafus. 3 eriftieren bon ihm zahlreiche Spiel- | jpezifiich ſchwer find und ſowohl einen beträchtlichen 
8. M. tatarica Mill, mit ſtart einge- Zutergehatt als aud; eine gewiſſe Menge vom 
ſchnittenen Blättern. ÜHnlid) ift M. laciniata, die | Säure und Bittere (Gerbftoff) enthalten; vorz 
us mit buntgerandeten Blättern vorfommt. Ein weiſe find es Herbft- und Winteräpfelforten. % 
hocheleganter Hängebaum ift var. pendula (Fig. | jonder® Ebler Winterboräborfer, graue franzäfiihe 
056), mit feiner lebhaft-grünen Feaubu als | Reinette, Parler's gear Pepping, graue ende 
Solitärbaum auf dem Gartenraien jehr effeftvoll. | Reinette, große Kaſſeler Reinette, intergoß» 
Sehr eigentümfich ift M. urticifolia oder nervosa, ; parmäne, großer rheiniſcher Bohnapfel, Luitenapfel, ; 
eine Form mit ungelappten, in ben Stiel ver- echter Winterftreifling, Roter Triericher Weinapfe, | 
fchmälerten, ſcharf gezähnten, welligen und ftarf- | Spätblühender, jowie Weißer inter-Taffetapfd, 
tippigen Blättern. M. multicaulis Perrot., in den | Hohenheimer Rieslingsapfel, Champagner-einett 


arten, 3. 


@ärten auch als M. L’Hou unb M. intermedia, 
mit großen, ungelappten, etwas aufgetriebenen 
Blättern, von ftrauhartigem Wuchſe und meift 
zahlreiche Stämmen aus der Wurzel treibend, 
wirb in ber Regei zu M. alba gezogen. — Der 
ſchwarze Maulbeerbaum, M. nigra Z. (tig. 557), 
in Süd-Raufafien und am kaſpiſchen Meere wild, 


u. a. — Auch aus Birnen wird Moit oder Bein 
bereitet unb pflanzt man hierzu ertza Virnforn 
mit fehr gerbftoffreichem Safte an. Einzelne Hin 
von geben, richtig zubereitet, ein ſehr ohlenjäns 
reiche Getränf und werben beöhalb aud vied 
mit zur Champagnerbereitung verwendet. Bid 
fach werden die Birnen tm Verhältnis von ein 





ift in allen Teilen größer als M. alba, die Narben 





Fig. 557. Morus nigra. 


find rauhhaarig und die Blätter am Grunde gleich, 
namentlich find Die duneln Früchte bedeutend größer 
und von angenehmem Geichmad, weswegen er in 
Eüd- und Wefteuropa als Obſtbaum kultiviert 
wird. Den Winter Mittel- und Norddeutſchlands 
hält er felten aus. — Winterhart ift dagegen ber 
tanadiſche Maulbeerbaum, M. rubra L. (M. scabra 
Willd.), der in unferen Gärten nicht beſonders 
häufig ift. Unterſcheidet ſich von M. alba namentlich 
durd die walzenförmigen, hängenden, ſchwärzlich- 
roten Sammelfrüchte, doch fommen mehr ober 
weniger dunfelfarbige Früchte auch bei einigen 
Zormen von M. alba vor. — Vermehrung der 
Maulbeerbäume durch Samen, der Spielarten durch 
Pfropfen auf die gewöhnliche yorm. (M. papyriera, 
i. Broussonetia.) — Litt.: Dippel, Laubholztunde. 
Moschätus, nad) Moſchus riechend. 
Soſchusdujt, ſ. Mimulus moschatus. 
WMoftodft nennt man diejenigen ternobftforten, 
deren Früchte zur Bereitung von Obftwein oder 
Eider vorzugsmeije geeignet find. Es find dieſes 


Drittel Birnen und zwei Dritteln 
Belonders Bein: 


She, Moftbim, 
Wilbling don Ei 
fiedel, 


Mottenkönig, |. Plectranthus. 

Mucösus, {cjleimig, idimmelig. 

Mucronätus, meicfpibig, 

Mulgsdium alpinum Cass. (mulgere min, 
wegen bes Milchjaftes), Alpen-Mildlattid 
Schöne unb große, zu den cichorienartigen Sa | 
pofiten gehörige Staube mit dunfelblauen Bet 
in großen Doldentrauben. Für guten YBoben 
Auzftattung Halbichattiger Stellen des Garten) R 
empfehlen. Berlangt tiefen, frilcen oda 
Minbeftens ebenfo {chön, aber viel leichter mahieh 
find. ba8 füdeuropäifge M. Plumieri DC (# 
558), mit violettblauen Blumen, und bad 
amerifanifce M. macrophyllum DC. Vermehruug 
durch Ausſaat oder Teilung. 

Müller, Dr. Gerdinand (Baron von), Bias | 
30. Juni 1825 in Moftod; ſtudierte in. 
Ererbter Anlage zur Schwindſucht wegen ging 
nad) Auftrafien, bereifte von 18471852 ri 
großen Teil Südauftrafiens und wurde al Kolonial 
botanifer in der Provinz Biktoria angeftelt: 








B 
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dieſer Eigenſchaft erforſchte er den größten Teil 
dei Gebietes und drang 1865 und 1856 mit Gregory 
in den Rordweiten Wuftraliens ein. Bon 1857 
bis 1873 war er Direltor des botanischen Gartens 
m Melbourne. —* gründete er ein Muſeum, 
dem er ſeine umfaſſenden Pflanzenſammlungen ein⸗ 
verleibte. Er verſandte alljährlich Hunderte von 
Baleten Samen an die verſchiedenſten Gärten 
Extopa3 x., auch Todea-Stämme zc., und war ein 
efriger Schriftſteller. Hauptwerke: Fragmenta 
Phytographisae Australiae, 7 ®de., 1868—1871; 
Select extra-tropical plants, deutid) von E. Göze; 
Escalyptographie; Afazien-Wbbildungen ꝛc. Biel 
Moterial Tieferte er für Bentham's Flora australi- 
enais, 7 Bde. Geft. 9. Oktober 1896 in Melbourne. 
Gardener’s Chroniele jagt von ihm: Er hat mehr 
aid irgend ein anderer für ben Fortſchritt der 
Biflenihaft in der füdlichen Hemiſphäre gethan. 
| after, Prof. Dr. Carl Alfred Ernft, geb. am 
W. Rov. 1865 in Rudolſtadt, ftudierte in Berlin, 
‚wurde 1886 Ulliftent am pflanzenphufiol. Inftitut 
der Univerfität und am botan. uftitut der landw. 
Hochſchule, ift 
feit 1890 Se⸗ 
Iretär der 
Deutihen Bo⸗ 
taniichen Ge⸗ 
ſellſchaft, feit 
1895 Brofejlor 
an der königl. 
techn. Hoch⸗ 
ſchule zu Ber⸗ 
lin, ſeit 1896 
nebenamtlich 
Lehrer an der 
königl. Gärt⸗ 





a SE "7 nerlehranitalt 
— Ze in Potsdam. 

* ‚Es Verfaſſer einer 

Fig. 558. Mulgedium Plumleri. ara” Berlin 
1890) und im 


Verein mit H. Potonie eines Repetitoriums „Bo- 
til“ (Berlin 1893). 

Multanguläris, vielfantig; multicäulis, viel- 
Bengelig; mülticeps, viellöpfig; multicolor, viel- 
farbig; multifarfus, vielreihig; multifldus, 
bielteilig; multifiörus, vielblumig, reichblumig; 
multiloeuläris, vielfächerig; multinervis, viel- 
zig; multipartitus, vielteilig; maltf lex, 
bella; maultiradiätus, vielftrahlig; multisili- 
gutsus, vielichotig; multivälris, vielflappig. 
Ar f, j. Nuphar. 


amten. Der tönigl. Hofgarten bei ber 
3 Bat eine Größe von 4 ha. Er ift 1613 
und wurde fpäter in regelmäßiger fran- 

ſchet Weife unterhalten. In ber erften Hälfte 
19. Jahrh. war der Garten gänzlich verfallen; 

r wurde 1895 nach den Plänen des Hofgartenin- 
deltors Kaifer neu angelegt. 
Barten, ein Bollögarten in größtem Mäßſtabe, 
vurde von dv. Scell um 1790 begonnen. Er hat 
me Größe von ungefähr 250 ha. Geine großen 


ranzungen und weiten Grasbahnen Tafjen Die 
Scdell’iche Auffafiung recht deutlich erfennen. Was 


re Zujammenftellung der Arten anbelangt, auf 


Sartenbau-Leriton. 8. Auflage. 
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welche v. Sckell fo großen Wert legte, jo ift dieſe in- 
folge der reihen Durchſetzung mit Ejchen, welche 
fi) wohl zum großen Teil infolge Anfluges an- 
efiedelt haben mögen, nicht mehr leicht zu erfennen. 
ie Bepflanzung ift, wie vorhandene Pläne beweisen, 
nach und nad) entitanden. Nächſt den aus muchtigen 
Pflanzenmaflen und weiten Grasbahnen geichaffenen 
Gcenerieen find die Seepartieen und eig natur- 
wahrer Waflerfall hervorragend. Für Die Beit der 
Entitehung dharakteriftiich find der chinefiihe Turm 
und der auf fteilem Hügel errichtete Tempel. — Unweit 
M. liegt Nymphenburg. Das Gelände, melches 
210 ha umfaßt, wurde im Jahre 1663 für 10000 fl. 
angelauft; auch wurden bereit? damals Anlagen 
eichaffen, aber erft 1702 erfolgte die zielbewußte 
erftellung des Garten? nad) den Plänen von 
Sarbonet. Sie peſcha auf Befehl des Kurfürſten 
Max Emanuel II. unter Oberleitung des Barons 
v. Neuhaus. 1701—1703 wurde der Kanal von 
dem Flüßchen Würm aus durch Nymphenburg ge- 
führt. Nach einer mehrjährigen Baufe wurden 1716 
die Arbeiten von Girard, einem Schüler Lenötres, 
wieder aufgenommen. Er lieferte die Zeichnungen 
zu den Parterres und Sontänen, wie überhaupt 
zu ber feinen Ausſchmückung des Gartens. Nach 
dem Tode Max Emanuels II. jegte Karl Albert Die 
Arbeiten fort. Er ließ den jchönen großen Kanal 
zwiichen Nymphenburg und Neuhaujen herftellen, 
welcher noch heute mit jeinen majeftätijchen Linden- 
alleen die großartige Auffahrt zu diefem Luftichlofje 
von M. aus bildet. Im Sabre 1 begann 
v. Scdell die Ummandlung des Nymphenburger 
Gartend. In der alten Anlage gingen drei Ale 
von dem Schloffe aud. Die mittlere, welche den 
Kanal bezeichnet, behielt v. Sckell bei, die beiden 
jeitlichen änderte er zu tiefen, landſchaftlichen Sichten 
um. Der buch Ausgrabung zmeier Seen ge- 
wonnene Boden ift augenscheinlich dazu benußt, 
die Ränder jener beiden Grasbahnen zu erhönen, 
jo daß fie als Thalmulden erjcheinen. Der Blid 
geht über dieſe in die umgebende Landſchaft. Noch 
eine lange Grasbahn gewährt einen Blid in Die 
Ferne, nämlich vom Badehauſe aus. Hier tritt 
ein kräftiger Wechſel der Bodenoberfläche auf, 
welcher mit dem ausgiebig gepflanzten Nadelholz 
vorzüglich übereinftimmt. In ben übrigen Teilen 
des Parkes herrſchen mwaldartige Pflanzungen aus 
Laubholz vor, in melde die Raſenbahnen gleich 


Waldwieſen eingeichoben find. An Barkgebäuden 


find in der Anlage verteilt: eine Eremitage, Die 
Bagodenburg, ein Tempel am See, ein Badehaus 
und die Amalienburg, ein NRofofojchlöfchen von 
großer Zierlichkeit und Feinheit der formen. 
Nördlih von M. Liegt Schleißheim. Im 
Jahre 1684 faßte Kurfürft Mar Emanuel den Ent- 
ſchluß, neben dem alten Schloffe ein neues, groß- 
artiges Gebäude aufführen zu laffen. Die Her- 
jtellung dieſes Baues dauerte bis 1700. Zu diefer 
Zeit legte Marimilian auch einen Garten im 


Der englifche | franzöfiichen Stil an, welcher mit Statuen, Kanälen 


und Waflerwerlen reich verziert war. Als der 
Kurfürft 1701 aus den Niederlanden zurüdtam, 
wurden die Arbeiten in Schleißheim zu Gunjten von 
Nymphenburg unterbrochen. Erft unter Ludwig I. 
erhielt v. Effner den Auftrag, einen Plan zur Wieder- 
herftellung des dortigen Hofgartend zu entwerfen, 
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welcher auch in der That auögeführt wurde. Der 
Garten wird noch heute fergfättig unterhalten. 

Dicht bei der Stadt M. find die Marimilians- 
anlagen (Fig. 559). Sie ftammen von Effner. 
Ihr Unfang fällt in das Jahr 1857. Ihre Aus- 
führung 30g ſich mit Unterbredungen bis 1895 
an two nad) den Plänen des Garteningenieurs 

jimmergann die Brinzregenten-Terraffe nebft Um- 
gebung geichaffen murbe. 

Die ftädtiichen Anlagen ftehen unter ber Leitung 
des ftäbtiichen Gartendireltors Heiler. Die jhönfte 
Blaganlage, melde bier zu nennen ift, ift ber 
von Eifner angelegte Marimiliansplag. Er zeigt 
eine geihidte Verbindung umregelmäßiger An- 
ordnung mit architektoniſchem Schmude. Auf dem 
Plage hat v. Effner ein Denkmal erhalten. Der 
bayeriſche Hofgartendireltor Karl v. Effner, aus 
einer alten Gorsärmerfamitie, geb. 1831, geft. zu 















— Musa. 


Murörum, auf oder an Mauern wadjend. 

Müsa L. (Ant. Mufa, Leibarzt des Sail 
Auguftus), Piſang, Banane (Musacese). Kieig 
Stauden mit von den latticheiben gebildeten, 
baumartigem Stamme, ſchon feit langem in Europe 
tultiviert und zu ben beforatioften Gewächen da 
Warmhauſes zählend. Blüten einhäufig. Die 
äußeren Perigonblätter mit 2 ber inneren zu ein! 
3—5lappigen, längs aufgejhligten Röhre des 
wachſen, das 3. innen frei (Oberlippe) und 
rzer. on den 6 Staubfäden fehlt mei 
Hintere oder bildet ein Staminobium, ift jedoh 
M. Ensete vollftändig entmwidelt, nur etwas für 
Frucht gurfenförmig, fleiidhig, fantig, breifäceng 
vielfamig, bei eßbaren Bananen die Samen 
nicht ausgebildet. Die ſtarken Blattſtiele ziehe 
fi, als Mittelrippe durch Die ganze Länge be 
Blätter. Bon dieſer Mittelrippe gehen zahlri 

















Big. 559. Mufagruppe in den 


Münden am 22. Dezember 1884, war aud 
der Schöpfer der wundervollen Gärten, welche die 
ſagenhaften Schlöffer König Ludwigs IL von Bayern 
umgeben. Un eine Schmaljeite des Marimilians- 
plahes fich anlehnend, ijt der monumentale Witteld- 
bachbrunnen errichtet. — Es jeien ferner noch er- 
wähnt die Anlagen am Karlöthor, am Sendlinger 
Thor (Fig. 560), beim ftädtiichen Sanatorium und 
der öftliche Friedhof. — Die ftädtiicen Anlagen 
umfajien (Unfang 1899) 144 Aleen und Anlagen mit 
einem Flächeninhalte von 143 ha und 67 km 
Alleen, in doppelter Baumreihe entwidelt. — M. 
befigt außerdem einen beſonders durch feine alpinen 
Pflanzen ſehr ſehenswerten botaniihen Garten. 
Auch die Städtgärtnerei ift trefilich eingerichtet. 

Murälis, an Mauern wachſend. 

Muricätus, weichitachelig; kurzftachelig. 

Murinus, mäujejarbig. 


Wogimitiantanfagen in Minden. 





feine parallefe Seitennerven faft rechtwinlelig 
dem Rande des Blattes. 

Einteilung nad VBaker und Schumam. 
Stamm an der Bafis ftark verbidt, 
Ausläufer, Perigon meift 3Iappig. Subg 
Physocaulis Hierher M. Ensete 
M. superba zc. — B. Stamm an ber vaſig 
ftarf verdidt, meiſtens Ausläufer. 88 
Ölappig. a) Blüten zahlreich Degblat 
nicht jhön gefärbt. IL Eunt 
Bak. HierherM. 

Sweet.), oft in Kultur, wei 


O. Kuntze, mänı n und D 
bleibend, Veere cplinbrifch, bis 30, ja 50 cm 
tocht geniegbar; Subipecied 2. sapient 








nur gel 
0. Runtze‘ männliche. Blüten abſallend, Det 


Musa — Mufaceen. 


tneiedigeelliptifch, mur bis 12 cm Lang, gelb, ſchon 
ießbar. — M. basjoo Sieb. % Succ. M. 
inica hort.), Ausläufer bilden, 3 m hoch, 
Ar glängend grün, 3 m lang, 60 cm breit, 
Sitenfand dicht, Tanggeftielt; Liu-Kin-Acchipel, 
in jüdlihen Japan kultiviert, bei und neuerdings 
“angeführt und unter Dede oft winterhart. M. 
deolor, M. zebrina v. Houtte (wohl M. malac- 
wi Ridl.). — b) Blüten wenige. Dedblätter 
jön rot, lila oder orange. Subgenus III. 
'bodochlamys Baker. Sierher M. coccinea, 
'acg. (ornata Roxb.). 

Y. paradisiaca ift die wichtigfte Nahrungspflanze 

er Tropen, und zwar bie nur gefocht gniehbane 
Eabipecied normalis viel mehr ais bie Subſpecies 
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mit weißlicher Mittelrippe, welche an jener jhön 
tot, Herortritt. M. coceinen Andr. aus China 
gleicht mehr einer Canna, und ihr Hauptverbienft 
befteht in ben lebhaft roten, dauernden Brakteen 
ihres aufrechten Blütenjtanded. M. rosacea Jar. 
wird Höher, hat große unb breite, grmigrine 
Blätter und ift hauptſächlich wegen ber roten 
ober lilafarbigen Bralteen beliebt. M. zebrina 
v. Houtte, in Java einheimifh; die Blätter denen 
einer großen Canna ähnlich und wie die mancher 
Maranta-Art braun gefledt; M. vittata Hat |—hön 
meißbunte Blätter; beide gehören in den Formen- 
treis von M. sapientum. 

Alle fönnen wie M. Ensete für ben Sommer 
ind freie gepflanzt werben. Hierzu eignet fich 





Big. 580. Teppichbeetanlage am Geublinger Tforplag in Münden. 


ientum. Die größte und ſchönſte Bierbanane ift 

sete Gmel., Übeifinien, welche fich zur Sommer- 

im Freien trefflich eignet (vergl. Sig. 69), ihre 

'beit aber nur in gegen Wind geſchützier 
und im Halbidatten zur Geltung bringt. 
trägt bei und Blätter biß zu 5m Länge und 

a Breite. Für jede Pflanze muß man Anfang 
Ri eine Grube von minbeftens 2 m Durchmeſſer 
md 60 cm Tiefe ausheben und mit Laub aus- 
Milen. Mitte Mai, mern das Beet zu er⸗ 


wärmen beginnt, pflanzi man bie M. ein. Faſt 
&enjo jäön ift M. superba Roxd. aus Oftindien, 
welde noch den Vorteil Hat, im Winter einzuziehen, 
keinen Bag megnimmt und, faft troden — 
wenig Pflege braucht. Biatter etwas kürzer, aber 
fiter ala bie der M. Ensete, mehr graugrün 


wegen ihrer fieineren, berberen Blätter ganz be» 
ſonders M. coceinea. — Alle Bananen erfordern 
ein nahrhaftes Erdreich, große Gefäße und reichlich 
Wafler, eine Wärme von 15—20° C., feuchte 
Atmofphäre und gute Lüftung. Vermehrung durch 
Samen ober Wurzeliprojie. 

Neuerdings find noch M. religiosa Dybowsky 
u. M. Giletti de Wildemann eingeführt. 

Auſaceen (Musaceae). Schöne Ziergewächſe 
des Warmhauſes, zu den Monofotylen gehörige 
hohe, frautige, ausdauernde Pflanzen, bald ſtamm- 
lo8, bald mit mehr ober weniger entwideltem, 
halbholzigem, faft baumartigem, doch niemals ver- 
äfteltem Stamme. Blätter fiedernervig, der fange 
Stiel am Grunde zu einer Scheide erweitert, glatt, 
oft 3—4 m lang. Blüten in Ahren in der üchſei 
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von oft jchön gefärbten Brafteen, zwitterig, ober- 
ftändig, unregelmäßig, Perigon aus ſechs bisweilen 
jehr ungleichen Blättern. Won ben 6 Staubblättern 
find oft 5 zu einer Halbröhre verwachſen, eines ift 
frei und meift fteril. Fruchtknoten dreifäcerig, in 
jedem Fade mit einem oder mit vielen Samen- 
anlagen; Grifiel mit brei Narben. {Frucht bald eine 
Art von halbfleichiger und aufipringender Kapſel, 
bald eine faftige Beere (Bananen), in welche die Samen 
eingebettet find. Mit Ausnahme einiger am Kap 
heimifcher und japaniſcher Arten find die M. 
weſentlich tropiſche Pflanzen der alten und ber 
neuen Belt, wo fie in neuerer Beit durch die Kultur 
eine weite Berbreitung gefunden haben. Etwa 
50 Arten, welche auf die Gattungen Heliconia, 
Musa, Ravenala unb Strelitzia, jowie bie neueren 
Lowia Scortech. unb Orchidantha N. E. Br. ver- 
teilt find. 

Muscari Mill. (von Muschirumi abgeleitet; 
arabifcher Name von M. moschatum), Musfat- 
pacinthe (Liliaceae). Bmiebelgemähje mit 
fugelförmigem oder cylindriſchem, am Schlunde zu- 
jammengezogenem, jehszähnigem Perigon. Namen 
von der moſchusduftigen Urt M. moschatum Willd., 
mit grünlich⸗ 
jelben, unan- 
— Blur 
men; wegen 
ihres Wohlge- 
ruͤchs mitunter 
tultiviert. M. 
Tacemosum 
Mill ‚Zrauben- 
hyacinthe, 
Blätter zuräd- 
‚gefrümmt, 
Blumen eiför- 
mig, in Dichter, 





walzen- 
Fig. 561. i 
Moncart combelm monstruomnm. qlohn SE, 


M. botryoides 
Mill, Xräubelhyacinthe, Blüten kugelig-eiförmig, 
blau; Mittel- und Sübbeutichland; Blätter aufrecht, 
für Topf, Heine Gruppen unb Einfaffungen beliebt, 
auch Hellblau und weiß. Die anſehnlichſte Form ift M. 
monstruosum Z., Echopfhyacinthe oder Erbflieder, 
eine Abart des in Süddeutichland wildwachſenden M. 
comosum L.; legteres trägt auf 30 cm hohem 
Schafte grüne, fruchtbare und einen Schopf längerer, 
geitielter, Iajurblauer, unfruchtbarer XBfumen, 
während die großen, eiförmigen Blütentrauben der 
var. monstruosum (fig. 561) aus lauter faben- 
förmigen Gebilden bejtehen, welche zufammen einem 
diolett- ober amethuftblauen Feberbujche gleichen. 
Bei var. plumosum find bie PBerigonzipfel noch 
feiner zerteilt. Wegen ber Schwere des Blüten- 
ftandes muß der 30-40 cm hohe Schaft aufe 
gebunden werden. — Kultur der M. leicht. Bor 
allen Dingen pflanze man fie an eine mehr trodene 
Stelle. Nimmt man die Zwiebeln von Juli bis 
September auf, jo trenne man die Brutzwiebeln 
ab, um fie für fich zu pflanzen. Es ift nicht nötig, 
biejes Geichäft aljährlich vorzunehmen, vielmehr 
ift ein Umpflanzen nur dann angezeigt, wenn ber 
Flor ärmlic) wird, die Blüten an Größe abnehmen. 





Muscari — Musfau. 


Blütezeit Mai. Hauptiächlich zur Florzeit mup | 
man die Erde beftändig feucht halten. ! 
Aus dem Orient find jeit einiger Zeit führt: ; 
M. commutatum Guss, M. Heldreichii Boiss, : 
M. neglectum Guss. M. paradoxum C. Koch, | 
M. latifolium J. Kirk, M. Bourgaei Baker, W. 
Elwesii Baker u. a. m. 
Müseifer, liegen ragenb (in figürfichem Cinn), 
Museipula, Sliegenfalle (3. 8. Dionaes) 
Muscoides, moo3artig; muscösus, bemooft. 
Mufeen, botaniiche. In denjelben werde 
nicht nur Herbarien, d. h. Sammlungen getrodneter! 
Pflanzen, jondern anch Begetabilien, welche ihrer 
Veſchaffenheit — in eigentlichen Herbarien feine 
Aufnahme finden fönnen, ſowie Pflanzenprobufte von 
itgenb welchem wirtichaftlichen, techniichen ober wifien- 
ſchaftlichen Interefie aufbewahrt. Das beber 
Mufeum folder Art befindet fic im Kerogarten: 
bei London. Weniger reich find die Samm 
Jardin des Plantes (j. d.) in Paris. 
bedeutendften M. ift dad von Goppert b 
in Breslau, beſonders in vormweltlichen 
(valäontologifche Abteilung). Das b 
Wufeum in Berlin ift eine Schöpfu: J 
Sehr reich iſt auch, die veget. Abteilung bei WM] 
Mujeums in Xerlin und das durch Sadebes 


je Sorten: 1. Keine 


nfang Juli, frii —* 

Hein, kreiſel- bis perlförmig, gelblich gria W 

ge und mit erdartiger Nöte, von 
usfatellergeihmad; 2. Braunrote 


Musfatellerbirne, Yuguft, ziemlich 


trübrot gefärbt, reich punktiert, 
ſchmedend; 3. Sommer-Robine, 
fang September, ziemlich Mein, Hell; 
rötet, recht gute Marktfrucht; 4. 
Muskatellerbirne, Anfang © 
rundbaudig unb ftumpfipig, glängenb: 


Rart 


heligrün, jehr angenehm jüß jchmedend. 
Muskau. Der Park von M. hr 
Barfanlage, welche Fürft Püdler gejchafe 
Entftehungsarbeiten begannen um das Mi 
in außgiebiger Weije, nachdem man zuvor 
langjam an ber Beränberung des alten Befikel 
thätig gewejen. 1845 verlaufte Püdler den Rer| 
fig für 1700000 Thaler an den Grafen Rofi 
und Durch diefen fam er an ben Bringen Friedrichda 
Niederlande. Jept gehört die Befigung dem Ch 
Arnim. Der Bart umfaßt etwa 1000 ha, m 
etwa 440ha Pflanzungen, 415 ha Wieſen und R 
flächen find. Die Anlage zerfällt, vom Schi 
(Fig. 562) ausgehend, in bie Blumengärten, ber 
Pleafoureground, die Küchengärten, die Gemähk 
Häufer, die Baumfchufe, weiche alle vom Perl 
unfaßt werben. An dieſen ſchließen fich noch am: 
dad Bad, das Alaunwert und ein Vorwerk. Zur 
Belebung der Gärten und des Barfes ift von ber 1 
Neiße ein Atm abgegraben und durch ben Part 
geleitet (Fig. 563). bilbet einige Waflerfälk, 
einen Eee, welcher das Schloß umfpült, fpäter den 
Eichſee. Der Park und die Baumſchuie unter- 
ftegen dem Parfinfpeftor N. Lauche, die Gemäck- 





Musschia — Myoporum. 


Kujer, Blumengärten und der Pleajoureground 
dem Garteninjpeftor Roth. — Litt.: Jäger, Garten- 
unit und Gärten, 1888; Püdler-M., Andeutungen 
über Sandihaftägärtnerei, 1834; Besold, Der Bart 
von M., 1856. 
jüsschia Wollastönii Lowe. (Graf Jean Henri 
: Ruside, 1817). Halbftrauchige Campanulacee, 
: Rabeira. Schön und auffallend durch die zurüd« 
gogenen Lappen der geibgeiben ober purpurnen 
lumen in pyramidaler Rifpe, Blätter jhopfjörmig. 
' Yalthaud. Man läßt fie nur 2—3 Jahre alt 
! werden und zieht junge aus Samen. 
Hutsbilis, veränderlich. 
Iatlous, mwehrlos, unbewehrt (= inermis). 
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Mutterzelfe Heißt jebe Zelle, welche durch Teilung 
ober freie Zelbildung neue Bellen (Tochterzellen) 
erzeugt. 

Autterzwiebel heißt eine Zwicbel, welche aus 
den Achſeln ihrer ſchaligen Blätter Seitenzwiebeln 
erzeugt, die zur Vermehrung benugt werden, wie bei 
Hpacinthen, Tulpen und anderen Zwiebelgewächſen. 

Mycefium ober Fadenlager heißt ber vegetative 
Körper (Ihallus) der Pilze. Das M. beiteht 
meiftend aus Hyphen, d. h. aus faberförmig ge- 
reihten, nur durch Querwände ſich teilenden Zellen. 
Diefe Fäden veräfteln ſich meiftens, indem bejonbers 
unterhalb der Sceidewände Seitenfäden hervor- 
wachjen. Die Hyphen wachſen mittelft der Endgelle 
buch Spitzenwachstum fort; nicht jelten befigen 








Big. 562. Das Schloß in Mudtau. 


Mutisia speciösa Ait. (ipan. Bot. C. Mutis, 

: ge. 1809 in Santa %6) (Compositae). Schling- 
Plane Brafiliens, Etengel Halbholzig, Blätter ge- 
, in eine breiteifige Rante ausgehend, Blüten- 
Myihen adhielftändig, lebhaft purpurrot. Im 
ttodenen, temperierten Gewächshauſe zur Bekleidung 
don Säulen, oder nach Mitte Mai an eine geſchützte, 
halbjonnige Wand, am beiten in Heide- ober gute 
Kompofterbe in das freie Land auögepflanzt, wo fie 
3—4 m hoch emporflettert und von Auguft an 
ihte Blumen bringt. Ende September pilanzt man 
fie wieder ein und ftellt fie ins Kalthaus zurüd, 
wo fie bis zum Dezember fortblüht. Man ver- 
mehrt fie feicht aus Stedlingen und Ableger: 
Andere hübiche Arten find: M. campanulata Zess., 
ilieifolia Cav., Chile, und Clematis Z. fil., Peru. 


|fie jedoch außerdem Intercalarwachstum. In ber 
‚Abbildung des Feld-Champignond (Fig. 564) er- 
fennt man am Fuße ber Pilze deutlich dad Faden- 
lager. 
Myödes, fliegenartig. 

\ Myöporum Banks. et Sol. (mys, myos Maus, 
| poros urchaang) (Myoporaceae). Nahle, glatte 
ober meift fleberige Sträucher Yuftrafiend, des 
Malayiſchen Archipels, Chinas und Japans. Blätter 
mechjel- oder gegenftändig, durchſcheinend puntiert, 
ganzrandig ober gezähnt, meift glänzend. Blüten 
erwöhnfich weiß, acjielftändig. Nur für gröhere 
Sammlungen von Juterefje, 4. ®. M. acuminatum 
R. Br, 3. parvifolium R. Br, M. serratum 
R. Br, M. punctulatum Schlecht, M. Cunning- 
| hamii Benth. u.a. m. Kultur im Kalthauje, im 
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Sommer im freien, in nahrhafter Erbe. Ber- 
mehrung durch. Stedlinge, lauwarm. 

Myosötis L. (Pilanzenname bei Diodcoribes; 
von mys Maus, ous, otos Ohr), Bergißmeinnicht 
(Boraginaceae). Bekannte und vielbeliebte Zier- 
pflanzen von niedrigem Wuchs, meift mit blauen | wirb fie zweijährig und geht nach wenigen Aus 











Fig. 588. Partie im Mutlauer Bart. 





Blumen. In unjeren Bächen und Gräben häufig | faaten in ihrem Charakter in die einfa 
ift M. palustris Rth., in Gärten an fchattigen, | weniger behaarte M. silvatica zurüd. 
frifchen Stellen gebeihend, am beiten durch Teilung | buſchig und 30 cm Hoch, Hellblau, auch 
des Gtodes oder durch Gtedlinge zu vermehren. | alba) und rojenrot (var. rosen) mit ! 
Var. alba weiß und var. major (grandiflora) |Vluge, don von April bis Juni. Zegm mh | 
größer, Hellblau. Cine weitere jhöne Gartenform, | dichteren Wuchſes ift die Form compacta hier 
(ebenfalls mit einer wein md 
einer roſenroten Epielart), zuml 
in ber zwergwiüdhfigen dorn Inu. 
nana). Neuerdings if eine Kühe 
Forni mit zahlreiden 
zipfeln aufgetreten, „iile $ 
bert“ (fig. 565). Im Juni 
ſchattig zu jäen, die Plänzcen 
pifieren und im Herbfte gt 
ober beetweiſe zu pflanzen, 
durch Teilung zu vermehren. 
England aus wurde M. 
fora Bak. verbreitet, 
zur Treibfultur. Blüte ſeht 
hell-himmelblau, prä 9 
ichön ift M. oblongata hort. 
M. oblongata Link, 
Inſeln, die aber fgmonym 
. silvatica?) al3 Winterblũher 
: teihtd dad Mocelium. ftrahlendfte Blau Haben die 
men von M. azorica Wal) 
durch große Blumen ausgezeichnet, ift „Nigenauge“. | bejonder8 die ber Kulturform Kaiserin Eı 
Auch die buntblätterige „Seniation“ ift beachtens- | au&bauernd, aber bloß Halbhart und_desafb 
wert. Schön ift die zu Schönbrunn bei Wien er- |einjährig im Topfe bei froftfreier Überminte 
gogene var. semperflorens, angeblich ein Blendfing zu fultivieren. Liebt torfige Heibeerbe, Heut 
von M. palustris (wahriceinlih aber von M.| und halbichattigen Standort. Im Juni in Scala 
azorica) und alpestris, in einer blau» und einer | zu jäen, in brodige Heibeerde zu pifieren, 









Big. 364. Belb-CHampig 


durchwintern und im Frühjahre auszupflanzen. 
& gang reizendes Bergißmeinnicht it M. Reh- 
‚#eneri Wartm., welche aud) ald Barietät zu M. 
aespitosa F. Schults. gezogen wird. Gie ift 
bin, hat einen ganz dichten Wuchs und ift zur 
Blütezeit Dicht mit Vlüten überfäet, weshalb fie 
fh auch für Teppichbeete eignet. Iſt ſtets aus 
Eamen wieber anzuziehen. 
Nyriacänthus, vielftachelig, teichftahelig; myrlo- 
'fllus, vielblätterig; myriostigma, vielnarbig. 
'yrica L. (myrike bei Homer u. a. Name der 
Tanarix-Arten), Öagel (Myricaceae). Aromatiſche 
Eträuer mit abwechſelnden Blättern und Rägchen- 
Kiten. 1. Sommergrün: M. Gale Z., gemeiner 
, Bierporft; Blätter lein, jhmal, länglich- 
hrt eiförmig; Brüche und torfige Wiejen der 
shlic-gemiäßigten Bone. — M. aspleniifolia L. 
tonia aspl. Banks.), Blätter lang und jchmal, 
i — Nordamerika. — II. Blätter 
Immergrün, oberſeits etwas glänzend: M. 


f L., Wachsmyrte; Blüten 2häufig, Stein- 
Ken, mit weißen Wachdwarzen dicht befeft, 








94 565. Bergigmeinnicht „life Bontobert”. 


Blätter doppelt größer als bei M. Gale; Nordoft- 
fa. Nahe verwandt ift M. carolinensis Mill. 

(M pensilvanica Zam.), mehr füblich vorfommend. 
— Kultur der Arten am beiten in fandiger Heide- 
übe, der cerifera auch in ſchwerem Boden; Ber- 

'g duch Samen und Wurzelbrut. 

Ayrieärla Desv. (Ableitung |. Myrica) (Tama- 
Deaeeae). Nahe verwandt mit Tamarix, aber mit 
M bis zur unteren Hälfte weitröhrig vermachienen 
Mmubgefäßen und 3 figenden Narben. M. ger- 
‚@aica Desv. (Tamarix germ. L.), bi8 2 m hoher 
Etaud, mit hellgraugrüner, heibeähnlicher Be- 
ung und tweiß-rötlichen Blüten in fangen end- 
igen, meift ährigen Trauben; Flüſſe und Bäche 
Gebirgen begleitend; Norwegen bis Orient. 
rung durch Stedreifer und Samenanflug. 
Ayriophyllum Z. (Name einer Waflerpflanze ; 
ki Diozcorides; myrioi unzählige, phylion Blatt), 
Zuufendblatt (Halorrhagidaceae). In den 


Myriacanthus — Myrtus. 





und mwärmeren Zonen untergetaucht oder 
B Schlammpflangen wachjend; Blätter quirlftändig, , 
mmartig gefiebert, Blüten Hein, unanjehnlic, | 
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entweber in ben Blätter-Uchjeln ober in enbftänbigen 

ihren. Bei und heimaten M. verticillatum T. 
spicatum Z. und alterniflorum DC, für Zimmer» 
aquarien begehrt; dazu eignen ſich aud) die nord- 
amerifanifchen M. scabratum Mchx. (M. Nitschei 
Moenkem.) und M. prismatum hort. Dieſe Arten 
wachſen untergetaucht. M. proserpinacoides Hill, 
Chile, entfaltet ſich am jchönften über Wafler. Iſt 
fehr anpaffungsfähig, gedeiht als Waflerform und 
Landform gleich gut, falt wie warm, aud kann 
man e3 ald Wafjerampel verwenden. Ganz herr- 
lich fieht diefe Pflanze aus, wenn fie frühmorgens 
durch Waſſerausſcheidung dicht mit filberglängenden 
Tropfen bededt ift. Alle M.-Arten wachſen leicht 
aus GStedlingen. 

Myrrhis odoräta, j. u. Sterbel. 

Myrsine L. (myrsine Myrte, ähnliche Belaubung) 
(Myrsinaceae). M. africana Z., immergrüner, 
dichtbeblätterter Strauch, Blätter Klein, elliptiic- 
rundlich, glänzend, feingelägt; Blumen Hein, adhjel- 
ftändig, rötlich. Harter Detorationzftrauh, im 
Sommer im freien, im Winter im Kalthauje. 
Liebt nahrhafte Erbe, leicht durch halbharte Sted- 
linge zu vermehren. 

Myrsinites, mortenblätterig. 

Myrsiphylium asparagoides Willd., |. As- 
paragus medeoloides Thund. 

Ayrtaceen (Myrtaceae), Holzpflanzen, Blätter 
meift gegenftänbig, ganztandig, Ieberartig mit 
zahlreichen Olbrüfen. Blüten meift regelmäßig, 
4= ober 5zählig. Staubblätter zahlreich auf dem 
Rande ber Kelchröhre, frei ober zu Bündeln ver- 
wachſen. Fruchtknoten 1—6fäcerig, unterftändig, 
ftet3 don einfachem, mit punftförmiger Narbe en- 
dendem Griffel gekrönt, die Fächer mit 1 ober 
mehreren Samenanlagen. Frucht fapfel- ober 
beerenartig. Etwa 1800 Arten; wichtige Gattungen 
für das Gewächshaus find: Callistemon, Euca- 
Iyptus, Eugenia, Melaleuca, Myrtus etc. 

Myrtifölius, mörtenblätterig (Myrtus, Myrte). 

Myrtus L. (myrtos von myron, außfliefender 
wohlriechender Saft), Myrte (Myrtaceae). M. com- 
munis L., bie wichtigfte Urt ihrer Familie, in Süd- 
europa, im weftlihen Afien, in Norbafrita einheimifch. 
Die Myrte war der Venus geweiht, ſchon in alter 
Beit das Sinnbild der Schönheit und der Jugend, 
und ihre Zweige bilden bis auf den heutigen Tag 
den jungfräulihen Brautkranz. Miller unter- 
ſcheidet —* Spielarten: var. italica, mit 
großen, eilangettförmigen, zugefpigten Blättern; 
var. romana, Blätter eiförmig, Blüten Tanggeftielt; 
var. lusitanica, Vlatier fanzettförmig, zugejpigt: 
var. bo&tica, Blätter eilanzettförmig, ke dicht 
ftehend; var. belgica, Wlätter Ianzettförmig, zu- 
eipigt; var. mucronata, Blätter linien-lanzett- 
— langgeſpitzt; var. tarentina mit eirunden, 
jpigen, kurzen Blättern, welche kreuzweiſe in bier 
Reihen und dicht gedrängt ftehen, mit furzen Äſten. 
Außerdem hat man mehrere Spielarten mit weiß- 
bunten Blättern und einige mit gefüllten Blumen. 
Man fultiviert bie Myrte in fetter, ioderer Erbe, 
beſſer noch in fandigem Lehm, dem man etwas 
Heide ober Lauberde zufegt, und übermintert fie 
in einem Simmer ober in der Drangerie bei 
+5—6° C. ie verträgt den Echnitt. Im 
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Nachfrucht — Nabelhölzer. | | 


Sommer fann man fie vom Juni bis Oftober ind | fchneiden. Wenn nötig, müfjen bie Etöde im April | 


Freie ftellen, muß aber den Topf gegen direfte 


Einwirkung der Sonne fügen, damit der Ballen 
nicht zu ſtark uustrodnet. 
jagt ihnen ein Düngerguß zu. Scdildläuje muß 
man mtittelft eines aus fteifen Borſten zuſammen⸗ 


gebundenen Pinſels entfernen oder, wenn Dies | 
nicht angeht, die von ihnen befetten Zweige ab- | 


Bei trübem Wetter 


in nicht viel größere Gefähe umgepflanzt werden, 
wobei der Wurzelballen etwas und, wenn erforder- 
lich, auch die Krone beichnitten wird. Mit Leichtig- 
feit vermehrt man die Myrte aus Stedlingen unter 
Glasglocken. — M. apiculata }. Eugenia. | 
Myxomycetes, j. Schleimpilze. 


u. 


Rachfrucht. Hierunter verjteht man Kultur⸗ 
gewächie, vorzugsweiſe Gemüſe, die auf bereits 
abgetragene Beete gejäet oder gepflanzt und nod) 
im Herbfte oder Winter oder erft im nächſten Früh— 
jahre geerntet werden, 3. B. Krauskohl (j. Winter- 
kohl), ferner Blumenkohl, Karotten, Endivien, früher 
Kopfkohl, Oberkohlrabi, Rüben, Salat. 

Ei tfröfte, ſ. Froſt und Maifröjte. 

tRerze, |. Oenothera. 

Aachtſchatten, |. Solanum. 

Nachtſchattengewächſe (Solanaceae). Straut- 
artige, einjährige oder ausdauernde Gewächſe, 
oft auch Sträucher, jeltener feine Bäume. Blätter 
abwechſelnd, einfach, eingefchnitten oder zufammen- 
gelegt, ohne Nebenblätter. Blüten bisweilen einzeln, 
öfter in Wideln in rijpiger Anordnung. Kelch 
5lappig, bleibend (bei Physalis ſich zur Yruchtreife 
vergrößernd), Krone verwachſen, röhrig, gloden- 
oder radförmig, Blappig, meiſtens regelmäßig; im 
Schlunde 5 Staubblätter mit zweifächerigen, bald mit 
Rängsipalt, bald an der Spite mit Löchern auf« 
ipringenden Staubbeuteln. Fruchtknoten oberftändig, 
aus 2 Karpellen beftehend, 2-, jelten 3—5 fächerig; 
Fächer chief ftehend zur Mittelebene der Blüte, 
vieljamig. Griffel einfach, Narbe einfach oder zmei- 
lappig. Frucht eine Beere (Solaneen) oder Kapſel⸗ 
frucht (Nilotianeen). Samen meift mit reichlichem 
Nährgewebe, welches den meift ſtark gefrümmten 
Keim (Curvembryae) umſchließt. Geltener iſt 
der Keim faſt gerade (Rectembryae). 


gemäßigten Gebieten. 
pflanzen, wie Belladonna, Stechapfel, 
Bitterfüß u. a., 
Nahrungsmittel zc., Kartoffel, Tomate, Eierpflanze, 


ſpaniſchen Pfeffer, Tabak. Für den Garten wertvolle 
Bierpflanzen: Datura, Habrothamnus, Lycium, 


Nicotiana, Petunia, Nierembergia, Physalis. 
Kadivioke, j. Hesperis. 
Ha 


tt, d. h. unbefleidet, nennt nıan die Blüte, ae. k 
wenn Kelch und Blumenkrone fehlen (Eiche), die | Thujopsis, Libocedrus, T 3. 08 
Grasfrucht (Caryopie), wenn fie nicht mit der|pressinae. Bapfen holzig, Schuppen ſchildförmg 
Blumenfpelze verwachſen ift, wie bei Roggen und | 
die Samen, wenn fie nicht in einem R : 
Fruchtk noten eingefchloffen, wie bei den Nadel. ' oder fteinfruchtartig (Bapfenbeeren). Hierher Jun- 
hölzern und Cycadeen, Knoſpen, wenn fie nicht von Perus. 


Weizen, 


Schuppein umbüllt find (Viburnum). 


Naktfamig (gymnospermusi nannte man früher 
einiamige, nicht aufipringende Früchtchen, 3. B. 
die der Xippenblütler und der Rauhblätterigen 
Wirklich nadte Samen Haben nur 
die Cycadeen und Koniferen (j. Gymnospermae). 


(1. Nüßchen). 


40 Gat- 
tungen mit 1250 Arten, häufiger in warmen als in | 
a Ben als vorgehend. &ierher Seiadopitys, Cunninghamis 


bietet dieſe Familie wichtige 











Dadelerde, |. Erdarten. 

Nadeldölzer, Koniferen oder Bapfenträger iConi- 
ferae), bie artenreichite Klaſſe der nadtjamigen 
Blütenpflanzen (gymnojperme Phanerogamen ; 
etwa 300 meift der falten und gemäßigten Zone 
angehörige Arten. Holzpewächle von meift baum-, 
jeltener ftrauchartigem Wuchſe mit rei Ver⸗ 
zweigung, mit meiſt lederartigen, nadelförnmgen und 
ausdauernden, ſeltener ſaftigen, einjährigen (Laris, 
Ginkgo) Blättern; ein- oder zweihäuſig: ihre 
Blüten nadt oder von Hochblättern umichlofien: 
die männlichen tragen an gemeinjamer kürzeret 
oder längerer Achſe Staubblätter mit unterjeit 
figenden Pollenfäden; die weiblichen ftehen einzeln, 
frei oder zu einem Bapfen vereint (WBlütenzapten. 
Harzreid. Eichler (in Engler u. Pranti, Set. 
Bflanzenfamilien, 1889) teilt die Koniferen ein in: 

I. Samile: Pinoideae. Zapfen volitonmer 
Samenanlagen ohne Mantel (Arillus). 

a) Abietineae. Blätter und Zapferſchppes 
ipiralig geordnet. Samenanlagen meift u 
Hierher 3 Untergruppen: 1. Araucariinae 
Bapfen mit nur einerlei Schuppen. Staubeiktter 
mit vielen Beuteln. Keimling mit 2—4 Keimblätten: | 
Araucaria und Agathis. — 2. Abietinae. Jap 
mit zweierlei Schuppen (Ded- und Fruchtjchnypen 
Samen je zwei auf einer Schuppe. Hierher bie 
Gattungen Abies, Picea, Pseudotsuga, Tsaga, 
Pinus, Larix, Cedrus, Pseudolarix. — 3. Taıo- 
diinae Ded- und Fruchtſchuppe verwachſen 
Samen 2—8, zum Teil aus gerader Anlage der 



















Sequoia, Cryptomeria, Taxodium, Glyptostrobn 
b) Cupressineae. Blätter und Zapfenjchuppe 
egenftändig oder quirlig. Samenanlagen aufreik 
Seerher als Untergruppen: 1. Actinostrobinas 
Zapfen Holzig, Schuppen Happig. Hierher Ada 
nostrobus, Callitris, Fitzroya. — 2. Thujop 
dinae. Zapfen holzig, Schuppen dadyig. Hier 
Thuja, Biota. — 3. Ce 


ER 


Hierher Cupressus, Ühamaecyparis (einjchließiig 
etinospora). — 4. Juniperinae. Bapfen beeres 


Il. Familie: Taxaceae. Keine Zapfen. Sumen 
meift völlig nadt, mit fleifhigem Arillu3 oder 
jaftiger Schale. 

a) Podocarpeae. Fruchtblätter einjamig, 
Samenanlage gefrümmt bis umgewendet: Podo 
carpus, Dacrydium, Saxegothea, Microcachrys. 


Nadelhölzer — Nadeln. 


bi Taxeae. Samenanlage gerade, völlig nadt: 
Ginkgo, Phyllocladus, Cephalotaxus, Torreya 
und Taxus. 

Ber der Gattung Ginkgo Hat man neuerdings 
Epermatozoiden entdedt und deshalb aus ihr jogar 
eine „neue Klaſſe der Gymnofpermen, Ginkgoales, 

ildet. 

Rad) Ausichluß der Ginkgoales teilt Engler, 
Eyllabus der PBflanzenfamilien, 2. Aufl. 1898, die 
Kaffe der N. (Coniferae) ein in: 

Familie I. Taxaceae. Unterfamilien: 1. Podo- 
carpeae. 2. Taxeae. 

Samilie Il. Pinaceae. Unterfamilien: 3. Arau- 
carieae. 4. Abietineae. 5. Taxodieae. 6. Cu- 
pressineae. 

Tie von Beißner im Handbuch der Nadelholz- 
tunde, 1891, und von Babel in vorliegendem 
Lexikon befolgte Einteilung nad) Bentham und 
Hooler, Genera plantarum, iſt folgende: 

L Samenfnojpen (Eichen) wenigftend während 
dee Aũte aufrecht: Cupresseae. 

L 1. Eu-Cupresseae. Schuppen des 2 Kätz⸗ 
chens 2- bis mehrreihig einander gegenüberftehend 
oder 3- bis ſelten 4zählig quirlftändig; Blätter 
der fruchtbaren Done gegenüberftehend oder zu 
3 quirlftändig, oft Hein und did ſchuppenförmig; 
Irnchtzapfen Holzig oder beerenartig. Gattungen: 


« Callitris Vent. (einſchl. Frenela Mirb. und Widd- 


ragtonia Endl.), Actinostrobus Miguel, Fitzroya 
Hook. f., Libocedrus Endl., Thuya (oder Thuja) 
Tourn., Thuyopsis Sieb. et Zucc., Biota Endl., 
Chamaecyparis Spach, Cupressus Tourn. und 
duniperus L 

1.2. Taxodieae. Schuppen des 2 Kätzchens 
diht jpiralförmig angeordnet; Blätter fpiralig an- 
geheitet, mehrjeitig oder 2 zeilig abftehend: Crypto- 
meria Don., Taxodium Rich. (einjcyl. Glypto- 
strobus Endl.), Sequoia Endl. (einſchl. Welling- 
tonia Lindl.) und Arthrotaxis Don. 


‚1.3. Taxeae. Schuppen bes Q Kätzchens dach⸗ 
zugelfürmig; Blätter in jpiraliger Ordnung ein- 
gefügt, aber oft 2zeilig ftehend, linealiſch ober 
lanzettlich, nadelförmig bis laubartig; Blüten meift 
2häufig, 2 einzeln oder zu mehreren beilammen; 
reife Samen mit fleifchiger Hülle: Taxus Tourn., 
Cephalotaxus Sied. et Zucc., Torreya Arnott, 
Ginkgo Kaempf. und Phyllocladus Rich. 

JH. Eichen jchon während der Blüte etwas um- 
gewendet. 

II. 4. Podocarpeae. Schuppen des 2 Kätz- 
den jehr mwenige oder mehrere, oft fleifchig, 
Ipiralfürmig zulammengedrängt; Samen in dünner, 
faft fleiſchiger bis fleifchig jaftiger Hülle: Dacrydium 
Sol. (einichl. Lepidothamnus Phil. und Phero- 
swhaera Arch.), Microcachrys ook. f., Saxe- 
Gothaea Lind]. und Podocarpus ZL’Fer. (einſchl. 
Prumnopitys Phil.) 

I. 5. Araucarieae. Schuppen des 2 Kätz- 
hend ſehr zahlreich, mehrreihig, ſpiralförmig, 
dadhziegelig; Eichen 1— 7; Fruchtſchuppe der Ded- 
ihuppe eng angewachſen; Samen nicht oder feitlich 
geflügelt (fein unechter, flügelfruchtartiger Flügel): 
Cunninghamia R. Br. (Belis Salisb.), Dammara 
Lamb. (Agathis Salisd.), Araucaria Juss., 
Seiadopitys Sieb. ef Zucc. — Zapfen volllommen 
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mit ſpiralig geftellten Schuppen; Blätter nadel- bis 


blattartig. 

II. 6. Abieteae. Schuppen des 2 Kätzchens 
jpiralig geordnet, zahlreich; Eichen 2; Fruchtichuppe 
von der Dedichuppe frei oder faft frei; Samen 
mit unechtem (felten faum entwideltem), flügelfrucht- 
artigem Flügel; Blätter linealiſch bis nadelförmig; 
Blüten einbäufig: vergl. Abietineae. — Litt.: 
Beißner, Nadelholzkunde; Koehne, Dendrologie ꝛc. 

Madelhölzer, Erſatz des Gipfeltriebes. N. 
büßen oft mit den Berluft des Gipfel- oder Leit— 
triebed einen großen Teil ihrer Echönheit ein. Es 
handelt ſich dann um Erjaß dieſes Berluftes. Hierzu 
benugt man einen ber jeitlichen Triebe de3 Gipfel- 
triebeg, bindet ihn auf und Hält ihn jo dauernd 
in dieſer Stelung. Sn vielen Fällen reicht dieſes 
Berfahren aus. Andererſeits treiben Abies, Arau- 
caria 2c., deren Geitentriebe ſich nie in Gipfel- 
triebe umwandeln, an der Bruchitelle oft zahlreidye 
Kopftriebe, die man dann bis auf den beiten ent- 
fernt. Dieſe Adventiv-Kopfinofpenbildung ijt bei 
Araukarien befonders wertvoll, da fie Material zum 
Veredeln, auch Seitentriebe für Stedlinge liefert, 

Radelhölzer - Berwendung. infolge ihrer 
pflanzenphyfiognomifchen Eigenart bedürfen die 
Nadelhölzer bejonders jorgfältig ausgewählter Ber- 
wendung. Bei ihrer Unpflanzung beachte man, 
daß fie nicht zu dicht zu Stehen fommen, da fie 
dann unten kahl werden. Dan pflanze fie einzeln 
oder vereinige jie zu loderen Gruppen. Da, wo 
fie ind Laubholz eingejprengt vorkommen, adhte 
man auf ein gewiſſes Gleichmaß auf beiden Seiten 
der Scene. irfungsvoller find fie, wenn ſie Die 
Hauptpflanzung einer Scene ausmachen. Eine 
Berzettelung der Nadelhölzer im Parke macht die 
Pflanzung unruhig, In Heinen Gärten wirken 
fie als ganz Iodere Gruppen am beiten. Man 
verwende dabei auch einige buſchförmig wachſende 
Urten und Abarten, damit das Gleichmäßige der 
borherrichenden Pyramidenform eine Unterbrechung 
erleidet. Bu dieſem Zwecke eignen fi) Juniperus 
Sabina, J. communis prostrata, Taxus baccata 
Dovastonii, Pinus Mughus und ähnliche. Roſen 
und andere jchönblühende Sträucher vereinige man 
mit den Nadelhölzern, um der in ben Heinen Gärten 
gänzlich zu vermeidenden Einförmigleit vorzubeugen. 
Man pflanzt derartige Gruppen nicht fo, daß nod) 
nad) 25 Zahren jede® Eremplar den genügenden 
Plag zur Entwidelung hat, fondern jo, daß jofort 
eine gute Wirkung erzielt wird. Da ſich die 
Nadelhölzer gut verpflanzen laſſen, ift man in der 
Rage, ftet3 eine jchöne und fertige Zuſammenſtellung 
zu haben. Tannenarten bringe man nicht allzu 
nahe an den Weg, da ihre Zweige bald über den 
Wegerand wachien würden. Sn ftädtifchen Anlagen 
gedeihen nicht alle Nadelhölzer glei gut. Am 
beiten vertragen den Rauch und Staub der Städte 
Taxus, Thujopsis dolabrata, Chamaecyparis 
pisifera plumosa, Juniperus virginiana und 
Thuja occidentalis mit ihren Varietäten. — Litt.: 
Beißner, Nadelholzkunde. . 

Nadeln find Blätter, welche im Berhältnis zur 
Ränge jehr dünn, linien- oder pfriemenförmig, fteif, 
meiſt von Harzlanälen durchzogen find und meiſt 
auh im Winter grün bleiben. Sie find für Die 
Nadelhölzer (j. d.) charakteriftiich. 
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Naeg6lia ARgl. (Profefjor v. Rägeli in München) 
Gesneriaceae). Rhizom ſchuppig, nicht Inollig, 

tengel aufrecht, beblättert, in eine lange phra- 
midale Blütentraube endigend, Korolle von ber der 
Gesnerien faft allein durch die bauchige Röhre unter- 
ichieden. Ausgezeichnete Biergemädhe N. cinna- 
barina Lindl. (Gesneria c. hort.), Mexiko, Stengel 
ſtark veräftelt, gleich den Blättern und Blumen- 
ftielen mit langen, feidenartigen, roten Haaren. 
Blätter groß, gegenjtändig, mit Karmin geadert. 
Blumen zu einer Traube vereinigt, hängend, finger- 
dutartig, lebhaft zinnoberrot, im Schlunde mit 
dunfferen Punkten. Var. ignea hat fammetartig- 
feuerrote Blumen. N. multiflora 77002. (N. ama- 
bilis Agl.), Merifo, Blätter einfarbig, weichhaarig- 
filzig, Blumen reinweiß, im Schlunde gelb, in 
reihblütiger, aufrecdhter, pyramidaler Traube, kurz 

eftielt, Saum ziemlich breit, flach, mit rundlichen 

appen. N. zebrina Agl., Mexiko, der N. multi- 
flora im Habitus ähnlich, aber Blumen halb rot 
und Halb gelb, mit purpurnen Tigerfleden im 
Schlunde und mit ſchmalem Saume. Durch Kreuzung 
diefer Arten hat man eine größere Zahl ausge- 
zeichneter Baftarde erzogen: N. Geroldtiana ARg7. 
hat ungefledte Blätter und fcharladhrote, am Bauche 
gelb und am Rande braun gefledte Blüten. N. 
fulgida Orig, Merito, Blätter grün, rundlich, 
ohne metalliichen Glanz; Blüten feuerrot. — Da 
fi die Nägelien jehr gut zur Winterfultur eignen, 
jo werden die Knölldhen biß zum Juli ganz troden 
gehalten, dann durch Wärme und Feuchtigkeit zum 
Austreiben angeregt. eigen ſich die jungen Triebe, 
jo pflanzt man fie zu 3—4 in einen 10 cm weiten 
Topf in eine Miſchung aus grober Heideerde, Yaub- 
erde und Sand, bringt fie in einen tiefen, warmen 
Kaſten, bejchattet fie reichlich, ſpritzt und lüftet aber 
nur ſpärlich. Ende September erfolgt ihre Über- 
führung an einen hellen Plat eine? Warmhaufes, 
wo fie bei 12—18° C. Wärme gehalten werden. — 
Im allgemeinen find Diefe prächtigen Gewächſe 
wie Achimenes zu fultivieren und blühen, wenn 
man fie zu dieſem Zwecke im April einlegt, faft 
den ganzen Sommer bindurd). 

Nagel (unguis) nennt man den unteren fchmalen, 
Ipig zulaufenden Teil eines Blumenblattes, deſſen 
breiterer, meift wagerecht ftehender Teil in diefem 
Tale Platte (lamina) genannt wird. Bejonders 
entwidelt ift der N. bei den Nelkengewächſen und 
Kreuzblütlern (Cruciferen). 

von Qägeli, Carl Wilhelm, geb. den 27. März 
1817 zu Kilchberg bei Zürich, 1842 Privatdozent 
in Züri), 1843 a. o. Prof. dajelbit, 1852 o. Prof. 
in Freiburg i. B., 1857 in München, geft. daſelbſt 
den 10. Mai 1891. Einer der größten Botanifer. 
Hauptwerke: Beitichrift für wiſſenſchaftliche Botanik; 
Das Mikroſkop (mit Schwendener), 2 Aufl.; Ab⸗ 
ſtammungslehre, 1884, u. v. a. 

WAäßrgewebe oder Endoſperm (auch Samen⸗ 
eiweiß) nennt man ein eigenartiges, im Embryo- 
jade der Gymnoſpermen, der Monokotylen und 
wenigftens vorübergehend der Dikotylen entjtehendes 
Gewebe. Es nimmt jeinen Urjprung aus wieder- 
holter Teilung des jefundären Embryoſackkernes 
und jeiner Ablümmlinge. Später grenzt jih um 
jeden Stern eine mit einer Haut fich abjchließende 
Belle ab. Dieje Zellen bilden in ihrer Sejamtheit 
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das N. Zur Reifezeit des Samens fönnen fie ganz 
verdrängt fein, dann erjcheint der Same nährge 
webslos (ohne Endofperm, 3. B. Apfeljamen), oder es 
bleibt nur ein Met des Gewebes erhalten, ber 
Same ift dann arm an R. (viele PBapilionaceen), 
oder das N. macht den bei weiten größten Zeil 
des Samens aus, der dann rei) an N. genannt 
wird (Palmenſamen). Das mwohlentwidelte R. if 
ein wichtige Organ für die Aufſpeicherung von 
Neierveftoffen, welche dem gleichzeitig erzeugten 
Keime (Embryo) ald Mitgift auf den gegeben 
werden. Bon ihnen ernährt fich der austreibende 
Reimling nad) der Ausfaat, bi er zu jelbftändigem 
Erwerb der Nahrung befähigt if. Das N. ent- 
hält teilmeije reichlich Stärke (Mehl, wie bei allen 
Grasſamen, beionders den Getreidearten), Daneben 
dann verhältnismäßig wenig Fett und Eimeißftoffe 
(Kleber). In vielen Fällen wird dad N. Homig 
oder fteinhart. Es pflegt dann Celluloje in be 
jonderer Modifitation (Rejervecelluloje, Galatto- 
Mannan) geipeichert zu jein, wie bei dem jogen. 
Steinnüſſen von Phytelephas, Coelococcus, ben 
Samentfernen vieler anderer Balmen, wie Phoenix, 
ber Kaffeebohne, Samen von Dracaena, Cyclamen, 
Iris, Lilium, Asparagus. In den fogen. Olſaaten 
derriden im N. Fett und in biejeß eingebettet 
imeißförper (Kleber, Aleuron) vor. Stärke fehlt 
dann ganz oder ift nur wenig vorhanden. Vei⸗ 
ipiele diefer Art liegen vor bei Ricinus, Aleurites, 
Linum, Cocos u. a. — In neuerer Zeit ift erfanıt 
worben, daß das N. einem ſekundären Befruchtung” 
prozeß feinen Urjprung verbantt. 

Näßrfioffe der Pilanze find folgende 
Kohlenſtoff, Waflerftoff, Sauerftofl, 
Schwefel, Phosphor, Kalium, Calcium, 
und Eifen. — Außerdem finden fich in 
Pflanzenajchen noch: Natrium, Mangan, Eifiimm, 
Chlor, Jod, Brom, Fluor ze. 

Raht (sutura), Eine Furche, jelten ein erw 
habener Streifen, welcher die Verwachſung zweier 
benachbarten Teile oder Ränder eines einzelnen ge 
ichlofienen Teiles anzeigt. An den Nähten des Frudt- 
knotens läßt ſich erfennen, wieviel Karpelle (Frucht⸗ 
blätter) behufs feiner Bildung miteinander ver- 
wachen find. Die Schote der Eruciferen zeigt 
2 Nähte, die alfo auf die Verwachſung ziveier 
Sruchtblätter deuten. Diejenige N., meldye nad 
dem Mittelpunfte der Blüte gerichtet ift, nennt man 
Bauch-N., die ihr gegenüberftehende Rücken⸗ 

Nänus, zwerghaft. 

Näpfchen oder Becher (cupula) (fig. 566) find 
harakteriltiich für die Gewächle der Familie der 
Käpfchenfrüchtler oder Cupuliferen (Eiche, Bude, 
Kaftanie 2c.). Ihrer morphologifchen Deutung nad 
jind N. Ded- oder Vorblätter einzelner Blüten 
oder eng zufammengerüdter Blütengruppen. Die 
Blattnatur zeigt fich befonders deutlich bei Corylus 
und bei Carpinus. 

Qäpfhenfrüdtler (Cupuliferae, neuerding? 
Fagaceae genannt). Dieje Yamilie umfaßt aus 
ſchließlich Bäume und Sträuder, die ſich über alle 
Zeile der Erde zerftreut finden, ausgenommen ın 
Afrika, vom Atladgebirge an, auf dem noch einige 
Arten einheimich find. Der größere Teil der 
Arten jedoch gehört den temperierten und nördlichen 
Regionen beider Kontinente an; in Amerila treten 









Napiformis — Nareissus. 


mehrere Arten im Cüben des Wendelreiſes bed 
Steinbod3 auf. Blatter abwechſelnd, einfach, ge- 
lappt, gebuchtet ober gezähnt, felten ganzrandig, 
Rebenblätter hinfällig. Briten einhäufig; männ- 
fihe in langlichen oder rundlichen Kätzchen, 
weibliche einzeln oder in 2«—5 blütigen Nhren. 
Ylütenhülle vorhanden; Fruchtknoten 2.—6fächerig; 
Fächer mit 1—2 aufrechten oder hängenden Samen- 
tnoipen; Dedblätter nach ber Befruchtung fort- 
wachſend, das Fruchtgehäuſe bebedend ober teil» 
weile umfaſſend und mit ihm verwachiend (Becher, 
Näpfchen, capula). Frucht eine Nuß. Artenreiche 
Familie mit nur 7 Gattungen: Carpinus, Castanea, 
Carylus, Fagus, Lithocarpus, Ostrya, Quercus, 
Iegtere mit mehr al3 200 rten. 

Napiförmis, Kibenförmig. 

Hapoleousweide, j. u. Salix. 

Harbe oder Stauhtvegmünbung Heißt das obere 
Ende des Stempel3 (j. b.); fie bient zur Aufnahme 
und zum Feſthalten des Pollen? und kront ben 
Fructtnoten (3. B. bei Katzchenträgern) oder den 
Griffel. Die 4 wird aus den Spigen der Frucht- 
biätter gebildet, ift meift lappig ausgebreitet und 
mit Bapillen, die klebe⸗ 
tige, oft zuderhaltige 

Slüffigfeiten aus- 
jondern (zur Anfodung 
von netten), ober 
mit Haaren (3. B. bei 
nn Gräjern) bebedt; zu- 
Doz 
y} 






5 gefärbt (Corylus, Ri- 
AN einus, Crocus). 
Narbonönsie, aus 
Narbonne (Frankreich). 
Nareissus /. (nar- 
kissos Name ber Gat« 
tung bei Homer; nar- 
kao erftarren, wegen 
des betäubenden Ge- 
ruches), Narziſſe 
(Amaryllidaceae). 
J Zwiebelgewãchſe, meift 
in den Mittelmeetländern heimiſche weiche nach 
der Geſtalt der Nebenkrone in Untergattungen ein- 
geteilt worden find. Die N.-Arten haben alle 
einen hohlen, meift zweifchneibigen Schaft, der eine 
oder mehrere geftielte Blumen trägt. Lehiere haben 
in der Mitte eine mehr oder weniger entmwidelte, 
beherförmige Nebenfrone. Won dieſer werben 
fh in zwei Streifen ftehende Staubgefäße einge- 
Mblofien. Die Kultur der Narziffen datiert, wie 
die der meiften Zwiebelgewächſe, aus ber Mitte bes 
B Jahrhunderts. 1554 fannte man in den Gärten 
a 3 Arten: N. Pseudo-Narcissus Z., N. poöticus 
L. und N. polyanthos Zois. Palaeus (1614) 
emähnt bie gerüiten Formen bes N. Pseudo- 
Nareissus. . poöticus war 1614, als fie bei 
Chriſtian Porret, Apothefer in Leiden, blühte, noch 
eine Geltenheit. . 1616 bildete Dodoens fie zuerit 
«b als N. mediopurpureus. 1599 erhielt Clufius 
äuerft N. triandrus Z. aus Frankreich; 1565 Hatte 
€ zuerft die Tazette (N. Tazetta Z.) am Berge 
don Gibraltar, die Fonquille (Fig. 567) auf Wieien 
bei Stadig und Gevilla gefunden. N. odorus Z. tamı 
aus Steiermarf und 1550 fand fie Cluſius ſchon in 


B0. 566. Räpfchen von 
Quercus Cerris. 
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den Gärten Frankfurts in großer Zahl. Der Winter 
von 1586 war ber Narziffe jehr zum Nachteil. 
jartere Arten, wie N. Bulbocodium Z., erfroren. 
;eertö (1629) bilbet 12 verſchiedene Marziften ab, 
worunter ö gefüllte Formen. Die meiften Narziſſen 
icheinen ſchon zu jener Zeit in England fultiviert 
worben zu fein, wo man ftet3 eine bejondere Bor- 
liebe für dieſe Gattung gehabt hat. Parkinſon 
beichreibt 1629 in feinem Paradisus terrestris 
nahe an 100 verſchiedene Formen, namentlich aus 
ben Mittelmeerländern. Auf dem Kontinente war 
aud bier wieder der hauptfächlichfte, faft einzige 
Kulturort Haarlem mit der Umgegend. Man ver- 
legte fi) aber hier namentlich auf die Veredelung 
ber Tagette, welche als beliebte Treibbfume in 
früheren Zeiten den meiſten Abiag fand. In einem 
Verzeichniſſe von 1788 werden 155 Varietäten von 
ZTazetten aufgeführt, wovon nur noch wenige jept 
in Kultur find, 3. ©. Aigle d’or, Grand soleil 





ig. 567. Narcissus Jonquille mit einfachen Blumen. 


dor, Bazelman major, Bazelman minor, Czar de 
Moscovie x. Man ift in Haarlem bis in die 
legten Beiten fortgefahren, neue Barietäten von 
Tazetten zu gewinnen. Bon anderen Narziffen fand 
man in Holland nur wenige in Kultur. Ban Kampen 
(1760) kultivierte 80 Varietäten von Tagetten, führt 
aber von anderen allein auf die Campernelle 
minor, einfach und gefülft, Trompette marin, die 
gefüllte Incomparable, Orange Phoenix 'unb 
van Sion, und Die gefüllte Jonquille, bie alle noch 
jegt zu ben beliebteiten des Hanbel3 gehören. 

In England dagegen wibmete man von jeher den 
verſchiedenen Arten von N. mehr Sorgfalt, und fie 
wurden von Salisbury, Haworth, Ellacombe unter- 
fucht und beichrieben; die beite und vollftändigfte Über- 
ficht dieſer Gattung gab indes Herbert en in jeiner 
Monographie der Amaryllidaceae. — In den legten 
50 Jahren hat in England nad) und nad) die Lieb- 
haberei für Narzifien noch mehr zugenommen. Dazu 
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hat viel beigetragen, daß einzelne Liebhaber, wie Bad- 
houſe, Leeds und Nelfon, mit vieler Umficht fich auf 
Gewinnung neuer Varietäten und Hybriden aus 
Samen verlegt haben. Je mehr die Narzifie ald 
Schnittblume und zur Deforation in Aufnahme fam, 
deſio eifriger juchte man die verloren gegangenen 
Formen wieder auf. 1884 wurbe von ber Londoner 
Gartenbaugejellichaft ein Narziſſen Kongreß ber 
hauptſächlichſten Narzifienzüchter aus verſchiedenen 
Xänbern zufammenberufen unb der Beſchluß gefaßt, 
für die Folge den Varietäten (Sorten) feine la- 
teinijchen Namen mehr zu geben und Die bis jet 
beftehenden lateinijchen Namen von Barietäten in 
gerwöhnliche Namen umzuändern. Zur Erreichung 
diejes Zmwedes haben namentlidy mitgewirkt: Barr, 
der wohl bie größte Handelsjammlung engliicher 
Narzifjen kultiviert, F. W. Burbidge, deſſen großes 
Wert über Narziſſen 1871 erichien, und 3. ©. Water, 
welcher zulegt bie Gattung in feiner Monographie 
ber Amaryllidaceae (1888) bearbeitete. Man teilt 
nad) Vater die Narziffen ein nach der Gröhe ber 
Krone in Magni-coronati (mit großer Nebenfrone), 





Fig. 568. Narcissus Bulbocodium. 


Medio-coronati (mit mittlerer Krone) und Parvi- 
coronati (mit Meiner Krone). Außer zahlreichen 
Varietäten hat man im jeder dieſet Abteilungen 
aud eine große Zahl Hnbriden in Kultur. 

Zu ber Gruppe I. Magni-coronati (Neben- 
krone rigurrwig ober cylindriſch, ebenſolang 
wie die Segmente der Blume) gehören bie Unter- 
gattungen A. Corbularia, B. Ajax. — A. Corbu- 
laria (Segmente der Blume lanzettlich, Staubfäben 
lang, abwärts gebogen). Einzige Art: 1. N. Bulbo- 
codium (Fig. 568) mit mehreren Varietäten, Cüd- 
weiteurdpa, niedrig, mit ichönen gelben Blumen 
von eigentümlicher orm, Reifcod- oder Krinofine- 
Narzifie; auögezeichnet für Töpfe wie fürs freie 
Land in fehr geirhüßter Lage. Die weiße Varietät 
(N. Clusii Dun., Corbularia monophylia Dur.), 
Algier, blüht früh im Winter und muß im Norden 
unter Glas erzogen werben. — Untergattung B. 
Ajax, michtigfte Untergattung, umfaßt alle groß- 
blumigen, meilt gelben Narzifieniorten, die alle zu 
einer Art (N. Pseudo-Nareissus) zufammengezogen 
werden (Segmente der Blume länglich, Staubtäben | 





Nareissus. 


fürzer, aufrecht). Einzige Art: 2. N. Pseudo- 
Nareissus Z. Unterarten: a) muticus (jelten in 
Kultur), b) cyelamineus, c) major, d) minor, 
e) bicolor und f) moschatus. Zu der tnpiihen 
Art N. Psendo-Narcissus gehören ald Formen noch 
lobularis, rugilobus, pallidus, praecox (bejonders 
Fenetähent), nobilis (Fig. 569), mit Furzer, weiter, 
hellgelber Kronröhre und ſchwefelgelben Blumen, 
flore pleno, mit gefüllten, hellgelben, mit weißen 
Blättchen gemifchten Blumen, ſowie Johnstoni; 





ig. 570. 
Narciasch marks. 


588. 
Nareldahe mobile. 


ferner die Baftarde obvallaris (N. Pseudo-Nareissus 
>< major) und variiformis (N. Ps. >< moschatas, 
— Die Unterart b) N. Ps. cyclamineus bat hin 
gende Blumen, ift aus Oporto; c) N. Pr. major 
Üft_ Die befannte Trompeten-Rarzifje mit hie 
gelben Blumen, allgemein verbreitet; bie Gum 
maximus (dig. 570) hat größere, dunffere Bin 
und ift wohl die bunfelfte unter bes 

Narziffen. Hierzu gehören ferner spurius, Tel 
monius, in den Gärten ald van Sion beim, 





wovon die gefüllte Form feit wohl 3 Jahrhunderten: 
eine ber am allgemeinften verbreiteten Narzifien ik 
N. lorifolius (eine Form zwiſchen major und 
bieolor) ift am jchönften repräjentiert durch die 
Zarietät Emperor, die fhönfte und großbiumigke 
Narzifje des Handels. Unterart d) N. Ps. miner 
mit den Varietäten nanus und minimus umfaßt jehr 
frühe und niebrige gelbblühenbe Narziffen, zur Topfe 
huftur und zu Einfafjungen im Sreien. Unterart e) 

Ps. bicolor hat eine hellgelbe Nebentrone und 

se Blumen. Warietäten Horsfieldi (Fig. 571) 
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und Empress. Zu f) N. Ps. moschatus gehören 
die ganz weißen Trompeten. Alle haben einen 
feinen Wohlgeruch. Bon ber ganzen Untergattung 
Ajax, aljo N. Pseudo-Narecissus, werden 150— 200 
Barietäten unterjchieden und unter Namen fultiviert. 
Bu der Gruppe II. Medio-coronati (Reben- 
one taflenförmig, ungefähr halb jo lang wie Die 
Blume) gehören die Untergattungen D. Ganymedes 
und E. Queltia. Zu D. Ganymedes (Segmente 
der Blume zurüdgebogen) wird nur die einzige 
Art 3. N. triandrus Z. gerechnet, mit der Unterart 
N. calathinus Red., De niedliche, ettva8 zarte Nar- 
ziffe mit hängenden weißen Blumen. — E. Queltia 
(Segmente der Blume ausgebreitet) umfaßt die Arten: 
4. N. incomparabilis, 5. odorus, 6. juncifolius. — 
4. N. incomparabilis Mill.,, Nonpareille-Rarziffe, 
umen einzeln, geruchlos, gefüllte Formen in den 
| Zeiten fehr populär, die auch jegt noch zum 
reiben beſonders gejucht find; e8 find dies N. incom- 
| bilis aurantius plenus (Butter and Eggs der 
gländer), incomparabilis albus plenus aurantius 
(Orange Phoenix oder Eggs and Bacon) und 
incomparabilis plenus sulphureus (Sulphur Krone, 
Sulphur Phoenix oder Collins and Cream). Bon 
den einfachen Barietäten dieſer Art wurden von 
den Züchtern über 100 durch Namen unterjchieden 
und in Gruppen eingeteilt ald concolor, Leedsii, 
sulphureus, albidus, pallidus und albus. Die 
Könfter diejer Barietäten find Sir Watkin gi 
ganteus James Dickson) (Fig. 572) mit jehr großen 
ringelben Blumen, Princess Mary of Cambridge 
mit jeher jchön geformten Blumen und Mary Ander- 
son (die einfade Orange Phoenix), die legte etwas 
jhwierig in Kultur. Die Incomparable-Warziffen 
find weiß, meißlich, jchwefel- oder hellgelb. — Die 
Urt 5, N. odorus Z., umfaßt verichiedene Formen 
gelber, wohlriechender, mehrblumiger Narziiien, 
welche im Handel als große Sonquillen bekannt 
find, worunter N. Campernelli. — 6. N. juncifolius 
Lag. umfaßt die Unterarten gaditanus, minuti- 
forus, rupicola; fie haben denen der N. odorus 
‚ ömliche, aber Kleinere und heller gefärbte Blumen. 
:  Suder&ruppelll.Parvi-coronati(Mebenfrone 
Hein, umgekehrt⸗kegelförmig oder untertaffenförmig) 
gehören die Uintergattungen F. Hermione, G. Eu- 
narcissus und H. Aurelia. —F.Hermione (Neben- 
trone nicht trodenhäutig) umfaßt 4 Yrühjahrs- 
arten: 7. N. Tazetta L., 8. intermedius Loss, 
9. gracilis Sadine, 10. Jonquilla L., und 3 im 
Herbſt blühende: 11. N. viridiflorus Schousb., 
‚12. serotinus Z., 13. elegans. Wr. 7 u. 10 jeien 
‚genauer beiprochen: 
Species 7. N. Tazetta L., Blätter blaugrün, 
keit, Blütenftiel zufammengedrüdt, Blüten ge 
wöhnlich zu 4—8 in Dolden. Man teilt fie 
m 3 Gerien: 1. zweifarbige Tazette, 2. weiße, 
3. gelbe; jede mit vielen Unterarten und Sorten. 
— Die gefüllt blühende Marfeiller Tazette (ro- 
manus plenus), ſowie die einfache reinweiße dubius 
(totus albus, papyraeus) und einige andere 
Barietäten, welche zum jehr frühen Treiben benußt 
werden, müſſen, um dieſen Zweck gehörig erfüllen 
zu fönnen, in jüdlichen Rändern Tultiviert werben. 
Die über Amerila aus China nad) Europa ge- 
Tommene heilige Lilie der Chinejen oder Grand 
Emperor ift eine Tazette, ähnlich der Marjeiller, 
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weiß mit gelb, meift einfach. In China erzieht 
man Diefe Narziffe zu Neujahr (d. h. im Februar) 
in Schalen mit Wafler, worin die Zwiebeln zwiſchen 
Steindyen und Sherben jeitgefteit werden. 

Species 10. N. Jonquilla, Blätter ſchmal, freudig- 
grün, Blütenftiel rundlih, dünn, Dolde 2—6- 
blätterig, Blume Mein, mwohlriechend, gelb, Neben- 
frone gelb; oft gefüllt. Die im Herbſte blühenden 
Unterarten N. viridiflorus, serotinus und elegans, 
Mittelmeer, wegen der eigentüntlichen Schwierigfeit 
der Kultur nur felten. Beliebte Varietäten: weiß 
und gelb: Gloriosa, Königin der Niederlande, 
Mozart, Staten General; weiß: Weisse Perle; 
gelb: Jaune supr&me, Newton. 

Untergattung G. Eunarcissus (Rebenfrone am 
Rande trodenhäutig). 2 Arten: 14. N. biflorus L. 
und 15. die eigentliche Narziſſe des Altertums, 
N. poeticus L., eimötuniig, davon auch eine rein«- 
weiße, mwohlriechende, gefüllte Form mit Gardenia- 
ähnlichen Blumen (N. poeticus plenus, albus plenus 
odoratus). Sie läßt fih nur langfam treiben, 
Dagegen find ein paar Varietäten der einfachen zum 
Frühtreiben ſehr geeignet, vorzugsmeije N. poeticus 
ornatus und N. poeticus angustifolius oder radii- 
florus. — Zu Untergattung H. Aurelia (Neben- 
krone beinahe unmerflich) gehört 16. N. Broussonetii 
Lag. aus Maroklo, in der Kultur jehr felten. 

Außer den oben aufgeführten Arten und PBarie- 
täten hat man noch eine große Anzahl von Hybriden. 

Die Narziflen find ausgezeichnete Freiland⸗ 
pflanzen, da fie meiftend Hart find und ohne Be— 
dedung aushalten. Yu den zarteren Sorten gehören 
Zazetten, Jonquillen und einige andere, weldye im 
Freien einer ftarfen Laubdede bedürfen. Die 
Narziffen gedeihen in gewöhnlichen, nicht zu leichtem, 
mehr trodenem ala feuchten Boden. Vermehrung 
durch abgetrennte Brutzwiebeln, je nad) der Reife 
der Zwiebeln von Juli bis September. Wenn man 
die Zwiebeln im Sommer aus der Erde nimmt, 
pflanzt man fie am beiten baldmöglichft wieder 
ein. Man kann die Stöde auch mehrere Jahre 
auf einer Stelle ftehen laſſen und ee dadurch 
einen üppigeren Wuchs und Flor. Erzieht man 
indes Zwiebeln für den Handel, ſo müſſen ſie jedes 
Jahr aufgenommen und wieder eingepflanzt werden. 

Die Narziſſe, ſoweit ſie in Gewächshäuſern und 
Wohnzimmern getrieben wird, erfordert dieſelbe 
Vorbehandlung wie die Hyacinthe (ſ. d.), Doch iſt 
ſie gegen zu große Wärme empfindlich, auch gegen 
Mangel an Licht. Iſt die Zwiebel gut bewurzelt, 
jo ftelt man fie an der fühlften und zugleich 


| hellften Stelle des Treibhaufes auf, jorgt aber für 


Schuß gegen heiße Sonne. Die Tazetten lafjen 
ſich am Teichteften treiben, und dieſe können auch 
eine höhere Temperatur ertragen, al3 die anderen 
Arten. Sie entwideln fich jelbjt bei einer Wärme 
von + 15—18°C. bei reichlihem Lichte. Im 
Auguft oder September eingepflanzte und gegen 
Ende Oktober in das Fenfter eined® mäßig warmen 
Zimmers geftellte Zwiebeln der Marjeiller Tazette 
blühen in der Pegel fchon zu Ausgang des No- 
vember. Bon den übrigen Narziljen find die Trom- 
peten-Warzifjen Die geeignetften zum Treiben, vor- 
zugsweiſe die dem typilchen Pseudo-Narcissus am 
nächften ftehenden. Etwas langſamer müſſen die 
Queltia-Arten getrieben werden, während N. odorus 
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wieder williger ift. Außer ein paar obengenannten 
Barietäten And die zu N. poöticus gehörenden die 
jpäteften. Die Jonquille, insbeſondere die gefüllte, 
will ebenfall3 langſam, d. h. bei mäßigen Wärme- 
raden angetrieben werden, muß aber dabei reichlich 
Licht erhalten, wenn die Blumen nicht fehlichlagen 
jolen. Man weiſt ihr immer einen kühleren 
Standort an, als der Tazette, und kann fie kaum 
früher al8 Ende März in Blüte haben. — Litt.: 
Nümpler, Zwiebelgewächſe; Pilmorin’3 Blumen⸗ 
gärtnerei, 3. Aufl. 

Nareöticus, betäubend. 

Nard6smia frägrans, |. Petasites. 

Warrenbildung der Zflaumen, ſ. Taſchen⸗ 


bildung. 
Warzifenfliege (Merodon narecissi). Die kopf- 
loſe, graugelbe, gerunzelte, braun geförnelte 


Made diefer Fliege frißt das Herz der Zwiebeln 
der Tazetten und anderer aus dem Süden be- 
zogener Narziffenarten aus, jo daß fich die Eentral- 
knoſpe nicht entwideln, die Zwiebel aljo weder 
Blätter noch einen Blütenftengel erzeugen fan. Die 
Made wird mit den Zwiebeln bei uns eingefchleppt. 
Man unterſuche die Zwiebeln beim Empfange im 
Herbit, vorzugsweiſe am Zwiebelboden, auf das 
etwaige Borhandenjein runder Köcher, aus denen man 
die Maden mittelft einer Nadel berausziehen kann. 

Raſſe Zäule, |. Stammfäule. 

Natal6nsis, aus Port Natal, Südafrika. 

Nätans, ſchwimmend. 

Natterkopf, |. Echium. 

Waudin, Ch., geb. in Autun d. 14. Aug. 1815, 
Aſſiſtent am NRaturhiftoriichen Mufeum in Paris, 
ipäter Direktor des Gartend der Villa Thuret in 
Antibes; + d. 19. März 1899. Hauptjchriften: 
Monogr. du genre Cucumis; Revue des Cucurbita- 
c&es; Melastomacearum Monogr. (mit Decaisne). 

Aaufeim (Bad). Die Sruranlagen, 50 ha 
groß, wurden im Jahre 1851 vom Königl. Garten- 
baudireftor Heinrich Siesmayer in Frankfurt a. M.- 
Bodenheim angelegt. Seit der Unlage wird der 
Park ununterbrodden von der Firma Gebrüder 
Siedmayer, Gartenardhitelten in Frankfurt a: M., 
unterhalten, und zwar für #4 12000 das Jahr. 
Das Bad und die Kuranlagen gehören dem groß- 
berzogl. Heiliichen Fiskus. Gegenwärtig werden 
jehr ausgedehnte, waldartig gehaltene Verbindungs- 
anlagen zwiſchen dem Park und dem nicht allzu- 
fernen Frauenwald und SZohannisberg geichaffen. 

Mebdel, ſ. Bewölkung. 

Meben- oder Anßenkeſch (calyculus), eine aus 
Blätthen oder Schuppen (Hochblättern) gebildete 
Hülle, welche den Grund eines Kelches umgiebt 
und jo jcheinbar einen zweiten äußeren Kelch bildet 
(3. B. Nelke). Ein wirklicher N., gebildet aus 
Nebenblättern der Kelchblätter, findet fich 3.8. bei 
Fragaria, Potentilla ꝛc. 

Nebenblätter ne) (Fig. 573) nennt man 
zwei am Blattgrunde jeitlich ftehende, blatt- 
artige Anhängiel, welche meiſt Fleiner find als 
das eigentliche Blatt. Sie find Gebilde des Grundes 
der Blattanlage. Man nennt die N. frei, wenn 
fie zu beiden Seiten neben dem Blattftiele ftehen 
und weder mit dieſem noch unter ſich vermadjien 
find (Saulinarftipeln). Sie find dann entweder 
hinfällige Ausſchlagsſchuppen, 3. B. bei Buche, 


Nareoticus — 


Nebentrone. 


Eiche, Linde u. a., oder fie find bleibend, grün, 
oft blattartig, mit blattähnlicher Spreite, meilt 
einfach, zumeilen fiederjpaltig (Viola tricolor), oft 
anjehnlich groß (Erbien), bei fehlender (nur als Kante 
auögebildeter) Spreite allein die Belaubung bildend 
(Lathyrus aphaca, ig. 573 a). Man nennt die N. 
angewachjen, mern jedes einfeitig mit dem Blatt- 
ftiele verwachjen ift; diefer erjcheint dann geflügelt 
(Roſen, Fig. 573 b) oder jcheibenförmig erweitert, die 
Scheide läuft dann aber nach oben in freie Epigen 
aus (Petiolarftipeln).. Oder die N. find mit ihren 
einander zugelehrten Rändern verwachien, wie bei 

Melianthus, Erythroxylon 


u. a. (Sntrapetiolarftipeln). 
Bei wedjelftändigen Blättern 
verwachſen mitunter die R. 


gegen- 


eine® Blattes, bei 





Fig. 573. Nebenblätter verfchiedener Art. a Lathyrus 
Aphaca. b ®Rofe. 


ftändigen meift die nebeneinander ſtehenden, zu zwei 
verjchiedenen Blättern gehörigen. zu einem Sat 
organe, welches bald unanjehnlich ſchuppenernig 
(Hopfen, Kaffeebaum), bald den echten litten 
ähnlich (Galium, Asperula) geftaltet ift, aber mt, 
wie dieſe, Achſelknoſpen zu bilden vermag. And 
die jogen. Blatttute (ochrea), wie jie bei den 
Polygonaceen und Ficus augenfällig in bie Er- 
iheinung tritt, ift ein Nebenblattgebilbe. Bei 
einigen Pflanzen, 3. B. Robinie, Stachelbeerſtrauch, 
ftacheligen Euphorbien, find die N. zu Dornen, 
bei Smilax-Arten zu Ranken umgeftaltet. 

Rebenfrucht. Zwiſchen oder neben Gurten, 
Sellerie, Blumenkohl 2c. baut man als NR. zur befleren 
Ausnugung des Landes gern einige jchnell wachſende 
oder nicht tief in den Boden eindringende Gemük, 
wie Salat, Kohlrabi, Spinat, Stedizmiebeln, 
Karotten, Kreſſe u. a., die bald geerntet mer 

Mebenkrone (paracorolla), ein Kreis blattartı 
auch wohl fadenartiger, oft jchön gefärdter Org 
welche, zwijchen den Blumenblättern und den Sta 
gefäßen eingereiht, oft als Lodmittel für Inſ 
zu Befruchtungdzweden dienen. Bei Rarzifjen 
die N. einblätterig, gloden- oder becdherförmig, 
Lychnis wird fie aus den am Grunde der Blu 
blatt-Blatte fitenden Kranzſchuppen gebildet, eine 
Verwachſung von Blattzüngeldyen; bei den Baifiond- 
blumen wird fie aus vielen jchön gefärbten Fäden 
(Wucherungen der Blütenadhfe) gebildet; bei Borago 
befteht fie aus 5 Schuppen, welche ben Schlund 
der Krone verjchließen (Schlundjchuppen); bei Par- 
nassia bejteht fie aus 5 metamorpholierten Staube 
blättern, welhe in 9—15 drüjentragende Borfter 
ausgehen. 
















Kebenprodufte — Nelken, remontierende. 


Nebenprodukte des Etofimechjeld find: Gerb- 
ſtoffe, Farbſtoffe, organische Säuren, Alkaloide, Bitter- 
ftoffe ꝛc. Auch die jog. Degradationsprodufte, die 
Endglieder des Stoffwechſels, z. B. Tragantgummi, 
Kirihgummi, arabiſches Gummi, laſſen ſich Hier 
anſchließen. Arabiſches Gummi von Acacia 
arabica 2c. beſteht aus jo ſtark veränderten Zell⸗ 
membranen, daß es in Wafler löslich ift, Kirich- 
gummi ift noch nicht löslich. 

 Bebenflaubfäden oder unfruchtbare Staub- 

: fäden ——— nennt man faden- oder blatt- 

artige Gebilde, welche zwiſchen, außer- oder inner- 
halb der Staubgefäße jtehen, aber nidjt gleich diejen 

an ihrer Spige Staubbeutel tragen, 3. B. bei 

- Geranien, Lorbeerbäumen, Nymphaeen. 

-  Nebulösus, rauchgrau, nebelig. 

Neess von Efendei, Prof. Dr. Ehriftian Gott- 
fried, geb. 1770 zu Reichenbach) bei Erbah im 
Üdenwalde. Urſprünglich Mediziner, wandte er 

| ſich ſpäter ausichließlich den Naturwiſſenſchaften 

| zu und wurde 1817 zum Präſidenten der k.k. 

| Beopofdinifeh-SRarolinifden Akademie erwählt. 1818 

wurde er als Profeſſor der Naturgeichichte nach 

} Erlangen, 1819 als ſolcher nad) Bonn und 1830 
nach Breslau berufen. Wegen feiner Teilnahme 
on den politischen Bewegungen des Jahres 1848 

| wurde er zur Unterfuchung gezogen und 1852 

‚ au dem Staatödienft. entlaffen. Geft. 16. März 
1858 in Breslau. Grabdenkmal dafelbft 1860. 

. _ Bes von Eſenbech, Karl Heinrih Auguft 

- Theodor, Sohn des vorigen, 1809 in Sickershauſen 
bei Kigingen geboren, Gärtner, lernte im botani- 

tten in Bonn, arbeitete unter Effner in 
Ründen, Otto u. Lenné in Berlin, 1844 Ober- 
gehilfe am botanischen Garten in Breslau, jeit 
1853 Garteninſpektor daſelbſt; geft. 1880. 

Negleotus, unbeachtet, überfehen. 

Iegündo, |. Acer. 

Neillia D. Don. ſſchottiſcher Botaniker Neil, 
1840) (Rosaceae - Spiraeae). . thyrsiflora 
D.Don., Stcaud) vom Himalaya, mit dunkel⸗ 
grünen, breilagppigen, gelägten Blättern, rötlichen 
Zweigen und in endftändigen, einfachen oder zu- 

 Immengejegtert Trauben ftehenden hübjchen, weißen 

; Blumen. Balgtapfeln mehrjamig, an der ganzen 

Bauchnaht aufipringend; Samenjchale glänzend, 

Reinhart. Friert, ſeibſt bebedt, in der Hegel bis 

Br Wurzel zurüd, treibt aber ziemlich leicht aus 
eier wieder aus und blüht noch in demielben 

Zahre. Für den äußerften Rand feiner Etraud- 

ttieen zu berwenden. 

Fektarien oder Honiggefäße (Fig. 574), be 

pndere, eigentümlich geftaltete Organe der Blüte, 

e einen füßen Saft — den Nektar — aus 

jondern, durch wel⸗ 

chen Inſekten an- 
gelockt werden, die 
dann zur Befruch- 
tung der Blüten 

beitragen. Die N. 

find al umge 

wandelte Teile der 

Blütenhülle, der 

Etaub- oder ber Fruchtblätter anzujehen. Go 

am Grunde der Kronblätter die Honiggruben bei 

Ranunculus und Fritillaria (Raijerfrone); bei 










Fig. 574. 
Rettarien des Sturmhuts. 
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Helleborus find die Blumenblätter zu frugförmigen, 
bei Aquilegia und Aconitum (Sturmhut) zu jporn- 
förmigen NR. ausgebildet. Bei den Orchideen ift 
eine8 der drei inneren Berigonblätter der Blüte, 
die Lippe (labellum), als Nektarium ausgebildet. 
In vielen Fällen bilden fie zur Aufnahme des 
Nektars einen Sporn. Der Sporn der Tropaeolum- 
Blüte ift ein Gebilde des einen Ktelchblattes, bei 
Pelargonium das des Blütenftiels. Bei den Veilchen 
find zwei Staubfäden in dem fpornartigen Blumen- 
blatte Träger der N., bei den Umbelliferen bilben 
ichwielenförmige Erhebungen (Discus, ſ. d.) am . 
Grunde der Griffel die N.; bei Kürbis wird der ganze 
Fruchtknoten zum Neltarium. Bon den der Blüte 
angehörigen N. (florale, nuptiale N.) unterjcheidet 
man diejenigen, welche ar vegetativen Organen 
hin und wieder angetroffen werden (ertraflorale, 
ertranuptiale N.). Hierhin gehören die Drüfen- 
flede auf der NRüdjeite der Blattjpreite bei Prunus 
Laurocerasus, die Blattftieldrüjen bei Prunus 
avium, Ricinus u. a. Bei Sambucus australis 
u. a. fommen Nebenblätter als N. vor. 

Mektarinen, glatte Pfirfiche mit ablöjendem 
Fleiſch, bilden die 3. Klaſſe des natürlichen Pfirfich- 
ſyſtems von Poiteau⸗Lucas. Sehr gute Sorten: 
1. Elruge, Anfang Septbr., mittelgroß; 2. Pit- 
mafton Neftarine, Anfang bis Mitte Septbr.; 
3. Stanwid’3 Nektarine, Anfang Oktbr., 
mittelgroß; 4. Bictoria, Mitte bis Ende Septbr., 
mittelgroß; 5. Frühe von Eroncels, Anfang 
Geptbr., Ient früh. 

Welße, |. Dianthus und den folgenden Artikel. 

Nelken, remontierende. Diejelben find 1835 
von Dalmais, Gärtner bei Lacöne in Lyon, erzogen. 
Man muß fie im Herbft in Käften bringen, die bei 
eintretendem Srofte mit Brettern bebedt und außer- 
dem noch durch darüber gebreiteted Laub geſchützt 
werden. Hat man Fenſter aufzulegen, fo ift das um 
jo befier, doch muß man dieje wie auch die Ded- 
materialien am Tage entfernen, fobald die Sonne 
im Frühjahre fräftiger zu werden beginnt. Auch 
pflanze man fie jo zeitig wie möglich, d. h. wenn 
Tröfte nicht mehr zu fürdjten find, ins Sreie. Die 
Pflanzitelle bereitet man mit etwas leichterer Erbe, 
al3 die gewöhnlichen Garten-R. fie verlangen, und 
fann man hierzu @artenerde, feinen Sand und 
gut verweſte Lauberde zu gleichen Teilen verwenden. 
Auch diefe N. werden durch Abſenken vermehrt; 
man nimmt Diejes Gejchäft gern vor, wenn die 
Triebe erhärtet und die Knoten gehörig ausgebildet 
find. Die befte Zeit ift der Spätiommer. 

Da die Remontant-R. ihrer Hauptbeftimmung 
nad einen Winterflor bringen follen, fo ift e3 ge- 
raten, die erften im Sommer fich zeigenden Blüten- 
ftengel auszufchneiden, wenn fie 6 cm body jind. 

Im Oftober enthebt man die Pflanzen ihrem 
bisherigen Standorte und ſetzt fie mit einem Erd— 
ballen in 15—18 cm weite Töpfe, bindet fie auf 
und bringt fie an einen fühlen, trodenen, aber recht 
hellen, bisweilen zu lüftenden Raum. Hier begießt 
man jie nur mäßig, da ſie jonft leicht wurzelfrant 
werden. In der Regel entwidelt ſich ihr Flor in 
den Monaten Januar bis März. Im Frühjahre 
ftelt man die N. in ein nad Norden gerichtetes 
Fenſter und giebt ihnen möglichjt viel Luft und 
jeßt fie jpäter in das freie Land. Ä 
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Melkenblattlaus (Aphis dianthi). Derjelben 
fallen oft große Sammlungen der fchönften Topf- 
nelfen zum Opfer, während man bei Landnelken 
wenig von ihr zu befürdten hat. Nach Sahres- 
eit und Alter ändert fie in der Färbung mehr- 
* ab. Die erſte Brut iſt mehr grün als gelb, 
bie Larven Der gejlügelten find bald grünlich, bald 
rötlich gemiſcht. Manche Nellenzüchter reinigen 
ihre Pflanzen durch Räucherung mit Tabaf, womit 
man vorgeben muß, ehe noch der Blütenftengel 
entwidelt ift, wenn man nicht auf den Flor Ber- 
zicht leiſten will. 

Melkenfloß. Mit dielem unpaffenden Namen 
wird eine Tbrips-Art bezeichnet, welche in manchen 
Jahren den Gartennelfen im Topfe wie im freien 
Lande, aud den Chinejernelfen unglaublichen 
Schaden zufügt, indem fie Die Oberhaut der Blätter 
abſchabt und den Saft jaugt, wodurch die Pflanzen 
gelb werden und dahinſterben (Schwindfudt). 
fämpfungen fiehe unter Blafenfuß. 

Melkengewädfe (Caryophylleae), einjährige oder 
ausdauernde Kräuter oder faft Halbfträucher mit 
Inotig-gegliederten Stengeln, einfadhen, ganzran- 
digen, (meift) nebenblattlojen, gegenftändigen 
Blättern und regelmäßigen, zwitterigen Blüten in 
iprofienden (cymöjen) Blütenftänden (ſ. Blütenftand). 
Blüten 4—5 zählig, Kelchblätter frei oder verwachſen, 
Kronblätter frei, genagelt, am Saume oft tief zivei- 
lappig oder gezadt. Staubblätter frei, meift 10, 
jeltener 5—6. chtknoten oberjtändig, aus 2—b 
Hruchtblättern, einfächerig mit 2—5 Narben. Die 
Frucht eine meift vieljamige Kapſel (felten Beere) 
mit freier Gentralplacenta (daher die N. zu den 
Gentrojpermae gerechnet werden), an der Spige mit 
gühnen aufipringend. Die N. zerfallen nad) ber 

eihbildung in 3 Gruppen: Paronychieen ohne, 
Aljineen mit freien, Sileneen mit verwachſenen 
Kelchblättern. Außer den Bierpflangen liefern 
die N. nur eine Yutterpflanze für jandigen Boden 
(Sparf, Spergula arvensis) und die Seifenwurzeln 
(Saponaria und Gypsophila Struthium) zu wirt- 
Ihaftlihem Gebrauche. Für den Garten werden 
fultiviert: Dianthus, Gypsophila, Lychnis, 
Saponaria, Silene und Viscaria; von den Alſineen 
macht fi nur die Vogelmiere (Alsine media) als 
läftige8 Unkraut bemerkbar. Die große Mehrzahl 
der N. gehört dem gemäßigt warmen Klima des 
alten Kontinent? an, vorzugsweiſe den Mittelmeer- 
ländern und dem Orient. 

Melken-Hummofis. In den Blättern entftehen 
durch Gummifizierung einzelner Bellpartteen im 
Innern unregelmäßige Lüden, die nach außen ge 
jchlojfen bleiben und als gelbe Fleckchen auf der 
Oberfläche ſich geltend machen. 

Nelkenwur;, |. Geum. 

Nelümbo Adans. (vaterländiiher Name auf 





Neltenblattlau® — Nelumbo. 


war Nymphaea Lotus). Mit ihren rofenroten, füh- 
duftenden, 15—20 cm und Darüber breiten Blumen 
auf ſchlankem, faftreichem, ftacheligem Stengel und 
den jchildförmigen, mattglänzenden, durch Wach⸗ 
bezug jelbft das Wafler abtropfen laffenden, über 
30 cm im Durchmeſſer Haltenden Blättern, die teils 
ihwimmen, teil® fi über Die ‚Oberfläche des 
Waſſers oft bis 1 m erheben, gewährt fie einen 
überraichenden Anblid. Süd⸗ und Mittelafien bis 
ur Rolgamündung. Im öftlichen Afrika ihrer 
—** en Samen und beſonders der eßbaren 
Wurzel wegen angebaut, früher auch in Agypten, 
wo fie aud) den Römern befannt wurde, von denen 
ſie Nil-Lilie oder ägyptifche Bohne genannt wurde. 
Blütezeit Mitte Juli bei einer mittleren Luft 
wärme von + 309 C. und in einem Waſſer, defen 
Temperatur bei Tage + 25° C. erreidt. Von 
diefen Arten eriftieren bereit eine Reihe von 


Be- | Gartenformen, jo var. pekinensis rubra, rot; js 





®ig. 575. Nelumbo nucifera. 


ponica rosea, Blüten roja auf rahmweißem Grunde; 
alba, reinmeiß; albo-striata, reinmweiß, votgefteifl 
Osiris mit lebhaft rofa Blumen. — Eine a 


| gleichfall8 anmutige Art ift N. lutea Pers. (Ne 


lumbium luteum Willd.), in den jüblichen Stactes 
Nordamerikas einheimiih. Sie erinnert bi 
Habitus und PHyfiognomie an die orientolil 
N., bat aber große, blaßgelbe Blumen, ift häre | 
und erfordert zum Blühen geringere Wärme. 

Die Samen bewahren ihre Keimfähigeit fit 


Geylon) (Nelumbium Willd.), indische Lotos | längere Zeit nur dann, wenn fie in einem @efüht 


(Nymphaeaceae). Bemwohnen die Gewäſſer Afiens, | mit Wafler an einem fühlen, der Sonne nicht anf 
Afritad und Amerikas. Rhizom kriechend, Blätter | gejegten Orte aufbewahrt werben. Wan färt ft. 
langgeftielt, hellgrün, jchildförmig-rund, fich hoch Anfang Februar in eine Schale mit einer Miſchung 
über dem Waſſer entwickelnd; Kelch 4—5biätterig, | aus Schlamm, Lehm und Sand zu gleichen Teilen 
Blumenblätter zahlreich; Staubgefäße fehr zahl- |2—3 cm tief und hält fie flach unter dem Walker, 
reich um den abgeftugten, feilförmigen, torlartig- | das, wenn die Samen feimen follen, eine Temperatut 
zelligen Fruchtknoten. Die Haffishe Art ift N. | von +25—30°9 C. haben muß. Die 

nucifera Gaertn. (Fig. 575) (N. speciosum Willd.), | werben einzeln in 6—8 cm breite Töpfe gepflanzt, 
die Lotusblume der 8 ber (nicht der Ngypter, daß | diefe aber in ein größeres Gefäß mit Wafler ge⸗ 
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Nematodenfrantheit — Neptunia oleracea. 


fteit, weiches diejelbe Temperatur haben muß, und 
war jo, dab bie bejäete Fläche etwas über bem 
Baflripigel febt. Bier bleiben Die Pflanzen fo 
lange, dis fie jo ftarf werden, daß fid eine Ber- 
pflanzung notwendig macht. Blumen ericheinen 
ext dann, wenn bie Blattftiele jo fräftig find, daß 
fie die Blätter aufrecht tragen. Während ber 
intermonate werben die Rhizome froftfrei und 
mäßig feucht gehalten, im März verpflanzt und 








wieder ins Biltoria-Baffin gebracht. — In warmer | © 


Lege fann N. im Sommer in flahem, ſtehendem 
Waller ala Schlammpflanze kultiviert werben. 

Yematodenkrankfeit, |. Hichentrantheiten. 

Nemat6des, fabenförmig. 

Nematophylius, fadenblätterig. 

Nemesla Vent. (Nemefis Radegöttin, bei Diod- 
torides Name eine? Löwenmaul) (Scrophularia- 
se). ‚Einjährige Bierpflanzen Sudafrilas; Kelch 
fünfblätterig, Blumenfrone masfenförmig, gejpornt, 
Kapiel zweifächerig, Bmeittoppig, uiammengeorüch, 
Eamen gerandet, bierreihig. N. floribunda Zehm., 
%-40 em, Blumen Hein, zahlreich, milhweiß, 
in dichten Endtrauben; N. versicolor Mey., 45 cm 
hoch, Blumen Meiner aber noch zahlreicher, violett 
ser blaßrot, in Trauben. Pie var. compacta, 
von miedrigerem Wuchje, mit blauen ober weißen 
Blumen und ziemlich jamenbeftändig, ift vorzugs- 
weile für Meine Gruppen im Gartenrafen. — Die 
Remefien Tönnen im September gejäet, bie Pflänzchen 
in Käftchen pifiert und im falten Kaſten über- 
wintert, im März nochmals pifiert und im April 
ausgepflanzt werben. Häufiger aber erzieht man 
fe im Srühjahre wie andere zartere Sommer- 
geithie. Blütezeit Mai-Juni oder in den nächſſen 

maten, je nad) ber Ausſaat. 

Nemopänthes Rafin. (nemo Faden, ops, opos 
Anjehen, anthe Blunie) (Aquifoliaceae). N. cana- 
densis DC. (Ilex can. Michx.). Mit den jommer- 
feinen Nex-Xrten verwandter, hübfcher, ge ter 

erfand) aus Norbamerifa; Vermehrung 
buch Wurzelbrut. Gteinbeeren leuchtend rot. 

Nemöphila Benth. (nemos Hain, philos 
dteund, Liebhaber), Hainblume (Hydrophylia- 
tee). Nordamerifa. Einjährige, niedrige, aus- 

itete, bujchige Bierpflanzen von 15-20 cm 

he, Blumenfronerabförmig. N. insignis Dougl., 
men hellblau mit weißem Centrum, bei Barie- 
üten ganz weiß, Kilafarbig (rar. lilacina), weiß, 
Nau gerandet (var. marginate), rofa-lilafarbig 
var. purpureo-rubra) oder weiß mit Hintmelblauem 
Eteifen (var. striate). Bismeilen an derſelben 
lange ganz blaue ober weiße, halbblaue und Halb- 
veiße Blumen. N. atomaria Fisch. et Mey., 
Blumen weiß, fein mit Schwarzviolett punftiert. 
N. discoidalis kort., Blumen Heiner, ſchwarz⸗ 
Yolett, weiß geranbet, nur Form ber N. atomaria. 
N. maculata Benth. gi, 576), Blumen groß, 
veiß, am Rande jedes Vappens ein bunfelvidletter 
Fed. Alle haben für bie Auäftattung ber Blumen- 
kete einen gerifien Bert, auch N Einfafjungen 
ınd Meinen Gruppen für ſich. an vermehrt fie 


uch Ausſaat an den Bla im Fruhjahre. Sehr | 


find. mit der einen ober der anderen Aı 
befäete Töpfe, twie fie auf dem Parifer Blumen- 
markte zu Taufenden verfauft werden. 
Gerienbausfegiton. 3. Huflage. 


529 


Nemöphilus, Hainliebend; nemorälis, nemo- 
rönsis, im Laubwalde wachſend; nemorösus, 
waldig, Haine liebend. 

Neogranatönsis, aus Neugranada. 

Neoguinö6nsis, aus Neuguinen. 

Nepal6nsis, von Nepal (Himalaya) ſtammend. 

Nep6nthes, |. Schlauchpflanzen. 

Ne6peta L. (Nepete, int Nepi, Stadt in Etrurien), 
Rapentraut (Labiatae). Kelch röhrig, gekrümmt, 
Schlund der Blume baudig erweitert mit vor- 
geftredter Unterlippe. Blüten in Quirlen ftehende 
Trugbolden. Keine bedeutenden, aber doch an- 
genehme ein- oder mehrjährige Pflanzen. N. ma 
crantha Fisch. (Dracocephalum sibiricum L) 
Altai, buſchig, 1m hoch, mit zartblauen, auf dem 
Mittellappen ber Unterlippe bunfelblau punftierten 
Blumen. Auf Blumenbeeten und in Pflanzengruppen 
von guter Wirkung. Juni und Juli. N. grandi- 
flora M. B. aus bem Kautaſus und N. Mussinii 
Spreng. find ähnlich zu verwenden. Man ver- 
mehrt fie leicht durch Stodiproffe, welche man mit 





Sig. 576. Nemophila maculata var. 


einem alljeitigen Abftande von 60—70 cm pflanzt, 
oder aud) durch Ausjaat ins Miftbeet im März. 

Nephrölepis Schott. (nephros Niere, lepis 
Schuppe), Farngattung aus ber Familie der Poly- 
podiaceae mit nierenförmigem Ckhleierhen. Em- 
Fi lenswert: N. exaltata Schoft., Beftindien, 

edel jchlant, lanzettförmig, bis 1 m lang, Fieder 
5 cm lang, Spindel mit ſchmalen, braunen 
Schuppen bededt, Wurzelftod kriechend. N. cordi- 
folia Bak. (N. tuberosa Hook.), Merilo bis 
Braſilien, Rhizom nollenwurzelig, Wedel ſchmal⸗ 
lanzettlich, 40—50 em lang, gefiedert, Stiel und 
Spindel mit haarähnlichen Schuppen. N. davalli- 
oides Kse., Java, Wedel über 1 m lang, elegant 
übergebogen. N. rufescens Schoft., bejonbers in 
der var. tripinnatifida ein jehr beforativer Farn. 
Kultur im Warmhaufe, die größeren Arten be- 
ſonders geeignet zum Auspflanzen in Wintergärten. 
| _Neptänia oleräcea Lour. (Neptun, Gott des 
| Meeres) (Desmanthus natans Willd.) (Legumi- 
| nosae). Einjährige Waflerpflanze Oftindiens und 
| Codindinas, von hohem Intereſſe. Die Blätter 
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find faft ebenfo reizbar, wie die Der Mimosa pu- 
diea, und haben 223 Fiederpaare, bie Fiedern 
10-13 Paare finienförmiger Blatichen. Blüten 
Juli bis September in länglichen Köpfchen. Die 
aufrechten Stengel beugen fi bald zum Wafler 
nieber und entwideln ben aus luftführenden 
‚Bellen bejtehenden Schwimmftengel, der mit Wurzeln 
und ggefehenten Blättern _bejept ift. Vermehrung 
im embauje duch Samen, welche man im 
Srühjahre bei + 25°C. unter Waſſer hält. Wenn 
die Pflaı 25—30 em hoch geworben find, ſenkt 
man die Töpfe 8—10 cm unter den Wafjerjpiegel. 

Neriifölius, oleanberblätterig. 

Nerine Herb. (nad ber Nereide Nerine, ober 
neros mafferliebenb) (Amaryllidaceae). Won Ama- 

Mis durch bie aufipringende apfel verfchieben. 

üdafrifa. N. sarniensis Herb. (Amaryllis L.), 
die fogen. „Guernſeylilie“, bie in der Blüte jehr 
variabel. Dolde 10-20blütig, kirſchrot oder 
glänzend brauntot. N. undulata Herb. (Ama- 
ryllis Z.), 8—106lumig, blaßrot, Blumenzipfel 
jehr Trans. Beide Herbitblüher. Kultur im Kalt- 
Haufe. Nach der Blüten- und Blattentwidelung 
troden zu — bis zum Auguſt, um welche Zeit 
fie wieder friſch zu verpflanzen find. 

Nerium Z. (nerion von neros waſſerliebend), 
Dleander, Lorbeerroſe (Apocynaceae). Güd- 
europäiicher Strauch, der in feiner Heimat 7-8 m 
ober höher wird. Er ift jeit Jahrhunderten in 
Kultur. Die langen, lanzettförmigen und dauern- 
ben Blätter ftehen zu breien quirlig. Die Blumen 
ftehen in Endrijpen und find einfach ober gefüht, 
weiß, farminroja, heil- und dunfelcofa, meift wohl- 
riegend. Am meiften geihägt find var. splendens 
flore pleno mit prächtigen, glänzendroten, gefüllten, 
und var. album duplex mit gefüllten weißen 


Blumen. Die indijche Xorbeerrofe N. odorum Willd. ; 


(8. indicum Mill, N. grandiflerum Desf.) aus 
dem, nörblichen Oſtindien ift von voriger Art 
wenig verichieben. Bei ihren Warietäten luteum 
und aurantiacum find Röhre und Schlund der 


Blume gelb oder orangegelb. Manche Halten letztere 
Im allgemeinen find bie; 


für bejonbere Arten. 
Zarietäten der indiſchen Lorbeerroje empfindlicher 
und weniger ſchön als die des Dleanders. — Der 
Oleander ift jehr leicht zu fultivieren. Er gefällt 
fi) vorzugsweiſe in einem tiefen, lehmigen und 
recht friichen Boden mit einem Zuſahe Fräftiger 
Düngererde. Die Feuchtigkeit muß um fo reid- 
licher vorhanden fein, je wärmer das Klima. Beim 
Beginn der Blütezeit kann man die Töpfe ꝛc. in 
einen Napf mit Waſſer ftellen, fie auch öfter mit 
jelöftem Dünger gießen. Im Winter hält man 
in in einem fühlen, froftfreien Raume. Die Blüten- 
fträuße entfernt man erft, wenn fie abtrodnen, da 
fie bie Fähigfeit befigen, noch Blüten nachzubilden. 
Da der Dleander leicht ſparrig wird, muß man ihn 
einftugen, da er aber am einjährigen Holze blüht, 
fo darf man ihm nur bie Hälfte feiner Zweige 
nehmen, wenn man ſich nicht be ganzen Flora 
berauben will; dieſe Zweige ſchneidet man nad) 
der Blüte auf ein Glied zurüd, das man noch da- 
durch gefräftigt Hat, daß man den um bie Blüte 
herum ſich entwidelnden Trieben die Spipen ge- 
nommen hat. Im übrigen verlangt er feine Pflege 
weiter, ais die, daß man die Erde bei jungen 


Neriifolius — Reffelgewächfe. 



























Pflanzen alljährlich, bei älteren doch öfters ernenert. 
Vermehrung durch Stediinge im Sommer, auch, 
wie befannt, in einem Zläſchchen mit Wafter. 
Schließlich wollen wir baran erinnern, daß der 
Dleander giftig ift und e3 gefährlich fein wär, 
junges Holz, Blätter ober Blumen in den Rımb 
zu nehmen oder gar zu fauen. 

Nertsra depressa Banks. et Sol. (nerteris 
unter, ftedt mit den Gtengeln im Sumpf, 
Korallenbeere. Cine Meine, rafenbilbenbe, nieb 
liche Rubiacee aus bem Feuerlande und ben 

jebirgen Südameritad, mit ovalen, dunkelg 
— von benen fich nach ber Blüte zahle 
tugefige, orangerote Beeren reizend abheben (Fig 
577). Man vermehrt fie durch Teilung der Siöde 
Die Teilftüde werben womogiich mit einem Erb 


Sie. 577. Nertera depressa. 


ballen in mit reinem Sand gefüllte Heine 
gepflanzt und im Kalthauſe Dicht unter Glas 


Hält; öfter8 milchend. Blätter fieder- oder 
nervig mit Nebenblättern. Blüten getrennten @ 
ſchlechts, ein- ober zweihäufig ober polygam, 
riſpigen, fopfförmigen ober gefnäulten lüte 
ftänden. Vlütenhülle meift 4—Bteilig. Ctasl 
blätter 4—5; bei bielen Arten in ber Knofpe 
efrümmt, beim Öffnen der Blüte elaftifd emp 
Penellend, Fruchtknoten einfäherig, einjamig, ei 
Nüßchen bitdend. Dan teilt die N. ein in 4 yamilia 
1. Ulmaceae: Samenanfage hängen, Rebenbiät 
abfalfend, Flügel- oder Steinfrudt. 2. Moract 
Mit Mildjaft, Same meift wie bei 1, 
ffeiſchig werbend (Morus) oder in eine fl 
Blütenftandsachie eingejenft (Ficus). 3 Caun 


per 


Neubert — 
baceae: Same wie bei 1, NRcbenblätter bleibend, | 


Staubfädben in der Knoſpe gerade (Cannabis, 

Humulus). 4. Urticacese: Samenanlage aufrecht, 

Etaubfäden in ber Knoſpe eingebogen: Urtica 
mefiel mit Brennhaaten), Boehmeria (ohne 
ınfante), B. nivea (Chinagras), B. tenacissima 
oder Ramieh). 


guhenbufg, irtenberg, mönee fd, ben 
if irttem! widmete fi 
— und a in en — 
eigenes t, das einen glänzenden itte 
Bon 1834 an hörte er Vorlefungen über votanilk 
und andere Naturwiſſenſchaften und bereitete 
fpäter Bharmaceuten aufs Eramen vor. Ein ber 
fondered Verdienſt erwarb fich N. durch fein 
Deutſches Magazin für Garten- und Blumen- 
tunde“ 1848, Dad von 1882 bis 1898 unter dem 
Titel luſtrierte Monatöhefte für die Gejamt- 
interefien de Gartenbaues“ von Mar Kolb und 
Prof. Dr. 3. €. Weiß redigiert wurde. Er ftarb 
19. Februar 1895 in Eannftatt-Stuttgart. 
Garten Bei Yotsbam. Er wurde ald 
Umgebung des 1787 von Gontard begonnenen und 
von Langhans fertiggeftellten Schlofjed am Heiligen 
See, ipäter dad Marmorpalaid genannt, g' fen. 
Die Anlagen wurden nad) Plänen von U. Eyſer- 
bed durch Gärtner Morſch ausgeführt. Der Part 
wurde, ſoweit er nicht vom Wafler begrenzt tar, 
duch Mauern umichlofien. Innerhalb derſelben 
Blieben eine Anzahl ehemaliger Beinmeifterhäufer 
der früheren Befiger erhalten. Außerdem wurden 
‚einige Veamtenhäuschen in holländiſchem Bauftil 
erdaut. Ein Bauwerk in ber damaligen fogen. 
&tit wurbe als Wibliothef eingerichtet. Durch 
einen unterirbiihen Gang gelangte man vom 
Shlofle aus in die als halb verfunfener Tempel 
te Küche. Eine Eremitage, eine Pyramide 
öteller), eine Mufchelgrotte, ein Borlenhaus, 
Eine Meierei, auf einem walbumjäumten, runben 
Rafenplag ein Zfiöftendbild, ein Dbelist zeigen 
Die Anfhauungen der Zeit Hifi ber Garten- 
finft. Ein Orangeriehaus mit ſchöner Orangerie 
wurde gleichzeitig als Konzertſaal benupt. In ber 
Rhe davon liegt die Gärtnerei. Friedrich Wil- 
im IV. ließ im Unfange feiner Begierun das 
Rormorpalais gänzlich fertig ftellen, durch Lenné 
die Parterreanlagen vor bem Schloſſe anlegen, bie 
tzugangsallee ftatt ber urfprünglich gepflangten 
midenpappeln mit Pyramideneichen bepflanzen 
and den Garten durch Fontänen jhmiüden, wozu 
fin Vaſchinenhaus in Verbindung mit ber Meierei 
erbaut wurbe. Die hier aufgeftellte Mafchine hebt 
en Baier auf einen nahen Hügel, den Pfingft- 


derg, wo ſich das Sammelbeden befindet. Hier 
Illte eine italieniſche Billa erbaut werben, 
weiche je nicht ganz vollendet werben fonnte. 


Bor allem find die auf das Marmorpalaid_zu 
gerieten KRasfadenanlagen unterblieben. Der 

Garten iR mit dem Pfngfderge Ducd, Garten- 
‚anlagen verbunden, barin ein haͤuschen mit her- 
Vorragender Ausficht. Das Marntorpalaid wurde 
in ipäteren Jahren im Sommer von bem Prinzen 
Bilhelm (dem jenigen Laiſer Wilhelm IL) bewopnt. 
Infolgebefien fm in ber Nähe bes Gchloffes über- 
«u feinfinnige Anlagen, ein unregelmäßiger Blumen- 
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Prinzen durch ben Oberhofgärtner Th. Nietner ger 
ſchaffen worden. Cine bejondere Begabung Hatte 
dieſer in ber fünftlerifchen Ausarbeitung von Bildern 
und Fernſichten, deren der Neue Garten eine große 
Anzahl aufzumeiien Hat. Zwiſchen dem Neuen 
Garten und ber Gfienider Brücke hat Kaifer 


Wilhelm II. eine Matrojenftation aus norwegiſchem 
Holzbau errichten laſſen. Der Neue Garten wirb 
jept durch Hofgärtner Hoppe verwaltet. 
ierunter verfteht 


jenholänder. man in 
Auftrafien heimiſche 





jommer 
benugt werden kann. ift den ganzen Sommer 
Hinburch bis zum Herbſt nutzbar, nicht allein in 
den Blättern, fonbern auch in ben 5—7 cm lang 





abzufchneidenden Gtengelipi Leptere werden 
bald durch neue Seitentriebe erſezt. Man fäet 
den Samen im März in einen Topf oder ins 





Miftbeet und Hält ihn gleihmäßig feucht. Die 





Big. 578. Reufeeländifger Epinat. 


Sämlinge werben pikiert unb einzeln in feine 
Topfchen gepflanzt, bid fie im Mai an Ort und 
Stelle ind freie Land gebracht werben. An ber 
Stelle, wo einmal biejer Spinat geftanden hat, 
fäet fi) der Same von jelbft aus, und es feimen 
dann im Frühjahr die jungen Pflängchen, welche 
man aushebt und wie oben angegeben fortpflanzt. 
Man fept die Pflanzen ſehr weitläufig in Abſtänden 
von 0,60—1 m auf gutes, nahrhaftes Land. Mit 
ihren auf dem Boden ftrahlenartig fich außbreiten- 
den Bieigen nehmen fie bald viel Raum ein. 
Nevitsia A. Gr. (Rev. R. D. Nevius, bota« 
nifcher Sammler, 1853, Entdeder der lange) 
(Rosaceae-Kerrieae). N. alabamensis A. Gr. 
Spiräenähnlicher Strauch bis 1,5 m, Alabama, 





‚ Spielpläge und SKindergärtchen für bie 


Vermehrung durch Wurzelbrut. 
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Nicaiſe, Dr., in Chälons-sur-Marne, einer ber 
geihicteften Erdbeerenzüchter Sranfreichd. Die erfte 
von ihm erzogene Frucht war la Chälonnaise. 

Nicändra Adans. Griechiſcher Arzt Nicander in 
Solophon, 160 d. Chr.) (Solanacene). Die einzige 
in ben Gärten fultivierte Art ift N. physaloides 
Gärtn. aus ®eru, eine durch en Habitus 
und raſches Wachstum, wie durch bie hellblaue 
Farbe ber glodenförmigen Blumen und ſchöne Be- 
laubung interefjante einjährige Pflanze, welche zur 
Bepflanzung der Rabatten und zur Ausfüllung 
licht gepflangter Gehölggruppen geeignet ift. Sie 

jedeiht, einmal angepflanzt, ohne alle Pflege und 
jäet ſich oft von jelbft aus. Man jäet fie im April 
und Mai gleich an Ort und Stelle und Bringt die 
jungen Pflanzen auf einen Abftand von cm. 

Aigolfon, George, Kurator (Inſpeltor) bes 
Royal Botanic Garden in Rem bei Lonbon, geb. 
in Ripon in Vorlihire 1847, andgezeichneter 
Pflanzenlenner. Haupiwerk: Dictionary of Gar- 
dening, 1885; jegt auch Franzöfiic herausgegeben 
von ©. Mottet. Dieje Ausgabe mit Farbentafeln. 

Nicotiäna Z. (franz. Gejanbter Jean Nicot aus 
Nimes, 1585), Tabaf (Solanaceae). Belannte 
Gattung, deren wichtigfte Art N. Tabacum Z. ift. 
Der Tabak ift eine gute Zierpflange zur Dekoration 
des Gartenrajens, wenn dieſer eine gefchügte Lage 
hat, beſonders bie var. purpurea latissima Mill. 
(N. macrophylia ort.). Einjährig, Stamm mit 
feinem ftart veräftelten Blätenftande bis 2 m unb 
darüber. Blumen viel größer als bei der Stamm. 






Fig. 579. Nicotlana tomentosa. 


art, purpurrofenrot oder farminrot, Blätter 30 
bis 40 cm lang und 25—30 cm breit. Wird im 
April ins Miftbeet geiäet, fpäter in ein ähnliches 
Beet piliert und nad Mitte Mai an ben ihr zu- 
gedachten Platz geiegt. Man pflanzt fie truppweiſe 
mit einem alljeitigen Abftande von 80 cm. Alle 
Zabafarten lieben tiefen, leichten, humusreichen 
Boden und reihlih Waſſer in den Sommer- 
monaten, auch einen zeitweiligen Guß mit auf- 
gelöftem Dünger. — N. glauca Grah., Merito, 3 m 
hoch, Pflanze graugrün, wirkt weniger durch ihre 
Belaubung (bieje ift aus langgeftielten, fpi-ovalen 





Nicaiſe — Nidularium. 


Blättern gebildet) und durch die langgeröhrten, 
rünlich-gelben und heilgelben, Enbrijpen bildenden 
Lumen, ald durch den eleganten Wuchs. i 

verholzend, wird aber meiften® bloß jährig 

kultiviert, boch fann man bie jhönften Inbivibuen 

beim Herannahen des Herbftes in Töpfe fegen, im 

froftfreien Raume durchmwintern und im Frühjahr 
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gtichften Pflanzen für 
irtenraſen. Gie ging | 
gufärtig in Erde auf, welche mit Orchideen aus 

racas herübergelommen war. In recht nahe 
baftem Boden macht fie Blätter von 1 m Länge 
unb 60 cm — H ee ae 
sieht man Stedlingäpflanzen, i 
an ind freie Land an geihüßter Stelle ge 
pflanzt werben. In neuerer Zeit ift N. wigandi 
oides faft vollftändig durch die ähnlich gebaute 
und ebenjo zu verwendende N. tomentosa R.d 
‚Pav. (N. colossea Ed. Andre) (Fig. 579), Bern, 
verdrängt worden. Gie verzweigt ſich leicht uab 
baut fi) daher von Anfang an geichlofener. Eime 
buntblätterige Form (fol. var.) ift zwar jehr zierend, 
für das Freie aber nur an ganz geichüßten Stellen 
‚u verwenden. Bon ben zahlreichen Heinen N.-Wrten 
it N. affınis Moore Burch Buftige, geh, mweihe 
Sidten ausgezeichnet, auch Danfbarer Winterblüher. 














rzen ber Blaltroſene 
ur Zeit der Blüte und 


bereit8 vorher erſcheinen jedoch bie Kerzblätter 
lebhaft ot ober amethuftblau, bei einigen Arten 
aud die Blattſpihen, was dieſen Pflanzen einen 
hochdekorativen Anftrich giebt. — Bon €. Mg 
murbe diefe Gattung (in deſſen Monographie der 
Bromeliaceen in De Candolle'8 Suites an Prodre- 
mas, IX) in Aregelin Mes et O. Kunse wit 
einfacher Inflorescenz und außgebreiteten Blumen- 


Niederbiegen — Niederfchlag. 


zipfeln und in N. mit zufammengejegter Inflorescenz 
und aufrechten Blumenzipfeln zerlegt. Zu Aregelia 
gehören: A. ampullacea, chlorosticta, sarmen- 
tosa, cyanea, tristis, elegans, spectabilis, cruenta, 
Morreniana, compacta, Carolinae, princeps, mar- 
morata, coriacea, leucophoea, carcharodon, longe- 
bracteata, Laurentii, concentrica (acanthocrater), 
Binotii; zu N.: N. Innocentii, striatum, Paxi- 
anım, purpureum, rutilans, microps, fulgens, 
procerum, rnbens, Ferdinandi-Coburgi, Antoine- 
anum, Scheremetiewii, neglectum, bracteatum 
und Burchelli. Wir behalten nachſtehend jedoch 
bie ältere Nomenklatur bei. — Häufiger in Kultur 
find: N. fulgens Lem., Herzblätter zinnoberrot, 
Blüten blau, Kelch rot; N. Meyendorffi Rei. 
(N. splendens kort.), Serzblätter lebhaft blut- 
rot, lang andauernd, Blüten blau; N. Schere- 
metiewii Red. (sig. 580), während ber Blüte 
mit ſtark ausgebildeten, farmin-purpurroten Herz- 
blättern. Dieſe drei Arten haben ſonſt grüne 
Blätter. N. Imnocentii Lem.,: ganze Pflanze 
violett; N. striatum Baker (N. Makoyanum 
Morr.) hat grüne, präcjtig-weiß oder gelblich⸗weiß 
geftreifte Blätter, nach Wittmad vielleicht nur Form 
von N. Innocenti; N. princeps Zd. Morr., 
Blätter oberſeits blaugrün, unterfeit3 weinrot ge- 
bindet. N. Laurentii Reg/., Blätter rotbraun 
KH fo auch bei N. acanthocrater Morr., deſſen 

zblätter bei var. Plutonis Morr. rofapurpurn, 
bei var. Proserpinae Morr. blau find. Dean 
fultiviert dieſe durch Farbenpracht und Originalität 
ausgezeichneten Pflanzen in flachen Zöpfen mit 


giedies Moo8 zufeht, 


Es Teuchtet aber ein, daß, wenn biejes 
NR. in unrichtiger Weife, d. h. fo geichieht, daß die 
te bogenförmig angeheftet werben, ber Erfolg ein 
jweifelhafter fein wird, da dann der GSaftandrang 
an den bevorzugten Stellen ein weitaus größerer 
wird; es ift deshalb ein fanftes Anfteigenlaffen der 
Sormäfte fehr wichtig. So werden in Stalien an 
ben Pinien, wenn fie eine Höhe von 3—4 m 
erreicht haben, die Duirle niebergebunden, um ber 
Epige allen Saft zuzumenden. 

Hiederdfätter nennt man im ——— zu 
Sochblättern die unter der Laubblattregion ftehen- 
den fchuppenförmigen Blattorgane. Die N. find 
oft chlorophyllfrei, bleich oder bräunlich, oft fleiſchig 
oder häutig. Sie finden fich vorzugsweiſe an 
anterrdiichen Stengeln und bei Pflanzen, bie jich 
bon organiichen Stoffen nähren, wie Orobanche 
(Schmaroger auf Wurzeln) und Neottia (Humus- 
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betwohner); bei beiden folgen den N. unmittelbar 
Hochblätter, das find jchuppenförmige, meift nicht 
grüne, über der Laubblattregion ftehende WBlatt- 
organe. Auch die Keimblätter fann man den N.n 
uzählen. Für die Verziweigung der Höheren 
flanzen ift fennzeichnend, daß jeder Sproß mit 
einem oder mit zwei (jeltener mehr) N.n einfebt. 
Man bezeichnet diefe N. al3 Borblätter (bracteolae, 
prophylla). Bei den Monofotylen findet man ftet3 
nur ein adoſſiertes, d. h. nach innen ftehendes, mit 
jeinem Rüden der Mutterachfe des Sproſſes fich 
anlehnendes Borblatt; bei den Dilotylen pflegen 
zwei Borblätter am Grunde des Tochterſproſſes 
rechts und links (transverjal) eingefügt zu jein. 
Das tiefer ftehende (ältere) diejer beiden N. heißt 
a@-Borblatt, das höher ftehende (jüngere) beißt 
3-Borblatt. Durch wiederholte Sprofjung aus dem 
&@-Borblatt entfteht eine Schraubel, au3 dem #-Bor- 
blatt ein Widel (j. Blütenftand und Verzweigung). 

Miederbaßen. Biveige niedriger, Trautartiger 
Gewächſe legt man bisweilen auf den Boden nieder 
und befeftigt fie durch hölzerne Häkchen in biejer 
Lage. Man bat Hierbei die Abficht, den Boden 
zu deden und zugleich einen rveicheren Flor, Die 
Bildung eines Blumenteppichs herbeizuführen. 
Diefed Verfahren ift bei manden Ziergewächſen, 
z. B. bei Berbenen, jehr gebräuchlich, aber auch 
mande ftrauchartige Gewächſe, 3. B. Monatörofen, 
laffen fi) in diefer Weije behandeln. Bu biefem 
Bmede ſchneide man bei den Roſen, die man im 
nächſten Yrühjahre niederhafen will, ſchon im 
Herbite das alte Holz Hinmweg, kürze das jüngere 
um einige Gentimeter, binde die Zweige zufammen, 
lege fie nieder und jchüße fie durch eine Erddecke 
negen das Erfrieren. Im Frühjahre wird die 
Dede abgehoben und Zweig für Zweig nach allen 
Richtungen regelmäßig verteilt, auf den Boden ge- 
legt und feltgehalt. Während bei den in ihrer 
natürlichen Stellung verbleibenden Zweigen nur die 
oberen Wugen zur Entwidelung gelangen, Die 
unteren aber in fchlafendem Zuftande verharren, 
treiben bei den niedergehaften alle Augen fräftig 
aus, wodurd ein viel reicherer Flor hervorgerufen 
wird. Die niedergehaften Zweige werden nad) der 
Blüte im Herbft meggeichnitten, dafür aber treten 
die im Laufe des Sommers gebildeten Triebe ein. 

Riederſchlag. Vollzieht ſich die Verdichtung 
des atmoſphäriſchen Waſſerdampfes an der Ober- 
fläche der Erde ober fallen die in der Luft ge- 
bildeten Waffertropfen zur Erde herab, jo bezeichnet 
man diefe Erjcheinung gemeinhin als N. 

Tau oder Reif entfteht an der Oberfläche ber 
Körper, Sobald dieſe fih unter den Danıpf- 
jättigungspunft der Luft abgekühlt haben. Heiterer 
Himmel, ruhige Luft und NRaubigfeit der Körper 
begünftigen dieje N⸗Bildung. Als Tau fcheidet fich 
der Waflerdampf der Utmofphäre bei Temperaturen ° 
über 0°, als Reif bei einer ſolchen unter O9 aus. 
Durch diefe Verdichtung des Waflerdampfes wird 
die vorher gebundene Wärme frei, Die weitere 
Abkühlung der Luft alfo verlangjamt. 

Sept nad Falten Tagen ziemlich jchnell eine 
warme Luftjtrömung ein, fo fommt es an den noch 
nicht von der Luft erwärmten Gegenſtänden eben- 
fall8 zu einem N.e, dem Rauhfroſt. Yumeilen ift 
auch das Glatteis nichts weiter wie ein Rauhfroſt 
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auf dem Erdboden. Doch ift zur Bildung von 
Glatteis ein folcher Temperaturunterfchied zwiſchen 
dem Boben unb der Luft nicht nötig. Die Glatt- 
eiöbildung ift auch fo zu beuten, Ba überfältete 
Baffertropfen durch bie Erfhütterung bei bem 
Auffalen zu Eis erftarren. Bei einer Lufttempe- 
ratur von — 100 C. find noch Regen und flüffige 
Nebeltröpfchen in der Luft beobachtet worden. 

Ein Mittel, die Menge des nächtlichen Taues 
zu beftimmen, befigen wir zur Zeit leider noch 
nit. Der Tau bilbet fon bei und in trodenen 
Zerioden den einzigen Erjag für das aus dem 
Boden verbunftenbe Waſſer; in manden Gegenben 
ift dieſer N. überhaupt die einzige Form, im welcher 
dem Boden und den Pflanzen Waſſer zugeführt wirb. 

Die_zweite Art des N. tritt und in dem Regen 
und Schnee entgegen, bie fi ebenjo wie Tau 
und Reif voneinander unter- 
ſcheiden. Die Regenhöhe wird 
vermittelft der jogen. Ombro- 
meter (Regenmefler, Fig. 581) 
beftimmt. In einem meif 
runden, oben offenen Gefä 


wird das Megenmwafler ge- 
fammelt und dann aus dem 
Gefäß in ein Meßglas ein- 
gelaſſen, an welchem eine Ein- 
teilung fo angebracht ift, dab 
man fofort Die Regenhöhe ab- 
lejen lann. Im Winter muß 
naturgemäß ber in den Regen- 
meſſer gefallene Schnee erft 

eſchmoizen werben. Die Auf- 

lung des Ombrometers darf 
nur an einem nad allen 
Seiten freien Orte geſchehen 

Die jährliche Regenhöhe be- 
trägt in Deutihland im Mittel 
etwas über 660 mm; bieje 
+ ift in Rorboft-Deutihland mit 
400 mm am geringiten, auf 
den @ebirgen, wo fie bis 
2000 mm erreicht, am Hödhften. 
Die BerteilungberRegenhöhen 
über die gaı Erde zeigt, 
baß ber ftärfite N. fietß an 
ben Seiten ber Gebirge ftattfindet, welche den ozen- 
nifchen Winden zugelehrt find. Die von ber See 
tommende waſſerdampfreiche Luft wird durch die 
Gebirge zum Wuffteigen gezwungen unb fdeibet 
infolge ber dann eintretenden Abtühlung einen 
roßen Teil des Waflerdampfes aus. den 
Feopen findet man im allgemeinen bie größten 
Negenhöhen. In Cherrapungi in Borberindien 
erreicht der N. während eines Jahres eine Höhe 
von 12520 mm. Während in den Tropen der R. 
ſich ſehr ungleihmäßig über das Jahr verteilt, find 
in ber gemäbinten Zone die Unterjdhiede während 
der einzelnen Monate feine bedeutenden. Zwiſchen 
den Tropen und diefer Bone erftredt fich vielfach 
ein Gebiet mit fogen. jubtropiichen Regen, in 
welchen der N. faft nur im Winter fällt, jo das 
Mittelmeergebiet. Wüften find fait ganz regenloſe 
Gebiete, Steppen bagegen Gebiete mit furzen 





ga, 501, 
yftem_der Hamburger 
Serwarte, 


Regenmeffer, 


von befanntem Querſchnitt Ger 





Niepraſcht — Nierembergia. 


a 
auf wel . 

Bei der Kultur fremdlanbiſcher Bilanzen follte 
man auf die bort herrſchenden N.3-Berhältnifie mehr 
Gewicht legen, ald man die meift thut. 

Bei einer Temperatur der Luft unter 0°C. fällt 
zumeiſt ber verbichtete Waſſerdampf als Schnee 
nieder. In Gegenden, wo die ſommerliche Wärme 
nicht ausreicht, um den im Winter gefallenen Schnee 
u fchmelzen, finden wir ewigen che Ge 

irge und polare Minber). Die Höhenlinie, biß zu 
weicher derfelbe dad ganze Jahr hindurch liegen 
Bleibt, Heißt bie Shneegrenge. Muß den Ceiner- 
feldern der Gebirge bildet ſich der Firn, in bem 
dann wieder bie Quelle jener wunderbaren Eis 
ftröme, der. Gleticher, liegt. * 

Eine andauernde winterlihe Schneedede ift für 
die Vegetation oft fehr nüglich, da der Schnee ald 
ſchlechter Wärmeleiter die ng den Boden · 


wãrme verhindert und fo auch die mzen wor 
dem Erfrieren ſchutzt. 
Graupeln, der · 


ofen und Hagellörner ſind 
Hältnismäßig feltenere Formen des Ns. Graupeln 
find mehr ſchneeige, meiſt erbiengroße fugelförmige 
bilde. Von ihnen unterjdeiben fich bie Schlofien 
und Hageltörner wohl nur daburd, daß die Lepteren 
um größten Zeil ſchon in feftes Eis een 
finb. Über bie Art der Entftehung Diefer R.öformen 
ift man noch wenig unterrichtet. Ob das neuer- 
dings empfohlene jießen mit Kanonen (Hagel- 
iii — rn — ber Hageltörner verhindert, 
if nicht erwieſen. 
Kiepraſqha, Julius, lonigl. Gartenbaudireltor 
ge am 22. Juli 1825 ald Sohn des Obergärtnerd 
. auf ber Pfaueninjel bei Potsdam, bejuchte bie 
Gärtnerlegranftalt in Potsdam, war 1847—1852 im 
botaniſchen Garten zu Berlin, jpäter bei Rapofeon 
Baumann in Bollweiler; 1862 folgte er dem Rufe 
2enne8 zur Übernahme ber Leitung der Flora in 
Köln, wo er nad) einem Entwurfe Lennés aus 
einem Aderfelde einen großartigen Park und Ber- 
gnügungsort ſchuf. Geitorben 1. Geptbr. 1890. 
Nierembergia R. Pav. (fpan. Jeſuit Prof. 
FAR Eufeb. Rieremberg, ge, 1663) (Solanaceae). 
Hubſche Heine, Teihbiäßen Kräuter Sübameritod. 
N. gracilis Hook., Quenos-Ayres, halbfiraudig, 
einjährig kultiviert, mit zahlreichen | wachen Aften, 
Büice von 25—30 cm Höhe bilbend, auf denen 
ſich eine Menge lilaweißer, im Schlunde mit einem 
dunkleren fünffteahligen, gelblih-weiß eingefaßten 
Stern gezeichneter Blumen entwidelt. Im März 
ins Miftbeet zu iden, in Näpfe zu pikieren und 
bis Ende Mai im Miftbeete zu halten. Bortrefflih 
für Heine Gruppen ober für Töpfe. Schöner ik 
bie Balftsanchige N. frutescens Durieu., Chile, 
von höherem Wuchs und reicher veräftelt, mit 
größeren, Fi ig-napfförmigen Blumen von berjelben 
Farbe irb oft einjäßrig in derſelben Meile 
fultiviert, doch ift die Vermehrung im oder 
Februar und März durch Stedlinge im halbwarmen 
Veete vorzuziehen, wenn man niedrige und redt 
teihblühende Pflanzen erziefen will. Auch N. 
rivularis Miers, am 2a Yicte-Stup heimisch, if 
eine hübiche Staube mit großen weißen ober gelb- 
lich· weißen Blumen, welde im Sommer erjheinen; 
fie eignet ſich auch für Topftultur. 





Kierenförmig — Niltkäften. 
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Nierenförmig heißt ein Pflanzenteil von breit-|N. orientalis Z. gelb, N. hispanica L. in der 


runder Geftalt, welcher an einer Seite bogenförmig 
ausgejchnitten (Blätter, 3. B. von Asarum) oder 
ausgehöhlt ift (Samen, 3. B. von Mohn, Beronila, 
Bohnen) und ftumpf zugerundete Eden zeigt. 

Aieswurz, j. Helleborus. 

Hiefner, Name einer Anzahl von Gärtnern, 
die fich jeit 150 Jahren im Dienft der Könige von 
Breußen bewährt haben. Der erfte N. Joſeph, 
aus Sagan, wurde 1740 von der Königin Efijabeth 
nah Schönhaufen berufen. Aus N.'s Ehe mit der 
Schwefter des Tiergarten⸗Planteurs J. ©. Cello 
ſtammen zwei Söhne, Chriftian und Friedrid. 
Eriterer ** ſeinem Vater als Hofgärtner in 
Schönhauſen. Geſt. 1821. Deſſen Sohn Theodor, 
geb. 3. Dezbr. 1790, wurde 1822 Hofgärtner in 
Paretz, verheiratete ſich mit der Tochter des Hof- 
gärtners Louis Sello in Sansſouci und wurde 1832 
nah dem Tode des Hofgärtners Buſch ILI., der 
Chriſtian abgelöſt hatte, in Schönhauſen angeſtellt. 
80 Jahre alt, wurde er 1871 in den —288 
verſetzt und ſtarb 1872 bei ſeinem älteſten Sohne 
Theodor N., damals Hofgärtner in Charlottenhof 
bei Potsdam. Dieſer, 1823 in Paretz geboren, 
war 1865—1869 Hofgärtner auf den Orangerie 
und Pfingitberge bei Potsdam, nad) dem Tode 
Morſch's Hofgärtner in Charlottenhof, jeit 1878, 
nad) Michaelis Tode, Hofgärtner im Neuen Garten 
bei Potsdam. Belannt find N.s Gärtnerijches 
age ud) und fein großes Roſenwerk. Geft. am 
13. Oftbr. 1894 zu Potsdam. Sein Sohn Kurt 
it jegt Hofgärtner in Babelsberg. — Der zweite 
Sohn des erften N., Sriedrich, 1766 geboren, 
war als Planteur bei der Königin Elifabeth auf 
deren Beſitzung Schönholz angeftellt. Nach dem 
Verkauf von Schönholz erhielt er eine kleine An- 
Rellung in Möllen, dem Gute de3 Hofmarjchall® von 
Maſſow. 1810 trat er wieder ald Hofgärtner in 
fönigliche Dienfte und leitete die unter Louis Gello 
entitandene Zandesbaumfchule. Friedrich N. wurde 
1812 nad) Buſch's Tode nach) dem Neuen Palais ver- 
jet, wo er 1824 ftarb. Sein ältefter Sohn Eduard, 
1795 zu Schönholz geboren, wurde 1831 Hofgärtner 
in Monbijou, 1835 Hofgärtner der Melonerie in 
Sansjouci und ftarb hier im Auguſt 1859. Sein 
Bruder Wilhelm, geb. 1802, Hofgärtner in 
Schwedt, 1859 in der Melonerie, wo er bis zu 
ieinem Tode 1871 blieb. Eduard N.3 Sohn, eben- 
falls Eduard geheiben, wurde 1871 im Marly⸗ 
garten in Sansſouci angeftellt und bier 1875 zum 
—— ernannt. Er iſt jetzt Hofgärtner im 

loßgarten zu Charlottenburg. 

Nig6ölla T. GVerkleinerungsfform von niger 
Ihwarz), Shwarztümmel (Ranunculaceae). N. 

ascena L., einjährig, Südeuropa und Berberei. 
Blütenpflanze 40 cm hoch, Blätter abwechjelnd, 
in viele fabenförmige Läppchen geteilt, Blume 
bläufich-weiß oder hellblau, gewöhnlich Halbgefüllt, 
von einer in Haarfeine Zipfel zerteilten grünen 
Hülle überragt, woher die volfstümlichen Namen 
Braut in Saaren, Sungfer im Grünen, 
Chereux de V&nus, Devil in a bush zc. Var. 
nana nur Halb jo hoch, Stark veräftelt. Die Blume 
ift eigentlich der Kelch, während die wahren Blumen- 
blätter zu zweilappigen Neltarien reduziert find; 
Frucht eine einfache, blafige, innen gefächerte Kapfel. 


Blütenfarbe veränderlich, im allgemeinen Lilablau, 
ändert fie bei var. atropurpurea in purpurn, beialba 
in weißgrünlich. — Der Shwarztümmel, N. sa 
tiva Z., ift Gegenftand de3 Feldbaues. Man fäet 
ihn don März bi8 Mai an Ort und Stelle in etwas 
leihhten Boden und bringt die Pflänzchen auf einen 
Abſtand von 20 cm. Je nach der Zeit der Aus- 
jaat blühen ſie von Juni-Juli bi September. 
Zur Beit der Befruchtung neigen fich die Griffel, 
welche verhältnismäßig jehr hoch über den Staub- 
gefäßen ftehen, zu diejen herab, nehmen den Blüten- 
ftaub auf und treten dann allmählich in ihre vorige 
Stellung zurüd. 

Niger, ſchwarz; nigr6scens, nigricans, ſchwarz⸗ 
werdend, ſchwärzlich. . 

Nikotinpräparate, |. Tabakabkochungen. 

Nilöticus, am Nil wachjend. 


Nipa früaticans Wurmb. (Name auf den 
Moluffen), Sajfapalme Eine in europäijchen 
Gärten faum vorhandene Art, tropijches Alten und 
Auftralien, in ben Salzſümpfen der Küftenftriche zc. 
Blätter gegen 6 m lang, gefiedert; prächtige Büfche. 

Mifikäften. Bon Inſekten frejienden Vögeln 
find die Höhlenbrüter für Gärten vielleicht Die 
wichtigften und verdienen mit befonderer Sorgfalt 

ehegt zu werden. Da ihnen durch den Fort⸗ 

Nr in der Obftbaumpflege die Gelegenheit zum 
Brüten und Übernachten mehr und mehr entzogen ift, 
indem nad) und nach alte und fchadhafte Bäume 
entfernt und neue Schäben nach Möglichkeit ver- 
hütet werden, jo muß für anderweitige Wohn- 
ftätten, für Nift- und Schlafläften ausreichend ge— 
jorgt werden. Für alle folche Vorrichtungen gilt als 
erfte Regel, daß bei ihrer Heritellung alles Auffallende 
vermieden werde. Weder dürfen fie aus neuem, 
bellfarbigem oder geglättetem Holze angefertigt, 
noch etwa ber längeren Dauer halber mit Firnis 
geitrichen jein. „Nach dem heutigen Stande der 

inge“, fo jchreibt bezüglich der Höhlenbrüter 
Proſeſſor Tafchenberg in feinem erjchienenen Buch, 
Schuß der Obſtbäume gegen feindliche Tiere, 
„tann kein Zweifel darüber fein, daß einzig und 
allein die von Berlepich’fchen N. zu empfehlen find, 
welche eine getrene Nachbildung der natürlichen 
Spechthöhle repräfentieren ... .. Diejelben beftehen 
mit Ausnahme des Daches aus einem Baunftüd, 
die Höhlung erweitert ſich entiprechend der Spedht- 
pöhle nad) unten flajchenförmig und der Boden 

ildet eine flahe Mulde... Sie werden in 

vier -verjchiedenen Größen angefertigt, von denen 
hauptjächlih A und B für den allgemeinen Vogel- 
ſchutz in Betracht fommen, und find zu beziehen 
von Gebrüder Scheid, Büren in Weltfalen“ .. . 
Manche Vogelarten find nicht eigentliche Höhlen- 
brüter, jondern mwählen zum Nejtbau nur einen 
verftedten und nicht zu dunklen Ort, 3. B. ber 
Garten⸗Rotſchwanz, der Fliegenichnäpper, die weiße 
und gelbe Bachſtelze und andere kleine Vögel. 
Für Ddiejelben richtet man Käften von den halben 
Dimenfionen der Starkäften ein, giebt ihnen aber 
fein eigentliches Flugloch, jondern bringt den Dedel 
dachförmig⸗ſchräg über der Offnung an, jo Daß ber 
Bogel von oben einjchlüpfen kann. Auch für dieſe 
Vögel kann man von der genannten Yirma 
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geeignete Käften beziehen, doc, dürften dieſe Tiere 
im allgemeinen aud ohne menſchliche Hilfe genug 
Niftgelegendeit finden. 

Es ift nicht gleichgültig, wie die N. angebradht 
werden. Starkäſten befeftigt man an ſtärkeren 
Aſten 6-10 m hoc) oder an nicht zu langen Stangen, 
welhe am Mittelafte de8 Baumes angebunden 
werden. Ziemlich body baut der Wendehald, da- 
gegen icheinen Bachſtelzen gegen Derartige Berhält- 
nie gleichgültig zu fein. Meiſen bauen mit Bor- 
liebe ın einer Höhe von 4—5 m; Rotſchwänzchen 
und Fliegenſchnäpper wollen möglichſt ungeftört 
wohnen. Die für fie beftimmten Käſten bringt 
man am beiten an Wänden von SHintergebäuben 
an, mo fie gegen Hagen geihügt find. Befeſtigt 
man fie an Bäumen (4—5 m hoch), fo müſſen fie 
mit Dornen eingehegt werden. Die Mehrzahl der 
Vogelarten liebt es, paarweije ein Revier allein 
u bewohnen, weshalb man N. einer beftimmten 
Form nicht zu nahe aneinander bringen darf. 
Dagegen liebt der Star die Gejelligfeit, und man 
kann felbft auf einem und bemielben Baume, an 
einer und berfelben Giebelwand mehrere Star⸗ 
käſten anbringen. Wan beadjte ferner, daß bie 
Käften jenfredht Hängen oder eine Heine Neigung 
nach vorn, niemal® aber nach Hinten haben, daß 
fie fefthängen und dab das Flugloch nad Süd- 
often gerichtet ift. 

Nitens, glänzend, blinfend, fchimmernd. 

Nitidulus, ſchwachglänzend. 

Aifrifikation, |. Stidftoffbüngung. 

Nivälis, nahe dem Schnee wachſend. 

Aivellement. Die zahlenmäßige, zeichnerifche 
Ermittelung der Höhenlage eine® Geländes oder 
einer Linie in einem Gelände heißt N. Es wird 
in der Weife aufgenommen, daß man über dem 
Darzuftellenden Stuͤck Erdoberfläche eine wagrechte 
Ebene feftlegt und Ordinaten (Lote) von diefer nach 
deſſen einzelnen Bunften mißt. Zur SHerftellung 
des N.s einer Linie im Gelände, 5. B. der Mittel- 
linie eined Weges, kann man anftatt der wagrechten 
Ebene wagrechte Linien über ber aufzunehmenden 
Geländelinie herftellen. Die Inftrumente zur Dar- 
ftellung wagrechter Ebenen find: 1. Die Kanalwage, 
2. das Nivellierinftrument mit Fernrohr. Snftru- 
mente zur Darftellung wagrechter Linien find: 
3. die Waſſerwage in Verbindung mit einem Richt- 
ſcheit, 4. die Setzwage. 1 beruht auf dem Prinzip 
der fommunizierenden Röhren. 
die magrechte Ebene bezw. Linie durch eine Röhren- 
Iibelle erzeugt, indem parallel zur Libellenachſe Die 
Achje eines aftronomifchen Fernrohres bezw. eine 
Linealfante angebradht ift. 4 befteht aus einem 
rechtwinkligen, gleichichenfligen Dreied, von defien 
Spipe ein Lot herabhängt. Schwingt das Lot in 
die Mitte der Baſis des Dreieds ein, jo liegt die 
Bafis mwagreht. Zu 1 und 2 gehören ſenkrecht 
aufzuftellende, in Gentimeter geteilte Maßftäbe, 
Nivellierlatten genannt. 

‚Bei dem N. größerer Flächen oder jehr langer 
Linien muß die Erbfrümmung berüdfichtigt werden. 


Bei 2 und 3 wird 


Nitens — Nivellenient. 


Die Ausführung eines N.s geichieht unter Be- 
nugung eines Rivellierinftrumente® mit Fernroh 
folgendermaßen. Das Inſtrument wird an einer 
beliebigen Stelle des zu nivellierenden Geländes 
aufgeftellt, jo daß die Xibelle einſpielt. Die Latte 
wird in einem der Geländepuntte aufgeftellt und 
mit dem Fernrohr angezielt (ſ. Anzielen). Das 
Stüd der Latte, welches das Fadenkreuz bes Jern- 
rohres abichneidet, bezeichnet daS Lot von dem 
Geländepunft auf die wagrechte Ebene, welche die 
Fernrohrachſe bei ihrer Umdrehung darftellt. Durch 
Bergleihung der Mblejungen von verfchiebenen 
Punkten erhält man den wirflichen Höhenunterjchied. 

Man richtet zur Aufzeichnung der Ablefungen 
und der daraus zu berechnenden Höhen folgende 
Tabelle ein: 









Ein fefter Bmt 
von gegebener 
Höhe. 


Die Lattenhöhen von a und b zeigen eine 
Differenz von 0,910 m. Ba in b die größere 
Ordinate ift, der Abftand bed Punktes b von ber 
Ternrohrebene aljo größer als der des Punktes a 
ift, Tiegt b um die Differenz der beiden Ordinaten 
tiefer ald a. Die Ableiung in Bunft ce ift um 
1,105 m Heiner als in a, die Ordinate in c alio 
1,105 m fürzer als in a, ber Punkt c demnach 
| 1,105 m höher als Punkt a. Soweit die Punkte 
von dem Inſtrument in diefer Aufftellung erreicht 
werden, liegt weiter feine Schwierigkeit vor. Um 
eine Yortiegung des N.s bei neuer Anftrument- 
aufftellung anzuſchließen, muß man bei ber neuen 
Aufftelung einen Punkt anzielen, defien Höhe aus 
der eriten Aufftellung bekannt ift, 3. B. c. eine 
Di 11,105 wird in Kolonne IV eingelegt. Ihr 
entipricht für die zweite Aufftellung des Inſtrumentes 
die neue Ordinate, 3. B. 1,670. Zur Beſtimmung 
der Höhe d, deren Ordinate mit 1,50 m abgeleien 
ift, verfährt man wie oben. Zur Trennung der 
Ablefungen in den einzelnen Aufftellungen werden 
‚ Stride durch die Tabelle gezogen. 
Bei jedem NR. mub man eine Prüfung ber 
‚ Richtigkeit anftellen, indem man zum Schluß an 
einen früher gemeflenen Bunft, am beften den 
: Ausgangspunkt, anjchließt. Je nach der Genauigfeit 
ı des Inſtrumentes und der Tyeitlegung der Punkte, 
in welchen bie Latte aufgefegt wurde, werben bie 
. beiden Ablefungen des Kontrollpunftes voneinander 
abweichen. Bleibt der Unterjchieb innerhalb enger 
Grenzen, welcher auf das NR. Teinen wichtigen 
ı Einfluß ausübt, jo gilt das N. für richtig. 

Bei Arbeiten für Behörden ift e8 nötig, die Höhen 
auf den Normal⸗Nullpunkt (f. d.) zu beziehen. 

Das Rivellieren mit der Kanalwage geichieht in 


Da die Bielweiten der einzelnen Inſtrumente nur derfelben Weile wie mit dem Rivellierunftrument. 
furze Entfernungen find, bilden die verfchiedenen . Vorzug der Kanalmage: die Billigkeit des In⸗ 
Snitrumentaufitellungen Tangentialebenen, welche | ftrumentes und ein mühelofes Wufftellen besjefben. 
ſich der gefrümmten Erdoberfläche anſchmiegen. ı Nachteil: Der am Inftrument thätige Mefiende 


Nivellierinſtrument — Noijette. 


konn nicht jelbit die Höhen ablefen, wie bei dent 
Kivellierinftrument, jondern er muß dies dem bie 
Latte haltenden Meßgehilfen überlafien. Die Biel- 
weiten dürfen nicht groß fein. Die Waſſerwage 
mit Richticheitt und die Setzwage werden jeltener 
ur Aufnahme von N.3 benutt, da das Berfahren 
* zeitraubend wäre, dagegen find ſie ſehr ge- 
bräuchlic) zur Übertragung von Wegehöhen u. dergl. 
bei der Übertragung Des Entwurfes auf das Gelände. 
Zur Ausführung eines N.s bedarf es der Feſt⸗ 
Rellung der Zage der zu benugenden Punkte. Soll 
das R. eines Wegezuged gemacht werden, defien 
Srundriß in einem Plan vorhanden ift, jo mißt 
man mittelft der Meßkette oder des Bandmaßes 
Streden von 5, 10 oder 20 m ab und bezeichnet 
diefe Teilftreden als N.spunkte. Sol das N. 
eined geradlinigen Schnitte durch das Gelände 
fetgeitellt werden, jo muß der Grundriß Des 
Schnittes, eine gerabe Linie, im Plan befannt fein 
oder gemefien werden. Auf dieſer Grundlinie 
mißt man bie für das N. wichtig erfcheinenden 
Punkte, die Brechungspunkte in der Geländelinie, 
ala Abſciſſen und ftellt in ihnen die zu beobachtende 
Latte auf. Handelt e3 ſich um das N. eines Stüdes 
des Geländes, fo müſſen in geeigneten Abftänden 
Schnitte Durch dasjelbe gelegt werden. Erfolgen 
dieſe Schnitte in gleichen Abftänden und werden 
innerhalb der einzelnen Profile für die Abftände 
gleiche Entfernungen gewählt, jo Daß auf dem Ge- 
lönde ein Ne von Quadraten entiteht, jo nennt 
man dies ein N.snetz bezw. Neg-N. — Über die 
zeichneriiche Darftellung des N.s fiehe Profil- und 
Horizontalfurven. 
ivellierinfirument. Die mejentlichen Teile 
eines R.es find ein Fußgeſtell (Stativ) und ein aftro- 
nomijches Fernrohr mit Fadenkreuz, welches um 
eine ſenkrechte Achſe drehbar ift, in Verbindung 
mit einer Nöhrenlibelle. Das Anftrument wird 
durch 3 Stellſchrauben mwagerecht geftellt. Größere 
Inſtrumente bejigen Tompliziertere Einrichtungen 
für feinere Einftelung. Bu dem N. gehört eine 
Latte, welche gewöhnlich 3 oder 4 m lang ift und 
eine Einteilung in Gentimeter beſitzt. Da das 
aftronomiiche Fernrohr umgekehrte Bilder Tiefert, 
fehen die Maßzahlen der Latte auf dem SKopfe. 
Die 4m langen Latten beftehen aus 2 zujammen- 
legbaren oder zum Ineinanderſchieben eingerichteten 
Etüden. Bei dem Meffen müfjen die Latten jent- 
techt gehalten werden. Bon mehreren Ablejungen ift 
die Heinfte die richtige. Sind an dem Inſtrument 
ein Horizontalfreis mit Gradeinteilung und in 
Verbindung mit dem Fernrohr 2 Nonien ungebracht, 
jo kann man e8 auch zum Winkelmeſſen benugen 
(Rivelliertbeodolit,. Ein bei Erdarbeiten jehr 
brauchbares N. ilt daB TaſchenN. Es muß bei 
dem Anzielen jebes einzelnen Punktes frifch ein- 
geitellt werben. Durch eine im Winkel von 45% zur 
Fernrohrachſe angebrachte Spiegelvorrichtung fieht 
man beim Durchjehen durch das Fernrohr gleich- 
je dad Spiegelbild der Zuftblaje der Libelle, wo⸗ 
ie das richtige Ableſen weſentlich erleichtert wird. 
Das Fußgeſtell ift zu einem Spazierftod zufammen- 
fegbar. Bei einiger Übung liefert das Tafchen-R. 
ſehr brauchbare Ergebniſſe. — Vor Benutzung eines 
Res prüft man deilen Nichtigkeit. Dies geichieht 
folgendermaßen: Dan mißt im Gelände zmei 
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hintereinander in einer Geraden liegende gleichgroße 
GStreden. Im Mittelpuntt der Gejamtitrede wird 
das Inſtrument aufgeſtellt. Man jchlägt nun in 
den Endpuntten der Strede je einen Pfahl fo tief 
ein, daß man mit dem N. gleiche Lattenhöhen 
abfieft. Die beiden Pfahllöpfe haben dann, aud) 
bei unridtigem Gang des N.es, greiche Höhe. 
Hierauf ftelt man dag N. in der Richtung der 
Geraden außerhalb der beiden gemefjenen GStreden 
auf und zielt die zwei gleichhohen Pfähle an. 
Ergiebt das Nivellement zwei ungleiche Ablejungen, 
dann geht dad N. faljch und bebarf der Berichtigung. 
Diefe wird durch Berftellen des Fadenkreuzes und 
der Libellenfchraube bewirkt. Die Berichtigung 
fann nur durch Leute erfolgen, welchen das Prinzip 
dieſer Fehlerverbeflerung befannt ift. Ein verjuch- 
weifes Berftellen der Schrauben wird nie zum Hiele 
führen. — Litt.: Jordan, Vermeſſungskunde, 3 Aufl., 
BH. 2; Wüft, Feldmeſſen und Nivellieren, 5. Aufl.: 
Nielfen, Feldmeß⸗ und Nivellierlunde, 2. Aufl.; 
Bogler, Grundlehren der Kulturtechnif, 2. Aufl. 
Wivellierkrüdten, auch Sebtafeln, Tafeln ge- 
nannt, find etwa 1 m hohe Stäbe, auf deren 
einem Ende ſenkrecht zur Stabrichtung Latten 
(Tafeln) von a Breite und Länge befeftigt 
find. Die Tafeln find mit Ölfarbe weiß, rot ober 
ſchwarz angeftrihen. Drei R. gehören dazu, um 
damit arbeiten zu können. Die N. dienen dazu, 
in der Linie, welche durch die Verbindung zweier 
Höhenpunkte (Köpfe von Höhenpfählen) enfteht, einen 
dritten Punkt zu beftimmen. Um einen Punkt 
„einzutafeln”, welcher nicht genau in der jenfrechten 
Ebene liegt, die durch die 2 feften Punkte gelegt 
werben kann, fchlägt man neben dem erjteren in 
der Flucht der gegebenen Punkte einen Pfahl ein, 
beftimnt deſſen Höhe und überträgt fie mittelft 
er Setzwage ober mit der Waflerwage auf ben 
feitlich befindlichen Pfahl. Sie werden bei ber Über- 
tragung des Plane auf das Gelände (j. Abſtecken) 
und beim Wegebau (ſ. d.) benußt. 

Niv6nia corymbösa Bas. (NR. Niven, Dublin, 
1838) (Witsenia corymbosa Gaw/.). Halbſtrauchige, 
jüdafrifanische Iridacee mit zmeizeilig beblätterten 
iten, langen jchwertförmigen Blättern; Blumen 
im Frühjahre, ultramarinblau, in Doldentrauben. 
Kultur im Bimmer oder Kalthaufe. Vermehrung 
durch Stedlinge. 

Niveus, jchneeweiß; niv6sus, bejchneit. 
Nöbillis, vornehm, edel. 

Noctiflörus, noctärnus, bei Nacht blühend. 
Nodösus, fnotig. 

Moifette, Philipp, Sohn eines Gärtnerd, 1772 
in Chatillon geboren. 1795 wurde er Obergärtner 
im Garten de8 Val de Gräce in Paris. Dieſer 
Garten ging 1806 ein, worauf N. feine berühmte 
Gärtnerei im Faubourg Saint⸗Jacques und jpäter 
in Fontenay-aux-roses bei Paris eine Obftbaun- 
ichufe begründete. Einer der intelligenteften Gärtner. 
Schrieb „Handbuch der Gartenkunſt“ und „Obit- 
garten“. Geftorben im Sanuar 1849. — Sein 
Bruder Leon Claude wanderte nad) Amerika 
aus und gründete bier eine gleichfall® berühmt 
gewordene Gärtnerei. Er erzog die „Noiſette-Roſe“ 
durch Kreuzung zwiſchen R. moschata Mill. und 
R. chinensis Jacg.; die Verbreitung derfelben in 
Europa ift jeinem Bruder zu verdanken. 
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Noläna L. (nola Glodchen), Gtodenwinde(No- 
lanaceae). Cinjährige Biergemächie Südamerifas, 
feine, auf bem Boden ausgebreitete Buſche, Blumen 
in ber Weiſe der Gartenwinde trichterförmig. N. 
prostrata L. blaßblau, im Grunde violettblan. 

A ifolia D. Don. dat, blau, im Schlunde 
. N. paradoza Zind/. violett, weißichlumbig. 
September; lieben leichten, nahrhaften 
oben in warmer vage und reichliches Waſſer. 
Bu Heinen Gruppen. fie das Verpflanzen nicht 

ut vertragen, jo ſäet man im April und Mai 
Samen in Töpfchen und ſetzt bie Pflänzchen mit 
vollem Ballen ind Land. 

N6ll (me) tängere, Rühr (mic) nicht an, |. Im- 
patiens, aud) Mimosa. 

Nolina Mchx. (Botaniter Nolina, Paris 1755) 
(Eiliscen) Mit Dasylirion veriwanbte, in Tezas, 

alifornien und Merito heimiſche Deforationd- 
pflanzen. Stamm gewöhnlid am Grunde did 
angeichwollen, mit ſchopfig gebrängten, lang linea- 
liſchen, feberartigen Blättern; Blüten in großen, 














Big. 583. Nolina recurvata. 


locteren Endrifpen. N. recurvata Engl. (Pince- 
nectitia tuberculata Aort. Beaucarnea recurvata 
Lem.) ($ig. 582) aus Merito ift häufiger in Kultur, 
jeltener bie viel größere N. longifolia Angl. 
(Dasylirion longifolium Zuce.) mit 140 cm langen, 
geaugeänen Blättern. Kultur wie Dasylirion, im 

inter im Kalthaufe, im Sommer im freien. 

Nomenklatur, Namengebung. Die willen- 
ihaftlie N. ging Hand in Hand mit der Ent- 
midelung der pflanzlichen Suftematit. Jahrhun- 
berte lang fehlte es an Übereinftimmung unter 
den Namen, welche von verfchiedenen Forſchern 
derfelben Pflanze gegeben morben, ein Mangel, 
dem zunächft bie Brüber Johann (geft. 1613) 
und Kaspar (geft. 1624) Bauhin abzuhelfen 
juchten. Der eigentliche Schöpfer der lateiniſchen 
botanifchen Kunjtiprache aber war Jung, Rektor 
des Hamburger Gymnafiums (geft. 1667). Im 
Jahre 1700 veröffentlichte Joſeph Pitton de Tour- 
nefort (j. d.) ein neues Chftem und lehrte ind- 
bejondere bie Einteilung der Pflanzen in genau 
beftimmte Gattungen, beren jede eine kleinere 





Nolana — Nomenflatur. 


ober größere Anzahl von Arten umfaßt, melde 
zuammen dieſelben Mertmale (Gattungsmertinale) 
befigen, durch andere Merkmale aber wieder 
voneinander verihieden find. Erſt Linne (ſ. d.) war 
8 vorbehalten, die Pflangentunde zu einem auf 
feften Grundlagen ruhenden Gebäude zu erheben, 
indem er bie erſte wirklich wiſſenſchaftliche Ramen- 
gebung ſchuf und aud bie Grundäge der Pflangen- 
haratteriftit feitftellte. Seit biejer Zeit hat jebe 
befannte Pflanze einen Gattungs- und einen Art 
namen erhalten, und erhält jedes neuentbedte Ge 
wachs, wenn e3 fi nicht in eine ber beftehenden 
Gattungen einorbnen läßt, einen Gattungd- und 
einen Artnamen (Genus und Species, binäre R). 
Ein einmal feftgejegter Name darf nicht willtürfid 
verändert oder mit einem anderen vertaufcht werden, 
ein Name aber follte nur von einem Botaniker gegeben 
werden, den auögebreitete PBflanzenfenntnis gegen 
den Mihgriff ihügt, für eine neue Art, bie einer 
fon befannten Gattung einzuorbnen fein würde, 
einen neuen Gattungsnamen zu jchaffen. Ramen, 
die allgemein angenommen find, müfjen unter allen 
Umftänden beibehalten werben. Wenn zwei Bo- 
taniler, wie es fich bei neuen GEntbedungen im 
Pflanzenreiche biöweilen trifft, eine und biejelbe 
neue Gattung mit vericiebenen Namen belegen, 
io muß der ältere, wenn er zutreffend und der 
Regel gemäß gebilbet ift, beibehalten werben. Co 
murde der Brotbaum, um nur ein Beiſpiel anzu- 
führen, von Forſter Artocarpus, d. i. Brotftucht 
von Solander Sitodion, was ungefähr basielbe 
bebeutet, von Thunberg nah dem Botaniker 
Rademacher Rademachera benannt. Da Forfkers 
Name die Priorität Hatte, jo wurde er allgemein 
angenommen. Ein großer ler früherer Gat- 
tungsnamen beftand in ihrer großen Länge. Reuer- 
dings ift von D. unge der Vorſchlag gemaht 
worben, dab Pflanzennamen höchſtens ſechsſilbig 
fein dürfen. Man hat auch vorgeichlagen, jolde 
Gattungsnamen für unftatthaft zu erklären, weide 
aus fremden, au dem Manne der WBifjenicait 
nicht befannten, 3. B. Indianer- x. Sprachen ent« 
lehnt find, ober ſoiche Namen, in denen ſich Griechiſch 
und Lateinifch durcheinander gemengt finden, wie 
Linagrostis, Chrysanthemindum, Calytriplex x. 

Im Laufe der Zeit haben ſich in ber botanilcen 
N. Mißbräuche veridiedener Art eingefchlicen. 
Unter anderen hat man Gattungsnamen gebildet, 
welche bereit8 vorhandenen fo ähnlich finb, dez 
Verwechſelungen unvermeiblich werben, 3. B. Sym- 
phonia und Siphonia, Ambrosia unb Ambrosinis, 
Conocarpus und Gonocarpus x. Dann hat man 
duch Berjegung ber Buchſtaben eines Gattung 
namens bie Benennung für eine neue 
Gattung zu gewinnen gejudt, aus Hermannia 
Mahernia, aus Malpighin Galphinia, aus Psorales 
Parosela gebildet. Solde Anagramme follten zum 
mindeften in Zufunft nicht mehr zuläffig erflärt 
werben. Die Gattung Elisma hat man von Alisma 
abgetrennt, weil bie erftere epitrope, die leptere 
apotrope Samenanlagen führt. 

Bei der Venupung des Namens eines Bota- 
nifer® zur Bildung eines Gattungsnamens muß 
berjelbe unverändert beibehalten und mit einer 
ſchicllichen lateiniſchen Endung veriehen werden, 
wie Linnaea, Gleditschia, Halleria. Wenn daher 





Nomenklatur. 


nad Andr. von Gundelsheimer, Tournefort3 Be- 
gleiter nach der Levante, eine Kompofitengattung 


Gundelia gebildet wurde, jo ift diefer Name durdh- | 


ans nicht zu billigen. Es ift aber nicht minder 
fehlerhaft, einen Eigennamen ohne jchidliche Ab⸗ 
änderung als Gattungdnamen zu gebraudhen. So 
wurde von Ruiz und Pavon nach Galinjoga, ! 
Intendanten der königlichen Gärten in Madrid, 
die Kompofitengattung Galinsoga gebildet; es jollte 
aber heißen Galinsogaea. Auch die Namen ziveier 
Berjonen zu einem Gattungsnamen zu verjchmelzen 
ift unftatthaft und außer der Regel, jomit der Name 
Carludovica (nad) dem ſpaniſchen Könige Karl IV. : 
und feiner Gemahlin Marie Louife) eigentlich zu 
verwerfen, ebenjo die Verſchmelzung des Familien⸗ 
namend mit dem Vornamen, wie bei Gomortega 
(au8 Gomez Drtega). Neuerdingd hat fich gerade | 





diefe Urt der Ramengebung in häßlichſter Art | 


Eingang verichafit. Dan vergleiche Paulomagnusia, 
Oscarbrefeldia u. a. Noch miderlicher ericheinen 
und Berquidungen eine® Cigennamend mit der 
Bezeihnung irgend eines Pflanzenteile, wie Ur- 
banodendron, oder Anjpielungen auf die Be— 
fhäftigung und die Forichungsrichtung einzelner 
®elehrter, wie Radikoferotoma, Algorichtera oder 
Ramen wie Cohnidonum u. a. Über dieje „Fragen 
des Geſchmacks“ läßt ſich aber nicht? vorjchreiben. 

Am Ichwierigften ift die Enticheidung der Priori- 
tätöfragen, fofern e3 ſich um die Feſtſetzung handelt, 
von warn an die botaniiche Namengebung als 
verbindlich angejehen werben joll, insbeſondere ob 
vorlinneifche Namen ganz unberüdfichtigt bleiben 
follen, oder ob man Linnés Namen erſt vom 
Jahre 1757 ober von 1737 bezw. 1735 aner- 
innen müſſe, in welden Jahren grundlegende 
Werke erichienen find. Über diefe und viele andere 
drogen Lönnen nur gejeggeberijche Faktoren ent- 
iheiden. Wer aber giebt in der „freien“ Wiſſen⸗ 
haft international anerkannte Gelee. Es find 
im Jahre 1867 in Paris „Lois de la nomencla- 
ture botanique“ feftgejegt worden. Gegen Mängel 
derjelben iſt Otto Runge in einer „Revisio generum 
plantarum“ (1891 beʒw. 1892) aufgetreten. Seit 
jener Zeit herricht in der N.frage ein bis heute 
noch nicht beigelegter Kampf, über melden eine 
umfangreiche Litteratur vorliegt. Sie hier anzu« 
führen überſchreitet die Grenzen diefer Darftellung. 
Die Hoffnung liegt in der Berufung eines inter- 
nationalen Kongrefie8 von Botanifern. Für die 
Beamten des Berliner Mufeums bezw. Herbariums 
beftehen bejondere Regeln, ähnlich befolgen die 
Beamten des engliichen führenden Inſtitutes in 
Kew ihre befondere N. Ob je eine Einigfeit erzielt 
werden wird, ift mehr als fraglid. Machtfragen 
und Barteiftandpunfte werden wohl nie verfchwinden. 

Der Art- ober Trivialname follte kurz und 
immer ein Wbjeltivum fein. Auch muß er fid 
mit feiner Endung nach dem Geſchlechte des Gat- 
tungsnamens richten (alſo Philadelphus coronarius, 
Araucaria imbricata, Callistemon speciosum, 
Ficus Per re! und dasjenige Merkmal bezeichnen, 
durch welches jich eine Art von anderen derjelben 
Gattung unterjcheibet. 

Auch die Abarten, wenn fie von Wichtigkeit find, 
muß der Botaniker Tennen und fie durch einen 
zweiten Namen bezeichnen. In ber wiſſenſchaft⸗ 
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lichen Zufammenftellung der Arten mit allen Ab- 
arten oder Varietäten pflegt dem Namen der 
legteren ein griechiſcher Buchftabe vorgefegt zu 
werden, während die Hauptart obenan fteht, wie 
folgendes Beifpiel lehrt: 


Gemuſekohl. 
Brassica oleracea. 

. hortensis — GStraudfohl. 
ß. acephala — ssinterfopl 
y. gemmifera — Roſenkohl. 
d. sabauda — Savoyerkohl. 
e. capitata — Kopfkohl. 

&. botrytis — Blumenkohl. 
n. gongylodes — Oberkohlrabi. 


Bon dieſen Unterarten zählen einige verjchiedene 
Hormen und Barietäten, 3. B. Unterart 4 den 
Blaufohl (laciniata), den Plumagekohl (selenisia), 
den gefranften Herzkohl (sabellica), Unterart — 
Weißkohl (alba) und Rotkohl (rubra), Unterart ð 
den Broccoli (asparagoides). Diele Gewächſe des 
Gemüfe- und des Biergarten haben zahlreiche 
Barietäten und von diejen wieder Abänderungen 
verichiedener Grade erzeugt. Damit ift auch die 
N. der Handelögärtneriichen Berzeichnifje eine oft 
ziemlich verwidelte. Hierzu kommt, daß e3 der 
Bufammenftellung oft an Überfichtlichteit fehlt und 
daß die Namen für eine beftimmte Form ich jo ſehr 
häufen, daß fie faft die bei den alten Botanilern 
itatt ded Namend gebräuchliche Phraje darſtellen. 
Wahrhaft monftrös erjcheinen Namen, wie Lobelia 
Erinus compacta azurea grandiflora, Eschscholtzia 
californica crocea striata flore pleno, Schizanthus 
hybridus nanus compactus pyramidalis, Dianthus 
chinensis imperialis compactus miniatus flore 
pleno und viele andere. In ihrem eigenen Intereſſe 
ſollten die Handelsgärtner darauf denken, die N. 
für ihre Erzeugniſſe einfacher und überſichtlicher 
einzurichten. Ein Name ſoll ein Name ſein und 
keine ganze Beſchreibung. Die Varietäten der 
Florblumen könnten durch kurze Phantaſienamen 
bezeichnet werden, wie das zum Teil ſchon geſchieht, 
3. B. Myosotis palustris „Nixenauge“, Helianthus 
multiflorus „Stella“. 

Auch der Zufall hat in der N. bisweilen eine 
Rolle geſpielt. Ein Beiſpiel hierzu iſt der Gat- 
tungöname Pincenectitia. 1836 gelangten Die 
eriten Eremplare der einzigen Art diefer Gattung 
aus Mexiko an den belgiichen Gärtner van der 
Maelen. Scheidweiler, der wie faft immer beim 
Uuspaden der bei jenem ankommenden über- 
jeeiichen Pflanzenkiſten gegenwärtig war, las mit 

roßer Aufmerkſamkeit die den Pflanzen ange- 
ängten Etifetten. Eines Tages fand er in einer 
aus Merito angelangten Sendung eine Pflanze 
mit einem Tnolligen Stamme und von dem Un- 
ſehen einer Bonapartea. Die Eitifette war fat 
unleferlih, doch konnte der Name als Freycinetia 
gedeutet werden. Der Empfänger überantmortete 
die Pflanzen feinem Gärtner, ohne imftande zu 
jein, die Sache aufzuklären, und dieſer hatte Ei- 
ligeres nicht zu thun, als die Etikette in jeiner 
Meile zu vervielfältigen und fie mit dem Namen 
Pincenectitia zu bejchreiben. Unter diefem Namen 
ift die Pflanze jahrelang im Handel gemeien. Erft 
ipäter wurde fie als eine Angehörige der Gattung 
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Dasylirion erfannt, und zwar als Dasylirion | 
glaucum. — Belannt ift das Beiſpiel Dielytra. Der 
Name ift finnlo® und ſoll als Druckfehler aus 
Dielytra entjtanden fein, befier heißt die Pflanze 
Dicentra. 

Pflanzennamen, welche nicht durch eine genügende 
oder ganz ohne Beichreibung (Diagnoje) in die 
Litteratur übergegangen find, werden als nomina 
nuda (nadte Namen) vielfach nicht anerlannt. 
Einige Botaniker wollen fie anerkennen, wenn der 
Öffentlichkeit zugängliche Beleg- bezw. Driginal- 
eremplare vorhanden find. 

Bemerfen wollen mir noch, daß es in ber N. 
ein durchaus gerechtfertigter Gebrauch ift, Pflanzen- 
namen die Namen derjenigen Autoren (in abge 
fürzter Form und in Kurfivfchrift) beizufügen, 
welche die betreffende Gattung oder Art beichrieben 
haben. Wuch bier beftehen viele Streitfragen, ind- 
befondere betreff3 der Anführung des Autornameng, 
wenn der urjprüngliche Namen geändert worden ift. 

Am übrigen verweilen wir auf: Regeln ber 
botanijhen N, angenommen von dem inter- 
nationalen botaniſchen Kongreh zu Paris im Au- 

uft 1867, nebft Einleitung und Kommentar von | 
Alph. De Candolle (Bafel und Genf 1868), auf die 
angeführte Revisio generum plantarum von Dtto | 
Kunge (Zeil I-III) und vor allem auf die R.regeln 
für die Beamten fönigl. botan. Gartend und 
Mujeums in Berlin (Notizblatt des königl. botan. 
Gartens und Muſeums Nr. 8, 1897). 

Nonscriptus, nichtgezeichnet, unbeichrieben. 

Nopälea Salm. Dyck (mexitaniſcher Name‘ 
(Cactaceae), von Opuntia dadurch unterjchieden, daß 
die Staubgefäße viel länger find al8 die Blumen- | 
frone (bei Op. kürzer). N. coceinellifera (Msil.) 
S. Dyck, mit fleiichigen, umgekehrt eiförmigen, | 
unbewehrten Gliedern, Merifo, und ähnliche Arten; 
wird im großen auch auf ben kanariſchen Inſeln 
gebaut, um darauf die Cochenille-Schildlaug (Coccus 
cacti) zu ziehen. Die mittelft Waflerdampf ge- 
töteten Scildläufe geben getrodnet und gemahlen 
den prächtigen Karminfarbitoff, der allerdings jeit 
der Ausbreitung der Anilinfarben fehr an Be- 
deutung verloren Hat. 
Slochiden finden fidy bei vielen Kafteen. Es find 
gerade Stacheln, die wieder auf ihrer ganzen Länge 
mit rüdwärtd gerichteten Stacheln bejept find. 

Normälis, regelmäßig, regelrecht. 

Hormal-Aufpnnkt, geichrieben N.N., entipricht 
dem Nullpunft des Amfterdamer Pegel. Seit 
1879 werben alle Niveflement3 von und für Staat3- 
begörden auf den N. bezogen. Er liegt 37,0 m 
unter einer an der Berliner Sternwarte ange- 
bradten Marke, welche die Bezeichnung trägt: 
37 ın über Kormal-Nufl. 

Norvegicus, aus Norwegen ftammend. 

Norwegen beiitt in unb bei Chriftiania 
ihöne Villen mit ſehenswerten Gärten, von benen 
der königl. Landfig Ostarsſshall auf der he. 








Ladegaardsau bejondere Beachtung verdient. 
Bon Bedeutung ift auch der botanifche Garten in 


CHriftiania unter Reitung des Profefiord Dr. E. %. | verbeflerte Form ift 
Ihre Eigenart befteht darin, daB die Prägetupen 
auf den Umfang von vier Stahlrä 


Scübeler. 
Notätus, bezeichnet. 
Nothochlaena R. Br. (nothos unecht, chlaina 
Oberkleid), Trugfarn. 


Farngattung aus der | Zange laufen. 


Numerierzange. 


Familie der Bolypodiaceen mit kriechendem Wurzel⸗ 
ftode und unterjeit3 entweder mit jchuppenartigen 
Haaren bejegten oder weiß beitäubten Wedeln. N. 
sulphurea /. Sms. aus Neu⸗Mexiko und Kalifornien 
hat ca. 8 cm lange, oberjeitd grüne, unterſeits gelb 
bepuderte (var. lutea), goldgelbe (var. aurea) ober 
weiß bepubderte (var. cretacea Melt.) Wedel. N. 
candida Hook., reizender, Heiner Farn, auf beiden 
Wedelflächen weiß bepubert, beſonders zur Belegung 
von Terrarien. N. lanuginosa Desv., Wabeira, 
fehr zart, mit 10—15 cm fangen, unterjeitö molligen, 
boppelt gefiederten Webeln, verlangt im Sommer 
einen freien Standort, im Winter eine Temperatur 
von 10—12°9 C. N. nivea Desv., Merifo, mit 
20—80 cm langen, uuterfeit# weiß beftäubten Wedeln 
N. Marantae R. Br., BRittelmeergebiet, bis VBozen 
reichend, hat 20— 26 cm lange Wedel, deren ſitzende 
Tiedern mit braunen Schuppen beiegt find. Die 
äulent genannten Arten werden temperiert oder im 

altbaufe Tultiviert, da au N. Marantae ge 
wohn) nicht winterhart if. 

6thus, unecht. 

Aotting, Pierre, Roſenzüchter in ——— 
der mit Soupert die Belt-Rolenfirma Soupert & N. 
feit 1855 inne hatte. Er farb am 2. Nov. 1895 
70 Sahre alt. 

Növae Caledöniae, aus Reulalebonien (neocale- 
donicus). 

Movitäten. Unter R. (Neuheiten) verfteht man 
Gewächſe, welche, erft fürzlich aus ihrem Bater- 
lande eingeführt oder in den Gärten als Spielarten 
gewonnen, zum erften Dale in den Handel kommen. 

Növus, neu. 

Nucamentäceus, nußartig. 

Nücifer, nüſſetragend. 

Nudätos, fait fahl; nudieaulis, nadtftengelig: 
nudiflörus, nadtblumig; nädus, nadt. 

Außleine, |. PBroteinitoffe. 

Numerierzange, ein Inſtrument zum Einprägen 
von Bahlen in Bleiftreifen, die an Bilanzen be- 
feftigt in größeren Sortimenten, wie Obftbäume, 
Roſen, Dahlien, Fuchſien 2c., zur Untericheibung 
und Bezeichnung der Sorten dienen. Bon den 


Widerhafenftacheln oder | älteren in Gebrauch befindlichen Formen ift Tüimm- 


ler's N. die handlichſte. Mit derielben wird jede 





Fig. 588. Erfurter Numerierzange. 


gan einzeln durch ein Zufammendrüden ber beiden 


Schenkel in den Bleiftreifen eingepreßt. Eine neuere 
ft die Erfurter N. (Fig. 583°. 


n verteilt 
find, Die leicht beweglich im oberen fel ber 
Mit diefer Bange kann man jede 
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beliebige vierftellige Zahl nıit einem einzigen Drude, | Befeftigungsmerfe Anlagen auf ben Ziwingern und 
auch eine ein- bis dreijtellige prägen, da jedes | in den Stadtgräben hergeftellt. Nur da, wo es 
Rädchen eine blinde Stelle Hat, die alfo in folchen | für die Verbreiterung der Ningftraße nötig mar, 


Fällen nicht mit in die Arbeit eintritt. 
Numidieus, numidijch (in Algerien). 
a arlus, münzenartig (für runde Blätter 
gebraucht). 
Näphar Sr. (bei Divscorides nuphar, ägyptiſch 
nou-phar, perſiſch nilufar), Nirblume, See— 
tandel, Kandelblume, 


Mummel (Nymphaeaceae).. Die Arten dieſer 


gelbe Teichroſe, Anl 


ift die äußere Grabenfeite angeböfcht worden. Es 
find? im Umkreis der alten Befeſtigung 3,b ha 
Gräben- und 1,1 ha Zminger-Anlagen geichaffen. 
Ein größerer Volfdgarten von 46 ha ift projektiert; 
ferner jollen 60 ha Weiherflächen durch geeignete 
Wegezüge angejchloflen werden, jo daß Diele neuen 
nlagen zufammen einen Slächenraum von 126 ha 
umfalfen werden. — Die gegenwärtig zu unter- 


Gattung bewohnen ftehende oder langſam fließende | Haltenden Flächen umfafjen 85 ha, außerdem find 


Gewäller der gemäßigten, arftiichen und wärmeren 56 km Nlleen vorhanden. 


Bone der nördfihen Halbkugel. Sie haben einen 
ſtarken Wurzelitod, deſſen ziemlich ſtarke Wurzeln 
in den Schlamm eindringen. Blätter langgeſtielt, 
oval-berzjörmig. Einheimiich find N. luteum Sm. 
(Sig. 584), Blumen mwohlriechend, mit flacher, 10- 
bi3 2Oftrabliger Narbe. N. pumilum Srs., in allen 
Zeilen Heiner, Blätter tief herzförmig, Narbe 10- 


Er 


Big. 581. 


ftrahlig, fternförmig, Staubbeutel vieredig. Seltener 
ift das in Süddeutſchland einheimiſche N. Spenne- 
rianım Gaud. — N. Advena Ait., Nordamerila, 
bat einen jechöblätterigen Kelch und eine viel- 
ſtrahlige Narbe. Die Frucht ift oval, nach oben 
zugeſpitzt, die Samen find größer als die der 
Nymphaea, eiförmig, hellblau, glänzend, in einem 
ſchwammigen Fleiſche liegend. Kultur und Zer- 
mehrung Diejelbe wie bei Nymphaea. Die N.arten 
find vortrefflih für Xeichdetorationen im Verein 
mit Nymphäen an Etellen von !/—1 m Tiefe. 
An tieferen Stellen, beſonders fließender Gewäſſer, 
bleiben die Blätter meift unter Wafler, find ſchlaff und 
gelbgrün, auch blühen fie an ſolchen Stellen nicht. 

Hüruberg. Die bedeutendfte Parkanlage in R. 
ift der Stadtpart. Er umfaßt 11,5 ha und fol 
um weitere 7 ha vergrößert werden. Dieſer in 
jeinem vorderen Teile mit hundertjährigen Linden 
und Kaftanien beftandene Platz wurde 1882 für 
die erfte bayeriſche Landesausftellung beitimmt 
und darauf durch Komwallet al3 öffentlicher Stadt- 
park angelegt. 1896 wurde abermals eine Landes- 
ausftellung dafelbft abgehalten. Innerhalb der 
Stadt liegt die 3 ha große Roſenau, eine öÖffent- 
lide Anlage mit Wirtichaftöbetrieb, größerem 
Rofengarten und Blunenihmud. Bon Intereſſe 
ift ferner die Behandlung der Stadtgräben. Be- 
fanntlich hat N. feine Mauern mit den prächtigen 
Renaiflancetürmen und ben tiefen ®räben bisher 
erhalten. Es wurden daher unter Echonung ber 





Nuphar luteum. 


Die ftädtiichen Anlagen 
haben jeit 1880 einen bejonderen Aufſchwung zu 
verzeichnen. Im Jahre 1880 betrug die Unter- 
baltungdjumme 20 315 4, 1900 dagegen 64088 4. 
Davon entfallen auf den Stadtparf 11550 .#, auf 
die Rojenau 4100 4. Leiter der Verwaltung ift 
der ftäbtifche Garteninſpektor Elpel. 

Auß (nux) nennt man im gewöhnlichen Sprad- 
gebrauche Früchte oder 
auch wohl Samen mit 

beinharter, holziger 
oder auch nur leder⸗ 
artiger Schale, welche 
nicht aufipringen, z. B. 

Haſel⸗N., Wal⸗N., 
Kokos⸗N., Waſſer⸗N. 
(Frucht von Trapa 

natans), Para⸗N. 
(Same von Bertho- 
letia excelsa), Birbel- 

. (Same von der 

Sirbelfiefer, Pinus 
Cembra) u.a.m. Im 
wiſſenſchaftlichen 
Sinne bedeutet N. (Nubfruht) eine nicht auf- 
ipringende Frucht mit ganz Holziger oder leder- 
artiger Fruchthülle, wie Haſel⸗-N. und Eichel (ſ. 

Frucht). 

Rüßchen (nucula) iſt eine einſamige trockene 
Schließfrucht, deren dünne, häutige oder lederartige, 
ungeflügelte Hülle mit dem Samen nicht verwachſen 
iſt. Doch nennt man auch andere Früchte, z. B. 
die der Linde, oder die Teilfrüchtchen der Spalt⸗ 
frucht im gemeinen Leben N. (j. Frucht). 

Nötans, nidend, überhängend. 

Qutation, d. h. Niden, Auf- und Nieberneigen, 
nennt man bie fich wiederholenden (periodiſchen) 
Bewegungen, welche man bei den Blättern einiger 
Pflanzen beobachtet. So find die Blätter von 
Hedysarum gyrans bei einer Luftwärme von mehr 
als 220C. in fteter rajcher Bewegung; langſam 
bewegen ſich die Btättchen von Oxalis und Trifolium. 
In anderer Weife kommt eine einmalige N. bei 
dem Hffnen der Knoſpen vor, z. ®. bei Aesculus, 
wo die Blättchen in der grofpe aufrecht Liegen, 
dann ſich abwärts neigen, um ſehr bald ſich wieder 
zu erheben und auszubreiten. Auch die Entfaltung 
der Blätter aus der Knoſpenlage, das Krümmen 
junger Triebe und dad Winden der Stengel und 
Ranken bei den Schlingpflanzen wird ald N. be- 
zeichnet. Die Nen find zum Zeil Wachstums⸗ 
bemegungen, zum Teil beruhen fie auf Turgescenz 
(. d.) und Beeinflufjungen durch Geotropismus 
und Heliotropismus. Der Form nad) unterjcheidet 
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man oft pendelnde R. und freifende R. 
(Cirtum-N.). S. auch Vewegungsvorgänge. 

Nutk&nus, mutkaönsis, von der Snfei Nutta 
im Nutta· Sund 

Auttal, Dr. Thomas, 1786 in Yorkihire geboren, 
anfangs Buchbruder, wandte ſich jpäter der Botanik 
zu. In Umerita, wo er lange Jahre als Profeſſor 
der Botanik in Philadelphia lebte, gab er heraus: 
The Genera of North American Plants, 1818; 
New Genera and Species of Plants, 1840; The 
North American Sylva, 1842—1854, 3 Bde. 
Kutgrove-Lancafbire (England) 


Geftorben 1859 in 
im 73. Lebensjahre. 

Nuttallla Torr. et Gra, (1. Ruttall) (Rosaceae- 
Prunese). Einer einen Traubenfirihe ähnlicher, 


faft ganz fahler Strauch; Blüten vielehig, Frucht- 
inoten d; Blätter ganzrandig, bläulic-grün. N. 
cerasiformis A. Gr. (Osmaronia cer. Greene), 
NB.-Amerifa; Früchte ſchief gentennteiförmig, 
ichwarzblau; friert in ftrengen Wintern zuräd. 
Bermehrung durch Wurzelbrut. 
Nüx, bie Ruß (3. ®. Strychnos nux vomica). 
Wiyctagineen (Nyctagineae). Eine Heine, fait 
ausichließlich tropiiche Familie; Kräuter, Stauden 
oder Hoizgewãchſe; Blätter gegenftändig, einfach, 
meift ganzrandig, ge- 
ftielt, _nebenblattios; 
Blüten 4-5 zählig: 
Korofle fehlend; Beri- 
gon röhrig, trichter- 
oder präjentierteller- 
förmig, mit vier-, fünf- 
ober zehnipaltigem, oft 
biumentronenartig ge- 
färbtem Saume; 
Staubblätter unter- 
ftändig; Fruchtknoten 
frei, einfäherig, ein- 
famig; Frucht von dem 
verholzenden unteren 
Berigonteil umſchloſſen. Geſchätzte Zierpflanzen: 
Abropis, Bougainvillea, Mirabilis u. a. 
Nyotagineus, wunbderblumenähnlich. 
Nyetaginiflörns, nädhtlihblühend. 
Nyoterinia Don. (nyx, nyctos Nacht und erinos, 
legtered Name einer umbelannten Pflanze bei 
Dioscorides) (Scrophulariaceae). Sũudafrilaniſche 
Kräuter oder Meine Halbſträucher. Kelch Öteilig, 
Blumenkrone langgeröhrt mit 5lappigem, ftern- 
förmig außögebreitetem Saume und ftart auöge- 
tanbeten Saumlappen. Frucht eine zweifächerige 
Kapjel. N. capensis Benth., 35 cm hoch, die bei 
Tage eingerollten Blumen finb unfdeinbar, oben 
weißli), im Schlunde grünfid-gelb, unten violett- 
braun, hauchen aber nächtlicher Weile einen föft- 
lichen Banilleduft aus. Höchſt empfehlenswert ift 
N. selaginoides Benth., weniger hoch, jeboch viel 
träftiger. Die Blumen haben einen nur ſchwachen 
Wohlgeruch, find aber jchöner, reinweiß, heilrötlich 
ober violett. Mit ihren zierlichen, fternförmigen 
Blumen giebt dieje Pflanze niedliche Gruppen und 
ihöne Einfafjungen. Beide wie zartere Eommer- 
gewãchſe zu ziehen, in Mai auszupflanzen. 
Aymphäaceen, Wafjerrojen (Nymphaea- 
ceae). Srautige Bafferpflanzen mit ausdauernde 
Rhizom und großen, Tanggeftielten, glatten, freis- 


Nutkanus — Nymphaea. 


runben ober eDiptiichen, herz· ober [hilbförmigen, 
ganzrandigen ober gezähnten, auf ber Oberfläche der 
Gewäffer fchwimmenben oder fie 
Blättern. Wlüten oft jehr groß, immer Be 
regelmäßig, weiß, gelb, rot oder blau, auf cylinbrif 
Stielen von einer ber Tiefe bed Waflers ent 
fprechenben Länge, ſich über dem Spiegel desſelben 
Öffnend. Kelch vier- bis jechöblätterig, Blumen- 
teone vielblätterig, Staubblätter zahlreich, mit vielen 
blumenblattartigen Nebenftaubfäben. Fruchttnoten 
aus brei bis vielen ruchtblättern, meift viel i 
bald frei, bald mit dem Kelche verwachſen. 
meiſt eine beerenartige Kapſei, welche unter Waſſer 
HH a ok Samen Verte Die N. find ein 
töftlicher muc r oder wenig bemegter 
Süßwäffer aller Klimate. Deutſchland befigt zwei 
Gattungen, Nuphar und Nymphaea. Wufer dieſen 
werben in Gärten Arten ber Gattungen Euryale, 
Victoria u. a. und Nelumbium (2oto8) gezogen. 
tere erhebt ihre Wlätter über den Waſſerſpi 
ymphata J. E. Smith (Rame einer Wafler- 
pflange bei Theophraft), Seeroje (Nymphaeacese,. 
Die Nymphäen gleihen in ihrem Habitus ber 
Nirbfume (ſ. Nupbar), unterideiden fich aber von 
ihr durch, größere, blumenblattreihere Blumen umb 








®ig. 585. Nymphasa alba. 


durch bie Farbe ber Ießteren, welche weiß, roja, 
farminrot, blau, jeltener gelb find. Ihre lang- 
geftielten, kreisrunden ober eiförmigen, ſchwimmen ⸗ 
den Blätter find ganzrandig, ıchtet oder ge 
;ähnt. Alle Arten haben einen ftarfen Wurzel 
hot. Der Welt) if diere BiB feheblätterig; Die 
jahlreihen Blumenblätter gehen allmählich in bie 
taubgefähe über. Frucht eine vielfächerige, viel- 
jamige Beere mit rundlichen, bläulihen, genarbten 
Samen. Gegen 32 Arten befannt, faum ber britte 
Teil in Kultur. Für und am wichtigften find 
die winterharten N., welde und ein vorzüglices 
Material zur Ausihmüdung von Zeichen geben. 

Die ſchoͤnſte einheimiſche Waflerpflanze iſt N. 
alba L. ($ig. 585), bie weiße Seeroſe, oft Wafler- 
filie genannt, mit rumblichen, tief herzförntigen 
Blättern, kahlem Fruchtknoten und lichtgelber Rarbe; 
blüht von Juni bis Auguft. Eine geradezu pradt- 
volle Ericheinung ift die in einem See Chwehens 
vorfommende, rojenrot blühende Form (var. rubra 
Casp.). Der N. alba fteht bie im nörbligen 
Europa Heimatende N. candida Prsi. nahe, zu 
welcher aud) N. biradiata Somsm., N. semiaperts 
Klinggr. zu ziehen find. — N. odorata Ait. 
vertritt unjere weiße Seeroſe in Norbamerita; 
Blüten wohlriechend, bei der Grundart reinweiß, 








Nymphenburg — Nyssa. 


aber mein variierend, jo var. rosea Pursh., 
var. sulphurea kort. gelb, var. gigantea hori. 
reinweiß mit gelber Mitte, var. rubra kor?. dunfel- 
rot, var. exquisita Aor?. farminroja, var. minor, 
eine Zwergform, ift felbft für größere Aquarien 
gu empfehlen. — N. pygmaea Ast, aus China 
And Offibrien, faf ganz gefüllt, weiß, 
var. helvola ort. Be elb N. flava Leitn, 
Florida, Blumen ebenfalls prächtig gelb. Im 
i Gemwäfjern Hält fie bei uns gut aus und 
btüht ſehr Danfbar. Diefe Arten haben ein triechen- 
des Rhigom, während N. tuberosa Paine aus 
Rordamerita Tänglihe Krbllen Hat. Sie ähnelt 
fonft der N. odorata mit ihren weißen, aber 
weniger wohlriechenben Blumen. Bon den vielen 
Sartenhybriden fönnen wir als winterharte be» 
jonderg empfehlen: N. Marliacii (dava>< odorate), 
gelb, in mannigfachen Abftufungen, und weiter bie 
prähtigen N. Laydekeri rosea, roja, fpäter tiefrot, 
N.L. lilacina, bläulic-rot, und N. L. purpurata, 
dumfelrot. Alijährlich kommen neue auf den Markt. 
Auch die Rymphäen find Florblumen im gärtne- 
tiſchen Sinne geworben, ihre Verwendung für 
Gartendeloration und Binbereien hat einen großen 
Aufidwung in den legten Jahren genommen. Sie 
werben jet auch ſchon getrieben. 

Bon den exotiſchen Arten verdienen erwähnt 
u werben: N. gigantea Hook., tropifches Neu- 

land, herrliche Pflanze mit fartoffelartigen 
Burzelfnollen, Blätter groß, buchtig-gezähnt, Blumen 
30-35 cm breit, azurblau. Die Knollen müffen 
mindeftend 70 cm unter Waſſer liegen, wenn die 
Pilanze blühen fol. N. cwerulea Savign., in den 
großen Fluſſen Afrikas einheimiſch, Rhipom knollig, 
vlatter buchtig gezähnt, braun gefledt, Blumen 
Hellblau. Die dankbarft wachſende, buntblühende 
Lt, im Sommer am Teichrande in 20—25 cm 
Baffertiefe_zu fultivieren. N. ampla DC., in den 
wärmften Teilen Amerikas verbreitet, Blätter außer- 
ordentlich groß, buchtig-gezähnt, Blumen grünlich- 
weiß. N. rubra Roxb., von vants 1803 in England 
eingeführt, aus Indien, eine der ſchönſten Arten, 
mit großen farminroten Blumen, Blätter breit, 
berzförmig, gegen 25 cm Durchmeſſer, Tann in 
einem ber vollen Sonne auögeiepten Ballin im 
Freien tultiviert werden. Mit N. Lotus getreu, 
hat fie einen Baftarb mit blaroten Blumen (N. 
Boucheana) erzeugt, während bie Kreugbefruchtung 
mit N, Ortgiesiana Planch. ber N. Ortgiesiano- 
rubra das Dafein gegeben. Eine in jedem Sinne 
Haffife rt ift N. Lotus Z. (Fig. 588), bie 
„Qotusbfume“ der alten Ügypter, eine grof 
{chöne Pflanze mit gezähnten Blättern und weißen 
Blumen. Noch bedeutender entwidelt ift N. dentata 
Planch. aus bem Senegal, mit fternförmig aus- 
gebreiteten Blumen von reinweißer Garde. N. de- 
voniensis Paxt. ift eine fchöne, reichblühende 
Barietät der N. rubra aus Indien, mit farmefin- 
toten, 18 cm breiten Blumen. N. zanzibariensis 
Casp. blüht Hodviolett, eine Barietät violettrot. 
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Auch unter ben warm zu behandelnden Rymphäen 
find ee ge naht von Hybriben gezogen, 
reicher im Blühen, ſchöner in ber Farbe, als viele 
ihrer Stammarten. 

Die Samen der N. müffen an einem fühlen 
Orte im Wafler aufbewahrt werden. Sie feimen 
leicht. Man jäet fie im März in flache Töpfe mit 
ſchlammiger, lehmig-fandiger Exde und ftellt dieſe 





Big. 586. Nymphaea Lotus. 


2—3 cm tief unter das Wafjer, welches ungefähr 
eine Temperatur von + 20—250C. hat. Die 
Sämlinge werben mehrmals verpflanzt und pflegen 
ſchon im erften Jahre einige Blumen A bringen. 
Im Herbfte läßt man allmählich den Wafferipiegel 
niedriger werden und überwintert die Mhigome, 
ohne fie zu ftören, im Warmhaufe auf dem Fuß- 
boden ober unter einer Stellage. Die Gefähe 
dürfen en nie garh Anaen. 

Ayınp! rg, |. München. 

Nyfssa L. (nyssa, Name einer Wafjernymphe), 
Zupelobaum (Cornacese-Nysseae). Gommer- 
gr Bäume ber öftlichen, namentlich märmeren 

jereinigten Staaten, mit ziemlich großen, ganzen 
und meift ganzrandigen Blättern, vielehigen bis 
2 häufigen, Seiten, grünlichen Blüten in adjel- 
ftändigen Köpfchen ober Bũſcheln und Steinfrüchten. 
N. silvatica Marsh. (N. aquatica L. zum Zeil, 
N. multiflora Wghm.). Wittelhoher, fid) etagen- 
förmig aufbauender, Dicht verzweigter und befaubter 
Baum mit prächtiger hellerer oder dunkeler ſcharlach- 
coter Herbftfärbung, dabei ganz Hart, aber leider 
noch zu wenig bei und verbreitet; Bermehrung 
durch Wurzelausläufer und importierten Samen. 
Einige andere Arten find entweder recht ähnlich 
ober froftempfindlich. 
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Obeordatus — Obesus. 


©. 


Obcordätus, umgelehrt-herzförmig. 
Obduotus, überzogen. 
Obeliscäria, ſ. Rudbeckia. 


@Berdied, J. ©. C., geb. 1794 im Kirchborfe 
Willenburg unweit Hannover, wo fein Bater 
Prediger war, ftudierte in Göttingen Theologie, 
aber au, angeregt durch ZTobiad Weyer und 
Blumenbadh, turwiſſenſchaft. 1819 wurde er 
Prediger in Bardowied und ſuchte dort die 
Baumzucht einzuführen, legte auch felbft eine 
Heine Baumfchule an, die in dem ftrengen Winter 
1822/23 jehr verheert wurde. Als ipäter Die 
Naturforichende Geſellſchaft zu Haarlem einen 
Preis für die befte Schrift Über die Wirkungen 
jenes Winter ausjchrieb, erhielt er den Preis 
(Beobachtungen über das Erfrieren der Gewächſe, 
namentlich der Obſtbäume, holländiſch, beutich erft 
1872). RNachdem 1824 Diels „Obftorangerie in 
Scherben” erjchienen war, ließ ©. fich von dieſem 
Pomologen vorzügliche Obftforten fommen, und bald 
war er imftande, Edelreifer zu niedrigen Preijen 
zu verbreiten. Da er die vielen Sorten in feinem 
beichränften Garten nicht unterbringen konnte, fo 
fam er fchon früh auf den Gedanken, Brobebäume 
(Sortenbäume) zu jchaffen und auf einen und den- 
jeiben großen Stamm an 100 und mehr Obftjorten 
zu ſetzen. Das Verfahren ftellte er 1871 in der 
Schrift: „Die Probe oder Sortenbäume“ dar. 
Solcher Probezweige beſaß er ſpäter mehr als 5000. 
1831 wurde O. als Superintendent nach Sulingen 
im Hoya'ſchen verſetzt und führte ſeine Baumſchule 
mit dorthin. 


fort und ſchrieb „Anleitung zur Kenntnis und An- 
pflanzung des beiten Obftes für Norddeutſchland“, 
1857. Durch diejes Wert fam er auch mit Lucas 
in Verbindung, mit dem er die „Pompologijchen 
Monatöhefte” begründete. Im Herbite 1853 wurde 
D. nad) Jeinſen verjegt. Die Überführung feiner 
Baumjchule nad) dort war von mancherlei Schwierig- 
feiten begleitet, über die er ſpäter in ber Wiener 
Thit- und Gartenzeitung (1878, Heft 8 und 9) 
unter dem Titel berichtete: Das befte Mittel, friich 
verpflangte Bäume, die im Frühlinge nicht augtreiben 
wollen, ın Trieb zu bringen. In ber zweiten 1857 
in Gotha abgehaltenen Pomologenverfammlung 
wurde die Deraußgabe des Aluftrierten Handbuchs 
der Obſtkunde (von Jahn, Lucas und D.) befchloffen. 
Unter den Mitarbeitern hat wohl feiner eine größere 
Anzahl Beiträge geliefert, als O. Bon dem Werte 
iind 8 Bände erichienen. In Seinfen madte D. 
neue, oft unliebfame pomologiihe Erfahrungen, 
. aber auf Grund derjelben verfaßte er 1869 die 
fleine Schrift: „Pomologiſche Notizen, nach Tang- 
jährigen eigenen Erfahrungen zujammengeftellt“, 
wodurch er viel zur Löfung der Trage beitrug, 
welche Böden eine jede Obftforte zu ihrem Gebeihen 
braudt. Nachdem DO. 1869 fein Amtsjubiläum 
efeiert hatte, vereinigten fich ein Jahr fpäter die 
Bomologen Deutſchlands zur Feier jeined pomo— 
logiihen Jubelfeſtes. 1879 trat er in den Rubhe- 
ftand. Geſt. am 24. Februar 1880. 


In Nienburg, wohin er im Sommer | find, alfo bei 
1839 verjegt wurde, führte er jeine Beichäftigung | unterftändigem 
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OSbergaͤriner⸗PYrüfnug, ſ. Unterrichtsweſen. 

OSberhaut oder Epidermis nennt man bei den 
Gefäßkryptogamen und Phanerogamen Diejenige 
Zellenſchicht, welche von der Sonderung der &e- 
mwebe aus dem Urmeriſtem an die Oberfläche ber 
Zeile zeitlebend oder bis zum Eintritt der fie er- 
jegenden Korfbildung einnimmt. Die Bildung der O. 
erfolgt meift aus einem von dem Urmeriſtem unter- 
ichiedenen, hautbildenden Gewebe (BDermatogen) 
durch Bellteilungen rechtwinkelig zur Oberfläche. 
Die D.zellen ftopen allſeitig ohne Zwiſchenräume 
aneinander, umſchließen aber an oberirdiſchen 
Teilen zuweilen eigentümlich gebildete, mit den 
Intercellulargängen in Verbindung ſtehende OÄff⸗ 
nungen (Spaltöffnungen, ſ. d.), welche ben Aus⸗ 
tauſch der Gaſe und die Atmung der Pflanzen 
vermitteln. Die nach außen gerichtete Wand der 
D.zellen ſcheidet eine ununterbrochen über ſämtliche 
Epidermiszellen hinlaufende Hautlamelle, Die Cuti- 
cula ab. In dieſer iſt Korkjubflanz, bei vielen 
Pflanzen auch Wachs eingelagert, und tritt letzteres 
3. B. als Reif auf verichiedenen Zeilen hervor. 
Außer den Spaltöffnungen gehören zu O. biſdungen 
auch bie Haare oder Trichome, ferner gemifie 
oberflächjliche Drüjen, Nektarien und andere Selre 
tiondorgone. 

@berfiäudig oder epigyniſch, d. h. oberweibin (S18- 
587 u. Fig. 588) nennt man die Blütenteile in Bezug 
aufden Frucht. 
fnoten, wenn ie 
über demjelben 
angewachſen 


Fruchtknoten, 
z. B. Dolden⸗ 
blütler, Kom⸗ 
poſiten, Pomoi- 
deen u. a. Iſt, 
wie meiſtens 
der Fall, der 
Fruchtknoten 
o., oder, wie 
man auch ſagt, 
frei, dann ſind die übrigen Blütenteile unter⸗ 
ſtändig (hypogyniſch, d. i. unterweibig), 3. B. 
Ranunculaceen. 
Stehen Blumen- und 
GStaubblätter auf dem 
Rande eined von dem 
Blütenftiel (der Achſe) 
und dem unteren Teil 
der Keichblätter ge⸗ 
bildeten Bechers um 
den frei im Grunde 
des Bechers befindlichen 
Fruchtknoten herum, 
jo heißen fie umftändig 
(perigyniſch, d. i. um- 
meibig, Fig. 589), der 
Fruchtknoten aber 
mittelftändig, 3. B. Prunus. 
Obe6sus, kei geſchwollen. 





. 587. igyni ertion ber 
—E — ——— 





Fig. 688. GEpigynifche Blüte 
des Birnbaumes, 


Oblatus — Obft. 


Oblatus, breitrund; obliquus, jchief, jhräge; 
oblöngus, längli; obovatns, umgefehrtseiförmig. 

Obechrus, dunfel, undeutlich 

Obsol6tus, veraltet (als Bezeichnung für Arznei- 
pflanzen, welche jegt nicht mehr im ebiginifgen 
Gebrauch find, im Gegenja zu officinalis). 

OA. Der Pomolog unterjcheibet nach der Be- 
idjaifenheit der Frucht verſchiedene Familien des O. es: 
a) Kern-D. Die Hierher gehörigen Bäume und 

iucher bildeten früher eine bejondere Familie, 
Pomaceae; jegt ſehen die Botanifer diefe nur als 
eine Unterfamilie der Rosaceae an, und man be- 
ichnet fie mit dem Namen Unterfamilie Pomoidese. 
unterftänbige Fruchtknoten (eigenttich die ver⸗ 
didte Achſe nebjt dem unteren Zeil der Kelch- 
Blätter) mwächft nach der Befruchtung” zu einer 
feifhigen Frucht (Scheinfrucht oder —— 
aus, die mit den vertrodneten Kelchblältern gekrönt 
iſt und im Innern ein Kerngehäufe (eigentliche 
Frucht) mit einer größeren oder geringeren Anzahl 
von Kernen enthält. Hierher Apfelbaum, Birnbaum, 
Epeierlingbaum, Duitte und Mifpel. — b) Stein-D. 
Auch Steinobftarten bildeten in der älteren Botanik 
eine beſondere Familie, Amygdalaceae; jegt heißt 
&Rosaceae, Unterfamilie Prunoideae. Der te 
noten ift mittelftändig (vergl. oberftänbig), unb nad 
der Befruchtung fallen die Blüten- und Kelchblätter 








infertion ber Gtaubblätter 
janbelblüte. 


. mi 
Bo. 589. Berigpmiice, 
ab. Die Frucht enthält meift nur einen Kern, der von 
einer fteinartigen Schale umgeben ift. Hierher Kirich- 
baum, Bflaumenbaum (mozu auch Zwetſchen, Reine- 
clauden und Mirabellen), Pfirfih-, Aprifojen- 
und Mandelbaum. Xegterer müßte der Beichaffen- 
beit der Frucht nach, hei welcher ber innere Kern 
gegefien wird, eigentlich zum Schalen-D. gerechnet 
werben. — c) Schalen-D., D.arten, bei welchen 
nit wie bei ben vorhergehenden der äußere 
Zeil der Frucht, fondern der im Innern berjelben 
befindliche Kern den genießbaren Teil bildet. Yier- 
der Balnußbaum, Haſelnußſtrauch und Kaftanie. — 
d) Beeren-D. Dieje Abteilung umſchließt eine 
FH Zahl von Arten, bie zahlreichen Gattungen und 
milien angehören, und ſehr verſchieden geitaltete 
Früchte, die leineswegs immer bem Begriffe einer 
echten Beere im Sinne der botanijchen Terminologie 
entiprechen. Echte Beeren (ſ. d.) haben: Wein, Jo- 
hannis· und Gtachelbeeren. — Sammelfrüchte fin- 
den fich bei Himbeeren, Brombeeren, Erdbeeren, 
Baulbeeren, Sag butten, Feigen. — Litt.: Gaucher's 
Handbuch der D.kultur; Lucas, Handbuch d. D.- 
hultur; Greffent’3 Einträgliher D.bau, 2. Aufl. 
SOR-Asfäke, Verwertung derjelben. Noch 
nicht ganz reifes Fallobft, namentlic, Äpfel fönnen 
zur Vereitung von Gelee verwendet werden, ebenjo 
bie_bei der Bereitung von Dörrobit fich ergebenden 
Abfälle; auch laſſen ſich Obftpaften aus denſelben 
Gortenbauseziton. 3. Auflage. 
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heritellen. Eine weitere Verwendung des Fall- 
obfte8  beiteht in . ber SObftweinbereitung, mo- 
möglich gmigt mit frühen Moftbirn- oder Apfel- 
forten. 3 hieraus entftehende Getränk wird meift 
ſofort getrunfen, da es ſich fürs Lager nicht gut 
eignet. Die beim Dörren von pleln fih_er- 
jebenden Abfälle können zur Bereitung von Eifig 
enugt werben, und in Württemberg fanden fogar 
die Kirihlerne zur Gewinnung von OL Berwen- 
dung. In Amerika, wo dad Trodnen des Obftes 
in jehr großem Mahftabe angervenbet wirb, daher 
auch die Abfälle an Schalen, Kernhäuſern 2c. ſehr 
groß find, werben folde ebenfalls getrodnet und 
darauf mittelft hydrauiiſchen Drudes zujammen- 
gepreßt. In diefer Weife gelangen fie zum Export 
und werden in Deutichland in obftarmen Jahren 
zur Krauffabrifation (Apfelkraut), wie auch zu Obft- 
wein verwendet. Wird bei der Moftbereitung dem 
Troß fein Waſſer zugefeßt, jo wird er häufig auch 
noch zur Branntweinbrennerei verwendet. Die 
fohnendfte Art aber, bie Daleerter zu benugen, 
ift die Gewinnung von Obſtlernen, zumal bon 
rauhen Wirtſchaftsſorten, von welchen ſich die an 
Kernen auögiebigften in der Regel auch durch ftarfen 
Wuchs ber daraus erzogenen Gämlinge auszeichnen. 
Die durch Ducchfieben und Auslejert der. Trefter ger 
monnenen reinen Obftferne find namentlich in A; ie 
armen Jahren jehr geſucht und werden gi bezaplt. 
Schließlich fönnen bie verſchiedenen D.-U. zur Be- 
reitung von Kompoft benußt werben, obgleich fie 
hierfür nur geringen Wert haben. — Litt.: Lucas, 
Das Obft und feine Verwertung. 

ft, Aufbewahrung desfelden. Um D.jorten 
aufzubewahren, ift ein froftfreier, nicht feuchter oder 
dumpfiger, der bireften Einmwirfung der Sonne 
nicht ausgefeßter Ort erforderlich (O.lammer ober 
D.feller). Hier wird da3.D. am beften auf hölzerne 
Hürden fo gelegt, daß fich die Fruchte gegenjeitig 
nicht berühren, damit faulenbe Die gefunden nicht 
anfteden. Bor Einbringen de Lager-D.e3 in die 
Zagerräume find letztere forgfättig zu reinigen und 
zu ſchwefeln, damit alle vorhandenen Pilz- und 
Schimmelfporen zerftört werden. Die Temperatur 
ſolcher Räume foll 10-12 C. Wärme nicht über- 
fteigen und nicht unter 3—4° C. Wärme jinten. 
Am längften lafjen fich einzelne Apfeljorten in diefer 
Weife aufbewahren, die dann im Srühjahre zu 
einer Beit, in ber es noch fein friihes D. giebt, 
zu fehr hohen Preijen verwertet werben Fönnen. 
Birnen müfen, wenn fie die eigentliche Lager- ober 
Genußreife erlangt Haben, bald verwendet werben, 
da fie dann bald teigig ober morſch werden 
Sommerfrüchte von Äpfeln und Birnen, ſowie alles 
Stein- und alle Beeren-D., mit Ausnahme ber 
Weintrauben, läßt fich nach der erlangten Reife nur 
kurze Zeit, meift nur wenige Tage aufbewahren 
und muß deshalb möglichft raſch verwendet werden. 
Ze nad) der Beichaffenheit der Schale ift bei Äpfeln 
und Birnen bie erfte Aufbewahrungsweiſe eine 
verſchiedene. Alle glattichaligen Früchte bringt man 
im Herbſt zunächſt in eine fühle O. lammer, — 
ſie dort und bringt ſie erſt nach Verlauf von 4 
Wochen in den Keller auf die Hürden. Alle rauh- 
ſchaligen, insbefondere aber alle roftfarbigen und 
berofteten Früchte müffen alsbald in den Seller 
gebracht und dort forgjam gelagert werben, da fie 
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Obſtbaukurſe — Obſtbäume. 


ſonſt leicht welken und unſcheinbar werden. Bon ausgenommen), als Pflaumen, Zwetſchen, Pfirſiche. 
vielen Seiten wird empfohlen, die Früchte auf den Aprikoſen und Weichſelbäume, je 2 m. | 
Kelch zu ftellen und mit Papier zu überdeden, | Alle Zwergbäume, hierzu rechnet man alle Bäume 
um fie dadurch vor dem jo leicht anhaftenden ohne Hodftammbildung, müflen je 1 m von ber 
Ktellergeihmad zu bewahren. Um Weintrauben Grenze des Nachbars entfernt angepflanzt werben. 
für den Genuß im friichen Buftande für längere ! Befindet ſich das anzupflanzende Grundftüd in 
Zeit zu Tonfervieren, jchneidet man (in Thomery ' einem Weinbergterritorium, jo ift, wenn es über- 


bei Fontainebleau) die volllommen reifen Trauben 
mit dem Sweige ab und ftellt dieſe in enge Flaſchen 
mit Waſſer. Wo Walnüſſe im großen, namentlich ' 
für den Handel gebaut werden, werden fie, um 


es auf der Nord⸗, Nordoft- und Nordiweftieite Liegt, 







haupt geftattet wird DObftbäume anzupflanzen und 


der Abftand um je 1 m zu erweitern. . 
Ander3 ftellen ſich die Abftände für die im mie- 


fie haltbar zu machen, gedörrt. Auch bie Edel- deren Formen erzogenen eigentlihen Bwergt. 
faftanien müflen, um fie verienden und längere |im Übftgarten. Hier nimmt man für Sernobi- 
Zeit aufbewahren zu fönnen, gut getrodnet werden. — | pyramiden, welche im allergünftigiten Galle eine 
Näheres über die verichiedenartige Verwertung bed Höhe von 5m oder wenig darüber und an ihren 
D.e3 im mehr oder minder verarbeiteten Zuftande ' unteren Üften einen Durchmefler von 3 m erreichen, 
j. u. Obft-Dörrprodulte, Obſteſſig, Chftmußbereitung, einen Abftand von 4—b man. Bei Säulenbäumen, 
Shit- und Beerenweiu, Zorfitreu 2. — Litt.: ' die bei einer Höhe von 4—5 m im unteren Teile 
Lämmerhirt, D.verwertung; Luca, Das D. und |eine Breite von nur 1—2 m erreihen, fann der 
feine Verwertung. Abftand geringer angenommen werben, etwa zn 

Obſtbauſturſe, |. Unterrichtämejen. ı2—3 m. Keſſelbäume brauden, um fih ſchön zu 

Osfidaum-Afeen. Als Alleebäume an Straßen entwideln, eine alljeitige Entfernung von 4—5 m. 
eignen Sich nicht alle Obftarten und Eorten, jondern Buſchbäume von Kernobft, Kirchen und Pflaumen, 






nur jolche mit hochgehender Krone und von fräftigem 
Wuchſe, die den Verkehr nicht beeinträchtigen; von : 
Äpfeln und Birnen hauptſächlich fpätreifende . 
Wirtichaftsjorten, deren Früchte am Baume nicht 
genußreif werden, fein verlodendbe® Ausſehen 
haben und deshalb weniger dem Diebftahl ausge- 
jegt find. Feinere Tafeläpfel- und Tafelbirnforten 
eignen fich hierzu nicht, da fie meiftens empfindlich ' 
und an jolchen erponierten Standorten leicht Kranf- 
heiten unterworfen find, wenig tragen und in der 
Regel nur kümmerlich wachſen. Für Straßen mit | 
fandigem, leichtem, trodenem Boden eignen fich be- 
ſonders Eauerlirichen, während Süßkirſchen beſſeren 
Boden verlangen. Letztere werden größer und wachſen 
mehr in bie Höhe, erſtere mehr tugelig. Biwvetichen | 
und Pflaumen find ihres ſchwachen Wuchſes und 
ihrer furzen Lebensdauer wegen zur Anpflanzung | 
auf Straßen nicht zu empfehlen, —* 5 
ur Markierung von Feldwegen. An vielen Straßen 
* man Obſtbäume ohne Rüchkſicht auf Art und 
Neifezeit durcheinander gepflanzt, ein großer Fehler, 
welcher Aufficht und Ernte in hohem Grade erjchwert. 
Odfbaumdünger, |. Pflanzennährjalze, reine. 
Spfbäume, Abitand derjelben: a) unter- 
einander. Die Entfernung der O. unter ſich 
richtet fih nad) dem Orte der Pflanzung, nad 
der Beichaffenheit de Bodens, wie nad) dem Maße 
der Kraft des Wuchſes der verfchiedenen Arten und 
Sorten. Hodftämmige Apfel-, Birm- und Güß- 
firihbäume pflanze man in Baum-, Haus- und 
Gemilfegärten, an Straßen und auf Weiden in 
gewöhnlihdem Woden 8-9 m auseinander, in 
fräftigem Boden 10 m, auf Feldern 19—15 m. 
Yohftemmige Zwetſchen, Pflaumen, Aprikoſen und 
Sauerfirfchen pflanze man in Gärten mit einem 
Abftande von 4—Öd m, auf dem Felde mit einem 
folden von 5-6 m (f. O., Pflanzung derſelben). 


Abftand derſelben b) von der Grenze bes ' nicht über 3 cm diden, glatten, geraden Stamm 
Nachbars. Diefer Abftand ift nicht überall der | beiipen. Für hohe Lagen find Bäume Yon 150 
Nah dem neuen Nachbarichaftögeieb im | bis 1,80 m, für geichügtere Lagen von 2 m we 
Königreich Württemberg beträgt er bei Hochjtämmen für Straßen von 2,10 m bis hödjitens 2.40: 
Apfel-, Birn- und! Stammhöhe 
Süßkirſchbäumen 3,5 m, bei Steinobit (Süßkirſchen 


gleiche. 


von Nußbäumen 6 m, bei 


tens | gegen die Quadratpflanzung vorzunehmen. 



















weldye bis zu 3 m und darüber hoch werben und 
in der Krone einen Durchmeſſer von 2,60 m er 
reihen, muß man 3—4 m meit voneinander 
pflanzen, ja noch weiter, wenn fie aus einer Sork 
von ſtarkem Wuchje gebildet werden. Für ei 
fache wie für Doppelipaliere ift eine Entfernurg 
von 4—5 m anzunehmen, für Horizontalkordon® 
ein Abftand von 2—3 m, für ſenkrechte und Ichräne 
Korbons ein ſolcher von 40—50 cm. 

Im allgemeinen halte man daran feſt, daß bi 
Kronen jo weit voneinander entfernt fein müflen, 
daß fie gleichen Unteil an dem belebenden Einflujie 
der Atmojphärilien haben und dab die Warzeln 
nad allen Seiten Hin fich frei entwideln fönnen. 
Aus dieſem runde ift e8 fehr zwedmäßig, in Särten 
wie auf Baumgütern bie Berbandpflanzung (Dreied- 
pflanzung), bei Straßen- und Aderpflanzungen bo- 


@dhbäume, Auswahl derſelben. Am beiten 
werden ſolche Bäume gedeihen, die in dem gleichen 
oder wenigſtens in einem ähnlichen Klima und Boden 
erzogen worden find, worin fie ihren bleibenden Stan» 
ort erhalten follen. Bäume aus jehr geichügten Lages 
fümmern mitunter, wenn fie in hohe rauhe Lagen ver- 
pflanzt werben, ebenjo foldhe, welche in Träftigem, 
nahrhaftem Boden erzogen find, wenn fie in Tetchten, 
trodenen Boden verjebt werden, doch gewöhnt ein 
gut ernährter kräftiger Vaum fih au an Are 
lihere Berhältniffe; das Umgekehrte ift weniger 
nachteilig. Auch ift auf die Aniprüde Nadia 
zu nehmen, welche die verichiedenen DbRartn 
und Sorten an Boden und Klima fielen. Nidiiig 
erzogene Hocftämme follen nit allein reich www 
weigte Wurzeln, jondern auch eine au 4—6 
Funden Zweigen beftehende Krone, eine Den 
treffenden Berhältnifien entiprehende Stanımhi 
und einen in der Mitte wenigſtens 2 cm, ei 


u wählen. Der Stamm ſoll ferse 


unten am di jein und fit nad) oben allmählıh 
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verjüngen. Zu hohe Stämme find, da fie zu lange 
unjelbftändig bleiben und deshalb eines Pfahles be- 
dürfen, nie, jelbit an Straßen nicht, zu pflanzen. 

Obſtbaͤume, Erſatz. Beim Erſatz alter, ab- 
gängig ewwordener DO. durch junge Bäume aus der 

umjchule müſſen ſämtliche Hauptwurzeln rein 
ausgegraben werden. Ferner find die Baumgruben 
breiter und tiefer als gewöhnlich zu machen (2 bis 
3 m breit und 0,80—1 m tief) und nit mit 
der alten auögemworfenen Erde, ſondern mit frijchem, 
für Die betreffende Obftart paſſendem, jungfräulichem 
Boden aufzufüllen. Bei den Ergänzungspflanzungen 
ift es endlich dringend zu empfehlen, mit den Obft- 
arten zu wechjeln, di B. für einen abgegangenen 
Apfelbaum einen Birnbaum oder einen Kirfch- 


die Bermehrung von Dbfigebölgen im allge- 


Arten und Sorten bedingt. Einzelne Sorten 
wachſen von jelbft Träftig und gerade in die Höhe 
und bilden einen kräftigen Stamm mit einer ge- 
nügenden Anzahl von Geitenzweigen, fo daß man, 
um ben Stamm zu bilden, nur dieſe zur rechten 
Beit einzuftugen und fpäter bis auf die Kronen⸗ 
böhe zu entfernen braucht. Andere Sorten da- 
gan wachſen dünn und ſchlank in die Höhe, ohne 

itenzweige zu bilden, und entwideln nur dann 
träftige Stämme, wenn dieſe mehrmals zurüdge- 
fchnitten werden. Durd das Zurüdichneiden der 
Stämmden oder Leitzweige auf bie Hälfte ober 
ein Drittel ihrer Länge entwidelt jich aus dem 
oberften Auge, über dem gejchnitien wurde, ein 
viel fräftigerer Leitzweig, und aus den übrigen 
Augen bilden fi Seitenzweige, welche zur Ber- 
Rärkung de3 Stammes beitragen. Se ftärfer ein 
ſchwacher vorjähriger Leitzweig zurüdgeichnitten 
wird, deſto kräftiger wird neue Leitzweig fi) 
eutwideln. In den meiften Fällen ift ein 2- bis 
Smaliged Burüdichneiden des Leitzweiges nötig, 
bis die Stämmchen jo kräftig find, daB fie keines 
weiteren Zurüdichneibens mehr bedürfen, die Kro⸗ 
nenhöhe erreicht haben und mit Seitenzmweigen von 
untenauf befleidet find. Das Beichneiden geichieht 
im Nachwinter, bevor die Saftcirkulation beginnt, 
etwa in der erften Hälfte des Monat März, event. 
auch ſchon im Februar. 

Um einen‘ recht geraden Stamm zu erhalten, 
wird nicht direkt über dem Auge geichnitten, aus 
welchem der neue Leitzweig gebildet werben foll, 


ſondern 5—6 cm über bemielben; die noch über 
dem ausgewählten Wuge befindlichen Knoſpen 
werden auggeichnitten, damit fie nicht austreiben 
fönnen. Der hierdurch entjtehende Zapfen dient 
nun dazu, den neuen Leitzweig, jobalb er 12 bis 
15 cm lang geworden ift, an denjelben in auf- 
rechter Richtung feit anzubinden; hierburch wird 
die Anwendung von Pfählen in der Baumſchule 
in den meilten Fällen entbehrlih, Der Bapfen 
wird im Juli⸗Auguſt dicht an der Bafis des neuen 
Stammtriebe3 abgejchnitten und, wenn möglich), 
die Wunde mit Baumwachs verftrichen. Ber ber 
jedvesmaligen Wiederholung des Zurüchkſchneidens 
des Leitzweiged iſt mit der Richtung des oberften 
Auges zu wechſeln, um dadurch zu vermeiden, 
daß der Stamm nad) der Geite neigt. Die vor- 
jährigen Geitentriebe werden im Rachwinter, zur 
felben Zeit wie die Leitzweige, auf 6—8 cm lange 
Bapfen eingeftugt. Da fich ım Laufe des Sommers 
die oberen Seitenzweige ftärfer entmwideln als bie 
unteren, aber das umgekehrte Berhältnis nötig ift, 
damit die Stämmchen unten ftärler werben ala 
oben, jo kneipt man zweimal im Laufe bes 
Sommerd, etwa im Juni und dann wieder im 
Auguſt die oberen Seitenzweige ein, wodurch fie 
im Wachstum zurüdbleiben und bie unteren nun 
ichneller wachlen. 

Haben die Stämmden die gewünſchte Stärke 
und Höhe erreicht, jo fchneidet man fie im Yebruar 
oder Anfang März auf die gewünſchte Stammhöhe 
über einem Auge ab, ohne über demjelben einen 
Bapfen ftehen zu lafien, und alle Geitenzmweige, Die 
jih unter den etwa fchon vorhandenen Fronen- 
zweigen befinden, werden glatt am Stamm weg⸗ 
geichnitten und die Schnittflächen mit Baumwachs 
verftrichen. 

Erzieht man den Stamm aus dem Wildfinge, 
um ihn in der Kronenhöhe zu verebeln, jo wird 
diefer ebenſo behandelt, wie der aus dem Edelreije 
gebildete Stamm; gewöhnlich ift aber bei allen 
ſtarkwüchſigen Wildlingen, jowie bei allen am 
Boden veredelten Steinobftforten ein Zurüdichneiden 
des Stammes nicht nötig, da fih an demjelben 
trotzdem Seitenzweige in genügender Menge ent- 
wideln. Walnüfle und echte Kaftanien entwideln 
einen fTräftigen und diden Stamm, ber einer 
Kräftigung ebenfalld nicht bedarf; es beichräntt 
ſich deshalb bei ihnen der Schnitt auf allmähliche 
Entfernung der Seitenzweige bi3 auf die Kronenhöhe. 

Bei einigen Gteinobftforten, wie Mirabellen, 
Pfirſichen, Aprikoſen und NReineclauden, braucht 
der Stamm nur eine Höhe von 11/—12/, m, bei 
Kernobit und allem Dbft an Wegen joll er eine 
ſolche von 2 m haben. Zur Bildung der Krone 
läßt man außer dem Mitteltriebe, der gleichjam die 
Fortſetzung des Stammes bildet, noch 4—5 Geiten- 
zweige ſtehen. 

Auch von Yohannis- und Stachelbeeren können 
Heine Hochftämme gezogen werden, indem man fie 
auf fräftige Schofie von Ribes aureum in der 

öhe von 1—11/, m über dem Boden veredelt. — 

itt.: Gaucher, Handbuch der Obſtkultur, 2. Aufl; 
Goethe, Obſt⸗ u. Traubenzucht. 

Obfibaume, Fortbildung der Krone hoch— 
ſtämmmiger. Die geeignetſte Form der Krone bei 
den meiften DO.n, namentlid an Straßen und auf 
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Feldern, ift die Byramidenform, da durch diefe der 
Verkehr auf den Straßen und die Bebauung bes 
Feldes unter den Bäumen weniger beeinträchtigt 
wird, als bei flac) ausgebreiteten Kronen. Auch find 
Bäume mit pnramidenförmiger Krone weniger dem 
Wind⸗ und Schneebruche ausgeſetzt, und in reichen 
Dbftjahren find die Afte leichter zu ftüben, indem 
man die Geitenäfte, wenn fie fich unter der Laft 
der Früchte beugen wollen, mit Strohfeilen ober 
Striden an den Mittelaft befeftigen, alfo der fo 
läftigen, foftipieligen und unſchönen Stützen ent- 
behren kann, bie an Straßen überhaupt feine An- 
wendung finden fünnen. 

Das erite Veichneiden der im Herbſt gepflanzten 
Bäume ift im nächſten Frühjahr vor Eintritt des 
Saftes vorzunehmen, wobei die Leitzweige auf 
etwa !/, ihrer Länge eingefürzt werden; unge- 
eignete oder überflüflige Zweige werden ganz ent- 
fernt. Die im Frühjahr gepflanzten Bäume Tann 
man gleich bei der Pflanzung mäßig bejchneiden, 
oder aber man fchneidet ſolche im erften Jahre 
nicht zurüd, jondern entfernt an ihnen nur die 
überflüffigen Zweige und fchneidet die Leitzweige 
erft im nächſten Frühjahr, nachdem bie Bäume 
ein Jahr geitanden Haben und angewurzelt find, 
auf die Ichlafend gebliebenen Augen des zweijährigen 
Holzes; fie entwideln dann viel fräftigere Triebe. 
Malnüffe und füße Kaftanien werden gar nicht 
zurüdgeichnitten, da fie ohnedies lichte Kronen von 
pyramidaler Form und fräftige, mehr aufrecht- 
ftehenbe Afte bilden; man entferne bei ihnen nur 
die zu Dicht ftehenden oder in das innere der 
Krone hineinwachſenden Zweige ganz. Kirfch- und 
SteinD. überhaupt follten bei der Pflanzung ftets 
befchnitten werden, da fich durch einen ſolchen Rüd- 
fchnitt die Kronen weitaus befier entwideln. 

Um der Krone eine pyramidale Form zu geben, 

wird beim Beichneiden der Leitzweig des Mittel- 
aftes länger gelaſſen als bie Leitzweige der Seiten- 
äfte. Die Leitzweige werden, je nachdem fie im 
Sabre vorher ſtärler oder ſchwächer getrieben haben, 
im erften Jahre auf 5—6, in ben folgenden 
Jahren auf 8—10 Augen zurüdgeichnitten; Die 
jich bildenden Nebenzweige, jomeit jie zur Bildung 
von Äften nicht nötig find, werden teils kurz auf 
Bapfen geichnitten, teils ganz entfernt. Beim 
Beichneiden der Leitzweige ift auf die Stellung 
der Augen Rückſicht zu nehmen; bei Sorten von 
aufrecht ftrebendem Wuchſe jchneide man über 
Augen, weldye nad) außen, bei folchen mit ſchwachem 
Wuchſe über Mugen, die nad) oben gerichtet find, 
und bei Lüden in der Krone fchneide man die 
unächſt jtehenden Zweige über Augen, welche der 
dücke zugelehrt find, damit die aus denſelben ſich 
bildenden Verlängerungstriebe diefe nad) und nad) 
ausfüllen. Damit nun nad) der anderen Ceite 
feine neue Lücke entfteht, 1äßt man im nächften 
Sabre beim Schnitte die aus den beiden oberiten 
Augen entftandenen Holztriebe als Leitzweige ftehen 
und behandelt fie demgemäß. 

Bei Zwetſchen, Pflaumen und Sauerkirſchen 
wird der Krone in der Regel eine Ktugelform ge- 
geben, indem man den mittleren Kronenzweig 
ebenjo kurz ſchneidet wie die Seitenzweige.. In 


Thftgärten bei gejchügter Lage fann man die | ausreichen, wenn fie in Gruben, Die 1 m wei 
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man die mittleren Kronenzweige ganz entfernt: 
hierdurch kann Luft und Licht beſſer in das Innere 
der Krone eindringen, was für die Entwidelung 
der Früchte vorteilhaft ift. 

Diejed Zurückſchneiden der Kronenzweige wird 
beim Kernobfte am beiten immer im Frühjahr vor 
Beginn der Gafteirkulation vorgenommen un 
nah der Pflanzung 5—6 Jahre lang fortgeiegt. 
Bei Steinobft ift es vorteilhafter, das Veſchneiden 
im Herbſt, Oktober⸗November, vorzunehmen, und 
braucht es bei ben Zwetſchen im freien Felde mır 
2—3 Jahre fortgefegt au werben, während man 
in den Obftgärten, um bie Kugelform und de | 
Wachstum mit der Fruchtbarkeit im Einklang zu 
erhalten, das Beichneiden der Sronenzweige ber 
Mirabellenbäume bis ins höhere Alter Yortiegt. — 
Litt.: Gaucher's Handbuch der Obſtkultur; Lucas, 
Die Lehre vom Baumſchnitt; Road, Obſtbau. 

Obſtbau Pflanzung derſelben. die 
kommt zunächſt die Entfernung in Vetracht, in 
welcher die O. gepflanzt werden ſollen. Dieje wird 
leider meift nicht weit genug genommen. KBorzäglid 
richtet fich dieſelbe nach den Himatifchen wie Boder- 
Berhältniflen, da in rauhen Lagen und ſchleen, 
mageren Böden enger ald unter normalen va— 
hältniffen gepflanzt werben muß. Daß es ſich he 
vorzugsmweife nur um die Pflanzung von Geb 
jtämmen handelt, wird vorausgeſetzt. 

Apfel- und Birnbäume pflanzt man auf 10 n, 
Süßkirſchen 10—12 m, Edellaftanien und Wal 
bäume 12—15 m, Weichſel und Pflaumen, ſevie 
größere Ymetichenforten 6—8 m, ebenjo Aprilokn- 
und Pfirfihbäume, Duitten-, Wijpel-, Wanie, 
Maulbeer-, ferner Haus-Zwetichen- und jniig 
fleinere Stein D.5—6 m. BD. in Heineren Orten, 
wo nur eblere Sorten mit ſchwächerem Wuch um 
gepflanzt werben, bürfen je 1—2 m enger ficken. 

Die befte Zeit zur Pflanzung ift im warme 
Lage mit einem warmen, fand» oder kalten 
Boden der Herbit (Monat Oktober), weil dam de 
Bänme noch an- und mit Beginn des Frähjehe 
fofort weiterwacdjjen fünnen. Syn einem jchwern, 
falten Boden und in Hoher Lage ift jeboh der 
Frühjahrspflanzung (Mitte März bis April be 
Vorzug zu geben. ird im Herbſte gepflanzt, Te 
find die Gruben mindften® 6 Wochen vor ba 
Pflanzung herzuftellen; bei der Frühjahräpflaum 
dagegen ſollen ſie ſchon im Berlaufe bes inter 
ausgeworfen werben, damit ber Boden burdjrien 
Was die Größe der Gruben betrifft, jo iſt IM 
von außerordentlicher Wichtigkeit, ebenio, di 
dafür gejorgt wird, daß geringe Erde entfernt und 
dafür gute beigeichafft und mit Der vorhanden 
bejleren Erbe gemiſcht wird. . 

Für Apfel-, Birn-,, Kirſch⸗, Walnuß⸗ m 
Kaftanienbäume genügt in ganz gutem Boden % 
der Hegel eine Baumgrube von 1,502 m Bat 
und 80 cm Tiefe; in mittelgutem oben jola 
2 m meite und 1m tiefe Gruben angelegt werde, 
während in fanb- ober fleinreichem Boden ſoge 
eine Weite der Baumgruben von 3 m und rk 
Tiefe von 1,2—1,5 m zu empfehlen if. Fürk 
von geringerer Kronenentwidelung (Zweticenbeus, 
Duitten 2c.) dürfte e8 jedoch in den meiſten 


Apfelbäume auch in der Keffelform erziehen, indem | 60-80 cm tief gemacht wurden, gepflanzt werdet 
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Bei Anlage eines Baumgutes pflanzt man die 
Bäume entweder im Quadrat oder im Dreieck; 
Iegtere Pilanzweije ift deshalb vorteilhafter, weil 
bei ihr die Bäume im Verband ftehen, wodurch 
bie Entwidelung der Wurzeln und Kronen begünftigt 
wird. Bei Einfüllung der Baumgruben, meldye 
Arbeit ſchon 2—3 Wochen vor der Pflanzung ge- 
ſchehen follte, verfährt man am beften in —* 
Weiſe: Auf den Boden der Grube werfe man etwa 
vorhandene Raſenſtücke, Kleewurzeln ꝛc., hierauf 
die vorhandene beſſere Erde, welche nötigenfalls 
mit herbeigeichaffter gemijcht wird, bis die Grube 
ganz angefüllt ift, und bringe überdie® noch an 
jede Baumgrube 1 oder 2 Körbe voll gehörig zer- 
iebter Kompofterde. In neuerer Zeit haben Ber- 
fuhe, Torfmull zum Pflanzen der Bäume mitzu- 
benugen, vorzügliche Nejultate gegeben. Bor dem 
Einjegen der Bäume in die Pflanzgrube find bie 
Baumpfähle in den Gruben feitzufteden. Man ſchneidet 
dann die verlebten Hauptwurzeln mit jcharfem Meſſer 
in der Weife auf gejundes Hol; zurüd, daß die 
Shnittflähen nad) unten gerichtet find; Faſer⸗ 
wurzeln werben nicht zurüdgeichnitten. Ein Rüd- 
ſchnitt der Kronenzmweige findet bei Walnüfſen und 
Bkeltaftanien gar nicht ftatt, da dieſe Baumarten 
ſehr volllommene Terminalfnofpen haben und aus 
diefen die ſchönſten VBerlängerungen bilden. Beim 
Kemobft Tann der Rückſchnitt der Kronenzweige in 
mäßiger Weije (?/, bleibt, je fommt weg) alsbald 
bei der Pflanzung ausgeführt werben, ober aber 
die Krone bleibt unbejchnitten und wird erft im 

iten Fahre auf bie jchlafend bleibenden unteren 

ipen zurüdgejchnitten. Stets aber, ob gleich 
oder im zweiten Jahre geichnitten wird, muB bie 
-Suoipe, über ber man fchneibet, eine auf der Außen- 
weite figende jein. Beim Steinobft, als Kirfchen, 
Maumen, Zwetichen, Pfirfichen, Mandeln und Apri- 
tolen, ift ein fräftiger Rüchſchnitt bei der Pflanzung 
geboten, ja notwendig, da fchlafend bleibende Mugen 
im darauffolgenden Jahre abfallen und nicht mehr 
austreiben (ſ. D., Fortbildung ber Krone). 
‚Wan pflanze nicht, wenn der Boden zu naß 
it, jo daß er flebt und an ben Geräten hängen 
bleibt. Man mähle hierzu womöglich trübes, 
milde Wetter, und um bie Wurzeln bei hellem 
oder windigem Wetter vor dem Austrocknen zu 
Khügen, taucht man fie, ſobald fie befchnitten find, 
m einen Brei aus 3 Teilen Kompofterbe und 1 Zeil 
Kubfladen und etwas Waller. — Auf Adern pflanzt 
man befier im Quadrat und giebt den Bäumen 
eine größere Entfernung untereinander, während 
mn an Böſchungen und Bergabhängen im Verband, 
: enger jegen darf. Erſte Bedingung ift: nicht 
tief pflanzen, es jo der Wurzelhals des Baumes 
Boden gleich ftehen. In naſſen Böden und 
n mit hohem Grundwaſſerſtand ift eine Hügel- 
azung (ſ. d.) jehr zu empfehlen. &8 werden zu 
Zweck die Pflanzgruben nur ?/, m tief, aber 


3m breit ausgegraben; auf die Sohle der Grube 








igen Bertiefung, herftellt. 
Um ermeflen zu lönnen, wie tief der Baum zu 
lommen darf, legt man über die Grube eine 


Ratte; in gleicher Höhe mit diejer oder, da fich die 
Erde in der Grube immer noch etwas jegt, lieber 
einige Gentimeter höher, joll der Wurzelhals zu 
itehen kommen. Die Wurzeln find mit der größten 
Sorgfalt in ihrer natürlihen Lage auszubreiten 
und von allen Seiten mit guter Erde, die man 
mit Kompoft vermengt Hat, zu umgeben und leicht 
mit den Händen anzudrüden; Antreten der Erde 
tft nur in leichtem Boden angebradit. 

Das Angießen der gepflanzten Bäume ift in 
den meiften Fällen anzuraten, ja bei trodenem 
Wetter öfter zu wiederholen, weil jich Dadurch der 
lodere Boden inniger an die Wurzeln anichließt. 
Bei der Herbftpflangung ift in den meiſten Fällen 
ein Angießen überflüffig, um jo mehr aber empfiehlt 
es fi, den Boden um bie Stämme herum etwas 
anzuhäufeln und mit Miſt zu überbeden, damit 
der Boden nicht fo ſehr durdifriert. Nach dem 
Pflanzen wird eine ca. 1 m im Durchmeſſer haltende 
Baumfcheibe um den Stamm herum bereitet, die 
von Unfraut rein und durch 1- bis 2maliges Um⸗ 
graben im Jahre loder zu erhalten ift. 

Un Abhängen und überhaupt auf ſolchem Boden, 
der leicht austrocknet, bildet man um die Stämm- 
chen ne Bertiefungen, in welchen fich das 
Regenwaſſer fammeln kann. Für das gleihmäßige 
Anwachſen der Bäumchen ift e8 im allgemeinen 
von großem Nuben, wenn man den Boden rings 
um diejelben einige Centimeter body mit Turzem 
Mift oder Kompoft belegt. 

Auf allen Standorten, auf welden man Be— 
Ihädigungen durch Hafen oder durch anderes Wild 
zu fürditen hat, find die Stämmcdhen alsbald nad 
der Herbftpflanzung mit Dornen zu verwahren, 
die rings herum bis zu einer Höhe von 1—1!/, m 
mit Drabt befeftigt werden; in Ermangelung von 
Dornen. kann man hierzu aud) Stroh oder Schilf 
benugen, welche Materialien aber im Frühjahre 
zu entfernen und im darauffolgenden Herbite wieder 
von neuem anzulegen find, da fie die Luft zu fehr 
vom Stamne abhalten und aud; manchem den 
Bäumen Ichäblichen Ungeziefer Unterjchlupfgemwähren. 

Nach dem Pflanzen find die Bäumchen anfangs 
nur loder mit einem Bande an die Baumpfähle 
zu befeftigen, nach dem Segen der Erde in der 
Pflanzgrube aber feit mit 2 Bändern, oben bicht 
unter der Krone und in der Mitte, wobei das 
Bindematerial in Ooo-Form angelegt, d. h. mit 
beiden Enden einmal zwijchen Pfahl und Stämmchen 
durchgefchlungen werden muß, damit fich das letztere 
nicht an erfterem reiben fann. In ſtark erponierten 
Lagen, in melden der Wind die Bäumchen ftarf 
hin und ber peiticht, ift ein einfaches OooO-Band 
häufig ungenügend und empfiehlt es ſich, bei dem 
oberen Bande außer dem Achter nochmals mit dem 
Bindmaterial um Pfahl und Baum eine Tour zu 
machen und jo eigentlich den Baum doppelt anzit- 
binden. Der Pfahl jol 5—6 cm vom Stämmcden 
entfernt und in der Regel auf der Weitfeite der 
Stämmden, bei Straßenpflanzungen aber auf ber 
Seite nach der Straße zu ſtehen, damit er den 
Bäumchen mehr Schuß gegen Beſchädigung gewährt. 

Bäume, die frijch gepflanzt find und nicht aus- 
treiben wollen und doch noch friich und grün find, 
nehme man im Juli — kürze die Wurzeln 
etwas ein und pflanze ſie wieder, worauf man ſie 


.__ — — — 


550 


tüchtig angießt und bis unter bie Krone mit Baum- | al3 Bäume auf Weiden, Feldrainen zc., ſo ke 
mörtel beſtreicht. — Kitt.: Gaucher, Handbuch der | doch angezeigt, ihnen, zumal in obftreichen Jahre 


Obſtkultur, 2. Aufl.; derielbe, Praktischer Obftbau, 
2. Aufl.; Lucas, Kurze Anleitung zur Obftkultur, 
11. Aufl.: Noad, Obftbau, 3. Aufl.; Rümpler, 
Gemüje und Obftgärtnerei. 

@öhbäume, Pflege derfelben. Ültere Hoch⸗ 
ftämme müffen von Seit zu Beit gereinigt werden, 
d. h. die an Äſten und am Stamme vorhandenen 
Mooſe und Flechten, ſowie Die alte abgeftorbene 
Rinde mit einem Rindenkratzer abgeichürft werben; 
die Kronen ber Bäume find in lichtem Yuftande 
zu erhalten, indem man alles bfrre Holz, alle 
ın das Innere der Krone wachſenden, alle fich 
freuzenden, zu dicht neben- und übereinander be- 
findfihen und alle zu tief herabhängenben ülfte 
und Zweige ganz ober teilweiſe entfernt; in Rüd- 
gang gekommene Kronen find durch ſtarkes Zuräd- 
ichneiden jämtlicher Afte zu verjüngen, und bei 
Bäumen, weldye auf nicht bebautem Voden ftehen, 
wie auf Wieſen, Kieefeldern, Weiden, an Rainen 
2c. ift e8 nötig, daß der Boden um die Stämme 
in einem Durchmeſſer von 1m zweimal im Jahre 
aufgelodert und von Unkraut ober Gras freigehalten 
wird. Beſonders nüslich if Die Düngung ber D. 
Bei den meiften Steinobftarten ift guter Kompoſt 
oder verrotteter Stallmift reich mit Kalt gemilcht 
zur Düngung zu verwenden, welcher unter ber 
Krone auf den Boden geftreut und untergegraben 
wird; auch können für Kern O. verbünntes Blut, 
Hornipäne, Knochenmehl, Holzafche, Kali-Super- 
phosphat und Chilifalpeter zur Düngung der D. 
mit Vorteil benugt werben (\. Baumbüngung) 

Obſbaumſelder nennt man Adergrunbitüde, Die 
behufs einer Nebennugung noch mit Obftbäumen 
bepflanzt werden. D. kommen vorzugsweiſe im 
jübmeftlichen Deutjchland vor. Hauptſache bei ber 
Anlage bleibt eine richtige Entfernung der Bäume 
untereinander, mindeftend 15 m im Quadrat, und 
eine für die betreffenden Fimatifchen und Boden⸗ 
verhältnifle entiprechende Auswahl guter Tafel⸗ 
und Wirtſchaftsobſtſorten. Hierzu eignen fidh: 
1. für geſchütztere Lagen von Äpfeln: Winter⸗Gold⸗ 
parmäne, Kanada-Heinette, Baumann's Reinette, 
Harbert’8 Meinette, Danziger Kantapfel, Orleans- 
Neinette, Noter Herbſt⸗Kalvill, Graue franzöfifche 
Reinette, Karmeliter-Reinette, Franzdſiſche Edel- 
reinette, Nötliche Reinette, Anana3-Reinette xc.; von 
Birnen: Diel's Butterbirn, Grumkower VButter- 
birn, Forellenbirn, Sterkmann's Butterbirn, 
Amanli's Butterbirn, Holzfarbige Butterbirn, 
Aurora, Regentin ꝛc.; ferner die gewöhnliche Zwetſche; 
2. für rauhe Lagen von Äpfeln: Großer Bohn- 
apfel, PBurpurroter Koufinot, Grüne Schafnafe, 
Grüner Fürftenapfel, Roter Eiferapfel, Echter Winter⸗ 
ftreifling, Champagner-Reinette, Luikenapfel, Weißer 
und brauner Matapfel, Trier’icher Weinapfel, große 
Kaffeler Neinette, Graue Herbftreinette, Grauer 
Kurzftiel, Großer Winterfleiner 2c.; von Birnen: 


Note Herbftbergamotte, Liegel's Butterbirn, Kamper | ft 


Benus, Betzelsbirn, Große Winterrouffelette, Ochſen⸗ 
herzbirn, Wildling von Einfiedel, Weiler'ſche Moft- 
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ı noch eine bejondere Düngung mit an unorganiläeg 
Nährftoffen reihem flüffigen Dünger im Somme 
oder nächften Herbft zukommen zu laften (j. Baum 
Düngung): Ebenjo if auf Schonung der Burzi 
bei der Bearbeitung des Bodens unter der Bam 
krone zu achten. 

Odktaumfhnien. Der Boden von Gehoh 
oder O. foll tiefgründig jein, nicht zu bindig m 
ichwer, aber auch nicht zu jandig und mag; 
Obſtbäume fpeciell verlangen zu gutem Gedeihe 
einen milden, kräftigen Boden. 

Dad zur Baumfchule beftimmte Land fol zu 
eine gegen Stürme geichügte, aber doch möglır 
freie, ſonnige, feine geichlofiene Lage haben. 

Eine Einfriedigung der Baumfchule if fait = 
allen Fällen nötig, namentlich als Schub gege 
das Eindringen bes Wildes. 

Das Land, welches als Baumschule benuft werde 
fol, muß in jedem alle vorher ca. 50 am ii 
rigott werden. Durch das Rigolen wird MW 
Boden in mehrfacher Hinſicht verbeſſert. Die oben 
lockere, humoſe Erdſchicht kommt dabei in bie Ti 
und gewährt den tiefer gehenden Wurzeln Nahrung 
während die tiefere Erdichicht nach oben geh 
| den Einflüffen der Luft und Feuchtigkeit ansgre 
und dadurch verbefiert wird. WIN man das 8 
pflanzen der Baumſchule im Herbſte in Ang 
nehmen, fo muß das Nigolen ſchon im Frübf 
vorher, jpäteftend im Sommer vorgenommen werke 
Sollen die Baumichul-Arbeiten im Frühjahr 
ginnen, fo muß ſchon im SHerbfte vorher ne 
werden. Der Froſt wirkt dann vorteilhaft ap 
das in Bänken liegende Erdreich. Tas rei 

Land wird vor der weiteren Bearbeitung zu 
planiert, alsdann gebüngt und umgegraben, af) 
nötigenfalld3 noch ein Jahr mit Hackfruchten befam 
worauf die Bepflanzung mit Bäumen erfolgen fm 

Bur leichteren Überficht der Bewirtichaftung pi j 
man neu anzulegende Baumschulen in größer M 
teilungen, Schläge, zu teilen. j 

Die weſentlich Abteilungen der Baumidu 
find: die Saatſchule, die Pilier- oder Pflanziiek 
und bie eigentliche Baumſchule ober die joget 
Quartiere, b. 5. bie Flächen, auf benen de 
Bäume bis zu ihrer Verkaufsfähigkeit verbleihe. 
Gehölze, die durch Ableger oder Stedlinge fort 
gepflanzt werden, fommen bei guter NBennurzelmm 
in ber Regel vom Ableger- oder Steclingsbeet 
fofort auf den Platz, auf dem fie bis zur Abgabe 
verbleiben jollen. ß die Beete für Mutter 
pflanzen zum Bwede der Vermehrung buch W 
leger in der Regel zufammengelegt werben, 1 
zwar in beſonders günftigen: Sagen, wo fie eise 
längere Reihe von Jahren (Brutland) ftehen bleiben 
können, ohne Vetriebsftörungen herbeizuführen, # 
felbftverftändlih.. Häufig jeht ıman and bie 
Pflanzen auf Rabatten längs ber Grenze bes Grund 
üds. ©. u. Ablegen. 

Auch die fogen. Stand- oder Sortiment 
bäume, welche bie Reifer ober Augen zum Ber 
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birn u. a., ſowie ebenfalls die gewöhnliche Zwetſche. edeln liefern ſollen, pflegt man, wenn sicht außerhalb 


Obgleich die auf Adern ftehenden Baumpflanzımgen 
infolge der zeitweilen Duͤn sr des Feldes mit 


| der Baumjchule Pla vorhanden, län 
ı oder, falls dies nicht ausreicht, auf 


der Grenzen 
abatten läng? 


Stallmift weniger an Nähritoffen Mangel leiden, | der breiteren Hauptivege in angemefjenen Abftänden 


Obſtbaumſchulen. 


> 3u pflanzen. Solche Standbäume find für einen 
> gewifienhaften Baumjchulenbetrieb von größter Be- 
2: deutung, weil fie dem Beſitzer durch ihren Frucht- 
ertrag Gelegenheit geben, die Echtheit der Sorten, 
> die er vermehrt und verkauft, prüfen zu fönnen. 
> Die Saatbeete wechſeln naturgemäß häufig ihren 
> Kg da fie nicht länger als 1, höchſtens 2 Jahre 
als jolche dienen jollen. S. Saatichule. 
Die Pikier⸗ oder Pflanzbeete dienen dazu, Die den 
: Saatbeeten entnommenen Sämlinge aufzunehmen, 
:. um fie durch regelrechte Auseinanderpflanzung er- 
— farfen zu laffen und durch Kürzung der Pfahl- 
wurzel beim Pflanzen die Bildung von Geiten- 
. wurzeln zu befördern. Die Entfernung der Reihen 
- beträgt hier ca. 25 cm, der Abſtand der Pflanzen 
‚. unter fih 15 cm. Da auch bie Pflanzichule den 
.. Bilänzlingen in der Regel nur einen vorübergehen- 
;; den Aufenthalt Bieten fol, jo pflegt man für dieſen 
Zweck gern aufällig leer werdende, kleinere PBar- 
> zellen zu benugen. S. a. Pikierſchule. 
- Haben die Bäumchen in ber Pilier- oder Pflanz- 
.. ſchule die zum Veredeln oder zum Verſetzen er- 
ſorderliche Stärke erlangt, jo werden fie in Die 
‚. gentlihen Baumſchul⸗Quartiere verpflanzt. 
* Dieſe unterſcheiden ſich von den Saat⸗ und 
„. Mlonzichufbeeten in ber Regel durch größeren Um⸗ 
„. fang (eine beetartige Einteilung ift hier überflüffig), 
„. da man ber befjeren Uberficht und leichteren Be⸗ 
ı handlung wegen die gleichartigen oder ähnlichen 
Ai Gehölze desſelben Jahrganges gern auf einer Fläche 
a vereinigt, nicht aber auf verichiedene Stellen ber 
+ Baumjchule verftreut, und außerdem wegen ber 
“ den einzelnen Pflanzen zulommenden größeren 
Pilanzweite. Dieſe richtet ſich natürlich in eriter 
Linie nad) dem Wuchje und der Form der bezüg- 
lichen Gehölze. Kür hochftämmige Obft- und Allee- 
büume empfiehlt es fich, die Neihen in einer Ent- 
mung von 0,80 m anzulegen und den Bäumen 
in den Reihen einen Abftand von 0,45 m zu geben. 
Im eriten Jahre nach ber Pflanzung, zuweilen 
auch jpäter, laſſen fich die Bmifchenräume zum 
Anbau von wenig achrenben Gemüſen und Had- 
frühten, namentlich Bufchbohnen, benugen. Wenn 
bieje auch) dem Boden einige Nahrung entziehen, 
ſo fommt andererjeit3 wieder die mit ihrem Anbau 
uammenhängende fleißigere Bearbeitung und 
—* ng auch den Gehölzen zu gute, ferner wirken 
die Leguminoien als Stidftofffammler. 
. Auf diefen Onartieren verbleiben bie. Pflanzen 
.. gewöhnlich, bis fie verkauft ober für den eigenen 
ty entnommen werben. Iſt gegen Ende ber 

Pflanzzeit das Quartier fo weit geleert, daß nur 

en verhältnismäßig Feiner Teil übrig geblieben 

it, jo pflegt man die Meftbeftände zu heben und 
auf irgend verfügbares Land, auf fogen. Reſerve⸗ 
pläge zu verjchulen, um bie frei werdende Fläche 
neu fultivieren zu können. 

Wbgeräumte Saat- oder Pflanzichulbeete pflegt 
man einfach zu graben; nach dem Abräumen älterer 

uartiere ift es gut, eine erneute tiefere Bearbeitung 
des Bodens durch Rigolen eintreten zu laffen und 
fäftig zu düngen. 

„Nur wenige Obftgehölze laſſen fich echt durch 
Samen fortpflanzen, alle übrigen müflen durch 
Zeilung, Ableger oder Abſenker, Stedlinge und 

lung vermehrt werden. 
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A. Kernobft. Apfel und Birnen werben jorten- 
rein lediglich durch Veredelung fortgepflanzt. Die 
Reiſer oder Augen werden auf Sämlinge unjerer 
Apfel- und Birnfrüchte, wohl auch der Holzäpfel 
oder Holzbirnen aufgelegt. Da auch die Sämlinge 
der Edellorten vielfach auf die urjprüngliche oder 
fogen. wilde Form mehr oder weniger zurüd- 
ichlagen, jo pflegt man alle dieſe Sämlinge als 
Wildlinge zu bezeichnen. Die Ausfaat nimmt 
man am beften im Herbſte vor, da über Winter 
troden aufbewahrte Samen häufig erft im 2. Sabre 
nach der Ausſaat aufgehen. Iſt im Herbite Die 
zur Ausfaat beitimmte Fläche noch nicht frei oder 
genügend vorbereitet, jo ift e8 gut, die Samen 
einzujanden, zu ftratifizieren (ſ. d.). 

ie Veredelung wird im Frühjahre Durch Pfropfen 
oder im Hochſommer durch Dfulieren auf das 
ichlafende Auge bewirkt. Um Mißverftändnifje zu 
vermeiden, wollen wir hier bemerfen, daß wir unter 
der Bezeichnung Pfropfen alle Beredelungs- 
methoden zufammenfafien, die im Frühjahr aus⸗ 
eführt werden, als Kopulieren, Spaltpfropfen, 
nplatten, Pfropfen unter die Rinde, Einjpigen ꝛc. 


‚Näheres f. u. Veredelung. 


Da die Edel-Apfel und «Birnen meift ein rajcheres 
Wachstum entwideln, aljo aud in kürzerer Beit 
ichönere Stämme bilden, als die Wildlinge, jo jol mar 
(egtere nahe ber Wurzel veredein. Nur in jelteneren 
Fällen jegt man bie Neifer auf ältere Stämme in 
Kronenhöhe auf, wenn es ſich darum Hanbelt, un- 
taugliche Sorten umzupfropfen. Eine für Kernobſt 
früher vielfach beliebte Beredelungsmethode ift das 
Beredeln in ber Hand, das im Winter im ge- 
ichloffenen Raume und bei Licht vorgenommen 
werben kann, ift aber durch die DOfulation, welche 
ein viel ficherered und rafcheres Reſultat giebt, be- 
deutend vermindert worden und wird heute vorzugs- 
weife nur noch von Privaten oder in kleinerem 
Maßftabe angewandt. | 

Biwergäpfel veredelt man auf den fogen. Doucin 
und Baradies- oder Sohannisftamm (j. u. Pirus), 
Bwergbirnen auf Quitten (Cydonia vulgaris), doch 
find dieſe Beredelungen, namentlich die legteren, 
meift von geringer Dauer. Quittenunterlagen 
verihafft man ſich durch Ableger und Stecklings⸗ 
vermehrung, folche von Johannis⸗ und Paradied- 
ftämmen durch Wurzelausläufer und Ableger. Ber 
Doucin und Baradiesftamm find bie einzigen 
Abarten des Apfels, die zur Bildung folcher Wurzel- 
augläufer geneigt find. 

Der in Mittel» und Norbdeutichland jelten kul⸗ 
tivierte Speierling wird auf die gemeine Ebereiche 
(Sorbus Aucuparia) veredelt. Die Mifpel wird 
aus Samen erzogen oder (bie Übarten jtet3) ver- 
ebelt, entweder auf gewöhnliche Sämlinge oder auf 
Weißdorn (Crataegus Oxyacantha). 

B. Steinobft. Obwohl die echte Zwetſche, auch 
Haus- oder Bauernpflaume genannt, fich durch 
Ausſaat fortpflanzt, wenn auch die Früchte der fo 
erzogenen Stämme in Größe, Süßigfeit 2c. vielfach 
variieren, fo ift e8 doch rationeller, die Cämlinge 
mit Reiſern von großfrüchtigen Zwetſchen zu ver⸗ 
edeln. Die Erziehung der Hochſtämme geht dadurd) 
ichneller von ftatten und die Bäume werden früher 
tragbar. Vielfach vermehrt man fie durch Wurzel- 
ausläufer, die meift reichlich erzeugt werden. Alle 
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Edelpflaumen, Damascenen, Eierpflaumen, Reine- 
clauden, Mirabellen 2c. müſſen veredelt werden, und 
zwar durch Piropfen oder Dfulieren in der Nähe 
der Wurzel. Die beiten Unterlagen liefern Säm- 
linge der Haferichlehe (Prunus insititia), St. Yulien- 
Pflaume, ſowie die fogen. Weißpflaumen ober 
Spillinge, da dieſe fräftiger wachen unb meift ein 
ftärferes Wurgelvermögen befigen, al® junge Stämm- 
chen der echten Zwetſche. 

Bon den Gauerfirichen gleiäkt die eigentliche 
Strauchweichſel in ihrem Werbalten der echten 

wetiche, und fie wird auch, wie bieje, durch 

urzelausläufer vermehrt. Glaskirſchen, Ammern, 
Rotkirichen 2c. werben verebelt, in der Regel durch 
Piropfen auf Sauerfirihftämme Sauerkirſchen 
auf Süßfirichen veredelt und umgekehrt, wachien 
zwar an, doch geben ſolche Beredelungen infolge 
des ungleihen Wuchjes häßliche Stämme. Dice 
Süßkirſchen müflen alle veredelt werben. Da hier 
die Wilblinge meift fräftiger wachſen ald die Edel- 
jorten, jo pflegt man erftere hochſtämmig zu ziehen 
und in Kronenhöhe zu pfropfen oder zu ofulieren. 
In Gegenden, in welchen Süßkirſchen in großen 
Maſſen gezüchtet werben, merben zufällig geleimte 
Kirichlämlinge, wie ſolche dort jehr oft zu finden 
find, unveredelt zum Hochſtamm erzogen und fo 
hinausgepflanzt, und erft wenn der Baum unbe- 
deutende Früchte trägt, geht man daran, ihn umzu- 
pfropfen. Unveredelte Süßkirſchbäume werben meift 
größer, tragen reichlicher und bleiben gefünber. 

Aprifofen werden meiſt ofuliert, und zwar auf 
biejelben Unterlagen, bie für Pflaumen angegeben 
find, außerdem noc auf die Kirichpflaume (Prunus 
Myrobalana). Pfirſiche liefern aus Samen oft 
recht gute genießbare Früdte, und aus Samen 
erzogene Etämme zeigen ſich in der Segel etwas 
härter, als bie veredelten Stämme. Bei der Ber- 
edelung ift in unferem rauhen Klima als Unterlage 
allein die SHaferichlehe (St. AJulien-Pflaume) zu 
empfehlen. In der Regel werden fie ofuliert, 
jeltener gepfropft. 

C. Schalenobſt. Walnüffe werden im Herbit 
ejäet und gewöhnlich nicht veredelt. Befondere 

pielarten fönnen allerdings nur durch Veredelung 
fortgepflanzgt werden, doch wachfen dieje Ber- 
edelungen jehr ſchwer, am leichteiten im Gewächs⸗ 
baufe unter Glas. Am Freien pflegt man Walnüffe 
wohl auch zu ablaktieren (f. Veredelung). 

Hajelnüffe lafien ſich auch durch Samen fort- 
pflanzen, ſelbſtverſtändlich ohne Sicherheit betreffs 
ber Erhaltung der Corte. Am leichteften und 
ficherften ift Die Vermehrung durch Ableger. 

ber Vermehrung der Mandeln und Saftanien 
j. u. Amygdalus und Castanea. 

Alles Beerenobft läßt fih unter Umſtänden 
durch Ausſaat fortpflanzen. Da aber diefe Ver— 
mehrungsmweije zu zeitraubend ift, wird fie außer 
zum Bwed der Züchtung neuer Sorten für ge- 
mwöhnlich nicht angewendet. 

Ten Weinftod vermehrt man ſowohl burd) 
Ableger als durch Stedfinge, die beide leicht wachſen. 
Will man neue Sorten, von denen wenig Holz 
zur Vermehrung zur Verfügung fteht, möglichſt 
vervieffältigen, madjt man auch jogenannte Augen- 


DObjtbaumfchulen — Objtbaumzucht in Töpfen. 
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läßt zu jeder Seite des Auges ca. 2 cm Hol; 
ftehen. Dieſes wird von der dem Auge entgegen- 
gejegten Seite des Zweiggliedes aus von unten 
nach oben abgejichrägt und in flachen Schalen oder 
Käftchen, wohl auch in gut zubereiteten Miftbeeten 
ihwad in fandige Erde eingebrüdt, mit Roos 
gebedt und unter Glas feucht erhalten. Auf diee 
Weiſe behanbelt, liefert jedes Auge eine Pflanze 
Zohannis- und Stachelbeeren werden mit Bortril 
Durch Ableger vermehrt, wohl auch durch Teilung 
älterer Stöde. Stedlinge von Stadhelbeeren wachſen 
nicht jo willig, wie die von Johannisbeeren. Hd 
ftämmcdhen werben burch Veredelung auf Stänmmden 
bes Gold» SYohannisbeerftraudyd (Ribes aureum 
erzogen. Himbeeren werben durch Wurzelausläukr 
vermehrt, neue_jeltene Sorten auch aus Wurzel 
ichnittlingen. Letzteres ift auch zu empfehlen bi 
Brombeeren. Im übrigen |. die Die einzelnen 
Pflanzen betr. Artikel. — Litt.: Gaucher, Handiuh 
der Obftkultur, 2. Aufl.; derf., Praktiſcher Obfiben, 
2. Aufl.; Lucas, Handbuch der Obftkultur. 
Obſftbaumzucht in Töpfen oder KAükelı, 
Qerfömmlihermeife, wiewohl ohne zureidenden 
rund, nennt man eine Sammlung von Topfobh 
bäumden Obftorangerie. Für dieſe Kulm 
müflen die Bäumchen auf bejonders hierzu 
eignete, d. h. ſchwachwachſende Unterlagen vereden 
ſein, deren mäßig entwickelte Wurzeln ſich in dem 
gegebenen geringen Zopfraume oder Holzkübel md 
au jehr beengt Pißten und doch imftande find, der 
one Binreichende Rahrung zuzuführen — Wil 
auf PBaradiesapfel, Birnen auf Quitte, 
Pflaumen auf Haferpflaume oder Sglehe, 
Aprifofen und Pfirfihe auf Haferpflaumt, 
Kirihen auf Weichſelkirſche (Prunus Mahale: 
und die Dftheimer Kirfhe, und zwar fm 
burch Ableger, Stedlinge oder Ausläufer erzogem 
Wildlinge folcher Art wegen ihres geringem 
Wurzelvermögens geeigneter, ald aus Samen er 
zogene Pflanzen. Die Töpfe müfjen geräumig 
enug jein, um bie Wurzeln der Bäumchen zu ber 
Derbergen und zugleich die zur Ernährung benötigte 
Erde zu fafen, doch follten fie nicht zu groß ge 
nommen werden, aber ftarf, gut gebrannt und em 
Boden mit einem großen, von innen nad augen 
geitochenen Abzugsloche. Sinb die Bäumchen un 
längft veredelt, jo find Gefäße von 20 cm oberer 
Weite ausreichend, Dagegen bedürfen bereits formierte 
und tragbare Bäumchen Töpfe, die eine obere Weit 
von 30 cm befigen und bei jebeömaligem Un— 
pflanzen um 4—5 cm größer genommen w 
Die Ente muß recht nahrhaft und darf nicht zu 
leicht, ſollte aber in der Beichaffenheit, wenigen 
vorläufig, derjenigen Bodenart ähnlich jein, ın 
welcher die Bäumchen erzogen wurden. Im al 
gemeinen ift jede gute Garten- oder Rafenerde für 
die Obftorangerie geeignet, welche nicht zu binbig 
ift und feinen frifhen Dünger enthält. Yu bindiger 
Boden muß durch einen verhältnismäßigen Zujſaß 
von Sand verbeffert werben. Am zuträgliciten it 
eine Miſchung aus 4 Teilen Rafen- oder ( lammerde 
(f. Erdarten), 2 Teilen gut zerſetzten Rinderbünger? 
und 1 Teil Flußſandes. Sie muß während eines 
Jahres öfters umgeftochen und vor bem Gebraude 





ftedlinge. Zu dieſem Behufe zerichneidei man die | mit den Händen zerfleinert, aljo nicht gefiebt, und 
Rebe in fo viele Stüde, als fie Augen befigt und | mit Hornjpänen vermijcht werden. Vor allem if 
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wichtig, daß in der Erde bei deren Verwendung | dem aber gießt man die Bäumchen während ber 


feine rohen Düngerteile vorhanden find. 

Beim Einpflanzen der Bäumchen ermweitere man 
das Wbzugdloch am Boden, wenn nötig, bedede 
es mit einigen großen Topficherben und darüber 
mit einer mit Hornipänen gemijchten Erbe und 
fülle den Topf zur Hälfte mit der oben angegebenen 
Erde. Man bereitet die Bäumchen dadurch zur 
Pflanzung vor, daß man die Wurzeln von nod) 
anhaftender Erde jorgfätig reinigt, bie ftärferen, 
falls ſie beim Ausheben verlegt wurden, auf das 
Geſunde zurückſchneidet und Die feineren bis auf 
5 cm einlürzt. Beim Pflanzen aber ftellt man 
dad Baͤumchen fo tief in den Topf, daß die oberften 
Wurzeln nicht tiefer zu liegen fommen, ald 5 cm 
unter den Topfrand, und verteilt die ftarken 
Burzeln möglichft gleichmäßig und fo, daß fie noch 
5 cm von der Topfwand entfernt bleiben, ber Stamm 
aber genau die Mitte des Topfes einnimmt. 

Hat man dieje VBerhältniffe beftimmt und das 
Bäumchen eingeiebt, jo füllt man bie Erbe nach 
und nad) ein, wobei man mit einiger Borficht zu 
Verfe gehen muß, damit nicht die möglichft hori- 
genial ausgebreiteten Wurzeln aus ihrer Lage 
ommen. Während des Einfüllend ber Erbe rüttelt 
man den Topf wiederholt mit mäßiger Kraft, da- 
mit jich jene feft um die Wurzeln lege. Der Topf 
wird bis etwa 11/4 cm unter den Rand des Topfes 
gefüllt und am Rande herum mäßig feftgebrücdt 
und geebnet und zuleßt der Topf einige Male auf 
den Boden aufgeftoßen, damit ſich ber Boden ber 
Zopfwand dicht anlege. Man gießt nun das 
Bäumhen an, belegt die Oberfläche mit gut zer- 
ſetztem Dünger und ftellt die Töpfe für einige 
Tage an einem fchattigen Orte auf, jobann aber 
an einer Stelle, wo fie für einige Stunden die 
Rorgen- und Abendſonne zu genießen haben. Zu⸗ 
gleih nimmt man darauf Bedacht, fie gegen etwa 
zu erwartenden Yroft zu jchügen. Un der Krone 
bat man für jest nichts meiter zu thun, als daß 
man fie auslichtet und die Leitzweige auf 2 bis 
3 Augen einfürzt. Die befte Zeit zur Ausführung 
des PBilanzgeichäftes ift der Herbit. 

‚Benn ed jpäter mit dem Wachötum der Bäumchen 
nicht mehr recht vorwärts will und zu vermuten 
it, daß die Erde im Zopfe audgenugt ift, jo muß 
bu Verpflanzen geichritten werden. Zu diejem 

dufe wird der Ballen aus dem Topfe genommen 
und mittelft eines ſpitzen Holzes eine 5 cm ſtarke 

Schicht der alten Erde zwiſchen den äußeren Wurzeln 
entfernt. Um dieſelbe Länge verkürzt man die 
Burzeln, und den Ballen verfleinert man unten 
um 8—10 cm. Zugleich entfernt man alle krank⸗ 
haft affizierten Wurzeln ober fchneidet fie bis auf 
as geiunde Holz zurüd. Um aber des alljähr- 
lichen Verpflanzens überhoben zu fein, giebt man 
eine Aopfbingung. Man räumt im März mit 
jorgfältigfter Schonung der Wurzeln die alte Erde 
5-6 cm tief ab und erfeßt fie durch einen guten 
nahrhaften Kompoft. Einen folchen bereitet man 
aus Abtrittsbünger, den man mit Erde vermiſcht 
und 3-4 Monate an der Luft liegen läßt, während 
welcher Zeit man den Haufen öfters umfticht und 
mit Urin aus Pferbeftällen begießt. An Gtelle 
dieſes Kompoftes fann man auch Miftbeeterde 
nehmen, die man mit Ofenruß vermifcht hat. Außer- 


Wachstumsperiode allwöchentlich einmal mit auf- 
gelöftem Guano, Wagner'ſchem Nährjalz oder einem 
anderen rationell zulammengejegten Nährfalz, ſehr 
tar! mit Waffer verdünnt. 

Während der Sommermonate fenft man bie 
Töpfe bis an den Rand in ein Ioderes Garten- 
beet von möglichft geſchützter Lage ein, wodurch 
das Austrocknen- ded Ballens verhütel und das 
Bäumchen zugleich in die Lage verjebt wird, mit 
feinen Wurzeln durch das Abzugsloch in ben 
Boden einzubringen und fi) die in bemfelben ent- 
haltenen Pflanzennährftoffe anzueignen. Sollen 
im Herbfte die Bäumchen ihr Winterguartier be» 
ziehen, fo hebt man Die Töpfe recht behutſam auf 
einer Seite und fchneibet mit einem recht ſcharfen 
Meier die Wurzeln unter dem Boden durch. 
Ohne allen Nachteil kann dies auch dann gelhehen, 
wenn man ber mit Früchten behangenen Bäumchen 
für deforative Zwecke bedarf. Man braucht aber 
in einer Lage, in welcher die Topfwände nicht un- 
mittelbar von der heißen Sonne getroffen werden, 
die Töpfe nicht einzugraben, jondern Tann ſie auf 
Ioderen Boden ftellen, in den die Wurzeln leicht 
einzudringen vermögen. 

Auch da, mo die Bäumchen nicht in ber Lage 
find, die Wurzeln Durch das Abzugsloch in ben 
Boden zu treiben, 3. ®. bei der Wufftellung auf 
Geſtellen oder Steinplatten, ift der jährlich wieder⸗ 
holte Wurzeljchnitt nötig. Man geht bei demſelben 
in folgender Weife zu Werke. ft dad Bäumchen 
in den Buftand der Ruhe eingetreten, jo wird es 
mit dem Ballen aus dem Topfe genommen, der 
Buftand der Wurzeln forgfältig unterſucht, jede 
ſtarke Wurzel, die * wie gewöhnlich an der Topf- 
wandung herumgelegt hat, mit der größten Schonung 
der Faſerwurzeln mittelft eines fein gejchliffenen 
Meſſers entfernt und zugleid) alles nicht ganz Ge- 
ſunde weggeſchnitten. Schließlich reinigt man die 
Zopfwand und das Abzugsloch und erjegt beim 
Wiedereinpflanzen da3 etwa vom Ballen abgelöfte 
Erdreih. Ein bejonderes Augenmerk Hat man auf 
die Überwinterung der Topfbäumden zu richten. 
Der günftigfte Fall ift der, daß man iönen einen 
gelten, teodenen, nicht warmen, aber gegen das 

indringen ftarfen Froſtes geichüsten Raum anzu- 
weiſen hat. Steht ein ſolcher nicht zur Verfügung, 
jo gräbt man die Töpfe im Freien am Fuße einer 
egen kalte Winde ſchützenden Mauer dicht bei- 
Funmen ein und fchüßt die Töpfe durch Laub oder 
Moos gegen Froſt, die Kronen der Bäumchen aber 
durch bergehar te Decken, wobei man ſie jedoch 
gegen die Angriffe der Mäuſe ſicherzuſtellen —** 
muß. Kein Überwinterungslokal aber kann als ein 
geeignete3 gelten, das nicht hell, luftig und troden 
it und den ganzen Winter hindurch diefelbe niedrige 
Temperatur bat. Dr. Schwab in Darmitadt über- 
wintert feine wirklich ſehr jchönen, gefunden und 
überaus fruchtbaren Topfbäume im freien. 
topft die Ballen im Herbft aus den Töpfen aus 
und jchlägt die Bäume ohne Töpfe gut in die Erde 
ein, jo daß die Wurzeln dadurch mit der äußeren 
Erde in Berührung fommen. Im Frühjahr pflanzt 
er fie wieder ein und erzielt jo vorzügliche. Re— 
jultate. Selbftverftändlich bedürfen die Bäumchen 
im Überwinterungdraume des Begießend nicht, 
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vielmehr giebt man ihnen erft dann Wailer, wenn 
fich die Vegetation zu regen beginnt, anfangs jehr 
iparjam, ſpäter reichlicher, je nachdem das Wachs⸗ 
tum fortichreitet. 

Eine Hauptaufgabe ift bei der Obſtorangerie die 
Bildung und Unterhaltung der Form. Am vor- 
teilhafteften ift die Byramiden-, die Spindel» und 
die Keſſelform, ſowie die Spiralform. Für bie 
Pyramidenform ift ganz beſonders der Birmbaum 
geeignet (j. Pyramide), dagegen für die Becher⸗ 
und Keflelform mehr der Apfel⸗, Kirich- und 
Pilaumenbaum {j. Keilelbaum). 

Die Erziehung biejer Formen ift keine andere, 
wie bie in den betreffenden Artikeln dargeftellte, nur 
daß die Stämme erheblid, kürzer gehalten werden. 

Bei aufmerkſamer Pflege werden die Bäumchen 
bereitö im 3. Jahre Frucht anjegen und zur Reife 
bringen. Es ift aber notwendig, auf eine Ber- 
minderung der angejehten Früchte je nach Bedürfnis 
Bedacht zu nehmen und gleichzeitig eine gleichmäßige 
Berteilung derfelben in das Auge zu fallen. Das 
Ausbrechen der überzähligen Früchte muB in An- 
griff genommen werden, Tobaib lie beim Kernobft 
die Größe einer Hajelnuß erreicht haben und beim 
Steinobſt die Frucht durch die beginnende Stein- 
bildung gefihert it. Wenn die Früchte ſich zu 
färben beginnen, müflen die Bäumchen bei heller 
Witterung auch morgend und abends mit Fluß- 
oder Regenwaſſer überiprigt werben. 

Der Schnitt beichränft fich bei bereits formierten 
und fruchtbaren Bäumchen darauf, daß man alle 
im Laufe des Sommers fich bildenden Triebe durch 
Mblneipen in den durch die allgemeine Form be- 
ftimmten Grenzen erhält und auch die Leittriebe 
durch dasjelbe Mittel auf ein geeignete® Maß 
reduziert. Das Ublneipen des ſich zu ſtark ent- 
widelnden Fruchtholzes wird den ganzen Sommer 
hindurch vorgenommen, dad Entſpitzen der Leit. 
triebe bagegen im Auguft, um dadurch den Saft 
für die Ausbildung des Fruchtholzes zu jparen. 
Die im Sommer entſpitzten Leittriede werden im 
nächſten Yrühjahr auf 2—3 Augen zurüdgejichnitten, 
während man das Tragholz unberührt läßt. Sollten 
ſich jedoch Tyruchtzmeige durch großen Saftzufluß 
allzu jehr verlängern und in Holzzweige umwandeln, 
jo verfürzt man fie im Laufe des Sommers durch 
Entipigen des noch frautigen Triebes und fchneibet 
fie im nädjten Frühjahre auf 2 Wugen. 

Der Pfirfihbaum weicht injofern von anderen 
Obſtarten ab, als die Frucht nur an einjährigem 
(vorjährigem) Holze auftritt. Man muß deshalb 
ftet3 auf Erſatz des Fruchtholzes Hinarbeiten, damit 
der Sruchtertrag für das nächſte Jahr gefichert fei. 
Das Mittel Hierzu ift das denkbar einfachite und 
beftehbt darin, daß man im Frühjahr die Hälfte 
oder den dritten Teil der Triebe auf 2—3 Augen 
zurückſchneidet, aus welchen ſich die Fruchtzweige 
für nächſtes Jahr entwickeln, und dieſe während 
des Sommers durch Entſpitzen zu bändigen ſucht. 
Dasjenige Fruchtholz aber, das in dieſem Jahre 
ſeinen Ertrag gegeben bat, wird im nächſten Früh- 
jahr auf den Mitring zurücdgeichnitten, wonach Die 
oben erwähnten Erjabtriebe an ihre Stelle treten 
und im nächſten Jahre Frucht geben. 

Folgende Sorten find beſonders zur Topfobft- 
fultur zu empfehlen: 


Obſtbau⸗Wanderlehrer — Objtdarren. 


Apfel: Danziger Kantapfel, Gelber Richard, 
Ananas-Reinette, Calvill St. Sauveur, Cellini, 
Englischer Melonenapfel, Kaiser Alexander, 
Weisser Wintercalvill, Roter Wintercalvill, 
Engl. Winter-Goldparmäne, Engl. Goldpepping, 
Baumann’s Reinette, Moringer napfel. 

Birnen: William’s Christbirn, Hochfeine 
Butterbirn, Josephine von Mecheln, Capiaumont, 
Duchesse Pitmaston, Clairgeau’s Butterbirn, 
Gute Louise von Avranches, Aremberg’s Butter- 
birn, Gellert’s Butterbirn, Blumenbach’s Butter- 
birn, Hofratebirn, Pastorenbirn, Doppelte 
Philippebirn, Bachelier’s Butterbirn, Madame 
Treyve, Hardenpont’s Winter-Butterbirn etc. 

Pflaumen: Co&’s rotgefleckte, Gelbe Mirs- 
belle, Grüne Reineclaude. 

Pfirfihe: Reine des Vergers, Amaden, 
Galande, Lord Napier, Elruge, River’s Early, 
Alexander, Noblesse, Pineappie Nectarine, Belle 
garde, Lord Palmerston, Weisse und Bote 


Magdalenenpfirsich u. v. a. 
Pfirsichaprikose, 


Aprikoſen: von DBreda, 
von Nancy u. a. 

Kirihen: Grosse lange Lotkirsche, Rote 
Maikirsche, Schöne von Choisy, Herzogin von 
Angoul&me. 

OdAbau-MBauderlehrer, |. Unterrichtsweſen 

@dRkblattfGade (Coleophora hemerobiellaı, en 
winziger Schmetterling, den man im Freien ven 
bemerkt, weil er am Tage in Schlupfwinleln hd 
verbirgt. Die Raupe kriecht im Herbſte aus dem 
Ei, überwintert an einem geichüßten Orte und lebt 
vom Mai ab in einem röhrigen, grauen, 7—8 mm 
langen Sädchen, das faft jenfrecht gegen die untere 
angeieeflene Seite ber Blätter der Apfel⸗ Bim 
und Kirſchbäume geftellt if. Auf der Oberſeite 
entftehen dann freisrunde, braune gewölbte Fleden 
Sind diefe Sadträger, wie man fie und einige ver 
wandte Arten nennt, in großer Anzahl vorhanden, 
jo verfagen natürlih die Blätter den Dienft, md 
junge Bäume leiden davon in merflicher Weil. 
Die Raupe einer anderen Urt, ber Coleophors 
nigricella, lebt auf den Kirſch⸗ Apfel- und PBflaumer- 
blättern, fommt aber beſonders häufig auf Schlehen 
vor. Gegen diefe Raupen bleibt Fein anderes 
Mittel übrig, als die Sädchen, wenn fie zahlıeih 
vorhanden, von ben Blättern abzufuchen, was bei 
jüngeren Bäumen nicht ſchwer ausführbar if. 

@dlidreder, |. Obfternte. 

Obfldarren. Die Apparate zum Dörren dei 
Obſtes find fehr verfchiedener Art. Einer ber 
Heinften und deshalb für alle Obftproduzenten, bie 
fi nur Obft für ihren eigenen Hausbebarf trodnen 
wollen, zu empfehlender Darrapparat ift bie dom 
R. Mertens |. 3. in Geifenheim konftruierte Herbdart 
(Fig. 590). Dieſe kann man bequem auf einen 
Kochherd ftellen, von dem fie die erforberliche Hihe 
empfängt, die alfo ohne eigene Feuerung leicht zu 
bedienen ift und, wenn auch in einer länger af- 
dauernden Zeit, eine gute und ſchöne Trodenman 
liefert. Etwas größere Apparate mit eigenet 
Feuerung find Die Lucas’sche Wanderdarre (Fig. 59), 
die Geifenheimer Wanderdarre u. a. Fuͤr den 
Großbetrieb ift Dr. Ryder's Batent-Dörrapparat ald 
der vorzüglichfte zu empfehlen, der von Mapfart 
& Co., Berlin, Franffurt a. M. und Wien gebaut 





Opft-Dörrprodufte — Obſternte. 


wird. Der größte und deshalb auch teuerfte und 
nit trandportable Dörrapparat ift ber amerifanifche 





Big. 590. Geifengelmer Herdbarre. 


Aben-Apparat und ähnlie. Die Firma Herkog 
in Leipzig-Reubnig liefert Darren und alle Ein- 





Big. 591. Lucas ſche Wanderbarre, 


tichtungen für Konfervenfabrifen. Auf allen biefen 
Wpparaten Lönnen ebenfogut Gemüfe, Wurzeln zc. 
wie Obft getrodnet werben. 

Obf-Pörrprodußte. Das Dörren bezieht, ſich 
vupnpemeile auf Apfel, Birnen, Ziwetichen, — 
und Mirabellen und ift ein Qauptmittel, um den 
Teihen D.jegen einzelner Jahre befjer zu verwerten. 
Od Trocdnen ober Dörren bed Obftes wird ger 





555 


wohnlich durch fünftliche Wärme bewirtt (j. Obfte 
darren), in Süblalifornien an ber Sonne. 

Kür das Dörren find folgende Regeln in das 
Auge zu faſſen: 1. Man verwende hierzu nur voll- 
tommen reife unb gejunbes, fledenlojes ©. 2. 
Man lege dad D. in einer einfahen Schicht auf 
die Hürden, nicht übereinander. 3. Äpfel zur Ring- 
apfelfabrifation follen des Nutzens halber breiter 
als hoch und dürfen micht fledig fein. 4. Alles 
D. fol Heiß aus dem Ofen kommen und an der Luft 
raſch abgefühlt werden. 5. Alle Kernobſtfrũqte follen 
im Fleiſche ihre natürliche, weißgelbe Farbe be 
halten, was erreicht wird, wenn man bie Früchte 
jofort, wenn fie geichäft bez. zerichnitten find, in 
ein Salzwafierbad bringt oder nach dem Dörren 
teicht ſchwefeit. 6. Steinobftfrüchte müfjen anfangs 
in eine mäßige und ftetig zunehmende Hige gebracht 
werben. Sternobftfrüchte verlangen erjt jehr hohe, 
ipäter mäßige Temperatur. 

Gut getrodnete® D. bildet für manche Länder 
einen bedeutenden Erportartifel, ganz; beſonders 
für Norbamerifa, einen Teil Frankreichs, Bosnien 
u. a., während in Deutichland die D.weinfabrifation 
borgezogen wird. 

ſel dem Trodnen des D.e8 im Heinen für ben 
eigenen Bebarf in den Heineren Darröfen oder im 
Badofen follte man das Kern O, ehe es in ben 
Dfen fommt, bämpfen, wodurch ein fchöneres"und 
wohlſchmecdenderes Probuft erzielt wird. Das 
Dämpfen gefchieht am beiten, indem man in einen 
Waſchteſſei einen Holzroſt einfeßt, der ſich etwa 
20—25 em über dem Boden beſindet; ber Raum 
unter bem Roft wird mit Wafler angefüllt und 
diefe® zum Kochen gebradt. Sodann wird das 
zum Trodnen vorbereitete D. in flachen Körben 
eingefegt, der Dedel aufgefegt und jo das D. etwa 
8-10 Minuten ber Einwirtung des Dampfes 
ausgeſetzt. Hierauf bringt man es möglichft raſch, 
jo daß es nicht erfaltet, in den Darrofen, in welhem 
die Hige nicht zu ſtark fein darf. 

Bon Äpfeln find zum Trodnen beſonders Platt- 
äpfel, Rofenäpfel, Ramboure und Schlotteräpfel zu 
empfehlen; bieje werden in der Megel geſchält und 
in Scheiben geichnitten. Kleine Apfel werben auch 
häufig ganz getrodnet Beh, nachdem fie ger 
{hält und vom Kernhaufe befreit wurden; nad 
dem Trodnen werben fie in Kiftchen flach zufammen- 
epreßt. Bon Birnen find die ®Beftebirne, ver- 
Fiedene Auffeletten und Honigbirnen am geeig- 
netften; fie werden mie die Gipfel geichält und 
entweder gejchnigt ober event. aud ganz, d. h. auch 
mit br hale, als Snpetn, getzodne, Bon Stein. 
ol ten eignen fi zum XTrodnen ganz be» 
ſonders die Zwetſchen, —E und Agener 
Pflaumen, von welchen in Ftankreich die befannten 
®rünellen bereitet werben, Reineclauden, Mira- 
bellen und Kirſchen; von legteren find bie dunfel- 
farbigen Sorten am befiebteiten. Die Steinobit- 
früchte werben meiftens mit den Kernen und un« 
geichält getrodnet; hie und da wird aber auch bei 
Pilaumen das Schälen und Entlernen angemwenbet. 

Hilfsmajhinen zur D.verwertung ſ. u. Obſt- 
chälmefjer. — Litt.: Fr. Lucas, Das D. und feine 
Berertung ; Herrmann, D.- und Gemüfeverwertung. 

Qbfternte. Bei ber D. ift einmal ber richtige 
Beitpumkt der Ernte und andererjeit3 die vorteil- 
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hafteſte Art und Weiſe derſelben zu berüdfichtigen. | auf 3—4 Wochen verteilt, wird ſpätes Herbft- und 
Im allgemeinen follen die Früchte erft geerntet | Winterobft, mern genügend baumreif, miteinander 
werben, wenn fie ihre Reife erlangt haben; aud- | eingeerntet. Auch Herbft- und Winterfrüchte, wenn 
nahmsweiſe aber können einzelne Obſtſorten auch | fie als Tafelobſt verwendet werden jollen, müſſen 
in ganz unreifem ober halbreifem Buftande abge- | mit der größten Sorgfalt gepflüdt werden. Früchte, 
nommen werben, wenn fie eingemacht oder weit | die beim Pflücken nicht mit der Hand erreicht werden 
verſendet werden follen. So werben 3. B. Stadhel- | fönnen, find mit dem Obſtbrecher zu pflüden. 
beeren und Walnüffe in völlig unreifem, erft | Ein jehr gutes Werkzeug dieſer Art ift der Reut- 
linger Obſtbrecher (fig. 592). Er iſt ſehr leicht, 
bequem zu handhaben und billige Das nad) der 
Stange hingerichtete Sädchen faßt etwa jech mittel. 
große Äpfel. Diefer Obftbrecher ift im Werkzeuglager 
es pomologifchen Inſtituts in Reutlingen vorräfg. 
Eine neue, in mancher Beziehung ſehr vorteil. 
bafte Form ift der PBatent-Univerfal-Obt- 
pflüder (Fig. 593); während man mit feinem 
Dbitbrecher mit Sicherheit Birnen mit ſamt dem 
Stiel pflüden kann, da der Stiel derfelben ſehr 
—5— iſt 4 mi ——— Ba ei 
möglid). e Obſtbrecher, die mit nei s 
Big. 692. Beutlinger Obſtbrecher. zeugen verjehen, haben feinen praftiichen Wert, de 
tie Die Früchte fehr leicht verlegen. Das gebrochene 
balberwachfenem Zuftande abgenommen, um fie ein- | Obft ift forgfältig in flache, mit Heu, Stroh oder 
zumadjen, zu Tandieren 2c. und um von lebteren | Tuch ausgelegte Körbe zu legen und in die Chf- 
au einen mohlichmedenden Likör zu bereiten. | fammern zu tragen. 
NReineclauden, WMirabellen, wetihen,| Nur folches Obft, dad alsbald nach der Ernte 
Aprilofen und Pfirfiche müflen, wenn fie ein- | zur Vereitung von Mus, Gelee, Obſtwein oder 
gemadı werden follen, noch etwas hHärtlich fein. anntwein verwendet wird, kann Durch Abichütteln 
asfelbe gilt von denjenigen Steinobftfrüchten, | geerntet werden. Auch bei den Walnüflen iſt es 
welche in weitere Ferne verjendet werden follen. | befler, die Früchte ganz reif werden zu lafien md 
Die zum Verbrauch als Tafel- | dann zu fchütteln. 
obft beftimmten BWeintrauben) Obfkeſſig. Es giebt Früchte, die faft gar nich 
pflüdt man, wenn fie vollfommen | benugt werben und doch zur Herftellung von Eifig 
reif, die zum Keltern beftimmten | vorzüglich fich eignen, 3. 8. unreife Falläpfel und 
Trauben läßt man gern überreif | Sallbirnen, Beeren der Cbereiche (Sorbus Aucu- 
werden, da fie dadurch an Zuder- | paria), nicht ausgereifte Weintrauben: ferner Ab 
gehalt nochgewinnen. Sommer- fälle bei der Apfelweinfabrilation, Preßrückſtände 
äpfel und Sommerbirnen (Trefter) bei der Beerenweinbereitung zc. San 
werden einige Tage vor der vollen | beſonders eignen fi) auch ſauer gewordene ober 
Neife vom Baume genommen, ſonſt verborbene Obſtweine jehr gut zur Herftellung 
da fie fi) dann länger halten; von DO. Für bie Eifiggärung ift erforderlid: 
Herbft- und Winteräpfel und 1. daß man ber Luft zu der Ylüffigfeit, bie ver 
Birnen werden geerntet, wenn |gären foll, freien Zutritt verichafft; 2. daß man 
fie vollftändig ausgewadjien find |; den Eintritt der Gärung und deren Berlauf be 
und fich leicht von dem Frucht- günftigt durch den Zuſaß irgend eines Fermentes, 
fuchen abpflüden laſſen; fte Haben | wie fertigen Eifig, Hefe, Schwarzbrot ꝛc. Dieſer 
dann bie jogen. Baumreife erlangt, ı Zufag ift nicht nötig, wenn bereits einge Ge⸗ 
während die Lager- oder Genuß- | ruch) vorhanden ober der betreffende Wein nod 
reife bei ihnen erſt jpäter eintritt. jung ift, alſo noch unabgefegte Hefenteife enthält; 
Man darf Winterobft nur fo lange | 3. daß Die Temperatur eine günftige ift. Dieſelbe 
bängen lafjen, alö der Baum noch | fol zwischen + 29 und 37°C. liegen. Am zwed⸗ 








Fia. 598. belaubt ift, namentlidy gilt Dies. mäßigiten ift eine Wärme von 9° C.; 4. daß die 

en von Birnen, und es find deshalb | Flüffigfeit höchftens 109), Alkohol enthält. 
Obftpflüder. die jpäteften Sortenetmwaimhalben , Die betreffenden Früchte oder Fruchtabfälle (5. ®. 
Oktober abzunehmen. | Schalen und Kerngehäufe beim Apfel» und Birnen 


Bei dem Ernten der Früchte find die Bäume : dörren) werben zerffeinert (zerquetjcht oder zer- 
möglichft zu fchonen und ift namentlich das Ab- | ftampft), nach Bedürfnis mit Waſſer übergofien, 
Ihlagen der Früchte mit Stangen zu vermeiden. | abgeprekt und der gewonnene Saft, in geeignete 
Alles Frühobſt ift forgfältig mit der Hand abzu- | Gefäße gefüllt und zur Gärung an einen warmen 
pflüden, da e8 nur in diefem alle fich einige! Ort geftellt. Gefäße aus Metall, namentlich jhled> 
Tage aufbewahren läßt; nur Heinere Pflaumen und tem Zinn, aus Kupfer oder Meifing find durchaus 
Mirabellen können, wenn fie gleich verwendet werben | zu vermeiden. Um alle Unreinlichkeiten fern zu 
jollen, abgejchüttelt werden. Während man die halten, üiberbindet man bie betreffenden Geſchirre 
Ernte des Sommer- und frühen Herbftobftes nicht mit Leinwand oder Gaze. Die Zeit, melde der 
miteinander vereint, jondern ſtets nur die fchöneren Eifig zu feiner vollfommenen Ausbildung verlangt, 
und reiferen Früchte auspflüdt und jo die Ernte richtet ſich natürlich nach der Wärme des Lager» 





Obſtgarten — Objtmusbereitung. 


raums. In fühlen Räumen dauert der Prozeß 
wohl ein halbes Jahr. Das Produkt wird meilt 
vorzüglih. Iſt ed zu ſchwach, jo gießt man etwas 
Branntwein hinzu. — Sit der Eijig völlig Har, 
fo wird er forgfältig vom Bodenſatz abgegofien 
und in verlorften Flaſchen an einem fühlen Orte 
zum Gebrauch aufbewahrt. Schließlich mag: nod) 
erwähnt jein, Daß die Ejfiggärung niemals 
in einem Raume vor ji gehen darf, in 
Dem Wein lagert; derjelbe würde dann 
auch jauer werden. Auch verwende man Eifig- 
fäſſer niemals wieder zur Weinbereitung. 
Obſtgarten — ein in der Regel aus⸗ 
ichließlich zur Obſtkultur oder höchſtens noch zur 
®rasnutung (Grasgarten) vermendete® Gelände. 
Sfland - Minierer (Lyonetia Clerckella). 
Bom Mai an nimmt man auf den Blättern bes 
Apfel-, Kirih- und Pflaumenbaumes 2c. ſchlangen⸗ 
fürmig gebogene, bräunliche Streifen wahr. Gie 
werden von ber Raupe dieſes Kleinſchmeiterlings 
verurjacdht, welche fi nahe der Mittelrippe in 
das Zellgewebe ded Blattes einbohrt und dieſes 
zwiichen der Oberhaut der beiden Flächen ausfrißt. 
Dieje Mine geht meiftend von der Mittelrippe nach 
dem Blattrande und von da wieder nach jener zu- 
rüd. Am Ende des abſatzweiſe mit Kotklümpchen 
erfüllten Ganges bohrt ji das Räupchen auf der 
unteren Seite der Blattes heraus, um fich Hier in 
einem dünnen Geipinfte zu verpuppen. In mandjen 
Jahren ift Die winzige, filbergraue, an den Flügeln 
langgefranfte Motte jehr Häufig, und jene Minier- 
arbeit faft auf allen Blättern der genannten Bäume, 
wie auf den Birken und Ebereſchen, wahrzunehmen. 
@dftmaden. SHierunter verftehen wir Raupen 
oder Larven, welche die Früchte der DObftbäume 
bewohnen und entweder ihr vorzeitige Abfallen 
veranlajien oder, diejelben für den Genuß untauglid) 
maden. Den Äpfeln und Birnen jehr nachteilig 
ift das Räupchen des Apfelwicklers (Carpocapsa 
pomonella (ig. 594). Bald nadydem die junge 
Frucht an die Stelle der Blüte getreten, ericheint 
der Schmetterling, um bie Eier einzeln an ben 





Big. 594. Apfelwickler. 


Fruchtitiel oder in die Kelchhöhle zu legen. Nach 
etwa 8—10 Tagen kriecht dad Räupchen aus, bohrt 
fi in die Frucht ein und fucht das Fruchtgehäuſe 
auf, um fi) von dem Samen oder vom Yrudt- 
Heiiche zu nähren. Nicht jelten bejucht es eine 
zweite in der Nähe befindliche Frucht. Seine An- 
weſenheit ift ftet3 durch ein Zoch angezeigt, welches 
zum Serausichaffen des Kotes dient. Fällt Die 
Frucht vor der Neife ab, jo bohrt fich Die Raupe, 
wenn die Zeit der Verwandlung gefommen, heraus, 
um ein Pläpchen für die Puppenruhe zu juchen. 
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Bleibt aber die Frucht am Baum hängen, jo läßt 
fih die Raupe behufs der Verpuppung an einem 
Faden zur Erde herab. Sehr viele Raupen aber 
fommen mit den Früdten in die Obftlammern und 
finden bier Berftede genug, die der Verpuppung 
günftig find. Nach neueren Beobachtungen (j. 
Geifenheimer Mitteilungen über Obft- und Garten- 
bau, 1899, ©. 138) ericheinen in warmen Jahren 
2 und mehr Generationen, was bei dem Abfangen 
vermittelft Mabdenfallen (f. d.) zu beachten ift. 

Hierher ift auh die Bflaumenmade, das 
Näupchen des Pflaumenmwidler8 (Carpocapsa fune- 
brana) zu rechnen, dad in manchen Jahren fajt 
alle Pflaumen wurmſtichig macht und verdirbt. 
Es ift etwa 12 mm lang, auf bem Rüden rot, 
nach unten allmählich weiß und geht am liebften 
neben dem GStiele in die Frucht. Wenn es einen 
Teil des Fleiiches in Kot verwandelt hat, und Die 
Frucht vorzeitig reif geworden und abgefallen ift, 
jo bohrt es fich heraus, um fich in der Erde ober 
auch wohl in den Ritzen der Borle unter einem 
Geſpinſt zu verwandeln. (Andere, ebenfall® zu den 
Wicklern gehörige Schädlinge j. Blattwickler.) 

Der übermäßigen Bermehrung diejer beiden be- 
prochenen Obftichädiger tritt man Dadurch entgegen, 
daß man alles abgefallene, wurmſtichige Obft jorg- 
fältig aufſammelt und, ſoweit bier Kernobft in 
Frage kommt, zur Bereitung von fogen. Schnigen, 
im übrigen zur Fütterung der Schweine vermwenbet. 
Daneben muß man die Bäume von abgejtorbener 
Borke reinigen, um diejen Tieren ihr Winterverfted 
zu entziehen. ©. a. Baumbürften und Kalkmilch. 

Zu den ©. ift auch die Afterraupe ber 
Pflaumen-Sägemeipe (Haplocampa fulvi- 
cornis) zu rechnen, da fie das Abfallen oft des 
größeren Teild der Pflaumen veranlaßt. Sie lebt 
vom unreifen, noch weichen Kern berfelben, ver- 
rät durch ein Kotllümpchen und eine Harzthräne 
ihre Gegenwart und fällt, wenn fie nach etwa jech® 
Wochen ausgewachſen, mit der unreifen Frucht vom 
Baume, worauf fie fich herausbohrt, um in der 
Erde in einem braunen Kokon zu überwintern. 
Auch Hier ift das Auf- 
jammeln ber abge- 
fallenen Früchte von 
Nuten. a, man follte 

das NAbfallen der 
Früchte dadurch zu be- 
fchleunigen fuchen, daß 
man in der Beit, wo 
man viele blau an- 

elaufene Bflaumenam 
oden liegen fieht, die 
Bäume mehrere Tage 
nadjeinander mäßig 
ſchüttelt. — Ferner ift zu nennen Die Larve ber 
Kirſchfliege Spilographa (Trypeta) cerasi. liege 
jelbft 3,5—b mm lang, jchwarz, Flügel mit dunklen 
QDuerbinden. Belämpfung wie oben. Das Tier 
geht auch auf LZoniceren und Verberigen über. 

Offlmus nennt man durch Kochen eingedidte, 
mit dem Fruchtfleiſche vermifchte Obftjäfte. 

Qöhmuspereitung (Bereitung von Apfeltraut, 
Obſtkraut und Mus, Latwerge, Marmelade, Gefälz). 
Das Apfelkraut, eine am Niederrhein jehr beliebte 
| Art von Mus, wird auf folgende Weije bereitet. 
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Man kocht zur Hälfte Apfel und 


Obitplantagen — Obititatiftif. 


ur Hälfte Yuder- | ſchneidet das Kernhaus aus. Zur Schälmaſchine 


runfelrüben, jede® Material für ih, völlig weich, |, „Blißz“ ift ein Scheibenjchneider erjorderlich 
preßt den Saft ftart au3 und dampft ihn bis zur | welcher geichlofiene Echeiben von etwa 7 mm Stärfe 


Sirupdide ab. Anftatt der Apfel werben auch 
bisweilen Birnen verwendet; ferner konnen in Er- 
wungelung bon Buderrunfefrüiben auch in berjelben 
Weiſe zubereitete Möhren und Yutterrunfelrüben 
dem Obſte ‚sure werben. Zum gewöhnlichen 
Obſtmus eignen ſich nur jüße oder minder herbe 
Sommer- und Herbit-Wirtichaftsforten, von Birnen 
3. B.: Knausbirne, Schneiderbirne, Gelbe Yangbirne, 
Harigelbirne, Frühe Grünbirne, Baftorenbirne, 
Kamper Venus, Kuhfuß erfäliihe Glodenbirne), 
Junker Hang, Trodener Martin, Ochſenherzbirne, 
Großer Roland; von Äpfeln: Süßer Holaart und 
bie füßen Schafnafen vnd Spig-, ſowie fonftige 
Süpäpfel, verichiedene Badäpfel, Rofenäpfel, Flei- 
nerjorten 2. Es werden zunädit etwa 50 kg 
fternobit, am beften Birnen, ausgepreßt ee 
der gewonnene Moft auf etwa d e Hälfte oder I, 
eingedampft, beitändig abgefchäumt und hierauf 
zum Abfühlen in Steintöpfe gegoflen; der trübe 
Reſt wird filtriert. ferner werben 26 kg Apfel 
mit wenig Wafler in einem Keſſel weich gelacht 
und jodann zur Bejeitigung der groben Schale 
und des Kernhauſes durch ein Se getrieben. 
Bisweilen werden die Früchte auch vorher gejchält 
und das Kernhaus ausgeſchnitten. Das Ap Kpfeimart 


wird hierauf in einem Keflel mit dem eingelochten ' 


und abgefühlten Birnmus unter fortmährendem 
Umrühren und Kochen jo lange gemengt, bis es 
bie Konfiftenz eined dünnen Teiges erlangt hat, 
worauf ed noch heiß in Die Steintöpfe gefüllt wird, 
die mit Dedeln bebedt werben; auf lehtere legt | 
man glühende Kohlen, damit ſich behufs ber ab 
paltung bon Luft eine Krufte bilde. Beim Ein- 
kochen des Mufed werden von manchen auch ver- 
ichiedene Gewürze, ferner SHolunderjaft, grüne 
Nußſchalen x. beigegeben, eriterer natürlich nur 
zum Färben des Mufes. Anftatt der gekochten Apfel 
oder Birnen giebt man iamellen auch gekochte und 
entſteinte Zwetſchen in Moſt. Die zur Auf 
bewahrung beitimmten Steintor müſſen immer 
zur weiteren Wbhaltung der Quft mit einer Blaſe 
gut zugebunden werden. — Zu Mus aus Steinobft 
werben am. häufigften die Zwetſchen verwendet, 
jeltener Kirſchen und Weichieln. Die Zwetſchen 
werden entſfteint und in einem gut verzinnten Keſſel 
bei gelindem feuer unter beftändigem Umrühren 
zu einem gleichförmigen Brei gefocht. Hierauf 
wird die Maſſe mittelft eines ftumpfen Beſens 
durch ein Sieb getrieben, wobei die Schalen zurüd- 
bleiben, und endlich, öfters aucd mit Zuſatz von 
Zuder, ae und einigen Walnüflen mit 
grüner Schale, zur gehörigen Dide vollends ein- 
gelodht. Es Kal id joihe8 Mus mehrere Jahre. 
— Litt.: Lucas, Das Obft und feine Berwertung. 

@bfiplantagen, So pflegt man SObftbaum- 
pflanzungen zu nennen, die nicht von Zäunen oder 
Mauern eingeichloffen, mithin nicht als Garten, 
d. & ein BE Grundſtũck daralterifiert find. 

Di, Reife desfelben, |. Dbiternte. 

— 2 — ———— Die beſten 
Obſtſchälmaſchinen fertigt E 
Reudnitz. Die Schälmafchine „Unikum 5° ſchält 
nicht nur Äpfel, ſondern zerteilt fie au umd, 


Herzog in Leipzig- | 


zum Trodnen liefert. „Big“ und Sceiben- 
ſchneider lönnen auch für Kartoffeln Verwendung 
finden. Zum Nusftoßen bes Kernhaufes dient bie 
Stoßmajchine, melde aud zum Façonſchneiden 
von Smollen- und Wurzelgewäaͤchſen benugt wird. 

Obſt· Autzmauern (Talutmauern) (Fig. 596) 
tragen zum Gedeihen edler und empfindlicher Obft- 
arten weſentlich bei, indem fie die an ihrem Fuße 
angepflanzten Bäume gegen alle Ungunft des Winters 
und der eriten Frũhjahrszeit auf das volllommenſte 
ſchützen. Am vorteilhafteften ift es. fie auf dem 
hierzu borgerichteten Zerrafien mäßiger Anhöhen 
anzulegen. An diejen Dlauern werben am tere 
Pfirſiche, Aprikoſen, Feigen und Weinreben ge 
| pflanzt und bier während der Blütezeit gegen die 
volle Sonne oder jonft im Frühjahr gegen Nach⸗ 
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Big. 595. 


Vbffchugmaner. 


fröfte, im Herbſt gegen rauhe Witterung durch 
Senfter geichüßt, während diefe im Sowmer, wenn 
nötig, dazu dienen, die Wirkung ber Sonze zu 
verftärten. Die Fenſter fiehen in einem intel 
von 70° auf einer Schwellenmauer (ig. 595a.. 
Alle Fenſter find zweiteilig, oben mit einem 
unten mit einem langen eile, und alle ſind dazu 
eingerichtet, geöffnet und für ben Sommer ganz 
ausgehoben zu werden. Auch ald ganze Schiebe- 
fenfter find dieſelben äußerft praktiſch, insbeſondere 
wenn der Raum zwiſchen Fenſter und Mauer ein 
kleiner iſt. Manche empfehlen das Fundament der 
Schwellenmauer in Bogen auszuführen, welche bes 
Wurzeln freie Bahn laſſen. Andere find kein 
Freunde diefer Bogentonftruftion, weil Die ſich weit 
ausbreitenden Wurzeln für bie Kultur weniger 
‚leicht erreichbar ſeien. ©. a. Spaliere. — Litt.: 
| @oethe, Obft- u. auunbenzuht, 

Obſſſta tiſtia. Nach den „vorläufigen Ergeb 
nifien“ der zum erjtenmal im ganzen Deutjchen 
Reich vorgenommenen Objtbaumzählung am 1. De 
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jeımber 1900 beträgt bie —X der Obftbäume in 
Sreußen 90220375. Dieje Bahl ift, wie die Beit- 
förift des preuß. ftat. Bureaus jelbft jagt, über- 
raſchend klein unb macht es ba in ben übrigen 
Bundesſtaaten bie Lage vielfach eine ähnliche jein 
wird, erflärlich, daf von 1895 —1899 im Deutichen 
Keiche jäprlich ducchfehnittlich 2 Milionen Doppel- 
mer frijches, getrodnetes und eingemachtes Obft 
ım ®ert von 50 Millionen 4 eingeführt wurben. 
Vom Gejamtbeftande Preußens haben ben Haupt- 
anteil Brandenburg mit 11,98°/,, Schlefien 13,15, 
Sacıfen 16,36, Hannover 10,57, Rheinland 13,630), 


Im Königreih Sachſen betrug 1900 die Zahl der 


Apfelbäume . 2540341 
Birnbäume . . 1604193 
Pflaumenbäume . 3674225 
Kirihbäume 1438923 


Summe 9257682 
Auf 100 ha ber Gejamtflädhe 692 Bäume. 


Im Königreich Württemberg 1900: 





Dad Auspreſſen Mi eigene Kelterpreſſe iſt 
umftändlih. Die einfachfte Art von Preſſen iſt 
die in Fig. 596 veranfdaulicte. Sie fann von 





Fig. 596. Einfache und Billige Gaftprefie. 


Ertrag Gelbwert Geldwert 

Geſamtzaht Ertragofahige Fra des Gerrageb urn iz 

Apfelbäume . . 5908045 4310204 3036 514 13955081 4,60 
Birnbäume. . . . . . 2327766 3845 700 709 478 2938310 4,14 
Pflaumen und Zwetihen . 2185829 1722924 184.588 1057508 5,73 
Kirihbäume . . 2. 463930 360238 79450 1231247 15,50 


Im Großherzogtum Heſſen 1900: 


Ertre Gelbwert 
Gefamtzafı Fiye w 


Wfelbäume . . . 1614066 190229 1486567 
Birnbäume . . . 515438 118575 613609 
Seid. u-Maumen 1818961 154428 743608 
cihbäume . . . 185525 14256 224475 
Myrofenu.Sirihe 98966 DEE 163304 
le Raftanien. . 1256 117 1988 
Balnüfle. . . . 77206 7040 120681 
Tofeltrauben. . .  — 806 27219 


Of- und Beerenwein. Johannisbeerwein ift 
unpmefeföuft von allen D.- u. B.en ber ebelfte 
und der dem Traubenwein am nächſten ftehenbe. 

Zur Bereitung find alle Sorten, die bunteltoten, 
Aelroen, weißen und A Zeil auch die ſchwarzen 

geeignet. an verwendet garantie) 

dunlel · und helirote und fegt, damit ber Wein eine 
ſchone Farbe befomme, ein Zehntel bis ein Adhtel 
Ühwarze zu. Iſt man gezivungen, ausſchließiich 
lie Trauben zu nehmen, ſo vermehre man ber- 
itmiömäßig bie Menge der ſchwarzen, weil man 
jonft ein Erzeugnis gewinnt, das wenig Farbe bat. 

Die Beeren müflen veif, aber nicht „hodjreif“ 
ober gar „überreif“ fein. Das Pflüden geſchieht 
an einem trodenen Tage, und dwar erft dann, wenn 
der Zau von ben Wichen it. Wil man bie 

te zum Nachreifen Binftellen, was für bie 
hung ber Häute und für da leichtere Aus- 
deeffen ſehr gut ift, fo bürfen fie beim Pflüden 
nicht zerdrüdt — gan läßt fie dann, mit 
zugededt 1—2 Tage, an einem trodenen, 
Men Dite rubig Tehen. >. Dos Wbftreifen ber 
don ben grünen Kämmen ift nicht gerade 
mottwendig, ba ſich auch ohne dieſes Verfahren ein 
——— Wein gewinnen läßt. 





jedem Tiſchler für einige Mark angefertigt werden. 

mdelt es fih um größere Mengen von Beeren, 
jo empfiehlt fich Die Arfsaftung einer mehr leiftungd- 
fähigen je, wie fie in Sig. 597 abgebildet ift. 
Dieſelbe ift jo eingerichtet, daß ber Saft mit Metall 
nicht in Berührung fommen Tann, ein Umftand, 





Bi 507. Ducigers Eaftprefe. 


der von 1" geöbter Wichtigkeit ift, da fonft der Wein 
feiht verdirbt. Das bei dieſer Kelter zur An⸗ 
wenbung fommenbe Differential- Hebel-Drudwert 
(Patent Duchſcher) ermöglicht einen koloſſalen Drud 
(bis 30000 kg) bei_ganz leichter Arbeit (bie in 
der Figur ſichtbare Holzftange ift nur 25—30 cm 
fang und von Fingerftärke). Bu beziehen ift fie 
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von Andre Duchſcher zu Weder in Luremburg. 
Aber auch anderwärts, ja in jeder dieſe Artikel 
führenden Mafchinenfabrif erhält man jet gute und 
jehr leiftungsfähige Beerenmühlen und Beerenpreffen. 


Der gewonnene Saft fommt fogleih in die 
Fäſſer. Am zmedmäßigften verwendet man folche, 
in denen jchon Wein gelagert hat. Diefe dürfen 
nicht jauer oder dumpfig riechen, fondern müffen 
im Innern frei von jeder Schimmelbilbung jein. 
Sie werben vor dem Gebraudhe mit fohendem 
Waffer mehrmals geünbti) auögeipült. Tiber- 
haupt ift auf die Heinheit und Sauberfeit 
der Fäſſer das größte Gewicht zu legen, 
da jonft ber ein ftet3 in Gefahr fommt, 
zu verderben. Fäſſer, in denen Eifig ober Bier 
(innen verpicht!) geweien, find durchaus unbrauchbar. 

Ohne Wafler- und BZuderzufag darf der ge- 
wonnene Moft nicht vergären, da der fpätere Wein 
wegen der im Gafte vorhandenen großen Menge 
Säure (ca. 2,2 %;,) und des geringen Gebaltes an 
BZuder (ca. 7 9/,) viel zu fauer und viel zu ſchwach 
an Altohol werden würde. Die Säure muß viel- 
mehr auf 0,6—0,8 °/, berabgemindert und der 
Budergehalt auf 14—27 0/0 gehoben werden. Man 
jegt deshalb dem Mofte vor dem Vergären Waſſer 
and Zuder (Hutzuder, Kandis, Fruchtzuder, Honig) 
zu, ein Verfahren, das bekanntlich auch viel bei 
der Traubenmeintelterei in Anmendung gebradıt 
wird und nad) dem Namen des Erfinders (Profeflor 
Gall in Trier) „Sallifieren“ genannt wird. 

Die Quantität des Zuſatzes richtet fich nach der 
Art des zu erzielenden Produktes. 

Man nimmt zu einem Hausdtrunf: 

Saft Waſſer Zucker 
11 21 425—500 g, 


zu einem leichten Tijchwein: 
11 2] 1000 g, 

zu einem ſchweren Tiſchwein: 
1] 11 1 


8, 
zu einem Likörwein: 
1!/g 1 11 1500 g. 


Nimmt man Kandis, jo kann der Zujag um !/, 
verringert werden, da derſelbe ein größeres Süß- 
vermögen beſitzt. Nun fommen die Fäſſer in einen 
Raum, beifen Temperatur etwa + 15—20°C. 
beträgt, zum Gären. Um die äußere Luft vom 
Mofte abzuhalten, jept man einen Gärtrichter (fiehe 
Fig. 362 auf ©. 322) auf. Derfelbe -befteht aus 
Glas oder aus Thon und wird auf dad Spundloch 
des Faſſes jo aufgejegt, daß an den Seiten. die Luft 
weber ein- noch aus dem Falle ausftrömen Tann. 
In den Behälter wird etwas Waller eingegofien 
und darauf der Heine Behälter b aufgelegt. Sobald 
fih nun Kohlenſäure entwidelt, fteigt biejelbe in 
d in die Höhe, nimmt den Weg durch das Waſſer 


von paflender Dide. 


Obſt- und Beerenwein. 


(äßt man ben Wein ruhig bis zum nächſten Früh— 
jahr im Keller liegen. 

Abfüllen des Weines. Im Monat April iſt 
es an der Zeit, den Wein von der Hefe abzulaſſen 
und ihn in einem anderen Faſſe die Lagergärun 
durchmachen zu laſſen. Hat man kein anderes — 
zur Verfügung, fo läßt man ihn behutſam auf 
einen Eimer ab, filtriert den Bodenjag durch Flanell, 
Filz 2c., reinigt das 
Faß gehörig und 
bringt den Wein 

dann wieder jo 
bald wie irgend 

möglich hinein. 
Das Faß muß aud 
jetzt ſpundvoll ge- 
halten werden und 
im kühlen Keller 


lagern. 

Die Arbeit des 
häufigen Nach⸗ 
füllens wird durch 
die Anwendung 
einer Fullflaſche 





(Fig. 598) voll- 
ftändig überflüffig Big. 598. Füliflafee. 
gema 


t. 

Das Abfüllen geichieht aus dem Spundloche durch 
eine Hebervorridytung, die fich jeder für geringen 
Preis herftellen kann. Wan bejorgt eh ans 
einem größeren Gladwaren-Geichäft ein Glasrohr 
von ca. 8 mm Stärke und entiprechender Länge, 
ſchiebt dieſes durch einen Korkipund (Fig 599: 
nachdem man in der Mitte ein Loch gebohrt ober 
ebrannt bat, biegt über einer fylanıme Den oberen 
Teil der Röhre etwas 

um und jchiebt Darüber 
einen Gummiſchlauch 


Der Schlau muß fo 
lang fein, dab die 
Ausflußmündung des⸗ 
jelben beim Gebrauch 
fi unterhalb ber 
Bodenfläche des Faſſes 
befindet, weil ſonſt 
beim Sinten der Ober- 
fläche bes Faßinhaltes 
eine Rüdwärts- 
entleerung ftattfinden 
würde, wodurd ber 
Wein infolge Auf- 
rübrens der Hefe ſich 
trüben müßte. Iſt der 
Schlauh nicht lang 
genug, jo giebt man 
dem Schentel desjelben ein ®lasrohr als Zwiſchen⸗ 





4 . 59. Vorrichtung gem 
füllen von Wein, ber ned 


Hefenbobenfag hat. 


und tritt bei c an die Luft. Dies ift aus dem, ftüd. Bei ber Anwendung hebt man den Faßſ 


Grunde nötig, meil fich jonft, zumal bei langſamem 
Verlaufe der Gärung, einaltic bilden Tönnte. 
Man wartet nun ruhig dad Ende der Gärung ab, 


behutiam ab, ſetzt die Hebervorrihtung auf, jchiebt 
die Glasröhre bis zur gehörigen Tiefe in ben Wein 
und faugt dann an dem äußeren Schenfel an, 


weiche dann eingetreten ift, wenn das auf das | worauf der Wein klar abfließt. Nach und nad) 
Faß, noch beſſer auf das offene Spundloch gelegte | jhiebt man das Standrohr immer etwas tiefer 


Chr im Innern kein Kochen oder Braufen, über- bis der ablaufende Wein anfängt 
haupt feine Bewegung mehr hört, und ſpundet da? | 
Faß mit einem gut jchließenden Korfipunde zu. So’ 


ih zu trüben. 
Dann nimmt man die ganze Vorrichtung ab und 
filtriert den legten Reft. Damit die Luft von oben 


Obſt- und Beerenwein. 


drüden und der Wein gleihmäßig abfließen Tann, 
ichneidet man in den Spund eine feitliche Längs- 
ferbe oder man jchiebt eine kurze Glasröhre durch 
(1. Fig. 599), weile man zur Abhaltung der in 
der Luft fchwebenden Pilzſporen Ioder mit Watte 


umbüllt. 
Das War An Wein, der auf Flaſchen ge- 
zogen werben joll, muß flafchenreif fein. Dieter 


Zeitpunkt ift eingetreten, wenn die ftille Gärung 
vollftändig beendet ift und ber Wein keinerlei Hefe 
mehr abjekt. ' 

Beim Abziehen jelbft bedient man fich der obigen 
Hebervorrihtung. Den Hahn (Faßpipe) bringt 
man nur für den Sal in Anwendung, daB ber 
Bein mehrmals umgefüllt fein follte. Die Flaſchen 
mäüflen jehr jorgfältig gereinigt und dann völlig 
ausgetrodnet fein. Zum Berichluß nimmt man 

ute Weinkorle; dieſe werden vorher in kochendem 

aſſer mehrmals abgebrüht und dann mit ber 
Korkmaſchine eingetrieben. Die lachen werben 
im Keller liegend aufbewahrt. 

Die Bereitung anderer Beerenmweine weicht nur 
in der Art der Saftgewinnung und im Zuſatze von 
Waller und Buder ab. 

Stahelbeerwein. Die Früchte bes Stachel- 
beeritrauches geben einen kräftigen und feurigen 
Bein. Die Stachelbeeren für Wein müſſen gepflückt 
werden, wenn fie fat reif, eben zum Rohgenuß 
brauchbar find. 

Zum Zwecke der Gewinnung des Saftes kann 

man verichieden verfahren. Die Früchte werben 
ewaichen, dann leicht zerquetiht. Dem fo ent- 
—* Brei ſetzt man etwas Waſſer und Zucker 
zu, läßt ihn einige Tage am fühlen Orte ſtehen 
and rührt ihn dann und warın um, bamit ſich an 
der Oberfläche feine Säure bilde. Dann wird er 
energiich abgepreßt, ber Saft in die Fäſſer gethan 
und, nachdem das fehlende Wafler und der nötige 
Buder zugejegt worden, der Gärung überlaffen. 
. Oder man verfährt fo, daß man die vorher ge- 
waſchenen und zerftampften Beeren jofort abpreßt, 
den Troß mit Waffer vermifcht und nach zwei 
Tagen ebenfall3 abpreßt. Dieſes Auslaugen kann 
no einmal wiederholt werben. 

Bei dem Einbringen des Moftes rechnet man auf 
1 1 Saft 1,4 1 Wafler und 750—1000 g Buder. 
Dieſe Miihung giebt einen jehr guten Wein. 
Wünſcht man einen feinen Defjertwein, verdoppele 
man das Quantum des Zuderd. Bemerkt ſei jedoch, 
daß diefer Wein, um ganz klar zu merden, mehrere 
Sahre gebraucht. Im übrigen ift die Behandlung 
wie beim Johannisbeerwein. 

Sehr angenehm fchmedt Johannis⸗ und Stadjel- 

in gemiſcht. Derjelbe wird nach den gegebenen 
Vorſchriften zufammen gefeltert. 

Brombeerwein. Bie Brombeeren eignen ſich 
borzüglich zur Herftellung eines angenehmen Weines, 
der von außerordentlich fchöner Farbe ift und im 
Alter dem Bortwein ähnelt. Der Moft vergärt 
leicht und ift Krankheiten höchſt felten ausgejekt. 
Jur Weinbereitung eignen ih nur Früchte, die 
in der Sonne (nicht im Schatten) gereift find. Sie 
werden, wenn nötig, gewaſchen und nach dem Ab- 
tropfen in einem irdenen ober hölzernen Gefäße 
unter Zuſatz einer Meinen Menge Buder zu einent 
Brei gerieben. So bleiben fie am Fühlen Ort gut 


GortenbausLegiton. 3. Auflage. 


561 


zugededt 2 Tage ftehen, werden mehrmals unı«- 
gerührt und fchließlich abgepreßt. Der Brei kann 
nochmals ausgelaugt werben. 

Heidelbeerwein ift weitaus fchiwieriger zu 
behandeln, als Stachel- und Sohannisbeerwein. 
Derjelbe will häufig nicht gären und fteht dann 
um. Ein jehr gute Rezept, welches ſich in der 
Praris oft bewährt, giebt Profeſſor Dr. Kuliſch, jetzt 
in Colmar, an. Er rechnet auf ?/, Saft 1/, Waſſer 
und auf 100 1 Ylüjfigleit 20 kg Yuder, 10 g 
Salmiaf oder 40 g Ammoniaf und 50 friſche 
Preßhefe. Der Zuder muß rein jein. Die Tem- 
peratur foll nicht unter 180 °C. fein. 

Neuerdings hat man durch Zuſatz von Reinhefe 
die Qualität der D.e ſehr verbeſſert. 

Einen vorzüglichen Wein erzielt man, wenn man 
vergären läßt: 20 1 Brombeerfaft, 20 1 Yohannis- 
beerjaft, 50 1 Wafler, 20 kg Buder. Oder man 
miſcht je 11 Brombeerjaft, 1 1 Wafler, 400—500 g 
Buder, 2—21/, g WWeinfteinjäure. 

Obſtwein (Obftmoft) nennt man ein aus dem 
Safte ber Kernobftfrüchte bereitetes, gegoreneg, 
weinartige8 Getränf von angenehmen, iſchen⸗ 


dem Geſchmack. Die Herſtellung von D., beſonders 


aus Äpfeln, ift namentlich in einem großen Zeile 
Süddeutſchlands (Württemberg, Großherzogtum 
Heflen und Umgegend von Frankfurt a. M.), jowie 
in der Normandie und in der Schweiz jehr beliebt. 
Dieſe Induſtrie ift ganz vorzüglich dazu geeignet, 
den Segen reicher Obftjahre raſch und gut zu ver- 
werten, dba namentlich ſolche DObftjorten dazu ver- 
wendet werben, welche bei geringer ‘Pflege und in 
freier Lage rei und häufig tragen. Zur D.be- 
reitung ſollten nur hierzu beſonders geeignete Sorten 
(f. Moftobft) verwendet werden. Uber nicht nur 
geringwertige Früchte werden als Moſtobſt ver- 
wendet, alle hartfleiſchigen Apfeljorten, als Rei— 
netten zc., find ganz vorzüglich dazu zu gebrauchen. 
Dieſe jollen nicht vor beendigter Baumreife geerntet 
und vor der Verwendung müſſen alle faulen Früchte 
ausgelefen werden. Das zu moftende Obft wird 
vom Baume gejchüttelt, darf aber, da es durch das 
Auffallen auf den Boden mannigfaltig verlegt wird, 
nicht zu lange aufbewahrt werden, da es jonft leicht 
fault. Nach der Ernte find die Winterobftiorten 
an einem trodenen Orte (offenen Schuppen, 
Scheune ze.) in flache, mit Stroh oder Heu ge- 
dedte Haufen zu ſchütten, damit fie hier raſch 
nachreifen und ſich ihr YZudergehalt entwidelt, mas 
in ber Regel nad) 14 Tagen bis zu 3 Wochen der 
Fall ift. Bor dem Mahlen ift das Obſt zu majchen. 

Zum PBermalmen (Mahlen) des Obſtes wendet 
man Mahltröge oder Mahlmühlen an; erſtere find 
nur noch bie und da auf dem Lande in Gebrauch, 
wo nur Meinere Mengen von Obſt zur Berwen- 
bung gelangen. Bei größeren Obftmengen jind 
die Obitmühlen vorzuziehen. 

Die befte aller Obftmahlmühlen ift die befannte 
„Frankfurter Mahlmühle“. Diejelbe zerichneidet oder 
beſſer gejagt zerreißt die Früchte und queticht dann 
die zerrifienen Teile zwischen 2 Steinwalzen, welche 
beliebig enger oder weiter geftellt werben können. 
Die Fabrik Iandwirtichaftliher Maichinen von 
PH. Mayfarth & Eo. in Frankfurt a. M. verfertigt 
jolde in befter Qualität. Bon einer unterzu- 
jtellenden Bütte wird dag Mahlgut aufgenommen. 
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Im Kleinbetriebe ift vielfach Die Obftreibmühle 
in Gebrauch, welche ebenfall® von der oben er- 
wähnten Yirma gebaut wird. Bei diefer wird der 
Berfleinerungsapparat durch eine mit großer Touren- 
zahl rotierende ae gebildet. 

Die zermalmte Obftmafie nennt man XTroß. 
Beim Mahlen bes Obſtes ift ein Waflerzufchuß 
nur dann gerechtfertigt, wenn der Moft von troden 
aufgewachſenem Obſte oder aus jehr ſüß- und bid- 
jaftigen Sorten gewonnen wird, indem ein hieraus 
bereiteter DO. Neigung zum Cchwerwerden hat. 
Man rechnet alddann auf ca. 20—25 kg Birnen 
etwa 2—3 1, auf dasjelbe Gewicht Apfel 2 1 Wafler. 
In Wurttem berg wo der O., auch wenn er ſchon 
vergoren, den Namen „DMoft“ führt und Volks— 
getränt ift, wird mehr Waſſer zugelegt; man rechnet 
ım allgemeinen zu 1 hi Moit 125 kg Obſt. Die 
Buthat von Waſſer muß dann natfirlidy eine größere 
werden. Allerdings wird die Haltbarkeit dadurch 
verringert, jedoch hat fich der O. auch nicht länger 
ald 1 Jahr zu halten. 

Nach dem Mahlen des Obſtes folgt das Preſſen 
des zerfleinerten Obſtes, des Trofied. Hierzu 
werben verichiedene Arten von Preſſen verwendet, 
Baunt-, Hebel- und Spindelprefien. Eine vorzüg- 
liche Preſſe ift die Ohft- und Traubenprefie „Der- 
kules“, welche aus oben genannten Fabriken her- 
vorgegangen ift. Dieſelbe ift mit fontinuierlich 
wirkenden Doppeldrudmwerfen und mit Drudtraft- 
regulierung ausgeftattet und bietet durch ihr ge- 
waltiges Drudvermögen in der Hand eines einzigen 
Arbeiter3 fichere Gewähr für volllommene Aus 
beutung des Prebguted. Ye nach den Dimenfionen 
fönnen mittelft der Herkulespreſſe 225, 430, 600, 
900, 1150, 1600, 2200 und 5000 1 Preßgut auf 
einmal abgepreßt werden. In manchen Wirtichaften 
fommt der Troß ohne Waflerzufag auf die Prefie 
und wird nur ſchwach abgepreßt. Diefer unge- 
wäflerte Moft fommt fofort in ein Faß und der 
Troß in eine Bütte (Kufe), worauf demfelben fo 
viel Wafier augejent wird, ald er zu jeiner Sätti- 
gung gebraucht. Nachdem dieſer gemäflerte Troß 
2 Tage der Aufnahme unterworfen wurde, fommt 
er nochmals auf die Preſſe. Der daraus gewonnene 
Moft wird entiweder mit dem früher erhaltenen ge 
mischt oder ald Moft 2. Qualität ertra eingelellert. 
Ein Zufag von 1/, 1 Branntwein oder Spiritus 
auf 100 1 Moft ift jehr zu empfehlen, ba dies die 
Haltbarkeit vermehrt. — Ein anderes Verfahren bei 
der Moitbereitung beobachtet man in Frankreich 
(Normandie) und auch teilweiſe in Sübddeutichland. 
Es beiteht darin, daß man den Troß unmittelbar 
nah dem Mahlen nicht in die Preſſe, jondern in 
Bütten (Hufen) bringt, die bi8 12—15 cm vom 
Rande damit gefüllt werden; hier entmidelt fich 
im Troß Die erfte, ſtürmiſche Gärung. In diejem 
Buflande bleibt die Maſſe, je nad) dem Grade der 
äußeren Temperatur, bet warmer Witterung 2 Tage, 
bei falter 2—3 Tage, überhaupt jo Tange, bi3 ſich 
der Troß hebt und eine Dede gebildet hat. Ofteres 
Umrühren der ganzen Maſſe und ein Abjchließen 
der äußeren Zuft ift zweckmäßig. Diejed Verfahren 
wird mit dem Namen Aufnehmenlajien be- 
zeichnet. Andere, 3. B. die Apfelmeinfabrilanten 


Dbjt: und Beerenwein. 


Herbftbirnen und bei weinjäuerlichen Apfeln An- 
wendung. Auf dieſe Weife kann man aus Hierzu 
geeigneten Apfeljorten, wieBorsdorfer, Luifen- 
apfel, Hohenheimer Rieslingsapfel, Trier- 
ihen ®Weinäpfeln, Matapfel, Zederäpfeln, 
Garpentin, ®inter-Goldparmäne, fowie au 
einer Anzahl von Birnjorten, wie Wolfsbirne. 
Wildling von Einſiedel, Rommelterbirne, Bo 
meranzenbirne vom Babergäu, Champagner Brat- 
birne u. a. m., einen dem Zraubenweine jehr äbn- 
lihen D. bereiten, der jpäter auf Flaſchen gefüllt 
werden kann. Doch darf in dieſem Falle fein 
Waſſer zugejegt werden. 

Bei allem Frühobfte, jowie bei jolchem Obſte 
welches bald mehlig oder teigig wird, ift des 
Aufnehmenlaſſen nicht zu empfehlen. — Hat der 
Troß den nötigen Grad ded Aufnehmen erreicht 
jo wird der Moſt abgelafien, zu welchem Behuie 
der Zapfen im Boden der Bütte, der vor dem Ein- 
füllen innerhalb mit einem kleinen Dornenbündel 
belegt wurde, ausgezogen wird. Diejer fogen. Bor- 
laß wird, wenn dem Troß fein oder nur jehr wenig 
Waſſer zugejept wurde, beſonders eingekellert. Der 
in der Kufe zurückbleibende Troß wird auf bi 
Preſſe gebracht und liefert den unter dem Namen 
Drud befannten, geringeren, aber immer mod 
braudhbaren Moft. Geringer wird der Moft nur 
dann, wenn man dem Troß nad) dem Ablafien 
des reinen Saftes Waſſer zugegoflen hat. Dieſes 
Verfahren gewährt folgende Vorteile: 1. Der Bor- 
laß befommt eine fchönere, hellere Farbe und mehr 
Glanz als bei der gemöhnlidien Moſtberei 
weil die Schleimteile im Troſſe zurückhleiben 
2. Der Moft gewinnt binfichtlic) des Geichmades, 
weil das in ber Schale des Übftes enthaltene 
Aroma durch die Gärung dem Mofte vollftänbiger 
mitgeteilt wird. 3. Man erhält dadurch mehr 
Saft, weil ber in der Kufe verbleibende Troß ſich 
befier und volllommener au&preflen läßt. Unter 
jtügt wird das Nufnehmenlafien des Mofted durch 
die in neuerer Beit bierzu ſehr zweckmäßig ein⸗ 
gerichtete Gärbütte mit durchlöchertem Senfboben 
und verichließbarem Dede. Diefelbe gemährt 
obengenannte Vorteile in noch höherem Grabe. 
Die Gärbütte wird bis auf 12—18 cm vom Rande 
mit dem Troß gefüllt, der Senkboden aufgelegt, 
jofort der Dedel möglichft Iuftdicht auf den Rand 
gebracht und auf denjelben ein Gärrohr eingejekt. 
Mit Eintritt der ſtürmiſchen Gärung fteigt der 
Moft über den Troß und durd den Senfboben 
und bildet eine Dede über lepterem. Dieſes Ber- 
fahren hat vor dem in der Maingegend üblichen 
den bejonberen Vorzug, daß das Aroma noch voll- 
ftändiger aus der Schale gezogen wird. Rad) dem 
Ablaflen wird der Moft in gut gereinigte, mit 
Schwefel eingebrannte und wieder gut ausgeſpülte 
Fäſſer gebracht, wo er bei einer Temperatur von 
+ 10—15° C. am fdhnelliten und fräftigften bie 
ftürmifche Gärung durchmacht. 

Zur Abſcietung des Sauerſtoffs der Luft be⸗ 
dient man ſich der Gärſpunde (ſ. Fig. 362, ©. 322). 
Die Kellerbehanblung nad) beendigter Gärung bei 
Moftes ift der des Weines ähnlich, bedarf aber ge 
ringerer Sorgfalt. Das Ablaſſen nach beenbigter 


in Sranffurt, lafien den Troß nur 1—2 Tage auf- | Gärung findet gewöhnlich im Februar ober März, 
nehmen. Dieſe Methode findet aber nur bei herben | bisweilen aber bei raſchem Berlaufe der Gärung 





Obſt, Verpackung 2c. — Ocotea. 
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ihon Anfang Januar ftatt. Geringen Sorten de in entiprechend große Fächer geteilt find, und um⸗ 


doch ſchadet dad Mblaflen, indem fie durch Be— 
rührung mit der Luft an Gehalt verlieren. Es 
it aus diefem Grunde auch bei befjerem Mofte ge- 
raten, beim Ablaſſen den Zutritt der Luft thun- 
fihft zu verhüten. Der Moft kann durch Bei- 
miſchung von Weinhefe, durch Gärenlaſſen über 
Trebern von roten Zraubenjorten, befonder® vom 
Trollinger, wie durch Zuſatz von Speierlingen und 
Schlehen verbeflert und Haltbarer gemadyt werben. 

Im Keller trüb, zähe und jchleimig gemordener 
Moſt kann durch Zuſatz von neuem Moſt aus 
gerbjäurereichen, ſehr herben Birnen, namentlid) 
der Wolfsbirne und fonftigen gerbftoffreihen Ma- 
terialien, welche den Schleim niederſchlagen, wieder 
glanapel bergeftellt werden. ©. a. Beerenweine. — 
itt.: Lebl, VBeerenobft und Beerenmwein; Cluß, 
Apfelmeinbereitung; Kramer, Apfelweinbereitung. 

Obſt, Jeregarng und Verſendung. Zum 
Berfand von Tafel O., zumal nach entfernten 
Gegenden, find zunächſt nur ſchöne, tadelloje Früchte 
auszuwählen. Das Sommer. ift vor der vollen 
Stile das Herbft- und WinterD. erft nach Btägiger 
Lagerung zu verpaden, letzteres, damit es erft einen 
Teil jeiner Feuchtigkeit durch Verdunſtung verliere. 
Am meiften. empfiehlt ſich folgende, bei dem 
italienischen und tiroler D. gebräuchliche Ver⸗ 
padungsmethode. Sämtlicye Früchte werden einzeln 
in weiches Seiden⸗ oder Drudpapier gewidelt und 
ſchichtenweiſe nahe aneinander, jedoch ohne Drud, 
in mittelgroße Kiften ober Fäſſer eingelegt. Zu⸗ 
nächſt auf den Boden der Kiſten, zwiſchen die 
D.fhichten, jowie unter den Dedel find Lagen von 
Papierſchnitzeln zu bringen, welche fich feft an die 
Früchte an ließen. An den Geitenwänden der 
Kiften wird eine mehrfadhe Lage weichen Drud- 
oder Loſchpapiers gelegt. Anftatt der Zwiſchenlage 
aus Bapierichnigeln kann auch reines, aber voll- 
ſtäͤndig trodenes Waldmoos, reine, ftaubfreie Dintel- 
ſpreu, ſowie auch Holzmolle ꝛc. verivenbet werden. 


Bill man Kirichen, Stachel» oder Johannisbeeren 
verienden, jo müflen hierzu die vollkommenſten und 
Ihönften Früchte ausgewählt und mit möglichfter 
Schonung gepflüdt werben. Dan verpadt fie in 
loder geflochtene Span- oder Weidenkörbchen. Diele 
Körbihen follen nicht mehr als 1 1 Früchte faflen 
und ganz gleich groß jein, jo daß fie vereint in 
einer größeren Umfafſungskiſte zum Berfand kommen 
fünnen. Es ift jelbftverftändlich, daß zwiichen die 
Frũchte und die Schichten weiches Material, welches 
biefelben gegen Drud jchäst, fommt. 

Um Bwetichen, NReineclauden und Mirabellen 
weit verienden zu können, find fie vor der völligen 
Reife jorgfältig Fr pflüden und ohne Zwiſchenlagen 
in Faͤſſer oder Körbe zu füllen, nur ift auf deren 
Boden und unter dem Dedel eine Lage weiches 
au) oder gereinigte®? Mood x. anzubringen. 
Bürfihe und Aprikoſen find ebenfalld vor ihrer 
völligen Reife zu pflüden und (jede Frucht doppelt 
in zartes Papier gewidelt) in ganz flache Kiſtchen 
zu paden; es dürfen aber nur 2 Zagen übereinander 
lommen, und vertragen fie überhaupt feinen ſehr 
weiten Transport; dasjelbe gilt von allen großen 
laftigen Pflaumenjorten. Ändere legen die in 
Seidenpapier eingemwidelten Früchte in Kiſtchen, bie 


geben ſie in diejen Fächern mit Baummolle. Der- 
artige flache, in Fächer abgeteilte Kiftchen verwenden 
die Staliener und Südtiroler zum Berjand der 
Frühaprikoſen und -Pfirfiche. 

@dfl-Perfandfäfler giebt es verjchiedene. Dr. 
Stötzer hat ein ſolches Fonftruiert, welches in voll⸗ 
ftändig cylindriſcher Form in der Mitte einen 
Zwiſchenboden Hat. Es joll dies den Zweck haben, 
daß das Obſt in 2 Hälften verpadt werden kann. 
Die Laft der Früchte ift dadurch feine jo große 
und biejelben leiden auf dem Transport weniger. 
Die Badung geichieht folgendermaßen: Man öffnet 
das Faß auf einer Ceite, alfo oben, legt auf ben’ 
Zwiſchenboden Holzwolle und barant Yrüchte 
ichichtenmweife üibereinander und fo feft aneinander 
angereiht, daß je fi nicht rütteln können. Darauf 
befeftigt man den Dedel und das halbe Faß ift 
fertig. Man dreht dasjelbe nun auf die andere 
Seite, nimmt auch dort ben Boden heraus und 
füllt in gleicher Weife die 2. Hälfte des Faſſes. 
Sind die Faßdauben an dem Falle nicht dicht an⸗ 
einander angereiht, ſondern laflen fie Luft zwiſchen 
dur, dann empfiehlt Dr. Stöger das Faß auch 
als Obſtaufbewahrungsfaß. 

@hflverwerfungskurfe, |. Unterrichtäwejen. 

Obtusätus, abgeftunpft; obtusifölius, ftumpf- 
blätterig; obtusilöbus, ftumpflappig; obtäsus, 
ftumpf. 

Obvolätus, umgerollt, eingewidelt. 

Oceidentälis, weſtlich, abendländiich; ameri- 
kaniſch. 

Oocũltus, verborgen. 

Ocollatus, augenfleckig. 

Ochräceus, odergelb, bräunlich⸗gelb. 

Ochroledcus, gelblich⸗weiß. j 

@dfenzunge, j. Anchusa. 


Öeimum Basilicum L. (okimon Bflanzen- 
name bei Theophraſt, von ozo riechen), Balilien- 
traut, Baſilikum (Labiatae). Einjaähriges, 
aromatiſches, hiex und da als Speiſewürze, auch als 
Stubenpflanze kultiviertes Gewächs mit mehreren 
Abarten. Da es dem wärmeren Alien und Afrika 
entſtammt, jo müſſen die Samen Nr dünn in 
ein Miftbeet gejäet, die Bflanzen auf einen Ab- 
ftand von 30 cm gebracht und bis zur Blüte 
zeit (Juli), wo das Kraut gejchnitten wird, in 
dieſem Beete unterhalten werden. Im SHerbit 
ichneidet man zun zweiten Male. Die abge- 
ichnittenen Pflanzen werden in Heine Bündel ge- 
bunden und rajch an der Sonne getrodnet. Zu 
Topfgewächſen jäet man fie im April ind warme 
Miftbeet und verſetzt die Pflängchen in Tleine, 
ipäter nochmal größere, mit fetter Miftbeeterbe 
gefüllte Töpfe, Hält fie, bis fie fräftig geworden, 
unter dem Miftbeetfenfter und nimmt fie dann in 
das Wohnzimmer. 

Ocöten Aubl. Name db. Strauches in Guinea) 
(Lauraceae). O. foetens Benth. et Hook. (Oreo- 
daphne foetens Nees). Straud) au Madeira, im 
Winter im SKalthaufe, im Sommer im freien; 
Blätter immergrün, leberartig, aromatiſch; bildet 
dichte, für Dekorationszwecke geeignete Büjche; liebt 
eine nahrhafte Erde und mird aus Gtedlingen, 
halbhart, vermehrt. 
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Oectändrus, ahtmännig (Octandria, VIII. iafje 
im Syſtem von Linne). 

Oculätus, augenartig. 

Oeymnm Basilicum, |. Ocimum. 

Odontoglössum H. B. Kth. (odous, odontos 
Zahn, glossa Zunge) (Orchidaceae). Bolivia bis 
Merito, 100 Arten, epiphytiſch. Die meiften find, 
emäßigten Klimaten entftammenb, im temperierten 

ufe zu unterhalten. Scheinfnollen runblid, mit 
1—2 lanzettförnigen, feften, unten etwas gefielten 
Blättern. Die Trauben ober Rifpen entipringen 
unmittelbar am Rhigom unter den Scheinfnollen. 
Blumen mittelgroß ober groß, Kelch und Blumen- 
blätter meift frei, ausgebreitet, Zippengrund ber 
Griffelfäule parallel auffteigend, Lippenplatte ab- 
ftehend, meift mit ftarfen Längsichwielen. — Ein- 
teilung nad) Piper: I. Crispa. Mit ſcheidigen 
Zaubblättern unter der Luftfnolle, Bfumen groß, 
Grundfarbe weiß dis rotlich ober hellviofett, Zippen- 
platte mit ftarten Längsichwielen: O.crisepum Lindl. 
a Alexandrae Batem.), 0. Pescatorei Lindl.; 

ide Kolumbien. — II. Luteopurpurea. ®rund- 
farbe gelb mit vielen dunklen Fleden, fonft wie I: 
0. luteopurpureum Lindl., O. gloriosum Lindl,, 
triumphans Zindl.; alle $tolumbien. O. Hallii 
Lindl, ®eru. — III. Lindleyana. Nagel und 
Platte der Lippe ſehr ſchmal, ſonſt wie I: O. 
Lindleyanüum Rechb. s. Wrss., Kolumbien. — 
IV. Laevia. Grundfarbe grän und violett, Längs- 
jchwieien jchwach O. Iaeve Lindl. und biete- 
niense Lindl., Guatemala; hast ium Lindl., 
Kolumbien. — V. Myanthium. Blumen Heiner, 
in Riipen, mit vorgeitredten paarigen Keichblättern, 
geb, icharlah, braun bis violett: O. Edwaı 

indl. und retusum Lindl, Peru. — Die 
tigften gärtnerifchen Arten find: O. grande Lindl., 
Gebirge Guatemalas; Schaft ftark, Blumen 2—5, 
von 15 cm Durchmeſſer, äußere Perigonblätter an 
den Rändern wellig, auf gelblich-weigem Grunde mit 
taftanienbraunen Querbänbern, die beiden inneren 
breiter, Grund und Spige braungelb, Mitte Hell- 
gb, Kippe jehr verbreitert, blafgelb, Grund und 

and mit vielen braunen ‘leden. O. citroamum 
Lindl., Mexilo, Scheinknollen did, Blumen mittel- 
groß, weiß, Labellum violett. O. Hallii Lindl., 
Scheinknollen flach zugeipigt, Blätter blaßgrün, 
lang, Blumen 10 cm breit, Perigonblätter lang 
augelbibt, on ben ändern mellig, auf gelbem 

tunde mit bunflem PBurpurbraun gefledt, Lippe 
weiß, purpurn gefledt, an den Rändern gefranft 
und an der Spige zu einem Hörnchen zujammen- 
gerollt. O. gloriosum Lindl, Blumen in ver- 
äftelten Trauben, milchweiß, rotbraun gefledt. O. 
triumphans Lindl., Blumenblätter braunrot ge- 
tigert, Lippe weiß mit rotbraunem Rorberftüd. 
O Pescatorei Lindl., eine der jhönften Arten, 
Scheinknollen eirundlich, einblätterig, Riſpen oft 
gegen 1 m fang, mit zahlreichen Blumen; lehiere peri⸗ 
mutterweiß, Mitte zartrofa, Lippe am Grunde mit 
tarminroten Punkten. 0. orispum Zindi. (Fig. 
600), Bogota, 2—2500 m, bekannter unter dem 
Namen O. Alexandrae Batem., jehr variabel. Der 
Typus zeigt drei äußere reinweihe glatte Blumen- 
blätter und zwei innere gekaufte weiße in regel- 
mäßiger Sünfeeftelung, bie elegant geformte weihe 
traue Lippe mit einem goldgelben led. Es lommen 











Octandrus — Oenothera. 


aber auch purpurrot gefledte Blumen zc. vor. Iſt die 
dankbarfte Bouquet-Orchibee. Ebenſo veränderlic 
iſt O. Rossii Zindl., von Merito, mit ber var. 
majus, Gepalen grün mit Braun gebänbert, Pe 
talen weiß mit Rotbraun, Lippe reinweiß oder 
rotgefledt. Sehr fchön ift O. cirrhosum Lindl, 
von Ecuador, weiß mit Dunfelpurpur, ferner O. 
odoratum Lind/., mattgolbgelb, brauncot gefledt, 
u. a. m. Faſt alle Arten gedeihen willig in Say, 





Big. 600. Odontoglossum erispum. 


einige find aud zur Blockultur geeignet. Mon 
Halte fie nicht zu warn. Während der Triebzeit 
wollen fie viel Wafler, Luft und Licht, in ber 
Ruhezeit hält man fie troden, ohne es aber bis 
zum völligen Einſchrumpfen fommen zu_ lafen. 
Die für den Handel mwichtigften Arten find 0. 
grande und crispum, ihre Blumenrifpen find für 
feinere Binbereien faft unerjeglih. Manche O.-arten 
rn aud im Zimmer. — Litt.: Stein's Ordi- 
buch. 

Odora wohlriechend; 0od6: riechend. 
—8zũ8ſ Mart. (oinos ein. kaı 
Frucht), Weinpalme. ittelhohe oder Sehe 
derpalmen im tropiichen Amerifa, felten in Sultur; 
Blattſcheiden ſich in ein Dorniges Fajerneg auflöfend, 
Slatttiebern, —— — Dom bejenartig 
verzweigt, Beeren mittelgroß, meift ein genießbares 
Öl liefernd. O. distichus Mart,, Bataua Mart. 

unb Bacaba Mart. x. 

Oenoth6ra L., aud) Onothera (Pflanzenname bei 
Plinius), Radtlerze (Oenotheraceae [oder Ons- 
gracene]). Ausdauernde, ein- unb zweijährige Ge 
mwächje, vielfach verwendbar, obgleich Die Blumen der 
meiften Arten fi) erft abends öffnen; Blumen gelb, 
weiß, rötlich und rot. Mit gelben Blumen: O. gran- 
diflora Lam. (0. suaveolens Desf.), zweijährig, 
bei früher Ausſaat ſchon im Herbft in Blüte, Im, 
Blumen in langen Gipfeltrauben, ſehr wohlriechend. 
0. macrocarpa Pursh., Rorbamerifa, Etaude, 
Stengel auögebreitet, Blumen 10—12 cm. 0. 
biennis Z., zweijährig, jeit 1614 aus Nordamerifa 
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Oenotheraceae — Oldenburg. - 


eingeichleppt, ſiehe Rapontika. O. Lamarckiana, 
äbnlid. O. Drummondii Hooh., Texas, 50 bis 
60 cm, Halbftrauchig, blüht jchon im Jahre der 
Ausfaat, weiterhin faft den ganzen Sommer. 
Am beften in Topfen feoftficher überwintern. 
Var. nana, nur 30 cm bod, blüht außer- 
ordentlih reich. O. fruticosa Z., Halbftraudjig, 
Juni bi8 September, gelb. O. glauca Mich«., 
Nordamerika, Staude mit blaugrüner Belaubung, 
ebenfall3 gelb. — Mit roten oder weißen Blumen: 
0. speciosa Nutt., ausdauernd, bujchig, 50 cm, 
anfangs rein weiß, jpäter rötlich, moblriechend, 
Juli bis DOftober. erlangt freie Lage, wird, da 
fie gewöhnlich Teinen Samen giebt, im Frühjahr 
durch Schößlinge vermehrt. O. acaulis Cav., fa 
ftengellog, Blätter fchrotjägeförmig-fiederipaltig, 
Stengel kurz, nieberliegend, meift rötlich, perennie- 
rend, Blumen 12 cm RB, anfangs weiß, im Ber- 
blühen purpurrot. OÖ. tetraptera Cav., Merito, 
einjährig, Stengel ausgebreitet, jpäter aufgerichtet, 
25—30 cm, Blumen groß, weiß, jpäter purpurn- 
rötli, wohlriehend. Dean fäet fie von April bis 
uni an den Pla. Im übrigen jäet und be 
hambeit man dieſe Pflanzen wie gemöbnliche 
ommer- oder ausdauernde Gewächſe. O. amoena, 
Whitneyi u. a. find in den Gärten befannter als 
Godetia (j. D.). 
Oenotheraceae (früher Onagraceae, Onagraria- 
ceae). Kräuter und Sträucher mit einfachen, fieder- 
nervigen, gegenftändi en oder wechielftändigen, neben- 
blattlojen Blättern. Blüten regelmäßig, oft 4zählig, 
jelten 2— Bzählig. Kelch zuweilen blumenkronenartig. 
Staubblätter jo viel als Kronenblätter oder doppelt 
jo viel. Fruchtknoten unterftändig. Frucht eine 
2- oder 4tlappige Kapjel oder eine Beere. Eine 
weitverbreitete Familie mit etiva 300 Arten in der 
emößigten und warmen Bone, vorzüglih in 
rika. Zahlreiche ſchön blühende Arten werben 
in unferen Gärten fultiviert, 3. B. Clarkia, Epi- 
lobium, Eucharidium, Gaura, Godetia, Oenothera, 
Zauschneria und Fuchsia (f. d.). 
Offcinslis, offleinarum, arzneilich gebräuchlich. 
Offizineſſe Gewädre nennt man die zur Be- 
retung von Arzneimitteln benußten Pflanzen. 
Diejelben wurden früher ausſchließlich auf ihren 
natürlichen Standorten aufgeſucht, und bis auf die 
neuere Zeit hat fich die Anficht in Geltung erhalten, 
bie fultivierten Gewächſe ftünden in betreif ber 
Arzneiwirtung den wildwachlenden derſelben Art 
bedeutend nad. Da die wildwachſenden Arznei- 
pflanzen dem gefteigerten Bedarf nicht mehr ge- 
nügen, werden viele berjelben in großem Maßjitabe 
tünftfich angebaut, ohne daß ihre Heilwirkung da- 
durch beeinträchtigt würde. Gelbft für narkotiſche 
Kräuter haben Verſuche, welche auf den Berliner 
Riefelfeldern und anderswo angeftellt wurben, er- 
geben, daß der Aikaloid-Gehalt Hinter dem ber 
wildwachienden Pflanzen nicht zurüdfteht. 8 
werden im großen angebaut (nach gefälliger Mit- 
teilung des Herrn Sonjul Seifert, in Firma 
Brüdner, Lampe & Eo., Berlin): Eibiſch bei 
Schweinfurt und Nürnberg und in Belgien, 
Römiſche Kamillen im Ültenburgifchen und in 
Belgien, Meliffe, Salbei, Königskerze, 
Bermuth, Raute, Yiop in Anhalt und 
Thüringen, Pfefferminze, Kraufeminze in 


ft | leßteres oft großen Schaden anrichtet. 
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Anhalt, Bet, Mitcham (England) und .Norb- 
amerifa, Sharlad-Salbei am Ahein und im 


Harz, Baldrian im Harz und Thüringen, Alant, 
Ungelita, Liebftod in Thüringen. — Sn 
roßen Mengen wird angebaut: Veilchenwurzel 
Arie) bei Slorenz und Verona, Jnfeltenpulver- 
pflanze (Pyrethrum cinerariaefolium) in Dal- 
matien und im Kaukaſus. 

Oprwurm, Öhrfing (Forficula auricularia). 
Allgemein befanntes, näcdhtliche8, zur Ordnung der 
Geradflügler gerechnetes Tier, das ſich ſowohl von 
Heinen Inſekten, wie auch von Pflanzenteilen, 3. 8. 
von Blumenblättern (Nellen, Georginen), ſüßen 
Früchten, weichen Samen ꝛc. ernährt und durch 
Er lebt in 
fleineren oder größeren Gefellihaften an bunflen 
Orten, zwifchen eng aneinander geichlofjenen Blättern, 
unter Blumentöpfen und Steinen, binter Baum- 
rinde ꝛc. Die Neigung, bei Tage ſich in Verftede 
folder Art zurüdzuziehen, benugt ber Gärtner, 
um ſich ihrer zu entledigen, indem er Strohmilche 
auslegt oder anfängt, Ölumentöpfe Heinfter Sorte 
mit etwas trodenem Mooje, Hornichuhe von Schafen 
oder Schweinen, Schilfftengel zc., um bann ba3 
Ungeziefer berauszufchütteln und zu zertreten. 

@Rulierreifer. 1. Berfendung. Die zur 
Beriendung beitimmten O. werden in feuchtes 
Moos verpadt und das Ganze mit Wachsleinwand 
umgeben. Auf diefe Reife halten fie fich längere 
Beit friidy und vertragen einen mehrtägigen Trans⸗ 
port dur die Bolt recht gut. Man kann au 
bei größeren Mengen mit Borteil Hierzu die in 
neuerer Zeit fabrizierten Yruchtlörbe (aus Luffe- 
Gewebe) benugen. — 2. Zurichtung und ANuf- 
bewahrung. Wenn man OD. irgend melcher Obft- 
art jchneidet, jo entblättert man ſie jo raſch als 
möglih, denn jobald die Blätter an bdenjelben 
melfen, jchrumpft die Rinde zufammen und das 
Neis ift jaftlod, daher für die O. unbrauchbar. 
Sollen D. einige Tage aufbewahrt werben, fo werden 
fie in feuchte QTücher eingerollt, diefe oben und 
unten umgejchlagen und in den Seller gelegt. 

(Baum, |. Olea europaea. 
(Baumrebs, |. Bakterien. 

Ofbertz, Yohs., geb. d. 11. Febr. 1863 zu Köln 
am Rhein, bejuchte das Gymnafium in Köln, dann 
die Gärtnerlehranftalt ebendort. Längere Jahre 
in Baumſchulen thätig, wandte er Sich Ipäter 
der Binderei zu. 1890-1897 Chef der Binderei- 
abteilung von J. C. Schmidt, Erfurt. Begründete 
im Sahre 1897 die Zeitfchrift „Die Bindekunſt“, 
das erfte Organ diefer Art der Welt. 

Ofdendburg. Das Großherzogtum ide fowohl 
in DO. wie in der Enclave Eutin fürftliche Gärten. 
Auch in dem in der Nähe von DO. liegenden Raftede 
ift ein fürftlicher Park, welcher durch die dort üppig 
gebeihenden a ae Azaleen u. a. Moor- 
pflanzen intereifiert. Der Echloßgarten in O. war 
im Unfange de 19. Yahrhundert® nach Angaben 
ded Herzogs Beter Friedrid) Ludwig durch den 
Gärtner Bofje aus Raſtede begonnen worden. Der 
Garten ſelbſt hat zwar feine große Ausdehnung, 
dagegen wurde ein großer Wert auf die Kulturen 
erotifcher Pflanzen gelegt, wie denn Bofle mehr 
Botaniker als Gartenkünftler war. Bis in Die 
Mitte des Jahrhunderts wurde der Garten hier 
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und ba vergrößert (Leiter ift der Garteninipeftor | 
9. Ohrt). Die Stadt O. Hat wie viele Orte ihre 
Wallanlagen und im Everſtenholz ihren Waldpark. 
Der Palaidgarten in D. ift als Wintergarten im 
wefentlichen mit immergrünen Gehölzen bepflangt. 

Eutin, bie in Holftein belegene Enclave von O., 


Olea — Oncidium. 


Olitörius, tultiviert, als Gemüje angebaut. 

Otiva. 24 km nordweitlic) von Danzig, welches 
bisher nur unbedeutende Gartenanlagen aufzumweiien 
hat, Tiegt der Ort D., eine Drbenäniederlafjung 
von Eifterzienjer-Möndhen aus dem 12. Jahrhundert. 
Gegen Ende des 18. Jahrhunderts ließ der Biſchof 
befigt einen großen Schloßgarten. Die erſte An- von Kulm bei dem 1760 erbauten Echlofie einen 
lage mit Fontänen und Volière, welche bid 1840 | Barf anlegen, welcher im Sinne der Zeit viele 
ftand, dürfte aus ber Beit von 1620—1640 ftammen. chineſiſche Tempeldden, Grotten, Lauben, Pa⸗ 
Die weitere Ausführung bes Gartens geſchah nach villons 2c. enthielt. Vor dem Schloſſe lag ein 
dem Brande bed Schlo es 1689 von 1703—1713. roßes Parterre, von Laubengängen eingefaßt 
Aus dieſer Zeit find jetzt noch Die alte Hofgärtner- Ferner ſeien genannt, das Paradies, ein abge 
wohnung, ſowie das Komddienhaus (jet Orangen- jchlofiener Gartenteil, die Flüftergrotten und bie 
haus) und die alten, ſchönen Alleen vorhanden. vom Parterre aus durch den ganzen Garten gehende 
Die jebige Anlage wurde vom Hofgärtner Raſtedt Sicht nach ber Dftjee. Sie ift zu beiden Seiten 
von 1789 bis etwa 1808 nad den Grundſätzen auf 400 m Länge durch Lindenheden begrenzt. 





des Iandichaftlichen Stile ausgeführt. Die Wege- 
achſen des franzöfiichen Gartens find in eine Rajen- 
bahn verwandelt, die Galerie am See, ehemals 
ein durchbrochener Hedengang, ift ein mit Weiden 
u. dergl. bewachfener Ufertveg geworden, mit ſchönen 
Ausblicken auf den See und die Inſel darin. 

Ölea L. (eloia, Name des Olbaumes bei Homer 

n. a.), OÄOlbaum (Oleaceae). Bäume oder Sträucher 
mit lederartigen, gegenftändigen, kahlen oder rötlich- 
und filberig-jchuppigen Blättern. Blüten meift 
achfelftändig, feltener in enbditändigen Riſpen, 
groitterig, zweihäufig oder vielehig, ziemlich un- 
edeutend. Am befannteften ift der gemeine DI- 
baum ober Diivenbaum Südeuropas, O. europaea 
L. Aus der Frucdthülle wird das Olivenöl ge- 
wonnen, je nad den Sulturbarietäten in ver- 
ſchiedener Qualität. Schon in den älteften Beiten 
wurde ber Olbaum als Heilpflanze verwendet und 
war der PBallad Athene geweiht. In botanischen 
Gärten finden wir ihn * regelmäßig kultiviert. 
Bon den übrigen Arten find als harte Dekorations⸗ 
pflanzen empfehlenswert: O. capensis L. vom Stap- 
lande und O. fragrans 7Ade. aus China und 
Sapan. Kultur im Kalthaufe, im Sommer im 
Freien in einer nahrhaften Erde. 

@leaceen (Oleacese). Bäume und Sträucder 
der gemäßigten bis warmen Gebiete. Blätter 
gegenjtändig, einfach oder unpaarig gefiedert, neben- 
blattlo8, oft ganzrandig. Blüten in Riſpen, regel- 
mäßig, Kelch und Blumenkrone fehlend (Fraxinus) 
oder vorhanden, dann der Kelch frei, vier- ober 
mehrzähnig, bleibend; Blumenkrone verwadien- 
blätterig, trichter- ober tellerförmig mit vier- 
bis vielteiligem Saume; Staubblätter zwei 
Fruchtknoten oberftändig, zweifächerig. Die Frucht 
eine zweifächerige Kapjel oder durch Tehlichlagen 
eine einfächerige Beere oder Steinfrudht. Die DO. mit 
280 Arten umfaſſen die Unterfamilien ber Oleoideae, 
Samenanlagen vom Scheitel der Fächer berab- 
hängend: Chionanthus, Fraxinus, Forsythia, Li- 
gustrum, Olea, Syringa, — und der Jasminoi- 
deae, Samenanlagen am Grunde ber Fächer fiend, 
auffteigend (Blumentrone in der Knojpenlage ge- 
dreht), jchlingende Sträucher: Jasminum. 

©leander, |. Nerium. 

Olsifer, ölgebenbd. 

OlerAceus, in der Küche gebräudjlid). 

Ölidus, übelriechend, ftintend. 

Oligacänthus, wmenigftadhelig; oligocärpus, 
wenigfrüdtig; oligostächys, mwenigährig. 


Um die Oftfee für dad Auge näher an den Bart 
heranzuziehen, verichmälern ſich bie Heden aui 
'160 m Länge um 6 m, um ſich dann wieder auf 
den anfänglihen Abftand von 16 m zu verbreiten. 
An der engſten Stelle beginnt zwiſchen den Hecken 
‚ein Kanal, welcher ſich an die See anzuſchließen 
‚Icheint, da das bahinterliegende Gelände tiefer 
| liegt. Der Garten wurde rejtauriert Durch den ver- 
ſtorbenen Garteninipeftor Schondorff. Jetziger 
Leiter iſt der königl. Garteninſpektor Wocke. 
ı @linendaum, ſ. Olea europaea. 

Oll&rius, topfartig, becherformig. 

Öfpalme, |. Elaeis guineensis. 

Olympicus, vom Berge Olymp in Griechenland. 

Omphalödes verna Lehm. (omphalodes nabel- 
rund, wegen der Samen) (Boraginaceae), Staude, 
Südeuropa, aber ganz hart, nur 12—14 em, 
Blätter wurzelftändig, aufrecht, bilden hübſche Laub- 
büfche, aus denen ſich die himmelblauen Blüten- 
trauben erheben. Auch eine var. flore pleno und eine 
var. fl. albo. Gedeiht in lehmigem, frijchem Boden, 
dient Hauptjächlich zur Einfaſſung größerer Blumen- | 
gruppen in etwas beichatteten und feuchten Partieen 
des Gartend. In Töpfe gepflanzt eine angenehme 
Zimmerzierde; März, Apr und Mai. Wan ver- 
mehrt fie im SHerbfte oder zu Ende des Winter:. 
OÖ. Luciliae Boiss., neuerdingd erft eingeführt, 
Griechenland, bewohnt dort Felsritzen; für Stein- 
gruppen von vorzüglicher Wirkung, blüht faft den 
ganzen Sommer prächtig blaßpurpurn bis azurblau. 
O. linifolia Mnch. (Cynoglossum L.), Südeuropa, 
einjährig, 30—40 cm Hoch, graugrün, erfreut | 
bereitdö 8 Wochen nad der Ausſaat durch ihre 
weißen Blütentrauben. Man fäet fie im Wpril an 
eine fonnige Stelle. 

Onagraceae, j. Oenotheraceae. 

Oneidium Sw. (griedy. ogkos, fpridy onkos, lat. 
uncus Halen, eidos Bild, Öefalt) (Orchidaceae\. 
Lippe vom Grunde an abftehend, im Gegenjag zu 
Odontoglossum, mit der kurzen Säule einen deut- 
lichen Winkel bildend, meift 3Tappig und mit Warzen 
bejegt, Bollinien 2, rundlid. Uber 300 Arten im 
trop. Amerika, Epipbyten, mit eirundlichen ober 
ujammengedrüdten ein- oder zmeiblätterigen 

eintnollen, Blütenfchäfte unmittelbar dem Rhizom 
unter den Scheinfnollen entipringend. Blumen in 





: Trauben, Odontoglossum ähnlich, aber häufiger 


eib oder orangegelb mit brauner ober karminroter 
Beichnung. O. Papilio Lindl. (Fig. 601), Weſi- 





Onoclea sensibilis — Onychium. 


indien, eine viel bewunderte Pflanze, ſowohl wegen 
ihrer braunrot ober roja marmorierten Blätter, 
ais aud) wegen ber bizarren Form und des brillanten 
Kolorits der Blumen, in denen fi in großen 
Fleden und Zebraitreifen Gelb, Bronze, Braunrot 
und Weiß au einem wunderbar ichönen Farben. 
bilde vereinigen. Die langen, ſchwachen Schäfte 
tragen meift nur eine Blume auf einmal, doch 
haben jie die Fähigkeit, mehrere nacheinander zu 
erzeugen, man darf 
fie deshaib nach der 
erften Blüte nicht 
abichneiden. O. 
Baueri Lindl., 
Eentralamerita, 
Blütenfhaft oft 
1,50 m hoch tügt 
eine Rijpefehrzafl 
reicher golbgelber, 
braunpurpurn ge- 
fledter und ger 
ftreifter Blumen. 
O. pulvinatum 
Lindl. ift_ Hein- 
blätterig, aber un- 
erxmüdlich blühenb, 
ebenjo mie tus 
gefärbte O. ornitborhynchum H. B. 
terito und Guatemale. Das jchöne 5 
inum L/. et Lex. aus Merito, gelb, braun 
ift, Hat fühen Veilchenduft. O. Cavendishia- 
num Bat. zeigt fette, Alos -ähnliche Blätter und 
leuchtend gelbe Blüten. O. macranthum Lindl. 
aus Peru hat große, goldgelbe Blumen mit weiß - 
violetter Lippe. O. varicosum Lindl. (ig. 602) 
ans Braſilien (gelb) und deſſen var. Rogersii 


Fig. 01. Oneidium Papilio. 
zofa 


der 





#io. 603. Oncidium varlcosum. 


Rehb. fil. find dantbare Winterblüher. Eine 
prächtige Art ift O. Lanceanum Lindl. aus 
Surinam. Die breiten langen Blätter find fleiſchig 
und braun gefledt. Die fußlange, fteife Riſpe 
trägt hellgelbe, rotgefledte Blumen mit einer 
intenfib violetten Qippe. O. Kramerianum Rchb. fil. 
aus ®eru und O. Limminghei Morr. aus Sentral- 
amerfa neigen in ber Tracht 0. Papilio. 

Jonesianum Rchb. fil. aus araguay blüht im 
Hochſommer grünlid-weiß, rotbraun gefledt, Die 


Zippe ift reinweiß. — Die O. gedeihen zum großen | hängenden, bi8 zu ?/, m langen 


O. von onyx, Stfaue) (Filices). 
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Zeile am beften an Klötzen, bie großblätterigen 
Arten kultiviert man in Schaien oder Töpfen. Sie 
verlangen das temperierte ober Warnıhand, ein 
mäßiges Benätgaften in ber Ruheperiode und in 
ber Triebzeit Luft, Licht und genügende Feuchtigfeit. 
— Litt.: Stein’3 Orchideenbuch. 

Onöclea sensibilis L. (von bem veränderten 
onocheiles, Name einer Pflanze bei Theophraft) 
(ig. 603). Schöner Sreilandfarn, Nordamerika. 

Wurzelftod 
friechend, ielt, 
Wedel verjchieben 
geftaltet, Fiedern 

uchtig, Feuchte 

tragende Wedel 
ähnlich denen ber 
Osmunda. Dieſer 
bis a m_ Ho) 

werdende Farn 
eignet ſich ganz be- 
ſonders zur Be 
pflanzung ſchatti⸗ 
ger Partien und 

Waſſerbehãlter. 
Die Erde muß aus 
Humus und Sand 
beftehen. Vermehrung durch Teilung der Wurgelftöde 
und durch Sporen, welche auf falerigem Torf in einem 
Bermehrungdhaufe auögejäetwerben. Die Pflänzden 
find nady und nach an die Luft zu gewöhnen. O. 
eo und orientalis }. Struthiopteris. 

Snofogie bedeutet Weintunde und umfaßt alles, 
was auf die Erziehung, den Schnitt und die Pflege 
des Weinftod3, jowie auf die Kenntnis ber Sorten 
und die Verwertung der Trauben Bezug hat. Sie 
ift ein Zeil ber allgemeinen Pomologie. 

Onönis T. (Pilanzenname bei Pioscoribes, 
nos Efet, one Kauf), Hauhechel (Papilionaceae). 

— — find einjährige ober Meine Halb- 
ftraudjige Pflanzen mit gedreiten Blättern und einzeln 
in den Blattwinfeln ftehenden, meift rofenroten 
Blumen, in Deutichland vertreten Durch O. repens 
L., mit niederliegenden, unbewehrten Zweigen, O. 
spinosa L., beren Zweige etwas fteifer und mit 
ſcharfen Dornen bewehrt find, und bie jhön und 

top blühende O. arvensis L. (hireina Jacg.). 

jur Bepflanzung von Steinpartieen unb vor — 
zu verwenden. botaniſchen Gärten mehrere füb- 
Siropäifche Arten don geringen gärtnerifchen Werte. 

Onopördon L. OFflangenname bei Plinius, 
onde Ejel, porde Blähung) C 'ompositae). Difteln 
don ftattli Wuchſe, ald Einzelpflanzen gut ver- 
wenbbar. Bon allen anderen Diftelgattungen durch 
die bienenzelfenartigen Gruben bed Fruchtbodens 
unterfdjieben. Abgeſehen von unferer Urt, der O. 
Acanthium Z., welche in fruchtbarem Boden fehr 
hoch wird, find für Gärten zu empfehlen: O. illy- 
rieum L. und O. arabicum L., zweijährig, ver- 
langen recht fetten Boden, fäen fich meiftens von 
ſelbſt aus; die räftigften auswählen, bie übrigen 
unterbrüiden. 

Onychium K/fs. (onychion Berfleinerungsform 

0. japonicum Kze. 
ift ein fchöner Kafthaus- 
Tanggeftielten, über- 
eben. Frucht- 





Big. 603. Onoclen sensibilis. 





(0. 


lucidum Spr.) 
farn mit 4fach gefiederten, 
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häufchen länglich, mit beiderjeitinen Schleierchen an 
den äußerften Fiederblättchen. 

Opseus, glanzlos, unjcheinbar. 

Ophlopögon Ker. (ophis, ios Schlange, pogou 
Bart), Schlangenbart (Liliaceae). Krautige 
Pflanzen mit murzelftändigen, graßartigen, aus- 
dauernden Blättern, zwilchen denen fi) im Sommer 
ober im Serbite der kurze Blütenfchaft erhebt. 
Beliebtefte Urt O. jeponicus Ker. (Convallaria jap. 
Red.; Flueggea 


denen erbjengroße, anfangs grüne und glänzende, 


bi8 zum Frühjahre ultramarin- oder türfiäblaue 
O. Jaburan Lodd. hat breitere 


Beeren folgen. 
unb längere Blätter, welche bei einer Spielart 
gelblicy-weiß bandiert find, Blüten weiß. O. spi- 
catus Äer., Träftiger, Blätter breiter, Blütenähren 
groß, dunfelpurpurblau. Alle drei China⸗Japan. 


ah.); ber 1O— 15 cm hohe Blüten- . 
ſchaft trägt eine Ähre feiner lilafarbener Blüten, 


Opacus — Drangengewädjje. 


‚sana Engelm. aus Rordamerifa, O. camanchica 
' Engelm., O. brachyarthra Engelm. aus Werito, 
O. arborestens Engelm. aus ®erilo, O. vulgaris 
Mill. au8 Nordamerila, in Südeuropa vielfach 
vermwildert, 3. ®. bei Bozen, und O. missouriensis 
Engelm. Dieſen ichliegen ſich noch verſchiedene 
= T. unbeftimmte und in den Gärten bisher jeltene 
Arten an, welche aus den Felſengebirgen ſtammen 
und dort von dem Pflanzenſammler Purpus auf- 
gefunden wurden. Bon befonder3 jchönen ober 


intereflanten Arten für das Gewächshans ober 
gimmer find perboräuheben O0. Emoryi Engelm., 


leucotricha DC., clavarioides ort. 
Berol., O.mi- _ 
crodasys 
Lehm., O. dia- 
. demata Lem, 
O. glomerata 


Haw., O. mo- 


But mit Laub gebedt Halten fie in günftigen Lagen 
den Winter im Freien aus. Ganz beſonders I  nacantha 
Blumentifche geeignet, nehmen ſogar mit lichtarmen Ä Haw., VO. le 
Standorten fürlieb. Verlangen mit viel Lauberde tocaulis DC., ı 
gemifchte Gartenerde. Vermehrung durch abge- OÖ. cylindrica % 
trennte Sprofle im Frübjahre oder audy durch Samen, | DC. und forma 
der unmittelbar nach der Reife warm und fchattig cristata, O. 
in Schalen oder Töpfen auögefäet wird. j senilis Roesl., 
Öphrys L., ſ. unter Occhideen: Kultur derfelben. | O. Tuna M3ll., 
Oplismenus imbeeillis Äh. (oplismenos be- 0. floccosa 
waffnet) (Panicum imbecille Trin., P. variegatum S. D. u. a. m. O. Ficus indicea Mil, 
hort.), zarte Grasart Neu⸗Kaledoniens mit ausge Südamerika, aber in Gicilien und bei Neapel 
breiteten oder etwas zurüdgebogenen Stengeln, ' verwilbert, baumartig, mit cylindriidem Stamme 
deren länglid”"eirunde und jehr ſpitze Blätter mit und Diden, bis 45 cm langen und 30 am 
Weiß und Grün bandartig geftreift und oft fila- breiten, an den Rändern dünneren ®liedern. Von 
roja eingefaßt find. Man bereitet aus ihr in ihr genießt man die Berberfeigen genannten gelben, 
temperierten Gewächshäuſern und in Wintergärten hübnereigroßen Früchte. Blüten rötlich. coc 
reizende Einfafjungen. In laumarmer und etwas cinellifera S. D., |. Nopalea. Alle Arten ſind 
feuchter Temperatur leiht zu fultivieren. Ver⸗von leichtefter Kultur und je nach den Arten dur 
mehrung durch Stedlinge. Stedlinge oder einzeln geftedte Glieder ober Glieder⸗ 
©pponiert, d. h. gegenftändig, nennt man Blätter , abjchnitte zu vermehren. Anzucht aus Samen 
und Stengel, welche an ber He tragenden Achſe | interefiant und leicht. — Litt.: Schumann-Rämpfer, 
einander genau gegenüber ſtehen (j. Blattftelung).  Suffulenten. 
Oppositifölius, mit gegenüberftehenden Blättern. | Grangenbän als Topfpflanzen. Tie 
Oppösitus, gegenüber, entgegengejeßt. frühere Methode, Stedlinge von Eitronenbäumidhen 
Opul6ntus, reich. | im Bermehrungshaufe im Dezember zu fopulieren, 
Opulifölius, fchneebalblätterig (f. Viburnum). wird heute faum noch angewendet; es iſt billiger 
Opüntia DC. (nad) der Stadt Opus, untis in | und rationeller, vorkultivierte Kronenbäumchen ans 
Lokris) (Cactaceae). Stamm und Afte aus platten, | Italien zu beziehen. Nur niedrige Topfpflanzen mit 
ovalen oder länglichen, nadten oder mit größeren | Blüten und Früchten lohnen die Gewächshaus 
oder Heineren Stacheln befegten Gliedern. Blätter |! und Käftenkultur noch, beſonders joldje von Citras 
an den Polfterfnoten, denen die Blumen entipringen, | chinensis. 
zu Heinen fleijchigen, cylindrifchen oder pfriemlichen,  &rangengewädfe oder Heſperiden (Rutaceae, 
meift abfallenden Körpern reduziert. Die Blüten | Unterfamilie Aurantieae),,. Immergrüne Bäume 
find rojenartig, nicht röhrig, indem die Kelch- | und Sträucher. Blätter wechſelſtändig, nebenblatt- 
ſchuppen auf der ganzen Sberfläche des Frucht- los, einfady ober gefiedert, meift Iederartig, jehr 
knotens gleichmäßig ftehen, derart, dab die Frucht | glatt und glänzend, drüfig-punktiert, oft mit ge 
die von ihnen verurjadhten Eindrüde oder ihre | flügeltem Blattſtiele. Blüten regelmäßig, 4 bis 
Meite trägt. 150 Arten, doch wenige interefjant. | 5 zählig, einzeln oder traubig, weiß, rofa ober 
Für Sartendeforation wichtig find die Freiland- |gelb; Kelch glodig oder becdherföürmig, 4 bis 
Tpuntien, melde, auf Steingruppen gepflanzt |5ipaltig ober zähnig. Blumenblätter frei ober 
und in vollfter Sonne kultiviert, ihre Blüten in den |verwachten, meift auf einer unterweibigen Scheibe 
Conmermonaten entfalten. Gegen zu ftarfe, be» |(f. Disfus) oder einer ftielförmigen Verlängerung 
ſonders antrodnende Winterfröfte ſchützt man fie | derjelben (Blütenpolfter) eingefügt. Staubblätter 
durch eine Fichtenreifigbede; auch ift ed gut, von | in doppelter Anzahl der Blumenblätter oder zahl- 
zärtlichen Arten ftet3 einige in Töpfen zu über- | reicher (bi3 60), frei oder am Grunde verwadlen. 
wintern. Als mwinterfeft find zu bezeichnen: O. Ra- Fruchtknoten frei, fugelig, vielfächerig, mit walzigem 
finesquei Zngelm. (ig. 604) mit der var. arkan- | Griffel und dider Narbe. Frucht eine gefächerte 





Fig. 604. Opuntia Rafinesgunei 











Orangenhäufer — Orangerie. 


Beere (Bomeranzenfrucht, Hesperidium) mit drüfig- 
punktierter Schale; die Fächer find mit fafthaltigen, 
von der inneren Fruchtwand entipringenden 
Schläuden erfüllt. Samen ohne Nährgewebe, oft 
buch Sprofjung im Innern parthenogenetifch, d. 
ohne geichlechtlichen Borgang, mehrleimig. 


Die Heiperiden gehören dem füblichen und öft-|L 


lihen Alien an, mit Ausnahme einer fleinen Zahl 
jüdamerifanifcher Arten. Der edelſte aller zu ihnen 
zählenden Bäume ift der Orangenbaum (Citrus 
Aurantium), Indien, mit vielen Spielarten: var. 
Bigaradia, Bomeranze, bittere Orange, füdl. Hima- 
faya; var. dulcis, Apfelſine, China; Citrus medica, 
Eitronenbaum, Worderindien; var. macrocarpa, 
liefert Citronat; var. bergamea (C. Bergamea 
Risso), Bergamott-Citrone; C. nobilis, Mandarine, 
Kochinchina; C. decumana, PBompelmus, China, 
Kochinchina; Früchte jehr groß. Induſtrielle Wich- 
tigkeit Haben mehrere Arten durch ihr aromatifches 
DI in Blüten und Fruchtſchalen, welches ald Wohl⸗ 
geruch und zu Arzneien verwandt wird. — ©. die 
etwas abweichende ältere Romenklatur bei Orangerie. 

@rangenhänfer, |. Gewächshäuſer. 

Orangerie im engeren Sinne nennt man eine 
Sammlung von baumartig gezogenen Pflanzen aus 
der Gattung der Orangen (Citrus), im weiteren 
Sinne pflegt man auch andere Pflanzen, Die ähnliche 
Kultur verlangen und ähnlich zu verwenden find, 
wie 2orbeeren, Granaten, Viburnum (Laurus) 





Fig. 605. Blühender Biveig des echten DOrangenbaumes, 


Tinus, Myrten, Dleander zc. in biejen Begriff 
einzufchließen.. Hier haben wir es ausſchließlich 
mit den Orangen jelbft zu thun. (Fig. 6005.) 

In den regelmäßigen Gärten des 17. und 18. 
Sahrhunderts ſpielte Die D. eine weit größere Rolle, 
als Died Heutzutage ber Fall ift. Mit dem Geiamt- 
namen Orangen bezeichnet man die fämtlichen 
Arten und Formen der Gattung Citrus Z. ($amilie 
der Rutaceae). Es werben gewöhnlich unterjchieben: 
1.C. Aurantium Risso, Apfelfine, mit länglid)- 
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Gtiele, weißen Blüten und meift runden, goldgelben 
oder rötlihen Früchten; 2. C. medica Risso, 
Eitronatorange, Zweige kurz, mit oder ohne Dornen, 
Blätter länglich⸗ſpitz, gezähnt, mit ungeflügeltem 


h. | Stiele, Blüten außen etwas violett, Frucht groß, 


warzig oder gefurcht, jehr didichalig, fauer; 3. C. 

imetta Risso, Aſte auffteigend, Blätter eirund, _ 
verfehrt-eirund oder länglich, mit faſt flügelloſem 
Gtiele, Blüten weiß, Frucht fugelrund, mit fefter 
Rinde und ſüßem Fleiſch; 4. C. Bigaradia P. ei R. 
(vulgaris Risso), WPomeranzenbaum, Blätter 
elliptijch, fein gelerbt, mit geflügeltem Stiele, Blüten 
weiß, größer als bei ©. Aurantium, ftärfer duftend, 
Frucht kugelrund, uneben, mit jaurem, bitterem 
Fleifhe; 5. C. Limonum Risso, Citrone, Blätter 
länglid-{pig, glatt, mit etwas geflügeltem Blatt- 
ftiele, Frucht länglich, genabelt, mit dünner Rinde 
und ſehr fjauerem Fleiſche; 6. C. Pompelmos 
P. et R. (decumana L.), Bompelmufe, Afte mit 
ober ohne Dornen, Blätter länglih-ftumpf, aus- 
gerandet, mit geflügelten Blattftielen, Blüten jehr 

toß, weiß, Frucht jehr groß, rundlich oder birnen- 

örmig, Fleiſch weiß, nicht jchmadhaft; 7. die 
jogenannte Topforange (C. chinensis Aort.), die 
ion in Heinen Exemplaren in Töpfen Blüten und 
Früchte trägt, eine aus China eingeführte, dort 
durch Kultur entftandene Zwergform der Pomeranze. 

Kultur ber Orangen (bearbeitet vom kgl. Hof- 
gartendireftor Fintelmann). Sie erfordert viel Auf- 
merkſamkeit und gelingt nur durch richtiges Gießen, 
angemeffene Überwinterung, rechtzeitige Ver— 
pflanzung, ſowie zmwedmäßige Erdmiſchung und 
Düngung. Alle Urten verlangen einen fräftigen, 
nohrhaften Boden, gute, lehmige Najenerde, der, 
um fie leichter zu madjen, Zauberde ſowie Flußjand 
und Holzfohlen zugejebt werden. 

Man pflegt alte Orangenbäume durchſchnittlich 
alle 10—12 Sahre zu verpflanzen, ein Zeitraum, 
der mit der Dauer eines guten, eichenen Kübel3 un- 
gefähr zujammenfält. Beſſer ift es, ihnen jchon nach 
4 oder 5 Jahren neue Erde zugeben. Jüngere Bäume 
müflen alle 3 Jahre verpflanzt werden. Für Das 
Verſetzen älterer Baume find bejondere Vorrichtungen 
notwendig. Man benugt ald Verpflanzmaſchine zwei 
feftftehende Fußwinden von 1,70 m Hubhöhe, mit 
Doppelter Überjeßung und einer Sicherung. Stärfe 
der Zahnftangen ift 50 und 25 mm. Die am 
oberen Ende angebrachten beweglichen Najen find 
19 cm auseinander und tragen zwei 2,76 m lange 
Balken, welche in der verjtärkten Mitte einen 30 cm 
breiten Kreisausſchnitt haben, der mit Yilz gepolftert 
und mit einer Nedereinfaffung verjehen if. Der 
Duerjchnitt der Balken ift 10 cm hoch und 8 cm 
breit. 30 cm don dem Kreisausſchnitt entfernt, 
auf beiden Seiten bdesfelben befindet ſich je ein Koch 
ur Aufnahme und Befeltigung der Strebegurte. 

eim Berpflanzen umſchließt der Kreisausjchnitt 
den Baum unterhalb der Krone, die Gurte find 
um den Stamm oberhalb des Wurzelftodes fejt 
aber mit ſolchen Schußvorrichtungen angelegt, daß 
die Rinde unter feinen Umſtänden verlegt wird. 
Bor dem Aufwinden des Baumes wird der oberite 
Reifen des Kübeld heruntergeichlagen, damit der 
Ballen ohne unnüte Belaftung gehoben werden kann. 
Diefer wird dann von PDrainagereften befreit und 


eirunden, zugefpigten Blättern, faft ungeflügeltem | gelodert, nachdem die Wurzeln am äußeren Umfange 
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etwa 2 Finger breit gefürzt morben find. Beim | Urſache desſelben ift wahrſcheinlich eine Saftſtockung, 
Einpflanzen in den neuen Kübel, der nur ſehr ſelten infolge deren eine Zerreißung ber Zellen im Bildungs⸗ 
größer als der alte zu jein braucht, hat man darauf gewebe eintritt, Die Gärung und Zerjegung zur 
zu achten, daß eine gute Unterlage, am beften von Folge hat. Im weiteren Berlaufe der Krankheit reibt 
zerichlagenen Baditeinen und grobem Flußſand die Rinde auf und der Saft tritt aus. Die franle 
egeben wird, und daß der Baum recht gleichmäßig ! Stelle vergrößert ſich allmählich, jo daß ſchließlich 
eft und in die Mitte zu ftehen fommt. Die befte|der Stamm eingeht. Hervorgerufen wird bie 
Zeit zur Berpflanzung find bie erften Yrühjahrs- ı Krankheit wohl hauptſächlich durch übermäßige 
monate, vor Eintritt des Jahrestriebes. Grobe Düngung und durch Unregelmäßigfeiten in ber 
Hornipäne ber Erde beizufegen, ift ratfam, das Saftbewegung. Als Gegenmittel find zu empfehlen: 
jofortige Angießen friſch verpflanzter Bäume not- ſorgfältiges Ausichneiden der Wunden bis auf das 


wendig, da die benutzte Erde troden, nicht Hoßig 
jein muß. Beigen ſich bei dem Berpflanzen kranke 
Wurzeln, fo jol der Kübel nicht größer genommen | 
werden, als daß der Ballen nad) deren Entfernung 
noch eben Platz findet. Je nach dem Grade der 
Wurzelkrankheit ift ber Zufag von Sand und Holz- 
fohle zur Erde zu verſtärken. | 

Eine kräftige Düngung des durchwurzelten Bodens 
während des Sommers ift nötig. Wan benugt 
hierzu Blut, Hornipäne, ftrohfreien Kuhdünger und 
ähnliche Stoffe, die in der Hegel mit Waller an- | 
a und als flüjjtger Dünger verwendet werben. 

uch Malzkeime werden ald Dünger für Orangen- 
bäume mit beiten Erfolge angewendet. Yu diejem : 

wede werden bie Malzkeime, wie fie von der 

arre fommen, einige Gentimeter body auf bie 
Oberfläche des Ballend gebracht. Die Zuführung 
der Dungftoffe zu den Wurzeln wird durch das 
den Bäumen dargereichte Wafler vermittelt. Ehe 
die Bäume in das Überwinterungslotal gebracht 
werden, müflen die Ballen von allen Dungftoffen 
gereinigt fein. 

Während des Sommers ftehen die Orangen im 
Freien. Die Wahl des Plabes für die Aufftellung 
wird faft in allen Fällen weſentlich mit durch Die 
Rückſicht auf die Zwecke der Deloration beeinflußt, 
doch verlangen die Bäume, um gut zu gebeihen, 
einen gejchüßten und fonnigen Standort; fchattige 
und zugige Plätze jagen ihnen nicht zu. 

Um den Orangen die jommetriihe Form zu 
erhalten und um fie zu fräftigen, ift ein regel- 
mäßiger Schnitt erforderlih. Die geeignete Seit 
für die Ausführung desjelben ift die Ruheperiode 
während des Winters. 

Als Yingerzeig beim Gießen, keineswegs aber 
al3 immer anwendbares Rezept ſei angegeben, daß 
den größten Kübeln 4—5 große Kannen auf ein- 
mal, Heineren meniger, bis zu einer halben Kanne 
gegeben werben. Bei großer Wärme müſſen alle 
Behunden Bäume jeden zweiten Tag gegoflen werben, 
zum Herbſt Hin immer feltener und mit etwas 
geringeren Mengen. Wbfolut troden dürfen Die 
Orangen audy im Winter nicht werden. Zu beachten 
ift, daß die Bäume nad) bem Hereinbringen nicht 
notleiden. Hier jei auch darauf aufmerffam gemadht, 
daß beim Transport der Bäume der Ballen nicht 
von der Kübelmand losgeriſſen und überhaupt nicht 
gelodert werden darf. 

Schließlich wollen wir noch die mejentlichften 
Krankheiten der Orangen erwähnen. Dieſe find ber 
Gummifluß, auch ſpeciell Orangenkrankheit 
genannt, die Wurzelfäule und das Stocken 
der Zweige. 

Der Gummifluß ähnelt in ſeinem Auftreten 





der gleichnamigen Krankheit unſerer Steinobſtbäume. 


geſunde Holz und Verſtreichen mit Baumwachs 

Die Wurzelfäule entſteht durch irrationelles 
Gießen und giebt ſich bei hochgradiger Erkran 
dadurch zu erkennen, daß die Blätter, ohne daß 
man Trockenheit des Ballens bemerkt, ſchlaff werden 
und ſchließlich abfallen. Tritt dieſer Fall ein, ſo 
muß der betreffende Baum aus dem Kübel genommen, 
jede ſchadhafte Wurzel und alle fchlechte Erbe entfernt 
und die Pflanze in einen möglichit Meinen Kübel 
mit recht ſandiger Erde verfeht werden. Hierauf 
wird der Baum in das jogenannte Yazarett ge 
bracht, das alle Orangen von zweifelhafter Gejund- 
heit während bes Sommers aufzunehmen befti 
if. Dasielbe befteht in einer ſtarken Badlage friſchen 
Pferdedüngers, auf welche die Kübel geftellt und 
bi3 zum Rande gleichfall3 mit frifchem Pferbebünger 
umbüllt werden. Die hierdurch erzeugte 
wärme, verbunden mit fehr vorfichtigem Gießen, 
reicht in der Regel aus, um die Bäume wieder zu 
fräftigen. Sehr kranke und ftar! zurüdgeichnittene 
Bäume ummidelt man mit Moos und jprigt fie 
häufig; auch gejunden Orangen ift regelmäßiges Be⸗ 
iprigen im Sommer ſehr dienlich. 3 Abftoden 
ber Zweige zeigt fi) bei den Orangen zumeilen im 
Winter, namentlich wenn fie Dicht und dunkel ftehen. 
Es bildet fih dann ein fchimmelartiger Anſatz an 
den jüngeren Bmeigen, ber bieje ringförmig um- 

iebt und das Wbfterben ber oberhalb befindlichen 
eile veranlaßt. Sleibiged Lüften, Reinigen und 
Heizen zur Entfernung der Feuchtigkeit, nicht zur 
Erhöhung der Temperatur, find bie beften Mittel 
gegen dieſes bel. 

Das Kapitel der Bermehrung kann hier fü 
li übergangen werben, da junge Orangenbäume am 
beiten in italieniichen Baumfchulen gelauft werden. 
Wer fich aber mit Ausſaat befaffen will, thut gat, 
Kerne von Zitronen oder PBomeranzen zu ice, 
aus diefen Wildlinge zu erziehen und die lepteren 
mit den gewünſchten Sorten unter Glas durd 
Dfulieren zu veredeln. Citrus chinensis wird durch 
Ableger oder Stedlinge vermehrt und bildet, da 
fie jchon als Heine Pflanze reichen Yrudtaniag 
zeigt, eine ſehr beliebte Marftpflanze. 

r&ideen (Orchidaceae), nach den Kompoftten 
die größte Pilanzenfamilie, 6000 Arten, 400 ın 
Europa, die anderen meift in fubtropifchen und tr 
pifchen Gegenden. Früuher nur von einzelnen Lieb- 
habern gepflegt, find die D. heute ein eigener Kultur- 
zweig geworden, bedeutend auch für den Handel⸗ 
gärtner, der zu Bindereien bochgeichägten Blüten 
wegen. Ausichließfich perennierende Gewächſe (Stan- 
den) mit büjcheligen Wurzeln, Die bisweilen zu 
Knollen oder Friechenden Rhizomen umgebilbet find. 
Bald befiten fie einen Stamm, der oft tnollen- 
förmige Glieder (Luftknollen, Pſeudobulbi) zeigt, 
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bald find fie ſtammlos, faſt immer Kräuter, felten 
fraudjig-lianenartig. Blätter einfach, gewöhnlich 
von Tänglicher Geftalt, am Grunde jcheidenartig, 
jelten oval und negförmig geadert, jehr oft etwas 
fleifchig, bisweilen feft und lederartig. Blüten un- 
regelmäßig, mit 3 blumtenblattartigen Kelch⸗ und 3 
Kronenblättern, von leßteren 1 Die Lippe (Labellum), 
die oft geipornt ift. Staubblätter auf einer Ber- 
längerung der hohlen Blütenachſe, der jogen. Griffel- 
jäule, des Gynoftemiums. Meift nur 1 Staubgefäß, 
bei Cypripedilum 2; bie übrigen 2 bezw. 1 zu 
Staminodien reduziert. Fruchtknoten unterftändig, 
1fächerig, bei Cypripedilum 3 fächerig ; durch Drehung 
desſelben fommt die hintere Hälfte der Blume mit 
der Lippe nach vorn. Pollen bei Cypripedilum 
ftaubförmig, bei den übrigen meift in jeber Staub- 
beutelhälfte zu einem gejtielten Bollinium (Polli⸗ 
narium) vereinigt. Narbe 3lappig, aber der mittlere 
Lappen zu dem jogen. Schnäbeichen (Btoftellum) ver- 
fümmert. An legterem ift oft ein Stielchen, stipes. 
Beftäubung durch Inſekten; deren Rüffel dringt in 
den neltarhaltigen Sporn, ftößt an das klebrige 
Roftelum, und beim Burüdziehen werden bie 
Bollinien Herausgezogen. Bei einigen O. ftehen 
die Blumen einzeln, meiftens aber in Ähren oder 
Riſpen, immer aber in der Achjel eines Dedblattes. 
— Seine andere Pflanzenfamilie zeigt eine jo große 
PRannigfaltigfeit der Blüten, wie die der D. 

In den gemäßigt-warmen Zonen find die Re- 
präjentanten der D. meift terreftrifch, in den Tropen 
meift epiphytiich, d. h. fozufagen zur Miete auf 
Bäumen mwohnend, je nad Lichtbebarf tiefer oder 
höher. Viele haben Luftwurzeln, die mit einer 
diden, Ihwammigen Hülle, dem Belamen, umgeben 
find. Dieſes jpeichert Waſſer und Gafe auf, ſoll aber 
nach neueren Unterſuchungen bejonderd auch gegen 
bie nächtliche Temperatur-Erniedrigung ſchützen. 

Bon wirtichaftlicher Bedeutung nd nur die ver- 
Ichiedenen Vanilla-Arten Central- und Südamerikas, 
deren halbfleiſchige Kapſeln das bekannte Gewürz 
Darbieten. Einige terreftriiche Arten Afiens und 
Europas enthalten in ihren Wurzelknollen eine 
ftärlemehlartige Subftanz. Sie merden beshalb 
gefammmeit uud zum Salep des Hanbels verarbeitet. 

ie Bedeutung ber D. für uns liegt in der Schön- 
beit ihrer Blüten oder — bei einigen Arten — 
der Blätter. Unſere Kulturen beherbergen über 
2000 erotiihe Arten. Die bei ung einheimifchen 
O. f. unter Kultur der D. bes freien Landes. 

Einteilung der D. nad) Pfiter und Engler (un- 
wichtigere Gattungen find fortgelafien): 

L Unterfamilie. Diandrae. 2 Staubgefäße 
58 3), Narben 3, ziemlich gleich, alle empfängnis⸗ 
ühig. 1. Öruppe. Apostasieae. Blüten faft regel- 
mäßig: Apostasia. 2. Cypripedileae. Säule nad) 
dem ſchuhförmigen Labellum übergebogen: Cypri- 
pedilum (Cypripedium). 

IE Unterfamilie Monandrae 1 Staub- 
efäß, nur die 2 jeitlichen Narbenlappen empfängnis- 
äbig, der mittlere rudimentär oder zum NRoftellum 
umgewandelt. Sierher bie meiften D. 

II. A. Basitonae. Pollinien nad) der Baſis 
An mit UAnbängjeln (Candienlag), welche mit den 

ebemaflen des Noftellums in Verbindung treten. 
Staubbeutel niemals abfallend. 3. Ophrydeae. 
Erd O. mit Wurzelfnollen, viele einheimiſch. 
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I. B. Acrotonae. ®ollinien ohne Anbängjel 
oder ſolche nach der Spite Hin entwidelnd, Staub- 
beutel meift leicht abfallend. — Dieſe, die größte 
Abteilung, zerfällt nach dem Aufbau des Stengels 
in: I. Ba. Acranthae, II. Bb. Pleuranthae, 
Il. Bc. Monopodiales. 

ll. Ba. Acranthae. Blütenftände an der 
Spitze der eine Scheinachſe (Sympodium, ſ. d.) dar» 
ftellenden, aus verichiedenen Generationen gebildeten 
Sproſſe end ftändig. " 

a. Convolutae. Blätter in der Knoſpenlage 
gerollt, Blattfläche und Blatticheiden nicht vonein- 
ander abgegliedert, Pollen meift weich, körnig, 
Staubbeutel an feinem Plaß welkend. 4. Neottieae. 
Hierher Vanilla, Goodyera, Physurus, Macodes ıc. 

ß. Articulatae. Wie «, aber Blattfläche von 
der Blattſcheide mit jcharfem Riß ſich trennend, 
Vollinien meift wachsartig, Staubbeutel bei Ent- 
fernung derielben abfallend. 5. Thunieae. Stämme 
ſchlank oder mit mehreren gleihförmig angeſchwollenen 
nternobien: 'Thunia, Bletilla. 6. Collabineae. 
Ein einzige3 Stammglied, fnollig, Griffelfäule mit 
Fuß: Nephelaphyllum. 7. Wie 6, Griffeljäule 
aber ohne Fuß, Blumen daher faft ftet3 ohne Sporn 
und Sinn: Coelogyne, Pholidota, Platyelinis. 

y. Duplicatae. Blätter in der Knoſpenlage 
gefaltet, d. 5. zufammengellappt, oder jede Hälfte 
noch längs gefaltet. 

y.1. Kelh und Krone gleih groß, Lippe oft 
rößer. 8. Liparideae. Blätter meift ungegliebert, 

äule meift fußlos: Liparis, Microstylis, Calypso. 
9. Polystachyeae. Blätter meift gegliedert, Säule 
mit Fuß, Bollinien mit furzem Stiel: Ansellia, Gale- 
andra. 10. Podochileae. Wie 9, Bollinien mit jehr 
langem Stiel, Blumen meift Hein; tropijches Aften, 
Südſee⸗Inſeln. 11. Glomerinae. Blätter meift 
ſchmal, grasartig, Blumen Fein; wärmeres Gebiet 
der alten Welt. 12. Laelieae, tropifches Amerifa. 
Blätter gegliedert, Tederartig, Blumen meift groß, 
Rippe meift viel größer als die Kelchblätter, 4, 6 
ober 8 Pollinien, dieje ftet3 mit Caudicula: Epi- 
dendrum, Cattleya, Laelia, Schomburgkia, 
Brassavola, Sophronitis, Leptotes. 13. Sobrali- 
neae, Amerika. Blätter gegliedert, vielrippig, 
Pollinien ohne Anhang: Sobralia. 

y. 2. eich größer als die Krone, dieſe oft ganz 
verdedend. 14. Pleurothallideae. 

I. Bb. Pleuranthae. Blütenftände auf be- 
fonderen, nicht Glieder des Sympodiums bar- 
ftellenden Seitenjprofien. 

«. Convolutae. Blätter in ber Snojpenlage 
gerollt. 15. Phajeae. Stamm fchlanf oder gleidh- 
mäßig angeichwollen, 4 oder 8 Bollinien mit Caudi- 
cula, ohne Stipes: Phajus, Calanthe, Preptanthe, 
Limatodes, Taenia (Eria), Chysis, Bletia, Acan- 
thephippium. 16. Cyrtopodieae. Wie 15, aber 
2—4 Bollinien, ohne Caudicula, mit furzem Stipeß: 
Lissochilus, Eulophia, Oyrtopodium. 17. Cata- 
seteae. Wie16, aber mit ſchmalem, oftlangem Stipes: 
Catasetum, oft mit trimorphen, ganz verjchieden 
ausjehenden Blüten; Mormodes, Cyenoches. 18. 
Lycasteae. Ein einzige Stammglied zur Zuftlnolle 
entwidelt, Pollinien mit Stipes, Blütenftand unter- 
halb des neuen Laubſproſſes: Anguloa, Lycaste, 
Bifrenaria. 19. Gongoreae. Wie 18, aber Lippe 
fleiihig: Peristeria, Acineta, Stanhopea, Gon- 
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gora. 20. Zygopetaleae. Ziemlich wie 18, aber 
Blütenstand oberhalb des neuen Laubſproſſes: Colax, 
Zygopetalum. 

. Duplicatae. Blätter in der Knoſpenlage 
gefäite, d. h. zufammengeflappt. 

8.1. Sympodiales. Laubtriebe mit be- 
grenztem Spitzenwachsſstum, bie aufeinander folgen- 
den eine Scheinachfe (Sympodium) bildend. 21. Den- 
drobieae. Blütenftände gegen die Spike der 
ſchlanken Stämme oder auf der Luftknolle ent- 
ipringend, Lippe beweglich: Dendrobium, Eria. 
22. Bolbophylleae. Blütenftände unter ber einzigen 
Luftknolle entipringend, Lippe beweglich: Bol 
phyllum. 23. Telasineae. Lippe unbeweglich; tro- 
pilches Aſien. 24. Cymbidieae. Blüteniproß höher 
entjpringend als der Laubſproß gleicher Ordnung, 
Blätter riemenartig, Bollinien mit quergeitredter 
Caudicula und breitem Stipes: Grammatophyllum, 
Cymbidium, Cyperorchis. 25. Thecosteleae. 
Lippe mit Hypochil (unterfter Abfchnitt), auf welchem 
die ſchlanke Griffelfäule entipringt; Malakka. 
26. Stenieae. Lippe fleiihig; Guyana. 27. Maxil- 
larieae. Blüteniproß tiefer entipringend als ber 
Laubſproß gleicher Ordnung, Lippe beweglich: Maxil- 
larie, Scuticaria.. 28. Oncidieae. lütenſproß 
höher entſpringend als der Laubſproß gleicher 
Ordnung, Lippe mit Längsſchwielen oder Warzen xc.: 
Trichopilia, Rodriguezia, Oncidium, Odonto- 
glossum, Ada, Mesospinidium, Brassia, Miltonia. 
29. Huntleyeae. Blütenſtand höher entipringenDd, 
meift feine Luftknollen, Schwielen auf der Lippe 
meift im Querbogen: Pescatorea, Warscewiczella, 
Huntleya. 

8.2. Monopodiales. Laubtrieb mit unbegrenz- 
tem Wachstum. 30. Sarcanthae. Laubblätter ge- 
gliedert, Blutenſtand meift vielblütig, Lippe meift 
gegliedert oder geipornt: Renanthera, Phalae- 
nopeis, Saccolabium, Vanda, Angrecum (Macro- 
plectrum), Aerides. 

Die widtigften Gattungen find an den durch ba3 
Alphabet vorgeichriebenen Stellen diejes Lexikons 
beiprodyen. — Litt.: Pfiger in Engler und Brantl, 
Natürliche Pflanzenfamilien, Teil II, Abteilung 6; 
Engler, Syllabus der Pflanzenfamilien, 2. Aufl., 
1898; Stein’3 Orchideenbuch. 

Kultur der D. im allgemeinen. Die 
baumbewohnenden (epiphntiichen) O. fommen in 
Europa meift in halbdürrem YZuftande an, nur 
wenige überftehen die Reife jo gut, daß fie fofort 
in volle Kultur genommen werden können. Im—⸗ 
portierte O. jäubert man zunädft mit jcharfem 
Meier von allen etwa faulenden Zeilen, während 
alle trudenen Bulben jorgfältig erhalten werden. 
Dann legt man die Pflanzen halbichattig ind Warm⸗ 
haus auf im Hintergrunde angebrachte Stellagen 
und überläßt fie fich felbft, nur zeitweife fie leicht 
überfprigend und auf Faulfleden achtend. Sobald 
die neuen Triebe als Knoſpen fich zeigen, bindet 
man die betreffenden Büſche mit Bleidraht auf 
Korfrinde feſt, umgiebt die Wurzeln oder unteren 
Stammpartieen, auf denen die Bulben fißen, mit 
einer leichten Yage guten Sphagnums, hängt die 
angebundenen Bflanzen halbjchattig auf und |prigt 
lie regelmäßig. Sie wachſen bei Wärme und 
Teuchtigfeit ohne tweitered Zuthun. Auch für das 
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wendig, fie als angehängte Pflanzen weiter zu 
fultivieren. Viele Epiphyten gedeihen auch im Topf, 
und dieſe Kultur wird jet meift borgezogen. 
Neuerdings giebt man im lesteren Falle ſtatt 
Sphagnum (Zorfmood) vielfah Eicyenlaub- ober 
ähnliche Lauberde. 

Man muß die D. in zwei Hauptgruppen teilen: 
echt tropifche, jehr warm zu fultivierende und Kalt⸗ 
haus⸗O. aus den höheren Bergregionen der warmen 
Bone. Daß es dazwiſchen Übergänge giebt, if 
jelbftredend. Dean bedarf mindeftens eine Raumes 
mit + 109 und eines anderen mit nicht unter + 15° 
Bintertemperatur, um eine größere Zahl D. ratio- 
nell zu Fultivieren. 

Als Materiol zum Anbinden ift Korfrinde 
(Jungfernkork) allem anderen vorzuziefen. Man 
bindet die DO. entweder auf die äußere tiefriffige 
Seite ber Rinde (merilanifche und andere an 
trodene Standorte gemwöhnte Arten) oder in bie 
gohle innere Seite — „ feuchtwachſende Arten. 

ie Klöge mit außen angebundenen Arten hängt 
man ſenkrecht auf, die mit innen befeftigten faſt 
wagrecht, die Triebfeite um ein weniges höher al 
das abfterbende Ende. 

Als Umpadung genügt gute Sphagnum. Leb⸗ 
haft wachſende D. vertragen es, wenn in bie 
Sphagnum faferige Heideerbe und trodener Kuh⸗ 
Dünger eingebunden werden. 

Kalthaus⸗ oder halbwarme Erd-D., 3.8. Angulos, 
Lycaste, Cymbidium, Disa, Coelogyne, Phajus, 
Sobralia, Zygopetalum, Paphiopedilum, Ca 
lantbe zc., fultiviert man in gut drainierten Töpfen 
in einer Mifhung von altem Lehm und Hol. 
kohlenſtückchen. Obenauf bringt man immer eine 
Lage frifcher Iebender Sphagnum-Köpfchen. Mine 
Ruheperiode Haben auch dieſe DO. teilmeije nötig. 

Allen kälteren Arten ift e8 eine Wohlthat, ben 
Sommer halbſchattig in freier Luft oder in einem 
offenen Kaften zuzubringen. 

Während der Begetationsperiode ift viel Wafler 
nötig, und man fann in diejer Zeit auch mit dem 
Eintauchen der Pflanzen in leichte Düngerlöjung 
— 19%), ®uano- oder 10%, Kuhdüngerlöjung, ab 
geflärt — viel nügen. 

Unmittelbar nad) der Blüte tritt bei vielen O. 
eine kürzere oder längere Ruheperiode ein, beren 
Ende fi) Durch das Anjchwellen des jungen Zriebes 
fennzeihnet. Manche Arten (3. B. Benbrobien) 
wollen in dieſer Se ganz troden werden und blühen 
nur in dieſem Falle dankbar, andere wollen nur 
etwa8 trodener gehalten werden. In der Be 
obachtung diejer Lebensverhältniſſe liegt heute bie 
Hauptſtärke der DO.-Kultur. Sowie ber Blatt- oder 
Blütentrieb hervorbricht, muß wieder gegofjen werden. 

Die DO. werden durch Samen ober Teilung ver- 
mehrt. Die winzigen Samen werden auf Torf- 
ftüde gejäet und brauchen lange Zeit zur Keimung. 
Die jungen Fflangen werden piliert und in Sphag- 
num fultiviert. Bon der Ausſaat bi3 zur Blüte 
vergehen meift 3—10 Sabre. 

Die Teilung nimmt man am Ende der Ruhe⸗ 
periode vor, indem man mit jcharfem Schnitte 
bie alten Rhizome fo zerlegt, Daß mindeſtens 
eine lebensfähige Bulbe an jedem Teilftüde ſitzt. 


weitere Gedeihen der epiphytiſchen DO. ift nur not« | Die Teilung ift nur für genügend ftarfe Exemplare 
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zu empfehlen, Schwädlinge leiden darunter oft er- 
heblich. In jeltenen Fällen bilden ſich auf den alten 
Bulben neue, welche man abnehmen Tann, oder 
in der Blütenrijpe bilden fich junge Sproſſe. 
Die Blüte der epiphytiichen O. ift von jehr un- 
leicher Dauer; einige-Arten blühen in wenigen 
gen ab, bei anderen halten ſich die Blüten 
wochenlang. Zur Blütezeit empfiehlt fih — um 
fie zu verlängern — niedere Temperatur, Zur 
dauernden Zimmerkultur eignen fich faft keine O. Für 
zeitweije Aufftellung im immer find zu empfehlen: 
Paphiopedilum-Arten, Coelogyne cristata, Epiden- 
drum-Xrten, Cattleya labiata und citrina, Laelia, 
Phajus, Lycaste Skinneri, Dendrobium, Odonto- 
glossum, Oncidium und Brassia. Yür Schnitt- 
biumengärtnereien eignen jih: Paphiopedilum 
(Cypripedilum) insigne und Lawrenceanum, 
Coelogyne cristata, Cattleya labiata, Laelia 
cerispa, autumnalis und anceps, Lycaste Skinneri, 
Odontoglossum crispum, Rossii majus und grande 
und Miltonia vexillaria. 


Die Kultur der D. des freien Landes 
macht häufig viel mehr Mühe, al3 die Kultur der 
tropifchen DO. Wer ſolche mit Erfolg ziehen will, 
muß fie bei und an ihren natürlichen Standorten 
auffuchen und ihre Vegetationsverhältniſſe dort 
ftudieren. Die verjchiedenen Arten erfordern faft 
jede für fi eigene Kulturbedingungen. Cypri- 
pedilum, Himantoglossum, Ophrys, Cephalan- 
thera, manche Orchis, Gymnadenia, Epipactis 

. T. und Anacamptis verlangen einen humojen, 
durdhläffigen, Talfhaltigen Boden; Epipactis pa- 
lustris, viele Orchis-Arten, Goodyera lieben einen 
feuchten anmoorigen Boden; Malaxis, Sturmia find 
Bewohner von Sphagnumfümpfen, während Epi- 
pogium, Corallorhiza, Neottia faprophyte Humus- 
bewohner find, deren Kultur wohl faum auf die 
Dauer geglüdt ift. Nur die genaue Kenntnis jeder 
einzelnen Art kann una einen Sulturerfolg einiger- 
maßen garantieren. Am leichteften gedeihen noch 
Cypripedilum, Ophrys, Orchis, Gymnadenia und 
Epipactis palustris. Diefelben find auch für die 
Topflultur verwendbar. Zu dieſem Zwece ſetzt 
man die Heinen, rundlichen oder handförmigen 
Knollen oder die Rhizome in gut drainierte, ent- 
Iprechend Heine Töpfchen und bededt fie mit einer 
2-3 cm ftarten Erdſchicht. Erdmiſchung: die 
Hälfte gute lehmige Wiefenerde, ein Viertel Sand, 
ein Viertel grobe Heibeerbe. 

Die Töpfe jentt man für den Sommer in ein 
Sand- oder Moosbeet. Bon Vorteil it es ent- 
jchieden, Heine ſchwachwurzelnde Gradarten auf 
die Töpfe zu pilieren, etwa Poa annua oder 
Agrostis alba, und fo die Rajennarbe der Wiefe 
nachzuahmen. Bom Austreiben bis zur Blüte gebe 
man ihnen viel Wafler und Licht und halte fie dann 
troden, ohne fie ganz vertrodnen zu laflen. 

Die Knollen aller Ophrydeen werden von den 
Mäuijen jo gierig angegangen, daß Freilandkulturen 
ſchon dadurch faft immer mißlingen. Will man fie 
Doch in freiem Grunde ziehen, jo ſäe man fteifes 
Gras mit ein, 3. B. Lolium perenne, jchneide das 
aber öfter ab. — Litt.: Stein’3 Orchideenbud); 
Boyle, über Orchideen. 

Orchideenhaus, |. Gewächshäuſer. 
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Orchideen mit Bunter Blattzeihnung find meiſt 
fleinere Erd O. So 3. B.: Anoectochilus regalis 
Bl., Ceylon, und A. setaceus D/., Java, Blätter 
länglich⸗herzförmig, bei erfterer goldgelb, bei letzterer 
ſilberweiß geadert. Physurus pictus Lindl., 
Blätter länglich mit breitem, filberfarbenem Mittel- 
ftreifen und Adern. Dossinia marmorata Morr. 
Anoectochilus Low Aort., Macodes marmorata 

chb. fil.), Java, Blätter prächtig jamtig-dunfel- 
grün mit olivengrünen und goldgelben, ins Kupfer- 
farbene übergehenden Adern. Haemaria discolor 
Lindl. (Goodyera discolor Ker.), China, Blätter 
jamtig-dunfelbraun, Blüten weiß, ziemlih an- 
ſehnlich Macodes Petola BI., Yava, Blätter mit 
goldgelber Aderung. Die Behandlung erfordert 
eine gewiſſe Sorgfalt. Man pflanzt fie in Torf- 
moos, welches mit Heingeftoßener Holzfohle, Sand 
und etwas Torfbroden gemiſcht if. Den Töpfen 
gebe man eine hohe Scherbenlage und halte fie 
peinlich fauber. Dan ftelle fie nahe ans Licht, 
aber jchattig, bei einer Bodenwärme von 20—- 25°C, 
jorge für eine gleichmäßige Luft- und Boden⸗ 
feuchtigfeit, welche man durch Überftellen von Glas- 
gloden, welche oben und unten Zuft zulafien, erhält. 
Auch Tann man die verjchiedenen Arten in einem 
Glaskaſten zujammenftelen, deſſen Boden mit 
friſchem Torfmoos ausgelegt iſt. Die Blätter follen 
nie von Waflertropfen benebt fein, außerdem ift 
auf Kelleraffeln und Schneden Obacht zu geben, 
welche diejen zarten Gewächſen mit Vorliebe nach— 
ftellen. Haemaria discolor ift weniger heikel in 
ber Behandlung, fie gedeiht auch recht gut frei auf- 
geftellt und will eine etwas fräftigere Erde, aljo 
mehr Zuſatz von Torfbrocken. 

rchis ZL. (bei Dioscorides Name einer 
Pflanze mit Knollen von der Form eines Hoden 
[orchis]), Knabenfraut (Orchidaceae, Unter- 
familie Ophrydeae). Sronenblätter ungeteilt, 
Kippe gejpornt, meift 3lappig, Griffelfäule faum 
angedeutet, der einzige Staubbeutel aufrecht mit 
2 Ohrchen am Grunde, Roftellarfortia deutlich, 
Pollinien mit 2 getrennten, von einer gemeinfamen 
Taſche (bursicula) umjchloffenen Klebemaſſen. Erd- 
orchideen. Knollen ungeteilt oder handförmig, Blü- 
ten in Trauben. 70 Arten; Europa. — Be- 
frudhtung: Wenn eine Biene oder Hummel ihren 
Rüſſel in den Sporn ftedt, ftreift fie die Bursicula 
und drückt diejelbe nad) abwärts. Dabei kommen 
die Klebemaſſen mit dem Rüfjel in Berührung und 
erhärten jo fchnell, daß das fortfliegende 2 unfett 
die Bollinien feſt angeheftet erhält und damit be- 
baftet fortfliegt. Die Baſis der Caudicula trodnet 
dann einfeitig aus, infolgedeflen fommen die an- 
fang3 jentrecht zum Rüflel ftehenden Pollinien ihm 
parallel zu liegen, jo daß fie nun beim Beſuch des 
Inſekts in einer neuen Blüte unterhalb des Staub- 
beuteld an Die Narbenflädhen gelangen. — Un- 
geteitte Knollen haben: O. Morio L., O. mascula 

„ 0. militaris Z., O. ustulata L. u. v. a.; 
bandförmig geteilte befigen: O. latifolia und O. 
maculata. ieſe beſonders Tiefern gebrüht und 
getrodnet die Tubera Salep der Apothelen. Kultur 
j. vorige Spalte. 

Oreodäphne, |. Ocotea. 

Oreodöxa Willd. (oros, oreos Berg, doxa Ruhm, 
Bierde). Hohe Fiederpalmen. O. oleracea Mari. 
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(Euterpe caribaea Spreng., Areca ol. Jacq.), 
Kohlpalme der Antillen, bis 30 m. Ihre Gipfel⸗ 
knoſpe Tiefert ein delikates Gemüfe. O. regia H. 
B. et Kth. (Oenocarpus regius Spr.), Kuba; 
Stamm 18—20 m, in der Mitte verdidt; u.a. — 
Warmhaus. 

Oreöpanax Denme et PI. (oros, eos Berg, panax 
oder panake alle heilend) (Araliaceae). Wit 
Aralia verwandte Arten, der Mehrzahl nach aus 
Amerila, ausgezeichnete Detorationspflanzen für 
das temperierte Haus, Blätter anſehnlich, ganz- 
randig oder handförmig-geteilt, Blüten in Köpfen, 
unfcyeinbar, zweihäufig. O. peltatum Zindl., baum- 
artig, befigt langgeftielte, lederartige, 5- bis 7 neroige, 
im Umriſſe Khitbförmige handförmig-3- bis blappige 
Blätter, die ber Pflanze das Anfehen einer Meinen 
Platane geben. Qemperiertes Gewächshaus. O. 
Lindeni Dene. et Pl. (Aralia palmata kort.), 
O. discolor Done. et PI. (Hedera discolor DC.), 
O. argenteum Done. et Pl. u. a. m. Wille lafien 
fi) durch Stediinge vermehren, wozu man aber 
ausichließlich junge, am Stamme auftretende Triebe 
benutt, die im Bermehrungshaufe unter Glasglocken 
leiht Wurzeln machen. 

Organe nennt man die äußerlich unterjcheid- 
baren Glieder, aus denen ber Pflanzenleib zu- 
fammengejegt iſt. Da den einzelnen O.n beftimmte 
Berrichtungen obliegen, die einesteild auf das 
Wachstum der Pflanze, andernteild auf die Fort⸗ 
pflanzung derjelben fidy beziehen, jo teilt man bie 
D. ein in Begetationd- und Fortpflanzungs-D. 

Organismus heißt jeder beliebte Naturkörper. 
Das Leben äußert fi in Ernährung und Kort- 
pflanzung, durch Wachstum und Bermehrung. 
Das Wachstum erfolgt von innen heraus und 
erheijcht einen beftändigen Verbrauch und Erjag ber 
ben Leib zujammenjegenden Stoffe, es beruht auf 
Stoffwechſel. Organismen find ſowohl Pflanzen 
wie Tiere, ihr Uranfang eine belebte Zelle. 

Orgauographie, d. h. Beichreibung der Organe, 
nennt man die Lehre von den Äußeren Organen 
ber Pflanze in Bezug auf ihre Geftalt. Sie fteht 
in nächſter Beziehung 1. zur Lehre der Entwide- 
Iung der Pflanzen (Morphologie) und 2. zur Lehre 
bon ber Thätigfeit und den Funktionen der Organe 
Phufiologie, 

Orientälis, öjtlih, morgenländifch. 

©rienfalifder Gartenil. Die Eigenart der 
Gärten des Orients ift ſowohl in der Baumeife 
ber Orientalen begründet, deren Häufer fih nur 
nad) den von den Gebäudegeichojlen umgebenen 
Höfen durch Thüren und Fenſter öffnen, als auch in 
der Baumfelderwirtichaft, welche auf den größeren 
Kulturflächen beliebt ift, bei oberirdifcher Beriefelung 
ber legteren. Die Gartenhöfe find rings von 
Iuftigen Hallen umgeben, deren zierliches Gitter- 
wert von bunt blühenden Schlinggewächſen berankt 
it. Impluvien, Brunnen und Springbrunnen in 
Heinen Waſſerbecken befeben Die Gärtchen und ſpenden 
Die nötige Kühlung. Bäume, wie Orangen, Wal- 
nüffe, Zorbeeren, Cypreſſen, beichatten die Höfe; in 
regelmäßiger Anordnung find ferner Rojen, Myrten, 
Granaten und andere Zierſträucher, fowie Blumen 
angepflanzt. Die Mege find mit Platten aus Stein- 
material, häufig Marmor in verichiebenen Farben 
auögelegt. Die größeren Gärten find meift verzierte 
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Nutzgärten, da die meiften Zierbäume gleichzeitig 
nugbare Früchte tragen. Die Rafenvegetation kann 
nur aus Kleearten 2c. beftehen, da Grasarten zu 
hoch werben, um Raſen zu bilden. Deshalb find 
die freien Flächen meift mit Blumen oder Rup- 
gewächien beftellt. Um den notwendigen Halbichatten 
zu erzeugen, wird das Gartengelände meift regel- 
mäßig hainartig mit Bäumen bepflanzt, von denen 
Maulbeeren, wegen ber Seidenraupenzucht alljährlich 
geftußt, beſonders beliebt find. Anderenfalls find 
die e bon Mleenflanzungen eingefabt, welde 

imojen, Wlazien, Ey 


Duartiere, welche d 
wäflerung etwas Schachbrettähnliches erhalten. An 
den Wegekreuzungen und anderen geeigneten Stellen 
find Kiosks, zierliche Lauben aus Gitterwerk, Fon- 
tänen, Bogelhäufer, Blumenpyramiden und Blumen⸗ 
rondele angebracht. — Gärten im Sinne orientaliſcher 
Gartenkunſt find in Deutichland die Wilhelma in 
Sannftatt (j. Stuttgart), das Paradiesgärtchen in 
Potsdam (f. Sansſouci) und Teile der Inſel 
Mainau (f. Mainau). — Kitt.: &. Meyer, Schöne 
Gartenkunſt; Säger, Sartentunft unb Gärten. 
Origanum L. (origanon, ein unangenehm 
ichmedendes Kraut bei Ariftophanes und Theophraft, 
oTos, oreos Berg, ganos Chmud), Doft (Labiatae). 
Dedblätter groß, oft gefärbt; in ber Blüte bem 
Thymus ähnlich. Abgeſehen vom Dajoran (f. d.) 
enthält dieje Gattung mehrere als Ziergewächſe 
wegen ihres angenehmen Duftes geichägte Arten 
Unter einheimijche8 O. vulgare L. wird etwa !',m 
hoch und blüht vom Juli bis in den Herbit in 
dichten Doldenriſpen. Liebt etwas Talfhaltigen 
Boden und ift eine angenehme NRabattenpflanze. 
O. Sipyleum Z., in den Bergen Anatoliens unb 
Syriens, unfruchtbare Stengel niederliegend, Blätter 
rundlich, wollig behaart, ganzrandig, Blütenftengel 
45 cm, mit gejpreizten Aften und kahlen, grau- 
grünen Blättern, die nach und nad) in die Vrakteen 
des Blütenftandes übergehen. Die Blüte in niden- 
ben Ahren. Dan kultiviert fie am beften im Topfe 
Ornätus, geihmüdt. 
Ornithoc&phalus, vogelfopfartig. 
Ornithögalum L. (ornis, ornithos Bogel, gala 
Mid; ein Kraut . 
bei Dioscorides), zi. Ya 
Bogelmild (Li- 
liaceae). Ein- 
heimiſche und exo⸗ 
tiſche Zwiebel⸗ 
gewächſe, meiſt 
wenig empfehlens⸗ 
werte Zierpflanzen. 
O. umbellatum L. 
und nutans L. bei 
uns wild, in Mittel⸗ 
europa in Gras— 






gärten. O. nar- 

bonense L. (py- Br. 
ramidale L.) im ne > 
Juni⸗-Juli, Schaft im. ith 

im hoch, Dolde die —E 


lang, Blumen 
ſchneeweiß, ift eine der ſchönſten Arten. O. arabieum 
L. (Fig. 606), Stern von Arabien, Blumen und Dolde 





Ornithophorus — 


milhweiß, Fruchttnoten ihtwarzgrün. O. longebrac- 
teatum Jacg., Sübafrita, meift als „Meer- 
zwiebel“ fultiviert; die fleiihigen Zwiebeihüllen 
werben auf Brandwunden gelegt. O. aureum Curt., 
frifa, eine ber fhönften, mit einer langen 
jre lebhaft gelber Blumen. O. lacteum Jacg., 
Kap. Blumen in langer, cylindrijch-pyramibaler, 
dichter Traube auf 20—25 cm hohem Schafte, 
glänzen milchweiß Die legten Arten erfordern 
ein KaltHaus. Sind empfindlich gegen Feuchtigkeit, 
wenn fie in ben Ruheſtand eingetreten. Sie lieben 
alle jandige Lauberde mit altem Lehm gemijcht. 

Ornithöphorus, vogeltragend. 

Örnus, ji Fraxinus. 

Orobänche L. (orobagche, bei Theophraft Name 
eined Unfrautes, das unter orobos das ift ein 
Hülfengemwäch3 bei Theophraft] vorfommt und ben- 
jelben erfticht echo). Sommermwurz, Würger 
(Orobanchaceae). Ein- ober mehrjährige Wurzel- 

ıroger, meift mit einfachen, ſchuppigem, jonft 
blattloſem Schafte und rachenförmigen Blüten. Diele 
Barafiten richten oft großen Schaden an, in Süb- 
deutichland und Ftalien O. minor auf dem Klee (Stfee- 
teufel) und anderen Leguminofen, O. ramosa Z. in 
Baden auf dem Hanf u. a. m. Den Samen ber ein- 
jährigen Arten jäet man gleichzeitig mit ihren Nähr- 
fangen aus, Samen ber mehrjährigen legt man 
an die entblößten Wurzeln ihrer Ummen. Go 
iht die Bibi Orobanche speciosa DC. auf 

— ſehr gut und iſt im Juli mit ihren 
weißlich· bis dunkelblauen Blumen eine recht inter- 
ante Erſcheinung. 

Örobus, |. Lathyrus. 

Origies, Eduard, geb. d. 19. Februar 1829 in 
Bremen, lernte bei 9. Bodmann, Hamburg, 
arbeitete in berichiedenen Gärten Deutichlands und 
Englands. 1849 am 8. November bradjte er in 
Chatöworth bie erfte Blume der Victoria regia zur 
Blüte; trat 1860 bei van Houtte in Gent ein, um 
wieder beſonders bie Victoria regia zu fultivieren. 
D. erzog hier 1851 auch den erften Nymphaeen- 
Baftard, Bon 1858—1888 war er Obergärtner 
bezw. Inſpektor des botanifhen Gartens in Zürich 
unb erwarb fich, außer durch vorzügliche Kulturen 
in Orchideen zc., ein beſonderes Verdienſt dadurch, 
daß er die von Roezl, Wallis, Lehmann, Pfau ꝛc. 
glammeiten Pflanzen in Kultur nahm und zu beren 

junften verfaufte. Sept lebt D. zurüdgezogen in 
Kilchberg bei Zürid. 

Orthacänthus, geradſtachelig. 

Orthostächys, gerabährig. 

Ori⸗ ag iſt nicht allein den Tieren eigen, 
‚aud) bei den Pflanzen (Volvox) findet eine frei? Be- 
wegung ftatt, abgejehen von der durch allmähliches 
Vorrüden gewiſſet Pflanzen infolge ihrer begetativen 
Bermehrung (Ausläufer 2c.) herbeigeführten Be- 
wegung. Sehr häufig bewegen fi die Befruch- 
tungdorgane niederer Pflanzen, Spermatozoiden 
und Schwärmfporen, Tebhaft in $lüffigkeiten, 
zeigt das Protoplasma in den Zellen oft Bewegung 
und aud) dad nadte Protoplasma der Schleimpilze 
6. d.), welche den Übergang von der Pflanze zum 
Xiere vermitteln. 

‚Orfsa L. (atabifd) eruz), Reis (Graminene). 
Erg Gras, Dftindien, jept in allen wärmeren 
Landſtrichen in vielen Formen angebaut. Blüten 
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fand rifpenartig. Die Samen jäet man im Februar 
ober März in einem Warmhaufe in Töpfe und hält 
fie ſehr feucht, die Pflänzchen werden fpäter in Mift- 
beeterbe verpflanzt und die Töpfe ins Waſſerbaſſin 
geftellt. 

@fagenorange, ſ. Maclura. 

Osmün regälls L. (Osmund, Beiname 
der keltiſchen Gottheit Thor), Königdfarn, 
Rifpenfarn. Deutſchland, aud in Wfrifa und 
Afien, hochornamental, über 1 m (fig. 607). 
Wedel doppelt gefiebert, Fiederblätter gegenftändig, 
mit länglich-langettförmigen, — gefiederten 
Fiederblãttchen. Die Sporangien bilden an der 
Spige ber Webel eine große Riſpe, die dem Farn 
ein originelles 
Ausſehen ver- 
leiht. Vom Mai 
bis in ben Sep⸗ 
tember in voller 
Schönheit. Am 
beiten gebeiht 

ec in einem 

moorigen, 
tiefen, feuchten 
Boden in halb- - 
ſchattiger Lage, 
aber aud in 
feuchten, mit 5 

Büjchen be- 
fegten Thal- 
fenfungen,jelbft 
noch in nafjem 
Boden, kann 
alſo recht a zur Deforation bed Gartenraſens 








Big. 607. Osmunda regalls. 


und ber Waflerläufe dienen. Var. cristata be- 
ſonders auffällig. O. japonica Thndg. ift eine 
im Himalaya und in Japan wachſende Form, O. 
gracilis K'ze. aus Brafilien eine fleinere Abart 
von O. regalis. Auch norbamerifaniche Arten, 
wie O. cinnamomea Z. unb Claytoniana Z., find 
für feuchtichattige Lagen zu empfehlen. Bur Ber- 
mebeung benugt man bie im Frühjahr am Grunde 
ftarfer Stöde entwidelten Sprofie. 

Ofteringel, |. Aristolochia. 

Öfterreid-Angarn. Die Hauptftadt Wien ift 
reih an jehenswerten Gartenanlagen. Bei dem 
laiſerlichen Luſtſchloſſe Shönbrunn (f. b.) ift eine 
franzöfifche Anlage erhalten. Ein anderer Garten, 
in welchem bie hohen Hedenmwänbe geblieben find, 
ift der Mugarten. Er war unter dem Namen 
Favorite ſchon um die Mitte bes 17. Jahrhunderts 
ein reich mit Wafferkünften 2. verzierter Garten, 
wurde 1683 buch die Türken zerftört. 1707 
ward dajelbft ein neuer Garten eingerichtet unter 
dem Namen Augarten. Die Anlage geriet in 
Zerfall und wurde dann unter Joſef Il. in ber 
jegigen Geftalt neu auögeführt. Der Garten be- 


ver | fteht nur aus gerablinigen Alleen und etwa 20 m 


johen Müfternheden. — Eine jehr vornehme, rein 
anzöfifche Anlage ift die Umgebung de3 faifer- 
lichen Luſtſchloſſes Belvedere aus dem Anfang des 
18. Jahrhundert. Das Schloß liegt auf einer An- 
jöhe, zu welcher zu beiden Seiten Treppen und 
jege Sinaufführen, während die Mitte terraffiert 
ift. Längs der feitlichen Wege laufen Alleen und 
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Heden, im unteren Teile finden ſich auch ftern- | Ungarn Budapeſt, mitder Hauptitabt entiprechen- 
fürmige Alleen und regelmäßige Haine. Die zwiſchen den ftädtilhen Gartenanlagen und im Küftenlanb 
ben Terraflenmauern liegenden Flächen find parterre- | Trieft, mit dem Schloſſe Miramare, defien Gärten 
artig gehalten. — Weniger bedeutend ift Der ebenfalls | ebenfomohl durch die ausgezeichnete Lage, auf 
im Herzen der Stadt belegene Shwarzenberg- | Ihroffem Fels am Meere, wie durch die jübliche 
ſche Garten, welcher viel vom Publikum aufgefucht | Vegetation gefallen. 
wird. — Eine andere Anlage ift der unweit davon | &fifeimer Kirſche, O. Weidhiel, eine ber 
geichaffene Stadtpark, urſprünglich von Giebed | beiten und frucditbarften aller Weichſeln, eine 
angelegt, welcher bis 1887 der leitende Gärtner der | ſüßſaure, angenehm fchmedende Kirjche, welche in 
Stadt Wien war. — Der Volksgarten, in der | der Mitte des 18. Sahrhundertd von einem 
Nähe der Hofburg liegend, ift eine jauber gehaltene, | Arzt aus Spanien in Oſtheim an der Rhön 
in edlen Formen entworfene Öffentlihe Anlage. | (Franken) eingeführt wurde. Die Frudt ift von 
— Der Prater, urfprünglich als Wildpark angelegt, | mitNerer ®röße, rund, Ichtwargrot, langgeftieit, zart 
wurde unter Joſef II. den Bewohnern Wiens als im Fleiſche, von pifantem Gejchmad, mit ftarf 
Bolldgarten geöffnet. Große Alleen, welche ben | färbendem Safte, gleich vorzüglich für den Roh 
Wagenverkehr aufnehmen, durchichneiben die wald- | genuß, wie zum Dörren, reif im Juli. Das hervor- 
artigen Unlagen, welche an manchen Stellen von ſtechendſte Merkmal diefer Sorte ift der niedrige, 
Rafenflächen unterbroden werden. — Ein an der | breitbujchige Wuchs, der fie zur Anpflanzung im 
Weichbildgrenze liegender, neuer, Heinerer öffent-  ®emüfegärten neben unjerem Beerenobfte geeignet 
licher Part hi der von Sennholz geichaffene Bart! mad. Sie ift in betreff des Bodens nicht —* 
auf der Türlenihanze — Neben den Parks anſpruchsvoll und gedeiht beſonders gut an kieſigen 
jei noch angeführt der Platz zwiſchen den | Hängen, auf mäßigen Anhöhen, an hohen Straßen- 
beiden Hofmufeen mit dem Maria Therefia- rändern x. Bermehrung durch Wurzelausfäufer 
Denfmal, eine architektoniſch gegliederte YUnlage , und Veredelung. Hochftämme erzieht man burd 
von bornehmer Wirkung, und der Gentralfriedb- Veredelung. Die Veredelung wird vorgenommen 
hof. Wenige Meilen von Wien liegt der Part auf Prunus Mahaleb für Spalier, Pyramide umd 
bon Zarenburg (f. b.). — Der bebeutendfte Brivat- Straud, auf Prunus avium ober Cerasus zur 
garten ıft die Rothichildiche Hohe Warte. ‚ Hohftamm-Berwendung. Sämlinge von D. Weichſjel 
In Bruda. d. Leitha Tiegt die Befigung des, liefern meift Eleine Früchte und find daher zur Un- 
Grafen Harrad) mit alten Beitänden von Neu- pflanzung als folche nicht zu empfehlen, Dagegen 
holländer Pflanzen und großem Park. Im Mähren | ald Unterlage für alle Arten von Weichjeln. Legt 
ift Eisgrub bei Zundenburg, die größte Privat- | man eine größere Pflanzung an, fo jet man bie 
beſitzung in Ofterreih, dem Fürften Lichtenftein | bewurzelten Stämmcden in Reihen, welde 2 m 
ne (Zeiter: Gartendireltor Lauche). ine | voneinander entfernt find, und mit 1,30—1,60 m 
urjprünglich regelmäßige Anlage, jet in einen | Abftand unter fi” und behadt fie alljährlich. Alle 
roßen Naturpart umgewandelt, welchem große 6—8 Jahre muß die Pflanzung durch Entfernen 
aflerflähen ausgegrabener Eeen, jowie ber | des nicht mehr lebensfähigen Holzes verjüngt werben. 
Lauf ber Thaya bejondere Reize verleihen. Be⸗ Wirtſchaftliche Rückſichten laſſen es vorteilhaft er- 
jonders hervorragend find die reichen Sammlungen | jcheinen, eine größere Pflanzung in eine ent 
von Ürcideen, Imen, Cycadeen, Aroideen, die | |prechende Zahl von Schlägen zu teilen und all- 
Obſttreiberei, der Spaliergarten, die große Blumen- | jährlich einen derfelben der Verjüngung zu unter- 
und Gemüjegärtnerei. Einen eigentümlichen Ein- | werfen. Bisweilen rodet man aud, wenn bie 
drud machen die riefigen Parterres, welche dazu Büſche in der Fruchtbarkeit nachlaſſen, die gauze 
benußt find, die umfaffenden Sortimente von | Pflanzung aus, um eine neue anzulegen. Die 
Koniferen, Rhododendren, Stauden und Rofen Hauptſache ift die, daB man die Büjche ihrem 
unterzubringen. In Böhmen ift die Hauptftadt | natürlichen Wachſtume überläßt, da der Schnitt 
Prag zu erwähnen mit einem jchönen Stadtparf, |nur einen zu ftarfen Holztrieb und damit Ber- 
dem von Thomayer angelegten, großartigen Karl3- | minderung der Fruchtbarkeit zur Yolge haben Tann. 
plag und den jogen. Kronprinz Rudolf-Anlagen, | Oströwskya magnifica ARgl. (v. Dftromsly, 
fteilen bewaldeten Uferpartieen der Moldau, welche | Gouverneur von Taſchkend), prachtvolle Campa⸗ 
von Wegen durchzogen find und jchöne Ausblide | nulacee Gentral-Afiens mit 10—12 cm großen 
auf den Fluß und die Stadt bieten. In Böhmen | aufrechten Gloden auf über meterhoben, elegant be 
find noch die Befigungen des Grafen Thun in | blätterten Stengeln. Liebt guten tiefen ®arten- 
Tetfchen und des Fürſten Kinsky bei Prag zu | boden und vollionnige Lage, im Winter leichte Laub» 
nennen. In Ober-Ofterreich ift daS malerifch ge- |dede. Vermehrung dur” Samen oder Teilung. 
fegene Salzburg auch in Bezug auf die Garten- Östrya Scop. (bei Theophraft Name eines 
funft interejlant durch den franzöfiihen Garten | Baumes mit hartem Holz), Hopfenbudhe (Betu- 
des Schloſſes Mirabell und die barode Anlage bei | laceae-Coryleae). Staubbeutel mit Staubfäden, 
Schloß Hellbrunn. Der Garten zerfällt in zwei | 2teilig, mit Haarſchopf; Fruchthülle das Nüfschen 
Teile, den älteren, regelmäßigen und den fich daran | jadförmig einjchließend; Meine Bäume oder hohe 
anjchließenden landichaftlihen Teil. Im erfteren | Sträuher mit Hainbuchenähnlider Belaubung. 
find die Waflerjpielereien, welche ſich längs eines | O. carpinifolia Scop., gemeine Hopfenbuche, Frucht⸗ 
ſchmalen Kanales Hinziehen, für die baroden An- | fätchen benen des Hopfend nicht unähnlih, Süd⸗ 
ſchauungen in der Gartenfunft des 17. und 18. Jahr- | alpen bis Orient. — O. virginica X. Kock, 
hunderts intereffant, im landſchaftlichen Zeile ift eine | öftliches Nordamerika. — Vermehrung durch Samen 
großartige natürliche Felfengrotte jehenstwert. — In | oder Beredelung auf Hainbuche. 





Othonna crassifolia — Otto. 


Othönna crassifölia Aarv. (othonna, von 
othone Linnen, El (Compositae) Ss, 608). 
Fettpflanze, ti jemein als Ampelpflanze 
Smender wird. re bis im Tangen. — 
Stengel hängen in ber grazidſeſten Weiſe über ben 
Topfrand Hinab. Wlätter cyhlindriſch, fleifchig. 





#ig. 608. Othonna crassifolia. 


Blütentöpfchen gelb. erlangt verhältnismäßic 
Meine Töpfe und recht nahrhafte Erbe, mac 
außerordentlich raſch unb gedeiht an fonnigem 
Standorte im Kalthauſe. Selbft in der trodenften 
Etubentuft zit fie immer noch freubiges Wachs· 
tum. Sie läßt fi, ebenfo leicht aus Stedlingen, 
wie aus Samen erziehen. 

Otiorhynchus, Pihmanfrüpfer. Eine jehr 
attenreiche Gattung von Käfern, beren Angehörige 
biöweilen in Obft- und Weingärten großen Schaben 
anrichten. Dieje Rüfleltäfer find Kurzrüßler, wegen 
des diden, an ber Einlenkungsſtelle lappenartig ver- 
beeiterten Rüffel3_ werben fie audh Lappenrüßler 
genannt; Flügel fehlen. Den Gärtner intereffieren: 
ber O. sulcatus, glänzend ſchwarz, auf den Flügel» 
deden mit graugelben Schuppenfledchen. Jene find 

j gefurcht, in den Furdhen ger 
törnelt, bie Biviichenräume 
mit feineren warzenartigen 
— befegt. r Käfer 
tritt Ende Frühjahr auf und 
frißt an den berſchiedenſten 
Pflanzen, benagt bejonders 
die jungen Triebe des Wein- 

todes, die dann abielfen, 


ist als Larve an den 

en Wurzeln ber Topfgewachſe 
Ugustiel. i eien an benen der 
Brimeln, Erdbeeren, Stein- 

breharten 2. O. nigritus, ber Spiptopf, bem 


vorigen fehr ähnlich, aber mit deutlicherer grauer 
Bebaarung de3 ganzen Körpers, auch ohne einen 
gufonit wiſchen den Augen, wie ihn jener beſiht 
Tafchenberg (Entomologie für Gärtner und 
Gartenfreunde) trat er mit jenem 1845 und 1846 
in den Weinbergen in großer Menge auf und 
tihtete durch Bernagen der jungen Triebe ber 
Beinftöde großen Schaden an. O. ligustici 
GertendansLegiton. 8. Kuffage. 
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(&ig. 609), untericheibet fih von ben vorigen 
dadurch, daß die Zlügelbeden nicht geftreift, wohl 
aber, wie auch dad Halsihild, fein geförnelt und 
zwiſchen ben warzenähnlichen Erhöhungen mit 
elblichen Schuppenhaaren bejegt find; bei una 
Eiider er fi im April und Mai an Wegen unter 
Steinen jehr häufig. 
infolge dichter huppung gelblih-grau und 
die &pentet ohne Bahn, während bie der vorigen 
gezähnt find. Er _benagt im Frühjahr die noch 
zarten Blätter der Obftbäume und die jungen Triebe 
be Weinftodes. O. singularis (pieipes) endlich, der 
dem vorigen ſehr ähnlich ift, unterjcheibet ſich von 
ihm darin, daß er pechbraun ift, an den Schenfeln 
wenigftens den Anſatz eines Zahnes hat, und daß 
bie Bunte, welche auf den Slügelbeden in Reihen 
gejegt find, in ihrer Mitte ein weißes Schüppchen 
tragen. Hat fic) nicht felten durch Ubnagen der 
jungen Triebe am Weinftode und an Pfropfreiſern 
unangenehm bemerflic gemacht. — Bekämpfung 
durch Abklopfen der von ben Käfern bejegten 
Pflanzen in ber Morgenfrühe. 
Otites, ohrähnlich, geöhtt. 
tto, CHriftoph Friedrich, Gartendireltor und 
Inipetor bes fgl. botanifchen Gartens zu Berlin 
von 1805—1843, geb. d. 4. Dez. 1783 zu Gchnee- 
berg i. E., geit. d. 7. Dez. 1856. Kaufie 1830 im 
Paris die große Palmenfammlung des Herrn 
Fulcheron für dad Palmenhaus auf der Bfaueninfel 
bei Potsdam an. — Schriften u. a.: Lint u. D., 
Abbild. auserlefener Gewäcje des botan. Gartens; 
D. u. Pfeiffer, Abbild. u. Beichreibung blühenber 
Ratten; ©. u. Dietrich, Allgem. Gartenzeitung. 
Otto, Karl Friedrich Eduard, Sohn bes vorigen, 
geb. d. 2. Jan. 1812 zu Berlin. Seine Ausbildung 
empfing er im Realgymnafium in Berlin, auf ber 
Unwerhtät dafelbft, im botanischen Garten und 
1832 in ber Gärtnerlehranftalt (2. Stufe) zu 
Potsdam. 1833 erhielt er eine Gehilfenftelle im 
botanifchen Garten zu Schöneberg, ging aber ſchon 
im Herbft nad) England, dann nach) Paris, wo 
er 6 Monate im Jardin des Plantes volontierte 
und die Vorlejungen von Juſſieu, Brongniart und 
Mirbel befuchte. 1836 wurbe er als 2. Obergehilfe 
des botaniſchen Gartens in Berlin angeftellt. 1838 
unternahm er mit Dr. 2. Pfeiffer eine Reife un 
der Inſel Kuba und ging dann allein weiter na« 
Venezuela, von wo er mit reihen Sammlungen 
1841 zurüdtehrte. D. trat in Berlin in feine alte 
Stelle wieder ein, wurbe aber 1844 zum botanifchen 
‚Gärtner am botanischen Garten in Hamburg ernannt. 
Sein Chef, Profefjor Lehmann, ftarb 1860 und 
D. übernahm die alleinige Leitung bis 1863, zu 
welcher Zeit auf feine Verwendung bem Profeſſor 
Dr. Reichenbach die Direktion übertragen wurde. 
Infolge eingetretenen Mißhelligfeiten zwiſchen Rei⸗ 
Zenbach und ihm nahm D. am 1. Januar 1867 
jeine Entlafjung und ftarb tief gebeugt d. 11. Sept. 
1885. Er führte von 1848—1883 die Redaltion der 
1845 gegründeten „Hamburger Garten- und Blumen- 
zeitung“, bie bis 1890 Dr. E Goeze redigierte. 
Otto, Richard, Dr. phil., geb. am 28. Januar 
1862 zu Mödern b. Magdeburg, Lehrer ber Chemie 
und Seiter der chemn ſchen Abteilung der Verfuche- 
ftation am_Sgl. pomologifchen Inftitut Prostau. 


0. raucus, jchmwarz, aber 





Wichtigſte Schriften: Düngung gärtnerifcer Kuf- 
37 
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turen, insbeſondere der Obftbäume, 1896; Düngung 
der Gartengewächſe mittelft künftlicher Düngemittel, 
1897; Grundzüge der Agrikulturchemie, 1899. 

Ottolander, eine im Fache ber Dendrologie re- 
nommierte Yamilie zu Boskoop in Holland. Die 
Baumfchule wurde zu Ende des 18. Jahrhunderts 
gegrlindet, erfuhr aber eine beträchtliche Ertveiterung, 
al8 Cornelius D., ein bedeutender Forſcher und 
erfahrener Bomolog, mit zwei Brüdern fie unter 
der Firma O öhne übernahm. Die Firma 
wurbe 1845 aufgelöſt. Cornelius begründete 
mit feinem Enkel C. G. Opereinden die Firma 
Cornelius DO. & Sohn. Drei Söhne feines Bruders 
P. A. D. befiten jeder eine ausgezeichnete Baum- 
ſchule. Ein Schweſterſohn, 8. 3. W. D., geb. 
1822, der bereit? an dem alten Geichäfte Anteil 
hate, betrieb feit 1845 unter der Firma DO. & 

ooftmann den Baumbandel für eigene Rechnung. 
Er war auch vielfach als pomologijcher Schrift- 
fteller thätig und hatte einen größeren Anteil an 
der Beschryving der Vruchtsorten und dem 
Niederländiihen Baumgarten. Er ftarb am 
17. November 1888. 

Ourirändra fenesträlis Poir., |. Aponogeton. 

Oval, Bezeichnung der Form der Blätter und 
jonftiger blattartiger Gebilde, wenn fie die Geftalt 
einer ziemlich regelmäßigen Ellipfe haben, deren 
Längenburchmefler den der Breite nicht mehr als 
um das Doppelte überfteigt.. Dabei find Grund 
und Spite gleich breit und gleichmäßig abgerundet. 

Ovälis, elliptiich. 

Qvalpflaumen (längliche Damascenen) bilden 
im natürlichen Pflaumenſyſtem von Lucas die zweite 
Klaſſe. Als empfehlenswerte Sorten find zu nennen: 
1. Königsöpflaume von Tours, Auguft, große, 
röttichhlaue, wohlichmedende, gut "abföfige Tafel- 
und Marktſorte; 2. Lucas' Königspflaume, 
Anfang Septbr., große, blaurote, ſchoͤne und gute 
Tafel⸗ und Marttfrudt; 3. Eiperen’ 3 Gold- 

pflaume, Anfang bis Mitte GSeptbr., ‚ ‚große und 
Flöne, goldgelbe, Sehr gute Tafel- und Marktſorte; 
4. Roter Berdrigon, Anfang bis Mitte Septbr, 
mittelgroße, rote, äußerft belifate Tafelfrucht; 
5. Jefferſon, Anfang bi8 Mitte Ceptbr., große, 
ſchöne, grünlichgelb-bunte, angenehm fchmedenbe 
Markt» und Zafelpflaume; 6. Wafhington, 
Mitte Septbr., ſehr grobe und jchöne, rotgelbe, 
ziemlich gute Tafel- und Marktſorte. S. Pflaumen. 

Ovätus, oviförmis, eiförmig. 

Övifer, eiertragend. 

Ovinus, für Schafe geeignet. 

Ovoideus, etähnlich. 

Öxalis L. (Name einer jäuerlichen Pflanze bei 
Nicandros; oxys icharf, jauer, als, alis Salz), 
Sauerflee (Oxalidaceae). 220 Arten, mit wenigen 
Ausnahmen erotiih. O. Acetosella Z., der Sauer- 
flee der Wälder, einheimisch. Die auslänbifchen O. 
ſind auch meift ausdauernde, feltener einjährige 
Kräuter, Blätter aus 3—4 verfehrt-herzförmigen 
Blättchen zufammengejeßt, an unjeren Wiejenflee er- 
innernd, Blumen einzeln oder in Dolden, roſa, kar⸗ 
min, purpurn, gelb vder weiß. Bejonders wertvoll 
find Die perennierenden Arten, deren Zwiebeln nach 
froftfreier Übermwinterun ng | im Mai in das Land 
gelegt werden und aud) im dürrſten Sandboden 


Ottolander — Oxalis. 


ih auf das Üppigfte entwideln und reichlich blühen. 
Im übrigen find die O.-Wrten auch wegen ber 
Tag- und Nadıtftellung der Blätter von Intereſſe 
Die meiften Arten werben durch Zwiebeln, bie 
zwiebellofen durch Ausſaat, Stedlinge und burd 
Stodteilung vermehrt. Alle gedeihen in einer 
leichten Erdmiſchung und verlangen reichlich Licht. 
Man unterhält fie im Warmhauſe, im temperierten 
gaufe. oder im falten Kaften, je nach ihre Herkunft. 

ie einjährigen und die fnollenwurzeligen Arten 
Können im Frühjahr ins freie Land gejegt werben. 

A. Stengel mit Blättern bejegt: O. versicolor 
L., Kap, Stamm aufreht, Blätter mit Drei 
ihmal-teilförmigen, am Ende mit zwei Spigen 
befegten Blättchen, Blumen einzeln, weiß mit 
rotgerandeten Betalen. O0. rosea Jacq., Chile, 
Aſte ausgebreitet, dann aufreht, 15—20 cm, 
Blätter verfehrt-berzidrmig, ausgerandet, freudig. 
grün, Blumen fein, ſchön roſa, in loderen Trauben. 
Man kultiviert fie gewöhnlich einjährig ım freien 
Lande, bei frühzeitiger Anzucht im Wiftbeete. 
O. Ortgiesii l., peruaniläher Halbftraudy im 
temperierten Haufe, mo die dauernden Stengel eine 
Höhe von Im erreichen. Diefe find fleiſchig, Kurz 
behaart, purpurrot. Blätter auf violett ange 
faufenen Stielen, verlehrt-herzförmig-zweilappig, 
oben dunkelgrün, unten ſchön buntlelviolettrot, 
Blumen zahlreich an der Spige ber Blütenftengel, 
blaßrot mit roftrotem Kelche. Kann im Sommer 
im freien Lande zur Gruppenbildung verwendet 
werden. Man vermehrt diefe Arten durch Stedllinge, 
welche fich leicht bemurzeln. 

B. Stammios, Blätter wurzelftändig: O. vio- 
lacea L., Nordamerifa, Blätter dreizählig, mit 
rundlich⸗ Berzförmigen Blättchen, Blumen 
violett, in einer hängenden Dolde, faft winter- 
bart. O. speciosa Jacg., Kap, Blätter drei⸗ 
ge, mit breit-feiljörmigen, nicht ausgeranbeten 
lätthen an roten Stielen, Blumen einzeln, groß, 
auf rotem Gtiele und mit purpurcotem Saume 
un gelber Nöhre; die jchönfte der in Kultur be 

findlihen Urten. O. valdiviensis Bars., Chile, 
macht hübſche Büſche; Blätter aus Drei verfehrt- 
herzförmigen, zartgrünen VBlättchen zuſammengeſetzt, 
Blumen lebhaft dunfelgelb, zu 12—15 in After 
dolden; wie O. rosea zu fultivieren, füet ſich oft 
von felbft aus, vom Ende Mai an bis zum Ein- 
tritt des Froftes in Blüte. O. Deppei Loda. 
(0. esculenta Otto ei Dietr., O. tetraphylia Læ. 
ei Otto), Merito; dieje Art hat eine rübenartige, 
Heifchige Pfahlwurzel mit furzen Äſten, an beren 

Spige fih viele Heine rundliche Zwiebelchen ent- 
wideln. Blätter mit vier verlehrt-herzförmigen, 
hellgrünen Blättchen (Glücksklee!); die nadten bis 
30 cm hohen Blütenftengel tragen doldenartig ge 
ordnete, gejtielte, Tupferrote, am Grunde grünlid- 
geibe Blumen. Man vermehrt fie durch abgelöfte 
Zwiebeln, welche man abtrodnen läßt und an einem 
trodenen, froftfreien Orte aufbetwahrt. Blütezeit 
vom Mai-Juni bi8 Auguft. Die Blumen find, 
wie bei fajt allen Sauerklee⸗Arten, bei Nacht ge 
ſchloſſen. — Außer diefen Arten befinden ſich —* 
manche andere in Kultur, 3. B. O. floribunda 
Lehm. und O. corniculata _. var. atropurpurea 
hort. (O. tropaeoloides hort.) (Fig. 610). Ron 
legterer gebildete ZTeppichbeetchen nehmen ſich 


Oxyanthus specjosus — Ozon. 579 


ſehr gut aus. Die wurzelichlagenden, ftarf veräftelten 
Stengel mit ihren bräunlid-purpurn marmorierten, 
oft ganz purpurnen Blättern bilden einen dichten, 
nur 10 cm hohen Rajen, bem ſich die Meinen lebhaft 
goldgelben Blumen gleich eingeftidten Sternden 
einmihen. Man fäet ben Samen im März an 
den Blog. Wird leicht zum Gartenunfrant. 

Einige O.-Arten eignen ſich für den Winterflor, 
vor allen anderen O. Bowiei Lindl., purpurea 


Thbg. und versicolor L. 





Die Rüben ber peruanifcen Arten (O. crenata 
Jarg. und O. Deppei Toda) werben von manden 
Al fine Gericht gepriejen, von anderen als fade und 
n fi ichnet. Sie wurden 1829 in England 


lich be; 
Et in ben Gärten bilden die Sauerflee- pi 
nollen nur einen fogen. Phantafieartifel, aber man hat 


bi jet vielleicht nody nich Die rechte Zubereitungd- 
a Die Knollen enthalten 10—12%/, 
Stärke und follen, wie Teltower Rüben zubereitet, 
aud einem verwöhnten Gaumen behagen. — O. 
senaitiva L. und O. prolifera Arm. |. Biophytum. 

Oxyänthus speelosus DC. (oxys ſcharf, ſpitz, 
anthos Blume) (Gardenia tubiflora Anar.), 
Nubiaceen-Strauh von ber Sierra Leone. Zu 
einer hubſchen Belaubung, die aus elliptiſch- 
länglichen, langgefpigten, ganztandigen, 16—18 cm 
langen, am Hinde etwas welligen Blättern ge- 
bildet wird, gejellen ſich fdhöne, zu dreien in 
Trauben ftehende, weiße, wohlriechende Blumen 
mit finienförmigen, zurüdgeichlagenen Bipfeln. 
Der Strauch ift in loderer, fandgemiichter Sauberde 
im Barmhaufe zu unterhalten, im inter ſparſam, 
im Sommer reichlich zu gießen. 





Oxydationsprozefe ober Berbrennungsprozefie 
heof 
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er: . Affimilation). ationsprodulte 
Ib a. © Sohle age nn Cmierke), 
Salpeterfäure (Stidftoff und Sauerftoff). 


San) (Leguminosae). 
iemens-Land. Blumen ge, 
dunfel- oder pomeranzengelb, meiftens in Dol 
trauben. O. capitatum Benth., cordifolium 
Andr., retusum R. Br. und ellipticum R. Br. 
Rultur bie der Neuholländer. 

talum R. Br. (xys {djarf, fpig, petalon 
Kronblatt), Spigfrönden (Asclepiadacese). 
Pi 5 — unbe ber —— te ſtehende, 
faſt zweiſpaltige, die Fortpflanzungsorgane ums» 
gebenbe, chfinderförmig geidhlofene Corona-Bipfel 
harakterifiert. O. coeruleum Desne. (Tweedi 
coerulea G. Don. ober T. versicolor Hook.), 
zweijährige fübbrafilianifche, im Gewächshauſe aus- 
bauernde, etwas magere Pflanze mit achjelftändigen 
azurblauen Blumen mit bunfelblauen Nettar- 
— 0. solanoides Hook. et Arn. (Tweedia 
rogea ort.) blüht azurblau mit rojenroter 
Zeichnung oder rofenrot. Erfordern eine warme 
füdliche . Im Juni in Schalen zu fäen, zu 
ifieren, unter Glas zu überwintern und im Früh. 
jahr ind Freie zu pflanzen; Blüte im Juni ober 
Juli, bis September dauernd. Dean kann fie auch 
in Töpfen kultivieren und im Winter im Gewächs- 
haufe Tonfervieren. 

Oxytropis DC. (oxys jdjarf, piß, tropis Schiffs“ 
tiel), Wirbelfraut (Leguminosae). Niedrige 
Stauben de3 freien Landes, ald Ziergewächſe ziemlich 
wertlos, höchſtens für alpine Partieen brauchbar. 
O. montana DC., auf Europas Alpen, Blume in 
abgefürzten Trauben, blau-purpurrot; O. cyanea 
Bieb., Blumen chanenblau. Andere empfehlend- 
werte alpine Arten find: O. Halleri Bge., O. tri- 
flora Hoppe, O. campestris DC., O. lapponiea 
Gaud. jen ihrer peitihenförmigen Wurzel 
verlangen bieje Pflanzen einen Boden von ent- 
ſprechender Tiefe, ber dabei Iehmig-jandig, troden 
und loder jein muß. 

Yon, |. Atmoiphäre. 
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Paarig — Paeonias,. 


P. 


Zaris (geminus, geminatus), d. h. zu zweien 
ſtehend. 

Vaarig geſtedert (paripinnatus) nennt man 
ein gefiedertes Blatt, das an der ige nicht mit 
einem einzelnen (unpaarig gefiedert), jondern mit 
wei Blätichen abichließt. Die Blättchen eines 
Banres nennt man ein Joch und ſpricht nach der 

ah! der Paare von zwei⸗, drei-, vier- und viel» 
jodhigen Blättern. S. Yiederteilig. 

Pachira Aubl., |. Bombax. 

Pachydermis, dickhäutig, Didwandig, pachy- 
gönus, bidfantig; pachyphflius, bDidblätterig; 
pachystächys, didährig. 

Pachyphytum bracteösum Klisch. (pachys 
did, phyton Ailanke), richtiger Cotyledon P. Bar. 
(Crassulaceae). erito; Halbſtrauch, Blätter jehr 
Did, verfehrt-herzförmig, zu eleganten Nofetten ge: 
orbnet, ganze Pflanze blaugrün. Stengel 25 bis 
35 cm lang, mit zungenförmigen, am Grunde fpig- 
pfeilförmigen, abfallenden Dedblättchen. Blumen 
farnıinrot, in zweizeiliger, hängender Ähre. Yür 
Kalthaus, Blumenfenfter und auch Teppichbeete 
jehr geeignet. Am leichteften und fchnellften durch 
Ausjaat im Herbft unmittelbar nad) der Samen- 
reife im lauwarmen Haufe zu vermehren. Yußer- 
dem wächſt jedes Blatt ald Steckling. 

Pacifleus, vom Etillen Ozean. 

Padifölius, traubenkirfchenblätterig. 

Paeönia L. (paeonia, Pflanzenname bei Theo- 
phraft, nad) dem Götterarzt Paeon), Piingft- 
rofe, Bauernrofe (Ranunculaceae). Kräftige, 
perennierende Pflanzen mit meiftens einjährigen 
Stengeln, mehr oder weniger eingeichnittenen 
Blättern, regelmäßigen, fehr großen einfachen oder 
gefüllten farmefinroten, rojenroten, weißen, jeltener 
gelben Blumen. Alle find prächtige Zierpflanzen, 
vorzugeweiß für große öffentliche Gärten. 

I. Stauden. Die Fruchtknoten nur am Grunde 
von einer fleiichigen Scheibe (Disfus) umgeben. 
1. P. officinalis Z., Südeuropa; Wurzelfajern zu ger 
ftielten, ftellenmweife dünneren Knollen angejchwollen, 
faft rofenfranzartig. Stengel frautartig, 1 blütig, 
Mittelblättchen der Stengelblätter berablaufend, 
3fpaltig oder 3teilig, Zipfel derjelben mie die 
Geitenblättchen länglich⸗lanzettlich, Früchtchen 3—3. 
a) Var. peregrina (P. per. Mill.), wird von Aſcherſon 
als Form, von Facdhini als Stammpflanze der 
P. officinalis angejfehen. Blätter unterjeit3 weiß- 
lih-leuchtendgrün, matt, Blüten purpurn, meift 
einfach, Früchtchen wagerecht abftehend, filzig oder 
kahl. — b) Var. festiva (P. festiva Tausch), Blätter 
unterjeit3 bleichgrün, ettva glänzend, Blüten Duntel- 
purpurn, gefüllt, unfruchtbar, Früchtchen aufrecht, 
nur an der Spitze auswärts gebogen. Hierzu ge- 
hören alle gefüllten Sorten von P. offieinalis und 
P. purpurea plena, anemonaeflora plena, maxima 
rosea plena ıc. 

Mit diefen Pflanzen kann man Rabatte aus 
ftatten, ein- oder mehrfarbige Gruppen bilden, in 


Ihmüden, lange und breite Wege einfaflen zc. 


| 


truppmweiler Zujammenftellung den Gartenrajen | eingefügt. 


body halten fi) die Blumen Tänger, wenn man 
zur Pflanzung eine nörblide Lage wählt. Ber- 
mehrung im Wuguft durch Wurzelichößlinge oder 
abgetrennte, mit einem Auge vertehene ollen- 
wurzeln, auch durch Ausſaat im Yrühjahre ins freie 
Land oder in Töpfe mit leichter nahrhafter Erbe, 
die man mit Moos bededt. Die Töpfe hält man 
in fchattiger Sage und ſenkt fie in die Erbe ein. 
Die Samen liegen oft ein fahr, ehe fie Teimen. 
— 2. P. albiflora Pall. (P. chinensis Aort.., 
Sibirien, Himalaya, Japan. Blätter oberteits 
länzend, Abſchnitte Iteilig, Lappen eilanzettlich 
rüchte glatt, zurüdgebogen; bildet große, 0,70 bis 
1,00 m hohe Büſche. Stengel gegen die Spike 
hin etwas verzweigt, mit 2—3 Blumen, }elten 4 
oder 5. Diele find 10—12 cm breit, bei ber 
Stammart weiß oder rofa getönt, unb hanchen 
einen ſchwachen Mofenduft aus. Viele Barietäten. 
uni und Juli. Sehr hart, reich blühend, wird 
wie P. officinalis vermehrt und verwendet. Auch 
zur Topffultur geeignet. — 3. P. tenuifolia L, 
Sibirien, nie 
drig, Blätter 
fein zer- 
ſchnitten, Blu⸗ 
men ſehr 
dunkelkarme⸗ 
ſinrot, in der 
Form den Ane⸗ 
monen ähnlich. 
Der Stod darf 
bei biejer Art 
behufs der Ber- 
mehrung nicht 
fo oft geteilt 
werben, wie bei 
P. officinalis. 
— 4. P. coral- 
lina Rets., 

Südeuropa; 
Wurzelfajern rübenförmig, Blumen etwas weniger 
groß, als bei P. officinalis, jhön purpurrot. — 
5. P. Wittmanniana. Lind]. (Fig. 611), Kaulaſus: 
träftig, Blumen hellgelb. — 6. P. decora Anders. 
(P. romanica Brandza), Baltanhalbinfel; Blumen 
leuchtend dunfelpurpurrot, prächtig. — 7. P. lutea 
Delavay, &hina; halbftraudjig, gelb, harrt noch ber 
Einführung. Außerdem befigen wir noch eine große 
Reihe fchöner Varietäten, welche 3. T. als eigene 
Arten gelten, aber als Yormen der P. corallina 
Reis. und P. peregrina Mill. (P. officinalis 
foeminea Z.) unterzuordnnen find. 

II. Sträuder. Die Fruchtknoten höher hinauf 
vom Diskus umgeben, oft ganz umichlofjen. — 8. P. 
Moutan Sims. (P. arborea Don) (Fig. 612), 
DOftafien; Blättchen der GStengelblätter länglich 
eiförmig, unterjeit3 graugrün, das mittlere vom 
3jpaltig eingejchnitten; mit vielen Narietäten. 
Früchtchen 5, der becherförmig erweiterten Scheibe 
Leider hält diefe Ihönfte Art nur in den 





Sig. 611. Paeonia Wittmanniana. 


Gie |; wärmeren Gegenden Deutichlands ungeichägt and; 


find vollfommen hart, gedeihen in aller Boden- | in den rauberen Lagen WMittel- und Norddeutſchland⸗ 
arten und fürchten weder Dürre noch heiße Sonne, | bedarf der etwa manneshohe Straudy über Winter 


Palafoxia texana — Palmen. 


guter Dedung. Der eigentlichen Stammform dürfte 
ie Form am nächſten fiehen, die hin und wieber 
als P. M. var. papaveracea Andr. kultiviert 
wird und deren Blume nur 8—12 Blumenblätter 
befigt. — Die Vermehrung ber Baumpäonien ift 
iemlich ſchwierig. Zumeiſt bewerlſtelligt man fie 
uch Pfropfen auf Wurzeln ber P. chinensis oder 
offieinalis unter Glas. Man jchneidet aus ber 
Wurzel, nachdem man ben oberen Teil derſelben 
horizontal abgeſchnitten, ein leilformiges Stüd wie 
beim Geihfuhlänitt aus, bereitet ba8 von einem 
vorjährigen Triebe ftammende, mit zwei Augen 

jehene Edelreis in entiprechenber Weife zu, paßt 
3 srbnungsmäßig in ben Ausſchnitt, verbinbet 
beide Stüde mit einem ftarfen Baumwollfaden 





$ig. 618. Paeonfa Moutan, gefüllte Blume. 


und verftreicht die Wunde mit Baumwachs. Die 
Wurzellnollen werben in Töpfe gepflanzt und in 
einen luftdicht verſchloſſenen Kajten mit Glasfenſtern 
in Sand ober Steinfohlengrus eingefenft und die 
Ebelreifer bis an bie Spige mit Erbe bebedt. 
Während des Winterd überbedt man bie Berede- 
kungen, um den Froſt abzuhalten, mit Lohe ober 
Mood. Bis zum folgenden Zrühjahre werden die 
Edelteiſer mit der Unterlage verwachſen fein, und 
man pflanzt num die Bäonien in das freie Land. 
Wan kann übrigens beim Veredeln auch das Spalt- 
pftopfen in Anwendung bringen. Die Vermehrung 
durch Ableger ift mißlich und die Bewurzelung er- 
fordert oft lange Zeit. — Eine Uberficht jämtlicher 
Arten giebt Huth in Engler, Botan. Jahrb. XIV. 
Palaföxia texana DC. (Balafor, ſpan. General 
und Verteidiger von Saragofja, geb. 1780) (Com- 
peaitee). Einjährig, bis 60 cm Hoch, Blätter 
tel, nd Tangehtich, AH goliten 
ig, biolettroja, mehr farbig, in 
quaftenförmigen Boten Juli A 
Hookeriana Zorr. et Gray, Blätter groß, Blüten 
larminroſentot ober purpurn, in etwas ftärferen 
Köpfchen. Beide aus Teras, im April in das lau- 
warme Miftbeet zu jäen und in Topfchen zu 
vifieren, die man bis zur Pflanzzeit im Mai im 
Wifbert Hält. Für Meine wie für große Gruppen. 
Yaläontofogte, ſowen fie ſich auf bas Gewache- 
zic bezieht, macht und mit ben erhalten ge 
bliebenen Reften vorweltlicher Pflanzen befannt. 


P. | (Phoenix). 
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Die P. des Pflanzenreiches wird auch als Phyto-P. 
(intorrefter auch als Paläophytologie) bezeichnet. 

Palära flexuösa Mast. — A. Palau 
u Verdera zu Mabrid, geft. im 18. Jahrh.) (Malva- 
ceae). Chile, Peru. Einjährig, Ttart verzweigt, 
reich blühend. Stengel auffteigenb, ſehr zart, ge» 
bogen. Blätter mehrfach-fiederteilig, häufig paar- 
weife und bann mit zwei Blumen in ben Blatt- 
achſeln. Lehztere auf langen, fadenförmigen Stielen, 
mit fünfteiliger, ntenföerntg eöffneter Korolle, 
rofalila mit einem bunfien Auge auf weißem 
Grunde; Staubgefäße zu einer purpurnen Säule 
verwachfen. Zur Mitwirkung bei Blumengruppen 
geeignet, wie bie feineren Sommergewächſe zu 
erziehen, verlangt jonnigen Standort und ſandigen 

joben, blüht den ganzen Sommer. 

Pale&ceus, jpreuartig. 

Paliürus Gaerin. (paliuros urintreibend, von 
pallo treiben, uron Harn), Chriftusborn (Rham- 
naceae). P. aculeatus Zar. (P. australis Gaertn., 
Zizyphus Paliurus Willd.), ftart-borniger, zier⸗ 
licher Straud mit angenehmer Belaubung, Mittel» 
meergebiet, empfindlich. Blumen unanfehnlich, gelb, 

ochjommer; Früchte geflügelt, bei uns nicht reifend. 

in Südeuropa zu Heden. 

Pällens, pall6scens, erbleichend, erblafjend. 

Pallidus, bleic, laß. 

Palmäris, Handbreit; palmatifidus, hand- 
förmig-geteit; Halmätus, Hanfsrmi . 

Yalmen (Palmae). nototyle hetzpflanzen 
meiſt Bäume mit einfachem, ſeiten verzweigtem 
ober verfürztem ober nieberliegendem, rohrſoͤrmigem, 
ſchlankem und dann Mimmendem Stamme. Normal 
verzweigt ift nur die Dhum-Balme, Hyphaene the- 
baica (oberes und mittleres Rilthal) und die anderen 
Hyphaene-Arten. Blätter groß, durch Zerreißung 
längs beftimmter, in der Knoſpenlage ſich bildender 
Kanten ber Spreite fich häufig fieder- ober handförmig 
ſpaltend (Wedel bei Fieber· V. Fächer bei Fäcer-P.), 
mit fcheidenartigem Grunde den Stamm umfafjend; 
abfallenb hinterlaffen fie ringförmige Blattnarben, 
ober die Blattitielicheiden bleiben und bededen den 
Stamm als eine fajerige ober dornige Hülle. Die Ab- 
ſchnitte ber Blätter find entweder eingeſchlagen (\/) 
oder zurüdgeichlagen (N). Erfteres z. B. bei 
Phoenix, feßtered bei Cocos. Blüten mäßig, 
felten etwas zygomorph, meift 3zählig, Fein und 
unanjehnlic, And, weißlich ober rot, in dichten, 
oft Tolbigen, anfangs von einer großen fahn- 
förmigen Scheide eingeichlofienen Blütenftänden, 
{päter in reihblütigen Riipen ober Ähren, oft von 
anfehnlicher Länge (3. ®. Corypha, 3—4 m lang 
und darüber). Staubblätter 3 ober 6, jelten mehr. 
Fruchtknoten oberftändig, mit brei Narben, dur 
Zerfümmerung meift einfächerig. Die Blüten ein- 
geichlechtig ober zwitterig, zuweilen zweihäufig 
Frucht 3- ober häufiger ducch Fehl- 
ſchlagen 1fächerig, oft einfamig, eine Beere oder eine 
Steinfrucht mit faftigem ober faferigem Fleiſche. 
Same mit öfhaltigem, fleiidhigem oder hornartig- 
hartem Nährgetvebe (Eiweiß), in welchem ber Heine 
tegelförmige Keim eingebettet ift. Beim Keimen 
dehnt ſich ber Embryo einfach in die Länge und 
nach unten aus, bildet einen Knoten, von welchem 
er nad) oben aus einem Spalt die Mlattieder, 
nach unten die Wurzel treibt. Letztere verichwinbet 
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bald als Pfahlmurzel und entiwidelt feitlicye, zu 
dichten Büfcheln zujanımentretende, auch wohl ober- 
irdifch den Stamm tragende Seitenwurzeln. 

Es iſt bemerkenswert, daß bei den P. die erften 
Blätter meift einfach find, verlängert, mit gegen 
die Spite zujammenlaufenden Nerven, tie 
denen der verwandten Gramineen. Erft wenn 
bie jungen Pflanzen bis zu einem gewiſſen Grade 
fräftig geworben Kind, ericheinen die tomplizierteren 
Blattformen. 

Die Heimat der P. find faft ausſchließlich bie 
Tropen; wenige Arten kommen in den wärm 
Gegenden der gemäßigten Bone vor, und nur bie 
Zwerg⸗Palme (Chamaerops humilis) ift in Süb- 
europa heimiſch. Etwa 1000 Arten. Mit Recht 
nehnt 2inne die P. die Yürften des Pflanzen- 
reichs; fie Üüberragen an Majeſtät alle anderen 
Bäume, oft aug an Zierlichkeit und Anmut 
des Wuchſes. as für die gemäßigten Erb- 
ftriche die Gräfer, das find für die Volker ber 
Wendekreiſe die B.; fie Tiefern Kleibung uns 
Nahrung, Material für ihre Wohnungen und zu 
fchaftlichen Stweden, fowie Heilmittel und | öhare 
Brodufte für ben Handel. Ihre Stämme geben 
utes Bauholz, Binde- und Flechtmaterial, 3. 8. 
Nbaniiches Rohr (Motang), ihre lederigen Blätter 
Dedung für die Käufer, Matten und @eflechte 
aller Art, Die Fafern Gewebe, Bolftermaterial und die 


Fiojade, andere liefern Sago, Wachs, Wein und 
Zuder, DI 1 CBatmöt), Datteln, vegetabilifches Eifen- 
bein zc. Der Her» o der Blüteniproß vieler P., 


befonders der Kohl⸗P. Areca und Euterpe), wird 
als P.kohl genofien. 

Bei und müſſen alle P. im Gewächshauſe er- 
zogen werden. Bier kommen bei weitem nicht alle 
zu ihrer natürlicdyen Enttwidelung und Größe, viele 
gar nicht zur Blüte. 

Bon Martius hat in feinem berühmten Werke 
„Genera et species Palmarum etc.“ die P. in 
folgenbe Unterfamilien getrennt: 

Arecinae. — Das dreifäherige Ovarium wird 
y einer 2—3famigen Beeren- oder Steinfrudt; 
aub ganz oder halbgefiedert. Hierher gehören Die 
Gattungen Areca, Arenga, Caryota, Chamae- 
dorea, Euterpe, Iriartea, Oenocarpus, Oreodoxa, 
Seaforthia. 

Lepidocaryae. — Das dreifächerige Ovarium 
wird zur einjamigen Beere, die mit dicht an« 
fchießenden, glänzenden, rüchwärts gerichteten 
Schuppen befetst ift. Die Stengel find oft Ranken 
bon ungeheurer Länge (Schling-®B.). Gattungen: 
Calamus, Daemonorops, Mauritia, Metroxylon. 

Borasseae. — Blätter fächerförmig oder ge- 
fiedert. Blüten vor dem Aufblühen in Vertiefungen 
des geglieberten Kolbens eingeſenkt. Die Kolben- 
ſcheiden lederartig, faft holzig. Gattungen: Bo- 
rasgus, Geonoma, Lodoicea, Hyphaene, Latania, 
Manicaria. 

Corypheae. — Stamm unbemwehrt; Blätter 
fächerförmig oder gefiebert. Blütenfcheide vielfach. 
©attungen: Brahea, Chamaerops, Corypha, Licu- 
ala, Livistona, Phoenix, Rhapis, Sabal, Thrinax. 

Cocoineae. — Fruchtknoten dreifächerig, zu 
einer trodenen Steinfrucht mit einfachem Samen, 
aber mit blinder Andeutung von Drei Fächern 
auswachſend. Blätter gefiedert. Gattungen: Acro- 


ften | worden. 


Balmen. 


comia, Astrocaryum, Attalea, Elaeis, Cocos, 
Martinezia, Jubaea, Diplothemium. 

Eine anomale Gattung wegen bed eigenartigen, 
mebr als fopfgroßen, vieffrüchtigen Fruchtfta ndes 


die Steinnußpalme Phytelephas macrocarpa. 
bei bei | wädjlt ſtammlos, bufhig. Die Stammpflanzen der 


in der Steinnuß-Rnopffabrifation viel verwerteten 
Zahitinüffe find nicht belannt. Es find Sertreter 
der Lepidocaryae, welche von Warburg ald Gattung 
Coelococcus unterichieben worden find. Es find 
bisher nur die Früchte und die Steinkerne bejchrieben 
Man unterfcheidet Coelococcus salomc- 
nensis der Salomons-Snfeln, C. carolinensis ber 
Rarolinen-Snfeln, C. vitiensis der Yreundichafti- 


Inſeln. 

Eine neuere Einteilung der P. gab Drude in 

Engler⸗Prantl, Ratürliche Pflanzenfamilien, TIL VBd. 

inteilung nach Drude und Engler (mur bie 
widhtigften Eyarattere find Hier wiedergegeben): 

Berigonblätter 3+3, in den 9 Blüten 

nad) der Befruchtung auswachiend und die Fruch 
oder die drei Fruchte an der Baſis umhüllend. 

I. Unterfamilie. Coryphboideae. 
blätter 3, frei oder [oder vereint, „jebee fih zu einer 
Beere entwidelnd. Abichnitte ber Fieder⸗ oder 
Fücherblätter \Y. 1. Phoeniceae, Blätter fieber- 
teilig; Phoenix. 2. Sabaleae, Blätter fädherfürmig: 
Chamaeropg, Rhapis, Corypha, Livistons, 
Pritchardia, Washingtonia, Sabal. 

I. Unterfamilie. Borassoideae Fruchi- 
blätter 3, verwachſen, Blätter fädderförmig, V. 
1. Borassese, Tropen der alten ®elt: Hyphaene, 
Borassus, Lodoicea. 

III. Unterfamilie. Lepidocaryoideae. Frucht- 
blätter wie vorige. Einfamige Panzerfrucht, einem 
Tannenzapfen äußerlich etwas ähnlich. 1. Mau- 
ritieae, Ylätter fächerförmig: Mauritia. 2. Metro- 
xyleae, Blätter paarig-fieberteilig: Raphia, Metro- 
xylon, Plectocomia, Calamus. 

IV. Unterfamilie. Ceroxyloideae. Frucht⸗ 
hlätter wie vorige, feine Panzerfrucht, 3—1 fächerig, 


Blätter feberteilig. 
1. Areceae ift Beerenfrudt, die 3 Frucht⸗ 
blätter nach ber Befruchtung ſich trennend. 
a) Fruchtknoten 3fädherig, mit 3 Samen. 
aa) Caryotinae. Blätter unpaarig gefiedert, \V; 
tropiiched Afien: Arenga, Caryota. bb) Geono- 
minae. Blätter unpaarig gefiedert, \\: Geonoma, 
bejonders im tropifchen Amerika. cc) Iriartinae. 
J" Blüte jchief; tropifches Amerila: Iriartea, Cero- 
xylon. dd) Moreniinae. Blüten —* 
Hyophorbe, Chamaedorea, meiſt &entralamerila. 
b) Srudtinoten 1fächerig, mit 1 Samen- 
anlage. Arecinae. Beere oder Steinfruct 
lfamig mit bünnem Endotarp Innenſchicht): 
Oreodoxa, Euterpe, Oenocarpus, alle 3 tropijches 
Umerila; ’Kentia, Motuffen bi8 Neu-Seeland; Pty- 
chosperma, indiſch⸗malayiſches Gebiet; Areca desgl. 
2. Cocoeae. Steinfrucht mit meift 1famigem 
Steinkern, Samen meift dem diden, harten End 
farp anhängenb. a) Elaeidinae. Keimlöcher bes 
Steinkerns dem Scheitel genäbert, Same meift frei 
im Steinfern: Elaeis. p} Attaleinae. Keim- 
löcher am Grunde des Steinkerns unter Faſern 
verborgen: Attalea, tropiſches Amerika; Cocos, 
meift Südamerifa; "Jubaea. c) Bactridinae. 


Palmengarten — Balmette. . 


Keimlöcher über der Mitte oder nahe am Scheitel; 
tropiſches Amerika: Astrocaryum, Bactris. 


B. Berigon rudimentär, Früchte in dichten 
Köpfen. 


V. Unterfamilie Phytelephanthoideae. 
Same vom dünnen, harten Endofarp umjchloffen, 
mit elfenbeinartigem Nährgewebe: Phytelephas, 
tropifches Amerika. 


VL Unterfamilie Nipoideae Same vom 
biden, holzigen Endokarp umichloffen: Nipa, indiſch- 
malayijches Gebiet. 

Bei der Kultur der P. ift folgendes zu beachten. 
Bor allem müflen wir die natürlichen Berhältnifie 
berüdfichtigen und, joweit dies zu ermöglichen ift, 
nachzuahmen beftrebt fein. Die Vermehrung wird 
meift durch Samen bewirkt, welcher aus dem Bater- 
lande importiert wird. Die Keimfähigkeitsdauer 
der P.ſamen ift meift eine jehr furze, weshalb 
man fie Sobald wie möglich nah Anlauf 
ausſäen muß. Die Berpadung ber friihen Samen 
wird oft jo mangelhaft ausgeführt, daß fie auf der 
Reife verderben. Wenn man die Früchte nach ihrer 
Reife an einem fchattigen, Iuftigen Orte 3—6 Tage 
lang auöbreitete, um fie etwas trocdnen zu lafien, 
dann aber für die Reiſe Iuftdicht in Kohlenpulver 
einpadte, fo würden mehr Samen im feimfähigen 
Buftande bei uns anlommen. Übrigens hat ch 
dad in den leuten Jahren jehr gebeſſert. Man fäet 
fie je nach ihrer Dtenge und der Dauer des Keimungs⸗ 
prozeſſes (4 Wochen bis 2 Jahre) entweder direkt in 
warme, heizbare, mit fandiger Heideerde gefüllte 
Käften oder in nicht zu flache Schalen und Töpfe, 
welche, mit fandiger Erde oder Sägelpänen gefüllt, in 
einem niedrigen Aulturganfe warm und feucht ge- 
galten werden. Harte Samen fann man, um ihr 

eimen zu befördern, etwas anichneiden; bei denen, 
welche ftarfe, trodene Hüllen haben, müſſen dieſe 
vorher entfernt werden. Die aufgegangenen 
Bilanzen bringt man einzeln in Töpfchen, läßt ihnen 
aber den Samenteft noch fo lange, bis der Ber- 
bindungsftrang vertrodnet if. Mean giebt ihnen 
jandige Laub⸗ und Heideerde, der man bei fernerem 
Bahstum der Pflanzen etwas Iehmige Raſenerde, 
Miftbeeterde und Hornipäne zufegen kann. Beim 
Verpflanzen dürfen nur beichädigte Wurzeln abge- 
ihnitten, dagegen aber muß dafür geforgt werden, 
daß die ſtark in einander verjchlungenen Wurzeln ge- 
löſt und zwifchen frijche Erbe gebettet werden. Der 
Etamm wird in feiner alten Höhe über dem Wurzel- 
ballen gelafjen, und die Wurzeln, welche den Stamm 
tragen und fi aus dem Topfe jcheinbar heraus- 
geihoben Haben, werden nicht wieder mit Erde 
bededt. Sind die Pflänzchen erftarkt, jo gemöhnt 
man fie, foweit fie im Kalthauſe kultiviert werben, 
wie Chamaerops, Corypha, Kentia, Phoenix :c., 
almählih an niedrigere Temperatur und Luft, 
während man die anderen im Warmhauſe unter- 
bringt. Hier verlangen fie im Sommer Schatten, 
Wärme (biß zu + 25—830° C.), viel Wafler und 
Luftfeuchtigkeit, felten etwas Lüftung. Im Winter 
genügen ihnen + 12—15° C. Wärme, mäßige 
deuchtigkeit und viel Licht. Rhapis, Hyophorbe, 
Phoenix, Chamäbdoreen zc. können auch durch Ab⸗ 
fung von Ausläufern oder Stockausſchlag vermehrt 
werden. — Biele P. Iafien fi im Sommer ım 
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Freien in geichligter Halbichattiger Lage zur Defo- 
ration aufftellen. 

Nahe verwandt mit den PB. ift die Heine Familie 
der Cyclanthaceen, ausdauetnde Pflanzen 
mit jehr verkürzter Achſe. Blätter palmenartig, 
fächer- oder fiederförmig geteilt. Blüten an einem 
jaftigen Kolben. 15’ Arten, darunter Carludovica 
palmata, deren Blätter das Flechtmaterial zu ben 
Banamahüten liefern. — Litt.: Salomon, Die P. 

Yalmengarten. Der Name ®. jcheint fich all- 
mählich für ſolche öffentliche Gärten einzubürgern, 
welche in Balmenhäufern und anderen Schauhäufern 
fremde Pflanzen enthalten (früher meiſt Flora 
genannt), Das Palmenhaus fteht gewöhnlich mit 
einem großen Reftaurationsraume in Berbindung. 
Der Garten enthält prächtigen Blumenſchmuck, ſchöne 
Waſſerpartieen, Spielpläge, Kondertpläbe u. bergl. 
Solche Gärten beftehen in Frankfurt a.M., Leipzig, 
Köln, Charlottenburg, Stuttgart (f. d. Städte). 

Valmenfilte, |. Yucca. 

Yalmenwedel, ſ. Trauerbfilmenfpende. 

Valmette. Eine Spalierform, welche für alle 
Obftbaumarten, insbefondere aber für Birnen an- 
wendbar if. Man unterjcheibet mehrere bejondere 
Formen derfelben, doch ift der einfadhen P. 
(Herzftamm)’ (ig. 613) der Borzug zu geben. 
Sie beiteht aus einem einfachen Stamme, von 
welchen auf beiden Seiten in gleihen Abſtänden 
ziemlich horizontal gezogene Kite abgehen, welche 
das Fruchtholz tragen. 


ehufs der Bildung einer " 
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Fig. 613. Einfache Palmette. 


PB. pflanzt man eine einjährige Veredelung, Die 
man im nächſten Frühjahr jchneidet. 

Man wählt am unteren Teile de3 Edelholzes 
bei Birnen und Apfeln 30 cm, bei Pfirfichen und 
Aprikoſen 4O cm über bem Boden drei fräftige 
Augen, deren oberfte nad) vorn gerichtet fein muB, 
Man fchneidet auf dieſes Auge und erhält drei 
Triebe, von denen der oberjte ald Verlängerung 
des Stammes jentrecht, die beiden anderen im 
Winkel von 45° angebunden werden. Im Laufe 
de3 Sommerd giebt man demjengen der unteren 
Zweige, welcher ſich ftärker zu entwideln Miene 
macht, eine mehr horizontale Richtung, den oberen 
jenfrechten Trieb (Leitzweig), welcher gewöhnlich 
am ftärfften wächſt, Hält man durch Entfernun 
einer Anzahl Blätter in feinem Wuchje zuriäd. 
Im zweiten Frühjahr werden die 2 Äfte, je nach 
ihrer Stärke, um ein Drittel oder die Hälfte ihrer 
Länge gefürzt, und zwar ftetd auf ein nach unten 
oder vorn gerichtete® Auge. Der mittlere Trieb 
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(perstrien) wird auf ein nad vorn gerichtete 
[uge geſchnitten, unter welcheni 2 feitlic ugen 
ftehen; aus fegteren fol bad zweite Mftpaar, 30 cm 
über dem erften, hervorgehen. 

Dieſer Schnitt wird in jedem Jahre wiederholt, 
fo daß jebedmal eine Verlängerung und ein ent- 
{pre Aftpaar gewonnen wird, bis die P. 
fertig ift. Se länger aber und je ftärfer die Alte 
werben, befto mehr muß man fie durch Anbinden 
in eine der wagerechten Linie nahe Richtung zu 
bringen ſuchen. Hat man endlich ben Herztrieb 
umgebogen und al8 Ießten At gezogen, jo ift bie 
P. vollendet. Weiterhin hat man auf furzes 
Fruchtholz zu halten und es zu verjüngen, wenn 
es erihöpft if, und darauf Vedacht zu nehmen, 
immer neues Fruchtholz zu erzeugen, was buch 
Entipigen ber 20 cm lang gewordenen Triebe 
erreicht wird, anfangs auf ben unteren Partien 
der P. wo man fie auf 2 gut ausgebilbete Augen 
fürzt, {päter am oberen Zeile des liers, indem 
man balb hier bald ba Triebe biß auf ein mög- 
lichſt vollkommen ausgebildetes Auge entjpigt. 
Die Verteilung dieſer Arbeit auf die ganze Vege- 
tationddauer hat den Ziwed, den: Baum bei gutem 
Wadstum zu erhalten unb bie Erzeugung einer zu 
zeichlihen Menge von Fruchtholz an den oberen 
Äften zu verhindern. 

Eine andere Form ift die Doppel-B. (Doppel- 

zftamm). Bur Bildung biefer Form wählt man 

im erjten Schnitt im Jahre nad ber Pflanzung 
einer 1jährigen erebelung 12 cm über bem Boben 
2 in faft gleicher Höhe ftehende Mugen, auf bie 
das Stämmen zurüdgeichnitten wird. Die aus 
ihnen ſich entwidelnden 2 Triebe werden ſenkrecht 
aufgebunben, nachdem man fie vorher an der Baſis 
fo gebogen und in dieſer Richtung befeftigt hat, 
daß fie einem U gleichen. Auch hier muß das 
Gleichmaß bed Wachstums dadurch erzielt werben, 
daß ‚man ben ſich zu Fräftig entwidelnden Trieb 
in eine ber wagerechten Linie ſich nähernde Rid- 
tung bringt, Im nächften Jahre jhneibet man 
jeden biefer Afte auf ein nad) vorn gerichtetes Auge, 
um einen Berlängerungstrieb zu erzielen, zugleich 
aber an der äußeren Seite eines jeden Altes einen 
Seitenaft, bis Die erforderliche Zahl von Äſten 
gebildet ift. Auf der inneren Seite ber beiden 
Hauptäfte müffen die Augen, noch ehe fie aus- 
treiben, mit dem Daumen abgebrüdt werben. Für 
dieſe Formen eignen fih von Birnen: Holzfarbige 
BYutter-, Bachelier'3 Butter-, Diel’3 Butter-, Sir’ 
Butterbirne, Clairgeau, Winter- Dedantsbirne, 
Eiperen’3 Bergamotte, Joſephine von Mecheln, 
Triumph von Fodoigne, Gute Luife von Avranches, 
grembergs Eolmar, Winter-Nelis, St. Germain, 
Schöne Angebine u. a.; von Äpfeln am Frei⸗ 
fpalier (ſ. Spalier): Gravenfteiner, Kaifer Aleran- 
ber, Hausmütterchen, Ribfton Pepping, Goldreinette 
von Blenheim, Stanada-Reinette, überhaupt, alle 
Sorten mit ſchon von Natur abftehenden Äſten. 
Am Doppelderzftamme jucht man das Fruchtholz 
ebenfalld auf der oberen unb ber unteren Ceite 
der Üfte zu erziehen, vorn nur dann, wenn eine 
feere Stelle auszufüllen bleibt. 

Die B. Verrier (Fig. 614 u. 615) ift vor- 
zugsweiſe für Birnen anwendbar. Sie beiteht in 
einem fenfrechten Stamme, ber auf jeder Geite 





Balmette. 


eine gleiche Anzahl einander gegenüberftehender Akte 
befigt, welche cm voneinander abftehen. Cie 
gehen vom Stamme twagerecht ab und nehmen 
dann durch Krümmung eine ſenkrechte Stellung 
ein, bis fie mit ber Spige Die Mauerfappe erreichen. 





Be a en 


im Frühjahr, ein Jahr nach ber Pflanzung der 
ein ine Berebelung, hneibet man das Stänm- 
hen 30 cm über dem Boden auf 3 Augen, wie 
beider Bildung ber einfachen P. Alle etwa umter 
ober zwifchen ihnen befindlichen Augen werden im 





Big. 615. Palmette Berrier mit 8 Uſten. 


Mai, wenn fie ſich etwas geftredt Haben, abgebrädt, 
und fernerhin unterhält man in ber vorhin ange 
gebenen Weiſe bad Gleichmaß ber Vegetation. 
Im zweiten Jahre fürzt man bie beiden Geiten- 
äfte um ein Drittel ihrer Länge, ben Mitteltrieb 
aber auf ein fräftiges, nach vorn gerichtetes Auge 


Palmkohl — Pancratium. 


etma 10—15 cm über dem Aſtpaare, verzichtet aber 
für biefe8 Jahr auf Gewinnung eines 2. Aſtpaares. 

Im dritten Jahre fchneidet man den vorjährigen 
Berlängerungstrieb der beiden Seitenäfte um ein 
Drittel feiner Länge zurüd und den Mitteltrieb 
30 cm über dem erften Aftpaare auf 3 möglichft 
günftig gejtellte Augen, um eine Yortiegung bed 
Stammed und ein 2. Aftpaar zu erhalten. Bon 
jegt an kann alljährlich ein neues Paar von Aſten 
erzogen werben, da bie unteren Äfte hinreichend 
kräftig geworben find. 

Wie in den Borjahren, jo hat man auch im 
dritten Sahre das Gleichmaß des Wachstums der 
neuen Berlängerungstriebe zu unterhalten. 

Im vierten Jahre wiederholt ſich dieſer Schnitt, 
aus welchem ein 3. Aftpaar und eine Fortſetzung 
bes Mitteltriebes hervorgehen. 

Am fünften Jahre Bildung eines 4. Aſtpaares. 
Es haben ſich nun die beiden unterften üſte jo 
"weit verlängert, daß fie in magerechter Linie an- 
ebunden werden fönnen; ihre Enden aber, ſoweit 
fe über den der P. zufommenden Raum hinaus- 
gehen (man nimmt für fie eine Fläche von 16 qm 
an), werden nad) oben umgebogen und in jent- 
rechter Stellung angeheftet. 

Um fie weiter zu führen, muß man den Ber- 
längerungstrieb in jedem Frühjahr um die Hälfte 
zurüdichneiden. Sind fie endlid an der Mauer- 
fappe angelangt, jo mwerben fie jährlich um 40 cm 
eingelürzt, um einen neuen Trieb zu erzeugen und 
den Saftzug nach oben zu erhalten. 

Sn diejer Weiſe fährt man fort, in jedem Jahre 
ein neues Aftpaar (Etage) zu bilden und alle Alte 
der Reihe nach, fowie fe in magerechter Richtung 
eine angemefiene Länge erreicht haben, fenfrecht 
nad) oben zu führen und fie, wenn ſie die Höhe 
der Mauer erreicht haben, gleich dem erften Wit- 
paare zu behandeln, bis endlich das Spalier feine 
Bollendung erreicht hat. 

Beim Schneiden des Verlängerungstriebes des 
Stammes findet man an der Stelle, an melcher 
ein Aſt abgehen jollte, nicht immer ein Uuge, aus 
weihem die neue Verlängerung erzeugt werden 
könnte. In dieſem alle jeht man im Sommer 
an jener Stelle ein Fräftiges Auge derjelben Birn- 
forte ein, aus welchem fi) im nächſten Sabre der 
Trieb für den fehlenden Aſt entwideln wird. 

Roh find zu erwähnen die Etagenmeiten je 
nad) den verichiedenen Obſtſorten; dDiejelben find 
im allgemeinen folgende: Pfirfihe 55 cm, Apri- 
fofen, Pflaumen, Zmwetichen und Kirſchen 40—45 cm, 

fel und Birnen 30 cm. 

Der in den betreffenden Abbildungen dargeftellte 
Iommetriihe Aufbau des Holzgerüftes giebt dem 
Baume nicht nur ein gefälliged Ausſehen, fondern 
bezwedt auch eine gleihmäßige Vegetation in allen 
feinen Zeilen und infolgedejjen lange Lebend- 
dauer und Fruchtbarkeit. Man Hat deshalb alle 
Urſache, dieſes Gleichmaß in alter Weiſe zu über- 
wachen und zu fördern. ©. a. Pfirſichſpalier und 
Epalier. — Litt.: Lucas, Die Lehre vom Baum- 
ſchnitt; Gaucher, Handbuch der DOpftkultur, 2. Aufl.; 
beri., Praktiſcher Obftbau, 2. Aufl.; Goethe, Obft- 
und Traubenzucht. 

FalmRoßfl. Der P. gehört zu den Zierkohl⸗ 
formen, hat aber auch einen Nutzwert als Gemüſe. 
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Bol erwachſen Hat er einen bis 1 m und darüber 
Hohen Strunf, welcher mit feiner großen Blatt- 
frone an den Wipfel einer Palme erinnert. Die 
Blätter find bi8 40 cm lang, jchmal, blafig wie 
beim Wirſing, an den Rändern umgebogen, dunkel⸗ 
grün. Man ſäet den Samen im Yrühjahr mit 
den übrigen Kohlarten aus und pflanzt die Säm- 
linge jpäter in einen recht nahrhaften Boden mit 
einem alljeitigen Abftande von 50—60 cm. Im 
Herbite geben die Blätter ein ſchmackhaftes Gemüſe, 
aus den Blattitengeln, mit, Salzwaſſer abgekocht, 
läßt fih mit Eifig und DI ein jehr angenehm 
ichmedender Salat bereiten. 

Palud6sus, Pfügen, Sümpfe liebend. 

Palüstris, Sumpf bewohnend. 

Nampasgras, j. Gynerium argenteum. 

Pänax L. (panakes, Pflanzenname bei Dios- 
corides, Panakeia, Tochter des Asklepios, Al- 
heilerin), Ginſeng (Araliaceae). Niedrige Stauden 
mit Dider, nollig angeſchwollener Wurzel. Stengel 
einfach, Blätter zu 3—5, quirlitändig, gefingert, 
mit gejtielten, eiförmigen oder linealifchen Blättchen, 
Blüten meist in einfacher endbftändiger Dolde. P. 
trifolius Z., Nordamerifa, die Heinfte Urt, Dolde 
föpfchenartig, Wurzel eine kugelige Knolle. 
quinquefolius L., nordamerikaniſcher Ginjeng, 
neuerdingd gleich dem folgenden benußt, aber 
mindermwertiger. P. Ginseng C. Mey., wild 
in der Mandfchurei und auf Korea, wird in China 
und Japan viel fultiviert, liefert die Ginjeng- 
Wurzel, welche al3 Heil- und Baubermittel dort 
bochgejchägt wird. — Die bei uns häufig al? P. 
fultivierten Pflanzen gehören zu anderen Gattungen, 
al3 Tetrapanax, Schefflera, Oreopanax, Pseudo- 
panax, Nothopanax, Acanthopanax, Echinopanax, 
Kalopanax. 

Pancrätium L. (pankrates alles beberrichend), 
Narzifjenlilie (Amaryllidaceae),. Zwiebelge- 
wächſe mit auf ftarfem Stengel in Dolden ftehen- 
den, mit einer Neftarfrone verjehenen weißen 
Blüten und diden, dunfelgrünen Blättern. Zwei 
Urten, welche am Ufer des mittelländifchen Meeres 
vorfommen: P. maritimum ZL. und P. illy- 
ricum L. Erftgenannte blüht vom Juni-Juli 
bis Auguft-September im Kalthauje oder kaltem 
Miftbeete. Einen befriedigenden Flor erhält man 
gewöhnlich nur von ſtarken, direkt aus dem Süden 
bezogenen Zwiebeln. P. illyricum, Schaft faft 
40 cm body, Blätter Tanzettförmig, graugrün, 
Blumen fehr wohlriechend, Zipfel des Saumes viel 
länger als die Schlundfrone; der vorigen borzu- 
ziehen, blüht faft in jedem Jahre, Mai und Juni, 
wenn man fie in folgender Weife behandelt. An 
einer warmen, jonnigen Stelle wird der Boden 
30 cm tief ausgeworfen und durch einen aus zwei 
Teilen Laub-, zwei Zeilen Heide-, einem Teile 
Miftbeeterde und zwei Teilen ſcharfem Flußſande 
bereiteten Kompoſt erjett. Dan darf die Zwiebel 
nur fo tief pflanzen, daß der Hals derjelben über 
ber Erde fteht. Wei Eintritt des Winter bedt 
man fie mit Laub 15 cm hoch; dasfelbe darf nicht 
früher mweggeräumt werden, al8 bis Fröſte nicht 
mehr zu befürchten find. Wlle drei Jahre nimmt 
man in der erften Woche des Geptember die 
Biwiebel aus der Erde, legt fie auf vier Wochen 
troden und pflanzt fie dann mieder in frich 
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bereiteten Kompoft. Die Hauptbebingung des Ge- | P. furcatus Roxb., Dftindien, mit Blättern von 
deihens aber ift ein gegen Norden geichügter, gegen |5—6 m Länge. Andere, zum Teil Meinere Arten 
Süden volltommen freier Standort mit trı find P. laevis Kunth (P. inermis Roxb.), jett 
Boben, der vom Grundwaſſer nicht erreicht wird. — | P. tectorius var. laevis Wardg., Moluften, 
Die fonft gewöhnlich zu P. gerechneten speciosum, | Blätter unbewehrt; P. amaryllifolius Roxd. (ama- 
ovatum unb die Jömenen im engeren Sinne |. u.| ryllidifolius Voigt), Blätter an der Spige bormig 
Hymenocallis. gelägt; P. pygmaene Thouars. (P. inifolii 
andaneen (Pandanaceae). Bäume von palmen- | kort., nicht 5. Kurs.), Madagastar, Swergart, dicht 
artigem Anſehen, mit ftarfen Luftwurzeln und | verzweigt, buſchig, mit vielen Quftwurzeln, Blätter 
lindriſchem, oben gabelig verzweigiem, aufrechtem | ſchmal, 40—60 cm lang, am Rande weißbeftachelt. 





nieberliegendem Stamme. Blätter lang, band- | P. javanicus kort., Java (nad) Gartenflora 1878, 


artig, büfchelmeife am Ende ber Zweige in fteilen | S. 299 wahrſcheinlich eine Form von P. caricosus 
Schraubenlinien geftellt (Schraubenbäume), am | S. Kure), P. Veitchii hort. find zwei fchöne 
Rande und auf dem Mittelnero ftart gebornt. | Arten, welche beſonders in den bunten, i 
Blüten ohne Perigon, ein- oder zmweihäufig, meiſt Formen in ben @ärten beliebt find und neben P. 
getrennten Geſchlechis, zu riefigen enbftänbigen | utilis für Zimmerkultur ſich recht gut eignen. Be 
ifpen ober Ähren vereinigt, von einer Scheide |jonderd P. Veitchii wird in großer Anzahl ab 
umgeben. Fruchtknoten zu mehreren verwachſen, Marktpflanze ‚ud Gtedtingen herangegogen, währen 
einfächerig. Etiva 160 den Tropen (außer Amerifa) P. utilis aus importiertem Samen gezogen wird, 
angehörende Arten mit zum Teil eßbaren rückten. | da fie fein Stechholz liefert. Die großen Arten 
Blattfaſern geben dauerhafte Gefpinfte. — Litt.:| wie P. furcatus und candelabrum Bezsev. find 
Warburg, Pandanacese, in Engler, Pflanzenreich. prächtige Delorationspflanzen für große Balmen- 
Pändanus L. (malayiid) pandang, anjehnlich), häufer, während bie Neineren recht gut im gewöhs- 
Schraubenbaum (Pandanacese), Aufrechie lichen Warmhaufe gebeihen. Lieben eine nahrhafte 
Bäume und Sträucher mit langen, ſchwertförmigen, | aber lodere „Torfbroden, Lauberde, etwas 
ſchraubig angeorbneten Blättern. Bluten zwei- Raſenerde, Holzkohle und Sand; die Marktjorten 
häufig, männliche zu ſtraußformigen Kolben an- wachſen bei Miftbeetkultur, wenn feucht und warn 
‚georbnet, weibliche Dichtgebrängt an einfachen Kolben. | gehalten, in gewöhnlicher Miftbeeterbe. Gut durch⸗ 


'härteten Blütenfpelzen beicalt und glänzend. 
— Einige Arten diefer Gattung gehören zu ben 
eſchätzteſten Nutzgewächſen woher P., von panis, 
8* 3: B. P. miliaceum Z., die Hirſe, während 
andere Arten als Zierpflanzen nicht ohne Bert 
find. P. capillare Z. aus Rordamerifa wird 
öfter als einjährigeß Ziergea® angebaut, bejonders 
auch für Dauerbouquetd. Wan jäet ed im April 
ober Mai an den Platz. Eine nordamerifanifce, 
ſchone, ausdauernde Art ift P. virgatum Z.; be 
ı blätterte Halme in gutem Boben 1 m hoch und 
‚ darüber, bilben mit ihren flachen, 30 cm langen 
Blättern einen großen, eleganten Buſch, ber vom 
ı Juli an von mächtigen Vlütenrifpen überragt wird. 
‚ Ausfaat im zeitig ihjahr in ein halbwarmea 
Sie. 616. Pandanus utilis. ‚ Miftbeet, Ende Mai ins Freie zu pflanzen, au 
durch Wurzeliprofie im Fruhjahr zu vermehren. 
Stämme gewöhnlich, beſonders bei ben größeren | Bon fehr pittorestem Ausfehen ift aud) P. plicatum 
Arten, mit ſtarken Luftwurzeln (Stelzwurzeln) ver- · Lam., Oftinbien, Blätter jmaragdgrün, der Länge 
feen. 140 rten. Häufiger in Kultur: P utilis nach gefaltet, tief gefuccht. Fermehrung durch 
Bory. (Fig. 616), Madagastar, wo man aus ſeinen  Stodteilung oder aus Samen, den fie in ber 
Blättern einen wertvollen Faſerſtoff geroinnt. | Mittelmeerregion ur Meife bringt. Gebeiht am 
Hoher Baum von unregelmäßigem. Wuchſe, in zahl- beiten in einer nahrhaften, fanbigen Miftbeeterbe. 
reiche Üfte geteilt. SJeber Aft trägt einen mächtigen Von biefer Art befigen wir in Der var. palmi 
1—2 m langen Büjchel am Rande und am Ki 








—2 m el folium eine Abart mit breiteren Blättern und in 
mit feinen roten Dornenzähnen bejegter Blätter. der var. vittatum (P. plicatum albo-striatum) 





Panneus — Papaver. 


(Fig. 617) eines der ſchönſten bunten Gräjer mit 
langen, graziö® überhängenden Blättern, von 
büfgeligen Streifen ober breiten Bändern vom 
reinften Weib durchzogen. Wan vermehrt bieje 
Barietät im Frühjahr dur Schöhlinge. Sie ift 
eine vortrefflihe Stubenpflanze, wie auch bie 





84 61. Panfcum plicatum f, palmifollum vittatum. 


Stammart, welche im Sommer aud zur Mit 
wirkung in Blattpflanzengruppen im freien ber 
nupt werben kann, im Winter aber, wie auch bie 
buntblätterige Sorm, der Warmhaustemperatur ber 
darf. — Die meilt ährenförmigen, mit Borſten 
verjehenen Hirfen bilden die Untergattung Setaria 
6... — P. variegatum ſ. Oplismenus imbecillis. 

Pänneus, tuchartig, wollig. 

Pannif6lius, wollblätterig. 

Pannönicus, aus PBannonien (Ungarn). 

Pannösus, faferwollig, zerlumpt. 

Panormitänus, aus ber Gegend von Palermo. 

Pantoffelölume, |. Calceolaria. 

Papäver Tours. (Rame von P. somniferum 
bei den Römern), Mohn (Papaveraceae). Ein- 
jährige oder perennierende Gewachſe mit Mitchjaft. 
Reich 2blätterig, Hinfällig, Viumentrone 4blätterig, 
Rarde firahlenförmig (2 bis 20 Strahlen); Kapfei 
durch unvollftändige Scheibewände 4—16 facherig, 
unter der Narbe mit Löchern aufipringend. Ein- 
Hr: Schlafmohn, P. somniferum Z., in feinen 

n Barietäten ſehr beliebt. Die Blumen 

n ganzrandige (Päonienmohn) oder zerichligte 
oder gefranfte (Schligmohn) Füllblätter von ben ver- 
ſciedenſien Sarbentönen. Bon beiben hat man 
auch eine niedrigere Sem. Zum Päonienmohn 
gehört auch der chineſiſche Gartenmohn, P. Mur- 
sellü hort., bei bem zur Grundfarbe noch eine in 
Epripfleden und Rändern auftretende Zeichmungs- 
— Das — was aan am 1 Sarten 
auszufegen Hat, ift ein er, allen 
Rohnarten überhaupt zufommt, der nämlich, dat; 
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der Flor wegen ber Hinfäligfeit der Blumenblätter 
eine ſehr furze Dauer hat. 

mlich verhält es fih mit dem Ranuntel- 
mohn, d. h. den gefüllten Varietäten des auf 
den Getreibefeldern wild wachſenden Klatſchmohn, 
P. Rhoeas Z. Cr ift ganz hart, fehr reichblühend, 






ig. 618. Papaver Hookerl. 


und feine ungemein mannigfaltigen Farben find 
bald leuchtend, bald äußerſt zart. 

Den Gartenmohn, welcher das Verpflanzen nicht 
wohl verträgt, fäet man im April möglichft dünn 
an ben Pla und bringt die Pflanzen, bevor fie 
ſich auszubreiten beginnen, auf einen Abftand von 


Sig. 619. Papaver Iaevigatum. 


25—30 cm. Den Ranunfelmohn fann man Mitte 
September, Anfang Oftober und im zeitigen Fruh⸗ 
jahr — von Februar bis April und Mai — an 
den Platz fäen und hat je nachdem ben Flor früher 
ober fpäter oder in mehrmonatlicer Folge. Die 
meiftend zu dicht aufgegangenen Pflanzen mäfjen 
auf einen Abftand von 20—25 cm gebracht werden. 
Dem Ranunfelmohn nahe fteht P. umbrosum 
‚hort. Petrop., eine Einjährige des Raufafus. Seine 
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Stengel veräfteln ſich jchon an der Bafis; Blumen- | mehreren Fruchtblättern gebildet, einfächerig ober 
blätter breit, biendend fcharladhrot, mit einem | durch unvollftändige Scheibewände mehrlammerig 
großen glänzend fchwarzen Fleck gezeichnet. Ihm mit mandftändigen Samenanlagen. Wrucht eine 
gehört wahrſcheinlich eine Fra Form an, | viellammerige Kapfel in der Zahl der Karpellle, mit 
var. Danebrog, auf den jcharlachroten Betalen | Löchern aufipringend, oder eine Schote, nach Art 
mit je einem weißen led. Die Samen teimen | der Eruciferenichote aufipringend. Samen mit dl. 
ſehr langfam. — Einjährig ift audy P. Hookeri | reichem Nährgewebe. 80 Arten, in den gemäßigten 
Bar. (ig. 618) mit 1,20, m und darüber hohen | und märmeren Gebieten heimiſch. 
Stengeln und zahlreichen Aften. Blumen langge-| Ber Milchſaft von Papaver somniferum liefert 
ftielt, 6—10 cm im Durchmefler, Betalen faft drei» | eingetrodnet das Optun, der Same dag Mohndl, 
edig, zwiſchen Blaßroſa und Teuchtend Karmefin | welches medizinisch wie auch als Speijedl_ Ber- 
variierend, am Grunde mit einem fchwarzblauen | wendung findet. Hahlreiche ſchöne Arten Tinben 
Ted. Dan Hat von diefer prächtigen Bflanze ſich als Lierpflanzen in den Gärten aus ben 
verichiedene Varietäten, darunter auch eine gefüllte, | Gattungen: Argemone, Bocconia, Eschscholtzia, 
alle wegen ihres anhaltenden Herbftflors für Gärten | Glaucium, Papaver u. a. Gemeines Garten- 
von Wert. Kultur die des Ranunkelmohnes. — | unfraut ift Chelidonium majus (Schölltraut), deſſen 
Vielleicht die prächtigfte aller einjährigen Mohn- | Kraut offizinell war und beflen friich ausgepreßter 
arten ift das aus Perfien eingeführte P. laevi- orangegelber Saft ein Heilmittel für Barzen fein joll 
gatum Börst. (ig. 619), 60-75 cm od, un-| Paphiopedilum, |. Cypripedilum. 
emein reich blühend, mit großen Blumen von| Papilionäceus, ichnetterlingsblütig. 
Furigftem Duntelfharlachrot, am Grunde ber| Papilionätae, früher als eigene Familie: Papi- 
Blumenblätter mit einem fchwarzen, filbermweiß ge- | lionaceae, PBapilionaceen oder Schmetterlings- 
fäumten led. Diefer Art ift es eigentümlich, | blütler, bilden die artenreichite Unterfamilie der 
daß bie reife Samentapjel den Dedel abwirft. | Leguminojen; in 3000 Arten über ben größten 
Auch bei ihr feimen die Samen ſehr langarm. Zeil der Erde verbreitet, zeigen fie sine große 
Einen hohen Wert für größere Gärten haben | Mannigfaltigfeit der Formen. Durch bie Form 
wegen ber leuchtenden Blumenfarben zwei peren- | der Blumenfrone ift die Blüte cdharakterifiert: fie 
nierende Arten: P. bracteatum Lindl., Kautafus, | ift, wie der Kelch, nach der Fünfzahl gebaut und 
Pfahlwurzel ftarf, tief in den Boden dringend, | befteht aus meift drei freien unb zwei verwachſenen 
Blätter fteifhaarig, fiederteilig, Stengel 1blütig, | oder verfiebten Blättern; Dedung in der Knoſpenlage 
mit faubiger Außenhülle unter der Blüte, Blumen | abfteigend. Das oben ftehende, meift größte, oft zu- 
fehr groß, ponceaurot, am Grunde jedes Blattes | rüdgebogene Blatt, welches in der Knoſpe Die übrigen 
mit einem großen ſchwarzen Fleck, Staubfäden | umhüllt, heißt die Fahne (vexillum), die zwei jeit- 
oben verbreitert; P. orientale L., Kaufafus, in | lichen Blätter werden Flügel —39 und die zwei 
allen Teilen Heiner als vorige Art, aber Blumenblätter meiſt kielartig miteinander verwachſenen Blättchen 
leuchtend rot, am Grunde ſchwarz gefledt. Beide das Schiffchen (carina) genannt. In diefem Liegen 
Arten find in Gruppen für fi) von bebeutender gewöhnlich bie zehn Staubblätter verborgen (meift 
ornamentaler Wirkung, folange ihre Turze Blüte |9 verwachſen und 1 frei), welche ihrerjeit? den aus 
eit dauert. Bermehrung durch Ausfaat oder durch nur einem frruchtblatte gebilbeten Stempel um- 
eilung des Stodes. Samenpflanzen blühen erſt geben (Rinnes XVII. Klaſſe Diadelphia). Die Frucht 
im zweiten Jahre. Den Samen fäet man in ift eine Hülſe (legumen) mit Samenknoſpen in ım- 
Töpfe, die noch ganz jungen Pflänzchen pitiert man | beitimmter Unzahl, durch faliche Scheidewände zu- 
in Heine Töpfchen und pflanzt fie im Oltober mit weilen der Länge (Astragalus) oder der Quere nad 
dem Ballen an den Pla mit einem allfeitigen |, (Coronilla, Ornithopus) gegliedert (j. Hülle). Die 
Wbftande von 50-60 cm. Wan hat von ihnen Blätter find faft immer zujammengejegt, paarig ober 
eine Reihe Gartenformen mit auffallend großen unpaarig gefiedert, oft Dreizählig, zuweilen auf das 
und lebhaften Blumen gezogen, wie & 8. Salmon Endblättchen reduziert. Einzelne Arten zei 
Queen, Royal Scarlet, Prince of Orange u. a. . blattartig erweiterte (geflügelte) Stengel ohne Bien 
Beionders ſchön find noch die Mohnforten aus der | bildung, bei anderen find die oberften Blättchen 
Gruppe von P. alpinum Z. (P. nudicaule Z., | eines Fiederblattes in Ranlen umgewanbelt (Widen, 
P. pyrenaicum Willd.), welche fidh durch niedrigen Erbſen). An ihren Wurzeln finden fi) Knöllchen, 
Wuchs und lebhaft gefärbte, gelbe, weiße und orange- in denen eine Balterie, Bacillus radicicola Beye- 
farbene Blumen auszeichnen. Man fultiviert fie rinc$ (Rhizobium leguminosarum Frank), lebt 
als Yweijährige am beiten auf der Steinpartie. | und Stidftoff fammelt. (S. Symbiofe.) 
P. nudicaule blüht bis in den Herbft Hinein und | Die P. treten als Kräuter und Stauben, ſowie 
liefert ein feined Material für Vaſenſträuße. als Bäume und Sträuder auf. Ihre zahlreichen 
Yapaveraceen(Papaveraceaei, Mohngewächſe. | Arten find nad) gemeinjamen Merkmalen in mehrere 
Ausſchließlich einjährige oder ausdauernde Kräuter Gruppen verteilt. Einteilung nach Engler: 
mit mildjigem, weißem, gelbem oder rotem Saite | 1. Sophoreae. 10 oder mehr freie Staub 
Blätter abwechjelnd, ohne Nebenblätter, gewöhnlich | blätter. Wlätter gefiedert, felten gefingert, oder nur 
gerappt oder mehr oder weniger tief eingejchnitten. | mit 1 Blättchen. Bäume oder Sträuder. Hülle 
lüten einzeln oder in Riſpen, regelmäßig; Keld) : zweiflappig oder nicht aufipringend, Samen mit 
2-, jelten 3blätterig, bei der Entfaltung der Blüte blattartigen Kotylen Teimend, Blätter unpaarig 
meift abfallend hinfällig), Blumenkrone 4-, felten ' gefiedert, felten einfach. Nichteuropäer. BZier- 
6-, 8- oder 12blätterig, hinfällig. Staubblätter pflanzen: Cladrastis, Camoensia, Castanospermum, 
zahlreih. Fruchtknoten oberjtändig, aus zwei oder Sophora u. a. 





Papillosus — Barafiten. 


2. Podalyrieae. Zehn freie Staubblätter, 
‚Hülfe meift zweilfappig aufipringend, Samen mit 
blattartigen Kotylen keimend, Blätter einfach ober 
dreigähfig, felten unpaarig gefiebert. Zierpfianzen 
in zahlreichen Arten, z. ®. aus den Gattungen: 
Baptisia, Brachysema, Chorizema, Gastrolobium, 
Gompholobium, Podalyria, Pultenaea u. a. 

3. Genisteae. Alle 10 Gtaubblätter vereint, 
felten 1 frei. Gträucher und Kräuter, Blätter 
einfach oder gefingert. Blättchen ganzranbig: 
Lupinus, Laburnum, Genista, Spartium, Ulex, 
Cytisus, Templetonia. 

4. Trifolieae. Gtaubblätter meift 9-+1, 
Blätter 3zählig, felten giebert, Blättchen gezähnt: 


Ononis, Trigonella, Medicago (Lugerne), Meli- 
lotus, Trifolium. 
5. Lot eae. Staubblätter felten verwachſen, 


meift eins frei, Hulſe nicht ober zweillappig aufe 
fpringend, Samen mit blattartigen Kotylen feimend, 
Blätter breizählig ober unpaarig gefiebert, Blätt- 
den ganzrandig: Anthyllis, Lotus u. a. 

Galegeae. Saubfäden meift 9+ 1, Blätter 
meift gefiedert (unpaarig): Indigofera, Wistaria, 
Glyeine, Robinia, Colutea, Caragana, Astragalus, 
Glyeyrrhiza. 

7. Hedysareae. Gtaubblätter ein- oder meift 
Bueibräberig, 9+1, Frucht eine Glieder hulſe, 

zamen mit blattartigen Kotylen keimend. Blätter 
dreigählig ober unpaarig gefiebert: Onobrychis 
(Eiparfette) und Ornithopus (Serrabella). Hanbels- 
artilel ift der in ber Erde reifende Same von 
Arachis hypogaea (Erbnuf) zur Gewinnung bon 
DL. Biergewäcjle: Coronilla, Desmodium, Hedy- 
sarım u. a. 

8. Dalbergieae. Gtaubblätter ein- oder zwei- 
brüberig, Hülfe nicht aufipringend, oft durch faliche 
Scheidewãnde in einfamige Gier geteilt, Same 
teimt mit dicken fleiſchigen Kothlen, Blätter ge- 
fiedert, oft abwechſelnd oder auf das Endblättchen 
ehngiet, Zahlreiche erotifche Gattungen. Dalbergia 
Iatifolia (Oftindien) Liefert indiſches Boiyfanderha, 
Dipteryx odorata (Guyana) die Kumarin ent 
haltenbe Tonfabohne, Pterocarpus santalinus 
toted Sandelholz, Caliaturholz. 

9. Xieieae. Staubblätter zweibrüderig, Hilfe 
aweillappig aufipringend, Samen mit in ber Erde 
bfeibenden, nicht blattartigen Kotylen, Blätter meift 
paarig gefiedert, mit Blattranfen: Cicer, Ervum, 
Lathyrus, Orobus, Pisum und Vicia (ficererbfe, 
Kinfe, Platterbfe, Erbſe und Wide). Eine beliebte 
Sartenpflanze ift Lathyrus odoratus (wohlriechende 
oder Ipaniide Wide). 

10. Phaseoleae (Safeln, Bohnen). Staubblätter 
zweibrüderig, Hülfe zweiklappig, zumeilen mit 
ſahchen Scheibewänden, Same feimt mit feiichigen, 
nicht blattartigen, meift nicht in ber Erde bleibenden 
Kotylen, Blätter meift mit drei, jeltener fünf, fieben 
ober mehr Vlättchen. Zahlreiche windenbe, meift 
tropiiche Gattungen, feine europäiichen Arten. Wirte 
ſchaftlich bebeutend: bie Bohnen, Phaseolus und 
Dolichos, gefchägte Gemüfe, Soja hispida (Yapan). 
— 3 Sierpflanzen find zu nennen: Erythrina, 
Wistaria. Mebiziniih widtig ift Physostigma 
venenosum, bie Kalabarbohnen fiefernd. 

Papillösus, warzig. 

appef, |. Populus. 
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YappeldlattRäfer, der große und ber Heine 
(Chrysomela populi unb Ch. tremulae), find 
ſchwarze, metalliich blau ober grün glängenbe Käfer 
mit ziegelcoten Slügelbeden, welche bei bem erfteren 
an ber Spige ſchwarz find. Nach der Überminte- 
rung leben fie den ganzen Sommer hindurch in 
mehreren Generationen auf Bappeln, Bitterpappeln 
und Weiden und freflen in Gejellichaft ihrer jechd- 
beinigen Larven oft alle Blätter bis auf die Blatt- 
ftiele ab. Zur Verpuppung hängen fid bie Larven 
an_ben Blättern ober Zweigen ber Futterpflanze 
auf. Sie richten in landſchaftlichen Anlagen oft 
fehr erheblichen Schaden an. Gegenmittel: Ab- 
Hopfen ber Käfer in früher Morgenſtunde 

Pappiförmis, papp6sus, feberfronenförmig. 

Yappus, die Haar- ober Federkrone, welche 
die reifen Uchänen faſt allgemein bei den Kompo- 
fiten und beim Balbrian rönt und teil als Flug-, 
teils als Haftorgan zur 
Rerbreitung der Sa- 
men dient, nimmt zwar 
die Gtelle des Keiches 
ein, wird aber von 
einigen Forſchern nicht 
al3 folder, jondern als 

Anhangögebilbe ber 
Früchte angejehen, da 
er ſich erft nach Anlage 
der Blüte bildet. Nach 

feiner Ausbildung 
heißt er fpreuig, b. 5. 

aus vielen Heinen 

Schuppen beftehenb 

(Eichorie), Häutig 

(Rainfarn), borftig 

lodenblume), KH 
(Köwenzahn), feberig 
Artifchode) (Fig. 620), ſihend ober wie bei 

öwenzahn und Tragopogon geftielt, ober er fehlt 
ganz (Kamille). 

Papullförmis, papulösus, blatterartig. 

Papyräceus, papyrinus, papierartig. 

Yapyrusflaude, |. erus Papyrus. 

Paradisiaous, parabiejiich. 

Parad6xus, jeltiam, wunderbar. 

Paraönsis, aus ber Frering, Bara (Brafilien). 

Paranepheölius ‚Poepp. et Endl. (para neben, 
nephele Wolfe) (Compositae). P. uniflorus P.et E., 
jegt Liabum uniflorum B. et H., Hochgebirgs- 
pilange von Peru, mit großem, gelbem, zwiſchen 
den Wurzefblättern figenden Kopf. Noch felten. 

Daraphyſen, d. h. Nebenbildungen, Nebenfajern, 
nennt man ein- ober mehrzellige Haarbildungen, 
melde zwiſchen ben Geſchlechtsorganen und auf 
den Fruchtlagern mancher Krhptogamen, Flechten, 
Pilze, Mooſe, Farne ftehen, ohne der Vermehrung 
u dienen. Bei manchen Pilzen ift ihre Anweſen- 
Brit ober ihr Fehlen für die Artenfenntnis wichtig. 

Baraften (Schmaroer) find Organismen, bie 
von der Subftang eines andern lebenden Organismus 
ſich erhalten. Iſt ber ernährende Organismus vor 
er Beſiedelung bereits tot, jo ift der einwandernde 
Organismus ein Saprophyt; es ift dabei gleich⸗ 
gültig, ob die organijche ernährende Subftanz noch 
in Form don Pflanzengliedern anzutreffen Hi ober 
ſchon in hochgradiger Zerjegung ald Humuafubftang 





gi 620. 
Bebertcone der Artifode. 
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auftritt. Die meiflen ®. aus dem Pflanzenreiche 
ehören der großen Klaſſe der Pilze an, benen 
tet8 das Chlorophyll, alſo das die mineralische 
Nahrung, bejonderd die in der Luft vorhandene 
Kohlenfäure unter dem Einfluß des Lichtes in 
organische Subſtanz ummandelnde Organ fehlt unb 
die daher zu ihrem Gedeihen die von einem an- 
beren Lebeweſen bereit3 organifierte Subſtanz not- 
wendig haben müflen. Der Parafitismus ift eine 
Form der fogen. Symbioſe (j. d.). 
Parasitieus, jchmarogend. 


Pardänthus chinensis Xer. (pardos Panther, 
anthos Blume) (Moraea chinensis 7Abg.), Chi- 
nelifhe Bantherblume. Sehr hübicdhe Iridee, 
ald reichblühbende, ausdauernde NWabattenpflanze 
ſchon vor 50-60 Jahren allgemein fultiviert, 
aber, enblich vergeflen, erft in neuerer Beit wieder 
in ihr altes Heimatsrecht eingeſetzt. Habitus 
einer Iris. Rhizom knollig Stengel beblättert, 
1 m und darüber, gegen bie Spie rilpig verzweigt, 
Blumen vom Juni bis Herbft, zahlreich, auf gelbem 
oder rotem Grunde dunkelrot gefledt. Liebt jan- 
digen Boden und ber vollen Sonne ausgejegten 
Standort, läßt fich durch Teilung des Stodes oder 
Ausfaat mit Leichtigkeit vermehren. Hält nur in 
gefhügten Lagen aus, man jollte deshalb ftetd 
einige Eremplare froftfrei überwintern. 

Pärdinus, pantherfledig. 

Yarendym nennt man im Gegenjage zu Pros- 
enchym biejenige Gewebebildung, bei welcher die 
einzelnen Zellen nach allen Seiten hin ziemlich 
gleich weit ausgedehnt und mit ebenen Wänden 
ihren Nachbarzellen aufgelagert find, wobei bie 
Geſtalt derjelben nicht in Betracht fommt, mögen 
fie würfelförmig fein, fternförmig oder wie immer 
geftaltet. Das Urmeriftem ift ein parenchymatifches 
Gewebe, aus dem heraus ſich die übrigen Bellen- 

ewebe bilden. Zu diejen leßteren gehört auch das 

rosenchym, deſſen Bellen im Gegenfa zu ben 
P.zelen nah einer Richtung (Längdrichtung) 
jih erftreden, in jpibe oder meihelförmig zuge- 
ichärfte Enden auslaufen und fich zwiſchen einander 
ſchiebend lagern. Dan bezeichnet fie auch als 
Faſern. Proſenchymzellen bilden z. B. den Baſt, 
die Holzfaſern (Libriform), die Gefäßbündel, oder 
ſie liegen vereinzelt als Idioblaſten mitten im P. 
Dad Proſenchym giebt den Pflanzenteilen, in 
welchen es auftritt, Feftigfeit, Zähigkeit und Bieg⸗ 
ſamkeit. 

Varey, Paul, Dr. phil. h. c., geb. am 23. März 
1842 in Berlin, erlernte nach abſolviertem Gym⸗ 
nafium in Berlin den Buchhandel und hielt ſich 
aladann behufs Aneignung fremder Sprachen im 
Auslande auf. 1865 trat er als Freiwilliger in 
das Kaiſer Franz Garde⸗Grenadier⸗Regiment Ar. 2 
ein und nahm an dem Feldzuge 1866 teil. 1867 
übernahm P. nach dem Tode Karl Wieganbt’d 
die Leitung von deſſen Berlagsbuchhandlung und 
wurde 1869 Mitinhaber derjelben. Als Reſerve⸗ 
Offizier nahm P. an dem Feldzuge gegen Frankreich 
teil, wurde beim Sturme auf St. Privat am 
18. Auguft 1870 verwundet, fehrte im Dezember 
geheilt zum Regiment vor Bari zurüd und wurde 
mit dem eijernen Kreuz Deforiert. 1877 ging 
die Verlagsbuchhandlung in P.s alleinigen Beſitz 


Parasiticus — ®arey. 


über; jeit 1881 lautet die Firma: Paul Parey. 
P. wandte von Unfang an feine ganze Verlag: 
thätigfeit ber Landwirtichafts-Wifienichaft zu, welche 
er im weiteften Sinne, aljo Gartenbau mw 
Forſtweſen einichließend, auffaßtee Der Verlag 
umfaßt außer 7 Kalendern, darunter der weitbe 
fannte „Deutiche Gartenlalender“, und 12 Fad— 
zeitichriften über 1600 größere und Kleinere Werke, 
unter deren Autoren kaum ein Name von Veen 
tung in Der gegenwärtigen landmw., forſtw. und 
gürtnertichen Litteratur fehlt. Das preuß. landw. 
inifterium bat P. feit Jahrzehnten mit dem 
Berlage faft aller feiner Publilationen betraut. 
Eine Mehrzahl von P.s Verlagsartifeln, u. a. and 
das vorliegende Lexikon, ift aus feiner Initiative 
hervorgegangen; er hat ed verftanben, nahe 
immer die richtigen Männer für feine Berlagspläne 
u finden. Sehr viele Publikationen des P.ichen 
Berloges find mit großen Opfern verknüpft und 
ohne jede Rückſicht auf etwaigen Gewinn ober 
Berluft nur im Intereſſe ber betreffenden, ihm 
ber Förderung würdig erfcheinenden Sache unter 
nommen. Vielleicht gerade durdy dieje Berfnüpfum 
idealer und geſchäftlicher Geſichtspunkte hat fh 
bie B.iche Verlagsbuchhandlung zu einem Unia 
entwidelt, den auch in England und Frankreich 
feine ähnliche Verlagsfirma erreicht hat. Am 
7. Dezember 1894, dem Tage, an welchem P. uf 
eine 2bjährige Thätigfeit zurüdhliden konnte, a- 
nannte ihn die philoſophiſche Fakultät der Um- 
verfität Halle zum Ehrendoftor. P. war in glüd- 
lichfter Ehe mit Luiſe Molenaar aus Krefeld ver- 
mählt, bis ihm der Tod 1898 nad) faft 26 jähriger 
Ehe die Lebensgefährtin entriß und ihm fo einen 
nie ganz übertwundenen ſchweren Schlag zufügie. 
P. jelbft erkrankte im Winter 1900 und farb weh 
kurzem aber jchiwerem Leiden am 31. März 190, 
in Bollfraft der Jahre und auf der Höhe eine} 
ihaffenzfreudigen Wirkens. Mit ihm ging eine der 
thatkräftigften und intereflanteften Perfönlichfeiten 
des beutichen Buchhandel dahin, ein Mann, der 
mit vornehmften Adel der Gefinnung eine jeltene 
geichäftliche Tüchtigleit verband und mit mie zu 
erichütternder Energie auch die ſchwierigſten Anj⸗ 
gaben zu einem glüdlichen Ende zu führen wußte. 
Auch die deutiche Gartenbaulitteratur bat an ıhm 
einen ihrer eifrigften Förderer verloren. Bon ben 
Veröffentlichungen feiner Yirma auf dem Gebiet 
de Gartenbaues jeien hier genannt: Bilmorin? 
Blumengärtnerei; Lauche, utiche Pomologie: 
Goethe-Rauche, Hanbb. d. Tafeltraubenkultur; Jüger, 
Gartenkunſt u. Gärten fonft und jegt; W. Hampel, 
Gartenbuch für Jedermann; derſ., Teppichgärtnere: 
derſ, Frucht- u. Gemiületreiberei; C. Hampel, 
Sartenbeete und Gruppen; derf., 100 Heine Gärten: 
ı Nietner, Gärtner. Skizzenbuch; Gärtneriſche Pla 
kammer; Eichler, Gärtn. Planzeichnen; Ünde. 
‘ Gärtner. Planzeichnen; Bertram, Gärtner. Plan 
zeichnen; Gaucher, Handbuch der Chftlultur, 
Gaucher's praft. Obftbau; Greſſent's einträgficher 
Dbitbau: deri., Gemiüjebau; Beißner, Nadelheiyr 
kunde; Dippel, Laubholzkunde; Goethe, Ampel 
graphie; Gaerdt, Winterblumen; Stein's Orchideen⸗ 
buch; Deuticher Gartenkalender u. v. a. — Die yirme 
Paul B. ging nad) B.3 letztwillig ausgeſprochenen 
Wunſche auf den ihm nabeftehenden Arthur Georgi 





Parietalis — Passiflora. 


über, der fie unter unveränderter Firma im Geifte 
des Begründers fortführt. 

Parietälis, wandftändig. 

Paristinus, an Dlauern oder Wänden haftend. 

Paripinnätus, paarig gefiedert (ſ. d.). 

Yark ilt ein umfriedigted Gelände um den 
Wohnſitz, in melden Gehölz-Anpflanzungen und 
Grasbahnen, bisweilen fließende® und ftehendes 
Waſſer, Feljen, Hügel und Thäler fich befinden. Die 
meiften Schriftfteller machen den Begriff PB. ab- 
hängig von der Imfeietigung, da nach der Be- 
deutung des Wortes (defien Stamm auch im lat. 
parco, ih ſchone, davon vielleicht auch pferchen) 
darin etwas gefchont und gehegt werden müſſe, 
nämlich Wild (oder Vieh im engliihen P.). An den 
P. Ichließt Hier und da an der Wald-P. (ij. d.). 
Zwiſchen B. und ee ala engere Umgebung 
des letzteren, befindet ſich zumeilen der Pleaſure⸗ 
ground (ſ. d.). Der P. verwertet beſonders Wald⸗ 
und Waldthalmotive, in welchen Wieſenflächen und 
Pflanzungen die Hauptſache ſind. Waſſer und 
Felſen bereichern das Landſchaftsbild des P.es. 
Große Wegezüge zum Befahren ſchließen die künſt⸗ 
liche Landſchaft auf. Gebäude tragen zur Ab⸗ 
wechslung bei. Set erbaut man im P. meift nur 
zwedmäßige Gebäude, Wohnungen, eine Meierei, 
eine Mühle, einen Ausfichtsturm und dergl. Blumen 
fönnen im P. nur als Wiefenbfumen und als 
Raldrandflora vorkommen. Künftliche Anpflonzun- 
gen von Blumen auf Beeten gehören nicht in ven P. 

Parnässia palüstris L. (Berg Parnaſſus bei 
Delphi, Sig der Mujen), Herzblatt, Studenten- 
blume (Saxifragaceae). Kleine einheimijche, aus⸗ 
dauernde Pflanze feuchter und jumpfiger Wiefen. 
Sie hatnureinen Stengel ohne Afte, nur ein Dlatt 
an demjelben und nur eine Blume aufihm. Ihre 
weißen Blumen find durch dödrüfig gemimperte 
Nebenfronenblätter ausgezeichnet, durch deren Ab- 
jonderungen Inſekten feitgehalten werden. Sie läßt 
ih in Zöpfen mit beftändig feucht zu erhaltenber 
und mit Moos bededter Erde fultivieren. 

ParodoxocArpus Nehringil find die vorwelt- 
lichen Samen von Stratiotes aloides (Wajiferalos). 

Parrötla C. A. Mey. (%. Parrot, Arzt in 
Heilbronn, geft. 1841) (Hamamelidaceae). P. 
persica C. A. Mey. (Hamamelis pers. DC.), 
Heiner Baum, bei uns oft nur ftraudjig; Trans⸗ 
laukaſien, Berfien; gegen ftrengen Froſt empfindlich. 
Blätter ſchön rotbraun im Herbft. 

Parterre hießen in den alten franzöfiichen Gärten 
ganz überfichtlich und eben gehaltene Teile, welche 
mit mehr oder weniger zierlicher Beetzeichnung 
verjehen waren. Das P. bildete einen Gegenſatz 
zu den plaftiihen Maſſen der Bosquets und Wald- 
teile (j. Franzöſiſcher Gartenftil). Auch die moderne 
Gartenkunſt wendet P.3 an im Zuſammenhang 
mit palaftartigen Gebäuden (j. Fig. 274, 328, 491). 

ber die Einteilung ſ. „Negelmäßige Gartenan- 
lagen“ unb „Beetformen”. Die B.fläche follte nicht 
durch hohe Maſſen, wie Bäume und Gehölzgruppen 
unterbrochen, fonbern vielmehr von jolchen umrahnıt 
werden, wodurch die Wirkung des P.s erhöht wird. 

Partheuocissus, j. Ampelopsis. 

Fartbenogenefis oder jungfräulihe Beugung 
nennt man die Bildung eine® Embryo ohne vor- 
angegangene Befruchtung. Dieje im niederen Tier- 
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rei vielfach beobachtete Erſcheinung it im 
Pflanzenreiche faft nur bei niederen Pflanzen 
nachgemwiejen; fie wird als bejonderer Yall einer 
allgemeinen Ericheinung angejehen, die, als Zeu⸗ 
gungsverluft (Apogamte) bezeichnet, bei vielen 
Pflanzen auftritt und darin beiteht, daß Die 
Pflanzen ftatt durch normale Beugung auf unge- 
ſchlechtlichem Wege Embryonen oder andere Yort- 
pflanzungsorgane (Brutknoſpen, Sprofie 2c.) hervor- 
bringen. Mei Funkia beobachtete Straßburger, 
daß die Eizelle in der Samenanlage durch einen 
Pollenſchlauch befruchtet wird, aber feinen Keim 
ausbildet; es entftehen vielmehr aus benachbarten 
Bellen mehrere neu binzufommende (Adventib-) 
Embryonen (Boly-Embryonie). — Ähnlich verhält 
fid) Citrus aurantium, auch Antennaria u.a. Die 
Befruchtung ift Nebenfache, denn Adventiv-Embry- 
onen entftehen auch ohne Pollen, fo bei Caele- 
bogyne ilicifolia, einer neuholländiichen Euphor- 
biacee unferer Gewächshäuſer, die, nur in mweib- 
lichen Exemplaren Yultiviert, dennoch Samen ber- 
borbringt. 

Partitus, geteilt. 

Parviflörus, Heinblumig; parvifölius, klein⸗ 
blätterig; päarvulus, jehr klein; parvus, Tlein. 

Passerina L. (passer Sperling, Samen wie ein 
Bogeltopf) (Thymelaeaceae). Sträuder Südafrilad 
mit rutenartigen Äften, Heinen, über Kreuz gegen- 
ftändigen Blättern und ziemlich unfcheinbaren 
Blüten, in den Achſeln von Dedblättern figend, in 
endftändigen Ähren. Häufiger als Deforations- 
pflanze gezogen wird P. filiformis Z., welche durch 
die hängende Tracht ihrer dünnen, rutenartigen 
Zweige interejlant if. Wan fultiviert fie nad, Art 
der Kappflanzen oder Neuholländer an heller Stelle 
im Ralthaufe, im Sommer im Freien in einer fandig- 
lehmigen Heideerde. Vermehrung durch Stedlinge. 

Passiflöra Juss. (passio Baffion oder Leiden 
ChHrifti, flos Blume), Paſſionsblume (Passi- 
floraceae). Reizende Kletterfträucher des tropifchen 
Amerika, die mit Hilfe einfacher, acdhjelitändiger 
Stengelranten oft 8—10m hoch emporfteigen. Blätter 
meift Handförmig gelappt, Blüten 5zählig, zwiſchen 
Krone und Staubfäden meilt zahlreiche —* und 
manſchettenartige Anhängſel (Diskus), welche nach der 
Volksmeinung die Dornenkrone Chriſti darſtellen. 
Die Staubgefäße ſind nebſt dem Fruchtknoten auf 
einer Säule emporgehoben. Blume weiß, blau, 
violett oder karminrot, Frucht oft prächtig gefärbt. — 
P. coerulea L. (Fig. 621), Peru und Braſilien, kann 
im Sommer im Freien ausgepflanzt werden. Blumen 
weißlich, Fadenkranz kürzer als der Kelch, am Grunde 
purpurn, in der Mitte blaßblau, an den Spitzen 
lebhaft blau; Juli bis Herbſt. Im Topfe kann 
man dieſe ſchöne Art in einem froſtfreien Lokale 
überwintern. Beſſer wird ſie in der Orangerie 
oder im mäßig warmen Gewächshauſe in den freien 
Grund gepflanzt, wo ſie reichlicher blüht. — 
P. kermesina Le. et Otto, Braſilien, auf Hügeln 
und Bergen um Rio de Janeiro, Blumen auf jehr 
fangen, adhjelftändigen Stielen, prächtig farmelinrot 
mit furzem, blauem Fadenkranze. — P. edulis Sims., 
Brafilien, mäßig marmes Gewächshaus, Blumen 
einfach weiß, Früchte von der Größe eines Hühner- 
eied, anfangs grün, dann orangegelb und endlich 
dunfelrot, jüß und würzig. — P. quadrangularis L., 


592 


Peru, Stengel vieredig, geflügelt, Blumen purpurrot 
mit violett und weiß geringelter $abenfrone, Früchte 
von ber Größe einer Heinen Melone, ebar. — 
P. alata Ast, Peru, Stengel und Blumen ber 
vorigen ähnlich, legtere etwas Heiner. — P. racemosa 
‚Brot. (P. princepe Lodd), Sübdamerita, Blumen 
nit einzeln, jonl in mehr ober weniger reichen 
Trauben, zinnoberrot, bei var. coceinea ſcharlachrot, 
Fadentrone viofett und weiß geringelt. — P. trifas- 
ciata Zem., mit prächtiger Blattzeihnung, Blätter 
tief dunfelgrün mit roten, helgrün nuancierten 
breiten Binden langs ber drei Qängenerven. — P. 
gracilis Jacg., Brafilien, einjährig, Blüten Mein, 
rünlich-weiß; zierend wirkt fie durch ihre roten 
ichte. Man zieht fie nah Art der feineren 
ommergemwäcje im Miftbeet oder Gewächshauſe 
an unb pflanzt fie Mitte Mai ind Freie. — P. in- 





ig. 681. Pansiflora coerulea. 


carnata L. Mittelamerifa, ziemlich hart, in milden 
Lagen ausdauernd, mit rötfich-weißen Blumen, 
violettpurpurnen Fäden und grünlich-gelben Früchten. 

Durch Kultur und Kreuzung entftanben interefjante 
Varietäten und Blendlinge, u. a.: Bijou, coeruleo- 
racemosa, Loudoni, alato-coerulea, Colvilli, 
Imperatrice Eugenie, princeps, Decaisneana x. 

Alle diefe Arten und Spielarten erfordern nahr- 
haft Erbe, reichliche Bewaͤſſerung während der 

agstumszeit und viel Luft. In jedem Frühjahr 
malen fie mit größter Schonung der Wurzeln in 

öbere Gefäße umgepflangt werben. Sie laſſen 
fich durch Mbleger, Stedlinge und Veredelung auf 
P. coerulea vermehren. Im Spätherbft feimeibet 
man bie langen Zweige ziemlich ftarf zurüd, mo- 
durch die Erzeugung blühbarer Triebe gefördert 
wird. Auch für Stubenfultur fehr geeignet, beſonders 
P. coerulea, racemosa und veridiedene Hhbriden. 

affifforeen (Passifloraceae) ſind meift Metternde 
Holzgewächie, auch baumartige, jelten Kräuter. 
Vlätter wechielftändig, meift mit Nebenblättern, 
einfach, ganzrandig oder gelappt, felten zufammen- 
gelegt und unpaarig gefiebert, oft mit Widelranfe 





Paffifloreen — Pauciflorus. 


in den Blattachſeln, die ald Jnfloredcenzgebilde zu 
deuten iſt. Blüten meift gmüiterig, regelmäßig, 
meift Bzähfig, Adje (Stiel) meift frugförmig m 
weitert (Receptaculum), von Hochblättern um- 
geben, Kelch 5blätterig; zwiſchen den meift 5 fchön 
färbten Blumenblättern und ben gewöhnlich 5 
—* ein reich riet, Sue or 
verſchieden geftalteted, 3. ©. in Form eineß Strahlen 
tranzes — —E eine Wuc der 
Achſe (f. Nebenkrone), Staubblätter in ein 
ober doppelter Anzahl wie die Sronenblätte, 
Fruchtindien frei, eiförmig, meift geftielt, ein 
fächerig, mit 3 oder 5 manbftändigen Camm- 
leiften, Samentnoipen zahlreich, mittelft langer, 
dünner Träger angeheftet, Narben 3 ober 5, mel 


feulenförmig unb außgebreitet. Frucht jelten ee | 


aufipringenbe apfel, meift eine Veere (Stürhik 
feucht). Samen mit Nährgewebe verſehen. &0 
meift tropiiche und amerifanijche Arten, vornchmiih 
der ©attung Passiflora, Paſſi onsblume (f. d.), ange 
hörig, fo genannt, weil man in den Ylütenteilen de 
Baiftonswertzeuge bargeftellt fah, in bem daden 
tranze bie Dornenfrone, im Staubbeutel den mit 
Eifig getränkten Schwamm, in ben Narben die 
drei Nägel. Früchte zum Teil eßbar (Grenabilen 
Auch die Gattung Tacsonia u. a. liefern wer 
geichägte Bierpflanzen für Gewächshaus md 
Zimmerfultur. Die ®. ftehen in naher Verwandt 
ſchaft zu ben Begoniaceen und Loajaceen. 
Waffionsölume, |. Passiflora. J 
Vaffene, Waſſermelone, Arbufe, Angurie, 
(Cucumis Anguria L). Einjährige — 
Sübafrifa, bie bei uns im Freien nicht mehr ge 
deiht unb deren Kultur auch jelbft im Mike 
unter Glas nicht mehr lohnt. Es giebt mehr 
Sorten mit ovalen oder fugelrunben großen Frũchten 
mit weißem, gelbem, rojenrotem oder duntelroten 
Fleiſche und mit gelben, ſchwarzen ober rotm 
Samen. Kultur wie bie der Melonen. 
Fahineke, dammelmdhre, Bafternat (Bus 
naca sativa 9 Europa Pi ag 
jährige Doldenpflanze, von Te mehr 
Rulterformen mit bieder, fleifdiger Wurzel gef 
Im Gemifegarten werben folgende verbefierte Sorten 
tultiviert: Jerjey-®.,— Studenten-®. (Suttonv 
da don feinerem en A nicht ‘ 
leicht Holzig, — Zuder-®. (runde Meper 8. 
Königs-‘ 3 Die 8° liebt einen etwas i 
aber & a een ee en 3 
den Samen zeitig im jahre in Reihen, bi 
30 cm von nanber — find, und bringt bie 
Bilanzen in den Reihen auf einen Abftand don 
20 em. Die Eamen der ®, bewahren ihre Krim 
fraft nur ein Jahr; bie Überwinterung geidieht 
im Seller ober in Erbgruben. 
Patavinus, aus ber jend von Padua 
Päten: tulus, ab! Id, ausgebreitet. 
aternoflererdfe, |. Abrus precatorius. 
»atf@Brett. Dieſes bei der Brunnentrefieultst 
unentbehrliche Werkzeug befteht aus einem in einem 
fpigen Winlel an einer leichten Stange befeftigten 
Brette, mittelft. beflen im Geptember bie Bmeig 
ipigen burch eine ſchlagende Bewegung (Patien) 
unter ben Wafferfpiegel niedergebrüdt werden. 
Pauciförus, armblütig; pamelsetus, arm 
borftig. 











Paulownia tomentosa — Peireskia. 


Paulöwnia tomentösa X. Koch (P. imperialis 
S. et Z. (ruſſiſche Großfürftin Anna Paulowna) 
(Serophulariacese) (ig. 622). Schöner ftarl- 


wüchſiger Baum oder baumartiger Strauch, Japan 
und China; Blätter jehr groß, big !/, m im Durch⸗ 
mefler, breit-herzförmig, am Rande Gwad gelappt 
oder undeutlich ausgeſchweift und vorzugsweiſe an 
der Unterſeite weichhaarig. 


Blüht prächtig in 
großen aufrechten 
Riſpen gloden- 
förmiger, blau- 
violetter, wohl⸗ 
riechender Blumen. 
Leider kommen 
diefe in Mittel- und 
Norddeutſchland 
nur ſelten zur Aus⸗ 
ildung, da die 
Knoſpen ſchon im 
Herbſte erſcheinen 
und über Winter 
in der Regel zu 
Grunde gehen. 
Trotz Einbindens 
während des Win⸗ 
ters friert er oft bis 
ur Wurzel zurüd. 
In den meiften 

" Füllen treibt der 
Wurzelſtock kräftig wieder aus. Beſonders zur 
Einzelftiellung auf dem Raſen fehr zu empfehlen. 
Vermehrung durch Samen aus fübdlicheren Ge- 
genden, am beiten unter Glas gejäet, oder 
Durch Wurzelftellinge.e Manche verwerten biefen 
ſchönen Baum mie eine perennierende Blatt- 
Dilange, indem fie die Stämme im Spätherbfte nahe 
dem Boden abichneiden und den Stod mit etwas 
Zaub deden; die ſich im Frühjahre entwidelnden 
Wurzeltriebe find von großer delorativer Wirkung. 

Farotta L. (malabarifcher Name) (Rubiaceae). 
Kleine Bäume und Sträuder der Tropen ber alten 
Welt, den JIxoren naheftehend, mit frautartigen 
Blättern, Blüten in end» ober jeitenftänbigen, reich⸗ 
blütigen Dolden, weiß oder grünlid. Im all- 
gemeinen jeltener, teilen fie bie Kultur mit Ixora. 

m belannteften find P. indica L., P. caffra L. fil., 
P. borbonica Aorf. und P. undulata Lehm. 

Pavönia L. (ipaniicher Reiſender J. Pavon, 
1779) (Malvaceae). Kahle ober behaarte tropiſche 
Sträuder, mit edigen oder gelappten Blättern und 
geRtelten, fopfig gedrängten Blüten. P. multi- 

ora S/. Hil. (P. Wiotii Zd. Morr.) ift ein 
Frũhjahrsblüher. Hüllfelh purpurrot, Blumen- 
trone dunkelpurpurn, gegen welche fich die blauen 
Staublolbchen intenfid abheben. Auch P. Schrankii 

- (Lebretonia coccinea Schrk.), P. semper- 
florens Garcke (Goethea Nees et M.) und 
P. speciosa HM. B. K., ſämtlich aus Brafilien, 
find empfehlenswerte, intereffant blühende Sträucher 
des temperierten Haufes, welche in leichter, nahr- 
Hafter Erde gut gedeihen. Vermehrung durch Sted- 
linge, Anzucht aus Samen. 

Pavönicus, pfauartig. 

Sax, Prof. Dr. Ferdinand, Direktor des botan. 
Sarten3 in Breslau, geb. am 26. Juli 1858 in 
Königinhof in Böhmen. Herausgeber von Prantl's 

GSartenbausLeriton. 8. Auflage. 





ig. 622. Paulownia tomentosa. 
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Lehrbuch der Botanik, 11. Aufl., 1900. Schrieb 
auch: Allg. Morphologie, 1890; Grundzüge der 
Pflanzenverbreitung in den Karpathen, 1898, zc. 

Farton, Sir Joſeph, geb. 1803 in Milton- 
Bryand bei Woburn Gedfordſhire). Mit der 
Gärtnerei vertraut geworden und in den Dienft 
der Royal Horticultural Society getreten, lenkte 
er die Aufmerkſamkeit des Herzogs von aa allen 
auf fih, trat in deſſen Dienfte und ſchuf auf deiien 
Gute Chatsworth eine Wildnis in einen der ſchönſten 
und prachtvollſten Gärten de3 Landes um, legte 
dort nad) einem jelbft entworfenen Plane das große 
Treibhaus an, in welchem als die erfte in Europa 
die Victoria regia blühte, und wurde der Schöpfer 
des Kryſtallpalaſtes im Hydepark für die erite 
roße Londoner Ausftelung 1851, nad deſſen 

ufter der Kryftallpalaft in Sydenham errichtet 
wurde. Er mar Herausgeber des Magazine of Bo- 
tany and Register of Flowering Plants, 1834, zc. 
Er jtarb am 8. Juni 1865. 

Pear-Blight, eine neuerdings in der Litteratur 
viel behandelte amerikaniſche Krankheit des Birn- 
baumes und der SHolzäpfel; jeltener ift fie bei 
tultivierten Äpfeln und den Quitten. Die Urfache 
diefeg Brandes ſoll eine Balterie (Micrococcus 
amylovorus) fein. Alle brandigen Zeile müſſen 
entfernt und verbrannt werden, bevor die babei 
auftretende YFlüffigkeit auf den Erdboden tropfen 
kann (j. Balterien). 

Veinelhe, |. Viscaria. 

Peetinätus, pectiniförmis, fammartig. 

Pedälis, fußlang; pedatifldus, fußjpaltig; 
pedätus, gefußt. 

Pedemont&nus, aus Piemont ftammend. 

Pedicellätus, geftieltblütig, geftieltfrüchtig. 

Pedie6llus oder Blütenftielhen nennt man die 
Achſe, welche unmittelbar eine Blüte trägt, wie 
. 8. bei ber ‘Primel, wo mehrere Blüten auf be- 
—** Blütenſtielchen zu einer Dolde vereinigt 
ſind. Der gemeinſame Träger heißt in dieſem Falle 
pedunculus oder Blutenſtiel (Blattftiel = petiolus). 

Pediförmis, fußförmig. 

Peduneuläris, blumenftielftändig. 

Pedunculätus, geftielt (bei Blüten). 

Pedänculus, Blütenftiel, {. Pedicellus. 

Peir6skia Mill. (Nic. Fabrice de Beiresce in 
Aix, geit. 1637), Laubkaktus (Cactaceae),. Im 
Gegenjag zu allen anderen Kakteen (f. d. volllommen 
beblätterte Sträucher mit holzigem oder fleiichig- 
holzigem Stamme und dünnen Wften, bald auf- 
recht, bald kriechend. In der Begetationsperiode 
tragen fie wahre, flache, geftielte oder figende, beim 
Eintritt der Ruhezeit bfallende Blätter, in deren 
Achſeln je eine filzige, borjtige oder ftachelige Knoſpe 
(Areole). Blüten nur bi8 5 cm im Durchmefler, 
rofenartig auögebreitet, bisweilen wohlriechend, 
ziemlich unanfehnlidh. Sie kommen aus den Areolen 
der oberen Blattadhjeln geru. Wärmeres Amerika 
(Brafilien, Weftindien, Merifo), an den Küften und 
in den Ebenen, aud) auf höheren Gebirgen, zwerg⸗ 
artige Specied auf den Kordilleren Perus, jogar 
bi8 nahe zur Schneegrenze (4600 m). päufig in 
Kultur P. Bleo DC. (ig. 623), zinniaeflora DC. 
und aculeat» Plum. NLebtere wird bejonderd als 
Unterlage für zu veredelnde Epiphyllen vermenbet. 
Wächſt leicht aus Stedlingen. 
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Pelargönlum L’Herit. (pelargos Storch, aus 
pelos ſchwarz und argos weiß) (Geraniaceae). 
Blume unregelmäßig mit oft nur bier Vlumen- 
blättern und einem unter bem hinteren Kelchblatt 
liegenden, ſich längs dem Blumenftiele herab- 
siehenben und mit bieſem verwachſenen töhrigen 
Sporn, ber ein 
aibe der 
Adjle (bes 
Stieles) if. 
Von ben 10 
Staubfäden 
find gewöhnlich 
drei unfrucht« 
bar. Der ver- 
trodnete 
Frudtichmwan; 
ift feberig. Fe 
alle ftrauch- 
artig, etivas 
holzig, lafien 
ſich Daher leicht 
vermehren; 
einige, wie_P. 

Itatum, find 
ehr faftig, ger 

liedert. Einige enthalten ein balfamifches Ol, viele 
An Bierpflangen erften Ranges für das Gewächs- 
Haus, wie für das freie Land. Sie gehören faft 
alle dem Vorgebirge ber guten Hoffnung (einige 
auch der Infel St. Helena und Reubolland) an, und 
da fie, abgejehen von ben Arten mit fnolligen 





®ig. 638. Peireskia Bleo. 





Sig. 684. Pelargonium inquinans. 


Burzeln, ohne große Mühe ſich erziehen laſſen, 
fo find fie in den Gärten jo allgemein geworben, 
daß fie mit einigen anderen Biergewächien geradezu 
den berborftechendften Zug der modernen Blumen- 
zucht bilden. . 
Insbeſondere find es 2 Arten vom Kap, welche 
für die Gärten bedeutend geworben find: P. in- 
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quinans Ait. (Fig. 624) und P. zonale Willa. 
(ig. 625). Jened befipt freisrund-nierenförntige, 
elwas eingejchnittene, geferbte, fingernervige, gleich 
den Stengeln filzig-[hmierige, zwiichen ben Singen 
gerieben einen aromatiichen Geruch entwidelnde 
Blätter. Blumen in langgeftielten Dolben, Leuchtenb 
idjarlachrot, faft regelmäßig, mit teilförmigen, fh 
gleichgeftalteten Blumenblättern. Stengel ſtrauchig 
did und fleiichig. Bei P. zonale find die Stengel 
äftig, faft halbholzig, die Vlätter runblich, am 
Grunde herzförmig, Heiner als bei der vorigen 
Art, mit unregelmäßigen Lappen, in ber Mitte von 
einem mehr oder weniger deutlichen bunflen Bande 
durchzogen, welches dem Umriſſe des Blattes Folgt 
Die Ölumen bilden 10- bis 20 blumige Dolben, fa 
etwas größer ald bie der erften Art, meift rom, 
mit fchmäleren, entfernten, faft zweilippig georbneten 
(2 nad) oben, 3 nad) unten) Blumenblättern. Beide 





Sig. 685. Pelargonfum zonale. 


Arten find die Stammeltern einer großen Bahl 
von Barietäten und Blendlingen, in denen bee 
charakteriſtiſchen Merkmale der Eiten verwifcht und 
verändert erjcheinen. 

Man unterfcheibet unter denſelben folgende 
Gruppen: 1. einfach blühende Scharlad-Belargonien, 
2. gefüllt blühende Scharfad-Belargonien, 3. bunt 
blätterige_Belargonien. 

Die EScharlach-Pelargonien leitet man von 
P. inquinans ab, das 1714 in ben Garten bei 
Biſchofs Compton in England vom Kap eingeführt 
wurde. Den bebeutenbften Einfluß auf die Eut- 
midelung der Selargonien, zumal ber gefüllten, 

jaben die franzöfiichen Blumiſten gehabt, vor allen 

'emoine in Nanch. Die erfte gefüllte Echarlad- 
Belargonie kam 1863 unter bem Namen Gloire 
de Clermont in den Handel. Aus der Befruchtung 
der Barietät Beaut€ de Suresnes mit dem Blüten- 





ftaube einer älteren unbedeutenden Sorte erzog 
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Lemoine die Durch dichte Füllung Aufſehen machende | 


Gloire de Nancy. Seit jener Zeit find immer 
vollfommenere entitanden. 

In England übte ſ. 8. Donald Beaton einen 
enticheibenderen Einfluß, namentlid) auf die jogen. 
Nosegay- (Strauß-)Belargonie, insbeſondere durch 
die Züchtung der Sorten Cybister und Stella. 
Nach feinem Tode ging jein blumiftiicher Nachlaß 
anf Billiam Paul in Waltham Croß über, welcher 
in Beatond Richtung erfolgreich fortarbeitete. 

Auch die deutſchen Blumiften nahmen an der 
Entwidelung des Selargenien. Sortiments weſent⸗ 
lichen Anteil, in erſter Linie Auguſt Sieckmann in 
Gera und E. Finger in Schönefeld bei Leipzig; 
fegterer arbeitete hauptſächlich mit buntblätterigen. 

Die Scharlach⸗Pelargonien, vorzugsweiſe die ein- 
fach blühenden, eignen fich wegen ihres hübfchen, 
buldigen Baues und ihrer Meichblütigfeit auß- 
gezeichnet zur Gruppierung im Freien, die bunt- 
blätterigen Scharlach-Pelargonien dagegen, wie all- 
befannt, zu Zeppichbeeten, Bordüren ꝛc. Eine ber 
Ihönften älteren buntblätterigen Varietäten iſt 
Freak of Nature. 

Zur Kultur der Scharlach⸗Pelargonien im freien 
Lande wählt man Beete mit etwas magerem Boden, 
am beiten gewöhnliche Gartenerde mit etwas Laub⸗ 
erde und Sand. Das Auspflanzen erfolgt in der 
weiten Hälfte des Mai, und je kräftiger die 
* in den Töpfen ſich entwickelt haben, deſto 
früher und reichlicher erſcheint die Blüte. 
UÜbrigens eignen ſich dieſe Pelargonien auch zur 
Zopflultur unter Glas oder in den Fenſtern der 
Bohnräume umd namentlich auch für Balfons. 

Mande Sorten unter den einfach blühenden 
Scharlach⸗ Pelargonien find für den Herbit- und 
Winterflor geetgnet. Man ziehe foldhe Sorten in 
nur mäßig großen Töpfen und fuche fie in Fräftigem 
Vachstum zu erhalten. Won mobdernben oder be- 
Khädigten Blättern und abgeblühten Stengeln müſſen 
fie geefubert werden. 

‚dei den buntblätterigen Pelargonien erreicht man 
bie volllommene Entwidelung der Blätter und zu- 
ges ihres Farbenſpiels durd alten Rinderbünger. 

on demjelben jegt man 1 Teil und 1, Seil 
fandiger Moorerbe zu 3 Teilen fandiger NRafenerbe. 

Das Beet, welches man mit bunten Belargonien 
beiegen will, muß gegen Norden gejchüßt, Dagegen 
der vollen Sonne ausgefegt ſein. Dan räumt den 
alten Boden 60 cm tief hinweg und bringt in die 
dadurch entftandene Grube eine 15 cm hohe Lage 
von Steinbroden, Ziegelftüden ꝛc. darüber Raſen⸗ 
Ihoflen, mit der Grasnarbe nach unten, oder eine 
dünne Lage Neifigholz oder kurzes Rapsſtroh, ferner 
die vom Erdeſieben verbliebenen Erdbroden und 
ulegt, 56 cm höher als die beabfichtigte Höhe des 

eeted, obige Erdmiſchung oder einen ihr ähnlichen 
Kompoft. 

Der Rultur der Belargonien im freien Lande 

feine Schwierigfeiten entgegen, wenn man 
ſtets genügend entwidelte, kräftige und gefunde 
Pflanzen vorrätig hat. Am beften find überwinterte 
Stediingspflanzen. Zu Stedlingen nimmt man 
im Juli-Auguft Zweige, die am Grunde Holzig 
werden und ca. 4 Blätter haben. Dieſe entfernt 
man, ebenſo die Spite, und ftedt fie in leichte, 
etwas feuchte und gut drainierte Miftbeeterde in 
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Töpfe oder in ein unabgeräumtes Miftbeet. Nach 
dem Einfteden begieße man nicht, beivahre fie aber 
vor Starker Sonne und gebe nur allmählich, Luft. 

Im September, mo fie in der Regel bemurzelt 
find, pflanzt man ſie einzeln in Heine Töpfe von 
6—7 cm Durchmeffer in einen Kompoft aus Zaub-, 
Heide- und Miftbeeterde und Sand zu gleichen 
Zeilen, Tneift die Spiben nad) einigen Tagen aus 
und Hält fie unter Glas geſchloſſen und jchattig, 
bis fie angemurzelt find, worauf man fie allmäh- 
ih an Luft und Sonne gewöhnt, bis man endlich 
am Tage die Fenfter wegnehmen Tann, die höchſtens 
nur zum Schutze gegen die Nachtkühle wieder auf- 

legt werben. Beim Eintritt anhaltend rauber 

itterung aber bringt man die Pelargonien in das 
Kalthaus an einen den Fenſtern nahen, Iuftigen 
Plag, mo fie bei einer Wärme von +3—5°C. 
und ſparſamer Bewäflerung überwintert werben. 
Sm Februar, März, April verpflanzt man fie mit 
dem vollen Ballen in größere Töpfe von 10 bis 
12 cm Durchmeſſer und verwendet bierzu eine 
Miihung aus gewöhnlicher Garten- und etwas 
fandiger Laub⸗ und Miftbeeterde, kürzt fie auch auf 
3—4 Augen ein, giebt ihnen je länger defto mehr 
frifche Su und ein entjprechendes Maß von Waffer. 
Die neuen Triebe werden, wenn fie das 4. Blatt 
entiwidelt haben, auf 2 Augen entfpibt: Borteilhaft 
ift e8, Die jungen Pflanzen von Mitte März ab, 
wenn die Witterung. dauernd günftig ift, in einen 
Kaften mit Gtasfenftern zu ftellen; derſelbe muß 
aber bei Tage fleißig gelüftet und gegen etwa plöß- 
fi) eintretende Kälte geichüßt werden. Es ift vor⸗ 
teilhafter, in jedem Jahre Stedlinge zu erziehen, 
als alte Pflanzen zu überwintern. Am fchönjten 
werden die Scharladh-PBelargonien unter Glas. 

Großblumige Belargonien, wohl meift von 
P. grandiflorum Willd. und P. quinquevulnerum 
Willd. abzuleiten, find viel zarter und müſſen im 
Topf meift unter Glas gehalten werben. 

Dean nennt fie aud) englifche Belargonien, feltener 
Blumiften-Pelargonien, und unterjcheibet 5 fledige 
ober Odier-Pelargonien, Diadem-Pelargonien 
(P. diadematum ort.) und Bhantafie-Belar- 
g nien. Die 5fleckigen Pelargonien, die auf jedem 

Iumenblatt einen dunklen led haben, wurden 
bon Duval, damals Gärtner bei James Ddier in 
Bellevue bei Paris, aus Samen gezogen und von 
Miellez; in Lille in den Handel gebradt. Die 
großblumigen MPelargonien bilden einen auf 
rechten, äftigen, 40-60 cm hohen Buſch mit ziem- 
lich großen, rundlichenierenförmigen, mehr ober 
weniger deutlich gelappten, etwas jeidenartig be 
haarten Blättern. Blumen ziemlich groß (3 bis 
5 cm), von ber Form ber Penjeeblumen, zu 5 bis 
15 in Dolden auf achlel- oder endſtändigen Stielen. 
Uriprüngfiches Kolorit farminroja mit Burpur ge- 
jtreift, jebt bat man alle möglichen Yarbentörne 
von Weib bis Schwarzpurpur. 

Buerft wurden dieſe Pelargonien in England 
mit Vorliebe, ja mit einem gemwiflen Fanatismus 
fultiviert und fanden fpäter aud in Frankreich 
Beifall, mo zunädjft Lemoine, dann Mathieu in 
Belleville und Quillardet vieles zu ihrer Vervoll⸗ 
fommnung beitrugen. In neuerer Zeit Hat fich 
W. Bürger-Halberitadt durch rationelle Züchtungs- 
methoden ein großes Verdienft um die englijchen 
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Belargonien badurd) erworben, daß er die im all- 
gemeinen noch hochwachſenden Sorten auf eine 
eringere Höbe brachte, ja jeibft eine Reihe von 
wergen erzog, welche faum fußhoch, dicht mit 
Blumen überjäet find. Viele der früher als vor- 
zagig anerkannten Sorten haben denen von Bürger 
a8 Feld räumen mäüflen. 

Die Diadem-Belargonien find den dfledigen 
ähnlich. 

Die Phantafie-PBelargonien weichen in Bege- 
tation, Blüte und Kultur weientli ad. Dem 
größten Teile nach find fie den älteren Varietäten 
Anais, Reine des Frangais und Queen Victoria 
entiprungen. Sie haben aus Samen vollkommenere 
Varietäten erzeugt, von denen als ältere zu nennen 
find: Darling, Godfrey, Decision, Queen of Roses, 
Evening Star, Princess Helena x. &3 find Mini- 
aturpflanzen, welche ganz von felbft buſchig werben, 
fo daß man der Anwendung von Blumenftäben über- 
—* iſt. Mit Hilfe eines gut ausgeführten Ent- 
pigend kann man in einem Sommer einen zwei⸗ 
maligen reichen Flor erzielen. Trotzdem find fie 
unter dem Borgeben, daß fie allzu empfindlich jeien, 
auf die Broftriptionglifte gefeßt worden. 

Kultur der großblumigen Belargonien: 
Die geeignetfte Zeit, Stedlinge zu jchneiden, ift ber 
Auguft. Man wählt Hierzu bie Träftigften Triebe, 
die man eine kurze Zeit an der Luft Tiegen läßt, 
Damit ihre Bollfattigfeit etwas vermindert wird, 
und ftedt fie dann in ein Beet des Gewächshauſes, 
ohne ihnen Schatten zu geben. Hier können fie 
einer Wärme ausgejegt fein, die bei Sonnenſchein 
auf + 40°C. fteigen kann. Nach etwa 3 Wochen 
find fie bewurzelt. Weiterhin werden fie behandelt, 
wie oben angezeigt. Im September verpflanzt 
man fie zum zweiten Dale in Töpfe von 1b cm 
Durchmeſſer und ftellt fie im Gewächshauſe dicht 
unter da3 Glas. Hauptbedingungen find Reinlidy- 
keit, Licht und friſche Luft, do oft die Witterung 
die erlaubt. Stellen ſich Blattläufe ein, von Denen 
eine beftimmte Art, Aphis pelargonii, vorzuges- 
weile auf die Belargonien angewieſen ift, jo muß 
man mit Tabaksräucherung (j. d.) fofort gegen 
fie einichreiten. Im Winter muß im Gemädy- 
hauſe trodene Zuft herrichen. Gegen Ende Februar 
wird zum Dritten Male in verhältnismäßig 
größere Töpfe verpflanzt. Hierzu verwendet man 
eine ſchwerere und nahrhaftere Erbe, der man etwa 
den zehnten Zeil Geflügelmift zuiebt, doch muß 
diefe Miſchung mindeſtens ein halbes jahr vorher 
bereitet und dem Einfluffe der Luft ausgeſetzt 
worden fein. 

Nach dieler lebten Verpflanzung wird reichlicher 
Wafler gegeben als bisher und ebenjo reichlich ge- 
lüftet. Zugleich entipist man die größeren Beige, 
um die Entwidelung jeitlicher Triebe zu fördern. 
Wenn die erften Blütentnofpen fic zeigen, fo unter- 
fügt man das Wachstum durch Gießen mit auf- 
gelöftem Guano oder Kuhdünger. 

Die Kultur der Phantafie-PBelargonien ift nicht 
fo ganz einfach, aber keineswegs mit großen 
Schwierigfeiten verfnüpft. Die Sorten diejer Form 
find allerdings etwas empfindlidh, und man darf fie 
deshalb in der Yugend nicht im Freien aufftellen. 
Ein etwas anhaltender Regen kann fie zu Grunde 
richten oder ihnen doch in hohem Grade nachteilig 
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werben. Es ift deshalb geraten, fie im Kaſten zu J 


halten, folange nicht die Witterung ganz Ichön it, 
und ihnen fo oft wie möglich Quft zu geben. Er- 
lauben es bie Berhältnille, jo nimmt man bie 
Fenſter meg. 

Man kann die jungen Pflanzen im April oder 
Anfang Mai im Kaften erziehen, doch follte ik 
Aufenthalt in bdemjelben nicht über den ont 
Juli hinausgehen. Vielmehr ift es vorzuziehen, 
fie nad) vollendeter Bewurzelung auf Die Tabletten 
oder Stellagen eines recht Iuftigen &emächerie 
u ftellen, und zwar fo weit von einander, daß be 
uft fie umijpielen kann. Hier müffen fie oft ne# 
ejehen, gereinigt, von vorzeitig auftretenden Vlän- 
nofpen befreit, entipigt und Die Töpfe gedreht werke, 
damit die Pflanzen jchön rundbuſchig werben. 

Die Florzeit dieſer reizenden Pflanzen läßt id 
durch Entipiben mit Leichtigkeit verlängern. Ben 
man 3. B. im März einem Teile der Pflanze, 
ber fi) zum Blühen anfchidt, die Zweigſpihen uw 





Fig. 626. Pelargonium peltatum. 


fneift, fo wird dadurch der Flor auf eine ſpare 
Zeit verlegt. Man verfährt ebenfo im April md 
Mai und erhält dadurch blühende Individnen I 
zu ber Beit, wo die Herbft-Stedlingspflanzen hläh 
bar werden, im Wuguft und September. 

Man hört bisweilen darüber Hagen, daß ma 
im Herbit, wo die Pflanzen zurüdgeichnitten werben, 
nur ſchwer Material für Stedlinge erhalten Töne, 
da fih auf ihnen bloß Blüten-, aber wenige oe 
gar feine Holzzweige vorfinden. Dieſem 8 
aber leicht abzuhelfen, indem man einen 
vor der Beit, in welcher man Stedlinge chneif 
diejenigen Snbividuen ausmählt, welde man $ 
vermehren beabfichtigt, und an ihnen alle Vils 
und Knofpen wegichneibet. In diejem Falle wid 
fich der holzige Teil der Zweige entwideln, w 
man wird zur Vermehrung zarte und zuglek 
fräftiges Holz erhalten. 

Das Zurüdjchneiden kräftiger Pflanzen auf alid 
Holz im Herbft (in der erften Hälfte des Ser 
tember) wird in derjelben Weije bewirkt, wie ba 









Pelecyphora aselliformis — Pelorie. 


den großbtumigen und ben Scharlach- Pelargonien, 
wenn man fie fonjervieren will, d. & man ſchneidei 
die Stengel auf 2—3 cm über der Stelle des erften 
Echnittes, ſo daß an jedem bloß 2—3 Augen ver- 


bleiben. Vei den Phantafie-Belargonien aber muß | Herricherg: 


dies um 14 Tage früher gefchehen, alfo gegen das 
Ende des Auguft, ſpäteſtens in der erften Woche 
deB September. 


In neuerer Beit werden mit großer Vorliebe 
mehrere Barietäten des P. peltatum Ast. (ig. 626) 
ald Ampelpflangen tultiviert. Diefe Art ift ftrauchig, 
fo Im hoch, mit fleifchigen, geglieberten, am Grunde 
auögebreiteten, verzweigten Üften. Blätter ab- 
medjeinb, gefelt, Ihilbförmig, bie unteren etwas 
nierenförmig, die oberen mit 5 Lappen, von denen 
der mittelfte ber größte, ganzrandig, am Rande 
leicht wellenförmig, um ben Bereinigungapunft ber 
Rerven herum mit einem bräunlichen Gürtel. Der 
lange gemeinjame Blutenſtiel trägt über einer aus 
5 ovalen Dedblättchen beftehenden Straufe eine Dolde 
von Blumen. 1793 vom Kap ber guten Hoffnung 
in England eingeführt. Cinige ihrer Varietäten 
find, wie bereit bemerft, zur Bejegung von Ampeln 
und elleidung Meiner fyenfteripaliere geeignet, 
teil8 buntblätterige, wie ’El6gante, teild Varietäten 
mit abweichenden Blütenfarben. Beſonders beliebt 
find die gefülltblühenden, wie Elfrida mit Tila- 
tojenroten, König Albert mit blaßrofenroten, 
Mr. Dubus mit Fire) larminroſenroten Blumen. 

ltere beliebte Stubenpflanzen find: P. capi- 
tatum Ait, Rofengeranium, Blätter herzförmig, 
gelappt, gebuchtet, weich und flaumig, nad) Roſen 
duftend, Blumen purpurrot, in dichten Dolden. 
Im Wittelmeergebiet, Migier 2. zur Gewinnung 
de Geraniumdlß, welches jept ftatt beö_ echten 
Rofendls viel in den Handel kommt, im großen ge- 
aut. P. odoratissimum Ast., Eitronengeranium, 
Etengel und Zweige jehr kurz, Blätter nad) Eitronen 
duftend, Tanggeftielt, runblich-Herzförmig, kraus- 
gelecht, weich, Hellgrün, Blüten Hein, weiß, meiftens 
FR auf einem gemeinfchaftlichen Ctiele. P. Ra- 

la Ait. (P. roseum korf., P. radula roseum 
Willd., P. rosodorum ort), das eigenttüche 
Roengeranium, Stengel bis 1,60 m hoch, behaart, 
Blätter „Senbfdemig geteilt, halsgeiebet, Ihanf 
am Rande umgerollt, mit breit-lanzettförmigen 
ppden, Blumen zu 34, hellcot, obere Blumen- 
hlätter eiwas größer, am Grunde bunfler geabert. 
P. quereifolium Ast, P. crispum Z’Herit. mit 
einer ſeht hübichen buntblätterigen Spielart, P. 
tomentosum Jacg., nad Pfefferminze buftenb. 
Eine alte, früher häufig fultivierte, jegt jelten ge» 
wordene Kt ift P. tricolor Curt., mit grauweißen 
Blättern und großen, breifarbigen Blüten, von 
denen die oberen 2 Blumenblätter bfutrot, am 
Grunde ſchwarzpurpurn und bie 3 unteren reinweiß 
Ad. Sit etwas empfindlich gegen unvorfichtiges 
een. — P. Endlicherianum Fensl. ftammt 
md dem Orient. Es iſt eine jhönblühende Staube, 
Ava fußhoch, welche auch in Deutichlanb an ge» 
Khügten Orten und unter Dede winterhart ift. Die 
olligen Arten wie P. triste Ast., favum Ait., 
schizopetalum Sweer find zwar interefiant, haben 
iber nur botanifches Intereffe 

Peleefphora aselliförmis Ehrend. (pelekos 
Beit, phoros tragenb) (Fig. 627), Aifeltaftus, 
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dem Melocactus naheftehend. Stamm fleiſchig, 
niedrig-feufenförmig, mit Hödern bejegt, welche in 
ihrer Form ben Henferbeilen (Fasces) gleichen, bie, 
in ein Autenbündel gepadt, ald Zeichen der 
jervalt den römiihen Magiftraten, jo oft 
fie öffentlich erfchienen, von den Liftoren vorge 
tragen wurden. Die Nreolen find durch eine 
Langsfurche in der Mitte fahnartig vertieft und 
don fammartig fein gezähnten Franſen umgeben, 
durch welche fie das Ausfehen einer Kelleraſſel er- 
halten, jo daß die Pflanze wie mit diefem Tiere 
dicht befegt ericheint. Eigentümlich und interefjant. 

'ellaea L%. (pella Haut, fell) (Filices), Mit 
Pteris verwandte Farne, von denen beſonders 
P. falcata Fee (Allosorus Äse.) aus Auftralien, 
P. rotundifolia Aook. (Allosorus Äse.) aus 
Neu-Seeland und P. hastata Læ. (Allosorus 
Kee.) aus Gübafrifa Häufig fultiviert werben. 
Beſonders bie beiden erſten Arten liefern ein gutes 
Webelmaterial für Bindereien, auch find fie als 
Jardinieren-Pflanzen gejhägt. Kultur im Kalthaufe. 





Pelecyphora aselliformis. 


Fi. 87. 
Pelliönla Gaud. (%. Alph. Bellion, Offizier d. 
Freyeinet’jchen Expedition) (Urticaceae). ‚äuter 


mit ungleihen, gepaarten oder zweireihigen, ganze 
randigen ober gejägten Blättern und trugboldigen 
Bätenftänden nıit Heinen weißlichen Blüten. Einige 
von ſehr ſchoner Blattzeihnung und ihres hängenden 
Wucjjes wegen ald Aimpeipflangen in Rarmhäufern 
fultiviert. P. Daveauana N. E. Br, Codin- 
china, mit bronzefarbenen und alivengrän, gezeich⸗ 
neten Blättern, und P. pulchra N. E. Br, 
Blätter oberjeitd braunfchwarz, unterſeits hellrot, 
jet viel in Kultur. Wachſen leicht aus Stedlingen. 

Pellteidus, durchſcheinend. durchichimmernd. 

Velorie heißt eine regelmäßig gebaute Blüte, 
die abmormerweije an Pflanzen auftritt, welche 
unregelmäßige Blumen haben. Am häufigften 
tommt bie3 vor bei Labiaten und Sfrophulariaceen 
und betrifft meiſtens gipfelftändige Blüten. 
Das Regelmäßigwerben geichieht entweder durch 
Schwinden eines bie Unregelmäßigfeit bedingenben 
ZTeiled (3. 8. eines Spornes ober dadurch, 
daß alle Glieder des Blattkreijes die Beihaffen- 
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heit des anders gebildeten annehmen, 3. B. 
alle Blumenblätter Sporne befommen; beide Pe- 
Torienbilbungen fonımen 3. B. vor an Linaria 
vulgaris, wobei die ungeipornte einfadhe Blüte 
der Pflanze eigentümlic, wird und als Peloria 
pentandra von Linns beſchrieben wurde 

Pelörius, ungeheuerlid, peioriſch (f. Belorie). 

Peltätus, jdilbförmig. 

Peltiphylium Engl. (pelte Rundſchild, phyllon 
Blatt), Schilbblatt Waxifraganene). Die einzige 
in Kalifornien an Bachrändern heimifche Art ıft 
P. peltatum Engl. (Saxifraga peltata Torr.) 
(&ig. 628), die fogen. „Umbrella plant“ (b. 
Schirmpflanze). Staude von 1m Höhe, vollſtändig 
winterhart, blüht vor dem Blattaustrieb, Blüten 





Bu. 
ſtehen dicht trugbolbig auf "/, m hohem Schafte, 
tofenrot, Blätter langgeitielt, freubiggrün, fdilb- 
förmig, am Rande gelappt. Diefe prächtige Staude 
eignet ſich ganz beſonders in größeren LYanbichafts- 
gärten zur Bepflanzung von Teichrändern, Fluß- 
ufern und für feuchte Gtellen im allgemeinen. 
Dan vermehrt fie duch Teilung ber fleifchigen 
MRhizome, auch ift fie leicht aus Samen heranzuziehen. 

'elviförmis, bedenförmig. 

P6ndulus, Hängend, überhängend. 

Ponteitiätus, penleilliförmis, yinfeförmig, 

Pennätus, befiebert, febera: ig: 

Pennisstum villösum R. Br. (penna Feder, 
seta Borfte) (P. longistylum Aort.), beilinien, 
eine ber eleganteften einjährigen Gradarten, aus 
deren Blätterbüjchen fich zahlreiche, bis 70 cm hohe 
Halme mit diden, cylindriichen Biutenähren ent- 
wideln, deren Blüten von fehr langen, mimperigen, 
fadenartigen, am Grunde weißlichen, in der Jugend 
an ber Spige rojenroten Borften umgeben find. 
Zur Deloration des Gartenrajens, oder ihre friſchen 
ober getrodneten Blütenhalme zu Bouquetd. Im 
März und April in das Miftbeet zu fen und im 
Mai mit 40-50 cm alljeitigem Abftanb zu pflanzen. 
Bei warmer, trodener Witterung muß dieſe Pflanze 
diel gegofien werben. P. Rüppellii Steud. (Rüp- 
gellianum 'hort.), Wbeifinien, ift ebenfalß in gleicher 

ife vortrefflich zu verwenden. — P. spicatum 
(Penieillaria spicata) ift ein wichtiges Getreibe- 
grad Oſtafrikas. 

Pentadönius, fünfbrüfig; pentagönus, fünf- 
tantig; pentaphylius, nfotätterig: pent&- 
pterus, —E 


688. Feltiphyllum peltatum. 


Pelorius — Pentastemon. 


P6ntas lanceoläta K. Schum. (pentas Zünf- 
zahh (P. carnea Bnth.) (Rubiacene), der Kultur 
ım temperierten Haufe wert, ift im tropiicen 
Afrita heimiſch. Aufrechter buſchiger Halbſtrauch 
deſſen Zweige an ber Spitze große Doiden roſen- 
toter oder lilafarbiger Blumen tragen. Er wird 
in Laub- und Miftbeeterbe gepflanzt und im Zimmer 
ober Glashauſe bei + 10—15° C. burdhwintert, 
im Srühjahr umgepflanzt, im Warmhaufe ange 
trieben und beim Wuftreten der Blumen fühle 
geftellt. Bei warmer Gommerwitterung _gebeikt 
er im freien Lande. WBlüht ben ganzen Sommer 


9. | hinburd) bis zum Herbft. Vermehrung durch Gted- 


linge und Samen. 

'entastömon Mitch. (Pöntstemon Z’Herü, 
vente fünf, etemon Staubfaben), Fünffabder, 
artfaben (Scrophulariaceae). Rorbmweftlide: 

Amerika; perennierende und halbſtrauchige Gewädhk, 
welche in der neuen Welt bie ingerhut- (Digitalisı 
Form der alten zu vertreten ſcheinen. Store 
röhrig, mehr ober weniger zweilippig, rot, blau, 
weiß, gelb, roſenrot oder violett. 80 Epecies, ber 


Mehrzahl nad) auf beiden Geiten bes Zelfenge 
birges und in Mexilo, rend in Mitteiamerita 
einige Arten über ben 15. Örab der Breite hinans- 


gehen. Hieraus erflärt bie Verſchieden heit 
ihres Temperaments; einige find in unferem Slima 
janz Hart, andere dagegen müffen im Winter froß- 
3 untergebracht werben. Meiſtens ſiud fe 
ihöne Rabatten-Bierpflangen, nicht felten \oger 
eriten Ranges. 

P. Menziesii Hook., Rorbiwefttüfte Rorbameritsd, 
große Bäche mit Stengeln von 30—40 cn Hi. 
welde Trauben großer blauer Blumen trag 
Diefe fehr Hübiche Pflanze eignet fih vorz 
zur Bildung Meiner Gruppen. Mit dieſer verwandt, 
aud als rietäten berjelben betrachtet, find P. 
Newberryi Gray, P. Douglasii Hook., P. Sconleri 
Dong. und P. Lyallii Gray. — P. oordifolis 
Bnth., von ben Gebirgen Kaliforniens, ift halb⸗ 
ftraudjig, bufchig, 70 cm bis 1m hoch, Blumen 
ſcharlachtot, in fleinen bolbenförmigen Gruppen 
an ber Spige der — — P. Wrightii Hook, 
Teras, Stengel aufrecht, 40—50 cm hoc, Blumen 
mittelgroß, kurz, breit geöffnet, etwa unregelmäßig, 
aber nicht zweilippig, farmefin-rofenrot, bilben 
lange Endtrauben. In Töpfen frofifrei zu über 
wintern. — P. gentianoides G. Don., jehr jchön, 
dis 2 m und barüber hohe Bflanze mit beblätterten 
Stengeln, glodig-bauchigen, etwas unregelmäßigen, 
oben violettblauen, unten mehr weißlichen Blumen 
in langen beblätterten Trauben, ift im Topfe froß- 
frei zu durchwintern und im Frühjahr ante 
pflanzen. — P. Hartwegii Benth. (dig. 68 
(P. gentianoides vieler Gärten), Merito, 
etwas Tleiner, kürzer und baudiger. Färbung eis 
purpurnes Biolett mit Indigobiau nuanciert; bei 
Innere ber Röhre faft weiß, mit einen viols 
purpurnen Strichen. Bon Mai-Jmmi bis zw 
Eintritt des Froſtes Diefe und bie vorige En 
eignen fid) vortrefifih zur Gruppenbilbumg, wie 
ur Vorpflanzung vor Gehölzmaffen. — P. azurens 

inth. (P. Jaffrayanus Hook. ef kort.), nörblides 
Kalifornien, prächtige Pflanze, Blumen röhrig mt 
offenem, deutlich zweilippigem Saume, ſchön azur- 





blau, am runde ber Röhre violettpurpurm, in 


Peperomia — Beriderm. 


langen Enbrifpen; 60 cm hoch und ziemlich hart. 
— P. heterophylius Zindl., norbiweftliches Amerita, 
Halbtraudjig, mit ftarf veräftelten Gtengeln, Blätter 
did, lederartig, jehr lang, fchmal-linienförmig, 
Blumen himmelblau, rot muanciert, in langen 
ährenförmigen Trauben; von Juni bis zum Froft. 
froftfrei zu überwintern. — P. campanulatus 
üld,, Merito, bufchige, ſehr beblätterte Pflanze, 
mit em hohen Stengeln und in Trauben 
oder bünnen einjeitöwendigen Riſpen ftehenden 
Blumen. Korolle bauchig, zweilippig, rojen- oder 
hellkarmeſinrot mit zahlreihen Farben-Barietäten, 
blũht außerorbentlich reich, aber auch nur halbhart. 
— viele andere Arten werben in den Gärten 
angetroffen, 5. ®. P. Cobaea Nuft., hirsutus 
slld., diffusus Dougl., Bridgesii Ge Digi- 
is Nutt, 


ganzen von ge» 
ringer Be- 
deutung. Da- 
gegen Ep bie 
bon P. gen- 
tianoides und 
P. Hartwegii 
abftammenden 
Baftarde jehr 
ſchon. Cie 
werben unter 
dem Namen P. 
hybridus zu· 
fammengefaßt. 
Da dieſe Ba- 
vietäten oft 
wenig Samen 
jeben und ſelten 
jamenbeftändig find, fo pflegt man fie durch Sted- 
finge zu vermehren. 
le Arten und Barietäten lieben nahrhaften 
Boben, reichliche Zufuhr von Wafler bei anhaltend 
trodener Witterung und großer Wärme. Alle 
Arten und Sorten, von welchen man Samen er- 
Halten Tann, fäet man int März in das Miftbeet, 
pitiert fie in Zöpfe, hält fie warm und pflangt 
fie im Mai ind Freie. Man fäet fie aber auch 
im ZJuli-Wuguft auf ein halbſchattiges Beet mit 
leichter Erde, pikiert fie in Schalen, überwintert 
fie froftfrei unter Glas und pflanzt fie im April 
ans. Stedlingspflanzen erzieht man von Juni bis 
Auguft aus ſchwachen Seitentrieben und durch- 
wintert fie unter Gias. Die nicht halbſtrauchigen 
Arten vermehrt man durch Wurzelihößlinge. 
Peperömia R. P. (peperi Pfeffer, omos gleid)), 
Bfeffergemähs (Piperacese)_ Ausdauernde, 
fa| he ige Pflanzen, deren Schönheit in ber 
Farbe und Zeichnung der Blätter befteht. P. ari- 
folia Mg. var. argyraea hort. (P. marmorata 
Hook., P. argyreia ber Gärtner), Blätter wurzel⸗ 
ftänbig, langgeftielt, jchilbförmig, glatt, etwas 
fleifchig, filberweiß, perimutterartig glänzend, längs 
den Nerven von grünen Bändern durchzogen; Güd- 





io. 629. Pentastemon Hartwegii. 
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brafilien. — P. resedaeflora Lind. et Andre, 
Neu-Granaba, Blätter ganzrandig, dunfelgrün, die 
wurzelftändigen Ianggeftielt, reisrund-berzförmig, 
eine Roſette bildend, Stengelblätter in unregel- 
mäßigen Wirteln, Stengel zahlreih, bis 30 cm 
body, wie bie Blattftiele lebhaft rot gefärbt, Blüten- 
riſpen bi3 5 cm lang, end unb adjjelftändig, weiß, 
wohlriechenl icht Durch Stedlinge zu vermehren, 
gneist in leichter Erde, eignet fich vortrefflich zur 

tubenkultur, und ihre Blumen bewahren wochen - 
lang ihre Friſche. — P. Verschaffeltii Lem. 








Sig. 690. Peperomia Verschaffeltil. 


(Fig. 630), oberer Amazonenftrom, ber vorigen 
ähnlich, aber ftärfer verzweigt, Blätter mit fein 
jeförnelter Oberfläche, am Grunde mit rundlichen 
Kappen, fünfnerbig, zwiſchen ben Nerven mit filber- 
weißen, etwa8 unterbrochenen Bändern, unten blaß- 
grün. — Dekorative Pflanzen des Warmhauſes, melde 
auch in Stuben vortrefflich gebeihen, wenn fie nicht 
der Einwirfung zu niedriger Nadıttemperatur aud- 
geieht jind und im Begießen nicht vernachläffigt 
werden. Erfordern jandige Lauberde. Bermehrung 
dur Sprofje und Blattjtediinge. 

eptone, j. Proteinftoffe. 

Peregrinus, frembartig. 

erennierend (plantae perennes) ober aus- 
dauernd nennt man frautartige Gewächſe von mehr 
als zweijähriger Dauer. In der Regel dauert nur 
ber umterirbifche, bald fehr verfürzte, bald ftarf 
enttwidelte Stammteil, der jogen. Grunbftod (Rhigom, 
Buick, Knolle) aus, mährend_bie ihm in jedem 

rühjahr neu entipringenden Stengel im Herbſt, 
wenn fie Samen getragen, abfterben. ©. a. Stauben. 

Per6nnis, ausdauernd, perennierend (f. b.). 

Pereskla, j. Peireskia. 

Perfoliätus, burchmwadjjenblätterig; perforätus, 
durchlöchert; perfössus, bucchbohrt. 

„ergola ift ein von Säulen oder Pfeilern ge- 
tragener Laubengang, welcher mit wagerecht ge- 
legien Zängs- und über die Säulen hinausragenden 
Duerhölgern überbadht ift. . 

Periderm nennt man bie Korkſchicht, welche 
fi in oder unter ber Oberhaut der Holzpflanzen 
an Stämmen und Zweigen bilbet, infolgedefjen die 
nach außen gelegenen Gewebeteile abfterben und als 
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Rinde, Vorke in Wegfall fommen. Das ®. bilbet 
ſich auf feiner inneren Seite aus einem forferzeugen- 
den Zeilgewebe (Phellogen, Korklambium) meiter 
aus. In einigen Fällen arbeitet das ‚Boellogen 
aud nad innen zu. Es erzeugt ſekundäre 
mebeichichten, welche nicht vertorfen, ſondern ben 
Charafter der grünen primären Rinde annehmen. 
Man nennt dieje Gewebe Phelloderm. Es ift 
gleichbedeutend mit Nägeli’3 Epenrinbe. 

Ferigon heißt eine Blütenhülle, wenn fie nicht 
deutlich in zwei als Kelch und Krone unterichiebene 
Wirtel getrennt ift, wie 3. ®. bei ben Liliaceen, 
überhaupt bei ben meiften Monototgledonen. Auch 
viele Ranunfulaceen, Nymphaeaceen und Magnolia- 
ceen haben ein ®. 

Serigpnifg, j. u. oberftändig. 

»erikarp (Pericarpium) heißt das Frucht - 
gehäufe ober die Fruchthülle, weiche bie Samen 
umgiebt. Vei manchen Früchten unterjcheibet man 
drei verichiedene Lagen des P.3, eine äußere als 


Epicarpium, eine mittlere ais Mesocarpium und ; 


eine innere ais Endocarpium. ©o if 3. ®. bei 


der Pflaume das Epicarpium die äußere leberartige ' 


Haui, das Mesocarpium das faftige Fruchtfleiſch 
und das Endocarpium ber Stein 

Perilla nankin6nsis Dec. (indiiher Name). 
Einjährige Labiate, Blätter groß, oval, Blüten un- 
bebeutend. Bildet dichte Büſche von 50-60 cm 
Höhe und macht durch ihre ſchwarzpurpurne Färbung 
einen ganz eigenartigen Efielt. Man benupt fie 
in den Gärten, um mit anderen Blattpflanzen oder 
den Blumen ber Gruppenpflanzen eine Kontraft- 
wirkung hervorzurufen. Man erzieht fie im April 
im laumarmen Miftbeete. Alle Teile ber Pflanze 
entwideln, zwiſchen den ‘Fingern gerieben, einen 
ftarten Wanzengerud. Einige Varietäten find 
neuerdings beſonders beliebt, var. atropurpurea 
laciniata und var. foliis variegatis mit Dunfelroten, 
weiß gezeichneten Blättern. — Sollen fie recht |hön 
werben, jo muß man fie einige Male entipigen. 

Periploca gracca L. (periploke Umfchlingung) 
(Asclepiadaceae). Holziger winterharter ling- 


ftrauch, Südeuropa, Kleinafien und Eibirien. Blätter | 


ei-lanzettförmig, ganzrandig, glänzend bunfelgrün, 
Blumen im Hochfommer, braun, wohlriechend. Zur 
Belleidung von Baumftämmen, leichtem Gitterwert 
u. bergl. Vermehrt wird ber in umjeren Gärten 
ziemlich jeltene Straud) durch Ableger. 
Yerifperm nennt man dad aus dem Nucellus 
der Samenanlage (j. db.) hervorgehende Dauer- 
jervebe, welches bei einigen Samenpflanzen phy- 
— die Nolle eines Nährgewebed (f. d.) über- 
nimmt. Den meiften Samen fehlt P. ichlich, 
vorhanden ift es in den Samen ber Biperaceen. 
Die als Gewürz verwendeten Pfefferlörner (Samen 
von Piper nigrum Z.) beftehen faft nur aus P. 
Auch die Samen der Marantaceen, Hingiberaceen, 
Mufaceen und Nymphacaceen find reich an B. 
Peristeria Hook. (peristera Taube) (Orchida- 
ceae). Centralamerikaniſche Epiphyten mit auf- 
rechten ober hängenden Blüten in Trauben. Häufig 
in Kultur: P. elata Hook, mit fehr großen, 
eiförmigen Scheinfnollen, welche 3—D bis 60 cm 
lange, an Veratrum erinnernde Blätter tragen. 
Ein 3 m hoher, aufrechter Schaft trägt eine lange 
Traube jehr jhöner, angenehm duftenber, elfenbein- 


Perigon — Beronofpora-Bilze. 


weißer Blumen mit weißer, violett punttierier 
Lippe; fie find Fepelmäbig ausgebreitet; bie Säule 
in Form eines fegelförmigen, gebogenen Beit- 
ſtachels auögezogen, ftellt mit ben flügelartig an 
gebreiteten Anhängieln das Bild einer Taube der, 
was ber Art ben Nanıen Heilige-Beiftpflanze ver 
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is. 681. Peristeria cerina- 


ſchafft Hat. P. cerina Zindl. (Fig. 631) Hain 
unten wachſende gelbe Blütentrauben. Man ki 
viert fie deshalb wie Stanhopea in Durdhbrodem 
Körben. Exftere Art gebeiht in Schalen mitm 
lehmigem Orchibeentompoft. In der Ruhezeifeir 
man ſie faft troden. 

Peristrophe Nees. (peristrophe Ui 
indung) (Acanthacese). P. salicifolia Mig.?. 
angustifolia Nees.), javanifcher Halbftraudı, Biäter 
lanzettlich, bei der mit Vorliebe tultivierten Fem 
(fol. aureo-variegatis) an ben Nerven gol 
gefledt. Blumenfrone hellrot. Schöne Pflanze 
temperierte Haus und fürs Zimmer, von leichter 
Kultur. Vermehrung durch Stedlinge. 

Borlätun, geperit 

Ferlzwiedel, wahrſcheinlich (nach Lindemuth: 
nur eine Barietät des Porree. Allium Porrum L, 
welche nur durch die Zwiebein fortgepflanzt wirt. 
Diefelben find nicht, viel größer ald große 1 
perlen, rund wie dieſe und ziemlich dar, 
pflanzt fie im September. Ini Auguſt erntet man 
bie Brutzwiebeln, nur bie größeren braucht mas 
für bie Küche, insbeſondere zum Einmachen, mb 
die fleineren zur Fortpflanzung. Die Beete, welce 
einmal mit En befegt find, bringen lange Jahr 
hindurch die Biwiebeln, da immer noch eine eng ; 
ı Orutzwiebeln in ber Erbe bleiben. F 

eronofpora - Filge find bie Erreger 
ſchiedener jehr verderblicher Pflanzentranfheit 
Sie haben ein endophytes meift quermanbli 
nur in ben Intercelulargängen wachſendes Weci 
\an dem fih an ber Oberfläche der Wirtöpflarg 
Konidien, bie teilweife unter Bildung von Schwärs- 
iporen feimen, ſowie im Innern der befallen 
| Bflanze Dogonien und Antheridien entwideln. S 
gehört Sierber der Erreger ber Kartoffelfranfkeit, 
Phytophthora infestans de Bary, ferner Phy- 
|tophthora omnivora, welche bie Keimlinge ber 















Peronofpora-Sprigen — Peru:-Guano. 


Buchen und anderer Pflanzen, auch Suffulenten 
wfällt, Peronospora (jet Plasmopara) viticola, der 
alihe Meltau der Steben (j. Meltau), Peronosp. 
rangliiformis (jetzt Bremia lactucae) an Salat 
us Frankreich „Müller“ genannt), Einerarien u. a. 
ksapofiten, Peronosp. parasitica an verfchiedenen 
irsciferen, Peronosp. Schleideniana an Speije- 

iebeln, Peronosp. Schachtii, der Erreger einer 

nfheit der Herzblätter der Runfel- und Buder- 
üben, Per. effusa an Spinat, Per. violae auf 
wrichiedenen Beilchenarten, Per. sparsa an Roſen 
t. Wandye der genannten Pilze laffen fich durch 
echtzeitiges Beiprigen der Pflanzen mit Supfer- 
üben (j. Kupferpräparate) befämpfen. 

Peronofpora-Sprigen find bejonders fonftruierte 
pparate zum Berjprigen von Inſekticiden und 
jungieiden. Sie erhielten ihren Namen davon, 
aß man fie zuerit in Weinbergen bei der Be— 
ämpfung des „falſchen Meltaus”, Peronospora 
riticola, verwandte. Es unterjcheiden ſich Diele 
Sprigen von arıderen, 3. B. von Gewächshaus—⸗ 
prigen jehr weſentlich dadurch, daß bei den eriteren 
er Strahl vermiüttelft befonders für ſolche Zwecke 
abrizierter Mundſtücke in nebelartig feiner Ver- 
elung veriprigt wird. Gerade auf leßteres fommt 
8 aber dabei an, denn nur dadurch ift e8 möglich, 
‚Ile Zeile der Pflanzen wirklich zu benegen und 
topdem nur relativ wenig Flüſſigkeit zu verbrauchen. 
der Drud wird entweder burd eine am Apparat 
elbſt befindliche Bumpe oder durch fomprimierte 
Duft hergeſtellt. Nur mit folchen Apparaten, nicht 
ber mit Gewächshausſpritzen follten Kupferbrühen, 
Betroleum-Emulfionen oder ähnliche Gemiſche 
riprigt werden. Es eriftiert bereit3 eine ganze 
Reihe von Fabrikanten ſolcher Spritapparate. 

Porpendiculäris, jenfrecht, lotrecht. 

Perpstuus, immerdauernd. 

Perpusillus, ſehr Hein. 

Yerring, Wilhelm, geb. d. 2. September 1838 
m Ampfurth, Meg.-Bez. Magdeburg, von 1868 
n8 1876 Obergäriner im Garten des Herrn 
killiſch von Horn in Pankow bei Berlin, wurde 
877 Königl. Univerfitätägärtner in Berlin, 1881 
jnipeftor bes Königl. botanischen Gartens in Berlin. 
Vorſitzender des Verein? zur Beförderung bes 
Bartenbaue3 in Den preußischen Staaten. Schrieb: 
teriton für Gartenbau und Blumenzucht 1882. 
kb mit Wittmad 1885 die „Gartenzeitung”, 
886 die „Deutjche Gartenzeitung” heraus. 

Persea Plum. (Perseus, Sohn des Zeus u. d. 
danad), Anogatobaum (Lauraceae). P. gra- 
issima Gärtn. fil., ein wegen jeiner Frucht 
et vielfach in den Tropen Hultivierter Baum mit 
zund-ovalen Blättern und grünlich-weißen Blüten. 
die Früchte werden bis fauftgroß und find von 
when grünlich bis braunfchwarz, mit butterartigem 
peiide. Man zieht ihn bei uns in botanifchen 
tten in nahrhafter Erde im Warmhauſe. 

Persieifölius, pfirfichhlätterig. 

Persolätus, jehr loder. 

Yerfpehtive. Man untericheidet Linear- und 
uft-®. Die Linear-P. Liefert Bilder, auf welchen 
ne Abmeflungen der Gegenftände jo ausjehen, wie 
te das menfchliche Auge durch eine jenkrecht auf- 
pfielte Glasſcheibe fieht. Bei bem perſpektiviſchen 

ilde ift wichtig der Horizont (ſ. d.). Er ift die wage— 
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rechte Ebene, welche durch das Auge des Beichauers 
geht. Sie jchneidet die Bildfläche in einer geraden 

inie, der Horigontlinie Alle in der Wirklichkeit 
wagerechten Linien im Bilde, welche nicht parallel 
zur Bildfläche laufen, gehen, unendlich verlängert, in 
den Horizont. Diejenigen, welche über der Wugen- 
höhe (über dem Horizont) Liegen, fallen baher, die 
darunter befindlichen fteigen, indem fie fi) vom 
Beichauer entfernen. Wagerechte Linien, welche 
parallel find, treffen ſich, unendlich verlängert, in 
einem Punkte de3 Horizontes. Senkrechte, wie 
alle Linien, melde mit der Bildfläche parallel 
laufen, behalten im Bilde ihre wirkliche Richtung. 
Das Geſetz des gemeinſamen Verſchwindungspunktes 
wagerechter, paralleler Linien iſt unbewußt Jedem 
bekannt. Man vergleiche die Eiſenbahnſchienen und 
Telegraphendrähte an langen, geraden Eiſenbahn⸗ 
itreden, lange gerade Alleen, lange Straßenzüge zc. 
Die Natürlichkeit eines perſpektiviſch gezeichneten 
Bildes wird erreicht durch die Schattengebung im 
Bilde und die Farbe. 

Unter Luft⸗P. verfteft man das- mattere und 
bläuliche Ausfehen entfernter Gegenftände im Gegen- 
ja zu den dem Beſchauer näher liegenden. Dieje 
Erjheinung ift zumeilt eine Folge der Strahlen- 
brechung des Lichtes beim Durchgang durch die 
verſchieden dichten Luftſchichte. Man hat eine 
künſtliche Vertiefung des Landſchaftsbildes durch 
Anwendung blaugrüner Gehölze in der Ferne zu be» 
wirfen verjucht (Pückler). Der Erfolg ift jedoch zweifel- 
haft, um jo mehr, als man die Wirkung der 
Linear⸗P. nicht aufheben Tann. Auch dies ift aller- 
binge verfuht in dem Schloßpark von Dliva 
( .). — Litt.: Stredfuß, Linear-P.; Petzold, 

andſchaftsgärtnerei; Kleiber, Angewandte P. 

Perspicuus, bemerklich, augenfällig. 

Pertusus, durchbrochen. 

Veru⸗Guano. Der P.G. ſtellt ſchmutzigweiße, 
gelbe oder rötliche, erdige bis dichte Ablagerungen 
tieriſcher Exkremente, beſonders von Seevögeln dar, 
welche ſich vermiſcht mit den Kadavern verſchiedener 
Tiere an der peruaniſchen Küſte vorfinden. 

Der Guano, von eigentümlich ammoniakaliſchem 
Geruche, iſt in ſeiner chemiſchen Zuſammenſetzung 
ſehr verſchieden, da infolge der Einwirkung des 
Regens ein Zeil der löslichen Salze ausgewaſchen 
wird. So kamen früher Guanojorten mit 14°, 
Stidftoff und ebenjoviel Phosphorjäure in den 

andel, Heute ift jedoch ein Produkt mit 100), 

tickſtoff Schon eine Seltenheit. 

Im Guano finden wir den Stidftoff in Form 
bon Harnfäure, Guanin, hauptjächlich aber in Form 
von Ammonial, gebunden an Orfaljäure, Phos⸗ 
phorfäure, Schwefelfäure und Kohlenfäure. 

Bur Zeit finden fich im Handel folgende Sorten: 

1. Seingemahlener (von Steinen u. dergl. be- 
freiter), ftiefftoffreicher P.G. mit 79), Stiditoff, 
149), Gefamtphosphorfäure (wovon ein Drittel in 
Waſſer löslich ift) und 29%, Kali. 

2. Feingemahlener, ftiditoffarmer P.-©. mit 49, 
Stidftoff, 20%, Phosphorjäure und 39), Kali. 
Auch Hier ift ein Drittel der Phosphorjäure in 
Waſſer löslich. 

Beide Sorten werden zur Verhütung von Ammo- 
niafverluften mit etwas Schwefelfäure bejprengt. 
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3. Aufgeichlofjener (d. h. mit Schwefeljäure be- 
Hanbelter) B.-®. mit 70/, Stidftoff, 9,5°/, wafler- 
töslicher Phosphorfäure und 2%, Kali. 

Der B.-©. findet feiner Zujammenfegung nad) 
namentlich für die Halmgewächſe, Olpflanzen und 
Hadfrüchte, aber auch für Gartengemächfe mit Erfolg 
Berwendung. Er wirkt in erfter Linie in hohem 
Stade ernähren; infolge feines Gepaltes an Stid- 
ftoff, PHosphorfäure, Schwefeliäure, Kalt, Magnefia 
und Kali ftelt er ein volftändiges Rahrunge- 
gemiſch für diefe dar. 

Bon ben vericiedenen P.-@.jorten fommen im 
erften Jahre ber Anwendung von ber Phosphor- 
fäure 7O—80%, zur Wirkung, bie Reftwirtung von 
20—30°%, wird aber ihwerlid das zweite Jahr 
Überdauern. Die Birtung bes Ctidftoffs ftellt 
fidh im erften Jahre bereit3 auf 90—95%,, fo bafı 
bie Racwiriung mur 510°), beträgt. 

Im —* tommen Miſchungen des P.⸗G.s mit 
ſchwefelſaurem Ammoniak oder Salpeter vor. Auch 
tann man die verſchiedenen Handelsmarken mit 
Kaliſalzen ohne irgend welche Gefahr miſchen. Da- 

en darf der B.-&. nicht mit Thomasichlade, 

jüngefalt oder Wide ohne Nachteil für jeine 
Wirkung vermiſcht werden. — Litt.: Dtto, Ägri- 
kulturchemie; Rümpfer, KäufticheDüngeftoffe, 4. Aufl., 
Wagner, Künftlihe Düngemittel, 2. Aufl. 

Peruriänus, aus Peru ftammenb. 

Yeftwurs, |. Petasites. 

Petaloides, biumenblattartig. 

Petasiten offleinälis Much. (Name bei Diodco- 
ribeö, von petasos breiter Hut [Form ber Blätter), 
Peſtwurz (Tussilago P. Z.) (Compositae). Durch 
ganz Europa auf feuchtem Boden, vorzugsweiſe 
an den ändern von Gemäflern; feine traubig 

jeorbneten KBlütentöpfchen ericheinen vor ben 

lättern und find bas erfte ausgiebige und fehr 
gute Vienenfutter. Dieſe Staude gedeiht leicht in 
jedem Boden und entwidelt ſich gut in feuchten, 





ig. 632. Petasites nlveus, 


nahrhaftem; hier erreichen ihre Blätter gegen ben 
Herbit Hin mehr als 50 cm Durchmefer. Cie ift 
beforativ zur Bepflanzung von Uferrändern und 
außerdem ben Imfern der honigreichen Vlüten- 
folben wegen jehr zu empfehlen. 

Schöner find P. nivens Baumgart. (ig. 632) 
und P. tomentosus DC. (spurius Rchd.) mit 
breiten, unten jeidenartig-wolligen Blättern. Bur 
Denflanzung feuchter Etreden, bejonderd von Lid- 
tungen feuchter Gehölze mit Vorteil zu verwenden. 
P. niveus hat zartrofige männliche Blütentolben, 
P. tomentosus hellgelbe. Much; der gelblic-weih 
btühende P. albus Gärtn. ift eine danfbare Garten- 
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pflange. Vermehrung durch Teilung bed Stodes. P. | 

offieinalis wird durch jeine ſich reicher verbreitenben 

Ausläufer oft läftig, beionders im Lehmboben. 
'etersburg, |. Rußland. 

eterfilie, Schnitt-B. (Petroselinum sativum 
Hofm., Umbelliferae). Schon von ben altes 
Römern und Griechen geichägte® Würzfraut, Mittel 
meergebiet. Da bie ®. leicht mit dem giftigen @arten- 
ichierling verwechſelt wird, jo baut man jeßt vor- 
zugsweiſe bie fogen. gefüllte oder fraufe P. an; 
andere Sorten find: bie niedrige Moos · P. (Cham- 
gi) Myatt’8 Bier-®. (Myatt's garnishing. 

ie P. erfordert jehr nahrhaften Boden. Sie wir 
im Herbfte für dad Grühjahr, im April für de 
Sommer und im Juli für den Herbftbebarf a 
Reihen flach geläct. Um im Winter dieſer uw 
genehmen Suppenwürze nicht entbehren zu müfken, 
reitet man eine Strohbede über eine entiprechente 
Veetflache dergeftalt ans, daß es ben Pflanzen nice 
an Luft gebriht. Man kann aud eine Anzeh 
von Stöden audheben, in Käften pflanzen und m | 
einem lichten Seller oder auch an einer hellen, 
warmen Stelle in ber Küche unterhalten. Zrop 
der @eringfügigteit dieſes Gemuſes ift bie Re 
tabifität der B.hultur in großen Städten unb in 
der Nähe berfelben nicht gering. Man kann am 
nehmen, daß die P. im Jahre Hanf Schnitte giebt 
und ber Berfaufswert jedes Echnitte pro Oruadrat- 
meter fih auf 5 7 beläuft, jo daß aljo der Brutte- 
ertrag dieſer Fläche 25—30 9 beträgt. 

Ye jopf, ein urnen- ober vafenartige 
Thongefäß, in welhem in Küchen Peterfilie gerv⸗ 
wird. Die Wände besjelben find von mer 
mäßig gelten Lochern von ber Größe eines mb 
biden Vieiſtiftes durchbrochen. In Diefes Gik 
legt man im SHerbft Beterfilienwurzeln mit Exie 
bergeftalt ein, daß ber urgeihats Dicht vor be 





Sfmung zu liegen fommt. Obenauf pflanzt mau 
einige dieſer ırzeln aufrecht. Wirb bie Bar 
von 


eit au Zeit von oben gegoffen nnd gedreht, 
fo je nad) und nad) jede Eh zum Genuß des 
Lichtes gelangt, fo überzieht fie fi bald mit frifchem 
Grün und giebt, da das abgejchnittene Kraut ſich 
immer wieber erjegt, den ganzen Winter hindurch 
reichliche Suppenmwürze. 

'eterfilienwurzel, befler Wurzelpeteriilie, 
eine Abart ber gemeinen Peterſilie mit fleiichigen 
rübenartigen Wurzeln. Seßtere werden 3035 cm 
lang und 4—5 cm did. Man ſaet Die Peterſile 
(1. d,) im Frühjahr möglichft zeitig aus, am bein 
in feihen von 2530 cm Abftand; bie Pflanzer 
werben jpäter verdünnt, jo daß fie 15— 20 cm vom 
einander entfernt ftehen. — Wan hat mehme 
Sem: a Fr fpäte FR kurze vide 
ober Zuder-P., Ruhm von rt, eine gefane 
Forın, wie bei der fraufen Schnitt-P. 

Petioläris, blattftielftänbig. 
Petiolätus, geftielt (vom Bratı. 
Petiolus, Blattftiel; j. a. Pedunculus. 
Petraeus, petröphilus, Felſen liebend. 
Yetroleum und Yetroleum- 
gehört zweifellos zu ben beiten Snielticiben, zır 
find bei Verwendung befielben mancherlei Mi 
maßregeln zu beobachten. Unverdünnte®_®. da 
nur im ganz geringen Wengen, am ver 
mittelft eines Binjeld, während be3 Winters aui 
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bie holzigen Zeile der Bäume geſtrichen werben. 
Mit Waller zufammen, vermittelft beionderer, für 
jolche Bwede fonftruierter Sprigapparate verſpritzt, 
vird es zwar in manchen Fällen als ſehr een 
ih erweilen, es ift aber auch dann nur mit größter 
Borficht zu verwenden. Auch mit dieſem Gemiſch 
‚ürfen nur unbelaubte Pflanzen behandelt werden, 
unb befonbers ift dafür Sorge zu tragen, ba die 
Füjfigfeit nicht etwa am Stamm _ herunterflieht 
mb in ertiefungen des Bodens fi anfammelt. 
Biel weniger gefährlich und daher weit bequemer 
wei der Anwendung, jedoch ebenjo ſicher in feiner 
Birlung als Infekticid, ift das P. in folden Ge- 
nifchen, in denen e3 mit beliebigen Mengen Waſſer 
‚erbünnt werben fann und fich trogbem aus ben- 
eben als ſolches micht ausſcheidet. Es find dies 
ie fogen. B.emulfionen, in denen das P. vermittelft 
ejonderer Stoffe, 3. B. faurer Milk ober ver- 
Hiebener Seifenarten, in eine fo feine Verteilung 
ebracht if, daß es nun einer wirflichen Loſung 
leihtommt. Es eriftiert eine ganze Menge von 
3orihriften, vielfach amerikaniſchen Urfprungs, 
ur eitung von B.emulfionen, doch fünnen 
aturgemäß nur ſolche als brauchbar empfohlen 
serben, bie ein Prodult liefern, aus dem ſich das 
3. beim Berbünnen mit Waſſer nicht wieder aud- 
heibet. Eine gute Emulfion fann man ſich felbit 
aburch bereiten, daß man Schmierfeife in gleichen 
een lochenden Waſſers löſt, die Löfung vom 
feuer nimmt (!), ebenfoviel P. langiem unter 
etigem Umrühren zufegt und die Maſſe dann bis 


am Ekrlalten durcheinander zum, Bor bem 
jebrauch ift fie mit 10-30 Zeilen Wafler, was 
richtet, zu 


& nad) der zu behandelnden Pflanze 

erbünnen. B.emulfionen gehören zu den fiherften 

bertilgungsmitteln der Sau , Blatt und Blut- 

inie. ht Hollrung, Chemiſche Mittel gegen 
‚anfheiten. 

Petteria Presi. (dalmat. Bot. Franz Better) 
Leguminosae-Genisteae). Mittelhoher bis hoher, 
em Laburnum naheftehender Sirauch, Blätter 
zählig, Trauben aufrecht, zei, wohlriechend, 
samen wulftios, Stiele der Blumen, Flügel und 
m Schiffchenhälften der Staubfäbenröhre ange- 
‚achjen._ P. ramentacea 1. (Cytisus ramen- 
weus Sieber), Dalmatien. 

Petüänia Juss. (n. d. brafilian. petun „Tabat*), 
tetunie (Solanaceae). @emäßigt warme Länder 
iübamerilos. Piweien ihrer Wrten, P. violacen 
‚indl. mit purpurroten und P. nyctaginiflra 
;s. mit weißen, jehr mwohlriechenden Blumen, 
ı ihrer Heimat ausdauernd, in unferen Gärten 
jer nur einjährig fultiviert, Haben wir die zahl- 
chen jhönen Hybriben, bie man unter dem Namen 
. hybrida zujammenfaßt, zu verdanken. Bon 
. violacea entftanden ſchon frühzeitig zwei gut 
arafterifierte Formen, var. oculata (Countess of 
Ulesmere), Blumen mittelgroß, Heil-Lilarofenrot 
it weißem Schlunde, und var. maculata (Inimi- 
ıble), Blumen meift purpurrot mit Weiß in ber 
eichiebenften Art gefledt. Sie erzeugen fich aus 
‚amen ziemlich treu wieder. 

Erſt jpäter erſchien var. grandiflora mit vielen 
arbenvariationen, aus welcher wieberum mannig- 
Itige Formen hervorgingen, 3. ®. die grünranbige 
ar. marginata, die durch einen Bellen, bunfel- 
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geaberten Schlund ausgezeichnete var. venusta (Fig. 
633), bie am Rande gefranfte var. fimbriata zc. Die 
auf lebhaft purpurrotem Grunbe weiß geftreiften, 
gefledten, geranbeten oder fternförmig gezeichneten 
Blumen finden wohl die meifte Anerfennung. 
Biel beliebt find auch die gefüllten Petunien und 
unter diejen wiederum die gefranften in vielen 
ausgezeichneten Farben. Die gefüllten Varietäten 
erzeugen gewöhnlich feinen Samen, aber einige 
der Umbildung entgangene Staubbeutel jchließen 
nod einigen dnternans ein, mit welhem man 
eigens Hierfür ausgewählte einfache Petunien fünftfich 
zu befruchten pflegt. Var. compacta elegantissima 
bildet einen dichten, halbkugeligen Buſch von 25 bis 
30 cm Höhe, welcher ſich mit zahlreichen Heinen, 
ſchonen Blumen bebedt; fommt auch gefüllt vor. 
Var. superbissima (Fig. 634), eine ber prächtigften 
Formen, Blumen groß, famtig-buntelviolettroja 





&ig. 688. Petunia hybrida venusts. 


im Schlunde weiß, mit Dunfelviolettbraun nee 
aberig gezeichnet. 

Die wichtige Rolle, welche bie Petunien in ben 
Gärten fpielen, ift eine mohlberechtigte, indem ihr 
Bud, insbeſondere die Peigung ber ‚Zweige, ſich 
tanfenartig zu verlängern, unter Umftänden nieber- 
uhängen, verjchiedenartigfte Anwendung ge 
Karte Sie eignen fih zur Ausſtattung der 
Rabatten, zur Bildung von majfigen Gruppen auf 

jeneigten Flächen, zur Beſezung von Vaſen und 
äften auf Baltond, zur Topfkultur; für legteren 
Zwed ift es vorteihaft, fie mit Sachtenntnis und 
wieberhoft zu entipipen. . 

Ausfaat im März oder April in Schalen mit 
leichter, doch nahrhafter Erde. Die fehr Heinen 
Samen fäet man recht weitläufig auf die borher 
geebnete, etwas niebergebrüdte Bodenfläche und be 
bedt fie ganz wenig. Die aufgegangenen Pflanzen 
pifiert man in Schalen ober in dad Miftbeet und 
pflangt fie endlich in Töpfe ober in das Land, 








meift bald nad; Mitte Mai. Unter Umftänden, 
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insbeſondere bei flarf gefüllten Blumen, melde oft 
fein Korn Samen tragen, vermehrt man fie durch 
Stedlinge, was das ganze Jahr hindurch geichehen 
Tann, vorzugsweiſe aber im Frühjahre aus Trieben 
von Stöden, melde aus der Sommervermehrung 
ftammen und heil, froftfrei und bei mäßiger Be- 
mäflerung überwintert wurden. Die Ctedlinge 
werben in Echalen unter Gfoden im Gewächshaufe 
Halbichattig gehalten. Sie find bem Mobern jehr 
auögejegt und müfjen deshalb beim Begießen vor- 





— 
Big. 684. Petunia hybrida auperbiasima 


fichtig behandelt werden. Sind fie angewachſen, 
fo erhalten fie jo viel Luft, wie immer möglich. 
Die bewurzelten Stedlinge werben einzeln in einen 
Topf gepflanzt und unter Glas gehalten, bis man 
fie außpflanzen fann. Auf gleiche Weiſe muß man 
bie var. compacta elegantissima vermehren, wenn 
man fie als Xeppichbeetpflanze ober für Meine 
Blumengruppen gebrauchen will, weil fie nicht ganz 
jamenbeltändig # Für die Topfkultur ift eine 
Miſchung aus Heideerbe, Miftbeeterde und feinem 
Flußſande zu gleichen Teilen zu empfehlen. 
Fetzoſd, Karl Eduard Adolph, geb. 1815 zu 
Königäwalde in der Neumark, mwo fein Bater 
Prediger war. (Lepterer wurde 1826 als Super- 
intendent und Oberpfarrer nach Muskau verjegt.) 
Seine Vorbildung erhielt B. in der lateiniſchen 
Schule zu Halle, und 1831 trat er im bie Fürſt 
Bücter Ihe Gärsnerei zu Muskau als Lehrling ein. 
1844 wurde er Gartenfondufteur in Eiterburg und 
übernahm 1848 die Verwaltung des Weimar- 
ichen Parts ıc.; 1847 bereifte er im Gefolge des 
Erbgroßherzogs England. Im September 1852 kam 
er wieder nach Musfau. Hier waren nur erft die 
näher liegenden Teile des Parts in der An 
lage beendet, als Fürft Püdler Muskau an den 
Prinzen Friedrich der Niederlande verfaufte. Die 
noch für die Anlage rejervierten Flächen des 1250 ha 
großen Parts wurden von ®. landſchaftlich be- 
arbeitet und zwar, da der Fürſt Vorlagen Hierfür 
nicht Binterlaffen hatte, nach jeinen eigenen Plänen. 
‚Die älteren Pflanzungen, ca. 750 ha, waren bereits 
durchfichtig geworden und wurden gründlich aus- 
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gehauen. Durch die neuen Einführungen hatte fh 
das Material jo ſehr vermehrt, daß de Gründung 
eines Arboretumd erfolgte. Dasjelbe umfaßt mr 
| der geographiicen Anlage und der Baumiduk 
125 ha und enthält 3000 Arten und Barietäm. 
1872 wurde ®. zum pringl. Part. und Garten 
biretor ernannt, legte 1878 die ſpecielle Leitung 
nieder und behielt bis 1881 nur bie Oberleitung 
11882 verfaufte er feine Vefigumg im Bunzlar. 
fiebelte nach Blafewig zu feinen Sindern über ınb 
"farb am 10. Auguft 1891 dafelbft. Mickigke 
Schriften: Die Landidaftägärtnerei, Leipzig 1861: 
Arboretum Muscaviense (mit Kirchner); Beine 
zur Landidaftsgärtnerei, 1849; Prafriide ir 
leitung zur Anpflanzung von Alleebäumen x. 
ragenfät j. Evonymus. ı 
Pfaneninfel bei Potsdam. Die PB. iR em 
Infel in ber Havel nahe bei Potsdam. Die erkez 
| Bartanlagen auf der 96 ba umfafienben ie 
Iwurden unter Friedrich Wilhelm IL geicaiter 
‚Aus Holz wurde ein Schloß erbaut, welches ein 
itafienifches Borsib ins Stein) aatiahınen solle. 
ter wurden zur ung Pfauen gehalten, 
— der Inſel den Namen gaben. Auch Fred 
Wilhelm III. ließ der Injel Berihönerungen ange 
deihen. Senne verbefierte die Parfanlagen. 1821 
wurde die Rojenfammlung des Dr. Böhm in 
Berlin für 5000 Thaler gefauft, mit welcher ein 
Nofengarten auf ber P. eingerichtet wurde. Zur 
Bemäfferung der Aniagen wurde eine Demp- 
maſchine aufgeftelt. 1824 wurde das „Danziger 
Haus" als Kavalierwohnung von Schinkel erhest. 
1830 wurde die Palmenfommlung von Trekkerm 
in Paris erworben und in einem großen Pain 
haufe untergebracht. Zeiber wurde dieſes 10 
durch Brand zerftört. Es war ferner eine Wenagere 
dajelbft untergebracht, beren Tiere ipäter der 
Grundftod_für den Berliner zoologiichen Garten 
bildeten. Ceit langen Jahren hege die Infel unter 
ber Verwaltung bed Hofgärtnerd Reuter, ie 
die Anlagen zu einer Fundgrube benbrologikher 
unb botaniicher Sehenämilrbigteiten gemacht bet. 
Sfeffer, Wilhelm, Dr. phil,, rer. nat., med. 
und Dr. of science, Geh. Hofrat, Prof. der Botanit 
unb ®Direltor des botan. Gartens ber Univerktät 


Xeipzig, geb. am 9. März 1845 in Grebenfirin 
bei Kaffel. Einer der erften Hilger. 
Hauptwerk: Pflanzenphuftologie, 2 Bde, 1881: 


2. Aufl. I. 8. 1897, II. 8b. 1. Hälfte 1901, u. o.o. 
»fefferkrant, |. Bohnenfraut. 
fefferkrant, großes (Lepidium latifolium 

L.), perennierende Pflanze aus der Familie der 

Eruciferen. Die Blätter werben wegen ihm 

brennenden, pfefferartigen Geichmades zur Be 

reitung von Saucen benugt. Anzucht aus Sama 

im Frühjahr oder durch eilung älterer Stöde. 
fefferminge (Mentha piperita L., Labiatae 

und Krauſeminze (j. b.), beides perennierende Arıs, 

werben wegen ihrer aromatiihen Eigenjchaften bir 
und da in ben Gärten ald Arzneikraͤuter angebaxt. 

Die Pflanzen jegt man im Mai in 60 cm vom 

einander entfernte Reihen. 
fefferroßr, |. Arundo Donax. 
Zfeffer, (dwarser, |. Piper nigrum. 
Pfeffer, te f. Capsicum. 

Ffeifenfitand, |. Philadelphus. 





Pfeiffera — Pfirfichblattlaus. 


Pfeiffera S. D. (Botanifer Ludwig Pfeiffer in 
Staffel, geb. 1805) (Cactaceae). Einzige Art: P. 
cereiformis S. D. aus Merifo mit 3- bis 4 fantigen, 
1, m hohen Stengeln und feitenftändigen, trichter- 
förmigen, rötlih-weißen Blumen im Sommer. 
Für Sammlungen interefjant. 

Wfeilförmig (folium sagittatum) Heißt ein 
Blatt, welches am Grunde ober an der Ein- 
fügungeftelle des Blattſtiels einen tiefen Einjchnitt 

igt, über welden die beiden Blattlappen mit 
——* Spitze gerade herabhängen. Ein vorzüg- 
liches Beiſpiel bieten die über die Wafjerfläche 
hervortretenden Blätter von Sagittaria sagittifolia. 

WPfeilkraut, ſ. Sagittaria. 

feilmotte, Kleine, Uprilojeneule (Acro- 
mycta tridens). Dieſes Eulen ift leicht an den 
weißgrauen Borderflügeln zu erfennen, auf denen 
mehrere ſchwarze Beichnungen herbortreten, bon 
denen die eine eine Pfeilfpige oder ein liegende 
griehtieer Pi (P), und eine andere ein X darftellt. 

ie 16füßige Raupe hat auf dem Rüden bes 
4. Gliedes einen zapfenartigen, auf dem de3 11. 
&liede3 einen warzenartigen Aufſatz. Die Grund» 
farbe bes Körpers ift ſammet⸗ſchwarz, und letzterer 
wird unter den ſchwarzen Luftlöchern durch je eine 
etwas unterbrochene gelbrote Linie und durch eine 
ebenjolche Duerverbindung beider in eine jchmalere 
Baud- und breitere Nüdenhälfte geteilt. Dazu 
tommen noch einige zinnoberrote Seitenfleden und 
drei kleinere ſchneeweiße Fleckchen. Mitten über 
den Rüden läuft eine zinnoberrote Linie. — Dieſe 

- Raupen treten in manchen Sahren in großer Ge- 
ſellſchaft ſchädlich an verichiedenen Obftbäumen auf, 
insbeſondere an Aprikoſen, Pfirſichen und jungen 
Apfelbäumen. Sie müflen fobald wie möglich ab- 
geklopft oder abgefucht werden. 

VYferdemiſt. Derjelbe fteht unter den anima- 
liſchen Düngerarten in betrefi der Wärme-Ent- 

widelung obenan und wird deshalb am häufigften 
zur Anlage von Warmbeeten benugt. Als Dünger 
eignet er ſich aus demfelben Grunde hauptjächlic) 
für ftrenge und Talte Bodenarten. ©. a. Dünger, 
Stallmift und Stidftoffpüngung. 

»finafirofe, |. Paeonia. 

rfih, Ffirfihbaum (Amygdalus Persica Z., 
j. d.). Der P. bildet Heine, meift kurzlebige 
Bäume; mitunter wird derjelbe auch ftrauchartig 
gezogen und bildet dann meift Büſche mit 
aufrechten Aften und Zweigen. Sie werden zeitig 
tragbar, und in Tirol bringen oft ſchon drei- 
jägrige Pflanzen Früchte hervor, werben aber 
nicht Selten ion nah 10 Jahren durch junge 
erſetzt. Zwar nicht allgemein, aber häufig finden 
fich die Blattftiele bald in der Mitte, bald mehr 
nach oben mit zwei rundlichen oder nierenförmigen 
Prüfen beiegt, ein Merkmal, welches für die Unter- 
fheidung der Sorten von Wichtigkeit ift. In der 
Regel ift bei denjenigen Sorten, bei denen dieſe 
Drüien vorlommen, die Struftur der regelmäßig 
gezähnten Blätter fefter und härter, und fie ſelbſt 
feiften rauhem Klima bei weitem mehr Widerftand, 
al3 die drüfenfofen, weshalb fie Dorgugenoeile für 
Norddeutſchland geeignet find. Die Blätter der 
druſenloſen Bfirficjforten dagegen find von zarterer 
Tertur und etwas breiter, bejonderd am Grunde, 
und die Bähne find größer und ungleid. Die 
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Geitenfnojpen des jährigen Triebe oder Frucht⸗ 
holzes find teils Laub⸗, teils Blütenknoſpen. Jene 
ſtehen entweder für ſich am oberen Teile des Zwei—⸗ 
ges oder weiter unten zufammen mit Blütentnofpen, 
welche aber auch für fich vorkommen. 

Die Früchte zeigen im inneren Bau, wie aud) 
im äußeren Austehen nur ſehr unmejentliche Unter- 
ſchiede, doch find unter einer vielhundertjährigen 
Kultur ſehr zahlreiche Sorten entitanden, welche 
in Geftalt, Größe, Färbung und Güte, wie auch 
in der Zeit der Neife mehr oder weniger von- 
einander abweichen. Im allgemeinen aber laſſen 
fih die Früchte vieler Sorten nur dann mit Sicher- 
eit unterjcheiden, wenn man die Begetation der 

äume und insbejondere Die Beichaffenheit der 
Blüte mit zu Hilfe nimmt. 

Der Geftalt nach ift die Pfirfichfrucht meiſt rund- 
lich, bisweilen von oben ſchwach zufammengedrüdt, 
biöweilen da, wo ſich der Griffel befand, in eine 
Spitze ausgezogen. Auf der entgegengejegten Seite 
befindet fi eine Einjentung, aus welcher ber 
Fruchtftiel nur eben herborragt. Die Frucht ift 
entweder mit einem jammetartigen Überzuge ver⸗ 
ſehen oder glatt; in letzterem Falle nennt man ſie in 
Deutſchland Nektarinen und Brügnolen (ſ. d.). 

Der Stein der Frucht iſt auf der Oberfläche 
mehr oder weniger tief gefurcht, am unteren Ende 
ſtumpf und läuft am oberen in eine Spitze aus. 
Er ſchließt einen ziemlich großen, viel fettes Ol 
enthaltenden Samen ein, welcher meiſt bitter, bis⸗ 
weilen N B. bei der Nektarine Stanwick) füß ift. 

Der P. ift wahrſcheinlich im nördl. China heimisch, 
doch giebt e8 in den Kaufajusfändern, in Berfien, 
China und Nordindien vermilderte Formen. 

Nah dem von Lucad abgeänderten Syſteme 
Poiteaus zerfallen die Bfirfiche in vier Klaffen, jede 
derjelben in drei Ordnungen und jede dieſer wieder 
in drei Unterordnungen. A. Klaſſen: I. Kl. Wahre 
Pfirfidhe (ſ. d.) (Pöches in Frankreich); Frucht 
wollig, Fleiſch ablöſig. II. KL. Härtlinge (f. d.) 
(Nager in Tirol, Pavies in Frankreich, Necta- 
rines in England); Frucht mwollig, Fleiſch nicht 
ablöfig. III. Ki. Nettarinen (Nectarines und 
Brugnons in Frankreich, Brunions in England); 
Frucht glatt, Fleiſch ablöſig. IV. KL. Brügnolen 
(Violettes, auch Brugnons in Frankreich); Frucht 
glatt, Fleifch nicht ablöfig.. B. Ordnungen: 1. Ord- 
nung. Stempelpuntt (die dem Stiele entgegen- 
gefebte Narbe) vertieft; 2. Ordnung. Stempel- 
punft eben; 3. Ordnung. Stempelpuntt erhöht. 
C. Unterordnungen: a) Fleiſch Hell, b) Fleiſch gelb, 
c) Fleiſch rot. 

Bu den unter Amygdalus Persica angeführten, 
als Zierfträucher wertvollen Spielarten des P.s er- 
wähnen wir noch die purpurblätterige Varietät 
(var. atropurpurea), welche mit ihrer im Kolorit 
an die Blutbuche erinnernden Belaubung vor oder 
zwijchen grün belaubten Gehölzen von guter Wir- 
fung ift. Doch find die Früchte, wie auch) die der 
eigentlichen Blutpfirfiche, welche ganz rotes Fleiſch 
haben, von ganz geringer Qualität. 

Pfirfihblattfaus (Aphis persicae).. Bon den 
Pfirſichzüchtern ſehr gefürdhtete Blattlausart. Die 
ungeflügelten Individuen ſind oben grüngelb mit 
breiten ſchwarzen, nach hinten zuſammengedrängten, 
erſt hinter den Saftröhren wieder auseinander⸗ 
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tretenden Querbinden und mit Geitenfledichen be- 
eichnet, unten olivengrün, die geflügelten glänzend 
—* mit braunem Halsringe und graugrün⸗ 
lichem Bauche. Die P. lebt in Europa, wie in 
Nordamerika faft das ganze Jahr hindurch kolonieen⸗ 
weife an den Spiten der Triebe des Pfirſichbaums 
und unter den nad) unten gefrümmten und ge- 
kräuſelten Blättern derſelben (j. Kräujelfranfheit). 
— Belänpfungsmittel: Schon im Winter (Ende 
Sanuar) find die wegen ihrer dunklen Farbe leicht 
ertennbaren Eier und die erite Generation abzu- 
juchen, was bei einiger Übung ein leicht ausführ- 
bares Geichäft ift, beſonders, wenn man fidy dabei 
eines mit Zeimmafjer feucht zu erhaltenden Tuſch⸗ 
pinlel3 bedient. Zweckmäßig hat fih auch ein 
reichliches Beiprigen der Bäume im Herbfte, wenn 
fie die Blätter verloren haben, mit didlicher Kalf- 
milch erwieſen. 

Sfirfide, waßre (Pöches), bilden die erfte Klaſſe 
des von Lucas abgeänderten Poiteau'ſchen Pfirfich- 
inftems (j. Pfirfih). Man begreift darunter flaumige 
Früchte, deren Stein ſich leicht vom Fleiſch abiöjen 
läßt. Sie find in Deutfchland mehr als die übrigen 
beliebt.” In Frankreich Hat man für vericdhiedene 
Gruppen derjelben befondere Benennungen. Nach- 
ftehende Sorten find zu. empfehlen: 1. Amsſden 
oder Juni⸗-Pfirſich, die allerfrüheite und unter 
ben frühen Sorten die größte und auch gut, reift 
Anfang Zuli; 2. Liebling von Bollmeiler 
(Favorite de Bollwiller), Anfang Auguft, mittel- 

roß, ſchön und ausgezeichnet ſchmeckend; 3. Frühe 
Rirnon-Birfie (Pöche . mignonne hätive), 
Mitte Auguft, mittelgroß, jchön und gut; 4. Frühe 
Berg- Bir! ich (Grosse montagne pr&coce), Mitte 
Auguft, groß, ſehr Ichön und gut; 5b. Frühe 
Burpur-Pfirfid (Pourprée hätive), Mitte 
Auguft, groß, Schön und gut; 6. Weiße Magba- 
(emen- Pitt ih (Madeleine blanche),, Witte 
Auguft, mittelgroß, von vortrefflihem Gejchmade; 
7. Rote Magdalenen-Bfirfi (Madeleine 
rouge), Ende Yuguft, mittelgroß, ſehr jchön und 
belifat; 8. Gewöhnlihde Mignon-Pfirjich 
(Grosse Mignonne), Anfang September, groß, ſchön 
und gut; 9. Schöne von Doue& (Belle de Doue), 
Anfang September, groß, ſchön und ſehr wohl⸗ 
ihmedend; 10. Salande-Pfirfich (Bellegarde), 
Mitte September, groß, jchön, ſchwarzrot gefärbt 
und von bvortrefflidem Geichmad; 11. Willer- 
moz⸗Pfirſich (Willermoz), Witte September, 
groß, Ichön und vortrefflich ſchmeckend; 12. Pros- 
Tauer Pfirſich, Ende September, mittelgroß 
bis groß, feitfleifchig, jehr wohlichmedend; Baum 
gegen klimatiſche Einflüffe ziemlich unempfindlich; 
13. Königin der Obftgärten (Reine des ver- 
gers), Ende September, ſehr groß, prachtvoll und von 
ausgezeichnetem Geihmad; 14. Blut-Pfirjich 
(Sanguinole), Ende September, groß, prächtig ge- 
färbt und gut; 15. Venusbruft (Teton de Venus), 
Anfang Oftober, jehr groß und ſchön. Abbildungen 
der empfehlenswerteften P. in Deutiche Bomologie, 
Herausgeg. von W. Lauche, Band: Aprilojen und B. 

Außer den Hier empfohlenen, meift franzöfifchen 
Spalier-®.n, welche ſich für unfer deutiches Klima 
nur unter entiprechendem Schuge anzupflanzen 
empfehlen, find in dem legten Jahrzehnt eine große 
Anzahl härterer, jehr früher Pfirfichforten aus 


Pfirfiche, wahre — Bfirfichipalier. 


Amerika bei und eingeführt worben. Dieſjelben 
eignen fi vorzüglich zur Hochftamm- und Bid 
fultur, e3 ift daher deren Anpflanzung iehr x 
empfehlen. Die hiervon bei ung ſchon am meiſte 
verbreiteten jind: Amsden (ſ. o.), Brigg's Bui 
Pfirſich, Frühe Alexander, Hale's Frühe, Silke, 
Pfirſich, Muſſer und ähnliche. Alle dieſe Sorta 
reifen Ende Juli und im Laufe des Monats Auge, 
find recht gut und die Bäume äußerft fruchtber 
Diefelben brechen ihre Vegetation ſchon jehr früh 
ab und erfrieren daher weniger. 

VYfſirſichſpalier, Schnitt des ſelben. de 
Pfirſichbaum fügt ſich gern in alle möglichen Jorma 
der Balmette (|. d.), aber beſonders gut eigne« 
ſich für größere formen, wie VBerrier-Palmette, u | 
fahe und Doppel-Balmette, ſowie bei Bekleidn; 
von Hausmwänden ald einfache unb boppelte U-jom | 

Die Stärke des jährlihen Rüdichnittes ber La | 
zweige eines Pfirfich- oder Apritojenipalierbuumi 
wird beftinmt Durch deilen Holzwuchs. Wis Regel 
wird angenommen, daß diejer Schnitt ſtets ma 
halb der an der Spige ber Leitzweige beftndlidn, 
jogen. vorzeitigen Triebe ausgeführt wird, ms 
zwar immer über einer 

u dreien geftellten 

oipe. Der 

jahrsſchnitt der Frucht» 
zweige an den Epalier- 
bäumen bes Aprilojen- 
und Pfirfichhaumes 

fann auf zweierlei Art 
ausgeführt werden und 
wollen wir zunächft ben 
einfacheren beiprechen. 
Er befteht darin, im 
Frühiahre die Frucht⸗ 
weige je nach ihrer 
änge und Stärke um 
1/—Us ihrer Länge 
zurüdzufchneiden, wo⸗ 
bei zu beachten ift, daß 
da, wo der Schnitt aus⸗ 
eführt wird, ſich jeden- 
alls eine Holzknoſpe, aljo eine zu breien 
Knofpe befindet. Alle jene Fruchtzweige, weiche Im 
zu dreien geftellten Anoſpen haben, werden nahe a 
ihrer Baſis über den dort befindlichen Erjagengs 
abgeichnitten, um für das folgende Jahr aus eınen 
berjelben einen fräftigeren Trieb, welcher reich 
Frucht- und Blattknoſpen anſetzt, hervorzumier 

Es entwideln ſich infolge des erftgenannten Rib 
ſchnittes des Fruchtzweiges auf etwa b—8 Kurse 
3—4—5 Triebe mit je 1—2 Blüten, deren Bo 
Handlung bei dem Sommerſchnitt beiprochen werdet 
wird. Außer genannten Trieben und Blüten wich 
begünftigt durch Trlachftellen des Beige a 
einem an der Baſis beöfelben befindli 
fagauge ein fräftiger Trieb entftehen, welchen u8 
gunäät frei wachſen läßt, dann über dem 6.8 

fatte pinciert und ebenfalld zur volllounnene 
Ausbildung der Augen in den Blattachieln flach IR 

dig 635 zeigt den Fruchtzweig mit den Früdie 
und den Erfagtrieb, welcher im kommenden Jar 
an Stelle des erjteren tritt, jomit wird ber bet 
frucdhttragende Zweig nach Aberntung der Fri 
bi8 an den Erjabzweig abgeichnitten. 


























Fig. 635. Schnitt dei Fanbb 

holged bei der Wpcitee wi 

gleichzeitig der einfadıe Pb 
ſchnitt. 


Pfirfichipalier. 


Borftehende Art des Schnitte und des Erjahes 
wird jehr gern bei dem Aprikoſenbaume ange- 
wenbet, während die nachſtehend beichriebene Schnitt- 
methode (taille à crochet) für den Pfirfichhaum 
häufiger Anwendung findet. Die Praxis lehrt uns 
jdoh am beiten, ob die eine ober die andere 
Methode in Anwendung zu bringen ift. Bu der 
Ausführung letzterwähnter Schnittmethode pinciert 
man die an dem vorjährigen Leitzweige hervor- 
gelommenen Triebe auf 6—8 Blätter (ig. 636,1) 
und bringt fie in eine möglichſt fladye Stellung, 
fo daß der Saft zurüdgedrängt wird und die an 
jedem Triebe befindlichen unterjten zwei Knoſpen 
recht Träftig ausgebildet werden. 


2 
1 
Sig. 636. 2jaͤhriger Pfirſichaſt vor dem Schnitte im Fruͤhjahr. 


Will man recht vollkommen mit Fruchtholz 
garnierte Spalierbäume haben, jo werden die eben 
erwähnten Fruchtzweige des zmeijährigen Leit- 
jmeiged des Pfirfichbaumes im rühjahre, wenn 

ie Fruchtzweige einjährig find, auf die zwei 
unterften Augen (Erfagaugen) zurüdgeichnitten (Fig. 
636,2) und diejelben dadurch ſofort zum Austreiben 
ebracht. Dieje zwei hieraus entftehenden Triebe 
ilden bie Grundlage unſeres Pfirſichſchnittes (taille 
& crochet). Der Leitzweig dagegen wird unterhalb 
ber vorzeitigen Triebe über einer zu brei ſtehenden 
Knoſpe geichnitten. Mitte bis Ende Juni werben 
beide Triebe pinciert, der ftärfere länger, auf 6 big 





» 637. Derfelbe AR wie Fig. 686 im Sommer banadı. 


3 Augen, der ſchwächere kürzer, auf 4—5 Augen, 
md beide möglichit flach Fa Al (Fig. 637). 
Im darauffolgenden Frühjahre jchneidet man den 
tärferen Fruchtzweig auf 5—8 Augen über einer 

dreien ftehenden Knoſpe, den ſchwächeren ganz 
* auf die beiden Erſatzaugen zur Bildung von 
iſeuem Fruchtholze. Sobald der langgeſchnittene 
zweig abgetragen, wird er an feiner Baſis weg⸗ 
wichnitten und burch die beiden neugebildeten er- 
et. Diejes jest fich von Jahr zu Sahı fort, ſo 
aß man ftet3 an einer Stelle einen fruchttragen- 
en Zweig und zwei Erfagtriebe hat, folglich drei 
Eriebe (Fig. 638) Da nun fomwohl der frucht- 
ragende Biveig, ſowie die beiden Triebe möglichſt 
lach angebeftet werden müflen, bedarf man bes 
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Raumes. Um diejen zu jchaffen, werden alle die 
Nebenzweige (Fruchtzweige), die nad) vorn und 
rüdmwärt? am Formaſte ftehen, nad) und nad) ent- 
fernt, jo daß nur die oben und unten am Aſte 
en Fruchtzweige ftehen bleiben und dadurch 
auf eine Entfernung von 10—12 cm voneinander 
zu Stehen kommen. 

Fig. 636 zeigt einen zweijährigen Formaſt eines 
P.s vor dem Schnitte im Frühjahr; ber kurze 
Querſtrich im oberen Drittel des Leitzweiges zeigt 
die Stelle des Schnitte® am Leitzweig unterhalb 
der vorzeitigen Triebe, die unteren Querſtriche an 
beiden Seitenzmweigen den Schnitt der zwei Frucht⸗ 
zmweige über den Erjataugen (Vorbereitung zur 
taille & crochet). 

Fig. 637 zeigt denjelben Aft im Sommer. Die 
am Xeitzweige geweſenen Knoſpen Haben ſich zu 
Trieben entwidelt und wurden im Juni auf 6—8 
Blätter pinciert; die am vorjährigen Holze auf 
zwei Augen geichnittenen zwei Fruchtzweige haben 
je zwei Triebe gebildet, wovon der eine auf Frucht⸗ 
augen auf 6—8 Blätter, der zweite auf Erſatzaugen 
auf 4—5 Blätter pinciert wurde. Alle Triebe 
wurden fofort nach dem Bincieren möglichit flach 
(fiichgrätenartig) angeheftet, damit ſich die Knoſpen 
an denfelben recht volllommen entwideln konnte. 





Big. 088. Derjelbe Aſt im 8. Jahre nah dem Schnitt im 
Brühjahr. 


Fig. 638 zeigt denjelben Aft wieder ein Jahr 
ipäter bireft nach dem Schnitt. Der Leitziweig 
wurde wieder unterhalb der vorzeitigen Triebe be- 
ichnitten, Die Fruchtruten auf zwei Augen (die Er- 
fagaugen) zurüdgeichnitten und bie Fr tzweige 
am zweijährigen Holze, der eine lang auf Frucht- 
augen über einer dreifachen Knoſpe, der andere furz 
aut zwei Augen zur Erreichung der Erjaßzweige. 

Fig. 689 zeigt den Alt von Fig. 638 im Sommer. 
Behandlung genau wie im Borjahre; die an dem 
fruchttragenden Fruchtzweige neben den Früchten 
jigenden Triebe werden auf 3—4 Blätter zu Gunften 
der Früchte pinciert. Fallen die Früchte vorzeitig 
ab, jo wird alsbald der ganze Yruchtzweig zu 
Gunſten der Erjagtriebe bis auf jeine Baſis ent- 
fernt; reifen die Früchte aber ſchön aus, jo wird 
erſt im SHerbfte nah dem Laubabfall oder beim 
Schnitt im Frühjahr der abgetragene Fruchtzweig 
ganz entfernt, und an deſſen Stelle tritt der neu- 
erzogene Erjaßziveig. 

Beſonders zu erwähnen ift die Behandlung der 
Fruchttriebe während ber Vegetation. Als erite 
Bedingung fei Hier angegeben, daß jede vorzu- 
nehmende Wrbeit, als Pincieren, Ausbrechen von 
Knoſpen und ganzen Trieben, nie an allen Teilen 
eines Baumes gleichzeitig geichehen, ſondern ftet3 
in Heinen Stoifhenzäumen von mehreren Tagen 
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ausgeführt werden darf. Je vorfichtiger Died ge- 
ichieht, defto gejünder wird der Baum bleiben, da 
Saftitodung bierduchh vermieden wird. Wenn im 
Frühjahre die Triebe am Uprilojen- und Pfirfich- 
baum fich entwideln, findet man Häufig an ein 
und bemjelben Knoſpenpunkte mehrere Triebe, von 
welchen jedod nur einer für und zmweddienlich if, 
die übrigen werden entfernt. Direft nach vorn 
oder rückwärts ftehende Knoſpen oder Triebe werben 
gleichfalld mweggenommen. Iſt die Blüte vorüber 
und haben die neben bdenjelben ftehenden Triebe 


3—4 Blätter gebildet, werden fie zu Gunſten ber | 


Früchte pinciert. Triebe an ſolchen Fruchtzweigen, 
welche an ihrer Bafis feine Blätter hatten ober 
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Big. 689. Derſelbe AR wie Fig. 688 im Sommer baranf. 


die Früchte abgeftoßen haben, werden, fall für 
einen guten Erjagtrieb gejorgt, gänzlich entfernt. 
Der an ber Bafis des Fruchtzweiges ſich entwidelnde 
Erfagtrieb wird, nachdem er 6—8 Blätter ent- 
widelt, pinciert und, wie ſchon früher bemertt, flach 
angeheftet. Bei der Schnittmethobde taille & crochet, 
bei welcher fi) aus dem auf die zwei Erfagaugen 
zurüdgeichnittenen Yruchtzweige zwei Triebe ent- 
wideln, wirb der ftärfere über 6—8 Blätter, der 
ichtwächere auf 4—b Blätter pinciert und gleichfall3 
flach angeheftet. Erfterer hat Die Beftimmung, den 
Fruchtzweig 
fürd | fünftige 
Jahr, der 
zweite die fürd 
nächte Früh⸗ 





Fig. 640. ae Fruchtzweig bes 


Pfirſich im Fruͤhjahr. 

oder dort Nach⸗ 
triebe, fo werden jolche bi8 nahe ihrem Entftehungs- 
punkte zurüdgeichnitten. 

Fig. 640 zeigt einen einzelnen Fruchtzweig A, 
der im vorigen Sabre Frucht getragen hat, B und F 
find Die beiden Erſatzzweige, von welchen der eine 
lang in B gejchnitten, der zweite F fur, in D 
geichnitten wird. 

Die Bouquetzweige (ſ. u. Fruchtholz), Die 
ftet8 am alten Yolge Iigen und an der Spige eine 
Holztnofpe in der Mitte von 4—5 Blütenknoſpen 
tragen, fommen nad) der Ernte in Wegfall. Nur 
in dem Falle find fie zu jchonen, daß man ſich der 
Holzknofpen zur Erzeugung eines Triebe zu be- 
dienen Urſache hätte. Übrigens bedarf faum eine 
andere gärtnerifche Operation jo fehr der Beob- 


achtung und des Nachdenkens, als die nitand- 


Pfitzer — Pflanzenaſche. 


haltung eines B.3. Während des ganzen Sommen 
ift Die ſorgſamſte Überwachung nötig, um Schade 
zu ftärfen, Ülppiges zu bänbigen, Nutzloſes zu une 
drüden, Verlorene? zu erjegen unb überall Orduuy 
und Gleichmaß zur Herrſchaft zu bringen 

er, Ernſt, Geh. Hofrat und Brofefior da 
Botanil ın Heidelberg, geb. am 26. Wär; 16% 
in Königäberg. Hauptwerle: Grundzüge einer mr 
gleihenden Morphologie ber Orchideen, Hei 
1882; Bearbeitung der Orchideen in Engler 
Prantl, NRatürl. Bflanzenfamilien, zc. 

Sfiper, Wilhelm, geb. am 11. Auguft 188 a 
Stuttgart, feit 1880 Gärtnereibefiger daſeln 
Specialitäten: Begonia, Canna, Dahlia, Gladioim, 
Montbretia, Tritonia, Re 
x., Neuheiten aller At. 

nyen. Das B- m 
bad Xierreich gehen in ia | 


FR niederften Formen in einasde : 


über. Die Lebensäußerum | 
von P. und Tieren find glad: 

Ernährung, Wachstum, jr 
pflanzung. Rur an a 
höheren Stufen beider fa 

tritt ein deutlicher Unter | 
ein. Den P. fehle ie 
inneren Berbauungsorem 

namentlih ein Nahrungslanal, ben hör $ | 
auch die freie, ſelbſtändige Ortsbewegung: um | 
durchgreifenden Unterſchied zwijchen P. und Tim 

aber giebt es nicht. 

Sflanzenafge. Bird eine Pflanze ver 
ſo verihwindet die Hauptmaſſe berjelben ıw ben 
Bereiche unjerer Sinne, und fchließlid wit | 
ein nicht weiter verbrennlicher Reſt, dvenad 
emein als Afche bezeichnet. Dieſelbe beict a 
Nhfiehlic aus Stoffen, die dem Minen 
angehören und die man daher auch unter ben Be 
griffe der mineralifhen Beſtandteile bet 
Bilanzen zujammenfaßt. 

Die in der P. vorhandenen Einzelftoffe ſud ik 
mannigfaltig, da man die meiften chemifchen Grab 
ftoffe darin nachgewiejen bat, doch find ed met 
nur einzelne der legteren, die ſtets in 









aus einer großen Anzahl von Analyſen Au 
zahlen tabellarifch zujammengeftellt, die bei 
daß bie Bufammenfjegung der Ajchen eng mit 
betr. Pflanzenart zujammenhängt. Co net 
in den Körnern ber Cerealien ftetö ein jehr bi 
Gehalt an Phosphorjäure (46,989, in ber Bayr 
afche), während das Stroh berjelben nur ei In 
der in den Körnern enthaltenen Bo | 
(Weizenſtrohaſche 4,81 Jo enthält. In andem 
Pflanzen herrſcht das Kali vor, jo im der Ne 


| 


Pflanzen der Gehölze. 


der Zuderrübe mit 55,11°/,, in der der Kartoffel 
mit 60,37 °/,, während wiederum das Beigenitroß 
nur 13,650), das Weizenkorn nur 31,16°/, Kalı 
n der Aſche enthält. Undere Pflanzenteile ent- 
yalten wieder vorzugsweiſe Kalt, jo die Tabals⸗ 
ijche 41,599 /,, Die Aſche des Kartoffelfrautes 32,65 °/,. 
In manchen Holzarten tritt der Kaligehalt voll- 
Hndig gegen den Kalkgehalt zurüd. — Litt.: Wolff, 
Kichen-Analyfen; Dtto, Ugrikulturchemie. 
Pflanzen der Gehölze. Das P. d. Laub⸗G. 
fhieht in der Leit des entlaubten Zuftandes. 
nnen die Pflanzungen angejchlemmt werden, fo 
ſt die Frühjahrspflanzung empfehlenswert, weil 
ie gepflanzten Gehölze vor den Einflüſſen des 
froſtes im friſchgepflanzten Zuſtande bewahrt bleiben. 
Schwer anwachſende Gehölze gedeihen am beiten, 
senn fie furz vor Entwidelung des Triebes gepflanzt 
yerden. Für nicht leiht im Winter leiderrde Ge⸗ 
olze eignet fih die frühe Derbitpflanzung, be- 
onders, wenn nicht viel gegofien werden fann. Die 
Manzung im fpäten Herbit und früheften Früh- 
ihr iſt am ungünftigiten. Bei der Herftellung 
roßer Anlagen beginnt man im frühen Herbft, 
Hanzt, bis der Froſt fommt, und fängt wieber an, 
Hald es die Witterung geftattet. Empfindliche 
kehölze pflanzt man Hierauf zu geeigneter Zeit 
ach. Nadelhölzer pflanzt man im Mai bei Be 
inn des neuen Triebe oder im Auguſt bei ber 
mimwidelung des zweiten Triebes. Wenn fie feiten 
Kbballen Haben, Fönnen fie vom Yrühjahr bis Herbft 
ne Schaden verpflarizt werben. 
Bor dem B. müflen Die Wurzeln glatt geichnitten, 
legte über der Bruchftelle ganz meggejchnitten 
wrden. Die Gehölze dürfen nie tiefer gepflanzt 
erden, als fie geftanden haben. Dies gilt be- 
mber3 von Bäumen, welche nicht Teicht zu Hoch, 
ngegen fehr oft zu tief gepflanzt werden. Eine 
laſsnahme machen jolche Gehölze, welche aus Sted- 
olz wachjen, wie 3. B. Weiden, Pappeln. Bei 
ren Bäumen And bie Wurzeln forgfältig in 
en Pflanzgräben zu verteilen, jo daß fie einzeln 
ı der Erde eingebettet jind. Nach dem P. * 
bkränze um die gepflanzten Gehölze zu machen, 
rauf dieſe tüchtig angegofjen werden. Das An- 
ieken Toll bezweden, daß die Erde in bie Heinften 
Wwiichenräume geipült wird. Bei größeren Ge- 
Bien Hilft man während des Angießens in der 
Beife nach, daß man mittelft eines Stodes mit 
anblicher Spite in die Pflanzgrube fticht, um fo 
er ſchlammigen Erbe den Weg in Die vorhandenen 
ſohlräume zu bahnen. Der Baumfranz für das 
Ingießen muß fo groß fein, daß das Waſſer in 
ee Größe der ganzen Pflanzgrube um den Baum 
erum fteht, da ſonſt am äußeren Rande des Loches 
whlräume bleiben. 
Beſondere Sorgfalt erfordert das P. oder Ver⸗ 
großer Bäume. Das früher übliche Ver⸗ 
des P.s mit Froſtballen iſt nur unter ſeltenen 
Imfänden praktiſch. Das befte und einfachſte Ver⸗ 
ihren iſt folgendes: Man umgräbt den Baum, 
venn er 3. B. in 11/, m Entfernung yom Stamm 
fine Burzeln behalten fol, jo, daß ein etwa ?/, m 
zeiter und ca. 1 m tiefer Graben außerhalb bes 
eften Kreiſes entfteht. Hierauf entfernt man unter 
Schonung ber Wurzeln die Erde an dem Wurzel- 
allen, ſoweit es geht, mit dem Spaten, und bes 


Gartenbau⸗Lexikon. 3. Auflage. 


609 


Weiteren mitteljt etwa 1 m langer, mit ftumpfer 
Spitze verjehener Stöde Die in den Graben 
fallende Erde wird herausgejchaufelt. ft der Baum 
lofe, jo fährt man auf einer ausgeichaufelten Ein- 
fahrt einen Verpflanzwagen oder den dazu her- 
erichteten vorderen Zeil eines Arbeitswagens hinein. 
ie Deichfelftange wird Hochgeltellt und in ber 
Krone, der untere Teil des Stammes an dem Bode 
des Wagens befeftigt. Hierauf wird der Wagen 
jamt dem Baume langjam umgelegt. Mittelft vor- 
her oben im Baume befeftigter Taue wird dabei 
der Baum vor plöglichem Umfallen bewahrt. Die 
Stellen des Wagens, welche mit Stammteilen in 
Verbindung kommen, find jorgfältig mit Stroh, 
Padleinwand u. dergl. zu ummideln, damit bie 
Rinde nicht verlegt wird. Man bindet nun bie 
Bweige loſe zujammen und zieht den Wagen aus 
der Grube. Das B. ift das umgekehrte Verfahren 
de3 Herausnehmens. Soli der Baum nur eine 
furze Strede weit fortbeiwegt werden, fo kann man 
ihn auch, nachdem er losgegraben ift, auf unter- 
gelhobenen Bohlen, mittelft darunter zu jchiebender 

alzen an feinen neuen Standort rüden. Ein 
anderes Berpflangverfahren, welches ebenfalls jehr 
empfogien werben Tann, beruht in der Benugung 


eines Krahnes. Das Gerüft wird über das Baum- _ 
loch geftellt, der Baum an Qauen befeftigt, hoch- 
eim 


ehoben und auf einen Rollmagen gelegt. 
B. wird da3 Gerüft über die neue Pflanzgrube ge- 
ftelft, der Baum berangefahren, befeftigt, hochgehoben 
und forgfältig in das Loch niedergelaſſen. 

Um ganz große Bäume zu verpflanzen, zumal 
Baumarten, welche das Berpflanzen nicht vertragen, 
immert man eine Art Kübel um den Ballen, fchiebt 

oblen unter und rollt den Baum an jeinen neuen 
Standort. (S. a. Orangerie und Pflanzmaſchine.) 

Baumarten, welche fi noch im hohen Alter 
willig verpflanzen laſſen, find Pappel, Linde, 
Platane, Ahorn, Rüſter. Sehr jelten vertragen 
das PVerpflanzen Buche, Tulpenbaum, Birke. 

Man thut gut, die zu verpflanzenden Bäume 
zwei Jahre borher zu umgraben, Die großen Wurzeln 
zu durchichneiden und humoſen Boden in den aus- 

ewworfenen Graben zu füllen. Zu gleicher Beit 
iſt ein Auslichten der Krone und das Heritellen 
des Gleichgemwichtes nad) allen Seiten zu bewirken. 
Der Schnitt der Krone bei der Pflanzung befteht 
im Entfernen ganzer Äfte, fall der Baum nicht 
vorher ſchon vorbereitet war, und in dem Weg- 
nehmen kleiner Zweige im Innern des Baumes. 
Ein Einftugen der Hauptäfte ift in allen Yällen 
verwerflih. Das Einftugen ſelbſt Feiner Zweige 
muß bei jolchen Baumarten vermieden werden, 
deren Fräftigfte Knoſpen enditändig find, wie Roß- 
faftanien, Ahorn, Eichen. Gehölze, welche ftart 
bluten, 3. B. Ahorn, find im Frühjahr überhaupt 
nicht zu bejchneiden, bis auf die Wegnahme ganz 
Heiner, fchrwacher Seitenzweige.. Man bejchneide 
den Baum, nachdem er an dem neuen Standort 
fteht, da bei dem Herbeiſchaffen leicht VBerlegungen 
vorkommen können, welche die Wegnahme von Aften 
bedingen. Der frifch gepflanzte Baum wird am 
Stamme und an den Hauptäften mit Rohr ein- 
ebunden. Bringt man noch Moos zwijchen den 

tamm und das Rohr, jo ift das Feuchthalten des 

Stammes noch leichter zu bewerfftelligen. Um den 
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Baum gerade zu erhalten, befeftige man ihn mittelft 
dreier Drähte, welche von 3 in den Boden ein- 
geichlagenen Prählen ausgehen. 

Pflangengeograpßie ift eine ausgedehnte Wiſſen⸗ 
a jih mit der Verteilung der Pflanzen 
über die Erde beichäftigt. In Betracht kommen 
dabei: der Ort der Entjtehung, die Wanderungen, 
der Breitengrad, das Klima, die Neigung, phyſi⸗ 
kaliſche, chemiſche und geognoftiihe Beichaffenheit 
bes Bodens und viele andere Dinge. 

Pflauzeunäßrfalze, reine. In der Landwirt⸗ 
ichaft wendet man belanntlich fchon ſeit langer Leit 
roße, ja ungeheure Mengen der jogen. fünftlichen 
Dünger an, insbejondere fabrikmäßig hergeftellter 
Rhosphorfäure- und Kalidünger, ſowie große Maſſen 
von Ghilifalpeter und jchwefelfaurem Ammoniat 
als Stidftoffbünger. 

Dem gegenüber muß es in der That auffallen, 
daß dieſe künſtlichen Düngemittel bisher auf dem 
Gebiete der Garten⸗ und Blumenkultur, des Obft-, 
Wein-, Tabalbaues x. nur eine verhältnismäßi 
geringe Berwendung gefunden haben, und doch ie 
erade bier eine bejonders jorgfältige und richtige 

nzenernährung am Plage. Denn bier haben 
wir es mit feinen, hochwertigen Kulturen zu thun, 
deren Brodufte einen bejonderen Wert haben und, 
in reichlicher Menge geerntet, einen hoben finanziellen 
Erfolg verheißen. Andererſeits verlangen wir vom 
Gartenbau nicht eine Ernte jährlih, wie beim 
Uderbau, jondern mehrere Ernten Hintereinanber, 
2—3 Ernten im Laufe eines Sommerd. Wenn 
trogdem bier die in der Landmwirtichaft jo be- 
währten künftlihen Düngemittel fich faſt gar nicht 
eingebürgert hatten, jo mar der Grund hauptfächlich 
darın zu fuchen, daß fie fich für feine, empfind- 
Iihe Kulturen niemal3 fo recht eignen wollten. 
&3 find wohl vielfach Berjuche angeftellt, doch gaben 
diefelben häufig feinen pofitiven Erfolg: im Gegen- 
teil, e8 wurde vielfach beobachtet, daß beſonders die 
Pflanzen in ZTöpfen infolge der Düngung im 
Wachstum zurüdgingen, nur noch kränkelnd ihr 
Dafein frifteten oder gänzlich abftarben. Wie erflärt 
ſich nun dieſes gegenüber den fo befriedigenden 
Reſultaten, welche mit den fünftlichen Düngemitteln 
in der Landwirtichaft erzielt werben? 

Die Erklärung Hierfür kann nur in dem Um⸗ 
ftande gefunden werden, daß die gewöhnlichen fünft- 
lihen Düngemittel (Superphosphate und Kalifalze 
niederen Nährjtoffgehaltes, auch das fchwefelfaure 
Ammoniak u. a.) gleichzeitig größere Mengen un- 
zuträglicher Nebenbeftandteile (ſalzſaure und ſchwefel⸗ 
ſaure Salze) enthalten, die ziwar den Feldgewächſen 
weniger ſchädlich find, deren pflanzenichäblicher 
Charakter ſich jedoch bei feinen, empfindlichen 
Kulturen deutlich zu erfennen giebt, befonders wenn 
man dieje Düngemittel einfeitig verwendet. Und 
war wird naturgemäß diefe Selahr um jo größer, 
je öfter die Düngung wiederholt wird und je mehr 
fih damit Die Nebenbeftandteile der Dünger im 
Boden anhäufen. 

Es werden deshalb in neuerer Zeit von ver- 
ſchiedenen chemischen Düngerfabrifen für gärtnerifche 
Kulturen ſolche fünftlichen Düngemittel in den 
Handel gebracht, welche frei find von den oben- 
genannten jchädlichen Nebenbeftandteilen. 





Quadratmeter die vollfommenfte Ausbilbung 
| ausgiebigfte Fruchtbarkeit. — Wach den Erſahr 


% 


Pflanzengeographie — Pflanzennährfalze. 


Diefe chemiſchen Dünger führen ben um 
„Hochlonzentrierte Düngemittel“ unb werden mm 
Profeſſor Dr. P. Wagner in Darmftadt Are 
P.“ genannt. Gie find „rein“, weil fie, wiey 
Nast, feine oder nur unmwelentliche Nebenbeftanker 
enthalten, „Hochlongentriert“, weil die Nährie 
gehalte auf das größtmögliche Maß gebradt m: 
„Naͤhrſalz“ können fie genannt wer weil i 
eine volttändig in Waſſer leicht 183Tiche Plone 
' nahrung bilden | 


|. Die hodhlongentrierten reinen Düngemittd ie 
| infolge der genannten Vorzüge überaus terhek 
| Dünger, indbefonbere für die gärtnerijchen Kulm, 
Infolge der „Reinheit“ eignen fie fich als 
dünger für alle feinen, empfindlichen 
ſowohl bier zu Lande als auch unter den Ta 
Die ſtarke Konzentration ermöglicht große ad 
erijparnifie, die mit der Größe der 
wachten, und infolge ihrer Leichtlöslichket km 
man jie im Laufe der ganzen Wachötumdwrik 
ne jeder Zeit entweder in Pulverform oda a 
fier gelöft ald „Nachdüngung“ verwenden B 
laſſen ſich mit ihnen, je nach dem augenblidide 
ı Bedarf, die Pflanzen bald mehr, bald wenige is 
| Badjatum antreiben und durch regelmäkigs i 
‚ gießen mit Nährfalzlöfung mit der halben Ye 
; menge bei jchnellem, großem Wuchs bırd ie 
; trodenften Sommer bringen. Der größte md ob 
‚tommenfte Erfolg wird erzielt, wenn bie bedie 
‚ zentrierten Düngemittel zu einer vollſtändige 

flanzennahrung zufammgejegt ben Pflau p 
geben werden, d. h. in einer Yufanımemegm, 
weiche Phosphorjäure, Kali und Stidftoff ie 
bindungen) dem Nährftoffbedürfnis der betrefe 

Itur entiprechend enthält. 

Im nachfolgenden fei zunächft eine Überficht I 
wichtigften von der Firma „Chemiiche Werke, we 
mald 9. und €. Albert in VBiebrih a. Re 

bergeitellten hochkonzentrierten Düngenrittel (mi 










Eperul 
Genie 













P.) mit Angabe ihres Preifes und bes Gehe 
an den einzelnen Bflanzennährftoffen gegeben. 
(Siehe die Tabelle auf Seite 611.) 


Sämtliche Düngemittel werben unter Gehel 
garantie abgegeben und unterftehen ber Kost 
der landwirtichaftlihen Verſuchs⸗Stationen 
Verſuchszwecken werden Boftpafete von netto 41,K 
& 3,50 4 franfo unter Nachnahme abgegeiii 
Für den Kleinverbrauch führen bie Wieberveriä 
der Firma die Marten AG und WG in patent 
mit Schugmarle und Gebraucdanweilung 
jehenen Blechdoſen 

von 1 2 _ 49 Pmm 
welche 80 110 119 350.23 
im Verlauf koſten. 
urze Anleitung für bie rationelle de 
wendung der reinen P. 
Das phosphorfaure Kali (Mark PR) 
ı hält die zwei notwendigften mineraliſchen 
ftoffe, die Phosphorjäure und das all 
Beidünger und als Bwifchenbünger zu Sie 
ı Latrine oder Kompoft angewendet, befüzdert DE 
Düngemittel in Gartenland mit tm SEM 












Gemüfe, bei Obftbäumen und 
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er legten Zeit Hat fich phosphorfaures Kali (PK 
ls beſtes Düngemittel im Yuderrübenbau dur 


Stalldünger, der nebenbei nur etwa alle 3—4 Jahre 
in mäßiger Menge gegeben zu werden braudt. 


einen Einfluß auf qualitativ und quantitativ | Reith an PBhosphorfäure und Kali, enthält PEN 


öbere Erträge bewährt. 


Tabelle zu Seite 610. 






100 kg 


Breis 





Benennung der Sorten 


Marke 


1146 Aiverr's Univerfals@artendbünger .| 84 
(Nah Vorſchrift von Brof. Wagners 


armftabt.) 
Gehalt: ca. 13 —14 % Baonbertäuse, 


wovon co. 11 waflerlöstidh,”) 
ca. 12 %, Stidftoff, 
ca. 20 %, Kall. 
tı WG | Garten» und Blumenbünger .„ .„ .| 4 
(Ra vorſchrin von Prof. Wagner⸗ 


arm 
Gehalt: ca. 18 ° orfäure, 
IooDon 
en 
U} o @ 
I! HDA | Ulbert's Special» opfendbünger. .| 86 
Gehalt: ca. 13 °, Phosphorfäure, 
wovon ca. 10 waſſerloslich, 
ef 
° . 
I BD |GpecialsDünger für Rafenanlagen | 26 
Gehalt: ca. 183%), % Bhosphorfäure, 
wovon ca. 11), waſſerloslich, 
Dr AL 2 ickſtoff, 
U [> 0 
PXBbosphorſaures Kali . ». . 2 2. 88 
Gehalt: ca. 40-43 % Hoßphuriäure, 
wovon ca. — At erloslich, 
ca. R . 
. PA Phosphorſaures Ammonial. . . „| 50 
Gehalt: ca. 53—56 9%, Bhosphorjänre, 
wovon ca. 5— En 
r lo . 
CSK | Salpeterfaured Kali . . - 2... 88 
Gehalt: ca. 13—13?|, 
ca. 44 9, Ka 
PEN | Wifhung Halb PK, Halb CSK . . .| 38 
(Neben⸗, DObfiidaum-u.Xabaldünger.) 
@eßalt: ca. 20- 21 %, PHosphorfäure, 
wovon ca. 17—18 wafjerlößt e 
Te 
o 6 
AWDAlbert's Weinbergsbünger. . . . 
Gehalt: ca. 11—18 9), Booaptorfäure, 
wovon ca. 8:/, waflerlöslich, 
ca. 13 % tickſtoff, | 
ca. 27 %, Kali. 


Das phosphorjaure Ammoniak (Marfe PA) 
ddas ſalpeterſaure Kali (Marke CSK) kommen 
zeln für ſich nur in ſeltenen Fällen zur An- 
bung, und zwar pho8phorjfaures Ammoniak dort, 
der Boden genügend Kali re jalpeterjaures 
li (CSK) in jenen allerdings feltenen Fällen, mo 
gend Phosphorläure im Boden enthalten ift. 
Das Nährſalz PKN, eine Miſchung von halb 
Wphorjaurem Kali (PK) und halb falpeterjaurem 
li (CSK), bildet einen ſpecifiſchen Dünger 
Reben und DObftbäume. Bei Reben, welche 
ab mäßig gutem Wachstum ftehen, erjegt das 

als PKN bei einer jährlichen Gabe von etwa 
g pro Stod oder Duabratmeter vollftändig den 


aufnehmbar und fchnell verwertbar 


| 


—— bedeutet fo viel als für die Pflanze ſehr 


Hopfen, Zabal x. mit beftem 


fo viel Stidftoff, ald zu einem normalen Pflanzen⸗ 
wuchs erforderlich ift; für ftärferes Wachstum ift 
ein Zuſatz von Chiliſalpeter erforderlich. — Bei 
Dbftbäumen giebt man PKN am vorteilhafteiten 
in gelöftem Zuftande, etwa 5 g auf 1 1 Waſſer 
derart, daß man in 26 cm tiefe Gräben ober 
am ficherften in 50 cm tiefe Löcher, die man 
mittelft Erdbohrern ober paflenden Stoßpfählen in 
enügender Menge ringd um den Stamm, 1/,—1 m 
Mr der Sironenperipherie anbringt, nach und 
nad) jo viel Löſung eingießt, daß Derjelbe, je nach 
Alter und Größe, 600-2000 g Nährſalz pro Jahr 
erhält. Auch bei eben ift das en, das 
Nährſalz in 40-50 cm tiefen Bohr- oder Pfahl- 
löchern beizubringen, ſehr zu empfehlen und von 


zuderläffigfter Wirkung. 


ng 
Das Rährfalz AWD, Albert's Weinbergs- 
Dünger, ift ein vollftändiger Erſatz für ben 
Stalldünger und wird ebenfalls am ficherften 
in Bohr» oder. Pfahllochern beſonders da an- 
gewenbet, wo man { 


als Erjag bes Stallbüngers oder zur Unterftügung 
besjelben bei allen Gartengewächien, DObftbäumen, 
Erfolg angewendet. 

Dad Nährſalz AG, Albert's Univerjal- 

artendünger, dient als Bolldünger für alle 

artentulturen, Gemüfe, Blumen und Garten- 
trafen. Im allgemeinen giebt man im Frilh⸗ 
jahr auf das friſch umgegrabene Land als Haupt- 
büngung ca. 50 g pro Quadratmeter und bringt 
das Nährſalz mit der Hade oder dem Rechen 
et ma 10 cm tief unter, worauf dann die Sämereien 
und die Auspflanzungen erfolgen; im Berlauf der 
Begetationzzeit kann ein weitered® Ausſtreuen von 
AG um die Pflanzen herum vor dem jeweiligen 
Behaden erfolgen, wobei der Regen ober das Be⸗ 
gießen das Auflödfen und Eindringen des Nährjalzes 
zu ben Wurzeln beforgt. Am vorteilbafteften aber 
erweiit fih die Nachdüngung, da3 Näbrjalz den 
Sommer den heranwachfenden Pflanzen in Löſun 
u eben, wobei man bi zu 5 g AG pro 1 

affer fteigen Tann. 

Das Nährfal;s WG, Blumendünger, nad 
Vorſchrift von Brof. Dr. Wagner in Darmſtadt, 
bildet in der Hauptſache das gleiche Nährſalz 
wie AG und dient fpeciell für Blumenkulturen 
in Töpfen und Treibhäufern; die Anwendung 
geichieht hauptſächlich vermittelft der ſogen. Ein- 
taufendftel-Röfung (1 g WG auf 1 1 Waſſer), 
welche an Stelle von klarem Waller zum Begießen 
benugt wird; mit folch verbünnter Löfung wird 
die Anwendung von „Zuviel“, womit früher mancher 
Schaden angerichtet wurde, vermieden. An Stelle 
von WG Tann auch AG mit gleichem Erfolg bes 
nutzt werden. 

a8 Nährfal RD, Specialdünger für 
Najfenanlagen, billiger wie AG, dient, wie 
diefer, zur Erzielung eine® vollen und au 
dauernden Raſens. Bei der Unlage giebt man 
ca. 50 g pro Quadratmeter und hadt ed mit dem 
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Samen gut unter; altem Raſen giebt man von 
Beit zu Zeit etwa 20 g RD pro Quadratmeter 
mittelft einfachen Überftreuens, am beften nad) dem 
Schnitte, entweder bei Negenwetter oder mit nad) 
olgendem Übergießen. 

Dos Nährſalz HDA, Albert's Hopfen- 
Dünger, ein fpecifiiher Dünger für Hopfen⸗ 
anlagen und als Bolldünger Erſatz des Stallmiſtes; 
man giebt im Frühjahr etwa 100 g pro Stod HDA, 
wozu man im Monat Mai oder Juni nod) ca. 50 g 
Ehilifalpeter behufs voller Ausbildung geben Tann. 
— Litt.: Dtto, Die Düngung der Gartengemwächle 
mittelft Tünftliher Düngemittel; Wagner, An- 
wendung künftliher Düngemittel im Obſt⸗ und 
Gemüjebau, 4. Aufl. 


nzenpatßologie ift derjenige Teil der Bo- | i 


Yfle 
tanıt, welcher fih mit den Krankheiten, überhaupt 
mit den abnormen Lebenserjcheinungen der Pflanzen 
beichäftigt, fowie mit den aus Dielen hervorgehenden 
Abweihungen der Bildung. Ein bejonderer Teil 
derielben ıft die Lehre von den Mibbildungen 
(Teratologie). 

Sflanzenfänren, |. Äpfelſäure. 

Yflanzeufprigen, welche bei ber Pflanzenpflege 
in Gewächshäuſern Verwendung finden, haben ben 
Bived, das Wafler möglichft fein zerteilt den Blättern 
uzuführen. Die gebräudjlichfte Form ift die Hand- 
prige, die aus einem Rohr von Meſſing⸗ ober 
Zintölch befteht, in weldiem ein gut jchließender 
olben Durch Hin⸗ und Herziehen das Einfaugen und 
Heraugichleudern des Waſſers vermittelt. & 
der Art des aufgeſetzten Munpdftüdes tritt das 
Waſſer ald Strahl, Regen oder Staub Heraus. 


Um die Sprige fchneller zu füllen, hat man be- 
jondere praktiſche Saugventile fonftruiert, die fich 
beim Füllen ber 


nad | 


Pflanzenpathologie — Pflanzmaſchine. 


Mafchinen den Stamm Hammerartig umfaßt, dem: 
er nicht rntichen fauın. Bei ber Rıien 
bes Fürſten Püdler war ber Stuhl ca. 2m ie 
(vom Boden aus gerechnet). Das x 
diefer Maſchine 
geichieht wie 
folgt: Nachdem 
der Baum, der 
einen moͤglichſt 
freien Stand» 
ort —ã— 
ausgew 
—* iſt, 


zieht man um 





Fig. 641. Pflanzwagen. 


einen ®raben, in welchem man alle Wurzeln, de 
man findet, ſcharf abfchneidet; Dann beginnt men zz 
Hilfe von vier an dem Mittelafte Der Srone be 
feftigten Leinen oder Tauen den Baum zu bewege, 





Big. 642. Pflanzwagen auf dem Xranäpert in Huf. 





P. öffnen und beim Sprigen | damit man ergründen kann, auf welder Seir 
Schließen. Ausgezeichnete Dienfte leiftet al3 Pflanzen- | noch zu loſende Wurzeln liegen. Merkt man, if 
fprige auch die Rebenſpritze (. d.), weil man in | ber Baum nicht mehr von eln gehalten wid, 
u bequem ein größere Quantum Waſſer auf dem ! fo entfernt man alle überflüfüge Erde aus dem 
üden mitführen und nach Belieben vermenben | 
kann. In großen Gewächshäuſern reichen die er- 
. wähnten P. nicht aus, man verwendet in benfelben 
die Hydronette, in hoben Palmenhäufern felbft 
Gartenjprigen (ſ. d.). Beſonders Tonftruierte, 
ſehr zmedmäßige Deundftüde, Die äußerſt fein ver | 
teilen und daS Naßwerden bed Spritzenden ver⸗ 
Bindern, fertigt H. Biegler, Berlin. 

Sflanzenfländer, |. Blumenftänder. | 

Sflanzenfieker, |. Pflanzholz. 

Fflauzdolz, Setzholz, Pflanzenfteder. Dieſes 
einfache Werfzeug iſt eın 15—20 cm langes und 
8 cm dickes, zugeſpitztes, oben mit einem Griff 
verjehenes Holz, defien Spite Häufig mit Eifen be- 
ſchlagen iſt. Das P. dient dazu, die Pflanzlöcher 
beim Segen ber Gemüfepflanzen und anderer fraut- 
artiger Seßlinge in den Ioderen Boden zu bohren. 

t Gärtner wird deren mehrere in verjchiebenen 
Größen vorrätig haben. 

Fflauzmafdine. So nennt man einen Wagen, 
der zum Transport großer zu verpflangender Bäume 
dient (Fig. 641 u. 642). Diefe Wagen werben nad) 
wei Syſtemen gebaut, zmeiräderig und vierräberig. ! Ballen, dabei wohl acht 

ei eriteren ruht auf der Achſe hoher Räder ein aus | wurzeln erhalten, die gro Wurzeln nidt dr 
Ballen bergeftelltes, durch Eijenteile verftärktes &e- | jchädigt werden. (Das flanzen größerer Sam 
rüft, der fogen. Stuhl, deffen oberfter Querbalfen | bäume mit Froſiballen ift faum nod üble. 
ein gepoljterte3 Stammlager hat, das an manchen | Darauf bringt man bie Mafchine, welcher ma 











— 
— 73 —R S, 
—X —— 


— = 
.— 


N u. u. 


Big. 648. Aufgerichteter Pflangwagen. 


abend, daß die dal 


Pflanzmafchine — Pflaume. 


orher in ber Breite ber Räder eine Ein- unb 
Insfahrt aus ber Pflanzgrube bereitet hat, an 
en Baum, und zwar fo, daß dad Stammlager 
& Stuhles (Bodes) dicht oberhalb des Wurzel- 
allens an dem Stamm zu liegen tommt, die Deichſel 
& Wagend aber den oberen Teil des Stammes 
erührt (Fig. 643). Dann wird dieſer an beiden 
inben ſowohl auf bem Stammlager des Stuhles, als 
n dem Ende ber Deichfel befeftigt; auch ift es gut den 
Jallen jelbft mit feftzubinden, damit ein Abrutichen 
selben aummaglich wird. Darauf legt man den 
Jaum nach ber Deichjel zu angfam um, indem man 
jn mit ben oben erwähnten Geilen leitet. Iſt das 
eichehen, jo zieht man durch Pferbefraft Wagen und 
Jaum aus der Grube. Ehe der Baum an den Ort 
ner Beftimmung fommt, muß bie neue Pflanzgrube 
on vorbereitet fein, fo daß man nur noch etwaige 
tachbefferungen vorzunehmen braucht. Beim Pflan- 
em fehe man darauf, daß ber Baum höher zu 
sehen Tommt, als er urfprünglich gejtanden, damit 
e nicht durch Genfung des Bodens zu tief zu 
chen kommt, was meift bie Urſache des Siech- 
ums der Bäume ift. Doch beachte man, namentlich 
ei Herbftpflanzungen, daß alle bie Teile bes 
Stammes, welche vorher in der Erde ftanden, mit 
irde bebedit werben, weil fonft Froſt oder Sonne 
m ben bie freie Luft nicht ge» 
vöhnten Stellen leiht Brand 
1. bergl. verurjachen. Nachdem 
ver Bagen in bie Örube geſchoben 
R, ritet man den Baum ber- 
galt auf, da die Mitte bes 

rzelballens auf ben richtigen 
Blaß zu ftehen fommt. Das Yuf- 

ten wirb leicht durch Geile 
2 —E umtergehobene 

igen telli im An⸗ 
Allen der Erbe wi genau fo 
verfahren, wie beim Pflanzen joe anberen Baumes, 
namentlich forge man durch Einſchlammen, daß die 
Exbe ſich For zwiſchen die Heinften Wintelchen ber 

in jept. 


Die — oben erwähnte Art iſt Die vier⸗ 
täberige Verpflanzmaſchine, die von W. Barron 
& Son in Borromalh bei Derby erfunden ift (Fig. 
344). Sie ift befonders bei ſolchen Baumarten zu 
impfehlen, bie man mit vollem Ballen zu verpflanzen 

‚ungen ift, wie Koniferen und immergrüne Laub- 
Be 

nen (== 1000—: af aut. 
Die Konftruftion ift eine fehr einfahe, ar ben 
Ahlen von je zwei flarfen breiten Rädern find 
fi nach oben etwas verbreiternde, Hohe, aus Balten 
hesimmerte und durch Eifenteile verftärkte Stühle 
Aigesracht, die miteinander durch zwei lange, 

fe, bucd) eiſernes Tragwert und eifernen Beichlag 
berftäckte Walken, die auf den Außerften Enben 
fat ben Räbern zu) der Stühle ruhen, verbunden 
ind. An dem vorderen Stuhl, an dem ſich auch 
bie Deichfet befindet, find die Ballen durch ftarte 
Schrauben befeftigt, während fie auf ben rild- 
mäztigen nur in ftarfen Bolzen ruhen, alfo ab- 
genommen werben Lönnen. Diefe Xorrichtung 
macht es möglich, die Mafchine um den zu ver⸗ 
Baum herumzuſchieben, welcher ſchon 

dorher zum Herausheben aus dem Loche bor- 
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bereitet fein muß. Die Vorbereitung befteht darin, 
daß man den Ballen bed Baumes vieredig zu- 
richtet und ſenkrecht ausgräbt und dann unter 
biefen nach und nad) eine Schicht ftarter Bohlen 
ober Eifenbahnjchwellen unterichiebt, die wieberum 
durch zwei quer zu ber erften Bohlenlage unter- 
geſchobene Bohlen gehalten werden. Dieje Iepteren 
bilden mit den beiden Enbbohlen der erften 
Schicht SKreuge, um melde man Stetten ober 
Drahiſeile fchlingt. Diefe ftehen mit Winden in 
Verbindung, die auf den Tragbalfen der Maſchine 
befeftigt find und dazu dienen, ben zu berpflan- 
genden Baum jo vs empor u sieben, baß ber 
en frei zwiſchen den Mäl hängt. Der 
Baum_ bleibt hierbei ſenkrecht ftehen und wird 
durch Taue, die an Ringen an ber Maſchine ber 
feftigt werben, in feiner Lage erhalten. Infolge 
biefer ſenkrechten Stellung des Baumes beim Trand- 
port Tann eine VBeihäbigung ber Sronenäfte gar 
nicht vorlommen. ft der Baum aus ber Grube 
geboten, jo belegt man dieſe mit Bohlen, damit 
ie Mäder ber Maſchine neben dem Pflanzloche 
vorbeigehen fönnen. Am Beſtimmungsorte an« 
jelommen, fahre man über das gut 
flanzioc; mit ben Vorderrädern hinweg, ent- 








ferne dann den Belag und ſenke darauf ben 





— — 
Bis. 644. Bietraderiger Vlanzwagen. 
Ballen ein. (S. auch Drangerie und Pflanzen ber 


Gehölze. 

) Fflaumendaum (j. Prunus). Die 
Kultur ber P. reicht weit in das graue Alter- 
tum zurüd. Die Griechen erhielten ihre P.u 
wahrſcheinlich ſchon nach dem Zuge Alexanders 
des Großen. Buerft erwähnt fie ophraft unter 
dem Namen prumne, dem das fpätere lateiniſche 









prunus entſpricht. Die Römer fannten B.n erft 
in ber Mitte erften Jahrhunderts dv. Chr., 
al fie u dem Orient in engere Beziehungen 
traten. Virgil in feinen en erwähnt cerea 
pruna, Wachs-P. eicht Mirabellen oder Spil- 
Tinge. Bu 


inius’ Beiten müfjen ſchon zahlreiche 
Sorten vorhanden gemejen fein (ingens turba 
prunorum). Galen erwähnt Pruna iberica, vielleicht 
mehrere in Spanien entftandene Spielarten. 
Übrigens weiſen alle Schriftfteller von Columella 
an auf Damaskus als die Heimat der P.n Hin. 
Prunus insititia, b. h. bie bei uns eingeführte 
P. ift in ihren Grundformen erft aus Italien zu 
und gelommen. Die urfprünglihe Form Prunus 
damascena bildete nad) Theophraft ſchon in alten 
Beiten im Untilibanon Meine Gebirgäwälber. Als 
das Vaterland unferer „gustide (F oeconomica) 
bezeichnet K. Koch Zurkeftan und ben füblichen 
Altai. Sie wurde zuerft vor etwa 400 Jahren in 
Ungarn, Siebenbürgen und Mähren im großen 
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angepflanzt und bie getrodnete Frucht als „peinner 
Ametichglein“ in großer Menge audgeführt. Das 
Baterland ber Reineclaude iR nie nachzuweiſen. 
Die Kirih-PB. (Prunus cerasifera) iſt nad) 
8 eine Yorm der in Translaulafien ein- 
Deimiichen P. divariecate. Tabernaemontanus In 
en Hälfte ded 16. Jahrhunderts) Führt 
Die unter dem Namen Myrobalanus an, 
und Tr Bericht MattHiolus, daß im kaiſerlichen 
Garten in Wien ein großer Baum fiche, „ 
fie Prunum Myrobalanum nennen, aber noch ni 
gemein ift“. Obwohl Prunus insititia, bie 
iechen⸗P. oder Haferichlehe, in Mittel- und Süb- 
europa heimiſch ift und an Dorfftraßen dfter ver- 
wilbert, werben die ebleren Formen, wie Bietor Hehn 
annimmt, doch aus Wiien zu und gelommen jein. 
Die Damaszener B. der Alten ift nad Fiſcher⸗ 
Hafen unfere Zwetſche mit ihren verjchiedenen 
en 
cad bringt in feinem natürlichen Eyſteme 
die ®.n in 10 Klaſſen, welche je 5 Ordnungen 
ben. A. Klaſſen. L " Haffe: Rınd- B.n (runde 
amasdzenen), Längs⸗ und Breitenburdh mefier gleich, 
Fleiſch ſaftreich und wei, Tafel- unb 
früchte. Triebe Tabl oder behaart. II. Klaſſe: 
Oval⸗P.n (länglihe Damaszenen), Län gsdurch⸗ 
meſſer der Früuchte größer als ber ———e 
meſſer, ſonſt den Früchten der vorigen Klaſſe gleich. 
II. Klaſſe: Eier⸗P.n, Geſtalt groß und ſehr groß, 
eiförmig, nach dem Stiele abnehmend, Fleiſch weich, 
pflaumenartig, zum Dörren ni brauchbar; Triebe 
kahl oder behnart. IV. Klafle: Edel-B.n (Heine- 
clauden), Geſtalt mittelgroß, rund ober rundlich, 
Geſchmack ſehr edel und erhaben, gerudent, Fleiſch 
iemlich feſt; Triebe unbehaart. V. Klaſſe: Wachs⸗ 
in (Mirabellen), Geſtalt Hein, rund oder rundlich, 
Fleiſch feſt, ſehr ſüß; gut ver Dörren; Wuchs 
iparrig, dicht und niedrig. Klaſſe: Bwetichen, 
Geftalt länglich, nach beiden Geiten gleich ab- 
nehmend, leiſch ſüß, feſt, Haut ohne Säure; 
zum Dorren vortrefflich; Triebe meiſt unbehaart. 
VI. Klafie: Halbzwetſchen, Geftalt oval, nad) 
beiden Seiten gleihmäßig abnehmend, im übrigen 
den Früchten der vorigen Klaſſe gleich; Triebe fahl 
ober behaart. VIII. Klafle: Dattelzwetſchen, 
Geftalt elliptiich, jehr lang, Fleiſch mehr pflaumen- 
artig; zum Dörren untaugli; Triebe unbebaart. 
IX. Klaſſe: Hafer-B.n, Geftalt rundlich; als Tafel- 
früchte untauglid). Klaſſe: Spillinge, Geftalt 
laͤnglich; ala Tafelfrüchte untauglich. B. Ordnungen: 
1. blaue, 2. rote, 3. gelbe, 4. grüne, 5. bunte 
Srüdhte. Abbildungen der 


*— andbuch der Doſtkuliur; K. Koch, Die 
deutſchen Obſtgehoölze; von Fijcher⸗venzon Alt- 
deutiche Gartenflora; Bietor Hehn, Kulturpflanzen 
a bien, neu bearbeitet von Schrader u 
er 
Hlaumenstätter Notfledigleit der. In 
mandien Jahren Findet man Pflaumenbäume, bei 
denen faſt jämtlice Blätter mit glänzend rotgelben 
Flecken von etwa kreisrunder Geitait und hart- 
Neifciger Beichaffenbeit bebedt find. Diele Ber- 
g ber Blattjubftang wird durch einen Kern- 
ip Polystigma rubrum, veranlaßt. 


Herbft abfallenden Blätter, bei denen fich Die ua 
Flecke allmählich bräunen, laſſen im Laufe bi 
Fruhjahrs den Schmaroper z 
weiterer Entwidelung kommen, inbem fich in ihm 
bie Perithecien entiwideln. Das Laub von kazkı 
Bäumen muß im Herbſt jorgfältig zuſanme 
geharkt und verbrannt werben; das Ds 


Winter? un 


Pflaumenblätter — Pflaumenrüfjelkäfer. 


erkrankten Stämme ift tief umzugraben 


ſondere die Un⸗ 
terſeite der jun⸗ 
gen Blätter in 
den Monaten 

Zuli und 
Auguſt, und ift 
leiht daran zu 
—— daß 
der Körper der 

ungeflügelten 

rit- Form reichlich 
in weiße Wachs⸗ 
ausſcheidun en 
gentüt ift. 

r find ihon 
im Oftobervor- 
handen, und es 
banbelt ſich vor- 
zugsweiſe dar⸗ 


um, die Entwickelung derſelben zu verhindern, E 
Blettlärk 





Sig. 645. Bilaumenblattians 


zu erftiden. Belämpfungsmittel |. u. 


Yflanmenboßrer (Ehynchites cupreu) 4 
646), ein Heiner bronge- oder tupferfarbi 
fäfer mit tief punttierten. 5 Streifen auf den Hläg* 
Er eriheint im Ma 
und Juni auf verichiebenen 
Gehölzen, in den Gärten vor- 

ugsweife auf Kirſchen unb 
5 denen er durch 
Benagen der Knoſpen und 
jungen Triebe nachteilig wird, 
noch mehr aber dadurch, daß 
er ſeine Brut in die Früchte 
abſetzt, deren Fruchtſtiel vor⸗ 
her beſchädigt wird. In der 
infolgedeſſen bald abfallenden 
Frucht entwickelt ſich die Larve 
und bohrt ſich heraus, um ſich 


decken. 


flaumen, 


in der Erde zu 


mittel beſteht 


FYfaumenrũfelkafer 
nd | Heiner ſchwarzer Fr: Fuh 


kurz, gerade; 


verpuppen und | 
: lim nächften Frühjahre ala vollkommenes Injel fi 
bie Sortpflangung zu jorgen. Das wirtſamſe Gegen 
darin, dab man bie 
Pflaumen jammelt. 


Sa. &t 


geitreift,. die Zwilchenräume fein gerungelt. 


öfer tritt im Inni oft im großer Menge ei 
Pflaumen-, aber auch auf Apfel- und Apriier 
bäumen, nicht felten auch auf Rofenföden os 
nogt bie Dberfläde der jungen Blätter an m 


Die im | forgt mittlerweife für Nachlommenschaft. Die fa 


nd um de 


enbiatifaus (Aphis pruni) Ei 64, 


den Ben 5 in ſehr großen @efellichaften bie jungs 


ger Fiſe 








Bi 
is pruni), ecc 


haft zofkot; Kl 
Ib beiberfeits mit 


Höder; Flugeldeden fait cylinbriich, ar * | 


* 





Pflaumenmwicdler — Phajus. 


lebt unter der Rinde der Weidepflanze, oft in großer 
Geſellſchaft, bohrt Hier dichte, gejchlängelte Gänge, 
in denen fte fich verpuppt, und verurſacht oft das 
Abfterben des Holzes. In manden Jahren find 
bie Stämme ber Roſen fo ſtark bevölkert, daß fie 
eingeben. Das einzige Mittel, diefe Käfer los zu 
werben, befteht darin, daß man fie morgens und 
abend3 auf ein untergebreiteted Tuch abkiopft. 


Fflaumeuwidler, ſ. Blattwidler u. Obftniaden. 


Yfrüdfalat, eine Abart des Lattichs oder 
Gartenjalat3 (Lactuca sativa). (©. u. Salat.) 


Sfropfüybriden. Daß die Unterlage einen Ein- 
fluß auf das Edelreis hat, ift allbefannt; aber auch 
dad Edelreis übt bisweilen einen jolchen auf Die 
Unterlage aus, namentlich überträgt fich oft bie 
Buntblätterigfeit (Panadjierung) auf die Unterlage 
(und auch umgekehrt). So bei Malvaceen, z 
Abutilon Thompsoni, Kitaibelia vitifolia ꝛc., 
ferner bei Pittosporum, Jasminum, Nerium, 
Fraxinus, Citrus, Rosa, Pirus, Helianthus, So- 
lanum x. Um befannteften ift ferner: Laburnum 
Adami Poir. (Cytisus Adami kort.), wo an einem 
und demjelben Baum teild Blüten wie bei La- 
burnum vulgare, teils ſchmutzigrot gefärbte, feine 
Frucht anfegende, teild rote Blumen bes Cytisus 
purpureus auftreten. Diejer Miſchling ift dadurch 
entitanden, daß der Gärtner Adam in Vitry bei 
Paris 1828 ein Rindenſtückchen von Cytisus pur- 
pureus in ben Stamm von Laburnum vulgare 
ſetzte. Das Auge blieb ein Jahr fchlafend, dann 
trieb es zahfreice Sproſſe. Einer davon war viel 
färler und wurde von Adam als eine Varietät 
des C. purpureus in den Handel gegeben. Erft 
nachher zeigte fich an dieſer neuen Form die merk⸗ 
würdige Eigenſchaft, Rüdichläge zu den Stamm- 
formen herborzubringen. (S. Laburnum. Vergl. 
auch Focke, Pflanzenmifchlinge) — Bahlreiche Ver- 
iuhe mit P. (Impfung) hat H. Lindemuth (f. d.) 
Kt, namentli” mit Malvaceen und Eruci- 

eren, und darüber u. a. in Gartenflora 1897, 
1899, 1900 und 1901 berichtet. 

Sfropfpfanne, Späth’s (Fig. 647). Ein für 
— das Pfropfgeſchäft ſehr 

= nügliche8 Werlzeug. Bei 

der Benutzung desjelben 
fült man ben Kefjel der 
Pfanne mit Wafler und 
legt auf den Roſt ein Holz- 
fohlenfeuer. Der Heine 
Eimer, welcher zur Auf- 
nahme des Baumwachſes 
dient, wird in den Keſſel 
gerteilt, wo jened in ganz 
rzer Zeit ſchmilzt und 
fi) jo lange für den Ge- 
braud) tauglich erhält, ala 
das Wafler warın bleibt. 
Das Feuer muß natürlic) 
bis zum Schluffe der Ur- 
beit unterhalten werben. 
Beim Anbrennen jest man 
zur Verſtärkung des Luft- 
zuges den Schornftein auf, 


—— 
—— u 





647. 
Spare Eee fanne, 
ber ber Kohlenerſparnis wegen abgenonmen wird, 


wenn das Wachs flüſſig geworden. 
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Bon großer Wichtigkeit ift ed, daß das Baum⸗ 
wachs in der Pfanne nie zu heiß werden und 
niemal3 mit dem euer in birefte Berührung 
fommen kann. Sn einfacher und praktischer Kon- 
ftruftion fteht die Späth'ſche PB. unübertroffen da. 
©. a. Baumwachspfanne. 

Sfundäpfel (Ramboure) bilden die 6. Familie des 
Diel-Lucas’fchen natürlichen Apfeliuftems (|. Apfel). 
Enipfehlenöwerte Sorten: 1. Kaijer Ulerander, 
Septbr.-Dftbr., jehr großer, ſchön geformter, pracht- 
voll gefärbter und guter Herbft-, Tafel- und Markt- 
apfel; 2. Geflammter Kardinal (Bleißener 
Rambour), Dftbr.-Winter, fehr großer, guter, ſchön 
gefärbter und interefjant geformter Apfel für Tafel, 
Kühe und zur Obftweinbereitung, geſchätzte Markt⸗ 
und Handelsfrudt; 3. Roter Kardinal (roter 
Badapfel, Breitling), Herbft-Winter, jehr großer, 


- | Schöner und angenehm fchmedender Marft- und Haus- 


baltungsapfel; 4. Hausmütterchen (Menagere), 
Winter, außerordentlich große, prachtvolle Schau- 
frudt, mehr für Zwergbäume paſſende Sorte; 
5. Gloria mundi, Winter, riejenhafte, ziemlich 
gute und ſchön gelbe Schaufrudyt, für Zwergbäume 
paflend; 6. Bismardapfel, Winter, jehr große 
und fehr ſchöne, dem „Kaiſer Ulerander” ähnliche, 
mittelgute Frucht. 

Yfundbirnen. So nennt man eine größere 
Bahl von Birnen, die fi) durch außergewöhnliche 
Größe und durch ihr Gewicht auszeichnen, wie der 
große Katzenkopf. ©. Weinbirnen, rundliche. 

Phac6lia Juss. (griedy. phakelos, lat. fasci- 
culus, Bündel) (Hydrophyllaceae). Nordamerifa, 
einjährig. Kelch Ödteilig, Blumenkrone Hein, fait 

Iodig, dipaltig, im Grunde mit 5—10 Heinen 

chuppen, Staubgefäße weit aus der Blume ber- 
vorragend, Blumen in ährenförmigen Wideln, 
Kapjel 2fächerig, 2 Elappig, diamig. P. congesta 
Hook. mit blauen, in der Knoſpe weißen, und 
P. tanacetifolia Benth. mit hellblauen oder 
graulich-Kilafarbigen Blumen. Im April und Mai 
an den Plag zu jäen. P. viscida Torr. (Eutoca 
Benth.), Blüten dunkelblau mit purpurner oder 
weißer Mitte. P. Whitlavia Gray itlavia 
grandiflora Aarv.) mit violettblauen Blumen in 
widelig-traubigen Zrugdolden. Ferner P. campa- 
nularia A. Gray, P. Parryi Torr. und P. Menziesii 
Torr., ebenfalld mit blauen Blüten in verjchiebenen 
Abftufungen. Alle find an fich jchöne einjährige 
Gewächſe, die beiden erften außerdem noch gute 
Bienenfutterpflanzen. 

Phaedranässa Herb. (phaidros glänzend, 
anassa Öerricherin) (Amaryllidaceae). P. chloracra 
Herb., Peru, Zwiebel eiförmig, Blätter länglid. 
lanzettförmig, in einen Stiel verjchmälert, Schaft 
culindrifch, Hohl, mit einer ſechsblumigen Dolde 
hängender, röhrenförmiger, faft 5 cm langer, außen 
farminroter, am Saume grüner, gelbgeftreifter 
Blumen, welche im Winter und Frühling vor den 
Blättern erfcheinen. Wird wie Hippeastrum Eulti- 
biert, nur bei geringerer Wärme. lache Pflanzung 
verhindert die Bildung von reichlicher Brut. 

Phaeus, braunrot. 

Phäjus Lour. (phaios fahl, une (Orchida- 
ceae). Erdorchideen der Tropen, eltener epi- 
phytifch wachſend, mit großen vielnervigen Blättern 
und vielblütigen Trauben fich lange haltender Blumen 
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P. Tankervilleae 37. (P. grandiflorus Lour.), 
China, eine der häufigftien Warmhausorchideen mit 
30—60 cm hohem Blütenfchafte, welcher mit groben, 
braunen, weißlippigen Blüten bejegt ift. P. Blumei 
Lindl., Java, ähnlid der vorigen, Lippe jedoch 
weiß mit Dunfelviolett. P. Wallichii Lindl. Dft- 
inbien, hat dunkelbraune biö gelbe Kronblätter, Lippe 
am runde gelb, nach oben rötlich, an ber Spit 
gelb oder rot geftteift. P. maculatus Lind), 
Dftindien, Blätter weiß gefledt, Blüten golbgelb. 
Schön find auch P. tuberculosus Rchb. und P. 
Humbloti Rchb. f. Alle diefe Arten gedeihen in 
gewdhnlichem Orchideentompoft im Warmhaufe recht 
ut. Alten durchwurzelten Eremplaren ift mit einer 
ngung aufgelöften — — in der Trieb⸗ 
periobe von Beit zu Beit jehr gedient. 
Phalaenöpsis B/. (phalaina Nadıtfalter, opsis 
Ausſetzen) (Orchidaceae). Epiphytiihe Oxdibeen 
ohne Scheinfnollen mit zweigeilig geftellten Blättern 
und loder-traubigen ober rifpigen großen Blüten; 
Dftindien und malayiiher Ardipel. Sie gehören 
immer zu ben feltneren Arten unferer Sammlungen. 
P. Aphrodite Rchb. fil. (P. amabilis hort) 
Blumen zweizeilig angeordnet, weiß, Lippe weiß, 
purpurn g und punttiert, Enblappen der Lippe 
in 2 lange gebrehte fabenförmige Ausläufer endend. 
P. amabilis 21. (P. grandiflora Lindl.) (Fig. 648), 





Bis. 648. Phalaenopsis amabilis. 


Java, ber vorigen ähnlich, Lippe aber gelb, ſchattiert 
mit braunlichen Zleden, Fadenausläufer gelb. P. 
Schilleriana Rchb. fil, Philippinen, Blätter auf 
hellgrünem Grunde mit bunfelgrüner Fleden- 
geihnung, Blüten hellroſa, Lippe außerdem rot 
unftiert und bräunlich gefledt. Man kultiviert 
ie am beiten in Holztörben, hügelig gepflanzt unb 
Dicht am Gfafe auf; ein t. Eine eigentliche Ruhe- 
get beanfprucen fie mid. man halte fie während 
jelben nur etwas fühler, fonft aber in ber 
mwärmften Abteilung bes Hauſes. Die Blüten find 
von jehr langer Dauer, auch find die Blütenichäfte 
vemontierend und ſollten nad dem Blühen nicht 
entfernt werben. 
Phalängium, f. Anthericum. 
Phälaris L. (bei Diodcoribes Name eined Graſes), 
Glanzgras (Graminese). P. arundinacea L., 





Phalaenopsis — Phellogen. 


(Baldingera ar. Dumort. ober Di, 
Trin.), xohrartiges Glanzgras ober —— 
einheimifch, ausdauernd, in der bunten Form (P. 
icta L.) ald Band- ober Wariengras jehr betoratio 

ilme feft, 1 m, Blätter flach, bandähnlich, grän, 
weiß, gelb und rötlich geftreift. Zur Dekoration ber 
Baſſins, Teich- und Flußränder auch frei auf dem 
Raſen ganz vorzüglich, jowie für Vaſen und große 
Bouqueis aus frijchen Blumen. Sermehrumg, ba die 
Bflanze ſtarl wuchert, meift Durch Teilung der Friechen- 
ben Wurgelaustäufer. P. canariensis L., Zanarie» 
gras, von den Kanaren und dem Orient, ift ei" 
jährig, oft auf Schuttplägen verwilbert; fie liefen 
ben — Spig- ober Kanarienſamen für vie 
unferer Singvögel. ©. a. Digraphis. 

Yhanerogamen (Blüten- oder Samenpflangen: 
find Pflanzen, welde Blüten mit Staubblättern 
und $ruchtblättern befigen und ſich Durch Samen 
fortpflanzen. Die P. bilden mit ben 
(fitentoen ober Sporenpflangen) dad Pflangentrih 
(dj. Syftematif). 

Pharbitis Choss., j. Ipomoea. 

Phassolus multifiörus L. (phaselos, aud 
phaseolos und phasiolos, Rame einer Hüffenfruct 
Mon bei Ariftophanes) (Leguminosae). Die im 
Gemüfegarten wohlbelannte Feuer- ober türfifde 
Bohne, Sübamerifa, mit leuchtend ſcharlochtoten 
bei var. bicolor mit halb roten, Ian weißen, bei 
var. albiflorus mit ganz weißen Blumen, if au 
Schlingpflanze auch für den Blumen- und Laub 
ſchaftsgarten nicht ohne Wert und fann Hier E 
Ausihmüdung magerer Gehölzpartieen, zur 
Meidung von Gittertwerl, Lauben zc. ober and) zur 
Dekoration ber Fenſter, Ballond, Beranden x. 
dienen. Man legt die Samen in der erften Häffte 
des Mai an den Plap. Is Gemüfe ift P. vor 
garis vorzuziehen. ©. a. Bohne. 


Dryopteris Fee (Polypodium L.), P. Robertianı 
A. Braun (P. —8 Fee) Hab P. 


an 


gärten geeignet. 

Phellodöndron Rupr. (phellos Kort, dendron 
Baum), Kortbaum (Rutaceae-Toddaliese). Start 
ae. oftafiatifche Bäume mit — Rinde; 

lätter jommergrün, unpaarij iebert, I" 
fändig, am Rande Gurcfipeinen drüfg: Shen 
2häufig, Dzählig, Mein, in enbfänbigen Rilpen, 
Steinfrüchte ſchwarz: P. amurensis Rw; 
ſpindel und Unterjeite ber Blättchen Tal 
gebiet bis Nordchina, Hondo und Sadalin; völlig 
hart. — P. japonicum Maxim., Blattipinbel hırz 
behaart, Blättchen unterſeits nervengottig; Japan; 
in ber Jugend etwas zärtlich. — Venen auf 
Raſen zu empfehlen. Bermehrung dur Samen. 

Vdettogen, ſ. Periberm. 





Philadelphus — Philodendron. 


Philadelphus L. (philadelphon, Name eines 
Strauches mit wohlriechenden Blüten bei Athenaios), 


Bfeifenftraudy (Saxifragaceae-Hydrangeeae). 
Blätter gegenftändig, ungeteilt, Blüten meift 


kzählig, ſchneeweiß bis etwas gelblich-weiß, geruch- 
os bis ftarf riechend, auch gefüllt, einzeln bis in 
infahen und in zujammengejegten, tifpenartigen 
Erauben, Frucht eine meift Afächerige, vielfamige, 
reilelförmige Kapjel. Beliebte Biergehölze, deren 
ablreide Arten, Varietäten und Häufige Garten- 
lendlinge meift Schwierig zu beftimmen find. Wir 
olgen in der Aufzählung der jchönften Sorten der 
eflien Arbeit von E. Koehne in Gartenflora 
83, ©. 450ff. — I. Knoſpen im ausgehöhlten 
Blattftielgrunde völlig verftedt. I. 1. Blätter auf- 
allend Hein, Blüten zu 1—3, Narben verwachſen: 
5eft. Microphylli. P. microphylius A. Gray, 
riedrig, jehr zierlich, Blüten klein, aber zahlreich, 
öftlih Duftend; Neu-Merilo und Kolorado. — P. 
semoinei Lem., eine Reihe von Lemoine ge- 
‚üchteter, jehr jchöner Baſtarde des microphyllus 
nit anderen Tultivierten Arten und Formen. — 
. 2. Blätter von gmwöhnlicher Größe. I. 2. A. 
Jlüten zu 1—3, jelten in 5- bis 7 zähligen Trauben, 
Rarben getrennt, breiter und länger al die Staub- 
eutel, Griffel jämtliche Staubbeutel überragend: 
5eft.Speciosi. P. laxus Schrad. (P. speciosus 
Schrad., P. undulatus korf., Deutzia undulata 
ıort., P. grandiflorus Dipp., nit Willd.), öftliches 
Rordamerifa. — P. inodorus Z. (P. grandiflorus 
Yılld.), Öftliches Nordamerifa. — P. Zeyherii 
schrad. = P. coronarius x inodorus. — I. 2.B. 
zlüten in Rifpen: Sekt. Paniculati, Narben 
tet3 getrennt, jchmäler al3 die Staubbeutel; Kali- 
omien. P, californicus Benth. (ob in Kultur?), 
’, cordifolius Zange, P. Billiardii Koehne (P. 
wbescens Souvenir de Billiard, hort.), wohl 
lendling. — I. 2. C. Blüten in einfachen Trauben, 
darben ftetö getrennt, jchmäler al3 die Staubbeutel. 
„ DOberhaut der Beige auch im 2. Jahre und 
päter bleibend oder nur bier und da in Heinen 
Schuppen abblätternd: Sekt. Gordoniani, jpät- 
fübende, nordamerilanijche Arten. «) Frucht⸗ 
noten und Stelchzipfel außen kahl; im Nordweſten: 
’”. Lewisii Pursh., P. Gordonianus Lindl. — 
N Fruchtknoten und Kelchabjchnitte außen reichlich 
ehaart, Blätter unterſeits - ftet3 dicht behaart; im 
torboften: P. pubescens Loss). (P. verrucosus 
schrad.). — P. latifolius Schrad., größte und 
räftigfte aller Arten (P. grandiflorus hort. 3. Teil). 
- Gelt. Satsumani, frühblühende, afatifche 
Irten, Griffel kahl, Sruchtinoten und Kelchabjchnitte 
mpen kahl oder jehr zerftreut behaart: P. tomen- 
osus Wall., Himalaya; P. Satsumi Szed., Japan. 
-L2.C. b. Oberhaut der Zweige oft ſchon im 
jerbft des 1. Jahres, ficher aber im 2. Jahre in 
roßen Stüden fi) abrollend und zulegt ganz ver- 
hwindend: Sekt. Coronarii, meift frühblühende, 
ftatifche und europäifche Arten: P. coronarius Z., 
jemeiner Pfeifenſtrauch; Alpengebiet bis Süd— 
ußland und Raufafien; var. salicifolius Aort., 
Blätter und WBlumenblätter ſchmal; var. nanus 
Mill. (als Urt), niedrig, buſchig, Blüten fehr jelten 
md nur zu 1—3. — P. floribundus Schrad., 
mr kultiviert befannt. 

I. Knoſpen aus den Blattwinfeln deutlich vor- 
agend: Sekt. Gemmati, Griffel deutlich, kahl, 
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ettva jo lang als die mehr oder weniger verwachjenen 
Narben, Fruchtingten und Kelchzipfel außen fteif- 
haarig, Blüten zu 1-3, Blätter gezähnelt: P. 
mexicanus Schlecht., Dierito. — P. hirsutus Nuft., 
Blätter meift 3 nervig, beiderfjeit3 anliegend fteif- 
haarig, Narben ſchmal; jüdöftliche Verein. Staaten. 
— Vermehrung durch Gtedreifer und frautige 
GStedlinge, auch durch Wusjaat, die aber oft 
Miſchlingsformen ergiebt. 

Philssia buxifolia Lam. (philesis das Lieben) 
(Liliaceae). Awergftraud), der Lapageria nahe- 
ftehend, aber von diefer durch aufrechten, nicht 
rankenden Wuchs, ſtarke Veräftelung und lederartige, 
immergrüne, elliptiich-Tanzettföürmige Blätter ab⸗ 
mweichend. Ihre einge auf der Spitze der jüngeren 
Biweige ftehenden Blumen find nidend, halb ge- 
öffnet, von pradhtvoller Karminfärbung, viel Heiner 
als die von Lapageria rosea, Überkreffen aber diefe 
in der Lebhaftigkeit des Kolorits. Die Pflanze ift 
noch jelten, vielleicht deshalb, weil fie, falſch be- 
handelt, jelten zur Blüte kommt. Gie ift in den 
Gebirgen der Weſtküſte Chiles und Patagonieng 
auf Hochmooren einheimifh, mo Die niebrigfte 
Temperatur — 5—6°C. beträgt und die Luft einen 
ziemlich Hohen Grad von Feuchtigkeit befigt, mithin ' 
zu reichlichen Niederichlägen Anlaß giebt. Nach 
der Kälte de3 Winters iſt intenfive® Sonnenlicht 
vorherrjchend. Demgemäß bringt man die Pflanze 
im Herbit auf eine recht helle Stelle des Kalthauſes, 
im Frühjahr auf einen der unmittelbaren Ein- 
wirkung der Sonne ausgejegten Pla und Hält fie 
Dauernd feucht. An- milden Orten hält fie bei ung 
im Freien mit anderen Doorbeetpflanzen aus. Ber- 
mehrung durch Einlegen von Trieben, welche jich 
mit der Zeit bewurzeln und abgetrennt werden. 

Philippin6nsis, von den Philippinen. 

Phillyrea L. (philyra Linde, wegen der Blätter), 
Steinlinde (Oleaceae). AYmmergrüne Sträucher 
de3 Mittelmeergebieted mit gegenftändigen, ganz⸗ 
randigen oder ſchwachgeſägten Blättern und Heinen, 
weißen, gebüfjchelt-achjelitändigen Blüten. Gie 
haben Wert als ſehr harte Dekorationspflanzen, laſſen 
fich auch durch Schnitt in gute Formen hieben. e⸗ 
ſondere Kulturanſprüche machen fie nicht, ein froſt⸗ 
freier Keller genügt zur Überwinterung vollftändig. 
Häufiger in Kultur find: P. media L., latifolia Z., 
angustifolia L. und Vilmoriniana Boiss. ef Bal. 
In milden Gegenden halten fie ganz gut im Freien 
aus, befonder® P. angustifolia. 

Philodöndron Schott. (philo lieben, dendron 
Baum) (Aracese). Zum größten Teile den Ur- 
wald de3 tropiichen Amerifa bewohnend, wo fie 
fi” mit dem mildeften Didicht miſchen, indem fie 
ſich mittelft der ihrem Stengel entjpringenden zahl«- 
reichen langen Luftwurzeln an den Stamm der 
Bäume anflammern. Stengel und Blattitiele mit 
Milchſaftſchläuchen, Blüten eingefchlechtliih. gZ' mit 
2-6 fitenden Staubgefäßen, Beutel außen liegend, 
am Scheitel aufipringend. Q ein 2—b5- oder mehr- 
fächeriger Fruchtknoten. Scheide am Grunde zu- 
jammengerollt, gerade, jpäter geöffnet, Kolben 
colindrijch, ohne Anhang. Beeren vielfamig. Einige 
ihrer Urten werden wegen ihrer ftattlichen, glänzen- 
den, eingejchnittenen oder in verfchiedener Weite 
marmorierten Blätter, andere wegen des brillanten 
Koloritd der Kolbenfcheiden gern in Warmhäufern 
und Wohnftuben gehalten. — P. Sellöum C. Koch 
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(Fig. 6), Brafilien, Blätter did, [eberartig, glänzend | 
duntelgrün, 60 cm lang unb Berbältmismäbig breit, | 
länglis al, Feberteiig, bie unteren Lappen fieder- | 
förmig, eingeihnitten, fattftiel 1 m lang und bar- 
über. Diejer Art ftehen P. bipinnatifidum Schott, 
Braſilien, und P. pinnatifidum Äth., Venezuela, 
ſehr nahe. P. Wendlandii Schott., Centralamerita, 
ift eine niedrige, nicht flimmende Art mit 40 cm 
langen Blättern und ſehr ftarfer Mittelrippe. Ayn- 
Ki im Bau ift P. cannaefolium Schoft., Brafilien. 
P. verruoosum Mathies (P. Lindeni hort.), 
Rew-Oranaba, prächtige, Mimmende Art, Blattftiele 
mit warzenähnlichen Vorften, Blätter "groß, herz⸗ 
förmig, dunkelolivengrun mit bronzebrauner Schat- 
tierung, fmaragdgrünem Rande und fammetigem 
Schimmer; Unterfeite rotbraun. — P. glorio- 
sum Andre, Kolumbien, Blätter Beraförmig, 
ängenb geln mit ſchneeweißem Mittelnero 
mäleren nerven. P. speciosum Schott., 
Brafilien, Stamm furz, Blätter aus beragemigem 
Grunde oval zugeipigt. P. Andreanum 
Blätter glänzend grün mit hellen Rippen. 


Philonotis 





Big. 649. Philodendron Selloum. 


P. erubescens C. Kch., Caracas, hat eine flei- 
Kaige, bitenförmige, prächtig Tarminrote Kolben- 
beide und fann mit ihrem hochfletternden, mit 

em langen, pfeilherzförmigen Blättern befegten 
Stamme zur Belleidung der ückwände des Warm- 
hauſes benutzt werben, ebenio das ähnliche P. 
sanguineum Rel. aus Merito und P. cuspidatum 
C. Kch. Ude gehören dem Warmhaufe an, wo 
fie felbft bei nicht reichlichem Lichte gedeihen. Dan 
‚giebt ihnen eine moorige, mit Sand gemijchte Laub - 
erde, beichattet fie gegen Beibe Sonnenfrabten, begießt 
fie reichlich und überfprigt ſie häufig. Vermehrung 
durch Nebenfproffe, u Stedlinge und Ausjaat. 

Selloum und andere Arten von ähnlichem 
Wuchſe können, da der furze Stamm ſich nicht 
veräftelt, abgejehen von der Ausiaat, nur durch 
ben Spipentrieb (Kopf) vermehrt werden, an deſſen 
Stelle fie in ben chen ber noch verbliebenen 
Blätter neue Triebe erzeugen. — P. pertusum |. 
Monstera. Dieſe hat feine Milchſaftſchläuche und 
befigt Zmitterblüten. 

Philömotis, näffeliebend. 





— Phlox. 


Phlömis Z. (phlomis Bolltraut) (Labiatee). 
Berennierende Stauden von beforativem Werte in 
größeren Gärten. Blumen in Knäueln, welde ei 
Enge, unterbrochene AÄhre bilden. P. Faberosa L> 
Dreutapa, purpurrofa oder rötlicj-violett, P. Samia 
Z., Xleinafien, gel gi P. Herba venti Z. rötlid.roie 
Erfordern im Winter Bebedung mit a Tieben 
warme, Iuftige Lage und trodenen Au 
beften nehmen fie fi vor rein ans. 
Bermehrung durch Teilung ber Stöde im Herbft mb 
Sehhiahr oder durch Ausjaat im April und Mai 
Phlox L. (phlox Slamme), $lammenbiume 


(Polemoniaceae). Rordamerifa und öftliches Aften, 


zum größeren Teile perennierende, zum Mleineren 





&ie. 650. Phlox Drummondit. 


einjährige Kräuter. Blumen regelmäßig weik, 
rofenrot ober purpurn, achielftändig, im Ba jeher 
dichten Doldentrauben. Eingeführte Biergemädie 
erften Ranges. — P. Drummondii ook. (dig. 
650), Texas, einjährig, ift bie häufigfte; 1835 ven 





Big. 651. Phlox Drammondil var. cuspfäate, 
‚Stern von Dueblinburg. 


Drummond in Kew eingeführt. In den Gärten 


Erfurts, Queblinburgs 2c. werden meh: mehrere ermen 
ber P. Drummondit Fttiiere: 1. die typiſche Zorn, 


Phoeniceus. — Phoenix. 


2. grandiflora, 3. nana compacta, 4. Heynholdii. 
Bon allen 4 hat man zahlreiche Farbenvarietäten. 
— Grandiflora. Die bierher gehörigen Ba- 
rietäten zeichnen ſich auch durch bejonders lebhaftes 
Kolorit und die Größe des Auges oder Sternes 
aus. — Nana compacta, nur halb jo hoch wie 
die Stammform oder ganz zivergig, jehr reich- 
blühend, beshalb bejonders zur SHeritellung von 
Blumenteppichen verwendbar. Die hierher gehörigen 
Sorten erzeugen nur wenigen Samen. 

Aus P. Drummondii find vor 20 Jahren einige 
Formen von eigenartiger Schönheit hervorgegangen: 
Var. fimbriata Wiitm. und var. cuspidata (Fig. 
651). Bei der erfteren geht jeder Abjchnitt der 
Blumentrone in drei Zähne aus, von denen der 
mitilere der längfte; die zweite, auh Stern von 
Dueblinburg genannt, unterjcheidet fich von jener 
durch den erheblich längeren meitelgahn ber Ub- 
fchnitte. Sie wurden von Martin Grashoff in 
Quedlinburg erzogen, und jede zählt verjchiedene 
Yarbenvarietäten. 

Die erfie gefüllt blühende Varietät wurde vor 
longen Jahren von €. 

P.Drummondit var. Heynholdii (P. Heyn- 
holdii Aort.) ift von ſehr ziexlihem, niedrigem 
Wuchſe und äußerſt reichhlühend, aber ziemlich em- 
pfindlich und deshalb beſſer für Kultur im Topfe 

eeignet. Die Stammform des P. Dr. Heynholdii 

lũht zinnober⸗ſcharlachrot. Auch von ihr ift eine 
Anzahl von Farbenvarietäten ausgegangen. 
an kann die einjährigen Slammenblumen zur 
Ausftattung der Rabatten, zur Bildung fleiner 
und großer Gruppen oder auch zu Einfaflungen 
verwenden und fie vom Mai und uni bis zum 
bfte in Blüte Haben, wenn man die Ausſaat in 
wilhenräumen wiederholt. Die abgejchnittenen 

Iumen find für Bouquet3 fehr wertvoll. Aus 
ben Flammenblumen kann man endlich prächtige 
Zopfpflanzen für das Blumenbrett, für Balkons 2c. 
bilden. Die Bermehrung wird faft ausschließlich Durch 
Ausſaat im März und April in das Miftbeet oder 
in Töpfe bewirkt. Die Sämlinge pflanzt man aus, 
tobald fie einige Blätter erzeugt haben. Mean 
faım aber auch an Ort und Stelle ausfäen und die 
Bilanzen auf einen Abftand von 25—30 cm bringen. 

Für die Gärten kaum weniger wertvoll find die 
verichiedenen Sartenformen der ftaudenartigen nord⸗ 
ameritanijchen P. paniculata L. (P. decussata unb 
P. hybrida Aort.). Sie find mit den jchönften 
varben ausgeftattet, welche durch Rofa, Lila und 
Biolett die ganze Farbenſkala vom reinften Weiß 
bi8 zum feurigiten oder dunkelſten Rot und Burpur 
durdlanfen. Auch Hier hat man in den Blumen 
berichiedene Ornamente, wie Augen, Sterne, Streifen 
x., ferner bald Höhere, bald niedrigere Statur, 
mehr oder weniger große und dichte Blütenftände, 
dazu eine verfchiebene Blütezeit, Ende Juni, Auguft 
und September, die Mehrzahl Juli und Auguft. 
Endlich Hat man wohlriechende und geruchloje 
Varietäten. Die niedrigen Sorten aud) zur Topf- 
kultur geeignet und für geringe Pflege jehr dankbar. 

Die Stauden-Flammenblumen find fehr hart 
und leicht zu fultivieren. Sie gedeihen auch in 
trodenem Boden, wenngleich man ihnen in frifchem, 
etwas kallhaltigem Erdreiche anfieht, daß fie fich 
hier beſonders wohl befinden. Man vermehrt fie 


y in Erfurt erzogen. reif 
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durch Ausfaat, durch Wurzelichößlinge oder Teilung 
bes Stodes und duch Stedlinge. 

Die Stauden-Flammenblumen find zur Aus— 
ftattung von Rabatten und großen Blumengruppen 
zu empfehlen. Auch fann man aus ihnen allein 
große Maſſen oder ein- oder mehrfarbige Linien 
anlegen, wobei man je nad) der Art der Ent- 
widelung der Sorten einen Abſtand von 40-60 cm 
annimmt. Einige Stöde in den Blosſtellen ober 
am Rande der Gehölzgruppen find von vortreff- 
fiher Wirkung. In Töpfen eignen fie ſich für das 
Blumenbrett, Mr Greitreppen, Terrafien, Balfons ꝛc. 

Wir erwähnen jchließlich noch einige jehr be- 
achtenswerte, niedrige, perennierende Arten. Zur 
Topfkultur und zum Treiben, au zu Blumen- 
teppichen geeignet find: P. subulata L., P. rep- 
tans Michx. (verna Aort.), P. ovata L., P. 


'pilosa L., P. amoena Sims., P. divaricata L., 


P. nivalis Sw. und P. setacea L. nebft ihrer 
reizenden weißblühenden Barietät. Sie gedeihen 
vorzüglich in Heide- und Lauberde, die man etwas 
iich erhält; eine Laubdede im Winter ift nicht 
wohl entbehrih. Man vermehrt fie am leichteften 
durch Ableger, während des Sommers im freien 
Lande, aber auch durch Stecklinge im Kaltbeete. 
Wenn man fie in Töpfen erziebt, die aber va 
weit als tief fein müſſen, jo kann man fie, da fie 
alle im zeitigen Frühjahr blühen, einem langſamen 
Zreiöberahren unterwerfen, infolgedeſſen fie jchon 
im März in voller Blüte ftehen. 
Phoeniceus, hochrot. 


Phoenix L. (phoinix, Rame des Balmenbaumes 
bei den Griechen), Dattelpalme. Etwa 11 Arten 
und eine größere Anzahl von Yormen; fie finden 
fi zum großen Teil in den Gewächshäuſern. 
Smeihäufig, Wedel gefiedert, die Fiedern hohlrinnig, 
d. h. mit der Mittelrippe nach unten \/ (im Gegen- 
jag zu Cocos A), Kelch dreiteilig, Blumenkrone 
breiblätterig, Narben hakenförmig, Beeren jüß- 
jaftig, einſamig, länglich, mit einem fteinharten 
Samen. Die Hajfiiche Art ift P. dactylifera L., 
ugleich die am längften in Europa befannte. Sie 
iſt vorzugsweiſe der Dafjenbaum Afrifas, ohne 
welchen die Sahara ganz unbewohnbar jein würde. 
Ihre Kultur geht bis auf die bibliſchen Zeiten 
urüd, aber ihre Urheimat ift unbelannt geblieben, 
* ſtammt vielleicht von P. reclinata ab. 
Ihre Früchte, die Datteln des Handels, erhalten 
ihre beften Eigenichaften nur unter dem beißen 
Himmel der Wüftenregionen. Geringere Datteln 
werden noch in der Umgegend von Elche in 
Spanien geerntet; darüber hinaus entwidelt fich 
der Dattelbaum zwar noch zu einer bewundernd- 
würdig ſchönen Pflanzengeftalt, aber das Frucht⸗ 
mar! bleibt ungenießbar. Als Hierbaum kommt 
er im Freien noch an der Riviera vor, wo feine 
Wedel einen Handelsartifel für den Balmjonntag 
bilden; hier wird er 10—12 m hoch, jelten höher, 
und werden die Wedel 3—4 m lang. Die Blüten- 
tolben entwideln fich in den Achſeln der älteren, 
d. i. der unteren Wedel. Die Blüten find weiß, 
und die Steinfrudht ift Länglich-oval, gelblich-rot 
und in der Größe verſchieden. Die guten Sorten 
werden nach Schweinfurt nur durch Wurzelichöß- 
linge vermehrt, nicht. Durch Samen. 
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Die Dattelpalme läßt ſich fehr leicht aus dem 
Kern möglichft friiher Früchte im Wohnzimmer 
erziehen, wenn man ihn in lehmig-jandige Erde legt 
und nur flach bebedt. Während bed Sommers 
liebt diefe Balme einen Halbichattigen Standort im 
Freien und fann hier bis zum Herbft verbleiben, 
wenn fich die erften Nachtfröfte bemerklich maden. 
Die Durchwinterung im Glashaufe oder immer 
erfordert eine Temperatur von + 12—15 
Undere Werten find zur Kultur wegen ihrer geringen 
Dimenfioren noch deſſer gls die eigentliche Dattel- 
palme. P. farinifera Rozb, bie Sago-Dattel- 
palme Dftindiend, mit bis 2 m hohem Stamme, 
2—3 m langen Wedeln und Iinienförmigen, zu⸗ 
fammengefalteten ieberblättchen. Der Stamm 
enthält ein mehlartiges art. P. paludosa Roxb., 
oftindifhe Sumpfpalme, mit niedrigem Stamme, 
aufrechten, am Grunde dornigen Wedeln und linien- 
——— Fiedern. tur wie bei ber 
eigentlichen Dattelpalme. P. reclinata Jacg., eine 

fritanifhe Palme, wird 1—2 m hod und Hat 








Ru 
N 


is. 658. Phoenix ruplcola. 


en bie Gpige hin Aurldgenei te Webel mit 
fen, Ned Fiebern, deren Ränder mit teil- 
mie ſich abföjenden Fäden bejegt find. Sie wird 
bei +5—10° C. durchwinteri. Im Ey “ 
Brungener und von außerorbentlicher 
P. silvestris Roxb., Oftindien heimiſch 
ii wie P. reclinata, den — A 
jängende Faſern Kultur wie P. dactylifera. 
ubae Webb., Kanariſche Infeln (P. canariensis 
kom .), bi8 20m hoc, mit glänzend Dünen Blättern. 
ger, Kimi ift P. spinosa Thon. (leonensis 
d.), Er Selafrite. P. rupicola 
Anders. (ig. Nepal, eine zierliche Art mit 
elegant über! ngerben fättern, bejonber® aud) | ben 
für Zimmertultur geeignet. — P. "Jubae und recli- 
nata fönnen bei 510% C. überwintert werben. 
Eine noch wenig verbreitete, neuere Art, P. Roebe- 
lini Wendl., zeichnet ſich durch ihre hocheleganten 
Blattwedel aus. Gie gear zu ben zwergig wachſen · 
den Dattelpalmen und zählt zu ben Thönften Arten. 
Phörminm tönax Forst. (Fig. 653) (phor- 
mion, Verkleinerungsform von phormos, Schiljtorb, 





Matte), Flachslilie, Reufeelänbiiher Fladı 
(Liliaceae). In Sübeln gealten eines der orm- 
mentalften Gewãchſe gur uöftattung des Garten 
raſens und ber Ufer Bafleripiegel, fee a 
fommigen, als in fehattigen und bebedten Lagrı 
lätter lederartig, glänzend, breit-banbförmig, gra- 
ids gebogen, bis 2 m lang, bilden umfangeite 
bniere m "die fi, in in! igen Fällen ein eines 
höherer Gchaft erhebt, fie eine Rifpe odn- 
gelber Blumen tragen. Var. variegatum, eine 
reich panadjierte, hoͤchſt effeftvolle mze, bern 
Blätter mit einem roftroten Faden eingeht und 
blaßgelb oder weißlich bandiert find. hr äyafıh 





var. Veitchii hort gebrungener in 
AU; var. Cookii, Blätter Ei —— [7 
grün; var. Colensoi, Blätter 
var. atropurpureum, Ro; ioktmat _ = 


Stammart Hält Hier und da in Deuti 

Winter im Freien aus, doch gewöhnli mr 
gleid, ihren Barietäten feoftfrei im 

wintert werben. frei im Wintergarten am Br 
ftehend, erreicht fie koloſſale Dimenſionen. — Kar 
ft |vermehrt fie meiftens durch Teilung der Gtöde im 
je | Srühjahre oder im Sommer. Jeder der bemurgelen 
Triebe wird in einen Topf gepflanzt und in dab 
Miftbeet a wo er in furzer Zeit ammähl. 
IR Aagıı Any ben en a 
offen nehmen bie ®. eine jehr wichtige 

ein, ba bie in. ihnen 3 


D einer ber wichtigſten fand, — Be 


in ber Natur unb in ber 
P. find fast ausſchließlich en a Ale 8 

bindungen von Phosphorjäure mit Kalt, und Fe 
unterjcheibet der Chemifer brei Arten von n 
®.n, nämlih Tricaleiumphosphat ober neutralm 
phosphorfauren Kalt, Dicalciumphosphat oder ein 
fach phosphorfauten Kalt und Wonocalium 
phosphat oder zweifach phosphorjauren Kalt. 

‚Dos Tricatciumphosphat ethäitaufzLäit 
Phosphorjäure 84 Teile Kalt und bilbet die Haup- 


Phosphate. 621 


mafje vieler, in majligen Lagern vorlommenden 
Mineralien, fowie der unverbrennlihen Subftanz 
(Alche) der Knochen und der Guanvarten. In 
reinem Waſſer ift dasfelbe unlöglich, in geringer 
Menge bagegen löft es fih in Tohlenjäure- 
haltigem Waſſer. In ftarfen Säuren (Sal 
„peter- oder Salzjäure) 1öft es fich vollitändig auf, 
all3 die fraglidhe Säure mit Kalk eine Lögliche 
Verbindung einzugehen imftande ift, anberenfalld 
ebt wenigftend die Phosphorfäure vollitändig in 
Ahfung über. 

In den Handel fommen Gubftanzen, die Tri- 
calcinmphosphat enthalten, in großen Maſſen, doc) 
werden diejelben, weil ihre Phosphorſäure unlöglich 
ift, faft nur als Rohmaterialien für die eigentlichen 
Koosphorfäurehünger benugt. Nur Knochenmehl (If. 

ochen) und Peru⸗Guano ß d.) machen hiervon 
eine Ausnahme, inſofern dieſelben auch vielfach in 
rohem Zuftande Verwendung finden. Die haupt- 
ſächlichſten dieſer Materialien nebit ihrem durch⸗ 
ſchnittlichen Gehalte führen wir daher hier nur 
dem Namen nad) auf. 


s icaleiume dari 
Es enthalt “anna Miosphoriäure 
Knochentohle .... . . 25—75 9%, 11—35 9%, 
Snohenafe ..... . 65—75 „ 30—35 „ 


Baler-Buano (Süpdfee- 
Sinjel-Suano) ... . . DD—75 „ 2b—35 „ 


Mejiliones-Guanv . . .. 76—80 35—37 „ 
Bolivia - Mejillones - 

Guano ....... .72- 76, 33—85 „” 
Apatit (Laurenzia⸗Phos⸗ 

phat)......... —80 „ —37 „ 
Rahnphosphorit .... —70 „ —32 „ 


Sm Anſchluß an die eben aufgeführten Tri- 
caleium-B. iftauhdieThomasjhlade(Thomas- 
ſchlackenmehl, Thomasphosphatmehl) zu 
erwähnen, welche als Nebenprodukt bei der Her⸗ 
ftellung von Stahl in großen Mengen gewonnen 
wird. Sie ift fein Tricaleiumphosphat, jondern 
bie Phosphorſäure kommt in derjelben in einem 
mit Kalt len überjättigten Zuftande als fogen. 
vierbafiihe PBhosphorjäure —— late an 
Ca,P,0,) vor. ie Thomasſchlacke enthält im 
Mittel 17,25 9, PBhosphorjäure, 48,29 9, Kalt, 
9,22%), Eifenoryd und -orydul, 7,969/, Kiejelfäure, 
0,49%, Schwefel. Sie iſt um jo wirfjamer, je 
feiner jie gemahlen ift (76—90°%, Feinmehl) und 
je eitratlöglicher die Phosphorjäure ift (809/, Eitrat- 
lösfichleit des Gejamtphosphorjäuregehaltes hat als 

t, 50%, Eitratlöglichleit des Geſamtphosphor⸗ 
—— — dagegen als ſchlecht zu gelten). Ver⸗ 
ſuche von P. Wagner haben nämlich ergeben, daß 
die Phosphorſäure der verſchiedenen Thomasmehle 
in einer 20/, igen Citronenſäurelöſung in ver- 
ſchiedenem Maße löslich ift, und daß, je größer der 
Gehalt an diejer jogen. „eitratlöslichen” Phosphor⸗ 
fäure ift, deſto befler das betreffende Thomasmehl 
ih für Düngungszwede eignet, da die citratlös- 
liche Bhosphorjäure von den Pflanzenmwurzeln ver- 
hältnigmäßig jchnell aufgenommen wird, wenn die 
Thomasſchlacke auf den Ader- ober Gartenboden 
geftreut unb Durch Umpflügen, Umjpaten oder Ein- 
baden mit der Bodenkrume vermijcht wird, und 
zwar fönnen (nad) Wagner) von je 100 Zeilen 
Thomasmehi-Phosphorjäure ca. 30 Zeile jchon im 


Laufe weniger Sommermonate durch die Pflanzen 
aufgenommen werden, wenn e3 nicht an Feuchtig⸗ 
feit fehlt. Im übrigen ift (nad) Wagner) das 
Thomasmehl ein geeignetes Mittel, um dem Boden, 
namentlich den tieferen Schichten desfelben, einen 
Vorrat von wirffamer, das Gedeihen der Kultur- 
pflanzen fichernder Phosphorfäure zu geben. Die 
tieferen Bodenſchichten find in der Regel jehr arm 
an wirkſamer Phosphorfäure, und hierin ift eine 
der Haupturſachen für die Erjcheinung zu fuchen, 
daß die tiefer mwurzelnden Pflanzen, wie Reben, 
Obftbäume, Zierbäume, Sträucher zc. oft kränkeln 
und nach einem beftimmten Alter in ihrer Ent- 
widelung zurüdbleiben. Es empfiehlt fich daher, die 
tieferen Bodenſchichte mit einem Vorrat von 
Thomasmehl-Phosphorjäure zu verforgen und bei 
der Anlage von Gärten, Gemüjefeldern, Spargel- 
feldern, Weingärten, Obftplantagen eine Vorrats- 
dbüngung von Thomasichlade zu geben. Wagner 
empfiehlt bei derartigen Anlagen einen jeden Kubil- 
meter Erde mit eima 800 g Thomadmehl zu 
vermiſchen. Es ift demnach auf je 100 qm Boden- 
fläche zu verivenden: 

bei 100 cm tiefem Rigolen 80 kg Thomasmehl, 

" 15 " n " " " 

n 50 n [u ” ” ” 

Wird dem Boden ein jolcher Borrat von all 
mählich wirkender Phosphorſäure verabfolgt (auch 
der Salfgehalt des a ucker ift auf kalk⸗ 
armen Böden von nicht zu unterfchägender Be- 
deutung), jo werden die tiefer gehenden Wurzeln 
gefräftigt. Die perennierenden Pflanzen erhalten 
eine längere Lebensdauer; trodene Witterung, ein«- 
tretende Dürre macht fich bei ihnen weniger fühl- 
bar und die Froftichäden werden geringer. 

Dad PDicalciumphosphat (auf 71 Teile 
Vhosphorfäure 56 Teile Kalt) fommt nicht in 
Maſſen in der Natur vor. Es wird neuerdings 
vielfach aus den fauren Röfungen der Knochenerde, 
die man in den Knochenleimfabriken erhält, herge- 
ftellt und bildet jo .ein jehr feines, Treideartiges, 
weißes Pulver, welches ald präcipitierter pho3- 
phorfaurer Kalt in den Handel fommt und 
auch ein wertvolles Düngemittel ift, das unter 
Umftänben jelbft bem leicht Löslichen Superphos- 
phat vorgezogen wird. Seine verjuchdweije An⸗ 
wendung al® Dünger hat bis jebt befriedigende 
Reſultate ergeben. 

Das Monocalciumphosphat enthält auf 71 
Teile Phosphorjäure nur 28 Teile Kalt und ent- 
fteht aus den beiden vorigen B.n durch Behandeln 
mit Säuren. Es löſt ſich ſehr leicht in reinem 
Waſſer. Fabritmäßig wird Monocalciumphosphat 
bei ber Bereitung der unter dem Namen Guper- 
phosphat bekannten Dünger dargeftelt. Das 
NRohmaterial zur Herftellung der Super-®P. liefert 
das Tricalciumphosphat, das in der Natur maſſen⸗ 
haft vorkommt als Guano, ferner Apatit (ſ. d.), 
Phosphorite, Coprolithe, Dfteolithe ꝛc. Dieje mine- 
raliihen P., deren Zerſetzung im Boden eine 
äußerſt langjame jein würde, werden in Fabriken 
gemahlen, dann mit Schwefeljäure vermijcht, ge⸗ 
trodnet; gepulvert und kommen in dieſer Form 
als Superphosphat in den Handel. Die bei der 
Herftellung des Düngemittel3 zugefügte Schmwefel- 
jäure zerjegt nämlich die mineraliichen P. derart, 
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daß ihre Phosphorjäure Leicht löslich („waflerlös- 
ti“) wird. Es ift mithin das Superphosphat ein 
Düngemittel, defien Phosphorſaure von den Wurzel- 
Ben ſehr fchnell aufgenommen wird und eine 
jochintenfide Phosphorjäureernährung ber Pflanzen 
ermöglicht. Es wirft noch erheblich ſchneller als 
bas Thomasmehl. Der Wert der Super-B. richtet 
ſich ausſchließlich nach dem Gehalt an fogen. 
waſſerlösiicher“ Phosphorfäure (fie enthalten da- 
von bis zu 22%,, die fogen. Doppeljuper-®. 
fogar 40—45°%/,). Das Superphosphat wird ange- 
wandt, um eine möglichft fchnelle Entwidelung, 
namentlich eine möglichft fräftige Anfangsentwide- 
Im ber Pflanzen zu erreichen. Eine ſchnelle Ent- 
widelung der Pflanzen in ihrer erften Jugend, 
eine Beſchleunigung ihrer jetation erweiſt ſich 
aber gerade in ber Gärtnerei von ſehr großem 
Werte. Zu dieſem Bwede muß ben bi jenben 
Pflanzen während ihrer erften Entwidelung jo viel 
aufnehmbare, leicht losliche Phosphorfäure zu Gebote 
ftehen, als fie irgend verarbeiten Tönnen. Es ift 
deshalb eine Düngung berjelben mit Superphosphat, 
welches nach bem Ausftreuen durch Umfpaten mit 
dem Boden zu vermengen ift, von großer Wichtig- 
feit. — Litt.: R. Otto, Die Düngung gärtnerifcher 
Kulturen; Wagner, Anwendung Hinfliher Dünge- 
mittel Chaer-Bibtiothet, &b. 100), 2. Aufl. 
fosphor, j. Chemismus der Pflanze. 

Yhospherfäurebüngung, |. Phoaphate. 

Phragmites commünis Trin. (phragmites, 
zu Zäunen oder zur Wand dienlich, von phragma, 
Zaun) (Arundo P. L.) (Gramineae). Dad Teich- 
rohr, Schilfrohr oder Rohrſchilf, mit feinen 
lanzettlichen, lang dugelpipten Blättern und mit 
feinen außgebreiteten Riipen 4- bis 6blütiger, rot- 
brauner hrchen ift zur veſehung ber Ufer gedkerer 
Waſſerflachen recht wohl zu gebrauden. &8 wird 
bis 3 m hoch und fteht im Habitus ber fübeuro- 
päilchen Arundo Donax ziemlich nahe. Xeider ver- 
mehrt es fich jo ſtark, daß es oft unbequem wird. 

Phrygius, aus Phrygien, Kleinaſien. 

Phrynium Willd. (phryne Kröte, wächſt an 
fumpfigen Stellen, der Wohnung ber tröte) (Maran- 
taceae). Eigentliche P.-Arten find in ben Gärten nur 
felten in Kultur, benn die unter dieſem Namen kulti- 
vierten Gewächſe gehören gewöhnlich anderen Gat- 
tungen an, wie Cnlathea, Stromanthe. Am häufigften 
finden wir noch das vielleicht hierher gehörige P. varie- 
gatum N. E. Brown (Fig. 654), Singapore, mit 
Tänglidj-langettlichen, ziemlich breiten, meißgeftreiften 
Blättern. Eine jchöne Pflanze fürs feuchte Warm- 
haus; wie die übrigen Marantaceen zu fultivieren. 
Eigentliche P. find ferner: P. capitatum Willd. 
aus Dftindien, P. sumatranum Mig. und P. cey- 
lanicum Benth. et Hook. 

—E (Algen · ober Fadenpilze) find eine 
an jmarogern reihe Ordnung von niederen 
Pilzen. Sie haben in ihrer Entwidelung noch 
wichtige Charakterzüge mit ben Algen gemein. 
Namentlich befigen fie noch tierähnlid durch einen 
Wimperapparat fich bewegende Fortpflanzungazellen 
(Schwärmfporen) und entwideln im Gegenfag zu 
ben höheren Pilzen geichlechtliche Sporen. Ihr 
Mycel hat feine Scheidemände. Hierher Mucora- 
ceae, Peronosporaceae x. 





Phosphor — Phyllanthus. 


Phyg6lius eap6nsis E. Mey. (phygo ode 
heugo fliehen, helios Sonne) (Scrophulariaceae. 
guten Qagen ausbauernde, halbftrauchige Plane, 
welche in ben fünfziger Jahren des 19. Jahrh 
eingeführt wurde Blumen matt-forallenrot, immen 
ichrefelgelb, mit larminroten Staubfäden mb 
bioletten Staubbeuteln. Sie bilden, immer je 5 
an einem Aſtchen nad) unten hängend, eine Tode, 
pyramidale Rifpe. Juli bis Spätherbi. Schömr 
ift var. atropurpurea wegen ihrer intemfiveren 
Särbung. Rermehrung duch Ausjaat im ZImi 
und Juli. "Die Bflängchen find in Töpfe zu pifieren, 
froftfrei und Heil zu überwintern und im Mai aus 
pflanzen. Läßt fih im Sommer auch durch 
Eredtinge im Miftbeete und unter @loden ver 
mehren, im Frühjahre as durch junge Triebe im 
Glashauſe durchwinterter Stöde. Im allgemeinen 
beſc als Topfſtaude zu kultivieren. 
'hyliea eriooides L. (phylike, bei Theophret 
Rame von Rhamnus alaternus Z., phylion Zaws) 
(Rhamnaceae). Kapftraud) in der Tracht eimer 





lg. 654 Phrynlum variegatum, 


Erica, welcher ſich leicht zu einem zierfichen 
Bäumen erziehen läßt. Die Meinen, dichten, 
Ninien-fangelförmigen, oben glatten, unten fülgigen 
Blätter ähneln denen der Erifen. Bluten klein 
weiß, nad) Mandeln buftend, in Endföpfchen im 
Frühjahr und Herbfte. P. paniculata Wild, taım 
weniger zierlich, Blüten gelblich, in enbftändigen, 
beblätterten Trauben, bie zu Rifpen zufammentreten. 
— Gie erfordern eine Miihung aus Heibe- und 
Zauberde und Sand und werben im te and 
Stedlingen erzogen, bie ebenio wie Die älteren 
Pflanzen in einem mäßig warmen Gewächshaujſe 
zu durchwintern find. 

Phyliacänthus, blattjtadhelig. 

Phyliänthus Z. (pbylion Blatt, anthos Blume) 
(Euphorbiaceae). Sartung mit 450 Arten ber 
märmeren Gegenden, viele nur botanifchen Wertes, 
aber einige als Hübide Warmhauspflanzen in 
Kultur. 8 find vielgeftaltige Bäume ober Sträucher 
mit meift mechelftänbigen, zweizeifigen Blättern, 
oder die Blätter find völlig rebuziert unb am ihre 
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Phyllocactus — Phyfiognomif. 


Stelle blattartig verbreiterte gweige (Phyliodien) ge- 
treten, welche die Heinen, meift rötlichen Blüten an 
Den Nändern tragen. P. pulcher Müll. Arg., 
Heiner Straud mit wirflihen, Tänglich-eirunden 
Blättern und nad; unten gerichteten, geitielten, roten 
Blüten. P. speciosus Jacg., P. latifolius Sw., P. 
angustifolius Mall. Ärg. find Arten mit Phijllo⸗ 
Dien, welche gewöhnlich als Xylophylla kultiviert 
werben; gebeihen leicht im Warmhaufe in nahr- 
— leichter Erde und find aus Samen und 
fü 


en jiehen. 
Phyllosketns  hylion Blatt und Kaftus), 





Big. 655. Phyllocactus Pfersdorfäl. 


Art von Mittelnerven noch erhöht. Wie bei ben 
Cereen find die Blumen oft groß, mehr ober 
weniger lang geröhrt und haben eine große Menge 
von Petafen. Sie entipringen den ferbartigen 
Einfchnitten der blattartigen Zweige. Frucht eine 
Dide, eiförmige, mehr ober weniger fünfflächige Beere. 
— P. phyllanthoides S. D., crenatus $. D. und 
Ackermanni (Haw.) S. D. us Kreuzungen 
biefer 3 Arten miteinander, jowie mit Cereus 
epeciosus und anderen Gereen find noch fchönere 
Baftarde Hervorgegangen, wie albus speciosissimus, 
Franzii, Vogelii, splendens, Kermesinus magnus, 
Pfersdorffii (Fig. 655), Cooperi u. a. m. — Gie 
bläßen willig und reich, wenn fie während bes 
-Binterd warn und mehr troden als feucht ge- 
Halten werben. Man vermehrt fie durch Stedlinge, 
‚an benen man, ehe fie eingepflanzt werben, bie 
Wunde gehörig abtrodnen läßt. 3 find vortrefi- 
Lie Stubenpflanzen, von leichtem Wachstum und 
„großer Blühtwilligteit. 
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Fdhvſſedium oder Blattitielblatt nennt man bie 
flächenartig verbreiterten Blattftiele mancher Acacia- 
Arten, welde die Blätter vertreten ober gleichzeitig 
mit ſolchen vorfommen. Das P. fteht mit jeiner 
Flache der Hauptachje parallel, d. i. ſenkrecht zur 
Blattfläche, wodurch es ſich von einem geflügelten 
Blattſtiele unterſcheidet. erträgt, da es bie 
ſchmale Kante gegen die Sonne wendet, eine ſtärkere 
Veſonnung bewirkt aber dadurch lichtere 
Wälder, z. B. in Auftralien. 

Phyli6doce Salisb. (phylion Blatt, dokeo Halte 
dafür), Moos heide (Ericacene-Rhododendreae). 
Blüten regelmäßig,  verwachienblätterig, Staub- 
gefäße 10, frei, Kapfel 5 fächerig, Samen rundlich 
ober Btantig, did. Immergrüne heideähnliche 
Biwergiträucher mit meift jchönen, an ben Spitzen 
der Triebe achjelftändigen, eine inbolde bilben- 
ben Blüten; für Steinpartieen, aber ſchwierig in 
Kultur; jämtliche Arten gehen auch als Bryanthus. 
A. Blumenfrone rofa, pesigrtrichterisemig, Seifiet 
vorragend: P. erecta Drude (Br. erectus Lindl.), 
Seimat unbelannt. — P. Breweri Drude, Sierra 

aba. — B. Blumenfrone gleich did, mit jehr 
kurzen breiten Abſchnitten, Kelch kahl: P. empetri- 
formis D. Don, Blüten roſa; Norbweftamerifa. ' 
C. Bfumenfrone obertärtd ſtark verengert 
(eiförmig), Keich drüfenhaarig: P. tazifolia Salisd., 
üten rofa bis purpurtot; Pyrenäen, Nordeuropa, 
norböftl. Norbamerifa (Andromeda coerulea L. 
Menziesia coerulea Sw.). — P. glanduliflora 
Drude, Blüten Funlich weiß bis gelblich; nord⸗ 
weſtl. Norbamerifa. 

Phyliöstachys Sieb. et Zucc. (phyllon Blatt, 
stachys Ahre) (Graminese-Bambuseae). Mit Bam- 
busa (j. d.) verwandte, hochdekorative ſtrauchige 
Gräfer Oftafiend und des Himalaya; rchen 
mehrbfütig, je zu 1—2 von einem großen Trag- 
blatt umhüllt, Blüten 3 männig. P. bambusoides 
Sieb. et Zucc. bilbet 2 m hohe, weit verzweigte 
Buſche, welche an feuchten Stellen, wie Teichufern, 
in nadrhaftem Boden fehr üppig gedeihen; Japan. 
— P. Henonis Mstf. ſoll eine der ſchönſten und 
härteften jein, 2, m; Japan. — P. nigra Munro 
(Bambusa nigra hort.), Stämme ſchwarz mit friſch- 

rüner, Velaubung, hochwachſend, empfindlich; 

wan. — P. viridi-glaucescens Riviere (Bam- 
busa vir. Carr.), die härtefte der hochwachſenden 
Arten, in geihügter Lage nicht, zurüdfrierend; 
China. Winterdedung für bie meiften anzuraten. 

Phyllotaenium Linden? = Xanthosoms Lin- 
deni nel. 

Physalis L. (physa und physalis Blaſe), 
Judentirſche, Schlutte (Solanaceae). P. Alke- 
kengi Z. ift eine in Mitteleuropa und Rordamerifa 
heimiſche Staube von '/, m Höhe, mit breiedig-eirun. 
den, ausgeſchweiften Blättern und weißen Blumen. 
Bierend find bie aufgeblafenen, prächtig orange- 
toten Fruchthülten (Reiche), welche eine gleichfarbige 
Frucht umfchließen. P. Franchetii aus Japan ift 
ähnlich, hat aber noch größere Früchte. Beide ver- 
langen einen nahrhaften, etwas falthaltigen Boden, 
vermehren ſich Leicht Durch Ausläufer und find felbft 
als ZTopfpflanzen gern gejehen. Die Früchte find 
auch in der Binderei verwendbar. 

Fhuhognemiß ber Gewächſe. Die P. betrachtet 
die Gewächle nad ihrer äußeren Erjcheinung. 
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—8* bilden die Achſen und die Blätter Die 
re Se bei der Einteilung. Es kommen 
B. nur ſolche Arten in Metracht, welche 
er Sandiartabird beeinfluffen; jei e8, daß fie, zu 
roßen Maſſen vereinigt, einen Sammelbegrifi bilden 
6.8 Wieſe, Heide), ſei ed, daß die Eigenart der 
ftaltung der vorgenannten Pflanzenteile, tie 
Joher Wuchs, auffallende Geftalt, Färbung und 
nordnung der Blätter, fie auch einzeln in ber 
Landſchaft Hervorhebt. - 
Wir unterfcheiden (nad) Berge, Pflanzenphy- 
fio nomie, Berlin 1880): I. Bäume, Gewächſe mit 
m Stamm, welder entweder in beträchtlicher 
öhe oder ge nicht verzweigt ift; II. Sträudyer, 
ftammiloje Gehölze, entweder vom Boden an ober 
r nicht verzweigt; III. juftulente Gewächſe; 
iv. an anderen Pflanzen vegetierende Gewächſe; 
V. Kräuter. — Die unter diejen 5 Sauptgruppen 
aufaugdhlenben Formen werden meift nad ihren 
wicdtigften Vertretern benannt. Im nachfolgenden 
find nur die für Die Deutiche Landichaft wichtigen und 
die in den Gärten vorlommenden fremden Formen 


aufgezählt: I. Bäume: Palmen, Baumfarne, 
Bananen, PBandanus, —* —* — Cypreſſen, 
Lorbeer, Buchen (aubabwerfenbe äume), Weiden, 


Mimofen; I. Sträucher: laubabwerfende Sträu- 
der, immergrüne Sträucher, Eriken, Dornfträucher, 
Zwergpalmen; III. Suttulenten: Kalteen, Agaven; 
IV. an anderen Pflanzen vegetierende &e- 
wächſe: Lianen, Epiphyten; V. Kräuter: Gräſer, 
Stauden, Bmiebelgewä fe, Sarnkräuter. Für die 
beutiche Sandichaft find typiſch die Gruppen der 
Nabeihölzer, Buchen, Weiden, Taubabwerfenden 
Sträucher, Erifen, Gräſer, Stauden, Farnkräuter. 
Untergeordnet, teilmeije faft nur angedeutet fommen 
bor: Cypreſſen (Juniperus communis), immergrüne 
Sträuder (Ilex), Dornfträuder (Ulex), Lıanen 
(Brombeeren, Caprifolium), Epiphyten (nur phyfiog- 
nomiſch verjtanden) (Viscum album), Knollen- und 
Zwiebelgewächſe (Orchis, Iris, Colehicum u. a.). Die 
bei und ausdauernden fremden Einführungen aus 
Südeuropa, Amerika und Afien haben einige neue 
Formen binzugefügt, andere erheblich verftärkt. 
Die Enprefienform wird durch Chamaecyparis, 
Juniperus virginiana, Thuja bereichert, der 
Mimojenform & t infolge ber flachen Strone und 
der dünn gefiederten Belaubung Gleditschia zuzu- 
päbten, während 3. B. die ebenfalls gefiederte Eiche 
er Buchenform angehört. Die Lianen werben 
dur) die wirkungsvollen Aristolochia, Vitis, 
Ampelopsis, Actinidia, Glycine, Menispermum 
u.a. verftärkt. Noch mehr aber wird bie Phy- 
fiognomie der Gewãchſe im Garten durch die im 
Sommer aufgeftellten tropiſchen Pflanzen beeinflußt. 
Wenn auch Palmen, Baumfarne und Bananen mit 
—X Stämmen jeltener aufgeltellt werden können, 
o kann die Form der Zwergpalmen, vertreten durch 
Palmen und Cycadeen, leicht fräftig zur Geltung ge- 
bracht werben, ebenjo find Kakteen, Agaven und Epi- 
phyten wirku ngavoll zu verwerten. Gerade in der phy- 
ſiognomiſchen Eigenart der im Sommer aufgeftellten 
fremden Pflanzen liegt ihr Wert für den Garten. (©. 
a. Topfzierpflanzen.) Das jüdliche Landichaft3bild, 
etwa Das Mittelmeergeftabe, zeigt aber aud) in den 
Formen, welche beiden Gebieten angehören, mwejent- 
liche Berfchiedenheiten. Die Gräfer und Stauden 


Phyfiologie — Physostegia. 


erreihen in jenen warmen @egenben eine gan 
andere Größe, fie werben manneshoch und höhe 
und weifen riefige Blätter und mächtige Blüte 
ihäfte auf. Man kann baher das jübliche Zanb- 
ſchaftsbild, welches durch jene erben Formen 
hervorgerufen wird, in feiner Geſamtwirkung ver 
ftärfen durch reichliche Anwendung von gro 
blätterigen Stauden und Gräjern, wie Arunde 
Donax, Phormium tenax, Gunnerax. Zuſammen- 
ftellungen folcher füdlicher Pflan ngen fünnen in ” 
regelmäßiger, wildnidartiger fe erfolgen, 
tönnen auch als fühdlicher Gartenteil —— 
ſein. Gartenbaulichkeiten, welche ihrem Stil oder 
ihrem Zwecke nach dazu paſſen, Laubengänge uud 
viel Waſſer mögen dieſe Gärtchen ſchmücken. Bor 
allem muſſen fie gegen die Umgebung durch hohe 
Aflansung oder dur Gebäude abgeichlofien ſein 
Die Wilhelma in Cannftatt, ber —— und 
der Paradieögarten in Botödam, ie Um 

bes Kiosts in Linberhof, der fubtropifche Garn 
im Vatterjenparf in London, das fogen. in 
Frankfurt a. M., der figluaniſche Garten auf ber 
Inſel Mainau "find Anlagen biefer Art. Um 
meiften kommt der tropiſche Charakter in den 
Rintergärten (f. d.) unter Glas zur Geltung. — 
Kitt.: Berge, Pflanzenphyfiognomie; Grieſebach 
Vegetation der Erde; Humboldt, Anfichten der Natur. 

Ybyvſtologie ber Bilanzen ift Die Lehre von den 
Sebenserichefnungen berfelben. Sie beichäftigt ſich 
mit der Röfung der Stage nach der Bedeutung ber 
Lebendvorgänge für ben Organiämus, fie ſucht die⸗ 
jelben zu ermitteln nad) Bahl, Maß oder Gewick 
und die Urjadhen und Bedingungen derfelben zu 
erforihen. Die B. handelt von ben ——— und 
phyſikaliſchen Eigenichaften, von der Ernährung 
und Stoffbilbun (Stoffwedhfet) und von der Ber- 
mehrung der Bilanzen. uptwerk: ieffer, 
Pflanzenphyfiologie, 2 Bde. S. Pfeffer. 

Physocärpus, blafenfrüchtig. 

Physocärpus (Cambess.), Maxim. (physa 
Blaje, karpos Frucht), Blafenjpiere (Rosaceae- 
Spiraeeae). Früher mit Spiraea vereinigte, meiſt 
hohe Sträuder; Blätter einfach, gelappt, Reben- 
blätter anjehnlich, Doldentraube werk, Fruchtknoten 
1—5, Balgtapfel aufgeblajen, Samenjchale glänzend, 
teinhart. — 1 Pütenftielchen kahl oder faft kahl: 
P. opulifolius Maxim. (Spiraea op. L.), mittleres 
und Öftl. Nordamerika; var. luteus kort., Blätter 
in der Jugend gelb, wpäter mebr oder weniger 
gelbgrün; var. nanus hort., Blätter Heiner und 
weniger tief gelappt, Doldentraube armblütig. — 
II. Blütenſtielchen dicht weißfilzig: P. capitatus 
O. Kuntse (Spiraea cap. Pursh.), weniger body, 
aber mehr ſich ausbreitend al3 vorige; Norbmweft- 
amerifa. — P. monogynus O. Kize. (Spiraea 
mon. Torr, P. Torreyi Maxim.), niedriger, 
Blätter Hein, ſtumpf 3lappig; Rordiveftamerifa. 
P. amurensis Mazxim., hochwachſend, Einzel- 
blüten die größten ber Gattung; Amurgebiet. — 
Vermehrung durch Stedreifer und Samen, des 
P. capitatus aud durch Wurzelbrut. 

Physödes, aufgeblajen. 

Physostegia Benth. (physa Blafe, stege Dede) 
(Labiatae). Bon Dracocephalum durch ben zur 
Neifezeit aufgeblaienen Kelch unterfchieden. P. vir- 
giniana Benth., PBerenne Norbamerilas, mit Aus 
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läufer erzeugenden Wurzeln, Stengel gerade, einfach, 
1 m, Wurzelblätter rojettenartig, eirund-lanzett- 
lich, unten rötlich, Stengelblätter jpig-lanzettförmig, 
Blumen hell-Kilaroja, bei var. alba weiß, vier- 
reihig, in 20—30 cm langen Endtrauben, welche 
am runde oft veräftelt jind und dann eine Art 
Riſpe bilden. Die Blumen haben die Eigentüm- 
lichkeit, daß fie, nach der Seite gedrüdt, ihre frühere 
Stellung nicht wieder einnehmen, woher auch ber 
franzöfiihe Name Cataleptic, d. 5. ftarrjüchtig. 
Var. nana (Dracocephalum elii Aort.) wird 
nur 30 cm hoch, hat veräftelte Stengel und aobl- 
reiche Trauben lebhaft rojenroter Blumen. Var. 
speciosa (P. speciosa Benth.) hat höhere Stengel 
und größere Blumen von hellpurpurner oder rojen- 
roter Farbe. — Lieben frifhen, vorzugsweiſe 
lehmig-jandigen Boden. Blütezeit Juli, Auguft. 
In den wärmften Monaten reichlich gießen. Gegen 
ſtarken Froſt durch Yaubdede ſchützen. Bermehrun 
durch Wurzelichößlinge, Teilung der Stöde un 
abgetrennte Wurzeln im Frühjahre. Umpflanzung 
alle zwei Sabre. 
Physärus, |. Orchideen mit bunter Blattzeichnung. 
Phyttlephas macrocärpa Auie. ei Pav. 
phyton Pflanze, elephas Elfenbein), Elfenbein- 
palme. Palme, deren Früchte das vegetabilifche 
&ifenbeinliefern. Liebt feuchte Orte, Thäler, bejonders 
yaufig im Thal des Magdalenenſtroms, Südamerika. 
Stamm niedrig, Wedel jhön, eng gefiedert, Kolben 
ver männlichen Pflanze einfach, did, cylindrifch, 
nit 2—4 Scheiden, dreiblätterigem Kelch und zahl- 
‚eichen Staubgefäßen; Kolben der weiblichen Pflanze 
nit längeren Sceiden, derjelbe trägt etwa 6—7 
Blüten in einem dichten Büſchel. Lebtere find von 
piralig geordneten, weißen Brakteen umgeben. 
Fruchtſtand ein zapfenartiges: Gebilde aus 6 bis 
3 Früchten von der Größe eines Menjchentopfes, 
ede Frucht mit 4—6 Samen. Im Warmbauie 
chwierig zu fultivieren. — Die harten, rundlic- 
> fantigen, gelblichen Samen Tiefern die Steinnüfle 
ür Die Drechdlerei. (Neuerdings werden auch die 
ugeligen, jchwarzbraunen, genabelten Samen bon 
3oelococeus-Arten (Polynefien) hierzu verwendet.) 
Phytedma L. (Pilanzenname bei Dioscorides), 
Teufelstralle (Campanulaceae). Stauden mit 
wunbftändigen, oft langgeſtielter lättern, Stengel- 
Hätter abwechjelnd, Tleiner, Blüten enditändig, 
opfig oder ährig. Die etwa 40 Arten bewohnen 
Europa und Afien. Biele find Alpenpflanzen und 
13 ſolche auf Steinpartieen verwendbar. Bei ung 
ommen auf Bergmwiejen bejonder® P. spicatum Z., 
münlich-gelb, und P. orbiculare L., blau, vor. 
{lpine Arten find: P. Halleri All. P. Scheuch- 
eri All., P. Michelii Bertol., P. Charmelii Vill., 
>. comosum L., P. pauciflorum Z. u. a. m. 
Ran erzieht fie aus Samen, den man in Töpfe fäet. 
FVFhptochemie ift die Lehre von der chemifchen 
Zufammenjeßung der Pflanzen und ihrer Teile. 
Ran kann die B. in einen allgemeinen und einen 
ejonderen Teil zerlegen. Der allgemeine Teil 
andelt von den chemiſchen Beftandteilen der Zelle 
berhaupt, der befondere von denjenigen Ver⸗ 
indungen, welche in beftimmten Pflanzengruppen 
uftreten, wie z. B. die Alfaloide der Kinchonaceen. 
Phytoläcca L. (phyton Pflanze, lacca Lad), 
kermesbeere (Phytolacceae), charafterifiert durch 
Gartenbau⸗Lexikon. 8. Auflage. 
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7—10 Karpelle, die zu einer faftigen Beere werben. 
Ihre Arten haben eine jehr verichiedene Staubfaden- 
dab, weshalb fie Linne in feinem Syſtem nicht unter- 
ubringen wußte. P. dioica Z., der ſüdamerikaniſche 

ermeöbeerbaun, befannt unter dem fpanifchen 
Namen bella-sombra, unter allen im füblichen 
Europa angepflanzten Bäumen derjenige, welcher 
am rascheften Schatten fpendet, das einzige, mas 
man von ihnen verlangt. In den Bampas-Ebenen 
von Uruguay kommt er als 8—10 m hoher Baum 
mit fehr didem Stamme vor, in unjeren Gemächs- 
häufern nur als Straud mit didem, marligem 
Stamme. Sn angemefjener Weife gefchnitten, breitet 
fich Die Krone des Baumes aus, und der Schatten ber 
großen, dichten, dunkelgrünen Blätter bededt eine 
beträchtliche Fläche. In Spanien ift er jehr verbreitet, 
Hauptjächlich in den in der Nähe des Meeres ge- 
legenen Gärten und Öffentlichen Pläßen, wo er Alleen 
bildet. Seine Blätter fallen gegen Ende Februar 
ab, aber jchon nach faum einem Monat ſchmückt ſich 
der Baum wieder mit dem frifchen Grün feiner 
40—50 cm langen Blätter. — P. decandra L. ift eine 
23 m hohe Staude mit gleich den Äſten, Blatt- 
und Blütenftielen rot angelaufenen Stengeln, ſpitz⸗ 
eirunden, rötlich-generbten Blättern und weißlichen, 
dann zart rofenroten, jpäter dunkleren Blüten in 
adhielftändigen Trauben. Dieje Pflanze ftammt aus 
den Bereinigten Staaten, ift aber jet durd) Süd⸗ 
europa verwildert. Die Beerenfrüchte prangen in 
prächtig violetter Yarbe und merden häufig zur 
Färbung der roten Weine benugt. Die Kermes⸗ 
beere gedeiht faſt ohne alle Pflege, erfordert aber 
im Winter eine gute Laubdede. Vermehrung im 
Frühjahre durch Teilung des Wurzelftodes ober 
dur) Ausjaat im April und Mai in Töpfe. Bon 
diejer Pflanze hat man eine buntblätterige VBarietät 
(var. variegata). — Die in Paris jo beliebte P. 
purpurascens ähnelt der P. decandra ſehr, nur 
ift das Laub rot überhaudht. 

Phytöptus vitis, Weinmilbe, erzeugt auf 
der unteren Fläche des Rebenlaubes einen rötlich“ 
weißen Haarfilz (ſ. Gallmilben). 

Picea L%. (Name eines Pech (pix) liefernden 
Nadelholze® bei Plinius), Yichte (Coniferae- 
Abieteae). Vergl. Abietineae. Bon den Tannen, 
denen fie im Wuchſe gleichen, durch vierfantige, meift 
gleichfarbige, jpiralig den Aft umftehende Nadeln 
und die im ganzen abfallenden, hängenden Bapfen 
verichieben. — P. excelsa L%., unſere deutiche Fichte 
oder Nottanne, bildet in Nord- und Mitteleuropa, 
den Pyrenäen, Alpen und Sarpathen große Wal- 
dungen. Als Einzelbaum, zu Gruppen, Ded- 
pflanzungen und auch zu SHeden geeignet; viele 
Spielarten: var. Clanbrasiliana Carr., breitlegel- 
förmig, zwergig; var. pyramidalis und colum- 
naris, ſchlank; var. virgata Jacques, die befannte 
Schlangenfichte,_ welche in guter Entwidelung nur 
ichlangenartige Aſte ohne Seitenäftchen zeigt ; ähnliche, 
zumeilen an Wraufarien erinnernde, wenig ober 
furz und ſtark beäftete Formen find inversa, 
denudata, Cranstoni, monocaulis; malerifch jchön 
find oft alte Bäume der Hängefichten (var. pendula 
Carr. und var. viminalis Casp.) mit bis über 2 m 
fangen, unveräftelten, ſenkrecht herabhängenden 
Zweigen. Mitunter zu wunderbaren Zwerggeftalten 
reduzierte Yormen find var. nana, pygmaea, 
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pumila. on geringerem Werte find die bunt- 
ipigigen Varietäten aurea und variegata. | 
alpestris Brig: aus Graubünden und P. medio- 
zima Nyland. aus bem hohen Norden find nur 
alpine —* — Nordlich und oſtlich trifft die 
Rotfichte mit ber nahe verwandten Heinzapfigen, 
norbafiatifhen P. obovata Zedeb. zufammen. 

Kaufajus und die Taurusgebirge bewohnt die jchöne 
furze und Dichtnabelige, Tehhaft duntelgrüne P. 
orientalis Link. Die prädtige P. Omorika Panc. 
(Fig. 656), nördliche Gebirge der türfiihen Halb- 
infel, dreht die filberweiße Unterfeite ihrer Nadeln 
nach oben. AÄhnlich und auch jehr ſchon find P. 
ajanensis Fisch., nörbliches Oftafien, und beren 
japanifche Schweiterart P. hondoensis Mayr. P. 
Schrenkiana Fisch. et Mey. vom Wlatau- und 





Big. 656. Pleca Umorika. 


Thianſchan ⸗ Gebirge, durdy ihre Tangen dünnen 
Nadeln an die bei uns jelten aushaltende ſchöne 


Simatapafichte P. Morinda Link (P. Smithiana Warmhauspflanzen von ungemein leichter 
0iss.) erinnernd. P. polita Carr. mit ftarr ge- Hafien fich jehr raſch durch Stedlinge vermeh 
drängt ftechender Benadelung, die Tigerſchwanzfichte und fäen ſich gewöhnlich felbft aus, An j 


der Japanejen. — Schr ſchöne Fichten hat und aud) 
Nordamerifa geliefert. Außer den gebrängtwwüchfigen, 


Hleinzapfigen Arten bes Tftens, P. nigra Link, P. | 


rubra Zink und P. alba Zink, und ber fchnell- 
mwüchjfigen, fang und ftechend benabeiten P. sitchensis 
Trautv. (P. Menziesii Carr.) der norbpacifiichen 


Küfte, find 2 Bewohner des Felſensgebirges hervor | mit Polftern und Stacheln befegtem Stamm, 
zubeben: P. Engelmannii Engelm. mit weicheren, 


mehr dem feinbehaarten Zweige anliegenden Nadeln 
und bie ftattlihere P. pungens Zngelm. mit dideren, 
fteiferen, jehr ftehenden Nadeln und fahlen Steigen. 
Beide fommen auch mit blaugrünen Nadeln vor; 


P. | $ichten, ift bie pungens in ihren hellbla: 




















Pilocereus. 


bie ſchonſte don ihnen, wie überhaupt von ala 


grüne 
(war. glauca hort., Fig. 657) und filberigbim 
jrünen (var. argentea hort.) Spielarten. — Lit 
jeifgner, Nabelholztunde. 
Pic 





iceus, pehichtwarz. 
Pioturätus, bilbähnlih; pietus, bemalt. 
Pieris, j. Lyonia. 
ikteren nennt man bas Berpflanzen im 
Sämlingen aus den Saatbeeten, Samenſchalen x 





Pilea Lindl. (pilos Filzhut, Kappe) (Urtia 
; ceae). P. muscosa Lind]. und serpyllifolia We 
mexitaniſche, Heine und interefiante Pflanzen, hehe 
faftige, transparente Stengel und WBlättcen. Te 
Blüten vor dem Offnen furze Zeit in Wafter 9 
: Halten, ſchleudern während de3 Trocnend bamı ı 
ıBollen al NRauchtwöllhen von fi. Unfee 9 
‚ möhnliche Reſſel zeigt übrigens dieſelbe Erfcheinun 
Die P. find vielfad beforatin zu verwerten 





‚ feuchten Plägen in den Sommermonaten ald 
\ bildende Pflanzen aud im Freien zu v 
joesrens Lem. (pilos Filghut und Cere 
'f. d.) (inf. Cephalocereus Pfeiff, K. Schw 
Haar-Kerzentaltus. ine Kafteengattung = 
eylindriichem, aufrechtem, robuſtem, jcharf gerü 


fi von dem ber Cereus-Arten nur dadurch uni 
|icheibet, daß er an feinem oberen Zeile, oit m 
jan dem Ccheitel (cephalium), mit langen 
ober grauen, bei zunehmendem Alter abja 
I Haaren beſeht ift. Blumen Meiner als bei 
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Seits., bie dichte, 
fpinnentebenartig 
anliegende Be- 
haarung, aus wel- 
her bie hellgelben, 
bünnen, 2—5 cm 
langen Stacheln 
hervortreten, zeich- 
net dieſe Art vor 
allen andern aus. 
—e 
ſge, der aufrechte, 
vieirippige, lebhaft 
grüne Stamm mit 
hellen Punkten 
überfäet, der 
Mittelſtachel ſchon 
an Heinen Pflan- 
zen 3—4 cm lang. 
P. ——— 
Behaarung nor 
dichter, feiner und 
länger ala bei P. 
Dautwitzii, fo daß 
die Pflanze wie in 
Watte gehüllt aus- 
fieht. P. Houlletüi 
Lem. (&ig. 659), 
Stamm robuft, 
graugrün, Rippen 
7—8,4 cm weit 
voneinander ab» 
ftehend und 3 cm 
tief. Der Scheitel 
trägt in ber Ju- 
gend einen ftarten 
Schopf langer, 
jeibenartiger, 
weißer, hängenber 
Sur, Auf jedem 
olſter fteht ein 
Buſchel von ftroh- 


ig. 657. Picea pungens var. glauca. gelben Stacheln, 


Mehrzahl der 
eigentlichen Gereen, 
Röhre berjelben 
fürzer, mehr aufe 
getrieben. Der 
Hauptwert liegt in 
der reichlichen, den 
Pflanzeneinenaus- 
gezeichneten Cha» 
rafter verleihenden 
Behaarung. P. 
senilis Lern. (Fig. 
658), als 
Greijenhaupt 
allgemein befannt. 
Dielangen, weißen, 
geträujelten Haare 
gehen von ben 
Warzen des Schei- 
Bin. 658. Pilocerens senilis. feld aus und be 

deden die ganze 
Pflanze; die Stacheln find weiß. P. Dautwitzii 








von denen 5 jtern- 
artig ausgebreitet ſind. Blumen trihter-gloden- 
förmig, in der Nähe de Scheitels, Möhre kurz, glatt, 





Sig. 659. Pilocereus Honlletii, oberer Zeit. 
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mit einigen wenigen jehr fpigen, rötlich-grünen 
Schuppen. Die Abjchnitte des Saumes jehr —3 
Iehr Hein, faft Dreireihig, die inneren etwas größer, 
alle fangettförmig, nad außen gebogen, violett, 
ſchwach rofa und gelblich. Staubfäden au erorbentlich 
zahlreich, der Röhre ſtufenweiſe angefeht, jo Daß fie 
eine fraterförmige Höhlung bilden. äben grün- 
fi, Staubbeutel weißlich, Griffel weit beraus- 
tretend, mit 10—12 kurzen Narben. Frucht Tugelig, 
don ber Größe einer Pflaume, lirſchrot. 

Die P. erfordern eine etwas höhere Wärme ala 
bie übrigen Kakteen, mit Ausnahme der Gattung 
Melocactus. Dan follte beöhalb im Sommer bie 
ganze Sonnenwärme auf fie einwirken laffen in 
einem temperierten Gewächshauſe, in dem alle 
Fenſter etwas Maffend erhalten werden, folange die 
Sonne am Himmel fteht. Während ber größten 
Wärme muß häufig gegoflen und geiprigt werben. 
gu inter unterhält man eine möglichſt gleiche 

emperatur von + 10°C. bei Tage und von 

+ 8--90C. bei Nacht. Bom Mär; bid Ende 
—* iſt es von Wichtigkeit, die Temperatur des 


Gewächshauſes zu erhöhen, um den Trieb ber | Wa 


Bflanzen zu befördern. Durch die Einwirkung der 
Sonne oder durch Heizung jollte fie bei Tage die 
Höhe von + 19—25°9C. erreichen. 

Man unterhält die P. in ——* engen Zöpfen 
mit einer Miſchung aus leichter Garten⸗ und Heibe- 
erde, welche alljährlich vor dem Wiederbeginn der 
Vegetation erneuert werden muß, aljo im ebruar 
oder Anfang März. 

Die Bermehrung der P. bewirkt man durch 
Samen, der aus ihrem Baterlande importiert. wird, 
oder durch Stediinge. Leptere erhält man, wenn 
man den Stämmen ein Stüd bes Scheitels mittelft 
eines recht jcharfen Meflerd wegnimmt. 

Pilogyne suävis, |. Melothria punctata, 

Pilosiusculus, feinfilzig. 

Pilösus, weichhaarig, meichfilzig. 

Piluläris, pillenartig; pilulifer, pillentragend. 

Pilus, Hut. 

Viſfze (Fungi, Eumycetes) gehören zu ben 
niederen Kryptogamen, ben Thallophyten oder Lager⸗ 


bilangen, deren Körper noch nicht in Stamm und | Erde 


fatt gegliedert ift. Sie unterjcheiden fid) von den 
Algen (Waflerfäden) dadurch, daß ihnen dag Ehloro- 
phyll fehlt, daher find fie genötigt, als Paraſiten 
oder Saprophyten (j. Parafiten) zu leben. Ge— 
jchlechtliche Fortpflanzung nur bei der 1. Klaſſe, 
fonft durch an der Außenfläche abgeichnürte Zellen 
(Sporen, Konidien) oder durch in Behältern er- 
aeugie (endogene) Sporen. 
inteilung nad) Engler: 1. Klaſſe. Phycomycetes 
(1. d.). Mycel einzellig, ungegliedert. — 2. Klaſſe. 
Dasidiomyeetes Mycel vielzellig, gegliedert, d. h. 
mit Querwänden in den Hyphen (Pilzfäden); Fort- 
pflanzung durch Konidien, die auf Stielen (Bafidien) 
fiten. 1. Unterklaſſe. Hemibasidii. Konidienträger 
nur bafidienähnlich; Hierher die Brand-P., Usti- 
laginacese im weiteren Gimme. 2. Unterklaſſe. 
Eubasidii. Konidienträger echte Bafidien. 1. Reihe. 
Protobasidiomycetes. Hierher die Roft.-P., Ure- 
dinaceales. 2. Reihe. Autobasidiomycetes. Hier- 
ber die Hutpilze (ſ. d.). — 3. Klafie. Ascomycetes, 
Schlauch⸗P. Sporen in bejonderen Behältern 
(Sporangien, Schläuchen), außerdem oft Konidien. 


Pilogyne — Pinus. 


1. Unterffaffe. Hemiasci. Sporangien mit zahl 
reichen Sporen. 2. Unterllaffe. Euasci. Sporen 
gen mit meift 4 oder 8 Sporen; hierher Heje⸗ 
orcheln, Trüffeln, Meltau⸗P. Mutterkorn und 
viele andere P. auf Rinden, Blättern 2. oder ab 
geftorbenen Pflanzenteilen \ Byrenompceten). 

Pimel6a Banks. (pimele fett, fett- und har. 
ei) Glanzſtrauch (Thymelaeaceae). Veräftelte 

Sträucher Neuhollands mit immergrünen Blättern, 
Blumen in endftändigen, bisweilen achielftänbiger 
Stöpfchen oder Ähren. In den Gärten fultivien 
man 4—Ö Arten, unter biejen P: decussata R. Br. 
mit glatten, freugmeife gegenüberfiehenben Blätter: 
und rojenroten Blumen; P. rosea R. Dr. mi 
behaarten Blättern und ge eichfalls —— 
Blumen. Sie erfordern eine gung aus —* 
Zaub- und Heidererde zu 1 gleichen Zeilen, verhältut- 
mäßig Heine Töpfe und urchiointerung im hellen, 
Iuftigen Glashauſe bei + 7—10°C. und mäßiger 
Bewäflerung. Dan pflanzt fie nach ber Blüte m 
Yuli um, ohne die Wurzeln ftart zu verlegen. 
Sermehrug durh Ausſaat und Stedlinge im 
eete 

Pimpin6lla Anisum, |. Anis. 

Yimpinelle (Poterium Sanguisorba L., Ross 
cese), als Safatwürze biöweilen in K:üchengärten 
in einem recht trodenen Boden in jonnigfter Lage 
erzogen. Inzuch durch Samenausſaat im April 
ſpäter durch Teilung älterer Stöcke. 

Pinceneetitia tuberculäta, ſ. Nolina. 

Pineus, ähnlich der Pinie, Pinus Pinea. 

Pinguicula L. (Berfleinerungdform von pinguis 
delt), Fettkraut (Lentibulariaceae), Kleine 
Kräuter, deren zu einer Roſette vereinigte Blätter 
mit Hebrigen rüfenhanten bejegt find, welde 

um Zierfange dienen. Sie wachſen bei und ar 
—** Gräben und auf moorigem Boden. Eir- 
heimiich iit P. vulgaris mit violetten, P. alpına 

L., auf den Alpen und Boralpen, mit weiben 
Blüten, deren Lippe gelb gefledt if. P. caudata 
Schlecht. aus Merito, mit großen rötlid-Tila 
Blumen und jehr großen breiten Blättern, ift eine 
Kalthauspflanze, welche in Zöpfen in mooriger 
gezogen wird. Im Sommer bält man ſie 
mit Droferaceen und Sarracenien im feuchten Kaſten 
Vermehrung dur Teilung und KBlattftedlinge; 
Anzucht aus Samen. 

Pinguis, fett, feift. 

Piniföllus, fiefernblätterig (Pinus, Die $liefer.. 

Pinnatifidus, halbgefiedert, fiederipaltig. 

Pinnätus, gefiedert (}. fiederteilig). 

Pinus L. 3. Zeil (bei Blinius Name eines nicht 
au den Nabelhölzern gehörenden Baumes aus 

aramanien [Süd-Perfien]), Kiefer (Coniferae- 
Abieteae). ergi. Abietineae. Weniger orn- 
mental als Sichten und Tannen. Auswahl ber 
beiten und härteſten Arten: 

I. Binae. Blätter (Nadeln) zu 2 in einer Scheibe. 
I. 1. Harzgänge der Blätter an ber Oberhaut, 
Zapfen mittelgroß, tegelförmig, meift eRnirttändig 
A. Scheiden der Blattpaare ungegliedert: P. sil 
vestris L., gemeine Kiefer, hoher, freiftehend im 
Alter oft fehr ſchöner Baum mit zuerft fuchsroter 
Rinde, Nabel der Furzgeftielten Zapfen niedrig, 
afchgran, ohne ſchwärzlichen Ring, Raben bläufid- 
grün mit hellerer Innenſeite; von Europa und 




























Pinus. . 629 


Seen bis zum Amurgebiet. — P. montana 
Mill., Srummholztiefer. Sehr veränderlih in 
Wuchs (von niederliegend Eimer) bis 25 m hoch) 
und Bapfenform, Nabel der ſitzenden ober jehr 
kurzgeftielten Bapfen mit ſchwärzlichem Ring, öfters 
einen fpigflechenben Dorn tragend, Nadeln leich- 
Kun er bis dunkelgrün; Bebirge und Heiden 
bon teleuropa bis Pyrenäen, Wbruzzen und 
Karpathen. Hauptformen find: Var. uncinata 
Ram., Zapfen ſchief, Schuppen ber gewölbten 
Seite rüdwärts hafig, Hoch baumartig bis Seniehols, 
mit ber Spielart rotundata Link, beren Stamm 
Immten Grunde eine aufrechte, 4—5m 
Bohe, Bmächtige, dichtbufchige Pyramide. bildet; var. 
Pumilio Aaenke (als Art), Bapfen ringsum völlig 
gleichmäßig faft fugelig bis eiförmig; anfangs bläu« 
lich bereift; jelten baumartig; var. Mughus Sc 
(als Art), Bapfen eifegel- bis Tegelförmig, nie 





$ig. 660. Pinus Laricio var. nigricans. 


vereift, ſonſt wie vorige. — I. 1. B. Scheiben in 
ver Mitte gegliedert, Die obere Hälfte zeitig ab- 
gllend: P. resinosa Sol, ſchone, Iangnadelige 
Kiefer, von der Tracht ber Gchwarzfiefer, mit 
ungen, hellcoten Zrieben und fleinen Zapfen; 
‚orböftliches Norbamerifa. — I. 2. Harzgänge im 
3arenchym, — mein tegelförmig und zei wiſchen 
Quirlen: P. Lari tuarzfiefer, Knoipen 
irund-längli rip, Por "fülbermeißen, dicht an- 
egenden Han, Blätter 8-15 cm lang, ftarr, 
unfelgein, Zapfen zur NReifezeit farm; dor, 
roße Waldungen bildende Bäume. 
ans Host (al Wrt, P. austriaca Pe ig. 
60), Öfterreicifche Schwarzkiefer, auf trodenem 
’alfboben langjam wachſend und freiftehend im 
ingeren Alter ſchöne, breit-pyramibale Bäumchen 
ilbend, Nabeln meift dunfelgrün, einjährige Steige 
raubraun, ältere ſchwarzgrau: von Nieberöfterreich 





bis Venetien, Dalmatien, Bosnien und im Banat; 
var. Pallasiana Lamb. (013 Urt), taurüiche Schwarze 
fiefer, Afte (ang und ftark, "jüngere Far fahlgelb 
bis graubraun, Blatter beſonders ftarr, etwas 
länger und dicker als bei voriger, glängend dunkel · 
geün; fchöner, dekorativer Parlbaum aus ber Krim 
und Kleinaſien. — Var. corsica hort., lorſiſche 
Schwarztiefer, Hat fürzere, ftärter _geichlängelte 
Nadeln von hellerem Grün, wächſt a 
ift weniger ſchon. — P. Pinaster Z. ind» 
tiefer, Sübeuropa, mit harzloſen Knofpen, ſchone, 
a — Art, für umfer Klima aber meiſt zu 
ftempfindli. — P. contorta Dougl nebft Ahrer 
Seeger var. Murrayana Endl. aus 
we lichen Norbamerita ift eine fdhöne, gebrungen 
Pphramibal auftwachjende, ganz — Kiefer, 
Die nie rig bleibt und ſich mit ihren friidh-grünen 
Blättern gut ti die gebüfchelt ftehenden 
Surfen, find ſehr ia 
Ternae. lätter zu 3 in einer Scheide, 
Saringe im Barenhym, Schuppenſchild pyra- 
mibenförmig, oft mit beivehrtem Nabel. II. 1. 
Junge Triebe bräunlich oder gelblich, unbereift, 
Blätter freubiggeiin bis dunfelgrün, Bapfen gege 
ober Taum getrümmt, Harzig: P. rigida Mill, 
Bechtiefer, Blätter 6-12 cm lang, Nabel mit kurzem, 
rüdwärts gerichtetem Dorn, Samen 4 mm lang; 
fparrig und unregelmäßig wachſende, meift niedrig 
bleibende Kiefer aus Nordamerila. — P. ponde- 
rosa Dougl. (P. Benthamiana Hartw.), Blätter 
12-25 cm, Samen 7—10 mm lang, Rabeldorn 
kurz und ftart; prächtiger, raſchwüchſiger, bis 90 m 
erreihender Baum aus Norbweftamerifa. Var. 
scopulorum Engelm., in allen Teilen etwas 
Heinsne, ganz harte Form bed Zeljengebirges. — 
2. Blätter und junge Triebe blau- ober grau- 
van: P. Jeffreyi Murr., Stnojpen harzlos, Bapfen 
13—18 cm, Blätter id 19 cm lang, Nabelbo 
kurz und ſiark; Nordweſtamerila. — P. Coulteri 
Don., Knoſpen Haraig, Blätter 20—25 cm und 
darüber, ‚Zapfen bis über 30 cm lang, Nabelborn 
ftarf, En einwärt3 gefrümmt, bis über 2 cm 
lang; — jornien. gi 5 & 
. Quinae. Blätter zu 5 in einer Scheibe. 
II. 1. Nabel auf der Wille des freien, diden, 
jemölbten Teiles ber Fruchtſchuppe mit Dorn, 
jarzgänge an der Oberhaut: P. Balfouriana Jeffr., 
mittelhoher Baum von Frgelmäßig Ppramibalem 
Wuchſe, Nadeln dichtitehend, dem Zweige angebrüdt, 
Nabeldorn kurz, abfallend; Norbiweftamerifa; var. 
aristata Engelm., Blätter mit Harztörnern bejeht, 
Nabeldorn — grannenähnlich; wenigſtens in 
der Jugend von trägem, faſt ‚miehotgähnichem 
Wuchſe. Auffallende, auch für Meine Gärten zu 
empfehlende Stiefer. — III. 2. Enbfläde ber Schuppen 
nicht gewölbt, mit endftändigem Nabel. A. Zapfen 
lang, hängend, bünnfhuppig, Samen mit langem 
Flügel, Saragänge an ber Oberhaut. Aa. Junge 
unit 'ahl, glängenb, grũnlich: P. Strobus L., 
jeymouthäfiefer, befannte und beliebte Kieſer aus 
dem öftlichen Norbamerifa, bis 50 m hoch, mit 
geradem Stamm und breiter Krone, in der Jugend 
pyramidal, doch mit ziemlich loderer Belaubung 
und Verzweigung, Bapfen ir kurz geftielt, |hmal, 
über 4 mal b tang als did. Xud) Ywergformen 
befinden fi) in Kultur. — P. Peuce Grsd. (P. 
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excelsa var. Peuce Aut.), ganz harte, mittelhohe, 
hübſche und raſchwüchſige Kiefer, die durch ihren 
jpiß-pyramibalen Wuchs auffällt, Winterknoſpen 
faft fugelig mit furzem Spitzchen, Blätter und 
Bapfen kleiner und legtere kürzer geftielt, fonft wie 
folgende; Montenegro, Balfan, Macedonien. — 
excelsa Wall., hoher Baum des Himalaya, Nadeln 
ſchlaff, 12—18 cm lang, hängend, mit bläulid- 
filberartigem Schimmer; prächtiger Bierbaum, frei- 
ftiehend die fchönfte der bei und ım freien Fultivier- 
baren Kiefern, aber einen recht geichügten Etand 
verfangend. — III. 2. Ab. unge Triebe braun- 
baarig: P. monticola Dougl., Nordweſtamerika, 
ſchlanke, zierliche, ziemlich hohe Kiefer. — III. B. 
Bapfen meift kurz und did, didichuppig, Samen 
nußartig, eßbar, Samenflügel ſehr furz oder fehlend, 
junge Triebe furzhaarig. a. Harzgänge der Blätter 
an der Oberhaut: P. parviflora Sieb. et Zucc., 
feiner, hübicher, frühtragender Baum aus Japan. 
— P. pumila Regel (P. Cembra pumila Pall.), 
Wuchs Tnieholzartig; norböftliches Sibirien bis 
nördliches Japan. — b. Harzgänge im Parenchym: 
P. Cembra Z., Birbeifiefer, Arve. Junge Triebe 
roftgelb, Echuppenendflädhe mit ſchwachem, kaum 
abftehendem Nabel, Nadeln lebhaft grün; Alpen, 
Karpathen und von Nordrußland bi8 zum Altai. 
Am Alter mit ſchirmförmiger Krone, in der Jugend 
fireng pyramidal und eine jehr gute Einzelpflanze. 
— Litt.: Beißner, Nadelholztunde. 

Piper L. (griech. peperi, fat. piper Bfeffer), 
Bfefter (Piperacese). Sträucher und Heine Bäume, 
auch Hetternd, mit 3- bis vielnervigen Blättern und 
endftändigen, meift eingejchlechtlichen Blütenähren. 
Obwohl feine gärtneriich wertvollen Dekorations⸗ 
pflanzen, jo find fie doch technifch wichtig. P. 
nigrum L., Beeren rot, getrodnet ſchwarz, liefert 
den ſchwarzen Pfeffer, P. longum L. den langen 

effer, P. Betle L. den Betelpfeffer. Als „weiber 
Pfeffer“ kommen die von der äußerften Fruchtſchale 
befreiten Fruchte des ſchwarzen Pfeffer in den 
Handel. Auch die Blätter und Wurzeln vieler 
Arten dienen als Heilmittel. Die P.-Arten heimaten 
in den Tropenländern ber alten und neuen Welt, 
bei uns findet man fie als Warmhauspflanzen in 
botan. Gärten Fultiviert. Sie find anſpruchslos in 
ber Kultur, leicht aus Stediingen zu vermehren. 

Piperitus, pfefferartig (Piper, der Pfeffer). 

Piriförmis, birnförmig. 

Pirus L. (3. T.; Linne ſchrieb Pyrus, bie alten 
Römer aber Pirus, Rame von P. communis bei ihnen), 
Birnbaum (Rosaceae-Pomoideae). Vergl. Pomoi- 


deae. on Malus (ſ. d.) durch nicht verwachjene 
Griffel verichieden. Oft Dornige Bäume oder Sträu- 
her mit jonımergrünen, einfachen, feltener 3Iappigen | 
bis fiederlappigen und fein fiederteiligen Blättern; 
nur wenige Arten deforativ: I. Kelch auf der Frucht | ftehenden Gewäſſer aller warmen Gegen 
I. 1. Blätter bis | Erdballs bewohnt, wo fie ihre fleifchigen, perfehtt- 


bleibend, Griffel 5, felten 4. 


Piper — Pistia Stratiotes. 


formen von var. sativa DC., kultivierter Bir=- 
baum, dornenlos. — I. 1. Ab. Blätter ipäter 
unterfeit3 kahl bis nervenhaarig, langborftig ge 
jägt: P. sinensis Lind]. (P. ussuriensis Maxtm. 
P. Simonii Carr.), chineſiſcher Birnbaum; Fruch 

Nordchino 


P. | rundlich, nicht in den Stiel verlaufend; 


bis Amurgebiet. Auch in größerfrüchtigen Kultar- 
formen. I. 1. B. Blätter faft oder völls 
ganzrandig, unterſeits abwiſchbar filzig: P. nivalis 
Jacg., Schnee-Birnbaum; Frucht rundlich, ned 
bem Stiele verichmälert, gelb bi® rot, orange punl- 
tiert; öfterreidhiiche Alpen, Südeuropa; gleichf 
eine Stammart unjerer Kulturbirnen. — P. persica 
Pers., Frucht rundlid, nit in den Etiel ver⸗ 
ſchmälert, grünlich bi8 grünrötlih; Drient, Perfien: 
Hk} Stammart der Bergamotten. — I. 2. Blätter 
verichieden geitaltet, ungeteilt Tanzettförmig bu 
fiederlappig und fein fiederteilig: P. heterophylis 
Regel et Schmalh., durch feine wechſelnde Be 
laubung auffallender, oft dorniger Straud am 
Zurfeftan; Frucht niedergedrädt, fugelig; Samen 
jehr groß. — IL 3. Blätter 2!/,—4mal länger 
als breit, unterjeit3 bleibend filzig; Frucht kreiſel⸗ 
fürmig, in den furzen biden Stiel verjchmälert, 
gein bis grünrötlihd: P. elaeagnifolia Pal, 
im, Drient. — P. salicifolia L. f., 

ſchmal⸗länglich bis lineal, Briffel nır am Srımbe 
wollig; Heiner bdeforativer Baum oder Stracch 
mit Schlanten überhängenden Zweigen; Kautains, 
Orient. — I. Keich von der Frucht abfallend, 
Griffel 2: P. betulifolia Bunge, Nordchi 
Vermehrung durd Veredelung und Ausſaat; Ief 


tere ergiebt aber jehr oft Blendlinge. S. a. Virme. 
ifang, |. Musa. 
| Piscatörius, fiihfangend, zum Fiſchfang dienend 


Pisiförmis, erbjenförmig (Pisum, die Erbſe 

Pistäcla L. (pissa Harz, akeomai helfen) 
binthaceae), in Südeuropa, Nordafrika unb im 
Orient heimiſch. P. Terebinthus L., ei t 
driger Strauh von ſchön bufchiger , 
abfallenden, unpaarig geleberten lättern und im 
Herbft mit mächtigen Riſpen purpurroter Beeren 
— P. Lentiscus Z., ein Heiner Baum von 34 m 
Höhe, mit breiter, runder und bujchiger Srone, 
| durch immergrüne, paarig gefiederte Blätter unter- 
ſchieden. Durch Einfchnitte in die Rinde wirb bei 
‚ Maftirharz gewonnen. 

Die Piltazien gedeihen in jandgemijchter fetter 
Laub⸗ und Miftbeeterde in der Orangerie. Ver⸗ 
| mehrung durch Ableger, Stedlinge und Samen im 
Warmbeet. — Die eßbaren, in der feinen Bäderr 
ı häufig benugten Biftaziennüffe fommen von ber 
‚immergrünen P. vera L. in Syrien, Berfien x. 
Pistia Stratiötes L. (pistos geträntt) (Ara- 
'ceae). Kosmopolit bed Gewäcdhsreichet, da 2 fe de 


etwa zweimal länger als breit, alle gleichgeftaltet. | herzförmigen Blätter rojettenartig auf dem Waller 
A. Btätter gefägt. Aa. Sägezähne ohne Borften- | ausbreitet. Sie ſenkt zahlreihe Faſerwurzeln in 
ſpitze, Blätter meift unterjeit3 fahl: P. communis das Wafler und treibt viele Ausläufer. In eimer 
L., gemeiner Birnbaum. Var. silvestris, Holz- | glodig-cylindriihen Scheide fteht ein Kolben mit 
birne (Achras Co/umella), bis 20 m hoher ein- | unjcheinbaren weißlichen Blüten getrennten Ge— 
heimiſcher dorniger Baum, wild in Wittel- und! fchlechtes. — Eignet fidh wegen der freudig grü 

Eüdeuropa und Weſtaſien, mit den Fruchtformen Färbung ihrer Blätter zur Ausftattung ber Baer. 
piriformis und globosa. Beide Formen gehören | pehälter jeder Art, fomohl im Zimmer, wie im 
direkt oder durch Baftarbbildungen zu den Stamm- | Barmhaufe, al$ während der Sommermonate im 























Pitcairnia — Planchon. 


ceien Baſſin. — Bur Uberwinterung benugt man 
Exemplare, welche im Hocjommer in mit Erde 
der ZTorfmoos halbgefüllten Schalen feſtgewurzelt 
nd, unter allmählicher Entziehung bes Balırs 
ei jehr hellem Standorte. 

Piteairnia L’Herit. (®. Pitcairn, Brofeffor in 
binburg, } 1713) (Bromeliaceae). Fruchtknoten 
aft oder ganz oberftändig, Kapfel, Blätter meift 
BSlaff, lang, omal, ganzeanbig ober nur nach der 
3afis Hin, jelten an Spige gezähnt, mitunter 
uf Dornen reduziert, Blumenblätter frei, lang, 
Aume groß, oft zugomorph in Ghren und 
Erauben. P. latifolia Ast., Untilen, Stengel 
O cm hoch, am Grunde Holzig, Blätter in Biicheln, 
inien-langettförmig, pi, an der Baſis mit dornigen 
Zähnen, von Mai bis Auguft mit einer Traube 


‚on 50—60 leuchtend roten Blumen. — P.staminea |" 


„odd., Brafilien, ebenjo jhön, die inneren Ab- 
Hnitte ber Iebhaft pucpurroten Blumen faft um 
ie Hälfte zurüdgerollt, wodurch die Staubgefäße 
ang heraustreten. P. Altensteinii m., 
3enezuela, hat mellige, fchwertförmige Blätter, 
Dedblätter glängend ot, Blüten weiß. — P. im- 
‚rieata Bas. (Neumannia Bi .), teopifches 
Amerita, zeichnet fich Durch Dachziegelig Übereinander- 
iegende, oval-lanzettliche, grüne Dedblätter aus, 
Blumen gelblich. — P. undulata Scheidw., Bra- 
ilien, it breite, am Rande gewellte, oberjeits 
peüne, unterjeit3 mweißgepuberte Blätter und eine 
odere Blütentraube, deren Blumenftiele und Blumen 
Charladirot find. — P. corallina Lind. et Andre, 
Reu-®ranaba, ftengellos, dichtraſig. Der Blüten- 
tand entipringt am Grunde ber Blattrofette, ift 
ußlang, hellroi, Blüten ſcharlachrot mit weißem 
Ranbe. — P. aphelandriflora Lem, Peru, ftamm- 
rilbend, bie gı roten Blüten in Trauben. Sehr 
sanfbare Art. — Weiter ſind empfehlenswert: P. 
ılbiflos Herb. nubigena Planch., Andreana 
Linden, bromeliaefolia L’Her., Roezlii E. Morr., 
ulgens Dene., zanthocalyx Mart. u. a. m. 
an unterhält diefe Gewächſe im Warmhaufe 
sei + 10—15°C. Bft erzeugen fie Nebeniprofie 
n größerer Zahl. Man nimmt dieſe zur Rer- 
nehrung ab. Sie lieben eine lodere humoſe Erde 
mb in ber Zriehgeit Öfteren Dungguß. 
Pittösporum Solana. (pitta Be spora Same), 
®lebjame (Pittosporaceae). Die Arten dieſer 
Battung find fait ebenfo ormamental durch ihr 
mmergrüned, glatte und glänzendes Laub, wie 
urch ihre Blumen. Sie gebeihen gleich den Orangen 
n ber Mittelmeerregion an gejchüßten Orten im 
Freien, während fie in unferem Klima in Töpfen 
»ber Käften gehalten und im Winter froftfrei über- 
vintert werben müffen. — P. Tobira Ait. (P. chi- 
sense Don) ($ig. 661), in China und Japan 
anheimifch, mit berfehrt-eirunden, lederartigen, 
inzend-grünen Blättern und Meinen, bolbig 
— nad) Drangen duftenden Blüten, bie fal 
ven ganzen Sommer hindurch ericheinen, ift eine 
pe Stubenpflange. Man pflanzt fie in_eine 
iſchung aus Zaub- und Miftbeeterde und Sand, 
hegießt fie im Sommer reihlic, und behandelt fie 
übrigen wie die Myrte. Wächjft fie zu ftart, 
lann man fie ohne Nachteil zurüdichneiben. 
hrung durch verholzte Stedlinge vom Herbft 
Ns Frühiahr. — Andere techt Hübjee Arten find: 


| 
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P. revolutum Ait. mit gelben, wohlriedhenben, 
P. coriaceum Ait. mit weißen, jasminduftigen, 





Big. 661. 


Pittosporum Tobira. 


P. viridiflorum Sims. mit grünlichen und P. Mayii 
‚hort. mit Heinen, purpurbioletten, faft ſchwarzen, 
ſehr mohlriechenden Blumen. J 

Placönts (Mutterfuchen) heikt bie Stelle, an 
welcher mittelft des Nabelftranges bie Samenanlegen 
im $ructfnoten befeftigt find._ Gewöhnlich find 
die die verbidten Ränder der Fruchtblätter, mit- 
unter deren Bafis (bafiläre P.), mitunter beren 
nach Art des Bodens einer Weinflafche eingeftülpte 
Bafıs; im lehteren Falle entfteht oft eine Art 
‚Zapfen oder Säule (centrafe P.), jo u. a. bei Nelten- 
und Beimetgemächten, . 

Placentii — kuchenförmig. J 

Plan (Gartenplan) ift, wie ein Grundriß und 
eine Fluriatte, die Horizontalprojeftion eines Stüd 
Landes in verfleinertem Maßſtabe. Der lehtere 
giebt die Linearverfleinerung an. Der P. eines 
Grundftüdes im Maßſtab 1:500 nimmt deshalb 

1 





1 ** 
a oder u der wirklichen Größe des 
Orumbitüdes ein. Der Unterfchieb {rien Orunb- 
riß B. und Slurtarte liegt im Mabftabe. Ein 


®. ift eine Zeihnung im Maßftabe 1:100 bis 
etwa 1:2000, ein Grunbriß in einem größeren, 
eine Karte in einem fleineren Maßſtab. Der P. 
einer Gartenihöpfung fann jein die Darftellung 
bes fertigen Quftandes al® Crgebnis ber felb- 
mefferifchen Aufnahme: „Lage-B., Situations- P.“, 
oder bie Darftellung des beabfichtigten Buftanbes, 
ein „Entwurf“ zu einer Gartenfhöpfung. Zur 
Erläuterung des Entwurfes tragen weſentlich bei 
Schnitte durch das Gelände (Profile) und per- 
ipeftiifche MUnfichten (f. Beripettive). ir bie 
Ausführung ift ein Arbeits-B. notwendig. In 
diefen find die Mehlinien für das Abfteden (j. d.) 
einzutragen. Kitt.: Bertram, gärtnerifces 
B.zeichnen; Eichler, gartneriſches P-zeichnen; Ende, 
Anleitung zum gärtnerijchen P.zeichnen. 





landen, 3. E., Profefjor der Botanif, ftarb 
Pad Art DÜBs zu Shhlyenker im le von 
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65 Jahren. Thätiger Mitarbeiter an der 
des Serres“, ſowie Erforjcher der Reblaus. 

Planera, |. Zelkowa. 

Planlcälmis, plattHalmig; planiflörus, flach⸗ 
biumig; planifölius, flachblätterig; planisili- 
quus, flachichotig. | 

Plantagineus, ähnlich dem Wegerich, Plantago. 

Plänus, flach, eben. 

Wlasma ober Brotopladma, d. h. das zuerft 
Gebildete und das jede Bildung veranlaflende, ift 
die Grundjubftanz, aus der bie organiiche Welt ſich 
aufbaut. Es erjicheint als farblofe, weiche, gallert- 
artig-jchleimige, bewegliche Maſſe, welche entweder 
frei für fich in den niederften Lebensformen auftritt, 
oder nad) Ausicheidung einer fefteren Haut uns 
als das erjcheint, was als Planzenzelle allgemein 
befannt ift (ſ. Zelle). Als hautloſe oder nadte Belle 
findet es fich bei höheren Pflanzen nur in Geſtalt 
der unbefruchteten Eizelle (ſ. Befruchtung und 
Samenanlage', bei niederen Pflanzen als männ- 
liches Befruchtunggorgan (Schwärmſpore, Sperma- 
tozoid), oder als jelbftändiges Weſen mit freier 
Bewegung in ben niebrigfien Organismen auf 
der Grenze zwiichen Pflanze und Tier. In allen 
Formen zeigt es die Fähigkeit, Nahrung aufzu- 
nehmen und fi) durch Teilung zu vermehren. Ein 
wichtiger, hierbei thätiger, im P. eingeichloffener, 
wahricheinlich nie fehlender Körper ift Der Zelllern 
(nucleus), der einzeln oder zu mehreren in jeber 
Zelle auftritt und aus einem beionderen ®. befteht. 
— In gewiffen Bellen jcheidet dad P. unter Ein- 
wirkung von Licht und Wärme Chloropyll (j. d.), 
Stärke und andere Stoffe aus. In der jugend- 
lichen Zelle erfüllt das P. als zähe, faft fefte Mafle 
das ganze Innere; beim Wachien der Zelle nimmt 
e3 an Maſſe nicht zu, gerät aber oft in ftrömende 
Bewegung und jondert fich in unterſchiedene Teile. 
Bei höheren Bilanzen befeidet ein Teil tapetenartig 
die Innenwände der Zelle (Wand⸗P. oder Brimor- 
dialichlaudh,, ein anderer Teil durchkreuzt band-, 
faden- oder ſtrangförmig den Innenraum. Das 
P. ift der wichtigſte Teil aller Organismen, ber 
Träger des Lebens; mit dem B. ftirbt auch die 
Belle ab, ihr Leben erliiht. Die Hauptbeftandteile 
des P.s find Eimeißftoffe, eine große Anzahl 
anorganijcher Stoffe und Waſſer; feine Haupteigen- 
ihaften find die Fähigkeit, fi zufammenzuziehen 
(Kontraktilität), ſich zu bemegen und bie chemijchen 
Borgänge der Ernährung und Stoffbildung herbei- 
zuführen (Stoffwechſel). Es ift innerhalb gemifler 
Grenzen chemiſch und phufitaliich zu beeinflufien, 
es ift reizempfänglid. Der Name P. ift von 
dem Botaniker Hugo von Mohl (1842) eingeführt 
worden. In der Hoologie bezeichnete man es an- 
fänglich ald Sarkode. (S. a. Proteinftoffe.) 

Plasmodium nennt man bei Schleimpilzen bie 
Berihmelzung zahlreicher Hautlofer Einzelzellen zu 
größeren Plasmamaſſen, welche friechende Be- 
wegungen zeigen mit allen Eigenichaften bes Plasmas 
(1.d.). Auf unfenben Pflanzenftoffen, in Loh⸗ und 
Miftbeeten erjcheinen bei feuchten, warmem Wetter 
durch ihre lebhaft gelbe oder weißliche Färbung 
auffallende, ben Ort verändernde Schleimmajjen, die 
Plasmodien von Schleimpilzen (Myrommceten), als 
Lohblüte, Herenbutter, Wolfsmilch belannt. Tas 
P. erhärtet jpäter und bildet oft zierlich geftaltete 


Planera — Platanus. 


„Flore | Bruchtförper, in benen fih zahlreide Spoten 
en 


Plaſtiſ eAſumenarbeiten, ſ. Blumens 
ſammenſtellungen. 

Wlataneen (Platanacese) mit der einziges 
Gattung Platanus ftehen in nächfter Berwanbtihen: 
mit den Familien der Nojaceen und Hamameli- 
daceen. Ihre Blüten find tnänelig-fFugelig gehäm. 
biklinijch, mit Kelch und Krone. ©. Platanus. 

Platanoides, ähnlich der Blatane, Platanas. 

Platanth6rus, nit breiten Staubbeuteln. 

Piätanus L. (platanos Name von P. orientali 
b. Ariftophanes), Piatane (Platanacese). Werk 
große, ftattlihe Bäume mit großen, handförmig 
gelappten Blättern, die, namentlid) auf der Unter- 
jeite, mit einem leicht ablöslichen Filz iiberzoger 
find. Blattſcheiden tutenförmig, Blüten einhäng 
in fugeligen Köpfchen, Die einzeln oder ährenförung 
an langen Stielen berabhängen. — F. Riedenzu 
unterjcheibet nach dem Umriß der Blattlapyen, 
befonderd bed Mittellappend, 2 Yormengrupper: 
P. orientalis L. mit lanzettlicden oder wenigſtens 
parallelrandigen Blattlappen und meift 5 Haupt- 
nerven unb-Lappen, in ber typiſchen Form vor 
Italien oftwärt3 bi8 zum Himalaya. Hierzu ge 
hören als natürliche Barietäten: cuneata . 
von Epanien bis Kreta; insularis (Kofschy) DC, 
auf Kreta, Eypern und oftwärt3 davon, und cau- 
casica Zenore, im Kaulajuß und in Lukien: ala 
Gartenvarietäten: pyramidalis (Bolle), Janko, di 
gitata hort. und die befonders weit in der Kultur 
verbreitete acerifolia (Willd.) Ast. Auch wei 
bunte Formen werden angegeben (f. variegata 
hort. und f. Luttneri (Suttneri Aorf). 

P. occidentalis L., amerilanifche Blatanen mit 
eiförmigen, Öfterd ziemlich lang zugeipisten Blatt 
(appen und meift 3 SHauptneren und 
Dan kann P. racemosa Nut. in Kalifornien und 
P. mexicana Moric. als bejondere Arten anſehen 
oder mit P. occid., die don Mexiko bi3 Kanada 
reicht, als Unterarten vereinigen; jicher nur Barie 
täten der legteren find Lindeniana (Mart. ei Gal. 
Jankö und hispanica (Lodd.) Wesms., legtere 
duch Kultur in Spanien entftanden, jebt aber 
3. B. auch in Brafilien kultiviert. — Dieje beiden 
Sormengruppen begegnen ſich zweimal: acerifolia 
und hispanica (bejonder® ſtark übereinftimmend 
und darum meift verwechjelt), Daun cuneata und 
racemosa (weniger ftarl). — Bermebrung buch 
recht feucht zu baltende Ausſaat oder Stecreiſer. 
Die fi ablöfenden Steruhaare der Blätter und 
Borjtenhaare der Frucht können beſonders empfind- 
lihen Menichen nachteilig werden. 

Friedrich Jaennicke (Studien über Die Gattung 
P., Nova Acta Leop. Carol, ®d. LXXVII Wr. 2, 
S. 1181 unterjcheidet folgende Arten und Barietäten: 

I. P. orientalis Z., Mittelmeer bi3 Himalaya, 
mit 4 Varietäten zweifelbafter Berechtigung: var. 
1. liquidambarifolia Spach., 2. vitifolia Spach., 
3. cuneata Willd. (als Art), 4. digitata Janko. 

II. P. occidentalis L., atlantifche3 und cem 
trales Nordamerila, mit 6 Varietäten: var. 1. py- 
ramidalis Bolle (als Art), 2. hispanica Wesm, 
3. tubifera /aen., alle 3 wohl nur Kulturverie 
täten, 4. Suttneri Jaen. (albo-variegata ort.‘ 
5b. Kelseyana J/aen. (aureo-variegata, Kelſeiys 





Platensis — Pleasureground. 


Ratalog), 4 und 5 Kulturvarietäten, 6. Lindeniana 
Mart. et Gal., Mexiko. 

III. P. acerifolia Willd. (vielleicht nur Varietät 
‚on II, vielleicht Kreuzung von occidentalis > 
ırientalis). 

IV. P. racemosa Nutt., Kalifornien. 

V. P. mexicana Moricand mit einer Barietät: 
rar. peltata /aen., Merilo. 

VI. P. Wrightii Waison, Merito, Neu-Merito 
ınd Arizona. 

Platönsis, vom Rio La Plata. 

Wlattäpfel bilden die 15. Familie des Diel- 
ducas'ſchen natürlichen Apfeljyftems (ſ. Apfel). Be- 
onber3 verbreitunggwürdige Sorten find hiervon: 
\. Apfel von Hawthornden, Herbit, großer, 
vachsartig⸗weißer, jonnenwärt3 oft ſchön rofenrot 
jetuſchter Wirtichaftsapfel, der ſich wegen jeiner 
rruchtbarkeit beſonders aud) für Pyramiden eignet; 
. Weißer Binter-Taffetapfel (Wachsapfeſ), 
Rinter, Heiner, weißer, recht angenehm jchmedender 
Lafel- und Wirtichaftsapfel; 3. Gelber Ebdel- 
ıpfel (Golden noble), Herbit-Winter, großer, 
wächtig goldgelber Tafel-, Wirtichaft3- und Dtarft- 
ıpfel; 4. Batullenapfel, November- Frühjahr, 
nittelgroßer, regelmäßig geformter Tafel- und Wirt- 
chaftsapfel von in der Reife ftrohmweißer, farmefin 
jezeichneter Farbe; 5. Kleiner Xangftiel, Winter- 
Sommer, jehr fleiner, weißer, freundlich ausfehen- 
er, an einen Borddorfer erinnernder, ſchmackhafter 
KCpfel für Tafel, Küche und zu Obftwein; 6.Welling- 
on, mittelgroßer, gelblich⸗weißer, nicht leicht 
velfender, Haltbarer Winter- und Handelsapfel; 
'., Grüner Fürftenapfel, Winter-Sommer, 
nittelgroßer, grüner,. ſpäter weißlicher, jehr dauer- 
yafter Markt⸗ und Wirtichaftsapfel; 8. Roter 
Stettiner, Winter, ein allgemein befannter, jchäß- 
sarer Wirtichaft3apfel, der allerdings in manchen 
Begenden am Krebs leidet. Die Apıi-Sorten haben 
hrer jehr Heinen Früchte wegen nur für Die Topf- 
rangerie Wert. 

Platyacänthus. fladjitachelig; platycarpus, 
ladhfrüdhtig, breitfrücdhtig; platyglössus, breit. 
‚ungig; platyp6talus, breitblumenblätterig; platy- 
>hyllus, breitblätterig. 

Platyeerium Desv. (platys breit, keros Horn), 
Yeweihfarn, Breithorn. Epiphytiſche Farne 
ver Tropen ohne kriechende Rhizome, mit fruchtbaren 
ınd unfruchtbaren Blättern; unfruchtbare Blätter 
neiſt herz-nierenförmig, flach, dachziegelig gelagert, 
m Alter trodenhäutig; fruchtbare aufrecht aus der 
Mitte der unfruchtbaren hervorfommend, Hirich- 
jeweihartig geteilt, Sporen auf den Wedellappen 
interjeit3 in unregelmäßigen begrenzten Flecken. 
?ultur im Warmhaufe auf Brett- oder Rinden- 
tüden auf einer Lage Zorfioden und Torfmoos 
ınter den TFenftern oder an der Wand aufgehängt. 
Rährend der Vegetationszeit tägliches Beſpritzen 
ınd Feuchthalten des Mooſes. Die beiten Arten 
ind: P. alcicorne Desv. (Acrostichum), Elens- 
yorn, Oftindien, P. Hillii 7%. Moore, Queensland, 
P. grande Sr., Philippinen, P. Willinki Moore, 
Java, und P. Stemmaria Desv., tropiſch. Weſtafrika. 

Platycräter argüta Sieb. et Zucc. (platys 
jreit, krater Krug) (Saxifragaceae-Hydrangeeae), 
$apan, bi8 1 m hoher, mit Hydrangea ver- 
wandter Straud). 
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lat, fädtiſcher. Die . gärtneriich ausge- 
ihmüdten Plätze in Städten fönnen fein 1. der 
Bebauung entzogene Straßenblod3 oder jonftige 
im Bebauungsplan vorausbeftimmte Flächen; 2. ehe- 
malige Marftpläbe, Baradepläge und bergl.; 3. Um⸗ 
gebungen monumentaler Gebäude, wie Kirchen, 
Mufeen, Theater 2c.; 4. Heine, in unregelmäßigen 
Straßen oder Straßenerweiterungen eniftehenbe 
Flächen, die weder für den Verkehr noch für Be— 
bauungszmwede Wert haben. 

Ihrem Zweck nad können die Pläbe Schmud- 
pläge oder Erholungspläße fein oder Die beiden 
wede vereinigen. Schmudpläße find an ſolchen 

tellen zmedentiprechend, wo es fih um Ber- 
ihönerung des Städtebildes Handelt. Sie find hier 
meift von architektoniſch wertvollen Bauten um- 
geben oder umgeben ſolche. Erholungspläge find 
notwendig in Dicht bevölferten Stadtteilen, um 
deren Bewohnern einen angenehmen Aufenthalt 
im Freien zu bieten. Sie jollen Schatten und 
viel Gelegenheit zum Spazierengehen und Sitzen 
bieten. Im allgemeinen ijt die regelmäßige Ein- 
teilung der Pläße geboten. Eine umregelmäbige, 
um nicht zu tagen landichaftliche, Einteilung 
wird dann vorzuziehen fein, wenn die Form Des 
zur Verfügung ftehenden Geländes ſehr unregel- 
mäßig ift, jowohl im Grundriß, wie in der Höhen- 
lage, oder wenn die den P. umgebenden Ge⸗ 
bäude derartig unfchön find, daß fie vom P.e aus 
gänzlich verdedt werden follen, jo daß jede Be- 
ziehung zu den geraden Baufluchtlinien vermieden 
wird. Sole Plätze müfjen jeboch groß fein, um 
unregelmäßig gut angelegt werben zu können. 

Die Zugänge zu einem P.e müſſen den Straßen- 
zügen angepaßt fein und dem Verkehrsbedürfnis 
entſprechen. Die Wege müflen im übrigen ſowohl 
über den P. hinwegführen, ala auf demjelben Rund⸗ 
änge gewähren. Die Wege dürfen nicht zu ſchmal 
Fein fie jollten jelten unter 5 m und fönnen unter 
Umftänden 20 m breit fein. Wegeermweiterungen, 
als Sippläße und Spielpläge, müſſen vorgejehen 
werden. Die Pflanzungen können regelmäßig oder 
natürlich fein. (S. Regelmäßige Pflanzung.) Allee- 
pflanzungen müfjen jo angeordnet kin daß fie 
ben P. nicht durchſchneiden. Wafler in regel- 
mäßiger Faſſung und ardhiteftonischer Auszier er- 
höht weſentlich die Pracht eines P.es. Die Wege 
jollten mit eifernen Barrieren eingefaßt, die Bäume 
auf den Wegen mit Schuglörben verjehen jein. — 
Litt.: Hampel, Schmudpläße; derſ. Straßenbäume. 

Pleasureground nennt man in England einen 
Teil eines Landfiges, welcher fich entweder rings 
um das Wohngebäude oder auf einer Seite desjelben 
ausbreitet. Er ift von dem eigentlichen Parfe 
durch eine fichtbare, zierliche Umfriedigung abge- 
trennt, um ihn als den ausjchließlich für den Be— 
figer vorbehaltenen Teil der Gartenſchöpfung zu 
fennzeichnen. Er unterjcheidet fich vom eigentlichen 
Parke dadurch, daß er in feinen Verhältniſſen 
größere Zierlichleit zur Schau trägt. Die Pflan- 
zungen im P. beftehen aus bejonders hön blühenden, 
einheimifchen und ausländischen Gehölzarten, deren 
ichöner oder fremdartiger Habitus und deren auf- 
fallende Blattformen zu berechneter Oeltung ge- 
langen. Die Grasflächen find kurzgeſchorener Raſen. 
Die Wege find in bejonders reinlichem Zuftande, 
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mit Kies von fchöner Farbe beftreut. Blumenbeete 
find an geeigneter Stelle angebracht, bejonberd | 
wenn ein eigentlicher Blumengarten nicht vorhanden | 
iſt. Auch natürlich auägeftreuter Blumenſchmud 
iſt häufig angewandt. Zierliche Bauwerke unb | 
plaftiiher Schmud erhöhen den reichen Gejamt- 
eindeud. Durch Fürft Püdter und G. Meyer ift 
der Ausbrud ind Deutiche en 
wo er jet noch gebräuchlich ift. ©. Jäger eriegt 
ihm durch „Barkgarten“, ein Wort, welches wohl 
infolge feiner fünftlihen Aufammenjegung bad 
allerdings unfchöne P. nicht zu verbrängen vermocht 
hat. 8 befonders gut durchgeführte P.s feien 
aufgegäbft: Der P. bei dem Schloſſe in Musfau, 
der P. ber Parls von Klein-Glienide und Vabeld- 
berg (f. Fig. 87, ©. 83) bei Potsdam. Der P. 
jet viele Ähnlichleit mit dem Billengarten, unter- 
Ieibet_fih von ihm aber dadurch, daß er ber 
Teil einer größeren Anlage und für ji) allein 
ar nicht denkbar ift, während der Billengarten in 
fa) ein abgerundetes Ganze ausmacht. 
Plectoo6mia assämica Grif. Jpleitos ger 
flochten, kome Stopfhaar) (Palmae). Gattung 
Calamus nabenehende Art mit ranfendem Stamme, 
welcher in jeiner ganzen Länge mit halbfreis- 
förmigen Gruppen von je 5—6 Stacheln befegt ift. 
Die am ganzen Stamme dicht verteilten Wedei find 
loder büihelig geftellt und machen beſonders bei 
größeren Eremplaren einen angenehmen Einbrud. 
P. elongata BI. et Mart. (Calamus maximus 
Reinw.), in feuchten Urmäldern Javas, hat einen 
bünnen, langen, hellfarbigen Stamm unb jägeförmig 
beftachelte Webelftiele, die Wedel mit großen breiten 
i Die Pleciocomien verlangen eine hohe 
emhaustemperatur, viel Feuchtigkeit, welche man 
durch laumarmes Waffer in Unterfegern herbei- 


aufüßren ſucht, und eine fräftige, aus Sand, Zaub- | 


erde und Rajen gemijchte Erde. Cteigen nad) Drude 
in Warmbäufern leichter hoch als Calamus. 

Plectogyne, j. Aspidistra. 

Plectränthus fruticösus L’Herit. (plektron 
Sporn, anthos Blume), Mottenftraud, Motten- 
tönig (Labiatae). Hoher Halbitraud aus bem 
Kapfanbe, der zwar zlenilich unbedeutend ift, aber 
jehr geichägt wird, ın der Meinung, ba er, in 
Bohnräumen unterhalten, die gepolfterten Möbel, 
Kieider, Pelzwert zc. vor ber jhäblichen Belzmotte 
Finca pellionella) jGügen tönne. Alle Teile der 

lange haben einen angenehm-aromatifchen Geruch. 
Blätter gegenftändig, geftielt, faft herzförmig-oval, 
am Grunbe etwas feilförmig, vorn jpig, am Rande 
doppelt gelerbt-gesäbnt, Vumen Mein, blaßblau, 
in endftändigen Trauben. Die Kultur des Motten- 
ſtrauchs ift jehr einfach, indem er in jeder guten. 
Gartenerbe gedeiht und nicht beſonders Lichtbebürftig 
ift. Er bleibt das ganze Jahr hindurch in leb- 
hafter Vegetation und muß ftarf gegofien werben. 
Stedlinge bewurzeln ſich leicht. 

Pleiöne Dor (Bleione, Mutter der Plejaden und 
Hyaden) (Orchidaceae). Mit Coelogyne nahe ver- | 
wandt, aber mit einjährigen Luftfnollen. P. lage- 
naria Lindl. (ig. 662), Oftindien; Luftfnollen 
flafchenförmig, Blüten roja, Lippe bunfellila mit 
gelben Strichen und $leden. P. praecox Lindl. 
var. Wallichiana Zindl., roſa, Xippe roſa und 





gelb geftreift... Ferner find in Kultur P. Hookeriana 


Plectocomia assamica — Plumbaginaceen. 


Lindl., ©ittim, P. maculata Lindl., Xen. 
Blügen im Herbft, bilden jährlich neue Scheintnokn, 
während bie alten abfterben. Man kultiviert x 
in Zöpfen bei hoher Scherbenlage. Rah ben 





$ie. 668. Pleione lagenaria. 


BVerfen der Blätter, im Auguft, Hält man fie kühler 
unb troden. Sobald ſich die jungen Sprofte zip, 
gießt man wieder und hätt fie bei + 10-12°C. 

Klenissimus, Ber gerä j t. —* 

enus, voll, gefüllt (vergl. flore pleno). 

Pleröma macränthum ook. (pleros vl, | 
nämlich voll Samen) (Lasiandra macrantha bort, | 
(Melastomataceae). Strauch Braſiliens mit mala, | 
gegenftänbigen, behaarten Wlättern unb groie, 
Diolettblauen Blüten, zu 1-3 an ben Sweigerie. 
Kultur im temperierten Haufe in einer lodem, 
humusreichen Erbe. Da fie unten leicht latl min, 
fo ift eine Öftere Anzucht aus Stedlingen notwendig. 
Auch P. holosericeum und P. granulaum 
Don (Lasiandra Fontanesiana DC.) find ung 
nehme Sträuder des Lauwarmhauſes 

Plicätus, gefaltet. . 

Plumärius, feberartig. . 

Ylumbaginaceen (Plumbaginaceae). Ba si , 
niedrigem Stode ausdauernde Kräuter, bb | 
ſtrauchartige Pflanzen. Blatter abwecjielnd ode 
in grunbftändiger ofette, einfady, ganzrmdig 
oft am Grunde fcheibenartig, ohme NRebenblättr. 
Vlüten an blattlojen Stengeln (Schäften) in 
Stöpfchen oder Riſpen mit ober ohne trodenhänig 
Bralteen. Kelch röhrig, bleibend, bisweilen geiiih. 
Blumenkrone regelmäßig, verwachjenblätterig, tele 
förmig ober aus 5 freien, gemagelten \ 
beftehend. Staubblätter frei, bzählig, den Blum | 
blättern gegemüberftehend. Fruchttnoten frei, Er 
fãcherig, mit einer umgewendeten Samenanlage u 
Tangenn Nabelftrang, Oriffel 5 freie Schenkel der 
ftellend. rucht eine einjamige, verichieben ar 
ipringende Kapſel. — Man teilt die Familie ein u: 
1. Staticeae. Selh trodenhäutig, oft gefärbt, Dt 
5 Griffel nur unten vereint (Armeria und Static): | 
2. Plumbagineae. ei frautig, Griffel ft 
oben verwachien (Plumbago). — Rermandt mi 


den Primulaceen. 


Plumbago — Podolepis. 635 


Plumbägo L. (plumbum Blei, ago führe), 
Bleimurz (Plumbaginaceae). Hat ihren Namen 
von den bleigrauen Flecken erhalten, welche beim 
Trodnen der Blätter auf dem Papiere enfitehen. 
Stauden und Heine Sträucher mit präjentierteller- 
förmiger, fünfipaltiger Korolle. Geſchätzte Bier- 
pflanzen: P. capensis 7Abg., mit jchönen Hellblauen 
Blumen in prächtigen endftändigen Ühren, ent- 
widelt ſich am üppigften und blüht am reichſten 
(von Frühjahr bis Herbit) im Laumarmhaufe oder 
im Zimmer. P. rosea L., Oftindien, mit hochroten 
Blumen, ähnlich fultiviert, verlangt feuchtere Luft. 
Noch ſchöner ift var. coccinea, in allen Zeilen 
träftiger entwidelt, mit einer über 60 cm langen 
Riſpe großer, leuchtend ſcharlach⸗ziegelroter Blumen. 
P. europaea L., Südeuropa und Kaukaſus; Staube, 
welche an geichüßten Orten ober bei genügender 
Dede im Freien aushält und im Spätherbft ihre 
rofa-violetten, Topfig-äbrigen Blütenftände entfaltet. 
P. Larpentae Lindl., richtiger Ceratostigma plum- 
baginoides Bge. (Valoradia Boiss.) genannt, ift 
buſchig, 30—35 cm hoch, mit Fobaltblauen, |päter 
violetten Blumen in dichten end- und achjelftändigen 
Büſcheln. Blüht gegen Herbit. Obgleich dieje 
Ihöne Pflanze in Tufffteingruppen oder an Ab- 
hängen mit lehmig-jandigem Boden unter guter 

edung im Winter aushält, fo wird fie doch 
erſt als Zopfftaude wertvoll. Bermehrung durd 
Zeilung der Stöde im Frühjahr. In Töpfen muß 
man fie froftfrei überwintern. Die Arten bes 
Warmhauſes vermehrt man durch Gtedlinge im 
Barmbeete oder auch durch Wurzelftüde. 

Plümbeus, bleigrau. 

Plumi6ra rubra L. (Charles Plumier, franz. 
Botaniker, F 1704) (Apocynaceae). Ein großer 
Strauch der Antillen, defien dide, faftige Zweige 
mir gegen die Spitze hin Blätter tragen. Xebtere 


find eirund-länglich, glatt, jpig, am Grunde ver- | 


ſchmälert, parallel geadert und haben kurze, zwei⸗ 
drüfige Stiele. Die dem Dleander ähnlichen Blumen 
find groß, zu Enddoldentrauben zufammengedrängt, 
rot oder roja, bißmweilen weiß. Eine prächtige 
Eriheinung zur Blütezeit, bleibt fie kahl und faft 
blattlos während der ganzen übrigen Jahreszeit. 
Leider fommen die Plumieren ſchwer zum Blühen. 
Man unterhält fie bei + 18—20°C. im Warm⸗ 
hauje und während der Begetationszeit im Lohbeete. 
Im Sommer erfordern fie reichliche Lüftung, 
feuchte Atmofphäre und viel Waſſer. Im Winter, 
ihrer Blätter beraubt, gieße man mit großer Burüd- 
haltung. Ste gedeihen nur in einer recht nahr- 
haften, dabei Ioderen Erde (einer Miſchung aus 
Lanb-, Miftbeet- und Moorerde mit etwas Lehm 
und Sand). Bermehrung durch Stedlinge im 
Barmbeete.e. Dan muß die Schnittmunde gut ab- 
teodnen laſſen, bevor man die Gtedlinge einzeln 
in Heine Töpfchen pflanzt. 

Piumösus, feberig, gefiedert. 

Plämula, Federchen oder Knöspchen nennt 
man bei den Blütenpflanzen die erjte Anlage der 
oberirdifchen Achſe im Keim. Meift befißt die 
P. ſchon einige Blattanlagen. Der P., welche 
Het von der Mikropyle bed Ovulums abgewendet 
if, gerabe entgegengeiet findet fich dad Würzelchen 

adicula) als erfte Wurzelanlage. Dieſes Tiegt 
der Mikropyle (dem Samenmunde) zugemwendet. 


Pluviälis, regenanzeigend. 

FYfuviometer, |. Regenmeiier: 

P6a L. (poa Gras, Kraut), Rijpengras (Gra- 
mineae). P. nemoralis L. ıft ein gutes Gras für 
ichattige Stellen, P. pratensis Z. gedeiht an feuchten 
wie trodenen Orten gleich gut, ebenſo P. trivialis, 
L., da8 mehr Feuchtigkeit liebt. Sie gehören mit zu 
den feineren Grasarten für Nafenflähen. Das 
bunte Riſpengras (P. triv. variegata) ift ein 
niedriges Gras, deſſen jchmale Blätter in ber Weiſe 
des Bandgraſes (J. Digraphis) weiß geftreift find. 
Man benußt es bisweilen zur Einfafjung niedriger 
Blumenbeete im Gartenrajen und befichneidet es 
dann und wann, um e3 niedrig zu erhalten, mit 
der Schere. Mean kann e8 durch Teilung bes aus- 
dauernden Wurzelftodes in kurzer Zeit nad) Be- 
lieben vermehren. 

Yodenkrankheit ber Birnbäume, |. Gallmilben. 
Befallene Blätter find möglichft zu verbrennen. 

Podalyria Vent. (Bobalirivs, Sohn des Asku⸗ 
lap, Arzt der Griechen vor Troja) (Leguminosae). 
Südafrikaniſche Sträucher mit feidenhaariger oder 
zottiger Bekleidung. P. argentea Salisd., Blätter 
rundlich-oval, auf beiden Flächen feibenartig be- 
haart, filberweiß, .Blumen je zwei auf einem 
Gtiele, weiß, am Rande der Fahne gerötet. P. 
sericea Ä. Br., Bieige jeidenhaarig, weißlich, 


ch | Blätter oval, mit feidenartigen, ſilberweißen Haaren 


bebedt, Blumen einzeln, ziemlich groß, rojenrot. 
Man pflanzt diefe trotz ihrer Schönheit vernad)- 
läffigten Kapſträucher in jandige Laub- und Heide⸗ 
erde mit guter Unterlage und burchwintert fie heil, 
bei mäßiger Bewäſſerung unb bei einer Temperatur 
bon +5—109C. Im Sommer gießt man reichlich. 
Bermehrung durch Samen im Warmbeete. Gted- 
linge wachſen ſehr ſchwer. 

Podoeärpus, ftielfrüchtig. 

Podocärpus L’Herit. (Coniferae-Podocarpeae, 
|. Nadelhölzer), Stein-Eibe. Blüten meift zwei- 
häufig. Truchtblätter meift mehrere, zu einem von 
den Samen überragten Receptaculum verwacdjien, 
jelten frei. Samenanlage 1, gegenläufig (Gegenſatz 
zu Taxus, wo fie aufrecht ift), mit 2 Integumenten, 
von welchen das innere in der Neife holzig, das 
äußere wie da8 Receptaculum fleiichig wird. — 
Bäume oder Sträucher mit flach nadelförmigen bis 
breit laubartigen Blättern. Etwa 40 Arten in 
Dftafien und den gemäßigten Gegenden ber ſüdl. 
Halbfugel, au in Gebirgen der Tropen, 3. 8. 
P. Manni, Afrika. Bei ung meift nicht bart, 
daher im Drangerie- oder Kaphauſe zu ziehen. 
P. chinensis Wall, nur in ben mildelten Lagen 
Deutfchlands unter Dach überwinternd. P. macro- 
phylla Don desgl. P.alpina R. Br., Neuholland; 
iemlich winterfeſt. P. andina Pöpp., Anden de3 
Pat. Chile; Hübjche jäulenförmige Topf- und 
Dekorationspflanze. P. Nageia R. Br. (Nageia 


japonica Gärtn.), Japan. — Faft alle gute Delo- 


rationspflanzen, verlangen fandige Lehm⸗ oder 
Nafenerde. Vermehrung durch importierte Samen, 
durch Stedlinge im Herbft im Vermehrungshauſe 
oder durch Anplatten der felteneren Arten auf eine 
gerade vorhandene, nie auf Taxus. 

Pod6lepis Ladill. (pous, podos Fuß, lepis 
Schuppe) (Compositae). Sommergewãchſe Auftra- 
liend. P. gracilis Grah. bat einen roſafleiſch- 
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farbigen, ihre Barietät alba einen perimutterweißen, 
var. superba einen frijch rojenroten Strahl. — 
P. aristata Benth. (P. chrysantha Enadl.) befigt 
goldgelbe Blütenköpfchen, ebenfalls P. canescens 
A. Cunn. (P. affınis Sond.). Blühen vom Zuli 
bis Herbft, lieben leichtes, warmes Erdreich und 
vieles Licht, find aber gegen übermäßige Feuchtig⸗ 
feit jehr empfindlid. Wlan erzieht in wie ale 
feineren Sommergewädje (i. b) 

Podölicus, aus Podolien, Süd-Rußland. 

Podophyllum L. (pous, podos Fuß, phyllon 
Blatt), Fuß blatt (Berberidaceae). Stauden Norb- 
amerikas und des Himalaya, mit kriechendem Rhi- 
some, baarförmig-geipaltenen, ſchildförmigen oder 
reizähligen Blättern, Blüten einzeln, enbftändig, 
mit 6 gefärbten Kelchblättern. Frucht eine viel- 
famige Beere. — P. peltatum L., Nordamerila, 
Stengel einfach, niedrig, mit zwei gegenftändigen, 
bandförmig geteilten, nf. bis achtlappigen, ge- 
zähnten Blättern, aus deren Achſel eine einzige 
weiße, wie Magnolien duftende Blume, oft nod) 
bon einem Heineren Blatte begleitet, hervorkommt. 
Die gelbliche Beere erreicht die Größe einer Heinen 
Pflaume Wuchert ftart und wird leicht durch 
Teilung des Wurzelftodes im Frühjahr vermehrt. 
Gefällt ſich in jchattigen Lagen und in leichtem, 
anmoorigen Boden und eignet fich zur Musftattung 
von Tellengruppen, zur Bepflanzung nördlicher 
Abhänge, wie zur Einfafjung von Heidebeet-Bruppen. 
— P. palmatum L., gleichfalls nordamerikaniſch, 
unterfcheidet fich von der vorigen durch bie Blätter 
und den ſchwach ananasartigen Duft der Blumen. 
— P. Emodi Wall. ftammt vom Himalaya. 

Podophylius, ftielblätterig. 

Voeppig, Dr. Ed. Friedr. geb. 1798 in Leipzig, 
Direltor des zoologiihen Muſeums in Leipzig, 
geft. 1868 daſelbſt. Im Muftrage eines zu biefem 
Zwecke gebildeten Altienvereind ging er 1822 nad) 
Kuba, 1824 nad) Benniylvanien und verweilte von 
1826—1832 in Chile und Peru. Wit Endlicher 
ſchrieb er: Nova genera ac species plantarum, 
quas in regno chilensi, peruviano etc. legit ac. 

Po6ticus, dichteriſch. 


Pogöstemon Pätchouli Pellet. (pogon Bart, Fäche 


stemon Staubfaden), Batchoulipflanze. Eine 
Labiate Oftindiend, nad) Laub und Blüten ziemlich 
unbedeutend, aber ſtark aromatiih und für die 
Parfümerie wertvoll, da aus ihr das im Handel 
verbreitete, früher mehr als jet beliebte Batchouli 
bereitet wird. Sie wird im Laumarmhauje kulti⸗ 
viert, gedeiht auch vortrefflich in Stuben, ift aber 
bier ſehr jhwer vom Staub rein zu halten. Ver⸗ 
mehrung durch Stedlinge und Samen. 
Poins6ttia „picherrima, ſ. Euphorbia. 
Yoiteau, . A., geb. am 23. März 1766 in 
Amblemy in der Bilardie, fam 1780 nach Paris 
und trat 1788 in die Königlichen Gärten ein. 
1796 wurde er von der Direktion des Muſeums 
nah St. Domingo entjendet. Der Berluft der 
Kolonie brachte ihn nach Frankreich zurüd. Nicht 
lange nad) jeiner Heimkehr veröffentlichte P. eine 
Flora von Baris und ein Werft über Obitbäume. 
1817 wurde er ald Lbergärtner im Park zu 
Fontainebleau angeftellt und bald darauf im Auf- 
trage des Königs nach Guiana geichidt, von wo 
er 1820 eine Menge botanifcher Materialien mit 


zurüdbradte. 1829 gründete er die Revue horti 
cole und führte 30 Jahre lang die Redaktion ber 
Annales de la Societe centrale d’Horticulture 
Er ftarb 1854. 

Polarplanimeter. Der P. ift ein Inſtrumen 
zum Meſſen von Flächen. Durch Entlangfahres 
mit einem Stift an ber Umfangslinie der Fläde 
wird an 2 Bifferblättern und einer Roniuöver- 
richtung die Zahl der umjchloffenen Einheiten au 
gegeben. Wan erhält die Zahl der Einheiten burd 
Abzug der vor dem Umfahren der Fläche ange 
zeigten Zahl von derjenigen, welhe der P. nad 
dem Umfabhren anzeigt. Die Einheit entiprict 
einer beftimmten Anzahl von Duabratmillimeterz 
Man kann daher leicht ausrechnen, mit welder 
Zahl das Ergebnid der obigen Subtraftion mul 
tipliziert werden muß, um die Anzahl der Onadrai 
meter zu erhalten, welche der Größe Der Yıgaı 
entipridt. Bor ber Benupung des P.s zeichnet 
man in dem Maßftabe der Zeichnung ein Onaden 
von beftimmter Größe auf und mißt es nit bem 
P. Iſt das Reſultat innerhalb bed erlaubten 
Fehlers zutrefiend, jo fann man mit der Meiiung 
beginnen, anderenfall3 muß man da3 Snjtrument 
entiprechenb verftellen. Der Vorzug des Bs iſt 
der, daß man innerhalb zuläffiger Fehler richtige 
Rejultate fchnell und mit Sicherheit erzielt. Die 
Probe auf die Richtigkeit erreiht man Daburd, 
daß man jede Fläche zweimal umfährt. Wie zwei 
Differenzen müflen dann bi8 auf die legte Siehe 

lei fein. (S. a. Flächenberehnung.) — it: 
Sorban. Vermeſſungskunde, Bd. II. 

Solemoniaceen (Polemoniacese), Familie as 
der Weihe der Tubiflorae. Kräuter, biswei 
klimmend oder windend, jeltener Sträucher. Blätter 
abwechſelnd oder gegenftändig, nebenblattlo®. Blüten 
regelmäßig, in fprofienden (cymöjen) Blũtenſtuͤnden 
dteilig. Kelch bleibend; Blumenkrone verwachten, 
teller- oder trichterförmig, mit 5b angemwadyienen 
Staubblättern, in der Knoſpenlage meift reis 
gedreht. Fruchtknoten 3-, ſelten 2- oder 5 fächerig; 
Griffel einfah, mit 3 Narben. Frucht meift eine 
Zklappige Kapfel mit ein- oder mehrjamigen 

ächern. 200 Arten in den gemäßigten Gebieten, 
befonder8 in Nordamerika. Als Gartenpflanzen 
bejonderd Arten der Gattungen Cantua, Cobaes 
(mit Blattranten), Gilia, Ipomopsis, Polemonium, 
Collonia und Phlox. 

Polem6nium cooerüleum L. (polemos rien) 
(Polemoniaceae), blaue8 Sperrfraut, and Ja⸗ 
tob3leiter genannt. Sn ganz Europa bis in deu 
höchften Norden hinauf einheimiſch. Blätter fieder- 
teilig, Stengel aufrecht, 40— 50 cm hoch, mit Dolden⸗ 
trauben blauer (bei einer Varietät weißer), regel 
mäßiger, etwas glodenförmiger Blumen vom Wei 
bis Juli. Dieje liebliche Rabattenpflanze läßt ſich 
mit Leichtigfeit durch Ausjant wie durch 
ihößlinge vermehren und erfordert wenig oder gar 
feine Pflege. — P. reptans L., Rordamerila, mehr 
oder weniger niederliegend, ſelbſt Eriechend, eignet 
ſich zur Ausftattung von Steingruppen. 

Poliänthes tuber6sa L. (polys viel, anthe 
Blüte) (Fig. 663), Tuberoje (Amaryllidaceae). 
In Mexiko einheimiiches Knollengewächs mit langen, 
ſchmalen, nelfenartigen Blättern und einem 1m 
hohen Blütenftengel mit einer Ahre weiber, aufee 





Polifolius — Polygala. 


etwas fleifchfarbiger, angenehm duftender Blumen. 
Blumen bei der Stammart, welche in Südfranfreid) 
zu Biweden der Parfümerie angebaut wirb, einfach, 
gerunt aber bei einer Gartenform, welche in der 
ouquetbinderei wie für den Markt hochgeichäßt 
wird. Erfordert ein leichtes, aber nahrhaftes Erd- 
reih. Dan pflanzt die Sinollen im März in Töpfe 
von 20—25 cm Durchmeſſer und ftellt fie unter 
Die Glasfenſter eined warmen Beeted. Häufiges 
Begießen und einige Füftung bei zunehmender 
Wärme und zunehmendem Wachstum ift nötig. 
Zritt dauernd milde Witterung ein, fo entfernt 
man die Fen⸗ 
fter, läßt aber 
die Töpfe jo 
lange an ihrem 
Platze, bis die 
Knoſpen auf- 
brechen wollen ; 
nun ftellt man 
fie an einen 
halbſchattigen 
Platz oder be⸗ 
ſchattet ſie 
leicht. Ein Ver⸗ 
pflanzen in 
größere Töpfe, 
wenn der 
Blütenftengel 
fih zu ent- 
wideln be⸗ 
ginnt, ift von 
ausdgezeichnetem Erfolge, wenn es mit der größten 
Schonung der Wurzeln geihehen Tann. Auch ein 
elegentlicher Guß mit aufgelöftem Dünger ift ber 
Schönpeit des Flors förderlih. Die Vermehrung 
durch Brut gelingt in Deutichland nicht, da Die 
Knollen jelten die Hierzu nötige Reife erlangen. 
Beſonders hoch geihäßt werden zwei in Nordamerika 
erzogene gefüllte Varietäten, Pearl und Diamond. 
Die Zuberoje ift ziemlich eigenfinnig, und es 
laßt fih mit Sicherheit auch nicht einmal durd) 
eine genaue Unterſuchung der Knolle ein Schluß 
auf Das Verhalten derjelben ziehen. Häufig beginnt 
fie im Juni oder Juli zu blühen, und der volle 
Flor tritt gegen den September hin ein. 
Poliföiius, poleiblätterig, Teucrium Polium L. 
Politus, geglättet, poliert. 
rollen nennt man die ftäubende oder kleberige 
Maſſe, welche die reife Anthere erfüllt und aus den 
männlichen Befruchtungszellen (P.körner) befteht. 
Nach dem Aufipringen des Staubbeuteld verftäubt 
der P. (Blütenftaub, 3. B. Nadelhölzer, Kätzchen⸗ 
träger), ober die Körner bleiben aneinander kleben 
—— — P., z. B. Tulpen, Lilien), oder ſie bilden 
chleimig⸗kleberige oder wachsartige Gewebekörper 
P.maſſe, Pollinium oder Pollinarium, z. B. viele 
rchideen, Asklepiadeen), welche meiſt in keilförmige 
Stücke zerfallen. Entwickelungsgeſchichtlich gehören 
immer 4 P.körner, aus einer B inntiergelle hervor⸗ 
gehend, zuſammen, ſie bilden die P.tetrade. Bei 
einigen flanzenfamilien, bejonder3 den Ericaceen, 
bleiben die Tetraden dauernd erhalten. Durch 
weitere Zeilungen der Tetraden können je 8, 16, 
32, 64 ober 128 Teilförner entftehen. Derartige 
zulammengejegte P.körner find charakteriftifch für 





.. 


to. 668. Polianthes tuberosa. 
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die Mimofacen. Um Häufigften ift der P. von . 
gelber oder hochgelber Färbung, doch nicht jelten 
ıft er blau, rot, violett oder grün. Die P.körner 
find meiſtens rundlich, doch auch mehrflädig und 
unregelmäßig; fie haben gewöhnlich eine doppelte 





Big. 664. Pollen des Kürbis. — A uerſchnitt der Pollens 
baut 360: 1, a Exine, d deren Dedel. i Sntine, c Derbidung 
derielben. B ganzes PBollenforn mit Pollenſchlauch p un 
beginnender Entwidelung eines zweiten, d, 120:1. 
Nach Kienitz⸗Gerloff. 


Membran, die äußere (Exine) iſt dicker; ihre Ober- 
fläche iſt häufig warzig, körnig, ſtachelig oder mit 
anderen, für die Pflanze charakteriſtiſch geformten 
Vorſprüngen verſehen (Fig. 664); die innere (In⸗ 





ig. 665. I. Pollenkorn, aus einer größeren und einer 
leineren Belle beftegend, von Monotropa Hypöpitye: 
II Bildung des Pollenſchlauches, in welden bie beiden Bells 
ferne eingetreten find; ftark vergrößert. ' 
Nach Straßburger. 


tine) wächſt zum Pollenichlauc aus (Fig. 665). 
Die Größe und Geftalt der P.körner find für Die 
Pflanzenart konſtant. (©. Befruchtung, Staubblatt.) 


Polyacänthus, vielftachelig; polyAnthemus, 
polyänthus, vielßlumig ; polyeärpus, vielfrücdhtig; 
polyedrus, vielſeitig; polygönus, vielfantig; 
polym6rphus, vielgeftaltig; polyp6talus, viel- 
biumenblätterig (d. h. Blumenblätter getrennt, nicht 
wie bei sympetalus —— polyphylius, viel- 
blätterig; polysp6rmus, vielſamig; polystächys, 
vielährig. 

Polyoala L. (poly viel, gala Milk), Kreuz- 
biume (Polygalaceae). Die P.-Sträudyer unjerer 
Gewächshäuſer find meift in Südafrika heimiſch. 
Blumen an der Spite der Bmeige in Trauben, 
unregelmäßig. Sie haben zwei Tlügel und einen 
Kiel, wie die Echmetterlingöblütler, aber jene find 
nur die beiden feitlichen, jehr entwidelten, blumen- 
blattartig gewordenen Ktelchblätter, während der an 
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der Spige fammförntig gejpaltene Ki 
bfatt ift, welches Staubgefäße und Biftill einichliet. ; 
Fruchttnoten zweifächerig, Blumen purpurn ober 
biolett, oft zweifarbig, indem ber Stiel lebhafter | 
ober bunffer gefärbt ift. — P. myrtifolia Z., Hoher, 
äftiger Straud, mit länglichen, etwas blaugrünen | 
Blättern und großen, violettpurpurnen Blumen. 
— P. grandiflora Hook., Blumen jehr ähnlich, 
aber wenig zahlreich. —p. cordifolia Willd., mit 
dünnen Broehgen, figenden, fpig-Herzförmigen, blau- 
rünen WBlättern und ſchönen violettpurpurnen 

fumen. Außerdem find noch in Kultur P. spe- , 
ciosa Sims., latifolia Ker., oppositifolia Z. und 
endlich P. Dalmaisiana hort., eine Gartenform, 
welche zwiſchen P. cordifolia und myrtifolia fteht 
und fih durch ſehr große Blumen von reicher, 
glängender, viofetter Färbung auszeichnet. 

Dleſe zierlihen Blütenfträuher blühen fait das 
ganze Jahr hinburd, felbft im Winter; fie müffen 
in einem Heilen, trodenen Glashauſe bei -+ 5—80C. 
Burdhmointern. 

Gegen Näfle 
find fie em- 
pfindlich, be- 

ſonders im 
Winter. Man 

iebt ihnen 
milde, ſandige 

‚Heide- und 
Lauberde. Ber- 
mehrung durch 

Samen und 
durch Sted · 
linge, für welche 
man 3—7 cm 
fange Eeiten- 
triebe verwen- 





Bis 666. Polygala Chamaebuxus. det. Gie 
wachſen ziem · 
lich gut in Sand im Warmhauſe, im Herbſt oder 


ürz. 

P. Chamaebuxus Z. (Fig. 666), niebriger alpiner 
Halbftraudy, Wurzeiftod Holzig, friechend, Blätter 
fiend, oval, ftadelipigig, did und lederartig, 
Blumen gelblich, an der Spitze der Blumenblätter 
rot gefledt oder ganz rot, Mai bi8 Juni. Man 
hält fie in rauhen Lagen in Töpfen mit leichter, 
etwas mooriger Heideerde, durchwintert fie heil 
und froftfrei und fentt fie im Srühjahr mit dem 
Topfe im Freien ein. Vermehrung durd) Samen 
oder durch Wurzelichößlinge, die man unter Glas 
fang und füpt hält. 

gamish nennt man diejenigen Pflanzen, 
welche Staubblatt- und Stempelblüten, aljo Blüten 
getrennten Gejchlechtes, daneben aber aud) Biwitter- 
blüten hervorbringen. Solche Pflanzen find unter 
unferen einheimijchen: Ahorn, Roßfaftanie, Ulme. 
Bei Sinne bilden fie die XXLIL. Klafie (Polygamia). 

Polygönatum Adans. (poly viel, gony, gonatos 
Knie), Gelentwurz (Liliaceae). Jin der nördlich“ 
gemäßigten Zone, auch in Deutfchlands Wäldern 

imifche, recht angenehme Stauden mit großem, 
horizontalen Burzelftode, defien letzte Knoſpe ben 
näctähri en Stengel bildet. Die älteren, abge- 
ftorbenen Friebe hinterlafjen eine runde vertiefte 
Narbe, wie von einem Petſchaft, weshalb man 








Polygamiſch — Polygonum. 


in Blumen- ! diefe Pflanzen 
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! Gartenform var. flore pleno mit gefüllten manic- 





aufgufühzen en 

Frucht eine Beere. 
e "ulgare Desf, Convallaria P. Z.), 
ober ——— der Wurzelftod in 8 
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geiten ais Schönheitämittel benußt wurde), Era 
fantig, an ber Spitze ſtart gebogen; lan 6 
wechſeind, figend, zweireihig, elliptiſch; Bi 

adhjelftändig, einjeitswendig, hängend, paarzeir, 
weiß, am Schlunde grün g — P. latifolim 
Desf., änlij, aber mit ettwa8 breiteren, km g 
ftielten, unten behaarten Blättern und mit e 
haarten lütenftielen. Xeionders beliebt ik ir 


Buftigen Blumen. — P. multiflorum AU, Sur 
cylindrifch, Höher (50 cm), Blätter größer, Blum 
Meiner, aber zahlreicher (3—5), fahl — P. ven 
cillatum Mnch., Stengel aufrecht, Tantig, Bin 
linienförmig biß eianzettlid), quirlig, Wlüten eu, 
zu 3—5 an einem gemeinichaftlichen Stiele, Be 
rot. — P. roseum Äth., Aitai, rofenrot. 

Ale Arten Iaffen fih gegen das Ende e 
Sommers ober im Frühjahr mit Leic zu 
Teilung des Wurzelftodes vermehren. 
fanbig-legmigen Boden, ſchattige, Hügelige Pi 
und eignen ſich zur Ausftattung von 
biefes Charaktere, Die Vlütenftengel, melde it 
lange Zeit in voller Friſche erhalten, fimb, wie de 
verwandten Maiblumen, vorzüglich gut für Bein 
geeignet. 

'olggoneen (Polygonaceae). Cinjährige ar 
ausdauernde Kräuter, auch Sträucher, 
fnotigen, aufrechten ober windenden €: 
Blätter abwechielnd, einfach, ganzranbig, feet [2 
lappt, von veränberlider Yorm; bie ıbläter 
gewöhnlich) zu einer ftengelumfaflenden Scek 
(Zute, ochrea) verwachien. Blüten meift zwitterg 
achſeiftandig oder in Ühren oder Rijpen, mit fit 
ober blumenblattartiger, 3—6teiliger Blütenhile 
Staubgefähe 6—9, jelten 5 ober über 9. zrudr 
tnoten oberftändig, einfächerig. Frucht eine Schlici⸗ 
fra, linfenförmig ober breifantig, eimfamig. 

Die P. bewohnen alle Zonen. Zwiſchen ta 
Tropen find fie oft Holzig und ftrandharig 5 u 
den gemäßigten unb kalten Gebieten Kräuter und 
Stauden, o| oft von ftattlihem Yuchje. Bande % 
geben eine gute und gejunde Nahrung, 3. 8.6 
wveizen ober Heidelorn (Polygonum Fagopyrum. 
oder Epeifewürze: Sauerampfer (Rumex acetosı, 
vortreffliches Kompott und @emilje die oberirbilher 
Teile der Rhabarberpflanzen, während die Kurz 
mebiginifdh verwandt wird, Yarbftoffe, 3. ®. Pal 
tinetorium, dem Indigo naheftehend. Für gän- 
nerijche Biwede mehrere Arten Polygonum, vide 
Rheum-Xrten, wie einige Arten don Coceolobs 
für das Warmpaus. 

Polygonum L. (poly viel, gony Snie, Knoten, 
Knöterich (Polygonacene). " Einjägrige, Raub 
feltener Metternde Gemwächje mit * bis dj — 
Vlütenhülle, 5—8 Staubfäden, 2—3 Narben md 
einfamigen, nußartigen, ftärfemehlhaltigen 
Für Teiche zu empfehlen P. amphibium L, ia 
Deutichlanbs_ ftehenden Gewäflern mirbwaded. 
mit Triechendem Wurzelftode und fchminmener 
Stengeln und Blättern von Tänglich-Tanzettlider 
Geftalt. VBlütenähren purpurrot, gedrumgen ud 









Polygonum — Polypodium. 


salgenfdrmig: Juni und Juli. Als Delorationd- 
flanzen ienen erwähnt zu werden: P. cuspi- 
latum S. et Z. (P. Sieboldii Aort.) (fig. 667) 
u8 Japan und P. sachalinense F. Schmidt, 
selche nach einigen Jahren ungeftörten Wachstums 
inen impojanten Anblid gewähren. Erſteres Hat 
inen gefledten Gtengel, mwelder ſich nach oben 
erzweigt und bann ſich zur gorigontalen neigt. 
ätter an ber Bafis abgeftugt. Die weißen Blumen, 
seiche fich zur Binderei verwenden laſſen, erfcheinen 
m Serbft. P. sachalinense, ähnlich, aber in allen 
Zeilen größer, von der Inſei Sachalin, hat breitere, 
Äingere und am Grunde herzförmige, unten blau- 
rüne Blätter und ein ſehr üppiges Wachstum. 
Nefe beiden find ausgezeichnete Dekorationspfianzen 
ir den Gartenrajen, jowie für die Ränder von 
Leichen zc., und vollkommen hart. Bliteeit Sep 
ember-Oftober. Die Vermehrung wirb durch 
Burzelaußläufer bewirkt. Um ſchone Pflanzen zu 








Fig. 667. Polygonum cuspidatum. 


halten, muß man die Ausläufer, die fonft den 
ganzen Rafen bucchziehen, unterdrüden. Gie find 
degen biejer Ausläufer zur Befeftigung von Bö- 
ungen empfohlen worben. 

P. baldschuanicum Agl. aus Baldſchuan ift 
in hochwinbender Strauch mit. herz-pfeilförmigen 
Bfättern und traubigen, weißlich-fleifchfarbenen 
Blüten im Herbſt. P. sphaerostachyum Meiss. 
ıu3 Nepal erfreut vom Juli bis September durch 
eine dichten, langftieligen, endftändigen Bflüten- 

von leuchtend blutroter Farbe. P. lani- 

rum R. Br. vom Simalaya wird bis 11/j,m 
Ka Wird jegt viel für Vlattoflangengruppen ver- 
wendet, wozu e3 fich durch die weißfuͤzige Beklei- 
dung aller Seite vortrefflich eignet und gegen grün- 
Iaubige Pflanzen ftart abhebt. Man fäet biele 
Art jährlich friſch an oder vermehrt fie durch 
Stedlinge überwinterter Pflanzen. 

P. orientale Z., einjährige, aufrechte, veräftelte, 
2-3 m hohe Pflanze mit großen ovalen Blättern 
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und endftändigen, rojen- ober farminroten Blüten- 
trauben. Wil an Ort und Stelle gejäet jein und 
ift in Blattpflanzengruppen ſchön. Als Stauden 
des freien Landes find zu empfehlen: P. Bistorta 
L., eingeimife), P. alpinum Al, P. amplexicaule 
Don., unb für Steinpartieen bejonber& P. vaccinii- 
folium Wall. vom Himalaya, ein niederliegenber 
Halbſtrauch mit im Hochjommer ericheinenden feb- 
Haft roten Blüten. Iſt gegen trodne Fröfte emfind- 
lich und muß etwas dt werben. Alpin ift 
ferner P. viviparum Z. mit fleifchfarbenen Blumen, 
interefiant durch die Vildung bon Brutzwiebeln 
in ben unteren Blütenähren, wodurch es fich reich- 


lich vermehrt. 
Polypödium Z. (poly viel, pous, podos Fuß) 
mgattung aller 
ui 


Züpfelfarn, ſehr artenreiche 

Erbteife. Webel gefiebert ober ungefiebert, jel- 
ftod kriechend, Fruchthäufchen nadt, auf ben 
maſchen ober zwiſchen benjelben in einer oder ın 
mehreren Reihen. Für das freie Land ift bie 
wichtigfte P. vulgare Z., Engeljüß, bei uns in Laub» 
und idelwäldern an Baumftümpfen, Mauern, 


Felſen und auf der Erde nicht felten, mit lanzett- 
lichen, fieberteiligen Wedeln, wechſelſtändigen, line- 





Big. 668. Polypodium Heracleum. 


alen, fänglicen, ungeteiften, meift fein gefägten 
Fiedern. P. vulgare cambricum Willd. zeichnet 
ſich durch ſtark fieberfehnittige, gewellte Wedel aus 
und ift auch als Topfpflanze empfehlenswert. Für 
das Warmhaus: P. aureum Z., Weftindien, mit 
graugrünen, faft bläulichen, tief eingeichnittenen, 
60-80 cm langen, zurüdgebogenen, überhängen- 
den Webeln, von deren Färbung die orangegelben 
Fruchthäufchen auf der Unterfeite lebhaft abjtechen. 
P. effusum Sw., Jamaifa, mit 30—90 cm langen, 
blaßgrünen, beltaförnigen, vierfach gefieberten 
Wedeln und lanzettförmigen Fiedern. Wedelſtiel 
ſchuppig, Wurzelftod friehend. P. Reinwardtii 
Mett. aus Java eignet ſich vorzüglich als Ampel- 
Pflanze zur Dekoration von größeren Warmhäufern 
und Geintergärten, P. Paradisese Langsd. et 
Fisch. aus Brafilien, ein ſchöner, immergrüner 
Farn mit bis 90 cm langen Wedeln, zahlreichen 
lineal-lanzettlihen, am Grunde nad) oben vorge- 
sogenen, 6-10 cm breiten $iedern; Haupt und 
Nebenrippen flaumhaarig. — Eine der jchönften 
ift P. Heracleum Kae. ($ig. 668), Java und Neu- 
Guinea, deren große, fieberjchnittige, 2'/, m fange 
und 80 cm breite Wedel gleich einer Krone rings 
um ben Wurzelftod geitellt find. P. musaefolium 
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BI. aus Java hat große, ungeteilte, zarthäutige 


Wedel, die von P. ireuides Lam. aus Lhtındien ‚iruchtfleiich micht bededt. Blätter getägt, gan; bs 
und Auftralten find derb, über meterlang, am Rande nederteilig, 1 Eichen ſigend, Das geftielt oben 
unregelmäß:g gelerbt. — Wan sicht die P. meift ieltener tehlend: meik dornig — Mespilus I 
in tieien Schalen, ba ſich deren Rbizome gewöhnlich Steine auch oben vom isch bededt, Blatt 


weit ausbreisen. Andere Arten i. Phe:rpteris 
Polystichum Ro/h. poly viel, stichm Weihe . 
Reichhaltige Farngattung, weldhe neuerdings wieder 
von Arpidium abgetrennt ıft und wozu baupriäd” 
lich die Aipidien mit lederiger, wintergrüner Blatt- 
tegtur gerechnet werden, wie P. Lonchitis. munitum, 
acrohtichoides, aculeatum, setosum, proliferum 
u. a. m. Bei der jegigen noch io vieliach geteilten 
Auffafiung über den Gattungsbegrifi unter ben 
Farnen ziehen wir es Deshalb vor, fie unter As- 
pidium ‘j. d., im weiteren Sinne zu belafien. 
Yolykigma, |. Filaumenblätter. 


nur 1 Eide: 


O. Pireae. Tie 2-5 Fruchtfũcher were 
nidt feinartig, ſondern zu einem bäut 
pergamentartigen Kernhaus. — Bie Einteilung be 
Pireae in natürliche und babei auch bem wenige 
geübten Botaniker leicht erlenntliche &attungen ıt 
chiedener Rei 


Pome6ae, j. Pomvideae. einer großen 1 2 erh 
Pomeraugenbirne werben mehrere Birnforten haben Decaisne, ne und Dippel zablrede 
mit ſchöner gelber Schale genannt, die teild zu den meift Heine Gattungen angenommen. Wir Ichlagen 


Gewürzbirnen, teil3 zu den Weinbirnen gehören. ! nachfolgend einen Mittelweg vor: IL 1. Blũten einzea 
Pomeridi4nus, nachmittagsblũhend. ioder in Trauben, Toldentrauben oder Tolbe 
Pömifer, apfeltragend. ‚IL 1. A. Srucdhtfädher mit zahlreichen Samen, Arad 
Yommern. Nähit Stettin ij. d., find in ®. groß: Cydonia Tourneſ. Juss., bornenlos, Bläter 

der Gärten wegen zu nennen Greifswald mit ganzrandig, Blüten einzeln, zwitterig, Griffel fm, 

botaniihem Garten, Stralfund mit mwohlgepflegten am Grunde von einem diden Wulſt eingejchuär. 

Anlagen, Putbus auf Rügen mit ſehenswertem — Chaenomeles Lindl., meift dormigq, Blatter 


Parke von etwa 75 ha Größe. Ehemals ein fran- | gefägt, Blüten oft nur GC, einzeln oder ın arme 


zöſiſcher Garten, wurbe er 1824—30 landichaftlidh | Trauben, Griffel unterwärt3 verwachien, nid em 
umgeftaltet. Rad) einem großen Brande 1865 und geſchnürt. — II. 1. B. Fruchtfächer 1—Zjam, 
bem Wiederaufbau bes Echlofies, welcher bi3 1872 Samen länglid, fommergrün.. Ba. Pirus L. 
währte, erhielt das Schloß die heutige Umgebung | Griffel frei, aber am Grunde von einem Bıf 
durch Zerrafien mit ſchönen Wusbliden nad dem | eingeihnürt, Blätter in ber Knoſpe gerollt, Blüten 
Walde, dem Schloßteidhe und dem Meere. Jähr- in Tolden ober Doldentrauben. Bb. Grifel 
licher Aufwand 20—22000 4. Tie Seebäbder ' frei oder verwachſen, aber nicht eingeidmin. 
Nügend bedürfen großer Anlagen nicht, vielmehr. Bb. aa. Malus (Tourn.) Borkh., Griffel fie 
bieten die aufgeſchloſſenen prachtvollen Raldungen, unterwärts verwachſen, Frucht ohne falſche Scheide 
mit der reichiten Kräuter-Begetation vermifcht, die wände, Blüten in Tolden oder Toldentrauben. — 
denkbar fchönften Landichaftsbilder und Spazier- Bb. bb. Frucht mit falichen Scheidewänben, deöhalt 
gänge. Längs der Dftfeefüfte haben die Badeorte | mit Doppelt jo vielen 

nlagen geſchaffen, deren wichtigfte Teile bie Etrand- | 108: Peraphyllum Nutt, Blüten zu 2—4 u 
promenaden find. Die bedeutendften fünftlichen ! Toldentrauben, hellrofa, Griffel frei, Fücher br 
Anlagen Hat Stolberg (I. d.). ! an den Griffelgrund mit dem Kelchbecher verachten, 

Pomoideae (Pomeae, Pomiferaei, Kernobft- Frũchte bräunlich⸗gelb. — Amelanchier Med, 
gehölze, Unterfamilie der Rosaceae (früher eine , Blüten faft immer weiß, in Trauben oder jelir 
eigene samilie: Pomaceae). Kelchbecher becher- : in armen Doldentrauben, Griffel frei ober ver- 
förmig bis röhrig, Kelchzipfel und Blumenblätter 5, | wachen, Fächer mit breitem, freiem, gemeinjamen 
Staubgefäße meiſt 20, ſelten mehr oder nur 10 bis Gipfel, Früchte faft immer blaujchwarz. — 
15, Fruchtknoten meift 5» (felten 1—4-) fächerig, ‚II. 1. C. Raphiolepis Lindl., Frucht nur mit einen 


WB; 


Fächer 2- bis mehreiig, Griffel fo viel als Fächer; ı den Samen, Hein, jhwarz, nadt, Blüten in 


Frucht mit der Innenwand bes Stelchbechers, den 
man neuerdings ald Uchjenbecher (Blütenftielbecher) 
nen zu einer Scheinfrucht (Apfelfrucht) ver- 
wachſend. Unbewehrte oder dornige Bäume und 
Sträuder mit abwechielnden, meift jommergrünen 
Blättern und binfälligen Nebenblättern, meift auf 
der nördl. Erdhälfte. — Einteilung: 
Crataegeae. Die 1—5 Fruchtknotenfächer 
werden zu 1—5 harten Steinen. 1. In jedem 
sache 2 gleihe Eichen (Samenanlagen): Coto- 
ncaster Med., dornenlos, Blätter ganzrandig, 
Eichen mit der Naht gegeneinander. — Pyracantha 
Roemer, dornig, Blätter geferbt oder Hein gejägt, 
Eichen mit der Naht nebeneinander. — 2. In 
jedem Fache 2 ungleiche Eichen (das eine langge- 
ftielt und unfruchtbar) oder nur 1 Eichen: Cratae- 


einfadyen ober wenig zujammengejegten Trauben, 
Blätter immergrün. — U. 2. Blüten in Toller 
rifpen, felten in zufammengejegten Boldentrauben 
oder (ausnahmsweiſe) in zufammengejegten Trax 
ben: Aronia Koehne (Pers. ;. T.), Blätter in der 
Knoſpenlage gerollt, Blattrippe oberjeit3 mehr ober 
weniger drüfig, Frucht beerenförmig, Griffel 3. 
— Sorbus L., Blätter in ber Knoſpenlage gerali, 
a mnippe oberjeit3 jelten drüfig, Blüten in Dolden- 
riipen. 

Fomologie Dbftlunde) wird diejenige Wiſſen⸗ 
ichaft genannt, die uns die unterjcheidenden Mertf- 
male bei Beftimmmung und Bejchreibung der ver- 
ichiedenen Obſtſorten, ſowie eine wiſſenſchaſtliche 
Einteilung der letzteren kennen lehrt. Sie zerfült 
alfo in der Hauptiache in die Formlehre (Organo⸗ 


ähern ala Griffel, dom 
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graphie), die bamit verbundene pomologiſche Kunft- 
Iprache (Terminologie) und bie Syſtemkunde bes 
Übfted. Die Formiehre und NKunftiprache be» 
ihäftigen ſich aber nicht allein damit, uns zu 
Iehren, wie bie Frucht äußerlich und innerlich ber 
chaffen ift und mie man bie einzelnen Teile be- 
aennt, fondern macht und aud mit ben unter- 
iheidenben Merfmalen des Baumes ſelbſt befannt. 
Zur, Charafteriftit der Frucht werben z. ®. benußt: 
y du ere Mertmale: Form, Größe, Runbung, 
fanten unb Höder, Farbe und Beſchaffenheit ber 
Schale, Roft, Schorffleden, Warzen, Bunte, Streifen, 
Beruch, Duft 2c.; Kelch, Keicheinſenkung, Keld- 
»ölbung, Stempelpuntt, Stiel, Stielhöhle, Stiel- 
völbung. b) Innere Merkmale: Fleiſch, Ge- 
mad, Kernhaus unb die einzelnen Teile desjelben, 
terne, Steine, Kelchröhre, Stellung ber Staubfäben, 
tapfel 2c.; ferner Reifezeit, Dauer, Verwendbarkeit, 
Eigenfhjaften auf dem Lager x. Bei ber Be 
Greibung des Baumes oder Strauces kommen 
1. a. in Betracht: Wuchs, Blüte, Blütezeit und 
Dauer, Jahreötriebe, Blätter, Rinde, Tragbarteit, 
Anfprüce an Klima und Boden, Empfindlichkeit oder 
Anempfinblichfeit gegen Froſt, namentlich während 
ver Blüte, ebenfo gegen Stürme, Paraſiten zc..— In 
ver pomologiichen Syſtematik unterjceidet man, 
vie bei anderen Wifjenjchaften, zwijchen fünftlichen 
nd natürlihen Syſtenien. - Erftere find älter, 
vurben aber meift wieber verlaffen ober finden nur 
1 in Berbindung mit einem natürlichen Shfteme 
als Doppelfuftem) Anwendung. Die michtigften 
md meiſt gebräuchlichen Dbfteinteilungsiyfteme 
inden ſich bei den einzelnen Obftarten aufgeführt, 
. Apfel, Birne, Kirſche, Pflaume, Pfirſich ze. — 
Att.: Lucas, Einleitung in das Studium ber P. 

Yomologifhe Iuftitufe, |. Unterrichtömeien. 

Ponderösus, gerictig, ſchwerholzig J 

Pontederia L. (Jul. Pontebera, Hrofeſor in 
Babua, 1267) (Bontederincene), Waſſerpflanzen 
xs gemãßigten Nordamerila, mit ſechsſpaltiger, zwei» 
ippiger, ragenformiger Blumenirone, niederge- 
vogenem Griffel und fleiſchiger, einfächeriger Samen- 

je. P. cordata L. mit kriechendem Rhizome, 
Mlanze 1%, m Hoch, Wlätter Ianggeftielt, bid 
ublang werbend, geratermig, zugejpigt, auch pfeil- 
örmig ober. oval, Wlütenftiele einblätterig, Vlüten- 
tand in zufammengefegter, jeltener_traubiger Ühre, 
Blüten zahlreich, blau mit gelben Sleden. Ünbert 
elfach ab. Sehr ſchön # var. montevidensis 
Yoenkem., in allen Zeilen größer als die Stamm. 
mt. P. rotundifolia Z. ift wohl nur bie füd- 
merifanifche Form von P. cordata. winter · 
jart, eignet ſich zur Bepflanzung von Teichufern, 
erner für Bimmerpaludarien. Vermehrung durch 
Samen ober durch Stodteilung. P. azurea, cras- 
ipes |. u. Eichhornia, 

Populifölius, pappelblätterig. 

Popülneus, pappelähnlich. 

Pöpulus Z. (Name d. Gattung 6. ben Römern), 
Bappel (Salicaceae). Hohe Bäume, feltener hoch-⸗ 
fraudig, Vlüten 2häufig, fronenlos, vor den 
Blättern in langen Kächen, Blütendedblätter meift 
tief, felten fait gar nicht zerichligt, Blüten don 
einem — ober ſchief abgeftugten Becher um⸗ 
geben, Staubfãden 8—30. Bahlreiche veränberliche, 
3%. durch noch ungenügend feftgeftellte Blendlinge 

Gortendau-Legiton. 3. Auflage. 





einanber näher gerüdte Arten, gärtneriich nur in 
großen Parkanlagen mit bedeutenden Rajenflächen 
berwenbbar. 

Selt. 1. Leuce, Weißpappeln. Blütenbed- 
blätter (Rägchenjchuppen) zuttig gewwimpert, jüngere 
Zweige meift grau behaart, Staubfäden meilt 4 
bis 8, felten zahlreicher, Blätter am Grunde etwas 
Hanbnervig. 1. Knoſpen grau ober weiß behaart, 
nicht Mebrig. A. Blattftiele jeitlih zujammen- 
gebrüdt. Aa. Weißer Filz der Blätter, bleibend: 
P. alba L. (ig. 669), Silberpappel; Mittel- 
europa bis angrenzendes Afien und Kautaſus; 
var. pyramidalis Bunge (P. Bolleana Lauche), 
Bıramiben-Gilberpappel; var. globosa Spaeth. 
Kugel-Silberpappel. — 1. Ab. Filz ber Blätter 
fehr raſch verſchwindend oder doch bald grau und 
dünn werbenb: P. alba>< tremula, Graupappel, 





Bis. 669. Populus alba, Gifberpappel. 


tommt vor als £. Bachofenii Wiereb. (18 Art), ber 
P. alba näher ftehenb; f. canescens Sm. (al3 Art), 
wiſchen beiben Stammarten jo gemti die Mitte 
Fattend; f. hybrida Bieb. (al3 Art), der P. tre- 
anula näher ftehend. — P. grandidentata Michz., 
Norboftamerifa. — I. 1. B. Blattftiele drehrund, 
Blätter rundlich bis runblic-eiförmig, Mein und 
gleihmäßig glägt: P. rotundifolia Sseb. (P. Sie- 
boldii Miq. ?), Japan, etwas froftempfinblich. — 
1 2. Knoſpen glänzend braun, etwas klebrig, 
Blattftiele jeitlich zufammengedrüdt, Blätter rund» 
fi: P. tremuloides Michz. (P. graeca Ait.), 
Nordamerife. — P. tremula Z. (Fig. 670), 
unfere Sitterpappel, Eipe ober ipe; Hoher 
Baum, von Europa und Norbafrifa bis Japan. 

Set. II. Aigeiros. Blattſtiele feitlih zu- 
fanmengedrüdt, Blätter meift durchaus fieder⸗ 
nervig, unterjeit3 grün, Blütenbedblätter kahl oder 
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ſparlich gewimpert, Staubgefäße meift 15-30. — | 
IL. 1. Knoſpen tahl und Hebrig, See 
tieffranfig zerichlipt. A. Jüngere Afte meift rund- 
lic, ohne pogeppen, Frucht meift 2Mappig: | 
P. nigra L. Sapmazzpappel,, Europa bis Mittel. | 
afien; var. typica, Stamm in außgebreitete Afte | 
Blätter meift länger ald breit; var. pyra- ı 
is (Ros.) Spach., ®yramibenpappel (P. 
italica Zudw., P. dilatata Ast, P. fastigiata : 
Desf), Stamm bis zur Spige deutlid), Üfte der G° 

aufrecht Krone jäulenförmig), Afte ber 9 aufrecht ab- 
ftehend (Stone länglid). — P. candicans X nigra | 
tommt in ben Formen P. Viadri Rüdiger (Ober-, 
pappel) unb P. betulifolia Pursh. (P. nigra be 
tulifolia Wesm., P. hudsonica Michx.) vor. — ı 
P. berolinensis X. Koch = P. laurifolia x nigra 











die 670. Populus tremula, Bitterpappel. 


yyram — IL 1. B. Süngere Aſte oft von 
oorfripp mehr ‚oder weniger fantig, Frucht 3- 
bis 4flappig. a. Triebe wenig fantig, Blütenhülle 
den Fruchiknoten bis zur Mitte umgebend, Blätter 
rundlid-dreiedförmig, am Grunde breitfeil- bis | ui 
ſchwach herzförmig, am Rande mehr oder weniger 
dicht kurz und jteif gemimpert: P. canadensis 
Mnch. (P. monilifera und laevigata Ast.), Nord- 
amerifa; var. erecta Selys (P. caroliniensis 
Burgsad.), Wuchs tegelförmig; var. aurea Van 
Geh, Goldpappel. — P. Fremontii S. Wats., 
Norbiveft- Amerita. U. 1. Bb. Triebe von 
ftarfen Korfrippen fantig, Blütenhülle den Frucht- 
tnoten nur am Grunde umgehend, zur Fruchtzeit 
ehr Mein: P. serotina Hartig = P. angulata x 
canadensis, tafchwüchfige, ehr ipät austreibende 








. lid), oberfeitd rinnig, Blätter meift 
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tahl und etwas Mebrig, Blütentragblätter gar 
tanbdig ober terbzähnig: P. angulata Ait., Sm 
groß; mittlere und fübl. Bereinig ie Staaten: ſcher 
nur in der dugent etwas —e— 

Sett. III. Tacamahaca, BValſampappel 
— Smsien tal u Tb füngere Ei * 
den tofpen I und kiebrig, Blat e 

unterfeis 
weihlich mit fehr beutlihem Adrrneg, Staubgefäie 
g meiſt 20-30. 1. Blätter mit ——— Stiel 
und Rand, am Grunde Beraftrmig DEE 
Be abgeftupt: P. —— —— 
me, gai ee pel aus nordi 
ri en Fischer, Regel, ba 
artiger Iparriger Straub aus Rorbofinfien — 
lätter mit dahlem Stiel und Rand, am Grunde 
mei äugeipigt bi8 abgerundet. 2. A. Bweige rund. 

Q Blütenhülle fomie Srucht beutlich geict, 
Karben 2: P. balsamifera L, gemeine Ballem- 
pappel, NRorbamerita. — P. angustifolia James, 
Meiner Baum ober Hoher weibenäpnlider Stuaad, 
die een —— J Fi Ab. 2 Bil 

je fowie J joft figenb, Narben 
ie * P. Loud., Rotbchina bi Kami- 
ichatta. 


Sieieheh, nd oben länger ygelipt, am Grm 
, nach oben länger zugeipißt, am 
nervig und abgerundet bis herzförmig: P. triche 
carpa Tom; et Gray., Ralifornien. — P. lauri- 
folia Ledeb. \enelimügh A 20 m boka 
Ba en —— breit, 
elliptiſch (in der Ihe om Beitchn), vom Greak 
Gm Hebernervig: P. Simonii Carr., Shine. 

Vermehrung ber meiften Pappeln durch Sted- 
reiſer, Gepftangen und Wurzelbrut, ber erfm 
nge, auch Dur) Bencelung im een Gräfe, 
finge, au lung im 

— fitt.: Dippel, Saubhol Hg 

Foren (porus, d. i ing) nennt man 
Löcher in ber Zellhaut, welde baburch entfichen, 
baß bei ber Berbidung gewifier Zellwände ver- 
En BE TE 

ren Imembran in ige a: 

wird, io daß bie Zellwand bu: durchbrochen. bi 
vords, ericheint. So 5. ®. bei den Siebröhren. 

Porphyracanthus, purpurftacelig; porphy- 

rAnthas, purpurbiäfig; porphyreneuren, purpur- 
nervig. 

Porr6cotus, auögeftredt. 

— m (Allium Porrum L., Liliaceae), 
zweijährige lange, bi ie in Sudeuropa, 

—5— iſt. jüfepflaı ——— 
eſchätzt; ihr Hauptwert ber Länge 
tärfe bed Stengel und ber Dice "der Zwiebei. 

— wenn man die von Gemüje 
im Auge hat. Man unterfcheidet Sommer- und 
Winter-B. oder -Laud. Erſterer, mit längeren 
ſchmaͤleren Blättern, eeeiert zuweilen, wenn er im 
Freien gelafien wird, ber Iegtere, mit breiten 
Blättern und didem Stengel, Hält unferen Winter 
recht gut aus. Die am oaufigten angebauten 
Sorten find: Erfurter dider Winter-B., Großer 
dider Brabanter P., Sehr großer FH — 
Monftröfer von Catentan, The Lion, 
langichaftiger P. Halienifcer Riefen-B., Ka 








Bappel. 1. 2. Knoſpen und junge Zweige 


von Poitou. Der V. verlangt einen nahrhaften, 


Porrifolius — Potamogeton. 


Borjahre gebüngten Boden. Man fäet ihn am beften 
Anfang März weitläufig in das Miftbeet. Haben 
Die Pflanzen die Stärke eines Bleiſtifts erreicht, 
fo fegt man fie mit einem alffeitigen Abftande von 
16 cm auf die Beete in Reihen, nachdem man 
vorher Blätter und Wurzeln geftugt Hat. Didere 
Stämine, fogen. Stangen, erhält man, wenn man 
im Laufe ded Sommers bie Blätter breimal 2'/, cm 
Aber bem Boden wegſchneidet. — In geichüßter, 
warmer Lage läßt man ihn im Lande ftehen und 
verbraudt ihn nach und nad. Anderenfalls jchlägt 
man ihn im freien jo weit ein, daß nur die 
Blätter frei bleiben, und bededt ihn mit Stroh. 
Im Keller verliert er jehr an Güte. — Der Same 
bewahrt feine Keimfraft drei Jahre lang. 
Porrifölius, lauchblatterig 
Porrigens, |parrig, ausgeftredt. 
Xork, |. Ledum. . . 
Vortugal. Die äuferft günftige geographiſche 
Zage des Landes führt uns bier eine Pflanzenwelt 
vor, welche als die — ſudliche Steigerung ber 
enropäilchen angejehen werben tann. 
entſprechend find auch bie Vebingungen für den 
Gartenbau außerordentlich günftige, und feit etwa 
50 Jahren hat derjelbe einen erftaunlichen Auf- 
ſchwung genommen und nimmt bie Einführung 
|höner und nüplicher Pflanzen immer noch zu. 
umforne und Palmen, um nur einige namhaft 
au machen, gebeigen in manchen @egenben ebenjo 
üppig, wie im eigenen Vaterlande. Die vielen alten 
Kamelienbäume bei Oporto erregen die Vewun⸗ 
derung aller n. Bon Brivatgärten jei auf die 
des Herzog von Balmella in Lumiar und Cascaes, 
-jowie auf ben des verftorbenen Königs Don fer- 
nando in Neceſſidades bei Lifjabon Hingemwiejen, 
— wahre Muferanlagen. Noch fchöner und groß- 
artiger geftaltet ſich die gi Pflanzenwelt in 
den Eintra-Bergen, wo Don ando auf 
Benna, ein Engländer, Mr. Evot, in Montjerrat 
gerabenu Pflanzen-Eden Hervorzauberten. Sehr 
ſenswert ift auch ber 1773 gegründete bota- 
niſche Garten von Coimbra, an weichem ber be» 
rühmte Votaniter Brotero, durch feine „Flora 
Lusitanica“ allgemein belannt, viele Jahre erfolg- 
reich wirkte. Wohl nur ganz felten trifft man 
einen botaniſchen Garten, ber in feiner reichen Aus- 
Rattung mit Terraffen, architektoniſchen Thoren 2c. 
mit biejem zu vergleichen wäre. Im Jahre 1866 
wurde ein deutſcher Gärtner Ebmunb Gdze von 
Eew aus borthin berufen, um bie recht ärmlichen 
Bflanzenfammlungen zu erweitern. Gpäter, 1873, 
gina derjelbe nach Lifjabon, wo er bis Dftober 
1876 bei der Reuanlage eines botan. Gartens unb 
Mufeums für bie poihtechniſche Schule beichäftigt 
war. Diefer Garten Hat ſich jeitbem noch weſentlich 
vergrößert und bereichert. Dr. Edmund Göze aber 
wurde 1876 tgl. Garteninipeftor am botan. Garten 
in Greifswald. Bergl. „Die Pflanzenwelt Portugals“ 
von Dr. Edmund Göze in „Linnaea“, Bd. XLI, 


Heft 4. 

Portülaca grandifiöra Lind. (porto fahre, 
lae Wild), Bortulat (Portulacaceae) (dig. 6° di 
Unter diejem Namen werben in ben Gärten ni 
nur, biefe, fondern aud andere Arten und eine 
große Reihe von Sarbenvarietäten als Biergemäcje 
äinjährig fultiviert. P. grandiflora, gemähigtes 
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Südamerika, Stengel über dem Boden auögebreitet, 
Blätter fleiichig, Blumen regelmäßig, fehr lebhaft 
purpurrot und faft ſtrahlend, mit einem meißen 
Fleck am Grunde der Blumenblätter. Zahlreiche 
gormen: Var. alba rogeo-striata, Stengel und 
Blätter gelblich· grün, Blumen weiß mit farmin- 
rojenroten Streifen; var. caryophylloides zart 
roſenrot mit Dunfleren und helleren Gtreifen; var. 
alba aureo-striata blaßgelb, weiß geftreift; var. 
Thellusonii ſcharlach mit meißer Mitte; var. 
splendens 
oroh, leuchtend 
rot; var. au- 
rantiaca groß, 
orange- oder 
fafrangelb; var. 
rosea pallida 
blaßrojenrot 
u.a. m. — Am 
meiften beliebt 
ift_var. plena, 
gefülter Bor- 
tulat, faſt im 
allen oben an- 
geführten Far- 

1, bald leich⸗ 
5* — 
weiſe ſamenbeſtändig. 

Die Samen dürfen laum mit Erbe bededt werben. 
Man fäet von Ende April bis Mai in ein Fenfter- 
beet oder in ber peelten Hälfte des Mai an ben 
Pla und bringt die Pflanzen auf einen Abftand 
von 15—20 cm. In leichtem, fandigem Boden 
jäet fich ber Bortulat oft von felbft aus. Da bie 
Blumen nur im vollſten Sonnenſchein aufblügen, 
jo muß man bem Bortulat bie fonnenreichfte 





ig. 671. Portulaca grandiflora. 


der | Stelle anweiſen. Gebeiht auch in Töpfen und im 


trodenften Boden. 

Yortufak, Semüfe-Bortulat (Portulaca oleracen 
L.), einjährige Pflanze aus Oftindien, mit nieder- 
Hiegenden Stengeln umb rundlich biden, fleifchigen 
Blättern, ald Yuthat zu Suppen und Salat, auch 
für fi al Gemüſe, Stengel did, faftig, 20 bis 
25 cm hoch. Man unterjcheidet Formen mit grünen 
und gelben und eine jolche mit größeren gofdgelben 
Blättern. Die gelbblätterige Abart ift zarter als 
die grüne Stammform. — Die Samen, meiche he 
Keimkraft 4—5 Jahre lang bewahren, werben in 
der erften Hälfte des April auf ein fonniges Garten- 
beet in Reihen gefäet, die Pflänzchen bis auf 15 cm 
verzogen. Man kann die AÄusſaat mehrmals 
wieberhofen. 

Da die Samen leicht ausfallen, jo müflen die 
Heinen Kapſeln gejammelt und auf einem Tuche 
zum Nachreifen ausgebreitet werben, ſowie bie 
Samen braun geworben find. Wo einmal ®. ge- 
ftanden hat, fäet ſich der reife Samen meift von 
felbft wieber aus. 

Portüna, f. Andromeda. 

ofen. Die Hauptftadt der Provinz ift beftrebt, 


. | neue, große Anlagen zu fchaffen, welche von dem 


Sarteninfpektor Kube entworfen und ausgeführt 
werben. 
Potamogston L. 


(potamos Fluß, getos Abjektiv 
Reihtraut (Potamogetona- 


41* 


von geno erzeugen), 
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ceae). Waflerpflanzen, in Deutichland durch etwa 
20 Arten vertreten. Blätter oval, lanzeitlich, linien- 
bis haarförmig, ſchwimmend oder untergetaucht, 
Blütendede fehlt, ftatt berjelben 4 Blättchen aus den 
verbreiterten Wittelbänbern (connectiva) der An- 
theren gebildet, Schließfrüchte 4, figend. Zur Be- 
pflanzung von Zeichen zu empfehlen: P. natans L. 
mit obalen, lederartigen Blättern, blüht im Juli 
und Auguft. P. rufescens Schrad., P. lucens 
Schrad., P. perfoliatus L., P. erispus Z. &ultur 
und —ãe leicht, legtere durch Samen, ben 
man in lehmige Erdkugeln einbrüdt und jo in 
Das Waſſer wirft, ober durch Stengel- und Wurzel- 
teile, weiche in ben Schlamm eingebrüdt iwerl 
und bald wachen. In Landſchaftsgarten find die 
Laichtrauter zur Belebung der Wafleripiegel zu 
verwerten. Einige, wie P. densus unb crispus, 
tönnen für die 

verwendet werben. 

Potamöphilus, wafjerliebend. 

Potatörum, berauichenb. 

Potentilla 'L. (potens mädjtig, heiffäftig), 
Fingerkraut (Rosaceae). Ausdauernd, Blätter 
jufammengejegt und Blumen regelmäßig, gelb, 
Feitener weiß, rot ober purpurrot. Für Habatten 
oder gemifchte Gruppen zu empfehlen: P. atrosan- 
ea Lodd. (fig. 672), im Himalaya ein- 
jeimisch, weißbehaart, 50 cm hoch, Blätter brei- 
gibtig, erbbeerähnfid, Blumen bunfel-purpurrot, 

genen Sommer blühend. P. nepalensis 
Hook., Blätter fünfzählig, Blumen karmintot. 
Beide Arten haben durch Variation ober Kreuzung 


pflanzung von Bimmeraquarien 








ig. 678. Potentilla atrosanguinen. 


mit anderen, gelb blühenden Arten Varietäten er- 
zeugt, beren Blumen größer, biöweilen doppelt 
ober faft ranunkelartig gefüllt, einfarbig ober auf 
jelbem Grunde geadert ober nepförmig gezeichnet 
ind. Beliebtefle diejer Gartenfornen 4 Mao 
Nabiana jeuchtend rot, Smouthii golbgelb, karmefin 
‚geabert, Hopwoodiana rot; ferner striata, formo- 
sissima, Russelliana, Menziesi, Insignis u. a. m. 
Var. nana multiflora fehr gut, ganz famenbe- 
fändig, nur 30 cm, Blumen halbgefüllt, fharlach- 
biutrot, am Rande Hell-orangefarben. 


Beide find gedrängt wachſende, niedrige Sträuder 
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Alle Arten und Varietäten laflen fi im Früb- 
jahre durch Gtodteilung vermehren, aber auch 
durd; Samen, ſoweit fie — erzeugen. Leyterer 
wird im Mai und Juni in leichte Erde Halbichatrig 
auögefäet. Man pitiert die jungen Hflangen un 
pflangt fie Ende Juli-Auguft ins Freie. Alle im 
mittferen und nörblichen Peutfeland meiftens nur 
Halbhart, deshalb im Winter etwas mit Laub zu 
deden. Die meiften der übrigen P.arten haben nur 
botaniſches Intereſſe oder find alpin. 

Außerdem giebt es noch zwei Straucharten: P. 
fruticosa L., ſudliches und weftlices Europa, und 
P. davurica Nest. aus Dahurien und Chine 


mit Meinen gebreiten Blättern, erfterer mit gelben, 
legterer mit weißen Blüten. Vermehrung durch 
stem. Kurdel Zrichri Mithele, Der 
a. , 

„Große Kurfürft“, faßte den Entihluß, ſich auf 
der nel P. einen heiteren Aufenthaltsort 
jründen. In den Jahren 1657, 11 und 1 
faufte er des Landes fo viel, dak er Grumdherr 
des ganzen Eilands wurde. Er ließ 1660 bie 
Ringmauern und Türme, welche ben Joachimjchen 
Bau des alten Stabtidhlofies umgaben, niederwerfen. 
Ein neues Schloß wurde auf dem alten vergrößert 
und in brei Gtodwerten erbaut; der Meinlie 
Garten wurde anmutiger geftaltet umb bırcch den | 
Mechanifer Martin Dreſcher mit Springbrunne 
verjehen, wobei die eignen been des Kurrfürken | 
durch den aus Schweben berufenen Kammerjunter 
und Baumeiſter Philipp de Chieſe, einen Bier 
montefen, geläutert und unterftügt wurden. Reben 
dem Stabtehtofe wurde ein Örangeriehaus erbaut. 
Die im Laufe der Zeit jo berühmt geworbenen 
Gartenanlagen der Pfaueninjel, von Gliewide 
und von *Babelöberg wurden jchon vom Großen 
Kurfürften begonnen, obwohl fie fpäter mehrmals 
die Eigentümer wechſelten. Er ließ auch bei 
Bornim eine (wahrſcheinlich von de Chieſe emt- 
worfene) großartige Gartenanlage ausführen. 

ur Verbeſſerung alter Bein! ließ ber Lur · 
fürft Reben aus Ungarn, nfreih und Jtalien, 
vom Rhein lommen. Der Eifer für diefen Kultur- 
weig ergriff auch die Unterthanen, unb fo bedecte 
ka bamal8 auch bie Gegenb im Norden bes Heiligen 
Sees mit Rebenpflanzungen. 

Sein Nachfolger Kurfürft Friedrich II. (1688), 
als König (1701—1713) Sriedric I., vergrößerte 
den Luftgarten in ®. und verfchönerte ihm durch 
Blumenparterres, ſchattige Laubgänge, Statuen und 
Springbrunnen. Auch Garten von Bornim 
gewann an Pracht und Mannigfaltigfeit und wurde 
durch bad beſte Obft bereichert. Caputh erfreute 
ſich bejonderer Aufmerkſamkeit, nachdem ber Kur 
fürft es 1690 feiner Gemahlin geſchenkt hatte. 

Der Drangeriefaal wurbe 1709—1712 gebaut. 
Anger dem Schloßgarten hatte man hier noch 
einen koniglichen Küchengarten mit jchönen Obft- 
forten und Zreibhäufern für frembe Gewächie, 
mie Pifang, Ananas, Melonen x. 

König — Wilhelm I. (1713—1740) mit 
feiner orliebe für tüdhtige materielle Brivat- und 
Staatöhaushaltung begünftigte nur die Ruggärt- 
nerei; er ließ in P. den töniglichen Küchengarten 
anlegen unb mit allerlei Gemuͤſe und Obftbäumen 
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yepflanzen. Aber dem Nüblichfeitöprinzipe, dem 
ver König alle jeine Maßnahmen unterordnete, 
tiefen Orangeriehaus und Gartenanlagen zum 
Opfer. Der Wilhelmplag in B. wurde Durch Troden- 
egung eined Sumpfes bergeftellt. Das holländiſche 
Biertel” der Stadt B. und Jagdſchloß Stern ver- 
anken dem Könige ihr Entftehen. 

Triedrich II. (1740— 1786) begann jeine Thätig- 
eit für ben Gartenbau damit, daß er 1744 zwiſchen 
ven alten Weinbergen Bornftedts, nördlich vom 
Rarly-Kücengarten, einen neuen Garten anlegen 
ieß, woſelbſt auf Terrafien Trauben hinter Fenftern 
ner Reife gebradht wurden. In demjelben Jahre 
vurde das Stadtihlo in P. wieder in guten 
Stand gelebt, die Hälfte des davor liegenden Erer- 
ierplage3 mieder in einen LQuftgarten verwandelt 
ind füdweſtlich Davon ein neues fteinernes Orangerie⸗ 
raus gebaut, gleichzeitig der ganze Garten mit 
iner Umfaofjungsmauer a eihloffen Am 14. April 
1745 fand die Grunditeinlegung zum jpäter 
Sansfouci genannten Quftfchloffe auf dem Plateau 
e3 eben erwähnten Weinberges ftatt; hieran 
chloſſen fi groharfige Gartenanlagen in meift 
egelmäßigem Stil und wurde guter Boden hierzu 
yon allen Seiten, jelbft von Magdeburg, berbei- 
eſchafft; der Garten felbft mar nad) bes Königs 
nd von Knobelsdorfs Anordnungen mit allerlei 
zildwerk, Statuen und Büſten aus karrariſchem 
Rarmor und anderen Kunftwerfen geziert. 1747 
vurde im Südoſten des Luſtſchloſſes das erfte Hier 
ſeſehene Heizbare Gewächs⸗ und Frucht⸗Treibhaus 
ufgerichtet. Bor dieſem Gewächshauſe wurden 
ſchmale Terraſſen geſchüttet, etwa 94 m lang, 
nit 504 Zreibfenftern. Weitere Treibereien wurden 
ebaut und fpäter erneuert. 

1763 wurde der erfte Stein zu dem Neuen 
Balais im Weftende von Sansſouci gelegt; in 
er Nähe entftanden neue Gartenanlagen, 1768 
er jogen. Freundichaftstempel, auf der anderen 
Seite der Antilen-Zempel. 

Unter Friedrich Wilhelm II. (17861797) fand 
rer fogen.. engliihe Gartenftil Eingang. Er Hatte 
13 Brinz wiederholt Wörlig und Deſſau bejudht, 
vo die erften großen Iandichaftlichen Schöpfungen 
ntftanden waren. Er ließ denn auch gleih na 
einer Thronbefteigung aus Anhalt-Defjau Künftier 
ommen, um die neuen Yormen in Gartentunft 
md Baukunſt einzuführen. Der Ardhiteft Erb» 
nannsdorff und der Gärtner U. Eyferbed, Sohn 
es Deflauer Gartentünftiers, wurden nad) B. und 
Berlin berufen. Eyjerbed entwarf einen Plan zum 
KReuen Garten”, welcher vom Gärtner Morſch 
mögeführt wurde. Darin wurde von Gontard 
a3 Marmorpalaid erbaut. Auch die Pfauen- 
njel wurde zum Park umgeftaltet und eine fünft- 
iche Schloßruine (aus Holz) darauf errichtet. 

Unter Sriedrih Wilhelm Il. (1797—1840) ge- 
vann die Pfaueninſel erhöhte Bedeutung durch die 
802 gegründete Menagerie und weitere land- 
chaftliche Pflanzungen und Berjchönerungen. 

Am 14. Aprit 1816 kam Lenne (f. d.) in P. 
m, um in fönigliche Dienfte zu treten und die 
Erneuerung der Gartenanlagen zu leiten. — Lenne 
egann mit Glienide, welches der Staatskanzler 
sürft von Hardenberg gefauft hatte, verbeilerte den 
Reuen Garten am Heiligen See, die Pfauen— 
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infel und den Zuftgarten in P., ermeiterte 
Sansjouci durdy Anlagen im natürlichen Ge— 
Ihmade und legte nach 1825 den jchönen Bart 
bon Charlotten hof für den Kronprinzen, jpäteren 
König Friedrich Wilhelm IV. (1840—1861), an. 
Nach deilen Thronbefteigung wurden weitere Garten- 
anlagen in Angriff genommen. Die Waſſerwerke 
in Sansjouci wurden 1842 geichaffen, der Bart 
von Sansjouci von Grund aus umgeftaltet, aller- 
dings in enger Anlehnung an den BZuftand unter 
Friedrich II. Der Plan des Großen Kurfürften, 
aus der Havelinjel B. eine einzige harmoniſch ver- 
bundene Gartenanlage zu fchaffen, wurde wieder 
au genommen und — —* möglich — ſeiner 
Vollendung nahe geführt. Hierher gehören die 
um den ſogen. Ruinenberg und die weſtlich vom 
Neuen Palais bis zum Dorfe Eiche ausgeführten 
Anlagen, die Umwandlung des Marly⸗Gartens 
in einen abgeſchloſſenen Garten, als Umgebung der 
neuerbauten Friedenskirche, ferner die Anlagen bei 
dem neuerbauten Orangerieſchloſſe im Stile ber 
italienifchen NRenaiffance. Wie der König, jo zeigten 
auch die Prinzen Intereſſe für die Landichafts- 
gartentunft. Prinz Karl jchuf unter Buziehung 
von Lenné und Pückler fein Glienide, Prinz 
Wilhelm (Kaiſer Wilhelm I.) legte den Park von 
‚Babelöberg an, wobei er von PBüdler unterftügt 
wurde. 

Nach dem Tode Lennés (1866) wurde F. Jühlke 
als Nachfolger berufen, der als tüchtiger Ber- 
waltung3beamter die großen Neufchöpfungen zu 
unterhalten verftand. Sein Nachfolger wurde (1891) 
Hofgärtner Vetter, defjen erfte Aufgabe die Durd)- 
holzung der dichten Waldbeftände in Sansfouci 
war. Schon nach wenigen Jahren (1896) folgte 
ihm Gartendireltoe Walter, welcher jedoh nur 
zwei Jahre die Verwaltung ber Löniglichen Gärten 
leitete. Seit feinem 1898 erfolgten Tode ift 
G. Fintelmann Hofgartendireftor. 

Die Potsdamer Gartenſchöpfungen laſſen ſich 
ſonach gliedern in folgende Hauptteile: 1. Sansſouci 
und das Neue Palaid mit feinen Wußenpartieen, 
2. Charlottenhof, 3. Neuer Garten, 4. Glienide, 
5. Babelsberg, 6. Pfaueninfel (j. diefe Artikel). 

Poudrette. Die rationellfte Verwertung der 
menſchlichen Erfremente beruht in einer Entziehung 
ihre8 hoben Waſſergehaltes. Sie fommen jo in 
Form eines trodenen, pulverförmigen Düngers, „P.“ 
genannt, in den Handel. Die flüffigen Fäkalien 
werben hierbei durch fünftliche Wärme eingetrodnet, 
wobei den Erfrementen gewöhnlich andere Stoffe 
noch) zugeführt werden. Am beiten eignen ſich zur 

erftellung von P. die unverdünnten Auswürfe aus 

übeln oder Tonnen. 

Man dampft zu diefem Zwede die Fälalien ein, 
vermiſcht bie biclüffigen Maſſen mit einem Troden- 
materiale (Ajche, Torf, Ruß), formt fie zu Biegeln, 
trodnet fie an der Luft und pulverifiert fie dann. 
Die fo hergeitellte fertige P. enthält 6—8/, Stick⸗ 
stoff, 149, PHosphorfäure, 3-99, Kali. 

Pourthiaea, |. Sorbus. 

Prädispofition, Anlage oder Geneigtheit ein- 
zelner Pflanzenindividuen oder Varietäten, leichter 
u erkranken als andere. Die Urſachen für eine 
jolche leichtere Erfrantungsfähigleit find zweierlei 
Art. Entweder kann eine Pflanze durch ihre augen- 
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blidlihe, ganz normale Entwidelung bejonders 
empfänglid für eine Etdrung fein, wie 3. ®. der 
zarte Jugenbzuftand für manche Bilzinfeltion (nor- 
male 2 ns Im icon eine —* 
inberung durch eine vorhergegangene Störung ftatt- 
under haben (abnoıme 8). Ein Beifpel für 
jegteren Fall bieten diejenigen Pilzkranfheiten, bei 
denen fich ber Barafit nur 
eine Wundfläche findet (Froftiwunden, Hagelmunden). 
Praeältus, jehr hoch, erhaben. 
Pra6cox, fentgeitig 





abfallende, gegliederte Blätter und zufammenfliegende 
Narbenfläcen verſchieden. Sollen oberirbiih. P. 
vestita Rchb. f., Mergui (Injeln im Meerbujen 
von Bengalen), weiß, var. rubro-oculata mit rotem 
Kippenfled. P. Regnieri Rchb. f., Cochinchina, 
weiß, Lippe rofa. 


Prenpen. Dift- und Weftpreußen bieten in 
gartentünftlerifcher Hinfiht nur einiges Bemerkens · 
werte. Zu erwähnen ift Xönigäberg und Dliva 
(1. d.) bei Danzig. Königs! befigt einen bota- 
niſchen Garten Direltor Brof. Dr. Lürffen), 4 ftaat- 
liche Anlagen von zufammen 6 ha, 12 ſtäbtiſche von 

ujammen 14 ha, 5 private von zujammen 2 ha. 

umpflanzungen 4240 Ifbe. Meter. Braunsberg 
hat einen botan. Garten (Direktor Brof. Dr. Nie- 
denzu). — Schöne Koniferen enthält ber Part bes 
Herrn von Graf in Klanin, Provinz Weftpreußen 
(Sequoia gigantea 15,5 m hoch, nie gededt). Prof. 
Dr. Gonweng, Direttor d. weitpr. Prov.-Mufeums 
in Danzig, hat in feinem forſibotaniſchen Mertbuch 
für die Provinz Weftpreußen auf viele interefjante 
Baldbäume hingewieſen. 

Primula /. (Berlleinerungsform von primus 

erfter, nämlich im Frühling), Brimel und Auritel 
imulaceae). ®flanzen falter oder gemäßigter 
fimate, faft alle in europa und Wfien zu Haufe 
und im allgemeinen ganz hart. Einige &rten, 
P. chinensis, P. obconica zc., erfordern den Schutßz 
des Gewäcdhaufes. Alle ausdauernd, mit Furzem, 
garöholgigem Rhizom; fie befigen Wurzelblätter. 

;orolle monopetal, präfentiertellerförmig, mit mehr 
ober weniger außgebreitetem Saume, bei den wild- 
wachſenden gelb, weiß oder purpurm. Sn ber 
Rultur, 3. infolge ber Kreuzung, find biefe 
Farben vielfach abgeändert ober treten in der 
Korolle nebeneinander auf als Kreife, Flede zc. 

Bei der Mehrzahl herricht im Geſchlechtsapparat 
Dimorphismus. Bald hebt ber Griffel, ianger ala 
die Staubfäben, die Narbe bis zum Nivenu des 
Schlundes der Korolle, und in dieſem Falle bleiben 
bie Staubgefäße kurz und von der Röhre einge 
ſchloſſen; bald ftehen bie Staubbeutel an der 
Schlunböffnung, der Griffel aber. verfürzt fid) und 
bie Narbe befindet ſich ganz unten in der Röhre. 
Niemals beobachtet man eine Zwiſchenform, aber 
die eine Form kommt in der Natur faft ebenjo 
häufig vor wie die andere. In den Gärten jedoch 
werben vielfach die Etöde, deren Blumen einen 





mn anfiedelt, wenn er | Yo: 
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aus dem Schlunde hervorragenden Griffel beftgen, 
als Ragelblumen und nit fulturwürbig De 
worfen, obwohl fie fid) leichter beftäuben la 
Darwin Hat durch finnreiche Berjuche nachgewiejen 
daß jebe dieſer Formen für fi unfruchtbar bleib, 
wird fie nur durch ihren eigenen Bliuenſtaub be- 
fruchtet, dagegen, durch ben Pollen der anbers 
rm befruchtet, reichlichen Samen trägt. Dieie 
auffallende Thatjache erklärt vielleicht das Wuftretex 
unzähliger Barietäten in den Gärten. 
ie wichtigeren Arten und Barietäten find fob 
gende: P. elatior Jacg. (P. veris var. a L. 
einheimiih. Die befannte Garten-Brimel nrit zabl- 
zeihen Varietäten, Blumen bald einfarbig, ba 
twei- ober drei · und ſelbſt vierfarbig in Der wer- 
(oißenerihen Verbindung; dieſe Farben fin 
iB, Gelb, Rot und Biolett, faft ſchon Blau. Im 
Centrum ber Blumen befindet fi) ein gelbes Ange, 
welches bisweilen fternförmig bis zum Ranbe ber 
Saumlappen außftrahlt, mitunter ift Diefer weißlich 
oder gelb (Golbranb-Brimel, Fig. 673) eingelast. 





Big. 678. Primuls elatior mit Gefbrand. 
Diefe P-Nrt Hat zwar nicht wie andere Ange- 


horige ihrer Gattung gerne ‚Blumen erzeugt, 
dafür aber find manche Blumen in ber Art Doppelt 
geworben, daß der Kelch fich Bert und jaR 
die Dimenfionen, die Form und bie Färbung einer 
Krone angenommen hat, jo daß zwei Kronen in 
einander geftedt zu fein feinen, 3. 8. P. elatior 
calycantha oder Triomphe de Gand. In anderen 
Fällen Hat der Kelch jelbft fich nicht verändert, aber 
die Berboppelung ber Blumen hat fi) in der Weile 
vollzogen, daß in ber urfprüngliden Srone eine 
weite, biswellen eine britte oder gar eine vierte 
lich entwidelt Hat (var. duplex). 

Diefe Primel gedeiht in allen mäßig frifchen 
Bodenarten und faft in jeber Lage, bejonders gut 
aber in einer halbidattigen. Sie läßt fid leicht 
in jedem britten ober vierten Jahre durch Teilung 
der Stöde vermehren (von Juni_bis September), 
auch durch Ausſaat. Die befte Beit der Ausfant 
ift der Januar, auch no der April und Mei 
Man fäet im Januar in Töpfe, im April und Mei 
auf ein halbſchattiges Gartenbeet mit leichtem, 
frifchem Boden bei geringer Bededung mit eimas 
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Zauberbe, pifiert bie Pflänzchen mit 8—12 cm Ab- 
ftand und pflanzt fie im Herbfte mit vollem Ballen 
unb mit bem boppelten Abſtande. 

P. acaulis Jacg. (P. grandiflora Lam.), ber 
gewöhnlichen Garten-PBrimel in der Belaubung 
ähnlich, aber der Schaft fo furz, daß die Blumen 
anjcheinenb unmittelbar aus dem Herzen der Pflanze 
hervortommen. Leptere find viel größer als die 
der Garten-Brimel und in ber typiichen Form von 
biafjerem Gelb, bei der Sartenform in_ben ver- 
fcjiebenften Nuancen des Gelb, Orange, Rofa, Rot, 
Burpur, Lila und Violett. Die meiften Blumen, 
ſoweit fie nicht gelb find, haben ein gelbes ober 
weißes Auge. Es eriltiert jedoch eine fleine Zahl 
von breifarbigen, geranbeten und geftreiften Blumen. 
Am beliebteften An die gefüllt blühenden Barie- 
täten. Sie blüht je nach Klima und Lage von 
Februar und März bis Mai, nicht felten zum 
zweiten Male im derbſte. Kultur, Vermehrung 





Sig. 674. Primula Auricnla var. 


und Anwendung wie bei ber Garten-Primel. Die 
Stöde müflen 20-25 cm meit voneinander ftehen. 

P. Auricula L. (Fig. 674), Aurilel, eine Alpen- 
pflanze mit glatten, glänzenden Blättern, welche 
oft von einem grauen ober weißlichen Wachs über- 

find. Shmen bei der wildwachſenden Art 
jamtig-gelb, aber durch die Kultur haben fie alle 
Nuancen des Gelb, des Kaftanienbraun, des Purpur 
gewonnen. Bei einer Anzahl von Varietäten tritt 
noch ein grünlich-grauer oder bläulicher Ton Hinzu, 
teilweife infolge de3 auf der Korolle liegenden 
aublauen Staubes. Bei den Elite-Sorten ver- 
inden ſich 2—3 folder Farbentöne in konzentriſchen 
ifen; fie werben um jo mehr geichäßt, je Ieb- 
hafter und abftechender diefe Farben find. 

Einft wurbe der Aurifel von den Blumiften mit 
bemfelben Enthufiasmus gehuldigt, wie der Tulpe 
unb der Hyazinthe, haupiſächlich in England und 
Holland. Hier entwidelten ſich nach und nad) ver- 
ſchieden arakterifierte Formen, nämlich: 





1. Gewöhnlide Aurilel mit einfarbigen Blumen; 
abgejehen von dem weißen Auge ift der Saum 
gelb, braun, ſchwarzbraun, purpurn ober violett. 

2. Lüttiher (Luifer) Aurikel, Blumen mit ganz 
runden, weißem ober gelbem Auge und zwei ver- 
ſchiedenen Farben in Fongentrifchen Kreifen. 

3. Englifhe Aurifel, bei denen bie gewöhnlich, 
vielfarbigen Blumen, wie auch die Abrigen Teile 
der Pflanze mit einem grauen Ctaube bededt find. 
Auge gewöhnlich weiß, aber nicht fo rund wie bei 
der vorigen Kategorie, der Saum bisweilen grün. 

4. Doppelte Auritel, Varietäten, bei denen wer 
nigſtens 2 Korollen ineinander fteden. Wenig ge- 
fucht, zum Teil wegen ihrer Lebensſchwäche. 

Die Kultur der Aurifel ift ziemlich einfach. Vor 
allem liebt fie einen zwar durchläſſigen, aber mehr 
frifchen, als zu leichten, fandigen Boden und eine 
halbichattige, aber nicht von oben bebedte, vielmehr 
luftige Lage nad; Norden oder Dften und Schug 
gegen heiße Sonne; aber drei biß vier Stunden lang 
die Morgenfonne ift ihr zuträglih. Die Pflanzen 
mäüffen einen Abſtand von 25—35 cm haben. 

Das Erdreich braucht nicht ſehr nahrhaft zu fein 
und darf unter allen Umftänden feinen tieriſchen 
Dünger enthalten, bejonderd wenn er noch nicht 
vollftändig zu Erde geworben ift. Biel angemefjener 
ift der Natur der Aurifel ein Zuſatz von Lauberbe 
(nit aus gerbftoffreihen Blättern), verweſtem 
Raſen oder Holze x. Hat man nur feuchten Boden 
zur Verfügung, fo muß berjelbe entwäfjert ober es 
müffen bie Beete hoch gelegt und nad) ben Seiten 
abgejchrägt werben. Segen Froſt ift die Auritel 
unempfindlich, al3 Ulpenpflanze aber gegen raſchen 
und wieberholten Wechſel von Froſt und Taumetter 
und fonftige plöglihe Xemperaturveränderungen, 
go heiße und trodene Luft und anhaltenden 

en im Frühjahr empfindlich. 

lus diefem Grunde wird die Aurifel von ihren 
Freunden lieber in Töpfen fultiviert, und dieſe Kultur- 
weiſe ift für bie englifchen und gefüllt blühenden 
geradezu unerläglich und froftfreie Überwinterung 
ratſam; man —&ã fie ganz wie die Topfnelten, 
mit dem Unterichiebe, daß fie im Sommer im 
Schatten gehalten werben und im Winterlofale jo 
viel Luft erhalten müffen, al3 nur immer möglich). 
In nicht allzu ungünftigen Lagen reicht man bamit 
aus, die Töpfe auf der Süd- oder Nordoſtſeite 
einer Mauer aufzuftellen und fie bei eintretenbem 
Regenwetter fo umzulegen, daß das Erbreich nicht 
von biejem beeinflußt wird, und bei ftarfem Froft 
die Töpfe mit Laub zu bededen. Tritt im Frühjahr 
milde und trodene Witterung ein, fo ftellt man 
die Töpfe auf Stellagen oder Brettern auf ober 
jenft fie in eine nad) Often oder Norden gelegene 
Rabatte ein, wobei man ihnen eine Unterlage 
von Kiefelfteinen giebt. Alle drei Jahre muſſen 
die Topf-Aurifel umgepflanzt werben, und zwar 
nad) Beendigung des Hauptflors; in der Zwiſchen- 
zeit genügt e8, bie alte Erbe oben 1-2 cm tief 
abzuräumen und durch friiche zu erjegen. 

dei der Kultur im freien Lande erhalten bie 
Pflanzen höchſtens 15—20 cm Zwifchenraum nach 
allen Seiten hin. 

Alle Aurifel — bei den gefüllten Sorten ift jede 
andere Vermehrungsweiſe ausgeſchloſſen — werben 
auch durch Teilung der Stöde oder abgelöfte junge, 
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betourgelte Triebe vermehrt. Die Erzeugung junger | 
Triebe kann dadurch herbeigeführt werden, dah | 
man fo viel Erdreich heranzieht, daß bie Stöde 
faft, aber nicht ganz bis zu ben Blättern 
darin ftehen. Die Stodteilung nimmt man nad, 
dem Hauptflor zu Ende des Sommers vor; man 
bewirkt fie mit einem recht ſcharfen Mefier. Die 
Vermehrung wird ſogleich entweber in das freie 
Land oder in Käften, Schalen oder Töpfe gepflanzt, 
ſchattig gehalten und fpärlich bewäflert. Unbe- 
murzelte Triebe behandelt man wie Gtedlinge, 
doch läßt man fie vor dem Einpflanzen etwas 
abmelfen. 
Einfach oder bloß halb gefüllt blühende Aurikel 
werben auch durch Ausſaat fortgepflanzt. Man 
follte Hierzu nur Samen von den jchönften und 
vollfommenften Sorten benugen, der und ben @e- 
winn einer Anzahl —— Varietäten in Aus- 
ſicht ſtellt. Man ſchneidet bie Samenftengel ab, 
tet fie in Papierbeutel und hängt fie bis zur 
Zeit der Ausjaat an einem trodenen Orte auf. 
Man fäet (na) „Zäger und Benarh, Erziehung 
ber Pflanzen aus Samen“) im März, April, Juli, 
Auguft oder aud im Winter au, bei und unter 
Glas, an einem ſchattigen, geihügten, fühlen Stand- 
ort. Bei der Ausſaat im Freien legt man kurz 
geidmittenes Moo8 oder Reifig auf. Friſcher 
same keimt in 4 Wochen, älterer erft im nächſien 
Frühjahr. Man fäet in eine Miihung von Garten-, 
Heibeerde und Sand in Schalen, Käften ober Töpfe 
(bei Winterausfaat auch vielfach auf eine Schicht 
mee, bie man obenauf gebracht Hat), ftellt dieſe 
ganz ſchattig — in einen falten Kaften oder in ein 
ungeheigteö Bimmer — und bebedt mit Gladfcheiben. 
Beim Begiehen ift vorzuziehen, die Samentöpfe 
von unten zu tränken. daben die Sämlinge 4 bis 
6 Blätter gewonnen, fo pifiert man fie auf ein 
beſonderes Beet, in Töpfe, Näpfe ober Käftchen, 
biß fie ftarl genug geworben find, um einzeln unb 
mit einem Bälldhen in Töpfe gepflanzt zu werben. 
Im Freien tuftiviert man die Wurifel auf ber 
fonderen Slorbeeten. In Töpfen ftellt man fie auf 
Blumengeftellen, in Fenſtern, auf Terraſſen zc. auf. 
Die vierte unter ben Florblumen ber Gattui 
P. ift P. sinensis Zinal. (P. praenitens Ker. 
(&ig. 675), eine ber beliebteften Stubenpflanzen, 
perennierend, aber meift einjährig erzogen. Die 
Barietäten teilt man nad der Belaubung in 
zund« und farnblätterige, nach ben Blüten in ganz. 
randige und gefranfte (var. fimbriata), einfa 
und gefüllte, nady ben farben in meiße, rote aller 
Schattierungen, geftreifte und marmorierte. Neuer 
dings ift eine hellblaue Barietät hinzugefommen. 
Ale einfachen Blumen find durch ein gelbes, grün- 
ůches oder bräunfiches Auge in der Mitte verziert. 
Im Habitus weicht var. globosa durch die rund» 


bufchige Form ab. Am beliebteiten find die ge- | der 


franften und gefüllten Varietäten, Ieptere vorzugs- 
weife für da3 Bouquet gefuct. 

Die Hinefiichen Primeln lieben eine lodere fandige 
Zauberde. Sie werden entweder aus Samen er- 
zogen, den auch die gefülftblühenden in einem 
ziemlich großen Prozentſatze erzeugen, oder aus 
Stedlingen. Man fäet von Mai bis Juli, ie 
nach der Zeit, in welcher man den Flor zu haben 





wunſcht, in Schalen mit jandiger Lauberde und 


Primula. 


Halt fie ſchattig und warm. Die Pläne 


5 | werben mehrmald pifiert, bis man fie einzeln in 


Heine Töpfe pflanzen fann, und fie_jpäter meh- 
mais in größere berpflanzt. Im Sommer hät 
man fie im falten Beete und im Winter in einm 
Gewachshauſe mit einer Wärme von 58° (. 
dicht unter dem Glaje. Um einen frühen Fir 
u erzielen, fann man aud) eine etwas 
itme geben. — Anzucht aus Stedlingen: 

ni inte hält J dazu beftimmten — 
gefülltblühenden) inzen warm ur chautiz 
damit fie lange Triebe bilden. Dieſe ſchaeide 
man ab und ftedt fie in ein geſchloſſenes, nicht ja 
warmes Wermehrungsbeet in Sand, in bem fr 
fi) binnen wenigen Wochen beivurzeln, woranf ie 
in Topfchen gepflanzt und abgehärtet werden 





—— 
Bel ® 





Sig. 675. Primula sinensis var. ämbriata fl pl 


Man kann auch ben Wurzelhald und Die unterſten 
Blätter mit Moos ummideln, in dem bie jumgen 
Triebe Wurzeln gewinnen, doch ift Der (Erfolg 
diejer Methode nicht ganz zuverläffig. 

P. obconica Hance, 1883 aus China ei 
führt, an Wuchs und Belaubung der P. cortu- 
soides ähnlich, in Größe und Färbung der Blumen 

chineſiſchen Primel nachſtehend, aber an Reid 
blütigfeit ihr weit überlegen, ein jehr fe 
Winterblüher und für die Bouquetbinderet von 
hohem Wert. Blumen in Dolben, Kelch beher- 
förmig, verfehrt-fegelförmig, baher ber Name 
obeonica, mit 5 breiedigen breiten Bipfeln, Blumen 
röhre von ber doppelten Länge des Kelchs, Blumen 
in Dolden, flach, gegen 2!/; cm im Durchmefier, 
art-lilafarbig, faft weiß. Läßt ſich Teicht und 
— aus Samen erziehen. Die jungen Pflanzen 
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Primula. 


aus ber erften Ausſaat im April kann man in 
das freie Land an eine fchattige Stelle jegen, wo 
fie von Anfang September an bis in den fpäten 
Herbft hinein reih und unausgeſetzt blühen und, 
wenn man will, ftehen bleiben fönnen, da ſich 
biefe Art als vollfommen winterhart bewährt hat. 
Ihr richtiger Play aber ift ein ſchattiger Standort 
im Kalihauſe, wo fie mäßig feucht gehalten den 
ganzen Winter hindurch blühen, ober aud) in mäßig 
erwärmten Wohnräumen. Die Pflanzen Halten 
bei guter Bflege jahrelang aus. Die Drüfenhaare 
bewirfen bei empfindliden Perjonen Hautent- 
zundungen. 

Außer dieſen Arten giebt es noch manche andere 
kulturwuͤrbige · P. villosa_ ZLapeyr. (Fig. 676), 
Alpenpflanze mit Halbholzigem Stamme, biden, 
rofettenartig auögebreiteten, jpatelförmigen Blättern 
und einem Schafte mit einem Bouquet farmin- 
rofenroter oder purpurner Blumen, deren Saum- 
Tappen zierlich außgeranbet find. P. integrifolia L., 
Borenden, mit kurzem, fat holzigem Wurzelſtode; 





IN. 67. Primula villose. 
die länglicen, Iederartigen, ganzrandigen Blätter 


find zu einer Rofette geordnet. Schaft ſehr kurz, 
mit 1—3 auf fehr kurzem Gtiele ftehenden tojen- 
roten Blumen. P. marginata Z., Ypen, Blätter 
glatt, did, oval-elliptiich, mit gezahntem, weiß ge- 
pubertem Rande; ber b—8 cm hohe Schaft trägt 
ein Bouquet violett-rojenroter ober violett-Kilafarbiger 
Blumen mit audgerandeten Saumlappen. Diefe 
drei Arten eignen ſich beſonders zur Topflultur 
unb werden wie Topfaurifeln behandelt. — P. cor- 
tusoides L. Sibirien, Blätter geftielt, behaart, 
mehr ober weniger aufrecht, runblid-oval, gelerbt. 

ft 15-25 cm Hoc, mit einer Dolde von 
5—12 Heinen, kurz geſtielten, purpur-rofenroten 
Blumen. P. Sieboidit Morr. (P. cortusoides 
amoena ort.) (Fig. 677) Hat friſch rofenrote 
Blumen mit reinweißem Auge, Kelch ſchmal, fannen- 
förmig; var. grandiflora mit größeren, faft dunfel- 
farmejin- oder magentaroten, var. lilacina mit 
blaß · lilafarbigen, innen weiß geitreiften, var. alba 
mit biendend weißen Blumen. Dieje jehr hübiche 
Art blüht von Anfang Mai bis Juni, bisweilen 
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noch einmal im Herbfte. Gedeiht am beiten in 
Seibeetbe (au in Töpfen) im Halbſchatten. Die 
usjaat ift ficherer, al8 die Vermehrung durch 
Wurzelfproffe zu Ende des Sommers oder im 
Fruhjahre; man ſäet am beften im April und Mai 





Bis. 677. Primula Sleboldil. 


und pifiert bie Pflängchen einmal in Töpfe ober 
ins freie Sand. — P. farinosa L., feuchte Wieſen, 
bejonber8 der Alpen Europas, Blätter verfehrt- 
eirund, geferbt, unten weiß gepubert, ineiner Rofette; 
auf 10 bis 20 cm hohen Schäften je eine Dolde lila⸗ 
purpurner Blumen im Juni-Jüli. Gebeiht am 


2 





Big. 678. Primula denticulata. 


beften in einem’ frifchen, au Moor- und Lehmerde 
gemifchten Boden. Vermehrung durch Ausſaai. Be— 
dedung im Winter ift geraten. Man fann dieſe Art 
auch wie P. chinensis im Topfe fultivieren und in 
Wohnräumen unterhalten. — P.rosea Royle, Hochge- 
birge Indiens, volltommen winterhart. Blätter oval, 
von einem breiten Mittelnerven durchzogen, fein 
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ezähnt. WBlütenfchäfte 4—6, mit je einer halb- 
Fugeligen, von Meinen jpigen Brafteen umgebenen 
Dolde großer, tiefrojenroter, in der Mitte mit einem 
iharf begrenzten dunkelgelben Auge verzierter 
Blumen mit herzförmigen Saumlappen. Blüht 
ſchon mit dem Schneeglöddyen und eignet fi am 
beiten zur Ausſtattung frifcher, etwas fchattiger 
Partieen in nördlicher, etwas gejchüßter Lage. — 
P. denticulata Sr. (P. capitata Ag’.) (ig. 678), 
Himalaya, Blätter länglidylanzettförmig, gezähnelt, 
unten etwas weiß beftäubt; Schäfte im April und 
Mai 10—12 cm Hod, mit einem runden, viel- 
blütigen Kopfe rojavioletter Blumen. Die var. 
cashemereana /200%. blüht blauviolett. Vollkommen 
winterhart, durch Ausjaat im zeitigen Frühjahre 
in Schalen mit Heideerde zu erziehen. Einjährige 
Pflanzen blühen am fjchönften, doc laſſen fie fich 
eine Reihe von Jahren erhalten, wenn man die 
Stöde zur Beit der Samenreife teilt und pflanzt 
und den Boden über den Wurzeln b cm hoch mit 
feinem Kies bedeckt. Dasfelbe giit auch von den 
beiden vorigen, überhaupt von allen Alpen-PBrimeln. 
— P. japonica Asa Gr., Japan, Blätter faſt ſitzend, 


8—15 cm lang, verlehrt-eirund, faft jpatelförmig, | 5 


fein gezähnt, oben fonver, runzelig und geabert; 
Schaft 30—45 cm hoch, ftart und gerade, mit 
3—6 Wirteln hellpurpurner, gelb geäugelter Blumen; 
der Saum der Korolle mit verfehri-heraförmigen 
Lappen. Bon diefer reizenden Art find bereits 
mehrere Farbenvarietäten von Weiß bis Dunfelrot, 
ſowie geftreifte entitanden. Man tultiviert fie wie 
die gewöhnliche Garten-Primel oder auch wie P. 
cortusoides. — P. nivalis Pall., Sibirien, Blätter 
lanzettförmig, flach, am Rande nad) unten einge- 
ichlagen, ſcharf gefägt, glatt, Blumen bellviolett, in 
viggblütiger Dolde, deren Hülblätthen am Grunde 
verwachien find. Einen weit höheren Wert bat 
die var. turkestanica ÄAg7., vielleiht die jchönfte 
Primel Central⸗Aſiens, auf Höhen von 2500 bis 
3000 m, von Fräftigem Wuchſe, Blätter Tänglidh- 
rund, auf der oberen Fläche weiß gepudert, Schaft 
kräftig entwidelt, trägt Die leuchtend violetten 
Blumen in quirlig etagenartiger Anordnung. In 
derjelben Weife zu fultivieren wie P. japonica. 


Primmfaceen (Primulaceae). Kleine, fTraut- 
artige, einjährige oder mit ihrem biöweilen etwas 
holzigen Stode, mit Rhizomen oder Knollen aus- 
dauernde Gewächſe. Blätter einfach, nebenblattlog, 
bald alle wurzelftändig und zu einer Roſette zu- 
fammengedrängt, bald ftengelftändig und ab- 
wechſelnd. Blüten gewöhnlich regelmäßig, mit ver- 
wachjenblätteriger, je nad) den Gattungen ſehr 
verjchieden gebilbeter, felten zweilippiger Srone. 
Staubgefäße meift 5, den Blumenfronzipfeln gegen- 
überftehend, der Röhre angewachſen. Fruchtknoten 
frei, einfächerig, mit vielfamigem centralen Samen- 
träger und einfachem Griffel, Narbe knopfförmig. 
apfel dedel- oder klappenartig aufipringend. 


Die PB. gehören fast ausſchließlich der gemäßigten 
und falten Zone an, mehrere Arten find hochalpin. 
Keine ihrer Arten dient induftriellen Zwecken, 
wenige nur finden in der Medizin Verwendung, 
dagegen bieten die Gattungen Androsace, Cy- 
clamen, Dodecatheon, Lysimachia, Primula, 
Soldanella zc. zahlreiche Gartenpflanzen. 


; eines ſenkrecht geführten Schnitte durch ein Ge 


Primulaceen — Profil 


Berwandt mit den P. ift außer ben Plumbeo- 
ginaceen (ſ. d.) die Yamilie der Myrfinaceen: 
legtere haben denjelben Blütenbau, aber Die Frucht 
ift eine Beere, zudem umfaflen fie nur Bäume umb 
Sträucher, von denen einige, meift tropijche Arten 
der Gattungen Ardisia, Clavija, Jacquinia usb 
Theophrasta, in ®armhäufern fultiviert werben. 

Primulinus, primuloides, ähnlich der Primel 

Princeps, fürftlich. 

Pringsheim, Rathanael, Brof. Dr., Geh. Rrg- 
Rath, Pflanzen-Phyfiologe, geb. am 30. Nov. 18233 
in Wziesko in Oberjchlejten, geft. am 6. Oltober 
1894 ın Berlin. Anfangs Medizin ftubierend, ging 
er bald zur Botanif über, wurde 1851 “Privat- 
dozent an der Berliner Univerfität. Schon eu 
Jahr vorher, 1850, war er zum Mitglied ber 
Alademie der Wiſſenſchaften in Berlin ernanm 
worden, 1864 bis 1865 übernahm er Die durch 
Schleidend Abgang vermwaifte Profefiur der Botamil 
in Jena, 1868 tehrte er nad) Berlin zurüd um 
lebte hier als PBrivatgelehrter, hauptſächlich mit dem 
Studium der Pilze und Algen ſich beichäftigenb. 
Seit 1857 gab er die Botaniſchen SJahrbüder 
eraus. Er war Bründer und Präfident der Deutichen 
botaniſchen Geſellſchaft. 

rinos, ſ. Ilex. 

Vrinzeiſinſtirſche iſt der Name einiger Knorpel⸗ 
kirſchſorten, vorzugsweiſe wird die Lauermanns- 
Kirſche auch P. genannt (j. Kirſche). 

Priönium serräatum Drege (prion Säge, ge- 
jägte Blätter) (Juncus serratus 7/Ade.), Palmen 
binje vom Kap; die einzige Hammbildende Juncacee, 
aber ohne gärtnerifches Intereſſe. Wächſt im der 
Heimat an Flußrändern und ift bei und nur ſehr 
jelten in Kultur zu finden. Kalthauspflanze 

Priorität bebeutet einen idealen Recht3aniprud, 
welchen man einer erften Einführung oder erſten 
Entdedung oder erften Bearbeitung angedeihen läßt. 
P. ift alfo eine Art geiftigen Urheberrechtes. Sie 
fpielt in der Nomenklatur (ſ. d.) eine hervorragende, 
zum Zeil übertriebene Bedeutung. Streitpmli 
bildet namentlich die Froge ob die P. rein hiſtoriſch 
ohne Rüdficht auf die Sache oder ben Wert einer 
erften Einführung zugejprochen werden muß, oder 
ob andere Erwägungen Platz greifen dürfen, im 
welchen fachlichen Gründen das Borrecht eingeräumt 
wird. Die P. führt, da eine Einigung nicht immer 
herbeigeführt werden kann, vielfad zu Principien- 
ftreitereien und häßlichen litterariihen Kämpfen. 

Pritchärdia (Washingtönia) filifera H. 
Wendl. (Steph. %. Pritchard, 1836) (P. filamen- 
tosa hort.) (Palmae). Eine befannte Kalthaus- 
und Bimmerpalme aus dem füdlichen Kalifornien, 
mit fäcdherartigen Wedeln, weldye an den Rändern 
der Einjchnitte mit Faſern beiegt find, die ber 
Pflanze ein eigentümliches® Antehen geben. Ihr 
Wachstum ift ein ungemein rajched, und ſchon nad 
zwei Jahren kann eine Samenpflanze 60 cm und 
darüber hoc) geworden fein. P. pacifica Seem. 
ei Wendl. von den Fidſchi⸗ und Sandwichinſeln iR 
eine unbewehrte hohe Balme fürd Warmhaus. 

Proboscideus, rüfjelförmig. 

Proc6rus, lang, voripringend. 

Procämbens, niederliegend, geftredt. 

Wrofif nennt man die zeichneriiche Darftellumg 


RR. 












Prolifer — Proteinftoffe. 651 


ände. Je nachdem der Schnitt an einer (in geri- 
ontalem Sinne) geraden oder krummen Xinie 
ntlang ausgeführt wurde, it die Fläche des B.- 
Schnittes eine Ebene oder die Mantelfläche eines 
Iylinders (im weiteren Sinne ded Wortes). Die 
rftere kann ohne weiteres in verfleinertem Maß—⸗ 
tabe zu Papier gebracht werden. Um die lehtere 
ufzuzeichnen, muß man fi) die Mantelfläche ab- 
erollt denten, d. h. man trägt fleinere Zeile der 
kurve, welche man ald Gerade anfieht, nebeneinander 
uf einer Geraden auf und betrachtet die jo ent- 
elenb: Strede als geftredte Grundlinie des P.es. 
jedes P. enthält eine wagrechte Linie, von welcher 
ach oben oder unten die Ordinaten aufgetragen 
yerden, welche die einzelnen Geländepunfte be- 
eihnen. (S. Nivellement.) Die Verbindungslinie 
er Endpunkte der Ordinaten ergiebt die Linie, 
an welcher das Gelände von der B.-Ebene ge 
Hnitten wird. Die Verbindung der einzelnen 
zunkte kann geradlinig oder durch eine Kurve er- 
olgen. Da die Abftände zwiſchen den einzelnen 
zunkten eines P.es oft 10, 20 und mehr Meter 
roß fein können, während die dazu gehörigen 
Jödenunterfchiede oft 1m und darunter find, fo 
berhöht man das P., d. H. man wählt für die 
rdinaten das Doppelte, Fünf⸗ oder Behnfache 
e3 Längenmaßftabes. Das B. dur die Längs⸗ 
ihtung eines Wegezuges, Thalzuges, Waflerlaufes 
. dergl. nennt man Längen-PB. Führt man in 
inzelnen Punkten Schnitte ſenkrecht a der Richtung 
ed Längen-B.e3, jo heißen -diefe Quer⸗P.e. In 
Auer-P.en werden die Höhen gewöhnlich nicht 
iberhöht, fondern Längen und Höhen werden im 
Jöhenmaßftabe des dazu gehörigen Längen-P.es 
gezeichnet. Stellt ein P. den gegenwärtigen und 
en zukünftigen Zuftand eine® Geländes dar, fo 
vird alles, was auf die zukünftige @eftaltung 
Bezug Hat (Linien, Zahlen, Schrift) rot, alles, 
vad auf den vorhandenen Buftand fi) bezieht, 
Hmwarz ausgezogen. — Litt.: Ende, Gärtneriſches 
Blanzeichnen; Hegemann, Das topographiiche Zeich⸗ 
ıen; derſ. Beitimmungen über die Anwendung 
jleihmäßiger Signaturen für topographifche und 
jeometriiche arten. (S. a. Horizontallurpe.) 

Pr6lifer, prolificus, ſproſſend, brutbildend. 

Vromenaden find gartenkunſtleriſch ausgejchmüdte 
Begezüge 'in Öffentlichen Anlagen. So in Städten 
md Kurorten. 

Pröminens, hervorragend, hervorfpringend. 

Propinqnus, verwandt. 

Prosträtur, niedergeftredt, flach ausgebreitet. 

‚Proötea L. (nad) dem vielgeftaltigen Meergott 
Broteus), |. Proteaceen. 

Wrotenceen (Proteaceae), Sträucher oder Bäume 
nit dauernden, oft lederartigen, fteifen, nebenblatt- 
ofen Blättern und zwitterigen Blüten, die nur 
ine Hülle (Berigon, |. d.) haben; Uhren, Trauben 
der Doldentrauben, bisweilen Köpfe mit gefärbten 
Dedblättern. Perigon gefärbt, aus 4 freien oder 
unten zu einer Röhre verwachſenen Blättern. 
Staubgefäße 4, ſehr häufig den PBerigonblättern 
angewachſen. Fruchtknoten frei, einfächerig, mit 
einer oder mehreren Samenknoſpen; Frucht oft 
nußartig, mit einem oder mehreren bisweilen großen, 
eiweißloſen Samen. 960 Arten, Davon 590 Auftralien, 
263 Südafrita, 27 Neufaledonien, 25 Ditafien, 


36 tropijches Amerifa. — I. Blüten einzeln in den 
Achſeln der Tragblätter. Fruchtknoten mit 1 Sa⸗ 
menanlage. Protea 60 Arten, Afrika, Kap; Leu- 
cadendron 70, Kap. L. argenteum AR. Br., Silber- 
baum. L. Banksii. — Il. Blüten meift paarmeije. 
Fruchtknoten mit 2 bis mehreren Samenanlagen. 
Grevillea 160, Hakea 100, Banksia 46 Arten, 
alle 3 Auftralien. — Guevina Avellana Mo/., 
hilenifche Hafelnuß. — Die Samen von Brabeium 
stellatifolium Z., Kap, werden geröftet wie Kaftanien 
gegellen. — Für unjere temiperierten Gewächshäuſer 
wertvollfte Gattungen: Banksia, Dryandra, Gre- 
villea, Hakea, Leucadendron, Lomatia und Protea. 
— Embothrium coccineum, mit jchön ſcharlachroten 
Blüten. — Die P. find als Deforationzpflanzen nicht 
ohne Wert. Hauptregeln der Kultur: Biel Luft, 
viel Licht, eine tüchtige Unterlage in den Töpfen 
zum freien Ablauf des Waſſers und höhere Pflanzung 
er Ballen beim Verſetzen. Wintertemperatur des 
Hauſes 5—10°C. Lüften darf nicht verſäumt werben. 
Im Sommer ein luftiger freier, gegen die Sonnen- 
ſtrahlen geichügter Standort, im freien mit Schuß- 
vorrichtungen gegen heftige, anhaltende Regengüſſe. 
Belte VBerpflanzzeit Mai bis Juli; paflendfte Erde: 
1 Zeil alter Wieſenlehm oder Iehmige Rafenerbe, 
1 Zeil Lauberde oder gute abgelagerte Heideerde 
und 1 Zeil Sand.. Lieben eine mäßige Feuchtigkeit, 
ein zu ſtarkes Begießen jchadet, ebenjowenig darf 
man fie zu ſehr austrodnen laſſen. Nach dem 
Berpflanzen find fie bejonders empfindlich. Ver⸗ 
mehrung am leichteften dur) Samen. Aus Gted- 
lingen wachſen nicht alle Arten; man macht dieſe 
im Frühjahr an einem fchattigen Orte des Xer- 
mehrungshaujes unter Glasgloden. Auch Ber- 
edelung durch Anplatten; ald Unterlage eignet jich 
bejonder3 Leucadendron Levisanus für alle Leu- 
fadendren, Banksia ericaefolia L. /f. für alle 
Bankſien, Grevillea rosmarinifolia A. Cunn. für 
fämtliche Grevillea-Wrten. 


Wroteinfiofe oder Eiweißfloſffe. Zu den 
wich often eftandteilen des Pflanzenkörpers gehört 
eine Reihe von Stoffen, melde aus SKohlenftoff, 
Waſſerſtoff, Sauerftoff, Stidftoff und Schwefel be- 
ftehen, von denen einige auch noch Phosphor ent- 
Halten. Sie führen den Namen Eiweißftoffe oder 
Proteinfubftanzen. Dieje Stoffe bilden das Bau- 
material für dag Protoplasma (j. Plasma), welches 
befanntli der Träger aller Lebenseridheinungen 
ber Belle if. Es muß aljo jeder Pflanzenteil Ei- 
weiß enthalten. Trotzdem ift aber der Gehalt ber 
verichiedenen Pflanzenteile an diefem wichtigen Be- 
ftanbteile ein äußerft verjchiedener. So finden ſich 
3. B. in: 


Noggentörner 11,0%), Brotein 
Ro genſtroh n " 
Onferförner 2 ...105 „ n 
Maiskörner . . . . 101, „ 
Qupinenjfamen, gelb . 36,6 „ n 
do. blau . 295 „ n 
Kartoffel . . . . . 21, n 


Die Eimeißftoffe treffen wir entweder gelöft in 
den pflanzlichen Tlüffigfeiten an oder in einem 
Halbweichen, feuchten Zuſtande als organijierte Ge— 
mebeteile oder amorphe Gerinnjel in Flüſſigkeiten. 
Manchmal fommen fie auch in den Pflanzenzellen 
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in Iruftallähnlichen Formen vor, 3. B. Aleuron, 
Kryftalloide. 

Wenngleich ſich das tieriihe und pflanzliche 
Protein wohl nicht weſentlich voneinander unter- 
icheidet, jo können beide doch nicht für völlig identisch 
gelten. Hinſichtlich der hemiichen Zuſammenſetzung 
weichen die verjchiedenen pflanzlichen Eiweißarten 
nur wenig voneinander ab, und zwar enthalten fie: 


Koblenfioff . . . . . 50,0-56,0%/, 
Wafierftoff . . 6,9— 78 „ 
Stidftoff . 15,0—180 „ 
Sauerftoff . 210-235 „ 
Schwefel 0,3— 20 „ 


Wegen des gering audgeprägten chemifchen 
Charafterd und der leichten Zerjegbarfeit konnte bis 
jest feine fichere Molelularformel aufgeftellt werben, 
doch fcheinen fie der von einigen Forſchern für das 
Albumin angenommenen Formel CaaH,, N OmS 
nabe zu lommen. 

n den Eimeißftoffen finden fich ferner, mit 
Ausnahme des afchefreien Albumins, durchgehends 
geringe engen anorganiſcher Salze; die Nufleo- 
albumine und Nukleine enthalten au Phosphor. 

Die Eiweißftoffe der Pflanzen laſſen fich einteilen 
in verdauliche und unverdauliche Eimweißftoffe. Den 
eriteren gehören an: Fibrine, Albumine, Globuline, 
Kaſeine und Peptone, den lepteren die Nulleine. 
— Litt.: R. Dtto, Agritulturchemie. 

Protensus, auögedehnt. 

Prothalllum heißt der geichlechtliche, d. h. Die 
Antberidien und Archegonien tragende Vorkeim ber 
Gefäßfryptogamen, weldyer aus der feimenden Spore 
hervorgeht. Bei den heterojporen Farnen bleibt er 
rudimentär in der Spore eingejchloffen (j. Farne). 

Wrotoplasma, |. Plasma. 

Protr&otus, verlängert, vorgezogen. 

Protüberans, hervorjchwellend. 

Pruinätus, pruinösus, bereift. 

Prun6ila grandifi6ra Jacg. (Berfleinerungs- 
form von pruna, Bräune), bisher Brunella, 

roßblumiger Braunbeil (Labiatae), Eine 
Deimtiche, nicht über 20 cm hohe Staude, Wurzel⸗ 
blätter geftielt, oval-lanzettlih, ganzrandig oder 
fiederfpaltig, Blumen blaupiolett, in dichten, ge- 
näberten Rnäulchen, weldye zufamnıen eine lange, 
dichte Ähre bilden. Var. alba mit gelblich-mweißen 
Blumen. Beide werden bisweilen zu dauernden 
Einfaffungen oder zur Ausftattung fonft zur Blumen⸗ 
zucht nicht wohl geeigneter, trodener, etwas kalk⸗ 
haltiger Böden benutzt. Auli bi8 September. Ber- 
mehrung dur Samen oder auch durch Wurzel- 
ichoffe im Oktober oder im März. 

Prunifölius, pflaumenblätterig. 

Prunoid6ae, linterfamilie der Rosaceae ( . d.). 
Enthält die Gattungen Prunus und Amygdalus. 
Letztere auch richtiger zu Prunus zu rechnen. 

Prünus L. Fre eined Pflaumenbaumes bei 
Columella), Kirſche, Bflaume (Rosaceae-Prunoi- 
deae[Amygdaleae]). Dornige oder unbemwehrte, meift 
jommergrüne Bäume oder Sträucher, Blüten ein- 
mweibig, Fruchtknoten 2etig, Steinfrucht mit mehr 
ober weniger jaftigem Fleiſche, meiſt kahl, feltener 

ehaart. 

Blätter in ber Knofpe gefaltet, 
d. h. zufammengeffappt wie ein Buch: Kirſchen 
(ſ. d.) und Scheinpflaumen. | 


Protensus — 


Pıunus. 


Sett. 1. Amygdalopsis Carr. (al3 Gt, 
Mandelkirſchen. Blüten aus befonberen jeitlicen 
Knofpen zu 1—2, heller oder dunkler roſa, Kelch 
becher faft halbfugelig, Yrucht behaart, Stein fem- 
furdig: P. triloba Zindl. (Amygdalopsis Lindleyi 
Carr.) (Fig. 679), Blätter vorn oft 3—5lappig 
eingejchnitten; öftliches und centrale8 China; var. 
flore pleno, einer unſerer prädhtigften Bierfträudker. 
— P. Petzoldii X. Koch (P. und Amygdalopss 
virgata hort.), Blätter eiförmig bis Lanzettiık, 
weniger reichblütig als vorige; Ehina. 

Sett. 2. Microcerasus Webb., Straud- 
firfhen. Blüten zu 1—b, aber jede aus eine 
bejonderen jeitlidyen Knoſpe, fait fitend, roia bw 
jelten weiß, Kelchbedyer röhrig bis walzig-glodig 
Frucht kahl, Hein, rot, Blätter unterjeit3 bleiben 
behaart, Fruchtknoten behaart. a. Blüten 1-2 
rofa, Kelchbecher röhrig: P. prostrata Labill 
Südeuropa bis Thianſchan und Himalaya, miedrige 

\parriger 
Strauch, jchön 
für Talfhaltige 
GSteinpartieen. 
P. incana 
Stev. (Amyg- 
dalus incana 
Pall), Weſt⸗ 

afien, hoher 

fchlanter 

Strauch. — 
b. Blüten 1 bis 
5, hellroſa oder 
weiß, Kelch⸗ 
becher walzig⸗ 
glodenformig : 

. tomentosa 

Thunb,, 
Mandichurei, 

Nordchina, 

Japan (ob 
wild Hr 





Sett.3.Eu- 
cerasus Dip- ig. 679. Prunus triloba. 
pel,edhte Kir- 
Then. Blüten in figenden ober furzgeftielten Dolden, 
jelten einzeln, meift am Grunde von ®nofpenichuppen 
umbüllt, Kelchbecher weitglodig, Blüten meiſt weiß 
A. Knoſpenſchuppen am Grunde fehlend: P. pennsyl 
vanica L. f. (P. borealis Poir., P. icifolis 
Desf.), Dolden 4- bis vielblütig, bisweilen monfrd% 
traubig verlängert, Früchte jehr Hein, rot; mitteb 
hoher, jchlanter, Tahler Baum aus Nordamerila 
B. Knoſpenſchuppen Hein. Ba. Blätter untere? 
blaugrün, nur vorn ſcharf und Hein gefägt: P. 
pumila L. (Cerasus glauca Mönch), Sandliride, 
Frucht dunkel⸗ bis — 58* oſtl. Nordamerile 
meift aufrechter, bis 1,5 m Hoher Straud. Var. 
depressa Pursh. (al3 Art, P. Susquehanae Wild.) 
var. Besseyi Basley (al3 Art), Berglirjche, Jom 
bis Feljengebirge; auch als Fruchtſtrauch kultivien 
— Bb. Blätter unterjeit3 Taum heller, am ganzen 
Rande fägezähnig, Frucht ſcharlachrot: P. japonica 
Thunb. (erweitert) bis faft 2 m hoch, junge Triebe 
fahl, Frucht erbiengroß; Mandſchurei, China, 


. 
[ 
— 





Prünus. 


Sapan; in den gefüllten Formen beliebte jchöne 
Bier- und Treibſträucher, oft noch als P. ober 
Amygdalus sinensis gehend. 2 Hauptformen: 
P. japon. typica Maxim. (Cerasus japon. Loisi.), 
mit einfachen oder gefüllten, weißen oder rofa 
Blüten. P. japon. glandulosa Maxim. (Thunb. 
al3 Urt, Cerasus japon. Lindl.), Blätter mit 
drüfig-Icharfipigigen SKKerbzähnen, Blüten länger 
geftielt, fonft wie vorige. — 3. C. Knoſpenſchuppen 
verhältnismäßig groß, meift von einigen Heinen 
Laubblättern aus derjelben Knoſpe begleitet, Kelch⸗ 
sipfel zurüdgeichlagen. Hierher unjere der Früchte 
—* kultivierten Kirſchenſorten: P. Chamaecerasus 
Plinius, Clusius) Jacquin, 8wergkirſche, Zwerg⸗ 
weichjel, niederliegender bis aufredhter Straud). 
In verichiedbenen noch nicht genügend feftgeftellten, 
vermutlich 2 Arten bildenden Yormen von Frank⸗ 
reich (?) durch Mittel- und Süddeutſchland, das 
Weichtelgebiet und Oberitalien bis zu den pontiichen 
Bebirgen, dem Himalaya und Wltai (Cerasus 
fruticoea Borkh., Stammform von P. Cerasus 
Hausskn., P. Cerasus pumila L., P. Chikasa 
ınd reflexa hort.). Var. fruticosa Willa. (Pallas 
ıla3 Art), var. Jacquiniana (Jacquin, Icones plant. 
rar. I, 9, Taf. 90), var. globosa hort. (myrtifolia 
globosa Aort., Cerasus humilis Zos/.?), var. 
salicifolia Aort. (myrtifolia pendula, sibirica 
pendula und salicifolia pendula: hort.), hoch- 
tämmig veredelt ein ſchönes Trauerbäumchen, 
Indert mit weißbunten Blättern ab. — P. intermedia 
Poir. = P. Cerasus > Chamaecerasus G. Beck, 
Strauchweichjel, im Berbreitungsbezirk der Stamm- 
ırten bäufig wild und angepflanzt vorkommend 
Cerasus intermedia Loss’., Tbergangsformen 
on P. Chamaecerasus in P. Cerasus Hausskn. 
P. acida chamaecerasocarpa Dieck, P. spec. 
Bebirge bei Peling kort., P. spec. Himalaya — 
„ashmere Cherry — hort. 3.%.). Var. Marasca 
Flost. (als Cerasus-Art), der P. Cerasus näher- 
iehende Formen, var. sativa (P. Chamaecerasus 
ativa Reichend.), Djtheimer Weichjel, var. semper- 
lorens Zhrh. (al3 Art, P. Cerasus semperflorens 


V. Koch, P. acida semperfl. Auf.), Allerheiligen- | A 


irſche, Blüten einzeln, lang geftielt, von Ende April 
13 Juli in diesjährigen Laubblattachſeln, Kelch- 
ipfel deutlich gejägt. — P. Cerasus L. (3. T.), 
Bechstein, ſchwarze ſaure Kirſche (P. Cerasus 
wstera L. Hayne, W. Koch, P. austera Ehrh,, 
>. acida Dumort.), Südeuropa, Orient bi8 zum 
veftlichen Himalaya, in Mitteleuropa vielleiht nur 
erwildert; in zahlreichen Frucht- und Blendlings- 
ormen fultiviert. Var. culta, ſchwarze jaure Kirſche, 
Beichiel, var. fl. roseo Bauhin, var. fl. pleno 
Cerasus Rhexii fl. pl. Aorf.).. — P. caproniana 
saud. = P. avium x Cerasus (W. Koch) Hauss- 
mecht, Glaskirſche, Berbreitungsbezirt mie bei 
wriger und ebenfo in zahlreichen Blendlings⸗ und 
Sruchtformen fultiviert (P. Cerasus caproniana 
Villd., Ceresus capron. DC., P. acida Ehrh,, 
Bechst., P. Cerasus acida Hayne, W. Koch,., 
?. Cerasus Koehne, L. 3. T.). Bierformen: Var. 
wlygyna DC., Büſchelkirſche (P. Cerasus multi- 
arpa Aorf.), var. variegata hort., serotina fl. pl. 
sorf., ranunculiflora fl.. pl. korf. und var. pen- 
lula Aort. (P. avium pendula Aorf., Cerasus 
Iuliana pendula hort.), ſchöͤner Trauer- und dabei 
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ehr guter Sruchtbaum. — P. avium L., Vogel⸗ 
firiche, Süßfiriche, in Europa und Weftafien mild, 
in geichlofjenen Wäldern oft ein hoher ftattlicher 
Baum; in zahlreihen Fruchtformen Fultiviert und 
3. T. vermwildert. Var. nigricans Zhrh. (ald Art, 
P. avium Dechst., Cerasus dulcis nigricans 
Borkh.), var. varia Ehrh. (al3 Art, P. rubicunda 
Bechst., Cerasus dulcis varia Borkh.). Rultivierte 
Bierformen fommen mit jehr großen (var. decumana 

ort., K. Koch), fowie mit ſchmalen, geichligten 
und bunten Blättern und auch pyramidenmwüchlig 
vor; die fchönfte von allen ift die gefüllt-blühende 
Süßkirſche (var. fl. pleno Aort.). 

Gett. 4. Pseudocerasus, Prachtkirſche. 
Blätter ſehr ſcharf bis kurz begrannt einfach oder 
doppelt gelägt, Blüten heller oder dunkler roſa, 
meist in wenigblumigen Doldentrauben mit Hein- 
faubigen Tragblättern, Kelchbecher röhrig oder bei 
gefüllten Blumen röhrig-glodig, Kelchzipfel aufrecht- 
abftehend; oftafiatiiche Arten. A. Fruchtknotenſpitze 
und Griffelgrund zerftreut zottig, Blätter ne 
oder weniger behaart: P. pendula Maxim., Wuchs 
ſparrig, Üite überhängend oder, wenn hochftämmig - 
veredelt, lang hängend. — P. Pseudocerasus Lind]., 
Wuchs aufrecht, Blüten (bei ung) meift mehr oder 
weniger gefüllt, groß, prachtvoll, ſtets in geftielten 
Doldentrauben (Cerasus Sieboldii rubra Aort., 
C. Watereri kort., C. caproniana rosea plena 
hort.); in Japan auch mit gefüllten tweißen Blumen. 
— B. Fruchtknoten und Griffel kahl: P. serrulata 
Lindl. —— hortensis rosea plena hort.), 
völlig kahl, ſonſt wie vorige Art. 

Gelt. 4x5. P. graeca Desf. =P. avium 
>< Mahaleb. Blätter und Blüten größer als bei 
P. Mahaleb. 2 formen: Var. Desfontanesii 
Spach (P. Mahaleb cerasifolia Aort.), Herkunft 
unbelannt; var. Ordnungii, Blätter doppelt größer 
al3 bei der erften. ‘ 

Gett. 5. Mahaleb, Steinweidhjel. Blüten 
zu 3—12 in geftielten kurzen Trauben oder Dolden- 
trauben, die von ſehr Heinen Tragblättern geftüßt 
ind, Kelchbecher kurz, mweitmundig, Frucht Hein. 
. Blüten weiß bis mweißlih: P. Mahaleb Z., 
gemeine Steinweichſel, ſüdweſtl. Mitteleuropa bis 
Orient, liefert die befannten Weichſelrohre und wird 
auch in einigen Gartenformen kultiviert; var. 
pendula Aort. giebt,‘ hochjtämmig veredelt, elegante 
Trauerbäumden. — Verwandte Arten find P. 
emarginata Walp. und P. mollis Walp. aus 
Nordweſt⸗Amerika. — B. Blüten blaßgelb: P. Maxi- 
mowiczii Rupr., toloriert gegen Ende Oftober 
ſchön ſcharlachrot; Dftafien. 

Gelt. 6. Padus, Traubenkirſche. Blüten 
nad den jommergrünen Blättern in langen, viel- 
blütigen, endftändigen Trauben. A. Zraubenftiele 
unbeblättert: P. Maackii Rupr., Amurgebiet. — 
B. Traubenftiele beblättert. Ba. Fruchtkelch bis auf 
einen fcheibenförmigen Reft abfallend. ac. Staub- 
fäden länger al3 die Blumenkrone: P. Grayana 
Maxim., Japan. — aß. Staubfäden Fürzer ald 
die Blumenkrone: P. Padus L., gemeine Trauben- 
firiche, Stein nebig-grubig; Europa bis Orient 
und Sadjalin und in vielen Sormen fultiviert; jehr 
ſchön ift var. aucubifolia Aorf. mit lebhaft gelb- 
bunten Blättern. — P. virginiana Z., Stein faft 
glatt, Rordamerifa, jehr veränderlidh und formen- 
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veih, wird im den nordöftt. Etaaten al® Choke | ®ruppe gehören unfere Fultivierten und wilder 


Cherry (Würgfirfdye) ftellentveife in manchen Spiel⸗ 
arten fultiviert, mit großen und Heinen, hellen 
und dunklen, zujammenziehenden und milden 
Früchten. Hierher al3 Unterart var. Duerinckii 
Mart. (als Cerasus-Art, P. Duerinckii Valp., 
Padus rotundifolia Aorf., P. Laucheana Bolle). — 
Bb. Fruchtkelch vollftändig bleibend: P. demissa 
Walp., hoher Strauch; Nordweſt⸗Amerika. — P. 
serotina Zhrh., \chön belaubter Baum, namentlich 
in der cartilaginea benannten Form; weit ver⸗ 
breitet im öftl. Nordamerika (falfcher Lorbeer). 

Gett. 7. Laurocerasus, Xorbeerfirjche. 
Blüten in langen, vielblumigen, achſelſtändigen 
Trauben, Blätter immergrün, Frucht ſchwaͤrzlich; 
ſchöne Orangeriegehölze: P. lusitanica L., Blüten- 
trauben länger als die Blätter; Spanien, Portugal, 
Canaren; unter guter Bedeckung aushaltend, 
namentlich in der Form ınyrtifolia korf. (pyra- 
midalis hort.. — P. Laurocerasus /., Blüten- 
trauben kürzer als die Blätter; Südofteuropa, 
Drient, Rordperfien; in vielen Formen kultiviert, 
die meiſt unjer Klima im fyreien nicht ertragen. 
Am bärteften find var. serbica Panc. und var. 
schipkaönsis Spaeth, legtere mit den Uinterformen 
Mischeana Spaefh (Blätter kurʒ, oval) und Zabeliana 
Spaeth (Blätter weibenartig, länglicdy-Tanzettlich). 

Sett. 8. Pseudoprunus, Scheinpflaume. 
Blätter mehr oder weniger deutlich gefaltet, Blüten 
zu 1—6, Selten 7, oft doldig, ihre Knoſpenſchuppen 
ur Wlütezeit abgefallen, Fruchtinoten und Griffel 
abl, Frucht länglich⸗rund oder rund, mehr ober 
weniger bereift, jelten unbereift, mit oder ohne Längs- 
furche; Norbamerila: P. nigra Ast. (P. americana 
canadensis korf.),norböftl. Ber. Staaten. — P.ortho- 
sepala Koehne (P. spec. Texas hort.), vermutlich 
Texas. — P. maritima —— (P. sphaerocarpa 
Michx., P. candicans Willd.), norböftl. Küften- 
gebiet. — P. americana Marsh., in den öſtlichen und 
centralen Berein. Staaten weit verbreitet, fultiviert 
in einigen Fruchtformen und mit gefüllten Blüten. — 
P. alleghaniensis Porter, Rittelpenniylvanien. — 
P. acuminata Willd. (P. americana hort., nidt 
Marsh.). 

Gett. 8><9. Baſtarde der Scheinpflaumen mit 
echten Pflaumen: P. hortulana Bail. = P. ameri- 


cana > angustifolia, wild wie in vielen Formen | bald 


fultiviert vorkommend. 

Sekt. 3><9. Baſtard einer echten Kirſche mit 
echter Pflaume: P. utahensis Transon Fr. m 
pumila Besseys >< Watsonii Basl., Baftarbpflaume 
von Utah. 

I. Blätter in der Knoſpe gerollt. 
Pflaumen und Aprilofen (i. d.). 

Sett. 9. Euprunus, edte Pflaumen. 
Blätter mehr oder weniger deutlich gerollt, Blüten 
einzeln oder zu 2—3, deutlich geftielt, meift mit 
dem Ausbruch der Blätter, Fruchtinoten und Frucht 
or mit Längsfurche, Steine mehr oder meniger 
zuiammengedrüdt. A. Amerikaniſche Arten: 
P. angustifolia Marsh. (P. Chicasa Michx.), 
füdöftliche Vereinigte Staaten; auch kultiviert. — 
P. Watsonii Sare., Sandb- Pflaume, Kanfas, 
Rebrasfa. — P. subcordata Benth., Oregon bis 
Kalifornien; var. Kelloggii Lemm. — B. 
Europäifd-orientalifhe Arten. Bu dieſer 


oder verwilderten Bflaumen, die meift nur poms 
logiſches Intereſſe haben und botaniſch noch 
ungenügend feftgeftellt find: P. spinosa T., © , 
—— Europa und Nordafrika bis Sibirim: 
veränderlih, auch mit gefüllten Blüten. — P. 
fruticans Weihe = P. insititia >< spinosa, gref 
Schlehe. — P. subrotunda Bechst., Wittel- us 
Südeuropa. — P. syriaca Borkh., Mirabelle, ar- 
eblich aus Weftafien ftanmend. — P. insititia L 
ferichlehe, Kreken⸗Pflaume, Krieche, Spilling: vom 
jüdlichen Stanbinavien durch Mittel- und Sübeurage 
und Rordafrifa bis zum Orient und Kaulajus in 
der typiichen Form wild und in zahlreichen R> 
arten und Blendlingen kultiviert und zum Teil 
verwilbert; var. oxycarpa Bechst. (ala Art), Epig 
Bflaume. — P. vinaria Bechst., Reichenb., Bau 
berg®-Pflaume, bunte Krete (P. floribunda Weihe, 
in Franken und Thüringen wie wild. — P. italies 
Borkh., Reineclaude, angebiih aus Weite 
ftammend. Lierformen mit fchönen, ba 


Ihgefältes 
Blüten find var. semiplena (Liegel, Polypetalis 


und var. plantierenss 
. domestica L. (zum Tel, 
etſche (P. oeconomica Borkh., P. damascem 
chb.), Blüten grünlich-weiß ; einheimiſch im Uriest 
und verwildert bis Mitteleuropa. U 
und namentlich im centralen Frankreich wie 
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vortommende Formen find var. pyramidalis (DC. | 


var. juliana L., var. exigua (Bechst.), var. 
rubella (Bechst., P. Brignola Rchd.) wu. = 
— P. Coccumilio (cocomilia) Zenore, Reapolitaner 
Pflaume, Kalabrien. — P. monticola X. Kock, 
Kleinafien, Armenien. — P. Myrobalana L. Kırk) 


Pflaume, Süboftenropa und Orient bis Zuriiien | 


und Weftfibirien; var. divaricata ZLeded. dB 
Art), die wilde Form; var. cerasifera Ehrk. (a 
Art), die kultivierte Form. Bierformen der 
find var. purpurea Spaelk (P. Pissardii F 
Blätter dauernd prächtig dunkelrot, Blüten reis 
angehaucht, ſehr beliebt und dekorativ mit verſchieder 
eformten und mit bunten Blättern abändern; 
erner f. pendula Mort., f. flore pleno Aort. x. — 
C. Eentralafiatiihe und chineſiſche Arten: 
P. triflora Roxb., Blätter eliptiich, Zahl, drüng 
feinterbig; noch ungenügend feftgeftellte Urt, de 
zu den echten, bald zu den Scheinpflaume 
geftellt wird, wohl in China einheimifch, in aper 
und Nordamerila al3 Botanpflaumen kultiviert. — 


P.|P. Simonii x triflora, nordamerifaniiche Garten 


zöglinge. — P. Simonii Carr., Simonspflarme 
(Persica Simonii Lavall.), China, kultiviert in 
Japan und den Bereinigten Staaten und in lebteren 
vielfach zu Kreuzungen mit dortigen Arten benuft. 

Gelt. 9x 10. P. dasycarpa Ehrh,, 

Aprikofe; Herkunft unbelannt, Blendling der Apri- 

foje mit einer Pflaume (Armeniaca dasye. Borkh., 

Pe als „perfiiche ſchwarzfrüchtige Aprikofe in 
ultur. 

Sekt. 10. Armeniaca, Aprikoſen. Blater 
in der Knoſpe gerollt, Blüten vor ben Blättern 
faft figend, Frucht mit Längsfurche, in ber Regel 
behaart. A. Frucht Tabl: P. brigantiaca Vill 
(Armeniaca brig. Pers.), glattfrüchtige Aprifefe: 
Frucht rundlich, glänzend gelb; Piemont, Si—⸗ 
franfreidh. — B. Frucht fammetfilzig: P. Armeniaca 


























Pruriens — Pterocarya. 


L., gemeine Aprikoſe; Stein glatt, löslidh; von 
Rorbihina und der Mongolei bis zum Himalaya 
ınd Kaufajus, im Orient und Südeuropa mohl 
iur vermwildert; Unterart sibirica L. (als Art), 

ht Hein, ſchwärzlich, wenig jaftig, ungenießbar; 

hurien und Mongolei. — P. Mume Sieb. ef 
Zsscc., japaniſche Aprikoje; Stein grubig, nicht 
dslich, Blüten weiß bis dunkelroſa, Frucht wider⸗ 
ich ſchmeckend; Korea, vermwildert in Japan, auch 
(8 Zierbaum fultiviert mit rofa gefüllt und rot 
efüllt biühenden Formen (P. Myrobalana rosea 
lena und rubra pl. korf.); nicht ganz winterhart. 

Bermehrung durd) Veredelung, Wurzelbrut und 
lusſaat. Yür die meiften Fruchtkirſchen gilt Die 
ellfrüchtige P. avium, für die Pflaumen die Ju—⸗ 
ianen-Bflaume und für ftrauchige Arten P. spinosa 
8 beflere Unterlage; manche Arten wachſen auch 
18 frautige Stedlinge. — P. Amygdalus Stohes 
nicht Szockes, wie ©. 44 gedrudt), P. Davidiana 
yanchet, P. nana Stokes und P. Persica |. u. 
ımygäalus. (©. a. Pfirſich.) 

Prurions, judend. 

Pseudo, falſch, unecht (in Zufammeniegungen 
sie Pseudacacia (ſ. Robinia), Pseudolarix zc.). 

Pseudolärix Kaempferii Gord. (pseudos da3 
Inechte, Unwahre, Larix |. d.) (Larix Kaempferii 
sord.), Shinefifhe Goldlaͤrche (Coniferae). 
3ergl. Abietineae. Ein in Ehina heimischer Zapfen- 
aum, der unjerer Lärche jehr nahe fteht, aber mit viel 
ppigerer, prächtig goldgrüner, vor dem Abfallen 
!bhaft gelber Belaubung. In England gedeiht er 
orzüglich, bei uns ift er nur in guten warmen 
tagen winterhart. 

Pseudotsüga Carr. (Tsuga japaniicher Name, 
seudos das Unechte, Unmahre), Douglastanne, 
Douglasfidhte (Coniferae- Abieteae). Vergl. 
ıbietineae. P. Douglasii Carr. (Abies Dougl. 
‚indl., Teuga Dougl. Carr.), jehr großer, ja in 
em bheimatliden Nordweſtamerika oft riefiger 
Jaum; Dedichuppen 2paltig, mit zugeſpitzten, ge- 
ähuten Lappen und nabelförmig verlängerter 
Rittelrippe, Blätter Iineal, ziemli lang; Rinde 
a der Jugend mit Heinen, ein balfamifches Harz 
atbaltenden Beulen beſetzt. Berlangt Tuftfeuchten 
Standort und wird an joldhem im Borgebirge oder 
m Küftengebiete auch bei ung ein raſchwüchſiger 
rachtvoller Baum, während fie in ber trodenen 
smnigen Ebene verfümmert. Var. glauca hort., 
tolorado, mit blaugrüner Färbung und Hleineren 
apfen, langſamwüchſiger und härter; var. taxi- 
olia Carr., Dregon, erreicht kaum die halbe Höhe, 
tabeln länger und dunkler, fcheint die genügjamite 
form zu fein. 

Psilophylius, nadtblätterig. 

Psittacinus, papageifarbig. 

Psoräleus, Träßig, ſchäbig. . 

Vſychrometer, Anguſt'ſches, ſ. Feuchtigkeits- 
ehalt der Luft. 

Ptarmloa Neck., |. Achillea. 

Ptolea trifoliata L. (ptelea Name der Ulme 
ei den Griechen), Lederbaum (Rutaceae-Tod- 
lalieae). Baumartiger Stauch aus Nordamerifa, 
nit glänzend grüner, aus gedreiten Blättern ge- 
nldeter Belaubung, grünlidden, mwohlriechenden 
Blüten und Früchten, die in ihrer Geftalt einiger- 
naßen den Ulmenfrüchten ähneln. Es eriftieren 
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einige Formen: Var. pubescens (glauca) mit grau- 
grünen, etwas behaarten Blättern, var. hetero- 
phylla mit mehrzähligen Blättern und var. foliis 
variegatis, gelbbunt, zumeilen mit lebhafter 
Zeichnung, oft aber wieder vergrünend. Die P. 
iſt für Strauchgruppen zu empfehlen. Bermehrun 

durch Ausfaat im Lande, die ber Spielarten bur 

Pfropfen auf die gewöhnliche Form. 

Pteridium aquilinum Auhn. (Pteris [j.d.] und 
eidomai gleichen) (Pteris aquilina 2) Adler- 
farn, ift in der ganzen gemäßigten und tropischen 
Bone in vielen Abarten vertreten. Wedel dreifach 
gefebert, 1—2 m lang, auf meterhohem, ftarlem 

lattftiele. Eignet fih in großen Landichafts- 
pärten vorzüglich zum Verwildern, doch find für 

iefen Zweck vorkultivierte Bilanzen am ratjamften, 
da wild gefammelte Rhizome oft ſchwer anwachſen. 
Eine immergrüne, prächtige Art fürs Kalthaus, 
beſonders auch für Schnittziwede geeignet, ift P. 
esculentum (Porst.) aus ben fubtropifchen Gebieten. 

Pteris L. (pteris Farn, von pteron Tylügel), 
Ylügelfarn (Filices). Etiva 100 Arten enthaltende 
Gattung, in allen Ländern vertreten, mit rand- 
ftändigen, fortlaufenden Fruchthäufchen und häutigen, 
aus dem Rande des Wedels entipringenden Schleier- 
hen. Die wictigften find folgende: | 

Für das Kalthaus: P. cretica L. und ihre 
bunte Form albo-lineata, P. umbrosa R. Br, 
Wuftralien, P. serrulata Z. #., Sapan und China, 
P. flabellata ZAndg., Südafrifa, P. tremula R. 
Br., Reufeeland, und P. longifolia L., von Süd- 
europa bis in die Tropen verbreitet. Diefe Arten 
geben ein gutes Bindegrün ab, find gute Zimmer- 
pflanzen und in Heinen Exemplaren für Jardinieren- 
bepflanzung beliebt. 

Für da3 temperierte und Warmhaus find u. a. 
zu empfehlen: P. (Doryopteris) sagittifolia Raddi 
und P. (Doryopteris) pedata L. aus dem tropijchen 
Amerika. P. biaurita L. var. argyraea Moore 
aus den Tropen ift einer unferer ſchönſten bunt- 
blätterigen Farne, mit hellgrünen, zwei⸗ bi3 dreifach 
fiederjpaltigen Webeln, welche in der Mitte eine 
breite filberweiße Zone zeigen. Auch P. Victoriae 
h. Bull. ift eine reizende filberbunte, mehr ziwergige 
Art. P. tricolor Lind]. zeigt eine grün-weiß-rote 
Wedelzeichnung, ift etwas empfindlich und ſchwierig 
in der Kultur. — Bei vielen Arten find bie fertilen 
Wedel jchmäler und länger geitielt als die fterilen. 

Faft alle Arten find von leichter Kultur, durch 
Teilung zu vermehren oder leicht aus Sporen an- 
zuziehen. — Über P. aquilina ſ. Pteridium. 

Pterocärpus, flügelfrüchtig. 

Pteroeärya Kunth (pteron Flügel, karyon 
Nuß), Slügelnuß (Juglandaceae),. Schön be- 
laubte Bäume oder hohe Sträucher mit großen, 
ungleich-vielpaarig gefiederten Blättern, J' Kätchen 
einzeln, hängend, 9 jehr lang und vielblütig, Frucht 
Hein, von den 2 vergrößerten VBorblättchen geflügelt. 
In der Jugend etwas zärtlid. P. fraxinifolia 
Spach (Juglans frax. Lam., P. caucasica 
Mey.), Blattipindel ungeflügelt, kahl; Kaukaſus, 
Armenien, Weftperlien, tBahrheintich auch Japan; 
var. sorbifulia Sieb. et Zucc. (als Urt, P. rhoi- 
folia Sieb. ef Zucc., P. laevigata hort.), Blätter 
etwas jchmäler und länger zugeipibt; Japan; die 
härteſte Form. — P. stenoptera DC. (P. chinensis 
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‚kort.), Blattipindel geflügelt, rauhfilzig; Norbchina, 
—— — lisa Hügelz 
roolädus, flügelzweigi 
Piorostfrax Sich. et rc. (pteron Flügel 
und Styrax, letzteres vom arab. assthirak [stiria 
Tropfen) (Styracaceae). Kleine japaniihe Bäume 
oder hohe Sträudyer, mit Halesia verwandt, Blüten 
5 gählig in hängenden, endftändigen, großen Blüten- 
ftänben; Halesia-Arten bei Bentham und Hoofer. 
P. hispida S. et Z., Blüten weiß, buftenb, Bläten- 
fand aus Einfeitigen Zrauben zulammengefeßt, 
a 10rippig, dicht rauhhaarig. P. corymbosa 
Blumen f—hmupig-weik, gelblich oder 
nik verbtähend, in loderen Rifpen, Frucht ſchmal, 
4- bi8 dflügelig, feinfil; i ig; 
Ptychosperma La (ptyche alte, sperma 
Same) (Palmae). Hohe Palmen mit gleihmäßig 
gefieberten Blät- 
tern, bie fiebern 
{chief abgeſtudt, 
vorn — Ki 
jhmwänzt. P. ele- 
gans —* (Sea- 
” forthia —8 
R. Br., nicht 
's Hook.) (ig. sa 
Rordauftralien, if 
eine der beliebteften 
Gewächshaus 
palmen für größere 
Häufer. Ihr ähn- 
lich it. Beatricae | r 
F. v. Mall, von 
leicher Herkunft. 


rierten 
r — 
ig. 680. Ptychosperma elegans. dechneten P. Cun- 
ninghamiana W. 
et Dr. und P. Alexandrae W. ei Dr. gehören 
jest zur Gattung Archontophoenix. 
Pubescens, weichbehaart, flaumhaarig. 
Päbiger, puberulus, ſchwach Maumbnarig 
fer, Ludwig Heinrich Hermann, Rei 
fpäter Furſt Püdier-Mustau, ein Gartenfün| 
befien Werte noch Jahrhunderte hindurch als Wufer 
dienen werben, warb am 30. Oktober 1785 in 
Wuslau in der preußischen Oberlaufig geboren, 
ftarb am 4. Febr. 1871 und murde am 9. Sehr. 
in Branig in einer von ihm felbft mitten in ben 
großartigen Gartenanfagen erbauten Pyramide be- 
jraben. — Er begann, als er durch ben Tob feines 
ters ( w. 1811) in den Beſitz der 10 
bis 11 —S großen Slandesjerriatt 
Mustau und des Majoratd Branig gelangte, feine 
Thätigleit ald_Landichaftgärtner 1816 mit dem 
Freilegen des Schlofjes in Mudfau. Ron hier aus 
entftand im Laufe ber Jahre ber herrſchaftliche 
Bart, ber bis ind einzelnfte nad) den eigenen Ideen 
des Furſten unter ihilfe des verbienftvollen 
Garteninſpeltors Jakob Heinrich Rehder (geit. 19 
Jahre vor P), auögeführt if. — P mußte 1845 
Mustau verkaufen, zog ſich nach Branig bei Kottbus 
gie und fing nad) einigen Jahren, bie er ben 
jartenanlagen Anderer widmete, bort mit neuen 
Anlagen an, bie aber nicht ganz vollendet wurden. 


fe. Die 
jierher ge» 





vcf, 


Pterocladus — 


tur im tempe- | Saı 





Pulmonaria. 


— Rad} der Abgabe von Muslau widmete Fünf 2. 
feinen Beiftand dem damaligen pãteren 
Kaiſer Wiihelm J., bei der Anlage von LITT 
berg bei Borsdam, die faft ganz nach bes Yürken 

Angaben ausgeführt wurde. Gelbftthätig grifi = 
ferner ein beim Part von Ettersburg bei Ser 
und 1854 bei dem von Wilhelmöthal ki 
Eiſenach, in Altenftein bei Bad Liebenftein iz 
Thüringen (Luſtſchloß des Her; von Meiningen, 
ferner beim Schloſſe feines wiegervaterd in 
Duilig oder Reu-Harbenberg, wohl audı ozf 
den Gütern anderer ihm befreundeter Herrihaiten 
Sogar in Paris wurde fein Rat bei der Anlag 
des Bois de Bonlogne von Kaifer Rapoleon ız 
Anfprud) genommen. Wichtigſte Schriften: 
„Briefe eined Berftorbenen“. Stuttgart 1831. & 
geben ausführlihe und geiftreiche Beicyreibunge 
der Barte von England, Schottland und Irland. 
— „Andeutungen über LZandihaftsgärtnerei“, ver- 


bunden mit einer Beichreibung ihrer prattik 
Anwendung in Muslan, Bit 44 Folio-Anfichten 
und 4 Grunbplänen. Sm art, 1834. 
Padiens, (dam ft, veri 
Pueräria DC. ofaniter 3. R. Puerari, —— 
Genf 1768) —— —3 
bergiana Bent) lichos japonicus Aort.), ba 


Stangenbohnen en ber uns jeum ‚ober mar 
nen am Grunde verholgende, art behaarte web 
= Eh windenbe anfang, D die fich durch ikr 
jel 


mentlih in großfrüchtigen —— 
beſonders zu empfehlen find: 

Beiße und grüne er $ 8, 
großen breiten Hüljen, welche aber nur 
men enthalten, Sohnfon’8 Wonderful, 
Mozagan, Agua dulce, Sevilla. — Die 
am beiten in einem von Natur nahrhaf 
lehmigen Gartenboben, der im Borjal 
murbe; die Hauptausjaat fällt in den 
Hleinere_in den April. Man legt bie 
den Reihen (vier dieihen auf 1,30 m brei 
zu je 4 mit 45 cm Abſtand und 4 cm tief. 
manden jenden, z. B. in Thüringen, 
bildet bie P. einen geſuchten Markiartilel * 
liefert dem Büchter einen lohnenden Ertrag. FH 
jungen grünen Samen find nur fo lange 
die Küche brauchbar, ald ber Nabel ber men 
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weiß, ift; wenn derjelbe eine ſchwarze Farbe zeigt, 
alt und unjchn 


ift Die Bohne zu 
Der Same’ Bleibt 





Pülcher, ihön; Ei ehr jchön. 

Püllus, braunſchwarz. 

Pulmonäria Z. (pulmo, monie Sunge), Sungen- 
traut (Boraginaceae). Stauben, im erfien 
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Pulposus — Punica. 657 


Frühling blühend, Stengel niedrig, Blätter ei-herz- 
ober auch Ianzettförmig, behaart, auf grünem oder 

graulichem Grunde oft fchneeweiß gefledt, Blumen 
röbrig, mit becherförmig erweitertem Saume, in 
widelartigen Trauben, im Aufblühen rofa ober 
blaßrot, dann blaupiolett, bei einigen Barietäten 
weiß. Empfehlenswert: P. stiriaca Kern. (P. sac- 
charata mancher Gärten), Blätter groß, breitlangett- 
lich, ſchneeweiß gefledt, Blüten faft vergigmeinnicht- 

au; P. saccharata Mill., in den Gärten nur 
weißblühend, mit trübweißer Blattzeihnung; P. 
officinalis L., Blätter mit verwafchenen weißen 
Flecken, Blüten rofapiolett. Alle im April "bis 
Mai blühend. Sie lieben Halbichatten und feuchten, 
nicht naflen Humusboden. Vermehrung burd) 
Teilung im Herbft oder Frühjahr. 

Pulp6sus, jaftig, breiig. 

Pulsatilla Tournef. (Berkleinerungsform von 
pulsare ſchlagen, läuten), Küchenſchelle, eigentlich 
Kuhſchelle (Banunculaceae). Die verfchiedenen Arten 
diefer Gattung, 

welche früher 
mit Ane- 
mone ver- 
einigt war, un⸗ 
terſcheiden fich 
bon leßterer 
durch Die ge- 
fingert-biel- 
teiligen, am 
Grunde in eine 
Scheide ver- 


blätter und 
langbärtig⸗ge⸗ 
ſchweiften 
Früchtchen. 
Blumen groß, 
blau oder 
violett, auch weiß, im erſten Frühling blühend. Es 
hören hierher: P. vernalis Mill., mit weißen, außer- 
halt violett überlaufenen Blumen; P. vulgaris Mill. 
Fig. 681), mit violetten großen Blumen im April, 
jefonders in Laubholzwaldungen; P. pratensis 
Msill., mit nidenden, Heineren, Tchwarzpioletten, 
jlodenartigen Blumen, auf Sandhügeln im April 
mb Wai; P. patens Mill, mit blauvioletten, 
eltener gelblichen oder.weißen Blumen, dreizähligen 
&urzelblättern, auf jonnigen, fandigen Hügeln im 
April. P. alpina Delard. ift eine ochpebirgä- 
Manze, in NRorddeutichland auf der Brodentuppe 
jyeimifch und dort im frudhtenden Zuſtande als 
‚Brodenbeien” befannt; jeit Eröffnung der Broden- 
ahn vom Publikum geradezu abgeweibdet, droht fie 
ür die Zukunft immer mehr zu verichwinden. 
Borftehende Arten eignen fich ganz bejonderd zur 
Bepflanzung von Alpenpflanzenpartieen und lieben 
inen balbichattigen Standort, deſſen Untergrund 
andig-lehmiger oder aud) heideartiger Boden ift. 
Ban vermehrt fie durch Teilung älterer Stöde, 
ber ficherer durch Samen, welcher am beiten gleich 
ach der Reife in Käften gejäet wird. Bei jorg- 
er Pflege und regelmäßigem Begießen werden 
Samen jehr bald keimen. 
Pultenaes Smith. (Ri. Bulteney, Arzt in 
ndford, geft. 1801). Leguminofe Auftraliens, mit 
Sartenbausterilon. 8. Auflage, 





Sie. 681. Pulsatilla vulgaris. 


wachſenen Hüll- | ( 


gelben, rot verzierten, an der Spike der Zweige 
zu Heinen Bouquet3 zujfammengedrängten, aber 
auch einzeln oder paarweile in den Blattachleln 
ftehenden Blumen. P. daphnoides Wenadl., P. 
strieta Sims., P. villosa Smith., P. dentata 
Labill., P. retusa Sm., P. stipularis Smith,., 
alle jih ähnlid. Man kultiviert dieje zierlichen 
Pflanzen, welche bald einen Straudy, bald mehr 
ein Feines Bäumchen darftellen, im Kalthauſe. 
Hier müſſen fie einen trodenen Standort erhalten 
und dürfen nur mäßig begoflen werden, haupt«- 
jählih im Winter. Für ihre Kultur find mehr 
Heine als weite Töpfe mit jehr forgfältig be— 
reitetem Abzuge geeignet. Am beften gedeihen fie 
in Heibeerde. Vermehrung durdy Stedlinge, befier 
aber durch Samen, welche man in ein lauwarmes 
Beet unter Glas jäet. 


Sulverifator, ein Heined Gerät zum Aus 
ftreuen von Schwefel, Anfeltenpulver 2c. Befteht 
aus einem Gummiball und einem Anſatzrohr. 

Pulverul6ntus, beftaubt. 

Pülviger, feinbejtaubt. 

Pulvinätus, kiſſen- oder polfterartig. 

Pumilio, der Zwerg (3. B. Pinus Pumilio). 

Pümilus, zwergartig. 

Punctätus, punitiert. 

Punctulätus, feinpunftiert. 

Püngens, jtechend. 

Pünica L. (punica die Bunierin, auch bie 
puniſche [intenfiv rote] Farbe), Granatbaum 
Punicaceae). Üftiger Baum oder Straudy mit 
laubwerfenden Blättern; der dicke, Ieberartige, 
zinnoberote Kelch an die Fuchlien erinnernd, Die 
Blumenblätter an die Weideriche (Lythrum), aber 
die mit dem Kelchrande gefrönte Frucht bildet einen 
Apfel mit zwei Mbteilungen, deren untere 3 und 
deren obere 6--9 Fächer trägt; Samen in eine 
alashelle Knorpelſubſtanz eingehült. P. Granätum 
L., zugleih Frucht- und Zierbaum, ftammt aus 
Nordafrika, ift aber in Griechenland und Stalien 
verwildert. Infolge vielhundertjähriger Kultur Hat 
man größere Früchte von ſüßem, von faurem und 
von jühjaurem Geſchmack erzielt, jowie Varietäten 
mit gefüllten Blumen. Var. plena latifolia, mit 
gochroten Blumen und breiteren Blättern, ift zum 

reiben geeignet. Var. prolifera ift jo dicht ge- 
füht, daß die Blumen eine ungewöhnliche Größe 
erreichen; dieje find gleichfalls hochrot und erhalten 
ih Wochen lang unverändert. Um die Granat- 
bäume in ben Gärten zur reicheren Blüte zu bringen, 
muß man die zu dichten Äfte ausfchneiden, da nur 
bie fchlanten, der Luft und dem Lichte zugänglichen 
Triebe Knoſpen anfegen und Blumen ausbilden. 
Auch muß man für reichliche Bewäflerung jorgen. 

Der Granatbaum muß bei und in Kübeln in 
der Orangerie oder in einem fonftigen froftfreien 
Raume durchwintert werden, zur Not in einem 
trodenen Keller. In jedem Falle muß man 
darauf halten, daß er nicht zu früh in das Winter- 
quartier gebradyt werde, was ohnehin unnüß ift, 
da er einige Kältegrade ganz gut verträgt. Auch 
jollte man ihn bald im Frühjahre im Freien auf- 
ftellen, doch Fürſorge treffen, daß er bei wieder 
eintretenden Fröften in ein geſchütztes Lokal gebracht 
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werben kann. Dieje Kultur hält den Baum von der 
Erzeugung verfrüheter, ſchwächlicher Triebe zurüd. 

Man vermehrt den Granatbaum nicht durch 
den von ihm reichlich erzeugten Wurzelausichlag, 
da die daraus erzogenen Individuen felten oder jehr 
ipät blühen, fondern aus Wblegern und Stedlingen 
von zur Blüte geneigten Bmweigen. Zum Zwecke 
früherer Blüte hält man ihn in verhältnismäßig 
feinen Gefäßen, was um fo leichter thunlich ift, 
al3 er das Beichneiden der Wurzeln gut verträgt. 
Die ihm am meiften zufagende Erde befteht aus 
einer Miſchung von 5 Teilen träftiger Lehm-, 
4 Zeilen Dünger-, 2 Teilen Lauberbe und 1 Teil 
Sand. Im Frühjahre giebt man dem Granat- 
baume eine Kopfdüngung aus halbverweſtem Rinder⸗ 
mift, ſpäter zeitweiſe einen Guß mit gelöſtem 
Dünger. Züngere Individuen muſſen jährlich (im 
März), ältere menigftend alle 3 Jahre verpflanzt 
werden. Will man den blühbaren Granatbaum 
treiben, jo bringt man ihn vom Februar an in 
eine Wärme von -+- 15—20°0C. und muß dann 
öfter mit lauwarmem Waſſer jprigen. 

P. Granatum L. var. nana Pers. (syn. P. 
nana L., P. multiflora Aort.), die Ywerggranate, 
angeblich auf den Antillen und in Brafilten ein- 
heimifh, wird nur als gefüllt blühende Form 
fultiviert. P. Granatum Z. var. Legrellei Aort., 
ebenfalls zwergig, hat zahlreiche halbgefüllte, falm- 
rofenrote, weiß geftreifte oder gefledte Blumen, 
die häufig zu 3—4 an der Spite furzer Beige 
auftreten. Der Flor tritt früher ein ald gewöhn- 
lich bei den Granatbäumen und dauert länger. Sie 
blüht ſchon als ganz junge Stedlingspflanze oder 
auf ben gemeinen Granatbaum gepfropft jehr reich. 
Kultur wie die der gemeinen Granate. 

Puniceus, hochrot. 

Yuppenräußer, Mordfäfer (Calosoma Syco- 
hanta). Dieſer zu den Laufkäfern (j. d.) gerechnete 
höne, am Körper ftahlblaue oder grüne, auf den 

dicht geftreiften, in den Zwiſchenräumen punltierten 
Slügeldeden goldglänzende Käfer ift nebft feiner 
Larve der töäfigite Gehilfe der Obftbaumfreunde, 
indem er eifrig an Stänmen und Aſten auf. und 
abmwanbert, um Raupen zu jucdhen und zu erwürgen. 

Pürgans, reinigend, purgierend. 

Purpuräscens, purpurrötli; purpüreo-00e- 
rüleus, pflaumenblau; purpüreus, purpurrot. 

Vurpus, C. A., feit 1887 Sammler in Norb- 
amerifa (j. Opuntia). Sein Bruder U. Purpus 
ift Sarteninipeftor am bot. Garten zu Darmitadt. 

Pürus, rein, unverjälicht. 

Puschkinia Adams. (ruſſ. Bot. Graf Muſſin⸗ 
Puſchkin, geſt. 1837) (Liliaceae). P. scilloides 
Adams., ein Zwiebelgewächs Kaufafiend. Aus 
ben eirunden Zwiebeln fommen mehrere lanzett- 
förmige, 15 cm lange, jchmale Blätter und Echäfte 
mit je einer 5 cm langen Traube zierlicher, gloden- 
förmiger, —— Blumen im April. Liebt 
lockeren, feuchten Boden und muß im Winter ge- 
bedt werden; auch vortrefflih zur Topfkultur. 
Ahnlich ift P. hyacinthoides Ba%. mit bläulichen 
bis weißen Blumen. 

Pusillus, fein, winzig (= pumilus). 

Pustulätus, blatterartig, puftelartig. 

Putbus 


s, |. Bommern. 


Puniceus — Pyramide. 


Püya Molin. (Rame der Pflanze in Eile) (Brome 


liaceae). Stammbildende, oft baumartige Sträucher 


mit ftarren, dornig gezähnten Blättern von gras 
grüner Farbe, unterfeit3 weiß beiyuppt, roſettig au 
geordnet. Blütenftand einfach oder reich verzmeig, 
oft jehr groß; Blüten anjehnlidh, einzeln ın ber 
Achſeln von Pedblättern. P. chilensis Mol. he 
find prächtige Delorationspflanzen von intereflantes 
Man fultiviert fie im Winter im Kalr- 
haufe, ziemlich troden, im Sommer an formige 
Stelle ım Freien. Lieben eine nahrhafte, etwa: 


Chile blüht gelb, P. Whytei Hook. blau. 
Wuchſe. 


lehmige Erde. 


De Pu df, E., Präfident der Soc. des Scienee 


etc. du Hainaut (Hennegau), 60 Sabre 


Sefretär des Gartenbauvereind in Wong, geb. 1810, 


geit. 20. Mai 1891. 
Paris 1880. 

Pyenänthus, dichtblumig. 

Pyenoesphalus, dichtköpfig. 

Pygmasus, zwerghaft, klein. 

Vynaert, Edouard Chriſtoph, geb. am 29. Ra: 
1835 zu Gent, geft. am 28. DOftbr. 1900 bajelbt 
Beluchte die Gärtnerlehranftalt in Gent, bereik 
von 1854 an Deutichland und Frankreich, wurde 
1856 Obergärtner auf dem Gute des Prinzen Ligee 
in Beloeil in Belgien. Hier, faft im Mittelpuntt 
des blühenden belgiichen Obftbaues, nicht weit ven 
Tournay und Mond, wandte er ſich porzugäwene 
der Pomologie und ber O©bfitreiberei zu: ſchrieb 
jpäter Manual de la Culture forc&e des arbres 
fruitiers. 1861 wurde er Profeſſor an der faat 
lien Gärtnerlehranftalt in Gent und zugled 
Mitredafteur der Flore des Serres et des Jardin 
Eine feiner vorzüglichften Arbeiten darin if cm 
Abhandlung über die Topfobftbäume. War Bir 
arbeiter von Abbe Dupuy’3 Abeille pomologigue. 
Bon 1863 —66 gab er mit Rodigas, Burrvenid 


Schrieb u. a.: Les Orchid 


ben, 


und anderen Brofefloren des Genter Inſtituts dei 


Jaarbook vor Hoofbouwkunde heraus. Er wer 


einer ber eifrigften Beförderer des Cercle pre | 
fessoral, eines Vereins der Obſtbau⸗Wanderlehret. 
der über 1200 Mitglieder zählt und monatlide | 


Berichte veröffentlicht. 
heraus: Die 


lecons. Er war auch Mitredafteur der Revue de 
l’Horticulture Beige und de8 Bulletin d’Arbor- 
culture. Neben feiner 2ehrthätigfeit betrieb er mit 
großem Erfolg Handeld- und Landichaftsgärtneni, 
war außerdem bei faft allen Ausftellungen jehr tätig. 


Im Jahre 1866 gab m. 
Itur der Obitbäume (de Fruitboom 
kweekeryen) und Arboriculture fruiti&re en di | 


Pyracäntha Roem. (pyr euer, akantha Tom), 


YTeuerdorn (Rosaceae-Pomoideae). 
moideae. 
weißen Blüten in Doldenrifpen und leuchtend roten 
Früchten, leider gegen Kälte empfindlich. P. coceines 
Roem. (Mespilus P. Z., Cotoneaster P. Spach, 
Sübeuropa, Orient, mit var. Lalandii Jorf. — P. 
crenulata Roem. (Mespilus cren. Don., Cotone- 
aster cren. X. Koch), Sübdyina, Himalane: 
Ihöner Fruchtſtrauch für Drangerieen. 
Kyrachnthus, rotftacheig. 
yramidälls, pyramidä pyramibenartig. 
Pyramide. Dad Wort 2, heben für den 
Gärtner eine Baumkrone, welde in ihrer Witte 


einen ftarfen Sauptftamm bat, von mweldem m 


4 





Berg. Pr 
Immergrüne dormige Sträucher mit 


Pyramide. 


reftimmten Entfernungen Seitenäfte ficy abzweigen, 
ie fi von unten nad) oben verjüngen, d. h. da 
ie unterften Zweige die längften, die an der Spike 
ıber die fürzelten find. Die B. kommt Hodh- oder 
tiederjtämmig vor; letztere Art ift gewöhnlich ge- 
neint, wenn bon P. die Rede ift, ebenfo wie man 
migleich meift den Begriff damit verbindet, daß 
ie B. eine DObft-P. ſei. Diefe ift eine ſehr be- 
iebte Form für größere Obft- und Gemüjegärten 
ind eignet fi) zur Anzucht des beiten Tafelobites. 
dier foll ung nun die Aufzucht berjelben beichäftigen. 
Ran pflanzt einjährige VBeredelungen von Kern⸗ 
bftbäumen, Die ſowohl auf Wildlinge, als auch 
uf ichwachtreibenbe Hiergunterlagen (Birne auf 
Auitte, Apfel auf Doucin und Paradies) verebeit 
ein können, dahin, wo man die Anzucht wünicht, 
ind jchneidet, wenn fie auf Wildlinge verebelt find, 
m erften Jahre nicht, jonft aber, von 30 cm über 
em Boden ab gerechnet, auf 5—6 Augen. Hier- 
wird erhält man einen ‚Derlängerumgätrieb, eit⸗ 
rieb, und 4—5 Nebentriebe. Würde man dieſen 
Schnitt bei den ſchwachtreibenden Unterlagen der 
ternobftbäume nicht ausführen, jo würden ſich an 
ver einjährigen Beredelung eine Menge Frudt- 
gen bilden, wodurch es ſehr jchwierig gemacht 
vird, im nächften Jahre über Träftige 8. zaugen 
m verfügen. Auch bei Steinobft ift es nötig, ſo⸗ 
ort und kurz zu fchneiden. Iſt die Borausjeßung 
ingetroffen, Daß ſich durch den Schnitt ein Ber- 
ängerungstrieb und 4—b Nebentriebe gebildet 
yaben, jo fchneibet man im nächſten Jahre den 
Berlängerungötrieb, Seitgiveig, Stammtrieb, etwa 
10- 60 cm über jeinem Entftehungspunfte auf ein 
Auge ab, welches dem ungefähr gegenüberfteht, das 
m vorigen Jahre den Berlängerungätrieb bildete. 
Meiſt fchneidet man den Zweig nicht direkt über 
jiejem Auge, fondern ungefähr 10 cm höher ab, 
vobei man alle Knoſpen, welche über dem zur Ber- 
ängerung beftimmten liegen, entfernt. Der fo ent- 
tandene Bapfen wird als Stab für den fich ent- 
videlnden Berlängerungstrieb benugt, jedoch nur 
o lange, als bis dieſer fich jelbit tragen kann, was 
ingefähr ſchon im Juni-Juli der Fall fein dürfte; 
vürde man den nad) und nad) abſterbenden Zapfen 
änger al3 Zuli-Auguft am Baum lafien, jo würbe 
ie Gefahr entitehen, daß das abfterbende Holz 
uch den Stamm und jungen Trieb in Mitleiden- 
haft zöge, was man nur zu häufig zu Km Ge⸗ 
egenheit Hat, wenn in den Gärten Die Bapfen oder 
ibgeftorbenen Zweige nicht glatt am lebenden Holz, 
her alfo am Leitzweig abgejchnitten worden find. 

ie GSeitenzweige werden je nad) ihrem Triebe 
nd ihrer Stellung auf ein auf der Außenfeite 
tehended Auge geichnitten. Zu üppig treibende 
Zweige, auch jeitlich hervorkommende SHolztriebe 
werden im Sommer entjpigt und letztere jpäter auf 
den Afteing gejchnitten; ſchwach wachjende werben 
durch Einichnitte, welche man oberhalb des Aites 
in den Stamm macht, und durch jentrechtes An- 
heften gefräftigt. Die jährliche Verlängerung be- 
wägt bei ftartmachjenden Sorten während der erften 
10 Jahre ca. 40—50 cm jährlich; von da an wird 
fürzer geichnitten, weil die ftärfere Fruchtbarkeit 
den Holztrieb nicht mehr fo Fräftig auftreten läßt. 
Bei ſchwächer wachſenden Bäumen ift ein ab- 
wechjelnd kurzer und langer Schnitt jehr zu em- 
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pfehlen. Man erhält dadurch fräftigere Formäſte, 
welche fich befier zu tragen vermögen. Eine Norm für 
der Länge der Seitenäjte gegenüber dem Mitteltrieb 
läßt fi) nicht aufftellen, Doch ſollte das Verhältnis 
ungefähr 1:3 fein. Die Seitenäfte jollen jo weit 
auseinanderftehen, daß Luft und Licht zwiſchen 
ihnen hindurch zu den Früchten gelangen Tann, 
welche ja nur durch diefen Einfluß ihren Herrlichen 
Geſchmack befommen. Eine beitimmte Entfernung 
der Üfte voneinander vorzufchreiben geht auch hier 
nit an. Im allgemeinen darf man fagen, bie 
einzelnen Garnituren jollen in Zwiſchenräumen 
von je 15—20 cm voneinander ſtehen. 

Sollten fih Apfel- und Birn-B.n fortgejegt un- 
fruchtbar erweifen, jo kann man einen Teil der 
Wurzeln etwa in ber Entfernung des Kronenum⸗ 
fanges vom Stamme durchſtechen, um fie in ber 
Aufnahme von Nährftoffen zu ftören, oder man 
verpflangt Die Bäume, wenn fie noch nicht zu ſtark 
find; auherbem giebt es noch eine ganze Reihe von 
Mitteln, welche, nachdem erft feftgeitellt, woher die 
Unfruchtbarkeit rührt, angewandt werden. 

Ein voraügliches Mittel ift das Flachftellen der 
Afte im Monat Auguſt und gleichzeitig ein Ent- 
fernen zu bicht ftehender Alte, um dadurch mehr 
Zuft und Licht im Innern des Baumes zu er- 
halten. Es entmwideln fi) dadurch aus zahlreichen 
Blattknoſpen Blütenfnofpen. Sollte die Unfrucht- 
barkeit in der Sorte liegen, jo jege man dem 
Baume Fruchtaugen und Fruchtzweige anderer 
frühtragender Sprien ein. Liegt aber der Grund 
in faljcher Ernährung, fo en man durdy richtige 
Düngung Gar Häufig fehlt e8 den zu ftarf 
wachlenden Bäumen an den nötigen Mineralunter- 
ftoffen, welhe dur Einhaden von Thomasmehl 
(f. Bhosphate) am beiten gegeben werden können. 

In der Form unterjcheidet man 4 Ürten P.n: 
1. Die tünftliche oder franzöfiiche P., bei welcher 
die feitlichen Afte in ihrer vom Stamme abftehenden 
Richtung bis an Ihe Spite geradlinig fortlaufend 
erzogen werben. Sie verlangen viel Raum, etwa 
1,75—2—3 m breite Rabatten, wenn ihre Äſte 
nicht in den Weg hineinragen jollen. Jeder ein- 
eine Yormaft bedarf eines Formſtabes, was 
immerhin viel Arbeit verurfaht. Im allgemeinen 
kann für die Länge der Seitenzmweige gelten, daß 
die Zweige jedes älteren Jahrganges ca. 0,50 m 
länger al3 die des darauffolgenden Jahres ge- 
halten werden. 2. Die deutfche oder natürliche 
P. braucht nicht fo viel Platz als die erfte, ca. 1,50 m 
breite Rabatten, weil ihre Zweige zwar anfangs 
ſtark vom Stamme abftehend, dann aber nad) auf- 
wärts gezogen werben, es iſt die urwüchſigſte Form; 
fie kann mit wirflihem Erfolg nur aus Stöden 
mit von Natur fchönem pyramidalen Wuchſe er- 
ogen werden. 3. Die Flügel-B. (Fig. 682) Hat 
ihren Namen daher, daß ihre Seitenäfte in 4 
bis 5 flügelartigen Reihen etagenförmig über- 
einander ftehen. Zum Biwed der Erziehung ſolcher 
P.n werben im Umfreife de3 Stammes etwa 1 m 
von ihm entfernt 4—5 Pfähle (je nad den Aſt⸗ 
reihen, die man haben will) gleichweit voneinander 
eingejchlagen und von diefen Drähte bis zur Spiße 
eines Pfahles gezogen, welcher, neben dem Mittel- 
ftamme der B. eingeichlagen, Die antun ftige Höhe 
de3 Baumes markiert. Un diefen Drähten werden 
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alle das @erüft ber P. bildenden Seitenzweige ange- 
bunden. Haben die Seitenäfte eine beftimmte Länge 
erreicht, jo biegt man fie in der Michtung der 
Drähte nach oben und ablaftiert fie mit ber nächſt- 
folgenden Etage. Eignet ſich beſonders für Birnen. 
Da die nädjtfolgende B.n-Art nicht eigentlich, 
ag gehört, jo jollen hier erſt Die ſich beſonders 
für bie drei erften formen eignenben Apfel- und 
Birnforten ihren Platz finden. Im allgemeinen 
find zu Form 1 und 3 alle Chftiorten tauglich, 
deren Üfte nach oben ftreben und nicht zu dünn 
find, jedoch verdienen folgende Sorten ben Berzuß, 
1. Birnen: Gute Louiſe von Avranches, Hardy's 





Bin. 682. BlägelsByramide. 


Butterbirn, Holzfarbige Birne, Clairgeau's Birne, 
Colomas — Liegel's Winterbirne, Na⸗ 
poleon's Birne, William's Chriſtbirn, Eſperen's 
Herrnbirn, Koſtliche von Charneu, Herzogin von 
Angoulẽme, Neue von Poiteau, Joſephine von 
Vechein ze. 2. Apfel: Winter-Goldparmäne, Birgi- 
nifcher Rofenapfel, Charlamowsky, Mustat-Reinette, 
Ananas-Reinette, Orleans-Reinette, Dieger Golb- 
Reinette, Karmeliter-Reinette, Große Kaſſeler 
Neinette, Landsberger Reinette, Engliiche Spital- 
Reinette, Königlicher Kurzftiel, Kailer Alegander, 
London Bepping, Sommer-PBarmäne, Roter Herbft- 
Kalvill, Gelber Edelapfel u. dv. m. 

Die 4. Art ber B.n ift die fpindel- ober jäulen- 
förmige, eine für Heine Hausgärten ſehr geeignete 


Pyramide — Pyrenomyceten. 


Form, beſonders für Apfel und Birnen, welde 
einen gebrungenen Wuchs haben, früh fruchtbar 
find und ſtets auf ſchwachwachſende Unterlagt 
veredelt fein miüfien, bie Apfel aljo auf Boucin, 
die Birnen auf Quitten. Gie ift im ftrengen Sinm 
des Worte feine ®., da ihre Zweige von oben 
bis unten faft gleihweit vom Rittelftamme ab 
ftehen unb nicht länger wie 36—40 cm Iang jein 
ſollen. Zu ihrer Erziehung pflanzt man einjährige 
Berebelungen, deren Mitteltrieb au 2, jeiner Länge. 
deren feitlihe Triebe aber auf Aftring zurüdge 
ſchnitten werben. ®Die oberen Triebe, Die am 
ſtärtſten treiben, werben während de8 Sommers | 
pinziert und bie unteren, nicht willig treibenden | 
Augen burd) Einfchnitte über dem Auge zum Ans . 
treiben gezwungen. | 
Beim Seihjahesichnitte werben jämtliche Seiten | 
zweige kurz geichnitten, davon bie ftärfften anf AR- | 
ring, ber Ctammtrieb dagegen lang, auf 8 bis 
12 Augen; Fruchtruten von 10 cm Länge mb 
Ningeljpieße bleiben underſehrt. Mit bielem 
| fähet zo fo Tarige fort, bis De 
mehr freubigen Holztrieb zeigt, was un 
ca. 4 m Hl eben Bid: dann muß man 
dad Wugenmert darauf richten, Den Solztrieb 
möglihft zu befördern, damit bas Gleichgewicht 
zwiſchen dem Fruchtholze und dem ü ein · 
gehalien wird, woburch allein gute ichte erzü 
werben. Es giebt noch manderlei Wariationen 
der oben genannten Arten, fie fommen aber alle 
mehr ober weniger auf Spielerei Hinaus. 

ın eine ®., von ber Pflanzung am gerechnet, 
etwa 20 Jahre alt geworben if, jo muß fie ver- 
jüngt werben. Über das hierbei zu beobachtende 

fahren |. u. Berjüngung. 

Auch Kirfchen lafien ſich als P. erziehen, wenn 
man Mahaleb (Prunus Mahaleb) al3 Unterlage | 
benugt. Am beten eignen ſich Hierzu: Schatten 
morelle, Reine Hortense, Solgerfiride, Ofheimmer 
BWeichjel, Große weiße Herzlirihe, Kurzftielige 
Amarelle, Frühe Maifirihe (Anglaise hätive‘, 
Kaiferin Eugenie. Alle dieſe Kirſchen wachſen 
jedoch mehr kugelförmig als pyramidenförmig 
Schnitt vertragen dieſelben feinen. 

Pflaumen, Zwetſchen, Pfirſihe und Apritoien 
laſſen ſich ebenfalls in freien B.n erziehen, jollten 
aber, einmal herangebilbet, nicht mehr be 
ichnitten werben. — Litt.: Gaucher, Handbuch der 
Obftfultur, 2. Aufl.; Lucas, Handbuch d. Obftfultur. 

Pyramidenpappeln, Aranke. Die P. befihen 
jeit einer Reihe von Jahren faft überall in Deutih- 
fand zc. ein franfes Ausjehen durch Wbfterben zahl- 
reicher Bweige. Die Urfache ift unbelannt. Einige 
vermuten, es fei Folge ber vieljährigen unge 
ſchlechtlichen Fortpflanzung, andere, es jei Folge des 
Froſtes; Rostrup jieht einen Pilz, Dothiora sphae- 
roides Fries, al Urjahe an, Prilieue unb 
Zuillemin eine verwandte Art, D. populina Vuill, 
Rehm D. mutila (Fr.). 

Pyrenaeı romäle von den Purenäen. 

Formeln find eine jrößten und arten- 
zeiäften nd der Ka Ei Aiden ebenfo 
wie bie ibenpil . d.) eine Unterabteilung 
der Ascompceten ns N dadurch charatterifiert, 











daß die Sporenſchläuche in mikroſtopiſch Tieinen 
runblihen ober flajhenförmigen Sapjeln, die ſich 
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Pyrethrum carneum — Quercus. 


dur einen Porus nad außen Öffnen, gebildet 
werden. Dieje Fruftififationsform entfteht jedoch 
oftmals erft, wenn der befallene Pflanzenteil bereits 
abgeftorben ift, bisweilen ſogar erft im nächiten 
Jahr, nachdem die erkrankten Zeile fchon von der 
Pflanze abgefallen find. Außerdem haben dieſe 
Bilze noch verjchiedene Formen von Konidienſporen. 
Bei vielen Urten dieſer Pilzgruppe find die zuge- 
ürigen Fruktifikationsorgane noch ungenügend 
ekannt. Yu den P. gehören u. a. die Schwaͤrze⸗ 
pilje, Fusicladium, Monilia, viele Erreger ‚der 
Blattfledentranfheiten, Phoma, Asteroma, Poly- 
stigma, Gnomonia, Nectria, Claviceps etc. 


uadranguläris, quadrängulus, quadrätus, 
vierlantig, vieredig; quadrialätus, vierflügelig; 
quadridentätus, vierzähnig; quadrifärlus, 
bierreihig; quadrifldas, vierteilig; quadrifölius, 
vierblätterig; quadrijugus, vierpaarig; quadri- 
lobus, vierlappig; quadriloculäris, vierfächerig; 
quadripinnätus, vierfach gefiebert; quadrivälvis, 
vierklappig. 

usmoclit vulgäris Choisy, |. Ipomoea Q. Z. 

uelmoos, |. Fontinalis. 

wercifölius, eichenblätterig. 

u6ercinus, quercoides, ähnlich der Eiche. 

Quereus L. (Name der Gattung bei Cicero), 

Eiche (Fagaceae-Castaneae). Blüten mondzifch, 
die männlichen in Käbchen, die weiblichen mehr 
vereinzelt, an zumeilen ziemlich langen Gtielen 
oder auch faft ung ftielt au8 den Knoſpen jähriger 
Triebe erjcheinend. Früchte (Samen) mit leber- 
artiger, äußerer Schale, im unteren Zeile bon 
einer napfe oder becherfürmigen, aus verkiimmerten 
Dedichuppen gebilbeten Hülfe umgeben, die zumeilen 
fehr flach ift, zuweilen aud).einen größeren Teil 
der Frucht umſchließt. Die Früchte unferer Eiche 
find von bitterem, zufammenziehendem Geichmad, 
doch giebt e3 in Südeuropa aucd Arten, beren 
Früchte nußartig fchmeden. Die Rinde ift gr 
Rarten Tanningehaltes wegen als Gerberlohe jehr 
geihäßt- Das Holz ift ald Nup- oder Brennholz 
wertvo 


Das Geſchlecht der Eiche iſt in zahlreichen Arten 
über einen ſehr großen Teil der Erde verbreitet. 
Es tritt in den gemäßigten Zonen und ſubtropiſchen 
I u aller Erdteile auf, mit einziger Aus- 
nahme Auftraliend, und zeigt dabei einen Neich- 
mm der Formen, der es berechtigt, das Intereſſe 
des Landichaftögärtners im höchſten Maße zu be 
anſpruchen. Bei weitem nicht alle vertragen jebod) 
unfer Klima; viele find zu empfindlich, um unferen 
Winter, ſelbſt in den geſchützteſten Lagen, über- 
dauern zu können. Ganz abgejehen von den Arten 
yer Gebirge des tropifchen Aſien und Mexikos 
zilt dies auch von den fchönen, hier nicht mit aufe 
jenommenen immergrünen Eichen Südeuropas, 
Rordafrilas, des Orients, Dftafiens und Kalı- 
orniend. Die Zahl der für unfere Gärten ver- 
vendbaren Arten bleibt immer noch groß genug. 
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Pyr6thrum (pyr, Teuer), jegt Untergattung von 
Chrysanthemum ((\. ei P. carneum Bieb. 
P. roseum Lindl., beſſer Chrysanthemum roseum 
Web. et Mohr. Da3 perfiiche Inſektenpulver wird 
auch von Chrysanthemum Marschallii Aschers. 
(P. roseum Died.) geliefert. Chrysanthemum 
roseum bat einfach-, letzteres Doppelt-fieberteilige 
Blätter. ©. a. Amieltenpulver. 

Pyrrhophyllus, rotblätterig. 

Pyrus, |. Pirus. 

Pyxidärlus, pyxidatus, bũchſenartig. 

Pyxidifer, bücdhjentragend. 


Biele derfelben find zwar jehr charakteriſtiſch, Doch 
find fie Häufig wegen ihrer Veränderlichkeit und 
der zahlreich vorfommenden, meift noch ungenügend 
feſgeſteuten Baſtarde ſchwierig zu unterſcheiden. 

eft. J. Erythrobalanus Spack. Fehl⸗ 
geſchlagene Samenknoſpen im oberen Teile der 
Frucht, Blätter an der Spitze reſp. den Abſchnitten 
mit Granne; Eicheln im 2. Jahre reifend, ihre Schale 
oft dickwandig, innen filzig; Becherſchuppen feſt 
angedrückt; nordamerikaniſche Arten. 

Gruppe 1. Phellos. Blätter länglich bis 
lanzettlich, ganzrandig oder an üppigen Trieben 
mit einzelnen Zähnen, mit lebhafter Herbftfärbung: 
Q. Phellos L., Weideneiche, Blätter jchmal, etwa 
6mal länger als breit, kahl; Baum der öſtl. Ber- 
einigten Staaten. Var. pumila Michx. (Walter 
als Art, Q. cinerea pumila Curtis, Q. Phellos 
sericea hort.), Blätter unterjeit3 dicht weißgrau- 
fternfilzig; fparriger Strauch. — Q. imbricaria 
Mchx., Schindel⸗Eiche (Q. laurifolia Ahort., nicht 
Michx.), Blätter länglich, unterjeit3 zulegt Loder- 
fternbaarig bis faft kahl; öſtl. Nordamerika. 

Gruppe 1>x<2. Phellos ><Nigrae: Q.. Phellos 
> uliginosa; hierher Q. microcarpa hort. und 
Q. Genabii hort. 

®ruppe 1><3. Phellos>< Rubrae: Q. Schochi- 
ana Dieck = (Q. palustris x Phellos Schoch. — 
Q. Leana Nutt. = Q. imbricaria > tinctoria (Q. 
imbric. > velutina Sarg, Q. sonchifolia Aort.). 

Gruppe 2. Nigrae, Schwarzeidhen. Blätter 
ganzrandig oder nur oberwärt3 gelappt, oder von 
unten an mit ganzrandigen oder faum gezähnten 
Lappen, im Herbft nicht rot werdend. A. Blätter 
unterjeit3 bald Tahl oder nur adjefbärtig: Q. 
uliginosa Wangenh. (Q. nigra var. a. L., Q. 
aquatica Walt, Q. nigra Sarg.), Mooreiche, 
Eichel faſt kugelig; ſüdöſtl. Nordamerika; in der 
Jugend zärtlih. — 2. B. Blätter unterjeit3 lange 
oder immer bleibend behaart. a. Blätter nur 
an ber ftarf verbreiterten Spitze lappig gezähnt: 
Q. ferrugines Michx. f. (Q. nigra var. b. L., 
Q. nigra Willd., Wangenh., Q. marylandica 
Sarg.) (Fig. 683), Prärieeiche, Blätter unterjeitd 
toftfarbig, oberjeit3 tief dunkelgrün, Eichel eirundlich; 
öftl. Vereinigte Staaten; prächtiger kleiner harter 
Baum. — Q. cuneata x ferruginea = Q. nigra 
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hybrida Aort. (Q. quinqueloba Engelm.?). — 
2. B b. Blätter buchtig oder fiederipaltig gelappt, 
Zweige und Blattunterfeite gelblid- bis weißlich- 
Kauflig: Q. cuneata Wangenh,, Baum; Blätter 
Pakete verfehrt-eiförmig, mit jederſeits 2—4 brei- 
ten Lappen, Eichel runblich (Q. trileba Michz., 
Q. cuneata hudsonica hort. 3. T.); Öftl. Ber- 
einigte Staaten. Var. falcata Michx. (ald Art, 
Q. discolor Aut. z. T.), Blätter im Umriffe läng- 
lich, mit auffallend entfernten jchmalen und fichel- 
förmig zurüdgefrümmten Lappen. — Q. ilicifolia 
jangenh. (Q. Banisteri Michz.), Ymwergeick, 
Strauch; Blätter jederſeits mit meiſt 2—3 breit- 
dreiedigen fpigen Lappen, Eichel runblidh; Rordof- 
nn 2x3. Ni Rubrae: Q, 
iruppe 2><3. Nigrae x Rubrae: Q. magni- 
fica hort. =Q. ferruginea X tinctoria, mit ben 
Formen nobilis und Alberti hort. — Q. Will- 
denowiana Dipe) —Q. cuneata X tinctoria (Q. 
tinctoria Willd., nit Bartr., Q, cuneata macro- 
phylia hors. Musk.) mit der. Form macrophylia 
(Dippel, americana macroph. kort.). 





#ig. 683. Quercus ferrugines. 


Gruppes. Rubrae, Scharlacheichen. Blätter 
buchtig gelappt, mit mehr ober weniger buchtig 
geähnten Abſchnitten, im Herbſt fharlachrot. 
A. Blätter unterfeits bald kahl und nur adjel- 
bärtig, Tanggeftielt, haut- bis papierartig. a. Becher 
ſehr flach, am breit abgeftugten Grunde in einen 
furzen ober ſehr furzen, fchief abgejegten Stiel zu- 
fammengezogen, Blätter mittelgroß, höchftens bis 
12 cm lang: Q. palustris Duroi, Gumpfeice, 
Blätter tief fieberteilig; dftl. Vereinigte Staaten; var. 
pendula kort.; var. Reichenbachii kort. Herrenh. 
— Ab. Becher flach oberttiefer halbfugelig, am Grunde 
abgerundet. Aba. Blättertief fiederteilig: Q. cocci- 
nea Wangenh. eg 684), Scharlacheiche, Blattitiele 
3—5 cm lang, Wlätter größer, Buchten meift 
breiter als die Lappen; 
am abgerundeten Grunde in eine beihuppte Ber- 
ichmäterung pföglic zufammengezogen, feinfilzig, 
großihuppig; Eichel eirundlic, bis 2,5 cm lang; 
Öftl. Vereinigte Etaaten; var. pendula hort. unb 
var. undulata hort. — Ab £. Blätter ſeicht 
(höchftens bis zur Mitte) fiederipaltig: Q. ambigua 
Michx. = Q. coccinea x rubra; vielleiht aber 


Quercus. 


jecher jehr durz geftielt, | C. A. Mey, 


nur eine Form von Q, rubra mit etwas tie 
fiederfpaltigen Blättern. — Q. rubra Z., Roteide, 
weige bald fahl, Blattftiele 25 cm lg 
juchten meift jchmäler als die Rappen; Beder 
auf I hurzem Hr 1, Per al n Grunde 
plöglich, aber nicht ftielartig zufammengejogn, 
fahl, mit Meineren Schuppen; Eichel eirundlid, 
bis 2,5 cm lang; öfl. und mittleres Rorbamerite 
Auch in einigen Spielarten fultiviert, darutr 
var. viridis hort. Musk., Blätter im Ser 
gein bleibend. Var. Schrefeldii Dipp. und m. | 


artr., 


Kl ne ſibend, an Grunde ——— 
- », 970) ‚ Eide 
ee, Se — indi., Q. discolor Ai. 





is. 684. Quercus coceines. 


nicht anderer Autoren); mittlere Vereinigte Staaten: 
var. angustifolia sort. mit ſchmaleren Blätter 
Sett. IL Lepidobalanus Zmdl. je 
eſchlagene Samenknofpen im unteren Teile der 
"rue Eichel —— innen kahl. 














Gruppe4. Cerris, $erreihen. Frudtit 
Gmeijähig, ie ftachelipigig- ie 
3ähnig o) ig. 'pal ri 
Ir fi. —— groß, mei abiehesd 
bis zurüdgefrümmt, wenigftens die oberen Tincolidh 
und meift er. A. Blätter meiſt linglih, 
borftig bis ftachelipitig gesäht 
a. Eidel_ von ihrem Weder zu 1/, bis joR'ı 
eingeichloffen. «. Blätter groß: Q. castaneifolis 
. Ar 2 ftart abftehend ode 
surüdgeichlagen, —5 — die oberen linealüc 
und ſtark verlängert; Kieinaſien bis Rorbperfien — 
iQ. pontica K. Koch, breiedig 


1 R 1, Becherichuppen } 
ober eilangettlich, fämtlich oder fait jämtlih ars 
‚tet, die oberen nicht verlängert; 
‚(2aziftan); prächtig belaubte Urt. — And 
Blätter Mein und kurz: Q. alnifolia 





Quercus. 


Eypern, Kultur im Kalthauſe verdienender 
Strand. — Ab. Eichel von ihrem Becher zu 
2, eingeihlofien, Blätter Se groß, Säge; as 
borftenipigig: Q. serrata Thu Japan, Sorea, 
gegen ftrenge Kälte empfindlih. — A c. 
von ihrem Becher faſt ganz eingeichloffen, — 
Mein, Gägezähne ſiachelſpitig, sträucher: 
macedonica DC., Unteritalien bis Macedonien 
und fübt. tzegowina. — Q. Libani Oliv, 
leinafien, Syrien. B. Blätter fieberlappig 
bis fieberteilig, ſomme : Q. Cerris L., Berr- 
eiche, Blätter fehr verſchieden geftaltet, anfangs 
gelblid-Rernhaarig, fpäter mei nur_unterjeits 
nervenhaarig, Nebenblätter bleibend, Früchte zu 
1— 4 fipenb ober hurzgeftielt, Begerfhuppen Amt 
pfriemlih, zurüdgefrümmt, hoher Baum; Orient 
und Südeuropa bis Öfterreic. Formenzeich: 
var. austriaca Willd. (al3 Art), Blätter meilt 
aur fieberlappig bis grob Bi Oſterreich⸗ 
Ungarn; — var. Tournefortii Wild. (Q. hali- 
Hi joeos Bosc.), Blätter leierförmig-fieberfpaltig, 
süboft-Europa, Orient; auch buntblättrige und 

jängende Formen kommen vor. 

—— 46. Q. Cerris x Ilex; halb immer- 
pin Eiche in den Formen: Q. Ihamensis 

‚d. mit kleineren und Q. Lucombeana 
nit größeren Blättern. 

Gruppe 4><B. Cerris x Robur: Q. undulata 
Kıtaib. nic Torrey) = Q. Cerris x pubescens 
Kerner (Q. Cerris crispa hort. j. %.). 

Öruppeb. Galliferae, Galleihen. Süb- 
zropäilde, norbafrifanifche und orientalische Eichen, 
vie_unfere Mrengen inter nicht ertragen. 

®ruppe6. Ilex, Steineihen. Jmmergrüne 
Abeuzopäifehorientalifche, für und im freien un« 
‚erwenbbare Eichen. 


Gruppe 6 >< 8. Ilex >< Robur: Q, Turnerii 
Yilld, = Q, Ilex >< pedunculata (Q. austriaca 
ybrida, aust. sempervirens unb Cerris semper- 
irens 4), Ichöne, Halb ‚Ämmergrüne und ge 
odhnliche Winter gut ertragende Eiche. 

Gruppe 7. Albae, Weißeichen. Blätter 
ommergrün ober felten Halb immergrün, buchtig 
elappt bis lappig gelägt, im Herbft purpurn, 

je ober braun, im Sommer hellgrün, oft 
lãulich, Rinde in diden Blättern ſich löſend, 
feuchtreife einjährig, Becherſchuppen meift Mein 
nd angebrüdt; Norbamerifa und Dftafien. A. 
Jlätter grob ſtumpflich⸗ und ftachelfpigig gezähnt, 
hne Seitennerven nad) den Buchten zu, am Grunde 
iſt ſtets feilförmig, a. Blaiter unterjeitd mit 
infacyen Haaren: landulifera Blume (Q. den- 
ata Albertsii hot), Blätter halb immergrün, 
früdhte zu 1—5 auf gemeinichaftlihem Gtiele; 
fapan. — Ab. Bätter unterjeits bleibend ftern- 
sarig oder fpäter fahl, Früchte kurz bis jehr 

„gefiel. c. Blätter unterſeits Hellgrün, 
IE TE 9 

junge Biveige roftgelblich fternfilgii jentata 
hunb. (Q. Daimio hort.), — Blätter 
:5r groß, etwas lebera: faft figend, langlich 
is verkehrt eiförmig, unter! mehr ober weniger 
ehaart, PBlüten einzeln bis im kurzgeſtielten 
iten- unb enbftänbigen, traubigen Nhren, 
ano fang, —— — loter ab» 
ebogen; Japan un! VNerdchina. Ab ar Junge 
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tZueine faht ober fait fahl, Becerichunnen er 
formig, anliegend: Q. prinoides Wille. (Q Pri- 
nos pumila Michz., Q. Prinos Chincapin Michz. 


trauch, Blätter Nein, ſpäter ah unterſeits 


i — Früchte figend ober fait ſitzend; ea 


reinigte Staaten. — Q. Prinos L. 


Q. | Bäume, Früchte furz aber deutlich —39— ik 


und mittlere ®ereinigte Staaten; formenreih: 
var. palustris Michx., var. montana Willd. 
(al8 Art), var. monticola Michx. (Q. Castanea 





#10. 685. Quercus Prinos. 
hort., nicht Mühlb.). — Ab AH Blätter unter 
ſeits auffällig weißli⸗ Atsig: 9 'astanea Muhlb., 
Q. Prinos acuminata Michz.), Blätter grob 
oc am Grunbe meiſt abgerundet; mehr 
fübt, Nordwet-Amerifa. — B. Blätter mehr ober 
weniger tief buhtig gelappt, felten nur grob 
gezähnt, meift mit Geitennerven nad} den Buchten 

. a. Blätter unterſeits weißfilzig: Q. bicolor 
Wand, Q, Prinos tomentosa Michx., Q. Prinos 
discolor ae Frucht 2,5—5 cm fang geftielt, 





Bis. 686. Quercus macrocarpa. 


Eichel bis etwa zur Mitte eingeiehioffen: norböftl. 


Rorbamenita Q. lobata Nee, Frucht figend 

ft ſidend, Eichel Berfängert fpig, etwa Y/, 
eingeichlofien; Kalifornien. — B b. Blätter unter- 
feit3 graugrün bis gelbtich-graugeün, meiſt bleibend 
fermbanrig und durch tiefe und breite untere und 
mittlere Einſchnitte leierförmig-fiederfpaltig, Eichel 
taum bis gut zur Hälfte vorragend, fipend bis 
turz geftielt: Q. macrocarpa Michx. (fig. 686), 
Bmeige fahl, Blätter Fra jehr groß, euchtfiet 
5—25 mm lang, Eichel 4—5 cm lang, etwa 1a 
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untere Schuppen bid gelielt, obere! 
pfriemli-franfenförmig verlängert; nörbl. und 
mittlere ereinigte Ctaaten. Var. oliviformis 
Michz. (al8 Axt) (ig. 687), Becher auf fırzem, 
bidem Gtiel, obere Schuppen kurzer gefranft, Eichel 
bis 3 cm fang und faft bis — Spite einge-! 


Heat Wan 
‚h. (Q. obtusi- 

foba Michz.) ($ig. 

688), Bmweige an- 


fangs gelbfilzig, 
an 


1b 
3 
Bereinigte te "Sen — 
und irts. — 
Be. Blätter unter- | 
ar zuleßt ch 
te 
rate Walt, 
Blätter mit. jehr 
breiten mittleren 
Buchten, unterſeits 
Hellgrün, Eichel 
meift einzeln, 
niebergebrüdt, faum vorragend; fühl. Norboft- 
Amerifa. — Q. alba Z., Blätter unterjeits weißlich⸗ 
grün, mehr oder weniger tief fiederlappig mit 
ziemlich gleichen Buchten, Eicheln meift zu 2-3, 
über !/, borragend, im hir öftlichen Norbamerita 
weit verbreitet, veränderlich, Kern jüß fchmedend. 
Gruppe 8. Robur, Ebeleigen. Blätter 
fommergrün, buchtig gelappt oder buchtig gejägt, 


vorragend, 






Sr 





Fi. 687. Quercus oltviformis. 





Big. 688. Quercus stellata. 


oberſeits meift bunfelgrün, Rinde tiefriffig, Frucht- 
reife einjährig, Becherichuppen fein ober mäßig 
seo, angebrüdt ober etwas loder; formen- und 
aftarbreihe Arten Europas und Rorberafiens. 
A. Blätter unterjeit3 deutlich fternhaarig dis ftern- 
filzig, obere Nebenblätter meift bleibend, Frucht 

eilt figend. a. Becherfhuppen ziemlich Rn 
Tan lid) dis langettfich, lodder anfiegend. latt- 
buchten höchfteng bis der Blattfläche Cinbringenb, 
Lappen länglic}-dreiedig: Q. macranthera Fisch., 
Blätter am Grunde feilförmig; Kaufafien, Nord 


Sf 


Quercus. 


perfien. — A aß. Blätter in ber Mitte oft 
 Doppeltfieberlappig, Buchten bis zur Mitte der 
. Blatthälfte und tiefer eindringend, meift parallel 
zanbig und ftumpf: Q. conferta Xit. (Q. Farnetio 
Ten., Q. pannonica hort.), Blätter groß, far 
ftielt, jederſeits 7—9 lappig, jpäter oberfeits für | 
1, bunte —7— unterſeits kurz filzig · behaart, gm 
u Früchte figenb ober faft figend, Pr 
| gebrängt; Ungarn bis Griechenland, 
Gardinen; ehr ſchon befaubter Baum. 
| Baftarde mit: Q pubescens, Q. —— mb 
DZ — Q. Toza Bose. 8, —Ee 
! uzin Pers, Q. camat 
! gweige ion Dicht eohgeisidehernbanrig, — 
5—15 mm lang geftielt, meiſt kleiner, jeberfeis 
5—7 lappig, auf ber Oberfeite bleibend mehr oder 
weni; hırz weichhaarig, unterſeits dicht filzig 
te zu 2-4 gebrängt, fat figenb bis 3 cm 
im ng ge; Sübmefteuropa. Var.humilis A. DC. 
uzin (Bosc.), var. pendula Dspp. unb var. 
tomentosa Di . (Q. Velani hort.), und Baftarke 
mit peduncufata und mit sessiliflora. — Ab. 
Becherfchuppen Hein, ei-länglic, mel — weniger 
feft angebrüdt: Q. pubescens Wil . Bobur 
lanuginosea Lam., Q. Hentzei — u. 
Q. sessili rubens, altissima, spec. Nikita, aju- 








furz feil- bis herzformig, feicht bis tief-, al 
— oft nur noch — 
ol 


mehr weniger ef ig grangrän, Frädee 
u 1-4, faR —— bis —— — 
itteleuropa, übeuropa, jübı Afıen. Witiel- 





& er Baum, doch in ber Heimat vielfach al 
uſchholz benuf Yu wohl bie an Formen mb 
Satarben sr ie hy — — 
rietäten nur Formen lanugincea 
Thuill. 5. T. Dalechampii Ten., Hartwissians 
Stev. mit ber Unterform dissecta 
Bi Stev. (Q. alba hort. ;. T. 
ort. 3. %) x. — Q. densifolia 
== Q. pubescens > sessiliflora (Q. 
Koch., Q. pinnatifida Gmel., § 
Sieboldii hort, Q. afghanistaniensis hort., 
Kanitziana Borb. x.). — Q. pendulina Kiz. 28 
pedunculata >< pubescens (Q. ambigua Kit., mich 
Michx.); hierher au Q. Haas Kotschy und 
vieleicht aud Q. apennina Lam. (Q. Esculus L 
nad Bertolini). — B. Blätter unterfeit® ganz 
tahl oder fehr fein behaart, Nebenblätter ſaͤmilich 
Keen : Q. sessiliflora Salisb., Smith, Trauben- 
ihe (Q. Robur var. b. L, Q. sessilis Ehrk.), 
Blätter etwa 1—2 cm Tang geftielt, am — 
mehr ober weniger feilförmig bis abgeſtutzt und 
feicht Hergförmig, unterſeits ſehr fein umb fehr kurz 
Kater su eine Seitennerven nad den 
Blattbuchten zu jelten vorhanden, Früchte Eigen 
ober bis zu wenigen auf jehr furzem Gtiel, der 
fürzer als der Blattſtiel ift, Holzkörper einjähriger 
Zweige bedig; Europa und tafien bis Berfien. 
Var. sublobata K. Koch (geltowiana kort.); var. 
mespilifolia Walir. (Louettei hort.), Blätter feR 
gangranbig, länglid) biö fangettlic, mit Umter- 
formen; var. acutifolia Bechst., ſowie fraus- und 
blafigblätterige, trübrötlich. und buntblättrige Formen. 








Quesnelia — Quitte. 


— Q.hybrida Bechst. = Q. pedunculata > sessili- 
flora (Q. hungarica Kitaid.); Hierher auch Q. falken- 
bergensis korf., armeni: Kotschy . 
geduncnlata Ehrh., Stieleihe (Q. Robur var. a. 

), Blätter kurz, jelten bis 1 cm lang geftielt, 
am Grunde, geftugt bi gerademig und oft mit 
—E votgezogenen Lappen, lahl, meiſt mit 

itennerven auch nach den Buchten zu, Früchte 
einzeln bis zu mehreren loder traubig auf langem 
Stiel, der länger al3 ber Blattftiel ift, goistörper 
einjähriger Zweige rund; Europa, Nordafrika, 
Orient. ormenreih: Var. fastigiata Lam. (ald 
At, Q. pyramidalis Gmel.), Byramibeneiche, mehr» 
fach in Europa wild gefunden, mit mehreren Unter- 
formen einſchl. der neueren var. Ahlfvengrenii 
Bolle. Andere Wuchsformen find var. pendula 
hort. (Dauvessei korf.), Trauereiche; var. umbra- 
culifera Ligini Rothe, Kugeleihe x. Spielarten 
mit abweidjenb geformten Blättern find häufig: 
var. heterophylba Lowd. (Fenessei hort.), var. 
aspleniifolia, flicifolia, pectinata Aort. 2c., ebenfo 
buntblätterige, von denen var. Concordia horf., gold» 
gelb, var. atropurpurea, [Ötvarzrot, var. argenteo- 
pieta, jchön weißbunt, var. Fürst Schwarzenberg, 
wie vorige aber mit roſa Spige, bie [hönften find. — 

Bermehrung ber Eichen am beften buch Samen, 
der im Herbfte „gelder wird ober wenigftend über 
Binter eingejaı werben muß, ba er trodene 
Aufbewahrung nicht verträgt. Spielarten und 
Arten, von denen der Samen fehlt, werben gepftopft, 
ım ficerften unter Glas auf Kingepflangte ildlinge. 
But ift es, wenn man als Wilblingsftämme 
mög nahe —E Fr we im 
ditt.: Dippel, Laubholztunde; Hartwig, Illuſtr. 
— Gaud. (Oi frangöfifcher Kon 

uesn. aud. (Duesnel, franzöfii N- 
ul in Cayenne) ee), Im Habitus 
en Billbergien ähnlich, aber Pollenförner wie 
sei Aechmea mit Poren (nicht wie bei Billbergia 
nit Längsfurche), von Aechmea durch meift un- 
egrannte Kelhzipfel und ungeichwänzte Gamen- 
nlagen verſchieben. Anden 18 bis Brafilien. 
Stattliche Pflanzen mit langen, sion ‚geftellten, 
sig gezähnten Blättern; Schaft oft Hoc, mit 
yochblättern bejegt, Wlütenftand ftetd eine Ühre. 
). arvensis Mes. (Q. rufa Gaud., Lievenia 
rinceps Rgl., Gartenfl. 1880, t. 1024), eine ftatt- 
he Art, bi8 21/,m Hoch, Dedblätter dachziegelig, 
ofenrot, am Rande und der Spige mehlig beftäubt, 
Mumen weißlich, an ber Spige blau. Q. roseo- 

inata' Morv. (Billbergia hort.), mit tarmin- 

urpurnen Dedblättern, Blüten weißlich, blau ge- 
indert und geſprenkelt. Warmhauspflanzen von 
ichter Kultur. 

uinäria, |. Ampelopsis. 

uindtus, fünf; —X quinquanguläris, fünf- 
fig; quinquefölius, fünfblätterig; quingue- 
»bus, fünflappig; quinguepartitus, fünfteilig; 
alnquevälnerun Fünftwundig, fünffledig. 
Qninkunz, Pflanzung von Bäumen im Ber- 
ınd (mie bie’5 auf dem Würfel), b. B. in ſchragen 
eihen; im Gegenjag dazu Pflanzung in geraden 
eihen (wie bie 4 auf dem Würfel). 
Gninoa-Spinat, Reismelde. Die Duinoa 
henopodium Quinoa Z.) ift eine einjährige 
flanze ber Hochgebirge Perus, deren ftärkemehl- 
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reiche Samen bort gegefien werden. Gie hat bei 
und nur als Erjagpflanze des Spinats einigen 


Q.| Bert, da bie Blätter ziemlich Mein find und beim 


Pflüden viele Zeit in Anſpruch nehmen. 
Qnisqualis L. (Combretaceae). Linne lernte 
burh Rumph's Herbarium Amboinense einen 
oftindifhen Baum Iennen, ber anfangs einen ge- 
raben Stamm bildet, von bem Zeitpunft aber, 
wo er blühbar wird, ſich in ein Schlinggewächs 
umtanbelt. Durch dieje Eigentümlicheit in Er⸗ 
flaunen verjegt, nannte er den Baum Q. (mas ift 
DaB), Nach Europa gebrachte Stedlinge wurden 
u hlingpflangen, ohne vorher einen geraben 
stamm gebildet zu haben. Die Kelchröhre ift 
ftielförmig lang und dünn. Q. india Z. (Big. 
689) ift eine große Liane Sudindiens und der be- 





ig. 689. Quisqualis Indica. 


nachbarten Inſeln. Blumen in ftraußförmigen 
Trauben an ber Spige ber Zweige, anfangs weiß, 
dann rofa und endlich lebhaft rot. it im 
Warmhauſe zu fultivieren, wo fie um fo befier 
gebeiht, je mehr man ihr Raum zur Entwidelung 
‚geben fann, womöglic im freien Beete. Indeſſen 
jelingt e3 bisweilen, fie in großen, gut brainierten 
;pfen mit ſehr mahrhafter Erde zur Blüte zu 
bringen, wenn man ihr Wachstum durch anhaltend 
ohe Wärme unterftügt. Man vermehrt fie durch 
tedlinge im Warmbeete. 
uitensis, aus ber Gegend von Quito. 
mitte, Quittenbaum ().Cydonia u. Pomoideae). 
Die urjprüngliche Heimat der D. ift wahrſcheinlich 
Sübeuropa. In Griechenland war fie ſchon im 
6. Jahrh. v. Chr. befannt. Nach einer Verordnung 
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Solons mußte jede Braut, bevor fie dad Braut- 
gemach betrat, eine D. verſpeiſen. Auch ſcheinen 





Quittenapfel — Raffiabaft. 


die Alten aus Q. ein weinartiged Getränf bereite 
zu haben. Theophraft untericeibet kultivierte und 
wilde D. Die verbreitetften Sorten find: 1. Apfel» 
D., Frucht Meiner ald bei ber folgenden, von 
mehr rundlicher, der Apfelform ſich naͤhernder Ge 
falt; 2. Birn-D., Bortugiefiihe D. Bon der 
Frucht giebt die Ts; 690 eine Vorftelung; fie if 
jrößer, in ber iſe mander Kalville gerippt, 
ie Blätter find gleichfalls größer wie die ber 
übrigen Arten. — Die Apfel-D. wird gern aus Sted- 
lingen und Mblegern erzogen unb dient fo zu 
Verebelungdunterlage für edle Birnen ſowohl, als 
auch für Die verfchiedenen Sorten von Birn-D.n. Ju 
neuerer Zeit find aus Amerifa ſehr jchöne 
früchtige Sorten, ald Champion, Bourgeaut, 
Mamouth, und aus Ungarn bie BeresziiD. ein 
geführt worden. ©. a. Cydonia. 

Qnittenapfel nennt man in einigen Gegenden 
3. ®. in Baden, irrtümlicherweile bie Apfe- 
Duitte (f. Duitte). ber mit dieſem Namen be 
dee man auch mehrere quittenförmige Apfel 
jorten aus der Familie der Gulberlinge. 

Quittenbirne, Lotalname ber Welſchen Brut 








Big. 690. Birne oder Bortuglefiihe Duitte. 


birne, aus ber Familie der runblihen Beinbirnen. 


R. 


Rabalte. R. im beſchränkten Sinne ift ein Rand- 
ober Einfafjungsbeet um ein größeres Stüd Land. 
Der alte bürgerfiche Hausgarten Hatte ſtets jeine 
R.n, welche die Gemilfefelder (Quartiere) umſchloſſen 
und außer mit Form-Obftbäumen und Xeeren- 
ſträuchern ober Roſen mit einigen meift hoben, 
ſchon blühenden Stauden bejegt waren. Wir finden 
fie auf dem Lande und in Meinen Städten noch jegt. 
Im modernen Garten find R.n nur da anzubringen, 
mo regelmäßige Abteilungen vor dem Haufe ober 
einem beftimmten Gartenteile liegen. Eine größere 
Abwechſeiung wird durch Teilung erreiht. Man 
zerlegt gerade und bogenförmige Mn in, viele 
gleihmäßig große Stüde. Das geitieht, indem 
man auent durchlegt, ober auf Hafen fie durch 
Rajenftüde trennt. Noch mannigfaltiger wird die 
R., wenn einzelne Mleinere Abteilungen durch Rund- 
beete von berjelben Breite getrennt werben. 

Rac6mifer, Blütentrauben tragend; racemi- 
Norus, traubenblütig; racem6sus, traubenortig, 
traubig. 

Räcemus, Traube, heißt ein Blütenftand, bei 
dem an einer Längsachſe die Blüten mit under- 
zweigten Gtielen figen. 

Rädians, radiätus, ftrahfenblütig. 

Rädieans, murzelnd. 


Babies (Raphanus sativus radicula Z., Cruci- | 


ferse). Man unterſcheidet bie zahlreichen Sorten 
in ben Gärten nad) ihrer Form als runde, ovale 
und lange, nach ber Farbe ald rote, rojenrote, 
ſcharlachroie, gelbe und weiße Radieächen. Belonberd 
beliebt find bie roten, am unteren Ende ber Wurzel 
weißen Sorten. Raſch ſich entwidelnde Eorten 
nennt man frühe, Monats- oder Treib-R., 3. 8.: 
Plattrundes furzlaubiges weißes R., Rundes frühes 


roſenrotes Treib-R., Non plus ultra, Ovales rofen- 
oted mit weißem Snollenende, Frühes ſcharlach⸗ 
rotes obales u.a. Sie find es vorzugämeije, melde 
zum Treiben benugt werben. In neuerer Zeit find 
auch noch einige bunte und geftreifte Sorten Hinzu 
gefommen. — Im Miftbeet entwideln fi die A 
am beiten, wenn die Samen in Töpfe oder Schalen 
auögefäet unb die friſch aufgegangenen Keimlinge, 
unter gleichzeitigem Einſtuj ber Wurzelipige, 
ind Beet gepflanzt werben. Im freien Lande farn 
man, wenn man ein an der Sübfeite einer Mauer 
gelegenes Beet zur Verfügung hat, ſchon Mitte 
ärz eine Ausſaat machen. Die Hanptjanten 
aber fallen in die Monate April und Mai; von 
da ab kann man alle 14 Tage eine kleinere Aus- 
faat wiederholen. Die frühen Saaten müflen bei 
eintretenber KRäfte Durch Strohbeden geſchũtzt werben, 
für fpäte aber wählt man einen von Natur friichen 
Boden in halbihattiger Lage. Man baut dad A 
meift nur als Vorfrucht von Blumentohl, Sellerie, 
Surfen, Bohnen u. a. ober als Zwij .— 
Der Samen bleibt 4—5 Jahre teimjähig. Um be 
tiebteften find die runden und ovalen Sorten; bie 
langen mit rübenartiger Wurzel find zwar jeht 
‚art, gebrauchen aber längere Zeit zur Entwidelung. 
ie buntgeicedten Sorten Triumph und Jumel 
find mehr als Zafelfhmud zu berwenben. 
Naffasaft, befier Hapfiadaft. Aus Madagaster 
| und in geringerer Ware aus Weftafrifa eingeführtes 
ı Bindematerial, welches aus der Oberfeite der nod 
unvolllommen entwidelten, gefalteten und ber 
Spindel angebrüdten Fiedern ber Raphia Ruffa (1.2.) 
jetvonnen wird. Die Spindel eines ausgebildeten 








edel8 Diefer Palme ift oft länger ald 7—8 m und 
| Bat 1m über ihrem Anheftungspunkte einen Dur 
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mefjer von 10—12 cm. Auf beiden Seiten trägt | Borneo. Kleiner ift R. Schadenbergiana von 
fie eine Reihe von Fiedern von Im Länge und 3cm |den Philippinen. Unſeres Wiſſens ift die Kultur 
Breite. Um nun jene Baftftreifen zu gewinnen, | ber ähnlichen R. Patma BJ. nur ein einziges 
ſchneidet man die noch jungen Ziebern ab, chneidet | Mal und mit Erfolg verfucht worden. Teys- 
fie nahe ber Baſis ein und zieht dann von der |mann, Inſpeltor des botanischen Gartens in 
Dberfeite bie Oberhaut mit den daran Haftenden | Buitenzorg, impfte Samen davon ben Wurzeln 
fubepibermalen Baftrippen ab. Dieſer fogen. Baft perſchiedener Cissus-Arten ein, bie er mit etwas 
verbindet Weichheit mit Feſtigkeit und zeichnet ſich Erde und Laub bebedte. Die Wunden vernarbten, 





Fig. 691. Wlid auf eine Dorſtirche, beiberfeits durch Bäume umrapmt. 


noch bejonderd durch die Eigenihaft aus, daß er|nad einem Jahre brachen Blumen der R. an ben 

fich mit Leihtigfeit in bie Seiten üben fpalten |geimpften und an anderen Stellen hervor. Die 

1äßt, ohne etwas von. feiner deſtigleit zu verlieren. | Samen bilden zwiichen Rinde und Holz ein Wurzel- - 
oc Hat er eine geringe Dauer und ift gegen |geiwebe, dem fpäter unmittelbar bie riefige Blume 

Feuchtigkeit empfindlich, weshalb er an einem | entfpringt. 

trodenen Orte aufbewahrt werben muß. Die Ein-| Mafraidiffent, |. Taufpenber. 

geborenen flechten aus feinen Streifen des Res Madmen, |. Beichatten. 








Flo. 692. Derfelbe Blic wie Fig. 691; der Kinfafeitige Rahmen ift aber nicht breit genug. 


jhöne Matten, Körbe und Jaloufien. — Litt.:| Mahmen des Sandrdaftsbildes. Ein R. ift 
Sabebed, Der Raphiabaft, Jahrbuch d. Yamburger | bei dem wirklichen Landſchaftsbilde notwendig, um 
Wiſſenſchaftl. Anftalt. XVILL, 1900, 3. Beiheft. |eine Scene überhaupt ald Bild abzugrenzen. In 

Rafflösia_Arnöldi R. Br. (Hafiles, Gou-|ber Sanbicaft dienen zur jeitfichen Umrahmung 
verneur v. Surinam, geft. 1826) (Rafflesiaceae). | eines Bildes meift Gehölze, ſeltener Felſen. AS 
Eine der merfwürbigften Schmarogerpflanzen mit | obere Umrahmung fönnen wagerechte Zweige eines 
einer braunvioletten Blüte von Wagenradgröße, |im Vordergrund ftehenden Baumes dienen. Die 
auf Wurzeln ber Cissus-Arten, auf Sumatra und | untere Umrahmung wird durch die Gegenftände 
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des Vordergrundes gebildet. Auch Ardjiteltur kann 
ben R. zu einem Landſchaftsbilde abgeben, jo das 
Dad) und die Ctügen eines Pavillons, die Fenſter 
. Bejonders 


Ramißörus, migen, ane 
„Ramöndia — Bich, (franz. Botaniker 
. von Samond) (Gesneriacese) (Chaixia Myconi 
conia ku Laß. und Verbascum |bi 
.) (Big. Ausdauernde Pflanze der 
renden, wo fie in aan 1 Selfenfpalten wachſt. 
Blätter in dichten Roſetten dem Vol rüdt; 
um ren Achſeln entipringen 8-15 cm Bote haarte 

ifte mit je einer kieinen, unregelmäßigen Dolbe | reic 
purpurbioletter Blumen. Im Schlunde ber Blumen- 
frone vor den Gtaubfäben je ein Vüfchel kurzer, 





Big. 698. Bamondia pyrenalca. 


orangegelber ge, Beſonders präc iſt die 
meißblumige ietät (var. alba). Fi Blüte 
ſchoner als R. pyrenaica, aber weniger effeftvoll | 
in ber Belaubung find B. Natalise Panc. von 
Montenegro, mit goldbrauner Randbehaarung ber 
Blätter, großen hellen Blüten, und R. serbica 
Panc. vom ſerbiſchen Baltan, mit hellerem Laube 
und Heineren Blüten. Sie gebeihen alle auf ab- 
ſchũſſigen Stellen ber Steingruppen in fuftiger, , 
aber jchattiger Lage und in gut brainierter, lehm⸗ 
jemengter Heibeerde. Man muß fie häufig gießen. 
En Töpfen verlangen fie biefelbe Erde, denſeiben 
uten Abzug, halbſchattigen Standort; im Sommer 
An fi fie im Sanbbeete zu halten, im Winter gegen | 
trodenen Froſt zu fügen. Die im freien ge- 
haltenen Pflanzen bedt ınan im Winter mit etwas 
NReifig. Vermehrung am rajcheften durch Wurzel- 
ſproſſe, aber auch durch Blattſtedlinge und Ausiaat. 

Ramosissimus, bieläftig: ramösns, äftig; ra- 
mulösus, fleinäftig, viele Meine Zweige bilbend. : 

Bandformen der Blätter. Dan nennt ein Blatt 
ganzrandig, wenn fein Rand feine Einjchnitte 


Raigras — Ranunculus. 


Hat; find Heine Einſchnitte vorhanden, fo heikt 
er gefägt ober fügenähnig, fa ei ab 
Ausichnitte gleichartig {pig, bucdtig, wenn fr 
aud- und abgerunbet, geferbt, wenn bie Ein 
fehmiste | fpig, die Ausſchnitte abgerundet, gesamt, 
wenn bie Einſchnitte abgerundet, die Ausfchnitte 
4 find, ausgeichweift, wenn die Einfchnitte mar 
ie und weit entfernte Ausjchnitte bilden. 
—A heißt ein Biatt, wenn ſein mit 
Haaren bejept ift. 
Mer be der Ein und —— ber Aus · 
mitte unterſcheidet man fein-, grob-, ungleichgefägte 
ober geterbte Blätter. Sind Grobe Sägekähne mieder 
kin & jägt, fo Io beibt das Blatt doppelt det Kb 
den Ausfchnitte gezähnter 


nt, jo ie bog 
Fe Ka Ba A —7 re 
En bie Einſchnitte wenig in bie Blattfläde 
hinein, ja merbe ie bee als lappig, 
reichen fie bis etwa auf bie ber 


als jpaltig ober gefpalten, bis über bie 

als teilig ober geteilt, biß nahe an die Mittel- 
tippe als ſchnittig ober zerfchnitten. Daher 
folium lobatum, pertitum, fissum (in Bufammen- 
fegungen — fidum, 3. 8. trifidum). 


Die Randeinihnitte ftehen in Beziel 
Berippung des Blattes (f. Fiebernervig). — 
iheidet beſonders breinerbige, hand-, fuß- ımb 


fiederförmige Berippung und bemen! 
beifpielöweife hanbförmig-gelappte, -geteilte und 
eingeſchnittene Wlattipreiten.. Sind bie durch bie 
Randeinſchnitte gebildeten Abſchnitte vollftäubig 
etrennt, jo heißen fie Blättchen (foliolum). Die 
Siätter find ‚dann a aterig, ingert ober 





— iden). 
Ranunouloides, ähnlid) der Ranuntel. 
Ranüneulus Gflanzenname bei —— 


von rana Froſch) bahnen] us (Banunculaceae) 

— rn etwa 260 Hirten u der — 

mit fünfblätterigem Fel— u | —— 

Bviumentrone deren Blätter an der Bafı mit 

Honigichuppen verjegen find. Srüchtchen nuhartig, 

!einfamig, Blätter ganzrandig, hand| geteilt 
1öllchen oder 


! ober geichlipt, Wurzeln faferig, ober 
A Veiebtehe arten: B. asiatieus 


ai wen bildenb. 
L. (R. hortensis Pers, R. orientalis Aort.), 
| Gartenranuntel, Zürfei und Drient, mit . 
geftielten, weichhaarigen, breigähligen Blättern und 
;roßer, auögebreiteter, meift ge ', in fat alle 
ırben und Schattierungen gekleidetet Blumentrone. 
Man tennt von biefer Art mehr als 400 Spiel- 
arten. Bon einer Ranunkel verlangt man, daß 
fie einen geraden und ftarfen Stengel habe, der bie 
Blume aufredt trägt. Die Blumen follen grob 
"und ſtark gefüllt jein, die Farben derſelben rein 
und deutlich abgejegt und in gleihförmigen, Meinen 
geraden Linien aufgetragen, die Blumenblätter jo 
| georbnet, unb gemwölbt, daß fie eine regelmäßige 
Hund gleichmäßige Form haben. Die Pflanze ver- 


4 
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langt einen etwas feuchten, foderen und gut ge» 
düngten Boden, ber ziemlich tief bearbeitet fein 
muß. Die Wurtzelklauen legt man im Frühjahre 
‚ober aud) im Spätherbfte 3—4 cm tief und 5 bis 
8 cm weit außeinander. Die im Herbfte gelegten, 
welche man gegen ftarte Fröfte durch Bededung 
fügen muß, blühen viel zeitiger. Wenn nach der 
Ylüte das Wbfterben der Blätter die beginnende 
Ruheperiode anzeigt, werben die Klauen aus ber 
Erde genommen, abgeput, in der Sonne getrodnet 
und bis zur Pflanzzeit troden aufbewahrt; fie 
laſſen ſich länger als ein Jahr konſerbieren. Rer- 
mehrung durch Teilung der Flauen. Die afiatijhe 
Ranuntel geht im ganbel gewöhnlich als Perfiiche 
ober Holändifce Ranuntel. Unter dem Namen 
ber ſchottiſchen Ranunteln kultiviert man ſehr regel- 
mäßig getupfte Varietäten. BR. asiaticus var. 
superbissimus horf., von höherem Wuchfe, größeren, 
aber nicht jo dicht gefüllten Blumen, daher auch 
wohl R. asiaticus semiplenus genannt, ift wegen 
feiner leichten Kultur und jeine® üppigen Blühens 
iehr zu empfehlen. Aus Samen gezogen Tann 
man ihn vom Juli bis September in Blüte Haben. 





Big. 694. Tärfifge oder Tnrban-Ranunfel. 


Die Klauen einer anderen Barietät, der turkiſchen 
wer Turban-Ranunfef (R. africanus hort.) 
Fig. 694), mit viel größeren Blumen als die 
ver gewöhnlichen afiatijchen, welche bicht gefüllt 
ınb päonienförmig gebaut find, feuer- rot ober 
ochgelb und in verwandten Gchattierungen, 
erden im Herbfte gepflanzt. Diefe Raffe- eignet 
ich bejonder8 zum Treiben. Zu biejem Biwede 
ieht man Klauen vor, melde ein Jahr lang 
eoden aufbervahrt worden find. Blütezeit ber er- 
vähnten Ranunkeln im Freien vom Mai bis Juli. 
— R. aconitifolius L., Gebirge Mitteleuropas, 
Burzeln büfchelig-tnollig, Stengel 50 cm, hod), 
Burzelblätter handförmig geteilt, Blumen zierlic, 
veiß. Es giebt hiervon eine gefüllte Abart, eine 
Höne Rabattenpflange, welche auch zur Topftultur 
‚eeignet ift. Die Pflanze liebt einen halbſchattigen, 
euchten Gtanbort und hält unſere Winter ohne 
egend melde Bededung im freien aus. — R. 
‚cris L., ber, wie die folgenden, in Deutihland an 
euchten Gtellen wildwachſende ſcharfe Hahnenfuß, 
‚at eine gefüllte Barietät, melde man als ileines 
Bolbimdpfchen (Fig. 695) in den Gärten häufig 
ultiviert findet; er liebt feuchten, fonnigen Stand» 





ort. — ®on R. bulbosus L., mit zwiebelartiger 
Wurzel, gefurchten Blütenftielen, breizähligen Wurzel- 
blättern, ift beſonders zu empfehlen Die gefüllte 
Zarietät. — R. Aammula L,, mit fanzettlic« 
linealen Blättern, aufrechten Stengeln und gelben 
Blumen, ſowie bie größere Art R. lingua Z. mit 
verlängert-elliptifchen Blättern, eignen fi zur 
Ausjhmüdung der Ufer von Gewäffern. — R. 
repens L., fl. pl., ift eine fehr beliebte Fruhjahrs⸗ 
bfume; die 
Pflanze treibt 
viele Aus- 

Täufer, Hat 
doppelt=brei- 
zãhlige Blätter 
und wird 20 
bis 30 cm hoch. 
— Bon ben 
ſchwimmenden 
R.-Ürten aus 
der Abteilung 
Batrachium 

DC. mit 
weißen Blüten, 
langen, ſchwim⸗ 
menden, unter W 

SH Big. 695. Meines Golbtnöpfchen. 
nierenförmigen 
ober geihligten Blättern, verdienen Erwähnung: 
R. aquatilis Z. mit borftfich-vieljpaltigen, 
divaricatus Schrank mit außgefpreizten Kinien« 
förmigen Blättern; R. fluitans Z. in fließen- 
ben Gewäflern, mit geichligten pfriemlichen Blättern. 
Alle eignen ſich zur Dekoration von Baſſins und 
Zeichen. Für partieen feien noch empfohlen: 
R. Seguieri Pill, R. amplexicaulis Z., R. par- 
nassifolius Z. und R. alpestris Z., jämtlih mit 
weißen, im Frühjahre erfcheinenden Blumen; Be- 
wohner unferer AÄlpen. 

Rapäceus, rübenartig. 

Raphaniföllus, rettihblätterig. 

Räphia Beauv. (raphis Nabel) (Palmae). Dieſe 
Gattung jchließt einige ber jhönften und mehrere 
wirtſchaftlich bedeutende Arten ein. Stamm kurz, 
bid. R. Ruffia Mart. (Sagus Raffie Jacq.) 
\. Raffiabaft). — R. vinifera Beau, Beinpalme, 

eftküfte Afrifas; aus ihrem auderigen Safte wird 
der Palmwein dieſes Teiles von Afrita bereitet. 
— R. taedigera Mart., die Jupati-Palme, nad 
Drude nur eine Barietät der Weinpalme in Brafifien. 
Blätter 12—15 m lang, faft ſenlrecht, mit ihren 
Spigen ſich nad) allen Ceiten hin neigend unb einen 
herrlichen Buſch von 20 m Höhe und 12 m Breite 











‚| Bildend. Blattſtiel ganz gerade, chlindriich, bis zu 


den unterften ieberblättern oft 4m lang. Liefert 
ebenfalls Palmmein, und bie getrodneten Gtiele 
werden von ben Eingeborenen als Fackeln benui 
(baher taedigera). Cie gebeiht bei + 20—25° C. 
und verlangt in ben heiken Sommermonaten Be- 
ſchattung und Sprikanb, 

Raphiölepis Linal. (raphion von raphis Nabel, 
lepis Schuppe) (Rosaceae-Pomoideae). Trauben- 
apfel mit zweifächeriger Apfelfrucht und zwei Samenin 
einem ee Endofarp. Blumenblätter weiß, 
aufgerichtet. Immergrüne, in Oftindien und China 
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einheimiijhe Bäume und Sträuder. R. indica 
Lindl. (Crataegus indica L.), Blätter eiförmig, 
hart, dunfelgrün, an beiden Enden ſich zujpigend, 
ftumpf gezähnt, Blumen in End-Doldentrauben, 
Staubfäden fürzer ala der Kelch. — R. japonica 
Sieb. et Zucc. (R. ovata Carr.); Japan und 
Korea. Schon ganz junge Individuen blühen. 
Beide Sträucher werden im Kalthauje in Lauberde 


fultiviert. Anfang Februar zeigen fi die Blüten- || 


knoſpen, man bringt dann die Töpfe an eine 
fonnige Stelle, Damit fi) die Knoſpen gut entmideln. 
Am Freien cwiecrig zu überwintern. Vermehrung 
durch Ausſaat und Stecklinge. (Vergl. Pomoideae.) 

Rapontiſta (Oenothera [j.d.] biennis L.). gwei⸗ 
jährige, aus Amerika ſtammende Pflanze, welche 
bei uns verwildert vorkommt. Wird wegen ihrer 
kurzen, fleiſchigen Wurzeln in den Gärten häufiger 
kultiviert. Letztere ſind außen rot, innen weiß mit 
rötlichen Ringen und geben einen manchen Perſonen 
ſehr angenehmen Salat. Die jungen, im zeitigen 
Fr ühjahr auf einem Saatbeete erzogenen Pflänz 
jegt man in Reihen mit einem alljeitigen Abſtande 
bon 30 cm. Man hebt die Wurzeln im Spüthers 
aus, um fie für den Verbrauch ım Keller in San 
aufzubewahren, oder erntet fie während des Winters, 
jo oft der Boden froftfrei ift. 

Rapünzchen (Rabinschen, Feldſalat) (Valeria- 
nella olitoria L., Valerianaceae),. Eine in 
manden Gegenden Deutichlands zur Bereitung 
von Salat beliebte einjährige Pflanze mit rofetten- 
artigen Wurzelblättern. Meift werden die hol- 
ländiſche Gartenform mit breiteren Blättern und 
das italieniide R. (Regence) in den Gärten 
angebaut. Neue Sorten nd: Dunkelgrünes breit- 
blätterigeö vollherziges R., Goldherz. Gewöhnlich 
wird e8 in den erften Tagen des Geptember 
breitwürfig auf eine warm gelegene Rabatte gejäet 
und noch in demielben Herbit, wenn das 4. Blatt- 
paar entmwidelt ift, nach und nad) geftochen, oder im 
zeitigen Frühjahr, wenn man erft im Dftober fäet. 


Wapunzelrüße (Campanula Rapunculus L., 
Campanulaceae). sm weſtlichen Deutichland ein- 
heimiſch, zweijährig. Die cylindrifche weiße und faft 
fleiichige Rübe erreicht die Länge und Stärke eines 
Singers, — Im uni oder Juli fäet man, die 
feinen Samen mit vieler trodener Erbe oder mit 
Sand vermijcht nur etwa 21/, cm tief auf ein Ioderes 
®artenbeet. Sind die Pflanzen 5 cm hoch ge- 
worden, jo verdünnt man fie bis auf 15 cm Ab- 
ftand- und behadt fie fernerhin mehrmals. Im 
nächſten Yrühjahr verwendbar. Säet man fchon 
im Upril aus, jo jind die Rübchen fchon im Sep- 
tember zum Verbrauche gut. 

Rärus, jelten, Dünnftehend. 

Raſen. Das Erite und Notwendigite, was man 
bei der Anlage bes Garten- oder Park⸗R.s in das 
Auge zu fallen hat, ift eine jorgfältige Vorbereitung 
des Bodens durch NRigolen und Eggen, um alle 
Klumpen, Steine, Unkraut 2c. zu entfernen und ein 
vollkommen mürbes Erdreich herzuftellen; auch mu 
der Boden eine feiner Natur entiprechende Düngung 
oder ſonſtige verbefiernde Beimiſchung erhalten, 
Stallmift oder humusreiche Erde, wenn er troden 
und ſehr Falfhaltig, Sand, wenn er fett und zähe, 
Kalt, wenn es ihm an diefem fehlt zc. 


Rapontika — Rafen. 


ß tensis. 



















Die Vorbereitung des Bodens muß ſchon länger 
Beit vor der Ausſaat ausgeführt werden, dem 
die Erde Zeit babe, ſich zu ſetzen. SM der Voder 
inzwijchen zu feit geworden, fo lodere man it 
abermal3 mit dem Spaten, doch jo vorfichtig, 
der etwa aufgebracdhte Kompoftbünger nicht zu fi 
in die Erde kommt. Nachdem die zu beiäne 
Fläche jorgfältig geharkt worden ift, kann die Aus 
aat erfolgen. 

Man ſäet den Garten-R. am beften im Ftik 

jahre, wenn feine ſtarken Fröſte mehr zu befündtes 
find, doch läßt fich diefe Arbeit bei der Mögficiei 
einer reichlichen Bewäflerung den ganzen 
ind, etwa bi8 Ende Auguft fortjegen. Spi 

aatzeiten find nicht zu empfehlen, weil der R 
vor Winter nicht genügend beftoden fann, wos In 
fein Erfrieren zur Folge hat. 

Die Gräfer, welche ch zum Garten⸗R. ei 
find folgende Arten: Agrostis alba Z. var. stoler 

fera G. Mey., Fioringras, A. vulgaris Wi 
Gemeine3 Straußgrad, Anthoxanthum odoratım 
L., Ruchgras, Cynosurus cristatus L., Kammgug, 
Festucaheterophylla Haenke, Berichiedenblättr: 
Schwingel, Lolium perenne L., Engliſches 
rag (ſ. Raygras), L. per. tenue, Teinblättergb 
egras, Poa pratensis L., WBielenriipenge, 
P. trivialis Z., Gemeines Riſpengras. dir 
trodenen Boden kommen hinzu: Festuca ovina L, 
Schafſchwingel, und die Formen tenuifolia m 
capillata. Für lofen Moor- und Sandboden ol 
Befeftigungsmittel: Festuca rubra L, Ren 
Schwingel. Für fchattige Lagen: Poa nemoradlis 
L., Hainriſpengras. Für dürre Lagen: Poa oz 
pressa L., Gedrüdtes Riſpengras. Eine eifade 
Miſchung für gut vorbereiteten Gartenboden f: 
3 Gemichsteile Lolium perenne, 1 Zeil Agretis 
Istolonifera, 1 Zeil Poa pratensis. Das Br- 
herrihen von Lolium ift durch die bedeutender 

Schwere jeiner Körner gerechtfertigt. 

Im allgemeinen find Miſchungen aus ee 
größeren Anzahl von Arten deshalb vorzuzicke, 
da bei der Berfchiedenheit bed Bodens und der 
Rage der bejäeten Flächen auf jedem Städ de 

Fläche wohl mindeſtens eine Art die ihr zuieger 
den Berhältnifie finden wird. Andererſeits we 
bei reicherer Miſchung die Prüfung der Echtheit und 
Reinheit zeitraubender fein. Hat die zu beiümbe 
Fläche eine der oben angeführten Eigenſchaften ie 
nimms man von den dieſe igenfchaft Liebenden 
Srasarten in die Mifhung hinein. Ber re 


ferliger käuflicher Miſchung ift bei größerem 
erlin verwendet nach gef. Angaben 


nicht zu empfehlen. 
Die Stadt 
be3 Herrn Garteninfpeltor Fintelmann folgen 
Miſchung: 1/, Lolium perenne und ?/, eined & 
miſches von gleichen Teilen Agrostis valgans 
(irrtümlich in manchen Samenfatalogen A. cap} 
laris genannt), A. stolonifera und Pos pratenst; 
aljo ca. 33%/, Lolium perenne, 22°;, Agrets 
vulgaris, 220%, A. stolonifera, 22%, Poa ps 
Beim Nachſäen wird dieielbe Mildum 
genonmen, aber meift noch ca. !;, Cymosurs 
eristatus, Kammgras, zugejebt, aljo ca. 8%, Io 
‚lium und je 180), Agrostis vulgaris, A. stoloti 


J 


fera, Poa pratensis, Cynosurus cristatus. — 
ſchattige Lagen nimmt man noch Poa nemoralis hinit 
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Najenblumen — Rafen-Mähemajchinen. 


Für Heine Flächen rechnet man, je nach ber 
Bufemmenjegung ber Miſchung und der Güte des 

aatgutes, von gutem Täuflichen Grasfamen 30 bis 
60 g auf den Quadratmeter, bei größeren fan man 
entjprechend dünner ſäen. Dieje Angaben find über- 
haupt als jehr ungefähre Angaben anzufehen, da die 
verichiedenen Grasarten verichieden ſchwere Yrüchte 
haben, da ferner dad Gewicht der Früchte derjelben 
Grasart von der Qualität des Saatguted abhängt. 
Ein Kilogramm Samen von Lolium perenne 
enthält ca. 514000 Körner, von Poa pratensis 
nad) Robbe ca. 5759000 Körner, alfo mehr als die 
geniade Anzahl. Neben der Schwere der Körner 

r verichiedenen Arten kommt die Reinheit des 
Saatguted und die Keimfähigkeit in Betracht. 

Man müßte daher zur genaueren Zeitftellung 
des wirklichen Bedarfes kennen: 1. Die Urten- 
mifchung, 2. die durchſchnittliche Schwere der Körner 
ber verichiedenen Arten, 3. den Grad ber Reinheit 
des Saatguted, 4. die Keimfähigfeit des Samens. 
Um 3. zu unterfuchen, muß man die Geftalt und 
Größe der Körner der verjchiedenen Arten kennen 
(9. Bein, Kunftgärtner und Botaniker in Kiel, ver- 
ſendet Samen-, Bergleichd- und Kontrollproben) und 
Durch Auslejen aller fremden Beftandteile aus 1g 
Saatgut, jowie durch Wägen ber übrig bleibenden 
Samen den Prozentſatz der Reinheit feftitellen. 
4. wird ermittelt durch Keimproben, welche entweder 
in Keimapparaten, Fließpapier oder in Tuchlappen 
vorgenommen werden fünnen. 

ill man den Garten-R. möglichft lange in 
feiner Schönheit und Güte erhalten, jo hat man 
folgendes zu beobachten: 

1. Der R. muß dfterd gejätet werden, um Die 
großblätterigen perennierenden Unfräuter zu ent« 
fernen, wie Knaulgras (Dactylis glomerata), 
Honiggras (Holcus lanatus) Sauerampfer, Wege- 
breit, Sugerne u. a. m., melde entweder durch 
unreine Saat oder durch Bögel oder auch mit 
dem Dünger dahingelommen fein können; die ein- 
jährigen Unfräuter verlieren ich nach dem erjten 
Schnitte von jelbft. 

2. Man muß den R. fo oft wie möglich mäben, 
damit fein Blütenhalm aufkommen fann; das erfte 
Mal wird er gemähet, jobald die Halme ſich um- 
zubiegen beginnen. 

3. Wird der R. allzu dicht, fo reife man ihn 
mit einer leichten Eage auf, und nach jedem 
Schnitte walze man ihn. 

4. Ze nach dem natürlichen Reichtum des Bodens 
hat man ihn von Beit zu Beit zu düngen. Gute 
Rejultate erzielt man durch Anwendung von ver- 
rottetem Kuhdünger oder Pferdemift, mit Baufchutt 
bereitetem Kompoft, Guano ꝛc. Ausbreiten von 
Miftbeeterde über die R.fläche ift für etwas ſchwere 
Bodenarten vielleicht von allen Mitteln das befte. 
Mit Kompoft zc. düngt man, wenn der R. gefroren, 
mit künſtlichem Dünger, wenn Die itterung 
feudht und trübe ift. 

Wirb der N. alt und moofig, jo ift es gut, ihn 
im SHerbfte, wenn die Luft Schon anhaltend feucht 
und Hihl geworden, mittelft einer Egge aufzu- 
Tragen und das Moog mit einem eijernen Rechen 
abzuharken. Dan braucht hierbei nicht zu fürchten, 
das Gras jelbft auszureißen. Sollten aber durch 
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jein, jo werben biejelben wieber bejäet. Durchaus 
notwendig ift e8, nach diejer Arbeit dem R. Dünger- 
erde oder jonftige düngende Subftanzen aufzu- 
ftreuen, wie Superphosphat, Chilefalpeter, Kainit, 
ſchwefelſaures Ammoniak, Guano, Kalkkompoſt ꝛc., 
damit die Rückkehr des Mooſes verhindert wird, 
deſſen Auftreten ſehr häufig das Symptom einer 
Verarmung des Bodens iſt. 

Böſchungen und ſtark abſchüſſige Abhänge können 
nicht durch Samen beraſt werden, da dag Regen⸗ 
wafler die Körner Ainmwegfpülen und anderömo 
zufammenführen würde. Derartige Partieen, bie 
ın der Regel von geringer. Ausdehnung find, be- 
raſt man am beften durch R.itüde, die man auf 
Triften 2c. abſchält, mit ihren Kanten dicht anein- 
anderlegt und am Boden mitteljt Heiner Pflöde 
befeftigt. Soll der R. gut einjchlagen, jo muß er 
nach dem Segen reichlich begofjen werden. 

Bei dem R. des Parkes unterjcheidet man eigent- 
fihen Garten-R. und Wieſe. Der Garten-N. 
beſteht faſt ausfchließlih aus feinen niedrigen 
Gräjern, wird kurz gehalten und muß feichmäßig 
grün und ohne Blumen fein. Sn den feitländifchen 
mehr trodenen Sommern ift das fchwer und mit 
Sicherheit nur durch regelmäßige Bewäſſerung zu 
erreichen, auch Eoftet die Unterhaltung eines ſchönen 
R.s viel Geld. Man jchlägt daher auch in vielen 
Parks einen Mittelweg ein, indem man den NR. 
einmal jo hoch wachlen läßt, daß man Ende Mai 
oder Anfang Juni Heu machen kann und dann erft 
durch häufigeres Mähen den R. als Garten-R. be- 
handelt. Auf diefe Art erhält man allerdings feinen 
guten R. (im wahren Sinne des Wortes), der aber 
gleichwohl den meiften genügt und vom Juni an 
mit Wiejen verglichen ein vornehmes Unfehen erhält. 
— Litt.: Hampel, Garten-R. und Parkwieſen. 

Raſenblumen. Man kann über den kurz ge- 
ihorenen Gartenrajen Frühlingsblumen ausftreuen. 
Es fönnen nur Biwiebel- und Knollengewächſe fein, 
welche durch das Häufige Abmähen nicht leiden. 
Golche find 3. B.: Scilla, Crocus, Muscari, Tulipa, 
Anemone, Gagea. (Siehe auch Wiejenblumen.) 
" Bafendünger, |. Pflanzennäbrjalze und Raſen. 

Wafenerde, j. Erdarten. 

Wafenerfa- Pflanzen. Es giebt Pläbe, auf 
denen wirklicher Raſen nicht aufzubringen, nicht zu 
ethalten iſt, nämlich im tiefen Schatten und an 
heißen trodnen Stellen. Man ift daher genötigt, 
rafenartig wachſende, d. h. den Boden dedende 

flanzen zu benugen, welche die eine oder die andere 

age vertragen. Schattengräjer giebt es zwar 
viele, aber fie bilden feinen Raſen. Als Schatten- 
pflanzen, welche den Boden bededen, find zu em- 
pfehlen: Epheu, Jmmergrün, Asarum europaeum, 
Impatiens parviflora, I. Nolitangere, Circaea 
alpina, Farnfräuter (jiehe auch Schattenpflanzen 
und Unterholz). Auf trodnen, heißen Stellen ge- 
deihen vorzüglich Pyrethrum Tschichatschewii, 
ferner Trifolium repens, Ophiopogon und Sedum- 
Arten. 

Wafengräfer, |. Raſen. 

Raſen⸗Maͤhemaſchinen (Fig. 696). Für Hand- 
oder Pferdekraft eingerichtete Inſtrumente zum 
Scheren feinen Gartenraſens. Die Technik konſtruiert 
Syſteme von R.-M. verſchiedener Art, die alle auf 


Entfernung des Mooſes kahle Stellen entjtanden | der Idee beruhen, daß durch eine Walze oder zwei 
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feitihe ler weiche gleichzeitig zum Fortbewegen 

Mafchine dienen, eine wagerecht liegende Welle 
Pr 3—4 Meſſern in ſchnelle rotierende Bensgung 
gefest wird, die ein unteres feftftehenbes Meſſer 
erart beftreichen, daß fie das Gras an legterem 
dicht über dem Boden abſchneiden. Die Hand- 
Habung der Maichine ift die denkbar einfache; fie 
wird in fehnellem Tempo über ben zu mähenden 





Bis. 696. Rafen-Mägemafcine. 


Rafen geichoben, wobei dad Grad ganz ui ihmäßig 
von der Majchine abgeichnitten wird. Ränder an 


le AK 

Rajen zum — zu erziehen, 
mas mitunter ſehr Give. 

wenn man fchnell einen Rajen 
nicht zu Haben find. — Bei der Anlage einer R. 
verjährt man in folgender Weile. Man ebnet das 
für dieſelbe beftimmte möglichft horizontale Stüd 
Land auf das forgfältigfte, walzt es recht glatt 
und bebedt e3 dann etwa 2!/, cm hoch mit Hafer- 
ober Weizenſpreu und bieje twieder mit einer Schicht 
nahrhafter, Marer, von Steinen freier Erde. Der 
Grasſame wird nun in der gewöhnlichen Weiſe 
eingejäet, worauf man über die Fläche eine ſchwere 
Walze führt. Nach dem Walzen wirb die Fläche 
eingegofien, wenn es Not thut; den aufgegangenen 
Rajen aber mäht nıan rechtzeitig und pflegt ihn 
überhaupt, ald wäre er zum Bleiben beftimmt. — 
Braut man nun Raſen, fo hebt man bie nötige 
Menge ab, eine Arbeit, die jehr leicht von ftatten 
geht, da die Spreu trennend zwiſchen der Grad- 
narbe unb dem Untergrunde Liegt. Hat man ben 
Raſen bis zu einer gewiſſen Ausdehnung abge- 
{hätt, fo bearbeitet man ben oben, büngt ihn, 
bebedt ihn mit Spreu und Erde und verfährt im 
übrigen ganz wie zuvor. 

Dafenfprenger, |. Riefelftänder. 

Waffe. Durch Einflüffe der Kultur, Verſetzung 
in abweichende klimatiſche oder Bobenverhältnifie zc. 
werben in ber Pflanzenart nicht jelten Werände- 
rungen hervorgerufen, die entweder nur borüber- 


Züchtung der Iandwirtichaftlichen Kul 
| Rändern, Bändermaj 


| Einflüfe 





Raſenſchule — Raute. 


jehenb find (Abänderung ober variatio) ober erblich 
En bie erblichen Xeränberungen bedeutend, io 
bilden bie betreffenden Imdipiduen — eine 
Unterart, find fie weniger bebeutend, eine Barie- 
tät (varietas), find fie no} geringer, eine Corte 
ober wie man im ber Tierzucht fagt eine Eine R, u 
fie ganz unbedeutend, eine For m. nd R 
iſt alfo gleichbebeutenb. Im —e— — — 
geh pflegt man auch mehrere Sorten zu einer 

zufammenzufaflen; man nennt z. ®. bie groß 
btumigen Sommerlevfojen eine R., die Pyramiden 
Sommerlevfojen eine R., bie "Biwerg-Sommer- 
feofojen eine R. ıc., doch foflte man lieber Varietãt 
jagen. Um beften ift e3, bei ber ſchwankenden Be 
deutung bes Begriffs R. in der Pflanzenwelt diejes 
ort gar nicht zu gebrauden. — Litt.: Frumirth, 


Mine, ſ. Zabalsräu- 


autfgäden. De der zunehmenden Hal 
breitung ber Fabrikanlagen vermehren fich die 
Fälle, Fi denen gärtnerijche und Ianbmietfchaftlick iche 
Kulturen in ber Umgebung der Fabriken 
und Erſatzanſprũche geltend gemac —— en | 
ber Mehrzahl ber Falle ift e8 Die ſchwefelige Säum, | 
bie im Rau, aud deuerherden, mo Kart ſchwefel⸗ 
haltige Kohle gebrannt wird, ſich verbreitet und 
eigentũmliche Beſchadigungen an ben Blättern her ⸗ 
vorruft. Es eniſiehen duͤrre, verfärbte Flece auf 
den Blattflachen Ei ifhen. bein Rippen, ober ber 
janze Rand des Blattes trodnet ab und bie Ber 
Phrkung fchreitet nad} ber Wittelrippe Hin fort, 
jo daß bisweilen nur das Gewebe in der unmittel 
baren Nähe der Nerven friih unb grün bleibt. 
Auf die äußeren Mertmale allein ift jedoch fein 
definitiveö Urteil zu gründen, ba ee ander | 
Tide Blattbeihäbigungen hervor- 
zubringen im ande find. Bor Erhebung von Erje- 
aniprüchen ift daher die Unterjuhung durch einen 





"Herftellen |i Toll, oft | Fadhmann nötig. 


—— (Fig. 697). Jar die Kerftörung 
der großen und Fleinen Raupennefter (j. b.) mit 
igren Inſaſſen tonftruierte Petroleum- oder 
Spirituslampe, welche mittelft ner Su auf 
eine Stange von verhältniämäßiger Länge din 
werben fann. Es bedarf nur einer augenblü \ 
Berührung der Nefter mit der Flamme, um | 
Raupen verjengt zu Boden fallen zu ſehen 

mpenklee. So nennt man mehrere einji 
Arten der Gattung Scorpiurus Fepilionatae), deren 
aa die Geftalt von Raupen, Würmern ober 
ihneden haben, befonbes Scorpiurus muricata, 
subvillosa, sulcata, vermiculata, auch Medicago 
turbinata, vermicularis unb orbiculata. 

Maupennefier nennt man bie Geſpinſte, mit 
denen die Raupen mancher Schmetterlinge Zweig 
partieen ihrer Nährpflanze überziegen, um unter 
benfelben_zu weiben, fi von einem WBeidegange 
in bieje Shlupfmintel zurũctzuziehen oder in diefen 
zu überwintern. 

Banpenfdere, |. Scheren. 

ante, Beinraute (Ruta graveolens L) 
(Rutaceae). Sübeuropa. Schon bei den Römern ge 
ichägter, megen arzneilichet Eigenichaften von ud 
d. Gr. zum Anbau empfohlener, jeit Jahrhunderten 
in ben Gärten angepflanzter Halbſtrauch mit ger 


Ravenala madagascariensis — Reben in Töpfen. 


würzhaft⸗ſcharf jchmedenden Blättern, welche einen 
Beftandteil des befannten Vinaigre des quatre 
voleurs bilden. Neben der Stammart, ber fogen. 
breitblätterigen R., kultiviert man eine Varietät 
mit Heineren und eine andere mit weißbunten 
Blättern. — Man jäet im April und pflanzt mit 
einem alliettigen Abftande von 30 cm. Später 
vermehrt man die Pflanzen durch Teilung alle 


2—3 Jahre. Iſt e8 auf Blattnugung abgejehen, 
jo muß man die Stöde im Frühjahr und im Sommer 
beichneibden. 


Rav6nala madagascariönsis Sonn. (ravenal 
Name der Pflanze auf Madagaskar) (Urania spe- 
ciosa Willd.), baumartige Muſacee Madagaskars, 
unter Dem populären Namen „Baum der Reijenden“ 
befannt. Angeblich bilden die Blatticheiden ein 
Reſervoir für in ihnen ſich fammelndes trinfbares 
Bafler, das von den Eingeborenen mittel3 Röhren 
entnommen werden joll, was neuere Neifende aber 
nicht beftätigt haben. Stamm bis 30 m hoch, fait 
von Mannesftärfe, runzelig-ge- 
ringelt; Blätter, welche man leicht 
für Blätter der Banane halten 
würde, wenn fie weniger lang 
geftielt wären, ſtreng zweizeilig 
geordnet, alle ber Axe des 
Stammes nahe, divergieren aber 
mit äußerfter Regelmäßigkeit, fo 
daB das Ganze einen riejigen 
Fächer darftellt. Hierin befteht die 
Schönheit des Baumes und jeine 
maleriihe Wirkung; auch ift der 
blaue Samenmantel (arillus) jehr 
ihön. Man kultiviert ihn ähnlich 
wie die Musa-Arten. R. guia- 
nensis Benth. (Urania guian. 
L. C. Rich.), jelten, 9 m body; 
Guiana. 

Ragras, Raigras, richtiger 
Ryegras (ryegrass, engliſch für 
Gräſer der Gattung Lolium). 
Unter dieſem Namen begreift man 
in der Praxis des Gartenbaus 
verſchiedene Grasarten, welche zur 
Anlage des Gartenraſens benutzt 
zu werden pflegen. 

Engliſches R. (Lolium perenne L.), in Deutſch- 
and einheimiſch, Dedipelzen unbegrannt. Der Stock 
reibt ſeitlich viele unfruchtbare, erſt im folgenden 
kahre zum Schoſſen kommende Triebe, wodurch die 
ntfernter ftehenden Stöde Dicht beifamen zu ftehen 
ommen und einen geſchloſſenen Raſen bilden. 

Italieniſches R. lium italicum Br., L. 
aultiflorum Lam.), Dedipelzen begrannt. Iſt ähnlich 
jyaralterifiert, aber von geringerer Dauer, indem es 
hon im zweiten Jahre in der Vegetation zurückgeht, 
a in Rord- und Mitteldeutichland meilt ſchon im 
reften Winter abftirbt. Ausgezeichnet f. Rieſelwieſen. 

Tranzdjiiches NR. (Avena elatior L., Arrhe- 
atherum elatius M. et K.) gehört nicht, wie 
ie vorigen, zu den Lolch⸗Arten, jondern zu den 
Jafergräfern, ift aber ausgezeichnet Durch den dichten 
stand jeiner zarten Blätter; für Raſen nicht ge- 


ignet, weil zu yo. 
Beben, a ſtaniſche. Die Bereinigten Staaten 
eftten 13 gut charafterifierte einheimijche R.arten, 
Sartenbausßegiton. 3. Auflage. 
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daneben zahlreiche Varietäten und Baftarbformen, 
hervorgegangen aus geichlechtlicher Vermiſchung 
dieſer Arten unter ſich oder mit europäiichen R. 
Denjenigen Arten, welche auf dem nordamerifanifchen 
Kontinent öftli vom Felſengebirge einheimijch find, 
gehört urfprünglich, wie nachgewieſen, die Reblaus 
an, und biefe wurde mit jenen in Europa ein- 
geichleppt. Einige diefer amerikaniſchen R. leiden, 
vielleicht infolge der ungewöhnlichen Kraft ihres 
Wachstums, von der Reblaug wenig oder gar nicht und 
werben deshalb in Frankreich und Ofterreich als 
Pfropfunterlage für unfere gegen die Angriffe dieſes 
Inſekts jehr empfindlichen europäischen R. benutzt. 
Bielfache Erfahrungen haben gezeigt, was dieſe Reb⸗ 
forten bei der Wiederherftellung der von der Reblaus 
verwüſteten Weingärten für gute Dienfte geleiftet 
aben. Die härteſte und deshalb wichtigſte diejer 
rten ift Vitis riparia Michx., die Uferrebe; dieſe 
breitet ſich nordwaͤrts bi3 zum See St. Jean aus, 90 
Meilen nördlid von Duebed, und bi3 zu den Ufern 
des oberen Mifftfippi in Minneſota und zu ben 
Geftaden des oberen Sees, und ift im Süden gemein 
an den Ufern be Ohio, in Kentudy, Illinois, 
Miffouri und Arkanſas. V.Solonis, eine Form dieſer 
Urt, wird in Frankreich als Pfropfunterlage eben- 
falls geichäßt, insbeſondere auch für feuchte Böden, 
wie auch York Madeira, eine Yorm von unbe» 
ftimmter Herkunft, rupestris-monticola für trodene 
nährftoffarme Böden, Berlandieri für jehr kalkreiche 
Böden und andere. Der Einführung von Schnitt⸗ 
Holz folder R. ftehen in Deutſchland geſetzliche 
Eine große Anzahl von 
R.-Baftarden und Blendlingen wird in Amerika, 
in einigen Diftrikten fogar in bedeutenden Umfange, 
angebaut, um Trauben für die Tafel und zur 
Reinbereitung zu gewinnen. Uber der Frucht wie 
dem Getränk haftet ein ausgeſprochener „Fuchs⸗ 
geſchmack“ an, welcher und Europäern wenig zuſagen 
würde. — Litt.: Babo und Rümpler, Die ameri- 
kaniſchen Weintrauben. 

Mebendünger, |. Pflanzennährjalze, reine. 

Rebengewächſe, Vitaceae, jind holzige Gewächſe 
mit meift Inotigem Stamme und den Blättern 
gegenüberftehenden Stengelranten, welche den Blüten- 
ftänden entſprechen. Blüten regelmäßig, meift 
fünfteilig, unanfehnlih und grünlid, in Riſpen 
oder Dolden geſtellt. Frucht eine Beere mit 
2 bartichaligen, Ölhaltigen Samen. Blätter meift 
handförmig-gelappt oder gefingert. Die Familie 
umfaßt etwa 250 Arten der gemäßigten und warmen 
Bone in vier Gattungen, von denen für den Garten- 
bau wichtig: Ampelopsis (Parthenocissus), Cissus 
und Vitis (j. d.). 

Rebenhaus, j. Gewächshäuſer. 

Reben in depſca (Fig. 698). In Töpfe ge- 
pflanzte, am beiten aus Yugenftedlingen erzogene 
und kultivierte Rebſtöcke treibt man in älten, 
befier aber in Gurken⸗- oder ähnlichen Häulern. 
Nichts kann beſſer zur Ausihmüdung einer feftlichen 
Tafel dienen, als eine mit Trauben bejegte Topfrebe. 
Bu diefem Behufe kann man auch, bevor die Trei- 
berei beginnt, die befte Rebe eines in einem großen 
Topfe gehaltenen Weinftodes durch einen Heineren 
Topf ziehen, jo daß diefer auf dem größeren auffteht, 
und füllt ihn mit lockerer, le nräßig feucht 
zu erhaltender Erde. In derjelben treibt die Rebe 
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Wurzeln, bie bis zur Zeit ber Fruchtreife den 
Topfraum vollftändig außgefült haben. Man | 
ichneibet nun die Rebe dicht unter dem Boben des 
Heineren Topfes ab und fann leßteren, wenn man ihn | 
in einen deforierten Übertopf ftellt, für den ange- 
gebenen Bwed verwenden. Für bie Treiberei in 


Fig. 698. @etriebene Lopfrebe, 


Töpfen mit Rüdfiht auf die Tafeldekoration eignen 
ſich ganz befonders großbeerige Rebjorten mit recht 
großen Trauben und ſchönen Farben, wie Franten- 
thaler, Blauer Alerandriner, Foster's White.See- 
dling, Blauer Portugiefer, Golden Hamburgh u. a. 

Bebenfprit Die Velämpfung ber Blattfall- 
franfeit der Reben (Peronospora) durch Bejprigen 
der Blätter mit Kupferkaltbrühe hat zur Son- 
ftruftion eigenartiger Sprigen geführt, die aus 
einem an Tragriemen auf dem Rüden zu tragenden 
Enlinder aus Kupferblech beftehen, in welchem 
eine Meine Pumpe mit Windkeſſel montiert ift, die 
von außen vom Zeiger durch einen Meinen Hebel 
beim Sprigen in Bewegung geſeht wird. Das 
Ausflußrohr, durch einen Gummiſchlauch mit ber 
N. verbunden, befigt an der Epipe einen Zerftäuber, 
der die Fluſſigleit ungemein fein zerteilt. Die R. 
ift auch als Pflangenfprige (f. d) gut verwendbar. 
Man hat aud Apparate, bei denen ber Drud vor 
der Benugung erzeugt wird, 3. B. indem man mit 
einereinfahen Radfahrerluftpumpeden Drud Herftellt. 

Mebenfieder, Aahtotauer (Rhynchites betu- 
lae) (Fig. 699), auch Zapfenwidler genannt, ein 
Heiner, metalliſch⸗blauer, gan oder golbgrüner 
Nüffelfäfer, welcher im Mai-Juni auf ben ver- 
ichiebenften Bäumen und Stränchern, wie Bude, 
Bitterpappel, Haſelſtrauch, Birnen, Quitten, vor⸗ 
gegweiſc aber auf Weinreben erſcheint. Bier 
reht er aus einem Blatte oder aus mehreren bei- 
jammen ftehenden Blättern cigarrenartige Widel 
(Fig. 700), nachdem vorher die Blattftiele und der 


Rebenfprige — 





Stiel des Schofie angenagt oder zur Hälfte burdy- 


Reblaus. 


biſſen find, wodurd die Blatter abtrodnen, mi 
legt in jeben Widel ein Ei. Die aus den Eiern ih 
entwidelnden Larven gehen zur Berpuppung eis 
3—4 em tief in die Erde. Mitte Auguft erjchein 
die neue Generation von Käfern. Der R. richte, 
wenn er in Menge auf- 
tritt, in Obftgärten und 
Rebenpflanzungen be» 
trädhtlihen Schaden an. 
Die einzigen Mittel, die 
Ausbreitung biefes 


os. 700. 
Giayiniahe? Rebenfeder. Bidet veR"ebenfeten, 
Kafers zu verhindern, find das Abtlopfen auf unter- 

jebreitete Tucher an rauhen Zagen, da er ft 
— 
tterpflange nähert, 
ferner Yas Cinfanmein und Verbrennen der id 
Beßlaus, Burgellaus des Weinfodi 
(Phylloxera vastatrix Planch.) (Fig. 701). &r 
iſt den Blatt- und Schübläufen nahe vermait 
Die Fortpflanzung ift jehr verwidelt. Die ung 
flügelten jungfräulicyen — von eiförmige 
talt, bie unterirbiih an ben feinen 
fangen, fiehen im ®ı ınde des 5 
Die Farbe dieſes Tierchens ſchwankt je nad) den 
Alter zwiſchen einem hellen Gelb und einem mehr 
oder weniger dunklen Yraun. An der Unterkit 
be3 Körpers reicht Die Sglieberige Schnabefkheik, 
wenn an ben Körper angelegt, zwiſchen den kurz 
Beinen id zum Sinterleibe. In der Größe zig 
ſich Berſchiebenheiten, fie beträgt im allgemein 
etwa 0,8 mm. 
Diefe Individuen pflanzen fi) mittelſt mie 
feuchteter, 0,8 mm langer, weißiicher Eier fer, 
die Jungen machen 3 Häutungen durch unb können 
ſich nad) 20 Tagen in jelben Beife fortpflangn 
Später treten dann ſchlankere Tiere auf, eu u 
der Bruftregion bie Srügeikheiben als lapper 
förmige Anhänge tragen. Dies find bie Rumpder, 
die nad) der 4. Häutung bie geflügelten Weiber 
barftellen; dieſe find noch ſchlanker al3 vorige, bumfek- 
braun oder rötlich, Iegen ebenfalls n 
Eier, jedod nur in geringer Bahl und in ungleidher 
Größe am die untere Seite der Rebenblätter, vor- 
jugämeife an De —X mobie Reber ee 
uptrippe abgehen. Aus den gröf 
a 
aus leineren rötlic mi 3 
Reblausform fehlen Frei- und Berbauungewel- 








Reblaus. 


‚euge, fie haben aber einen ſtark entwidelten Ge- 
Penlechteapparat und find jomit ausjchließlih für 
bie Fortpflanzung beftimmt. Männchen und Weib- 

wandern an bie älteren Gtanımteile der Rebe, 
paaren fi, und das Weibchen gt nad) einigen 
Zagen ein verhältnismäßig großes Ei, Das Winterei, 
in Die Spalten, Rifje und unter die ſich abblätternde 
Ninde. Das Winterei fiefert alsdann die Stamm- 
mutter einer neuen Generation, beren weiteres 
Schidfal jeboc noch nicht genügend Hargeftellt ift. 
In Deutichland deinen ® bireft in bie Erbe zu 
wanbern, woſelbſt bann ber ſoeben beichriebene 
Kreislauf aufs neue beginnt, während ſich in 
anderen Ländern, Peru und Norbamerifa, eine 
Barallelreihe zu den Wurzelläufen eine Zeit lang 
oberirbijh zu erhalten ſcheint und an ben Blättern 
Gallen erzeugt. Dieſe haben ein warzenartiges 
Ausjehen und figen auf der unteren Blattfläche, jo 
daß alfo ihre mit fleiichigen Haaren geichtoffene 

ung auf ber oberen Geite zu fuchen iſt. Eben- 


jo wie an den Wurzeln, geht auch in ben Gallen 





worben, ift als ficher angunehmen, ebenjo, daß fie 


einzig und allein auf Die Weinrebe angemiefen 
ift, wenn auc einzelne auf der Wanderung be- 
griffene Inbivibuen vorübergehend auf den Wurzeln 
einer zwiſchen infizierten Neben ftehenden Pflanze 
anderer Art vorlommen mögen. Manche ameri- 
Banifche Reben (f. b.) find ungleich wiberftandsfähiger 
gegen bie Wurgelertrantung als die europäiſchen, 
weshalb man jegt durch Veredelung bezw. 
Baftarbierungen beider reblauß-refiftente Unterlagen 
bezw. Sorten zu gewinnen fucht. 

Die durch die R. hervorgerufenen Krankheitd- 
erideinungen an ben jungen Wurzeln werben als 
Robofitäten Modus — Roten) bezeichnet, Auch an 
Rörteren Wurzeln kommen Anſchwellungen jebod) 
etwas anderer Art, vor, welche ihnen. ein höderiges 
Ausſehen verleihen und Xuberofitäten genannt 








675 


werben. Beide gehen endlich in Fäulnis über, ver- 
fieren bie Rinde und werben ſchwarz und brüchig. 
€3 ift natürlich, baß die Zerftörung ber Wurzeln 
aud an ber oberirdiichen Partie des Mebftodes 
zum Ausdrud gelangen muß. Die Rebe beginnt 
u fiechen, ber Fi und bad Laub werben von 
abe zu Jahr ärmlicher, bie Blätter vor ber Zeit 
elb, aber nicht von ber Spitze der Triebe aus, 
Fondern von unten her, bie Trauben gelangen nicht 
mehr zur volftommenen Entwidelung, und im 
vierten Jahre oder auch jpäter ftirbt ber Gtod 
ab. Charakteriftiich ift das injelartige Auftreten 
der Sranfheit und bie einen immer weiteren Um«- 
kreis bildende Verbreitung der Infeltion in einem 
Weinberge. Aus ben Krantheitserſcheinungen allein 
darf jedoch nicht auf das Vorhanbenfein ber R. ge- 
iöloffen werben, fonbern nur das thatjächlich ge- 
fundene Infekt jelbft Liefert den vollgültigen Beweis 
für die g ſchehene Infeltion. 

Die R. lann in verfchiedener Weife verbreitet 
werben, buch Wanderung ber flügellojen Läufe 
unter ober über ber 
Erbe und durch die 
geflügelte $orm, welche 
megen, ihrer Kleinheit 
und Leichtigfeit buch 
den Wind auf be 
deutende Entfernungen 
Bin fortgetragen wer- 
den fann. —A— 
weitem größte 
Tiegt in ber Verbreitung 
duch die Menicen, 
insbefondere Durch ben 
Ganbet mit Reben. Die 

-breitungägefchichte 
ber R. und bie ver- 


hierfür 
ften Be 
begann 1865 in ein- 
zelnen Gegenden 
:ankreich8 aufzu- 
treten. Die bamit verbundenen Krankheitserſcheinun- 
gen verfehlten nicht, die Aufmerffamteit ber Winzer 
auf ſich A ziehen, doch glaubte man nicht ber Sache 
große Bedeutung beilegen zu follen. Erft 1868 
wurde bie Urjache bes Siechtums entbedt und das 
Inſelt vom Profeffor Planchon aus Montpellier 
nachgewiefen und benannt. Der Name ftammt von 
den griehiihen Wörtern phyllon (Blatt) und 
xerainein (troden madıen), bebeutet alfo Blatt- 
vertrodnerin; vastratrix aber ift Verwuſterin. Die 
Belämpfung der Rebläufe befteht in Unterwafjer- 
ſetzung der verfeuchten Flächen für 40-50 Tage, 
mas natürlich nur jelten und unter beftimmten 
Berhältniffen zur Ausführung tommen fann. In 
Ungarn hat man mit Flugſand Erfolge erzielt, ſowie 
durch Imprägnierung des Bodens mit Schtwefel- 
Tohlenftoff. Gepterer bient in Deutſchland und in 
ber Schweiz unter gleichzeitiger Benugung don 
Petroleum zur gänzlihen Vernichtung der Stöde. 
Im Deuticland ift die Vefämpfung geiehlich ge- 
regelt. — Litt.: M.gefege, Sammlung der im 
Königreich Preußen geltenden reichs· und landes- 
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ejeglichen Lorjchriften zur Verhütung ber Ein- 
hleppung und Weiterverbreitung der R.; Morig, 
Die Nebenfchäblinge; Die R., Farbendruck⸗Plakat 
mit Text; Czeh und Molnär, Weinbau in R.gebieten; 
Diefenbady, Rebentrankheiten. " 
Meblauskonvention. Neue Berner R. vom 
3. Nov. 1881. Zur Verhinderung ber Verfchleppung | Bedivivus, ausdauernd, wiederauflebenD. 
der Reblaus ift, nachdem ſchon 1878 in Bern eine) Weeves, sohn, engliicher Särtner und einer ber 
Vereinbarung getroffen mar, am 3. Nov. 1881 die | Erften, welcher die Kulturgewächſe ber chineſijchen 
Berner R. abgeichlofien, der folgende Staaten bei- | Gärten erforichte und Azaleen, Kamelien, Hoten, 
getreten find: Deutfchland, Ofterreih-Ungarn, Franf- | Chryfanthemen, baumartige Bäonien u. a. mr rin 


„ſ. Harte. 
Reelinätus, zurüdgeichlagen. 
R6etus, gerade, aufrecht. 
Becurvätus, gefrümmt. 
Recurvifölius, gebogenblätterig. 
Recährvus, abwärtögebogen. 


reich, Italien, Schweiz, Belgien, Portugal, Serbien, | führte. Nach einer langen, ehrenvollen @ärtner- 
Holland und —S auch Rußland mit einigen | Laufbahn ſtarb er im März 1856 im 82. Lebensjahre 


Abweichungen (Gartenflora 1896, S. 260 und 4123). 
Nach der Berner Konvention dürfen Weinreben mit 
und ohne Wurzeln aus einem Weinbaubezirf in den 
anderen nur mit bejonderer Erlaubnis der Re- 
gierung verjchidt werden. Sendungen anderer 
lebender Pflanzen dürfen aus einem biefer Länder 
in das andere nur dann verichidt werden, wenn 
fie mit einer behördlichen Beſcheinigung (Reblaus- 
atteft) verjehen find, daß in der Gärtnerei, aus 
welcher die Pflanzen ftammen, etwa vorhandene 
Weinſtöcke frei von Reblaus find, und Daß Die 
Pflanzen mindeftens 30 m entfernt von Rebitöden 
gewachſen find. Diejenigen Gärtnereien, welche 
regelmäßigen Unterjuchungen unterliegen und reb- 
fausfrei gefunden find, werben von den Regierungen 
der beteiligten Staaten jährlih in eine Liſte ein- 
getragen. Die in diejer Lifte angeführten Gärt- 
nereien brauchen bei ihren Pflanzenjendungen nad) 
dem Auslande anftatt des NReblausatteites dem 
Srachtbriefe nur eine Erklärung beizufügen, daß 
der ganze Inhalt der Sendung aus ihrer eigenen 
Gartenanlage ftammt, Pflanzen mit bezw. ohne 
Erdballen, jedoch feine Reben enthält, und daß ihre 
Gartenbau-Anlage in dem genannten „Verzeichnis“ 
unter Rr.... des Jahrgangs 19... aufgeführt ift. 
Für Sendungen nad) Rußland ift eine behördliche 
VBegleitbefcheinigung erforderlich, daB in den Sen- 
dungen feine Rebftöde enthalten find, Daß Die 
Abjender weder im Freien no in Treibhäufern 
bei ſich NRebftöde Halten, daß im Umkreiſe von 
mindeftena 1 km vom Domizil des Abſenders feine 
Neblausinfeltionen zu verzeichnen find und auf dem 
Grundftüde, von welchem die verjandten Pflanzen 
herrühren, feine Niederlage von Neben befindlich ift. 

Die Einfuhr von Pllanzenjendungen ift nur 
über beftinnte Grenzzollländer gejtattet. Dafelbft 








Reflöxus, zurüdgebogen. 

Refräcotus, zurüdgebrochen. 

Refälgens, —— 

Regälis, rögius, toniglich. 

sel, Eduard Auguſt von, Ehrendoltor ber 

Univerfität Zürich, faiferl. ruffifcher Geb. Staatsrat, 
Excellenz. #. wurde am 13. Auguft als Sohn des 
Gymnaſialprofeſſors und Garnijonpredigers 2.4 
N. in Gotha geboren, bejuchte dad dortige Sym⸗ 
nafium bis Sefunda und trat 1830 in den 
Drangeriegarten als —28 ein, war 183331 
als Bolontär im botaniſchen Garten in Göttingen, 
wo er fidh die botaniſchen Borlefungen Bartlings 
und Schraders zu nuge machte. Bon 1837 — 1839 
finden wir ihn im botanifchen Garten zu Bonn, 
in feinen wenigen Mußeftunden in Felb und Wald 
die Flora der Umgegend ftubierend; die erfte [itte- 
rarijche Frucht war die mit %. J. Schmig 1841 
herausgegebene Flora Bonnensis. Reiche Ge⸗ 
legenheit zur Entwickelung ſeines ſchriftſtelleriſchen 
Talents bot ihm Berlin, wo er im königl. botani- 
ihen Garten zu Schöneberg von 1839—1842 
in der ihm übertragenen Pflege der Erifen und 
Sreilandpflanzen ein dankbares Arbeitögebiet fanb. 
1842 wurde R. zum Gärtner des botanischen Gartens 
in Züri ernannt. R. löfte bie ihm geivorbene 
Aufgabe der Reorganifation dieſes Inſtituts mit 
glänzendem Erfolge. 1843 gründete er mit dem Di⸗ 
reftor des botan. Gartens in Züri, Prof. Oswald 
Heer, die Schweizerifche Zeitichrift für Gartenben; 
ipäter führte R. dieſelbe allein fort, gab fie aber 
1852 auf, um die Gartenflora zu begründen, von 
welcher num der 50. Jahrgang ericheint. In dem- 
felben Jahre begründete er mit dem damaligen 
Direltor des botanijchen Gartens, Brofefior Herr, 
und Naegeli (j. d.) den Schweizeriichen Garten⸗ 


find Sachverſtändige ernannt, welche ſolche Pflanzen- bauverein, defien Präfident er wurde. Zugleich 


jendungen, die aus anderen ald den oben ge- 
nannten Ländern ftammen, darauf zu unterjuchen 


wurde er Privatdozent der Botanik an ber 


' Univerfität Züri und jchrieb „Die Pflanze umd 


haben, ob fie reblausfrei find. — Da es feftjteht, ihr Leben in Beziehung zum praftifchen Garten- 


daß Rebläuje auf anderen Pflanzen als Rebitöden 
ihre Lebensbedingungen nicht finden und Deshalb 
eine Berichleppung durch fie nicht für wahrſcheinlich 
erachtet wird, jo ift eine lebhafte Bewegung vor- 
handen, welche beftrebt, daB die Beläftigung des 


; bau“, Zürt 
: Direktor des kaiſerl. botan. Garten in St. Peters 
ı burg berufen, jpäter zum Öberbotanifer ernannt 
'und ihm 1875 nad) dem Rüdtritte feines Freundes 
' don Trautvetter, der von 1868— 1874 Direktor war, 


ch 1855. 1855 wurde R. ala wiſſenſchaftl 


Pflanzenverfandes durch die Reblausattefte und. die ganze Direktion und Adminiftration übertragen. 
Durch die im Falle des Fehlens oder Verlorengehens Nun erft konnte er für die volle Entwidelung des 


Der Atteſte entftehenden Umftände und Nachteile 
aufgehoben werden. Seiten der italienijchen Re— 
gierung jeibft ift bereit3 1895 beantragt, daB der 

erfehr mit Pflanzen, welche zur Sategorie der 
Rebe nicht gehören, den Beitimmungeu der Kon- 
vention fünftighin nicht mehr unterliegen folle. 


| nftitutes feine beiten Kräfte einjegen, feine beften 


Gedanken verwerten. 
Es ift für R.s Weſen ſehr bezeichnend, daß er troß 
Bedeutung 


feiner wiſſenſchaftlichen Ri tung und 
ı Dennoch aud) die praftiichen 
zu erfafien und mit nambaftem Erfolg zu fultivieren 


iten des Gartenbanes 





Regelmäßige Gartenanlagen — NRegenwurm. 


wußte. So entwarf er u. a. im Wuftrage der 
Königl. ruſſiſchen Gartenbaugefellichaft den Plan 
zu einem Öffentlihden Stadtgarten, dem neuen 
Aerander-Garten, leitete defien Ausführung und 
geftaltete die da3 Dentmal der Kaiferin Katharina 
umgebende Anlage um. Auch nahm er ſich auf 
das eifrigfte der Berbeflerung des Obftbaues an, 
ſchuf (1863) auf eigene Koften einen pomologifchen 
Garten mit Baumjchulen, aus denen die für Ruß- 
land geeignetften Obftjorten unter richtigem Namen 
über dad ganze Heich verbreitet wurden, legte einen 
Alklimatijationdgarten an, in dem neueingeführte 
Obſtbäume, Biergehölze und Stauden in betreff 
ihrer Ausdauer im dortigen Klima geprüft werden. 
Durch alle diefe Veranftaltungen Hat ſich R. um 
Rußlands Gartenbau ein uniterbliches Verdienſt 
erworben, fein geringeres durch die Gründung der 
ruffiihen Gartenbaugefellichaft 1858, deren Bize- 
präfident er jeit ihrer Gründung war. Als feine 
litterariſche Hauptleiftung haben wir feine Garten«- 
flora zu bezeichnen, in welcher er viel neue Bilanzen, 
namentlid die von feinem Sohn Dr. Albert R. 
in Mittelafien gefammelten beichrieb. 1868 jchrieb 
er mit OÖbergärtner Ender die Bimmergärtnerei. 
Außerdem aber veröffentlichte R. eine Menge die 
Praris des Gartenbaues fördernde Schriften über 
Bomologie, Obftbau, über Gartenbau im allgemeinen, 
über die Anlage von Gärten, alle in ruffifcher 
Sprache, jo bab er jo recht eigentlich der Garten- 
baulehrer für ganz Rußland geworden if. Er 
bearbeitete endlicdy die Flora Oft-Sibiriens, Turfe- 
fans, die Dendrologie Rußlands n. a. m. 
ftarb am 15./27. April 1892. Biographie und 
Berzeihnis feiner Schriften in Gartenflora 1892. 

Regelmäßige Gartenaulagen finden Anwen⸗ 
dung auf ftädtifhen Pläten, in der Umgebung 
monumentaler Gebäude, auf Friedhöfen; ferner als 
Brunfgärten bei fürftlichen Baläften; als Parterres, 
Blumengärten, Wintergärten, NRojengärten und 
Spielpläge in landſchaftlichen Anlagen und als 
Heine Hausgärten. — Die Mittel zur Heritellung 
r.r ©. find Raſenflächen, Wege und Waſſer als 
ebene Flächen; Gehölzgruppen, Haine, Alleen und 
Heden als plaftiihe Maſſen; WB lumenbeete, Bier- 
beden, Fontänen; Werte der Blaftif als ſchmückende 
Auszier. Am wirkungsvollſten find r. ©., wenn 
da3 Gelände verschiedene Höhenlagen hat, welche 
Durch Böſchungen, Yuttermauern mit Baluftraden, 
<reppenanlagen, jäulengetragene Plattformen und 
dergl. vermittelt werden. Die Größe der r.n ©. 
ift abhängig von der Größe, Pracht und Beftimmung 
Des diejelben beherrichenden Gebäudes. Ihre großen 
Tsormen müfjen zu denen des Bauwerkes paffen, be- 
jonder3 joweit dieje im Grundriß zum Ausdrud 
kommen. Deshalb bedingt der griedhiiche Bauftil 
für die großen Grundrißformen der rn ©. 
beſonders das Rechteck und Quadrat, feltener das 
reguläre Vieled. Im römischen, romanischen und 
italienifchen Renaifjanceftile gejellt fich der Kreis 
und der Halbkreis in Verbindung mit dem Nechted 
Hinzu. Dem gotifchen Stile entiprechen Nechtede 
und Halbe reguläre Polygone. Die Kreisform iſt 
zu vermeiden. Gelbft die Anmwendung ber Spib- 
bogenform ift bei der Gefamtgliederung auszu- 
Tchließen. Bei gotiichen Brofanbauten in hügeligem 
Gelände mit unregelmäßigem Grunbriß find baftion- 


N. niedrig bleibenden Gehölzen, wie Mahonia, 
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artige Terafjen in verfchiedener Höhenlage beſonders 
reizvol. Im Barod- und beſonders im Rofoto- 
ftile können die Renaiffanceformen durch Ellipfen- 
bögen, einjpringende Eden und dergl. bereichert 
werden. Es ijt jedoch bei der Einteilung der r.n ©. 
vor allem auf Zmwedmäßigfeit zu jehen, welche mehr 
als die Anklänge an den Bauftil für die Formen 
der r.n ©. beitimmend fein follte. (Siehe auch 
Beetformen und regelmäßige Pflanzungen). 

Wegelmäpige Yflanzungen von Bäumen können 
fein: 1. Alleen aus 2 ober mein Baumreihen. Ihre 
Wirkung it eine Doppelte. Bei genügender Breite 
wirken fie wie große Hedenwände, näher zufammen 
wirken fie domähnlich, indem auf den jäulengleichen 
Stämmen das Aſftwerk ſich bogenähnlich mölbt. 
2. Regelmäßige Haine. Die Bäume ftehen entweder 
im Verband oder in ſenkrecht fich fchneidenden 
Linien (fiehe Haine). 3. Regelmäßige Pflanzlörper 
aus Bäumen und Sträudern, welche durch bneiben 
aus ein und derjelben Gehölzart oder aus Sträuchern 
von gleicher Höhe begrenzt werden. Sie können 
auch von Rabatten aus Epheu und anderem nie- 
brigen Material umgeben werden, welche nach dem 
Hafen hin eine jcharfe Grenze bilden, während 
die Gehölze der Pflanzmaſſe ihre unbefchnittenen 
Zweige auf die Rabatten hängen laflen. 4. Heden 
aus Bäumen und Sträuchern, ſowohl in der üblichen, 
fhmalen, Hohen Yorm, wie auch mit faſt halb- 
freisförmigem Querſchnitt, 3. B. aus Syringa 
chinensis, Buxus und anderen bujchig wachjenden 
Gehölzarten. 5. Niedrige Streifenp anzung, aud 

ym- 

phoricarpus vulgaris. 6. Einzelpflanzen von regel- 
mäßigem Wuchs in regelmäßiger Anordnung. — 
Die r.n P. finden in der Umgebung von Paläften 
und auf Öffentlichen Platzanlagen, überhaupt in 
regelmäßigen Gartenanlagen Anwendung. 

Regen, Regenhöhe, Yegenhänfigkeit, ſiehe 
Niederſchlag. 

Kegenfälust nennt man vom Waſſer gerifjene 
thalartige Schluchten in den oberen Zeilen des 
Gebirged. Sie führen nur Wafjer mährend, ſowie 
kurz nad) Regengüfien. Sie find ein jehr braud)- 
bares Motiv für die Tünftliche Parklandſchaft, Da 
fie auch ohne Wafler naturwahr ausfehen. Im 
Parke von Glienide bei Potsdam ift eine derartige 
N. geichaffen, welche da8 der Havel zuftrömende 
Baffer des höher Tiegenden Parkes jcheinbar ge- 
bildet Hat. Eine Brüde läßt den Reiz einer ſolchen 
Schlucht noch ftärker bervortreten. 

Regenwurm (Lumbricus terrestris Z.). Obwohl 
der R. fich vorzugsweiſe von faulenden Pflanzen- 
ftoffen nährt, jo wird er doch durch fein Wühlen 
(pejonberd in Zöpfen) jchädlih, indem er die 

urzeln lodert und die Feuchtigleitsverhältniſſe 
des Erdreich ftört. Bei nafjer Witterung Friecht 
er morgen® und abends aus der Erde heraus. 
Das befte Mittel gegen das Überhandnehmen des 
R.s ift fleißiges Aufleſen, wodurch man zugleich 
den Abzug de3 Maulwurfs veranlaßt, deijen Haupt- 
jählichite Nahrung der R. bildet. 

Läßt man zum Zwecke der Topflultur Kompoft 
durch Hürden werfen, jo made man e3 den 
Arbeitern zur Pflicht, alle vor diefen niederfallenden 
Negenwürmer zu jammeln, ebenjo beim Graben 
und Haden. 
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Regularis — 


Reinetten. 


Senkt man Töpfe in den Boden, fo bediene | Monographen der Orchideen, Prof. 9. ©. Reichen⸗ 
man ſich, um das Einkriechen von Regen- und bach in Hamburg bearbeitet. 


anderen Würmern zu verhüten, des auf S. 250 
abgebildeten Locheiſens. Aus demſelben Grunde 


ſtelle man mit Pflanzeu beſetzte Töpfe im Freien 


niemals auf den bloßen Boden, ſondern immer 
auf Brett⸗, Schiefer- oder Ziegelſtücke. 
Reguläris, regelmäßig. 
Reichart, Chriſtian, geb. 1685 in Erfurt, geit 
1774 als Ratsmeifter in Erfurt. Sein hohes Ber- 
dienft befteht hauptjächlid darin, daß er der Erfte 


war, der in jeinem Beligtum im Dreienbrunnen | hotanifche Zeitu 


bei Erfurt das Kulturſyſtem vervolllommnete, 
das noch Heute in ganz Deutjchland als mufter- 
ültig betrachtet wird, daß er die lokalen Gemüfe- 
armen zu veredeln und ihnen Durch ausgedehnten 
und jorgfam betriebenen Samenbau weit und breit 
Anerkennung zu verſchaffen mußte, und daß er 
endlich durch feine Schriften, vornehmlich durch den 
„Land⸗ und Gartenſchatz“, rationelle Grundſätze ber 
Pflanzenkultur zum Gemeingute der deutichen Kation 
machte. (Denkmal jet vor dem Breienbrunnen.) 


Reichenbdach, Brof. Dr. Heinrich Gottlieb Ludwig, 
Direktor des botanijchen Gartens in Dresden, Geb. 
Hofrat, geb. d. 18. Januar 1793 als ältefter Sohn 
des Konrektors der Thomasſchule in Leipzig. 1810 
beavg er die Univerfität zu Leipzig, wo er Medizin 
und Botanik ftudiertee Schon 1817 veröffentlichte 
er die Flora Lipsiensis pharmaceutica. 1818 rief 
NR. in Gemeinjchaft mit feinem Stubienfreunbe 
Kunze, dem ſpäteren Berfafier der Analectica 
pteridographica, der Supplemente zu Schkuhrs 
Harnfräutern 2c., und anderen Männern die natur- 
forichende Gejellihaft zu Leipzig ind Leben; 1820 
wurde er Profeſſor der Naturgeichichte an der medi- 
ziniſch⸗chirurgiſchen Akademie in Dreöden. 1828 
grüner N. die Gefellichaft Flora für Gartenbau und 

otanik, deren Vorſitzender er fpäter lange Jahre 
war. Im Jahre 1835 wurde die Naturforjchende 
Geſellſchaft Zlis in Dresden gegründet und R. war 
30 Jahre PBräfident derjelben. Auch der 1865 ge- 
gründeten Gefellichaft für Zoologie und Votanik ftand 
er al3 Präfident vor. Nach Auflöfung der Akademie 
in Dresden 1862 wurde ihm die Profefiur ber 
Botanik an der fönigl. Tierarzneiichule übertragen. 
Bon jeinem Lehramte, wie von der Pireltion 


bes naturhiftorifhen Mujeums trat R. 1873 zurüd | China einheimifche 


und behielt nur die Leitung des botanischen Gartens 
bi3 zu feinem am 17. März 1879 erfolgten Ende. 





Keichendach, Dr. Heinrih Guſtav, Sohn des 
vorigen, geb. 3. Januar 1823 in Dresden, gef 
am 6. Mai 1889 als Direltor des botamitchen 
Gartens in Hamburg. Schon als vierzehnjähriger 
Jüngling kannte er genau die Flora Dresdens und 
der Umgegend. Seit 1845 beichäftigte er fich fa 
ausfchließlih mit Orchideen, und 1848 erichien teız 
wichtiges erfte8 Wert „Die europäiichen Orchideen”. 
Am Sabre 1849 veröffentlichte er jeine „Beiträge 
zur Renntniß der Orchideen“ und lieferte für bie 

"2 zahlreiche Artifel. 1852 erichien 
De pollinibus Örchidearum, 1849-1852. Mi 
diefer Schrift habilitierte er fich als Privatdozent 
in Reipzig. Seit 1852 beichäftigte er fich au 
ichließlih mit der Beſtimmung ber in Gärten 
blühenden Orchideen, fowie der von den Reilenden 
gelommenten getrodneten Eremplare, jo Daß er nach 
indley8 Tode 1865 der befte Kenner der Orchideen 
war. Seine widtigften Arbeiten find: Xenia Orchi 
dacia, I. ®b. 1854, mit 100 Tafeln Abbildungen, 
II. 8b. 1874, 100 Tafeln, und III. Bd. (unvollendet: 
30 Tafeln (wird von U. Kränzlin [f. d.) ——— 
Die 230 Tafeln ber Xenia hat er als borzägti 
Zeichner felbft angefertigt. Bon 1854—1 ver- 
öffentlichte er feine Arbeiten über die von Ware 
wicz, Wagener, Schlim gejammelten Orchideen, 
1877 die von Roezl, Wallis, Kegel u. Schaffner ent- 
dedten neuen Arten; jpäter waren e3 Die reichen 
Sammlungen Englands, die ihm dad Material 
lieferten, jo daß er fih dort öfter [ängere Beit auf 
an Das von %. Sander & Co., St. Alban?, 

erauögegebene Werk: „Reichenbachia“ wurde N. 
zu Ehren benannt. R. lieferte auch ſämtliche 
Beichreibungen darin. Das wichtigſte Werk jeines 
Vaters, Die Icones Florse germanicae, jeßte er 
vom XIIL.—XXU. Bande mit Tafel 353 — 231 
fort und zeichnete felbft nahe an 2000 Tafeln. Er 
traf die merkwürdige Beitimmung, daB jein Herbar 
verfiegelt dem f. f. Hofmufeum in Wien über- 
geben und erft 25 Jahre nad) feinem Tode eut- 
jiegelt werben folle. 

Meif, |. Nieverichlag. 

Weißerf@uaßel, |. Erodium. 

Rein6ckia cArnea Kth. (%. C. Reinede, 1803; 
(Sanseviera Andr.), zu den Riliaceen gehörige, in 
renne. Der Wurzelftod treibt 
viele liegende, am Ende beblätterte Sprofje. Blätter 
Iineal-lanzettförmig, mit lang ausgezogener feiner 


— Hauptwerfe: Monographia generis Aconiti. | Spige, glatt, grün, oben fein geftreift, unten brei- 


1820, mit 19 Tafeln, zu denen er, wie zu allen ſeinen 
ipäteren Werfen, ſelbſt die Zeichnungen entworfen 
hat. Icones et descriptiones plantarum oder 
Magazin der äfthetiichen Botanik, mit 96 folorierten 
Tafeln, 1821—1826. 'Illustratio specierum Aconiti 
generis, mit 72 tolorierten Tafeln, 1823—1827. 
Iconographia botanica exotica (Hortus „bota- 
nicus), 1827— 1830, mit 250 Tafeln Abbildungen 
von im botanifchen Garten zu Dresden kultivierten 
Pflanzen. Iconographia botanica seu Plantae 
criticae, 1823-1832, 10 Bände mit 1000 Tafeln. 
Icones Florae germanicae et helveticae in 22 
Bänden mit 3000 Ktupfertafeln. 
dieſes prächtigen, wichtigen, noch Heute nicht ganz 


rippig, bi8 35 cm lang, dicht-zweizeilig. Zwiſchen 
den Blättern entwideln fi 10—15 cm Bobe Schãfte 
mit endftändigen Ahren fleiſchfarbiger Blüten. Noch 
hübfcher ift var. foliis variegatis, Blätter mit 
ſcharf begrengten filberweißen Streifen. Beide find 
vortreffliche Stubenpflanzen, welche bis zu einem 
gewiflen Grade allen üblen Einflüfien der Wohn⸗ 
räume widerjtehen. Man überwintert fie bei + 4°C, 
gießt fie im Sommer reihlid, im Winter ſehr 
mäßig und Tann fie in den Sommermonaten in? 
Freie ftellen. Vermehrung durch Wurzeliprofie. 
Meinetten nennt Diel die vierte Klaſſe feines 


Die legten Bände | natürlichen Apfelſyſtems. Er bringt fie in vier 


Ordnungen: 1. einfarbige, 2. rote, 3. graue, 4. Gold»; 


vollendeten Werfed wurden von jeinem Sohne, dem |, dazu fügt Lucas noch: 5. Rambour- und 6. Bors 





Reinetten. 


dorfer-R. und erhebt dieſe Ordnungen zu Familien. 
Unter R. verjteht man Tafelfrüchte von Tpecifiich 
feftem und ſchwerem Fleiſch, welches nur bei voller 
Reife mürbe wird. Der Geichmad diefer Früchte 
ift ein reinettenartiger, b. h. weinig gewürzter und 
erhabener. Die verbreitungsmürdigften Sorten find: 

1. Einfarbige oder Wachs-Reinetten nennt 
Zuca3 die in ber 8. Familie ſeines natürlichen 
Apfelfyftems eingereihten Sorten (j. Apfel), von benen 
namentlich nachitehende weitere Verbreitung ver- 
dienen: 
und 2. die diejer fehr ähnliche Weiße Wadj3- 
Neinette, Sept.-Nov., kleine bis mittelgroße, 
gelbe Wirtſchafts- und Marktſorten, wegen ihrer 
jpäten Blüte namentlih für raube Lagen und 
geringen Boden geeignet. 3. Süße Herbit-Rei- 
nette, Dft.-Rov., gelber, recht fchöner und guter 
Birtichaft3-Süßapfel, namentlid zu Mus und 
Apfelfraut tauglich. 4. Deutſcher Goldpepping, 
Dez.-März, Heiner, ſehr wohlſchmeckender Tafel- 
und Moftapfel. 5. Thouind-Reinette, Dez.- 
März, mittelgroßer, grünlich"-weißgelber, angenehm 
ſchmeckender Tafel- und Wirtichaftsapfel. 6. Früher 
Ronpareil, Oft.-Dez., eine faum mittelgroße, 
grüngelbe, oft ſtark roftjpurige, rundliche Frucht 
von ſehr angenehm ſüßweinigem Geichmad, wert⸗ 
voller Zafel- und Wirtichaftsapfel. 7. Reinette 
von Breda, Dez-März, kleiner bis mittelgroßer, 
grünfich-weißer, recht guter Tafel- und Wirtichafts- 
apfel. 8. Hughes Soldpepping, Winter-März, 
Heiner bis mittelgroßer, gelber Winterapfel für 
Tafel und Wirtſchaft. 9. Downton-Pepping, 
inter, Heiner, goldgelber und jehr ſchmackhafter 
Zafel- und Wirtſchaftsapfel; Baum von ſchwachem 
Wuchſe und feine bedeutende Größe erreichend, 
aber ungemein fruchtbar. Sehr verbreitungsmwürbige 
Sorte, die fih auch gut für auf ing zu 
veredelnde Pyramiden eignet. 10. Ananas⸗-Rei— 
nette, Winter, mittelgroßer, prächtig geformter, 
goldgelber, delilater Tafel- und Marltapfel; zu 
Byramiden auf Wildlingen geeignet. Sehr em- 
pfehlenswerte Sorte. 11. Dr. Seelig3 Drangen- 
Reinette, Nov.-März, mittelgroß, goldgelb, jehr 
edle Frucht für Tafel und Wirtichaft, verlangt 
gute Lage. 12. Oberdiecks Reinette, Winter, 
großer, ſchöner und angenehm jchmedender Tafel- 
und Wirtſchaftsapfel. 13. BraddidsNonpareil, 
Winter, mittelgroßer, ſehr haltbarer und Ichmad- 
Bafter Apfel für Tafel und Wirtſchaft. 14. Land 3- 
berger NReinette, Winter, mittelgroßer, fehr 
Ichöner und wahrhaft köſtlicher Tafelapfel; auch 
für die Wirtſchaft recht braudhbar. 15. Dechant 
Giesbergs Goldpepping, —— ein 
kleiner bis mittelgroßer, plattrunder, goldgelber 
Apfel von ſehr angenehmem Geſchmack, für Tafel 
und Küche wertvoll; Baum nicht empfindlich, über- 
aus fruchtbar. 16. Kafjeler gelbe NReinette, 
Winter-Frühjahr, mittelgroßer, jehr jchöner und 
guter Tafel- und Wirtichaftsapfel. 17. Goldapfel 
von Kew, Winter-Frühjahr, Heiner, gelber, jehr 
ſchöner und guter Tafelapfel. 18. Öltofer Pep- 
ping, Winter⸗Sommer (hält fich ein — kleiner, 
dauerhafter und guter Tafel- und Wirtſchaftsapfel. 

2. Rote Reinetten nennt Lucas in feinem natür- 
lichen Apfeliuftem die Apfel der 10. Familie des- 
jelben. Beſonders verbreitungsmürdig find hiervon 


1. Goldgelbe Sommer-NReinette|] 
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nachftehende Sorten: 1. Sommer-PBarmäne, 
Spätjommer-Gerbit, großer und fchöner, recht an- 
genehm fchmedender Tafelapfel, ber fich jedoch nicht 
lange hält und bald mehlig wird. 2. Scharlad- 
rote PBarmäne, Septbr.-Dftbr., mittelgroße, 
prachtvoll gefärbte, jehr jchmadhafte und beliebte 
Tafel- und Marktſorte. 3. Marmorierter 
Sommer-Bepping, Septbr.-Oftbr., Heine bis 
höchſtens mittelgroße, eigentümlich düſter gerötete, 
jehr gewürzhaft jchmedende Tafel- und Wirtichafts- 
orte. 4. Rote Stern-Reinette, Oktbr.-Novbr., 
mittelgroßer, prachtvoll Tarmefinroter, Deutlich 
weißgefternter und recht guter Tafel- und Marktapfel. 
Eine der ſchönſten Schaufrücdhte. 5. Woltmann’s 
Neinette, Oktbr.März, mittelgroßer, ſchön ge- 
röteter und guter —5— und Wirtſchaftsapfel. 
6. Gaesdonker Reinette, Winter, kleiner, ſchön 
gelber, auf der Sonnenſeite erdartig trübrot bis 
beinahe karmeſinrot deckfarbiger guter Tafel- und 
ausgezeichneter Moftapfel. 7. Rötliche Neinette, 
Winter, großer, trüb getufchter und etwas gejtreifter 
Apfel für Tafel und Wirtihaf. 8. Muskat— 
Reinette, Winter, Heiner bis mittelgroßer, ſchön 
elber, prachtvoll Tarmefin bdedfarbiger und ge- 

Mreifter, jehr angenehm gewürzhaft jchmedender 
Tafe- und Wirtichaftsapfel. 9. Karmeliter 
Neinette, Winter- Frühjahr, mittelgroßer bis 
großer, trübrot geftreifter, groß punftierter, ganz 
ausgezeichneter und jehr aromatifcher Apfel für 
Tafel, Wirtihaft und Markt. 10. Baumann’ 
Neinette, Winter- Frühjahr, große, prachtvoll rot 
gefärbte und recht gute Tafel⸗, Wirtichafts- und 

arktforte. 11. Limonen-Reinette, Winter- 
Sommer, mittelgroßer, düfter gefärbter, jehr guter 
Tafel- und Wirtichaftsapfel. 12. Staaten-Bar- 
mäne, Winter-Sommer, große, trübgerötete Sorte 
für Tafel und Küche. 

3. Graue NReinetten (Xeberäpfel, Pelz- 
äpfen), ftehen in der 11. Familie des natürlichen 
Apfelſyſtems von Lucas. Folgende find bejonders 
empfehlenswert: 1. Graue Herbfi-Reinette, 
Herbft-Winter, großer und guter Apfel für Tafel 
und Wirtichaft. Beliebte Markt- und Handelsſorte. 
2. Burchardt's Reinette, Herbft-Winter, große, 
ſchön gezeichnete Sorte für Tafel und Wirtjchaft. 
3. Soldmohr, Winter, mittelgroßer, ſchön gelber, 
leicht berofteter, guter Keller- und Moftapfel. 
4. Barpentin, Winter, Heiner, fehr lang- und 
dünnftieliger, rot geftreifter, aromatiſch gewürzter, 
recht guter, aber bald melfender Tafel- und vor- 
trefflicher Wirtichaft3-, namentlich Moftapfel. Sehr 
verbreitungsmürdig. 5. Englijche Spital-Rei- 
nette, Winter, Tleiner big mittelgroßer, jchön gelb 
gefärbter, leicht berojteter, vortrefflicher Tafel- und 
Wirtichaftsapfel. 6. Graue franzöſiſche Rei— 
nette, Winter, ſehr große, olivengrüne, jehr rauh 
beroitete, ganz vorzügliche Tafel- und Wirtichaftd- 
forte. 7. Grauer Kurzftiel, Winter, mittel- 
großer, unfreundlicher, rauh berofteter, aber ſehr 
wohlſchmeckender Zafelapfel und hochgeſchätzt für 
die Wirtichaft, namentlich zur Obftweinbereitung; 
die Früchte müſſen — mie alle grauen R. — lange 
am Baume hängen bleiben, ſonſt mwelfen fie bald. 
8. Barfer’3 Bepping, Winter, mittelgroßer bis 
großer, runder, ſchön zimmetartig berofteter Tafel- 
und Wirtichaftsapfel. Als Handelsfrucht jehr mert- 
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vol. 9. Osnabrücker Reinette, Winter-Früh- 
jahr, ſehr große, gerippte, weißlich⸗grüne, teils 
ftart, teild nur ganz wenig beroftete Frucht mit in 
legterem alle deutlich ichtbaren farmefinroten 
Streifen, wertvoll für Tafel und Wirtichaft. 
10. Graue Kanada-NReinette, Dezbr.-Mai, eine 
Abart der gewöhnl. Kanada⸗Reinette, eine große 
bis jehr große, über und über ftarf beroftete Frucht, 
bei welcher von der Grundfarbe faft nichts zu fehen. 
Regelmäßig plattrund geformt. Sehr wertvolle 
Tafele und Marttfrucht. Baum breitfronig, fruchtbar. 

4. Sold-Reinetten, im natürlihem Apfel- 
ſyſteme von Lucas die 12. Familie. Hiervon find be- 
ſonders die nacıliehenden zur allgemeinen Anpflan- 
zung zu empfehlen: 1. Winter-Goldparmäne 
(Reine des Reinettes), Herbft-®inter, großer, pracht- 
voll gefärbter, delifater Tafel- und vortrefflicher, zu 
jebem Bmwede gleich vorzüglicher Wirtſchaftsapfel; 
Baum in der Jugend von fehr kräftigem Wuchſe, 
doch nur mittelöroh werdend, hochkronig, ungemein 
fruchtbar. Eine der verbreitungswürdigſten Apfel⸗ 
ſorten, auch für hohe Lagen und geringen Boden 
tauglich. 2. Gold⸗Reinette von Blenheim 
Blenheim⸗Pepping), Winter, ſehr großer, jchöner 
und edler Wintertafelapfel, auch für die Wirtichaft 
recht brauchbar. 3. Harberts Reinette, Winter, 
großer, Ichöner und guter Tafel- und Wirticdhafts- 
apfel, in der Jugend überaus ftarf wachſend. 
4. Ribfton Bepping (Englifche Granat-Reinette), 
Winter, großer, jehr Idhöner und guter, angenehm 
gewürzter Apfel für Tafel und Wirtſchaft. b. Or⸗ 
leans⸗Reinette (Reinette von Orleans), Winter, 
mittelgroßer und fchöner, vortrefflicder Wintertafel- 
apfel, aber auch für die Wirtichaft wertvoll. Mehr 
für Zwergbäume geeignete Sorte, verlangt guten 
Boden und etwas geihüten Stand. 6. König- 
liher Kurzitiel, Winter, mittelgroßer, vom Baume | 
düfter augjehender, Iagerreif prachtvoll gefärbter 
glatter Rinterapfel für Tafel und Wirtichaft, ſpät⸗ 
lühend, verlangt guten Boden und geichügte Lage, 
wenn die Früchte fich volllommen entwideln jollen. | 
7. Große Kaffeler NReinette (Reinette de, 
Caux), ®inter-Srühjahr, mittelgroße bis große, | 
vom Baum büftere, Iagerreif jchön gefärbte, gute 
und angenehm gewürzte, für Tafel und Wirtichaft 
gieich wertvolle Frucht. 8. Hoyaſche Gold— 

einette, Winter⸗Frühjahr, mittelgroßer, ſehr 
ſchöner und edler Tafei- und Wirtſchaftsapfel; 
Baum von kräftigem Wuchſe und reichlich tragend. 
9. Beter Heusgen's Gold-NReinette, Dez.- 
Februar, jehr groß, munderjchön gefärbte, vor- ı 
trefflihe Tafel- und Marktfrucht; Baum fräftig | 
wachſend, jehr frudhtbar. 10. Cox Drangen-' 
NReinette, Oftbr.-Februar, Hein big mittelgroß, ı 
rundlich, regelmäßig geformt, von Grundfarbe | 
gelb, lebhaft jtreifig gerötet und verwaſchen, Fleiſch 
\ehr edel, fein mußftert; Baum dünnholzig, phra- | 
midal wachfend, fruchtbar, erfordert guten Boden. . 
11. Henzen’3 PBarmäne, Nov.-März, Frucht! 
mittelgroß, abgeitumpft fegelförmig, ſehr Ichön | 
ftreifig gerötet, jehr ſchöne und edle Tafel- und: 
Marttfrucht; Baum fehr ſchön pyramibal machjend | 
und überaus frudtbar. 12. Kirkes Nelſon, 
Nov.-Sanuar, große, jehr fchöne, leicht gerippte, 
lebhaft rot gefärbte Tafel- und Marktfrudt; Baum ! 
mittelgroß werdend, dauerhaft, jehr fruchtbar. 








Reinetten — Neizbewegungen. 


5. Rambour-Reinetten werden von Lucas du 
Apfel der 7. Familie feines natürlichen Apfeliuftem: 
enannt. Empfehlenswertefte Sorten: 1. Ebel- 

einette, Winter-März, große, grünlich-gelbe bi⸗ 
eibe, gerippte, jehr edle Tafel- und Wirtſchafte 
Feucht: beionbers für Bmergbäume geeignete Sork. 
2. Gay's Neinette, Winter-März, große, ſehr 
ſchöne, abgeftugt regel tormi e, borzügliche Zafel- 
jorte; auch für die rtichant taugıh. 3. Gelbe 
ſpaniſche Reinette, Winter-März, großer, tebr 
ihöner und ebler Apfel für Zafel und Wirtichel 
4. London-Bepping, Winter⸗März, jehr Ichöner 
großer Zafel-, Wirtihaftt- und Warltapfel 
db. Grünling von Rhode-YSland, Winter- 
Mai, großer, grüner und guter Tafel- und Wiri- 
ſchaftsapfel. 6. Ruremburger Reinette, Winter 
Mai, großer, grünlicdj-gelber Winterapfel, wertveä 


für Tafel und Wirtſchaft. Für raube en, ge 
ringen Boden tauglich, jehr ſpät blühend. Eigret 


ſich des breiten Wuchſes halber nicht als Straben- 
baum. 7. Soldzeugapfel, Winter-Mai, grober 
und fchöner, goldgelber, ganz ur ehe Tafel-, 
Wirtichafts- und Marktapfel. 8. Pariſer Nam- 
bour-NReinette (Kanada-Reinette), Rinter-Mai, 
große, gerippte, ſchöne und fehr edle Tafel-, Marli- 
und Wirtichaftsforte. Diefe für Gärten, fruchtbare 
Aderland, wie auch für geichügte Wieſen ſehr 
tauglicde Sorte bedarf Öfterer Düngung unb von 

eit zu Zeit einer Berjüngung der Baumkrone 
ie if unftreitig eine der wichtigften Handelsſorten 
9. Coulons NReinette, Januar⸗Mai, großer, 
büfter gefärbter, guter Tafel- und Wirtſchaftsapfel 
Bildet für rauhe Gegenden, wo die Kanada-Reinette 
erfriert, einen Erſatz für diefe. 

6. Borsdorfer Reinetten, 9. Familie des 
natürlichen Apfeligftem3 von Lucas. 
weg bvortreffliche Tafel- und Wirtichaftsforten. Be 
ſonders empfehlenswert find —— 1. Clu⸗ 
dius’ Borsdorfer, Dez.⸗Frühjahr, kleiner, 
ſchöner und guter Tafel-, Wirtſchafts⸗ und Marhki⸗ 
apfel. 2. Engelberger, Winter, Kleiner, ſchön 
geftreifter und jehr angenehm jchmedenber Zafel- 
und Wirtfehaftsapfel. 3. Zwiebel⸗Borsdorfer, 
Winter, Heiner bis mittelgroßer, jchön gelber, 
rotbadiger, plattgeformter, an eine Zwiebel er- 
innernder, ſehr mohlichmedender Tafel- und Mofi- 
apfel, jpätblühend. 4. Ebel-Borddorfer (Edler 
Winterborsdorfer), meift einfach „Bor8dorfer oder 
Borsdörfer”, in Oſterreich Naſchanster genannt, 
Binter-Frühjahr, Heine, aber ſehr edle, für Zafel 
und Wirtichaft gleich hochgeichägte Apfelforte, ſpaͤt⸗ 
blühend. E8 empfiehlt fich, dieſe Sorte auf andere, 
und zwar früb- und reichtragende, Tpätblühende 
Sorten, 3. B. auf Goldgelbe Sommer-R., Ror- 
männifchen Eiderapfel, umzupfropfen. 5. Glanz- 
Neinette, Winter-Sommer (hält fich ein Jahr), 
Meiner bi® mittelgroßer, grund⸗ bis bedfarbiger 
Tafel- und Wirtichaftsapfel. 

Weis, j. Oryza. 

Heizbeweguugen find jelbftändige Bewegungen 
einzelner Pflanzenteile, welche infolge eines eim- 
maligen Neized eintreten, und welche aufbören, 
wenn der Reiz aufhört. Solche R. zeigen 3. ®. 
die Blattorgane ber Mimosa pudica und Dionaes, 
die Staubblätter von Berberis und Mahonia (An- 
fegen der Antheren an die Narbe bei ũ 
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Religiosus — Rettich. 


er Staubfäden am Grunde der Innenſeite); reizbare 
staubblätter befigen auch Cereus, Opuntia, Heli- 
nthemum, Sparmannia africana u. a. Neizbare 
tarben befigen Scrophularineen, Bignoniaceen u. a., 
ie gejpreizten Narben legen ſich bei Berührung 
sfammen und jpreizen fi allmählich wieder. 
dauernde Berührungen fremder Körper ver- 
nlafien bei einzelnen Pflanzenteilen R. (Kontaft- 
ize und chemiſche Reize). Hierher gehört die 
deizbarkeit der fleiſchfreſſenden Pflanzen (ſ. d.). 
.a. Bewegungsvorgänge. 

Beligi6sus, verehrt, Heilig gehalten. 

Ztemontaut-Melke, ſ. Nelke, remontierende. 

aut⸗Roſe, |. Roſen⸗Hybriden. 

Memontieren heißt, nad) dem Hauptflor noch 
nmal blühen, entweder im Herbſt, wie bei den 
temontant-Rojen, ober im Winter, wie bei ber 
temontant-Relfe. Selbftverftändlih nennt man 
uch diejenigen GObftgehölge remontierende, 
velcdhe in einem Sommer zweimal Frucht tragen, 

B. mehrere Himbeer- und Erbbeerjorten. 

Bemusstia Schott. (J. P. U. Remuſat, Arzt in 
zaris; geft. 1832) (Araceae). R. vivipara Schoft., 
us den Gebirgen Oftindiens, gehört zu den fnollen- 
rtigen Araceen. Sie entwidelt ausläuferartige 
Sseitenfprofie, welche Knöllchen tragen. Im Habitug 
Leicht fie den Eolocafien, fie hat eirund-heraförmige, 
rüne Blätter. Für den Sommer ift R. eine befo- 
ative Pflanze für Warmhaus, welche in kräftiger 
erde, feucht und warm gehalten, gut gedeiht. 
Bährend der Ruhezeit hält man fie völlig troden. 

Benanth6ra Lour. (ren Niere, anthera Staub- 
wutel) (Orchidaceae). Langftämmige, verzimeigte, 
letternde Pflanzen mit jchief abgefchnittenen, riemen- 
drmigen Blättern und traubigen ober rijpigen 
Slütenftänden, Blüten in der Form manchen Banden 
ihnlich; Malayifcher Archipel und Cochinchina. 
m bemerlenöwerteften ift R. Lowii Rchb. fil., 
Borneo, mit bi8 4 m langen, traubigen Blüten- 
tänden, Blüten Dimorph, die oberen gelb mit Fleinen 
raunen $leden, die unteren braun mit jchmäleren 
Blumenblättern. R. sanguinea Lour., Cochinchina 
md R. flos atris Rchb. fl., Java, find felten in 
tultur, Barmhauspflanzen, wie Vanda zu behandeln. 

Beniförmis, nierenförmig. 

Bepändus, ausgejchweift. 

Repens, röptans, kriechend. 

Beseda odoräta L., (reseda ftille wieder, nämlich 
Trantheit), Reſe da (Resedaceae). Mittelmeergebiet. 
In Deutichland wird fie auf der Rabatte oder in 
Köpfen und Käften für das Fenſter erzogen, weniger 
vegen ihrer Schönheit, ald wegen des angenehmen 
Weruches der Blüten. Bon ihren Gartenformen 
ind folgende die vorzüglicheren: Var. grandiflora 
nit längeren, ftärferen und bichteren Bluͤtentrauben 
ind breiteren Blättern, var. maxima (var. 
imeliorata), in allen Teilen noch entwidelter, 
mBerdem durch die leuchtend braune Färbung der 
Staubbeutel ausgezeichnet, davon die Sorten Bid- 
natd, Goliath, Rubin; var. eximia (Parson’s 
white), mit weißlichen, wenig anfehnlichen, aber fein 
ınd Durchdringend duftenden Blüten. Bon var. 
naxima find in den Gärten mehrere im Habitus 
wwas abweichende Barietäten erzogen worden, unter 
mbderen var. pyramidalis mit vollfommen pyrami- 
ien Blütentrauben und var. multiflora compacta, 
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einen niedrigen, rundlichen Buſch mit Tangen, 
diden, oben abgerundeten Blütentrauben darftellend. 
Var. Victoria bat dunfelrote Staubbeutel, ebenjo 
Gabriele, Machet x. 

Die R. verträgt jeden Boden und jede Lage, 
wenn fie fi) nur von Zeit zu Zeit einiger Sonne 
zu erfreuen Hat, zieht jedoch etwas trodenen, 
warmen Boden und einen jonnigen Standort vor. 
Man Jäet fie zeitig im Frühjahre an den Pla und 
verzieht die zu Dicht aufgegangenen Pflänzchen; fie 
blühen dann von Juni und Juli an bis in den 
ſpäten Herbit hinein. Will man R. in Töpfen ober 

äften erziehen, jo müfjen die Sämlinge ganz jung 
zu 4—6 in 10 cm meite Töpfe gepflanzt werden, 
die man mit fetter Miftbeeterde mit einem Zuſatze 
von Sand und Hornfpänen vermiſcht. Die Töpfe 
hält man in einem falten Kaften und befchattet ie, 
jo oft es not tut. Die Ausfaat kann zu jeder 
Beit gejchehen. 

Mefervenaßrung wird in Form von Stärke, 
Smulin, Fett, Zuder, Schleim ꝛc. in manchen Zellen 
und Geweben aufgejpeicyert, um jpäter anderen 
raſch fich entwidelnden Pflanzenteilen als Nahrung 
zugeführt zu werden. fangen: welche große 
Mengen ſolcher R. führen, z. B. Knollen (Kartoffeln, 
Dahlien, Yuderrüben) oder Samenteile (Eiweiß ber 
Getreidearten und des Buchweizens, Kotyledonen 
der Hülfenfrüchte), nennt man — 
oder Reſervemagazine. Die Reſerveſtoffbehälter 
werden meiſtens auch dem Menſchen als Nahrungs- 
mittel für ſich und für Haus- und Nutztiere wichtig. 

Besinösus, harzig. 

Restrepia antennifera 7. B. K. (Geograph 
%of. Em. Reftrepius). Brafilianifche Kleinere Erd- 
orchidee, im Habitus und Blütenform der Gattung 
Pleurothallis oder Masdevallia ähnlich. Blüht faft 
das ganze Jahr Hindurd. Die gelblichmweik-pur- 
purnen Blüten ftehen einzeln auf den Scäften, 
welche fürzer find al3 die eirundlichen, Tederartigen 
Blätter. Nur für Liebhaber intereflanter Orchideen, 
Kultur in Töpfen oder Schalen im Warmhauſe. 

Besupindtus, umgebogen, herumgedreht. 

Betäma, j. Genista monosperma Lam. 

Reticulätus, nebartig. 

Betinöspora im gärtnerijchen Sinne 
jelbftändige Gattung, fondern ftellt nur konſtant 
gewordene Jugendformen dar von Biota, Chamae- 
cyparis und Thuya (j. d.). — Diefe R. laſſen ſich 
jehr Leicht durch Stedlinge vermehren. 

Betörtus, zurüdgemwunden. 

Betrofl&xus, hin⸗ und hergebogen; retrofräc- 
tus, abtwärtögefnidt: retrörsus, abwärtsgerichtet. 

Rettich (Raphanus sativus Z., Cruciferae). Va- 
terland unbefannt, nach einigen joll die Stammform 
unferes R.s in China heimiſch fein. In den Gärten 
fultiviert man zahlreiche Sorten, die ihre diden, 
fleiſchigen, —— Wurzeln vom Mai an bis 
zum Spätherbſt entwickeln. Danach unterſcheidet 
man 1. Mai⸗R.e, 2. Sommer⸗R.e, 3. Winter-R.e. 
Über Radies, ebenfalls eine Unterform des R.S, 
j. daſelbſt. Empfehlenswerte Sorten der einzelnen 
Oruppen find: 

1. Mai-R.e: Gelber runder Wiener, Weißer 
runder Stuttgarter, Weißer und Roter Delikateß⸗R. 
Die Mai-R.e entwideln fich jehr jchnell, jo daß fie 


iſ keine 
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Retusus — Rhamnus. 


von Ende Mai an brauchbar find. Geichmad mild | BR. alnifolia L’FZer., kaum mittelhoch; Nordamerika. 


und zart, nad) Art der Radies. 

2. Sommer-#R.e: EHinefifcher rofenroter longer 
und runder, Schwarzer und weißer Sommer-H., 
Münchener Verchenfarbiger, langer roter von 
Gournay. Die Sommer-R.e bilden den Übergang 
zu den Winter-R.en. 

3. Winter-R.e: Erfurter langer ſchwarzer und 


runder jchivarzer, langer weißer und runder 
weißer, Münchener Bier-R., Barijer langer ſchwarzer 
cylinderförmiger. 


Der R. gedeiht am beiten in warmer Lage und 
in einem tief bearbeiteten, in alter Kraft ſtehenden 
Boden. In friſch gebüngtem Boden wird er un- 
ihmadhaft und pilzig. 





— R. lanceolata Pursh., ziemlich hoch, mit faR 
fablen Zweigen; Norbamerifa. — R. pumila 
niederliegend, wurzelnd oder Felſen entlang kriechend; 
Alpen und Boralpen; hübſch für fonnige Kalffteiz- 
partieen. — RB. alpina L., Zweige und Blattftieke 
kahl, Blätter mit 10—20 Nervenpaaren, bi3 12 m 
lang, unterſeits kahl; mittelhoher, ſchön belanbter, 
empfeblenswerter Strauch; Gebirge des Tüblıchen 
Mittel- und Suüdeuropa. — R. imeritina ort, 
Koehne (R. alpina colchica Kusnets., B. grandi 
folia Aort., nicht Fisch. et Mey.), body aber 
iparrig wadjjend, Blätter doppelt größer ala bei 
voriger, unterſeits Ioder und auf den Nerven bicdk 
eichhaarig; Kaukaſus; durch bie jchönen groken 


Anfang April, beim Sommer-R. von Mitte Mai 
bi8 zum Auguft, beim Winter-R. erft Ende Juni. 
Die Samen werden möglichſt dünn und meitläufig 
geläet, bie der Sommer-R.e auch als Einfaffung 
‘ der Biwiebel- und Bohnenbeete, ca. 20 cm meit 
voneinander, die der Sommer- und Vinter-R.e in 
Reihen von 30 cm Entfernung. Nah dem Auf- 
gehen werden die Pflanzen bis auf 15—20 cm 
bitand verdünnt. Der Boden zwiſchen den Reihen 
wird mehrmald behadt und rein gehalten. Die 
Ernte ded Mai- und Sommer-R.3 geſchieht, jobald 
die Wurzeln eine genügenbe Stärke erlangt haben 
und noch zart find. Den Winter-R. erntet man 
im Oktober, befreit die Wurzeln von den Blättern 
bi3 auf einige SHerzblätter und bewahrt fie in 
Gruben auf. Im Keller werben fie leicht troden 
und unſchmackhaft. Same 5—6 Jahre keimfähig. 
Retäsus, eingedrüdt, abgeftugt, ausgerandet. 
Revolätus, zurüdgerollt, umgerollt. 
Rhabarber, |. Rheum. 
Rhamnoides, ähnlich dem Kreuzdorn. 
Rhamnus L. (Pflangerhame bei BPlinius), 
Kreuzdorn, Faulbaum (Rhamnaceae). Niedrige 
bi8 hohe, jelbft baumartig werdende, dornige oder 
unbemwehrte Sträudjder mit unfcheinbaren grünlichen 
big gelblichden, achjelftändigen, ein- und zweihäufigen 
oder Zwitter⸗Blüten und Tleinen beerenartigen 
Steinfrüdten; die meiften ohne beforativen Wert. | 
Untergattungl. Eurhamnus Dipp. Kreuz | 
dorn. oſpen mit Schuppen, Griffel oben 2-.bis | 
Zipaltig, Samen außen mit Furche, SKeimblätter ' | 
ſich oberirdiſch entfaltend. Sekt. 3. Alaternus Tourn. Dornenlos, Blätter | 
Sekt. 1. Cervispina Dill, echter Kreuzdorn. | immergrün und nebſt den Zweigen wechielftänbig, 
Bweigipigen meift dornig, Blätter mit 2—7 fteil- , Blüten 4- bis bzählig, zwitterig oder einhäufig: R 
bogig auffteigenden Nervenpaaren, meift ganz oder‘ Alaternus L. iſt ein prächtig belaubter Strauch 
faſt gegenftändig, Blüten 4zählig, meiſt einge- aus dem Mittelmeergebiete, ber in zahlreichen 
ſchlechtlich: R. cathartica Z., gemeiner Kreuzdorn, Formen, namentlich auch in ſehr ſchönen, gelb und 
Europa, Weſt⸗ und Nordaſien: bisweilen baum- | weiß panachierten Spielarten kultiviert und m 
artig, wenig zierend. — R. dahurica Pall., meift | Süd- und Wefteuropa mit Vorliebe zur Bildung 
dornenlos; Dahurien, Nordchina. — R. saxatilis Z., immergrüner Gruppen benugt wird. Gegen unier 
jehr veränderli im Wuchs, faft kahl, Blätter mit | Klima ift er leider zu empfindlich, um ihn bei ums 
jederjeit3 2—4 Nerven, Samenfurde offen; ſüdl. in diefer Weile benugen zu fönnen; Hier kann er 
Mittel- und Südeuropa, Drient. Nahe verwandt | nur als Kalthauspflanze kultiviert werden. Yür 
ift R. tinctoria Waldst. et Kit., aber höher und | milde Gegenden find vermutliche Halb immmergrüne 
weichhaarig; Donaugebiet und Sübdofteuropa. — | Bajtarde dieſer Art zu empfehlen, die als R.Bill- 
R. Erythroxylon Pail., Blätter wechjelftändig, läng- ardii Zav. und R. americana kort. geben. 
lich⸗lanzettlich bis lineal; Kaufajus bi8 Deongolei.| UntergattunglI. Frangula Toum. Faul⸗ 
Selt. 2. Espina X. Koch. Dornenlos, baum. Dornenlos, Knoſpen ohne Schuppen 
jommergrün, Blätter fiedernervig und nebſt ben | Blüten 5zählig, zwitterig, Griffel Did, einfah, 
Zweigen mwechjelftändig, Blüten 4», felten 5zählig: ı Samen ohne Furche, Keimblätter in der Steinichale 


| 

w 

Die Ausſaat des Samens geſchieht beim Mai⸗R. | Blätter auffallend. 
| 

| 








®ig. 702. Rhamnus Frangula. 





Rhapidophyllum Hystrix — Rheum. 


bleibend. A. Blüten in achlelftändigen Büſcheln: 
R. Frangula L. (Fig. 702), gemeiner Faulbaum, 
Blätter ganzrandig, hoher Strauch oder kleiner 
Baum; —**— und Nordafrika bis Sibirien: var. 
aspleniifolia kort. Musk., zierlich belaubte Form 
mit 4—6 cm langen, faſt fadenförmigen bis 5 mm 
breiten, wellig-randigen Blättern. — B. Blüten in 
meift deutlich geftielten Dolden: R. rupestris Scop., 
Blätter rundlich-elliptifch, in der oberen Hälfte jehr 
Heinferbig gejägt; Wäljeh-Tirol, Iſtrien, Sübdoft- 
Europa. — R. Purshiana DC., meift Heiner Baum, 
Blätter breit-oval, mit 10-16 Nervenpaaren, fein 
efägt; Nordweitamerila. — Bermehrt werben die 
| uzdornarten durch Samen, der häufig überliegt, 
- oder Durch Ableger, die wertvolleren wohl au 
Durch Beredelung auf ben gemeinen Kreuzdorn 
oder Faulbaum, am ficheriten unter Glas. 

BRhapidophyllum Hystrix W. et Dr. (rhapis, 
rhapidos Nadel, phylion Blatt). In Florida und 
Süb-Earolina heimifche Fächerpalme, früher zu 
Chamaerops gerechnet, mit der fie im Habitus 
viel gemein hat. Bon gleiher Kultur und Ver⸗ 
wendung mie Chamaerops. 

Rhapis L. #/. (rhapis Nadel) (Palmae). In 
den europäifchen Gärten verbreitet: R. flabelli- 
formis Ast. (Fig. 703), China und Japan, 
mit fächerföürmigen Wedeln. Der an der Bafis 
Ausläufer treibende Stamm wird über 2 m hod) 
und eignet ſich ganz vorzüglich zur Ausſchmückung 
der Gewächshäuſer und Dekoration des Blumen- 
tiſches im Zimmer. Wedel mit dünnen zufammen- 
gedrückten Stielen, Handförmig-fäherförmig ge- 
' teilt, leberartig, glänzend, am Rande feindornig- 





. z.- 


dig. 703. Rhapis flabelliformir. 
geiägt, an der Spitze tief gezätumt Die zwiichen 
den Wedeiftielen ftehenden Biüsen!s'ben ñnd gegen 
6—10 em lang riipentörmig und berebzebogen. 
Faſt noch ichöner und fanm weniger bert :ı Die 
Barietät mit goldgelb geitreisen Fiäzerm var. 
variegataı. Tieie empiehblenäwerte Eeimezcer ver- 
langt zu ihrer Kultur geräumige Getiie uni eine mi: 
Sand gemijdte Miſtbeet⸗ ober iehr:se Arieserze. 
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Man kann fie ebenio gut in Warın- wie im Kaltbauie 
bei 6—12° C. und im Zimmer überwintern. Im 
Sommer behagt denjelben ein balbichattiger Stund- 
ort im Freien. Vermehrung durch Samen wie auch 
durch Teilung der Nebeniprojie. 

Rhap6nticum DC. \Rha vergl. die Erflärung 
zu Rheum; ponticus pontifh), Flockendiſtol 
—FS— Eine Gattung, welche einige harte, 

übſche Blattbüſche bildende, durch hohe Blüten⸗ 
jtengel und große Blütenköpfe ausgezeichnete Stauden 
einschließt, die für Ausichmitdung des Gartenraſens 
geeignet find. Zu dieſem Zwecke pflanzt man fie 
in Heinen Gruppen mit einem alljeitigen Nbftande 
von 60—75 cm. Sie lieben ein etwas kompabktes, 


ch | womöglid; kalkhaltiges, tiefes, durchläſſiges Erdreich. 


Häufigfte Arten R. scariosum Lam., Schtweizer 
Alpen, mit purpurnen, und R. pulchrum F. et M., 
Kaukaſus, "mit lilafarbigen Wlittenköpfchen. Beide 
brauchen drei Jahre, um biühbar zu werben. 
Rheinprovinz. Nächit den großen Städten Köln 
(j. Köln, Brühl), Düſſelborf (ſ. Düffeldorf, Benrath) 
und Aachen (ſ. d.) find in der R. als fehensiwert 
oder Hiftoriih wichtig zu nennen: Koblenz mit 
den von dem Schloßgarten bis faft nad) Stolgenfels 
ſich Hinziehenden Rheinanlagen. Bei Ehrenbreitftein 
die Ma Nr argE aber Do intereſſanten An⸗ 
lagen des Kloſters Arnheim. Bonn mit den aus 
kurfürſtlicher Zeit ftanımenden Gärten bei dem 
Schloſſe und in Poppelsdorf, heute als botaniſcher 
Garten eingerichtet. Ein prächtiger Villenvorort iſt 
Godesberg. Weiter ſtromabwärts 7 kın vom 
Rheine Kleve mit altem Parke, bem Tiergarten 
und dem Sternbufche. In den ahlreichen Induſtrie⸗ 
ſtädten iſt man eifrig beſtrebt, öffentliche Parkanlagen 
einzurichten und die Straßen und Plätze durch 
Baumpflanzungen zu verſchoönern. Ebenſo trifft man 
allerorts ſehr gut gepflegte Privatgärten an. 
Rhéum L. (rho oder rheon bei Dioscorides 
Name einer am Flufle Rha (Wolga) wachſenden 
Heilpflanze. Wegen ihrer Heimat im Barbaren- 
land nannte man fie lateinifh rhabarbarım), 
Rhabarber (Polygonacese). Stauden, zu gleicher 
Zeit Nähr-, Arzenei- und BDelorationspflanzen. 
Bon ben urfprünglicden Arten, von denen ER. un- 
dulatum L. und R. Rhaponticum ZL. bie be- 
| fannteften, wird faum eine einzige nod für den 
Küchengebrauch angepflanzt, vielmehr benugt man 
ı Hierzu einige Kulturformen mit beionders ſtarlen 
‚und faftigen Blattftielen, denn Diele find es, 
weiche zur Bereitung des Ahabarberiompots benupt 
werden. Tie vorteilhaiteften dieſer KRücheniorten 
find: Queen Victoria, Magnum bonum, Linnaeus, 
Prince Albert und Paragun. 
In England und Amerifa, jegt auch in Arantreich 
und bei uns zähle Ahabarber zu den Telilatetien 
und bildet einen iehr einträgliden Handelsartikel 
der Märtte. — Ter Aiharbarber ift perennierend, 
gegen Fron nicht iehr empñndl!ich und gedeiht in 
jedem loderen, tieien, ncehrhatten und etwas ir: chen 
Gartenboden. Lermehrurg durch Ausigat im 
Ab: man pilien die jungen LLanaon und 
ietz: ne ım Arikrckre on ren birberoen (Ztenth- 
an mir nem sl eton Birere wor II 2m 
Bernie Kırar! er rinischer derer kHrar, 8 
Beh er ım Errite vor Dr aa 


int dep \ ae meta —* 
sen, bie Bene zeiui, ım Grat ,shre era 


erg! 
„” 
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und bie Pflanzen gegen ben Froſt durch eine leichte 
Dede geihügt werden. Der Blütenftengel muß, 
ſowie er ſich zeigt, ausgeſchnitten werden, weil 
feine Ausbildung die Pflanze ſchwächt. Vieſelbe 
Folge hat zwar auch das Abblatten, doch nicht in 
demjelben Maße, zumal wenn man bie Beraubung 
der Stöde nicht zu weit treibt. 

Hat man ftarfe Stöde, jo läßt ſich der Rhabarber 
teicht durch Teilung vermehren, am beften Anfang 
Ottober, Vorteilhaft iſt eö, Diele jungen Gtöde 
ein Jahr lang mit der Nußung zu verichonen. 
Um fie bald recht ftart zu haben, muß ber Boben 
vorher mindeſtens 60 cm tief gegraben und reich-⸗ 
lich gebüngt werben. 

Als audgezeichnete Delorationspflanzen verbienen 
folgende Wrten genannt zu werden: R. Emodi 

all. vom Himalaya, mit heraförmigen, faft freis- 
runden, gangranbigen, etwas. wellenförmi en, auf 
beiben gi lädhen rauhen, bis 1 m breiten Blättern, 
deren Stiele über !/, m lang, gefurcht und braun- 
rot find. Wlütenftengel über 1 m hoch, Blüten- 





riſpe dunfelbraunrot. Wurzel rübenförmig, ſchwarz - 
braun, liefert den jogen. türfiihen Rhabarber. 
Dertangt einentiefgründigen, gut bearbeiteten, frucht- 
baren Boden und muß gegen ftrengen Froſt 

ichügt werden. Die obere Seite der Blätter Mi 
eine eigentämlich dunfelgrün jchillernde Farbe. — 
Ihm ähnlich, aber heller bfühend unb eleganter 
gebaut ift R. Collinianum hort. (Fig. 704). — 
R. nobile Hoob. et Thorms. ift eine ſchwierig zu 
fultivierende, merkwürdige Art vom Himalaya (auf 
Höhen von 4000 m), die im Habitus von allen 
übrigen Arten weſentlich abweicht. Die einzelnen 
Pflanzen von R. nobile haben einen Blütenichaft 
in Höhe von I m und darüber, in Form eines 
Kegels mit fehr zarten, ftrohgelben, glänzenden, 
Halbdurhfichtigen, fonfaven, dachziegelförmig über- 
einander liegenden Brakteen bejegt, von denen bie 
nad) ber Spige zu befindlichen rojafarbene Ränder 
haben. Die großen hellen, grünen, glänzenden 
Wurzelblätter mit roten Blattjtielen und Nerven 
bilden bie breite Baſis des Ganzen. ie Wurzel 
ift oft meterlang und drängt ſich in Felſenſpalten, 


Rhipsalis — Rhizom. 





ift armesdick und innerhalb glänzend gelb. 
der Blüte verlängern fich bie henael, guten 
trennen fi voneinander und nehmen eine ſchutig 
totbraune Färbung an. — R. officinale Baill, tx 
ſchone Art aus den Hochgebirgen Tibet, von de 
Größe des R. Emodi, aber mit grünem, lamıy 
gezadtem Blatte, nur unter Bedecung winterber. 
liefert den Kanton-Rhabarber. Die Lberfläce de 
Blätter if nicht glatt, jondern etwas rauh ar 
fühlen unb befigt eine matte Farbe. — BR. pi 
matum Z. aus der Tatarei fieht der vorigen Ir 
nahe, nur find die Einjhnitte der Wlätter Rärke 
martiert. Letztere find groß, hanbfö 
etwas ſcharf, Lappen ſpitz mit an ber a | 
gebreiteten Buchten. Stengel biö über 2 m ed 
mit zahlreichen, weißlichen, riipenartig zujamme- 
gefepten Blätenähren. — Biel tiefer —— Br | 
var. tanguticum Rgl., eine en 
ir iger Jahre, die aus ihrer Burzel echte ! 
Rhabarberwurzel liefert. — Alle hier aufgefäßen | 
Arten dienen in groben Anlagen zur Berzierm 
vor Baum- und Sirauchgruppen, fomie der Rai 
Magen unb Ufer der Seen, Teiche unb Waflerbaike. | 
Is Gaert. (rhipe, ae — 
von Ken ſchleudern), eine Darafitif | 
ftaltige, beſonders aus bem a 
fammende Kakteengattung, mit bald cylinbrike, | 
bald adgeplatteten, flügelartigen, oft geglieberz 
weigen, welche ftatt der Biätier wenig in dei 
[uge fallende Dedblättchen n, im deren Achen 
jehr Meine, gelbliche oder weit liche Blüten feier. 
ht eine Veere von der € Größe einer Etude- 
re. Häufiger fultivierte Arten find: R. Cansytka 
Gaertn., R. sarmentacea Otto et Dieir, R 
gechyptera, 'Pfr., feltener ift R. Regnellüi Lind, 
tan kultiviert fie am vorteilhafteften —S 
in Korben, welche mit einer leichten, Loderen 
deenerbe gefüllt find. Auch auf —— oder 
Cereus verebelt machfen fie ziemlich gut, man 
man fonft für etwas feuchte Luft jorgt Ein 
leicht durch Stedlinge zu vermehren. — R. al- 
cornioides Aaw., jet Hariota salicornieides 
DC. benannt, ift bon gleicher Kultur weR 
Ahizom ober. BWurzelftod ift ein im Boden in 
horizontaler ober auffteigender Richtung wadjiende 
sreoß (d. h. eine Adjie, ein Stengel mit Blättern) 
mit Nebenwurzeln. R.e fommen befonders bi 
je- | Stauden vor. Man untericheidet unbegrenzte 
und begrenzte Re. Erftere wachſen Li 
ihrer Spige weiter und tragen entiveder nur Lan 
blätter (einheimiiche are), oder in periobiihen 
Wechſel Laub- und juppenblätter, aus ber 
Achſein Stengel entipringen (Oxalis Acetosella, 
oder nur ippenblätter und in deren Adıkla 
Stengel mit Laubblättern und Blüten (Paris 
quadrifolia.) — Die Mehrzahl der R.e it jedoch 
begrenzt, indem die Spige eines jeben Jahr“ 
triebes ke in bem oberirbtichen Sten; Be 
während aus einer Blattachjel an en ne 
ein ober mehrere Ermeuerungsfprofie ring 
Bleiben bie älteren Zeile des R.e ungen 5 
erhalten, wie das meift ber all, fo diee 
ein Eympobium (Polygonatum officinale [djig. 70, 
Spargel, Quede zc.), fterben Diejelben aber ih 
ab, jo erſcheint jeder Jahreötrieb wie ein 
Individuum (Ranunculus acer, Neottia Nidıs 
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Rhizomorphus — Rhododendron. 
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kurzer Erneuerungsſproſſe wird die 
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vorvorjägtigen Gprofied. 
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Fatlen 
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ihlwurzel 
bleiben (Pulsatilla vulgaris Mill, 


a —— rhisöpho- 


rus, murgeiträgenb; rhizophylius, murzelblätterig. 
Mhodacänthus, rotfiadelig. 
Whodänthe Manglesil Lind. (chodon Rofe, 
anthe Blume). Eine zu ben Immortellen (f. d.) 
gerechnete einjährige Kompofite Reuhollands mit 





Sig. 706. Rhodanthe Manglesii var. maculata. 


ſchwachen, aufrechten Stengeln und graugrünen 
Blättern. Stengel 25—30 cm hoch, tragen an ber 
Spige ihrer Athen Meine Vlütentöpfe. Bon den 

iufigen, eirunben, zugefpipten Kelchſchuppen ber- 
jelben find bie Auperen Hlberweiß, die mittleren an- 
gebrüdt, die inneren ftrahlig ausgebreitet, glänzenb 
und rojenrot und umgeben eine gelbe Scheibe. 
Diefe Kelhichuppen find ed allein, welche ben 
Blumen (Blütentöpfchen) ihr angenehmes Ausfehen 
verleihen und ihr unter günftigen Umftänben eine 


Durch eine größere Anzahl geih eitiger 
laſenbildung 
vieler Gräfer und Cyperaceen bedingt. Die Er- 


ige Sproß, c die Gtele deB dot» 


ein fih im ben meijten 
jelbftändig, fie fönnen aber aud) mit ber 
Ka in Bufammenhang 





685 


unbejchränkte Dauer verleihen. Won ihr ift aud 
eine auſtraliſche Abart eingeführt, var. maculata 
ig. 706), welche Höher und fräftiger wird; bie 

'elchichuppen der inneren Reihe find karminroſa 
toloriert und haben am Grunde einen dunfferen 
Fed, jo daß die Scheibe von einem dunklen 
Ringe umgeben ericheint. 

Necht Hübfche Gartenvarietäten find: var. alba 
mit ganz weißen unb var. flore pleno (Fürst 
Bismarck) mit gefüllten Blumen. Eine andere aus 
Auftralien eingeführte Abart ift var. atrosanguinea 
mit Meineren, aber zahlreiheren, purpurroten 
Btütenlöpfchen und einer roten ober braunen Scheibe. 

Man jäet im März in ein Miftbeet mit Heibe- 
exbe, piliert die Pflanzen in ein ähnliches Beet 
ober in Zapfen und pflanzt fie nah Mitte Mai 
ans. Im Sommer begiegt man häufig. 

Rhodänthus, rojenblütig, rotblumig. 

Rhodöchiton volübile Zucc. (rhodon Rofe, 
chiton Untertieib) (Scrophulariaceae) (Fig. 707). 
Prachtiger Schlingftraud; Vexikos mit ſchwachen, 
bis 4 m hoch gehenden Stengeln, herzförmigen 

elappten Blättern und hängenden Tanggeftielten 
lumen; von legteren ift der Kelch ſtark entmwidelt, 





Sig. 707. Rhodochiton volubile. 


glodenförmig, rofenrot, die Korolfe |hwarz-purpur- 
tot, Uri ſchwarz · — Dan kultiviert biejen ſchönen 
Sttauch wie Maurandia, doch ift er gegen Näſſe 
weit empfindlicher, weshalb man ihn nur im 
warmer trodener Lage pflanzen fol. Man durd- 
mintert ihn in einem mäßigwarmen Gewächshauſe. 

Rhododendron L. (rhodon Roſe, dendron 
Baum) (einſchl. Azalea und Rhodora), Alpenrofe, 
Azalie (Ericaceae-Rhododendreae). Immergrüne 
ober jommergrüne, niedrige bis hohe und jelbit 
baumartige Sträucher; Blumenkrone verwachſen⸗ 
blätterig, trichter- bis glodenförmig, faft regelmäßig, 
jeltener beutlich 2tipnig, mit großen, öfters bis 
zum Grunde reichenden Abichnitten, b», felten mehr- 
zählig, nach dem Verblühen raſch abfallend; Blüten 
meift in gebrängten Dolbentrauben, Staubfäben 
5—10, Kapſel fachipaltig. — Die Alpenroſen ge- 
hören zu ben ſchönſten Blütenfträucern unferer 
Gärten, einige ber prächtigften, namentlich vom 
Himalaya, müfjen jedoch als Kalthauspflanzen be- 
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banbelt werben; alle verlangen Heibe- oder Door- | maximum L., Rordoftamerila, nördlich bis Kanabe 
erde und wachſen lichtſchattig üppiger, blühen jedoch Harter hoher Strauch mit ſchöner Belaubung um 
bei voller Sonne und feucht genug gehalten rei | großen gedrängten Doldentrauben. — B. Blätte 
licher. Die Zahl der Arten, Formen und Vaftarde | unterjeitd Dicht filzig. a. Fruchtknoten kahl: R. 
ift eine recht beträchtliche. campanulatum D. Don, Himalaya. — Bit 
ande Eu-R. A. Gray, Alpen- Fruchtknoten dicht rauhfilzig. «. Blattunterier: 
rofen oldentrauben endftändig aus ” befonberen anfangs jchneeweiß, jpäter biömweilen etwas rof- 
beichuppten Knojpen, Saum ber Blumentrone meift | farbig: R. Smirmowii Trautv., Kaulajus (Batzz 
vollfommen regelmäßig, Staubfäben 10, felten mehr | und Laziſtan; bis 3 m hoch. — R. nivem 
oder weniger, Blätter lederartig, immergrün. Hook. f., niedrig; Silfim-Himalaga. — R. Tr 
Gett. 1. Grandiflorae. Fructinoten ohne | gernii Zrautv., Blumentrone weiß, innen gras 
Schilferſchuppen, fahl oder behaart, Blatter meift | lich berandet, ohne Saftmalfleden; Kaukaſus; be 
nie mit Schilferſchuppen oder Drüſen oder 3 m body. — R. brachycarpum G. Dor, Japar; 
impern, ‚Olumentzone meift groß, Staubfäden |bid 3 m hoch. — B b 8. Blattunterjeite ro 
10 oder mehr. A. Blätter unterjeit3 fahl oder nur | farbig. 4.* Blumenkrone ölappig: B. caucasicum 
in der Jugend ſchwach behaart. A a. Blütenftiele | Pall., Triebe roſtfarbig behaart, Blumen gelblid- 
kahl, Kelch ſehr kurz, Fruchtinoten raubhaarig: | weiß "bis „zo elb, außen mit roja Anflug; Hoch 
R. californicum Hook., Blumen roja, etwa 3 cm gebirge nes aufafus und Orients; niedrige 
im Durchmefier; Dregon, Kalifornien; var. Was- | Stammart zahlreicher Gartenformen und Viemb- 
hingtonianum Aort., Blumentrone 5-6 cm breit. finge (var. grandiflorum Aort. xc.). — 8.** Blume- 
trone 6 —1Glappigleinzelne and) 6 Tappig) ): R. Metter- 
nichii Sieb. et Zucc., Rordjapan; Höhe 1 m 
Gelt. 2. Parviflorae. Fruchtknoten Luden- 
(08 mit Schilferſchuppen beſetzt, die Triebe um 
Dlattunterjeiten ebenjo oder mit glänzenden Drũſen 
Blätter klein, ſeltener mittelgroß, immergrän, 
Blumentrone meiſt Klein, ohne Saftmahle, Staub 
efäße 10 oder weniger. A. Griffel über 3 mel 
Br o lang als der Fruchtknoten. a. Triebe und Blüten- 
ftiele unbehaart, Blätter meift beiderjeitö Ichilferig 
oder drüfig, faft immer unbebaart. «. Kelch faum 
jo lang bis viel fürzer als der Fruchtknoten, 
Blätter unterfeit3 heller grün: R. parvifolium 
Adams. ofibirien, Dahuzien. — R. punctatum 
Andrews, Blumentcone rofa, außen drüfig ſchilferig 
punttiert, 2 cm breit, Blätter oberjeit3 meift kahl 
(R. ovatum und myrtifolium kort., nit Ast.:; 
Nordamerila (Alleghanied). — A a B. Keldab- 
ichnitte faft Doppelt fo Long wie der Fruchtknoten. 
Blätter unterſeits weißlich: R. glaucum ZZook. f, 
Siffim-Himalaya.. — Ab. Triebe, Blattflächen 
und Blattrand rei mit langen rotgefben Borſten⸗ 
ga bejegt: R. ciliatum Hooh. Silklim⸗ 





Himalaya; var. roseo-album Bot. ag. — B. 
Griffel hochſtens Doppelt jo lang wie der Fruch⸗ 
knoten, kürzer als die längften Etaubfäden, Blüten 
— Ab. Blütenſtiele nicht kahl. a. Kelch jehr | roja bis farminrot, jelten weiß, Wlmenrauidh: R. 
furz. «.* Blätter unterjeits hellgrün bis roftfarbig, : hirsutum L., Alpen. — R. intermedium Zausch 
Blumen goldgelb: R. chrysanthum Pal. (Fig. — R. ferrugineum > hirsutum, Wipen. R. 
708), Sibirien bis Sachalin. — «.** Blätter | ferrugineum >< punctatum, als R. arbutifolium 
unterfeit3 weißlic, Blumen roja oder purpurn: R. | (daphnoides), Hammondii (tenellum) und 3. T. 
catawbiense Michz., Birginien bi8 Georgien.  Wilsonii gehende Gartenzöglinge. — R. ferru- 
Eine Stammart vieler Gartenformen und Blend- Ä gineum L. (Fig. 709), Ulpen, Karpathen, Burenüen. 
ling. — R. arboreum x catawbiense, fchöne, ft. 2x6. R. praecox Carr. =R. ciliatum 
ziemlich harte Blenblingdformen: R. altaclerense | x dahurieun, fehr früh blühender Sartenzögling. 
Lindl., R. Nobleanum Lindal., R. Russellianum | Sekt. 1><4. Eu-R. x Eu-Azalea. 

Sweet x. — R. Fortunei Lindl., ®lumenteone eine Neihe von halb immergrünen @artenbiend- 
groß, hellroſa, 7 lappig, duftend: China. — |lingen, deren Abftammung nicht ficher befannt if, 
A b 3. Kelchabichnitte jo lang oder wenig fürzer |wie R. azaleoides Desf. (dig. 710) (BR. fragrans 
al3 der Fruchtfnoten: R. ponticum Z., reich an | Paxt., vielleiht = R. ponticum >< viscosum), R 
Formen und Blendlingen; Kleinafien, Armenien. | Cartonii hort., R. Gowenianum Sweet, RB. Toleri- 
— R. Cunninghamii hort. (R. Cupningham’s | anum Aort., R. gemmiferum ort, R. elegan- 
White), durch jeine Härte, feine frühen weißen | tissimum Davies, R. eximium D. Don x. 
Blüten und als Unterlage für indiſche Mgaleen Untergattung II. AzaleaZ. (ald Gattung). 
ein wertvoller Blendling. Als R. caucasicum x ; Bfätter Hein bis mittelgroß, meift borſtig gewimpert: | 
ponticum fommen ähnliche Formen vor. — R. ı Blumenfrone ftet3 b zählig, mit mehr oder weniger 


J 


Fig. 708. Rhododendron chrysanthum. 





Rhododendron. 


ungleichen Abichnitten; Staubfäden 510; Frucht- 
Inoten ziemlich lang behaart; Doldentrauben am 
Ende vorjähriger Bweige. II. A. Doldentrauben 
unb Laubtriebe aus je bejonderen Knoſpen; vor- 
jährige Blätter zur Blütezeit ſchon abgefallen. 

Sett. 3. RhodoraZ. (ald Gattung). Blumen- 
trone mit fehr kurzer Röhre, mehr oder weniger 





$ia. 709. Rhododendron ferrugineum. 


deutlich 2lippig; Dolbenirauben oder Dolben arm- 
blütig. A. Staubfäden 10: R. canadense Zabel, 
‚odora G. Don, Rhodora canadensis Z.): 

lätter ſchmal länglich; Doldentrauben 5—-6blätig; 
Blumenirone roſa bis roſa⸗violett, ſelten —— 
ſehr reich · und Frügbtätig; Neufundland bis Benn- 
fglvanien. — R. rhombicum Miquel, Japan. — 








ig. 710. Rhododendron azaleoides. 


B. Staubfäben 7 ober 5: R. Vaseyi A. Gray. 
Blumen zu 1-4, ſehr ſchön, oft ſchon vor den 
Blättern, roſa bis weiß; Nord-Karolina (Alle 
;honied). — R. dilatatum Mig., Staubfäben 5, 
fr ſchiank; Japan. 

Seft. 4 Eu-Azalea. Blumenkrone mit 
jiemlich langer, felten trichterförmiger, meift min- 
—* 1 em langer walzenjörmiger Röhre und 
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meift fein zugeipigten Abſchnitten; Staubgefähe 5; 
ſehr formen- und baftarbreiche, ſchön blühende und 
als Genter Uzaleen beliebte Arten. A. Blumen- 
krone allmählich erweitert, außen drüjenlos, weich- 
haarig, Tänger als die GStaubgefäße: R. sinense 
Sweet (Azalea sin. Lodd., Azalea mollis Blume); 





ig. 711. Rhododendron flavum (Azalea pontica). 


Blüten goldgelb bis orange oder fleifchrot, geruch- 
103, etiva 5 cm breit; Japan, China. — B. Blumen- 
trone erft mwalzig, dann plöglich erweitert, außen 
brüfig kurzhaarig. a. Blüten gelb bis feuerrot: 
R. avum G. Don (Azalea pontica Z.) (dig. 711), 
Blumentrone gelb mit orangerotem Gaftmal; von 





Fig. 712. Rhododendron calendulacenm. 


Podolien bis zum SKaufafus und Orient. — R. 
calendulaceum Torr. (Azalea cal. Michz.) 

ig. 712), Blumenkrone srange bis feuerrot; 
ordoſtamerila (Ulleghanies). — B b. Blüten weiß 
bis duntelrofa. «. Fruchtinoten von brüjenlojen 
fteifen Haaren weiß: R. viscosum Torr. (Azalea 
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visc. L.), Blüten weiß, wohlriechend, nad Ent- 
faltung der Blätter; Nordoftamerifa; var. glau- 
cum Lam. (als Art); var. nitidum Pursh. (als 
Art). — R. nudiflorum Torr. (Azalea nud. ZL.), 
Blüten heller oder bunfler roja, vor oder mit ben 
Blättern; Nordoftamerifa. B b 4. Frucht⸗ 
knoten drüſenhaarig; Blüten weiß, mehr oder weniger 
rofa angehaucht, nad) den Blättern: R. arborescens 
Torr. (Azalea arb. Pursh.), Blüten fehr wohl- 
riehend; Nordoftamerita (Alleghanies); prächtige 
harte Art. — R. occidentale A. Gray (Azalea 
— hort.), Kalifornien; gegen ſtrengen Froſt 
empfindlich. 

Il. 3. Dolbentraube nebft Yaubtrieben aus ge- 
meinfamer Heiner 2-bi84 ſchuppiger Knofpe. Sett.5. 
Teusia Planch. Vorjährige Blätter die bies- 
jährigen Blüten und Yungtriebe noch rofettenartig 
gehäuft umgebend; Kelch groß, felten fürzer als 
der Fruchtknoten. Indiſche Azaleen (Azalea 
indica L.). Gegen Froſt recht empfindliche oft- 
afiatifhe Arten, beffer im Kalthaufe: R. lineari- 
folium Sieb. et. Zucc. (Azalea lin. Hook.), 
R. macrosepalum Maxim., R. ledifolium G. Don 
und R. indicum Sweet. 

Nahe verwandt find: R. amoenum Planch. 
(Azalea am. Lindl.) mit var. Caldwellii kort., 
R. balsaminiflorum Carr. (alö Azalea, Az. rosi- 
flora hort.), gefüllt blühend, und R.obtusum Planch. 
(Azalea obt. Lind].). . 

Untergattung Ill (Selt.6). Rhodorastrum 
Maxim. Blüten vor den in der Mehrzahl fommer- 

rünen Blättern ericheinend, aus einblütigen feiten- 

ändigen, aber bis zu 5 an den Bweigenden gehäuften 
Knoſpen, lilaroſa; Aſte, Zweige und Blattunterfeite 
hellroſtfarbig, punftförmig-fchilferichuppig, Vlumen⸗ 
krone breit glodenförmig, ſchwach 2lippig, Kelch 
ſehr kurz, Staubgefäße 10; nordöſtliches Allen: BR. 
dahuricum Z. und R. mucronulatum Turce. 
dahur. mucron. Maxim.). 

Untergattung IV (Selt.7). Azaleastrum 
- Planch. Selten Zultivierte Arten der nördlichen 
pacififhen Küftenländer: R. albiflorum Hook., 
R. semibarbatum Maxim. und BR. ovatum Planch. 
(Azalea ovata Lindl.). 

Untergattung V (Selt.8). Therorhodion 
Maxim. In Kultur nur 1 Art: R. camtschati- 
cum Pall., zwergiger fommergrüner Erdſtrauch 
aus Sibirien, Nordjapan und Nordweſtamerika; 
Blüten zu 1—5 in Trauben am Ende diesjähriger 
beblätterter Triebe, Blumentrone groß, breitichüfiel- 
förmig, purpurn bis blutrot. Ganz reizendes 
Sträuchlein. — Bermehrung der R. durch Samen, 
die auf Heideerde flach ausgeſäet und unter Glas 
gleichmäßig feucht gehalten werben müflen, harter 
Arten auch durch Ausſaat im Februar auf Schnee 
unter Käften von Drahtgeflecht: ferner durch krautige 
Gtedlinge, Veredelung und dazu pafjender Arten 
auch durch Ableger oder Ctodteilung. — Litt.: 
Dippel, Laubholzkunde; Bilmorind Blumengärtnerei. 

Rhodora, ſ. Rhododendron, Zelt. 3. 

Rhodothamnus Rchd. (rhodon Roſe, thamnos 
Buih), Zwerg-Alpenrofe (Ericaceae-Phylio- 
doceae). Nur eine Art: R. Chamaecistus Rchd. 
(Rhododendron Cham. Z.). Niederliegender Erb- 
ſtrauch mit Tleinen, abwechſelnden, immergrünen, 
gelägt-gewimperten Blättern unb jchönen, großen, 


Rhodora — 


Rhus. 


rofafarbenen, rabförmig auögebreiteten (Kalmia 
ähnlichen) Blüten im Mai; Alpen vom Led bi 
Kroatien, Siebenbürgen. Schwierig in Kultur, am 
beften noch im Gemiſch von Heideerbe und Kall 
auf Steinpartieen. 

Rhodötypus kerrioides S. e/ Z. (rhoden 


Roje, typus Bild) (Rosaceae-Kerriese). Hier 
licher, au8 Japan eingeführter, meift gut am- 
haltender Strauch. Die ubung ähnelt ber 


ber Kerria japonica, ift aber gegenftändig. Die 
großen, weiben Blumen ftehen einzeln au ba 

pigen ber Triebe. Für den äußerften Ram 
feiner Strauchgruppen geeignet. 

Rhoeo discolor Hance (Ableitung unbelannt, 
Eommelinacee Sudamerikas, befannter unter bem 
Namen Tradescantia discolor L’Flerst. Eine etwa 
fußhohe Pflanze mit fleifchigen, langen, lanzettlichen 
Blättern, welche oberfeit8 dunkelgrün, unterieits 
violett find. Eine gelbgeftreifte Form (forma 
striata) ift hubſch in der Blattzeihnung. — 

im Warmhauſe, jehr leicht, in nahrhafter Erde 
Wächſt leicht durch Stedlinge. 

Rhus L. (rhous, Rame ein Baumes be 
Theophraſt), Sumadı, Effigbaum, Berrüder 
baum (Anacardiacese). Schön belaubte, mei 
hohe Sträucher, feltener kleine Bäume oder Kletter- 
fträucher mit gefieberten ober 3zähligen, ſelte 
einfachen Wlättern, oft fehr giftigen Milchjaſt, 
unanſehnlichen Blüten und z. €. ſchön gefärbten, 
Heinen, trodenen Steinfrüdten. Blüten 5 zählig 
vielehig bis häufig, Staubgefäße 5, Griffel 3. 

Untergattung I. Sumac. Milchſaft führend, 
Blätter gefiebert oder Saäblig. Blumenbflätter 5. 

Sekt. 1. Eusumac. ilchlaft nicht giftig, 
Blätter gefiedert; Riſpen groß, endftändig, lange 
nach der Belaubung ericheinend,; Blumenblätter ab 
fällig; Früchte rot, meift rot behaart unb nebk 


(R.| den eine mehr oder weniger lebhaft rote Serbk- 


färbung annehmenden Blättern wirtungsvoll. 1. A 
Blattfpindel ungeflügelt: R. typhina L. Hirſch 
folben-Sumad, Eiftgbaum, meift Heiner Baum, 
Zweige und Blütenftände dicht, Blattipindel oft 
nur ſparſam zottig, Blättchen 1527, Frudk 
dicht rotborftig; Rordoft-Amerifa. — RB. viridiflora 
hort. (Poir.?, R. glabra hort.) = R. glabra x 
typhina. — R. glabra L. (R. elegans kort.), 
Zweige und Blattipindeln Tabl, rot ober violett 
angelaufen, bereift, Vlütenftände und Früchte 
ſammethaarig, Blüten 2 Häufig; mehr jüdöl. Nord» 
amerifa. Var. laciniata Carr., Blättchen oft bis 
um Grunde fieberteilig; prädtiger WBlattftraud 
Fir Einzelftelung auf Rajen. — 1. B. Blattſpindel 
geltügelt: a. Blättchen grob gelägt: R. Osbeckii 

C. (al$ var. von R. semialata Murr.), meiſt 
Heiner Baum mit abftehenden Aften, großen Blättern 
und Blättchen und großen loderen weißen, über der 
Belaubung ftehenden Blütenriipen im Spätjommer; 
China, Japan. — 1. B b. Blättchen ganzrandig: 
R. copallina L., Straud) aus Nordoft-Amerifa. 

Sekt. 2. Lobadium. Milchſaft nicht giftig, 
Blätter 3zählig, Blütenähren Klein, Inänelartig, 
vor ober mit ber Belaubung; aromatiſch duftegbe 
Sträuder: R. crenata Mill. (B. canadensis 
Marsh., B. aromatica Ast.) aus Rorboft-Amerile 
und R. trilobata Nutt. aus dem Felſengebirge 
und weſtlich davon. 





Rhynchocarpa dissecta — Ribes. 


Sett. 3. Toxicodendron. Milhjaft giftig, 
Rifpen adjjelftänbig, $rüchte weiß bis gelblic-mweiß, 
neift Tabl A. Slatter faft immer 3zählig: R. 
Poxicodendron Z. (erweitert) (Fig. 713), Hetternb 
der (R. radicans Z.) friehend und wurzelnd; Nord- 
Amerika. Sehr giftig, namentlich wenn der Milch- 
aft mit einer, jei es auch noch jo Fleinen Wunde 
n Berührung fümmt. — 3. B. Blätter gefiedert, 
!= Bi 185äblig, Blättchen ganzrandig: R. venenata 
DC. (®. Vernix L. ;. 2), Giit-Eihe, fehr 
iftiger Strauch des nörbl. Norboft-Umerifa. — 
% vernicifera DC. (R. Vernix Z. 3. T.), Heiner 
Baum, in Japan wilb und angepflanzt und dort 
inen ſchönen Ladfirnis liefernd. 





#ig. 718. Rhus Toxicodendron. 


Untergattung Il. Cotinus Scop. 
Battung), Berrüdenftraud. Blätter alle ein- 
En ganzrandig, Blüten in enbftändigen größeren 
Rilben, bie meiften unfruchtbar, beren behaarte 
Stiele aber ſich verlängernd und bleibend, Blumen- 
ılätter 4—5: R. Cotinus Z. (Cotinus Coccy; 
Seop.), meift ftraudjig, felten Heiner Baum; Süb- 
uıropa bis Orient und Gübfibirien. Var. atro- 
surpurea hort., Rifpe zur Fruchtzeit tief rot; 
rar. pendula Aort. mit hängenden ten. 

Bermehrt werben die R.-Arten meift durch ihre 
ahlreichen Wurzelausläufer, auch duch Samen, 
ver im Herbfte in das Land gefäet wird. R. Co- 
änus, ber nur fehr jelten Ausläufer erzeugt, wird 
wußer durch Samen durch Ableger vervielfältigt. 

Bhynchocärpa diss6ota Naud. (rhynchos 
Schnabel, karpos Fruit) (Bryonia dissecta 77dg.), 
&hligblätterige Schnabelfrudt, ausdauernde 
Eucurbitacee Gübafrifas, mit bider, fleifchiger 
Burzel, auögezeichnet durch 56 ın hoch Hetternde 
Stengel, elegant zerjchnittenes, zartgrünes Laub 
md olivengroße, rundlichelegelförmige, Turz zuge- 
pigte, anfangs Stoßgeine, geftzeifte, |päter orange» 
:ote Früchte im Auguft und September. Der 
Burzelftod muß beim Eintritt des Winters aus- 
yehoben, eingepflanzt und Halbteoden in einem 
warmen, trodenen Raume übermwintert werden. 
Ende Vai wird er wieder ausgepflanzt. 

Rhynchosp6rmum jasminoides Lindl. (rhyn- 
‚os Gdmabel, sperma Same) (Trachelospermum). 
Chineſiſcher immergrüner Mpochnaceen-Strand) mit 





(als | ie: 





nn ber Jugend ranfenden Üften und auf achfei- 
GartenbauLeriton. 8. Auflage. 
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ftändigen Stielen ftehenden XTrugdolden weißer, 
nad) Jasmin duftender Blumen. Wird im Kalt- 
Haufe kultiviert, erforbert aber forgfältige Pflege, 
vor allem einen recht hellen Standort. Bermehrung 
durch Stedlinge. 

Ribes L. (vom perſiſchen riwas), Johannis- 
beere, Stadelbeere (Saxifragaceae-Ribesioi- 
deae). Niebrige bi ee, ftachelige oder unbe- 
wehrte Sträucher mit abwechſeinden meift jommer- 
grünen und 3- oder 5lappigen Blättern, einzelnen 
bis Tangtraubigen 5, jelten 4zähligen Blüten und 
oft großen blumenartigen Kelchen; Blumenblätter 
Hein bis fchuppenförmig, Frucht eine von dem 
vertrockneten Kelche gefrönte Beere. Wertvolle Bier- 
und Fruchtſträucher, aber auch viele Arten yon nur 
botanifchem Intereſſe 

Untergattung I. Grossularia A. Rich. 
(al3 Gattung), Stahelbeere. Blätter in der 
Snoipenlage gefaltet, fat immer mit Stacheln, 
Blüten einzeln oder zu 2—4 traubig, Blütenftiele 
am Grunde gegliebert, felten mit Vorblättchen. 

Sekt. 1. Robsonia Berland. jet Gattung). 
Nur eine Urt: B. speciosum Pursh. (R. fuchsi- 
oides Mog. und Sesse), Blüten tief ſcharlachrot, 
übt. Kalifornien; jhön aber jehr zärtlich. 

Sett. 2. Eu-Grossularia. Staubgefäße 
türzer bis felten etwas länger als die Kelchzipfel, 
Samen viele, in mehreren Reihen. A. Kaliforniſche 
Arten mit fhönen großen roten Blüten und großen 
Beeren: R. amictum Greene, Blütenftielhen und 
Kelchgrund anfangs don dem großen Vorblättchen 
eingeichloffen, Kelch dunfel- bis purpurrot, 13—19mm 
fang; im Innern von Norbfalifornien und Oregon; 
bie härtefte Urt diefer Gruppe und ein prächtiger 
ierjtrauch. — Verwandt hiermit, aber jehr fro| 
empfinbli find: R. Menziesii Pursh. und R. 
californicum Hook. et Arn. aus Mittellali- 
fornien und R. subvestitum Zook. et Arn. 
(R. Lobbii A. Gr. ?) aus Güdfalifornien. — 
B. Blüten und Früchte Heiner. B a. Blüten weiß, 
Staubfäden und Staubbeutel zottig: R. niveum 
‚Lindl., bi8 2 n hoch; Nordweft-Amerila; kann noch 
als Ziergehölz gelten. — B b. Blüten hellgrünlich- 
bis —— Fruchtſträucher: R. succirubrum 
Zabel = R. divaricatum x niveum. — R. divari- 
catum Dougl. Oregon bis Kalifornien; —æS 
— R. arboreum Aort, dem R. suceirubrum ähnlich, 
Herkunft umbefannt. — R. oxyacanthoides Z. 
(R. hirtellum Michz.), Nordamerifa. — R. Gros- 
sularia > oxyacanthoides, in Nordamerifa ge- 
lichte. — R. Cynosbati Z., Nordamerita. — R. 
Cynosbati >< Grossularia, in Nordamerika gezüchtet. 
—R. Grossularia L. (erweitert), genieine Stadjel- 
beere; Beeren unbereift, iberiniich und kahl 
* Uva crispa als Art) bis dicht flaum- 





jaarig-zottig und lebhafter gefärbt; Europa, Atlas, 
aufajus bis Himalaya, ſowie in fehr vielen 
Fruchtformen fultiviert. 

Untergattung IL. Eu-Ribes (Ribesia DC, 
Blätter in der Knoſpenlage gefaltet; meift ftachel- 
loſe Sträucher mit mehr- bis vielblütigen Trauben. 
Johannisbeere. 

©ett. 3. Nigra. Stachelfrei, Blätter an ber 
Spige der Zweige an bejonderen Trieben, unter- 
ſeits oft mit Harzdrüfen und ftarf riechend, Trauben 
vielblütig, an befonderen ganz ober faft blattlofen 


4 
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Seitenfprofien. A. Kelchbecher unmittelbar über 
dem Sruchtfnoten jchüflelförmig verbreitert: R. brac- 
teatum Dougl., Oregon. — B. Keichbecher ober- 
Halb des httnoten® plöglic, glodenförmig 
erweitert, meift länger ais bie Bipfel: R. nigrum 
L., i&warze Zohannisbeere, Ühlbeere; Trauben 
hängenb, ®eeren ſchwarz, etwas nad) Wanzen 
Hiedend: mehr öftlihes Europa bis zum Amur- 
jebiet. Zierformen mit geichligten und mit bunten 
lättern, auch mit gelben Beeren, Fruchtformen 
mit größeren Beeren zur Weinbereitung im großen 
tultiviert. — C. Kelchbecher über ben Fruchtinoten 
hinaus entweder allmählich erweitert, glodenförmig 
ober cplinbriich, Zipfel wenig abftehend. a. Bor- 
blättchen verfehrt siförmig ober breit lanzettlich 
a a. Blätter figend oder kurz grün: R. cereum 
Dougl. und R. Spaethianum Koehne aus Nord- 





weſtamerila. — a 4. Fruchtknoten über die Bor- 





is. 714. Ribes sangulneum. 


blättchen Hinmwegragend, Blätter geftielt, unterſeits 
ohne Drüſenpunkte, Blüten lebhaft mweißlich-rofa 
bis dunfelroja: R. sanguineum Pursh. (Fig. 714), 
rotblütige Johannisbeere; Trauben kurz geftielt, 
auffteigend, dicht vielblumig, Kelch duntelrojenrot, 
bis unter bie Mitte geipalten; Nord-Kalifornien 
bis Britisch-Stolumbien; ſchoner und beliebter, etwas 
geihügt ftehend harter Zierſtrauch; ala prächtige, 
aber vieleicht nicht direft von der typiſchen Art 
abftammende, meift etwas zärtliche Gartenformen 
find Hervorzuheben: var. flore pleno Aort., var. 
atrorubens hort unb var. carneum graudiflorum 
‚hort. — Nahe verwandt find die folgenden 3zärtlihen 
Arten oder Unterarten: R. glutinosum Benth. 
(R. sang. glut. Gray) aus Mittel-Ralifornien, 
R. malvaccum Sm. (R. sang. malv. Gray, 
tubulosum Zschsch.) aus Mittel- und Süd-Rali- 
fornien und R. nevadense Kell. aus der Sierra 
Nevada. — Ch. Vorblättchen jhmal, lanzettfich oder 
linealiſch, den Fruchtknoten bededend: R. floridum 


R. | ameritanijce befiebte, 5. 


Ribes. 


L’Her. (R. americanum Mill), Blüten grünlid- 
gelb, figenb oder kurz geftielt; Rorboft-Amerike 
©Seft. 4. Alpina. Blüten Mein, polygamid 
ober 2häufig in Trauben, Borblätter umd Bor 
blättchen groß, bäutig, aulent abfallend, Blüte 
becher ichüffelförmig; ubbeutel meift breiter al 
fang, ihre Hälften Fin der ganzen Länge nad) ver 
bunden; Blüten grünlich oder gelblich, unanjehulid. 
A. Beeren rot, fahl: R.alpinum Z., Alpen-Johannis 
beere, ftachellos, 2 Häufig, formenreih, Blatt; 
meift her; föemig, Beere widerlich [hmedenb; belaub 
fich jehr früb, lann ſiarte veſchanung ertragen un 
ift_dehalb für Strauchpartieen und al3 Unterheg 
beliebt; Europa, Kaufajus bis Kamtichatla mb 
Japan. — R. Diacantha Pall. (einichließlich BR 
sazatile Pall.), Blätter mit feilfürmigem Srunde 
Triebe mehr oder weniger Meinftachelig; Sibirien 
und Mandſchurei; verhält fi) ähnlich wie vorige. — 
B. Beeren gelb oder rötlich, mebf den 
Blattftielen, Blattflächen und Trau⸗ 
ben drüfig behaart: R. orientak 
Desf., Griechenland, Orient, Hima- 
Taya; ftarf riechender, Hübfcher Strand. 
Sett.5. Rubra. Trauben mrik 
vielblätig, Kelchbecher ichürieliörnng 
ober glodig, Zipfel und Blumenblätter 
abftehenb, Staubgefäße furz, Stanf- 
beutel meift mit getrennten $älften 
an kurzem Mittelband, Tugelig, 
meift_ fabl; felten mit Gtadeln 
flachelig, Beeren brüten 
borftig: R. lacustre Posr., Trauben 
jehr zahlreich, drüjenhaarig, Beeren 
äulegt faft fhmwarz; mörbl. Nor 
amerifa und Felſengebirge. — B. 
Stadellos, Kelchzipfel abfehenb, 
Beeren tahl, bei wilden YPilanzen 
tot; Frudtfträuder: R. rubrum Z, | 
jemeine Johannisbeere; Europa, 
ibirien; Vlätter zulegt nur umter- 
feit? weichhaarig, doc veränberfid: 
var. silvestre Mert. und Koch und 





KRaula| 


verhengehenben: Niejengebirge, oftwärtd bis zum 


us und Sadalin. 


g Beatonii sort.) =R. 
aureum X sanguineum, Blüten mehr oder weniger 
lebhaft rötlich-gelb; fchöner, ganz harter Zierſtrauch 
Untergattung II. Siphocalyx End. 
(Chrysobotrya Spach), Goldtraube. Blätter 
in ber $nofpenlage eingerollt, Trauben —— 
Blüten gelb, meiſt woͤhlriechend, Kelch! lang 
cylindriſch, Bipfel 3—4 mal Kirger und abftehend, 
Beere lahl. vieljamig, Zweige ohne Stacheln; norbweit- 
werbenbe Sierfkräuder: 

R. aureum Pursh., gemeine G@oldtraube, Beeren 
auleßt glänzend jhwarz, eßbar, bis 10 mm did, dient 
u Unterlagen für Etachelbeer- und Johaunisbeer- 





ochftämme und wird in Nordamerika and als 


Riccia fluitans — Rieinus. 


ruchtſtrauch mit meift t geöheren Beeren angebaut. 
he verwandt und vielleicht nur Unterarten find: 
R. leiobotrys Koehne, volltommen fahl, ſowie 
R. tenuiflorum Lindi, mit fleineren Blüten, 
bünnerer Kelröhre und roten Beeren. 
Vermehrung durch Ausſaat, Hartholzftedlinge 
(mit Ausnahme ber Stachelbeeren), Ableger, Stod- 
teilung und auch Berebelung. 
Biccia Aditans L. (P. Franz Ricci, Senator 
in Florenz, 16. Jahrh.) (Ricciella fluitans A. Br.) 
[epaticae). Einheimiſches, auf Teichen und in 
‚fiergräben vorlommenbes Lebermoos mit jchmal- 
finealiihem, dichotomem Laube, welches fi als 
Freiſchwimmer für Zimmeraquarien eignet. Auch 
Ricciocarpus natans Corda (R. natans Z.) mit 
breiterem, bichotomem Laube, defien Unterjeite mit 
langen violetten Schuppen bebedt ift, jeltener als 
vorige, ift ebenfo zu verwenden. 
ichardia africana Äth. (franz. Botaniter 2. Cl. 
Mar. Richard in Barid) (Aracene), richtiger Zante- 
deschia sethiopica, bie weltbelannte Calla aethi- 
opica Linnes, die aber den Namen Calla nicht be» 
aa tonnte, weil fie von ber eigentlichen Calla 





Schlangenwurz) durch ben überall mit Blüten dicht 

dedten Kolben, woran bie oberen männlichen 
Geſchlechts, verſchieden ift. Sie ift auf dem Kap 
einheimifh und ausgezeichnet durch eine große, 
blendend weiße Rofbereheibe: für die Stubenfultur 
geeignet wie wenige. Sie liebt Miftbeeterde und 
reichliche Bewäfjerung, am beften durch einen ſtets 
mit Waſſer gefüllten Unterjeger. Im Sommer 
geben fie gut im freien Sande und am Ufer eines 

iches, Vermehrung durch Rebenfproffe. — Zwar 
weniger ſchon, aber interefiant durch eine hellgelbe, 
innen ſawarg geiledte Kolbenfcheide ift R. hastata 
Hook. von Sort Natal. R. albo-maculata Hook. 
Hat fülbermweiße $leden auf den Blättern und weiße, 
im Grunde purpurn angehaudhte Blüten. Bieht 
für den Winter ein und muß dann trocken gehalten 
werben. R. (Zantedeschia) Pentlandi hat eine 
gelbe Scheibe, ebenfo R. Nelsoni. 

Nidtfeit ift eine ca. 5 cm dide, 20—30 cm 
go und 2,5—4 m fange Latte mit gerabfinigen 

mten. Sie wird in Verbindung mit einer Seß- 
wage ober einer Waſſerwage bazu benutzt, 2 Pfahle 
gleich hoch zu machen. Der höhere der beiben 
wird jo tief eingefchlagen, bis das Lot in bie 
Kimme der Sehwage fällt, bezw. bie Luftblaje in 
ber Mitte ber Röhrenlibelle an der Waſſerwage fteht. 

gigrnane, Um bei freiftehenden Obftbäumen, 
R . bei Pyramiden, eine beitimmte Form ang 
jegen und zu unterhalten, bedient man ſich 
R., leichter, gerader, aus trodenem Holze ge 
ihnittener Stäbe, 5. 8. gewöhnlicher Blumenftäbe, 
einjähriger Schoſſe bes Hartriegels, des Hafel- 
ftrauchs zc. Ganz vorzüglich hierzu find die jept 
im Handel befinblic jenannten Tonfinbambus- 
ftäbe, welche in jeder Länge zu_erhalten, ſehr 
dauerhaft und leicht find. Dieje Stäbe haben zu 
allerlei Berwenbung in ber Gärtnerei Eingang ge- 
funden. Pan bindet fie ben Formäften an, um 
isrer Verlängerung bie einzuſchlagende Richtung 
anzuweiſen. 

Rieinus Z. (Rikinos ber alten Griechen, ber 
egupt. Wunberbaum; ob vom hebräiichen Rikos 
zundlih, wegen ber Samen?), Wunderbaum 
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ann Die Pflanzen diefer Gattung 
iind als Blatipflanzen erften Ranges geichägt. 
Ihr raſches Wachstum, die ftattlihe Höhe, die 
fie im Laufe eines Sommers erreichen, ihre 
langgeftielten, großen, hanbteiligen Blätter und 
ihre vornehme Haltung rechtfertigen die Vorliebe, 
mit ber man fie für die Ausſiattung größerer 
Gärten verwendet. R. communis Z. ıft in Ofl- 
indien einheimiſch. Er Hat einen zwar fraut- 
artigen, aber ſehr ftarfen, bis 2,50 m hohen, blau- 
grünen purpurn überlaufenen Stamm und wird 
jewöhnlih nur einjährig kultiviert, obwohl er in 
fimaten ohne Winterfroft mehrere Jahre leben 
und fogar holzig werben ann. Seine Blätter find 
ſchildformig hambteitig, ungleich b-, 7« oder Ylappig. 
Die unbebeutenden Blüten ftehen in Riſpen, die 
männlichen am Grunde, die weiblichen an ber Spi 
Die Frucht ift eine dide, ſtachelige, dreiedige Kapſel 
mit 3 Fächern, deren jedes ein glänzendes Samen- 
torn einſchließt. 





Sig. 715. Ricinus sangufneus. 


Bon biefer Art find mehrere famenbeftändige 
Formen entitanden, welche von einigen Schriftftellern 
als wirflihe Arten genommen werden, unter biejen 
R. minor, der Stammart ähnlich, aber faum höher 
al 1,50 m und mit weniger großen Blättern, 
R. rutilans, von der Höhe der Stammart und von 
diejer überhaupt nur durch das intenfive Rot des 
Stengel3 und die vötlihe Färbung der Blüten 
unterjchieden, und R. sanguineus Sin, 715), bie 
hoöchſte und ſchönſte aller Zormen, Stamm 3 m 
hoch und darüber und wie die Zweige, Blattftiele 
und die Hauptnerven ber Blätter bräunfich-rot. 
Die Blätter Haben bis 70 cm im Durchmefjer, und 
ebenſo fang unb breit ift die Fruchtriſpe. 

Zwei andere, gut charakterifierte Typen berjelben 
Gattung find: BR. viridie Willd., eine in allen 
Zeilen glatte und glänzende Pflanze, welche ſich 
fpäter enttwidelt als die gewöhnliche Art, eines der 
prädhtigften, malerijcheften Gewächſe, die man zur 
ſſolierten Aufftellung im Gartenrajen wählen fann, 
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692 Riefelfelder 
und R. africanus Mill., wild nody um Nizza herum, 
ein Baum von 7—8 m Höhe und ber Härtefte 
unter feinen Berwanbten, ü ea —1—2°C. 
ohne Nachteil erträgt,. währenb die indiſchen Arten 
dem geringften Froſt zum Opfer fallen. 

vor einigen Jahren in die Gärten eingeführt 
iſt R. cambodgenkis kort., außgezeichnet durch. & , 
ſchon geichnittene Blätter und angenehme Buſch- 
form. Gie imponiert in Gruppen oder in ifolierter 
Stellung noch beſonders durch einen fchwarzen 
Stamm und ebenjolde Zweige. Auch R. zanzi- 
bariensis kort. in mehreren Formen ift eine neuere 
Einführung, welche ſich durch ſchöne Belaubung 
unb ſchnelles Wachstum auszeichnet. 

Alle R.-Arten vermehrt man durch Ausſaat in 
das Miftbeet in ben erften Tagen des April, um 
die Pflanzen raſch vorwärts zu bringen. Sie lieben 
ein tiefe, etwas kompaltes, gut gedüngtes Exbreich 
und an warmen Tagen reichlich Waſſer. Im 
Norden verlangen fie eine jüdliche und, wenn es 
fein ann, gegen Wind geihügte Sage. ie werben 

. oft gruppenweife zu 3 ober 4, natürlich in dem 
geeigneten Abftänden (2 m) gepflanzt, R. sangui- 
neus aber wird jhöner und efjeltvoller, wenn er 
einzeln fteht. Ebenſo ift es mit R. africanus, 
welcher aud in Käften gehalten und in der Oran- 
gerie burchwintert werben fann. 

iefelfelder find Ländereien in ber Nähe großer 
Stäbte, auf welche man ben Kloakendünger und 
das Mbflußwafier mittelft Drudvorrichtung in 
unterirbiichen Röhren hinfeitet, um die barın ent- 
haltenen Dungftoffe für die Pflangenkultur auf 
biefen Flächen nugbar zu machen. Zu R.n eignet 
fh mei nur ein leichter durdjläffiger Boden. 
Das Terrain ſelbſt ift in Schläge eingeteilt und 
mit einem Reg von Zu- und Abteitungsgräben, 
Sammel- und ®erteilungsrinnen, ebenjo mit 
Schleufen und Schügen verfehen, um ben Bufluß 
bed Rieſelwaſſers und die Verteilung desſelben auf 
die einzelnen Schläge ganz nach Belieben regulieren 
zu fönnen. Die auf ben R.n gebauten Kultur- 
pflanzen find: Gräfer, hauptjählic das engliiche 
und italieniihe Raygras, dann Weißkohl, Rotlopl, 

llerie, Futtermöhren, Runtelrüben u. a. m. 
Auch Flechtweidenfultur wird auf manden R.n 

ieben. in größerer Ausdehnung befinden 
fich bei Berlin, Danzig, Breslau, Freiburgi.8.u.a.D. 
Wiefelfländer, —e— (Sig. 716), 
Apparate zur jelbftthätigen Bewällerung der Gärten, 
deren Ausflußrohre duch den Drud des ihnen 
vermittelt eines Schlauches aus der Wafferleitung 
augeführten Waflerd in eine rotierende Bewegung 
verjegt werben, auf biefe Weile das Waſſer gleich. 
mäßig fein zerteilt herausſchleudern und fomit je 
nad Größe de3 Mpparates ein größeres ober 

Heineres Stüd Land bewäflern. Tie R. werden 

ein-, zwei- und mehrarmig in verichiedener Kon- 

fruftion angefertigt und find in ihrer Berwenbung 
außerorbentlih Zeit und Koften fparend, ſowohi 
in Mleineren Gärten wie großen Anlagen ver- 
wendbar. Ein Arbeiter ift imftande, 3—4 Apparate 
zu bedienen; feine Thätigfeit befteht hauptjächlich 
darin, die R. an andere Etellen zu rüden und 
die Echläuche zu verlängern ober Ey verfürzen, 
wenn der Bla gewechſeli werben foll. 

Bigidus, ftarr, fteif unbiegfam. 


— Rigolen. 


Risoten Kerr, Ragolen ober Rajolen) if 
eine der wichtigiten Bobenarbeiten. Es befteht in 
einem tieferen Umarbeiten des Bodens als bei 
einfachen Umgraben unb follte jeder auf eine Reihe 
von Jahren zur Kultur beftimmten Pflanzung vor 
ausgehen. Die einfachfte Manier, ein Stüd Land 
zu rigolen, ift folgende: 


Ä 





Bi. 716. Wiefeffänber. 


Bunädft teilt man bie zu rigolende 
2 ober 3 gleich breite und lange Streil 
Enbe eines ber en zieht man quer 
felben einen Graben von 0,66—1 m 
von 0,50-0,80—1 m Tiefe. Die 
wonnene Erde bleibt einftweilen neben 
liegen und bient fpäter zur Ausfüllung I 
Grube des banebenliegenden zweiten Streil 


EHE 
in a 


T 


Dunn 


NaR® 


os 


Ei. 77. 


Dicht neben dem erften Graben und 
ihm wirft man nun einen zweiten von berjelben 
Breite aus. Mit der Erde — weiten Ordens 
wird bie daneben befindliche erfte ausgefüllt, 


indem man die oberfte Erdſchicht in bie leere Grube 
‚u unterft bringt und jo fort, bis bie unterſte Schicht 
de zweiten Grabens nun bie ol Schicht in 


der erften Grube bildet. Hierbei if noch beionbers 





darauf zu adıten, daß ber Boden auch gehörig 


Rinde — Ringelfchnitt. 


tert und zerfleinert wird, daß ferner alle Steine, 
durzeln, Queden u. a. Unfräuter jorgfältig aus 
em Boden entfernt werden. Iſt der Graben in 
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ar nicht für fchweres, nafies, von Natur kaltes 
drei. Da er fich nur langſam zeriegt, jo er- 
wärmt er ſich nur wenig, erhält Dagegen den Boden 


er dvorgeichriebenen Tiefe ausgeworfen, fo vergefje am längften fruchtbar und friſch und wirkt deshalb 


tan auch nicht, Die Sohle desſelben nod einen 


am mohlthätigften im Candboden. Sn einem 


spatenftich tief umzugraben ober mit der Mode- ſolchen ift es geraten, ihn noch im frifchen BZuftande 


ade aufzuhaden. 

Huf dieſelbe Weiſe wird nun der zweite Graben 
urch den Boden aus dem dritten Graben aud- 
efüllt und To fort bi8 an das Ende des erften 
ztreifens, deſſen letzter Graben auf leichte Weiſe 
urch die Erde aus dem erſten Graben des zweiten 
ztreifens ausgefüllt wird. Um Ende des zweiten 
ztreifens benutzt man den bei Beginn bes R.s 
egengelaflenen Boden zum Ausfüllen des letzten 
zrabens (ig. 717). 

Iſt der Untergrund jehr fandiger unfrudhtbarer 
3oden, jo ift es nicht zu empfehlen, ihn ohne 
eiteres an die Oberfläche zu bringen, fondern 
yn zuvor jo viel ald möglich mit dem Boden Der 
beren Schichten zu vermifchen. Unter Umftänden 
ınn es ſich fogar empfehlen, ſolchen jchlechten 
3oden gänzlich fortzujchaffen und ihn durch befjeres 
rdreich zu erjeben. 

Beim R. wird die Oberfläche der auögefülften 
zräben zunächft nicht weiter geebnet, jondern im 
3egenteil, man läßt den Boden in erhabenen 
zänken ober Kämmen den Winter über liegen, 
d daß Froft und Winterfeuchtigleit ihren mwohl- 
huenden Einfluß auf ihn ausüben können. Im 
mrühjahre jedoch, jobald die Erde gehörig ab- 
etrodnet ift, werben die Bänke gleihmäßig aus- 
inandergeworfen (planiert), und die ganze geebnete 
fläche wird alsdann in gewöhnlidyer Weije um- 
egraben. Auf dürftigem Boden empfiehlt es ſich, 
ſierbei eine entiprechende Menge Stalldünger ober 
Bho8phate (j. d.) mit unterzuarbeiten. 

Hinde nennt man im allgemeinen alle derberen, 
neift abgeftorbenen Bellenlagen, welche Die Außen- 
eite von Pflanzenteilen, namentlich älteren, mehr- 
ährigen Gebilden zu befleiden pflegen. Ent—⸗ 
videlungsgeichichtlich ift Die N. da8 aus dem Periblem 
es Scheiteld hervorgehende Dauergewebe. Stengel 
ınd Stämme der Phanerogamen befleiden jich meift 
mit einer dünnen Lage von berben, ſtark verdidten 
Zellen unmittelbar unter der Oberhaut (Außen-R.). 
Rad innen folgt auf diefe äußere R. meilt eine 
peit didere Lage von Parenchymzellen (Innen⸗R.). 
Iſt ein dikotyliſches Stengelgebilde mehrjährig, jo 
pird von Jahr zu Jahr vom Kambialcylinder eine 
ieue R.nlage abgejegt, welche eigentlich) nicht zur 
R., jondern zum Gefäßbündel gehört und welche 
neiſtens Baftzellen führt, die dem Parenchym in 
Form einzelner Faſern oder ganzer Bündel einge- 
yettet find. Die baftführende R.nichicht nennt man 
Setundär-R., mährend Außen⸗ und Innen⸗R. zu- 
ammen die PBrimär-R. bilden. Der Zweck Der 
Brimär-R. und namentlich der Außen-R. ift Schuß 
ver inneren Gewebeteile gegen nachteilige Einflüffe 
yon außen. Diejer Zweck wird meift Durch bie 
korfbildung (ſ. Kork) in erhöhtem Maße erfüllt. 
Die Innen⸗R. dient meift als Rejerveftoffbehälter, 
ndem ihre Bellen Stärke, Inulin oder Öle führen. 

Mindermifl. Derjelbe eignet ſich megen feiner 
'ühlenden Eigenichaften vorzugsmweije für leichten 
nd warmen Boden, taugt dagegen wenig oder 


ſchon im Herbſte unterzugraben, damit er fid) Durch 
die längere Einwirkung der Luft und vollen Winter- 
feuchtigfeit rajcher und befjer zerieße, bevor das 
Land mit Pflanzen bejegt wird. Friſcher R. (mit 
Streu) enthält 77,5 %/, Waller, 20 9/, organische 
Mafje, darin 0,420/, Stidftoff (von welchem 0,15%/, 
leicht löslich), 0,25%), Phosphorſäure, 0,5%/, Kali, 
0,45%/, Kalt, 0,100), Magnefia, 0,08 %/, Schtoefel- 
jäure, 0,1%, Chlor und Fluor. 

ingeldlume, |. Calendula. 

Kingelkrankheit, |. Alchenkrankheiten. 

Kingelſchnitt. Das Ringeln wurde in früherer 
Beit mit der Bezeihnung Bauberring als ein 
Mittel, unfruchtbare Bäume fruchtbar zu machen, 
bei Kernobitbäumen Häufig angewandt, ift aber 
heute, wo man viel weniger gefährliche Mittel hat, 
nicht mehr gebräuchlich. Dieter fragliche R. murbe 
ftet3 dicht über der Erde am Wurzelhald des Baumes 
angewandt und hatte häufig ein baldiges Abfterben 
des ganzen Baumes zur Folge. Heute wendet man 
ben R. vorzugsweiſe nur noch bei ber Weinrebe, 
und zwar dicht unter Der Traube am jungen Holze 
an, aljo an Teilen der Rebe, welche bein barauf- 





Big. 718. Barifer Ringelzange. 


folgenden Schnitte ind Meſſer fallen. Ringelt 
man Fruchtzweige bet Stein- und Kernobftbäumen, 
erhält man durch dieſes wohl vollfommenere Früchte, 
verliert aber das Fruchtholz für jpätere Jahre, ba 
dasfelbe im Laufe des Winters abftirbt. Diefe 
Operation befteht darin, daß man an den Zweigen 
unterhalb ihrer fruchttragenden Äftchen ein ring- 
förmiges GStüd Winde aushebt. Die beiden 
parallelen Kreisfchnitte müflen bi zum Gplint 
eindringen, und der Ring darf bei Zweigen von 
5 cm Durchmeſſer nur 4—b mm breit und bei 
jolhen von geringerer Stärke noch weniger breit 
fein, da font die Wunde im Laufe des Sommers 
fi) nicht mehr würde fchließen Tönnen. Dieſe 
Operation wird mittelft eines recht jcharfen Meſſers 
oder mit einem befonder3 hierfür eingerichteten 
Werkzeuge, der Ringelzange, ausgeführt und hat 
den Zweck, den von oben nad unten fi aus- 
breitenden affimilierten Saft, den Nahrungsfaft, 
länger anzuhalten und dadurch eine reichere Er- 
nährung und fomit die beflere Ausbildung der 
Früchte herbeizuführen. 

Man gebraudht für diefe Operation Werkzeuge 
verfchiedener Yorm. Am gebräuchlichſten ift die 
Pariſer Ringelzange (fig. 718). 

In Frankreich, mo man dem R.e einen großen 
Wert beimißt, wendet man ihn vorzugsweiſe bei 
dem Weinftode an. Bei lebterem bejchleunigt er 
die Neife der Trauben um etwa 12 Tage und 
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werden bie Beeren um ben vierten Teil größer. 
Der R. wird bei der Rebe Dicht unter dem Knoten 


ausgeführt, an welchem die Traube ſitzt. Diele 
Ringelzangen find in allen größeren Gartengeräte- 
Bandlungen, jo auch im Pomolog. Inſtitut Reut- 
lingen zu erhalten. 

Kingelſpinner, |. Spinner. 

Ringens, rachenförmig (eigentlich grinjend). 

Hinz, Gebaftion, Stadtgärtner zu Frankfurt 
a. M., war geb. 1782 auf ber gräfl. Domäne 
Hainhanjen im damaligen Kurfürftentum Bayern, 
wo fein Bater Hofgärtner war. Bon 1796—99 
ftand R. in der Lehre bei dem damaligen Hof- 
gärtner Hayler in Schleißheim bei Münden, ar- 
eitete darauf in dem berühmten Hofgarten bes 
Biihofd von Würzburg und 1801 bei bem Kof- 
gärtner Bode im „Schönen Bufch* bei Aichaffenburg, 
einer damals berühmten Anlage. R.s Laufbahn 
fiel in die Beit des Überganges vom regelmäßigen 
um natärlihen Stil. Im Jahre 1806 fam R. nad) 
tanffurt, wo er bis zum Jahre 1813 mit der Aus- 
führung der in ihren Hauptteilen heute noch beftehen- 
den Ringpromenabe beichäftigt war. Die faum fertig 
geftellte Anlage wurde 1813 durch ben Durchzug 
des franzöftichen Heeres ſehr verwäftet. R. aber ſuchte 
mit fehr vieler Mühe alles wieder herzuftellen und 
waltete feines Amtes ald Stadtgärtner bis zu jeinem 
am 8. April 1861 erfolgten Tode. Der jegt in 
äbtiichem Beſitze befindliche Düntgersburgpa ‚ber 

art ded Herrn v. Bethmann auf der Louiſa bei 
Frankfurt a. M., der Garten der Billa St. Georgen 
in Obaſſad, derjenige ded Herrn Vrentano in Rödel- 
heim, ſowie eine große Anzahl der Gärten um die 
älteren Billen im Rheingau find fein Werl. Die 
große Zahl der R.’ichen Privatgartenanlagen beiveift, 
daß R.s landichaftögärtneriiche Thätigkeit bahn⸗ 
brechend war für das ſüdweſtliche Deutſchland. R. 
gründete ferner eine Handelsgärtnerei, die ſpäter 
durch ſeine Söhne erweitert wurde. 

Riparius, an Flußufern wachſend. 

Riſpengraͤſer. Meiſt perennierende Arten ber 
Gattung Poa, Riſpengras; fie werben ſehr häufig 
in bie Srasmifchungen für ben Gartenrajen auf- 
genommen und zeichnen ſich Durch mäßige Aniprüche 
an den Boden, durch Dauerbaftigleit und Dichtheit 
des Raſens aus. Poa pratensis L., Wieſen⸗ 
Riſpengras, iſt nur für gutes Erdreich geeignet, 
beſtockt ſich hier teäftig Dur) Ausläufer und erzeugt 
einen bichten Rajen. Der Same geht erft fpät auf, 
und es ift Deshalb, wie auch aus anderen Gründen, 
wohlgethan, ihn mit dem raſch aufgehenden eng- 
liſchen Raygraſe zu mifchen. — P. nemoralis Z., 
Wald⸗Riſpengras. Der Wurzelitod erweitert fich bei 
biejer Art durch feitliche Triebe und kurze Sproffe. 
Dieje Art macht an den Boden geringere Anſprüche 
und Tann zur Beraſung beichatteter Barkpartieen, 
unter Gebüjchen, an Ufern benußt werben. — P. tri- 
vialis Z., Gemeines Riſpengras, für feuchten ober 
doch friſchen Boden, gleichviel ob bindig oder Ioder, 
fann aber nur im Öradgemenge gebraucht werben, 
da fie für andere Gräjer offene Räume läßt. — P. 
compressa L., Flachhalmiges Riſpengras. Der 
Wurzelftod frieht und bildet Sproſſe, die einen 
loderen Rafen erzeugen, deſſen Blätter blau-buftig- 
gehn find. Dieſe Grasart fann für dürren, armen 

oben benußt werden, ſowohl für Kalkmergel-, wie 


Ringelſpinner — Robinia. 


für Sanbboden, erzeugt aber nur einen Raten ge 
ringerer Qualität: ©. a. Raſen. 

Mitterfporn, |. Delphinium. 

Rividre, A., berühmter franzöfifcher Gärtner, 
ftarb am 14. April 1877, war ald Nachfolger Harbes 
lange Jahre Ehef des Lurembourg-Sartens m 
Paris. Zur Verpolllommnung und Wusbreitung 
des Dbftbaues in Frankreich hat er weſentlich dark 
alljährlich wiederholte oorlelungen über Die Kultur 
ber Obftbäume beigetragen. R. war in3bejondere 
Meifter in der Orchibeenkultur und der Erfte, weider 
in Frankreich VBaftarbformen von Orchideen an 
Samen J 

Biver . Francis, einer der hervorragendſter 
Baumſchulbeſitzer und Obſtzüchter Englands iz 
Sambridgewortb, mwojelbft er am 17. Auguſt 18% 
im 68. Sabre farb. Züchter vorzüglicher Rer- 
heiten, beſonders in Steinobft, wie Pfirfiche, Neli⸗ 
rinen und Pflaumen aus Samen, beſonders dw 
Pfirſiche Early Rivers, Early Louise, Duchess ef 
York, die Netiarinen Cardinal und Lord Napier, 
bie Bflaumen Early Prolific und Early Favourite, 
bie Birnen Fertility, Conference, Magnate un) 
Princess, bie Kirjche Early Rivers, eine Der wen- 
vollſten, und die Apfel Rivers Codlin, St. Martins 
und Prince Edward. — Hauptichriften (3. T. in 
8.—10. Aufl): The Bose Amateur Guide, Th 
Ministure Fruit Garden, The Orchard House. 

Rivuläris, an Bächen wachiend. 

Robinla L. Robinie, Shotenborn (Lege 
minosae-Gal ). Rorbamerifaniiche Sträuder 
bis hohe Bäume mit unpaarig gefiederten Wiättern, 
anzrandigen Blättchen, borftenförmigen oder zu 

tacheln werdenden Rebenblättern und achiellän- 
digen, traubigen, anſehnlichen Schmetterlingsblũten: 
Hulſe flach, am oberen Rande ſchmal geflũgelt 

I. Große bis Meine Bäume, Nebenblätter za 
Stadjeln werdend. 1. Junge Zweige weich behaart, 
nicht Mebrig: R. Preudacacia L., faliche Akazie, 
Trauben kahl, Ioder, vielblütig, en Blüten 
weiß bis gelblich⸗weiß; meift hoher Baum; vor 
Benniylvanien aus jüd- unb weſtwärts. Das etfie 
Eremplar wurde in Europa 1630 von Bespaiiar 
Nobin, nah dem bie Gattung benannt ıf, im 
nachmaligen Jardin des Plantes zu Bariö ge 
pflanzt und eriftiert noch. 

Die gemeine Robinie ift ein äußerft wertvolle 
Parkbaum, namentlich für fandigen, trofenen Boben, 
in dem er außerordentlich Fräftig, kräfti als 
jedes andere Laubholz, gedeiht. Er übertrifft fogar 
in biefer Beziehung die Birke, die in der Regel 
zur erften Aufforftung fandiger Streden benupt 
wird. In größeren @ebölzpflanzungen füllt ba? 
üppige, lebhafte Grün dieles Baumes jebr angenehm 
in da8 Auge, befonders dann, wenn er —— — 
regelmäßig und rechtzeitig verjüngt wird. Eine 
Gruppe alter, freiftehender Alazien zeichnet ſich Häufig 
durch außerordentlich malerischen Aftbau aus md 
ift Daher im Park, aud) abgefehen von ihren meift 
fehr zahlreichen weißen, twohlriechenden Blumen, 
von großem Effelt. Leider Herricht vielfach bie 
Unfitte, auch freiftehenbe Afazien, um ihnen bie form 
der Kugelakazie Pr geben, fo ftarf zurüdzufchneiben, 
daß es faft dem Köpfen gleichlommt. Solche Bäune 
können jelbftverftändlih niemals ben natürlid 
ſchönen Wuchs entfalten. Hierzu kommt, daß bie 











Robinia. 


durch dieſe Behandlungsweiſe erzeugten übermäßig 
geilen Triebe leicht dur den Winterfroft leiden, 
was bei freiwachſenden Bäumen nie der Fall ift. 
Zur Anpflanzung von Allen, namentlich in aus- 
gejegten Lagen, ift Die Afazie nicht geeignet ; einmal 
treibt fie erft jpät aus, und andererjeit3 ift fie dem 
Windbruch jehr unterworfen. Junge Stämme geben 


Drechjel-Holz und 
gutes Brennholz. 
Bon ben zahlreichen 
Spielarten find die 
widhtigften: A. mit 
abweichender 
Budsform: var. 
umbraculifera DC. 
(var. inermis Dum. 
als Art, niht DC), 
die befannte Kugel» 


alazie, eine groß- 
die, jelten 
blühende Bmwergform, 
bie Hodjftämmig ver · 
ebelt wird. Gie em 
reicht unter günftigen 
Umftänden einen nicht 
unbebeutenden Umfang; e3 fommen Bäume von 
3—4 m Kronendurchmefler vor, Doch find diefe jelten, 
um fo mehr, als durch unverftändiges Schneiden an 
dieſen Bäumen viel gejünbigt wird. Es ift eine durch · 
ans irrige Annahme, daß ein regelmäßiges Schneiden 
zur Erhaltung der eigentümlichen Form bes Baumes 
nötig fei, namentlih wenn man ſich nicht eine 
volltommen drechſelrunde Kugel ald Ideal derjelben 
vorftellt; im Gegenteil erzeugt ein häufiger Schnitt 
fehr leicht unreifes Holz, das im Winter leicht 
In }, moburdh bei üfterer Wiederholung ber 
Lebensdauer des Baumes ein vorzeitiged Biel get 
wird. Ihrer vorwiegend vegeimäbigen eftalt 
wegen eignet ſich bie Kugelatazie Hauptjächlich zur 
Berwendung in Verbindung mit ſymmetriſchen 
Formen, zur Anpflanzung vor Gebäuden, zur 
Bepflanzung regelmäßiger Pläge und zur Mar- 
fierung hervortretender Punkte großer Parterres. 
Im legteren Falle pflegt man wohl bie Formen- 
wirkung durch Verbindung ber einzelnen Stämme 
durch ton? aus Schlingpflanzen zu verſtärken. 
Unterformen find: f. Rehderii hort., wurzelecht, 
f. rubra hort., junge Triebe rötlich ſchimmernd, 
f. Bessoniana hort. x. Andere Wuchsformen 
igen fi) in var. tortuosa DC., var. pyramidalis 

irchn., var. pendula Ulriciana Reuter x. 

B. mit abweichender Blattform. Die auf- 
faßlenbfte ber Hierher gehörigen Epielarten ift un- 


freitig bie einblättrige Mlazie (var. monophylia), 


bei ber ba3 gefieberte Blatt der Ste 
einziges, größeres, eiförmiges Blatt umgewandelt 
ift, dem ‚zuweilen, ähnlich wie bei der Fraxinus 
simplieifolia, noch ein ober zwei MHeinere Blatt- 
paare zugefellen. Wachſt fräftig mit meift lang- 
gaaa Krone unb if ber jehr abweichenden 

bg wegen zur Verwendung zwiſchen fein- 
laubigen Sorten ehr zu empfehlen: fie ändert ab 
in var. monophylia pendula, einblättrige Trauer- 
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afazie, und var. monophylla fastigiata, eine 
Pytamidenakazie. Ferner gehören hierher eine ganze 
Reihe Hleinblättriger, oft jehr aierlih belaubter 
Spielarten, bie al var. amorphifolia, glaucescens, 
coluteoides, myrtifolia, linearis Aorf. gehen, aud) 
einige größerblättrige Formen ohne oder mit ver- 
tümmertert Stadeln, wie var. spectabilis Dumm. 





Fig. 719. Robinta viscos. 


(inermis DC.), var. formosa korf., var. speciosa 
‚hort., find ſchoͤn, weniger ſolche mit Derfeniedenartig 
monftröfen Blättern. C. mit abweichen 

gefärbten oder bunten Blättern.®y Hierher 
die ſchönen var. pendulifolia purpurea hort. und 
var. aurea horf.; andere find unbebeutendb, — 








Sie. 720. Robinia hispida. 


tammform in ein 


!D. im Srühherbft zum zweiten Male und 
oft ganz voll blüht var. semperflorens hort. 

R. dubia Foucault — R. Pseudacaciax viscma 
(BR. ambigua Poir.), Baftardrobinie, fommt in 
mehreren ven vor, der erfteren Art näher 
ftehend mit blaßroja oder fleiihfarbigen Blüten 
| var. Decaisneana hort , var. formmimima hort.), 
| ober Der wiscona näherfiehend mit weilen Mlften 


“ Blüten Hellcofa, 
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(var. albiflora, R. viscosa albiflora kor?.); vielleicht 
ehört auch R. viscosa bella rosea hierher. — 
R neomexicana A. Gray, Trauben borftigbräfen- 
und fein-rauhhaarig, kurz, gedrängt, aufredyt- bis 
übergebogen-abftehend, Blüten roſa; Meiner Baum 
aus dem füdlichen Tyeljengebirge. 

. 2. Sun ned Zweige und Sütfen Mebrig-brüfig: 
* viscosa f. (R. glutinosa Sims, Fig. 719), 
klebrige Robinie, Trauden ziemlich dicht und viel- 
blütig, übergebo en abitebend bis überhängend, 

* mittelhoher Baum; Virginien 

bis Georgien. 

II. Stachelloſe Sträucher: R. hispida Z., 
(Fig. 720), rote Robinie, Triebe und meiſt auch 
Trauben mit langen roten Vorjten beſetzt, Neben⸗ 
blätter fadenförmig, Blüten zu 4—8 in hängenden 
loderen Trauben, groß, heller oder dunkler rojenrot; 
ſüdöſtl. Staaten. Prächtiges Ziergehölz, namentlich 
var. macrophylia (var. glabra und var. 
inermis hort.), fajt oder ganz borftenlos, weich 
behaart, Blätter und Blüten größer, letztere im 
Aufblühen etwa 3 cm lang; var. Camusettii kort., 
Zweige dichter borſtenhaarig; Blütenbunfler. Wur i⸗ 
echte Pflanzen dieſer Art ſieht man ſelten, 
allgemein dagegen niedrig bis hochſtammig ver⸗ 
edelte Kronenbäumchen, die Schutz gegen kalte oder 


ſtarke Winde erfordern, und namentlich für kleine 


Gärten und Freiſtellung auf Raſen eine große 
Zierde ſind. 

Vermehrung der Robinien durch Ausſaat, durch die 
oft reichlich erſcheinende Wurzelbrut und Pfropfen 
auf Stämme der gemeinen Art. 

Robüstus, jtarf, kernig, Träftig. 

Böchea falcsta DC. (nad dem franzöfiichen 
Botanifer de fa Roche) (Crassula falcata Willd.) 
ift ein zu den Grafulaceen gehöriger, ſüdafrikaniſcher, 
fleiihiger Halbſtrauch. Blätter bidfleifchig, fchief- 
fihelförmig, 7—10 cm lang, graugrün; Blüten in 
reichblütigen Zrugbolden, ſcharlach bis prangerot, 
jeltener weiß. R. perfoliata DC. (Crassula L.) 
ift ähnlich. Beide find, bejonderd während der 
Blüte, hervorragende Bierpflangen, welche fich 
bortrefflich fürd Zimmer eignen. Kultur im Kalt- 
hauſe, im Sommer im Mijtbeete oder im Freien 
in nicht zu großen Töpfen und nahrhafter Erde. 
Bermedrung durch Seitentriebe und Blattftecflinge. 

Modamdol,Roggenbolle, Schlangentnob- 
laud (Allium Scorodoprasum L.). In Deutid- 
land wild. Die Kulturform unterjcheidet ſich von 
der Stammart durch den anfangs fpiralig geroliten, 
dann fchlangenartig gebogenen, endlid) aufwärts 
gerichteten Stengel. Im allgemeinen behandelt man 
die R. mie den Knoblauch und erntet bis Ende 
Auguft die Zwiebeln. (E. a. Allium.) 

odigas, Dr. Franz Karl Hubert, geb. 1801 
im Schlofje Danielsweert in Limburg (Holland). 
Bon jeinem Onkel, Brofeffior an der Univerfität 
Leiden, ſchon frühzeitig zum Studium der Natur- 
wiſſenſchaften angeleitet, erlangte er fo eingehende 
Kenntnis der Flora von Süttich und Limburg, daß 
er bereit3 im Alter von 23 Jahren zum korre— 
Ipondierenden Mitgliede der Gefellichaft der Ichönen 
Wiſſenſchaften und der Künfte in Maftricht ernannt 
wurde. Nachdem er ſich al3 Arzt in St. Trond 
niedergelafien, beichäftigte er fidy mit Vorliebe mit 
der Kreuzung der Gartenranunfeln (ſ. Ranunculus), 








die damals Modeblume waren. Später Treuzie er 
noch viele andere Blumen, namentlich Phlox um 


Delphinium. R. wurde {päter Brofefior der Botamil 
und der Landwirtfchaft am Seminar in 2iere 
und Vizepräfident bes Cercle d’ arboriculture. & 
hat in Gemeinihaft mit Pynaert, Burvenich uzb 
van Hulle auf die Entwidelung des beigiiden 

Obſtbaues den jegensreichiten Einf geübt GA 
1877 in Saint-Trond. Sein Som Emil ift Ehre 
direktor des zoologiichen Gartens und Direltor ber 
Reichs⸗Gartenbauſchule in Gent. 

Roezl, Benedikt, geb. d. 12. Auguft 1824 m 
Horomerig bei Prag, bereifte Rord- und Ei 
Amerika; führte eine große Anzahl neuer Pflanzen, 
namentlich Orchideen eın. Er ftarb am 14. Oliober 
1885 in Prag. Um 28. September 1898 wur 

feinem Andenken ein Dentmal in Prag im 
Borte am Karlöplape aufgeftellt. — Roezlia gra 
nadensis 7. == Monochaetum q 
Triana (Melastomatacese); R. bulbifera kort. 
und R. regia Aort. = Fourcroya Beddinghawii 
K. Koch —S 

Moßrkofßen, ſ. Typha. 

ömerfalat, Römiſcher Salat, ſ. Salat. 

Wömiige Kamille, | Anthemis 'nobilis. 

Mommel, eigentlid) Rummel, d. i. Gutes und 
Schlechtes durcheinander. Mit diejem Ranıen be 
zeichnet man ein Gemenge von Samen, Knoller 
oder Zwiebeln verfchiedener Sarbenvarietäten einer 
Florblume, 3. B. der Levfoje, Hyacinthe, &ladiole. 
Denjenigen Blumenfreunden, denen nicht au ge 
trennten Sorten gelegen ift, bietet R. ben Vorteil. 
dab fie für billigeren Brei eine Miſchung ver- 
ichiedener Farben erhalten. Gegen dieje Handels 
ware ift fomit nichts einzuwenden, wenn fie aus 
einem Gemenge jorgfältig erzogener, gejammelter 
und behandelter Samen oder Pflanzen be 

Romneya Harv. (Perjonenname Rommen) 
(Papaveraceae). R. Coulteri Harv. ift eine lali- 
fornijche Etaude, welche Dort an Flußufern wählt. 
Sie wird etwa Im hoch, hat breizählige gerhlige | 
Blätter und große weiße Blüten in Doldentra | 
Iſt gegen Näſſe jehr empfindlich und daher * | 
ſchwer zu Fultivieren. Man zieht fie aus Sam 
an, überwintert die Sämlinge kalt und pflanzt 
dieſelben im folgenden Jahre in einem kalten Kaſten 
oder auf der Steinpartie aus. 

Bondeletia L. (Yuill. Rondelet zu Montpellier, 
16. Jahrh.) (Rubiaceae). Kleine Sträucher dee 
Warmhauſes mit lebhaften Blumenfarben. R. odo 
rata Ja 1. (R. coccinea Mog. et Gess., RB. speci- 
osa Loda.) ijt ein herrlicher immergrüner Blüten- 
ftraud) aus Cuba, mit eirunden, faft herzförntigen, 
dunfelgränen, unten blafieren Blättern und ſcharlach⸗ 
roten, nach Veilchen duftenden, zu Enddoldentrauben 
geſammelten Blumen, welche an Die ber Ixora 
coceinea erinnern. — Sie wird bei +12—16°C. 
unterhalten und vom Frühjahr bis zum Lerbit 
im warmen Lohbeete kultiviert. Am gedeihlichſten 
ift ihr eine gleihmäßige Mifhung aus Laub-, 
Nafjen- und Torferde, der man etwa den 6. Tel 
Sand zujegt. Vermehrung durch Grünholz-Sted- 
linge im warmen Sanbbeete 

Rosa L. (Rame ber Gattung bei den Römern) 
Roſe (Rosacene-Boseae). Bergl. Rosaceae 
Roje. Bei der Anzahl der fowohl in den Bar 


J 
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ultivierten,: als auch der wild vorkommenden 
Kormen, und der Leichtigkeit, mit welcher fich 
nn beiden Fällen Baftarde erjter bis höherer 
Srdnungen gebildet haben und fi fortwährend 
ilden oder durch Fünftliche Befruchtung gezüchtet 
perben, muß eine vollitändige Aufzählung aller be- 
annten Rojen Specialwerfen vorbehalten bleiben, 
ind wir beichränten uns darauf, die für ben 
Särtner wichtigften Arten, Varietäten und Blend⸗ 
inge zujammenzuitellen. 
Maffifitation dem berühmten NRojentenner Fr. 
Sr&pin, Direftor des botaniſchen Gartens in Brüflel. 

Untergattungl. Eurosa. Nebenblätter vor- 
yanden, felten abfallend, Blätter 3 zählig oder un- 
aarig gefiedert, Staubbeutel feitlih aufſpringend. 

Sekt. 1. Synstylae (Corymbiferae), Büſchel- 
oſen, Schlingroſen. Schößlinge kletternd oder 
riedergeſtreckt, Blüten in meiſt vielblütigen Riſpen 
der Doldenriſpen, Griffel zu einer ſchlanken, weit 
yorragenden Säule verwacdjen, Rebenblätter dem 


Blattftiel hoch Hinauf angewadjjen; Kelchzipfel nah | R 


em Berblühen zurüdgeichlagen, vor der Frucht. 
eife abfallend, felten ganzrandig; Blätter 3- bis 
> und 7-, jelten Yzählig. A. Nebenblätter tief 
ammförmig zerihligt: R. multiflora Thunbęg. 
Blütenftand pyramidenförmig, meist jehr reich- 
zlũtig (brombeerähnlich); Blüten Hein, meift weiß; 
mittlere Blätter 7- bis 9zählig (R. polyantha Ssed. 
£ Zucc.); Oſtaſien. Kultiviert auch blaßrofa und 
nn beiden Formen gefüllt blühend. — RB. multi- 
lora X setigera bvielleiht (nad Koehne) = R. 


jlatyphylla 7hory. ef Red. — R. moschata x | 3 


nultiflora = R. polyantha grandiflora Bernaix. 
— DB. Rebenblätter nicht fammförmig zerichligt. 
1. Blütenftand mehr oder weniger pyramiden- 
örmig, mehr- bi3 vielblätig. «a. Griffelfäule be- 
haart: R. Wichuraiana Crep. (R. bracteata hort. 
nicht Lindl.), Blättchen 7- bis Izählig, Hein, meiſt 
rundlich⸗oval, oberſeits glänzendgrün; Blüten weiß, 
mittelgroß; Japan, China; jchön belaubte Roſe. — 
RB. anemoniflora Fort., Blättchen 3—5, lang zu- 
zeipigt, fein und feicht gezähnt; Blüten weiß, 
ziemlich Hein, in Kultur nur gefüllt; China; hübſch 
ıber zärtli. — B a 8. Griffeljäule fahl: B. seti- 
era Michx. (R. rubifolia R. Dr.), Prairieroje, 
Blättchen 3, jeltener 5, groß, eiförmig zugeſpitzt, 
ſtark gefägt, Blüten ziemlich groß, jchön lebhaft roja; 
Bftliche8 Norbamerila. Var. fl. pleno und manche 
andere Gartenformen und Blendlinge. — ER. phö- 
nicea Boiss., Blättchen meift 5, Heiner, äußere 
Reichzipfel mit geftielten, jchmalen, grünen An- 
hängſeln, Riſpen fehr reihblütig, Blumen weiß; 
Abeſſinien bis Kleinafien; nicht ficher froſthart. — 
B. Watsoniana Crep., Blüten und Blätter ehr 
Hein, erftere blaßrofa mit jchmal-lanzettlichen, ganz- 
randigen Kelchzipfeln; Blättchen 3—5, Lineal bis f ei 
Ichmal-lanzettlich; vermutlich aus Dftafien. Wurzel- 
echt Kleiner Strauch mit dünnen langen Zweigen, hoch⸗ 
Rämmig veredelt hübſches ZTrauerbäumden. — 
B b. Blütenftand ebenfträußig, reich- bis arm- 
blumig: R. moschata Miller., Griffelfäule weich- 
— Kelch in der Knoſpe ſehr ſchlank eiförmig, 
elchzipfel lanzettlich, allmählich laugfädlich zugeſpitzk; 
Blumen ziemlich groß, weiß, moſchusartig duftend; 
Abeſſinien bis Yünnan, im Mittelmeergebiet ver- 
wilbert (R. ruscinonensis Gren. ef Desegl.). Wird 


Wir Ken bei deren | A: 
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in einigen gegen Froſt recht empfindlichen Formen 
und auch mehr oder weniger gefüllt blühend kulti- 
viert (R. Pissardii Carr. 2c.). — R. sempervirens 
L., halb immergrän, Griffelfäule behaart, Kelch- 
zipfel eiförmig, plöglich kurzfädlich zugeſpitzt, 
Blüten weiß (BR. scandens Mill.); Südeuropa, 
Nordafrika. Nicht fiher mwinterharte Stammart 
einiger empfindlicher Kletterroſen und etwas härterer 
Blendlinge mit der folgenden. — R. arvensis 
uds. (R. repens Scop.,, R. scandens Mich.), 
Griffelſäule kahl, Blätter zum Winter abfallend, 
Blüten weiß bis rötlich angehaudht; Mittel- und 
Südeuropa. Formenreiche Stammart jchöner 
harter, weiß bis roſa gefüllter Kletterrojen, hierher 
auch var. capreolata Neill. (Ayrſhire Rofe) und 
mehrfach andere Blendlinge. 
Get. 1><3. Indicae > Synstylae: R. indica 
>< multiflora; ne die neueren ſogen. poly- 
antha fl. pl.-Rojen; ftarfwüchjiger, der multiflora 
näher ftehend, find Die ſchönen Crimson Rambler- 
ofen. — R. indica fragrans > Wichuraiana, 
neuere Sartenzüchtungen von W. A. Manda. — 
R. Noisetteiana Thory et Red.=R. indica x 
moschata, in unferen Gärten als Noifetterofen 
in vielen Spielarten und Freuzungen. 

Selt.1x<b. Gallicae > Synstylae: R. gallica 
X multiflora Crep., Gartenblendlinge wie B. de 
la Grifferaie, R. Abundance etc. — R. gallica 
>< moschata Penzance, alte und neuere Blend- 
linge, jedenfall3 im Orient auch wild vorlommend 
(R. calendarum DBorkh., RB. damascena ort. 
. T.). — R. arvensis gallica — R. hybrida 
Schleich., nit felten wild, auch mit fchönen, 
balbgefüllten, etwas Hetternden Gartenformen. 

Sekt. 1><8. Cinnamomeae >< Synstylae: R. 
Iwara Sieb. — R. multiflora><rugosa.. — R. 
rugosa x Wichuraiana Arnold Arb. 

eft. 1><13. Bracteatae > Synstylae. Bärt- 
liche Formen: R. Lyellei Lindl. = R. clinophylia 
>x< moschata (R. lucida duplex Aorf., R. clino- 
phylla plena Aort.). — R. bracteata >< moschata 
(R. Maria Leonida ort. u. a.). 

Sekt. 2. Stylosae Crep. - Kräftige, hoch— 
wüchlige Sträucher; Griffel zu einer kurzen Säule 
bereinigt, aber nicht mit einander verwachſen. 
Keine Gartenrofen. 

Sett. 3. Indicae Thory. Monat3- und 
Theerofen. Griffel frei, die Kelchicheibe etwas 
überragend, etwa Halb fo lang als die inneren 
Staubgefäße; Kelchzipfel nach dem Verblühen zurüd- 
geichlagen, meift vor der Fruchtreife abfallend; 
Nebenblätter weit angewachien, Die oberen mit 
ichmalen Ipteigenben Ohrchen; Blütenſtand meift 
mehrblütig; Blättchen 5—7. — R. indica L. 
(R. chinensis Jacq., erweitert); Blätter glänzend 
dunkelgrün, meift bleibend, unterfeit3 blafjer; Wuchs 
niedrig; Blumen bellrofa bis dunfelrot, auch gelb- 
lich bis faft weiß, in den Gärten meift mehr oder 
weniger gefüllt, vom Juni bis in den Spätherbit; 
China, in Japan und China jeit Deenfchengedenten 
fultiviert. Var. fragrans Thory et Red. (al3 
Urt, R. Thea Aort., R. indica odoratissima 
Linal.), Theeroje, mit zerftreuten ſtarken, faft ge- 
raden rötlihen Stacheln; Blüten jehr mohlriecdhend; 
var. semperflorens Curtis. (al8 Art, R. benga- 
lensis Pers., R. indica Red.), Monatsrofe, bei 
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uns niedriger und härter, Stadyeln bisweilen fehlend; | (BR. provincialis Mill. R. Pomponia Aort.), var. 
Blüten meift Heiner und weniger buftend. Beide minima (R. dijoniensis Roessig, R. pulchella 
Hauptformen find Stammarten ber Remontanten ' Willd. ꝛc.), var. sancta Richard (al3 Akt), var. 
und anderer jchöner Gartenroſen; nicht rein floriftifche  paestumensis Aor?., var. bipinnate “Red. 
Unterformen find: f. longifolia Willd. (ald Art), Selt.5><6. Caninaex<Gallicae: R. damascen 
f. viridiflora ort. und f. minima Curtis. (R. | Herrm., Mill., Damaszenerrofe, uralte Gartenıck 
Lawranceana Sweet... — R. gigantea Collet, | von zweifelhafter Abſtammung; Rebenblätter tom 
hoch kletternd, mit großen Blättern und großen | förmig zerfchligt, Blüten oft doldig ober trauben 
weißen einfachen einzeinftehenden Blüten; Hinter- ı Doldig; war die erfte Hauptgrundlage für Kes 
indien (Burma und Manipur); erträgt unfere | zücdhtungen von Gartenrofen. Var. trigintipetals 
Winter nicht. Dieck, Olroſe von Kazanlik, var. portlandic 
©elt.3>x<5. R.gallica x indica. Gartenbiend- | kort — R. alba L., weiße Roſe, vermutlid i 
linge in vielen einmal und wiederholt blühenden | der Kultur aus R. dumetorum << gallica oder um 
Formen (Bourbon- und viele Remontantrofen); | coriifolia << gallica entftanden, Biũten meift rein 








hierher R. chinensis borbornica Aort. (R borbonica 
hort., R. indica cruenta Red., R. indica multi- 
petala Red.), ſowie die vielfad, als Unterlage be- 
nußte balbgefüllte R. Manettii Crivelli. Neben 
R. damascena >< indica bie Hauptftammform ber 
Nemontanten. 

Sekt. 3><8. Cinnamomese x Indicae: R. in- 
dica x rugosa, neuere harte Gartenblendlinge, wie 
R. Madame Georges Bruant, R. calocarpa 
Bruant etc., fowie Blendlinge mit Remontanten, 
von denen wohl R. Conrad Ferd. Meyer (Miller- 
Weingarten) bis jegt die jchönfte ift. — R. blanda 
><indica Zabel, Gartenzögling = R. Boursaultii 
hort. 3. T. — R. alpina X indica = R. inclinata 
Thory et. Red. (RB. Boursaultii kort. 3. T.), mit 
der vorigen auch als Sletterrofe verwendbar. — 
R. californica x indica, Hierher wohl R. cali- 
fornica fl. pl. Theano, hort. J. C. Schmidt. 

Gelt. 3><10. Blendlinge zwiſchen R. indica 
und R. lutea fcheinen R. Fortune’s double yellow 
und R. Beauty of Glazenwood zu jein. 

Sekt. 4. Banksiae Crep., Banksroſe. Nur 
eine Art: R. Banksiae R. Br.; Griffel frei; Neben- 
blätter frei, pfriemenförmig, abfallend; Triebe 
ranfenartig; Blumen Mein, meift gefüllt, weiß ober 
blaßgelb; in NYünnan wild, in China verwilbert. 
Stadelloje Zopfrofe, wild auch beftacdhelt vor⸗ 
fommend. 

Seit. 4x 14. Als R. Banksiae >< laevigata 
ift R. Fortuneana Lindl. anzuſprechen. 

Gelt. 56. Gallicae Cred. Griffel unter 
jich frei, eingeichloffen, Narben ein Halbfugeliges, 
die Öffnung der SKelchröhre bededendes Köpfchen 
bildend; Kelchzipfel nach der Blüte zurüdgeichlagen, 
jpäter abfallend, die äußeren mit reichlichen Fieder- 
anhängen; Blüten meift einzeln: Blättchen meift 6, 

roß und ſtarr; Nebenblätter weit angemachien, 
leibend. Nur eine jehr formenreiche, gewöhnlich 
niedrigbleibende Art: R. gallica Z. (erweitert). Bon 
wilden Formen ift die niedrige var. pumila L. /, 
Jacq. (al8 Art) hervorzuheben; Mittel- und Süd- 
europa, Orient. Var. elatior Lindl. (R. officinalis 
DC.), eingebürgerte und ®artenformen, Effigrofe, 
ſehr alte Kulturroje mit halb bis ganz gefüllten 
Blüten, hierher auch f. conditorum und f. oleifera 
Dieck und ein angeblicher Blendling mit R. alba, 
die Olroſe von Bruffa. Unterart: R. Centifolia Z., 
Sentifolie, wohl durch Kultur aus R. gallica ent- 
ftanden, Schößling mit ungleichförmigen Stacheln; 
Blumen faft ftets ſtark gefüllt, nidend. Fernere 
Formen find nod) var. muscosa L. (al3 Art) 
Moosroſe, var. cristata horf., var. minor Roessig 





weiß, einfach bis gefüllt, ober fleiichfarbig gi 
als var. incarnata (Pers., RB. Maidenblush Aort.. 
Gel. 5><8. Cinnamomeae x Gallicae: R 
francofurtana Münchh. (R. turbinata Ait., 
alte Gartenrofe von zweifelhafter Abllammung, 
vielfeiht eine cinnamomea X gallicaa — R 
alba > alpina, Gartenblendlinge mit einfachen ober 
(oder gefüll- 
ten Blüten. 


Sekt. 6. 
Dr; 
net 
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fel frei, Nar⸗ 
ben einge- 
Ichloffen ; 
aufrechte, 
meift hohe 
Sträucher 
mit wechſel⸗ 
ftändigen ge⸗ 
frümmten 
ober jeltener 
geraden Sta- 
cheln, kleine⸗ 
ren meiſt zu 
mehreren 
ſtehenden 
Blüten und 7 
bis Selten 9 
Blättchen. Hierher die weitgrößte Mehrzahl unſere 
einheimischen Wildroſen. So ſchön manche berjelben 
im reichen Blütenfchmude auch find, fie wanderten 
bis jegt mit feltenen Ausnahmen in unjere Gärten 
nur al® Unterlagen und eine Art auch ala Fruch⸗ 
ftrauh. Gruppe Eucaninae, echte Hundsroſen: 
R. canina L. liefert fräftige, jehr oft (namentlich 
in der Yorm lutetiana Leman) wenig 
Unterlagen, die ſich jedoch nicht überall völlig 
winterhart gezeigt haben. — R. coriifolia Fris, 
formenreihe Art oder Unterart, zu der als var. 
die von D. Froebel als R. laxa aus Turfeflan 
bezogene, jchöne und ganz harte Unterlagen liefernde 
Froebelii Christ gehören bürfte. Gruppe 
Rubrifoliae: R. rubrifolia Vill. (Fig. 721), mr 
blätterige Rofe, ziemlich hochwüchſig mit Ichöne 
rötlich blaugrüner Belaubung und etwas kleineren 
lebhaft Hellroten Blumen. — Gruppe Rubiginosst, 
Weinrojen: R. rubiginosa L., Stämme diht m 
ftachelt, Blätter unterfeits behaart und brüfig, Blüten | 
meift ſchön roſa, ftart und angenehm duftend - 
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Fig. 721. Rosa rubrifolia. 
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Gruppe Villosae, Apfelrofen: R. villosa L. var. 
pomifera Herm., Blumenblätter fein drüfig ge- 
mimpent; an 8 — Ana bei Erin 
Racheligen te (beui jebutte) angepflanzt. 

Set. 6x 10. Caninae ——— R. — 
> rubiginosa Pensance, Gartenzöglinge. 


Sett. 7. Carolinae Crdp., Griffel frei, ein- | san; 


geichlofien; Kelhzipfel nad) der Blüte auägebreitet, 
oder ein wenig zurüdgebogen, vor ber Reifezeit ber 
Früchte abfallend; Blätter „bis 9;zählig, die zunächtt 
unter ihnen ftehenden Stacheln gepaart; Blüten- 
fände mehrblumig; norbamerifanihe Roſen mit 
recht verworrener Synonymie: R. carolina L. 
R. palustris Marsh.), bi8 2 m hod, Beige 
rotbraun; Blüten im Juli und Auguft am Ende 
der Biweige in mehr- bis vielblütigen Volbentrauben, 
gemiis groß, Iebhaft, rofa. Durd) Höhe und fpäte 
fütegeit_ vecht vermenbbar für Gehöfgpartieen. — 
Andere Arten werben nur Halb fo ho, blühen 
aberaud) reichlich, 3.8.: R.nitida W41d., R.humilis 
Marsh., B. lucida Ehrh. mit ihrer remontierenden 
und fein buftenben var. fl. pleno (R. Rapa Bosc.). 
Selt. 7x8. Carolina x Cinnamomese: R. 
nitida x rugosa St. Paul, R. carolina X rugosa 
Zabel, R. blanda>< carolina und andere Ölenblinge. 
Selt. 8 Cinnamomeae, ' Zimmtrojen. 
Griffel frei, eingeichlofien; Lelchzipfel ganz, nach 
der Blüte aufgerichtet, die Feucht bis zur Reife 
trönend oder dauernd bleibend; Blattchen 7—9, 
ichte Heller ober bunfler rot: R. alpina L., 
[Ipentofe; Frucht Birn- bis flajchenförmig, hängenb; 
Burzelichößlinge wenig. bis reichborftig, Afte und 
Beige oft ſtachellos; Blüten oft einzeln, roſa bis 
min; jehr veränderliche, hübſch belaubte und 
viel Schatten ertragende, bis 1/, m hohe Roſe der 
Gebirge in Mittel- und Südeuropa. — R. blanda 
Ait., ichte eirumblich bis fugelig, meift aufrecht, 
Blüten zu 2—8; fait ganz ſtachelloſe bi! 2 m hol 
ftattlihe Roſe aus Nordamerifa, in Europa al 
R. fraxinifglia Borkh. hier und da vermilbert. — 
R. — immtrofe, Mairofe; — 
vorſtig, Zweige braunrot, unbehaart; 
Stacheln gepaart, deutlich gekrümmt; Blüten zu 
18, lebhaft vofa, wohlriehend, oft jchon Ende 
Mai; Nordeuropa, Witteldeutichland, Alpen bis 
Norbafien und Kaufajus; reich an Formen. Die 
einfache wilde Form if hübich, die unſymmetriſch 
Halbgefüllte (foecundissima Münchh.), nicht jelten 
verwilderte nicht empfehlenswert, obwohl eine 
der älteften beutichen Gartenroſen. — Bon 
norbiweftamerifanifchen Arten fallen R. pisocarpa 
A. Gray (R. myriantha Done.) und R. Woodsii 
Lindl. R Fendlerii Crep.) durch die Unmafie 
ihrer zierlihen Früchte, ſowie R. californica 
Cham. und Schlecht. durch ihre boldentraubigen 
hellroſa Blüten angenehm ins Auge. Die ſchönſte 
und wichtigfte Art der Seftion ift jedoch R. rugosa 
Thunb. (B. Regeliana Andre) ($ig. 722). Buldjig, 
bis faft 2 m hoch; Triebe und Zweige reichlich 
fadhetig und dorftig und babei filgig; Blättchen 
—9, derb; Blüten 1—3 bis boldentraubig, groß, 
bunfelrofa; Frucht groß, ſcharlachrot, breitfugelig, 
in ber Süche al3 japanijche Hagebutte ſehr geihägt; 
norböftl. Alien. Die jehr zierenden Blumen fommen 
in der Kultur auch gefüllt (Kaiferin des Norbens) 
unb weiß vor, und An in neuerer Zeit fehr ver- 








volltommnet worden, wie f. germanica O. Froeb., 
dicht gefüllt viofettrot, f. Helvetia O. Froeb., 
einfach weiß, wenig beſtachelt 2c. Seine andere 
Roſe geht jo willig Kreuzungen ein, unb ihre fich 
durch Winterhärte auszeichnenden Blendlinge mehren 
fih jahrüch — R. cinnamomen x rugosa f. 
inea Zabel ift eine ſchöne Hybride mit 
großen dumfelroten einfachen Blüten. 

©elt. 8x 10: R. lutea X rugosa, Garten- 


Sett. 9. Pimpinellifoliae, Bibernelf- 
rofen. Griffel frei, eingeſchloſſen, Kelchzipfel ganz, 
die zeife Brust frönend; Blüten faft ftet3 einzeln, 
ohne lättchen, Mein; Wläitchen meift 9, Hein, 
Triebe und Zweige mehr ober weniger mit geraden 
Stacheln und Stachelboriten befept; t bunfefrot 
bis ſchwarz: R. Pie inellifolia Z. (einfchlieklich 
R. spinosissima Z.), Bfütten re 5iß gefblich-wei, 


guöt Tugelig, femargeot, auf ſieiſchig „gemotbenem 


leinafien bis zur 


tiele; Europa und Ki tandichurei. 





#ig. 722. Rosa rugosa. 


Bariiert in ben Gärten mit dicht gefüllten und mit 
aus Kreuzungen hervorgegangenen einfachen bis 
gefüllten hel- bis rojenroten Blüten. — R. xan- 
thina Zindl. (R. Ecae 4it.), Blüten goldgelb; 
Stacheln ftärker, die größeren am Grunde zujammen- 
gebrüdt, Frucht Meiner; Centralafien bis Wotanifan. 

Sett.’9>< 10: R. Iutea > pimpinellifolia, gelb- 
blühende Gartencofen, welche Die vermutlichen 
Stammarten mit einander verbinden, aber noch nicht 

jenügend feitgeftellt find, wie: R. hispida Sims 
& ochroleuca Swars), R. lutescens hort,, R. 
hiepida fl. pleno hort., R. flava Wickstr., R. 
flava hort. (R. americana ort.) und R. Harri- 
sonii hort. 

Sett. 10. Luteae Cres., Gelbe Rofen. Griffel 
frei, eingeichloffen; Kelchzipfel die reife rote flad- 
rundliche Frucht frönend, die äußeren meift mit 
einigen kurzen Unhängjeln; Triebe aufrecht, ſpäter 
oft überhängend; Stacheln gerade oder gefrümmt, 

jemifcht mit oder ohne Drüfen; 2 orientalijche 

ieten: R. lutea Mill. (R. Eglanteria L. 5. 2. 
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R._chlorophylia Ehrh.), Blättehen oberjeits lebhaft Salisb. (R. persica Michz., 


Rosa — Rosaceae. 


R. berberifolis 


grün, Zahl, unterjeit? wenig Heller und etwas! Pall.) (dig. 724), Perfien bis Sibirien; miebrg 


drüfig; Blüten lebhaft go! 
bier und da verwildert. Var. 


(ald Art: R. 
einfach, innen 





ig. 798. Rosa lutea var. bicolor. 


Unterform (?): Remontant 
(Müller- -Weingart)), „wie eine Theehybride ſehr 
reichlich blühend“. R. sulphurea Ast. 
laucophylla Ehrh.), Blätter Bläutid-gein, unter- | 
jeitö Heller, meift fein behaart, Blüten hellgelb, die | 
einfady blühende Stammform (R. Rapinii ‚Boiss. | 
et Reut.) wohl nod nicht in Kultur; die ftart 
gefüllt blühende prächtige, aber ſelten bei und fich 
vollfommen ent» 
widelnbe Jorm, Die 
gelbe Eentifotie, ift 
eine recht alte Gar- 
tenrofe. 
Gelt.11.Seri- 
coae Crep. Blü- 
ten weiß, Azählig, 
Griffel ziemlich 
weit vortagen! 
R. sericea Lindl. 
Himalaya und 


rofl, Rapuzinerrofe; 





ganz winterhart. 
Die Rofen ber 
Cettionen 12: R. 
minutifolia En- 
gelm.; Celt. 13: 
R. bracteata 
Wendl. (Bacart- 
neyroje) und R. 
clinophylia Thory 
(R. involucrata 
Roxb.) nebft dem 
Saftard R. Hardyi 
Paxt. (= clino] hy >< simplicfoli); Cett 14: 
R. laevigata Michx. (R. nivea DC.), ertragen 
unfere Winter nicht, die der Seft. 15: R. miero- 
phylia Roxb., nur unter guter Bededung. 
Untergattung II. Hulthemia Dumort, 
(a18 Gattung); Nebenblätter fehlend, Blätter einfad. 
Blumenblätter bottergelb, am Grunde braun, Staub- 
beutel einwärt® aufipringend: R. simplieifolia 





ig. 724. Rosa simplicifolla. 


pleno (R. Persian | Ri 
yellow Aort.), Blüten gefüllt; var. bicolor Jacg.| Boben "Sandiger falzhaltiger Lehm) 
unicea Mill.) (Fig. 723), Blüten | weniger von der Kälte, ald von der 
[A ſammetartig dunfelrot, außen orange- | unferer Winter leiden. — Litt.: Dippel, Laub 








weſtl. China, nicht , 


elb; in Südeuropa | bufchig, Blätter blaugrün, Blüten einzeln. 


Kultus 
doch ſchwierig in r, auf — 


Holgkunbe. 


Rofenge 
wãchſe, eine für den Garn 
bau höhftwwichtige Samife, 
bie jegt nicht Dur bir bie Roien, 

jonbern auch Das 


fe 

unb Steinobft, a 

umfaßt. ört zu 
großen — ber Bosales 

M d.). Blüte meift 5 

vegelmäßig, 

(Stiel) flach ober, tegk 
jörmig erhaben, meift aber 
ſchuſſel · oder 
Lelch, Blumenkrone und 


dig). Staubgefäße meift 2—4 mal ſo viel als Blumen- 
blätter, in ber Knoſpe einwärts gefrümmt. 


@R. | ‚Blätter fo viel als Reihblätter ober mehr, ſeltener 


1-4, frei oder mit der Innenwanb der Hoblen 





! Bltenachfe vereint, 1- bis öft meift mit 2 So · 
menanlagen. Srichegat tunen, tiefer ber 
Steinfrüchte, oder migun —E ver 


größerten —E eine Halb- oi 

(Apfel) bitbend. Nährgewebe ber —— nr 
ober fehlend. — Kräuter und Gehölze mit wein 
Imechfelftändigen Blättern. Nebenblätter oft bem 
| Blattftiet angewachien, felten fehlend. 2000 Arten. 
Zerfallen in 6 Unterfamilien, bie früher z. T. al 
2 jene Samilien (Pomaceae, Drupacese x.) ange 
| feden wurden. 

1. Unterfamilie. Spiraeoideae. Yruchtblätter 
oberftändig, meift 5—2, eilig mit je 2 bis vielen 
Samen. ichte meift Valgfrüchte mit mehreren 
Samen. Tribus: 1. Spiraseae, 2. Quillajese, 


3. Holodisceae. 

2. Unterfamilie. Pomoideae (früher Poma- 
ceae). Fruchtblätter 652, mit ber Innenwand 
der hohlen Achſe, meift aud) unter fich vereint. 
Achſe und unterer zulegt fleiichig werbenber Teil bes 
Keldjes mit ber Frucht eine Halb- oder Scheinfrucht, 
Apfelfrucht, bildend. Hierher dad Kernobfl. 

3. Unterfamilie. Rosoideae. Fruchtblätter 

viele, auf gewölbter ober Tegelförmiger Achſe Ara 
nophor, b. i. eine Berlängerung ber Achie, 
bie Früchte trägt), fo bei ber Erdbeere, oder 
blätter wenige, nicht eingefchloffen, ober 1 biß viele, 
in die Hohl bleibende Blütenadjfe eingejchloflen, 
jedes mit 1—2 Samenanlagen. Fruchte ſiets 
‚Schließfrüchte. Tribus: 1. Kerriese, 2. Poten- 
tilleae, 3. Cercocarpeae, 4. Ulmariese, 5. Sangui- 
‚ sorbeae, 6. Roseae. 
| 4. Unterfamilie. Neuradoideae. 
656. Ober Amt jacsas)  Srudölätee 1 1ee 
ceae ober Iaceae). ruchtblätter 1, 
1-5, frei. eng Hierher das Steinobft. 

6. Unterfamilie. Chrysobalanoideae. 








Rosaceus — Roſe. 


Rosäceus, rofenartig; röseus, rojenrot; rosi- 
körus, rojenblütig. 

Bosäles nennt man eihe Reihe oder Ordnung 
ion Familien, Die fich meiſt Durch regelmäßige 
verigyne bis epigyne Blüten und Häufig nicht 
u Kapſeln ꝛc. vermachiende, jondern freie (apokarpe) 
Kruchtblätter auszeichnen. Zu ihnen gehören u. a. 
olgende Familien: Podostemacese. Crassula- 
eae, Cephalotaceae, Saxifragaceae, Cunoniaceae, 
Ayrothamnacesae, Pittosporaceae, Hamamelida- 
eae, Bruniacese, Platanaceae, Rosaceae, Conna- 
aceae und Leguminosae. 

Rosansria conspiena (nad) dem Namen 
tofanomw gebildet) (Gesneriaceae), mit Gloxinia 
erwandt. Blumen von ber Form der Gloxinia, 
ängend, hellgelb, im Schlunde dunkler punltiert. 
3on diejer Pflanze wurden von van Houtte mehrere 
iybride Formen erzogen, wie var. citrino-amaran- 
ina, Hansteini, gelii, straminea u. a. m. 
Diefe Pflanzen werden troden überwintert und wie 
tloxinia fultiviert. 

Roſe, Yofenfirand. Unter allen Blumen, die 
er Menih in Pflege nahm, bat die R. den 
‚öchften Grad von Bopularität gewonnen, und ihre 
Beichichte ift mit der Geſchichte der Civiliſation 
ng verfnüpft. 

ber die Einwanderung der Urformen der Kultur- 
ofen in Die verjchiedenen Länder der nördlichen 
Jemifphäre jchließen wir ung der von K. Koch in 
einen Borlefungen über Dendrologie ausgejprochenen 
Inficht an, nach welcher jeder ber vier großen Völker⸗ 
Hämme Aſiens eine beiondere Roſe befaß und fie 
nf feinen Wanderungen mit fich führte, bis 
chließlich alle vier Gemeingut wurden. Der große 
nbo-germaniiche Volksſtamm Tiebte die Eifigrofe 
R. gallica) und die Centifolie, Eigentum des 
emitifchen war die im Sommer zweimal blühende 
Damasdzener Roje (R damascena), mwährend der 
ürkijch-mongolifche Volksſtamm von jeher mit Vor⸗ 
iebe die gelbe Roſe (R. lutea) gepflanzt hat. Oſt⸗ 
fien endlich, beſonders China und Japan, ift das 
Baterland der indifhen und ber Theeroſe. Die 
chte Semitenroſe ift aljo die Damaszener Rofe. 
Ibgleich die Roſe im alten Teftamente mehr- 
ach genannt wird, jo bejigt Doch Die yebrätiehe 
Sprache fein Wort für diefe Blume, fo daß man 
mnehmen muß, die Roſe fei erft nach Beginn der 
briftlichen Zeitrechnung aus Syrien, ihrer urfprüng- 
ichen Heimat, in Paläftina eingeführt worden. 

Bon Aſien drang die Civilifation und mit ihr 
ne Kultur der Roje nad) dem füdlidden Europa 
or. Den alten Griechen und Römern waren 
nehrere Arten und Barietäten befannt. Den höchften 
Ruhm erwarben fich die Rojen von Paeſtum, am 
HYolf von Salerno. Unter dem milden Himmel 
ſieſes Zeiled von Stalien entwidelte die Roje eine 
Fülle und Herrlichkeit, weiche von den Alten mit 
Entzüden gepriefen wird. Virgil nennt fie rosa 
>aesti bis florens, die zweimal blühende Paeftum- 
ofe. Es ſpricht vieles dafür, daß es die Damas- 
‚ener Roje gewejen, welche in Paeſtum in großem 
Raßftabe gezogen wurde. Sie iſt es, melde 
m alten Rom Gegenitand de3 unfinnigften Luxus 
vor und Häufig angepflanzt wurde. Heut hat 
ener Haffiihe Boden auch nicht einmal eine Spur 
eines vormals jo gepriefenen Rojenflord aufzumeilen. 
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‚Dos Ultertum machte von den Rofen zur Be- 
reitung von Parfümerien einen jehr ausgedehnten 
Gebrauch. Das ältefte derartige Produkt fcheint 
das Roſenwaſſer geweſen zu jein und wurbe zunächſt 
mahrjcheinlih ala Heilmittel angewendet. Einen 
höheren Wert aber beſaß jchon bei den Alten das 

ojendl, wozu man ganz bejonbers die Roſe von 





Fig. 725. Olroſe von Kazanlit. 


Cyrene in Afrika gebrauchte, was auf die Kultur 
der Moſchusroſe, R. moschata, ſchließen läßt. 
In Europa bat, abgejehen von Sübfranfreich, die 
Gewinnung von Roſendl eine große Bedeutung 
erlangt im Balfanthale Kazanlik (ig. 725 und 726). 
Hier werben für diefen Zweck zwei Roſenformen 
tultiviert, eine weiße, welche vermutlich zu R. alba 





Fig. 726. Olroſe von Kazanlik. 


gehört, in wiel größerem Umfange aber eine rote, 
jedenfall eine Damaszener mit wenig zahlreichen 
Blumenblättern. Hier und da findet ſich auch die 
Moſchusroſe (R. moschata Mill.) angepflangzt. 
Die Menge des in dem genannten Diftrifte jährlich 
bereiteten Rojenöl3 oder Attar3 wird auf 500 bis 
1000 kg geſchätzt, doch ift ihm Häufig mehr als 
die Hälfte Geraniumdl beigemiſcht. Dieſe Ber- 
fälſchung ift fo allgemein, daß es faft unmöglich 
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ift, veined Rofenöl zu erhalten, ja dad Geraniumöl 
wird oft für fich allein fchon in anſehnlichen Mengen 
al3 Attar verfauft. Das Erzeugnid von Kazanlit 
ift übrigens nad) Menge, wie nad) Beichaffenheit 
bis heute noch unerreiht. — S. /a. Rosa. 

Bermehrung und Kultur der R.n. (Diefer 
Teil ift von Herrn Carl Görms, Nofenichule, Pots⸗ 
dam, verfaßt.) 

Bezüglich der Vermehrung ber Edel-R.n aus 
Samen zum Bmede der Gewinnung neuerer Spiel- 
arten bat lange die Meinung beftanden, Daß dies 
für Deutichland unmöglich ſei und hauptjächlich in 
das Privilegium der vom Klima begünftigten 
Franzofen gehöre. Dies ift aber längft durch That- 
fachen widerlegt; ich erinnere nur an bie unüber- 
trefflihe deutiche Züchtung „Kaiserin Auguste 
Victoria“, und die Nofenfataloge weiſen bereits 
viele wertvolle andere deutiche Züchtungen auf. 

Hat man die Abficht Zufalld-Neuheiten zu ziehen, 
jo pflanze man Sorten, die fi) untereinander 
befruchten ſollen, auf ein möglichft fonniges, mageres, 
ſandiges Beet und gieße nicht zu viel; Diefe magere 
Kultur bezwedt, daß die ftarf gefüllten R.n ihre 
Blumenblätter zum Teil wieder in Staubgefäße 
verwandeln und fomit befruchtungsfähig werben. 

Soll die Neuheitenzucht rationell betrieben werben, 
dann pflanze man die Sorten, die gekreuzt werben 
jollen, in nicht zu fette Erde in Töpfe und ftelle 
fie getrennt in MWbteilungen in Glashäufer, Die 
nicht gelüftet, jondern bei Sonne fchattiert werben, 
damit bie Inſekten während der Blütezeit fern 
gehalten werden können. Die Inſekten würden 
ſonſt ungewünſcht die Befruchtung beforgen, Die 
der Züchter mit einem Zufchpiniel ober einer Schreib- 
feder jelber vornehmen will, um die Abftammung 
nachweijen zu können. ine jpezielle Anleitung 
zur Neuheitenzucht ift bier wegen Raummangels 
nicht möglid). 

ie ®ervielfältigung (Bermebrung) der edlen 
M. geichieht hauptſächlich durch Okulieren auf 
die winterharte einheimijche Rosa canina, oder 
auf Rosa laxa, einen aus Sibirien ftammenden 
winterharten Wildling. 

Für die Bildung von Buſch, Säulen und Py⸗ 
ramidenform wird auf den Wurzelhald zweijähriger 
Sämlinge Der Rosa canina ober Rosa laxa verebelt. 
Die Buchform (Fig. 727) ift die am meiften be- 
gehrte; fie dient zur Bepflangung niedriger Gruppen 
und NRabatten, aber Hauptfächlich zur Topflultur für 
die Treiberei im Winter. Zu diefem Zweck werden 
die Pflanzen ein Jahr lang in Töpfen in recht 
nahrhafter Erde kultiviert, damit fie fich gut be- 
mwurzeln. Im Laufe des Sommers werden diefelben 
öfterd mit verdünntem Kuhdung gegoſſen, damit 
fie recht viel Kraft für die Treiberei aufipeichern; 
der Dungguß muß auch während des Treibens im 
Slashaufe öfter8 wiederholt werben. 

Das Treiben erfolgt in den eriten acht Tagen bei 
8—10° €, dann bei 13—17°C. Täglidy wird 
ein- bis zweimal geſpritzt mit Wafler, welches 
mindeftend die Haudtemperatur haben muß. Täg- 
liches Lüften, bejonders bei Sonnenſchein, kräftigt 
die Pflanzen fehr. Bon Ende Februar an, wenn 
die Sonne beginnt zu flarf zu brennen, muß das 
Haus für die Treiberei während der Mittagsftunden 
leicht beichattet werben. Das Treiben bes erften 
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Satzes beginnt gewöhnlich im Dezember, wenn dx 
Pflanzen Ichon einige Zeit Ruhe gehabt habe 
Bil man aber früher mit dem Treiben anfangen, 
Oktbr.⸗Novbr., dann müflen die Pflanzen im Auge 
und Septbr. durch Trodenhalten der Töpfe fünklıd 
zur Ruhe gebracht werden, welches am bei 
geichieht, indem bie Töpfe umgelegt werben, damit 
auch der Stegen abgeleitet wird. 

Wenn die R.n zum Treiben in Töpfe gepflans 
werden, werben fie, wie alle friich gepflanzten Rı, 
furz geichnitten; wenn fie aber zum Treiben tert 
find, ſuche man fi) die am fräftigften entiwidelie 
Juge an ben Trieben aus und entipige fie mr 
o weit. 

Sorten zum Treiben giebt es viele; der Zreih 
gärtner Rn aber am ficherften, fich ftets barzm 
zu fümmern, welches Die mobernften find: vor las 
15 Zahren wurden mandye Sorten gern genommen, 
die Heute von ben Konſumenten nicht mehr aw 
geiehen werben. Als vorläufig modern bleibend fm 
anzunehmen: Mar6öchal Niel, Mad. Carolis 
Testout, La France, Kaiserin Auguste Victoria, 





Big. 797. Bujſchroſe. 


Holmes, Ulrich Brunner Sils. u 

Säulen-R.n (Fig. 728) haben den Zwed ei 
ſtehend auf Rajenplägen als Solitärpflanger # | 
dienen. Dan wähle hierzu ftarfwachiende | 
die einjährige Triebe von 11/,—2 m machen u | 
möglichft winterhart find, vorzugsweife ausder fick 
der Rosa hybrida bifera, um das läftige Umlegen und 
Deden zu eriparen. Ein leichte Umhüllen mit 
Stroh oder Zanger (Kiefernreifig) genügt bei 
folgenden Sorten: G&n&ral Jacqueminot, Heinrich 
Schultheis, Magna Charta, Jean Liabaud, Tr 
omphe de l’Exposition. 

Um die Säule zu bilden, laſſe man 2-3 da 
ftärkiten Triebe fteben, alle übrigen müſſen aber 
ichnitten werben. Die ausgewählten Triebe werben 
feft an einen Pfahl gebeftet, damit, wenn m 
Frühling die Augen außtreiben, ſich Diejelben nad 
außen gewöhnen. In ben folgenden Jahren werdet 
dieſe Seitentriebe auf 2—4 Augen zuräidigefchmitien 
und ſämtliche Schoffe, die von unten fommen, 
unterdrüdt. 

Pyramiden bildet man aus Cchling-Ra 
Es werden VBohnenflangen im Kreis von 1 BB 
1! m Durchmeſſer in 236530 Eutferuumg 


od 


Captain Christy, Baronne de Rothschild, Fisher & | 
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aufgeftellt, die in einer Höhe von 3—4 m zu- 
fammengebunden werden; an ber äußeren Geite 
werden 3—5 ftarfe Schling-R.n gepflanzt und bie 
Triebe ipiralförmig an bie Pyramide gedefte, Es 
bilden ſich alljährlich neue Schoſſe an der Baſis 
Der Gtöde, hiervon werben bie ftärkiten und 
To viele ausgewählt, als man zur Belleidung der 
Ryramide nötig hat; biefelben werden Teicht ange» 
BHeftet, damit fie möglichft der Sonne ausgeſetzt 





Big. 728. Saulentoſe. 


find und gut ausreifen. ‚Sind junge Triebe ge- 
nügend vorhanden, dann ſchneide man bie bor- 
jährigen Triebe Heraus; die Vlumen von jungen 
Schoſſen find ſteis jchöner und vollfommener als 
bie vom alten Holz, auch hat das Ießtere bei 
-Schling-R.n feine lange Lebensdauer. Beſonders ge- 
eignete Sorten find: Belle de Baltimore, Mad. 
‚Sancy de Paraböre und Turner’s Crimson Rambler. 
Gut gezogene Pyramiden- und Gäufen-R.n find eine 
‚große Bierde unferer Gärten. 





Der Hod- und Halbftamm, der Liebling jedes 
R.freundes, ift fo allgemein befannt, daß über feine 
Verwendung ve nichts gejagt zu werden braucht, nur 
die Unzucht ſei kurz erwähnt: Die erfte Bedingung 
ift, geeigneten Boden zur Verfügung zu haben; 
biefer befteht aus recht nahrhaftem, gut gelodertem, 
fanbigem Lehm, ſchwarzem Humus oder mit Kom— 
poft vermengtem Sandboben; ganz unbrauchbar ift 
Iattgeünbigee und Kiesboden. Auch muß die Lage 
frei von Bäumen fein. Hierauf pflanze man Ende 
Oktober oder Anfang November in Reihen, die 80 
bis 90 cm Entfernung haben, die Wildlingaftänme, 
in ben Reihen bi3 20 cm Entfernung voneinanber. 
Wenn bie Stämme gepflanzt find, werben fie 
Hafens ran gebogen und mit Erbe beworfen, 
jo weit, daß nur die äußere Spige zum Austreiben 
hervorfieht; in biefer Lage bleiben fie bis zum Mai, 
bis fie Träftig ausgetrieben haben; alddann werben 
biejelben womöglich bei Regenmwetter abgebedt und 
gehörig angegoffen. Alle Seitentriebe, die ſich 
jept eigen, werben bis zu ber Höhe, wo man dad 
Ebelauge einzufegen gebenft, forgiam unterdrückt. 

Die Zeit des Beredelns beginnt nad) ber 
erften Blüte, Ende Juni oder Anfang Juli und 
dauert bis Mitte September; das Edelholz muß 

ut außgereift fein, was man daran erfennt, daß 

felbe fich nicht mehr leicht zwiſchen zwei Fingern 
zerquetichen läbt. Das Edelauge wird mit einem 
echt ſcharfen Meſſer, in 12, bis höchſtens 2 cm 
Länge und fo, daß das Auge ungefähr in ber 
Mitte fteht, von unten nad) oben gefchnitten, wobei 
eine bünne Schicht Holz, Splint, hinter der Rinde 
verbfeiben muß. Alddann wird es, nachdem man 
den befannten T Schnitt (ber etwas länger fein 
muß wie ba3 uge felbit) am Wilbling auöge- 
führt, Hinter der Rinde des Wildlings eingeihoben, 
mit Baſt oder Baummollfaden nicht übermäßig 
feſt ummwidelt, nur fo, daß man überzeugt ift, bai 
bad Meine Schild gleihmäßig ſich dem Wildlin, 
ani—miegt. Nad) 3 bis hochſtens 4 Wochen mul 
das Auge angewachſen fein; der Verband muß nun 
durch einfaches Durchichneiden gelöft werden, weil 
er fonft einfchneidet und den Saft hemmt. Wlles 
Wilde unterhalb des Edelauges wird ftet3 jorg- 
fältig unterdrüdt, aber an der wilden Krone über 
bemjelben wird nichts geichnitten, damit das Edel- 
auge ſchlafend bleibt. Ende Oktober wird die wilde 
Krone mit ber Schere kurz zurüdgeichnitten, aber 
das Stammenbe über dem Edelauge bleibt ftehen, 
denn an dieſem Stumpf wird im nächſten Sommer 
bie junge Edelkrone angeheftet, bis fie foweit ver- 
wachen ift, daß fie ſich felber trägt. Etwa Ende 
Auguft wird der Stumpf mit ſcharfen Mefier !/s cm 
über dem Edelauge abgejchnitten und die Schnitt- 
fläche mit Baumwachs verftrichen. Im November 
werden bie Stämme möglicjit glatt Deruntergebugen 
und etwa 20 cm ftarf mit Erde bededt; fie bleiben 
jo bis Ende März ober Anfang April unberührt 
liegen. Alsdann, wenn irgend möglich bei trüben 
ober Regenmetter, werben fie aufgebedt und einzeln 
an Stangen oder am ein leicht gebildetes Spalier 
angeheftet. Wei den Weredlungen, bie Luft zeigen 
auszutreiben, wird jept alles Milde unterbrüdt, 
nur bei folchen, wo dad Edelauge ſchlecht entwidelt 
ift, wird über demfelben fotange das Wilde einge 
ftugt, bi das Auge ſich zum Austreiben bequemt. 
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Haben die Augen 3—b Blätter getrieben, jo werden 
fie fofort im frautartigen Zuftand geftugt, ſchwach 
wadjjende Sorten 2—3, Stark wachjende 3—4 Augen 
lang, damit ſich die junge Krone recht kurz ver- 
zweigt. Die meiften der Triebe zeigen ſchon Knoſpen 
und thut es bejonderd dem Dilettanten weh, Die- 
jelben abzufchneiden, was aber unbarmherzig ge- 
jchehen muß, um eine ftarfe Krone bis zum Herbft 
zu befommen; fie blühen im Laufe des Sommers 
noch reichlich genug. 

Die Vermehrung durch Stedlinge (fogen. 
wurzelechte R.n) ift jehr vieljeitig, es ſollen bier 
nur bie bewährteften Methoden angeführt werden. 

Soll die Bermehrung im großen betrieben werben, 
fo fange man mit dem Stedlingſchneiden jo- 
fort nach der erften Blüte an, ja jelbit ſchon 
während bderjelben, mern dad Holz erft halb aus- 
gereift ift. Die Länge ber Stediinge richtet fich 
nad) ben Sorten, je nachdem der Trieb kurz» oder 
langgegliedert ift; man fann annehmen von 4 bis 
10 cm Länge. Am willigſten wachſen jolche, welche 
mit dem Wulft (Aftring) vom alten Holze abge- 
ichnitten werden. Bei langen Trieben fchneide man 
ftet3 dicht unter einem Blattftiele und laſſe denjelben 
mit 2—4 Blattfiedern daran figen, aud) die übrigen 
Blätter werden nur zur Hälfte eingeflugt, mas 
ebenfall8 mit denen, die mit Aftring ge hnitten 
find, geihhieht. Beim Cchneiden des Holzed und 
der GStediinge halte man ftet eine Braufe zur 
Hand, bamit die Blätter nicht welk werben und 
das Holz einfchrumpfe. Ehe man mit dem Schneiden 
beginnt, fülle man foviel Stecklingsſchalen ober 
Handfäften, wie man zu gebrauchen gedenkt, und 
fülle diefelberi in folgender Weiſe an: Unten eine 
Schicht Heingeichlagener Topficherben, hierüber eine 
Schicht, etwa 3 cm ftark, Miftbeeterde mit ’/, Sand 
vermijcht, zum Schluß hierüber eine Schicht Steck⸗ 
lingsfand 11/;—2 cm ftarl. Dan gieße mäßig an 
und ftede nun Die Stedfinge 1 bis höchſtens 1’/, cm 
tief, dabei jo dicht, Daß ſich die Blätter berühren, 
und gieße fie nochmal8 mit ber Braufe an. Die 
fertigen Schalen ober Säften werben in Talte Mift- 
beetfäften jo nahe unter Glas geftellt, daß bie 
Blätter faſt die Scheiben berühren; die Fenſter 
werden geichloffen gehalten, auch muß die Sonne 
mit ihrer ganzen Kraft Darauf wirken. Die Haupt- 
ſache ift jept, fall die Sonne ſcheint, alle 11/, bis 
2 Stunden täglich Die Stedlinge mit einer feinen 
Sprite oder Brauſe leicht zu überbraufen, jo daß 
die Blätter nie troden werben; bei trübem Wetter 
erfolgt das Überbraufen nur einigemafe am Tage, 
bei Regenwetter gar nicht. Solche Stedlinge be- 
mwurzeln fi unglaublich ſchnell, beſonders wenn 
recht jonniged Wetter ift und das Spritzen nicht 
verjäumt wurde. In der dritten Woche muß nach- 
geliehen werben, wieweit die Bewurzelung vor- 
geichritten ift, und ziehe man zu dieſem Zweck 
einige Gtedlinge heraus. Iſt die Wurzelbildung 
ſoweit vorgejchritten, daß aus dem Gallus die 
weißen Wurzelſpitzen bervorftehen, dann muß am 
Tage etwas Luft gegeben, aber die erjten Tage 
noch regelmäßig weiter geſpritzt werden, bis 
die Bemurzelung volftändig ift, mas man daran 
fieht, daß die jungen Pflanzen freudig austreiben. 
Alsdann werden die Fenſter ganz abgenommen und 
es wird nach Bedürfnis gegofien. 
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Will man die jungen Pflänzchen in Töpfe ver- 
pflanzen, jo muß dies bald geichehen, Damit ſie bi 
Herbit noch feftwurzeln können. Na) dem Em 
pflanzen müflen fie wieder 10—14 Tage geichlofien 
gehalten werben. Schon um Raum zu erjparen, 
ift es vorteilhafter, diefelben in Schalen, in frof- 
freien Miftbeetläften, Iuftigen Kellern oder Er 

äufern bi8 März zu überwintern, fie alödann ir 

tedlingstöpfe zu pflanzen, auf ein mäßig warme 
Miftbeet jtellen und im Mai ins Freie außzıupflanzen; 
fo behanbelt, hat man zum Herbit jehr ftarte Birkbe 

Berfügt man über R.häujer oder R.n in Töpfen, 
die im Winter angetrieben werben, jo fann mar 
den ganzen inter Hindurd im Berme 
oder zum März auf einem warmen WMiftbeet Trant- 
artige Stedlinge machen. Es trifft auch Hier zu, 
daß Stedlinge mit dem Aftring geichnitten fich viel 
leichter bewurzeln, als joldhe von Ian Trieben: 
die Behandlung iſt wie bei Fuchfienftedlingen, 
wenn man darauf achtet, daß ber Trieb noch krau⸗ 
artig wei ift. Solde Stedlinge Ende Mai ım 
Freien ausgepflanzt, geben ebenfall3 bis Sıerbk 
ftarfe Büſche. 

Will man in Hausgärten, mo weder Glashänjet 
noch Miftbeete find, Stedlinge ziehen, jo wirb em 
Beet in fchaitiger Lage, wo höchſtens Die erfe 
Morgenjonne hintrifft, hergerichtet, am beften Hinter 
einem Hauſe oder einer Mauer, wo feine Bäume 
in der Nähe find. Das Beet wird einfach um- 
gegraben und mit ber umgelehrten Harfe glatt ge 
zogen; ift es Sandboden, fo Tann ohne weiteres 
darauf geftedt werden, ift e8 aber bündiger Hn- 
musboden, jo muß die obere Schicht, etwa 5 am 
ftark, gehörig mit ſcharfem Sand vermiſcht werden 

Das Schneiden der Stedlinge erfolgt in Derjelben 
Weile wie oben gejchildert, gleich nach Der erſten 
Blüte, nur laſſe man denjelben nicht joviel Blätier, 
jondern an jedem Blattftiel nur 2 Yiederblättchen 
Die erften 14 Tage überbraufe man bei trodenem 
Better dad Beet täglich zweimal nur leicht, von 
da ab nur nach Bedürfnis, damit es nicht au“ 
trodnet. Spice Stedlinge bemurzeln fich oft ſehr 

ut; im September pfla man fie in Heine 

öpfe in recht fandige FRiftbeeterbe und ftelle fie 
im Winter in einen froftfreien, Iuftigen Seller 
(d. h. wo bei gelindem Wetter gelüftet werden fann) 
und möglichit nahe dem Licht. 

Das Pflanzen der Rn auf Gruppen und 
Beete, die viele Jahre auf derjelben Stelle ftehen 
bfeiben follen, erfordert bejondere Sorafalt. Bie 
erfte Bedingung ift, bie Beete minbeftens 3/, m 
tief zu rigolen. Iſt ber Boden jehr fandig und 
mager, jo muß er gehörig mit Kompofterde ver- 
miſcht werden, ift derſelbe humusreich oder lehm⸗ 
haltig, ſo iſt dies nicht nötig; dagegen iſt unter 
allen Umſtänden unerläßlich, jedes nzloch mit 
friichem Kuhdünger in folgender Weile zu verjehen: 
Mar mwerfe das Pflanzloch etwas tiefer aus wie 
erforderlih und werfe dafür mehrere Schaufeln 
voll friſchen Kuhdünger Hinein, diefen Durchmenge 
man mittelft des Spatend mit der Erde, jo gut es 

eht und bebede den Dung noch mit mehreren 

paten Erde, damit die Wurzeln nicht in direlte 
Berührung mit dem frifchen Dung kommen; hierauf 
jebe man die Pflanze und breite die Wurzeln nad 
allen Nichtungen gleihmäßig aus, bebede dieſelben 


u 


Roſe. 


3—10 cm ſtark mit Erbe und breite hierüber 
vieder einige Schaufeln friſchen Kuhdungs aus, 
ıber jo, bah er nicht den Stamm berührt. Nun 
vird das Pflanzloch ganz mit Erde ausgefüllt. 
Seichieht die Pflanzung im Herbit und ift der 
Boden feucht, jo braucht das Angießen erjt im 
Frühjahr zu geichehen, dann aber recht Durchdringend. 

So ausgeführte Pflanzungen werben dem R.n- 
reund viele Freude bereiten und bedürfen lange 
Jahre Hindurch feiner meiteren Düngung. 

Noch fei Hier erwähnt, daß man R.n-Pflanzungen 
m Schatten, ganz bejonders unter Bäumen, niemals 
nachen jollte, diejelben gedeihen nicht. Die Rofe 
ft fich fozufagen bewußt, daß fte die Königin der 
Blumen ift, fie erträgt feine Unterdrüdung, jondern 
tirbt lieber. 

Das Schneiden der R.n Hierbei wird noch 
vielfach gefehlt. Es befteht bei vielen noch immer 
te Anficht, e8 jei unumftößliche Regel, im Frühjahr 
echt furz zu fchneiden, auf 2—3 Wugen; Dies 
yeranlaßt oft, daB der R.n-Liebhaber die Schönheit 
teler Sorten gar nicht kennen lernt. Stark wach⸗ 
ende Sorten machen nad) ſolchem Schnitt 11/9 bis 
> m lange Triebe; dieſe unförmliche Krone mipfällt 
yem R.n⸗Freund, er ſchneidet Diejelbe mindeſtens auf 
ie Hälfte nochmals zurüd; jedoch abermals er- 
cheinen Holztriebe und wenig Blumen! Diejes 
Berfahren ift ganz gegen den Charafter folcher R.n. 
Bill man eine Regel für das Beichneiden haben, 
o beachte man folgendes: Schneide deine ſchwach⸗ 
vachſenden Sorten ſtark, die ftarfwachienden aber 
venig zurüd, achte aber darauf, daß altes, abge- 
ebte3 und ſchwächliches Holz tet? aus der Krone 
ntfernt werde. Sorten wie Maréchal Niel, Gloire 
le Dijon, Mad. B£rard, Belle Lyonnaise und 
aft jämtliche Noisette-R.n vertragen feinen ſtarken 
Schnitt, man ftuße nur die äußere Spitze ein, jo 
veit als ſchwach entwidelte Augen vorhanden find. 
— Schling- und Trauer-R.n werden gar nicht ge 
tust, fondern nur vom überflüffigen alten Holz 
rusgelichtet. 

Selbſtredend machen R.n, die verpflanzt werden, 
yon vorſtehender Regel eine Ausnahme. Alle friſch 

epflanzten R.n müſſen im Verhältnis zu ihrem 
Böurzelpermögen furz geichnitten werden. 

Das Anwachſen. Dft wollen R.n, beſonders 
ie im Frühjahr gepflanzt wurden, nicht willig 
inwachſen. Solhe Stämme lege man möglichſt 
Hatt zur Erbe nieder und bedede dieſelben ftarf 
nit Erde, aber jo, daß die Krone zum Austreiben 
rei bleibt; ift dies nicht möglich, dann ummidele 
nan die Stämme bi3 zur Krone mit feuchten 
Moos (oder alter Badleinewand), halte dasſelbe feucht, 
si3 Die Krone gut auögetrieben ift, und entferne 
jiefe Umhüllung dann wieder an Regentagen. Oft 
ieht man, daß die Krone der R. in feuchte Moos 
gepackt, oder biejelbe in einen nafjen Sad eingehüllt 
ft; Dies nüßt gar nichts, weil der Stamm, der ben 
Saft leiten fol, der trodenen Luft und der Sonne 
ınögejegt iſt. Ganz wiberjinnig aber ift (mad man 
eiber recht oft fieht), daß die Krone zur Erde ge- 
yogen und did mit Erde bededt ift, während ber 
Stamm im ftarfen Bogen in der Sonne fteht und 
dadurch die Safteirkulation erft recht erichwert wird. 

Der Winterfchug erfordert im rauhen Klima 
piel Mühe und Arbeit. Genügt auch für die große 
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Gruppe ber Rosa bifera (Remontant-R.n) überall 
eine bi8 20 cm ftarfe Erddede oder eine gleich 
ftarfe Dede von trodener Streu, Laub oder Kiefern- 
zweigen (Zanger), jo bleibt uns doch die Sorge, 
ihre zarteren Verwandten, die Thee⸗, Noijette- und 
um Zeit aud) Bourbon-R. unbejchadet durch den 

inter zu bringen. Wber auch dies ift bei etwas 
mehr Wrbeit und Koften fehr gut möglid. Die: 
erite Bedingung ift, vor dem Niederlegen ſämtliche 
Blätter, am bequemften mit einer Schere, abzu- 
Ichneiden. Alsdann jchnüre man die Krone, jo viel 
es geht, zujammen und biege fie zum Boden nieder, 
wo fie mit Heinen Pfählen befeftigt wird; hHier- 
über bilde man ein Dad) von Dachpappe, ober 
noch beſſer, man nagele 2 Bretter im rechten Winkel 
zufammen, groß genug, daß die Krone bequem 
Platz Hat. Dan achte befonder8 darauf, daß bie 
Beredelungsftele mit unter das Dad kommt. 
Nun werfe man 25—30 cm ftark Erde über das- 
jelbe und fchließe die beiden Offnungen mit einer 
mindeſtens ebenfo ftarfen Schicht Erde. Hat man 
Laub oder Pferdedung genügend zur Verfügung, 
jo fann man dies Material anftatt der Erde ver- 
menden. Die Hauptſache ift, daß die Krone in 
einen Luftraum zu liegen fommt, wo Froſt und 
Fäulnis meit weniger wirken fönnen. Wenn jolche 
Bededung fachgemäß ausgeführt wird, überwintern 
die zarteften Sorten wie Niphetos 2c. ohne Schaden. 

Die Anzucht der R.n-Wildlinge aus Samen ift, 
gegenwärtig jo allgemein, daß man biejelbe in jeder 

.n-Gärtnerei antrifft. 

Soll die Wildlingszucht rationell betrieben werden, 
ift erite Bedingung, fich geeignete Spielarten der 
Rosa canina als Samenträger anzupflanzen. Es 
ift unglaublich, welche Berjchiedenheit e3 unter den. 
Wildlingen giebt; die geeigneten Wbarten Hierzu 
find ſolche von möglichft ſchlankem Wuchs, glatter 
Rinde, weit voneinanderftehenden ſtarken Stacheln 
und glattem, mie ladiert glängendem Blatt; man 
vermeide ja alle vielftacheligen und ganz bejonders 
jolche mit rauhen, filzigem Blatt, welche bein Ver⸗ 
edeln Stets jchlecht annehmen. Kauft man Samen, 
der von wildwachſenden Heden oder im Walde ge- 
jammelt ift, jo läuft man oft ®efahr, von unge 
eigneten Sorten mehr zu befommen als von den 
guten, weil erftere mehr und größere Früchte an- 
jegen, wie letztere. 

Der Same wird im September, wenn die Früchte 
rot find, gepflüdt, von der Hülfe befreit, mit 2/, 
Miftbeeterde oder Sand vermiſcht und im Freien 
in eine Grube gethan und angegofien. Die Grube 
muß mit recht harten, volllantigen Mauerfteinen 
ausgelegt und mit einem ſtarken Brett, oder noch 
beſſer mit einem Stück Eiſenblech zugebedt werben, 
Damit feine Mäufe dazu können; hierüber fommt 
noch eine Erdſchicht von 20—25 cm Stärke. 
So bleibt der Same ein Jahr unangerührt 
liegen. Hat man keine Mäuſe zu fürchten, ſo 
kann man ihn jetzt gleich am beſten in Reihen 
von 15—20 cm Entfernung auf Beete ausſäen, weil 
ſich jolche Beete vom Unfraut leichter reinigen laflen, 
wie breitwürfig gefäete. Wird es vorgezogen im 
Frühjahr zu ſäen, jo wird der Same froitfrei, aber 
nicht zu warm aufbewahrt, weil er dann häufig 
ichon im Gefäß feimt; man fäe aber im Frühjahr 
jo zeitig, wie e8 der Froſt erlaubt. 
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706 Rojenanpflanzungen — Rofenblattlaus. 


Iſt der Same aufgegangen, fo achte man täglih | Mofenanpflauzungen. Die Roſen können zu 
darauf, bis die Pflänzchen das erfte Blatt gemacht | einem Rofengarten (j. d.) vereinigt fein, oder bee- 
haben, ob ſich nicht der Buchfint und der gelbe Hänf- | weile im Garten ober Pleasureground verteilt tern: 
ling einfinden, auch der Sperling ladet jich zu Gaft | oder reihenweile auf Nabatten in regelmäßiges 
mit ein, aber erjtere beiden find hierbei am ge- | Gärten und verzierten Nutzgärten gepflanzt jem: 
fährlidhiten, fie vermäüften oft an einem Tage Zau- | oder endlih im unregelmäßigen Hausgarten mit 
jende von den jungen R.n; die erfte Zeit Hilft es, | Nadel- und Laubhölzern zu loderen Gruppen ver- 


wenn man bicht über ben feinen Pflanzen weiße einigt fein. Die legtere Art der Verwendung ha | 
Baummollfäden an Pflöden ausfpannt. den Borzug, daß die Nofenpflanzen, welche meh 


Haben die jungen Pflanzen das erfte gefiederte einen wenig malerijchen Wuc haben, wenn ſie 
Blättchen gemacht, dann beginne man, mwenigftens | nicht blühen, nicht in bie Augen fallen, 
einen Zeil davon zu pilieren, auf Beete, die mit die Blüten fi) von dem Grün ber Radelhölzer x 
a ED Baier u 
on etwa cm and und in den Reihen 
jelbft auf 3—4 cm Entfernung. Die Beete müſſen, |tichen Apfelfyftems von Lucas (j. Apfel). Xierven 
bei. trodnem Wetter, die erften 8—10 Tage täg- ſeien nachftehende Sorten zu allgemeiner Anpflanzumg 
lich, überbrauft werben. Das Pilieren if nur fo- Ä empfohlen: 1. Weißer Aftrafan, Fuli-Wnguk. 
lange möglid, als bie Pflanzen krautartig find, mittelgroßer, ichön weißer und angenehm jchmeden- 
hat aber den großen Borteil, daß diefelben jo weit der Früh-Apfel für Tafel, Kühe und Marl 
erftarten, daß ſie nächften Herbft ſchon zu niedrigen | 2. Roter Aſtrakan, Juli⸗Auguſt, großer, prach⸗ 
Berebelungen, aufgeichuft werben !önnen und beiler FH ar „zecht ——e— ot 
urzelt find, wie die unverpflangten. 3.. 
Die auf dem Samenbeet ſtehen gebliebenen ; Juli-Auguſt, Meiner, trübrot geſtreifter Tafel- un 
Pflanzen werden nächftes Frühjahr in derſeiben Weite, Martiapie‘. 4. eharLamomäft, Auguft, mitte 
wie oben bei den pifierten angegeben ift, verpflangt, | großer bis großer, weißer, ſchon rot geftreifter 
in der Weife, daß man eine an der einen Seite | recht beliebter Markt- und Tafelapfel. Ramentlih 
glatt bieibende Furche mit dem Spaten auswirft, auch für Zwergbäume geeignete Sorte. 5. Bir- 
die Bilanzen Hineinftellt und die Iofe Erde mit ber | giniſcher Roſenapfel, Fuli-Auguft, mittelgroße 
Band gegenbrüdt, ähnlich fo, wie man Buxbaum | ne Ed dran, ee 
nzt. 
Sollen Wildlinge für Hochſtaͤmme gezogen werben, nen amobe, Ach Er 
jo muß ber oben hierzu tief gelodert werben, Tafel und Markt. 7. Sommer-Rabau, Sepibr.- 
ſelbſt der befte R.n⸗Boden ift hierfür nicht zu ſchade. Oftbr., mittelgr oßer, weißer, fchön rot f eftreifter, 
Zu biejem Zwed nimmt man die ftärfiten Pflanzen anz "an eseichn eter. Kafel- und ®i rtichaftsapt 
von ben pifierten oder ein Jahr verpflanzten | A —* er Rofenapfel, Septbr re 
„fingen und pflanzt biejelben in Reihen von | mittelgr ober plattrunder etwas fanten artig ge 
enfernt; man haft ben Moben von Unfeaut eis TIPDie, ht (Cön gerefter Sofenapfel von ber 
. : | vorragender Güte. Baum jchön wachſend, frudhtber. 
rein. Wenn irgenb möglich, dann gebe man im |B Cludins’ Herbft-Apfel Septbr „Oftbr 
zweiten Jahre zeitig im Frühjahr einen kräftigen | mittelgroßer vis Shen, Ichöner” und outer Fr 
dungauß line Mir San Pflanzen Che Apfel. 10. Langton’s Sondergleichen, Herht, 
di n Wildlinge zur e mit der Schere So h ' j 
eingeftußt, dann aber weiter nicht das geringfte | grober, Ihön on a 
daran geichnitten. In früheren Jahren beftand ’ 


ı iltß zu Obſtwein brauchbar. 11. Cellini, Lftbr- 
die Anſicht, daß R.n-Wildlinge wie Weiden kurz Rovbr., fehr ſchöner hochgebauter, pradhtvoll ge 
zurüdgeichnitten werden müßten, das hat fich die ift Markt dv Wi fiapiel 
Roſe aber jelber verbeten, dadurch, daß fie nun ſtreien ‚großer ar 1 Ser —5 2 
erft recht keine langen Triebe machte. Wenn die lee antapje 9 R- — — 
Wildlinge zwei Sommer geſtanden haben, müſſen un na ge x er un elite fel⸗ en⸗ 
fie Schoffe von 1,25—2 m zeigen. Ende Oktober | UN artihaft apfel, N jebem Zwede ver 
werden Diejelben mit möglidhiter Schonung ber ne ber empfehlendwerteten Apfeljortre. 


Wurzeln ausgegraben und jämtliche Triebe bis auf 19, Janien von Welten, Winter, großer, ſchone 
den jtärfiten und beften möglichft dicht am Wurzel- un guter Bafel- und Warktapfel. i4. Wagener 
hala oder Stamm abgefchnitten. Die fo gewonnenen hie r inter Genhlabt, mittelgroße, ſehr Ichöm 
ildlinge werden, wie weiter vorn gejagt ift, zum | !" bortrefjlihe Zafel- und Marktjorte. 15. Bur- 
Veredlen aufgefchult. Habe. Heine (Binter-) —— inter - 
Solten bie Wilblinge in den zwei Jahren bie! Iekiihmedenber unb bafıhiser Tafel, Sach mb 
gewünjchte Stärke nicht erreicht haben, was bei Wirtichaftsapfel. ' 
en oneien Boden leicht der Fall ift, dann müffen | ofenblattlans (Aphis rosae) (Fig. 7, 
diejelben noch ein Jahr länger ftehen bleiben. durch fehr fange, fchwarze Saftröhren und bed 
E. a. Hagebuttenrofe, Hundsroſe, Manetti-Rofe | ſchwarze oder ſchwaärzliche Fühler gelennzeicnt: 
und Rofen-Hnbriden. — Titt.: Juraß, Roſenbuch für | Die ungeflügelte ift grün, Die geflügelte oft brämiſich 
Jedermann; Lebl's Roſenbuch Nietner, Die Roſe: | Sie tritt meiſtens an ben Blumenſtielen, den ju 
Otto's Roſenzucht, 2. Aufl.; Vilmorin’3 Blumen- ı Trieben und auf der unteren Blattſeite der —* 
gärtnerei, 3. Aufl. auf und benachteiligt dieſe durch Saftentzichumg 











Roſenblattweſpe — Roſen-Hybriden. 


in fehr merklicher Weiſe. Bekämpfung: Tabaks⸗ 
rqucherung oder die bei Blattläuſe (ſ. d.) ange- 
gebenen Mittel. 


Roſenblatt⸗ 
weſpe, |. Blatt⸗ 
weſpen. 


Roſenciſtade 
hlocyba rosae 
ab.), ein kleiner, 
weißer, ca. 4 mm 
langer, mit jehr 
langen ftacheligen 
und zum Springen 
dienenden Hinter⸗ 
ſchienen ausge 
rüfteter Kerf, der 
einen Sengchnabel 
at, das Weibchen 
efigt eine hornige 
Legeröhre. Sie 
lebt vom Mai bis 
Auguſt auf Roſen, deren Blätter dadurch, daß 
ihnen ber Saft entzogen wird, ein graue Außjehen 
erhalten. Nicht nur das geflügelte Inſekt, fondern 
auch die Larven find jehr flüchtig, und nıan fommt 
ihnen deshalb 
nicht Teicht bei. 
Tajchenberg 
giebt den Rat, 
Br Roſenſtöcke, 
a auf denen wäh- 
S rend des Som- 
mers Die Cikade 
in großer 
Menge vor- 
handen war, im 
zeitigen Früh⸗ 
jahre ſtark zu- 
rüdzufchneiden 
und die Ab- 
gänge forg- 
fältig zu ſam⸗ 
meln und mit 
ben daran 
figenden Eiern 
zu berbrennen. 


Bofengall- 
weſpe (Rhodi- 
tes rosae) (Fig. 
231), ein Kleines 
Inſekt aus der 
Drdnnung der 

Hautflügler, 
wel eine 
Eier in die Ge⸗ 
webeſchichten 
der Blätter und 
der Rinde der 
Zaunroſe legt 
und dadurch die 
Erzeugung von 
Gallen veranlaßt, die im Bollsmunde —— 
oder Schlafäpfel genannt werden. Sie führen auch 
den Namen Bedeguar; ihnen wurden im Mittelalter 
arzneiliche Kräfte zugeſchrieben. Der Durchſchnitt 





Sig. 780. Roſenblattlaus. 





Fig. 731. Roſengallweſpe. 
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der Galle läßt zellenartige Höhlungen erkennen, in 
denen je eine Larve liegt. (Vergl. Gallbildungen.) 
| Mofengarten. Der R. iſt ein abgeſchloſſener 
Gartenteil, welcher hauptſächlich mit Rojen bepflanzt 
ift. Oft ift der AR. mit dem Blumengarten vereinigt, 
ler kann aber ebenjo gut davon gefondert fein, was 
nicht ausſchließt, dat Blumen darin angepflanzt 
find. Der R. ift am beften regelmäßig angelegt, 
und zwar jo, daß von einem SYauptftandpunfte, 
I welcher durch eine Laube, einen Ruheſitz oder dergl. 
| bezeichnet ift, ein Gejamtbild des Roſenflors gezeigt 
‚wird. Iſt der Hauptſtandpunkt in der Mitte des 
Res, jo fteige die NRojenpflanzung von hier nad) 
| allen Seiten an, was durch die verfchiedene Höhe 
der Stämme leicht erreicht wird. Am äußeren 
Umfang läßt man die Pflanzung wieder ſtark ab- 
fallen, damit man nicht in die hohen Stämme 
hineinfieht. Im R. können Rofen in allen Formen 
Plat finden, Hochſtämme, Büfche, niedergehafte 
Büſche, Pyramiden, Monatsrofen und Rankroſen. 
Bei Reihen und Beeten von Hochſtämmen beachte 
man das Wachstum der Sorten. Man vermeibde 
ſolche Sorten, weldhe ein ſehr ſtarkes Wachstum 
gaben und nur am Ende fehr langer Triebe blühen. 
ujchrofen wirken am beiten, wenn die einzelnen 
Sorten beetweife vereinigt find. Zwiſchen den 
Hochſtamm⸗Reihen können Schlingpflanzen Guir- 
landen bilden (j. Feſtons). — Der Untergrund ber 
Hocftammbeete fann mitt wohlriehenden Blumen 
wie Heliotrop, Reseda und dergl. bepflanzt werden. 
Sämtliche Beete liegen am beiten im Hafen. Der R. 
. bedarf einer Umſchließung. Dieje kann beftehen aus 
Gchölzen, Laubenwerk, welche? mit Schlingrojen 
und anderen Rankengewächſen bezogen wird, und 
‚aus Hedenwer. Wie bie Anwendung auch fei, 
| immer mäflen die hochſtämmigen Rofen einen grünen 
Hintergrund haben. Man jorge andererjeit3 dafür, 
daß durch die Berfchiedenheit im Wachdtum ber 
einzelnen Sorten der R. nicht unordentlich und 
wild ausfieht. Ein prachtvoller R. ift auf der Be- 
figung des Freiherrn v. Lade zu Monrepos bei 
©eijenheim. 

Mofendedien können durch niedrige Rofenarten 
ergeftellt werden. Am beften eignet fich zu Zier⸗ 
eden Rosa pimpinellifolia. 

Hofen-Subriden, mehrmals blühende (Remon⸗ 
tant-Rofen). (Bergl. aud) Rosa und Rofe.) Unter 
diefem Namen faßt man die wertvollften Ablömm- 
linge der Damaszener R. (Rosa gallica >< moschata 
Mill.) zujammen, ferner Blendlinge dieſer Art mit 
der Rosa indica, und auch Formen der Rosa 
indica felbft, jowie der Spielarten, welche vorzugs- 
mweife in Frankreich aus Samen erzogen wurden. 

Die Roſen diefer Gruppe nannte man früher 
Herbft-R., weil fie im Herbfte zum zweiten Male 
blühten. Ihr Ausgangspunkt war Die herrliche 
Rose du Roi. Sie ftammt von einer Form ber 
Damaszener Rofe, der Bortland-Nofe, an beren 
Entwidelung bejonders Vibert in Angers arbeitete, 
und fein Wtablifjement (jpäter Moreau⸗Robert) 
dat darin Ausgezeichnetes geleiftet. Weiterhin 
entwidelte fich) der zmeimalige Flor zu einem 
immerblühenden. In fpäterer Yeit hat man von 
diefer Gruppe die Roſomenen als eine bejondere 
Ubteilung abgezweigt. Die erfte diejer Abteilung 
war die non Vibert erzogene Gloire des Boso- 
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menes. Dieſe zeichnen ſich durch die Pracht ihres 
mehr ober weniger fammetartigen Kolorits aus. 

Mofenkäfer, Gofdkäfer (Cetonia aurata), ein 
siemlich großer, dem Maifäfer verwandter, prächtig 
goldgrüner Laubfäfer, der fi im Juni bisweilen 
auf Rofen und anderen Rofaceen einfindet, Honigjaft 
fedt und auch die Staubgefäße anfrißt. Auch der 
Togen. fleine Rofentäfer (Phyliopertha horti- 
cola) ift dem Mailäfer (f. d.) verwandt. 

Bofenkoßf, Brüffeler Sproſſenkohl (Bras- 
sica oleracea L. var. gemmifera, Cruciferae). Da- 
durch harafterifiert, dah der mit einem Blattbüfchel 
gereönte Strunf rundum mit rofettenartig entrwidelten 

noſpen beſetzt ift, welche bie Größe einer Walnuß 
erreichen und an Bartheit der Subftanz und Schmad- 

ftigteit den beften Wirſing übertreffen. Jene 

iofpen oder Rofen bilden fich erft im Herbft aus, 
und ihre Entwidelung wird dadurch befördert, 
daß man im September, wenn der Strunf etwa 
30 cm hoch geworben, ben Serztrieb audbricht, 
ohne die Blatter zu beichädigen. Der hierdurch 
angeheltene Saft wirft ſich auf bie in den Achfeln 
ber Blätter ftiehenden Knoſpen, welche nun rajch zu 
Heinen Köpfchen auswachien. 

Neben den 3 Hauptiorten, bem echten Brüffeler 
AR. oder Sproſſen ohl mit 1 m Hohem Strunfe, dem 
niedrigen R. ober Sprofienfogl, welder nur eine 
‚Höhe von ca. 40 cm erreicht, und dem Erfurter 
mittelhohen R. oder Sproffentohl, giebt e8 nod 
einige neuere engliſche Sorten, welche ſich durch 
nroße Senofpen umd aleihmäßige Rofenbildung aus- 
aeichnen. 6 find: Aigburth, Hercules, Serymger's 
Niejen-R. ꝛc. 

An Boden und Düngung ftellt der R. eher noch 
twas Höhere Anſpruche als der SKopflohl. Im 
Übrigen ift jeboc bie Kultur bie gleiche. ud) 
die Anzucht der jungen Pflanzen geieht in ber- 
felben Weife wie bei anderen Sohlarten. Die 
Bilanzweite beträgt 40—60 cm un ift bei Höheren 
Sorten eine größere als bei niebrigen. Gegen 
Ende Oftober Tann man mit der Ernte beginnen, 
indem man bie größten Roſen auspflüdt. Nach 
und nad) erntet man die übrigen nad; dem Grabe 
ihrer Entwidelung. 

Obwohl der R. gegen ftrenge Kälte nicht em- 
gerbtich ift, empfiehe e8 fih doc, die für ben 

intergebrauch beftimmten Pflanzen im Spätherbft 
mit dem Wurzelballen auszuheben und in einem 
leeren Miftbeeitaften ober im Iuftigen Seller in 
Sand einzufhlagen, damit man behufs der Ernte 
au jeder Zeit zu ben Pflanzen gelangen Tann. 

Der R. gehört zu den feinften Wintergemüfen 
unb wird auf dem Marfte von Kennern meift gut 
bezahlt, jo daß die Kultur deöjelben in einem den 
Abfagverhältnifien entſprechenden Umfange wohl 
lohnend ift. 

Roſenſchabe, Geierfederhen (Coleophora 
gryphipennella), ein Kleinſchmetierling mit | hmal- 
langettförmigen, federartig geftanften, Iehmgelben, 
an ben Franſen ajchgrauen orber- und ganz 
afchgrauen Hinterflügein. Er fliegt im Juni. 
Seine vierzehnfühige, gelbbraune Haupe bereitet 
ſich ein graues, leberartiges Sädchen, in welchem 
figend fie die Blätter erfor. 

Bofenwidler, |. Biattwidier. 





Rofentäfer — Rosmarinifolius. 


Hofeti nien find Bierpflanzen, Deren Blätter 
zu einer Rojette zulammentreten und bie wegen 
diefer regelmäßigen Form eine beionbere fünfte 
riſche Verwendung finden. Cie ftammen aus der 
Familie der Crafjulaceen, wie Cotyledon (Eebe 
veria) und Sempervivum. Abgeſehen von der 
gelegentlichen maleriichen Verwendung auf Feljer 
und im Zopfe zwiſchen anderen Saftpflange 
(Suftulenten), kommen die R. nur bei einer 
mäßigen Anorbnung (Teppicbeeten) zur Geltung 
und zwar nur in Linien aus Pflanzen von gleider 
Größe, Farbe und Bauart gebildet, niemals g- 
drängt auf gangen Beeten. Die Gegroungenbet 
der Zorm fällt bei Anwendung der FR. gar nut 
auf; man findet bei ihnen regelmäßige Linien 
ganz natürlich. . 

fe von Zericho Cine wirkliche R. bieis 
Namens giebt es nicht. Das pflanzliche Gebile, 
dad mit dieſem Namen bezeichnet wirb, famm 
von einer um Jericho herum, in ganz Syrien x. 
häufigen, einjährigen Pflanze, der Anastatia 
hierochuntica Z. Ban, Ba Auferfehumgt 
pflanze von Jericho. Dieje zu De ruti · 
Yen und, ift ein niebriges Gemichs mit auge 
breiteten Üften, weihfilgigen Blättern und Meine 
weißen adjjelftänbigen Blüten. Sind Die Blätter 
abgefallen, jo vertrodnen zum Zeil Burke 
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Stengel und Üfte, bie Iepteren frümmen fih 
näuelförmig nad innen, Bind reißt bie 
Pflanze aus dem leichten Sandboden und treibt 
fie wie eine Kugel vor fi) ber. Durch den Regen 
oder Zau feucht geworben, breiten fi Afte und 
Zweige flähenartig aus und fliegen ſich mieder, 
ift Die Weuchtigfeit verbunftet, zu einem Snäuel 
Dieſe interefiante Pflanze läßt ſich auch im Garten 
tuftipieren. — ud) Odontospermum pygmaenm 
O. Hofm., eine Heine Kompofite aus Yigier und 
Arabien, wird oft als Jerichoroſe angeboten und 
ift einer Roſe viel ähnlicher. B 
Mosmarinapfel. Diefen Namen führt eine 
größere Zahl in Tirol und Oberitalien heimifcher, 
jehr ebler Apfeljorten. Mehrere davon find bei ben 
Taubenäpfeln (f. b.) aufgeführt. 
Rosmarinifölius, rosmarinblätterig. 
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Rosmarinus offleindlis L. (ros der Tau, durch die Arbeiten von Erilsjon, Klebahn, Magnus 
narinus vom Meer), Rosmarin, ift ein aus den |u. a., weſentlich modifiziert, denn es hat fich u. a. 
Mittelmeerländern ftammender Strauch der Lippen- | dabei auch noch ergeben, daß viele der biöher be- 
blütfer, welcher in feiner Heimat im trodenften, | kannten Formen, Die, weil fie morphologiſch äußerft 
der vollen Sonne erponierten Boden am üppig- | ähnlich waren, in eine einzige Species zufammen- 
ten wächſt, den Winter Deutichlands jedoch nicht | gefaßt murden, in eine Anzahl biologifch ver- 
erträgt, ſondern in Töpfen im Kalthauſe gehalten ſchiedener Arten zu trennen find. 
merden muß. Er iſt ebenjo Gewürz⸗, wie deforativer | Die Haupteintetlung der Roftpifze ift auf Grund 
Bierftraud und im Süden Trauerfymbol. Es | der Teleutofporen gemacht. Sind diefelben einzellig 
eriftieren 2 Spielarten, eine mit gelbbunten, eine | und Tugelig und ftchen zu ftaubigen Häufchen ver- 
mit weißbunten Blättern. Man vermehrt ihn durch | einigt, jo bilden fie die Gattung Uromyces. Bon, 
Stedlinge aus ein- oder zweijährigen Zweigen im | diejen ift häufig verderbenbringend Uromyces betae, 
falten Beet. Er liebt gute jchwere Erde. Das der Runtelrübenroft, jowie die Rofte der Hülfen- 
Einpflanzen im Herbft, falld er im Sommer ins | früdhte; zu letzteren gehören U. pisi, der Erbienroft, 
Freie gepflanzt wurde, verirägt er jchlecht. V. phaseoli, der Bohnenroft, U. orobi, der Sau- 

Bösslcus, ruſſiſch. bohnen-, Biden- und Linfenroft. Bon gärtnerifchen 

Höfer, B. Mathiad, Dechant, in Podebrad in | Kulturpflanzen leiden z. B. bie Nelfen durch U. 
Böhmen, geb. d. 27. November 1764 in Jinditz caryophyllinus, die Scilla- und Muscari-Arten durch 
in Böhmen. Eifriger Bontologe, defien Name weit | U. scillarum. 
über Böhmen Hinaus befannt wurde Er ftarb| Zweizellige Teleutofporen, deren Stiele nicht 
am 29. Auguſt 1829. quellen, bejigt die in braunen, ftaubigen Häufchen 

Meoftkrankeiten find Störungen, die durch | auftretende Gattung Puccinia. Zu diejer gehören 
Pilze aus der Ordnung der Uredineae (Roftpilge) | die Getreiderofte, die als das verbreitetite Beiſpiel 
hervorgebracht werben. Die ausgebildetten Glieder | der Heterdcijchen Roſte gelten können. Nach der 
dieſer ınterefianten Pilzordnung zeigen einen außer- | alten, bisher gültigen Anſicht unterjcheidet man 
ordentlich komplizierten Entwidelungsgang. Buerft |3 Arten von Getreideroften, nämlich Puccinia 
eriheinen auf dem Pflanzenteile zahlreiche Eleine, | graminis auf Weizen, Gerite, Hafer, Roggen, ſowie 
meiftend roftgelbe (daher der Name), ftaubige | einer Reihe anderer Gräſer, ferner Pucc. striae- 
Häufchen, die aus Sporen (aljo Yortpflanzung$- | formis (Pucc. straminis, Pucc. rubigovera) auf 
zellen) beftehen, welche fofort nach ihrer Ausfaat | denjelben Getreidearten mit Ausnahme von Hafer, 
zu feimen imftanbe find und die Ausbreitung der | Sowie auf wildwachſenden Gräjern, darunter nament- 
Krankheit während der Begetationdzeit der Pflanzen | lich Bromus, und endlich Pucc. coronata auf 
übernehmen; fie führen Daher den Namıen Sommer- | Hafer und vielen Grasarten. Bon diefen vollendet 
\poren (Üredoform). Ihnen folgen alabald Häuf- | Pucc. graminis ihren Yormengang auf ber Ber- 
hen von dunkleren, derbwandigen Dauerjporen | berite, auf welcher die zugehörige Becherform 
(inter- oder Teleutofporen), welche erft im |(Aecidium berberidis) entfteht; die verftäubenden 
nächſten Jahre ausfeimen und die volllommenfte | Becherjporen machen wiederum die Getreidepflanzen 
Fruchtform des Roftpilzes vorbereiten. Diefe legtere | roftig, während Pucc. striaeformis zu der analogen 
befteht aus Heinen, meift gruppenartig vereinigten | Entmwidelung verjchiedener wildwachſender Asperi- 

en, die im Gewebe der Nährpflanzen ein- | foliaceen und Pucc. coronata des Yaulbaumes 
geienkt Liegen und bei ihrer Öffnung ein orange | (Rhamnus) bedarf, deren Zeleutofporen bei ihrer 
elbes Sporenpulver austreten laſſen. Einer | Keimung äußerft Kleine Knöſpchen (Sporidien) ent- 
Polchen Becherfrucht (Aecidiumform) gehen gemwöhn- | wideln, die auf dem Faulbaum (Rhamnus) die ala 
lich auf der Oberfeite der Blätter eigentümliche | Aecidium rhamni befannte Roftform hervorrufen. 
Heine, trugförmige, in das Blatt eingejenkte und | Nach den neueren Unterfuchungen, um bie ſich 
nur mit der behaarten Mündung hervorragende | fpeciell der ſchwediſche Yoricher Eriksſon verdient 
Behälter voraus, aus denen in großen Mengen | gemacht hat, follen die Berhältniffe in Wirklich- 
ſehr Heine, ellipfoidiiche, ovale oder ftabförmige | feit indeflen viel verwideltere fein. Eriksſon teilt 
Körperchen (Spermatien) herausfommen. Die Be- | auf Grund der Nefultate feiner Rultur- und In- 
hälter heißen Spermogonien. Die Aecidiumfporen | fetiondverjuche die alte Specie8 Pucc. graminis 
rufen bei ihrer Keimung wieber die Urebohaufen | in zwei Arten: Pucc. graminis und Pucc. phlei- 
vor. pratensis, die alte Specie8 Pucc. rubigovera in 3; 

Diefe Hier genannten, übrigend nicht immer | Pucc. glumarum, dispersa und simplex, von 
alle vorkommenden Entwidelungsftufen eines | denen jedoch nur die neue Pucc. graminis zu 
Roftpilzes können alle an einer und berfelben | Acc. berberidis, ‘und dispersa zu Aec. anchusae 
Pflanzenfpecies vorkommen, find aber bei manchen | in Beziehung ftehen follen. Innerhalb dieſer Species 
Roften auf verfchiebene Gattungen von Nährpflanzen | untericheidet er nach den verichiebenen Nährpflanzen 
verteilt. Es erjcheinen dann die Sommer- und | biologisch getrennte Formen, die er „Ipecialifierte 

interfporen auf der einen Nährpflanze,die Spermo- | Formen“ nennt, fo 3. B. innerhalb feiner Puce. 

onien- und die Aecidiumform aber auf einer anderen | graminis eine forma specialis secalis auf Secale, 

Bilanzenart, die auch einer anderen Familie an- | Hordeum und verjchiedenen Unfräutern und eine 

gehört. Letztere Hofte heißen „heteröcifche”, während | f. sp. tritici auf Triticum vulgare u. a. Auch 

die auf berielben Nährpflanze verbleibenden ala |auf die Xecidien erftredt fich die Specialifierung. 

„autdeiiche Roſte“ bezeichnet werden. Namentlich | Die alte Specied Pucc. coronata ift nad} demſelben 

betreffs ber erfteren find Die bisherigen Anfichten | Autor ebenfalls feine einheitliche, denn die dem 

duch neuere wiſſenſchaftliche Forſchungen, fpeciell | Hafer entftammenden Sporidien fünnen nur auf 
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Rhammus cathartica Xecidien erzeugen, während 
diejenigen auf Rh. Frangula zu ber auf Gräjern 
vorfonımenden Form gehören, und innerhalb dieſer 
beiden Arten önnen wahrſcheinlich auch wiederum 
Pl ſpecialiſierte Formen unterſchieden werden. 

(Ontich tompligierte Berhäftnifje finden fich bei vielen ; 
anderen Roftpilzen. Inwieweit e8 fi) thatiächlicd) 
um wirklich fonftante Formen ober nur um „Ge- 
wohnheitöraffen“ Hanbelt, if 3. & nod) unentfchiebe 

Für den Gärtner find von Wichtigkeit: Puccini 
asparagi auf pargelfraut, bie Pflanzen ftart! 
ſchadigend, weshalb man das alte Spargeltraut i im | 
gest verbrennen fol, Veilchenroſi Pucc. violae, 

tachel· und Johannisbeerentoft Pucc. Grossulariac, 
Bflaumen-, Schlehen-, Pfirfih- und Apritofenroft 
Puce. pruni spinosae, Maloenroft Pucc. 
cearum. 

Ebenfalls zweizellige Teleutoſporen befipen bie 
Roſte der Obſtgeholze, welche heterdeiſch find und 
einen Zeil ihrer Formen auf Koniferen, namentlich 
Juniperus-Arten entwideln. Dort bilden nämlich) 


Iva- 





I 





Big. 738. Bom GittercoR befallene Birnblätter. 


die Teleutojporen durch ihre quellenden Gtiele 
orangegelbe Gallertmaffen von bedeutender Aus- 
dehnung. Die auf Juniperus wachſende Form fühtt 
den Namen Gymnosporangium, während die auf 
dem Kernobft zerftörenb wirkende Becherfrucht bes 
Pilzes als Roestelia befannt ift. Die befanntefte 
ierhin gehörigen formen ift der Gitterroft 
ber Birnbäume (Roestelia cancellata) (Fig. 732). 
Derfelbe verurjacht auf der Unterfeite der Su a 
fowie an ben Früchten und jungen Trieben orange- 
gelbe bis farminrote, verdidte Fleden, Wecibien, 
während bie zugehörigen Teleutoiporen (Gymno- 
sporangium fuscum) auf Juniperus Sabina, oxy- 
cedrus, virginiana und phoenicea, fotwie auf 
Pinus 'haleppensis beobaditet find in Form von 
gelben bis rotbraunen, gallertartigen, namentlich 
an ber Baſis ber Pflanzen im Frühling hervor- 
brechenden Fruchtlorpern. Dieje Sporen rufen 
durch Keimung auf den Birnbaumteilen an legteren 
die erwähnten Flede hervor. Demnach befteht das 
Belämpfungsmittel im Entfernen ber genannten 
Koniferen aus der Reihe van Dbftanlagen. 
Kitt.: v. Tubeuf, Vernichtung des Birnenroftes. 








Rostratus — Rorburgh. 


Die zierlichſte Roftart ift PI idium; fie ver- 
urjadit "ben u in gelben, fianbigen, fieinen 
Häufchen auftretenden Rojenrot (Phragmidium 
subcorticium); fpäter werben die Rojenblätter mu 
feinen, braunen, fchießpulveräßnlihen Staubhäui- 
hen, ben Teleutofporen, bebedt und fallen vorzeitig 
ab. Im Srühjahre ericeint auf Blättern, Etengeln 
Zu ‚grühten in hs Selma grangegsle 

olfter bie Vecherfrun jenrofies, um! 

beiallenen = 


|diefe muß durd, Entfernen. ber 


ganz befonders forgfältig vorgegangen werben. 
Bosträtus, {chnabelförmig. 
Rosuläris, rojettenartig. 
ne rabförmig. 


1. Bete. 
an ante, t Srammftute. 

omagensis, aud der Gegenb vom Rome 
Kotenäfölle, Funbblätterig; rotunddtm, 

rundlich; rotämdus, runb. 
of ifl eine durch Batterien (1. d.) hervorgerufe⸗ 
Krankheit, bei ber Die Subftanz des Organismn 
einem ſtechend nach ranziger Butter riechenben 
Leuler verjaucht Bei dem R. wird bie Gellulok- 
membran aufgelöft, währenb bie Stärfe, Die in da 


der R. der —— der Oyacinthe um 
anderer Blumenzwiebeln. 

Bonfeletten (Rufieletten) benennt Zucas bie iz 
die 8. Familie feines natürlichen Birnſyſtems ein 
jereihten Eorten (j. Birne). Der Verbreitung be 
onders würdig find: 1. Stuttgarter Geißhirtle 
(aud) kurzweg Geißhirtle), Auguſt, Meine bis mittd- 
‚große, trüb rotbadige, jehr angenehm gewürzte, wahr · 
Haft delifate Sommer-Zafel- und jehr gejuchte Martı- 
birne. 2. Erzbiſchof Hons, Auguft, mittelgroße, 
ziemlich Tange, grünlich-gelbe, ot getwjchte und 
leicht beroftete, recht gute —ES 3. Gute 
Graue, Anfang Se, rl bis 
grau beroftete, unan] gute 
und Marftiorte. 4. Ar don Geheims. 
Septbr., Meine, —E rote, ſehr angen« 
aromatiſche Sommer-Tafelbiime. 5. Secke 
birne, kleine, büfter-brauntote, wahrhaft loß— 
liche Herbft-Tafelbirne. 6. Gute Luiſe von 
Avrandes, Geptbr.-Dftbr., fehr fchöne, — 


ert 
Vertrauen, Mit Recht eine der —— 


Kr frudtbar. 7. $orellenbirne, Noobr.- 
Sehr, mittelgroße, ſchoͤn rot gefärbte und pt 
tierte, recht gute Herbftbirne für Tafel und Küde, 
ſowie zum Dörren. 

Moxburgh, Bill, geb. zu Underwoob in Schott- 
fand am re 1769, geft. in Edingburgh 10. 
April 1815, war einer der Erften, welche bie Bflangen- 
ichäge Oſtindiens erſchloſſen. Er 
Dienfte ber sngtifdr ofmbifdken 
Madras, wurde |päter 
Gartens in Kaltutta und ee in biefer Eigen- 
ſchaft das ganze Sand. Mit dem Titel eines Ober 
botanilers fehrte er nach England zurück — Haupt 
werfe: Plants of the ooast of Coromandel, 1795 bis 
1819, gr.-fol.; Flora indica, 1832, Reubrud 1874. 
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in “78 John Forbes, Se 1799 in Gamnpore' 
Oſtindien, Chirurg im Tienfte der engliſch— 
Oindrichen Handelstompagnie, Doktor der Medizin | 


Rübder, rot, ruberrimus, gerll-rot. 
Rub6scons, rrrätend, rotwerdend. 


und jpäter Direltor des botaniihen Garten? in 
Saharumpore, zulegt Profefior in London. Er er- 
warb fid) großes Berdienft durch Erforſchung ber 
Flora des Himalaya. +} 1858 in Acton bei London. 

übe, Speilerübe (Brassica Rapa L. var. 
rapifera, Cruciferae). Eine fultivierte Form der 
Bafler-R. oder weißen R., die in vielen Varietäten 
abändert und im Sommer und Herbfte ein an- 
genehmes wohlſchmeckendes Wurzelgemüje liefert. 

Nach ihrer Entwidelung und nad) der Jahres⸗ 

it, für welde die R.n beftimmt find, teilt man 
te in: 1. frühe oder Mai-R.n, 2. mittelfrühe 
oder Herbft-R.n, 3. jpäte oder Binter- Sn. Die 
empfehlenswerteiten Sorten find: 

1. $rühe oder Mai⸗R.n; Runde gelbe oder 
Mai-R., Allerfrüheite weiße Treib-R., Amerikaniſche 
weiße totföpfige R., Münchener Treib-R., Mai- 
länder runde weiße totföpfige, Schneeball, Silber- 
ball, Lawſon's R. 

2. Mittelfrühe oder Herbft-R.n: Gelbe 
und weiße platte Finnländer, Fürſt Engalitſcheff, 


Gratſcheff's ſcharlachrote, Weiße und goldgelbe runde | u 
runde R. ertra, Schwarze lange und runde Speije- 
R, Gelee⸗R. 

zarte 
winter Wilhelmöburger gelbrunde R., Bort- 
felder gelbe lange. 
ide oder Teltower-R., eine Heine zarte, ſehr 
wohlichmedende R., melche nur in ganz beſonderen 


Herbft-R., Petrowski'ſche goldgelbe Heine platt- 
Späte oder Binter-R.n: Weiße 

In diefe Gruppe gehört auch noch die Märfi- 

Berhältnifien, und jour im Sandboden der Mark 


gedeiht und ihre beſondere Güte erhält; in anderen ' 


Bodenarten fultiviert, wird fie nach kurzer Zeit 
ausarten. Sie läßt ſich bis in den Winter hinein 
troden aufbewahren und bildet für Delikateßhand⸗ 
lungen einen geiuchten Handelsartifel. Die R. be- 
net einen größeren Stärte- und Zudergehalt und 
dabei ein weniger waſſerreiches Fleiich, weshalb fie 
auch als Troden- oder Ragout-R. bezeichnet 
Baer A Sie iR vorzugäweile zum Ecdhmoren zu 
eblen. 
Tie R. gedeiht am beflen in jandig-Iehmigem 
i Boden Da die An 9 


— ae kera * 
Irang September ũch wredertciez, ν #2: 

dieje ipäten Aultmre Sorzex ber 2. zır 3 Grııza 
die geeigueteren. Max für ex * rei 


nur Au einer Epänzzz, "iz Ir mie we Bir. 
Ende Auguü ober 55 Sesermie: —— 
de iz vrrmer 








Rubiacedae, Krappe-Pflanzen. bilden wit den 
Caprifolacene (Seiäblattpflangen) und Ardaxacnn 
die Reihe oder Ordnung der Rubinlen. Wıite 
regelmäßig; Kelch, Winmenkrone und Staub⸗ 
blätter in je einem Jd- oder dagliederigen Murtfe, 
Staubblätter der Korollenrädre elnnefiint Frucht 
knoten unterſtändig, meiſt nur aus 9 Frucht⸗ 
blättern. Blätter gegenſtändig, nanarandin, mit 
verwachienen oder freien Nebenbiättern. Die eia 
4500 Arten gehören hauptfächlich ben warnen, 
weniger den gemäßigten Gebieten an und werben 
in der heimijchen fylora nur durch perennlerende 
Kräuter vertreten. Wan teilt Diefe Familie Im 
2 Unterfamilien: 

1. Cinchonoideao (Ghinagewächie), Neben⸗ 
blätter Köuppenförmig, ſrpuinon —5 — 
vielſamig. — a) Kapſelfrucht terher die ſud⸗ 
amerikaniſche Gattung Oinchona (Chinarinde), In 
neuerer Zeit in Oſtindien und auf Java kultiviert, 
mit über 80 Urten, von denen am en 
C. Calisaya var. Ledgoriana (tönigschinn), auſſer⸗ 
dem für das Warmhaus Houyar in, Hondolotin 

.d. — * —*6 jaftin: (ardonla. 

2. Cof eoideae ( Raffeebaumartine) Weben- 
blätter Kduppenförmig, teinfrucht amelfächerig, 
jedes Fach 1ſamig, Holzgewächſe warmer Wrblete. 
Hierher: Uragoga —— pecnennnhn Wrech⸗ 
murzel), Weſtbraſilien, Coflen urablea, Naſſee⸗ 
baum. Lepterer hat feine Heimat in Wbelfinien, 
Mozambique und Angola. Seit 400 Jahren ſtultur⸗ 
pflanze in Weft-Arabien, im 17. Jahrh. von ben 
Zürlen in Europa eingeführt. Im IH. K, Kabıh, von 
ben Holländern nad) Java verpf anal wird er jept 
überall in den Tropen kultiviert er Raffeebaum 
verlangt eine mittlere Wärme von minbeftene 20" C, 
Hierher auch die Warmhauspflanze Ixora 

Die Galieae oder Stellata« (Eternblätterige) 
find eine Gruppe der Cofleoideae mit mehreren 
einheimiſchen Gattungen, Aebenblaͤtter laubartig, 
fo groß wie die Laubblätter, bilden mit Den Yaub- 
blättern falle Birtet. Aruchtinoten ziäderig, 
jedes Fach Ifamig Ausdauernde Kräuter, Mier- 


‚ber: Krapp, Yabfraut, laipmeihten, 


Rubleundus, fräftig 
Rubifelius, brombeerblätterig 
Rubiginosus, brauntot. 
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holzend: R. arcticus Z., Polar-Gimbeere. Im !Batothamuus Foche): R. incisus Thundg., R 
Hohen Norden einheimiſch, nur fpannenhoch, mit|palmatus Thundg. (neue golbgelbe japamiide 
meift 3zähligen frilhgränen Blättern und Hell-|Maibeere) und R. crataegifolius Zunge find 3 
roten Blüten; aus den Früchten wirb im ber. ichönbelaubte oftafiatiiche Arten mit einfachen 


Rubus. 








oc 
jefieberten ober 5 zähligen, jelten 3 zähligen, unterfeits 
fr immer weil —* Blättern der Laubtriebe: 


liciosus Tor- 
rey (R. Roezlii 
Regel),‚töftliche 
imbeere. 
Triebe mehr- 
jährig Dauernd, 
lätter rund- 
Tich, gelappt; 
Blüten ziweie 
häufig, an 
weichhanrigen 
Seitenzweigen, 
weiß, bis 456 em breit; Frucht ſcheint bei uns ſich nicht 
zu bilden; eine ber ſchönſten und ſtattlichſten Arten 
Nordweſtamerilas — R. nutkanus Mocino, Nutta- 
Himbeere; Norbweftamerifa bis zum Oberen See: 
mit größeren Blättern ais R. odoratus und großen 
weißen Blüten, Frucht rot. — R. odoratus T. 
(Fig. 733), mwohlriehende Himbeere. Belannte 
Ichöne Art aus dem öftlichen und nördlichen Norb- 
amerifa; Xriebe und Etiele dicht drüfig behaart, 
Blätter bis 30 cm breit, 3—Sipaltig; Blütenftände 
vielblütig mit bis 4 cm breiten, ſchon roten oder 
jehr felten weißen Blüten und roten, ziemlich flachen 
Früchten; tonımt in Gärten auch ald R. canaden- 
sis rosen vor. — R. nobilis Regel —R. idaeus 
x odoratus, edle Himbeere. Holländif—her Garten. 
aögling, untere Blätter 33ählig, obere Zteilig bis 
3lappig, unterfeits graufilgig, Blüten etrmas tleiner 
unb heller, ſonſt wie R. odoratus: empfehlenswert. 
e. Stahelige oder do ftahelborftige 
ftraudige Himbeeren mit einfahen ober 
3zähligen, unterfeitö nie weißfilzigen 
Blättern und meift einzelnen Blüten (Selt. 





Big. 783. Rubus odoratus. 


empfohlen. ur Erde erfriert und bie Empfehlung als Frudk- 
b. Strau- ſtrauch (japaniihe Weinbeere) nur bedingungsweiie 
chige, wehr- verbient; jol mit Gartenhimbeeren Baftarde bilden. 
Ioje, meift '— Bu den weißblühenden Himbeeren mit gefie 
einfach- derten Blättern gehört unſere gemeine Hi , 
blättrige idaeus Z., bie nur al Sruchtftrauch Bedeutung & 
Himbeeren und in verichiebenen Formen durch bie nördlice 
(Set. Ano- |gemäßigte Zone verbreitet ift; eine in Britiſch- 
plobatus Kolumbien vorfommende Barietät ift R. idaens 
Focke): R. de-| var. melanolasius Focke. — R. strigosus Aichz., 


| porftige Himbeere, ift eine nahe verwandte, aber 
|leiner bleibende Art aus Norbamerifa und dem 
“nordöftlicien Aſien. — Zahlreiche Kreuzungen von 
Garten-Himbeeren mit dem nordoftamerifaniichen, 
3. bis 5gählig gefingerte Blätter Sefigenben fchwarz 
früchtigen R. oceidentalis Z. unb biefe Art jeibt 
werden meift als brombeerartige Himbeeren kulti- 
viert, auch der naheftehende noͤrdweſtamerikaniſche 
R. leucodermis Dowgl. wirb zu Büchtungen be- 
nutzt. Dieſer Iegtere kann wegen jeiner reichbe- 
ſtachelten unb ftart weißbereiften, in @ebüichen 
hoch klimmenden Schößlinge in Parkanlagen Ber- 
wendung finden. Schöner ift in geihügten Lagen 
der mehr aufrecht wachſende, noch ſtärker weißbe- 
reifte gelbfrüchtige R. biflorus Hamilt. (RB. lenco- 
dermis Hooker, nicht Dougl.) (Fig. 734) vom 
Himalaya. 

B. Brombeeren (Selt. Eubatus Focke). 
Srüchtchen vereint mitihrem erweichenden Träger 
als Sammelfrucht vom Stiele abjallend. 

a. Europäijche und weftajiatiijhe Brom- 
beeren. Hierher jehr zahlreiche Arten, Formen und 
Baftarde, von denen ſchon mehr ald 1500 fogen. 
Species beichrieben worben find. Biermert haben von 
biefen nur 2 nicht ganz winterharte, in anjehnlicen 
Riſpen gerun blüßende Abarten, nämlich R. ulmi- 
folius Schott fil. (R. discolor Weihe, B. amoenus 
Portenschl.) var. bellidiflorus Focke (R. fruti- 
cosus flore pleno roseo der Gärten) mit roien- 
toten und R. hedycarpus Focke (R. sanctus 
Schreb.) var. Linkianus Focke (BR. fruticosus 
flore pleno albo der Gärten) mit weißen Blüten; 
beibe gebeihen am beiten an warmen Mauern oder 
Zäunen. — Die ihrer Früchte wegen fultivierten 








Ruchgras — 


Garten-Brombeeren jcheinen 3. T. aus noch nicht 
ſicher beftimmten Kreuzungen (auch mit nord- 
amerifanijhen unb mit Himbeerarten) hervorge- 
gangen zu fein. Bon beutichen Arten jeien R. 
gratus Focke und R. affinis Weihe et Nees. 
var. laciniatus (R. laciniatus Wild), von otie 
entalifhen R. hedycarpus Focke var. armeniacus 
Berworgehoben:. 

b. Rorbamerifanijhe Brombeeren (Black- 
berries): R. ursinus Cham. et Schlecht., Bären- 
Brombeere, im meftlichen Küftengebiet in einigen 
Formen ober vielleicht 2 Arten vorfommend (R. 
vitifolius Cham. et Schlecht., R. macropetalus 





is. 734. Rubus biflorus, 


Dougl.), wirb jegt in feiner Heimat vielfach zu 
Kreuzungen namentlich mit Gartenformen von R. 
villosus benugt. Bon öftlichen Arten ift ber ftatt- 
lie R. villosus Ait. die Stammart zahlreicher 
Fruchtformen (Lawton-Brombeere x.) geworden 
und fommt auch in einer gefüllt blühenden Abart 
vor. — B. cuneifolius Pursh., Sand-Brombeere, 
ſchwachwüchſig, jehr füß. — Vermehrt werden die 
RB. durch Wurzelihößlinge und die ſolche nicht 
machenden Arten durch Stodteilung oder Ableger; 
mande bewurzeln ſich an der zur Erbe geneigten 
Spipe der Laubtriebe von felbft. 

jußgras, |. Anthoxanthum. 

Rudböckia Z. ſchwed. Botaniker Prof. HansRud- 
bed), Rubbedie (Compositae). Einjährige und 
perennierenbe Bierpflanzen umfafjend. Die leßteren 
find in den warmen oder gemäßigten Teilen Norb- 
amerifas einheimifch. Sie haben ganzrandige oder 
eingeſchnittene Blätter, unb ihre einzeln auf den 
Bweigen ftehenden Blütenföpfchen fallen durch ihre 
ungewöhnliche Entwidelung ber Blütenſcheibe auf, 
welche var gemölbt ober gar jäulenförmig ver» 

ingert ift. 

Die intereffantefte Art diefer Gattung ift R. pur- 
purea L. (Echinacea p. Mrch.), bis 1m hoch, rauh 
anzufühlen, mit oval-langettförtnigen Blättern und 
beinahe 10 cm breiten Blütenföpfchen mit brauner 


Seide und ſchon purpurnem Strahl. R. fulgida | ÜH) 


Ait. Hat goldgelbe Bungenblüten, melde einen 
fugeligeelförmigen, tief jchmwarzpurpurnen Kopf 
u . Ahnlid) ift R. speciosa Wender mit 
dunfelorangegelben Bungenblüten. Beide find Herbft- 
bluher. R. Iaciniata Z. gehört zu ben größer 
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werbenben Arten, liebt feuchte Pläge und erreicht 
in ihrer gefüllten Form „Goldball“ ihre ſchönſie 
Ausbilbung. Sowohl einzeln ftehend, wie trupp- 
weiſe verwendet ift „Goldball“ von hervorragender 
Wirkung und von langer Dauer. Auch die ge- 
wöhnlic) als Obeliscaria bezeichneten R. colum- 
naris Pursh. mit ber var. pulcherrima DC. und 
R. Tagetes James find ſchöne empfehlenswerte 





Sig. 735. Rudbeckia hirta. 


Arten, welche wie die feineren Sommerblumen er- 
zogen werben. R. bicolor Matt. und R. birta L. 
(Fig. 735) verlängern die Reihe hübſcher Rabatten- 
ftauden und verdienen als folde empfohlen zu 
werben. Man vermehrt die ftaudigen R.n meiftens 
durch Teilung der Stöde, doch ift bie Vermehrung 
auch durch Ausſaat ſehr einfach und im Miftbeete 
leicht ausführbar. 
Rüdis, roh, unbearbeitet. 


Ru6llia L. (franz. Arzt Jean de la Nuelle, 
geft. 1537) (Acanthaceae), Krone tridhterförmig, 
mit fünfjpaltigem, faft gleichem, abftehendem 
Saume. Früher wurde häufig Aultiviert: R. formosa 
Andr. (R. superba Dietr,, R. elegans Poir.), 
ein Halbftraud, Vrafiliens, 1'/, m Hoch, mit vier- 
eigen, behaarten Stengeln, eirunden, ganzrandigen 
Blättern und auf fangen achſel- und endftänbigen 
Stiefen zu 2 ober 4 ftehenden großen, leuchtend 
roten Blumen, faft das ganze Jahr hindurch. 
Barmhaus- und Stubenpflanze fir fonnigen Stand- 
ort; fie verlangt in der Wachdtumszeit reichliches 
Begiehen. Schwache Zweige müffen aufgebunden, 
alte Stöde beim Beginn der Vegetation zurüd- 
eihnitten werben. ift vorteilhaft, in jedem 
Jahre aus Stedlingen junge Pflanzen zu erziehen. 
= R. maculata Wall. (Strobilanthes Nees), oft« 
indiſcher Strauch von 1 m Höhe. Blätter lang- 
geftielt, Tänglih-lanzettförmig, lang  zugeipigt, 
ftumpf gefägt, oben bunfelgrün, auf beiben Seiten 
mit einem aus weißen $leden gebildeten Längs- 
bande; Blumen blau, in acjjel- und endftändigen 
ren, zwiſchen weißgrünen Dedblättern. ie 
blüht zwar nicht fo leicht, wie die vorige Art, i 
aber auch ohne Blumen eine intereflante um! 
ſchöne Pflange und verlangt nur mäßig hellen 
Standort. uch Zurüchſchneiden muß man fie 











buſchig erhalten. Unbere kulturwürdige Arten find: 
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R. grandiflore R. et P., coceinea Vahl., macro- 
phylia Vahl. und R. lactea Cav. 

Ruf6scens, rötlich (== rubens); rufinervis, rot- 
nervig-aderig; rufo-einotus, fuchſsrot geſäumt; 
rüfus, fuchsrot. 

Rugösus, gefaltet, runzelig. 

Rugulösus, feinrungzelig. 

Qußezett. Alle perennierenden Gewaͤchſe, mögen 
fie zu gewiflen Zeiten ihre Blätter abwerfen oder 
Jahr aus Jahr ein im Schmude des Laubes 
prangen, verlangen eine nach Intenſität und Dauer 


verfchiedene R. Yür die einen beſchränkt fich dieſe 


Rufescens — Rümpler. 


den größten Sontraft bilden, in manden Falle 
auch wirklich „maleriih“ find. Ein Zurm mit 
einem Mauerreſte auf fühner Höhe oder auf vor- 
ipringendem Felſen ift ein Wahrzeichen ber 

und wert in ben Geſichtskreis des Parkes gezogen 
zu werden, wenn die Ruine nicht jelbft im Bart 
liegt. Ganz anders, faft elegiich wirfen die meik 
architektonisch Schöneren R. von Kirchen nnd Klöftern 
zwiichen alten Bäumen. Die Schönheit ſolcher R 
wird durch Bepflanzung in der Nähe und lm 
ebung, fogar auf den R. felbft, jehr erhöht. Sind 
ie unbedeutend, jo umrahme man fie mit Bäumer 


Periode auf kurze Zeit und befteht nur in einer als Bild, welches nur in gewiſſer günftiger Eui- 


einfachen Verlangfamung des Wachstums, für die | fernung gejehen werben barf. 
‚auf Der Höhe dulde man keine hohen Bäume, weil 


anderen dagegen ift fie eine vollftändige und dauert 
mehrere Monate, in jedem alle aber ift fie für 
die Gefundheit und Lebensdauer der Pflan 

unerläßlih. Wird die R. unterbrüdt, fo leidet die 
Pflanze in fehr merflihdem Grade, büßt ihren 
Blutenſchmuck und ihre Fruchtbarkeit ein unb ftirbt 
faft immer vor der Zeit. Ein auffälliges Beiſpiel 
bierfür find unjere Obftbäume, welche, ın beftändig 
warme und feuchte Klimate verjegt und in unaus- 


gejegter Begetation, aufhören zu blühen und Frucht | R.bauten follten ftet3 einem praktiſ 








Reben Turm R 


der Vergleich mit ihnen den Turm niebriger er 
icheinen lajjen würde. Bei der jo großen Wirkung 
der R. kann es nicht getadelt werben, wenn man 
Heine R.refte ausbaut und dur gut nachgeahmie 
Unbaue vergrößert; ja, es ift zu entichufbigen, 
wenn der Beliger eines Parkes mit Felſen einer 
der größten mit einer neuen Ruine trönt, natürlid 
gut alt nachgeahmt. Solche fünftlich 8 


zu erzeugen. Vergebens bat man verſucht, die dienen, jo daß der Parkbeſucher nit unangenehm 


europäiichen Neben nach den Antillen und Guiana 
u verpflanzen, die Pfirfiche, Aprikoſe, den Birn- 
aum x. Dieje Bäume bededen fich dort mit dem 

üppigiten Zaube, aber fie bleiben unfruchtbar und 
fterben nach einigen Jahren ab. Allein der Wein- 
ftod fann mit Erfolg in der Nähe des Äquators 
angepflanzt werden, und zwar an der Hüfte Perus, 
bier aber in dürrem Boden, wo zugleich zu einer 
geilen Beit eine außerordentlide Wärme und 

rodenheit berricht, während welcher eine R. für 
alle Bilanzen eintritt. 

An den Warmhäuſern, wo man gewöhnlich eine 

roße Anzahl von Gewächſen jehr verichiedenen 

emperamentes zujammen kultiviert, ift es nicht 
möglich, die R. mit derjelben Strenge Durchzuführen. 
Man erzeugt fie aber, joweit e8 das Durcheinander 
jo vieler Pflanzen zuläffig macht, dadurch, daß man 
die Temperatur des Haufes für eine längere oder 
fürzere Zeit erniedrigt und dadurch die Vegetation 
verlangjamt oder ganz aufhält. Diefe Zeit ift 
natürlid) der Winter, und mit um fo größerem 
Rechte, da mit den Türzeren Tagen unb dem ge- 
wöhnlich bededten Himmel auch eine Verminderung 
des Lichtes eintritt. Wiffen wir doch, dag Wärme 
und Licht gleichzeitig auf die Vegetation einwirken 
müffen, auch Iehrt die Erfahrung, daß zumal in 
den Gewächshäuſern die Pflanzen kränkeln, blüten- 
arm werden, wenn bobe Wärme mit dem Lichte 
nicht in dem rechten Verhältniffe ſteht. Es giebt 
jedoh Bflanzen, denen gedämpfte® Licht beſſer 
zulagt, als hr helles und anbaltendes, fogen. 
Schattenpflanzen, wie Farne und einige Orchideen 
und Araceen 2c., weshalb man fie, wo fie ala Spe- 
cialitäten fultiviert werden, für fich in Häujern unter- 
hält, in denen ihnen diefe Bedingung des Gedeihens 
gefichert ift. 

QAuinen. Es Tann nicht geläugnet werden, daß 
wirkliche R. monumentaler oder durch ihren Stand 
imponierender Gebäude einen bedeutenden Eindrud 
maden, indem fie durch Gedanfenverbindungen den 
Beift angenehm beichäftigen und mit der Umgebung 








enttäufcht wird, wenn bei näherer Betrachtung die 
N. als künſtliches Bauwerk fi darſtellt. Su 
fönnen Wohnräume, Räume für Sammlungen, 
Waflerbehälter, Ausfichtstürme zc. fein. 

Bümex, |. Ampfer. 

Mümpfer, Kari Theodor, geb. 1817 in Wlterftebt 
(Kr. Langenfalza ‚ beiuchte vom 14. Jahre ab has 
Gymnaſium in Mühlhaujfen, wo er fi viel mi 
Botanik beichäftigte. Nach abgelegtem Wbiturtiuz 
jah R. fi) infolge ſchwieriger Vermogenslage ge 
nötigt, dem Studium der Theologie, für das er 
beftimmt geweſen, zu entfagen und jich dem Xehrer- 
berufe zu widmen. Zwei Semefter war er n 
Berlin, um botanijche, zoologiihe und andere 
Borlejungen zu hören und * in neueren Sprachen 
fortzubilden. 1852 wurde R. an der im früheren 
botaniihen Garten in Erfurt mit Unterftägung 
der Tönigl. Regierung vom Handelögärtner Topf ge 
gründeten Gärtnerlehranftalt als Alumnen⸗Inſpektor 
und Lehrer für die Hilfswiflenichaften des Garten- 
baus angeftellt. Aber fchon nach fiebenjährigem 
Beitande ging die Anftalt ein. R. übernahm 1860 
das Gefretariat des Erfurter Gartenbauvereind, zu 
gleicher Zeit das des Iandwirtichaftlichen Kreisvereins 
und 1873—1882 das Direftorat der neu gegrün- 
beten Iandwirtichaftlihen Schule. Get. in Erfurt 
am 23. Mai 1891. — Hauptichriften: Deutiche 
Gartenzeitung 1863—1871; Dilettantengärtnerei; 
Rojengärtnuer; Vilmorins Illuſtrierte Blumen⸗ 
gärtnerei, bearbeitet von Dr. Groenland u. R. 1879, 
2. Aufl. von R. allein 1888, 3. Aufl. von Siebert 
u. Voß 1896; Schmidlind Gartenbudy, neu bearbeitet 
von Th. Nietner u. R.; Himmergärtnerei ımd 
Gartenblumen zc.; Deutſcher Gartenlalender von 
1874 ab; Illuſtrierte Gemüje- und Obftgärtnerei 
(1879); Die fchön blühenden Ywiebelgewächie (1882); 
Kultur und Beichreibung der Amerilaniichen Wein- 
trauben, 1885 (mit 9. Schr. von Babo); Yörkters 
Handbuch der Kakteenkunde, bearbeitet von R. 1886, 
2 Bbe.; Die Stauden bes freien Landes, 1887 
(2. Aufl. 1889); Die Suffulenten, 1892. Das 


Runcinatus 


Hinterlaffene Manujfript dieſes Werfed wurde nach 
dem Tode des Verfaſſers von Schumann umge- 
arbeitet. Auch das gegenmärtige Lerilon murde 
in feinen beiden erften Auflagen von R. herausd- 
en ninatas, ſchrotſage formit 
‚und jrotfägeförmig. 
dpflanmen (Munde Damaszenen) bilden 
die erfte Familie des natürlichen Pflaumenſyſtems 
von Lucas (f. Pflaume). Empfehlenswerte Sorten: 
1. River's Frühpflaume, Anfang Auguft, kaum 
mittelgroß, tiefblau, rundlic-eiförmige, gute Frucht 
mit gut ablöfigem Steine. Wegen früher Reife und 
Ber Tragbarteit de Baumes fehr zu empfehlen. 
. Rote Nektarine, Anfang Auguſt, jehr große, 
rotbraune, leicht blau bebuftete, jaftreiche, angenehm 
jchmedende laume mit faft ablöfigem Steine. 
3. Bunter Berdrigon, Ende Auguft, große, 
ſchon bunte, faftreiche und Ihmegene, recht gute, 
ablöfige Tafel- und Marftfrudt. 4. Kirkes 
Pflaume, Anfang Septbr., große, bunfelviolette, 
gut ablöfige und wohlichmedende Tafel- und Markt- 


pflaume 5. Braunauer aprilojenartige 
Pflaume, Mitte Septbr., große, gelbe, ganz vor- 
treffliche, beinahe ablöfige Sale und Marktjorte. 


vi —— — — Se 
jön rote, völlig ablöfige, gute Pflaume für Tafel 
umb Marft. u a 


Rupestris, feljenliebenb. 

Bupicola, gefteinfiebend. 

Wupreit, gt geb. 1. Nov. 1814 in Prag. 
Durch jeine erfte Arbeit „Tentamen Agrosto- 
graphies universalis“ 30g er die Aufmertlamfeit 
es berühmten Gräferfennerd Trinius in Peterd- 
bi auf fih, durch befien Vermittelung er als 
Konjervator des botaniihen Muſeums ber Faiferl. 
Alademie in Peteräburg berufen wurde. 1853 
wurde er ordentliches Mitglied berfelben. 1860 und 
1861 unterfuchte er im Auftrage ber Regierung die 
neu erworbenen Gebiete Rußlands im Kaufajus und 
brachte von dort bebeutende Pflanzenfammlungen 
mit. Am faiferl. botanijchen Garten war R. eon 
von 1851-1855 Gehilfe des Direktors, mit ber 
jpeciellen Aufgabe einer Mevifion ber Unnuellen. 
Bon feinen Schriften find folgende bie bedeutenderen: 
Bambuseae, 1839; Flora ingrica, d. 5. Flora 
des Gouv. Peteräburg, nur 1 8b. erſchienen, bfieb 
unvollendet. Gebr intereffant find feine Unter- 
fuchungen über die Entftehung des Zichernofoms, 
jenes ſchwarzen, tiefen Bobens im Innern Rußlande. 
Kurz vor feinem Tode erſchien ber erfte Band feiner 
Flora caucasica. Geft. 4. Aug. 1870 in Petersburg. 

Büscus, ſ. Dana£, 

Busselia Jacg. (Botaniker Lord John Ruſſell, 
Seraog von Bebforb) (Scrophulariaceae). Reizende 
eine Vlütenfträucher mit röhriger, oben erweiterter, 
im Schlunde bärtiger Korolle mit zmeilippigem 
Saume. R. juncea Zuce., Stengel mit jehr zahl- 
reihen, bünnen, vieredigen, oft blattlojen, an eine 
Kafuarine erinnernden Üften. Die jchönen fchar- 
lachroten Blumen paarig auf fabenförmigen Stielen. 
Im Warmhauſe bei 12—16° C. am beiten, 
aber auch in Stuben ſich gut haltenb, beſonders ald 
Ampelpflanze. Im Sommer ftelt man fie ins 
Freie. Sie liebt jonnigen Standort, loderen, nahr- 
haften Boden und im Sommer reichlich Wafler. 
Die ſchlanken Zweige läßt man herabhängen oder 
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bindet Höchftend den Hauptftengel auf. R. cocei- 
nea Wettst. (R. sarmentosa Jacg., R. multiflora 
Curt.) (Fig. 736), aus Derifo und Cuba, hat 


leicht überhängende Zweige, die faft das ganze Jahr 
Ya - 





* 
= 7. 

ig. 786. Russelia coceinen. 
mit 


ierlichen, ſcharlachroten Blüten bebedt find. 
Ebene anfpruch3fo8, wie R. juncea. Vermehrung 
durch Stedlinge. Sie hat es gern, öfter verpflanzi 
zu werben, und blüht dann um fo reicher. 

After, |. Ulmus. 

Rüsticus, bäuerlid, Tänbfid. 

Wupland. Meter I. der Große (1689—1725) 
ſchuf km von Petersburg an ber Küſte des 
Finniſchen Meerbujend Peterhof, mit wahrhaft 
gobari en Staöfaden, nach ben Plänen von 

Blond. Un Peterhof grenzt der Engliihe 
Garten, ben Meades, früher Gärtner in Alnwid, 
Northumberland, anlegte. Der erfte Verſuch, ben 
natürlichen Stil in R. Singufüßren, wurbe 1778 von 
ber Kaiſerin Katharina Il. (1762—1795) mit Hilfe 
des Deutſchen Buſch in Zarsloje-Selo gemacht, wo 
außerdem eine großartige Pracht entwidelt wurde 
in zahlreichen Spazierwegen, Gebäuden, Brüden 
aus Marmor und Holz, einem großen Gee, mweit- 
fäufigen Küchengärten und Gewächshäuſern. Die 
erften Anfänge zu dieſem Garten waren aber ſchon 
von Katharina I. (1725) befohlen und von Elifabeth 
fortgefegt worben. — Unter Katharina II. wurbe 
auch man jagt nach Plänen des Engländer Brown, 
der Park von Pawlowsk begonnen und unter Kaiſer 
Paul (geft. 1801) vollendet. — Katharina II. gründete 
1785 ben jegt 20 ha großen, berühmten bota- 
nifhen Garten in Petersburg (Blan in 
nGartenflora“ 1900). Die Gründung des bota- 
nijhen Gartens in Moskau wurde 1801 von 
Raifer Aferanber I. (geft. 1825) befohlen, der 
Betrowähi-Bart_bei Moslau 1834 von Nikolaus I. 
angefegt. — Schon Graf Demidow legte zur 
Zeit Peters d. Gr. einen botaniſchen Garten 
von großer Ausbehnung an; 1786 wurde über 
feine Pflanzen ein Xerzeichnis herausgegeben, 
nad welhem er 4363 Spezies bejaß, ungerechnet 
572 Obftiorten, 600 Spielarten von Blumen und 
2000 Pflanzen, bie noch nicht geblüht Hatten. 
1773 fol Graf Demibom einen im Wuguftiner- 
garten am Korjo in Rom ftehenden Orangenbaum 
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und fo ziemlich diejelbe Beſchaffenheit haben fol, 
wie der Boden der Baumſchule, in welche fpäter 
Die Siding verpflanzt werden. Grundſtücke mit 
fließendem Waſſer oder ſonſtiger Waſſerverſorgung 
ſind waſſerarmen vorzuziehen. Vor der Ausſaat, 
die entweder im Herbſte oder im Frühjahre ftatt- 
findet, in welch' letzterem Falle Die Samen während 
des Winterd in Sand fchichtenweife einzufchlagen 
(zu ftratifizieren) find (j. Anfeimen), teilt mar dad Land 
gewöhntih in 8—IO m lange und 1'/, m breite 
Gartenbeete ein. Auf jedem bderjelben zieht man 
5—6 cm tiefe und ebenfo breite, 25 cm vonein- 
ander entfernte Furchen, in welche die Samen bünn 
eingeftreut werden. Hierauf werden die Obftiamen 
angedrüdt und die Furchen wieder zugezogen ober, 
namentlid) in geringerem Boden und bei der Herbſt⸗ 
faat, die Samen nur leicht mit Erde gebedt und 
die Furchen vollends mit Kompoft, altem, verweſtem 
Mifte, völlig zerjebter Gerberlohe, Sägeſpänen, 
Abfällen aus Holzitällen, Fichtennadeln und dergl. 
ausgefüllt, weil —* verhütet wird, daß ſich 
über der Saat eine Kruſte bildet, welche das Her⸗ 
vorbrechen der jungen Pflänzchen verhindern oder 
doch erſchweren würde. Die in ſandige Erde oder 
Sand eingeſchlagenen Samen des Stein⸗ und 
Schalenobſtes werden am beſten dann ausgeſäet, 
wenn ſie bereits etwas angekeimt ſind. Jedoch 
darf der Keim ſich kaum zeigen, es muß daher 
das Land vorher gut vorbereitet fein, bamit bie 
Saat unverzüglich vorgenommen werden kann. Zu 
ſehr vorgeleintte Samen geben lauter am Wurzelhald 
frumme Wurzeln. Die Samen des Schalenobftes 
wie auch der Pfirfihe kann man bei dieſer Be- 
danbiungämeiie ſogar alsbald in die Baum- oder 

delichule, aljo an Ort und Stelle legen, wo fie 
zum Hodftamme heranwachſen jollen. Maulbeeren 
werden am beiten ind Miftbeet ausgejäet und nur 
wenig, höchſtens 2—3 mm mit Erde bebedt; doch 
fönnen fie auch im freien auf humusreichen Beeten 
in flache Furchen ausgefäet werben; die Beete find 
aber alsdann zu beichatten unb öfters zu begießen. 
Die ſchwarze Maulbeere vermehrt man befier durch 
Ableger oder Wurzelausläufer. Hagebutten müjlen 
fofort nad; dem Entlernen auögejäet ober wenigſtens 
alsbald in Sand oder jandige Erde eingeichlagen 
werden, da fie ſonſt erft im zweiten ober gar 
dritten Jahre anigegen würden. — Im Laufe des 
Sommers find Die Saatbeete von Unfraut rein zu 
halten, mehrmals zu gieben und zu bebaden und, 
wenn der Boden feft und troden ift, mit altem 
Mifte, Kompoft, entjäuertem Torfe ober ännlichen 
Humus zu überlegen, um ihn befler loder und 
feucht zu erhalten. Sollten die jungen Pflänzchen 
allzu dicht aufgehen, jo können fie, folange fie 
noch frautartig find, herausgenommen und in gut 
geloderte und fruchtbare Beete piliert werben, was 
man das frautartige Pikieren (j. Pikierſchule) nennt. 
Diefe Beete find anfänglich zu beichatten, dann mit 





Saatichule — Saatzeit. 


verpflanzt werben. Dicjes Bilieren nach einem 
Jahre fann, wenn nicht etwa das krautartige 
Pikieren Anwendung fand oder die Frajermwurzel 
bildung, fowie beſonders günftige Berhälmike 
dasſelbe entbehrlich erjcheinen laſſen, nicht genug 
empfohlen werden, da ber Rüdichnitt der Wurzeln 
von Birnwildlingen, welde 2 Jahre in Der E. 
verblieben, in der Hegel die Urjadhe jchwachen umb 
verfrüppelten Wuchſes der Wildlinge umb ber 
ipäteren Veredelungen ift. Apfelmildlinge Dagegen 
tönnen in den allermeiften Fällen, wenn fie and 
im erjten Sabre nicht die für die Edeljchule er- 
forderlihe Stärke erreihen, 2 Sabre in der € 
verbleiben, weil fie von Natur flacher Tich ans 
breitende Wurzeln bilden. Die zweijährigen Apke- 
und Birnmwildlinge nimmt man gewöhnlidy während 
bes Winter aus ber ©., um fie gegen (Ende de 
Winters befchneiben zu können. Der Nüdichmit 
ber Wurzeln hat ben Zweck, die Bildung von Faler- 
und Nebenwurzeln zu befördern und auf bier 
Weiſe das Wurzelvermögen zu verfiärfen und etwa 
verlegte Zeile glatt zu fchneiden, Da an einen 
latten Schnitte fidh weit rafcher unb ficherer nem 

urzeln bilden, als dies an den abgerifienen Zeilen 
ber Fall wäre. Dieſer Rüdjchnitt erfolgt in ber 
Weife, daß man die Hauptiwurzeln oder Die etwa 
allein vorhandene Pfahlwurzel auf etwa 15 bw 
20 cm Länge einfürzt, und zwar womöglich unter- 
halb einiger Faſerwurzeln. Faſerwurzeln werden 
in der Regel auf etwa die Hälfte ihrer Länge 
äurüdgeichnitten. Jeder Wurzelichnitt joll im der 

eile ausgeführt werden, daß die Schnittfläche 
nach unten gerichtet ift, weil andernfalls leicht 
Fäulnis eintritt. Die Stämmchen werden auf 25 
bi8 30 cm Länge eingelürzt. 

Die Seitenzweige werden auf 2—4 cm lange 
Zäpfchen zurüdgeichnitten, auf denen ſich immer 
2—3 Knolpen befinden follen; diejenigen Seiten- 
zweige Dagegen, welche fih nahe am Wurzeibalie 
befinden, werden ganz weggelchnitten. Die Ent- 
fernung aucd der übrigen Seitenziweige wäre jehr 
unrichtig, weil fie das Stämmcdhen verftärfen müſſen 
Mit dem Schnitte der Wildlinge verbindet man 
das Sortieren dergeftalt, daß man die fräftigften 
und beftbewurzelten Wilblinge für die Baumſchule 
auswählt und die anderen für die Pilierichule 
urüdlegt. Iſt die ©. abgeräumt, fo muß der 

oden, ehe aufs neue Obſtſamen geſäet werben 
fönnen, ſtark gebüngt und 2—3 Jahre lang mit 
Hackfrüchten beftellt werden. 

Saatzeit. Die Zeit der Ausſaat wird beftinmt 
durch die Art der beabfichtigten Kultur und durch 
bie Beichaffenheit der Samen. Manche beriefben 
werden am beften bald nach der Reife ausgeſöet. 
weil die Lebensfähigkeit ihres Keimes bald erliſcht; 
andere fäet man gern vor Eintritt des Winters, 
weil die jehr harten Samendeden unter der an⸗ 
baltenden Einwirkung der Feuchtigkeit leichter müũrbe 


altem Mift zu überlegen und öfters zu begießen. | werden und dem Durchbrechen bes Keimes im Früh—⸗ 

Die Samenpflanzen bes Steinobfte werden ge- | jahre geringeren Widerftand entgegeniegen. Die 
wöhnlich fchon nad) einem Jahre aus der ©. ge⸗ befte Beit zur Ausjaat ift bei den meiften Samen 
nommen und in die Edelichule verpflanzt. Die | das Frühjahr. Bei vielen Pflanzen, 3. B. Gemüjen, 
Birnwildlinge müflen, wenn fie nicht jchon im | fünnen audh die Samen im Sommer (Juni bis 
erften Jahre reichlich Faſerwurzeln bilden, als | Auguſt) geläet werden, von wieder anberen werben 
einjährige Sämlinge ausgehoben, an Wurzeln | den Sommer hindurch mehrere Ausjaaten gemacht, 
und Stämmchen eingefürzt und in die Pilierjchule | um ftetö junge entwidelungsfähige Pflänzlinge zur 
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Hand zu haben oder auch die Ernte der betreffenden 
Pflanzen auf eime längere Periode ausdehnen zu 
fönnen. Wan untericheidet ſonach Frühjahrejaat, 
Sommerfaat, Herbitiaat, Holgelaat. 

Sabal Adans. vaterländiiher Name, Dach⸗ 
palme(Palmae). Palmen mit endfländigen, runden, 
bandförmig - fächerartig gefalteten Blättern und 

witterigen Blüten. Frucht eine einjamige Deere. 
ewohnen vorzugsweije Die Meerestüften und Fluß⸗ 
ufer des tropiiden und jubtropiihen Amerika. 
S. Adansoni Guwers., Georgia, Karolina und Florida, 
faft ftammlos. Bedarf im Winter nur einer Tempe- 
ratur von + 8—129C. Eine der jchönften Zwerg⸗ 
palmen. — S. graminifolium Lodd., Trinidad, 
als Einzelpfla ſehr ſchön. — S. Palmetto 
R. et S., in F orida und Karolina, eine ber 
nörblichften amerikaniſchen Palmen, bis 349 36‘ 
n. Br., Sümpfe und feuchte Ufer in weiten Streden 
bewohnend. Der 2 m hohe Stamm trägt eine 
Krone fächerförmiger Blätter. Durchwinterung bei 
5—10°9 C. Liefert ſehr dauerhaftes Holz zu 
aflerbauten und mie andere Arten in ihren 
Blättern Flechtmaterial zu leichten Hüten (Som- 
brerod). — S. umbraculifera Mart., die Dad 
palme der Antillen. Stamm 20—28 m hoch, 
Blätter graugrün, kreisförmig über 11/, m im 
Durchmefler, auf 2 m langen Stielen. Braucht im 
Winter 8—130 Wärme. Im Gewächshauſe macht 
dieſe Art felten einen Stamm. — S. mauritiiformis 
Griseb. et Wendl., Trinidad und Benezuela, 
16—24 m hoch, Blätter bläulich"-grün, 31/; m im 
Durchmefier, faft freisrund, bid zur Mitte viel- 
teilig, auf 2 m langen GStielen. Eine der edelſten 
Bflanzengeftalten. — Alle Arten dieſer Gattung 
lieben ein nahrhaftes, aus Miftbeet- und Raſenerde 
mit Sand gemiſchtes Erdreih. — S. serrulata 
R. et S., Florida und Karolina, ift von Bentham 
zu einer neuen Gattung Serenoa erhoben (nad) 
Sereno Watſon, Kurator des Harvard-Herbariums 
in Cambridge). 

Saccätus, jadförmig. 

Saecharätus, zuderig, Zuder führend. 

Sacchärifer, sacchArinus, sacchar6phorus, 
Zucker liefernd. 

Säccharum L. (gr. sakcharon Yuder), Zucker⸗ 
rohr (Gramineae). 8. offieinarum L., das echte 
Zucerrohr, uriprünglich in Oftindien zu Haufe und feit 
langer Beit in Reftindien und anderen Tropenländern 
zur Gewinnung des Zuder3 angebaut. Die mit 
zuderhaltigem Mark gefüllten Halme werden 3—5 m 
hoch, die faft zweizeiligen Blätter 1—1’/, m lang, 


3—4 cm breit. Die Blüten fiehen in einer Be 
| 


wolligen Enbriipe, find Ddreimännig, m 
einnervig, auf dem Rüden lang behaart. Die 
arietät S. officinarum violaceum wird nicht fo 
hoch und zeigt banbartig violett und gelb ge⸗ 
freifte Halme umb Blätter. — Das BZuderrogr! 
eignet ſich und 
icht amı Rande 


häuier faltiviert, Die 


—— ivariamı f 
verpflangt, 


: 





| ausgebaut und ver 
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imponierenden Buſche. Vermehrung durch Neben: 
iproife und Stechinge. 
d 


Säaocifer, ſa 

Saccelählum saccus Sad, ladium Lippe) 
‚Orchidaceae\. Im Dabitus den Vanden ähnlich 
‚ Epipbuten mit kurzen Stammglicdern, riemen⸗ 
'förmigen, zurüdgebogenen Vlättern und ziemlich 
‚groben Blüten in veichdlütigen Trauden oder 
Riſpen. Die etwa 20 Arten entſtammen Oſt⸗ 
indien und dem Walayiichen Archipel. Wertvoll 
für Orchideen Sammlungen, von gleicher Kultur 
wie Vanda oder Adrides. S. Blumei Lind. von 
den Philippinen bat weiße Wlüten mit violetter 
Lippe; S. guttatum Zend. aus Oſtindien ift weiß, 
rötlich-purpurn gefledt mit Heiner purpurner Rippe, 
und S. giganteum Lindl. aus Birma dringt Weihe, 
geib nuancierte Blumen hervor, deren innere Kron⸗ 
lätter violett punftiert find, Wippe violett. 

Sachſen, Herzogtum, |. Thüringen. 

Mi fen, Konigreich, |. Dresden, Leipgig, 
emniß. 

Sadıen, Vrovinz. — ben großen Stäbten 
Magdeburg und Halle (f. d.) find auch die mittleren 
und Heineren bemüht, jich mit gärtnerifchen Schmucke 
gu zieren, jo die Gärtnerftabt Quedlinburg und 
ie alte Feſtung Erfurt, welche durch Schleifen ber 
Wälle geeignetes Seläude zu Anlagen gewinnt. 
Auch die Heineren Städte wie — Stendal 
u. a. ſchaffen innerhalb und außerhalb ihres 
Weichbildes gärtneriſche Anlagen. Von bi toriſchem 
Intereſſe find einige alte Sitze, wie Schloß Weilsdorf, 
dem Grafen von der Aſſeburg, und Wernigerode, dem 
Fürſten Stolberg Die Parko und Härten 
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des letzteren, welche ſich an das maleriſche, auf 
ſteilem Hügel errichtete Schloß anlehnen, serlallen 
in folgende Teile: 1. der Wall, die nächſte Umgebung 
des Schloffes mit Turmen, Terraffen und Umläufen 
des eigentlichen Schloßbaues, weit befanmt wegen 
der prachtvollen vage und Ausſicht; 2, der Schioß- 
arten, der frühere Wildpark, jet der abgefchioffene 

eil für bie Were Familie; 3. der Ziergarten, 
die Abhänge des Schloßberges mit anſchließendem 
Parkwalde bis zu dem idylliſchen Chriſtianenthale. 
Tiergarten und Parkwald umfaſſen 200 ha; 
4. der Luftgarten, der ältefte aus dem 16. Sahrd. 
fammenbe Gartenteil; 5. der Klihengarten; 6. Die 

aumfchulen. Ein Blan des Hofgärtnerse Thylmann 
geigt den Buftand Des Luftgartens um 17. Die 
amald vorhandene Srangerie lam 1787 nad 
Charlottenburg als ein Geichent für Friedrich 
Wilhelm IL SHofgärtner Beyrih (1786-1828, 
welcher eine Reiſe nach Wörlig zum Studium ber 
dortigen Bartihöpfungen machte, war der Anlänger 
der landſchaftlichen Aulagen, weiche bis zur Jegtzeit 
chönert wurden. 

Saemaſchine, praktiſches, mis der Zeit ichr ver⸗ 
volllommmetes Gerãt von finnreiher Kontrultion 
zum Beläen größerer Flächen mit Samen ver- 
ichiedener Art. In ausgedehnten landwirtideait- 
lichen Betrieben verwendet man grohe En, die 
durch Zugtiere in Bewegung gelegt werben, in ber 
Gärtnerei Dagegen mein iolche Heinerer, fiir ound- 
betrieb eingerigteter Art. Sie beitehen aus mngen- 
bezw. fartenartigen Geiaͤhrien mit einem bas Sant- 
gut auizunehmendem Hatten, aus weſchem fur 


des Zuderroßt zu einen zwedmaßig und verichzenen fonkiruierten Nur 
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richtungen die Samen zur Erbe geleitet und in der 
gewünſchten Menge und Dichtigfeit ausgeftreut 
werben. Dan untericheibet Breit-©.n, Drill- 
und Dibbelmaſchinen. Erftere finden nur in 
ber Landmwirtichaft Verwendung. Die Trill-©. 
fireut den Samen in Reihen, zu welden die 
Maſchine jelbft die Furchen zieht, was Durch Heine 
Schare, die an den Röhren, durch welche die Saat 
zum Boden binabgleitet, befeftigt find, bewirkt 
wird. Außerdem befindet fich an der Drill-S. eine 
Borrichtung, durch welche Die Furchen, nachdem ber 
Same hineingefallen ift, wieder neichloffen werben. 
Die Dibbel-©. wird da angewendet, wo der Same 
zwar in Reihen, in biefen aber nur an gleichweit 
voneinander entfernten Stellen zur Erbe gebracht 
werden joll, wodurd erzielt wird, dab die Saat 
in Heinen Klumpen (Horften) aufgeht, wie es bei 
einzelnen Pflanzenarten bevorzugt wird. Um dies zu 
erreichen, wird der Samenausfluß durch alternierend 
ſich fchließende und öffnende Echieber in beftimmt 
abgemefienen Intervallen unterbrohen. Der 
Mechanismus der S. wird durch bie Räder bes 
Gefährtes, welche zugleich zum Fortbewegen de3- 
felben dienen, in Betrieb gelegt, fo dab die Mafchine 
nur über Das zu befäende Land gefahren zu werben 
braucht, um alle Arbeit des Säens mechaniſch zu 
verrichten. Der die ©. dirigierende Arbeiter hat 
nur acht zu geben, daß das eine Rab immer der 
Spur des vorigen Ganges folgt, um in der Richtung 
zu bleiben. Dur den Gebrauch der ©. wird 
nicht allein eine Menge Arbeitskraft und Beit ge- 
ipart, fondern auch eine viel rationellere Berteilung 
des Saatgutes erzielt. 

Safran, ſ. Crocus. 

Saftbewegung in den Pflanzen erfolgt nicht 
auf den Antrieb einer beftimmten $raft, jondern 
durch die Bereinigung verichiedener Kräfte. Die 
Kulturpflanzen nehmen ihren Bedarf an flüffiger 
Nahrung zum überwiegend größten Teil aus dem 
Boden mittelft der Saughaare, welche. fidh unterhalb 
der äußerften Spipen ſämtlicher Wurzeläfte befinden. 
Sn der Achſe jeder Wurzel verläuft ein Leitbündel 
bis zur Spitze, mit welcher basjelbe ftetig weiter 
wäch Dieſes Leitbündel ſetzt ſich nach oben hin 
unter reicher Verzweigung durch die ganze Pflanze 
hindurch fort; aus ihm entipringen in ununter- 
brochener Folge neue Leitbündel, welche in bie 
Stengel, Blätter, Blüten ſich verzweigen und in 
zarte Adern (Nerven) auslaufen. Dieſes die Pflanze 
Durchziehende Syſtem von Leitbündeln bient zur 
Verbreitung des von der Wurzel her auffteigenden 
Waſſerſtromes. Das Auffteigen wird Durch drei 
verichiedene Faktoren bedingt, den Wurzeldrud, bie 
Saugfraft der Iebenden Bellen des Holzlörpers und 
die Zrandpiration der Pflanzen; indes ift Die 
Frage, wie dad Wafler 100 m in Stämmen auf- 
fteigen kann, noch nicht ficher gelöſt. Das 
Auffleigen erfolgt in dem Holzteile des Leitbündels; 
ein Teil des emporgeleiteten Waſſers wird durch 
Berbunftung von der Pflanze ausgeichieden, ein 
anderer Teil leitet al3 Saft, angefüllt mit den 
Alfimilationsprodutten und anderen Nährftoffen, 
dieſe teild zum fofortigen Verbrauch, teild zur Auf- 
jpeicherung ala Nefervenahrung den betreffenden 
Bildungsherden zu. Da die Aifimilation (j. d.) 
in den chlorophyllhaltigen Pflanzenteilen, alfo Haupt» 
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fählih in den Blättern erfolgt, jo findet von 
dieſen aus eine NRüdwärtöbewegung des Eaft- 
ſtromes ftatt, welche durch den Baſtteil des 
Leitbündels erfolgt und in den Wurzeln endet. 

Saft- oder Hehretbeßälter find Organe im der 
Pflanze, denen die Aufgabe zugeteilt ift, beflimmmie 
Stoffe zu bilden und abzujondern, in ſich aufzw 
ipeichern oder in den zumächit liegenden Bmiichen- 
zellenräumen abzulagern. Biehen fie ſich auf weiter 
Streden im Parenchhm bin, jo nennt man fe 
Gänge, je nad der Natur der abgelagerten Etofre 
Harzgänge (bei den Nadelhölzern), Olgänge (bei dex 
Umbelliferen und Kompoſiten) Gummigänge (bei 
Steinobft, bei Kakteen, Cykadeen). Bloße Zellen 
ruppen nennt man auch wohl Drüfen und umter- 
cheidet DI-, Nektar- (Nektarien), Harz- und Kampfer⸗ 
drüſen. ©. a. Sekretion. 


Sagan, Beſitzung des Prinzen Bozon von 
Talleyrand-Berigorb, gerzogs zu ©. und Balencan, 
n Kreisſtadt in Schlefien. Der 


in ber gleichnamige 
Bart rührt von Wallenſtein, Herzog von Friedland, 
ber. 1796 wurde der Grundftein zum Lrangerie 
Gebäube gelegt. Das ftilvoll aufgeführte Orangerie 
haus wurde 1804 durch die Überſchwemmung de 
nahen Bober zerftört und der Garten verwüſtet 
Erft mit dem Negierungsantritte Der Herzogin 
Dorothea von S. 1840 wurde binnen 15 Jahren 
aus der Wildnis einer der ſehens und 
bejuchteften Parks in Deutichland geichaffen, und 
gmar unter perjönlicher Oberleitung der 

urh ihren Garteninjpeltor Friedrich eichert. 
Der Barf erhielt na) und nad) eine Ausbehnumg 
von ungefähr 125 ha. Teicdhert trat 1862 im ben 
Ruheftand. Sein Nachfolger wurde H. Gireoub, bi? 
dahın Vorfteher des Nauenichen Garten in Berlin. 
1862 ftarb die Herzogin, und das Beligtum ging an 
ihren Sohn, den 1898 verftorbenen Prinzen Rape- 
feon Louis von Talleygrand über, unter dem unter 
Gireoub3 energifcher Leitung der Garten erneuten 
Stanz erhielt. Die Schönheit der Anlagen wird 
durch eine Waflerleitung erheblich gefördert, zu der 
das Waſſer durch den Bober geliefert wird, Der eine 


fünfte fpeif. — Seit 1896 ift Garteninipelter 
Degenhardt Leiter ber Anlagen. 

Sägen. Unentbehrliche kzeuge des Baum 
gärtners, die in neuerer Beit in der Form vi 
verbeffert worben find. Die ältere Form (Fig. 737) 
hat einen bald mehr rundlichen, bald mehr drei« 
edigen Bügel und ein brehbares Blatt, das ſich 
mittelft einer Schraube am borderen in 





Fig. 737. Baumſäge älterer Form. 


Spannung erhalten läßt. Eine neuere Form ber 
S. (Fig. 738) befigt einen Bügel, welcher gleichzeitig 
al8 Handgriff dient. Es kommt bei Dielen ver 
ichiedenen Formen oft nur barauf an, daß der 
Gärtner auf ihren Gebrauch eingeübt if, um 
mit ihnen eine volllommene Wrbeit zu leiſten 
Indeſſen ift nicht zu leugnen, daß die Bügel in 





Sägeweſpen — Saintpaulia. 


dichten Baumfronen oft Hinberlih find. Viele 
Baumgärtner ziehen deshalb ©. ohne Bügel mit 
einem einfachen Hanbgriffe vor (dig. 739). 


Big. 738. Bogenfäge. 





Sig. 740. Tafchenfäge. 


Art werden ſowohl mit fetitehendem Blatt, 
Ara zum Bufammenklappen E Fig. 
740) fabrigiert. — 
jeweipen, |. eſpen. 

eek T. d Gr. 
(sagina Mäftung) (Spergula pili- 
* kort) —S ift 
eine ausdauernde Miniaturpflanze 
ornigen melde onen 

en m, 
einen und Dichten Rafen bilden, 


Man benußt 
ſonders bie ſehr — gefüllte 
Form, quleinen infafjus 
Heinen Rajenftüden; toi ht der 
Dürre. Die goldgelbe 
aurea (Spergula pilifera 
aurea ort.) finbet in der Zeppich- 
beetgärtnerei vielfach Bermenbung. 
Man_erzieht fie im Wrühjahte 
aus Samen und pflanzt fie mit 
einem Abſtande von 15—20 cm, 
ober man teilt alte Pflanzen. 
Sagittälis, sagitiätus, pfeil- 
rmig. 

Fitteria L. (ssgitta Pfeil), Pfeilfraut 
(Alismaceae). Wafferpflangen, zur Bepflanzung ber 
Ufer und Aquarien geeignet. Kelch breiteilig, 

Sartenban⸗Lerxiton. 8. Auflage. 
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Blumenlrone dreiblättrig, Staubgefähe zahlreich, 
Fruchtchen viele auf einem fugelförmigen Fruchtboder 


©.|8. sagittifolia Z. (Fig. 741) it in der gemäßigten 


Bone weit verbreitet, Pflanze Mnollig, ausläu 
treibenb, mit geunbftänbigen, langgeftielten, tiefpfeil- 
förmigen Blättern und in breiblütigen Qutrlen 
ftehenden weißen, am Nagel purpurroten Blüten 
im Juni und Juli. Eine jehr jhöne Gartenform 
ift die gefüllte, welche als S. japonica Aort. fl. pl. 
im Handel ift. — Die jhönfte Art der Gattung ift 
8. montevidensis Cham. ef Schlecht. aus 
tevideo. Sie macht feine Ausläufer und muß von 
Zeit zu Zeit friih aus Samen gezogen werben. 
Dei üppiger Kultur wirb fie bis 1 m hoch, ber 
Blütenftand ift hoch und ftark, die Blüten find 
groß, weiß mit braunem Nagel. Uuögezeichnet für 
warme Aquarien und für Yimmerpalubarien. — 
8. natans Michx. aus Norbamerifa ift eine 
Ausläufer treibende Art, ganz vom Ausjehen einer 
Vallisnerie und wie dieſe zu verwenden. Der 
Blütenftand ift wenigblütig, die Blüten find Hein, 
weiß, wenig über das Waſſer emporgehoben. — Sonj 
eignen ſich zur Bepflanzung von Aquarien u 
Balubarien noch S. lancifolie /., graminea Michz. 
und macrophylla Zucc. Sie lieben einen _nahr- 
haften Schlammboben, friiche Luft und volle Sonne. 
Die Ausläufer treibenden Arten find zur Vermehrung 
entiprechenb zu teilen, bie übrigen fäet man ge 
legentlich an, wobei man die Sämlinge feucht und 
halbwarm hätt. 
Sagittifölius, pfeifblätterig. 
gopalme, j. Cycas. 

jaintpaulia Wendl. (n. Freih. von Saint Baul- 
Maire, Bezirlshauptmann in Tanga), Ufambara- 
Veilchen (Gesneriaceae). Dieje reizenbe Gattung 
mit ber einzigen Urt S. ionantha Wendl. (Fig. 74 
wãachſt in den Felsſpalten des Ujambaragebirges in 





Big. mal. 


Sagittaria sagittifolla. 


Oſtafrika. Im Wuchs ben Ramondia-Arten Ahnen, 
untericheibet fie fich ſchon durch die dicken, fleiſchigen 
ziemlich lang geftielten Blätter. Blüten in 2- bis 6- 
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blütigen Trauben, groß, prachtvoll Hell- oder buntel- 
bfau. Iſt von leichter Kultur und gebeiht ebenſo 
gut im Warmhaufe, wie im warmen Zimmer. | 


Die Anzucht aus Samen, welche jehr fein find und 





ig. 748. Saintpaulia fonantha. 


nad der Ausſaat mit einer Glasſcheibe bededt 
werben, gelingt leicht. Iſt auch Durch Blattftedlinge 
zu erziehen. Die Erbmiihung ſei nahrhaft, aber 
loder und buchläifig. 

Saint Yaul-IMaire, Uri von, Hofmarſchall 
a. D., Rorvettenfapitän 5. D., 


Eifriger Förderer des Gartenbaues. 


= ‚Grüner Steintopf, Gelber Steintopf, 


eb. den 14. April | 
1833 zu Berlin, wohnhaſt in Fiſchbach im Riejen- | meil 


Saint Baul-Flaire — Salat. 


gepflanzt wird, ober als Nebenfrucht auf Gurks- 
, an beren Rändern je 2—3 Reihen ©. g- 
pflanzt werben. Sobald fr die inneren Bläten 
zu einem Kopf geichlofien haben, ift der ©. = 
ernten. Es werben nur bie zarteſten Blätter verwende. 
Es giebt zahlreihe Sorten von Kopf-©., de 
ſich zu biefer oder jener Jahreszeit befjer zum 
Anbau eignen, fih aud wohl durch beionden 
Widerftandsfägigfeit gegen Kälte auözeicen 
(Binter-©.). So unter[dedetman mehrere Grupe 

von Rarietäten: 
a) Zum Anbau im Miftbeet eignen im: 
Golbgee 
ühefter Treib⸗ S., Kaifer-Treib-©., Eier-E, 
iner gelber, Brinzentopf, Wheelers Tom Thum. 
im $reien ir 


Mechauer Treib-S. 

b) Zur erften Pflanzun 
Selhiah empfehlen ſich: "Grüner und gelbe 

teintopf, Gelber Prinzentopf, Erftling. 

c) Zur Pilanzung im Sommer geeigue:: 
Afiatiiher großer gelber S. Deuticher Unverglis 
licher, Dippe'3 großer gelber ſpätauffchießender 
Dreienbrunnen, Non plus ultra (Barijer Zuder-€., 
| Berpignaner Dauertopf, Rudolph’ Liebling, Tun 
Topf, gelber und brauner Forellen-S., Son 
Gorelen ©, Goldforellen-S., Laibacher &iiE, 

offin’3 Riefen-©. 

d) Der Winter-S. ift fo bauerhaft, dei e 
ift unferen Winter gut aushält. Ausiaat mm 
Anfang Auguft an in mehreren Abſchnitten, Is 








bitge. 

Srarı nt ber Deutichen bendrolog. Gejellichaft feit 
deren Gründung 1892; 885 Direktor des 
Vereins z. Beförb. d. Gartenb. in d. preuß. Staaten. 

Saft, Zattid (Lactuca Z.) (Compositae). In 
Betracht fommt hier hauptſächlich der grüme ober 
Garten-S. (Gartenlattich) (L. sativa L.), deſſen 
wilde Stammform und Vaterland nicht mehr nad 
weisbar find. Dan unterſcheidet Heute vier Haupt- 
formen de3 Garten-©.3: 1. Schnitt-G., 2. Kopf-S., 
3. Bind-S., 4. Pflüd-S. 

1. Der Schnitt-S. er ee) bildet 
feinen geiötofienen Kopf, ſondern nur wenige 
teils gefräufelte, teils platte Xlätter, welche im 
jugendlichen Zuftande al ©. benupt werden. Er 
wird meift in recht fonniger, warmer Lage im 
Freien angebaut. Man fäet den Samen jhon im 
März-April breitwürfig recht bünn oder in 15 cm 
weite Meihen. Sobald bie Pflänzhen 4 Blätter 
gebitbet haben, fönnen fie „geftochen“ d. h. mit 
em Mefier abgeichnitten umd zu ©. verwendet 
werben. Sorten: {Früher gelber runbblättriger, 
Gelber frausblättriger, Eichenblättriger vollherziger, 
MooSartig geftaufter gelber. 

2. Der Kopf-S. jchließt jeine Herzblätter zu 
feften, mehr oder weniger großen Köpfen zufammen. 
Für die erfte Bflanzung im April wird der Samen 
im März ind Miftbeet oder an jonniger, geſchützter 
Stelle ins Freie gejäet. Für fpätere Pflanzungen 
werben alle 14 Tage friihe Ausſaaten gemacht, 
um ftet® junges Pflanzmaterial zur Hand zu 
haben. Der Kopf-S. gebeiht meift auf jedem 
einigermaßen kultivierten Gartenboden, ein etwas 
feuchter, humoſer und fräftiger Boden jagt ihm 
aber befier zu, ald ein mageres Land. 

Man baut den Kopf-S. auf bejonderen Beten, 








pflanzen im September auf reichlih gedimgie 
und gut ‚geloderte8 Land, welches vorber Sir 
lartoffeln, Fruhlohl, Bohnen, Zwiebeln u dergl 
getragen hat. Die Beete von m er 
| getra, t. Die Veete von 1,30 m Breite 

! halten 6 Reihen Pflangen bei einem Abſtaade von 
ı22—25 cm in den Reihen. Zn rauhen Gegraben 
pflanzt man ben Winter-©. gern in flache äumhen, 
deren Banbungen den Fflangen ü 

gegen kalte Winde im Winter gewähı 

leidet der Winter-E. erft gegen das Frühjahr ka 
dur den häufigen und grellen Wechſei in ir 
Witterung, beſonders durch ſtarke Märzfrke 
Bewährte Sorten find: Gelber Winter-S., Braszn 
BWinter-S., Butterfopf, Silberball, Nanfen, er 
neue Sorte, wird am beften ſehr dünn gleich es 
Ort und Gtelle auf die Beete gejäet. 

3. Der Bind-G., Romiſche S. oder Sommer- 
Enbivie (L. sativa Z. var. romana), hat groß. 
fange, aufrechte Blätter, weiche ſich nicht zu einem 

n Kopfe ſchließen; deshalb werben fie ca. zwei 

;ochen vor dem Gebrauche an der Spige zufammen- 
gebunden, bamit die inneren Herzblätter gebleiht 
werben. Die Kultur ift Die gleiche mie beim 
KRopf-S., nur muß die Pflanzweite in den Reiben 
etwas weiter genommen werben, 25—30 cm. Für 
den Winter werden bie gedleiäten Stauden im 
Spätherbfte im Keller in Sand eingejchlagen. Um 
während bes Sommers und Herbftes fters friichen 
Bind-S. zu haben, werben bid Anfang Yuguft bie 
Ausjaaten in Abftänden von 3—4 Wochen wieder 
holt. Empfehlenswerte Sorten find: Pariſer gelber 
und grüner Bind-S., Sahfenhäufer jelbftichliefender. 
Blutroter Bind-S., Eichenblättriger gelber, Trianen, 


einen Meinen 


4. Der PilNd-G. bildet fehr 





wo er in Reihen von 20—25 cm Entfernung 


Bunter Forellen-S. 
d ehr große, zark, 
aber nicht zu einem Kopfe geichloffene Blätter. 


Salatgewächje — Salix. 


Er will ſehr weitläufig gepflanzt fein und treibt 
bald aus bem Herzen einen träftigen, aufrechten 
Stengel, weicher gleichfalls dicht mit großen fraufen 
umD zarten Blättern bejegt ift. Die lekteren 
werben nad und nach, von unten beginnend, ge» 
pflüdt und ald ©. verwendet. Da die Pflanze 
rar fchwer in Samen jhießt, jo fönnen —F 
ſãmitliche Blätter bis zur Spitze auf dieſe Weile 
gepmnat werden. Sorten: Amerilaniſcher Pilüd-S., 
uftraliiher Pflüd-S., Kaliforniicher Pflüd-S. 
Ein jeltener angebauted? S.gewät ift ber 
Spargel-©. (L. angustana horz.). Die Pflanze 


Ichießt fehr bald in bie pöhe und bildet einen | Xc 


bien, jaftigen Stengel, welcher wie Spargel zu- 
bereitet ais Gemüfe gegefien wird. 

Der Samen bleibt 2—3 Jahre keimfähig. 

Salatgewähfe find Gemüfe, deren meift zarte 

ober angenehm bitterlich jhmedenbe Blätter ums 
meift in rohem Zuſtande, nur angejäuert und ge- 
mwürzt, als Nahrung dienen. Die Blätter ſchließen 
ſich teils au Köpfen, teil bleiben fie ungeſchloſſen 
und erhalten in biefem alle duch das Bieichen 
G. db.) eine zartere Beſchaffenheit. Hierher gehören: 
Gartenfalat, Enbivie, Rapünzchen, Gartenkreſſe, 
Cichorienfalat, Löwenzahn u. a. 

Salaiareſſe, |. Gartentrefie. 

Safatrüße, |. Betr. 

Salbei, |. Salvia. 

Salicaceen (Salicaceae), Weidengewächſe 
zur Orbnung ber Kägchenträger (Amentaceae) ge- 
Hörige Familie. Bäume, Sträucher und Halb- 
fräuder mit abwechjefnben, abfallenden, einfaden, 
gezähnten, geftielten, von Nebenblättern begleiteten 
Blättern. Blüten ohne Bfütenhülle, zmweihäufig, 
in Kägchen, von Brafteen geftüpt. Männliche 
Blüten mit 2—24 Staubblättern mit 1—2 Drliſen, 
oder jcheibenförmigem Neltarium; weibliche Blüten 
mit aus 2 Sructblättern gebilbetem ruchttnoten 
mit Häufig 2 gejpaltenen Narben. Frucht eine ein- 

fächerige jel mit zahlreichen eiweißlojen, mit 
ariopf gefrönten Samen. Die Familie der 
. umfaßt nur zwei Gattungen: Salix — und 

Populus (Pappel) mit etwa 180 der gemäßigten 

und falten Zone angehörigen Arten. 
Salicarioides, ähnlich dem Weiberich. 
Salleifölius, weidenblätterig (Salix, Die Weide). 
Salleinus, salignus, weibenartig. 
Salinus, an Salinen, Salzwerfen wachſend. 

Salisbärya j. Ginkgo. 

Salix L. (Rame ber Gattung bei Varro), Weide 

«Salicaceae). Belannte fommergrüne große ober 
Heine Bäume oder hohe bis niebrige und zwergige 
Sträuder mit mehr ober weniger in die Länge 
jegogenen einfadhen Blättern, häufigen Kahchen- 
Haken und (im Gegenſatz zu Populus) ganzrandigen 
Dedihuppen, am Grunde ber Blüten 1 ober 2, 
felten bis 6 ftielartige Honigbrüfen, noch jeltener ein 
ichligter Becher; Staubgefäße 2—8, jelten mehr, 
isweilen mehr oder weniger verwachien, Narben 2, 
3 lappig bis 2teilig; an Arten, Formen und 
Baftarden jehr reiche Gattung. Manche Arten find 
für ben Landicaftsgärtner von Wert, anbere für 
Gebũſch· oder Steinpartieen ſehr verwendbar, und 
eine mit geringe Anzahl als Flecht- und Korb- 
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Eett. 1. amygäslinae, Mandelweiden. 
Bäume oder hohe Sträucher mit länglichen, Tang« 
geipigten, nicht Mebrigen Blättern, beblättert geftielten 
Kägchen, bleibenden Dedidhuppen, 3-8 Staub- 
gefäben und unbehaarten Tanggeltielten Kapſeln: 

. nigra Marsh., Staubgefäße 5, Blätter ſchmal- 
lanzettlich; Nordamerifa ; var. falcata Pursh. 
(al3 Art), Blätter Iineal-lanzettlih, Zweige zuletzt 
hängend. — 8. triandra Z.. (einfchliehtich 8. amı Tode 
lina Z.), Mandelweide; Staubgefäße 3, Fi tter 
ſchmãler ober breiter langlich, in ber Mitte parallel⸗ 
randig, unterjeit3 bläulich"-grün (var. discolor W. 

‘och, 3 amygdalina hort.), ober geasgeln bis fehr 
wenig bläufid (var. concolor och, 8. tri- 
andra hort.), Europa und Oftafien; eine der beften 
Korbweiden unb als folde vielfach angebaut. — 
Selt. 1>< 9: 8. Nicholsonii Dieck = 8. cordata x 
nigra, hũbſch belaubte Bierweibe. — Selt. 1x 11: 
8. multiformis Doll. 8. triandra >< viminalis, 


‚N 


Bio. 748. Salix fragilis. 

bald ber triandra näher (8. undulata Ehrh. als 
Art), bald in der Mitte (S. hippophadfolia Thuill. 
als Art) ober der viminalis näher ftehend (8. mol- 
lissima Ehrh. als Urt); gute Korbweide. 

Sekt. 2. Lucidae, Lorbeermweiden. Bäume, 
Blattftiel drüfentragend, Blatter eilänglich bis 
lanzettförmig, Nägchen "beblättert geftielt, Ded- 
ſchuppen inige apſel mehr oder weniger deutlich 
geftielt, fafl; Staubgefähe 2-12. 
ober eilangettförmig, in a igend Mebrig: 8. 
pentandra L., Lorbeerweide, Bittermeide; Staub- 
gefäbe meift 5, in ber var. polyandra Bray auch 
18 12; Mittel- und Nordeuropa, Nordafien. — 
8. lucida Mählenb., niebriger, Staubgefäße 3— 
Norbamerifa. — B. Blätter länglic Yanzettförm; 
8. lancifolia Anderss. (3. Iasiandra lancif. Bebb.), 
Blätter grasgrun und wenig glänzend, unterjeit® 
weiß-bläufichgrün, Staubfäden meiit 5; Weitküfte 


Nordameritas. Hat die Tracht von S. dasyclados 


A. Blätter ei- 











‚ober Binderuten von großer gewerblicher Bedeutung. 


Wimm. und ift ebenjo raſchwũchſig, aber weit | höner 
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Salix. 


befaubt. — 8. fragilie L. (Fig. 743), Anackweide; | Blätter ſpäter Tabl oder (var. argyrophylia Ast; 
Bäume, Staubgefäße 2, jelten 3; Europa bis Perſien als Art) bleibend ftlberglänzend weichhaarig; meik 
und Sibirien. reiftehend im Alter ebenfo wie | Wurzelbrut. 
S. alba ein maleriſch ſchöner Baum, ein- bi mehr- | Gelt. 5. Capreae, Sahlweiden Grm 
jährige Zweige fehr leicht abbrechend. Ändert mit und Heinere Sträucher, feltener Bäume mit hide 
elben glänzenden Bmweigen ab: var. decipiens | Aften, Kätzchen ziemlich groß, ſitzend oder ik 
ofm. (ald Art S. fragilis vitellina Ahort.). — | figend, Staubgefähe 2, Blätter unterjeit3 mehr ste 
Gett. 2x3: S. Russeliana Sm., W. Koch == S. | weniger grauflig, unb rungelig. Hierher um 
alba < fragilis, ziemlich häufig als Kopfweide an- | häufigften wilden Weiden. Kultiviert werden Hiny 
gepflanzt; kommt aud) in einer der S. alba näber- | formen ber 9. caprea L. (Fig. 745) als var. pendah 
ſtehenden Form mit Hängenden Zweigen (var. | und Kilmarnockii korf., desgleichen buntblätterig 
pendula kort.) vor. | Formen von S. cinerea L. (caprea tricolor ker: 
Sekt. 3. Albae, Silberweiden. Blätter: und S. aurita L. (aquatica tricolor kort.. - 
lanzettlih bis fchmal-Tanzettlih, in der Jugend | Set. 5>< 11: Capreae > Viminales. Raſch m 
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nicht Mebrig, Staubgefäße 2, fonft wie Sekt. 2: 
S. alba Z., weiße Weide; Blätter lanzettlich, meift 


aber meift als Kopfweide benust; var. vitellina 
W. Koch (L.? ala 
Art), Dottermeide; 
Biveige dottergelb bis 
faft blutrot (8. alba 
oder vitellina aurea 
hort., Basfordiana 
hort., britzensis 
Spaelh, aurea Sou- 
chetii Aortf.), gute 
Binbeweide mit ben 
Unterformen pendula 
hort. und pendula 
nova hort., ſehr belo- 
rativen, ganz harten 
Trauerweiden, var. 
splendens Bray (al3 
Urt, S. argentea und 
regalis kort), Blätter 
beiderfeit8 dicht filber- 
weiß behaart; var. 
coerulea Smith. (al3 
Art), Blätter fchmaler, 
fpäter auch unterjeits 
kahl, oberjeitd etwas 
bläulid-grün. — S. 
blanda Anderss. = 
8. babylonica fra- 
gilis, Baſtard⸗Trauerweide (S. Petzoldii Aor?.?). 
— 8. Salomonii Aort. «= S. alba >< babylonica, 
Salomond-Trauerweidte.. — S. elegantissima 
K. Koch (S. Sieboldii ort.) breitblätterige 
Trauerweide, 
mutlich aus Japan. — 9. babylonica L. (S. pen- 
dula Moench.) echte Trauerweide, „Napoleons⸗- 
mweide“ (weil Napoleon? Grab auf St. Helena 
damit bepflanzt war), vom Nil-Thal und Orient 
vielleicht bis Oftafien, gegen ftrenge Kälte empfindlich; 
var. Lavalleei hort. Sieb. aus Japan eingeführt, 
etwas Heinblätteriger und nicht fo hochwüchſig; var. 
annularis Forbes (als Art, S. crispa hort.) (Fig. 744), 
Lockenweide, Blätter mehr oder weniger ring- oder 
Iodenförmig eingerollt, Zweige weniger hängend. 
Geft.4. Longifoliae. Amerikaniſche Sträucher 
mit rutenförmigen Äften; Blätter verlängert, faft 
linealiſch, drüfig- und entfernt-gejägt, nach beiden 
Enden gleihmäßig verjchmälert, Staubgefäße 2, 
lonft wie Eelt. 2: 8. longifolia Mühl. (nicht ost), 





Sig. 744. Salix babylonica 
var. annularis. 





jehr elegante Trauerweide, ver-|( 


meift großmwüchfige, formenreiche Blendlinge, di je 


‚ Gewinnung langer bider Ruten (Banditöde 
beiderſeits ſeidenhaarig, Kapfeln ftumpf, kahl; Europa : Geräteftiele) angepflanzt werben. 
und Rorbafrita, Veft- und Rordafien. Hoher Baum, | Doll. 8. aurita << viminalis, 8. 


8. frotiom 
velutim 


& 


\ 





ig. 745. Salix Caprea 


Schrad. == 3. cinerea > viminalis, 8. Smithiam 
Willd., W. Koch. = S. caprea x viminls, 
S. acuminata Smith = caprea >< dasyclados. fie 
lich verhalten fi) Baſtarde der Sektionen 5x1 
S. Seringeana Gaud., S. Bataviae hori. jM 
Zeil = S. caprea x incana) und 5 x 15 (3. mat 
ternensis Kern. = S. caprea >< purpurea, 

Sekt. 6. Myrtilloides. Nur S. myriil 
loides L. Kleine zierliche, nordiſche, heidelber⸗ 
artig belaubte Weide für Moorbeetr. 

Sett. 7. Bepentes, Kriechweiden. ZT 
wert hat nur eine form der einheimiiden > 
repens L., die var. argentea Smith (als Art), Dläter 
breit bis rundlich-oval, unten filber- bis helgrak 
haarig (var. californica Aort. und hochſtnnn 
veredelt californica pendula horz.). — Exit. 1xE 
As Boskettftrauh findet fich hier und de 8 
Schraderiana Willd. (8. bicolor, Laweana, ur 
folia Aort.), nad) Anderſon eine S. phylicifolis X 
repens. 





Salix. 


Getlt. 8. Phylicifoliae, Zmweifarbige 
Beiden. S. nigricans Smith (S. spadicea Chaix., 
. Bataviae Aort. zum Teil), vielleicht die formen- 
eichfte Weide, durch faft ganz Europa vorkommend, 
at in einigen Spielarten gute Ruten zu Binde— 
weden, in anderen glänzend ſchwarzrindige, fid) 
n Winter gut ausnehmende Beige. 

Gelt. 9. Hastatae, Spießmweiden. S. cor- 
ata Mühl. (erweitert, S. myricoides Mxhl., S. 
igida Willd.), mittelhohe oder höhere, ſich raſch 
usbreitende Weide mit meift herzförmigen großen 
Hättern, kahl oder fait fahl; Nordamerika. — 8. 
denophylla Hooh., Zweige mwollig-zottig behaatt, 
zlätter dicht-drüfig gejägt, unterfeit3 bleibend be- 
cart; norböftliches Nordamerika; jonft wie vorige. 

Sett. 10. Pruinosae, Reifweiden. Bäume 
nit ſchlanken, dicht bläulich-bereiften Zweigen, in 
er Regel kahlen Tänglichen Blättern, figenden, did 
yalzenförmigen Kästchen, meift verlängertem Griffel 
nd fahlem Fruchtknoten. S. daphnoides L. (S. 
oerulea, jaspidea, Aglaia Aort.), Nebenblätter 
iförmig; Oftiee-, Rhein⸗ und Weichielgebiet und 
Upen bis zum Amur. Schöner Baum mit großen, 
rüh aufblühenden 2 Kätzchen. — 8. acutifolia 
Yilld. (3. caspica hort.), Nebenblätter lanzettlich, 
dlätter ſchmal⸗lanzettlich, als Trauerweide ange- 
Manzt, auch gute Bindeweiden liefernd und zu Auf⸗ 
orftung von Sandflächen benutzt; nördlich⸗kaſpiſches 

iet 


Sekt. 11. Viminales, Korbweiden. Kleine 
Bäume ober hohe Sträucher; Triebe rutenjörmig, 
veih-jammetartig behaart, Blätter fein behaart, 
ang und ſchmal; Kätzchen jeitenftändig, figend; 
Staubgefäße 2, frei; Fruchtknoten filzig behaart: 
. viminalis Z., gemeine Korbweide, Elbweide, 
Blätter bis über 20 cm lang, jchmal- bis Tineal- 
anzettförmig, ganzrandig, unterjeit3 ſeidenhaarig, 
länzend; Mitteleuropa bi3 zum Amurgebiet. Als 
vorzügliche Flechtweide vielfah und in einigen 
formen angepflanzt. — S. stipularis Smith, 
lätter etwas breiter, unterjeit3 filzig, wenig 
änzend; weft. Europa (namentlich England). — 
'. dasyelados Wimm. (8. longifolia Host., nicht 
Kühl.), baumartiger Straud) bis mittelhoher Baum, 
uch dichter behaarte dicke Zweige, große, länglich⸗ 
anzettliche, unterſeits bleibend bicht kurzfilzige 
Hätter und größere Kätzchen mit länger zottig be- 
arten Dedichuppen abweichend; wild auf das 
flichere Mitteleuropa beichräntt. Eine jchöne, ſtark⸗ 
vüchlige, an freien Bachufern wirkungsvolle Weide. 
-Eelt. 11x 15: S. rubra Huds. = S. purpurea 
<viminalis (3. Forbyana Sm., S. elaeagnifolia 
'ausch, S. Kerksii hort.), bald ber einen, bald ber 
nderen Stammart näherftehende, häufig wild und 
mgepflanzt vorkommende, vorzügliche Flechtruten 

ernde Blendlinge. 

‚Sett.12, Glaucae, Alpenweiden. Kleine 
"8 mittelhohe Sträucher, meift der Hochgebirge und 
es hohen Nordens, mit rund-ovalen bis Tanzett- 
ihen, jelten ſchmäleren, weich- oder zottig-filzig 
veiß bis grau behaarten Blättern, 2 freien Staub- 
jefäßen und figenben, lang behaarten Fruchtknoten, 
awmilich fhön für größere Steinpartieen: S. lanata 
L., 8. Hookeriana Barr., 3. Lapponum L., 8. 
telvetica Y3/7., 3. candida F lügge, S. glauca L., 
- Pyrenaica Gouan ıc. 


125 


Gett.13. Glaciales, Gletſcherweiden. Sehr 
niedrige oder zwergige Sträudhlein mit fahlen ober 
doch kahl werdenden Blättern, auch für Heine Stein- 
partieen geeignet, fonft wie Sekt. 12: A. Niedriger 
oft aufrechter Strauh mit auch feitenjtändigen 
Kätzchen: S. Myrsinites Z. — B. Bmwergfträucdher 


‚mit nieberliegenden Stämmden und an furzen 


Zweiglein enditändigen Kätzchen: S. reticulata Z., 
S. retusa L., 89. herbacea L. und S. polaris 
Wahlenb.; letztere beiden bie Heinften Weiden. 

Selt. 14. Incanae, Graumweiden. Mittel- 
dohe und Hohe, bisweilen baumartige Sträucher, 
Staubgefäße 2, mehr oder weniger oder ganz mitein- 
ander verwachſen, Zweige wenigſtens erft dicht grau- 
behaart, Kätchen gefrümmt: S. incana Schrank. 
(S. Elaeagnos Scop.), Blätter bi 12 cm lang, 
lanzettlich-linealifch, fein gezähnt, unterjeit3 wei 
grau-filzig; Kapfeln kahl, geitielt; mittlere und 
Südeuropa, Kleinafien. Var. angustifolia Poir. 
(al3 Art, S. Otites, aspleniifolia und rosmarini 
folia Aort.), niedriger bleibend, Blätter linealiſch, 
etwas fürzer; vielfach als Bierjtraud; angepflanzt. 
— 8. sitchensis Sanson (S. pellita Bebd.), Blätter 
länglich, verfehrt-eiförmig, unterjeit3 ſchimmernd 
feidenfilzig; Sitka bis Oregon; jchön belaubte und 
jehr zu empfehlende Bierweide. 

Gett. 15. Purpureae. Zweige und Blätter 
kahl oder nur in der Jugend fehr fein behaart, 
Kätzchen nicht gefrümmt, niedrige bis baumartige 
Sträucher, fonft wie Sekt. 14: S. caesia Vill, 
niedriger bis niedergeftredter Strauch der Alpen; 
hochſtaͤmmig veredelte, hübſche Trauerbäumchen gehen 
ald var. pendula oder Zabelii kort. — S. an- 
Bustifolia Willd. (S. dracunculifolia Bosss.), 
aufafus bis Thibet und Centralajien; hierher als 
var. die zierlihe S. Spaethii Koopmann. — 8 
purpurea L., Burpurmweide, Blätter breiter oder 
ichmaler, verfehrt-lanzettlich, mit der größten Breite 
im oberen Drittel, unterjeit3 blaugrün, oft fait 
ober ganz (var. amplexicaulis) gegenftändig, Käbchen 
ichlant, walzenförmig, Dedichuppen zottig; fübliches 
Nordeuropa bis Orient, Ben Sehr veränder- 
ih in Wuchs und Blattform, Ruten vorzüglich 
zu feinen Flechtarbeiten (oft als S. uralensis gehend). 
Schmal- und Heinblätterige, feinzweigige Formen 
bilden hochſtämmig veredelt als var. pendula hort. 
(nigra pendula und americana pendula Aorf.) 
hübjche Trauerbäumdjen; var. Helix L. (al8 Art, 
S. Josephinae hort., S. Eugeniae hort.) erwächſt 
mehr pyramidenförmig zu einem Heinen Baum. 

Vermehrung der Weiden Durch Stedreifer, der 
größeren auch durch Sebftangen: die Capreae-Xrten 
wachſen fchlecht, wenn man fie nicht vorher fich im 
Waſſer bemurzeln Täßt. 

Über die beiten Nutz- (Flecht⸗,, Binde- und 
Shäl-) Weiden vergl. Krahe, Korbweidenkultur. 
Bon anderer Seite werden als folche die folgenden 

enannt, doch ift zu bemerken, daß manche Weiben- 
Bänder botaniſch wenig gebräuchliche bis unbefannte 
deutfche und Iateinifche Namen anwenden und eine 
Unzahl (etwa 300—400) von Formen verzeichnen. 

Slechtmweiden: 1. Blaue Silberweide, Salix 
alba var. coerulea (Smith als Urt, Selt. 3), auch 
für trodenen Boden geeignet; 2. Hängende Dotter- 
mweide, S. alba vitellina pendula (©elt. 3); 
3. Braune Mandelweide, S. triandra (amygdalina) 
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fusca (Selt. 1), bringt viele und fchöne Ruten, 
aber nur im Felde; 4. Edle Mandelweide, S. tri- 
andra var. concolor (S. amygdalina viridis, 
Sett. 1); b. Gelbe Mandelweide, S. triandra (amyg- 


Salmoneus — Salpeter und Salpeterfäure. 


Salyeter und Salpeterfäure. Säure ıf ein 
Berbindung von Gtidftoff‘ mit Sauerſtoff um 
Vaflerftoff, die mit Wafler verdünnt umter dem 
Namen Scheidemwaffer in den Gewerben vielſache 


dalina) var. vitellina (Selt. 1); 6. $urzblätterige | Verwendung findet. Sie ift in reinem Yuflante 
Mandelweide, 8. triandra (amygdalina) var. curti- | eine rauchende faure, organiſche Stoffe (aljo and 


folia (Selt. 1); 7. Ziolette Reif⸗ ober Blutweide, 
S. daphnoides L. var. angustifolia hirsuta (S. 


die Haut) ſtark angreifende oder zerftörende Flüing- 
teit, bie fich mit jogenannten Bajen (Kali, Ratron, 


ruinosa Wendl., Selt. 10); 8. Gelbe Konigsweide, | Kalt 2c.) zu meift leicht Löslichen, ſalzig ſchmeckenden 


. viminalis var. regalis (GSelt. 11); 9. Fuchs⸗ 


und die Haut nicht angreifenden Körpern vereimigı. 


ſchwanzweide, S. viminalis var. alopecuroides Aort. | Dan bezeichnet bieie Berbinbungen als jalpeterjante 


(nit mit S. alopecuroides Tausch zu verwechſeln, 
gebt auch als beigiiche viminalis und ald Queue 
e renard, Sekt. 11), vortrefflihe Schälmeibe; 
10. Engliiche Steinweide, S. rubra Huds. var. 
Kerksii (Seft. 11><1ö); 11. Blaugrüne Steinweibe, 
9. purpurea var. glaucescens (glauca, Selt. 15), 
die beite des Sortiments; 12. Gange lendweide, 
S.rubra var. angustifolia (Sett. 11>< 16); 13. Groß- 
blätterige Wichweide, S. Smithiana Willd. = 8. 
caprea << viminalis var. latifolia (Selt. 5 >< 11), 
borgügliche Schälmeibe. 

inbeweiden: Wr. 1, 2, 4, 12; ferner 14. 


Gelbe Knad- oder Bruchiveide, S. fragilis var. | 


decipiens (var. vitellina Aort., Selt. 2); 15. 
Kaſpiſche Reif» oder Blutweibe, S. acutifolia Willd. 
S. caspica Aort., Sekt. 10); 16. Feinzweigige 
anfweide, S. viminalis var. gracilis (Seft. 11), 
verlangt engen Stand; 17. Holländifche Aſchweide, 
S. Seringeana Gaud. = S. caprea > incana (S. 
Bataviae Aort. 3. T., Selt. 5 x 14). 
Hedenweiden (für Grünzäune und Sau 
wände): Nr. 15 und 18. Schöne Aſchweide, S. 








| befördert werben Tann. 


Salze (Ritrate) oder auch als und zwar unter 


Anführung der mit der S.jäure verbundenen Baits. 


Die befannteften S.arten find: jalpeterfaures Ratror 
oder Natron-S., falpeterfaured Kali oder Kali-. 
und falpeterfaurer Kalt oder Kall-S.; von bie 
wieder ift die für den Landwirt und Gärtner 
wichtigfte Art der unter bem Namen Ehili-E. u 
großen Maſſen in den Handel fommende Ratron-E. 

Der Erportbafen für den Ehili-S. ift Iquiqgre 
in Chile, daher Ehili-S., obgleih das Salz aus 
Peru ftammt (Provinz Tarapaka). Er fommt den 
in einer 25—150 cm hohen Schicht von gramr 
bid brauner Farbe unter einem Konglomerat ven 
Sand und Gerölle vor. Die Gewinnung des Roh 
ſalzes (Caliche ober Terra salitrosa) ift infolge 
der geringen Tiefe des Lagerd eine jehr einfade: 
e3 genügt hierzu ein nur wenige Meter tiefes Bohr⸗ 
io, um das Salz und da3 darüber Tiegenbe Koa- 
fomerat oft auf 30 m im limfreije zu jprengen, 
ß daB erſteres einfach aufgeleſen, nach der Oualim̃t 
ſortiert und in Körben oder Karren nach der Fabril 
In der Fabrik wird der 


acuminata Smith = S. caprea > dasyclados (S. Natron-S. durch Auflöfen in heißem Waſſer um, 
Calodendron Wimm., Selt. 5x 11). — Litt.: Kryſtalliſation von den beigemengten fremben Stoffen 
Dippel, Laubholzkunde; Yörfter, Korbmeidenkultur. | getrennt, an der Sonne getrodnet und zur Ber- 


Salmöneus, lachsfarbig. Iladung verpadt. Wie er zur Berjendung fommı, 
Salın- Reiferiheidt- Pad, Fürft und Altgraf | enthält er nach Wagner: 
%ojeph zu, geb. den 4. Septbr. 1773 auf feinem | Salpeterjaured® Natron 94,030/,\ darin Stid- 
Stammgute Dyd, geft. zu Nizza den 21. März 1861. Salpetrigjaured Natron 0,31 „JS ftoff 15,31%, 
Nach dem Tode feined Vaters verlor er mit der, Kochlala . . . . . 1,52, 
Beſitznahme der Rheinprovinzen Durch die Franzoſen Chlorfalium . . . . 0,64 
jeine Souveränitätsrechte. Diefe wichtige Anger | Schwefelfaure® Ratron 0,92 „ | fremde Be 
legenheit führte im oft nad) Bari, wo er mit| Sodnatrium . . . . 029 „ } ftandteile 
den berühmteften Botanikern in Beziehungen trat Chlormagnefium 0,93 „ 5,66°.,- 
und mit dem Maler Redouté befannt murde, | Borjäure . Spur 
weldyer die Anfertigung der Abbildungen zu A. P. Wafler. 1,36 


Decandolle's Gefchichte der Saftpflanzen (Suftu-; Selbitverftändlich ift dieſe Zujammmenjegung nicht 
ienten) bejorgte. Hierdurch wurde fein Intereſſe ' vollftändig konſtant, ſondern ſchwankt vielmehr nıdkt 
für dieje Gewächſe angeregt, die er von jebt ab mit unweſentlich je nach dem Grade der Sorgfalt bei der 
der ganzen ihm eigenen Energie ftudierte. In Dyd | Aufbereitung und je nach dem Feuchtigkeitsgehalte; 
errichtete er nun Gewächshäuſer und legte den Grund | die oben angeführte Analyje kann jedoch als eine 
zu einer Sammlung von Caftpflanzen, welche er mittlere angejehen werden. In England, bem 
nach und nach zu der vollftändigiten des Kontinents ı Haupt-Gtapelplage für den Ehili-S., wird diejer 
machte. 1816 wurde er in den Fürftenftand erhoben. ı daher ausſchließlich nad) dem Gehalte gehandelt, 
— Wichtigſte Schriften: Verzeichnis der verjchie- und zivar zieht man dabei die an 100 fehlenden 
denen Arten und Abarten Aloe, Düfjeldorf 1817 , Prozente (die fremden Beſtandteile) in Netradt, 
(franzöfiich unter dem Titel: Catalogue raisonne indem man fie ald Refraktionsgrade bezeichnet. 
des esp. et var. d’Alo&s); Hortus-Dyckensis, ou ' Salz mit 90%, ©. würde demnach al3 ſolches mit 
catalogue des plantes cultiv6es dans les jardins : 10° Refraktion, das, von dem wir im vorſtehender 
de Dyck, Düffeldorf 1834, ein Hauptwerk; Cacteae | die Analyſe mitteilten, als jolches mit 6° Refraktion 
in horto Dyckensi cultae, 1841, do. 1844, do... bezeichnet werben. Dieje Notiz wirb beionberz für 
Bonn 1850, leßtere Auflage (267 ©.) die wichtigfte; ‚ diejenigen von Rugen fein, die ihre Einkäufe auf 
Monographia generum Aloes et Mesembrianthemi, , Grund des Studiums der Handelsberichte machen. 
Fasc. I-VUI, Bonn 1836—1863, 377 Zofeln,, Der Kali-©., d. i. derjenige, der gewöhnlid 
7 toloriert; ein Hauptwerk. unter ©. verftanden wird, wird in bejonderen 


Salpiglossis sinuata — Salvia. 
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Sabrifen durch gleichzeitige Auflöjung von Ratron- | fie in ijolierten Gruppen von 8—10 Individuen 


und Chlorkalium in kochendem Waſſer dar- 
geftellt, wobei fich die beiden Salze gegenfeitig 
derartig zerjegen, daß ſich Chlornatrium (Kochjalz) 
zum großen Zeile unlsslich ausſcheidet, während 
ber in der Dipe jehr leicht lösliche Kali⸗S. gelöft 
bleibt. Der durch Kryſtalliſation ausgeſchiedene 
und einer Reinigung unterworfene Kali-S. iſt faſt 
chemiſch rein. 

Obgleich der Kali-S., theoretiich betrachtet, ein 

vorzügliche8 Düngemittel ift, da man in demielben 
ben Pflanzen zwei fehr wertvolle Nährftoffe bar- 
bietet und Die Bufuhr des, wenn nicht geradezu 
ihädlichen, jo doch nuplojen Natrons vermeidet, fo 
it ſein Preis doch infolge der umſtändlichen 
Fabrikationsweiſe im allgemeinen ein zu hoher, als 
daß er ich in größerem Maße einbürgern könnte. 
Für einige Bivede der Gärtnerei wäre er aber 
doch in Betracht zu ziehen (j. Pflanzennährfalze). 

Der Kalk⸗S. fommt nit in den Handel, ift 

aber der Erwähnung wert, weil er in früheren 
Jahren, d. 5. ehe der Chili-S. am Marfte war, 
da3 Rohprodukt für die Darftellung des ©.3 über- 
haupt war. Er entfteht überall, wo falfreiche Erbe, 
Mergel, Baujchutt u. dergl. mit faulenden tierifchen 
Stoffen unter guteit der atmofphärifchen Luft 
längere Beit in Berührung bleiben; man jtellte da- 
ber in früheren Jahren ſolche Miſchungen künftlich 
her, laugte nad) monatelangem Lagern aus biejer 
Erde den falpeterfauren Kalk aus und gewann 
dann aus dieſer Lauge durd Behandlung mit Bott- 
aihe und durch Eindampfen den S. Diefe Methode 
der ©.darftellung hat nur noch hiftorisches Inter⸗ 
eſſe; der bei Anwendung derſelben vor ſich gehende 
Prozeß ift aber injofern von Wichtigfeit, al3 auf 
ihm die Düngerwirkung der Tierjtoffe beruht (f. 
Stidftofjpüngung), und ald er noch heute in heißen 
Ländern (Bengalen, Spanien 2c.) eine zwar be- 
hräntte, aber unverjiegbare Duelle von ©. bietet. 
„In einigen Gegenden jener Länder wird bie 
S.erbe einfach gejammelt und wie oben beichrieben 
auf Kali-S. (ſogen. VBengal-S.) verarbeitet, der 
Infolge der roheren Darſtellungsweiſe jelbftver- 
Händfich meniger rein ift, al3 der in europäijchen 
Yabriten erzeugte. — Litt.: Wolff, Düngerlehre, 
13. Aufl.; Otto, Grundzüge der Agrifulturchemie; 
derf., Die Düngung gärtneriicher Kulturen; berj., 
Die Düngung der Gartengewäcfe; Wagner, An- 
wendung fünjtlicher Düngemittel. 

Salpiglössis sinusta R. et P. (salpingx Trom- 
pete, glossa Zunge). Einjährige Solanacee Chiles. 
Aufrecht, etwas ſparrig veräftelt, 5060 cm hoch, 
oft höher; Blumen fchief-trichterförmig, etwas un- 
regelmäßig, Durch die Mannigfaltigleit des Ko— 
lorit3 audgezeichnet, bald einfarbig weiß, gelb, 
toja, karmeſinrot, bläulich, violettpurpurn, braun 
oder morborefarbig, bald vielfarbig, oft mit 
Sleden- oder Nebzeichnungen; wegen dieſer Ver- 
änberlichfeit führt dieſe Art in ben Gärten den 
Namen 8. variabilis. Vorzugsweiſe Die großblumige 
Form ift eine ganz reizende Ericheinung. Eine 
Swergvarietät, bei der ſich alle dieſe Farbenver- 
bäftniffe wiederfinden, wird nur halbhoch (var. 
nana) oder noch niedriger (var. pumila). — Objchon 
nicht allererften Ranges, find doch bie Salpiglossis- 
Varietäten jehr angenehme Rabattenpflanzen, wenn 


zuſammen gepflanzt werden. In größeren Maffen 
nehmen fie fich, da jie etwas mager find, weniger 
gut aus. In neuerer Zeit aber ift man. durch 
fonjequente Zuchtwahl zu einer gewiſſen Anzahl 
jamenbeftändiger Sorten gelangt. Man fäet fie in 
der Regel im April und Mai an den Platz und 
wählt dazu eine jonnenreiche, Iuftige Lage und 
einen leichten, Hummusreichen Boden. Die Blüte 
tritt 2—21/, Monate nad) der Ausfaat ein. 

Salsuginösus, sälsus, falinenliebend, falzig. 

Salvia L. (salvus gejund), Salbei (Labiatae). 
Sormenreihe Gattung mit mehr als 500 Arten 
der alten und neuen Welt, einjährig, mehrjährig, 
jetbft ftrauchartig, Blumen nur mit 2 Staubgefäßen 
(ftatt 4), weiß, blau, rot, gelb, bisweilen zweifarbig. 
Europa zählt eine Reihe von Arten, welche zum 
Teil für Die Ausftattung großer Gärten Verwendung 
finden. So: 8. Sclarea L., die Muskateller⸗S., 
zweijährig, ſtark aromatiſch, für Raſenplätze recht 
maleriſche Pflanze mit hell⸗lilafarbigen Blumen 
zwiichen weißen Dedblättern in äftiger Riſpe. — 
S. Horminum L., Scharladjfraut, ein- und zwei⸗ 
jährig, mit weißen, roten oder violetten Schopf- 
blättern, welche der Pflanze jehr zur Bierde ge- 
reihen; die Blüten find ziemlich Hein, blaßviolett. 
Häufig findet man S. pratensis L., die gewöhnliche 
Wielenjalbei, und S. officinalis L., beide peren- 
nierend, bie letztere bisweilen in Küchengärten 
fultiviert. S. off. var. aurea hort. Damm. iſt 
auf Sartenrajen entweder für ſich gruppiert oder 
al3 Einfaffung von bedeutender Wirkung. Alle 
gedeihen in tiefgrundigem, der vollen Sonne aus⸗ 
geſetztem Boden. 

Die ornamentalen Arten diejer Gattung gehören 
meift dem Warm- oder dem gemäßigt warmen Haufe an 
und werden in den Sommermonaten zur Ausftattung 
der Rabatten und zur Gruppenbildung verwendet. 
Nicht wenige Arten perennieren, blühen aber, aus 
Samen erzogen, ſchon int erjten oder zweiten Jahre 
und werden deshalb ein- oder zweijährig Fultiviert. 
Bu dieſen leßteren gehören: S. coccinea L., Florida, 
mit jcharlachroten, var. punicea mit noch leuchten» 
deren, var. bicolor mit weißen und farminroten 
Blumen; S. Roemeriana Scheele (8. porphyr- 
antha Dene.), Texas und Brafilien, mit prächtig 
ponceauroten Blumen; S. tricolor Lem., meri- 
fanitcher Halbſtrauch, mit jchneeweißen Blumen, 
deren ÜOberlippe an der Spike etwas Karminrot 
hat und deren Unterlippe breit jcharlachrot gerandet 
if. Diefe Art ift nicht zu verwechſeln mit S 
officinalis tricolor, welche durch dreifarbige Blätter 
(weiß, fleijchfarbig und rot) ausgezeichnet ift. — S. 
Heerii Rgl., Beru, bis 1!/, m hoher Straudy mit 
endftändigen Trauben gegenftändiger, icharlachroter, 
gegen den Schlund hin weiß geitreifter Blumen. — 
S. splendens Sello, 1—1'/, m hoher brafilianifcher 
Straub mit Herrlichen leuchtend ponceauroten 
Blumen in langen Uhren; Kelhe und Brafteen 
ebenjo gefärbt; var. alba hat weiße Blüten 
zwiſchen roten Brafteen; beide find dankbare Winter- 
blüher. — S. patens Cav., Halbftraud) aus Meriko, 
60 cm bis 1 m hoch, mit jpießförmig-breiedigen 
Blättern und ftrahlend fobaltblauen Blumen. Die 
leßtgenannte Art fann 3-4 Sommermonate hin» 
durch zu Gruppen im Freien benugt werden und 
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ift in voller Blüte ftehend eine prächtige Pflanze. 
Alle Arten vermehrt man durch Samen oder bu 
Stediinge im Vermehrungshaufe. S. argenten 
Sibth. it eine zweijährige, auf dem Parnaß ein- 





Fig. 716. Salvia hians, 


Beimifche Art, welche durch die langwollige weiße 
haarung der dem Boden anliegenden großen 
Blätter harakterifiert ift. Dan muß fie jährlich 
aus Samen nachziehen, froftfrei durchwintern und 
im Frühjahre auspflanzen. 


Big. 747. Salviı 
durä) eine Hummel 
Gtaubblätter, I 








führenden Staubblätter, vergrößert. 


Eine prächtige Perenne ift S.hians Royle (Fig. 746). 


ıcch | einen 


pratensis. — 1 Mufnagme des Blütenftaubes 
2 ausgebreitete Krone, k die 2 polenführenden 
2 verfümmerten Gtaubblätter; 3 die 2 polen» 


Sambucus. 


!®ermehrung durch Ausſaat. Im Frühjahre m 

jonnigen Standort gepflanzt, blühen fie im 
zweiten — faft den ganzen &emmer Hinburh 
! Un ben Salvien, beſonders 8. pratensis (Big. 747., 
unferer Wiefen bewundert man eine intereflante 
! Borrichtung, welche dem Zwede dient, Die Übertra- 
| gung des Blütenftaubes durch Hummeln 2c. zu fichern. 
En ke bern a u en zwei 
"zur Beugung igt; dieſe auf hıya 
Fäden ide Krone. Das Mittelbaud 


am Schluml 
Konnettiv) ber Staubbeutel gleicht einer Wippye oder 
einem großen Bügel; über befien oberem Schenfel mit 
dem Pollen enthaltenden Beutelfache wolbt fich bie 
heimförmige Oberlippe ber Krone, mit Den beiben 
furzen Unterichenfeln aber finb die beiden ftaubleerex 
Facher zu einer Schlundkiappe verwach ſen, welch 
von dem honigſuchenden Inſelt abwärts gebrädt 
werden muß, um zum Reftar zu gelangen. Der Dred 
auf bie Klappe bewirkt ein raſches Heraustreten ber 
Staubbeutel, welche ihren Pollen über Das Jmiett 
ausfchütten. Dieſes aber trägt den Blütenftaus 
weiter bis zu einer Blüte mit reifer unb zur Auf- 
nahme beöjelben bereiter Narbe. Fig. 747 verau- 
ſchaulicht dieſen interefjanten Vorgang. 
Salviifölius, jalbeiblätterig (Salvia, Salbei). 
Salvinia nätans Hofm. of. Ant. Moris 
Salvinus in Fl , 17. Jahrh. Einjähriger. 
ſchwimmender Bafjerfarn, wilbwadienb in Deutib- 
lands Gewäflern. Die Sporenfrüchte unterieits 
awifchen den Blättern find fugelig unb an ben 
Wurzelfajern zu 4—8 zufammengehäuft, häutig 
nicht auffpringend. Blätter elliptiih, ftumpf, ober- 
halb von Sternhanren rauh. Eignet fi) als zarte 
Pflanze fürd Bimmeraquarium. Die Tugeligen 
Sporenbehälter werben während des Winters in 
Waſſer aufbewahrt. Dieſe feimen gegen das Früh 
jahr Hin, und man fieht balb hinreichende Mengen von 
jungen Pflanzen ſich entwideln. Eine auch im Winter 
grünbleibende Art ift S. auriculata Aud/. aus dem 
tropiichen Amerifa, welche bei den Aquarienfreunden 
in hoher @unft fteht und S. natans faft gan 
verdrängt hat. Sie ift von einer er- 
Raunlichen Bermehrungafähigfeit. 
Sambnciföllus, holunderblätterig. 
jelnus, holunberartig. 
L. (Rame der Gattung 
i Holunder, Flieder 
(Caprifoliaceae). $. nigra Z., gemeiner 
Holunder, allgemein befannter Shraus, 
in unferen Wäldern wild, auch feit ur- 
alter Zeit in der Nähe der menjchlichen 
Wohnungen angepflanzt. Blüten weis 
mit rabförmiger Korolle in großen, 
flachen Trugbolben, von betäubenbem 
Geruch, liefern einen ſchweißtrei 
Thee. Das Mark der Sweige if fchnee- 
weiß, die ſchwarz · violetten, faftigen 
Beeren werben bin unb wieber zu 
Suppen und ð Rusbereitung ecutt 
Baumartiger Strauch mit dumfelgrüner, 
aus großen, gefiederten Blättern gebildeter Be⸗ 











Alle ihre Teile find behaart. Blumen zu je 6 in! laubung, im großen Park als Unterhoiz unter hoben 
Scheinquirlen in ununterbrochener Traube auf ber | Bäumen zumeilen mit Borteil zu . Var. 
pipe der Zweige, groß, Hell- oder fait Himmelblau, laciniata, Blätter vielfady eingeichnitten, zierlic, 


auf der Mappigen Unterlippe weiß gezeichnet. 


Grunde der Zweige figen roſenrote Blütendedblätter. 


Am} var. linearis (auch cannabifolia ober heterophylla) 


ı Blätter ftärker zugeipigt. Sehr effeftvoll if der 


Samen — Samenanlage. 


geibbtäterige olunder (var. foliis luteis) mit 
haft goldgell Blättern, mit denen beionbers 
die violetten Früchte und Sruchtftiele lebhaft kon⸗ 
traftieren. Wirkt ſchon auf bedeutende Entfernungen. 
Die gelb- oder weiß gerandeten Formen (var. foliis 
aureo- und argenteo-marginatis) arten ziemlich 
leicht auß. Var. pulverulenta ift niebrigbleibend, 
empfindlich, mit faft weißen Sommertrieben. Var. 
monstrosa, $ı eige platt gebrüdt, an der Spitze 
meift einwärt3 gebogen, ſchwertformig. Var. pyra- 
midalis twächft ziemlich pyramibal, namentlich wenn 
ihr im Alter etwas nachgeholfen wird; auch durch 
die Blätter von ben übrigen Varietäten veridhieben. 
Var. virescens mit grünlichen Früchten, var. 
fore pleno mit gefüllten Blüten, var. semper- 
florens x. haben wenig gärtmerijhen Wert. — 
Sehr ſchon iſt der traubenblütige Holunder ober 
Korallenftrauc, S. racemosa L. (Fig. 748), ein 
gleichfalls einheimifcher, aber mehr in Gebirgs- 
n auftretender Strauch. Wird ebenfalls 
umartig, bleibt aber meift Heiner und breitet ſich 
weniger aus. Belaubung ähnlich, ber des vorigen. 





Sambucus racemosa. 


Big. 78. 


Wart der Zweige gelbbraun, Blüten in aufrechten 
eiſormigen Rifpen, nicht bejonbers anfehnlich. Sehr 
derend find Die forallentoten Beeren, denen ber 
Strauch den Namen verdankt. Ein vorzügliches 
Hiergehölz und als ſolches zu wenig befannt. Am 
beften zur Bepflanzung fteiniger Hänge geeignet. 
Sehr ſchon geichligte Brätter hat var. plumosa, 
ein neues, fehr f—hönes Biergehöfz. — S. pubens 
Michx. (8. pubescens Pers., 3. racemosa var. 
monder Autoren) ift ber vorigen nahe verwandt; 
orbamerita. — S. canadensis Z., in ftrengen 
Bintern oft bis zur Exde abfterbend, aber um fo 
kräftiger wieder austreibenb, unterfte Blättchen oft 
3zählig; Doldenrifpen meift fehr groß, bis 40 cm 
breit, weiß; Beeren zufegt ſchwatz; Norbamerifa. — 
8. glauca Nuft, in Belaubung und Blitten ber 
vorigen ähnlich, aber bis 4 m hoher, oft baum- 
artiger Strauch, Beeren ſchwarzbraun, dicht weiß ⸗ 
gu beftäubt; Norbiweftamerifa; gegen ftrenge 
älte empfindlich. — S. Ebulus Z., Attic) oder 
jolunder, Staude von 50—75 cm Höhe, 
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wuchernd. Alle 8. wachſen ſehr leicht aus Harte 
holaftedfingen im freien Sande, fowie aus Samen. 
Samen iſt eine gereifte S.anlage (j. d.). An jedem 
©. unterſcheidet man ©.fern und ©.ichale. Der ©.- 
tern wird entweder vom Embryo (Reim) allein ge» 
bilbet, wie bei Eruciferen, Amygdaleen, den meiften 
Bapilionaceen, oder e3 tritt baneben noch ein bie 
Reſerveſtoffe führenbes Gewebe auf, das Nährgewebe 
[ ”% Die S.fthale (teste) — uriprünglich die Hüde 
er S.knoſpe — befteht meiftend aus einer äußeren 
derberen, oft mit Haaren, Stadeln, Borften, 
flügelartigen Unhängen_befegten Schicht und einer 
inneren zarteren Haut (S.haut). Mande ©. find im 
ausgebildeten Buftande mit einer fleiichigen ober 
weichlederartigen Hülle, dem S.mantel (arillus), 
umgeben. Bei der Muslatnuß ift er gitterartig 
durchbrochen (Mustatblüte), bei Taxus und Evony- 
mus fleifhig, beerenartig. Der ©. gilt als reif, 
wenn er fi von ber Mutterpflange Lo8löft, um ſich 
telbftändig weiter zu entiwideln (j. Seimung). 
Samenanlage (Eichen [ovulum], auch Samen-. 
nojpe [gemmula] genannt) ift das weibliche Be- 
fruchtungsorgan der Blütenpflanzen. Gie wird ge- 
bildet aus bem Stern (Nucellus), welcher von einer 
‚oder zwei Hüllen (Integumenten) jo bebedt ift, daß 
nur am Scheitel eine Offnung, ber Mund (bie 
Mitropyle) frei bleibt. Durch ein fabenförmiges 





ig. 749. Sängsfänitt durch den undeftuchte ten Fruchttnoten 


deß Kreugbornd mit ziel umgemendeten (anattopen) Gamens 

anlagen. c Band des Blätenbobens, g Brußtknotenmand, 

© Brudtfnotengöhlung, k Rnofpenfern, e und { äußere und 

innere Rerngüße, a Pnofpengrund, m Smofpenmund, b-Epige 
bes Kerns (fernmarge), € Reimfädhen (Embrpofad). 


Gebilde (Nabelftrang) ift die ©. im Fruchtknoten 
angebeftet. Im Innern des Nucellus befindet ſich 
eine große An der Embryofad oder Keimjad, 
in mweldem fi ber Embryo bildet. Der Form 
nach unterjcheidet man 3 Arten von ©.: 1. die ge- 
rade ober atrope S., Anheftungspunft und Mund 
liegen einander gegenüber; 2. bie umgewenbete 





gröf Parts unter hohem Gehölz, aber ftark 


ober anatrope ©. (Fig. 749), der Anheftungspuntt 
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ift, infolge ber Berwachjung des Anheftungdfadens 
mit einer Seite der ©., dem Munde nahe ge 
rüdt; 3. bie gefrümmte ober famputotrobe ©. 

(ig. 760), dieſelbe iſt 


der Länge nad ge 
frümmt. Die Form 
©. iſt für Run 
lanzenart meiften® 
beftimmend (j. Be- 
fruchtung). 
Samenban, |. u. 
Gärtnerei. 
Samenbeije. Durch 





Einlegen in verbünnte 
Säuren, 3.8. Cchmefel- 
fäure, wird die Kei- 
mung mander Samen 

etwas beichleunigt; 
meift wird das Beizen 
aber angewendet, um 
etwa anbaftende Bil 
ſporen zu töten, IM 
werben Beizentörner in Kupferbitriol — Kalt) und 
— in —— „gest. 


mdel, |. 
Same Puch Käfer ber 


Big. 250. Gerimmte ¶tam · 
Dnfoteope) Samenanlage der 
Kumtelshte. Im Ruceliop «, 
deffen Gpipe bei d, der me 
broofad #, am ber "Epige ber 
Hüllen (3, y) der Reimmund m. 


fer Era 
Gattung Bruchus und ihre Larven werben Samen 
der Hüljenfrüchte, namentlich Puffbohnen, Erbien 
und Linfen, oft jo jehr beſchädigt und durch ihren 
ot verunreinigt, daß fie nicht mehr zur Vereitung 
von Speifen geeignet find. Die hierher gehörigen Arten 
find für die Ruffbohne B. granarius und B. rufi- 
manus ($ig. 751), für die @rbieß. pisi (Fig. 752), für 
die Linfe B. lentis (Fig. 753); im füblihen Europa 
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die 251. Bruchus 








Brlehus Miet. Brukn Ientie. 
ift auch jhon ber B. pectinicornis den Bohnen 
nachteilig geworben. Die Puppen oder bereis aud- 
gebildeten Käfer überwintern in ben Samen; bic 
Käfer fliegen im Frühjahr aus oder fommen mit 
der Saat wieder auf den Ader, wodurch fich die 
Schädigung immer wieder erneuert. Es ift daher 
zu empfehlen, das Saatgut bald nad) ber Ernte 
für mehrere Stunden einer Wärme von etiva 50° C. 
auszufegen. Die Käfer und ihre Larven werben 
dadurch getötet, während die Samen ihre Keim- 
fähigfeit nicht verlieren. 
‚Samenlappen, |. Reimbfätter. 


Samenbau — 





Samenprode. Die Keimfraft ber Samen prüft | 
man am einfachiten, indem man 20, 50 oder 100 
zwiſchen dides Filtrierpapier legt und dieſes unter | 


Sanber. 


einer räfeglode feucht erhält, Am beiten aber 
ſchidt man bie Samen an eine Camentontrolftation. 
Mande Grasiamen, 3. B. Poa, feimen am Lich 
beffer al3 im Dunteln. 

Samenfdalen, ſ. Blumentöpfe. 

Samenträger (placenta, Mutterfuchen) ift ein par- 
enchymatiſches Gewebe, welchem die Samenanlages 
entweder — — ober mittelft eines Ctielhens 
(Mabelftrang) befeftigt entipringen. Der ©. hit 
in Form von Platten, Leiften und Blättern Woha 
auf, oder er bildet eine frei in der Mitte bes Fruct- 
tnotens ftehende Säule (Nelten) oder zeigt ander 
ER Formen. 

Sammeifenät ober Grucjand (syacarpium 
nennt man ein Fruchtgebilde, welches aus einen 
Sufammenhäufung einzelner Früchte  entftanden 
if. Wenn dicht beiiammenftehende Einer 
mit einander verwachien und andere Blütenteik 
mit in die Verwachſung Sineingggogen haben, io 
find fie Scheinfrüchte (j. d.). ſind bei der 
Maulbeere und der Ananas die Deolänter mit der 
HüNblättern verihmolzen. Die Zeige lann mar 
ebenjogut eine E., wie eine Echein| nennen. 

Sanch6zia nöbilis Hook. (Bot. Prof. ei 
Sandjez in Cadir) (Fig. 754). Halbftrandige, a 
Ecuador einheimiiche Acanthacee mit 8 
vierfantigem Stengel und langlichen, an Teig 
entwidelten Individuen bis 50 cm langen, ** 
dunfelgrünen, längs ber Mittelrippe und ben 
nerven breit goldgelb — Blauen · due 





Big. 754. Sanchezia nobille. 


wahrhaft edle Pflanze für das Warmhaus. Blumen 
ihön, groß, langröhrig, fafrangelb, in fleinm 
ZTrugdolden, bie enbftändige Rifpen bilben. Lie 
nabrhafte, lodere Erde. Kultur im feuchten Rarm- 
Haufe, Vermehrung durch Stedlinge. Zur Er 
langung ſchöner Pflanzen ift öfteres Verpflanzen 
und Berjüngen nötig. 

Sanclan, eilig. 

* nd; I De; und Brdarten. 

nddorn, ippop! 

Sauber, Äticbric, belannter Dröjbeeaicen, 
geb. d. 4. März 1847 in Bremen. 
bei Karl Schubert in Weimar und war te Bi 
©. Eropp in Erfurt und Peter Smith & Co. in 





Sandersonia aurantiaca — Sanseviera. 


Hamburg thätig. 1867 begab er ſich nach Engtand 
und arbeitete in den großen Gärtnereien von Carter 
in Foreft Hill während 6 Jahren. Hier lernte er 
Benedict Roezl (j. d.) kennen. Lepterer veranlaßte 
ihn zur Gründung eines eigenen Geſchäftes in 
St. Albans, wo er bie von Roezl geierimeiten 
Samen und Pflanzen weiter züchtete und in Euro) 

einführte. Später verband er ſich in derſelben Weiſe 
mit ben Reiſenden Enbre und Wallis. Nach dem 
Tode ber beiden lepteren ſandte er auf eigene Koften 
Neifende aus. 1881 vergrößerte er fein Etabfifje- 
ment und baute außerhalb ber Stadt die jegigen 
berühmten Anlagen, in denen für Orchideen allein 
4 ha unter Glas vorhanden find. — Er iſt einer 
der größten Orchibeenzüchter der Welt und hat Durch 
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nad beenbigter Begetation Trodenheit und_voll- 
tommene he. jegen Ende März gepflanzt, 
tommt fie Mitte Juli zur Blüte. 

Sanguinslis, sanguinol6ntus, blutfarbig, 
biutfledig; sanguineus, bfutrot. 

Sanguinsria canadensis Z. (sanguis, inis 
Blut), Kanadiſches Blutkraut (Papaveraceae). 
Stengellos; dem unterirdifchen Rhizome entipringt 
im Mai ein 15—20 cm Hoher Fittenfeaft mit 
ſchneeweißen, zahlreiche Hellorangefarbene Staub- 
efäße einichließenden Blumen. Alle Teile ber 
fl e enthalten einen blutroten Saft. Leichtes, 
mit Yauberde vermiſchtes Erdreich und ſchaitige 
Lage. Vermehrung durch Stodteilung. 

Sangulsörba L. (sanguis Bfut, sorbeo fauge), 





ee 
— — 








Gig. 756. 


Kreuzung viele ſchöne Hybriden gewonnen. 1893 
begründete er eine Gärtnerei in Brügge in Belgien, 
die ſeitdem ebenfalls einen jehr großen Umfang 
gewonnen hat. 

Sanders6nia aurantinca Hook. (nah John 
Sanderjon, Botanifer Londons um 1858). Schöne 
Liliacee Sübafrifas mit fleinen Knollen, denen je 
ein aufrechter, einfacher Stengel mit abwechjeln- 
den fipenden, Jangettförmi en, zugeipigten Blättern 
entipringt. In den Achſeln ber Iegteren ftehen 
langgeftielte, nidende Blumen mit kugelig-glodigem, 
verwachjenblätterigem, am Grunde in kurze Sporne 
ausgehenden Perigon. Sie jind in ihrem ge- 
mölbten Zeile machdartig glänzend bunfelorange, 
am jchmalen Rande ber Glode heligelb. erlangt 
leichte nahrhafte Erde, viel Licht und Wärme und 


Sandfoucl, 


Wiejenfnopf (Rosaceae). Meift ausdauernde 
Kräuter mit wechjelftändigen, unpaarig-gefiederten 
Blättern, Blättchen meift geſägt, Blüten in ger 
drängten Köpfen ober Ähren. Bei uns auf Wielen 
häufig: S. officinalis Z., bis 1,50 m hod, mit 
ſchwarzpurpurnen Blütenähren. — 8. tenuifolia 
Fisch. blüht rot, S. canadensis T. vötlich-weiß. 
Sie blühen vom Sommer bis in ben Herbit und 
find zur Anpflanzung feuchter Stellen, an Teich- 
rändern und Flußläufen gut zu verwenden. 
gen Zoſs · Schiſdtaus, |. Schildläuſe. 
nseriöra Thund. (Raimund von Samaro, 
Fürft von Sanjeviero in Neapel, + 1771) (Lilia- 
eeae). Ausdauernde Kräuter ober Halbfträucher 
mit furzem, bidem Rhizom, oft mit Ausläufern. 
Blätter flach oder runblich, derb, oft mit weißlicher 
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Beihnung. Die VBaftfafern werden zu Ceilen ver- | Diejer, auf dem Gelände bes Küchengartens Fried- 
arbeitet. Blüten in Büjcheln in den Achſeln Häutiger | rich Wilhelms J., ift eine muftergültige Anlage von 
Hochblätter. Bei und feltener in Kultur, 3. 8. S. | Lenne, durch feine meifterhafte Einheit und Ruhe 
guineensis Willd. in allen Tropen fultiviert, 8. | eine würbige Umgebung des Raufoleums des Kaiſers 
zeylanica Willd. im tropifchen Aften und Afrika. Friedrich ILL. und ber Gruft Friedrich Wilhelms IV. 
Warmhauspflanzen. S. carnea |. Reineckia. | und der Königin Elifabeth bildend. Daran ar- 
Sausfonci bei Potsdam. Der Park von ©. ift von | jchließend befinden fich die großen Zreibereien für 
Yriedrid; dem Großen 1744 angelegt. Ein gerader ! Ananas, Obſt, Erbbeeren und Gemüfe. — Weiter 
Weg bildet Die Hauptachie, welche von dem Parfein- | nad dem Neuen Palais zu fchließt fi an den 
gange nad) dem Neuen Palais führt. Dieſe Achſe ift | Part von ©. der Park von Charlottenhof. Das 
am Eingange durch einen Obelisfen bezeichnet, weiter | Neue Palais ftehbt nach Weiten Hin Durch freie 
liegen auf ihr die große Fontäne und 2 Kleinere. | Anlagen mit dem Wildpark in Verbindung, welcher 
Bor dem Neuen Palais liegt ein großes, halbfreis- ! malerische Pförtnerhäujer und ein Jagdſchloßchen 
förmiges PBarterre, welches reich mit Blumenſchmuck das bayerifche Haus, enthält. Der Park von ©. if 
veriehen und von Mlleepflanzungen umſchloſſen ift. | mit reichem Statuenihmud und mit Waſſerkünſten 
Die nächſte Umgebung des Palaid meift jeitlich | der verichiedenften Art verjehen. ©. a. Potsdam 
davon noch franzöfiiches Hedenwert auf, weile? | Santolina Chamaecyparissus L. (santolinos 
feine, der intimen Benugung der kaiſerlichen Yamilie ; von sanctus heilig und linum Lein), Enpreiier- 
vorbehaltene Gärtchen einichließt. In der Nähe | artige Heiligenpflanze (Compositae) (Fig 
des Schloſſes liegen ber Freundſchaftstempel und 756). Ausdauernde, Halbitraudige Pflanze Eüb- 
der Untifentempel, weiter in dem waldartigen PBarfe | europag, filber- 
da3 japanische Haus, drei Bauten aus fridericianiicher | weiß-filzig, 
Zeit. Die dem Parke abgewandte Front des Neuen | immergrün, 
Palais, mit einem Cour d’honneur umgeben, ſtoßt ſtark aroma⸗ 
an einen großen, freien Platz, der auf der anderen tiſch, mit 50 bis 
Ceite von einem maleriichen Barodbau, den Com- |60 cm Hohen, 
muns, begrenzt wird. Eine gerade, mehrreihige dicht belaubten 
Lindenallee bildet den Zugang von da zum Bahnhof Äſtenundetwas 
Wildpark. — Auf die große Fontäne, jenkrecht zu der fleiſchigen, 
Achſe des vorermähnten Hauptmweges, ftößtdie Achieder ! Iinienförmi- 
Terrafienanlage (Fig. 755). Sechs in gleichen Abjtän- | gen, vierreihi- 
den errichtete Futtermauern find mit Glasfenftern be- | gen, ftumpf ge- 
bedt, fo daß einige Lagen Treibtaften entftehen. Die | zähnten Blaät— 
Terrafien find durch Pflanzung und Blumenihmud | tern. Blüten- 
verziert, die oberfte trägt das in zierfichem Rokoko | köpfchen hell- 
erbaute Schloß ©. Auf derjelben Seite der Haupt- | gelb. Liebt 
die liegen noch 3 Bauten, die a ee de leichte Erd⸗ 
avalierhaus und eine Neptundgrotte. Die erftere | reich, warme J 
ift von Anlagen in holländiſchem Stile umgeben. | Lage und u eaun eeblänerte Smeige“ 
An den eigentlichen Bart von ©. jchließt fid) auf| Durchwinte⸗ 
diefer Seite an der ficilianiiche Garten, eine vor-|rung bei + 6—10° C., Hält auch in milden 
üglich durchgeführte Gartenicene, in Yorm und | Wintern gut im Freien aus. Gie blüht von Jufi 
Behetation an die Nenaiffancegärten Italiens bis in den Herbft hinein und ift beſonders in der 
mahnend. Damit in Verbindung fteht der nordifche | forma tomentosa zu Teppichgruppen verwendbar. 
Garten, ein immergrünes Gärtchen in regelmäßiger | Vermehrung . 
Anordnung. Dicht Dabei erhebt fi) das prachtvolle | durch Sted«- 
Drangeriehaus mit Terrafjenanlagen in italieniichem | linge den gan— 
Renaiſſanceſtile. Weiter meftlich gelangt man in| zen Sommer 
einen verzierten, ſüdeuropäiſchen Nußgarten mit | hindurch ohne 
Maufbeer-Baumfeldern, einem Impluvium und zier- | Bodenmwärme. 
licher Kaskade, das Paradiesgärtchen. Sicilianiſcher Sanvitälia 
und nordilcher Garten, die Orangerieanlagen, der | procdmbens 
Paradiesgarten und die Ausſchmückung der E.terrafien | Lam. (Prof. 
find Schöpfungen Lennés. Den Abſchluß bildet | Sanpital zu 
auf der Weftieite Das Belvedere und das Drachen- | Brescia, ftarb 
Haus aus der Zeit Friedrichs bed Großen, mit' 1767) (Com- 
einem „Weinberge“, d. 5. unter Glas, davor. Der | positae) (Fig. 
Nuinenberg, ein Hügel mit dem Sammelbeden für ı 757). Ein- 
die Rafierfünfte und einer künſtlichen Auine, im | jährige Meri- 
Norden vom Schloß S. belegen, ift mit den oben |fo8 mit ftarf IN 
geichilderten Barkteilen und mit dem Dorfe Bornftedt | veräftelten, auf Fig. 757. Sanvitalia procumbens. 
durch Iandichaftliche freie Anlagen verbunden, welche | dem Boden 
von Feldftüden unterbrochen find. — Betritt man | auögebreiteten Stengeln und abwechſelnden. oval- 
den Part abermals vom Obelisken aus, fo liegt ' lanzettförmigen, graugrünen Blättern. Blumen⸗ 
ſüdlich von dem überaus großartigen Eingange die ! föpfchen furzgeftielt, mit orangegelbem Strahl und 
Friedenskirche mit dem Marly- oder Friedensgarten. | purpurbrauner Scheibe. Eine ſchön gefüllte Varie⸗ 








Sapidus — Säulenbaum. 


tät ift vollfommen famenbeftändig. Durch niebrigen, 
dichtbuſchigen Wuchs ift die noch Dichter gefüllte 
var. plenissima compacta ausgezeichnet. — Diefe 
Art mit ihren gefüllten Varietäten leiftet bei der 
Yinlage von Teppichbeeten und breiten Einfaffungen 
gute Dienſte. Man jäet im April ind Miftbeet, 
piliert in Töpfe, die man ind Miftbeet ftellt, und 
pflanzt im Mai aus. Man kann zur Ausſaat 
und für das Bilieren auch ein gut bereitetes Garten- 
beet wählen, erhält aber dann den Flor fpäter. 

Sapidus, wohlichmedend. 

Saponsria L. (sapon, onis Seife), Seifen- 
traut (Caryophyllaceae). Gattung, welche mehrere 
einjährige und perennierende Bierpflanzen des freien 
Zandes einidließt. S. calabrica Guss. (S. multi- 
flora Aort.), jehr zierliche Pflanze, welche breite, 
niedrige Büjche mit dahrei en, lebhaft rojenroten 
Blüten in gabeligen Rijpen bildet. Auch giebt es 
var. alba, marginata und rosea. Bon größerem 
Intereſſe ift S. oeymoides L., Schweiz, eine unjerer 
beften YFrühlingsftauden, im Habitus der vorigen 
Art ähnlih, aud in den Blumen, die nur etwas 

rößer find. Vorzugsweiſe geeignet, Böſchungen, 

[3gruppen ꝛc. auszuſchmücken, fteinige Stellen zu 
Deden und den Fu von Bierfträuchern auf der 
Rabatte zu befleiden, audy Gruppen und Ein- 
fafjungen zu bilden. Man jäet fie im April und 
Mai, piliert die Pflängchen und verjegt fie im 
Herbft oder Frühjahr zum Bleiben. Einfacher ift 
die Bermehrung durd) Teilung der Stöde. — Eine 

anz reizende Pflanze ift auch S. caespitosa DC., 
Pyrenäen, mit vielen niederliegenden, einen Rajen 
bitdenden Stengeln und rofenroten, zu mehrblumigen 
Dolden vereinten Blumen. — Bon dem überall 
in Deutichland zwiſchen Gebüſchen an Flußufern 
wildwachjenden gemeinen Seifentraut (S. offici- 
nalis L.) hat man in den Gärten zwei gefüllt 
blühende Varietäten mit weißen und farmin-tojen- 
roten Blumen, welche Fleinen Nelfen ähnlich find 
und von Juli bi8 September erjcheinen. Ber- 


merung durch Teilung. 
eönlcus, jarazenisch, morgenländiſch. 

Saränthe, j. Maranta. 

Sarcänthus rosträtus Lindl. (sarx, sarcos 
Fleiſch, anthos Blume), Ehina, eine in größeren 
Sammlungen Häufigere Orchidee aus der Gruppe 
von Vanda mit fleinen, in Riſpen ftehenden, 
braunen Blumen, ohne befonderen blumiftifchen Wert. 

Sargent, Charles Sprague, geb. d. 24. April 
1841 zu Bofton in Maſſachuſetts (Verein. Staaten), 
berühmter Dendrologe, Profefjor der Baumzucht an 
der Snrvarb-Univertttät (Sambridge), Direltor des 
Arnold-Arboretumd zu Jamaica Plain bei Bofton, 
war in Europa von 1865—1868, macht jeit 1878 
jährlich botaniſche Reifen in den Verein. Staaten, 
teifte 1873, 87, 89, 90 u. 98 in Europa, 1893 in 
Sapan, Ehrendoltor der Harvard-Univerfität 1901. 
SHauptichriften: Silva of North America; Report 
on the forests of the United States (in dem 
Endberiht des 10. Cenſus der Verein. Staaten); 
Forest Flora of Japan; Trees and shrubs of 
North America zc. Herausgeber von Garden and 
Forest x. — Das berühmte Arnold-Arboretum, 
ein riejiger Part, umfaßt 222 acres, ca. 90 ha; es 
enthält ca. 2500 Arten und Varietäten von Gehölzen. 

Sarmentäceus, ranfend. 
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Sarmentösus, wurzelrankend. 

Sarni6nsis, von der Inſel Guernſey. 

Sarothänınus, |. Cytisus. 

Sarrac6nia, j. Schlauchpflanzen. 

Sässafras Nees. (vaterländischer Name), Sajfa- 
fraß-Xorbeer (Lauraceae). Sommergrüner 
feiner Baum oder Hoher Strauch, Blätter un- 
geteilt, ganz oder einfeitig 1lappig oder 3lappig, 
nad den 2Zhäufigen Blüten; letztere gelblich-grün, 
Jg in Büſcheln, 2 in 4—5 cm langen Riſpen: 
S. officinale Nees. (einichließlich S. albidum Nees., 
Laurus S. Z.); Steinbeere dunfelblau; Nordojt- 
amerifa von Kanada bis Florida; in der Jugend 
bei ung zärtlich, Vermehrung Durch Wurzelausläufer. 

Sativus, angebaut, angepflanzt. 

Saturei, Satureja, |. Bohnenkraut. 

Sanerampfer, |. Umpfer. 

Sauerßfee, |. Oxalis. 

Sauerſtoff iſt eins der michtigften chemilchen 
Elemente für die Organismen, da faft alle organi- 
fierten Körper aus G.-Berbindungen beftehen. 
Bei der Alfimilation (j. d.) grüner Pflanzen wird 
S.gas frei, welches feine Enthehun der Zerlegung 
der Kohlenfäure verdankt. Beim Stoffwechſel da- 
gegen wird ©. verbraudit zur Bildung der hoch⸗ 
oxydierten Ausscheidungsprodufte (ſ. a. Atmofphäre). 

Sanerwurm, |. Heuwurm. 

Sanghaare find Haare, deren Beitimmung in 
eriter Linie die Aufſaugung flüffiger Nahrung ift. 
©. find vor allem die Wurzelhaare. Bei ben Mooſen 
werden die Wurzeln ganz durch ©. vertreten. ©. a. 
Auffaugung und Wurzel. 

Saugwarzen oder Hauftorien nennt man 
Drgane, mittelft welcher manche Schmaroger in 
da8 Gewebe der Nährpflanze eindringen, um dem 
Safte derjelben ihnen zujagende Nährftoffver- 
bindungen zu entnehmen. Sie find verichieden 
geftaltet je nach den Gattungen und Arten, 
bald warzen-, bald ftielförmig, und breiten fich 
ſogar in manden Fällen mantelartig aus. Die 
höheren Schmaroger find entweber chlorophyllhaltige 
Pflanzen, welche auf anderen Pflanzen wachjen 
(Viscum, Mijtel), oder zwar in der Erde wurzeln, 
aber nebenbei auch durch den Wurzeln 
anderer Pflanzen den Saft entziehen (Thesium, 
Euphrasia 2c.), oder es find chlorophyllloſe Pflanzen, 
welche ausſchließlich als Schmaroger leben; da⸗ 
runter find Wurzelparaſiten die Orobanche⸗Arten 
(f. d.), oberirdiiche Schmaroger die berüchtigte Klee- 
und Flachsjeide (Cuscuta Epithymum und Epili- 
num) (ig. 758). Hier eniftehen die ©. reihenmeije 
an der der Nährpflanze anliegenden Stengefjeite. 

Säulendbaum (Fuseau). Der ©. ift eine der 
Eylinderform fi) nähernde Obftbaumpyramide, hat 
aljo in feiner ganzen Länge nahezu den gleichen 
Querdurchmeſſer, etwa 30—40 cm, bei einer Höhe 
von 3-4 m. Man fordert von einem jolchen, 
daß er von der Baſis big zur Spite mit Frucht- 
holz bejegt fei. Säulenbäume find vorzugsweiſe 
für fleine Gärten vorteilhaft, da fie des geringen 
Schatten? wegen, den fie geben, die Hauptkulturen 
wenig benachteiligen und nur 11/,—2 m vonein- 
ander entfernt zu fein brauchen. Man wendet 
dieſe Form hauptjächlich bei gewiſſen Kernobitjorten 
von gedrungenem Wuchſe oder folchen mit jehr 
ſpitzwinkeligem Ajtbau an, wie Ananas-MReinette, 


734 


Sommerparmaine, Königlier Surzftiel, von 
Birnen: Engliſche Sommerbutterbirne, Gellerts 
Yutterbirne, Clairgeaus Butterbirne u. d. a. Die- 
jelben werben auf Doucin bezw. auf Quitte ver- 
ebelt, da fie, wenn auf Wilbling verebelt, fi in 
der vorgeftedten Form nicht gut erziehen und 
Halten laſſen. — Bei ber Ersichung bes ©. hat 
man darauf zu achten, daß ber Stamm recht gleich“ 
mäßig, mit furzem, tragfähigem Fruchtholze befegt 
fei. Die Leitzweige und Seilenzweige, erden ftets 
ehr kurz gehalten, wobei man die unteren Formaſte 
je nur wenige Augen länger als bie oberen jchneibet. 
Der fich jährlich neu bildende Stammtrieb (Haupt- 
Teitzweig) wird ftet8 langgeſchnitten und werben über 
den unteren Augen Einfchnitte zu deſſen beſſerer Ent- 
widelung gemadht. on ben dadurch entftandenen 


Bis. 738. Mcefeibe. 


Nebenziweigen werben bie ftärferen im Laufe bes 
Sommers pinciert und int barauffolgenden Fruh- 
jahre zu Gunften der weiter unten ftehenben ganz 
hurz, ja die oberften auf Aſtring zurüdgefchnitten. 
Um den ©. in feiner Tragbarfeit zu erhalten, er- 
jegt man das über den Wurzeln liegende Erdreich 
von Beit zu Zeit durch eine Miſchung aus Kompol 
unb verrottetem Dünger, gießt und jprigt bei 
trodener Witterung. 

Saum (limbus) nennt man den oberen, erweiterten, 
mehr ober weniger ausgebreiteten Teil einer ver- 
wachjenblätterigen Blütenbede (Stel, Blumenkrone, 
Berigon), im Gegenjage zu dem unteren, verengten 
Zeile, der Röhre. 

Säuren, vegetabiliiche, |. Ipfeliäure. 

Sanrömatum ven6sum Schott. sauros Eidechfe, 
matos da8 Eudhen) (8. guttatum, Bot. Mag., 





ft | Balfin oder 





Saum — Saxifraga. 


t. 4465, Flore des serres, t. 1394, nicht S. guttatum 
— (Arum Wall.). gnollenwurzelige Aracee 
in Oſtaſien einheimiſch. Noch vor den Bis 
entwidelt fi auf furzem Schafte die an 60 cm 
lange, am Grunde röhrige, dann flach außgebreitete, 
ichmale, Tang zugeipigte, außen purpurrötlice, 
auf ber Innenfeite unten dunfel-farmefinrote, oben 
gelblih-grüne, farmefinrot gefledte Blũtenſcheide 
auß welcher ber biß 45 cm lange, bünne Kolben 
herborragt, welcher nur an jeinem unteren Zeile 
mit Blüten befegt, im oberen Zeile aber einen 
nadten, 25 cm langen Anhang hat. Erft nach ber 
jehr vergänglicen Blüte ericeint auf ftarfem um- 
gefledten Stiefe ein einziges fußiörmig-vielteiliges 
Blatt. S. y. wird ald Arum cornutum oder A. Sauro- 
matum in Den Handel gebraht und im Winter 
oft in den Schaufenftern der Samenhandblungen in 
Blüte, ohne Erde und Wafier, ausgeftellt. — Das 
echte S. guttatum Schott. hat gefledte Blattftiele, 
einen fürzeren, nur 25 cm langen Stolbenanhang. 
Diefe interefjanten Pflanzen ziehen im Winter ein. 
Man kann beöhalb die Knollen wie Georginen- 
fnollen troden und froftfrei überwintern, im Fräh- 
jahre im freien auf einen fonnigen Standort mit 
ſandiger Erde auspflanzen und im Herbfte wieder 
aufnehmen. Man fann fie aber ebenjogut im 
Warni- wie im Kalthauje fultivieren. Sie Iafien 
ſich aus Brutfnollen vermehren, welche ſich am der 
Nutterfnolle zu bilden pflegen, aber auch aus Samen. 
Saurürus L. (sauros Eidehje, ura Edywanz), 
Molchſchwanz (Saururacese). Stauden mit 
ährenförmigem, iangſchwänzigem Blütenftanbe. 
Blumentrone und Keld werden durch Schuppen 
vertreten. 
Frucht eine 1- 
bis 4jamige 
Beere. In 
Kultur als 
Sumpf- 
pflanzen be» 
finden ſich 8. 
cernuus L. 
(Fig. 769) aus 
Birginien und 
8. Loureiri 
Done. aus Oft- 
ajien und 
Japan, mit 
breit-eirunden 
generbten 
Blättern unb 
zöttichen Blatt- 
ftielen. Dieje 
ftarf wuchernden Pflanzen werden in große Töpfe 
mit lehmiger Schlammerde gepflanzt und ins freie 
immeraguarium bis zur Hälfte des 
Topfes ins Wafier geftelt. Vermehrung durch 
Samen oder Ausläufer. S. cernuus ift winterhart. 
Saxätilis, feljenfiebend. 
Saxicola, geftein- und geröllbewohnend. 
Saxifraga L. (saxus Fels, frangor da3 Zer- 
brechen), Steinbred) (Saxifragaceae). Dieſe Gat- 
tung umfaßt ca. 100 Arten, die faft alle der Gebirge“, 
teilweiie ſelbſt ber Mipenflora angehören, meilt 
Stauden, volltommen hart; Blumen weiß, gelb, 
tojenrot ober purpurn. S. crassifolia L., $. cordi- 





Sig. 759. Saururus cernuus. 


Sarifragaceen — Schachtelhalm. 


folia Haw., S. ligulata Wall. und andere, zur 
G@attung Bergenia (f. d.) gehörig, S. peltata ſ. 
Peltiphylium. 

Die meiften Steinbrecharten find weniger für bie 
Rabatte, ald für Steingruppen geeignet, wo fie ſich 
ganz allerfiehft auönehmen und vortrefflich gedeihen, 
vorausgeſetzt, daß fie hier ausreichende Feuchtigkeit 
und einigen Schuß gegen heiße Sonne . 
Hier bilden fie elegante Polſter oder Teppiche, bie 
Durch zahlreiche Heine Blüten einen noch größeren 
Reiz erhalten. So in erfter Linie 8. granulata L. 
(mit einer Feigenben gefülltblühenden Barietät), 
8. hypnoides L., 8. umbrosa Z. (Borzellan- ober 

jodablümchen), S. muscoides Willd., 3. Aizoon 
facg., 3. rotundifolia Z., S. deeipiens Ehrh,, 
3. Cotyledon L., 8. altissima Kern., 3. longi- 
folia ., 8. oppositifolia L., 8. Geum L., 
S. Burseriena Z. u. a. m. — Einige 8.-Urten 
eignen fi) auch zur Kultur in Töpfen und Ampeln, 
vor allem S. sarmentosa Z. (Sg, 48, ©. 43), 
der ſogen. Juden bart, eine rauh behaarte Staude 
aus China und Japan, mit zahlreichen Tang-faden- 
förmigen, rötlihen Ausläufern, an denen ſich voll- 
ftändige junge Pflanzen entwideln, während der 
30 cm hohe Stengel eine Riſpe Hübjcher weißer 
ober rötlicher Blüten trägt. Blätter geftielt, rund- 
lich, geferbt-Lappig, oberhalb grün, weißlich geabert, 
unterhalb rötlich. Bei ber forma tricolor Blatt- 
mitte grün, Rand rot, der Zwiſchenraum weiß, 
ſehr ſchon. Sie gebeiht befonberd gut in Wohn- 
räumen, hält auch in milden Wintern im freien 
aus. Dasielbe gilt auch von 8. Fortunei 
Hook., mit runblid.nierenförmigen, fieben- 
lappigen, gezähnten Blättern. Als ganz beſonders 
ichön ift ihte Form tricolor zu bezeichnen. 
Kolorit der bunfelgrünen Blätter wechſelt je nach 
dem Grabe ihrer Entmidetung und geht von Rot 
in Rofa, ins Fleiſchfarbige und enblid in Weiß 
über. Die untere Fläche ift auf blaſſem Grunde 
mit vielen rojenroten Fleden bezeichnet, die oft 
zuſammenlaufen. Blatiſtiele blutrot und mit 
langen Haaren dicht beſetzt. Gleich der Species 
nimmt fie fi vortrefflih in Ampeln aus. Gie 
‚erfordert unbedingt froftfreie Übertwinterung. Alle 
dieſe Arten laſſen ſich Teicht durch Teilung ber 
-Stöde, wiewohi aud) durch Ausſaat vermehren. 

Sariftagaceen (Saxifragacese), Steinbrechge · 
wächle, Kräuter und albferäuder mit mechjel- 
fändigen Blättern. lüten meift regelmäßig, 
Kelch und Blumenkrone 5zählig, Gtaubblätter 
zu_je 5 in 2 Kreiſen, Fruchtknoten frei, aus 
2 Fruchtblättern gebildet. Frucht eine 2Mlappige 
Kapjel, oder doppelte, vieljamige Balgfrudht. — 
Die ©. find an Gattungen ziemlich reich, doch für 
den Garten wenig von Belang. Die wichtigiten 
“Gattungen find Saxifraga und Astilbe (Hoteia). 
Weitere befannte Gattungen find: Parnassia, Phi- 
ladelphus, Ribes, Hydrangea u. a. 

Saxifragus, Selfen brehend. 

Seäber, ſcharf; seaberrimus, ſehr rauh, ſcharf. 

ScablösaZ. (scabies Räude, Grinb), Stabiofe, 
Witwenblume (Dipsacaceae). S. atropurpurea 
Desf., Sübeuropa, ſchon vor langen Jahren einge- 
führt; ein- ober zweijährig, mit aufrechte, veräftelten, 
fchwachen, wenig beblätterten, 60—80 cm hoben 
-Stengeln, beren biumenftielartige Äfte je ein fammet- 
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artig ſchwarzpurpurnes Wlütenköpfchen tragen, bei 
dem die Blüten des Umfangs entwidelter und 
unregelmäßiger finb, als Die inneren. Man Hat 
von ihr verichiedene arbenvarietäten, die in- 
terefiantefte Form ift jedoch diejenige, bei welcher 
auch die inneren Blüten bed Köpfchens ftart ent- 
widelt unb fat unregelmäßig geworben find, fo 
2 man bie Btätenföpfchen (mit Unrecht) ald_ge- 
füllte Bfumen bezeichnet. Var. nana, Biwerg-Sca- 
biofe, nur 30—40 cm hoch, buſchiger; var. Tom 
Thumb noch; 
viel niebriger, 
teilweife eben- 
falls mit ge 
fülten Blumen 
und verjchiebe- 
nen Farben. 
Letztere find 
aber ziemlich 
unbeftänbig, 
weshalb bie 
Sorten nur in 
Miſchung aud- 
gefaet werben. 

ie die jhöne 
weißblumige 
Form (var. 
candidissima) 
erweift ſich ala 
iemlich famen- . 
eftändig. — Man fäet die Garten-Scabiojen im 
April auf ein Gartenbeet, pikiert fie und pflanzt 
13 im Mai aus. Man fann fie mit dem vollen 
allen jederzeit, jelbft mitten in ber Blüte verjegen. 
— 8. caueasica M. B. ($ig. 760), Raufafus, ift 
eine miggige Schnittftaude, welche jegt ebenfalls in 
vielen Farbenvarietäten egiftiert und auch in ber 
Größe ber Blumen bedeutend verbefiert if. Sie 
blüht vom Juni bis in ben Herbft, gewöhnlich, 
hellblau, und ift auch für Rabatten eine vortrefie 
liche Pflanze. 

Scabröllus, seäbridus, ſchärflich. 

Scändens, fletternd, flimmend. 

Scapiflörus, jcaftblütig; scapiförmis, ſchaft- 
förmig; scäpiger, ſchafttragend. 

Scariösus, trodenhäutig, raufchend. 

Scarlatinus, jdarlachrot. 

Scelerätus, blajenziehend. 

Shahdreiibtume, 1. Fritillaria Meleagris. 

Schadtelfafm, Equisetum (Equisetaceae). 
Krautige Land- und Sumpfpflanzen mit perennieren- 
dem Rhizome, einige mit zweierlei Trieben, frucht- 
baren und fterilen. Pie Etange befteht aus unter- 
irdifchen, farblofen Sproſſen, welche jährlich grüne 
Sproſſe von meift einjähriger Lebensdauer über 
die Erde treiben. Die fruchtbaren Sproſſe er- 
ſcheinen entweder als bleihe Stengel im erften 
Frühjahr, ober fie find grün und den Laubtrieben 
gleich gelatter Im beiden Fällen endigen fie mit 
einer Blüte, deren jporangientragende Blätter die 
Form von Schildern befigen, melde quirlig an- 
geordnet und geftielt find. Die fterilen Sproſſe 
entwideln unter den Scheiben quiclig geftellte, ge- 
glieberte Äfte. — In größeren Parts können 
manche Arten, wie Equisetum Telmateja Ehrh,, 
E. silvaticum L., E. pratense Ehrh., zum Ber- 





ig. 760. Scablosa cancasica. 
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wildern angepflanzt werben, doch nur da, wo fie 
nicht unbequem werben fönnen, ba fie fi an zu⸗ 
fagendem Orte ungemein ſtark vermehren. Sind | 
doch der Ader S. E. arvense L., auf Adern, : 
E. palustre L., Duwok, auf Wieſen fehr ge⸗ 
fürdhtete und jchwer vertilgbare Unkräuter! | 

S@afgarde, |. Achillea. 

Scafmifl. Der ©. ift warmer, trodener Natur | 
und eignet ſich noch weniger al3 der Pferbemift | 
für leichten, ſtark ſandigen Boden, indem er fid 
hier nicht zerjegt, jondern zu einer trodenen Maſſe 
wird und die Wurzeln verbrennt. Dagegen ift er 
für thon⸗ und hHumusreichen Boden vorteilhaft. Er 
befigt einen mehr als doppelt jo großen Stidftoff- | 

ehalt als der Rindermift. Die bei der Berjegung 
ei werdende Wärme beichleunigt rückwirkend die 
Auflöfung. Ähnlich ift der Ziegenmift. 
dafnafe heißen mehrere teilmeije geringwertige, 
teils ausgeiprochen fauer jchmedende, teild zu den 
faden Süßäpfeln gehörende Wpfeljorten — Lofal- 
jorten — von fegelförmiger, gegen den Keldy mit 
einer merflihen Einbiegung abnehmender, mit einer 
S. vergleichbaren @eitalt. Große geftreifte| 
(deutiche) S. (Erebes Wilhelmdapfel), Türkenapfel ıc., | 
ſ. Schlotteräpfell. Auch der Prinzenapfel wird 
mitunter S. genannt. 

Scqhaft ift ein blattarmer, nur Blüten tragender 
Stengel, der einem unterirdiſchen Stamme (Mittel- 
ftode) entipringt. Bald ift er einblütig (Tulpe), bald 
mehrblütig (Oyazinthe, Maiblume, Begerich), 

fen, |. Blumentöpfe. 

Shalk nennen die Gkmüſezüchter Diejenigen 
Pflanzen der Kohlgewächſe (Blumenkohl, Kopflohl, 
Wirſing), bei denen die Gipfelfnofpe, anftatt fich 
zu einem Kopfe oder einer Blume auszubilden, 
aus irgend einem Grunde verfümmert. Solche 
Pflanzen müflen rechtzeitig herausgeriſſen und, jo 
lange e8 noch Zeit ift, durch andere normale 
Pflanzen erjegt werben. 

Stalotte, Eſchlauch (Allium ascalonicum ZL.). 
Die feinfte und mildefte aller Bwiebelarten und 
deshalb für Ragout3 und Saucen der gemeinen 
Qiiebel vorzuziehen. Neben der gewöhnlichen 

. mit Heinen, länglihen Bwiebeln wird meift 
die große Dänische ©. angebaut, deren Zwiebeln 
größer, rundlih und ſehr haltbar find. Ahnen 
ähnlich ift auch die Kartoffelzwiebel (ſ. Zwiebel). — 
Man ftedt die Heinen Yiwiebeln zeitig im Frühjahr 
flady auf Beete in ca. 12—15 cm Abftand. Wenn 
die Blätter im Juli abzufterben beginnen, hebt 
man die Zwiebeln aus, läßt fie an der Luft ab- 
trodnen, jondert die Heinen Brutzwiebeln, welche 
im nächſten Jahre wieder geftedt werden follen, 
von den zum Berbraudy oder Verlauf beftimmten 
gröheren Zwiebeln und trodnet legtere behufs der 

förderung ihrer Haltbarkeit auf einer der Dfen- 
wärme ausgejegten Hürde. 

Scdarfenberg bei Tegel, eine ca. 25 ha große 
Inſel im Tegeler See. Einft im Humboldt’jchen 
Belig und ſchön bewaldet, wurde fie fpäter in 
wechſelndem Befit bis auf eine fchmale Buld 
fante ihrer Gehölze beraubt. Dies änderte ſich 
1867, als fie ın den Beſitz eines pajfionierten 
Natur- und Bflanzenfreundes, des befannten 
Dendrologen Dr. Carl Bolle fam. Er ſchuf 
hier eine Anlage, die, zwiſchen Park und ben- 


Schafgarbe — Schatten in der Landichaft. 


drologiſchem arten ſchwankend, eine Fülle jeher 
werter Gehölze zeigt. Der Beſitzer Hat weder 
Mühe noch Koften geichent, um alle irgend wie 
harten Gehölze hier zu vereinigen, was begünftigt 
wurde durch die feuchte Luft, das Inſelklima“ der 
Örtlichfeit. Dr. Carl Volle, geb. zu Berlin den 
21. November 1821, war lange Jahre 2. Borliger- 
ber des Vereins zur Beförderung de3 Gartenbanes 
und wirkt heute noch als Mitglied ber ftäbt. Bart. 
deputation. Auf feinen früheren langjährigen Reijſen 
erforfchte er beſonders die Flora der Tanariicden 
und fapverbifchen Sinfeln, für welche er Autorität iſt 
Später war er ein liebevoller, unermübdlicher Be 
obadjter ber Pflanzenwelt der Mar! Brandenburg 
und Pommern und veröffentlichte viele Auffäge iz 
Beitichriften. Als felbftändige botanifche er 
ihien: Andeutungen über eine freiwillige Baum 
und Strauchvegetation der Brovinz Brandenburg. 

Sdärrmans (Mus terrestris oder amphibius Z.,, 
auch Scheermaus oder Reutmaus genannt (weil fie 
die Erde auffurdht), mit fürzerem Schwanze md 
etwas fleiner als die Waflerratte, von der ſie nur 
eine bejondere Rafie darftellt. 

Schatlendecken, |. Beſchatten. 

Saatten in der Landſqaft iſt erſtens ber Schlag- 
©. ber plaſtiſchen Maſſen, der Wald⸗ und Gehoölz⸗ 
maſſen, Bäume, Gebaͤude, Felſen, ſteilen Hüugei⸗ 
bildungen. Zweitens verſteht man unter ©. die 
jenigen Oberflächen, welche infolge ihrer Unebenheit, 
Rauheit und dunklen Farben weniger Licht reflel- 
tieren al8 bie hellen, ebenen und glatten Flächen 
Demnad gehören zu den S.maflen @ehölzmafien, 
Bäume, Felſen, rauhe Erdoberflähen, wie graue 
Felſen und dergl. Gebäubewände werben in dem 
einen Sinne zu den Lichtflähen gezählt, während 
die Gebäude ald S.werfer auch zu ben S.maflen 
gehören. — Der Bert bes 63 i. d. 2. ift em 
doppelter: 1. madyt er mit dem Lichte (ſ. D.) zu- 
jammen erft das Landichaft8bild zu einem Gemälde, 
welches äfthetiich beiiebigt: 2. ifi die praftiide 
Aufgabe des Schlag-S.8, Kühlung zu ſpenden unb 
das grelle Licht zu mildern. Bu 1 beadyte man 
folgendes: Die S.maffen follen gegenüber ben 
Lichtmaſſen im allgemeinen überwiegen. Die E.- 
maſſen jollen nicht zu zerftreut im Bilde fein, was 
3. B. durch dad Anöfireuen einer großen Anzahl 
von Bäumen auf weiten Rafenflächen Due 
S. des Bildes find abhängig von der Himmel 
rihtung. Steht die Sonne vor den Beidhauer, fo 
fehren jämtliche Gegenftände des Bildes ihre S.- 
jeiten dem Befchauer zu, d. b. die fernen Gegen- 
ftände werden unfichtbar und von den anberen 
fieht man nur die Gilhouetten. Im umgekehrten 
Falle jcheinen auch die fernften Gegenftändbe be» 
leuchtet, weshalb viel mehr Wannigfaltigfeit im 
Bilde herricht. Die befte Beleuchtung ift bie jeitliche. 
Die Gegenftände ericheinen dann jelbit fchattiert, d. h. 
haben helle und dunfle Seiten, und die Schlag-©. 
fallen als dunfle Streifen auf die hellen Flächen, 
dadurch die Tiefe (ſ. d.) des Bildes verſtärkend. — 
Zu 2 jorge man für fchattige Sitzplätze in ber 
Nähe des Haufes, deren Wert wiederum zu ver- 
ichiedenen Zageszeiten verichieben jein wird. Ferner 
ihaffe man ©. ım Vordergrund der Raſenbahnen 
(f. Vordergrund), da dann die hellen Partieen bes 
Mittelgrundes fih um fo beiler abheben. Die 





Schattenpflanzen — Scheingräfer. 


Pflanzung fei jo eingerichtet, daß fie die Wege be- 
hattet. Dies jchließt nicht aus, daß nach dem- 
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— ſ. Cardamine. 
Scheibenpiſze (Discomycetes) gehören in bie 


elben Biele auch jonnige Wege führen, welche im | große Unterflaffe der Schlauchpilze (Ascomycetes). 


derbft und Frühjahr beliebt find. Einzelne große | Dad Fruchtl 


ager (Hymenium) bededt die freie 


Bäume an der Sonnenjeite de3 Haufe geben den | Oberfläche der meift jcheiben-, jchüffel- oder becher- 


Zimmern ©. und mildern das Heiif Licht. 
*chatten zen für den Landſchafts⸗ und 
Blumengarten. Unter den Gehölzen für den Part 
ind nur wenige, welche feinen Schatten vertragen, 
ıber noch wenigere, welche bei gängzlicher Über⸗ 
hattung durch Bäume fortlommen. Sie heißen 
Interholz (ſ. d.). Die meiften verhalten jich wenig 
erährt von Schatten oder Licht, aber viele ge- 
weihen offenbar befler entweder in voller Sonne 
der in chattiger Lage. Volle Sonne verlangen 
Ne zarten, fremden Laubhölzer, weldye harte Winter 
ur dann ertragen, wenn im Herbſt das jährige 
{0 gut ausreift, was nur in warmen, jonnigen 
gen gejchehen Tann. Im Gegenſatz davon halten 
ih faft alle immergrünen Gehölze, beſonders die 
koniferen im Winter befjer im Schatten. Unter 
en Stauden nehmen bie Farnfräuter als ©. den 
rften Rang ein, aber nicht alle gedeihen unter 
Bäumen. (S. a. Rafenerjabpflanzen) Bu den 
wbicheften der zur Ausftattung von Parkgehölz 
wauchbaren ©. gehören: Arum maculatum, Lilium 
Hartagon, alle Polygonatum-Arten, Maiblume, 
‚uzula albida, Leucojum, Galanthus, von Orchi- 
een Cypripedilum, Calceolus, Orchis pallens, 
Jerminium Monorchis, Platanthera zc., ferner Ane- 
nonen, Leberblümchen, Erauthis, Gentiana cruci- 
ta, Actaea, Corydalis, Viola mirabilis und odo- 
ata, Vinca, Myosotis silvaltica, Crocus vernus, 
jpiraea Ulmaria, Senecio nemorensis u. a. j 
. Shanfel, Schippe (Sig. 761), praftiiches Werk⸗ 
eng, welches an Stelle des Spaten gebraucht wird, 
venn es fih um das Ebnen von Bodenflächen, 
owie um ben Transport von Erde, Schutt oder 
inderen lojen Materialien handelt, mit benen Wagen 





Big. 761. Stahlſchaufeln von J. J. Schmidt-Erfurt. 


der Karren beladen werben follen. Die ©. be- 
tet aus einem ganz flachen oder an ben Seiten 
nit einem Rand beriehenen, Ipatenartigen eijernen 
datt, das zu der daran befeftigten Stielbülle in 
nen Kleinen Winkel geftellt it. Ein langer 
hölgerner Stiel verpollftändigt das Gerät. 


Gartenbau-Leriton. 83. Auflage. 


förmigen Fruchtkörper. In dieſe Gruppe von 
Pilzen gehören beijpieldmeife die Morchelarten, 
ferner Sclerotinia trifoliorum, der Erreger des 
Kleekrebſes, ſowie Rhytisma acerinum, welches 
den Runzelſchorf des Ahorns, die jchwarzen, Tohlig 
harten Flecke auf den Ahornblättern hervorruft. 

Scheide (spatha) ift die Hülle mancher Blüten- 
jtände, wie 3. B. bei den Palmen und Aroideen. 
Außerdem wird auch der untere Teil des Blattes 
ae oder des Blattftiels S. (Blattitiel-©.) 
Doldengewächſe) genannt. 

an ſ. u. Kal. 

Scheidweiler, Bichael Joſeph, geb. d. 1. Auguſt 
1799 zu Köln, ftarb in Gent d. 24. September 
1861, wo er Profeſſor am Institut horticole war. 
Außerſt fruchtbarer Schriftfteller. 1838 übernahm 
er die Redaktion deö Journals L’horticulture belge 
und 1844 die des Journal d’horticulture pratique. 
Bald darauf gründete er das Journal d’agricul- 
ture. Viele jeiner Abhandlungen finden fich in 
Flore des serres et des jardins de l’Europe. 

Scheinfrucht. Wenn mit dem Fruchtknoten 
andere Blütenteile zur Bildung einer Frucht zu- 
jammentreten, jo entiteht eine S. So fcheint Die 
Hagebutte eine Frucht zu fein, während doch ber 
Heifehig gewordene Blütenboden nur becherförmig 
die kleinen Nußfrüchte umfchließt; bei der Erdbeere 
ſchwillt ber Blütenboden auf und bildet das jaftige 
Fleiſch, in welchem die Heinen Früchtchen ein- 
gelentt liegen. Ebenſo kann man die Feige ala 

. anjehen; der gemeinjfame Fruchtboden (Achſe) ift 
fleifchig geworden und hat fich becherförmig nach oben 
zujammengeneigt, die Feine Offnung wird durch 
Hochblätter geichloffen, auf den Innenwänden des 

ohlraumes ftehen zahlreiche Früchtchen ꝛc. (©. a. 

ammelfrudt.) Bei dem Apfel und allen unter- 
ftändigen Früchten rührt die Außenſchicht von der 
mitverwachſenen Blütenachſe her, fie find alio 
eigentlich Scheinfrüdite (|. Frucht). 

Sceingräfer, Halbgräjer, Ried-oder Sauer⸗ 
gräjer (Öyperaceae Juss.). Halm meift nur am 
Grunde beblättert, einfach, meiſt3 kantig, ganz Inoten- 
(08 und meift mit weißem Mark angefüllt. Die 
Blätter entipringen faft ſtets dem Wurzelftode und 
fehlen nicht felten ganz, jo daß nur Scheiden ober 
Schuppen vorhanden End. Sie find mit ganz ge- 
ſchloſſenen Scheiden verjehen, welche den Halm 
umgeben, meift nur am Grunde. Die Blüten ftehen 
in Ahren. Die Befruchtungsmwerkzeuge werden Durch 
dichtgedrängte Schüppcdhen, welche das Ahrchen 
bilden, eingeſchloſſen. Eigentliche Blütenhüllen fehlen 
den Cyperaceen; es ſind ſtatt ihrer bisweilen Borſten⸗ 
haare vorhanden, welche den Fruchtknoten um⸗ 
geben, oder es kommen in ſeltenen Fällen ſchlauch⸗ 
artige oder blattartige Gebilde vor. Männliche 
und weibliche Geſchlechtsorgane finden ſich bei den 
Cyperaceen nicht immer in einer und derſelben Blüte. 
Sie befinden ſich nicht einmal immer in derſelben 
Ähre, ja bisweilen nicht einmal auf derſelben Pflanze 
(Carex dioica). Staubblätter meift 3, feltener mehr 
oder meniger. Staubfäden dünn, fadenförmig, 
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Staubbeutel der Länge nad) aufipringend, 2fächerig, 
aufrecht. Fruchtknoten einfach, ein aufrechtes Eichen 
enthaltend. Griffel 3- oder 2fpaltig mit ungeteilter 
ober einfach gefpaltener Narbe. Frucht eine Nuß. 
Das Samentorn trägt am Grunde den fehr Heinen, 
ungeteilten Embryo. Das Nährgemebe bilbet den 
meitau8 größeren Teil des Samenforns und um« 
giebt den Embryo. 

Verſchiedene auslandiſche Gattungen von Eypera- 
ceen werden in einzelnen Arten in unferen &e- 
wädßhäufern und Simmern fuftiviert und finb als 
Detorationspflanzen jehr geihägt. Als ſolche find 
u nennen; Papyrus antiquorum, Cyperus alterni- 
folius und deſſen buntblätterige Varietät, 1solepis 
gracilis x. Manche einheimifche Arten, diejer 
jroßen Pflanzenfamilie Haben jedoch in ber Bouquet- 
Fabrifation recht geeignete Verwendung gefunden, 
ba fie jehr beforatin And und ftellenweije in großer 
Menge auftreten. Am befannteiten find mohl die 
fogen. Bollgräfer (Eriophorum) und als empfehlend- 
wertefte Arten biefer Gattung find E. angusti- 
folium, latifolium, gracile und vaginatum zu be- 
eihhnen. — Weitere, für die Bouquetfabrifation 
Kr geeignete Cyperaceen find verfchiedene Arten 
der Gattung -Seirpus, Schoenus, fowie Cladium 
germanicum, verjdiedene exotiſche Arten der 
Gattung Cyperus und manche Arten ber außerorbente 
lich artenreichen Gattung Carex. (S. a. Gräfer.) 

Säeitel- oder Spigenwadstum nennt man bie 
ne Verlängerung eined Organs an feinem 
äußerften Ende, deſſen Mitte Begetationspunft ge- 
mannt wird. ¶ Im Gegenfa dazu bezeichnet man 


die Vergrößerung weiter zurüdliegender Organe |, 


als eingeichaltetes oder intercalares Wachstum. Co 
geist 3. ®. ein Gragftengel an feinem oberen Ende 

., während feine einzelnen Glieder (Zwiſchenknoten, 
Internodien, durch intercalares Wachötum fich ftreden. ' 

Sceren. Das wichtigfte diefer Schneidewerf- 

zeuge ift die Gartenjchere, die ja bei der Baum- 
pflege eine jo wichtige Rolle ſpieit. Cie muß ber- 
geftalt arbeiten, daß der abzuſchneidende Zweig 
nicht gequeticht und die Schnittfläde vollftommen ! 
latt wird. Dieſer Aufgabe entſpricht nur die 
oppelichneidige Schere. Außerbem muß bie Feder, 
fo fonftruiert fein, daß fie zwar dauerhaft ift, aber 
teine_zu große Sraftanftrengung erfordert. In 
betrefi der Dauerhaftigfeit giebt man den Epiral- ' 
band-Spiralfedern den Rorzug. 

Die doppelichneibige Gartenichere (Fig. 762) Hat 
in neuerer Zeit auch im Verſchluß eine weſentliche 
Verbefferung erfahren. Gewöhnlich ift biefer am 
unteren Ende ber beiden Schenfel angebracht, giebt 
aber Hier häufig Veranlafung zu Ouetihungen.der | 
Hand. Dieſem Übelftande iR bei der hier abge- ' 
bildeten Schere durch eine gleich unterhalb der Klinge } 
angebrachte Vorrichtung abgeholfen, beftehenb in. 
einem beweglichen Eifenbande an dem einen Schentel 
mit einer Kimme, welde beim Cchließen des 
Werkzeugs in einen am anderen Gchenfel befind- | 
lichen Stift greift. ! 

Ein ausgezeichnetes Werkzeug ift bie von Stliem | 
erfunbene Wurzelichere. Cie leiftet vortreffliche 
Dienfte, wenn c& fih darum Banbelt, bie 
Wurzeln harthofziger Gehölze, bejonders” auch 
die mit dem Mefier oft fchtwer zu behandelnden , 
Wurzeltnorren der Nofenwildlinge zu beicneiden | 








Scheitel: oder Spitzenwachstum — Scheren. 













Doppelihneidig, fernfeit in Material umb Som 
ftruftion und leicht zu handhaben, ift fie jeber in 
ihren Bereich fallenden Aufgabe gewachſen. Cie ik 
65 cm lang und wird mit bem furzen Schenk 
mittelft_ ziweier. 
Schrauben auf 
einem Holz- 
tlotze befeftigt. 
v. Rau⸗ 
penfhere 
Fig. 763 u. 
764) dient zum 
Abſchneiden der 
Raupennefter 
des Goldafters — 
und des Baum- 
weißlings 
wenn man fid) 
zurßefeitigung 
derjelben nicht 
der Raupen- 
fadel ij. d.) be- 
bienen mag. 
Sie wird mit 
ihrer Düle auf 
eine leichte Stange geftedt. Der verlängerte, haten- 
förmig umgebogene Schentel b ber $tlinge e, welter 
als Hebel wirkt, wird in Bewegung gejegt durs 
eine Schnur, weiche in d über eine Rolle läuft um 
dur den Schraubenring h 
nach untengeführt wirb. Bas 
ann fi dieſes Werkzeug: 
auch zur Ausführung des 
Sommerſchnittes bei hod- 
ftämmigen Obfitbäumen be 





. 762. jerbefierte fi 4 
Veamiaene. 





Big. 768. Big. 764. 
Raupenfchere, geöffnet. Raupenicere, geidloffen. 
dienen. Gaucher benußt zur Beſeitigung der 


Raupennefter eine gewöhnliche Baumſchere. bie er 
mittelft einer von ihm erfonnenen Vorrichtung an 
einer Stange befeftigt und deren ſchneidende Klinge 


Schiebler — Schildläufe. 


wie bei der eigentlichen Raupenfchere in Bewegung 
gefegt wird. 

Die Ausbeerſchere (Fig. 765) dient dazı, 
mit ihren langen, fchmalen, jehr ſpitzen Klingen in 
ber Traube faule oder gedrängt ftehende Beeren 
audzufchneiden, um den übrigen eine um jo voll⸗ 
kommenere Entwidelung zu ſichern. 

Die amerilanijche Bräfentierfchere gleicht 
einer Heinen Baumfchere, hat aber eine andere Auf- 
gabe. Eine ihrer Klingen nämlich hat eine Bor- 
tihtung, melde dazu dient, eine Traube oder 
Blume, fowie jie abgefchnitten ift, feftzuhalten, da- 


Sig. 766. Ausbeerſchere. 


mit ſie einer anweſenden Perſon überreicht werde, 
ohne mit den Händen in Berührung zu kommen. 

Mittelft ber Kopulierſchere wird der Wildling 
wie das Edelreis durch die Bewegung der Schenfel 
gegeneinander dergeftalt gejchnitten, daß beide Teile 
aufeinander paſſen. 

Die Zwickſchere (PBincierichere) dient zum Ab- 
fneipen der jungen Bmeigipigen (j. Entſpitzen). 
Unten an der Schneide Hat fie ein gerieftes Eijen, 
durch welches der entipiste Zweig etwas gequeticht | 
wird, eine Operation, die den Holzwuchs ſchwächt 
und die Bildung von Fruchtknoſpen befördert. ©. 
auch Grasſchere, Hedenichere und Stedlingsfchneider. 

Schiebſer, Louis, gehörte einer alten Gärtner⸗ 
familie an, geb. db. 16. November 1810 in Celle 
Hannover, erlernte die Gärtnerei in Herrenhaufen, 
ging 1832 nach der Pfaueninjel-Botsdam, von mo 
er im Jahre 1835 in den botan. Garten in München 
eintrat und die Vorlefungen von Martius und Zuc- 
carini beſuchte. In Wien trat er darauf in 
€. Rojenthal’3 Gärtnerei und Baumfchule ein und 
unternahm jodann Reiſen, um fchließlic zur Stütze 
feines Waters in deſſen Gefchäft einzutreten. 1877 
wurde er in den Borftand des deutichen Pomologen- 
Bereind gewählt, defien Mitbegründer er war. 
Um die deutfche Pomologie machte er fich dadurch 
verdient, daß er in einem Obftmuftergarten nicht 
nur die vom beutichen Bomologen-Berein em- 
pfohlenen Sorten anpflanzte, ſondern auch bie zur 
Prüfung empfohlenen Neuheiten. Er war Mit. 
glied des preuß. Abgeordnetenhauſes und ftarb d. 
29. November 1882. 

SdiefBlatt, |. Begonia. 

ein ugsianne, f. Teuga. 


Generation, dieje, begünftigt durch die Temperatur 
der Gewaͤchshäuſer, deren mehrere in einem Jahre. 
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Auffallend ift der Unterfchied in den Körperformen 
ber beiden Geſchlechter und in deren Entwidelung. 

Bon den nahe verwandten Blattläufen unter- 
fcheiden fich die ©. vor allem dadurch, daß das 
Weibchen von einem Schilde bebedt ift, unter 
weichen da3 Tier, mit feinen faugenden Stechborften 
an der Pflanze befeftigt, oft dauernd und ohne feinen 
Ort zu verändern, feit fit und in diefem Zuſtande 
Beine, Flügel und Fühler entweder überhaupt 
nicht befigt (Diaspinae) oder aber nicht mehr im- 
ftande ift, die etwa noch vorhandenen Extremitäten 
zu benugen (Lecaninae). ine andere Unterfamilie 
—— bat eine aflelförmige Geſtalt und iſt 
bereift. Während der Dauer ihres Lebens erleiden 
fie gewifle, hier nicht näher zu erörternde Formen⸗ 
wandelungen. Die Fortpflanzung erfolgt durch 
Eier oder durch lebende Junge, fowie durch Ovo— 
viviparie. Die Männchen, melde im allgemeinen 
fleiner als die Weibchen find, jaugen ſich als Larve 
ebenfall3 feit, verhalten fi) dann aber in ihrer 
Weiterentwickelung wefentlich anders als die Weibchen, 
indem fie ji} in ruhende Buppen verwandeln, denen 
ein zartes, meift 2flügeliges Wefen entichlüpft, defien 
kurze Lebenszeit aus] Tiehfi auf die Fortpflanzung 
gerichtet iſt. 

Bei den Diafpinen wird über dem Nüden des 
Weibchend bezw. deilen Vorftadien ein wirklicher, 





Fig. 766. Europäifhe Bieubo- San Joſé⸗Schildlaus. Zeil 
des Randes vom legten Hinterfeibsabjchnitt des erwachſenen 
Weibchens. Etwa 600 fach vergrößert. 


von leßteren völlig getrennter Schild gebildet, welcher 
aus einer dom Tiere abgefonderten wachdartigen 
Subftanz, jowie aus ben bei der Häutung abge- 
worfenen Rüdenhäuten befteht. 

Die Tiere der zur Unterfamilie der Diaspinae 
gehörigen Gattungen unterjcheiden ſich durch Die 
Yorm, jomwie beſonders durch die verichiedenartig 
ausgebildete Struktur des letzten Hinterleibsſegmentes 
von einander. Bei den Lecaninae jtellt die ver«- 
härtete Rückenhaut des weiblichen Körpers ſelbſt 
den Schild dar. Die relative Größe der einzelner 
Fühler- oder Beinglieder, ſowie die Art der Eiab- 
lage ift bei den verjchiedenen Gattungen und Arten 
verichieden. 

Bon den zu den Diaspinae gehörigen Gattungen: 
find die wichtigften: 1. Aspidiotus. Schilde der 
Weibchen und Männchen rund oder oval mit centralem 
oder faft centralem Buckel, der von den abgemworfenen 
Zarven- bezw. Nymphenhäuten gebildet wird. Die 
erwachſenen Weibchen find jcheibenförmig, rundlich- 
oval, auf dem lebten Hinterleiböfegment oft mit 
4—5 Gruppen von Wachsſcheiben und am Rande 
desjelben mit mehreren Lappen (Fig. 766 und 767 
a b) und Franjenhaaren (Fig. 766 und 767 
zwiſchen a und b und bei c) verjehen. Hierher 
ehört Aspidiotus ostreaeformis, Die europätjche 
Pſeudo⸗San Joſé⸗Schildlaus (Schild rund, bis zu 
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740 Scildläufe — 
2 mm groß, der Unterlage flach aufliegenb, außen 
dunfel- bis ſchwarzgrau, mit einem Hleinen, beutlich 
jelben, erhabenen Pünktchen in der Mitte, innen 
Hautic-gran: fie fönnen leicht von den rundlich- 
ovalen, ſehr flachen, Hell- bis dunkelgelben Weibchen 
getrennt werben. Leytere laſſen ih nur durch 
mikroſtopiſche Unterfuhung der Hinterleibsfteuktur 
der Nymphen ober der erwachſenen Weibchen von 





Big. 767. Gan Jofe-Ecilbfaus. Teil des Bandes vom 
iepten Hinterleibßfegment deb erwadfenen Welbiiens. Ewa 
Go0fach vergrößert. 


ähnlichen ober nahe verwandten Tieren unterſcheiden), 
ferner Asp. perniciosus, die gefürdıtete San Joſe 
Schilblaus (dig. 768) (voriger jehr ähnlich, aber von 
ihr durch die etwas hellen Farben der Schilde und 
bie Hinterleibgentwidelung der Rymphen und ber 
erwadjienen Weibchen unterfcieden). Asp. nerü, 
ein in Gewächshäufern auf ben verichiebenartigften 
Nahrpflanzen jehr verbreitete Tier. -- 2. Di 
Schild der 
hen, ſowie letztere 
ſelbſt denjenigen 
von Aspidiotus 
N ähnlich, Beibden 
jedoch am Rande 
bes fegten Hinter- 
= leibsjegmented, 













ſcheiben aufmeift, 
an Stelle ber 
Big. 708. San Iofe-Ecildiaus. 

Grwaciiened Mäunden. atten, {ehr der 
n Drüjenhaaren 
veriehen (Fig. 769 co [und die anderen gleichen 
sapfenartigen Borfprünge in dieſer Figur]). Schilde 
der Männchen anders geftaltet, nämlih mit 


parallelen Längswänden, tweißlich-geftielt, Larven- 





Fe 70., Disaple fallax,, Binterieißhtann des, Iaten 
;egmented vom erwachfenen Weibchen. (ia 800fad} bergr. 


Häute am ſchmalen Ende. Diaspis fallax, rote, 


welches drei rup- : 
pen von Wachs. 


Schinus molle. 


an einem Ende liegend. Weibchen bis auf das 
legte honiggelbe Segment kirſchrot, von ben Räm- 
hen bis jept nur ungeflügelte befannt). Diaspis 
rosae (voriger ähnlich). — 3. Mytilaspis. Schilde, 
fowie die Weibchen langgeftredt, am hinteren Ende 
verbreitert, abgerundet, am entgegengefeßten ver- 
Mmãlert. Schilde am malen Ende Fr umgebogen. 
Auf dem Hinterleibsfegment 5 Gruppen von Bad 
ſcheiben und am Rande besjelben glatte derbe Haare. 
Mytil. pomorum, fommaförmige Schilblaus (la: 
geitredt, 2—3 mm lang, hell- ober bunfel- 
Binfetgran erhabene Schilde, welche an einem Enke 
eine ®reite bis zu 1 mm erreihen unb am em⸗ 
jengejepten, weiches oft feitlih umgebogen ik, 
173 farf verjhmälern. Unter dem fpigen Ende 
figt das fehr fleine, gelbe, ebenfalls am SKopfende 
ginefipte Tier). — 4. Chionaspis. Schilde ber 
ibchen und ebenfo die Weibchen ſelbſt Hinfichlih 
ber Form wie bei Mytilaspis, Schilde Der Mäm- 
hen wie bei Diaspis. Chionaspis salicis, vaccinü, 
3 furfurus (feßtere oft auf amerikanijchen 
fen). 

Bon den zur Unterfamilie ber Lecaninse 
gehörigen Gattungen find die wichtigſten Le- 
canium und Pulvinaria, die fi hauptjädjli 
dadurch untericeiben, daß lehtere die Eier in einem 
matteähnlihen Haufen von Wachsfäden unter fih 
haben, re biejer bei erfteren fehlt. Aus der 
großen Zahl der Species jeien hier hervorgehoben: 

. oleae, L. persicae unb rotundum, bei 
legteren auf Pfirfi, L. pyri, ein Name, mit dem 
man vermutlich zwei ganz verfchiebene Tiere belegt 
hat, L. quercus, aceris, robiniae, vitis, ferner 
Pulvinaria vitis, pyri, ribesiae, wobei Dahingeftelt 
bleiben mag, ob alle die aufgeführten Arten wirklich 
als jelbftänbige Species zu betrachten find. 

Aus der Gruppe der Coceinae, die in eine ganze 
Neihe von Gattungen zerfällt, ieien erwähnt bie 





Franſenhaare mit | 


actylopius-rten, jo D. adonidum, die auf 
D Topius-t 6 D. ı u be 
vielen Kulturpflanzen vorfommenden „mealy bugs“, 
ferner Coceus cacti, Die echte Eochenillelaus, welde 
auf Opuntia coccinellifera vorfommt und von der 
ie Weibchen gefammelt wert 
bi Beide il it den ber berühmten 
| ſcharlachroien Farbe wegen, bie fie liefern, und 
C. lacca auf Ficus religiosa und indica, Aleurites 
‚ laccifera und einigen anderen Gewaͤchſen; ihr Stich 
' veranlaft das Ausfliehen des Saftes weldyer er- 
härtet und den lad liefert; endlich die wahr- 
d Schellag Tiefe ich di 
| ſcheinlich aus Auftralien ftammende, für Gegenben mir 
| Parmem Klima nicht ungefährliche Icerya i. 
Belämpfungsmittel: Abbürſten der befallenen 
| Pflanzenteile vermittelft einer Bürfte, Bepinjeln der 
i Holzigen Teile mit Petroleum, jedoch nur zur 
| Winterzeit anwendbar, oder Veiprigen mit Peiro- 
| leum-Emulfionen. Sehr empfohlen werben von 
jeiten der Amerifaner Räucerungen mit Blaufäure 
08. Als natürliche Feinde ber ©. kommen nament- 
ich Marienfäfer-Arten, fowie verichiedene Schlupf 
| welpen in Betradt. — Litt.: Frank und Srüger, 
Schildlausbuch; Die San Joſs⸗Schildlaus (Farben- 


' drudplatat). 
Schinus mölle ZL. (schizein ſpalten, der 


aufterförmige ©. (Schilde Hel- bis ſchmutzig- Maſtix wird durdy Einſcneiden in die Rinde ge 
grau, abgeworfene Häute in benfelben bräumlid- | wonnen), amerifaniiher Naftirbaum, Bfefier- 
gelb, bei ben runden Schilden ber Weibchen baum in Cüdeuropa, mo er ald Alleebaum x. 
in ber Mitte, bei den geftredten der Männchen | dient, bei uns im Kalihauſe. Anacardiacee Perus, 


Schippe — Schlafitellung. 


Mexikos und Brajilieng, mit herabhängenden, immer⸗ 
grünen, gefiederten Blättern von lebhaft grüner 
Färbung, Heinen weißen, rifpenftändigen Blumen 
im Sommer und rötlichen, erbiengroßen Beeren. 

Schippe, |. Schaufel. 

Schismatoglöttis Zoll. et Morr. (schisma, 
atos Spaltung, glotta Zunge) (Araceae). Kräuter 
des Malayiichen Archipels, Ausläufer treibend, mit 
eirund=-herzförmigen oder pfeilföürmigen, grünen 
oder gefledten Blättern. Hübſche Pilanzen fürs 
feuchte Warmhaus, wie die übrigen Blattaraceen 
iu fultivieren, leicht durch Teilung und die furz- 
tammbildenden Arten durch Stedlinge zu ver- 
mehren. Am bäufigiten in Kultur find: S. pulchra 
N. E. Brown von Borneo mit filbermweiß-gefledten 
Blättern; S. Beccariana Engl. von Borneo mit 
maragdgrünen Blättern, welche am Hauptnerv 
ine filbermeiße Streifung zeigen; 8. Lavallei 
Lindl., Turzftämmig, Blätter grün mit unregel- 
näßiger, weißlich-grauer Fleckenzeichnung, und S. 
alyptrata Zoll. et Morr. mit bunlelgrünen 
Blättern ohne Blattzeichnung, dieſe aus Java. 

Schiver6ckia podölica Andrs. (polniſcher 
Bot. U. Schivered). Reizende, Kleine, perennicrende 
Srucifere mit länglichen, nad) unten verfchmälerten, 
was gezähnten, von zarten Flaume weißlich- 
paugrünen Blättern und im April mit zierlichen 
tauben weißer Blüten auf kurzen Gtengeln. 
Borzugäweile zur Einfaffung von Beeten mit 
frühlingsblumen. rfordert fonnigen Standort 
md friichen, Ioderen Sandboben. 

Schisändra Michx. (schizein Ipalten, aner, 
ındros Mann, Staubbeutel) (Magnoliaceae-Schizan- 
Ireae): S. chinensis X. Kock (Maximowiczia 
wmurensis und Maximow. chinensis Rupr.). 
ober, harter oftafiatiicher Schlingftraudy; Blätter 
ommergrün, einfach, dicht Durchicheinend punttiert; 
lüten Hein, einhäufig, trüb-rofa, mohlriechend; 
deeren jicharlachrot, an einem 8—10 cm langen 
kräger einen ährenartigen, hängenden, ſehr zierenden 
rruchtſtand bildend. 

Schizänthus R. et P. (schizein ſpalten, anthos 
zlume), Schligblume (Solanaceae). Chile, 1- 
18 2jährig, jedoch nur einjährig fultiviert, im 
Rittel 50 cm hoch, Blumen unregelmäßig, zwei⸗ 
ippig, Lippen mehr oder weniger tief und un- 
leich eingejchnitten. Die befcheidenfte derfelben ift 
. Pinnatus R. et P., mit Heinen, violetten Blunten. 
. Tetusus Hook. hat gegenjtändige, fiederlappige 
nd zierliche, in rifpenartigen Trugdolden ftehende 
umen, die karminrot, goldgelb und weiß, bei 
ar. albus ganz weiß find. Var nanus, von unter- 
:sterem, fompalterem Wuchſe, bat kleinere, aber 
ahlreichere, vote Blumen. — S. Grahami ook. 
at purpur⸗roſenrote oder Tilafarbige, auf der Ober- 
Ippe gelb oder vrangegelb gezeichnete Blumen. 
(ber die fchönfte der aus der einen oder ber anderen 
(rt Hervorgegangenen Formen ift S. papiliona- 
eus Aort., mit größeren farbenreicheren Blumen, 
a denen PBurpur, Gelb, Drange, Karmefin ver- 
reten find. Intereſſant ift var. albus mit ganz 
eigen, durch einen gelben led auf der Oberlippe 
erzierten Blumen. — Bill man dieje hübichen 
tabattenpflanzen fchon Anfang Mai in Blüte 
aben, jo jäet man bereitö im September auf ein 
Jartenbeet, durchwintert die in Zöpfe pikierten 
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Pflanzen unter Glas und pflanzt fie im April mit 
20—25 cm Abftand aus. Sonft Tann man fie 
auch mit ‚anderen feinen Sommergewädjen im 
Frühjahre unter Glas ausſäen. 

Schizolöbium excélszum Vogel (schizein 
ſpalten, lobion Hülſe) (Leguminosae). aſilien, 
Baum mit doppelt gefiederten Blättern und großen 
gelben, in Niipen ftehenden Blumen. Im Süden 

ropas hart, bei und nur für den Sommer zur 
Kultur im freien Lande und hier zur Mitwirkung 
bei tropiichen Gruppen geeignet. 

Schizopstalum Wälkeri Aloo%. (schizein 
ipalten, petalum Blumenblatt), Walter’3 Spalt- 
blume. Kleine einjährige, jehr interefiante Erucifere 
aus Chile, von 20—25 cm Höhe, mit lanzettlichen, 
bucdhtig-gezähnten Blättern und angenehm mandel- 
duftigen, weißen Blüten, deren Blätter auf dad 
zierlichfte fiederig eingejchnitten find. Narbe Huf- 
eilenförmig, Keimblätter der Samen oft jo tief ge- 
ipalten, daß man deren 4 jtatt 2 annehmen gu 
müflen geglaubt hat. Die Blüten gehen des Abends 
auf und bleiben auch während des ganzen folgen- 
ben Morgen? offen. Am Xopfe unter Glas zu 
ziehen. Ausſaat in der erften Hälfte des Sep⸗ 
tember, Pilieren in Töpfe, Überwinterung unter 
Glas recht hell und luftig. Blütezeit von April 
bi8 Juli. Bon Juni bis Auguſt blüht das 8., 
wenn man im März in Töpfe jäet und die pifierten 
Pflanzen unter dem Glaje des Miftbeetes, im Mai 
aber im Schatten einer Mauer aufitellt. 

Sehizop6etalus, jpaltblumenblätterig. 

Schizophrägma Sieb. et Zucc. (schizein 
jpalten, phragma Scheidewand) (Saxifragaceae- 
Hydrangeae): S. hydrangeoides Sieb. ef Zucc. 
Cornidia integerrima Aort., nicht 77002. ei Arn.). 

letterftrauch von der Tracht einer klimmenden 
Hydrangea, vergrößerter Kelch der Randblüten 
nur aus einem großen, rundlic-eiförmigen Blatte 
beftehend; Japan, bei uns faft in jedem Winter 
zurüdfrierend. 

Schizostylis coceinea Backh. et Harv. 
(schizein jpalten, stylis ®riffe), ſcharlachroter 
Spaltgriffel. In Südafrika einheimifches Ari- 
deen⸗Knollengewächs. Bildet Büfche mie unjere 
Schwertlilien und 90 cm hohe Blütenftengel, welche 
mit langen fjchwertförmigen Blättern bejegt find, 
die nach oben allmählich in Brafteen übergehen. 
Blumen jchön, in zweizeiliger Ahre Blütezeit 
November bi3 Januar. Bortrefflihe Kalthaus- 
pflanze, die auch im hellen Wohnzimmer gedeiht. 
Man giebt ihr einen flahen Topf mit nahrhafter 
Erde und giebt in der Wahstums- und Blütezeit 
reihlihd. Am Mai teilt man die Stöde und pflanzt 
fie auf ein ®artenbeet, im September in Töpfe. 

Schlafangen (auch Säum- oder Proventivaugen) 
nennt man Diejenigen Knofpen, welche in ruhendem 
Zuſtande unter der Rinde verharren, aber unter 
Umftänden aus ihrem Schlafe erwachen, die Rinde 
durchbrechen und nicht felten die Pflanze vor dem 
Untergange bewahren. Bumeilen nehmen fie 
während ihrer Ruhe allmähli an Größe zu und 
veranlafien die Bildung von Majerfnollen, jo an 
Bappeln, Kaftanien, Linden, Birken ce. Auch der 
jogen. Stockausſchlag ift teild auf ©. zurüdzuführen. 

Schlafftefung bezw. auch Tag- und Nadıtitellung 
nennt man die bei vielen Blättern und Blüten 
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erfolgenden periodiſchen Nidbemegungen, welche in 
einem Senten und Heben der Blattorgane, einem 
Saliehen und Öffnen der Blumen beftehen. So 
fenfen fi) am Abend die Blättchen ber 
Biken Leguminoſen und Oralid-Wrten, fchließen 
jih die Blüten von Hemerocallis x. Andere 
Blumen ſchließen und öffnen fi je nad ber 
Peitterung, Calendula und Pyrethrum 
ichließen Die Pe bei bewölktem Himmel. 
Sdlangenbart, |. Ophiopogon. 
Schlauche kommen in Gärten überall ba zur 
—— wo das Vorhandenſein einer Drud- 
wafferfeitung bad Beſprengen einzelner Gartenteile 
ermöglicht. Sie werden in verjchiedenen Weiten, 
entweder aus ftarlem Hanfgewebe oder aus Gummi 
gefertigt, und man unterjcheidet daher Hanf- und 
Gummiſchläuche. Erſtere werden ber befieren Halt- 
barfeit wegen auch mit gummierter Innenſeite 
hergeftellt. Der bequemen Handhabung wegen be- 
nugt man die ©. gewöhnlich nicht über 10 m 
Länge. Durch Berichraubungen, die an jedem 
Schlauchende angebradht find, werden die ©. an 
dem Standrohr der Bafferleitung befeftigt und 
audy miteinander verbunden, wenn eine größere 
Schlauchlänge zur Verwendung fommen fol. Zum 
Spripen wird ein 109: Strahlrohr benutzt, welches 
mittelft der gleichen Berfchraubung an die ©. be- 
feftigt wird. Die billigften find die Hanf-S., aber 
auch die am menigften bhaltbaren. Bei ſtarker 


Benutzung reichen fie nicht den Sommer über aus. deſſen dütenförmig, von 25—30 cm 


Es empfiehlt fich daher, den höheren Preis für 
Gummi-S. anzulegen, bie fih durch mehrjährige 
Haltbarkeit bezahlt machen. Letztere find während 
des Winters an einem froftfreien, nicht zu trodenen 
Drt, am beiten in einem Keller aufzubewahren. 

SIqlauqchp ffangen oder Kannenpflanzen. Unter 
dieſem Namen faſſen wir eine Anzahl von Pflanzen 
verſchiedener Familien und Gattungen zuſammen, 
welche ſich durch eigentümliche Bildung der Blätter 
auszeichnen, die bald mehr eine Urne, bald einen 
Schlauch daritellen. Die hier in Betracht fommen- 
den Gattungen find: Nepenthes, Cephalotus, 
Sarracenia, Darlingtonia und Dischidia. 

Die Nepenthes oder Kannenpflanzen, welche für 
fich Die Familie der Nepenthaceae bilden, find vielleicht 
von allen Gewächſen mit die intereffanteften. Alle 
Arten diefer Gattung find mehr oder weniger 
tanfende und Fletternde Halbiträucher, und mauche 
Hlettern felbft in den Gewächshäuſern 7—8 m hod). 
Die erften Blätter unterſcheiden fich durch nicht? 
von gewöhnlichen Blättern; fie ftehen auf einem 
ftengelumfajienden Blattftiele, find länglich-lanzett- 
förmig, und ihr Mittelnero verlängert ſich mehr 
oder weniger zu einer Ranke. ber in bem Maße, 
in welchem da3 Wachstum ber Pflanze zunimmt, 
verlängert ſich dieſe Ranke und geht endlih in 
eine becherjörmige Kanne über, welche mit einem 
Dedel anfangs bededt ift, der ſich ſpäter löſt 
und über der Kannenöffnung ausgebreitet ift. Der 
Boden diefer Urne ift mit einem eigentümlichen 
drüfigen Gewebe überzogen, das eine von reinem 
Waſſer wenig verichiedene, aber etwas fchleimige 
und ſäuerlich ſchmeckende Flüſſigkeit ausſcheidet. 
Letztere zieht zahlreiche Inſekten an, welche 
aber meiſtens in ihr den Tod finden. In⸗ 
wieweit diejelben aufgelöft mit zur Ernährung der 


Schlangenbart — Schlauchpflanzen. 


Pflanzen beitragen, ift noch wicht genügend Teh- 
Ünen worden. Se nad den Arten ſind Diele 
men balb mehr verlängert, bald mehr —2 
bei einigen find fie kaum fingerſtark, bei anderen 
jo groß, daß fie mehr als !/, 1 Waſſer ee 
immer aber haben fie denſelben Bau und faſt auch 
dieſelbe Form, bie einer hängenden gebedelten 


B. Kanne, welche auf jeder Seite einen in ber Läng 


rihtung mehr oder weniger vorjpringenden, az 
den Rändern gefranften Kamm trägt. Aufßerben 
weicht 1% Farbe entichieden von der der Blätter 
ab, fie find gewöhnlich grünlich gelb, mehr ober 
weniger mit Roſa oder Braunrot marmorier. 
Die Blüten find ziemlich unbedeutend, klein, au: 
einem kelchartigen, vierteiligen, violetten oder 
ſchmutzig⸗ roten Berigon gebildet, Doch find fie zu 
langen, cylindriichen Enbtrauben gelammelt, weide 
fih gar nicht übel ausnehmen. Sie find diszüch 
weshalb der Gärtner, um Samen zu gewinnen, 
ſich die Mühe geben muß, fie fünftlich zu befruchten. 

Die ‚uerft in Europa eingeführte Art üñ 
N. destillatoria L., Ceylon, Hletternd, in den * 
wächshäuſern 2—3 m hoch, mit Heinen grünlichen, 
ziemlich röhrigen, im unteren Teile etwas baudhigen, 
faum daumſtarken Schläuchen. Bon ftärferem Wuchie 
und mit weit größeren Schläuchen ausgeftattet find: 
N. Rafflesiana J/ack., Singapsre und Malgyiſche 
Smieln, 5—6 m body, Schläuche bald eiförmig um 
gebaudht, bald unten zufammengezogen und infolge 
Länge und 
4-6 cm Durchmeſſer; ihre Kämme find flügel- 
artig, lang gefranft, der große Dedel etwas geſtien: 
fie find grünlich-gelb mit braunroten Marmor- 
fleden. — N. Veitchii Zoos. Al. (N. villoss 
Hook.), Borneo, ift noch größer und jchöner als 
die vorige, mit grünen, roja ober blaßrot marme- 
rierten Schläuchen, deren jchiefe, weit geöffnete 
Mündung rot und gelb gefäumt if. — N. am 
pullaria Jack., Sumatra, ebenfall3 burch Größk, 
zugleich aber durch tugelige Form der Schläudhe au& 
gezeichnet; deren Mündung ift freisrund und von 
einer Art von Ring eingefaßt, das Deckelchen aber 


einfach zungenförmig und bedt die Mündung nid 
vollftändig. — N. Rajah Hook. fl. von Vorneo 
hat die größten Kannen, fie find cm long uud 


N. bicalcarata Foo. von Borneo 
geichnen fi durch zwei ſpornartige Anhängſel am 
edel der Kanne aus. — Ferner kultiviert man in 
den Gewächshäuſern noch N. phyllamphora Willd. 
(Fig. 770), madagascariensis Poir., sanguines 
Linal. x., außerdem mehrere Blendlinge, welche die 
Stammformen an Schönheit der Kannen oft weit 
übertreffen. Schöne Blendlinge find u. a.: N. mixta, 
robusta, Lawrenceana, Chelsonii, Mastersians, 
Williamsii, Morganae und Henryana. 

Die Kultur diger Gewächle geſchieht im feuchten 
Warmhauſe. Man Hält fie in fajeriger Heideerde 
mit dem dritten Zeile Quarzſand, Tortbroden, 
Holzfohle und Sphagnum. Die Heideerde dar 
nicht gefiebt, jondern nur in hafelnuß- bis walnuh- 
großen Stüden angewendet werden. Der Wbzug 
ın den Töpfen ift mit der größten orgialı er ber- 
zuftellen. Im Winter, aljo von Mitte O 
bis Ende März, gießt man die Pflanzen, —* 
man bis dahin auf das Treigebigfte betwäflerte, nur 
jehr ſparſam mit Wafier, das etwas wärmer if 


15 cm breit; 


Schlauchpflanzen. 


als bie Luft des Gewächshauſes Die Wärme des 
legteren wechſelt von +16—25° C. je nach ber 
Jahreszeit. 

uptfache eines guten Gebeihens ift eine gleich" 
mäßig feuchte Luft, gepaart mit ber entiprechenden 
Bärme. Gut durchwurzelte Exemplare find für 
eine_dftere Düngung mit aufgelöftem Kuhmift in 
bet Badstumszeit jehr dankbar. Man vermehrt die 





Sig. 770. Nepenthes phyllamphora. 


Nepenthes am leichteſten durch Stedlinge, welche in 
ſandige, mit Torfmoos durchſehte Heibeerde einzeln 
in Meine Töpfe geftedt werden. Diejelben werben 
ſtets feucht gehalten. Rei einer möglichft gleich- 
mäßigen Temperatur de3 Bodens von 25-300 C. 
machen fie in 4—6 Wochen Wurzeln, doch hängt 
die leichtere oder ſchwerere Bewurzelung ganz von 
den Sorten und dem verwendeten Gtedholze ab. 
Ledteres ſoll halbhart jein. 





Big. 771. Cephalotus follicularis. 


Bir wenden und mun zur Gattung Cephalotus, 
Familie der Cephalotaceae, deren einzige Art 
C. follieularis Zadill. (Fig. 771) ift. Sie wachſt 
in den Mooren des Sting Georges Sound in Weit- 
aufttafien und befigt nur Wurgelbfätter, welche eine 
Rofette Biden. Aus ber Mitte dieſer aus einfachen 
Blättern und Schläuchen gebildeten Rojette erhebt 
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fi) der 18—20 cm hohe Schaft, welcher eine Traube 
Heiner, unbebeutender, weißer Blüten trägt. 

Dieje Species ift mehr eine Pflanze des tem- 
verierten Haufe und geht unjehlbar zu Grunde, 
wenn man fie in geichlofiener Luft ober zu warm 
Hält. Dagegen iſt ihr mie den übrigen ©. 
eine feuchte Luft gedeiblich, Die aber möglich 
oft erneuert werden muß. Man fultiviert jie in 
En bdrainierten ZTöpfen mit grobbrodiger. mit 

uarzſand und Torfmoos gemiichter deideerde 
bit unter dem Glafe, doch genen die direkten 
Sonnenftrahlen geihügt. — Läßt ſich mit Leichtig- 
teit aus Fragmenten des Rhizoms alter, volltommen 
ausgebibbeie Stöde erziehen. Wan legt dieje in 
Töpfe mit einem Gemenge von Heideerde und 
feinem Cand, ohne fie zu bedefen, unb hält fie 
an einer Etelle bed Gewächshauies, bie etwas wärmer 
ift, als es bie alten Pflanzen vertragen, und mit 
Waſſerdunſt gejchwängert. 

Die Sarracenia-Arten find die härteften S. 
Man Hält fie im Kalthauje, eine Art, Sarra- 
cenia purpurea, gilt jogar für milde enden 
als ziemlich hart (von fr. Ad. Haage in irt 
auf Hochmoore des Thüringer Waldes verjegte 





Big. 778. Sarracenia hybr. Courtii, 


Pflanzen galten als acclimtatifiert), während bie 
übrigen Arten Winterihug erfordern. Sie find 
die Hanptvertreter in der Familie der Sarracenia- 
ceae, alle in Nordamerika einheimifch, wo fie von 
Kanada bis Florida auf Moorboden wachen, doch 
jede Art für fich in einem beihränften Verbreitungs- 
bezirfe. Es find ftengelloje Pflanzen, die Blätter 
deden den Boden aber nicht rojettenartig, jonbern 
ftehen aufrecht, zu Bitichen genähert. Ihre Form 
ift die einer langen Düte ober Röhre, bisweilen 


) auch die eines baucigen Saded. Sie find oben 


offen, haben aber an einer Ceite eine blattartige 
erlängerung, welche fi mehr oder weniger über 
bie Öffnung neigt, fie aber niemals verichließt, 
Die Schläude find in ber unteren Hälfte auf 
grünem ober gelblichem Grunde mit Braunrot 
oder Burpur marmoriert oder negförnig gezeichnet. 
Wie bei der Gattung Nepenthes, jcheiben fie in 
der Höhlung ein etwas ſchleimiges und jäuerliches, 
Honig enthaltendes Waſſer aus, welches viele In⸗ 
jetten anzieht, die barin ihren Tod finden. 

Dan fennt und kultiviert 6 Arten und eine Anzahl 
von Varietäten und Blendlingen (Fig. 772). Bon ber 
jonderem Zntereffe ift S. psittacina Mchx., welche 
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fi von den Äbrigen Arten durch den geflügelten | bergeitellt, fo daß fie für feine wi für ausgedehnte 
Blattitiel und Die appenörmige Spipe des Blattes ; Gärten paffend zu erhalten find. 

untericheidet. Die übrigen Arten find 8. pur- Schledtendal, Dietrih Franz Leonhard bes, 
purea L., rubra Walt, Drummondii Croome, Prof. der Botan. in Halle, geb. 29. Rov. 1794 zu 
flava L. und variolaris Mchx. Je nad ihrem | Xanten, geft. 12. Oktober 1866 in Halle. Einer ber be 
mehr oder weniger füdlichen Herkommen kultiviert | deutendften Gelehrten feiner Zeit. Abgeiehen von einer 
nıan fie im falten oder temperierten Gewächshauſe Bearbeitung von Decanbolle’8 Ranunculaceen, eier 
in brodiger, mooriger Heideerde, der Eand und | Flora Berlins und eine® mit Abbilbungen am 
Torfmoos zugefegt ift, und in feuchter, jedoch häufig | geftatteten Werkes über kapiſche Farne, gab er vor 
erneuerter Luft. Während der Wachstumsperiode | 1826 an die Beitichrift Linnaea Heraus. Won 1843 
fann bie Tagestemperatur des Kulturraumes ohne | an war er mit H. Mohl Herausgeber der Botanithen 
Nachteil auf + 19°C. fteigen, und man muß dann | Zeitung. Mit Yangethal und nt gab er berazs: 
häufig Waffer geben, am beften Regenmwafjer. In Flora von PDeutichland, 20 Bde, 1841—64, 240 
der Ruhezeit aber, die mit dem Winter zufammen- | folor. Tafeln, neu herausgegeben von E. Hallier. 
fällt, wird die Temperatur auf +6—10°% C. er-| Schleier (indusium) nennt man die Dünnhäutige 
niedrigt und nur jo viel Wafler Dargereicht, daß | Bededung der Sporangienhäufchen der Farnkräuter 
der Boden nicht ganz austrodnet. 3—* f. Iberis. . 

Die Blüten der Sarracenien ſind nicht ganz feimpilge (Myxomycetes) bilden bie niedrigſe 
ohne Intereſſe. Da aber das Hauptintereſſe in | Klafie des Pflanzenreiches. Chlorophyllfreie Or⸗ 
ben Blättern liegt, jo wird ber ſich entwickelnde ganismen, deren Vegetationskörper, Plasmodium 
Blütenihaft meiſtens unterdrüdt, wodurch Die | genannt, eine aus membranlojen Bellen beftehente 
Schläuhe um fo größer und jchöner werden. | Brotopladmamafle ift. Fortpflanzung ungeichledk- 
Andererfeit8 beraubt man fid) dadurch des Borteild | li durch Sporen, aus denen fi meift amoboide 
der Samengewinnung. Indeſſen ift die gewöhn- | Protoplasmalörper entwideln, welche ſich zu ben 
Iihe Methode der Vermehrung diejer Pflanzen bie | Plasmodien vereinigen. Allgemein befaunt iE 
Zeilung der Stöde. Die Teilftüde pflanzt und -be- | Fuligo septica, die Lohblüte. 
handelt man, wie oben angegeben. a ſ. Münden. 

Eine andere zur Familie der Sarraceniaceae ge- fefien. Nähft ben Städten Breslau nnd 
hörige Gattung iſt Darlingtonia, vonder man bis | Görlig (ſ. d.) hat Liegnig für feine Größe rech 
jegt nur eine Urt fennt, die D. californica Torr. | ftattlihe Gartenanlagen, beſonders ein jchönes 
Sie ift im Weften der Teljengebirge einheimiich. | Balmenhaus. Die fyleftfchen Badeorte wie Salzbrunz, 
Ihre halb aufrechten, zu einer Roſette genäherten | Barmbrunn 2c. haben entiprechende Anlagen. Bor 
Blätter bilden ebenfall® Schläuche, diejelben find | Privatbefigungen find in ©. vor allem Muskau (1. d. 
aber dünn, röhrig, mehr ober weniger in der yorm | und Sagan (ſ. d.) zu nennen. Aus Der großen 
eines 8 gefrümmt. Un ihrer Spige fteht ein blatt- | Zahl der anderen größeren Befibungen feiern hervor⸗ 
artiger, geteilter, nach unten gerichteter Fortſatz. gehoben der königliche Schloßpark Erdmannsdorf, der 
Dieje jehr intereffante und jchöne Art wird ebenjo | arten des Hofmarſchalls von St. Baul-Jllaire in 
fultiviert, wie die Sarracenien. Fiſchbach mit wertooller Gehölzgiammlung, beſonders 

Die Gattung Dischidia (familie der Asclepia- Nadelhölzern, Schloß Miechowig des &rafen von 
daceae) umfaßt epipbytiiche, mehr oder weniger | Tiel-Windler, Schloß Neuded, Naklo mit großen 
Hetternde Pflanzen der Moluden und der Malay- | Rojenjortimenten, Siemianowig, Rauden bei Ratibor, 
iſchen Inſeln. Bei mehreren Arten werden die | Krzyzanowig, Fürftenftein und Pleß des 
Blätter Ichlauchartig, Hauptjächlich bei D. Rafflesiana Ä Pleß, Trachenberg des Herzogs von Zrachenberg, 
Wall. Die langen, haben, Wurzel fchlagenden, an Groß-Strehlig (Befit von Tihtrichty-Renarb), Slo- 
Baumſtämme ſich anklammernden Stengel tragen wentzitz des Fürſten Hohenlohe, Groß-Wartenberg, 
zwei verſchiedene Blattformen, die einen ſind nor⸗ | Koppig mit reihem Blumenſchmucke, Sibyllenort 
mal, breit-oval, die anderen ftehen am Grunde des | des Königs von Sachſen und die zufammenhängenben 
Stengeld gruppiert und find in große, fleiichige, , Parks von Domanze, Schönfeld und Krapflau. 
länglich zufammengedrüdte, längsgefurchte Taſchen Bon Herporragendem Werte ift Schloß Camenz 
oder Blüten umgewandelt, melche eine runbdliche | des Prinzen Albrecht von Preußen, eine von Schintel 
Offnung in der Nähe des Anjapes des Stieles haben, | gotifch erbaute mächtige Schlokanlage mit vornehmen 
an welchem fie aufgehängt find. Außen find fie, Terraflenanlagen und großem Parke. Bon neueren 
rotgelb, innen braunviolett, nad) der Mündung hin | Gärten feien genannt Schirkau des Landesälteften 
allmählich weinrot. Wenn man fie öffnet, jo Endet ı von Klitzing, Kraſchen bei ®r.-Wartenberg, ferner 
man Wurzelbüfchel, welde vom Stamme ihren |die Kuranlagen des Bades Flinsberg, ſämtlich von 
Ursprung nehmen und mit der Spitze in die Flüſſig- Garteningenieur Menzel-Breslau, Bad Reiner; von 
feit hineinragen, welche die Höhlung erfüllt. Diele C. Hampel und die Genefungsheime in Schmiede 
Pflanze gehört nad Maßgabe ihres Herkommens | berg und Hohenwieſe, 4 bezw. 30 ha groß, von 
in das Warnıhaus und wird an Ktlögen oder Rinde ' Menzel. — ©. a. Guben. 
nah Art epiphytiſcher Orchideen fultiviert. Schleswig- Solfiein. Nächſt Altona (ſ. d.) if 

chlauchwagen, ein mit zwei Rädern verfehenes Stiel erwähnenswert, mit fchönen Anlagen, aud 
Gefährt, zwiſchen deſſen Rädern, drehbar um die | einem im Entjtehen begriffenen unregelmäßigen Fried 
Wagenachſe, eine Trommel von Holz- oder Eifjen- | hofe und botaniihem Garten. Die von Hirſchfeld 
ſtäben angebradıt ift, die zum Wufwideln der als jehenstwerte Parks gerühmten Site Sielbed am 
Gartenſchläuche dient, um dieſe Teichter zu trans- | malerijchen Ugleifee, Aſchberg und Plön am Plöner 
portieren. Die ©. werden in verjchiedenen Größen | See find bis auf Spuren Meiner, urjprünglid | 


| 


Schließfrucht — 


franzöfiider Gärten eigentlich natürliche, jchöne 
Landſchaften. Wald, Waller, Weiden und Wiefen 
find bier in ber denkbar günftigften Weife von der 
Natur vereinigt; der Gartenkunſt blieb nur übrig, 
dieſe mild jchönen Landſchaften, welche faft überall 
Die Motive für die fünftliche Parklandſchaft abgeben, 
durch Wege aufzujchließen und durch Ausfichten, 
Ruheplätze zc. zu jchmüden. Uber Eutin ſ. Oldenburg. 

Scliekfrudt ober Achäne nennt man eine 
einjamige, trodene, nicht auffpringende Frucht, 
wie wir fie bei den Korbblütlern (Kompofiten) u. a. 
finden. Unter Doppel-Achäne verfteht man eine 


zweijamige Frucht, welche bei der Reife in zwei 





d. e f 
Sig. 778. DoppelsAchänen. 


eichlofien bleibende Hälften oder Teilfrüchte zer- 
alt, wie wir fie bei den Doldengemwächlen finden 
(Fig. 773; a, b, e ftellen verichiedene Formen, 
c, d und f Durchichnitte von Doppel-Achänen dar). 
©. Doldengewächſe. 

Sölinge, |. Periploca. . 

Shlingpflaugen. Der Untericdhied von fraut- 
artigen einjährigen, frautartigen ausdauernden und 
ftraudjigen ©. Tommt bei der Verwendung in Be- 
tradht, —— aber, ob der Schmuck bloß für 
den Sommer beſtimmt iſt oder bleibend ſein ſoll. 
Die S. werden dazu verwendet, Wände, Geländer, 
Lauben, Balkons x. zu bekleiden, Feſtons zwiſchen 
einzelnen Baumjtämmen zu bilden oder als Lianen 
(j. d.) einen urmwaldartigen, malerischen Eindrud 
der Gehölzgruppierung zu erzeugen. 

Die ©. werden im Zufammenhang mit Architektur 
bald forgiam aufgebunden, um ihnen zugemiejene 
Räume genau auszufüllen, bald Hängen fie in 
forglofer Ungebundenheit über Mauern, Baluftraden 
u. dergl., einen jchönen Kontraft mit der Regel⸗ 
mäßigfeit des Baumerfes bildend. Sollen Baum- 
ftämme beffeidet werden, jo werben niedrig bleibende 
Holzige S. gewählt, ihre Ranken forgfältig verteilt, 
dann fich jelbft überlaffen, denn forgfältiges Uuf- 
binden ftört den Neiz der Natürlichkeit. Andere 
©. beffeiden nicht bloß den Stamm, jondern durch⸗ 
wachſen die Krone, umftriden Afte und gehen zum 
Teil bis an die Spitzen der Bmeige. Hierher ge- 
bören vor allem die hochwachſenden Arten von 
Lonicera (Caprifolium), Ampelopsis (wilder Wein, 
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Jungfernwein) und Die amerifanifchen Neben (Vitis), 
deren Ranken noch über die Zweigſpitzen malerijch 
Hinaushängen und benachbarte Bäume durch Guir- 
landen verbinden. Herrlich ift der wilde Wein im 
Herbft, wenn das blutrote Laub zwiſchen ben 
grünen Blättern der Laubholzbäume —*2* wird, 
dunkelgrüne Koniferen —— oder mit den 
Früchten der Waldrebe ſich vermiſcht. Beſondere 
Berückſichtigung verdient der Epheu, welcher Stämme 
und nad) und nach ſämtliche Äſte umſtrickt. Leider 
ift e8 jchwer, an manden Baumftämmen ©. auf- 
zubringen; man muß zumeilen etwas vom Stamme 
entfernt pflanzen und den S.-Stamm unter der 
Erde Hinweg bis zum Baume ziehen. — Bon ganz 
anderer aber nicht weniger jchöner Wirkung find 


-©. im Gebüſch. Hierzu wählt man die nicht be- 


fonderd hoch mwachjenden Clematis Vitalba, vir- 
ginica, orientalis und andere mit weißlichen Blüten 
oder die blau blühenden Barietäten von C. patens. 
Bei diefer Verwendung hat man darauf zu achten, 
daß nicht gute Sträucher damit verdorben merden. 
Sie müſſen daher bei aller Vermilderung doch in 
Ordnung gehalten werden. Sind die ©. zu mächtig 
geworden, fo laſſe man fie ungeftört und betrachte 
die Gebüjche nur als Träger. Zu dieſem Zwecke 
find auch) der fchöne mweiblihe Hopfen und Die 
reizenden Winden (Calystegia) zu verwenden. Aber 
biete S. haben das Üble, daß man im tmohlge- 
pflegten Park im Winter die vertrodneten Ranten 
bejeitigen muß. Dieſe S. im Gebüjche werden 
nur gut gefehen, wenn man einen Überblid von 
oben bat, oder am Wafler, menn man fie vom 
jenfeitigen Ufer fiehbt. Auch) am Boden können ©. 
wachlen und es können damit fteile Abhänge, Hohl⸗ 
wege ꝛc. jehr malerifch beffeidet werden. Am beiten 
eignen ſich hierzu Die jchönblühenden Kaprifolien, 
welche man über Äſte oder Draht zieht Dan 
fönnte auch Brombeeren (Rubus) und Teufelszwirn 
(Lycium) hierher zählen. Dan kann auch, Pyra⸗ 
miden aus ©. bilden, jo 3. B. aus Rankroſen 
(ſ. Roſe). S. a. Kletterpflanzen, Lianen. 

Schſotten nennt man im Bollömunde die röhrigen 
Blätter mancher Zwiebelarten, 3. B. der gemeinen 
Küchenzwiebel. 

Sclotteräpfel bilden die 2. Samilie des natür- 

lichen Lucas'ſchen Apfeliyftems. Bon ihnen find nadj- 
ftehende bemertenäwert: 1. Sommer-Gewürz- 
apfel, Zulic-Wuguft, eine ber beiten Frühſorten, 
mittelgroße, gerippte, ſehr gejuchte Zafel- und 
Marktfrucht. 2. Lord Suffield, Aug.-Sept., 
großer, rundlich-fegelförmiger, anfangs gradgrüner, 
ſpäter grünlich-gelber Apfel, der vorzüglich für die 
Wirtichaft, aber auch noch für die Tafel geeignet 
ift; jehr reichtragend. 3. Türkenapfel, Herbit, 
roßer bis jehr grober, geftreifter, ſchöner WWirt- 
— 4. Millet's Schlotterapfel, Oft.- 
Nov., außerordentlich großer, abgeſtutzt⸗länglich⸗ 
kegelförmiger bis walzenförmiger, namentlich als 
Zier⸗ und Schaufrucht geeigneter Apfel. 5. Brinzen- 
apfel, Sept.-Nov., großer, walzenförmiger, pradjt- 
voll rotgefärbter und geftreifter, lang- und bünn- 
ftieliger, vortrefflicher Tafel- und Wirtichaftsapfel. 
6. Sulinger Grünling, Winter-Sommer, großer, 
hellgrüner bis gelblich-grüner, hochgebauter, ab- 
geitubt -Tegeiformi er, oft faſt walzenjörmiger, 
haltbarer Wirtichaftsapfel. 
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Shlund ifaux) nennt man bei verwachſen⸗ 
blätterigen Korollen den Übergang von der Röhre 
zu dem Rande; er ift häufig durch Haare oder 
Botten, wie z. ©. bei der Bottenblume (Menyan- 
thes) oder dur andere Bildungen geſchloſſen, 
welche zur Sinjeltenbefruchtung der Blüten in Be⸗ 
ziehung ftehen. 

Sqhlupfweſpen, ſ. Ychneumoniden. 

Sqſutte, |. Physalis. 

Sqhmaſzbirnen werben von Lucas die in bie! 
10. Familie feines natürlichen Birnſyſtems einge- 
reihten Sorten genannt. Dieielben bilden wie bie; 
Gewürzbirnen die Sammelfamilien der Zafel- 
birnen, db. h. beide Familien enthalten Sorten, | 
welche fich wegen ihres teild trodenen, teil3 jchmalz- | 
artigen Fleiſches nicht in die 8 erften familien ber | 
Zafelbirnen, welde alle jchmelzendes und halb- | 
ſchmelzendes Fleiſch haben, einreihen laſſen. Sie | 
bilden jomit den Übergang von den Tafelbirnen zu 
den BWirtichaftöbirnen. Empfehlung verdienen hier- ı 
von bejonderd nachfolgende: 1. Erzber 0g8-, 
birne, Aug., mittelgroße bis große, ehr — 
gelblich-grüne, rotbadige Zafel-, Wirtichafts- und 

arktſorte. 2. Conitzer Schmalzbirne, Aug. 
Geptbr., große, ſchön meiße, recht angenehm . 
Ihmedende Zafel- und Marktbirne. 3. Römiſche 
Schmalzbirne, Septbr., große, gelbe, prachtvoll 
gerötete Markt- und Wirtichaftsjorte, Birne. | 








auch zum Dörren vortrefflih. 4. Windforbirne, 
Aug.-Septbr., große, grünlich-gelbe, bisweilen etwas 
rotbadige Tafel- und Wirtichaftäbirne. 5. Ban 
Marum’sSchmalzbirne, Septbr.-Oltbr., mittel- 
große, längliche, grüngelbe, zahlreich punttierte, 
roftfpurige Herbftbirne von angenehmem Geſchmack; 
bei früher Ernte ift die Frucht oft halbfchmelzend; 
Baum ſtarkwachſend, fruchtbar. 6. Himtfarbige 
Schmalzbirne, Oftbr., anjehnlich große, grünlich- 
gelbe und zimtfarbig beroftete wertvolle Haushalte- 
irne. 
Sqchmarotzer, |. Saugwarzen. 
Sqmetterſiugsſlũtſer, |. Papilionatae. 
Samidt, Heinrich, geboren zu Erfurt im Jahre 
1841 als Sohn von J. C. Schmidt, welcher eigent- 
ih Kaufmann, aber großer Blumenfreund war und 
anfangs die Gärtnerei ald Liebhaber betrieb. 
Diefer ließ jeinen Sohn die Gärtnerei in ber 
unter Soft berühmten Gärtnerei in Xetichen- 
Böhmen erlernen und fchidte ihn in franzöfifche 
und englijhe Gärtnereien zu einer weiteren 
Ausbildung. Heinrich ©. übernahm das Geſchäft, 
nad) dem im Jahre 1868 erfolgten Tode des Baters, 
in Gemeinſchaft mit jeinem ihm jpäter im Tode vor- 
angegangenen Schwager Beyrobt und brachte dad Ge⸗ 
Ichäft zu dem großen Anjehen, welches e8 heute unter 
jeinen Nachfolgern noch genießt. Der urjprünglichen 
Anzucht von Pflanzen ſchloß fich bald die Herftellung 
bon getrodneten und gefärbten Gräfern, Immortellen 
u. dergl. durch Dampf- und Trodenapparate an, ſowie 
Blumenbinderei, Samengeſchäft und Baumfchulen. 
Am beiten Mannesalter überfiel ihn ein Rückenmarks⸗ 
leiden, das ihn bis zu jeinen Tode an ben Roll- 
ftuhl bannte, von dem aus er nichtödeftomeniger 
das große Geſchäft mit fteigendem Erfolge leitete. 
Zur Linderung feines Leidens reifte er im Winter 
1891 nad Teneriffa, wo er in Santa Cruz anı 


Schlund — Schnittblumen. 


Fieber farb. Nachfolger wurde Eruft Müller, 
geft. d. 23. Auguſt 1900, und dann Defien Wirme 

Schnee, |. Riederichlag. 

Sanee . Viburnum. 

neeglö , . Galanthus. 
un Saum, |. Halesia. 

Säuel-Eyßen, |. Mikania scandens. 

Squitt der Formbäume, ſ. Die betreffenden 
Formen, wie Korbon, SKeflelbaum, Pyramide 
Säulenbaum, Spalier ꝛc. 

Schnitt der Geholze. 1. ©. bei der Pilar- 
zung. Gehölze mit ſtarken, enbftändigen Knoipes, 
befonder3 joiche mit gegenftändigen Blättern tmb 
auszulichten, dagegen nicht einzufürzen. Solde 
Gehölze find 3. B. Syringa, Fraxinus, Acer, Aes 
culus. Geholze, deren Sahrestriebe mit annähernd 
gleich fräftigen Knoſpen beiegt find, wie Phil- 
delphus, Spiraea, Prunus, Pirus, Tilia, Ulmas, 
find auszulichten, außerdem find bie ſtehen bleiben- 
den fräftigen Triebe etwa um !/, zu fürzen, io 
daß das legte Auge ein fräftiges, nach außen ge 
richtetes if. Durch den ©. ift darauf hinzuwicken, 
daß das Gehölz eine regelmäßige, lockere Forn 
befommt. Kleine Bäume beichneibet man gemöhn- 
Iih, ehe man fie pflanzt, Sträucher nad ber 
Pflanzung. das Beichneiden großer Bäume 
beim Pflanzen ſ. u. Pflanzen der Gehölze. 

2. ©. zur Weiterbildung der Form. Ale 
bäume, welche eine möglichſt gleihmäßige Entwide- 
lung zeigen ſollen, werben in der Jugend afljähriih 
befchnitten. Der ©. entipricht im wejentlichen dem 
unter 1 beiprocdyenen. Es wird dabei berüdfichtigt, 
daß alle Bäume eine möglichit gleihmäßige Form 
erhalten und einen geraden Mitteltrieb aufweiſen 

3. ©. zur Berjüngung undzur Erhöhung 
des Blütenreihtumes. Über die Verjüngung 
älterer Bäume |. Berjüngung. Strauchpflanzungen 
bebürfen von Zeit zu Beit des S.es, Damit fe 
unten nicht kahl werden und bamit ihre Blüten 
an fräftigen Zweigen fi) entwideln, wo fie größe 
werden ald an ben Enden alter vielverziweigter 
Alte. Außer der Beachtung der unter 1 ange 
führten verſchiedenen Knofpenftellung ift auf die 
Art, wie und wann die Blüte erſcheint, Rũ 
zu nehmen. Sträudger, weldhe im Frühjahre aus 
dem alten Holze blühen, werben nur ausgelichiet. 
Bill man fie audy einkürzen, jo geichieht Dies im 
Sommer nad der Blüte. Sträuder, welche am 
jungen Triebe blühen, wie Roſen, werden im Winter 
und Frühjahr beichnitten und können ohne Schaden 
für die Blüte gefürzt werden. Dad alljährlide 
Beichneiden der Sahrestriebe der Sträucher, wie 
man e8 oft genug im Garten jehen fann, ift in 
jeder Beziehung Annwibrig, da & die Sträuder 
nicht dicht und buſchig macht, andererfeits jedes 
malerifche Überhängen von Zweigen verhindert. 

4. Schnitt der hochſtämmigen Obfibäume, 
j. Obftbäume, Erziehung, und Obftbäume, Fort⸗ 
bildung ber Krone. 

Sauittöiumen. So werden alle Diejenigen 
Blumen bezeichnet, welche in ber Binderei (1. d.) 
Verwendung finden. Bei dem hoben Stand der 
Binderei werden auch große Anforderungen an bie 
©. geftellt. Da möglihft „ohne Draht” genrbeitet 
werben fol, jo müflen die ©. in erfter Linie lang- 
ftengelig und haltbar jein, jo daß fie der Stütze 


Schnittgrün — Schönbrunn. 


Des Drahtes entbehren fünnen. Daneben ift dann 
Die Farbe für den Wert ausichlaggebend. Keine 
Farben oder Farbenjchattierungen haben den Bor- 
zug. Auch die Größe der Blume fommt mit in 
Beirat. Bei Blumen, welche für plaſtiſche 
Blumenzujammenftellungen (ſ. d.) Verwendung 
finden follen, ift die Farbe in erjter Linie maß- 
gebend. Läßt ſich eine Pflanze, deren Blumen 
Die erwähnten Vorzüge aufweifen, gar noch treiben, 
fo wird dadurch der Wert nur erhöht. Über 


Aufbewahrung der abgejchnittenen Blumen j. u. |fü 


Aufbewahren des Blumenmaterial3. 

Shuitigrün. Als ſolches bezeichnet man 
Pflanzenteile, welche durch Form und Farbe den 
Untergrund für die Blumen bei Bindereien abgeben 
oder ald Ranfenverzierung zu Tafeldeforationen ge- 
eignet find. Ein -häufig verwendetes ©. liefern 
viele Koniferen, wie Thuja, Biota, ferner Laurus 
nobilis, eine große Anzahl der fogen. Neuholländer. 
Letztere wurden früher weit mehr als jetzt zur Ge- 
winnung de ©.8 lultiviert. Neben hübfcher Be- 
blattung und Feinheit derſelben haben fie vielfach 
noch einen angenehmen Geruch, wie Coleonema 
(Diosma) album, Leptospermum, Melaleuca ꝛc. 
Auch die Farne liefern ein jehr geichäßtes ©., be- 
fonder® Adiantum, Pteris. Als Ranfengrün ift 
geihägt Asparagus (Medeola) medeoloides, A. 
tenuissimus, Sprengeri, retrofractus, arboreus, 
ferner Lygodium japonicum, scandens. Den 
Sommer hindurch liefern ung viele Stauden braud)- 
bare3 ©., 5. B. Digraphis arundinacea fol. var., 
bunte Funkien, Asparagus, feinblättrige Stauden- 
aftern, Cerastium tomentosum, Freilandfarne 
u.a. m. — ©. a. Laub für VBinderei. 

Scänitthoßl, jo genannt, weil die Blätter wie 
Spinat geichnitten werden, ftammt vom Kohlraps 

rassica Napus) ab und bildet feinen Strunk, 
Jondern treibt feine Blätter aus dem Wurzelhalſe. 
Man jüet ihn in 21/, cm tiefe Yurchen, welche 
20 cm voneinander entfernt find, in fonniger Lage 
und fobald im März der Boden etwas abgetrodnet 
if. Um im Herbft und Winter den ©. ernten zu 
können, wird der Samen jhon Mitte Auguft gejäet. 
Die jungen Blätter find im Frühjahr als frühes 
Gemüje jehr geihägt. Dan hat mehrere Sorten: 
den grünblätterigen, rötlichhlätterigen und blumen- 
tohfblätterigen ©. 

Sanittlaud, Graslauch XAllium Schoeno- 
prasum L.). Die weißen Zwiebelchen figen bifchel- 
weife beifammen und treiben dünne, röhrenförmige, 
grüne Blätter, welche einen Rafen bilden und eine 
feine Suppen- und Fleiſchwürze abgeben. Man 
pflanzt den S. Ende Sommers durch Teilung der 
Stöde fort. — ©. gedeiht in jeder Bodenart, die 
einige Friſche beſitzt. Ein recht kräftiges Wach3- 
tum erzielt man durch jeweiliges Gießen mit einer 
ung von Geflügelmiſt oder Ofenruß. — Man 
kann S. auch im Winter haben, wenn man einige 
Stöcke mit dem vollen Ballen in Töpfe ſetzt und 
in einem mäßig warmen Raume antreibt. 

S@uittfpaßn, Georg Friedrich, geb. d. 3. Januar 
1810 in Darmftadt, wo fein Bater Hofgärtner war. 
Kaum 21 Jahre alt, wurde er Lehrer der Botanif 
an der landwirtichaftlichen Lehranſtalt in Krannich- 
ftein und mirkte hier 7 Jahre lang. Nach diefer 
Beit übernahm er die Erweiterung des botanijchen 
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Garten? in Darmſtadt und 1841 den Unterricht 
in Botanik, Zoologie und Warentunde an der 
dortigen Gemwerbeichule.. 1849 wurde er als Nadı- 
folger jeines älteren Bruders zum großherzoglichen 
Hofgartendireftor ernannt. Geft. d. 22. Dezember 
1865. Schrieb: Ylora des Großherzogtums Heilen, 
4. Aufl., 1865; Nachweis der Abb. d. Obftjorten. 

S@nittfiauden jind jolche, welche durch Maſſen⸗ 
produftion von Blumen, durch Haltbarkeit der⸗ 
felben, Farbe, Form nebft Wohlgeruch geeignet 
ind, für Bindereizwecke verwendet zu erden. 
Alle unter, Treibjtauden (}. d.) aufgeführten Arten 
find zugleid ©., ferner find unter anderen noch 
zu empfehlen, beionders für Bajenfträuße: Päonien 
ın Sorten, Delphinium, Aconitum, Hesperis 
matronalis, Althaea rosea, Eryngium, Dianthus- 
Urten und Sorten, Polygonum Mühlenbergii, 
Symphytum, Veronica, Pentastemon, Digitalis, 
Campanula, Inula, Staudenajtern, Sommer-EChry- 
fanthemum (Pyrethrum), Echinops, Helianthus. 
Terner eine Anzahl von Zwiebel- und Snollen- 
gewächſen oder Rhizompflanzen, als Maiblumen, 
Iris, Lilien, Fritillarien, Tulpen, Narziſſen u. a. m. 

Schnizſein, Abdelbert, Prof. d. Bot. in Erlangen. 
Geft. daſelbſt den 24. Dftober 1868. Hauptwerk: 
Abbildungen der natürlichen Familien des Gewächs— 
reiches, 4 Bbe., Bonn 1843—1870, 277 Tafeln. 

Schoſſern. Diefe Art der Bodenbearbeitung be- 
jteht darin, daß nıan das Erdreich im Spätherbit 
oder Winter, wenn e8 4—5 cm tief gefroren ift, 
mit der Rodehade in möglichft großen Schollen 
umbricht und diefe, ohne fie zu zerichlagen, mit der 
unteren Seite nad) oben gerichtet, Hohl aufeinander 
liegen läßt. Durch diefe Art der Bodenbearbeitung 
verbefiert man nad) und nad die ungünftige phyfi- 
taliiche Beichaffenheit ftrengerer Bodenarten jehr 
merklich und je länger, deflo mehr. 

Schöffkrauf, Chelidonium, f. u. Bapaveraceen. 

Schomdnrgk, Sir Robert Hermann, geb. den 
6. Juni 1804 in Freyburg an der Unftrut, geft. 
den 11. März 1865 in Berlin; berühmter Reijender, 
dem die Einführung einer Menge der jchönften 
Pflanzen in Europa zu verdanken ift. Allein jchon 
dur die Einführung der Victoria regia hat ſich 
©. ein großes Berdienjt erworben. Schrieb: Geogr.- 
ftat. Bejchreibung von Brit. Guiana, Magdeburg 
1841; Reifen in Guiana und am Orinoko 1835 
bis 1839, Leipzig 1841. 

Schomßurgk, Dr. Richard, des vorigen jüngerer 
Bruder, bereifte mit bdemjelben Guiana und 
wurde 1865 Direftor des botanischen Gartens zu 
Udelaide in Südauftralien, den er zu einer Zierde 
der Stadt und der Seolonie erhob. Geſt. 1891. 

Schönbrunn bei Wien (Fig. 774 und 775) 
erhielt feine jegige Geftalt unter Maria Therefia. 
Wenn auch, wie H. Jäger meint, Pläne von Lenötre 
für diefe Gärten vorhanden waren, jo wurden bei 
der Ausführung Doch die Pläne des Hierher berufenen 
holländischen Gärtners Adrian Stedhoven zu Grunde 
gelegt. Ein noch jpäterer Entwurf ftammt von 
dem kaiſerlichen Hofarchitekten Yerd. Hezendorf von 
Hohenberg. Das Schloß, nad) Plänen Fiſchers 
von Erlady erbaut, bildet den Mittelpunkt und 
Ausgangspunft der Anlage. Die Hauptachſe iſt 
durch rechtwintelige Raſenſtücke bezeichnet, welche 
durch hohe Heckenwände jeitlich begrenzt werden. 


748 Schondorff — Schorf der Äpfel und Birnen. 


Eine reiche Statuengruppe über einem Baffin ſchließt Afrifa brachten reiche Schäge an Pilanzen uns 
biefen Teil ab. Dahinter erhebt ſich auf einem | Tieren. Xettere bevölferten bie dortige Menagerie, 
Hügel ein Meines Schloßchen mit Cäufenhallen, |erftere füllten die Gewächshäuſer, weiche ſich noch 
bie Gforiette, der Blidpunkt für biefe großartige | heute zeitgemäßer Bergrößerungen und Reueis- 
Bahn. Der Garten murde unter Kaifer Franz | richtungen erfreuen. 











Big. 774. Schönbrunn, Iinfs Barterre, im Gintergrunde bie „Bforiette“. 


Joſef durch den gräfl. Hanach'ſchen Gartendireftor 
Better in umfafiender Weife verjüngt. ©. ift auch 
abgejehen von jeinem Werte als franzöfifche Anlage 


SYenderfl, Guſtav, geb. 1810 in Berlin, 1837 
zum SJnipeltor des fgl. Gartens in Oliva berufen 
Geft. den 25. Oftober 1884. (©. Olive.) 














Big. 775. Balmengaus in Ehönbrunn. 


infofern von Intereſſe, ala es ſchon Jahrhunderte| Sönfaden, |. Callistemon. 

hindurch bie Pilegeftätte großer Planzenfammlungen | SCorf der Apfel uud Birnen. Die Vezeich 
geweſen ift. Im 16. Jahrh. kam aus dem Orient | nung ber $ranfheit rührt von dem Ausſehen ber 
bie erfte Roßtaftanie, aus Amerifa die erfte Kartoffel | Zweige und Früchte einiger Kernobftforten her, bie 
nah ©. Erpebitionen nach Amerika und Süd- | von Pilzen aus der Gattung Fusicladium (Venturia 


- 


Schößling — Schröpfen. 


befallen find. An ben Apjelbäumen werben vor- 
zugsweiſe Blätter und Früchte von F. dendriticum, 
an ben Birnbäumen diefelben Teile und außerdem 
noch die Zweige von einem zur verwandten Pilz, 
F. pyrinum, befallen. Die auf den rüchten und 
Blättern durch bieje Pilze hervorgerufenen Flecke 
bezeichnet man in ber Praxis als Negen- ober 
Noftflede. Sie figen bei den Upfelbaumblättern 
meiftens auf der Ober-, bei ben. Birnbaumblättern 
meiftens auf der Unterfeite und bilden am den 
Früchten wie an ben Blättern runblice, braun- 
ober grünfdhtwarze Slede mit unregelmäßigem, oft 
weißlih umjäumten Rande. Es entitehen bie 
Flede dadurch, daß die genannten Pilze unter den 
Oberhautzellen der Nähtpflanze zunächft eine aus 
ſeudoparenchymatiſchem Gewebe beftehende Kruſte 
ilden, an ber fi dann auf furzen Konibien- 
trägern Heine birnenförmige Sporen von brauner 
Farbe entwideln. Dadurch werben die Epidermis- 

Den abgeftoßen und bilden den erwähnten weiß - 
lichen Saum. Später, wenn bie Frucht ſchwilit, 
wird der Pilz in Form einer Krufte abgeftoßen 
und es kommt eine forfige Stelle zu Tage, die nur 
noch am Rande ſchwarzes Mycel zeigt. Der ©. 
ber Früchte Hat zur Folge, daß fie fih nur 
mangelhaft entwideln, während an ben Zweigen 
infolge des Pilzbefalles blajenartige Auftreibungen 
entftehen, die dann aufreißen und fchwarze Kruſien 
au Zune treten laſſen (Grind). Der Grind ift bei 

irmen häufig, befällt aber faft immer nur beftinmte 
Sorten (5. ®. Grumbfomer). — Belämpfungs- 
mittel: Nechtzeitige und während des Sommers zu 
wieberhofende Beiprigungen mit Kupfer-Raltbrühe. 
— Litt.: Frank, Fusicladium- oder Schorfkranfheit 
des Sternobites (Farbendrudplatat). 

Söffing (sarmentum), ein fabenförmiger, meift 
dem Wurzelhalje entipringender Stengel, ber 
Wurzeln ſchlägt und an der Spige eine neue Pflanze 
derjelben Art hervorbringt, wie Saxifraga sarmen- 
tosa, die Erdbeere u. a. 

SGote (siliqua) (Fig. 776) ift eine aus zwei 

rucytblättern gebildete Frucht. Sie ift mit einer 

idewanb verſehen, welche an beiden Nähten 
den Samen trägt. Die ©. ſpringt meiftens zwei⸗ 
klappig auf, in jelteneren Fällen fällt fie in lieber 
außeinanber, Glieber-©. re wie beim 
Aderrettih. Ihrer Form nach ift fie mehr ober 
weniger, linienförmig und oft um vieles länger 
a8 breit. Sf bie ©, mich länger ober höchftens 
‚mweimal jo lang als breit, jo nennt man fie 

Hötgen (ilicula) (Fig. 777). Wenigfamige 
oder einfamige, ſich nicht offnende ©.n heißen 
Ruß-©.n (nucamentum). 

Stott, Heintih Bilhelm, geb d.7. Januar 
1794 zu Brünn in Mähren. Von 1809-1813 
arbeitete er unter ber Leitung feines Waters 
Heinrich (geb. 1759 in Wrelau, geit. 1819 
in Bien, Obergärtner, fpäter Univerfitätd- 
gärtner am botaniſchen Garten in Wien), wurde 
dann Aſſiſtent an demielben Inſtitute und erhielt 
1815 die Gtelle eines Hofgäriners im faijer- 
lichen Zloragarten. 1817 wurde er ber vom Kaifer 
nach Brafilten abgeordneten Erpebition beigefellt. 
In Rio Janeiro legte er einen Garten an, in 
welchem bie für Wien beftimmten Pflanzen und 
Tiere unterhalten und gepflegt wurden, drang 1819 





749 


allein in das Innere Brafiliens ein und fehrte 
1821 mit 76 Kiften lebender Pflanzen, einem Herbar 
von 2000 und Sanıen von 733 Pilanzenarten nad) 
Bien zurüd. Hier wurde er nun zum Adjunkten 
des Direltor3 in Schönbrunn bei Wien, 1828 zum 
t. f. Hofgärtner und 1845 zum Pireftor ber 
taiferlichen Gärten in Schönbrunn ernannt. Geft. 
ben 5. Februar 1865. — Seine wiſſenſchaftliche 
Thätigfeit begann er 1832 mit der Herausgabe ber 
Meletemata botanica im Verein mit Enblicher, 
worauf 1834 bie Rutaceae, Fragmenta botanica 
und bie Genera Filicum folgten. Hierauf nahm er 
das Stubium ber Aroibeen auf, als deren tüchtigfter 
und genialfter Monograph er galt. Synopsis 
Aroidearum, Wien 1856; Icones Aroidearum, 
Wien 1857, ol, nur 4 Hefte mit 40 folorierten 
Tafeln ohne Veichreibung; Genera Aroidearum, 
Bien 1868, $ol., mit tolorierten Tafeln; Pro- 
dromus Systematis Aroidearum, Wien 1860. Außer- 
dem fertigte ©. mit beträchtlichem Koſtenaufwande 
3282 Abbildungen in Folioformat von Araceen. 
Schöttia speciösa 
Jacg. Geinrich Schott, 
Wien, 1834) gumi- 
nosae). Baum von Güd- 
afrifa mit immergrünen, 
gefieberten Blättern, bie 
aus Meinen, ovalen, zu⸗ 
geipigten icderbläftcen 
beitehen. Im November 








. 772. 
Kufpeinlehhen Sören. 


726. 
Aufieilaknde Eaote. 


ericheinen ziemlich große, feuchtend rote, zu Trauben 
gelammelte Blumen. Wird im mäßig warmen Ge- 
wachshauſe in leichter Gartenerde bei mäßiger Be- 
mäfjerung (zumal in der Ruhezeit) unterhalten.” 
Söhrifffarn, |. Gymnogramme. 
röpfen. Dieje Operation wird zu verſchieden ⸗ 
artigen Biweden angewandt: a) an ım Wachstum 
zurüdgebliebenen Äften, bei welchen man durch einen 
leichten Zängseinihnitt auf ber Unterjeite derſelben 
auf beren Didenwahstum günftig einwirft; b) bei 
Baumftämmen, welche wegen ihrer zähen Rinde 
fi nicht auszubehnen vermögen; c) bei jehr 
volljaftigen Bäumen an ben Äften wie am Stamme, 
um dem überjchüffigen Safte durch Verheilung der 
Wunden Verwendung zu geben; d) an Frucht- 
weigen, welche reich mit Früchten bejept find, um 
durch eine vermehrte Eaftzufuhr zu bewirken 
und volllommenere Früchte zu erhalten; e) bei Be- 
ſchädigungen Durch Froſt (Sroftplatten), Durch welche 
ſolche Yängseinfchnitte geführt werden, um eher eine 
Ausheilung zu erzielen. Man wendet dieje Opera- 
tion meift nur beim Kernobſt an, beim Steinobft 
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erheifcht fie Die größte Vorſicht; fie ift überhaupt 
nur bei Pflaumen und Zwetichen ftatthaft. 
Schäüßeler, Prof. Dr. Frederik Ehriftian, anfangs 
Arzt, Später bedeutender norwegiſcher Botanifer und 
Direltor des botan. Gartens in Chriftiania, geb. 
d. 25. September 1815 in Freberifsftad (Nor⸗ 
wegen), geft. d. 20. Juni 1892. Er ift befannt 
durch jeine pflanzengeographiichen Studien und 
Acclimatiſationsverſuche. Hauptichriften: Geogr. 
Berbreitung der Obftbäume und Beerenfträuchen 


in Norwegen, 1857; Kulturpflanzen Norwegens, ! 


1862; Pflanzenwelt Normwegend, 1873—1875; 


Pflanzengeographijche Karte von Norwegen, 3. Aufl., 


1878; Norges Vaextrige (R.3 Bflanzenreich), 1885. 

Schüſe, Wilhelm, von 1842 an botan. Gärtner 
an der land» und forjtwirtichaftlichen Akademie 
Hohenheim, 1860 Anftitutsgärtner der königl. 
Gartenbauſchule daſelbſt, 1866 alleiniger Leiter dieſer 
Anſtalt, wurde gleichzeitig Lehrer des Obft- und 


Gemüfebaues an der landwirtichaftlichen Akademie, 


1867 Garteninſpektor. Sein Nachfolger iſt Garten⸗ 
inſpektor Held. 

Sein Sohn Wilhelm, früher Obſt- und Garten⸗ 
baulehrer in Karlöruhe, wurde 1879 Direktor ber 
kaiſerl. Obftbauichule zu Brumath (Unter-Eljaß) 
und gleichzeitig Redakteur der Beitichrift für Wein-, 
Dbft- und Gartenbau. Seit Aufhebung der Schule 
1896 lebt er in Vendenheim. 

Schulgärten heißen, im Gegenſatz zu den baum- 
bepflanzten Echulhöfen, Anlagen, in welchen nad) 
Art botaniſcher Gärten ſyſtematiſche Pflanzen- 
zujammenftellungen angepflanzt und gepflegt werden, 
die den Schulen zur Anjchauung gebracht werden 
und zur Belehrung dienen follen. Außerdem werden 
ın den ©. folche Pflanzen in größerer Anzahl 


herangezogen, welche an die Schüler in ben Stlaffen | 


als Un Hauunge® und Beftimmungsinaterial ver- 
teilt werden. Größere ©. finden ſich in Berlin 
im Friedrichshain und Humboldthain, in Breslau, 
in Frankfurt a. M., Charlottenburg u. a. D. 
Schuls-Shulkenflein, Prof. Dr. Karl Heinrich, 
a. o. Profeſſor der Botanit an der Univerfität 
Berlin, geb. d. 8. Juli 1897 zn Att-Ruppin, geft. 
d. 23. Mär; 1871. Langjähriger Vorſitzender der 
Geſellſchaft der Gartenfreunde Berlind. Haupt- 
ichriften: Kreislauf des Saftes im Schöllkraut, 
Berlin 1822; Die Natur der lebendigen Pflanze, 
2 Teile, Berlin 1823—1828; Die Anaphytofe oder 
Berjüngung der Pflanze, Berlin 1843 ꝛc. 
Schumann, Karl M., Prof. Dr., geb. d. 
17. Juni 1851 zu Görlig, feit 1884 Kuſtos am 
fönigl. botan. Muſeum zu Berlin. Wichtigfte 
Schriften: Gelamtbeichreibung der Kakteen; Blühende 
Kakteen; Suflulenten; Monatsichrift für Kafteen- 
funde; Musaceae, Zingiberaceae 2c. und viele bo- 
tanijche Arbeiten über die Floren von Südamerifa, 
Afrika, Neu-Guinea und über morphologiiche Fragen. 
Schütte ijt ein maſſenhaft erfolgender vorzeitiger 
Abfall der Blätter; vorzugsmweile findet die Be- 
zeihnung in forftlichen Kreifen Anwendung bei dem 
Abwerfen der Nadeln. Die S.krankheit der Kiefer 
oder Fichte ift eine ausgeſprochene Jugendkrankheit. 
Sie wird Durch einen Pilz, Kiefernrigenjchorf, 
Lophodermium Pinastri, erzeugt. Durch richtig 
ausgeführte Beiprigung mit Kupfer-Kaltbrübe (1. 
Bordelaiier Brühe) Mitte Juli und Mitte Auguft kann 


Schübeler — Schwarzer Brenner der Reben. 


‚ man das Auftreten der Krankheit verhindern. Bei 
| Sreifaaten in Streifen braucht man für 2—5 jährige 
ı Pflanzen 260-300 I pro ha, was ein Arbeiter in 
: 93—10 Stunden ausführen fann. — Litt.: v. Tuben, 
| Studien über die Schüttefranfheit der Kiefer. 

| Satan j. Baumſchutzvorrichtungen. 

| Sqchutzyſſanzuugen haben den Zweck, arten 
' Gartenteile, wohl auch die Wohnung gegen Stürse 
| und falten Zuftzug zu ſchützen. Bildet Die Schr 
pflanzung einen Teil des Parkes, vielleicht Die Grenz 
pflanzung (j. d.), jo wird fie wie dieſe behanbelt, 
‚außerdem jo dicht wie möglidh und von Dazu ge 
eigneten Bäumen gebildet. Radelholzbäume erfülin 
den Zweck des Schupes am beiten, aber es nie 
die Ränder aus niedrig bleibenden Arten beſtehen 
Wo nur eine eine Fläche geichügt werden ef, 
find mittelhohe Koniferen, bejonder8 verſchiedene 
Arten von Thuya, Thuyopsis, Chamaecvpari: 
und Juniperus am beften geeignet. Es ift in allen 
Fällen darauf zu fehen, daß Die Spigen der Bänme 
‚ feine gerade oder ſchwach gebogene, wenig ein⸗ 
geichnittene lange Linie bilden. Dieſe entfiehi 
'immer, wenn nur Bäume derjelben Art nebenem- 
' ander gebracht werden, befonders wenn in Reihen 
gepflanzt wird. Wendet man Nadelholz an, ie 
"bringe man die höchiten Arten in 2—3 Gruppen, 
welche den Kern der Pflanzung bilden, dazwiſcher 
| niedrigere Bäume, fowie einige paflende Laubhölzer 
' Um. fchnell und ſicher aufzubringen, thut man 
"wohl, fie ihrerjeitd durch eine nad) der Windieile 
‚angebrahte Wand von Brettern, Geflecht von 
Tannenzweigen ꝛc. zu jchügen. Immergrũne ©. 
gegen Norden und Dften bilden einen guten Hinter 
grund für Wege zu Winterpromenaden. Beſtehen 
‚bie ©. aus Laubhölzern, jo müflen fte Durch redit- 
zeitiges Aushauen Dicht erhalten werden. ©. Aus 
hauungen und SHeden. 

Schutzvorrichtuugen Bei Straßenpflanzunges 
gegen Seuchtgas. Merkmale für das Ausftrömen 
von Gas find der Geruch und die bläuliche Farbe 
des Bodens, fowie bad Gelbwerden der Belaubung 
und die bläulihe Färbung der Wurzelipigen 
Mittel zur Abhilfe: 1. möglichfte Dichtung der 
Gasröhren, 2. Vorkehrungen zum SHerauzführen 
des Gaſes aus dem Boden, 3. Vorkehrungen zur 
Abſperrung des Gaſes von der Pflanzftelle. Zu 1. 
empfiehlt fich Die Bettung der Röhren auf mögfichk 
gleihmäßig ausgehobene Lager, damit Durch nad» 
trägliche8 Seen de3 Bodens an manchen Stellen 
die Berpadungen der Muffen nicht nachgeben können 
Zu 2. lege man bie Rohrleitungen in eine Schidt 
groben Kiejes, THeingehauener Schüttfteine oder 
Schlacken und bringe in Entfernungen von ca. 20 m 
Auftleitungen an, Die zum nächſten Laternen 
pfahl führen, wo das ausjtrömende Gas entweichen 
kann. Bu 3. bringe man rings um die gasfreie 
Erde, die bei der Pflanzung ded Baumes dieſen 
gegeben wurde, Schugwände aus Reiſig an, welde 
man mit Thon oder Lehm verjchmiert. Das Ga} 
wird in der Neifigichicht entweichen, andererſeits die 
Thonfchicht nicht durchdringen. ©. Leuchtgas. — 
Ritt.:; Hampel, Stabtbäume. 

Säwammfpiuner, |. Spinner. 

Schwan, |. Spinner. 

Schwarzer Brenner der Heben (Anthracnose) 
(Fig. 778). An allen krautartigen Teilen entſtehen 
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fchwarze, ſich allmählich vertiefende, wie Hagel- 
wunden audfehende Ylede. Anfangs bemerkt man 
nur Heine dunkle Stellen; diefe vergrößern fid am 
ande, während die Mitte eingulinten, zu ber- 

EL trodnen und weißlich 
u a werden beginnt. 
—34 ie Urſache iſt ein in 
allen ſeinen Stadien 
noch nicht vollkommen 
erkannter Pilz, Gloe- 
osporium ampelopha- 
gum (Sphaceloma am- 
pelinum, Phoma uvi- 
cola), deſſen Sporen 
ſchon 8 Tage nad) der 
Ausfaat in feuchter 
Luft neue Brennerflede 
erzeugen fönnen. Mög- 
lichſt ſtarke Durd- 

lüftung und Be⸗ 

ſonnung der erkrankten 
Weinſtöcke und Be- 
Iprigungen der Reben 
mit Bordelaifer Brühe, 
fomie Yurüdichneiden 
und Verbrennen des 





Sig. 778. Schwarzer Brenur. 





angebaut. — Zief und loder bearbeiteter Boden in 
alter Kraft ift die Yaupfbebingung des Gedeihens. 
Dean fäet den Samen Ende März (am beiten in 
5—6 cm tiefe und 25 cm voneinander entfernte 
Rillen) und bedeckt ihn 21/, cm hoch. Später bringt 
man bie Pflänzchen auf einen Abftand von 15 cm. 
Die weitere Pflege beiteht im Jäten, Behaden. 
Dft werden die Wurzeln ſchon bis Spätberbft für 
die Küche brauchbar. Iſt dies nicht der Fall, fo 
läßt man fie no ein Jahr lang vegetieren. — 
Bor dem Winter werden bie Wurzeln, ſoviel man 
deren nötig zu haben glaubt, ausgegraben und im 
Keller oder beiler in einer Grube aufbewahrt. Beim 
Ausheben muß man mit der größten Borficht ver- 
fahren, da jede Verlegung ein Uusfließen der Milch 
veranlagt und die Wurzel dadurch troden und 
unihmadhaft wird. Samen 2 Sabre Teimfähig. 

Schweb ſſiege (Syrphus) (fig. 779), eine Gattung 
von Bmeiflüglern, deren Larven von Blattläufen 
leben und unter ihnen gewaltig aufräumen. Diefe 
Larven erinnern in ihrem äußeren Ausjehen etwas 
an den Blutegel. Sie faugen ihre Beute aus und 
laffen den Balg zurüd. Nicht weit von ihrem 
Sagdreviere verwandeln fie fi) in eine tropfen- 
förmige Buppe, aus welcher die liege nad Ab- 
ftoßung eines Dedelchend hervorbridt. Die ge- 





Weiblihe Schwebfiiege. Larve. 
Fig. 779. 


tranken Holzes im Herbſt und der jungen befallenen | meinſte Art iſt Syrphus pyrastri, mit ſchmalen, 


Triebe im Frühjahr find empfehlenswerte Mittel. 
Auch Waſchungen mit 5°%/,iger Eifenvitriollöjung 


| 


weißlichen Mondileden auf dem Hinterleibe. Faft 
ebenfo gemein find S. seleniticus, mit gelben 


im Februar und März follen die Krankheit ein- | Mondfleden auf ben Hinterleibe, und S. ribesii, 


ſchränken. Ob die Anthracnose mit dem ameri- 
kaniſchen Blad Rot (Schwarze Fäule) identifch, ift 
noch recht zweifelhaft. 

Sawarzer Arebs der Steinobſtgeholze ift eine 
in Nmerifa unter dem Namen black knot jehr 
gefücchtete verbreitete Krankheit, der vorzugsweiſe 
die Pflaumen unterworfen find. Die Zweige der- 
felben befommen bis 1 cm hohe, meift gruppenmeije 
bei einander ftehende Anjchwellungen; auf den An- 
ſchwellungen entwidelt fi) ein Kernpilz, Plowrigh- 
thia (Gibbera, Cucurbitaria) morbosa.. Nament- 
ich bei Kirchen ift Die Bemerfung gemacht worden, 
daß beftimmte Sorten bejonders für die Krankheit 
inflinieren. Burchgreifende Mittel vorläufig un—⸗ 

‚ belannt. In Canada ift ein bejondered Geſetz zur 
- Betämpfung diefer Krankheit erlaſſen. 


mit 4 hellgelben Binden, von denen nur bie erite 
in zwei monbförmige Hälften geteilt ift. Beide 
Tiere find in ihrer Larve die eifrigften Blattlaus- 
vertilger in den Gärten und find daher in aller 
Weije zu jchonen. 

Schweden. Karl XII. (1697—1718) Tieß von 
Lenötre Gartenpläne zeichnen, aud) Gehölze und 
Pflanzen von Paris kommen, die aber, obwohl 
die Arten zum Teil in ©. einheimifch waren, in 
Stodholm erfroren. Guſtav III. (1771—92) legte 
Haga an, S.s Trianon. Bei Drottningholm, 
einem königl. PBalafte auf der gleichnamigen Inſel, 
wurden bie Gärten im chinefiich-englifchen Stile 
angelegt, teils umgeben, teild durchzogen von Waſſer, 
Felſen, jchottiichen Fichten und Kiefern. — Früher 
ihon, 1647, wurde der botanilihe Garten in 


Schwarzwurzel, Scorzonere (Scorzonera hispa- | Upſala gegründet mit Unterftügung des Königs 
nica L., Compositae), eine vielfach verbreitete, allge- , Karl X. (1654—60) und der Auflicht Olaf Rudbecks 
mein beliebte Gemũuſepflanze. Vor anderen Wurzel- | unterftellt. Diefer Gelehrte baute auch ein Ge— 
gewächien hat fie den Vorzug, Daß die Wurzel auchim | wächshaus und fammelte darin fremde Pflanzen, 
zweiten Jahre, in welchem bie Pflanze Samen trägt, ſchenkte auch feinen an Wflangenfchägen reichen 
ja noch länger zart und ſchmackhaft bleibt, folange . Garten zu Jakobsdal der Univerlität, um das 
noch die Wurzel den ihr eigenen Milchlaft enthält. | Studium der Botanik zu befördern. 1702 zer- 
Außer der gemeinen Art wird in den Gärten die | ftörte eine Feuersbrunſt das Gewächshaus und 
ruſſiſche Rieſenſcorzonere mit etwas ftärferen Wurzeln | Ichädigte den Garten fo, daß er bis 1740 in kläg⸗ 
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lichſtem Zuftande blieb. 1742 erhielt Linne (f. d.)| 
mit dem botanijchen Lehrftuhle auch die Direktion 
des Gartens; ihm ftand Diederih Nügel als 
prattiſcher Gärtner zur Seite. 1804 wurde bad 
große, von Linne erbaute Gewächshaus umgebaut 
unb ber Garten erweitert und verbefiert. — Auch 
die Univerfität Lund in Schonen befigt einen 
botanijchen Garten, ber 1863 zeitgemäß berbefiert 
und vergrößert wurbe. 

In neuerer Zeit mwurben alle Lönigl. Gärten 
mobdernifiert und entftanden bei Stodholm, Bothen- 
burg, Karlftad u. a. a. O. zahlreiche Billengärten 
und „Bereinigungen“ (meiftend Wtien - Geſell- 
ſchaften), die durch Unlagen und SKonzertgärten 
aud den Sinn für Gartenbau heben wollen, in- 
ben fie zugleich Handel mit Pflanzen und Samen 
treiben. Der bebeutendfte biefer Gärten ift wohl 
der von ®othenburg, wo 1878 neben anderen 
Gewächshäufern ein großes Palmenhaus gie 
und zum Wintergarten eingerichtet wurde. 
bem befördern die landw. Wereine jeber — 
(Länens Hushällings-Sällskap) den Gartenbau 
mad) beften Kräften durch Anftellung von Wander- | 
gärtnern, duch Erteilung von Amterricht im 
Gartenbau an bie Boltsfhullehrer, Anlage don | 
Schulgärten 2c. Veſonders die Gärten in Stocholm 
haben durch die Verdienſte Wittrocks eine reiche | 
Umgeftaltung erfahren. 

weſel, |. Chemismus der Pflanze. 

5 felmafdine. Das Schwefein ift nicht 
allein ein ausgezeichnetes Mittel gegen ben Reben- 
pilz und andere Piizformen (3. € den Rofenpilz), 
ſondern hat nach neueren Erfahrungen auch einen 
merflihen Einfluß auf die Vegetation gefunber 
Bilanzen. Dan bringt bie Schwefelblüte oder 
befler_ ben in feines Pulver verwandelten Stangen- 
ſchwefel mittelft einer fogen. Puberquafte, mit 
befferem Erfolg mittelft ber ©. auf. Die ältere 
Form befteht in der Hauptjache in einem gemwöhn- | 
lien Blajebalge, an deſſen Rohre vorn eine Doſe 
zur Aufnahme des Schwefelpulvers angebracht ift. 





Big. 780. Winges Schwefelmaſchine. 


Diejes eine, aus Weißblech Herzuftellende Gefäß 
Hat drei Öffnungen; Die eine befindet fi auf der 
oberen Geite, wird mit einem Korftöpfel ver- 
ſchloſſen und dient zum Einfüllen des Echwefels; 
durch die zweite wirb dem Blaſebalge Luft zugeführt, 
aus ber britten aber entweicht ber eine gewiſſe 
Quantität von Schwefel mit fortreißende Luftitrom. 
Wenn dieſes Werkzeug arbeitet, fo tritt das Schwefel- 
pulver ais feine Siaubwolke au der Mündung 
heraus. 

Mit Recht aber tabelt man an diefem Werkzeuge, 
daß die Schwefeidoſe an ber Epihe angebracht ift, 
was die Handhabung beträdtlic) erihmert. € 





Schwefel — Schweiz. 


hat eine weſentliche Berbeflerung in Minges ©. 
(Fig. 780) erfahren, bei dem — en von 
anderen Xeränderungen — der Gchiweie 
oben auf dem, Bi angebracht ift. 

# gewöhnlich ein fehr 
wa erreiche Mn ce Dünger, deſſen 
Bert_ infolge der verichiebenartigen Ernäl 


ihrung 
jder Schweine beträchtlichen Sewantungen unter- 


Er eignet fih, da er bei ber Beriegung 

Grad von Wärme entwidelt, mur 
1, in denen er von raſcher, wiewohl 
Wirkung ift. 


liegt. 
einen_ geringen 
für Sanbböl 
nicht en er 

fer Georg, 


d. 29. Dezember 
Ir in Riga, "belannter fritaforfcher, der feit 
1864 wieberholt Reifen bahin unternahm und fih 
oft Dauernd in Ägypten aufhielt und bort Die heuti 
Flora wie bie ber äguptiichen Gräber, aber auch bie 
Mrabiend erforjchte. Im Winter 1900/1901 mar 
er in ber algerifhen Sahara und in Tunis, um 
namentlich bie Kultur der Dattelpalmen zu 
3. Durch bie örtlichen Berhältniffe ber ©. 
bedingt, find in Bielem Lande die Begetationsformen 
der verichiebenften Art vertreten, von den 
des ewigen Sqmees bis zum Beginne fubtropifcer 
Flora, wie fie der Kanton Teſſin aufweift. Je 
Bern ift fehenswert bie Münfterterrafie, ein che 
maliger Friedhof; bie große und eine Schanze, 
jeit 1873 öffentliche Anlagen mit großer Felspartıe; 
der botaniſche Garten; eine jehr alte Eibe bei 
imistopl, die Ville alpina in Burgborj. Zu 
lee der Garten von Karl Bigier, eine 
franzöfiiche Anlage mit fehr alten, beichnittenen 
Taxus; der Garten von E. F. Bally Söhne in 
Schönenwerb mit einem Pfahlbautendorf. In 
Baſel bie Stabtantagen, bie Elifabeth- und Heiden 
Anlage nad Effner’ihen Entwürfen, die Alban- 
unb Gellert-Anlagen, die St. Johann-Anlagen und 
die Clifabethidhange; der botaniſche Garten (mit 
fehr_großen Gingko biloba); die „langen Erlen“, 
ein ſtãdtiſcher Walbpart; illengärten St. Jacob 
und Solitude. In Zürich die Dünionlagen nebk 
Bart, 1887 we Bürihhorn, der Belvoirpart; 
der botanifche 












ein Vollsgarten. 
und der 


In Wallis ein Alpengarten 
ft belegene Weinberg ber 
In Waadt der Pari von Monrepos bei Laufanne, 


die Gärten der Wille Reftle bei Montreur, dab 
Grand Hötel und Hötel bes Alpes in Montreug, 
Apengerten Au rg eg N mai Anger 3 
ſotaniler Edm. Boiſſier angelegt; ai 
bem ‘riebhofe Territet. In Genf jehr große 
Cedern in verichiedenen Gärten, bie Rothſchild ſchen 
Park· und Gewächshausanlagen, der Garten von 





Schwelgbrett — Sciadocalyx Warscewiczii. 


W. Barbey (mit dem Boiffier’jchen Herbar) in 
Balleyres und der Apenpflanzengarten (von Correvon 
begründet). In Neuenburg der Alpenpflanzen- 
arten des Juraklubs in Ereur du Bent. Der 
ejfin zeichnet ſich durch feine füdliche Vegetation 
aus. Hier gedeihen im Freien rielige Kamellien, 
Agave mexicana, Chamaerops humilis, Azalea 
indica, Citrus, Phormium, ®racaenen, Laurus. 
fgörett, ein für die Kultur der Brunnen- 
freife unentbehrliches Werkzeug, ein 60 cm langes, 
15 cm breited Brett, welches fchräg in jeitlicher 
Richtung an einer langen Stange befeftigt ift. 
Dur eine bald jchlagende, bald ftemmende, bald 
treibende Handhabung des Breite wird alle Un- 
gehörige von der Oberfläche der Brunnenkreſſe ge- 
löft und abwärts geflößt. ©. a. Brunnenkreſſe. 
Säwendener, Simon, Prof. Dr., Geh. Re 
gierungdret, geb. d. 10. Februar 1829 zu Buchs, 
anton St. Gallen (Schweiz), zuerit Privatdozent 
in Zürih, 1861 in Münden, 1867 ordentlicher 
Brofefior in Baſel, 1877 in. Tübingen, jeit 1878 
Profeſſor der Botanik und Direltor des botan. In⸗ 
fitutd zu Berlin, Mitglied der Wlademie der 
Wiſſenſchaften, Ritter des Ordens pour le merite, 
Bräfident der deutichen botan. Gejellichaft, Ehren- 
mitglied des Bereind zur Beförderung des Garten- 
baue® in den preußiichen Staaten ze. Einer der 
berühmteiten Botaniler der Gegenwart, der nament- 
lih den anatomiichen Bau der Pflanzen auf die 
Geſetze der Mechanik zu begründen jucht. Buerft 
aber hatte er ſich verdient gemacht durch die Ent- 
dedung, daß Die früher als bejondere Kaffe an- 
geiehenen Flechten eine - Symbioje (freundichaft- 
liches Zuſammenleben) zwiſchen Pilzen und Algen 
darſtellen. Hauptichriften: Unterfuchungen über 
den Flechtenthallus, 1860—1868 (mit C. Nägeli); 
Did Mifrojfop, 1865—1867, 2. Aufl; Das 
mechaniſche Prinzip im anatomijhen Bau der 
Monokotylen, 1874; Mechanifche Theorie der Blatt- 
ftellung, Gejammelte Schriften, und verſchiedene 
Veröffentlihungen in den Abhandlungen der Ber- 
liner Akademie. 

Schweriun, Graf Fritz von, zu Wendiſch⸗Wilmers⸗ 
dorf, Provinz Brandenburg, geb. d. 16. Mai 1866 
zu Berlin, befannter Dendrologe, fpegiell Ahorn- 
züdter. Hauptveröffentlichungen: „Qarietäten der 
Sattung Acer” in Gartenflora 1893, ſowie faft 
jährlich „Beiträge zur Gattung Acer“ in ben 
Mitteilungen der Deutſchen Dendrologiichen Gejell- 
ſchaft, deren Bicepräfident er ift. 

Stwertelgewädle oder Jridaceen (Iridaceae), 
monofotylifche, faft immer ausdauernde Kräuter mit 
knolligem oder zwiebeligem Wurzelftode und ſchwert⸗ 
förmigen, am Grunde fcheidenartig verbreiterten 
(reitenden), stveigeiligen Blättern. Der Stengel ift 
bald gegliedert, mit Spuren brafteenartiger Blätter, 

temlich oft verzweigt, bald ein einfacher Schaft. 

lumen zwitterig, regelmäßig oder unregelmäßig, 
meift in Fächern geordnet, jelten einzeln, mit 
ſechsblätterigem Perigon, deſſen Teile in ihrer 
Bildung übereinftimmen oder verjchieden, immer 
aber biumenblattartig und Tebhaft gefärbt find. 
Staubblätter 3, den drei äußeren Berigonblättern 
gegenüberftehend. Fruchtknoten unterftändig, mit 
vieleiigen Fächern. Der Griffel trägt 3 im all- 
gemeinen jehr entmwidelte, oft blumenblattartige 


Gartenbau⸗Lexikon. 8. Auflage. 
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Narben. Frucht eine dreiedige, dreifächerige apfel, 
ewöhnlich mit mehreren Samen in jedem Fade. 
ie zählen in Europa zahlreiche Angehörige und 

bewohnen alle Klimate, vorzugsweiſe aber die 

beiden gemäßigten Zonen, ſowohl der alten, wie 
der neuen Welt. 

Die Sridaceen liefern dem Handel nur den Safran 
(die getrodneten Narben von Crocus sativus) und 
die Beilchenmwurzel (Rhizom von Iris florentina und 
pallida), den Garten gingegen eine Menge jchön 
blühender Gewächſe, bejonderd die Gattungen: 
Crocus, Gladiolus, Iris, Ixia, Moraea, Sparaxis, 
Sisyrinchium, Tigridia u. a. 

Schwertförmig (ensiformis) nennt man ein 
Blatt von langgeitredter linealer oder Tanzettlicher 
Geftalt mit zugeichärften Rändern, deren innerer 
dem Stengel zugefehrt iſt. Solche Blätter finden 
fi) 3. 8. bei Iris, Gladiolus, Calamus u. a. 

Sqweriliſie, |. Iris. 

Schwehingen (Baden). Unter der Regierung des 
Kurfürften Karl Theodor (feit 1742) wurde der Schloß⸗ 
garten zu ©., welcher vorher nur unbedeutend war, 
von Pigage neu angelegt. (Sn der Gartenflora 
1899, ©. 6, ift der Plan des Projektes enthalten.) 
Im franzöfiihen Stile entworfen, zeigt die An- 
ordnung doch große Abweichungen von der üblichen 
Einteilung. Der Hauptteil ded Gartens ift eine 
großartige Schöpfung. Ein fich feitlich anlehnender 
Zeil entbehrt Dagegen des großartigen Uchjenaufbaues 
Renötre’icher Scaffensweile Bald nach der Anlage 
(1777) wird der Einfluß der von England aus- 
gehenden Tandidhaftlihen Gartenfunft ın ©. be- 
merkbar. In dieſem Jahre Ichuf Scell im Norden 
des franzöfiichen Gartens einen „englifchen” Garten 
von beinahe 3 ha Größe. Nach und nach legte er 
einen Ring landichaftlicher Anlagen um den regel- 
mäßigen Hauptteil. In dem engliichen Garten, 
ber bejonders Die neuen amerikaniſchen Einführungen 
aufnehmen follte, wurde der Botanif ein Tempel 
erbaut. Des meiteren finden wir einen römijchen 
Aquädukt, eine Mofchee, maleriih an einem Teiche 
gelegen, einen Tempel des Apollo, der Minerva 
und allerlei Statuen. Die alten Zeile mit ihren 
Waſſerkünſten, Yaubengängen und Baumbeden be- 
lieg Scdell in ihren großartigen Formen, nur ben 
franzöjifhen Schmud der Parterres daraus ent- 
fernend. Auch das große, von mehrreihigen Alleen 
umgebene Baſſin, welches durch 2 folofjale Statuen, 
Rhein und Donau, geichmüdt war, Kap er in 
jeiner ardhiteftonifchen Geftalt und Faſſung. Erft 
jein Schüler und Nachfolger, der Gartendirektor 
Zeyher, löſte (1823/24) auf den drei an die land- 
Ichaftlihen Zeile grenzenden Seiten die Ufer des 
regelmäßigen Waflerbedensd in natürliche Yormen 
auf. ©. ift ein großartiges Denkmal der fran- 
öſiſchen Gartenkunſt, ebenjo ein vorzügliches Bei- 
Biel in welcher Weiſe Scdell den alten und neuen 
Geſchmack zu vereinigen verftanden hat. 


Sciadocälyx Warscewicezii Rgl. (skias, ados 
Schirm, calyx Kelch), Gesneriacee aus Kolumbien. 
Stengel einfach, aufrecht, jchön belaubt, Blumen 
zchlreih, Röhre Icharlacdhrot, Saum auf gelbem 
Grunde purpurn punktiert. Cie wird mit ben 
Achimenen im Warmhauje kultiviert. Eine glei 
falls kulturwürdige Art ift S. digitaliflora Lind. 
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mit großen weißen, rofenrot nuancierten, auf ben 

grünen Saumlappen punftierten Blumen. 
Soladophflium pülchrum 

ados Schirm, phylion Blatt), 


hort. (skias, 
eine ber koonfen 





781. Seladopitys vertieillata — gmeig mit männ« 
s lichen And weibtiden Sihtenhänden, 


raliaceen, auf Java einheimifh und auch unter 
dem Namen Aralia pulchra kort. befannt. Blätter 
ſeht groß, Tanggeftielt, hanbteilig-ihirmartig und 
dom Ye Grün. Man kultiviert es im tempe- 
vierten Haufe, doch ift es 
etwas empfindlich und eignet 
fih nicht zur Sommerkultur 
im $reien, läßt ſich auch nur 
ſchwer durch Gtedlinge ver- 
mepne . ©. a. Aralia. 
iadophylius, fchirm- 
blätterig. 
Sciadeptty vertieilläta 
Ei. et Zuce. (an ados 
irm, pitys te), ja- 
yanifhe A 
(Coniferae) (fig. 781 u. en 
bald zu ben Taxodieae, bald 
zu ben Araucariene geftellt, 
von beiden Unterfamilten in 
ber Tracht recht abweichend; 
Blätter lang, oben glängend- 
grün, unten Btäutie, quirle 
ſtaͤndig, eine fchöne Belaubung bildend; Frucht 
ein Zapfen mit geflügelten Nühchen. Die Üfte 
ftehen nach der Epige quirlftändig, weiter unten 
mehr zerftreut. In geihügter Lage unfere Winter 
gut überjtehend und auc in Deutſchland bereits 





ig. 783. Scladopf 
Er 
‚Bapfen, geſchloſſen. 


eier 





Seiadophyllum pulchrum — Seilla. " 


u puramidenförmigen, 6-6 m hohen und feim- 
fipigen Samen bringenben Prachtpflanzen er- 
wachſen. — Litt.: Beißner, Nadelholzfunde. 
Scilla L. (skilla Meerzwiebel, mzennare 
bei Plinius, von schillein fpalten) Blauſtern 
(Liliacese). Belannte Gattung aus Europa, Afiee 
und Norbafrifa. Ihre ziemlich zahlreichen (übe 
80) Arten find niedliche, burdy mehr ober wenige 
leuchtend blaue Vlüten audgezeichnete Zwicbelge · 
wachſe, melde au in Weiß unb vericjiebemen 
Nuancen von Rot variieren. 8. amoena Z. (dig 
783), Blätter 4—5, fo lang wie der Schaft, welder 
eine einfeitöwenbige‘ Traube von mindeftens 3 indige- 
blauen Vlumen an aufrechten ober bocd zit 
nidenden Blätenftielhen trägt. — S. cernua Red. { 
sibirica Andr.), Bosnien, Mittel- und Cübru 
land, nicht in Sibirien. Blumen 1—3, ielim 
mehr, an nidenden Stielen, tief himmelbiau oder 
amethyftfarbig; dieſe Art fommt im Handel hä 
als $. amoena vor; fie ift eine der ſchonſten — 
jahrszwiebeln, ſehr geeignet für kleine Beete un 





Sig. 783. Sellia amoena. 


Einfafjungen allein ober in Verbindung mit 6Ga- 
lanthus nivalis, Eranthis hyemalis x. 8 gie 
aud eine rein weiße Cpielart. — S. bifolia L 
at nur 2 Blätter und himmelblaue Blumen, 6 
id 10 im einer Traube; aud Staubfäden und 
Beuchttnoten bimmelblau, Staubbeutel purpur- 
braun. wg verjchiedene Varietäten: Hierher 
gie auch 8. nivalis Boiss., die frühefte aler 

illa-Arten, weiche mit dem Leberblümchen und 
um volle 14 Tage früher blüht, als S. sibiriea; 
die Blumen find himmelblau, etwas violett und 
bilden eine pyramibale Inflovescenz. 

S. peruviane Z. ift eine der hönfen Arten dei 
Mittelmeergebietes (nicht Beruß)), di gut zum 
Treiben in Zöpfen, wie für das freie Land; Blumen 
leuchtend blau, fternförmig, in regelmäßig zur 








mibaler Traube. Auf Karaffeı fen jegt, wie 

Hyacinthen, fommt fie leicht üte und - 
widelt vom März an 2 und * mehr Blüten- 
ſchãfte. Man kultiviert auch nee und verjcjieden 


nuancierte blaue Spielarten. — S.nonscripta Jofm. 


Scindapsus — Scolopendrium vulgare. 


:t L%. (S. nutans Sm.), Hyacinthus nonseriptus 
»ber Hyacinthus beigiens der älteren Litteratur, 
zägt an einem 15—25 cm hohen Schafte eine ein- 
eitöwenbige, überhängende Traube mohlriechender, 
jimmelblauer ober blauvioletter Blumen; auch 
Barietäter mit weihen, fleilchfarbigen oder rofen- 
;oten Blumen. — Bei S. hispanica Mill. (8. 
‚ampanulata 4if.) trägt ber 20-30 cm hohe 
Schaft eine Traube zahlreicher, weit giodenfbrmiger, 
ingenber, furzgeftielter, hellblauer Blumen in den 
jeln weißlicher Dedblättchen. Auch blaue, rojen- 
:ote und weiße Spielarten, wovon einige eine jehr 
seliebte Cartenzierde find. 

Alle dieſe huͤbſchen Vlaufterne gedeihen faft in 
edem Boden, amt beiten in leichtem, fanbigem, be- 
yürfen aber eines warmen, ſonnigen, dabei fuftigen 
Standortes; einigen, 3. 8. 8. bifolia, ift aud) 
dalbſchatten nicht nachteilig, und dieſe können bazu 
Nennen, Bloßftellen in Gehölzpartieen auszuihmüden, 
mb nehmen fid hier ganz vortrefflich aud. 

Da dieje Meinen Zwiebelgewächſe etwad mager 
ind, io pflanzt man fie im Dftober in größeren 
3ber Meineren Gruppen, je nad ber Stärfe ber 
Bwiebeln 10—20 cm weit voneinander und 8 bis 
12 cm tief. Gegen firengen Froſt [hügt man fie 
urch Dedung mit teodenem Laube, Stroh u. dergl. 
Ran pflegt jie nur alle 3—4 Jahre aufzunehmen, 
vie Brutzwiebeln abzutrennen unb jofort wieder 
n frifchen Boden zu pflanzen. Bei einigen Arten, 
vie S. amoena und cernua, vertragen bie Zwiebeln 
An längeres Berbleiben über ber Erbe, und dieſe 
können Halb wie Hyacinthenziwiebeln aufbewahrt 
und behandelt werben. Alle Scillen eignen fi) ge 
Topffultur und konnen getrieben werben. Bon 
Teinen Arten, wie 8. cernua und bifolia, kann 
nan 4—5 Bwiebeln in einen Topf von 10 cm 
»berem Durchmefier pflanzen. Beim Treiben ver- 
fährt man ebenfo, wie bei Hyacinthus angegeben. 
— Die Meerzwiebel (8. maritima Z.) f. u. Urgines. 

Secindspsus Schott (indifher Name?) (Ara- 
weae). S. argyreus Engl. (Pothos argyrea hort.) 
# eine Eletternde Warmhauspflanze mit kleineren, 
hief herzförnigen, berben, filbermweiß gefledten 
ee 8. gurens Engl. a gen hort) 

13 ößere Blätter, deren Blat jen goldgel 
Feier und geftrihelt find. Xeide find sche 
‘anfung von Mauern und Stämmen ſehr hübſch. 
Bultur wie die ber Blattaraceen des Warmhaufes. 

Seoirpus L. (Name der Binfe bei den Römern), 
Simfe, Binſe (Cyperaceae). Einige Urten diejer 
iber 200 Arten zählenden Gattung find bereits 
ınter Isolepis (f. d.) beihrieben worden. Bei uns 
a Simpfen häufig ift 8 lacustris Z. Sie wird 
Lt/s m hoch und eignet ſich zur Teichbepflanzung. 
3. Tabernaemontani Gmel. var. zebrinus hori. 
Juncus zebrinus Aort.) ift eine ſeht ſchöne winter- 
jyarte Form mit gi gebänderten Halmen. Auch 
3. Holoschoenus T., maritimus L und sylvati- 
as ZL. find für feuchte Pläge im Barkgarten jehr 
gart zu verwenden. S. natalensis Bche. — 
Aatalensis Aort.) ift mit ſeinen frichgrünen 
Dalmen eine fehr angenehme Detorationäpflanze 
ars temperierte Haus und fürs Wohnzimmer. 
Kultur in nahrhafter Erbe. Vermehrung durch 
Zeilung, Anzucht aus Eamen. 

Seissus, geihligt, fpaltig. 
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Scitamineen (Scitaminese), Gewürzlilien, find 
ftattliche monofotyle ausbauernde Pflanzen ber 
Tropen mit oft nolligem Wurzelftode und gr: 
einfachen, fiebernervigen Blättern. Sie umfaflen 
die Familien ber Musaceae, Zingiberacese, 
Cannaceae unb Marantaceae. 

Seiuroides, eihhornähnlid. 

Sell, Ludivig von, geb. 1750 zu Weilburg an 
ber Lahn geft. 1825 zu Münden. ©. erhielt fein 
erfte Gärtnerbilbung in Schwepingen, fam dann 
nah Bruchſal, ging 1772 naı id und Ver- 
ſailles und Hielt fid von 1773—1777 in England 
auf. Vach feiner Rüdfehr erhielt er von dem Herzog 
Karl Theobor von Baden den Yuftrag, einen Teil 
Schweginger Garten im landidaftlichen Stile an- 
gulsgen ‚1780 legte er für ben Surfürften von 

ing die Unlagen zu Schönthal und Schonbuſch 
an. rner feien von feinen Schöpfungen genannt: 
Rohrbach an der Bergftroße, bie Umänberung der 
Favorite in Mainz, der Schloßl zu Landshut 
(von feinem Bruder Matthind nad) S.3 Plänen 
auögeführt), der engliſche Garten in München (f. d.), bie 
Umänderung von Nymphenburg bei München und . 
bon Larenburg (\. d.) bei Bien, ber Shiohgarten zu 
Biebrich, die _Verfhönerung von Baden-Baden. 
1780 wurbe ©. nad; München berufen zur Anlage 
bed engliſchen Gartens. Nach bem Tobe bes Ober- 
baubireftor8 von Pigage in Schweßingen wurde 
©. dort gim wirklichen Gartenbaubireftor ernannt. 
Als die Rheinpfalz mit dem Großherzogtum Baden 
vereinigt wurde, follte ©. nad) Münden verjegt 
werben; e3 wurde ihm jeboch bewilligt, in 
Schwegingen (f. d.) zu Bleiben unb-in badifche Dienfte 
treten zu dürfen. 1803 erhielt er von dem nach⸗ 
maligen König Dar Joſeph von Bayern den Ruf 
als Hofgarten-Intendant in München. Als folder 
ftard er am 24. Februar 1825. Im englifchen 
Garten ift ihm noch zu Lebzeiten ein Denkmal 
gejegt worben. Er jhrieb ein Heute noch voll- 
gültiges Werk: Beiträge zur bildenden Gartenkunft. 

Scolop6ndrium vulgäre Sm. (skolopendra 


Zaufendfuß) (S. officinarum Sw.) (Fig. 784), 
Hirihzunge Ein in Deutichlands Granern 
ftellenmeile anzu» 
treffender Farn mit 


länglich-Tangettför 
migen, ungeteilten, 
am Grunde herz⸗ 
förmigen, bi830cm 
langen Webeln. 
an net für 
das freie Land, be- 
fonders zur Ber 
pflanzung fchattie 
jer Partien. 

Beliebt findbiever- 
ſchiedenen mon- 
ftröfen Formen, 
wie var. crispum 

mit gefrauften 
Rändern, var. dae- 
daleum mit an der Spige hirſchgeweihartigen, un- 
vegelmäßigen, verbreiterten, var. digitatum mit 
an ber Gpige fingerteiligen, var. marginatum 
mit unregelmäßigen Einjhnitten, var. undulatum 
(ig. 785) mit mwellenförmigen Rändern. Lehtere 
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Big. 784. 
Scolopendrium vulgare. 








756 Scoparius — Securinega. 


Varietät liefert auch fhöne Topfpflanzen fürs falte 
Bimmer. 

Scopärius, bejenartig. 

Scorpioides, glieberförmig, jlorpionartig. 

Scoötieus, aus Cchottland. 

Seriptus, beichrieben. 

Sscrophulariaceen (Scrophulariaceae), Braun- 
mwurzgemäcjle, gehören in Die große Gruppe ber 
fippenblütigen Hansen (Labiätifloren. Cs find 
meift einjährige ober ausdauernde Kräuter, jeltener 
Holzgewäcie. Vlätter weclel- oder gegenftänbig 
oder quirlig, einſach oder fiederteilig, ganzrandig 
oder gezähnt, mebenblattio. Blüten zivitterig, | 
meift unregelmäßig, 5zählig. Blumenkrone ver- , 
mwadhjenblätterig, oft zweilippig, am Grunde ge- | 
fpornt, Ctaubblätter jelten 5 (Verbascum), meift 
durch Berfümmerung 4, gewöhnlich bie beiden 
vorderen länger (Dipritalis); zuweilen nur 2 ent- 
widelt (Veronica, Calceolaria. Staubbeutel furz, 
mit eirunben, ofl an der Spipe vereinten, nad) 
unten auseinander tretenden Fächern. Frucht - 
Inoten zweiblätterig, zweifächerig. Frucht eine auf. 
fpringende Kapfel, vieljamig mit mittelftändigem, 
mit der Scheidewand verwachſenem Samenträger, 
ober eine Bere. 

Die ©. fin- | 
den fich in etwa | 

1900 Arten | 
über die ge-| 
mäßigten und | 
warmen Ge⸗ 
biete verbreitet. 
Nur wenige 
Arten werben 
noch jegt arz- 
neilich verwen- 
Me ven, iſt 

ie Familie 

d n. ehhattte wieere reich am werte 

vollen Garten- 
pflanzen, beſonders aus den Gattungen: Alonsoa 
(Hemimeris', Antirrhinum, Calceolaria, Chelone, 
Collinsia, Digitalis, Franciscea, Linaria, Lopho- 
spermum, Maurandia, Mimulus, Paulownia, Pent- 
stemon, Schizanthus, Torenia, Veronica. 

Seutätus. ſchildformig. 

Scutellärla Z. (scutella Schuſſelchen), Helm- 
traut (Labiatae). S. macrantha Fisch., Si- 
birien, Stengel veräftelt, 20—30 cm hoch, Blätter 
fumpf-lanzettlich, Blüten ſchon blau, in gedrängten, 
einſeitswendigen Trauben. uf Beeten und 
zwiſchen lichtftehenden Gehölzen während der Blüte 
von Juni bis Auguft von recht guter Wirkung. 8. 
alpina Z. (Fig. 786), rafenbilbend, die wurzeinden, 
iehr veräftelten Stengel mit ftumpf-ovalen Blättern 
und enbftändigen, anfangs vierjeitigen, fpäter ſich 
verlängernden Trauben bläulich-purpurner Blüten 
in ber Adhjiel rötlich gefärbter Dedblätthen. Läht 
fÜh zur Ausichmüdung von Felfengruppen und 
Böjchungen verwenden, beide aber werden im Früh- 
jahre durch Eprofje ober bemwurzelte Stengel mit 
Xeichtigfeit vermehrt, ebenjo durch Ausſaat und 
Stodteilung. 

Schöne Arten für das temperierte Warmhaus 














find 3. 8. 8. splendens Z&, Kl, Otto aus 
Gentralamerita, 3. incarnata Venf. mit ben 


Formen 8. Trianaei P/. et Lind. und amım- 
tina Lind,, S. Mociniana Benth. aus Cofte Kin, 
mit leuchtend ſcharlachroten Blumen, u. a.m. Sr 
erforbern lodere, mit Lehm gemifchte Erde, rim 





#ig. 786. Scutellaria alpina. 


Stand nahe dem Glaje und laſſen fich leicht dark 
Stedlinge vermehren. Die einheimiſche S. galer 
eulata Z. liebt Sumpfboben, wird nicht taltnet. 
Souticäria Steelli Zindl. (scutica Beikies 
riemen) ift eine für Sammlungen interefiante Cnhör 
aus Demerara, mit herabhängenden, peitiie 
förmigen Xaubblättern. Blüten ſtand kurz, IB 
2blütig, Blüten ähnlich denen von Maxillaria, c 
mit braunen Flecken und Strichen. SKultır m 
Barmhaufe an Klögen, nach unten gerichtet. 
Soyphänthus 6legans Don. (skypha Bam, 
Taffe, anthos Blume) (Loasaceae), nad) rei ud 
Grammatocarpus volubilis genannt. Biel 
aus Chile, die gewöhnlich einjährig fultiier mit. 
aber im mäßig warmen, hellen Gemöhdhene 
mehrere Jahre dauert und reichlich blüht. Etragel 
lang, dünn und rantenb, untere Blätter dappel- 
fiederichnittig, obere einfach fiederſchnittig Bla 
napf- oder tafienförmig ‚Daher Taffenbiume), ar 
ober achelftändig, fchmefelgelb, durch den mm 
ftändigen, ftielrunden Fruchtknoten —Se 
ſcheinend. Man jäet fie warm aus, die Samen gan 
leicht bebedenb, pitiert bie Pflänzdyen in Räyfe md 
hält fie bis zur Auspflanzung, Mitte Mai, werk 
Vorzüglich gut gebeiht fie an einer nah Ara 
jelegenen Mauer unb blüht von Auguft bis Lite. 
&e verlangt leichten, durchläffigen Boden mm 
mäßiges Begießen. 
Seaförthia, |. Ptychosperma. 
Sechellärum, von ben Seychellen Inſeln 
Seetus, unterbrochen-eingeichnitten (in ð 
jammenjegungen, wie multisectus). 
Secundiflörus, einjeitöwendig blühen. _ 
Sectindas, der zweite, nächte, einjeitämeshit 
Seourindga Juss. (securis Weil, negare v 
neinen), Hartholz (Euphorbiacene-Plyllanthex. 
S. ramiflora J. Müll. (Geblera suffruticosa Fi 


et Mey.), unbebeutender 2 m hoher Straud: Sb | 


fibirien, Mongolei. Einziges bei und wi 





Sedum. 757 


Seholz aus ber Familie der Wolfsmilchgewächſe; 
Blätter eliipeih, ‚Blüten Hein. 

Sedum Z. (Bflanzenname bei Plinius), Fett- 
henne (Crassulaceae). Faſt alled ausdauernde 
Arten in der gemäßigten Bone ber nördlichen Halb- 
fugel mit faftig-fleifchigen, bald cplinbriichen ober 
eiförmigen, bald flachen und breiten Blättern und 
einen weißen, roſenroten, farmincoten, gelben oder 
blauen Blüten, welche zu mehr oder weniger dichten, 
oft ſehr großen Doldentrauben geſammelt find. 
Die MeHrzadl bildet niedrige Büſche oder bebedt 
teppichartig Zeljen, alte Mauern, oft mageren 
Granitboden faft immer an Stellen, welche ber Luft 
umd Sonne voll augefept find. Wie viele andere 
Bilanzen derjelben Familie, machen fie an den Boden 
nur geringe Aniprüche. — 8. coeruleum Vahl., eine 
Einjährige Corſilas und Sarbiniens, mit zahlreichen 
bi ober violettblauen Blüten. Man kann Töpfe 
voll mit ihm beſetzen und es im freien überall 
anfäen, two man niebere Bilanzen braucht. S. album 
L. madjt reizende Buſche und fann zur Aus- 
ihmüdung von allerlei Steinwerk vermwenbet 





$ie. 787. Sedum spurlum var. splendens. 


werben, in berjelben Weije aud das bei und an 
allen Mauern gemeine S. acre Z. mit lebhaft 
gelben, und 8, relexum L. mit golbgefben Blüten. 
. kamtschaticum Fisch. et Mey. hat teilförnig 
verjchmälerte, in ber oberen Hälfte gezähnte 
Blätter, rotgefledte Stengel und lebhaſt gelbe 
Blüten. S. pulchellum Michz. bringt feine pur- 
purrofenroten Blumen in ‚angen ideltrauben, 
S. dasyphyllum Z. die meißen Blüten in rifpigen 
Trugbolden. S. sarmentosum Bge. hat ranfen- 
artige Stengel, welche mit gegenftändigen ober 
breizähligen, weißgeranbeten, in der Jugend gan, 
weil Hättern bejegt find, und läßt fich Deshalb 
mit Vorteil auch zur Befegung von Hänge-Ampeln 
benugen; Blüten Hein, blafgelb, in ifpigen Trauben. 
x frei unb hell zu übermintern. S. Rhodiola 
 (beffer Rhodiola rosea L.), Blüten wohlriechenb, 
orangegelb. 8. spurium Börst., Blüten blaß- 
purpurn, bei ber f&höneren var. coccineum bunfel- 
farmintofenrot. Beſonders ſchön und empfehlenswert 
ift var. splendens (dig. 787). — S. populifolium 
L., auffallend durch die freubig-grünen, ungleich 





gezähnten Blätter, Blüten weißlich, in Trugdolden. 
8. Anacampseros L. mit purpurrojenroten Blüten 
in dichten, enbftändigen Doldentrauben. 

Sind alfo dieje Arten im allgemeinen als Felſen- 
‚pflanzen zu bezeichnen, fo find andere durch Wuchs und 
Dimenfionen als NRabattenpflanzen charakterifiert. 
Zu Ießteren gehören hauptjächlich folgende: 
maximum Ss#., Stengel 40—50 cm hoch, Blüten 
grünlich-gelb in einer dichten Doldentraube. In 
einigen Gegenden Frankreichs herrſcht bie Sitte, 
Stengel biefer Pflanze zu einem Bouquet zufammen- 
gebunden am Sohanniätage (Herbe de Saint-Jean) 
über-ber Hauöthüre aufguhängen, und es ift gar nicht 
felten, biejelben audtreiben, zur gewöhnlichen Beit 
blühen und fange Beit fortwachien zu jehen. 

Vielleicht die ſchönſte aller S.-Arten ift S. Semper- 
vivum Ledeb. Gi, 788), im Kaufafus zu Haufe, 
ganz von dem Änſehen eines Sempervivum, auf 
der Epige ber Stengel eine große Doldentraube 
roter Blüten tragend. Für die Kultur in Töpfen, 
wie für feljengruppen eine vortreffliche Pflanze, 
aber nur zweijährig, jo daß es in jedem Jahre 





Fig. 788. Sodum Sempervivum. 


neu aus Samen erzogen werben muß. Die feinen 
Samen fäet man in recht jandige Erbe in Töpfe, 
die im Frühjahre auf ein faltes Beet unter Glas, 
nad) bem VYlufgehen der Samen auf einen jonnigen 
Bla im freien geftellt werden. Im nächſien 
Sethiahre werden bie Pflänzchen an einer ſonnigen 
stelle zwiſchen gruppierte Tufffteine gepflanzt, wo 
fie den Sommer hindurch blühen und Samen 
tragen. In ähnlicher Weife laſſen ſich alle S.-Arten 
erziehen, von denen man Samen erhalten kann. 
Biemlich oft gehen ausgefallene Samen freiwillig 
auf. In diefem alle bebedt man die jungen 
Pflanzen im Winter mit Moos. 8. purpurascens 

och hat lebhaft purpurne Blüten in weniger 
regelmäßigen Doldentrauben. S. Fabarium Koch, 
Blüten ſchwach roja bis purpurfarminrot, in einer 
großen, auögebreiteten Trugbolbe. Auch zur Topfe 
fultur zu empfehlen, befonberd ihre Warietät mit 
jelblich-weiß gefledten Blättern. S. Maximowiezii 
Rei, in Sihieien zu Hauie, große träftige Pflanze 
für Selfengruppen, Abhänge und bürren Boden. 
Die aufrechten, über 60 cm hohen Stengel, beſetzt 
mit abwechſelnden, ovalen, im oberen Teile ge- 
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ferbten, jchön grünen, fleifchigen Blättern, tragen 
te Zrugdolden leuchtend gelber Blüten. 
Dieje Art läßt ſich im Frühjahre leicht durch 
Ausſaat vermehren. 8. spectabile Boreau aus 
Japan blüht bis in den Spätherbft hinein in großen, 
dichten, violettroja Doldentrauben. 

Wir haben endlich noch einer japanifden Art zu 
gedenken, des S. Sieboldii Sw., charakterifiert durch 
15—20 cm lange, hin- und bergebogene, mit den 
Spitzen auffteigende Stengel, in breizähligen Wirteln 
Itehenbe, faft runde, grob gekerbte, graugrüne Blätter 
und zartrofenrote Blüten in dichten, runden Trug- 
dolden. Dieſe ſchöne Art eignet fich vorzugäierte 
zur Zopffultur für Konſolen und Ampeln, nod) 
mebr aber var. variegatum (foliis medio-pictis), 
deren Blätter in der Mitte einen ovalen, gelblidy 
weißen led zeigen. Beide find troden und froft- 
frei zu überwintern. 


Ulle perennierenden S.-AUrten werden zu Ende 
des Sommers oder im Yrühjahr durch Teilung ber 
Stöcke oder durch Stedlinge vermehrt. 


See ift ein ftebenbes Gemäfler von einiger Größe. 
Die Ufer gröberer Binnen-E.n find bevorzugte 
Lagen für Villen und Parkanlagen. Kleinere ©.n 
in Barlanlagen bieten eine veigbofe Abwechslung. 
Man unterſcheidet S.n, deren Waſſer Grundwaſſer 
iſt, und ſolche, in welche ein Zufluß geleitet wird. 
Die erſteren entſtehen durch das Ausbaggern von 
jumpfigem oder tiefliegendem Gelände. Sie ſollten 
ca. 2 m Tiefe haben, da ſich ſonſt zu viel Sumpf- 
pflanzen darin bilden. Soll ein ©. hineingeleitetes 
Waſſer Halten, jo muß er auf undurchläſſigem 
Thonboden angelegt werden, oder man muß Sohle 
und Wände bed S.s fünftlich befeftigen. Died ge- 
ſchieht durch eine Thonſchicht, welche feucht auf- 

ebracht und mit Ho sölegein feftgefchlagen wird. 
efeftigung Durch Beton u. dergl. ift nur bei Heinen 
Zeichen anwendbar. Die durd) die Ausſchachtung 
eined S.s gemonnenen Erbmaffen follten bazu ver- 
wendet werden, in der Umgebung hügeliges Gelänbe 
u ſchaffen. Die Ufer des ©.3 müflen an ben 
tellen, wo ber Waſſerſpiegel Ausbuchtungen hat, 
flach} fein, während die in das Waſſer hineinragenden 
Ufervorjprünge mehr oder weniger fteil fein müffen. 
Die legteren follten meift bepflanzt fein, entweder 
mit dichten Buſchwerk oder mit loderer Hain- 
pflanzung. Fehlt der Baumwuchs, fo find Stauben- 
gemänhle von recht Träftigem Habitus anzupflanzen. 

er Wechſel von Borjprüngen und Buchten in den 
Ufern ift, abgejehen von dem Reiz eines welligen 
Geländes, erwünſcht, um die S.fläche möglichft groß 
ericheinen zu laſſen, da die bepflanzten Borjprünge 
für den Beichauer die Ufer in den Buchten ver- 
deden, fo daß bie Grenzen des S.s dem Auge ent- 
zogen find. Die Ufer jeien im allgemeinen nidht 
zu fteil und zu hoch; denn flache Ufer laffen den 
©. größer erjcheinen als fteile und hohe, welche 
einen Teil des Waſſerſpiegels verdeden. Nur in 
Berg⸗S.n find fteile, aber dann auch felfige Ufer 
am Plage. Hier ift die Größenwirkung aber auch 
gar nicht nötig, vielmehr wirft hier Adgefchloffen- 
beit befier al3 Ferne. Die S.ufer follten teilmeife 
bepflanzt jein, um ſchöne Spiegelungen (ſ. d.) und 
einen Wechjel von Licht und Echatten zu erzielen. — 
Litt.: Meyer, Lehrbuch der jchönen Gartenkunſt; 


See — Seidel. 


Pückler, Andeutungen über Landichaftsgärtuee: 
Jaäger, Lehrbuch der Gartenfunft. 

Seegtas (Zostera marina L., nana Rotk Lı 
Arten), zu den Potamogetonaceen gehörige Ber, 
gewächſe, an den Küften ber beiden gemäßige: 
Bonen vorfommend, mit ſchmal linealischen Blätten 

3 wird beionderd als Bolftermaterial verwene 
und diente feit langer Zeit in Venedig zum & 
paden von Glaswaren. 

Seemann, Dr. Berthold, geb. d. 28. Yehrez 
1825 in Hannover, geft. 1871 in Nicarague, m 
er im Auftrage einer Gejellichaft, wie ſchon frike 
Pflanzenteile und lebende Pflanzen ſammelte, wi 
ießtere alle durch bie Gärtnerei von W. Bda 
Chelſea eingeführt wurben. 

ine erite Ausbildung erhielt S. am am 
feiner Baterftabt. Sieran! erlernte ex die Gärten 
theoretiſch und praftiih in ber &ärtneriehrane 
in Bot3dam, wurde dann im botaniichen Gerz 
in Böttingen beichäftigt und vollendete feine Emdin 
auf ber dortigen Univerfität. Raum 21 Jahre eı 
ging er nady England und machte al3 Ratıreit 
an Bord des Kriegsſchiffes Herald eine Keiſe ım 
die Welt und drei ber Expeditionen mit, melde 
behufs der Aufſuchung des Sir John Franklin u 
gerüftet wurden. In jeine Baterftadt — 
gründete er das botaniſche Journal, Bonplandie 
auf welches er von 1853-1862 all’ ſeine Krait 
und Zeit verwendete; jpäter ging er nad) England 





zurüd, wo er feinen bleibenden Wufenthalt u | 


London nahm. 
mehrere Forſchungsreiſen. Sein erftes Wer! Üke 
die volf3tümlichen Pflanzennamen Amerikas“ eridin 
in Hannover 1851. Es folgten: Die in Emm 
eingeführten Afazien, Hannover 1852; The Beier 
of the Voyage of H. M. S. Herald, Lan 
1852—1857, 100 Tafeln; Popular History d 
Palms, 1856 (beutich bearbeitet von Dr. fi 
Bolle: Die Palmen, Leipzig 1857, 2. Aufl. 188 
The British Ferns, 1860; Flora vitien 
1865— 1868, 90 Tafeln. An Stelle der 1862 au 
gegangenen „Bonplandia” gründete er 1863 de 
Journal of Botany, ba3 jpäter von J. G. ak, 
dem — —ã— — — in Sem, 
jet von James Britten fortgejegt wird. 
N emoos ift fein Pflanzenprodukt, ſondern dei 
Stüßjtelett (Korallenſtoch eines Tieres, des Hydri- 
polypen, Sertularia argentea. Über Verwendun 
ſ. on n 

Seeroſe, |. Nymphaea. 

geretalis, sögetus, unter der Saat vortommet. 

Segregätun, abgetrennt, abgejonbert. 

Seidel, Traugott Jakob Herrmann, ge. 
d. 26. Dezbr. 1833 ın Dresden, Sohn von Zatob®E, 
welcher 1813 die erfle Gärtnerei für Azaleen mb 
Kamellien in Deutichland gründete. Nah de 
Vaters Tode übernahm S. 1860 bie Gärtner, 
der er noch Rhododendren hinzufügte umd die fl 
1865 nad) Striefen verlegte. 1890 übergab er ie 
Geſchäft feinen beiden Söhnen Rudolph, eb 
8. Juli 1861, und Heinrich, geb. 4. Rov. 186, 
die 1894 nach Zaubegaft überfiebelten, während f 
fi in feinem Mhobodendron-Walb in Str 
ein Haus baute und dort am 28. April 18% 
feine Tage beichloß. Das Geichäft mird von ben 
Söhnen unter der Firma T. J. 6. weiterge 


Bon Hier aus unternahm a 


us 


Seidenpflanzengewächſe — Sellerie. 


führt. Sierfauften 1898 noch das viel Moorboden 
und Wald umfafiende Rittergut Grüngräbchen, mo 
beſonders die Rhododendronkultur ıc. betrieben wird. 
Belanntlic wurde im S. ſchen Etablifjement 1884 die 
Berebelung ber Azaleen auf Rhodobendron erfunden. 


(Asclepiad: . Halb- 
— een Slate Hhrebe Wefuten mi 


gemahatic ranfenden, oft fchlingenden, bisweilen 
ifchigen, tafteenartigen Stengeln. Blätter gegen- 
Rändig, quiclig ober mwechelftänbig, einfach, gan; 

randig, nebenbiattlos oder verfümmert oder nicht 
Borhanben. Blüten einzeln, jeltener in Trugbolden, 
Do ober Rifpen, regelmäßig, 5zählig. Krone 
giodig, teller- oder rabförmig mit eigentümlichen 

Inhängjeln (Honiggefäßen). Staubblätter oft röhrig, 
die Narbe Überragenb, verwachſen. Pollen wach. 
artig, Bollinien bilbend (Inektenbefruchtung). Zwei 
‚oberftänbige einfächerige Sruchtfnoten mit gemein- 
famer 5j r Narbe. Frucht eine Balgtapfel 
mit von der achwand ſich lfenbem Samenträger; 
Samen — — mit einem Schopfe ſeidenartiger 
Haare. ft ausſchließlich Tropenbewohner, nur 
wenige Arten in Europa; in Deutfchland Vince- 
tozicam offieinale heimiſch. Mandye Arten giftig, 
arzneilich g räuchlich, viele Rierpflanzen für ben 
Garten 3. 8.: Asclepias, Ceropegia, Hoya, Oxy- 
petalım, ‚Periploc, Stapelia na 

Seifenkrant, |. Saponaria. 

Seßretion nennt man bie Thätigleit mancher 
Zellen, aus bem Bellinhalte Stoffe und Berbin- 
dungen ausgufceiben, welche für bie Erhaltung ber 

e entbehelidh find (Gehrete), Diefe Stoffe, 
al: am, Gummi, Harz, Milchſaft, Nektar, 
ÖL, Schleim, Bachö u. a., werden gröhtenteilß in be» 
fonberen Behältern, oft in großer Menge, abge- 
lagert; find biefe Behälter Tanggeftredt, jo bilben 
fie Gänge oder Kanäle, find fie furz, rund ober 
länglih, ringsum gefchloffen, Züden oder Drüfen. 
Nod) ihrem Inhalte nennt man fie Baljam-, 
Gummi, Harz« zc. Behälter und unterfdeibet fie 
als -Sänge und -Drüfen. Hierher gehören auch bie 
aus ſondernden Gebilde der Dberhaut: Drüfen, 
Bean een x. 

In. (sel 0 leuchten) (Lycopodia- 
ceae). Ausbauernde, Frautartige langen mit 
lagern, Schwachen, meg ober weniger 

, dicht mit jehr Heinen, ſchuppenförmigen 
Blättern bejepten Stengeln. Die Belebung ſchlagt 
in alle Nuancen des Grün und ift bisweilen bläulic); 
fie ericheint oft zweizeilig. Die Srultififationd- 
organe befinden fi am Grunde von Blättern, welche 
endftänbige, vierreihige Ähren bilden. In trodenem 
Zulande wird 8. pilifera A. Br. ($. lepidophylia 

.) vielfach eingeführt und auf Märkten wie bie 
„Rofe von Jericho“ außgeboten, ba fie viel Trodnis 
verträgt, ſich in biejem Auftande vollftändig nach 
innen rollt, um, ind Waſſer geworfen, in voller 
Friſche ſich wieder auszubreiten. Mehr als 40 
Arten in Kultur, meift aus warmen Gegenden. — 
Einige kriechen auf der Erde Hin und bilden einen 
dichten Rafen. Die am häufigiten fultivierten Arten 
diefer Abteilung find: 8. apus Spring., 8. denti- 
eulata Z%. mit den Varietäten aurea (golbgelb) 
unb albo-spica hort. (grün mit weißen Spigen), 
8. serpens Spr., S. uneinata Spr. ($. caesia 
. 8. denticulata wird bejonderd zur 
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Raſenbildung in Wintergärten und Balmen- 
häufern benugt, ebenjo S. apus, welche aber im 
Winter leicht fault. Für das freie Land vorzüglich, 
ift die winterharte S. helvetica Z%. aus den Alpen 
und 8. spinosa Beawv., welche einen Dichten Teppich 
an halbihattigen Hängen bilden. Auch die nord- 
amerifaniide 8. Douglasii Hook. ift winterhart. 

Andere Arten Haben aufrechte und fefte Stengel 
und erinnern durch ihre Tracht an manche Meine 
Farne. Die Stengel bewurzeln ſich meiftend nur 
am Grunde. Hierher: S. Martensii Spr. (ig. 789), 
cuspidata L%. mit der var. Emmeliana ort. 





Big. 789. Selaginella Martensil. 
inaequalifolia Spr., viticulosa l, erythropus 
Spr., cauleseens Spr. u. a. m. S. Wildenowüi 

lesv. (caesia arborea horf.) wird 3-5 m lang, 
fie Hat einen prächtigen metallblauen Glanz in der 
Belaubung. . 

8. dentieulata und deren Baritäten, ſowie 
8. Martensii und S. Emmeliana Aort. geben 
ſchone Jardinierenpflanzen ab. In betreff ber Kultur 
verhalten fie fich ähnlich wie bie Farne. Sie lieben 
Schatten unb Feuchtigfeit und die meiften Arten 
breite Schalen. Man vermehrt fie durch Ausſaat, 
Teilung und Stediinge. Um ftet3 fchöne Pflanzen 
zu Haben, müffen bie 8. öfter verjüngt werben 

Selenip6dilum, f. Cypripedilum. 

‚Selerie (Apium graveolens Z.), ein zivei« 
jähriges Dolbengewächs des Küchengartend, an den 
Küften des Mittellänbifchen Meeres einheimifch. 

auptformen fultiviert: 1. der fogen. 
Knollen-S., deſſen nollenförmige Wurzel, die ſchon 
im erften Jahre verbrauchsfähig ift, zur Bereitung 
von Galat benugt wird; 2. ber Bleih-S. mit 
faferigen Wurzeln und mit langen, breiten Blatt- 
fielen, welche, nachdem fie gebfeicht worden, wegen 








ihre? mild aromatijchen Geihmads auf dem 


Srüpftüdstiiche das Radieschen vertreten. 

Der Rnolfen-©. verlangt einen ſehr nahr- 
haften, kräftigen, tief bearbeiteten, etwas friichen, 
ja feuchten Boden. Der eingebrachte Dünger ſoll 
nicht frifch, ſondern befjer etwas verrottet fein, weil 
ſonſt die Knollen weniger zart und wohlſchmedend 
werden. Im Sommer ift bei trodener Witterung 
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reichliches Begießen nötig. Man fäet ben Samen 
Ende a bis — ärz ins ne Mif- 
eet. Nach einiger Zeit werden die aufgegangenen 
Pflanzchen in Fi anderes Miftbeet Det ftets 
feucht und unter Glas gehalten, biß fie bie erforber- 
fie Stärke zum Auspflanzen erlangt haben. Es 
geicieht die im Mai auf 1,30 m breite Beete in 
4 Reihen bei 40-50 cm Pflanzweite. Um bie 
Knolenbildung zu befördern, muß die Hauptwurzel 
geharig gekürzt werben. Später ift öftered Lodern 

Beete, bei Trodenheit reichliches Vegießen, auch 
zuweilen mit flüffiger Düngung, notwendig. Go- 
balb bie Knollen etwa die Größe eined mittleren 
Apfels erreicht Haben, werden die Pflanzen um die 
Knollen herum von entblößt, um fäntliche 
Wurzeln am oberen Teile dicht an ben Knollen 
mit \harfem Meſſer abzufchneiden. Alsdann wird 
die Erde wieder an die Pflanzen herangebracht. 
Durch diefe Manipulation erzielt man vet große 
und zugleich glattichalige Knollen. Diejelben werben 
gegen Ende Dftober bei trodener Witterung ge- 
erntet. Dad Kraut wird bis auf wenige Herzblätter 





Bis. 790. Wpfelfelerie. 


glatt abgeichnitten, ebenfo werben die noch vor- 
handenen langen Faſerwurzeln etwas eingekürzt. 
Die ſolcher Geſtalt zugepugten S. knollen werben 
am beſten im Keller in Sand eingeſchlagen oder 
auch in größeren trodenen Gruben froftfrei unter- 
gebracht, biß fie verbraucht werben oder auf ben 
tartt fommen. Samen 2—3 Jahre teimfähig. 
Empfehlenswerte Sorten find: Erfurter Knollen- 
©., Apfel-S. (Fig. 790), Prager Riejen-S., Raum- 
Super Niejen-S., Non plus ultra. 
jei der Kultur bed Bleich- oder Stengel-©. 
wird dad Sauptangenmert auf die Ausbildung ber 
ftarken, fleiichigen Blattſtiele gerichtet. Unter einer 
Anzahl don Sorten find, cm meifen angebaut: 
Bollrippiger weißer franzöfiicher Bleic-©., Bioletter 
von Tours, fodann viele neuere engliſche Sorten 
wie: Sandringham dwarf white, Golden Heart, 
Gold self blanching, Henderson’s white Plume, 
Pascal Giant, Perfection Heartwell. 
Die Anzucht ber Pflanzen geichieht wie beim 
Knolfen-S. Zur Aufnahme derſelben ind freie 
Land werben in einer Entfernung von 0,70—1 m 





Sello — Sempervivum. 


etwa 30 cm tiefe und ebenfo breite Gräben g- 
macht, auf deren Sohle eine Schicht gut verrotiam 
Dünger gebracht wird. In die jo vorbereiteten Gräben 
jegt man bie Pflanzen in Abftänden von 40-Den 
Sobald fie eine Höhe von 30—40 cm erreicht hehe, 
werben bie Blattftengel loder zufammengebude 
und 12—15 cm hod mit Erde angehäufelt. Ik 
2—3 Wochen wirb dieſe Arbeit wiederholt, ba 
©.pflangen endlich 40—50 cm hoc) mit Exie k 
häufelt find. Hierdurch erhalten die Blatt 
eine anfehnliche Stärke, ſowie eine bejondere Jam 
heit und angenehmen Wohlgeichmad. Beim Es 
tritt der Herbftfröfte hebt man die Stauden n 
dem Ballen aus und fchlägt fie in einem nia 
warmen Keller in Sand ein. Fleißiges Lühst 
erwünfcht, ebenjo Schuß gegen Mauſe 

Selle, eine belannte Bärtnerfamilie, bie fih ka 
Daniel ©. verfolgen läßt. Diejer war „Ei 
und Tiergarten-Planteur“ in Berlin, mit cm 
Zeile ber jüngeren Linie feiner Rachtommenitet 
von 1698 an bis 1818. Andere feiner Rachtommn. 
die ältere Linie, wibmeten fi bem tönigl Vak 
als Hofgärtner, fo Danield ältefter Sohn Johan | 
Samuel, geb. um in Bein, a 1 Sin 

ronpringen Friedrich in , 1 

tönigl. Hofgärtner in Sansſouci. Defien ätrfe 
Sohn Karl, geb. 1754 in Sansjeuci, wurde fin 
Hofgärtner 1787 al8 Nachfolger feines Lak: 
geft. 30. Auguft 1796. Gein einziger Sohn gtit 
war Gärtner und Botaniker, reifle in Qrafilien, m 
er im ©. rancidco-Strom im Oft. 1831 ertrant I 
gun Samuels jüngfler Sohn zweiter Ehe, Lorit 

amuel Chriftian, geb. 21. ar 1775, m 
'aput bei Potsdam, Sa 


ge. 25, September 1800 in Kaput, 
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Geſt. d. 11. Juni 1893 Ein Glied der jüngen 
Linie, Johann Wilhelm S., Better Jobım 
Samueld, geb. 8. November 1754, war Hofgärtr 
bei der Kunftmühle in Sansfonci, geft. 20. Anl 
1822. Zwei feiner Söhne waren ebenfalls Gärr: 
fie fielen im Befreiungsfriege. 

Semiapertus, halbgeöfinet; semieirenlärk, 
halbrunb; semieordätus, halbherzförmig: senr 
er6etus, halbauftecht; semiloonläris, halbiäders: 
semilunätus, halbmonbförmig; semiplönus, ki- 
gefüllt; semiradiätus, halbftrahfig. 

Semperflörens, immerblühend; sem 
immergrün; sempervivus, immerl J 

Sempervivum LT. (semper immer, rina 
— dauglau⸗ — — 
reic attun— mäßigten und ſubtnich 
Regionen ml Kommen bonernönber zu unterjheher 


Senecio — Sequoia. 


ven Arten. Gie haben eine äußerjt charatteriftifche 
Bildung und ftellen eine aus fleiichigen, dicht ge- 
zeängt, Dachsiegelig übereinanderfiegenden Blättern 
zebili Rofette dar. Aus ber Grikte berfelben 
Thebt ſich ein beblätterter Stengel mit einer Dolden- 
seauzbe zahlreicher, blaßlilafarbiger bis bunfeltarmin- 
coter, gelber oder gelbli lüten. Alle Arten 
Find fulturwürdig. Dance zeichnen ſich durch die 
verhältnismäßige Größe der Roſetten aus, andere 
burch Die flade oder fugelige Bildung berjelben, 
Durch Form und Größe oder auch durch das Stolorit 
Der Blätter, welches biöweilen in roten Nuancen 
dariiert, durch wollige Haare oder Fäden, jo daß 
ſie mit Spinnmweben überzogen zu fein feinen. — 
Die interefjanteften Arten des Haudlau find: S. 
arachnoideum ZL. (Spinnweben-Hauslauh), 8. 
Funkii Braun, 8. calcareum Jord., S. globi- 
ferum Z., 8. tectorum Z., Hauslaud) (jhon Karl 
ber Große verordnet: Und jeder Gärtner habe auf 
jeinem Haufe Jovis barbam, d. h. Jupiters Bart, 
Hauslauch), S. montanum Z., S. glaucum Ten, 
S. soboliferum Z., S. Wulfenii Zope, S. triste 
hort. ®Die größte Rofette (von cm Durd- 
meſſer) bilbet S. Heuffelii Schott. aus dem Banat, 
die etegantefte 8. Reginae Amaliae Heldr. et Sart. 
aus Griechenland. Bu Xeppichbeeten vorzüglich 
jeeignet find S. Verloti, S. violaceum, S. triste. 
le biefe S. find in Europa einheimiſch, aus- 
dauernd und hart. Man hat aber aud Arten von 
den Kanaren und Madera, 9. arboreum Z. und 
tabulaeforme Haw., welche ftraudartig, aber von 
nicht eben jehr graziöfem Habitus find. Sie ge 
hören in das Kalthaus oder in die Orangerie. — 
Man vermehrt die Saustaucharten mit Leichtigteit 
aus ben abgeloften ofetten, bie bei einigen Arten 
im großer ge ſich erzeugen. Gewöhnlich genügt 
es, fie mit der Bafis auf die Erde zu legen. Die 
Erbe muß für alle Arten leicht und troden fein. 
Eine Miſchung aus ſchon gebrauchter Heideerde 
und milder Gartenerbe zu gleichen Teilen genügt 
ben meiften biefer Arten. Sie lieben die volle 
Sonne, und nur bei jehr trodenem Wetter ift es 
nötig, fie zu gießen. 

Seneelo L. (Bilanzenname bei Plinius, senex 
Greis), Greiskraut, Kreuzkraut (Compositae). 
In ber Flora Deutſchiands vertreten durch den auf 
allen Schutthaufen gemeinen 8. vulgaris Z., ben 
in Wäldern nicht jeltenen S. nemoreneis Z. und 

Arten. Wür bie Gärten ift von einiger 
Wichtigkeit S. elegans Z., das afrilaniſche Greis- 
traut, eine ausdauernde, aber in den Gärten ein- 
jährige, jehr elegante Zierpflanze. Sie bildet auf 
rechte, 50 cm hohe Biliche von jhönftem Grün, und 
ihre an ber Spike der Biweige zu Dolbentrauben 
ober fladen Riſpen gelammelten Blütenkbpfchen 
find dicht gefühlt. Man Hat eine ganze Reihe von 
Yarbenvarietäten, für Gruppen beliebt ift die var. 
nanus. Mit Recht wird S. elegans in ben Gärten 
geihägt. Aus ihm bildet man in ziemlich dichter 
Pflanzung ſehr jchöne Gruppen, und noch beſſer 
nimmt er ſich in Meinen Trupps auf ber Rabatte 
aus. Man ergieht ihn durch Ausſaat im März 
unb April in das Miftbeet, pitiert bie Sämlinge 
in ein ähnliches Beet oder in das freie Land und 
pflanzt fie im Mai. Zur Ausfaat ſollte man den 
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Einige andere perennierende Arten find gleichfalls 
der Gartenfultur wert, 3. ®. S. flammeus 
aus Dahurien mit tief-orangerotem, S. aurantiacus 
DC. mit pomerangenfarbigem Strahl, vor allen 
anderen aber 8. B 
pulcher Hook. et 
Arn. ($ig. 791) 
aus Sübamerita, 
eine bi? 1 m und 
darüber hohe, 
ſpinnwebenartig · 
wollige Pflanze mit 
5—7 cm breiten, 
dunfelfarmefinrot 
geftrahlten Blu- 
men. S. Ghies- 
brechtü A. Hall. 
iftein megifanifcher 
trauh mit 2 m 
hohem Stamme, 
breit-ovalen, buch · 
tig gezähnten Blät- : 
tern unb großen, 
im Winter erſchei⸗ 
nenden goldgelben 

Doldentrauben. 

Man unterhält 
dieſe deforative Art im Salthaufe. Andere Arten 
ſ. a. unter Emilia und Cineraria. 

Sen6scens, alternd. 

Senf (Sinapis). Einjährige Pflanze aus ber 
Familie der Ktreugblütler. Im Anbau unterjcheidet 
man den gewöhnlichen oder weißen ©. (Sina- 
pis alba Z.) unb den jhwarzen ©. (8. nigra Z.). 
— In manchen Gegenden werben bie jungen 

ınzen al3 Salat, ähnlich wie Salattrefie benußt. 

tan jäet den Samen im Frühjahre in beflebigen 

nicht zu magern Boden bünn in Reihen ober auch 

breitwürfig. Samen 4—5 Jahre feimfädig. ©. a. 
Sinapis. 

Senilis, greifenartig. 

Sensitivus, empfinbtic, teigbar. 

Sentlcösus, ftachelig, dornig. 

Sepalen — Kelchblätter, |. Kelch. 

S6plum, bergaun, bie Hede (Convolvulus 8.). 

Septanguläris, fiebenedig. 

Septentrionälis, nördlid. 

Sequsla Endl. (alifornifcher Name de3 Baumes), 
Mammutbaum (Coniferae-Taxodieae). Niefige 
Bäume, nur 2 norbweftameritaniiche Arten, von 
denen bie füblichere S. sempervirens End. (Taxo- 
dium sempervirens Lamb.) mit geiceitelten 
2zeiligen, Tarus ähnlichen Blättern bei uns zu 
zärtlich ift und als abfrierender und einige Jahre 
twieber ausfchlagender Buſch verfümmert. Die zweite 
Art, 8. giganten Torr. (Sg 792), zu als 
Wellingtonia gigantea Lind). belannt geworben, 
ift neben einigen Eucalyptus-Arten Neuhollanbs 
der riefigfte aller Bäume. Gie bildet ald Big 
tree ber Norbamerifaner in der Sierra Nevada 
Heine Waldbeftände und erreicht dort in einzelnen 
Individuen eine Höhe von 100-110. m bei einem 
Stammumfange von oft 30 m und ein Alter von 
1200—2000 Jahren. Trotz dieſer Langlebigkeit 





Sie. 791. Senecio pulcher. 





Samen nur von ben beftgefüllten Blumen nehmen. 


tönnen doch jehr junge Individuen blühen und 
Frucht tragen, und man hat in Europa jchon reifen 
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Samen von Bäumen geerntet, welche faum 3 bis 
4 m hoch waren. Die jungen Zweige find etwas 
Bängend, die Meinften mit ſtark bläulic"grünen, die 
ftärferen und die fruchtbaren mit dunfleren, regel- 
mäßig-dadhpiegeligen Blättern. Im übrigen find 
die Blätter jhuppenförmig, mehr an die Bmeige 
angedrüdt und diefelben vollftändig überfleibenb. 
Mit feinen mächtigen Aften bildet der Mammut- 





Big. 799. Sequola giganten — Zweig mit reifen Bapfen. 
baum eine vollfommene Pyramide. Er liebt‘ 


tiefes, etwas friſches Erdreich, ift als Einzel- 
pflanze ſehr jchön und u unferen gemöhn- 
lichen Winter aus. Gegen jehr ftarfe Kälte ſchützt 
man ihn, fo lange er noch jung, durch umge 
hängtes Sictenreiig und duch Dedung ber Wurzeln 
mit etwas Laub. Die Hauptfache ift, daß man ihm 
einen Standort antweilt, an melden er gegen 
raſchen Wechjel von Froſt und Taumetter gefichert ift. 

Serenda, |. Sabal. 

Bericeus, jeidenhaarig, feidenglängend. 

Serötinus, jpät, verjpätet. 

mtärius, serpentinus, jchlangenartig, 
geihlängelt. 

Berräto-dentätus, fägezähnig. 

Serrätula L. (serratus gelägt), Scharte (Com- 
positae). Dieſe etwa 3) Arten zählende Gattung 
der gemäßigten Bone enthält Stauden von 1, bis 
1!/, m Höhe mit roten, violetten ober weißen 
Blüten, welche im größeren Landichaftögarten ver- 
wendet werben fönnen, wenn fie auch nicht erften 
Ranges find, 3. ®. S. radiata M. B., S. coronata 
Fisch. et Mey. und 8. tinctoria L. Im Habitus 
und in ber Blüte ähneln fie in vieler Hinfiht ben 
ftaudenartigen Centaureen, find auch von gleicher 
Kultur. 

Serrulätus, Meingejägt. 

Sesquipedälis, anderthalb Fuß lang (4. B. der 
Sporn der Blüte von Angrecum sesquipedale). 

Sessililörus, mit ungeftielten, figenden Blüten; 
sessilifölius, figblätterig; s6ssilis, ſihend, ftiellos. 

Setäceus, setösus, borftig, boritenartig. 

Sotaria itälica Beauv. (seta Borfte), die 
Kolbendirfe (Mohar in Ungarn), ftammt aus 

ftindien. Wie alle Getreidearten, ift fie jehr 
formenreih. Wird bei und wenig gebaut; die 
Körner liefern ein gutes Vogelfutter, die Riſpen 
finden in der Trodenbinderei vielfach Verwendung. 

Setifer, setiger, borftentragend; setösus, 
borftig, borftenartig; setulösus, Fleinborftig. 


| beften aber 
| Sommers unl 





Serenoa — Shepherdia. 


Sehen des Da die Erdmaſſe bei am 
geihütteten Dämmen von einiger Höhe fih nah 
und nad) „iegt“, fo ift bei beractigen Arbeiten ein 
„Sadmaß“ zu berüdfichtigen. Iſt H die endgütig 
Höhe ber Mufichättung, fo muß man Höher fiten 
um h und ber oberen Dammbreite auf jeber Sr 
zugeben b. Bei Sanb- und Kiesdämmen betrig 
h=005H, b= 0,06—0,07H. Bei . 
Letten- und 

dämmen beträgt 

h= 0,10—0,13H, 

b— 0,13—0,20E 
Bei Steinbämmerer 
ſolchen aus Tem 
unb weicher: Ma 
zur Hälfte gemijch e 

trägt h= 0,02H, 
b = 0,02—0,03H. - 
Kitt.: Ofthoff, ie 


Ge een 
PR If, 1. Bilanz 


Be 
Xijai) (Brassica ci 

—X 2) wie Koplart ift ziehe, Zen kan 
ihn währen! ınzen hres zeit jäen, am 
echt eine Ausſaat gegen Ende dei 
% im Herbft. Man jäet ihm gleih 
an Ort und Gtelle entweber breitwürfig ober in 
Reihen und ziemlich flach. Diejenigen Iubiviben, 
welche fih zur Kopfbildung anſchiden, 1läßt men 
ftehen, bis fie ihre Volllommenheit erreicht hal 
Shepherdia Nutt. (John Shepherb, Live, 
farb 1830), Büffelbeere Elacagnacese, læ 

a 


—— 








Greene.). Mit 
Hippophads 
verwandte, 
aber durch 
gggenftäni e 

lätter uml 

Knofpen und 

8 Staubgefäße 
abtveichenbe, 
nordamerifa- 

nifche Gehöge. 

Blüten 2 häu- 
fig, gelblich, 
unanjehnlic. 
$. argenten 

Nutt. (Hippo- 

phats argen- 
tea Pursh.) 
(Sig. 793), . 

Blätter {chmal, 

längli), ober- 

ſeits geaugrün, unterfeit3 filberweiß und jciffer- 
ſchuppig icht erbſengroß, ſcharlachrot. ehbar: 
baumartig, auch als Fruchtſtrauch kultiviert. — 

S. canadensis uft. (Hippophaäs canadensis L.., 

Strauch; Blätter oval bis eiförmig, unterjeit3 meh 

ober weniger roftbraun-fchilferichuppig, Beeren 

gelblich oder rot. Vermehrung bdiejer Hübichen 


Fig. 798. Shepherdia argenten. 


Sibiricus — Siegmwurz. 


Blattfträucher durch jelten angebotenen Samen oder 
Berebelung auf Hippophaös oder Elaeagnus. 
Sibirieus, aus Sibirien. 


Biocas, troden. 
Sidler, Johann Bollmann, einer ber be 
- beutendften Vorkämpfer auf dem Gebiete der Po—⸗ 


mologie, geb. 1741 in Günthersleben bei Gotha, 
ipäter Pfarrer in Kleinfahnern im Herzogtum 
Sachſen ·Gotha, mo er 1820 ftarb. Hauptwerk: 
Deuticher Obftgärtner” (bis 1804 22 Bände). Bon 
- da ab lieferte er für das in jener Beit gegründete 
Algemeine deutiche Gartenmagazin Beichreibungen 
: feiner Obftforten mit Wbbildungen, auch viele Bei- 
. träge zur Geichichte Des Obſtbaues. In den Jahren 
1813 und 1814 gingen feine Baumjchulen teil- 
weiſe zu Grunde. 

Sidler, Friedrich Karl Ludwig, Konfiftortal- 
- rat Dr., Sohn des vorigen, geb. d. 23. Nov. 1733 
. zu Gräfentonna, geit. d. 8. Auguft 1836 zu Hilb- 
Ä Fnrghaufen. Schrieb: Allgemeine Gejchichte der 
. Obftlultur, I. Bd.: Bon der Urzeit bis Conftantin 

den Großen, Frankfurt a. M. 1802. 

: Sienlus, ſizilianiſch. 

Sieydium Lindheimeri Torr. et Gr. (Sicyos 
ſſ. dJ und eidomai gleichen) oder Maximowiczia 
Lindheimeri Cogr., eine Cucurbitacee aus Texas, 
zweihäufig, mit ausdauerndem Wurzelftode und 
4—b m langen einjährigen Stengeln, dicht mit 
drei- oder fünflappigen, glatten, glängenben, dunkel⸗ 

nen Blättern beſetzt. Auf die blaßgelben be- 
Kar Blüten folgen grüne, weiß marmorierte, 
päter ſcharlachrote —* te. Dieſe zur Bekleidung 
bon Bänden geeignete Pflanze erfordert eine recht 
warme Lage und im Winter jorgfältige Bedeckung 
des Wurzelftodes. Sie wird durch Ausfaat ver- 
mehrt oder durch Stedlinge von Pflanzen beider Ge- 
ihlechter, um der zierenden Früchte jicher zu jein. 

Sieyos anguläfus L. (sikyos Name der Gurke 
bei den Griechen), Haargurke, gehört mit zu den 
raſchwüchſigften ucurbitaceen bes Freilandes. 
Stammt aus Nordamerika und ift einjährig. Blätter 
furzgeftielt, herzförmig kreisruud, ſeicht 5lappig, 
taub, Blüten gelblich, in Trauben, Früchte gefnäult, 
borftig behaart. Sehr gut zum Befleiden von 
Mauern, Spalieren und dergl. Einmal angejiebelt, 
füet fie fich ftet3 von jelbft aus. 

Siebe. Flache Behälter, beftehend aus ſchwachen, 
15—20 cm hohen Holzcylindern mit Böden von 
Drahtgeflecht, welche dazu benugt werden, um 
Erde, Samen und andere Materialien von groben 
Veimiſchungen zu reinigen, indem diefelben Durch 
das Drabtgeflecht Hindurchgefchüttelt werben. Je 
nah Bedarf find die S. mit Drahtgeflecht von 
größerer ober kleinerer Mafchenmweite verjehen und 
werben als grobe und feine ©. unterjchieben. 
Ein Sieb befonderer Art ift der Durchwurf, welcher 
zum Durchwerfen von Erde im Erdmagazin oder 
bon Kies dient. Er befteht aus einem eifernen 
oder hölzernen Rahmen von 1,5 m Höhe und Im 
Breite, welcher mit einem Drahtgeflecht von 2 cm 
Maſchenweite beſpannt ift. Vermittelft einer an- 
gebraten Stüge wird das Sieb ſchräg aufgeftellt 
und das zu fiebende Material mit der Schaufel 
durch das Drahtgeflecht geworfen, mobei die feinere 
Erde durch die Maſchen Hinter das Gieb fällt, 
während das von berjelben zu trennende grobe 
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Material auf der vorberen Seite herabrollt, fo daß 
nad) jedem Wurf das Sieb wieder frei wird. 


Siebert, Auguft, feit 1896 gl. Gartenbau- 
direftor zu Frankfurt a. M., geb. d. 1. April 
1854 zu Barth in Pommern. Er war mehrere 
Jahre Leiter der einft berühmten E. C. Harmfen’ichen 
Gärtnereien zu Hamburg und Wandöbed, befuchte 
dad Ausland, wurde 1878 Obergärtner, 1883 Garten- 
infpeftor und 1886 Gartendirektor de3 PBalmen- 
artend in Frankfurt a. M. (f. d.), der fich unter 
einer Leitung um das Doppelte vergrößerte 
und deſſen beachtenswerte Kulturleiftungen und 
mobernfte Pilanzen- und Blumen- Arrangements 
betanntlih den höchſten Anforderungen gerecht 
werben. Daneben ift er im öffentlichen Snterefie 
auf den verjchiedenften Gebieten thätig. ©. ift u. a. 
Vorfigender der Gartenbau-Gefellihaft zu Frank⸗ 
furt a. M., Borfigender der Eentralftelle für Obft- 
verwertung und des Obſtmarktkomitees. Wichtigfte 
Schriften: Der Balmengarten zu Frankfurt a. iR. 
Berlin 1895; Die Gärten zu Monrepos. Mit 
U. Voß gemeinfam gab er die dritte Aufl. der 
befannten Bilmorin’iden Blumengärtnerei heraus. 


Sieboſd, Philipp Yranz von, geb. d. 17. Febr. 
1791 in Würzburg, Sohn eine8 berühmten Arztes, 
widmete fich gleichfall8 dem Studium der Medizin. 
Nach feiner Promotion (1820) ging er im Dienfte 
ber niederländifchen Negierung als Regimentsarzt 
nad) Batavia, machte ſpäter die Holländische Expedition 
nad) Japan mit, um dieſes damals noch wenig be- 
fannte Land wifjenichaftlich zuerforichen und Handels⸗ 
berbindungen anzufmüpfen. ©. hielt fi) 10 Jahre 
lang in Nagaſaki und deſſen Umgebung auf 
und entwidelte eine Thätigfeit ohnegleichen als Arzt, 
Ethnograph und Naturforfcher. Die erften nad) 
Europa gejandten Gewächſe wurden von Buccarini, 
Prof. an der Univerfität zu München, bejchrieben, 
welcher ſich nachmals auch an der Bearbeitung der 
Ylora Japans beteiligte. Am 1. Januar 1830 kehrte 
©. nad) Holland zurüd. Während feines langen 
Aufenthaltes in Europa lebte er teild auf feinem 
Landgute St. Martin a. Rh., teild in Bonn, wo 
er fd eifrig mit der Veröffentlichung feiner Arbeiten 
beichäftigte. Später gründete er ein bedeutendes 
gärtnerifches Etabliffement in leiden, dazu beſtimmt, 
die vielen von ihm in Japan entdedten Pflanzen 
in Europa zu verbreiten. 1859 in jeinem 60. 2ebeng- 
jahre ging ©. zum zweiten Male nad) Japan, trat 
in die Dienfte des Taifun, welcher ihm die wichtige 
Stellung eined® Bermittlerd zwiſchen Japan und 
den europäilchen Regierungen einräumte, jah fich 
aber infolge der in Holland wider ihn ange 
zettelten Raͤnke genötigt, von feiner Stelle zurüd- 
utreten. Bon jest an lebte ©. auf feiner Be- 
ung Narujafi bei Nagaſaki allein den Wiſſen⸗ 
ihaften. 1862 fehrte er nach Europa zurüd, um 
in Würzburg feine Sammlungen zu ordnen. Später 
ging er nach Münden. Starb d. 18. Dftuber 1866. 
— Hauptwerfe: ©. und Buccarini, Flora japonica, 
Leiden 1835—44, kl. %0l.: Centuria prima, 100 
Tafeln; Centuria altera, 50 Tafeln. 


Siedrößren find langgeſtreckte Zellen, deren Quer⸗ 
wände fich zu einer ſiebförmig durchlöcherten Platte, 
der ſogen. Siebplatte, ausbilden. 

Siegwurz, |. Gladiolus. 
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Siesmayer. Die Gebrüder ©, Heinrich, geb. 
d. 26. Mpril 1817, und Nicolas, geb. 1815 
„auf dem Cande* bei Mainz als Söhne bed 
KRunftgärtnerd Jakob Philipp ©., ernten in 
der Gärtnerei von Sebaftian und Jacob Rinz (1. d.). 
Nicolas ging nach vollendeter Lehrzeit in frembe 
Länder, Heinrich blieb dagegen bei Rinz bis 
1840, ich hauptjächlih ber Landigaftögärtnerei 
widmend. Nach der Nüdtehr des älteren Brubers 
gründeten die Brüder eine Gärtnerei in Bodenheim 
bei Frankfurt a. M. und betrieben die Landſchafts- 
girtnerei in größerem Maßftabe. Die dazu nötigen 

Jäume und Sträucher — ſie ſelbſt in ihren 
ſpäter 19 ha umfaſſenden Baumſchulen. Heinrich 

. mar Hauptfächlich der ausführende Landſchafts- 
gärtner, wogegen Nicolas die Anzucht der Gewächſe 

ibernahm. Unter den von beiden geichaffenen 
hervorragenden Anlagen ift bie berühmtefte der 
Palmengarten zu Frankfurt a. M. (. d.). Nicolas 
ftarb d. 6. Mai 1898, Heinrich d. 22. Dezbr. 1900. 
Seitdem wird das Geichäft von ben drei Sohnen 
Heinrichs weitergeführt. 

Ein dritter Bruber ber beiden oben genannten ift 
der faiferl. ruſſ. Hofgartendireftor E Friedrich 
bon ©. in ©t. Beteröburg, geb. d. 25. März 1821, 
der gleichfalls feine Ausbildung bei Rinz erlangte, 
dann nad) Wien in die Baron Hügel’iche Gärtnerei, 
von bort nach Frankfurt a. M., Belgien, England 
und Paris ging. 2. v. Houtte, Gent, berief ihn ald 
Chef des cultures, fpäter folgte er einem Rufe ber 
Großfürftin Helene Paulowna nach Rußland. Nach 
1öjähriger Thätigfeit bei der Großfürftin ward er 
vom Kaiſer Wierander II. in den tauriſchen Garten 
berufen, dem er feit 30 Jahren zur größten 
Zufriedenheit ber ruffiichen derrſcher vorſieht, jo 
daß ihm erbliche Adel verliehen wurde. Be- 
rühmt find feine Palmenkulturen. 

Signätus, gezeichnet. 

Sikkimensis, aus Giffim, Himalaya. 

Silderdaum, |. Leucadendron. 

Sifßerfarn, |. Gymn. * 

———— . Ranunculus. 

ilene Z. (nad) Ceilenos, einer Waldgottheit) 
(Caryophyliacene). Mit einer groben Anzahl ein- 
jähriger oder perennierender Urten, melde ber 
Mehrzahl nach falten oder gemäßigt- warmen Erd⸗ 
ftrichen angehören. S. Armeria L. einjährig, 
Stengel aufrecht, einfach, 40 oder 50 cm hoch, Blätter 
bfaugrün, Blüten lebhaft farminrot, bei einer Barie- 
tät weiß, an der Spipe der Gtengel in großen 
Doldentrauben. Man jäct fie im April ober Mai 
auf die Rabatte truppmeile und bringt jpäter bie 
Pflänzchen auf einen Abftand von 15—20 cm. 
S. compacta Horn. ift noch ſchoner, aber empfind- 
ti. 8. gendula L., in Griedenland, auf Candia 
und in Sizilien zu Haufe, wird 20 cm Hoch und 
die Blumen find ſchon roja; zur Bildung Meiner 
Gruppen für ſich und zu Einfajjungen ganz aus- 
‚gezeichnete, gewöhnlich einjährig Fultivierte Pflanze; 
Var. alba, Blüten weiß, feilhfarbig überhaudt, 
var. ruberrima, lebhaft rofen- und farminrot, var. 
nana compacta, Wuchs ganz niedrig, dichtbufchig, 
deren Untervarietät fl. pl. (?5ig. 794) Hat gefüllte roien- 
rote oder fleiihfarbige Blumen. 8. Schafta Gmel., 
Kaufajus, perennierend, bildet eine Büjche von 
15—20 cm Höhe und Breite; ihre verhältnismäßig 





Siesmayer — Silybum Marianum. 


großen Blumen find purpur-rofenrot; fie eignet fh 
vorzugämeife zur Bildung von Einfaſſungen m 


Blumenteppichen, wie zur Ausſchmüdung dm 
Feljengruppen, und erfordert eine freie md 
jonnige Lage. S. Coeli-rosa Rohrb. 


Coeli-rosa Desr., Viscaria oculata an 
Sübeuropa, einjährig, 30- 80 cm hoch, rofe, eis 








farbig oder mit Auge, auch weiß zc., in vun ' 
Formen, fo Dunetti blaflila, am Grunde puryım 
Zahlreiche Arten find zur Bepflanzung von des 
partieen verwendbar, 5. B. die zartweiße S.ı 
pestris Jacg., die faum 3 cm hohe S. acanliel, 
die fehr geoßbtätigen purpurroten S. Elisabeie 
Jan. und 3. Pumilio und bie weißgelblie 8. 
ata Pourr. 

Siticium, Siefelerbe, j. Chemismus ber Par. 

Silleulösus, jchötcdhenartig. 

Siliquösus, jchotenartig. J 

Silp! 'L. (silphion, fongeame ii 
Sophofle® u. _%.) (Compositae). Gattıy 
Helianthus (Sonnenblume) nahe ftehende Gattung 
Man kultiviert mehrere amerifanijde Arten. F 
ichönfte ift S. laciniatum Z., eine im füblide 
Zeile der Berein. Staaten einheimijche Staube mit 
ichlanten, bis 3 m hohen Stengeln und tief md 
elegant eingeichnittenen Blättern. Blütentöpiter 
in langer Ähre an der Spige ber Stengel, ziemlih 

roß, Scheibe braun, Strahl gelb. Wlütezeit von 

End Juli bis September. Die übrigen Arten de 
Gattung find nicht weniger fulturmürdig, 3. 8-8 
trifoliatum Z. und 8. perfoliatum Z., beide vom 
Sommer bis in den Herbit golbgelb blühend. % 
tafien fie ſich durch Ausfaat und durch Zeitung de 
Stodes vermehren. Sie find harter Ratır m) 
werben beshalb gern zur Detoration großer Gärten 
benugt. Cie erfordern ein tiefes, Temig-[anige 
loderes, durchlafjendes Erdreich. 

Silväticus, walbbewohnend. 

Silvestris, walbbildend. . 

Silybum Mariänum Gaert. (eilybon Dusfe) 
(Carduus Marianus Z.), Mariendiftel (om 
positae). Cinjährige Iftriens und Dalmatien 
Ihre Schonheit liegt in ben großen, wellenförmiger 
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Similis — Smilax. 


inen, weiß marmorierten Blättern. Sie wird 
5; m ho und erfordert einen jonnigen unb 
freien Standort. Da fie dad Umpflangen nicht 
verträgt, muß man fie im April an Ort und Stelle 
fien. Sie liebt einen frifchen und tiefen Boden. 

Similis, ähnlich. 

Simplex, einfach. 

Simplicifölius, mit einfachen Blättern. 

Sinslous, vom Berge Sinai. 

Sinäpis arvensis ZL., Nderjenf. Einjähriges, 
hochſ laͤſtiges Unfraut aus ber Familie der Cru- 
ciferen. Blüht im Juni und Juli. (©. a. Senf.) 

Sinensis = Fr 

Sinngrän, |. Vinca. 

innpflanze, j. Mimosa pudica. 
inustus, buchtig; sinudsus, großbuchtig. 

Sipho, die Gaugröhte (Aristelochia 8.). 

Siphocämpylus Pohl. (siphon Pfeife, kampylos 
frımm) (Campanulaceae, Unterfam. Lobelioideae). 
Berennierend, 100 einander jehr ähnliche Arten. 
Alle Haben herzförmige oder ovale Blätter, Blumen 
töhrig, mit mehr ober weniger außgebreitetem, etwas 
unregelmäßigen Saume, einzeln ober in ber Achſel 
der oberen Blätter büjchelig, wodurch der Blüten- 
Hand einer Traube oder einer beblätterten Riſpe 
ähnlich wird. Gchönfte Art S. coccineus Hoos., 
Brafilien, mit veräfteltem, 45 cm hohem Gtengel, 
geftielten, gesähnten, oft gelappten Blättern und 
langen, jharlachroten, Tanggeftielten, adjielftänbigen 
Blumen; var. leucostomus hat hellere Blumen 
mit weißlihem Saume. Beide gedeihen in Heide- 
tde, fönnen im Sonmer zur Ausftattung geichügt 
gelegener Blumenbeete benugt werben und blühen 
auh im Winter, wenn man ihnen in einem 
teodenen Warmhauſe einen hellen Standort anmeift 
ſonſt überwintert man fie in einem mäßig warmen 

ul). Man vermehrt fie leicht durch Stedlinge 
im Barmhauje. 

Sisyrinehlum L. (ice Speiſe, sys Schwein, 
zygchos Rüffe), Rüfjelihwertel (Iridaceae). 
Eentral- und fübamerifaniihe Heine Jrideen mit 
malen Blättern und Meinen regelmäßigen Blumen 
mit 6 faft gleichen Zappen. XHärtefte Urt S. ancey 
L. mit blauen Blumen. S. Bermudiana 7 
Blumen himmelblau, S. granditſorum Dougl. 
Weit), ganz vom Yusjehen einer Iris Xiphium, 

umen violett. Froſtſicher zu überwintern und im 
Frühjahre ausgupflan ven, bei welder Gelegenheit 
man fie durch rzeliffe vermehren fann. 

Siteh6nsis, von ber Infel Sitcha. 

Sthend (sessilis) Heißt ein ungeftielter Pflanzen- 
teil. So 5. 8. figende Blätter, Blüten 2c. 

Skimmia Tkunb. (japaniicher Name) (Rutaceae- 
Toddaliese). ZImmergrüne, niedrige, oftafiatijche 
Sträucher mit ganzen und ganzrandigen, durch“ 
ſcheinend punftierten, wechlelftändigen Blättern, 
2 häufigen oder polngamifchen, 4zähligen, duften- 
den Blüten in enbftändigen Rijpen und ſchönen, 
toten, 2- bis 4 famigen Steinbeeren, unter Bebedung 
bei uns aushaltend, doch fiherer im Kafthaufe zu 
überwintern. 8. japonica ’hunb. ($.oblata Moore, 
8. fragrans Carr.) (Fig. 795), Blätter länglich- 
elliptiich dis langlich verfehrt-eiförmig, Blüten meift 
häufig; Japan, Cadalin. $. japonica gehört 
in bie Orangerie und bildet einen Bujc von 1!/g 
bis 2 m Höhe. Sie verlangt mit Lauberde ge 
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mifchte Heibeerbe und reichliches Wafler. Man ver- 
mehrt fie durch Gtedlinge im mäßig warmen Haufe 
ober durch Samen. — S. Fortunei X japonica, 
Baftarde oder vieleicht nur Übergangsformen: 8. 
Foremanii Aort., 8. intermedia Carr. 





Big. 795. Skimmia japonica. 


8. Fortunei Masters, Blätter lanzettlih bis 
laãnglich · lanzettlich, Blüten meift zwitterig (S. ja- 
‚onica Lindl., hort., 8. rubella Carr.); China. 
jermehrung durch Stedlinge oder Samen. 

Skinner, Georg Ure, geb. 1804 in Schottland. 
Einer alten Pfarrerfamilie entiproffen, war auch 
er zum Geiftlichen beftimmt, gab aber bald dieje 
Laufbahn auf, erlernte das Handĩungsweſen unb ging 
nad) Guatemala, wo er in Verbindung mit Mac deiee 
die Firma Klee, Sfinner & Co. gründete. Später 
widmete er fi) der Erforjhung des Landes, jam- 
melte Vögel, Inſelten und Pflanzen, beſonders 
Orchideen, und jandte eine große Menge derjelben 
an den Orchibeenliebhaber Bateman und an James 
Veitch. Erunterftüßte auchden Reifenden Wardcewvicz 
in ber Erforfhung der Flora des Landes. Geit. 
u 


Smaragdinus, ſmaragdgrün. 

Smiläeina Des/. (von Smilax, 1. b.), Schatten- 
blume (Liliaceae). Hübihe Stauden mit fnolligem 
Rhizom, den Polygonatum-rten naheftehenb, mit 
denen fie auch bie Kulturbebingungen und Ber- 
wendungsart teilen. Am häufigiten werden fulti« 
viert: S. racemosa Z. aus Norbamerita, faſt meter- 
hoch werdend, und 8. stellata Des/, ca. '/, m 
hoc. Beide blühen in dichter enbftänbiger Traube 
ober Riſpe grünlich⸗ weiß im Mai und Juni. Ber- 
mehrung dur Teilung oder Ausſaat. 

Smilax Z. (bei Dioscorides Name einer Winden- 
art), Stehmwinde (Liliaceae-Smilaceae). Meift 





immergrüne und ſtachelige Kletterſträucher mit Widel- 
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ranlen, ganzen Blättern, 2häufigen, Meinen, grünlichen 
ober gelblichen, 6zähligen Blüten und beerenartigen 
rüchten. 1. Dolden geftielt, eingeln, achjelftändi; 
sen kamarz, bereift. 3. rotundifolia Z. (einjchlie 
lich 8. caduca Z.), Doldenftiel fürger oder faum länger 
als der Blattftiel; norböftliche inigte Staaten; 
Harte, üppig wachſende Art. — S. Sarsaparilla Z. 
E. glauca Walt.), Doldenftiele bebeutenb Tänger 
als die Blattftiele; Vereinigte Staaten ſüdlich von 
New York. — 2. Dolden figend, achjel- und endftändig 
traubenförmig: 8. aspera L., gemeine Stechwinbe; 
Südeuropa, Orient; verlangt Bededung. Rer- 
mehrung durch Ausläufer und nicht immer aufe 
gehenden Samen. Im Gewäcshauje wird kulti- 
viert 8. medica C) et Schl, Merito, bie 
Hauptftammpflanze der Sarfaparille-Wurzel. 

Smith, Dr. dema Edward, geb. d.2. Dez. 1759 
in Norwich in land, fam 1781 nach Edinburgh, 
um bafelbft feine Stubien zu vollenden, 1783 nadı 
London. ür bie verhältnismäßig geringe Summe 
von 1000 @uineen gelangte er in ben Welig ber 
naturwiſſenſchaftlichen Sammlungen, Bücher und 
Fe —— a er als 

lanzenforſcher Holland, Frankreich, lien und 
die Schweiz. WS 1788 bie Linns ſche Geſellſchaft 
in London gegründet wurde, ward er zum Präfi- 
denten biefer jo bebeutjamen Korporation ernannt. 
Nach feinem am 17. März 1828 in Rorwich er- 
ginn Tode sing das Linné ſche Herbar in ben 
Beli jener Gefellichaft über. Er jchrieb: Flora 
britannica, 3. de., 1800-1804, und Exotic 
Botany, 18041805, 120 Tafeln. 

Sobölifer, wurzeliprofjentragend. 

Sobrälia R. ei P. (jpan. Bot. Fr. Mort. 
Sobral) (Orchidaceae). 9. fteht im Anbetracht der 
prächtigen Blumen und des ſchönen Wuchſes am ber 
Spige aller Erdorchideen und übertrifft jehr viele 
epiphytiſche Orchideen. Ihr riefiger Wuchs (einige 
Arten werben über 6 m hoch) und ihre aufrechten, 
rohrartigen, zu dichten Büſchen zufammentretenben, 
bisweilen veräftelten, in ihrer ganzen Länge mit 
tangettförmigen, generoten und gefalteten Blättern 
beſetzten Stengel treten mit ben oft enorm großen, 
in Trauben ftehenden Blumen zu einem impofanten 
Ganzen zufammen. Hußere Perigonblätter am 
runde miteinander verwachien, dann audgebreitet 
ober zurüdgebogen, bißweilen aufrecht; innere 
fürzer, dem Grunde der Lippe angedrüdt, welche, 


unten wie eine Röhre um die Säule gerolft, fich | bei 


u einer breiten, im Umfange welligen oder krauſen 
läche ausbreitet. Färbung einfarbigeweiß, lila, 
farmintot, bisweilen gelb. 

Faſt alle S.-Arten An Gebirgöpflanzen und be- 
wohnen in ihrer Heimat vorzugsweiſe dürre, 
fteinige, dem Lichte voll ausgeſetzte &heten, welchen 
Umftänden natürlich in der Kultur Rechnung ge- 
tragen werben muß. on ben befannten 30 Arten 
ift etwa die Hälfte in Europa eingeführt. S. ma- 
erantha Zindl. (Fig. 796), Guatemala und Merito, 
eine große, wahrhaft prächtige Pflanze. Zahlreiche 
‚gerade, dichtbeblätterte Stengel erheben ſich bis zu 
einer Höhe von 3 m; die Blumen find jehr orch. 
lebhaft violettroja, Lippe dunfelpurpurn, die Röhre 
der Iegteren innen gelb. S. dichotoma R. P., 
Peru, Blume ausgezeichnet durch Schönheit und 
föftlihen Duft und deshalb in Peru Flor del 





Smith — Solandra. 


iso (Boradiesblume) genannt, ift aufen wei, 
innen lila- ober purpurbiolett. $S. xantholene 
hort. blaßgelb, 8. leucoxantha Rchb. fil., tu- 
pifcjes Amerita, weihgelb. Man kultiviert fe im 
temperierten Hauſe in Xöpfen ober Schalen mit 





Big. 796. Sobralia macrantha. 


hoher Scherbenlage. Meben frifi Luft m 
Feuchtigfeit ift eine fräftigere ung deun · 
bebingung zu einem guten Gedeihen. S. waerautu 
ift die härtefte Art, welche in Sudeuropa jeibk ix 
Freien gut aushält. 

Sochälis, geſellſchaftlich lebend. 

ibtuine, |. Epimedium. 
trinus, von der Inſel Sofotra. 

Sogälgina (verdreht aus Galinsoga) truedau 
Cass. (Compositae). @injährige, melde cum 
Hübjchen, 60-60 em Hohen Yufch bildet mit ui. 
reihen enbftändigen, fanggeitielten lütentöprhen 
von golbgelber, gegen den Serbft Hin immer 
dunfterer farbe. Sie wird wie alle feineren Sommer 
gewäcje erzogen. . 

—— hisida Mönch, eine Bermandt 
unferer Gartenbohne, in Indien einheimiſch, ei» 
ur, bis 1 m hoch, bicht mit roftbraunen Saomz 

ft. Sie wird in Japan, China, auf ben 

Moluften zc. allgemein angebaut. Xerihiebentlih 
bei und angeftellte Kulturverfuche mit Diefer Bohne 
art find meift fehlgeichlagen, da dem Boden hier die 
ihr Wachstum förbernden Zurzelbakterien fehle 
Neuerdings hat Prof. Kirchner, Hohenheim, lepter 
aus Japan fommen lafien und frühreife Cortn 


gezogen. 
Solana. |. Racıticha: je. 
Soländra Swarts. ((dweb. Heifenber D.R. Er 


lander, 1736-1786) (Solanaceae). 8. grandifrs 
Swarts., Straud) der Antilen, mit großen, om 
lanzettförmigen, an ben Ränbern etwas ein; 

Blättern und im März und April mit groben, 
denen der Datura arborea ähnliden, aber an 
rechten und am Saume gelappten Blumen vor 
langer Dauer. Leptere find meiß, außen mit 
5 grünfichen Streifen bezeichnet, innen purpum 


Solanum. 


verwajchen und ſchwach mohlriehend. Kultur in 
leichter Gartenerde im Warnihauſe an dem hellſten 
Blage. Bermehrung im Frühjakre durch Ausſaat 
ober durch GStedlinge im Warmbeete. 

Solänum /. „Gargernene bei Celſus, solari 
[merzftiteng) ahtihatten (Solanaceae). Zu 
ben jchönften Arten gehören: S. pyracanthum Zam., 
rotftadheliger Nachtſchatten, Mabagastar, veräftelter 
Halbftraud von 60 cm bis 1 m Höhe, Blätter 
Buchtig fbenipalig, auf ben Saupiriggen wie 
der Stamm mit großen orangegelben Stacheln, 
Blumen weiß, Beeren orangerot S. ciliatum Zam., 
Brafilien, 2 m und darüber hoch und mit Stacheln, 
Blätter groß, eliptifch, buctig-gelappt, auf beiden 

neßaberig, unten purpurn, Blumen weiß, 

n fcharlachrot. S. robustum Wendl., Brafilien, 

von gebrungenem Wuchje, mit ftarfem, geflügeltem 
Stamme. Blätter jehr groß, oval-elliptiich, ſpitz, 
buchtig gelappt, behaart, unten afchgrau, in ber 
Jugend glei den Trieben fammetartig roftbraun. 





Sig. 797. Solanum aculeatissimum, 


S. aculeatissimum hort. (ig. 797), Peru, in allen 
Zeilen größer als vorige, Stiel rund, ftachelig, 
Blätter Fehr groß, tief fiederipaltig. S. laciniatum 
Ait., Neu-Seeland, wehrlos, 11/,—2 m hoc, Blätter 
kei bis ganz, ‚gefedet, mit Tangetförmigen, ſpiben 

bſchnitten, Blumen blau. 8. atropurpureum 
Schrank (3. atrosanguineum kort.), Südamerika, 
11/, m hoch, mit halbholzigem, aufrechtem, ftache- 
ligem, ſchwarzpurpurnem Stamme, eingeſchnittenen 
Blättern, weißen Blumen und gelben Früchten. 
$. marginatum L. (cabiliense hort.), Abeffinien, 
prächtige Buſche bildend ; Blätter mit weißem Flaume 
berandet, der auch die Biveige überkleidet. S. gigan- 
teum Jacg., Rap, 4—5 m hoc), mit großen, ovalen 
filzigen und weißlichen Blättern und viofetten 
Blumen. S. jasminoides Paxt. aus Braſilien ift 
ein Blattfletterer, von fräftigem ‚Wuchfe, 2—3 m 
hoch mwerbend, mit rutenförmigen, unbewehrten 

weigen mit meift einfachen oder 3- bis Öteiligen 
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Sowohl audgeflangt wie in Töpjen eine ber banf« 
barften und härtellen Arten. — S. Wendlandii 
‚Hook. fil. aus Cofta Rica ift eine hochwachſende 
Kletterpflanze mit mehr oder weniger ſtark fieder- 
teiligen Blättern und dunkellila Blumen von großer 
Wirkung. Eignet fi im temperierten Haufe zur 
Belleidung von Säulen. Weiter find empfehlenäwert: 
8. ferrugineum Jacg. au8 Gübamerifa, S. Dam- 
mannianum Rgl. aus ®eru, 8. albidum Dun. 
(8. incanum R. et P.) au Beru, 8. sisymbriifolium 
Lam. (8. Balbisii Dun.) aus Brafilien u. a. m. 
Alle dieſe Arten find mehr ober weniger firaud- 
artig, unb alle fann man für Meinere oder größere 
Gruppen verwenden, auch als Einzelpflanzen. 
Am vorteilhafteften ift einjägrige Kultur. Zu 
dieſem Zmede jäet man fie vom Januar bis März 
in das Warmbeet. Die jungen Pflanzen werben 
in Töpfe pifiert, bis Ende Mai im Warmbeete 
gehalten und dann in jonniger, gegen heftigen 
ind geihügter Lage in milden, aber nahrhaften 





ig. 798. Solanum Pseudocapsicum. 


Boden gepflanzt. Wenn man die Sämlinge mehr- 
mals verpflanzt, jo erhält man bis Ende Hai zur 
Auspflanzung fertige, fräftige, ftarfe und reich“ 
blühende Exemplare. S. marginatum und einige 
andere ſchwach wachſende Arten erlangen erft im 
zweiten Jahre ihre volllommene Schönheit. 
Bon unjeren einheimiichen Arten ift das bei ung 
an Bachufern häufige S. Dulcamara Z., Bitterfüß, 
eine beforative, ſtrauchige, klimmende Art, welche 
im Landſchaftsgarten Verwendung finden fann. 
Die in Trugdolden ftehenden Blüten find violett, 
bei den Gartenformen fl. albo weiß, fl. carneo 
fleifchfarben, fl. pleno gefüfltblühend. Außerdem 
Hat man eine recht hübfche Form mit —* — 
gezeichneten Blättern. Die roten Beeren find giftig, 
worauf bei der Anpflanzung zu achten ift. 

Zu denjenigen Arten, welche wir ihrer ſchonen 
Früchte wegen gern für die Fenſter der Wohn- 
räume erziehen, gehören in eriter Linie S. Capsi- 





lättern unb bläufich-weißen, rilpenartigen, vom 
Sommer bis in den Winter erſcheinenden Trauben. 


castrum L%., ber Beißbeer⸗Nachtſchatten, und 8. 
Pseudocspsicum Z. (Fig. 798), die Rorallenfirjche. 
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Es find Meine Sträucher, melde ſich mit kirſchen- 
ähnlichen, lebhaft gelben ober roten Beeren bebeden 
und dann einen jehr angenehmen Delorationd- 

jegenftand bilden. Die Korallenfiriche kann 1 m 
— werden, deshalb wird für die Stubenkultur 
lieber var. nanum gewählt, das leicht zu einem 
Heinen Bäumchen erzogen werben lann. S. Capsi- 
esstrum ift au3 Samen ober Gtediingen erzogen 
eine ziemlich umbebeutende und jelten mit einer 
imponierenden Menge von Früchten beſetzte Pflanze, 
dagegen enttwidelt e& fi, auf Stämmdhen von S. 
Pseudocapsicum etwa 30 cm hoc) veredelt jehr 
träftig und wird außerordentlich fruchtbar. 

Man erzieht beide Sträucher aus Samen im Warm⸗ 
beete oder aus Stedlingen. Im Juni fann man fie 
in das freie Land an eine warme Stelle pflanzen und 
im Herbft mit einem Ballen wieder in ben Topf 
bringen und in einem hellen, mäßig temperierten 
NRaume bdurchtwintern. S. hybridum Hender- 
sonii ift eine Form des Beihbeer-Rachtichattens, 
welche einen Meinen, von unten auf veräftelten, 
30 cm hohen, dicht mit lanzettjörmigen, oben 
duntelgrünen Blättern und zur Fruchtzeit mit vielen 
leuchtend ſcharlachroten bejegten Buſch 
bildet. Es bieibe aber nicht unerwähnt, daß bie 
Früchte dieſer Sträuder giftig find. Zu den 
Ichönfrüchtigen 8-Arten gehört auch S. ovigerum 
Dun., die Eierpflange, Oftindien, eine Form von 
8. Melongena Z., mit weißen, gelben ober violetten 
Früchten von der Größe und Geftalt ber Hühner- 
eier. Man jäet fie im März ober April in das 
Miftbeet und pflanzt fie, nachdem fie einmal pifiert 
mworben, in Töpfe, denen man einen warmen und 
geiigten Standortanmweift. S.a. Eierpflange. Über 

. Lycopersicum L., Tomate, |. Liebesapfel. 

Soldanella alpina L. (von soldo, eine ita- 
lieniſche gelbminge, wegen der kreisrunden Blätter), 
Alpen-Trobbelblume (Primulaceae) (Fig. 799). 
Hübihe Staude ber Alpen, deren nierenförmige 
Blätter einen eleganten Buſch bilden, über den ſich 

— die 6—12 cm 

hohen Blüten- 
ftengel erheben. 
Blumen ſchon 

im Mai, 
glodig, purpur- 

violett ober 
weiß, gleichen 
mit ihrem mime 

perig zer- 
fchnittenen 
Saume Heinen 
Troddeln. Sie 
erfordert mit 
grobem Sand 
gemifäte 
Heideerde und 
Halbichatten, 
muß im Winter 
genet werben und wird dur Samen ober durch 
eilung der GStöde im Oftober vermehrt. In 
ſchneelos· trodenen Klimaten ift es geraten, bieje 
Pflanze in Töpfen mit den Alpenpflanzen im kalten 
Kaiten zu überwintern. Gie ift übrigens dankbar 
zu treiben und leicht ſchon zu Weihnachten in Blüte 
zu haben. Die verwandten Arten 8. montana 





Big. 799. Soldanella alpina. 


Soldanella alpina — Sommergewächfe. 





Willd,, S. pusilla Baumę. und 8. minima Hopp 
find ebenfallö fulturwirdige Alpenpflanzen. 
Solldägo L. (solidus dicht, ago führe), Boll. 
rute (Compositae). Stauben von ftattlichem Bude 
unb mit ſchlanken beblätterten Stengeln, weide u 
lange Rifpen gelber Blumen ausgehen, Cie 
faft ausſchließlich Nordamerifaner und volltomme 
hart, erfordern ſo zu jagen gar feine Mate 
und eignen fi zur Wuöftattung großer Gina 
8. canadensis Z. (Fig. 800) wirb 1 m hohl 
darüber. Die 
‚goldgelben 
Blütenlöpfgen 
ftehen in zahle 
reichen einfeie 
gen Trauben, 
welche zu einer 
mächtigen, 
ſchiefpyrami · 
dalen Riſpe zu- 
ſammentreten. 
Viele andere 
perennierende 
8. Arten, z. B. 
S. sem 
virens L., 8. 3 Zn e- 
Virgaurea L. ®ig. 800. Solidago canadensis 
(einheimifch), j 
8. grandiflora Desf., S. multiflora Desf, S 
ciosa Nutt., S. Riddellii Frank, S. Drummadi 
T. et Gray, S. bicolor L. u. a. m. find ale khie 
und ftattlich, haben aber nicht? wor ber olige 
voraus, find auch in Hinficht ber ZTotaiwirug 
voneinander wenig verichieden. Berjüngung kr 
Stöde alle 3 oder 4 Jahre und Bermehrung mh 
Teilftüde. Ale Arten find gegen Boden, fm 
unb Lage ziemlich unempfinblid) und gebeihenuh 
zwiſchen licht gepflanztem Gehölz. 
S6lldus, I 
Solitärfus, einzelnftegend, vereinzelt. 
Sollya Zindl. (engl. Botaniter R. 9. Sol) (Fir 
tosporaceae), Heine Eträuher Gübauftralies ıl 
Vandiemenslands mit zarten, 1—2 m hohen, wir 
denden Gtengeln und hängenden Blumen. 8. hete 
rophylla ZLindi. (Billardiera fusiformis Zabill, 
Stengel nur Im hoch, Blätter Kängtich-Tinienfrui N 
Blumen prächtig blau, in Meinen Gnbrüpen. 
Drummondi Morr. hat viel zartere, ſiets winbeuk, 
gegen die Spige dicht behaarte Stengel; Blnm 
einzeln ober paarweijc auf den Spigen faR haar 
förmiger Aftchen, ſchön ggurbtan. iefe 
Eng Heidung 





















eignen ſich vortrefffid) fleiner Epalr 
im temperierten Haufe. Sie erfordern eine gut, 
mit etwas Lehm gemifchte Heibeerbe und fen 
fih durch Ausſaai mie durch Steclinge vo 
mehren. Ihr Flor ift ein_fehr danfbarer ud 
dauert von der Mitte des Sommers bis in da 
Herbft hinein. Im Winter unterhält man fe bi 
5-8°C. im Kalthaufe und Häft fie mäbig jeuit 
Auch die zierlihen, fpindelförmigen, dumtelblaus 
Früchte gereichen ber Pflanze zur dierde 
Solstitiälls, jonnenwendig. 
Sommer· Endi vie, |. u. Salat „Binbialat‘. 
Sommergewäcfe, Cinjährige, Annuche, 0 
nennt man alle Gewäcje (vorzugäweife Zi 
des freien Sandes), welche alle Phaſen ihrer Eur 
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widelung vom Samen bi® mwieber zum Samen 
in einem Sommer durchlaufen und nad Exzeu- 
gung reifer Samen abfterben, z. B. Phlox, Pe 
tunien, Iberis, Baljaminen, Ajtern (Callistephus), 
Binnien, Nigella-Arten zc. Viele zweijährige Ge— 
wächje idnnen einjährig fultiviert werben, indem 
man fie im armbeete jo früh aufäet, daß fie 
noch Zeit genug vor fi) haben, in bemfelben Jahre 
Blüten zu bilden und jelbft noch reifen Samen zu 
erzeugen. — ©. tönnen je nad) ihrer Urt und Natur 
und je naddem man fie früher ober fpäter in 
Blüte Haben will, zu verſchiedenen Beiten ausgefäet 
werben. Den jogn. feineren S. n, welche aus Klimaten 
weit längerer Sommerbauer ftammen, verſchafft 
man einen längeren Sommer, indem man fie früh- 
eitig ind Miftbeet jäet, entweder direlt oder in 
je oder Schalen, die man in dad Miftbeet ein- 
fenkt. Sie müffen gewöhnlich, da fie fich raſch 
entiideln, bis zu der et, wo man fie in dad Land 
pflanzt, ein- oder mehrmal piliert, d. 5. audein- 
anbergepflanzt werben. Härtere ©. jäet man ent- 
weder auf bejonbere Saatbeete des freien Landes, 
um fie fpäter zu verpflangen, oder unmittelbar an 
Diejenigen Stellen, an denen fie ſich entwideln 
follen. Legteres ift durchaus notwendig für ſolche 
©., melde eine ftarfe Pfahlwurzel erzeugen und 
deshalb die Verpflanzung nicht wohl vertragen. 
Sömnifer, ſchlafbringend. 
Sonchifölius, gänfebiftefbfätterig. 
Sönchus Z. (songchos Pflanzenname bei Theo- 
Hraft), Ganſediſtel (Compositae). “ Einjährige, 
ubige oder Halbftrauchige Gewächſe mit leier- 
förmigen ober faft ederpaftigen Blättern und 
jelben, meift rijpigen Blüten. S. oleraceus Z. und 
& asper Vill. find bei und gemeine Aderunfräuter. 
S. paluster Z. ift eine 2 m hohe Staude mit tief 
pfeilförmigen, ſtachelig gewimperten Blättern und 


blaßgelben, im Juli-Septenber erſcheinenden viel⸗ Bil 


Löpfigen Doldenriipen. Vorzüglich geeignet, an 
Zeichrändern, Flußläufen oder fonftigen feuchten 
Blägen angefiebelt zu werben. Bon ben halb- 
ftaudigen Arten ift S. laciniatus 7. Moore in jungen 
kräftigen Pflanzen für Blattpflanzengruppen und 
als Einzelpflanze von guter Wirfung. Leicht aus 
Stedlingen zu vermehren. 

Sonerils margaritäcea Lindl. (inbifcher 
Rame) (Fig. 801), niedrige, prächtige Melaftomatacee 
Oftindiend. Bildet einen Meinen, dicht veräftelten, 
Taum 30 cm hohen Bufch, defien herrliche Belaubung 
aus gegenftändigen, verfehrt eirunden, ſcharf ge» 

‚ähnten Vlättern befteht, die auf tiefgrünem oder 
Beonzefarbigem ‚Grunde mit rundlichen, ſchneeweißen, 
perlenartigen Fledchen fiberjäet find. Die Meinen 
Blumen in einer einjeitigen Traube und 

iben brei lilafarbige ober violette Blütenblätter. 
heblich jhöner find die var. superba mit größeren 

Zleden, var. Hendersoni mit faft ganz filbergrauem 
Blatte unb var. argentea mit filbern überhauchtem 
Blatte. Zahlreiche Kulturformen des reizenden 
Pflanzchens eriftieren und find durchweg jchön. 
Dan ‚flat diefes hochelegante Gewächs in fanbige 
Zauberde unb Heibeerbe, bermildt mit gehadtem 
Sphagnum, in Töpfe mit ftarfer Scherbenunterlage 
und fultiviert es im Bellen Warmhaufe. Wird 
durch Ausjant oder Stedlinge vermehrt, die in 

Gartenbauskegiton. 8. Auflage. 
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einem Warmbeete bei mäßiger Feuchtigkeit leicht 
Wurzeln machen. 
Songärieus, aus der Songarei. 
Sonnendfume, |. Helianthus. 
Sonnenrösden, |. Helianthemum. 
Sonnenfgeinautograpgen find Apparate, welche 
den Sonnenjcein —— Sie find verſchiedener 
Art. Der erjte, ben man anmendete, befteht aus 
einer Glaskugel, bie wie ein Brennglad wirft und ein 
Beien in ein inter ber Kugel angebrachtes prä- 
pariertes Papier brennt, wenn die Sonne mit genügen- 
ber Stärfe ſcheint. Der Apparat ift gleichzeitig eine 
Sonnenuhr, indem auf dem Papier die verſchiebenen 
Stunden burch Striche bezeichnet find. Eine andere 
Art ©. befteht in einem hohlen Cylinder mit feſten 
Böden, defien Inneres aljo dunkel if. Er wird 
fo aufgeftellt, daß die Achſe des Cylinders parallel 
mit ber Himmeld- oder Erbadjie ift. An ber 
Seitenftädie des Cylinders find einige Meine Löcher, 
durch welche ein Sonnenftraf die gegenüber be- 
findfiche innere Wand des Cylinders treffen kann. 
Un dieſer entlang wird ein präpariertes Papier 
gelegt, auf dem der Sonnenftrahl ein Zeichen her- 
borbringen 
tann. So er- 
hält man durch 
diefe Apparate 
die Augenblide 
zegiftriert, in 
denen bie 
Sonne fräftig 
genug fcheint, 
um in Beiden \ 
anzubringen. 
S Bemit ing. 
Sonnentau, 
{. Drosera uni 


Fleiſchfreſſende 
















über das Verbot der Beſchäftigung gewerblicher 


Arbeiter an Sonn- und veſttagen gelten aber 
nit für die Land- und Forftwirtihaft, den 
Weinbau und ben Gartenbau (aljo z. B. nicht 





für die Beſchäftigung von Gehilfen eines Hanbeld- 
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ärtnerd in ber Gärtnerei ſelbſt mit den zur Er- 
Baltung der Pflanzen notwendigen Wrbeiten. 
Urteil des Kammergericht3 vom 8. März 1884). 
Dagegen fallen darunter Die Wrbeiten in ber 
Blumenbinderei. Für biejelbe können von ber 
höheren Verwaltungsbehörde Ausnahmen geftattet 
werben, und zwar kann die Beichäftigung von 
Arbeitern mit dem Bufammenftellen und Binden 
von Blumen und Pflanzen, Binden von Stränzen 
u. dergl. an allen Sonn- und Feſttagen während 
der für den Berlauf von Blumen in offenen 
Berlaufsftellen (. Eonntagsruhe im Handeldgemwerbe) 
freigegebenen Stunden und erforderlichenfalld noch 
für zwei Stunden ſchon vor dem Beginn des 
Verlaufs, aber nicht während ber Zeit des Haupt- 
otteödienfte8 erlaubt werden, und zwar unter 
olgenden Bedingungen: Wenn die Sonntagsarbeiten 
länger als drei Stunden dauern, fo find die Ar- 
beiter entweder an jedem dritten Sonntag für 
volle 36 Stunden, oder an jedem zweiten Sonntag 
mindeſtens in der Zeit von 6 Uhr morgend bis 
6 Uhr abends, oder in jeder Woche während der 
zweiten Hälfte eines Arbeitötages, und zwar ſpäteſtens 
von 1 Uhr nachmittags ab, von jeder Arbeit frei 
zu laffen. — Die Sonntagsarbeiten in Der Gärtnerei 
werden durch bejondere Poligeiverordnnungen, welche 
in den verichiedenen Bundesftaaten und Landes⸗ 
teilen verichieden find, georbnet. 

Dad Verbot der Vornahme von Arbeiten im 
Freien oder mit lautem Geräufch verbundenen im 
Haufe findet auf eine Anzahl von Arbeiten feine 
Anwendung, fo auf foldhe, welche in Notfällen, 
wie bei Feuers- und Waffersgefahr u. dergl., oder 
im öffentlichen Intereſſe unverzüglich vorgenommen 
werden müflen, auf Aubeiten, welche zur Befriedigung 
der Bedürfniffe des häuslichen Lebens täglich vor- 

enommen werden müflen, auf Wrbeiten, welche 
in der Landmwirtichaft und Gärtnerei — wie dad 
Yutterholen, da3 Füttern, das Treiben des een 
zu.und von der Weide und Tränfe, das Begießen 
und Schattieren von Pflanzen u. dergl. — zur 
Fortſetzung des Betriebed täglich vorgenommen 
werden mäüffen, ſowie auf Arbeiten, welche in Sier- 
und Hausgärten außerhalb der zeit des Haupt- 
gottesdienftes verrichtet werden. Außerdem Tann 
die Ort3polizeibehörde andere Arbeiten für einzelne 
Sonn- und Feiertage geftatten, wenn fie zur Ber- 
hütung eines unverhältnismäßigen Schadens er- 
forderlich find und die Notwendigkeit nicht abfichtlich 
herbeigeführt ift. Co z. B. können nad) anhaltend 
fhlechtem Wetter die Erntearbeiten freigegeben 
werden. Für das Spargelitechen bedarf es feiner 
befonderen Erlaubnis, da dasjelbe zur Fortſetzung 
des Betriebes ebenjo notwendig täglich vorgenommen 
werden muß, wie dag Begießen von Pflanzen u. dergl. 

Sonntagsrnde im Sandelsgewerde. Im Han- 
delsgewerbe dürfen Gehilfen, Lehrlinge und Arbeiter 
am eriten Weihnadhtd-, Tfter- und Pfingfttage 
überhaupt nicht, im übrigen an Sonn- und Feſt⸗ 
tagen nicht länger als 5 Stunden beichäftigt werden. 
Für die legten 4 Wochen vor Weihnachten, ſowie 
für einzelne Sonn- und Fefttage kann die Polizei- 
behörde eine Vermehrung der Stunden, während 
welcher die Beichäftigung ftattfinden darf, bis auf 
10 Stunden zulaffen, aber nicht während der Zeit 
des Hauptgottesdienftes. In denjenigen Handels— 


Sonntagsruhe im Handelsgewerbe — Sophronitis. 


gemerben, in welchen beim Labenverlani as kı 
ren Änderungs- oder BurichtungZarbeiten we 
enommen werden (3. B. Hutmadher, Blume: 
ändler, Uhrmadyer, Fleiicher), ift Die Beichäftigen 
mit biefen Arbeiten als Befchäftigung im Harbek 
ewerbe zu betrachten und deshalb währrss te 
ür das Handelsgewerbe freigegebenen Zeit gekur- 
Welche Tage als Feittage zu gelten Haben mad u 
welchen eine längere Berlaufäzeit zulälfig ik, be 
ftimmt die höhere Verwaltungsbehörde. Dieiek 
fann auch unter beionderen Berhältnifien, ; & 
bei Truppenzufammenziehungen, größeren %B 
feiten, Märkten und Wallfahrten für einzelne Er 
ihaften oder Bezirke vorübergehend oder periekit 
für furze Beit weiterreihende Ausnahmen von deu 
Berbot der Sonntagsarbeit zulaffen. Davon 2 
verfchiedentli” Gebrauch gemadht worden, fe & 
den Zotenfonntag, Balmjonntag u. a. X 
ſich um beſondere Ausnahmen handelt, mühe & 
Intereſſenten bei ihrer Polizeibehörde rechtzeitiz 
unter genügender Begründung um rung der 
Erlaubnis einkommen. — weit nach Deu Br 
ftimmungen über die ©. Gehilfen, Lebrlinge m 
Arbeiter im Handeldgewerbe an Sonn- und Fer 
tagen nicht verhängt werden bürfen, Darf in often 
Berlaufsftellen ein Berlauf auch burch ben Yahebe 
oder deſſen Angehörige an diefen Tagen nick far 
finden. Das gilt für offene Berfaufsftellen ale 
Art, aud für den Marktverkehr. Die Berlanfiiek 
bleibt eine „offene“, au) wenn die Ladenthär 
ichloffen ift und nur eine Hinter- oder Seitenthür de 
Zu- und Ausgang vermittelt. Dagegen if neh 
verfchiebenen ichtöentfcheidungen eine Gärtsen 
an und für fih nicht als „offene“ ertanföirk 
zu betrachten, jo daß aljo ein Berfauf aus derſelbe 
direft Durch den Beſitzer au) zu anderen als de 
für das Handelögewerbe freigegebenen Stube 
erfolgen kann. — Ber Haufierhbandel ift au Som 
und Yeittagen verboten. 

Söphora L. (arabifcher Name sophera) le 
guminosae-Sophoreae). Bäume und Strände 
(jeltener Stauden) mit unpaarig-gefiederten Blättern 
und anjehnlichen Blüten in endfländigen, einjade 
oder beblätterten zufammengefegten Trauben. S. jr 
ponica L. (Seltion Styphnolobium Schott. als Ge- 
tung). Prächtiger, etwas den Robinien ähnlicher, bei 
ung bisweilen empfindlicher Baum nıit ſchönen weigen 
bis weiß-gelblihen Blüten, in großen, beblätterte 
zujammengefegten Trauben, Hülje perlichnuramg 
gegliedert, gelbbraun; Sapan, China. Var. per 
dula Aort. mit ftark hängenden Zweigen, jchön fir 
Gräber, aber zärtlicher als die gemeine Form. Ti 
meift ald Rarietäten angegebenen, vielleicht zus 
Teil eigene Arten darftellenden S. violacea Aort. 
(niht Zhwaites), Korolkowii Corss, tomentos 
hort. (niit L.) und sinensis hort. find noch nich 
genügend befannt und erprobt. Bermehrung duth 
eingeführten Samen oder Pfropfen auf S. japonica 

Sophronitis Lindl. (sophroneo bin züchtig 
(Orchidaceae). Brafilianifche Epiphyten mit Heinen, 
1- bi8 2blättrigen Luftknollen. Blätter Iederig oder 
fleifchig, flach, rundlih, Blüten verhältnismäßig 
groß, meift fcharladhrot oder violett. S. cernus 
Lindal., Blüten ſcharlachrot, gelblippig, in wenig 
bfütiger Ahre; S. coceinea Rchb. Al. (8. 
flora Lindl.) mennigrot, S. violacea Lind]. violett, 
















Sorauer — Sorbus. 


militaris Rchb. Al. ſcharlachrot, Lippe drei- 
ppig. Man kultiviert diefe niedlichen, nur für 
anmımlungen bemerkenswerten Orchideen auf Kork⸗ 
nde oder an Klögen dicht am Glaſe aufgehängt 
n Warmhauſe. 

Sorauer, Prof. Dr. Baul, Schöneberg bei Berlin, 
»Fannter Bilanzenpathologe, geb. b. 9. Juni 1839 
ı Breslau, war von 1872-93 Lehrer am königl. 
omologiſchen Ynftitut zu Proskau und Vorſteher 
r botan. Abteilung des pflanzenphufiologiichen 
nftitut3 daſelbſt. auptichriften: Keimung der 
artoffel; Handbuch der Pflanzenkrankheiten, 1874, 
. Aufl. 1886-87; Obſtbaumkrankheiten, 1879; 
tlas der Pflanzentrankheiten, 1887—93; Schäben 
er einheimiichen Kulturpflanzen, 1888; Populäre 
flanzenphyfiologie, 1891; anzenfchn (mit 
rank), 1892, 2. Aufl. 1896; Schuß der Obftbäume 
egen Krankheiten, 1900. Herausgeber ber Zeit- 
Hrift für Pilangenteonfeiten. 
. Sorbäria . Br. (Seringe als Sektion 
on Sorbus [f. d.), ieber-Spieritraud 
Basilima Aafın.) (Rosaceae-Spiraeeae). Niedrige 
is hohe aſiatiſche Sträucher mit ungleich einfacdh- 
efiederten Blättern, deutlichen Nebenblättern und 
veißen Blüten in endftändigen, hinfällig Dded- 
lätterigen Rifpen, Samen wenige mit derbhäutiger, 
mgeflügelter Schale. 1. Riſpenäſte fteif, auf- 
echt, Fruchknoten weichhaarig, Riſpe beblättert: 
). alpina Dippel (Spiraea grandiflora Stueet. 
jpir. Pallasi G. Don, Spir. sorbifolia var. 
pina Don), niedrig, Blattzähne ftumpf, abftehend, 
Blumen groß (bi3 15 mm); Öftfibirien. — S. sorbi- 
tfia A. Br. (Spiraea sorbifolia L.) mittelhoch, 
Blattzähne ſpitz, einwärts gebogen, Blumen mittel- 
jeoß (bi 10 mm); NRordafien vom Ural bis Japan; 
yeränderlih in Blattform und Behaarung. — 
2. Riſpenäſte fchlaff, meift an der Gpibe 
prüdgebogen, Fruchknoten kahl, Riſpe blattlos: 8. 

indleyana Maxim. (Spiraea Lindl. Wall); 

Dimalaya. Bis 2 m Hohe, für milde Gegenden 
jehr zu empfehlende, bei uns aber zärtliche Art. 

Sorbifölius, ebereichenblätterig. 

Sörbus 2[.(3.T.) (Name eines Baumes bei Blinius), 
Ebereiche, Mehlbeere (Rosaceae-Pomoideae).- 
Bergl. Pomoideae. Blätter und die meiftroten Früchte 
berichieden geſtaltet, dornenloſe Bäume und Sträucher. 

I. Alle Blätter in ihrer ganzen Länge gefiebert. 
Sett. 1. Cormus Spach. Speierling. Frucht 
ziemlich groß, apfel- oder birnenförmig, grünfich 
bis gelbrot, Kernhaus mit freiem Mittelraum, 
Griffel ö, frei: S. domestica Z. (Cormus domestica 
Spach, Pirus domestica Sm.), Knoſpen groß, 
bräunlich, Tlebrig; mittelhoher bis hoher Baum. 
Mitteleuropa (nördlid) bis Harz und Thüringen), 
Südeuropa, Nordafrika. 

Seft.2. Aucuparia Med., Ebereiche. Frucht 
Heiner, beerenförmig, Kernhaus ae freien Mittel- 
raum, Blüten in Doldenritpen, Griffel. 3—5, frei. 
A. Vinterfnofpen weiß-jeidigzottig: S. aucuparia 
L. (Pirus auc. Gaertn.), gemeine Bogelbeere. Frucht 
glänzend roth, jeltener orange oder gelb, meift wider- 
li jchmedend; Europa und Drient bis Sibirien. 
Extreme in Behaarung find var. alpestris Wimm. 

und var. lanuginosa Waldst. et Kit., in Blatt- 
form weichen ab var. laciniata horf. und var. 
moravica laciniata Beissn., in Blattfärbung var. 
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luteo-variegata hort: und var. discolor Maxim., 
in Buchform var. pendula Aorf.; Formen mit 
meift etwas größeren eßbaren, nad) Eintritt bes 
Froftes jüßen, ein treffliche® Kompott Tiefernben 
Früchten find var. rossica Spaelh und var. 
moravica Zengerling (var. dulcis hort. Kraetz]) 
nebjt ihrer bereits erwähnten prachtvollen Unter» 
form laciniata mit faftig grünen, farnmebdelartig 
geichligten Blättern und leuchtend roten Trieben 
und Blattftielen. — S. thianschanica Rupr. (Pirus 
th. Regel), Blättchen oberſeits glänzend duntelgrün, 
unterfeit3 ftet3 kahl; Thianſchan. — B. Winter- 
knoſpen glänzend Flebrig, faft kahl, nordamerikaniſche 
Ebereichen mit lebhaft roten Früchten: S. sambuci- 
folia Roemer (S. americana hort., Pirus amer. 
Newb., Pirus samb. Cham. et Schlecht.), Blättchen 
etwa 11—15, Frucht 8—10 mm did; Grönland 
bi3 nordöftl. Afien. — S. americana Marsıh. (S. 
microcarpa Pursh., Pirus mieroc. DC., Pirus 
americana microc. Torr. et Gray), Blättchen 
13—17, Frucht etwa 6 mm did; Neufundland bis 
Manitoba und Karolina, vielleiht auch in Japan; 
var. leucocarpa Sarg., Früchte weiß. 

U. Blätter (wenigftend die der Laubtriebe) nur 
teilmeife gefiedert, öfter nur die oberften Blättchen 
zufammenfließend, oder nur die unterjten getrennt. 

Sett.2>x<5. Aucupariax<Aria, Baftarb- 
Ebereſche: S. hybrida Z. = S. aucuparia x Aria 
—* pinnatifida Zhrh., S. quercoides hort. ꝛc.), 
ormenreich. — S. aucuparia X scandica (S. fennica 
L.?, K. Koch, 8. corymbiflora Aort.) von ber 
vorigen faum zu unterfcheiden. — S. speciosa 
Dippel ift vielleicht eine S. americana << hybrida. 

II. Blätter ganz, wenn audy bisweilen (an 
fräftigen Laubtrieben) mehr oder weniger lappig 
eingeichnitten. 

Sekt. 3. Bollwilleria (Seft. Aria x< Gattung 
Pirus), Hagebutten-Birne. Griffel 3—5, frei, 
Frucht birnförmig: 8. Bollwilleriana Bauhin 
(als Pirus) = Pirus communis x $. Aria (Pirus 
Pollveria L., Azarolus pollvilleriana Borkn.), 
fleiner, Aria ähnlicher Baum, Früchte bi 2,b cm 
lang, gelbrötlich, an der Sonnenfeite rot, jüß. 

Gett.3><1. Cormoaria. Griffel 5, mehr oder 
weniger verwachlen, Frucht ziemlich groß, fat Fugelig. 
Hierher 2 bei uns fchledht aushaltende Arten vom 
Himalaya: S. lanata D. Don (als Pirus, P. 
vestita Wall.) und S. crenata D. Don (als Pirus). 

Sekt. 4—7. Griffel 2 (jelten 3), mehr oder 
weniger verwachſen, Frucht beerenförmig. 

GSett. 4. Torminaria DC., Elöbeere. 
Kernhaus mit freiem Mittelraum: S. torminalis 
Crants (Pirus torm. Zhrh., Torminaria Clusii 
Roem.), niedriger big hoher Balım, Blätter eigen- 
tümlich mehr oder weniger fiederlappig, Frucht 
braun; Mittel- und Südeuropa bis Sleinajien; 
liefert ein fehr wertvolles Nußholz. 

Gelt.4>x<5. Aria>x<Torminaria, Baftard- 
Eisbeere: S. latifolia Pers.= 8. Aria x tor- 
minalis, jehr formenreich (Crataegus hybrida 
Bechst., Pirus Aria x torminalis /rmisch, S. 
Aria de Fontainebleau Aort.). 

Sekt. 5—7. Kernhaus ohne freien Mittelraum. 
Sekt. 5—6 oberer Teil des Kelchbechers an ber 
Frucht bleibend. 
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Set. 5. Aria (Dalechamp) Host. (Hahnia 
Mea. 5. 3), Nehibeere. Freier Kernhausiceitel 
nicht Hohl, einen Härtlichen Kegel bildend, Griffel 2. 
A. Blumenblätter ausgebreitet, weiß: S. scandica 
Fries., nordiſche Mehlbeere, Orelbeere (Crataegus 
Aria uecica L. Pirus intermedia Ehrh., 8. 
Aria X torminalie einiger Autoren, aber recht "ber- 
ſchieden davon), ein fhöner Baum von mittlerer 
‚Höhe und Stärfe, Blätter deutlich Tappenartig bis zu 

Y;, der Blattbreite geferbt, Kerblappen ‚gelägt, Kelch⸗ 
sipfet innen nur gegen bie Spige wollig, Frucht 
rot-orange; Standinavien, vielfach angepflanzt. 
Var. Mougeotii Soyer-Will. et Godron (als Art), 
Blätter jeihter gelappt; mitteleuropäifche Gebirge. — 
8. Aria Crants (ig. 802), gemeine Mehlbeere 
(Pirus Aria Ehrh., Aria nivea Host.), Blätter 
mit ſeichten Einfehnitten ober nur boppelt gefägt, 





Sie. 802. Sorbus Aria, 


unterfeit8 meift bleibend weihfilgig, Kelchzipfel innen 
bis zum Grunde wollig, Früchte rot-orange; Gebirge 
Europas und des Orients bis BWeftfibirien. Kleine 
bis mäßig hohe Bäume ober Sträucher, ſehr ver- 
änberlich, aber in allen Formen für Gehdlzpartieen 
zecht verwendbar; bie empfehlenäwerteften Abarten 
find: var. majestica Dip. (Aria m), 
S. majestica horf.), ek, rieitd fahl 
und lebhaft grün; var. tomentosa hort., Blätter 
groß, in der Jugend filberweiß: var. graeca Zodd. 
und var. flabellifolia Spach. (corymbosa Loda.), 
mehr rund- und Heinblätterig; var. edulir Willd. 
(eis Pirus-Xrt), Blätter länglih-elliptii; var. 

rysophylia Hesse, Belaubung ſchön jonnen- 
— goldgelb, u. a. m. — B. Blumenblätter 
auftedt, rofa: S. Hostii X. Koch=8. Aria x 
Chamaemespilus, in verfchiedenen Formen wild vor- 
tommend, auch wohl in der Kultur entftanden (f. 
ambigua). — $. Chamaemespilus Crantz, ierg- 


Lavallee, \ in 





Sordidus — Spaeth. 


Mehlbeere, Blätter unterſeits flet® Tabl, Zube 
rifpen Hein, Frucht range Ta (rn (Aria Cham 
Host., Mespilus Cham. 'ham. Pal.: 
Mittel- und Südeuropa, Kaufajus bis Eibirin 
und Himalaya. 

Sett.6. Pourthiaea Done. !reier Kernfani 
ſcheitel eine hohle gemölbte Kuppe bilbend, jomme. 
grün, Vlütenftiele warzig: S. villosa 7b. ick 
Cratae; u Photinia villosa DC., 8. terminal; 
hort. b.), Triebe faft fahı Bi zottig, Blätter 
bicht und. Icharf gelägt, rückte fdarlachent, im 
Herbft ſehr zierend; bis 3 m Hoch; Sram 

Sett. 7. Micromelen Dene. 
des Kelchbechers von t, —S ns 
folia K. Koch Ne — folia Done., 
alnifolia Koehne), Japan. 

Vermehrung durch Samen unb durch Veredelung 
auf 8. aucuparia, auch auf Pirus und Crataegu 
verg 1 auch —— 

us, Gmubdis 

Sörghum Pers., |. Andropogon. 

Sorten. Unter ve man Barietätre 
einer Ffangenart, wen wenn fie fih aus ihren Sam 
mit allen ihren Merkmalen wieder erzeugen, jamm- 
beftändig geworden find, oder wenn man ibm 
durch unge —e— Vermehrung ( Otuliern 
Bieonfen, 'blegen) bieſe Merkmale ungeichmäkn 
ten vermag. Werden Samen von €. einer 
jelben Art, 3. B. Sommerlepfojen ver- 
ſchiedener Farbe, aber von gleihartigem Wu 
für den Handel gemifcht, fo gebraucht man 88 
ſolche Miſchung dad Wort Rommel (ij. d.): ge 
trennt erhalten bilden fie ein —S 
Kolleltion und Raſſe. 

auch Brobebäume, nennt ma 


Er u der Nupu „egen, als zu vn 
Biede, die letzteren nach äuße: 
der Güte und ber Reifezeit ber Frucht, { 


Tragbarkeit oder fonftigen Mertmalen Tennen ja | 
lernen unb fie jo zu erproben. 
paetd, Franz Ludwig, lönigl. Öfonomien | 
Bauinſchuleni in Baumſchulenweg ki) 
Berlin, ſtammt aus einer alten Berliner Gärten 
familie (Urahn Chriſtoph ©. 1696—1746), geh 
d. 25. Februar 1839 zu lin als Sohn dei be 
fannten Zudwig ©., der im Alter von 90 Jah 
db. 28. April 1883 ſtarb. Franz ©. beſugte u 
Berlin die ſtadtiſche Louifen-Bealtchule bis Prim, 
dann das fölnifche Gymnaſium, ftubierte 1 
Naturwiſſenſchaften auf der Berliner Umi 
ging darauf in bie befannte Gärtnerei von Lig 
reöben zur praftiichen Ausbildung und mh 
Schluß ber Lehrzeit nad) Gent in die Damals beit 
Baumfdule Belgiens, von — Bapeleu. 
bereifte er Belgien, Holland, England und mb Grankeed 
Im Jahre 1861 errichteteer — —— 
Srundftücke in der Köpeniderftraße (Berlin em 
Baumicule. Im Jahre 1863 übernahm er, 24 Jh 
alt, he väterliche Beichäft, fcjränkte nad) und mh 
die Topfpflanzenkulturen ein, um feine a] 
dem Baumjchulenfach zu widmen. Im Oktober 
1864 faufte er da erfte, 4'/, ha große Grundiit 
bei_Brig-Berlin, jept Baumfcdulenweg, als = 
Anfang der heutigen großartigen Baumjchule, md 














Spaliere — Spaltöffnungen. 


richtete darauf eine Obſtbaumſchule. Faſt jährlich 
warb er neue Ländereien, jo daß bis Heute feine 
aumfchule, wohl die erfte des Feſtlandes, gegen 
ı5 ha, faft alles im Bufammenhange, beträgt. Die 
aumſchule Berge fid} nicht nur mit der maffene 
iften Anzucht von Obft und Biergehöfzen, ſondern 
ıBerbem werden noch bie alten Hhacinthenfulturen 
erlins betrieben, bie jonft nur noch in einigen 
inftigen Lagen zu finden find, fodann_ bill 
ofen und Rabelhölger in beſonders reicher Sorten- 
ihl einen Sauptgegenftanb der Kulturen, denen ſich 
> Staubengewächje, Maiblumen, Amaryllis und 
rbbeeren miürdig auſchließen. Ein interefjanter 
weig ber S. ſchen Obftkultur” iſt bie fogen. Obft- 
rangerie in Zöpfen, ebenſo wird auf die Anzucht 
euer Sorten durch Baftarbierung große Sorgfalt 
wenbet. Eine benbrologiiche Sammlung föner 
nd jeltener Ziergehölze, in ber Nähe bes Wohn- 
aufe nad) natürlichem Shftem angelegt, enthält 
egen 3000 Arten und Spielarten. Franz ©. ift 
Wrfigenber des Deutichen Bomologen-Bereind. 
Spaliere. ©. find aus jentrechten Pfoften und 
Yatten und aus magerechten Latten oder Drähten 
ebilbete Gerüfte, an welchen man Obftbäume in 
Auer 9 Ausbreitung erzieht, insbejonbere 
Fruchte auf freien tanborten nicht 
ut veif werben ober wenigſtens ſich nicht voll- 
ommen ausbilden. Sie werden entweder an einer 
Rauer ober Band (Wand-S.) oder frei längs 
Bartenwegen aufBabatten angeieg t (Srei-ober‘ 
5). Die Latten werden m tr ft aus gerifienem 
Bichen- oder Eſchenholze Gergee ft und im Senipe 
yegen bie Witterung, wenn man bie Koften mi 
heut, mit guter Ölfarbe geftrichen. Die eu 
ernung ber Latten von einander wechielt je nach 
xt Art der an ihmen zu ergiehenben Bäume. 
Zür den Kernobftbaum, von welchem nur bie Leit- 
ziebe der Afte angebunden werben, giebt man den 
Raſchen des gitterartigen Gerüftes von Mitte zu 
Mitte der Lattenbreite gerechnet eine Höhe von 
% cm und eine etwas geringere Breite. Dasſelbe 
if beim Kirſchbaume der Fall. Beim Pfirfich- 
jaume, der ſich aber nur für das Wandjpalier 
eignet und bei dem jeder, auch der Meinfte Zweig, 
am ihm bie Richtung anzumeifen, angebunden 
muß, nimmt man für die Maſchen eine 
Beite von 12—15 cm an. 

—ãAã iſt jedoch wegen feiner größeren 
— igfeit das Beabefpalier vorzuziehen. 
Diejes wird der Mauer ober Wand möge nahe 
mittelft, eingeichlagener holzernet steile _befeftigt. 

Rn «8 vorteilhaft, einen guten Ölanftrid) 
Dies ift indeſſen unnötig, wenn 
in verzinkten ober galvanifierten Draht benußt. 
nuainien werben mittelft des Drahtipanners 
gezogen. 
Ein Srgenipalier, ar 
Bertitalfchnurbäume 6. 
it aus Eifen. Das in 
fell, aus Eiſen und auch Hergeftellt, it 
nzÖftichen Urſprunges und wurde durch R. Bauch 
Anbringun Ares berveglichen Baches a 
Mommnet. Bu —— ſtarles 
Eiſen verwendet, und zwar bei den Endpfoſten 
felbe nach innen gerichtet. ie Pfoften, 3,50 m 









Eontrefpalier genannt, 
a fertigt man jegt 
803 abgebilbete 
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Ietigt und ragen 3 Boden, hervor. 

Daß man bei biejer Sr die Enbpfoften mit 
kräftigen Gegenftreben verjehen muß, wie dies 
auch die ig. 808 zeigt, ift jelbftoerftänblich. Jeder 
einzelne Pfeiler ik dur 45 cm lange Quereifen- 





Fig. 808. Branpöfifchen Doppelfpalier (Gontrefpatier). 


ftäbe jo ei daß dadurch Zwiſchenräume von 
35 cm entftehen (i (ig. 609. Dieje Stäbe dienen ben 
Drähten (Starr. 16) als GStüge. Auf dieſe 
Weiſe entſtehen rechts und links 2 Drahtlinien 





Big. 8oa. Endpfoſten und Zwiſchenpfoſten des Doppelſpaliers. 


je 20 cm entfernt von den Mittelpfoſten, vor welche 
die Vaumchen je 30—40 cm voneinander gepflanzt 
werben. Jedem Baume wird, damit er jchön in 
die Höhe wachſt, ein Formftab beigegeben, welcher, 
wo er bie Drähte freuzt, an diefe feitgebunden wird. 

Spaltöfume, |. Schizanthus. 

Spaltfrudt (Schizocarpium) ift eine Frucht, 
melde wie die ber Umbelliferen, Malvaceen, Ge 
taniaceen u. a. zur Beit ber Reife ber Länge nad 
in Stüde zerfälll, ohne die Samen freizufaljen. 

Spaltöffnungen (stomata) find bie Ausgänge 
der Bwilchenzellenräume in der Oberhaut ber 
Pflanzen (Fig. 805). Gie vermitteln den Ein- 
unb Wustritt der Cafe. Die ©. entftehen durch 





'g. werden auf 50 cm Tiefe im Boben gut be- 





Teilung einer jungen Oberhautzelle. Die fertige 
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Spaltöffnung ift in ber Regel von zwei halb- 
monbdförmigen Schließzellen umgeben, welche Die 
Eigenſchaft befigen, fih zufammenzuziehen oder 
auszudehnen, mithin die Spalte verengen und 
chließen ober 
erweitern 
innen. ©. 
können fich faft 
an jedem 
grünen Pflan⸗ 
nteile bilden, 
och ſind ſie 
vorwiegend an 
beſtimmten 
en ent⸗ 
wickelt. So 
B. finden 
je fich an den 
in ber Luft 
ausgebreiteten Blättern meift auf der Unterjeite, an 
Blättern, die auf dem Waſſer ſchwimmen, auf der 
oberen Seite ıc. re Anzahl ift meift außer- 
ordentlich groß und ihre une charakteriſtiſch. 
Den Wurzeln fehlen S. 

Spanien. Die älteſten Schloßgärten in ©. 
bürften Die des Palaſtes Alcazar bei Sevilla fein, 
befien größerer Teil von Peter dem Graufamen 
(1363—1364) erbaut und der von Karl V. (1519 
bi3 1556) vollendet fein ſoll; aber eine arabijche 
Snfchrift mit der Jahreszahl 1181 ſcheint zu be- 
weilen, dab Palaft und Gärten von den Mauren 
berrühren; davon zeugen auch der Stil des Baues 
und der Charakter der Gärten. — Berühmt wegen 
ihrer Schönheit waren die Höfe und Gärten 
von den mauriſchen Königen erbauten Palaſtes 
Alhambra in Granada 

Aber auch die chriſtüchen yrige haben ſchöne 
Garten angelegt. Zu Anfang des 17. Jahrhunderts, 
unter der Regierung Philipp’8 IV. (1621-1665), 
wurden die Gärten des Escurial, von Ilde— 

phong und von Aranjuez angelegt; zum erſten 
und dritten Hat Lenötre die Pläne geliefert. 
Aranjuez wurde 1808 von ben Franzoſen jehr be- 
\hädigt und von ben Spaniern vernadjläffigt. — 
In Retiro bei Malaga, einer, ehemaligen könig- 
lien Reſidenz, beſaß Graf Billacafa Gärten im 
maurifchen Stil mit geraden Cypreffen⸗Alleen und 
herrlichen Waſſerkünſten. Der Erzbiſchof von 
Balencia Hatte in Buzol ein Landhaus und fchöne 
Gärten. Granjas, ber Landfig ded Don Ramon 
Fortuneo bei Taragona, ift im maurifchen Stil 
ſehr geihmadvoll angelegt. — 1753 wurbe ber 
ö enkliche botanijche Garten in Madrid gegründet. 

— m allgemeinen ift die Gartenfunft in ©. wie 
in Bortugal bei dem altfrangöfiichen bezw. mau- 
riſchen Stile ftehen geblieben; die Städte, namentlich 
die des Südens, erinnern an den Orient: doch 
fieht man heute. auch viele moderne Billen und 
Anlagen in natürlidem Stil. 

Spanischer Yfeffer, |. Capsicum. 

Spanifdes Rohr, |. — Rotang. 

Spanner, eine &rup von Schmetterfingen, 
deren Raupen ſich in rafteriftiiher Weile fort- 
bewegen. Zwiſchen den Bruftfüßen nämlih und 
den Nachichiebern bleiben die meiften Körperringe 
fußlos, jo daß die Raupe, wenn fie erftere auf- 





Spanien — Sparaxis. 

























gelegt hat und letztere nachzieht, mit der Witte de 
örperd eine Art Schleife („Katenbudel“: hile, 
die verjchwindet, wenn fie den vorderen Teil de 
Körpers ftredt, um die Bruftfüße weiter vom ar 
zufegen. Die Raupen vieler Arten ber ©. nia 
in dieſer Schleifenftellung, andere Dagegen han 
ih mit den Nachſchiebern feft, ftreden den kim 
fteif aus und fehen dann einem dürren Aka 
ähnlih. Die wictigften Arten |. u. Eike 
beer-S. (wo auch bie Art der jchreitenden % 
wegung der Btaupe bildlich —— ift), ien 
ung ® roftichmetterling und Weichſel⸗E. 
Spannungen treten vielfach auf in den Plans 

gemeben und beruhen meift auf ber vertdieen 

ehnbarkeit der Bellen und dem verſchicden 
Zurgor ber lebenden Bellen. In einem jaftreide, 
jugendlichen ®ewebe üben alle Bellen auf eine 
einen Drud aus, ber als altive Spammung ki 
Gewebe auszubehnen firebt. Iſt ein Folds au 
geipanntes Gewebeſtück von flarren, Didwandign 
wenigfaftreichen Bellen umgeben, jo werden bieie pam 
oder negativ geipannt, fie werden über ihr gewäk« 
liches Maß Hinaus gedehnt werben. BDurdidae 
man einen folchen @ewebeteil, jo ſieht man de 
Spannung ſich löſen in den plößlich hervortiee- 
den Yormveränderungen und ungen. 

Die S. haben oft einen deutlich ſichtbaren Jul 
in der Pflanze; u. a. fpielen fie eine große Xck 
bei den infolge äußerer Reize eintretenden B 
mwegungen ber Mimofen und anderer empfndlide 
Pflanzen. Infolge plöglicd; ausgelöfter ©. ylamı 
die Fruchthullen mander Früchte: jo Idien m 
3. ©. Die Kapfeln von Geranium von im 
Mittelfäule ab und rollen fi) fpiralig auf: de | 
Kapſeln der Balfaminen fpringen wit plöghden | 
Nud weit ab und werfen die Samen aus. Ea 
Bewegungdporgänge.) 

Sparäxis Äer. (sparasso zerzupfen) Schliz⸗ 
ſchwertel (Iridaceae). Früher zu Ixia geredet 
haben die Arten biefer Gattung ganz da Audkka 
von Tritonia Ker. Kapiſche Zwiebelgewoͤche nr 
zierlihen Blumen im Mai und Juni, Bunde 
fnolle mit dünnen Häuten bededit, nach oben vr 
bünnt. Blätter jchwertförmig, ohne hervortreienie 
Nerven, Stengel bünn, felten Aftig, 10-0 a 
hoch, Ölütenfeibe meift ſchlaff, weit, dünnlam, 
durchicheinend ober farbig, auch wohl brammem 
Blüten groß und ſchön gefärbt. S. bulbifera Ka. 
mit purpurzoten, gelben, rot⸗ weiß- und gelbbuns 
Blumen. 8. Ka, diflora Ker. F großblumig, per· 
purviolett, gelblich, weißlich, bläulich geftreit, de 
Einſchnitte meiſt am Grunde violett gefledi. 5 
tricolor Ker. prächtig, dreifarbig, in zahlreide 
Varietäten (var. albo-maculata, variegata, Is 
cina, aurantiaco-nigra, coerulea, bimacalata, air 
sanguinea, alba ⁊c.). — Ban behanbelt ob 
Arten der S. wie bie Jrien, fei es, daß man t 
in Töpfen oder unter Glas im Kapfaften fultiment. 
Auf den engliihen Kanalinfeln und im Haaren, 
wo man fie befonderd mit ber Kultur der 3. io 
Ichäftigt und viele neue Spielarten ans Soma 
erzielt hat, erzieht man fie im Freien, —— 
kurz vor dem Winter in geſchützten Lagen 
dedt ſie (wenigſtens in Vo) mühe: = 
Winters hoch mit Laub, 
jahr nicht zu früh entfernen darf. 


Jr 


Sparganium — Spargel. 


Spargäulum L. (Pflanzenname bei Dioscorides; 
porganon Xidelband), Igelskolben (Spar- 
raniaceae). Srautartige Bilanzen mit Ausläufern 
ind langen, dreilantigen Blättern. Der Blüten- 
tanıd beiteht aus fugeligen Köpfen, nämlich ein 
‚Der mehrere männliche und mehrere weibliche. 
Bei uns heimiſch S. ramosum Z. und 8. simplex 
"Tseds., Tröftige, zur Uferbepflanzung geeignete 
Stauden, und S. minimum Fries, ein ſchmächtiges 
Pflänzlein mit berabhängenden oder im Baller 
Iutenden Blättern, im Sommer ald Yquarien- 
‚flanze verwendbar. 

Spargel (Asparagus officinalis Z.) (Liliaceae). 
Ein viele Jahre ausdauernbes Küchengewächs, 
velches ſich in einem großen Zeile Europas auf 
leichtem, fandigem Boden, an Fluß⸗ und Meeres- 
ufern wild oder verwildert vorfindet. Der Wurzel⸗ 
tod ift ein Sympodium (j. d.); er bat zahlreiche, 
malzenförmige, fleiſchige Wurzeln und dide, ver- 
zweigte Knoſpen, aus denen 1ä die 1—1!/, m hoch 
werdenden, vielfad) verzweigten Stengel erheben. Als 

rte3 und äußerft wohlichmedendes Gemüje werden 
im Yrühjahr die aus dem Wurzelftod hochſchießenden 
Spi ber jungen Stengel (Pfeifen) gegefien, 
—2 ſobald ſie die Erdoberfläche durchbrechen, 
eine weißlich⸗grünliche, violette oder rötliche Gipfel⸗ 
knoſpe zeigen. Der Wert des S.s wird da— 
durch erhöht, daß er ſchon zeitig im Frühjahr, 
von Mitte April, geerntet wird, wo die Auswahl 
frifcher Gemüſe noch nicht groß it. 

Der ©. gedeiht am beiten in einem leichten, 
lockern, jandigen Boden, den man durch allmähliche 
Zuführung von Kompoft oder Dünger nad) und 
nach verbefiert. 

Bei der Neuanlage einer S.-Pflanzung ift eine 
genüigenbe Vorbereitung des hierzu beftimmten 

ndes notwendig. Dies geichieht durch 0,60 m 
tiefe8 Nigolen im Herbſte. Im Yrübjahr wird 
die rigolte Fläche planiert und auf die befannte 
Weile wie für andere zehrende Gemüſe gleihmäßig 
ftart gedfingt, fowie forgfältig ungegraben. 

Man jchreitet nun zur Einteilung der zu be- 
pflanzenden Fläche. Zunächſt ftedt man die Reihen, 
welche am beften in der Richtung von Norden 
nad) Süden laufen, in einer Entfernung von 1,30 m 
ab, innerhalb der Reihen bezeichnet man Die 
Bflanzftellen 1—1,30 m meit voneinander. 

Bur Pflanzung verwende man nur junge, fräftige, 
1jährige Pflänzlinge, weldye mit gejunden, ent- 
widlungsfähigen Wurzeln verjehen find. An den 
ſchon vorher durch dünne Pfählchen bezeichneten 
Bflanzftellen werden Bflanzlöcher von 33 cm Durd)- 
mefler und ca. 25 cm Siete mit dem Spaten 
gemadt, in deren Mitte man einen Heinen ſpitzen 
Hügel aus Ioderer Erde etwa 10 cm hoch auf- 
ſchüttet. Auf die Spite dieſes Heinen Hügels ſetzt 
man die bereitgehaltene S.-Pflanze, indem man 
die fleiihigen Wurzeln derjelben nad) allen Seiten 
flach auf dem Boden ausbreitet. Die Wurzeln der 

eingejeßten Pflanze umgiebt man mit Ioderer Erde, 
womöglich Kompoſterde, biß auch der Kopf der- 
jelben noch 3—4 cm body damit bebedt ift. Der 
noch übrige Raum des Pflanzloches wird in gleicher 
Höhe mit Boden ausgefüllt. Vorteilhaft iſt es, 
zum Ausfüllen der Pflanzlöcher gut verrottete 
Kompoft- oder Düngererde zu verwenden. 
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Die geeignetfte Zeit zum Pflanzen des ©.3 ift 
das Frühjahr, jobald die Witterung die Bearbeitung 
des Boden? gejtattet. Höchftens zum Nachpflanzen 
etwa entitandener Lüden ift noch die Zeit gegen 
Ende Juni Anfang Juli zu benugen. Die Herbft- 
pflanzung ift nicht ratſam. 

Die weitere Behandlung der S.-Pflanzung ftellt 
fi) wie folgt. Im Laufe des 1. Jahres beftehen 
die Arbeiten im Neinhalten von Unkraut, zeit- 
weiligem Auflodern und Behacken bes Bodens. 
Sobald die Stengel des S.s 30—40 cm hoch ge- 
worden, werden fie an dünne Pfähle oder Holzftäbe 
angebunden, um fie vor dem Wbbrechen durch 
Stürme, Plaßregen oder anderen Beichädigungen 
zu bewahren. Auch durch ein mehrmaliges Be- 
gießen mit flüffiger Düngung bei Regenmetter 
wird das Wachdtum der Stengel fehr gefördert. 
Im Spätherbite, wenn Blätter und Stengel eine 
herbftliche gelbe Färbung annehmen, werden lebtere 
12—15 cm hoch über den Boden abgejchnitten. 
Die S.pflanzen merden oben etwad von Erbe 
befreit und dann mit je einer Schaufel verrotteten 
Düngers bededt. Noch beiler ift es, die ganze 
Fläche des Bodens, auch zwiſchen ben ©.reihen, 
mit kurzem, nicht zu ſcharfem Stalldünger zu be 
legen. Auch Kalidünger, welcher hinreichend mit 
Kompoft vermengt wurde, ift hierzu verwendbar. 

In ähnlicher Weife folgen einander die Arbeiten 
im 2. Jahre nach der Pflanzung, jobald im zeitigen 
Frühjahre der aufliegende Dünger untergegraben 
und die Pflanzen 6—8 cm hoch mit Erde ange» 
häufelt worden find. 

Anders jedoch im 3. Jahre. Bei Beginn der 
Arbeiten im Frühjahre wird nun über jeder Pflanze 
aus dem zwiſchen den Reihen angejammelten loderen 
Boden ein Erdhügel von 33 cm Höhe und ent- 
iprechendem Durchmeſſer aufgejchüttet, in welchem 
die jungen S.ftengel ober Bfeifen emporwachfen. 
Die Ausdehnung der Erdhügel wird je nad) Alter 
und Stärke der Pflanzen allmählich eine größere 
werden. Dieje gleihjam oberirdifche Kultur und 
flache Pflanzweiſe des S.s bietet gegen das frühere 
veraltete Kulturverfahren weſentliche Vorteile. In 
erſter Reihe kommt der Umſtand in Betracht, daß 
der Trieb der Pflanzen infolge beſſerer Einwirkung 
der Sonnenwärme auf die Erdhügel und auf den 
nur flach im Boden befindlichen Wurzelſtock viel 
eitiger im Frühjahre beginnt und an ſich ein 
——* iſt, woraus ſich eine größere Zartheit 
und Weiße der Pfeifen ergiebt. Die ganze Pflanze, 
ſowie beſonders auch deren Wurzelſtock, iſt bei 
dieſem Verfahren beſſer unter Aufficht zu halten, 
eine jolhe Pflanzung erhält fi) daher längere 
Beit gejund und ertragfähig. 

Bom 3. Jahre an nad) der Pflanzung wird der 
©. ertragfähig, jedoh wird man einer Pflanze 
im Anfange nur etwa 3—4—5 ber ftärfften Pfeifen 
entnehmen. Die ſchwachen Triebe läßt man unge- 
hindert hochwachſen und bindet fie, gleichwie alle 
noch) ſpäter fich zeigenden Stengel, an Pfähle an. 
Auch die ältere Pflanzung muß von Unkraut rein 
ehalten und öfter durch Behaden gelodert werden. 

rner trägt ein mehrmaliges Begießen der ganzen 
Fläche der Blanzung mit flüffiger Düngung (Jauche), 
jedoch nur bei NRegenmwetter, namentlich zur Beit 
des Sohannistriebes weſentlich zur Kräftigung 
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besfelben bei. Leider wird der ©. auch häufig 
von jchäblichen Inſekten befallen. Sehr verbreitet find 
bie ©.fäfer (j. S Hähnchen) und die S fliege (j.b.). Auch 
eine Piizkrankheit, der ©.roft (Puccinia asparagi) 
$; d.) zeigt ſich zuweilen infolge ungünftiger 

itterung und richtet oft große Schädigungen an. 
Ratſam ift es in diefem Falle, die im Herbſte 
abgeichnittenen Stengel forgfältig zu fammeln und 
zu verbrennen. 

Die Kopfbüngung wird im Herbfte allmählich 
in reichlicheren Gaben angewendet, nachdem die Erb- 
‚hügel über den Pflanzen auseinander gebreitet find. 

& wieberholen io die angeführten Arbeiten 
alljährlich in regelmäßiger Folge. Der Ertrag bed 
©.3 wird von Jahr & ihr reichlicher, doch Tote 
die Ernte oder Stechzeit in feinem alle 
länger als 2 Monate dauern. Bon einer in vollem 
Ertrage ftehenden S.-Pflanzung rechnet man die 
Ernte im Laufe der Saifon auf 1 kg pro Staube. 
Beim Ernten ſelbſt Hat man bie größte Borficht 
anzuwenden, damit die noch im Boden befindlichen 
jun, Pfeifen nicht abgebrochen oder auch nur 
beihäbigt werben. Man benupt zum Ernten ober 
Stehen am fogenannte S. meſſer (f. 
Meſſer). Ein gefdidter Arbeiter verwendet da- 

u einen 50—60 cm langen, etwa 2—3 cm 

harten Holzpfahl, defien unteres Ende jpatelförmig 
Qugefemitten it. Mit dem geichärften unteren 

ide des dicht neben dem S.ftengel in ben Boden 
geftedten Pfahles wird bie Pfeife an ihrer Bafis 
durch einen geihidten Drud abgebroden, ohne 
den benachbarten Nachwuchs zu beichäbigen. 

Empfehlenswerte G.-Sorten. Aus ber 
gaben Zahl von Namen, welche eigentlich nur lokale 

jenennungen einiger weniger uptforten find, 
lonnen feigenbe als empfehlenswerte Sorten Hervorge- 
‚hoben werden: Amerifanijcher Riejen-S. (Connovers 
Colossal Asparagus), Gelber Burgunder-G., 
Goeſchtes verbefierter Hellgelber Burgunder · S. Louis 
Lhorault's früher S. von Argenteuil und jpäter ©. von 
Argenteuil, White Columbian (Weißer Columbifcher 
©., Schneetopf). Goeſchke's Superior Balmetto ift 
eine weſentliche Verbeſſerung des amerifanijchen 
Palmetto-S.3. Dieſe Sorte bringt viel und gan; 
enorme Pfeifen, beren volles, reinweißes Fieiſe 
Hartheit mit feinftem Gei—hmad verbindet. 

Die Anzucht der S.-Pflanzen geſchieht aus 
Samen, welchen man auf gut vorbereitetes, lockeres 
aber nahrhaftes Land im Herbfte oder im zeitigen 
Frühjahr in Reihen von 33—40 cm Abftand aus- 
jäet. Beigt fid) nad) bem Aufgehen ein zu dichter 
Stand der Sämlinge, jo werden fie verzogen und 
auf einen Abftand von 15 cm gebracht. Vfteres 
Lodern, Behaden und Reinigen im Laufe bes 
Sommers ift erforderlich. Beſonders muß auf die 
fleißige Vertilgung der Larven des ©.-Stäferd ge» 
achtet werben, welde das junge S.kraut gern 
abfrefien. Den Samen bezieht man von einer 
renommierten S.-Züchterfirma, oder man erntet ihn 
ſelbſt von ſolchen Pflanzen, die ſich durch beſonders 
ftarfe Pfeifen und jonftigen geſunden und kräftigen 
Wuchs ausgezeichnet haben. 

Noch einige Worte über das Treiben des 63. 
Dan treibt den ©. ſowohl im freien Lande an 
Ort und Stelle, wie auch in Treibfäften, Warm- 
häufern und ähnlichen pafjenden Räumen. Da 





Spargel — Spargelhähnchen. 


der ©. feine größte Zartheit unter Mbichlah de 
Xichtes erhält, fo fan derjelbe an jedem beliebigen 
Orte mit einer Temperatur von ca. + 12—18°C 
den ganzen Winter getrieben werben. 

Bum Treiben im Freien ift eine 83 
Menge friſchen Pferdedüngets und trodnes 
erforderlich, womit die te zur Abhaltung de 
Froftes und zur Erwärmung des Erbbodens bebeti 
werben. In ben Wegen längs ber ©.reihen hei 
man ben Boden ca. 50 cm tief aus und pad 
Pferbemift (j. Fig 806 


Der Umſchlag ift alle 14 Tage. aus friiden, 
warmem Mifte zu erneuern, um bem Beete diu 
erforderliche Temperatur von + 12—18°C. a 





Fig. 806. Zum Treiben vorberritete® Epargeibeet 
Duerburdichnitt 


fihern. Durch die Wärme angeregt, fdhiehen die 
Pfeifen ſehr bald in bie Höhe. In der Segel 
tann man nad 3—4 Wochen mit dem Stehen 
beginnen und dies alle 2 Tage jo Iange wieder 

olen, bis die Pflanzen erihöpft find. den 

bernten werben bie Beete wieder in bie uripräng 
liche Berfaung zurüdgebraht und Die Graben 
wieder zugefült. Um das Treiben auf Meinem 
Raume lohnender zu machen, giebt man den fir 
diefen Bwed beftimmten Beeten in ber Regel eine 
Breite von 1,80 m und jet darauf 3 Meihen von 
Pflanzen, die einen gegenfeitigen Wbftand von 
50 cm erhalten (f. Fig. dos). 

Bumeilen muß eine ältere G.pflanzung aus 
irgend einem Grunde gänzlich ausgerodet werben 
Die Hierbei gewonnenen S.ftauben werden in 
ein Warmbeet ober dergl. eingelegt und mit leichter 
Erde ober Gägeipänen ca. 25—30 cm Hoch bebeii. 
Die abgeernteten Stöde werben nachher ala um 
brauchbat fortgeworfen. — Litt.: Bürftenbinber, 
S.bau; Meyer, S.bau. ©. a. Asparagus. 

——— Platyparaea poeciloprera Schrk, 
glänzend rötlid-braun, 8 mm lang, mit Bändern 
auf den Flügeln. Die Larve (Made) berieben 
ift 7 mm fang, gelblid-weiß, glänzend, fie bohrt 
von oben nad) unten in ben Gtengeln, welche in- 
fotgebefien eine Verfrümmung zeigen. Abwehr· 
Herausnehmen und Verbrennen ber kranken Stengel, 
Ablefen der Fliegen von ben jungen Spargel- 
töpfen am frühen Bogen, — Lit: Krüger, 
Der Spargelroft und die ©. J 

Spargelfäßugen, Spargeltäfer (Criooeris 
asparagi), ein befannter Meiner, blaugrüner Blatt- 
fäfer mit rotem Halsſchilde und rotgelb gejäumten 
Flügeldeden, jede der Iepteren mit Drei weißgelben, 
unter fich ober mit dem rotgelben Saume zufammen- 


Spargelkohl — Spathiphyllum. 


ingenben Sleden. Die Larve ift olivgrün und an ben 
iten gerungelt. Der Käfer ftellt fih auf ben 
rün gnorbenen Stengeln in Menge ein, um bie 
jogen. Blätter abzuteiben; vom Juli bis September 
frefien auch die Larven und gehen jogar bie 
Stengel an. Iſt ſehr ſchädlich. 

In Geſellſchaft dieſes Käfers lebt und frißt oft der 

awölfpunttige Zirpfäfer (Crioceris duodecim- 
unctata). Bei diejem find Kopf, Halsſchild und 
ine gelbli-vot, die Ylügelbeden rotgelb, jede 
mit ſechs ſchwarzen leden. Das befte Mittel gegen 
Käfer und Larven ift das Abklopfen berjelben in 
ber Morgenfrühe auf untergebreitete Tücher. 

Speargelkoßt, |. Broccoli. 

Spargeltoft, Puccinia asparagi DC., bildet 
im Frühjahr gelbe Flecke, fpäter bilden ſich zimmt- 
braune, ftäubende Pufteln, endlich ſchwarzbraune 
fefte, oft ftrihförmige Polſier. Gegenmittel: Ber- 
brennen be3 befallenen Spargeltrautes im Herbit. 

‚pargelfalat (Lactuca angustana), |. Salat. 
parmännia africana /. (Undr. Sparmann, 


ſchwediſcher Reiſender in Sübafrifa, ftarb 1787), | edii 


Bimmerlinde (Tiliaceae) (Fig. 807). Süd- 
afrifaniiher Straud, zur Sommerfultur im freien 
Lande geeignet, wo bie abwechſelnden, Herzförmigen, 
edigen, filzig-behaarten Blätter ſehr bebeut 

Dimenfionen annehmen. Blumen 2/3 cm breit, 
weiß mit purpurnen Staubbeuteln, in Dolben. 





Sig. 807. Sparmannia africans. 


8. verlangt einen logeren, nahrhaften, fjandge- 
mifchten Boden und Überwinterung bei + 4 bis 
10° C. Sie Täßt ſich durch Stedlinge und Samen 
im lauwarmen Mijtbeete leicht vermehren. Nimmt 
man das Ctedling3holz von reihblühenden Zweigen, 
fo erhält man niedrigere, twilliger blühende Pflanzen. 
Im Sommer ift dieſer Strauch, wenn man ihn nicht 
im freien halten will, eine Zierde ber Orangerie. 
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Sparsiflörus, zerftreutblumig. 

Spärsus, vereinzelt, zerftreut. 

Spärtium Z. (spartion, ein Flechtwerk liefernder 
Straud;; don sparton, Seil, Strid), Binien- 
pfrieme(Leguminosae-Genisteae). S.junceum Z., 
Strauch bes Mittelmeergebietes, nur in marmen Lagen 
aushaltend ober im Kalthaufe zu überwintern. Die 
runden, glatten, grünen, nur ſehr ſpärlich mit 
Heinen Biättchen befegten Zweige tragen wenig 
zahlreiche, ſchön gelbe, einzeln ober gepaart er- 
icheinende große Blüten. Vermehrung duch Aus- 
jaat in Schalen. Vergl. aud) Cytisus und Genista. 

Spaten. Was für den Uderbau ber Pflug, 
das ift für den Gartenbau der ©. fait jel 
Gegend hat eine bejondere Form biejes Werkzeugs, 
welche der phyfitaliichen Beſchaffenheit des Bodens 
angemefien iſi. Der alte deutſche S. Hatte ein 
hölgerned Blatt (daher mod Heute Grabicheit), 
defien Rand jpäter mit Blech beichlagen wurbe. 

jemeinere Anwendung findet für den S. das 
dauerhaftere eijerne Blatt. Dieſes ift bald vier- 
ig (Sig. 808), bald nad unten abgerundet 
(Sig. 809) oder kurz zugeipigt. Auch der Griff 
des hölzernen Gtield bat eine ſehr verſchiedene 








Big. 808, 
Spaten von I. I. ShmidtsErfurt. 


Bio. 809. 


Form, bald ift er ein Hohl-, bald ein Krüdengrifi, 
ober wird auch wohl nur durch einen Kopf eriept, 
insbejonbere für leichte Bobenarten. Gehr beliebt 
ift der Erfurter S. Fur ftrenges Erdreich benutzt 
man gern biejenige Form besjelben, welche mit 
einem ſog. Tritt verjehen ift (Fig. 809), auf 
welchen man ben Fuß jegt, um den Drud ber 
Hand dur geiägeiie anzuwenbendes Treten zu 
verftärfen. Beſonders ftark in Blatt, Dülle und 
Stiel muß der Baum⸗S. fein, der aber nicht nur 
beim Ausheben der Bäume, jonbern auch bei der 
Wrbeit in jehr feftem Boden bie beften Dienite 
feiftet. Sein Blatt ift von quadratijcher Form. 
Für den Stiel bes S.s wie für die Holzteile der 
Gartenwerkzeuge überhaupt ift die Anwendung 
von Eihen- oder Afazienholz zu empfehlen. 

Spatha, j. Blütenjcheibe. 

Spathäceus, jcheibenartig. 

Spathiphyllum Schoft. (spathe Blüten- 
ſcheide, phyllon Blatt) (Araceae). Faſt ftammloje 
Vlattpflanzen, Blätter mit Iangen Blattſcheiden, 
längfichen ober lanzettlichen Spreiten. Blüten 
ſcheide meift grün, jeltener weiß, anfangs ben 
cylindriſchen Kolben umhüllend, |päter ausgebreitet. 
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Beliebte Warmhauspflanzen von leichter Kultur. 
Häufig in Kultur: S. Nloribundum N. E. Br. aus 
Neu · Granada, mit ſchneeweißer Blütenicheibe, de 
das ähnliche, "aber zierlichere S. Patini N. E. 





Big. 810. Spathiphylium cochlearispathun. 


Zu den größeren Arten gehören 8. cannaefolium 
Schott, S. cochlearispathum Engl. (Fig. 810) 
und S.blandum Schott. aus Gübamerita. Ber- 
mebrung durch Teilung, Anzucht aus Samen. 

jpathöden P. B. (spathe Blütenicheide, eidomai 
leihen) (Bignoniaceae), Weftafrita. Mittelgroße 
A) mit it unpaatig: ‚gefieberten Blättern. S. cam- 
anulata Beawv. ift durch die ungewöhnliche Größe 
Ber Blumen, wie durch das Kolorit berjelben aus- 
gezeichnet. Gie find weit geöffnet, faft 10 cm breit, 
orangerot, in Scharlach übergehend, mit einem 
roßen, gelben Fled im Schlunde und einem 
Mn malen Rande von berjelben Farbe. Gehört in 
das Warmhaus und erforbert ein nahrhaftes, durch- 
laſſendes Erdreih. Man vermehrt fie durch Sted- 
linge im warmen Beete. 
Spathuliförmis, spathulatus, fpatelförmig. 
Speciosissimus, ſehr ſchon, jehr —S 


join, Gase,» 
Speetäbilis, 

anjehnlich, jehens- 
wert 

Speculäria 
Speeulum DC. 
(speculum©piegel) 

(dig. 811), 
Srauenfpiegel. 
Einjährige, weit- 
und jübeuropäifche | fi 

Campanulacee. 
Pflanze 15 bis 
30 cm hoch, ftart 
veräftelt, Blätter 

wehfelftändig, 
langlich, die oberen 
meift hafdftengel- 
umfafjenb, Sproffe 1- bis 3blütig, je nach den 
Gartenformen blau, lila oder weiß. Eine hübiche 
Rabattenpflanze von großer Anjpruchlofigfeit. Man 





* Big. 811. Specularie Specnlum. 


Spathodea — 





Spiegelung. 


ſaet fie an den Plag und kann durch Folgeianien 
einen ae Fior erzielen. 

Sorbus domestica L., Steruobfiart, 
Bildern deutſchlands mwilb; man 
1. Birn-©. mit bi 
förmigen, 2. Wpfel-©. mit apfelfürmigen mb 
3. mweißfrädhtigen ©. mit weißen, etme 
fingerhutgroßen Zrücten, bie einen angenehm 
jäuerlihen Geſchmad Haben und wie die Miipeln 
im teigichten Zuſtande verfpeift werden. Yırferbem 
dienen die Früchte ihred reichen Gehaltes an Gerb- 
fäure wegen aud als Bufa zu ſchwachem Chi 
meine, um biejen haltbarer zu madien. ©. a. Sorbus. 

Spergula pilifera hort., |. Sagina subulata 

Sperrhöfger, Steifen, hennt man Diejenigen 
aus hartem Holze zu ſchneidenden Stäbe, mittek 
deren man bie Afte junger Obftbäume beim For 
mieren nötigt, in einem beftimmten Winfel vom 
Stamme abzugehen, bieje Richtung aud in ber 
Folge einzuhalten und fomit dem Bau der rom 
eine regelmäßige Form zu geben. Zu biefem Be 
hufe Memmt man fie zwiſchen den außeinanber zu 
lggeriftet ein. 





er te, |. nn 
leatus, ähri; euliförmi 
— Ges, welche e—— rul 
flächen entfteht, 
Wirkung des Gewäffers 
fteht durch Geenia ber Grafeahlen. —— ir 
ftrahlen werden unter demſelben intel refleitiert, 
unter dem fie auf den Wafferipiegel auffallen. Ja 
einer ſenkrechten Durchſchnittszeichnung burch dem 
ichattenwerfenden Gegenftand und den Stanbpumit 





ig. 812. Gpiegelung. 


I Beſchauers findet man bie ©. des Gegen] 
Bub ee Man beftimmt durch ein Lot den 
untt ber Spitze bes Gegenftandes, 3. B. eines 
Ener auf dem (meift verlängerten) Waſſerſpiegel 
und verlängert das Lot nad) unten um ſich ſelbſt 
Hierauf verbindet man dad Auge des Beſchauers mit 
dem unteren Ende des verlängerten Lotes. Die Ber- 
binbungslinie ſchneidet den Wafferipiegel im dem 
Buntte, welchen die ©. ber Baumipige trifft. Die 
Größe der ©. ift abhängig von der Höhe des Stand- 
punftes des Beſchauers Se_Höl Beſchauer 
fteht, befto Heiner ift bie ©. (1. Big. 812). Fa 


Spielart — Spinner. 


Teicht bewegtem Waſſer bildet die ©. von ſenkrechten 
Linien (5. B. Baumftämme, Türme u. bergl.) 
Zidzadlinien. Vei gröherer Bervegung bed Waflerd 
geht die ©. ganz verloren. 

Spielart, % Bariettt 

gpiertann, . Sorbaria, Spiraea und Ulmaria. 

igella L. (Prof. Adr. van der Spigel, geb. zu 
guet 1558, geit. zu Babua 1626) (Loganiaceae). 
Die {hönfte Art ift S. splendens kort., Wendi., aud- 
dauernde Pflanze Centralamerilas, 30—35 cm hoch, 
mit gegenftänbigen, an ber Spipe ber Biveige dier- 
zähligen, faft wirteligen, breit-verfehrt-eirunben, 
in eine kurze Spige zufammengezogenen Blättern 
und prädtig ſcharlachroten Blumen in einfeitigen 
Zrauben, die in den Achſeln ber oberen Blätter 
entjpringen. Die Saumlappen trennen ſich meiſtens 
fpät, oft gar nicht, und find an der Gpige und 
innen ei. Kultiviert im niedrigen temperierten 
Zaufe in einer loderen, mit etwas Lehm gemifchten 
de. Vermehrung durch Ausſaat, wie duch 
Zeitung des Stodes. — S. marylandica Z., winter» 
Harte Staude Norbamerifas, mit aufrechten, außen 
Purpurroten, innen gelben Blumen in einjeitigen, 
armblütigen Ahren. Man pflanzt fie im Freien 
an einer geihügten, jchattigen, feuchten Stelle. 
Sicherer aber iſt es, fie im Topfe zu unterhalten 
unb froftfrei zu durchwintern. Sie wächſt ſchwer 
unb blüht bei uns jelten gut. 

Spikinge nennt Lucas bie in der 10. Familie 
feines natürlichen Pflaumenfyftems ftehenden Sorten 
(f. Pflaume). Die einzige noch anbaumfirbige 
Sorte iſt ber Ratatoniiäe Spilling, "Ende 
Zuli, Meine, gelbe, gute, wegen früher Reife 
zu empfehlende Pflaume mit ablöfigem Steine. 

Spina, ber Dorn. 

$yinat (Spinacia oleracea L.). Aus dem 
Drient ftammenbe einjährige Chenopobiacee, ber 
Zypus der fpinatartigen Gemiüfe (j. S.ge- 
mwädjle). Folgende Sorten werben am häufigften 
in ben Gärten angebaut: Runbblätteriger Winter-S., 
Zangblätteriger Winter-S., Gaudry, €. d. Viroflay, 
Bictoria Rieſen · S. — Gelber Schweizer-©. 
Der 5. erfordert in alter Kraft ſtehendes oder ge- 
büngtes Sand. Der Winter-S. iſt gegen Kälte 
wenig empfinblid) und kann deshalb ſchon im 
Auguft und September für die Ruyung im zeitigen 
Srühjahre angejäet werben. Die oder ingekreuten 
Samen drüdt man mit bem Ballen des Rechens 
feſt und zieht die Furchen zu. Für den Sommer-G. 
muß man einen frifchen, etwas beichatteten Boden 
wählen. Nachdem Die Beete ſhon im Herbfte zu- 
‚bereitet worden, macht man von Anfang März an 
alle 14 Tage eine Ausſaat in der angegebenen 
Weiſe. Der ©. giebt eine gute Nachfrucht ab auf 





Zwiebeln, frühen Wirfing und Blumenlohl, im 
Frühjahre eine gute Vorfrucht für fpät anzu- 
bauende Gewächfe, wie Gurken. Der Samen bleibt 
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Spinatgemüfe: mie brafifianifcher, chineſiſcher, cu- 
banifcher, Malabar-Spinat, welche jedoch von zweifel- 
haftem Werte find und deshalb feine nennendwerte 
Verbreitung in den Gärten gefunden haben. 

Spindeldaum, |. Evon, ” 

Spinner. Eine Familie von Nacht-Schmetter- 
fingen, welche durch breite Slügel, diden Hinter- 

leib, Heinen 
und oft ver- 
ftedten Kopf 
und büftere 
Farben charal · 
teriftert iſt 
re fechzehn- 
igen Hau- 
pen find mehr 
oder weniger 
ftarf behaart, 
leben gejellig 
und umtleiden J 
ſich vor der Verpuppung mit einem Geſpinſt, 
welches fie an Gegenftände verjchiebener Art an- 
heften. Viele ber hierher ghacigen Arten richten 
durch ihre Raupen in den Obftpflanzungen erheb- 
lien Schaden an. 

Einer ber ſchaͤdlichſten. dieſer Gruppe ift ber 
Ringel-©. (Gastropacha neustria) (dig. 813; bis 
815). Der ganze Leib ift gleich den Flügeln oder- 
gelb oder rotbraun gefärbt, bie Franſen find weiß ⸗ 
gefledt und durch die Vorberflügel ziehen fich zwei 

tötlich-braune 
Querbinben, die bei 
den dunkleren In⸗ 
dividuen heller ſind 
und nicht ſelten, 
wie in der Fig. 
813, ein dunfleres 

Mittelfeld ein- 

fließen. Der 


Fig. 818. Ringelfpinner. 





Big. 814 u. 815. Gier und Raupe bed Ringelfpinner. 


Schmetterling fliegt im Juli. Etwa 8 Tage nad 
der Paarung legt er um die bünnen Zweige 
aller Obftbaumarten, auch der Rofen, eine Menge 
von Eiern dicht nebeneinander in einer Spirale 
und leimt fie ringsum feſt an. Wenn im näcften 
Beijehee die Knoſpen fich zu entfalten beginnen, 
ihlüpfen die Räupden aus und bleiben bis nahe 
vor ber Berpuppung beifammen. 

Die Raupe ift mit langen, weichen, zerftreuten 
Haaren befegt und Hat einen blauen Kopf mit 





2 fenmazgen Punkten. Gie ift von blaugrauer 
Farbe und hat 6 rotgelbe, bunt eingefaßte Längs- 
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eifen. Wegen ihrer bunten Färbung nennt man 
fie auch Livreeraupe. 

In der erften Jugend find die Raupen ſchwarz 
und erft nach der zweiten Häutung nehmen fie die 
eben angegebene Färbung an. Gegen bie Beit ber 
Verpuppung vereinzeln fie fich mehr, ziehen zwiſchen 
Blättern einige Fäden, zwiſchen mel ie nad 
und nach andere einweben und endlich den eigent- 
lichen gelblich · weißen Kolon bilden. 

Außer den Meiſen, welche ben Eiern eifrig nad) 
ftellen, find es liegen- und Schlupfmweipenarten, 
welche unzählige Raupen zu Grunde richten. Auch 
einige Lauffäfer, 3. B. der Puppenräuber (ſ. d.) 
und ber verwandte Calosoma inquisitor räumen 
gewaltig unter ben Livreeraupen auf. Dies genügt 
aber nicht, fondern man jchreite ein und fchneide 
an Zwergbäumen die mit Ringeln befegten Beige 
ab, ſuche die noch verjammelten Raupenfamilien 
an geadkten ‚Stellen des Geäftes auf und zerbrüde fie. 

ı Shwamm-G., Didtopf oder Rojen-S. 
(Oenerin dispar) (Fig. 816). Das Weibchen ift 
ſchmutzigweiß, ber dide Hinterleib Hinten mit einem 
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braungrauen Wolltnopfe befleidet, die Fühler finb 
ſchwarz, bie Franſen der 4 Flügel ſchwarz gefledt, jeder 
in der Mitte mit einem ſchwarzen Winfelflede, die 
Borderflügel mit 3—4 mehr ober weniger deutlichen 
ſchwarzen Zidzadlinien gezeichnet. Das Männchen ift 
viel Heiner, die Fühler mit zwei Reihen langer Kamm- 
zähne, Kopf und Mittelleib ſowie die Vorderflügel 
graubraun, legtere von dunfleren, mehr verwijchten 
Zidzadlinien durchzogen und in ber Fläde mit 
einem ſchwarzen Mondfled und einem Bunfte 
jegeichnet. Hinterleih Hellgrau mit einer Reihe 
Feazger Sieden und am, Ende gottig. behaart. 
Hinterflügel braungelb, vor dem Saume dunkler, 
die Franſen aller 4 Flügel ſchwarz, gelbbraun ge- 
ihedt. Die 16füßige Raupe ſchwarzgrau, heller 
geiprenfelt, mit 3 gelblichen Längslinien auf dem 
Rüden, mit je 2 ftarf behaarten blauen Warzen 
auf den 5 eriten Körperringen und je 2 roten auf 
den 6 folgenden. Vom zeitigen rühjahre an bis 
um Juni. Die ſchwarze Puppe liegt Hinter wenigen 
;äben zwiſchen Blättern oder in irgenb einem 
Unterfchlupf, den der Baum darbieten mag. Das 








Big. 816. Ehwammfpinner; lints Weibchen mit Eierablage, techts Männgen. 
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träge, nicht häufig im Fluge anzutreffende Weibchen 
m; an —A ober Bände runde, glängenbe, 
bräunliche Eier fledenweife dicht nebeneinander, md 
war in braune, von feiner Hinterleibsſpitze ftamımende 
— eingebettet. Solche Fleden find einem Stüde 
Feueriäwamm ähnlich, woher der Name. 
nädjften Frühjahre halten fid die ausgefchlüpften 
Raupchen nur furze Beit auf dem Schwammiaget 
aufammen und zerfteeuen ſich bald, um auf moipen 
und Blättern ber Obftbäume, insbeſondere ber 
Zwetſchen, aber auch auf Rofen zu weiben. Halb 
erwachfen ſammeln fie ſich truppweiſe in den Gabeln 
oder auf der unteren Seite der Alte. Das Hanpt- 
mittel, diefe ſchlimmen @äfte los zu werden, befieht 
darin, daß man die braunen Eierihwämme auf 
fucht, forgfältig abfragt und verbrennt umb bie 
Rinde dann mit dünnem Raupenleim, Steinkohle 
teer ober einem Gemiſch von Kreofot und Sarbol- 
fäure beftreicht. In Amerila (Gipsy Moth genannt; 
ind fie ftellenweife zur Zandplage geworden, jo 
aß feitend der Regierungen Belämpfungsmittel am 
geordnet werden mußten. 
Der Golbdafter, 


Neftraupenfalter 


toftbraun, Die Border- 
flügel beim Därnden 
bisweilen mit zwei 
ſchwarzen Buntten ver- 
ſehen, auf bem Rande 
der Unterjeite ſchwarz 
braun. Die im Augun 
auskriechenden, grün- 
lich· gelben, mit ſchwar · 

Kopf und Raden, 
Vomiea Reiben — 
fer Punkte längs des 





tammerigeö, innen mit Seitengewebe auögefüttertes 
Neft, weiches zur Übertwinterung dient. Anfang Mpril 
siehen fie aus, um auf den Snojpen zu weiden, fuchen 
aber immer ihre Familienwohnung wieder auf. Die 
erwachſene Raupe (Fig. 817) ift grauſchwarz und rot 
gabent unb gelbbraun behaart. Die Haare ftehen in 

fern auf Warzen, von denen fid) zahlreiche auf 
ben 4 erften Ringen, in einer Querreihe von 8 
auf jedem folgenden finden. Die beiden mittelften 
Warzen jedes Ringes find rot, in ihrer Gejamtheit 
eine rote Längslinie bildend; zwiſchen ihnen ſieht 
auf dem 9. und 10. Ringe noch je ein roter 
Zleifchzapfen und an den Körperfeiten zieht fih 
eine weiße, ringweiſe unterbrochene Linie hin, 
aus Fledchen anliegender Geitenhaare gebildet. Die 
erwachſenen Raupen zerftreuen ſich, und von An- 
fang bis Ende Juni verpuppen fie ſich einzeln oder 
in Meinen Gejelichaften zwiſchen Blättern. Das 
geeignetfte Gegenmittel befteht im Sammeln (mittelft 
der Maupenichere) und Verbrennen der Refter 
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während der Zeit, wo den Bäumen das Laub fehlt. | Birn-, Pfirfih- und Bmetichenftämmen, aud am 


Die Nefter nennt man große Raupennefter im 
enfah zu den Meinen des Baum- ober Heden- 
weiklings, Aporia crataegi (Pieris crataegi) Z. 
Der Schwan ober Gartenbirn-E. (Porthesia 
similis, P.auriflua) (ig.818 1.819) iftbem Gofdafter 
ſehr ähnlich; das zur Unterſcheidung bienlichfte Mert- 


Stamme ber Roſen lang auögefiredt und dicht an« 
gebrüdt überwintert und im Frühjahr die Knofpen 
abweibet. Sie findet ſich niemals in großer Menge. 
Man muß fie da, wo fie durch ihren Fraß ſich be- 
merklich macht, aufjuhen und zerdrüden. Doch ge- 
hört Dazu immer einige Übung und ein gutes . 





Flo. 817. Raupe bed Golbafterd. 


mal ift die hellgelbe, faft golbgelbe Behaarung ber 


Hinterleiböfpige. Die ermachiene Raupe ift grau- | Aftch 


ſchwarz und rot geabert und die Haarbiljchel find 
fchwarz. Abgeiehen von einigen anberen Berichieden- 
heiten jei hier erwähnt die fich zwiſchen ben Füßen 
und ben Quftlöchern hinziehende zinnoberrote, 
unterbrochene Bängslinie und bie über den Rüden 
laufende noch 
lebhafter ge- 
färbte, durch 
Schwarz unter- 
brochene. Die 
Raupe erjcheint 
auf denjelben 
Weidepflanzen 
in ber nam⸗ 
lichen Beit wie 
der Golbafter, 
J aber gewöhnlich 
in geringerer Menge: Die Puppe ruht in einem 
jchwarzweißen Geipinft aus zufammengewebten 
Raupenhaaren. Die Eierſchwämme find golbgelb. 
Die Raupen leben nicht geſellig. Sie Häuten ſich 
im _erften Jahre zweimal und überwintern einzeln 
qwiigen dem Moos der Bäume, zwiſchen geborftener 

orte 2c. unter einem bräunlid"grauen Geipinfte, 


RER 


Sig. 821. Raupe der Kupferglude, 


Bis. 820. Rupferglude, 


das fie im Frühjahr verlaffen, um ſich von den 
aufbrechenden Knoſpen zu nähren. Gegen fie läßt 
fih nur durch das Aufjuchen der Eierichwämme 
einfchreiten. 

Merklichen Schaden richtet auch die 10—12 cm 
lang werdende aſchgraue Raupe ber Kupferglude, 
bes Srühbirn-&.8 (Gastropacha quercifolia) 
(Fig. 820 und 821) an, welche an jungen Apfel-, 





Sig. 818 und 819. Wänden und Raupe bed Schwans. 


Juge, da fie bei Tage auögeftredt an einem 


en Hiegt. 

Auf Objtbäumen und Rofen kommt aud bie 
Raupe des Aprikoſen-S.s, Sonderlings (Or- 

ia antiqua) vor; das Weibchen Hat ftatt der 
Füger nur furze Läppchen und befteht eigentlich 
nur aus einem gelb-grautollig behaarten, jadartigen, 
mit Eiern gefüllten Hinterleibe. Die Männchen 
Haben breite, furze Slügel von roftgelßer Farbe, 
die vorberen mit weißen Fleckchen. 

Spinosissimus, jehr dornig; epindsus, be- 
dornt, dornig; spimuldsus, eindornig. 

Spira6a T. (speiraia, Name eines Strauches 


bei Theophraft), Spierftraud; (Rosaceae-Spirae 
eae). Aneigige bis hohe, fchönblühende und als 
Biergehölge beliebte und befannte Sträucher; Blüten 


in Dolden, Dolbentrauben, Dolbenrijpen und Riſpen, 
felten in einfachen ober zufammengejegten Trauben, 
weiß- bis dunielrot, 5zählig, ziwitterig oder biö- 
weilen polygamiſch; Samenſchale Häutig, Blätter 
einfach, Nebenblätter fehlend. In Kultur etwa 30 
bis 33 Arten und über doppelt jo viele Baftarde, 
bier nur bie empfehlenswerteften: 

I. Sett. 1. Botryospira Zabel. Blätter 
angranbig, bläufic-grün, Balglapſeln 2jamig, 
jäutige menangängiet jehr Mein oder Tehtend, 
Blüten weiß, in Trauben. 8. laevigata Z. (Si- 
biraea laevig. Maxim.), mittelhoher, derbäftiger, 
aufrechter Strauch, Blüten vielehig, in zufammen- 
geiepten Trauben; Altai und Thianſchan. 

II. Blätter felten ganzrandig, Balglapſeln mehr- 
jamig, Samenanhängfel vorhanden. 

Sett. 2. Chamaedryon Ser. Blüten weiß, 
feitenftändig in Dolden oder Dolbentrauben. 

A. Blüten in figenden, nadten oder am Grunde 
von einer Roſetie verfümmerter Laubblätter oder 
Knoſpenſchuppen umgebenen Dolden. a. Blätter freu- 
diggrün, beiberjeitd mit 4—7 Fiedernerven, gejägt 
ober gezägnt, Blumenblätter länger al3 bie Staubge- 
fäße: S. Thunbergii Sieb., Blätier lineal-lanzettlich; 
Japan (ob wild?), China. — 8. prunifolia Sieb. et 
Zucc., Blätter länglich bis eiförmig-länglid); var. 
A. pleno, Blüten ftarf gefüllt, etwa 1 cm did, 
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ſchon, aber zärtlich, beliebter Treibſtrauch; Oftafien. 
— A. b. Blätter grau ober bläulid-grün, ganz- 
randig oder nur an ber Spitze gezähnelt ober ge- 
lerbt, Fruchtgriffel abftehend zurüdgebogen: S. 
hyperieifolia Z., Blüten ſhon weiß, ziemlid) groß; 
füDöftliches Europa bis Sibirien; anberwärt® wohl 

- nurverwildert. Var. truncata Zab. (8. thalictroides 
hort., nicht Pall.), Blätter mit abgeftugter Spipe. 
— 8. acutifolia Willd., Blüten gelblih-weiß, Hein; 
Turfeftan. 

B. Blüten groß, ſchon weiß, am Ende der Zweige 
in nadten oder am Grunde beblätterten Dolden ober 
Doldentrauben, unten in Doldentrauben auf be- 
blätterten Stielen; Waftarbe, meift zwifchen A und 
C: 8. multiflora Zab. = 3. crenata X byperici- 
folia (8. crenata Gowan, hort., 3. ovata hort., 
S. obovata hort., nicht Willd.), Blätter verlehrt · 
eiförmig; ſehr blütenreih. — S. arguta Zab. = 
8. multifora > Thunbergii, Blätter länglic, 
fiedernervig, {chat einfad) 6i8 Doppelt gefägt-gezäßnt, 





Fig. 922. Spiraen ulmifolia. 


fharf geipigt, Blüten im Mai, Balgkapſeln kahl, 
türzer al8 die jhräg aufrechten Kelchzipfel; äußerft 
blütenteich, eine der jchönften Spieriträucher diejer 
Sektion und auch zum langjamen Treiben vor- 
jüglid) geeignet. — 8. eineren Zab. — 8. cana x 
ypericifolia (S. inflexa Aort. ;. T., nicht X. Koch), 
raus, 

C. Blüten jämtlich in Doldentrauben auf 
beblättertem, nur ausnahmsweiſe bei kalter Witterung 
und einigen Arten am Ende ber Zweige ver- 
fümmerndem Stiele. a. Zipfel bes Fructfeldhs 
zurüdgebogen, Blätter fiedernervig. a. Frucht 
griffel endtändig. a.* Triebe ſcharf blantig: 8. 
chamaedryfolia Z., Biumenblätter kürzer ais bie 
Staubgefäße, Knofpen pyramidenförmig lang zu- 
geipigt, Kelchzipfel dreiedig, ſcharf zurüdgeichlagen; 
veränderlich: Var. ulmifolia ‚Scop. (al8 Art) (Fig. 
822); Kärnthen bis Rumelien, nörbliches Oftafien; 
eind unferer häufigften Ziergehölze. Var. Hexuosa 
Fisch. (a8 Axt), Blätter |hmäler, einfad) gezähnt 
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bis ganzrandig, Blumen ein wenig Meiner: Tabl 
Sibirien, Songarei. — 8. Schinabeckii Zad.= 
S. trilobate x ulmifoli . corymbosa Aor. x 5 
— a. 0.” Triebe rund die ſawach 5Tamig 
Knoſpen hp, Blumenblätter jo lang oder wenig 
fürzer als die Staubgefäße, grau behaart: 3 
Gieseleriana Zab. = 8. cana x ulmifolia, Blate 
roß, fhön weiß. — 8. cana Waldst. et Kü, 
lüten Meiner, etwas gelblich⸗weitz; Kroatien bit 
Serbien und Dalmatien. Bierlicher, ehr reid- 
blütiger Spierſtrauch — C. a. £. i 
bald endftänbig, bald ganz dicht unter Der 
Triebe rund, fein geftreift: S. inflexa X. Koch 
= 8. cana X crenata > media, Blüten {cön weih, 
top. — C. a. y. Fruchtgriffei unter Der 
umenblätter hir ald die GStaubgefähe: S. 
media Schmidt (8. confusa Reg. et Körm, S. 
chamaedryfolia hort, nit L.), Nlätter mei 
jederfeita mit 2—4 großen Sähnen, Dolbentrauber 
viefblumig, faft fahl, ruchttelhzipfel zurüdge 
Schlagen; Jitrien bis Sadalin. — C. b. Bipre 
des Sruchtfelhs aufrecht bis aufrecht abftehend. 
b. a. Blumenblätter fürzer ald bie Sta: ip 
Blätter von dem ganzrandigen Grunde bis zur 
grig mit 3 gleihftarten Mittelnerven: S. crenata 
L, Willd. (8. crenifolia Mey. var. a. Pallasiana 
Maxim.), Blüten etwas untein weiß, im bichten, 
faft Hafbugeligen Ebenfträußen; von Ungarn mb 
bem Rautalns bis Sibirien. — C. b. 4. Blumen- 
blätter länger als die Staubgefähe und Die Keld- 
zipfel. 4.* Blatter beiderfeitd mit 3—b Sieber 
nerven: $. blanda Zab. — S. cantoniensis < 
chinensis (8. arctica hort,, 3. Reevesiana nova 
species hort.), Blätter rhombilh-eiförmig. — 8. 
cantoniensis Lowr. ($. lanceolata Posr., eorym- 
bosa Roxb, Reevesiana Lindi.), fat gänzlih 
tahl. Blätter chombifch-länglih bis -Ianzettlic, 
Blüten groß, rein weiß; Japan, China; fchön aber 
vecht empfindlih. Var. fi. pleno, Blätter mur 
12-15 mm breit, Blumen ſtark gefüllt; beſſer im 
Ralthaufe. — S. Vanhouttei (Briof) = 8. cantoni- 
ensis X trilobata (S. aquilegiifolia Vanhouttei 
‚hos ziemlich Hoch und fait ganz fahl, Wiätter 
eiförmig, 1!/smal länger als breit, benfirauf fak 
doldig, reichblütig, Blumenblätter | hön weig. Gebr 
teihblütige, recht harte Form unb eine ber jchönften 
ihrer Geltion. — C. b. 8.** Blätter meift hanb- 
förmig-3—önervig, runblid, oft etwas herzförmig, 
3. ober undeutlich 5 lappig, eingefignitten-gesäh 
S. trilobata Z. (8. triloba Z., S. grossularii- 
folia Aort.); Turteſtan bis Gübfibirien und 
Nordchina 

IL. Sett.3. Nothospira Zab. Blüten weiß 
ober rötlich, feitenftändig an ben vorjährigen Alten 
desjelben Strauches auf beblätterten Stielen jomwohl 
in Doldentrauben als auch in Doldenrifpen: 5. 
bracteata Zab. (S. nipponica Maxim., S. ro 
tundifolia Aort.), nofpen wenig iger al3 der 
Blattftiel, Blüten Er weiß, untere Blattftielchen 
faft ſtets im der Achſei großer Iaubähnlicher Ded- 
blätter; Nippon; einer der jchönften und ftattlichften 
Spierftäucher. — S. nudiflora Zab. = S. bellax 
ulmifolia, Snofpen !/,—1/, fo lang ais ber Blatte 
ftiel, Triebe ſcharf 5lantig. Sormenreicher Blend- 
ling, in_der Mittelform (8. Hookerii hort. ;. T) 
mit weißlic-roja Blüten. 
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I. Sekt. 4 Spiraria Ser. Blüten beller 
der dunkler rot, jelten weiß, in Doldenrifpen oder 
Riipen, meift endftändig. 

SruppeA. Calospira X. Koch, Blütenftand 
ine Doldenrifpe, deren Durchmeiler größer als ihre 
döhe if. A. a. Doldenrifpen nur feitenftändig an 
yrjährigen Trieben, Blüten weiß oder mweiß-rötlich, 
Balgfapfeln dicht behaart, parallel oder oben aus- 
inander neigend: S. canescens D. Don (8. cunei- 
olia Wall.; flagelliformis, cuneata, nutans, 
ıypericifolia, crenata etc. Aort.); Himalaya. 
Schöne reichblühende Art mit jcharffantigen Trieben, 
te leider in ftrengeren Wintern bi8 zur Erde er- 
rieren. — S. nivea hort. = S. canescens X ex- 
yansa (S. expansa niveg Bill.) — A.b. Dolden- 
fpen meift feitenftändig, felten an verlängerten 
yiegjährigen Trieben auch endftändig: S. longi- 

mmis Maxim., Knoſpen jehr groß, lang und 
charf zugeipitt, länger als der Blattftiel, Zwitter⸗ 
blüten weiß; Ehina (Kanſu); hübſch und ziemlich 
hart. — S. pulchella Xse. = S. bella >< expansa 
S. bella, Hookerii ;. T., und expansa rubra 
kort.), Blumenblätter lebhaft roja, kürzer als die 
Staubgefäße, Griffel und Fruchtknoten verkümmert; 
zärtlich; die beiden zärtlidhen im Himalaya ein- 
heimiſchen Stammarten find weniger empfehlens- 
wert. — A. c. Doldenrifpe endftändig an ver- 
längerten diesjährigen Trieben. c.* Blätter Hein, 
blafig-rungelig; niedriger Strauch mit roten Blüten: 
8. bullata Maxim. (S. crispifolia kort.), poly- 

amiſch; Blumen dunkelroſa; zierlich und ziemlich 

art; Japan, aber nur kultiviert befannt. — 
Schöne Blenblinge diefer Art mit Formen ber 
S. pumila hat Lemoine gezüchtet und al3 S. Bu- 
malda elegans und Bum. ruberrima verbreitet. — 
A.c.** Blätter eben oder ausnahmsweiſe runzelig 
und dann über 35 mm lang. +. Reife Balgkapjeln 
wenigſtens von der Mitte an auseinanderjpreizend: 
S. japonica L./. (niit Thunb., S. callosa Thunb., 
8. Fortunei Planch.), größere Sträudher; Blüten- 
fand feinfilzig behaart, an Träftigen Trieben aus 
doldentraubig bis jpirrig angeordneten Doldenrijpen 
zuſammengeſetzt, Blüten ziemlich klein, roſa bis 
dunkelroſa; Japan und China. Andert außer in 
Blütenfarbe und Behaarung ab als var. macro- 
phylla Sim.-Louis, Blätter groß, etwas blajig- 
runzelig; Doldenrifpen einzeln, fein. — S. pumila 

yt.= 8. albiflora > japonica, Kelchicheibe ziem- 
lich ſtark entwidelt und gelappt, Blüten weiß bis 
duntelrofa; meift niedrige Sträuder: Hierher 
geblreiche, ſämtlich reih und ſchön im Juli und 

nguft blühende, die Stammarten lückenlos mit- 
einander verbinbende Blendlinge, wie var. Froebelii 
Froeb., var. Anthony Waterer Water., var. 
superjaponica, atrorosea, rosea, erubescens und 
leucantha Zabel, fowie var. Bumalda ort. mit mehr 
oder weniger gelbbunten Blättern. — A. c.**fr 
Heife Balglapfeln parallel. «. Größere Sträucher; 
Dlütenftand Fräftiger Triebe ausgebreitet, Blumen- 
blätter 1/.,—8/, jo lang als die Staubgefäße, weiß, 
rötlich bis dunkelroſa, Kelchicheibe ſtark lappig 
gelerbt, Balgkapſeln meiſt kürzer als ihr Griffel. 
D. Balgkapſeln behaart, kürzer als die Kelchzipfel: 
8. revirescens Zab. = 9. expansa >< japonica. 
8. concinna Zab. = S. albiflora x expansa. — 
DD. Balgkapſeln kahl oder nur an der Bauch— 
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naht mit einzelnen Haaren: S. Margaritae Zab. 
— S. japonica x superba, mittelhoch bi® hoch; 
Blumen groß, lebhaft roja, hellroja verblühend; 
prächtige Form. — S. Foxii hort. = 8. corym- 
bosa X japonica, Blüten weiß mit vötlichem 
Anflug. — P. Niedrige, meift derbäftige Sträu- 
her; Blütenftand kräftiger Triebe mittelgroß, 
traubig angeorbnet oder einzeln, Blüten weiß: 
S. albiflora Miguel (S. callosa alba und Fortunei 
alba hort.), Blätter ſchmal; aus Japan eingeführt. 
— y. Niedrige Sträuder; fräftige Triebe 
nur eine endftändige Doldenrijpe tragend, Blätter 
breiter, Blüten nicht weiß: S. superba Froeb. — 
8. albiflora > corymbosa, Blüten hellroſa, groß. 
— 8, corymbosa Rafin. (S. betulifolia var. cor. 
Maxim.) Blüten meiftgelblich-weiß ; Nordoftamerifa 
(Alleghanied) und var. lucida (Dougl.) aud im 
inneren Nordweſtamerika. — S. splendens Aort. 
Baumann (3. betulifolia rosea Maxim., S. rosea 
Koehne?, S. arbuscula Greene, S. triloba fl. 
rubro Aort.), Blüten jchön roja; Nordweſtamerika. 
— 6. Feinzweigige und Hleinblätterige, poly- 
gamijch-dDidcijche Zwergfträucher der karniſchen und 
venetianishen Alpen, ſchön für Gteinpartieen; 
Blütenftand Hein, Blumenblätter weißlich: S. Hac- 
quetii Zensl et K. Koch; S. Pumilionum Zab. 
= S. decumbens > Hacquetii; S. decumbens 
W. Koch. 

I. Gruppe B. Pachystachya Zab. Blüten- 
ftand eine meist gedrängte fegelförmige, jelten 
eiförmige Rijpe, deren Durchmeſſer ungefähr ihrer 
Höhe gleich if. Baftarde zwiſchen den Gruppen 
A und C, meift ſchön und reichblühend, aber ſchwierig 
auseinander zu halten: a. S. canescens-Hybriden, 
hochwachſend, Blätter Hein, meiſt unter 5 cm lang: 
S. grata Dippel = 8. can. X salicifolia typica 
(S. fontenaysiensis rosea Aorf.); 8. fontenay- 
siensis (Billiard) = S. can. x salicifol. latifolia 
(S. font. alba kort.). — S. pruinosa hort., Musk. 
= S. can. >< Douglasii (S. brachybotrys Lange). 
— b. S. expansa-Öybride: S. rubra hort.=S8. 
Douglasii > exp. (S. exp. hybrida und exp. rubra 
hort.). — c. 9. japonica-Hybriden: S. semper- 
florens Aorf. = $. japonica X salicif. (S. callosa 
semperflorens hort., S. kamaonensis spicata B3l].). 
— 8. sanssouciana X. Koch = Douglasii >< jap. 
(S. Nobleana und Regeliana hort. 3. T.), die jehr 
ähnliche S. rubra ift durdy behaarte Balgtapjeln 
mit rüdenftändigen, weit auseinanderfahrenden 
Griffeln leicht zu unterjcheiden. — d. S. albiflora- 
Hybriden, niedrig bleibend: S. syringiflora Lemo- 
ine = S. albifl. x salicifolia. — S. intermedia 
Lemoine = S. albifl. < Douglasii. — 8S. con- 
spicua Zab. = 8. albifl. < salicifolia latifolia. — 
e. 8. corymbosa-Öybriden: S. notha Zad. = 8. 
corymb. << salicifolia latifolia. — S. pachystachys 
hort. = S. corymb. >< Douglasii. — f.S. splen- 
dens-Öybride: S. Nobleana 77002. = S. Douglasii 
><splendens (S. Douglasii Nobleana Wats.), in 
Nordweitamerifa auch wild vorkommend. 

II. Gruppe C. Euspiraria. Blütenftand 
eine gedrängte, jchmal-fegelförmtge oder eine lodere 
breit-fegelförmige Rifpe, deren Durchmefler geringer 
als ihre Höhe ift. a. Blattfläche unterjeitd kahl, 
Blüten weiß bis fleifchfarben. — S. salicifolia Z. 
Häufig in zahlreihen Formen angepflanzte und an 
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durch ſchönere S. erſetzt werden follte. Es laflen | Mäujen und werben, in ihrer Ratur und 
ih 3 Hauptformen unterjcheiden: var. typica, Rifpe | weije mißverflanden, gleich diefen verfolgt unb ge 
gedrängtblütig, wenig zufammengelegt, cylindrifch | tötet. Sie untericheiden fi) aber von Den Mäuier 
bis ſchmal kegelförmig, fait fahl, Blüten mweiß-röt- | duch einen ſpitzen Rüflel und durch ftarfe, zadie 
lich bis fleiichfarben; füdöftliches Deutichland bis | Vorder⸗ und ſpitze Badenzähne. 
Kamtſchatka und Japan; — var. alba Duros (als Spigmä j. Apion. 
Art, S. lanceolata Borkh.), Riipe feinfilzig behaart, | Spleöndens, splöndidus, glänzend, Ichinnmernb. 
Blumen weiß; einheimiſch in Rordamerila und Tit-| Spontäneus, wilb vorfommend. 
afien; — var. latifolia Borkh. (ald Art, S. car-| Spore heißt im allgemeinen jede zur Yet 
pinifolia Willd., Blätter länglich-elliptifcy bi8 oval, | pflanzung dienende, von der Mutterpflanze fidh Io 
fegelförmig, Riſpe faft kahl, Blüten weiß biö hell- elle Iryptogamer Gewähle (S.npflanzen, 
fletichfarben; Nordamerika, Sachalin (?). — C. b. | Sie entftehen in verichiedener Weile auf geichlede- 
Blattfläche unterjeit3 mehr oder weniger filzig be- | lichem oder ungejchlechtlichen Wege. Sie ericyeinez 
haart, Fruchtkelchzipfel zurüdgebogen, Blüten hell- | dem unbewaffneten Auge meift al3 feiner Stawb 
bis purpurrofa, jchön. «. Igtapjeln kahl: S. | und werben gewöhnlich in ungeheurer Zahl entwiden 
Menziesii Hooß. = 8. Douglasii X salicifolia, | $Sporenpflanzen nennt man die Kruptogamen, 
Blätter unterjeit3 wenig filzig bis Dicht weißfilzig, | weil ihre Fortpflanzung durch Sporen erfolgt. 
die zunächſt der Riſpe ftehenden wenigften? am | 5poru (calcar). Eine röhrige, horn-, oder jad- 
oberen Ende gejägt; in Nordiveftamerifa mild vor- | föürmige Verlängerung eine® oder mehrerer Blätter 
fommenbe, in Gärten weit zahlreichere Blendling3- | der Blumenfrone (Aquilegia, Linaria, Viola), bes 
formen, wie: Lenneana hort., Petrop., Billiardii | Berigons (Urchis) oder des Kelches (Tropaeolum, 
Bill., triumphans Aort., eximia hort., angusti- | Impatiens, Delphinium). In der Spige bei E. 
folia Zab., ovalifolia Zad., eriophylla ZaÖd. | befindet fich bisweilen ein Brüfengewebe, das Honig 
(S. californica hort., gall., S. fulvescens Dippel),  (Neltar) abjondert; in einigen Fällen aber wu 
f. pseudo-Douglasii Zad., f. Douglasii < salici- | diefer an einer anderen Stelle erzeugt und fliekt 
folia alba, f. macrothyrsa Zab. — S. Douglasii | dann in die Höhlung des ©. 
>< salicif. latifolia (S. californica ort. germ.).— | Sporublume, j. Centranthus. 
S. Douglasii Hook., Blätter unterfeitd dicht weiß- Hyort, ein dem‘ Engliihen entlehntes Bart, 
filzig, die zunächſt der Riſpe ftehenden ganzrandig, | welche in der Hauptiade Spiel, Scherz br 
Blüten purpurrofa; weftl. Rordamerifa. — C.b. 8. ! deutet, im botanischen Sinne einen auf einer Pflanze 
Balglapfeln mit Ausnahme der Spitze Dicht gelblich“ | entftehenden, in !yorm und Farbe der Blätter oder 
rau fpinnmwebig-filzig: S. tomentosa Z., braun- | fonjt wie von diefer abweichenden Zweig, der id 
Izig, Riſpe ſchlank, fegelförmig, mehr oder weniger | durch mechanische Vermehrung fortpflanzen äh 
Kulommengefe t, Blumen Hein, purpurroja; Nord | Der ©. ift fomit nur eine Knoſpenvariation | 
oftamerifa. Eine der fchönften und beftändigften. 
Vermehrung der S. dur Ausſaat, Ausläufer, | 
Gtodteilung und Stedlinge. Vergl. auch Holo- 


vielen Orten verwilderte Art, die in den Gärten | mäufe, eine gewiſſe äußerliche Whnlichfeit mit ben 
löjende 





Sprek6lia formosissima Herb. (3. H. ver 
Spretelfen in Hamburg, ftarb 1764) (Amaryllis L.. 
Salobslilie, ift eine füdafrilanıidhe Amarglli 





discus, Neillia, Physocarpus, Sorbaria und 
Stephanandra. Die früher zu S. gerechneten 
Stauden fiehe unter Gillenia und Ulmaria, bezw. 
auch unter Astilbe. — Litt.: Zabel, Die ftrauchigen 
Spiräen. 

Spirälis, jpiralartig gewunden. 

Spiränthes, j&hraubenblütig. 

Spikäpfel nennt man bie in die 14. Familie 
des natürlichen Apfelſyſtems von Lucas eingereihten 
Apfeliorten, von denen beſonders nadhftehende an- 
gepflanzt u werben verdienen: 1. Königin» 

hifenaptel, Oktbr.⸗Novbr., mittelgroßer, jehr 
ſchon weißer, zartichaliger und deshalb etwas em- 
pfindlicher Zier⸗ und Wirtichaftsapfel. 2. Königs- 
fleiner, Oftbr.-NRovbr., jehr großer, prachtvoll ge- 
färbter, guter Bier-, Zafel- und Marktapſel. 
3. Müller's Spigapfel, Winter, mittelgroßer, 
ftumpf-fegelförmiger, grünlicdy-gelber, blutrot ge 
tufchter, Haltbarer Apfel für Tafel und Küche. 
4. Kleiner Fleiner, Heiner bis mittelgroßer, 
ihöner ZTafel-, Martt- und Wirtichaftsapfel von 
fehr angenehmen und erfriichenden Geichmad. 

Spisßlume, |. Ardisia. 


dacee. Hwiebel 3—5 cm im Durchmeſſer, Blätter 
3-6, faft gleichzeitig mit den Blüten erfcheinent, 
faft Iinealifch, cm lang und 2 cm breit, 
Blütenjchaft Hohl, ſchwach zufammengedrüdt, Blüten 
einzeln, feltener zu zweien, groß, purpurrot, jamımıetig, 
auch in mannigfacdhen abweichenden Formen. Gute 
Bimmerpflanze, wie die meilten Zwiebelgewächje 
in einer nabrhaften, etwas lehmigen Erbe zu kulti⸗ 
vieren und bis zum Ericheinen des Blütenfchafte 
trodener zu halten. Blüht felbft ohne Erbe, wenn 
man fie warm, 3. B. auf den Dfen legt. 

Sprengel, Chriſtian Conrad, geb. 1750, Rektor 
zu Cpandau, geft. d. 7. April 1816 in Berlin. 
Schrieb dad berühmte Werl: Das entdbedite Ge⸗ 
heimnis der Ratur im Bau und in der Befruchtung 
der Blumen, 1793, 25 Taf.; neue Auflage Herazs 
gegeben 1893. 

Sprengel, Kurt, geb. d. 3. Auguſt 1766 m 
Boldelow bei Anklam, ftubierte in GreifSwalb ımd 
Halle a. S. wo er promovierte. 1795 wurde er 
zum Profeſſor der Botanik daſelbſt ernannt ımd 
übernahm ſpäter die Direltion des botan. Sarteni. 
Geſt. d.15. März 1833. Werfeu.a.: Flora Halens, 


Spitmaus, gemeine (Sorex vulgaris) und! ed. XVI; Linnaei Systema vegetabilium, 2. Aufl 


Uder-S. (Sorex leucodon) vertreten in den Gärten 


eine Familie von Inſektenfreſſern, welche gleich dem | 


1832, 5 Bde.; Anleitung zur Kenntnis der Ge 
wächſe, in Briefen, 2. Aufl. 1817—18, 3. Bde. mit 


gel und dem Maulwurfe zu den nüglichiten | 25 Kupfertafeln; Gartenzeitung, 1804-6, 4 Bbe.; 


Gartenwächtern gehören. Sie haben, wie die Fleder⸗ 


Jahrbücher der Gewächskunde, 1818—20; The 


Sprenger — Spribpinfel. 


phraſt's Naturgeichichte der Gewächſe; Gejchichte 
der Botanik, 2 Taf., 1817—18. 

Sprenger, Carl, Ludwig, geb. d. 30. Nov. 1846 
in Süftrow ın 
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ſchlüpften Räupchen (Fig. 824), welche I hmußig-grün 
und ſchwarzköpfi ſind, richten noch einen een 
an, jondern ſuchen Hinter der Rinde der Reben 


Medienburg, viele Jahre Mitinhaber | oder in den Riffen der Weinpfähle oder Spaliere 


der Firma Dammann & Co. in San Giovanni a | einen Unterichlupf für den Winter auf. Defto 


Zeduccio bei Neapel, jetzt Hanbdelögärtner (neue und 
ieftene Pflanzen) und Inſtruktor für Ader-, Wein- 
and Obſtbau in Vomero bei Neapel. 
$Springbrunnen. ©. heißt jeder durch künſt⸗ 
ichen ober natürlichen Drud frei emporgetriebene 
Bafferftragl, in melcher Form und Faſſung er 
such vorfomme. Zum Emportreiben des Waſſers 
ehört ein ftarfer Drud, welcher bei natürlichem 
* durch einen hebgecacen Waflerbehälter 
Reſervoir) von ber Höhe desjelben, bei Maſchinen⸗ 
wud von der Stärle und Güte der Maſchinen ab- 
Yingt. Wo fein natürlicher Zufluß das Reſervoir 
üllen Tann, muß das Waſſer durch Bumpen em- 
yorgetrieben werden. Man hat ſolche Waſſer⸗ 
yehälter auch auf Gebäuden, um die ©. des 
Bartend damit zu fpeifen. Im allgemeinen fann 
non annehmen, daß von der Drudhöhe etwa !/; 
ibzuziehen ift, um bie Höhe des Strahles zu er- 
nitteln.. ©. können ſowohl einem regelmäßigen 
Beden, wie einem natürlichen See entfteigen. 
Die große Yontäne in Wilhelmshöhe hat ein 


Beden mit natürlichem Ufer, auch in Bollögärten | 3 


Köln, Breslau u. a.D.) fieht man mädjtige Spring- 
trahlen einem See entfteigen. Beſonders vornehm 
ieht der jogen. Geiler in Babelsberg bei Potsdam 
ms, welcher al3 gewaltiger Strahl aus der Havel 
mfſteigt. In regelmäßigen Gartenanlagen find auch 
ie S. ganz architektoniſch durchgeführt. Sehr ſtarke 
mb hohe ©. dieſer Art find in Sansſouci bei 
Botsdam und in Herrenhaujen bei Hannover. ©. 
verden ferner gern in Verbindung mit Stulpturen 
ils ornamentale Brunnen angewendet. Beſonders 
jat die Barodzeit darin Großes geleiftet. Uber 
uch Die Gegenwart verfteht es, bei der Bevorzugung 
xs Maleriichen in Architektur und Skulptur, in 
Anlehnung an die baroden, prachtvollen Vorbilder 
dervorragendes zu ſchaffen (Berlin, Reichstags⸗ 
latz.. Es muB Dafür gejorgt werden, einen 
eihen Eindrud bei möglichit geringem Waſſerver⸗ 
jrauch zu erzielen. Man iſt daher bemüht, dad Wafjer 
nehrmals zu zeigen, guet als Strahl, dann aus 
Beden überfließend. Auch in Kleinen Verhältnijjen 
ind ©. ſchön. So find Springftrahlen, aus Heinen 
Leichen ober Beden auffteigend und die an deren 
Rande wuchernden Bilanzen befeuchtend, eine 
yerrliche Belebung des Hausgartens. 

Springfraut, |. Impatiens. 

S$Springwurmwidler, Tortrix pilleriana, ein 
em Weinftode Iepr gefährlicher Schmetterling. 
Derielbe bejitt die durch Fig. 823 veranjchaulichte 
Beftali. Borderflügel orangegelb oder grünlidh- 
mejfingglänzend mit einem dunklen led nahe 
ver Baſis, wie 3 Querftreifen. Beim Männchen 
iſt diefe Zeichnung ftark ausgeprägt, bei dem größeren 
Weib ſchwächer oder gar nicht vorhanden. Die 
Dinterflügel find graubraun. 

Der Schmetterling erjcheint gewöhnlich Mitte 
Juli und fliegt vorzugsweiſe bei Sonnenunter- 
gang, auch wohl in der Morgendämmerung. Nach 
wenigen Ylugtagen legt da8 Weibchen flache Eier- 
häufen auf die obere Blattflähe. Die ausge- 

Gartenbau⸗Lexikon. 8. Auflage. 


größer ift der Schaden, den fie in ber erften Hälfte 











Big. 828. Springwurmwickler. — a, b Männchen, 
c, d, 8 Weibchen. 


bed Mai und weiterhin verurſachen. In Diejer 

Zeit juchen fie die Spigen der jungen Triebe auf 

und jpinnen hier Blätter und Träubchen zufammen; 

fie freflen unter dieſer Hülle vorzugsmeife von den 

erfteren, gehen aber auch die leßteren an. Iſt die 
eit Berwandlung 

gelommen, fo jucht die 

Raupe ein Verfted in den N 

vertrockneten Fäden der 

miteinander verbundenen 


Blätter, oder ſie bereitet 


ſich ein ſolches, indem ſie 
die Stiele einiger Blätter 
durchſchneidet und letztere 





zuſammenſpinnt. Big. 824. Raupen bes 
Das einzige zweckmäßige —— ù́ͤ ee. 


Mittel, der Ausbreitung 
dieſes Inſekts en en⸗ 
zuttreten ift das uchen und die Vernichtung 
er mit den  @ierhäufchen bejegten Blätter von 
Mitte Juli bis Ende Auguſt, fowie das Zerbrüden 
der Raupen in ihren Gefpinften. (S. a. Heuwurm.) 

Sprigen. Eine in den Gewächähäufern jehr ge- 
bräuchliche Form der Zuführung von Wafler, bei 
welcher e3 ſich nicht um die Wurzeln, ſondern um 
die oberirdiichen Zeile der Pflanzen Handelt. Man 
bedient fi” dazu der ſogen. Hand-©. (f. d.). 
In den Gewächshäuſern wird durch ©. eine höchſt 
wohlthätig wirkende Luftfeuchtigkeit unterhalten, 
welche unerläßlich iſt für erotifche Pflanzen, die in 
ihrer Heimat in einer warmen und feuchten Wt- 
moſphäre leben, wie Farne, Orchideen, epiphytiſche 
Bromeliaceen, Palmen ꝛc. Abgeſehen von dieſen 
bejonberen Fällen muß man mit dem ©. fehr vor- 
fihtig fein. Die ſtark mollig behaarten Pflanzen, 
die mit ſehr zarter Blattjubftanz oder in voller 
Blüte ftehenden Gewächſe vertragen das ©. nicht. 

Sprißgurße, |. Ecballium. 

Spritkopf, |. Gießkannen. 

Sprißpinfel (Fig. 825), ein mit Luftdrud ar- 
beitender Apparat, mittelft deſſen man irgend ein 
infeltentötendes8 Mittel. in alle Rindenriffe oder 
jonftigen Schlupfwinfel und Brutftätten der Obſt⸗ 
baumjchädiger einführen, Blattlausfolonieen und 
die Inſaſſen der Raupennefter 2c. vernichten Tann. 
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786 Sprofjentohl — Stahl. 


Der automatische Sprikapparat wird auf eine 
leichte Stange geitedt, jo daß das Mundſtück un- 
mittelbar auf Die zu beiprigenden Schädiger gerichtet 
werden lann und dieſe vom Strahl mit voller 
Kraft getroffen werben. 

Sproßenkoßf, |. Roſenkohl. 


Sproh heilt eine beblätterte Achſe, fofern fie | 


eine beftimmte Begetationdperiode hindurch dauert: 
ſo 3. B. ift der Jahrestrieb einer Holzpflanze al? 
©. zu bezeichnen. Jeder ©., fei er Blüten-S. oder 
Laub⸗S., macht eine gewiſſe Metamorphoje durch. 
Die Yaub-S.e beginnen meift mit Meineren, einfachen 
Blättern, Darauf folgen größere, verwidelter gebaute 
und zufegt wieder Kleinere, 3. B. Dedichuppen. 

Spumösus, jchaumig. 

Spürlus, falſch, zweifelhaft. 


braungelb. 





ı gefledt, auf dem Rücken mit einer Reihe Ichware 
Bierede, auf dem Bauche bottergelb. Sie erichene 
im September, wird aber erft im Mai ſehr 
lich, wenn fie, wie bisweilen geichieht, iu Wesg 
tacheibeer- 


auftritt. Sie geht ebenfo oft den S 


|den Kohannisbeerftrauh an, aber auch Pfioume 
und Aprifofen. Die Raupe 


ı gebreitete Tücher abgeflopft 





Stadeln, ttdornen. 





ſc 


n müflen auf mrxer 


werden. Ba fie ont 
ı unter ben abgefallenen Blättern überwintern, ı 


wird man ihrer viele vernichten, wern man lege: 
zulammenharft und verbrennt. 
Sta einfeng: j. Acanthopanax. 
. Dla 


Stächys lanäta Jacg. (stachys Ahre:, ®oi:- 


zieft (Labiatae). Staude Südeuropas. Tie mr 


; Dichten, fammetartigem, weißem Filze überzogem: 
Squälens, squdlidus, ſchmutzig, unrein, | Blätter erhalten fidy in ihrer ganzen Reinheit vom 


Frühjahre an bis in den 


inter binein. 


rn. 
Su 


Squamatus, squamösus, ſchuppig; squdmifer, werden ichöner und zahlreicher, wenn man bw 
jhuppentragend; squamiförmis, jchuppenförmig; Blütenſtengel mit den unbebeutenden violett-Ls- 
farbigen Blumen unterdrüdt. Wan verwendet ber 
Squarrösus, fparrig; ! Pflanze zu Einfaflungen, zur Bededung abhängige. 


squamulösus, Tleinichuppig. 





Fig. 525. Sprigpinfel. 
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ig. 826. Stachelbeerſpanner. 





Klaſſen: I. rote, II. grüne, III. gelbe, IV. | nur botanifches Intereffe. — S tuberifera (S. aflin«' 


weiße. Ordnungen: A. glatte, B. mollige, 
C. behaarte. Unterordnungen: a)runde, b)rund- 


ſ. Knollenzieſt. 





Stachyürus Sieb. et Zucc. (stachys Ykt. 


liche, c) elliptiihe, d) Tängliche, e) eiförmige, |uroee Schwanz), Schweifähre (Stachyuraceae: 
f} birnförmige. Bezüglich der Erziehung und Kultur S. praecox Sieb. et Zucc., im Alter etwas Metiers- 
ıder Strauch mit eitormigen länglihden Blatten 


gilt von den ©.n im allgemeinen das beim Johannis- 
beerftrauche Geſagte, nur mag nod) beigefügt werben, 


ı nad) den Blüten; Sapan; 


aum winterhart. Abe 


daß beide für fräftige Düngung, namentlich mit: jeitenftändig, Bluüten Hein, grünlid-weiß, 4 zäblig: 
Sauche, ei nit Wafler und Holzaiche, jehr Staubgefäße 8, frei; Beere Afädjerig, vieljami 
' Stächyus, äbrig (in Zufammenjegungen, 3. 


banfbar jind. In mancher Beziehung vorteilhaft 
ift Die Erziehung der S. als Hochſtamm oder ala 
Kordon. Man unterjcheidet Hauptjächlich zwiſchen 


pon außerordentlicher Größe, erftere zuderreicher 
und zum Einmachen geeignet, namentlich die Heine 


Beerenobit; Maurer, Beerenobft. 


grossulariata) Fig. 826), eine Motte, deren weiße 
Flügel jchwarz gefleckt und mit einer gelben. Binde 


' polystachyus — vieläßrig). 


‚._ Stadtwald, eine Bolfsgartenanlage von größeren 
deutfchen und engliichen ©.n. Letztere find meift Umfange und maldartigem Charakter. Ein S 
anzung entitehen oder 
r (de geichaffen werden: 
und große grüne runde behaarte S. — Litt.: Xebl, auch läßt man ihn aus dem Plänterbetrieb herver- 
‚gehen. Dan verfteht darunter die teils forft-, teil} 
Stadeldeerfpanner oder Harlekin (Abraxas baumjchulmäßige Bewirtichaftung eine Gelände. 


‚Tann entweder Dur Neu 
aus einem beftehenden 


Stagnälis, in ftehenden 


Gewählern. 


ie Stahl, Ernft, geb. b. 21. Juni 1848 in Schiltig 
zwiſchen der Toppelreihe der Flecke verjehen find. Die heim bei Straßburg i. E., feit 1881 ordenti. Brei. 
zehnfüßige Raupe ift weiß, unregelmäßig fchwarz der Botanik an der Univerfität Jena, wojelbſt er 
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Stalldünger — Stallmift. 


mier Beihilfe des Garteninipeltor3 Wettig den 
otan. Garten bedeutend verjchönert Hat. Machte 
nele Reilen, aud; nad den Tropen. Gchrieb: 
Einfluß des fonnigen und fchattigen Standorts auf 
re Ausbildung der Laubblätter, Jena 1883, und 
nele andere Beiträge zur Biologie. 

Stafdünger, |. Stallmift. 

Statmif it ein Gemenge der Exkremente 
andwirtichaftlicher Haustiere mit den Einftreu- 
naterialien. Er bildet die natürlide und un- 
mgänglihe Grundlage jebes vernunftgemäßen 
dodenkultur, ift aber je nach ber Natur jeiner 
Finzelbeftandteile und je nach der Urt feiner Auf- 
ewahrung und dem Stande feiner Zerjegung in 
geſchaffenheit und chemifcher Bujammenfegung 
mBerordentlich verichieden, jo daß Durdhichnitts- 
ablen zum Bmede etwaiger Düngeriwertö- 
erehnungen geringen Wert Haben (j. Dünger). 
Schon bie Exkremente (Kot und Harn) ber 
inzelnen Haustier-Arten für- fich find je nach ber 
gütterungsweife chemiſch ſehr verjchiedenartig. 
Daß die Einftreu-Materialien durch jeweilige 
Renge und Belchaffenheit die BZufammenjegung 
eB Ga jehr weſentlich beeinfluffen, bebarf wohl 
eines beſonderen Nachweiſes. Es ift nicht das⸗ 
elbe, ob man kurzfaſerigen, ſehr ftidjtoffreichen 
Eorf oder langfaſeriges, ſtickſtoffarmes Stroh oder 
jar nur reinen Sand, wie in ftroharmen Jahren, 
ils Lager für das Vieh in die Ställe ftreut. 

Die Wirkung des S.es auf die zu gewinnenden 
—Fã ift eine chemiſche und eine phyſikaliſche. 

ie chemifche beruht auf ber Zufuhr pflanzen- 
mährender Stoffe, alſo von GStidftoff, Kali, 
Bhosphorjäure und anderen Näbrftoffen, und 

Önnte, ſtreng genommen, auch durch rein chemijche 
Rittel, Ammoniakſalze, Superphosphat, Sali- 
alze u. dergl. erzielt werden. od wird der 
ünflihe Erſatz der pflanzenernährenden Beftand- 
eile des S.es für den Landwirt immer nur ein 
Rotbehelf fein, jolange er Bieh auch zu anderen 
jweden als zur Erzeugung von Mift gebraucht, 
a er in dieſem Falle die betreffenden Stoffe billiger 
rat, als er fie kaufen fann. 

Gelbfiverftändlich ift es für die Bewirtichaftung 
ed Bodens von größter Wichtigkeit, daß man bie 
m S. enthaltenen Stoffe nicht verloren gehen 
äbt, da dieſe nur mit Geldopfern erfegt werden 
dunen, wenn nicht ber Boden verarmen ſoll. 
Daher hat man in neuerer Zeit der Konſervierung 
es S.e3 viel Aufmerkſamkeit geichentt. Aus dem 
Düngerhaufen gehen wertvolle Stoffe vorzugsweiſe 
erloren durch Verflüchtigung und durch Ein- 
wingen in den Boden. Das Berfidern der Dünger- 
reftanbteile in den Boden kann man dadurch ver- 
rüten, daß man die Miftftätte pflaftern läßt, mit 
och größerem Erfolge dadurch, daß man fie mit 
Chon ober Gement ausftampft. In die Luft geht 
orzugsweiſe der Stidftoff des S.es, und zwar in 
form von fohlenfaurem Ammoniak oder Schwefel. 
Ammonium, zwei jehr flüchtige Stoffe, in welche 
ih die ftidftoffhaltigen Beftandteile des Miftes 
wi der Zerfeßung umwandeln. Diejen Berluften 
eugt man dadurch vor, daß man alles fernhält, 
vas die Zerjegung des S. es begünftigen Tann, oder 
a5 man die gebildeten flüchtigen Ammoniakſalze 


n nichtflächtige verwandelt. Die Zerjebung des 
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©.e8 verlangfamt man, wenn man den Einfluß der 
Witterung nach Möglichkeit verhindert, indem man 
ben ©. auf der Düngerftätte oder beim Lagern im 
Haufen gleihmäßig und fchichtenweije außbreitet, 
efttritt und feucht hält. Auch die Bedeckung des 
S.es mit humofer Erde oder das ſchichtenweiſe 
Aufbringen von Torf ift zu empfehlen. Es werden 
hierdurch nadhteilige Einflüffe von Wind und Wetter 
ferngehalten. Ye vollftändiger die Luft vom ©. 
abgehalten wird, deito geringer find die Berlufte 
des S. es an Menge und Güte. du Bindung des 
Ammoniald aber wendet man Einftreumittel im 
Stalle an. Ein ſolches Mittel ift der Gips (f. d.); 
biejer beſteht weſentlich aus jchwefelfaurem Kalt, 
welcher ſich mit Fohlenfaurem Ammoniak in kohlen⸗ 
ſauren Kalt und das nichtflüchtige ſchwefelſaure 
Ammoniak umjegt. Es ift gleichgültig, ob man 
dazu gebrannten oder rohen Gips verwendet, nur 
muß er fein gemahlen jein; indeſſen würde man 
von rohem Gips größere Mengen nötig haben, 
um bie gleihe Menge von Ammoniak zu binden, 
meil er wafjerhaltig ift. Ein gutes Konfervierungs- 
mittel ift ferner die Phosphorfäure, welche man 
ald Superphosphat (ſ. Phosphate) oder als 
Superphosphatgips anwendet. Man nehme von 
einem Superphoßphate mit 16— 199/, waflerlöglicher 
Phosphorſäure für eine Kuh mindeftens !/, kg, für 
ein Pferd mindeftend !/, kg, für ein Schwein min- 
beftend 100 g, für 10 Schafe mindeſtens '/, kg. 
Ob es wirtichaftlich richtig ift, größere Mengen 
biefer Zuſätze zu verwenden, ift eine Frage, Die 
ſich allgemein nicht beantworten läßt. Mit Rüd- 
fit auf die Konfervierung erjcheint die Anwendung 
geringerer Mengen jedenfall8 nicht empfehlenswert. 
Bon Superphesphatgips giebt man größere Mengen, 
entiprechend dem Gehalte besjelben an walier- 
löslicher Phosphorfäure. 

Man verwendet auch vielfach Kainit (|. Kaliſalze) 
zur Bindung des Ammoniaks nicht ohne Erfolg, 
weil er viel fchmwefellaure Magnefia enthält. Das 
in ihm vorfommende Kali bient nebenbei zur Be- 
veicherung des Bodens. Die Verwendung dieſes 
Salzes in den Ställen ift aber nicht zu empfehlen, 
weil infolge feine® hohen Salzgehalte® das Bieh 
leicht wunde Füße erhält; es ift daher befler, es 
auf die Miftftätte zu ftreuen. Wei Verwendung 
von Kainit iſt e8 Doppelt wichtig, dem Dlnger- 
haufen eine fefte Unterlage zu geben, da fonft Das 
teuer bezahlte Kali in die Erde verfinft. 

Könnte man auch, theoretifch betrachtet, bie 
chemiſchen Beftandteile des S. es durch Kunftprobufte 
erjegen, jo ift doch jeine phyſikaliſche Wirkung 
unerjeglih. Alle in diefer Richtung angeftellten 
Erjap-Berjuche Hatten auf die Dauer Miberfolg. 
Wir fönnen uns an biefer Stelle darauf bejchränten, 
die phyltfaliihen Wirkungen des ©.e8 kurz anzu- 
führen. Infolge feiner eigentümlichen Form Iodert 
er den Boden und erleichtert ben Eintritt der Luft. 
Bei der Verweſung entwidelt er Wärme, die dem 
Boden und feiner Pflanzendede zu gute kommt. 
Die Reftprodufte der Verweſung organifcher Stoffe 
find dunkel gefärbt, daher erhält ein Helles Erdreich 
durch regelmäßige und reichliche Düngung mit ©. 
nad) und nad) eine dunklere Farbe und abforbiert 
infolgedefien die Wärme des Sonnenlichtes Teichter 
und reichlicher. Das find Eigenichaften, die den 
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788 Stamineus 


©. feit Jahrtaufenden der Landwirtſchaft unent- 
behrlich gemacht Haben, ebenfo unentbehrlich aber 
den Gartenbau. — Litt.: Heinrich, Dünger und 
Düngen; Wolff's Praktiſche Düngerlehre, 13. Auf 
Otto, Grundzüge ber Agrikulturchemie; bei 
Düngung gärtnerifher Kulturen. 
Stamineus, staminiförmis, ftaubblattartig. 
lamm der Bäume. 
find bald 
Eichen), bald in größeren Stüden ihre Rinde ab- 
ftoßend (Platane, Bergahorn). Cie find entweder 
ſchlani (Buche, Tanne) oder norrig (Eiche). 
nachdem fie jehr weit unverzweigt find ober nahe 
der Erbe Üfte haben, ift ihr Einbrud verſchieden. 
Auch der Standort des Baumes bewirkt verichieden- 
artige S.formen. Steht der Baum eben und frei, 
fo wädjft der ©. gerade und ſenkrecht, fteht er am 
Abhang oder mit anderen zufammen, fo wirb er 
krumm und malerijch. — Siehe auch Farbe der Rinde, 
Baumformen, Aftbau. 
Stammfäule. 
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Berlegungen nicht ſchnell genug durch ben natür- 
lichen Heilungsprogeß vernarben. Cie tritt baher 
aud ein, wenn größere Bermundungen nicht jorg- 
fältig mit Baumwachs Al ie werben und 
infolgedeffen der Holzlörper des Etammes ber 
Einwirkung der Luft und ber Zeuchtigfeit preis 
gegeben wird. ft der Holzkörper einmal ange- 
riſſen und hohl geworden, jo fann man ber 
Kusbreitung des Schadens dadurch entgegentreten, 
daß man am unteren Teile des Stammes ein 
ſchräg nad) unten führendes Loch bohrt, durch 
welches die in_ber Höhlung des Stammes ſich 
anjammelnde $euchtigfeit abziehen fan. uch 
fann man das jernere Eindringen der Feuchtigkeit 
verhüten, wenn bie finung bues) ein aufgenageltes 
Brettchen verſchloſſen wird. Iſt ber Sohleaum 
troden geworben, jo füllt man ihn mit Steintohlen- 
aſche aus und verftreicht etwaige jeitliche Ausgänge 
mit einem aus Lehm und Teer bereiteten Mörtel. 
— Je nach der Farbe, die das Holz bei derartigen 
jerjegungen annimmt, unterſcheidet man: Rot- 
äule (nafie Fäule, Wurzel-, Stod-, Kern-, Splint- 
fäule zc.). Beſchränkter Luftzutritt und reichliche 
Feuchtigfeit find die Hauptbedingungen für bieje 
Art von Fäule, bei der das Holz eine rötliche, 
bräunfiche ober ſchwaͤrzliche Farbe annimmt. 
Beißfäule (Trodenfäule oder Bermoberung) ent- 
fteht bei ungehinbertem Quftzutritt und geringer 
Feuchtigkeit, daher namentlih an offenen Holz- 
munden. Das Holz wird babei blaßbräunlich oder 
weiß und völlig zerreiblih. Grünfäule fommt 
feltener vor (tft wiſſenſchaftlich wenig erforicht). 
Ein Pilz, Peziza aeruginosa, ift bei der Erieinung 
mit beteiligt. 

Stanhöpea Frost (Graf v. Stanhope, Bice- 
präfibent der Londoner meb.-botanifchen Gejellichaft) 
(Orchidaceae). Epiphytiihe Orchidaceen des tro- 
piſchen und jubtropiichen Amerila. Sie haben 
turze Scheinfnollen mit einem einzigen großen, ge- 
ftielten, Ianzettförmigen, gefalteten Blatte. Die 
traubenförmigen Blütenftände entipringen dem 
Rhizom und find immer hängend, durch bie Wurzel- 
partie ſich durchſchiebend. Die großen Blumen 
find von bizarrer Form. Die drei äußeren Berigon- 






Die Stämme ber Bäume ! 
giat (Buche, Hainbuche), bald rauh (Alazien, | 


Diefe entfteft, wenn bie durch 
Wegnahme ftarfer Afte, Schälmunpden zc. entftandenen | 


— Stapelia. 


blätter groß nnd audgebreitet, bie smei imem 
karzer und fhmäler; die Lippe, von madsari 
Heiliger Konfiftenz, hat auf beiden Seiten ar 
mehr ober weniger langes, hornartigeö, an der Bat 
ſadartiges Anhängiel; die Säule ift etwas binme 
blattarfig verbreitert. Borherrichende Fatbe ü 
Gelb in den verichiebeniten Tönen, bald jehr bi, 
faft weiß, bald bis orange; oft treten auch pure 
oder braune Fleden und Fledchen auf. Blme 
wohlriechend, doch ihr Geruch jo Durdhdringend, dei 
jez im der Nähe beichwerlih wird. — S. tigrin 


Je Batem., Merito, Blumen 20 cm im Durdmeie, 


blaßgelb mit großen braunroten Fleclen auf Berign 
| blättern unb Sippe, diefe gleich Der breit-biume- 
| Blattartigen Säule mit Sarmin getigert, bir 
Kolorit jebod) mannigfaltig. S. graveolens Lind, 
Veru und Gentral-Amerita, voriger ziemlich ähnid, 
aber die beiben feitlihen Wlätter des 
ichnedenförmig gewunden und gewellt, gelblid-wei. 


Ä 





#ig. 897. Stanhopea devonienais. 


ohne Fleden, bisweilen nadı dem Grunde hin u 
Orange übergehend. SLabelum in feiner obem 
Häffte fein mit Karmin puntiert, lebhaft orung 
in ber anderen Hälfte. Schöne und empfehle 
werte Pflanzen find aud) S. devoniensis Lind 
(Big. 8. diflora Lindi, Wardii Zode. 
oculata Lind, insignis Hook, Fregeana Rı 
Al, Bucephalus Lind]. u. 0. m. Sn — 
gesüchteten Hybriden ift bemerlenswert S. Spin 
leriana Kraensi. (Gartenflora 1890, t 133. 

Ban kultiviert die S. im temperierten Wars 
Haufe, in durchbrochenen Korben oder Schalen au 
gehängt, in gewohnlichem Orchibeentompoft. dir 
die Sommermonate ift ein halbichattiger Plag ir 
Freien, unter Bäumen, ſehr dienlih. Zur Bad 
tumßgeit verlangen fie viel Waſſer, in der Ruhe 
‚zeit hält man fie troden. Vermehrung durch Teilung 

Stäns, fteif, aufrecht. 

Stapelia Z. (holländifcher Arzt I. 
ı Stapel, Uberjeger des Theophraft, geft 





8. mu 
. 1786, 
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Staphylea — Stärke. 


Aasblume (Asclepiadaceae), Sübafrifa. Bilden 
Buſche fleiſchiger, aufrechter, wenig veräftelter, 
etliche Decimeter hoher, grüner ober rötlicher, vier- 
ediger, an ben Kanten gegähnter, blattlofer, finger- 
dicker, glatter ober gegliederter Stämmchen. Blüten 
meift figend, did-Ieberig, rabförmig und fternartig- 
fünfteilig, in ber Mitte flach vertieft. Driginell 
iſt das Solorit ber Blumen. Gie find bald ein- 
farbig, jchmupig-fleifchrot bis violett, bisweilen auf 
gelbem Grunde, bald auf Hellerem Grunde in ber 
barodften Weifege- 
treift, gefledt, ge- 
prißt ober punk» 
tiert. Zu Diejer 
feltfamen Färbung 
eſellt fich bei vielen 









ftäubung anzieht. 
8. anguina Jarg. 
hat gelblich, 
dunfelblutrot mar- 
morierte Blüten- 
gie Die Blüten 
r 8. grandiflora 
Mass. ($ig. 828) 
find fternförmig, 
Neifchig, ſchwatz· 
purpurn, bis 15cm 
breit, bie ber S. 
hirsuta L. faft 
ebenfo groß, 
orangegelb oder 
rötlich und mit 
toten Haaren dicht 
beiet, bie der 8. Asterias Mass. 10 cm breit, mit 
behaarten, jpigen Saumlappen, innen braunrot, die 
Lappen auf gelbem Grunde mit braunen Duer- 
reifen, bie der 8. variegata Z. ganz glatt, auf 
jelbem Grunde braunrot geichedt und punttiert. — 
ie Stapelien werben durch Stedlinge vermehrt. 
Man hultiviert fie wie Kakteen ober Aloe. 
Staphylea Z. (staphyle Weintraube), Pimper- 
nuß (Staphyleaceae). Meift hohe Sträucher, 
Wlätter 3zählig dis gefiebert 7zählig, Blüten meift 
weiß, —8— zwitterig, in Riſpen oder ſelten in 
Trauben; Kelch blumenbiattartig; Griffel 2-3, frei 
oder mehr oder weniger verwachſen; Frucht aufge» 
blafen, an der Spige 2- bis 3 lappig, Samen fnochen- 
hart, meift fugelig. — A. Blätter der Laubtriebe 
5« bis 73ählig gefiebert, Blume im Aufblühen fugel- 
förmig: S. pinnata Z., gemeine Pimpernuß, Blüten 
in traubenähnlichen, cylinbriichen, wenig zujammen- 
geiegten und lang hängenden Rifpen, Keldblätter 
weißlich mit rötlicher Spige; Kapjeln ziemlich jo 
breit wie fang, an ben Geiten abgerunbet, ihre 
Fächer am oberen Ende zufammenneigend; Mittel- 
europa bis Rleinafien und Kaukaſus. — B. Blätter 
der Saubtriebe d- und 3zählig, Blume im Yuf- 
btügen verfehrt-fegelförmig: S. elegans Zabel = 
8. colchica > pinnata, Kapjeln an Größe und 
Länge recht ungleich, ſiark aufgeblajen, bisweilen 
die Facher Deretben Frucht don ungleiher Form 
und Zänge, Staubfäben kahl, Riſpe im Umfang 


Fig. 928. Stapella grandifiora. 
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eiförmig, zufammengejeßt; f. colchica Kochiana 
x pinnata, Blätter ‘der Triebe 5zählig, Keld- 
Blätter weihlih mit roſa Anflug, an Rüden und 
Spige blaß-braunrot, Blumenblätter weiß; f. Hessei 
Zabel = 8. colchica Coulombierii X pinnai 
Blätter der Triebe 5-, feltener 3zählig, Blattitie 
oberjeit3 deutlich rinnenförmig, Blüten in großen 
Nifpen, Kelchblätter lebhaft roja, nad der Spige zu 
ler, Blumenblätter weiß oder im Grunde rötlich, 
apfel etwas größer. Bon H. U. Heſſe in Weener 
aus Samen von Kutais erzogen; prächtige, die 
weitefte Verbreitung verdienende Form. — 8. col- 
chica Stev., eine mehrformige Pimpernuß, deren 
Varietäten aber fiher von S. pinnata durch bie 
weit Tängeren als biden und am Grunde ver- 
fchmälerten Kapjeln, fowie durch größere Blumen 
in ei» ober pyramibenförmigen, überhängenden bis 
faft aufrechten Riſpen zu unterfcheiben find; vom Kau- 
Tafuß; eine ettwa8 geichlißte Tage verlangenb. Var. 
Kochiana Zabel Sig, ), Staubfäben biß zu %/, 
ihrer unteren Länge behaart (S. colchica X. Koch., 





Fig. 899. Staphylea colchica Kochlana. 


8. colchica lasiandra Dippel); var. Hooibrencküi 
Zabel, Staubfäben in ber unteren Hälfte behaart 
(Hooibrenckia formosa ber hollänbiichen Gärten); 
var. Coulombierii Andre (8. pinnata X colchica 
Andre, S. colchica Regel), Staubfäben völlig tahl; 
Unterform grandiflora jhön groß und reinweiß 
blühend. — C. Blätter ſanitlich 3zählig: S. Emodi 
Wall. vom weitlihen Himalaya; ſcheint unfer 
Ktima zu feoftempfinblich zu fein. — S. trifoliate 
L., Ripen traubenähnlid bis ſchmal eiförmig, 
Rapfel bis 4,5 em lang, nur wenig jhmäler, ftart 
aufgeblafen; Rordoftamerita. —S. Bumalda Sieb. et 
Zucc. (Bumalda trifolia 7hunb.), Blüten in ein- 
fachen ober zufammengefepten Trauben, bie unterften 
Blütenftielhen aus den oberften Blattachfeln; Japan; 
ierlich und niedriger bleibend. — Vermehrung durch 

(usfaat, einiger Arten auch durch Ausläufer ober 
Ableger, Stedreifer ſchlagen häufig fehl. 

‚slärke ober Amylum ift Die wichtigfte Referve- 
nahrung ber Pflanzen. Die ©. entfteht als ein 
Kohfenbubrat dur das Chlorophyll unter bem 
Einfluß des Lichtes. Sie tritt felten formlos auf, 
meift in Geftalt beftimmt geformter Körner, und 
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befteht weſentlich aus jei Stoffen: der durch Fer- 
mente und in verbünnten Säuren loslichen 


Granulofe, welche durch Job ohne weiteres blau | ft 


gefärbt wird, und der Eellulofe (ſ. d.), welche ſich erſt 

Fr vorheriger Einwirtung von Mineraljäuren 
ober taufilden Allalien durch Jod blau färben läßt. 
Die Amylumtörmer find in der Jugend ftets 
fugelig und nahezu homogen, fpäter nehmen fie 
oft eine mehr und mehr abgeplattete ober edige 
Geftalt an und bilden nach allen drei Dimenfionen | Es 
des Raumes Dichtigkeitäbifferenzen aus, welche als 
Schichten und Streifen hervortreten. 

Für den Menſchen find die ftärfereichen Gewebe 
ber Pflanzen von großer Wichtigkeit, weil bie ©. 
Ir den en eigen ihrungsmitteln gehört. 

(statike zum Giel bringen; 
ee me bei Plinius) (Plumbaginaceae). 
Teils einjährige, teild ausdauernde Kräuter, meift 
aufrecht und ftart veräftelt, in Dolbentrauben oder 
Riſpen blühend. Blüten Hein, figend, von troden- 
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Fig. 830. Statice elata. 


häutigen Brafteen umgeben, roſa oder farminrofa, 
violett, bläulich oder blau, feltener gelb oder weiß. 
Die Arten mit Blütentöpfchen hat man zur Gattung 
Armeria (j. d.) gezogen. 

Einjägrig find folgende: S. sinuata Z., aus 
den Mittelmeerländern; Stengel bis 60 cm hoch, 
Blätter wurzelftändig, gebuchtet; Blumen zu 3—4 
in Heinen Ähren, welche eine fraußförmige Trug- 
dolde bilden, mit großem blauen Kelche und weißer 
Korolle. S. Suworowii Rgl, aus Eentralafien, 
mit ähnlichen Blättern, ragt Dicht gebrängte Ahren 
ſchon rofenroter Vlüten. Bei frühgeitiger Ausſaat 
in bas Miftbeet blühen biefe Arten ſhon im Juli- 

guft. Wan hat von 3. sinuata Barietäten mit 
tiefblauen, weißen, rojenroten und lilafarbigen 
Blumen. Ebenjo wird kultiviert S. Bonduellei 
Lestib. mit zahlreichen großen, lebhaft gelben, bei 
einer Varietät weißen Blumen in gebogenen Dolben- 
trauben an der Spitze ber Zweige. Alle verlangen 
milden, durchlaſſenden Boden und Iuftige Sage. 

on ausdauernden Arten ift die fulturwürdigfte 


Statice — Statifti. 


von blauen Blüten bejegte 
dichte Mafje bilden. Aynli 
8. tatarica L., speciosa 
Nr Wa Aue fm elegant 
ınzen, in ja 
— und lieben freie a unb —— 


— durch Säfte und anhaltende Kälte 

&runde gehen. Man vermehrt fie durch 

vr od, unb durch Ausſaat. Man fäet 

nalen mit fandiger Erbe, AA 

Ma die Sämlinge und pflanzt fie im Heft 
ober nächften Frühjahr an ben Plag. 

Die Blumen aller Arten find für die VBonem- 
binderei gejucht. Sie laffen fi, mit Beginn der 
Blütezeit Ariane, leicht trodnen und gebe 
zu ben Material 

Sudan. DeB Die Zahl ber Kunft- und Hanbdels- 
gärtnereibetriebe einfhließlid ber Dazmit ver 
unbenen Blumen- und Kranzbindereien und ber 
Baumſchulen im Deutihen Reich beträ, mad) = der 
Verufs- und een vom 14. 
S. des Deutſchen Reiches, Vd 
Davon bürften ca. 5000 als Rebenberuf 





im Qauptbersi 
als —E —* ibenben auf 2484, 
die ber fie im Nebenberuf jelbftänbig Betreibende 
auf 4978 angegeben. Die Zahl aller in der Km 
und Handelögärtnerei, einſchließlich ber damit ver- 
bundenen Blumen- und Ktanzbinderei und Baum- 
ſchulen, Erwerböthätigen (Befiger, Sehifen, Arbeiter 
beträgt nad} ber ©. des Deutichen Reiches, Bo. 10, 
108462 (bavon 15546 weibliche) Perjonen im 
Hauptberuf und 11124 (bavon 4906 weibliche; im 
Nebenberuf. 
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Bindegrün, Blumen und Blätter, frijch oder getrodurt: 


1898 18974 3438 2662 76 
1900. 1070 su 3330 7 
Gewaͤchſe, lebend, Binmenzwiebeln 2c.: 

1898 61887 4436 20581 ass 
1900 | 117670 9088 4190 asıa 


a aenneodie —— feifch, erti. Kartoffeln: 


223 zus 
sta | ntore | Moin 18 


3 und Beeren, friſch, ertl Trauben und Güdfrädkr: 
1779 | 17817 | 10samı 29% 
181800 | 21268 | 10780 2m 
Cbf, getrodnet ober bloß einaetocht. eingejalgen: 
u | oz | nom 1166 = 
se8078 | 25489 1081 * 
eine, nit beionbroß, genannt, Darunter auch Bienen 
1092 150409 10 
1900 m 21926 216 


NB. Im Jahre 1898 traten die neuen Sandeisverznäge 





8. elata Fisch. (Fig. 830), Sibirien, wie mande 


in Kraft. 





Staubbeutel — Stechginfter. 


$tandBeutel, |. Staubblätter. 
Staubotatistũten nennt man bie männlichen 
Blüten bei Pflanzen mit getrennten Geſchlechtern, 
welche nur Gtaubblätter enthalten. (Gegenjag: 
Stempelblüten, welche nur Stempel befigen.) 
Standbfätter find die männlichen Geſchlechts⸗ 
organe ber Blütenpflanzen; fie beftehen meift aus 
einem Stiele (Staubfaben, filamentum) unb einem 
tolbigen Enbteile (Staubbeutel ober Unthere, an- 
thera), legterer mit vier Fächern für 
den ®ollen (Blütenftaub); die Fächer 
find zu 2 und 2 durch dad Mittelband 
(Tonnectiv, connectivum) verbunden. 
18 Blatt betrachtet entipricht der Stiel 
dem Blattjtiele, der Staubbeutel ber 
Blattflache, das Mittel» 
band dem Mittel- 
nerven. Anmeichenbge: 
bitbet find die ©. bei 
ben SKoniferen und 
Cycadeen; hier find 
fie ſchuppenförmig und 
tragen den Pollen in 
Form freier Säckchen 


we auf ber Unterfeite. 
ehnkodeniet ne, Um ben ®ollen zu 
der Lilie, Berberige.  entlajlen, öffnen ſich 


bie Untherenfäcer ger 
wohnlich mit Längsrifien (Fig. 831), feltener 
mit Klappen (Fig. 832) ober mit Löchern 
(Ericaceen). Pie Staubfäden find entweber frei 
oder miteinander mehr ober weniger verwachſen, 
banbförmig 3. 2. bei der Drange (ig. 833), röhren- 
förmig 3. 8. bei ben Mafvaceen —— ober 
monadelphiih) (Fig. 834), ober fie vermadjlen zu 
zwei pilionaceen) oder zu mehreren Bündeln, 
wie bei Ricinus, Hypericum (zwei- und vielbrüderig 
ober bie unb polyabelphiich) (Fig. 835), ober bie 








838. Fig. 88. fig. 8838. 

ındene Monadeipsiiche Bolyadelphifche 
Gtaubblätter Staubblätter Staubhlätter 
der Orange. der Maloe. von Rieinus. 


Antheren verwachien miteinanber,"wie bei ben Korb⸗ 
blätlern (ompojiten ober Synanthereen, d. 5. 
Berwachienbeutelige), ober fie verwachſen mit bem 
Stempel (gunanbetiche Blüten), wie bei Ariftolodien 
u . 


Stauden nennt man biejenigen perennierenden 
Gewãchſe, deren ausdauernde Organe unterirdiſch 
bleiben ober fi nur wenig über ben Boden er- 
heben, kurz gest: ausdauernde Kräuter. Die ©. 
des freien Landes finden in den Gärten vielfache 

ung. In regelmäßiger Anordnung auf 
Rabatten wie in ungezivungener Gruppierung am 
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Bafler, an Gehölzgruppen, als Eingelpflanzen zur 
Bepflanzung von Gelöparticen ꝛc. nd fie zu em⸗ 
fehlen. Es giebt für jede Jahreszeit blühende ©. 
Zei S.zufammenftellungen vor ben Gehölggruppen 
ift zu beadıten, daß die Lichtbebürftigen nicht zu 
nahe unter bie Gehölze fommen, daß die größeren 
im allgemeinen mehr nach hinten, die kleineren in 
bie Nähe des Weges gepflanzt werden, daß fie 
ihrer Blütezeit entiprechend verteilt werben. 

So ſchön bie Wirkung folder Ioderer S.gruppen 
vor dem Gehölzrande it, jo hat fie boch auch einige 
Nachteile, welche eine allzu Häufige Anwendung im 
Pari· und Villengarten ausichließen folte. Die 
Ränder ber Gruppen müffen de und da im 
Schnitt gehalten werben, damit fie bie nächſten ©. 
nicht erbrüden. Sie lonnen daher nicht allzu un- 
geyrungen ausladen. Die Erdoberfläche zwiſchen 

en ©. muß entweber nadt bleiben, ober jie wirb 
durch Grad auögefüllt. Die eritere Anorbnung 
fieht bei nicht zu enger Pflanzung unſchon aus, 
bie legtere erfordert viel Unterhaltungsarbeit. Es 
fei deshalb bavor gewarnt, im Jntereiie reichlicher 
S.kultur bie Ränder der Gehölzgruppen mit Beten 
zu umgeben, eine Unorbnung, welde in ber That 
in einigen berühmten Gärten wieder Mobe zu 
werden ſcheint. — Litt.: Rumpler, Die ©. bes 
freien Landes. 

Stauracänthus, freuzitachelig. 

Staurophylius, freuzblatthlätterig. 

Ste ſet, ſ. Datura. 

Steder, auch Blattroller (Rhynchites) nennt 
man fleine, meiſtens metallifch glänzende Rüfjel- 
fäfer, von denen mehrere Urten, wenn auch nicht 
ausichließlih, auf Obftbäumen und Weinreben 
vorfommen und bier oft Blätter zufammenrollen, 
um in folden „Wideln“ oder „Zapfen“ ihre Brut 
abzujegen. Um bieles Geihäft mit größerer 
Zeihtigfeit ausführen zu fönnen, ftehen fie mit 
ihrem NRüffel vorher die Blattſtiele oder jungen 
Triebe an, fo daß die Blätter infolgedefien an- 
weiten und ſich befier behandeln lafjen. Aus biefer 
Gruppe von Käfern madyen ſich beſonders Häufig 
bemerfbar ber Reben-G. (j.d.) under Bflaumen- 
bohrer (f. d.). Den meiften Unfug aber richtet 
der Zweigſchneider ynchites conicus) an 
(8ig.836 1.837). Dieſes tiefblaue Käferchen findet ſich 
im Mai und Juni vorzugsweiſe in den Baum- 
ſchulen ein. Hier jucht fich daS befruchtete Weibchen 
einen noch weichen Trieb aus, bohrt ein Loch bis 
auf das Mark beöfelben unb legt das Ei Hinein, 
dad es mit dem Ruſſel bis auf den Grund bed 
Loches ſchiebt. Hierauf jucht es unterhalb desſelben 
eine vorher durch einen Stich markierte Stelle auf 
und ſchneidet hier ben Trieb mittelſt des Ruſſels 
nahezu durch (Fig. 836). In längere Triebe legt ber 
Käfer an verichiedenen Punkten je ein Ei. Die Larven 
nähren fi von bem Marke der abgejichnittenen 
Schoſſe, welche oft, vom Winde abgebroden, zur 
Erde fallen, und verlafen endlich ihre Wiege, um 
in der Erde ihre weitere Verwandlung zu beftehen. 
Der Schaden, den ber Käfer an den im Vorjahre 
verebelten Obftbäumen anrichtet, ift oft ſehr be» 
trãchtlich. Das einzige Mittel, feine Vermehrung 
zu beichränten, ift das Aufſammeln gefnidter oder 
abgebrochener Triebe. 

Steßginfter, |. Ulex. 


Stechpalme — 


jwinde, j. Smilax. 

fing nennt man einen Zweig einer Pflanze, 
den man zur Vermehrung berjelben gebraucht, 
indem man ihn von der Mutterpflanze trennt und 
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Stehpalme, |. Ilex 
in Gupfſalat, Schnittſalat), ſ. Salat. 
St: 


unter geeigneten Boben-, Temperatur» und Feuchtig- | 


teitöverhältnifien in Erbe, Sand oder Moos ftedt 
und zur Bewurzelung bringt, während man bie 
Wurzelbildung des Ablegers vor der Trennung 
von ber Mutterpflanze herbeiführt. ©. Ablegen. 

Stehlinge (Schnittlinge, Stopfer) von 
DObftgehölzen. Aus Stedlingen fann man von 
Obftgehölgen Duitten, Kirſchpflaumen. Stachelbeeren 
und Johanniöbeeren vermehren. Man ſchneidet 


fie am beiten im Monat Januar oder Februar. 
Die Winter-S., melde man — zum Unterfchiede 
von ben frautartigen Gtedlingen — wohl auch als 
Stedholz bezeichnet, werben in ber Regel nur 
von erftarkten Jahresjtweigen genommen und je 
nach der Stärke des Holzes auf 12—30 em Länge 






Big. 836 und 897. Bweigicpneider. 


geſchnitten. Bei Stachelbeeren ift es ſeht empfehlens- 
iwert, an dem unteren Teile des Etedlings noch 
einen Knoten von 2jährigem Holze zu laſſen, weil 
hierdurch die Wurzelbildung ungemein begünftigt 
wird, während es bei Johanniäbeeren, Quitten 2c. 
fon genügt, wenn der Schnitt unterhalb einer 


Steintohlenteer. 
bereiteteß, tiefgrünbiges, humus reiches und zo 


Unkraut freies Land, das aber nicht frifch gebing 
|fein darf. Die ©. entwideln fich bei aufmerfiane 





Bio. 888. Gtedtingäidmeiber. 
dien meift im erften Jahre jo fräftig, dei x 





verpflanzbar find; nah 2 Jahren find fie ae 


auf alle Fälle aus dem End, 
lingd-®erte zu nehmen m. 
wenn noch nicht Fräftig geng, 


ki 


Gig 839. Eteinberre von 
Cornus. 


in bie Pitierſchule zu verpflangen. Vergl ah 


' Vermehrung. 


Stehfingst@ueider (Fig. 838). Für umfafiene 


ı Bermehrungsarbeit fehr vorteilhaft zu 


das jehr ralch arbeit 


ben Nöerengrtigeh Bertaeug, A e 
jaumens, die 


und die Berlegung bed 


Knojpe, und zwar jo geführt wird, daB er ſchief brauche bes Mefierd zum Schneiden der Stedlinx 
von bderfelben abläuft. Stachelbeeren wachſen nur | faum zu vermeiden iſt, volllommen ausiclieht. 
dann gut aus Holzftedlingen, wenn das Holz febr | Steinbeere (nuculana) nennt man bie mehr 
früh (Dezbr.) geſchnitten wird. Biel ficherer iſt ſamige, aus einem unterfländigen Fruchtknoten em- 
die Vermehrung derjelben aus zartreifem Holze ftandene Veere, 3. B. von Cornus (Fig. 839). 
im Jufi-Auguft im Wiftbeet unter Glasabihlub-: $Steinßred, |. Saxifraga. . 
Das Stedyolz wird in ungefrorenem Boden im’ Steinfrmdf nennt man jede nicht auffpringende 
Freien ober im Seller in Sand eingeichlagen. Frucht, deren Fruchtgehäuſe eine äufere, oft ad 
Hier überzieht fih bie Schnittfläche während des 2 Zagen beftehenbe fleildhige oder rindenartige m 
Winters mit Callus (f.d.), jo dah die Bewurzelung im ' eine innere Holz- ober fteinartige Schicht befikt 
Frühjahre jehr raſch vor fi geht. Die ©. ' Hierher dad Steinobft: Kiriche, Pflaume x., md 
werben im Frühiahre, ſobald es die Witterung das Schalen obſt: Mandel, Walnuß x. J 
eftattet, auf den für fie beftimmten verten in! Stelntohlenteer. Der ©. ober Gasteer wir 
fhiefer Richtung fo in den Boden geftedt, daß teils wegen feinen fettartigen Eigenſchaften ti 
halber zur Gerfelumg 


nur eine bis zwei Knoſpen über denfelben heraus- | jeines ftarfen Geruches 
Man mählt Hierzu loderes, gut zu-!don Belämpfungsmitteln für Pflanzentranfheitn 


ftehen. 


Steinfraut — Stempeliteuer. 


benugt. Der ©. felbft ift an Obſt- und Wild- 
bäumen mit Borteil zu gebrauchen, wenn es fi) 
um Bebedung großer, die Bernarbung aus 
ſchließender Wundflähen oder and) der SKreb3- 
wunden Handelt. Man bringt den Teer mittelft 
eined Pinſels warm auf und überjtreut ihn mit 
Holz oder Steinfohlenafche, um den gegen Feuchtig⸗ 
teit zu leiftenden Widerftand zu verſtärken. Iſt 
bioß die Rinde verlegt und darf man hoffen, daß 
das noch gejunde Holz das zur Vernarbung der 
Bunde erforderlihe Material herbeijchaffen werde, 
fo muß legtere mit kaltflüſſigem Baumwachs oder 
auch mit jogen. Baummörtel, beftehend aus Lehm, 
Rindermiſt und Aſche, überftrichen werden. 

Steinkrauf, |. Alyssum. 

Steinoßfiwelpe (Lyda nemoralis). Diejer Haut- 
flügler ift im April und Mai weit verbreitet. Die 
acht beinigen, 2 cm langen, grünen Larven leben auf 
Aprikoſen, Pfirfihen, Pflaumen, nad) Einigen auch 
auf Kirfchen in einem gemeinfchaftlichen Gelpinft 
und weiden von hier aus auf den Blättern der Ziveige. 
Schon bei der Entfaltung der erften Blätter legt 
das Weibchen meift zahlreiche Eier reihenmweile an 
ein Blatt. Das Geipinft wird nad) Maßgabe des 
Bebürfnifjies erweitert. Ende Mai laſſen ie die 
Larven an einem Faden zur Erde nieder und gehen 
ziemlich tief in den Boden hinein, wo fie fi im 
nächſten Frühjahre in eine Nymphe verwandeln. 
Die Geipinfte fallen leicht in die Wugen und 
müſſen mit ihren Inſaſſen vernichtet werben. 

Steinpartieen gereidyen in guter Ausführung 
und richtiger Bepflanzung jeden Garten zu hoher 
Zierde, während verpfuichte oder vernachläfligte 
Anlagen folder Art zu Spott und Hohn fürmlid) 
herausfordern und den Garten verunzieren. Die 
äußere Form der Anlage muß maleriſch und ber 
Ratur nachgebildet fein. Die vielleicht beſte Nach⸗ 
bildung einer Felöpartie (au dem Rieſengebirge) 
ift von Hutftein im Schießwerder-Garten in Breslau 
aufgeftellt. Belannte Gruppen als Neliefbilder der 
tiroler Alpen befinden fich in Innsbruck; von diejen 
war die im botanifchen Garten unter X. von Kerner 
Leitung ein Schagfäftchen jeltenfter Alpenpflanzen 
und ift die im Seminargarten befindliche eine ge- 
treue Wiedergabe der Alpen mit Thälern und 
Höhen. Die pflanzengeographiiche Abteilung des 
Berliner botaniichen Gartens enthielt ebenfall3 vor⸗ 
zügliche ©., welche in dem neuen Garten in Dahlem 
noch viel großartiger wieder erftanden find. Als 
Unterbau genügt jeder feſte Boden oder jede Schutt- 
maſſe. Schutt ift vorzuziehen, weil die Wurzeln 

hireicher Alpinen gern tief ind Geröll eindringen. 

ür die unteren Schichten des Oberbaues müſſen 
immer die mächtigſten Blöcke genommen werden, 
auf denen ſich das eigentliche Gerippe aufbaut, 
Stein auf Stein, nach oben je nach der Art des 
Materials in Rundkuppen oder in Baden aus- 
gehend und in den Feldern durch Feine, unregel- 
mäßige Steinlinien abgegrenzte Kulturflächen für 
einzelne größere Pflanzen darbietend. Jede Spalte 
muß mit Erde ausgefüttert und diefe jorgfältig 
eingeftonft werben. 
. im Schatten find ftet3 verfehlt. Faſt alle 
Wpenpflanzen vertragen eher zu viel Sonne, als 
etwas dichten Schatten. Kann ein Wafferfall in 


bie Felſengruppe eingeführt werben, jo ift das ein 
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glüdliher Umftand, denn ein durch die Anlage 
riefeinder Bach, der an geeigneter Stelle einen 
Heinen Waflerfall bildet, ift von vorzüglicher 
Wirkung. Selbft ein ganz beſcheidenes Wäflerchen 
wirft ausgezeichnet auf das Wachstum vieler Ge- 
birgsftauden. Für die Bepflanzung gilt als all- 
gemeine Regel, für Heine Gruppen nicht große 
Stauden zu benußen, deren Blütentriebe dann oft 
höher find als das ganze fünftliche Gebirge. Siehe 
auch Felſen und Felſenpflanzen. — Litt.: Kolb, 
Alpenpflanzen; Wocke, Alpenpflanzen. 

Steinſame, ſ. Lithospermum. 

Stelſſage, der gärtneriſche Ausdruck für Pflanzen⸗ 
geftelle, beſondere, der Aufſtellung von Topfpflanzen 
in Gewächshäuſern oder im Freien dienende Bor- 
richtungen. Am gebräudlichften find die Treppen- 
ftellagen, Gerüfte, bei denen die Bretter, welche 
die Töpfe zu tragen haben, treppenartig georbnet 
find. Bei den Boditellagen‘ liegen bie Bretter 
übereinander in größeren Abftänden und find fo 
breit, daB mehrere Reihen von Töpfen neben- 
einander aufgeftellt werden können. Wegen ihrer 
breiten Baſis, ihrer geringen Höhe. und ber 
Leichtigkeit de3 Zugangs zu jeder Pflanze beim 
Begießen oder bei fonftiger Pflege giebt man ben 
Treppenftellagen mit Recht den Borzug. 

Stelläria Holöstea L. (stella Stern), Stern- 
fraut (Caryophyllaceae). Eine bei ung in Laub- 
wäldern und Gebüfchen einheimische Staube mit 
vierfantigem Stengel, Ianzettlichen figenden Blättern 
und weißen Doldentrauben in Frühjahre. Eignet 
fi zum Berwildern in größeren Parts. 

Stelläris, stellätus, jternartig. 

Stelholz, j. Luftholz. 

Stelliger, fterntragend. 

Stelluläris, stellulätus, Tleinfternig. 

Stempel ober Biftill (pistillum), auch Gynaeceum 
nennt man das weibliche Organ der Angiofpermen. 
Der ©. bildet einen Hohlkörper, welcher am Grunde 
erweitert, nach oben offen ift. Die Ermeiterung 
am Grunde, Fruchtknoten (germen) genannt, um- 
ichließt eine oder mehrere bis zahlreiche Samen- 
anlagen und bildet fich zur Frucht um. Das obere, 
oft jehr eigenartig gebildete Ende wird als 
Narbe (stigma) bezeichnet. Fruchtknoten und Narbe 
find gewöhnlich durch einen mehr oder weniger 
langen, verdünnten Teil getrennt, Griffel (stylos) 
oder Staubmweg genannt. Ber ©. entitehbt aus 
1 Sruchtblatt oder durch Verwachſung von mehreren 
(ſynkarpes Gynaeceum). Beſteht der ©. aus nur 
einem Yruchtblatte, fo Heißt er einfach, im übrigen 
zufammengefeßt oder vielteilig (polymer). Treten, 
wie bei Ranunculus, Potentilla, zahlreiche einfache 
©. zu Wirteln oder Spiralen zujammen, ohne zu 
verwachſen, fo werden die Pflanzen vielfrüchtig 
(polyfarp) genannt, das Gynaeceum aber apofarp. 

Stempelftener (Preußiſches Geſetz vom 31. Juli 
1895). Urkunden, melde mit dem Namen oder 
der Firma des Ausſtellers unterzeichnet find, find 
itempelpflichtig, joweit nicht das Geſetz entgegen- 
jtehende Beitimmungen enthält. Die Stempel- 
pflichtigfeit einer Urkunde richtet ſich nach ihrem 
Inhalt. Bon der ©. find befreit: Urkunden über 
Gegenftände, deren Wert nach Geld geihäbt werden 
fann, wenn dieſer Wert 150 4 nicht überfteigt, 
infoweit nicht" der Tarif entgegenftehende Be- 
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ftimmungen enthält; Urkunden, melde in Aus- 
einanberiepungen auf Beranlafjung der zuftändigen 
Behörde audzufertigen find; Urkunden im Ent⸗ 
eignungöverfahren, fofern die Enteignung aus 
Gründen bed Öffentlichen Wohle geihieht; Wb- 
ſchriften, Auszüge und PVeicheinigungen aus ben 


Katafterakten u. a. m. Xehrverträge find ftempel- | fteinha: 


frei. Aus dem Tarife fei noch folgendes hervor- 
gehoben: Für amtlihe Zeugnifie in Privatfachen 
eitägt ber Stempel 1,50 .4. Umtliche Zeugniſſe 
in Öffentlihem SIntereffe find dagegen fteuerfrei 
(#- B. Reblausattefte). Wfterpacht-, Pacht, Mietd- 
unb ftermietöverträge, ſofern ber nach ber 
Dauer eines Jahres zu berechnende Bachtzind mehr 
ald 300 „4 beträgt, ! |, des Bachtzinjes (des Mietd- 
infes); Quittungen find ftempelfrei; Vollmachten 
find ftempelpflichtig, in der Btegel 1,50 4; zur 
Vornahme von Geſchäften rechtlicher Natur und bei 
Brozeßvollmachten ift ber Steuerjag verichieden: 
bis zu 500 .# 0,50 „4, biß 1000 .# 1.4, bid 
3000 .# 1,50 bis 6000 .# 83.4 (bei Brozeh- 
vollmachten 2 .4), bis 10000 .# 5 4 (bei Prozeh- 
vollmadjten 3 4), bis 15000 -# 7,50 4 (beziv. 
4 M), bei einem höheren Vetrage 10 4 (bezw. 
5 4), über 50000 „4 20.4. Mechlelprotefte 
und Proteſte aller Art 1,50 4. 

Stengelglied, Internodium nennt man ben 
wiſchen zwei Knoten liegenden Teil des Pflanzen- 

tengeld. S. Gliederung. 

Stengellos (acaulis) nennt man Pflanzen, welche 
einen nur wenig entwidelten Stengel — ſo 
daß Blüten oder Blätter unmittelbar der Wurzel 
zu entipringen jdeinen, 3. ®. bei Primula acaulis. 

Stengelumfaffend (amplexicaulis) nennt man 
Blattftiele ober Blätter, welche mit freiem ober 
angewachſenem Grunde ganz ober faft ganz um 
den Gtengel herum reichen. Blätter folder Urt 
befigt unter anderen Lamium amplexicaule. 

Stenoeärpus sinuätus Zndl. (atenos ſchmal, 
karpos frucht) (S. Cunninghamii Hook., Agnostus 
sinuatus Cunm.) (Proteaceae)., Sehr jchöner 
Baum Neufeelands mit jehr großen, immergrünen, 
glänzenben, abwechſelnden, gelappten und fieber- 
teiligen Blättern. Die Blumen find innen leuchtend 
orange· ſcharlachrot und ftehen in Tolden auf feit- 
lichen Äftchen. Man unterhält ihn in mit grobem 
Kiesfande gemiichter Heideerde im temperierten 
Gewächöhaufe und bei mäßiger Bewäfferung im 
Winter. Im übrigen wie Banksia zu fultivieren. 

Stendeladus, dünnziveigig. 

Stenogästra concinna Hook. (stenos ſchmal, 
gastra Bauch). In Brafilien einheimifche, Meine 
Geöneriacee mit inolligem Rhizome und furzen 
Stengeln, die in Verbindung mit ben verhältnis- 
mäßig Heinen Blättern eine Art Raſen bilden; 
Blumen langgeftielt, faft regelmäßig, halb meiß, 
halb violeit. Soll dieje reizende Miniaturpflanze 
Effelt maden, jo muß man 12—14 Knöllchen in 
eine Schale legen und, find fie auögetrieben, den 

wiſchenraum mit Selaginella apus bepflanzen. 

im übrigen wie Achimenes zu behandeln. 

Stenopetalus, mit jchmalen Blumenblättern. 

Stenophylius, fhmalblätterig. 

Stenöpteris, \chmalflügelig. 

Stephanändra Sieb. ei Zucc. istephanos Kranz, 
aner, andros Mann), Kranzipiere (Rosaceae- 


Stengelglied — Sterilis. 


Spiraeeae). Sommergrüne, zierliche, ofafiatikhe 
Sträucher; Blätter einfach, gelappt, Nebenblätter 
anfehnlich; Vlüten in einfachen oder zuſammenx ⸗ 
jegten Trauben, weißlich, Griffel bauchftändig; Eichen 
2, ſelten 8, Balgkapſel 1—2jamig, nur am Grmbe 
der Bauchnaht aufipringenb; Samenfchale glänzen, 
inhart. — 8. incisa Zabel (S. flexuosa Sieb.d 
Zucc., Sp ineisa Thunb.), Staubgefäße 10; 
Japan. — 8. Tanakae Franch. et Savat., höhe 
und fräftiger, Blüten 20männig; Japan. 
Stephandtis foribända Ad. Brong. ist 
phanos &tanz, ous, otos Ohr) (Fig. 840) (Ar 
clepidacese). Ein träftig we Eat 
des Warmhauſes, aus Madagastar. Blätter immer- 
grün, oval, ftaelipigig, leberartig, glängenb bunte 
jrün, gegenftänbig, 8 cm fang. Blumen in adje- 
Ränbigen Dolben, geröht, mit fünflappigem Suum, 
reinweiß, fehr angenehm duftend und von ziemlich 











Big. &40. Stephanotis floribunda 


langer Dauer; 8. Thouarsii Ad. Brong. Wi 
tleinere, weißgelbe Blumen und rotgenervte 
‚ Diele Pflanzen, vorzu— ‚ötweile die er 
lohnen bie auf ihre alt je verwandte en, 
wenn fie voll erwachſen find, blühen bann aber 
um fo reihe. Wan unterhält fie im Barmbart 
an einer Wand im freien Grunde ober in eins 
geräumigen Gefäße mit einer nahrhaften Ei 
mifchung, welde man aus 3 Teüen ak, 
2 Zeilen Zauberde und 1 Teil Lehm zufamme- 
fegen iann Mährend ber Wachetumzzeit erfocen 
fie reichliches, im Winter nur mäßiges Begiin, 
zu jeder Zeit aber häufiges Waſchen und Reinigen 
der Pflanze, welche ben Ungrifen der Biete 
und Cthilbläufe in hohem Grade audgeieht H 
Vermehrung im Frühjahre durch Stedlinge as 
vorjährigem Holze im Warmbeete. 

Sterilis, unfrudtbar, fteril. 





Steril, unfruhtbar — Stidftoffdüngung. 


Steril, nufruchtbar nennt man Staubblätter, 
denen der Pollen, Blüten, denen Staubgefäße und 
Stempel fehlen, wie dies 3. B. bei den äußerften 
Randblüten in den Köpfchen der blauen Kornblume 
und der Sonnenblume der Fall. Linnsé« begründete 
auf dieſes Vorkommnis die 3. Ordnung feiner 
19. Klafle, Syngenesia frustranea (frustranea — 
vergeblich, da die Randblüten unfruchtbar). 

Sternbergia lütea R. ei Sch. (Botan. Kaſpar 
Graf Sternberg, T 1838) (Amaryllis Intea Z.), 
Herbfi-Rarziije, gelbe Amaryliis, zu ben 
Amargllibaceen gehöriges Zwiebelgewächs bes ſüd⸗ 
fiden Europa. Blumen einzeln an der Spitze ber 
Schäfte, Iebhaft-gelb, gewöhnlich im September. 
Diefe jpäte lütegeit, das ſchöne Kolorit und ein 
ziemlich hartes Naturell machen die S. in einer 
Zeit, wo die Gärten an Blumen fchon recht arm 
werden, zu einer wertvollen Bierpflanze. Dean 
pflanzt die Zwiebeln als Einfafjung oder in größeren 
Gruppen in leichten Boden in jüblicher ober öft- 
licher Lage und nimmt fie bloß alle 3—4 Jahre 
auf, um die Brutzwiebeln abzutrenmen, durch welche 
man fie vermehrt. In Gruppen nimmt fie fich mit 
Colchicum-Arten zujammengepflanzt jehr gut aus. 

Sternſtraut, |. Stellaria. 

Sternrußtan der ofen, eine früher menig 
efannte, jetzt ſehr verbreitete Sranfheit, die den 

trauch ſchon im Sommer blattlo8 macht. Die 
Blätter erhalten auf der Oberjeite fternförmig aus- 
ftrahlende, bläulicy-graue Flecke durch das Mycel 
eine Pilzes, Actinonema rosae (Asteroma 
radiosum), deſſen Gejamtentwidelung noch nicht 
belfannt if. Die Sporen bes Pilzes feimen bald 
nad) der Ausfaat im Wafler und übertragen bie 
Krankheit, jolange junge Blätter vorhanden ſind. 
St der Trieb beendet, fo haben die Stöde aud) 
ihon den größten Teil ihres Laubes verloren. 
Wenn feuchte Witterung längere Zeit anhält, fo 
fangen die vorzeitig entblätterten Stöde im Herbite 
noch einmal an zu treiben; dieje Triebe reifen aber 
nidt aus und gehen über Winter zu Grunde. 
Gegenmittel: fofortige Entfernung und Verbrennung 
des Laube bei den erften Anzeichen ber Krankheit. 

Stettin Hat jeit den achtziger Jahren viel zur 
Berichönerung der Stadt durch Gartenanlagen 
getban. Die hauptſächlichſten Ourtenantagen find 
die alten Anlagen vor dem Königsthor, die Anlagen 
auf dem alten Kirchhofe mit dendrofogiichem Garten, 
die Duiftorp’ishen Anlagen mit Weſtend⸗See, 
der Kirchplatz, Viltoriaplag vor dem neuen Nat- 
hauſe, der Königs- und Paradeplatz mit dem Kaijer 


Wilhelm⸗Denkmal, der Kailer Wilhelm-Pla, ber | W 


Bismard-Blah, ber Pla an der Poſt mit Manzel- 
brumnen. Außerdem find die neueren Straßenzüge 
mit Alleen bepflanzt, jo 3. B. die Kaiſer Wilhelm- 
Straße mit 4 Baumreihen und gruppengejchmücdten 
Rajenftreifen, die Pläge am Berliner und Königs- 
thor mit den fchönen alten Thorbauten mit Pla- 
tanen. Beſonders bevorzugt find Linden, aber aud) 
Blatanen und NRotdorn werden verwendet. 1897 
waren 30 Straßen in einer Länge von 22000 m 
bepflanzt. Die in S.⸗Weſtend belegenen Quiftorp- 
hen Anlagen find 3. T. Obftplantagen, 3. T. 
Barlanlagen. Leptere umfallen bei dem Johannes- 
Duiftorp-Stift ca. 25 ha, auf dem Ederberg 55 ha, 
bei dem Benfionat Friedenshof 90 ha. 
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Sterla Cav. (Prof. B. J. Efteve zu Valencia, 
16. Jahrh.). Eine im Blumengarten gern gefehene 
Gattung der Kompofiten aus dem märmeren 
Amerika, dharalterifiert durch einen cylinbrifchen, 
aus 5—6 jpiten Schuppen gebildeten Hüllkelch, der 
5 röhrige Blüten einſchließt. Ron ihr werden 
mehrere ausdauernde Arten kultiviert, gemöhnlich 
aber einjährig, indem man fie jhon im März in 
das Miftbeet ſäet, fpäter piliert und im Mai mit 
50-60 cm Abſtand in Gruppen pflanzt. Bilden 
bald jtattliche Stöde von 40—60 cm Höhe, blühen 
von Juli bis Herbft. Die zierlichen Blütenköpfchen 
find für die Bougquetbinderei gejudht. Pie ein- 
jährige Kultur empfiehlt fich beſonders deshalb, 
weil die Stöde im Winter durch Froſt und Näſſe 
Teicht zerftört werden. Pflanzt man fie aber im 
Herbſt mit dem vollen Ballen in QTöpfe, jo blühen 
fie noch lange fort und liefern in jener blumen- 
armen Zeit ein bejonders geſchätztes Bouquetmaterial. 
Am häufigften find S. purpurea Pers. mit purpur- 
tofenroten, S. serrata Cav. mit weißen und 8. 
ivaefolia Willd. mit fleiichfarbig-mweißen Blüten- 
föpfen in endftändigen Boldentrauben. — Ber- 
langen nabrhaftes, leichtes, gejundes Erdreich, warme, 
dabei freie Lage und im Sommer reichliches Gießen. 

Stichus, zeilig (in Zuſammenſetzungen, 3. 8. 
tetrastichus = vierzeilig). 

Stifloff ift eins der wichtigften Nahrungsmittel 
für die Organismen, da das Plasma (f. d.) aus 
fticftoffreichen Verbindungen befteht. Der ©. wird 
der Pflanze zugeführt in Form von Ammoniak⸗ 
jalzen und falpeterjauren Salzen, fowie von einigen 
Pflanzen (ſ. Papilionatae) als freier ©. aus der Luft 
aufgenommen (ſ. a. Atmofphäre). 

Stihfioffdängung. Wie die Düngung mit Kalt, 
PHosphorjäure zc. ift auch die ©. eine mineralifche, 
denn die Pflanzen nehmen genannten Stoff vor- 
wiegend nur in mineraliiher Form, d. h. als 
Ammonial oder Salpeterfäure auf. Alle nicht 
mineralifchen ftidftoffhaltigen $törper, wie Die 
Tierftoffe, müſſen fich erſt ım Boden zeriegen, ehe 
fie von den Pflanzen ajfimiliert, d. h. ın Pflanzen⸗ 
ſubſtanz übergeführt werden können; hierin, aljo 
in der rafcheren oder Iangjameren Abgabe des 
Stickſtoffs, beruht die verſchiedene Wirkungsweiſe 
ber verſchiedenen Stickſtoffdüngemittel; in der Haupt⸗ 
ſache, d. h. im Stickftoff ſelbſt, find fie, abgeſehen 
von dem höheren oder geringerem Gehalte an 
ſolchem, vollkommen gleich. 

Wie aber überhaupt jede Düngung mit Einzel- 
ftoffen, jo ift auch die S. nur von beichränfter 
irfung. Es gilt für diefelbe eben dasſelbe Geſetz, 
welches für jede einjeitige Düngung gilt: Sie ift 
vollfommen unwirkſam, wenn ed aud nur 
an einem der Übrigen Pflanzennähritoffe 
mangelt. In der Landwirtſchaft ift dies längſt 
erkannt, und man verwendet daher ftet3 mit dem 
Stidftoff zufammen Phosphorjäure und Kali 
(j. Kaliſalze und Phosphate). Dabei muß noch der 
Umftand in Betracht gezogen werden, daß Phos⸗ 
phorjäure gewiſſe Ubelftände, die die Düngung mit 
Stidftoff im Gefolge hat, wieder aufhebt. Werden 
einer Pflanze Starte Mengen von Stidftoff, jelbft- 
verftändfich in leicht aufnehmbarer Form, zuge- 
führt, jo beginnt fie, fi in ihren grünen Zeilen 
ſehr raſch und mafjenhaft zu entwideln; fie treibt 
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friiche Stengel und Blätter, und erft wenn dieſe 
enügend ausgebildet find, können fich Blüten und 
Früchte entwideln. So kommt es, daß ftarf mit 
Stidftoff gedüngtes Getreide noch grün ift, während 
bei anderem jchon die Samen zu reifen beginnen. 
Buderrüben, die ſich fchon der Neife nähern, be- 
ginnen fofort wieder Blätter zu treiben, wenn fie 
mit Chilifalpeter gedüngt werben, fie werden wieder 
unreif. Bei ftarfer Phosphorfäuredüngung da- 
gegen drängt bie Pflanze zum jchnellen Abſchluſſe 
ihres Vegetationsprozeſſes Phosphorfäure be- 
ſchleunigt Die Reife, Stidftoffpverlangfamt 
fie. Die Beobachtung der die Reife beichleunigen- 
den Wirkung der Phosphorjfäure ift auch bei ber 
Düngung mit reinen Kaliſalzen gemacht worden. 

Es zeigt fich von Jahr zu Jahr mehr, daß ber 
von jeher von den Mgritulturdemitern gepredigte 
Cap: „man gebe dem Boden regelmäßig alles das 
in der Düngung zurüd, wad man ihm in ber 
Ernte entgogen bat, wenn man nicht einen Rüd- 
gang des Ertrages eintreten jehen will”, bie Grund⸗ 
lage jeder rationellen Wirtfchaft ift, und die Stoffe, 
die dem Boden immer wieder erſetzt werben müflen, 
find Phosphorſdure, Kali, Stidftoff und unter 
Umftänden audy der Kalt (f. d.), alle jonftigen in 
den Pflanzenaſchen enthaltenen Stoffe find in ge 
nügender Menge vorhanden. 

Bon den verichiedenen Arten der Stidftoff- 
Düngemittel find die am energiſchſten wirkenden 
die Salpeterarten, und zwar nicht nur weil 
diefe außerordentlich Leicht loslich find, ſondern 
auch weil fie den Stidjtoff in einer Form (Sal- 
peterjäure, ſ. Calpeter) enthalten, in ber er von ber 
Pflanze unverändert aufgenommen werden fann. 
Die Anwendung des Salpeters geichieht am beften 
im Frühjahre vor oder bei der Beftellung in 
Suantitäten von 200-400 kg pro Heltar. Da 
die Salpeterfäure zum Unterfchiede von den meiften 
fonftigen Pflanzennährftoffen von der Ackererde 
nicht abforbiert wird (j. Boden), jo finft fie mit 
der Feuchtigkeit in den Untergrund und iſt aladann 
für flachwurzelnde Pflanzen verloren; jpäter ver- 
ſchwindet fie vollftändig aus den den Pflanzen- 
wurzeln erreichbaren Erdſchichten. Dan hat de&- 
halb von jeher die Praxis befolgt, den Chili- 
jalpeter nicht im Herbfte auf den Ader zu bringen, 
jondern im Frühjahre. 

Gegen die Herbftdüngung mit Ehilifalpeter 
ſpricht aber noch ein Umstand, der noch fchwerer 
ind Gewicht fällt, ald das einfadhe Verſchwinden 
des GStidjtoffs aus der Krume. Wie alle nicht 
abjorbierten Salzlöjungen nämlich nimmt auch die 
Calpeterlöjung eine beträchtliche Menge anderer 
Mineralftoffe aus dem Boden auf und führt fie 
nit fi in den Untergrund und ſchließlich in das 
Grundwaſſer; 
wichtigſten Beſtandteile beraubt. Geht dieſer Prozeß 
im Frühjahre vor ſich, ſo ſind die jungen Pflanzen 
imſtande, die aufgelöſten Stoffe zu verwerten. 


|berf., Die Düngung der 





Stietus — Stimmungsbilber. 


dieſes Düngemittel, wie alle fonzentrierten Bünge- 
fubftanzen, mit Borfiht anwenden. Wan Iöf 1 
bis 3 g desjelben in etwa !/, 1 Wafler und begieht 
mit diefer Menge je einen Zopf; je Ber der 
Topf, defto größer jeldftverftändlich die Salzmenge 
Diefe Düngung fann man, wenn man Erfolg fieht, 
balb- oder ganzjährlich wiederholen. 

Die Ammoniaffalze (j. d.) find zwar ebenio 
leicht 1öslich wie der Salpeter, wirken j 
allgemeinen Iangfamer als diejer. Wenn auch nod) 
nicht erwieſen ift, daß die Pflanzen nicht imflande 
find, Ammoniakſalze direkt aufzunehmen und zu 
alfimilieren, fo nimmt man doch an, daß fich dieje 
vor ihrer Aufnahme in falpeterfaure Salze verwandeln 
müßten (Ritrififation), wa3 im Wderboden mit 
ziemlicher Leichtigfeit vor fich geht, vorausgeiegt, 
daß dieſer die hierfür erforderliden Eigenichaftex: 
Loderheit, Wärme, Kallgehalt und die jogen. nitri- 
fizierenden Batterien befigt. Um für Die fraglich 
Zerſetzung reip. Orybation Zeit zu gewinnen, wir 
das Ammoniakſalz meiftens im Serbfte in bes 
Boden gebradt, doch Tann dies ohne mierkbarex 
Nachteil audy im ee geichehen. 

Die tierijhen Stoffe (j. Abfälle, tieriſche 
fommen teild roh, teild in Form von Mehl (Bint-, 
Knochen⸗, Hornmefl x.) ın den Handel Ba 
biefen muß eine vollftändige Zerſetzung eintreten, 
wenn fie wirken follen, und es ift daher unrationefl, 
fie im Frühjahre aufzubringen. Rohe Tierftofk 
werden überhaupt am beften im Kompofthaufen 
verwertet, wo fie dann allerdings ganz vorzügliche 
Dienfteleiften. Knochen mehl (ſ. Knochen) kann max 
direkt auf den Acker freuen, doch unterwirft man es 

ur Erhöhung feiner Wirkſamkeit vorher beffer einer 
mentation, indem man es in Haufen gejchüttet 
und mit Gips und Erde bededt, mit Urin t 
und längere Zeit (einige Wochen) fich ſelbſt über 
läßt. Beru-Guano(f.d.), und zmaraufgeidhlofiener 
ebenfo wie rober, wird gleichfall® am vorteil 
bafteften im Herbſte untergebradt. Wenn dieſer 
au jeinen Stidftoff zum Teil in Form ven 
Ammoniakſalzen enthält, jo find doch in Demielbes 
jehr viele unzerjegte tierifche Stoffe enthalten, Die 
einer vollkommenen Zerfegung bedürfen. — Litt.: 
Bagner, ©., 2. Aufl; Voß, Grundzüge der 
Gartenkultur; Otto, Die Düngung gärtnerijcher 
Kulturen; derf., Orunbaüige der Agrilulturchemie; 


artengewächfe. 
Stietus, punftiert. 

Stiefmütterden, |. Viola tricolor. 

Stielmus, j. Rübftiel. 

StimmungsBilder im Sinne der Walerei und 
Iyriichen Poeſie fann auch die Landſchaftsgarten- 
kunſt hervorbringen, aber fie ift ihrer Wirfung auf 
dag Gemüt viel weniger ficher, ald bei ben ge 


der Boden wird dadurch feiner | nannten Künften. Es ift eine Täuſchung, wenn 


Schriftfteller lehren, man könne durch gewifle Zu⸗ 
jammenftellungen von Bäumen beftinmte Gemütsein⸗ 
drüde hervorrufen. Es kann fich dabei nur um Lidht- 


Für den Gärtner hat der Chilifalpeter fowoHl | und Schattenverteilung wie um Farbenwirkungen 


bei Feld- als auch bei Topffulturen ein Intereſſe. handeln. 


Kichte, offene Parkteile machen einen 


Die Wirfung dieſes Ctoffes, beionder auf | heiteren Eindrud, ſehr ichattige, ſtark umſchloſſene 


Blattpflanzen, ift zumeilen eine ganz über- 
rajchende, jofort in dem fräftigeren Blattwuchſe 
und in der jaftigeren Farbe der Pflanze zum Aus- 
drud kommende. 





Scenen wirlen ernft (büfter, auch in übertragener 
Bedeutung bed Wort). So 3. B. baumum- 
ftandene, Heine, ftehende Gewäſſer. Wan bedenle 


Selbſtverſtändlich muß man audy übrigens, daß die Stimmung, dad Wort m dem 


Stimulosus — Stoll. 


biöherigen Sinne gemeint, im Subjeft, nicht im 
Objekt liegt, daß die Wirkung einer Naturjcene in 
diejer Sinficht eine fubjeftive ift. Dies ift denn auch 
der Yrund dafür, daß man im Anfang des vorigen 
Sahrhundert3 durch Gartenjcenen bervorgerufene 
Stimmungen wahrnahm, die wir heute überhaupt 
nicht zu empfinden vermögen. Was der Maler 
Stimmung nennt, ift für den Gärtner unerreichbar. 
Der Maler hat feine befondere Morgen- und Abend- 
beleuchtung und -Luft, feinen Sommer- und Ge- 
witterhimmel, dämmerndes Halbdunfel zc., was er 
mit dem Binfel wiederzugeben jucht, ganz ab- 
gejehen von dem Eindrude, welchen der Stoff bes 
Bildes macht. Die Quftftimmung der natürlichen 
Landichaft Liegt außerhalb des Einflufles des Garten- 
künſtlers. — Siehe auch Einheit und Gartentunft. 


Stimulösus, stimulans, brennhaarig. 


Stipa pennäta L. (stipo ausftopfen), Feder⸗ 
gras. KEinheimifhe ausdauernde Gradart mit 
binfenartigen Blättern und 50 cm Hohen, ſchwachen 
Halmen mit je einer Ahre, deren Deckſpelzen in 
ekniete, ſehr lange, federige, vom leichteſten 
ufthauche in Bewegung geſetzte Grannen aus 
laufen. Dan benutzt die Ühren häufig, gebleicht 
oder in den verichiedenjten Nuancen gefärbt, zur 
Ausftattung von Bafen, für Dauerbouquetd zc., 
und fie bilden als Bindereimaterial einen nicht 
unwichtigen Sandelögegenftand. Das Federgras 
gedeiht nur in leichtem, trodenem, fteinigem und 
dürrem Boden und braucht viel Licht und Wärme. 
Gewöhnlich wird es an feinen natürlichen Fund» 
orten gejammelt; aus den Pußten Ungarns, wo 
e3 Waiſenhaar genannt wird, fommen jährlich be- 
deutende Mengen nad) Deutjchland. Oft aber wird 
es zu früh geichnitten, ehe noch die Grannen recht 
entwidelt jind, oder zu jpät, wenn Die Früchte Schon 
vollkommen ausgebildet oder wohl gar ſchon der 
Reife nahe find. Im erften Falle verlieren die 

ren an Bierwert, im zweiten fallen die Früchte 
mit ihren Grannen aus. Auch 8. gigantea 
Lagasc. aus Spanien und S. capillata Z. 
aus Mittel- und Südeuropa find anbaumürdige 
ausdauernde Ziergräfer. — Die S.-Urten find in 
den Steppen, 3. B. Südrußland, eine große Plage 
für das Vieh, indem ſich die jcharfen Baſen der 
vom Winde getriebenen begrannten Früchte den 
Tieren in das Fell jegen. 

Stipitätus, geftielt. 

Stipuläceus, stipuläris, stipulätus, sti- 
pulösus, mit Nebenblättern. 


Stoctausſchlag nennt man die aus dem Stode, 
d. h. dem ftehengebliebenen Stumpf abgehauener 
Bäume fich entwidelnden Triebe. Die meiften 
Baumarten bilden S. Im Hohen Alter ift er 
weniger ficher vorauszujegen, als in der Jugend. 
Radelhölzer- bilden Tleinen S. Manche Holzarten 
Ihlagen jowohl aus dem Stamm, wie aud aus 
der Wurzel aus, 3. B. Sauer- und Süßkirſche, 
Bappeln, Sraueller, Weiden, Holunder. Einige 
Arten ſchlagen nur jchwer aus dem Stode aus, wie 
Populus tremula; bejonder3 guten und rafchen ©. 
bilden Linden, Rüftern und Eichen. Buchen treiben 
häufig erft ein Jahr nad) dem Hiebe. 

Mon kann ©. auch Fünftlih durch MAb- 
ſchneiden der Mutterpflanze erzeugen und ihn zur 
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Bermehrung benugen, 3. B. bei Sohannis- und 
Doucinäpfeln, Duitten, Pflaumen und Zwetſchen, 
Weichſeln, Hafelnüffen und auch Hagebutten. Ge— 
wöhnlich ift e8 aber vorteilhafter, um früher 
fruchtbar werdende Pflanzen oder beilere Stämme 
zu erhalten, die Vermehrung durch Veredelung 
oder durch Samen anzuwenden, wie Dies ja auch 
bei den Hagebutten, ganz bejonders bei der gewöhn- 
lihen Hauszwetſche und in manchen Fällen felbft 
bei den Weichieln geſchieht. Die Vermehrung durd) 
©. zu Unterlagen beſchränkt ſich alſo hauptſächlich 
auf Paradiesſtamm, Doucin und Quitte. Um von 
diejen recht vielen ©. zu erhalten, legt man 
jogen. Brutgräben an. Diefe erhalten eine Tiefe 
von etwa 60—80 cm bei etwa berfelben Breite. 
In bie Gräben bringt man zunädjft eine ungefähr 
20 cm hohe Schicht einer mit Kompoft gemiichten 
Erde und pflanzt hier die zur Bildung von ©. 
(Bruten) beitimmten Setzlinge. Lebtere werben, 
wenn fie genügend ſtark find, was in ber Pegel 
nad) 2 Jahren der Fall ift, jo ſtark zurüdgefchnitten, 
daß fie nicht mehr über den Grabenranb hinaus- 
zogen, worauf der ganze Graben mit fompoftreicher 
Erde ausgefüllt wird. Die nun aus den Mutter- 
pflanzen fich entwidelnden Triebe, der ©., bilden 
in dem Kompoſt meift fo reichlich Wurzeln, daß 
jeded Jahr die Abnahme einer größeren Anzahl 
bewurzelter Zweige erfolgen kann. Manche ver- 
fahren auch in der Weife, daß fie in der Baum- 
ſchule bei denjenigen der genannten Unterlagen, 
bei denen die Veredelung mißlang, ein Anhäufeln 
mit tompoftreiher Erde vornehmen. Die ver- 
edelungsfähigen, auf die eine oder die andere 
Weile erzogenen Stämmden pflanzt man fofort 
in die Edelſchule, während die ſchwächeren zu ihrer 
vollkommneren Entwidelung in die Pikierſchule zu 
bringen find. 

StoMRnofpen (turiones) nennt man die an den 
Enden und in der Achjel der Blattnarben der 
Rhizome (f. d.) auftretenden Knoſpen, welche im 
Boden überwintern und im Frühjahr einjährige 
Triebe über die Erde entjenden. Bei der Mai- 
blyme nennt ‘man Stüde des Rhizoms mit ben 
Endfnofpen Keime. 

StodRompaß, j. Buſſole. 

Stodmalve, -rofe, |. Althaea. 

Stodtellung iſt bei denjenigen Gewächſen, welche 
mit Wurzelftöden (Rhizomen) ausdauern, diejenige 
Vermehrungsweiſe, nach welcher man mit GStod- 
knoſpen (f. d.) beſetzte Teile ablöft, um fie für fich 
u pflanzen, ja es ift, ganz abgefehen von der 

ernehrung, für viele diefer Gewächſe (Stauden) 
notwendig, fie alle 3 oder 4 Yahre zu teilen und 
dadurch zu verjüngen. — Bei ber Teilung ber 
Etöde muß man ſich hüten, fie auseinander zu 
reißen, wie man dies fo häufig beobachtet, vielmehr 
muß dieſelbe mit. der größten Schonung aller Teile 
mitteljt eines Mefjerd ausgeführt werben. 

Stoffwedhfel heißt die Sortleitung und chemiſche 
Verarbeitung der durch die Ajfimilation geichaffenen 
Bauftoffe. Der ©., welcher unabhängig vom Licht 
ſich vollzieht, bedingt die Möglichkeit de Wachs⸗ 
tumd der Belle. Er ift ftet3 mit Neduftions- 
prozeſſen und daher mit Subftanzverluft verbunden. 

Stoll, Guſtav, Fönigl. Olonomierat, Direktor 
des Tönigl. pomologiihen Snftitut3 zu Proslau, 
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Schleſien, geb. d. 8. September 1814 ald Cohn | mäßigten Zone angehörige Arten mit vier Gattungen 
eine® angeiehenen Gfärtners in Ottowo (Prov. Für den Garten wertvoll: Erodium, Geranium m) 
Poſen), trat 1830 beim fürftt. Hofgärtner Kleemann | Pelargonium (I. d.). 

in Garolath in bie Lehre, ging 1833 als Gehilfe| 5trahl nennt man bei den Kompofiten (j. d. ber 
in den königl. Hofgarten zu Charlottenburg und Kreis zungenförmiger Blüten, welcher die inneren 
nahm, nachdem er 1835 feiner Militärpflicht genügt, | röhrenförmigen des VBlütentöpfchens umgiebt. 

im königl. botan. Garten in Berlin Ctellung und | Stramineus, firodgelb. 

erhielt die Berechtigung, an der Univerlität botan. | Btrangulätus, eingeichnärt. 

und phnfiologifche Borlefungen zu hören. Am| Strasdurger, Eduarb, Geh. Reg. -Hat, Frei. 
Herbit 1838 nahm S. Etellung bei der Marquife | Dr., Direktor bed botan. Gartens der Univerfitit 
bon Fabries, um auf deren Befigung zu San Xorenzo | Bonn, geb. d. 1. Febr. 1844 zu Warſchau. Br 
bei Birano in Iſtrien eine Gartenanlage zu fchaffen. | rühmter Pflanzenanatom., befonders auf dem Gebiet 
Nach Ausführung des ihm gewordenen Wuftrags ı der Sternteilung. SHauptichriften: Befruchtung ba 
bereifte ©. zu Fuß Oberitalien, Südfrankreich und | den Koniferen, 1869; Bot. Praktikum, 3. Al; 
ging dann nach Neapel und Cüditalien. In Neapel | Hiftologishe Beiträge; mit Roll, Schenk m 
hatte ©. für den Baron von Rothſchild eine Garten- | Schimper, Lehrbuch der Botanik, 4. Aufl. 1M. 
anlage zu entwerfen und auszuführen und wurde! Strapburg. Sehenswert find Die Anlagen der 
1842 vom Fürften Maffani in Rom mit der An- | Orangerie, deren vorderer Teil einen lichten Hein 
lage eined Gartens, bald nachher auch mit der | bildet mit vielen ſchon alten, jeltenen Bänmen 
Verwaltung feiner übrigen in der Nähe von Rom | Die Umgebung des Drangeriegebäudes weiſt ſchoöͤr 
liegenden Beligungen betraut. Aus Gefundheits- | Zerraflen- und Barterreanlagen auf, ſowie eine mit 
rüdfichten 1848 nad) Deuticyland zurüdgefehrt, über- ; Wafferfällen und Seen ausgeftattete Gebirgsland 
nahm er die Stelle eines akademiſchen Gärtners ſchaft als Meft einer Ausftellungsanlage. Bar 
und Gartenbaulehrer® an der neugegrünbdeten | Blägen jeien der Kaiferplag, der Univerfitätpiag 
landwirtichaftlidhen Akademie zu PBrostau. 1854 | (mit dem botanischen Garten, Direftor Reichsgta 
wurde ihm von Herrn von Tiele-Winkier der Auf- | zu Solms⸗Laubach), der Lenötre-Plat und du 
trag zuteil, auf jeinem Hauptwohnſitze Miechomig | Bahnhofsanlagen genannt. Biele Straßen find mit 
eine umfangreiche Gartenanlage auszuführen und | Bäumen bepflanzt. Beſonders jei Die Ruprechtsauer 
die Sberaufficht über defien jämtlidhe Gärten zu | Allee aufgeführt, bei welcher zwiichen den Aller 
übernehmen. Nach 11’’,jähriger Thätigfeit dafelbft | bäumen Strauchpflanzungen angepflanzt find. Leiter 
og ©. nad Breslau, um jeine angegriffene &e- der Anlagen ift Garteninſpektor Kunz. 

— zu befeſtigen. 1867 berief ihn der Minifter | Die fhönften Privatanlagen im Elſaß find die de 
für Die landwirtſchaftlichen Wngelegenheiten zur fitungen ber Barone von Buffierre in Ruprechtsau 
Zeitung des neugegrünbeten pomologijchen Inſtituts in Otrot am Fuße bes Ottilienberges und in 
zu Proskau, um das er fich große Berdienfte er- , Schoppenmweiher. Die legtere Beſitzung Hat einen 
warb. Er ftarb im 84. Jahre zu Prosfau ben hervorragend großartigen Wintergarten. 

19. Eeptember 1897. Schriften: Obftbaulehre. — ı Straßenanpflanzung in Städten. Die S. richte 
Sein Sohn Dkonomierat Prof. Dr. Rudolph ©., ſich vor allem nach der Breite der Straßen mb 
geb. d. 28. Nov. 1847, ift feit 1892 fein Nachfolger, : hier wieder bejonderd nach der Breite der Bürger 
vorher war er 18 Jahre in Ktlofterneuburg thätig. | fteige. Teilt man die zu S.en braudhbaren Alle 
Bar Redakteur vom Wiener „Obftgarten“ zc. bäume in 4 Gruppen, je nad) der Kronenausdehnung 

Stolonen oder Ausläufer nennt man faden- (ſ. Alleebäume für ftäbtifche und unter 
fürmige Triebe, welche aus der Stengelbafis oder | jcheibet 4 verſchiedene Straßentupen, jo find die in 
dem Wurzelhalje entipringen, auf oder in ber Erde nachfolgender Tabelle verzeichneten Entfernungen 
hinfriehen und in Bmilchenräumen nad unten als Mindeftmaße zu empfehlen. (A, B, C, Di 
büjchelige Yaferwurzeln, nach oben Knoſpen ent- | zeichnen die 4 Baumgrößen, und zwar: A Ulmen x, 
wideln, aus melden Stengel- oder Blütenichäfte fi |B Aesculus Hippocastanum fl. pl. 2c., C Bobinis 
erheben. So: Erdbeeren, Agrostis stolonifera u. a. | Pseudacacia Beesoniana x., D Crataegus Osys 

Stolönifer, Sproſſen tragend, Ausläufer treibend. | cantha zc.) 

Stolonifiörus, an den Ausläufern blühend. (Siehe die Tabelle auf Geite 799.) 

Stordranapet, |. Geranium. 

Stordidinaßelgewädhfe (Geraniaceae). Aus⸗ Iſt in den Straßen zu 1, 2, 3 der Fahrdamn 
dauernde Kräuter und Halbfträucher. Blätter gegen- | fehr ichmal, fo ift bie aumpflanzung gänzlich zu 
oder mechielftändig, mit Nebenblättern, eintach, unterlaſſen. Dem Beftreben, aflüberall in ben 
rundlich oder gelappt, eingefchnitten oder fieder- | Straßen Bäume zu pflanzen, wirfen bie Ar 
jpaltig, meift drüſig behaart (oft mwohlriechend). | ftelungen ber obigen Tabelle entgegen. Wo die 
Blüten 5zählig, meiſt regelmäßig, meift in Dolden. | Bäume auf den Bürgerſteigen als Verkehrshinderni⸗ 
Kelchblätter frei oder am Grunde leicht verwachſen. auftreten, follten fie eben wegbleiben. Es kam 
Kronblätter gleich oder ungleich, frei. Staubblätter | auch vorfommen, daß Straßen nur auf einer Seit 
5—15, die 5 inneren oft ſteril. ‘Yruchtinoten ober- | Bäume tragen (dann auf ber Sonnenfeite ber Straße) 
jtändig, aus 5 Fruchtblättern mit je 2 Eichen | Die Reihen der Bäume find zu unterbrechen vor 
gebildet, zu einer Säule (Storchfchnabel) verwachſen, der Front monumentaler Gebäude, por Denkmäler 
Griffel verwachſen, mit 5 ausftrahlenden Narben. |2c. Bei ben Reihen ſelbſt fommt es barauf an, 
Frucht eine Spaltfrucht, deren 5 Teilfrüchtchen fich | daß die Bäume genau in der Flucht ftehen, währen) 
von der als Mittelfäulchen ftehenbleibenden Frucht- ' die Entfernung ber einzelnen Bäume wechſell, je 
achje abheben. Etwa 350 der warmen und ge- nachdem bie Einfahrten in die Grundftüde md 














Stratifizieren — Strauß. 


iſche Ermi bedingen. Die Wahl 
—S pre 


Sröge und Habitus iſt auf die Bebürfnifie der 


Baumart an Boden, Klima, Licht ze. Rüdjicht zu 
nehmen. Während in geſchloſſenen Straßen großer 
Städte nur noch Rüftern, faum noch Linden ge- 
deihen, Tann unter den Baumarten von Billenvor- 
orten bie reichte Abwechſelung herrichen. 


Sehr breite Straßen erhalten in der Mitte eine 
Promenade, welde mit 2 Baumreihen eingefaßt | 


wird. Iſt der Promenadenftreifen breit genug, jo 
lann man auch Raſen und Sträuderpflanzung 
darauf anbringen ober die ganze Breite des Streifens 
ala Shmudftüd benugen. Bei langen Ringftraßen 
if ein Wechiel in der Behandlung wünjchenswert. 

Zum Gebeihen der S.en find erforderlich: richtige 
Auswahl der Baumarten, Anpflanzung nur gut 
vorgebildeter Bäume, ſachgemãße Pflanzung ꝛc. 
5. a. Schugvorrihtungen der Sen gegen Leucht- 
308, Baumjhugvorrichtungen, Bewaͤſſerungsvor- 
fihtungen für S.en. Kitt.: Hampel, Stabt- 
bäume; Beißner, Der Strafengärtner. 


Tabelle zu Geite 798. 
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Stratifizieren, f. u. Anfeimen. 

Stratiötes aloides Z. (stratiotes Soldat), 
Bafjeraloe A en Einheimifche 
Baflerpflange, welche mit ihren ſchwertförmig · drei- 
antigen, am Rande ftachelig gezähnten Blättern 
nanchen Bromelia-Arten ähnelt. Sie kommt auch 
n ftehenben Wäſſern vor und wird gern in Teichen 
ultiviert. Kann man fi Pflanzen verichaffen, jo 
at man nur nötig, fie ind Wafler zu werfen. 
. übermwintert durch Winterfnojpen, welche auf 
em Grunde der Gewäſſer im Schlamme eingebohrt 
en Winter überdauern. Da an manden Orten 
mr männliche oder nur weibliche Pflanzen vor- 
ommen, jo ift fie vielfach nur auf die vegetative 
3ermehrung bejchräntt. 

Straub, Adolph, Landihaftägärtner in Ein- 
innati, geb. 1822 in Ederödorf bei Glag, arbeitete 
a den faiferl. Gärten in Wien, Schönbrunn und 
Yarenburg, 1845 in Deutichland, Holland und 
3elgien (bei van Houtte), 3 Jahre in Paris, das 
r 1848 beim Ausbruche der Revolution verließ, 
m weitere 3 Jahre im botan. Garten in Kew 
ei London ſich zu beichäftigen. Im Herbit 1851 





79 
ging er nad) Amerifa und Hielt nach manden 
teijezügen durch Texas und andere Teile der 
Ber. Staaten in Cincinnati an, wo er mit 
R. 8. Bomler in Clifton, einem Freunde ber 
Landſchaftsgartenkunſt, in engere Berbinbung trat: 
Während ben näcften 2 Jahre führte er in Clifton 
die umfafiendften landſchaftlichen Anlagen aus. 
1854 machte er eine Weile durch die a 
Staaten und Kanada und kehrte dann nad Cin- 
einnati zurüd, wo ihm der Plan und die Aus 
führung de3 Spring Grove Cemetery, de? Bart- 
friebhofes, übertragen wurbe. Tiefe Mufgabe 
löfte er mit vollenbeter Meifterihaft und wurde 
al8 Superintendent (Infpeltor) des Spring Grove 
angeftellt. 

Strand heißt jede Holzpflanze, deren Stamm 
ſich naturgemäß von unten an veräftelt und deſſen 
jüngere_Zweige verholzen. Ein Baum, welder, 
jeine3 Stammes verluftig gegangen, von unten an 
durch Stodaugichlag ſich veräftelt, wird ftrauchartig, 
ift aber fein ©., ebenjo fann ein ©. durch Gärtner- 
tunft baumartig (Bäumdjen) gezogen werben, ohne 
ein Baum zu jein (Rojen). ©. a. Halbfträuder. 

Strang. Das runde, in Form und Farbe gleich 
regelmäßig gehaltene Bouquet (j. d.) mit jeiner 
fteifen Spitzenmanſchette gehört der Vergangenheit 





Fig. 841. Bafenftrauß. 
an, feine Stelle hat der leicht und in Farben 


harmonifch artangierte ©. eingenommen. Die jegt 
beliebte S.form ift nicht plante, aufgetaucht, ſondern 
hat fich allmäglid) aus der alten Bouquetform 
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entwidelt. Zunähft wurden die beim Bouquet 
üblichen Farbenringe durchbrochen, dann wurde 
die Zuſammenſtellung der Blumen eine lockere, 
das Laub fand größere Beachtung und endlich 
wurde auch bie runde Form umgeftoßen, indem 
das Bouquet einfeitig gebunden ward, dabei aber 
immer noch eine entiprechende Manſchette erhielt. 
In dem pyramidenförmigen Bajen-S. haben mir 
heute noch manchmal eine Anlehnung an bie alte 
Form. In der Negel finden wir jedoch den ©. 
einfeitig gebunden, oder Blumen und Blätter find 
in zwangloſer Weiſe zufammengeitellt. Bei ber 
©.binderei finden die mannigfadhftien Blumen 
Berwendung, die um fo wertvoller für dieſen Zweck 
find, je länger und haltbarer ihr Stiel ift, da ber 
©. nur ohne Draht gebunden gemwünfcht wird. 
Sn der Farbenzufammenftellung ift der ©. ber 
Mode unterworfen, bald wird dieſe oder jene eine 
Farbe, bald dieſe oder jene YZujammenftellung 
zweier Tsarbentöne bevorzugt. Der bunte E. wird 
nur bei wenigen ®elegenheiten gewünſcht. Bedingt 
wirb die Farbenwahl, wie oft auch bie Form nod), 
durch den Zweck, dem der ©. dienen joll. Dieſem 
bat nicht jelten auch die Auswahl der Blumen 
u entipredien. Die gebräucjlichfte Form, der ein- 
Feitige Hand-©., dient manden Zwecken, er gilt 
als Huldigungs-, Tiih-, Reiſe⸗, Kranfen-©. zr. 
Jedoch ift für dieſe Zwecke die einjeitige Form 
nicht ſtets Bedingung, fo kann für den Huldigungs-S. 
wie auch für den Stranten-S. eine ungegmungent, 
rundliche Form gewählt werben. Der Bajen-E. 
(Fig. 841), beftimmt, eine einzelne Baje zu ſchmücken 
oder bei der Zafeldeloration (ſ. d.) Verwendung 
zu finden, Hat ebenfall3 bie rundlide Yorm. 
Der Eotillon-S., meift nur ein Heiner S., wird bei 
dem Eotillontanz getragen. Um dieje Sträuße vor- 
teilhaft beim Tanz zu arrangieren, bedient man 
fih der Cotillonftänder, von denen es heute ganz 
originelle Sachen giebt. — Über ben Anfted-©. 
ſ. Ballſchmuck, Brautihmud, ferner Braut-©. 
Toten⸗S. j. Trauerbfumenipende. Als beutichen ©. 
bezeichnete man früher den flachen Hand⸗S. zum 
Unterijied von dem runden Bouquet. Allein 
richtig dürfte dieſe Bezeichnung jedoch nur für 
einen ©. aus Feldblumen gebunden fein. 

Strauß (thyrsus) nennt man botanijch eine 
Riipe mit fo gedrängt ftehenden Blüten, daß fte 
der eiförmigen Geftalt fich nähert. 

Straußfarn, j. Struthiopteris. 

Streifenfarn, |. Athyrium und Asplenum. 

Streiffinge bilden bie 13. Familie beö natür- 
lichen Apfeljyftems von Lucas. Nachſtehende find 
als beſonders verbreitungsmürdig zu nennen: 
1. Rifitaer Streifling, Oft.-NRov., mittelgroßer, 
grünlich-gelber, mit freundlidem Karmeſin geftreifter 
Ta der auch für die Küche jehr brauchbar 
ift. 
Dez., Meiner, aber ganz vorzüglidher Apfel für 
Obftwein. 3. Quilenapfel (Luiken), Herbjt-Winter, 


mittelgroßer bi8 großer, milchmweißer, prächtig ge- | 


färbter Marft- und Wirtichafts-, beſonders Moft- 


Strauß — Strelitzia. 


großer, ſchöner und guter Martt- und Wirtſchafte 
apfel. 6. Winter- 
oße, gelblich - grüne, braunrot geftreifte ir 
haftsfrudt. 7. Weißer Matapfel (Würzapiel, 
und 8. Brauner Matapfel (Kohlapfel), Tinte. 
Frühjahr, mittelgroße, ſehr geichägte Wirticaitk, 
namentlih Moftjorten. 9. Berner Grauden- 
apfel (Berner Graudgapfel), Winter-Frühjck, 
mittelgroßer bis großer, ſehr jchöner, Langfteige, 
uter Wirtihaftsapfel. 10. Schwarzſchillernder 
:ohlapfel (Nägelesapfe), Winter - Jrühiek, 
roßer, bdüfterer, aber recht guter Zafel- mb 
SBirtichaftsapfel; Baum Fräftig, von ſchön tod, 
gehendem Wuchſe, ſehr dauerhaft, ziemlich ini 
biühend, ſehr tragbar. 11. Großer (rheinike, 
Bohnapfel, Winter-Sommer, mittelgrober be 
großer, ziemlich düfterer, ſehr haltbarer Seller 
und Wirtichaftdapfel, namentlich zu Obſtwein mb 
Kompott fehr geſchätzt. 12. Roter Eijerapiel, 
Binter-Sommer (Hält fi 1 Jahr), großer, Ichöne, 
einem Kalpill ähnlicher Markt⸗ und Wirtiheit- 
apfel, eine der wertvoliften Wirtichaftsjorten. 
Strelitzia 4:7. (nach der Gemahlin Georg II, 
Brinzeifin von Medienburg-Strelig). Baum⸗ ode 
frautartige Muſacee Siidafritad, dharalterifen 





Fig. S42. Strelitzia reginae. 


2. Roter Trierfher Weinapfel, Dft.- |durd) die horizontale, nachenförmige, langgeipigte 


gemeinfame und bie bejondere, jehr furze, lanzen⸗ 
fürmige Blütenfcheide. Keichhlätter 3, frei, Kronen⸗ 
blätter 3, die 2 feitlichen lang, mit dem em 


| Rande verwachjen, mit je einer nad) vorn gefrümmtrs 


apfel, auch für die Küche und ſelbſt noch für die | flügelartigen Berbreiterung, das britte jehr I 
Tafel tauglich. 4. Roter Bajchesapfel, Herbft- | Staubgefäße 5, von den 2 jeitlichen Kronenblättern 
Winter, noch freundlicher gefärbt, etwas gewürz- | umfchlofjen. Griffel fadenförmig mit drei Rurden. 
hafter und früher tragend, ald die vorhergehende | Kapjel dreifächerig. die Fächer mehrjamig. S. al 
Sorte. 5. Echter Rinter-Streifling, Winter, | gusta TAdg., mit 2 m langen, zweireihigen Blättert 


redede, Winter, anjehalih 





Streptocarpus — Strohdeden. 


ind weißen Blumen, und S. Nicolai Rg/, ähnlich, 
ıber mit Meineren Blumenblättern. erbreitetfte 
rt: 8. reginae Ait. (Fig. 842), von Banks ber 
demahlin 'g8 III. zu Ehren benannt, 1773 
n Europa eingeführt. Blätter Tanggeftielt, zioei- 
eihig, der Stamm 1—2 m hoch. Die brei äußeren 
3erigonblätter ſchon orangegelb, die inneren tiefe 
Tau, bie zwei oberen pfeilförmig, am Rande ge- 
täufelt. Die Blütenſcheide ſchließt 58 Blumen 
in, welche ſich nacheinander Öffnen. Kultur wie 
[usa, nur eignen fi) bie Streligien nicht zum Aus- 
langen im Sommer. — Alle werden im temperierten 
kewäcshaufe fultiviert. S. reginae ift eine gute 
itubenpflanze und blüht ala folde ziemlich gern. 
Streptocärpus Lind. (streptos gebteht, karpos 
ruht), Drehfrudt (Gesneriaceae). Intereſſante 
ibafrifanifche Kräuter, meift ftengellos, mit grund 
Anbigen Blättern ober, infolge von Berfümme- 
ng bes einen Reimblatt3, mit einem großen 
fatte. Blüten achjelftändig oder auf einem Schafte, 
:oß, blau oder lila. Frucht gebreht. Bu den Arten 





Fig. 848. Streptocarpus polyanthus. 





t nur einem großen (Keim-) Blatte gehören: S. 
endlandii Rgl. und 8. polyanthus Brock. 

3). Blüten beiber jchön blau. S. Rhexii Lind), 
: Meinere, rofettig geftellte Blätter und blaßblaue 
umen. Als S. hybridus kort. find Gartenformen 


iebt vom Wuchſe de S. Rhexii, aber mit den | jchi 


nnigfachſten von Reinweiß bi Dunkelblau vari- 

enden Sarbentönen. Man zieht bie S. ſehr leicht 

3 Samen, warm und feucht gehalten, pitiert die 

mlinge und pflanzt fie in entipredende Töpfe 
eine lodere, nahrhafte Erde. Kultur im tempe- 

sten Haufe. Alte abgeblühte Pflanzen wirft 

rı am beften fort, zumal fie leicht verlaufen und 
ihrer Behaarung nur ſchlecht zu reinigen find. 

Striätus, — 

Strietus, jteif, ftraff. 

Strigillösus, mit Heinen Striegelhaaren. 

Strigösus, geitriegelt. 

Pirippmaus, j. NRübftiel. 

$trobiläceus, strobilinus, zapfenartig. 

$trobilänthes B/. (strobilos Tannenzapfen, 

he Blume), Bapfenblume (Acanthaceae). 
Sortenbaurteziton. 3. Kuflage. 
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Kräuter ober Sträuder, zumeift aus Oftindien 
ftammend, mit gegenftändigen, aud) ungleichpaarigen, 
ganzrandigen oder gezähnten Blättern. Blumen 
blau, violett oder weiß, ziemlich groß. Zu dieſer 
Gattung werden verichiedene, Häufig fultivierte 
Barmhauspflangen gerechnet, welche früher anderen 
Gattungen angehörten. S. maculatus Nees. (Ruellia 
maculata Wall.) wird wegen feiner Jierenden weiß · 
gefledten Blätter kultiviert. 8. isophylius 7. Anders 
(Goldfussia isophylia Nees.) und S. anisophylius 





Fig. 844. Strobilanthes anisophylius. 


T. Anders (Goldfussia Nees., Ruellia Wall.) (Sig. 
844) haben ziemlich ſchmale Blätter und blaue, im 
Herbite erſcheinende Blüten in Trugdolden. S. 
Dyerianus, eine neuere Einführung, zeichnet fich durch 
bie prachtvoli iofetteüfäebung ber breiten, zugeſpihten 
Blätter aus, welche deſonders an jungen har, en 
auffallend wirft. Blüht violett, im Winter. Die 
8.-Xrten find von leichter Kultur, nur jorge man 
ftet3 für junge Nachzucht, da alte Pflanzen unſchon 
werben, ‚und dafür, daß fie nicht verlaufen. 

Er re j._Helichrysum. 

Stroßdeien. Diejes Dedmittel iſt unentbehr- 
fi, um Bflan- . 

n in Mift 5 { 

ten ober im 
Freien gegen 

Kälte zu 


jügen. 
Die Große der 
rchtet ſic 
nad der Aus- 
dehnung der zu 
bebedenden 
Fläche, über- 
fteigt jedoch jel- 
ten die Größe 
eined gewöhn- 
fichen Miftbeet- 
fenſters 

u ihrer Her- 
ſtellung bedient 
man ſich eines J 
ſtarken Holzrahmens, der nach Länge und Breite 
um 30 cm größer ift, al3 das Maß der anzu- 
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Big. 845. Anfertigung einer Gtroßdede. 





802 Stromanthe — Stüdzahlen. 


fertigenben Deden. Rad) der Länge besjelben!faft walzlichen Fiederblättchen. bie unfruchtier 
ieht man ftarke Schnüre auf, welche als Fufyug  Doppeit-feberipatug, in ben Grund verihmäten. 
ienen folen, und Inüpft fie feft in Löcher ein, Dieſer Garn wird bis 1 m hoch und eignet ft 
welche man in den Rahmen gebohrt hat. Meiftend für einen fchattigen, feuchten Standort mit Ich 
iebt man den Deden gewöhnlicher Größe einen jandigem oder fandigem Moorboben. 

ufzug von 5 Schnüren, von denen die beiden Stuartia (Stewartia) Casesd. (nad; dem Sam 
äußeren 10 cm vom Dedenrande entfernt find, vd. Butte, aus dem Haufe Steivart, der bei Zander 
die inneren in gleichen Abſtänden aufgeipannt ‚einen eigenen botaniichen Garten Hatte) (Thesen. 
werben miüfien. Ein über ein Holz gewidelter Sträucher mit abwechſelnden, fommergrünen, g| 
3'/.—4 m langer, aus beftem Sant gefertigter fägten Blättern und einzeln im ben BVlatiecheu 
Bindfaden wird an jedem Aufzug nahe an einem ftehenben, Furzgeftielten, großen Blüten; Staubgehiie 
Ende des Rahmens feftgebunden. Dieſer Faden zahlreich, am Grunde unter ſich unb mit dem werke, 
ſoll gewifjermaßen ben Einichlag bilden und bad am Rande auögenagten Blumenblättern verwedie: 


um ben unterirdifchen Gtod. Die fruchtbaren Wedel wonnene Anzahl verteilt man proportional au 
find gefiebert, lanzettlich, mit finealen, ganzrandigen, | in ben einzelnen Bofitionen des Anfchlaget vor 


Sturmhut — Subtropifche Pflanzen. 


toi ıben Gehölzflafien. S. a. Slächenk: 
: een laſſen a. Flachenlerechnung 
$turmönt, |. Aconitum. 


futigart’ Gef bei bem Got ben Sofgaten 
Say ne Werner echeedien a Bis 


Vannftatt, und Teile davon beftehen noch heute. Bor 
. dem Schloſſe und am Theater find vornehme 
Blumenanlagen, mit Palmen unb vielen Blatt- 
‚pflanzen aufs reichfte außgeftattet. Der Stadtgarten 
macht ebenfalls ben Einpeud eines prächtigen Blumen · 
18 (Fig. 846). ©. hat ſchone Bromenaden und 
umbepflangte Straßen, welche (1897) zufammen 
eine Länge von faft 18000 If. m ausmaditen. 
Bon ben föniglichen Anlagen in der Nähe von ©. 
feien genannt Schloß Berg, in landſchaftlichem Stile 
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Stylösun, Tanggriffelig. 

Styphnolobium, |. Sophora. 

Styrax T. (arab. assthirak, lat. stiria Tropfen), 

Storarftraud, (Styraceae). Sträucher, feltener 
Meine Bäume mit abwechſelnden bis gegenftändigen 
Blättern, hubſchen weißen Zmitterblüten, tief- 
jeteilter Krone, 10 bis 16 Staubgefäßen, ober- 
Mändigem Sruchtknoten und einem Griffel; Frucht 
troden, ungeflügelt. Bärtliche Gehölze, doch lafien 
fi, 3 Arten, im Schupe ftehend und bei ftrengem 
Froft bebedt, bei und mit Erfolg im Sreien 
fultivieren: 8. japonica Sieb. ef Zucc., Japan; 
8. americana Lam., wärmeres öftl. Norbamerita, 
und 8. Obassia Sieb. et Zucc, ger, — Ber- 
mehrung durch Samen, vielleicht auch durch 
Zerebelung auf Pterostyrax ober Halesia. 





* 





—e 


Bis. 97. Die Withelma In Gannflatt. 


mit prachtvoller Ausficht, und die Wilhelma in Cann- 
fatt. tere ift ein Schloß in zierlichſtem maurifchen 
Stile. Die Umgebung ift ein orientaliicher Garten 
mit verfchiedenen Zerraffen (Fig. 847). Bahl- 
reiche Wafjerbeden, Hedenwert, beichnittene Tarus- 
bũſche, blumenberanftes Gitterwerf, an Drangen 
erinnernde Magnolienbüjce, Granaten erfegende 
Ligufterbfche, Teuchtender Blumenihmud wirten 
zuſammen, um bie gewünſchte Wirfung in voll- 
enbeter Weiſe zu erreichen. Es find noch zu er- 
wähnen: Ludwigsluſt, von Eberhard Ludwig 1717 
indet, eine Schöpfung in franzöfiihem Stile, 
1763—67 angelegt; die Solitube Carl Eugens 
und Hohenheim. In Hohenheim und Tübingen 
find botaniiche Gärten. Direktor des eriteren ift 
Brof. Kirchner, des Ietteren Prof. Vöchting (. d.). 
Stägdfätter nennt man diejenigen Blätter, in 
deren Achfel eine Blüte ober ein Sproß fteht. 





Suavsolens, wohlriechend (- odoratus). 

Zuaris, angenehm, lieblich. 

Sub, faſt (in vielen Zufammenfegungen, z. B. 
sub-acaulis, faft ftengello8); unter. 

Subalpinus, die Soralpen bewohnend. 

Suberösus, tortartig (suber, der $torf). 

Submarinus, unterjeeiih; submersus, unter- 
getaudt; subterränens, unterirdiſch. 

Subtilis, fein, zart. 

Sußtropifhe Pflanzen nennt man Gemäche, 
weiche unter ben Wendekreifen Ieben und bald mehr 
in die heiße, balb mehr in bie gemäßigt- warme 
‚Zone hinüberftreifen. Viele berjelben vertragen die 
Auspflanzung ind freie Land und werben hier zur 
Bildung impojanter Gruppen verwendet. Nach und 
nad) haben fie ſich an die veränderten klimatiſchen 
Verhältnifie gewöhnt, und einige halten fogar den 
Winter im Freien aus, während andere einen 
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entiprechenden interichug verlangen, 
Uberbau, der bei hohen Kältegra 
oder, ift Die Bruppe an der Band eines Gewaͤchs⸗ 


hauſes angel 
führenden Ten er3, die Einführung eined von ber 
Heizvorrichtung desſelben ausgehenden Rohres x. 
Sabtus, unterjeits. 
Subuldtus, pfriemenförmig. 
Suocodäneus, allmählich, ftellvertretend. 
Succisus, abgebifien, abgeichnitten. 
Sueculeatus, jaftig, fletichig. 
Sudetieus, in dem Sudetengebirge wachiend. 
Suseleus, in Schweden wachſend. 
Suffrutichsus, halbftrauchartig. 
SuleAtus, gefurcht. 
Bulphärens, chwefelgelb. 
Sumad, |. Rhus. 


Verwendung desſelben jegt Die Kenntnis der fangen 
arten in allen Teilen voraus; ein genaues Ein- 
neben auf die Eigentümlichleiten ber einzelnen 
Arten würde über unjeren Rahmen hinausgehen. 
Wir begnügen uns deshalb mit einer furzen Auf- 
zählung der in Betracht kommenden Pflanzen, 
weiche auch zumeift in diefem Werte beichrieben 
find, das Nähere findet fih in W. Mönlemeyer, 
Die Sumpf- und Waflerpflanzen, Berlin 1897. 
Non minterharten Arten find zu verzeichnen: 
Zumpffarne, wieÖsmunda regalis, Aspidium crista- 
tum und spinulosum, ferner Arundo Donax, Bam- 
busa, Phyllostachys bambusoides, Eulalia japo- 
nica und Varietäten, Carex riparia, maxima u. a., 
Scirpus lacustris und Scirpus Tabernaemontani 
zebrinus, Juncus-Arten, Hemerocallis, Funkia, 


Iris, Gladiolus palustris, Saururus cernuus, Poly- 


gonum Bistorta, Lychnis flos cuculi, Ranunculus 


Lingua, Caltha palustris, Trollius, Actaea ra- 


cemosa, Astilbe rivularis u. a., Filipendula, (Spi- 
raea) Ulmaria Geum rivale, Lythrum Salicaria, 


(sunnera, Lysimachia punctata, ciliata, vulgaris, 


3. B. einen‘ 
gededt wird, ! 
'  Surreetes, aufgerichtet. 
t, Die Offnung eines in diejes 

| Susp6etus, verbädtig, für giftig gehalten. 





Subtus — Sylomore. 


Supines, liegend, niedergefiredt. 
Sureul6sus, fiengelig, {profiend. 


Susiänus, um Zuja in Perfien herum. 


8 j t 
————— one fade-füß ſchmedende 


| Apfel. Sie dienen bejonders zur Bereitung m 
Apfelkraut (Mus) und zum Börren. 
ı vor allem den Schlotteräpfeln (. d. und Schafuafer.. 


Eie gehoͤrer 


Gulderli (füßer Holaart), Etreiflingen, Spy 
äpfeln und Piattäpfeln an, doch bezeichnet mar 
; mit diefem Namen au eine Anzahl graue 
Neinetten, die ſogen Feucheläpfel. 
Ge Bla b 7. Samilie bes Trudi 
u bil ie 7. Familie Fee 
Lucas ſchen Kiricheniyftems ıj. Sirſche). Nachftehend 
Sorten find empfehlenswert: 1. Rote Maibkirjche 
1. bis 2. Kirſchenwoche, mittelgroße, jchöne und gr 
Frühſorte. 2. Frühe von der Ratte, 2. Kirkke- 
woche, ziemlidy große biß große, ſchöne und ick 
edle Tafel- und Wirtſchaftsſorte. 3. Rote Ru 
katellerkirſche, 4. Kirſchenwoche, große, ick 
wohlſchmedende Sorte. 4. Belſer Kirſche 
5. Kirſchenwoche, große, vorzügliche Kirſche 
Süßwerden der Kartoffeln tritt nur baun eu. 
wenn eine gelinde Kälte (bi! 29% langſam auf die 
Knollen wirkt, wobei fie zunächſt weich bleibe 
Stärkere Kältegrade lafien die Kartoffel hart ge⸗ 
frieren, ohne fie füß zu machen. Bei einer Tempe 
ratur, Die zwilchen 00 und — 2°C. fich 
nimmt der Atmungsprozeß, durch welchen ber ız 
ber Knolle fidy bildende Zucker verbrannt wit, 
ichneller ab, al® der Fermentationsprozeß, durd 
den Buder aus der Stärfe gebildet wird. Dr 
Folge davon if eine Anhäufung des Zuders, de 
:ftih durch den Geſchmack kenntlich madyt. Ei 
| Kartoffeln lafien fich durch Hebung des Atmung 
prozeſſes, alſo durch eine Temperaturerhöhung be 
auf wenigftens 10°C.) wieber entjüßen. 
: Sutherländia frut6soens R. Br. (Herzog Jen 
| von Eutherland in Edinburg, 1683) (Colutea fruies 


Menyanthes trifoliata, Symphytum officinale, Cens L.), zu den Seguminojen gehöriger Hall 
Myosotis palustris, Solanum Dulcamara, Valeri- ſtrauch vom Kap, mit jeidenartig bebaarten, ge 
ana officinalis, Petasites, Sonchus palustris. Nederten Blättern und bunfelroten Blumen 
Tiefftehende S. deren Zuß mit Wafler überflutet achſelſtändigen furzen Trauben. Frucht eine blafs 
fein fol, find: Typha latifolia und angustifolia, i aufgetriebene Hülfe. Man erzieht ihn aus Samen 
Sparganium simplex und ramosum, (alla pa-, im warmen Biftbeete, pflanzt ihn in Töpfe am 
lustris, Phragmites communis, Alisma Plantago, | jandgemijchter Lauberde und überwintert ihn bei 
Acorus Calamus, Sagittaria, Hippuris vulgaris + 5100. in einem hellen Raume dicht am 
und Butomus umbellatus. Ron nicht winterharten ! Fenſter, wo man ihn mäßig giebt und reichlich Luit 
Arten find für unferen Zweck brauchbar: Colocasia, zuführt. Im Sommer ſtellt man ihn ins Zreie 
Cyperus Papyrus und alternifolius, Richardia, Swainsonla Salisb. (engl. Bot. Ijaot Swainſon, 
africana, Thalia dealbata und Canna-HHbriden. Leguminofe Reuhollands, Halbiträucher mit ım 
S. a. Waflerpflanzen, Nymphaea und Victoria.  paarig gefiederten Blättern und jchönen, in Rois 

Sup6rbus, Stolz, erhaben. ‚und Karmin folorierten Schmetterlingählüten. S 


Superflciälis, oberflächlich. ı Greyana Lindl. bildet einen dichten Buſch mit 
großen, violetten, am runde der Fahne mit einem 
ı großen weißen Auge gezeichneten Blumen in lang 
Ahnlich ift S. coronillaefolia 


Superfiuus, überjlüflig (fruchtbar). 
Superpbospßat, ſ. Thosphate. 
Superpdosphatgips ift 


ein mindermwertigeö geftielten Trauben. 


Superphosphat, in mweldem weniger Phosphat, Salisb. Dan hıltiviert fie in nahrhafter Erde im 
aber mehr ſchwefelſaurer Kalf (Gips) enthalten ift. ' Kalthaufe bei reichlicher Bewäflerung im Eommer. 
Er wird zum Einftreuen in Ställen und auf der Vermehrung durch Stedfinge, Anzucht aus Samen. 
Dungftätte gebraucht, zur Bindung des Ainmoniafd. Syagrus Mart., |. Cocos. 

Supertextus, überjponnen. SyRomore, |. Ficus Sycomorus. 


Symbioje — Symphytum officinale. 


Symbiofe nennt man bad gemeinfame Zufammen- 
eben jer verjchiedenen Organismen, z. B. der 
Heftoffiammelnben Batterien in den Burzeln der 
eguminofen (j. Papilionatae). Schmaroger leben 
nit ihrem @Wirte in antagoniftiicher ©. lechten 
ind gen, welche mit Pilzen in mutualiftiicher 
freund haften) an Sombotſche 8 

Symbolik der janzen. ’ymboli! e⸗ 
‚iehungen der Pflanzen zu ben Menſchen kann 
eder finden, der fie jucht. Eine Reihe von ſymboliſchen 
ke bezieht ſich auf das Leiden unb Sterben 

riſti. vornehmlich die Paſſionsblume (Passiflora, 
. Baflifloreen). Auf die Paifion hat man aud 
Wedicago Echinus DC., den Igel-Gchnedentiee 
es Orients, bezogen. Auf ben Blättern will man 
ie Wunden, in der jpirafigen, ftacheligen Hülje die 
Dornenfrone erfennen. 

Symmetrie. Man nennt eine Figur oder einen 
törper ſymmetriſch, wenn bie Teile von einem 
Rittelpunfte, einer Mittellinie oder von den brei 
Achien aus bie nämliche Snorbrung geigen: In 
ver Pflanzenwelt Handelt es fid) bei ber ©. haupt- 
ächlih um zwei Fälle, nämlich erftens um die 
Anordnung der Organe um 
inen Mittelpunkt oder eine 
Rittefachje, unb um die 
Anorbnung ber Teile 
nnerhalb eines Organs. 
Blüten, welche ſich durch 








Big. 848. Blüte von 
Crassula rubens. 


1. 849. Blüte des 
u ntterhen 


nehrere Ebenen jymmetrifch zerlegen laſſen, heißen 
trahlig, radiär (eftinomorpp auch wohl regelmäßig, 
„8. Crassula) (ig. 848). Blüten, welche nur durch 
!ine Ebene jymmetrijch teilbar find, Heiben zygomorph 
auch wohl unregelmäßig, 3. ®. Viola) & . 849). 
Bejonbere formen zugomorpher Blüten find bie 
2ippenbfüten (4. ®. Salvia), bie maskierten Blüten 
3. B. Antirrhinum), die Schmetterlingöblüten und 
wnbere. Gebilde, bei benen gar feine ftreng iym- 
netrifche Anordnung gernonteit heißen aiymmetrifch. 
Aſymmeiriſch ift 3. B. das Blatt des Lindenbaums. 
5._a. Blattftellung. 

Symphoricärpus Juss. (symphero Aufammen- 
zagen, karpos Frucht), Schneebeere (Caprifolia- 
»eae-Linnaeeae). Nordameritaniiche niebrige bis 
iemlich hohe Sträucher mit achjelftändigen, einzelnen 
8 gebüfchelten ober traubigen, nicht auffallenden 
Biüten, Blumenkrone faft regelmäßig, Staubgefähed, 
leichlang; Griffel am Grunde fnopfig verdidt, 
Sruchtfnoten 4 fächerig, Frucht eine mwenigftens zu- 
egt weiße Gteinbeere mit ſchwammigem Feilihe 
and 2 Kernen. — 1. Kurzblumige Arten, Blumen- 
rone Trugförmig oder offen glodenförmig, 4 bis 
3,5 mm lang. A. Griffel behaart, viel fürzer als 





je Staußgefähe: 8. orbieulatus Moench (S. vul- 
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garis Mchx), Btüten Hein, weiß-grüntid bie 
‚rötlich, jämtlich achfelftändig, Früchte Hein, lange 
rotbleibent; var. aureo-reticulata, Blätter gelbbunt 
oder nur gelbgerandet. — B. Griffel fahl, kaum 
türzer bis etwas länger als die Staubgefähe, ge- 
trennt: S. occidentalis Hook., Blätter groß, derb, 
ganzrandig bis grob gefägt, Blüten innen dicht 
behaart; mehr weftl. Staaten. Veränderlich, var. 
Heyerii Dieck und var. angustifolia Zabel. — 
C. Griffel tab viel kürzer als die Staubgefähe, 
Blüten in endftändigen Trauben oder Ühren und 
unter dieſen noch in einzelnen oder mehreren Paaren. 
a. Staubgefähe fo lang als die Blumenfrone: 8. 
acutus Dippel (8. mollis var. acutus Gray), 
fahler und niedriger als folgende. — C. b. Staub- 
gefähe fürzer ais die Blumenkrone: S. mollis Nutt., 
niebrig, auögebreitet bis niederliegend, fein weich⸗ 
jaarig. — 8. racemosus Mchx., gemeine Schnee- 
eere, bis 2 m hoch; norböftl. Staaten und Felfen- 
gebirge. Nur !/; fo Hoch werbende Formen find: 
var. pauciflorus Robbins unb var. glaucus hort. 
(var. montanus hort. 3. T.) 2. Langblumige 
(ten, Blumenkrone länglich-glodenförmig bis 
röhrenförmig, nur an der Spige 5lappig, Blüten 
meift achjelftändig, Griffel fahl, Saumlappen kurz 
unb breit, mehr oder weniger ſpreizend. A. Staub- 
gebe fo lang als die Blumenfrome: S. montanus 
. B. K. (erweitert, 3. montanus, glaucescens 
unb microphyllus H. B. et Kunth), aufrechter 
bis 1%/, m hoher, zierlich belaubter Strauch ber 
Hochebene Merifos; in ftrengen Wintern bis zur Erde 
abfrierenb, Früchte ziemlich lange Hellrot bleibend. — 
2. B. Staubgefäße fürzer ald die Blumenkrone: 
S. rotundifolius A. Gray; Neu-Merito bis 
Bafhington. — 8. oreophilus A. Gr.; nordweſtl. 
Staaten. Bermehrung leicht durdy Samen, Gted- 
reiſer, Ableger und der meiften auch durch Wurzelbrut. 
Symphyändra pöndula A. DC. (symphyes 
aujammengewadjien, aner, andros Mann, Antheren 
u einer Röhre verwachien) (Campanulaceae). 
autaſiſche Staube mit 40—60 cm Hohen Stengeln, 
ſpitz obalen, geferbten Blättern und gelblich-weißen, 
trihter-glodenförmigen, in veräftelten Rijpen ftehen- 
ben Blumen im Juni und Zuli._ Hübiche Rabatten- 
pflange, die durch abgetrennte Sprofie im Frühjahr 
unb Herbft vermehrt wird. Ühnlich ift S. Wanneri 
Heuff, von gleicher Kultur und Verwendung. 
Symphyocärpus, verwacjienfrüchtig. 
Symphytum offleinäle L. (symphyo wachſe 
aufammen), Beinmwell, Wallwurz (Boragina- 
ceae). Ausdauernde Pflanze unſerer feuchten Wieſen 
und Flußufer, mit weißen, gelblichen oder viofetten 
Blumen. In den Gärten fultiviert man vorzugs- 
weife zwei ausnehmend fchöne Varietäten diefer 
Staube: var. purpureum mit purpurvioletten und 
var. coceineum mit ſcharlach · zinnoberroten Blumen, 
außerdem eine Form mit gelbbunten Blättern, 
melde jehr beforativ iſt. Auch S. asperrimum 
Sims., mit himmelblauen und purpurnen, und 
8. caucasicum Börst. mit ftrahlend azurblauen 
Blumen, beide aus dem Kaulaſus, find fultur- 
würbige Stauden, beide etwa 70 cm hoch. S. tu- 
berosum L., etwas über fußhod), einheimiſch, mit 
gelben Blumen im zeitigen Frühjahre, eignet fich 
zum Verwildern an feuchten Plägen des Bart- 
gartens. Alle gedeihen in nahrhaftem, loderem 








806 Sympobium 
und frifchem Boden. Man vermehrt fie durch Aus- 
faat, wie durch abgetrennte Sproſſe. Es find 
gute Bienenfutterpflanzen. 

Sympedium, Scheinachje, ift eine Achſe, die 
aus einzelnen Achſelſproſſen zujammengeiegt iſt, 
welche ihre relativen Hauptachſen ſeitlich abgelentt 
haben und ſich felbft in deren Lage ftellen, 3. B. 
der Wurzelftod von Polygonatum, die Zweige ber 
Beide, bie Blütenftände der Asperifoliaceae. 

Synonymie ift die Bufammenftellung ber ver- 
ſchiedenen Namen, welche von verichiedenen Bo- 
tonifern einer Pflanze oder einer ganzen Abteilung 
von Pflanzen beigelegt worden find. So bezeichnen 
die Ramen Lonicera Caprifolium Z., Caprifolium 
hortense Lam, Caprifolium italicum R. S, Peri- 
elymenum italicum Mill. eine und biejelbe Pflanze, 
fo find Cheiranthus annuus Z., Matthiola an- 
nus Sweet. und Hesperis annua Car. Synonyme 
für die Sommerlevfoje. Die ©. ift für die Wiffen- 
ſchaft eine ſchwere Bürde und giebt im Pflanzen- 
und Samenhandel zu Täufchungen und Unzuträg- 
lichteiten Anlaß. tan pflegt baher dem Pflanzen - 
namen den Ramen bed Autors, welcher die Pflanze 
gut beichrieben Hat, beizufegen. S. a. Romen- 

tn 


Ir. 
Syphilitious, Syphilis heilend. 

Syriaeus, aus Syrien ftammenb. 

Syringa L. (syrigx Fldte, Pfeife), Flieder 


arten an verichiedenen Orten aus Samen erzogen. 
Wohl die ältefte und verbreitetfte derjelben ift der 





— Syringa. 


Wariy-lieder (var. marlyensis) mit jehr gro, 
lebhaft rofenroten Blutenriſpen. Var. versalienus 
ift ber vorigen ehr ähnlich, nur von dumleer 
—5 — bie —* zen —* —5* 
find Dagegen, namentlich im Verbl— 2 

Eine reinweiße Form von ähnlicher — 
Blüten und Rifpen iſt Marie ‚Leprage, ander 
weißlich blühende Varietäten find alba grandifer, 
virginalis 2. Großblũtige rötliche oder violn 
Spielarten find noch mehrfach erzogen umd mie 
bejonberen Namen in den Handel gebracht worden: 
fie Hier alle anzuführen, würbe jedoch zu weit führen 
Sowohl die violette, wie die weiße Form loum 


mit gefüllten Blüten vor und find neuerding 
namentlich von Lemoine (j. b.) viele jchöne Corn 
in ben Handel gegeben. — Bon einfachen iR an 


der weiße 
eit in ben 
| Bei Hofer Wärme in der Zreiberei 








ı bie Anzucht glatter Stämmden aus der Buzd | 
| ziemlich ſchwierig. Falls man genötigt ift, fih der 
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Deredelung zur Bermehrung der Sorte überhaupt 
zu bedienen — Stedlinge der gemeinen S. wachen 
nicht oder nur ſchwer, und Wurzelausläufer oder 
Binreichendes Material zu Abſenkern ftehen nicht 
immer zur Berfügung —, bilden Stämmcden ber 
gewöhnlichen Form die geeignetften Unterlagen, doch 
haben joldye VBeredelungen wiederum den Nachteil, 
Daß fie, falld man ihnen nicht unausgejegte Auf- 
merkſamkeit zu Zeil werben lafien kann, fehr leicht 
von den Wurzeltrieben des Wildlingd überwuchert 
werden und auf diefe Weile verloren gehen. — 
S. oblata Lindl., rundblätteriger lieder, Blätter 
berzförmig-rundlih, Blumen purpurpiolett, hell- 
purpur oder weiß; China; am früheften aufblühend. 
— 1.B. Blätter unterfeit3 weißlich- bi graugrün, 
zuerst auch auf der Fläche, fpäter nur an Nerven 
und Rand zottig behaart: S. villosa Val. (S. 
pubescens /urce.), Blätter eiförmig bis verfehrt- 
oder faſt rauten-eiförmig; Nordchina, Mongolei. 
Einzige Art mit violetten Staubbeuteln. — I. 2. 
Blütenftände am Ende diesjähriger Triebe, Blätter 
unterjeit3 weißlich⸗ bis weißlich-graugrän: S. Josi- 
kaea Jacq. f., dichtbuſchiger, 3—4 m hoher Straud), 
Riſpe vielblütig, lang und jchmal; Siebenbürgen. 
Altere Gartenformen find var. pallida und var. 
rubra, neuere weit fchönere großrifpige und groß- 
blütige hat O. Froebel erzogen. — 8. Emodi x 
Josikaea wurde von Henry gezüchtet. — S. Emodi 
Wall., bi8 2 m hoher Strand, Alte fteif, aufrecht 
abfiehend, Blätter groß, Blüten weißlich, mohl- 
riehend, Mitte Juni; Himalaya, Aighaniftan. 
Etwas zärtlih, die einzige Art mit etwas über 
den Schlund hervorragenden Staubgefäßen. Var. 


rosea Cornu (S. Brettschneiderii kort., S. villosa. 


Aust. 3. T.), Riipen größer, Blüten zart Tilarofa; 
Nordchina; Fräftig wachjend, reichblütig, recht Hart. 
Untergattung Il. Ligustrina Maxim. 
Blumentrone weiß, Röhre den Kelch wenig über- 
ragend, Staubgefähe ziemlich ang vorragend; 3 nahe 
verwandte baumartige Sträucher, ohne Früchte den 
Liguſtern ähnlich, doc) durch die Tanggeftielten 
Blätter zu unterfcheiden. 1. Blätter unterfeits 
ſchwärzlich punktiert: S. pekinensis Rupr., Blätter 
eiförmig bis eilänglich, meift lang zugeipigt; Nord⸗ 
china; mit der var. pendula. — 2. Blätter unter- 
jeit3 nicht punktiert: S. amurensis Rupr., Staub- 
geläbe etwa doppelt jo lang als die Kronabſchnitte; 
andjchurei. — 8. japonica Dene., Staubgefäße 
nur etwas fürzer ald die Kronabichnitte; Japan. 
Syſtematiß des PBilanzenreiches ift die Lehre von 
der wifjenjchaftlihen Anordnung aller Pflanzen, 
jomit ein weſentlicher und wichtiger Zeil der 
jpeziellen Pflanzentunde, welche die einzelnen 
Pflanzenformen in ihrer Eigentümlichkeit und Die 
egenteifigen Beziehungen derjelben zueinander be- 
ande 


Eine ſolche Anordnung der Pflanzen, welche nad) 
beftimmten ®rundgejegen durchgeführt ift, nennen 
mir ein Arangenfäitem. 

Die große Menge von Pflanzenindividuen, welche 
Die Erde bewohnen, find nach ihren Merkmalen in 
Arten zujanmmengeftellt, die Arten zu Gattungen 
vereint, dieje zu Familien, mehrere Samilien bilden 
eine Reihe (Ordnung), mehrere Reihen eine Klaſſe, 
mehrere Klaſſen eine Abteilung und alle Ab- 
‚teilungen zufamnıen ein Reich (Pflanzenreich). (Der 


befferen Überfichtlichfeit wegen werden innerhalb der 
enannten Abteilungen auch noch Gruppen, Unter- 
—— Untergattungen ꝛc. gebildet.) 

Es giebt künſtliche und natürliche Syfteme. Die 
künſtlichen Syſteme berüdfichtigen nur einzelne, will- 
fürlih gewählte, aber an allen Pflanzen leicht 
fenntlide Merkmale, nad) deren Berichiedenheiten 
die Pflanzen zufammengeftellt werden. Das be- 
fanntejte und brauchbarite diefer Syfteme ift das 


von Rinne 1735 aufgeftellte Gejchlecht3- oder Serual- - 


ſyſtem, fo genannt, weil e8 auf die Zahl, Beichaffen- 
heit und das Verhältnis der Geſchlechtsorgane ge- 
ründet ift, ohne jede Rückſicht jedoch auf die natür- 
iche Verwandtſchaft. Diejer Übelftand fol durch 
das natürliche Syftem bejeitigt werden. Die natür- 
lien Syiteme gründen fich, unter Berüdfichtigung 
aller Merkmale, auf die natürliche Berwandtichaft 
der Pflanzen. Das Pflanzenreich ift nicht in der 
uns vorliegenden Geftaltung erichaffen, es hat ſich 
allmählich aus niederen Anfängen entwidelt. Dieſe 
Entwidelungdreihe aufzufinden ift das Biel aller 
natürlichen Syfteme.. Die Unterfudhungen der 
lebenden Pflanzen haben zu der Überzeugung ge- 
führt, daß eine jolde allmähliche Entwidelung 
ftattgefunden Haben muß; die Beſtätigung ber 
len diejer Anſicht liefern Die geologijchen 
Aufichlüffe der pflanzenführenden Gefteinsfchichten. 
Das Pflanzenleben unferer Erde begann mit den 
niederften formen der Algen, ihnen folgten Moofe, 
dann Schadhtelfalme und Farne, denen ſich die 
Gymnoſpermen anichloffen, zuletzt erichienen die 
Angioſpermen in zwei natürlichen Reihen als Mono- 
fotylen und Dikotylen. 

Um die Aufftellung natürlicher Syfteme machten 
fit) beſonders verdient: A. 2. de Juſſieu (1789), 
A. P. Decandolle (1813), St. Endlicher (1836 bis 
1841), A. Braun (1864), Eichler (1876) und Engler. 

Einteilung des Pflanzenreih3 nad) Engler, 
Syllabus, 2. Aufl. Berlin 1898. (Vorbemerkung: 
Abteilung I—III werden zujammen aud als 
Kryptogamen, blüteniofe oder Sporenpflanzen, 
im Gegenfag zu IV, BPhanerogamen, Blüten- 
oder Eamenpflanzen, bezeichnet.) 

I. Abteilung: Myxothallophyta. (Einzige 
Klaſſe: Myxomycetes, Scleimpilze (ſ. d.). Vege⸗ 
tative Zellen ohne Membran. 

II. Abteilung: Euthallophyta, Lager- 
pflanzen, Bellenpflanzen. Meift ohne Gliederung 
des Vegetationskörpers in Stamm und Blatt. 

1. Unterabteilung: Schizophyta, Spaltpflan- 
zen. Meift ſehr feine einzellige Pflanzen, welche 
ſich nur ungefchlechtlicdy durch Zweiteilung (Spaltung 
in der Mitte) vermehren. 

1. Klaſſe: Schizomycetes, Spaltpilze, Balterien. 
Gewöhnlich ganz farblos. Zellen ohne Chromato- 
phoren. 2. Schizophyceae, Spaltalgen. Zellen 
enthalten Bhycocyan, dag mit Chlorophyll gemilcht 
das Phycochrom (meift blaugrün) bildet. 

2. Unterabteilung: Flagellatae, Geißelalgen. 
Einzellige Organismen, meift am Borderrande mit 
1 oder mehreren Geißeln. Vermehrung unge» 
ſchlechtlich durch Längsteilung. 

3. Unterabteilung: Euphyceae, echte Algen. 
Meift im Wafier lebende Zellpflanzen mit chloro- 
phyligrünen Bellen. 
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1. Kaffe: Peridinialee. Sehr Mein, 13ellig, | 
meift mit panzerartiger Membran, mit 1 Längs- | 
und 1 Quergeißel. 2. Bacillariales, Diatomeen. 
Bellmembranen mit Kiefeleinlagerung. 3. Conju- : 
gatae, hlorophyligrüne Algen. Ohne Kiejelmem- 
branen. 4. Chlorophyceae, grüne Algen. 5. Cha- 
rales, Armleuchtergewächſe. 6. Phaeophyceae, 
braune Algen. unge Schwärmzelle mit 2 jeitlichen 
Geißeln. 7. Dictyotales, braune Algen. Keine ' 
Cchwärmzellen. 8. Rhodophycene, rote Algen. 

‚4. Unterabteilung: Eumycetes (Fungi), echte 
Bilze (|. Pilze). 

1. Klafje: Phycomycete, afgenartige oder tyaden- ı 
pilze. 2. Basidiomycetes, Balidienpilze. 3. Asco- | 
mycetes, Schlauchpilze. Nebenklaſſe: Lichenes, 
Flechten. 4. Laboulbeniomycetes. 

Ill. Abteilung: Embryophyta zoidio- 
gama (Archegoniatae). Eizelle durch Sperma⸗ 
tozoiden (Samenfäden) befrudhtet. 








1. Unterabteilung: Bryophyta (Musecinei), | 
Moofe. 
1. Klaſſe: Hepaticae, Xebermoofe.. 2. Musei, 
Laubmooſe. 

2. Unterabteilung: Pteridophyta, @efäß- 
kryptogamen. 


1. Klaſſe: Filicales, Farne. 2. Sphenophyllales. 
3. Equisetales, Schachtelhalme. 4. Lycopodiales, 
Bärlappgewädhie. 

IV. Abteilung: Embryophyta siphono- 
gama (Phanerogamae), Blüten- ober Samen- 
pflanzen. Eizelle meift durch einen Pollenſchlauch 
befruchtet. 

1. Unterabteilung: Gymnospermae, Nadt- 
famige, d. h. Samen nicht in einem Tyruchtinoten. 

1. Klaſſe: Cycadales. 2. Bennettitales, nur 
foffil. 3. Cordaitales, nur foſſil. 4. Ginkgoales. 
6. Coniferae (j. Nadelhölzer.. 6. Gnetales. 

2. Unterabteilung: Angiospermae, Bebedt- 
jamige, d. h. Samen in einem Fruchtknoten. 

1. Klaffe: Monocotyledoneae, (infeim- 
blätterige. 

1. Reihe: Pandanales, Echraubenbäume. 2. He- 
lobiae, wörtlich Zumpfpflanzen. 3. Triuridales. 


Fabaß, |. Nicotiana. 

Tabak, Mofaikkrankßeit, ſ. Fledenkrankheiten. 
Tabakabkohungen dienen zur Bertilgung von 
Ungeziefer aller Art, jo 3. B. von Erbflöhen, | 
Blatt- und Echildläufen, Blaſenfuß (Thrips), der ' 
Spinnmilben (Rote Spinne), des Heu- und Eauer- | 
wurms 20. Es giebt verichiedene im Handel Fäuf- ' 
lihe Präparate, die teil zum Beſpritzen ber 
Pflanzen, teild zum Räuchern der Gewächshäuſer 
beftimmt find. Durch Ausfodyen von Tabak ohne ' 


ten xc.). 


. Sarraceniales. 


J 


Systylus — Tabakräucherung. 


4. Glumiflorae, Epejjblütige. 5. Prind 
Palmen. 6. Synanthae, hierher Carludovica. 
7. Spathiflorae, Ecjeidenblütige, 3. B. Aracem. 
8. Farinosae, mit mehligem Rährgewebe, ; 2 
Bromeliaceae. 9. Liliiflorae. 10. Scitamineae, 
Gewürzichilfe, 3. B. Zingiberacese. 11. Micro 
spermae, 3. ®. Orchidaceae. 

2. Klaſſe: Dicotyledoneae, Zweileim- 
blätterige. 

1. Uuterffoffe: Archichlamydeae, umfaßt bie 
früheren Unterklaſſen Apetalae, Blumenblattloje, und 
Polypetalae oder Eleutheropetalae, Btielblumen- 
blätterige, b. h. mit freien, nicht vermachiener 
Blumenblättern. 

1. Reihe: Verticillatae (Casuarinaceaeı. 2. Pi- 
perales, Pfeffergewaͤchſe. 3. Salicales, i 
gewächſe. 4. Myricales.. 5. Balanopeidales. 
6. Leitneriales. 7. Juglandales, Ralnußgewädie 
8. Fagales, VBuchengewähie. 9. Urticales, Refiel- 
gewähle. 10. Proteales. 11. Santalales. 12. 
Aristolochialee. 13. Polygonales, Knöterid- 
14. Centrospermae, Centraljamige WRel- 
16. Ranales (Ranunculaceae und ver 
16. Rhoeadales, Mohngewächſe 17. 
18. Rosales.. 19. Geranialen. 
20. Sapindales. 21. Rhamnales.. 22. Maivales. 
23. Parietales, mit wandftändigen Samen. 21 
Opuntiales. 25. Myrtiflorae. 26. Umbelliflorae. 

Metachlamydeae 


Doldengemächie. 

2. Unterklaſſe: (früher 
Sympetalae), Blumenblätter verwachſen. 

1. Reihe: Ericales. 2. Primulales. 3. Ebenalea. 
4. Contortae, gedrehtblütige. 5. Tubiflorae, röhren- 
blütige. 6. Plantaginales, Wegerichgewächle. 
7. Rubiales, Krappgemwähle. 8. Campanulatae, 
Glockenblumengewächſe im weiteren Sinne; hierher 
auch die Familie Compositae. 

Die einzelnen en umfaflen meift mehrere 


gewächſe. 


wandte). 


Familien, deren Aufzählung hier zu weit führen 


würde. Die widhtigften Reihen bezw. ien 
fiehe im Text nach dem Wiphabet. 


Systylus, verwachiengriffelig. 


und dann die übrigen Subftanzen unter fräftigem 
Umrühren zufegen. Oder b) Zabafblätter 3 kg, 
Schmierjeife 21/, kg, Fuſelöl 11, kg (= 21), Baſſer 
100 1; Seife in etwas kochendem Waſſer löfen, 
erfalten lafien, dann da3 Fuſelöl zujegen. In dem 
Reſt des Waflers den Tabak ablodyen und das Filtrer 
mit der Seifenlöjung miichen. — Litt.: Holiruma 
Chemiſche Mittel gegen Pflanzentrantheiten. 
Tabakdänger, |. Pflanzennährialze, reine. 
Tabakräuderung, zu der man ſchlechte Sorten 


oder mit Zuſatz don Seifen- oder Ktarbollöfungen ! von Tabak oder Abfälle aus Tabakfabriken bemupt, 
fann man fich ſelbſt ganz brauchbare Präparate dient zur Bertilgung von verichiedenen Pflanzen 
herſtellen. Diesbezügliche von Neßler herrührende Ichädlingen tieriichen Uriprunge. Es eriftieren aud 
Borichriften lauten: aı Tabafauszug 6 kg, Schmier⸗ im Handel Präparate, die man gleich jenen erfierrn 
jeife 4 kg, Amyulalkohol 5 kg, Weingeift 20 kg, durch geeignete Mittel, 3. B. glübende Kohlen x., 
Waſſer 100 1; Eeife in kochendem Waſſer löjen verbrennt. Naturgemäß laſſen ſich jolche Rände- 


Tabernaemontana coronaria — Tafeldeforation. 


ungen nur in geichloflenen Räumen mit Erfolg 
erwenden. Sehr beguem ift der Räucherapparat 
on Bernhard Haubold in Laubegaft- Dresden. 

Tabernaemontäna coronaria Willd. (Arzt 
fac. Th. Tabernaemontanus aus Bergzabern, geit. 
690) (A maceae). Bierftraud mit ausgebreiteten, 
abelteiligen Aften, länglidy-Tanzettförmigen, glänzen- 
en Blättern und im Sommer mit 4 cm breiten, 
reißen, angenehm duftenden Blumen, an der Spike 
er Zweige in Heinen Dolden. Nur die gefüllte 
tarietät ift in Kultur. Man unterhält fie im 
Barmbauje und vermehrt fie durch Stedlinge. Gie 
fordert einen recht nahrhaften Boden. 

Tabulärie, vom Zafelberge (am Kap). 

Tabuliförmis, tafelförmig. 

Täoca oristäta Jack (malayiiher Name der 
flanze) (Ataccia cristata ÄX7A.) (Taccaceae), Dft- 
wien. Wurzel Inollig, Blätter glatt, murzel- 
ündig, geftielt, Tänglich, lang zugelpigt, Blüten 
gentümlich, im April und Mai erfcheinend, auf 
D cm hohem Schafte in vielblumigem, Ddolden- 
rtigem Blütenftande, gleich den großen Dedblättern 
nd den zwiſchen den Blüten erjcheinenden, lang 
erabhängenden Fäden (umgebildete Vorblätter der 
Hütten) dunkelpurpurbraun. Kultur im Warmhauſe 
ie Araceen in loderer Erde bei guter Brainage. 
tach der Blüte hält man ſie trodner. T. pinna- 
ifida Forst. liefert in den Knollen ein gutes 
Rehl, weshalb fie in Oftindien angebaut wird. 

Tacsönia Juss. (tacso peruanijcher Name einer 
[rt) (Passifloraceae). Unterjcheidet ſich von Passi- 
ora durch die zu einer Nöhre zujammengezogene 
Hütenachje (Receptaculum), mwirb aber jet als 
ine Seltion von Passiflora angejehen. Ihre Arten 
ettern wie Passiflora und find von derſelben 
talerifchen Wirkung. T. mollissima H. B. Kth., 
teugranada, mit roten Blumen; T. insignis Mast. 
jeru, mit großen, oval-lanzettförmigen, gezähnten 
Hättern, Blumen langgeftielt, 13—14 cm im 
jurchmeller, vom prächtigſten Karmefin mit blauem 
entrum; ift am beften ım temperierten Gewächs⸗ 
auje zu unterhalten. T. Van-Volxemii Hook., 
teugranada, Blätter dreilappig, Blumen jehr 
bön, einzeln in den Blattadhjeln, an langen Stielen 
ängend, die Petalen innen von reichftem Karmeſin. 
yie beiden letztgenannten Arten gehören in das 
althaus. Man kultiviert fie in recht nahrhafter 
rdbe bei reichlicher Waflerzufuhr und häufigem 
prigen im Sommer. Vermehrung durd) Gted- 
nge im Warmbeete. 

Taediger, fadeltragend. j 

Taeniösus, bandwurmartig, bandförmig. 

Tafelanffak. Zwei oder mehrere übereinander 
ngeordniete Schalen, meift mit Blumen gefüllt, 
ienen als T. bei der Zafeldeloration (j. d.). 
rüber bildete der T. das Hauptftüc der Dekoration, 
ern er dieſe nicht ganz allein ausmachte. Heut 
t derſelbe ftet3 nur ein Zeil des Tafelſchmuckes, 
3 fei denn, daß er bei ganz Heinen ZTafelgefell- 
haften al3 alleinige Zierde benugt wird. Die An- 
rdnung der Blumenfülle muß eine leichte und ge- 
bmadvolle fein. Die Farbenwahl wird oft durch 
eſondere Wünjche des Gaftgeberd bejtimmt. 

Tafeldehoration. Die Ausitattung der Tafel, 
ie fi) ehedem auf Aufftellung einiger Pflanzen, 
ned Blumentorbes oder eines Tafelaufjages (ſ. d.) 
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beichränfte, bildet heute einen wejentlichen Zweig 
der Blumenbinderei. Zu jeder befieren Tafelgejell- 
haft wird die Zafel mit Blumen gejchmüdt, 
dabei find die Anſprüche des Publikums jo große 
geworden, daß es nicht jelten jchwer hält, mit etwas 
Neuem aufzuwarten. Der raffinierte Luxus, welcher 
bei fo vielen Feſtlichkeiten gezeigt wird, hat fich 
ebenfall3 auf die T. ausgedehnt. Loſe Blumen 
und Blätter oder Zufammenftellungen von diejem 
Material werden in der Regel als Hauptſache bei 
der T. angejehen. Weniger oft finden wir Zopf- 
pflanzen in Gebraud. Die wechjelnden Größen 
wie Formen der Tafel bedingen jchon allein Per- 
änderung, daneben drängt auch das Publitum nad) 
neuen Darftellungen, und jo find denn Die ver- 
Ihiedenften Hilfsmittel entitanden, um wirkungs- 
volle T.en zu Ichaffen. Die Farbenzufammenftellung 
wird entweder durch äußere Berhältnifie, wie Ein- 
rihtung des Zimmers, die Toilette der Damen, 
wenn für diejelbe bejondere Borjchrift befteht, das 
Service ꝛc., oder durch bejondere Anordnung ber 
Hausherrin beftimmt. Kleinere Tafeln, namentlich 
die runden, erhalten als Schmud einen Aufjag, von 
dem aus fich die Dekoration auf oder Über dem 
Tiſche entwidelt. Statt des Aufſatzes können auch 
wohl Blumenjdyalen oder Körbe, auch Vaſen in 
Anwendung kommen. Bei länglichen Tafeln wählt 
man wohl ftatt eines einzigen Mittelftüdes zwei 
rößere Arrangements, die ın entiprechender Ent- 
ernung auf der Tafel plaziert werden; oder aber 
zu Seiten des größeren Mittelftüdes werben noch 
je eine ober mehrere Heinere Aufſätze, Vaſen oder 
dergl. angeordnet. Schmale, niedrige und lange 
Glasſchalen mit Selaginellen bepflanzt und mit 
Blumen audgejtedt oder nur mit Blumen werden 
noch häufig zur 7. benugt. Beſonders wirfungs- 
voll find dieſe Schalen, wenn fie um einen lang 
über die Tafel geftredten Spiegel gruppiert werben 
und hin und wieder von Heinen Glasvaſen unter- 
brochen find. Für größere Tafeln werden be- 
ſondere Vorkehrungen nötig, um eine geichmadvolle 
T. zu Schaffen. Da werden Geftelle aus Draht, 
Nohr und dergl. angefertigt, und zwar in ver⸗ 
ichiedenen Formen und Stilarten, bald Heiner, bald 
geöhen, je nachdem e8 die Raumverhältniſſe der 
afel bedingen. Oft werden dieje Hilfsmittel jo 
geftaltet, daß fie für Hleinere wie für größere 
Tafeln zu benugen find. Immer aber müflen 
jelbige in gefälligen Sormen gehalten werden, dürfen 
nicht zu fchwer fein und müffen dabei doch jo feft 
jtehen, daß ohne Gefahr des Umfallend auch einmal 
daran geftoßen werden kann. Keineswegs dürfen Die 
Geſtelle die Tiichgejellichaft in der freien Bewegung 
beengen. Auch der Blumenſchmuck ift fo anzu- 
ordnen, daß die Gejellichaft durch denfelben weder 
beengt, noch die Unterhaltung mit dem Gegenüber 
unmöglich gemacht oder erjchwert wird. Diele er- 
wähnten blumengejchmüdten Körbe, Aufſätze, Vaſen 
oder Geſtelle machen jedoch die T. noch nicht allein 
aus. Oft gehen von Ddiejen meift in der Mitte oder 
über die Länge der Tafel plazierten Gegenftänden 
Ranfen oder Guirlanden von Laub und Blumen 
aus, die fi) auf der Tafel durch das Service 
hindurchſchlängeln. Soldye Ranken werden ent- 
weder gebunden oder nur loſe angeordnet. Auch 
ganz Heine Vaſen mit einigen loſen Blumen können 
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über_die Tafel verteilt werben. Bei ber in ber 

Form hergeftellten Tafel werben die herab» 
jängenben Deden ber inneren Zafeljeiten mit 
Blumengehängen, einzelnen Blumen oder Heinen 
Blumentuffs geziert. Diefer Schmud wird aber 
nur dann angeordnet, wenn bie innere Tafeljeite 
nicht befegt wird. Weiter gehören zur T. bie 
Tafel- oder Tiſchſtrauße, beitehend aus feinen 
Sträußen für die Damen und einzelnen Knopfloc- 
blumen für bie Herren. Dieje Sträuße finden für ge- 
wohnlich beim Geded ihre Anordnung. Die Tiih- 
und Gpeifenfarten fünnen ebenfalls mit Blumen 
jeziert werben. Auch etwa vorhandene Prunf- 
de wie Armleuchter 2c. können ſehr wohl eine 
Dekoration erhalten. Der Kronleuchter, unter dem 
ja meift die Tafel arrangiert wird, darf ebenfalls 
mit zierlihem Grün gejhmüdt werben. Auch läßt 
fi dieſer wohl gelegentlich als der eigentliche 
Mittelpunkt der ganzen Tafelausfchmildung anfehen. 
Natürlich muß das gejamte ——— ſtets ein 
einheitliches ſein unter jpecieller üdfichtigung 
der Sarbenzufammenftellung. Für bejondere @e- 
legenheiten fönnen auch wohl jogen. Sport-T.en 
—S werben, wie z. B. bei Jagdgefellichaften ec. 

zolche Sport-T.en wurben wiederholt in ber in 
Erfurt erſcheinenden Zeitſchrift „Die Bindetunft“ 
in Wort und Bild dargeftellt, wie denn überhaupt 
dieſe Zeitjchrift den T.en die weitefte Berüdfichtigung 
angebeihen läßt. Weitere Litt.: Wagner, Moderne 
T.; Riß, Blumenbindefunft. 

Tafelodfk nennt man das durch Große, Schön- 
heit der Form und Färbung, hauptjächlich aber 
duch Wohlgeihmad und Wohlgeruh fi aus- 
eichnende Obft, welches fich deshalb als Deffert 
fir die Tafel, ſowie für den Obſtmarkt und den 
Export eignet. Im Handel unterſcheidet man 
außerdem außerlefenes feines T. (Siftenobft), welches 
völlig fledenrein und ſehr ſchon entwidelt fein 
muß und ftüdweife zu hohen Preiſen verkauft 
wird, und gemöhnliches T., welches nad) Gewicht 
um Verkauf gelangt. Das ſchönſie T. liefern dem 

jnitte unterworjene Wäume, ba bei dieſen die 
geiäte durch ihren günftigen Stand längs den 

itäften aufs vollfommenfte ernährt und deöhalb 
größer, fchöner und jhmadhafter werben, als die 
tur der Regel an den äußeren Verzweigungen der 
Sodftämme ftegenden Früchte. Bur Erzielung voll- 
ommenen 7.3 übt eine rationelle Düngung ber 
Bäume einen äußerft günftigen Einfluß aus. 

Tagötes Tourn. (Tages, etis Enkel Jupiters), 
Totenblume, Stubentenblume, Sammet- 
blume (Compositae). In Merito heimiſche, ein- 
jährige ober perennierende, ftar veräftelte Pflanzen 
mit fieberteifigen Blättern und ſtark aromatifchem 
Geruch. Hülltelh aus einer Reihe zufammen- 
gervachjener Blättchen. Fir den Blumengarten von 
hohem Werte: T. patula Z. und T. erecta Z. 
Beide einander fehr ähnlich, umterideiben ſich 
nur in ber Höhe und in ber Größe des Blüten- 
töpfchend. In dieſen Stüden ift die zweite weit 
mehr entwidelt als T. patula, wogegen bieje einen 
befjer abgerundeten, eleganteren Buih und leb⸗ 
haftere, dunklere, fich ins Bräunliche ziehende, mit 
Sammetlüfter auögeftattete Blumen bat. Beide 
Arten find, für Rabatten und Blumenbeete wie ge» 
ſchaffen ſchon feit dem 16. Jahrhundert in ben 





Tafelobſt — Tagetes. 


Gärten kultiviert. Varietäten von T. patula ie) 


braun verwaſchen, marmoriert und 
dor& überlaufen; var. pumila lutea hat 
ober orangegelbe Blumen; var. pulchra (dig &l. 
ift gleicfall8 fehe niebrig und hat golbgelbe, 
raum gefledte Blumen z. Weniger jchön as 
eigentümlih ift var. fistulosa mit golbgelbe, 
fammetbraunen oder geftreiften Blumenföpkker, 
deren-Blüten zu engen Röhren zujanımengerolt ku. 
Die Varietäten von T. erecta ‚ebewießs 
verſchiedene Dimenfionen und ein bald helleres, bad 
Buntlers, Geis ober Dranaeseb Auch ur 
ihnen findet man folhe mit röhrigen Eingelblürı 
Die Kultur der Sammetblume ift eine übers 
einfache. Sie gebeiht in jedem Erdreich und jeder 





Fig. 851. Tagetes patula var. pulchra 


Lage, gefällt fich aber vorzugsweiſe in einem etwas 
mit zerjegtem Dünger bereicherten Mittelboben und 
an fonnigen Standorten. Wan fäet fie im März 
und April in ein laumarmes Miftbeet oder Ende 
April und im Mai auf ein warm gelegenes Garten- 
beet. Im zweiten Falle piliert man bie Pflänzchen 
mit einem alljeitigen Abftande von 20—25 em, 
damit man fie Ende Mai ober Anfang Juni mit 
dem vollen Ballen aus! und an die für fie 
beftimmten Stellen verpflanzen fann, was fie nod 
bei fchon beginnender Blüte ertragen. 

Anbere aı ichnete Arten biejer Gattung find: 
T. signata Bartl., mit 60—70 cm hohen, am 
Grunde ftart veräftelten Stengeln und zierlicen, 
— een ni ging aber 
jehr freie ütentöpfchen fü orange 
el, Fan jedes Blünchen des Strahl ift morbort- 
farbig und famtig-purpurn gezeihnet. Eine ver- 
wergte Spielart (var. 7) wird nur 20—30 cm 
bo und bildet dichte Buſche von 50-60 cm 


Taglilie — Taubenäpfel. 


urchmefier. Mit roten Pelargonien, weißen, 
ioletten und purpurnen Betunien und ähnlichen 
lorblumen gruppiert ift fie von ausgezeichneter 
Birfung. Eine reigende Pflanze ift auch T. lucida 
‚GU.; ſe iſt ausdauernd, wird aber, da ſie unter 
Has durchwintert werden müßte, nur einjährig 
altiviert. Sie blüht erft gegen den Herbſt Hin 
sit lebhaft vrangegelben Blütenköpfchen, melche 
ah Anis duften. Diefe beiden Arten werben 
benſo kultiviert wie die vorigen. 


Tagflilie, ſ. Hemerocallis. 


Tamarindus indica L. (tamer arabijcher Name 
kr die Dattelpalme, hindi indifch) (Caesalpiniaceae- 
ımherstieae). Indiſche Tamarinde, einzige Art. 
Bahricheintih im tropifchen Afrika einheimijcher 
zaum, jest in allen Tropen verbreitet, von der 
Tracht unjerer Eichen, mit paarig-gefiederten Blätern 
mb vieljocdhigen Heinen Blättchen. Blumen gelblich, 
ot gezeichnet, in endftändigen Trauben. Die Frucht 
ſt äußerft erfriichend, da8 Tamarindenmus ein viel 
jebrauchtes gelindes Abführmittel. Holz hart. Meift 
mr in bot. Gärten. 


Tamarix L. (Tamaris, Tambra, Fluß in den 
Pyrenãen), Tamariste (Tamaricaceae). Sträucher 
der Heine Bäume mit heideähnlicher feiner fommer- 
zrüner Belaubung; Blüten 4- oder 5 zählig; Staub- 
jelöbe 4 oder 5, frei oder kaum verwachſen; 3—4 

iffel; Kapſel 3- bis 4 ipaltig, die feinen Samen mit 
Daarichopf. — T. tetrandra Pall., Blüten 4 zaͤhlig, 
mit der Belaubung in zahlreichen jeitenftändigen 
(oderen Ähren au3 den vorjährigen Trieben, hell- 
roſa bis roja; hoher Straudy oder Heiner Baum 
aus Südofteuropa und Slleinafien; bei ung die am 
häufigften angepflanzte und härtefte Tamarisfe. — 

. chinensis r. (T. plumosa und japonica hort.), 
Blüten bzählig, weiß bis hellrofa; Ähren einzeln, 
bichtblätig, walzenförmig, feitenftändig an ver- 
längerten diesjährigen Bweigen; China und Japan. 
T._galljca Z., Blüten b zählig, fleiichfarben bis 
roſa; Ahren an verlängerten diesjährigen Zweigen 
einen rijpenartigen, oft großen enbftändigen Blüten- 

nd bildend; formenreich und weit verbreitet, von 

land, Südeuropa und den Kanaren bis zum 
Drient und weiter öftlih. Zärtlich; am bärteften 
zeigen fi) bei ung: var. anglica Webb. (als Art) 

var. odessana Steu. (ald Art). — Bermehrung 
Durch Stedreifer. Vergl. auch Myricaria. 

Tamus L. (thamos oder thamnos, bei Blinius 
ein Rletterftraudh), Schmerwurz (Dioscoreaceae). 
T. communis Z., aus Südeuropa, ift eine 2—4 m 

od windende Staude mit fleiichig-nolligem Erd⸗ 

amme, wechjelftändigen, hergförmigen, ganzen oder 
lappigen, freudiggrünen Blättern und adjel- 
frändigen Ölütentrauben ; zweihäuſig. Wiedie übrigen 
Schlingpflanzen zu verwenden, liebt nahrhaften, 
Iehmigen, etwas feuchten Boden und im Winter 
etwas Dedung. T. Elephantipes, |. Testudinaria. 

Tanacötum, ſ. Chrysanthemum. 

anne, |. Abies. 

®annenwebdel, |. Hippuris. 

um, |. Löwenzahn. 

Tardiflörus, jpätblühend (= serotinus). 

Tardivus, langjam wachſend, jpät blühend. 

Tarentinus, aus der Gegend von Tarent. 


811 


Faſchenberg, Ernſt Ludwig, geb. d. 10. Jan. 
1818 in Naumburg a. S., 18566 Inſpektor am 
zoologiſchen Muſeum der Univerfität Halle, wo er 
!peciell der reichhaltigen Inſektenſammlung vorftand, 
1871 auferorbentlicher Profeſſor. Hauptſächlichſte 
Publikationen: Was da kriecht und fliegt, 2. Aufl., 
Berlin 1878; Schuß der Obftbäume und deren Früchte 
gegen feindliche Tiere, Ravensburg 1874, 2. Aufl.; 
3. Aufl, Stuttgart 1901; Entomologie für Gärtner 
und Gartenfreunde, Leipzig 1871; Die dem Wein⸗ 
und Obſtbau fchädlicden Inſekten; KForftwirtichaft- 
lihe Inſektenkunde, Leipzig 1874; Das Ungeziefer 
der landw. Kulturpflanzen, Berlin 1874; Praktiſche 
Inſektenkunde, 5 Teile, Bremen 1879/80. Er ftarb 
den 20. Januar 1898 zu Halle. — Sein Sohn, Prof. 
Dr. Otto T., an der Univerfität Halle, gab die oben- 
genannte 3. Aufl. von Schuß der Obftbäume gegen 
feindliche Tiere, Stuttgart 1901, heraus. 

Taſchen- oder Harrendildung der Pflaumen 
ift eine in manchen jahren jehr weit verbreitete 
Krankheit. Eine Anzahl von Früchten vergrößert 
fi) dabei auffallend jchnell, behält aber die fraut- 
artige Beichaffenheit; die ausgewachſene kranke 
Frucht Hat bismeilen die Doppelte Größe der Normal⸗ 
frudt, bleibt dabei aber grün, fade, ohne ausge⸗ 
prägte Steinbildung und ericheint meift tafchen- 
artig feitli” zufammengedrüdt. Bor der Reifezeit 
der gejunden Pflaumen hat ſich die kranke Frucht 
mit einem oderfarbig-weißlichen Überzuge be- 
kleidet und ift abgefallen. Der dieje Veränderung 
hervorrufende Pilz ift Taphrina (Exoascus) pruni, 
deifen Mycel im Ateige jahrelang ruben fann und 
dann plößlich wieder in die Bluͤtenknoſpen eines 
Jahrganges wandert. Manchmal regt der Bilz 
einen Aft auch zur Herenbefenbildung an. Sollte 
jich die Tafchenbildung mehrere Sabre hintereinander 
wiederholen, jo find die Taſchen nebfl den fie tragen- 
den Bmeigen abzufchneiden und zu verbrennen. 
(S. a. Kräufeltrankheit und Herenbejen.) 

Tatärleus, ungariſch, tatariſch. 

Tan, |. Niederſchlag. 

Saubenäpfel nennt man die in der 5. Familie 
des Diel-Rucas’ichen natürlichen Syſtems ftehenden 
Apfelforten (f. Apfel). Enipfehlenswert: 1. Qucas’ 
Taubenapfel, Anfang Auguft bi Anfang Sep- 
tember, mittelgroßer bis großer, gelblich - weißer, 
ihöner und mohlfchmedender Tafel- und Marft- 
apfel. 2. Credes Taubenapfel, Herbit bis 
Winter, Kleiner, prächtiger, rotbädiger, ungemein 
zierlicher Apfel. 3. Gelber Nichard, Nov.-Dez., 
prächtiger, großer, blaß-citrongelber, wenig farmelin- 
rot gezeichneter Apfel, der für Tafel und Wirtichaft 
äußerft wertvoll if. 4. Sciebler3 Tauben- 
apfel, Nov.-Febr., mittelgroßer und jehr jchöner 
Keller- und Marktapfel. 5. Neuer engliſcher 
Pigeon, Nov.-Febr., großer bis jehr groBer. jehr 
ihön gefärbter, bejonder als Tafelzierde recht 
brauchbarer Apfel. 6. Oberdiecks Taubenapfel, 
Dezbr.-März, mittelgroßer, fehr jchöner, mweilicdh 
gelber, leicht geröteter Tafel- und Marktapfel. 
7. Hlantapfel, Winter, mittelgroßer bis großer, 


‚ beinahe milchweißer, lebhaft geitreifter, jehr Ichöner 
: und wirklich edler Tafel- und Marktapfel. 8. Roter 


Wintertaubenapfel, Winter, Heiner bis mittel- 
großer, ſchön rot geftreifter und ſehr geichäßter 


Tartäricur, beſſer tataricus, aus der Tatarei. | Tafelapfel. Hierher gehören auch die jogenannten 
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Rosmarinäpfel, von denen ber weiße unb 
tote Rodmarinapfel und der Ebelrote in 
Oberitalien und Cübtirol bejonder® hochgeihäpt 
werben und bort einen bedeutenden Sanbeldartifel 
bilden. Bei uns gebeihen bie Rosmarinäpfel 
nicht ſehr gut und fehlt auch den Früchten in ber 
Regel der angenehme Geſchmac. 
mfätanz, |. Kranz 
Tanyuukt, |. Froft, Feuchtigkeitsgehalt der Luft 
und Bewölkung. 
Taurleun aus Taurien in Sübrußland. 
Ya jatt, |. Myriophylium. 
ufendfun, getüpfelter (dulus gustulatun), 
ein Meines, ſehr ſchmales und Ianggeftredtes Kruften- 
tier, bad auf blaßbraunem Grunde mit einer Reihe 
roter Fleden an ben Eeiten gezeichnet iſt. Die 
unter Steinen, feuchtem Laube zc. fußlos geborenen 
Jungen erhalten mit ber erften Häutung 3 Paar 
Beine, mit jeder folgenden einige mehr. Ban 
findet obige Art Häufig im Boden an fleichigen 
Wurzeln, Knollen und feimendem Samen, die fie 
ftört. Unangenehm machen fie ſich an reifenden 
-dbeeren bemerflich, in bie fie ſich einfreffen, um 
ſich von ihrem Fleiſche zu nähren. Veſonders häufig 
find fie in feuchten Jahrgängen. Das einzige Mittel, 
ihrem Überhandnehmen vorzubeugen, ift das Nus- 
legen von Kürbis-Schnitten, Möhren, Fallobſt x., 
wobei man fleißig nadjjehen muß. 
janfendgüfdenkrant, |. Erythraca. 
jaufendf@ön, |. Bellie. 
Tanfpender I ne Reg 
Die ältere Form ift ein mit Waſſer gefülltes Gefäß, 








Sig, 852. Taufpender, ältere Bormen. 


in welches ein oben fein ausgezogenes Glasrohr fent- 
techt Hineinragt. in zweites horizontales Glad- 
rohr ift oben gegen 
die Epiße 

erfteren gerichtet 
(Fig. 852). Bläft 
man nun mit dem 
Munde Luft durch 
das horizontale 
Rohr, jo wird aus 
dem jentrechten 
Rohr bie Luft her- 
auögeriffen; e3 ent- 
fteht ein Luftver- 
bünnter Raum; die 
in dem Gefäß vor- 
handene Luft brüdt 
auf das Waſſer, 
biefes fteigt in dem 
fenfrechten Rohre in die Höhe und tritt in ganz 
feiner Verftäubung aus der feinen Spige heraus. 
Erfunden wurde dieſes einfache, jet auch in ber 





Fig. R59. LZaufpender mit 
doppeltem Gummiball. 


Tauftranz — Taration. 


Heilkunde zum Inhalieren angewandte Gerät vor 
ca. 50 Jahren von Prof. Karl Schimper, der es 
Blafepumpe nannte. Die neuere Form bed Ti 
(Fig. 863) befteht aus einem luftdicht verichlicz 
baren Gefäß, in das mittelft eines Kautichufbales 
Luft eingepumpt wird. Die fo zufammengeprege 
Pal treibt das Waſſer durch ein feines Röhrchen 
jeraus. 
Taration, bie gärtneriihe Abſchäßung eines 
Grundftüdes, verfährt je nach der one u 
verichiebener Weile. Sie ift 1. X. bei freiwilligen 
Berfauf oder 2. T. beim Mufverfauf, d. 5. in dem 
| alle, daß der Beſißer durch Exrpropriation ober 
Separation zum Wufgeben feines Grunbftüdes ober 
eined Teiles beöjelben gezwungen ift. Bei mir 
willigem Berfaufe (bie Aufgabe des Geſchaftes nick 
mit inbegriffen) ift ber Ablhäpende, fei ed ber Ve 
figer felbft ober ein von ihm berufener Gadyer- 
fändiger, in ber Lage, unter den vollen Wert aler 
auf dem ®rundftüde befindlichen Pflanzen herab 
jugehen, da angenommen werden muß, baß eis 
der Pflanzen nit fofort, eim anderer 
vielleicht gar nicht verfäuflich ift, und daß fermer 
der Nadjfolger im Geihäfte mindeftens Den Ge 
winnanteil_von den Pflanzen erhält, bem ber ber- 
zeitige Befiger haben würde. Wan muß afie 
bei ber Mbihägung etwa 30-50 %, ımter Die 
den SHanbelögärtnern oder Wieberverfäufern ge 
ſtatteten Preije heruntergehen. Namentlich ift biefe 
rabiegung des Preiſes dann geboten, mern 
Jaumfchulen ober Bere Zopfpflanzengeichäfte 
abzuichägen find, nicht fo, wenn Probufte wie Die 
der Gemijegärtnereien fofortige oder doch baldigfe 
Einnahmen verjpreden. Der volle Bert ber C& 
jefte muß aber bann in Anrechnung gebradt 
werben, wenn es fi) um zwangẽweiſe Enteiguuag 
I handelt, befonber8 wenn bie Verpflanzung ber 
Gegenftände nicht mehr möglich, oder wenn dei 
Berlafien des Grundftüdes zu einer Zeit verlange 
|mird, wo die Berpflanzung ber Gemwächie mid 
!ftatthaft ift. Sarg, beionbere find Hierbei in den 
Bauinſchulen bie ıtter- und Sortimentspflanzer 
u beachten, welche oft wenig ſchön. aber für den 
jüchter von unihäpbarem Werte find; fie bürfen 
feinesfall8 unter bie Kategorie gewöhnlicher Ge- 
hotze gerechnet werben. Bei der Abichägung vom 
oObftbäumen, welche mit bejonberer Berechn: bes 
| Grund und Bobens geidhieht, ift zunächkt ide Mer 
und ihre Gejunbheit zu berüdfichtigen. Es Läht 
fh cher eine Rorm aufftellen, in welchem Zeit- 
;abichnitte bie Höchfte Fruchtbarleit überfchritten iR: 
es fommt dies ganz auf Lage und Boden an; ber 
| Sachfundige wird ſich aber leicht bei Kenntnis der 
! Obftforten durch das Ausfehen des Baumes über- 
| zeugen fönnen, ob der Baum nad) feinen Erträgen 
einzufchägen fein wird, die entweder auch glaub 
‚ daft nachgewieſen ober geidhägt werben müfen 
"(wobei der Durchſchnitt einer 3—5jährigen Ernte 
' maßgebend ift), ober ob nur noch ber Holzwert 
!ober doch nicht viel mehr angenommen twerben 
darf. Noch ins Gewicht fallend ift dabei, ob die 
Bäume im eingefriebigten Obfigarten ftehen, ob 
fie Teicht geihügt werben können ober fich bequem 
erreichen lafien ober nicht. Ahnliche Momente 
|fommen in ®etradit bei zwangäweiie, b. b. im 
ı Erpropriationdverfahren herzugebenden Stüden von 








Taxifolius — Tecophilaea. 


art. und Gartenanlagen. Hier darf unbedingt 
icht nur der reine Hoizwert in Anſchlag gebracht 
‚erben, benn es ift gewiß nicht gleichgültig, daß 
em Befiger einer folhen Anlage, die er freudig 
eranmadjien jah und die ihm feinen Beſitz gan; 
efonders wertvoll machte, plöglich dieſer @enuf 
Bgeichnitten wird und daß ihm hierdurch feine 
YeHaglicteit genommen und die Schönheit feines 
igentums gehört wird. Wuc muß entſchieden auf 
ie Seltenheit der angepflanzten Gehölze Rüdficht ge- 
ommen werben, trogbem baß der Grund und Boden 
ieMleicht ganz nad, Gebühr abgeihäpt ift. EB ift 
uch zu berüdfichtigen, daß felbft für gewöhnliche 
Jierfträucher die forftmäßige Tare nicht anwendbar 
Rt, da dieſe Sträucher im Einkauf ſchon bebeutend 
Sher zu ftehen fommen, und ber Boden zu ihrer 
Yepflanzung weit befier vorbereitet werben mußte, 
3 in ber Fe riihaft. Wir Haben durch 
riefe Anhaltspunkte nur im allgemeinen bie Ge— 
icht3punfte dargethan, auf bie es anlommt, und 
yauben, daß oft nicht nur rein praftiiche Gründe, 
onbern unter Umftänden auch moraliihe Gründe 
ei der Abihäpung eines gärtneriichen Betriebes 
>ber_ einer Gartenanlage maßgebend fein müffen. 
— Litt.: Gaerdt, Garten-Zarator. 

Taxiföllus, eibenblätterig. 

Taxodioiden ähnlich dem Taxodium. 

Taxödium Kich. (Taxus [j. d.] und eidomai 
jleichen), Sumpfchprejfe (Coniferae-Taxodieae). 
Beat. Nabelhölzer. Blätter und letzte Biweiglein 
zum inter abfallend; Blüten einhäufig. T. disti- 





Sie. 854. Taxodium Aistichum (ceiit® Zweig mit Bapfen, 
Tin® männliche Blätencifpe). 


chum Rich. (Schubertia dist. Mirb., Cupressus 
dist. Z.) (ig. 854), hoher ſchoͤner Baum ber 
Sümpfe und Flußufer bes öftl. Nordamerika; 
ausdauernde Zweige mit alljeitigen, abfallende mit 
2feitig gefcheitelten nadelförmigen Blättern, Nadeln 
fehr flach; Bapfen länglich-tugelig, freie Endfläche 
der Schuppen jo lang wie breit. Nur in ber 
Jugend und auf trodenem Boden zärtlich. Ber- 
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mehrung durch importierten Samen, ber Formen 
durch Veredelung. Wird in den Gärten auch in 
einigen meift Heiner bleibenden Formen kultiviert; 
am abweichendften ift var. pendulum Carr. (T. 
sinense pendulum Forb., T. dist. sinense hort.), 
Blätter der älteren, verlängert hängenden Beige 
türzer bis angebrüdt | huppenförmig; angeblich aus 
China, doch find ganz ähnliche Formen aus Samen 
von T. distichum erzogen worden. — T. hetero- 
Bhriium Brogn. (Glyptostrobus heterophylius 
indl.), an Fluß und Kanalufern in China vielfach, 
angep| art; erwãchſt an pafienben und etwas ge- 
idüßten Standorten auch bei uns zu einem jchönen 
fleinen Bäumchen. Die Wurzeln von T. distichum 
bitben in naflem Boden nieförmige Erhebungen 
über ber Exbe, bie zur Durchfüftung dienen. 
Taxus L. (Rame des Baumed bei Caelar), 
Eibe (Coniferae-Taxese). Vergl. Nabelhölzer. 
Blüten Häufig, felten nur 1Häufig, 9 Mein, 
tnofpenförmig mit nur einem endftändigen Eichen, 
g auf braun beſchupptem Stiel; Same mit offener, 
fleifchiger roter Hülle (Samenmantel); Blätter 
länglic- bis ſchmal· linealiſch zugeipigt, mehrjährig, 
dunfelgrün, an ben Zweigen daft immer gejcheitelt. 
Wohl nur eine tmeitverbreitete formenreiche Art: 
T. baccata Z. Hauptvarietäten: A. Blätter |chmal- 
bis breit-linealifch zugeipigt. a. T Blütenftiel die 
Schuppen deutlich überragend: var. brevifolia Nutt. 
ſals Art), bis 25 m od; Wancouver bis Kali- 
fornien. b. g‘ Blütenftiel die Schuppen nicht 
ober nur wenig überragend: var. minor Michz. 
(T. canadensis Willd.), oft niebrig und dem 
Boden anliegenb; Kanada bis Birginien; var. ty- 
pica, gemeine Eibe, bis 20 m hoher Baum; Blätter 
allmäplich zuacleigt; wirb aus Samen erzogen zum 
Baum, aus Stediingen zu hohen, zulegt unge 
Ichidten Sträuchern; Europa bis Nordafrika, Hima- 
laya unb China; var. cuspidata Carr. (Sieb. et 
Zucc. ald Art), Blätter etwas breiter, plöglich zu- 
gelpigt; Üfte aufftrebend; meift baumartig, aber 
ſehr langlammwücfig; Japan und Dandigurei: 
var. Dovastonii Carr., Alte überhängenb; Blätter 





wie vorige; engliſcher Gartenjämling. . Blätter 
abgeftugt bis abgerundet: var. fastigiata Loud. 
(var. hibernica hort.), irifche Eibe 855), in 








Zclanb wild gefunden; Wuchs fäulenförmig; Blätter 
ſchwarzgrun, oben abgeftumpft, ring um den Zweig 
geitellt; var. adpressa Carr. (T. parvifolia Wender., 
T. adpressa Gord., T. tardiva Laws., geht auch 
al3 Cephalotazxus), Urfprung nicht ficher befannt, 
jiemlich Hoch, dicht und breitwüchlig; Blätter auf- 
—* turz un breit-lineal bis elliptiſch, an beiden 
Enden abgerundet; Unterform adpressa strieta 
hort., äuberft zierliche Säulenform. — Yuher biejen 
noch nahe an 40 untergeordnete Gpielarten mit 
weiß · und gelbbunten, helleren oder dunkleren, 
fleinen ober größeren Blättern, abweichendem Wuchſe 
und aud mit orangegelben Früchten. — Ver- 
mehrung durch Ausjaat und Stedlinge unter Glas. 
TeeophilaeaCyanoeroeus Leyb (nadı Tecophi · 

la Billotti, Tochter d. Botanikers Colla) (Fig. 856), 
liebliche Amaryllidacee aus Chile, mit Dunfelblauen, 
im Grunde helleren Blumen, deren Duft an Veilchen 
erinnert. Var. Leichtlini hat Blumen vom dunfelften 
Blau. Man pflanzt im Herbit mehrere blühbare 
Zwiebeln in Töpfe mit einer lehmigen Erbe, der reich" 
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li Lauberde beigemengt wurde, überwintert fie bei | (Monopteros) ald Bekrönung eines Hügel3 oder 
+5—8°C. in einem ſonnigen Fenſter und begießt | Ausfichtspunftes. Bedingung ift eine Ichöne Form. 
fie während des Winters vorfichtig, im Frühjahr | Sein Wert wirb aber weſentlich erhöht, wenn er 
reihli, und entzieht ihnen nach ber Blüte das | ein Kunftbau aus edlem Material ifi. Verwerjlich 
Waſſer, worauf man die Töpfe an einem Iuftigen | ericheint der Aufbau von Bauwerken, welche von 
Plage troden aufbewahrt und die Zwiebeln im | weiten wie T. ausſehen, bei genauer Befichtigung 
September umpflanjt. fi) aber als armfelige Kuliſſen aus dürftigen 
Material erweiſen. Man verzichte 
dann auf die Idee bed T3 und erx⸗ 
baue ein Gartenhaus, welches an 
jedem Material zwedentiprecdenb m 
ihön hergeftellt werden Tann. €. 
Gartengebäude und Laube. 
Temperatur, |. Bobentemperatur, 
Zufttemperatur und Wärme. 





Sig. 855. Iriſche Eibe (m Zweig mit männlichen, f Zweig mit Yig. 856. Tecophilaea Cyanocroew 
weibliden Blüten). 
Tectörum, auf Dächern mwachiend. Tomule6ntus, betäubenb, jchwindelerregend. 
Téotus, bededt. Tenacissimus, äußerft zähe; t6max, zäbe. 


Teih ift ein ftehendes Gewäller von kleinem Tendilus, jehr zart: t6ner, zart, weich. 
Umfang. Ein Z. kann in der Heinften Anlage al3 | Wennisplag. Die Tennispläge können ſowohl 
Mündung eines Heinen Baches (f. d.) Anmendung Raſen als Untergrund haben, wie auch ſiark be 
finden. Die Vorfprünge können mit Gefträudh be- | feftigte Sanbpläge fein. Die Herftellung ber if 
pflanzt fein, am Ufer finden Stauden Platz, wie 
Iris, Hemerocallis, Zuntien, Petasites und dergl. 
Sm T.e jelbft mögen Nymphaeen, Nuphar unb 
andere Waflerpflanzen gedeihen. 

Teichert, Friedrich, herzogl. Saganſcher Sarten- 
inſpektor, geb. 1804 zu Niebuſch, Niederſchleſien, 
von 1829 —54 in Sagan (f. d.) thätig, wo er 1844 
unter der Herzogin Dorothea den 200 ha großen 
Bart glänzend umgeftaltete. 

Jeichroſe, gelbe, |. Nuphar. 

—— — — e— 

empel gehörten zur Zeit ber erſten Verbreitung 
des natürlichen Gartenftild zu den für unentbehr- dig. 857. Gintellung eines Tenniäplages. 
lich gehaltenen Schmudgebäuden eines fogen. eng- 
liichen Gartens (Parks), und in den viel verbreiteten | teren kann auf folgende Weiſe geichehen: Die Fläde 
Anſichten aus engliihen Parks finden fi T. in | wird eingeebnet mit ca. 10 cm Gefälle von ber 
allen möglichen Formen und in der mannigfadjften | Mitte nach jeder Seite (eigentlich ſoll ber Plat 
Umgebung. Noch 2. von Sdell jchreibt vor, wie | ganz wagerecht fein, aber bei ber Größe bes Plates 
T. gewiſſer Gottheiten mit den dieſen Göttern | Ipielen diefe 10 cm feine Rolle, tragen aber zu 
geweihten Bäumen umgeben fein follten. Ein 7. | befierer Entwäflerung mejentlich bei) und gewalg, 
gilt auch heute noch als jchöner Schmud der Fünft- | dann mit einer 10 cm hohen Schicht Mauerſtein 
lichen Landichaft. Beſonders beliebt ift der Rund-T. | fchlag und einer ca. 5 cm hohen Schicht Koalsajche 
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der Schladen bebedt, welche feſtgewalzt oder feit- 
jerammt wird. Darüber fommt eine 5 cm hohe 
Schicht Ehaufjee-Schlid (Chaufjee-Abzug) oder aud) 
Ehon. Das Material wird in breiartigem Zuftande 
ufgebracht und feftgeichlagen, dann mit einem mit 
Steinen beſchwerten Brett abgezogen, um eine voll- 
tändig glatte Fläche zu erhalten. Wenn dieſe 
iemlich troden ift, wird fie mit feingefiebtem Kies 
iberftreut und gewalzt. Winden fi nad) vollftän- 
iger Trodenheit der Fläche noch Bertiefungen, fo 
verden bieje nochmal mit flüffigem Gtraßen- 
bzug auögegofien und abgezogen. Die Einteilung 
Fig. 857) erfolgt mit flülfiger Schlämmkreide mit 
Rildygufag vermittelft eines bejonderen Gefäßes 
Spielplatz⸗Abgrenzungsmaſchine genannt). 

Tenuiflörus, zartblumig, dünnblumig. 

Tenuifölius, dünnblätterig. 

T6nuis, dünn; tenuissimus, jehr dünn. 

Teppichbeete find Beetformen (f. d.), welche mit 
janz niedrigen Blatt- und Blütenpflanzen Dicht 
epflanzt werden. 

Teppichpſſanzen find niedrige Pflanzen mit ſchön 
wfärbten Blättern oder Blüten zum Bepflanzen 
er Teppichbeete. Die beliebteften T. find Achillea 
ımbellata, Achyranthes, Alternanthera, Anten- 
ıaria tomentosa, Arenaria caespitosa (Sagina 
ubulata), Artemisia Stelleriana, Centaurea Cine- 
aria und ragusina, Coleus, Echeveria, Gazania 
piendens, Gnaphalium lanatum, Iresine Lindeni, 
Soniga variegata (richtiger Alyssum maritimum 
rariegatum), Lobelia, Oxalis corniculata atro- 
yuarpurea (O0. tropaeoloides), Poa trivialis varie- 

ta, Portulaca grandiflora, Pyrethrum (richtiger 
Shrysanthemum) Parthenium var aureum (Golden 
eather) und P. (richtiger Matricaria) Tchiha- 
chewii, Santolina, Sedum, Verbena und viele 
ınbere. Ritt.: &. Hampel, Gartenbeete und 
Sruppen; W. Hampel, Teppichgärtnerei, 6. Aufl. 

Teratologie, i. Bflanzenpatholggie. 

Terebinthaceen (Terebinthaceae), jebt beſſer 
Anacardiaceae, Balſamgewächſe. Holzgewächſe, 
Blätter wechſelſtändig, einfach oder zuſammengeſetzt, 
mpaarig gefiedert, ohne Nebenblätter. Blüten Hein 
md unanjehnlich, in reichblütigen Ähren und Rifpen, 
ft ein- oder zweihäuſig. Blumenblätter 3—b, 
iebſt den Staubblättern einer Scheibe aufjigend. 
Fruchtknoten meift frei, einfächerig und eineiig. 
yrucht meift ein einjamiges Nüßchen oder eine 
Steinfrucht. — Borwiegend Tropenbemwohner; meift 
eich an aromatischen Harzen, mehrere Arten ge- 
wäuchlih. Hierher: Mangifera, Pistacia, Rhus 
ı. a. — Anacardium occidentale, Acajou-Gummi- 
aum, fultiviert in den Tropen, Fruchtſtiel und 
haltige Samen genießbar. Früchte nierenförmig, 
veftindiiche Efefantenläuje genannt, officinell. 

Terebinthäceus, terpentinharzig. 

Terebinthinus, ähnlich der Terebintbe. 

Tereticaulis, rundftengelig; tereticörnis, 
undbörnig; teretif6lius, rundblätterig; teretids- 
wlus, rundlich. 

Terg6minus, breipaarig. 

Terminälis, gipfelftändig, endftändig. 

Terminalknofpe, bie Endknoſpe eines Stammes, 
3weige3 oder Stengeld. Die T. bedingt die Ber- 
ängerung der Achſe; ihre Schonung iſt daher be» 
onder3 wichtig bei Bäumen, denen man eine be- 
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jtimmte Höhe geben will, vor allen Dingen bein 
Hauptitamme derKoniferen, Roßkaſtanien, Ahorne ıc. 

Terminologie (auch Horismologie) heißt bie 
Erläuterung der Kunftausdrüde. 

Ternäteus, von Ternate (Inſel der Moluften). 

Ternätus, törnus, dreizählig. 

Ternifölius, Dreiblätterig. 

Vernftrömiaceen (Ternstroemiaceae), beſſer jetzt 
Theaceae. Bäume und Sträucher. Blätter wechſel⸗ 
ftändig, meift nebenblattlos, einfach, meift leder- 
artig und dauernd. Blüten regelmäßig, Kelchblätter 
5—7, Blumenblätter 5—9; Staubblätter von un- 
beftimmter Anzahl. Fruchtknoten gefädhert, mit 
meift 3—5 Griffeln und Narben, felten einfächerig. 
Frucht meift eine Happig auffpringende Kapſel oder 
eine Beere. Etwa 200 Arten in warmen Gebieten, 
für den Garten wertvoll die Camellia, füc den 
Handel der Theeftraud) (Thea sinensis). 

Terrarium. SHierunter verfteht man ein Feines, 
für da8 Wohnzimmer beftimmtes, transportables 
Gewächshaus zur Kultur von Warm- und Ralt- 
Jauspflangen, als Gegenjag zum Aquarium (f. d.). 

war etwa um 1830, als der Wundarzt Warb 

in Zondon auf den Gedanken kam, Gewächle in 
einen mit Glas gededten Kaften zu pflanzen, um 
fie der Einwirkung verborbener Luft, des Ruſſes 
und anderer ungünftiger Berhältnifie der oa 
räume zu entziehen. Er machte dabei die Er- 
fahrung, daß in einem fjolden die Tyeuchtigkeit, 
ohne daß man zu gießen nötig hätte, ftch von jelbft 
reguliere, indem fie in Dunftform auffteigend an 
das Glasdach ſich anjegt, verdichtet und wieder als 
Waſſer die Pflanzen tränkt, und daß eine zwiſchen 
dem Raften und dem aufgejebten Glasdache ver- 
bliebene Zuge ausreiche, den für das Wohlbefinden 
der Pflanzen jo notwendigen Austaufch der Atmo⸗ 
fphäre zu bewirken. Dieſe Kulturvorridhtung wurde 
damals als Ward'ſcher Kaften viel beiprocdhen und 
wird noch heute zum Transport lebender Pflanzen 
bon und nad den Tropen oft angewendet. Nach 
demjelben Prinzipe ift das T. Tonftruiert. Ein 
jolche8 befteht aus einem eleganten Tiſche, der 
einen Kaften von etwa 24 cm Höhe, 36 cm Breite 
und 1,10-1,30 m Länge trägt, welcder innen 
mit Bint ausgefleidet if. Der Boben follte etwas 
geneigt, am unteren Rande aber mit einem Hahne 
um Ablafien des Waſſers verjehen fein. Zur Be- 
Frderun des Abzugs der Feuchtigkeit muß der Boden 
mit Tufſteinen und Holztohlen, diefe Schicht mit 
Broden, welche beim Sieben der Heideerde im Rüd- 
ftand geblieben, und Torfmoos bededt und ber 
Kaſten mit der paflenden Erde aufgefüllt werben. 
Die zur Bejegung der T.3 nötigen Pflanzen wähle 
man vorzugämeite unter den Farnen und von 
dieſen vorzugsweiſe zierliche Pteris- und Gymno- 
amme-Arten, ſodann Selaginellen, aber auch 
leine Palmen, Aroideen, Caladien, bunte Eranthe- 
mum-Arten, Dichorisandra mosaica, Dracaena, 
Anthurium, Alocasia, Croton und ähnliche. Auch 
Sukkulenten im allgemeinen, im Vereine mit Kal⸗ 
teen gedeihen im T. jehr gut. Ein Heiner Tuff- 
fteinbau in der Mitte, bejegt mit einigen Miniatur- 
pflanzen des Warmbaufes, wird den malerijchen 
Charakter diejed einen Vegetationsbildes weſent⸗ 
Iih erhöhen. Uber man hat alle Urſache, fich vor 
dem oft fo verhängnißvollen Zuviel in acht zu 


816 


nehinen, und rechne bei der Bepflanzung auf Zu⸗ 
wachs. Sehr zwedmäßig iR ed, bie Füße Des 
Tiſches mit Rollen zu verjehen, um nad VBebürf- 
nis und mit größerer Leichtigfeit feinen Standort 
wechſeln zu können. Ein Glasaufſatz mit einem 
nach allen vier Seiten Hin abgeichrägten, oben 
flachen Dache dedt da8 T. Auf einer der ſchmalen 
Seiten lafie man eine gut jchließende Glasthür 
anbringen. 

Terraffe. Die T. wird als ein notwendiger Be- 
ftandteil gewiſſer regelmäßiger Gärten betrachtet. 
Sie ift aus dem Bedürfniſſe entftanden, an An- 
höhen ebene Flächen für Gärten und Garten- 
abteilungen zu erlangen. Die T. wird faft immer 
regelmäßig eingeteilt und bepflanzt, ba die arditel- 
toniſch regelmäßige Umfaflung beionderd bazu auf- 
fordert. Charafteriftiih ift bie T. für den alt- 
italienischen Billen- unb Renaiffanceftiel, weil alle 
Billen auf Anhöhen angelegt waren. Die T. hat ftets 
ben Borzug einer freien Umficht und verliert ihren 
größten Reiz, wenn bie Umgebung nidyt anziehend 
oder gar haäßlich ift. Iſt die nächfte Umgebung 
vor ber T. unſchön, die Ferne aber jchön, wenigftens 
beachtenöwert, jo fuche man den Bordergrund durch 
dichte PBflanzungen zu verbeden. Bietet auch die 
Entfernung nichts hönes, fo ift e8 am beiten, 
die ganze Z. mit einem Laubengange zu umgeben, 
fo daß aller Naturgenuß im Innern des T.gartens 
gefunden wird. 

Es ift darauf zu achten, dab von tiefer liegenden 
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gärten können ber Treppen nicht entbehren. Die 
| jelben müffen in der Yusführung mit ber Einrichtung 
der T. harmonieren. Um eine Terrafiterung am 
zuführen, muß man zunächft ein genaues Rivele 
ment der zu terraffierenden Fläche aufnehmen, 
danach gleichhohe Punkte durch Berghorigontein 
verbinden und eine Anzahl Profile herftellen, nad 
welchen man die auf- und bie abzutragende Ex 
berechnet. Sollen die einzelnen T.n durch tip 
mauern getrennt werben, jo errichtet man diee 
jobald die Erdarbeiten ſoweit vorgejchritten fit, 
um e3 zu erlauben, und vollendet bie Eu 
arbeiten erft nach Sertigftellung der Dkauern. Bas 
achte übrigens bei der Errichtung von Stügmasen 
darauf, die Mauern möglihft in Verbindung mr 
Abtragsflähen zu bringen, da an ben Üuitrag- 
ftellen weſentlich ftärfere Syuttermauern nötig fm. 
Terrestris, dem Erdboden aufliegenb. 
Tessellätus, gewürfelt. . 
Testäceus, Ichalenartig, bartichalig. 
Testiculäris, testiculätus, hodenförmig. 
Testudinäria Elophäntipes Burch. (testud. 
inis Schifdfröte) (Tamus Elepbantipes Z[’Her.. 
Zu ben Dioscoreaceen gehörige, ziemlich beicheibex 
Pflanze in Belaubung und Blüten, aber wege 
ihres diden, Halb über ber Erbe ftehenben, metr- 
hoben, Tegelfürmigen Wurzelſtockes von mtereie 
Die Vorke besfelben iſt mit faft regelmälnge 
polyebrifchen Holzichildern beſetzt, weshalb die Pilexy 
‚aubh Schildfrötenpflanze genannt wird. Was 


Ausfichtöpunkten, wie Wegen, Sitzplätzen u. dergl., ! unterhält fie im Glashauſe bi — 8—10°C. 
die T. das Haus nicht zu jehr „überſchneidet“, Wärme, um Spaliere zu überfleiben. Man e- 
db. h. verdedt. Beim Entwurf von T.n ift diefer | zieht fie aus Samen im Warmbeete, pflanzt fe u 
Umftand durch Profilzeihnungen auszuproben. | große Töpfe oder Kübel und giebt mäßig, mwährz) 
Liegt der Außfichtspunft weit entfernt und wenig | der Ruhezeit gar nicht. Die Stengel find nur em 
tiefer, fo wird eine Überfchneidung nicht entftehen, | jährig, fterben im Frühjahre ab und treiben ux 
liegt der Standpunft tief und wenig entfernt bon , Yuguft wieder aus. 

ber T., jo darf dieſe nur jchmat fein, wenn nit | Tetrag6nia expänsa, j. Reujeeländijcher Spinat 
viel vom Haufe verbedt werben joll. Tetragönus, vierwintelig, bierjeitig. 

Die T.n find teils einfeitig (und nur von folden| Tetragfnus, vierweibig, mit 4 Griffeln (Tein- 
war bis jet die Rede), teils zweifeitig, an Gebäuden, | gynia, Ordnungsname im Linné ſchen Syftene 
welche die Spitze eines Hügels oder Berges ein-, Teträndrus, viermännig, mit 4 Staubgeiäf: 
nehmen, fogar drei- oder vierjeitig, indem fie da3 | (Tetrandria, IV. 81. im Linné ſchen Eyftemei 
Gebäude von drei oder vier Ceiten umgeben. Im | Tetrapänax papfrifer (oo) X. Kock 
en mit Bergichlöffern von burgähn- | (tetra vier, panax Heilmittel) (Aralia papyriferaL 
licher, gotiiher Bauart bitden die T.n mehredige | (Araliaceae). Kleiner Baum, wild auf Jormoi, x 
baftionartige Borfprünge, welche den vorſpringenden China fultiviert. Blätter groß, handförmig gelayet 
Zeilen des Baumerfed entiprechen. | Blumen in Döldchen, die eine Ditänd: 

Die Z.n find geradlinig ungebrochen oder ge- : Riſpe bilden. WBlumenblätter ver. Das Bar 
brochen edig, zuweilen halbfreisförmig. Sie find | wird jpiralig in dünne Blättchen geichnitten, meld 
entiweder von Mauern oder von Rayenböfchungen flach gepreßt werben und jo das chineſiſche Neil- 
gehalten. Im allgemeinen find Mauern vorzu- | papier darftellen. 
ziehen, weil fie, au3 jchönem Steinmaterial ber-| Tetrapetalus, vierblumenblätterig; tetrr 

eftellt und mit Baluftraden verziert, vornehm aus- | phylius, vierblätterig; teträpterus, vierflügelig. 
feten, zumal wenn fie teilmeife von Schlingpflangen | Teuorlum L. (teukrion Pflanzenname bei 
wanglos berantt find. Es giebt fälle, wo eine | Dioscorides, nad dem Heros Teufros), Ga manbeı 
* Raſenböſchung beſſer zum Ganzen paßt, als (Labiatae). Gattung von Kräutern oder Sträuchern 
eine Mauer. Die T. eignet fich zur Aufnahme regel- | die auch in der Flora Deutichland3 vertreten ii. 
mäßiger Blumenbeete, deren Zeichnung infolge der |; Eine als Zimmerpflanze weitverbreitete Art mer 
günftigen Lage bequem zu überjehen ift. Jede T. Marum Z. (Marum verum Aort.), Kapentraut: 
eigentliche T. bedarf einer Umfriedigung, denn | Mittelmeergebiet; ein rundlicher, zartzweigiget. 
wenn auch die geringe Tiefe der T.mand an keine höchſtens 60 cm hoher Buſch mit Heinen, graulich 
. Gefahr denken läßt, fo ift doch eine Einfaffung zum | grünen, eirunden, \piten Blättern, welche bei der 
Abſchluß notwendig. Diefelbe richtet fich nad) der | Berührung ein erfriſchendes Arom ausbauen. 
Größe und Fünftleriichen Einrichtung der T., bei Blüten rot, in einjeitigen ren, im er. 
ftifvolen Gebäuden auch nad dem Bauftil. T.-| Der Buſch läßt ſich leicht in Formen ſchnei 
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muß aber jehr vor Shen Beate werben, welche 
ihn total gerreiben und ji auf ihm mälzen. Ber- 
mehrung burch Stedlinge. 

Texänus, texönsis, aus Texas ftammend. 

Textills, gewebt, zu Geweben geeignet. 

What Heiben die tieferen Stellen eines welligen 
Geländes im Gegenſatz zu den Hügeln. Der Wedel 
don Berg und T. giebt einem Gelände den 
äfthetijchen Wert. Dan kann Längsthäler, Quer- 
Yale und SefjeltHäler unterſcheiden. Die Längs- 
thäler find die naturgemäßen Vertiefungen zwiſchen 
den Hügelfetten eines Gebirges oder a ellanbes. 
Ein Quer-T. entfteht, wenn ba3 Waſſer ſich einen 
Ba quer durch eine Hügelkette gebahnt hat. Als 
rläuternde3 Beiſpiel jei dad untere Bode-T. er- 


wähnt. Die Querthäler find meift wilder, felfiger 
und fteiler al3 bie Längsthäler. Die letzteren find 
Beide T.arten 


öhnlich mehr Lieblicher Natur. 
Kommen von einem Bachlauf burchflofien fein. Die 
T.wände zeigen gewöhnlih eine annähernde 
Berallefität. Durd die Kultur find die Thäler 
meift mit Graswuchs bededt, während die Höhen- 
rüden und Abhänge meift bewaldet find. 
Kefiel-T. oder T.teffel Heißt eine tiefe Stelle 
am Gelände, welde ea oder doch falt gänzlich 
som Höhen umgeben ift. 
Refjelthäler warme, gegen Stürme geſchühte Lagen 
Ur Wohnungen und Gärten. Im Heinen geben 
ie voeranfaffung zu wilden, malerischen Landſchafts- 
übern. Die Ränder ber Kefielthäler find mehr 
‚ber weniger ſchroff, bald bewalbet oder mit &e- 
—ã bald feifig Die Sohle ift infolge 
som Einftürzungen häufig durch Selsträmmer wild 
anb uneben, fie weift ein üppige Durdeinanber 
son Pflanzen, bejonder® Siaudengewächſen auf, 
eren Wachstum durch die vorhandene Feuchtigkeit 
'ehr begünftigt wird. Oft tritt das Wafler als 
feiner Teich zu Tage und rinnt als Bächlein 
»er ofienen Stelle des T.es ð Beiſpiele groß- 
artiger Keſſelthaler find der Oberſee bei Berchtes- 
zaden, die Schneegruben im Rieſengebirge. Aber 
mc im kleinen trifft man in der Natur Keſſel- 
'häler an, welde als Vorbild für die Behandlung 
niisgenutzier Kied-, Lehm · 2c. Gruben dienen können. 
In der Gartentunft fönnen tünftlihe Thäler 
such Ausmulden von Flächen geichaffen werben. 
28 Tann ſich hierbei meift nur um geringe Höhen- 
anterjchiede handeln, da koſtſpielige Erdarbeiten 
aotwenbig find. Auch bie flachſte Ausmuldung ift 
‚hön, voraußgefept, daß ſie naturwahr in ihren 


ven ift. Um den Höhenunterjchieb zwifchen 
Dügel und T. zu vergrößern, folgt man gern der 
aaturgemäßen Anordnung von Wald und Wiefe, 


inbem man erfteren auf die Höhen, legtere in dad 
T. verweift. Die Pflanzun; am T.rand follen 
5alb Boriprünge, bald Buchten zeigen, bald als 
zefchlofene Waldmafje an das T. herantreten, 
dald Iodere Haine bilden. Schroffe, fellige Thäler 
werben durch büftere Nabelholgpflanzungen in ihrer 
Wirkung erhöht, während bad uhkotz dieſen Ein- 
drud mildert. 
Thalia dealbäta Fras. (beuticer Arzt 3. Thal, 
) rantaceae). Staude Virginiens mit 
langgeftielten, laı förmigen, auf ber unteren 
Seite mehlartig beitäubten Blättern, 1-2 m Ion 
der Belaubung unb ber violetten Blütenriſpen 
Gartenban-Legiton. 3. Auflage. 


im großen bieten ſolche Form 
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wegen zur Kultur in Sumpfterrarien zu empfehlen. 
Die Inollige Wurzel wird in einen geräumigen 
Topf in mit Moorerde und dem 6. Teile Flußſand 
gemifchte Lehmerde mit ai Scherbenunterlage 
geoflangt, jorbert im Sommer viel Waller und 
nn mit dem Topfe in ein Balfin oder einen Teich 
geitellt werben. m übertwintert fie bei 8—10° C., 
wobei man das Gefäß niemald ganz austrodnen 
läßt. Beſte Verpflangzeit das Frühjahr. 
Thalictroides, ähnlid; der Wiejenraute. 
Thalictrum Z. (thaliktron Pflanzenname bei 
Dioscorides, thallo grüne), Wiefenraute (Ranun- 
eulaceae). Gtauben der gemäßigten Bone, von 
denen eine Anzahl in unferen Gärten gepflegt 
werben. T. aquilegifolium L. (Fig. 858), felei- 
blätterige Wiejenraute, Hat 11, m hohe, wenig 
veräftelte Stengel und graugrüne, boppelt- ober 
breifadj-fieberteilige ober bloß breiteifige Blätter, 
aber oft wieder geteilte Blaͤttchen. Die Stengel 
tragen eine ziemlich bichte Riſpe zierlicher, weißer 
Blumen, bei denen bie jehlende Blumenkrone Durch 
daheei zarte, reinweiße Gtaubgefäße mit gelb» 
Ki taubbeuteln erfegt wird. Blütezeit Iumi 
und Juli. Noch 
hübscher ift ihre 
T. atro- 
purpureum 
‚hort.twegen bed 
violetten Au⸗ 
flugs aller 
krautartigen 
Zeile und ber 
purpurroten 
Blumen. Am 
beften gedeiht 
dieſe Art in 
halbſchattiger 
Lage und 
friſchem, etwas 
moorigem Bo- J 
den, Go be- 8ig.858. Thalletram aquilegifollum. 
quemt. fie ſich 
auch jedem guten Gartenboben an. Zur Aus 
ftattung von Rabatten und zur Gruppierung für 
ji geeignet. Andere mehr ober weniger hübjche 
Arten find T. flavum Z., glaucum Des/., angusti- 
folium Jacg., minus Z. und tuberosum 
T. anemonoides Michz., Nordamerila, nur 8 
12 cm hoch; ber Stengel trägt oben eine viel- 
blätterige Hülle, zwiſchen welcher mehrere zierliche, 
weiße Blumen hervorfommen. Wurzelblatter lang- 
gehiett und breizählig. Die Blumen ber gefüllt- 
Lühenben Spielart geien denen ber befannten 
Spiraea prunifolia flore pleno. Sie und ihre 
Stammart erfordern einen leichten, nahrhaften und 
feifchen Sandboden und im Winter einige Bebedung. 
Auch eignen fie fich, vorzugsweiſe letztere, Fi Topf- 
tultur, und bei einer Temperatur von + 8—100%C. 
Tann man fie ſchon im Februar in Blüte haben. 
— Man vermehrt diefe Pflanzen durch Ausſaat 
und Teilung ber Stöde alle 3—5 Jahre. Die ge- 
füllt blühenden arietäten bleiben ſich nur bei 


Stodteilung treu. 
Thea Z. (theah chineſiſcher Name), Theeftraud 








(Theaceae). T. sinensis Z. (Camellia viridis L%.) 
ift ein auftechter, buſchig verzweigter Strauch ober 
52 
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Baum, welcher vielleiht in Aflam und in der; Rejultate, jedoch ift die Zehlerfortpflanzung ein 
Provinz Cachar wild mwädft, jeiner aromatifchen ° ſeht ungünftige. 

Blätter wegen in großem Maßftabe in Ghina,| Tabelle zur Winfelmefjung mittelft bes Ten 
Japan, Indien, Java und Brafilien angebaut wich, | ⸗ ⸗ — —— — 
Man unterjcheidet zwei Varietäten: viridie Z. und 
Bohea L. außerdem giebt es, wie bei allen Rultur- 
pflanzen, noch eine Anzahl lofaler Sorten. In 
den Fhretutturen werden die Blätter vom dritten 
Jahre an 2—Imal jährlid) gepflüdt. Wei uns 
findet man den Theeftraud nur feltener in Kultur, 
er ift wie Camellia zu behandeln, im übrigen aber 
‚ziemlich unanſehnlich (©. a. Ternftrömiaceen.) 

Thebälcus, aus ber Gegend von Theben. Die Kolonnen II, III und IV fönnen boppeix 

Theobröma L. (theos Gott, broma Speife) jein zur Niebericrift ber Ableſung bei durs 
(Stereuliaceae). T. Cacao Z., der Safaobaum, ' geichlagenem Fernrohr, auch konnen ın II und II 
urjprünglih im tropiiden Sädamerifa einheimifd, doppelte Minutentolonnen angelegt fein, um Die 
wird jept faft überal in dem Zropenländern kuiti- Minutenzahl des zweiten Ronius aufzuzeicmen 
viert. ift ein Baum von gewöhnlich 3—8 m Man wählt ben Winkel für denjenigen Romins jar 
Höhe, mit dünnen, Ieberartigen, ganzrandigen, Niederichrift, welcher für den linken Schentel ee 
breit-elliptiichen, zugefpigten Blättern und ziemlid; Gradzahl im L ober II. Quabranten ergiebt j.a 
Heinen, bem Stamme entipringenden, braunroten Meßfehler). — Litt.: Dr. ®. Jordan, Hanbbui 
Blüten. Die gurfenähnliche Frucht ift mit einer ‚der Wermeflungäfunde, II. Bb.; Vogler, Kaum⸗ 
leberartigen Fruchthaui verjehen, braun oder gelb; technif, 2. Aufl.; Buzz, Geodäfie, 5. Aufl: 
fie enthält eine große Anzahl von Samen von Bajiced, Mebtunft, & . Aufl. 
der Größe großer Bohnen. Die wichtigfte Ber- eophrästa Lind). (nah Theophrafi, dem 
wendung finden fie zur Schofoladebereitung. Bei Bater der Raturgeichichte) (Myrsinaceae). 
uns finden wir den Xafaobaum nur felten kultiviert, mit 26 Arten aus bem tropiihen Amerika. Ih 
er ift aber in botan. Gärten meift zu finden, wo gerader, cylindrifcher, faft immer einfacher Stamm 
er im Warmhauſe unterhalten wird. Indes . 
nur auögepflanzt entwidelt er ſich zu vofler 
Größe und fegt auch bei und, wenn auch 
felten, Früchte an. Man zieht ihn aus 
importiertem Samen, welcder aber jchnell 
ſeine Keimkraft verliert. 

THeodofit. Der T. ift ein Inftrument 
um Meſſen von Winkeln. Seine haupt 
jächlichen Beftandteile find ein Stativ 1 
einer Dfe zum Anhängen eines Lotes 
das eigentliche Jnftrument. Died 
beiteht aus einer freiäförmigen 
Scheibe, welche auf dem Stativ 
aufgeftellt und mittelft dreier Etell- 
ichrauben wagrecht geftellt werben 
fann. Der Rand ift mit einer 
Zeilung in Grade und halbe Grade 
verjehen (Limbus. Sonzentriich mit 
biefer (bei dem einfadhen T.) feften 
Scheibe ruht, um eine ſenkrechte 
Achſe drehbar, eine zweite Scheibe, 
welche mit zwei Nonien verjehen ift 
(Alhidate). Mit ber Alhidate feft 
verbunden und um eine wagrechte 
Achſe beweglich ift ein aſtronomiſches 
Fernrohr mit Fadenkreuz angebracht. 
Zur Wagrechtitellung des Inftru- 
mentes dient eine Röhrenlibelle. Tie 
Meifung des Winfeld erfolgt durch 
Auftelen des Inſtrumemes im 
Scheitel, Ableſen der Gradzahl, auf 
welche der O-Bunft des Nonius beim 
Bifieren nach den beiden Schenfelrichtungen zeigt, 
und Abzichen ber beiden Ablejungen. Die Ronien- | lederartiger, jhön grüner Blätter, welche am 
einrichtung geftattet Ablejungen von Graben und | Palmenmwipfel erinnert. Die franbenförmigen 
Minuten. Durch Anbringung eines fenfrechten | Blütenftände entjpringen bem alten Holze unter 
Limbus fönnen auf gonl we Weiſe SHögenmeintel | Der Blattfrone. Die Meinen Blüten haben eine 
abgelefen werben. Der T. liefert jehr genaue | verwachjenblätterige, tief-fünflappige, orangegelbe 



























#ig. 859. Theophrasta longifolis. 


trägt eine prächtige Krone jehr großer, Kängticer, 
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Humentrone. T. longifolia Jacg. (T. macro- 
bylla L%., Clavija ornata Don.) (fig. 859) 
us Brafilien hat Blätter von 60-80 cm Länge. 
in den Gemähähäufern blüht er fehr ei. 
. Jussieui Lindl. hat dornig ahnt, leder · 
etige, glaͤnzende, am Rande wellige Blätter. T. im- 
erialis gehört zur Gattung Curatella (Dillenia- 
ae). Diele flattlichen Gewächſe gehören in bas 
uchtwarme Gewächshaus. 

Thermälis, warme Quellen Tiebenb. 


meter, |. Wärme. 
a ara ehe ober 


ı enbftändigen Trauben. In Kultur find haupt 
ichlich T. montana Nutt., T. fabacea DC. und 
‘ lanceolata R. Br. @ebeihen in gemwöhnlichem 
dartenboben, leicht aus Samen heranzuziehen. 
Thiel, Dr. Hugo, Minifterialdirektor im Mir 
ifterium für Landwirtichaft, Domänen und Forſten, 
eb. den 2. Juni 1839 zu Bonn, Kurator der landw 
yochichule und Worfigender des Kuratoriums ber 
dnigl. Gärtner-Lehranftalt zu Eirnpart, hat fich, 
Teihmie auf vielen Gebieten der Landwirtichaft, 
d auch um ben Gartenbau durch Verbeſſerung des 
Interrichtömejend große Verdienſte ac. erworben. 
Tiladiäntha dübla Age. (thlao zerqueticen, 
athe Blüte), eine zu ben Qucurbitaceen gehörige, 
serennierende, zweihäufige, bi® 5 m hoch gehende, 
volltommen winterharte Schlingpflanzge Chinas, 
velche weit im Boden Hinkriechende, Mnollentragende 
Stolonen treibt und deshalb in der Nähe von 
Bflangenbeeten feine Berwendung finden kann, wohl 
ıber durch ihre eigenartige Erſcheinung auffällt. 
Blätter Herzförmig, ſcharf behaart, Blume trichter- 
drmig, gelb, bis zum Spätherbft aufeinanderfolgend. 
Die weibliche Pflanze ift jeltener als die männliche. 
5rucht Hühnereigroß, jchön rot. Vermehrung durch 
lusſaat und Knollen. J 

Tdbomasphosydaimehſ, Ihoma⸗ſchlacie, ſiehe 
Bho8phate. 

en, j. Boden, Erdarten, Mergel. 

her. Es iſt nicht gleihgntig, welcher Art dad 
Eingangd-T. zum Garten ift. Die Beſchaffenheit 
mb Architeltut des T.es hängt teil von der Lage 
es Gartens und dem Plage vor dem T., teils 
om Haufe und der Einrichtung des Gartens, 
auptjächlid; aber von ber Einteieeigung (1. d.) ab. 
Bird gegen eine ober mehrere dieſer Beziehungen 
eiehlt, wird beſonders die Einfriedigung au) 
cht glofen, fo ift das T. immer verfehlt, ſieht 
ntiweber tieinlich unb ärmlid, oder prahferiid) 
zo und reih aus. Der Pracditgarten mit 
eihem Blumenſchmuck, mit einer Mauer ober einem 
fifengelänber umgeben, verlangt durchaus ein biefer 
Finfriebigung angemeffenes, fefte, berziertes 8, 
ei Eifenumzäunung natürlih von Eifen und im 
Stile des Eijengeländers. Derjelbe Fall tritt ein, 
venn ein T. an einem Stabtplage ober einer be- 
ebten Stadtſtraße liegt. Under wenn in einer 
mdſchaftlichen Anlage die Einfriebigung durch 
Bebüjch verborgen wird. In diejem alle ift eine 

reinftimmung mit der Einfriebigung nicht nötig, 
0 fie dem Auge entzogen bleibt. Hier iſt ein T. 
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in Zerbindung mit einem T.häuschen und einem 
Stüd majfiver Mauer, welche ſich im Gebuſch ver- 
tiert, empfehlenswert. In England find diefe 
lodges in allen Parks vorhanden, bald maleriich, 
bald monumental, je nad) Charalter der An- 
lage und ihres Hauptbauwerls. Sehr zierliche 
malerijche Te in erwähnten Form finden ſich 
an ben Eingängen zu dem königlichen Wildpark in 
Potsdam und ım Schloßparf zu Babelöberg; ein 
muftergültiger monumentaler Barkeingang führt zu 
dem Part von Sansjouci bei Potsdam. — Liegt 
das Haus erhöht, ſodaß die Zufahrt bergauf geht, 
fo muß unmittelbar hinter bem Z. der Bla io- 





most 10 m lang eben fein. 

hränengtas, 1. Coix Lacryma. 

Thrinax Lin. Al. (thrinax Dreizad), Schilf- 
alme (Palmae). Eine Gattung mit Hand» unb 
Kidferförmigen ein, zwitterigen Blüten, Frucht 


eine einfamige, erbfengroße Beere. Die Arten find 


— 


Sig. 860. Thrinax parviflora. 


als junge Pflanzen von eigentümlichem Habitus 
und empfehlen ſich beſonders zur Bimmerkultur. 
T. parviflora Sw. (Fig. 860), Antillen, mit 3—6 m 
hohem Stamme. 1 fäi jandförmig gefaltet, 
mit langen, ftielrunben, zujammengebrüdten, unbe 
wehrten Stielen. Blutentoiben aufrecht, rifpenäftig, 
bis Im lang. T. argentea Lodd. von ben Un« 
tillen, 4—6 m hoch, el faft bis zur Baſis viel- 
ſpaltig, Einfchnitte Iinienförmig, Tanggefpigt, unten 
jeibenhaarig-fülberweiß. T. multiflora Mart., auf 
den Antillen einheimifh, 2—4 m hoch, Platte der 
Wedel von derjelben Länge als der Stiel, Einſchnitte 
bis zur Hälfte vereinigt, fteif. fchwertförmig-lang- 
gelbikt, viefnervig, unterfeit3 graugrün. Die Facher 
von T. werden vielfach in ber Trodenbinberei ver- 
wendet. Kultur im Warmhaufe. 
Thtja, j. Thuya. 

Sunderg, Karl Behr, geb. d. 11. November 1743 

zu Zönköping in Schmeben, ftubierte in Upſala 








unter Sinne Naturwiſſenſchaften und hielt fich ſpäter 
b2* 
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behuf8 weiterer Ausbildung in Holland auf. Hier 
brachten einflußreiche Freunde der Wiflenichaft für 
ihn die zu Forſchungsreiſen in Südafrile, Java 
und Japan (17765—76) nötigen @elbmittel zu- 


Tiefurts Bart, etwa 3 km öftlich von Weimar 
gelegen, war ber Sommeraufenthalt Der Derzogis 
Amalie von Sachen, der Mutter Karl Angus; 
er zählt viele alte Bäume und zahlreiche Dent- 
fammen. Nach fiebenjähriger Abweienheit, einen | mäler, Steine und Sitze mit von Goethe verfaßten 
gmeijährigen Aufenthalt auf Ceylon eingerechnet, | Infchriften. Wann diefe Anlage entftanden, lam 
ehrte er 1778 nad Holland zurüd. Durch T. | mit Sicherheit nicht feftgeftellt werben, 1847 — 1850 
wurde die Pflanzenwelt Südafrila® und Japans | wurde fie in ihre jegige Geſtalt gebradht. 
zuerft einigermaßen befannt. Der große Linne | Belvedere, Luftihloß und Garten, etwa 5 km 
war 1778 geftorben und 1783 auch fein Cohn. |von Weimar gelegen, jenes in italienifchem Stile 
T. wurde der Nachfolger. Er farb zu ZTunaberg |erbaut, diejer im franzöfiihden Geſchmacke 1724 
bei Upfala d. 8. Aug. 1822. SHauptichriften: Flora | vom Herzoge Ernft Auguſt angelegt, unter Grob 
japonica, 1784; Icones plant. jap., 1798--1806; herzog Karl Friedrich von Ed. HB in ben natär- 
Reiſen in Afrika und Aſien, vorzüglid in Japan | lichen Geſchmack umgeſetzt. (Gartenflora IM; 
(deutih von Sprengel), 1792; Flora Capensis.| Dem @roßberzoglih Weimarichen : 

Thunbörgia L. (ſchwediſcher Botaniker Thun- geboren noch zwei Sartenanlagen bei Eifenad, der 
berg, ſ. b.) (Acanthacese). Winbende Kräuter Rarthausgarten und Wilhelmsthal. 
ober Sträucher. Kelch 10 15zähnig, von 2 Ded- neuerdings weſentlich rohert, iſt nahe an de 
blättern geftügt. Korolle trichter-giodenförmig, mit | Stabt gelegen, mit Anſchluß an reizenbe Zalbpartienn 
fünfipaltigem, faft gleihem Saume Die im &e- 
wächshauſe ausdauernde T. alata Bojer, Süboft- 
afrika, wird meiftend einjährig im freien Lande 
fultiviert. Stengel Tletternd, bis 1'/, m hoch. 
Blätter faft Ipießförmig. Blumen geftielt, nanking⸗ 
eib mit Ichwarzen Fleden im {unde. Bon 
ihren (famenbeftändigen) Barietäten hat var. auran- 
tiaca lebhaft-orangegelbe, var. alba weiße Blumen 
mit fchwarzen Fl ‚ var. Bakeri weiße und 
var. lutea gelbe Blumen ohne Flecken und var. 
Fryeri buttergeibe Blumen mit weißem Schlunbe. 
Dean fäet die T. im April in ein balbwarmes 
Miftbeet, piliert fie mit dem 3. und 4. Blatte 
und fegt fie, wenn fie fich zu veräfteln beginnen, 
einzeln in Zöpfe, welhe man warm und für 
einige Zage geichlofien hält. Später gewöhnt 
man fie an die Luft und pflanzt fie mit 50 bis 
80 cm Abſtand aus. Blütezeit von Juni bis 
September. Man bezieht mit ihnen Heine Spaliere, 
bevedt den Boden dünn bejegter Pflanzengruppen 
und beloriert die nadten Stämme der Nojen und 
anderer Sträucher. Befler noch als im freien Lande 
gedeihen die T. im temperierten Gewächshauſe, wo 
man fie in Töpfen kultiviert und über Heine kugel- 
oder jchirmförmige Geftelle zieht. Sie dauern dann 
mehrere Jahre. Sie nehmen fi auch in Ampeln 
vorzüglich gut aus. T. laurifolia Lind/., Oftindien, 
mit lebhaft blauen Blüten, und T. coccinea Wall., 
orangerot, find hochkletternde Sträudyer für größere 
Barmhäufer, wo fie, befonderd wenn ausgepflanzt, 


und pradhtvoller Ausficht auf die Wartburg. Tr 
Anlage des Gartens wurde 1847 nach Aufgabe dei 
botaniſchen Gartens von Hofgartenintpeltor 9. Jäge: 
geleitet und der Bart von ihm ſpäter unterhalten 
ildelmsthal, 7 km im Gebirge gelegen, wurd⸗ 
Ende bes 18. Jahrhundert? unter Karl Angri 
unb Goethe vom Pfälzer Chriſtian Sckell, dem 
fpäteren Garteninipeltor in Belvedere, aus eime 
Anlage im franzdfiichen Stil gefhaffen, von Her 
Jäger jpäter verändert, wobei auch Yürft Püdle- 
Muslau thätig war. Der Bart, wohl über 100 bs 
roß, fteht in inniger Berbindung mit ben Etaak- 
orften, enthält einen 7 ha großen See, welcer 
dur einen Waſſerfall mit einem Heinen Waſſer⸗ 
ipiegel verbunden if, und große Wiefenflähe 
— Auch einige Parkanlagen in der Nähe Eiſe 
nachs, wohlhabenden Grundbefigern gehörig, zähle 
au den beften Leiftungen der Landichaftägartes- 
unft. Eo der Dürre, früher Metfchenrieder Hei, 
1836 und 1838 durch Petzold angelegt, Bere 
Kammerherr v. Eiel. In ihrer Eigenartigki 
jehenswert find auch Mittelshof, Eigentum de— 
felben Herrn v. Eichel, und der großartige Bflugen>- 
berg, Befigung bed Sen Frd. Ed. v. —* 
Streiber, von Vertram⸗Dresden verſchönert. 

Die Univerſitätsſtadt Jena bat einen ſchönca 
botan. Garten (Direktor Prof. Dr. Stahl, @arte- 
inſpektor Rettig). 

Zu den landſchaftlich vollendetſten PBarlanlages 
7.3 gehören auch bie Gärten auf ben WBefigımgen 
reichlich blühen. bed Herzogs Ernft Il. von Sadjen-Koburg-Gotke. 

Thärifer, weihtaudgebenb Zunächſt ift zu erwähnen der Park zu Gotha, gegen 

riter, weihrauqgebend. 1770 vom Engländer Haberfield und dem Damaligen 

Thüringen. Die Gärten bes Großberzogtumd Zofgärtner Behumener angelegt, ein Axeal ven 
Sadien- Weimar haben in der zweiten Hälfte | etwa 24 ha umfaffend. Ein großer Waſſerſpiegei 
bet 18. Jahrhunderts auf die Entwidelung be? | mit Inſel verleiht der Scenerie eine angenehm 
natürlichen Gartenftild großen Einfluß gehabt. Abwechſelung. Auf dem Meinen Eilande liegen bie 
Goethe gab hier den Anftoß; mit Karl Auguft | Ye räbnisftätten mehrerer Herzöge. 
wandelte er die reizende Gegend an ber Ilm im fe bes Thüringer Landes wird häufig Schiok 
Süden der Stadt in einen Park um, ber ſpäter dur) | g einharbtshrunn mit feinem Parfe genannt 
ben Fürften Pückler-Muskau vervolllommnet wurbe. | Has Schloß, in weſtlicher Richtung etiva drei 

Der Hofgarten Etteräburg liegt 500 m über | Stunden von Gotha entfernt, war vormals eim 
dem Meeresipiegel, wurde 1842 und 1843 unter |von Ludwig dem Springer geftiftete Benediltiner- 
dem damaligen Erbgroßherzog Karl Alexander | Abtei. Die Herzöge Ernft und Wuguft IL 
vom Garteninipeltor E. Scell begonnen, von Petzold das fpäter in einfachem Stile erbaute Schloß als 
1844 fortgeführt und ermeitert, 1846 unter Be- Sommermohnfit. In den zwanziger Jahren lies 
teiligung des Fürften Pückſer⸗Muskau. Herzog Ernft I. das Schloß ın gotikhern Etile um- 
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Thuringiacus — Thuya. 


zeftalten und die ausgedehnten Anlagen durch ben 
Yamaligen Hofgärtner B. Eulefeld ausführen. 

Streng genommen gehört Koburg nicht mehr zu 
E., doc fei der Rofenau, einer nicht weit Davon 
selegenen Befigung bed Herzogs Ernft II., gedacht. 
Die erfien Anlagen ftammen von 1809, aus ber 
Regierungszeit des Perange Emft J., und find nad) 
ınd nad bis auf die neuefte Zeit erweitert und 
servollfommnet worden. Die Beſitzung umfaßt 
im real von 150 ha und befteht in Fanbieaft- 
ichen Anlagen, Baumjchulen, Gewächshäuſern und 
at eingerichteten Gärtnereien. Bemerfenswert find: 
“ine interefjante Feljenpartie, eine großartige Waffer- 
cenerie, herrliche Fernſichten. Sm füblichen Zeile 
ver Anl befindet fi) Die Schweigerei. In der 
rächften Nähe liegt bie Ruine Lauterburg und ber 
Bildpart Möndröben. Bon Roſenau zieht ſich 
yırdh ben fogen. Baufenberg ein jehr angenehmer 
Bromenabenweg nach der befannten und jehend- 
verten Koburg. 

In Meiningen if erwähnenswert der fogen, 
Balaisgarten mit feinen prächtigen öffentlichen An- 

nn, dem engliichen Garten. 

ie Gärten um Sinnershaufen, einem Schloſſe 
es 098 Bernhard, umfafien Park- Blumen- 
ind Obftanlagen. Die frühere, franzoſiſch ftili- 
ierte Barfanlage wurde vom Hofgärtnen B. Sell 
son 1859—1863 in einen engliſchen Part mit 
Blumengarten und einen 4,5 ha haltenden Obft-, 
Bemüfe- unb Pflanzengarten umgewandelt. Gebr 
nterefjant find: ein ausgedehntes Blumenparterre 
vor bem im weizer Stile errichteten Schlofie, 
?—3 m Stammdurcdmefier Haltende Linden und 
Baronenbäume (Castanea vesca) x. Herrliche 
Ausficten auf den Thüringer Wald. 

ir verjegen und nad} biejer Abichweifung wieder 
iach T. im engeren Sinne bes Wortes, zunächft 
iach dem Babe Liebenftein. 

Die Herzoglic, Sächfiih-Meiningenfche Hofgärt- 
ierei bajelbft umfaßt die Babeanlagen, deren An- 
änge vom Ende bes 18. Jahrhunl datieren, 
ıber erft unter dem Herzoge Georg ben großartigen 
modernen Charakter erhielten, wegen befien fie 
gemein bewundert werben. Gchattige Brome- 

), bierzeilige Ahorn⸗Esplanaden, ausgebehnte 
Bartflächen, welche mich ut unterhaltener Wald- 
ınlagen in weitem Umkreiſe fa verlieren. Derjelben 
Sermaltung find unterftellt ber Garten ber herzog- 
ichen Billa Feodora und ber Ttalieniide 
Barten. Legterer ift eine nad) italienijchen Motiven 
" Gerogliäh Part zu Mitenfein iR 

13 ;oglü zu Altenftein ift eine 
Teine Stunde von en entfernt. Der Alten- 
teiner Park ift eine Kunftihöpfung erften Ranges. 
Die vor dem Heinen, alten, in behaglich-bürger- 
ichem Stile gehaltenen Schlofje ſich ausdehnende 
Rajenflädhe ift mit prächtigen Bäumen bejet und 
jat eine jehr hochgehende Fontäne. Die Anlagen 
ind ſehr ausgedehnt, Haben über 4 Stunden im 
Amfange und find auf fahlem Geſtein und Bergen 
m Anfange des 19. Jahrhunderts begonnen worden. 
Araucaria excelsa hält Hier (1811 uß über bem 
Meere) unter einer Winterdede bereits feit länger 
als 20 Jahren aus. Intereſſante Partien 
Barfes find: der Bonifaciusfelien, der hohle Stein 
nit ber Aolsharfe, das chineſiſche Häuschen, das 
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Morgenthor, das Plateau, der Blumenkorb, die 
Ritterfapelle, bie beiden Felſenterraſſen, in origineller 
Weiſe mit Teppichbeeten bejegt, der Waſſerfall u. a. m. 

Genauered über die Gartenanlagen ber thü- 
ringifchen — Aber man bei Fäger, Garten- 
hun unb Gärten jonft und jegt. 

Thuringiaens, thüringiſch. 

Thüya Z., aud Thuja (thya ober thyia bei 
Theophraft Name eines norbafrifanifchen Baumes), 
Zebensbaum (Coniferae-Cupresseae). Vergi. 
Nabelhölzer. Reife Bapfen übergebogen, eiruni 
länglih; Schuppen 6-8, felten mehr, nur wenig 
verdidt, nicht ſämtlich fruchtbar; Eamen unter der 
Schuppe zu 2, jelten 3, beiberjeit3 geflügelt, im 
erften alte reifend; Gipfeltriebe aufrecht. 

Sett.L Eu-Thuya Benth.et Hook., Schuppen 
6—8, nur 2 fruchtbar; Samen breit, faft gleich 





ig. 861. Thuya oceidentalis Ellwangeriana. — Übers 
gangaform, zugleich Bweige der Jugenbform und Iduppene 
Biästerige Biweige tragenb. 


2flügelig, unter der Schuppe zu 2: T. oceidentalis 
L., gemeiner Lebensbaum; im Winter braungrün 
werbenb; flächenblätter ungefielt, nicht ober faum 
vertieft mit länglichem Drüfenhöder; hoher Baum 
aus Norbamerifa. Künftlih firierte Jugendform 
ift var. ericoides hort. (Retinospora dubia Carr.), 
mit nur nabelförmigen Blättern, und Übergangd- 
form var. Ellwangeriana Aori. (Fig. sn) mit 
Nadel · und Schuppenblättern; zu legterer bie Unter- 
form aurea Spaeth. Bon ben zahlreichen Kultur- 
formen feien hervorgehoben: A. mit abweichendem 
Wudje: var. Wareana, dicht pyramidenförmig; 
Biveige dicht, breit=fächerförmig, mit f. lutescens 
und f. globosa; var. Wagneri Froeb. (var. Vers- 
mannii Cordes), aufrecht, geſchloſſen, äußerft fein 
verzweigt; var. fastigiata hort. und var. Rosen- 
ehallı ’hlend., fäulenförmig; var. Spihlmannii 
Rüpp., dicht gebrungen eirund: var. Boothii hort. 





unb var. globosa hort., tugelförmig; var. Froebelii 
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Froeb., tugelrund, lebhaft grün: var. recurvata 
nana Aort., zierlihe Zwergform; var. filiformis 
Beissn. (var. Douglasii hort. amer. z. T., nicht 
du verwechſeln mit var. Douglasii pyramidalis 
Arnold Arbor.) hat to, ebenformig über- 
hängende Berzweigung. — B. mit abweichender 
ärbung: var. aurea Aort. (lutea), rein gold- 

var. Vervaeneana v. Gert, {hön bronze- 





ipen gobgeb; yar- alb-npiea ‚hort. (Columbia), 
igrün, Smeigtpipen weiß. — U. mit abweichender 





jefielten, 
torbiveft- 





Fin. 862 u. 863. Thuya giganten. 


©ett. II. Macro-Thuya Benth. et Hook., 
fruchtbare Schuppen 4—6; Blätter auf ber Unter- 
feite der Zweige weißlich gezeichnet; Samenflügel 
jchmäler; Zweige und Blätter didlicher ald bei I: 
T. gigantea Nutt. (niht Carr, T. Menziesii 
Dowel, T. Lobbii hort.) ($ig. 862 u. 863), Riefen- 
Lebensbaum; Zweige oberjeitd aud im Winter 
glänzend grün, gerieben aromatiſch riechend; Zapfen 
11-15 mm fang, länglid; Samen etwa ?/, fürzer 
als die Fruchtſchuppen; Bapfenichuppen 8—10. 
Majeftätiiher Baum aus Rordiveftamerifa mit jehr 
wertvollem Holze in ber Jugend ſchmäler ober 
breiter pyramidenförmig; bei und nur in ben erften 
Jahren etiwad zärtlich und auf zuſagendem Stanb- 
ort wohl die jchnellwüchfigfte aller Koniferen. — 
T. Standiehii Carr. (T. japonica Maxim., T. 
giganten var. Franch. et Sav. und hort, Thu- 
yopsis Stand. Gord.), Zmeigegelblid-grün; Zapfen 
8 mm lang, mehr rundlih; Samen meift 3 unter 
jeber Fruchtſchuppe und fo lang ala dieje; Hoch- 
gbirge im mittleren Japan; fonjt wie vorige, aber 

jeru mehr bem von Biota gleidend. — Ber- 
mehrung am beften und für Nugpflanzungen nur 


Thuyoides — Thymian. 


aus Samen, ber Rarietäten durch Stedfinge in 
Herbft ober durch Unplatten unb Cinfpigen. — 
T. orientalis |. Biota. — Litt.: Beißner, Rabe 


holztunde. 
Tanyoides, Ahnlid, dem Bebensbaum (Tr: 
Thuyöpsis Sieb. et Zucc. (Thuya |\. 
opsis ußfehen) (Coniferae-Cupresseae). Weir 
ı Bapfen fugelig, fait aufrecht; Shupen Berti, 
hart, 610, fruchtbare 4—6, felten 8, mit je did 
5 fhmat —2 — Samen. T. dolabrata Sie, 


et Zucc. uya dol. Z.) (dig. 864), ichee 
japanifche Konifere, bie im Baterlande einen hohen, 





Thuyopsis dolabrata- 


Men Blöten an den Enten an 
Die Unterfete geigendz” & weiter Bayfen: 4 
‚Bapfen. 

ppramibenförmigen Baum bilbet unb and uk 
Klima gut erträgt. Die Verzweigung if lodem 
als bei den verwandten Arten; bie Zweige fa 
plattgedrüdt, bie Blätter ſchuppenformig ımd u 
liegend, oberſeits bunfelgrün, unterſeits bläulih: 
var. Ineevirens, gietihe Smergform mit beibent 


Iebl rt lättern. wie Thıpa 
"Shpmelsreren —— 
und Halbfträudher, bisweilen auch wohl einjährige 


Kräuter. Blätter einfach, abwechſelnd oder gr 
ftändig, immer ganzranbig unb nebenblattiod, d+ 
fallend ober baı Vlüten ſehr oft zwi, 
in Ähren, Köpfchen oder Dolden, bisweilen einge. 
achielftänbig. SBerigon gemöhntich gefärbt, mir 
oder weniger röhrig, mit ausgebreitetem, vier. ot 
fünflappigem Gaume. Staubgefähe 4-5 bi a 
doppelter Bahl, ber Röhre des Perigons ringen 

ihttnoten frei. ıcht eine veere, Kup, 
Steinfrucht ober Gemäßigte und warst 
Gebiete, namentlich) der nörblichen Halbkugel, wi 
etwa 300 Arten. Fir den Garten wertvoll: Dapı, 
en —8 u. Gm dellſtaut bd 

echter (ij. us), 

— Aazt aromatiſch, nde des 16. Jar 
Hundertd in Deutichland eingeführt und jeher 
ein ftänbiger Gaft ber @emiüjegärten. vum 
und junge Triebe grün und getrodnet ala Eprie 
würze viel benußt. In feiner Heimat bewohnt m 
bie dürften und fleinigften Orte. Man jär de 








'Thymus — Tigridia. 


T. im April in nahrhaften, Ioderen Boden und 
egt bie Bflänghen im Auguft in das für fie be 
timmte Beet ober als Einfaffung mit einem Ab- 
tanbe von 20 em, aber nur in fonnigen Lagen. 
Zum wirtihaftlichen Gebrauche darf der T., wie 
iberhaupt jede& perennierende Würzfraut, nad) ber 
zften Woche des Geptember nicht mehr ge- 
hnitten werden. 

Thymus L. (Name einer zum Opfern [thyo 
vebräuchlihen Pflanze bei ‚Tpeophraft), Quendel, 
Ehymian (Labiatae). iträudier, in vielen 
ich fehr ähnelnden Arten in Del und Südeuropa 
eimiſch und bon geringem Gartenmwert, höchſtens 
Br Steinpartieen oder Teppichbeete. T. Serpplium 

.. forma citriodora aurea ift eine rajenbilbenbe 

', welche trodnen, janbigen Boden in kurzer 
eit teppichartig dedt. Die Blätter buften nad 
itronenmelifie. In ben Gärten kommen 2 Spiel- 
ırten vor, var. foliis variegatis, bie Blätter golb- 
jelb eingefaßt, und var. Golden fleece mit ganz 
volbgelben Blättern. Sie gebeihen nur in voller 
Sonne und werben durch Fertung und Stedlinge 
vermehrt. — T. vulgaris Z. |. Thymian; auch | ti 
‚on biefem giebt es eine gelbbunte Form. 

Thyrsacänthus rütilans Planch. et Lind. 
thyrsos weinlaubumtanfter Stab u. acanthus, |. d.), 
aſchwachſender, kräftiger Halbftrauch der Acantha- 
‚eae aus dem tropiſchen Amerika. Er wächſt in 
inem Jahre bis 1 m hoch, verzweigt fid reichlich 
ind ift währenb be3 ganzen Winters mit ſchönen 
‚mfellarminroten Blumen förmlid, bebedt. In 
angen Trauben von außerorbentlicher Eleganz 
ommen fie aus ben oberen Blattachjeln hervor und 
rängen bis nahe zur Erbe herab. Man kultiviert 
Gn im Warmhaufe, wo er ſich leicht buch Gted- 
inge vermehren läßt. Lauberde, regelmäßige Bu- 

übrung von Waſſer, Belchattung gegen Heiße 
Sonne® und Entfpigung find die einzigen Kultur- 
sebingungen. 

Thyrsiflörus, ftraußblütig. 

'Thyrsoides, raußägntic. 

Tiaraeflörus, jpigmügenblumig. 

Tiar6lla cordifölla Z. (tiara Cpigmüge) 
Saxifragaceae). Freilandſtaude mit ftart kriechen⸗ 
vem Wurzelitode, zahlreichen, 15—20 cm Hohen 
Blütenftengeln unb wurzelftändigen, ggfietten, herz- 
Örmigen, fünflappigen Blättern. lumen klein, 
veiß, Rermtsemig auögebreitet; fie haben 10 weiße, 
ehr zarte Staubfäden und ziegelrote Staubbeutel 
and ftehen in eiförmigen Trauben. 

a reizende Pflanze, welche Büjche von leichtem 

anb äußert zierlichem Ausſehen bildet und zur 
Bilbung von Einfafjungen, wie zur Ausſtattung 
son Gteingruppen, Grotten und Rabatten Ber- 
venbung Anden fann. Man vermehrt fie durch 
Sproffe zu Ende des Sommers. Berlangt Halb- 
‘Gatten und foderen, janbigen Boden. 
Tibieinus, pfeifenähnlich (tibia, Pfeife, Flöte). 
tefönger. Name einiger Apfeljorten, bie einen 
m tiefer Höhlung figenden Kelch (Bug, Butzen) 
haben, wie der rote T., zu ben roten Reinetten 


zehörig. 

Tiefe landſchaftlichet Scenerieen ift bie Aus- 
sehnung berfelben in der Sehrihtung bed Be 
ſchauers (j. a. Bildbreite). Die T. wird augen- 
fällig: 1. buch bie — Berdedung von 


denen bie Blu- 
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Gegenftänden von befannter Form und Größe 
durch davor befindlide; 2. durch dad Stleiner- 
erfcheinen ſolcher Gegenftänbe, je weiter fie von dem 
Beſchauer abfiegen; 3. durch das Matterwerben ber 
Farben und Umrifje bei dem Wachſen der Ent- 
fernung, bon, dem Beſchauer (j. Peripektive). Um 
in der fünftlihen Parilandſchaft ober dem gemalten 
Landſchaftsbilde den Eindrud der T. zu verftärten, 
bedient man ſich u 1 ber couliffenartigen Vor⸗ 
ſchiebung ber das Bild begrenzenben Berg-, Walb- 
oder Gehölzmafien, zu 2 der Öliederung des Bildes 
in Rorber-, Mittel- und Hintergrund (j. Gliederung 
des Landichaftöbilbes und Zorbergrund), zu 3. 
vermeidet man leuchtende Farben im Hintergrund. 
©. a. Rahmen und Schatten in der Landidaft. 
Tiefes Pflanzen der Bäume. Holzgewachſe, 
welche bie Fahigleit EA ſchneil Ädventib · 
wurzeln zu bilden Weiden, Pappeln, Wei 
vertragen ein tiefes Einpflanzen, ja fogar teilweifes 
Verſchutten ihrer oberirdiichen Achſen. Andere 
Bäume, namentlich ſolche mit feſtein Hole und 
ei en Setben, gehen E9 Grunde, wenn fie zu 
gepflanzt ie Bobenfchicht über ben 
Wurzeln ift zu Hoch, um für biefelben eine ge- 
nügende Eu alien zuzulaſſen; die Wurzeln 





erftiden. Je fefter ein Boden, je feiner feine 
Steuftur, je gs feine mafferhaltenbe Kraft, je 
feichter feine Neigung zur Seuftenbilbung, Defto 


weniger tief bürfen die Bäume gepflanzt werben. 
In zweifelhaften Fallen pflanze man fieber zu 
hoch, als zu tief. ©. a. — der Gehölze. 
Tigridia Ker. (tigris, idos Tiger), Tiger- 
blume (Iridaceae). ——— en mit 
Kouprigen Zwiebeln unb jhwertförmigen Blättern. 
umen meift groß an ber Spige der Stengel, 
gleichene einem Napfe, deſſen Ränder, gebildet 
uch 3 äußere Perigonblätter, fi, Horizontal aus- 
breiten. Obſchon regelmäßig gebildet, doch von 
etwas bizarrem Ausſehen, vorzugsweiſe infolge der 





men überjäet 
find. Leider 
dauern bie 
ſchonen Blu- 
menfaumeinen 
Tag, zumal 
unter dem Ein- 
fluſſe der 
Sonnen- 
ftrahlen. Be⸗ 
fanntefte und 
ichönfte Art T. 
—— Ker. 
g. 865), 
a, 
Merito. Blumen 12—15 cm im Durchmefier, vom 
Teuchtendften Bonceaurot, das Innere des Napfes in 
der auffallendften Weife auf gelber Grunde farminrot 
unb purpurbiofett gefigert. Won ben verichiebenen 
Gartenformen ſeien erwähnt: T. P. speciosa hort., 
rößer und von lebhafterer Färbung als bie 
Slammart; T. P. conchiflora Sw., gelb, purpurn 
jledt; T. P. alba hort., weiß, mit farminroten 
Sieden: T. P. Wheeleri hort., leuchtend rot. 





Fig. 865. Tigridia Pavonis. 


824 Tigrinus — Tillandsia. 


In den süblicheren Gegenden Deutſchlands | Berein. Staaten, zur Zeit jedoch nur angepflanz 
fönnen diefe Zwiebelgewächſe recht gut im freien | befannt. — II. 1. A. b. Frucht ganz ungefurch 
überwintern, wenn jie bi® 8 cm tief in guten,.am Grunde nicht vertieft, mit 5 feinen erhabene, 
Ioderen Boden gepflanzt, in ftrengerem, friſcherem oft unbeutlichen Linien; 1-, jelten bis 3fjamg: 
aber gegen Froſt und Näfle bebedt werben. Am m, tomentosa Moench (T. alba W. et Kit, 
beiten iſt es jedoch, die Zwiebeln vor Eintritt ber T. argentea Desf.), europäiiche Silberlinde; Sr: 
Froſtzeit auszuheben und fie, nachdem man bie ; dicht und geichloffen; Ungarn, jüdl. Ofteurop, 
Blätter etwas über dem Wurzelhalſe abgeichnitten,  Ktleinafien. — II. 1. B. Blätter breit, eiförnig, 
in einem Iuftigen Raume trodnen zu lafien und | mehr allmählich zugeipist. — T. heterophylia Vent 
froftfrei in trodener Erde zu Durchwintern. Beim Krone ziemlich pyramidal; Triebe und Kwoſpen kai: 
Ericheinen der Blumenknoſpen gieße man täglich, Blätter unterjeit3 filberweiß-filzig, Griffel son der 
und jede Woche einınal mit ſchwacher Düngerlöfung. | tugeligen, 1- bi8 Zfamigen, ungerippten Frucht ab 
Vermehrung durch Brutzwiebeln. fällig; angeblich von Bennigivanien bis Florida. - 
Tigrinus, getigert. IL. 2. Blätter unterjeit3 grün, fein ſternhaarig 5 
Tilla Z. (Rante der Linde bei den Römern), kahl; Frucht rippenlos, 1- bis jeltener 3iemx: 
Linde (Tiliacese),, Durch Schönheit des Wuchfes | T. pubescens Ast. (T. laxiflora Michx.), Trike 
und der Belaubung ausgezeichnete Bäume. Kelch | fternhaarig; Blätter meift fehr ſchief herz eiſornig 
und Blumenkrone fünfblätterig; zu letzterer gejellt ftet3 länger als breit, unterfeit3 reichlich rofige- 
ſich oft noch eine zweite Reihe von Blumenblättern | 
(Staminodien). Staubgefäße zahlreich, frei, bis | AR 
weilen am Grunde zu Bünbeln verwachfen. Frucht⸗ 9 — 
knoten kugelig — 2* eingriffelig, fünffächerig, | 
j Sa mit zwei Samentnofpen. Frucht ein, 
mehr oder weniger holzige® Nüßchen, das durch 
Fehlſchlagen meiſt einfächerig und 1- bis 2ſamig 
it. Die wildwadjjenden und zabfreicher kultivierten | 
| 





noch ungenügend feitgeftellten Baftarde erichiveren 
die Beftimmungen der Arten. 

Sett. L. Keine Staminodien ; Bfumenblätter auß- | 
gebreitet, fürzer ald die Staubgefäße; dieſe meiſt 
25—30, länger al3 der Griffel; Blätter unterjeits 
mit bärtigen Nervenachſeln: T. grandifolia Zhrh. 
(T. platyphylloe Scop.), großblätterige Linde, 
Sommer-Linde. Blätter unterjeit3 bellgrün und 
auf ber Fläche meidhhaarig; reife Frucht art 
brippig, mit holziger Schale; vom füdl. Schweden 
und Rügen bis Südeuropa; liebt Kalf- und Bafalt- 
gebirge. Yormenreih: var. aspleniifolia Mort., 
var. bracteata kor?., var. aurea und corallina Mort. 
(im Winter leuchtend gelb» bezw. rotziweigig) ꝛc. — 
T. hybrida Bechst. = T. grandifolia >< parvifolia 
(T. intermedia DC., T. vulgaris Hayne). — 
T. corinthiaca Bosc., Blätter meift größer als 
* bei folgender, unterjeit3 grün, kahl mit jchmugig- 
grauen Bärten; Frucht rippenlos ober jehr ſchwach⸗ 
rippig, dünnſchalig; Sübdoft - Europa, Kaufajus. Fig. 866. Tilia parvifolia. 


Formenreich: var. dasyphylia Loud. (euchlora 
Pe ih fternhaarig; Nervenwinkel bartlos; &rikd 


K. Koch), var. rubra x. — T. parvifolia 
Ehrh. (T. cordata Mill., T. ulmifolia Scop.) | meift bleibend und die meift eiförmige und ewe 
(Fig. 866), Blattflähhe unterieit3 blaugrün mit | augeipißte Frucht krönend: New⸗NYork bis Teras. — 
roftroten Bärten; Frucht wie bei voriger; Europa, | T. americana Z., Triebe fahl; Blätter am Gem 
Drient bis Südfibirien, Norbafien; formenreih. | meift gleichjeitig herzförmig bis abgeftugt, Ir 
Seft. II. Blumenblätter aufrecht bis aufrecht | wenig länger als breit, unterjeitö kahl bi3 zerſtten 
abftehend, zwifchen ihnen 5 Staminodien; Staub- | fternhaarig mit bärtigen Nervenwinkeln; Vläte- 
gefäße meift 50—75, zulegt viel kürzer als ber | ftand vielblütig, Dicht; Griffel abfällig: Fruit 
Griffel; Frucht dickſchalig. 1. Blätter unterfeits |! rundlich; Kanada bid Dakota und Texas. 
fternfilzig, weiß ober grau-mweiß bis grünlich- weiß. Vermehrung durch Ausſaat, am beften im Hecht. 
A. Blätter rundlicdh, plöglich zugeipigt. a. Frucht | durch Veredelung und Wbleger; legtere erwecken 
durch 5 Furchen feicht Blappig, Bjamig: T. mand- aber felten zu fchönen Bäumen. — Litt.: Tipp 
schurica Rupr. et Maxim., Blätter abftehend | Laubholzkunde. 
ftadhelipigig geiägt; Frucht am Grunde vertieft: | Tilläceus, lindenartig (Tilia, die Linde). 
nordöftliches afiatiiches Feſtland. — T. alba Ait., Tilländsia L. (Prof. Elias Til-Lands zu Uhr, 
Krone Ioder mit langen mehr oder weniger über- : Finnland, 1673) (Bromeliaceae). Epiphytiſche &r 
hängenden Zweigen: Blätter mehr ftachelipigig | wächſe, meift Bäume, jeltener Felien bewohnen), 
gezähnt - gejägt; Frucht am Grunde nicht vertieft; | in ca. 250 Arten bon Argentinien bis nad 
angeblich in den nördlichen und mittleren öftlichen | den ſüdlichen Verein. Staaten verbreitet. Ja 




















Tinctorius — XZopfzierpflanzen. 


Buchs Außerft verichieden geftaltet, meift Fleinerc 
Pflanzen, kahl oder Heiig fchilferig, mit ſchmalen 
‚der breiteren, am Grunde becherförmigen Blättern. 
Khre endftändig, einfach oder zufammengefegt. Die 
neiften Arten haben nur botaniiches Intereſſe, 
Häufiger findet man folgende: T. Lindeni Morr. mit 
xachtvoll tiefhimmelblauen Blumen; T. tricolor 
Aam. et Schlecht., Blumen braunviolett, an 
er Spige weiß; T. dianthoidea Rossi, korn- 
lumenblau. Weiter find für den Liebhaber von 
Bromeliaceen empfehlenswert: T. ionantha Planch., 
[. ancepe Lodd., T. cyanea Morr., T. amoena 
Vittm., T. Duratii Vis. und T. purpurea R. et P. 
— Gehr intereffiant und aud in Rultur ift T. 
wneoides Z., eine von Karolina bis Argentinien 
erbreitete Art, welche im Habitus unferen Bart- 
lechten ähnlich ift und infolge ihres mafjenhaften 
zorkommens als Padmaterial, zum Ausftopfen von 
Ratragen u. dergl. verwendet wird (Louifiana- 
Rood). Die größeren Arten kann man in Töpfen 
ultivieren, den meiften bebagt die Kultur an 
jlöden oder Korfrinde am beiten. — Früher zu 
D. gerechnete, weit größere Arten |. u. Vriesea, 
iuzmannia, Caraguata, Cryptanthus. 

Tinetörlus, zum Faͤrben brauchbar. 

Tinetus, gefärbt. 

Tingitänus, aus der Gegend von Tanger. 

Tobinambur, |. Topinambur. 

Todea Willd. (Botaniler und Prediger H. 3. 
Eobe, geft. 1797), Farne, deren Fruchtwedel laub⸗ 
tig und bon den unfruchtbaren nicht verichieben 
ind. Fiedern unterjeit3 faft ganz mir Sporangien 
iberzogen. Artenzahl fehr gering. T. barbara (Z.) 
Moore mit den Barietäten africana (Willd.) und 
ivularis (Xse.) vom Rap der guten Hoffnung 
ınd aus Yuftralien hat doppelt gefieberte, laubige 
Bebel, lanzettlich⸗lineale, nach ber Spige hin ſchwach 
rfägte Fiedern. Der Stamm ift kurz und ftellt 
ine dide, Inorrige, von kurzen ſchwarzen Wurzeln 
iberzottete Mafje dar, in der die Phantafie oft 
inen liegenden ober Ken Bären fieht. Im⸗ 
yortierte alte Stämme jind für den Wintergarten 
ſoch pittorest und entwideln fich bei +5—180C. 
nie gut. Wird am beiten aber bei 3—-6°C. 
m Kalthauje überwintert, im Sommer an balb- 
chattiger Stelle ind Freie gebracht und an jonnigen, 
rodenen Tagen tüchtig übergoflen. 

etteufiranf, |. Ballichmud. 

Tölpis Adans. (verändert aus Crepis, von dieſer 
ı. a. durch eine Reihe Schüppchen am Pappus 
wrichieden).. T. barbata Gärin. (Crepis barbata 
L.), bärtiges Chriftusauge; Mittelmeergebiet. Ein- 
ahrig, 30 90 cm Hod. Wlütenförbchen mit 
orſtigen, jparrig abftehenden äußeren Hüllblättern, 
Ranbblütchen ſchwefelgelb, Scheibenblütchen fammet- 
eaun oder gelb, bei var. flore albo weiß. Juni-⸗ 
September. Für Rabatten und Abhänge. Ausſaat 
Rörz-April an den Plap. 

Tomate, |. Liebesapfel. 

Tomaten-Gummofe, |. Bakterien. 

Tomente&llus, feinftlzig: tomentösus, fllzig. 

Tonsus, geichoren. 

dopfhũ In elegant auägeftatteten Wohn⸗ 
räumen nehmen ſich gewöhnliche Blumentöpfe, felbft 
venn ſie neu ſind, immer ſehr dürftig aus; man 
oflegt deshalb ihren Anblick verwöhnten Augen 


825 


zu entziehen. Died gejchieht durch Anwendung 
der fogen. Enveloppen oder T.n. Cie find ent- 
weder aus farbigem, in verfchiedener Weiſe ver- 
ziertem Karton gefertigt oder aus gitterförmig 
zujammengefligten Holzſtäbchen, welche ſich ber 
Größe des Topfes anpafien, weiter oder enger 
machen laſſen. Gemwöhnli giebt man letzteren, 
den jogen. Topfgittern, ſtreifenweis abmechjelnde, 
oft jchreiend und unpafjend gewählte Farben, was 
nicht zu billigen ift. Die Farbe jollte immer matt 
und indifferent fein. ©. a. Übertöpfe. 

In neuerer Zeit pflegt man Topfpflanzen, Die 
als Geſchenk dienen follen, mit farbigem Papier 
zu umgeben, leider oft in zu großem Maßitabe 
und nicht immer in den zur Blume pajjenden Sarben. 

Topfträger. Der Name giebt den Zweck an 
und Die Fig. 867 veranfchaulicht die Urt jeiner 
Anwendung. Er ift aus Gußeiſen bergeftellt und 
wird in der Nähe der Fenſter angebracht, fein 
Hauptarm aber, wenn der Apparat nicht3 zu tragen 
hat, zurüdgeichlagen, fo daß er nicht mehr im 





Big. 867. KTopfträger. 


Wege if. Noch praftiicher ift Bachhoffner's T., 
ber mittelft einer Schraube am Fenſter befeftigt 
werden kann und deſſen Arme man in dazu be- 
ftimmte Öfen einhängt oder, wenn fie nicht? zu 
tragen haben, aushebt und beijeite ftellt. Die 
Platten find groß genug, um jeden Topf allenfalls 
mit einer Glasglode zu deden. 

Topfzierpflangen im Garten. Man follte alle 
in ZTöpfen und Kübeln ‚gegogenen Pflanzen von 
bedeutender Form, welche im Sommer den Aufent- 
halt im Freien gut ertragen, zur Zierde bes 
Gartens verwenden; denn in der ſchönen Kahres- 
eit werden fie im Gewächshauſe nicht beachtet und 
eben überdies Bier meift fo eng, daß ein Sommer 
im Freien zu ihrer Erholung und guten Kultur 
gehört. Solche Pflanzen geben dem Garten ein 
bornehmes Ausfehen, weil die Formen der meiften 
hier gemeinten Pflanzen von den norbilchen 
Pflanzenformen abweichen. Der rechte Plag für 
diefe malerifchen und zugleich ornamentalen Fremd⸗ 
finge ift in der Nähe des Haufed, wo man durch 
Bulammenftellungen aller zur Verfügung ftehenden 
fremdanmutenden Yormen pflanzenphyfiognomijche 
Gruppen machen fol, welche mit unſerer heimifchen 
Flora kontraſtieren. Man Hüte ſich Dabei vor 
Berzettelung, juche vielmehr durch Abgefchloffenheit 
die Wirkung zu erhöhen. Beſonders jchön wirft bie 
Bereinigung jolcher ſüdlichen Pflanzenformen zu 
abgeichlofjenen Gärtchen. Als Beijpiel diene der 
ficilianische Garten in Potsdam. ©. a. Bhyfiognomif 
der Gewächſe. 


Topinambur 


öne (Helianthus tuberosus Z.), norb- 

je Pflanze, der ihr verwandten Sonnen- 
blume ähnlich, aber mit birnförmigen unterirbiichen 
Knollen ausdauernd. Tie lepteren find von der 
Größe einer Mittelfartoffel und genießbar, wiewohl 
ihr Nährwert, mit dem ber Kartoffel verglichen, 
ziemlich gering iſt. Die T. wird als Gemüfe- ; 
pflange wenig fultiviert, etwas mehr in der Zand- ! 
wirtichaft als 
ichlechteften Voden gedeiht. 

Torsnia R. Br. (Diaf Toren, Schiller Linnes, 
get. 1753) (Scrophulariacese). 
perennierenbe Kräuter, welche für bie Kultur in; 
den Gemwähshäufern von Mert find. Blätter | 
gegenftändig, Blumen ziemlich groß, achlelftändig, 
unregelmäßig g und felbft zweilippig, yon angenehmer 
Färbung. Bor allem T. L., eine Staube 
Oftindiend. Blumen mit ſchwärzlich violetter Röhre , här 
und auögebreitetem, vierlappigem, zart- blauem 
Saume, bie unteren 3 Lappen mit einem großen, 








Big. 868. Torenia Fournierl. 


duntel-indigoblauen led und einem hellblauen 
Rande. Var. pulcherrima hat größere, violettblaue 
Blumen, deren feitlihe Lappen faft ganz ichtwarz- 
violett, deren untere (durch Drehung des Bläten- 
ſtiels obere) mit einem großen weiken Fleck in 
der Mitte gezeichnet find. Durch bie langen, 
ſchlaffen Zweige find fie ala Ampel - Pflanzen 
Garalterifiert. Dan vermehrt fie durch Stedlinge 
und kultiviert fie im feuchten Warmhauſe ın 
nahrhafter Erde (Heide- und Lauberde) bei reich- 
licher Berwäflerung. Für das freie Land find 
folgende Einjäprige zu empfehlen: T. lava Ham. 
(T. Baillonii Morr.) mit leuchtend golbgelben, im 
Schlunde braun gefledten Blumen und T. Four- 
nieri Lind. (Fig. 8681, Blumen groß, Himmelblau 
mit dumfel-indigoblauen Fleden Cie find wie 
alle zarten Sommergewächſe zu erziehen. 


Torf und Moor (Moor, Moder, jaurer Humus) | 


bildet fih aus Eumpfpflanzen, die im Waller 
fangjam verfohlen. In jedem Jahre entfteht eine 
neue Degetation, die nad Ablauf ihrer Lebens- 


utter für Pferde zc., ba fie auf dem | 1— 


Einjährige ober ; * 


} | in ihren Funktionen 





— Torfmgos. 


dauer zu Boden finkt. Der junge T. ſtellt fih 
als ein fajeriges, braun gefärbte Gewebe dar, in 
‚melde ih nad eineine Pflongeteile erlernen 
laſſen. Alter T. Hat eine mehr ſchwarze Gar 
und unterfeheibet fih aud dadurch vom 
| Jüngeren, daß er beim Verbrennen nur — 
Der Rohlenftoff- und der Stidftofigehalt des trodenen 
Torfe ıft größer al8 der des Holzes. Wichengehatr 
40%), Baffer 15—259,. | 
Während ber T.boden dem Wachstume ber 
| Bflanzen ſehr ungünftig if, wirft er auf die 
jetation jehr vorteilhaft, wenn er, nah Be 
ſeitigung ber ftauenden Näffe, durch Neutralifatios 
der Säure durch Kalt ober Pr durch bauermbe 
Einwirkung des Lichts x. entjäuert unb in einen 
milden Humus (f. d.) übergeführt wird. 
! ee Abfälle des T.ed werben im G&artenber 
verwenbet. ¶ Wenn Beete, Sälten ober Rp 
für —E drei Vierteln ihrer Höhe mit 
| T.broden ange Ai und dieſe nach farter Am 
feuchtung mit der für Gtedtinge geeigneten Exbe 
ober mit Sand bebedt werden, jo ift dieſes im 
fofern von Borteil, als die neugebilbeten Würzelken | 
fih ber einzelnen Broden bemädhtige ächtigen und d 
dann beim —* ber Stedtinge nicht vor- 
'ommen fann, ie irzeln beichäbigt ober 
jeftört werben. Dieſes Bar- 
Sn iſt borgugsmeiie für ſehr feinwirzzeige 
wie Azaleen, Kalmien zc., zu 
en krautige Pflanzen aller At, tes a | 
dem angegebenen Grunde, teild deshalb, weil des 
jungen mzen ohne häufiges und ſtarles Giehe 
eine immer gleichmäßige Feuchtigkeit gefichert 4 | 
Auch älteren Pflanzen in großen Gefäßen 5.8. | 
Orangen) ift eine Unterlage von Z.broden äubert 
Fa mie überhaupt als Abzugdmaterial Rat | 
Sierbenlage. Wafferpflangen, Aroideen, Ponte | 
— Musa, Strelitzia und viele andere @Gemädke | 
gedeißen Vortzefic in mit T.broden gemifchter&xte | 
Über anderweitige Verwendung bes Te zw | 
Blangentultur 1 u. Sum ©. a. Erbarten. 
Torfmees (Sph Die Te —8 
auf Sumpfboden of Streden mit 
Bolftern und bilden den a eRanbtetl as [3 
Zorjed. Sie maden ſich durqh die weibliche darte 
ihres weichen Laubes aus der Ferne leicht Tennttic. 
Die am häufigen auftretenden — find Sphag- 
num cymbifolium Ehrh., Sp. medium 
Sp. rigidum N. et H., Sp. acutifolium Ark. 
Sp. cuspidatum Ehrh. und Sp. equarrosum Pers. 
Das T. fpielt bei der Kultur mancher Gerüche, | 
3 B. der Orchideen, Bromeliaceen, Zarne, Aracen, | 
fa biefe nur auf Holzflögen befeftigt werben, 
aber auh als Zufag (meihene zerhadt) zu 








Orchidernerde eine wichtige Rol Für die Kulm 
vieler Sumpfgewädle ift es or umenzbehrih 
Über bie Scherbenlage des 


unterhält e3 einen —— Abzug yes ers. 
Getrodnet und zu Bulver zerrieben und in Stedling- 
näpfe gefüllt, beichleunigt es nach reichlicher In- 
jeuchtung die Kallusbildung und Bewurzelung der 
Stedlinge vieler Pflanzen. Auch als 

material ift e8 von Wert. In vielen Fällen famı 
man, wenn Sphagnum jelbft Ei 8 haben iR, 
ftatt deſſen Zorffreu ober Torf (j. d.) bemupen. 
namentlich zur Vermehrung. 





Torfſtreu — Tradescantia. 


Vorfkirem, j. Torfmoos. 
Tormindlis, Kolit Heilend. 

Torminärla, |. Sorbus. 

Tornätus, gedrechſelt. 

Torquätus, gedreht, gelenfig. 

Torr6ya Arnott (amer. Botaniler 3. Torren, 
1824) (Caryotaxus Zuec.), Stinteibe (Coni- 
'erae-Taxeae). In der Belaubung Cephalotaxus 
ihnliche jhöne Bäume, aber falt noch zärtlicher 
ils dieſe und nur in fehr warmen fchattigen Lagen 
ticht zurüdirierend und verfümmernd. Blüten 
!häufig, achſelſtandig, co" faft fipend, 9 fipend, 
inblätig; Frucht eirund, fteinfrudtartig. Am 
wärteften find T. grandis Fort. aus Nordchina 
ind T. nucifera Sieb. ef Zucc. aus Japan. 

Tortifölius, gedrehtblätterig; törtilis, feilartig 
‚ebreht; tortuösus, gemwunben. 

Torulösus, aufgetrieben, angeſchwollen. 

‚otenöfume, |. Tagetes. 
otenfizauf, |. Trauerblumenipende. 
'6tus, ganz. 

Tonrafe, Bierre, einer der glüdlichften Büchter 
on Dbft-Neubeiten in Bau, Frankreich. Er ftarb 
883 und hinterließ noch biele unerprobte Züc- 
umgen, welche Ch. Baltet in Troyes erwarb. 

Tournefort, Zojeph Pitton de, geb. d. 5. Juni 
656 zu Aix in ber Provence. Zuerſt ftudierte er 
ie Flora feiner Heimat, dann die Burgunds und 
5avoyend und ging endlich nach Montpellier, um 
afelbft Medizin und Naturwifienichaften zu fiu- 
ieren. Seine botaniſchen Wanderungen führten 
im fpäter in die damals noch wenig befannten 

jrenäen. Nachdem er jeine Studien in Barcelona 
oilendet hatte, ging er nach feiner Baterftadt zurüd. 
ticht Tange darauf erhielt er feine Berufung als 
zrofeſſor Botanik in Paris. Er durchforſchte 
ann einen Teil Spaniens und Portugals, lernte 
arauf die Flora Großbritanniens fennen und ber 
achte ſchließlich die Niederlande. Nah Paris 
urndgekehrt, wurde er zum Mitgliede der Ulademie 
er Wiſſenſchaften ernannt und erhielt 1696 ben 
zrad eined Dottors ber Medizin. 1700 trat er| 
n Begleitung des Malerd Aubriet und des Arztes 
Indr. dv. Gundelheimer feine große Reife nach 
em Orient an und machte beſonders bie Flora 
riechenlands unb Stleinafiend zum Gegenftande 
:iner Forſchung. Geſchreibung einer Reife ua 
er Levante, 3 Bde, Nürnberg 177677.) Nat 
Jahren fehrte er mit reichen Sammlungen nad) ' 
3ari3 zurüd. Leider ftarb er ſchon 6 Jahre ipäter ; 
u Paris d. 28. Dez. 1708. Wie Linne der Ber 
ründer ber Art (Species) ift, jo hat T. das große 
3erdienft, in feinen Institutiones rei herbariae, 
. Aufl, 3 Bbe., 1700, zuerft ben wiſſenſchaftlichen 
jegriff @eicleht (Genus) feftgeftelt zu Haben. 
5. a. Jardin des Plantes und Nomenklatur. 

Toxicärius, vergiftend; töxifer, giftgebend. 

Traqheen (wörtlich Luftröhren) = Gefäße (ſ. d.). 

‚raeiden leiten wie die Tracheen Waffer oder 
uft, find aber fürzer, an ben Enden meift zuge- 
rigt und geichlofien, alfo Zellen, nicht Gefäße. 
Sie fommen beſonders bei den Nabelhölzern vor, 
»0 fie die Gefäße erfegen und mit großen gehöften 
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'Trachöllum eoerüleum L. (trachylos Genid), 
blaues Halafraut (Campanulacese). Gtaude 
aus Norbafrifa, mit aufrechte, 30—40 cm hohem 
Stengel, beflen ſchwanke, ausgebreitete Aſte eine 

roße Doldentraube jehr Heiner, dunkelviolettblauer 
tumen tragen. Blütezeit von Juni bis Auguft 
und länger. Will man fie recht ſchön haben, jo 
muß man fie zweijährig fultivieren, d. 5. im Juni 
in Schafen fäen, in Zonfe pifieren, unter Glas 
überwintern und im Mat in das freie Land oder 
für das Blumenbrett in Töpfe pflanzen. 

Traehyeärpus Wendl. (trachys taub, karpos 
Feucht), Hanfpalme (Palmae). Gattung mit 
vier im Himalaya, China und Japan heimiſchen 
Ürten, früher zu Chamaerops gerechnet und ge» 
mwöhnlich noch als ſolche jept bezeichnet. Hierher 
gehören: T. (Chamaerops) excelsa Wendl., China, 
T. Fortunei (Hook.) Wendl., Japan, T. Martiana 
(Wall.) Wendl., Nepal, und T. Khasyana en 
Wendl., $tyaiya-Berge in Dftindien. Ale find 
jiemlich Harte, dekorative Fächerpalmen, für Bimmer- 
Auıtur ſehr gut geeignet, welche bei 4—6 °C. über- 
wintert werben. T. excelsa hält jelbft in Nord- 
deutſchland unter guter Dede im Winter öfter im 
Freien aus. 

Tradeseäntia L. (engliiher @ärtner John 
Xrabescant, geft. 1656) (Commelinaceae). Anmeri⸗ 
taniſche Stauden. Blumenkrone mit drei Petalen, 
welche mit einer gleichen Zahl von grünen Keld- 
blättern abwechſeln. T. virginica L.; die 40 bis 
60 cm Hohen beblätterten Stengel ftellen einen 
dichten Buſch dar und find an der Spitze mit 
hübſchen, itenfiv-violettblauen Blumen bejegt, mit 





Sin. 869. Tradescantia Huminensis. 


denen die goldgelben Staubbeutel angenehm fon- 
traftieren. Won biefer jhönen Pflanze hat man 
auch purpurn, weiß und rofa blühende Varietäten. 
Sie ift im Freien ausdauernd, vermehrt fich leicht 
duch Teilung und gedeiht in allen Lagen und 
Bodenarten. — Zur Bepflanzung von Ampeln, 
Terrarien 2. in Wohnftuben ift vorzugameie 
\T. duminensis Arrab. ($ig. 869) geeignet, welche 
in unferen Gärten als T. prostrata, procumbens, 
viridie, repens unb guianensis verbreitet ift. 





Züpfeln (f. D.) veriehen find. (Die Koniferen bilden 
ur im erften Jahre wirfliche Gefähe.) 


Diefelbe Hat lange, bräunliche Zweige, mit dem 
ſcheidenartigen Grunde ftengelumfafjenbe, Länglic- 
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lanzettförmige, zugeſpitzte, etwas wellige Blätter 
vom fchönften Grün. Sie ift jehr genüglam, wenn 
fie nur immer reichlich Waſſer erhält, und nimmt 
fogar einen lichtarmen Standort nicht übel. Gie 
läßt fich, wie die übrigen Arten, ſehr leicht ver- 
mehren, indem man eine’Anzahl 16 cm langer 
Bweige in einen Topf ftedt. Bon ihr eriftieren 
eine Anzahl buntblätteriger Gartenformen, welche 
ziemlich konſtant und zierend find, als T. albo- 
vittata, weiß geftreift, T. aureo-vittata, goldgelb 
geftreif. — T. discolor L’Her. |. Rhoeo, T 
zebrina Aort. |. Zebrina pendula. 

Transläcens, durdjicheinend. 

TranssilvAnicus, aus Siebenbürgen. 

Transvörsus, querlaufend, querliegend. 

Träpa näAtans L. (franz. trape, lat. calcitrapa 
Fußangel), Wafjernuß (Hydrocaryaceae). Ein- 
jährige, ſchwimmende Waflerpflanze, melde in 
ftehenden Gewäflern Mitteleuropad wildwachſend 
angetroffen wird. Der obere Teil diefer Pflanze 
bildet eine braune Blattrofette mit unbedeutenden 
weißen Blüten und ſchwimmt auf der Oberfläche 
des Waflerd. Die Blätter befiken an ihren Stielen 
aufgetriebene Stellen, weiche Ei enthalten, wodurch 
die Pflanze ſchwimmt. Die reife, im Herbft ſich 
ablöjende, vierdornige Frucht fällt auf den Grund 
und feimt im Frühling. Das eine der beiden 
Keimblätter ift fehr groß, bleibt im Samen fteden, 
treibt aber einen Yangen Stiel im Waſſer nad) 
aufwärt3, an deſſen oberem Ende das zweite ſehr 
Heine Keimblatt fibt. Zwiſchen beiden findet ſich 
das Knöſpchen und das Würzelchen. Bon bier aus, 
dem fogen. Senoten, jchlagen bie erjten Wurzeln in 
den Schlamm und tritt der Stengel heraus, an 
ihm nach oben die erften Blätter, welche ftet3 unter 
dem Wafler ftehen und in haarförmige Lappen 
zeripalten find. Erft an der Oberfläche des Waſſers 
entwideln fich rojettenartige Blätter von rhombiſcher 
Geſtalt. Blütezeit Juni; die Früchte reifen im 
September. T. natans wird leider immer jeltener, 
da die Flußkorrektionen ihr Gedeihen hindern. 
Früher wurden auch in Deutichland die Samen 
roh und gekocht gegejlen. Wo fie häufig find, werden 
fie auch wohl gemahlen und zu Brot verbaden. 
Die Nüffe der var. verbanensis (de Nof.), im Lago- 
Maggiore und im See Bareje heimisch, werden 
in Italien zu „Roſenkränzen“ zuſammengereiht. 
T. bicornis L. #2. iſt in China einheimiſch und 
wird da, wo die Reidernten unzuverläffig find, im 

roßen angebaut. Abgejehen von dem materiellen 

pen ift Die Waſſernuß eine gern gejehene De- 
forationspflanze für Teiche. Die Früchte müſſen 
bis zu ihrer Ausjaat unter Wafler aufbewahrt 
werden. Man fäet fie in mit fchlammiger Erde 
gefüllte Echalen, welche in die Baſſins eingejenkt 
werden, oder wirft die Sanıen einfach in den Teich. 

Trapeziförmis, trapezoidälis, trapezoides, 
trapezförmig (für Blattformen, deren Ränder ein 
verſchobenes Duadrat bilden, 3. 8. Adiantum 
trapeziforme). 

Traubenhyacinthe, j. Muscari. 

Traubenkirſche, |. Prunus, Sekt. Padus. 

Traudenfäle (Fig. 870 u. 871). Um feine 
Spaliertrauben bis zur Vollreife gegen die Angriffe 
der Welpen und Vögel zu ſchützen, bedient man 
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ſich Iodermafchiger geölter oder in Kautſchuk sc. gr 


tränfter Sädchen. 

Traubenwickler, |. Blattwidfer und Heuwurm 

Tranerbänume heißen Gehölze mit Hängenbe 
Alten und Zweigen. Zum Teil find bie T. ak: 
Arten, wie die Trauerweide, 3. T. find es Abarien 
weiche durch Veredelung auf die Art ober nahe 
ftehende Gehölze vermehrt werden. Man verweri« 
ſie al8 Sinnbild der Trauer häufig zur Bepflauuy 
von Gräbern. Die herabhängenden Zweige bilden 





ig. 870. Xraubenfad, geöffnet. 


auch einen bejonders ſtarken Kontraft (ſ. d) der Jazz 
mit ben magerechten Linien des Waflerjpiegel. 
Man pflanzt daher am Ufer von Gewäſfſern Häufig 
T., wozu die Yeuchtigleit Tiebenden Weiden mit 
hängenden Zweigen fich befonders eignen. Arch 
fonft find fie im Billen- und Hausdgarten, ja au 
im Parfe gern geſehen. Es jei aber barauf hin- 
gewiefen, daß die zu zahlreiche Anwendung der T 





Fig. 871. Traubenfad, gefchloflen. 


nicht empfehlenswert if. Im Hausgarten ver⸗ 
wendet man T., beſonders gern Eichen, zur Bildung 
von Lauben. 

Tranerdlumenrfpende (Traueriumbof). Aue 
dem Kranz und den Blumenkreuz (j. d.) kommt al 
T. zunädjit der Balmenmwedel in Betracht Bü 
letzterer Bezeichnung belegt man eine Blumens- 
fammenftellung, beitehend aus einem oder mehrerer 
Cykaswedeln oder auch Palmenwedeln und einem 
Blumenſtrauß. Als Wedel werden zumeiſt Cyeas 
revoluta, C. circinalis und Livistona chinenss 
(Latania borbonica) verarbeitet, daneben jedech 
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velegentlich auch anbere Wedel. Die Anorbnung |fenftern der befferen Blumenhandlungen zu be- 
ver Wedel wie des Blumenihmudes kann eine |merfen. Da bie T.n gewöhnlich nicht billig find, 
ehr mannigfache fein. In einfachfter Art wird | werben fie zumeift von Vereinen, Korporationen 
mf dem Shielende bes Wedels ober befien fünft- |u. dergl. geftiftet. Die T. muß, wenn fie wirkungs- 
icher Berlängerung ein leichter Blumenſtrauß voll jein fol, mit Verſtändnis für Die moderne 
rangiert, an deſſen unterem Ende eventuell eine Binderei gearbeitet feit. on weſentlicher Be» 
Schleife angebracht wird. Ein Balmenwebel- | deutung ift, daß felbige nicht in progenhafter Weife 
Arcangement, bei dem mehrere Webel in fünft- |ald Prunfitüd erfgeint, jondern in der harmoniſchen 
eriſcher Bollenbung angeorbnet find, zeigt die Fig. | Zuſammenwirkung des verarbeiteten Materiald ben 
372. — Der Totenftrauß, auch mohl Sarg- | beruhigenben Eindrud auf bad Gefühl des Trauern- 
ouquet genannt, ift ein großer, flacher Strauß, | den hervorruft, ben wir doch mit ber Blumen- 
seftehend aus Heineren Paimenwedeln, größeren ſpende als Zeichen unſeres Beileides erweden wollen. 
Beftimmtere Anleitungen für bie Aus- 
führung laſſen ſich hier fchlecht wieber- 
eben, bie Fig. 873 möge zur Zlluftration 
ienen. 
tanerhranz, |. Kranz. 
teißerei der Gemüfe. Die T. b. ©. 
ftelt fich die Aufgabe, friiche Gemüfe zu 
außergewöhnlicher Jahreszeit zu er- 
ziehen, wo biefelben in gleicher Bartheit 
unb Friſche beim gewöhnlichen Kultur- 
verfahren im freien nicht zu liefern 
find. Es hanbelt ſich Hierbei um beſonders 
feine oder empfindliche Gemüfe, bie ſich 
in gleicher Qualität und Schmadhaftig- 
feit auch nicht konſervieren lafien. Um 
Haufigften werben getrieben: Gurten, 
telonen, Salat, Radies, Blumentofl, 
Kohlrabi, Karotten, Bohnen, Champig- 
nons; feltener Kartoffeln, Erbjen, Wir- 
fingfohl, Spargel u. a. 

Sum Treiben ber Gemüſe dienen Srüb- 
beete (Treibtäften, Miftbeete), in welchen, 
dem bejonderen Zwecke entiprechend, Durch 
Anwendung von friichem Pferbemift ober 
Laub eine höhere ober mäßigere Wärme 
erzeugt wird. 

Um fid) von der Einwirkung un- 
günftiger Mimatifcher Verhältniſſe un- 
abhängiger zu machen, verlegt ber Treib- 
gärtner die Frühtreiberei einzelner Ge- 
müfe, wie Gurten, Bohnen, Melonen, in 
entiprechenb eingerichtete Treibhäufer, 
die 3. T. noch dur Sanalheizungen 
erwärmt werben. Soiche —A— 
find naturlich viel koſtſpieliger als Früh- 
beete. Die meiften, ſeibſt größere herr- 
ſchaftliche Gemüfegärten find gewöhnlich 
nur mit einer größeren Anzahl von 

Big. 878. Xrauerblumenfpende (Valmenwedel Anordnung). Mitbeetfäften zum Treiben der Gemüfe 
ausgeftattet, und e8 werben damit auch 

Farnwedeln ober dergl. als Hintergrund, ‚worauf | gan anerfennennmerie Erfolge erzielt. 
eine Anzahl zu Trauerjpenden geeigneter A— ich dem früheren ober fpäteren Beginn ber 











in Straußform angeordnet werben. Der Toten- |T. unterjheibet man frühe Miftbeete, welche 
[ wird von naheftehenden Verwandten dem | von Dezember bis Februar, und fpäte Miltbeete, 
torbenen auf ben Sarg gelegt. Der verfeinerte | welche im März bis April ober noch fpäter angelegt 
Seſchmad und der immer mehr um ſich greifende | werben. Weitere Unterjdjiebe 1. u. Miftbeet. 
Zugus ift aber mit den grohartigften Palmenmwebel- | Um früheften beginnt man mit dem Treiben ber 
Arrangement noch nicht zufrieden, es wird daher Karotten, ba bieje eine ziemlich lange Beit 
von T.n immer Reued verlangt, fo daß ed dem |(3—3"/4 Monate) zu ihrer Entwidelung gebrauchen. 
Blumenbinder nicht an Gelegenheit fehlt, feiner |Der Hierzu beftimmte Kaften wird jcdon Enbe 
Bhantafie freien Raum zu gewähren. Leider zeitigt | Dezember bis Anfang Januar angelegt. Die 
dieſes Streben nad etwas Neuem nicht felten Rälten gebrauchen feine hohe, aber eine lange an- 
ungeheure Gejcmadiofigkeiten. Doc; find Hervor- | dauernde Vodenwärme, daher wird bem Fferde- 
tagend fünftlerifche T.n aud) oft in ben Schau- |dünger reichlich Laub beigemengt. Cine Boden- 
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ſchicht von 25—30 cm ift hinreichend. Man fäet | mäßige Wärme im Beete, jedoch eine 40—45 em hake 
den Samen am beften in Reihen, welche von oben , Schicht recht nahrhafter Dünger- ober Kompofterte 
nad unten laufen. Auf bie Breite eines Miftbeet- Zur Treiblultur wirb allgemein nur ber Erfure 
fenfter8 rechnet man 8—10 Reihen, in einem %6- | Daage (he Amergblumentot verwendet. Die Piläxr 
fand von 10—12 cm. Der Raum zwiſchen dem |linge erzieht man durch Ausjaat des Gamens m 
Karottenreihen wird durch Radied außgenügt, welche September. Die pifierten und mehrmals veriegr 
man als SKeimlinge aus bereitgehaltenen Gaat- | Pflanzen werden im falten Kaften ober im Sal 
töpfen fogleich nad) dem Säen der Karotten in Ab- |haufe durchwintert. Wan rechnet auf das Feuer 
Ränben von 4—5 cm pitiert. Nach 12-14 Tagen |15 Pflanzen de blumenohls von anden 
teimen bie Karotten. Sobald fie das erfte geichlißte | Höher wochſenden Sorten 9—12 Stüd. Anfang 
Herzblatt bilden, werden bei günftiger Witterung fönnen bie Zwiſchenräume durch Sopfialat ım 
die zu Dicht ftehenben Pflanzen gelichtet, auch der | Radied audgenügt werben. Sobald aber de 
Boden ein wenig gelodert und alle Unreinlich- Blumenkohl den Raum für ſich beaniprucht, wäre 
keiten, Stroh, Blätter 2. aus dem Beete entfernt. | alle Nebenfrüchte geräumt werden. Rad em 
Damit die Karotten nicht vergeilen, muß reichlich ge- | guten Loderung bed Vodens werben bie Bl 
tohlpflanzen ſtark angehäufelt. a 
übrigen verlangen fie bei milder Wie 
reichlich hir und bei zunehmenden 

tum allmählich reichliceres Be 
geben Ein öftered Überbrauien de 
lätter trägt gleichfalls zur WVeförberum 
de3 Wachstums bei. Auch Dünger; 
fagt ben Pflanzen jehr zu, bejonbers ze 
der Zeit, vo ſich die Gerzblätter jchlichen 
und die Blütenanlagen fich bilden. Eu 
‚weiter Folgelaften von Blumentohl wid 
ide Januar, ein dritter Anfang Mär 


angelegt. 

"ars ähnlich geftaltet fich das Treiber 
Na Oberrüben. Ba 
erzieht die Pflanzen gemöhmlich bazd 
Ausfant des Samens in ben Starotir- 
täften. Sobalb die Sämlinge das erk 
Herzblatt bilben, wirb der Cafen fir 
Kohlrabi angelegt, Es ge eine Ei» 
ſchicht von 20— 25 cm Höhe. rechen 
auf das Fenſter ein Schod Pflanzen, de 
in 10 Querreihen zu je 6 Stüd gefedt 
werben. Die Kohlrabi gebrauden zu 
ihrer Ausbildung eine Zeit von 8-10 
Wochen. Zwiſchenkulturen von Salt 
ober Rabie3 müfjen bald geräumt werde. 
Reichliches Lüften und Überbraufen bi 
milder Witterung befördern das Rai 
tum jehr. Man verwendet zum Treiben 
lediglich den frühen weißen ober bianm 
Biener Glastohlrabi. 

Auch Wirſingkohl läht fich in a 

licher Weiſe im Wrühbeet treiben, m 

graue dur Ausbildung 12 bid 4 
tüftet werben. Sobald die Rübchen eine einiger- Wochen. Die Anzucht der Bilanzen geſchick 
maßen brauchbare Gtärte erlangt haben, werden wie beim Wlumentohl durch Aufant im Eo 
immer die ftärfften berausgezogen, um den ftehen- tember. Die falt überwinterten Pflanzen werden 





Big. 873. Trauerfombol. 


bleibenden Raum zu ihrer weiteren Ausbildung zu 
gewähren. Bei verftändiger Ernte der Rübchen 
liefert das Sarottenbeet nach und nad) einen ganz 
anſehnlichen Ertrag. Um Nachfolge an jungen 
Karotten zu haben, werden in Abichnitten von 


3—4 Wochen noch weitere Käften angelegt. Die zum, 


Treiben geeigneten Corten |. u. Möhre, Karotten. 


Das Treiben des Blumenkohls ift durch die 


Ende Januar oder Anfang Februar auf bei 
mäßig warme Treibbeet gebraht. Man jen 
auf das Fenſter 18—20 Pflanzen. Die weiter 
Behandlung ift gleich derjenigen des Blumenlohle 
Als Treibforten haben ſich bewährt: früher nie 
riger Wiener und rüber niebriger Ulmer. 

In befferen Küchengärten werden auch Erbien 
im Winter getrieben. Man verwendet hierzu am 


leichte Einfuhr von friiher Mare aus dem Süden beten bie Buchsbaumzuckererbſe De Grace. Ju 
während des ganzen Winters bei und jehr ein-!der Weiſe, wie oben mehrfach angegeben, wird der 
geihränft worden. Mit dem früheften Treiben des crfte Kaften Anfang Januar angelegt und Rite 
Blumenkohis beginnt man ebenfalls ſchon im De- Januar zur Veftellung hergerichtet. Man järt den 
zember. Der Blumentohl verlangt nur cine jehr Samen in 20 cm voneinander entfernte und 
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'—8 cm tiefe Rinnen nicht zu Dicht, je zwei in 
{bftänden von 10—12 cm. Alsbaid nad dem 
lufgehen werben die Erbjen behäufelt. Neichliches 
iften ift eine Hauptbedingung zum guten Gebeihen. 
Sobald die Pflanzen 6—6 Schoten angejeßt haben, 
verden fie entipigt (pinciert), um die Ausbildung 
er Früchte zu begünftigen. In Abſchnitten von 
—3 Rocen fönnen weitere Käften folgen. 

Das Treiben der Bohnen im Miftbeet ift etwas 
nühlam und unficher, weil fie in den Wintermonaten 
ur bei jorgiamfter Pflege einigermaßen entiprechende 
Erträge liefern. Es werben beöhalb zumeilen 
feine Erdhäuſer zur Bohnen-T. benupt, um von 
Bitterung und Temperaturſchwankungen un- 
bhängig zu fein. Überdies fagt ben Bohnen- 
flanzen die trodene, durch Kanalbeizung erzeugte 

rme befier zu ald die Düngerwärme. 

Der Erfolg bei ber Miftbeetlultur der Bohnen 
sird ficherer fein, wenn man nicht zu zeitig mit 
er Anlage des Bohnentaftens beginnt, am Beften 
et Ende Februar bis Anfang März. 

Der Bohnentaften gebraucht eine hohe und an- 
jaltende Wärme, man verwendet daher reichlich 
riihen und gut erwärmten Pferdemift, auf welchen 
ine 25—30 cm hohe Erdſchicht gebracht wird. 
Ran ſäet den Samen einige Tage früher in 
zzöllige Blumentöpfe zum Unleimen und pflanzt, 
obald das Miftbeet für Die Veftellung hergerichtet 
fi, Die jungen Bohnenpflanzen bis unter Die Samen- 
appen, entweder je 2 zujfammen ober auch in 
wößeren Truppe von 5—6 Stüd im Kreiſe in 
Kbftänden von 20—30 cm. In wenigen Tagen 
ind die Bohnen angewachſen und bilden nun ip 
daubblätter. Nach einiger Zeit fneift man Die 
Spigen der Triebe aus, worauf fich aus den Blatt- 
ichſeln kurze kräftige Seitentriebe entwideln. Später, 
ımentlich zur Beit der Blüte, muß bei pafjender 
Bitterung jo oft ald möglich friſche Luft zugelaflen 
verden, auch wenn Died nur auf kurze Zeit geichehen 
ann. Das Begießen muß fehr vorjichtig gehand- 
yabt, auch der Tropfenfall von den Fenftern muß 
wachtet werden, weil dadurch leicht Faulflede auf 
ven Blättern entftehen. Zum Treiben geeignete 
Sorten find: Osborne's Treibbohne, Schwarze 
negerbohme, Bunte Ilſenburger oder Sanzfouci- 
Bohne, Berliner Treibbohne, Non plus ultra. — 
Me 2—3 Wochen folgt ein neuer Kaften. 

Bon Kartoffeln eignen fih am beften zum 
Lreiben Viktor und Weihe 6 Wochen-Rierentartoffel; 
mdere ZTreibjorten find: Pariſer Treiblartoffel, 
Upha, Echneeflode u.a. Die vorher jchon etwas abge- 
rodneten Knollen werden Anfang Dezember einzeln 
n Töpfe gepflanzt und in ein warmes Haus zum 
Austreiben geftellt (für die jpätere T. und jelbft 
ür Freilandfultur läßt man die Kartoffeln oft auf 
stengen anfeimen, jo namentlich in Frankreich). 
Sobald die jungen Triebe hervorkommen und die 
Lopfballen durchwurzelt find, pflanzt man bie 
tartoffeln auf ein mäßig warmes Miftbeet in 
odern aber nahrhaften Boden, und zwar in 
W-35 cm Abftand. Wenn auc im Beete ftet3 
ine mäßige Wärme vorhanden fein fol, jo barf 
8 doch den Pflanzen audy an frifcher Luft nicht 
eblen. Bei größerem Bebarf werben in Abftänden 
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Die dankbarfte T. im Miftbeet ift diejenige der 
Gurten. Die Samen werden ſchon im Dezember 
in Heine, mit leichter Lauberde gefüllte Blumentöpfe 
im Warmhauſe ausgeſäet. Nach Ausbildung der 
Samenlappen werden die Pflänzchen einzeln in 
feine Töpfe verjegt. Unfang bi8 Mitte Januar 
wird mit der Anlage des Wh Gurkenkaſtens vor⸗ 
gegangen. Reichlicher und friſcher, gut erwärmter 
Pferdedünger muß dazu verwendet, auch muß dem 
Umſchlag des Kaſtens ſowie dem Dedmaterial die 
nötige &orgfatt geichenft werden. Der auf das 
Beet aufgebradhte Boden darf nicht zu fchwer fein, 
am beiten bereitet man hierzu ein Gemiſch aus 
2 Teilen Miftbeeterde, 2 Zeilen Lauberde und 
1 Teil verrottetem Kühdünger. Das Beet wird in 
der Weiſe beftellt, daß in jedem Fenſter zunächft 
von oben nad) unten 10 Duerlinien abgeteilt werden. 
Die 5. Linie von oben bleibt zur Aufnahme ber 
Gurkenpflanzen rejerviert, die 4 Linien oberhalb 
und 5 Linien unterhalb werden mit Treibjalat 
bepflanzt, und zwar jo, dab auf jede Weihe 
6 Pflanzen kommen. Vorhandene Zwiſchenräume 
werden mit Radies bejeßt. Auf jedes Fenſter werden 
nun in der freigelaflenen ur 2—3 Gurken⸗ 
pflanzen geſetzt, am beiten fo, daß fie mitten unter 
eine Glasſcheibe zu ftehen fommen. 

Die Temperatur des Beetes muß auf 20 bis 
249 C. erhalten werden. Haben die Burfenpflanzen 
etwa 5 - 6 Blätter gebildet, jo werden fie entipigt. 
Die infolgedefien fid) erzeugenden Seitentriebe ver- 
teilt man möglichſt gleichmäßig über gas ganze 
Beet. Die Blütenbildung und ber Fruchtanſatz 
eht bei der Gurke ziemlich gut von ftatten. In 
ehr früher Jahreszeit wird durch Tünftliche Be— 
fruchtung das Anjegen der Früchte befördert. Wenn 
die Früchte etwa die Länge von 10—12 cm er- 
reicht haben, legt man ihnen Brettftüdchen oder 
fleine Glasfcheiben unter, um fie vor Fäulnis zu 
bewahren. Solange die welke Blumenfrone noch 
an der Spike der Frucht anhaftet, ift letztere noch 
nicht ausgewachſen. Dean erntet die Früchte jedod) 
nach Bedarf und bei entiprechender Größe. Stehen 
die Gurkenpflanzen erft in einer gewiſſen Kraft, 
jo ift der aniah immer neuer Früchte faft uner- 
ſchöpflich. Der Ertrag ift deshalb bei dieſer Kultur 
ein recht anfehnlicher. 

Zum Treiben im Miftbeet verwendet man be 
ſonders reichtragende Sorten mit großen langen 
Früchten von zarter Bejchaffenheit des Fleiſches. 
Zu empfehlen find: Noa's Treibgurke, Früheſte 
grüne Heinlaubige Schlangengurfe, Duke of Edin- 
burgh, Hampel's verbefjerte Miftbeetgurke, Brödel’3 
Treibgurfe, Königsdörfer's Unermüdliche, Prescott’s 
Wonder, Rolliſon's Telegraph. 

Das Treiben der Melonen im Miftbeet ift 
zwar auch ganz Iohnend, doch die Anjprüche der⸗ 
jelben an Wärme des Beetes, Pflege und Aufmerf- 
ſamkeit find weſentlich größere al3 die der Gurken. 
In derſelben Weife wie bei diejen erfolgt die Be- 
pflanzung des Beetes mit Melonen, jedod) jegt man 
nur eine, höchftens_ zwei Pflanzen in bie betr. Reihe 
auf das Fenſter. Über Sorten, Schnitt und fonftige 
Behandlung der Dlelonen |. Melone. Die Früchte 
erlangen bei der Kultur unter Glas eine beſſere 


on 3—4 Wochen bis Mitte März neue Käſten | Ausbildung, namentlich einen viel ſchöneren Ge⸗ 


nit Kartoffeln bepflanzt. 


ihmad und ſtärkeres Aroma. 
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Über T. veridjiebener anderer Gemiüfe wie feitögrabed mit Wafier gg wien, ide 
Spargel, Champignon, Rhabarber, auch Salat, | das tiprigen ber Bäume, inde und Bey 
Radies, Meerfohl u. a., |. unter ben betr. Artiteln. keineswegs überflüffig macht. 

— Litt.: B. Hampel, Fruct- u. Gemfe-T., 2. Aufl.| Weinhaus |. u. Gewäcähäufer. 

Treiberei des es. Die Erfolge in der Richt eigentlich zum Treiben der Dbftbänme, ui 
Oft-T. beftehen Hauptiächlich aud) in ber Kenntnis | vielmehr zum Schuge berfeiben im inter, ar 
ber Wärmegrade, die die Pflanzen in ihren ein- aug im Sommer, jo oft bie Begetation, ki 
zelnen Stadien des Wach&tums und der Fruchtreiſe und Yruchtreife ducch Witteru 
nötig Haben. Schon de Gafparin teilt im Cours ganſtig beeinflußt werben, dienen bie — 
d’agriculture eine Überjicht der Aemperaburen mit, mauem (ip ), —— * 
wie fie für die Obſtgehdize in ben ebenen Beiciräntug 
Vhaſen ihres altiven u erforderlich find. auferlegt, fo müflen wir und hier für Die Dee 


des Ganges ber Dbf-Z. an einem eiı 

Blattbildung. enügen taflen. Bir wählen ald — 

Mittlere Temperatur. ihbaum. an verebelt denjelben auf Plane. 

Stadelbeeren . . . . . dem ber T. vorangehenden Sommer nf 

Johannißbeeren . . . . 800 ” die Kraft bes Pfirfihbaumes geichomt werk. 

irſchen und deigen 2.2.8007 dadurch, daß man alle Ailtentaoipen bei ki dm 

Beintebe . 21050, —E unterbrüdt. Des Treiben Im pl 

Vlütepeit. verfchiebenen Beiten vorgenommen werben, es rih 

Pirfihbaum . . . . . 55°, ſich dies ganz nad) dem Zeitpunkt, zu welchem de 
Apritojenbaum . . . . 600%, 
Kiefhbaum . . . ... 80%, 
Benfod . . .......1900, 

Fruchtreife. 

Frühtirſchen 16,0%, 


Etachel- u. Johannißbeeren, 
Himbeeren,  gemögnlict 
Kirigen . 17 


Seren oumen 
Pirfihe . 
Reineclauben 
Trauben . 

Nah feinen Erfahrungen muß das Haus, in 
weldem Erdbeeren getrieben werben, in ben 
erften Tagen des Treibverfahrens eine Temperatur | 
von 7,5 12,5 haben, bie fich bis zur Blütezeit ' 
bis auf 14—16V erhöht. Während der Blüte wird | 
bie —— — — BR Luft rs 
möglichft trı ehalten, und naı el bis zur 

Fruchtreife Tann die Temperatur 12— 16° betragen. Bio. 874 Zreibgens für Epatlersit, 

Was die Bodenwarme betrifft, jo bebürfen bie i 

Dbftarten, foweit e3 ſich um künſilich hervorgebrachte ' reifen Fruchte erforberlich find oder zu melden 

Wärme handelt, deren nicht, wohl aber ein ge en | Biwed biejelben getrieben werden. Die beften &- 

die Kälte hinreichend geichüßtes Erdreich. ie folge werben bei ber mittelfrühen ZT. etwa Wie) 

Bauart ber Treibhäufer richtet ſich nach den darin ' Januar gemacht, body fann das Treiben bes 

zu treibenden Obſtgehölzen. Aprikoſen, eigen, ' baumes aud) jhon Ende November beginnen. 

Pfirfiche, die meiftend am Spalier erzogen werden, | Der Schnitt der Fruchtzweige iſt derjſelbe we 

bedürfen nur ſchmaler Häufer (Fig. 874). ver am Spalieren im freien auögeführt wi. 

Es find einfeitige Häufer, deren — für die Jedoch Hüte man ſich, die Pfirfihbäume zu 

Srühtreiberei in einem intel von 70°, für bie | zu ſchneiden ober fie in ftrengen formen zu gi 

ipäte Treiberei von 60—50° aufgeftellt find. Für | weil fie dadurch zu fehr zum Hoizwuchs ang 

jrößere Spalierbäume muſſen felbftverftändlih Die werben, niemals aber reichlich Fruchte bring 
imenfionen des Treibhaujes verhältnismäßig er- die Bäume im Borjahre vom jcibl 
mweitert werben. ‘ig. 875 Bei den Durchſchnitt mfebten zu leiden gehabt, fo if es 

eines Pfirfihhaujed im önigl. Gemüfegarten in |alle Re und Hmeige mit einer Tabafabtodyung ſ. 

Frogmore (England) dar. K Heizungsapparat ! u wafchen, die Wände zu weißen und and 

ift an der Border- und Riüdjeite angebracht und | Holzwert anzuftreichen. 

vorn mur 2030 em von ben Sammen ber An der Begetationdgeit bed Pfirfihbanmes 

Bäume entfernt, welche gegen die Einwirkung au |feidet man 4 ®erioden und in jeber 

jtoßer Wärme nur durh borgeftellte Bretter ge- erfordert er eine beſondere Behandlung. Die el 

Pony find. Er befteht aus A Waſſerheizungs · unge“ jbauert vom Beginn ber Begetation bis zum 

töhren mit einem Durchmefler von 15 cm, tritt ber Bldte. In dieſer i 

obere einen einer Dachrinne ähnlichen A hat, man, um das Schwellen ber Suojpen und 

welcher zur SHerborbringung eines angemeijenen ! Entwwidelung ber jungen Triebe zu beföcbern, 
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uchte Luft im Treibraum ſorgen. Die Temperatur 
muB man ganz allmählich zu ſteigern Bedacht 
ehmen. Die Temperaturtabelle ftellt ſich nad 
elfius wie folgt: 








Tore. rn. mer. |oXm. 
|: 
6 








7 bis zur Blüte . . 
nd der Blüte -. -. . .. 


2. 0 08 8 8 [tr 8 


mebr. 











ig. 875. Großes Pfirfihhaus in Frogmore. 


In den meiften T.en wird heute jeboch ohne 
gentlihe Temperaturtabelle gearbeitet. 
Eobald zum Zwecke des Untreibens die Fenſter 
ıfgebracht find, wird es notwendig, den Fuß ber 
äume außer dem Hauje mit warmem Dünger 
ı deden, ben Boben im Hauje aufzulodern und 
it Kuhmift zu vermengen, auch muß berjelbe 
it flüffigem, reichlid mit Wafler verdünntem 
ünger durchfeuchtet werden. Dieſes Begießen 
iederholt man nad) einigen Wochen, wenn die 
etation im vollen Gange ift, um fo öfter, je 
äftiger fi) die Bäume entwiden. Um dem 
ünger außerhalb des Haufes längere Zeit jeine 
ärme zu erhalten, bebedt man ihn mit Brettern. 
Nah 4-5 Wochen tritt die Blüte ein. Im 
eier Zeit muß das Sprigen der Pflanzen ein- 
Gartenbau⸗Lexikon. 8. Auflage. 


geftellt werben, jedoch kann man den Boben 
zwiichen den SHeizröhren ꝛc. bei Harem Wetter 
beiprigen; im übrigen müfjen die Häufer während 
der Blütezeit recht warm und troden gehalten 
werden. Auch muß thunlichit gelüftet werden, um 
die Befruchtung zu befördern. Es ift ein gutes 
Zeichen, wenn nad etwa 14 Tagen das Biftill 
fid) vergrößert und dabei die Petalen noch am 
Kelche ſitzen bleiben. 

In dieſer zweiten Periode pflegen auch die ver⸗ 
heerenden Blattläufe aufzutreten. Man erwehrt 
ſich ihrer durch eine Räucherung mit Tabak abends 
nach Sonnenuntergang, wenn das Haus bereits 
gedeckt iſt. Doch dürfen weder Blätter noch Blüten 
vorher benetzt worden ſein. Am nächſten Morgen 
ſpritzt man die Bäume, um ſie von den toten 
Blattläuſen zu reinigen. 

Wenn gegen das Ende der Blütezeit die rote 
Spinne (j. Milbenfpinne) fid) bemerkbar macht, jo 
muß das Haus mit Strohmatten bededt gehalten, 
die Temperatur auf 6-89 herabgemindert und 
jeder Baum ſtark beiprigt werden, jo daß er einen 
ganzen Tag feucht bleibt. Hätte das Übel bereits 
eine größere Ausdehnung gewonnen, jo würde 
dieſes Verfahren mehrere Tage nacheinander fort- 
gejeßt werben müſſen. ®egen die in Pfirfichhäufern 
häufiger auftretenden Schildläuje fchreitet man mit 
den unter diefem Worte angegebenen Mitteln ein. 

Die dritte Periode ift die der Gteinbildung. 
Bur Beit des Anjchwellend des Fruchtknotens fieht 
man den Kelch vertrodnen 
und abfallen. Dan gießt 
dann wieder mit ftarf ver- 
dünnter Jauche und ſpritzt 
regelmäßig, wie vor ber 
Blüte. Auch fährt man 
fort, für angemefjene Feuch⸗ 
tigfeit der Luft Sorge zu 
tragen. 

Die Zweige, welche ohne 
Fruchtanjag geblieben find, 
werden gleih nach dem 
Verblühen auf 1 bis 2 
Augen zurüdgeichnitten. 
= ährend der Gtein- 

: - bildung tritt indem Wachs⸗ 
tum ber Früchte ein Still- 
ftand ein und dieſem ift 
Rechnung zu tragen durch 
Temperaturerniedrigung 
und Einftellen bes Gießens, da fonft ein großer 
Teil der Früchte abfällt. 

Sft die Steinbildung erfolgt, was daran zu er- 
fennen ift, daß die Früchte rund werden und zu 
wachſen beginnen, jo geht man an das Ausbrechen 
der zu reichlich angefeßten Früchte. Man lafje nie 
zu viel Früchte an einem Baume, weil diefelben 
ſonſt zu Hein bleiben und weniger jaftreich werben. 

Die vierte Periode ift die der Neife. Während 
derjelben fann man noch einige Male mit aufe 
gelöftem Dünger gießen; auch werden bie Sprig 
güſſe ſo lange fortgeſetzt, bis die Früchte ihre volle 
Größe erlangt haben. 

In dem Maße, in welchem die Frucht der Reife 
ſich nähert, muß das Haus immer reichlicher ge» 
lüftet werden. Unter der Einwirkung der Luft 
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und der Sonnenwärme entwidelt Wi ja das Töft- 
liche Aroma, wegen befien der Pfirfi 
beliebt ift. 

Die Meife der Frucht läßt fich beichleunigen 
und verzögern. Erſteres geſchieht durch eine um 
mehrere Grabe höhere Temperatur, wenn auch auf 
Koften ihrer Güte und Größe, letzteres durch eine 
Verminderung der Wärme und Beſchattung. 

Die Frucht muß 3—4 Tage vor ihrer völligen 
Reife abgenommen und in der Obſtkammer auf- 
bewahrt werden, wo fie erft ihre volle Güte erhält. 
Sm allgemeinen ift die Zeit zum VBrechen der Frucht 

ekommen, wenn fie ſich mit Leichtigkeit vom Frucht⸗ 
tel ablöfen läßt, Doch ift es dann die höchſte Zeit. 
Wenn ihre grünliche Färbung einen gelblichen Schein 
erhält und die Haut durchicheinend zu werden be- 
ginnt, kann man fie ohne Gefahr brechen, ſelbſt 
wenn fie noch etwas bärtlidh ift. 


Alexander, Venusbrust, Waterloo, Grosse Mignon, 
Royal George, Noblesse. 

Nach der Fruchternte gewöhnt man die Bäume 
allmählich an bie im Freien herrſchende Witterung. 

Bon jetzt an hält man die Bäume ziemlich troden, 
fühl und rein, um fie nicht zu neuer Begetation 
anzuregen. Im Oktober gräbt man die Erbe über 
den Wurzeln vorfichtig auf und bringt reichlich 
Ninderdünger unter. Bom Eintritt des erften 
Froſtes an lafje man die Häufer gededt, bis wieber 
mit dem Treiben begonnen wird. Nach Wblauf 


Die beften Treibjorten find: Amsden, 2 


bes Winters jchneidet man alle Fruchtzweige behufs 


der Berjüngung auf 1—2 Augen zurüd. — Litt.: 
Hampel, Frudjt- und Gemüfe-T., 2. Aufl. | 

Treibäufer, |. Gewächshäuſer. 

Treißiauden. Während früher im allgemeinen 
nur Nelken, Bergißmeinnicht, Veilchen und Hoteien 
(Spiraea japonica) in größerer Anzahl getricben 
wurden, unı als Topfpflanzen oder für den Mafien- 
ſchnitt zu dienen, Hat man fich heute Darauf gelegt, | 
die Stauden mehr auszubeuten, um möglidft in 
den Wintermonaten hier friichgezogene Ware zu! 
verwerten und dem Blumenimport aus dem Süden ı 
wirffam entgegen zu arbeiten. Bei der Stauden- 
treiberei handelt es fich zunädft um eine Ver⸗ 
fängerung des SHerbitflord. Diejelbe bietet den ' 
Vorteil, eine Anzahl von Schnittftauden, welche im 
Spätherbft ihre Blumen entfalten, durch einfache, 
billige Shugmethoden, durch Einpflanzen derjelben | 
in Töpfe oder Käften, durch Einjchlagen folcher in | 
froftfreie Räume vor Froſt zu fihern. Für dieſen 
Zweck find geeignet: Anemone japonica, Herbft- | 
ftaudenaftern, Antirrhinum majus, Coreopeis : 
grandiflora, Helianthus strumosus und laetiflorus, | 
Pyrethrum uligiaosum, Rudbeckia nitida, Inula | 
Bubonium und Papaver orientale. — Für die 
eigentliche Treiberei handelt e3 ſich in erfter Linie ' 
darum, durch eine geeignete Borfultur die be- 
treffenden Arten in ihrem Wurzelvermögen und in 
den Trieben fo zu ftärten, daß fie einen Erfolg ı 
garantieren. Als ZTopfitauden fommen für Die, 
geitige Treiberei folgende zu guter Entwidelung: 

quilegien, Aster alpinus, Astilbe-Nrten, Ber- 
genien, Campanula Medium, Delphinium nudi- 
caule, Doronicum-Xrten, Dicentra spectabilis, 
Gentiana acaulis, Hepatica triloba, Helleborus ' 








o allgemein | Phl 





Trichomanes. 


niger und Hybriden, Omphalodes verna, wieiry 
ox, Primula-Arten und zeitige Heinere Iris. 

Als die beiten für Schnittzivede, weiche in größeren 
Mapftabe angebaut werden können, find zu be 
zeichnen: Aquilegien, Doronicum plantaginen 
excelsum, Hesperis matronalis fl. pl., Dicena 
spectabilis, Antirrhinum majus, Helleborus zies 
und hybridus, Leucanthemum nipponicum, Ha 
chera sanguinea, Trollius in Sorten, Lychs 
flos cuculi fl. pl, Cardamine pratensis 4. g, 
Inula glandulosa, Anemone silvestrie, Cum 
nula Medium und persicifolia, Paeonia tennildg 
fl. pl., Iris germanica und florentina, Paper 
orientale hybridum. 

Der Wert biefer T. ift am ſich verihide, 
richtet ſich nach örtlichen Werhältnifien, mi 
der augenblidfidy herrichenden Mode; ihr Sub 
wert befteht darin, in das fonftige Eid 
von Roſen, Veilchen, Nelken zc. Abwechſelunz x 
bringen. Die Treiberei richtet ſich ferner aufm 
Berfrübung des Frühjahrflore. Hier handel 4 
ih um die Kultur meist niederer Stauden i 
Käften, welche durch Bedecken mit Fenſtern, deh 
warme Umfchläge, durch Sonnenwärme fräßeig 
angeregt werden, um dadurch zu bewirken, de: 
die betreffenden Stauden 3 Wochen zeitiger bühe 
al3 im Freien. Geeignet für Kaftenkulter ja 
beſonders: Aster alpinus, Bellis perennis, Hals 
borus niger, Dianthus semperflorens Napol&ull,, 
Primula acaulis fl. albo et ruhro pl., Tre 
und Heuchera sanguinea. 

Trömulans, tr&pidus, zitternd, leicht bersegi: 

®retdreiter dienen zum Andrücken ber Ik 
würfig gefäeten Samen auf ben Saatbeeien ce 
anderen Flächen. ©. Eintreten der Saat. 

Treviranus, Chriftian Ludolf, geb. d. 18. & 
1779 in Bremen, Brofeflor der Botanif un 
reftor bes botan. Gartens in Bonn, wo er d. 6. M 
1864 ftarb. Er jchrieb: Vom inwenbigen Bei 
Gewächſe und von ber Saftbewegung in denilie, 
1806; Beiträge zur Pflanzenphuftologie, 1% 
Entwidelung ded Embryo; Phyfiologie der We 
wächſe, 1835—38, u. a. m. 

Trew, Chriftoph Jak., geb. in Lauf bei Krieg 
d. 26. April 1695, ein berühmter Arzt, Beten 
und Gartenfreund, PBräfident ber poldin 
Caroliniſchen Akademie. Geſt. d. 18. Jul IM 
in Nürnberg. Hauptſchriften: Der das ganze XF 
im fchönften Flor ftehende Blumengarten, 3 WE 
Fol., 180 kolor. Taf., 175086; Plantae rare) 
Pl. selectae; Beichreibung der großen Aloe A 
americana), die 1726 zu Nürnberg verblüßle 

Triachnthus, breiftachelig (jäljchlich au I 
dreidornig gebraudjt). | 

Triändrus, dreimännig, mit 3 Staubgige 
(Triandria, 1II. Rlafie im Linns’schen Eyſtent 

Triänae bogot6nsis, |. Hydromystria. 

Triangularis, dreifantig (= triquetrus). 

Triceps, breiföpfig. 

Trichocärpus, haarfrüctig. 

Trichocöceus, Dreitnöpfig. 

Trichödes, haarartig, haarig. | 

Triohömanes Sr. (thrix, trichos Haut, 
dünn). Gattung zarthäutiger Farne, wie Bf 
nophyllum, weldye eine ſtets feuchte Amop 
eine lodere, leichte Erbe und tiefen Schatten 










Trichophorus — Trillium grandiflorum. 


übiger Wärme verlangen. Gie Haben für allge- 
einere Delorationszwede feinen Wert, find alſo 
ur für Sammlungen zu empfehlen, 3. ®. T. 
ıdicans Sw., Sübeuropa, Norbafrifa 2c., T. pyxi- 
ifera L., tropiſches Wmerifa, T. reptans — 
euſeeland, u. a. m. 

haartragend; trichophflius, 


Trichöphorus, 
tarblätterig; ſehosanthus, haarblumig; tri- 


—E haarſamig. 
ichopilia Lindl. (thrix, trichos Haar, pilion 
Stab) (Orchidaceae). "on ben 18 befannten 
rten biefer im fubtropiichen Amerila heimatenden 
attung find einige häufiger in Kultur und mwillige, 
bie Wlüher. 3 find — mit abge⸗ 
atteten Vulben, welche je ein fleiſchiges Blatt 
agen. Die Blütenfchäfte entſpringen am Bulben- 
tunde und find 1möernig, Büten groß, lebhaft 
. T. suavis Linal., weiß, Lippe violett 
; T. marginata Henfr., Blumen einzeln, 
epalen weißlid"-grün, gedreht, Lippe groß, am 
‚ande wellig, innen et farmefin; T. tortilis 
sndl., braun und heilgelb, Lippe weiß, rot 
anftiert. Kultur im temperierten 
kwäcshaufe in gemöhnlichem 
rchideenkompoſt und Innehalten 
zer mäßi i 


ihigen Ruheperiode 
Trichosänth. L. (thrix, 
ächos Saar, jr N 


anthe — 





erangezogen und Enbe Mai an ſonniger, warmer 
Stelle außgepflangt (ſ. a. Eucurbitaceen). 

Triehötomus, breifpaltig; trie6eous, brei- 

m inöpfig; trieolor, dreifarbig; trieörnis, 
«eipigig; tridaetylites, breifingerig; triden- 
ins, reittnig; rifärlus, beieiig; triläne, 
seiipaltig; I6rus, dreiblumig; trifoliätus, 
ritol breibfätterig; trifurcatus, breigabelig; 
rigönus, dreifantig, Dreitvinfelig. 

Trißterwinde, |. Ipomoea. 

Triefrtis hirla Hook. (tri drei, kyrtos budtig), 
Liliscene) (Fig. 876 u. 877). Perennierendes 
Gönes, hartes, oftafiatifches Fiergewaͤchs weiches 
imen Vuſch aus feiten, gewöhnlich unveräftelten, 
0-80 cm hohen Stengeln barftellt. Die Abichnitte 
8 jehäteiligen Perigons, von benen bie brei 
Inkeren am Grunde in einen Höder auögehen, 
ind weiß, innen reich mit biofetten, purpurnen 
fer bräunlichen Fleden verziert; viumen in end⸗ 
md adjelftändigen Trauben. Auch Staubgefähe 

Narben find gefledt und punftiert. Die Ent- 
lung der Blumen jchreitet von oben nad) 
vor, tritt im Auguſt und September ein 

kab dauert bis zum Cintritte bes Frofted, Diefe 
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interefiante Pflanze gedeiht am beften in fonniger 
Lage unb in nahrhaftem, durchlaſſendem Boben. 
Man vermehrt fie durch Wurzelfchofje und Teilung 
der Stöde. Ühnlich find bie ebenfalls winterharte 
T. macropoda Mig. und T. pilosa Wall. 
Trifölium Z. Tiren, tria brei, folium Blatt, 
ſchon bei Blinius), ®fee (Papilionatae-Trifolieae). 
Velannte Nugpflange, melde auf ben Üdern 
durch T. pratense (Rotfiee), T. repens (weißer 
Wiefenflee) 2c. vertreten ift. Für bie Ausftattung 
ber Gärten lafien ſich einige Arten biefer Gattung 
verwerten, porgugßmeile als Einfafjungspflanzen, 
vor allen anderen T.aurantiacum Bois. et Sprun., 
in Griechenland einheimijch, einjährig, mit 10 bis 
20 cm Hohen Stengefn, ausgezeichnet durch zahl. 
reiche orangegelbe Sinientöpfäen, und T. repens 
L. var. purpureum ort, perennierend, mit 
triechendbem Stengel, aufrechten, Tanggeftielten, 
vier- bis fünfzähligen Wlättern, von benen jedes 
Blätthen mit einem großen purpurnen Fled 
verziert, oft bis auf einen ſchmalen grünen Rand 
ganz purpurn ift. Am blattreichften, jomit am 





Sig. 876 u. 877. Tricyrtis hirta. 


effeftvollften wird dieſe Varietät in friſchem, 
fandigem Lehmboden und etwas jchattiger Lage. 
Sie läßt ſich auch zur Deforation ber Hänge, 
Uferränder, Felſen 2c. benugen. Vermehrung durch 
Stodteilung und bewurzelte Ausläufer. Man fann 
den Burpurfiee wie ben Rajen jcheren. 
Trigynus, breiweibig, mit 3 Narben (Trigynia, 
DOrdnungsname im Linne ſchen Syſteme). 








Trijugus, breipaarig; trilobätus, trilobus, 
breilappig, ierus, dreiglieberig; trim6stris, 
dreimonatlich; trimorphus, breigeltaltig; trinsr- 
vis, breinerbig; trionum, Vreikundige tripar- 
titus, breiteilig; trip6talus, dreiblumenblätterig; 
triphylius, breiblätterig; tripinnätus, dreifach 


rigius, tripterus, breiflügelig; 
tig; tried H 


8, mit 
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30 cm hohe Stengel, deren jeder oben brei quirlig 
ftehende, rautenförmig-eirunde, breite, jpige Blätter 
trägt, ber etwas gebogene Vlütenftiel aber eine: 
nidende, große, 
{chöne, wohl- 
riechende Blume 
mit drei fchnee- 
weißen, ipäter 
roſenroten Blät- 
tern. Sie blüht 
im April und Mai, 
ůebt frifche, 
moorige Heide» 
ober Lauberde und 
86. 878. Trillium grandiforam. pafbicattige Lage 
und wird durch 
Teilung der Wurzelknollen vermehrt. T. sessile 
L. mit purpurbraunen Blumen u. a. Arten ver- 
fangen biefelben Kulturbebingungen. 
‚rimerpfismus, ſ. Dimorphismus. 
tippmabdam (Sedum reflexum L. var. viride) 
(Crassulaceae). Einheimiſche, perennierende, Heine 
Pflanze mit walzig-pfriemlichen Blättern, weiche 
als Suppenmwürze, wie auch ald Zuthat zu Sräuter- 
falaten benugt werben. Gebeiht in jedem ber 
Sonne vol ausgefegten "Boden. Vermehrung durch 
Teilung der Stöde (j. Sedum). 
Tristis, traurig. 
Tritelela Hook. (tritos zum_britten ale, 
helein vereinigen) (Liliaceae). Siiebelgewächle. 
Korolle präjentiertellerförmig, ſechsteilig, Staub- 


= 








gefäße 6, 3 in der Röhre, 3 im Schlunde ange- | 


heftet. T.uniflora Zindl., in temperierten Gegenden 
Südamerifas, ausbauernd, ftarfe Büſche langer, 
tinienförmiger Blätter erzeugenb, zwiſchen benen 
12—15 cm hohe Schäfte, jeder mit einer rein- 
weißen, bisweilen bläulich angehauchten Blume, 
fi) erheben. Cie blüht im Frühjahr (Ende Mai, 
Anfang Juni) 2-3 Wochen fang und ift dann 
eine recht angenehme Pflanze. T. grandiflora 
Lindl. blügt im Sommer mit etwad mehr tridıter- 
förmigen, blauen Blumen in armblätigen Dolben 
auf 60 cm Hohen Schaften. Man unterhält bieje 
Srriebegemäte im freien Sande ober froftfrei in 

öpfen und hält fie, wenn fie austreiben, mäßig 
warm. Leicht durch Brutzwiebeln zu vermehren. 

Triternätus, dreifach, dreizählig. 

Triticum vulgäre Vill. (tritus zerrieben, ge- | 
mahlen). Der Weizen mit feinen verichiebenen Unter- , 
arten, auf die einzugehen erübrigt, wird auch in 
der Trodenbinderei (wie Hafer, Gerfte und Roggen) . 
mit verwendet, namentlich die begrannten Commer- ' 
weizenformen, welche übrigens bei Florenz auch 
dad Material für die Strohhüte liefern. 

Teitömn, 1 Tritomänthe, |. Kniphofia. 

Tritönla Ker. (triton, Waſſermuſchel), Tritonie 
(Iridaceae). Steine, im Mai und Juni blühende 
tapifche Zmiebelgervächie mit ſchonen äheenfändigen 
Blüten. T. crocata Ker. (Ixia crocata L.). fafran« | 
farbig, am Grunde jhwärzlihbraun gefledt. Bon 
diefer Art befindet jih eine größere Zahl ſehr 
ſchoner Varietäten in Kultur. 
(T. fenestrata Ker.), Blumen bunfeljafrangelb, 
T. squalida Ker., Blumen helirot oder jdhmupig- 
fleiichfarben mit etwas Gelb gemiiht, T. rosea 
R. Br., roſenrot und weiß, bunfel geabert, 





Trimorphismus — Trodnen ber Blumen. 


T. hyalina Bak. | 





T. securigera Ker. (Gladiolus ser 
Ixiagladiolaris Lars., Montbretiasecuri 
Blumen Helrotgelb, eine Längft —eS— die 
jin den Kulturen verloren Eis und nenerhug 
! wieder eingeführt wurde. Die Kultur der la 
die der Ixia und ber Sparaxis. 
Tritus, mehlig. 
Triämphans, fiegend. 
Triraltie Dreiffeppig. 
Trivasculäris, dreifapjelig. 
Triviälis, gewohnlich, gemein. 
—** |. Stammfäule. 
rodenheit wirkt namentlich dann can, 
wenn bie Pflanzen Borer reihliches Baier m 
Berfügung hatten. Keimenbe Samen werben m 
jo mehr duch Eintritt einer Trodenperise 
jchadigt, je weiter fie bereit3 im Reimer 
fortgeihritten waren. Monototylen ertragen au 
Unterbrechung des KeimungSprogefied in der Supt 
beſſer, wie Ditotyien. Bei erfteren Hilft fd de 
Pflanze oft jelbft dann noch, menn die 
Würzelhen und älteren Blätter abgeftorben 
indem neue Adventivwurzeln gebilbet werden. Aal 
bei älteren Pflanzen, wie wir dies bei dem Ins 
brennen des Rafens jehen, retten fich 3. ®. die Criie] 
durch erneute Sproßbilbun Ein Aussee‘ 
erfolgt manchmal an nafjen Stellen — 
trodenen, weil die Pflanzen an 
ftarfe Wafer-Zufuhr und. gabe —— 
bei anhaltender Dürre mehr Wa) 
it verdunften und fchneller —S 
sandboden, der leicht audtrodnet, iſt es 
| befier, Samen auszufäen, bie vorher nicht 
| quellt worben find, und erwachſene Pflanyen 
ı bann reichlich zu begießen, wenn man die 
' wällerung ftetö reichlich fortjegen fan. 
Trodenfuöllanz. Läht man eine Plaux 
einen Pflangenteil (3.08. Blätter, Stengel, Rurpı 
längere Zeit an freier Luft liegen ober jet 
diejelben einer höheren Temperatur, am 
,100— 106° C. aus, fo verlieren fie ihr zei 
und es bleibt, wenn fein @emichtäverli 
|eintritt, die T. übrig. Der —— 
"einzelnen Pflanzenteile ift ein ſeht 
Die Blätter der meiften Kräuter 
60 80 Waſſet, die jaftigen Frühte & 
95%, die Waſſerpflanzen, z. ©. Algen 
98%/,; aber andererjeits giebt es auch mail 
ärmere Bilangenteile, fon — friſches Hol; 
Väume nur 102, fer, bie Lufttrode 
Samen fogar nur ee a Bafter. 
Z., aljo die gefamte fefte Subftanz des 
förpers, befteht aus zwei Veſtandteilen a) 
unverbrennlide oder anorganifche (mi 
Subftanz, auch Aſche genannt (}. Er 
b) die verbrennlide oder organische Subkan- 
Trodnen der Zelumen. Dasielbe wih 
großen Gärtnereien vielfach fabritmähig ans 
wie aud) mandje fleinere Gärtnerei in & 
dasjelbe vornimmt, um Material für die 
binderei oder für den Winter zu haben. 
lich in der Kranzbinderei werben im Mikt 
Heinen Geſchaften noch jehr viel getrodnete 
verarbeitet. Das Trodenverfahren jelbit wid 
verichieben, je nad) dem behanbelten Materil 
hanbhabt. Oft wird das abgeiänittene 
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nfah zum T. an ber Luft, meift im Schatten, 
ıfgehängt, oft muß basjelbe aber auch in Sand 
er Sägejpänen getrodnet werben. Teilweiſe findet 
trodneted Material auch in der frifchen Binderei 
erwendung, fo 3. ®. getrodnete Farnwedel, bie 
n ber Natur gebleicht find (Ablerfarn 2c.). Die 
sitere Behandlung be3 getrodneten Material ift 
i den Artileln: Beizen, Wleichen und Färben 
chzuleſen. 
Troddelöfume, |. Soldanella. 
Tröllius Z. (trollius Troddel oder Troll), 
rollblume (Ranunculacese). Schöne Stauden, 
n Hahnenfußarten unſerer Wiejen ähnlich, von 
eſen äußerlich fchon durch den ſchön gelb ge- 
zbten, biumenfronenartigen, oft vielblätterigen 
ch verichieden. Blumenblätter wie bei Caltha, 
it der fie nahe verwandt, in Honigblätter umge- 
andelt. T. europaeus Z. (Fig. 879), 30 cm hoc, 
in Deutſchianb 
\ einheimif, 
führt im 
Ihüringer- 
waide wegen 
ihrer ugelig- 
geichlofjenen, 
ſchweſeigelben 
Blumen ben be- 
zeichnenden 
Namen Glop- 
blume.  Gie 
blüht Mai- 
Juli, im Herbft 
oft zum zweiten 
Male; var. al- 
bidus, die 
Blumen blaß- 
gelb. T. asia- 
eus L., Sibirien, 20—60 cm hoc, Blumen 
wor geöffnet, etwas Feiner und fchön orangegelb, 
onigblätter faft größer al3 der Kelch; var. albus 
Aumen blafjer. Außerdem Fultiviert man noch 
„eaucasicus Siev., altaicus C. A. Mey., chinen- 
3 Bge., patulus Salisb., laxus Salisb. und ver- 
hiedene großblumige Gartenformen, wie „Goldball“ 
id andere. Die Trolblumen find gute Schnitt- 
auben, fafjen ſich bei mäßiger Wärme gut treiben 
id find im Garten truppweile zu verwenden. 
ermehrung durch Ausſaat und durch Teilung der 
tde. Die Samen müflen im Frühjahr in friichen 
oben in halbfchattiger Lage auögejäet werben. 
Tropäofaceen (Tropaeolaceae), zarte, faftige 
säuter, meift mit ben langen Gtielen ihrer ſchild- 
rmigen, wechjelftänbigen Blätter kletternd. Blüten 
hieiftändig, groß. u 5zählig, gefärbt, das 
ntere Blatt gejpornt. Blumenblätter 5, die 2 
nteren Blätter größer ald die 3 vorderen, bieje 
magelt und am Grunde der Platte gewimpert. 
taubblätter 8. Fruchtinoten oberftänbig, 3fädherig, 
jedem Face eine Samenfnofpe. Frucht beeren- 
ig, Imöpfig. Einzige Gattung: Tropaeolum 
.). 35 Arten, Gebirgägegenbden Amerikas, von 
to bis Chile. Sehr beforativ. 
paeolum L. (tropaion Trophäe, Sieges- 
hen), Kapuzinerfreife (Tropaeolaceae, |. d.). 
jährige Gewächſe oder Stauden. 





Fig. 879. Trollius europaeus. 










Einjährige Arten: T. majus Z., 1648 aus Peru 
eingeführt. Die Blumen, urfprüngfich rot-orange, 
Haben viele andere Farben angenommen; var. 
brunneum faftanienbraun-farmefinrot, var. varie- 
gatum orangegelb, am Grunde purpurn gefledt, 
var. coceineum jcharfachrot, var. luteum gelb, 
var. aurantiacum leuchtend orangegelb, var. Schulzii 
dunfelrot, var. Regelianum purpurviolett, var. 
coeruleo-roseum bläulich-rofenrot. 

Eine Reihe von Varietäten ift von ganz niedrigem 
Wuchſe und eignet fi für bie Kultur in Töpfen, 
wie für Einfafjungen und Teppichbeete. Hierher 
gehören: war. atrococeineum (Tom Thumb), 
Blüten leuchtend ſchatlachrot var. aureum (Golden 
King), Blüten golbgelb, var. atropurpureum (Kin; 
Theodore), Blüten ſchwarzrot, Laub auffallen 
duntel, var. fulgens (King of the Tom Thumbs), 
Laub dunfel, Blüten leuchtend ſcharlachrot, u. a. m. 
Bilmorin bezeichnet bie niedrigfte diefer Spielarten 
als Tom Pouce (fig. 880). 





Fig. 880. Tropaeolum majus var. Tom Pouce. 


T. minus Z. unterfcheidet fich nur durch geringere 
Dimenfionen. Blüten Meiner, mehr orange mit 
Rot gemifcht, farmin ober rotgeftreift; ſehr jchön 
ift var. coceineum, f&harladırot. Var. gore pleno 
(HermineGrashoff), gefüllt, äußerftdantbaregimmer- 
pflanze, faft immer in Bißte, leicht zu behandeln; 
mu darf fie im Winter nicht zu viel gegoffen 
werben. Vermehrung durch Etedlinge im Sommer 
ober durch Ableger, wenn man fie im Lande kulti— 
viert. T. aduncum Sm. (T. peregrinum Jacg., 
T. canariense kort.) mit ſchwachen, aber jehr höch 
tletternden Stengeln. Blätter vom zarteften Grün, 
faft freisrund, mit 5—7 ziemlich tief eingeichnittenen, 
ftumpfen Lappen Blumen jehmefelgelb, im Herbite 
dunfler als im Sommer, mit zurüdgebogenem 
Sporn und gefranften oberen Blumenblättern. 
Dieje elegante Kietterpflanze blüht vom Juli bis 
November. Man zieht fie an Gittern, an Wänden 
oder auch an freiftehenden Drahtipalieren. 

T. Lobbianum Paxt., Kolumbien, mit ftarf fi) 
veräftelnden Stengeln, 3—4 m hoch gehend, mit 
runden, etwas weichhaarigen Blättern und ſcharlach- 


IREEFERIE FRE 


838 Tropicus — Tsuga. 


roten Blumen und gefranften Blumenblättern. Tröpious, tropiſch. 
Eine Angabl von Spielarten ıft jamenbeftändig, jo! Truffaunt, Vater, ein hervorragender Bericike 
La Brillante, Blumen groß, faft regelmäßig, | Gärtner. beichäftigte ſich beionderd mit ie 
leuchtend ſchariachrot, Lueifer, dunlteltarmeſinrot, Anzucht von Neuheiten in Alpenrofen, Amor 
Peter Rosenkraentzer, Belaubung bron njegeün, und befonders in Aftern (Truffaut-Aftern) und mx 
Kronprinz von Preussen, Blüten dunfel-blutrot. | Gründer der Gartenbau-@ejellichaft zu Bericike, 
Die Varietäten werden, wenn man fie farbenedit : wo er 1895 im 78. Jahre ftarb. Sein Sohn we 
1: aben will, durch Stedlinge vermehrt. Alle ge- | jein Enkel jegen das Geſchäft fort. 
ören wegen ihres Blütenreihtums zu den ge Vrüffel aber) der wegen feined aromatiike 
Ihägteften Gartenzierpflanzen und werden bäu Gerudes: und feinen Geichmades berühmte Eye» 
ald Winterblüher im Gewächshauſe gehalten. pilz. Die ſchwarze T. kommt in 2 Arten ver: T. 
Dieje Arten werden gewöhnlid) im Mai an den | brumale Vitt., ſchwarz, warzig, mit der am weile 
Blag geläet oder im Miftbeete erzogen und auöge- | geichäßten forma melanospermum, Frankreich Rab 
pflanzt. Obwohl fie Wärme, freie Luft und leichtes, | italien, in Deutichland nur im Elſaß und Bade, 
gebüngtes Erdreich lieben, fo gedeihen fie doch faft | unter Eichen, jeltener unter Buchen; T. aestirm 
in jedem Boden und in jeber offenen Lage. Die | Vitt., ahnlich, Warzen größer, und beten, * 
wergbuſchigen Varietäten ſind vorzugsweiſe für mesentericum, Norditalien, Yrankreid, 3 
Teppichbeete zu benugen ober zu fern wirkenden | land, Schweiz, Böhmen. Andere Arten: * ol 
Moflenpflanzungen. Soll T. Lobbianum gut spermum, macrosporum, Choiromyces maeı od 
blühen, jo überwintert man im Juli erzogene | formis Vitt. Iegtere glatt, kartoffelähnlic, Kin 
Sämlinge im Haufe bei 10—12°C. unter fleibigem europe, weiße (eigentlich Hellgelbbraune) T. — 
Burüdicneiden und Verpflanzen; im Mai pflanzt |; T. wächſt herdenweiſe in der Erde umd finde Wi 
man die Töpfe aus. Einzeln oder truppweiſe um Ajäheheh an berjelben Stelle. Eine notw 
ujammengeftellte Dolnen angen en t, bilden | Bedingung ift die Anweſenheit von Bäumer, 
ie Pyramiden und Säulen von chonheit. zugsweiſe Eichen und Hainbuchen, bie unterri 
Ausdauernde Art des freien Fa T. penta- bein fönnen mit Saftanien, Hafelfträudern, 8 
hyllum Lam. (Chymocarpus pentaphylius D. buchen, Wirken, ppeln, ‚ ge 
on); ber Wie entſpringen fadenförmige, 3 bis Ebereſche, Wacholder x. Sie umfpinnen m 
4 m hoch kletternde Stengel mit fnge Örmigen, ihrem Mycel deren Wurzeln, ſchaden bielen @ 
fünfzähligen, dunkelgrünen Blättern; bie Olımen | nicht, fondern leben mit ihnen in Symbioſe (iR 
Ianggeftielt, Kelch ſcharlachrot mit jpigen, grünen, | und "führen „une en organ anifhe Nahrung du. Be 
innen am ®runde rotgefledten Zipfeln, Kronen- Aufſuchen ient man fidh 
blätter gelblich⸗ icharlachrot. Juli bis Herbft. Eine Schweine nn —* oder Hunde (in D 
Bierdbe des Gartend in trodener, ge: Zage, | fand), die durch den Geruch die 6—15 cm 7 
beſonders an Wänden und Bfeilern. Boden liegenden Pilze entdeden, welche vermi 
Ausdauernde Ralthaudarten: T. tricolorum Sw. | eines Meflers ausgegraben werben. — Die falide 
(T. eoccineum Miers.), Blätter Hein, jchildförmig, | T.n, Scleroderma vulgare und verruc 
b-, 6- oder 7 teilig, Stengel fadenförmig, 2—-3 m wachen auf, nicht unter ber Erbe, haben I 
Hoch fletternd, Kelch Teuchtend jcharlachrot, mit den | Marmorierung im Innern und find verbädig. 
an ber Spige Ihwarzen Sepalen gegen bie aus Trugdoſde (cyma) (ig. 881) nennt mane 
jpatelförmigen, citronengelben Blättern beftehende | (jprofienden) Biätenfand, in welchem uni 
Krone Hin gebogen. Blüht fchon vom März an. |einer zuerſt entwidelten 
T. speciosum Poepp. et Endl., Stengel bi8 3 m | ®ipfelblüte ſich nach beiden 
hoch, die Hetternden Blätter (hilbförmig- ech8lappig, | Seiten hin Blütenzweige 
unten behaart. Blumen adjjelftändig, groß, leuchtend , entwideln, unterhalb deren 
innoberrot, am Nagel der Blumenblätter gelb; ; | @ipfelblüte biefelbe Ber- 
[ütezeit Auguft-September. Bon knollenwurzeli N | weigung eintritt und fo 
Arten hat man in den Gewäcshäufern noch folgen | for, wobei jchließlich die 
S. azureum Miers. mit großen, Hellblauen, weiß Geſamtheit der Blüten eine 
gefternten, T. brachyceras Hook. mit reingelben, | boldenförmige Geftalt an- 
T. albiflorum Lem. mit reinweißen Blumen. Alle | nimmt. ©. VBlütenftand. F 
dieſe knollenwurzeligen Arten gehören zu den zier-| Truneatus, ſtämmig, 
lichſten, dankbarſten Schlingpflanzen des Kalthauſes. turzftämmig, 
Ihre Kultur ift nicht jchwierig, wenn man ihnen! Teuga Carr. (japani- 
nur eine längere volllommene Ruhezeit gewährt, 2 Name der T. Siebol- . rapie 
| 





























indem man ihnen nad) der Blüte das Waller nad) |dii), Pemlodstanne, —SeS (Cerssti 
und nach entzieht und die Knollen in trodenen Schierlingstanne (Co- 

Sand eingeihlagen fühl aufbewahrt, bis fie im niferae-Abietineae). Bergl. Abietineae. * 
Herbſte auszutreiben beginnen. Man pflanzt fie | belaubte Bäume mit bünmen, meiſt an 

dann in feine Töpfe mit ftarfer Scherbenunter- 
lage in jandige Lauberde nur etwa 2 cm tief ein und 
ftet zugleich da8 Spalier (am beiten ein Draht-| A 
\palier) bei, welches die Stengel überfleiden follen. 
Anfangs nieht man jehr mäßig, Ipäter — 
und hält fie dann immer gleichmäßig feucht. Ihr 
Standort im Kalthauje muß ein möglichft heller fein. 


hängenden Zweigen. A. Blätter flach, oben mit #i 
unterjeite mit 2 weißlichen Streifen; Zapfes I 
Züngfte Triebe zottig, (päter en 
Blätter bejonders oberwärts fein gejä ägt: IT 
siana Carr. (Abies Mert. Lin 8 
Spaltöffnungsreihen je 7—9; Flügel übe | 
jo lang als der Same; Rordiveit- Amerika: wi 





'Tuber — Tulipa. 


Jugend froftempfindfih. — T. canadensis Carr. 
inus canad. L., Abies canad. Michx.), gemeine 
Demtodstanne, Spaltöffnungsreihen je ; Flügel 

um 1!/,mal jo lang als der Same; Hudſonsbai 
bis NRorblarolina. In der Kultur find verſchiedene 
oft recht abweichende Formen gewonnen worden, 
jehr zierlich find die Meinblätterigen var. micro- 
phylia Aort. und var. parvifolia Rüpp. — 
A. b. Jüngfte Triebe fahl ober mit fpärlichen, ſehr 
kurzen Härchen: T. caroliniana Engelm. (Abies 
carol. Chapm.), Zlügel doppelt länger als bie 
Samen; Karolina (Alleghanies). — A. c. Blätter 
ganzrandig, bie meiften ftarf ausgerande . Sie- 











ig. 888. Tauga Pattonlana. 


boldii Carr. (Abies Tsuga Sieb. et Zucc., Abies 
Araragi Loud.), Zapfen auf 7 mm langem, aus 
ben ſchuppen hervorragendem Gtiele; Japan. — 
T. diversifolia Maxim., Bapfen auf 4,5 mm 
langem, verftedtem Stiel, geichlofien doppelt länger 


al8 bei boriger; Japan. — B. Blätter oben fonber | egil 


bis ſogar gefielt, beiderjeit3 von Spaltöffnungen 
weilte); ipfen groß, 5-7, cm lang: T. Pat- 
toniana Emgelm. (Abies Patton. Jefr., Abies 
Williamsonii Newb.) (Fig. 882), Blätter 15 bis 
25 mm fang, lineal; jüngfte Triebe zottig; Belaubung 
taugrün; var. argentea Beissn. (T. Hookeriana 

ri), Belaubung mehr oder weniger filbergrau; 
Rorbiweft- Amerika; eine ber ichönften Koniferen. 
— Litt.: Beißner, Nadelholzlunde. 

Tüber, nolle; tuberculätus, nollig, Höderig. 

Tuberculösus, voller Knollchen. 

Qußerofe, ſ. Polianthes tuberosa. 

Tuberösus, ollig. 


von Yußenuf, Earl, Dr. Freiherr, Regierungsrat 
und Borfteher der biofogifchen Abteilung für Sand- 


und Forſtwirtſchaft am failerl. Geſundheitsamt in 
Berlin, geb. d. 20. Januar 1862 zu Amorbach — 
Hauptichriften: Samen zc. der forftl. Kulturpflanzen, 
1890; Bflanzenktanfheiten, 1895; Stubien über bie 
Schüttetrantheit d. Stiefer und die Brandkrantheiten 
des Getreibed (in Arbeiten der Biolog. Abteilung 
am Raif. Geſundheitsamt) 1901. 

Tubiflörus, röhrenblütig. 

Tabiförmis, trompetenförmig. 
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Tubulösus, töhrig, hohl. 

Tuffktein, Kalktuff, ein leichtes, Eöhrenartig 
durchlöchertes Geftein, welches in Thüringen un! 
in anderen Gegenden Deutſchlands gebrodyen wird. 
Verwendung |. Grottenftein. 

Tälipa Z. (aus dem türfiichen tulipan, Turban), 
Zulpe (Liliaceae). Die Einführung der Tulpe 
in Europa batiert von 1559. W. ©. Busbed 
Busbequius) Gejandter Kaiſer Ferdinands I. beim 

ultan, ſah 1554, als er nad) Stonftantinopel reifte, 
die Tulpe zuerft in Blüte im Monat Januar in 
einem Garten zwiſchen Adrianopel und Konftan- 
tinopel; damals wurde dieſe Pflanze in ber Türkei 
ſchon mit Vorliebe kultiviert und wurden jchöne 
Barietäten gut bezahlt. Die erſte aus Samen er- 
dogene Tutpe blühte in Nugaburg 1559 im Garten 
von Johannis Heinrich Herwart, mo Konrad Gesner, 
der berühmte —— Naturforicher (f. d.) fie 
Anfang Aprit ſah. beſchrieb fie als ſchon rot, 

roß, wie eine rote 
Kite und ſchwach 
wohlriechend. Es 
muß das auch nach 
ber Abbildung, wie 
Levier jagt, T. 
suaveolens ge» 
weſen fein. Linne 
nannte fie T. Ges- 
neriana L. (Fig. 
883). 9. Graf zu 

Solms-Laubadh, 
Direktor bed botan. 
Gartens in Straß- 
burg, bat aber in 
feinem klaſſiſchen 
Werle, Weizen und 

Zulpe“, Leipzig 
1899, Levier’3 An- 
ficht beftätigt, daß 
T. Gesneriana ald 
Species gar nicht 
iſtiert. Es iſt 
dieſer Name ein 
Sammelbegriff für 
zahlreiche in den 
Gärten. Hultivierte 
Tulpenforten umbelannter Herkunft, wie wir fie 
aus der Hand der Türken erhalten haben. Solms 
neigt der Anficht zu, daß die Gartentulpe einem 
ober mehreren Kreuzungsprobuften entftammt, 
in welchen wir weder die Anzahl der Eiternformen 
noch deren Charakter mit irgendwelder Sicherheit 
nachweiſen können. — Außer von Augsburg wurde 
die Tulpe auch von Wien aus verbreitet. Der 
niederländijche Botaniker Charles de l'Ecluſe (Eiu- 
fin8), geboren zu Arras 1526, geftorben al8 Brofefior 
der Botanik in Leiden 1609, welcher 1573 nad) Wien 
berufen wurbe, erhielt viele Samen von Busbed, 
und es ift wahrſcheinlich, daß darunter auch Samen 
waren, aus benen Cluſius feine erften Tulpen erzog. 
— Ein drittes Berbreitungscentrum bürfte um 1570 
Mecheln geweſen jein, wo ein Kaufmann, Georg Rye, 
einige erzog. 1579 blühte eine rote Tulpe zuerft 
in Brüffel, aus deren Samen Boifot und einige 
vornehme Damen verjchiedenfarbige Nahtommen- 
ſchaft erzogen. Boiſot gab wieder Samen an 





Sig. sas. Tulipa Gesneriana. 
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Clufius; eine der daraus erzogenen Pflanzen blühte | 11500 Gulden ꝛc. Die Blütezeit dieſes Schwindel 
1590, wo Elufius in Frankfurt war. — Elufius hat, | handel8 war 1634-1637. Im letztgedachten Jahre 
nachdem er 1593 in Leiden Profeflor geworden ivar, : fielen plößglich die Preiſe und wurbe von be 
außerordentlich viel für die Verbreitung der Tulpe , Staaten von Helland und Weſtfriesland eine Ber 
gethan, mern auch vor ihm jchon einzelne Tulpen | ordnung zur Regelung der Liquidation (27. Apri 
in Holland zu finden waren. Cluſius führte auch 1637) erlaffen. Bon diefer Beit an ſcheint Haarlen 
die Seilla peruviana ein, die er für 40 fl. ver- bereits der Mittelpunkt des holländischen Binmer- 
taufte, ferner Die Kaiferfrone, deren erfte 7 Z — | zwiebelhanbels geweſen zu fein. Die Tulpen jene 
140 .4 wert erachtet wurde. Wafjenaer (Hiftoriih Zeit waren jomohl frühe wie jpätere Eorten; mu 
Berhael aller Geſchiedeniſſen, Deel IX, Amfterdam |von den erfteren finden fi einige wenige, ; ® 
April 1625) berichtet, daß, da Cluſius mit feinen Lac van Rhyn, noch in Kultur. 
Tulpen fo teuer war, man ihm die meiften und | Die langwierige Anzucht aus Samen wird jex 
ichönften bei Nacht entmwendete, fie vervielfältigte ! nody wenig betrieben. Die aus Samen erzogen 
und die 17 Provinzen Hollands ganz damit erfüllte. | Tulpen find anfangs meift nur einfarbig (Mutter- 
— Cluſius hatte von Wien aus, nad) Solms! tulpen); nach mehrjähriger, oft 5Ojähriger Aultr 
zwiſchen 1578 und 1582, die Tulpe auch in England | tritt aber oft plöglich das Bredyen oder Fei 
eingeführt. _Wahricheinlich ift dies fchon einige! d.h. das Banadhiertwerben ein, an Stelle der Grun- 
Sabre eher geweien, benn fie wurde ſchon 1577 farbe Weiß oder Gelb, während jene, dunkler 9 
von James Garnet in England kultiviert, doch fol ı worden, in Flecken und Rändern fi auflöf. A 
man fie aus Wien erhalten haben. — Nach ©. Kraus ' diefe Weile entftehen prachtvolle Zeichnungen, bw 
findet fi die Tulpe 1598 im Berzeichnid des je nad Schönheit und Geltenheit den Preis be 
Garten? von Wontpellier, 1599 fultivierte fie | Tulpen beftimmen. In England und Holland zug 
Nenward Cyſat zu Luzern, und ſchon 1594 war fie | man die fehr feinen, wenig Grundfarbe befigenden 
zu Breslau im Hortus medicus des Laurentius Qulpen vor, die ganz weißen ober gelben mi 
Scholz in mehreren Sorten verfchiedener Blüten- : feinem, bunflem Rande waren die wertwwolſien 
farben; jedenfalls war fie durch Cluſius dahin ge- | in Flandern und Frankreich liebte man mehr de 
fommen. — Paſſaeus giebt in feinem Hortus | in gröberer Beichnung geflammten, wenn beres 
floridus 1614 bereit3 Abbildungen von 35 ver- Farben recht auffallend waren, biejelben Tulpen, 
fchiedenen Tulpen und Sweertd 1612 in feinem welche man auf den alten Gemälden der bolläu- 
Florilegium die einer faft gleich großen Zahl. | ihen und flämiichen Schule antrifft. In Englanı 
Barkinion führt 1629 140 Varietäten auf, die in eriftieren noch fehr gute Sammlungen von bei 
England kultiviert wurden. Holland und nament- | beliebt geweienen feinen ſpäten Zulpen, wenn and 
lih Ha ar lem fcheinen ſchon Damals Tulpenziwiebeln | die Breife ſehr zurüdgegangen find, einzelne au 
für den Handel fultiviert zu haben, wenigftens | in Holland. In Flandern find die Sammlunge 
verurjachte Die Nachfrage aus Frankreich nach gewiſſen nahezu eingegangen und in Sranfreich mögen nah 
Tulpen eine erhebliche Preisfteigerung in Haarlem | einzelne Fleinere hier und da gefunden werden. Te 
und in den Nachbarftädten, und viele Leute, Dadurch | legte Sammlung in Flandern, in welcher af 
verführt, wandten ſich der Tulpenkultur zu. In Gute der dortigen Richtung aufgenommen wer, 
der Meinung, alle Tulpen hätten einen gleidy hohen | wurde vom Untergang gerettet Durch Die Firm 
Wert, entftand ein immer lebhafterer Lokalhandel, Strelage & Sohn in Haarlem, welche fie anlaufe 
gerade wie es, wenn auch in beicheidenerem Maß- | und die einfarbigen Wuttertulpen, zu vide 
ftabe, noch —* dann und wann zu Kataſtrophen Sammlung gehörend, unter dem Namen Darni 
im hofländiichen Blumenzmwiebelhandel führt. Da | tulpe 1889 in den Handel brachte. Darwintulzes 
die Bürger, die ſich mit den Tulpen befaßten, : find neue Barietäten von einfarbigen, im We 
regelmäßig in Echenten zufammentrafen, jo entitand | blühenden Tulpen, jogen. jpäten WRuttertuipe 
ganz natürli ein Handel auf Lieferung, wie er | (Baguettes Flamandes),. Tiefe Tulpen werben 
noch jet ftattfindet, nur mit dem Unterjchiede, daß | jehr Hoch und jehr groß und variieren von Niet 
man damals nicht immer verfaufte, was man jelbft | bis Roſa und Weiß, nur Gelb fehlt noch; fie ver 
bejaß, fondern auc das, was man felbft erft noch | längern wegen ihrer jpäten Blütezeit den Tulpen 
faufen mußte. Es ift nicht zu vermundern, daß |, bedeutend. (©. ®artenflora 1894, ©. 483, t 1406; 
unter ſolchen Berhältnifien die Lieferungen imaginät | Wenn die Kultur der jpäten Tulpen, welche = 
wurden und man am tieferungstage nur die des in allerlegter Zeit wieder mehr in Aufnahne 
Differenz der Preiie empfing oder zahlte. Aus kommen, auch gegen früher abgenommen bat, ſe 
diefem Umſtande läßt fich erfiären, daß bei ver- | ift die der frühen einfachen, worunter Die Duc va 
hältnismäßig beichränkttem Vorrate von Zwiebeln | Thol, und der gefüllten defto ausgedehnter p 
ein ungeheuerer Umſatz ftattfinden konnte; ja man ' worden, jo daß in Haarlems Umgegend (zwiides 
erzählt, dab in einer einzigen Stadt Hollands in | Altmaar und Leiden) viele Hunderte von Heist 
| 



















einem einzigen Jahre in diefem Handel 10 Mil. ! mit Tulpen bepflanzt find. In Deutichland 
Gulden umgefeßt wurden. Wenn man das in, berühmt die Sammlung des Markgrafen g 
Betracht zieht, jo wundert man fich nicht mehr | Baden-Turlah zu Karlöärufe und Bajel, wa 
über die hohen Preife und darüber, daß im Jahre ! welcher Kataloge herausgegeben wurden (mm 1 
1639 zu Allmaar zum Nugen eines Waiſenhauſes | und welche ca. 2500 Barietäten umfaßte. 
120 Tulpenzwiebeln für 190000 Gulden verlauft | des gräflihen Gartens zu Pappenheim umfahll! 
wurden. Bon einzelnen Sorten werden Preile an- | jogar 5000 Sorten. Wie die Hyacintben, ſi 
gegeben, 3. B. für Semper Augustus 5500 Gulden, | wurden auch die Tulpen von den Liebhabern ü 
Vise roy 6700 ®ulden, Admiral van Enkhuizen | der Blütezeit unter Zelten zur Schau geftellt. Die 
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geihieht noch Hier und da in England und in 
großartigen Maßftabe von Zeit zu Zeit bei Krelage 
& Sohn in Haarlem. 


Die Zwiebel der Tulpen ift eine fogenannte | 
Schalenzwiebel. In einer foldhen, wenn fie aus- 
gewachſen, findet man gegen das Ende des Winters 
und vor dem Flor Drei verjchiedene Zwiebeln, näm- 
ih: 1. die Blütenzwiebel, in deren Mitte fich die 
demnächſt zur Entwidelung gelangende Blütentnofpe 
gebildet hat und die außerdem Blätter erzeugt; fie 
teodnet nach der Blüte zufammen und verſchwindet 
endlih ganz; 2. die Erſatz⸗Zwiebel, von jehr 
fleiichigen, einander umfafjenden Schalen gebildet, 
in deren Mitte jich Die Anfänge der Blätter und 
der Blumen bilden, welche im nächſten Jahre zur 
Entfaltung fommen jollen; fte hat ihren Plaß neben 
ber Blütenzwiebel und ift in der Achſel einer der 
äußeren Häute derjelben entjprungen; fie ftellt 
mithin die zmeite Generation dar; 3. zur Seite 
der Erjabzmwiebel und immer in der Adler einer 
ihrer Häute zeigt fich ſchon die Zwiebel der dritten 
Generation; fie ift fleiihig und verhältnismäßig 
jehr Hein, vergrößert fid) aber im Laufe bes 
Sommer? und wird zur Erfahziwiebel des nächſten 
Sahres und blühbar im dritten, nachdem fie felbft 
zwei neue Generctionen von Zwiebeln erzeugt hat. 
Jede Tulpenzwiebel lebt mithin drei Jahre, blüht 
aber nur ein einzige3 Mal, fie ift alſo monokarpiſch, 
und die Zwiebeln, welche man im Herbft pflanzt, 
find nicht Diejenigen, weldye im Frühjahr geblüht 
haben, fondern Erjagzwiebeln, die 2. Generation. 

Außer den Erjagzwiebeln bilden fich im Umfange 
der Mutterzwiebel andere, Eleinere, in der Form 
etwad abweichende Zwiebeln, welche man TSort- 
pflanzungszwiebeln nennen könnte, Brutzmwiebeln, 
beitimmt, Sch von der Mutter zu trennen und ein 
jelbftändige3 Leben zu führen. Sie werben durch 
dad Schwinden der Häute der Mutterzmwiebel frei. 


Die zahlreichen Spielarten der Tulpen hat matı 
ihon in der Blütezeit der Tulpen-Rultur Maififiziert. 
Zunächſt in einfache |päte, einfache frühe und in 
gefüllte Tulpen. Die einfachen jpäten Tulpen teilt 
man in Holland nad) Solms jebt folgendermaßen 
ein: 1. Einfarbige oder Muttertulpen (franzöſiſch 
eouleurs); 2. buntfarbige oder gebrochene (franzö⸗ 
id parangons). Unter lebteren giebt es zwei 
Hauptgruppen: a) Bizarden mit gelbem Grund 
und verichiedenfarbiger Banachierung; b) Flaman- 
des, die weißgrundig find. Iſt bei den Flaman- | 
des die PBanachierungsfarbe violett, Jo heißen fie! 
Violettes oder Bijbloemen (ſprich Beiblumen), ift : 
fie rot, fo heißen fie Roses. Alle die berühmten ı 
alten Sorten, wie Semper Augustus (weiß mit Rot 
panadjiert), Gouda, ähnlich, Viseroy (weiß mit lila), 
Admiral Liefkens zc. find durchweg Bijbloemen 
oder Roses gewefen. Die meißgrundigen find bie 
geinseften. Die Bizarden werden namentlich in 

ngland in Ehren gehalten. Man verlangt von 
der feinen fpäten Tulpe, abgejehen von anderen 
Eigenſchaften — 3. B. gerade, fefte, oben nadte, 


glatte Schäfte — eine Blume, melde um den! 
fünften Teil länger ift al3 breit, ovale, aufrecht- - 


fiehende, gleichhobe, oben abgerundete Blumenblätter 
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Bei den einfachen frühen Tulpen find meiß- und 
gelbgrundige gleichwertig; au nimmt man bei 
ihnen weniger Rüdficht auf die Form der Blumen 
und ihre Zeichnung. Wegen ihrer frühen Blüte, 
wie wegen ihrer meiftensd lebhaften und auffallen- 
den Farben werden ſie für die Anlage von teppich- 
artigen Frühlingöbeeten vorgezogen und aud) als 
Bouquetmaterial seimät. Man giebt den ein- 
farbigen daher oft den Vorzug vor den bunten. 

Die gefüllten Tulpen (Fig. 884) haben in der 
Negel größere Laubblätter, ftärfere, unterjegtere 
Stengel und fürzere, mehr oder meniger aus— 
gebreitete Blumenblätter, jo daß die Blume oft 
einen Durchmefjer von 10—12 cm erreicht. Grund- 
farbe und Zeichnung find bei ihnen ſehr verjchieden, 
wie auch der Eintritt ihres Flors (frühe, mittel- 
frühe und ſpäte Barietäten).. Da fie mit ihren 
meift lebhaften Farben einen kräftigen Eindrud 
machen, jo verwendet man fie vorzugsweiſe gern 
zu Gruppierungen, Teppichbeeten 2c. — Bon ben 
Sartentulpen läßt fich die unter dem Namen Duc 





Fig. 884. Gefüllte Gartentulpe. 


van Thol (T. suaveolens Roth) verbreitete Yorm 
feicht unterscheiden. Ihre Varietäten befigen einen 
jehr kurzen Stengel, blühen 3—4 Wochen früher, 
und ihre Blumen hauchen meift einen angenehmen 
Duft aus, Man benußt fie zu kleineren und 
größeren Gruppierungen, zu Einfaffungen für da3 
freie Land, zur Topflultur und namentlidy zur 
Frühtreiberei. Sie bildet deshalb einen ebenjo wich- 
tigen Erportartifel Hollands, wie die Gartentulpe. 

Erwähnung verdienen die fogen. monftröjen 


: oder Bapagei-Tulpen (var. monstrosa Lois.). 


Sie haben große, weit geöffnete, in Rot und Gelb 
folorierte Blumen, deren Petalen in der bizarriten 
Weiſe eingeriflen oder gefranft find. Nicht jelten 
kommt unter den Beichnungsfarben auch ein gelb- 
liches Grün oder Papageiengrün zum Borjchein. 

Bei der Kultur der monftröfen Tulpen gejchieht 
es zumeilen, daß fie zu einfarbigen, Ipigblätterigen, 
jehr gewöhnlichen Tulpen werben. Diele Erjcheinung 
fommt auch, obgleich feltener, bei anderen Tulpen 
vor. Man nennt dieje, vielleicht Dur) Atavismus 


x. — ein reines Weiß oder Gelb und 1 oder 2, beifer | entftandenen Formen QTulpendiebe und mirft fie 
aber 3 lebhafte und abftechende Beichnungsfarben. : gewöhnlich weg. Sie haben aber wiſſenſchaftliches 
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Intereffe. Vei weiterer Kultur bleiben fie ſtets 
tonftant. — Außer biejen Arten, weiche in der Kultur 
in unenbli vielen Varietäten vorfommen, haben 
andere Arten faft nur botanifches Intereſſe, 4. ©. 
T. Oculus solis St. Amans., T. Clusiana Vent., 
T. pubescens Willd., T. Eichleri Rgl., T. sil- 
vestris L., bei und wilb, T. Dammanniana Re. 
durh Dammann & Co. in San Giovanni a Te- 


buccio bei Neapel vom Libanon eingeführt, zu ben | Zwed, bad Wachs! 


ſchmalblatterigen Tulpen gehörig; Blumenblätter 
ihön rot, am Grunde mit einem ſchwarzblauen 
Fied. — Viele jehr wertvolle Arten find durch 
Dr. Albert von Regel u. a. in Turkeftan entdedt. 
Am Beruorragenbhen davon ift T. Greigü Rgl. 
(Fig. 886). Diefe hat einen brei- bis vierblätte- 
tigen, einbiumigen und bis 20 em hohen Schaft. 
Die unteren Blätter find eiförmig oder oval-lan- 
zettförmig, die oberen jhmäler und fnorpelig ge- 
tanbet, alle mit länglichen bräunlichen Flecen bejegt. 
Die breiten glodenförmigen Blumen find purpur- 





Aa a 
ig. 885. Tulipa Greigii. 


oder fcharlachrot, jeltener gelb, am Grunde ber 
Blumenblätter mit einem ſchwarzen Fled gezeichnet. 

Faft jeder Gartenboben und jede Lage ift für 
die Kultur der Tulpen geeignet, wenn e3 nicht an 
Luft und Sonne mangelt, doch ift eine ſudoftliche 
unb füdweftliche bie günftigfte; das Erdreich aber 
muß geſund und bucchlafiend oder wenigſtens durch 
Erhöhung der veele bi zu einem gemwifien Grade 
trodengelegt jein. Am gebeihlichften ift den Tulpen 
ein etwas trodener, auögeruhter, mit etwas voll- 
fommen geraten Dünger befchidter Lehmfand- 
boden. muß zugleich gut gelodert und von 
Steinen gereinigt fein. 

Die Pilanzung kann im September und Oftober, 
‚ur Not auch noch im November ausgeführt werden. 
Ye nad) ihrer Größe werben bie Zwiebeln 10 bis 
12 cm weit auseinander gepflanzt, die ber großen 
päten Tulpen 15—20 cm. In kaltem, ſchwerem 
Boden dürfen fie weniger tief ftehen, als in leichtem 
und trodenem (nur 10—12 cm). 

Nach der Pflanzung ſollte man den Boden mit 
etwas gut zeriegter Lauberde bebeden. Chgleidh 


Tulipa — 


Tupfel. 


die Tulpen Froſt gut ertragen können, io ik es 
doch ratfam, die Beete mättend des Winters mit 
einer leichten Schilfe oder :ohdede zu verichen, 
eigen aber YY —XT IR ber —— 
einigermaßen zu fchügen. 2 
fo bridt man ben über ben Blättern ftehenden 
Teil des Blutenſchaftes ab, ohne jene jelbft zu ber 
ihädigen. Dieſes Berfahren hat dem Doppelten 
, tum der Bwiebeln zu befördern, 
indem man ihnen die Aufgabe abnimmt, Die Kapid 
audzubilden und die Samen zur Reife zu bringen, 
und ben hiermit in Verbindung ftehenden, daB bie 
Bwiebeln um jo viel früher die für Die Ber 
bereitung der nächtjähtigen Flors unerläßlicen 
Referveftoffe aufipeihern können. Dieſe Arbeit iR 
beendet, wenn bie Blätter gelb zu werben be 
ginnen und der Stengel jo ſchlaff wird, daß men 
ihn, ohne baß er bricht, um den Singer rollen fanı 
"Man nimmt dann an einem trodenen, trüben Tage 
‚bie Bwiebeln aus ber Erbe unb bringt fie, nad 
ı dem man, ohne Gewalt anzumenben, Stengel usb 
: Blätter abgelöft, an einen Iuftigen und trodenes 
Ort, wo fie vollends troden . Hier breitet 
'man fie auf einer Tafel recht dünn aus, Vor Br 
freien Zutritt der Luft und fudt jie gegen 
!au fügen, die auf dieje Koft jehr begierig fnB. 
' Rad} einiger Zeit werden fie gereinigt umb von 
Wurzeln und alten Schalen befreit, jo daß nur bie 
glatten braunen — übrig bleiben, welde 
dann bis zur lanzzeit in ften aufbemahe 
‚ werben fönnen. Die jährlic wiederholte Aurfnafae 
der Tulpenzwiebeln ift notwendig, um ben Brar 
zwiebeln durch bejonderes Pflanzen befiere Ex 
ı widelung geben zu können, den Sauptzmwiebeln eime 
' befiere Handelsform zu verſcha und Die ah 
den Tulpen fo nötige Wechſelwirtſchaft möglich za 
machen. Aus Samen rgogene Zulpen werben et 
nad 4—5 Jahren blühber; biefe Art ber Form 
pflanzung würde nur dann am Plage fein, mem 
man nene Varietäten zu erziehen Die Mbficht bat 
; Das Treiben ber frühen Tulpen ift von ber far 
‚ einthentreiberei nicht weſentlich verichieben. 
Tulipifer, tulpentragend. 
Julve, |. Tulij 
uſpeubaum, Ve Liriodendron. 
Tamidus, angejhwollen. 
Tüuica Saxifraga Scop. Aoro plemo (tunia 























phylinceae). En: —* 
tammart in ben irgögegen! Deutichlands 
einheimifch ift, mit 3 

roſenroten Blumen. Sie eignet ſich für Teppid 
beete und Einfaflungen und hält ben Härtehen 
Winter aud. Vermehrung nur durch Stedlinge, 
welche fich fehr langſam bewurzeln. 

Tunicätus, häutig, ſchalig. 

Tüpfel (maculae) nennt man verbünnte Steßen 
in der Zellmembran. T. entftehen, wenn von ber 
Verdidung ber Zellhaut gewiſſe Stellen a: 
ſchloſſen bleiben. Sie bienen dazu, ben Saft 
austaufch zwiſchen den Bellen zu erleichtern. Ze 
Geftalt ift meift rund; fie fönnen im Laufe ihrer 
| Ausbildung jpaltenförmig werden; bei ftarfer Ber- 
didung ber Membran bilden ſich oft verzweigt 
T.fanäle. Für Holzzellen, beionderd der Ruder 
| bäume, find die behöften T. bezeichnend, Linie 





Tüpfelfarn — Typicus. 


förmig gewölbte, runde, in der Mitte durchbrochene 
T. Gitter-T. entjtehen, wenn eine verhältnid- 
mäßig große Stelle der Zellhaut im Dickenwachs- 
tum gegen ben übrigen Teil der Membran zurüd- 
bleibt umd für ſich unter T.bildung fich — 
verdidt, ſo daß geblreice Heine T. auf dem großen 
T.felde ftehen (Siebröhren). 
;üpfelfarn, |. Polypodium. 

Turbindtus, fteijelförmig. 

Turbiniflörus, treijelblumig. 

Tärelous, aus ber Türkei ammenb. 

Yurgescenz oder Turgor heißt die Spannung 
(Gi. d.), welche ee Infolge des von innen auf 
die Zellwand ftattfindenden Waſſerdruckes erfährt. 
Ein Gewebe turgedciert (ftrogt), wenn alle Bellen 
desſelben unter biefem Brudverhältnifie ftehen. 
Badjiende Bilanzenteile find turgescent, welfe find 
im turgorlojen Zuftande. Ein turgescentes Gewebe, 
an feiner Ausdehnung gehindert, wird zum Schwell- 
gewebe. Dan verfinnlicht fi) die T. fehr leicht, 
wenn man trodene Erbſen in eine tieriiche Blaſe 
bindet und nun dieſe in Waſſer legt. 

Tärgidus, geſchwollen, aufgetrieben. 

ürkensund-Silie = Lilium Martagon. 
jürkifhe Boßne, |. Phaseolus. 
ieRifher Wei; j. Zea. 

Turritus, turmjörmig. 

Tussilägo L. (tussis Huften, ago vertreiben, 
Name bei Plinius), Quflattid; (Compositae). T. 
Färfara L. ift ein einheimiſches Unfraut lehmiger 
Ader und Bölhungen, mit freisrund-herzförmigen, 
edig ausgebuchteten Blättern und gelben, im März- 
April vor den Blättern ericheinenden Blüten. Ihre 

lbbunte Form ift eine ganz anfprechenbe Er- 
einung, da die Zeichnung fonftant und hubſch 
if. Wo ſich diefe Form mit ihren weitſchweifenden 

izomen ausbreiten Tann, ift fie wohl angebradit. 
ydaca ( Tydeus, Bater des Diomedes) (Fig. 886), 
(Gesneriaceae), jegt mit Isoloma zc. zu Kohleria 








Fig. 886. Tydaea hybrida. 


vereinigt, Rhizom ſchuppig, Stengel mit einzeln 
in ben Blatiachſeln ftehenden Blumen, beren 
Kelch aus faft gleichen, etwas blattartigen Ub- 
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ſchnitten gebilbet ift. Korolle zobeigeglodenförmig, 
etwas baud)ig, mit audgebreitetem Saume. Eine 
der vorzüglichiten Arten ift T. pieta Desne., Merito, 
fat im Id, mit purpurnen Stengeln und Blatt- 
ftielen. Blumen nidend, halb rot, halb gelb, auf 
der gelben Hälfte des Saumes purpurn punttiert. 
T. amabilis Planch et Lind., Neugranada, weich 
Baarig-raub; ‚Stengel aufrecht; Blätter eirund, zu- 
geleißt, geferbt-gefägt, oben grün, an den Nerven 
laugrän, unten weinzot. Blüten auf einblumigen 
Etielen, röhrig, purpur-rofenrot. T. Lindeniana 
Rgl., Blätter oval, geftielt, mit weißem Nerv und 
vötlichen Rändern; Blumen achielftändig, weiß, mit 
einem großen purpurnen led im Schlunde an 
ber Unterlippe, Oberlippe gerade über bem Schlunde 
mit einem purpurnen Bogen. T. pardina Lind. 
et Andre, Stengel dunkeirot, Blätter oval, ſpit, 
eftielt, Blumen zu 3—4 in achjelftändigen Trauben, 
rind, Abſchnitte der Unterlippe mit ſchwarzen 
Fiecen und Linien auf weißem Grunde, Schlund gelb. 

Bon dielen und anderen Arten find entmeber in- 
folge ihrer natürlichen Beränberlichfeit ober durch 
Kreuzung zahlreiche Barietäten auögegangen, melde 
oft viel Ichöner find, als fie felbft. 

Sie werben unter dem Namen T. hybrida 
grandiflora geführt. Im allgemeinen wie Achi- 
menes Hultiviert, ift darauf zu achten, da man 
die frauhigen Arten nicht völlig einziehen läßt. 

Typha L. (Name bei Cheophraft und Dios · 
corides, von typhos Rauch, Rohrkolben (Typha- 
ceae). Uferpflanzen mit kriechendem Wurzelftode. 
Ihre langen, |hwertförmigen Blätter und aufrechten, 
inotenloſen Stengel, welche in dide, lange, bräun- 

liche, walzen- 

förmige Kolben 
endigen, find von 
jeher malerifcher 
Wirkung. Die ei 
jeimijchen T. lati- 
olia * (Fig. 887) 
unl . angusti- 
folia Z. unter 
ſcheiden fi nur 
dur) _Größenver- 
hältniffe und. da⸗ 
durch, daß bei der 
erfteren in ben 

Blütenähren ber 
männliche Teil der- 
jelben unmittelbar 
über dem  meib- 
lien, bei ber 
weiten aber von 
emſelben um 3—4 cm entfernt fteht. T. minima 
Hppe., in ben Seen ber Schweiz, Tann als 

iniaturpflange im Bimmeraquarium Verwendung 
finden, während bie beiben anberen bei der Aus- 
\hmüdung von Zeichen und Baſſins vorzügliche 
Dienfte leiften. Die gewöhnlichfte Vermehrung ift 
Teilung ber Rhizome. 

Typhinus, enhelotsenartig 

Typious, typiich. 








= ——— 
Fig. 887. Typha latifolla. 
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Uberiförmis, euterförmig, ſtrotzend. | feftigen, auch find Vorrichtungen zu treffen, melde 
Überliegen. Bon nicht wenigen Pflanzenarten ' die oft plöglid anftommenden Bafjermafien un- 
gebrauchen die in die Erde gebrachten Samen länger | ihäblich machen. Zur Befeftigung werben Fajchinen 
als ein Jahr, um in den Keimprozeß einzutreten. | (f. d.) benugt. Als Erweiterung de3 Bette ba 
Die Gärtneriprache bezeichnet das mit Ü. Hochwaffer empfehlen fi niedrige begrafte U., 
Hbertöpfe. Statt der ZTopfhüllen (ſ. d.) ge- | weldye auch in der Natur als Yolge von Einftürzen 
braucht man in Wohnftuben und Salons ziemlich! unterjpülter U. bier und da vorflommen. Hinter 
häufig Ü. Teure Prunfftüde folder Art aus | diefem Barklande heigt da3 eigentlide Höhen-U. an. 
Porzellan Pi a en und —— | ©. a. ler, See, Teich, Bach. 
überladen, find für diefen Zweck zu verwerfen, ba nen find Gewächſe, welche Die unmittel- 
fie die Aufmerkſamkeit des Beichauerd von dem IR Fe * —5*— ale Ice zugleich das 
Hauptgegenftande, ber, Pflanze, ablenten. Dft genügt: Ufer verjchönern. Wir nennen als ausgejprochenen 
ein mit einer matten Dlfarbe geitrichener, hochſtens Uferbaum Die Sumpfchprefle (Taxodium distichum; 
uoc mit einem ſchmalen Boldrande verzierter Topf. ; und Quercus palustris, von einheimiihen Baum- 
Er muß jo weit jein, daß zwilchen ihm und bem | arten Weiden, Ellern als beſonders Feuchtigkeit 
Kulturtopfe minbeftend 3 cm frei bleiben. Ein | fiebend und malerifch. Es gedeihen aber faR ae 
—— darf der Übertopf nicht erhalten, dafür | deutſche Baumarten am Waſſer. Weniger Feuchtig- 
muß der Kulturtopf auf 3—4 gleich große Kiejel|feit liebende Arten, wie Buchen, mögen höher, 
zu ftehen kommen, bamit abziehendes Waſſer ver- | feffige Ufer frönen. Bei ber Bepflanzung bes Uiers 
bunften fan. Den Bwilchenraum zwiſchen beiden | wird noch mehr als in anderen Barfteilen aui 
Töpfen kann man loder mit Moos ausfüllen. maleriiche Form der Gruppen und einzelner PBüärn 
‚Aberwallung nennt man bei Rabelhölzern und | zu fehen fein, ba fie durch die Spiegelung im 
bifotylen Holzgewächſen die Vernarbungsart, durch | after den Beichauer zu eingehender Betrachtung 
welche Holzwunden, bei benen ber Holzförper felbft | anfoden. Am Ufer werden neben ben Gehölzen 
verlegt ift, fich mithin auf der Wundſtelle jelbft kein |; auch Stauden ihren Blag finden. Die Bekleidung 
neued Gewebe (Kallus, Wundkork) wieder bilden der Ufer mit Kräutern follte da, wo nicht Schitf 
tann, von den Wunbrändern aus geichlofien, „über- ſich angeſiedelt hat, nicht fortlaufend fein, vielmehr 
wallt“ werden. Während bie Kambiumſchicht das | ſoll an vielen Stellen der Rajen ununterbroden 
normale Dickenwachſstum ber umliegenden unver- | His ind Waſſer reichen. Als U. fönnen jehr viele 
letzten Partieen vermittelt, entwidelt fih von ihr Staudenarten angewandt werben. Beſonders gut 
aus rings um ben Wundrand ein Ü.mulft, welcher | wirken fdilfähnliche und große Blattformen. Baher 
ebenfalld aus Holz, Kambium, Baft und "Rinde | find zu empfehlen: Iris Pseudacorus, Acorus 
beſteht und, weiter wachiend, endlid bie Wunde Calamus, Phalaris arundinacea, Carex riparia, 
ſchließt. Aus dem Kambium bildet ſich zuerſt Polygonum amphibium, Tussilago Petasites, 
Kallus: aus dieſem entwidelt fi eine neue Kam- | Archangelica officinalis, Rumex aquaticus, Typha 
biumſchicht, welche ſich einerfeit3 an die vorhandene | angustifolia, T. latifolia, Sagittaria sagitt- 
anſchließt, anbererjeits ich zu der Wundfläche Hin! folia, Alisına Plantago, Calthaa palustris, Aruncus 
feümmt; Diefe neue Kambiumſchicht bedingt das | silvester. Als egotiiche Gewächſe jeien genamt: 
Weiterwachſen ber U.; zugleich entiteht auf ber Calla, Papyrus antiquorum, Cyperus alternifolius, 
Oberfläche des Kallus eine Korkichicht, welche fi | Agapanthus, Hemerocallis, Arum Colocasia, Canna. 
dem Beriderm (j. d.) der unverlegten Teile anjchließt. | Ühden Kth de ei 
U.en bilden ſich beionders an Flachwunden ber ea Arh. (nadı Uhde, einem Freunde bes 
Stämme, Äfte, Wurzeln, Schälwunden, eingefchnit- | Autor?) (Compositae). Als U. pinnatifida X 
EG a ARE der bipinnatifida AA. (Fig. 888) find für Gruppe 
tenen Zeichen, an Aftjtumpfen, namentlich wenn | P h u . 
Äfte glatt am Stamme abgeichnitten find. b bepflanzung und als Einzelpflanzen für Den Rajen 
fteg geichnitten find. Je e ener |, . 
nn - : Dieje jet zu Montanoa geftellten halbftrauchigen 
und glatter ſolche Schnittwunden find, um jo | _ Bon 2 
ichneller werben fie übermwallt. ‚ Gemädjie erites befannt. Bon 24 m Höhk 
Ueränleus, aus der Ufraine, Kl. Rußland, erreichen aud bie Blätter großen Umfang. Sie 
Afer. Während man in Frankreich und Eng. | nd Mederipaltig bis boppelfieberipaltig und mit 
. t g⸗ 
fand an den künſtlichen Gewäſſern häufig ſichtbar dem Olatihiele bis 90 cm lang und 40-50 cm 
cementierte glatte U. fieht, ift man in Deutichland | breit. Dieje wirkungsvollen Blattpflangen werben 
bemüht, die U. möglichjt naturwahr zu geftalten. | halbivarın übertintert, durch Stedlinge bermehr 
An ftchenden Gemwäffern mit Borjprüngen und und gegen Ende Mai ausgepflanzt. 
Buchten jollten die U. an den Borjprüngen des Ulex ZL. (bei Blinius Name eines Strauches, 
Landes fteil und bepflanzt, an den Buchten des Stechginiter (Papilionatae - Genisteae). 
Waſſers flach und unbepflanzt oder doch nur mit  dornige Sträucher; Blätter pfriemlich - Iineafijc, 
Staudengewächſen bepflanzt fein. Der U.rand des ftechend; Blüten einzeln oder zu wenigen in Trauben, 
Gewäſſers ift eine Horizontalfurve des Geländes, gelb; Kelch Bid zum Grunde 2lippig: Samen mü 
welche ſich naturgemäß den anderen annähernd Nabelwulſt. U. europaeus L. (3. T.), gemeiner 
parallel anichließen muß. Steile U. find bei den : Stechginfter, bis 11, m body, dicht buſchig: Blüten 
ftehenden Gemäflern der Parklandſchaft meift un- Ende Mai und Juni; Weſteuropa bis Dänemarf 
Ihön. In fließenden Gemwäflern, welche zeitweilig | und Rügen; var. fl. pleno korf. und var. pyrami- 
anjchmwellen können, find die U. fünftlich zu be» dalis Aort. 
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Uliginösus, jumpfliebend, moraſtbewohnend. 
Ulmärla Towrn. (von Ulmus, Rüfter), Spier- 
ftaude (Rosaceae-Ulmarieae). Stauden mit unter- 


Uliginosus — Ulmus. 





Big. 888. Uhden bipinnatifida. 


drochen fieberteiligen Blättern, großen, mit dem 
Battftiel verbundenen Nebenblättern; Blüten in 
Zrugdolden; mit Spiraea verwandt, bie aber un. 
teilte Blätter und meift 
ine Nebenblätter hat. 
Sept Filipendulagenannt. 
— Filipendula Ulmaria 
Maxim, (Ulmaria penta- 
petala Gil., Spiraea Ul- 
maria L.) auf feuchten 
Wieſen; F. filipendula 
Voss (hexapetala Gil, 
. filip. Z.) auf trodenen 
iejen, Wurzeln in ber 
Witte inollig derdidt. — 
Beide wild, Heiten in Kul· 
tur, verdienen aber wegen 
igrer großen weißen Trug 
dolden im Part einen Plag. 
Dmarius, ulmenartig 
(Ulmus, die Ulme). 


Ulmiföllus, _ulmen- 
ätterig, 








Ulmus L. (Ranıe der 
Gattung bei Blautus), 
Ume, Rüfter (Ulme- 
ae). Bäume und Sträu- 
her mit meift 2eiligen 
ungeteilten, fat immer doppelt gezähnten, fieder- 
nerdigen Blättern, meift zwitterigen und meift an 
vorjäßrigen Zweigen, aus bejonderen Knojpen vor 
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ben Blättern erſcheinenden buſchelfbrmigen Blüten- 
ftänden; Btitenhüfle 5-, feltener 4—8zählig, glodig 
bis trichterförmig; Srudtfnoten und Frucht Nach, 
Iegtere ringsum breit geflügelt. Formenreiche 
Gattung. 
Untergattung ._Eu-Ulmus X. Koch, 
Blätter jommergrün; Blüten im erften rühling 
an unbelaubten Zweigen; Blütenhüfle verwacjen. 
Sett.L.1. Dryoptelea. Blütenftiele höchftens 
12/gmat fo lang al bie Ylütenhüle; Fruchtfnoten 
und Frucht am Rande fahl. A. Fruchtflähe fahl. 
a. Samenfach mindeſtens 3mal fo lang als jeine Ent- 
fernung vom oberen Slügeleinichnitt: U. pumila Z. 
vi: sibirica und parvifolia Aort. 5. T.), Blätter 
fein, glatt, faft gleichleitig; Frucht Mein; Meiner 
Baum aus Norbdhina und dem angrenzenden 
Sibirien. — U. campestrie Z., Feldulme; Blätter 
geÖhtenteis fehr umgleicjieitig, meift über ber 
itte am breiteften, ganz glatt oder oberjeits 
rauh; Frucht vertehrt-eiförmig bis feilfürmig- 
länglih; Same dem oberen flügelrand genähert; 
Europa, Nordafrita bis Eibirien; jehr veränderlich, 
Ausläufer treibend. Gemöhnlic werden 2 Sunt 
formen als angustifolia Mönch. (minor Mill), 
Heinblätterige Feldulme, und als sativa Mill. 
(tetrandra Schkuhr, alba Waldst.), großblätterige 
Feldulme, unterſchieben; U. suberosa Ehrh., Rinde 
der Äfte mehr ober weniger ftarf forfartig eflügelt, 
gehört vorzugsweiſe ber erfteren al Kareeiät 
an. Bahlreihe Kulturformen verbinden dieſe 
Hauptformen, find aber z. T. wohl aus Blend» 
fingen zwiihen ihnen oder mit U. scabra ente 
ftanden: f. monumentalis hort., pyramidenförmig; 
f. pendula ort. (4. 3. Wendworthii_hort.) 
(&ig. 889), Hängend: f. umbraculifera Spaeth, 
Buch tugelförmig; f. tortuosa hort., früppelhaft, 
mit Inorrigen Auswüchſen bededt; f. purpurea kort., 





ig. 889. Ulmus campestris var. pendula. 


Blätter zuerft dunfelpurpurfarbig, fpäter rotgrün, 
auch bunt- und gelbblätterige gormen. Den Blättern 
nach gehören zu var. angustifolia einige central« 
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aftatifche Ulmen, die als turkestanica, turkest. | Beete, Spätfommerftedlinge unter Glas und Ber- 
umbraculifera und Koopmannii gehen; var. Berardii edelung. Xergl. auch Zelkowa. 
Sim.-Lowis ift eine jehr abweichende, in ber Be-| Umbellätus, bofldenförmig. _ 
laubung ſich den Beltowen nähernde, anſcheinend 4 Umbellifer, doldentragend (i. Doldengewõchſe) 
ſterile Form. — U. glabra Mill. (e: carpinifolia | Ambiſduug von Wald in Yark. Aus Wal 
Lindl.), glatte Ulme; ohne Uusläufer; Zweige nie : läßt fich in fürzefter Frift und mit verhältnismäßig 
torfig; Blätter oberfeits unbehaart, glänzend buntel- | geringem Aufwande ein Park (f. d.) Herftellen. So 
grün, unterſeits bellgrün, gebartet, mehr ober verſchieden ber Wald ift, jo verichieden iſt fein Wert 
weniger fein nervenhaarig und zerftreut brüfig; | al® PBarkmaterial und bie Art jeiner Ummanblung. 
Blüten deutlich geftielt; berkunft nicht ſicher be- | Am mwertvoliften ift der. Laubhochwald mt 
fannt, präcdtiger Parkbaum; hierher au U. tilii- | Unterholz, denn aus ihm läßt fih alles machen 
folia hort. — 1.1. A. b. Samenfady kaum jo lang Entfernt man an gewifien Stellen bad Unterbolg, 
wie feine Entfernung vom oberen Flugeleinſchnitt | fowie ſchwache oder unihöne Bäume unb begrünt 
U. scabra Mill. (U. montana With., U. montana | ben Boden mit Rafen und Walbfräutern, jo entficht 
Sm. und U. major Smm.), Ber ulme; Blätter ftart | ein Hain (ſ. dy), deſſen Schönheit im Parke weit 
ungleichſeitig, ſcharf Doppelt gelägt, beiberfeitö mehr | über der des Dichten Hochwalds ſteht. Schlägt man 
oder weniger taub, bartlod, oft mit 3 Spitzen; mehr Bäume weg und läßt bie übrigen gruppen 
Frucht breit verfehrt-eirund bis oval, mit ſeichtem, weije ftehen, jo erhält man Baumgruppen au! 
nit offenem Einjchnitt; Europa bis Amurgebiet | Rafen. Läßt man zugleid an geeigneten Stellen 
und Japan. Formen- und baftarbreih: var. | Unterholz ftehen, jo hat man im Berein mit bem 
yramidalis hort. (fastigiata und Dampierii Mort.), Stodausihlag geeigneter Bäume bie Grundlage 
Moramiben-Ber ulme, mit der gelbblätterigen Unter- | für Didichte und Strauchmaflen, weldde durch An 
form Wredei Jühlke (exoniensis hort.); f. pen- | ſchluß von Gartenfträuchern größer und manmig 
dula Aort., ſtark hängend; f. macrophyllia Aort. | faltiger werden. Richt viel weniger günftig für 
(Pitteursiihort., hollandica Aort., superba Morr.); unfern Zmwed ift fogen. Mittelmald und Buſchhol; 
f.trieuspis hort., Blätter deutlich 3 ſpitig: var. lacini- ' mit vereinzelten Bäumen. Hierbei verfährt man 
ata Trautv., Rorbjapan, einen Balt liefernd, ber | in derſelben Weiſe, wird aber in jeltenen ällen 
zäher und fefter als ber Linbenbaft ift: f. von |; Hain- oder Hochwald daraus bilden fönnen. Jeben- 
Alksuth Aort., obere Bähne faft fadenartig vor⸗ falls muß Hier mehr eingepflanzt werben. Vin 
gezogen: f. atrorosea Spaeth, Blut-Bergulme, Niederwald, aljo Buſchholz ohne Bäume, läbt fi 
noch ſchöner al3 campestris purpurea, jowie aud) ı meift nicht viel anderes machen als Gebũſch; aber 
Der dia Formen. Abweichender ift durch Mleinere, auf gutem Boden haben bie Gehölze eine Tolde 
darf bis eingefchnitten ober faft neichligt-gejägte | Triebfraft, daß fie, ſich ſelbſt überlaffen und von 
Dlätter var. viminalis X. Koch (Loda., Planera | bebrängendem Unterholz befreit, balb Stämme 
‚aquatica hort., nicht Gmel.); die als Unterformen | bilden. Diefe geben zwar nie jchöne Hain⸗ oder 
angegebenen microphylia pendula Aor?. und ant- | Hochwaldpartieen, weil der Stodausichlag felten zu 
arctica hort. find zweifelhafter Abſtammung. — verbergen ift, aber es find doch Bäume von einer 
I. 1. B. Frucht auf der Mittelfläche weichhaarig: | Größe, wie fie friichgepflanzte oft erfi nad 2 
U. elliptica X. Koch, Zweige tteifhaarig, höderig | Jahren erreidhen können, daher vortrefflich ge 
rauh; Blätter 8-24 em lang, eiförmig länglich, eignet, um unter ihrem Schutze andere beſſere 
fang zugelpigt; Transkaukaſien bis Zurfeftan und @ehölze elanaiehen, Am ſchwierigſten ift ber alte 
ſudweſtliches Sibirien. Hierher (den Blättern nad) | Hochwald ohne Unterholz, namentlih Buchenhoch 
U. sibiriea hort. 5. T., T. longifolia hort., wald, in Park zu verwandeln. Die einzige Ber- 
U. Heyderi Spaeth. — U. fulva Michx. (U. rubra | änderung, auf deren Gelingen mit Sicherheit zu 
Michx. — ), Zweige weichhaarig; Knoſpen mit fuchs⸗ zählen ift, würde bei altem Hochwald der Hain je, 
rotem Filz aufbrechend; Blaͤtter mehr verlehrt- indem man ben Wald fo viel lichtet, wie es ber 
eiförmig; nordöſtliches Nordamerika. Charakter des Hains verlangt. Buchwald um 
Sett. 1.2. Oreoptelea. Blätenftiele mehr, | aber Icon ein höheres Miter haben, \o ba 3 
mals länger als die Blütenhülle: Frucht dicht zotti nad) und nach ſehr gelichtet ift; Denn aus einem 
ben IE ber läce tobt: U ou urn |nach oben geichlofienen Walde durch vieles Ab- 
gewimpert, auf ber Fläche kahl: U. effusa Wille. ichlagen einen Hain oder gar Gruppen mit Raien 
(U. pedunculata Foug., U. eiliata Ehrh.), Flatter- u machen, hat große Bedenken, indem ein plöt- 
ulme; Blätter jehr ungleichieitig, ſcharf boppelt | Binz Sreiftellen, oft das Ein eben benachbarter 
gelägt, oberſeits zulegt glatt; Nüßchen in der Mitte ‚ung > . 

. f . !Bäume zur folge bat. Eichenwald ift in Dieler 
des Flügels: Europa bis nördl. Orient. Eine Hein- Dinficht leichter zu behandeln. da Eichen mei fo 
blätterige Form geht auch als U. alba. — U. ameri- weit voneinander ftehen, daß "man nur das Unter- 
cana Msll., Blätter weniger ungleichieitig, grob | holz zu entfernen braucht um einen Hain zu be 
und jcharf einfach bis Doppelt gefägt; Nüßchen über fommen. Am un ünftigften ift Nabelwald zur 
der Mitte des Flügels; Nordamerika. Umwandlung in Kart Über ein gewifies Alter 
Untergattung II. Microptelea Elanch. | hinaus ift Nadelwald, außer als Wald, nicht im 
Blätter immergrün; Blüten im Mai und Juni in Parke beizubehalten. ©. a. Blumenverwendung 
den Achſeln vorjähriger Laubblätter; Blütenhülle Umpbilicktus, nabelförmig. 
freiblätterig; gegen Froſt empfindliche Heine Bäume | Umbilleus DC, ſ. Cotyledon. 
oder Sträucher: U. parvifolia Jacg. (U. chinen- | Umbracälifer, Schirm tragend, Schatten gebenb. 
sis Pers.), Japan, China. — Vermehrung durch Umbraculiförmis, jhirmförmig. 

Ausſaat gleich nad) der Reife auf feucht zu haltende | Umbrosus, Schatten Tiebend. 

















Ungraben — Unfallverficherung. 


Umgraßen, |. Sraben. 

Ampfropfen der Obſtbäume nennt man eine 
Art der Verjüngung der Baumfrone, bei welcher 
für die bisherige Sorte Reiſer einer anderen aufe 
efegt werden, um entweder für eine geringere 
Sorte eine beflere, für eine unfruchtbare Sorte 
eine fruchtbare, für eine in die betreffenden Ber- 
Hältniffe oder auch für die in Ausficht genommene 
Verwendung nicht taugliche Sorte eine Hierzu ge- 
eignete zu erhalten. Hierbei gelten folgende 
Regeln: 1. Die betreffenden Äfte und Zweige find 
einige Zeit vor der Operation mit Nüdficht auf 
eine gute, möglichft pyramidale Kronenform ein- 
ufürzen; Der größte Teil der unter ber Pfropfitelle 
Pefinblichen Ülte und Zweige ſoll ftehen bleiben, 
da dieſelben als Zugäſte dienen müflen. Die 
ſtärkeren dieſer Bugäfte können im Verlauf einiger 
Sabre nad und nach entfernt werden, während 
bie jchwächeren auch ſpäter noch zur Berftärfung 
und Befleidung der umgepfropften Afte erhalten 
bleiben müflen. 2. Die Bropfitelle darf höchſtens 
5—8 cm Durchmefler haben; auf 3—4 cm bide 
Aſte werben in der Regel nur 2, auf 58 cm 
bide dagegen 4 Edelreiſer aufgejegt. Bon ben 
austreibenden Edelreifern darf aber im nächſten 
Frühjahre nur 1 Edelzweig, und zwar womöglich 
zugleich der am ftärkften entwidelte zur Fortſetzung 
des Aftes ftehen bleiben und ift diefer Leitzweig 
alddann wie beim Kronenjchnitt eined jungen 
Dbftbaumes zu behandeln. (S. Obſtbäume, Fort- 
bildung der Krone hochſtämmiger.) 3. ift bei ber 
Wahl der aufzupfropfenden Sorte auf die Vegetation 
der Unterlage Rüdlicht zu nehmen und darauf zu 
achten, daß dieſelbe eine möglichit gleichartige ift. 
or allem aber Hüte man fi, daß auf eine früh- 
treibende Unterlage feine ſpättreibende Sorte ver- 
edelt wird, da dieje felten gute Reſultate ergiebt. 
Im übrigen gelten auch hierbei alle anderen das 
Pfropfen betreffenden Regeln. 

Amfeßen, |. Graben, Berpflanzen, Kompoft. 

Amfländig, |. Oberftändig. 

Unoätus, hakig. 

Uneidlis, zollgroß. 

Uneinätus, uncindlis, hafenförmig. 

Undätus, undulstus, tellenförmig, gebogen. 

Undulatiföltus, wellenblätterig. 

Anfallverfiderung (Geſetz über die Unfall- und 
Krantenverficherung für land» und forftwirtichaftliche 
Betriebe vom 5. Mai 1886). Alle in land- und 
torftwirtfchaftlichen Betrieben befchäftigten Arbeiter 
und Betriebsbeamten, letztere jedoch nur, fofern 
ihr Yahresarbeitöverdienft an Lohn oder Gehalt 
2000 .# nicht überfteigt, müſſen gegen die Folgen 
der bei dem Betriebe fich ereignenden Unfälle ver- 
fihert werden. Als Iandwirtichaftlicher Betrieb im 
Sinne dieſes Geſetzes gilt auch der Betrieb der 

nf- und Sandelsgärtnerei, dagegen nicht die 
ausſchließliche Bewirtichaftung der Haus- und 
Biergärten. Unternehmer folcher verficherungs- 
pflichtiger Betriebe find berechtigt, andere in 
ihrem Betriebe beichäftigte nicht verficherte Perſonen, 
ſofern ihr Sahresarbeitsverdienft 2000 4 nicht 
überfteigt, und auch fich jelbft zu verfichern. Diefe 

erehtigung kann Durch Statut auch auf Unternehmer 
mit einem 2000 # überfteigenden Jahresarbeits- 
verdienſt erſtreckt werden. Durch Statut fann aber 
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der Verſicherungszwang auch auf Betriebsbeamte 
mit mehr als 2000 # Jahresarbeitsverdienſt und 
auf Betrieböunternehmer ausgedehnt werden, deren 
Sahresarbeitsverdienft 2000 4 nicht überfteigt. 
Bei Betriebsbeamten wird der Verficherung der 
volle Sahresarbeitsverdienft zu Grunde gelegt. 
Wenn ihr Sahresarbeitsverdienft ſich nicht aus 
mindeftend wochenweiſe feitftehenden Beträgen zu- 
fammenjegt, gilt das dreihundertfache des tägliden 
Verdienſtes als Gehalt oder Lohn. Als Gehalt 
oder Lohn gelten auch feite Naturalbezüge. Wer 
als Betriebsunternehmer anzufehen ift, wird burd) 
das Statut der Berufsgenofjenichaft für ihren 
Bezirk feftgeftelt. Für die Entichädigung auf 
Grund dieſes Geſetzes ift VBorbedingung, daß ber 
Unfall fih beim Betriebe ereignet. Der Drt, 
an welchem der Unfall ftattfindet, ift dafür belang- 
(08. So gilt nah Enticheidungen des Reichs- 
verfiherungdamtes auch ein Unfall auf dem Gang 
zur Arbeitsftelle al3 in Ausübung des Betriebes 
erfolgt. — Gegenstand der Verſicherung und 
Umfang der Entihädigung. Gegenftand der 
Berlicherung ift der nad) Maßgabe der nachfolgen- 
den Beftimmungen zu bemefiende Erfah des Schadens, 
welcher durch Körperverlegung oder Tötung entfteht. 
Der Anſpruch ijt ausgeichloflen, wenn der Berlepte 
den Betriebsunfall vorſätzlich herbeigeſuhet hat. 
Im Falle der Verletzung ſoll der Schadenerſatz 
beſtehen: 1. in den Koſten des Heilverfahrens, 
welche von Beginn der 14. Woche nach Eintritt 
bes Unfall an entftehen. Bis dahin hat die Ge— 
meinde, in deren Bezirk der Verletzte bejchäftigt 
war, oder, jofern er Mitglied einer Krankenkaſſe 
wear, dieje die Koften des Heilverfahrens zu tragen. 
Bar der Berlette durch Statut zur Krankenver⸗ 
fiherung verpflichtet, während der Arbeitgeber e3 
unierlaffen hatte, ihn zur Kranfenlafle anzumelden, 
fo hat die ——e— die Koſten zunächſt aus— 
zulegen, aber ſie iſt berechtigt, ſie von dem 
Arbeitgeber wieder einzuziehen. Wenn der Ber- 
legte feinen Wohnſitz auberhalb bes Gemeindebezirks, 
hat, in welchem der Unfall fich ereignet hat, jo muß 
die Gemeinde ſeines Wohnfige® die Koſten vor- 
behaltlih ihres Erſatzanſpruches auslegen. Als 
Beichäftigungsort gilt in Zweifelsfällen diejenige 
Gemeinde, in deren Bezirk der Sitz des Betriebes 
belegen iſt. Unftatt der Koſten des Heilverfahrens 
von der 14. Woche ab kann die Berufsgenofienichaft 
die Fürſorge dafür jelbft übernehmen oder der 
Gemeinde-Sranlenverficherung oder der Krantentaffe, 
welcher der erlebte angehörte, bi zur Beendigung 
des SHeilverfahrend übertragen. Die gemachten 
Aufwendungen hat fie dann zu erſetzen. Als Erſatz 
der Koften des Heilverfahrens gilt die Hälfte des 
Mindeftbetrage3 an Kranfengeld, wenn nicht höhere 
Koften nachgemwieien werden. 2. in einer dem Ber- 
legten vom Beginn der 14. Woche nad Eintritt 
de3 Unfalld an für die Dauer der Ermwerbs- 
unfähigfeit zu gemährenden Rente. Diejelbe beträgt 
im Falle völliger Erwerbsunfähigkeit für die Dauer 
derjelben 66?/, %/, des Arbeitäverdienftes, bei teil- 
weiſer Erwerbsunfähigfeit für Die Dauer derfelben 
je nad) dem Maße der verbliebenen &rmerbs- 
fähigkeit weniger. Der durdhichnittlihe Jahres- 
arbeitöverdienft für Arbeiter unb andere vom 
Unternehmer verficherte Perjonen, ſoweit Diejelben 
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nicht Betriebsamte find, nad welchem die Rente Mitglieder der Vorftände und die Bertrauensmännt 
au berechnen ift, wird Durch Die höhere Berwaltungd- verwalten ihr Amt als unentgeltliche Ehrenamt. 
ehbörde nah Anhörung der Gemeinbebehörde | Durch das Statut kann ihnen aber eine Entichädigung 
bejonders für männliche und weibliche, für jugend- | für Zeitverfäumniß gewährt werden. Bare Aw 
lie und erwachiene Arbeiter feftgeiegt. Die für lagen werben ihnen von der Genoſſenſchaft eriek: 
verlegte jugendliche Arbeiter feigeleste Rente ift desgl. Weifeloften nach beftinmten Süßen. - 
vom vollendeten 16. Lebensjahre Berlegten ab Aufbringung der Mittel. Die Mittel zm 
auf den nad) dem Arbeitöverdienft Erwachiener zu | Dedung der von den Berufägenofjenichaiten zı 
berechnenden Betrag zu erhöhen. Bei Berechnung ! leiftenden Entichädigungen und ber Berwaltung. 
ber Nente für Betriebsbeamte ift der Jahres⸗ koſten werden durch Beiträge aufgebracht, weite 
arbeitöverdienft zu Grunde zu legen, weldyen ber ı auf die Mitglieder jährlich umgelegt werben: dr 
Berlepte in dem Betriebe, in welchem der Unfall Arbeiter haben feine Beiträge dazu zu leijen 
ſich ereignete, während des legten jahres bezogen | Durch das Statut kann beftimmt werden, ij 
bat. Überfteigt dieſer SJahresarbeitäverbienft ar | die Beiträge der Berufsgenofien durch Yuldläg 
den Arbeitstag, das Jahr zu 300 Arbeitötagen | zu Direften Staatd-, 3. B. Grundſtener ode 
gerechnet, 4 4, jo ift der überfchießende Vetrag | Kommunalfteuern aufgebracht werden. Sofern dei 
nur mit einem Drittel anzurechnen. Für Betriebs⸗ Statut die Umlegung nad dem Wafftabe ım 
unternehmer wird der für die Arbeiter in, Steuern nicht vorjchreibt, richten fich Die Beiträge 
landw. Betrieben feftgelegte durchichnittliche Jahres nach der Höhe ber mit dem Betriebe verbunden 
arbeitöverbienft zu Grunde gelegt, jofern nicht Unfallgefahr und nad) dem Umfang der Beride 
Durch das Statut abweichendes beftimmt ift. Über- Die Veranlagung der Betriebe zu ben Gefahr 
fteigt derielbe fir den Arbeitstag, das Jahr zu klaſſen, fowie die Abjchägung der in ben einzim 
300 Arbeitstagen gerechnet, 4 4, fo ift der über- | Betrieben für den Jahresdurchſchnitt erforberike 
ſchießende Betrag nur mit einem Drittel anzurechnen. , Wrbeitötage erfolgt Durch die Organe der Genie 
— Im Falle der Tötung ift als Cchadenerjag | ichaft. Die Hierfür nötigen Unterlagen find « 
außerdem zu leiften: 1. als Erjat der Beerdigungd- Erfordern den Gemeinden von den Unternehmer 
foften ber 15. Teil des ermittelten Jahresarbeits- Ä mitzuteilen. Die Mitglieder der Genofienidk 
verbienftes, jedoch mindeftend 30 .4; 2. eine ben find verpflichtet, Den Organen derfelben auf da 
Hinterbliebenen ded3 Getöteten vom Todestage an | langen binnen 2 Wochen über ihre Betrieb: mb 
zu gewährende Rente. — Bis zum beendigten Heil- Arbeiterverhältniffe diejenige meitere Auztusn x 
verfahren kann an Ctelle der vorgeichriebenen ‚erteilen, welche zur Durchführung der Beraniugu 
Leiftungen freie Kur und Berpflegung in einem, und Abſchätzung erforderlich find. Gehören ı 
Krankenhauſe gewährt werden. Hierfür gelten Unternehmer eine Anzahl von Grundſtüden ſr 
biefelben Grundſätze, wie bei ber Kranfenverficherung. | deren landw. Betrieb jedod) gemeinfame Wirtiigb 
Für die Zeit der Verpflegung in einem Kranten- | gebäude beftimmt find, jo gelten Diejelben all 
hauſe fieht den Angehörigen besielben dieſelbe Betrieb, auch wenn fi die Grundftüde ie 
Rente zu, auf welche fie ım Falle feines Todes : Bezirfe mehrerer Gemeinden erfireden. AB 
Anſpruch Haben würden. — Durch das Statut des Betriebes gilt diejenige ®emeinde, in mM 
kann beitimmt werben, daß die Rente folchen | Bezirt die hauptfächlichſten Wirtfchaftägek 
Perſonen, welche ihren Lohn oder Gehalt ganz | liegen. Die beteiligten Gemeinden und Untere 
oder zum Zeil in Naturalbezügen erhalten, nad können ſich über einen anderen VBetrieböfig eunge| 
Verhältnis ebenfalls in dieſer Form gewährt wird. | Jeder Wechſel in der Berjon besjenigen, I 
Berufsgenofienihaften. Die Verſicherung deſſen Rechnung ber Vetrieb erfolgt, iſt von 
erfolgt auf Gegenfeitigleit dur die Unternehmer | Unternehmer binnen einer durch das Etatut f 
ber oben bezeichneten Betriebe, welche zu biejem | zujegenden Friſt dem Genoſſenſchaftsvorfiand 
Zwecke zu (landw.) Berufsgenoſſenſchaften vereinigt | zuzeigen. Iſt dieſe Anzeige nicht erfolgt, jo weil 
werden. Dieſelben find für örtliche Bezirke zu die Beiträge von dem bisherigen Unternehmer I 
bilden. Wis Unternehmer gilt derjenige, für defien | für dasjenige Rechnungsjahr fortechoben, bei mein 
Rechnung der Betrieb erfolgt. Jede Berufsgenofien- | die Anzeige geichieht, ohne daB Dadurch der wi 
ſchaft muß ein Gtatut haben. Dasſelbe kann | Unternehmer von der aud ihm geſeglich obltegemit 
vorjchreiben, daß die Berufsgenoſſenſchaft in örtlich ' Haftung für Die Beiträge entbunden if. Fir— 
abgegrenzte Sektionen eingeteilt wird und daß : Bezirk oder jede Sektion einer Verufsgenofſen 
Bertrauensmänner ald Örtliche Genoſſenſchafts- wird ein Schiedsgericht errichtet, zu we 
organe eingelegt werden. In Preußen 3. B. jindb auch Bertreter der Arbeiter berufen werben. 3 
die Berufsgenofienichaften für den Bezirk einer jedem in einem verficherten Betriebe vorfommenill 
Provinz gebildet und in Sektionen gegliedert, weile Unfalle, durch welchen eine in | 
fi) über einen Kreis erftreden. Wählbar zu fchäftigte Perſon getötet wird ober eine Ki 
Mitgliedern der Vorſtände und zu Bertrauend-. verlegung erleidet, melde eine Arbeitsunzaing 
männern find nur die Mitglieder der Genoflenichaft, von mehr als 3 Tagen oder den Tod zur AM 
bezw. deren gejegliche Bertreter. Die Ablehnung , hat, iſt don dem Betrieb3unternehmer der 
ber Wahl ift nur aus demſelben Grunde zuläffig, : polizeibehörbe jchriftlih oder mündlih Anzeg 
aus welchem das Amt eines Vormundes abgelehnt zu erftatten. Diefelbe muß binnen 2 Zug 
werden fann. Wer eine Wahl ohne folhen Grund nad) dem Tage erfolgen, an weldyem ber Ber 
ablehnt, kann auf Beſchluß der Genofienichafts- : unternehmer von dem Unfalle Kenntnis ec 
verjammlung für die Dauer der Wahlperiode zu hat. Für den Betrieböunternehmer fann detzc 
erhöhten Beiträgen herangezogen werden. Die welcher zur Zeit des Unfalled ben Betrieb 















































Unfruchtbarkeit der Obitbäaume — Universalis. 


n Betriebgteil, in welchem ſich ber Unfall er- 
mete, zu leiten hatte, die Anzeige erjtatten; im 
Me der Abmejenheit oder Behinderung des Be- 
eböunternehmers ift er dazu verpflichtet. Das 
wmulaer dazu ift vom Neichöverlicherungsamt 
fgeftellt. — Die Feitftellung der Entſchädi— 
ıngen erfolgt: 1. jofern die Genofjenjchaft in 
tionen eingeteilt ift, durch den Vorſtand der- 
ben, wenn es fi handelt um den Erjaß ber 
ften des Heilverfahrens, um die für vorüber- 
yende Erwerbsunfähigfeit zu gemwährende Rente 
er um ben Erſatz der Beerdigungstoften; 2. in 
en übrigen Fällen duch den Genoflenjchafts- 
rftand. Entihäbigungsberechtigte, für welche die 
ihäbigung nicht von Amtswegen feſtgeſtellt ift, 
ben ihren ntihäbigungsaniprud bei Ber- 
bung des Ausfchluffes vor Ablauf von zwei 
ıhren nach dem Eintritt des Unfalled bei dem 
fändigen Borftande anzumelden. Nach Ablauf 
eſer Friſt ift der Anmeldung nur dann Folge 
geben, wenn zugleich glaubhaft bejcheinigt wird, 
ß die Folgen des Unfalles exit jpäter bemerkbar 
worden find oder daß der Entichädigungsberechtigte 
m der Verfolgung jeines Anipruches durch außer- 
{b feines Willens liegende Verhältniſſe abgehalten 
orden if. Gegen Ablehnung des Entihädigungs- 
iſpruches oder gegen die Höhe der Entichädigung 
nn binnen 4 Wochen nad) der Buftellung des 
eſcheides Berufung bei dem Vorſitzenden des zu- 
indigen Schiebögerichtes, oder fall3 die Ublehnung 
8 dem Grunde erfolgt ift, weil der Betrieb, in 
Achem der Unfall erfolgt ift, fein unter dieſes 
eh fallender tft, die Beſchwerde an das Neichd- 
riherungdamt erfolgen. Die dem Ent- 
‚Adigungsberechtigten auf Grund dieſes Geſetzes 
ehenden Forderungen können mit rechtlicher 
irkung weder verpfändet, noch auf Dritte 
„ertragen werden. Die Genoffenichaften find 
ugt, über die zur Verhütung von Unfällen zu 
‚Menden Einrichtungen Borjchriften zu erlaffen 
.b darin Zumiderhandelnde in Strafe zu nehmen. 
:e find audy befugt, durch Beauftragte die Be- 
- gung der zur Verhütung von Unfällen erlaffenen 
‚seichriften zu überwachen. Die nad) Maßgabe 
Aes Geſetzes verjicherten Perionen und deren 
:nterbliebene können einen Anſpruch auf Erjag 
‚3 infolge eines Unfalles erlittenen Schadens nur 
‚gen Diejenigen Betriebsunternehmer, 
‚sollmächtigte zc. geltend machen, gegen welche 
‚sch ſtrafgerichtliches Urteil feftgeftellt iſt, daß fie 
‚ı Unfall vorjäglich herbeigeführt Haben. Betriebs⸗ 
Aernehmer, welche in den von ihnen erteilten 
„Mlünften, Anzeigen, Anmeldungen, Nachweiſungen 
„Fihtige Angaben machen, fönnen nit Ordnung? 
„afen bis zu 500 .# belegt werben. Betriebs⸗ 
„‚enehmer, welche der ihnen obliegenden Ber- 
„htung zur Erteilung von Auskunft, zur Anzeige 
‚D Anmeldung, zur Einreichung ber vorgejchriebenen 
Sn oder Gehaltänachweifungen, zur Einrichtung 
„„ vorgeichriebenen Betrieböficherungen nicht recht» 
„Kg nachlommen, können von dem Genofjenichafts- 
"Aand mit Ordnungdftrafe bis zu 300 4 


„nut tverben. 
— der Sbſtbäume entſteht aus 


iiedenen Urſachen: 1. kann fie von geringen 
* ben herrühren, in welchem Falle durch Düngung 
J Bartenbau⸗Lexikon. 8. Auflage. 
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oder Ausheben der ſchlechten Erde in weitem Um⸗ 
kreiſe um den Stamm herum und Erſatz derſelben 
durch gute Erde abgeholfen werden kann. 2. bleiben 
Bäume dann unfruchtbar, wenn der Boden allzu 
fräftig, namentlich zu reich an Humus ift, infolge- 
deifen der Baum nur ind Holz wächſt und feine 
Fruchtzweige bildet; hiergegen hat fich das Aderlaſſen 
\ d.) ım Monat Mai beim Kernobfte gut bewährt; 
eim Steinobfte darf ein Aderlaß nicht angewendet 
werden. Dad bftechen ber ftärferen Wurzeln, je- 
doch auch nur beim Kernobit, etwa 1—2 m weit 
vom Stamme hemmt ebenfall3 den üppigen Holz- 
trieb und befördert den Anfab von Fruchtknoſpen. 
Man nimmt dieje Arbeit in den Wintermonaten 
vor. Auch Hier ift ein Wechjeln ber Erbe fehr 
hr insbejondere wenn der neuzugeführten 
rde tüchtig Kalt beigemengt wird. 3. zeigt fich 
U. bei ſolchen Bäumen, weiche infolge allzu reicher 
Ernten erſchöpft find; bei diejen ift eine Verjüngung 
der Baunıfrone, melcher jedoch eine Kompoftdüngung 
vorausgehen muß, zu empfehlen. 4. ift die Ur⸗ 
ſache gar nicht jelten darin zu fuchen, daß ein 
Baum aus warmem Klima oder aus ausgezeichneten 
Bodenverhältniffen in ein rauhes Klima oder in 
einen ſchlechten Boden verpflanzt wurde. 5. können 
auch anhaltende Trodenheit oder allzu große Näſſe 
die Veranlafjung fein, daß manche Obftbäume feine 
Früchte tragen, und ift alsdann Be⸗, beziehungsweiſe 
Entwäſſerung von gutem Erfolge. 6. Obſtſorten, 
deren Blüten im Frühjahre durch die Spätfröfte 
leicht zerftört werden und welche dadurch unfrucht- 
bar werden, find durch mwiderftandsfähigere oder 
jpäter blühende, dauerhafte Sorten zu erjeen. Mit 
unfruchtbaren Sorten bejeßte Bäume follten mit 
Benugung wertpollerer und fruchtbarerer Sorten 
umgepfropft werden. Es ift mitunter auch die 
Unterlage an der U. fhuld. Bäume auf Wildlin 
tragen ſpäter als ſolche auf Zmwergunterlage. Yu 
in den Sorten an und für fich ſelbſt unterjcheidet 
man frübtragende und jpättragende. 7. Ein 
vorzügliches Mittel, jüngere Bäume bald fruchtbar 
zu maden, ift ein Wiederverpflanzen derjelben. 
©. a. Umpfropfen der Obftbäume. 

Unguiculäris, nagelgroß, ca. 1!/, cm; ungul- 
culätus, benagelt, 3. B. das Blumenblatt der Nelke. 

Ungulätus, Fauenförmig. 

Unicolor, einfarbig; ünleus, einzig in jeiner 
Art; unidentätus, einzähnig; uniflörus, ein- 
blütig; uniförmis, einförmig; unilaterälis, ein- 
jeitig; uniloculärls, einfächerig; uninervis, 
einnervig; wuniseriälis, einreihig; univälvis, 
eintlappig. 

Uniola latifölia L. (Berfleinerungsform von 
unus eins, meift nur 1 Staubgefäß in der Blüte) 
(Gramineae). Ein perennierendes Ziergras, Nord- 
amerikas mit langer, Ioderer Rifpe, deren Ährchen 
vielblütig, zweiichneidig und zujamengebrüdt er- 
icheinen. Blätter breit-lanzettlih. Dieſes fchöne 
Ziergras dient in Verbindung mit anderen gras- 
artigen Pflanzen zur Dekoration, außerdem laffen 
fich die Riſpen in der Binderei mit Vorteil ver- 
wenden. Blütezeit Juli und Auguft; Vermehrung 
durch Ausfaat im Herbſt ins freie Land oder durch 
Teilung älterer Stöde. 


Universälis, allgemein. 
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wenigen Jahren überflüſſig werdenden Gehölze aßñ 
Material für den weiteren Ausbau der Pflanzumgs | 
zu benugen. Dies Berfahren ift dann anzutreten, 
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HYußräuter des Gartens. Unter U.n verfteht 
man zwiſchen Kulturgewächſen mild wachlende 
Kräuter. Sie werden dadurch ſchädlich, daß fie 





mit den angebauten Pflanzen die Nahrung teilen |wenn man genötigt ift, mit ſehr unfertigen, unge | 


und ihnen Xicht und Auft entziehen. Bisweilen Gehölzen zu arbeiten. Zur U. gehört ferner bei 
beherbergen fie auch PBarafiten, die Dann von ihnen | wiedertehrende Beſchneiden vieler Gehölze (1. Schaut 
aus auf die Kulturpflanzen übergehen. Um ihr der Gehölze). U. ber Rafenflächen |. u. Raie 
Auftommen nad Möglichkeit zu verhindern, darf| Der Blumenichmud bleibt fich felbft züberlafien, 
man ihnen nicht geftatten, Samen zu tragen; das | wo er in Gebüfhen, auf Rafen und Wieſe vortomm 
Aufgelommene aber muß man jofort ausrotten und | Wie in der freien Natur vermehren fich bie eimmei 
darf nicht warten, bis es groß und flark geworben. | eingepflanzten Arten burdy Samen, Wurzelaudläuke, 
Insbeſondere Halte man die Umfriedigung des | Knollenteilung x. Die beetförmig angepflanzies 
Gartens im Auge und den Kompofthaufen, den | Stauden bedürfen der Düngung, Der Teilung, bei 
man in einem Winkel besjelben anzulegen pflegt. — gegenüber überwu ben NRadıber, 
Sie find die wahren Brutftätten Untraut2. | man chen c 
Auf leßterem läßt man es nicht felten wuchern in | Blumen, welche auf Beeten alljährlich angepflauzs 
der Meinung, daß es fit) beim Umftechen bes | werben, fann von U. nur infofern gejprochen werben, 
Haufens werde unterbringen und dadurch erftiden | daB fie begofien und in der ihnen Br ar 
laſſen, aber dieſe Methode ift der rechte Weg, mit | Form erhalten werben. Betreffs ber Koſten ber 
jei bemerkt, daß die Aushauungen am billigies 
U.n in das Land zu bringen und die Plage zu |jind, da der Wert bed gewonnenen Holzes bw 
verewigen. Auch manche Gartengewächie mit leicht | Koften dedt, ja oft überfteigt. Die Wieſen ab 
ausfallendem Samen können zum Unkraut werben, | ebenfalld gewinnbringend, während den U2-Tofes 
wie Dill, Voretih u. a. Solchen weift man gern | des Raſens und der Blumen leinerlei Einnabmm 
eine abgelegene Stelle im Garten an. gegenüberfiehen. Wan beachte dies wohl bei bem 
Die U. find entweder ein- oder mehrjährig. Bei | Entwurfe von Sartenanlagen, damit Die zur Ler⸗ 
erfteren handelt es fich hauptſächlich darum, die! fügung ftehenden 1U.3-Toften ben entworfen 
Pflanzen aus dem Boden zu entfernen, ehe fie | Schöpfungen thatſächlich entſprechen. Schliekik 
Samen tragen; letztere muß man famt ihren oft |jei ber U. ber Seen und Teidie, ber Wege, ke 
weit- und tiefgehenden Wurzeln (3. B. Duede) aus- | Einfriedigungen und der Baulichleiten gededt 
zurotten juchen, wa3 bei jenen meift nicht not- | Seen werben in Bwilchenräumen vom mehrere 
wendig ift. fahren abzulafjen und vom Schlamm zu beirem 
Durch Beiprigen mit Kupfer⸗ ober befier Eifen- | jein; Heine Teiche, weldye im Winter troden liegen, 
vitriollöjung fäubert man in neuerer Beit im großen | müſſen gut abgededt und im Frühjahr auf ıer 
ſtark verunfrautete Felder, bejonders von Hederich Dichtigkeit geprüft werden. 
oder Senf. Man verwendet dazu am zimedmäßigften | Die Wege find je nach Bedarf zu befiejen, Zee 
12 oder 15 %/,ige Eijenvitriol-Löfungen, die man wege neu zu beichütten oder doch auszubeſſen 
vermittelft fahrbarer Apparate veriprißt. - Die Wegelanten find abzuftehen, wenn fte em 
Auterhaltung der Gärten und Parkanlagen. Raſen beftehen. Einfriedigungen und Banulichleiten 
Das gartenfünftleriiche Werk ift niemals fertig in ' bedürfen von Beit zu Zeit neuen Anftriches und ®e 
dem Cinne, dab es dauernd ohne neue Eingriffe ' wurfes. — Litt.: Fürft Büdler, Andeutungen iz 
in dem erreichten Zuſtande verharrte. Es ift Dies Landſchaftsgärtnerei; Hampel, Gartenbuch; Meg, 
aber vom Standpunkte der Afthetif der Mangel Lehrbuch der ſchönen Gartenkunft. 
der Gartenkunſt (f. d.), daß ihr Material nit, Auterholz heißen Diejenigen Behölge. welche 
tot, ſondern lebendig ift, ſich ſelbſt entwickelnd, einen | unter hohen Bäumen gedeihen ober Drud ve» 
Zuftand der Vollkommenheit erreichend und dann . tragen“. Solche find: Evonymus europaea, li 
allmählich abiterbend. Aufgabe der U. ift, bie | folia, verrucosa; Prunus Padus; Viburses 
Vollkommenheit der angeordneten Jufammenftellung | Opulus, V. Lantana; Rhamnus Frangula; Coryiss: 
herbeizuführen und zu erhalten. Es handelt fidh  Avellana; Sambucus nigra; taegus O 
hierbei um die pflanzlichen Beftandteile Des Gartens acantha; Cornus mas., sanguinea, alternifols; 
und Parkes, alio um Gehölze, Grad und Blumen. | Ligustrum vulgare; Lonicera Xylosteum, alp* 
Das Hauptwerkzeug für die U. der Gehölze ift die gena, nigra; Ribes alpinum, rubrum, Grussularis, 
Art (j. Aushauungen. Durch) geeignete Hand- nigrum; Philadelphus coronarius; Spiraea opel 
habung der Art werden Gruppen in beftimmter  folia; Symphoricarpus racemosa u. @.; 
Höhe und form erhalten, oder gelichtet, oder Durch ' odoratus, idaeus, fruticosus; Rhododendron; Cote 
Ergänzung von Stodaugichlag wieder dicht gemacht; . neaster vulgaris, acutifolia; Rosa Diverje ESpecic 
wertvolle Bäume werden vor dem llberwuchern ' Mahonia Aquifolium; Ilex Aquifolium; Junipers 
durch minderwertige geichügt, Durchbfide und Aus-  communis; Thuya occidentalis; Abies peetinsis' 
fichten werden offen gehalten. Auch der Spaten |und Taxus baccata. Unter Buchen fommt U. jche 
wird zur U. gebraucht. In mancher Gruppe wird ſchwer fort. Won den heimiſchen Eichen verträg: 
nad) der Durchholzung dad Nachpflanzen von Unter | Quercus sessiliflora eher Drud als Q. pedunculata. 
holz nötig; einzelne Bäume werben aus den Öruppen , Yinterlagen, Wildſtämme, auch Wildli 
herporgezogen. Überhaupt ift e3 ein ganz em«- nennt man diejenigen Obft- oder jonfligen 
pfehlenswertes Verfahren, bei der Herftellung großer auf weiche man durch Okulieren, Pfropfen u. ſ. = 
Anlagen anfangs den Kern der Pflanzungen her- (i. Veredelung) einen Zweigteil einer edleren Plunge 
äuftellen, dabei recht Dicht zu pflanzen und die in derfelben oder einer verwandten Art überpflauß: 












































dem Kompoft eine Menge Samen und Keime von 














Unterrichtswejen — Unterjeber. 


Für hochſtämmige Apfelbäume 3.3. mählt man 
aus Samen erzogene U., für niedere Formen des 
Apfelbaumsd, Hwerg-, PByramiden-, Spalierbaum 
den Splittapfel (j. Doucin), für Topfapfelbäume 
den PBaradiedapfel (j. u. Malus). 

Hodhftämmige Birnbäume erzieht man ebenfali3 
ıus Birnwildlingen, die aus Samen erzogen 
vurden; für Zwergobſt wählt man die Duitte (}. d.). 

Die Hochſtämme für Suüßkirſchen werben aus 
Steinen der Süßfiriche erzogen, Dagegen eignet fich 
ür Bimergftämme die Steinweichjel (Prunus Maha- 
eb). Die U. für Sauerfirfchen bildet man aus 
Sämlingen der Sauerlirihe (P. a: viel- 
ah wird auch Hierzu die wilde Süßfiriche be- 
sugt, während man für Zwergſtämme die Oftheimer 
Weichjel, ſowie Prunus Mahaleb benugt. 

Pflaumen giebt man ald Grundftamm Kern- 
vildlinge oder Wusläufer der Damascenerpflaume 
Prunus syriaca) und der Krieche oder Haferpflaume, 
P. insititia; für ne wählt man als U. 
jie Schlehe. Yür Zwetſchen bildet man die Wild- 
inge aus Samen ober Ausläufern der gemeinen 
Zwetſche. Außerdem aber werben Zmetichen und 

umen vielfach auf die Kirfchpflaume, Myrobalane 
P. Myrobalana), verebelt (|. Prunus). 

Apritojen erhalten als U. Pflaumen- oder 
ıu3 Aprilofenfteinen erzogene Sämlinge, 

Pfirſichen giebt man als Grundftämme Säm- 
inge aus Bfirfichfteinen und Mandeln für trodenen, 
yie St. Yulien-Pflaume für feuchten Boden. 

Bil man den Stadyelbeer- und Johannis- 
zeerſtrauch Hochftämmig erziehen, jo veredelt 
san fie auf Ribes aureum. 

Abweichende Sormen der Ziergehölze erhalten 
ils Grundftamm ihre Stammart, in mandjen 
Fällen auch wohl anderdartige8 mehr oder weniger 
yerwwandtes Gehölz; jo verwendet man für Syrin- 
yen, um fie hochftämmig zu erziehen, auch Fraxi- 
sus excelsior, wiewohl dadurch die Lebensdauer 
ver auf ſolchen U. vegetierenden Arten mehr oder 
veniger beichräntt wird. Auch manche feine &e- 
jöolze der Gewächshäuſer erhalten, damit fie rajch 
m kräftigen Pflanzen werben, ftart wachjende U. 
50 veredelt man häufig feine Pimelea-Arten auf 
P. incana, Daphne Cneorum auf D. Laureola, 
yaumartige Päonien auf Knollen von Paeonia 
fficinalis u. . w. 

Anterrichtsweſen. Das gärtnerifche U. Hat fich 
a Deutichland in den letzten zwanzig Jahren in 
rfreulicher Weiſe entwidelt, namentlich find mehr 
Interrichtdanftalten zur Ausbildung von Gärtnern 
ind Obſtzüchtern mit einfacher Schulbildung ge- 
chaffen worden, als früher vorhanden waren, auch 
ft an vielen Stellen Lehrern, Straßenaufjehern 
1. Baummärtern, ferner Gutsgärtnern, Förſtern, 
Landwirten ꝛc. die Möglichkeit gejchaffen worden, 
m einzelnen Fächern des Obſtbaues, der Obſt⸗ 
yerwertung, Obſtweinbereitung 2c. durch kürzere 
Rurje ſich weiterzubilden. Trotzdem bedarf unſer 
zjaͤrtneriſches U. mancher notwendigen Verbeſſe⸗ 
rungen. Es ift hier nicht der Drt, darauf näher 
inzugehen. Nur ein paar Beiſpiele jeien er- 
wähnt. So wird mehr als bisher Wert auf die 
Einrichtung von Winterfchulen zu legen fein, 
wie fie in der Landwirtſchaft jo gute Erfolge ge- 
jeitigt haben. Auch das Unterrichtöpenfum und 
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die Unterricht3dauer follte auf den verjchiebenen 
niederen Bärtnerlehranftalten gleichmäßiger geftaltet 
werden. Eine Reorganijation des Unterrichtöplanes 
und der ganzen Ürganifation ift bei einer der 
göheren gärtnerifchen Unterricht3anftalten in Bor- 
ereitung, nämlich bei der kgl. Gärtner-Lehranftalt 
zu Wildpark bei Potsdam, die in die Nähe des 
neuen botan. Garten? nad) Dahlem bei Berlin 
verlegt werden joll. 

Die gärtnerifchen Unterrichtsanftalten kann man 
einteilen in: 

N Gärtner-Lehronftalten, zu beren 
Beluch der Nachweis einer höheren Schulbildung 
erforderlich ift CBerechtigungeldein zum einjährigen 
freiwilligen Militärdienft, Wildpark; Reife für Ober- 
tertia eines Gymnaſiums oder einerÖberrealichule, 
bezw. für die Sekunda eines Progymnafiums oder 
einer Realſchule, Proslau und Geifenheim). 

Mittlere Gärtner-Lehranftalten. Zu ihnen 
kann man rechnen: den einjährigen Kurſus für Garten- 
baufchüler an der kgl. Lehranitalt für Obft-, Wein- 
und ‚Gartenbau in Geijenheim, da3 Pomologiſche 
Inſtitut in Reutlingen, die Gartenbaufchule des 
Sartenbauverbandes für das Königreich Sachſen in 
Dresden und die Gärtner-Lehranftalt in Köftrig. 

Niedere Bärtner-Lehranftalten. Die 
jenigen, welche Schüler mit ober ohne gärtnerifche 
Borbildung und mit Volksſchulbildung aufnehmen. 

Unterrichtskurſe an einer Anzahl Gärtner- 
Lehranftalten und Baumfchulen. 

achfortbildungsichulen. 

Eine Aufzählung ber im Deutichen Reiche be- 
ftehenden gärtneriſchen Unterrichtsanftalten ıft im 
Rahmen dieſes Buches leider nicht möglich. Wir 
vermweijen Daher auf den in der Verlagsbuchhandlung 
von Paul Parey in Berlin erjcheinenden Deutichen 
Gartenkalender, welder eine alljährlich aufs 
genauefte revidierte Statiftif diefer Angaben enthält. 

Zur Belehrung der Ländlichen Bevölferung, wie 
überhaupt aller derjenigen, welche Gelegenheit haben, 
neben ihrem Hauptberufe noch Garten- oder Obft- 
bau zum Erwerbe zu treiben, find in neuerer Zeit 
faft in allen Landesteilen Dbftbau- bezw. Garten- 
bau-Wanberlehrer angeftelt.e. Ihre Aufgabe ift, 
jowohl durch Vorträge in Berfammlungen, als auch 
durch praftiiche Demonftrationen im Freien oder 
durch fürzere Kurſe hauptſächlich im Obftbau und 
in der Obſtverwertung belehrend zu wirken und 
den Intereſſenten ihres Bezirkes mit Nat bei- 
quftehen. Meistens find die Wanderlehrer von den 

andwirtichaftäfammern, von größeren landwirt⸗ 
Ichaftlichen oder Obftbau-Bereinen, von Propinzial- 
oder Staatöbehörden angeftellt, in verhältnismäßig 
wenigen Füllen bisher von ben Sreisbehörden. 
Dieje Einrichtung Hat ſchon viel Gutes gefördert 
und verdient weiteren Ausbau. 

Unterfeßer, das napfförmige Thongefäß, welches 
dazu beſtimmt iſt, das aus dem Abzugsloche der 
Blumentöpfe laufende überflüſſige Gießwaſſer auf⸗ 
zunehmen und dadurch Fußboden, Wände ꝛc. vor 
Verunreinigung zu ſchützen; ſomit in Wohnräumen, 
in denen Pflanzen Eultiviert werden, unentbehrlicd), 
in Gewächshäuſern unnötig. Sie müflen zwiſchen 
ihrem Rande und dem eingejegten Topfe einen 
fingerbreiten leeren Raum laſſen und möglichſt hart 
gebrannt oder glafiert fein, damit jie nicht Die 
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852 Unterftändig — Utricularia. 


Feuchtigkeit burchlaffen und dadurch das Vermodern | bis 1 m Länge. Die fleiihigen Schuppen de 
der Tsenfterbretter herbeiführen. : Bwiebel dienten ſchon im Altertum als ein icharfes, 
Die U. dienen Sumpfpflanzen, wie Richardia | Brechen erregended und Urin treibenbes Mitzl 
aethiopica u. a., ald Tränter, indem fie ihnen | und find noch jegt im Gebrauch. Sie dienen um 
beftändig Wafler zur Wufnahme von unten bereit als Rattengift. Wie Stahl nachgewieſen, find © 
halten. ®Bielen anderen Gewächien ift dieſe Weiſe mahricheiniich die Bündel von Kruftallnadeln a 
der Bewäſſerung jehr nachteilig, indem fte dem | ogalfaurem Kalt (Raphiden), welche den icharin 
Erdboden einen Überfluß von Feuchtigkeit zuführt, | Geihmad veranlafien. Dieje werden and; weh 
der in der Bilanze krankhafte Saftftodungen her- | den Ber- 
vorruft. Andere Gewächſe dagegen, melde, ohne | dauungs⸗ 
gerade Sumpfgewächſe zu fein, im Sommer fehr | apparat ber 
viel Waſſer aufnehmen, Tönnen mit Borteil durch | Nagetiere ver- 
U. getränft werben. ni tler 
Um bei Zimmerpflanzen den nachteiligen Folgen rautter· 
des in den U.n aufgeſammelten Gießwaſſers zu dellen ſind erſte 
begegnen, ſollte man einige Zeit nach dem Gießen Bellen, aus 
diefe Näpfe entleeren oder die Töpfe nicht un. | denen durch 
mittelbar auf den Boden berieben, fonbern auf | fortgeſetzte 
3—4 gleich große Kiefel ftellen. Die U. müßte man ! Teilung bie 
felbftverftändlich um fo viel höher machen laffen. | anderen Bellen 
Auterfiäudig, |. oberftändig. ober Bellgewebe 
Ural6nsis, vom Uralgebirge. entftehen; ſo 
Uränia Schreb,, j. Ravenala. ' ind bie beö 
Ardan, Ignatz, geb. den 7. Januar 1848 zu | 0 end Sta. 
Fr De 1, er 180 am tgl. —S — rc &n | >= 
Berlin, feit 1889 Unterdireltor desſelben. te “ 
nad) Eichlerd Tode 1 ——— fort | ne hen &ig. 890. Urginea maritima 
asc. 100— 125), beichäftigte fich ferner bejonders ' j . 
Ci der weftindiichen Flora. Kauptichriften: Bro- | Een ee ——— deren wiederhoue 
dromus einer Monographie der Gattung Medicago, | rock 0 Sch eiffri tig 
1873; Geichichte des königl. botan. Garten? und TOCArPUS, 2* 
| Ursinus, von Bären geſucht. 
Mujeums zu Berlin, 1881, 1891; Wearbeitung ber | Urti tu effelblätterig (Urtica, die Refili 
Humiriaceae, Linaceae, Umbelliferae, Turnera- © us, neije 8 7 
u 'n Aſam baraveilchen, |. Saintpaulia ionantu 
ceae, Moringaceae, Loasaceae für die Flora | Itatinsi —* üslich, überall gebräudiid. 
Brasiliensis, 1877—1889; Monographie der Turne- | Ust ul * *3 —* ich, 8 Ä 
raceac, 1883; Additamenta ad cognitionem florae | „8 uB, brandjardig. 
Indiae occidentalis, 1832—1897; Monogr. Loasa- | Utilis, nugbar, brauchbar. _ 
cearum, 1900; Symbolae antillanae seu Funda- | Utriculäria Lin. (utriculus Schlaud)), Waſſert⸗ 
menta florae Indiae occidentalis, 1898—1%1. ſchlauch (Len- 
Urceoläris, urceolätns, frugförmig, becherartig. | tibulariaceae). 
Urceolina pendula Herb. (urceolus N. Krug), , eilt ſwim- 
(U. aurea Lindl.) (Amarillydaceae), von Beatce | mende Waſſer⸗ 
in Ecuador aufgefunden und durch Veitch einge- | pflanzen, 
führt. Jede Zwiebel hat 2 breite, geftielte, etwas | Ohne Wurzeln, 
Hleiichige Blätter; ein ftarter Schaft trägt gegen | mitvielteiligen, 
8 geftielte, hängende, bauchig aufgeblafene, unter | ‚Haarfein zer- 
dem Saume zujammengeichnürte Blumen in einer | |hligten, un- 
roßen Dolde. Sie find goldgelb und Die Spigen | tergetauchten 
DeB feicht aufgebogenen Saumes grünlid. Kultur | Ylättern. Am 
wie Hippeastrum. . Blattftielefigen 
Ö | Durchlichtige, 
Urens, brennend. mit Quft an- 
Urginea Sieinh. inach dem Araberjtamm Ben | gefüllte Btäs- — 3 ::°° m 
Urgin) (Liliaceae), mit Ornithogalum und Scilla | den, etwa von AST ETE 
nahe verwandt, ihre Arten (24) fommen aud) der Form und Sig. 891. Uvularia grandidors 
unter diejen Gattungsnamen vor. Vaterland Kap, | Größe einer 
Abeffinien, Algier und andere Mittelmeerländer. ' halben Erbie, welche aber nicht als Scwime 
Sie verlangen im Norden Kultur unter Glas, im | blafen dienen (die Pflanze ſchwimmt auch, wem 
Kaptaften oder in Zöpfen im SKalthauje. Am man die Blafen entfernt), fondern als Fangane 
meiften in Kultur, namentlich in Eüd-Europa, ift | rate für Waflertierchen (ij. fleiichfreffende Kflanzn 
U. maritima Bak. (Seilla maritima L., Fig. 890), | Die Blafen haben an der flachen Seite eine mh 
die Meerzwiebel. Wild an den Hüften des Mittel- | innen federnde Klappe, welche das Seraustonmek 
meere3 und de3 atlantiichen Meered, wird von da in ; hineingefhmommener Tiere verhindert. Gin arm 
den Handel gebradt. Die Zwiebel ift jehr groß, blütiger, ſparſam mit Schuppen bejeßter 
und treibt im Cpätherbite einen reichlich mit | zeigt fih im Juli und Auguft mit do 
fternförmigen Blüten bejegten Schaft von 60 cm | pomeranzenfarbig geftreiften, gejpornten Bü 
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Utrieulatus — Vallisneria spiralis. 


Bon den zahlreichen über bie ganze Erbe verteilten 
Arten befindet ſich faum eine recht in Sultur. 
U. vulgaris L., U. neglecta Lehm., U. inter- 
media Hayne, U. minor L. und U. ochroleuca 
R. Hartm., welche wenig voneinander abweichen, 
find deuiſche Arten. 

Eine der ſchönſten Arten der Tropen ift U. Hum- 
boldtii Schomb., Guiana, welche von Robert Shom- 
burgf entbedt wurde und von unferen Arten in 
allen Teilen wejentlich verjchieden ift. Die murzel- 
loſen Sproſſe friehen im Moofe, tragen Heine 
Schläuche und treiben hochſtens zwei fleilchine, 
verfehrtherzförmige, Hellgrüne Blätter. Der Schaft 
it 1—122/, m hoch und trägt an feiner Spige 4—5 
große bunfelblaue Blumen, welche von Dedblättchen 

—— werden und eine einfache Traube bilden. 
Een Io ſchon ift die ähnliche weißblühende U. mon- 
tana Jacg., Weſtindien. Die tropifhen Arten 
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kultiviert man wie Orchideen in feuchtem Torſmoos 
in durchbrochenen Körbchen. Die deutichen Arten 
eignen ſich für Bimmer-Aquarien. Anzucht und 
Vermehrung durch Samen und Rebenfprofie. 


Utrioulstus, ſchlauchförmig. 
Una, Traube (Uva ursi, Bärentraube). 
Urärlus, traubig; ürifer, traubentragend. 


Uruläria L. (uvula Zäpfchen) (Liliacene) 
Norbamerifanifche Stauden mit "am Hohen Stengel n 
triehendem Rhizome eirunden ober lanzettlichen 
Blättern und im zeitigen Srühjahre ericheinenden, 
meift hellgelben, hängenden Blumen. U. grandi- 
flora Sm. (Fig. 891), perfoliata Sm. und flava 
Sm. find in Kultur. Sie lieben einen etwas 
moorigen Boben, Feuchtigleit und halbſchattigen 
Standort. 








V. 


Heinen, aber zu großen wideligen Trugdolden 


Vacoinioides, ähnlich der Heidelbeere. 

Yaceinium Z/. (Pflanzenname bei Rirgil), 
Heibelbeere, Rotbeere, Moosbeere (Erica- 
cese-Vaccinieae). Sehr befannte Gattung, reich 
an Arten, darunter aber nur einige ald Zier- ober 
Fruchtſtrãucher beachtenswert; Frucht eine Beere 
mit wenig- bis vielfamigen Fächern. V. corym- 
bosum Z. und V. vacillans Sol. aus Norbamerifa, 
mit blauſchwarzen Beeren, fönnen als Fruchtiträucher 
empfohlen twerben. V. uliginosum L., Sumpf- 
heidelbeere; nörbliche kalte und nördliche gemäßigte 
‚Bone. — V.Myrtillus L., gemeine Heibelbeere, Blau- 
beere, Beeren blau, ausnahmsweiſe auch weiß oder 
grün; Vorkommen wie vorige. — V. Arctosta- 
phylos Z., Bärentraube, hoher Strauch bis baum- 
artig (4 m); Nleinafien, Kaufajus. Wohl bie 
ſchonſte Art, in der Jugend etwas zärtlich. — V. 
Vitis idaea L. unjere beliebte Preikel- oder Rot- 
beere; nördliche gemäßigte Bone; niedrig, durch 
Ausläufer ſich raſch verbreitend. 

Untergattung Schollera Roth (als Gattung). 
Staubbeutel ohne Rüdengrannen; Blüten 4zählig; 
Blumenblätter faft ober ganz frei, zurüdgerollt; 
Staubgefäße weit Herausragend; Moosbeere 
Kriehend, immergrün mit fabenörmigen Stengeln; 
Blätter Hein (bi3 1 cm), ganzrandig; Blüten Helltofa, 
langgeftielt; Beeren rot: V. macrocarpum Ast. 
(Oxycoceus macroe. Pers.), Blätter 8-10 mm 
lang, opal oder jhmal«elliptiich; Bfütenftiele 1 blatig 
Nordamerita, Jeland (?) und Holland GInfel 
Zerichelling); fräftiger als folgende und der 
Beeren halber als „ameritaniiche Preißelbeeren“ 
kultiviert — V. 
‚Roth, Oxycoceus palustris Pers.); einheimiiche 
Moodbeere, nördliche gemäßigte und nördliche 
Bone. — Xergl. auch Gaylussacia. 

Vägans, zerftreut, wandernd. 

Vaginalis, vaginätus, jcheibig. 

Valeriäna L. (von valere, gelund fein [?)), 
Baldrian (Valerianaceae). rößtenteils per- 
ennierende, harte oder Halbharte Arten mit zwar 








Oxycoceus L. (Schollera Oxye. | hät 


eſtellien Blüten; Nabattenpflanzen 2. 
janges. V. montana Z. (Fig. 899), 
‚übfche reichblühende Pflanze mit zartrofenroten 
üten in reichen Doldentrauben, nur 10—15 cm 
Bd, Mai und Juni. V. 
hu ZL., römiiher Bal- 
drian (Speer- ober Spiel- 
wurzel), V. dioica L. 
und eimige andere. Ziür 
Feljengruppen eignen fü 
außer V. montana no« 
V. elongata L., V. tri- 
pteris Z., V. saxatilis Z., 
V. celtica Z., der Speit, 
mit gelben Blüten, Wurzel- 
ftod nah Baldrian 
riechend. — Die offizielle 
Baldrienwurzel ftammt 
von Valeriana officinalis L, bie bei und wilb 
wãchſt und aud im Park als Hohe, rötlich-meiß 
blühende Staude an feuchten Stellen einen Play 
verdient. ©. a. Centranthus. 

Valerianoides, ähnlich dem Baldrian. 

Valldus, ftart, träftig. 

Vallisneria spirälis Z. (Brof. Ant. Vallisneri 
in Paris, geft. 1730) (Hydrocharitaceae) (Fig. 898), 
eine wegen ber eigentümlichen Befruchtung interefjante 
Waflerpflanze Südeuropad, auch in den Tropen 
und Subtropen, wo fie völlig untergetaucht wächſt. 
Blätter rofeitenartig gedrängt, bis über %/, ın lang, 
ſchmal, linealiſch, lebhaft grün. Pflanzen zmei- 
ufig. Bur Zeit der Blüte ſtreden ſich die langen 
dünnen Stiele der weiblichen Blüte bis zur Wafler- 
oberfläche, die kurz geftielten männlichen Blüten 
ftehen am Blattgrunde, reißen fid) aber los, fteigen 
zur Bafferoberfläce empor und befruchten Die weib- 
lichen Blüten, worauf diefe ihre Blütenftiele ſpiralig 
zujammentollen, um die Srucht unter Wafjer zur 
Reife zu bringen. Bei Sonnenjchein hauen bie 


zufammeng 
ober 3. 





. 898. 
Valerfiii Montana. 





Blätter einen fortwährenden Strom von Sauerftoff- 
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a8 aus, welches in Bläschen auffteigt. Diefer 
organg findet am beutlichften an ichäbigten 
Blättern flatt. — Diele intereflante Pflanze wirb 





Sig. 893. Vallisneria spiralis. 


öhnlic in gimmer - Aquarien ober in befonderen | 

hältern unter Glas, im Sommer aud im Freien 
tultiviert. Sievermehtt —— durch Ausläufer. 

Vallöta parpären —X 
Vierre Ballot, 1828) — — 
Kapiſches Zwiebelgewachs, Zwiebel braun, li 
eifdrmig; Blätter breit · lineal, in ber Beil ifeber meiften 
Amaryllis - Arten Mweize nig · fächerartig ftehend, 





ig. 894. Vallota purpurca. 


40 em lang, dunfelgrün. Aus ihrer Mitte 
een fi ein fräftiger bi 30 cm hoher Schaft 
mit einer fhönen Doide großer, prädtig-ponceau- | ü 
roter Blumen. Blumen ziemlich lange dauernd, 
von Ende Juni an. Starke Zwiebeln erzeugen 
gemöhnlih mehrere Blütenihäfte nadeinander. 
Man kultiviert fie wie die Amaryllis; fie ift aber 
auch eine der beften Stubenpflanzen. Man_giebt 


Vallota purpurea — Vanda. 





ihr eine nahrhafte Gartenerde, mit einem Bujage 
von Laub- und Moorerde, und von Zeit zu Zeit 










einen Guß mit aufgelöftem Dünger. Pan ping] 
die Zwiebeln im Fruhjahre Er war fo, dat der 
Dar über der Erbe fteht. ner hält 
ie kuhl und faſt troden un im Sommer giei| 
man ihr —* Waffer und einen recht kelm) 
Iuftigen Pag. und durch Bruizwichen 

Valorddla, pP 

Valvät: lappis 

Vanda Ban. Bone da uhr 
ie) —ã— Act ver ——A (Orchidaese 


Se ig, oft FORlich — “ en n 





Bie- 895. Vanda coerulea. 


Java; bie nur jroßen Blumen außen 
innen gelb, farmin —— Lippe 60m nn, 
einer weißen Linie bı 

Java; Blumen töfttich — a m 
getigert; Lippe violet-purpumn, gegen De 
mit brei weißen Linien. V. coerulea 
(dig. 896), 

1000 m über 


ſpritzi und 
Moluften, if 
und V. 
gantea 


al8 Vandopeis lissochiloides * 
ten Rchb. fil. ala Vandopeis 
Bi zu bezeichnen. Die felten bltinerk| 


Ban Houtte — Van Mons. 855 


V, Catheartii Zindl. aus Giftim heißt befier 
Esmeralda Cathcartü Rchb. fil. 

Alle Vanden und bie verwandten Gattungen 
wie Angrecum, Macroplectrum, Aörides, Esme- 
ralı andopsis, Renanthera, Saccolabium x. 
find Warmhauspflangen, deren kleinere Arten an 
Böden kultiviert werben, während bie größeren 
Pflanzen in durchbrochenen Käften, Töpfen ober 
Kübeln gepflegt werben. Legteren giebt man eine 
jehr hohe Scherbenlage, über welche der Orchideen- 
tompoft hügelartig ausgebreitet wird. Man pflanzt 
fo, daß die Wurzeln möglichft nahe ber Oberflä 
liegen. Bei feuchter Luft entwideln fie viele Luft- 
murzeln, ein Zeichen für den Geſundheitszuſtand. 
Unten kahl gewordene ſchneidet man ab und pflanzt 
fie mit den Luftwurzeln wieder ein. V. coerulea 
verlangt viel Licht. 

Ban Hontte, |. Houtte. 

Yan SHulle, Hubert Jean, geb. d. 3. Nov. 1827 
in Gent, Ehren-Profefjor der ftaatlichen Garten- 
baufchule und des Geminard in Gent, Ehren- 
Inſpeltor der Anlagen ber Stadt, Vicepräfibent 
bes belgiſchen Obſtbaudereins zc., geft. in Gent anı 13. 
gene 1900. Er wurde in ber unter Van Houttes 

itung ſtehenden Gtaat3-Gartenbaufchule a 
bildet, mar bann in Gärten Englands, Teutid- 
lands, Frankreich und Hollands thätig und erhielt 
nad der Rücklehr den Auftrag, in ber Genter 
Sartenbaufchul-Anftalt Vorträge über Gemüjebau 
und Obftbaumzucht zu halten, audy (von 1855 an) als 
Wanderlehrer bie Brovingen zu bereifen. In der 
nämlihen Zeit begann er in ber Gartenbauſchule 
Öffentliche Vorträge über Baumfchnitt zu Halten 
mit fo glänzenden Erfolge, daß bie belgiſche Re- 
gierung ſich badurch veranlaßt jah, derartige Unter- 
richtstürſe im ganzen Lande einzurichten. Bon 
1865 an gab er mit Burvenich, Pynaert und 
Rodigas die Bulletins mensuels du cercle d’arbori- 
culture en Belgique heraus. 1871 wurde v. 9. 
Brofefior des Gartenhaus an obiger Anftalt. 

Vanilla Sw. (vom jpanijchen vaynilla, latein. 
vagina Scheide, Schote), Banilfe (Orchidacese). 

nde Pflanzen mit Internodien, Luft 
wurzeln und berben, breit-obalen, zugeipipten 
Blättern. Die Blütentraube entwidelt ſich am Ende 
des Blatttriebes, damit den Metternden Stengel 
abſchließend. V. planifolia Andr. (Fig. 896), 
Werito, wird jegt vielerorts in ben Tropen 
gebaut, ba beren Früchte bie geſchätte Vanille 
liefern. Bei und kommt die V. nur felten in Blüte. 
Man zieht fie im. Warmhaufe, wo man fie an 
Bänden oder unter dem Dache Hinfeitet. — Litt.: 
Stein’ Orchideenbuch 

Ban Mons, 3. B., geb. 1765 in Brüffel, trat 
als Lehrling in eine Apothele ein. In fpäteren 
gehen beichäftigte er fich mit ben Kern- unb 

teinobftgehöfzen und mit Ausfaatverjuchen. Er 
wurde fait 40 Jahre alt, bevor er den Erfolg der- 
ſelben feftftelfen fonnte, und ein alter Mann, als 
er Kewißheit erhielt, daß er eine weſentliche Ver- 
volltommnung unferes Obfte erzielt habe. — In 
engftem Berfehr ftand er unter anderen mit Diel. 
Bag feiner wiſſenſchaftlichen Verdienſte wurde 
dv. M. zum Doktor ber Medizin in Paris ernannt, 
fpäter Zum Membre associ6 des Jnititut3 von 


Chemie an ber Centralſchule des damaligen fran- 
zbſiſchen Departements Dyle. Bu gleicher Zeit 
übernahm er mit Bory de St. Vincent und Drapiez 
die Redaktion ber Annales generales des sciences 
Physiques. Erft im Jahre 1836 gab er fein ber 
rühmtes, jeht jehr felten geworbenes Wert „Les 
arbres fruitiers“ heraus und begann die von ihm 
gewonnenen guten Obftforten zu verbreiten. V. 
M. beſaß in Brüſſel einen ziemlich großen Ber- 
iuchsgarten, in dem er feine pomologif—hen Exr- 
perimente unabläffig fortiegte, auch dann, als er 
im Jahre 1817 an bie Univerfität Löwen berufen 
wurde. Da fiel 1819 dieſes ihm fo teuer ger 
wordene Grundftüd der Erweiterung der Gtabt 
zum Opfer, jo daß von den 50000 Bäumen, 
melde ſeit 1785 mit der größten Sorgfalt heran- 
gezogen waren, nur bie fleinere Hälfte gerettet 
werben konnte. Aber jchon 1823 zählte fein 





Big. 896. Vanille planifolta. 


neu angelegter Verſuchsgarten wieder 50000 
Bäume, unter denen die Birnen allein mit, 1050 
Sorten vertreten waren. In dieſer Zeit ließ v. 
M. ein Verzeichnis feiner Bäume bruden. ber 
8 Jahre jpäter brad) ein neues Unglüd über v. M. 
und jeinen Verſuchsgarten berein. Diefer diente 
einem Zeile der frangöfiihen Truppen zum Aufent · 
halte und fiel damit arger Berwüftung anheim. 
[ber es follte noch jchlimmer fommen. Die belgiiche 
Regierung nahm das Areal, auf dem v. M. jeine 
Verſuche anftellte, ohne weiteres in Beichlag, um 
darauf eine Leuchtgas-Fabrit zu gründen. Alle 
dieje trüben Erfahrungen, die v. M. in Brüffel 
wie in Löwen gemacht, entfrembeten ihn feinen 
Mitmenfhen mehr und mehr, und er ftarb verein. 
ſamt am 6. September 1842. 
Die 5 Fundamentalfäge der v. M.ichen Theorie 
gu Bervolltommnung des Obftes find nad) „St. Koch, 
;orlefungen über die deutichen Obftgehöfge“ : 
1. Die natürliche Art eines Obftbaumes ändert fich 





Frankreich, dann zum Profefior ber Phyfit und 


durch Ausjaat jo lange nicht, als dieſe da gemacht 
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wird, wo der Obſtbaum jelbft entftanden if. So- 
fange die Ausjaat auf der Entftehungsftelle bes 
Baumes vorgenommen wird, bringt fie nur ihred- 
gleichen oder höchſtens eine geringe Abweichung 
hervor. 

2. Um eine natürliche Ausſaat zur Veränderung 
zu bringen, muß man Boden, Klima und Tem- 
peratur ändern. 

3. Wenn einmal eine Art eine ober mehrere 
Abänderungen durch Ausiaaten ergeben hat, fo 
wirb fie deren um jo mehr erzeugen, je öfter man 
Die Ausfaat erneuert. Ohne biete würden zwar 
bie bereits erhaltenen Abänderungen mit der Zeit 
wieder verichwinden, die Art aber, aus ber bie 
Abänderungen entitanden, wird nie wieder zum 
Vorſchein fommen. 

4. Der Grund jeder Abänderung, die in einem 
Sämlinge zu Tage tritt, liegt jchon in dem Samen. 

5. Je länger eine Corte eriftiert hat, um fo mebr 
ift fie geneigt, bei der Ausſaat ihrer Samen in 
den entftehenden Pflanzen zu ihrer typiichen Form 
zurüdzutehren, ohne jedoch dieſe vollftändig wieder 
erreichen zu können. Je jünger dagegen bie Sorte 
ift, um jo mehr werden die Samen geneigt fein, 
in ben entftehenden Pflanzen neue Veränderungen 
hervorzurufen. 

Variäbills, rarians, vArlius, veränberlid. 

Variegätus, bunt, verichiebenfarbig. 

Barietät (varietan), Abart, Epielart nennt man 
eine von den Charalteren einer Art in einem oder 


mehreren Merkmalen abmweidyende, und dieſe Ab- : 


weichungen vererbende Form, wobei aber immer | 
noch das gemeinfame Gepräge der Art erfennbar 
if. ©. v. Nägeli (Theorie ber Abftammungsfehre) 
will das Wort nur für wildwachſende Pflanzen . 
gelten laſſen, während er derartige tgormen bei 
Kulturpflanzen Raſſen nennt. Die Raſſe ift nad) 
ihm jünger als die 8. In England verftehbt man 
unter variety], in Franireich unter variété im 
gärtneriiigen Sprachgebrauch dasſelbe, was wir mit 

orte bezeichnen, weil man im Engliſchen und 
Sranzöfiichen fein Wort für „Sorte“ hat. Eine 
Sorte A aber oft nur eine Unterabteilung einer 
V. Urt, Raſſe, Sorten.) 

Varloläris, Ichorfartig, podenartig. 

Safe (ig. 897), V.n find ein paflender 
Schmud regelmäßiger Gartenanlagen, namentlid) 
der Blumengärten, Zerrafien, Freitreppen ꝛc. Gie 
fönnen aus gebranntem Thon, Metall oder Stein ꝛc. 
beftehen. Sie follten fo eingerichtet fein, daß eine 
Pflanze mit dem Topfe hineingeftellt, allenfall3 auch 
ohne Topf eingepflanzt werden kann. V.n, zumal 
foldhe von großen Abmeijungen, weiche an fid) einen 
Wert als Kunftwert haben, können auch bes 
Pflanzenſchmuckes entbehren. V.n find auch für bie 
Blumenbinderei von Bedeutung. Mit abgeichnittenen 
Blumen oder mit einem V.nſtrauß (ſ. Strauß) ge- 
ziert, bilden fie einen lebhaften Handelsartikel. 

Bafenpflanzen. Die ®. find entweder orna- 
mentale oder ichön blühende. Unter den erfteren 
verfteht man Pflanzen, welche eine gewiſſe Regel- 
mäßigfeit des Wuchſes zeigen, mie Agave, Yucca, 
Dracaena, Palmen :c., unter den zweiten folche, 
welche burch Blütenreichtum und loderen, ſich au- 
breitenden Bau auszeichnen, wie Pelargonien, 
Fuchſien, Betunien, Hortenfien und viele andere, 


Variabilis — 


London. Dieles Weltgeichäft wurde begrünbet dur 


"Jahren ftarb. — Ihm folgte fein Sohn game) 


Velatus. 












und endlich werben beide burdy Ampelpflanzer 
unterftügt, Die der ganzen Anordnung erk da 
malerifchen Charakter gewähren. 
Bellen, |. Viola. 
Bell wurzel, j. Iris florentina. 
Zeit & Sons Ltd. (iprich Limited, d.h 
Aktiengeſellſchaft, eigentlich „beſchränkt“) Ehefie, 






John Beitch, geb. 1755 zu Jebburgh in Sher, 
land, welcher in ber Rähe von Ereter eine Gin 
nerei errichtete und dort 1839 im Alter von 4 


1792—1863, diefem ebenfall3 jein Sohn, 
falls James geheißen, 1815—1869; dieſer 
1853 nach London über und kaufte das 1816 ver 
dem berühmten Knight begründete Geſchäͤft vos 
Knight und Berry, weiches den Namen Royal Er: 
Nurſery führte, eine Bezeichnung, die das Bik 


MN 7 00 


Mn vl 
Mr Han 





Big. 897. Vaſe für ben Garten. 
Etabliffement biß heut beibehalten hat. — St 
ältefter Sohn John Gould, geb. im April 189 
geft. d. 13. Auguſt 1870 zu Combewood (em 
Baumschule), machte viele Reifen, jo 18 6068 
nad) Japan, China und den Philippinen, 1864 4 
nach Auſtralien, und führte zahlreiche wernen 
Pflanzen ein. — Deſſen aͤlteſter Sohn Jane 
Herbert machte 1891—93 eine Reife mm MM 
Welt, führte gleichfalls viele Pflanzen eın 
veröffentlichte über feine Reife 1896 ein ı 
iluftriertes Werl, Sein Bruder Harry mu 
ebenfalls viele Reifen. Außer dem Pflanzen 
ſchäft in Chelſea, das ö!,, acres, ca. A 
nimmt, befteht noch eine Baumjchule in Bowie 
wood zc., im ganzen 66 ha. — Die Firma # 
heraus: Manual of Coniferae, 2. Aufl. 1; 
Manual of Orchidaceous Plants, 1884. 
Velätus, verjchleiert, verhüllt. 





Veltheimia — Verbänderung. 


Velitheimia Gleditsch (Botaniter 3. U. Graf 
v. Beltheim, geft. 1801) (Liliaceae). Diefe fapifche 
Gattung umfaßt drei Arten, davon in Kultur 
V. glauca Jacg. und die mehr befannte V. viridi- 
folia Jacg. (V. capensis Red,, Aletris capensis L.); 
tegtere hat wurzelftändige, längliche, glänzende, am 
Rande wellenförmige Blätter, zwiſchen denen ſich 
ein 20—30 em hoher braunroter Schaft erhebt. 
Blumen hängend, röhrig, ang, lebhaft rojen- 
rot, in eiförmiger Traube. ie Zwiebeln be- 
finden fi vom Juli bis September im Rube- 
uftande und fönnen im diefer Zeit troden ger 

ten werben, obgleich man fie in ber Regel in 
den Topfen ftehen läßt. Im September pflanzt 
man fie in eine aus Laub- und Dammerde und 
Sand gemifchte Erde und ftellt fie im temperierten 
‚Haufe dem Glaſe möglichft nahe. Wenn bie Blüten 
außtreiben, fo gießt man wieber und je länger 
defto reichlicher. Die Blumen entwideln fi im 
März und April. Wenn bie Blätter gelb werden, 
fo entzieht man den Zwiebeln nach und nad} bad 
Waſſer. Die Zwiebeln dürfen beim Verpflanzen 
nicht zu Meine Töpfe erhalten. ine Zwiebel von 
6—8 cm Durchmefjer beanfprucht einen Topf von 
15—20 cm oberer Weite. Beide vermehrt man 
durch Brutzwiebeln;. find diefe 2—3 Jahre alt ge- 
worden, jo trennt man fie von ber Mutterziwiebel. 

Velätinus, jammetartig. 

Vöneris, Genitiv von Venus, 5. ®. Adiantum 
capillus Veneris (Benushant). 

Venidium oalenduläceum Less. (vena Aber, 
eidomei gleichen) (Compositae) (ig. 898). Ein- 
jährige Sübafrifas, 15—30 cm Hoch, mit zahlreichen 
mieberliegenden, dann auffteigenden ten. Die 
wurzelſtaͤndigen Wlätter geftielt, Teierförmig, die 
Rengelftänbigen figend, geöhrt. Die einzeln in 
den Blattachjeln ftehenden geſtielten Btütentöpfchen 
haben einen lebhaft orangegelben Strahl und eine 





Sig. 898. Venidium calendulaceum. 


jelbe ober braune Scheibe und erfcheinen je nad) 
Kultur vom Juni oder Juli ab bis Öftober. 
Schöne Pflanze für Teppichbeete und große Gruppen, 
jur Nusftattung der Rabatten und Hr Topfkultur. 
(usfaat im April in das Miftbeet und Pflanzum; 
im Mai mit 40 cm Abſtand. Man fäet fie Aue) 
wohl Anfang Mai an ben Pla und bringt 
bie Pflanzen auf obigen Abftand. Herbftausfant und 
interung unter Glas ift nur bei der (übrigens 
fehr lohnenden) Topflultur gebräuchlich. 
Venösus, aberig, geabert. 
Ventricösus, baudjig, aufgeblajen. 
Benus-Fliegenfalle, |. Dionaea museipula. 
Venusſchuh, |. Cypripedilum. 
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Vendstus, anmutig, reizend. 

»eräftelung erfolgt bei ben Pflanzen nad 
zwei verichiedenen Gejegen. Entweder jpaltet ſich 
ein fortwachſendes Gebilde gabelig durch Di- 
hotomie (nur bei niederen Pflanzen), ober bie Afte 
treten als Seitenteile der Hauptachfe auf und in 
dieſem alle, wenn fie regelmäßig angelegt find, 
meift in afropetafer Folge (d. 5. an der Shige 
die jüngften). Derartige Geitenbildungen bil 
mit der Achſe ein Monopodium (ſ. d.), und man 
fpriht von monopodialer 8. Gtellt die Haupt» 
achſe am der Verzweigungäftelle ihr Wachstum ein, 
fo baß die Seitenzweige jheinbar an Die Gtelle der 
Haupiachſe treten, jo fpricht man von einer cymöfen 
(trugboldigen) ®., oder wenn nur ein Seitenzweig 
vorhanden ift, von einem Sympodium (f. d.). gl. 
Blattftellung. 

Veratriföllus, germerblätterig. 

Verätrum L. (verare weisſagen, ®urzel erregt 
Niefen), Germer (Liliaceae). V. album Z, 
weiße Nieswurz; Wurzel did, kriechend; Stengel 
gerade, einfach, ftart, 1 m Hoch, mit großen, ab- 
wechjjelnden, figenden, breit- ovalen, zugejpigten, 
fäng3-gefalteten, 30 cm langen und halb iA breiten 
ober breiteren Blättern. Blüten in rifpigen Trauben, 
gelblich-weiß, bei var. Lobelianum grän. Die ge- 
pulverte Wurzel wirb als Niesmittel gebraucht und 
wirft ebenſo wie die ſchwarze Nieswurz (Helleborus 
niger). V. nigrum Z. unterfdeibet ſich durch 
ichlanfere Stengel, Meinere Blätter und durd) die 
ſchwarzpurpurne Farbe der Blüten. — Der jhöne 
gaitus diefer Stauden verleiht ihnen für ben 

jartenrajen einen een Wert. Um beften gebeihen 
fie in einer etwas fchattigen Lage in lehmigem, 
mit mooriger Heideerde gemifchtem Boden. Sie 
blühen im Sommer. Man vermehrt fie zwar durch 
Ausjaat, vorzugsweiſe aber durch Teilung der 
Stöde im Herbit, da Sämlinge erft nady mehreren 
Jahren blühbar werben. 

Berband nennt man bei der regelmäßigen 
Pflanzung von Obftbäumen, Gemüfen oder Blumen 
gleicher Art das Verhältnis ihrer Stellung zu ein- 
ander. Beim Quabratverbande bilden die Pflanzen 
parallele, ſich rechtwinkelig freuzende Reihen, beim 
Dreiedverbande (Ouincung) find die Reihen in einer 
Richtung zwar auch parallel, aber die Pflang- 
ftellen der einen Reihe fallen zwiſchen diejenigen 
a3 folgenden Abe ber ee io 
ab in zwei Reihen drei Pflanzen ein gleichjeitiges 
Dreied bilden. Es faßt beim Quadrat-®. 4 
gleichem Abſtande der ‚Aflangen ein beftimmtes 
real eine geringere Menge berjelben, als beim 
Dreied-®., diefer ift deshalb gebräuchlicher. 

Berbänderung oder Fadciation nennt man eine 
Berbreiterung von Stengeln und Blütenftänden, 
indem biefelben infolge nıächtiger Entwidelung der 
Endfnofpe in ber Querrichtung eine bandartige, 
plattgebrüdte, oft fehr breite Geftalt annehmen, 
wobei meift_ die Blatt- und Biitenorgane regellos 
verſchoben ſind. Dieſe Cigenicoft ißt ſich zu- 
weilen durch Stedlinge oder Pfropfen (Alnus, 
Sambucus), jelten durch Ausſaat (Celosia cristata) 
fortpflanzen. Beſonders Häufig findet ſich V. bei 
Kompofiten (wie Taraxacum, Chrysanthemum, 
Cichorium, Carlina) und an Holzpflanzen: Erlen, 
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Eſchen, Salweide, Götterbaum, beſonders jchön und 
auffälig an Liliengewähjen, Spargel x. | 

Verbaseiförmis, mollbiumenartig. | 

Verbäscum ZL. (Pflanzenname bei ®linius), ; 
Bolltraut, Königslerze SSerophulsriseene) 
Meift zweijährige Gewächſe Europad mit auf- 
rechten, einfachen ober veräftelten Stengeln, welche 
in langen Ähren oder Trauben gelber, weißer oder 
violettpurpurner Blumen mittlerer Größe enbigen. 
As Bierpflange von Wert ift V. olympicum Boiss. 
(Fig. 899), vom bithyniſchen Ciymp, mit einer | 


— 


* 
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Sig. 999. Verbascum olympieum. 


tiefigen Rojette weißgrauer Bungelblätter und über 
2 m hohem, von gofbgelben Blüten wochenlang 
überfchüttetem pyramibalem Stamme. Biel un- 
bebeutenber find das einheimifche gelbe V. Thap- 
sus L. unb bas piolette V. phoeniceum Z. Wlle 
Arten lieben fetten Humusboden in fonniger Lage. 
Vermehrung durch Ausjaat. Die Sämlinge pikiert 
man bald und pflangt fie im Herbft aus. 
Verbena L. (bei ben Römern Srautbüichel, 
wohl mit herba Kraut verwandt), Eifenfraut 
(Verbenaceae). Belannte Gattung unferer Gärten. 
Sie umfaßt einjährige oder ausdauernde Arten mit 
dolbenförmigem Wlütenftanbe. V. chamaedrifolia 
Juss., Brafifien; Stengel und fte behaart, lehiere 
nieberliegend, wurzelnd und mit der Spipe auf- 
fteigenb; Wlätter furz geftielt, Tänglich, ſpid, ein- 
gefchnitten-geferbt-geägt, am Grunde feitförmig in 
den Stiel verimälert, mit Heinen kurzen Haaren 
befegt; die leuchtenden, feharlachroten Blumen in 
doldenförmigen Endähren. Var. grandiflora hat 
jrößere, var. superba biutrote, bunfelfcharlachrote 
fumen. — V. teucrioides Gill. et Arm. (V. Ni- 
venii Hort.), fteiffaarige Pflanze mit nieder- 
liegenden, twurzelnden, dann 30—40 cm hoch auf- 
fteigenben Üften, gegenftändigen, fat figenden, unten 
ovalen, oben dreiedig-langettlihen, ungleich ge- 
zähnten Blättern und jehr wohlriechenden, weißen 
ober roja-weißen Blumen. — V. incisa Hook., 
vielleicht nur eine Form ber borigen, aber mit 
fiederfchnittigen Blättern und rojenroten, gerud- 





lofen Blumen. Dieſe Arten und vielleicht noch 
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einige andere find als bie Stammeltern uniere 
hen V. hybrida, gu betrachten mb 
von biefen faft ganz aus bem Garten verbräug 
mworben. _Dieje jelbft aber find mach und nad m 
mehrere Formen und zahlreiche, meift jamenbefin 
dige Warbenvarietäten ausgegangen und zähle 
heute zu ben beliebteften Slorblumen. Am meiken 
geihägt find Die gropblumigen, beſonders Diejenigen, 
deren Blumen mit einem weißen Wuge (aurid 
blätige) verziert find (Fig. 900). Gr Togen 
italienifchen Berbenen haben auf weißem Grube 
rot«, rofa-, blau- 2c. geftreifte Blumen und find zue 
fehr Hübfch, aber im minderen Grade famenbeftänbg, 
Pr andere Formen. en neuere —S 
ıybrida compacta, ift auögezeichnet durch di 

bufchigen, nappen Buchs und ſchneeweiße jharlah- 
tote, Fupfer-{charfachrote ober weiß geäugelte vinlae 
Blumen. — Da bie Farbenvarietäten meift treu nd 
Samen wiedertommen, fo hat man bie früher ir 
liche Vermehrung durch Stedlinge faR ganz ur 
gegeben und menbet fie nur noch bei mod mit 
ganz fonftanten, beſonders farbenprächtigen Bare- 
täten an, die man zur Bildung von „ereuerbeeien” 
braucht, 3. ®. die feurig · ſcharlachroie Defiae 


Verbasciformis — Verbena. 


Fin. 900. Wuritelbiätige Berbene. 


oder Rorblict. Ausſaat im März in bus Ri 
beet; man pifiert die Pflänzchen ın das Biker 
ober in Meine in demfelben zu Haltenbe Tore 
pflanzt fie im Mai ins freie Land, wo fie wm 
Juli bis in den September blühen. an jöet ehr 
auch im Auguft-September in das freie Land aa 
in Schalen mit Lauberde, piliert bie Pflanzen it 
ganz Meine Töpfchen und überwintert fie Dit 


unter dem Glaſe eines Lauwarmhauſes 


fie, um vorzeitiged Blũhen zu verhindern, 
pflanzt fie im Mai in das freie Land, mo fie (im 
vom Juni an dis zum Eintritte des Froſtes blühen. 
Die Vermehrung durch Stedlinge fann zu jr 
Beit_bes Jahres bewirkt werben, am beften als 
im Frühjahre unter Gloden, im Miſtbeete oder ia 
Gewãchshauſe von frautigeweichen Trieben m 
Topfpflanzen, die man unter Glas übermwintert bt 
Die Gartenverbene verdient bie ihr 7 
Bertihägung durch die Leichtigfeit ihrer 
durch ihre außerordentliche Dauerhaftigfeit, durd 
den Reichtum ihres $lors, mit beifen Ecöniel 
ſich oft Wohlgerud; verbindet, duch bie fen 
faltigleit des Kolorits und durch die lange danen 
Bolge der Blumen. Gie gebeiht in jeder jomigr 
und freien Zage und in jeber loderen, leid 
Erdert. Bobenfrifde und Düngung dient zu des 





Berbenaceen — Beredelung. 


volllommenften Entwidelung. Sie ift zu Ein- 
fafjungen, Gruppen, Teppichbeeten, wie zur ZTopf- 
Kultur geſchick. Wegen ber großen Menge von 
Sarbenvarietäten kann man die Berbenen in den 
Gärten ausgiebig benugen, ohne Monotonie be- 
fürdten zu müſſen. 

Ferbenaceen (Verbenaceae). Kräuter, Sträucher 
und Bäume. Blätter gegenftändig, in Wirteln 
oder wechielftändig, einfach oder geteilt, ohne Neben⸗ 
blätter. Blüten zwitterig, 5zählig, mehr ober 
weniger unregelmäßig, jelten regelmäßig, in Rifpen, 
trugdoldig-rifpigen, ähren- oder kopfförmigen Blü⸗ 
tenftänden. Kelch vermwachjenblätterig, bleibend. 
Krone röhrig, mit 4- bis 5 jpaltigem, meift 2Tippigem 
Saume. Staubblätter meift 4, abmwechfelnd mit 
den Abjchnitten der Krone, 2 länger oder fehlend. 
Fruchtknoten oberjtändig, 2- oder 4-, jelten mehr- 
ächerig, jedes Fach mit 1 oder 2 Samenanlagen. 

cht eine Steinfrucdht oder in 2 zmeifamige oder 
4 einfamige Zeilfrüchte zerfallend. — In etwa 700 
Arten in der gemäßigten Zone und den Tropen. 
Hauptſächlich dem Biergarten wertvoll, 3. 8. Clero- 
dendron, Duranta, Lantana, Verbena, Vitex, 
Volkameria. 

Verbenäceus, ähnlich dem Eiſenkraute. 

Berdrennen. Die verichiedenften Blätter und 
Früchte können durch den vun der Sonne hervor- 
gebrachten Licht- und Wärmeüberſchuß leiden und 
teilmeije fogar zu Grunde geben, während dieſelbe 
Temperatur zu anderen Zeiten ſchadlos vorüber- 
geht. Geichädigt werden die Pflanzenteile dann, 
wenn der Licht- und Wärmeüberſchuß unvermittelt 
ſich einftellt (Warmhauspflanzen, die bald nach dem 
Ausräumen aus den Käufern der Sommerfonne 

ausgejeßt werben, — junge Weinbeeren, Die nad 
einer längeren trüben Feuchtigkeitsperiode von 
heißen Sonnenftrahlen getroffen werben 2c.). Überall 
verſuche man allmähliche Übergänge zu den Er- 
tremen herzuftellen, damit das Gewebe der Pflanzen 

it bat, fih an Hohe Wärmegrade und ftarle 
ihtung zu gewöhnen. 

Berdier, Philipp Biltor, einer der tüdı- 
tigften Gärtner Frankreichs. Insbeſondere find es 
die zahlreichen Rofenjorten, die er und fein Sohn 
Charles aus Samen erzogen, welche feinem Namen 
in der Geichichte der Roſe einen ehrenvollen Platz 
anweilen. — V. war Bice-Präfident der Gentral- 
Sartenbaugefellichaft von Frankreich. Er ftarb im 
Februar 1878 und hinterließ zwei Söhne, Eugene 
und Charles, die in die Fußtapfen ihres Vaters 
traten. Charles ©. ftarb 1893 64 Jahr alt. 

Feredelung (dei bſtbänmen). Unter B. ver- 
fteht man bie innige Verbindung eines Reiſes oder 
Auges einer Obftart mit einer verwandten Unter- 
lage (Wildling). Es werben alle diejenigen Obft- 
arten durch 8. fortgepflanzt, die irgend einen 
Gebrauchöwert haben und, aus Samen erzogen, fid) 
in ihren Eigenfchaften nicht konftant erhalten, 3. B. 
alle Stein- und Kernobftarten, während der ge- 
wöhnlihe Walnuß⸗ und der echte Kaftanienbaum 
aus Samen ohne V. fortgepflanzt werden können. 

Bei ber 8. ift Darauf zu achten, daß bag Edel- 
reid oder das zur V. dienende Auge gefund und 
gut entwidelt ift und mit der Unterlage in jo 
innige Verbindung gebracht wird, dab Splint und 
Baft des Edelreiſes genau auf biefelben Zeile der 
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Unterlage und bei der Okulation der Splint des Nugen- 
ichildes auf das Holz unter dem Splinte der Unter- 
lage zu liegen fommen; hierdurch wirb der Saft- 
übergang aus der Unterlage in das Edelreid oder 
Auge und eine innige Verwachſung ermöglicht. 
Ye gleichartiger Unterlage und Edelreis find, je 
genauer ſich gegenjeitig Die Schnittflächen berjelben 
deden, je rajcher die Operation ausgeführt wird, 
damit während berjelben die GSchnittflächen nicht 
troden werben, defto ficherer wird die 8. anwachlen. 
Deshalb find aucd das Dfulieren und das Kopu⸗ 
lieren und nad) diejem das Anfchäften und PBfropfen 
mit dem Geißfuß die beften ®.3arten, während das 
Ganz-Spaltpfropfen am wenigften zu empfehlen ift. 

Die zu veredelnden Wildlinge müſſen gejund 
fein und mindeftend die Dide eined Bleiſtiftes 
haben; die Neifer zur Frühjahrs⸗V. follen ſchon 
vor dem Beginn der Saftbewegung, Steinobft Dez.- 
Januar, Kernobft Jan.⸗Febr. geichnitten werden. 
Man ſchlägt ſie im Freien an einem ſchattigen 
Orte in die Erde oder in Sand in kleinen Büſcheln 
a Reiſer) auf die Hälfte ihrer Länge ein, bis 
ie zuc V. benugt werden. Die Reiſer zur Oku⸗ 
lation fchneidet man erft fur; vor der 8. und ftellt 
fie, nachdem man die weiche Spige eingeftugt und 
die Blätter bis auf die Blattitiele abgejchnitten 
bat, ind Waſſer oder ſchlägt fie in ein feuchtes 
Tuch ein, bis fie vermendet werben. 

Die Werkzeuge, welche zum Veredeln notwendig 
find, beftehen in einem guten @artenmefjer zum 
Burüdichneiden der Wildlinge und einem B.3- und 
Okuliermeſſer zum Beſchneiden be3 Edelreifes und 
Ausichneiden der Augen beim Dfulieren. Spalt- 
pfropfer und Geißfuß find nicht abjolut notwendig, 
erleichtern jedoch die Operation. Als Bindematertal 
ift bei den meilten B.3arten Naffiabaft zu em- 
pfehlen; bei ber Kopulation und beim Anjchäften 
verwendet man auch mit Borteil jchmale Streifen 
zarten, aber feſten Brudpapiers, die mit Baum- 
wachs beftrichen find. Zum Berftreichen der B.3ftelle 
dient warm⸗ ober kaltflüſſiges Baumwachs. 

Die verſchiedenen B.3methoden find: 

1. Dad Dlulieren. In der Baumschule ift, 
abgefehen von der geringeren Verlegung, das Oku⸗ 
fieren ohnehin die zweckmäßigſte B.3weife. Denn 
follte da3 Auge nicht angehen, jo kann man immer 
noch nadjofulieren (d. h. zum zweiten Dale ofulieren) 
oder den Wildſtamm im nächften Frühjahre pfropfen, 
und tritt deshalb bei Anwendung des Okulierens 
jelten ein Berluft des Wildlingd ein. Die Augen 
zum Dfulieren darf man nur von gejunden, kräftigen 
und Hinlänglich reif gewordenen Trieben des laufen- 
den Sommers nehmen; an denjelben find die unter- 
ften und die oberften Augen untauglich, da erftere 
nicht genügend entwidelt find, die lebteren aber 
nicht den erforderlichen Reiſegrad beſitzen. Die 
Blätter find von den Reiſern fofort nad) dem 
Schneiden berjelben zu entfernen, weil fie zu viel 
Waſſer verdunften und dies das Eintrodnen der 
Augen zur Yolge haben würde, dagegen muß der 
Blattftiel ftehen bleiben, denn er dient nicht nur 
dazu, das Auge beim Einjegen befler zwiſchen den 
Fingern Halten zu fönnen, fondern aud) zum 
Schutze besjelben und ſogar eine Zeit lang zu feiner 
Ernährung. Beim Dfulieren wird das Auge einer 
edlen Obfttorte jo unter die Rinde eines Wildlings 
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eingeichoben, daß es Durch den Saft des Wildlings | Auges recht feit anzuliegen fommt. Das Aug 
ernährt werden, anwachſen und fich weiter ent- | jelbft Darf jedoch nicht überbunden werden, ionden 
wideln kann. Man ofuliert auf das fchlafende | muß frei bleiben. — Beim Einjegen von zwei Axger 
Auge von Ende Juli bis Mitte September. In | wird am beften für das untere Auge die Rordiete 
der Obſtbaumzucht verdient im allgemeinen nur | und für das obere die Dft- oder Weftieite gemähh, 
die Anwendung des Lfulierend auf das fdhlafende | oder man fept ein Auge Öftli und das ander 
Auge Empfehlung. Um das Auge vom Edelreiſe | weftlich ein. In frei gelegenen Baumſchulen, ve 
zu trennen, wendet man entweder dad Wusbrechen | ftarten und häufigen Winden ausgeſetzt find, wid 
oder das Augichneiden an. Beim Ausbrechen des | das untere Auge ftet3 auf der Windſeite, ja nid 
Auges verfährt man auf folgende Weile: Man | entgegengeiegt eingejegt, da jonft der Wind bi 
führt einige Millimeter über dem Auge einen Quer⸗ Olulanten leicht abdrüdt. Das Einjegen von zwei 
jchnitt, der bi8 auf dad Holz geht, von diefem | Augen Hat nicht allein den großen Borteil de 
werden recht und links vom Wuge zwei bogen- | größeren Sicherheit des Gelingens der 3., jonden 
förmige Längsichnitte ebenfalld bis aufa Holz nad) | man hat auch noch die Wahl zwiichen zwei Trieben 
unten geführt, die fich etwa 1 cm unter dem Auge | Bleibt der eine ſchwächlich oder wächſt er krumm, 
kreuzen (vergl. Fig. WI). Das fo gebildete Schild- | jo behält man den anderen bei. Dasſelbe gilt 
hen hebt man an beiden Seiten fanft mit der | wenn der eine etwa durch Inſekten oder dunk 
Spitze des Okuliermeſſers und bricht e8 dann mit | Hagelichlag mehr als der andere beichädigt wre 
dem Daunten durch einen Trud nad einer Seite | Ferner gewinnt man, wenn das rechtzeitige Pinciern 
hin aus. Da jedoch Hierbei der Keim des Auges öfters | des weniger brauchbaren Triebes nicht veriäum 
am Holze bleibt, jo wird dem Ausſchneiden bes | wurde, auf dieſe Weile vortreffliche Edelreiier zum 
Auges meift der Vorzug gegeben. Zu diefem Zwecke Ofufieren folder Wildſtämme Der betteffende 
macht man mit dem Dfulier- | Reihen in ber Baumſchule, bei denen die 8. ni 
mefler einige Millimeter über 
dem auszufchneidenden Auge 
einen Querfchnitt bis ind 
Holz, ſetzt dann dad Mefler 
etwa 1 cm unter dem Auge 
an und jchneidet ed, indem 
man die Klinge flach unter 
ihm hinweg bi3 zu dem Quer⸗ 
ichnitte zieht, mit einem Stüd- 
chen Rinde und etwas Helz 
aus, das den Knoſpenkeim 
umgiebt. Zum Einjegen bes 
Auges wählt man am Wild⸗ 
ftamme eine möglichft nahe | 
am Boden befindliche glatte ; 
Stelle, und zwar, wenn das | 
Fig. MI. Stämmchen vollfommen jent- . 

Ein umfgnittened Auge. recht ift, am beiten eine ſolche Sis. 902905. Schiſdchen mit T-Schnitt. 

unter einem Nebenzmweige. Hat: 

Dagegen das Stämmen eine Krümmung, fo wird da3 | glüdte, oder die nachgepflanzt werden mul, 
Auge in dieje jelbft oder unterhalb berfelßen eingejeßt. : wodurch auch Zeit erſpart wird und eine Sor 
E3 wird nun zuerft ein Querjchnitt und aladann ein | verwechlelung eher ausgeſchloſſen ift, al3 wenn ie 
der Länge des Schildes entiprechender Längsichnitt ! Reiſer anderen Orts hätten gefchnitten were 
abwärts oder aufwärts geführt, beide durch Die Rinde : müflen. Wenn nad) ungefähr 14 Tagen der Bit 
bis aufs Holz (der ſog. T-Schnitt, Fig. 902—905). ftiel abgefallen ift oder bei leilem Berühren eb 
Nun werden mit der Spige bes Mefjerd zuerft an ber | fällt, To ift das Auge angewachjen; figt er ab 
Winfelipige der beiden Schnitte Die Seitenlappen ‚ feft und ift eingetrodnet, fo ift das Ange tot ıD 
leicht gelöft und wird hierauf das Auge vorfichtig muß alddann, wenn bas Stämmchen noch im Seit 
unter die gelöfte Rinde geichoben, indem man e8 : ift, eine Rachofulation vorgenommen werben. Ba 
am Blattftiel hält und nötigenfall® mit dem Spatel frühzeitiger Okulation und günftiger, feuchtwaren 
(Beinchen) des Okuliermeſſers nachhilft. Das Auge | Witterung entwideln ſich üppige Wilblinge noch " 
wird jo tief unter die Rinde des Wilblings ein- ſtark, daß die Bänder in kurzer Zeit einſchneüde 
geihoben, dab der Querſchnitt desielben ſich dem wenn fie nicht gelöft werben. Muß die Lölung de 
Querjchnitte am Wildling anichließt. Das ein- Verbandes ſchon frühzeitig vorgenommen werde, 
gejegte Schild wird nun mit dazu hergerichtetem | jo ift es rätlich, einen neuen, aber weniger fees 
Raffiabaft oder Schilfbändern mäßig feft verbunden. Berband anzulegen. — Die hier genau beicriehent 
Am beiten beginnt man an dem Luerjchnitte und ' Art bes Ofulierend wird in vielen 
forgt fchon bei der erften Windung dafür, daß die jin etwas veränderter Weife vorgenommen, ım 
beiden Rindenteile des Stämmchens in ihre frühere zwar um badurd an Zeit zu getvinnen, be 
Lage zujammengezogen und Quer⸗ und Längs- ı tafcher die Arbeit ausgeführt wird, deſto beier 
ſchnitt wieder geichloflen werden. Ober- und unter- wird der Erjag fein. Dieje Abänderung beficht 
halb des Auges muß der Baft etwas gedreht und im Ausſchneiden des Auges. Man löf in Meem 
jtärfer angezogen werden, damit der Kern des ' Falle nicht das Auge von der Rinde los, jonden 
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ichneidet das Auge von oben nad unten in der 
Art aus, dab Ddasjelbe bie volle Rinde und das 
darunter Tiegende Kambium, ja oft nod eine 
Idee der jüngsten Holzichicht enthält, und fett in 
ber früher bejchriebenen Weile das Auge ein. 
Man nennt dies Okulieren mit Holz. Statt nabe 
am Boden kann man auch auf halber oder ganzer 
Stammhöhe ofulieren, was bejonders häufig beim 
Steinobite vorkommt, meil bei dielem die Wild- 
linge fi) von Ratur aus Träftiger entwideln, als 
beim Kernobfte. Die ofulierten Wildlinge bleiben 
nun bis zum nädjften Srühjahre unbeichnitten und 
werden erft zu dieſer Zeit 10—12 cm über dem 
am höchſten 
ftehenden edlen 
Auge abge- 
ichnitten. Die 
an dem ftehen- 
bleibenden 
Bapfen befind- 
lichen Triebe 
find zu ent 
fernen, Dagegen 
die fchlafenden 
Knoſpen zu er- 
halten. Gleich⸗ 
zeitig mit dieſer 
Arbeit findet 
auch die Löſung 
des Verbandes 
ſtatt. Die aus 
den edlen Augen 
fi entwideln- 
den Triebe wer- 
den nun, jobald 
fie eine Länge 
bon 15 -20cm 
erreicht haben, 
am beiten mit 
einem Balt- 
bande an den 
Bapfen be- 
feſtigt, wodurch 
— man einen 
— Pfahl erſpart 
Be (\._ Sig. 906). 
Der Zapfen 
fann, wenn der 
Trieb verholzt 
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Big. 906. An den Bapfen angehefteter 
Edeltrieb. — A Zapfen, B Beredelungs- 


fielle, C der Buntt, wo der Bapfen abge 1 
ſchnitten wurde, D der Ebeltrich, G Stelle, an neh, 
wo der Zapfen abzufchneiden ift. B 


bedarf, ſchon 
von Ende Juli bis Anfang September entfernt 
werden. Sn fehr ftürmifchen Gegenden empfiehlt 
es fi beim Kernobft, den Bapfen erft im Früh— 
jahr abzufchneiden, da er da noch Schuß geben 
ſoll. Beim Steinobft dagegen, insbejondere bei 
Pfirſichen und Aprikoſen follte nie verfäumt 
werden, den Zapfen, jo lange er nody grün ift, weg- 
zujchneiden und die Wunde gut mit Baumwachs 
K verftreichen. Bei der Dfulation hochftämmiger 

rihen wendet man außer dem Dfulieren im 
Auguft auch ein folches im April während der 
eriten Triebperiode an. Man jchneibet fich zu Diefem 
Zwede die Ebdelreijer fchon im Dezember und 
jchneidet, fobald der Wildftamm jo viel Saft hat, 
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daß ſich die Rinde vom Holze löſt, das Auge mit 
etwas Holz aus und ſetzt ed mittelſt des T⸗Schnittes 
unter die Rinde. Der Erfolg ift, richtig ausge- 
führt, ein fehr guter. Die Krone ober Der Ber- 
längerungdzmweig des Stammes wird nad) der 3. 
auf den üblichen Bapfen zurüdgejchnitten, jebod) 
die Knoſpen an demjelben nicht entfernt, fondern 
die aus ihnen entftehenden Triebe erſt pinciert 
und fpäter nach und nach entfernt. Beim Ab— 
jchneiden des Zapfens im Auguft ift Darauf zu fehen, 
daß ein mit Icharfem Mefjer ausgeführter, glatter, 
ihräg von dem Edelzweige abwärts laufender 
Schnitt entfteht. Die Schnittflädhe ift überdies, 
um eine rajchere Heilung der Wunde zu erzielen, 
mit kaltflüjfigem Baumwachſe zu bededen. 

2. Das Kopulieren ift eine ber beiten V.s⸗ 
arten und läßt fich bei den meiften jungen Obft- 
bäumen, jowohl nahe am Boden, ald auch in ber 
Krone anwenden, nur dürfen die Zweige des zu 
beredeinden Baumes oder die jungen Wilblinge 
nicht ftärker fein als das aufzuſetzende Edelreis, 
damit die Schnitt- 
wunden auf beiden 
Ceiten genau 
einander paflen. 
der Unterichied beider 
gering, jo muß mwenig- 
ſtens eine Seite genau 
paſſen; in jedem alle 
aber darf das Edelreis 
nicht ftärker fein’ als 
die Unterlage. Der 
Wildling wird von 
unten nach oben und 
das Edelreiß von oben 
nach unten ſchräg und 
je in einem Zuge in 
einer ebenen SFläche 
durchichnitten. Hierauf 
wird das Weis mit 
jeiner Schnittfläche auf 
diejenige der Unterlage 918 

feftgebunden (j. Fig. 

907 u. 908) und die B.öftelle, ſowie die Platte des 
Edelreifed mit kaltflüſſigem Baumwachs verſtrichen. 
Statt auf Wildlinge kann ausnahmsweife auch auf 
Wurzelabſchnitte kopuliert werden, jedoch mit ge- 
ringerem Erfolg; man wendet hierbei in ber Regel 
das Kopulieren mit dem Bungenfchnitte an. Bei 
diefem wird ſowohl an der Unterlage, als an dem 
Edelreije, an erfterer von oben nach unten und an 
legterem von unten nach oben ein zungenförmiger 
Einſchnitt gemacht, jodann werden beide Zeile jo 
ineinandergefchoben, daß fi die Schnittflächen 
vollſtändig deden. 

3. Das Anſchäften oder Anplatten ift bei 
Unterlagen, die etwas ſtärker find ala dad Edelreis, 
jehr zu empfehlen. Bei demjelben wird an ber 
einen höheren Seite de3 etwas ſchräg abgefchnittenen 
Wildlings von unten nad) oben ein Anjchnitt aus- 
geführt, der jo breit als das Edelreis did ift 
vergl. Fig. 09—912). Das Edelreis wird wie beim 

opulieren von oben nach unten jchräg abgefchnitten 
und dann an den Anfchnitt der Unterlage jo an— 
gelegt, daß ſich die beiden Schnittflächen deden und 
daß genau Rinde auf Rinde zu liegen kommt; 





1 
ua, 


907 u. 908. Kopulieren. 
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hierauf wird ber Berband angelegt und bie Wunb- 
fläche mit Baumwachs verftrihen. Eine andere 
Urt des Anfchäftens ift das Gattelicäften, durch 
welches eine größere Werührungsfläce hergeitellt 
und fomit ein fichere® Anwachſen erzielt wirb. 
Die Ausführung erfordert dafür aber auch mehr 
Zeit und ift nicht jo leicht ausgufübeen, als das 
einfache Anjchäften. Bei dem Gatteljchäften wird 
der Wildling en abgeichnitten, dann mwirb er 
an der höheren Geite ſeitlich eingefthnitten unb 
dann von oben aus ein fo breiter Streifen megge- 
nommen, al3 bad aufzujegende Edelreis Durch- 
meſſer hat. Das lehtere wirb unter einem Auge 
ſchrãg aing eſchnitten, dann etwas Holz herausge- 
nommen, die Schnittfläche nach unten verlängert 
unb zufegt unten von ber entgegengejeßten Seite 
wugefpit, fo daß ed in den jattelförmigen Aus- 
Yaniıt der Unterlage einpaßt. Nach dem Einjegen 
wird es wie bei dem Anichäften verbunden unb 
mit Baumwachs verftrichen. 





Fig. 9912. Anfhäften. 


4. Das Pfropfen mit dem Geißfuß (Tri- 
angulieren). Hier wird aus ber magrecht ab- 
geichnittenen Unterlage mit einem bejonderen In - 
ftrumente, dem fogen. Geiffuße (f. d.), ein _feil- 
förmiges Stüdden Holz von etwa 2 cm Länge” 
aus dem Wildftamm herausgeſchnitten. Das 
Edelreis wird jo zugeichnitten, daB es genau in 
den Ausſchnitt an der Unterlage einpaßt. Dann | 
wird es verbunden und die Wundftellen werben 
mit Baummach3 verftrichen (Fig. 913 u. 914). 
Dieſe B.3art kann auch ohne das genannte In- 
ftrument mit dem gemöhnlichen Vesmeſſer aus- | 
geführt werden. Die Geibfuß-®. ift eine don | 
denjenigen Methoden, welhe die Unterlagen nicht 
jo jehr verwunden, und bei welcher, wenn Die Aus- ı 
führung mit Sorgfalt geichieht, auch auf fiheres | 
Gelingen zu rechnen ift. 

5. Das Spaltpfropfen (Bfropfen in ben 
Spalt). Dies ift eine fehr einfache, leider nod) 
fehr Häufig angemenbete, aber nicht zu empfehlende | 





B.ömethode. Man Hat brei Arten de Epalt 
pfropfens, nämlich: a) das halbe Spaltpfropien, 
b) daß Boll- ober Ganz-Gpaltpfropfen, c) Das jr | 
lie Spaltpfropfen. 
a) Das Pfropfen in den Halben ‚Spalt 
Ban jest bie Spi 


gu 915 u. 9 
Beliers auf bie 


| 


1a ve 
eingelerhte Gtamm. 


Veredelung. 





et 


—— 


ao ben 
Seibfube 


ſchrag abgeſchnittenen Wilblings und ſpaltet der 
jelben auf ber einen Seite etwa 21/,—3 cm til. 
Der Spalt wird aldbann mit ber Spihe bed Carter 
meſſers fo weit geöffnet, daß das ſchniale, flad-kir 
förmi ‚gugefeimittene Geinsig ein t werden kası. 
— das Edelreis durch das Ein men in ber 
Spalt ziemlich feft gehalten wird, fo ift doch air 





Harnnäipenfen. a 
Feſtbinden besfelben vor dem Beſtreichen mit 
Baumwachs fehr zu empfehlen. Einzel [me Beredekr 
icjneiben beim nr den Wihfug 
— au. Ai: andere Sm des Salbe 
jpaltpfropfen3 wirb in fol je andgefähtt: 
Eoelreis (dig. Fang bei ausreichender 
Sir, auf Beiben Seien (a un unb b) Kr 
eingeinitten und tei u 
Rinde aber auf der inneren PR; abgehoben 


Veredelung. 


und die Spige (in e) ſchräg nach außen gejchnitten. 
Die Unterlage B wird in g quer abgeichnitten unb 
diefe Kopfmwunde etwa biß zur Hälfte geichrägt (f) 
und dann ber Längafpalt ausgeführt. 

— a Fa ana Shen 
ollipalt) (Fig. — iſt Die verbreitet 
® Art des — deren man ſich 
leider meift noch immer beim 
Umpftopfen älterer Bäume ber 
dient. Die Unterlage wird ſcharf 
abgeplattet und mit einem bazu 
jeeigneten Mefier oder bem 
Sfrepfeifen (j. Mefier) mitten durch 
das Darf geipalten. Ein keil- 
förmig zugeichnittenes Edelreis 
wird mit Hilfe bes Pfropfteils 
fo eingefügt, daß auf beiden 
Seiten die Rinde genau auf bie 
der Unterfage zu liegen kommt. 
Ebenſo wird auf der entgegen- 
eſetzien Seite ein Reis eingefügt. 
tatt ber zwei Reifer ann man 
bei biden Stämmen unb Üften, 


—A wie beim Kindenpfropfen ober 
Sfietoftoen, dem Geikfuhpfeopfen, auch vier 


ober jech8 Ebelreijer einfegen. Man 
verbindet die Wunden möglichit feſt mit Baft ober 
Wolle und überftreicht den Verband ſowie bie 
Ratte mit Baumwachs. Doch ift ed mohlgethan, 
die Platte (ig. 9I8E) vorher, um das Eindringen 
des Baumwachſes in den Spalt zu verhüten, mit 
einem Rindenftreifen (g) zu bebeden. Bon ben 





918. Epalte 


u Big. 919. Anlegung, des Ber- 
Beöpfen mit Amel Shen 
Welreifern. 


banded und hung der 
Wunden mit Baummachs. 


Edelteiſern verwendet man, wenn mehrere an- 
wachſen, nur eines zur Foribildung des Stammes 
oder Aſtes, und nur beim Umpfropfen älterer 
Bäume läßt man 2—3 Reiſer wachſen einesteils 
um dadurch eine beſſere und frühere Verheilung 
der Wundplatte zu erzielen, anbererjeit® um, wenn 
adtig, eine vollere Krone zu erhalten. Will man 
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dagegen aus einem umgepfropften Zwergbaume 
einen Kefielbaum ziehen, jo läßt man mehrere 
außtreibenbe Reiſer ftehen. 

Im ‚groben und ganzen ift Koh! das Halb- 
wie inäbejondere das Ganzipaltpfropfen eine bar- 
barifche B.3methobe, da dabei die Markröhre durch- 
{&hnitten wirb und dadurch eine ſchwer Beilenbe 
Bunde ſich bildet. Weitaus beſſer iſt 

e) Das ſeitliche Spaltpfropfen. Hierbei 
werben ſtets die jüngeren, noch ſaftleitenden Holz- 
dichten ducchichnitten, welche raſch wieder ver- 
wachſen. Alles weitere erläutern Die Fig. 920 u. 921. 

Eine neuere ſehr hübfche, noch wenig bekannte, 
leichte V.smethode befteht in einer Kombination 
wiſchen Geißfuß- und Spaltpfropfen. Das Ber- 

ihren ift folgendes: Iſt ber Wilbling wie zum 
Spaltpfropfen dugerichte, fegt man das Meſſer an 
unb fpaltet den Wilbling bis gegen die Markröhre 
auf 2—3 cm Länge, hierauf jhneibet man von 
einer Geite einen ſchmalen Keil Heraus und fügt 
das wie beim Geißfußpfropfen zugeichnittene Reis 
durch einen fräftigen Drud in die Wunde ein, fo 
daß genau Rinde auf Rinde paßt. Durch dem 





. 920 u. 921. Geitlihes Gpaltpfeopfen. — a Wundplatte 
mit den Einfgnitten, b die eingefepten @belteifer. 


Drud öffnet fi) der Spalt etwas und das Reis 
wird badurdy feft eingeffemmt. Das Gange wird 
gut verbunden und mit Baumwachs verftrichen. 
6. Das Pfropfen in bie Rinde (Fig. 922 
u. 923) fann im Fruhjahr erft dann auögeführt 
werben, wenn bie Unterlagen fo vollſaftig find, 
daß ſich bie-Rinde leich Löft. Anwendung haupt 
fächlich beim Umpftopfen älterer Bäume. Der 
Stamm oder Aft wird entweder, wie beim Pfropfen 
in den ganzen Spalt, bei welchem mehrere Meijer 
aufgejegt werden, quer abgeichnitten ober, wenn 
mur ein Reis aufgejegt wird, pfeifenförmig. Das 
Neid wird wie beim Kopulieren zugeichnitten, 
ierauf die Rinde des Stämmchens da, wo das 
leis eingejeßt werden joll, etwa 2—3 cm lang 
fentrecht durchſchnitten und, indem man bie beiden 
Rindenflügel leicht löft, das Reis eingeichoben und 
feftgebunden. Um dem Edelreiſe mehr Feſtigkeit 
zu geben, wird Häufig an demielben no ein 
Duerichnitt geführt, jo daß oben an ber Schnitt 
fläde des Neijes ein Cattel gebilbet wird. Um 
die in den Spalt ober in die Rinde gepfropften 
Reifer gegen das Abbrechen durch größere Vögel 
u ihügen, bindet man eine zähe Weidenrute über 
ie Pfropfftelle. Später benupt man biejen Reif, 
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um die aus dem Edelholz entwidelten Triebe an- 
zuheften (fig. 924 u. 925). 





(6. 992. Bicopfen In die Rinde. 


das @delrei® don der Geite, 
B von vorn, C die Unterlage. 





Bra in Die 
Rinde. 
7. Das Geitenpfropfen (Pfropfen in die 


Seite). Hier unterfcheidet man: gewöhnliche Seiten- 
pfropfen und Seitenpfropfen unter die Rinde. 


2, 9, Mei mm Bio, 925. Belehigung, ber, Triebe 
—8 der Ebelreijer der Edeiteiſer an den Reif. 
gegen Bögel, 


Beim gewöhnlichen Eeitenpfropfen wird 
an der Unterlage ein ſchräger Einjchnitt gemacht 
und hierauf ein etwa 2—3 cm langer Längeichnitt, 
ber den erfteren fchmeidet, geführt. Dieſem ent- 
ſprechend wird das Reis zugeichnitten (Fig.926—929). 





Veredelung. 


Das Seitenpfropfen unter bie Rinde 
(au Dftulieren mit Reiſern genanntı 
Hier wird das Neid wie beim Kopulieren zuge 
ſchnitten, an ber Unterlage dagegen ein Etulin- 
ſchnitt geführt, über dem noch ein Meines Ctüdiher 
! Rinde weggeichnitten wird. Hierauf wird de 
Edelreis unter bie Rinde geichoben, bie B.ökele 
verbunden und mit Bauı beſtrichen Dieleßs 
art findet in Baumfdulen nur bann Anwendung 
jwenn bie Wildlinge ſchon fo ſtark getrichen haben, 
daß eine andere ®.3art, bei der bie Unterlage immer 
abgeichnitten werben müßte, eine zu — 
Operation wäre; dagegen verwendet man fie namem⸗ 
Lich im Monat Nuguft zum Eriap fehlender Ihr 
bei Zmwergbäumen; auch fan auf diefe Weile ki 
ſolchen Fruchtholz eingejegt werben. 

8. Eine ſehr einfache und praftifche Art om 
Seitenpfropfen ift das Keilpfropfen. Basic 
findet feine Anwendung bei vollfaftigen, Rate 
Wildlingen, bei melden man ein völlige A 


| 


Big. 926-989. Bfropfen in die Eeite. — Daß Ebelreid Aym 
vorn, B von Ginten gefehen, C der augerichtete Milim, 
D Die Beredeiung nad; dem Brrbande. 





fchneiben, wie joldes bei Gpalt- und Geihirr 
pfropfen nötig, nicht vornehmen wil. De 
Operation ift ea, das Reis wird ähnlich we 
beim Gpaltpfro; zugeſchnitten. Der Billig 
erhält einen feitlihen, von oben nad umtm 
außzuführenden Längseinichnitt, in melden dab 
Reis jo eingeflemmt wirb, daß Rinde auf Rinde 
zu liegen fommt. (Ein Berbinben ber B.öfele ft 
(rate, aber nicht gerade nötig, wenn das Red 
gut eingeflemmt ift, unb genügt in bieiem gel 
lein gutes ®erftreihen mit Baummads. Ad 
| Weitere ift durch die Fig. 930-932 erfichtlid. 

| __9. Das Ablaktieren oder Mbjäugeln iſ de 
| ättefte .ömethobe, findet jebod für die Seruerm 
| ielten Anwenbung, wogegen fie bei ormobftbäume 
ı häufig dazu benupt wird, um an fahlen Etcden 
einzelner Afte durch Ablaftieren von Zeigen de 
felben Wftes dieſe Stellen wieder zu befleiben, oder 
i bei wagrechten Korbonbäumchen, um die Spige bb 
‚einen Baumes mit ber Viegungäftelle bes folgesder 
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zu dbereinigen und jo eine zujammenhängende Guir- 
lande herzuftellen. 

ws eigentliche 8. findet das Ablaftieren nur bei 
ſolchen Obſtarten (Walnuß, Juglans regia) An- 
wendung, die bei anderen B.3methoden nicht gg 
wachſen. Hierbei müflen die zu veredelnden Wild- 





N EN? 930— 932. Seitliches Keilpfropfen. — a Einſchnitt beim 
idling, b Edelreiß, c das in ben Wilbling eingefeßte Edelreis. 


linge nahe an den edlen Stamm gepflanzt werben, 
damit erftere mit den Zweigen des leßteren in 
direkte Berührung gebradht werden können, da bei 
Diefer B.3art die Edelreijer nicht vor der V. von 
dem Mutterſtamme abgeichnitten werden, jondern 
mit biefem noc in Verbindung bleiben und bis 
zum völligen Verwachſen aus 
demfelben Nahrung ziehen. Der 
Schnitt am Edelreije jomohl als 
auh an dem Wildlinge befteht 
darın, daß man bei beiden an 
einer Stelle, wo fie fich berühren, 
einen gleihbreiten und gleid- 
langen Abſchnitt von 3—4 cm 
Länge madıt, beide Schnittflächen 
genau aufeinander legt, gut ver- 
bindet und mit Baumwachs ver- 
ftreicht. Erft nachdem das Edel⸗ 
reis mit dem Wildlinge gut ber- 
wachſen ift, wird es unter der 
B.3itelle abgeichnitten und ebenfo 
der Wilbling dicht über derſelben 
(Sig. 933 u. 934). 

Außer den bisher angeführten 
B.3arten finden noch nachftehende 
da und dort Anwendung: Dad 
Tfeifeln, das Anpflaftern ‚oder 
Knofpenpfropfen, das Zungen⸗ 
pfropfen, das Pfropfen mit ge- 
ge A ſpaltenem Reife (Heiterpfropfen). 
T yorgerichtete 10. Dad Bfeifeln. Dan 

weige. unterjcheibet zwei Arten desſelben: 

a) das gewöhnliche und b) Das 

- Bfeifeln mit Rindenftreifen. Bei beiden werben ge- 
- wöhnliche Ringe mit zwei Knoſpen eingejegt, die — 
wie bei Anfertigung von Rinderpfeifchen — mit ber 
‚ganzen Rinde vom Holze loögetrennt wurben. Bei a 
“wird an der Unterlage ein ebenfo großes Stüd finde 
„abgelöft, wofür 'nun der Edelring aufgejegt wirb. 


Gartenbausßeriton. 8. Auflage. 





“ 
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Beim Pfeifeln mit Rindenſtreifen wird die Rinde 
der Unterlage nicht weggenommen, ſondern in 6 bis 
7 Längsſtreifen, die etwas länger ſind als das 
Pfeifchen, abwärts gezogen und, wenn das Pfeifchen 
aufgejegt ift, jo über dasſelbe gebunden, daß Die 
Knojpen frei bleiben. Bei beiden Methoden muß 
der Wildling abgefchnitten werden und barf nicht 
ftärler oder ſchwächer fein al3 das Edelreis. Anders 
ift Dieß bei dem Ringelpfropfen (einer Form bes 
Pfeifelns); bei diefem wird der Wildling nicht ab- 
geichnitten und kann auch die Unterlage jchwächer 
als das Edelreis fein. Um wieviel der Ebelring 
breiter al3 der Umfang des Wildlings ift, um fo- 
viel wird Winde vom ÜEdelringe entfernt. Das 
Pfeifeln und das NRingelpfropfen fanden biöher nur 
felten, höchftens bei 8. von Walnüſſen und Kaftanien 
Anwendung, doch wird in neuefter Beit empfohlen, 
auf dieſe Weiſe auch Pfirfiche zu veredeln. 

11. Das Unpflaftern oder Snojpen- ' 
pfropfen. Hier jchneidet man aus dem Edelreife 
eine Knoſpe mit einem Stückchen Holz ähnlich 
wie beim Dfulieren aus, nur mit dem Unterjchiebe, 
daß Hier über der Knoſpe befier ein fchräger 
Schnitt von unten nad) oben geführt wird. Dem- 
entjprechend muß natürlich der Ausfchnitt an der 
Unterlage jein. Hierauf wird das Auge eingefekt, 
feftgebunden und die B.3ftelle mit Baumwachs ver- 
ſtrichen. Dieje Methode ift beſonders deshalb von 
Wichtigfeit, weil es durch fie möglich ift, eine neue 
Sorte mindeften® doppelt jo ftarf zu vermehren als 
bei den übrigen Pfropfweijen. Auch bei der Spalier- 
zucht findet fie Unmwendung, indem man an fahlen 
Stellen Frucht⸗ und Ringelipieße einſetzt. 

12. Das Bungenpfropfen. Bei diefem wird 
zu beiden Seiten des Edelreifes ein Kopulierfchnitt 
geführt, fo daß ein Seil entfteht; dementiprechend 
wird an der ebenjo diden Unterlage ein Ausſchnitt 
gemacht oder dieſe auch nur einfach gefpalten (mie 
beim Spaltpfropfen). Ihm ähnlich iſt das Genueſer 
Pfropfen; hier wird an beiden Enden des Keils 
ein Sattel angebracht, auf dem das Reis aufſitzt. 

13. Das Biropfen mit gefpaltenem Reije 
(Reiterpfropfen). Dieſe Methode ift gerade um⸗ 
gefehrt wie das Zungenpfropfen und hat vor diefem 
den Vorzug, daB hier das Edelreis die Unterlage 
befjer bededt. Hierdurch wird das Eindringen von 
Waſſer eher verhindert und dieſe Methode jener 
deshalb auch mit Recht vorgezogen. 

Was den Wert der verjchiedenen V.sweiſen an- 
belangt, fo ift dag Dfulieren nicht allein bei den 
meiften Obftarten möglich, ſondern es ift auch die 
befte Methode, ja ein Zeil unjerer Obftarten kann 
nur mittelft Okulierens erfolgreich veredelt werben, 
3 B. Aprikojen, Pfirfiche, Mandeln. Was die Zeit 

er V. anlangt, jo unterfcheidet man hauptſächlich 
eine Frühjahr und eine Sommer-®B. Erſtere befteht 
in bem Peredeln mit Reijern, letztere im Veredeln 
mit Augen. Dfulieren kann man ſämtliche Kern⸗ 
und Steinobftforten, ſowie die jüßen SKaftanien. 
Außerdem findet an manchen Orten aber auch noch 
die fogen. Winter- oder Zimmer-®. Anwendung, 
bei welcher man gegen Ende des Winters die Obft- 
wildlinge im Zimmer veredelt, was den großen 
Vorteil hat, daß die Unterlagen bequemer und in- 
folgedeffen mit größerer Genauigfeit, auch möglichft 
habe an der Wurzel veredelt werden können. Die 
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Winter⸗ oder Zimmer-®. iſt jedoch in der Regel! yrühjahre glatt am Stämmchen abgeſchninen m 
Apfeln, Kirchen, Pflaumen unb Zwetichen | die entftehende Wunde mit Baummachs beiek 


nur bei 
von Erfolg, während fie bei Birnen und ben 
übrigen Shftarten in der Regel fehlidhlägt. Bei 
der Winter-®. ift namentlih darauf Rückſicht zu 
nehmen, daß die Wurzeln der Wildſtämme nicht 
durch Zrodenheit Schaden nehmen. Dieſe find 
beöhalb vor und nad der Operation in feuchtes 
Moos, feuchten Sand oder Erde einzuichlagen; die 
Überminterung hat in falten Käften, im Keller oder 
an fonftigen froftfreien Orten zu geicheben. Außer⸗ 
dem ift ein Eintauchen der Wurzeln in einen Brei 
aus Lehm und Rindermift zu empfehlen und auch 
ein Ummideln der Wurzeln nad der Operation 
mit Moos für das rafchere und fichere Anwachſen 
der verebelten Stämmchen von großem Borteil. 
Einzelne Baumzücdter empfehlen eine Herbit-®. 
namentlich für Kirſchen und Aprikoſen; dieje wird 
aber nur dann Erfolg haben, wenn das Anwachſen 
im Herbfte noch vollftändig ftattgefunden hat und 
wenn der Winter nicht allzu ftreng auftritt. 

Bei allen B.sarten mit Reiſern giebt man 
legteren nur eine Yänge von 3—8 cm, auf welcher 
Länge fi) 2, höchſtens 4 Knoſpen befinden follen. 
Genau über der oberen Knoſpe wirb das Neid in 
der Weile ſchief abgeichnitten, Daß das Waller von 
ber Knoſpe abwärts laufen kann; nad) dem Ver⸗ 
binden wird die ganze B.3ftelle — auch die Platte 
der Unterlage und die des Edelreiſes — mit falt- 
flüſſigem Baumwachs bededt. 


Zeit der V. anbelangt, ſo richtet ſich dieſe bei der 
Frühjahrs⸗V. nach dem Eintritt des Triebes und 
iſt in nachftehender Reihenfolge auszuführen: Buerft 
fommen Ririchen, dann Pflaumen und Ametichen, 
hierauf Birnen und Apfel, zuletzt fühe Kaftanien 


und Walnüſſe, wenn folche überhaupt verebeit werden | 


folen. Bei der Sommer-®. dagegen, beim Oku⸗ 
lieren, fommen Diejenigen Obſtarten zuerft an bie 


Reihe, deren Trieb am früheften fchließt, folglich | denfender Männer an der Yortentwidd 

zuerft Stirichen, jodann Apritojen, Pflaumen und Gartenbaues in feinen verichiedenen Zweigen 
Apfel, wenn auf! 
Zwergunterlage Birne auf Quitte, Apfel auf Doucin ı 
und Baradiedapfel, dann Birnen und Äpfel, welche führung von Nup- und Ziergewächſen verj 


Vfirfiche, hierauf Birnen und 


auf Wildlinge veredelt werben, hierauf Pflaumen auf 
Mirabellen, Kirihen auf Mahaleb und zulegt echte 
Kaftanien. Was die Behandlung der verebelten 
Stämnden im 1. Jahre betrifft, jo müflen die im 
Frühjahr und Winter veredelten jungen Stämmchen 
jowohl zum Schuge des Edelreiſes ald auch zum 
jpäteren Anbeften der Edeltriebe Stäbe von ®/, bis 
1 m 2änge erhalten, welche bei ben in die Krone 
verebelten jungen Stämmchen an leßtere feftzu- 
binden find. Haben die Triebe eine Länge von 
20—30 cm erreicht, jo werben fie in fentrechter 
Richtung an die Pfähle geheitet; gleichzeitig wird 
auh die Löſung des Verbandes vorgenommen. 
Wird dieſe verfäumt, fo fchneidet das Band in 
furzer Beit ein, wodurd die Safteirkulation ge- 
hemmt wird; auch hat das Einſchneiden des Ber- 
bandes jehr häufig das Abbrechen der Ebdeltriebe 
zur Folge. Wurden 2 Reifer aufgefegt und haben 
beide augsgetrieben, jo werben auch die Triebe 
beider an den Pfahl befeftigt, Doch muß, da ja nur 
cin Leitzweig zur Bildung des Stammes erforber- 
lich ift, der ſchwächere im Auguft oder in: nächſten 


Beredelungsmwulit — Vereinsweſen. 


| iogen. „Brüberjchaften“ zu Dem Zwedce, an Sirie 
Was die für die einzelnen Obftiorten geeignete | feften, vorzugdweije an Marientagen, Kirde m 


























































werden. S. a. Umpfropfen und Zwilchen-®. — ir: 
Teichert, B.8tunft, 3. Aufl.; Gaucher, Handbnd da 
Obſtkultur, 2. Aufl.; derſ., Praftiicher Obſbu 
2. Aufl.; Lucas, Handbudy der Obſtkultur. 
Beredelungswull. An der Stelle, tm wel 
Bäume veredelt wurben, tritt oft ein mehr de 
minber ftarfer Wulſt auf, welcher den Stamn r 
länger defto mehr entflellt. Bei einigen Biriorts, 
die auf Quitte, und bei Apfeln, die auf Tomz 
und Paradies veredelt find, ift dieſe Anichwelin 
jehr bedeutend. Bei Pfirfichen auf Mandelben 
trıtt faft immer Wulftbilbung auf, bei berieie 
Pfirſichſorte auf Pflaumen faft niemals. die Ir 
jache diejer Wulſtbildung ift das ungleiche Bad 
tum der Unterlage und des Edelholzes. Wie 
ſchwach wachſende Birnforte auf den ftarl made 
den Birnwildling veredelt, jo tritt Die Uni 
unterhalb der Veredelungsftelle auf, wird je a 
Duitte veredelt, oberhalb derielben, weil in dire 
alle dad Edelholz träftiger wächſt ald die Um 
lage. Zur Verhütung oder Heilung diefer 3% 
bildung macht man Längseinſchnitte in die Kar 
bes ſchwächer wachſenden Teils der Plan, E: 
dieier Unterlage oder Edelholz, um bie Cap: 
des Wachstums zu befördern. 

Bereinswefen, Garten- uud — Sim 
im Mittelalter verbanden fich fögärtun 5 


Altar mit Blumen zu jchmüden. Aber Perem 
zum Zwecke gemeinichaftlicher Arbeit an ber 
deihlichen Entwidelung bed Gartenbaues entladen 
in Deutſchland erft ım 19. Sahrhımber. % 
Jahre 1822 Tonftituierte ſich in Berlin der Berk 
zur Beförberung des Bartenbaues in ben Ireniihe 
Staaten. Heute arbeitet faft in jeder Stadt mm 
einiger Bedeutung eine Verbindung — 

* R 


Bereindarbeit bezweckt hauptiächlich bie Lölung 
wifienfchaftlicher oder praitiſcher Fragen, die io 


Art in den Berfammfungen, Vorbereitung w 
Durchführung größerer, entweber nur lofaler 48 
allgemeiner Ausftellungen von Gartenprobatte v 
anderweitige, auf ng und Ausbreitung Id 
®artenbaues zielenbe Mabnahmen x 
Bei der Gründung faßten manche Verein ah 
die Bepflanzung öffentlicher Bläße, die Anlage IE 
Bromenaden und die landichaftliche 
ber Umgebung ber betreffenden Stabt in bei EN 
und betrauten meift eine beſondere Seftion mut 
Ausführung hierauf bezüglicher Pläne, mit er 8 
ichaffung der hierzu erforderlichen Mittel a uh 
der Fortbildung neu geichaffener Anlagen. Ya 6 
meiften Fallen aber trennte fich ſpäter die Zogkt 
von der Mutter und entfaltete, felbftändig gewerich 
als Verfchönerungäverein eine fruchtbarere Bi 
jamfeit, al3 vorher. 
Manche Vereine haben neben der Hebung ER 
Gartenbaued im allgemeinen die Työrberung WM 
Obſtkultur im befonderen im Auge AIRES) 
hervorzuheben ift in diefer Richtung die Mig 
der Landes⸗ und Provinzialobftbau-Bereine, WW 


Vereinsweſen — Bergeilen. 


die der Sektionen für Obftbau Ber Landwirtſchafts⸗ 
fammern. Während früher von diefen Vereinen 
das Hauptgewicht auf die Sortenktunde ae ie 
elegt wurde, befteht jet ihre Hauptaufgabe in der 
Förderung des praktiſchen Obſtbaues durch Ver⸗ 
mehrung der Obſtanpflanzungen und Förderung 
der Obſtverwertung. Auch der deutſche Pomologen⸗ 
Verein, welcher ſeine Thätigfeit über ganz Deutſch- 
land erſtreckt, erſtrebt jetzt nicht nur Die Verbreitung 
einer beſſeren Kenntnis der Obſtſorten, ſondern auch 
eine Verbeſſerung der Abſatzverhältniſſe für Obſt. 
Ein Zuſammenarbeiten aller derjenigen Stellen, 
welche ein Intereſſe an dem verbeflerten Obftabjage 
haben, wird erftrebt und ift Dringend zu wünſchen. 
Auch die Deutiche Landwirtichafts-Gefellichaft trägt 
durch ihre Abteilung für Obſt- und Weinbau und 
den Ausſchuß für Obftbaum-Düngungsverfuche 
viel zur Förderung des Dbitbaues bei. 

Daß in Gegenden mit entwideltem Weinbau an 
diejem beteiligte oder gemeinnüßig dentende Männer 
behufs der Förderung diefer Induftrie u Weinbau- 
geiellihaften zujammentraten, ift natürlich. 

Nicht wenige Vereine, welche ſich die Entwidelung 
anderer Zweige des gewerblichen Lebens zur Auf- 
gabe gemacht, betrachten den Gartenbau als einen 
zu ihrem Arbeitsgebiete gehörigen Zweig; dies ift 
nicht nur bei Iandwirtichaftlichen Vereinen der Yall, 
fondern auch bei Gewerbe⸗ und anderen Vereinen. 

Häufig findet man Obſt- und Gartenbau- und 
verwandte Vereine als Seftionen ber Landwirtſchafts⸗ 
fammern bezw. landwirtichaftlicher Gentralvereine. 

Der Fortentwickelung des Obſt⸗ oder Gartenbaues 

ewidmete Vereine bilden zum Bivede gegenjeitiger 
nterftügung und gelegentlicher Durchführung ge- 
meinjamer Angelegenheiten häufig größere Verbände, 
jo der deutſche Bomologenberein, gegründet 
1860, der jedoch hauptfächlich aus perjönlichen Mit⸗ 
giedern befteht, Die Wanderverfjammlung Württem- 
bergiijher Wein- und Obſtproduzenten mit 
jährlich wechjelndem Site und Vorſtande, der 
Zandes-Gartenbauverein für dag Groß— 
herzogtum Baden in Karlsruhe, der Verband 
rheiniſcher Gartenbauvereine, der ®arten- 
bau-Berband für das Königreih Sachſen 
u.a. Pie Thätigfeit einzelner dieſer Verbände 
findet Titterariich ihren Wusdrud in ben von 
ihnen herausgegebenen Beitichriften (j. d.). 

Rach und nach machte ſich in dem Streben nad 
Wörberung des Gartenwejend auch eine anbere 
Richtung geltend, eine ausſchließlich praktische, 
weihe die Rervollflommnung der gärtneriichen 
Technik und befonders die Vertretung der Verkehrs⸗ 
und Handelsintereflen in das Auge faßte. In dieſer 

tung wirkten und wirken zum Teil noch 
@ärtnervereine in Leipzig (jchon 1843 gegründet) 
und den Bororten, in Dresden, Hamburg, 
Erfurt (Berein der Handelögärtner Erfurts) u. a. 

Diefelbe praktische Tendenz bildet auch Die Grund- 
dage einer Geſellſchaft, welche fich 1883 zu Dresden 
anter dem Namen „Berband der Handels- 

ärtner Deutſchlands“ konſtituierte. Nach dem 

tute geht der Zweck bed Verbandes dahin, 
1. die wirtihaftlichen Intereſſen der Gärtnerei zu 
veriteten, 2. für die Hebung bes Gärtnerftandes 
Bi wirten, 3. die vollswirtichaftliche Bedeutung 
Gartenbaues im allgemeinen, wie bei beſonders 
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hierzu geeigneten Beranlaffungen den Behörden und 
der entlichteit gegenüber zur Geltung zu 
bringen, kurz aljo, die wirtichaftlichen Intereſſen 
derjenigen zu vertreten, welche Gärtnerei (ſ. d.) 
zum Zwecke des Erwerbes auf eigene Rechnung be» 
treiben. Außer dem Berbande ber Handels 
ärtner Deutichlands, welcher feine Gejichäfts- 
Selle in Steglig bat und 3. B. wohl bie größte 
aus Handeldgärtnern beftehende Vereinigung ift, 
giebt e3 noch einige Handelögärtnerverbände, welche 
gleiche oder doch Ähnliche Ziele verfolgen und Mit- 
glieder aus einem größeren Bezirke in fich ver- 
einigen, von denen der Süddeutſche Gärtner- 
verband und der Berband jelbftändiger 
Gärtner Rheinlands erwähnt feien. 

Sn den 60er und 70er Jahren bildeten fich in 
Gartenbau treibenden Städten unter verjchiedenen 
Kamen Gehilfenvereine zum Bmede der Fort⸗ 
bildung im fachmännifchen Willen und Können. 
Diefe jcharten fi unter der Führung ded Baum- 
gärtner8 Paul Gräbener in Salzgitter 1872 zu 
einen Verbande, welcher ein auf eine Thätigleit 
bezügliched Organ unterhielt, das aber mit dem 
Tode Gräbeners 1877 einging. Bon dieſer Zeit 
an übernahmen ubivig eöler, damals in Barmen, 
und die Obergärtner Uhink und Motter in Erfurt 
die Führung des Verbandes unter gleichzeitiger 
Herausgabe der beutjchen Gärtnerzeitung (}. Beit- 
ichriften). An inneren Berwürfnifien franfend, Löfte 
der Berband 1887 fih auf. An feine Stelle ıft 
der Allgemeine deutſche Gärtnerverein (Sik 
Berlin) getreten, welchem hauptjächlich Gehilfen und 
DObergärtner aus Handeld- und Herrichaftägärt- 
nereien angehören. 

Wie Die Urbeitsteilung im gewerblichen Reben und 
in den gärtneriichen Kulturen mehr und mehr an 
Ausdehnung zunimmt, jo auch im ®. Außer ben 
Vereinen für Dbftbau, welche ſchon erwähnt find, 
beitehen jetzt jchon mehrere angejehene Vereine, welche 
ſich nur mit einzelnen Zweigen des Gartenbaues be- 
ihäftigen, jo 3. B. der Berein deutſcher Rojen- 
freunde, die deutſche dendrologiſche Geſell— 
ſchaft, deutſche Dahliengeſellſchaft, Verein 
der Kakteenfreunde, Verein deutſcher 
Gartenkuünſtler (für Landſchaftsgärtnerei), Deut- 
ſcher Weinbauverein u. a. m. 

Genaue, alljährlich revidierte Nachrichten über 
das gärtneriſche V. find zu finden in: Deutſcher 
Gartenfalender, herausgegeben von M. Hesdörffer, 
Berlag von Baul Parey in Berlin. 

Bergeilen (Etiolieren) bezeichnet einen Frank 
haften Zuftand der Pflanzen, welche an ungenügend 
befeuchteten Orten zu machen gezwungen Kind, 
b 3. in dunkeln Sellern, in tiefem Schatten. Da 

icht ein Lebensbedürfnis aller blattgrünen Pflanzen 
ift, jo wirft die Abweſenheit oder Schon der Mangel 
desfelben auf die Pflanze derartig, dab die Bildung 
grüner Teile mehr oder weniger unterbleibt und 
die Zeile, welche dem Lichte entgegenmwachlen, alfo 
Blattftiele und Stengel ſich ungewöhnlid) verlängern. 
Der Mangel an Licht verhindert die Bildung des 
Blattgrünsd, die Abweſenheit desjelben die Affimi«- 
lation, infolgedeflen bleiben die Pflanzen bleich 
und fraftlos, fie vergeilen, veripillern oder ver- 
ſchnaken. Belannt ift das Auswachſen der Kartoffeln 
im Dunteln, das Berjpillern der Pflanzen in Wohn- 
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808 Vergießen der Topfgewächle — Verjüngung der Obftbäume. 
räumen, ungenügend erbellten Gewächshäuſern, in | kurzes Fruchtholz bildet. Hier wird im erian 
dichten Beftänden der Wälder und im Schatten der | Beginn des Fruͤhjahrs oder audy im Spätjak 
Bäume x. Vergl. Gelbbleiben der Blätter. ‚(von Ausgang Auguft an) die ganze Krone fer! 
Bergiehen der Topfgewädfe. Pflanzenliebhaber | eingeftugt und Die Zweige biö auf ?;,; A], oder!, 
und junge Gärtner geben in der Beſorgnis, ihre | ihrer Länge zurüdgelichnitten, je nachdem der I. 
Bileglinge könnten durch Durft leiden, häufig zu | ftand des Baumes dies bedingt. Infolge die 
viel Waller, indem fie begießen, jobald die Topf- | Einftupend entwideln fih an ben bleibende 
oberfläche abzutrodnen beginnt. Das Innere des | Teilen zahlreiche junge Triebe, von melden de 
Topfballens bleibt dann ſtets naß, die Boden⸗ | beitgeftellten zur Bildung von Aften ausgemäkt 
zwiichenräume mit Wafler erfüllt, meiden die in und beibehalten, Die anderen eingeftugt oder m 
ber Erde durch Berjegung der organiichen Subftanzen | fernt werben. 
gebilbete Kohlenjäure aufnimmt. Durch diefes mit | Durch das Berjüngen oder ftarfe Yurüdicneie 
ohfenjäure überladene Waſſer werben ber fohlen- | der Afte in das alte Holz werden bei jungen m 
faure Kalt, die kohlenſaure Magnefia, jowie dad : bei älteren Bäumen außerordentliche Erfolge erjik 
phosphorfaure und fiefelfaure Eilenogyd im Boden ! namentlich wenn in Verbindung mit demielben zz 
gelöft, im poröfen Zopfe in die Höhe gelangt und | Auffriihung bed Bodens, oder wenn nötig me 
an der Topfoberfläche bei Berbunftung des Waflerd gewöhnlich) eine kräftige Düngung des Um 
als harter, fruftiger Rand abgelagert. Die Wurzeln grundes angewendet wird. Auch Obftbäune m 
relbft aber fterben in einem ftarf mit Kohleniäure | zu fehr ausgebreiteter Kronenbildbung oder iolk 
beladenen Waſſer. Berpflanzen in friiche, gewaſchene deren Pflege in den erftien Jahrzehnten vers 
Töpfe, Anregung der Pflanze zu erhöhter Lebens- | läffigt oder verjäumt wurde, lafien ſich burd a 
thätigfeit Durch Bodenwärme und größte Sorgfalt | richtiges Verjüngen — namentlich im Gepta 
im Begießen werden eine Maſſe vergofiener Pflanzen  — wieder in einem Jahre zu fchönen, fräh 
u retten imftande jein. Als allgemeine Regel | Bäumen mit hochgehenden Kronen umbilden, 
ift zu beherzigen, daß man nicht fo oft gieße; aber es ift daher dieſe Arbeit eine Der wichtigke i 
fobald eine Waſſergabe nötig ericheint, gieße man | der ganzen Oſtkultur. Dieſes VBerjüngen it 
jo, dab das Waſſer zum Abzugsloche herausläuft. ſonders notwendig, um ſehr fruchtbare und 
Bergikmeinnidt, |. Myosotis. tragende Obſtſorten, 3.8. Die Winter-Bolb-PBaraig 
Bergrunnung der Blüten tritt in verjchiedener | Langtons Sondergleichen und andere, immer wel 
Weile auf. erubt fie auf einer Bildungsab- daft und fruchtbar zu erhalten, und Hat unter uuke 
weichung, die durch unbelannte Urſachen oder Durch | bei der Kultur des Zwetſchenbaumes und bed 
Ernährungsfehler hervorgerufen tft, jo ift fie eine | heimer Weichſel jogar periodiſch zu geſchehen 
Mißbildung, Chloranthie oder Antholyie (j. Miß- immer wieder junges, Träftige® Holz zu en 
bildungen); wird fie durch den Einfluß von Barafiten an welchem bei diejen Bäumen befanntiıd 
(Blattläufen, Gallmilben u. a.) veranlaßt, jo tft ſchönſten und reichften Ernten erzielt werde 
fie eine Gallbildung (ſ. d.. Die 8. if der Un- Wendet man das Berjüngen im Spätion 
fang einer Berlaubung, d. i. der Rückkehr der (im September), jowie die älteren Blätter ad 
Vlüte zum Saubiprok, kann aber auch durch gelb zu werben, jo haben fid) Die Referveitsk 
Sprofiung in den Achſeln der Blütenteile ftattfinden reits jchon größtenteil3 aus den Blättern a 
(dann meift infolge tieriichen Einflufjes). ı Rinde der Afte und Zweige und des Stammes 
Veris, Frühlings⸗ (3. V. Primula veris); ver- gezogen. Wird nun durch das VBerjüngen di 
nAlls, vornus, im Frühjahr blühend. |der zu ernährenden Knoſpen beträchtlich vermi 
Ferjüngen der Gehölze. Im allgemeinen foll | und können die während des Winters foruuii 
man jeden Baum in feinem natürlichen Wachd- | in den Stamm dur die Wurzeln zuge 
tum belaffen. Es kommen aber dod Fälle vor, | Nährftoffe fih nur in eine geringere Yall 
in welchen man zum ®Berjüngen fchreiten muß. Knoſpen verteilen, jo ift leicht erflärlid, 
Alleen aus mweichholzigen Bäumen werden im Alter | Beginn des Frühjahrstriebes ſolche Bär 
ungleihmäßig und zeigen dürres Holz; Bäume gemein fräftige, Ichöne, geradeaufrvachiente 
in ftäbtiichen Straßen werden zu groß und umfang- ; triebe bilden, weldye man ja vor allem zu 
reich in der Krone; Bäume, über welche eine Aus- wünſchte. Mit dieſen neuen kräftigen del 
fit hinweggeht, werden zu body; Gruppen im | innt dann aud eine weit fräftigere Ermi 
Parke entwachien den ihnen zugemeilenen &rößen- ı und Wifimilation der aufgenommenen RM 
verhältnijien: da ift das V. notwendig geworben. durch bie gefunden, vollfommenen Blätter, 
Es beruht in einem Rüdjchnitt jämtlicher Zweige ſich an diefen ftarfen, neuen Holztrieben % 
bis ins alte Holz. Beſonders gut vertragen Linden Das Zurüdichneiden der Alte zum Zu 
und Alazien da8 Kappen, wie man den fräftigen | Berjüngens hat immer an folchen Gtellen 
Rückſchnitt auh nennt. Will man Nadelhölzer ſchehen, mo fich noch ſeitliche junge Heigf 
fürzer machen, jo jchneidet man den Stamm in der Waſſerſchoſſe oder wenigſtens geſundes Fr 
gewünschten Höhe ab und bindet die oberften Afte ı mit gut ausgebildeten Knoſpen befindet: am 
zufammen. Tannen bilden wieder neue Gipfel- : die Wunden nach dem Glattſchneiden mit 
triebe, Die man bis auf einen entfernt. Siehe auch wachs verftricdden und jo gegen Eintrodaen, 3 
Aushauungen, Unterhaltung, Schnitt der Gehölze. des Holzes, fowie gegen die Berbunitung 
Berjüngung der Obſtbäume. Das Berjüngen ' Yeuchtigteit geihügt werben. 
der Krone bezwedt eine Neubelebung der Lebens- Auch ift ed unerläßlih, dab man im E 
thätigfeit, welche dann nötig üft, wenn der Baum des Jahres nad) der Berjüngung unter 
erihöpft ift und feine SHolztriebe, fondern nur Menge fich bildenden neuen Trieben Crbuug 
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Verkrüppelung — Vermehrung. 


ftelle, die zu gedrängt gewachlenen lichte und einen 
Teil derjelben entferne. Wird eine jolche V. bei 
jüngeren, in ihrem Wuchſe zurüdgebliebenen Bäu- 
men vorgenommen, jo empfiehlt es fich, die neu 
gebiflbeten Leitzweige durch mehrere Jahre mäßig 
zurüdzufchneiden und dem Baume dadurch eine 
recht höne pyramidale Kronenform zu geben. 
Auch die Formbäume find nach einem gewiſſen 
eitraume der V. zu unterwerfen. Wenn eine 
bftbaumpyramide (Fig. 935) von der Pflanzung 
an gerechnet ettva 20 —5 — alt geworden, ſo ar⸗ 
beitet man auf V. hin. Hat eine ſchwach⸗ 
wachſende Unterlage, z. B. Birne auf Quitte oder 
| Upfel auf Douein 
oder Baradiesapfel, 
fo tritt, meift in- 
folge überreicher 
Fruchtbarkeit, ber 
Schwächezuſtand, 
welchereine Hebung 
der Vegetations⸗ 
kraft notwendig 
macht, ſchon im 
8.—12. Jahre nad) 
der Pflanzung ein. 
Bei Diefer Dpe- 
ration fürzt man 
ben Stamm um den 
vierten oder wohl 
ar um den britten 
eil feiner Länge 
ein (auf etwa b⸗ bis 
Gjähriged Holz) 
und jchneidet Die 
fte um jo länger, 
je weiter unten fie 
an der Form ftehen, 
jo daß der Baum 
feine pyramidale 
Geſtalt behält. 
nd die oberften vielleicht nur eine Länge von 
behalten, bleiben die unterften 60 cm lang. 
kann dieſe 8. unbedenklich auf einmal aus- 
da der Reſt des alten Holzes noch Augen und 
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üngte Pyramide. 


Kernobſt, eine 
Anzahl ſchlafender Knoſpen ſich befinden, die 
* ehr zum Austreiben kommen. Von den Trieben 
u der oberfte und beftgeftellte zum Leitzweige 
or, die übrigen pinciert. Im Saufe des 
* ers giebt. man den Wurzeln eine geeignete 
Age Düngung. 
„hierkrüppelung tritt bei Pflanzen am häufigften 
mihge äußerer Verlegungen oder infolge des An- 
‚ie B von Pilzen und Inſekten ein. Es ift durch⸗ 
44 geboten, namentli bei Holzpflanzen, ver- 
darpelte Teile wegzuſchneiden, weil ſie häufig der 
gutsweiter um ſich greifender Krankheiten werben. 
—— — Die V. der Pflanzen wird auf 
ar trlei Art herbeigeführt, geſchlechtlich durch 
va en (Fortpflanzung) oder ungeiehlechttich durch 
4, A Minge, Ableger, Brutzwiebeln, Ausläufer, 
mise 8, Veredelung 2c. (8. im engeren Sinne). 
a” 
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Wir beichäftigen und Hier mit der ungejchlecht- 
lichen Fortpflanzung allein. 

In der großen Klaffe der Dikotyledonen läßt 
fih eine große Anzahl von Gewächſen durch 
Gtedlinge vermehren, während dies bei den Mo— 
nofotyledonen nur in beichränttem Maße der Yall 
ift, 3. B. bei den Bromeliaceen, den Pandanaceen, 
den ftammbildenden Araceen, den Gommelinaceen u.a. 

Die Gräjer laſſen ficy meistens nur durch Samen 
vermehren, einige von ihnen, wie Oplismenus, 
Coix u. a., aber auch durch Stedlinge, Arundo, 
Andropogon, Saccharum u. a. durch Gtengel- 
jtüde, viele auch durch Stockteilung. Cyperus 
alternifolius und andere Arten werden dadurch 
vermehrt, daß man die Schäfte ungefähr 2'/, cm 
unter dem Blätterſchopfe abſchneidet und fte bei 
hoher Zemperatur auf dem Wafler ſchwimmen 
läßt, worauf bald die in den Blattachjeln befind- 
lichen Augen austreiben und zahlreiche Wurzeln 
in das Waſſer jenden. Sind die jungen Triebe 
Hinlänglich entwidelt, fo trennt man fie ab, um 
fie in Töpfe mit leichter Erde zu pflanzen. 

Eine Anzahl von Farnträutern, wie Asplenum 
dimorphum und bulbiferum, Aspidium proliferum, 
Woodwardia radicans, Cystopteris bulbifera, Gym- 
nogramme schizophylla u. a. m., erzeugen auf den 
Nerven und der Spreite ihrer Wedel junge Knoſpen 
refp. Bflänzchen, die man abnehmen fann, um 
daraus neue Pflanzen zu bilden. 

Die ftanımbildenden Araceen können aus frautigen 
Stecklingen vermehrt werden, jowie durch Stamm- 
ichnittlinge, die fich rafch bewurzeln, wenn man fie 
dem Einfluffe der Wärme und Feuchtigkeit ausſetzt. 
Mehrere Arten der Gattungen Alocasia, Colocasia, 
Xanthosoma u. a. erzeugen an den Enden ber 
Wurzeln Heine knollige Anfchwellungen, aus denen 
man neue Pflanzen erziehen ann. 

Amorphophallus bulbifer bildet in ben Teilungs- 
jtellen der Blattabſchnitte Knollen, welche man 
jpäter abnimmt. Endlich laſſen fich gewiſſe Arten 
der Gattungen Caladium, Amorphophallus, Sauro- 
matum u.a. ſehr rafch in folgender Weije verviel- 
fältigen: Sobald die Knollen in Vegetation fommen, 
ichneibet man Die Spite der Knoſpe ab, worauf 
jofort alle fchlafenden Augen austreiben und jich be- 
wurzeln. Sind bieje Binlängtich erwachien, jo 
pflanzt man fie jedes für fich in einen Heinen Topf. 

Dracaena, Cordyline, Yucca ı. a. laſſen ſich aus 
krautigen Stedlingen, Stammfdnittlingen, Wurzel- 
trieben vermehren, die man auf einem warmen 
Beete leicht zum Austreiben bringt. 

Viele Lilienarten werden, abgefe en bon Brut» 
zwiebeln und Luftzwiebeln, durch Zwiebelſchuppen 
vervielfältigt, welche, in Näpfe gepflanzt und ziwed- 
mäßig behandelt, Heine Zwiebeln erzeugen können. 
Die Amarylliveen, wie Narcissus, Haemanthus, 
Amaryllis u. a., lafjen fi in berjelben Weiſe wie 
die Lilien vermehren, während Doryanthes, Agave, 
Foureroya u. a. ſich durch Wurzeltriebe verviel- 
fältigen laſſen, welche fie gegen die Blütezeit Hin 
in großer Zahl erzeugen. Fourcroya tuberosa 
erzeugt nad) beendigter Blüte am Blütenfchafte eine 
große Zahl von Knöllden, welche man, wenn fie 
groß genug geworben, ablöft und zur V. benupt. 

Cureuligo vermehrt man durch die unterirdiſchen 
Zweige. Die Dioscoreen erzeugen oft an ihren 
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3weraea und Pier wuccchen, weiche die Urt te io gerade ieım, wie möglich: meuaz Whmeile 
jortgranien zımrez Jweige glatı am Alte weg, läßt aber 
Kon ben Indeen E:iden Die Marica-Ärten u a. jewigen, weiche bie 

Irre am Ben tche, weide ın anem BRarm- Ron Reiben und Parueln lazz msı 

bauie ra’h ht ewursein Unter deu Zcrtamıneen and ein; i 

vermehrt man Die Musa. die Streitzia. die ben Tiag, iondern am beiombere Stedlingbes 

Belisnia-Arıen u. a. durb Eurieiikihiinge tür 34 

(anna vermehrt men im „rübiabre aus Dem : 

Eursrintcde, den man ın Stücke uerihneadet, Deren reiitem ein- 

aber jedes ein Arge oder eınen Irueb baben muB. 1b 
a 


Maranta- und ('alathea-Arten werben Durch Teilung gegen die Stälte etwas 
vermehrt. Unter den Zıngıberaceen lañen nd lich Mad, fo man te durch @loden Ida, 
Karmpfera, Amomum. (:»tun und verwandte über Die man trodenes Yaub ausbreitet Wa 
Gatt:inaen gemohni:h durb Teiung vermehren. ichneidet iolche Stedlinge mit einen feingekhlifen 
Tie Erdideen werden gewöbnlih, wiewohl ziem- Meñer dat der Schnitt jenkredt ani ke 
lich langiam, durch Zerzung der Ztöde vermehrt, Achie des iges geführt wird. Bisweilen li 


biöweilen, nenerdingd mehriad, auch durd Samen. man ſolchen Stedlingen ein Etüdichen älteren Sei 
Tie Rammbildenden Arten, wie Vanda, Angre Wurzeliediinge und Stediinge ans Burzelüke 
eum, Vanilla, vermehrt man durch Ztediinge. tab wohl voneinander zu untericheiben. Ye 
Im allgemeinen ıit die 8. der Bilanzen durch ſind unterirdische Stämme oder Etammieile, u 
Eteflinge die widtigfte und, wo fie anwend- denen ſich nach oben Triebe emtwideln je 
bar, die gebräuclichfte. Turch ihre Anwendung Anwendung als Mittel zur ®. durch Eirding f 
erhält man leicht blühbare Pflanzen, hält den oft mithin eine ganz natürliche und fällt in ta ® 
ſchwanlenden Gharafter ber Barietäten fe, erhält grifi der Teilung iſ. Rhigom. Anders a 
raſcher als durch Ausiaat fräftige Pilanzen, und verhält ed fidy mit ben eigenttichen Wurzeln Id 
duch fie laflen ſich Gewaͤchje vermehren, von denen bieien entwideln ſich gewöhnlich feine Triebe. da 
Eomen nicht zu erlangen find. giebt ed Gewäche, deren Wurzeln, wenn ir ie 
Ein Etediing iſt ein abgelöfler Zweig, den man Lberflädye des Bodens nahe liegen, ſich gaz u 
mit ber Bali in den Boden pflanzt, damit er verhalten, wie echte Wurzeifiedlinge, währen wi 
Wurzeln gewinne und nad oben einen meuen bei anderen Abventiofnoipen (j. Abventiobilugr 
Ctamm bilde. Tiefer Vorgang wird durch die erzeugen, wenn fie vom Stamme abgetrenm m 
Einwirkung der Feuchtigleit und der Wärme, des in günftige Berhältnifie gebracht werben Bit 
Lichtes und der Luft beiörbert, indefien verhalten frasttartigen Gewächſe haben dieſelbe Eigeniheit 
ſich die Pflanzen gegen den Grab und die Dauer dab man aud bei ihnen dieſe B.3weile 
diejer Einwirfung ehr verichieden; viele Stecklinge wendung bringen klann. Bei leßteren 
bewurzeln ſich ſehr ſchnell, andere ſehr langſam, im Frühjahre — bei Gehoͤlzen 
bei manchen fommt es ſehr auf den Zeitpunkt des Herbſt. In beiden Fällen aber ſchneidet 
Schnitte an, mande wachſen zu jeder Jahredzeit. Wurzeln in Stüde von 8—10 cın Länge m 
Zu ber erften Stategorie gehören mandye weich ſie dergeftalt ein, dab fie 3—6 cm hoch mi 
holzige Bäume, 3. B. Bappein und Weiden, von  bebedt find und das obere Ende etwas höhe 
denen man fchon ziemlich ftarfe Zweige in den !ald das untere. Burzeifedlinge 
Boden fteden fann, um fie ſchon nach furzer Zeit ! weniger harten Gebölzen, 3. B. 
fi bewurzeln zu ſehen, fodann PBelargonien, . 
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Dede von reinem Cand, Torfmull u. dergl. bei | B.3tunft Mittel erfunden, unter deren 
Ctedlingen unter Glas. dieſes Phänomen bei Pflanzen ſich hervoris 

Man untericheidet belaubte und unbelaubte | läßt, bei denen man es unter gewöhnlichen Br 
Stediinge. Die lepteren bereitet man aus Aften | hältniffen nicht beobachtet (Begonien, Gloyime 
oder Zweigen, aber auch aus Wurzeln oder Wurzel- Peperomien, Bryophyllum x.) Im allgeme 
ftöden. Aſt- und Zweigſtecklinge macht man Ih laſſen ſich als Stedlinge alle fleifchigen, an 
ausschließlich von Gehölzen mit abfallendem Laube, | gewebe und Chlorophyll reichen Blätter benugek we] 
und zwar in der Ruhezeit der Gemächie, d. h. von Ne bon Natur zur Vildung von Adveniätkes; 
der Witte des Herbſtes bis Anfang März. Mft- ! mehr geneigt find, ald andere. EB ift be MW‘ 
ftediinge (in diefem alle gewöhnlich &. linge ı ftedlingen nicht unumgänglich nötig, daß on Mt 
genannt) macht man von Bappeln und Weiden | Bafis des Blattftield eine Knoſpe fich befinde, wo 
2--4 m lang, fchrägt fie am unteren Ende ab und | aber, daß das Blatt immer fo geftedt werde, bi 
ſteckt ſie mit Hilfe eines Pfahleifens gerade in den | der Stiel in der Erbe ſteht und bie Erbe dich 
Boden 30- 50 cm tief. Es ift felbftverftändlich, | gebrädt ift und das Blatt jelbft mit, bei) 
dab das Erdreich angetreten werben muß. Will, auf der Erbe liegt, unter Umſtäͤnden am w 
man aus dieſen Geglingen Bäume bilden, fo müſſen | jeiben befeftigt wird. Der Erfolg iſt ſicheret, we® 
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ıan bie Mittelrippe des Blattes auf der Rücheite 
nickt ober dergeftalt durchſchneidet, daß die Blatt- 
ubſtanz unverlegt bleibt. An allen Bruch- ober 
Schnittitelen erzeugen ſich Knoſpen. tür bieje 
[rt der ®. ift eine ziemlidy hohe Temperatur un- 
rlãßlich. ſonſt aber — fie faft zu jeder Jahres- 
eit. Man wähle aber dazu nicht untere, ältere 
mb in ihrer Lebendfraft ſchon zurüdgegangene 
3lätter, ſondern ſolche von mittlerem Alter, welche 
‚ollfommen ausgebildet und noch jugendfräftig find. 

Bemerfen wollen wir hierbei noch, daß 1a bei 
Slattftedlingen nicht nur auf ber Mittefrippe, 
onbern aud am Ende bes Blattſtiels, ja felbft 
naf Der Blattjpreite Knoſpen bilden, wie letzteres 
. B. bei ingen Begonien ber Fall ift. 

Was die ®. mander Zwiebeigewächſe, im be- 
onderen der Lilien, aus Zwiebeiſchuppen betrifft, 
io Ieuchtet ein, daß legtere nichts weiter find, als 
anterirdiiche Blätter. Wenn biefe Pflanzen gegen 
das Ende des Sommers ihre Vegetation beendigt 
haben und ihre Blätter vertrodnet find, loſt man 
die äußeren Schuppen ber Zwiebel ab, um fie als 
Stedlinge zu benugen; fie nehmen um fo leichter 
an, je vollfommener fie entwidelt find. Man 
Pflanzt fie in Schalen fo tief, daß nur die Spige 
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Fig. 988. Rofenftedting. 


über ber Erbe fich befindet. Da dieſe ſleiſchigen 
Schuppen ſchon von Natur in ihrem Bellgewebe 
viel Vaſſer enthalten, fo darf die Erde nur ein 
wenig feucht erhalten werben, wenn fie nicht durch 
Faulnis zu Grunde gehen follen. Man Hält fie 
unter Glas, um fie gegen Regen und Sälte zu 
ſchi Bei ſehr harten Arten, wie Lilium 
candidum, L. Martagon u. a, fann man bon 
diefem Schuge abiehen. 

Bei der Burichtung belaubter Stedlinge verfährt 
man in zwiefaher Weile; entweder benugt man 
nur die Spipe eines Zweiges, jo daß er feine 
Endtnofpe behält, wie die® bei vielen frautigen 
Bflangen geichieht, ober man ſchneidet ben Stedling 
aus einem Zweigftüde mit 1—2 feitlichen Augen. 
Iſt ein folhes Jweigfragment jehr furz, vielleicht 
von nur 1 cm Dinge, jo ftedt man es ganz und 
etwas jchief in Die Erde, wie bei dem Rofenftedlinge 
Fig. 96. Kann man das Zweigitüd etwas größer 

men, will fagen 3—4 cm lang, jo pflanzt man 
es gerade; in beiden Fällen fommt das Auge, wi 
man aus ben Fig. 936 u. 937 erfieht, in die 
Erbe, während das Blatt über der Erde ſich be 
findet; lehteres ift ja dazu beftimmt, den Saft zu 
verarbeiten, der bie Wurzelbilbung einleiten und 
zu Ende führen ſoll. In dem einen Falle (Fig. 936) 
fie man unter bem Auge ein längeres Stüd Holz 


ie | bei der aus 








871 


ftehen, um dem Stedlinge mehr Halt zu geben, in 


„dem anderen (Fig. 937) murbe ber Schmitt um- 


mittelbar unter dem Dlatte geführt. Dieſe beiden 
Urten der Zurichtung der Gtedlinge find haupt- 
jächlich bei Rofen gebräuchlich, können aber auch 
bei vielen anderen Mangen Anwendung finden. 
Die Stedlinge, denen die Endknoſpe belafien ift, 
können frautig-weiche oder Holzige fein. Man loſi 
fie durch einen horizontalen Schnitt unmittelbar 





Fig. 987. Rofenftedling. 


unter einem roten der Mutterpflanze ab, giebt 
ihnen eine Länge von 4—10 cm, je nachdem, unb 
nimmt gewöhnlid, die unteren Blätter weg, bie 
beim Einpflangen hinderlich fein würden (Fig. 938). 
Man jegt ben Steaͤling 1—3 cm tief, je nad) feiner 
Länge, und brüdt die Erde rundum an. Es ift 
babei bie Anwendung von Heibeerde (Torfmull) oder 
Quarzſand für ſich zu empfehlen, namentlich mit 
Nüdficht auf die Stedlinge im Warmbeete und ganz 
befonder für bie joger 
nannten Heibebeetpflanzen, 
wie Erifen, Unbromeben, 
Rhododendren und ähn- 
liche. Die meiften unferer 
Biergehöfge des freien Lan- 
des und bes Kafthaufes, 
wie Aucuba, Evonymus, 
Garrya, Lonicera, Myr- 
tus, Nerium, Philadel- 
phus, Rhamnus, Vibur- 
num u. a., laffen ſich in 
dieſer Weife vermehren. 
Mande Pflanzen treibt 
man, um genügend und 
brauchbare Stedlinge zu 
jevinnen, im Warm- 
jaufe an. 

Auch Koniferen laſſen 
ſich Durch Zweigſpitzen ver- 
mehren, obwohl Sämlinge 
immer weit ſchönere und 
träftigere Pflanzen geben. Sie nehmen zum Teil 
ſchwet an. Außerdem ftellen Gtedlingspflanzen 
diefer Bäume nicht immer genau die Form ber 
Mutterpflange dar, insbejonbere bei Araucaria, 
eitentrieben gemachte Stedfinge flache, 
faft fächerförmige Bäume geben, welhe an Schön- 
heit weit hinter Sämlingen zurüditehen. 

Krautftedlinge fann nian während der ganzen 
Begetationdzeit machen, auch Harthofzftedlinge mit 
Blättern, wenn fie zu ben bei und harten Arten 
gehören, und fie werben um fo befjer gedeihen, je 





ig. 998. Stedting don 
Evonymus japonica. 
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beiler das Holz gereift if. Man fchneidet fie vor-! Wermögensfiener, |. Ergänzungäfteuer. 
ugsweiſe im Juli. Gewächshauspflanzen laſſen Vermicätus, firnisartig (vernix, der Air, 
ih das ganze Jahr hindurch aus Stedlingen Vernicifiuun, Firnis liefernd. 
vermehren, bejonders aber im Frühjahr und Herbſt. Vermsmia Schred. (nordamerilaniicher Botaniker 
Belaubte und jelbft unbelaubte Zweigſtecklinge W. Bernon) (Compositae). Hobe, harte Stande 
laſſen fih in manden Fällen in Waller zur Be⸗ Nordamerilad mit violett-purpurnen Blütenköpkker 
wurzelung bringen, vorab alle Waflerpflanzen, , im jpäteften Herbſt. Die Etengel werden um is 
aber auch manche Gehölze, welche einen bloß Ä höher, je wärmer bie Lage und je nahrhefte, 
feuchten Standort lieben, wie Nerium, Tamarix, | loderer und frifcher der jandige Lehmboben if, a 
Weiden ꝛc. Man unterhält fie mit ihrem unteren | dem fie vorzugäweife gedeihen. Wegen ihrer ik 
Ende in einem Safe mit Wafler und kann fie, | jpäten Blütezeit für grobe Gärten von Rert Pa 
wenn fie bewurzelt find, pflanzen, muß aber die vermehrt fie durch Wurzeliproffe im Frühjahr nm 
Erde zunädft jehr feucht Halten und fie erſt nach | giebt einen Abftand von 75 cm. Häufigſte Are: 
und nach an einen trodneren Boden gewöhnen. % raealta Willd. und noveboracensis Wild 
Manche Gewächſe (Euphorbien, einige Koniferen er6ömica L. (nach ber heiligen Veronin 
u. a.) haben einen jo großen Reichtum an harzigen, Ehrenpreis (Scrophulariaceae). Ein m 
milchigen und anderen Säften, daß Stedlinge in- | mehrjährige, einheimiſche und erotiiche, zum W 
folgedeffen nur jchwer annehmen. Man befördert | harte Kräuter, aber auch Sträucher umfafen, 
aber ihre Bewurzelung dadurch, daß man fie vor | mit blauen, weißen, Iilafarbigen, auch violetn 
dem Einpflanzen 24 Stunden oder länger liegen | und rofenroten Blumen in Enbdtrauben. Eij 
1äßt, fo daß fie einen Teil des Saftes verlieren... der erfteren find Bierpflanzen zweiten ober brin 
Bor dem Einpflanzen trodnet man bie Wunde | Ranges und werben ziemlich häufig in den Gina 
vollends ab und beitreut fie mit Holztohlenftaub. | angepflanzt. V. syriaca R. ef Sckult., eine nicrg 
I biefer Weile behandelt man Stecklinge aller | Einjährige mit 
uftulenten, inöbefondere der Kalteen. Bon legteren loderen 
machen Cereus-, Melocactus- und Echinocactus- | Trauben hell⸗ 
Arten nicht gern die zu Stedlingen geeigneten | blauer oder 
Ceitentriebe, doch kann man fie zur Bildung der- blaßlila- 
jelben nötigen, indem man ber Pflanze durch | farbiger, auch 
einen ſcharfen Querſchnitt etwas über der Mitte | weißer Blumen 
ihrer Zänge den Kopf abſchneidet. Es tommen | von kurzer 
dann in furzer Zeit an der Schnittfläche die zur | Dauer. Eignet 
8. erforderlihen Triebe zum Vorſchein, welche, ſich zu Meinen 
einigermaßen entmwidelt, abgenommen und al3 Gruppen und 
Stedlinge benugt werden. Den abgeichnittenen | ift von März 
Kopf beitreut man auch mit Kohlenpulder, nachdem | bi8 Mai an 
die Yeuchtigfeit jorgfältig abgewiſcht worden, bis |den Play zu 
er nad) einigen Tagen auf die Fläche eines mit | jäen. 
fandiger Heideerde gefüllten Topfes feit aufgejegti Bon peren- 
oder auch leicht eingebrüdt wird. Mittelft bei- | nierenden, win- 
geſteckter Stäbchen wird er in feiner Lage feftge- terharten Arten 
halten und die Erde im Umkreiſe mit größter : find in erfter 
Borlicht begoffen. In den meiften Fällen macht Linie anbauwürdig: V. spuria L., V. img 
er bald Wurzeln und wächſt dann Träftig weiter. folia Z. u. var. maritima L. (fig. 939), V. Ch 
Schließlich wollen wir noch der V. durch Augen- ' maedrys L., V. latifolia L., V. spicata L ie 
ftediinge gedenken, wie fie mit &lüd bei bem | lich einheimijch. — V. incana Willd. zeigt an it 
Weinſtocke verfucht worden ift, wahricheinlich aber ganzen Pflanze eine graufilzige Belaubung d 
auch bei vielen anderen Gehölzpflanzen erfolgreich | eignet fich für Felspartieen. V. gentianoides Yall 
fein würde. Bei der Rebe kann es ſich hierbei aus Sberien und dem Kaufajus hat glänzee 
nur um die V. guter, noch jeltener Sorten handeln. ; dide Blätter und große hellblaue Blüten. za 
Die Augen werben im Fruhjahr bei der Ausführung | alle blühen prächtig himmelblau ober helm 
des Schnitte8 gewonnen. Zu diefem Zwecke ſchneidet wechfeln auch in violett ober weiß. Im dp 
man die unter dem Meſſer gefallenen Reben in etwa | meinen find alle perennierenden Arten biejer Gaucg 
2!/, cm lange Stüde, deren jedes ein Auge befitt, , für ſolche Gärten wertvoll, welchen feine 
und fpaltet diefe der Länge nah. Diele Stücke Pflege gewidmet werden Tann. Sie laflen ad 
werden Horizontal in eine gut drainierte Schale | durch urzelihößlinge oder burch Teilung be 
mit loderer Erde fo tief geftedt, daß das Auge | Stöde im bft oder Frühjahr vermehren. & 
noch etwas mit Erde bededt wird. In die Mitte | weit fie Sanıen tragen, kann man fie durch Ins 
der Schale ftellt man, ehe man fie mit Erde füllt, |jaat von April bis Juni auf ein Halbichetiige 
einen umgekehrten Blumentopf, die Schale aber | Gartenbeet fortpflanzen; bie jungen Pflanzen weri 
wird mit einer Glasglode bedeckt. Im 4. oder auf ein Reſervebeet geiekt "und bleiben hier, I 
5. Jahre werden die jo erzogenen Reben tragbar. | fie blühen wollen, worauf man fie mit dem Bole 
Bermeßrungsbans, |. Gewächshäuſer. aushebi und auf den für fie beftimmten — 
Bermeßrungspilze, ſ. Botrytis⸗Pilze. Für das Alpinum eignen ſich beſonders bu 
Vermiculäris, vermicnlätus, wurmförmig. 'rajenbildenden V. alpina Z., fruticulosa Walk, 
Sermederung, |. Stammfäule. |saxatalis Scop. und Allionii Vill. 
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Veronica — Berpadfung von Bäumen. 


Eine Anzahl von Sträudern, welde in dem 
gemäßigt- warmen Teile Auftraliend, Hauptjäclid 
in Seufeland einheimiſch find, werben im Kalt- 
Haufe unterhalten. So V. speciosa R. Cunn, von 
bichibuſchigem Wuchs, glänzend grüner Belaubung 
und mit dichten Blütentrauben, die jchönfte unter 
ihreögleichen. Blüht vom Auguft bis in den Winter 
mit jhönen violetten, bei var. rubra mit amarant- 
roten Blumen. V. salicifolia Forst. (V. Lind- 
leyana Paxt.), Blumen in geneigten aöeitändigen 
Zrauben, die ſich ohne Unterlaß erneuern. V.de- 
cussata 4it., eleganter Halbftraud, befjen bichte, 
immergrüne Belaubung an bie Mürte erinnert. 
WUußerdem eriftiert in ben Gewaͤchshäuſern eine 
größere Anzahl don Blendlingen, bejonderd von 





Sie. 90. Veronica hybrida Blue Gem. 


speciosa X salicifolia, von denen Blue Gem in 
Fig. 940 abgebildet ift. Dieſe wird nicht viel Höher 
ald 35 cm und hat burbaumartige Blätter und 
zahlreiche Ahren malvenfarbiger Blüten. Sie müffen 
alle in Zöpfen fultiviert werben und gedeihen in 
einer ilbung aus fanbiger Laub-, Miftbeet- und 
Heibeerde. Gie find ebenjo empfindlid) gegen 
Zrodenkeit, wie gegen Kälte, müſſen öfters ver- 
pflanzt und ihre Wurzeln bei dieſem Geichäfte forg- 
fältig geichont werben. Für einen zeitweiligen Guß 
mit verbünnter Düngerlöfung erweiſen fie ſich jehr 
dankbar. Durch Stedlinge leicht zu vermehren. 
= Berpadung von Bäumen ec. zum Berfand. 
ochftämmige Dbft- ober Pierbäume werden in 
nidel (Ballots) von 10—20, ausnahmsweiſe auch 
von 25—30 Stüd verpadt und fo in Stroh, bad 





873 


ſich bachgiegelförmig nom unten nad oben bedt, 
eingehült und mit Weiden, Seifen zc. feftgebunben, 
io — fie vollſtändig davon umgeben find. Wo 
Neibungen innerhalb des Ballots entitehen könnten, 
wird furzed Stroh, Heu und Moos dazwiſchen ge- 
fügt, mit meld) Tepterem aud die Zwiſchenraume 
wiſchen ben Wurzeln auszufüllen find. Bei Ber- 
ſendungen im Spätjahre und Winter foll bad Moos 
aud an ben Wurzeln troden, bei Verjendungen im 
Frühjahre dagegen mäßig feucht fein. Die 8. von 
Formbäumen erfolgt am beiten in Körben ober 
flachen Kiſten; werden fie aber doch in Strohballots 
verjenbet, fo ift vor der V. jede Etage an einen 
Stab zu befeftigen unb dieſe überdies vor ber 
eigentlichen V. mit Stroh zu umgeben. Bei Ver- 
jenbungen in entfernte Gegenden find bie Girol 
ballots in Pacttuch einzunähen, worauf dieſes bie 
mit Letten (Töpferthon) überftrichen und das Ganze 
nochmals mit Stroh umhüllt wird. In dieſem 
Falle find auch Die Wurzeln ber betreffenden Pflanzen 
vor bem Verpaden in einen Brei aus Lehm und 
NRindermift zu tauchen. Edelreifer werben auf 
jeringere Entfernungen wie Hochſtämme verpadt, 
Pochftens, namentlich Ofulierretjer, ganz in feuchtes 
Moos eingehüllt. Der Verfand von Pfropfreijern 
ober au von jungen Obftbäumen in entferntere 
Gegenden jolite ftet3 im Vorminter erfolgen. Gaben 
dies den Aqualor zu paffieren, jo bringe man fie 
in Weißblechtiſten, füle die Zwiſchenräume mit 
trodenen Sägefpänen, Lehm ober Kohlenftaub aus, 
verlöte bie Blechtiſten und jege fie in größere Holzfiften. 
Zur Verſendung zarterer Pflanzen mit dem 
Ballen in teitere Ferne ift die ®. berjelben in 
Kiften die vorteilhaftefte. Die Ballen müfen vor 
ber ®. in Moos eingehüllt und für einige Zeit 
an einen gegen euchtigleit geichüßten Ort geftellt 
werben, damit Laub und Holz bolltommen ab- 
trodnen. Bloß die Ballen werben etwas ange- 
feuchte. Die Anordnung richtet ſich mach der 
Natur der Pflanzen, aber in feinem {alle bürfen 
Laub und Ballen durcheinander fommen. Um 
die zu verhiten, wirb jebe Reihe der eher 
burch eine darüber liegende, an bie Wände feftge- 
nagelte Querleifte in rer Lage erhalten. Eine zu 
große Menge von Laub in der Kiſte muß man zu 
vermeiden Anden, Hat man Pflanzen mit immer- 
grünen und ſolche mit abfallenden Blättern mit- 
einanber zu berpaden, fo thut man wohl, Reihen 
von beiden miteinander abwechſeln zu laſſen. 
Von Wichtigkeit ift ed, bie Kiſten nicht zu ſchwer 
Ir machen, da fie ſich fonft nicht gut behandeln 
(affen und beim Ein- und Ausladen ſamt ihrem 
Inhalte leicht beichädigt werden. Daß befte Kiſten - 
holz iſt wegen jeiner Leichtigfeit Pappel- ober 
Tannenholz. Wiegt eine Kifte über 100 kg, fo ift 
es geraten, bie Eden durch Banbeifen zu verwahren. 
in gewiſſer Hinficht fommen stiften billiger zu 
ftehen, ald Körbe. Bei gleichem Bolumen läht Fr 
in ihnen eine größere Zahl von Pflanzen unter- 
bringen. Oft genügen einige Stifte, um am Em- 
pfangsorte die Kifte mwieber in Gebrauchszuſtand 
u ſehen, während der Korb nad) einem längeren 
ransport of go unbrauchbar geworben ift. 
Für die Korb-B. wählt man meiftend offene 
Körbe von der Form eines umgelehrten Segel- 
abſchnittes. Ihre Höhe variiert zwiſchen 50 bis 
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Berpadung von Bäumen — PVerpflanzen. 


80 cm bei verhältnismäßigem Durchmeſſer. Ber ! fchaftliche Zwecke nugbar zu werden. Tas ®. von 
Boden muß dicht und feft geflodhten und möglichft Gewächſen mit nadten Wurzeln ift im allgemeinen 
jolid mit der Wand verbunden jein. Ehe man an | eine ziemlich mißliche Operation, Dagegen leiden 
das Berpaden geht, hüllt man die Pflanzen in Papier, | fie wenig oder gar nicht, wenn man imfiane 
Moos oder Heu ein, wobei man die Zweige ſo Dicht if, fie mit dem Erdballen, d. i. mit aller ix 
ujammenbrengt, wie möglidy, und kleidet den Korb | Wurzeln umgebenden Erde, auszuheben und 
!rgfättig mit Moos ober Stroh aus, um bie aus- ihren neuen Standort zu verjegen. Sieraut ik 
trodnende Luft von den Pflanzen nad Möglidyleit | audy die Form der in den Gärten gebräudlicdke 
abzuhalten. Sodann Hat man die Pflanzen nad) ı Blumentöpfe berechnet. Wenn die Erde in der 
ihrer Höhe zu ordnen und die mit den fängften ſelben den genügenden Grad von Feuchtigkeit ie 
Stengeln in die Mitte des Korbes zu bringen, die! figt und der Ballen von Wurzeln vollftändig dırd- 
übrigen nach Maßgabe ihrer Höhe um fie herum, | wurzelt und umftridt ift, jo genügt e®, den Zei 
fo daß eine Art von Pyramide entftehbt. Der Korb | auf der Hand — den Stamm zwiſchen den Fingen 
muß, wenn irgend möglich, volllommen gefüllt umgelehrt zu halten und ihn mit dem Ras 
jein, damit die Ballen fich gegenfeitig in ihrer Ä auf einer Tiichlante leicht aufzuftoßen, um de 
Rage erhalten. Der äußerfte Kreis der Pflanzen : Erdballen unverjehrt zu gewinnen. Es if dem 
darf den Rand des Korbes hödhitend um 20 cm | bei einiger Borficht fehr leicht, letzteren vollig 
überragen. Sind alle Gewächſe feft in den Storb | erhalten entweder in das freie Land ober in em 
gepadt, jo bindet man mit einem Strohbanbe |, größeren Topf zu bringen, ohne die Wurzeln z 
alle Stengel — jelbftverftändlih mit Außerfter | geringften zu beichädigen. 

Schonung — zufammen. Sodann ftedt man in| Schwieriger ift bie Üperation, wenn bie Pilz 
das Geflecht des Korbes in gleihen Mbftänden | in großer Anzahl und dicht in Samennäpfen uk 
6—8 Weiden- ober andere biegiame Ruten ein, auf Beeten ftehen und einzeln verjegt wein 
deren Enden man über der Pflanzenpyramibe | müflen. Man muß in diefem Falle verjucen, a 
mittelft ftarfen Bindfadend sufommentAnärt, und ; ben Wurzeln wenigftend einige anhängende (ik 
Ipannt letzteren noch fefter durch einen zwifchen bie zu erhalten, was man meiftend dadurch erwik 
Enden eingetriebenen Holzteil von 1ö—20 cm daß man bie Sämlinge einige Zeit vor em is 
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Länge. Zur Vermehrung der Widerftandsfähigfeit | heben begießt. 


ber Schupftäbe dient es, wenn man bieje durch 
2—3 Stride in ziemlich gleihen Abftänden mit- 
einander verfnüpft oder, zumal für weitere Eut- 
fernungen, mit Strohjeilen durchflicht. Droht 
ungünftige Witterung gefährlich zu werben, jo über- 
näht man die Pyramide mit Padleinwanb. 

Dem Hanbelögärtnerilhen Verkehre wit über- 
feeifchen Ländern fteht bie Schwierigkeit entgegen, 
Samen und Pflanzenteile in volllommener Lebens⸗ 
fähigkeit zu erhalten. Schon André Leroy ent- 
dedte ein Verfahren, diefe Schwierigfeit zu bejeitigen. 

Nach ihm nimmt man vollfommen troden ge- 
wordenen Thon und zerftampft ihn zu einem groben 
Bulver. In dieſem Zuſtande wird er, bünn auf 
Bretter ausgebreitet, während ber ber ®. voran⸗ 
gehenden Nacht der freien Luft auggeteht unb bier- 
durch ganz leicht angefeuchtet. n bededt nun 
ben Boden einer —— mit einer Schicht dieſes 
Thons, breitet darüber eine Schicht Samen aus, 
darüber wieder eine Schicht jenes Pulvers und ſo 
weiter, bis die Kiſte voll iſt, die man möglichſt 
dicht verſchließt. Die in ſolcher Weiſe verpackten 
Samen können lange Zeit auf See ſein und die 
gewöhnlich langwierigen Transporte in Tropen⸗ 
gegenden aushalten, ohne durch Feuchtigkeit und 
Moder zu leiden oder zu vertrocknen. Dieſes Ver⸗ 
fahren eignet ſich nicht minder gut zur V. von 
Veredelungs⸗ und Stecklingsholz. In neueſter Zeit 
verſendet man in dieſer Weile Blumenzwiebeln aus 
und nad den Tropen. Trodene Samen werden 
einfach in Blechfiftchen verlötet, fleiſchige Samen 
ebenfalls, vorher mit Kohlenpulver gemilcht. 

Berpflanzen oder Verſetzen heikt, eine Pflanze 
bem Boden, in dem fie eine Zeit lang geftanden, 
entheben und an einen anderen Standort bringen, 
entweder” nur für eine gewiſſe Zeit oder für ihre 
ganze Lebensdauer, um ſich dajelbjt volllommen 
zu entwideln, äfthetiich zu wirken oder für wirt- 




























ı m wenigften günftig liegt Die Sache, wen ix 
Wurzeln ganz nadt und mehrere derſelben be 
(hädigt find. Für Gewächſe härterer Natur ie 
dies minbeftens den Nachteil, DaB ihre Vegetutu 
ı für längere ober fürzere Zeit unterbrochen md 
bis dahın, wo neue Wurzeln fich gebildet beiaj 
Biele Pflanzen aber verhalten fich unter joiE 
| Umftänden weit jchwieriger und überwinden 
Störung nur unter denjenigen Bedingungen, if 
welchen ſchwierige Stedlinge fi bemurzeln ii. do 
mehrung). Das Anwachſen wird in biefem je 
um fo fiherer und raſcher von Ken geben, | 
mehr Wurzeln erhalten geblieben find. 

Die befte Zeit zum Verſetzen belaubter Pics 
in das freie Land ift der Abend, bei bebeiu 
Himmel und regneriiher Witterung: jedod u 
man zu jeder Tageszeit verpflanzen. Sehr mg 
ift e8, dieſes Geſchäft unmittelbar nach dem ie 
heben der Pflanzen vorzunehmen, Damit bie Bırz 
nicht Zeit Haben, troden zu werben. Janbd® 
fih um eine größere Menge von Pfla } 
um Gemitjejeglinge, jo hebt und verp | 
fie partieenweiſe oder ſchlägt fie an einem HR 
ihattigen Orte ein und führt die Arbeit io 
wie möglich aud. Es ift Regel, alle Frautiges® 
wächſe nach dem 8. zu gießen, nicht nur mM 
Wurzeln feucht zu halten, fondern aud, zu 
dichten Anſchluß des Erdreichs an fie zu bemk 

Übrigens müflen alle verpflanzten Ga 
während einiger Tage überwacht merden, zz 
wenn es not thut, noch einmal ober dfter ja? 
gießen oder zu überiprigen. 

Bäume und Sträudger werben ebenialld, we 
irgend möglih, mit einem Erdballen verink 
Wenn man fie aber nicht in Töpfen k 
bat, fo werden fie nur in feltenen Yülle a 
Ballen behalten. In diefem Falle warte 
mit dem 8. bis gegen den Herbft hin und bez 
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Verrucosus — Vesicatorius. 


Rärz, bisweilen etwas früher oder etwas ipäter, 
e nach dem Gange der Witterung ober nad) der 
Irt der Gehölze. 

In neuerer Zeit verpflanzt man Bäume und Sträu- 
her im Sommer, aljo in volltommen belanbtem Zu- 
tande mit dem beiten Erfolg, wenn fie mit ber 
ußerften Schonung ber Wurzeln ausgehoben und 
ud in der Zwiſchenzeit gegen das Vertrodnen ge» 
Hügt werden, wenn ferner durch übergejpannte 
Acher die rapibe Verbunftung des Zellwaſſers ver- 
ütet und bei trodener Witterung morgens und 
bends gejprigt wird. Viele immergrüne Pflanzen, 
amentlich Koniferen, gehen am fchnellften und ficher- 
tem an, wenn fie nad dem Beginne det Triebes 
verpflanzt werben, aljo etwa im Mai oder im Auguft. 

dad B. der Obftwilblinge, der jungen edlen 
Wſtbãume vergl. Saatſchule. Piklerſchule, Obftbaum- 


faifles, ſ. Frankreich 

'ersätilis, beweglich, ſchwebend. 

Berrgaffelt, Ambroife, geb. d. 11. Dezember 
, Sohn Alexander Ves, der in ber Rue 


ten 
ment als Pilanzenfabt machten. 
ber Gründer ber Illustration Horticole, bis bieje 
tung mit feinem Geſchäft in die Hände Lindens 
.d.) überging, Als ftellvertretender Vorfigender der 
gl. Gejellfchaft für Aderbau und Botanik in 
Gent, jowie der Xereinigung der Gartenbau- 
Weleljchaften Belgiens, war er mit eine der Trieb- 
‚febern fr die alle fünf Jahre ſich wiederholenden 
Blumen-Ausftellungen in Gent. Er ftarb 
Fe 33. a — Mr bed " 
qaffelt, Jean, gleichfalls ein eutender 
Su järtner, geb. b. 5. September 1811, geft. 
d. 20. April 1884 in Gent. 
Verschaffeltia splöndida H. Wendi. (Jean 
Berichaffelt [j. 6.) (Big. 941), eine wahrhaft 








Big. 91. Verschaffeltia splendida. 


wiachtige Palme von den Seychelleninſeln, 1861 in 
Europa eingeführt. Der gerade Stamm, welcher 
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! im ausgewachſenen Buftande auf hohen Stelzwurzeln 
fteht und gegen 2 m in ber Höhe hat, ift mit 
langen, ſchwarzen Stacheln befleidet. Die riejen- 
haften Blätter breiten fi) horizontal und ſchirm- 
artig aus und find an ber Spitze durch einen 
tiefen Einſchnitt in zwei große Kabven, in Form 
eines berftümmelten Herzens, geteilt, fonft aber 
nur zwiſchen ben Sauptnerven eingeichnitten 
und gezähnt, wogegen bie verwandte Lodoicea 
Seychellarum tief zwiihen ben Keuptneroen einge 
ſchnitten und gezähnt ift. Der Rand ift mit einem 
matt-orangefarbenen Saume gezeichnet, durchzogen 
von parallelen Nerven von etwas dunflerer Farbe, 
die breiten ftaheligen Blattitiele find orangefarbig. 
Die V. verlangt zu ihrem @ebdeihen ein des 

feuchte Temperatur, etwa von + 25° C., Hinreichend 
Schatten und eine Ichmig-jandige Laub- oder 
Heideerde. Vermehrung und Anzucht durch Samen. 

Versieolor, verichiebenfarbig. 

Versiflörus, bunt- ober wechſelblũtig. 

Verticälis, jenfrecht, Iotrecht. 

Verticilläris, vertieillätus, quirlftändig. 

Verus, wahr, echt. 

ilderung von Blumen in einer Gegend 
ift die Anfiedelung nicht heimischer Arten, melde, 
einmal angepflanzt, ſich jelbft fortpflanzen, immer 
weiter in ber Gegenb borbringen und ſchließlich 
darin heimiich werben. Gerade in der künftlichen 
Landſchaft ift die V. von jhönblühenden Gewächſen 
zu empfehlen, ſei ed an den Ränbern der Gehölz- 
maffen, in ber Wieſe ober im Rafen. lb» 
boben möge bededt werben mit Anemone nemorosa, 
A. ranunculoides, Hepatica triloba, Corydalis 
cavä, C. solida, C. ochroleuca, Viola canina, 
V. odorata, Epilobium, Aconitum, Ranunculus 
aconitifolius, Pyrola secunda, P. uniflora, Digi- 
talis purpurea, D. ambigua, Ordibeen, Farn⸗ 
träutern x. Auch einjährige Pflanzen, wie Im- 
patiens nolitangere, follten angetroffen werben. 
Ueber die im Rajen und in ber Wieje anzufiebelnden 
Blumen fiehe Rajen- und Wiejenblumen. In ber 
fünfttich_geihaffenen vartlandſchaft bedarf «8 ber 
Neuanpflanzung fonft einheimijcher Pflanzen zur 
jpäteren ®., da dieje bei ben Herftellungsarbeiten 
der Anlage meiftend eingehen. 

Yerwitterung, |. Boden. 

Berzießen Heißt, auf einem Veete, auf welchem 
bie Pflanzen infolge zu dichter Saat zu gebrängt 
ftehen, zwiſchen biejen fo viele entfernen, daß Die 
übrigen fi) normal entwideln fönnen. Das 8. 
wird vorzugsweiſe bei denjenigen Sommerblumen 
angewendet, welche ber Verpflanzung nicht bedurfen 
oder fie nicht nertragen und beöhalb gleich an ben 
ihnen zugedachten Standort gejäet werben, z. B. 
Papaver. Um dieſes Gejchäft richtig auszuführen, 
muß man die Dimenfionen fennen, welche bie be- 
treffende Pflanze in normaler Entwidelung zu er- 
reichen pflegt. Auch barf es nicht zu fpät vorge 
nommen werden, wenn ſich Die Wurzeln im Boden 
ſchon zu ſehr auägebreitet haben ober ber ober- 
irdiſche Teil der Pflanzen durch den zu bichten 
Stand bereit3 verfümmert ift. 

Yerzweigung, |. Veräftelung. 

Vescus, eßbar, geniefbar. 

Vesiecärlus, biajig, aufgeblajen. 

Vesicatörius, blajenziehend. 
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Vesieuläris, vesiculösus, voller Bläschen. ' 

Vespertiliönis, flebermausähnlic. ' 

Vespertinus, am Abend blühend. ! 

Vestitus, befleibet. 

Better, Franz, Tönigl. Hofgartendirektor, 
d. 6. Juni 1824 in Rothenburg a. Fulda, wo | 
Bater Hofgärtner bed Lanbgrafen von Hefien- 

Rothenburg war. Vom Jahre 1837—1840 war 
er Lehrling beim Hanbelögärtner PB. Gullenhofer 
in Staffel, ging fodann in bie Schloßgärinerei zu 
Eorvey und in bie bes Burggartens zu Deflau, dann 
nad) ®ien zum Baron von Hügel. 1848 trat er 
in Döbling bei Wien in ben burh Kap- und 
Neupolländer Pflanzen berühmten Garten ber Billa 
Arthaber ein und fehrte 1849 nad) Kaffel zurüd, 
mo er dom Xofgartendireltor Henhe Bd 
wurde. Im Jahre 1851 wurde er ais Hofgarten- 
gehitfe in der Karlsaue und 1854 als furfürftlicher 

artner zu Schloß Schönfeld bei Kaſſel angeftellt, 
worauf er nah 10 Jahren zum Hofgärtner in 
ilhelmshohe ernannt wurde. 1888 zum konigl. 

Garteninfpeftor ernannt, wurde er 1891, 67 Jahre 
alt, als Juhltes Nachfolger nach Sanzfouci ala 
Hofgartendireltor berufen. Ex ftarb dort d. 27. de- 
bruar 1896 und warb in Raffel d. 3. März beigejegt. 

Years gurke, |. reg —e 

—— — fahnenartii 

Vibärnum L. (Pflanzenname Ba Rirgil), 
Schneeball (Caj een -Viburneae). Hohe 
jelten niedrige Erräucer: Blätter gegenftändig, 
ungeteilt bis giant: Blüten faft immer weiß ober 
werktic, in Doldenrifpen oder Riipen; Steinfrucht 
mit 1 Stein. 

Sett. I. Opulus. Blätter 3- biß 5lappig, hand» 
nervig; Nebenblätter vorhanden; Knoſpen mit 
Schuppen. A. Ranbblüten unfruchtbar und ver- 








$ig. 92. Viburnum Opulus var. sterile. 


göben: V. Opulus Z., _gemeiner Schneeball; 
topa und Kleinafien bie Var. sterile 
DC. (var. roseum hort.) Fig. 9421, Blüten fämt- 


fi) unfruchtbar und vergrößert; umier beliebter 









Vesicularis — Vibarnum. 


(„gefüllter*) Schneeball, in Gärten oft als Strom. 
bäumehen gezogen und Dielfach zum Treiben bean. 
— V. americanum Mill. (V. trilobum Mar, 
DM edule Pursh.), Blätter 3lappig, mit jeht Ip 
eelvi n Lappen; nörbliches Rordameri. — 
gan tbare größere Ranbblüten fehlend: T. 
—— L., Rorboft-Amerifa. 

Sett. IL. Eu-V. Blätter ungelappt, ir 
Seitennerven aber, Snolben mir Sam 1. Reh 



























fägt: ehr etwas Far — in Bin 

BR. olbenrifpe meift 7ftrahlig: V. molle Fr 
. nepalense hort.), Blätter herzförmig, treitrd 

bis eirunblich:_Doldenrifpen lang ielt; Road 





Amerita. — V. dentatum Z., Blätter au dp 
rumbetem ober ſchwach Beraförmigem Grunde nu 
tich-eiförmig. — V. Jongifolium Lodd. (1. ia 


fatum longifolium korz.), Blätter ei- biö lingie 
— und Frucht und unbelaun - 
b. Randblüten unfruchtbar und vergröke: 
ruht rot: V. tomentosum 7%ssred. (V. plicatım 
tomentosum Mig.), Triebe Hg 
Blätter eirundlih dis eila ich; 
Tanggeftielt, Randblüten groß; 
h Var. plicatum Maxim. ( 
V. plicatum plenum Miq.), niedriger Bleiben), ur 
etwas —e un; Blüten —5 


fruchtbar un! Formen gi 
Ins lern ſchonſten Gehötum 
find in ne g eher 4 


Venbpentos: Blattzägne pe 
ſeits 40 oder mehr: A late 
noides Michx. (V. alnifolm 
Marsh.?), Ranbblüten — 
bar und ſehr vergrößert: Ein» 
ſchale tief gefurcht; Rouen 
Amerita. Lantam L, 
wolliger Scmecball; 


Sett. III. Lentago. Om 
fommergrün, ungelappt, We 
GSeitennerven fih,im Aberze, 


aus Nordoft-Amerifa. A. 
riſpen an Hauptzweigen 
ftändig. a. Blätter ſchwach- wellig m 
Doldenrifpe langgeftielt: V. Audum 2°. var. nit 
Ait. (a1 Urt, V. nudum angustifolium Tor. 
Gray., V. anglieum hort.). — Ab. 
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Vieia — Victoria. 877 


ein gezähnt oder gezähnelt: V. cassinoides L. — 
A. c. Blätter dicht und jcharfgezähnt: V. Lentago 
L., Blattftiel rinnenförmig, fraus geflügelt; Dolden- 
ꝛiſpe ſitzend bis kurz (8 mm) geftielt. — B. Dolden- 
riſpen fitzend am Ende kurzer gegenitändiger Seiten- 
jweige: V. prunifolium Z.; var. pirifolium Poir. (al? 
Art) niedriger bleibend; Doldenrijpen furz geitielt. 

Sekt. IV. Tinus. Blätter immergrün, unge- 
appt und oft ganzrandig; Seitennerven fich vor 
em Rande verlaufend; alle Blüten fruchtbar und 
lei groß. Hübſche Drangerie- und Kalthaus- 

hölze. — Gruppe 1. Eu-Tinus. Eiweiß zernagt 
n furchenlofer Steinichale; Knoſpen fchuppenlos; 
Doldenrifpen; Blumenfrone radförmig; Frucht 
juletzt ſchwarz; Blätter ganzrandig: V. Tinus L. 
Laurus Tinus hort.), Zorbeer-Schneeball (Fig. 943); 
Blätter 5—8 cm lang, eilänglich, oberjeit3 unbehaart 
md glänzend dunkelgrün, unterjeit3 heller und achjel- 
ärtig; Doldenriſpen geitielt; Mittelmeer-Gebiet. 
Bielfach und in einigen Formen Fultiviert; Frucht 





Fig. 93. Viburnum Tinus. 


ft indigoblau. Bedarf zum Gedeihen einer nahr- 
yaften, mit Sand gemiichten Zaub- und Miftbeet- 
zde und im Sommer reichlicher Bewäſſerung, jowie 
ei Entwidelung der Triebe voller Einwirkung von 
Sonne und Licht. — V. rigidum Vent. (V. rugosum 
Ders.), Blätter 8—15 cm lang, breit-eirund bis 
äuglich, etwas runzelig, jpäter oberjeit3 zerftreut-, 
mierjeitd dichter behaart und graugrün; Dolden- 
iſpen Turzgeftielt; Wzoren und Kanaren. — 
Sruppe 2. Solenotinus Maxim.: V. Sandankwa 
Jassk., Bmeige grün, mwarzig-raub; Blätter 
Hiptisch, drüfig geferbt-gefägt; Riſpe kurz und kurz- 
eftielt; Blüten figend; Blumenkrone röhrenförmig, 
sit abftehendem Saum; Frucht rot; Steinjchale 
ait eingejenttem Kamme; Lutſchu⸗(Loochoo⸗) Inſeln 
ud, Japan kultiviert. — Gruppe 3. Microtinus 
Waxim.: V. odoratissimum Ker., vollftändig un- 
ehaart; Zweige erhaben punttiert; Blätter Did, 
derartig, meift elliptiſch; Riſpe Tanggeftielt; 
Aumenkrone röhrig⸗radförmig, wohlriechend; Frucht 
Hwarz; Steinfchale mit tiefer Bauchfurche; Süd- 


Japan, Lutſchu. Ändert ab: a) typicum X. Koch, 
Blätter meift gezähnt; Kronenjaum länger als jeine 
Röhre; b) Awabuki X. Koch, Blätter faft immer 
ganzrandig; Röhre länger als der Saum. 


Vermehrung durd) Ausjaat, bemurzelte Schöß- 
finge, Ableger und Veredelung auf V. Lantana 
oder Opulus. 


Vieia L. (Name einer Hülfenfrucht bei Varro), 
Wide (Papilionatae-Vicieae). V. sativa ZL., 
villosa Rrh. und andere Urten find ald Futter⸗ 
pflanzen hinreichend befannt, als Zierpflanzen werben 
Vicia-Urten weniger angebaut. Man fäet fie im 
Frühjahr oder Herbſt an den beftimmten Platz. 


Vietöria Lindl. (nad) der Königin Biltoria 
von Großbritannien, geft. 1901) (Nymphaeaceae). 
Die riefigfte aller Waflerpflanzen. Blätter faft 
freisrund, fjchildförmig, kurz vor der Blüte mit 
aufgebogenen Rändern, oben glatt und unbewehrt, 
unten von diden bis a I -trägerförmigen 
Nerven nepförmig, jehr ſtachelig. Außgebildete 
Pflanzen haben Blätter von 1,50—2 m Durchmeffer. 
Blumen denen der Nymphäen ähnlich, nur haben 
fie eine weit größere Anzahl von Betalen und find 
größer, bi8 40 cm Durchmefier. Sie find gegen 
Abend und bei Nacht geöffnet und bei Zage ge- 
ſchloſſen, anfangs weiß, fpäter rofenrot, ſchließlich 
in der Mitte purpurrot. Die einzige Art der 
Gattung, V. regia Lindl. (Fig. 944), wurde 
im Sabre 1801 vom deutichen Botaniker Haenfe 
in einem Nebenflufe des Amazonas entdedt. 
Bonpland jah fie 1827 in der Nähe der Stabt 
Eorrientes, ferner Orbigny auf einem Nebenfluffe 
des Rio de la Plata in Paraguay. Poeppig fand 
fie 1832 am Amazonenftrome und Rich. Schomburgf 
entdedte fie 1837 im Berbice-Flufle in Gutanae; 
trogdem kam ſie erit 1846 nad) Europa. Buerft 
blühte fie 1849 in England, 1851 in Hannover, dann 
in Hamburg und Gent, 1852 in Berlin und balb 
darauf im botanifchen Garten zu Petersburg. 
Nachdem die Kulturbedingungen beder bekannt ge⸗ 
worden, wurde ſie in den meiſten botaniſchen Gärten 

ezogen, und heute ift eine blühende V. feine Selten⸗ 

Bett mehr. Eigene Häufer, Biltoriahäufer, bieten 
ihr alle notwendigen Kulturbebingungen. Die 
erbfengroßen Samen werden bei 30°C. ın Schalen 
5 cm unter Waſſer im Januar audgejäet und feimen 
nad) etwa 20 Tagen. 


Die erften Blätter find Iinienförmig, dann folgen 
pfeilförmige, nad) und nach erfcheinen runde Blätter. 
Mit zunehmender Größe der Pflanzen ift es nötig, 
fie mehrmals zu verpflanzen, ehe fie in das für 
fie beftimmte Baſſin ausgepflanzt werden. Sind 


die Pflanzen Ende Aprit oder Anfang Mai ftarf 


enug, jo pflanzt man fie in den Grund des 
iftoriabaffind oder in einen flachen 2 m breiten 
Korb 50 cm unter Wafler von einer Temperatur 
von + 23—309 C. Die paflendfte Erbe ift 
Schlammerde, Lauberde, grober Sand zu gleichen 
Zeilen, gemijcht mit reichlich Kuhdünger. Im 
Auguft ericheinen die Blüten, welche in der erften 
Nacht Fünftlich befruchtet werden müflen. Bon ge- 
ringem Belang ift die Temperatur der umgebenden 
Zuft, welche zwitchen + 14 und 28° ohne Schaden 
vartieren kann. Licht ift unentbehrlih, doch kann 
allzuftarfer Sonnenjchein jchaden, indem er bie 
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Blätter ihres friichen Kolorits beraubt, fie brand« | 
fledig macht. 

Über die innere Einrichtung ber Blüte, fiehe 
Gartenfl. 1899, ©. 585. Neuerdings ift eine V. 
regia var. Trickeri eingeführt, bie härter 

in den Biftoriahäufern finden wir auf 
folgende tropiiche Waflerpflangen allgemein kult 
Nymphaeen in mannigfadhen Arten und Hybriden, 
Eichhornia crassipes und azurea, Nelumbo nuci- 
fera (Fig. 944), Pistia Stratiotes, tropii 
Sagittarien, Euryale ferox, Hydrocleis nym- 
phaeoides; ferner ald Sumpfpflanzen: Saccharum 
officinarum, Cyperus Papyrus und alternifolius, 
Oryza sativa u.a. m. 











Big. 94. Victoria regia und Nelumbo nucifera im Mönigt. botan. Garten zu Berlin. 
(RE einer Wpotograpfie ded Herrn Waller.) 


Viotoridlis, fieghaft, fiegenb. 

Villärsia Vent. (franz. Botaniker unb Are | 
Billard zu Straßburg, geft. 1814) (Gentianaceae). 
Man tennt 10 Arten, von benen in Kultur: 
V. ovata Vent., Kap, V. parnassifolia R. Br. 
und V. Teniformis R. Br., Auſtralien. Es find 
Stauden mit Ianggeftielten Grundblättern, meift 
einfachen oder wenig verzweigten Stengeln unb 
rifpigen, gedrängt, lopriörm gen ober ftraußförmigen 
VBlütenftänden mit meift gelben Blüten. V. par- 
nassifolia ift winterhart, auch die übrigen Arten 
bürften aushalten, doch ift es der Borficht halber | Laı 
gut, ftet3 einige in Töpfen zu durchwintern. Gie 


lafien ſich aus Samen leicht erziehen, durch Teilung | bı 


vermehren und find angenehme (udarienpfla 
V. nymphaeoides j. Limnanthemum. "aen, 


Vietorialis — Villengarten. 


: umgebenden Landihaft und von bem 


(de | im Gegenfap 








itengarten. Der ®. umgiebt die Bile, ng 

diejelbe in ber Stabt, der Borftabt, ben Sim, 
vorort oder auf dem Lande gelegen jein. Ter® 
ift in feiner Einrichtung abhängig von der Arte 
Billa, ob reich ober einfah, von ber Lage, ob i 
ebenem, hügeligem ober bergigem Gelände, von ie 















des Bı . &8 jei Hier unter B. ein größe, 

bei none eg Gartenftüd verflande, 

jap zum feinen Hausgarten (f. d.). G 
Hg —** B. ein Bam ae ae nd Weiden 
edoch mancherlei in fich abgerum! 

Gartenteile angeordnet find, Soldhe find Barkre 

antagen, Rofen-, Blumen-, Wintergärten, Ey 


f | plaganfagen und Ruggärten (j. Gemüjegärten). iu 
gänzlich regelmäßige Anordnung wird wohl m 
!dann am Plage jein, wenn bie ur > 
| daft großartig, wild und felfi ig i }, ober wenn ie 
aus Wald- und Wieſengrüni auf fanft 

ſchwungenen Hügeln unb lieblichen 
befteht. — Aſerh Falle wird die fünftlice Bash 
schaft über der natürlichen 
Dieig 6 een! ee Garten 


einen wirffamen Kontraft mit ber Um bide 
So le — ift das, ——— 





Villosus — Bilmorin. 879 


Grenzen des 3.3 weit überjchreitet. Auch hier wird 
daher der regelmäßige Garten die jchönfte Umgebung 
des Haufes jein. Diejer regelmäßige Garten wird 
geringere Ausdehnung erfordern, ald der land- 
Ichaftlihe 8., fi) alſo dem Hausgarten nähern. 
Sn allen anderen Fällen joll der V. die Reize auf- 
weiſen, welche Wald und Wieje, Thal und Hügel, 
ftehende8 und fließendes Wafler in der Landſchaft 
bejigen; er ift aber nicht fopierte Natur, fondern 
zum dauernden, angenehmen Aufenthalt des Menjchen 
eingerichtete, jchöne Natur. Alles, was fremde Erd- 
teile an Pilanzeneinführungen TLiefern, kann Aufe 
nahme im 8. finden, olange die Einheit der 
Scenerieen durch mangelhafte Anwendung nicht ge- 
ftört wird. Dieje landichaftlich angeordneten Teile 
umjchließen die oben aufgeführten regelmäßigen 
Sartenteile und nehmen die zur Erhöhung des Ge- 
nuſſes dienenden Heinen Baulichfeiten auf. Bequeme 
Wege verbinden dieje einzelnen Teile und bieten 
Spaziergänge in dem V. So vielerlei aber auch 
eine ſolche Schöpfung bieten mag, fo muß doch 
alle zu einem einheitlichen Ganzen verbunden jein 
f. Hausgarten, Part, Pleasureground, Weg). — 
itt.: Hampel, 125 Meine Gärten, 2. Aufl. 


Villösus, wollig, zottig. 


Bilmorin, Lévéque de, Name einer Reihe 
franzöfticher Naturforfcher und Samenhändler, welche 
feit dem lebten Viertel des 18. Jahrhunderts bis auf 
den heutigen Tag an der Entwidelung des Garten- 
und Feldbaues in Europa einen wichtigen Anteil 
gehabt haben. Das Parijer Handelshaus, Das den 
Namen 8. trägt, vermittelt feıt einem Jahrhundert 
die Einführung und Verbreitung neuer und inter- 
eſſanter Formen der Gewächſe und prüft fie in 
eigenen Verſuchskulturen zu Verriered le Buifjon. 


PHilippe Bictoire 2. d. 8., geb. in Lend- 
recourt bei Berdun 1746, war einer der jüngeren 
Söhne de3 Nicolas L. d. V., des Hauptes 
einer alten, mächtigen, nachmals aber in eine 
beicheidene Lage geratenen Familie. Noch fehr 
jung nad) Paris yeichidt, widmete er fih mit 
Eifer dem Studium der Medizin und Natur- 
wiſſenſchaften. Hierbei hatte er Gelegenheit, mit 
dem Samenhändler und Botaniften Ludwigs XV., 
Bierre Andrieug, in Verbindung zu treten, welcher 
ihm ſpäter jeine Tochter zur Gattin gab. Nach 
dem Tode des Schwiegervater8 wurde er der einzige 
Beſitzer des Geſchäfts, das 1780 die Firma B.- 
Andrieur annahm, die es noch heute mit dem Zuſatz 
& Eie. führt. Schon vor 1771 begann die Hand- 
lung unter dem Beiftande Duchesnes, des Verfaſſers 
der Histoire naturelle des Fraisiers und des 
Manuel de botanique, die Beröffentlidhung er- 
(äuternder Berzeichnifle, Catalogues raisonn&s, von 
Samen, Pflanzen und Bäumen; von 1755 an gab 
das Geſchäft Le bon Jardinier heraus, ein Jahr- 
buch, das bis auf den heutigen Tag fortgejeßt wird. 
Bictoire de V., Lorreipondierendes Mitglied ber 
Alademie der Wiflenicyaften in Paris, ftellte u. a. 
feft, das es befier fei, Samen aus dem Norden 
nach dem Süden zu bringen, als umgelehrt. 1778 
führte er die Futter⸗Runkelrübe in Sranfreich ein, 
1779 viele von Andre Michaux (j. d.) in Nord- 
amerifa gefammelte Gehölze: Tulpenbaum, Sumpf- 
Cypreſſe, Eichen ꝛc. Er harh ben 6. März 1804. 








Cein ältefter Sohn Pierre Philippe André 
2. d. V. 10. März 1776 bis 21. März 1862, 
übernahm hierauf da8 Geichäft. Mehrere Reifen 
nah England meihten ihn in die damaligen 
Fortichritte des Ader- und Gartenbaues in dieſem 
Lande ein. Borzugsweije zogen ihn bie Studien 
von Sinclair in Woburn Abbey, der Farm des 
Herzogs von Bedford, über die Gräfer an 
und in die Heimat zurüdgefehrt, richtete er’ 
bei ſich Verſuchskulturen ein, wie er fie in Woburn 
geſehen. Aus jener Zeit ftammen feine wert- 
vollen Anmeifungen über Zujfammenfeßung und 
Unlage von Wiefen. Außerdem baute er große 
Sortimente von Getreide, Hülfenfrüchten und Blumen. 
Mit Thouin, Bose, Teifter u. a. verfaßte er große 
fandwirtichaftlihe Werke, und ihm verdanft man 
faft alle Artifel über die Gerealien, Futterkfräuter 
und induftriellen Gewächſe in der Maison rustique 
du XIXe Siecle und im Bon Jardinier. In engjter 
Verbindung mit Andre Michaur legte er 1821 auf 
feiner Beligung in Les Barres (Loiret) ein Arbo- 
retum an, das jet Staatdeigentum ift. 

Pierre Louis Francois 2. d. V., älteſter 
Sohn des vorigen, geb. 18. April 1816, über- 
nehm von feinem Bater du8 Geſchäft jchon 1843 
und feßte, bewandert in Pflanzenphyfiologie und 
Chemie, die PVerfuche bes Baterd fort. Sein 
Hauptprinzip war, durch Ausleſe (Zuchtwahl) 
die Eigenſchaften der Gewächſe zu verbeſſern, 
die beſſeren Eigenſchaften erblich zu machen. 
Er unterſuchte ſeit 1842 die Weizenſorten und 
ſchrieb 1850 feinen klaſſiſchen Catalogue syno- 
nymique des froments. Bor allen zeigte er, wie 
man in einfacher Weije die Zuderrübe auf Yuder 
unterfuchen kann, und er führte allein auf dem 
Wege der Zuchtwahl die weiße ſchleſiſche Zuckerrübe 
von einem Gehalt von höchſtens 12—14°/, Buder 
auf einen foldhen von 16—18'/,. Leider war feine 
Laufbahn nur kurz; er ftarb b. 21. März 1860, 
zwei Jahre vor feinem Vater. 

Seit diefer Zeit Hat das Haus mehr und mehr 
an Bedeutung gewonnen und unter der Direktion 
ber Alfocies des verftorbenen Louis B. und feiner 
Witwe feinen Wirkungskreis jährlich weiter gezogen. 
Lebtere, eine bochverdiente Dame, mußte fidh 
fördernden Einfluß auf das Geichäft bis zu der 
Beit zu fichern, wo ihre Söhne eintreten fonnten, 
von denen der zweite, Philippe, am 11. Yan. 
1871 in den Kämpfen bei Le Mand unter 
Cha el. 

Der ältefte Sohn, Charles Philippe Henri 

. d. V., geb. d. 26. Febr. 1843, Hatte eine 
Haffiiche Bildung genoflen, trat 1866 in das 
Geſchäft ein und feßte die Verjuche jeines Vaters 
betreff3 der Zuderrübe und des Getreides, ſowie 
viele andere HZüchtungsverfuche weiter fort. Er 
chrieb 1880 das rt Les meilleurs blés, 
machte felbft Kreuzungen, ftellte ein Syſtem der 
Kartoffeln auf (Catalogue meäthodique des pom- 
mes de terre, 2. Aufl. 1886); ferner verfaßte 
er: Les plantes de grande culture, Les plantes 
potageres, 2. Aufl. 1891 (alles unter dem Namen 
der Firma V.⸗Andrieux & Cie.), ebenfo Les fleurs 
de pleine terre, 1870, in vielen Auflagen, deutich 
von Rümpler und Groenland, fpäter (3. Aufl.) von 
Siebert und Voß. Er machte in Verrières Te Buiffon 
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(Seine et Dife) auch Kreuzungen mit Salpiglossis, ' 


Neiten, Papaver x. Am Wittelländifchen Meer, 


am Golf Juan, bei Antibes, errichtete er den Jardin | 
Latil und in Antibes eine Filiale. Ex zeichnete ſich 
durch großes Wiffen, tüchtige Praxis, weiten Blid und , 
frenge Selbſttritik aus. Für Ausftellungen und 1. Beilden. 
gelöuften. Er reifte viel iſt V. odorata Z., das wohlri 

merita, wo L. ®ittmad, | Beilchen. 


Kongrefie war er wie 
unb war 1893 aud in 


Viminalis — Viola. 


Juli bis Oftober. Die zuerft genannten Aria 
vermehrt man durch Ausſaat oder Ausläufer. 

Vineseflörus, finngrünblütig. 

Viola L. (lat. viola vom griech. ion eilde, 
Name von V. odorata bei den Römern) (Violaceae. 
Die voltstümfichfte Art desiehn 
(a L., daß wohliedende ober My 
Die beiceibene Urform eignet fih ð 


der Herauögeber dieſes Leritons, die Freude hatte, | ſonders für ſchattige g unter Bäumen, Hedenx. 


mit ihm und feinem Sohne Philippe gemeinfam ben ı mit etwas lehmigem 


Yelorwftone-Bark und Kalifornien befuchen zu fönnen. 
Ein Herzihlag machte unerwartet feinem thätigen 


joben, doch gebeiht ed anf 
in ber Sonne nod ziemlich gut. Pr hat em 
yiemlic inzahl von Spielarten orgebtacu 
Sit ehe ſen einfachen ober gefüllten weiten, 


Xeben am 23. Yug. 1899 ein Ende. Sein Sohn 
Philippe, geb. d. 21. Mai 1872 trat mit in rofenroten und roten, ſowie mit wohlriechender 
dad Geichäft ein. ‚ gefüllten, blauen ober violetten Blumen, bie fh j 


Henris jüngfter Bruder, Maurice, geb. db. 
25. Febr. 1849, der ſchon lange Jahre mit ihm 
zuſammen das Geichäft führte, hat fich befonders | 
als Dendrologe verdient gemacht. Er war 1893 | 
ebenfolld in Amerika und gab eine eingehende , 
Darftellung der amerifanifhen Gartenbauverhält. 
nifle im Journal d’agronomie, 189. 

Viminälis, vimineus, rutenförmig. 

Vinea L. (vinco befiege, nämlich den Winter), 
Immergrün, Sinngrün (Apocynaceae). V. 
major Z. (Fig. 945), Südeuropa, Heiner Halbftrauch, 
30—40 cm hoch, blühende Zweige aufrecht, unfrucht- 
bare kriechend, Blätter glänzend bunfelgrün, dauernd, 
Blumen hellblau. Sehr Hübjc find auch bie bunt- 
blätterigen dormen var. elegantissima unb reti- 
culata. on V. 
minor L., Deutic- 
land, ſchlagen bie 


nieber; ten 
blütenfojen Beige 
— a 
nur halb fo . 
Blumen blau, weiß, 
rot, violett, pur- 
purn, einfach oder 
gefüllt. Beide 
" Arten eignen ſich 
zur Voden- 
bebedung zwiſchen 
mweitläufig ger 
pflanzten Ge- 
ölgen, an Ab- 
jängen, auf ſchat- 
tigen, feuchten 
Stellen zc. V.her- 
bacea W. et K., Ungarn, niebrig, bufchig, mit furgen, 
friehenben, reichblühenden einjährigen Zweigen. 
Macht isn Frühjahr mit.igren Hunderten violettblauer 
Blumen einen angenehmen Einbrud. Diefe hübiche 
Pflanze liebt tiefen, frischen, Humusreichen Boden. 
Im Sommer läßt fie fich für Ampeln verwenden. 
V. rosea Z., in ben Tropen und Subtropen heimifch, 
ift aufrecht, 30—35 em hoch, mit glatten, glänzen- 
den Blättern und roſenroten, rofameißen oder ganz 
weißen Blumen. Gewöhnlich fultiviert man dieſe 
Staude einjährig; fie ift dann ebenfo wertvoll für 
die Rabatte, wie für Topf und Wohnftube. Man 
fäet fie in da8 Warmbeet von Anfang März bis 
Ende April und pflanzt fie ins freie ober in den 
Topf Mitte bis Ende Mai. Die Blüte dauert von 





Fig. 945. Vinca major. 





Wohlgeruch, als die ber Stammart, doch 


nad) ber Sorte früher oder fpäter treiben If 
So find: The Czar ($ig. 946), Victoria Begim, 
Hamburger Treibveilchen, Ruſſiſches Veilchen Kai 

ſilhelm, Princesse de Galles, Zoffener Beilda, 




















Bio. 946. Viola odorata the Czar. 


Raifer Wilhelm IL, Auguſtaveilchen u. a. mb 
liebie Treibforten, welche ſämtlich zu V. odoraia 
semperflorens, dem Wonatöveilden, im mei 
Sinne gehören. V. odorata semperflorens ia 
engeren Sinne ift das italieniſche Veilchen V. ie 
lica Voigt (V. praecox hort.). ®Die Blum # 
bei semperflorens etwa3 größer, oft von je 


italienifchen Veilchen meift geruchlos. Das geb 
Berbienft biejer Rafie befteht barin, daß fe m 
Zaufe bed Jahres zu verſchiedenen Zeiten büük, 
im Freien vorzugsweiſe vom September ab 6} 
im Yrühjahr, bei einer hierauf zielenden Bier 
und in frühen, fchattigen Lagen auch im Gommtt. 
In einem günftigen Slima unb in warmen, 9 
Wadten Lagen Hört ber Flor aud) während dd 
Winter® nicht ganz auf. Jm übrigen Iäpt Rd 
über ben Mehrwert einzelner Beilchenjorten reits, 
au in den Bezeichnungen herricht vielfach Ber 
wirrung, und mande Sorten find nur den iolac 
erhältniffen angepaßt. Die zur Treiberei zu ve 


Viola. 


wendenden Pflanzen erzielt man durch Zeilen 
älterer Büjche, durch Stedlinge und durch Samen. 
Dieje jungen Pflanzen werden möglichit auf einen 
warmen Raften gepflanzt, anfangs feucht und 
Ichattig gehalten und nad) guter Bewurzelung frei 
kultiviert. Im zeitigen Yrühjahre bringt man fie 
auf Kulturbeete, in Reihen gepflanzt bei etwa 
25 cm Entfernung. Sie verlangen einen feuchten 
Boden, öfteren Dungguß und öftered Bobenlodern. 
Bei größerem rationellem Betriebe verwendet man 
zur Treiberei Sattelhäufer mit abnehmbaren Senftern 
und Erdbeeten. Auf jolche pflanzt man die auf 
den Freilandbeeten Herangezogenen Treibpflanzen 
im zeitigen Herbfte aus, wobei etwa 20 Pflanzen 
auf 1 qm gerechnet werben. Bei Eintritt kalter 
Witterung legt man Fenſter auf, doch vermeide 
man zu hohe Temperaturen, regele diejelben fo, daß 
in den ®intermonaten tags 6—10°9 C. und nachts 
4—6°C. gejalten werden, unter allen Umſtänden 
forge man dafür, daß die Hauswärme nicht zu 
hoch kommt. Ein gründliches Gießen und Sprißen, 
am beiten morgens zu verrichten, damit Die Pflanzen 
nicht ftoden, öfteres Lüften und Durchpußen find 
ferner notwendige Kulturbedingungen. Auch Die 
Treiberei in Töpfen wird neuerdings mehr gehand- 
habt; die Behandlung der Topftreibpflanzen iſt 
nicht weiter abweichend, diejelben müſſen im Topfe 
ut bemwurzelt jein und öfters gedüngt werden. 
dur Topffultur verwendet man aud gefüllte 

orten. Ein gefährlicher Feind der Beilchen 
ift die rote Spinne, welche unter den Blättern, 
befonder3 bei anhaltend trodener Witterung auftritt. 
Kräftige Ernährung und Feuchthalten der Pflanzen 
gaben ſich noch als die beiten Gegenmittel bewährt. 

urch den mafjenbaften Import von Beilchen aus 
dem Süden ift die Beilchentreiberei vielfach als 
nicht jehr rentabel zurüdgegangen. 

Bu erwähnen ift endlich noch das gefüllte Baum- 
Beiſchen (var. arborea flore pleno). Dieſe Yorm 
entfteht dadurch, daß man alle Ausläufer unter- 
brüdt und nur einen einzigen Trieb zur Ent- 
widelung gelangen läßt. Hierdurch verliert bie 
Pflanze die Fähigkeit, Ausläufer zu erzeugen, und 
wird nun durch Stedlinge aus den fen des 
Stammes vermehrt. Man Zultiviert fie in Töpfen 
und bäft fie im Winter im mäßig warmen Zimmer. 
Die Blumen find groß, ſtark gefüllt, dunfelblau- 


violett. Die Untervarietät var. Brandyana hat 


blaue, mit Roja und Weiß elegant geftreifte Blumen. 
Ein reizende® Beilchen, V. hederacea Ladill. 
(Erpetion reniforme Sweei), aus Neuhbolland, 
wird im Ralthaufe, im Sommer im Freien unter- 
halten. Die nicht gerade großen Blumen find 
weißlich, dunfelblau gefledt. Eignet jich für Heinere 
Ampeln. Yür das Alpinum eignen ſich befonders: 
V. biflora L., cenisia L., lutea Huds., calcarata 
L., variegata Fisch. und V. pedata L. 

2. Stiefmütterden, Penſée, Viola trico- 
lor, ift eine derjenigen Pflanzen, welche am beutlidy- 
ften den umgeftaltenden Einfluß der Kultur, zugleich 
aber die biegiame Natur mancher Arten illuftrieren. 
flber den Urfprung der unzähligen Varietäten find 
die Pflanzenforicher noch verichiedener Anficht. 
Während bie einen mit Linné fie aus V. tricolor Z., 
dem Ackerveilchen, entftehen laſſen, finden andere 
die Stammpflanze in der ftbiriichen Species 

Gartenbau⸗Lexikon. 3. Auflage. 
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V. altaica Pal. Nach einer dritten Hypotheſe 
find Die Varietäten aus einer Kreuzung verſchiedener 
Arten hervorgegangen. Nach Beit Wittrod, der 
fi eingehend mit der Geſchichte der Gartenftief- 
mütterchen beichäftigt hat (j. Gartenflora 1899, 
©. 342), ift au V. lutea jehr in Betracht zu 
ziehen; er fommt zu folgendem Schluß: Die Heimat 
der veredelten Stiefmütterchen ift England. Mit 
dem zweiten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts be- 
gann man dort V. tricolor und V. lutea zu 
züchten. Daß V. altaica auch eine Rolle dabei 
gejpielt Habe, ift nicht zu bezweifeln, doch Tann fie 
nicht groß geweſen jein, da die fultivierten Stief- 
mütterhen wenig vom Charalter der V., altaica 
zeigen, außer ber Größe der Blumen. Als Haupt- 
charakter der V. altaica werden angeführt: kriechende, 
fräftige Perenne, Stengel dicht beblättert, nur 
oben aufwärt® gerichtet, faft vollftändig glatt, 
Nebenblätter gezähnt. — Große Berdienfte um bie 
Stiefmütterhen- Kultur Haben ſich Schwanede- 
Dichersleben, Wrebe-Lüneburg u. a. erworben. 

Das Garten-Stiefmütterchen, welches auch fein 
Ursprung jei, ift eine perennierende, aber nur 
1- oder 2jährig fultivierte Pflanze. Die Form 
der Blumen ift befannt. Die gewöhnlich fehr Ieb- 
haften, oft fammetartigen Farben Iaflen ſich auf 2 
Grundfarben zurüdführen, auf Gelb und Ziolett, 
deren Spuren ſich ſchon im Aderveilchen nachweiſen 
laſſen. Aber dieje beiden Farben verdrängen bald 
eine die andere, bald verjchmelzen fie miteinander 
ober verteilen fih in Fleden jeder Yorm und 
Größe, bald werden fie matter, bald Iebhafter, 
und da die eine biejfer beiden Hauptfarben, das 
Violett, aus Rot und Blau zujammengejeßt ift, 
jo können ſich diefe Farben ijolieren oder eine 
bon beiden verſchwindet faft gänzlich, fo daß bie 
andere die herrſchende wird. So find denn die 
Färbungen und ihre Berteilung in hohem Grabe 
wandelbar und bringen oft die bizarriten Effekte 
hervor. So Sieht man oft einfarbige Blumen, 
elbe, weiße, violette, mordorefarbige, jchiefer- 
—* kaſtanienbraune, purpurne, bläuliche oder 
faft ſchwarze 2c., und zwar in allen Abſtufungen 
diefer Farben. Gemwöhnlicher indes find die Blumen 
vielfarbig, 2, 3 und jelbft + arben teilen fich 
ungleich in die Korolle. 

egen diejer Neigung, fi) durch Ausſaat ohne 

Unterlaß zu verändern, ift man darauf gekommen, 
an Penſées, welche für ſchön gelten jollen, be- 
ftimmte Anforderungen zu ftellen, wie man das 
für andere Blumen, Rojen, Rellen, Anemonen, 
Ranunfeln u. a., gethan hat, nämlidy: 1. Die 
Größe der Blumen, welche bei manchen Varietäten 
einen Durchmeſſer von 8—-9 cm erreicht; 2. Die 
Horn, welche fich der Kreisform nähern joll durch 
gleiche Entmwidelung und Übereinſtimmung der 
5 faft runden, vollflommen glatten, an den Rändern 
nicht welligen und endlich mit -Ietteren dicht über- 
einander liegenden Blumenblätter; 3. lebhafte und 
janımetartige Farben mit. einem von dem Grunde 
abweichend folorierten, großen, Mar umriffenen, 
freisrunden oder ftrahlenförmig auslaufenden Auge; 
4. mäßig entwidelte Büſche mit auf fejten Stielen 
aufrecht jtehenden Blumen. 

Man unterjcheidet grundfarbige (mit einer 
Hauptfarbe), geftreifte, meißrandige und 
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goldrandige (Blumen violett mit einem meift | Dauernde Urt ber Pyrenäen, der Schweiz x. Tie 
ichmalen weißen oder gelben Saume), fünffledige, | Blumen bderjelben gleichen im allgemeinen be 
jogen. Cdier-Stiefmütterchen (meift Hell gefärbte | vorigen Art, find aber Meiner, anders gebaut m 
Blumen, bei denen jedes der 5 Blumenblätter mit | von hellmalvenfarbig-violetter Färbung. Sie bein 
einem großen bunfieren Fleck bezeichnet ift), | einen langen, gefrünmten Sporn. Diele Art bat 
3. und bfledige, mit größeren Blumen, fogen. |in den Gärten Rarietäten mit volllommezaa 
Cassier, und bie Riefen- oder Trimardeau- | Blumen erzeugt. Dieſe find gleich der Stammer 
Benfses mit 9 cm und barüber großen Blumen | reich verzweigt und 
und 3 großen Tleden u. a. m. dicht mit zierlichem 
Das Stiefmütterden ift wegen feiner harten | Laube beſetzt und 
Konftitution, der Leichtigkeit feiner Kultur, feiner | deden unter günfti- 
raſchen Entwidelung, des Reichtum und der langen | gen Verhältniſſen 
Dauer feines Flors eine ber wertvollften Pflanzen | den Boden voll- 
unferer Blumengärten und überall am Plage, wo |fommen, und über 
man ed pflanzen möge, jelbft im Topfe und im | den Laubteppich er- 
Fenſter der Wohnftube. Sein Flor beginnt unter | heben fich frei Hun⸗ 
günftigen Umftänden ſchon im April und Dauert | derte von Blumen. 
gewöhnlich bis Ende des Sommers, wenn man | Sn ähnlicher Weile 
zur Zeit der größten Wärme das Begießen nicht | ftellt fich Die von 
verfäumt, doch übertreffen die Blumen bes Früh⸗ Bilmorin-An- 
Iingsflor®, wenn aud nicht immer, an Schönheit drieux & Cie. in 





bie der vorgerädten Jahreszeit. Paris eingeführte 
Faft in jedem Boden kommt das Stiefmütterden | V. Munbyana ig. 7. Viola cornats 
fort, aber am beften gebeiht es in einem mäßig | Boiss. (Fig. 948) Perfection. 


gebängten, leiten und durchläſſigen Erdreich. ' aus Algier bar. 
Schwieriger if e8 in betreff der Tage, welche frei | Sie ift außerordentlich reihblütig und ihre Birmn 
und fonnig fein muß, wenn möglıd eine norb- | find groß und dunkelviolett und ftehen frei übe 
weftliche oder norböftliche. dem Laubbuſche. 
Man vermehrt die Penjees, wie bereitö bemerft,! Wiolaceen (Violaceae), einjährige oder au 
durch Ausſaat und durch Stedlinge. Die Samen | dauernde Sräuter, felten holzige Gewächſe. lit 
| 





ſollte man von Frühjahreblumen ſammeln, welche ! wechjelftändig, in der Knoſpe eingerolit, mit Rea- 
in Größe, jhönem Bau und lebhaften Farben die blättern; Blüten meift einzeln, zmitterig, unregelms 
fpäteren übertreffen. Man fäet fie auf ein @arten- | 
beet in jüdlicher Lage in leichten, abgetragenen 
Boden, aber auch in Schalen. Die beite Zeit zur, 
Ausfaat ift der Sommer (Auguft) oder ber Anfang ı 
des SHerbfted, damit die jungen Pflanzen vor 
Eintritt des Winters jchon etwas Träftig werden. | 
Säet man fpäter, fo keimen die Samen erft zu 
Ende des Winters. Die fchlechtefte Zeit ift ber 
März und April, da die jungen Pflanzen, angeregt 
dur; die warmen Frühlingsregen, zu blühen 
beginnen, ehe fie noch recht Fräftig geworden find. 

Unzmeifelhaft trägt die gegenjeitige Befruchtung 
ziicen verichiedenen auf einem Beete vereinigten 


Erd 
Ye. 


arietäten dazu bei, daß mit jeder Ansſaat neue ı 4 ‚x ns » 
Farbenwandlungen auftreten. ag rt J j | 
Gelungen ift e8 nach und nad, viele Barietäten - J 


durch Einzelftellung und Zuchtwahl in ihrem Kolorit F 
zu befeſtigen, was für Die Bildung von Farbenbeeten R 
oder Farbenkontraſten von großer Wichtigkeit iſt. 
Kräftige Pflanzen des Garten⸗Stiefmütterchens 
erzeugen an ihrer Baſis zahlreiche junge Triebe, ! 
welche gewöhnlich Heine Wurzeln bilden. Diele | 
Pe fönnen abgelöft und gepflanzt ae nikien‘ = 
ätte man es mit Sämlingen zu thun; fie wachſen 
ziemlich leicht an. In dieſer ein, wie auch! dig. 918. Viola Munbyana 
durch Stedlinge vermehrt man bejonderd aus— 
gezeichnete Spielarten, vorzugsweiſe bunte, welche ' Big, õ zählig. Fruchtknoten einfächerig, Samenlnoirr 
man aus ihrem Samen wieder zu erzeugen feine wanbfländig. Frucht Ddreiffappig aufipringen, 
Ausfiht Hat. Diefe Art der Vermehrung übt. vielfamig. — Etwa 250 meift in Amerika heimilde 
nan gegen dad Ende des Sommers und im Arten, in der warmen unb heißen Home dB 
Frühjahr. Die Frühjahrftedlinge geben gewöhnlich : Sträucher und Bäunte, in ber gemäßigten krautertij: 
einen guten Berbitflor. "in Mitteleuropa nur die Gattung Viola (i. d.. 
Zu einfarbigen Blütenteppichen vorteilhaft zu Violäceus, veildenblau. 
verwenden ift V. cornuta (fig. 947), eine aus- Violäsceons, violett werbend. 


— 4 
Pr 





= 2*0 





Br 





Viperatus — Vitis. 


Viperätus, viperartig, jchlangenartig. 

Virens, grün (= viridis). 

Vir6scens, virld6scens, grünlich. 

Virga, Rute, 3. B. Solidago Virga aurea, 
Goldrute. 

Virgätus, rutenförmig. 

Virgilia, ſ. Cladrastis. 

Virginälis, virgineus, jungfräulid). 

Virid6scens, grün werdend, ergrünend. 

Virldiförus, grünblumig. 

Virldis, grün; viridissimus, jehr grün. 

Virösus, giftjaftig. 

Viseärla Roehl. (viscum 2eim), Klebnelke 
(Caryophyllaceae). Dieſe mit Lychnis verwandte 
Gattung bildet nur in V. viscosa Aschers. (Lychnis 
Viscaria L., V. vulgaris Roehl.) (Sig. 949) eine 
fchöne einheimijche Rabattenftaude mit fahlen, noti- 
gen, klebrigen Sten- 
gen, länglid-Ian- 
zettlichen Blättern 
und im Mai⸗Juni 

ericheinnenden 
rojenroten Blüten 
in traubigerifpiger 
Unordnung. Auch 
hat man von ihr 
rot- und meißge- 
füllte hübſche Gar- 
tenformen. &edeiht 
in jedem guten 
Gartenboden, iſt 
truppweije anzu⸗ 
bringen und wird 
aus Samen ange- 

zogen. Die ge 
füllten vermehrt man durch Teilung der Stauden. 
V. alpina Fries. (Lychnis alpina L.) von den 
Alpen, mit dichtgedrängten, purpurroten Blüten 
vom uni bis Auguſt, ift eine Zierde der Felspartie. 
V. oculata Lind]. ift Silene Coeli-rosa Kohrb. 

Viseärlus, klebrig. 

Viscldus, viseösus, klebrig, jchmierig. 

Viseum Album L. (viscum Leim), Diftel 
(Loranthaceae). Auf verichiedenen Baumarten, wie 
Apfelbäumen, PBappeln, Linden, Kiefern zc., jchma- 
roßender Strauch mit gabelig-gegenftändigen Xeften, 
diden, immergrünen Blättern und gelblidy-grünen, 
im März-April ericheinenden Blüten. Die ftarf 
Hebrigen weißen Beeren liefern den Bogelleim. 
Die Miftel war ein bedeutendes Symbol in der 
Druidenlehre, auch in der nordiichen Mythologie 
ipielt fie eine Rolle. In England zum Weihnachts- 
fefte viel gefauft, findet fie neuerdings auch bei 
uns Anklang. 

Vitellinus, dottergelb. 

Vitex Agnus eästus /. * binden, flechten), 
Möonchspfeffer, auch Keuſchlamm (meil dieſer 
Strauch im alten Griechenland als Sinnbild der 
LKeuſchheit galt) (Verbenaceae), Südeuropa, Orient. 
Schöner, ſtark aromatisch duftender Buſch mit ge- 
fingerten graugrünen Blättern; Blättchen 5—7, lan⸗ 

Örmig, gangrandig, ungleich groß, unten behaart. 
füten blau, weiß oder violett, wohlriechend, Schein- 
bolden figend, zu Riipen angeordnet. Diefer hübſche 
Strauch ift gegen Kälte iepr empfindlich und bedarf 
einer geichütten Rage und befonderen Winterſchutzes, 
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treibt aber, abgefroren, im Frühjahr wieder aus 
der Wurzel. eignet fi zur Einzelftellung. 
V. incisa Lam., mit eingejchnitten - gezähnten 
Blättchen, ift unter Dede winterhart. Vermehrung 
durch Ausſaat. Friſche Samen brauchen zum Auf 
gehen ein Jahr, alte doppelt ſo lange geit Ab⸗ 
leger wachſen nicht leicht. Oft giebt Wurzelaus⸗ 
ſchlag reichliche Vermehrung. 

Vitlénsis, von den Fidſchi⸗Inſeln. 

Vitifolius, weinblatterig. 


Vitis L. (Name von V. vinifera bei den Römern), 
Weinrebe (Vitaceae). Blumenblätter 5, zu einer 
Mübe vereinigt, welche zur Blütezeit abfällt; Blüten⸗ 
ſtand eine meiſt verlängerte Nilpe, rankenlos oder 
mit Ranke; Drüfenfcheibe unterhalb des Frucht⸗ 
fnotens ſtark abftehend, tief gelerbt; Beeren zmei- 
fächerig mit 2—4 Samen. Mit Widelranfen ohne 
Hafticheiben meift Hochkietternde zahlreiche Arten, 
Formen und Baftarde, viele davon zu zärtlich für 
unfer Klima; die nachftehenden find die härteften: 

Sett. I. Eu-V. Planch. Samen birnförmig, 
nad) dem Grunde zu ſtark zugeſpitzt; Rinde längs- 
faferig, zuletzt zerſchlizend. Gruppe 1. Labruscae. 
Ranken jedem Blatt gegenüber ausgebildet; Be⸗ 
haarung meift fuchörot; Beeren und Samen groß; 
nur 1 Urt: V. Labrusca L., Nordweſtamerika; 
fultiviert als Catawba⸗ und Iſabellreben. 
Gruppe 2. Labruscoideae. Ranken nicht regel⸗ 
mäßig jedem Blatt gegenüber ausgebildet; Be⸗ 
haarung rötlich) oder grau ſpinnwebig, unregelmäbig 
filzig: V. Coignetiae Pulliat, Japan. — V. Thun- 
bergii Sieb. et Zucc., Dftafien. — Gruppe 3. 
Aestivales.. Blattunterſeite bläulich oder grau«- 
grün, gegen die roftfarbigen, längs der Nerven 
bleibenden Wilzfloden abftechend: V. aestivalis 
Michx., Beeren erbjengroß. — Gruppe 4. Vini- 
ferae.. Ranken meift an jebem dritten Knoten 
fehlend,; Behaarung aus einfachen furzen oder ver- 
längerten Haaren beitehend, meift auf Die Nerven 
und deren Achſeln beſchränkt; WB lattunterfeite grün. 
A. Stielbucht des Blattes weit offen, abgerundet: 
V. riparia Michx., UÜferrebe; Kanada bis Florida 
und Arkanſas. Die rein J Form (V. odo- 
ratissima Don.) des Wohlgeruchs ihrer Blüten 
halber vielfah bei und angepflanzt (auch als 
„Wilder Wein”). — V. amurensis Rupr., NRord- 
china bi8 Amurgebiet. — B. Stielbucht und Be- 
haarung veränderlich: V. vinifera L., echte Wein- 
rebe; in großer Formenmenge fultiviert. Var. 
laciniosa T. (al3 Art), Blätter Tcheinbar gefingert, 
vielfach und oft fehr fein zerichligt, und var. fol. 
aureis kort., Blätter goldgelb, find ſchön belaubte 
Bierreben. Var. silvestris Willd., wilde echte 
Weinrebe, wohl Stammpflange des Weinftode, im 
Mittelmeergebiet jehr verbreitet, öſtlich bis über den 
Kaukaſus, nördlih bis Süddeutſchland. — C. 
Stielbucht ziemlich offen, aber jpigwinfelig: V. cor- 
difolia Michx., ®interrebe; weit. Berein. Staaten. 

Gett. II. Muscadinia Planch. Samen 
fänglich, nicht birnförmig, ſchwach querrungelig; 
Rinde dem Stamme anliegend, mit Korkwärzchen 
beiegt, erjt am älteren Stamm ausfajernd; nur 
1 Art: V. rotundifolia Michx. (V. vulpina Torr. 
ei Gr.), Fuchswein; Blätter mit fehr breit ab- 
gerunbeter Stielbudht, rundlih; Beeren übel- 
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Vitreus — Borblätter. 





ichmedend; Birginien bis Ylorida. — Vergl. and) | chieht durch Aushängen von Brutläſtchen an Bin- 


Meinftod, ſowie Ampelopsis und Cissus. 
Vitreus, glasartig, Durchfichtig. 
Vittätus, gebändert, geitreift. 
ve viparas, lebendig gebärend (Brutknoſpen 


end) 

ling 6, Hermann, geb. d. 8. Febr. 1847 zu 
Blomberg im Yürftentum Lippe, feit 1887 orbent- 
licher Profeſſor der Botanik in Tübingen. Haupt- 
ichriften: Über Drganbildung im Pflanzenreiche, 
2 Zie., 1878 und 1884; Über Transplantation 
am Pflanzentörper, 1892. Außerdem eine Reihe 
Schriften über anatomifche, phyfiologifche und haupt⸗ 
ſächlich phyfiologiich-morphotogiiche Gegenſtände. 

Bögel. Soweit dieſe hier in Betracht kommen 
können, ſind ſie in den Gärten bald gern geiedene, 


bald gefürchtete Gäſte, indem fie im erften alle, 
abgefegen von ihrem Gefange und ihrer freunb- 
lichen Ericheinung, das Heer der Inſekten im 


gaume halten, im anderen und als Samen- oder 
oſpenfreſſer ꝛc. Nachteil bringen. 

Die Bedeutung nicht weniger Bogelarten für 
den Gartenbau ift im allgemeinen etwas zweifelhaft, 
indem nicht leicht feitzuftellen ift, ob ihr Rugen 
ben von ihnen verurjachten Schaden überwiegt 
oder umgelehrt. Wan ift aber nur zu fehr geneigt, 
den Schaden, den einige und ſonſt mwilllommene 
Bogelarten anrichten, zu überjchägen, die von ihnen 

u erwartenden Borteile dagegen zu gering anzu⸗ 
Ühlagen, So nimmt man e3 der in der Fruͤhlings⸗ 
landſchaft faft unentbehrlihen Goldamfel (Pfingft- | 
vogel, Oriolus galbula) gewaltig übel, wenn fie, 
nachdem fie eine Unzahl von Inſekten vernigt hat, 
nach einigen ſaftigen Kirſchen Verlangen | trägt; dem 
State, baß er bisweilen ſcharenweiſe in einen Bein- 

ober eine Kirſchanlage einfällt. Immerhin aber 

u bei ber Beurteilung ber Bogelarten das Ber- 
bift „Ihuldig“ Tauten, wenn ihr Nugen für den 
Gartenbau entweder nicht nachgewieſen iſt oder Durch 
ben von ihnen angerihteten Schaden mehr oder 
weniger aufgewogen wird. Dies gilt unter anderem 
vom Sperlinge, der und durch Schmälerung ber 
Santenernte, wie durch erftörung feimender Samen, 
Knofpen und junger Pflänzchen oft In erheblich 
ſchädigt und beiten Schlauheit und ſchadenfrohe 
Zerſtorungsſucht aller Schredmittel jpottet. Noch 
am meiften reſpektiert er gelegentliches Schießen, 
wo ſolches thunlich ift. 

Keimende Samen ſchützt man durch Nee, oder 
einfacher durch Wollfäden, und zwar follen ſolche 
von blauer Farbe mwirfiamer (?) fein. Dan zieht 
dieſe mit Hilfe Meiner Stäbe fo dicht über das Saat- 
beet hinweg, daß der Sperling nicht zu ben Samen 
oder jungen Pflanzen gelangen fann, ohne mit dem 
Garn in Berührung zu fomnıen. Auch Weißblech⸗ 
ſtreifen oder Stüdchen Spiegelglag, Die man an Fäden 
ſhangt thun für einige Zeit ihre Dienſte; doch 
ſcheint es notwendig zu ſein, von Zeit zu Zeit 
mit den Scheuchmitteln zu wechſeln, da ſich die 
Sperlinge leicht daran gewöhnen, ſo daß ſie endlich 
auch das über ein Rebenſpalier geſpannte Rep. 
nicht mehr fürchten, von der Seite her unterjchlüpfen 


men und unter Dachvoriprü ngen, welche aber io 
eingerichtet find, daß man die Brut ausheben ann. 
Auch der Grün- (Fringilla chloris), Biut- (F 

coelebe) und Diftelfint (Brieglig F. — 
ſind in Samenkulturen ſchlimme Mn und mäfen 
durch Scheuchen gezügelt oder durch Schießen ver. 
jagt werden. Dagegen ift bad Fangen und Töten 
derjenigen ®., welche fi ausichlieglih von Ir- 
ſekten näbren, geradezu als unverzeihliche Varbarei 


und Selbftihädigung zu bezeichnen. Dahin ſind 
Be rechnen: Fliegenſchnaͤpper, Nachtigall, Rotkehlchen, 
tſchwaͤnzchen, Gradmüde, BZaunfönig, Gold 


nchen und vor allen Heilen und Spechte. 
icht allein das Intereile für Die —— 

ſondern auch die Freude an der Beoba 
Lebensregungen dieſer Tiere fordert bie sorgfältige 
Schonung und Hegung ber Inſektenfreſſer unter 
den V., wenn fie auch, wie der Star, gelegestlih 
einigen Unfug anridhten. Bon allen Mitteln, de 
der Vermehrung dieſer ®. Borfchub leiſien, bat 
dad Aufhängen von Rifttäften (ſ. d.) den meilten 
Erfolg. Uber auch für Waſſer, Nahrung, Schu 
und Brutftättern müflen wir jorgen. Unter Nahrung 
verftehen mir nicht unmittelbare® Füttern, defien 
ja nur einzelne ®inter-®. im Rotfalle bedürfen 
Wir meinen die Nahrung durch Früchte, welche 
von den 8. genofien und jelbft von förner- za 
fleiih- (Würmer, Inſelten 2c.) frefienden 8.n be 
gierig aufgefjucht werden. Es giebt beren eu 
grobe Anzahl, aber wir beichränfen uns nur ai 

bereiche, Holunder, Traubenkirſche, Mahaieblirike 
und Pfaffenkäppchen. Bon Samenfreflern werben 
die trodnen Samen vieler Sträucher aufgeſucht. 

Was die in der Gefangenschaft gehaltenen fremde 
®. betrifft, fo lönnen fie nur dann als Gartenjchm 
dienen, wenn ihr Käfig, Haus oder e er 
Schmudgegenftand ift. Sie wirken öfter nidt m- 
mittelbar ſchon, ſondern gefallen durch die gemähtte 
Unterhaltung. — Litt.: Fürſt, Deutichlands Vögel 

Volkameria frägrans, |. Clerodendron. 

Sofksge rien, eine — Öffentliche Garter⸗ 
anlage. Die Volksgärten find in neuerer Zeit mal 
landſchaftliche Parkanlagen. Ben befonderen Zwes 
lennzeichnen: große Raſenflächen, welche als Feſ⸗ 
wieſe“ gelegentliche Verwendung finden; Spielplap 
anlagen, als Kiesflächen ober Grasflachen behandelt: 
ein großer Zei oder See, im Sommer zum 
Gondelfahren, im Winter zum Schtittichublaute: 
ein Gebäude oder deren mehrere, in meiden Er 
frijhungen verabreicht werben. Häufig Hat mas, 
einem Bebürfnid entiprechend und um Einnahme 
zu Ichaffen, eine große Wirtshausanlage mit großen 
und Heinen Sälen und Yeftzimmern und einem 
großen Konzertjanl erbaut, aud im Zuſammer- 
bang mit bem Gebäube einen Konzertplag eingerichtet. 
Bergleiche die volfägärten unter den Namen be 
deutichen Großftäbte 

Yolubilis, windend. 

Vömicns, vomit6rius, brechenerregend. 

Boraustelimmung des Wetters, ſ. Wette. 

Borblatter (Bracteolae) nennt man diejenigen 


und nun im Gefühl der vollften Sicherheit Tag | Hochblätter, welche einer Blüte oder einem Blütmn- 


für Tag zum Schmaufe gehen. 


Wo man aber der: | ande borangehen. 


Theoretifch muß jede ſeillich im 


Sperlinge nicht mehr Herr zu werben weiß, muß Winkel eines Dedblatts ftehende Monocotylebenes- 
man ihre Zahl zu beichränten fuchen. Dies ge- | blüte am Blütenftiel 1 Vorblatt, jede Dikotyledoner⸗ 





Vordergrund — Wachsbirne. 


blüte 28. haben. Aus ®.n find aud) hervorgegangen 
die Hülle (involucrum), das Näpfchen (cupula) 2c. 

Bordergrund der Landſchaft ift (mie bei einem 
&emälde) der bem Beſchauer zunädjt liegende 
Teil (j. Bildbreite, Schatten in der — 

Borfrudt. Unter V. verſteht man Gemüſearten 
von raſcher Entwickelung, welche, im zeitigen Frühe 
jahr angebaut, raj von dem in Anſpruch & 
nommenen Lande abgeräumt unb dann von der 
Hauptfrucht abgelöft werben. Als 8. benugt man 


Häufig Rabies, Mairüben, Salat, Spinat, Früh- | 


erbien, Kohlrabi u. a. m. 


Yorgarten. Borgärten find mehr oder weniger | 


jchmale Gartenftreifen zwiſchen den Häufern einer 
Straße und dem 
unterhalten werben, find fie eine Zierde, im anderen 
gel ſollten fie beſſer fehlen, zu Gunften breiterer 

'firgerfteige. Die Bepflanzung ber Borgärten in 
volfreichen Städten wird erſchwert: 1. durch Sonnen- 
und Lichtmangel, zumal auf Norbfeiten; 2. durch 
den Rauch und Gtaub der Stabt; 3. durch bie 
häufig die Vorgärten begleitenden Baumpflangungen, 
melde die Vorgärten befchatten und durch Ein- 
dringen der Wurzeln den Boden ausfaugen. Auf 
ber Sonnenjeite gedeihen bei geeigneter Bemäfjerung 
Rafen, Rojen und Blumen; auf der Norbjeite 
tommt fein Raſen fort, welcher dann durch Epheu 
ober Jmmergrün zu erjegen ift. on immer- 
geinen Gehölzen leiden am wenigften in der Stadt: 

jex, Taxus, Chamsesyparis pisifera, plumosa 
umb plumosa aures, Thuyopsis dolabrata und 
Thuya occidentalis-Barietäten. Andere Nabelhölzer 

ilten wohl aus, werben aber unanjehnlic. it 

orteil laſſen fi am Haufe oder ald Feſtons 
Schlingfträucer anwenden, wie Ampelopsis, Cle- 
matis, Vitis u. a. — Litt.: Hampel, 125 Meine 
Gärten, 2. Aufl. . 

Vriesea Lindl. (Prof. ®. v. Briefe in Umfter- 
am, 1854) (Bromeliaceae). Gattung mit etwa 
80 Arten, Sübamerifa; beliebte Bierpflangen unſerer 
Barmhäufer, vielfach Tillandsia genannt, von 
benen jie fi) aber durch 2 Schüppchen an der Baſis 
ber 3 Blumenblätter unierſcheiden. Sie Haben meift 
freudig grüne, oft marmorierte, quergebänberte, 
an bet vaſis rojettig georbnete Blätter. 
unbeblättert mit großen, oft zweildjneibigen Blüten 
ähren oder Riſpen, Blüten gelb, weiß ober grünlich. 
Die jhönften Arten von V. find folgende: V. tes- 
sellata Lind. et Andre, Blätter auf ber Ober- 
jeite Hellgrün, jhachbrettartig graugrün gegittert, 


ürgerfteig. Nur wenn fie gut, 
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Vaſis unterjeit8 rottich- violett; V. fenestralis 


Lind. et Andre, Blätter Hellgrün, rot getupft, 
von dichten Längslinien und melligen, oft zur 
fammenfließenden Querlinien gewürfelt-gebänbert; 
V. hierogiyphica Z. Morr,, Blätter grün mit 
dichten, unterbrocdhenen, oben dunfelgrünen, unten 
faft fömargen, hieroglyphenartig angeordneten Quer- 
bändern; V. guttata Lind. ef Andre hat buntel- 
purpurn gefledte Blatter; V. speciosa Zoos. (Til- 
landsia splendens hort.) ($ig. 950), eine beliebte 
Marftpflanze, zeichnet fich durch breite Blätter mit 





2.7 723 
Fig. 950. Vriesen speciosa, 


ſchwarz · purpurnen Querbändern und ſchon papagei- 
rote Ähre aus. Ferner find als jehr ſchöne Arten 
tulturwert: V. Barillettii Morr., peiktacina Lindl,, 
carinata Wawra, incurvata Gaudich., scalı 

Morr., regina Beer, Wawreana Ant., Jonghei 
Morr., Malzinei Morr. u. a. m. Man kultiviert 
fie im Warmhaufe in Töpfen, wie die übrigen 
Barmhaus-Bromeliaceen, aud) find fie harte befo- 
rative Bimmerpflangen. Vermehrung Durch Seiten- 
iproffe, Anzucht au Samen. Die Farbenpracht 
mancher Arlen beruht beſonders auf der meift roten 





ft Farbe der Dedblätter. 


Vulcänieus, auf einem Vulkan wohnend. 
Vulgäris, allgemein (abgetüngt: gemein). 
Vulgätus, gewöhnlich, allbetannt. 
Vulnerärlus, bei Wunden gebraudt. 
Vulpinus, fucsartig. 


Wachendörfia L. (€. T. v. Wachendorf, Prof. Fachsapfel — Weißer Winter-Taffetapfel, 
der Chemie und, Botanif in Utreht um 1740) |j. Plattäpfel; aud; Lofalbezeihnung für mehrere 
(Haemodoraceae). W. thyrsiflora Z., interefant | andere, eine wachsartig glänzende weiße ober gelbe 
en ne har aeoten Wurzel. Blätter ſchwert- Schale befigende —A— 3. B. Werderſcher W. 


förmig, faltig._ Schaft ione ſgis 
Blüten gelb. " Sumpt- ober Waflerpflahge, 
Wadolder, |. Juniperus. 


Wadsdirne, Lofalbezeihnung für mehrere Birn- 
forten mit wachsartig glänzender, etwäs fettiger, 


| meift gelber Schale. 
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Wadsblume, ſ. Hoya carnosa. 

Rirfgen nennt man hier und ba bie gelb- 
feüchtigen Herz- und gelbfeühtigen Knorpelfirichen, 
1. Herztirfchen unb Knorpellirſchen. 

;yalme, |. Ceroxylon. 

spflaumen (Mirabellen) bilben bie 
5. Familie des natürlichen Pflaumeniyftems von 
Lucas (f. Pflaume). Empfehlendwerte Sorten finb: 
1. Rangheris Mirabelle, Ende Auguft, Meine, 
jelbe, runde, gut ablöfige und angenehm \chmedenbe, 
fir Tafel und Birtfenft gleich brauchbare, auch 
um Dörren geeignete Sorte. 2. Gelbe, auch 
eper Mirabelle, Ende Auguft, Feine, gelbe, 
ut ablöfige, defilate Tafel- und vortreffliche Wirt- 
Phaftäfruch. namentlid auch ausgezeichnet zum 
Dörren (zu Brünellen) und zur Branntweinbereitung. 
3. Große Mirabelle von Nancy, Mitte Au; u. 
gehe ald die vorige, mit zuderjüßem Fleiſche 
. Doppelte Herrenhäufer Mirabelle, Mitte 
Auguft, mittelgroße, golbgelbe gas 6. — 
gefreifte Mirabelle, Ende Septbr., Meine, jehr 
interefjante, gut ablöfige und mohlihmedende Frucht. 
Wadstum der Pflanze, |. Lufttemperatur. 
Wablenbergia Schrad. (Wahlenberg, Prof. 
in Upſala, gef. 1851) (Campanulacese), Mit 
Campanula verwandte $räuter oder Stauden, von 
denen W. gracilis DC. aus Reuholland und W. 
hederacea Rchb. aus Südeuropa, 2 Sinjäprige, ab 
und zu kultiviert werben. Man fäet fie von Mitte 
Mai an an den beftimmten Bu W. grandiflora 
Schrad. = Platycodon grandiforum A. DC. 
Waltzia Wendl. (Botaniter 8. 5. Baig in 
Altenburg, geft. 1848) (Compositse). Gattung 
Neuhollands, wegen der langen Dauer der troden- 
utigen, blumenblattartigen, gelben ober weißen 
Ntelhihuppen zu ben Jmmortellen (f. d.)_ge- 
rechnet. Ein- 
jährig, Stengel 
aufrecht, 30 bis 
40 cm hoch, ber 
blättert. Sehr 
ſchone, leider 
elwas ſchwierig 
u kultivierende 


zen. 

Schönfte Art: 

'W. aurea 
Steets (W. 
grandiflora 
Tomps.) (Fig. 
91) Hat von 
- allen die größ- 
ten Blumen, 
lebhaft gelb, in 
fopfförmiger 
Doldentraube. W. corymbosa Wendi. bejigt gelbe, 
weiße öber rote Hülltelhe, bei W. nivea Benth. 
find fie weiß bis blafrötlich. 

Man ſäet in Schalen mit reiner Heideerde, 
pitiert, pflangt und jenft bie Töpfe in ein halb- 
warmes Miftbeet, Hält fie dicht unter dem Glaſe, 
lüftet oft und gießt nur morgens und abends mit 
abgeftandenem Waffer. Sind fie allmählich abge- 
härtet, jo ftellt man Ende Mai die Töpfe in ein 
mäßig warmes Gewächshaus ober jent fie auf 
einer recht jonnigen Stelle der Rabatte ein. 





Bi. 901. 


Waitzia auren. 


Wahsblume — Wald als Beftandteil des Parts. 





| Baumarten und Unterholz, wie er 
‚Sonder auf gutem Kalt, Kreide- und 


Wald als FKefaudieil des Yarks. Bo ®. 
mit einem Park verbunden ift ober Diejen auch nur 
an den Grenzen berührt, da werben viele künftfihe 
Pflanzungen erfpart. Ein großer Bart ofme ®. 
läßt fi) gar nicht denfen. Lann man auch im Part 
den Schein eines W.es erreichen, jo zerfallen doch bie 

janzen Holzmaffen in Haine und Gruppen. Mögen 
fe noch jo maieriſch geftellt und gepflanzt jein, io 
bleibt doch die Wiederholung nicht aus und die 
Sache wird langweilig. Ein großer Bart verlangt 
neben großen Rajenflächen auch wirflihen W. n- 
ſehnliche Größe ift mit dem riffe W. unger- 
trennfih verbunden. Große Wusbehnung ber 
Außenlinie und der inneren Lichtungen at. 
wendig, bamit man auch bie Größe gewahr wir. 
Bon einer gewiſſen Höhe geſehen erſcheinen | 
Baumgruppen und Obfigärten, melde Biken 
zwei ®.ftüden liegen, ald W. Wo ber ®. niht 
von Höhen überjehen werden fann, ift feine Wirkung 
nur eine innere; bier if bie größte Abiwechjelung 
nötig. Wenn man aud) bei der Wufforftung des 
8.68 rein forftmännifch verfährt, jo kann man durh 
tegellofigteit 


— 
mag ſich der Helle Gebirgäbad) anftatt durch Birken 
gelem alten Stämmen hindurchwinden. Sole 

‚jäume werben ſchon durch das Ungemwöhnlide 
ihrer Erfcheinung einen bebeutenben Eindrud widt 
verfehlen. Yhnlich wirkt ber Z.jer, ber Teich im. 

In Bezug auf bie Stimmung und Schönheit it 
ein bebeutenber Unterſchied milden Zaub-®. nd 
Rodei-W. Hauptjähjlich find e8 die Lichtwirkungen 
unb bie helleren farben des Laub-W.es, weide 
giben Wohlgefalen erregen; aber aud die 

tannigfaltigteit der Formen iſt größer, wobei man 
nur an die Stänme zu benfen braucht. Der Lan 
®. ift bei der größten Sorgfalt in ber Pflege m 
glei im Xeftande, hat lichte oder offene Etellen, 
weldye auf Entfernungen bin wirfen. Je mer 
Wechſel im Boden ald Berg und il, aber au 
in feinen ®eftanbteilen, defto häufiger zeigt fih 


dieſer Umftand. Der Ldub-B. ift ferner abtwedhfeix- 


der in feiner Miſchung, denn felbft in reinm 
Hod-W.beftänden fommen an Rändern, lichten 
feuchten oder trodenen Stellen andere Solar 
vor als bie vorherrichenben. Der Laubhoc-®. if 
von einer großartigen Wirkung. Es liegt im 
Charakter nordijcher Gegenden, daß er ausichlieklih 
ober vorherrſchend aus einer vaumari befeft. 
Dies fommt aber eigentlich nur beim Buchen-Er 
vor, deſſen Weſen durch eingeiprengte Eichen nidt 


; verändert wird. Eichen · W. fann ſchon darum nick 


nur aus Eichen beſtehen, weil alte Eichen viel zu 
weit voneinander entfernt ftehen, wo fich dann ofar 
Zuthun des Forſters andere Holzarten einfinden 

Die eigentümlic;e Pracht des reinen Buchen 
Hoc-®.ed tritt erft im Hohen Miter auf. Exit 
faft ganz ohne Unterholz, ſogar meiſtens ohne eine 
den Boden dedende SKräuterflore. Ganz anders 
ift der Vuchen · Hoch⸗ W. mit eingeipmengient andern 

a 

Lehmboben 





Walded — Wallis. 


darſtellt. Hier fehlt der tiefe Blick in das Innere, 
aber bie Mannigfaltigfeit ift größer, die Beleuchtung 
verjchiebener, voller, und Sonnenschein reicht oft bis 
um Boden. Ähnlich ift der Charakter des Miid- 
ubhoch⸗W.es aus allen in der Gegend vor- 
fommenden ®.bäumen, wie er ſich hier und da in 
Gebirgögegenden, vorzugsmeife auf Bafalt findet. 
Er ift m iR ganz mit Unterholz bededt, aus welchem 
fich fpäter Die Bäume entwideln. Die Abwechſelung ift 
groß, aber der Blick reicht nicht weit. — Die Forft- 
leute unterfcheiden, außer Hochwald, Mittel- und Nie- 
der⸗W. Der Mittel-W. beiteht aus Buſchholz mit ein- 
gelnen Bäumen, der Nieder-W. nur aus Buchholz. 
e W. arten befiten wenig landichaftliche Schönheit 
und dienen meift nur dazu, um unfrucdhtbare Anhöhen 
zu befleiden. — Der Nadel-W. ift reizlofer als 
der Laub-W. Mus den verichiedenen einheimifchen 
Radelholzarten beftehend, ift Nadel⸗W. einer größeren 
Abwechſelung fähig, als reiner Nadel-W. aus einer 
Art. — Die für Sandboden geeigneten fchöneren 
Laubholzbäume find meift unter den fremden &e- 
bölzen zu ſuchen. Dahin gehören die meiften norb- 
amerikaniſchen Eichenarten, beſonders Quercus rubra 
und coccinea, die Wlazie (Robinia Pseudacacia), 
der Silberahorn (Acer dasycarpum) und anbere 
Worn, audy der einheimilche Spigahorn (Acer 
platanoides) u. a. m. Im Nadel-®. find die 
Ränder beionders ſchön, da die Randbäume bis 
auf den Boden beaftet find. 

Benn Hoch⸗W. zum Park gezogen wird, jo bleibe 
er in der Hauptſache unverändert, nicht nur, weil 
der W. ein nugbringendes Srundftüd ift, ſondern 
au, weil durch eingreifende Veränderungen ber 
B.haralter verloren gehen würde. Alles, mas 
man thun kann und muß, ift, daß man häßliche 
Bäume entfernt, alte, felbft überftändige ſchöne 
Bäume erhält und die Holzichläge jo einteilt, daß 
fie die Wege nicht oder nur menig berühren. 
Anders ift e8 mit dem Buſch⸗W. Iſt die Schlag- 
eit eined W.ftüdes gefommen, jo erhalte man an 

gen fo viele Sträucher und Bäume, daß fie ben 
wüften Unblid des Schlages zwei Jahre lang ver- 
beden, und laſſe auch Bäume an Wegen ftehen. Nach 
diejer Beit ift der Schlag wieder jo begrünt, daß 
er nit mehr häßlich ausſieht, fogar durch feine 
oft reiche jchöne Kräuterflora und W.beeren erfreut. 
Soll an Bergen eine fchöne Ausficht offen chain 
werden, die bereit3 nahe am Verwachſen ift, jo 
lege man vorher einen neuen Schlag in berjelben 
Rıdtung an, wodurch die Ausficht frei bleibt. So 
fonn man zwiſchen 2—3 jchmalen Holzichlägen 
wechſeln, ohne die Holznutzung zu jchmälern. Daß 
man nach der Abfuhr des Holzes die Wege wieder 
gut gangbar macht, verfteht ſich von jelbft. Lieben 
doch viele dieje mit Gras bewachjenen W.wege mehr 
als Parkwege. ©. a. Umbildung von W. in Park. 

Waldeh. Das Bad Pyrmont mweift Schöne Babe- 
anlagen auf, die aus einem ſehr alten Parke und 
hervorragend jchönen Alleen beftehen. 

. ®afldmeifter (Asperula odorata L.). In 
ſchattigen Wäldern in Deutichland mild wachſend, 
gedeiht der W. im Garten auch nur an einem 
ſchattigen ober halbichattigen feuchten Standort mit 
Laub⸗ Holz- oder Abfallerde. Man macht eine neue 
Pilanzung am beften im Spätiommer oder Herbft. 
Da3 junge Kraut wird im Frühjahr vor dem Ent- 
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falten der weißen Blüten abgejchnitten und zur Be⸗ 
reitung des DMaitranfes verwendet. ©. a. Asperula. 

W8aldreße, |. Clematis. 

Waldsteinia Willd. (Graf Franz v. Waldftein, 
1812) (Rosaceae).,. Wit Potentilla verwandte 
Stauden, von denen W. geoides Willd. aus Süb- 
ofteuropa und fragarioides Tratt. aus Nordamerika 
zum Belleiden jonniger Böfchungen verwendet werben 
fünnen. Bermehrung reichlich durch Ausläufer. 

Wallanlagen find da entitanden, wo die ehe⸗ 
maligen, zur Befeſtigung einer Stadt dienenden 
Bälle und Gräben für Gartenzwede ausgenügt find. 
Die W. find die beften öffentlichen Anlagen einer 
Stadt. Bon jedem Teil derjelben leicht zu erreichen, 
bilden fie einen Spaziergang rings um dieſe und 
bieten auch denen Erholung, welche nur zu einem 
Heinen Umweg ſich Zeit gönnen können. In manchen 
Städten, 3. B. Wien, ift dieſer Befeſtigungsring 
zu einer prachtvollen Ringſtraße mit Alleenflanzung 
benußgt worden. In anderen Städten, z. B. Köln, 
weift dieſe Ningftraße zugleich ein Band von gärt«- 
neriichen Schmudanlagen auf; in Frankfurt a. M., 
Hamburg, Bremen zc. bildet Diefer Befeftigungsring 
eine Bromenabe mit prächtigen landichaftlichen Sce- 
nerien (j. Fig. 389, 6.355). In Heineren Städten hat 
man oft Wall und Graben beftehen lafjen, und der Wall 
dient al3 jchattiger Spaziergang rings um die Stadt. 

alle, de Shellint de, |. 8. Gräfident der Königl. 
Geſellſchaft für Aderbau und Botanik in Gent und 
des beigiichen Obſtbauvereins, ein enthufiaftilcher 
Gartenfreund, Beliter zahlreicher Gewachshäuſer 
bon europäischen Rufe, geft. 1875. 

Walſich, Nathaniel, geb. d. 28. Januar 1786 
zu Kopenhagen, von 1806 Arzt in der bänijchen 
Niederlaffung Frederiksnagor ın Bengalen, 1817 
Oberintendant des botan. Gartens in Kalkutta. 
Hauptwert: Plantae asiaticae rariores, London 
1830 bi3 1832, 3 Bde. Folio, 300 Tafeln, Pracht⸗ 
wer. W. ftarb d. 28. April 1854 in London. 

Wallichia Roxb. (f. Wallich). Mit Caryota 
nahe verwandte Palmengattung, meiftens in DOftin- 
dien und apa, ſich von jener durch Doppelt gefiederte 
Wedel unterfcheidend. W. densiflora Mart., Unter- 

olz in Waldungen des Himalaya und Aflam; 

tamm niebrig, filzig behaart und rohrartig; Wedel 
meitläufig gefiebert, Fiederblätter feilförmig, am 
Rande gezähnt, Rüdfeite filberfarbig und mit 
ſchwarzen Punkten bejäet. Yuögeivadfene Wedel 
2—-3 m lang und 1 m breit. ©eltener in Kultur 
ift W. disticha 7. Anders. aus dem öftlichen 
Sikkim. Kultur wie bei Caryota. 

Wallis, Gustav, geb. d. 1. Mai 1830 in Lüne⸗ 
burg, wo fein ®ater, Dr. jur. W., Advokat und 
Obergerichts-PBrofurator war. Bid zum jechiten 
Jahre war er taubftumm, erſt um diele Zeit, wo 
leider fein Vater ftarb, ftellte ſich allmählich Die 
Sprade ein, Doch blieb er zeitlebens etwas ſchwer⸗ 
hörig. Die Witwe z0g nach ihrem Geburtsort 
Detmold, wo Guftav jpäter ald Goldſchmied in 
die Lehre trat. Bei Gelegenheit des Bejuches eines 
Obhrenarztes in Pyrmont ſah W. dort die ſchönen 
fürftl Gärtnereien 2c. und er entichloß fich, Gärtner 
zu werben. Er trat im Palaisgarten zu Detmold 
als Lehrling ein, fam danach nad) München, von 
wo er mit außerordentlicher Energie Reijen in die 
Alpen machte. (Die Alpenwelt in ihren Be- 
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ziehungen zur Gärtnerei, Hamburger Gartenzeitung, 
X, ©. 289.) Bald darauf ging er in die Tropen. 
Bon 1854—1859 finden wir ihn in Brafilien, 
anfangs im Süden, jpäter im Norden, wo er eine 
große Menge neuer Pflanzen entdedte, die er an 
Bärten Englands verſchickte. Die Refultate feiner 
Forichungen und farbenreihe Raturfchilderungen 
find in der Hamburger @artenzeitung (XII, XV) 
niedergelegt. 1858 wurde W. von Linden in 
Brüffel ala Pflanzenſammler engagiert und war 
als joldher 9 Jahre thätig. Er bereifte das ganze 
Gebiet ded Amazonenftromes von der Mündung 
bis joaufagen zur Quelle und traf enblih im 
Mär; 1867 in Panama ein, von wo er feine 
Forihungen nördlih bis zur Grenze von Kofta- 
rica und zum Bullen Girigui fortfegte. Die 
unglaublichen Anftrengungen, die er fich zumutete, 
führten endlich zu einer ernftlichen Erkrankung, von 
welcher er ſich auf Martinique notdürftig erholte, fo 
dab er im Oktober 1868 nach Europa reifen fonnte. 
Während der 14 Reifejahre hat W. ganz Brafilien, 


die La Plata-Staaten, Chile, Bolivien, Beru und | 


ganz Eolumbien durchforſcht und mehrmals die 
Sordilleren überfchritten, dabei außerorbentlidy viele 
jeltene —— geſammelt. Schon im Dezember 1869 
finden wir W. wieder auf einer Entdeckungsreiſe nach 
den Philippinen und Japan. Im Winter 1871 reiſte 
er nach Europa zurück, um, nach kurzem Aufenthalte 
in der Heimat, 1872 eine Reiſe nach Neu⸗Granada 
für James Veitch, London, auszuführen. 


im Begriffe, ſich nach Centralamerika zu wenden, 
erkrankte er in Panama am Fieber, wurde zwar 


wieder hergeſtellt, ſtarb aber am 20. Juni 1878 | 


zu Cuenca (Ecuador). 

Vallwurz, |. Symphytum. 

Wafuuf, Belice Nu. Der B.baum (Juglans 
regia) war nach Engler in vorhiftorifchen Seiten 
auch im weltlichen Mittelmeergebiet wild; jegt ift 
er e8 in Griechenland, im Kaufafus und bis zum 

imalaya. Deutichland Hat ihn über Stalien erhalten. 

ine Früchte bilden einen bejonders zur Weihnachts⸗ 
zeit bedeutenden Handelsartifel. In Deutichland find 
es vorzugsweiſe die Rheinlande, welche den Markt 
verforgen. Es ift befannt, dab die Früchte um fo 
ihmadhafter, um fo befier find, je ſüdlicher fie er- 
geugt wurden. Der gemeine ®.baum hat im 

erlaufe einer zweitaujendjährigen Kultur in Europa 
eine ziemliche Anzahl von Sorten hervorgebracht, 
die fi) teild Durch den Grad ihrer Fruchtbarkeit, 
die Größe und Form der Frudt, teils durch ihre 
größere oder geringere Schmadhaftigfeit unter- 
ſcheiden. ©. Juglans. 

Man vermehrt den Webaum aus den Nüſſen, 
die man im Herbft an den Pla jäet, mo der Baum 
ftehen fol, oder in die Saatſchule. Man kann 
jedody nicht mit Sicherheit darauf rechnen, Die 
Sorte wieder zu erhalten, der die gefäeten Nüfle 
angehören. Aber auch die Veredelung, wie fie ge- 
wöhnlih ausgeführt wird, gelingt nur felten. 
Neuerdings aber hat man ein Verfahren ausfindig 
gemacht, das ſtets erfolgreid if. Zur Veredelung 
wählt man ein- höchſtens zweijährige Sämlinge 
geringer Sorten, Ichneidet fie in C (Fig. 952) kurz 
unter dem Wurzelhalfe ab und pfropft fie mittelft 
Geisfußes, wie Fig. 952 darftellt, oder in ben 


Der! 
Sommer 1875 führte ihn in dad Innere Ecuabdors; | 


Wallwurz — Walter. 


Spalt. Als Edelreis nimmt man das Ende cin 
jähriger Bweige, weiches etwas ſchwaͤcher jein mr 
als der zu verebeinde einjährige Sämling m 
hochſtens 10 cm lang. Die Endknoſpe muß ge 
ſchont werden. Iſt die Beredelungsftelle orbunng- 
mäßig verbunden, jo werben die Edelinge in de} 
Kaltbeet dergeftalt gepflanzt, daß die operierte Stel⸗ 
65 cm tief in den Boden fonımt. 
hierauf mit Fenftern bedeckt und geichloflen gehalten, 
bi8 die edlen Augen ausgetrieben find, dann im 
Anfange etwas, fpäter immer mehr gelüfte m 
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Fig. 952. Veredelung der Walnuß 


endlid, wenn bie Triebe 10 cm lang geworben, 
werden die Fenfter ganz entfernt. m veredelt 
im März und April und verjchult die Edelug 
im nächſten Frühjahre. 
Eine andere Methode iſt das Ablaktieren 
Dasſelbe wird in ber Weiſe angewandt, daß mas 
unter die Traufe der zu eher Corte jung 
einrutige Bäume pflanzt. Dieſe werden, mern ft 
erft gut angewachſen find, mit den Neijern bei 
Hodftammes ablaktiert und erft nad Jahresfui 
vom Mutterbaum abgetrennt (|. Veredelung). 
Walter, Hermann, königl. Hofgartendirekter, 
geb. d. 2. März 1837 zu Kauffungen-Sirichberz 
trat als Lehrling in die gräfl. Magnis ſche Cut 
gärtnerei in Straßnig-VBochmen ein und gms 
von da nah Eidgrub in Mähren, in bie b 
rühmte Gärtnerei des Fürften von Liechtenfein 
1855 finden wir ihn in Sansſouci beim por 
gärtner Sello und ein Jahr ſpäter auf ber Reije 
nad) England, mo er die königlichen Gärten von 


Igew, Frogmore und Windſor befuchte, um nah 


fünfjährigem Aufenthalte nach Sansſouci für die 


Beet wid 


| 
| 





Walze — Wärme. 


beim Neuen Balaid Tiegenden Kindergärten ala 
erfter Gehilfe berufen zu werden. Bon 1870 bis 
1872 war er auf der Pfauen⸗Inſel, dem Bfingft- 
berge und in Charlottenburg thätig. Sn legterer 
Stelle wurbe er 1876 zum SHofgärtner ernannt. 
1888—1896 war er in Kronberg, der Beligung 
der Kaiſerin Friedrich, wo er die neuen Anlagen 
ausführte. Nach Retter? Tode erhielt er 1896 
die Leitung ber königl. Gärten in Sansſouci, 
welcher Stelle er leider nur zwei Jahre vorftehen 
jollte; er ftarb am 30. Mai 1898. 

BBalje. Ein aus einem jchweren, in einem Eifenge- 
ftänge drehbaren Cylinder von Gußeiſen, Stein oder 
Holz beftehendes Inſtrument, welches zum Befeftigen 
von Gartenwegen ſowohl ald auch zum Glätten 
fleiner —e— auf Raſenflächen benutzt wird. 
Die aus Gußeiſen hergeſtellten Cylinder werden hohl 
angefertigt und ſind mit vorricungen zum Be⸗ 
ſchweren, entweder durch Steine oder durch Waſſer⸗ 
füllung, verſehen. 

Mandergewerbeſchein, |. Gewerbebetrieb 
Umpberzieben. 

Wanderbeufäreke, |. Bugheufchrede. 

nderlager. Hierher ind der Regel nad) 
Diejenigen Unternehmungen zu rechnen, in welchen 
außerhalb des Wohnortd des linternehmerd und 
außerhalb des Meb- und Marktverkehrs vorüber- 
gehend Waren feilgehalten werden. (Wilhelmi’s 

eich3-Gewerbe-Ordnung.) Das Halten eines W.s 
gehört zum Gewerbebetrieb im Umherziehen. Es 
genügt für den Begriff des W.s, daß jemand 
außerhalb ſeines Wohnort3 und ohne Begründung 
einer gemwerbliden Niederlaffung Waren eines von 
einem anderen Orte dahin geſchafften Lager von 
einer feften Berlaufsftelle aus feilbietet oder durch 
einen daſelbſt einheimijchen Verkäufer oder Auf- 
tionator feilbieten läßt. Da das Feilbieten von 
Bäumen aller Art und Sträudern im Ummher- 
ziehen verboten ift, jo find damit auch die Ber- 
anftaltungen von ®.n mit diejen Pflanzen, 3. B. 
mit Rorbeerbäumen, Koniferen, Obftbäumen, Allee- 
bäumen, Sträuchern aller Art, Rhododendren, 
Azaleen, Rojen u. dergl. nit zuläſſig. Dabei 
madıt e8 feinen Unterichied, ob der Unternehmer 
ſelbſt oder durch Beauftragte, ſelbſt wenn dieſe am 
Blate wohnende Berfaufsvermittler oder Auk⸗ 


im 


tionatoren find, den Verkauf beſorgt. Wegen 
Auktionen bei ®.n |. u. „Auktionen“. Für ®. 
ift in Breußen eine Steuer zu bezahlen. Diejelbe 


beträgt für jede Woche der Dauer eines W.betriebes 
bezw. für jeden Tag einer Wanderauftion in Orten 
mit mehr ald 50000 Einwohnern 50 .#, mit mehr 
al3 20000 bi3 40000 Einwohnern 40 4, in allen 
übrigen Orten 30 .4. Gejchieht der Verlauf nicht 
durch einen einheimijchen Auftionator oder Ber- 
Täufer, jo ift außerdem noch die Steuer für den 
Gewerbebetrieb im Umherziehen zu zahlen. 
Wanıen. Einige Arten dieſer Gruppe der 
Schnabelterfe (Halbflügler) richten an Gartenge- 
wächſen, wenn fie in Menge auftreten, oft nicht 
unbedeutenden Schaden an. Die Kohl-W. (Penta- 
toma oleracea) faugt den Saft junger Pflanzen 
von Kohlarten, Levkojen und anderen Eruciferen. 
Die Beeren-®. (Qualfter, Carpocoris [Pentatoma] 
baccarum) wird bloß läftig, indem fie an Himbeeren 
und anderem Obfte faugt und den Früchten dadurch 
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einen efelhaften Gejchmad verleiht. Die Weinftod- 
Blindiwanze joll in Frankreich den Weinftod jchädigen 
durch Saugen an ben Beeren, die alddann abfallen. 
Die Birnen-Budelmanze (Tingis piri) ftiht im 
ſüdlichen Deutichland, Italien, Schweiz, Franf- 
reich 2c. Blätter und Zweige von Apfel-, Birnen- 
und Pfirfihbäumen an, jo daß diefe mit punkt⸗ 
förnigen, ſchwarzen Stichnarben überjäet find. 
Die Gattung Wiefenwanze (Phytocoris) hat eben- 
falls mehrere den Pflanzen jchädliche Arten, die 
zweipunftige Wanze (grüne Fliege, P. bipunctatus) 
auf Kopf- und Blumenkohl und Levkojen, und Die 
BViejen-Schmalwanze (P. pratensis), welhe an 
Fuchſien, Hortenfien, Lantanen u. a. ſaugt und fie 
im Wachstum aufhält. Wo es der Bau der Pflanze 
geftitet, müfjen diefe Tiere auf untergebreitete 
ücher abgejchüttelt und getötet werden. Wo dies 
nicht gut angeht, wie bei Kohlarten oder jungen 
Pflanzen, würde vielleicht da3 Uberbraufen mit 
verbünnter Tabakabkochung von Nuten fein. 

Fanzenbſume, |. Coreopsis. 

Warder, Dr. Joh., mit Domning einer ber 
bedeutenditen amerifaniichen Pomologen, gab, wie 
Downing „The fruit trees ete.“, die „American 
Pomology‘ mit Abbildungen heraus, in welchem 
Werfe er ein neues Apfefipftem aufftellte, welches 
in vier Klaffen nad) der Hauptform der Frucht, 
jede Yorm mit zwei Ordnungen, gebildet wurde, 


Wärme. Temperatur und W. bedeuten in der 
Phyſik keineswegs dasjelbe. Unter Temperatur ver- 
I man den Grad der W.wirfung eines Körpers 
auf einen andern, 3. B. im Quedfilberthermometer 
die der Luft auf das Duedfilber; W. dagegen iſt 
die Fähigkeit eines Körpers, eine gewiſſe Arbeit zu 
leiften. Es können daher zwei Körper jehr wohl 
eine gleiche Temperatur haben, brauchen aber darum 
nicht auch die gleihe W. zu bejigen. Legt man 
3.8. eine Eiſenkugel und eine Bleifugel von gleichem 
Volumen in ein Olbad, jo werben beide fehr bald 
diefelbe Temperatur, nämlich die des Olbades, an- 
genommen haben; bringt man nun dieſe Kugeln 
von gleicher Temperatur auf eine Wachstafel von 
hinreichender Dide, jo wird die Eifenfugel bald 
Hindurchfallen, während die jchiwerere Bleikugel 
liegen bleibt. Die Urſache ift die, daß die Eijen- 
fugel eine größere W. beſitzt, als die Bleifugel. 
Man bezeichnet dieje Eigenjchaft auch ala ſpecifiſche 
W. und jagt demgemäß, das Eifen habe eine größere 
ipecifiihe W., als das Blei, oder mit anderen 
Worten: um eine Gewichtseinheit Eifen auf eine 
beftimmte Temperatur zu erwärmen, ift eine größere 
W.menge nötig, ald um ebendemjelben Gewichte 
Blei die gleiche Temperatur zu geben. Die größte 
fpecifiihe W. beſitzt das Wafler; man hat deöhalb 
dieſes als den Maßſtab für die W.meflung auf- 
geftellt, indem diejenige W.menge, welche 1 kg 
Wafler um 19 zu erwärmen vermag, als die B.- 
einheit gilt. 

Im alltäglihen Leben fennt man einen folchen 
Unterjchied nicht, fondern man bezeichnet mit W. 
einfach eine gewiſſe Sinnedempfindung, Die bei 
der Berührung der Gegenftände in uns ermwedt 
wird. Aber man ſpricht ohne jeden Unterſchied 
ebenjo oft von der W., wie von der Temperatur 
eines Körpers, 
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Auf diefen Gegenſatz zwiſchen dem gewöhnlichen 
Sprachgebrauche und der wiſſenſchaftlichen Defi- 
nition don Temperatur und W. mußte bier auf- 
merffam gemacht werden, da in dem Folgenden 
das Wort „Temperatur“ nur im rein phyſikaliſchen 
Sinne angewandt werden fol, nämlich al8 der Brad 
der Einwirkung ber ®. auf einen beftimmten Körper, 
3. B. dad Quedfilber. Ein Anftrument, das uns 
diefe verjchiedenen Wirkungen fichtbar macht, nennt 
man Thermometer. Die Thermometer beruhen ein- 
mal auf der Eigenfchaft der Körper verichiedenen 
®.grabes, bei der Berührung ihre Temperatur gegen- 
jeitig auszugleichen, dann aber auf der Thatjache, 
daß alle Körper bei diefer Temperaturaudgleichung 
ihr Bolumen verändern, und zwar bei B.zunahme 
ſich el bei W.abgabe hingegen ſich zu- 
jammenziehen. Am beiten haben ſich zum en 
ber Temperatur flüffige Körper (Quedfilber und 
Veingeift) ald geeignet gezeigt, weil dieſe im all- 
emeinen ſich ın höherem Grade een, als 
Pete Körper, und dabei auch leichter dieſe Bolumen- 
änderung beobachten laſſen. Man bringt die Fluſſig⸗ 
keit in einen fleinen fugelförmigen Behälter, an 
den eine enge, oben geichloffene Röhre angeichmolzen 
it. Sn ber engen Röhre wird dann fehr leicht 
jebe Ausdehnung der Ylüffigfeit durch ein Steigen 
des Niveaus derjelben fichtbar. Auf diefem Grunb- 
gedanken beruht die Konſtruktion des Quedfilber- 
und Weingeift-Thermometerd. Zur richtigen VBeur- 
teilung des in dem Thermometer fich — 55 — 
W.grades bedarf es aber noch eines einheitlichen 
Maßſtabes, einer Skala. Man bedient ſich bei 
den Thermometern der Skalen von Celſius (C.), 
Reaumur (R.) und Fahrenheit (F.). Bei den erfteren 
beiden find die Ausgangspunkte der Zählung bie 
Temperatur des fchmelzenden Eiſes und die des 
fiedenden Waſſers. Während aber Celſius zwiſchen 
biefen beiden Punkten 100 Zeile anjebte, zerlegte 
Réaumur die nämliche Strede nur in 80 Zeile. 
Das Berhältnid zwiſchen C. und R. ergiebt aljo, 
daß 10 C.= OR. ober 10R.= °C. if. Der 
Phyſiker Fahrenheit wählte ald Nullpunft für feine 
Stala die Zemperatur einer bejtimmten Kälte 
mifhung von Eid und Calmial. Der Scmelz- 
punkt des Waflers fällt bei ihm auf den Teilftrich 
32, der GSiedepunft auf 212, fo daß alſo auf 
100° C. und 800 R. genau 180° F. Tommen. 


Demnach ift 1!C.= IF. „OF. und 10 R. 


— * OF. — °F. Wenn wir Fahrenheitgrade 
in Celſius⸗ oder Neaumurgrade umwandeln wollen, 
jo haben wir ftet8 erft die unter den Gefrierpunft 
des Wafjerd fallenden 32 Grade abzuziehen, bei 
der umgekehrten Rechnung aber hinzuzufügen. 
77° F. find bemnad) gleich — (77—832) R. — 20 9 
R. ober gleich > (77—32) C. — 25% C. Umge- 
fehrt find 200R. — (4 20 + 32) F. = 770 F. und 
250 0.=(2 25432) F. - 770 F. — Bei ben 
Tahrenheitgraden O bis 32, aljo unter Null, muß 


man nicht 32 von dieſen, jondern dieje von 32 
abziehen und dann rechnen 9F.=4AR. oder 5C. 


Wärme. 





gar das Fahrenheit-Thermometer Minusgrabe, id 
muß man 32 Dazu zählen; 3. 8. — 130 F.- 
13 +32 4.2 - — 25°C. 

In der Wiſſenſchaft rechnet man immer nad 
Celſiusgraden, im alltäglichen Leben ift jedoch kei 
und leider noch häufig die Reaumuriche Skale u 
Gebrauch. Die Skala nad Fahrenheit wird u 
England und Umerifa benußt. 

or ber Benutzung ift jedes Thermometer zu 
prüfen. Zunächſt muß unterjudht werden, ob de 
Nullpunkt der Stala in der That mit bem Ge⸗ 
frierpunfte des Waſſers zufammenfällt. Zu dieſen 
Bwede fült man ein Gefäß mit durchldcherten 
Boden mit fchmelzendem Schnee (auch —5 
Eiſe) und ſenkt dann das Thermometer bis an ber 
Nullpunkt der Teilung in die Schneemafke en 
Bleibt die Duedfilbertuppe dauernb auf 0% ficken, 
jo zeigt dad Thermometer richtig an. Ewe 
ſchwieriger ift die Beſtimmung des Siebepuntid, 
Man bringt in diefem Falle dann das Thermomekr 
in das betreffende Siedegefäß, das mit deftilliertem 
Waſſer gefüllt fein muß, derart Hinein, dab die 
Quedfilberfugel und die Röhre bis an den 100° 
der Teilung vollländig von den Dämpfen um 
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ometrograph oder Mutherforb’idet 
Maximum⸗ und Mininum-Thermometer. 


: geben find. Da jedoch der Siedepunkt des Wal 
8 mit dem Drucke der Luft ändert, fo muß ba 
diefer Prüfung audy der jeweilige Barometerſtan 

; berüdfichtigt werden und, falls er nicht auf 760 mm 
fteht, eine Korreltion vorgenommen werben. et 
ein Thermometer eine Skala, die nur bis 50° ter 
60 9 reicht, jo Hat die Probe durch Bergleid mi 
einem Normalthermometer zu geicheben. 

Für ben Gärtner jomohl, wie überhaupt fir 
‚denjenigen, der e8 mit Temperatur-Beobadtunge 
befonder3 der Luft zu thun bat, tft es Häufig ven 
außerordentlihen Intereſſe zu willen, welches bw 
höchſte oder die niedrige Temperatur währe 
‚eines beftimmten Beitraumd geweſen ift. Dielen 
Zwede dienen die jogen. Thermometrographen, bei 
 Minimum- und Marimumthermometer. Sehr gr 

bräuchlich find noch jebt die von Rutherforb fw 
ftruierten Thermometrographen (Fig. 953). De 
Minimumthermometer nah Wutherford iſt em 
Weingeiftthermometer, in deflen Röhre ein kurze 
Glasinder (Stift) gelegt it. Während des Gebrauchs 

ı befindet ſich das Inſtrument in horizontaler Lage 
Steigt dann die Temperatur, fo geht der Allohel 
in der Röhre an dem Glasinder, ohne benjelben 
zu verichieben, vorüber; zieht fich aber bei Zempt 
‚ raturerniedrigung ber Alkoholfaden zurüd, jo wizut 
Diefer den Glasſtift an feiner Oberfläche mit. Det 
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iußere Ende des Inder (dad von der Glaskugel 
ntferntere) zeigt aljo durch feine Lage bie nieb- 
igfte Temperatur an. Das Marimumthermometer 
iach Rutherford ift dagegen ein Quedfilberthermo- 
neter, das ebenfall® in Horizontaler Lage zum 
der Beobachtung angebradt werden muß. 
Inder befteht hier aus einem Gtahlftifte, der 
rei bem Gteigen bed Quedfilberfadend bon biefem 
wor fi :geihoben wird und deſſen unteres 
ber Duedfilberhugel näheres) Ende baher bie Höchfte 
Kemperatur anzeigt. Stait des Stahlſtiftes Hat 
Regretti zwedmäßig den Quedfilberfaden jelbft 
ıl8 Inder angewendet. Bei bem Negretti'ſchen 
Razimumthermometer ift die Röhre unmittelbar 
iber der Kugel eingebogen und außerbem an biefer 
Stelle noch durch ein Stüd Glas gleihjam wie 
urch ein Ventil verjchließbar. Bei Zunahme der 
Lemperatur verbrängt das Quedfilber den Glas- 
plitter und fteigt ungehindert in dem Rohre auf, 
vährend bei ber Abkühlung ber Quedjilberfaden 
m ber Berengung abgerifjen wird und jomit uns 
verändert in der Lage bleibt, welche er zur Beit 
3 Marimums ber Temperatur eingenommen hat. 
Sehr zu empfehlen für den Gärtner ift das 
Rorimum und Minimum-Thermometer nad, Sig 
Fig. 954). Diefes befteht in einer beiderſeits in zwei 
vefäbartigen Erweiterungen endenden, aber ganz 
ıichloffenen Röhre, welche heberförmig gebogen ift. 
das eigentliche Thermometer ift das 8 A, 
veiches mit Altohol gefüllt iſt. In bem Gefäße B 
sefteht die Flüſſigleit ebenfalls aus Alkohol; der 
cheinbar leere Raum dieſes Gefähes ift dagegen 
nit Altoholdämpfen angefüllt, die vermöge ihrer 
Spanntraft auf die Flüffigfeit wie eine elaftiiche 
jeder wirken. In ber Röhre felbft erblidt man 
hr einen Quedfilberfaben. Diejer dient aber nicht 
ils ®.mefler, ſondern hat nur die Aufgabe, bie in 
ven beiben Röhren oberhalb des Quedſilbers be- 
inblihen Indices zu verjchieben. Dieſe Indices 
eſtehen aus Stahl en, bie in einem Glasröhrchen 
teden. Bor der Beobachtung werben dieſe durch 
inen Magneten on bie Quedfilberfäule heran- 
vebracht. Dehnt fih nun die Fluſſigkeit im Ge- 
äße A bei wachſender Temperatur aus, jo wird 
s Quedfilber nach dem Gefäß B Hin verjchoben. 
Der erfte Inder a bleibt aber unverändert Liegen, 
’a der Altohof an ihm vorbeifliegen fann. Sinki 
um bie Temperatur, fo zieht fich die Flüſſigkeit 
m Gefäß A zufammen, und nun treibt der Drud 
ver Altoholbämpfe im Gefähe B ben Duedfilber- 
aden nach dem Gefäße A in die Höhe. Der In- 
ver b bleibt nun naturgemäß Tiegen und zeigt die 
jochſte Temperatur an. Diefes Thermometer hat 
ven Borzug vor anderen, daß es neben ber hödjiten 
and niedrigften Temperatur innerhalb eines be- 
Aimmten Seittaums aud) jederzeit den jeweiligen 
ad erfennen läßt. 
it unpmedmäbig ift auch das Metall-Mari- 
mum- und Minimumthermometer von Herrmann & 
Bifter in Bern (fig. 965), welches aus einem aus 
Selling und Stahl zufammengefegten, in einer 
Schnedenfinie gebogenen Metallitreifen  beiteht. 
Der Stahl Befibet Kch dabei außen, das Meifing 
innen; eine Xemperaturerhöhung wird alfo, da 
ſich Meffing dann ftärfer als Stahl ausdehnt, 
eine Erweiterung der Schnedenlinie, eine Tempe⸗ 
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taturerniebrigung umgekehrt eine Sufammenziehung 
derſelben bewirken. In welcher Weiſe dieſer Bor- 
gang dann auf die Beiger übertragen wird, fo daß 
iefe bie höchfte und niedrigfte Temperatur anzeigen, 
darf hier wohl unerörtert bleiben. 

In neuefter Beit kommen aud) jelbftregiftrie- 
rende Thermometer oder Thermographen 
vielfach in Gebrauch. Zu dem Zwecke, zu allen 
Tageögeiten ohne perjönliche Ablefung eines Ther- 
mometer8 die Lufttemperatur aufgezeichnet zu er- 
Halten, Hat man elpparate fonftruiert, bie fo ein 
jerichtet find, daß die bei fteigender Temperatur 
da indende Ausdehnung und die bei finfender 
Temperatur ftattfindende Bufammenziehung bed 
Quedfilberd in einem Xhermometer oder eines 
anderen Apparates durch beſondere Hilfsmittel 
auf ein ier aufgezeichnet werben, welches 
mittelft eine3 Uhrwerkes bewegt wird. on biefem 
tann man bann bie 
tur ablefen, die zu 
einer beliebigen Stunde obge- 





ap 








ee 
Metoll-Mogimum- und 
RinimumsThermometer. 


Fig. Bit. 
Marimum- und Minimum- 
Thermometer nad) Sig. 


waltet hat. Ein folder Apparat heißt jelbft- 
regiſtrierendes Thermometer oder Thermograph. 
Es giebt viele Formen davon. Ein billiger, be- 
ſonders guter und zwedmäßiger Thermograp ift 
der von Richard Froͤres in Paris konftruierte. 
An Stelle einer Thermometerkugel ift ba ein 
frummer und hohler, mit Spirituß gefüllter Bügel, 
der an feinem oberen Ende befeftigt ift. Dieſer 
Bügel wird in derfelben Weiſe wie eine Thermo- 
meterfugel der Lufttemperatur auögejegt. Wenn 
der Bügel wärmer ober älter wird, verändert er 
feine Krümmung, und fein untere Ende bewegt 
ſich vor⸗ oder rüdwärtd. Dieſe Bewegung wird 
durch ein Hebeliyftem auf einen Iangen leichten 
Aluminiumarın übergeführt, jo daß ſich eine an 
defien Ende befindliche Feder auf unb nieder bervegt, 
je nachdem die Temperatur fteigt oder fällt. Die 
Feder, die mit Tinte gefüllt ift, ſchreibt auf das 
um einen Eylinder gemwidelte Papier, welcher von 
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einem in ihm ftebenden Uhrwerk mit gleichmäßiger 
Geſchwindigkeit umgedreht wird. Auf dem Papier 
find vertifale Striche oder Bogen angebracht, welche 
die Stunden bezeichnen, und "horizontale Striche, 
welche die Temperaturen angeben. Wenn Die 
Temperatur fi) im Laufe ded Tages verändert, 
ſchreibt die Feder auf das Papier eine auf- und ab- 
gehende Linie, und nad) diejer Tann man Die zu 
jedem Zeitpunkt regiftrierten Temperaturen ablefen. 
Über die Einwirkung der ®. auf die Pflanzen 
j. u. Bodentemperatur und Qufttemperatur. 
Warscewicz, J. von, 1810 in Litauen geboren 
und in Wilna erzogen, fiedelte nad} dem pol- 
nifhen Aufſtande 1831, an dem er teilgenommen, 
nad Preußen über, wo er in Berlin eine Stelle 
ala Gehilfe im botaniſchen Garten erhielt. Auf 
Empfehlung ler. von Humboldts reifte W. im 
Auftrage van Houttes in Gent nad) Mittelamerika, 
das er teilweiſe genau durchforſchte und von wo 
er 1850 viele jeltene Pflanzen heimbradhte. Bald 
darauf ging er für eigene Nechnung nad) Central- 
amerifa, von wo er abermals viele jchöne Pflanzen 
nah Europa ſandte. Im Jahre 1854 nahm er 
einen Ruf ala Inſpektor des botanischen Gartens 
zu Kralau an. Er ftarb den 29. Dezember 1866. 
WSarjenkaffus, ſ. Mamillaria. 
Washingtönia Wendl. (nad) G. Waſhington, 
Befreier Nordamerikas) (Palmae). Eine Unter- 
gattung von Pritchardia, ausgezeichnet durch die 
zwilchen den Fächerſtrahlen herabhängenden Fäden. 
Pritchardia (Washingtonia) filifera (Wendl.) 
Drude, aus bem ſüdlichen Kalifornien und Arizona, 
ift eine harte Delorationspalme für das Kalthaus, 
im Sommer als Einzelpflanze im Rafen. Man 
erzieht fie aus importierten Samen. 
Waſſer, Beichaffenheit desjelben. Das W. 
in flüffigem Zuftande und ſicher aud in Bunft- 
form ift für Die Ernährung der Pflanzenwelt un- 
erläßlih. Nicht nur tritt es direkt ın die Zu— 
jammenjegung der Pflanzengemwebe ein, fondern es 
ift auch notwendig zur Bildung der organilchen 
Stoffe aus den aufgenommenen anorganijchen 
Nährftoffen und dient endlih zur Auflöfung in 
ber Pflanze abgelagerter fefter Subftanzen (Reſerve⸗ 
itoffe), die an die verichiedenen Berbrauchsftellen 
ingeführt werden müſſen. Dazu kommt, daß die 
fätter, wenigſtens die von zarterer Beichaffenheit, 
durch Berdunftung in Furzer Zeit einen anjehn- 
lihen Teil des in ihren Geweben enthaltenen W.s 
verlieren. Ohne W. ift deshalb jede Pflanzenkultur 
unmöglich, und der Boden, welcher deſſen entbehrt, 
ift für dieſe ohne allen Wert, wie gänftig auch jonit 
die Umftände liegen mögen. Einzig und allein dem 
W.mangel verdanken die Wüften und Steppen ihre 
Unfruchtbarkeit. Derjelbe Boden, mo er natürlich 
oder künſtlich bewällert ift, erzeugt die üppigite 
Vegetation, wie 3. B. die jchönen Dafen des fübd- 
lichen Algeriend. Es ift deshalb bei der Anlage 
von Gärten von außerordentlicher Wichtigkeit, daß 
ein entiprechender Vorrat von W. vorhanden jei. 
Das W. ift von ſehr verfchiedener Beſchaffenheit 
und die Auswahl desfelben, jomweit man es zum 
Gießen gebraucht, keineswegs gleichgültig. Faſt 
niemals findet W. fih in der Natur rein, vielmehr 
mit verjchiedenen mineralifchen Subftanzen gemifcht, 
wodurch e8 bisweilen zum Gießen der Bilanzen un- 
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ı brauchbar wird; e3 verliert in manden % 
ſchon daburd einen Teil jeiner nachteiligen 
ſchaften, daß man e3 längere Zeit der Eimwirin 
| der Luft und des Lichtes ausſetzt. Das für Zu 
ber Pflanzenkultur geeignetfte ®. ift das Regn-E: 
oft von gleicher, bisweilen von viel geringerer 6Gr 
ift das Quell- und Fluß⸗W. In dritter Reihe mi 
fommt das Brunnen⸗W., obwohl man oft genitig 
ift, e&8 zum Begießen zu benugen. 

Negen-W., obwohl es nicht von allen minzei;, 
ſchen Beftandteilen frei ift, da es bei der Br; 
dunftung einen Rüdftand läßt, kommt dennoch ver | 
abjolut reinen ®. am nächſten und enthält arjn 
dem 1/s, feines Volumens Luft, die jauerfofirede 
ift, als die atmoſphäriſche Luft ſelbſt. Ta 4 
nur wenige Mineralfubftanzen enthält, ſo 9 
ed um jo befler die im Boden enthaltenen I 
ftoffhaltigen Subftanzen u. |. w. und führt jr 
den PBegetabilien zu. Auf der anderen Exk 
regt es vermöge ſeines Sauerftoffgehaltes die vep 
tation merflih an, während man die mit um 
ftofffreiem, 3. B. deftilliertem W. begoflenen Plluga 
nad) und nad) matt werben und endlich zu Irmke 
gehen fieht, ebenio wie bei der Benukung von, 
welches mit faulfenden organischen Subftane 
Ihwängert und dadurch des Sauerftoffes berut 
ift. In tieferen Bodenſchichten ftagnierendes, ik 
fauerftoffarmes W. ift den Pflanzen gleichſals = 
zuträglid, und es fpricht Dies zu Gunften der Eu 
mwäflerung feuchter Kulturböben. 

Quell⸗W. ift nichts als Regen⸗W., das in in 
Boden eingedrungen ift und fich in einer garen 
Tiefe gehalten hat. Bei feinem Durchgange dach 
das Erdreich ift e8 feines urfprünglichen Sourirf 
gehalte® ganz oder teilweife verluftig geyangm ' 
und bat ſich dafür mit Mineralftoffen geichwänget 
Dennoch wird man es meiftens zum Gin ie 
nugen lönnen, zumal wenn man es borher erap 
Tage der Luft ausgeſetzt Hat, wodurch es dm 
märmt, etivad Luft aufnimmt und gleichzeitig em 
Teil feiner mineraliihen Beſtandteile abſcheiden 

Fluß⸗W. ift als eine Miſchung aus deu m 
ihiedenften Quellen ftammender, in ein gem 
james Bett gejammelter Wäffer zu betradien ® 
ift zum Begießen ber Pflanzen geeigneter als ki 
W. aus einer einzelnen Quelle, und um jo bo 
je weiter e3 von feinem Urjprunge entfernt gehirl 
wird. Es iſt ſehr Iufthaltig und feine mineral 
Subftanzen heben fich gegeneinander auf oder is 
auf der Sohle des Bettes einen Niederjchlag, weny 
ftend dann, wenn es langjam fließt. 

Brunnen-W. ift, wie bereit3 bemerkt, ber Ta 
tation nicht immer zuträglidh, je nach der Sie 
lität. Befinden ſich Die nnen in Falfhaliges 
Erdreih, fo ift das W. immer mit fol 
jaurem Kalt gejchwängert, welcher fich, wenn ms 
es ruhig in den Gefäßen ftehen läßt, zu Yes 
feßt und bier eine Art Krufte bilde. Es Im 
auch ſchwefelſauren Kalt aufnehmen, wie üherhauß 
alle 1öglichen Subftanzen, melde jih im Bis 
befinden. Start mit tohlenjaurem Kalt 
ſchwängertes Brunnen-®. ift hart, Iöft die 
nicht gut auf und läßt die im ihm Fochenker 
Hülfenfrüchte nicht recht weich werden. Auherdes 
iſt das Brunnen⸗W. nur mäßig lufthaltig nd 
meiftens alt und jollte deshalb erſt dann gebvanht 
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werden, wenn es Fan einiger Tage der Luft 
und der Sonne ausgeſetzt geweſen ift. 

Stehendes W. endlih, wie das der Teiche und 
Moore, wird durch die lange Einwirkung der 
Sonne und die große Menge von Heinen Tieren 
und Begetabilien, welche fich in ihm entmwideln, 
J einer wahren Düngerbrühe und kann zum 

ießen benutzt werden. Dagegen iſt das W. aus 
Torfgruben wegen der Humusſäure, mit der es 
geſchwängert iſt, als der Vegetation im allgemeinen 
abſolut nachteilig zu verwerfen. 

Die Art der Beſchaffung des W.s iſt von lokalen 
Verhältniſſen abhängig. Letztere ſind beſonders 
pünftige zu nennen, wenn fließende W. ſich in 

Nähe befindet und durch offene Kanäle oder 
durch Röhren in ben Garten geleitet und hier in 
wedmäßig verteilte Sammelbeden geführt werben 

n. Kann das W., wie dies im Dreienbrunnen 
in Erfurt gejchieht, in offenen Gräben durch den 
Semüfegarten geleitet und mittelft der Gießſchüſſel 
(j. d.) auf die Beete gefchleudert werden, fo ift 
Died von großem Borteil. Solche Gräben kann 
man, fall3 das W. geringen Fall hat, zur Kultur 
ber Brunnenfrefle (j. d.) benußen. 

Sn der Gartenkunſt ift W. in jeder Form 
erwünſcht, ſei e8, daB es in den Gartenanlagen 
ſelbſt vorkommt, jei es, daß ber Blid auf benach- 
barte W.flächen gelenkt wird. Es findet ſich in 
natürlicher und in fünftlicher Faſſung in den 
Gärten. In künftlicher Faſſung ift e8 ein Beſtand⸗ 
teil regelmäßiger Gärten, wo e3 in Kanälen und 
Beden mit architeftonifchem Rande ald Spring- 
Brunnen (j. d.) und Sasfade Verwendung findet 
oder aus monumentalen Brunnen, W.fpeiern u. 
dergl. fließt. In der Natur treffen wir dag W. 
als ftehendes und fließendes. Als letzteres heißt es 
Duelle, Bad, Fluß, Strom (f. auch Regenſchlucht). 
Stehende Gewäſſer heißen Weiher, zei) oder See, 
zu welchen noch dad Meer hinzutritt. 

In einem Landichaftsgarten fünnen enthalten 
fein: eine Quelle, ein Bad, ein Heiner Fluß, ein 
Teich und ein See von nicht zu großer Ausdehnung. 
Große Binnenfeen, breite Flüffe, Ströme und das 
Meer tommen injofern in Betracht, als Garten- 
anlagen daran grenzen können. So reizvoll die 
Nachbarſchaft des W.3 in den aufgezählten Formen 
if, jo gefährlich kann es den Gartenihöpfungen 
werden, falls nicht Schubporrichtungen vorgejehen 
find. Als ſolche können dienen: Dämme, Quai—⸗ 
mauern, Bettermeiterungen, Borflutgräben zc., des⸗ 
halb find ſelbſt Heine Fluͤſſe, welche raſch anſchwellen 
tönnen, in der Parklandſchaft weniger beliebt, als 
in ihrer W.fülle leitht zu regelnde, abgeleitete 
Flußarme. 

Der W.ſpiegel gilt als Lichtfläche in der Part. 
landſchaft (f. Richt). Kleine, von hohen Bäumen 
umftandene W.flächen wirken fehr ftimmungsvoll 
durch ihre Abgeſchloſſenheit. Sie wirken büfter 
durch die Spiegelung (f. d.) der ringsum ftehenden 
Bäume, wie die fjagenummobenen, derartig belegenen 
Zeufelsfeeen zc. zeigen. Große W.flächen wirken 
durch das Nefleftieren bes blauen Himmels heiter. 
Für die Wirkung großer W.flächen ift der Stand- 
punkt von Bedeutung. Je höher der Standpunkt 
des Beſchauers ift, deſto großartiger wirft eine große 
W.ſläche. (S. Horizont und Beripeftive. 
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W.verwendung in den Gärten Hiftoriicher Stilarten 
fiehe die einzelnen Gartenftile.) 

Waſſeraufnahme und Damit zugleich die Auf- 
nahme darin löslicher Stoffe ift für alle Pflanzen 
Rebensbedingung; die unter Waffer getauchten Teile 
der Waflerpflanzen find vielleicht gleihmäßig zur 
W. befähigt; bei allen Landpflanzen aber, deren 
Leib aus verichiedenen Organen befteht, find dazu be- 
ftinmte Organe vorhanden. Bei höheren Pflanzen, 
von den Gefäßfryptogamen aufwärts, dienen dazu 
die Wurzeln, bei Moofen und Flechten vertreten 
deren Stelle die Wurzelhaare, bei den Pilzen das 
Viycelium. Doch find bei Mooſen und Flechten 
alle Teile, bei höheren Pflanzen mitunter die Blät- 
ter zur W. befähigt. Die Hauptaufnahme aber 
erfolgt durch Die angegebenen Organe (f. Wurzel). 

WBaferdampf, |. Atmoiphäre und Bewölkung. 

Waflerdefl, |. Eupatorium. 

WBaflerfall. Die Waflerfälle bilden eine ganz 
befondere Bierde des Landichaftägartend und ge- 
hören durd den Kontraft mit ihrer Umgebung, 
ihre durch Bewegung, Lichtwirkung und die davon 
unzertrennlichen Felſen zu dem Schönften, was die 
Natur bietet. Wafjerfälle können nur entftehen, 
wo fließendes Waſſer ein ftarfes Gefälle Hat, wozu 
mindeftens eine hügelige Umgebung gehört. Sommen 
fie auch im Hügellande felten vor, jo könnte es 
Doch der Tall fein, und deshalb könnte man in ber 
Kunftlandichaft — dem Parke — diefe Möglichkeit 
ur Wahrheit machen. Jeder W. hat bis zu jeinem 

turze ein Rinnjal und beginnt feinen Fall meijt 
in einer Schlucht, durch weiche er ſich oft fortiebt, 
oder er liegt am Ende einer von ihm feit undent- 
baren Zeiten ausgewafchenen Schlucht, oder aber 
er ftürzt über eine Felſenwand ohne Schlucht, die 
er aber nach SYahrhunderten gewiß ausgewaſchen 
haben wird. Auch über eine Fellenwand ftürzend, 
muß das Wafler eine vertiefte Stelle, eine kleine 
Schlucht zum Falle wählen. Waflerfälle entftehen, 
wenn man den Abfluß eines hochliegenden Waller 
oder eines Baches mit vielem Gefälle an eine Stelle 
leitet, wo er entweder über einen vorhandenen Feljen 
ftürzgen muß, oder indem man einen künſtlichen 
Felſen, beifer eine kurze Schlucht baut und das 
Wafler dorthin leitet. Den Fall im Rinnſale des 
Baches duch Stauung herzuftellen, gelingt jelten, 
ift wenigftens ſchwerer und foftjpieliger, weil die 
Stauung ſehr feft jein muß und ſich oberhalb ein 
Teich bildet, deflen Drud das Bauwerk aushalten 
muß. Wird dagegen das Waffer fo lange am 
erhöhten Ufer (wie ein Mühlgraben) Hingeleitet, 
bi3 die Fallhöhe anſehnlich genug ift, jo braucht 
das Felſenbauwerk am Falle felbft nicht fo feſt zu 
fein und Hat auch von Hochmwafler und Eis nicht 
zu leiden. In Gebirgäthälern genügt oft ſchon 
eine Länge von 50—100 Schritten, um einen ab- 
geleiteten Kanal bis zu einer Höhe von 1—2 m 
zu bringen, was jchon einen jchönen W. geben 
fann; denn nicht die Höhe macht den W. Ichön 
und malerifch, fondern die Art feine? Sturzes, Die 
Berteilung der Felſen. Die Umgebung des W.es 
bis Dicht heran muß aus wilden Pflanzungen be- 
jtehen, und die Wirfung wird verftärft, wenn der 
Bad über dem Falle eine jolche Krümmung madıt, 
daß Hinter dem Falle Nadelholz angebracht werben 


Über die |fann, jo daß ein dunkler Hintergrund entfteht. 


894 


Träge fließendes Wafler muß kurz vor dem falle 
ein ches Gefälle befommen, dab es mit Gewalt 
über den Abſturz jchießt, ſonſt riejelt das Waſſer, 
anftatt zu branfen und zu fchäumen. Eine gut 
nachgeahmte W.partie fieht ſelbſt ohne Wafler gut 
aus, jo daB es angebradht ericheint, Wehre, welche 
ur WUbleitung hoher Waflerftände dienen und nur 
elten Waller führen, als Waflerfälle einzurichten. 
Ein wiederholt benugtes Motiv ift die Ruine eines 
römifchen Aquäduktes, über beflen Pfeiler das 
Waſſer berabftürzt (fo in Wilhelmshöhe und 
Schwegingen). 

erförberung, Faſſerleitung. Eine zwed- 
mäßige Berteilung von Gelegenheiten zur Entnahme 
von Waller zum Begießen und Bewäſſern im 
Garten ift von großer Wichtigkeit für eine erfolg- 
reiche Bewirtihaftung da Wafler nirgends zu ent- 
behren und dad Herbeiſchaffen auf größere Ent- 
fernungen an bie Orte der Berwendung mit großen 
Berluften an Zeit und Gelb vernüpft ift. Die 
Baflerfrage ift jo wichtig, daß fie bei der Anlage 
einer Gärtnerei nächſt den VBodenverhältnifien zu 
allererft in Berüdfichtigung fommt, und fie ift metft 
in der Frage enticheidend, ob überhaupt an ber 
in Ausjicht genommenen Stelle ein erfolgreicher 
Gärtnereibetrieb möglich ift. Überall da, wo eine 
allgemeine Waflerleitung, an die ein Rohrſyſtem 
des Gartens angeichlofien werden könnte, fehlt, if 
man genötigt, das Grundftüd auf andere, möglichit 
bequeme Weile mit Wafler zu verjorgen. 

Die vorteilbaftefte Waflerverteilung im Garten 
bleibt ftet8 eine Druckwaſſerleitung, geipeift aus 
einem Hochrejervoir, dad auf dem Boden (Speicher) 
eines Gebäudes oder einem freiftehenden Gerüſt 
aufgeftellt ift und mit einem zwedmäßig im Garten 
verteilten unterirdiichen Rohrnetz in Verbindung 
fteht, welches an paffenden Stellen ausmünbet, 
um ſowohl zum Füllen der Waflerbehälter als 
auch zum Anſchrauben der Schläuche zu Dienen. 
Die Füllung des Reſervoirs wird entweder aus 
einem benachbarten Waflerlauf bezw. Teich oder 
aus Tiefbrunnen bewirkt. In beiden Fällen ift 
eine Drudpumpe von entiprechender Leiftungs- 
fähigfeit, die fich nad) dem Waflerperbraud, richtet, 
nötig, welche entweder durch einen Motor, ſei e3 
eine Dampf-, Heißluft-, Gaskraft⸗Maſchine oder 
Windmotor, durch ein Pferdegöpelwerf oder auch 
durch Handbetrieb in Bewegung gelebt wird. 

Iſt der Gärtnereibetrieb nicht fehr ausgedehnt, 
fo daß man von einer Bewäſſerung durch Sprigen 
mit dem Schlauch abjehen kann, es fich aljo nur 
um Füllung von Wafferbehältern zur Entnahme 
von Gießwaſſer handelt, jo kann bie W. ſich viel 
einfacher geftalten, indem man bie im Garten ver- 
teilten Gießfäſſer, welche durch Röhren oder Rinnen 
miteinander in Verbindung ftehen, von einem 
Brunnen aus füllt, wobei dad Wafler von einem 
Behälter zum andern läuft, bis alle gefüllt find. 

WBaffergeßalt der Yflanzen, |. Trodenjubftan;. 

Wafferleitung, 1. Waſſerförderung. 

8afferfinfe, |. Lemna. 

WBafermangel. Jede Pflanze braucht zur 
günftigften Ausnugung einer bejtimmten Nähr- 
ftoffmenge eine annähernd beitimmte Menge von 
Waller bei deren Verarbeitung. Kann basjelbe 
von Anfang an nicht genügend zugeführt werden, 
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bekommen wir meiſt zwerghafte Mangelpflane, 
die aber vollftändig ihren Lebenscyklus durchlane 
alfo Blüte und Frucht entwideln können 
— Art ſind aa Die Störungen, wem & 
. nad) einer borhergegangenen Periode reihlide 
Bewäflerung eintritt. Dann ift die Pflanze m 
einen Iuguridjfen Waſſerverbrauch gewöhnt; im 
derfelbe in der gewohnten Weije nicht mehr fer 
finden, jo treten Störungen einzelner Lehen 
borgänge ein, welde zu Unfruchtbarkeit und a 
gänzlichem Mißwachs führen fönnen. Wem na 
bei größeren Kulturen alfo vorausfichtlid in ie 
Rage kommt, mit der Bewäflerung mitten in ie 
Begetationdzeit nachlaflen zu müflen, ift es bei, 
Ihon in der Jugend die Pflanzen an en 
icheidened Maß von Wafler zu gewöhnen, de fe 
dann engere Gefäße (ſ. d.) ausbilden. 
WBaffermelone, |. Paſtele. 
Faſſernuß, |. Trapa. 
Faſſerpeft, |. Elodea. 
Wafferpflanzen. Unter biefen allgemeinm % 
griff fallen alle Pflanzen, welche im Gegenſae ai 
den Landpflanzen in füßem oder falzigem Ye 
wachſen. Durd die Einführung und Sultur ie 
Victoria regia (f. d.) wurde die Liebhaberei fe 
®. rege und man fing an, neben ben Temen 
(Ward’ichen Käften) auch Aquarien einzurk 
und W. im Bimmer zu fultivieren. Die Sul 
der W. im Freien in Seen, Teichen und finde 
Baſſins ift ſchon ſehr alt, während die der Saljyf 
meifteng Afreralgen, faft noch nirgends ernftiih we 
juht wurde. Man untericheidet ſchwimmende E; 
deren Wurzeln den fchlammigen Grund rich ie 
rühren, und die auf dem Bafler frei berumichwunze 
wie Azolla, Hydromystria, Hydrocharis, 
Pistia, Salvinia x. Bu den untergetaudt ı 
jenden ®. gehören Ceratophyllum, Aldrovanik, 
Utricularia, dieje drei wurzellos, ferner Cie 
Fontinalie, Isoötes, Potamogeton-Xrten, N 
Elodea, Vallisneria, Hottonia, Myriophyli 
Vrten u.a. Eine weitere Gruppe umfaßt diefeeig 
W., welche am Grunde wurzeln, 3. T. Waſſerbun 
aber ausnahmslos Schwimmblätter entwideln, 
Aponogeton, Potamogeton 3. T., Elisma, Hyda 
cleis, Eichhornia azurea crassipes, IE 
auch Freiſchwimmer, dann Heteranthera, Bs 
trachium, Cabomba, Victoria, Euryale, Nm 
phaea, Nuphar, Callitriche, Trapa, Village 
Limnanthemum. Wieder andere wurzeln = 
®runde, aber Blätter oder Blüten ragen über 
Waſſer heraus, jo bei ittaria, Alisma, Be 
tomus, Thalia, Calla, Nelumbo, Hippuris u 
anderen, welche den Übergang zu den Sumpfpfleug 
bilden, auch je nach den örtlichen Verhältuik 
W. oder Sumpfpflanzen jein können. Je ne 
Heimat erfordern die W. Fünftlihe Wärme 
halten im Freien aus. Die erfte Gruppe erfall 
ein zur Kultur beſonders eingerichtete, mit Jg 
vorrichtungen verjehenes Baffin oder einen jonk 
heizbaren Waflerbehälter. 
ie Kultur der einheimifhen W. iR mtl 
ringen Schwierigfeiten verfnüpftl. Für ale. 
wähle man eine Mifhung aus 2 Teilen 28 
ihlamm, 1 Teile Lehm, 1 Zeile nicht zu fe 
Flußſand und 1 Teile Lauberde beftehenb. | 
Fluß- oder Regenwaſſer ift zu dieſen 


- . 
. 3 


a 


Waſſerreiſer — Waffertiere. 


befier als Brunnenwafler. Unbedingt notwendig 
iſt es, das Waſſer und deſſen Oberfläche von allen 
fremdartigen Organismen frei zu erhalten, insbe⸗ 
jondere von Algen, deren Auftreten durch Unter- 
haltung von Fiſchen leidlich verhindert wird. Beſſer 
al Blumentöpfe eignen ſich für Kultur und Aus- 
faat Schalen von 20—25 em Durchmeſſer, bei einer 
go von nur 8-10 cm, mit Wbzugdlöchern. 
atichalen ftelt man 5b cm unter Wajler für 
ihwimmende Arten, mit dem Waſſer glei für 
Sumpfpflanzen. Dan verpflanze die Keimlinge 
bei dem zweiten Blatte und ftelle die Töpfe dabei 
10 cm unter Waſſer. Später ift eine nochmalige 
Berpflanzung vorteilhaft. Bei Bepflanzung freier 
Baſſins oder Teiche wähle man jolche Pflanzen, 
deren Wurzelftod unferen Winter überdauert. Aus 
Samen erzogene Pflanzen darf man nicht früher 
ing Freie auspflanzen, bis fie ein volllommenes 
Burzelvermögen befigen. Sie werben an einen 
ftarten Stab gebunden, indem fonft die Pflanzen 
bei ſtürmiſcher Witterung berausgerifjen merden 
und dann auf der Oberfläche ſchwimmend zu Grunde 
geben. Dan Tann fi) auch der Weidenkörbe be- 
dienen, welche mit den eingepflanzten Gewächſen 
in den Schlamm gefentt werden. Diejenigen, welche 
in gemauerte Baſſins eingejegt werben, behalten 
ihre Gefäße. Im Spätherbite nimmt man empfind- 
liche Pflanzen mit ihren Gefäßen heraus und über- 
wintert fie froftfrei, jedoch dürfen die Ballen nie 
nz austrocdnen. Die unter Glas zu fultivierenden 
* werden ebenſo behandelt, müſſen aber 
icht und Luft haben. Viele unſerer einheimiſchen 
W. können recht gut höhere Wärmegrade vertragen, 
als die ihrer natürlichen Standorte. Zur Be- 
lebung, Bewegung und Reinhaltung eine W.- 
behälters find Waſſertiere einzufeßen (ſ. d.), welche 
durch ihre Beweglichkeit und Gefräßigleit das 
Gleichgewicht zwiſchen dem animalijchen und vege- 
tabiliihen Leben zu erhalten imjtande find. Die 
Samen der W., bejonders derjenigen, welche mitten 
im Waſſer ftehen, ſchwimmen nad) ihrer Reife an- 
fünglih auf dem Wafjerjpiegel und finfen nad) 
und nach auf den Grund. Die Samen für das 
Iommende Jahr müfjen an einem fühlen Orte im 
Waſſer aufbewahrt werden, welches von Zeit zu 
Zeit zu erneuern ift, hHauptjächlich die Samen von 
Victoria, Nelumbo, Nymphaea, Enryale u. a. 


Die Berfendung ſolcher Samen ſowie zarterer 
Pflanzen geihieht am beiten in Fläſchchen mit 
weiter Dffnung, welche mit naſſem Torfmoofe ge- 

It wird. — Über die für größere Warmhaus- 
Sammlungen pafjenden W. f. u. Victoria regia. 


Jeder Gartenjee oder Teich gewinnt durch W. 
an maleriicher Schönheit und Stoff zur Beichäfti- 
gung des Geiſtes; aber ſie müſſen —* im Zaume 
gorken werden, da mandje fo ftart wuchern, daß 
te den Spiegel des reinen Waſſers allzu jehr ver- 
tleinern. Hierbei brauchen wir nicht einmal an 
die Heinen ſchlimmen Waflerunfräuter, die Waſſer⸗ 
linien (Lemna) und die Wafferpeft (Elodea cana- 
densis) zu denten. S. a. Sumpfpflanzen, Aquarium, 

arium. — Litt.: Die Sumpf- und W., ihre 
Beſchreibung, Kultur und Verwendung, bearbeitet 
von W. Mönkemeyer, Inſpektor des botan. Gartens 
in Leipzig, Berlin 1897. 
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Waſſerreiſer (Räuber), auch Wafjerichoffe genannt, 
find jehr ſtarkwüchſige, Ianggliederige Zweige aus 
dem alten Holze, welche meift jentrecht in die Baum- 
frone hineingewachlen find und dadurch, Daß fie einen 
großen Zeil des vom Stamme gelieferten Nähr- 
material3 für fi) beanipruchen, Die älteren hori⸗ 
gontalen Zweige in ihrer Ernährung fähigen. 

egtere fterben leicht von den Spiten aus ab. Die 
Räuber bilden ſich in der Regel nur, wenn ber 
Baum ohne Beihädigung feiner Wurzeln zu ftarf 
ind alte Holz hinein zurüdgeichnitten wird. Der 
reichliche Waflerauftrieb in die durch den ſtarken 
Schnitt jehr verkleinerte Krone bringt die Ent- 
widelung jchlafender Augen zu jehr üppigen Holz- 
trieben zu wege. &3 ik ganz falih, den Baum 
durch Fortjchneiden der Waſſerſchoſſe furieren zu 
wollen. Man fuche vielmehr durch Stugen einzelner 
jtärferer Wurzeläfte da3 Wachstum zu mäßigen und 
benuge einen Zeil der Triebe zur Rekonſtruktion 
der Krone. Auch Schröpfen des Stammes hilft. 

Waflerrüße, ZBeiprüße, |. Rübe. 

Wafferiudt, — beuliger Wucherungen 
des Rindengewebes infolge übermäßiger Waſſer⸗ 
zufuhr. Am bekannteſten iſt die Erſcheinung bei 
den zu Hochſtämmen beſtimmten Stämmchen der 
Ribes aureum nad) ihrer Veredelung mit Stachel⸗ 
beeren. Die Beulen ftellen fi) dann kurze Seit 
nad) Ausführung der Berebelung dicht unter ber 
Beredelungsftelle ein und reißen gewöhnlich auch 
aldbald auf. Es kommt dann eine ſchwammige, 
fallusähnlihe Maſſe zum Rorfchein, die aus 
veränderten Anbengellen befteft und Schließlich 
zujammentrodnet. Dabei ftirbt die Veredelung ab. 
Der Übelftand läßt fich vermeiden, wenn man den 
Wildlingen beim Untreiben einige Zugaugen läßt 
und bei der Veredelung die Zugzweige nur ftußt, 
nicht ganz entfernt. Sind die W.beulen bereits in 
der Bildung begriffen, verjuche man durch Schröpfen 
der Stämme der weiteren Entwidelung vorzubeugen. 

Waffertiere für das Aquarium. Wie in 
ber freien Natur Tier- und Pflanzenleben innig 
verbindet auftritt, fo liebt man es, das Aquarium, 
das zunäcft für die Kultur von Waflergemächlen 
beftimmt ift, auch mit W.n zu bevölfern. Die Aus- 
wahl derſelben richtet fich felbftverftändlich nach ben 
Dimenfionen des Wafjerbehälterd und den bafür 
verfügbaren Mitten. Man kann fi) mandye Tiere 
mit leichter Mühe in der nächſten Umgebung ver- 
Ihaffen. Unter den Schneden eignen ſich für den 
Aufenthalt im Aquarium die Teichichnede (Limnaea 
stagnalis) und Die Sumpfjchnede (Paludina fasciata 
und contecta). Letztere kann ſich Durch unbefruchtete 
Eier fortpflanzen; beide verlangen einen ſchlammigen 
Grund. Ein intereffantes Tier ift auch die Waſſer⸗ 
jpinne (Argyroneta aquatica), ferner die Waſſer⸗ 
ajjel (Asellus aquaticus), der Flohkrebs (Gammarus 
pulex) und die verichiedenen Wafjerflöhe (Daphniden). 
Hält man im Aquarium feine Fiſche, insbeſondere 
nicht die wertvolleren Goldfiiche, jo Tann man auch 
große, räuberiſche Waflerfäfer einjeben, wie ben 
Gelbrand (Dyticus marginalis), den Taumelkäfer 
(Gyrinus natator) und den pechſchwarzen Waſſer⸗ 
fäfer (Hydrophilus piceus) u. a. nm. Die Be- 
obadhtung dieſes beweglichen Waſſervölkchens wird 
immer große® Vergnügen machen. Unter ben 
Fiſchen eignen fi zur Belegung von Aquarien 
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in erfter Linie der Goldfiſch (Carassius auratus) 
mit jeinen prächtigen Abarten, wie Schleierſchwanz, 
Kometenfchweif und Teleftopfiich, ferner der Mafro- 
pode oder Baradiesfild) (Macropodus viridi-auratus), 
ein prächtiger, wärmebebürftiger, aber haltbarer 
Bierfiih, Die Guramis (Ösphromenus trichopterus 
und olfax).. Bon Fiſchen der gemäßigten Zone 
find empfehlenswert: die Ellrige (Phoxinus laevis), 
der Bitterling (Rhodeus amarus), die Minnows, 
Heinere Baricharten, die Stichlinge (Gasterosteus 
pungitius und aculeatus) u. a. m. — Titt.: Zernede, 
Neitfaden für Aquarien- und Terrarienfreunde. 

—— ift eine Röhrenlibelle in Verbindung 
mit einem Meifing- oder Holzlineal. Sie dient 
zum Nivellieren beim Wegebau. Vergl. Richticheit 
und Nivellement. 

Wafferwagen, |. Faßwagen. 

erer, Anthony, belfannter und berühmter 

Rhododendronzüditer in Snap Hill, England, auch 
als Züchter von Lilien und Nadelhölzern genannt, 
geft. d. 16. Novbr. 1896, 75 Jahre alt. 

Waterer, Joh., in Bagihot, England, gleichfalls 
als Rhododendronzüchter berühmt, geft. 1893. 

Watsönia Mill, (Londoner Apotheker W. Watſon, 
1837) er Der Gattung Gladiolus nahe- 
ftehend, von diejer in der Hauptſache Durch regel- 
mäßige Blumen und 2-teilige linienförmige Briffeläfte 
unterichieden; Kap. Vorzugsweiſe fultiviert: W. 
viridifolia Äer. und var. fulgens (Antholyza 
fulgens Andr.), 1—2 m bober, oft verziweigter 
glitenihaft, trägt zweizeilige, aber einſeitswendige 

hren brennend fcyarlachroter Blumen, welche bei 
der Stammart ein mattes Graublau zeigen. Dieſe 


Waſſerwage — Weg. 


daher die vornehmfte Sorge des Landwirts wie des 
Gärtners fein, den Boden jo zu bewirtichaften, 
daß eine Erihöpfung bed Bodens und damit bie 
Abnahme feiner Ertragdfähigleit verhütet wird 
Es geichieht dies zunächſt durch eine zweckmäßige 
Aufeinanderfolge der Kulturgewächſe. Selbitver- 
ſtändlich darf es daneben an ſorgfältiger mecha 
niſcher Bearbeitung, Loderung und Bewäſſerung 
des Bodens und noch weniger an einer ratiomellen 
Düngung fehlen, durch welche den Boden bie ihm 
zeitweile mangelnden Stoffe gegeben werben. 
VBehufs des Wechſels der Kulturpflanzen yilegt 
man den Gemüjegarten in 4 gleiche womzögl 
quadratische Teile, fogen. Quartiere, zu teilen. 
derjelben wibmet man benjenigen Gewächien, weide 
deshalb nicht gut in den Wechſel (Rotation) parıen, 
weil fie den Boden für längere Zeit in Aniprud 
nehmen, wie Rhabarber, Spargel, Meerkohl, per 
ennierende Würzfräuter, z. B. Eſtragon. Scmits- 
lauch x. Für die übrigen 3 Quartiere aber richet 
man eine planmäßige Tgruchtfolge ein. Sie werben 
eins nach dem andern, regelmäßig alle drei Jake 
einmal gebüngt und in ber Weile bepflanzt, dei 
das frifch gebüngte im erften Jahre zehrende Ge 
wächſe, wie Kohlarten und Sellerie, im zweiten 
mäßig zehrende, wie Wurzelgewächſe, Zwiebels 
und Küchenfräuter, im dritten genügſame trägt, 
wie die Hüljenfrühte. So im allgemeinen. 
Blan fließt jeboch eine vielleidht Durch Den ver- 
mehrten Bedarf an dem einen oder dem anberen 


Gemüſe oder jonftwie veranlaßte Abänderungen 


nicht aus. In einem foldhen Falle muB aber ver- 


mehrten Anſprüchen an den Boden durch eine 3 


prächtige Pflanze blüht in den Sommermonaten 


‚gabe von Dünger Rechnung getragen 
über vier Wochen lang. ferner W. Meriana Mill, 


e3 mit Dauergewächſen bejegte Quartier aber 
W. coceinea Herb. u.a. Kultur die des Gladiolus. | erfordert regelmäßige Bearbeitung und Vüngung 
Bei Herbftpflanzung im freien ftarfe Laubdede : Über Ausnugung der Bodenkraft |. Rachfrucht, 
während des Winters. Frühjahröpflanzung dürfte, Vorfrucht, Zwilchenkultur. 

nur bei großziwiebeligen Arten ratſam fein, boch, Inwieweit bie Srunbjäge der W. bei ber Im 
wird unter Umſtänden dadurch die Entwidelung zucht von DObftbäumen in Anwendung zu bringen, 
des Flors beeinträchtigt. Bartere Arten kultiviert ; iſt unter Obftbaumfchulen und Saatjchule zu erfehen. 
man in ZTöpfen oder unter Glas (Kapfaften). I Wedelfarue, |. Farne. 

Weber, Andreas, Sartendireftor der Stabt Franl-: Weg. Die W.e haben in ber architektoniſches 
furt a. M., geb. d. 13. März 1832 zu Frankfurt a. M. Gartentunft und in ber Landſchaftsgartentuuß 
Er erlernte nach dem Beſuch des Gymnaſiums bie: zweierlei Bedeutung und Wert. In beiben haben 
Gärtnerei in dem berühmten Garten-Etablifjement ' fie den praltifchen Zweck, den Spaziergänger be 
von ©. & 5%. Rinz am gleihen Orte. Später quem unb trodenen Fußes von Ort zu Ort 
tonbitionierte er während mehrerer Jahre in hHer- führen. In ber erfteren find fie zugleich 
_ borragenden Gärtnereien Englands und Belgiend, der nad künftleriihen Grundſätzen geglieberten 
tehrte darauf in feine Baterftadt zurüd, wo er im Fläche; fie follen durch ihre Zeichnung ebenjo ge . 
November 1852 ald Gehilfe in die Stadtgärtnerei fallen, wie die durch fie abgejchnittenen Ratenfläcen 
eintrat. Im Sabre 1856 wurde er zum Adjunkt und Beete. Sie find beshalb Hier oft in ermer 
des damaligen Stadtgärtners Geb. Ninz ernannt. Breite und Form vorhanden, die nicht aus bem 
Nach des letzteren Ubleben im Jahre 1861 über-  praftifchen Bedürfnis allein, jondern aus Schöw 
nahm ®. die Verwaltung der ftäbt. Gärten, die er heitsrüdfichten entipringt. Unter der Borausiegumng, 
bis zu feinem Tode, d. 2. Oft. 1901, mit bewährten daß fie allen praktiſchen Berhältnifien Rechnung 
Händen führte. tragen, werben fie nad) den Grundfägen für bee 

Wechſelſiandig, abwechielnd oder Ipiralig find: Gliederung regelmäßiger PBartieen entworfen. Sie 
Blätter und Blütenftände am Stengel, wenn fie find ja gerade bie Hauptmittel, um die Flächen 
einzeln in verichiedener Höhe an ihm entipringen, für das Auge in einzelne Teile zu gliedern. 
alſo weder gegenftändig find, noch Wirtel bilden. : In der künftliden Barflandichaft find fie keines- 

Wechſelwiriſchaft. Durch die Kulturgemächie wegs ihrer felbft willen da, fie gliedern bier ch 
werden dem Boden ganz bedeutende Mengen von für dad Auge bie Flächen. Das Landſcha 
Stoffen entzogen. Erjegt man ihm den Berluft tft fertig und fchön auch ohne We. Sie ib 
nicht, jo muß der Boden nach und nad) verarmen vielmehr dazu da, ben Bejucher jo zu führen, wir 
und der Ertrag immer geringer werden. Es muß es der Schöpfer der Anlage will, d. 5. dahin, vum 








Weg — Wegebau. 


00 fich Die gejchaffene Landſchaft am vorteilhafteften 
Da alles Unfchöne im Park vermieden 
werben muß, jo muß das Stüd W., welches auf | werden, jo empfiehlt 
inmal zu überjehen ift, jchöne Linien aufmeijen. 
Es dürfen nie zwei Kurven auf einmal zu über- 
eben jein, das durch den W. abgefchnittene Stüd 
darf keine unjchönen Formen zeigen. Ein W. joll 
eine zu ftarfe Krümmungen haben, in melligem 
Belände fich dem Wurfe desjelben naturgemäß an- | U 
chmiegen. Jede Krümmung muß durch irgend 
in Hindernis, eine Bodenmelle oder Pflanzung 
motiviert jein, im anderen Falle joll der W. die 
Richtung nach dem Ziele im großen und ganzen 
jeibehalten. Dies wird unmöglich in fteilem &e- 
ände, wo allein jogenannte Schlangen-W.e, Serpen- 
Daß lange 


ausnimmt. 


inen oder Zidzad-W.e berechtigt find. 
erablinige W.e in der Landichaft unfchön find, 

t jeinen Grund darin, daß man auf ſolchen das 
Biel dauernd vor Augen Hat, dab es fchwer ift, 
überrafchende Bilder vom W.e aus zur zeigen, daß 
man bie Ausdehnung des Partes leicht überjehen 
ann und daß der 
verloren geht. Eine zu große Anzahl von W.en 
ft verwerflih. Nach — 


nur dann führen, wenn ſie verſchieden behandelt 
Wald, der andere 


ſind, wenn der eine etwa durch 
am Waldrande oder durch Wieſen führt. Die Zahl 
der W.e richtet ſich nach den Sehenswürdigkeiten 


ber Anlage. 
Wegebau. Die techniiche Herjtelung der Wege 
zerfällt in zwei Teile: die Herftellung des Wege- 


planums und deſſen Befeftigung. Nachdem die Wege 
abgeftedt find (ſ. Abfteden), wird ihre Höhenlage 
feſtgeſtellt. Dies gefchieht entweber unter Zuhilfe- 
nahme gezeichneter Profile, wenn ein Nivellement 
be3 Geländes vorhanden ift (ſ. Nivellement), ober, 
wenn Died nicht der Tall, durch Anpafjen an bie 
ım Gelände feftliegenden Punkte unter Verwendung 
von Rivellierfrüden (j. d.).. In jehr fteilem Ge- 
lände führt die erfte Methode am fchnelliten zum 
Ziele. Bei der Feftlegung der Höhenlage des Wege- 
rn ift das Gefälle $ Wegegefälle) zu berüd- 
ichtigen. Sind an ben Punkten, welche den Ber- 
lauf des Weges angeben, die zufünftigen Höhen 
Durch eingeichlagene Pfähle gelennzeichnet, jo wird 
mit der SHerftellung des Planums begonnen. Es 
if Flying auf die Stärke der Befeftigungsichicht 
Nüdficht zu nehmen, d. h. das Planum ift um Die 
Höhe der Befeſtigungsſchicht tiefer zu legen, ala 
der zufünftige Zuftand fein fol. An den Stellen 

egezuged, an denen die Höhe durch einen 
Pfahl bezeichnet ift, werden nun jogen. ehren ge- 
ſchũttet, d. h. Die beabfichtigte Höhe des Erdförpers 
wird quer über den Weg etwa !/, m breit durch 
Auffülen oder Abgraben von Erde hHergeftellt. 
Rahdem dies an allen Punkten geichehen, ift es 
einfach, nach Maßgabe diefer Lehren bie dazwiſchen 
liegenden Stüde einzuebnen. Es ift jelbftverftänd- 
ich, daß man die an manchen Stellen überflüffige 
Erde an folche Stellen des Weges bringt, an denen 
Erde fehlt. Bei ſchwacher Befeftigung kann man 
das Quergefälle im Planum angeben, bei ftarfer 
Befeftigung wird der Weg in der Mitte fo viel 
ftärfer befchüttet, als das Quergefälle beträgt. Bei 
der Herftellung des Planums werben die Wege- 
kanten fo hoch angefeßt, als fie nach der Fertigftellung 

Gartenban⸗Lexikon. 3. Auflage. 
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des Weges ſein ſollen. Soll mit der Befeſtigung 


des Planums begonnen 
ich in leichtem Boden ein 
Feſtwalzen der Wegefläche. 

Die Befeſtigung iſt je nach dem Zwecke des 
Weges verſchieden. In jedem Falle beſieht ſie im 


ſofort nach — 


Aufbringen einer Schicht feſten Materials, welches 


feſtgeſtampft oder feſtgewalzt wird, und in der 
bdeckung mit einer Kiesſchicht. Fußwege werden 
mit Schlacken, Bockaſche, grobem Kies, einer Miſchung 
aus groben Kies und Lehm oder Steinſchlag be- 
feſtigt. Der letztere kann aus Mauerſteinen oder 
Feldſteinen hergeſtellt werden. Der Steinſchlag 
aus Feldſteinen ſoll aus würfelähnlichen GStein- 
ſtücken beſtehen, deren durchſchnittliche Dimenſionen 
4,5—5 em betragen. Der Steinſchlag aus Mauer⸗ 
fteinen fann etwas gröber fein. Das Gteinmate- 
rial muß durchgefiebt jein und aus gleichartigem 
Material beftehen, jo dürfen Feldfteine und Mauer- 
fteine oder Kalffteine nicht gemifcht verwendet 
werden. Die Stärke der Befeftigungsichicht ſchwankt 
je nad) Bedürfnis zwiſchen 5 und 12 cm. Bei 
dem Aufbringen der Schüttung bedient man ſich 


elben Ziele jollten 2 W.e | mit Vorteil eined Brettes, aus welchem das Pro— 


fil des Weges ausgefchnitten iſt. Nachdem bie 
Schüttung aufgebradht worden, wird der Weg ftarf 
angegoflen und fejtgemalzt oder mit Steinjegrammen 
feftgerammt. Hierauf wird bei Steinjchlagbenugung 
der Rückſtand des Siebens dünn darüber geftreut 
und abermald gemwalzt. Alsdann überzieht man 
den Weg mit einer 3 cm hohen Schicht Straßen- 
abzug ober fettem Lehm, welche abermal3 gewalzt 
wird. Schließlich beftreut man die Wegefläche mit 
einer 2—3 cm ftarfen Schicht Kies. 

Die Befeitigung von Fahrwegen bejteht aus dem 
Unterbau und dem Oberbau. Der erftere ift eine 
Schüttung von Steinmaterial, welches jedoch weicher 
jein kann al3 der Oberbau, oder grober Kies oder 
eine Packlage. Unter PBadlage verjteht man mit 
der Hand aneinandergejegte Steine, welche unge- 
fähr Pyramiden darjtellen von 10 cm unterem 
Durchmefier und 10—16 cm Höhe. Sie werden 
mit den Pyramidengrundflächen nach unten Dicht 
nebeneinander geftellt und mit anderen ähnlichen, 
umgefehrt geitellten Steinen verfeilt. Die Ober- 
fläche muß jedoch rau bleiben. 

Der Oberbau befteht aus einer Steinichlag- 
ſchüttung. Die Stärke der Steinbahn wechjelt von 
15—25 cm. Unter Umftänden kann die Stein- 
bahn von Bordfteinen eingefaßt jein, jedoch nur 
dann, wenn die ganze Breite des Weges chauifiert 
ift. Für den Oberbau ift das beite Material fefter 
Granit, Granulit, Grünftein und befonders Bajalt, 
weniger gut find Gandfteine und recht jchlecht 
Kalkſteine wegen des gefundheitögefährlichen Staubes 
bei trodener, des Schmutzes bei feuchter Witterung. 

„sn einer feiten Steinichlagdede iſt das 11/,fache 
ihres Anhalt? an Steinicdhlagmaterial enthalten. 
1 cbm Brudjfteine enthält 0,55—0,65 chbm feiten 
Steinmateriald, 1 cbm Steinichlag ift gleich ?/, cbm 
fefter Steine oder 0,8 cbm Bruchſteine. Zu 1 cbm 
tonjolidierter Bahn gehören durchfchnittlich 1,37 cbm 
Bruchfteine und 1,64 cbm Steinſchlag. 1 cbm 
Bruchſteine giebt 1,2 cbm Steinſchlag.“ (Aus Dft- 
Hoff, Georg, Wege und Straßenbau, Leipzig 1882). 
— Litt.: Oſthoff, Wege und Straßenbau; G. Meyer, 
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Lehrbuch der ſchönen Gartentunft; H. Jäger, Lehr⸗ 
buch der Gartenkunſt. 

Reitwege erhalten eine Unterlage aus zer- 
ichlagenen Steinen oder grobem Kies und eine 
Dedung von Sand goer lehmigem Kies. 

Radfahrwege Merden ähnli wie Fußwege 
befeftigt. Ihre Oberfläche Toll möglichft glatt fein. 
Deshalb follte der legte Überzug aus Lehm oder 
Straßenabzug beftehen, welcher mit feinem Sand 
bünn überftreut fein kann. Aus Lehm und lies 
hergeftellte Radfahrwege haben ben Nachteil, daß 
ſich bei trodenem Wetter die Kiedlörner Idfen. 

MWegebreite. Die W. ift je nach dem Zweck 
ber Wege verſchieden. Fußwege follten im allge- 
meinen minbeftens 1!/, m breit fein. Schmälere 
Wege find Pfade, auf welchen nur einer binter 
bem andern gehen kann. Fahrwege in Parks be- 
dürfen einer Minbeftbreite von 3 m. Da Wege 
teuer berzuftellen und zu unterhalten find, wird 
man die W. nicht größer al3 nötig wählen. Zu 
ſchmale Fahr wege machen dagegen einen ärmlichen 
Eindrud. Die W. foll ſich nad ber Bedeutung 
bes Weges richten. Die breiteften Wege im Bart 
find Die Zufahrt und der Umfahrtsweg. Fußwege 
von 3, 2 und 11/, m führen zu den einzelnen 
Sehendwürbigleiten des Parkes. In öffentlichen 
Anlagen ſollten die Wege 5 m und mehr breit fein. 
Die Breite der Chauſſeen beträgt meift zwiſchen 
9 und 12 m; bei der größeren Breite würbe ſich 
die Berteilung des Planums wie folgt geftalten: 
7m Steinbahn, 2,50 m Materialienbantett (Auf⸗ 
bewahrungsftreifen für das zur Ausbeflerung nötige 
Material und zur Lagerung bed Abraums), 2,50 m 
für den Fußweg. Diejelbe Breite würde fich ver- 
teilen bei Einichiebung eines Sommermweges: Stein- 
bahn 5 m, Sommerweg 3 m, Waterialienbantett 
2 m, Fußweg 2 m. Meitwege legt man nicht 
unter 2,60 m breit an. 

Wege-Entwäflerung. 
ichieht bei Chauffeen durch Abzugsgräben an beiden 


Seiten; an Abhängen ift einfeitige Entwäſſerung 
nad) dem Berge zu empfehlenswert. Parkfa 73 
icht 
| 


werden durch eine lodere, nicht befeftigte 
Boden entwällert, welche an beiden Seiten eine Art 
Rinne bildet. 


werden. Wege, welche eine Thalmulde quer buch. 
fchneiden, müflen an der tiefften Stelle eine Ent- 
wäſſerung erhalten. Dieſelbe beiteht entweder aus 
einem Sickerſchacht, welcher mit einem Roſt bededt 
ift, oder aus einer Drainrohrleitung bezw. Leitung 
aus Mauerfteinen oder nur aus einer oberirdifchen 
Rinne, welche nach einer tiefer liegenden Stelle führt. 


WMegegefälle. Die Fahrſtraßen jollen in Gebirgs- | jpätreifende, etwas faure, namentlich zum Einmedee 


gegenden nicht über 1:20, im Hügelland nicht über 
Gaben, im Flachlande nicht über 1:40 Längsgefälle 
aben. 


Steilheit des Geländes. Parkfahrwege follten nie 


fteiler wie 1:20, Parkfußwege im Allgemeinen nicht | und 9 cm breit. Am Tage figt er träge zul 


fteiler als 1:10 jein. Bei noch fteileren Fußwegen 
empfiehlt jich das Anbringen einiger Stufen. Das 


Duergefälle ilt am beiten geradlinig von der Mitte | plattgebdrüdt, ift fleiichfarbig oder rötfich-gefb, 
nah den Eeiten zu wählen (gemiffermaßen ein |dbem Rüden bräunlich und verbreitet einen fariıs 
Dreied bildend,; weniger gut ift das bogenförmige | Geruch nach Holzeifig. Sie ift wegen ührer Gräfe; 


Wegebreite — Weidenbobrer. 


Die Entwäflerung ge-|heimer Weichjel, 4. Kirſchenwoche (f. u. Di 


Bei ftarlenı Gefälle muß die Rinne! wie für die Wirtihaft if. 3. Frauendorfer 


gepflaftert und für Ableitung des Waſſers geſorgt 








Das QDuergefälle betrage 1:25—1:50, 
je nahdem das LängSgefälle geringer ober größer : 
ift. Das W. der Parkwege richtet fi nad) ber 











QDuerprofil. Bei Wegen an Abhängen ift eimjeitiges 
Gefällt nach ber Bergfeite zu am beiten. 

Fegeßrenzungen jollien jo erfolgen, daß bie 
abgefchnittenen 4 Stüde nicht gleich find, alſo nid 
genau im rechten Winkel, andererjeit3 aber and 
nicht unter ipigem Winkel, da dann jehr fchmale 
Stüde entftehen, welche ſich nicht gut bepflanzen 
laſſen. Wie die Wege überhaupt zumeift in be 
Bflanzungen liegen jollen, jo bejonders bie R 
Man forge für eine recht ungeziwungene, im ben 
4 Eden ungleihmäßige Bepflanzung. Einzelme 
Bäume, welche Dicht an den Weg herangerüdt werben, 
heifen die Pflanzungen über - der egelreuzum 
zufammenziehen. ®. in den Wusficht3bahnen fi 
unihön, weil man in einen ber e bineinfch, 
was zu vermeiden Fi In großen öffentlichen %- 
lagen Tann bei ber Kreuzung eines Jahrmweges um 
eined Fußweges eine Unterführung des einen une 
den — een ba 

gepſauum, |. ebau. 

Wegeverzweiguug. Ein von einem Weg ab 
gehender zweiter Weg kann entweder nach einen 
andern Ziele führen, als der erſte, ober ſich mi 
dem erften wieber vereinigen. Im erſten Yall tel 
der abgehenbe Weg einen annähernd rechten Winkd 
mit dem erften bilden, damit der Spaziergänge 
nicht im Zweifel über die einzufichlagende Ri 
bleibt, während im zweiten ein jpigerer Wink 
gerechtfertigt if. Keinesfalls darf eine &abelung 
ın der Weile ftattfinden, daß die beiden Wege mes 
der biöherigen Wegerichtung gleihmäßig nach red 
und links abzweigen. Es muß augenfällig iem, 
welches Die Fortſetzung des erſten ezuges U 
Ein Hilfsmittel iſt es, dem abzweigenden Wey 
eine geringere Vreite zu geben, als dem Haupteecge 

Feichſeln bilden die neunte Familie des natäs 
fihen Kirihen-Syitems von Truchieß-Lucas (. x 
Kirche). Berbreitungswürdigfte Sorten find: 1.DR- 





















































heimer Kiriche; der dort genannte Arzt, ber ® 
aus Spanien einführte, war Dr. ling 

2. Kirihe von der Natte (dopp. Naike), 
3. Kirſchenwoche, mittelgroße, angenehm jänerk 
ichmedende Frucht, die gleich wertvoll für Die Tel 


Weichſel, 4. Kirichenmoce, ziemli große m 
recht gute Weichſel. 4. Große lange Lotfiride, 
Schatten-Morelle, 5. Kirſchenwoche, aukerorbexiti 
große, jehr fchöne, aber etwas ſtark ſaure Weichi 
vorzüglich zum Einmachen geeignet; befonbers au 
für Zwergbäume und zur Belleibung der Reed» 
jeite von Mauern geeignete Sorte. 5. Bräfieler 
braune Weichjel, 6. Kirſchenwoche, große, ſch 


geeignete Weichiel. 

Weide, |. Salix. 

Weidenboßrer (Cossus ligniperda), ein zu DR 
Spinnern gehöriger Schmetterling. Er & 
bräunlich-grau, —— — und weißlich ge— 
mit vielen ſchwarzen Querſtrichen, faft 4 cm 


an Baumftämmen und fliegt und begattet N 
bei Nacht. Die 16füßige Raupe —— 


* 
eo * 


A 


Weidenröschen — Weinitod. 


Häufigkeit und Gefräßigkeit in den Stämmen der 
Obitbäume und faft aller Laubhölzer, vorzugsweiſe 
der Weiden, Pappeln, Erlen, Linden, Ulmen und 
Eichen, gefürdhtet, indem fie Diefelben in allen 
Richtungen durchbohrt und ihr Abſterben herbei- 
führt. Zur volllommenen Entividelung braucht 
fie 2—3 Jahre. Die Mittel, fich der 8. zu er- 
wehren, find folgende: Aufjuchen und Töten der 
Schmetterlinge, Berftreichen jeder ſchadhaften Stelle 
de3 Baumes mit Baumwachs oder einer Mifchung 
aus Lehm und Kuhmift, Fällen eines Baumes 
mit zahlreichen Bohrlöchern, um ihn zu fpalten 
und die Raupen zu töten. 

Weidenurösden, |. Epilobium. 

Feiderich, |. Lythrum. 

WSeigelie, |. Diervilla. 

Weimar, |. Thüringen. 

Weinäpfel nennt man alle Apfeljorten, welche 
zur Obftmoftbereitung geeignet find. 

WBeinbereitung nennt man die Verwendung der 
Beintrauben zu Moft und Wein. Um diefen zu 
erhalten, hat man verfchiedene Methoden. Die 
ganze Procedur, welche mit den Trauben vorge 
nommen werden muß, befteht im Berbrüden ber 
Beeren und dem Entfernen der abgebeerten Kämme, 
fowie in Dem Abprejlen des Saftes von der Maiſche. 
Das Zerdrücken der Beeren geichah früher allgemein 
durch den Tretzuber, eine Tonne mit Durchlöchertem 
Boden, melche, über eine große Stande (Bütte) 
geitellt, die Trauben aufnimmt. Diefe Trauben 
werden dann mit reinen Stiefeln zertreten, jo daß 
die jerquetichten Beeren in die Bütte fallen, während 
die Kämme zurüdbleiben. Seht hat man an Stelle 
des Tretzubers die Traubenrafpel in verjchiedenen 
Syſtemen. Eine jehr folide und gute wird bei 

. Mayfartd & Co. in Frankfurt a. M. gebaut. 
Sie wird auf eine Bütte aufgejeßt und mit Trauben 
ober Beeren gefüllt, die von einer Zuführungsmalze 
in gleichmäßigen Nationen nach einem fannelierten 
Eylinderpaare geleitet und dasjelbe paſſierend voll- 
ſtändig ausgequeticht werden, da die beiden Eylinder 
mit verfchtedener Geſchwindigkeit gegeneinander 
rotieren. Diefer Quetichapparat ift entweder zum 
Tragen oder zum Fahren eingerichtet. Sind die 
Beeren gequeticht, jo gelangen fie in eine Gärbütte 
und bleiben dba mehrere Tage gut gegen die Luft 
abgeſchloſſen jtehen. Dies gilt vorzugsweise für die 
blaugefärbten Beeren, welche den Rotwein geben 
follen.. Es wird babei die rote Farbe aus den 
Schalen oder Häuten der Trauben herausgezogen. 
Aus dieſer Bütte wird der Saft abgelaffen, und 
Diefer giebt die befte Qualität vom Weine, Borlaß- 
wein genannt. Der Rüditand fommt auf die Preife 
und wird Dort gründlich abgepreßt (j. Beerenjaft). 

Weindirne (Moftbirne, Eiderbirne), Bezeichnung 
für alle Birnforten, die zur Obftweinbereitung Ver⸗ 
wendung finden. Dan unterjcheibdet: 

a) Längliche Weinbirnen. So nennt Qucas die 
14. Familie jeines natürlichen Birnſyſtems (f. Birne). 
Verbreitungsmwertefte Sorten: 1. Gelbe Lang- 
birne (Gelbe Wabelbirne), Anfang Sept., große, 

olögelbe, jehr lange, ganz vortrefflicye Wirtichafts- 
orte, zur Obftweinbereitung, zum Dörren und 
Kochen gleich ausgezeihnet. 2. Rnausbirne 
(Beinbirne, Schwabenbirne), Sept., mittelgroße bis 
große, längliche, anfangs grünliche, fpäter gelb- 
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liche, auf der Sonnenfeite hübſch gefärbte Wirt- 
Ihaftsbirne, vom Baume weg gut zu Obſtwein, 
völlig reif zum Kochen und Dörren recht gut. 
3. Zräublesbirne, Sept., lange, Heine bis 
mittelgroße, beinahe grasgrüne, jehr gute Moftbirne, 
doch müſſen die Früchte bald nad) der Ernte ge- 
feltert werden. 4. Späte Örunbirne (Späte 
Grünbirne), Anfang Okt., mittelgroße, Tänglich- 
eiförmige, gradgrüne Wein-, Koch⸗ und Dörrbirne, 
jelbft zum Robeifen brauchbar. 5. Weilerſche 
Moftbirne, Okt., Heine, längliche, gräntich gelbe, 
außerordentlich zuckerreiche, gan borzügliche Wein⸗ 
birne. 6. Wildling von Einfiedel (Ertra- 
Moftbirne), Okt., Kleine, längliche, gelbe, ſtark 
punktierte, etwas gerötete, vortreffliche Weinbirne. 
7. Harigelbirne, Okt., Längliche, mittelgroße, 
gelblie-grüne bis gelbe, auf der Sonnenfeite gerötete 

irtſchafts⸗, namentlich Moft- und BDörrbirne. 
8. LZangftielerbirne, Okt. mittelgroße, düfter 
gefärbte, längliche, jehr Tanggeftielte Weinbirne, in 
warmen Jahrgängen auch zum Dörren brauchbar. 

b) Rundliche Weinbirnen bilden die 15. Fa⸗ 
milte des natürlichen Birnſyſtems von Lucas (j. Birne). 
Empfehlungswärdige Sorten: 1. Welſche Brat- 
birne, Ende Sept., Heine, grau- bis grasgrüne 
Weinbirne, die einen jehr guten Moft liefert, wenn 
dei Selterung vom Baume weg ftattfindet. 
2. Schweizer ®afjerbirne, Anfang Oft., mittel- 
große, fügelförmige, düfter gefärbte Dörrjorte, auch 
zum Moſten tauglich, wenn fie vom Baume weg 
gefeltert wird. 3. Normänniſche Ciderbirne, 

nfang Okt., fehr Heine, runde, gelbe Weinbirne. 
4. Champagner Bratbirne, Heine, vom Baume 
graßgrüne, ſpäter grüngelbe, vortrefflihe Wein- 
birne. 5. Berglerbirne, Oft., Feine, rundliche, 
grüngelbe Weinbirne. 6. Löwenkopf, Dft., 
große, grünlich-gelbe, gute Dörr- und Weinbirne. 
7. Große Rummelterbirne, Okt. ziemlich große 
bi3 große, ausgezeichnete Weinjorte. 8. Betzels⸗ 
birne, Dft., ziemlich große bis große, fugelförmige, 
grüne, recht ſchätzbare Weinbirne. 9. Wolfsbirne 
(Quittenbirne), Ende DOft., mittelgroße, fugelrunde, 
jehr langſtielige, anfänglich grasgrüne, dann grünlich- 

elbe, ganz vortreffliche Weinbirne. Eine der beften 
toftforten, die jelbft zur Wiederberjtellung umge- 
ftandener Traubenmweine mit Vorteil benugt wird. 
10. Großer Kagentopf (Franzöſiſcher —— 
Catillac), Winter bis Frühjahr, ſehr große, an⸗ 
fangs grüne, dann gelblich-grüne, öfters erdartig 
gerötete, zu Obftwein, lagerreif auch zum Kochen 
geeignete, mit Recht jehr beliebte Wirtjchaft3birne. 

Deinkrebs befteht im Auftreten Tugeliger, ſehr 
weicher Holzgeſchwülſte, die einzeln ftehen können, 
meift aber zu großen, tonnenartigen Stammauf- 
treibungen mit perlig-warziger Oberfläche vereinigt 
find. Die Frühjahrsfröſte einen bei der Ent- 
ftehung derjelben beteiligt zu fein. 

Weiupalme, |. Arenga. 

Weinfäure, |. Apfelfäure. 

Weinſtoci. Baterland desjelben und Ver- 
breitung de3 Weinbaued. Der W. ift über 
alle Weltteile verbreitet und in allen Ländern, deren 
Klima und Boden jeine Kultur zulafien, finden wir 
ihn angebaut (j. Vitis). 

Die ÜBeinvebe (Vitis vinifera), gewöhnlich euro» 
päifcher W. genannt, ift, wie Engler nachgewieſen, 
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ihon vor Berbreitung der Weinkultur Durch ganz 
Südeuropa und einen Teil Mitteleuropas verbreitet 


Weinitod. 


Früchte mehr ober weniger ftarf nach ſchwarzes 
| Xoßannisbeeren riechen und ſchmeden, welche Eigen- 


geweien. Jet findet ich wildwachſender Wein | ichaften auch dem vergorenen Weine eigen tm. 


(oder verwilderter) im ganzen Mittelmeergebiet, in 
Deutſchland bis Mannheim, nach Oſten bis Perfien. 

Die eriten Spuren des Weinbaues finden wir in 
ber Bibel erwähnt, wo von- Roach berichtet wird, 
daß er einen Weinberg anlegte. Auch in Afrika, 
namentlich in Ägypten, war die Kultur der Weinrebe 
ſchon in den älteften Zeiten befannt. Bon Baläftina 
erhielten die kultivierte Rebe zuerft die angrenzenden 
Länder, wie Phönizien, Syrien zc., und jpäter durch 
die Phönizier Griechenland und Stalien. Burd) 
die Römer wurde der W. über einen großen Teil 
Europas verbreitet. In Deutichland wurde in den 
erften Jahrhunderten unierer Zeitrechnung haupt- 
fählih auf dem linten Rheinufer in gebaut, 
jedoh auch in Schwaben und Baben hatte ber 
Weinbau jchon früh Eingang gefunden; namentlich 
ließ Karl der Große in Deutichland Weinberge 
anlegen und werden als ®einorte jener Zeit Worms, 
Nieritein, Ladenburg am Nedar, Kreuznach, Mainz, 
Speyer und Frankfurt a. M. genannt. Im 10. 
und 11. Jahrhundert wurden aud im mittleren, 
öfttichen und nördlichen BDeutichland Weinberge 


angelegt. Im Jahr 1074 joll der erfte Rübesheimer | dem 


und erft im 12. Jahrhundert der Yohannisberger 
Wein geleltert worden jein. Der edelſte und beite 


beutiche Wein ift der Rheinwein; Johannisberger, Bedeck 


Hüdesheimer, Markobrunner, Aßmannshäuſer u. a. 
find mweltberühmt. 


Unfere europäifchen Rebenforten gedeihen in Amerika 
nicht überall, da fie dort jehr raich Den Berheerungen 
ber Reblaus zum Opfer fallen. Bei ung in Europe 
wurden jeither Die amerifaniiyen Rebjorten haupt- 
fädhlich nur ihrer befonderen Raſchwüchfigkeit wegen 
zum Bekleiden von Lauben, Gebaͤulichkeiten x. be- 
nugt, in lesterer Zeit aber audy in Frankreich, 
Ofterreich-Ungarn als Unterlagen, um entopäiide 
Reben darauf zu veredein, da die meiften ameri- 


| fanifchen Rebſorten, insbeſondere die Vitis Solonis. 


der Reblaus gegenüber mehr oder weniger wiber- 
ftandsfähig find. &8 werden dann in den Gegenden, 
in welchen die Weinberge durch die Reblaus zerſtört 
wurden, ſolche auf amerikaniſche Unterlagen ver- 
edelte europäiiche Sorten angepflanzt, und zwar in 
neuerer Zeit mit gutem Erioig, 

Bein kann nur da gebaut werden, mo bi 
mittlere Sommer» Temperatur +90 —25 °C. be 
trägt. Die Länder zwiſchen dem 20. und 52. &rab 
nördlicher Breite und dem 30. und 50. Grad füb- 
licher Breite find zur Kultur des W.s am günftigften: 
in Europa find es bauptjächlich die Yänder zwiſchen 
40. und 50. Grab nördlicher Breite, Die ſich 
für den Weinbau am beften eignen, was mit 
ausfchließt, daß er an geihügten Mauern und kei 
ung im Winter in noch weit nördlicheren 
Gegenden bi3 zum 55. Grad nördlicher Breite au- 


Aud Baden, Württemberg und | gepflanzt werden kann, natürlich nur in ganz frä® 


Bayern liefern am Main, Nedar und Kocher manche ' reifenden Sorten. 


vortreffliche Weine, ebenjo wachſen an der Haardt 
und bejonderd an der Mojel edle Weinſorten. 

An Dfterreih-Ungern finden wir bie beften 
Neben in Ungarn, wo von 46 Komitaten nur 
7 ohne Weinbau find. Frankreich fteht unter den 
Weinbau treibenden Ländern Europad obenan; 
ed ſuhrt jährlich im Durdyichnilt für 6—700 Mill. 
Franks Wein aus. Italien produziert ebenfalls 
ziemlich viel Wein, jedoch meiſt von geringerer 
Güte und Haltbarkeit: die Schweiz liefert nur un⸗ 
bedeutende Wengen, Spanien den Xeres, Malaga 
und einige andere edle Sorten, Portugal den 
Bortwein. In Griechenland, das im Altertume durch 
einen Weinbau berühmt war, liegt diejer jetzt faft 
ger danieder, Dagegen werden daſelbſt vorzügliche 

ofinen und Korinthen bereitet und in den Handel 
gebracht. In Aſien, der Wiege des Weinbaues, ift 
biefer durch die Herrichaft der Muhammedaner faft 
ganz verſchwunden, nur der perfiiche Weinbau tft 
erwähnenswert. In Afrika wird hauptſächlich an 
der Sübdfpige, dem Kap, und im Norden in Algerien, 
fowie auf den afrifaniichen Inſeln Madeira, 
Teneriffa und Kanaria Weinbau betrieben. In 
Amerika hat in den lebten Jahrzehnten der Weinhau 
ebenfalld bedeutenden Aufichwung genommen, vor 
allem in Kalifornien gedeiht der W. vortrefflich. 
Der amerifanifche Wein ift von dem europäiichen 
in Geihhmad und Geruch wefentlich verichieden, 
da er, abgelehen von Kalifornien, hauptſächlich 
nit von Sorten der Vitis vinifera, fondern 
von den dur die Kultur verbeilerten Nach- 
kömmlingen einiger urjprünglih in Nordamerika 











Der ®. ift eine Kletterpflanze, Die ohne Stuze 
mit ihren Nuten auf der Erde liegen würde: men 
erzieht deshalb die Weinftöde in den Weinbergen 
an Pfählen, Rahmen oder geſpannten Drähten, is 
den Gärten meiftens an Spalieren. 

Die Yortpflanzung des W.3 kann durch Samen, 


Augen, Stedlinge aus grünem oder reifem Holze 


und durch Senfer oder Ableger geichehen. De 
Vermehrung durch Stedlinge aus reifen Holze in 
die gebräudhlichfte und einfachſte. Aus Samen er 
zogene Weinftöde bleiben in ihren Eigenſchaften 
nicht fonftant und müflen deshalb veredelt werben, 
was aber bei dem ®.e mit größeren Umftändiid. 
feiten verbunden ift, al3 bei den übrigen Obſtatten 
Das Beichneiden bes W.3 ift der wichtigſte Tel 
ber Behandlung. Der Zweck des Beſchneidens E 
die Beförderung der dolzbildung und Der 
entwidelun. Da der ®. feine Früchte nur c 
dem im vergangenen Sabre gewachſenen folgt . 
ervorbringt, müflen alle Reben, welche nid u- 
apfen, Bogen oder Ablegern zu veriverten 


ı weggefchnitten werden, um dem jungen Sruchthelge 


Platz zu verichaffen. Ferner werde alles Holz, dab 
dicht am Stamme oder an den Schenfeln geraden 
und überflüffig oder zu ſchwach if, alle als 
Bogenreben, abgängige, kranke Schentel x. weg 
genommen. Starfwüdjfige Sorten werden 
geichnitten als ſchwachwüchſige, und im 
Boden fann man mehr Holz fiehen Iafien, as in 
mageren. Beim Schnitte des jungen Holzes def 
nicht unmittelbar über dem Auge geichnitten 
jondern in der Mitte zwiſchen zwei Mugen, da 


einheimijcher Rebenarten, der Vitis Labrusca, Isa- das oberjte Auge geichwäcdht würde. Das alte 


bella, riparia, Solonis u. a bereitet wird, deren | 


wird glatt am Stamme oder au den 





Weinſtock. 


abgeſchnitten. In wärmeren Gegenden iſt zum 
Beſchneiden der Rebſtöcke die beſte Zeit der Herbſt 
und Winter, für kältere Gegenden, in welchen die 
Reben im Winter leicht erfrieren und infolgedeſſen 
gedeckt werden müſſen, iſt mehr der Frühjahrsſchnitt 
zu empfehlen, jedoch darf das Beſchneiden nicht zu 
jpät geſchehen, da ſonſt die Reben thränen und die 
Stöde hierdurch geſchwächt werden. Die lekte 
Hälfte des Monats Februar und die erfte Hälfte 
des Monats März, find für den Frühjahrsſchnitt 
die geeignetfte Zeit. Reben an Spalieren werben 
auch vielfach im Herbft vor dem Zubdeden gejchnitten, 
da fonft der Schnitt im Frühjahr zu ſpät erft vor- 
genommen werben fünnte. 

Eine faft ebenjo wichtige Arbeit, wie das Be— 
chneiben, ift beim Weinbau das Ausbrechen der 
überflüjfigen jungen Triebe im Vorſommer. Es 
geichieht Dies, wenn die Hauptichofje etwa 10—12 cm 
lang find, und dann noch einmal unmittelbar vor 
der Blüte. Dieſe Urbeit, die nur bei trodener 
Witterung vorgenommen werben foll, befteht in der 
Entfernung aller Triebe, die feine Scheine (oder Ge⸗ 
jcheine, Blütenfnofpen) haben und nicht zum Frucht⸗ 
tragen fürs nächſte Fahr beftimmt find, oder Die zur 
Ergänzung abgeftorbenen Holzes dienen jollen. Hier- 
mit verbindet, man dad Kappen (Einfürzen) der 
bleibenden Sruchtruten, indem man an allen Trieben, 
die Scheine haben und nicht fürs folgende Jahr zu 
Schenfeln oder Tragreben beitimmt find, die Spite 
ausbridht, jo daß über dem oberften Scheine nur 
noch 2—4 Blätter fteben bleiben. Bei denjenigen 
Ruten, die zu Schenteln oder Tragreben fürs nädhfte 
Jahr beftimmt find, bricht man die Sripe erſt im 
Auguſt über dem 8.—10. Blatte aus. Durch das 
Kappen werden die Triebe fräftiger, da die auf- 
genommenen Nährftoffe nicht zu unnützer Holz- 

ildung verbraucht werden, auch reift das Holz 
befier aus. Die nach dem Kappen entitehenden 
Geiztriebe (Seitentriebe) werden nad 5—7 Wochen 
ebenfalls auf1 Blatt eingefürzt; fie ganz auszubrechen 
iſt nachteilig, da in diefem alle das Daneben 
figende Auge fi nicht kräftig entwideln und im 
nächſten Zahre feine Frucht bringen würde. 

Im Garten eignet fi) der W. am beiten von 
allen Obftarten zur Belleidung von Gebäulidh- 
feiten, Mauern, Lauben, Bogengängen, zur Der- 
ſtellung von Buirlanden u. dergl., da er als Kletter- 
pflanze ſich in jebe beliebige Form bringen läßt. 
In unferem Klima verlangt der W. im Garten 
und im Felde einen warmen, fonnigen, gegen rauhe 
Winde geihügten Standort; die Südjeite von &e- 
bäuden, Mauern und Bretterwänden ift deshalb im 
Garten zur Anpflanzung besfelben, namentlich von 
jpätreifenden Sorten, am geeignetften. Nach der 
Sübfeite ift die Südweſtſeite und nach diefer erſt 
die Südoft- und Dftjeite geeignet. Spätreifende 
Sorten pflanzge man beshalb ſtets nur auf der 
Süpfeite an, mittelfrühe Sorten hauptſächlich auf 
ber Südweſtſeite und nur die ganz früh reifenden 
Sorten, wie Madeleine Angevine, Früher Malingre, 
Früher Leipziger und Früher blauer Burgunder, auf 
der Tüdöftlichen und öſtlichen Seite. Die Weit-, 
Nordweſt⸗, Nordoft- und Nordjeile find in Deutich- 
fand zur Anpflanzung des W.3 ganz ungeeignet. 
Kicht allein die Wand, an welcher fich der Rebitod 
ausbreitet, Toll der Sonne ausgelegt fein, jondern 
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auch der Boden, in welchem ſich jeine Wurzeln 
ausbreiten, damit er gehörig erwärmt wird; denn 
befinden fich die Wurzeln in faltem, zu jehr be- 
Ichattetem Boden, jo wird die Vegetation zurüd- 
gehalten, reifen die Trauben ſpäter, das Holz reift 
ichlechter aus und erfriert dann leichter im Winter. 
Der ®. macht feine großen Anſpüche an den Boden; 
er gedeiht bei geeigneter Düngung und Pflege in 
jedem Boden, in welchem andere Kulturpflanzen 
wachen, jedoch ift ein guter, nahrhafter, tiefgründiger 
Boden für ihn am geeignetften. Die Entfernung, 
in welcher die Stöde voneinander gepflanzt werben 
jollen, richtet fih nad) der Sorte, der Höhe der zu 
befleidenden Mauern, Gebäulichkeiten, Spaliere zc. 
und nach der anzumendenden Erziehungsart. Start- 
wüchfige Sorten find weiter voneinander zu pflanzen 
als ſchwachwüchſige; follen hohe Mauern befleidet 
werden, jo ift enger zu pflanzen, al3 bei Befleidung 
niedriger Mauern. Bei Anwendung der Erziehungs- 
methode von Thomery werden bie Stöde auf eine 
Entfernung von 70 cm gepflanzt, bei ber Kecht'ſchen 
Methode 3—3'/; m, bei dem Winkelſchnitt (Rahmen- 
ichnitt) 1—11/, m, desgleichen bei der Belleidung 
von Lauben und Bogengängen. Bur Bflanzung 
nimmt man am beiten kräftige, zweijährige Wurzel- 
oder Korbreben, an welchen beim Pflanzen bie 
Wurzeln eingeftugt und Die vorjährigen Ruten bis 
aut die Träftigfte entfernt werden; dieſe aber wird 
auf 2 Augen zurüdgeichnitten. Beim Pflanzen 
werden die Stöde ſtets in fchräger Richtung in Die 
Aitansarhbe jo tief gelegt, daß nad dem Ausfüllen 
der Gruben nur das oberjte Auge frei bleibt. 

Als die beften befannten ZTafeltrauben, welche 
fih zur Anpflanzung in Deutichland eignen, find 
zu nennen: 1. Sorten, welche Ende Auguft und 
Anfang September reifen: Madeleine Angevine, 
Königliche Magdalenen-Traube, Frühe Malingre- 
Traube, Früher blauer Burgunder (Augufttraube) 
und Frühe von Saumur. 2. Mitte bid Ende 
September: Grauer Tolfayer, Früher meißer 
Malvafier, Früher Leipziger, rüber von ber 
Lahn, Diamant-Gutebel, Öftreiher (grüner Sil⸗ 
vaner), Blauer PBortugiefer und rüber roter 
Malvafier. 3. Anfang bis Mitte Oktober: Rot—⸗ 
ftieliger Dolcedo, Bariler Gutedel (Fig. 966), Roter 
Gutedel, Königs Gutedel, Weiher Gutedel, Muskat⸗ 
Gutedel, Roter Muslateller, Weißer Muslkateller 
(Fig. 957), Blauer Muskateller, Banilletraube und 
Blauer AUlerandriner. 4. Mitte bis Ende Oktober 
(nur für Sübddeutichland an rein nach Süden 
gelegenen Mauern anzupflanzen): Blauer Trollinger 
(blauer Welicher), Musfat Hamburg, Salabreier, 
Gelber St. Lorenz, Veltliner und Blauer Damas- 
zener. 5b. Empfehlenswerte amerifauijche Trauben- 
jorten: York Madeira, Isabella, Senasqua, 
Lindley, Delaware, Agawam und Royers Hybrid. 

Die am Häufigften in den Gärten angemwendeten 
Erziehungsmethoden find die Kecht'ſche Methode, 
der Winkelfchnitt, die Methode von Thomery, Die 
wagerechte Guirlande und der ſenkrechte Kordon. 

Dei der Anlage von Weinbergen iſt vorzugs- 
mweije der Boden, die Lage und die Auswahl der 
Sorten zu berüdjichtigen. Der Boden foll mild, 
oder, mehr leicht al3 jchiwer, warm und nicht zu 
fett fein; auf vermwittertem Gejtein und in Erb- 
arten, in welchen Kiejel- und Kalkerde vorherricht, 
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gedeiht der W. am beften. 
verdient vor allen der weil 
Stelle, bejonder# bei etwas magerem 


in jehr warmen Lagen 
Behling bie erfte 
oben; 


die 





Ein. 98. Barifer Gutedel. 


ſugli Ri Weine verbante 
en re Bu 
jegen raue inde geihügt, bejon! an Fr 
en in Deutfchland die befte, dann folgen die Lagen 





Big. 967. Weiber Dustateller. 


nad Südmeften und Süboften und dann nad) Weften. 
Abdachungen nad) Dften, Norbiweften, Nordoſten und 
Norden find gänzlich ungeeignet für die Anlage von 
Weinbergen. Bor ber Berflanzung eines Grund- ! 


Veinftod. 
































made mit 3.5 iR der, Boden 11,2 m ti 
ju rigolen (oben) uni fteileren Abhäng 
Aalen bank bei fchwerem Regen der Ban 
nicht Bin —— > wird. Ber 
pflanzt die die Side entweber im Quadtu 
ober im Dreied; letzteres ift befier, de 
hierbei fein Etod anderen Luit 
und Licht wegnimmt; die Reihen werden 
am beften von Norden nach Süden 
legt. Die Gtöde und Reihen Til 
fomeit von — a, ba die 
ionne bis an des ertvadjienm 
Sitodes fcheinen und bie Luft — 
kann. Am 
* lanzung find zweijährige By 
fie anıaı 
liefern als — 


1), damit 
ie jungen Triebe —*8 
lonnen. Die in ben 


bräudjli EC ſind der 
1 Ropfiämitt Aulichhem —— 


ingauer &- 

Be Kung der niedere und are Se Bier 

ihmenſchniti, ber württembergiiche 
bie Elſe und bie Breisgauer —æe ù 
ae Fahr werben —e— an — len, an 
ol er— ur ung eines = 
Fre find für —— ur 
und Traminer; für Rotwein: Blauer Burgunde 
Blauer —S Gelſcher. Zur —S an 
größeren Quantität in geringeren 
wein: Weißer Gutebel, roter Malvahe, 
Gelber DOrtlieber und Öfkrei neißer Eilvanr; 
für Rotwein: Blauer Portugiefer, St. Lau, 
Müllerrebe, Blauer Silvaner, — Aavnet 

Um ben W. in geſundem und tragfähigem Ju 
ande zu erhalten, ift es notwenbig, daß er wm 
Beit zu Zeit gebüngt werbe. ae Düngung ride 
fi) nad) der ffenheit bed Bodens mb mh 
— Ka —ãe— De nahrhaftem De fie 
mel ie zur .3 nötigen 
|ftoffe (1 fachlich Kali HA jorjäure) 
Ki —E ſind, braucht Fe Pr 

büngt zu werben, als in einem ee arme. 
Ebenfo wird man von Düngerarten, die viel Sf 
und Phosphorjäure enthalten, geringere 
anzuwenben brauchen als von folhen Düngerarter, 
‚bie von diefen Näßrftoffen weniger Prozente er 
| halten. Unter allen Düngerarten ſteht ber Rinder 
Imift oben an, ba er nicht allein die — 
ndiigen RäI ftoffe in genügender Den; 
ſondern auch weſentlich zur —S 
und — 
phrſitaliſchen Eigenſchaften des 





Weintrauben 


was bei Anwendung von Kompoft in geringerem 
Maße und bei Anwendung von mineraliihem und 
maifigem Dünger fat gar nicht ber Fall ift. Der 
Stalmift wird am beften ſchon im Herbft aus- 

jebreitet und untergegraben, damit er während des 

;interd vergärt und im gHrühjahre mit Beginn 
ber Begetation bie bereits aufgelöften Nährftoffe 


glei von den Wurzeln aufgenommen werben | 


fönnen. Nächſt dem Stallmifte ift ein guter 
Hompoftdünger zu empfehlen; biejer wird im 
Frühjahr auf ben Boden geftreut und untergehadt 
oder umtergegraben, Bon künftfichen Düngerarten 
find bejonders ſchwefelſaures Kali, ſchwefelſaure 
Ragneſia, Superphosphat, Thomasihladenmehl und 
Epiiifalpeter von ; fie find entweder mit Stall- 
miſt vermifcht oder für fich anzumenden. Auch unge- 
köfchter alt, Seifenfieberajche und Holzafche auf dieſe 
Weiſe angewendet, find für den W. zu empfehlende 
Dungmittel. Much verfchiebene flüffige Düngemittel 
Tönnen zur Anwendung empfohlen werden, wie mit 
Waſſer verbünnter Abtrittädünger, verdünntes Blut, 
Zauche und Spüfwaffer ober fünftlich bereiteter flüffi- 


jer Dünger aus Knochenmehl, Hornjpänen, tierijchen | We 


nten_ 2c., welde man in Waſſer vergäten 
. , Den flüffigen Dünger fann man im Winter, 
Frühjahr und Sommer anwenden; bei der An- 
wendung im Sommer muß fdarfer flüffiger 
Dünger ftart mit Waſſer verdünnt werden. Man 
giebt ihn etwas von ben Nebftöden entfernt in 
feine Gräben, bie gleich nad) dem Eindringen ber 
Stüffigfeit in den Boden wieder zugeworfen werben. 
Die Schädlinge des W.3 find an anderen Stellen 
dieſes Wertes ausführlich behandelt. Aus bem 
Zierreihe find beſonbers Hervorzuheben die Reb- 
wurzellaus, der Heu- und Sauerwurm, Spring 
wurmmwidier, bie Rebihildlaus, der Mebeniteher, 
die Weinmilbe; aus dem Pflanzenreiche der 
Zraubenpilz, der 
ſchwarze Brenner, der 
Wurzelpilz und ber 
falfche Meltau (Pero- 
nospora). Andere 
Stranfheiten bed Reb- 
ftod3, welche nicht durch 
Bilze, ſondern durch 
Boben- oder Bitte 
rungöverhäftnifje Fe 
vorgerufen werden, find 
die Selbſucht, die 
uptfächlich in naſſen 
jahrgängen nach an- 
Haltenb fühlem Wetter 
eintritt, der Laubrauſch 
ober rote Brenner, die 
Schwindpoden, das 
Braten ber Trauben 
unb das Abröhren ober Härigwerden; ugteres tritt 
ein, wenn während ber Blüte naffaltes Wetter vor- 
herrſcht, es findet dann eine nur mangelhafte Be- 
fruchtung der Blüten ftatt. — Litt.: Babo, Hand- 
buch des Weinbaues, 3. Aufl.; Babo und Rümpfer, 
Ameritanijche Beintrauben ; Goethe, Ampelographie; 
Goethe, Obſt- und Traubenzucht; Goethe-Lauche, 
Handbuch der Tafeltraubentultur; Held, Weinbau. 
Weintranden, Aufbewahrung berjelben. 
Die befte Weife, reife W. für längere Beit friſch 


Big. 959. Großer Ropfweibling. 


— Weißlinge. 903 
und gejund zu erhalten, beiteht darin, dab man 
jebe einzelne mit einem Stüde der Rebe in einen 
‚ mit Waffer gefühten Glascylinder ftedt und biejen 
in einem Iuftigen, trodenen, weder dem Froſte 
noch ber 
| Sonne zu 
gänglichen 
Raumeanein 
Hierfür be- 
ftimmtes Ge- 


Gtäjer oben 
enge, ſo daß, 
wenn bie 
Rebe hinein- 
geftedt, nur 
eine Heine 
fung 
bleibt, wird 
biefelbe durc 





Fig. 958. Mufbewahrung der Trauben, 


ach? nor B 
hermetiſch abgeſchloſſen. Das Wafler im Glaje 
bleibt dann, beſonders wenn etwas Holzkohle oder 
Kochfalz zugelegt wird, unverdorben unb braucht 


nicht gemechfelt zu werben. Gut ift ed, von Beit 
au Bett Fl je € ichnitte in dem Raume ab- 
zubrennen. ings konſerviert man in Frank- 


reich die Trauben auch ohne Waſſer in einem dicht 
geichlofjenen Raume, in welchem man etwas Altohol 
verbampfen läßt. 

Weihöude, |. Carpinus. 

fänle, |. Stammfäule. 

Weiplinge, eine Gruppe von Tagihmetterlingen, 
welche am augenfälligften durch die weiße Farbe ber 
Flügel charakterifiert ift. Der häufigfte ift ber große 








|Rohlweißling (Pieris brassicae) (Fig. 2), 
defien Raupe ben Gemüfegärten, vorzügsweiſe 
den Kohlpflanzungen, gefährlich wird und legtere 
oft bis auf bie Strünte verzehrt. Er erſcheint in 
2 Generationen, beren erfte ſich aus überwinterten 
Buppen entwidelt. Namentlich die zweite tritt 
von Mitte Juni bis Ende Juli in großer Menge 
auf und legt die gelblichen Eier gruppenmeije auf 
! die Unterjeite ber Blätter. Am beften ift es, dieſe 
! Eiergruppen nad) 5—6 Tagen, wo fie deutlich 





904 Weißlinge — Welfia. 
wahrnehmbar find, zu zerdrüden, weniger gut, zu &eipinft, unter dem fie feben und frefen. Jr 


warten, biß bie Räupchen augefrochen find unb 
fi noch in Gruppen zujammenhalten. Noch mehr 
Zeit und Mühe macht dad Ablefen der Raupen, 
wenn fie fi) erft zerftreut haben, und dann ift bie 
Pflanzung oft ſchon merklich geihädigt. — Der Rü- 
benweißling, Meiner Kohlmeibling (Pieris 
rapae) ift bem vorigen jehr ähnlich, aber weniger 
breit, und das Schwarze der Flügelipige zieht ſich 
weniger lang am Außenranbe herunter. Die grüne 
Raupe frißt vorzugsweiſe auf der weißen Kübe, 


auf Refeba, Tropaeolum (befonders T. peregrinum) | 


und Küchenkräutern. — Der Rübjaatweißling 
(®rünabder, Pieris_napi) (Fig. 960 - 962) Hat eine 
ſchmale ſchwarze Spige an den Borderflügeln unb 
das Männden 1, das Weibchen 2—3 ſchwarze 
Mittelfleden, ſowie hellgelbe Unterfeite mit grün. 





Fig. 900-962. Weißen, Mäunden und Raupe des 
Rübfaatweiblings. 


beftäubten Adern. Die grünliche, um die Luft- 
ldcher herum rötliche Raupe ift von Juni bis 
September gemein auf allen Kohlarten, Rüben 
und Rejeda, wiewohl nicht ganz jo häufig, wie 
die der vorigen. Die Eier werden bei dem Rüb- 
faat- wie bei dem Rübenweißling nicht gruppen- 
weife, jonbern einzeln abgelegt, weshalb bei ihnen 
beſſer das Ableſen der Raupen, ald das Zerbrüden 


der Eier zu empfehlen ift. Neuerdings empfiehlt man | 


gegen Kohfraupen das Beftreuen mit Thomasnıehl. 

Ein übel berufener Obftbaumfchäbiger ift der 
Baum- oder Hedenweißling (Pieris crataegi) 
(3ig.963 — 965). Flügel weiß, ſchwarz geadert. Raupe 
alchgrau, behaart, mit roten unb Yemarzen, weiß 
punftierten Längäftreifen, im Frühjahr und Sommer 
auf Weißdorn, Echlehen, Pflaumen und Kernobft. 
Gegen den September hin überziehen die biß dahin 
ausgelommenen Räupchen Blattgruppen mit einem 
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Winterquartier bereiten fie, indem fie eine 
von Blättern an der Spige 


Raupenneftern überftehen jie ben inter, um beim 
Beginn der Vegetation von neuem zu freflen. Ju 
dem Refte Häuten fie Wu mehrere Male und ichen 
gemeinſchaftiich, bis fie ſich zerftreuen, 

Um ihrer großen Bermehrung Einhalt zu tan, 
muß man die Refter womöglich ſchon im Spk 
Herbft, andernfalls im zeitigen Frühjahr, che ir 


Big. 963-985. Baummelhling nebft Raupe nnd Pa. 


Raupen ihre Schlupfwinkel verlafien, mittel der 
Raupenſchere abbrechen und verbrennen, auf be 
Heden der Einfriebigung dabei micht überichen 
Raupen und Puppen der W., fpeciell die de 
oben erwähnten Kohlweißlings, werden bifweilen 
von Schlupfieipen zerftört; folche befallenen Raupe, 
die mehr gebräunt ausfehen, jollte man beim U» 
taupen ſchonen, um ſich bie Feinde zu eralin 
Öfter fieht man aud) auf den Raupen weihe Lolen 
die der Unfundige für Haupeneier hält; fa | 
das aber die Puppen von Schlupfieipen, und deher 
muß man bie bamit bejegten Raupen nicht zertreirn 
; |. Triticum. . 
ia Wendl. et Hook. (nad, ber Tyusfe 
der Welfen benannt), BWelfenpalme. Hohe, Ki 
elegante Balmen fürs temperierte Warmbans, ix 
Sommer aud für einen vollkommen geidäps 
Standort im freien gignet. Die ungladgp 
fieberten, leberartigen Wlätter bilden eine ie 
Krone, an deren Grunde die diden, über! 
Bltenkoiben ftehen. Frucht platt, Länglich, bulk 
violett. Samen Hein, oval oder malzenföruig 
W. Georgii Wendl., Eoftarica, mit breit gefeberier 
Wedeln an plattrunden Gtielen; Fiedern an br 
Spige des Wedels gabelig geipalten. W. rege 
Wendl., Kolumbien, Fiedern von brillanten Odin 
mit Metallglanz, junge Wedeln zart brongere. 


Welten — Wetter. 


MWelhen ift eine Erichlaffung der einzelnen 
Pflanzenglieder infolge eingetretener Wafjerarmut 
in ben einzelnen Bellen, die Dadurch ihre Straff- 
beit verlieren. Laien in der Pflanzenkfultur müſſen 
ganz beionder3 darauf aufmerfjam gemacht werden, 
daß die Urjachen des W.3 ſehr verichiebene fein 
fönnen und daß das Welfwerden der gefunden 
Pflanzen nicht immer durch Begießen gehoben 
werden fann. Pflanzen in naflen Boden können 
auch wellen, wenn fie 3. 8. einer jo ftarten Be- 
fonnung ausgejegt find, daß bie Berbunftung des 
Laubes nicht augenblidlich vollkommen gebedt werben 
kann, weil durch den Stamm nicht jchnell genug 
eine binreichende Menge Wafler in die Höhe trans. 
portiert werden Tann. In ſolchen Fällen Hilft 
nicht erneutes Begießen, jondern Herabdrüden der 
Tranſpiration⸗ durch Beſchattung. Manche Ge- 
wächſe, die aus wärmeren Klimaten bei uns ein- 

führt worden find, welken auch bei kaltem Wetter, 

ier liegt die Urſache in einem Arbeitsſtillſtande 
der Wurzel aus Wärmemangel; die Wurzel befindet 
fih im Yuftand der „Kälteftarre”; fie nimmt erft 
wieder Wafler auf und drüdt dasſelbe nad) oben, 
wenn fie die nötige Bodenwärme wieberfinbet. 
Wenn an biefen Punkt bei der Beurteilung bes 
W.s nicht gedacht wird, befommen viele Pflanzen 
faulige Wurzeln. In der Regel gießt man eine 
welke Pflanze und thut dies auch bei der Kälte 
ftarre. Wenn nım im Laufe des Tages die Tem- 
peratur fteigt und die Wurzel zu funktionieren 
anfängt, hält man fich in der Täufchung, daß der 
Bflanze doch Wafjer gefehlt Haben muß, und wieder⸗ 
Holt das Gießen, wenn am Wbend bei ſinkender 
Zemperatur die Blätter wiederum jchlaff werden. 
Dadurch wird Schließlich der Boden derart mit 
Waſſer überladen, daß Luftmangel für den Wurzel- 
körper eintritt und derjelbe abſtirbt. „ 

Wellingtönia, |. Sequoia. 

IBelfäkorn, |. Zea. 

Wendland, Joh. Chriſtoph, Garteninfpektor 
in Herrenhaufen, geb. d. 18. Juli 1755 zu Landau, 
verfaßte u. a.: Abbildung und Beichreibung der 
Heiden (Eriten), 1798—1823; Sammlung aus 
Länbifcher und einheimiicher Pflanzen, u. a. 
ftarb d. 17. Juli 1828 in Herrenhaufen. 

Heinrih Rudolph W., Sohn bes vorigen, 
Zönigl. Gartenmeifter in Herrenhaufen, geb. 1792, 
Berfafler eines Werkes über die Neuholländifchen 
Wlazien (Commentatio de Acaciis aphyllis), 1820, 
Schrieb auch für Profeſſor Bartling’3 Beiträge zur 
Botanik eine Monographie der Diosmeae. Er ftarb 
D. 15. Juli 1869 zu Teplig. 

Hermann ®., Sohn des vorigen, königl. Hof- 
artendireftor in Herrenhaufen, befannter Bolmen- 
enner, geb. d. 11. Oftober 1825 zu Herrenhaufen, 

Lernte im Berg- und im Großen Garten 1841 bis 
41844, hielt jih Studien halber 1845—1846 in 
&SBöttingen auf, war dann im botan. Garten zu 
Berlin und in Schönbrunn, reifte 1847 Durch Tirol, 
DOberitalien zc., arbeitete bei Jacob Macoy in Lüttich, 
zwar 1848—1849 in Kew und Tehrte, nachdem er 
England, Schottland und Paris bejucht, nach der 
Seimat zurüd. Bon Nov. 1856 bis Sept. 1857 
weilte er ın Sentralamerifa, hauptſächlich in Guate- 
sriala, Salvador und Cojtarica. Im Jahre 1859 
wurde er in Herrenhaufen angeftellt und 1869, nad) 


Er | rihten muß. 
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dem Tode feines Vaters, zum Vorſtand des Berg- 
garten? ernannt. — Hauptichriften: Die öniglichen 
Gärten zu Herrenhaufen, 1852; Index Palmarum, 
Cyclanthearum, Pandanearum, Cycadearum, 1854. 
Wermuf (Artemisia Absinthium L.). Eine an 
vielen fteilen und felfigen Orten Deutichlands mild 
wachiende Staude aus der Familie der Kompofiten. 
Der W. iſt feine eigentliche Gemüfepflange, jondern 
da3 junge Kraut wird im Sommer gejchnitten und 
mit Eifig oder Wein angeſetzt, um ein Hausmittel 
gegen allerlei Beichwerden abzugeben. Außerdem 
wird er befanntlich zur Darftelung des Abſinths 
und des Wermutweing benugt. — ©. a Artemisia. 
Wernigerode, |. Sachſen, Provinz. 
Welpen-Ftanggläfer. Die jchönften und reifften 
Spaliertrauben werden fehr häufig von den Weſpen 
angefrefien und beſchmutzt. Um dieje Inſekten anzu- 
foden und zu fangen, hängt man am Spaliere mit 
einem oder mehreren Eingängen verſehene Gläſer 
auf, die man mit etwas verdünntem Sirup oder 





Big. 966. Welpen: Fangglas. 


Honig etc. anfüllt (Yig. 966). Außerdem hängt man 
auch wohl einen mit Sirup beftrichenen Korkftöpfel 
in das Glad. Der gefangenen und in der Flüſſig⸗ 
feit umgelommenen Weipen werben bald fo viele, 
daß man die Gläſer leeren und aufd neue zu- 
©. a. Traubenfäde. 

Weſtfalen. Dortmund, die größte Stadt in W., 
Hat neuerdings große Anftrengungen zu ihrer Ber- 
chönerung gemadjt. In den achtziger Jahren wurde 
der Kaiſer Wilhelms-Hain gejchaffen, neuerdings 
ift man wieder mit der Anlage großer Öffentlicher 
Waldparfs beichäftigt. 1897 beſaß Dortmund zehn 
Anlagen im Stadtgebiete von zujammen 106 ha 
Größe. 45 Straßen waren auf 40500 laufende 
Meter mit Bäumen bepflanzt. Die Ausgaben der 
Stadtgemeinde für Unterhaltungen betrugen 1896 
bis 1897 26900 #, für Unterhaltung 5000 4. 
In den meiften weſtfäliſchen Yabriforten werden 
Vollsgärten angelegt. In Münſter ift ein botan. 
Garten (Direktor Prof. Dr. Zopf). Ferner ift Bad 

ynhaufen zu erwähnen. Die Parkanlagen find 
nach Entwärten von Lenné geichaffen, werden aber 
gegenwärtig noch alljährlich ermeitert durch Den 
Landſchaftsgärtner Gude-Düffeldorf und feinen Nadh- 
folger M. Reinhardt. 

etter. Durch; das gleichzeitige Zuſammen⸗ 
wirken jämtlicher meteorologifchen Faktoren wird 
dad W. gebildet. Während man früher vielfach 
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glaubte, daß die Witterungserfcheinungen in einem | Mitteleuropa bereit feftgelegt werben fonnten 
urfählichen Zufammenkange mit dem Laufe ber Es erhellt ohne weiteres, daß mit der Wanderung 
Himmelölörper ftänden, welche Auffafiung man ald der Depreffionen aud bie gejamten Witterung 
Aftrometeorologie bezeichnet, hat ſich in der jungſten zuftände und das ganze Spitem der Winde fort- 
Zeit Hauptjählich die Anſicht Bahn gebrochen, daß geiragen wird, jo daß mit dem Borübergange eines ') 
neben ber Sonnenmwirtung nur irdiſche Urjachen | Rinimums an einem Orte gewiſſe typiice Witte 
den jeweiligen Zuftand ber Atmoſphäre bedingen. rungsericheinungen verbunden jein müfjen (Fig. 967.. 
Seit der Erkenntnis dieſer Thatjache ift e8 denn, Durch dieſe Thatlachen fällt der praftiicen 
auch möglich geworden, eine wiſſenſchaftliche Methobe ; Meteorologie vor allem bie Yufgabe zu, aus ber 
der W.prognofe aufzuftellen und dadurch bie Fort- | allgemeinen W.lage die wahricheinliche Yugrichtung 
ſchritte der Meteorologie dem praktiſchen Verufs- einer Depreifion zu beftimmen. Als Grundlage 
teben nugbar zu machen. dafür Dient DaB @ejep, ba meiflens Die Sortpflanzung 
Die Grundlage der ausübenben Witterungskunde | eines Minimums in ber Weile erfolgt, daß der 
bildet das bariſche oder Vuys · Ballot ſche Wind- ı höhere Luftdrud und die höhere Temperatur zur 
jeieg: Richtung und Stärke bed Windes hängen . rechten Hand liegen bleiben, oder auch in der Rih- 
— von ber Quftbrudverteilung ab, und zwar tung ber Abertiegenben Bewegung ber ganzen 
firömt die Luft von dem Gebiete höheren Auf | Euffmafe innerhalb ber Depreifion. 
druds dem Gebiete niederen Luftdruds zu, wobei; für die Möglichkeit einer Borausbeftimmung des 
auf ber nörblichen Erbhälfte infolge der Drehung 3.8 handelt es fich demnach vor allem baram, 
mögtichft fchnell die jeweilige WB.lage für 
ein größeres Gebiet feftzuftellen. ⸗ 
— dies naturgemäß mittelſt de 
Telegraphen. Sind dann die meteoe 
togiien Elemente ber einzelnen re 
in eine fogen. ſynoptiſche B.karte ein 
getragen, fo ift bie weitere Aufgabe bie, 
ihre wahricheinfichen Änderungen für bie 
r X nädjfte Beit feftzuftellen. Eine äutreffende 
>. £ < B.prognofe wird fomit einmal von ber 
n richtigen Erfenntnis der W.lage, dem 
aber aud von der Gejegmäßigfeit im 
ber Beränberung be3 Luftbruds ab 
Hängen. Da nun das atmofphäriihe 
Gleichgewicht durch eine außerorbeutäich 






















































Se, 
Intmums. 
Depreifion, 


barometrifchen Minimum, ber Depreifion, und dem 'bavon ift wieber, daß einmal die lofalen Berhäl- 
Marimum ganz beftimmte Witterungszuftände ver- nifje ber einzelnen Gegenden nicht genügend beräd- 
nüpft find. In dem Gebiete niederen Luftdruds ſichtigt werben fönnen, und da ferner bie Brognofen 
herrſcht vorwiegend trũbes und regneriſches W. etwas fpät in die einzelnen Orte des Gebietes 
wie e8 in der beigegebenen Abbilbung (Fig. 967) ‚langen. Verſuchsweiſe ift im Sommer 1901 
durch die Wolfen angebeutet ift, während bei hohem die Provinz Brandenburg bie Einrichtung 
Luftbrude meift heitere und ruhige, im Sommer worden, baß die in Berlin aufgeftellten, für be 
veibe, im Winter falte Witterung anzutreffen ift. ‚einzelnen Zeile ber Provinz oft berijiebenaztiger 
ie Sorihung, hat nun weiter ergeben, daß bie W.prognofen an fämtliche Telegraphenämter 
barometriichen Maxima meift beftändig über einer ' peichiert, dort öffentlich audgehängt wurden mas 
Gegend liegen bleiben, die Depreflionen Dagegen auch nach) den umliegenden Gütern zu einem 
das ®Beftreben zu raſchem Fortſchreiten zeigen. ;niebrigen Abonnemenispreiſe befördert werben 
Dieſe Wanderung ber barometrifchen Minima findet fonnten. Bon jeher hat man ſich bei 
Häufig auf ganz beftimmten Bahnen ftatt, die für auch mit Hilfe Iofaler W.beobadhtung eine W- 


Wetterdächer — Wiefe. 


prognoje zu ermöglichen. Allein diejes Beftreben 
hat häufig auf Irrwege geführt. Nur eine genaue 
Beobadhtung ber einzelnen meteorologiichen Efe- 
mente, beſonders ber Veränderungen des Luftdrucks, 
der Windrichtung und des Boltenzuges geftatten 
einigen Schluß auf das fommende ®., da dieſe, 
wie wir oben fahen, um eine Depreifion im be- 
ftimmten Sinne ſich ändern. Unter den Wolfen 
find für bie Witterung vornehmlich Die Zeberwolten 
von Bedeutung. Dieſe pflegen das Herannahen 
einer Depreifion, aljo ſchlechtes W. zu verkünden. 
Steigen de3 Barometer nach andauerndem allen 
desſeiben beutet auf den erfolgten orübergang 
einer Deprefjion Hin, bem dann Aufklärung bed 
Himmels folgt. 

Die zahfreihen Bauern- und W.regeln ent- 
bebren meift jeder Begründung und find darum 
jehr wenig verläßlih. Es follte dor allem 
der praftiiche Gärtner fich berfelben vor 
einer zu großen Vertrauengfeligfeit hüten. Gan; 
verfehlt find aber alle regeln welche ſich auf 
bie Stellung und bie Phafen des Mondes beziehen. 
Dem Monde kommt in_feiner Weiſe die Rolle 
eine W.machers zu. Gein eigener W.prophet 
tann nur berjenige werben, der ka mit den wiſſen · 
ſchaftlichen Grundlagen der Meteorologie vertraut 

jemacht Hat und bie lokalen Witterungsverhältnifie 
Fort jejet beobachtet. ©. a. Wind. 

Be dacher (dig. 968). Diefelben find ein wich · 
tiges Schugmittel für Obftipafiere, 2—3 m fange und 
etwa 45 cm breite Strohmatten ober Streifen von 
Dachpappe oder auch mohl geteerter, ſiarker Lein- 
wand, welche über den Spalieren angebracht werben, 
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Big. 968. Wetterdach. 


um kalte Regengüffe und Rauhfröſte abzuhalten, 
wos borzugäweile für Pfirfice und Aprifofen un- 
erlãßlich ift. Sie werben auf ſchräge, an der Mauer 
ober an dem Lattengerüfte angebrachte Träger be- 
feftigt, welche aus Holz in der Form eines Dreieds 
hhergeſtellt werben. 
terharten, Zetterprognoſe, |. Wetter. 

Whitl. grandiflöra Harv., |. Phacelia W. 

Sichura, Mar Exnft, geb. b. 27. Januar 1817 in 
Neie, wibmete ſich der Jurisprudenz und ftubierte in 
Breslau und Bonn, wo er mit €. Regel, damals 
Gehilfe im botanischen Garten dafelbft, in wiſſen- 









ichaftlihem Verlehr ftand. Beim Kammergerichte ; 
in Berlin angeftellt, ftubierte er eifrig das fönigliche  kunft; Wittmad, Botanit der Wiejenpflanzen und 
Herbar. Nach, Breslau verjept, beichäftigte er ſich Gräfermifchungen für Wiejen in Wogler, Grund- 
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mit Wimmer mit dem Stubium ber Weiden, und 
machte jehr interefjante Berfuche, von verjchiedenen 
Arten Vlenblinge zu erziehen. Cpäter gg ®. 
in den Bermwaltungsbienit über und wurde Regie - 
rungsrat. Als die Regierung 1859 eine Expebi- 
tion nad; Oftafien ausrüftete, wurde W. berufen, fie 
ala Botanifer zu begleiten. Bei ber NRüdfehr 
ber Expedition 1861 trennte ſich W. in Siam von 
ihr und durchforfchte jelbftänbig Oftindien, beſonders 
Ceylon. Erft 1863 lehrte er nad) Europa zurüd. 
Behufs ber Bearbeitung der Rejultate jeiner Reife 
ging er im Wuftrage der Regierung 1865 nach 
lerlin, wo er aber am 24. Febr. 1866 das Unglüd 
jatte, durch Kohlenbunft ums Leben zu kommen. 
schrieb: Die Baftarbbefruchtung im Pflanzenreich, 
erläutert an den Weiden. Breslau 1865. 

Wide, ſ. Vicia und Lathyrus. 

Wider, j. Obftmaben. F 

Wiesbaden hat herrliche Kuranlagen (Fig. 969 u. 
970) und in ber Nähe jhöne Wälder mit ſchattigen, 
guten Wegen unb reizenden Fernſichten, beſonders 
nad) dem Rhein. Die Größe der ftädtifchen Anlagen 
einſchließlich Nerothal beträgt ca. 35 ha._ Hauptteile 
der Anlage: Kurgarten mit Rurbaus. Üttefter Zeil 
renoviert unb zum Zeil neu angelegt durch Sebaftian 
Rinz im Jahre 1836. Der „Warme Damm“ 1856 bis 
1857 von dem Serzogt, Naſſauiſchen Gartendireltor 
Carl Thelemann in Biebric) — bie „Dieten- 
müblanlage“, von Weber & Co. in W. 1878—1879 
hergerichtet. Das große Blumenparterre zwiſchen 
den Kolonnaden, Kurhaus und Bilhelmfrafe, 1881 
von Siedmayer in Frankfurt a. M. angelegt, ebenjo 
die yaztie am Kodbrunnen im Jahre 1889 und 
die Blumenwieſenanlage mit NRadrennbahn und 
9 Tennis-Spielplägen im Jahre 1892—1893. 
Die Nerothalanlage von Obergärtner Harthrath 
im Jahre 1897 — 1898. — . belitt ca. 8000 Ullee- 
bäume extl. Schulgofpflanzungen. 

Sieſe. Die mit Graswuchs bededten Flächen 
des Parkes fönnen jein W.n- oder Raſenflächen (f. 
Nafen). Die W. im Parke Hat neben dem äfthetiichen 
Werte den praktiſchen Zweck der Futtergewinnung. 
So vornehm faftig grüne Raſenflächen in Park- 
anlagen wirfen, jo anmutig jehen andererjeit3 große 
B.nlägen aus. Im Frühjahr und Herbite von 
weitem don einer Rafenfläche faum zu unterſcheiden, 
bietet die W. im Sommer noch andere, dem Rajen 
fehlende Reize durch das Hin- und Herwogen ber 

johen ſchwanlenden Halme und das bunte Farben- 
ipiel, welches bie vielerlei Blüten der W.nblumen 
hervorrufen. — Das zu einer W. beftimmte Land 
ſollte ein ober zwei Jahre vorher tüchtig gebüngt 
und mit Hadfrüchten beftellt werben. Darauf wird 
es umgepflügt, geeggt und, wenn ber Boben fehr 
toder ift, mit einer leichten Walze gewalzt. Die 
befte Beit der Muafant ift das Frühjahr ober bie 
zweite Hälfte des Auguft ober Anfang September. 
Der Same wird untergeeggt ober untergeharft und 
mit Teichter Walze feitgedrüdt. Im eriten Sommer 
wird die W. kurz dor oder Furz nach ber Gräjerblüte 
gemäht, damit die einzelnen Graspflanzen ſich mög- 
lichft, beftoden fönnen. — Litt.: Häfener, Wnbau 
in feinem ganzen Umfange, 1867; Birnbaum, W®.n- 
und Zutterbau, 1892; Meyer, Lehrbuch der Garten- 
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lehren der Kulturtechnit, 


Aufl., 1898: 
Pflege d. Wiefen, 189: 


König, 


Wieſenblumen — Wildpartk. 


von 1 bis über 2 m erreichen. Ihre wunbernole 


Streder, Kultur d. Wiefen, | Belaubung befteht aus ovalen, ſchon mattgrium, 


1894; Streder, Erfennen u. Beftimmen d. Wieſen- 70 cm bis 1 m langen und 40—50 cm beein 


gräfer, 3. Aufl, 190 
ieſenb 
gemeinen Wieſe durch ſchoͤnere, ungewöhnliche Blu- 
men auszeichnen natürlich nur an Stellen, wo fie 
geiehen werben. Dieje müfen entweder vor ber Heu- 
ernte in voller Blüte fein oder fich erft mit dem zwei. 
ten Graswuchſe Grunimet) entwideln. Unter vielen 
geeigneten Blumen nennen wir nur: Geranium 
ratense, Salvia pratensis (beide nur auf trodenen 
.n mit Kalkboben), Aquilegia (blau, rot, weiß) 
Papaver orientale, Ncabiosa praten: 
Dianthur, verichiedene Campanı 


| Blättern. 
men. Die Bartiviefe jollte fid) vor der |an Größe ab und 


verichiebene | 
ja unb Lupinus | ber vorigen durch nı 


Im Herbft nehmen die neuen Blätter 
jenigen, welche in der Rike 
des Vlütenftandes auftreten, werben nicht größe 
ald eine Hand. Man fann die W. im Topf m 
Gewähöhaufe überwintern und Gtedlinge baren 
im Warmbeete zur Bewurzelung bringen. Legen 
entwideln ſich noch fräftiger als Samenpflann 


j Die Blumen, welche fie nur im Gewähähanfe u 


zeugt, find violett, gleichen denen einer Eutoca ud 

bitben eine mächtige 
Ahnlich iR W. Vigieri hort., welde fih im; 
größere, umten filbermei, 


(perennierende), Galega officinalis, Sisyrhinchium | oben von rofenroten Rippen durchzogene Blätter. 
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anceps, Ornithogalum umbellatum, 


Nareissus ; unterfcheibet. Ebenſo ſchon ift W. 


Rurfanl-Blag in MWiebbaben. 


imperialis 


goetious, Myosotis alpestris (nur auf fchattigen | mit folofjalen buntelgrünen Blättern. Im F 


.n) u. a. m. Ausführlich ift dieſer Gegenftand 
behandelt in Jäger's Lchrbuch der Gartentunft und 
in Regel’8 Gartenflora von 1880. 

Wiefenerde, j. Erdarten. 

Wiefentaute, |. Thalictrum. 

Wigändia caracarana H. B. et Kth. (Joh. 
Bigand, Biihof von Pommeranien, 1587) Hydro- 

'hyllaceae (ig. 97!). Halbftrauch; Hinfichtlich der 
Fracht und der Größe ihrer Blätter eine der impo- 
janteften unter den zur Sommerfultur im freien 
ande geeigneten Tropenpflanzen. Cie ftammt aus 
Caracas. Man fäet die Samen im ebruar-März in 
Schalen mit Heideerde und Hält fie im Warmbeete 
unter mehrmaligem ®itieren. Ende Mai ausge 
pflangt, fannı die W. im Laufe des Sommers eine Höhe 


wünicht. 
eine Forſterwohnung, Jagdſchioßchen 


verlangen dieſe Pflanzen ſonnige Rage, gutgebüng 
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und Futterſcheunen. Als Pilanzungen eignen ſich | vereinigt, der nicht als ſolcher haftet, io iind fie 
am beiten einheimiiche Walbbäume. Solche Baum- nach dem Verhältniſſe der Größe ihrer Grundftüde 
arten, wie Eichen und Buchen, deren Früchte vom , sriappfichtig, jofern nicht durch Landesgeietz hier- 
Wilde angenommen werden, find zu bevorzugen. . über etwas Anderes beftimmt wird. — Hajenichaden 
Aus diefem Grunde werden aud hier und da ift nach dem Bürgerl. Geiegb. nicht eriagpflichtig. 
Roftfaftanien angepflanzt. Bon befonderem Reize ifi : Der Schu, welchen die Geieggebung den Gärtnereien 
dabei hügelige3 Gelände, jowohl für die Hirfung gegen Yaienichaden gewährt, iit überhaupt iehr 
der Bäume, als auch des barunter äjenden oder ‚gering, und da auch die verichiedenen, gegen Haſen - 
rubenden Bilbes. fraß empfohlenen Mittel (Anitreihen der Bäume 

Die Umgäunung des Wes möge aus einem. mit Fett, Blut u. dergl., Ausbängen von Lappen, 
Holzzaun beftehen. Werben Drahtzäune benugt, jo melde mit übelriechenden Flüſſigkeiten geträntt 
wird don manchen die Anlage eines Grabens nad) find, u. a. m.) nicht immer die erbeiite Sirkung 
Art der Hahas empfohlen, damit das Wild nicht haben, auch oitmals nicht anwendbar find, jo fann 
gegen den Drahtzaun anprelt. Dieie Einrichtung nur empiohlen werden, die Kulturen, welde gegen 
it notwendig bei Einbliden in den ®. vom Parle Hajenfrai geihüpt werden ioflen, io einzuzäunen, 
ober Pleasureground aus. — Ein Wildgehege dient daß fein Haje durchtommen fann. er die Koften 














Fig. 970. NKurhaus-Bart in Wiedbaden. 


demjelben Zwede wie der ®., doch ift es zu Hein, 
um ®. genannt zu werben. 
Wildfdaden wird nach dem Bürgerl. Geſetzb. 
Ge) nur_erfeßt, foweit derfelbe durch Schwarz-, | Jagbpolizeigejepe® vom 7. März 1860 die Be- 
„Elch-, Dam- ober Rehwild oder durch Fafanen | fugniß zur eigenen Ausübung der Jagd auf 
angerichtet ift. Bei Grundftüden, an welchen dem dieſem Grundftüd. Darüber, was für dauernd 
Eigentümer das Jagdrecht micht zufteht, ift der Jagd- | und vollftändig eingefriedigt zu erachten ift, ent- 
berechtigte zum Schadenerjag verpflichtet. Hat der jcheidet der Landrat. Allgemeine Beſtimmungen 
Eigentümer eines Örundftüdes, auf dem das Jagd- Darüber beitehen nicht. er die Abficht hat, fein 
recht wegen ber Lage de3 Grundſtücks nur gemein- Grundftüd zu dieſem Bwed einzuzäunen, wird 
ihaftlih mit dem Jagdrecht auf einem anderen daher gut thun, ſich vorher bei dem Landrat ba- 
indftüd ausgeübt werden darf, das Jagdrecht | nad) En erkundigen, welche Art der Einfriedigung 
dem Eigentümer dieſes Grundftüds verpachtet, ſo derjelbe al3 dauernd und vollftändig anerfennen 
ift der leptere für den Echaden verantwortlich — würde. Dabei wird in der Regel darauf zu achten 
Sind die Eigentümer ber Grundftüde eined Bezirkes fein, daß bie in der Einfriebigung befindlichen 
zum Zwege der gemeinſchaftlichen Ausübung des | Thüren, Thorwege zc. mit Vorrichtungen zum 
Jagdrechts durch das Gejeß zu einem Werbande , Gelbftichließen verjehen find. Wer jolche immerhin 


nicht zu ſcheuen braucht und deshalb jein ganzes 
Grundftüd dauernd und vollfländig Kinfeiebigen 
tann, erlangt dadurch in Preußen nach $ 2b 
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teuere Einfriebigung nicht machen fann oder nicht 
machen will, ber tut gut baran, die Teile feiner 
Kulturen, welche des Schupes gegen Haſenfraß 
bebürfen, mit einem leichten, etwa 1 m hohen 
Drahigeflecht jo lange zu umftellen, als bie Sefahr 
befteht. Das Gefleht fann, wenn es nach dem 

Gebrauche zufammengerollt und troden aufbewahrt 
wir, jahrelang gebraucht werden. Wenn bei hohem 
Schneefall die Gefahr eintritt, daß bie Hafen das 
Geflecht überjpringen, jo tann e8 nad art jo | des 
Hoch aus dem Schnee gezogen werben, bab es 
ein Überfpringen verhütet. dh dem preußiichen | der 


B.gefeg vom 11. Juli 1891 fann die Auffichts- 
behörbe aber auch die Befiper von Obft-, Gemiüje-, 
Blumen- und Baumfhulanlagen semächtigen, Vögel 
genannten Anlagen 


und Wild, welche in Schaden 





ie. 971. Wigundia caracasana. 


anrichten, zu jeder Zeit (alſo auch während ber 
Schonzeit) mittelft Schußwaffen u erlegen. Der 
Jagdberechtigte kann verlangen, daß ihm bie er- 
legten Tiere, ſoweit fie feinem Jagdrechte unter- 
liegen, gegen das übliche Schußgeld überlaffen 
werben. Die Ermächtigung vertritt die Stelle des 
Jagbicheines. Perſonen welchen ber Jagbichein ver- 
jagt werden muß, wird fie nicht erteilt und ift wider- 
ruflich. Die Ermächtigung kann erteilt werden, aber 
fie braucht nicht erteilt zu werben. Wer fie alſo zu 
erhalten wünicht, dem ift zu empfehlen, daß er in ein · 
mandfreier Weiſe den Nachweis des ihm zugefügten 
Schadens führt. Son die Berfagung diejer Er- 
laubnis feitens ber Auffichtsbehörbe (des Landrats, 
in Stadttreiſen der Ortspolizeibehörde 2.) iſt nur 
bie Beſchwerde an den Bezirfsausfhuß und gegen 
deſſen Enticheidung die Beſchwerde an den —X 





Wilhelmshöhe — Wind. 


des Innern und den Miniſter für Landiwirticheit, 
Domänen und Forften zufällig. 

Wilde Kaninchen zählen nicht zu dem jagdbaren 
Tieren. Cie unterliegen dem freien Tierfange mit 
Ausſchluß bed Fangens mit Schlingen; das Fangen 
mittelft Frettchen iſt hiernach gpeifelios nach I der 
Abficht des Geſetzgebers geftattet. 

* — —*— nie einer Ehuy 
waffe auf frembem biet ift ohne Genehmigung 

Jagdberechtigten Dr ohne fonftige Befugnu 
nicht  gehattet ——— lann inbefien non 


YAuffichtöbehörbe den Befigern folder um 
ftüde erteilt werben (8 23 bes Fa 
dv. 7. März 1850), " welchen 
bis zu einer Kuh, - unb Feine 5* 
Menge vermehren. 

f. Kaſſel. 


r. Karl ig, jeb. d. 22. “n 
B, —— ac & Raturgejchichte und 


Medizin dafelbft. Fe en er ee Berlinijch 
Baumjzucht heraus. Nicht lange darauf begam m 
die Herauögabe feiner berühmten Enumeratio plar- 
tarum, welde er 1809 beenbigte.e 1810 wurk 
ihm die Direftion des botanifhen Gartens iz 
lin übertragen, zu befien Blüte er den Gmmb 
legte. ler. von Humboldt beftimmte ihn — 
nad, Varis zu gehen, um feine Pflanzen zu be 
arbeiten. Im eifrigen Studium der hier zujammer 
en Pflanzenfchäge ſcheint er ſich zu wid 
r Anftren; gung äugemutet zu haben, benn er fon 
in hohem ide angegriffen zurüd und farb 10. 
Juli 1812. W. war einer der bebeutendften Syke 
matifer jeiner Zeit. 
Wikermoy, Sharles Sortuns, berühmter Bone 


loge Frankreichs geb. d. 6. März 1804 in 
He) und geft. d. 8 Sitober 1879. une 


menge 
Die U 


Minimum. 
Maximum. 

Big. 978. Fig. 978 
Zuftbewegung Innergalb eines Winimums und Bayimuuk 


dem Drude der Luft in gleicher Seel 
Luft ſtromt ftets — Er a a * 
druds ( Vaximum) nach dem Gebiet niederen 
druds (Minimum). Doch 

nicht in ber geraben 
fälles, fonbern" durch 
er von dieſem —E 
zwar auf ber nörblichen 
auf der jüblichen nach links. 





Wind. 


973 zeigen die W.verhältniffe, wie fie fich auf 
der nördlichen Halbkugel geftalten. Dieſes W.- 
gefeg, welches zuerft von Buys-Ballot feitgeftellt 
worden ift, kann man auch in folgender Form aus- 
Iprechen: Wendet man auf der nördlichen Halb- 
fugel dem 8. den Rüden zu, jo weiſt die rechte, 
etwas nad) hinten ausgeftredte Hand nad) bem Ge- 
biet höheren, die linfe, etwas nach vorn erhobene 
Hand nad dem Gebiet niederen Luftdrucks hin. 
Die Stärke der Luftftrömung hängt dabei wejentlich 
von der Größe des Nuftdrudunterichiedes ab. Je 
Dichter die Iſobaren (Linien gleichen Luftdruds) 
aneinander rüden, um fo heftiger weht ber W. 
Die Größe der Abnahme bed Luftdruds bezogen 
auf die Wegeein- 
heit (Länge eines 
Grades am Aqua- 
tor) nennt man 
Gradient. 

Die Richtung des 
W.es wird ver⸗ 
mittelſt einer W.⸗ 
el (Fig. 974) 
beitimmt, und zwar 
pflegt nıan die W.⸗ 

roſe folgender- 
maßen einzuteilen: 

‚ NNO, NO, 
ONO, 0, 080, SO, 
SSO, S, SSW,SW, 
" WSW, W, 

‚ NW, 

NNW. Der Wechſel 
der W. richtungen 
läßt ſich nur nach 
der jeweiligen Lage 
des Luftdrucks mit 
Wahrſcheinlichkeit 
vorausſehen. Das 

Dove'ſche W.⸗ 

drehungsgeſetz, 
nach welchem ſich 
die W.richtungen 
in dem Sinne des 
Uhrzeigers folgen, 
trifft meiſt dann 
für Deutſchland zu, 
wenn ein Mini- 
mum im Norden 
©. u. Wetter. 





Fig. 974. Windfahne und 
Windſtaͤrkemeſſer. 


von Deutſchland vorüberzieht. 


Zur Feſtſtellung der W.geſchwindigkeit bedient 


man ſich meiſt des Robinſon'ſchen Anemometers 
(W.meſſer), deſſen Konſtruktion aus der Fig. 975 


leicht zu erjehen if. Dem Quadrate der W.ge⸗ 
jchwindigfeit ift die W.ftärke proportional. Darum 
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warme oder kalte, trodene oder feuchte Quft zuge- 
führt wird. 


Wirkungen bes Windes, 





0 Stile 0—0,5 I Ber Rau fteigt gerade ober 
faft gerade empor. 

1. 1Shwadl 0,5—5 Bür das Sefüg! merkbar, bewegt 

. einen Wimpel. 
2. | Mäßig 5—9 Stredt einen Wimpel, bewegt 
die Blätter der Bäume. 
8. riſch 9—18 Bewegt die Bmeige der Bäume. 
4, tart 13—17 Bewegt große Afte und ſchwaͤchere 
tämme, 

5. I Sturm 17—328 Die ganzen Bäume werben be- 
west. 

6. | Orkan über 28 I Berftörende Wirkungen. 


‚sun den Gebirgen und an den Kuſten merben 
nicht jelten außerordentlich regelmäßige Luft- 
ftrömungen beobachtet, die ald Tag- und Nacht⸗W. 
bezeichnet zu merben 
pflegen. In den Ge- 
birgen weht ber Tag- 
W. thalaufmärts, ber 
Nacht⸗W. thalabwärts, 
an den Kuſten ſtrömt 
die Luft am Tage von 
der See zum Lande 
(Seebrife), während der 
Nacht vom Land zur 
See (Landbriſe). Die 
Urſache dieſer Luft⸗ 
ſtrömungen iſt das ver⸗ 

ſchiedene thermiſche 
Verhalten von Berg 
und Thal, von Waſſer 
und Land. Die Ber- 
teilung der W.e über der Erde ift in den ein- 
elnen Jahreszeiten eine durchaus verfchiebene. 

an erfennt aber aus ben Karten, welche die Ber- 
teilung des Luftdrudes und die vorherrichenden 
W.e darftellen, deutlich den Yufammenhang, ber 
wiſchen beiden Erjcheinungen befteht. Ein näheres 
ingehen auf dieje Karten ift uns nicht möglich; 
wir beichränfen uns darum auf die Beſprechung 
einiger der befannteiten W.erfcheinungen. Nördlich 
und ſüdlich vom Äquator dehnt fich der W.ftillen- 
oder Kalmengürtel aus, ein Gebiet, in welchem 
die faſt ſtets aufiteigende Luft den Schein voll- 
ftändiger W.itille erweckt. Nördlich und füdlich 
von diejem Gürtel reiht fich Die Region der Paſſate 
an, W.e, welche durch große Stetigkeit ſich aus- 





Sig. 975. 
NRobinfon’sche Unenometer. 


wird auch vielfach nur dieje beobachtet, und zwar ' zeichnen. Auf der nördlichen Erdhälfte zeigt fich dieſe 
mißt man biefelbe nach dem Drude, welchen der ®. Luftſtrömung al3 ein Norboftpaffat (ein Nordiwind, 
anf eine ſenkrecht zu feiner Richtung geftellte Platte | durch Die Drehung der Erde von feiner NS.-Nichtung 


‚ausübt (Yig.974,. Vielfach ift es üblich, die Stärke des 


W. es nur abzujchägen. Einer ſolchen Abſchätzung wird. 
:dann folgende Stala (Landilala) zu Grunde gelegt: | 


(Siehe die Tabelle in nebenftehender Spalte.) 


Bon großer Bedeutung für dad Klima eines 
Landes ıft die Häufigkeit eines W.es, da je nad) 


der Herkunft des W.e3 mit demjelben einem Orte, 


abgelentt) auf der jüdlichen als Südoftpaffat. Unter 
dem Untipafjat verfteht man eine dem Pafjat ent- 
egen, aber gleichzeitig in der Höhe wehende Luft- 
römung In dem füblichen und jüdöftlichen Aſien 


' findet eine dem Land- und See⸗W. gleichende Quft- 


bewegung ftatt, nur daß bdiejelbe nicht Tag und 
Nacht, jondern Sommer und Winter miteinander 
wechſelt. Es find dies die al3 Monſune befannten 


m 
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Kahreszeit-®.e.. Im Sommer weht der vor! BWindmoter. Apparate folcher Urt werden u 
herrichende W. vom Meere zum Lande (SW.- | neuerer Zeit vielfady zur Hebung des Wafierd au 
Monfun), im Winter vom Lande zum Meere (NO.- der Tiefe verwendet. Das Windrad beſteht iz 
Monfun). An das Gebiet der Paflate reiht ſich einer Treisrunden Scheibe, gebildet aus Dicht nebes- 
im Norden und Süden wieder eine Gegend großer einander in ſchräger Richtung angebrachten Bretichen. 
W.ſtille an — der Wftillengürtel der Wendekreife. In der Mitte der 
Sodann kommen die Gebiete mit häufig und un- | Scheibe befindet fich 
regelmäßig wechſelnden Luftftrömungen, unter denen ein freier Raum 
jedoch die weftlichen W.e, mwenigften® in Europa, . von etwa einem 
entichieden vorberrichen. , Drittteile des 
Einen ®. von großer Geſchwindigkeit bezeichnet : Durchmefierd ber- 
man als Sturm. Ein ſolcher entwidelt fidy meiſt jelben, um dem 
in dem Innern eine Minimums, wenn der baro- Wind freien Durch- 
metriiche Gradient hier ein großer geworben ift. gang zu ſichern. 
Es bildet dann der ®. einen fogen. Wirbel um Eine jehr große 
das Centrum des Minimums, weshalb man einen : Windfahne, deren 
folden Sturm auch einen Wirbelfturm ober einen ; Ebene mit ber 
Eyfion Heißt. Beſonders heimgefucht von Wirbel- Flaͤche der Scheibe 
ſtürmen furchtbarfter Art werden die tropiichen einen rechten Win- 
Meere. Belannt find die Stürme des atlantifchen Ä tel bildet, ftellt 
Ozeans, die Taifune bes chinefifhen Meeres und | legtere jo, daß ber 
die Mauritius-Cyflone des indiſchen Ozeans. Zu: Wind direft auf bie 
den Wirbelftürmen find auch die fogen. Torna- ; Scheibe trifft, und 
do8, fowie die Tromben oder W.hofen zu rechnen, ' Die Kraft des Wind⸗ 
welche fich häufig in der Umgebung der Cyklonen druckes zerlegt fich 
bilden und jich von dieſen nur Durch die geringere | hier Dergeftalt, daß 
Größe untericheiden. ein Zeil besjelben, 
An dem Fuße der Gebirge und auch innerhalb ‚ Joweit er von bem Bi. 976. Denasan.s Bine) 
berfeben tritt nos), eine befonbere Mn von en in zöintel Der einger 
ie einung, das find Die fogen. „W.e. 
Am bekannteften iſt der Föhn, ein warmer W., Scheibe abhängt, das Rab in Drehung jet. 
der nicht bloß in den Mipen, fondern auch in „ Die meitefte Verbreitung hat in neuerer jet 
den mittelbeutichen Gebirgen beobachtet werden Lalladay s Windrad gefunden (fig. 976). Dir 
kann. Der Föhn entfteht, wenn an dem {Fuße eibe desſelben befteht aus einer Anzahl von 
eines Gebirges eine Ruftaufloderung ftattgefunden, Seftoren (meiftens 6), beren jeber um eine in be 
alfo ein Gebiet mit niederem Luftdruck ſich gebilbet 
hat und von diefem dann die Luft über dem Ge— 
birge und jenfeits des Gebirges angezogen wird. 
Bei dem Herabiinten der bampfarmen Xuft tritt 
die Erwärmung der Luft ein. Als kalte Yall-W.e 
fennen wir die Bora an der iftrifch-Dalmatinifchen 
Küfte und den Miftrat in Sädfrankreich. 


Wiude, |. Convolvulus. 


Winden. Die meiften windenden Pflanzen 
winden lints, d. h. fie haben die Stütze zur Linken, 
der Hopfen mwindet recht, mitunter auch Lonicera. 

Windengewädfe (Convolvulaceae). Kraut- oder 
ftrauchartige, Häufig (links) mindende, milchende 
Pflanzen. Blätter mechielftändig, ohne Neben- 
bfätter, ganz oder handförmig geteilt. Blüten 
achjel- oder gipfelftändig, häufig von 2 Vorblättern 
geſtützt. Kelch fünfblättrig oder fünfteilig, bleibend, 
oft fortwachlend. Krone regelmäßig, trichterförmig, 
mit ——— anzem ober 5lappigen, in ber 
Knojpe gedrehtem Caume. taubblätter 5, Der , 
Krone angewachſen. Fruchtknoten auf unter- Big. 977. Hallabay's Windrad anber Berrieh, 
weibiger Scheibe, 2—4fächerig, Fächer ein- oder 
zweifamig. Frucht eine Kapfel, fehr felten 4 Klaufen. | Ebene des Rades liegende Achje drehbar if. DW 
Meift Tropenbewohner, weniger in gemäßigten | Achjen find bergeftalt an einer Seite der Selten 
Klimaten. Viele jhöne, meift windende Zierpflan- | angebradit, daß der am äußeren Ulmfange angeirußt 
zen für die Gärten aus den Gattungen Calyste- | Teil fchwerer ift als ber innere. Die Seltoca 
gia, Convolvulus, Ipomoea, Pharbitis u. a. | drehen ſich um ihre Achien automatifch mit Gi 
Arzneilich Ipomoea purga (Salapenwurzel) von | ber Gentrifugaltraft und einer finnreichen 
Wert. Batatas edulis (Convolvulus Batatas, | lierungsvorridtung. Unter der Einwi 
Ipomoea B.) liefert eßbare Knollen, Bataten (ſ. d.. letzteren kann dad Rad eine Stellung a 








r 


durch die dem Winde die Drudflädhe entzogen und | 
Ber Apparat nur Weib gie mid (Big. 977). 
Auf der Hauptwelle ift eine Kurbelſcheibe ange» 
bracht, welche das zur Hebung des Waſſers dienende 
Bumpengeftänge betreibt. 

Die für die Arbeit des Winbrabes berteithaftete 


Binnenlande kann man auf 150 Tage 
igem Winde rechnen, an ber Meerestüfe 
250—280 Tage. 
öschen, |. Anemone nemorosa. 
Winkelkopf. Der ®. ift ein Inftrument zum 
Mefien von Winfeln. Er befteht aus einem Meffing« 
cylinder, welcher auf einem Stativ oder einem Stock 
aufgeftellt wird. Er ift mit Dioptervorrichtungen 
(Bielvorrichtungen) verjehen, welche unter einem 
rechten bezw. halben rechten Winkel zu einander 
geneigt find. Wird nun das Jmftrument fo in 
einem Punkte der Meßlinie aufgeftellt, dab durch 
das eine Diopter der Endpunft dieſer Linie an- 
jezielt wird, jo kann man durch Einvifieren einer 
bafe in eine der anderen Diopterrichtungen 
Bintel von 45%, 90° und 1350 beflimmen. 
Winkelhreng (Fig. 978) ift ein Znftrument zum 
Meſſen rechter Wintel. Es beiteht aus zwei rechtwin- 
Telig ſich kreuzenden Latten. Im Kreuzungspunft ift 
eine Hülfe zum Auffteden auf einen Stab und an 


Windröschen — Wintergarten. 





- Big. 978. Winteltreug. 


ven vier Enden ber Latten find Abſehvorrichtungen 
Diopter) angebracht, beſtehend aus einem Spalt 
mb einem Faden. Die Diopter find durch 
Schrauben etwas verichiebbar, jo daß eine Korrel- 
a Inftrumentes moglich ift. 
nkelprisma ift ein hanbliches Taſchen- 
en zum Mefien rechter Winkel. Das W. 
ieht im mefentlihen aus einem Glasprisma. 
Seine Handhabung entipricht der des Winfel- 
piegel3. 

WWinkelfpiegel. Der W. (Fig. 979) iftein Tafchen- 
aftrument zum Mefien von rechten Siem. Erbe 
ht im weſentlichen aus zwei im Winfel von 450 
egeneinander geneigten Spiegeln. Hält man den 
B. fo über ben Scheitel eines feftzuftellenden rechten 
Bintels, daß das Bild des Piletts, welches ben 
mberen Cnbpunft be befannten Gchentels be- 
eichnet, in den einen ber beiden Spiegel fällt, fo 
vird dieſes in den anderen, welcher dem Auge zu- 
etehrt ift, geworfen. Man vifiert ein zweites 
Nifett über dem Spiegelbild des erften ein. Um 
ie Stellung des W.3 ſenkrecht über dem Scheitel- 





unft des Winkels zu erhalten, hängt man an ben 
3. ein Lot, am beften mit Gegengewicht. 
Gartenbau · Lexiton. 3. Auflage. 
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Winteräpfel und Winterbirnen find Kernobit- 
forten, die von Mitte November an ſich bis zum 
Winter ober auch den Winter hindurch Halten unb 
für die Tafel oder die Wirtſchaft bleiben. 

Winter-Apothekerdirne, |. u. Apothelerbirnen. 

Winterafter, |. Chrysanthemum indicum. 

Winterdfumen oder Winterblüher nennt man 
Pflanzen, welche, günftigeren Himmelsftrihen ent- 
ftammenbd, unferen Winter nur im Schupe der Ge- 
wãchshãuſer überftehen und hier, wenn draußen 
alles vegetabiliſche Leben erftorben ift, einen reichen 
und mannigfaltigen Flor entwideln. Gie find 
nicht nur für die Ausftattung der Wohnräume von 
hohem Wert, fonbern liefern auch umentbehrliches 
Material (fogen. Schnittblumen, ſ. d.) für Bouquet 
und Kranz. — Litt.: 9. Gaerdt, Die W., 1884. 

Winterbutferbirne, graue, |. u. Butterbirnen. 

Wintercalvill, |. u. Kalvillen. 

EA re ꝓurpurroter, |. Rojenäpfel. 

Winter-Dedantsdirne, |. u. Butterbirnen. 

Wintergarten. Unter ®. find zwei ganz ver- 
ſchiedene Dinge zu verftehen. Er iſt entweder ein 
grobes Gewächshaus, weldes zum Aufenthalt ber 

eſiher einigermaßen be⸗ 
quem eingerichtet iſt, wohl 
auch ein großer heller 
Saal, mit Pflanzen reich 
geihmüdt, fonftaber falon- 
mößig eingerichtet, ober 
er bildet einen Zeil des 
Parles oder Bartgartens 
und Heißt darum B. weil 
feine Pflanzungen größten- 
teil3 aus immergrünen 
Bäumen beftehen, jo daß 
Gelegenheit zu einem an« 
genefmeren ;interfpagier- 

ang als im entlaubten 

jarte gegeben wird. Die 
Hauptbebeutung bed W.3 
liegt im Gewachshauſe. 
Eine Beſchreibung ift ent- 
ehrlich, weil die Form und Bauart ber Häufer ſchon 
in dem allgemeinen Artitel über Gewächähäufer be- 
rührt wurde. Die Balmen- und Sloragärten 
einiger Stäbte find nichts anderes, und an mehreren 
Höfen finden ſich ober fanden ſich früher groß- 
artige Wintergärten. Die Anordnung des WS 
muß maleriſch jein. Soweit es möglich ıft, verberge 
man Heizvorrichtungen, flangentibet, Töpfe, über- 
Haupt alles, wa8 den Schein der Natürlichteit ver- 
mindern Tann. ft es auch nicht möglich, bie Fenſter 
und die Baufonitruftion zu verbergen, fu lafje man 
doch die in gewöhnlichen Gewäcshäujern gebräuch- 
fichen Wenfterbretter weg. Wo der Raum nur 
einigermaßen außreicht, gebe man den Wegen eine 
feichte Krümmung, wodurch auch die gruppenmeife 
Aufftellung ber Pflanzen erleichtert wird. Es ver- 
mehrt die Abwechſelung und maleriſche Wirkung, 
wenn der Boben des W.s nicht ganz Horizontal 
ift, fondern ſich an einer ber ſchmalen Geiten (am 
beften dem Eingange gegenüber) zu einer Anhöhe 
erhebt, von welher man eine Überjidht ber unteren 
Bartieen genieht. Dagegen find niedrige wellen- 
förmige Vodenflähen in der Mitte, wie fie einige 
Wintergärten haben, zwedfos, unbequem für ben 
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Big. 979. MWintelfpiegel. 


914 Wintergrün — 
Beſucher und Ichwierig für die Dekoration. Die ' 
Anhöhe wird durch Felsfrücke gebildet, wobei man 
eine wilde Gebirgsſcene jo treu und natürlich wie 
möglih nachzuahmen jucht. Der Aufftieg barf 
nicht zu fteil fein. Iſt dieſer bergige Teil breit, 


fo kann er noch durch einen unteren muerneg zu- 


gänglich gemacht werden. Der hierzu udti 
wolbte Unterbau kann zur Aufnahme der Waſſer⸗ 
keſſel der Heizung dienen. Da ein W. nicht wohl 
ohne bewegtes Waſſer ſein kann, ſo dient die Höhe 
auch zur Aufnahme des Reſervoirs. In den meiften ! 
Wintergärten wird man fich mit einem oder einigen 

Springbrunnen begnügen; wo aber reichlich Waller 
und eine gute Maſchine zum Heben vorhanden ift, : 

wird man bie @elegenheit, einen Meinen Waflerfali 

anzulegen, nicht vorübergehen lafſen. Kann oder: 
fol fein „Berg“ im W. errichtet werden, jo forge ' 
man für einen hohen Ausſichtsplatz, denn bie; 
großen Blattpflanzen des WS, befonders Palmen | 
und Baumfarne, können nur von oben geiehen in! 

igrer fremden Schönheit genofien werden. Eine 
Art Laube von Eijen mit einer Plattform als 
Dede würde ſich am beften dazu eignen. Pie Auf- | 
ftelung ber Bilanzen richtet ſich nach der Größe 
ber Hauptpflanzen, deren jeder W. einige haben | 
muß. Es find in der Regel Balmen und fa. | 
ceen. Zum Berdeden der Gefäße dieler Haupt- | 
pflanzen, wenn dieſe nicht im freien Grunde ftehen, 

brauht man viele Dedpflanzen von geringerem ' 

Werte. Auf den Felſenpartieen ftehen die meiften | 
Pflanzen im freien Grunde, felbft große Farnkräuter 
und Aroideen. Selaginellen und ähnliche Boden⸗ 
deckpflanzen überziehen Felſen oder Wände aus 
Naturkork und Gruppenränder, und vertreten auf 
freien Stellen den Raſen. Der W. darf nicht mit 
Pflanzen überfüllt werden, 


e ge⸗ 


die man nirgends frei ſehen kann. In der Regel 
vereinigt man im W. Pflanzen des Warmhauſes 
mit ſolchen des temperierten —* welche ſich in 
Bezug auf Temperatur vertragen. Zeitweiſe ſtellt 
man aber aud) blühende Kalthauspflanzen, bejondere | 
Kamellien und indiiche Azaleen darin auf. Selbft 
Beete von Hyacinthen, Tulpen 2c. fieht man dann 
und waın. Andere Wintergärten haben nur Kalt- | 
hauspflanzen, beſonders die im Winter und Früh— 
ling blühenden Kamellien, Azaleen u.a.m. Im 
W. des Großherzogs von Baben in Karlsruhe fieht 
man in einer Rotunde vorn eine Doppelteihe von 
Drangenbäumen in freien Grunde, welche große 
Gruppen von Dattel- und Fächerpalmen, Agaven, 

Dracaenen u. a. m. umgeben. Der ®. bedarf 
einer angemeifenen Gärtnerei, in welcher die Pflanzen 

angezogen und zum Teil im Sommer fultivtert 
werden. — Man nennt aud) gelegentlich einen 
reich mit Pflanzen deforierten Salon, jogar Blumen- 
Erker, überbaute Balkons ꝛc. oder Reſtaurations⸗ 
räume W. 

Wintergarten im Freien iſt ein Stück Garten, 
welches aud im Winter möglichft grün ift. Er 
liegt gewöhnlich in der Nähe des Hauies, oft in 
Verbindung mit dem Konſervatorium oder der 
Trangerie. Der W. ift meift regelmäßig angelegt, 
zumal in Verbindung mit Gebäuden. er fann 
jedoch ebenjogut unregelmäßig fein, wie z der, 
W. in den Ecjloßgarten von Bellevue bei —* — 


denn wenige ſchoͤne 
große Pflanzen ſehen beſſ er aus als eine Waffe, | der gleiche wie beim 


Winterzwiebel. 


Der ®. muß Norden, Rorbotten und R 
weſten geihüst jein, jet e3 durch Gebäude 
durch Radelholzpflanzungen. Die Pilaniuzgr % 
W.s behchen aus immergrünen Yanbhölzern, me 
ohne Dede aushalten, wie Buxus ark 
Ilex Aquifolium, Mahonia Aquifolium. —* 
ovalifolium, Crataegus pvracantha, Myrica a 
fera, Rhododendron bybridum. in wärmeren Gegp 
ben Aucuba japonica, Prunus Laurucerasus sch 
caensis, Evonymus japonica u. a. Son X 
hölzern wählt man joldye immergrüne Arız, % 
Belanbung im inter thatlädjlich grim bleibt. 
vermeide die braun werbenben Cryptomeri ja 
ı nica elegans, Thuya occidentalis ericoides, Bi 
orientalis x. Pie Flächen bebedie man mit $ 
oder befier mit Epheu, Immergrũn und Steuer, 
Zwiebelgewãchſe, welche ed jan blüben, 

gern eine Pläpchen im . Frübhjat übe 

Winutergrün, |. Vin 

Winterkoßl, Grünkohl, Braunkohl, Krerike 
fohl (Brassica oleracea /. var. acephala. Em 
Raſſe des Gemüſekohls, welche fich von ihren % 
wandten baburdy untericheidet, daß die Plecz 
einen 20—50 cm hohen Strunf bildet, weicher | 
der Spige mit mehr oder weniger | 
Blättern befegt iſt. Leptere liefern im Pins 
Eintritt der Froſte ein Ichmadhaftes geiuchtes Gef 
möüje. Eine verwandte Form und in gleicher Erle 
in ber Küche verwendbar ift der Palmkohl i.k) 

Der Plumagekohl ift eine buntblättrige $ 
ı form (j. yiertoht), bei welcher Die jüngiten Gy 
blätter jilberweiß, roja oder braun- violett 
ſcheckt find. Im Herbfte können bie as | 
Stauden aus ber Erbe genommen und zu mM 
jchiedenen ‚Deforationen im Garten u. bergl wi 
wendet werden. Ber Verbrauch ın der Side $ 

e&wöhnlidhen W. 

Bon leßterem untericheibet man hobe, halbhe 
und niedrige Formen, ferner ſolche mit grimg 
oder brauner (blau-violetter) Belaubung. 
fonder3 beliebt find die mtoosartig oder fe 
gefrauften Formen. In Gegenden mit herk 

intern ift der niedrige W. ganz mminterke 
während die hohen Sorten mehr ober weni 
häufig erfrieren. Bejonders geichäßt ift ber mi 
gelbgrüne feingefraufte Dreienbrunnen-®., ber fe | 
hohe gelbgrüne fraufe Moosbacher ®., Dippe's m 
befierter niedriger feinftgefraufter grüner ®. 

Der ®. macht von allen Kohlarten die g 
Aniprühe an Boden und Standort. Erg 
in allen Bodenarten und auch noch an halbſchati 
Standorten, unter Obftbäumen u. dergL 

Auch noch als Nachfrucht hinter Erbjen, | Se 
Schalotten und Stechzwiebeln läßt er ſich at 

Die Ausfaat des Samens geichieht von Aa 
April bis Mitte Mai auf das Saatbeet. Das ii 
pflanzen geſchieht bei 35—50 cm Wbitanb. © 
der frühen Pflanzung giebt man einen Kar 
Abftand als bei der jpäten. Die weitere 
fung ſ. bei Kopftohtl. 

Wiuterfalat, |. Salat. 

Winterfhu I j. Unterrichtsweſen. 

Winterzwießel oder weliche Zwiebel (Alm 
fistulosum Z.). Ausbauerndes, aber meiſt zeige 
fultiviertes Lauchgewächs aus Sibirien. Ci j 
durch Brutzwiebeln vermehrt. Die größeren 3 
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Winzerkurfe — Wittmad. 


bein nebft Blattwerk werben in der Küche verwendet 


unb füllen die Lüde bis zur Ernte der neuen Küchen- 
zwiebeln aus. 

Wingerkurfe, |. Unterrichtömejen. 

"3trfingRoßf (Brassica oleracea L. var. bullata 
ober sabauda). Eine jehr wichtige Kohlraſſe mit 
blafig fraufen Blättern, die fi zu einem zarten, 
mehr oder weniger feften Kopfe jhließen. Er führt 
auch die Namen Borskohl, Porſchkohl, auch Herz- 






Fig. 980. Straßburger Birfing. 


lohl, häufiger jedoch Savoyerkohl, Welſchlohl. Man 
unterſcheidet frühe, mittelfrühe und ſpäte Sorten. 
A. Frühe Sorten: Ulmer früher niedriger W., 
Biener Treib-®., Johannistag-W., Kiginger ®., 
Oberrader gelbgrüner W. 

B. Mittelfrühe und ſpäte Sorten: Auber- 
villiers, Blumenthafer geiber W., Chon Marcelin, 
Drumhead (Trommeltopf), Erfurter gelber großer 
Binter-®., Erfurter Winter-®., Erfurter Zuder- 





Big. 981. Biltoria-Wirfing. 


hut· W., Groot's Liebling, Little Pixie, Non plus 
ultra, Straßburger W. (Fig. 980), Tom Thumb, 
‚Ulmer großer fpäter W., Vertus, viltoria (Water- 
1) Ss. 8). - . 

Die zur erften Frühkultur beftimmten Bilanzen 
nieht man durch Ausſaat im Frühbeet von Mitte 

xz an. Für den fpäteren Bedarf geichieht die 
Ausjant, ſobald es die Witterung geftattet, Ende 
März bis Anfang April ins freie Land. Am Mai 
erfolgt das Auspflanzen ins Freie auf Veete oder 
bei größeren Flächen einfach in Reigen. Die Mein 
bleibenden Frühforten erhalten einen alljeitigen Ab- 
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ftand von 40 cm, die jpäteren einen ſolchen von 
50-60 cm. Die weitere Behandlung ift bie gleiche 
mie bei allen Kohlarten. Beſonders 4 auf die Ver⸗ 
fülgung der Raupen des Kohlweißlings (j. Weißlinge) 
und ber Erbflöhe (f. d.) zu achten. Die frühen 
Sorten werben nad ber 7. , bon 
Pflanzung an gerechnet, verbrauchsfähig. Es 
müffen immer diejenigen Köpfe zuerft geerntet 
werben, welche anfangen zu berften_und dadurch 
leicht verderbei würden. Die jpäten Sorten werben 
im Herbſt mit der Wurzel ausgehoben und ber 
äußeren Blaätter entlleidet, in Erbgräben, leeren 
Miftbeetfäften oder im Tuftigen Seller biö zum 
Verbrauch eingefchlagen. 

Wirtrhaftsosk wird alles Obft genannt, das 
wenig ober ger nicht zum frifchen Genuß geeignet 
ift, aber in Birtfcaft Verwendung findet, be- 
fonders zum Stochen, Dörren, zur Mus- und Obft- 
weinbereitung ec. ©. Moftobit, Obſtdarren zc. 

Wistäria Nuttall (Sajp. Biftar, Profefior in 
Pennfpfvanien, geft. 1818), Wiftarie, Glycine 
(Papilionatae-Galegeae). Hochtletternde und win- 
dende Sträucher mit unpaarig gefieberten Blättern, 
ganzrandigen Blättchen, fleinen Nebenblättern und 
Ichönen großen Schmetterlingäblüten in enbftändigen 
Trauben; prächtige fommergrüne Schlinggehölze, 
doch bei und jämtlich gegen ſtarken Froſi zu |chügen. 
A. Fruchtknoten 
und Hülje dicht be» 
haart: W. chi- 
nensis DC. (Qly- 
cine sinensis Sms., 

olystachya 

K. Koch), Trau- 
ben etwa 20 bis 
45 cm lang, über- 
ingenb bis lang- 
ingenbd; Blumen 
groß, blau, geruch- 
108; China, Mon- 
gofei. Var. fl. 
pleno, var. A. albo 
und var. multi- 
hort. Sie- 


chybotrys Sieb. et 
Zucc., Trauben 
etwa 6-13 cm 





fang, ziemlich Dicht, 
a Fig. 982. Wistaria frutescens. 
gend, fonft wie . 
vorige; Japan. — B. FSruchtknoten und Hülje 


tahl: W. frutescens DC. (Glycine frut. L., W. 
speciosa Nutt.) (Fig. 962), Trauben 3 bis 
13 cm fang, aufreht; Blüten lilapurpurn, mwohl- 
riechend; Virginien bis Illinois und Florida. 
Var. macrostachya Nuft. (var. Backhousiana 
Carr.), var. magnifica Andre, var. albo-lilaeina 
hort. und var. nivea hort. etwas zärtlicher als 
die vorigen. — Vermehrung leicht durch Wurzel» 
brut und Ableger. 
Witsenia corymbösn, |. Nivenia. 

ittmal, Marz Carl Ludewig, Dr. phil., etats- 
mähiger Brofeffor ber fyft. Botanil a. d. landıo. Hodh- 
ſchule, a. o. Prof. an der Univerfität, Hilfslehrer a. d. 





tierärztl. Hochſchule zu Berlin, Geh. Reg.-Rat, geb. 
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916 Wittrod — Wunderblume. 


zu Hamburg d. 26. Sept. 1839, widınete ſich anfangs | entwidelt, Blütenblätter meift frei; immer ſind 
dem Lehrerftande, ftudierte dann in Sena und bie Blüten getrennten Geſchlechtes, ein- ober zwei⸗ 
Berlin, ging behufs weiteren Stubiums 1867 nad) Häufig.‘ Die Staubgefäße wechſeln in der Zahl 
Baris, wurde dort von der preuß. Negierung mit | und Bildung. Der Fruchtknoten ift meiſt fmi, 
dem Erwerb von Gegenftänden für ein in Berlin | figend oder geftielt, breifächerig und trägt drei⸗ 
iu errichtendes landw. Muſeum betraut und 1871 | oft zmweiteilige Narben; Frucht eine Kapiel, . 
finitiv zum Kuftos dieſes Muſeums ernannt. Als | eine Steinfruht. Die W. bilden eine der natär 
1881 dad Muſeum mit dem landw. Lehrinftitut | Tichften Gruppen. Sie bewohnen die gemäßigte 
ur landw. Hochſchule vereint wurde, wurde er Bor- | und warmen Zonen mit etwa 4000 Wrten. 
eher der vegetabilifchen Abteilung bed Mujeums | Faſt alle Arten der W. enthalten @iftftoffe, wick 
der Hochſchule. Seit 1875 Generalſekretär bes | find Nubpflanzen; fo liefert Manihot utilissims 
Verein zur Beforderung des Gartenbaues in | Maniofmehl, Aleurites DI, Croton Eluteria Ca 
den preuß. Staaten, 1889-91 Reltor der landw. |carillarinde u. |. w. SBahlreihe Arten fiel 
Hochſchule, 1893 Preisrihter in Chicago, 1869, | offizinell, beſonders Ricinus. Die Erzählung vom 

84 u. 99 in Beteröburg, 1900 in Paris. Haupt- ı giftigen Schatten der Mancinella — des centr 
ichriften: Musa Ensete, Differtation (in Linnaea | amerilanifhhen Manzanillobaumes — ift Fabel zz 

1867); Katalog des landw. Mufeums, 1869, 23. Aufl. | reduziert fi) auf ben @iftiaft der Art. Der Bi 
1873 (Hierin eine Überſicht der Gerealien-Sorten); | jaft einiger afrilanifchen Arten dient als Pielgi 
Kulturwürdige Arten liefern die Gatiunge 


Gras u. Kleefamen, 1873; die Neblaus, 1. u. 

3. Aufl., 1875; Marcgraviaceae und Rhizoboleae | Poinsettia, Ricinus, Euphorbia und Phyllantk 
a — von der Wolge. 
>] 0 


in Martius, Flora brasiliensis; Fiſchereiſtatiſtik 
des Deutſchen Reiches, 1875; Rubpflanzen aller — ewölkung. 
Mraut, |. Verbascum. 
Voodsia R. Br. (engl. Botaniker Joſ. @ 


Zonen auf der Pariſer Weltausſtellung, 1878; Er⸗ 
1838). Kleine, den Aſpidien ähnliche Farne 


fennung der erfätichungen im Roggen- und Weizen- 
mebl, Leipzig 1884; Geſchichte der Vegonien in 

kurzem, aufrechtem Rhizom, krautig, meift be 
Sie lieben fonnigen Standort, humoſen, 


Buli.d. Congr&s d’hort., Peteröburg 1884; Brome- 
liacese in Engler u. Prantl, Ratürl. Pflanzen⸗ 
familien; Botanik der Wiejenpflanzen, in Wogler, | falfhaltigen Boden und im Winter leichten She 
Grundlehren der Kulturtechnit, 2. Aufl. zc. 1875 | durch Tannenreifig. Für Sammlungen intereiiezt 
bis 80 redigierte er die Monatsichrift des Vereins | 5. V. W. hyperborea Brown, W. ilvensis Br. 
aut Beförderung des Gartenbaues, 1881—85 (1884 | und W. glabella Br., Gebirgspflanzen ber 
i8 85 mit W. Berring zufammen) die Deutfche | mähigten Yone. 
Gartenzeitung, 1886 bie Gartenzeitung, von 1887 | Woodwärdia Sm. (engl. Botaniler 7 
an die Sartenflora. W. übernahm auch Die Heraus- | Woodward) (Filices). W. radicans Sw. if em 
abe des vorliegenden Lexikons an Stelle des ver- | Madeira, China, Japan und im Himalaya heimeke 
Korbenen früheren Herausgeber Th. Rümpler. ' der Farn mit flarfem, aufrechtem Ahizome, 2 1 
In dem Prachtwerk: Reiß und Stuebel, Das langen Blättern, weldye boppelt-fieberipaltig ii 
Totenfeld von Ancon (in Peru), bearbeitete er die ' elegant bogenförmig überhängen und an ben Gl 
vegetabiliichen Funde, ebenio unterfucdhte er für | ipigen dicke Brolififationen bilden, aus denen j 
Virchow u. Schliemann u. v. a. die Yunde aus! Pflanzen entftehen. Sehr gt geeignet für 
Troja, Tiryns x. gehaltene Wintergärten. . virginica Se. u 
Wittroci, Veit Brecher, Prof. Dr. phil., geb. | W. angustifolia Se., beide Rorbamerifaner, 
db. b. Mai 1839 zu Stogsbol in Schweden, Direktor | winterhart und in ber Farnpartie zu ve 
des Bergianichen Gartens in Stodholm ſeit 1879| WWörfig, Vark zu, |. Deflau. 
und des neuangelegten botaniihen Gartens der BBruße, |. Kohlrübe. 
königl. Akademie der Wiſſenſchaften feit 1886. — | Ducherbſume, |. Chrysanthemum. 
Särtnerifche Hauptichriften: Nägra bidrag till| Wulfenia carinthiaca Jacg. 5: &.v. ill 
Bergianska Stiftelsens historia (Beitr. zur @e- | Brofeffor zu Klagenfurt, geft. 1805) (Scrophe 
ſchichte des Bergianſchen Gartens), 1890; Om planen | ceae). In Kärnten vorlommende hübſche 
för Bergielunds botaniska trädgärd (Über den | mit didem Erdftamme, grundftändigen, lei 
neuen botaniichen Garten zu Bergielund), 1891; | gelerbten Blättern und violetten Blü 
Viola-Studier I (Morphol.-biolog. Studien über | einfachen Schäften im Juli, liebt Iehmig-m 
Viola tricolor nebft ihren wilden und fultivierten | Boden, etwas feuchten Stand, Halbichatten wi 
Berwandten, mit 14 Tolorierten Tafeln), 1896; | inter leichte Dede. Anzucht aus Samen, 
Viola-Studier II (Beitr. zur Gejchichte und Ent- | wie feinere Staudenfamen zu behandeln iR. 
ſtehun ee mit zahlreichen Abbild.), 1896. | Wunden. Die Behandlung der W. iſt € 
Woßfriedende Wiche, ſ. Lathyrus odoratus. |der praktischen Erfahrung. ie wird fid 
Woßfverleiß, |. Arnica. nehmlid darauf erftreden, eine möglichht Tal 
Woffsmild, |. Euphorbia. Bernarbung zu ermöglichen. Je größer bie Wa 
Wolfsmilhgewähfe (Euphorbiaceen). Bäume, | fläche und je langfamer der Heilungsvorgang 
Sträuder und Kräuter mit bald farblofem, bald notwendiger ift ein guter Wundverichiuk 
mildigem, meift ſcharfem Safte. Die Stengel | Yeuchtigleit abhaltende Ritter. Bei großen YA 
einiger Arten find fleiichig, faft faftusartig, blatt- | ift Teeranftrich das geeignetfte Mittel. S.a WE 
arm und mit Schüppdyen, Stacheln oder Haaren wallung und Steinfohfenteer. 
beiegt. Blüten achiel- oder endftändig und in ber, Funderbdaum, ſ. Ricinus. 
verichiedenften Weife geordnet. Krone fehlend oder‘ NSunderbfume, ſ. Mirabilis. 
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Wurmfarn — Xanthoceras. 917 


8urmfaru, |. Aspidium Filix mae. ein ®Wildftamm, auf den fie durch Pfropfen oder 
Württemberg, |. Stuttgart. ı Ofulieren übertragen werden, die zur Ernährung 
Wurzel ift im allgemeinen ein Drgan der | unentbehrlichen Wurzeln Ieiht. 
Pflanze, welches zur Aufnahme der Nahrung aus NWBurzelfäule, ſ. Stammfäule. 
bem Boden ober aus einer andern Unterlage, wie] Wurzelfals, Grenze zwiſchen Stamm und 
zur Befeftigung der Pflanze dient. Die echten Win Wurzel. 
eichnen ſich dadurch aus, daß fie ſtets Gefäßbündel, |] FWurzelkropf it eine Maferbildung an ben 
—* Haut- und Grundgemebe befigen. Ihr Vege⸗ | Wurzeln der Kernobſtgehölze, namentlich junger 
tattonspunft Tiegt nicht wie der der Stengel frei, | Birnen- und Apfelftämmchen. Vorzugsweiſe häufig 
ionbern ift faft ausnahmslos von einem bejonderen | ericheint er, wenn bie Wildlinge bei dem Ver— 
Bewebe, der W.haube (Fig. 983) bedeckt; als feitliche | pflanzen fehr kurz an den Wurzeln gejchnitten 
Sproflungen treten an ben Win niemals Blätter, | werben und auf ftarf gebüngten Boben fommen. 
fondern nur WBurzelnd (radicans) nennt man Pflanzen, 
wieder W.n | weldhe aus an auf der Erde oder an benach- 
auf, die aus barten Gegenſtänden liegenden Stengeln Neben- 
den inneren | wurzeln treiben, um fich zu befeftigen. 
Gewebsſchich⸗ WBurzelfhößliuge, Wurzeltriebe, nennt man 
ten bervor- |aus den Wurzeln von Bäumen und Sträuchern 
geben. Die W. | entipringende Triebe, die unten neue Wurzeln 
wädhft nur an | bilden, jo daß man fie verpflanzen, ſomit durch 
ihrer Spige. — | fie die Mutterpflanze vermehren fann. Die Ber- 
Die erfte W.- | mehrung aus Wurzeltrieben iſt bei folgenden Obſt⸗ 
anlage des |bäumen und HObftiträudhern möglih: Pilaumen 
Keims wird al3 | und Zwetſchen, Weichfeln (3. B. bei der Dftheimer 
Haupt-W.be- weiche) Himbeeren und Brombeeren. Bei den 
eichnet, fie er- | beiden leßtgenannten bilden fich die Wurzeltriebe 
* als Ber- | auch ohne Tünftlihe Nachhilfe gewöhnlich in reicher 
längerung der | Menge und werden irrtümlich meift Ausläufer 
Hauptachſe und | genannt. Bei den übrigen Obftarten, Die durch 
dringt, wo fie | Wurzeltriebe vermehrt werden können, ift es aber, 
erhalten bleibt, | um eine größere Menge von Wurzeltrieben zu er- 
erade abwärts ! halten, notwendig, daß die Mutterpflanzen über 
in den Boden ! dem Boden abgejähnitten werben, und daß um 
Fig. 983. Fig. 984. (Pfahl⸗-W., |diefelben herum in weitem Umkreiſe eine reichliche 
Wurzelhaube. Pfahlwurzel. Fig. 984); Vermehrung der Erde durch beigemengten Kompoſt 
gewöhnlich ent- ſtattfindet. Bezüglich ber Zwetſchen⸗ und Pflaumen⸗ 
ickelt fie ſich zu einem langen, fafer- oder ſpindel- W. |. Stockausſchlag. 
rmigen @ebilde, welches bei Holzgewächjen al- Wurzefüke können zur Bermehrung nach 
ihrlich mehr erftarft und ftammähnlicher wird. ; ftehender Obftbäume und Obſtſträucher benußt 
ei manchen Gewächſen wird fie rübenförmig. Bei | werden: Johannisäpfel, Duitten, Pflaumen und 
sachen Difotylen und bei allen Monokotylen Zwetſchen, Hauptfächlich aber Himbeeren und Brom- 
irbt die Haupt-W. frühzeitig ab; Häufig tritt. beeren. Die Wurzeln werden zu diefem Zwecke im 
bon aus der Samenſchale ftatt derfelben ein ganzes | Spätjahr ausgegraben und bei den erftgenannten 
ũſchel Seiten-®.n. Beſondere Formen find die | Obftarten in 10—15 cm, bei den Himbeeren und 
fetter-, Rnollen-, Luft⸗, Schwimm- und Atem- | Brombeeren in 2—6 cm lange Stüde geichnitten; 
3.n. Die Palme Acanthorrhiza erzeugt auch ver- | die 10— 15 cm langen Stüde werben im allgemeinen 
senende W.n. wie Stedholz behandelt, nur mit dem Unterjchiede, 
Wurzeldfätter (folia radicalia) nennt man die daß fie natürlih ganz mit Erde bebedt werben 
undftändigen Blätter der Pflanzen, welche un- | müffen. Bezüglich der Bwetichen und Pflaumen 
ittelbar über dem Boden ftehen oder von einem ſ. Stodausichlag. Die W. der Himbeeren und Brom- 
Hizom 2. aus dem Boden hervorkommen. ı beeren können entweder im Herbſte, ähnlich mie 
Wurzelecht nennt man aus Stedlingen, Ablegern | Obftiamen, in flache Furchen gebracht, oder beſſer 
er Wusläufern erzogene Bier- oder Frucht-! in flachen Käften in fandige Erde eingefchlagen und 
üucher 2c., welche mithin eigene Wurzeln ent-|an möglichit froftfreien Orten, z. B. in falten Mijt- 
ickelt Haben, im Gegenfate zu denjenigen, welchen | beetläften, überwintert werden. ©. a. Vermehrung. 


















x. 


Xänthinus, gelbfarbig; xanthocärpus, gelb- : &elbhorn (Sapindaceae-Harpullieae). X. sorbi- 
ichtig; xanthoneurus, gelbnervig; xanthor- | folia Bge., elegantes hartes Ziergehölz; Blätter 
dzus, gelbmwurzelig. | efiedert mit fißenden, fchmalen, ſcharf gejägten 
Xanthöceras Bunge (xanthos gelb, keros Horn), Blättchen; Blüten vielehig, in endftändigen ftatt- 







918 Kanthophyll — Xylophylla. 


lichen Trauben, regelmäßig, 5zählig; Blumenblätter 
gegen 2 cm lang, weiß, am Grunde tot (bei G ober 
gelb, zwiſchen ihnen 5 orangegelbe Hörner; 230 
— Nordchina. Mongolei. 

gu 5 |. Sarbftof | 

Xaı rrbisa L’Her. (xanthos gelb, rhiza ' 
Wurzel), Gelbwurz (Ranunculaceae). X. apii- 
folia Z’Her., niedriger Strauch; Blätter gefiedert, 
Blattchen fiederfpaltig bis dreigählig; Blüten violett, 
Nein, in enbftändigen zufammengejegten hängenden 
Trauben; Nordoft-Amerifa. 

Xanthorrhoea Sm. (xanthos gelb, rhoia Fluß), 
®rasbaum (Liliacese). Pflanzen mit turgem | 
Rhizom ober furzem, aufftrebendem Stamme mit 
lang · finealifen, ftarren Blättern. lütenftand 
ſcheinbar ahrenförmig, Schaft enbftändi 
Hein. Selten in Kultur, 3. ®. X. 
Br., X. hastilis R. Br. und X Preissii Endl,, aı 
Auftralien. Liejern votes u. gelbes Harz zu 
niflen ꝛc. Kultur im Salthaufe wie Dasylirion. 

Xanthosöma sagittifölium Schott. (xanthos 
gu soma Leib) (Araceae). Tropiſches Amerika. 

lätter fait 1 m lang, breit pfeilfürmig-oval; 
Blütentolben in einer gelblih-grünen, fapuzen- 
förmigen Blutenſcheide. X. violaceum Schott. 
(Fig. 985), Wlattftiele und Blätter violett. Im 

Alter entwidelt 
diefe hubſche 
Blattpflanze 
einen biden 


C. Kch. et 
Behe. var. ap- 
diculatum 
ichotf. trägt 
auf ber Blatt- 
unterjeite ein | 
jweite Meine: 
res Blatt ala! 
Anhängfel, 
was ber Pflanze ı 
ig. 985. Xantlıosoma violaceum. — 
ſehen giebt. X. 
Lindeni Engl. (Phyliotaenium Lindeni Andre), 
Kolumbien, ettma !!, m Hoch, zeichnet fi) Durch bie | Sie. 996. Xeränthemum annnum. 
freudig grünen, weiß anergeftreiften Blätter aus. 
Alle find prächtige Blattpflanzen, welche ſich, be- wohl roſenrot (var. flore roseo pleno). 
jonder8 wenn auögepflanzt, ungemein entwideln. ſchuppen zum Zeil vervielfältigt, was 
Sie verlangen viel Nahrung, feuchte Luft und werben I fataloge mit plenissimum bezeichnen. Var. 
durch Seitenſproſſe vermehrt. pactum, bui 
Xanthöxylum /. 
Gelbholz (Rutace: 
oder fleine Bäume 





Jenien, wörtlid, Gaftgejchente, nennt Dr. Fode, Wbftand. 
Bremen, bie Veränderungen, welche bei Vaftarbierung : Xylochrpus, — 
der Pollen ſchon an ber Frucht der beftäubten Pflanze, Xylophylia, Synonym füc Phylianthus $! 


Yamswurzel — Babel. 919 


y. 


Bamswnrzel, |. Dioscorea. altichen Blättern und einem bis über 1 mı Hohen 
Bſop (Hyssopus [j. d.). Ausdauerndes Gewürz- | Blütenftande, welcher dicht mit großen grünlid- 
fraut aus der Familie der Labiaten, deflen junge | weißen Blumen im Herbſt bejegt ift, hält wie die 
Blätter und Stengel in manchen Gegenden dem | vorige unfere Winter bei leichter Dedung jehr gut 
Kopffalat als Zuthat zugejegt werden. Sehr leicht aus. Beide find Hochornamental, bejonderd zur 
durch Samenaugjaat im April zu erziehen. | Beit der Blüte, gruppenmeife an jonnigen, etwas 
Yueca L. (vaterländifcher Name der Pflanze), | troden gelegenen Pläßen zu verwenden. Eine der 
Balmlilie (Liliaceae). In den Sidftaaten Nord- | am früheften eingeführten Urten, aber jelbit in 
amerikas heimiſch. Einfacher oder veräftelter | Mitteldeutichland kaum aushaltend, ift Y. gloriosa Z., 
Stamm, der eine Krone einfacher, lang-lanzett- , Stamm 1,50 hoch, die jchmal-lanzettlichen Blätter 
oder jchwertförmiger, jpiber, fteifer Blätter trägt. | blaugrün, fteif aufrecht abftehend, die unterjten 
Aus der Mitte ſchwach zurücdgebogen, biß 60 cm lang und 5 bis 





derjelbenerhebt ! 7 cm breit, am Rande ohne Zähne oder Fäden, 
fich eine riefige | Blumen weiß, unten purpurn angelaufen. Gie ift 
Riſpe weißer beſonders wegen ihrer willigen Blüte zu empfehlen. 
Blumen, welche | Ihr jehr nahe fteht die furzitämmige Y. pendula 
der Pflanze ein Carr. Sehr ähnlich find auch Y. glauca Sims. 
imponierendes | und Y. obliqua Hauu. Die Y. rufocincta Haw. 
Ausfehen ver» | unterjcheidet ſich Durch den auffallend rot geſäumten 
leiht. Einige Rand ber Blätter. Weiter find zu empfehlen: 














X Arten ſind V. Whipplei Torr., X. Treculeana Carr., Y. Dra- 

DEN N 1 / ſtammlos und |conis ZL., Y. baccata Torr., in milden Wintern 
B6 hi Is ihre Blätter im Freien audhaltend, u. a. m. " 

ZT V, — entſpringen Am beſten gedeihen die Palmlilien in einem 

— AN MR einem. ftamm- | milden, mit Humus gemijchten Lehmboden. Sie 

2 7 pl X » > artigen Wur« laſſen ſich am leichteften durch Stedlinge vermehren. 

— IE: Y 8 E N zelftode. | Hierzu benußt man die Triebe, welche fich bei den 

a: a," oc Gewöhn- Arten mit Enollig verdidtem Wurzelftode oder 

en NE lichfte Art V. verfürztem Stamme von felbft bilden. Wo dies 

‚Gig. 987. Yucca filamentosa. aloifolia Z. aber nicht der Fall ift, jchneidet man den Stengel 


mit einem bis | ab, um.ihn als Stedling zu benugen; den Wurzel- 
5 m hohen Stamnt und dichten, 30-60 cm ſtock ſchlägt man in Sand mit 12—15° C. Boden- 
langen, ſchmalen, am Rande jcharfen, fteif aufrecht | wärme ein, worauf er zahlreiche als Stedlinge zu 
abftehenden Blättern. Bon dieſer Art find mehrere | benugende Triebe erzeugt. Verfährt man ebenjo 
geichägte Gartenformen audgegangen, z. B. var. mit einer hochſtaͤmmigen Y., jo bilben ſich zur Ber- 
foliis variegatis mit filberweiß gerandeten, und | mehrung längs de Stammes Triebe, die aber in weit 
tricolor Ba. (Y. tricolor kort.) mit grünen, rojen- | größerer Zahl auftreten, wenn man den feiner Krone 
rot und weiß bandierten Blättern, Y. quadricolor | beraubten Stamm im Bermehrungdhauje horizontal 
kort. mit grün, weiß, gelb und rot bandierten und flady in Sand dergeftalt einlegt, daß er an einer 
Blättern. Sie blühen als ftarfe Individuen willig | Seite von der Bededung ziemlich frei bleibt. 

und dankbar. Winterhart ift in Norddeutſchland Die Beitäubung erfolgt durch eine Mottenart, 
Y. filamentosa L. (Fig. 987) mit furzem ober | Pronuba Yuccasella. Dieſe legt ihre Eier in den 
ganz fehlendem Stamme. Blätter ſchmal, länglich- | Fruchtinoten, ftopft dann ganze Bollenmafjen in 
lanzettförmig, etwa 30 cm lang und 2 cm breit, | die Narbe und vermittelt Die Defruchtung. Die 
blaugrün, aufrecht abftehend, fpäter mit dem oberen | ausfriechenden Raupen nähren fich von ben Samen- 
Teile zurüdgebogen, am Rande mit herabhängen- | anlagen, lafjen aber noch genug zum Reifen übrig 
den braungelben Fäden (dem fich ablöfenden Blatt- | und verpuppen fich in der Erde. Künftliche Be- 
ranbe) befeßt. Auch Y. angustifolia Pursh., faft | ftäubung }. Löbner in Gartenflora 1901, ©. 44. 
ſtammlos, mit fteifen, Dichtgeftellten, jchmal-Iine-, Yuccoides, ähnlich der Palmlilie, Yucca. 








Ö- 


Zabel, Hermann, geb. d. 22. Septbr. 1832 zuler im März 1869 an bie neugegründete preuß. 
Neu-Kabom im Kreiſe Greifswald, Sohn eines | Forftalademie zu Münden in Hannover berufen 
kgl. Förſters, widmete fich zuerft dem SForftfache; | und wirkte, ſich bejonder8 mit Dendrologie be- 
jeine Neigung zur Botanik bewog ihn, 1854 eine | jchäftigend, als gl. Gartenmeijter an derjelben 
Stellung als Afiitent des botaniichen Gartens und | bis Dftober 1895. Seitdem lebt 3. in Gotha. — 
Mufeums zu Greifswald anzunehmen. Mit dem | Schrieb: Die ftrauchigen Spiräen d. deutich. Gärten, 
Fahre 1860 zum Forftfache zurüdgetreten, wurde | Berlin 1893; bearbeitete in dieſem Lerilon die Gehölze. 


920 Zacharias 


Sadarlas, Eduard, Prof. Dr. phil., geb. 
d. 16. Mai 1852 zu Berlin. Seit 1898 Sirchor 
des hamburgiſchen botanifchen Gartens. Vor - 
figender des Gartenbau-Bereind für Hamburg, 
Altona und Umgegend. Verfaſſer vieler Arbeiten 
auf anatomifch-phn] hotogifchem Gebiet. 

Zaläcca Reinw. (Rame der Balme auf ben | 
Motuffen) (Palmae). Stammloſe Bufchpalme aus | 
Alam und dem malayifchen Archipel. Blätter | 

jebert auf dornigen Blattftielen. Selten in Kultur. 

. edulis Reinw. hat, wie mande anderen Arten, 
eßbare Früchte; die Blatter werden zu Korb 
Petereien benupt. Warmhauspalmen. 

‚amia /. (zamia Schaden, bei Plinius Rame ge- 
wiffer Tanınenzapfen), Keulenpalme (Cycadaceae). 
Tropifch amerifanifche Pflanzen mit ganz niedrigem, | 
felbft unterirdiſchem Stamme unb fieberteiligen, mehr 
ober weniger leberartigen Blättern. Blüten zwei - 
Häufig in 3apfenartigen Kägchen. iewohl manche 
ihrer Arten, wie bie der verwandten Gattungen Cycas, 
Ceratozamia, Encephalartus u. a., eine etwas fteife 
Haltung zeigen, fo fehlt es doc anderen weder an 





\ 
AL 


Bio. 988. Zamie furfuracen. 


j 
Grazie, noch an Originalität; fie gelten deshalb ald 
gute Deforationspflanzen, weichen aber nur wenig 
von einander ab. Belanntefte Arten: Z. muricata 
Willd., wontana A. Br., furfuracea Ast. (5ig.988), | 
media Jacg., pumila Z., Ottonis Mig,, obliqua 
A. Br., Loddigesii Miq., Skinneri Warsc. 
Eine der jhönften ift Z. Lindeni Rgl. Sie wurde 
von Roezl in Ecuador entdedt und von Linden 
eingeführt, und Hat mehr ald 2 m lange Blätter 
mit 40-44 Blätthenpaaren. Gfeichfalls durch | 
ihren ornamentalen Wert und ihre gewaltigen 
Timenfionen ausgezeichnet ift Z. Roezlii Ag. Dan | 
tultiviert fie wie Encephalartus und andere Ey- 
cadeengattungen. 

Zanted6schia Spreng., ſ. Richardia u. Calla. 

Zanthöxylon, |. Xanthoxylum. 

Bapfen (conus), charafteriftiih für die Koni- 
feren (B.träger), Ahren, deren Spindeln unb 
fpirafig ftehenbe Ded- und Fruchtblätter teilmeife 
verholzen. Bei der Gattung Juniperus entfteht 
durch Erweichung der B.jchuppen eine beerenartige | 
Frucht (Z.beere, galbula). | 








— Zea. 


Bapfenzore, Weidenrofe, nennt man einer» 
fetten- oder zapfenförtmige Berbildung von Endtnsfpen 
verichiebener Weidenarten, welche, Durch die Zaren 
von Gallmüden, Cecidomyia rosaria. veranfaft, in 
einer Entwidelungshemmung ber hie befichen, 
wodurch die Blätter einander nahegerüdt bleiben. 

Baferöfume, |. Mesembrianthemum. 

Saunräße, |. Bryonia. 

Zauschn6ra Prsl. (Brof. Zaufchner in Prag, gk 
1799) (On: ae). Z. californica Prsi. (Fig.9en, 
ift eine —5 


niſche hubſche, 


und ſcharlach⸗ 
roten, achſel⸗ 
fändigen, ein- 
zelnen Blüten. 
FR leider bei 
und nicht win- 


terhart. Leicht 





RamebesCpel. 3% 9%. Zauschnera californa. 


ſios von Halifarnafjod, zeia bei Homer. Z 
Mays L., Maid, BWeljchtorn, fäljchlich tärtikher 
Weizen (Graminese), Amerita; einzige Art, wm 
ber mehrere Unterarten unb Formen wegen ie 
deforativen Wertes in Blattpflanzengruppen gem 
benupt werben. Einjährig und einhäufig. Bir 
iche Blüten ftehen in ripenförmigen (Enbähen, 
weibliche in jeiten- 
fändigen, Ddiden, 
von Blütenfcheiden 
bebedten, vielblu- 
migen Ahren (Rol- 
ben) mit fangen, 
mähnenartig aus 
den Scheiben hän- 
jenden Narben. 
Die Unterartenund d 
Formen unterjchei- 
den fi duch Die 
menfionen ber Kol- 
ben und Größe, 
Form und Farbe 
ber Körner. Ge- 
meinfte Unterart Z. z 
Mays L. vulga- Fig. 990. Bandmais. 
ris Körnicke. Im u 
großen wird bie Maiskultur Hauptjächlid u 
Amerifa betrieben, wie auch in jüblicher 
Gegenden Europas. Im mittleren und 
Deutihland fommt der Same nur in gefdifkr. 
Lage zur Reife. Wo die nicht mehr ber Gall, ie 
benugt man Stengel und Blätter zur eek 
Z. Mays Caragua Molin. wird 2 m und darüber 4 | 
Z. Mays japonica foliis variegatis *. Ber 
mais Fig. 990), ift außgezeichnet durch lange, * 
hältnismäßig breite, flade, etwas wellig gebiet, 














Zebrina — Zelle. 921 


auf grünem Grunde filberweiß bandierte Blätter. : Lindenau, „Samen und Pflanzenofferte“ von B. Thal- 
Diele Form ift in ihrer Buntfarbigkeit ziemlich be- 'ader in Leipzig-Gohlis, „Berliner Gärtnerbörfe“ 
ſtändig und dabei hochornamental. Der dide Halm von Radetzki in Berlin u. a. m. — Eine Anzahl 
wird 1—11/, m body und ift mitunter am Grunde | der belehrenden 3. erfcheint als Drgan von 
von Äften umgeben, deren Blätter in noch höherem ' Vereinen vder Anftalten. on den deutſchen 
Grade banditreifig find als Die des Hauptitengels. : gärtnerifchen 8. feien folgende genannt: Gartenflora 
Zur Gruppenbildung können auch Z. Mays gra- | (Organ des Vereins zur Beförderung des Garten- 
cillima che. und jeine jet famenbeftändige weiß⸗ baues in den preußiichen Staaten), Berlin; Möller’3 
gebänderte Barietät (var. foliis variegatis) dienen. | deutſche Gärtnerzeitung, Erfurt; Die Gartenkunft 

Der Maid läßt fih nur dur Samen fort (Beitichrift für die Gefamtinterefien der Garten⸗ 
pflanzen. Ausſaat als Futter- oder Brotpflanze ı funft und Gartentechnik, Herausgegeben vom Berein 
an ben Platz im Srühjahre, wenn feine Sröfte deutſcher Gartenkünftier), Berlin; Die Gartenwelt, 
mehr zu befürchten find, etwa 2—3 cm tief. Am Berlin, Der praftifche Ratgeber im Dbft- und 
beften gedeiht er in einer freien, ſonnenreichen Gartenbau, Frankfurt a. Oder (beſonders von Lieb- 
Lage und in loderem, fandigem, gut gebüngtem , habern und Heineren Gartenbefigern gelejen), ber Er- 
Boden. Sind bie Pflanzen fräftig geworden, fo ; furter Führer im Gartenbau, Erfurt; Bomologifche 
behäufelt man fie und hält das Beet von Unkraut  Monatöhefte, Stuttgart (zugleich Organ bed beutichen 
rein. Die Pflanzen, deren man zu Zwecken der PBomologenvereind), Deutſche Rojenzeitung (Berlag 
Dekoration bedarf, pflegt man durch Ausſaat in des Bereind beuticher Roſenfreunde), Zrier, Die 
ein Frühbeet ober ın Schalen ober einzeln in Bindelunft, Erfurt; Handelsblatt für den beutfchen 
Zäpfchen heranzuziehen, die man im Warmhauje , Gartenbau (Organ des Berbanbes ber Handelsgärtner 
Hält; man verjegt fie Ende Mai ins Freie. Beim | Deutichlande), Steglitz; Der Hanbelögärtner, 
Banbmais find die erften vier Blätter in der Regel Leipzig-Gohlis; Frankfurter Gärtner- Beitung, 
grün, das fünfte ift fchon etwas gezeichnet, umb Frankfurt a. M. Die Pomologiſchen Inftitute in 
auf jedem weiteren Blatie nimmt die bandförmige | Öeilenheim und Proskau geben monatlid Feine 
Streifung an Umfang zu Schriften heraus, um dadurch in Verkehr mit den 


Zebrina Schnitsl. (zebrinus zebraftreifig) (Com- | Intereſſentenkreiſen zu treten und zu bleiben. Beider 


melinaceae). Z. pendula Schnitsl. (Tradescantia | Mitteilungen werben aud) bon Bereinen bezogen. 


‚pen „| — Im Ofterreich ift dad mwichtigfte Blatt: Wiener 
schrine or) I ine Gelas, ehte Ambek Sn, Garen Seung; in de Odin: De Game 


. . ische Gartenbau, Züri. Die wichtigeren englifchen 

Form quadricolor kort. mit grün-, rot- und weiß⸗ riſche 8 
geſtreifter Blattzeichnung, unterſeits purpurrot, | Garten-3. find: Gardeners Chroniele, London; The 
Garden, London. Tranzöfiiche: Revue horticole, 


bevorzugt wird. Wächit leicht aus Stedlingen und Bari : 2. h . 
. . : . aris; Le Jardin, Bari; Le Moniteur d’horti- 
it wie Tradescantia fluminensis zu verivenben. eulture, Paris. vBeigiſche: La semaine hor- 


Zebrinus, zebraftreifig. ticole, Brüffel; Bulletin d’arboriculture et de 
Zehrwurz, |. Arum. floriculture, Gent; Revue de l’horticulture belge 
Zeitlofe, ſ. Colchicum. et étrangère. Niederländijche: Sempervirens, Leiden; 
Beltungen, Beitfhriften. An gärtneriichen 3.,| Het Nederlandsch Tuinbouwblad, Arnheim. 
Beitichriften u. dergl. erfcheinen in Deutfchland eine Zeiköwa Spach. (zelkoua Name in Kreta) 
fo große Anzahl, daß man fagen muß, weniger | (Ulmaceae-Celtideae),,. Sommergrüne Bäume oder 
wären befier, denn infolge der großen Konkurrenz | baumartige Sträucher mit fiedernervigen, ferbig 
der 3. untereinander müſſen fie ſich bei allem Be⸗ | gelägt-gezähnten, länglichen Blättern und einhäufigen 
müben, den Inhalt fachlich Iefensmwert und Iehrreich | Blüten in den Blattachſeln; Frucht Fein, ftein- 
zu geftalten, bezügfich der Ausftattung doch meiften- | fruchtartig. Früher zu Planera gerecdhnete, jchön 
teil3 großer Zurüdhaltung befleißigen, weil dadurch | belaubte Gehölze, von faft allen Ulmen auch jchon 
die Herftellungsfoften jo erhöht werden, daß eine | durch die einfach gezähnten Blätter zu unterjcheiden. 
Erhöhung des Abonnementspreife® nötig würde. Z. Keaki Dipp. (Planera und Z. acuminata Auf, 
Neuerdings haben wir aber einige große Zeit- | Ulmus Keaki Sieb.), Japan. — Z. crenata Spach. 
fchriften, welche fo reich illuftriert jind, daß ſie es (Planera Richardii Michx., Pl. carpinifoliaWats., 
mit den beften auswärtigen in diefer Beziehung auf- | Pl. crenata Desf.), Kaulajusfänder; veränderlidh: 
nehmen können. Immerhin bleibt aber die noch | var. californica Aort. (Planera calif. kort. amer.); 
größere Anwendung guter farbiger Darftellungen | var. japonica hort. (Z. japonica Dipb- Planera 
von Pflanzen, Früchten, Blumenbindereien u. a. m. | japon. Dieck). — Z. Verschaffeltii ori. (Ulmus 
fehr wünſchenswert. Man kann die gärtnerijchen | und Planera Versch. Aort.), Herkunft unbelannt. 
Zeitihhriften einteilen in folche, welche nur oder! Belle, Pflanzen-3., ift der Uranfang jeder Pflanze, 
hauptſächlich Annoncenblätter find, und in jolche, | denn aus 3.n ift und wird der Pilanzenleib ge- 
» melche belehrenden, berichtenden Inhalt Haben. — | bildet und aufgebaut. B.n find dem unbewaffneten 
Die gärtnerifhen Annoncenblätter werden umfonft | Auge meift nicht fichtbare Organe mit jelbftändiger 
und poftfrei an Handelsgärtner oder Leiter größerer | Thätigfeit. Die niederften Pflanzen beftehen nur 
Brivat-, ſtädtiſcher, jtaatlicher, fürftlicher oder dergl. | aus einer einzigen 8. (3. B. Hefepilze, daher ein- 
Gärtnereien des In⸗ und Auslandes, in der Regel! zellige Pflanzen), andere aus wenigen, aneinander- 
wöchentlich verfandt. Als jolche find zu nennen: Das | gereibten 8.n (3. B. manche Algen); Die größeren 
„Handelsblatt“, herausgegeben vom Berbande der | Pflanzen dagegen beitehen aus unzähligen, feſt 
Handelägärtner Deutichlands in Steglig, „Samen- | verbundenen 3.n (B.ngewebe). Diefe 3.n beitehen aus 
und Pflanzenanzeiger“ von Thiele in Leipzig- | einer äußeren feſten aut (Bellhaut, Zellmembran 


— — —ê — — — — — — —— — — — — —— — — — — — — — 
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ober Zellwand), einem weiden, ſchleimigen ober, 
fläffigen, befebten Inhalt (Protoplasma, Plasma, 
j. d.) und Zellſaft. Im Plasma fondert fich ein: 
tugeliged oder jcheibenförmiges, jeltener faben- 
jörmiged Gebilde, ber Zellfern (nucleus) auß. | 
Er führt im Innern meift 1—2 Rerntörperchen | 
‚nucleoli). Der von ber Zellfaut umſchloſſene 
Innenraum heißt die Zellhöhle oder das Lumen | 
ıd. h. das Lichte) der Verſchwindet der Zell- 
inhalt, jo tritt Luft an feine Stelle (inhaltlofe 3.), 
die 3. ift dann abgeflorben, ihre Wand bleibt aber | 
als weſentlicher Teil des B.gemwebes beftehen. Fehlt 
dem Plasma die Zellhaut, jo bildet es trogdem 
eine 3. (nadte 3.). Die B.n, melde bie Pflanze, 
aufbauen, find nidht einerlei Art; wie jebes lebende | 
Drgan burdlaufen fie eine Entwidelung und er- , 
leiden mancherlei Veränderungen in Geftalt und 
Größe ſowohl, als ganz bejonders in ber Be- 
ichaffenheit der Zellfaut und der Organiſation bes 
Jellinhaltes. Die Geftalt der 3. ift äußerft mannig- 
jach. Die Zellhaut, urfprünglich ein zartes, gleich⸗ 
mäßig dünnes, durchſichtiges und farbloſes elaftisches 
Häutchen, befteht aus Cellulofe (f. d.), fie ift durch-⸗ 
tränft (imbi- 
biert) von 
Waſſer und für 
Bafler durch⸗ 
läffig (permea- 
bei). Bei wei⸗ 
terer Entwide- 
tung ber 3. 
werben dieſe 
Eigenſchaften 
verändert, bie 
Haut wäct | 
eine Zeit lang 
in ber Richtung 
ihrer Fläche 
(Slähenwadt- 
tum) und in 
der Richtung 
der Dide 
(Didenwahstum). Das Flachenwachstum bedingt 
Bergröberung ber 8., das Dickenwachstum ba- 





N 
Gteingeen der Birne. 


! 
Big. 91. 


gegen mannigfache Beränderungen der Zellhaut; | je 


enttweber verbiden fih bie Zellmände gleichmäßig 
nad innen, wobei das Qumen allmählich ver- 
ſchwindet, die 3. verholzt oder verkorkt, es bilden 
ſich fo bie Stein-$.n (Skierenchym) (Fig. 991), oder 
die Verdidung tritt nur an gewilien Stellen auf 
ober zeigt fid) in der Form von Warzen, Längs-, 
Ning-, Spiral- oder Nepfajern, oder von treppen- 
unb leiterförmig verbundenen Leiften auf der Innen- 
jeite der B.nwand (f. Gefäße). Wleiben von ber 
Verdidung nur Heine punktjörmige Stellen aus- 
eichloffen, fo entftehen Tüpfel (i. d.), e8 bilden 
fh Tüpfel-3.n. Die 3. befigt unter gewiſſen 
Umftänden die Fähigfeit, ſich zu teilen und durch 
Teilung zu vermehren, hierbei heißt die fich teilende 
3. Mutter-3., bie neugebildeten Tochter-d.n. 

Die Z.n treten in verichiebene Beziehungen zu 
einander; durch Verichmelzung (Fufion) von B.n, 





wobei ſich die trennenden Scheidewände ganz ober 
teitweife auflöien, entftehen zujammenhängenbe 
röhrenförmigeBilbungen (Gefäße, Siebröhten, Mildh- ! 
jaftgänge, j. d.); durch Zufammenlagerung ober | 


— Biergräfer. 


Verbindung der 3.n untereinander entftchen Zul 
gewebe oder Gewebe (j. d.). Innerhalb der Gewebe 
entftehen entweder durch Aufldſung gewiſſer gu 
ober durch Auseinanderweichen der J.n Hohlräume, 
Srefigengeftzäume (Intercellularen), melde aß 
uftgänge, Gefretbehälter und Gaftgänge (j. Seit, 
oder Eefretbehälter) unterfchieden werben. 
Zephyränthes Herb. (zephyros Beimi, 
anthos Blume), Meine ſüdamerilaniſche irohns⸗ 
ähnliche Amaryllideen mit trichterförmigem, gleit- 
artigem Perigon. Die beliebteren Arten find: Z 
rosen Lindl. (Amaryllis carnea Schult. fi) 
(Fig. 992), Kuba, mit Meiner brauner Zwicbel 
Iinienförmigen Blättern und im Auguft und Er 
tember mit einem 20 bis 30 cm hohen, jeitliden 
Schafte mit einer einzigen rojenroten, jehr hübiden 
Blume. Z. candida Flerb. (A. nivea Schult. fl; 


in ®eru, mit runblicher, rötlich-braumer Jwieel 





Yalıa 
len mn 
Topf. Pal 
Ehrung durch Ausſaat und Brukzwicheln. 
Berläußer, |. Taufpender. J 
, ein Name von gutem Klange in ber 
Geldhichte des Gartenbaus und ber Votanit. Joh 
Michael war Gartendirektor in Schwehingen bi 
Mannheim und tüchtiger Landichaftägärtner, gb. 
1770, geft. 1843; Dr. Karl, jein Refie, Botaniler, 
der mit Edlon die Zlora Sübafritas, bejonde 
be Raps der guten Hoffnung bucchorichte und 
mit Berifeben die Enumeratio —X A 
australis herauägab, geb. 1799, gef. 1858 am 
Zorlanfeun, Son der Inſel Eedion ftammend 
diergraſer. Zu Deiorationszweden fh 
manche Gräfer eine vieljeitige Verwendung * 
einzelne werden zu dieſem —* —X 








tiviert, z. B. Arundo Donax, vericiedene 

der Gattung Bambusa, Gynerium argenteum 
defien Barietäten, Miscanthus (Eulalia), Panic 
plicatum, Erianthus Ravennae, Pennisetum If 3 
folium (Gymnothrix), Phalaris, Euchlaena It 
rians, Oplismenus imbecillie u. a. m. 





‚Bierfohl — Bingiberaceen. 


namentlich aber einere Arten, die durch beſonders 
zieriichen Bau ber Rifpen, der Ühren ober hr- 
hen auffallen, dienen zur Anfertigung von Malart- 
unb Pauerbouquet3 und werben in großen Mengen 
angebaut. Sie alle figurieren in den Samenver- 
zeichniſſen als 8., 5. ®. Briza maxima, Hordeum 
jubatum, Lagurus ovatus, Bromus brizaeformis, 
Avena sterilis, Aira elegans, Agrostis capillaris, 
Stipa pennata. In dieſer Anwendung ift es meift 
auf die Gewinnung des Blütenftandes der, Gräjer 
zu Detorationszweden ab; eigen und vielfach find 
egotiiche Arten, die — leganz und jonftige 
Vorzüge auffallen, beliebt. [ber auch unfere 


heimiſche Flora hat manche ſchöne Grasart auf- 
zuweiſen, bie zu dieſem Bmede geſammelt wird. 

Bierkoßf (Fig. 993). Mehrere Formen des Grün-, 
Winter- oder Blatttohls (Brassica oleracea acephala) 





Big. 998. Biertohl. 


dienen ebenjo gut als Gartenzierde, wie fie für bie 
Küche Verwendung finden können. Die Blätter find 
in verjchiebener Weife zart federartig eingejchnitten 
Gederiohl) und oft roſa und farminrot, gelb ober 
weiß bemalt oder geichedt (Plumagefohl), Doc 
find diefe Kohlformen gegen den Froſt empfindlich, 
umal die buntblätterigen. Wil man fie zur 

usftattung kühler Wohnräume für die Winterzeit 
benugen, jo müſſen fie dor Eintritt bes Froftes 
mit einem Erdballen ausgehoben und in Töpfe 


gepflanzt werben. ©. a. Winterfohl. 
Sieh, |. Stachys. 
Zimmerlauße. Eine feit einiger Zeit beliebt 


gewordene Zimmerbeforation ift die Z. Dieſelbe 
wird auögeführt, indem man an entiprechenber 
Stelle eined Zimmers (etwa vor einem enter) eine 
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Laube aus leichten Stäben (Rohr, Bambus. ıc.) 
errichtet und dieje mit Schlingpflanzen befleibet. 
Diefe Pflanzen find in Käften ausgepflanzt. Eignet 
fi) das Zimmer nicht gut für die Kultur von 
fingpflangen, fo Tann Die Laube auch mit fünft- 
lihem Blättermaterial befleibet werben, jedoch follte 
man hierzu nur im Notfalle ſchreiten 

Simmerpflanzen müflen neben Schönheit die 
Eigenfchaft haben, ſich im Wohnzimmer gut zu 
halten. Da es beren nicht allzuviele giebt, jo 
müffen Einrichtungen ‚getroffen werben, welche die 

Pflanzen gegen die Nachteile der Zimmerluft ſchutzen. 
Hierher gehören: das Doppelfenſter, Fenfter-@las- 
haus, der Ward'ſche Kaften (mit Fenſtern bebedter 
Blumentifch) ꝛc. Dan hat 3., welche immer ohne 
bejonderen Schuß im Wohnzimmer gedeihen, folche, 
melde längere der zur Dekoration darin ftehen 
tönnen, bann aber einer Erholung außerhafb be- 
dürfen, ober Arten, welche eines Schutzes gegen 
trodene Wärme, Staub und Gasluft bedürfen. Außer- 
dem haben wir noch Pflanzen für eigentliche Wohn- 
zimmer und für fühlere Wohnräume, endlich Pflanzen 
de3 Wintergartend. Einige Pflanzen gedeihen int 
Zimmer befjer al3 in der feuchten Luft der Glas- 
häufer, z. B. ber beliebte Gummibaum (Ficus 
elastica). Auch viele Balmen find gute 3. geworben 
und gehören zu ben beften biejer Kategotie von Ge- 
wãchſen. Die Anzucht und ber Verfauf von 3. be» 
ichäftigt viele Gärtnereien, im großen namentlich in 
Berlin, Erfurt, Hamburg, Leipzig, Dresden ꝛc. Man 
follte aber von dieſer Seite mehr auf den Vorteil der 
Käufer bebadht jein, indem man ihnen nur Pflanzen 
verfauft, welche ſich bereits der feuchtwarmen Treib- 
faftenluft etwas entwöhnt haben, und die Käufer 
unterridten, wie fie bei der Angemöhnung der 3. an 
das Bimmer vorfichtig verfahren müſſen, um fie nicht 
bald frank zu ſehen. — Titt.: Rümplers Zimmer- 
gieimerei, 3. Aufl., bearbeitet von W. Mönfemeyer; 

jöttner, Blumenzucht; Bilmorin, Blumengärtnerei, 
3. Aufl.; Rieſe's Wohnungsgärtnerei. 

Zimmeldaum, |. Ciunamomum. 

Zingiber A: . (indiih zingi, Wurzel von 
indihi), Ingwer (Zingiberaceae). Stauden mit 
fnolligem Rhizome, au Oſtindien, Japan, China 
und den Inſeln des Stillen Ozeand. Am wichtigſten 
ift Z. officinale Rosc. mit 1 m hohen Laubftengeln, 
lanzettlichen Blättern und grüngelben, braunpiolett 
punftierten Blüten mit bunfelpurpurn gefledtem 
Labellum auf kurzem Schafte. Aus dem Rhizome 
gewinnt man den Ingwer, welcher mebiziniih als 

Gewürz und zur Liqueurfabrifation Verwendung 
findet. Auch die Rhisome von Z. Zerumbet Rosc. 
werben in Indien benutzt. Warmhauspflanzen. 

Singiberaceen (Zingiberacese)., Monototyle 

Pflanzen mit gewürzhaftem und mehlreichem, 
Mnolligem Wurzelftode und großen einfachen 
Blättern. Die zwitterigen Blüten ftehen von 
großen, Ddichtftehenden, hi gefärbten Hochblättern 
umgeben in oft wurzelftänbigen Ahren und Rifpen; 
die Blütenhülle befteht aus drei röhrig vermadjjenen 
Keldy- und drei unten verwachſenen Blumenblättern. 
Die 6 Staubblätter find bis auf eines zu blumenblatt- 
artigen Nebenftaubfäden verfümmert. Zwei ber 
innern bilden die Lippe (labellum). Fruchtknoten 
unterftändig dreifächerig. Die meiften 3. jind jehr 
aromatiſch, und verichiedene Teile berjelben werben 
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ald Gewürz und gewürzhafte Heilmittel verwendet, 
3. ®. Ingwer (Zingiber officinale), Cardamomen 
(Elettaria Cardamomum und Amomum- Arten) 
u. a.; gelben Farbſtoff liefert Curcuma longa, 
GStärfemehl (indiiches Mrromroot) Curcuma leu- 
corrhiza und angustifolia. 

In unferen Barmhäufern werben Arten ber Gat- 
tungen grpinie, ( aperagr! —S —* 
ria und Zingiber als Zierpflanzen unterhalten. 
Een "€ a. Seitamineen. . 

berinus, ingwerartig. 

Zinnia /. (Beofeflor J. inn in Göttingen, 
1729—1759). Belannte, in ben Blumengärten jehr 
beliebte Rompofitengattung, einjährige @ewächle, 
meiſtens aus den Gebirgen Mexikos, mit aufrechten 


ober halb auögebreiteten Stengeln und ovalen ober | verjchiebenften 


langettförmigen, gegenftändigen und figenden 
Blättern. Die Blumen haben einen fräftig ent- 
widelten Strahl und die Strablblüten find Ieber- 
artig derb. Veliebtefte Art Z. elegans Jacg., mit 
aufrechten, gabelig veräftelten, 40—50 cm hohen 
Gtengeln, beren jeder bei ber Stammart ein Blüten- 
töpfchen mit rotem, bei ben zahlreichen Yarben- 


re 









Big. 99. Zinnia elegans var. pumila flore pleno. 


barietäten mit rofencotem, farminrotem, purpurnem, 
ſcharlachrotem, orangegelbem oder weißem Strahle 
trägt. Spreublättchen der Biütenhülle gejägt-Tamm- 
förmig. Der Wert diefer Zierpflanze hat ſich durch 
die, wie man fagt, zuerjt in Indien entwidelte 


Füllung ber Blumen verboppelt. Gefüllte Blumen | der Z. 


traten in Europa zuerft 1858 in Frankreich auf; 
feit dieſer Zeit Haben die gefüllten Varietäten mehr 
und mehr in der Samenbeftändigfeit zugenommen, 
fo daß gegenwärtig nur noch ein geringer Brozentjag 
einfache oder nur Halbgefüllte Blumen bringt. Im 
allgemeinen find die gefüllten Blumen breiter ala hoch, 
etwas gewölbt und die Blumenblätter (eigentlich zu 
aungenförmigen Randblüten umgewandelte Röhren- 
bfüten der Scheibe) dachziegelig übereinander gelegt. 
In der Regel mefjen bie Blumen in der Breite6—8cm, 
in ber Form var. grandiflora plenissima aber 
12—14 cm. $ür Gruppen und zur Einfaſſung 
breiter Beete geeignet ift var. Tom Thumb, einen 
nur 15—20 cm hohen, dichten Buſch bildend. Auch 
in anderer Beziehung, 3. B. in den Dimenfionen 
des Stockes und im Bauftile ber Blumen, hat die 
Zinnie mannigfache Abänderungen erfahren. Var. 


Zingiberinus — Zinnia. 


Wuchs, aber ihre Farbenvarietäten finb noch mitt 
ı volltommen famenbeftänbig. var. tagetiflora 
find bie Blüten ber Scheibe röhrig geblieben, haben 
fi) aber vergrößert und erweitert in ber Weile ber 
Tagetes erecta fistulosa (f. u. Tagetes) 
ur Kreuzung zwiſchen Z. Haageana mb 
'elegans wurbe im Etablifiement Haage & Ehmikt 
in ırt Z. Darwini gewonnen, welche bei einer 
jelmäßigen Bergmeigung des Siodes volltommen 
Mine Blumen bis zum Ausgang ber Vegetation 
erzeugt, was bei Z. Slegans in ber Stege md ber 
lift. Aus diefem Vaſtard finb wi mehren 
men entftanden, ®. var. nana compact, 


niedrig, jehr Bichtbufdig, mit Dicht badhziegelig ge 
fühlten, etwas — gebauten Blumen in den 
irben. 





&. 995. Zinnia Haageana. 


Eine fehr gute Bierpflange befigen bie Gärten in 

„Haageana gl. (Z. Ghiesbreghtii B.Verkt) 
(Fig. 996), aufrecht, dichtbuihig, mur 30-40 am 
body, mit jehr fchönen orangegelben einfachen oder 
dicht Dachziegelig gefüllten (var.lore pleno) Blumen. 
Spreublänen berfigmätert-ivig, hre Farbe wid 
durch den leuchtend goldgelben Rand der Blümden 
nod) anſprechender. Yan verwenbet bie Z. elegas 
zur Bildung großer Blumengruppen für fi. 
ebenfo trefiliche Zierpflange ift Z. Haageana auf 
batten und in Gruppen in trodenem, ber vollen Sonne 
auögefegtem Boden, in ungepflegten Bartieen land 
ſchaftucher Gärten und leiftet noch bejondere Dierſe 
bei Herftellung breiter Einfafjungen. 

Ein gefundes, Ioderes, etwas friiches, nahrhafteh, 
mehr leichte® als Tompaltes Erdreich und em 
luftige und belle Lage find die Bebingungen, unier 
denen bie Binnien am beften gebeiten, F 

Man fäet die Samen unter Gias, wie Die meifen 





pumila (tig. 994) hat einen niedrigen, bufchigen 


exotiichen Sommergewächfe, ober im April und 
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Mai auf eine Rabatte mit leihtem Boden und in 
geichügter Lage. Die jungen Pflanzen fegt man 
entweder, wenn fie einige Blätter gewonnen, an 
die für fie beſtimmten Stellen oder vorläufig, was 
für Gruppenbildung ſehr vorteilhaft ift, auf ein 
Reiervebeet, bem fie — unb zwar mit bem vollen 
Ballen — erſt dann enthoben werden, wenn fie 


der Blüte nahe find. In Gruppen hält man auf| H 


einen allfeitigen Abftand von 50 cm. 

Sirpen, Cicaden, gehören zu den Halbflüglern. 
Die Shaum-B., Cercopsis spumaria L. (Fig. 996), 
gean, mit 2 weiblichen Querbändern, namentlich an 

iden; C. bifasciata S., etwas Heiner, bräunlich- 
gelb mit 2 braunen Bändern auf den Borbder- 





Big. 996. Schaumzirpe. 


flügeln, beſonders an a ein fpringen als 
volllomniene Inſekten; ihre grünlich-gelben Larven 
entlafjen au8 dem Darm Schaum (Kududsipeichel), 
unter defien Schuß fie faugen. Meift nicht fchäd- 
lid. Bergl. Zwergeikade. 

Zitrone, |. Orangerie. 

Zittergras, |. Briza. 

Zizänia aquätica /. (zizanion, ein Unkraut im 
Getreide) (Hydropyrum esculentum LA), wilder 
Neid, Tuscarora-Reis, Waflerreis, in 
Sümpfen und Slüffen der Berein. Staaten. Die 
Samen werden von ben Indianern gefammelt und 
als Brotfrucht benubt, doch wird biefe ausdauernde 
rohrartige Grasart auch kultiviert. Blüten in 
Riſpen; an dem ausgebreiteten unteren Teile Die 
unbegrannten männlichen mit 6 Staubgefäßen, an 
ber zujammengezogenen Spite bie begrannten weib- 
lichen; allen fehlen die Hülljpelzen. Dieje hohe bei und 
jelten fultivierte Pflanze wird aus Samen erzogen. 
Sie giebt in Verbindung mit anderen Gräjern eine 
hübſche Dekoration der Teiche. Außerdem find die 
Samen ein vorzügliches Futter für Wafjergeflügel, 
und bie ganze Pflanze gebt im ſauren Sumpfboden 
noch ein guted Heu. Die Samen verlieren troden 
aufbewahrt in jo kurzer Zeit ihre Keimfähigteit, 


daß es vergeblich ift, nicht unter Waffer aufbewahrte 
Samen überhaupt auszufäen. 

Zizyphinus, ähnlich dem Judendorn. 

Boll. Bei der Einfuhr vieler Waren aus dem 
Auslande wird ein 3. erhoben ed, , ſeltener 
bei der Ausfuhr (Ausfuhr⸗8.) oder Durchfuhr 
(Durchfuhr⸗.). Je nach dem Zweck bezw. ber 

öhe des Y.e8 nennt man ihn Finanz-8. ober 
Schub-3. Wenn der 8. Iebigli dazu beſtimmt 
ift, dem Staate eine Einnahme zu verichaffen, ift 
e8 ein Finanz⸗8.; joll er Dagegen dazu dienen, bie 
Einfuhr von Waren zu verhindern oder zu &- 
ichweren, jo nennt man ihn Schug-B. Die Grenze 
zwiſchen beiden ift ſchwer zu ziehen. Wenn z. ©. 
ein Finanz-d. eine Verminderung der Einfuhr der 
betreffenden Waren berbeiführt, jo wirkt er zugleich 
als Shup-d. Die Erhebung des Z.es geichieht 
nad; Gewicht, nad) Maß, nad) Stüdzahl oder nach 
dem Werte. Die Neichdgrenzen bilden die B.grenzen, 
mit Ausnahme von Quremburg, welches zum beutichen 
Bollverband gehört. Indeſſen braucht der 3. nicht bei 
der Einfuhr an der Grenze bezahlt zu werden, ſondern 
fann bei derjenigen B.abfertigungsftelle im Inlande 
entrichtet werden, bei welcher Die Ware dem Empfän- 

er zum freien Verkehr im Inlande übergeben wird. 

o lange bis der Z. bezahlt ift, haftet die zoll⸗ 
pflihtige Ware der B.behörde dafür und kann von 
ihr zurüdgebalten und mit Beichlag belegt werden. 
Für die Einfuhr zollpflichtiger Waren, melde 
wieder zur Ausfuhr kommen follen, find unter zoll⸗ 
amtlichen Verſchluß flehende öffentliche Niederlagen 
eingerichtet, in welchen diefe Waren bis zur Wicder- 
ausfuhr unverzollt liegen können. Sn den größeren 
Hafenpläßen dienen für dieſen Zmed anze Zeile 
des Hafens (Breihafengebiet). (©. a. Stasif) 

Befltarif. Die Höhe der Einfuhrzölle, welche 
bei der Einfuhr von Waren nad Deutichland er- 
hoben werden, find durch Die dieichsgeſetze vom 
22. Mai 1885 und 21. Dezember 1887 feftgeftellt. 
Sie werben jedoch nur bei der Einfuhr aus ſolchen 
Ländern erhoben, mit welchen Deutichland feinen 
Handelövertrag abgejchlofjen hat. Solche bejonderen 
Handelsvertraäge —* mit einigen Ländern (Ruß—⸗ 
land, Ofterreih-Ungarn, Stalien, ber Schweiz) 
abgeichloffen, ‚während mit anderen (4. 8. mit 
Frankreich beim Friedensſchluß 1871) das Über- 
eintommen getroffen ift, daß gegenfeitig auf feine 
Ware bei der Einfuhr höhere Hölle erhoben werden 
follen, als gegenüber der Einfuhr aus irgend einem 
anderen Lande (Meiftbegünftigungsverträge), fo daB 
alfo z. B. die durch die Handelöverträge mit Ruß- 
land, Öfterreih-Ungarn zc. vereinbarten niedrigen 
Zollſätze ohne weiteres auch auf die gleichen Waren 
aus ben Ländern, mit welchen Meiftbegünftigungs- 
verträge abgejchloffen find, Anwendung finden. — Bei 
ber Einfuhr der gärtnerifchen Artikel nad) Deutich- 
fand werben bis jet im allgemeinen feine Zölle 
erhoben. Nur für Nüſſe, getrodnetes Obſt und 
Gemäfe, für Obitfäfte ohne YZuder, nicht allohol- 
haltig, wird ein Zoll von 4 .# für ben dz, und 
für eingemadhtes, in Flaſchen oder Büchſen ein- 
gelegtes Obft und Gemüſe 60 .# für den dz er- 
hoben. Bei Weintrauben find mit der Poſt ein« 
gehende Sendungen von 5 kg Bruttogewicht 
vertragsmäßig frei, für Tafeltrauben in größeren 
Badungen beträgt der Einfuhrzoll nad dem all- 
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gemeinen Tarife 15.4, nad) dem Bertragstarife 4.4, , bilben, in welchen die einzelnen Tierbehälter ımter- 
für friſche Weinbeeren in Fäſſern oder Keflelmagen ' gebracht 

gemoftet, gegoren, f 
Unfere Ausfuhr des Gartenfünftler3 bei ihrer Herftellung nicht ent- 
nach dem Auslande ift nicht jo günftig geftellt, fo : ziehen. 


eingeftampft 15 bezw. 10 .#, 
Weinmaiiche 24 .# für den dz. 


erheben für die Einfuhr von 1 dz frijhem Dbft: 
Rußland: Marimum 25,25 4, Minimum 21,04, 
n. d. Handelövertrag 10,52 4; Norwegen: Mar. 
16,28, Min. 12,15 4; Schweden: 11,25 4; 
Dänemark: Mar. 2,70, bei vollen Schiffälabungen 
215 4: Spanien: Mar. 4,18, Min. 320 #4; 
Frankreich: Zafeläpfel und Birnen Mar. 2,40, 
Min. 1,60 4, Üpfel und Birnen zur Wein- und 


Moftbereitung Dar. 1,60, Min. 1,20 .#, andere | befondere Waflervögel, aber aud für des Babes 


rühte Mar. 4,—, Win. 2,40 .4; Bereinigie 
taaten von Nordbamerifa: Pflaumen 8,50 4£, 
fonftige Früchte 1,06 #4. Bei getrodnetem 


Dbft ftehen wir noch ungünftiger, mie folgender Tieben. 
Es erheben für den dz getrod- Ira daß einige Hauptwege zu allen Tiergehegen 


Vergleich zeigt. 
netes Obſt: Deutſchland 4 AM. 
Fur getrocknete Pflaumen und Zwetſchen: 


Rußland 19,51 4 brutto, 
Schweden . . 28,12 „ n 
Norwegen . . Mar. 19,12 .4, Min. 16,88 4, 
England. . 13,70 4, 
din. . . . 12—20 M, 

ſterreich⸗ Ungarn 2,55 M, 
Frankreich. Mar. 12.4, Min. 8 4, 
Berein. Staaten . 850.4. 


Für andere getrodnete Früchte: 


Rußland . Mar. 44,93 .4, 34,56 .# brutto, 6000 
Schweden 8, , 

Norwegen . . . War. 56,25 4, Min. 45 4, 
Öfterreich-Ungarn 8, 

Sranftreih. . . Mag. 12.4, Min. 8 AM, 

Berein. Staaten . 8,50 4 


Mit den übrigen Erzeugnifien des Garten- und 
Obſtbaues verhält es ich ähnlich. So z. B. er- 
heben für friihe Blumen, Blüten, Blätter ar. 
für 100 kg: Deutichland feinen Zoll, Oſterreich- 
Ungarn 8,50 .4, Rußland 9,40 4, Norwegen 
337,50 bi8 450 4 für Blumen, 11,25 bis 22,50 .4 
für Blätter, Schweden 337,60 bezw. 562,50 4 
für friſche oder getrodnete Blumen und blühende 
Pflanzen (aber ohne Erde), 56,25 4 für Biveige 
und Blätter; für Bäume, Sträuder und 
andere lebende Pflanzen: Deutichland zollfrei, 
Oſterreich Ungarn frei bi8 2,55 4, Rumänien 


3,24 4, Rußland 9,40 bezw. 15 bia 20.2, Schweden 


11,25 bezw. 14.4, Schweiz 0,81 .# (für Blumen- 
äzwiebeln 40,50 .4), Vereinigte Staaten von Nord- 
amerifa 25°’, vom Wert; für friſches Gemüſe: 
Deutichland zollfrei, Franfreich 6,48 bezw. 4,86 4, 
Kohl zu Sauerfohl 0,324 4, Norwegen 2,26 bis 
3,37 .# für gemöhnliches, 45 bis 56,25 .# für 
feineres Gemüje, 5,625 bis 6,75 .4 für Biwiebeln, 
Oſterreich⸗ Ungarn für feineres Tafelgemüfe 8,50 4, 
Rumänien 6,48 .4, Rußland 2,25 .4, für Spargel, 
Artiichoden, Blumenkohl, grüne Erbien 7,52 4, 
Schweden 11,25 4, Serbien 4,05 4. Die be 
ftehenden Handel3verträge laufen im Jahre 1902 ab. 

Zonälis, zonätus, gegürtet, mit gürtelartiger 
Zeichnung 

Soologiſche Gärten. Seitdem die zin ©. nicht 
mehr wie Menagerieen aus dicht aneinander ge- 
reihten Käfigen beftehen, fondern parfartige Gärten 


Zonalis — Zuchtwahtl. 
























































find, gehören fie ımter Die Garten 
höpfungen, bürfen fich jedenfall3 dem Cingreiien 


Der 3. Garten verlangt für die Tierge 
hege und das fchauende Publikum leichten Schatten 
durch zerftreute Bäume, große offene Flächen für 
ı Weibetiere, jorie zur Erhöhung der Sommerwärme, 
:eine Fülle von Waſſer in Form eines vielteilt 

' Seed mit Injeln, womöoglich auch fließendes Baar, 
‚endlich dunkle Schattenpartieen für die Der Kühlung 
| bedärftigen Tiere. Die Rafjerftüde müſſen jo eim 


L 


‚gerichtet fein, daß Heine Buchten und Juſeln für 


bedürftige Säugetiere durch Drabtgitter abgeichlofien 
werben können. ferner müfien die Wafjerpartiser 
ganz unbefchattet liegen, meil Waflertiere Srum 
Bei Anlage der Wege hat man darauf zu 


ühren. Die zu anderen Tieren führenden Reben 
wege müſſen iM eingerichtet fein, Daß man nad 
der Vefichtigung wieder auf den Hauptiveg zuräd 
kommt. Dieſe gute Führung ift eine Haupt 
bebingung bei den Wegen der 3.n ©. 
3öfgen bei Merfeburg, Rittergut im Beftge det 
Dr. Georg Died (geb. 28. April 1847 ın 3, 
der Dafelbit unter dem Namen eines Deutichen 
Rational-Arborets eine Geholzſammlung vereinigte, 
‚ bis etwa zur Grumdung der Deutichen Dendrologiichen 
‚ Gefellichaft auch vermehrte, jo dab es Ichfiehluh ax 
Nummern umfaßte. Später wandte Died 
ſich der Aufgabe zu, die Eiszeitflora ans ihres 
Reſten zu rekonſtruieren, und fultiviert bereit 
I eine 4000 —— —— Hier 
auf widmete er ſich faft ganz der Bereicherung 
nunſerer Gärten durch Neueinführungen und made 
zahlreiche botaniiche Forſchungsreiſen nad; Spanien, 
‚Nordafrika, Italien, Albanien, Kleinafien, Urme | 
nien ꝛc. Deögleichen ließ er jahrelang 
‚amerila, Kanada und den Orient durch Rei 
durchforfchen. Er fchrieb neben fehr vielen Heiwneren 
dendrologiichen Abhandlungen auch einen Weis} 
bericht „Denbrologiidyer Spaziergang durch bes 
Kaufafus und Bontus“, ſowie 1899 „Woor- wu 
Alpenpflanzen und ihre Kultur”, ein beichreibenkeh: 
Berzeichnid, weldye8 in der in demſelben Ichee 
erſchienenen zweiten Auflage bereit3 3635 Wie 
pflanzenformen 8.er Kultur behandelt. 
Succarint, Joh. Gerh, geb. 1797, Arzt, baue 
eifriger Botanifer, von 1826 an liniverfiääii 
profeſſor in Münden. Abgeſehen von einer Sie 
über die Kakteen hat er fi als Mitarbeiter a 
Siebold's Flora japonica in der wifienjchaftiiken! 
Welt einen guten Namen gemadjt. Er farb 188 
Iudtwaßl. Unter 3. verfteht man die Auiuiik 
der Eltern nad beftimmten Eigenichaften, im WW 
ee. dieſe Egenceten *8* era " 
u erhalten. Darwin, u nge Reiben ı 
erſuchen und Beobachtungen die Ge) te 
hat, auf denen die 3 berubt, und Ei 
unter dem Namen „Darwinſche Theorie” ah 
naturwiſſenſchaftlich Gebildeten befannt ii, if 
ſcheidet natürlihe und fünftlihde 2. Bell 
natürlichen 3. trifft die Natur jelbft ihre Anm 
zum Zwecke ber Erhaltung der Arten obex DE 
‚Bildung neuer Arten, doch fünnen wir BE 


Zuckerpalme — 


Kürze unſerer Eriftenz die leztere nur ahnen; uns 
werben bieje Neubildungen ftet3 nur als Abarten 
oder Varietäten erjcheinen, da fie don den eigent- 
lichen Arten nur in einzelnen Eigenſchaften ab- 
weichen. Wo bie Grenze zwiſchen Art und Barietät 


liegt, Hat wohl noch niemand beitimmt angeben 


tönnen. Weicht eine beftimmte Varietät in einer 
Eigenſchaft von ber Art ab, fo fünnen durch ber 
sondere Einflüffe ebenfogut zwei, drei und mehr 
Eigenſchaften variieren und ſchließlich bei einer 
Neihe von Individuen tonftant werben, fo daß die 
Abweichung von der urfprünglichen Art fo groß 


wird, daß ber Syſtematiker eine neue Art an- 


erfennen muß. Auf alle Einzelheiten dieſer Theorie 
einzugehen, würbe ben Rahmen dieſes Buches über- 
ichreiten. Die fünftlihe 8. wurde von Land- 
wirten und Gärtnern ſchon auögeübt, lange bevor 
fie von Darwin und feinen Vorgängern erforſcht 
war; ift es bod nichts anderes als Z. wenn ber 
Bauer vielleicht ſchon jeit Jahrtaufenden fein Saat- 
getreibe wirft, aljo die fchwerften Körner zur Fort- 
zucht verwendet, weil er 
weiß, daß nur dieſe ihm 
eine gute Ernte und 
ſchweres Getreide fichern 
tönnen; gewiß haben ſchon 
die Alten die größte Sorg- 
falt auf die Auswahl ber 
Hengfte und Stuten zur 
Zucht ihrer Rennpferbever- 
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Big. 997. Budenwurzel, 
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!  Buderpafme, |. Arenga. 
!  Budertoßr, |. Saccharum. 
| Zuerwurzel (Sium Sisarum L.), zu ben Dolden- 
gewãchſen gehörige perennierenbe Pflanze mit feulen- 
ig verbidten Wurzeln, welche ein bei vielen be- 
| Tiebtes Gemüfe abgeben (Fig. 997). Die fleifchigen 
| Wurzeln werden 15—20 cm lang und einen Finger 
ftarf, find außen rötlich, innen weiß, zartfleifchig und 
von ftarfem Zudergeihmad. Man jäet die g. im 
| März in Reihen und erntet die Wurzeln im Oftober, 
'um he im Seller mit Sand, einzufdichten. Der 
‚Samen bleibt nur ein Jahr feimfähig. 
Zugeſpitzt (acuminatus) heißt eine Blattſpreite, 
| melde ihren Umriß erft verſchmaͤlert, ehe fie in die 
aufgejegt erſcheinende Spitze übergeht. 
Sugheuſchrecie, Wanderheufärede (Fachy- 
tylus —* (ig.998), eine mehr den ded⸗ 
kulturen und Wieſen, ald den Gärten verderbliche 
Art ber Feldheufchreden, gekennzeichnet durch furze, 
fabenförmige, deutlich gegliederte Fühler, vorn 
fumpfen, eutrecht abfallenden Kopf, weicher breiter 
iſt, al3 der an ben Seiten abgerunbete Halsſchild, 
und eine fcharfe Mitteltante des Nüdens. Dur 
die diden Schenfel und langen Schienen ber Hinter- 
beine ift das Tier zu fräftigen Sprüngen befähigt. 
Die Flügel find länger ald ber Hinterleib, die 
vorderen fchmal, pergamentartig; die Hinterflügel 
falten ſich in der Ruhe der Länge nach. Die obere 
| Seite des Körpers ift graugrün, fpäter grad- ober 
!bräunlid-grün, bie Unterſeite fleiichrot, ſpäter rot 








Bio. 998. Zughenſchrece. 


wandt, weil fie wußten, daß etwaige ſchlechte Eigen- ober gelb, und die bräunliden Alügelbeden find 
ſchaften ber Eitern fich auf Die Kinder vererben. Daß mit dunflen Flecken bezeichnet. Die Larven find 
fie dabei nicht nur bie Raſſe erhalten, ſondern auch ' flügelfos, feiner und anfangs vorherrichend ſchwarz. 
verbefiert Haben, ift wohl anzunehmen. — Mehr noch Es ift dieſer Schädling, ebenfo wie andere nahe 
als der Landwirt wird der Gärtmer durch feinen , Yerwanbte Arten, mehr ein Tier des warmen 
Beruf auf die fünftfiche 8. Hingelenkt. Verdankt Klimas, findet ſich jedoch vom Juli bis September 
er dod) ber Sorgfalt bei ber Auswahl feiner Samen- | einzeln in verſchiedenen Gegenden Deutichlands, 
pflanzen oft die höchjten Erfolge. bisweilen aber auch in wolfenartigen Echwärmen die 
Meuerbinge Hat Hugo de Vries in Amfterdam Felder bebedend. Die Norblinie der Verbreitung 
eine neue Theorie der Entitehung der Arten, die geht von Spanien durch das füdliche Frankreich, 
„Wutationstheorie“, aufgefett, Unter „Mutieren“ die Schweiz, Bayer, Thüringen, Sachſen, die 
verfteht man das plößliche Auftreten von Ver- Mark, Poſen, Polen, Südrußland, Südfibirien 
änderungen, alſo das was ber Gärtner „Sport“ bis zum nördlichen China. — Nur felten fallen 
nennt. de Vries nimmt an, daß bie Pflanzen fi große Züge dieſer Heufchreden in bie Gärten 
nicht allmählid), ſondern plötzlich verändern, ; in dieſen fönnen leider die im Felde ge- 
einen jegt, 3. ®. Oenothera Lamarckiana, die bräuchlichen Mittel zur Vertilgung ber Eier und 
andern jpäter. Was wir gewöhnlid; als Variationen | ber Larven nicht zur Anwendung gelangen, und 
bezeichnen, find bei de Vries, wenn fie fonftant e3 bleibt daher faum etwas Anderes übrig, als 
bfeiben, Mutationen, und feine neuen Arten, z. ®. mit dem Aufgebote aller zur Verfügung ftehenben 
die aus O. Lamarckiana hervorgegangenen, find |Arbeitäfräfte und möglihft raich alle in die 
in unferm Sinne nur fonftant geworbene Varietäten. | Gärten eingedrungenen Tiere totzujchlagen. 
2itt.: de Vries, Mutationdtheorie. Zürgeldaum, |. Celtis. 
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3ürn, Dr. €. ©., geb. d. 18. Februar 1864 zu 
Schlotheim i. Thür., Dozent für Gartenbau an dem 
landw. Inſtitut der Univerfität und Dozent für 
Pflanzen- und Tierfunde an der Kunftalademie in 
Leipzig. — Wichtigſte Schriften: Die Erdbeere, 
Berlin 1900; Die deutihen Rugpflanzen, Bd. I, 
Zeipzig 1901; Deutſchlands Gärtnerei u. a. im 
Handbuch der Wirtfchaftsfunde, Leipzig 1901 u. 1902. 

Sweigbraud, |. Bafterien. 

Bweigeröledifid, |. Ditlinie 

Zweigſchueider, |. Stecher. 

Bweißäufig, |. Dioicus. 

ZJweijäßrige Vflauzen (biennes) nennt man 
Kräuter, die ın dem einen Jahre nur einen kurzen 
Stamm mit Blättern, im nächſten aber Stengel 
mit Vlüten und Früchten erzeugen und dann ab- 
fterben. In märmeren Gegenden, wo bie Bege- 
tation durch feinen Winter unterbrochen wird, 
haben die Biennen oft eine weit längere Lebens- 
dauer und find fogar bei und Annuelle (f. annuus), 
wie die Reſeda, ausdauernd. - 

Bwergbäume der Japaner. Schon jeit uralten 
Zeiten liebt der Japaner neben jchönen voll- 
erwachlenen Bäumen verzwergte Baumgeftalten 
und erlangte in der Anzucht erjelben ſchließlich 
eine zgroße Fertigkeit. umzwerge, nicht höher 
al3 30 cm, von Arten, weldye in natürlidiem Zu⸗ 
ftande eine Höhe von 25—3b m Höhe erreichen, 
fommen in Zöpfen und mit Blüten oder Früchten 
bededt zu vielen Tauſenden auf den Markt. Auch 
die Obftbäume erziehen die Japaner in Zwergform, 
unb mit Früchten bedeckte Apfelbäumchen von faum 
30 cm Höhe und nicht viel größerem Kronendurd;- 
mefler find bei ihnen gewöhnlich. 

Bwergcikade, Jarsus sexnotatus (tig. 999 u. 
1000), als Zarve flobartiges, fpringendes Inſekt, wel- 
ches in trodenen Beiten Roggen-, Hafer und Gerften- 
faaten ſehr jchädigt. Einzig wirklich nüßendes Be- 
fämpfungsmittel ift das Umpflügen. Hiermit ſoll man 
an der Grenze des gelunden und kranken @etreides be- 

innen und dann nad) dem Rande zu gehen. Bergl. 
Birnen. — titt.: Dieg., Sarbendrudpfalatmit Tert. 

Iwergformen bon Gehölzen und Blumen bilden 
fi meiſt durch Zufall, aber der Gärtner weiß fie 
zu firieren, d. 5. für ihre Erhaltung und Ber- 
mehrung zu forgen. LBmwerggebölge haben meift 
einen Fugeligen, fchirmförmigen Wuchs, gehören 
Daher in regelmäßigere Sartenteile. In den Bart 
paflen nur die unregelmäßig Inorrigen Yormen, 

. 8. Juniperus communis prostrata, welche an 
Heilen Abhängen, in Felspartieen von guter Wirkung 
find. Die 3. von Blumen find das Ergebnis 
forgjamer Zuchtwahl. 
pflanzung von Beetformen. 

Iwergoßfl. Unter 3. verfteht man die niedrigen 
Formen der Dbftbäume, die man durch Veredelung 
auf ſchwachwüchſige Unterlagen erhält. Wan rechnet 
dazu den Spindelbaum, die Eoramide, den Epalier- 
baum, den Kordon und den Buſchbaum. Sie müſſen 
je nad) ihrer Art einem befonderen Schnitt (. d.) 
unterworfen werden. 

Bwergyalme, |. Chamaerops. 

Bweifde und Bweifdendaum. Der Z.nbaum 
(Prunus domestica, Bauernpflaume) ftammt nad) 
K. Koch (Die deutihen Obftgehölze) aus Turkeftan 
und vom füdlichen Altai. Bon feinem Anbau in 


Sie eignen fih zur Be⸗8 


Zürn — Zwetſche und Zwetichenbaun. 


ı Ungarn und Siebenbürgen wirb erft vor 400 Jahren 
berichtet, und etwas jpäter famen auch in Mähren 
große Wnpflanzungen vor, deren Frucht in ge 
trodnetem Zuſtande als „Prinner Bregichgiein‘ 
maſſenhaft in Deutſchland eingeführt wurde. Der 
— wurde von jener Zeit ab raſch durch ganz 

utſchland verbreitet und findet ſich hier und da 
zumal in der Nähe der Dörfer, verwildert, is 
welchem AYuftande er einen fparrigen Wuchs as 
nimmt und feine Bmeigipigen zu Dornen ver 
fimmern. Kultiviert bildet er einen Heinen Banzı 
bon 7—8 m Höhe. 

Mit dem Namen 3. belegt man häufig alle läng 
lichen Pflaumen überhaupt, boch kommt dieſer Name 
eigentlich nur den Sorten ber 6., 7. u. 8. Familie des 

Lucas' ſchen 

Pflaumen⸗ 
ſyftems zu (I. 

aume u. 
Prunus). Pie 
bewährteften 
unter den wah⸗ 
ren 3.n find: 
1. Eplinger 

Früh⸗8., An- 
fang bi Mitte 
Aug., mittel- 

große, fehr 
ichön geformte, 
einer Haus⸗8. 
ähnliche, ſehr 

gute Frucht. 

2. Qucas’ 


te Kor, 


mittelgroße, 
blaue, jehrgute, 
völlig ablöfige, 
zu jeden Zwecke 
brauchbare 8. 
3. Wangen- 

eimsFrüh— 

„Ende Aug., 

mittelgroße, 
blaue, gut ab- 
Löfige, jehr ge- 

— — und 

ſchmachafte 

Frühſorte. 
4. Große Zucker⸗8., Ende Auguſt bis Anfang 
September, große, blaue, ganz ausgezeichnete, in 
jeder Weiſe brauchbare Sorte. 5. Italieniſche 

., Ende Sept., ſehr große, blaue, gut ablöſige, 
für die Tafel und jeden wirtichaftlichen Zweck 
bare Sorte. 6. Haus⸗K. (die Grundform), 
Sept., allgemein befannte, vortreffliche ZTafel- uud 
Wirtſchaftsfrucht. Durch Veredelung werben die 
Früchte volllommener und erreicht ber Baum größere 
Fruchtbarkeit. 

Als eine Halb-B. (Familie 7) von ſehr früher Reik 
ſind zu erwähnen: Die Violette Diapree und be 
ı Bühler Früh-., erftere reift ſchon Ende Zuli, de 

legtere Anfang bis Mitte Aug. Beide find als Marl, 
und Sanbelörrächte bon großer Bedeutung. W 
Dattel-3. ift die frübe Sattel-$,., Ende Juli 8 
Anfang Aug., ſehr zu empfehlen. 
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Zwiebel — Zwijchenveredelung. 


Es ift die Anzucht der B.nbäume aus Aus 
läufern zu verwerfen, Dagegen aber die Anzucht 
aus Steinen mehr in Anwendung zu bringen. 
Sobald die Sämlinge die verebelungsfähige Stärke 
erreicht haben, werden fie mit Neijern von recht 
großfrüdtigen Bäumen veredelt, wodurch man in 
Turzer Beit jehr fchöne kräftige Stämme erhält. 
Da aber die $. in vielen Jahren gar feine keim⸗ 
fähigen Samen ausbildet, hat man feine Zuflucht 
an Sämlingen der St. Aulienpflaume und ber 

yrobalane, Prunus Myrobalana, genommen. Im 
allgemeinen gedeiht der Z.nbaum am beften in 
mehr trodenem al3 naſſem Boden, ſelbſt auf Anhöhen 
und an Mbhängen, fogar noch in nördlicher Lage. 

Bwiedel nennt man einen meift unterirdifchen, 
plöglicdh verdidten, aus unentwidelten Gliedern zu- 
fammengejegten Stengel (8.kuchen oder 3.fcheibe), 
welcher oberjeit3 von furzen dünnen und häutigen 
04 äute) oder von Diden und jaftigen Blättern 
(Z.ſchuppen) umbällt ift und an feinem oberen 
Ende eine, mehrere oder viele Knofpen trägt. Jede 








Fig. 1001. 


Bwiebel der weißen Lilie. 
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ferum ꝛc.) heißen Brutknoſpen (j. d.), B.n an Stelle 
der Blüten, 3. B. bei dem Knoblauch, Zuft-B.n. 

Bwießel, iprofiende, oder ſogen. ägpptifde 
(Allium Cepa prolifera Alef.), eine perennierende 
B.art. Die überwinterten und im Yrühjahre ge- 
pflanzten Bulbillen wachſen im Laufe des Sommers 
zu großen B.n aus, welche gleich der gemeinen 8. 
(ſ. Küchenzwiebel) über Winter aufbewahrt werben. 
Im nächſten Frühjahre gepflanzt, erzeugen fie auf 
den Stengeln eine ziemliche Anzahl von Ruft-B.n, 
von denen bie größeren wie die Brut-3.n für die 
Küche, die mittelgroßen und einen als Sted-d.n 
benußt werben. 

Swiebelapfel werden mehrere Upfeliorten von 
plattgedrüdter Geftalt genannt, b- B. die Cham⸗ 
pagner-Reinette (ſ. Gulderlinge), der weiße Winter⸗ 
taffetapfel (ſ. Plattäpfel), der Zwiebel⸗Borsdorfer 
(ſ. Reinetten, 6., Vorsdorfer) u,a. m.; der Rote 
Stettiner (Blattäpfel) wird in OÖſterreich allgemein 
als 3. bezeichnet. 

Zwiebeln, hoſſaäudiſche, ſ. Blumenzwiebeln. 

Zwiebeltrichine, ſ. Älchenkrankheit. 

Zwiſchentultur, eine beſonders beim Gemüjebau 
häufig gebräuchliche Saat- oder Pflanzweiſe, bei 
welcher neben oder zwiſchen ben betr. Gemüſe⸗ 
arten noch andere ſchnell wachſende oder wenig 
zehrende Gewächſe angebaut werden, um eine beft- 
mögliche Ausnugung der Bodenfläche zu erzielen. 

Swifenveredelung ober Doppelverebelung 
durch Dfulieren oder Pfropfen ift eine ebenfo in- 
terefiante als nügliche Operation, welche bei ſchwach⸗ 
treibenden Obftwilbftämmen Anwendung findet, um 
in fürzerer Zeit ald gewöhnlich einen fchönen Hoch- 
ftamm zu erziehen. Diejelbe wird angewandt ſowohl 
beim Kern-, wie beim Steinobft. 

Man veredelt zu diefem Zwecde eine jehr ftarf- 


wachſende Apfel-, Birn- ober Pflaumenforte auf 


| Bitbet innerhalb zweier Sahre den fertigen Stamm 


einen hierfür geeigneten Wildling von fräftigem 
Wuchs. Das eingejegte Auge wächſt gut an und 


bis zur Krone. ft dies erreicht, jo wird in Kronen- 
höhe (2 m) die ſchwachwüchſige Sorte, weil zu 
mühevoll von unten auf zu erziehen, in die Krone 
gezogen. Bon 


: veredelt und jo der Baum Iertig 
| Äpfeln eignen fich ihres raſchen Wachstums wegen 
dieſer Knoſpen ift die Anlage eines neuen Stengel3 ; folgende Sorten zur B.: Harbert's Neinette, Herzogin 
und einer neuen 8. für ben nächften Trieb; am Olga, Reder's Gold⸗Reinette, Oberdieck's Reinette 
unteren, meift abgeflachten Ende der Z.jcheibe be- | und diverfe andere. Gehr ftarftriebige und jenkrecht 
finden ſich zahlreiche fajerige oder haarförmige | wachjende Sorten find in erfter Linie die franzd- 
Nebenwurzeln, eine Hauptmurzel fehlt inmer. fifchen Eideräpfel, von Birnen die Neue Poiteau, 
Häufige B.n befigen: Hyacinthe, Lauch, Tulpe zc., , Gellert’3 Butterbirne, Metzer und Luxemburger 
Echuppen-3.n (Fig. 1001): Feuerlilie, weiße Lilie, | Bratbirn, Späte Grunbirn 2c., von Pflaumen die 
Zürlenbund ꝛc. Die verdidten und faftigen 8.- jogenannte Halraß-Pflaume, Schöne von Löwen, 
Ichuppen dienen zur Ernährung und Erhaltung in | Bazalicza’3 Zwetſche u. a. 
der Ruhezeit, fie enthalten große Mengen von Re-| Nicht wenige auf Quitten verebelte Birnjorten 
jervenahrung für fpätere Verwendung. Die 8. | find wegen ihres fchwachen Wacstumd auf ben- 
kann daher längere Beit, meiſtens ein Jahr, bis- ſelben, oder weil fie mit ihnen nicht genügend ver- 
mweilen auch zwei oder mehrere Jahre ruhen, ohne | wachſen, von geringer Lebensdauer. Um jolchen 
auzzutreiben und ohne Nahrung aufzunehmen, | Sorten ein fräftigered Wachstum zu fichern, ofuliert 
ichließlich aber verliert ſich ihre Triebfähigfeit. man bie Quitte vorerft mit einer ftarkmachienden 
Außer bei den meiften 3.gewädjlen, Liliifloren, Sorte und jegt erft auf dieſe die ſchwachwüchſige. 
finden fich 3.bildungen noch bei einigey Dikotylen,! Zu ſolch einer 3. eignen fi, meil fie mit ber 
wie Oxalis, Saxifraga u. a. — In den Achjeln Quitte innig verwachlen, Die Hofratsbirne, Baftoren- 
der B.jchuppen bilden fich zumweilen neue 3.n(Brut- | birne, Jaminette, Hardy's Butterbirne u. a. j 
3:n), 3.8. bei Allium sativum. $.artige Bildungen Nach vielfältigen Erfahrungen übt die 3. auf 
in den Wchfeln der Laubblätter (Lilium bulbi- | die Beichaffenheit der Frucht weder einen günftigen 
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930 Zygomorph — 


noch einen ungünftigen Einfluß, vielmehr ift ba, 

wo die Qualität der Frucht eine Veränderung er- 

leidet, bie Natur bed Bobens und die Beicaffen- 

yit des Untergrunbes, in dem bie Wurzeln ſich aus- 
eiten, bafür verantwortlich zu machen. 

Da jedoch jede Veredelung eine Störung im 
Organiömus der Pflanze hervorruft, if anzunehmen, 
baß ein ſolch doppelt verebelter Baum im allge- 
meinen nicht jo groß wird, als ein nur einmal 
verebelter, daß dagegen bie Fruchtbarteit besfelben | 
ein gefteigerte ift. 

jomorph oder monoſymmetriſch nennt man 
DR flangenteile, die fid nur Durch einen Längs- 
fnitt in zwei _fommetrifhe Teile zerlegen laflen, 
wie 3. B. die Blumenkronen der Labiaten, Stro- 
phularineen, Bapilionaceen, bad Perigon ber Ordie 
deen u. a. ©. a. Symmetrie. 

Zygopetalum Hook. (zygon Joch, petalum 
Sturenblat) (Orchidaceae). Epiphyten Weitindiens 
und Brafiliend mit ziemlich glatten Luftfnollen, 
welche zwei län; Blätter tragen. Blüten groß, 
Sepalen und Keen ziemlich 332 Lippe meift 
verbreitert. — Dantkbare Winterbläher, von langer 
Haltbarkeit ber Blumen; häufig fultiviert. Man 
unterhält fie im temperierten Barmhauſe in Topfen 
bei reichlicher Bewäflerung. Eine eigentliche Ruhe 
eit verlangen fie nicht. Empfehlenswert find: 
5 erinitum Loda., gelbgrün, braunpurpurm % 
fledt, Lippe breit, ftarf wellig weiß, rofa getufi 
blaupurpurn geftteift; Z. Mackayi Hook, gelblich“ 
grün, braun gefledt, Kippe weißlich, violett geftreift; 
Z. maxillare Loda. (ig. 1002), grünlid, am 
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Handelsgärtnereien.*) 


Altemade Az., €., in Noordwyk (Holland). 
Epec.: Kultur pollänbiftier Blumenzwiebeln fowie be- 
ſonders für Sandboden geeigneter Pflanzen. 

Alpengarten in Lindau 1. 8. (Beiger %. Sünder- 

mann). 
Dper: ala ange, fubalpine Stauben und Bergfarne. 

Urends, Georg, in Ronsdorf b. Barmen. 

Sper.: Winterharte Stauden, Kaktus-Dahlien, Samen 
bon Primula obconica. 

Bärede, Wilhelm, in Alitendorf b. Habmersfeben. 

Spec.: een Penſses, Stauden. . 

Baner,, 2, ärtnerei und Samenhandlung in 

anzig. 
Spec.: Florblumen, Stauden, Blumenzwiebeln, 
Kalt⸗ und Barmhauspflanzen, Blumenbinderei. 

Beck, A. in Zuffenhauſen b. Stuttgart. 

Sper.: Gurkentreiberei, Nellen, Chryſanthemum. 

Becker, Jean Aug., in Wülhaufen i. Elſaß. 
Spec.: Chrijanthemum. 

Behncke, J. H. Baumſchule, Handelsgärtnerei und 

Samenhandlung in Güſtrow. 
Spec.: Obſtbäume, Alleebäume, Koniferen, Ziergehölze, 
Maiblumen, Knollenbegonien und Crozy⸗Cannas. 
Benary, Ernſt, Samenhandlung, Kunft- und 
Handelögärtnerei in Erfurt. 

Spee.: Samen von Gemüſe und Florblumen, Primula 
chinensis, Gloxinien zc._:c. , , 
Bern’s, Dr., Koniferen-Schule in Freiburg i. B.- 

Gunthersthal. 
Bernſtiel, Otto, Kunſt⸗ und Handelsgärtnerei in 
Bornſtedt b. Potsdam. 
Spec.: Sämtliche Handelsfarne, Maſſenanzucht und Ver⸗ 
ſand von Farnſaämſingen. 
Bertram, Chr., Altmärkiſche Samenkulturen und 
Baumſchulen in Stendal. 


Reinzüchtungen beſter Gemüfe- und Feldſamen, muſter⸗ 


gültig gezogene Obſtbaͤume, Zierſträucher ꝛc. 

Bliersbach, Frz. 

Gartenbau und Landwirtſchaft in Köln⸗Deutz. 

Blumenzwiebelzüchterei, Huis ter Duin“, A.G., 
in Noordwyk b. Haarlem (Holland). 


Rudolf, Samenhandlung für , 


Böttcher & Doelder, Samenhandlung und Kleng⸗ 
anftaft in Groß⸗Tabarz i. Thür. 
Jmport und Erport aller in» unb ausländiſcher Nadel⸗ 
und Daubpolafemen, Grasiamen und Obſtſamen. Spec.: 
Grasſamen⸗Miſchungen. 
Brecht, Julius, Obft- und Gehölz⸗Baumſchulen in 
Dipingen i. Württemberg. 
Spec.: Obſt⸗ und Bierbäume, Fruchtſträucher, Obſtwild⸗ 
linge, Hedene und Waldpflanzen, Rofen, Biergehöfge, 
Koniferen ꝛc. 
Bruant, Handelögärtner in Poitiers (Vienne, 
Frankreich). 
Neuheiten von Gewächshauspflanzen, Stauden ꝛc. 
Buchner & Co., Anguſt, Kunſt⸗ und Handels⸗ 
gärtnerei in München⸗ESchwabing. 
Spec.: Remontant- unb Hängenelfen, Binderei. 
Buddenberg, Gebrüder, in Hillegom bei Haarlem. 
Spec.: Blumenzwiebeln. | 
Bungel, Mar, Kgl. Gartenbau. Direktor, Baum- 
ichulen in Falkenberg bei Grünau (Marf). 
Spec.: Rofen, DObftbäume, hochſt. Stadyelbeeren. 
Burgaß, Sr, Engrosfulturen zum Export in 
Landsberg a. d. Warthe. 
Spec.: Azaleen, Kamellien, Cyclamen, lieder, Eriken ꝛc. 
Buſſemer, Aug., in Geſchwenda. 
Butterbrodt, J. Samenhandlung in Hildesheim. 
Cannell Söhne, H., in Swanley (Kent, England). 
Spec.: Gemüfes und Blumenfamen. 
Chemifhe Werke, vorm. H. u. E. Albert, in 
Biebrich a. RD. 
Gärtneriiche Düngemittel. 
Chreftenjen, T.£., Hoflieferant, Kunft- und Handels- 
gärtnerei, Samenhandlung in Erfurt. 
Spec.: Samenzudt landw. Gemüfe- und Blumenfamen. 
Bindereien und Arrangement aus trodenem und friſchem 
Material. Import, Erport und Färberei von Kapblumen. 
Encaswedeln, Balmenblättern, Gräſern 2c- 
Coppenolle, E. van, in Gent (Belgien). 
Sper.: Uraucarien, Uzaleen, Dracaenen, Lorbeer, Bal- 
men ıc. 


Boettcher, B., & Bergfeld, Obſt- und Gehölz- | en Earl, Baumfchulenbefiger in Fulnek 


Baumſchule in Naundorf (Kr. Torgau). 


Spee.: Obſt⸗ und Alleebäume, Formobſt, Beerenobft, Obſt⸗ 


und Rojenfämlinge, Forſt⸗ und Hedenpflanzen, Ziergehölze, 
Koniferen. 


Bornemann, G. in Blanfenburg a. Harz. 


Spec.: Neuheiten in Gewächshauspflanzen, Dahlien 2e.! 


* Einen Anſpruch auf Vollſtändigkeit kann dieſe Lifte leider nicht machen. 


hren). 
Spec.: Koniferen und Gehölze zu Garten- und Park⸗ 
anlagen. 
Dahs, Reuter & Co., Baum- und Roſenſchulen 
in JüngsfeldOberpleis. 


Spec.: Obft-, Allee- und Zierbäume aller Art, Konifereu. 


Wir geben aber Handlungen, welche 


darin nicht aufgeführt ſind, anheim, für den Druck einer event. neuen Auflage des „Illuſtrierten Gartenbausteritong” uns 
Firmen rejp. Epecialität 2c. anzugeben, wie das diejenigen Handlungen getban haben, welche in diefer Weife in der 


— aufgeführt ſind. 
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Daifer & Otto (Inhaber U. Otto), Sortiments 
und Berfand-Gärtnerei in Langenwebdingen 
bei Magdeburg. 

Spec.: Ghrylanthemum, Dahlien, Belargonien, Fuchſien 
und Teppichbeetpflangen. 

Dalliere, Aleris, in Gent (Belgien). 

Spec.: Gewächshauspflanzen, Azaleen zc. 

Dammann & Co. in Leipzig und San Giovanni 

* a Teduccio bei Neapel. 

Gemüfe und Blumenjamen, Knollen und Zwiebeln. 

Dauveffe, S., Baum- und Roſenſchulen in Orléans 
Frankreich). 

Deegen, Carl, in Köſtritz. 

Spec.: Roſen, Bäume, Sträucher, Georginen, Knollen⸗ 
gewaͤchſe. 

Deegen | jun, Earl Buft., in Köftrig. 

pec.: Dahlien ıc. 

Deegen jun. Nadıf., Sranz, Roſen⸗, Obft- und 

Biergehölzichulen in Köftri 


Spec.: Hochſtämmige und niedere Boten, Wlleebäumte, 
Buchen» und Eichenkulturen. 


Denzel, W. C. Samenhandiung und Handels⸗ 
gärtnerei in Schwäb. Gmünd. 

Died, Dr. G., Baumfchulen und Wlpengarten 
früher Rotional-Arboretum) in Zoͤſchen, 
reis Merſeburg. 

Reihes Sortiment von oh. und Behäisiormen, fowie 
ca. 4000 Formen alpiner oder arktiſcher Gewaͤchſe. 

Dieterih, Simon, Samenhandlung in Nürnberg. 

Dippe, Gebrüder, Samenbau und Samenhandlung 
in Quedlinburg. 

Spec.: Gemüfe- und Blumenfamen, 
ihrer Elite-Sorten. 

Döppleb, J., in Erfurt. 

Spee.: Bemife und Blumenjamen. 

Drege & Mathie, Samenbau-Handlung u. Pflangen- 
Berfand in PBallanza am Lago Maggiore 
(Stalien). 

Duval & ftls, Handelögärinerei in Verſailles 


(Frankreich). 
Spec.: Ordideen, Vromeliaceen, Anthurien. 


Ehren, Johs. von, in Rienftedten bei Hanıburg. 
Spec.: Koniferen, Solitärbäume u. Sträucher, Alleebaͤume, 
Opftbäume in allen Stärten und Formen, Roſen, Rhodo⸗ 
dendron, Azaleen ꝛc. 

Emeis, Th. Baumſchulen in Flensburg. 

Spee.: Obftbäume und Forſtpflanzen. 
Engel, Othmar, Samen- und Bflanzenhandlung 
in Warnsdorf (Böhmen). 
Spec.: Gemüſe- und Blumenſamen, Feld:, Wald- und 
Grasſaaten, Blumenzwiebeln und Knollen, Edeldahlien, 
DObftbäume und Sträudher. 

Engelhardt, Guſtav, in Dresden-Dobrig. 

Spec.: Balmen, Azaleen, Farne, Rofen, Raiblumen, Blatt: 
Begonien ic. 

Erdmann, Sul. C. Hoflieferant in Arnftabt i. Th. 
Spet.: Samen, Arnftädter en Stauden, Alpinen, 
Sumpf: und Waſſerpflanzen, Freilandfarne. 

Fiſher Son & Sibray in Handsworth bei 

Sheffield (England). 

Srendenberg & Co. Be in Dreöden-Strehlen. 
Spee.: Adiantum, Arau arien, Aöparagus, Azalea ind., 
Azalea mollis, Kantellien, Croton, Enclamen, Deußien, 
Dracaenen, Erika, lieder, Lorbeer, Raiblumen, Balmen, 
Brimeln, Rhododendron, Roſen, Viburnun. 

$roebel, Otto, in Züri V. 

Spec.: Blumenbinderei, Gewächshauspflanzen, Wafler: 
pflanzen, Landichaftägärtnerei, Baumſchulen, Breiland- 
und Alpenpflanzen. 

Frommer Hadf., Hermann A, 

Steiner) in Budapeft. 
Spec.: Zwiebelſamen, Stedawiebeln, Kürbisterne, Gurken⸗ 
kerne, Sonnenblumentlerne, Alkazien, Gleditſchien. 


Zuckerrübenſamen 


(Hermann 


| 
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Handelsgärtnereien. 


Bauder, QU., Obfl- und Gartenbau-Schule iz 
Stuttgart, Gaucher-Straße. 

Sper.: Zormierte Ebftbäume, hochſtämmige Obfibäume m 

Moft- und Zafelforten, Obſtſträucher aller Art. Anleger 

von Obſt⸗ und Biergärten. Pomologifſche Litteraner. 

Gay, $ E., Baumfchyulen und Kunftgärtnerei in 

ollweiler Elſaß). 

Spec.: Obſt⸗ und une, a ehlammige Stadel- un 
obannisbeeren, Bi niferen, Azalea 

a Imen, Aralia Seal Biojen. 

©erbig, Guftav, in Altenburg (Sadjien). 

Gemen & Bourg, Roſenzüchterei in Lur 

5005 & Koenemann in Riederwalluf (Rheingan 
Stauden in reier Auswahl, Gehölze, Kbftbäume. 

Görms, Carl, Rofenichule in Potsdam. 

Rofen aller Sorten in großer Auswahl. 

de Graaf, Gebrüder, in Leiden (Holland). 

Grashoff, Martin, (Inhaber 9. Grußdori, 

Bnigl. Gartenbaubireltor), Samenhandlung, 
Kunft- und Hanbelögärtnerei, Samenkuliuren 
in Quedlinburg. 

Griffon jr., Rulemann, Baumschulen in Sale 

beide bei Alt-Rahiftedt. 

Spec.: Koniferen, Wlleebäume, giergendtze, Roten, Chr- 

bäume, Bwergobft, Beerenobft, 

Gronemann, C., Hoflieferant in Blomberg (Lippe: 

Dec.: Großbinmige Reiten. 
Sronewaßt, € Carl, in Berlin X., Schönhaier 
147. 

Spec.: Gartens, Obſt⸗ und Weinhaus Düngemittel aller 

Art, ſpec. Voß'ſche Miſchungen. 

Grönewegen & Comp., Samenzucht und Blumen⸗ 

zwiebelhandlung in Amſterdam (Hollandı 

Spec.: Radiesſamen. 

Grunewald, Friedrich, Baumſchule in Zoſſen. 
Spec.: Treib ieder, Roien, Formobſtbaͤume. Obſtwildunge. 
Champignonbrut. 

Günther & Comp. in Eisleben. 

Baage, Franz Anton, in Erfurt. 

Ausgede nte Semitjejamen und Vinmenjanıentuirwre 
age's erg: Dlumentoht i in Original-Dualität. Run 
en in untbertreffi Migger sormenvollenbung. ken, 

Levkojen, Goldlad un —ã Q morviawen in 

großen Sortimenten und beften Qu 

Baage jun., Sriedrid Nolf, in in Erfurt. 
Spec.: falten, Suffulenten, Sarracenien. 

hache = hmidt, Kunft- und Handelögärtnern 


Samenzuch in Te edehntem Maßftabe, Blumenzwiebeln, 
Knollenge wä e, Stauden, Balmen, Orchideen, 
und foniiige Warm⸗ und Kalthaus⸗ und Freilandpflanzen 
Badeln’ * Baumfculen vor Otterndorf (Pros. 
Hannover). 
Spec.: Hochſt. Straßenbäume von Tilia euchlora mw 
Tilia argent. spectab., Ulmus Pitteursii und veget. 
Obſibaume, Koniferen. 


Fr & Engelmann, Dahlien-Züchter in Zerbit 
arms, $r., in Hamburg XIU, Gärtnerfir. 856 
Orobkuitur und Xreiberei von Splieder, 


of 
Haubner, Auguſt, in Eisleben. 
Spec.: Gemüfes und Futterrübenſamen. 
Beite, Cheodor, in Banteln (Hannover). 
Speer: Rofen, Raiblumen 
Beinemann, C., Hoflieferant, Kunſt⸗ um 
dandelsgartnerei in Erfurt. 
Samenzucht in ausgedehntem Maßftabe jämtlicdyer a 
blumen, als Altern, Levkojen ıc. Spec.: Penteed, Be 
gonien, Gloxinien, "Sesneriaceen, Spargel- und Erdbeer⸗ 
pflanzen, Ölumengwiebein, deerenobß, Elites@enrüjetamen . 
landıw. Samen und @etre 
Beins’ Söhne, ., in Salitenbet (Holftein). 
Maſſenanzucht von Forſt⸗ und Heckenpfla 
Heinrici, Couis, eece in nn Sipidau. 


Indira. 


Asparagns un 





Handelsgärtnereien. 


Beine, Robert, in Leisnig. 
Spec.: Balmen, X aleen 2c. 


Henkel, Heinrich, Hoflieferant in Darmſtadt. 
Spec.: Neueinführungen von Koniferen, Stauben, Rym- | 
phaeen, Gehoͤlzen, Ylorblumen, Balmen. Gartenarditelt 

Bennig, Edmund, Samenzücdter in Trebig (Elbe). | 
Spec.: Viola trieolor maxima, Xevfojen, Reiten, | 
Altern, Cinerarien, Cyelamen 2c. 

Berb, M 


,‚ vorm. Berb & Wulle, in Neapel, Via 
Trivio 36. 

Samenzudit befferer Semüfe und Blumen, Blumenzwiebel⸗ 

Hermes, Carl (Inhaber Aug. Hermeöd), in See- 


haufen (Mitmarf). 
Sper.: OR Be SR ren, Samen- und Spargelbau. 


Berger & Kayfer in Chemnip. 


Heſſe, Herrmann A., VBaumſchulenbeſitzer i in Weener | 


(Hannover). 
Reiche Auswahl in Koniferen, Laubgehölzen, Obftbäumen. 
ildesheim, NRob., in Arnſtadt. 
Hildmann’fche 
a. d. Nordbahn. 
Sper.: Ralteen. 


Binner, W. Roſen⸗ und Dahlienkulturen in 


Trier-Ballien. 


Spec.: Hochftämmige und niedere Rojen, Rofen-Reubeiten. 


Biefübergen, Ehriftof, Samenhandlung in Teplig 
(88 


en). 

Hoffmann, Julius, Landichaftsgärtner in Naum- 
burg a. ©. 

— von Gartenanlagen jeder Art nebſt Koftenbe- | 


Bofgarten, ‚Stäptifger (Borftand Aug. Grilt, | 
Öf.-Rat.) in Landshut (Bayern). 
Spee.: Obft- und Gehoͤlz⸗Baumſchulen. 
Hofmann, Joh. Thomas, Samenhandlung in 
Kürnberg. 
Auge, in Koblfurt (Bezirk Liegnip). 
elargonium zonale, Chryſanthemum, Kaktus- 
— Fuchſien. 
Huth, Max., Baumſchulen in Halle a. S. 


Hynek, — — Baumſchulen in Liſſa a. d. Elbe 


men für Chftwilblinge und Beredlungsunter- 
lagen, Ribes aureum und diverfe Heckenpflanzen. 


Jank, Franz, in Wandsbek⸗Hambur 
Spec.: Maſſenanzucht der beſten Handels 
Eyclamen ꝛc. 


Jawer, Theodor, Baumſchulen und Landfchafts- 
gärtnerei in Berlin⸗Niederſchonhauſen. 

Intihut, Domologifches, in Reutlingen. 

“Höhere Gärtner-Kehranftalt, großer Baumſchulenbetrieb. 

Sohn, K. W., Orchideengärtnerei in Andernach. 

Inngelauffen, H., Baumſchule, Samen- und 
Pflanzenhandlung in Frankfurt a. O. 

Junge, Heinrich, in Hameln. 

Spec.: Winterharte Stauden und Waſſerpflanzen, Edel⸗ 


Dahlien, Rarzifien, Erdbeeren, Zierſträucher und -Bäume, 
Maiblumen und Beilchen. 


Jurriſſen & Sohn, Jac., Baumſchulen in Naar— 
den (Holland). 
Koniferen und immergrüne Laubhölzer, Obſtbäume ꝛc. 
Kaiſer, Ferd. Samenhandlung in Eisleben. 
pec.: Gemuſeſamen⸗ und Blumenſamenkulturen. 
Kaiſer, Carl, (Inhaber F. Bundesmann) in 
Nordhauſen a. Harz. 
Spec.: Treibgemüſeſamen, Stauden, Dahlien, Chryſanthe⸗ 
mum, Roſen⸗ und Baumſchule. 


Kaifer, Otto, Handelsgärtnerei, Pflanzen-, Samen- 
und Blumentulturen in Nordhauſen. 


me, Gloxinien, 


Spec.: Verſand ſämtlicher Gartenbauerzengniſſe und 


Bindereien aus feifchen Blumen. 


Umetſch, J., 
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RKaſchuge, D., Baumſchulenbeſitzer und Verſand⸗ 


geichäft am Bahnhof Ladenburg (Baden). 
Obſt⸗, er und Sierbäume. 
! Keilholz, A., in Quedlinburg. 
ı Ketten, Gebrüder, in Luxemburg. 
Spec.: Roſen. 

Kiefewetter, Rud., Baumſchulen in Genthin. 
Sper.: Obft- und Alleebäume, Koniferen, Roſenzucht. 
Kirher, Rudolf, Samenhandlung in Wandsbek⸗ 

Hamburg. 
Direlter Import von Samen von Balmen und tropiſchen 
Frucht⸗ und Nußpflangen zc. 
Klar, Jofeph, Hoflieferant, Saat-Eiabliffement in 
Berlin C., Linienftr. 80. 
Spec.: Export "und yport tolonialer Sämereien ꝛc. 
aller Weltteile fr die Tropen und Subtropen. 
Klein, Ph., (Inhaber A. Bamligfy) in Wiesbaben. 
Spec.: Ob tbaumf ulen, Koniferen= und Gehölzkulturen, 
Stauden. dandſcha Sgärtnerei. 


andelsgärtnerei in Birkenwerder | Kliffing Sohn, €. £., in Barth i. Bom. 


Spec.: Caladien ac. 
Yorftverwalter in Burg b. Hoyers⸗ 
werde. 
Knebel, Wilh. Jul., Samenganblung und Handels- 
gärtnerei in Viegnitz. 
Spec.: Liegniger Gemüſeſamen, befonders Landgurkenkerne, 
Kürbisterne, wiebel- und Srautfamen. 
Knopff, Oskar, & Co., Hoflieferant in Erfurt. 


Spec.: Aſtern, Levkojen, Betunien, Violen, Binnien, 
Boldlad, erbenen, Begonien. Sinerarien, Galceolarien, 


Teppichpflangen. 

Koch, Gebrüder (Inhaber Oskar Kallmeyer, 
Hoflieferant), Samenhandlung für Garten- 
bau und Landwirtichaft in Stettin, Grüne 
Schanze 1. 

Köhler & Rudel in Windifchleuba bei Altenburg 
(Sadjien). 

Spee.: StaudensRulturen, Alpenpflanzen, neue Gehölze, 
Samenbau und sdandlung. 


' Kohlmannslehner, Heinrich, in Brig bei Berlin. 


Neuheiten in Freiland⸗- und Gewächshauspflanzen. 
Körner & Broderſen, Landſchaftsgärtner in Steglitz 
bei Berlin. 
Koſter, D. A. Baumſchulen in Boskoop b. Gouda 
(Holland). 


Krag, Emil, Samenzüdter in Hochheim b. Erfurt. 
Spee.: Blumentohlfamen, echter Erfurter Zwerg-⸗, fowie 
die gangbarften Erfurter Gemüfe- und Blumenfamen. 

Krelage & Sohn., €. H., Hoflieferanten in Haarlem 

(Holland). 
Spec.: Haarlemer Blumenzwiebeln, Knollen und Zwiebel⸗ 
gewächle, Stauden, Reubeiten. 

Kühne, C. Samen- und Blumenzwiebel-Handlung 

in Altona. 

Kunze, Franz, Hoflieferant in Altenburg (Sachſen). 
Spec.: Dracagenen, Palmen, Asparagus, Cyclamen, Mai⸗ 
dlumen, Roſen, Baumſchulartikel. 

Kuyk, K. J., (van Geert's Nachf.) in Gent 

(Belgien). 
Spee.: Azaleen, Arautarien zc. 

Kypta, Auguft, in Kronftadt (Siebenbürgen). 

Sambert, Peter, in Trier (Sanft-Marien). 

Spec.: Rofen (Sortimente und Mafienforten), DObftbäume — 
Formbäume. Landichaftsgärtnerei. 
Sambert & Reiter, Baum- und Roſenſchulen in 
Trier. 
Spec.: Opftbäume hoch, Formobſt, Zier- und Alleebäune, 
Zierfteäudher, Nadelhölzer, Roten hoch und niedrig in den 
beiten und empfehlenswerteften Sorten. 

Sambert & Söhne, J. Hoflieferanten in Trier. 
Spec.: Bluntenbinberei, Samenpandlung, Kulturen aller 
befleren Gewächshauspflanzen, Neuheiten. 


£andes-Baumfchule, Herzogliche (Barten-Pirektor ı ee €. ha Baumschulen in Nieberjedlig 
Hooff) in Köthen (Anhalt). 
Spee.: Kultur von Obſt⸗ und Biergehölgen. Spee.: oben 
Caux, Gebrüder, Großhanblung und Großkulturen mt Selen, in Trier. 
Eper n Samereien land) ‚Moh —8 er. Ehrn., in Altenweddingen. 
Keberecht, Richard, Baumichulenbefiger in Luckau | ie & esüchtete Bemüfe-, Blumen- und ati 


334 Handelsgärtnereien. 


Dokbaun- und 


Kaufip). Spargelplantagen, Stonfervenfabri 
Sper.: DObftbäume und Obftfiräuder. Alle Arten Laub | Möller, Gottlieb, Baumichulenbefiger in Wiesbaden. 
und Nadelgehölge zu Partanlagen, Sedenpflanzen Spec.: Obſt⸗ und Alleebäume, Rofenhodjflämme 
Cemoine & Sohn, D., in Nancy (Frantreich). Möller, £udwig, Geichäftsamt für Die deutiche 
Neuheiten aller Urt von Gewaͤchzhauspflanzen und Stauden. Gärtnerei in Erfurt. 
zen); Karl, in ®erber (Havel). Geräte, Stoftenanfchläge, Bermittelung von Un- mb 
pec.: DbftsEdelreifer, Erbbeer-, Himbeer-, Johannisbeer- Vertä 


uſen. 
Monhaupt Nachf. Julins, Samen⸗ und Blumen- 
Wierehanruns in Breslau I, an be 
aria⸗Magdalenenkirche; BZweiggeichäft: 
Reife, Ring 35/46. 


Spec.: —— — CKanna und Stauden. Gräſer mb 
ee en. 
Morig, $. Ww in Ahrensburg bei gamburg. 
Be —— ⸗Nelken und Erbbeer-Sortimente. 
müh Kunft- und Handelsgärtner iz 
—*** (Ungarn). 
Spec.: Balmen, Pflanzennenheiten, Roſen, Banmikal 


artikel. 
Mühle, Wilhelm, d. u. f. Hoflieferant in Temesvuär 
(Ungarn). 
Spee.: Samentulturen, Baumfchulen, Obſt⸗ und Heden⸗ 
feßlinge en gros. Samenhandlung. 

Müller, Baumichulen in Langſur b. Trier. 
Spec.: Sochftämmige und formierte DRbäume, Biafen- 
anzucht von Allee und Zierbäwmen, Roien, Bierfträuder, 
Nadelhölgern ze. 

Müller, Martin, Baumſchule in Straßburg-Neudorf. 

Müllerflein, B., Baumſchule in | Rarifkabt a. Mein. 
Spec.: Obftbäume in allen Formen, Maſſenanzucht zen 
Beerenobfthochftämmen, Rebkultur Tea. 100 Serten). 


Nes & Söhne, C. B. van, Baumjchule in Boskoop 


Spargel-Pflanzen, Edeldahlien, Chryſanthemum. 
Ceroy, £ouis, in Angers (Maine et Loire, Frankreich). 
Cevavaſſeur & Söhne in Orleans (Frankreich). 

Baumidyulen. 

Keyendeder, Sr., in Weinheim (Baden). 

Spec.: HRemontantnelten, Enclamen, Erika, SHortenfien, 

Schnittblumen. 
£indberg, Alb., vorm. Ehrifl. v. Broden, Han- 

delögärtnerei in Lü 


Spec.: Balmen, Araucarien, Lorbeerbäume, Delorations- 
anzen, Zreibflieder, MRaiblumen und Ro fen. 


Kippe’ ii: Banmfdulen, Gräflich zur, in Dauben, 
oft Förftgen (Schleiten). 
Bierfträudger, Koniferen, Forftpflanzen 
söhmann. Hermann, (8. Chüer Yadıf.) in Reu- 
ftadt i. Medlienburg. 
Spec.: Stauden, Alpenpflanzen, Moorbeetpflanzen, Frei⸗ 
landfarne. 
£ood, 5. F., in Berlin N. Ehaufieeftr. 52 a. 


Spec.: Siergräfer, Blumen, Statice ıc. für Bonquet⸗ und 
Kranzbinderei. 


£orberg, H., Baumfchule in Berlin N., Schwebterftr. 
Spec.: bftbänme, Ktoniferen. 


Corenz, Chr., Hoflieferant in Erfurt. 
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Samentulturen und Samenhandlung, Kunft- und Hanbels- 
gärtnerel, Import und Export bon’und nadı alen Beltz (Holland). 
teilen 


Yeubert, E., in Wandsbek bei Hamburg. | 
Spec.: Maiblumen (Cisleime, Treibteime Ia nn? Ha 
Pan nateime, bluhend). Maſſenanzucht junger Aare, 

ieder, Balmen, Azaleen. 


züben, Hermann, in Frankfurt a. 
Spec.: Azaleen, Samellien, — Cyelamen *3 














ausgedehnte Baumſchulen. Maiblumenplantagen 
—2 rd Reppen. ee fund-@eihätt pantag Neuling, Georg, Hoflieferant in Arnftabt i. Thür. 
Mann, Otto, in Leipzig-Eutrigic. | &pec.: Gtauben, Berrenobft, Samenbau. 
Spec.: Blumenzwiebeln, Stauden, Farne. Neumann, Gebrüder, in Oybin bei Fittau. 
Maud, C., in Göppingen. Spec.: Schnittblumen, gefüllter lieder. | 
Spec.: Binderei. | Neumann, Robert, Samen- und Pflanzenhandlunn 


Maurer, Heinrich, Beerenobftichulen in Jena. 
Spec.: Umfangreiche, zuverläflig echte Sortimente von 
Stadel, Jobanni g. dim-, N Pr ae 

einüfien; große Borräte der w a w 
en biefer Oöftiträ träucher. or | 
| 


in Erfurt 
Spee.: Koniferens und Kaubbolsiamen. Junge auk 
laͤndiſche Koniferen zur Weiterku 


Heumanı, D " Saumfehufenbeiper in Leuters⸗ 





Mayfarth & Co., Ph. Mafchinenfabrif in Berlin N., 





jr 2 d Hecke O fbli » 
F Ehaufleftraße 2E. | ne an hi —ãæe Biergepitge. RR 
tpreflen, Darren zc. Nicolai, Drdhibeengärtn Dresden- 
Meerb oh Roozen van, Overveen b. Haarlem co nl rchideengaãrtnerei in 
(Holland inti i 
Spec.: a m, Zulpen, Rarziffen, Crocus, Ranunkeln, Noach, einrich Handelsgartner in Darmftadt, 
Ynemonen. | S Rs gertenfer. In Topf⸗ und Freilandpflangen. ° 
Mehne, 5. €., in Aſchersleben. —ã— — aller Wirt. 


Mette, Heinrich, Samenhandlung in Quedlinburg. | burg 

Metz & Co., Samenhandlung in Steglig b. Berlin. Nonne * goepker, gofleferanten in Ahrensburg. 
Ctablifiement für die Sandwirtidhaft, Forſtwiriſchaft und Sper.; © ' 
den Gartenbau, Großhandlung. 


Newes Nadf., Emil, Samenpanblung i in Berlin O., Otto, Emanuel, Opftbaumfchule in Nürtingen 
Große Frankfurter Straße 124. . Redat. 








Meyer, Karl A. Baumjchule in Kiew (Rußland). —* Hftbanme (Hoch und dalbſtämme), Surmbäume, 

Meyer, Otto, in zedienburg i. zeeitl- ‚Pape & Bergmann in Quedlinburg. 

Michel, "Berrmann, in Bittan. | Begonien, ſtaktus⸗Dahlien, Gemüfe-, Gras- und Ylumens 
Spec.: Gemüſezucht. Samen, Blumenzwiebeln. 





| 


Handelögärtnereien. 


Detrid, €., in Gent (Belgien). 
Br aa Azaleen, Balmen, Araularien und Gewächshaus: 
anzen aller Art. 
Pfitzer, Wilhelm, Kunft- und Hanbelögärtnerei in 
Stuttgart. 
Spec.: Canna, Begonien, Dahlien, Montbretien ꝛc. 
Pinehurft Yurferies in Binehurft, N. C. (U.S. A.). 
Spec.: Samen ameritanifcher @ehölze. 
Plag & Sohn, €., in Erfurt. 
pec.: VBlumenfamen » Kulturen, Stauden, Baumſchulen. 
Pommerſche Obftbaum- und Gehölzſchulen (In⸗ 
haber J. Hafner), Radekow bei Tantow. 
Spec.: Anzucht ſaͤmtlicher Baumſchulartikel. Landſchafts⸗ 
gärtnerei. 
Domrende, Sriedr. C., in Altona. 
Spec.: Maiblumen, Lilien, Tuberofen, Hamburger Gemäfe- 
und Grasfamen, Raffia, Kapblumen, Malart Material. 
Poſcharsky, ©., Baumſchulen in Laubegaft bei 
Dresden. 
Sper.: Obftbäume, bunte Gehölze. 
Putze, Otto, (Serdinand Jühlke Nachfolger), 
in Erfurt 


urt. 
Spec.: Erfurter Florblumen. 

Pynaert van Geert, Ed. in Gent (Belgien). 
Spec.: Azaleen, Balmen, Orchideen zc. 

Rabe, Earl, Baumſchulen in Weimar. 

Neid’s erp in Zondon SE., Bedenham Hill. 
Spec.: Chryſanthemum, Kaktus⸗Dahlien. 

Riechers Söhne, F. A., Handelsgärtner in Hamburg. 
Spec.: Azaleen, Kamellien, Palmen, Flieder, Maiblumen, 
Rofen, Gloxinien. 

Rittershaus, E. in Neuwied a. Rh. 

Spec.: Obſtbäume, Spargelpflanzen. Obſtplantage und 
Spargelverſand. 

Robra, Carl, in Aſchersleben. 

„ec: Gemüfe- und Feldfamen. . 

Rohrdant, Carl, Baum- und Roſenſchulen in 
Lübed. 

Spec.: Obftbäume, Rojen, Maiblumen. 

Roemer, Friedr, Samenbau und Samenhandlung 
in Quedlinburg. 

Ausgedehnte Kulturen in Stiefmüttercheu, Aſtern, Lebkojen 
und anderen Florblumen, Gemüfefamen. 

Rofe, J., in Mainz. 

Spec.: Balmen, Araufarien, Uzaleen, 
Rofen hoch und niedrig, Asparagus, 
caenen. 

NRofenfirma Gebr. Schultheis in Steinfurth bei 

Bad Nauheim (Hefjen). 
Niedrig beredelte Roſen, Halb» und Hodftammrofen, 
Neuheiten, XYorbeerbäume, Balmen. 

Audloff, Mar, vorm. €. 6. Möhring, Hoflieferant, 
Kunft- und Handeldgärtner, Samenhandlung 
in Arnſtadt. 

Ruys, B., Hoflieferant, Kunft- u. Handelsgärtnerei 
„Moerheim" in Dedemsvaart“ (Holland). 

Spec.: Stauden» und Wlpenpflanzen, Baumſchulartikel, 
Holländifhe Gemuſeſamen. 
Sadıs, David, in Quedlinburg. 
pec.: Großkulturen von Gemũſe⸗, Blumen-, Futter⸗ und 

. Zuderrübentamen. 

Sahut, €. de, in Montpellier (Frankreich). 

Samſon sen., Albert, Kunft- und Handelögärtnerei, 

Bureau f. Sartenbautechnit und Pflanzen-Verjand- 
Geſchäft in Krefeld. 
Spec.: Palmen, Adiantum, Cyclamen, Azaleen, Treiberei. 

Sander & Eo., $., in St. Albans (England) und 
Brügge (Belgien). 

Spec.: Orchideen, Balmen ıc. 

Sattler & Bethge, A. ©., in Quedlinburg. 
Spec.: Teppichbeetpflanzen, Warm- und Kalthauspflanzen, 
PMaiblumen. 


clamen, „lieder, 
ortenfien, Dra= 


— — — — nn — — — — — 
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Sauer, Edmund, Samenhandlung in Leipzig, 
Petersſtraße 15. 
Spec.: Werenoe Blumenzwiebeln. 
Schenkel, Albert, Samenhandlung in Hamburg. 


Sper.: Import und tort von Palmenſamen, Samen 


für Kalt⸗ und —— . 

Schiebler & Sohn, J. £., in Celle vannover. 
Spec.: Obſtbäume in allen Erziehungsſormen, Frücht⸗ 
ſträucher, Alleebäume, Bierfträucher, Koniferen, Stauden, 


Sparaeipſlanzen, Saatkartoffeln, Gemũſe⸗ und Blumen⸗ 

amen. 

Schleuſener, Otto, Hoflieferant in Leipzig, 
ärtelſtr. 8. 


Spec.: Sämtliche abgeſchnittenen Blumen, Bindegrün⸗ 
Bedarfsartikel lumen⸗Maſſenexport. 

Schlieben & Frank, Samen- u. Blumenzwiebel⸗ 
Handlung, Kunſt⸗ u. Handelsgärtnerei in 
Ratibor (Oberichleften). 

Schlöfier, A. Anton, Baumſchulen in Köln-EHrenfelb. 

Sper.: Opftbäume. 

Schmidt, J. €., Hoflieferant in Erfurt. 

Spec.: Große Samenkulturen, Obſtbaum⸗ und Roſen⸗ 
ſchulen. Gewädähausgärtnerei, Stauden, Blumenzwiebeln. 

Schmidt, J. J. ın Erfurt. 

Spec.: Gartenmwerkzeuge. , 

Schmidt Nachfolger, Adolph, Hoflieferant in 
Berlin SW., Belle-Allianceplag 18. 

Spec: Samenhonblung, Staudens und Knollengewächſe, 
biverfe Raſenmaͤhemaſchinen, Gartengeräte, fämtlidhe Bes 
darfsartikel für den Gartenbau. 

Scholz & Schnabel, Samenhandlung in Breslau, 
YAıltbüßerftraße 6. 

Shoot & Sohn, P. van der, in Hillegom bei 
Haarlem (Holland). 

Spec.: Blumenzwiebeln. 

Schwarzenberg’! e, Sürftl., Garten-Derwaltung 
in Frauenberg (Böhmen). 

Baumfchule. . on 

Seehufen, R., „Baumjchulen Friedrichshöh“ in 
Flensburg. 

Spec.: Beerenobſt in allen Arten, Heckenpflanzen, ins» 
„beionbere fchottifche Baunrofen, —— 

Seidel, T. J., in Laubegaſt bei Dresden. 
Spec.: Azaleen, Rhododendron. 

Sgaravatti, Gebrüder, Baumſchule, Saonara- 
Padova (Italien). 

Sieckmann, ., Handelsgärtnerei u. Samenhandlung 
in Köſtritz. 

Sievers, S., Baumſchulen u. Samenhandlung in 
Horſt i. Holſt. 

Spec.: Obſt⸗ und Alleebäume, Koniferen, Roſen, Frucht⸗ 
und Bierfträuder, Wildlinge und Heckenpflanzen. 

Siler, Kgl. Garteninipeftor in Tamſel (Oftbahn) 
(Tamſeler Baumfchulen). 

Sper.: Obſt- und Alleebäume, Formobſt, Ziergehölze. 
Smifen, C. van der, in Steglit bei Berlin. 
Spec.: Blumenzwiebeln, Dahlien 2c. 

Smits, Jac., Hoflieferant in Naarden (Holland). 
Baumſchule. 

Soupert & Votting in Luxemburg. 
Spec.: Rofen. 

Spaeth, £., Baumfchulen, Baumſchulenweg b. Berlin. 
Zier- und Obſtbäume, Blumenzwiebeln, Amaryllis. 
Spielberg & de Eoene in Franz.-Buchholz bei 

Berlin. 
Spec.: Anthurium, Araufarien, Asparagus, Canna, Elivien, 
Chryſanthemum, Cyclamen, Bromeliaceen, lieder, Ama⸗ 
ryllis, Roſen, Orchideen. 

Spittel, Friedrich, in Arnſtadt. 

Spec.: Nelten, Penſées. 

Sprenger, Paul, Handelsgärtnerei und Samen⸗ 
Handlung in Graz. 

Stansfteld, Gebrüder, Blumenhandlung in South- 
port (England). 
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Strauß, einrih, in Köln-Ehrenfeld. 
ideen afangen ‚ fowie a ne Zlumen‘, 
(1—3 jähri ämlinge und frifdhe 
Uralien, Gtivien, caenen, Brimeln, Ginerarien ı 1X. 
Sturm, Jac., Hoflieferant, Kunft- und Handels- 
gärtnerei in Erfurt. 


Spec.: anna, Dahlien, Febernellen (gefüllte), Myosotis, | 


Baeonien, Beildyen, Statice, Strohblum 
Sulge, Carl, Hanbelögärtnerei in Weißenfels a. S. 
pec.: —* Cyclamen, Palmen, Primeln. Winter 


treibere 
Teicher, paul, in Striegau i. Schl. 


pec.: Levkojen. 
Teltamp, Johs., in Hillegom bei Haarlem (Holland). 
Spec.: [umengiolebeln. 
Tempelh ofer Baumſchulen in Tempelhof b. Berlin. 
Spec.: Obſt⸗ und Biergehölge. 
Chalader, Otto, SHandelögärtnerei in Leipzig- 
ohlis. 
Sper.: N antmetten, Clivien, Amargllie, Wrbbeeren zc. 
Deith & Sons, James, £td., in London, Sings 
Noad, Chellen. 


Sper.: Bewähßhauspflangen, Baumſchulen, 
Dilmerin, 5 & Cie. in Bars, 4 Duai de 
Mögifierie. 
* Garten⸗Samen aller Art, Gehblze⸗Samen, Be- 
ante, a und anbere Blumenzwiebeln, induftrielle 
Dollert, Kud,, —— und Landſchafts- 
gartnerei in 2üb 
Dollmar, C., Weinkulturen in Frankfurt a. M. 
Bau und Einrichtung von Traubenhäu 
Watderf| ae, Baumfanle, von, in wieſenburg 


waweren = jr ne, M. van, in Hillegom bei 
Hoarlem (Holland). 
Spec.: Blumenziiebeln. 
Weber & Eo., A., Gartenbau in Wiesbaden. 
Spee.: Rofen, ‚Roniferen, Biergehölze, Obſtbäͤume, Stauden, 
Kaktue-Dablien ıc., Silberblautannen. 


Handelsgärtnereien. 


Meid & Sohn, Auguf, Blumenhandlung, Ü 

Straßb urg i. €. 

Weigelt & Co. in Erfurt. 
Spec.: Treibgurten, Cyclamen. Uraufarien, 
Blattpflanzen, "Biwerg- und Baumobſtſchulen. 

| Weiler, Hrch., in Marburg a. d. Drau (Steiermar e' 
Spee.: Treib austrauben und »@urlen, Topfreben, 
Raiblumen, ieber, Kelten, — Schni 

Weinhold, Emil, in Hirſchberg i. Schl. 

Weiße, W., Hoflieferant in Kamenz i. Sadyien. 
Große oniferenkulturen, fpeciel Silber⸗ und Dlanfidie 

Menzel, €. in DQueblinburg. 

Meftenius, Ernſt, Samenhandlung und Baur 

ſchule in ilbesheim. 

Wiefe, Alb., in Stettin. 

—5*— Samenpanblung für Gartenbau, Zand- und Ye 


ft en gros und en detail. Rapbiumen, Has 
lemer  lumen oichen 


mild, ubert, Forſtbaumſchulen in Waſſenbe. 


Spec.: Maſſenanzucht von Forſt⸗, und Heckenpflanzen 
Windturbinen⸗Werke, Dentſche, in Dresden. 
Spec.: Stahlwindmotoren zur Baſſerforderung 
Wrede Uadıf., €. C. Conrad, in Braunfchwei 
—— li 
Wulle & Co., in Neapel, 200 via Mergellina. | 
Spec.: Samen und Knollen. 
Zibold, Albert, Obftbaumfchulen in Langenmwintd 
und Dinglingen. 





ie enbalg, Mag, in La b. Dresden. 
ö pe. Unateen! a ubegat b- 7 Balnıen, 


vten Blastpflansen, hochſt. nud nieb. veredelte Roſen 
Ziemann, Sam. £or. (Inhaber Carl und Guſtat 


Sperling), men -Großhandlung 
_ Quedlinburg. 
Spec.: 


Hoͤchſt veredeite Buderrübenfamen. 


Gärtnerischer Verlag von 
Allendorff, W., in Leipzig-Eutritzsch. Kultur- 
praxis der besten Kalt- und Warm- 
hauspflanzen. Gebunden, Preis 8 M. 
Äpfel und Birnen. Farbige Abbildung und 
Beschreibung der wichtigsten deutschen Kern- 
obstsorten. Herausgegeben von R. Goethe, 
H. Degenkolb und R. Mertens und unter 
der Leitung der Obst- und Weinbau-Abteilung 
der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft. 
104 Farbendrucktafeln nebst Text. 
Gebunden, Preis 17 M. 
Baho, A. Freiherr von, Direktor der k. k. 
önolog. Lehranstalt in Klosterneuburg, und 
E. Mach, Direktor der landw. Landes-Lehr- 
anstalt in San Michele. Handbuch des 
Weinbaues und der Kellerwirtschaft. 
Erster Band. Weinbau. Zweite Auflage. 
Mit 492 Textabbildungen und 2 Tafeln. 
Gebunden, Preis 22 M. 
Zweiter Band. Kellerwirtschaft. Dritte 
Auflage. Mit 280 Textabbildungen. 
Gebunden, Preis 22 M. 
Barfuss, J. Das Erdbeerbuch. Anzucht, 
Pflanzung, Pflege und Sorten der Erdbeere 
für Gross- und Kleinbetrieb und die Ver- 
wertung der Früchte als Dauerware Mit 
Textabbildungen. Preis 1 M. 
Beissner, L , Garteninspektor in Bonn. Hand- 
buch der Nadelholzkunde. Systematik, 
Beschreibung, Verwendung und Kultur der 
Freiland-Koniferen. Mit 138 Textabbildungen. 
Gebunden, Preis 20 M. 
— — Der Strassengärtner. Nach J. Nanot 
bearbeitet. Mit 82 Textabbild. Preis 3 M. 
Bertram, M., Gartenbaudirektor in Blasewitz. 
Gärtnerisches Planzeichnen. Leitfaden 
für den Unterricht an höheren Gärtnerlehr- 
Anstalten und Gartenbauschulen und zum 
Selbstunterricht für Landschaftsgärtner. 16 
Übungsblätter und 24 ausgeführte Garten- 
pläne nebst Text. In Mappe, Preis 12 M. 
Blutlaus, Die. Farbendruck-Plakat mit Text. 
Veröffentlicht im Auftrage des Königlichen 
Ministeriums für Landwirtschaft, Domänen 
und Forsten. Preis 50 Pf. 
Bogler, W., Landschaftsgärtner in Niederwalluf. 
Gärtnerische Zeichenschule. 4 Hefte 
a 6 Tafeln mit Text. Preis à Heft 2 M. 
Bos, Dr. J. Ritzema, in Wageningen. Tie- 
rische Schädlinge und Nützlinge für 
Ackerbau, Viehzucht, Wald- und Gartenbau. 
Lebensformen, Vorkommen, Einfluss und die 
Massregeln zu Vertilgung und Schutz. 
477 Textabbildungen. Gebunden, Preis 20 M. 
Boyle, F. Über Orchideen. Deutsche Ori- 
ginal-Ausgabe von Dr. F. Kränzlin, Prof. 
in Berlin. Mit 8 Farbendrucktafeln. 
Gebunden, Preis 8 M. 





Cz6öh, A., Kgl. Preuss. Domänenrat in Wies- 


baden, und S. von Moinär, Kgl. Rat in Bu- 
dapest. Anleitung zum Weinbau in 
Reblausgebieten. Mit 62 Textabbildungen. 

Gebunden, Preis 4 M. 
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Diefenbach, L., Direktor der landw. Winter- 
schule in Weissenburg. Die Rebenkrank- 
heiten, ihre Entstehung, Erkennung und 
Bekämpfung. Gekrönte Preisschrift. Mit 
4 Farbendrucktafeln und 37 Textabbildungen. 

Preis 3 M. 

Dippel, Dr. L., Professor und Direktor des 
botanischen Gartens in Darmstadt. Hand- 
buch der Laubholzkunde. Beschreibung 
der in Deutschland heimischen und im Freien 
kultivierten Bäume und Sträucher. Mit 
829 Textabbildungen. 3 Teile. Preis 60 M. 

Echtermeyer, Th., Inspektor der Kgl. Gärtner- 
Lehranstalt in Wildpark. DieKgl. Gärtner 
Lehranstalt am Wildpark bei Potsdam 
1824—1899. Mit 50 Gartenansichten aus 
Potsdam. Gebunden, Preis 8 M. 

Eichler, G., Garteninspektor in Wernigerode. 
Handbuch des gärtnerischen Plan- 
zeichnene. Zweite Auflage. Mit 125 Text- 
abbildungen und 18 Farbendrucktafeln. 

In Leinenmappe, Preis 10 M. 

Encke, F., Kgl. Gartenbaudirektor in Wildpark. 
Anleitung zum gärtnerischen Plan- 
zeichnen. 16 Tafeln nebst Text. 

Kart., Preis 8 M. 

Frank, Dr. A. B., Prof., Geh. Reg.-Rat u. Vor- 
steher der biolog. Abteilung am Kais. Ge- 
sundheitsamte, und Dr. F. Krüger, technischer 
Hilfsarbeiter an der biolol. Abteilung am 
Kais. Gesundheitsamte. Schildlausbuch. 
Beschreibung und Bekämpfung der für den 
deutschen Obst- und Weinbau wichtigsten 


Schildläuse. Mit 59 Textabbildungen und 2 
Farbendrucktafeln. Preis 4 M. 
Glarcke, Dr. A., Prof. in Berlin. Illustrierte 


Flora von Deutschland. Achtzebnte 
Auflage. Mit 760 Textabbildungen. 
Gebunden, Preis 5 M. 


Gaerdt, H., Kgl. Gartenbau-Direktor in Berlin. 


Garten-Taxator. Anleitung zur Ermitte- 
lung der Produktionskosten und des Ertrages, 
sowie zur Rentabilitäts-Berechnung und Wert- 
abschätzung von Gärtnereien. Preis 7 M. 
Die Winterblumen. Anleitung für 
Gärtner und Gartenliebhaber zur Winterkul- 
tur der für den Schmuck der Wohnräume und 
Glashäuser, für Bouquets, Vasen und andere 
Arrangements geeigneten einheimischen und 
ausländischen Blumen und Blattpflanzen. Mit 
9 Farbendrucktafeln. Gebunden, Preis 10 M. 


Mit | &arten-Kalender, Deutscher. XXIX. Jahrgang. 


Herausgegeben von M. Hesdörffer. 

Ausgabe mit einer halben Seite weiss Papier 

pro Tag, in Leinen geb., Preis 2 M. 
Ausgabe mit einer ganzen Seite weiss Papier 

pro Tag, in Leder geb., Preis 3 M. 
Gaucher, N., Besitzer und Direktor der Obst- 
und Gartenbauschule in Stuttgart. Hand- 
buch der Obstkultur. Zweite Auflage. 
Mit 535 Textabbildungen und 8 Tafeln. 
Gebunden, Preis 20 M. 
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u Gärtnerischer Verlag von Paul Parey in Berlin SW., Hedemannstrasse 10. 


Gaucher, N. Praktischer Obstbau. 
leitung zur erfolgreichen Baumpflege und 
Fruchtzucht für Berufsgärtner und Liebhaber. 
Zweite Auflage Mit 414 Textabbildungen 
und 4 Tafeln. Gebunden, Preis 8 M. 

Goerner, F. A. Der Weissdorn-Zaun von 
Crataegus Monogyna in seiner schnellen An- 
zucht. Dritte Auflage. Preis 1 M. 

Goeschke, F., Gartenbau-Direktor in Proskau. 
Das Buch der Erdbeeren. Zweite Auf- 
lage. Mit 97 Textabbild. Geb., Preis 6 M 

— — Die Haselnuss, ihre Arten und Kultur. 
Mit 76 Lichtdrucktafeln. Geb., Preis 20 M. 

Goethe, Hermann. Handbuch der Ampelo- 
graphie (Rebenkunde), Zweite Auflage. 
Mit Lichtdrucktafeln. Geb., Preis 30 M. 

Goethe, R., Landes-Ökonomierat, Direktor der 
Lehranstalt für Obst-, Wein-, und Garten- 
bau in Geisenheim. Handbuch der Tafel- 
traubenkultur. Mit Benutzung des Nach- 
lasses von W. Lauche bearbeitet. Mit 30 
Farbendrucktafeln und 150 Textabbildungen. 

Gebunden, Preis 25 M. 

— — Die Obst- und Traubenzucht an 
Mauern, Häuserwänden und im Garten. Mit, 
19 Tafeln und 182 Textabbildungen. 

Gebunden, Preis 9 y.| 

-- — Die Blutlaus, ihre Schädlichkeit, Er- 

kennung und Vertilgung. Zweite Auflage. | 
Preis 1 M.' 

Götting, Dr. Fr., Oberlehrer zu Lüdinghausen. 
Der Obstbau. Dritte Auflage. Mit 28 
Textabbildungen. . Preis 1 M. 

Gressent’s einträglicher Obstbau. Neue 
Anleitung, auf kleinem Raume mit mässigen 
Kosten regelmässig viele und schöne Früchte 
in guten Sorten zu erzielen. Dritte Auf- 
lage. Mit 459 Textabbild. Geb., Preis 8M. 

— einträglicher Gemüsebau. Neue An- 
leitung, mit mässigen Kosten regelmässig 
reiche Ernten in guten Sorten zu erzielen. 
Zweite Auflage. Mit 220 Textabbildungen. 

Gebunden, Preis 7 M. 

Hampel, C.. Gartendirektor der Stadt Leipzig. 
Gartenbeete und Gruppen. 333 Ent 
würfe für einfache und reiche Ausführung 
mit mehrfachen und erprobten Bepflanzungen 
in verschiedenen Jahreszeiten nebst ziffern- 
mässiger Angabe des Pflanzenbedarfs. Neue 
Ausgabe. Gebunden, Preis 7 M. 50 Pf. 

— — 125 kleine Gärten. Plan, Beschreibung 
und Bepflanzung. entworfen und bearbeitet 
für Gärtner, Baumeister und Villenbesitzer, 
Zweite Auflage. Kart., Preis 5 M. 

— — Gärtnerische Schmuckplätze in 
Städten. 24 Tafeln nebst Text. Kart., Preis 6M. 

-— — Gartenrasen und Parkwiesen, ihre 
Anlage und Unterhaltung. Mit Textabbil- 
dungen. Preis 1 M. 

— — Stadtbäume. Anleitunr zum Pflanzen 
und Pflegen der Bäume in Städten, Vororten . 
und auf Landstrassen. Mit Textabbildungen. 


Preis 1 M. 50 Pf. 
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An- | Hampel, W., Kgl. Gartenbaudirektor in Koppitz. 


Handbuch der Frucht- und Gemöse- 
Treiberei. Vollständige Anleitung. um 
Ananas, Wein, Pfirsiche, Aprikosen etc. ®»- 
wie alle besseren Gemüse zu jeder Jahreszeit 
mit gutem Erfolg zu treiben. Zweite Auf 
lage. Mit 48 Textabbild. Geb., Preis 7 M. 
— — Die moderne Teppichgärtnerei. 
150 Entwürfe mit Angabe der Bepflanzung. 
Sechste Auflage. Gebunden, Preis 6 M 
— — Gartenbuch für Jedermann. Ar 
leitung für Gärtner und Gartenbesitzer zur 
praktischen Ausübung aller Zweige der Gärt- 
nerei nebst Beschreibung und Kulturar- 
weisung der für die verschied Zwecke ge 
eignetsten Sorten Gemüse, Obst, Zierbäume, 
Sträucher, Rosen, Blattpflanzen und Blumen. 
Zweite Auflage. Mit Textabbildungen. 
Gebunden, Preis 6 M. 

Hartwig, J., Garteninspektor in Weimar. Die 
Gehölzzucht. Zweite Auflage. Mit 650 
Textabbildungen. Geb, Preis 2M. Pf 
Gewächshäuser und Mistbeete. 
Zweite Auflage. Mit 54 Textabbildungen. 
Gebunden, Preis 2 M. 5 Pf. 
Illustriertes Gehölzbuch. Die 
schönsten Arten der in Deutschland winter- 
harten oder doch leicht zu schützenden Bäume 
und Sträucher, ibre Anzucht, Pflege und Ver- 
wendung. Zweite Auflage. Mit 370 Text- 
abbildungen u. 16 Tafeln. Geb., Preis 124. 
Hausgärten, die, auf dem Lande. Ihre Anlage, 
Bepflanzung und Pflege. Vierte Auflage. 
Mit 24 Textabbildungen. Preis 1 M. 
Heinrich, K., Obergärtuer. Anlage, Be-- 
pflanzung und Pflege der Hausgärten 
auf dem Lande. Anleitung für Lehrer auf 
dem Lande. Neunte Auflage. Mit 4 litho- 
graphierten Tafeln. Preis 50 Pf. 
Der Obst- und Hausgarten, seine 
Anlage, Bepflanzung und Pflege nebst Be 
schreibung und Kulturanweisung der besten 
Nutz- und Zierpflanzen. Mit 268 Textabb. 
und 12 Tafeln. Geb., Preis 5 M 
Held, Ph., Königl. Garteninspektor in Hoben- 
heim. Das Schreibwerk des Gärtners. 
Kurze Anleitung zur Abfassung der schrift- 
lichen Arbeiten des gärtnerischen Betriebes. 
Preis 1 M. 

Anleitung zur rationellen 
Mit 105 Textabbildungen. 
Gebunden, Preis 2 M. 50 Pf. 

Henschel, G. A. O. K. K. Forstrat, Prof. in 
Wien. Die schädlichen Forst- u. Obst- 
baum-Insekten, ihre Lebensweise und Be- 
kämpfung. Dritte Auflage. Mit 197 Test- 
abbildungen. Geb., Preis 12 M. 
Herrmann, R., Praktisches Handbuch der 
industriellen Obst- und Gemüse-Ver- 
wertung. Mit 96 Textabb. Preis 3M. 
Hilger, G., Obstbaulehrer zu Janowitz in Posen. 
Der Obstbau in den östlichen Pro- 
vinzen. Anleitung zur Pflanzung und Pflege 


— — 


— — Weinbau. 
Traubenzucht. 
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des Obstbaumes, zar Sortenwahl und Ver-| Lebl, M. Beerenobst und Beerenwein. An- 


wertung des Obstes. Mit Textabbildungen. 
Preis 1 M. 
Jäger, H., Hofgarteninspektor in Eisenach. 
Gartenkunst und Gärten sonst und 
jetzt. Handbuch für Gärtner, Architekten 
und Liebhaber. 
Gebunden, Preis 20 M. 
Jühlke, F., Königl. Hof-Gartendirektor in Sans- 
souci. Gartenbuch für Damen. Prak- 
tischer Unterricht in allen Zweigen der Gärt- 
nerei. Vierte Auflage. Mit 256 Textab- 
bildungen. Gebunden, Preis 8 M. 
Jurass, P., Obergärtner. Rosenbuch für 
Jedermann. Die Kultur, Behandlung und 
Pflege der Rose in monatlicher Arbeitsein- 
teilung. Mit 8 Tafeln u. 19 Textabbildungen. 
Gebunden, Preis 2 M. 50 Pf. 
Kohl’s Taschenwörterbuch der botani- 
schen Kunstausdrücke für Gärtner. 
Zweite Auflage, bearbeitet von W. Mönke- 
meyer. Kart., Preis 1 M. 
Koopmann, K., Gartenbaudirektor in Wernige- 
rode. Grundlehren des Obestbaum- 
schnittes. Mit24 Lichtdrucktaf. Preis6M. 
Kotelmann, W., Wanderlehrgärtner in Königs- 
berg i. P. Gärtnerisches Zeichnen und 
Malen von Blumen und Früchten. An- 
leitung für Unterricht und Praxis. Zwanzig 
Farbendrucktafeln nebst Text. 
In Leinenmappe, . Preis 12 M. 
Kramer, Dr. E., Vorstand der landw. Versuchs- 
Station in Klagenfurt. Anleitung zur 
rationellen Apfelweinbereitung. Mit 
46 Textabb. Gebunden, Preis 2 M. 50 Pf. 
Lauche, W., Königlicher Garteninspektor in 
Potsdam. Handbuch des Obstbaues auf 
wissenschaftlicher und praktischer Grundlage. 
Mit 229 Textabb. Gebunden, Preis 18 M. 
— — Deutsche Dendrologie. Systematische 
Übersicht, Beschreibung, Kulturanweisung 
und Verwendung der in Deutschland ohne 
oder mit Decke aushaltenden Bäume und 
Sträucher. Zweite Ausgabe. Mit 283 Text- 
abbildungen. Gebunden, Preis 14 M. 
Lebl, M., Fürstlicher Hofgärtner in Langenburg. 
Rosenbuch. Anleitung zur erfolgreichen 
Anzucht und Pflege der Rosen im freien 
Lande und unter Glas für Gärtner und Rosen- 
freunde. Mit 106 Textabb. Geb., Preis M. 
— — Die Ananaszucht. Praktische An- 
leitung für Gärtner und Liebhaber. Mit 
20 Textabbildungen. Kart., Preis 2 M. 
— — Das Chrysanthemum, seine Geschichte, 
Kultur und Verwendung. Mit 24 Textab- 
bildungen. Kart., Preis 1 M. 50 Pf. 
— — Gemüse- und Obstgärtnerei zum 
Erwerb und Hausbedarf. Praktisches 
Handbuch. 
I. Teil: Gemüsegärtnerei. Mit 123 Text- 


abbildungen. Kart., Preis 4M. 
II. Teil: Obstgärtnerei. Mit 170 Textab- 
dungen. Kart., Preis 4 M. 


bil 


Mit 245 Textabbildungen. 
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zucht und Kultur der Johannisbeere, Stachel- 
beere, Himbeere, Brombeere, Preisselbeere, 
Erdbeere und des Rhabarbers und die Be- 
reitung der Beerenweine. Mit Textabbil- 
dungen. Kart., Preis 1 M. 50 Pf- 
— — Die Champignonszucht. Vierte 
Auflage. Mit 29 Textabbildungen. 
Kart., Preis 1 M. 50 Pf. 
Lindemuth, H., Handbuch des Obstbaues 
auf wissenschaftlicher und praktischer Grund- 
lage. Mit 138 Textabbildungen. Preis 7 M. 
Löbner, M., Obergärtuer in Wädensweil. 
Grundzüge der Pflanzenvermehrung. 
Gebunden, Preis 70 Pf. 
Mathieu, C. Nomenclator pomologicus. 
Verzeichnis der im Handel und in Kultur 
befindlichen Obstsorten mit ihren Synonymen 
und Doppelnamen. Gebunden, Preis 10 M. 
Mehltau, falscher (Peronospora viticola de 
Bary). Farbendruckplakat mit Text. Ver- 
öffentlicht im Auftrage des Königlich Preussi- 
schen Ministeriums für Landwirtschaft, Do- 
mänen und Forsten. Preis 50 Pf. 
— Der echte (Oidium Tuckeri Berh.). Farben- 
druckplakat mit Text. Bearbeitet von Dr. 
OÖ. Appel. Preis 50 Pf. 
Meyer, E. H., Spargelzüchter in Braunschweig. 
Spargelbau und Konservegemüse nach 
Braunschweiger Methode. Preis 1 M. 
Möyer’s immerwährender Garten-Kalender. 
Dritte Auflage. Geb. Preis 2 M. 50 Pf. 
Moritz, Dr. J., in Berlin. Die Rebenschäd- 
linge, vornehmlich die Phylloxera vastatrix 
Pl., ihr Wesen, ihre Erkennung und die 
Massregeln zu ihrer Vertilgung. Zweite 
Auflage. Mit 48 Textabb. Preis 2 M. 
Nattermüller, 0. Obst- und Gemüsebau. 
Zweite Auflage. Mit 71 Textabbildungen. 
Gebunden, Preis I M. 60 Pf. 
Neide, E. Ausgeführte Gartenanlagen. 
10 farbige und 9 schwarze Tafeln nebst Text. 
Kart., Preis 20 M. 
Noack, R., Hofgarteninspektor in Darmstadt. 
Der Obstbau. Kurze Anleitung zur Auf- 
zucht und Pflege der Obstbäume sowie zur 
Ernte, Aufbewahrung und Benutzung des 
Obstes. Dritte Auflage Mit 92 Textab- 
bildungen. Gebunden, Preis 2 M. 50 Pf. 
Ompteda, L. Freiherr vv Praktische An- 
leitung zur Pfirsichzucht. Mit 8 Tafeln. 
Preis 2 M. 50 Pf. 
— — Rheinische Gärten von der Mosel 
bis zum Bodensee. Mit 55 farbigen Abbil- 
dungen im Text. Gebunden, Preis 20 M. 
Otto’s Rosenzucht im freien Lande und in 
Töpfen. Zweite Auflage, vollständig neu 
bearbeitet von C. P. Strassheim. Mit Ab- 
bildungen und 10 Rosentafeln. Geb., Preis4M. 
Palandt, A. W. Der Haselstrauch und 
seine Kultur. Mit 2 Tafeln. 
Kart., Preis 2 M. 50 Pf. 
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Plankammer, Gärtnerische. Herausgegeben | 
von M. Bertram, Kgl. Gartenbau-Direktor 
in Blasewitz, Fr. Bouché, Königl. Säche. | 
Gartendirektor im Grossen Garten zu Dresden, 
C. Hampel, Kgl. Gartenbau-Direktor. Heft 
I—Ill. Kart., Preis à 8 M. 

Reblaus, Die. Farbendruckplakat mit Text. 

Preis 50 Pf. 

Riese’s Wohnungsgärtnerei. Leichtfass- 
liche Anleitung, Blumen und Blattpflanzen 
mit Erfolg ohne umständliche und kostspie- 
lige Einrichtungen in unseren Wohnräumen 
zu halten, zu pflegen und zu ziehen. Mit 
216 Textabbildungen. Gebunden, Preis 5 M. 

Biss, Louise, in Herrmannshof bei Danzig. Die 
Blumenbindekunst. Anordnung lebender 
Blumen zu Sträussen, Kränzen, Korbfüllungen 
und plastischen Blumenbildern. Mit 157 Text- 
abbildungen. Gebunden. Preis 6 M. 

Rümpler, Th., Generalsekretär des Gartenbau- 
vereins in Erfurt. Die Sukkulenten (Fett- 
pflanzen und Kakteen). Beschreibung, Ab- 
bildung und Kultur derselben. Nach dem, 
Tode des Verfassers herausgegeben von Prof. 
Dr. K.Schumann in Berlin. Mit 139 su 
abbildungen. Gebunden, Preis 8 M. 

Die schönblühenden Zwiebelge- | 

wächse, ihre Kultur im Garten, Gewäche- | 

haus und Zimmer. Mit 160 Textabbildungen. | 
Preis 10 M. 

Illustrierte Gemüre- und Obat- 

gärtnerei. Mit 400 Textabbildungen. 
Giebunden, Preis 12 M. 

-- — Die liartenblumen, ihre Beschreibung, 
Anzucht und Pflexe Zweite Auflage Mit | 
154 Textabbildungen. Geb.. Preis 2M. 50 Pf. 

Rümpler’s Zimmergärtnerei. Dritte Auf- 
lage, neu bearbeitet von W. Mönkemeyer, 
Garteninspektor in Leipzig. Mit 131 Text- 
abbildungen. Geb.. Preis 2 M. 00 Pf. 

Salomon, ('arl. Kgl. Garteninspektor in Würz- 
burg. Die Palmen nebst ihren Gattungen 
und Arten für Gewächshaus und Zimmerkultur. 
Mit 22 Textabbildungen. Preis 4 M. 

Schmidiin’s_ Gartenbuch. Praktische An- 
leitung zur Anlage und Bestellung der Haus- 
und Wirtschaftsgärten nebst Beschreibung 
und Kulturanweisung der hierzu tauglichsten 
Bäume, Sträucher. Blumen und Nutzpflanzen. 
Vierte Auflage, vollständix neubearbeitet 
von Th. Nietner, Königlicher Hofgärtner in 
Potsdam, und Th. Rümpler, Generalsekretär 
des Grartenbauvereins iu Erfurt. Mit 9 kolo- 
rierten (tartenplänen und 751 Textabbildungen. 

(rebunden, Preis 10 M. 

Siebert, A.. Direktor des Palmengartens in 
Frankfurt a. M. Der Palmengarten zu 
Frankfurt a M. Mit 12 Tafeln. einem 
Grundplan und 40 Textabbildungen. 

Grebunden. Preis 5 M. 

Sorauer, Dr. P. Dirirent der pflanzenphys. 

Versuchs-Station in VProskau Atlas der, 
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Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


in Berlin SW. Hedemannstrasse 10. 


Pflanzenkrankbeiten. 6 Hefte mit 
8 Farbendrucktafeln nebst Text. 
In Mappe, Preis à 20 
Sorauer, Dr. P. Die Schäden der ei 
heimischen Kulturpflanzen durch ti 
rische und pflanzliche Schmarotzer sowie du 
andere Einflüsse. Für die Praxis bearbeit 
Gebunden, Preis 5 
Skizzenbuch, Gärtnerisches. In Verbind 
mit Fachgenossen herausgegeben von T 
Nietner, Königl. Hofgärtner in Potsd 
Sechzig Tafeln in Farbendruck mit erläute 
dem Text. Kart.. Preis 40 
Stein’s Orchideenbuch. Beschreibung, A 
bildung und Kulturanweisung der empfehle 
wertesten Arten. Mit 184 Textabbildung 
Gebunden, Preis 20 
Stoll, Ökonomie-Rat in Proskau. Wandtaf 
über Obstbau. Zweite Auflage. 
Preis 1 
Teichert, O., weil. Lehrer in Potsdam. Gär 
nerische Veredelungskunst. Drit 
Auflage. Neubearbeitet von A. Fintelman 
Mit 33 Textabb. Geb, Preis 2M. 50 
Traubenwickler, Der. (Heu- oder Sauerwurm 
Farbendruckplakat mit Text. Herausge 
von Landes-Ökonomie-Rat R. Goethe 
Geisenheim. Preis 50 
Tuckermann, W.P. Die Gartenkunst d 
Renaissance-Zeit Mit 21 Lichtdruc 
tafeln und 52 Textabbildungen. 
Gebunden, Preis 20 
Uslar, B. von, Kunst- und Handelsgärtner. D 
Gemüsebau. Dritte Auflage. Mit 11 
Textabbildungen. (ieb., Preis 2 M. 50 P 
Vilmoriu’s Blumengärtnerei. Beschreibun 
Kultur und Verwendung des gesamten Pfl 
zenmaterials für deutsche Gärten. Dritte. 
neubearbeitete Auflage. Unter Mitwirkung 
von A. Siebert, Direktor des Palmengartem 
zu Frankfurt a. M, herausgegeben von A. Voss 
in Berlin. Mit 1272 Textabbildungen und 
400 bunten Blumenbildern auf 100 Farben- 
drucktafeln. 2 Bände. Geb., Preis 56 M 
Voss, A., in Berlin, früher Institutsgärtner in 
Göttingen. Grundzlige der Gartenkul- 
tur. Wachstumsbedingungen, Bodenbereitung. 
Anzucht, Schnitt und Schutz. Mit 74 Text 
abbild. und 1 Karte. Kart., Preis 3 M. 50 Pf. 
Wagner, Dr. P., Geh. Hofrat, Professor in Darm- 
stadt. Die Anwendung künstlicher 
Düngemittel im Obst- und Gemüsebau, in 
der Blumen- und Gartenkultur. Vierte Auf- 
lage. Mit Textabbild. Preis 1 M. 50 Pf. 
Weisslinge, Die. Farbendruckplakat mit Text 
Herausg. von Dr. G. Rörig. Preis 50 Pf. 
Wünsche, Professor Dr. O. Anleitung zum 
Botanisieren und zur Anlegung von Pflan- 
zensammlungen. Vierte Auflage. Mit 245 
Textabbildungen. Gebunden, Preis 4 M. 
Zabel, H., Königl. Gartenmeister in Hann. 
Münden. Die strauchigen Spiräen der 
deutschen Gärten. Preis 4 M. 
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Illustrjertes Gartenbay-Lexikon : 
C(begrundet von Th° RBumpler)e Je 
neube Aufl. Berlin : P. Parey; iso2. 
iv, 836 pe : ill. ; 25 cae 
Unter Mitwirkung yon Gartenbau- 

Direktor Encke ooo Let ale) oo. mit 

1002 Textabbildungene 


le Gardoning--Dictionariesse 
2. Borticulture--Dictionariese 





3 820603 FLLNbp 


